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M.  Physik,  Chemie  und  praktische 

Pliarmacie. 


Chemische  Analyse  der  Myrrhe; 

von 

Chr.  Ruickoldt. 


reber  die  Abstammung  der  Myrrhe,  dieser  wichtigen 
Drogue,  war  man  lange  Zeit  in  Ungewissheit.  Von  mehren 
Schriftstellern  wurde  bald  diese,  bald  jene  Pflanze  als 
Stammpflanze  angegeben,  namentlich  in  neuerer  Zeit  Balsa- 
modendron  Kataf  Kunth  (Amyris  Kataf  Forsk).  Zu  dieser 
Annahme  mochte  ein  Miss  verstand  niss  Veranlassung  ge- 
geben haben,  da  Forskoel  in  seiner  Flora  aegypt  arab. 
Cent.  III.  pag.  80  bloss  sagt,  der  ächte  Myrrhenbaum,  den 
er  nicht  selbst  gesehen,  sei  nach  den  Nachrichten,  welche 
er  darüber  eingezogen,  ein  dem  Kataf- Balsambaum  ähn- 
licher Baum.  Prof.  Ehrenberg,  welcher  auf  seinen  Rei- 
sen in  Aegypten  und'  Nubien  Untersuchunsen  über  diesen 
Gegenstand  anstellte,  beseitigte  allen  Zweifel,  indem  er  uns 
Balsamodendron  Myrrha  Neos  ab  Esenb.,  einen  Baum  oder 
Strauch  aus  der  Familie  der  Amyrideen,  als  ächte  Slamm- 
pflanze  der  Myrrhe  bezeichnete.  Nach  ihm  ist  Balsamoden- 
dron Kataf  Kunth  (Amyris  Kataf  ForskJ,  eine  blosse  Spielart 
des  ächten  Myrrhenbauras.  Der  letztere  wächst  im  glück- 
lichen Arabien,  Abyssinien,  Nubien  und  Aegypten. 

Die  Myrrhe  tritt  als  ein  öliger  Saft,  ähnlich  unserem 
Kiiscbgammi,  aus  der  Rinde  des  Baumes,  erhärtet  nach 
A/cA.  d.  Pharm.  XC-I.  Bdf.  1.  Hft.  4 
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und  nach  an  der  Luft  und  ändert  ihre  gclblichweisse 
Farbe  in  eine  mehr  oder  weniger  röthliche  oder  roth- 
braune um. 

Man  unterscheidet  im  Handel  mehre  Sorten  Myrrhe, 
die  sich  jedoch  im  Grunde  genommen  auf  eine  einzige 
zurückführen  lassen;  denn  aus  Mocca,  Bassora  und  Mos- 
kale,  den  Haupthandelsplätzen  für  dieses  Gummiharz,  er- 
halten wir  über  Cahiro  meistens  nur  eine  Sorte,  die  Myrrha 
naturalis,  welche  dann  in  den  Handelsplätzen  Europa's 
sortirt  und  als  Myirha  electa,  Myrrha  in  sortis  etc.  in  den 
Handel  gebracht  wird. 

Was  die  Alten  unter  Myrrhe  verstanden,  ist  zweifei- 
haft;  wahrscheinlich  ist  es,  [dass  mehre  Gummiharze  unter 
diesem  Namen  vorkamen.  Wenigstens  berechtigen  uns  die 
ungleichen  Angaben  der  Schriftsteller  des  Alterthums  zu 
dieser  Annahme.  Ihr  Gebrauch  als  Heilmittel  war  schon 
in  den  ältesten  Zeiten  allgemein  bekannt;  ebenso  benutzte 
man  sie  als  Räuchcrmiltel  bei  Opfern,  als  Gewürz  an 
Speisen,  als  Parfümerie  und  zum  Einbalsamiren  der 
Leichname. 

Die  verschiedenen  Sorten  des  Handels  sollen  hier  kurz 
angeführt  werden: 

1.  Myirha  electa. 
Es  sind  unregelmässige,  bald  grössere,  bald  kleinere, 
eckige  oder  tropfenförmige  Stücke  von  hellgelber  bis  dun- 
kelrothbrauner  Farbe,  halb  durchscheinend,  in  der  Regel 
bestäubt,  bisweilen  glänzend.  Auf  dem  Bruche  sind  die- 
selben uneben,  wachs-  und  fettglänzend,  von  weissen 
krummlinigen  Adern  durchzogen.  Der  Geruch  ist  eigen- 
tümlich, stark  aromatisch;  der  Geschmack  balsamisch- 
bitterlich. Das  speeif.  Gewicht  ist  =1,360  (nach  Martius). 
Beim  Anhauchen  nehmen  die  Stücke  einen  lebhafteren 
Glanz  an  und  fühlen  sich  dann  etwas  fettig  an.  Beim 
Kauen  zerbröckelt  diese  Myrrhe  und  hängt  den  Zähnen 
fest  an;  der  Speichel  wird  dabei  milchigt.  Erhitzt,  blähet 
sie  sich  auf,  ohne  vorher  zu  schmelzen,  und  verbrennt 
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mit  stark  rossender  Flamme  unter  Hinterlassung  einer 
lockern  Kohle. 

2.    Myrrha  naturalis  s.  in  sortis. 

Es  ist  diess  im  Wesentlichen  die  vorher  beschriebene 
Sorte;  sie  enthält  die  unreinem  und  unscheinbar  gewor- 
denen Stücke,  welche  bei  dem  Auslesen  der  Myrrha  eiecta 
zurückbleiben.  Auch  findet  man  in  ihr  die  Verunreini- 
gungen der  Myrrha  naturalis,  wie  wir  sie  aus  Aegypten 
erhalten,  namentlich  Bdellium;  ferner  mit  Myrrhentinclur 
befeuchtetes  Gummi  arabicum,  Gummi  Cerasorum  u.  s  w. 
Die  letzteren  Verunreinigungen  unterscheidet  ein  einiger- 
maassen  geübtes  Auge  leicht.  Das  Bdellium  ist  der  Myrrhe 
von  Ansehen  sehr  ähnlich,  besitzt  einen  gleichen  bittern 
Geschmack,  aber  einen  verschiedenen,  schwächern  Geruch 
and  zeichnet  sich  durch  seinen  grossen  Gehalt  an  Bas- 
sonn aus. 

3-   Myrrha  indica  (Myrrha  novo). 

Unter  diesem  Namen  kommt  bisweilen  eine  Myrrhen- 
sorte vor.  Es  sind  unregelmässige  Stücke,  oft  bis  3"  dick 
brän&chweiss,  grünlich  bis  fast  schwarz,  dem  dunkel  ge- 
färbten Gummi  arabicum  ähnlich,  tropfenartig,  undurch- 
sichtig, matt  wachsglänzend.  Der  Geruch  ist  myrrhenartig, 
der  Geschmack  ebenso,  aber  bitterer.  Angehaucht  wer- 
den die  Stücke  klebrig;  beim  Kauen  hängen  dieselben 
nicht  so  fest  den  Zähnen  an,  wie  die  ächte  Myrrhe. 

Martins  unterscheidet  noch  eine  vierte  Sorte: 

Myrrha  alba. 

Diese  soll  sich  bisweilen  andrer  Myrrhe  beigemischt 
finden.    Die  Stücke  sind  dem  Ammoniakgummi  ähnlich, 
mehr  oder  weniger  kugelig,  tropfenförmig  oder  eckig  und 
zeigen  einen  muschligen  Bruch  mit  schwachem  Wachs- 
glanz Der  Geruch  ist  myrrhenartig,  der  Geschmack  intensiv 
lauer.  

Die  Myrrhe  wurde  schon  öfter  chemisch  untersucht; 

zuerst  ausführlich  von  Brandes  im  Jahre  48-19,  so- 
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dann  von  Braconnot,  Pelletier  und  zuletzt  von  Bo-  : 
nastre. 

Brandes*)  fand  in  100  Theilen  ächter  Myrrhe:  i 

Aetheriscbes  Od   2,600  j 

Bnlsamharz   22,240 

Halbhart,  nur  in  Alkohol  löslich   5,560 

Gummi  mit  Spuren  von  benzoesaur.,  apfelsaur.,  phos- 

phorsaur.  und  schwefelsaur.  Kali-  und  Kalksalzen  54,384 

Traganthsioff   9,366 

Vegetabil.  thier.  Materie,  eine  Spur  von  schwefel- 
saur. und  apfelsaur.  Kali-  und  Kalksalzcn  .  .  .  0,600 
Aepfelsäurc,  Benzoesäure  und  Essigsäure,  an  Kali 

und  Kalk  gebunden   0,600 

Sauren  ipfelsaur.  Kalk  und  benzoesaurcs  Kali  .  .  0,150 

Fremde  Beimengungen  .   1,600 

Feuchtigkeit   3,400 

100,500. 

Pelletier**)  fand  in  100  Th.  Myrrhe: 

Harz  mit  Ätherischem  Oele  .  .  .  34,0 


100,0. 


Bonastre***)  giebt  als  Bestandteile  der  Myrrha 
nova  an: 

Auflösliches  und  unauflösliches  Gummi  .  .  .  50,0 


Lösliches  Harz  und  Unterharz   38,0 

Aetherisches  Oel    3,0 

Nichtharziges  bitteres  Extract   4,0 

Eine  nicht  bestimmte  Säure  ) 

Kali  und  Kalksalze             V   5,0 

Anhängende  Kieselerde  ] 


100,0. 

Die  Myrrhe,  welche  ich  zur  Analyse  anwendete,  war 
aus  einem  grösseren  Yorrathe  ausgesucht  worden,  wel- 

*)  Die  Analyse  der  Myrrhe  von  Brandes  ist  ausführlich  mitge- 
theilt  im  Almanach  für  Pharmacie  1819  pag.  51  und  in  den 
Berlin.  Jahrb.  XXII.  pag.  275.    Leider  konnte  ich  mir  beide 
Zeitschriften  nicht  verschaffen. 
•*)  D  ulks'  Pharmakopoe  Th.  1.  pag.  726. 
*♦*)  Büchner* •  Repertor.  XXXIV.  pag.  293. 
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eher  indessen  zum  grössten  Theile  aus  dieser  Sorte  be- 
>vwd.  Es  waren  anregelmässige,  tlieils  kantige,  theils 
rundliche,  tropfenförmige  Stücke,  durchschnittlich  von  der 
Grosse  einer  Haselnuss.  Die  nicht  bestäubten  Stücke  wa- 
ren glänzend,  wie  mit  Firniss  überzogen,  an  den  Kan- 
ten durchscheinend.  Die  Farbe  war  dunkel  weingelb, 
ins  Roihliche  spielend,  bisweilen  dunkler.  Der  frische 
Bruch  war  wachsglänzend,  an  manchen  Stellen  harzglän- 
zend, mit  weissen  oder  gel  blich  weissen  undurchsichtigen 
Streifen  durchzogen  oder  mit  mandelartigen  Einsprengun- 
gen von  derselben  Farbe.  Geruch  eigentümlich  aroma- 
tisch; Geschmack  ebenso,  bitterlich.  —  Specif.  Gewicht  = 
4,150  —  4,180  (nach  fünf  Bestimmungen.)  —  Beim  Zer- 
slossen  gab  diese  Myrrhe  kein  feines  Pulver;  das  Pulver 
war  zusammenballend,  feUig  anzufühlen,  von  penetrantem 
Myrrhengeruch  und  hinterliess,  auf  Papier  gelegt  einen 
FetiOeoken. 

ln  der  Platinschale  erhitzt,  war  sie  nicht  schmelzbar;  sie 
blähte  sich  auf  unter  Ausgabe  von  weissen,  aromatisch, 
anfangs  entfernt  mannaähnlich  riechenden  Dämpfen  und 
verkohlte  bei  weiterem  Erhitzen  bald.  Die  Kohle  gab 
eine  weisse  Asche,  welche  3,650  Proc.  der  Myrrhe  betrug. 
Diese  Asche  zeigte  sich  bei  näherer  Prüfung  als  zum 
grossten  T heile  aus  kohlensaurem  Kalk  mit  kohlensaurer 
Talkerde  bestehend,  nebst  ein  wenig  Gyps  und  Eisen- 
oxyd Weder  ein  Kalisalz,  noch  Phospborsäure  konnten 
darin  nachgewiesen  werden,  obwohl  beide  als  Bestand- 
teile der  Asche  der  von  Brandes  und  Braconnot 
untersuchten  Myrrhe  angegeben  werden*). 

Mit  concentrirter  Salpetersäure  bei  gewöhnlicher  Tem- 
peratur übergössen,  färbte  sich  das  Gummiharz  schwarz- 
braun; die  Salpetersäure  nahm  eine  schmutzig  violettrothe 
Farbe  an.  Längere  Zeit  damit  in  Berührung  gelassen, 
zerfiel  es  völlig  und  ein  orangerother  Bodensatz  von  krüm- 
l»cber  Beschaffenheit  sonderte  sich  ab.  Beim  Erwärmen 
des  Gummiharzes  mit  concentrirter  Salpetersäure  wurde 


V  Birttliu*  Lchrb.  B.  VII.  pag.  279. 
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es  zuerst  schwarzbraun;  sodann  lösten  sich  Flocken  von 
violetlrother  Farbe  ab,  die  bald  wieder  verschwanden; 
eine  Orangerothe  harzige  Masse  blieb  zurück;  die  Salpeter- 
säure hatte  dieselbe,  obwohl  etwas  hellere  Farbe  ange- 
nommen. 

A.  —  Der  Gehalt  an  Feuchtigkeit  oder  Wasser  wurde 
in  der  Myrrhe  auf  folgende  Art  bestimmt.  Eine  kleine 
Menge  von  0,764  Grm.  wurde  nach  dem  Zerreiben  in  eine 
knieförmig  gebogene,  unten  verschlossene  Glasröhre  ge- 
geben und  diese  in  einem  Wasserbade  bei  einer  Tem- 
peratur von  etwa  +  95°  Cels.  so  lange  erhitzt,  bis  keine 
Feuchtigkeit  mehr  austrat,  wozu  ohngefähr  eine  Stunde 
Zeit  erforderlich  war.  Eine  klare,  farblose  Flüssigkeit  von 
schwach  saurer  Reaction,  von  schwachem  Geruch  und  Ge- 
schmack nach  Myrrhe  sammelte  sich  an  dem  offnen  Ende 
der  Glasröhre  an.  Diese  Flüssigkeit  wurde  entfernt  und 
die  Röhre  sammt  dem  Inhalte  gewogen  und  das  Minder- 
gewicht sodann  als  Wasser  in  Rechnung  gebracht.  Es  be- 
trug dies  4,475  Proc.  der  Myrrhe.  Der  Rückstand  in  der 
Röhre  war  halb  geschmolzen,  durchscheinend,  von  röth- 
lichgelber  Farbe.  Beim  stärkeren  Erhitzen  mit  der  Wein- 
geistlampe schmolz  derselbe  noch  etwas  mehr  und  gab 
eine  gelbliche,  trübe,  stark  sauer  reagirende  Flüssigkeit 
aus,  in  welcher  dunkelbraun  gefärbte  Tropfen  empyreu- 
matischen  Oeles  schwammen.  Nebenbei  entwickelten  sich 
viele  gelblichweisse  Dämpfe. 

B.  —  15  Grm.  Myrrhe  wurden  mit  etwa  der  20fachen 
Menge  Wasser  in  einer  Glasretorte  mit  angelegter  Vorlage 
so  lange  erhitzt,  bis  ungefähr  die  Hälfte  Flüssigkeit  über- 
gegangen war.  Nach  dem  Erkalten  des  Destillationsappa- 
rates zeigte  sich  der  obere  Theil  der  Retorte,  welcher  mit 
dem  Inhalte  nicht  in  Berührung  gekommen  war,  so  wie 
der  Kolben  mit  einem  harzartigen  weisslichen  Körper  über- 
zogen, welcher  sich  weich  anfühlte,  nach  einiger  Zeit  aber 
hart  und  spröde  wurde.  Das  Destillat  war  milchicht  und 
setzte  gelblichweisse  Flocken,  aber  keine  Oeltropfen  ab. 
Geruch  und  Geschmack  desselben  waren  stark  mynrhen- 
artig.  Diese  Flüssigkeit  wurde  entfernt  und  jene  harzige 
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Materie  in  Alkohol  gelöst  Diese  weingeistige,  intensiv 
feuer  schmeckende  Lösung  hinterliess  bei  langsamer  Ver- 
duastung  ein  hellbräunlichgelbes  festes  Harz  als  Rückstand, 

welches  folgendes  Verhalten  zeigte: 

Wemgeüt  löste  dasselbe  wieder  völlig  klar  mit  heller 

Farbe  aot 

Arther  nahm  es  zum  grössten  Theil  mit  weingelber 
Farbe  klar  auf. 

Aetzkali  löste  es  fast  völlig  auf. 

Mit  concentr.  Salpetersäure  übergössen,  bildete  es  eine 
schwarzbraune  Masse;  die  Saure  färbte  sich  bräunlich.  Beim 
Erhitzen  damit  wurde  das  Harz  gelbbraun  und  schaumig, 
die  Salpetersäure  orangegelb. 

Essigsäure  wirkte  sehr  wenig  darauf  ein. 

Das  Mvrrhengummi  hatte  sich  bei  der  oben  angeführ- 
ten Destillation  mit  Wasser  fast  vollständig  aufgelöst,  so 
dass  bei  der  Filtration  des  Retorteninhaltes  höchst  wenig 
zurückblicb.  Das  fast  klare  Filtrat  hinterliess  bei  lang- 
samer Verdampfung  ein  Extract  von  bräunlicher  Farbe. 
Wurde  dieses  Extract  mehre  Male  mit  Weingeist  in  der 
Warme  behandelt,  so  blieb  eine  bräunliche,  krümliche 
Masse  zurück.  Der  weingeistige  Auszug  hinterliess  beim 
Verdunsten  ein  weiches  Harz,  welches  von 

Alkohol  fast  völlig  wieder  aufgenommen  wurde.  Diese 
Lösung  irübte  sich  beim  Vermischen  mit  Wasser  nicht, 
reaprte  aber  sauer.  Eine  Trübung  erfolgte  eben  so  wenig 
auf  Zusatz  von  ein  wenig  Salzsäure. 

Aethcr  wirkte  fast  gar  nicht  darauf  ein. 

Salpetersäure  löste  es  fast  völlig  zu  einer  klaren 
rothbraunen  Flüssigkeit  auf,  die  nach  einigem  Stehen  gelb 
wurde. 

Aetzkali  gab  damit  eine  klare  braune  Flüssigkeit  unter 
Hinterlassung  von  geringen  Flecken. 

C  —  30  Grm.  zerriebene  Myrrhe  wurden  mit  Weingeist 
von  0^31  specif.  Gew.  bei  einer  Temperatur  von  etwa  +  46° 
Cek  bis  zur  Erschöpfung  ausgezogen.  Es  blieb  ein  Rück- 
stand, welcher  nach  dem  Austrocknen  ein  gelblichweisses, 
hiebt  zerrcibliches,  gröbliches  Pulver  darstellte,  von  schwa- 
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chem  Geruch  und  Geschmack  nach  Myrrhe.  Seine  Quan- 
tität betrug  48,330  Proc.  der  Myrrhe. 

In  diesem  Rückstände  liess  sich  durch  Behandeln  mit 
Jodwasser  nicht  eine  Spur  von  Amylum  entdecken. 

Derselbe  löste  sich  in  kaltem  Wasser  mit  gelblicher 
Farbe  trübe  auf;  leichter  war  diess  der  Fall  beim  Er- 
wärmen. Wurde  diese  Lösung  filtrirt,  so  blieb  ein  Rück- 
stand, welcher  an  Alkohol  noch  ein  wenig  Harz  abgab. 
Nach  abwechselndem  Ausziehen  desselben  mit  heisscm 
Wasser  und  Weingeist  gab  derselbe  an  beide  Lösungs- 
mittel nichts  mehr  ab  und  wurde  deshalb  als  Unreinig- 
keiten  angesehen  und  in  Rechnung  gebracht.  Seine  Menge 
betrag  nach  scharfem  Austrocknen  3,862  Proc.  der  Myrrhe. 
Ziehen  wir  nun  das  Gewicht  dieser  Uneinigkeiten,  sowie 
das  der  Asche  von  dem  jenes  Gesammtrückstandes  ab, 
so  bleibt  noch  40,818  Proc.  Gewicht  für  das  Gummi  übrig. 
Für  Gummi  nämlich  und  zwar  für  ein  dem  Arabin  sehr 
nahe  stehendes  müssen  wir  den  in  Wasser  löslichen  Theil 
jenes  Rückstandes  ansehen,  wie  aus  seinem  Verhalten  gegen 
Reagentien  deutlich  hervorgeht. 

Die  wässerige,  filtrirte  Lösung  desselben  schäumte 
beim  Kochen  ein  wenig,  aber  kein  Coagulum  von  Eiweiss 
schied  sich  ab.  Beim  weiteren  Verdampfen  bis  zur  Trockne 
blieb  ein  gummiartiger,  spröder  durchsichtiger,  glasglän- 
zender Körper  zurück.  —  Die  etwas  concentrirte  Lösung 
gab  mit  dem  zweifachen  Volumen  Weingeist  vermischt  eine 
weisse  Trübung.  —  Mit  salpetersaurem  Quecksilberoxydul 
einen  weissen,  im  Uebermaass  des  Reagens  löslichen  Nie- 
derschlag. —  Mit  salpetersaurem  Quecksilberoxyd  einen 
weissen,  käsigen,  im  Uebermaass  des  Reagens  unlöslichen 
Niederschlag. —  Bleizucker  und  ebenso  Bleiessig  erzeugten 
darin  einen  weissen  Niederschlag.  —  Eisenchlorid  gab  da- 
mit eine  transparente  Gallerte.  —  Dasselbe  war  der  Fall 
beim  Vermischen  mit  einer  Boraxlösung.  —  Beim  Kocher 
mit  Salpetersäure  wandelte  sich  das  Gummi  in  Schleim- 
säure und  ein  wenig  Oxalsäure  um. 

D. —  Der  (bei  C)  erhaltene  alkoholische  Auszug  der 
Myrrhe  wurde  in  einen  Destillationsapparat  gegeben  und 
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dieser  langsam  in  einem  Lampenofen  erhitzt,  um  so  durch 
Trennung  des  Weingeistes  das  Harz  im  Rückstände  zu 
erhallen.  Nachdem  ungefähr  die  Hälfte  des  Weingeistes 
übergegangen  war,  trübte  sich  der  Inhalt  der  Retorte  und 
setzte  wahrend  des  Erkaltens  einen  ölartigen  Körper  ah. 
Dieser  wurde  abgesondert  und  die  Destillation  fortgesetzt, 
wo  alsbald  eine  neue  Ausscheidung  statt  fand. 

Um  diesen  balsamartigen  Körper  von  seinem  anhän- 
genden Gehalte  an  Wasser  oder  Weingeist  zu  befreien, 
wurde  derselbe  über  Chlorcalcium  unter  einer  Glasglocke 
einige  Tage  lang  hingestellt  Er  zeigte  sich  dann  als  eine 
helibrannrothe,  klare,  dickliche  Flüssigkeit,  von  der  Con- 
szstenz  eines  dünnen  Terpentins,  von  starkem  Geruch  und 
Geschmack  nach  Myrrhe.  —  Alkohol  löste  ihn  wieder 
auf;  diese  Lösung  gab  beim  Vermischen  mit  Wasser  eine 
milchigte,  sauer  reagirende  Flüssigkeit  —  Aether  nahm 
den  Balsam  mit  weingelber  klarer  Farbe  völlig  auf.  — 
In  kalter  concentrirter  Salpetersäure  nahm  derselbe  eine 
cboco&adenbraune  Farbe  an;  die  Säure  färbte  sich  röth- 
UchbrauiL   Beim  Erhitzen  damit  bildete  er  eine  poröse, 
znlem  gelbbraun  werdende  Masse;  die  Salpetersäure  färbte 
sich  violett,  später  gelb.  —  Essigsäure  bildete  damit  eine 
violettröthliche  Auflösung.  —  Aetzkali  wirkte  sehr  wenig 
darauf  ein. 

Es  wurden  0,2805  Grm.  dieses  balsamartigen  Körpers 
einer  Elementaranalyse  unterworfen  und  dabei  folgende 
Resultate  erhalten.  Die  Verbrennung  wurde  mit  Kupfer- 
oryd  auf  die  gewöhnliche  Weise  vorgenommen;  dieselbe 
gelang  vollständig. 

Obige  0,2805  Grm.  lieferten: 

Wewer  0,222 

Kohlensaure  .  .  0,787 

hi  100  TbeiJen: 

Gefunden  Berechnet 

Kohlenstoff  ....  77,150  77,40 
Wasserstoff.  .  .  .  8,870  8,68 

Sauerstoff.  .  .  .  .  14,000  13,92 

100,000  100,00. 
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Die  zunächst  liegende  Formel  würde  nach  dieser  Ana- 
lyse sein  =  C"H3fO*. 

E.  —  Die  Abscheidung  und  quantitative  Bestimmung 
des  ätherischen  Oeles  der  Myrrhe  wurde  auf  folgende 
Weise  vorgenommen.  Ein  auf  die  oben  angeführte  Art 
bereiteter  alkoholischer  Auszug  wurde  in  einem  Destilla- 
tionsapparate erhitzt,  bis  der  Rückstand  in  der  Retorte 
eine  dickliche  Consistenz  anzunehmen  anfing.  Nach  dem 
Entfernen  des  Weingeistes  aus  der  Vorlage  wurden  einige 
Grammen  Wasser  in  die  Retorte  gegeben  und  die  Hitze 
verstärkt.  Ein  schwach  gelb  gefärbtes  Oel  ging  mit  den 
Wasserdämpfen  über.  Der  Zusatz  von  Wasser  wurde  er- 
neuert und  die  Destillation  so  lange  fortgesetzt,  als  noch 
merkliche  Spuren  von  übergehendem  Oele  sich  zeigten. 

Das  rückständige  Harz  war  nach  dem  Erkalten  spröde, 
klar,  von  hellbraunrother  Farbe  und  myrrhenartigem  Ge- 
ruch und  Geschmack.— Alkohol  löste  dasselbe  fast  völlig 
wieder  mit  klarer  Farbe  auf.  Diese  Lösung  gab  beim 
Vermischen  mit  Wasser  eine  röthliche,  trübe,  opalisirende 
Flüssigkeit  von  schwach  saurer  Reaction.  —  In  Aether  war 
es  mit  klarer  Farbe  leicht  und  völlig  löslich.  —  Concen- 
trirtc  Salpetersäure  nahm  damit  einen  violetten  Schein 
an;  beim  Erhitzen  wurde  das  Harz  ein  wenig  violett,  dann 
braun,  zuletzt  gelbbraun  und  schaumig;  die  Salpetersäure 
orangegelb.  —  Aetzkali  wirkte  nicht  darauf  ein;  höchst 
wenig  beim  Erwärmen. 

Das  destillirte  Myrrhenöl,  das  man  wohl  Myrrhol  nen- 
nen kann,  war  hell-  weingelb,  dickflüssig,  von  penetrantem 
myrrhenartigem  Geruch  und  Geschmack.  Nach  einigem 
Stehen  an  der  Luft  wurde  es  dickflüssiger  und  änderte 
seine  Farbe  in  eine  dunklere  um.  Seine  Menge  betrug 
2,183  Proc.  der  Myrrhe.  Es  war  leichter  als  Wasser  und 
schwerer  als  Alkohol;  das  specifische  Gewicht  konnte 
wegen  der  geringen  Quantität,  in  welcher  es  erhallen 
wurde,  nicht  bestimmt  werden.  —  Aether  und  Weingeist 
lösten  es  mit  Leichtigkeit  auf.  Die  letztere  Lösung  gab 
mit  Wasser  eine  gelblichweisse  Milch  von  stark  saurer 
Reaction. 
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Bei  der  Elementaranalyse,  welche  wie  oben  mit 
Kopferoxyd  vorgenommen  wurde,  lieferte  das  Myrrhol 
folgende  Resultate: 

V  0,2935  Gnn.  gaben: 

Walser  0,261 

Kohlensäure  .  .  .  0,852 

2)  0,1835  Grm.  gaben: 

Wasser  0,1725 

Kohlensäure  .  .  .  0,5350 

In  400  Tbeilen: 

Gefunden  Im  Mitlei  Berechnet 
I.  II. 

.  .  79,820  80,150  79,985  80,440 

.  .    9,867  10,430  10,149  9,920 

.  .  10,313  9,420        9,866  9,640 


100,000  100,000     100,000  100,000. 

Die  Formel  würde  demnach  sein  =  C11  H33  O*. 

Bemerkenswerth  ist  es,  dass  die  proeentischc  Zusam- 
mensetzung des  Myrrhols  mit  der  des  Colophonium  und 
der  Sylvinsäure  ziemlich  genau  übereinstimmt.  Die  Zu- 
sammensetzung der  beiden  letztern  Körper  ist  bekanntlich 
folgende : 

Colophonium  Sylvinsäure 
(Blanche!  u.  Seil.)  (J.  Liebig,  Tronimsdorff.) 

KoUeostofr  .  .  .    80,04        79,27  79,74  79,66 

Wasserstoff.  .  .    10,01        10,15  9,82  9,82 

.  .  .     9,95        10,58  10,44  10,52 


100,00       100,00  100,00  100,00. 

F.  —  Das  Harz  der  Myrrhe  wurde  erhalten,  als  ein 
\* eingeistiger  Auszug  in  einem  Destillationsapparate  von 
dem  grössten  Theile  seines  Gehaltes  an  Alkohol  befreit 
sodann  der  Inhalt  der  Retorte  in  einer  offnen  Schale 
Zusatz  von  Wasser  bei  ganz  gelinder  Wärme  ein- 
gedampft wurde.  Einem  kleinen  Theile  nach  musste  hier 
weh  das  Oel  bei  dem  Harze  bleiben. 

Das  Harz  war  von  rothbrauner  Farbe,  durchsichtig, 
spröde,  von  masch ligem  Bruch,  von  schwachem  myrrhen- 
artieem  Geruch  ond  Geschmack;  seine  Menge  war  = 
UJ60  Proc.  der  Myrrhe.  In  der  Platinschale  erhitzt,  gab 
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das  Harz  viele  weisse,  myrrhenartig  riechende  Dämpfe  aus 
entzündete  sich  leicht  und  verbrannte  bis  auf  eine  gering« 
Spur  von  Rückstand,  welcher  in  Form  einiger  seidenglän 
zenden  Fäden  in  der  Schale  zurückblieb.  —  Sein  Schmelz 
punct  wurde  zwischen +  90  bis  95°  Cels.  liegend  gefunden 
—  Aether  löste  es  völlig  auf.  —  Weingeist  von  ober 
erwähnter  Concentration  nahm  es  bloss  theil weise  wiedei 
auf.  Diese  Lösung  gab  mit  Wasser  eine  gelbliche  Milch 
welche  Lackmuspapier  unverändert  liess. 

Ein  flockiger  Niederschlag  entstand  auf  Zusatz  von 
Salzsäure.  —  Aetzkali  löste  es  beim  Kochen  theilweise 
auf.  —  Essigsäure  gab  damit  eine  klare  Flüssigkeit.  — 
Schwefelsäure  verhielt  sich  genau  eben  so  gegen  das  Harz. 

  Concentrirle  Salpetersäure  färbte  sich  damit  gelblich; 

das  Harz  schwoll  zu  einer  voluminösen  Masse  an 

Dieses  Harz  ist  also  ein  neutrales  und  kann  mit  Recht 
Myrrhin  genannt  werden. 

Bei  der  Elementaranalyse  gaben 
4)  0,3935  Grm.  Myrrhin 


•  .  » 


0,290 
1,030 


Wasser 
Kohlcnsfiure 

2)  0,3480  Grm. 

Wasser  0,2550 

Kohlensäure  .  .  .  0,9220 

3)  0,2445  Grm. 

Kohlensäure  .  .  .  0,6470 

In  400  Theilen: 

I.  II.  III. 

Kohlenstoff  .  .  .  71,960       72,840  72,760 
Wasserstoff.  .  .    8,175  8,129 
Sauerstoff.  .  .  .  19,865  19,031   


100,000  100,0 

Zur  Formel  C*4H*J05  wurden 


Im  Mittel 
72,400 
8,152 
19,449 

100,000. 


Kohlenstoff  ....  72,2* 
Wasserstoff.  .  .  .  7,92 
Sauerstoff  19,84 


100,00. 

C  —  Um  zu  erfahren,  in  welcher  Weise  sich  das  (bei 
F)  erhaltene  Harz,  in  höherer  Temperatur  geschmolzen, 
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wurde  ein  wenig  davon  in  eine  Ciasrohre  ge- 
geben ond  diese  mit  dem  Inhalte  in  einem  Bade  von  Zink- 
cblorid  bis  zu -f-  168*  Cels.  erhitzt.   Die  Erhitzung  wurde 
so  lange  fortgesetzt,  bis  das  Schäumen  des  Harzes  auf- 
hörte, wozu  gegen  6  Stunden  Zeit  erforderlich  war.  Die 
Flüssigkeit,  welche  sich  an  dem  offnen  Ende  der  Glasrohre 
ansammelte,  war  wasserklar  und  von  stark  saurem  Geruch 
ond  Geschmack,  ähnlich  dem  der  Essigsäure.   An  den 
Wänden  der  Röhre  hatte  sich  ein  Minimum  eines  weichen 
harzähnlichen  Körpers  abgelagert   Nach  dem  Erkalten 
der  Glasröhre  zeigte  sich  der  Inhalt  als  eine  dunkelroth- 
sehr  spröde,  durchsichtige,  stark  glänzende  Harz- 
fast  ohne  Geruch  und  Geschmack.   Aether  löste 
dieses  Harz  unter  Hinterlassung  von  wenigen  Flocken  mit 
donkelgelbar    Farbe  klar  auf.  —  Alkohol  verhielt  sich 
daseien  eben  so;  diese  Lösung  gab  mit  Wasser  unter 
Abscheidung  von  Flocken,  eine  gelbliche,  sauer  reagi- 
rende,  milchigte   Flüssigkeit  —  Aetzkali  wirkte  in  der 
Kälte  gar  nicht  beim  Erwärmen  sehr  wenig  darauf  ein. — 
Dasselbe  Verhalten  fand  statt  bei  Anwendung  von  Essig- 
saure. —  Concentrirte  Salpetersäure  nahm  damit  einen 
violetten  Schein  an;  beim  Erwärmen  färbte  sich  dieselbe 
gelb.    Das  Harz  bildete  eine  gelbrothe  schaumige  Masse. 
—  Englische  Schwefelsäure  gab  damit  eine  rothbraune 
klare  Lösung.   Da  dieses  saure  Harz  aus  dem  Myrrhin 
entstanden  ist  durch  blosses  Schmelzen,  so  kann  man  es 
wohl  yiyrrhmsäure  nennen. 

Das  Resultat  der  Elementaranalyse  war  folgendes. 
4)  0.2555  Grm.  gaben 

Wasser  0,183 

Kohlensäure  .  .  .  0,701 

2)  0,294  Grm.  gaben 

Wasser  0,2115 

Kohlensäure  .  .  .  0,7970 

In  400  Theilen 

I.            II.  Im  Mittel 

.  .  75,430  75,310  75,370 

.  •    7,9)6  8,063  8,005 

.  16,624  16,627  16,625 

""100,000     100,000  100,000. 
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die  dafür  gefundene  Formel  ist  =  C2  4  HJ 1 O*.  Dazu  wurden 

berechnet 
Kohlenstoff  ....  75,223 
Wasserstoff  ....  8,250 
Sauerstoff  16,528 

100,000. 

Bei  dieser  Analyse  waren  also  in  400  Thcilen  der 
achten  Myrrhe  gefunden  worden: 


Aetherisches  Oel   2,183 

Harz   44,760 

Gummi  (Arabin)   40,818 

Wasser   1,475 

ünreinigkeiten   3,862 


Kohlensaurer  Kalk  mit  kohlensaurer  Talkerde,  ein 

wenig  Gyps  und  Eisenoiyd  (in  der  Asche) .  .  3,650 

96,748. 

Aus  dieser  Untersuchung  ergiebt  sich  also:  dass  das 
Myrrhol,  das  ätherische  Oel  der  Myrrhe,  schon  beim  blos- 
sen Sieben  an  der  Luft  eine  Zersetzung  erleidet.  Ebenso 
verändert  sich  das  Harz,  wenn  dasselbe  für  sich  oder 
mit  Wasser  erhitzt  wird. 

Beim  Kochen  des  Myrrhengummi  mit  Wasser  erleidet 
sowohl  das  Oel,  als  auch  das  Harz  eine  Veränderung. 
Wir  können  deshalb  mit  Recht  annehmen,  dass  wir  in 
dem  ofßcinellen  Extractum  Myrrhae  aquosum  ein  verän- 
dertes Harz  haben,  nicht  aber  dasselbe,  wie  solches  ur- 
sprünglich in  der  Myrrhe  enthalten  ist.  Aus  demselben 
Grunde  lässt  sich  auch  schliessen,  dass  das  von  Brandes 
in  der  Myrrhe  aufgefundene  Halbharz,  sowie  dasjenige, 
welches  Bonastre  Unterharz  genannt  hat,  nicht  als  ei- 
gentümliche Harze  in  der  Myrrhe  existiren,  sondern  erst 
im  Laufe  der  Analyse  durch  eine  Zersetzung  des  Myr- 
rhins  gebildet  wurden. 

Die  erhaltenen  Formeln  berechtigen  zwar  zu  keiner 
sichern  Theorie  über  die  Veränderungen;  man  erkennt 
aber  doch  daran  den  Uebergang  des  Oeles  in  das  Harz. 
Setzt  man  die  Anzahl  der  Atome  doppelt,  so  hat  man 

Myrrhol  C44  II6*  04 

Myrrhin  C48  H64  O10 

Myrrhinsäure  .  .  .        U»4  O« 
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[>je  Menge  des  Sauerstoffs  ist  hiemach  in  dem  sauren 
U?j2e  geringer,  als  in  dem  indifferenten.  Das  letztere 
Laim  aber  recht  wohl  einen  Theil  des  Wasserstoffs  und 
Sauerstoffs  als  Wasser  enthalten.  Die  Entscheidung  über 
diese  oder  andere  Vennuthungen  muss  der  weitern  Un- 
tersuchung überlassen  bleiben.  Der  Balsam,  welcher  durch 
die  Formel  C44H60O*  repräsentirt  wird,  ist  jedenfalls 
«n  Gemenge  von  Oel  und  Harz  und  bildet  den  Ueber- 
gang  des  erstem  in  das  letztere. 


Vorstehende  Untersuchung  ist  auf  meine  Veranlassung 
von  Hrn.  R  u  i  ck  o  1  d  t  in  dem  Laboratorio  des  pharmaceu- 
ti5Cfl-  chemischen  Instituts  und  zwar  mit  grösster  Sorg- 
falt and  Genauigkeit  ausgeführt  worden.  Es  war  vorläu- 
fig genügend,  so  wohl  zu  einer  richtigeren  Einsicht  in  die 
Zusammensetzung  des  natürlichen  Gummiharzes,  als  auch 
zn  einer  bessern  Kenntniss  der  wesentlichen  Bestandtheile 
desselben  zu  gelangen.  Die  Frage  nach  der  Art  der  Ver- 
änderung des  Myrrhins  in  Myrrhinsäure  durch  blosses 
Erhitzen  wird  dann  vollständig  beantwortet  werden  kön- 
nen, wenn  es  gelingt,  constante  Verbindungen  mit  beiden 
Körpern  hervorzubringen.  Das  ätherische  Oel  der  Myrrhe, 
welches  so  schwierig  abzusondern  ist>  unterliegt  einer  Me- 
tamorphose äusserst  leicht.  Für  den  Augenblick  konnte 
aber  aach  darüber  kein  weiterer  Aufschluss  gewonnen 
werden.  H.  Wr. 

Karze  [ebersiebt  des  Inhalts  der  von  der  Ilagen- 
Bueholz  sehen  Stiftung  gekrönten  Preisarbeiten 
öker  die  17.  Preisfrage  dieser  Stiftung, 

von 

Dr.  L.  Bley. 


Die  Preisfrage  betraf  die  Ermittelung  der  besten  und 
zweckmässig  ten  Darstellungsweise  des  officinellen  Eisen- 
oxydok  und  der  officinellen  Eisenoxydulsalze,  namentlich 
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des  milchsauren  und  kohlensauren  Eisenoxyduls,  ohne  die 
übrigen  auszuschliessen. 

Von  den  eingegangenen  eilf  Abhandlungen  konnten 
aus  dem  im  Novemberheft  des  Archivs  S.  212— 2U  ent- 
wickelten Gründen  nur  die  No.  III.  IV.  V.  VII.  und  VIII. 
mit  Preisen  gekrönt  werden.  Da  diese  gekrönten  Abhand- 
lungen theils  zu  weitläufig  sind,  theils  auch  nicht  genug 
Eigenlhümliches  enthalten,  um  sie  unverkürzt  im  Archiv 
erscheinen  zu  lassen,  so  hat  das  überschriebene  Mitglied 
des  Vorsteheramts  der  Stiftung  gegen  die  Herren  Verfas- 
ser es  als  einen  Act  der  Billigkeit  gehalten,  ihre  Arbeiten 
wenigstens  im  Auszuge  mitzutheilen. 

A)  Wo.  HL   Motto.   Imperfecta!  ut  fiant  perfecta. 

Id  potissirauni  nostrum  sit  Studium. 
Verfasser,   Rudolph  Mühle,   Gebülfe  in  der  Apotheke  des 
Herrn  Kleinau  in  Magdeburg. 

Eisenoxydul. 

Nach  einer  kurzen  Erwähnung  mehrerer  über  dieses 
Präparat  erschienenen  Arbeiten,  ward  zuerst  der  Weg  der 
Oxydation  eingeschlagen  und  zwar  auf  trocknem  Wege. 

a)  500  Gr.  sehr  fein  zertheilte  Eisenfeile  wurden  im 
Schmelztiegel  unter  Zutritt  der  Luft  zwei  Stunden  lang 
unter  öllerm  Umrühren  geglüht  und  dann  das  Oxydul 
durch  Schlämmen  vom  metallischen  Eisen  getrennt;  die 
Ausbeute  war  ein  gut  aussehendes  schwarzes  Pulver. 

b)  Eisendrath,  welcher  spiralförmig  gewunden  war, 
ward  in  einer  weiten  Porcellanröhre  bis  zum  Roth  glühen 
erhitzt  unter  Darüberleitung  von  Wasserdämpfen.  Die 
Ausbeute  war  zwar  gering,  aber  das  erhaltene  Oxydul 
sammtschwarz. 

Sodann  ward  der  Weg  der  Desoxydation  versucht, 
a)  Glühen  des  Oxyds  ohne  Zusatz. 

Sowohl  rothes  Oxyd,  nach  der  preussischen  Pharma- 
kopoe bereitet,  als  braunes  Oxydhydrat  ward  in  Weiss- 
glühhitze eine  halbe  Stunde  lang  behandelt.  Es  ward  eine 
grau  aussehende  zusammengesinterte  Masse  erhalten, 
welche  kein  befriedigendes  Resultat  gewährte.  Rothes 
Oxyd  mit  Eisenfeile  gemischt,  ward  der  Rothglühhitze 
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angesetzt,  eben  so  braunes  Oxydhydrat  Von  ersterem 
wdea  ^,9  Theile,    von  letzterem  7,0  Theüe  auf  4,0 
Et&ei&ale  genommen    nnd  von  beiden  ein  gutes  Re- 
srttei  er\ta\ven.    Ein  Versuch  Eisenblech  oder  auch  Nägel 
UHfc  Sa\peiersäure  zu  oxydiren  und  dann  zu  glühen,  war 
von  mangelhaftem  Erfolge.   Oxyd  mit  Kohle  reducirt 

Es  wurde  braunes  Oxydhydrat  mit  Kienrnss  und  Was- 
ser zum  Brei  angerührt  und  geglüht,  gab  kein  günstiges 
Resultat  Braunes  Oxyd  mit  Baumöl,  Leinöl.  Fett,  Wachs 
gemengt  und  geglühet,  gab  schön  schwarzes  Pulver.  Oxal- 
säure* Eisen  der  Glühhitze  ausgesetzt  und  eben  so  wein-  • 
saures  Oxyd  gaben  nicht  ungünstige  Resultate. 

Bei  Versuchen  auf  nassem  Wege  ward  a)die  Lerne- 
rysche  Methode  versucht,  das  fein  zertheilte  Eisen  mit 
Wasser  unter  Erwärmung  zu  oxydiren.  Es  ward  ein  rei- 
nes Oxyduloxyd  erhalten,  welches  nach  Abschlämmen  ein 
aasgezeichnetes  Präparat  darstellte.  Die  Oxydation  der 
Eisenfeile  durch  Salpetersäure  nach  Ingenhouss  hatte 
keinen  ungünstigen  Erfolg. 

Die  Reductionsmethode,  bei  welcher  Eisenoxyd  in 
Digestion  gestellt  wurde,  unter  Erhöhung  des  Hitzegrades 
bis  zum  Sieden.   Das  Präparat  fiel  gut  aus. 

Durch  Fällung  des  Eisenoxyduloxyds  aus  seinen 
Salzen.  Der  Verfasser  versuchte  Eisenchlorür  durch 
Alkalien  zu  fallen  und  mit  lufthaltigem  Wasser  zu 
kochen,  wobei  er  ein  sammetschwarzes  Präparat  erhielt, 
welches  an  der  Luft  sich  nicht  höher  oxydirte,  aber 
Hvdratwasser  enthielt.  Auch  versuchte  er  die  Wöhle  rsche 
Methode,  welche  gute  Resultate  gab.  Der  Verfasser  fand 
die  auf  trocknem  Wege,  wie  erörtert,  sehr  abweichend 
von  dem  auf  nassem  Wege  bereiteten.  Die  letzteren  lösen 
sieh  als  Eisenoxyduloxydhydrate  leicht,  die  geglüheten 
sehr  schwer  auf.  Von  den  auf  trocknem  Wege  bereiteten 
Präparaten  war  das  vollkommenste  das  durch  Hinüberlei- 
ten von  Wasserdämpfen  über  glühendes  Eisen  bereitete, 
bei  vorsichtigem  Abklopfen  des  Drahtes  enthielt  es  kaum 
Sparen  metallischen  Eisens,  löste  sich  aber  schwer  auf. 
Es  enthielt  in  400—48  Oxydul  und  52  Oxyd. 

Arch  d.  Pharm.  XCI.  Bd#.  1.  Hft.  2 
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Das  aus  Eisenfeile  durch  Glühen  bereitete  Präparat 
bestand  aus  24,45  Oxydul  und  75,55  Oxyd 

Das  durch  Glühen  des  Oxydes  dargestellte  aus:  26,14 
Oxydul  und  73.86  Oxyd,  das  durch  Reducüon  mit  Kohle 
erhaltene  aus  33,13  Oxydul  und  66,87  Oxyd.  Die  auf  nas- 
sem Wege  dargestellten  Präparate  stimmten  sehr  überein 
in  ihren  Zusammensetzungen  und  enthielten  29  Oxydul 
63  Oxyd  8  Hydratwasser.  Das  Lemery'sche  Verfahren 
fand  der  Verfasser  zeitraubend,  das  In genho usssche 
mit  ansehnlichen  Verlusten  verbunden.  Das  durch  Digi- 
•  stion  des  Oxyds  mit  Eisenfeile  erhaltene  Präparat  ver- 
dient den  beiden  letzt  genannten  vorgezogen  zu  werden, 
doch  ist  das  Wo  hie  r'sche  Präparat  vorzüglicher,  welches 
er  überhaupt  als  das  beste  von  allen  rühmt. 

Die  Schmidt'sche  Methode  wollte  dem  Verfasser  nicht 
zweckmässig  erscheinen. 

Kohlensaures  Eiscnoocydul. 

Das  Präparat,  welches  man  nach  Schmidt  unter 
Anwendung  des  von  ihm  empfohlenen  Apparates  erhält, 
war  zumal  beim  Nachwaschen  mit  Alkohol  sehr  befriedi- 
gend. Das  zuckerhaltige  Präparat  fand  der  Verfasser 
bestehend  aus  8,98  Kohlensäure  25,06  Eisenoxdyul  3,32 
Oxyd  12,64  Wasser  und  52,0  Zucker. 

Schwefelsaures  Eüenoxydul. 

Auf  1  Pfd.  fein  zertheiltes  Eisen  nimmt  der  Verfasser 
8  Pfd.  Wasser  6  Unzen  concentrirto  Schwefelsäure,  erhitzt 
im  Wasserbade  auf  60°  R.,  setzt  nach  einer  halben  Stunde 
noch  6  Unzen  Schwefelsäure  hinzu  und  wenn  diese  ge- 
bunden ist*  nach  Ablauf  einer  andern  halben  Stunde  wie- 
der 3  —  4  Unzen  und  4  Pfd.  hetsses  Wasser,  erhitzt,  kocht 
schnell  auf  6—7  Pfd.  ein,  giesst  ab,  setzt  eine  Unze  con- 
centrirto Schwefelsäure  zu,  lässt  krystallisiren  und  spült 
die  Krystalle  mit  Alcohol  ab,  oder  löst  sie  in  doppelter 
Menge  destillirten  Wassers  auf  und  schüttet  sie  in  eine 
gleiohe  Gewichtsmenge  Alkohol.  Besser  und  weniger  um- 
ständlich ist  es  wohl,  die  Lösung  vor  der  Krystallisation 
sogleich  in  Alkohol  zu  filtriren. 
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Milchsaures  Eisenoxydul. 
Es  wird  das   Lipowilzsche  Verfahren  empfohlen 
fArekk  der  Pharm  Decemberheft  1843J,  welches  dem  Ver- 
fahr ein  gutes  Resultat  gewährte. 

Salpetersaures  Eisenoxydul 
wird  dargestellt,  indem  in  einer  Flasche  ein  Theil 
Etseofeüe  mit  24  Theilen  Wasser  übergössen  und  6  Theile 
eoncentrirte  Salpetersäure  hinzugesetzt  wurde,  während 
welcher  Zeit  die  Flasche  in  kaltes  Wasser  gestellt  und 
öfters  «^geschüttelt  wurde.  Die  neutrale  Flüssigkeit  wird 
abse»lampft  unter  Beilassung  der  Eisenfeüe  und  filtrirt 
nach  erlangter  Concentration.  Die  Kristallisation  ist  schwie- 
rig zu  bewirken,  noch  schwieriger  aber  das  Vermeiden 
der  OiydLililung. 

Phosphorsaures  Eisenoxydul 
wird  bereitet  durch  Auflösen  von  8  Theilen  krystal- 
üsirten  schwefelsauren  Eisenoxyduls  in  46  Theilen  Wassers 
und  Zusetzen  von  9  Theilen  phosphorsauren  Natrons  in  36 
Ibefleo  Wassers  gelöst. 

Ferrum  jodicum  (?)  oxydulatum. 
Dargestellt  durch  Auflösen  von  Jod  in  Kalilauge  und 
Fällung  einer  massig  verdünnten  Eisenvitriolauflösung,  Sam- 
meln des  Niederschlags,  Trocknen  und  vorsichtiges  Auf- 
bewahren 

Ferrum  acelicum  oxydulatum 
wird  nach  Du  Menüs  Verfahren  dargestellt. 

Ferrum  ciiricum  oxydulatum 
ward  durch  Auflösen  von  frisch  gefälltem  kohlensau- 
rem Eisenoxydul  in  Citronensäurelösung  und  Krystallisa- 
tion.  erhalten. 

Ferrum  tartaricum. 
Es  wurden  5  Theile  krystallisirtß  Weinsteinsäure  und 
9  Theile  reines  schwefelsaures  Eisenoxydul  in  20  Theilen 
Wasser  gelöst*  längere  Zeit  hindurch  gekocht  unter  Er- 
Hizeo  des  verdampften  Wassers  und  Sammeln  des  Nie- 
dmchlags  auf  einem  sehr  dichten  Filter.  Als  Anhang  hat 
der  Verfasser  über  die  Bereitung  einiger  den  Oxydul- 

2» 
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salzen  entsprechenden  Haloidsalze  Mittheilung  gemacht, 
als: 

a)  Eisenchlorür  FeCl»; 

dessen  Darstellung  durch  Auflösen  von  Eisenblech  in  Chlor- 
wasserstoffsäure  in  einem  enghalsigen  Kolben,  schnelles 
Filtriren  und  Krystallisiren  oder  in  trocknem  Zustande 
durch  schnelles  Abdunsten  bewirkt  ward  und  zwar  im 
Wasserbade  bei  40—50°  R. 

b)  Eisenjodür  FeJ' ; 

als  bestes  Präparat  ist  der  Syrvpus  Ferrijodati  empfohlen, 
zu  welchem  Wackenroder  die  beste  Vorschrift  gegeben. 

c)  Eisenbromür  FeBr*; 

\  Theil  Brom  ward  in  einem  Medicinglase  mit  6  —  8  Thei- 
len  Wasser  übergössen  und  1  Theil  Eisenfeile  hinzugesetzt. 
Die  Auflösung  wird  später,  wenn  die  entstandene  Erhitzung 
nachgelassen,  durch  Wasserbadwärme  unterstützt.  Es  wird 
die  gelbgrünlich  gefärbte  Auflösung  filtrit  und  in  gelinder 
Wärme  zur  Trockne  abgedampft. —  Der  Arbeit  sind  44 
schöne  Präparate  beigefügt.  Sie  fand  den  Beifall  des 
Vorsteheramtes  der  Stiftung  und  ward  mit  der  silbernen 
Medaille  und  einem  Aequivalent  in  Geld  für  den  Aufwand 
von  Kosten  belohnt. 

B)  No.  VII.    Motto:  Immer  strebe  zum  Ganzen,  and  kannst 
Du  selber  kein  Ganzes  werden,  als  dienendes  Glied 
scbliesse  an  ein  Ganzes  Dich  an. 
Verfasser.    Ernst  Diesel  ans  Ebersdorf,  Gehülfe  in  der  Apo- 
theke des  Dr.  Bley  in  Bernburg. 

Eisenoxydul. 

Nach  dem  Verfahren  von  Stromeyer  und  Wacken- 
roder wurde  die  Darstellung  auf  pyrochemischem  Wege 
versucht,  indem  er  Eisenoxyd  in  einer  Glasröhre  massig 
erhitzte  und  getrocknetes  Wasserstoffgas  darüber  leitete. 
Er  erhielt  zwar  so  ein  reines  Präparat,  fand  aber  diese 
Methode  in  praktischer  Hinsicht  nicht  vorteilhaft. 

Die  Bereitung  des  Oxyduls  durch  Glühen  des  Oxal- 
säuren Eisenoxyduls  gelang  recht  gut,  als  die  Erhitzung 
so  lange  unterhalten  wurde,  als  das  entweichende  Gas  noch 
Kalkwasser  fällte.  Es  ward  ein  schön  blauschwarzes  Oxy- 
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dal  erhalten,  zeigte  jedoch  einen  geringen  Gehalt  an  Kohle. 
Eine  ei^nthümYiche  Erscheinung  beobachtete  der  Verfas- 
ser bei  Einwirkung  des  Oxamids  auf  Eisenoxyd  im  ver- 
schossenen Kanme.    Es  ward  das  Oxyd  zu  Oxydul  redu- 
cin,  wobei  sich  kohlensaures  Ammoniak  aber  auch  Eisen- 
cponr  bildete.    Die  Darstellung  durch  Theilung  des  Sauer- 
Stoffs  zwischen  Eisenoxyd  und  metallischem  Eisen  fand  der 
Verfasser  am  Besten  zum  Ziele  führend.   Das  darüber  ein- 
gelieferte Präparat  ist  sehr  schön  und  enthält  keine  Spur 
von  Oxyd. 

Oxydul  -  Oxyd. 
Die  Wohl  er  sehe  Vorschrift  fand  der  Verfasser  von 
gutem  Erfolge  begleitet,  doch  mit  der  Abänderung,  sich 
zur  Fällung  des  Ammoniaks  zu  bedienen. 

Schwefelsaures  -  Eisenoxydul. 

Die  Wackenrodersche  Vorschrift  wird  gerühmt, 
eben  so  die  von  Berthen  et  Die  eingesandten  Proben 
des  krystallisirten,  wie  wasserleeren  Salzes  sind  schön. 

Auch  von  phosphorsaurem  Eisen  ist  ein  schönes  Prä- 
parat eingeliefert 

Kohlensaures  Eisenoxydul. 
Die  Methode  der  Darstellung  nach  Becker  und  Val- 
let  lieferte  dem  Verfasser  das  vorzuglichste  Präparat,  es 
ist  zwar  von  ins  Bräunliche  neigender  Farbe,  doch  ent- 
halt es  nur  gegen  ein  Procent  Oxyd.  Sonach  empfiehlt 
er  die  Einführung  des  Ferrum  carbonicum  saccharatum 
als  officinelles  Präparat 

Milchsaures  Eisenoxydul. 

Der  Verfasser  hat  mehrere  Bereitungsmethoden  geprüft. 

Die  Wohl  ersehe  lieferte  ihm,  im  Widerspruche  mit 
anderen,  eine  geringe  Ausbeute.  Er  hat  deshalb  mehrere 
Torsichtsmaassregeln  angegeben,  diesen  Uebelstand  zu 
vermeiden,  als  Anwendung  einer  höchst  fein  zertheilten 
Eisenfeile  und  Vermeidung  einer  höhern  Temperatur  als 

40  50 9  R.,  bei  deren  Beobachtung  die  Ausbeute  sich 

vermehrte.  Die  Bx u  n n ersehe  Methode  fand  der  Verfasser 
nicht  rortheilhaft.   Die  Darstellungsweise  nach  Riedel 
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und  Rossmann  bewährte  sich  praktischer,  doch  fand  ein 
Verlust  an  Milchsäure  stau.  Eine  ansehnliche  Ausbeute 
erhielt  er  durch  Eintragen  des  frisch  gefällten  kohlensau- 
ren Eisenoxyduls  in  Milchsäure- Lösung.  Daseingesandte 
Präparat,  welches  auf  diese  Weise  erhalten  wurde,  ist  sehr 
weiss  und  rein.  Ferner  hat  derselbe  das  milchsaure  Eisen 
durch  Zersetzen  des  milchsauren  Kalks  milteist  Eisenchlo- 
riirs  dargestellt  und  ein  schönes  Präparat  erhallen. 

Ueber  Eisenhaloidsalze  hat  der  Verfasser  Mehrere« 
mitgetheilt,  als  über  Eisenchlorür,  von  dem  zwei  Proben 
eingesandt  wurden,  wovon  das  krystallisirte  allerdings 
nicht  frei  von  Chlorid  ist 

Von  Eisenjodür  ist  ein  von  Jodid  nicht  freies  Präpa- 
rat mitgetheilt  Das  Wackenr  od  ersehe  Verfahren  wird 
als  vorzüglich  empfohlen. 

Die  eingesandten  zehn  meist  schönen  Präparate  be- 
weisen einen  praktisch  -  tüchtigen  Arbeiter. 

Als  Belohnung  ward  die  gleiche  mit  der  für  die 
Preisschrift  No.  III.  zuerkannt. 

No.  IV.   Motto.   Longum  Her  est  per  praeeepta.  Breve 
et  efficax  per  cxempla.    Senec.  Ep.  17. 
Verfasser:  Gustav  Carl  Justus  Stein,  Gehülfe  in  der  Apo- 
theke in  Hofgeismar. 

Der  Verfasser  bescheidet  sich,  wenn  auch  nichts  Neues 
zu  liefern,  doch  einen  schätzbaren  Beitrag  für  seine  eigene 
Erfahrung  gewonnen  zu  haben. 

Schwefelsaures  Eisenoxydul. 
Der  Verfasser  versuchte  fünf  Darstellungs weisen  und 
hat  die  Präparate  eingesandt.   Sie  sind  bis  auf  eins  oxyd- 
frei.  Die  Wackonr  od  er  sehe  Methode  fand  derselbe 
besonders  praktisch. 

Kohlensaures  Eisenoxydul. 
Sämmtliche  Präparate,  vier  an  der  Zahl,  verrathen 
schon  durch  das  Ansehen  einen  ansehnlichen  Oxydgehalt, 
doch  das  zuckerhaltige  ist  von  gelbbrauner  Farbe.  Das 
Brand  es'sche  Präparat  wird  mit  Rechtalsein  lange  halt- 
bares empfohlen.  Die  Anwendung  der  doppelt  kohlen- 
sauren Alkalien  verwirft  der  Verfasser,  was  mit  Unrecht 
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geschieht:  denn  indem  man  bei  Anwendang  derselben 
eine  an  Kohlensaure  reichere  Luftschicht  über  dem  Prä- 
parate erhall,  wird  man  auch  ein  an  kohlensaurem  Oxydul 
reicheres  Präparat  erhalten. 

Schwarzes  Eisenoxydul. 
Es  wurden  die  Darstellungsweisen  nach  der  preussi- 
echen  and  hessischen  Pharmakopoe,  sowie  nach  Buch olz, 
Wackenroder,  Hermbstädt  aaf  trocknem  Wege  und 
nachLemery,  Preuss,  Duflos,  Noll,  Wöhler,  Lie- 
big auf  nassem  Wege  versucht,  von  welchen  der  Verf. 
denen  von  Preuss  und  Wöhler  den  Vorzug  giebt.  Die 
eingesandten  Präparate  sind  schön. 

Milchsaures  Eisen. 
Der  Verf.  hat  verschiedene  Bereilungsmethoden  der 
säure  durchgegangen.  Der  Verf.  führt  dabei  an:  »Ich 
den  Rath  des  Herrn  Apothekers  Tr aas  benutzt,  Seihe- 
 Ti  durch  welche  Runkelrübensaft  geseihet  war  und  wel- 
che, ohne  gewaschen  zu  sein,  an  der  Luft  gelegen  hatten,  als 
Milchsäure  erregendes  Mittel  zu  benutzen.  Nach  Pagen- 
stechers Vorschrift  wurde  ein  ziemlich  schönes  Präparat 
erhalten.  Ebenso  nach  Brunn er's  Verfahren.  Auch  das 
Lip  owitzsche  Verfahren  gewahrte  ein  gutes  Resultat,  we- 
niger nach  Bonsdorf  und  noch  weniger  nach  L  o  u  c  a  d  o  u  r. 
Jodwasserstoffsaures  Eisenoxydul  (Eisenjodur). 
Es  wird  das  Wackenrod ersehe  Präparat  gerühmt. 

Eisenchlorür. 

Es  sind  5  Präparate  geliefert,  welche  zum  Theil  schön 


'im  Ganzen  hat  der  Verf.  26  Präparate  eingeliefert, 
welche  für  Fleiss  und  Sorgfalt  sprechen,  mit  der  der  Verf. 
seine  Arbeit  ausführte.  Besonders  ist  auch  die  Arbeit  hin- 
sichtlich ihres  Styls  zu  rühmen.  Das  Vorsteheramt  hat 
die  Arbeit  durch  die  silberne  Medaille  und  ein  Geld-Aequi- 
valent  belohnt. 

No.  VIII.    Motto:    „Nunquam  retrorfnm." 
VmTsser-  C.  Gisecke  io  Herford  bei  Dr.  A.choff  in  Conditio... 

bat  die  verschiedenen  Bereiumgsweiscn 
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des  offfcinellen  Eisenoxyduls,  also  Oxydul-Oxyds  verschic 
dener  Pharmakopoen  und  Chemiker  durchgearbeitet  un 
der  von  Wohl  er  den  Vorzug  gegeben. 

Kohlensaures  Eisenoxydul. 

Die  Schmidtsche  Methode  lieferte  dem  Verfasse 
kein  brauchbares  Resultat. 

Mittelst  Anwendung  einer  stark  kohlensäurehaltige 
Atmosphäre  gelang  es  dem  Verf.,  ein  taugliches  Präpars 
reich  an  Kohlensäuregehalt  zu  erzielen,  wozu  er  einei 
einfachen  Apparat  vorgeschlagen  und  durch  eine  Zeich 
nung  versinnbildet  hat.  Er  hat  sich  darüber  also  ausge 
sprochen: 

Das  einzige  Hinderniss  beim  Trocknen  des  kohlen 
sauren  Eisenoxyduls  ist  der  Sauerstoff  der  Luft.  Wir  wis 
sen,  dass  das  Wasser  nicht  vermögend  ist,  selbst  bein 
Kochen  das  kohlensaure  Eisenoxydul  zu  zersetzen,  ebensc 
auch  nicht  die  Kohlensäure.  Es  lag  also  nahe,  das  koh 
lensaure  Eisenoxydul  nicht  beim  theilweise  gehinderter 
oder  völligen  Zutritt  der  Luft,  sondern  in  einer  ganz  an- 
deren Atmosphäre  der  Luft  zu  trocknen.  Zu  dieser  Atmo- 
sphäre wählte  ich  die  Kohlensäure,  gestützt  auf  die  Er- 
fahrung, dass  kohlensaures  Eisenoxydul,  wenn  es  mit 
Kohlensäure  nach  dem  Trocknen  beim  Ausschluss  der 
Luft  zusammenkommt,  die  Eigenschaft  verliert,  sich  an 
der  Luft  zu  entzünden. 

Der  Apparat,  welcher  nöthig  war,  ist  dieser. 


In  der  Flasche  a  wird  aus  Kalkstein  oder  Marmor  in 
Stücken  mit  ganz  verdünnter  Salzsäure  und  12  —  15  Tbl. 
Wasser  ein  schwacher  Strom  von  Kohlensäure  hervorge- 
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brach!,  welche  in  b  durch  concentrirte  Schwefelsäure  ge- 
trocknet wird.  Die  geräumige  Röhre  c  ist  zur  Aufnahme 
des  kohlensauren  Eisenoxyduls  bestimmt,  sie  wird  durch 
eine  Lampe  oder  im  Wasserbade  erwärmt.  Mit  ihr  ist 
das  Chlorcalciumrohr  d  verbanden,  welches  in  e  durch 
Quecksilber  gesperrt  ist,  damit  bei  einem  Nachlassen  der 
-  Entwicklung  die  atmosphärische  Luft  nicht 


Um  jetzt  kohlensaures  Eisenoxydul  darzustellen, 
fahrt  man  auf  folgende  Weise: 

hj  Unzen  Eisenspäne  oder  oxydfreie  Eisenfeile  über- 
giessl  man  in  einem  geräumigen  Kolben  mit  2  Unzen  con- 
centr.  engl.  Schwefelsaure,  die  mit  dem  Sechsfachen  ihres 
Gewichts  Wasser  verdünnt  worden  ist.   Gegen  Ende  der 
Auflösung  erwärmt  man  über  der  Spirituslampe  und  fil- 
trirt  Das  hierdurch  gebildete  krystallisirte  schwefelsaure 
Eisenoi\dul  betraf  5  Unzen  3  Drachmen  und  verlangt 
6^  Unzen  kohlensaures  Natron  um  aus  seiner  Lösung  voll- 
ausgefällt  zu  werden.   Das  kohlensaure  Natron 
man  in  der  fünffachen  Menge  ausgekochten  destillir- 
len  Wassers  und  giebt  es  möglichst  heiss  in  eine  Flasche 
zu  der  hinreichend  verdünnten  schwefelsauren  Eisenoxy- 
duilosuni»  füllt  das  Gefass  schnell  mit  heissem  destillirtem 
Wasser  an,  rührt  mit  Glasspatel  tüchtig  um  und  verstopft 
Die  Flasche  stellt  man  nun  ruhig  hin,  bis  der  Nieder- 
schlag eine  dichte  feste  Masse  gebildet  hat,  nimmt  dann  die 
überstehende,  klare  Flüssigkeit  mit  einem  Heber  bis  auf 
einige  Linien  über  dem  Niederschlage  ab  und  füllt  die 
Flasche  wieder  mit  ausgekochtem  heissem  destillirtem 
Wasser  an,  wobei  man  die  Vorsicht  gebraucht,  das  Was- 
ser nur  an  den  Seiten  des  Gefässes  herauszugiessen,  da- 
mit der  Niederschlag  nicht  aufgerührt  werde  und  so  mit 
der  Luft  in  Berührung  komme.  Hat  sich  etwas  Oxyd 
gebildet,  so  entfernt  man  dieses  leicht,  wenn  man  die 
Flüssigkeit  uberiaufen  lässt  Auf  diese  Weise  wird  so 
Jange  ausgewaschen,  bis  Chlorbaryum  keine  Trübung  im 

hervorbringt  Dann  zieht  man  alle  Flüssig- 
abf  giebt  letzteren  in  einen  Beutel 
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ron  feiner  starker  Leinwand  und  befreit  ihn  durch  Dru- 
cken zwischen  zwei  grossen  Schwämmen  und  zuletzt  durch 
Pressen  zwischen  Löschpapier  vom  grössten  Theile  des 
Wassers.  Der  Niederschlag  stellt  jetzt  einen  festen  Kuchen 
von  weisser  Farbe  dar,  man  bringt  ihn  schnell  in  mög- 
lichst grossen  Stücken  in  die  Röhre  c  des  schon  mit  Koh- 
lensäure gefüllten  Apparates,  lutirt  und  trocknet  ihn  in  ge- 
linder Wärme  aus.  Das  auf  diese  Weise  dargestellte  kohlen- 
saure Eisen  bildet  harte  weisse  Stücke,  welche,  an  die  Luit 
gebracht,  sich  nicht  verändern  und  in  gut  verschlossenen 
Gefässen  längere  Zeit  aufbewahrt  werden  können.  In  ver- 
dünnten Säuren  löst  sich  dasselbe  leicht  und  mit  grosser 
Gasentwickelung  zu  einer  farblosen  Flüssigkeit  auf,  in  der 
kohlensaure  Alkalien  den  weissen  Niederschlag  des  koh- 
lensauren Oxydulhydrats  hervorbringen.  Von  den  ange- 
wandten 5  Unzen  3  Drachmen  Eisenvitriol  erhielt  ich  4| 
Unze  kohlensaures  Eisenoxydul.  Zur  Entwickelung  der 
Kohlensäure  aus  dem  Kalkstein  waren  nicht  mehr  als  6 
Unzen  rohe  Salzsäure  erforderlich.  Diese  Menge  würde 
aber  auch  beim  Trocknen  einer  grösseren  Menge  kohlen- 
sauren Eisenoxyduls  nicht  viel  überschritten  werden,  da 
es  hinreicht,  stets  den  Apparat  mit  Kohlensäure  gefüllt  zu 
erhalten.  Ich  halte  diese  Methode  für  die  beste,  da  bei 
Anwendung  derselben  mit  einiger  Sorgfalt  auf  eine  leichte 
und  billige  Weise  ein  reines  haltbares  kohlensaures  Eisen- 
oxydul erzielt  wird. 

Das  Brand  es  sehe  Präparat  wird  gerühmt 
Milchsaures  Eisenoxydul. 

Die  B  r  u  n  n  e  r  sehe  Methode  wird  im  Widerspruche  mit 
No.  VII.  als  die  beste  empfohlen.  Die  Ausbeute  war  an- 
sehnlich. 

Schwefelsaures  Eisenoxydul. 
Ueber  selbiges  lässt  sich  der  Verfasser  also  aus : 
Die  Oxydation  des  schwefelsauren  Eisenoxyduls  scheint 
mehr  gefürchtet  zu  werden,  als  man  Grund  dazu  hat.  Aus 
dieser  Furcht  rührt  unter  andern  die  Vorschrift  von  Ber- 
then et  her,  nach  welchem  concentrirte  Lösung  von 
Eisenvitriol  in  mit  Schwefelsäure  versetzten  Alkohol  filtrirt 
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werden  soll,  wodnrch  das  schwefelsaure  Eisen  als  oxyd- 
freies Krystallpulver  erhallen  wird. 

Man  erhalt  dies  Präparat  in  eben  solcher  Reinheit  nach 
folgendem  Verfahren: 

40Tbeile  oxyd  freie  Eisenspäne  werden  mit  45Theilen 
coDoeotr.  Schwefelsäure,  die  mit  ihrem  vierfachen  Gewichte 
Wasser  verdünnt  worden  ist,  in  einem  Kolben  der  Ein- 
wirkung überlassen.  Gegen  Ende  der  Auflösung  wirft  man 
einige  Stücke  Schwefeleisen  hinzu,  erwärmt  kurze  Zeit  im 
Sanrtbade  und  filtrirt  siedendlieiss  in  eine  Flasche,  deren 
Winde  mit  \  Theil  concentr.  Schwefelsäure  benetzt  wor- 
den sind.  Das  Erscheinen  von  grossen  Kryslallen  hindert 
man,  indem  man  beim  Erkalten  die  Flasche  öfters  bewegt. 
E>  entstehen  eine  Menge  ganz  kleiner  durchsichtiger  Kry- 
stalle  von  blauweisser  Farbe,  welche  man  in  einem  Trich- 
ter sammelt,  mit  kaltem  destillirten  Wasser  und  zuletzt 
mit  Alkohol  auswäscht  und  dann  zwischen  Papier  gut 
trocknet.  Das  Aufbewahren  dieser  Krystalle  geschieht  nicht, 
wie  gewöhnlich  vorgeschrieben  wird,  in  einem  fest  ver- 
schlossenen Glase,  sondern  am  besten  in  einer  Porcellan- 
Kroke,  welche  nur  leicht  mit  einem  Deckel  bedeckt  sein 
kann.  Ich  habe  auf  diese  Weise  das  schwefelsaure  Eisen» 
oxydul  Jahre  lang  aufbewahrt,  ohne  dass  sich  eine  Oxy- 
dation der  Verwitterung  zeigte,  während  Eisenvitriol  in 
fest  verschlossenen  und  mit  Papier  umwickelten  Glas-Ge- 
fassen  aufbewahrt,  sich  bald  oxydirte  und  ein  rothes  Pul- 
ver absonderte.   Der  Grund  davon  liegt  wahrscheinlich 
in  der  gehinderten  Verdampfung  des  in  den  Krystallen 
noch  mechanisch  eingeschlossenen  Wassers,  welches  durch 
seine  Zersetzung  dann  Oxydation  bewirkt. 

Es  sind  7  Präparate  eingesandt,  meistens  tadellos, 
doch  war  das  kohlensaure  picht  ohne  Oxydgehall,  ebenso 
das  Brandessche;  vorzüglich  schön  ist  das  schwefel- 
saorc.  Die  Proben  von  milchsaurem  Eisen  sind  etwas 
celb  ond  eine  grünlich-grau. 

Der  Verf.  halte  nicht  Zeil,  seine  Versuche  auf  mehrere 
Präparate  auszudehnen.   Die  Arbeit  verräth  Fleiss  und 
praktisches  Geschick  und  ward  wie  No.  IV.  belohnt. 
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No.  Y.    Motto:    „In  raagnis  et  voluisse  sat  es." 
Verfasser:  Otto  Koehnke,  GchQlfe  in  der  Biehlschc 
Apotheke  in  Garding. 

Der  Verf.  hat  sich  ohne  weiteres  Raisonnement  reii 
an  die  Sache  gehalten. 

Eisenoxydul. 

Der  Verf.  unterwarf  die  meisten  der  bekannten  Me 
thoden  einer  vergleichenden  Prüfung.  Er  arbeitete  dabe 
mit  ansehnlichen  Mengen,  so  dass  aus  seinen  Angabei 
leicht  ein  praktisches  Resultat  zu  ziehen  ist  Duflos'f 
Darstellungsweise  bewährte  sich  ihm  vorzüglich. 

Kohlensaures  Eisenoxydul. 

Die  Methode  von  Schmidt  ist  am  meisten  empfoh 
len.  Die  Cauteln  sind  sorgfältig  angegeben  und  die  Eigen- 
schaften der  Präparate  beschrieben.  Zur  Präcipitation  fand  er 
vortheilhaft  doppelt  kohlensaure  Alkalien  anzuwenden. 

Milchsaures  Eisenoxydul. 

Bei  Darstellung  dieses  Präparats  hat  Koehnke  die 
Benutzung  der  Milch  in  verschiedenen  Zuständen  unter- 
sucht und  die  Anwendung  der  so  genannten  Buttermilch 
vortheilhaft  gefunden,  auch  die  Beobachtung  gemacht,  dass 
die  Anwendung  eines  Wärmegrades  von  30  —  40°  C.  die 
günstigste  bei  Darstellung  des  milchsauren  Eisens  sei. 
Jodwasserstoffsaures  Eisenoxydul  (Eisenjodür). 

Wackenroder's  Vorschrift  bewährte  sich  am  vor- 
züglichsten. Zu  dem  trocknen  Präparat  wird  Landerer 's 
Vorschrift  empfohlen. 

Eisenchlorür. 

Schwefelsaures  Eisenoxydul  soll  nach  Mitscherlich 
dargestellt  werden.   Duflos's  Methode  wird  gerühmt 

Weinsaures  Eisenoxydul 
wurde  versucht  nach  der  Methode  von  Bucholz,  Wa- 
ckenroder,  der preussischen Pharmakopoe,  bei  letzterem 
Präparate  hält  der  Verfasser  die  Anwendung  eines  Wärme- 
grades von  40  —  50°  C.  für  zweckmässig.  Zu  Darstellung 
der  Stahlkugeln  ward  das  Wacken rode r sehe  Verfahren 
am  besten  gefunden. 

Obschon  der  Verfasser  seine  Versuche  nicht  über  viele 
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Präparate  erstreckt  hat,  so  sind  doch  die  meisten  in  An- 
wendung kommenden  geprüft,  über  mehrere  derselben 
verschiedene  Versuche  angestellt  und,  wie  es  scheint,  gute 
Resu\\ate  erhalten,  was,  da  leider  keine  Präparate  bei- 
gefügt worden,  nicht  genau  zu  beurtheilen  ist,  was  also 
zu  diesem  Behufe  als  ein  wesentlicher  Mangel  angesehen 
werden  rousste,  weshalb  auch  die  Pruttings -Commission 
der  Arbeit  nur  die  broncene  Medaille  als  Belohnung  zu- 
erkennen konnte. 

•»  •>  i»  %• 

tdber  KaUgehalt  der  Illyrischen  Pottasche; 

Yon 

Dr.  L.  Bley. 

Seit  einiger  Zeit  kommt  auch  in  unserer  Gegend  im 
Handel  eine  Pottasche  vor,  welche  aus  Illyrien  stammt  und 
sich  durch  ansehnlichen  Kaligehalt  auszeichnet  Um  über 
den  Werth  derselben  einen  zuverlässigen  Anhalt  zu  haben, 
warde  eine  Analyse  derselben  veranstaltet,  welche  nach- 
stehendes Resultat  gab: 

Kohlensaure*  Kali  76,0000 

Schwefelsaures  Kali .... .  6,7293 

Chlorkalium  \ 

Phosphorsaures  Kali  /  0,2707 

Kohlensauren  Kalk  ) 

Kieselsäure   1,0000 

Feuchtigkeit  16,0000 

100,0000. 

Eine  solche  Pottasche  lässt  sich  nicht  allein  zu  vielen 
pharmaceutischeu  Arbeiten  sehr  gut  anwenden,  sondern 
ist  auch,  weil  der  grösste  Theil  der  fremdartigen  Salze  in 
schwefelsaurem  Kali  besteht,  leicht  und  vollständig  zu 
reinigen.     — 

Ferrum  oxydulato  -  oxydatum ; 

von 

IL  Kraemer  in  Kirchen  a.  d.  Sieg. 

In  der  Graawacke-  und  Thonschieferformation  findet 
sich  der  Spatheisenstein  nicht  selten  so  frei  von  seinen  ge- 
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gutem  Verschluss  des  Brenncylinders  und  der  Leitungs- 
rohren, die  Anwendung  kostbarer  Druck-  und  Saugwerke 
überflüssig. 

Ergotin-  Präparat. 

(Mittheilung  des  Hrn.  Prof.  Hfiser  an  H.  Wr.) 

Pulv.  Secalis  cornuti  wird  vollständig  mit  kaltem 
Wasser  extrahirt,  die  Solution  im  Marienbade  erwärmt. — 
Findet  eine  Gerinnung  statt,  so  wird  filtrirt  und  das  Fil- 
trat  im  Marienbade  zur  Syrupsconsislenz  eingedickt.  Dann 
so  viel  Alkohol,  als  zur  Fällung  der  gummiartigen  Stoffe 
nölhig  ist,  hinzugefügt.  —  Die  Flüssigkeit  bleibt  stehen,  bis 
sie  sich  geklärt  hat.  Das  Helle  wird  abgegossen  und  im 
Marienbade  zur  Consistenz  eines  weichen  Extracts  eingedickt. 

Das  Extract  ist  weich,  braunroth,  angenehm  nachOs- 
mazom  riechend,  bitter,  vollkommen  in  Wasser  löslich. 
500  Theile  See.  com.  geben  70  —  80  Extract. 

In  Gaben  von  2  —  3  Gr.  wird  das  Ergotin  neuerdings 
dringendst  vom  Med.- Rath  Ebers  in  Breslau  empfohlen. 
In  Frankreich  ist  es  seit  längerer  Zeit  sehr  geschätzt. 
Wirklich  scheint  dasselbe  als  eine  wichtige  Bereicherung 
der  Materia  medica  gelten  zu  müssen,  da  die  bisherigem 
Anwendungsarten  des  Seeale  cornutum  nur  zu  häufige  Nach- 
theile darboten. 

Zur  chemischen  Keontniss  der  flores  Chamo- 
mülae romanae  und  Aothemis  nobilis. 


(Briefliche  Notiz  Ton  Hrn.  Apotheker  R.  Schindler  in  Ziegenhals 

an  L.  Bley.) 

Eine  eigentümliche  Säure  habe  ich  aus  der  römischen 
Kamille  abgeschieden.  Sie  hat  mit  der  Baldriansäure  grosse 
Aehnlichkeit,  so  dass  sie  entweder  identisch  oder  ihr  doch 
sehr  ähnlich  ist  Sie  ist  übrigens  in  geringer  Menge  vor- 
handen; denn  24  Pfd.  frisch  getrocknete  Blumen  gaben 
nur  2}  Drachme.    Dagegen  ist  der  ätherische  Oelgehalt 
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bedeutend  grosser,  als  man  ihn  hier  und  da  angegeben 
hat  24  Pfd.  obiger  Kamillen  gaben  8  —  40  Loth  des 
schönsten  Oels.  Wie  viel  bei  Oeldeslillationen  auf  die 
Frische  des  Vegetabils  ankommt,  beobachtete  ich  auch  bei 
diesen  Destillationen;  denn  ich  erhielt  früher  von  einer 
weniger  frischen  Sorte  aus  40  Pfd.  nur  4  Loth  Oel,  wel- 
ches auch  an  Feinheit  und  Stärke  des  Geruchs  dem  zuletzt 
de>tiUirten  nachstand.  Auch  die  Witterung  ist  nicht  ohne 
Einfluss  auf  die  Menge  des  Oels.  So  gaben  mir  im  Jahre 
1839  42  Pfd.  frisch  getrocknete  Blumen  4j  Loth  Oel 
4&41  \t  Pfd.  4i  Lothf  4842  dieselbe  Menge  Blumen  5  Loth, 
\m  \l  Pfd.  4±  Loth.   

Bei  einer  Destillation  von  den  Blüthen  der  Anthemis 
nobüu  erhielt  ich  4,47  —  4,40  Proc.  Oel  und  0,81  Proc. 
eigenthümlicher  flüchtiger  Säure,  während  Wyss  bei  sei- 
ner Analyse  nur  Spuren  erhalten  hatte. 

Explosion  von  kloakeogas. 

^Briefliche  Hiuhcilung  von  Dr.  L.  Asch  off  an  L.  Bier.) 

fcn  beachtenswerther  Vorfall  ereignete  sich  hier  in 
Bielefeld  vor  kurzem.  Ein  Bürger  Hess  eine  seit  mehreren 
Jahren  zugemauerte  Kloake  aufbrechen,  um  solche  reini- 
gen zu  lassen.  Das  Behältniss  hatte  bereits  seit  27  Stun- 
den offen  gestanden,  so  dass  ein  Luftwechsel  statt  finden 
konnte,  als  beim  Annähern  eines  mit  einer  brennenden 
Lampe  versehenen  Arbeiters  eine  heftige  Explosion  ent- 
stand, wobei  der  Anzug  des  Arbeiters  von  der  Flamme 
ergriffen  wurde,  so  dass  er  sich  nur  durch  einen  eiligen 
Sprung  in  ein  nahegelegenes  Wasserbassin  vom  Feuertode 
retten  konnte;  indess  war  der  Unglückliche  doch  stark 
beschädigt  Sonach  hatte  sich  Knallgas  gebildet,  und 
leicht  hätte  wohl  durch  die  Explosion  das  ganze  Gebäude 
zertrümmert  werden  können,  wenn  die  Menge  desselben 
grosser  gewesen  wäre.  —  Es  mag  diese  Mitlheilung  zur 
Warnung  dienen,  um  die  gehörige  Vorsicht  beim  Ausräu- 
men ähnlicher  Behältnisse  anzuwenden. 

Arch.  d.  Pharm.  XCI.  Bdi.  1 .  Hfi.  3 
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lieber  Ermittelung  des  Phosphors  In  gerlcht 
liehen  Untersuchungen; 

von 

Dr.  L.  Asch  off  in  Bielefeld. 


Bei  mehreren  toxikologischen  Untersuchungen  ist  m 
die  grosse  Menge  phosphorsaurer  Salze  aufgefallen,  welcl 
sich  so  oft  in  den  verschiedenen  Organen  des  mensel 
liehen  Körpers  vorfinden.  Jedenfalls  verdient  das  Vorhai 
densein  dieser  phosphorsauren  Verbindungen  einige  Au 
merksamkeit  bei  toxikologischen  Untersuchungen,  zunic 
wenn  die  Frage  aufgeworfen  wird:  ist  der  Tod  durc 
Phosphor  bewirkt  oder  nicht? 

Wird  die  Untersuchung  bald  nach  der  etwa  statt  gc 
habten  Vergiftung  angestellt,  so  fallt  es  nicht  schwer,  di 
vielleicht  im  Magen  oder  Darmkanal  noch  vorhandene 
Phosphorstückchen,  freie  Phosphorsäure  oder  phosphorig 
Säure  nachzuweisen.  Schwieriger  aber  ist  der  Beweis  de 
Vergiftung,  ja  in  manchen  Fällen  derselbe  gar  nicht  zi 
führen,  wenn  die  Untersuchung  wochenlang  nachher  er 
folgt,  wo  bereits  der  Phosphor  oxydirt  und  die  Saun 
durch  das  in  Folge  der  Fäulniss  sich  entwickelte  Ammo 
niak  wieder  gesättigt  ist,  denn  nur  die  Gegenwart  de; 
Phosphors  in  Substanz  oder  höchstens  die  Gegenwart  dei 
freien  Phosphorsäure  kann  einen  entscheidenden  Bewei; 
für  eine  Vergiftung  mit  Phosphor  abgeben.  So  fand  icl 
z.  B.  in  einer  Leiche,  welche  fast  2  Jahre  begraben  unc 
angeblich  vergiftet  sein  sollte,  eine  Menge  kleiner  Kry 
stalle  von  phosphorsaurem  Bittererde-Ammoniak,  nament 
lieh  im  Magen,  Darmkanal  und  der  Harnblase  verbreitet 
Es  war  sonst  weder  freie  Phosphorsäure  und  Arsen, 
noch  ein  anderes  Gift  in  der  Leiche  zu  finden.  Wie  rasch 
sich  bei  statt  gehabter  Phosphorvergiftung  derselbe  im 
menschlichen  Körper  oxydirt,  sah  ich  bei  einer  chemischen 
Untersuchung,  welche  48  Stunden  nach  der  Vergiftung  von 
mir  vorgenommen  wurde. 

Die  Vergiftete  halte  bald  nach  dem  Genüsse  der  Phos- 
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pboriatwerge  (welche  als  Rattengift  verwandt  werden  sollte), 
zwar  einen  grossen  Theil  der  Masse  ausgebrochen,  den- 
aoch  aber  halte  sich  eine  Menge  phosphoriger  Säure  und 
Ptosphorsäure  schon  gebildet,  und  fanden  sich  nur  sehr 
nen^e  kleine  Phosphorstückchen  im  xMagen  und  Darm- 
kanal  mehr  vor.    Ohne  Zweifel  würde  nach  eingetretener 
Verwesung  die  Säure  bald  gesättigt,  oder  der  Phosphor 
mit  dem  Wasserstoff  in  Verbindung  getreten  sein,  und 
so  der  Beweis  der  Vergiftung  schwerlich  zu  führen  ge- 
wesen.  Bei  einer  anderen  Gelegenheit,  wo  die  Obduction 
fünf  Tage  nach  dem  Tode  gemacht  wurde,  und  wo  die 
Obducenlen  zweifelhaft  waren,  ob  nach  dem  Seclionsbe- 
fund  zu  anheilen  eine  Vergiftung  statt  gefunden  oder  nicht, 
indem  nämlich  in  der  Gegend  des  Pylorus  sich  ein  klei- 
nes Loch  befand,  welches  von  einem  dunkelbraunen  Rande 
begranzl  war,  fand  ich  weder  ein  ätzendes  Gift,  noch  eine 
freie  Saure,  welche  diese  Aetzung  bewirkt  haben  konnte, 
sondern  nur  eine  geringe  Quantität  freier  Chlorwasserstoff- 
säure, sowie  Essigsäure  und  Milchsäure,  aber  auch  phosphor- 
saure Salze,  salzsaure  und  Spuren  von  schwefelsauren 
Saizeiv.   Die  stark  saure  Reaction,  die  der  Magensaft  und 
die  MageDwäade  zeigten,  liessen  unter  benannten  Umstän- 
den zuerst  eine  Vergiftung  durch  Phosphor  oder  doch 
eine  ätzende  Säure  vermuthen,  die  Menge  der  phosphor- 
sauren Salze  war  aber  nicht  so  bedeutend,  dass  man  nach 
statt  gehabter  Untersuchung  dieser  Vermuthung  hätte  Raum 
geben  können.   Dazu  kam  noch,  dass  in  der  Bauchhöhle 
eine  grosse  Quantität  einer  stinkenden  bräunlichen  Jauche 
sich  befand,  die  alle  Merkmale  des  Eiters  zeigte,  daher 
wahrscheinlich  der  Tod  durch  eine  Gastrobrosis  spontanea 
erfolgt  sein  wird. 

Jedenfalls  macht  aber  das  so  häufige  Vorkommen  der 
pbosphorsauren  Salze  im  menschlichen  Körper  die  Unter- 
suchung bei  vermutheler  Phosphorvergiftung  nach  länger 
eingetretener  Verwesung  in  soweit  schwierig,  dass  man 
wenigstens  nicht  mit  der  Bestimmtheit  behaupten  kann, 
die  VergiAung  sei  durch  Phosphor  bewirkt,  dass  ein  rich- 
ter/icher  Spruch  danach  gefällt  werden  kann. 

3* 
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Afeurer, 


Ich  möchte  daher  die  Frage  aufstellen,  ob  es  nict 
rathsam  sei,  beim  Verkauf  des  Phosphors  wenigstens  die 
selben  Vorsichtsmaassregeln  anzuwenden,  wie  beim  Vei 
kauf  des  Arseniks,  und  namentlich  da,  wo  der  Phospho 
als  Rattengift  verwandt  werden  soll,  eher  den  Arsenik  dei 
Publicum  zu  diesem  Zwecke  verabreichen  zu  lassen*). 

Können  durch  den  Arsen  auch  vielleicht  etwas  leicfa 
ter  absichtliche  Vergiftungen  herbeigeführt  werden,  s 
steht  uns  bei  diesen  nicht  allein  ein  sicheres  Antidot  z> 
Gebote,  sondern  es  ist  auch  leichter,  mit  Bestimmtheit  di 
Vergiftung  selbst  nach  längerer  Zeit  noch  nachzuweiser 

Silber,  anstatt  des  Amalgambelegs  zur  Spiegel 

bereltuog ; 

von 

Dr.  Fr.  Meurer. 

Prof.  Böttcher  aus  Frankfurt  theilte  bei  der  Ver 
sammlung  der  Naturforscher  in  Bremen  dies  Verfahrer 
wovon  ich  auch  in  einer  politischen  Zeitschrift. eine  Noti 
gelesen  hatte,  mit  und  zeigte  einige  solcher  Spiegel  voi 
Das  Verfahren  ist  ein  sehr  einfaches,  und  ich  gelangle  nad 
einigen  verunglückten  Versuchen  immer  zum  gewünschte! 
Ziele,  wenn  ich  etwa  5  Gran  salpetersaures  Silber  in  Sa) 
miakliquor  löste  und  zu  dieser  Lösung  eine  andere  voi 
\  Tropfen  Zimmtcassiaöl,  2  Tropfen  Nelkenöl  in  \  —  i 
Quentchen  höchst  rectificirtem  Weingeist  in  einem  Mediän 
glase  mischte;  dies  Gemisch  trübt  sich  nach  kurzer  Zei 
und  setzt  einen  Bodensatz  ab,  von  dem  man  es  durc 
Abgiessen  oder  Filtriren  trennt.  Die  nun  klare  Flüssig 
keit  giesst  man  auf  die  Glasfläche  und  nach  wenige; 
Stunden  ist  dieselbe  mit  einem  sehr  fest  haftenden  Sil 
berüberzug  belegt  Ich  habe  bis  jetzt  nur  Uhrgläser  zi 

*)  Wir  denken,  der  Verkauf  der  Gifte  im  Kleinen  soll  allenthalbe 
unter  strenger  polizeilicher  Controle  flehen.  Ist's  denn  nicht  * 
im  Königreich  Prenssen?  Bei  uns  wird  der  Phosphorhrei  au 
den  Apotheken  nur  gegen  einen  Giftschein  erlangt.      H.  Wr. 
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solchen  Ueberzügen  verwendet,  weil  mir  ein  Rand  von 
Wachs,  Gyps  n.  s.  w.  bei  Plangläsern  nicht  die  gewünsch- 
ten Dienste  leistete-  Leisten  von  hartem  Holz  oder  Glas- 
stretfen  mit  Kantschukkilt  angelegt,  würden  vielleicht  aus- 
reichen. 

Dies  Verfahren  ist  einfach  und  bei  einmal  getroffener 
Einrichtung  gewiss  billiger,  als  die  Spiegelbelegung  durch 
Amalsam,  auch  für  die  Gesundheit  der  Arbeiter  nie  nach- 
teilig. 

Die  Belegung  selbst  ist  weisser  als  die  von  Amalgam, 
das  reflecürte  Bild  erscheint  gelblicher,  aber  natürlicher 
als  bei  dem  gewöhnlichen  Spiegel,  der  immer  ein  bläu- 
liches Bild  wiedergiebt,  an  welches  wir  freilich  gewöhnt 
sind. 

Mit  oben  angegebener  Mischung  kann  man  wohl  46 
Ooadratzoll  Flache  überziehen,  und  doch  befindet  sich 
noch  ein  Theil  des  Silbers  in  dem  erhaltenen  Absatz. 
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kognosie. 

♦ 

lieber  Helmiotochortoa ; 

vom 

Prof.  Dr.  Kützing. 

Das  Helmintochorton  ist  ein  Gemenge  der  verschi< 
dcnsten  Seealgen,  welche  man,  wie  es  scheint,  vorzug; 
weise  an  den  Küsten  Corsikas  sammelt.  Da  indessen  a 
den  Südküsten  Frankreichs  und  an  den  Westküsten  lu 
liens  fast  ganz  dieselben  Algen  wachsen,  als  an  dene 
Corsikas,  so  kann  das  Helmintochorton  füglich  auch  a 
den  Küsten  der  genannten  Länder  gesammelt  werdei 
Obwohl  es  nicht  unwahrscheinlich  ist,  dass  hie  und  d 
auch  das  Einsammeln  des  Helmintochorton  an  den  /rar 
zösischen,  italienischen  und  sardiuischcn  Küsten  statt  fit 
den  mag,  so  habe  ich  doch  bei  meiner  Anwesenheit  i 
Livorno  und  Genua  nichts  Bestimmtes  über  das  Einsair 
mein  desselben  an  den  italienischen  Küsten  erfahren  kör 
nen.  Man  wählt  bei  dem  Einsammeln  besonders  die  kle 
nere  und  feinere  Tange  aus,  welche  an  der  corsische 
Küste  unter  dem  Meerwasser  an  Felsen  wächst.  Es  h 
überhaupt  bemerkenswerlh,  dass  grössere  Tange  an  de 
europäischen  Küsten  des  mittelländischen  Meeres  entwedc 
ganz  fehlen,  oder  doch  selten  sind.  Zu  den  grössten  Ar 
ten  gehören  einige  Cystosireen  und  Sargassam-Arten,  vo 
denen  auch  nicht  selten  Bruchstücke  in  grösserer  odc 
geringerer  Menge  vorkommen,  sowie  einige  Ulvaceen,  di 
aber  fast  nirgends  mit  den  anderen  Algen,  welche  im  Hei 
mintochorton  so  häufig  sind,  zusammenwachsen,  dahe 
auch  ihr  Vorkommen  in  demselben  nur  als  grosser  Zufal 
betrachtet  werden  muss.  Indessen  verdient  noch  erwähn 
zu  werden,  dass  an  den  verschiedenen  italienischen  Kü 
sten  auch  die  Algen  sich  in  auffallend  verschiedener  Gröss< 
entwickeln.  So  sind  z.  B.  alle  Cystosireen  im  Golf  voi 
Genua  und  an  den  Küsten  von  Corsika  nur  klein  un< 
zwerghaft,  während  sie  im  Golf  von  Neapel  und  Gaefc 
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stek  aesgezeichnet  schön  und  gross  finden.    Der  Grand 
hiervon  scheint  mir  in  der  grössern  oder  geringem  Bran- 
dung der  Meereswogen  zu  liegen,  welche  auf  die  See  Vege- 
tation eine  ahnliche  Wirkung  ausüben  mag,  als  die  rauhen 
and  stürmischen  Winde  auf  die  Vegetation  der  Bäume. 
Im  Golf  too  Neapel  ist  das  Meer  ruhiger,  daher  auch  die 
Vegfteiion  sich  ungestörter  entwickeln  kann.   Nicht  so  ist 
es  im  Golf  von  Genua,  wo  das  Meer  beständig  wogt  und 
etne  solche  bedeutende  Brandung  hat,  dass  die  Stadt  Ge- 
nua durch  eine  ausserordentlich  hohe  Mauer  hat  geschützt 
werden  müssen.    Diese  starke  Brandung  verhindert  das 
geregelte  ruhige  Wachsthum  grösserer  Tange  an  der  Küste, 
die  übrigens  hier,  wie  in  Corsika,  überall,  wo  sie  felsig 
ist,  mit  den  kleinen  faserigen  Algen,  welche  meist  den 
Sfjhacelarieen,  Polysiphonieen,  Ceramieen  und  Corällineen 
aiigenören,  dicht  bewachsen  ist.   Diese  kleinen  und  dicht 
wamsenden  Algen  sammelt  man  als  Helmintochorton  und 
trocknet  sie  an  der  Sonne.  Die  Hauptmasse  ist  fast  immer 
hlystphonia  Wulfeni  und  Sphacelaria  scoparia  (welche 
beide  auch  sehr  häufig  im  adriatischen  Meere  vorkommen), 
ausserdem  finden  sich  immer  mehr  oder  weniger  andero 
Algen  darunter.  Auch  ist  mir  einmal  ein  Helmintochorton  im 
Handel  vorgekommen,  welches  neben  der  Polysiphonia  Wul- 
feni noch  den  Acrocarpus  crinalis  (Fucus  crinalis  Turn.)  in 
sehr  grosser  Menge  enthielt,  der  von  den  meisten  Bota- 
nikern, welche  das  Helmintochorton  zum  Gegenstand  ihrer 
taersuchong  machten,  wahrscheinlich  für  den  Sphaerococ- 
<w  Helmintochorton  angesehen  worden  ist.    Diese  letzt- 
genannte Alge,  welche  jedoch  keineswegs  ein  wahrer  Sphae- 
rtxoccus  ist,  habe  ich  in  meiner  Phycologia  generalis,  we- 
gen ihres  anatomischen  Baues,  als  Alsidium  Helmintochor- 
tan  aufgerührt    Link  hat  sie  als  besondere  Gattung  auf- 
gestellt; doch  schien  mir  ein  solches  Verfahren  zu  gewagt 
*eil  einerseits  diese  Alge  bis  jetzt  noch  nicht  mit  ihren 
Früchten  gefunden  worden  ist  und  andererseits  die  Struc- 
^nr  derselben  sehr  an  die  Gattung  Alsidium  erinnert.  Uebri- 
gens  ist  gerade  diese  Species  unter  dem  Helmintochorton 
an  seltensten  anzutreffen.  Man  ist  lange  Zeit  der  Meinung 
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gewesen,  dass  das  Alsidium  Helmintochorton  nur  an  dei 
corsischen  Küsten  vorkomme.  Im  mittelländischen  Meer 
hat  man  dasselbe  bis  jetzt  wirklich  nirgends  weiter  ange 
troffen.  Wahrend  meines  Aufenthaltes  in  Dalmatien  sam 
melte  ich  indessen  in  einem  Meeresbusen  bei  Spalato  dies« 
Alge  in  Form  eines  dichtverwebten  zusammenhängende] 
Rasens,  der  ausserdem  mit  einer  bis  dahin  noch  unge 
kannten  Alge,  die  ich  Rytiplüaea  rigidula  genannt  habe 
durchwachsen  war. 

Ausser  den  genannten  Algen  spielt  noch  im  Helmin- 
tochorton eine  wichtige  Rolle:  die  Rytiphlaea  tinctoria 
Sie  findet  sich  immer  im  Helmintochorton  und  wird  sehi 
häufig  an  der  Küste  von  Corsika,  wie  auch  im  Golf  von 
Genua  angetroffen.   Dieser  Tang  enthält  einen  eigentüm- 
lichen rothen  Farbestoff,  den  ich  schon  in  der  Phycologia 
generalis  (S.  24)  erwähnte  und  Phycohaematin  genannt  habe. 
In  alten  Exemplaren,  welche  im  Helmintochorton  lange 
Zeit  mit  andern  Algen  zusammengelegen  haben,  ist  oft 
dieser  Farbestoff  nicht  mehr  vorhanden,  weil  er  vom  Lichte 
nach  und  nach  vollständig  ausgebleicht  wird.   Bei  frischen 
Exemplaren  ist  das  Phycohaematin  leicht  mit  kaltem  Was- 
ser auszuziehen,  welches  sich  schön  blut-  oder  kirschroth 
davon  färbt.    Dampft  man  diese  Farbenbrühe  ab,  bis  sie 
anfängt  dickflüssig  zu  werden,  und  versetzt  man  dieselbe 
mit  absolutem  Alkohol,  so  scheidet  sich  der  Farbestoff  in 
rothen  Flocken  aus.    Eingetrocknet  stellt  er  eine  dunkel- 
blutrothe  oder  kirschrothe  Masse  dar,  welche  unlöslich 
in  Alkohol,  Aether  und  Oelen  ist,  dagegen  leicht  von  Was- 
ser und  flüssigem  Aetzammoniak  mit  Erhöhung  der  Farbe 
gelöst  wird.   Verdünnte  Säuren  verändern  die  dunkelrothe 
Farbe  in  ein  hellrolhes  Orange;  doch  stellt  Aetzammoniak 
die  frühere  Farbe  wieder  her.    Sonnenlicht  bleicht  die 
wässerige  Auflösung  dieses  Farbestoffs  vollständig  aus. 
Er  ist  sehr  sickstoffhaltig  und  verkohlt  beim  Glühen.  Er 
hat  seinen  Sitz  in  der  äussern  Rindenschicht  dieses  Tan- 
ges.  In  getrockneten  Exemplaren  sind  jedoch  alle  Zellen 
davon  durchdrungen.   Nur  die  Starkekügelchen,  welche  in 
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der  ionern  Zellen  schiebt  vorkommen,  sind  nicht  davon 
gefärbt. 

Weil  nun  einmal  von  der  Farbe  die  Rede  ist»  so  er- 
laube ich  mir,  mich  zugleich  über  die  Farben  der  übrigen 
Tange  zu  verbreiten.     Die  Bytiphlaea  tinetoria  steht  in 
Bezog  auf  ihre  Farbe  ganz  isolirt  da,  alle  übrigen  zeigen 
jedoch  darin  eine  allgemeine  Uebereinstimmung,  dass  sie 
Chlorophyll  enthalten,  das  durch  Aether  und  Alkohol  aus- 
gezogen werden  kann.   Das  Chlorophyll  ist  nicht  nur  in 
grün  gefärbten  Algen  vorhanden,  sondern  selbst  bei  denje- 
nigen, welche  im  Leben  roth  gefärbt  sind.   Bei  den  letz- 
tem kommt  noch  ein  eigenthümlicher  rother  Farbestoff  in 
den  Zellen  vor,  welcher  in  solcher  Quantität  auftritt,  dass 
das  Chlorophyll  davon  völlig  versteckt  wird  und  nur  dann 
erst  an  seiner  grünen  Farbe  in  den  Tangen  erkannt  wer- 
den kann,  wenn  der  rothe  Farbestoff  daraus  verschwun- 
den ist   Ich  habe  den  letztern  Phycoerythrm  genannt.  Das 
Phycottythrin  ist  bei  Ceramieen,  Polysiphonien  und  ande- 
ren langen  immer  im  Zellensafte  aufgelöst  enthalten.  Wenn 
man  frische  Exemplare  derselben  auf  nassem  Papier  oder 
in  einer  Porcellanschale  auf  einander  liegen  lässt,  so  dringt 
der  roihe  Saft  aas  den  Zellen  heraus  und  färbt  das  Pa- 
pier oder  die  Flüssigkeit  schön  karminroth.    Nach  dem 
Aastreten  dieses  Farbestons  bemerkt  man,  dass  die  vor- 
her roihgefärbten  Algen  eine  grüne  Farbe  besitzen.  Die 
letztere  rührt  vom  Chlorophyll  her.    Das  Phycoerythrm 
wird  von  Alkalien  entfärbt,  Säuren  stellen  jedoch  die  rothe 
Farbe  wieder  her.    Im  Sonnenlichte  bleicht  es  aus  und 
die  Farbe  ist  dann  durch  kein  Mittel  wieder  herzustellen. 
Legt  man  die  durch  Phycoerythrin  rothgefärbten  Tange  in 
ammoniakhaltiges  Wasser,  so  verlieren  sie  augenblicklich 
ihre  rothe  Farbe ;  sie  nehmen  jedoch  dieselbe  wieder  an, 
sobald  man  sie  in  angesäuertes  Wasser  bringt. 

Bei  einer  Anzahl  Süsswasser- Algen  (z.B.  denOscilla- 
rien,  Lemania  und  Thorea)  kommt  übrigens  noch  ein  blauer 
FarbestofF  vor,  welcher  sich  von  dem  Phycoerythrm  nur 
durch  die  Verschiedenheit  seiner  Farbe  unterscheidet.  Ich 
habe  ihn  Phykokyan  genannt 
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Ich  gehe  jetzt  zur  Betrachtung  der  organisirten  Sub- 
stanzen über,  welche  in  den  Tangen  enthalten  sind.  Sie 
machen  die  nährenden  Bestandteile  aus  und  kommen,  je 
nach  ihrer  organischen  Entwickclung,  in  verschiedenen 
Abänderungen  vor. 

Wir  unterscheiden  zunächst  diejenigen,  welche  die 
Zellen,  und  diejenigen,  welche  den  Zelleninhalt  bilden. 

Der  Zelleninhalt  ist  entweder  schleimiger,  gummiarti- 
ger oder  amylonartiger  Natur.  Nur  däs  Amylon  zeigt  eine 
entschiedene  Organisation;  es  findet  sich  in  Kügelchen  von 
verschiedener  Grösse,  besitzt  aber  auch  in  den  verschie- 
denen Algen  oft  verschiedene  Eigenschaften.  Es  wird  näm- 
lich von  Jodinlinctur  bei  den  Scealgen  nicht  blau,  sondern 
violett  und  purpurroth  gefärbt*). 

Das  Gummi  kommt  in  sehr  kleinen  Körnchen  vor,  wel- 
che von  Jodinlinctur  braun  gefärbt  werden. 

Der  Schleim  endlich  ist  stets  farblos  und  wird  von 
Jodintinctur  nicht  verändert  oder  gefärbt.  Aus  ihm  ent- 
wickeln sich  die  Zellen,  aus  dem  Gummi  dagegen  die 
Stärkckiigelchen.  Indessen  kommen  oft  Uebergänge  zwi- 
schen den  genannten  Substanzen  vor,  so  dass  man  nicht 
immer  weiss,  ob  man  es  mit  Stärke-  oder  Gummikügel- 
chen  zu  thun  hat.  Beim  Kochen  lösen  sich  alle  diese 
Substanzen  mehr  oder  weniger  vollständig  auf  und  sind 
alsdann  in  der  Gelatine  mit  enthalten,  die  man  aus  den 
Tangen  gewinnt. 

Die  Zellensubstanz  zeigt  bei  verschiedenen  Tangen 
ebenfalls  mehr  oder  weniger  grosse  Verschiedenheiten  und 
hierauf  beruht  ihre  grössere  oder  geringere  Auflöslich keit 
in  kochendem  Wasser.  Bei  den  meisten  Tangen  (z.  B. 
Sphaerococcus,  Alsidium,  Chondria,  Ceramium)  ist  die  Zel- 
lensubstanz weiss  oder  farblos,  sie  quillt  leicht  und  voll- 
ständig in  kaltem  Wasser  auf  und  liefert  durch  anhalten- 
des Kochen  mit  Wasser  Gelee.  Jodintinctur  wirkt  nicht 
verändernd  auf  diese  Substanz  ein,  Säuren  und  Alkalien 

*)  Anders  verhält  sich  dasAmylon  bei  den  Süsswasser-Algen,  wel- 
ches immer  durch  Jodintinctur  blau  gefärbt  wird. 
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schwellen  sie  nur  mehr  an  und  machen  sie  auflöslicher. 
Ich  mache  einen  Unterschied  zwischen  der  noch  unver- 
änderten organisirien  Substanz  und  derjenigen,  welche 
durch  Kochen  in  eine  formlose  Gallerte  aufgelöst  ist  und 
nenne  jene  zum  Unterschiede  von  dieser  Gelinsubstanz, 
und  die  Zellen,  welche  sie  bildet,  Gelinzellen.   Eine  zweite 
Art  von  Zellensubstanz  ist  das  Gelacin.    Es  kommt  nur 
bei  einer  kleinen  Anzahl  von  Algen  vor  (z.  B.  bei  den 
Gauungen  Euactis,  Scytonema  und  Lyngbya,  welche  sich 
jedoch,  wenn  man  von  einigen  kleinen  Schmarotzern  ab- 
sieht, die  bisweilen  auf  Chondria  oblusa  vorkommen,  sich 
nicht  im  Helmintochorton  vorfinden)  und  zeichnet  sich  da- 
durch aus,  dass  es  durch  Salzsäure  schön  smaragdgrün 
gefärbt  wird.    Es  löst  sich  übrigens  durch  Kochen,  wie 
das  Gelin  in  Wasser  auf,  auch  entsteht  es  aus  dem  Gelin, 
von  dem  es  nur  eine  besondere  Entwickelungsstufe  ist. 

Endlich  ist  noch  eine  dritte  Substanz  zu  erwähnen, 
welche  ich  in  meiner  Phycologta  generalis  noch  unter  der 
Gelinsubstanz  mit  begriffen  habe.  Sie  findet  sich  besonders 
bei  den  Cystosircen  und  zeichnet  sich  dadurch  aus,  dass  sie 
im  lebenden  Zustande  und  bei  Abschluss  von  atmosphäri- 
scher Laß  farblos  ist,  an  atmosphärischer  Luft  sich  aber 
sehr  schnell  dunkelbraun  färbt,  so  dass  getrocknete  Exem- 
plare solcher  Algen  immer  ein  braunschwarzes  Ansehen 
besitzen.  Etwas  Aehnliches  findet  auch  mit  den  Polysi- 
phooien  statt,  welche  im  Leben  meist  eine  Scharlach-  oder 
blntrothe  Farbe  besitzen,  die  sich  aber  immer  nach  dem 
Trocknen  mehr  verdunkelt.  Ich  habe  diese  Substanz  in 
neuer  Zeit  Fucin  genannt,  und  die  Zellen,  welche  sie  bil- 
det, Fucinzellen.  Diese  Substanz  hat  Aehnlichkeit  mit  dem 
Homin.  Alle  Algen,  welche  Fucinzellen  besitzen,  zeichnen 
sich  dadurch  vor  den  übrigen  aus,  dass  sie  an  der  Sonne 
und  der  Lud  nicht  ausbleichen,  wie  die  aus  Gelinzellen 
bestehenden,  sondern  jedesmal  dunkler,  selbst  schwarz 
werden.  Die  Fucinzellen  getrockneter  Tange  weichen  auch 
in  kaltem  Wasser  niemals  so  vollkommen  und  vollständig 
auf,  als  die  Gelinzellen,  sondern  bleiben  immer,  selbst  nach 
dem  Kochen,  mehr  oder  weniger  zusammengeschrumpft. 
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Nur  Alkalien  bewirken  ein  grösseres  Aurschwellen  dersel- 
ben. Digerirt  man  die  schwarzen  trocknen  Tange  mit 
Ammoniakflüssigkeit,  so  erhält  man  einen  dunkelbraunen 
Auszug,  aus  welchem  durch  Zusatz  von  Salzsäure  braune 
Flocken  abgeschieden  werden,  die  der  Huminsäure  ähn- 
lich sind. 

Aus  dem,  was  ich  hier  über  die  verschiedenen  orga- 
nischen Substanzen  der  Tange  mitgetheilt  habe,  geht  her- 
vor, dass  das  Product,  welches  durch  Auskochen  sowohl 
gleichartiger  als  verschiedenartiger  Tange  erhalten  wird, 
ein  Gemenge  verschiedener  Substanzen  ist. 

Ich  lasse  zum  Schlüsse  noch  ein  Verzeichniss  der 
Tange  folgen,  welche  ich  in  verschiedenen  Sorten  von 
Helmintochorton  gefunden  und  näher  bestimmt  habe. 

4)  Polysiphonia  Wulfeni,  gewöhnlich  die  Hauptmasse 
bildend;  enthält  Fucinsubstanz. 

2)  Stypocaulon  scoparium  (=*  Sphacelaria  scoparia  Ag.J, 
fast  eben  so  häufig  als  vorige. 

3)  Acrocarpus  crinalis,  bildet  nur  bisweilen  einen  Haupt- 
bestandteil und  enthält  sehr  viel  Gelinsubstanz. 

4)  Halopithys  pinastroides  {=  Rhodomela  pinastroides 
Ag.J,  ist  nicht  selten  und  enthält  viel  Fucinsubstanz. 

5)  Chondria  obtusa,  oft  sehr  häufig;  enthält  fast  nur 
Gelinsubstanz. 

6)  Chondria  papillosa,  seltener.  Gelinsubstanz. 

7)  Rytiphlaea  tinetoria,  nicht  selten.  Enthält  ausser 
dem  eigenthümlichen  Farbestoff  (Phycohaematin)  noch  viel 
Fucinsubstanz  und  in  den  Zellen  Stärkekügelchen. 

8)  Alsidium  Helmintochorton  (=*  Sphaerococcus  Hei- 
mintochortos  Ag.J,  im  Ganzen  selten.  Enthält  Gelinsub- 
stanz und  Stärkekügelchen. 

9)  Alsidium  corallinum.    Wie  vorige  Art. 

40)  Bypnophycus  museiformis  {=  Sphaerococcus  mus- 
eiformis  Ag.J 

41)  Gigartina  acicularis. 
12)  Gclidium  comeum. 

43)  Sphaerococcus  confervoides. 

44)  Echinoceras  cüiatum  fCeramium  Ag.J 
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\h)  Eormoceras  circinatum  fCeramium  Ag.J 
\§)  Ceramium  rubrum. 
IT;  Wrangelia  penicillata. 

acht  letztgenannten  Arten  bestehen  sämmtlich  aus 
(k\inzeVien  und  sind  durch  Phycoerythrin  roth  gefärbt, 
kommen  aber  in  geringem  Quantitäten  im  Helmintochor- 
lon  vor. 

IS  Sphacelaria  cirrosa  und 

19)  Cladostephus  Myriophyllum  kommen  zwar  auch 
nur  in  geringer  Menge  vor,  scheinen  aber  in  jedem  Hel- 
mintochorton  vorhanden  zu  sein.  Sie  sind  durch  Chloro- 
phvtt  grün  gefärbt  und  die  Zellen  bestehen  vorzugsweise 
aus  Gelinsubstanz,  die  jedoch  bei  letzterer  Art  eine  Nei- 
gung besitzt,  in  die  Fucinsubstanz  überzugehen. 

20)  Dichophyllium  vulgare  (=  Dichysta  dichotomaj. 

21)  Dichophyllium  implexum. 

22)  Haliseris  polypodioides. 

Die  drei  letztgenannten  sind  zwar  immer,  aber  in  sehr 
veränderlichen  Verhältnissen  darin  vorhanden.    Sie  sind 
durch  Chlorophyll  grün  gefärbt  und  die  Zellen  bestehen 
aus  Gelwsubstanz. 

23)  Phycoseris  crispata  (=  Ulva  Auct.J 

24)  Phycoseris  rigida  {=  Ulva  Auct.J  —  Beide  selten. 
Grün.  Gelinzellen. 

25}  Liagora  viscida.  Gelinzellen.  Ist  .sehr  stark  mit 
Kalk  incrustirt 

26)  Corallina  officinalis. 

27  Jania  rubens.  —  Beide  besitzen  Gelinzellen  und 
sind  stark  mit  Kalk  incrustirt. 

Endlich  kommen  noch  als  wahre  Seltenheiten  biswei- 
len vor: 

28)  Cystosira  crinita. 

29  Haierica  lupulina.  —  Beide  mit  ausgezeichneten 
Fadozelien. 

30)  Zonaria  Pavonia.   Olivengrün.  Gelinzellen. 
M)  Wrangelia  peniciUaia.    Rosenroth ,  ausbleichend 
(Pnycoerythrin.)  Gelinzellen. 

32)  Eupagonium  vülosum.  Wie  vorige  Art. 
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33)  Polysiphonia  pycnophlaea.  Nach  dem  Trocknen 
schwarz  werdend.  Fucinzellen. 

34)  Acanthophara  Delilii.  Wie  vorige  Art.  Im  Leben 
bleich. 

Ausserdem  habe  ich  in  letzter  Zeit  zwei  bisher  noch 
unbekannte  Diatomeen  darin  gefunden,  welche  ich  in  mei- 
nem neuesten  Werke*)  als 

35)  Micromega  flagelliferum  und 

36)  Micromega  patens  beschrieben  und  abgebildet 
habe  **). 

Die  Chlor-,  Brom-,  Jod-  und  andere  unorganische  Ver- 
bindungen, welche  noch  in  allen  den  genannten  Algen  vor- 
kommen, übergehe  ich,  da  ich  nur  Bekanntes  zu  wieder- 
holen hätte. 

 *»»><•<.  

lieber  Verfälschung  der  Bertramwurzel; 

von 

M.  Osswald, 

Hofapotheker  in  Eisenarh. 

Da  die  Rad.  Pyrethri  (von  Anacyclus  officinaram  Hayne), 
welche  in  der  Gegend  von  Magdeburg  gebaut  wird,  seit 
einiger  Zeit  mit  vielen  erdigen  Theilen  und  Kraut  im  Han- 
del vorkommt,  so  liess  ich  dieselbe  durch  meinen  Lehr- 
ling sortiren.  Dieser  bemerkte  nun,  dass  sich  eine  fremd- 
artige Wurzel  dabei  befand.    Als  Verfälschung  der  fiad. 

*)  Die  kieselschaligen  Bacillarien  od.  Diatomeen.  Nordhansen  1844.  K. 
**)  Das  Helminthochorton  ist  seit  1775  bekannt  und  häufig*  als  vor- 
zügliches Wurmmittel  empfohlen,  sowie  auch  als  solches  verwor- 
fen worden.  Wahrscheinlich  rührt  dieser  Widerspruch  von  der 
Verschiedenheit  der  Drogue  her.  Schon  Decandolle  (Berlin. 
Jahrb.  d.  Pharm.  1807)  zählte  zwanzig  verschiedene  Pflanzen 
und  Zoophyten  und  mehrere  andere  fremdartige  Gemengtheile 
des  Helminthochorton  auf.  Ich  selbst  habe  Cystoscira  fibrosat 
Sphaerococcus  eilialus,  coronopifolius  und  purpureus  aus  dieser 
Drogue  im  Jahre  1825  ausgelesen.  Vergl.  meine  Commentatio 
de  anthelminthicis  regni  vcgefabilis,  praemio  regio  ornala.  Got- 
tingae.  1826.  p.65.  H.  Wr. 
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P*f€duri  findet  man  gewöhnlich  die  Wurzeln  von  Chry- 
unUhfinum  frutescens  L.  und  Achülea  Ptarmica  L.  (die  mir 
übrigens  noch  nicht  vorgekommen  sind)  angeführt.  Daher 
durfte  eine  kurze  Mittheilung  über  eine  neue  Verwechse- 
lung nicht  überflüssig  sein. 

Ad  einigen  Exemplaren  der  aufgefundenen  falschen 
Wurzel  waren  noch  Ucberreste  von  holzigen  abgesehnit- 
ieften  Stengeln  mit  unkenntlichen  Wurzel  blättern  bemerk- 
bar, und  diese  lassen  mich  vermuthen,  dass  es  die  Wur- 
zel von  Sonchus  oleraceus  L.  sei.  Die  dünnen  kleinen 
Wurzeln  an  derselben  mögen  von  der  einjährigen,  die  star- 
kem und  grössern  aber  von  der  zweijährigen  Pflanze  her- 
rühren Durch  folgende  kurze  Beschreibung  lässt  sich  die 
Ra>i  Soiickt  olerac.  leicht  erkennen :  Es  ist  eine  spindel- 
förmige, äusserlich  dunkelbraune,  innen  gelbliche,  zähe, 
mit  >ehr  vielen  feinen  Wurzelfasern  besetzte,  nur  bei  eini- 
gen Exemplaren  wenig  ästige,  auf  dem  Queerdurchschnitt 
strahlige  Wurzel,  von  4  bis  9  Zoll  Länge,  von  der  Dicke 
einer  Schreibfeder  bis  zu  der  eines  kleinen  Fingers,  ohne 
G^iuch  und  von  süsslich  schleimigem  kaum  bitterlichem 
Gexhn&ack.  Von  der  Epidermis  lässt  sie  sich  leicht  tren- 
nen und  unter  derselben  ist  der  eingetrocknete  Milchsaft 
noch  sichtbar. 

Die  starkem  Wurzeln  können  schwerlich  als  absicht- 
liche Verfälschung  betrachtet  werden,  sondern  mögen  wohl 
nur  eine  zufallige  sein,  da  dieselben  keine  Aehnlichkeit 
mit  den  Bertramwurzeln  haben.  Die  kleinern  Wurzeln,  wo- 
von nur  wenig  dabei  waren,  lassen  sich  leicht  durch  die 
vielen  dünnen  WTurzelfasern  erkennen.  —  Unter  2  Pfd.  der 
Rfid.  Pmrethri  befand  sich  übrigens  \  Pfd.  Rad.  Sonchi 
rad  I  Pfd.  Kraut  und  Schmutz,  es  blieb  also  nur  J  Pfd. 
Bertram wurzel  übrig*). 


*)  Daj  tob  dem  Hrn.  Verfasser  gefälligst  milgelheilte  Exemplar  der 
Piendo  -  Bertram wurxel  ist  vom  Hrn.  Prof.  Schleiden,  dem 
•  Vorslener  unserer  pharmakognoslischen  Sammlung,  mit  demselben 
Erfolge  untersucht  worden.    Hr.  Osswald  begleitete  seine  Sen- 
ha*  mit  der  Bemerkung,  dass  der  kalte  Aufguss,  sowie  die  wäs- 
ßaife  Abkochung  aufgefundenen  und  der  selbst  gesam- 
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Leber  Vergiftung  der  Pflanzen  durch  Arsen; 

von 

Dr.  Witting. 

Ich  habe  mich  mit  einer  Reihe  von  Versuchen  be- 
schäftigt, welche  die  Frage  betrafen,  ob  auch  wohl  aus 
Pflanzen,  welche  durch  Arsenverbindungen  zum  Absterben 
gebracht  wurden,  das  Arsen  nachgewiesen  werden  könne. 

Aus  der  Familie  der  Papaveraceae  und  Crassulaceae 
verwendete  ich  zunächst  Chelidonium  majus  L.  und  Sem- 
pervivum  teclorum.  Es  fand  ein  baldiges-  Absterben  statt, 
als  die  Pflanzen  mit  einer  Lösung  von  arseniger  Säure  in 
Berührung  gesetzt  wurden.  —  Demnächst  wurden  sie  im 
zerkleinerten  Zustande  im  Marsh'schen  Apparate  so  be- 
handelt, dass  nur  der  obere  Theil  der  Pflanzen,  welcher 
nicht  unmittelbar  mit  der  Flüssigkeit  in  Berührung  gestan- 
den, genommen  ward,  die  Wurzeln  u.  s.  w.  aber  zurück- 
blieben. In  beiden  Fällen  konnte  die  Gegenwart  des  Ar- 
sens wahrgenommen  werden.  Diese  Versuche  scheinen 
mir  auch  in  phyto  -  chemischer  Beziehung  nicht  ohne  In- 
teresse zu  sein.  Bereits  Schulz  u.  A.  haben  darauf  auf- 
merksam gemacht,  dass  Chelidonium  sich  zu  Versuchen 
über  Assimilirbarkeit  fremder  Stoffe  am  besten  eigne. 

Hielten  Wurzel  von  Sonchus  oleraceus  keine  Veränderungen  er- 
litten hätten  von  Gallustinctur,  Eisencblorid  und  Quecksilberchlo- 
rid. —  Zugleich  meldet  mir  Hr.  Osswald,  dass  er -unter  rad. 
Senegae  wieder  Wurzeln  von  Sium  Ninsi  gefunden  habe.  Diese 
Öfters  und  auch  in  neuerer  Zeit  von  mir  beobachtete  Verunrei- 
nigung der  Senega  ist  offenbar  nur  eine  zufällige,  da  diese  Wur- 
zel sehr  auffällig  von  der  Scnegawurrel  abweicht  und  nur  ein- 
zeln vorkommt.  Die  nordamerikanische  IVinsiwurzel  scheint  übri- 
gens wegen  ihres  geringen  Geschmacks  keine  energische  Wir- 
kung auf  den  Körper  ausüben  zn  können.  H.  Wr. 

 »»•»<«  <•  
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Pbarmaceutiscne  Aufbewahrung  der  Kräuter. 


(Au  matm  Briefe  des  Herrn  B.  Kione,  Apotheker  zu  Herrnhat, 

an  n.  Wr.) 

».  .  Unsere  Kräuter  bewahren  wir  auf  eine  sehr 
einfache  und  zweckmässige  Art  auf,  so  dass  sich  dieselben 
mecrere  Jahre  schön  und  gut  erhalten.  Ich  lasse  sie  näm- 
lich, nachdem  sie  ganz  gut  ausgetrocknet  sind,  in  die  dazu 
bestimmten  Kästen  scharf  einpressen,  und  zwar  so  stark, 
dass  sie  eine  feste,  compacte  Masse  bilden.  Das  einfache 
Instrument,  welches  dazu  gebraucht  wird,  um  den  nöthi- 
gen  Druck  hervorzubringen,  ist  eine  gewöhnliche  Wagen- 
Wicde  von  der  kleinen  Art,  wie  sie  jeder  Fuhrmann  an 
seinem  Fracbtwagen  mit  sich  führt.  Der  mit  dem  Kraute 
angefüllte  Kasten  wird  in  ein  einfaches  Gestell  von  Bal- 
ken, die  unter  rechten  Winkeln  mit  einander  verbunden 
sind  and  also  einem  massiven  Tischgestell  gleichen,  ein- 
gesetzt Auf  das  Kraut  wird  ein  in  den  Kasten  locker 
hineinpassender,  mit  Querleisten  versehener  Deckel  gelegt, 
auf  welchen  die  Wagenwinde  gestellt  wird,  so  dass  die 
aulsteigende  Gabel  derselben  den  Querbalken  des  Gestel- 
les troll  Aach  und  nach  wird  immer  stärker  aufgewunden 
and  der  Kasten  immer  von  Neuem  wieder  vollgefüllt,  bis 
sich  der  Inhalt,  nachdem  er  einen  Tag  lang  unter  der 
Presse  gestanden  hat,  nicht  weiter  zusammendrücken  lässt. 

Ist  diese  Methode  auch  durchaus  nicht  neu,  indem  die 
Engländer  ihre  PfelTermünze  u.  s.  w.  schon  lange  in  fest 
zn>ammen:zepressten  Massen  versenden,  so  habe  ich  doch 
diese  einfache  Maschine  noch  in  keiner  Apotheke  gesehen. 
Auch  ist  diese  Methode  schon  vor  alten  Zeilen  in  der  hie- 
sigen Apotheke  angewendet  worden  und  jetzt  als  die 
zweckmassigsie  abermals  von  mir  erprobt  und  wieder  in 
Anwendung  gebracht  worden.  Der  Gewinn  an  Platz  ist 
ebenfalls  ein  grosser  Vortheil.  Die  grossen  Fässer  und 
Kisten  werden  dadurch  entbehrlich,  und  der  Kräuterboden 
gewinnt  an  Raum  und  an  Ordnung.  —  Ebenso  lässt  sich 
diese  Wagenwinde  in  dem  angegebenen  Gestell  mit  leicht 

Area.  d.  Pharm.  XCI.  Bdi.  1.  Hfl.  4 
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zu  treffender  Abänderung  als  Extractpresse  für  grosse  Mas- 
sen von  Kräutern  u.  dergl.  mit  Vortheil  benutzen.« 

Es  kann  nicht  oft  genug  wiederholt  werden,  dass  die 
häufigen  Klagen  über  den  pecuniären  Nachtheil,  welcher 
den  praktischen  Apothekern  aus  dem  alljährlichen  Ver- 
derben und  Erneuern  der  eingesammelten  Vegetabilien  er- 
wächst, verstummen  müsslen,  wenn  man  eine  bessere,  aus 
der  Natur  der  Sache  hervorgehende  Art  der  Aufbewahrung 
der  getrockneten  Vegetabilien  allgemein  anwenden  wollte. 
Werden  dieVcgetabilien  in  völlig  Irocknem  Zustande  in  Kästen 
mit  übergreifenden  Deckeln  (nach  Art  der  bekannten  Nudel- 
kisten) gebracht  und  nach  Umständen  auch  mit  den  Hän- 
den etwas  eingedrückt,  und  dient  als  Kräulerkammer  ein 
fest  verschlossenes  Zimmer  und  nicht,  wie  so  oft,  der 
Hausboden:  so  sind  alle  Bedingungen  erfüllt,  welche  mit 
voller  Sicherheit  eine  Unverändcrlichkeit  der  getrockneten 
Vegetabilien  im  Allgemeinen  voraussehen  lassen*).  Wer- 
den die  Kräuter-  und  Wurzel  -  Kästen  innen  und  aussen 
mit  Bernstein-  oder  einem  andern  Firniss  überzogen,  so 
gewähren  sie  den  darin  verwahrten  Vegetabilien  in  der 
That  denselben  Schutz  gegen  die  Feuchtigkeit  der  Atmo- 
sphäre, wie  Blechkästen.  Wenn  Jemand  Chlorcalcium, 
Schwefelleber  u.  a.  ähnliche  Salze  in  Gläsern  mit  Papier- 
tecturen  aufbewahren  wollte,  so  würde  Jedermann  über 
den  Unsinn  erstaunen.  Die  Vegetabilien  in  den  undicht 
werdenden  Fässern  (gegen  welche  neuerdings  die  Gross - 
herzogl.  Badensche  Sanitäts-Behörde  zu  Carlsruhe  ein  In- 
terdict  ausgesprochen  hat)  und  Kästen  der  alten  Kräuter- 
böden  befinden  sich  in  dem  Falle  jener  Salze.  Die  Dä- 
cher unserer  Häuser  sind  wahre  Papiertecturen,  die  dem 
iroplbar-flüssigen  und  eisförmigen  Wasser  zwar  öfters  den 
Durchgang  verwehren  mögen,  dem  Wasserdampf  aber 
kein  Hinderniss  entgegensetzen.  H.  Wr. 


*)  Die  praktische  Ausführung  dieser  Vorschlage  hat  schon  sehr  oft 
diese  Voraussicht  rollkommcn  bestätigt. 
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III.  Monatebericht. 

Erkennung  des  Lithion  neben  Natron. 

tadtW.Stein  erkennt  man  das  Lithion  neben  Natron 
an  der  rothen  Färbung  der  Flamme,  wenn  man  eine  an 
einen  Platindraht  angeschmolzene  Perle  von  Chlorlithion 
in  Talg  eintaucht,  diesen  anzündet  und  ruhig  abbrennen  lä'sst. 
Wahrend  des  hellen  Brennens  zeigt  sich  noch  deutlich 
ein  rother  Rand  der  Flamme,  wenn  das  Chlorlithion  1  Proc. 
Chloraatrium  beigemischt  enthält.     Die  Empfindlichkeit 
dieser  Probe  tritt  aber  erst  dann  recht  hervor,  wenn  die 
Flamme  sich  dem  Verlöschen  naht,  wo  selbst  bei  einer 
Mischung  von  4000  Chlornatrium  und  \  Chlorlithion  noch 
eine  rotne  Randfärbung  zu  erkennen  ist.    Diese  Erkcn- 
nuji£>motbode  des  Chlorlithions  neben  Chlornatrium  beruht 
aller  Wahrscheinlichkeit  nach  auf  der  leichteren  Flüchtig- 
keil des  ersteren,  da  in  der  Hitze  der  Löthrohr flamme 
das  Lithion  neben  Natron  nur  höchst  schwierig  und  nur 
bei  sehr  überwiegendem  Lithiongehalte  erkannt  werden 
kann.    fJoum.  für  prakt.  Chem.  Bd.  3I.S.36I.J  O. 


Löslichkeit  des  schwefelsauren  Kalks  in  Wasser. 

Lassaign  e  hat  darüber  neuerdings  wieder  Versuche 
angcsie\Ut  and  unter  Anwendung  natürlichen  blättrigen 
Gypses  gefunden,  dass  1  Theil  Gyps  bei  +  4ü°  33*2,3 
Tfieile,  bei  400°  gerade  eben  so  viel  Wasser  zur  Auflö- 
sung braucht  Nach  Berzelius  sind  462  Theile  erfor- 
derfidL  f Journal  de  Chim.  med.  1841.  p.  129.  —  Pharm. 
Cen/ralM.  1844.  No.  32.)  B. 


Paraluminit. 

Dies  nahe  bei  Halle  nesterweise  im  Letten  vorkom- 
mende neue  Alaunerdesalz  ist  hinsichtlich  seines  Vorkom- 
mens und  seiner  Eigenschaften  dem  Aluminit  sehr  ähnlich 
aber  von  einer  mehr  gelblichen  Farbe,  die  beim  Befeuch- 
ten ins  Ockergelbe  ubergebt.  Nach  den  von  Mertens 
and  Schmidt  ausgeführten  Analysen  besteht  dasselbe 
in  100  Th  aus  36. 1 7  Thonerde,  U,54  Schwefelsäure  und  49  03 
Wa>.<er  entsprechend  der  Formel:  2A1*0J  +S03  +1511-0. 

JVe°en  der  schon  vorhin  erwähnten  Aehnlichkeit  die- 
*e*  Minerals  mit  dem  Aluminit  Al'O1  +SO»  4-911*0  ist 
dafür  der  Name  Paraluminit  vorgeschlagen  worden.  (Journ. 
fiirprokt.  Chem.  Bd.  32.  p.  495 J  O. 

4* 
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lieber  Ammonium  muriatico  - femtgmosum. 


Schwefelsaures  Eisenoxydoxydul. 

Wenn  man  nach  Poumarede  ein  Gemenge  v< 
2  Th.  Eisenvitriol  und  2  Th.  neutrales  schwefelsaures  Eise 
oxyd  mit  5  —  6  Th.  destillirtem  Wasser  behandelt,  so  tr 
nach  45 — 20  Minuten  eine  ziemliche  Erwärmung  ein, 
entsteht  eine  klare  braune  Lösung,  und  durch  Abuampfui 
krystallisirt  das  Salz,  welches  durch  Abwaschen  unu  Ui 
krystallisiren  in  langen,  dünnen,  blassgrünen,  styptis< 
schmeckenden,  prismatischen  Nadeln  erhalten  werden  kan 
An  der  Luft  oxydirt  sich  das  Salz  nur  langsam.  Erhit 
schmilzt  es  erst  im  Kry stall wasser,  giebt  Wasser,  dara 
die  Schwefelsäure  des  Oxydsalzes,  und  zuletzt  die  Ze 
setzungsproducte  des  Eisenvitriols.  Es  löst  sich  sehr  leic 
in  Wasser.  Nach  der  Analyse  ist  es  =FeaO\3SOi- 
FeCXSO'-f-IOaq.  Mittelst  dieses  Salzes  kann  man  ni 
eine  ganze  Reihe  anderer  Salze  darstellen,  in  der  d; 
Eisenoxydul  durch  eine  Basis  der  Magnesiagruppe  ersei 
ist,  die  aber  sonst  dieselbe  Formel  haben.  Diese  Sal; 
haben  das  Eigne,  dass  aus  ihren  Lösungen  durch  Alkalit 
stets  beide  Oxyde  zusammengefällt  werden,  und  dass  s 
mit  kohlensaurem  Kali  und  Ammoniak  stets  Niederschlag 
bilden,  die  sich  im  Uebermaass  des  Fällungsmittels  wied« 
auflösen*);  auch  Cyaneisenkalium,  chromsaures  Kali  u  s. ' 
geben  allemal  Niederschläge,  die  beide  Metalle  zusammc 
enthalten  und  dem  Doppelsalze  in  der  Zusammensetzui 
entsprechen.  fCompt.  rend.  X  VIII.  p.  854 — 857.  —  Phan 
CentrcdblNo.36.l844)  B. 


Ammonium  muriatico  -  ferrusrinosum. 

Eine  sehr  zweckmässige  Vorschrift  zur  DarsleJlur 
dieses  Präparats  haben  Riegel  und  Heusler  gegebe 
Man  mischt  genau  45  Th.  reinen  krystallisirten  Salmial 
mit  40  Th.  salzsaurer  Eisenoxydlösung,  welche  man  sie 
bereitet,  indem  4  Th.  rothen  Eisenoxyds  (durch  Behani 


#)  Es  ist  übrigens  eine  alt  bekannte  Sache,  dass  das  gefüllte  Eis« 
oxydhydrat  in  überschüssigen  kohlensauren  Alkalien  bei  gehörig 
Concentration  vollständig  auflöslich  ist,  und  dass  das  Eisenox} 
dul  von  den  einfach  und  besonders  zweifach  kohlensauren  Alkalii 
nur  unvollständig  gefällt  und  daher  zum  Theil  in  kleinei 
Mengen  ganz  wieder  aufgenommen  werden  kann.  Es  ist  nie! 
wahrscheinlich,  dass  der  Niederschlag  aus  dem  von  Hrn.  Potr 
marede  untersuchten  Salze  unter  allen  Umständen  von  eine 
Uebermaasse  der  kohlensauren  Alkalien  wieder  aufgelöst  werd 

H.  Wr. 
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tag  ?on  Eisenvitriol  mit  Salpeter  dargestellt»)  in  einer 
letarte  mit  4  Th.  reiner  Salzsäure  von  1,118  spec.  Gew. 
rtre't  Standen  hindurch  gekocht  wird,  worauf  die  Ab- 
kodwro?  gehörig  abgeklärt  und  filtrirt  wird;  setzt  die Por- 
cellaits&ale  mit  der  Mischung  den  Sonnenstrahlen  aus, 
ierreibi  nach  vollkommenem  Trocknen  das  gelbrolhe  Pra- 
[Jahrb.  für  prakt.  Pharm.  IX.  //.  1814/  B 


Ucber  die  Umwandlung  von  Bleivitriol  in  Bleigfauz 
durch  organische  Substanzen. 

C.  Kersten  hat  Versuche  angestellt,  um  die  Einwir- 
kung organischer  Substanzen  auf  schwefelsaures  Blei  zu 
erfahren.  Er  liess  zu  dem  Ende  in  bedeckten  Gefässen 
verschiedene  organische  Substanzen,  als  Zuckerlösung,  fau- 
lendes Holz  und  Blätter  mit  schwefelsaurem  Bleioxyd  und 
Wasser  in  Monate  langer  Berührung.  Es  Hessen  sich  in 
allen  Fällen  Spuren  von  Schwefelblei  sowohl  durch  die 
Entwicklung  von  Schwefelwasserstoff  beim  Uebergiessen 
mit  Salzsäure,  wie  auch  nach  Wegnahme  des  überschüssi- 
een  schwefelsauren  Bleis  vermiUelst  essigsauren  Ammoniaks, 
durch  die  sich  beim  Erhitzen  des  geringen  braunlichen 
Kückstandes  entwickelnde  schweflige  Säure  deutlich  er- 


Obgteich  nun  auch  durch  die  Einwirkung  von  Schwc- 
rsiofl  auf  kohlensaure,  phosphorsaurc  und  schwe- 
ßfeisalze  rcgcnerirler  Bleiglanz  entstehen  kann, 
so  ist  doch  durch  obige  Versuche  des  Hrn.  Kersten  die 
Möglichkeit  einer  Bildung  desselben  durch  die  Einwirkung 
organischer  Substanzen  auf  Blei  vitriol  zur  Genüge  erwiesen. 
fj6urn./urprakt.Chem.Bd.3tp.491J  O. 


Kupferhydrür. 
Wenn  man  nach  Wurtz  1  Th.  unterphosphorigsauren 
Ban  t  in  Wasser  löst,  den  Baryt  durch  Schwefelsäure  aus- 
fallt und  dann  eine  concentrirte  Lösung  von  0  8  Th  con- 
centrirtern  schwefelsaurem  Kupferoxyd  zusetzt  und  das 
Gemenge  nicht  über  70»  erhitzt,  so  wird  die  Flüssigkeit 

*)  aad  des  »halb  stet«  mehr  oder  weniger  Schwefelsäure  enthält. 
Jfteae  jetzt  noch  in  der  Pren»si»cbeo  Pharmakopoe  enthaltene 
Yonchrifl  i**  ff*0*  unzweckmässijj  und  zugleich,  weil  ein  grosser 
Tö«i  de.  EisenvilripU  unzerietat  bleibt,  auch  uorortheilbafl.  — 
Der  mit  diesem  Eiacnchloride  darstellte  Eisensalmiak  muss  da- 
■  wefels*urehaltiz  werden.  H.  Wr. 
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grün,  es  bildet  sich  ein  gelber  Niederschlag,  der  aber 
allmälig  Kermesfarbe  annimmt.  Jetzt  entwickeln  sich  auch 
einige  Blasen  Wasserstoffgas.  Man  kühlt  den  Ballon  schnell 
ab,  nltrirt,  wascht  den  Niederschlag  mit  luftfreiem  Wasser 
aus  und  trocknet  ihn  zwischen  Fliesspapier.  Diese  Ver- 
bindung entzündet  sich  in  Chlorgas  und  Bromgas.  Mit 
concentrirter  Salzsäure  siebt  sie  unter  Wasserstoflenl- 
wickelung  Chlorkupfer,  welches  bei  nicht  zu  grossem  Ueber- 
schuss  der  Säure  in  Schüppchen  krystallisirt.  Durch  Zusatz 
von  Wasser  wird  die  Flüssigkeit  milchigt.  Es  wird  dabei 
sowohl  die  Salzsaure,  als  auch  das  Kupferhydrür  zersetzt 
und  beide  entwickeln  ihren  Wasserstoff.  Die  Verbindung 
enthält: 

98,446  Kupfer 
1,584  Wasserstoff 

und  wird  daher  durch  die  Formel  Cu'H2  reprasentirt. 
(Compt.  rend.  X VIII.  —  Pharm.  CentralbL  1844.  No.  3t. J  B. 


Quecksilber  aus  China. 

Nach  der  Shipp.  and  Merc.  Gaz.  vom  28.  März  4841 
kommt  jetzt  auch  Quecksilber  aus  China  durch  den  eng- 
lischen Handel,  meistens  in  3  Fuss  langen  Bambusröhren, 
die  an  beiden  Enden  mit  Harz  verschlossen  sind.  Das 
Pfd.  davon  kommt  auf  2  fl.  30  xr.  rhein.  zu  stehen,  also 
bedeutend  billiger,  als  das  spanische,  mit  welchem  es  in 
der  Reinheit  gleichkommen  soll.  Der  ungeheure  Ertrag 
der  Minen  von  Almaden  steht  in  gar  keinem  Vergleich 
mit  der  Ausbeule  der  übrigen  Quecksilbergewinnung.  Eine 
Concurrenz  mit  dem  spanischen  Quecksilber  findet  bei  uns 
noch  nicht  statt,  da  das  chinesische  in  Leipzig  noch  höher 
im  Preise  zu  stehen  kommt.  H.  Wr. 


Silbersuperoxyd. 

Das  Silbersuperoxyd  lässt  sich,  nach  Prof.  Fischer 
in  Breslau,  nur  auf  galvanischem  Wege  aus  dem  Salpeter- 
sauren  und  schwefelsauren  Silberoxyde  darstellen,  wo  es 
sich  schon  bei  Anwendung  von  nur  2  Kupferzink  platten 
am  -f-Pole  bildet  Es  ist  dies  aber  kein  reines  Superoxyd, 
vielmehr  enthält  das  aus  dem  salpetersauren  Salze  dar- 
gestellte stets  Salpetersäure,  so  wie  das  aus  dem  schwe- 
felsauren Salze  gewonnene  Schwefelsäure.  —  Die  chemische 
Constitution  dieses  Körpers  ist  noch  nicht  genau  ermittelt, 
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doch  scheint  er  nach  vorläufigen  Versuchen  des  Herrn 
Fischer  aus  \  At.  schwefelsaurem  oder  salpetersaurem 
Süberoxyd  und  2  At.  Silbersuperoxyd  zu  bestehen,  ent- 
sprechend der  Formel  : 

tf*Os  oderSOJAgO+2(Ag'05). 

Von  den  übrigen  Superoxyden  unserscheidet  sich  das  hier 
in  Rede  stehende  durch  sein  Verhalten  zu  Ammoniak,  worin 
es  sich  unter  Stickgasentwicklung  auflöst  und  gegen  Sal- 
miaklosung.  worin  es  sich  sehneil  unter  Slickgasentwick- 
iong  in  Chlorsilber  verwandelt,  welches  sich  dann  zum 
Theil  als  Chlorsilberammonium  auflöst.  Auch  gegen  Sal- 
petersaure verhalt  es  sich  eigentümlich;  es  löst  sich  darin 
in  der  Kalte  ohne  Gasentwicklung  mit  brauner  Farbe, 
und  erst  beim  Stehen  an  der  Luft  oder  beim  Verdünnen 
gebt  es  unter  SauerstolTentwicklung  in  das  gewöhnliche 
farblose  salpetersaure  Silbersalz  über.  fJourn  für  prakt. 
Chetn.Bd.32.p.l08.J  O. 


Cyanverbindungen  des  Silbers. 

Glassford  und  Napier  bemerken  über  das  Gold- 
cyanür  und  seine  Doppelverhindung  mit  Cyankaliurn  das 
bereits  Bekannte.    Sie  scheinen  die  Arbeit  von  Himly 
nicht  zu  kennen.  —   Cyansilber  erhält  man  am  rein- 
sten, wenn  man  Cyansilberkalium  mit  salpetersaurem  Silber 
versetzt    Dasselbe  wird  bekanntlich  von  den  stärkeren 
HineraJsäuren  zersetzt.   In  dem  alkalischen  Chlorür  löst 
es  sich  auf,  desgleichen  in  Cyankaliurn,  womit  es  ein  in 
farblosen,  wasserfreien  sechsseitigen  Tafeln  oder  in  wasser- 
haltigen Prismen  anschiessendes  Cyansilberkalium  bildet. 
Alle  Silberverbindungen,  mit  alleiniger  Ausnahme  des 
Schwefelsübers,  werden  von  Cyankaliurn  unter  Bildung 
dieses  Doppelsalzes  zersetzt.   Man  kann  das  Cyansilber 
am  besten  zu  Bestimmung  des  reellen  Cyankaliumgehalts 
käuflichen  Cyankaliums  benutzen,  indem  man  die  Lösung 
des  Salzes  mit  salpetersaurem  Silber  versetzt,  bis  sich  der 
PüedersoJiJag;  nicht  mehr  auflöst.  In  Cyaneisenkalium  löst 
sich  Cyansilber  auf.    Das  weisse  Silbereisencyanhr  geht 


^InptPMiirem  Silberoxyd  diese  Veränderung  verhindert 
}^  Gaz  i844.  p.  198.  -  Pharm.  Centralbl.  1844.  No.  33  )  B 
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Darstellung  des  Cyangoldes. 

John  Carty  hat  durch  Kochen  der  Lösung,  welche 
man  erhalt,  wenn  Goldchlorür  mit  Cyankalium  bis  zur 
Wiederauflösung  des  anfangs  entstandenen  Niederschlags 
erhitzt  wird,  mit  Salzsäure  und  Auswaschen  des  gelben 
Niederschlags  das  Goldcyanür  Aua  Cy*  dargestellt.  Er 
glaubt,  dies  zuerst  gethan  zu  haben,  die  Verbindung  ist 
aber  durch  Himlv  bereits  vor  zwei  Jahren  dargestellt, 
analysirt  und  ausführlich  beschrieben.  Die  Angaben  Car- 
ty  s  stimmen  mit  den  Himly'schen  völlig  überein.  fChem. 
Gaz.  töli  p.197.  —  Pharm.  Centratbl.  1844.  No.33.J  B. 


Neue  Säure  des  Osmium  (osmige  Säure). 

Um  die  Reactionen  der  Osmiumsäure  zu  studiren, 
stellte  Ed.  Fremy  zuerst  das  Osmium  dar.  Er  glühte  das 
in  Blättchen  krystallisirte  Osmium-Iridium  des  Platinerzes 
mit  3  Theilen  Salpeter  und  zersetzte  das  daraus  entstan- 
dene osmiumsaure  Kali  und  Kali-lridiat  mit  Salpetersäure, 
worauf  er  die  Osmiumsäure  durch  Destillation  gewann. 

Auf  das  im  Rückstände  nach  der  Behandlung  mit  sal- 
petersaurem Kali  verbliebene  Osmiumoxyd  liess  er  Königs- 
wasser einwirken,  präcipitirtc  mit  Salmiak  und  behandelte 
das  so  gewonnene  Doppelsalz  mit  schwefliger  Saure,  wo- 
durch das  Iridium  aufgelöst  wurde.  Es  blieb  ein  rothes 
Salz  zurück,  welches  Ammonium -Osmiumchlorid  war  und 
durch  Glühen  unter  Wasserstoffgas  reines  Osmium  gab. 
Auf  diese  Weise  bekommt  man  alles  im  Platinerze  ent- 
haltene Osmium  als  Säure  und  Metall. 

Das  Aequivalent  des  Osmiums  bestimmte  Fremy  von 
neuem,  indem  er  ein  bestimmtes  Gewicht  des  Osmiums  in 
einer  Glasröhre  in  Säure  verwandelte  und  diese  von  Kali 
einsaugen  liess.  Das  Aequivalent  des  Osmiums  ergab  sich 
zu  1247,8,  während  Berzeli us  früher  dasselbe  =  4244,9 
erhalten  hat.  Die  Osmiumsäure  (=OsO')  kann  bis  jetzt 
nicht  krystallisirt  dargestellt  werden. 

Fremy  brachte  eine  Verbindung  des  Osmiums  mit 
Sauerstoff  hervor,  die  dem  bekannten  OsCl6  entspricht, 
also  OsO3  ist,  und  nennt  sie  osmige  Säure.  Sie  kann  mit 
verschiedenen  Basen  krystallisirbare  Salze  bilden.  Um 
osmigsaurc  Salze  darzustellen,  entzieht  man  den  osmium- 
sauren Salzen  Sauerstoff  mittelst  Weingeistes,  welcher  der 
Auflösung  des  osmiumsauren  Kalis  hinzugetröpfelt  wird, 
wodurch  eine  rosenrothe  Flüssigkeit  entsteht,  während 
Aldehyd  entweicht,  und  alles  osmigsaurc  Kali  fällt  nieder 
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Langsam  wirkende  Reductionsmittel  falten  aus  osmiumsau- 
ren Salzen  voluminöse  Krystalle  von  osmigsauren  Salzen. 
Aus  osmiumsaurem  Kali  scheiden  sich  schöne  octaedrische 
Kr\  stalle  aus,  wenn  man  ein  salpetrigsaures  Salz  hinzu- 
mischt  Es  gelang  nicht,  die  osmige  Saure  zu  isoliren,  da 
die  osmigsauren  Salze  schon  mit  schwachen  Säuren,  z.  B. 
Kohlensaure,  in  Osmiumsäure  und  Osmiumoxyd  zerfallen. 
Da*  osmigsaure  Kali  ist  rosenroth,  in  Octaedern  krystalli- 
sirt.  nur  in  Wasser  löslich,  wird  aber  von  kaltem  und  war- 
mem Wasser,  von  letzterm  fast  augenblicklich,  zersetzt.  Es 
kann  also  nur  aus  osmiumsaurem  Kali  mit  Ueberschuss  an 
Kali  durch  salpetrigsaures  Kali  gewonnen  werden.  Der 
Luft  ausgesetzt,  verwandelt  es  sich  durch  Anziehung  von 
Sauerstoff  sehr  bald  in  osmiumsaures  Kali.  In  Stickgas 
erhitzt,  verliert  es  nur  Krystallwasser,  in  Wasserstoffgas 
geglüht,  giebt  es  Osmium  und  Kalihydrat.  Seine  Zusam- 
mensetzung fand  Fremy  =  KO-f  Os03  +  2aq.  Das  aus 
osmigsauremKali  mit  Schwefelwasserstoff  gefällte  Schwefel- 
osmiom  war  indessen  =  OsSa+5acj. 

Alle  Säuren  zersetzen  das  osmigsaure  Kali.  Eigen- 
tümlich wirkt  die  schweflige  Säure;  es  bildet  sich  ausser 
osmiger  Säure  ein  indigblauer  Niederschlag,  welcher  gegen 
Sauren  basisch  auftritt  und  blaue  Salze  damit  erzeugt. 
Ammoniak  entmischt  das  osmigsaure  Kali.  Die  Auflösung 
verWerl  damit  ihre  rothe  Farbe  und  bräunt  sich  in  der 
Hitze;  dabei  entweicht  Stickstoff  in  reichlichem  Maasse 
und  amrooniakhaltiges  Osmiumoxyd  setzt  sich  ab.  In  der 
Kalte  entsteht  OsO^N^H4,  also  Osmiamid.  Chloram- 
monium und  osmigsaures  Kali  geben  einen  citrongelben, 
in  Wasser  löslichen  Niederschlag,  welcher  mittelst  der 
coocentnrten  Auflösung  des  Kalis  in  osmigsaures  Kali  über- 
seht. Sauren  zersetzen  ihn  nur  in  der  Wärme.  Unter 
Wasserstoff  erhitzt,  giebt  er  Osmium,  Ammoniak  und  Am- 
moniutnchlorid ;  auf  diese  Weise  lässt  sich  dann  reines 
Osmium  gewinnen.  Die  Formel  desselben  ist  =  Os*  N* 
IP-f-H-N^G1  (Chlorammonium -Osmiamid).  —  Das  osmig- 
saure Natron  krystallisirt  schwer. —  Ammoniak  und  osmige 
Saure  geben,  wie  es  scheint,  augenblicklich  Osmiamid.  — 
Durch  doppelte  Zersetzung  lassen  sich  zwar  mehrere  os- 
mis-aure  Salze  aus  der  Auflösung  des  osmigsauren  Kalis 
/allen,  z  ß  mit  Kalk-,  Baryt-  und  Bleisalzen;  aber  sie  hal- 
ten sich  nicht,  sondern  werden  sofort  schwarz  und  ent- 
wicke/n  0>m iumsäureilämpfe.  —  Mit  Salpetersäure  behan- 
delt, giebt  das  osmigsaure  Kali  Osmiumsäure,  mit  ver- 
dünnen Säuren  Osmiumoxyd,  mit  Chlorammonium  Osmia- 
nid,  welches  im  Feuer  reines  Osmium  liefert.  —  Fremy 
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empfiehlt,  da  manche  giftige  Präparate  in  kleinen  Dosen 
heilsame  Arzneimittel  sind,  auch  das  osmigsaure  Kali  als 
Heilmittel  (!?).  (Journal  de  Pharm,  et  de  Chim.  Od.  184-1. 
p.  24t.)   Du  M.   


Natronsilicat  in  Mineralwässern. 

Ossian  Henry  hat,  was  merkwürdig  ist,  in  den  war- 
men Mineralwässern  von  Evaux  (Departement  de  Creuse) 
Natronsilicat  entdeckt.  Er  fand  nämlich,  dass  das  in  dem 
Evaporate  derselben  vorhandene  Natroncarbonat  aus  der 
Zersetzung  besagten  Silicats  herrühre.  Eine  grosse  Menge 
während  des  Abrauchens  sich  gallertartig  sammelnden  Kie- 
selsäure u.s.w.  brachte  ihn  auf  diese  Entdeckung;  er  sah 
ein,  dass  ihre  Quantität  fegen  das  Gewicht  des  Wassers 
viel  zu  gross  war,  dass  sie  nämlich  weder  für  sich  allein, 
noch  von  der  gegenwärtigen  wenigen  Kohlensäure  aufge- 
löst sein  konnte.  Uebrigens  beweist  Henry  durch  Ver- 
suche, dass  Natronsilicat  in  einem  Mineralwasser  neben 
dem  Bicarbonate  des  Kalks,  der  Magnesia  und  der  Stron- 
tianerde  ohne  gegenseitige  Zersetzung  wohl  bestehen  könne 
(Bullet,  de  l'Acad.  royale  de  Medecine.  —  Journ.  de  Pharm, 
et  de  Chim.  Aoüt.  p.  124.)   Du  M. 


Die  Bohrlöcher  von  Grenelle  und  Neusalzwerk. 

Nach  Mulot  hat  das  Bohrloch  zu  Grenelle  in  Frank- 
reich eine  Tiefe  von  547  Meter  und  geht  durch  aufge- 
schwemmtes Land,  durch  Thon,  durch  weisse  Kreide,  durch 
chloritische  Kreide  und  durch  Gault.  Es  liefert  in  24 
Stunden  mehr  als  3,400,000  Liter  Wasser,  welches  eine 
Temperatur  von  27,7°  C.'  und  fast  die  Beschaffenheit  des 
Seinewassers  hat. 

Das  Bohrloch  zu  Neusalzwerk  bei  Preuss.  Minden  ist 
nach  V.Oeynhausen  in  der  Lyasformation  angesetzt,  die 
mit  etwa  300  Fuss  Tiefe  durchsunken  wurde.  Die  bunten 
Mergel  der  Keuperformation  wurden  mit  722  und  der  Keu- 

Serayps  mit  4016  Fuss  Tiefe  erreicht,  und  letzterer,  etwa 
[)  Fuss  mächtig,  durchgesetzt.  Nach  Durchbohrung  der 
wenigstens  1600  Fuss  mächtigen  Keuperformation  steht  der 
Bohrversuch  nunmehr  im  Muschelkalk.  Er  hat  eine  Tiefe 
von  2003  preuss.  Fuss  (628,05  Meter)  erreicht  Aus  dem 
4i  Zoll  im  Durchmesser  hallenden  Bohrloche  Iii  essen  in 
24  Stunden  64,800  Kubikfuss  (2,003,350  Liter)  einer  4pro- 
cenügen  Soole  von  25,1 0  R.  aus  =  145300  Pfd.  Kochsalz. 
Die  Soole  enthält  ausser  Kochsalz  noch  salzsaure  und  schwe- 
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fe\saure  Salze  in  geringer  Menge,  etwas  kohlensauren  Kalk 
und  Eisen,  ausserdem  aber  freie  Kohlensäure  in  reichem 
(AnnaL  der  Phys.  u.  Chem.  LIX.  494)  G. 


BesUndlheile  des  Lauckstädter  Mineralwassers. 

Diese  Mineralquelle  ist  von  R.  F.  Marcband  unter- 
sucht worden.  Das  frisch  geschöpfte  Wasser  perlt  schwach 
und  reagirt  vorüberfiehend  sauer,  welche  Reaction  nach 
dem  Kochen  des  Wassers  nicht  weiter  bemerkt  wurde. 
£>  hat  einen  erfrischenden,  etwas  tinteartigen  Geschmack ; 
der  Luft  ausgesetzt,  bildet  sich  darin  leicht  ein  gelblicher 
Absatz  von  Eisenoxydhydrat  und  quellsaurem  Eisenoxvd; 
sein  spec  Gew.  wurde  bei  40,5°  C.  =  1,00484  gefunden. 

Die  Analyse  ergab  in  einem  Pfunde  a  46  Unzen  die- 
ses Wassers  folgende  Bestandteile : 

schwefelsaures  Natron   1,606  Gr. 

„  Kali  o,157  „ 

schwefelsaure  Magnesia.  .  .  .  0,979  „ 
Kalkerde  ....  0,508  „ 
kohlensaures  Eisenoxydul.  .  .  0,127  „ 

kohlensaure  Kalkerde   0,056  „ 

Magnesia  0,147  „ 

chlorwasserstoftsaure  Magnesia  0,238  „ 

Thooerde   0,067  „ 

Kieselsäure  0,131  „ 

Manganoxydul,  Phosphorsiure  j  onnr_n 

Ouellsäore  |  ^Parcn 

Kohlensäure  Q,l54Gr.  od.  3,83Kubik*. 

(Journ.  für  prakt.  Chem.  B.  32.  p.  463.)  0. 

Bestaudtheile  des  INilschJammes. 

Der  von  Lassa  ig ne  untersuchte  Schlamm  hatte,  bei 
400*  getrocknet,  2,385  spec.  Gew.;  er  bestand  in  100  aus: 
42,5  Kieselerde,  24,25  Thonerde ,  43,65  Eisenoxyd,  3,85 
kohlensaurem  Kalk,  4,20  kohlensaurer  Magnesia,  0,05  Ma- 
gnesia, 2*8  ülminsäure  und  stickstoffhaltiger  organischer 
Substanz  und  40,7  Wasser*).  (Compt  rend.  VHl  —  Pharm. 
Certralbl.  1844.  No.  36)  B. 

*)  und   keine    phosphorsanren  alkalischen  Erden?   kein  Mangan? 

'  ■ '  möchte  wohl  erlaubt  sein  zu  fragen.    H.  Wr. 


* 
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Chemisches  Verhalten  der  Flores  Arnicae. 

Thomson  wollte  in  den  Arnicablumen  igasursaures 
Slrychnin  gefunden  haben,  was,  wenn  es  sich  bestätigt 
hätte,  sehr  auffallend  gewesen  wäre.  Pfaff  in  Kiel  ver- 
anlasste Vers  mann  zu  einigen  Versuchen  deshalb.  Diese 
ergaben  den  Ungrund  von  Thomsons  Beobachtung. 
Versmann  prüfte  zugleich  das  Verhalten  eines  wässerigen 
Auszugs  dieser  Blumen  gegen  reine  und  kohlensaure  Talk- 
erde dazu  veranlasst  durch  Biel  Ts  Beobachtung  einer 
auffallenden  Grünfärbung  eines  Aufgusses  dieser  Blumen 
in  Berührung  mit  Magnesia.  Er  fand,  dass  die  Ursache 
dieser  Färbung  in  dem  Gallussäuregehalte  der  Arnicablu- 
men zu  suchen  sei.  (Büchner  s  Repertorium  für  die  Pharm. 
Bd.  35.  p.  i.  1844.)  B.   

Brasilianische  Sarsaparille 

oder  S  von  Portugal,  kommt  von  Sm.  papyracea  Poiret, 
einem  kleinen  in  der  Nähe  des  Amazonenflusses  wach- 
senden Strauche,  welche  oft  mit  den  in  andern  Gegenden 
Brasiliens  wachsenden  und  ähnlichen  angewandten  Arten 
Smilax  ofßcinalis  Kunth,  Sm.  syphilitica  Humb.,  Sm.  japi- 
canya,  Sm.  brasiliensis,  Sm.  syringoides  verwechselt  wird. 
Auch  die,  nach  Richard  nicht  in  den  Handel  kommende 
Wurzel  der  Berreria  Sarsaparilla  wird  in  Brasilien  als 
wilde  Sarsaparille,  oder  Salsa  de  Mato,  ansewendet.  Die 
brasilische  S.  {Salsa,  Salsapariila,  Sarza,  Zarza)  kommt 
in  dicken,  cylindrischen,  sehr  langen,  mit  einer  Liane  um- 
wundenen Bündeln  vor.  Die  Fasern  sind  lang,  cylindrisch, 
der  Länge  nach  gerunzelt,  knotig,  aussen  fahlbraun  bis 
schwärzlich,  mit  wenigen  Seidenfäserchen;  die  zuweilen 
sich  lindenden  Stengelansätze  bilden  1 — 2  Knoten.  Der 
Stamm  selbst  ist  mit  vielen  kurzen,  an  der  Basis  zusam- 
mengedrückten, in  parallele  Längenlinien  gestellten  Stacheln 
besetzt.  Der  Geschmack  ist  fade,  etwas  schleimig  und 
schwach  bitter.  fJourn.  de  Chim.  mtd.  1813.  p.  641.  —  Pharm. 
Centralbl.No.2i).l814.)  B. 


Cortei  Matias. 

Unter  diesem  Namen  erhielt  Ure  durch  Macray  aus 
Columbien  eine  als  febrifugum  sehr  gerühmte  Rinde,  welche 
3 — 4"'  dick,  zerbrechlich,  braun,  mit  aschgrauer  höckriger 
Epidermis  bekleidet  ist,  beissend  bitler  schmeckt  und 
frisch  gebrochen  dem  Kalmus  ähnlich  riecht.  Das  wässerige 
Infusum  und  die  weingeistige  Tinctur  sind  sehr  bitter; 
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an  Aetber  giebt  sie  Harz  und  ätherisches  Oel  ab,  mit 
k  afihvdrat  erhitzt  entwickelt  sie  Ammoniak.  Nach  M  a  c  r  a  y 
liefert  sie  durch  Destillation  ein  leichtes  und  ein  schweres 
ätherisches  Oel.  —  Nach  Guibourt  scheint  diese  Rinde 
identisch  zu  sein  mit  der  schon  vor  28  Jahren  von  Cadet 
de  Gassicourt  analysirlcn  Cort.  Malambo  (worin  C.  d.  G. 

halt« 


ätherisches  Öel  und  ein  stickstoffhaltiges  wässeri- 
ge Extract,  aber  weder  Gerbstoff  noch  Alkaloide  fand), 
eteer  Rinde,  die  von  B  o  n  p  1  a  n  d  einer  Quassia,  von  Andern 
einer  Drimys  -  Art  zugeschrieben  wird.  (Pharm.  Journ.  t843. 
p.  169.  —  Pharm.  Centralbl.  No.  20. 184 4.)  D. 

Galläpfel  von  Terebinthus  und  Pistacia. 

Guibourt  hat  über  drei  Arten  solcher  krankhaften 
Auswüchse  folgende  Notiz  gegeben; 

1}  Homformiger  Gallus  von  Terebinthus,  bereits  abge- 
bildet von  Lobel  und  Clusius.   Hat  die  Form  einer 
langen,  abgeplatteten,  in  der  Mitte  bauchigen,  an  den  En- 
den zugespitzten  Blase;  ist  am  Stiele,  zuweilen  weiterhin 
n^ch  einmal  gebogen;  wird  bis  M  Centimeter  lang  und 
17  Millimeter  breit,  aber  nur  \  Millimeter  dick,  ist  roth, 
ausserhalb  glatt,  gestreift,  innen  hohl,  (bis  auf  Inseclen- 
Excreraente;.    Die  Substanz  ist  dicht,  durchscheinend,  mit 
weissen,  durchgehenden  Holzfasern  gemischt.  Lässt  häufig 
einen  harzinen  Saft  ausschwitzen,  schmeckt  stark  adslrin- 
piread.  Jeicnl  aromatisch,  dem  Chios- Terpentin  ähnlich. 
Stets  einlach  und  in  eine  einfache  Spitze  endend,  weil 
\  den  Insectenstich  aus  einer  Endknospe  entstanden, 
soll  sich  dieser  Terebinlhusgaliäpfel  in  Kleinasien 
lisch  in  grosser  Menge  bedienen. 
2;  Homformiger  Gallus  von  Pistacia;  von  Lobel  an 
r  Pistacia  narbonensis  abgebildet.    4 — 6  Centimeter 
lang,  48  — 15  Millimeter  breit,  gebogen,  scharf  gespitzt, 
der  Länge  nach  etwas  gewunden,  mit  dicker  grauer  Epi- 
dermis versehen  und  zuweilen  einzelnen  drüsigen  Erha- 
benheiten, aus  denen  gelbes  Harz  ausschwitzt.  Substanz 
J— i  Millimeter  dick,  fast  schwarz,  zerbrechlich,  leicht; 
Geschmack  schleimig,  schwach  aromatisch,  durchaus  nicht 
ad>trins;irend. 

3)  Blüthenstiel-  Gallus.  Sowohl  die  kleinen  eckigen 
Eicrescenzen,  welche  sich  in  Lob  eis  Abbildung  neben 
der  vorigen  Art  an  den  Zweigen  der  Pistacia  finden,  als 
die  von  *L  e  d  a  n  o  is  gefundenen  Bruchstücke,  als  endlich 
Exemplar  aus  Guibourt's  Sammlung  gehören 
zusammen  und  sind  durch  Insectenstich 
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entartete  Blüthenknospen.  An  der  Basis  bieten  sie  roeisi 
noch  einige  mit  Harz  getränkte  Schuppen  dar.  Dies« 
Gallapfel  breiten  sich  vom  Stiele  fächerförmig  aus,  unc 
zeigen  mehr  oder  weniger  tiefe  Einschnitte  am  Rande1 
Guibourt's  Exemplar  ist  47  Millimeter  lang  und  32  Aiilli 
meter  breit;  in  den  Vertiefungen  zeigt  es  noch  einen  gelb 
liehen  Reif,  sonst  ist  es  braun  und  glatt.  Die  Subslan: 
ist  über  \  Millimeter  dick,  weisslich,  durchscheinend,  au 
dem  Schnitte  harzglänzend,  von  rein  adstringirendem 
nicht  harzigem  Gescnmacke.  Diese  Art  scheint  die  gerb 
stoffreichste  zu  sein. 

Pereira  besitzt  zwei  Arten  orientalischer  Galläpfel 
deren  eine  er  durch  R  o  y  1  e  aus  Bokhara  unter  dem  Namei 
Gool'i-pista  oder  Pistacien-Galläpfel  erhielt.  Dieselben  sine 
in  der  Form  von  allen  eben  beschriebenen  Arten  verschie 
den.  Royle  versichert,  sie  kämen  von  der  Pistacie.  Abe 
der  rothen  Farbe  und  des  adstringirenden  Geschmack: 
wegen  ist  Guibourt  geneigt,  diese  Galläpfel  dem  Tere 
binthus  zuzuschreiben.  Auch  die  von  Kämpfer  am  Tere 
binthus  beschriebenen  Galläpfel  weichen  der  Form  nac! 
ab,  schliessen  sich  aber  durch  ihre  rothe  Farbe  und  ihrei 
Terpenthingeruch  an. 

Eine  andere  Art  Galläpfel  erhielt  Pereira  durcl 
Ree v es  aus  Canton  als  Ivoo-pei-tsze,  oder  chinesisch« 
Galläpfel.  Diese  sehr  verschiedenartig  gestalteten,  gerb 
stofTreichen  Galläpfel  sind  schon  von  D  u  H  a  1  d  e  beschrie 
ben  und  von  Brande  analysirt.  Das  chinesische  Bucl 
Ihm-Traou  giebt  eine  Abbildung  eines  Zweiges  mit  an 
hängenden  Galläpfeln.  Auch  Geoffrey  jun.  (Mem.  d 
l'Ac.  roy.  des  Sc.  172  t.  p.  320)  beschreibt  diese  Galläpfe 
als  Oupeylre  (Oreilles  des  Indes,  Judasohren).  Guibour 
zweifelt  nicht,  dass  sie  trotz  ihrer  hellgrauen  oder  weiss 
grauen  Farbe,  welche  von  dem  verschiedenen  Alter  ab 
hängen  kann,  mit  der  oben  beschriebenen  dritten  Art  zi 
identitieiren  sind.  (Pharm.  Journ.  and  Transact.  1844.  Febi 
Pharm.  Centralbl.  l8ii.No.  26. J  B. 

Einfluss  des  Lichts  auf  die  Vegetation. 

Hunt,  welcher  Versuche  hierüber  anstellte,  fand 
dass  die  hellsten  Lichtstrahlen  das  Keimen  hindern  unc 
der  Entwicklung  der  Pflanze  in  ihrem  jüngsten  Alter  scha 
den.  —  Pflanzen,  welche  man  den  rothen  Strahlen  aus 
setzt,  fliehen  dieselben;  die  blauen  Strahlen  üben  einei 
wohlthätigen  Einfluss,  die  gelben  sind  jedoch  am  meistei 
geeignet,  die  vollständige  Entwickelung  der  Pflanze  z\ 
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sH-hero.  Grüne  Strahlen  bewirken  ein  Bleichwerden  der 
Gewach*e.    (Fror.  N.  Not.  Bd.  29.  p.  328)  Hz. 


Darstellung  von  Blausäure  und  Cyanverbindungen 

im  Grossen. 

Laming  leitet  über  Holzkohlen,  welche  in  einer  eiser- 
nen, vertical  in  einem  Ofen  stehenden  Retorte  zum  Röth- 
gen erhitzt  werden,  Ammoniakgas,  wie  es  in  unreiner 
Gewalt  aus  Gaswässern  u.  s.  w.  erhalten  wird.  Das  sich 
dabei  bildende  Blausäuregas  fangt  er  nun  entweder  im 
Wasser  auf  um  Blausäure  zu  haben,  oder  in  alkoholischen 
oder  Metallsalz- Lösungen,  um  Cyanverbindungen  darzu- 
stellen. (Lond.  Journ.  XXIV.  —  Polytechnisches  Central bl. 
B  15  I&44.)  B.   

Bereitung  der  Benzoesäure. 

Nach  Wöhler  löst  man  gepulverte  Benzoe  in  unge- 
fähr dem  gleichen  Volumen  Alkohol  warm  auf,  giesst  zu 
der  noch  heissen  Lösung  nach  und  nach  so  viel  rauchende 
Salzsaure,  dass  das  Harz  gefällt  zu  werden  beginnt,  und 
unterwirft  dann  die  Masse  der  Destillation  so  lange,  als 
es  die  Consislenz  derselben  zulässt.  Es  geht  dabei  Ben- 
zoeaiher  über,  welcher  sich  thcils  in  Tropfen  abscheidet, 
iheils  In  dem  alkoholhaltigen  Destillat  gelöst  ist.  —  Wird 
die  Masse  in  der  Retorte  zu  dick,  so  lässt  man  etwas 
abkühlen,  giesst  heisses  Wasser  hinzu  und  deslillirt  von 
Neuem,  so  lange  Aethcr  kommt.  Das  zurückbleibende 
Wasser  giesst  man  siedendheiss  vom  Harze  klar  ab,  wor- 
aus sich  beim  Erkalten  noch  Benzoesäure  (wahrscheinlich 
aus  zersetztem  Benzoeäther  herrührend)  absetzt. 

Das  Destillat  wird  mit  Actzkali  digerirt,  bis  aller  Aether 
zersetzt  ist,  zuletzt  zum  Sieden  erhitzt  und  mit  Salzsaure 
gesättigt .  wo  nach  dem  Erkalten  die  Benzoesäure  aus- 
Lrvsialiisirt.  Die  so  dargestellte  Säure  hat  ganz  den  Ge- 
ruch der  sublimirten.  (Annal.  der  Chem.  und  Pharm.  Bd.  49. 
p.  245 J  Hz.   

Milchsaurer  Kalk. 

Da  nach  Boutron's  und  Fremy's  Versuchen  der 
Kasestoff  gleichsam  als  Gährungsmittel  für  die  Erzeugung 
der  Milchsäure  aus  dem  Milchzucker  dient  und  jene  reich- 
lich hervorkommt,  wenn  sie  sich  im  Augenblick  ihrer  Ent- 
stehung sofort  mit  einer  Basis  verbinden  kann,  z.  B.  bei 
der  Bereitungsart  des  milchsauren  Eisenoxyduls;  so  wandte 
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Goblcy  diese  Erfahrung  auch  auf  die  Darstellung  des 
milchsauren  Kalks  und  zwar  mit  grossem  Nutzen  an.  (Die 
Umwandlung  des  Milchzuckers  geschieht  dadurch,  aass 
dieser  und  Wasser,  von  jedem  1  Aequivalent,  zu  4Aequi- 
valenten  Milchsäure  werden.) 

Er  löst  in  3  oder  4  Liter  abgerahmter  Milch,  2  bis 
300  Grm.  Milchzucker  auf,  lässt  die  Flüssigkeit  bei  45° 
bis  20°  an  freier  Lull  stehn  und  neutralisirt  die  entstan- 
dene Säure  mit  kohlensaurem  Natron.  Da  sich  nun  nach 
24  bis  36  Stunden  von  letzterer  wiederum  eine  Quantität 
gebildet  hat,  so  verfährt  er  wie  oben  und  sofort,  bis  aller 
Milchzucker  verschwunden  ist.  Das  durch  Verdunstung 
verminderte  Wasser  wird  wieder  ersetzt.  Dann  lässt  er 
die  Flüssigkeit  aufsieden,  filtrirt  sie  vom  geronnenen  Käse 
ab,  und  verdampft  sie  vorsichtig  bis  zur  Syrupsconsistenz. 
Nun  digerirt  er  diesen  Rückstand  mit  Weingeist  von  38° 
Beaume  (von  nahe  0,838  spec.  Gew.),  welcher  das  milch- 
saure Natron  auflöst.  Aus  der  Solution  präciplirt  er  das 
Natron  mittelst  Schwefelsäure  als  Salz  und  neutralisirt  die 
freigewordene  Milchsäure  derselben  mit  kohlensaurem  Kalk, 
wodurch  augenblicklich  milchsaurer  Kalk  krystallinisch 
niederfallt.  Später  nahm  er  statt  des  kohlensauren  Natrons 
Kreide  und  weniger  Milch,  wodurch  er  jenes  Salz  auf 
einem  kürzeren  Wege  darstellte. 

In  einer  3  Liter  hallenden  Terrine  —  wovon  mehre  zu- 
gleich in  Gebrauch  gezogen  werden  können,  —  schüttet 
man  250  Gr.  Milchzucker  und  200  Gr.  Kreide,  beides  in 
Pulverform,  giesst  dann  1  Liter  abgerahmter  Milch  hinzu 
und  füllt  das  Gefäss  mit  Wasser.  Wird  nun  eine  Tempe- 
ratur von  25°  bis  30°  beobachtet  und  das  verdunstete 
Wasser  nach  und  nach  wieder  ersetzt,  so  entsteht  nach 
24  Stunden  eine  sichtbare  Gährung,  welche  nach  \\  bis 
12  Tagen  aufhört.  Hat  man  2  Liter  Milch  statt  \  genom- 
men, so  hört  die  Gährung  schon  gegen  den  9ten  oder  lOten 
Tag  auf.  Man  bringt  nun  die  mit  krystallinischen  Krümeln 
angefüllte  Flüssigkeit  unter  stetem  Rühren  allmälig  bis 
zum  Sieden  und  lässt  sie  eine  Viertelstunde  darin,  seihet 
sie  durch  ein  wollenes  Tuch,  wäscht  den  Inhalt  desselben 
mit  siedendem  Wasser  nach,  filtrirt  die  Flüssigkeil  und 
versetzt  sie  endlich  mit  so  viel  Oxalsäure,  als  noch  ein 
Präcipitat  entsteht.  Man  erhält  dadurch  reine  Milchsäure. 
Ist  es  bloss  um  die  Bereitung  des  milchsauren  Kalks  zu 
thun,  so  darf  die  Flüssigkeit  nur  bis  zu  j  abgeraucht,  und 
das  sich  absetzende  Salz  gepresst  und  getrocknet  werden. 
Es  ist  sehr  rein  und  besteht  aus  zusammengehäuften  kry- 
stallinischen Kügelchen,  was  als  Kennzeichen  für  dieReüi- 
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angesehen  werden  kann.  —  Hier  macht 
Gobley  die  Bemerkung,  dass  er  auf  diesem  Wege  ver- 

milchsaures  Eisenoxydul  zu  bereiten  ver- 
lern es  nach  dem  Abrauchen  der  Flüssigkeit 
i,  sondern  gelblich  erschienen  wäre.  Man 
Recht  geben,  doch  ist  das  auf  diese  Weise  ge- 
Salz zum  medicinischen  Gebrauch  rein  genug. 
Am  Ende  der  Abhandlung  zeigt  derselbe,  dass  sich  ver- 
miß Dextrins,  Zuckers,  Amylums  und  Gummis  ebenfalls 
trer  Kalk  darstellen  lässt,  und  zwar  dadurch,  dass 
2  Liter  abgerahmter  Milch  J  Liter  Wasser,  200  Gr. 
und  250  Gr.  von  einer  dieser  Substanzen  der 
Temperatur  von  25°  bis  30°  aussetzt,  nach  40  Tagen  die 
unterbricht,  die  Flüssigkeit  durchseiht,  dann  fil- 
hterattf  an  einen  kühlen  Ort  hinstellt  Mit  Hin- 
der  Schilderuns  der  Erscheinungen,  welche 
jede  dieser  Substanzen  darbietet,  sei  nur  erwähnt,  dass 
man  die  Gährung  —  um  die  Verwandlung  des  milchsau- 
ren Salzes  in  ein  buttersaures  zu  vermeiden  —  nicht  weiter 
treiben  dürfe. 

Auch  ohne  Milch  erhielt  Gobley  unter  der  Mitwir- 
kung von  Kreide  milchsauren  Kalk,  wenn  er  nämlich  Bier- 
ferroent  und  Milchzucker,  oder  statt  dieses  Zuckers  auch 
Uextrm,  Atnylum  oder  Gummi  anwendete.  Hieraus  geht 
hm«,  dass  auf  diesem  Wege  ebenfalls  Milchsäure  (und 
BuHersaure  dargestellt  werden  kann.  Uebrigens  soll  der 
L'ewohniiche  Zucker  die  grösste  Ausbeute  an  milchsaurem 
Kalk  geben.  Dennoch  empfiehlt  Gobley  den  Milchzucker 
zur  Anfertigung  des  milchsauren  'Kalks,  indem  dadurch 
f\n  besseres  Präparat  entsteht,  und  die  Gährung  dabei 
besser  zu  leiten  ist.  (Journ.  de  Pharm,  et  de  Chim.  Juillet 
t8U  p-  5S.J    Du  M.   

Globuli  Tartari. 

Will  man  nach  Münch  dieses  Präparat  schnell  dar- 
stelle«, so  kocht  man  den  Weinstein  mit  dem  Eisen  und 
ziemlich  viel  Wasser  in  einem  geräumigen  eisernen  Kessel. 
Es  entweicht  Wasserstoff  und  bildet  sich  weinsteinsaures 

Man  dampft  hierauf  die  Flüssigkeit  bis  zur 
?nz  ab  und  bietet  die  Masse  in  einem  flachen 
öfterem  Umrühren  der  Einwirkung  der  Luft 
idelt  sich  unter  Anziehung  von  Sauerstoff 
es  Eisenoxyduloxyd.  In  6  bis  8  Tagen  ist  die 
beendigt.    Es  ist  eine  sehr  schwarze  Masse.  Ein 
gleiches  Präparat  ist  der  aus  reinem  Weinstein 
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bereitete  Tartarus  martiatus,  nur  reiner.  Er  ist  also  durch 
den  Oxydulgehalt  von  dem  Tartarus  martiaius  der  preussi- 
schen  Pharmacopöe  verschieden  *)  ( Jahrb.  für  prakt.  Pharm. 
VUl.pag.240)  B.   


Ueber  Terebilicsäure. 

S.  M.  Babourdin  hat,  indem  er  Salpetersäure  mit 
Terpentinöl  in  Berührung  setzte,  eine  Säure  dargestellt, 
die  alle  Aufmerksamkeit  verdient.  Er  hielt  sich  überzeugt, 
dass  es  schwer  sei,  bei  dem  jetzigen  Stande  der  Wissen- 
schaft überhaupt  bestimmen  zu  wollen,  nach  welcher  Weise 
die  Salpetersäure  auf  organische  Substanzen  einwirkt;  sie 
sei  mehrfach.  Mittelst  dieser  Säure  können  im  einfachsten 
Falle  ein  oder  mehre  Aequivalente  Wasserstoffs  ausge- 
stossen  und  durch  Untersalpetersäure,  salpetrige  Säure 
oder  Stickstoffoxyd,  ohne  den  Typus  zu  ändern,  vertreten 
werden.  Sodann  gehe  ihre  Wirkung  noch  weiter,  indem 
sie  nämlich  die  Ursache  der  Bildung  von  Oxalsäure,  Essig- 
säure und  Ameisensäure  werden  kann.  Ferner  erzeuge 
sie  mit  fetten  Körpern  Korksäure,  Tilly's  flüchtige  önan- 
tilische  Säure  (ohne  Oxalsäure)  und  endlich  sei  auch  nicht 
immer  der  Sauerstoff  das  alleinige  Hauptaaens  derselben, 
sondern  es  bildet,  wie  ihr  Einfluss  auf  Weingeist  zeige, 
der  Stickstoff  derselben  auch  mit  einer  gewissen  Quan- 
tität Kohlenstoff  Cyan  und  somit  Cyanwasserstoffsäure. 
Uebrigens  wusste  dieser  Chemiker,  dass  Bromeis  sich 
schon  mit  einer  ähnlichen  Arbeit  beschäftigt,  und  ein  stick- 
stoffhaltiges Harz  wie  auch  eine  Säure  erhalten  hatte. 
Von  dieser  Säure  erwähnt  er  des  Vergleichs  wegen,  dass 

#)  Es  scheint  mir,  als  hätte  diese  Mitlheilung  sehr  vervollständigt 
werden  können,  wenn  auf  die  in  diesem  Archiv  Bd.  21.  p.  65. 
befindliche  Abhandlung  Rücksicht  genommen  wäre.      Es  ist 
unmöglich ,    in  der  Wissenschaft   weiter  zu   kommen ,  wenn 
nicht  das  Vorangegangene  berücksichtigt,  das  Wahre  darin  be- 
stätigt, das  Irrige  darin  widerlegt,  und  durch  Lösung  noch  übrig 
gebliebener  Probleme  ein  wirklicher  Fortschritt  gemacht  wird. 
Unsere  Wissenschaft  verlangt  freilich  keine  Bücherweisheit,  aon- 
dern  Naturbeobachtung;    allein   diese  kann   nicht  mit  Erfolg 
angestellt  werden,  wenn  man  nicht  erfuhrt,  worauf  es  tur  Zeit 
eigentlich  ankommt.  Dass  der  Tartarus  martiaius  Ph.  Bor.  ebenfalls 
Eisenoxydul  enthält,  habe  ich  bereits  (a.  a.  0.)  dargethan.  Diese 
Thatsache  Ifisst  sich  bestätigen,  oder  widerlegen,  aber  nicht 
übergehen,  da  sie  bereits  mehrfach  besprochen  worden  ist.  — 
Es  wäre  sehr  gut  zu  erfahren,  ob  die  Anwendung  von  etwas 
Salpetersäure  bei  Bereitung  der  globuli  martialcs  (wie  a.  a.  0. 
p.  66  erwähnt  worden  islj  auch  für  grössere  Mengen  dieses  Ei- 
senpräparates tweckmässig  sei.  H.  Wr. 
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Bromeis  sie  Terebilicsäure  nennt,  dass  sie  in  vierseitigen 
sich  oben  in  einer  schiefen  Fläche  endigenden  Prismen 
(Tadeln)  krystallisirt,  schwer  schmilzt  und  sich  ohne  zu 
subliraireo,  zersetzt,  ferner  dass  das  Silbersalz  derselben 
die  Mischung  C1 4H*07  +  AgO  hat,  wie  auch,  dass  das 
Wasser  in  der  hydratischen  Säure  durch  ein  Aequivalent 
Silberon d  vertreten  wird.  Noch  gedenkt  er,  dass  Ger- 
hardt das  Harz  aus  zwei  Substanzen,  deren  eine  in  Am- 
moniak löslich  ist,  zusammengesetzt  fand,  und  dass  dieser 
Chemiker  aus  der  Analyse,  die  er  damit  anstellte,  schloss, 
sie  mös>e  ein  mit  Untersalpetersäure  verbundenes  Harz  sein. 

ßabourdin  beobachtete,  dass  die  Salpetersäure  bei 
ihrer  Einwirkung  auf  Terpentinöl,  verschiedene  Producte» 
gebe,  diese  nämlich  vaniren,  je  nachdem  er  schwache 
oder  concentrirte  und  dieselben  in  geringem  Maas  oder 
im  Leberschuss  anwandte.  Mit  verdünnter  Säure  in  der 
Wärme  erhielt  er  dunkelbraune  blätterige  Krystalle,  welche 
durch  Umkrystallisiren  farblos  werden  und  schiefe  rhom- 
boidale Prismen,  auch  wohl  schiefe  Octaeder,  deren  Spal- 
tungsebenen sehr  deutlich  sind;  ferner  ein  safrangelbes 
Harz  und  endlich  eine  braune  Mutterlauge.  Obige  Krystalle 
sind  ein  Quadroxalat  des  Ammoniaks,  wodurch  es  sich 
erklärt,  dass  diese  Säure  mit  stark  hydrocarbonisirten 
Körnern  in  Berührung,  Ammoniak  erzeugte,  was  nicht  auf- 
falten kann,  da  die  Elemente  hierzu  vorhanden  waren. 
.Vif  dem  Wachholderöl  lässt  sich  dieses  Salz  onter  ähn- 
lichen Cmständen  ebenfalls  hervorbringen. 

Bei  Anwendung  von  concentrirter  Salpetersäure  er- 
scheint das  Resultat  anders,  man  darf  derselben  das  Ter« 
pentinöl  nur  in  sehr  kleinen  Portionen  hinzusetzen,  wenn 
nicht  eine  Detonnation  die  Folge  davon  sein  soll.  Man 
erhalt  ein  gelbes  Harz,  Oxalsäure  und  die  von  ihm  so  ge- 
nannte Terebilicsäure  in  körnigen  Kry stallen.  Die  hier 
gewonnene  Mutterlauge  ist  der  vorerwähnten  ähnlich,  sie 
aebt  mit  neuer  Säure  vorgenommen,  Producte,  wie  die 
letzterwähnten. 

Die  Terebilicsäure  wird  von  kaltem  Wasser  wenig 
aufgelöst,  weit  mehr  von  kochendem,  aus  dieser  Lösung 
setzt  sie  beim  Erkalten  blumenkohlförmig  gruppirte,  körnige 
Krvstalle  ab.  Bei  genauerer  Betrachtung  ihrer  Gestalt, 
erscheinen  sie  als  Prismen,  deren  Basis  rechtwinklig  ist, 
anch  in  spitzen  Octaedern,  am  häufigsten  aber  als  Keil- 
förmige Octaeder.  Ihr  Geschmack  ist  rein  sauer.  Salpe- 
tersäure hat  selbst  in  der  Hitze  keine  Wirkung  darauf. 
Schwefelsaure  schwärzt  sie,  wie  fast  alle  vegetabilischen 
Substanzen.  Sie  schmelzen  bei  200 %  verlieren  dann  nichts 
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von  ihrem  Gewicht  und  gerathen  schnell  ins  Kochen, 
lässt  sich,  unter  Erzeugung  von  Kohlensäure,  eine  ölart 
farblose  Flüssigkeit  davon  abdestilliren;  in  der  Reco 
bleibt  nichts  zurück.  Dies  ist  eins  der  merkwürdigst 
Beispiele  des  schönen  Pelöuze'schen  Gesetzes  über  < 
organischen  Säuren. 

Babourdin  gebrauchte  für  die  Analyse  dieser  Sau 
das  Silbersalz  derselben.  Dieses  krystalhsirt  in  glänze 
den  farblosen  vollkommen  wasserleeren  Krystallen.  A 
der  Zersetzung  derselben  im  Feuer,  fand  er  das  Aeqi 
valent  der  Saure  =  4856  und  aus  der  Berechnung  ihr 
Bestandtheilsatome,  die  mit  denen  von  Bromeis  gefu. 
denen  ganz  übereinstimmten,  dasselbe  4862,5;  nämlich: 

CM  =  1050 

m»  =  m,5 

07    =  700 

Das  Silbersalz  besteht  demnach  aus  Cl4Hf07  +AgC 
Für  die  hydratische  Säure  ergab  sich  die  Zahl  4976. 

Diese  Säure  ist  einbasisch  und  ihre  Salze  sind  wasser 
leer.  Hat  sie  auch  mit  der  von  Brom  eis  dargestellte! 
gleiche  Zusammensetzung,  so  unterscheidet  sie  sich  docl 
dadurch  von  derselben,  dass  sie  in  Oclaedern  krystallisirt 
diese  in  Prismen.  Uebrigens  schmilzt  letztere  nicht  leicbi 
und  zersetzt  sich  ohne  Sublimation,  wovon  die  Säure  Ba- 
bourdin's  das  Gegentheil  zeigt.  Dieser  Chemiker  such! 
die  Verschiedenheit  der  Resultate  darin ,  dass  er  auf  das 
Oel  der  Pinns  mwüima,  Brom  eis  aber  auf  das  der  Abtes 
toxifolia  operirla 

In  den  neutralen  Verbindungen  der  Terebilicsäure 
(Terebilicate)  vertritt  die  Basis  das  Wasser  derselben.  Sie 
sind  alle  löslich  im  Wasser.  Die  alkalischen  Terebilicate 
verursachen  in  der  concentrirten  Solution  der  Eisenoxyd- 
salze Niederschläge.  Die  erdigen  Verbindungen  dieser 
Säure  sind  leicht  löslich,  krystallisiren  daher  schwer. 
Man  gewinnt  das  mehrgedachte  Silbersalz  aus  der  Silber- 
Iiitratauflösung,  mittelst  Kaliterebilicat,  und  zwar  in  klei- 
nen Spi  essen. 

Die  Terebilicsäure  giebt  ein  basisches  und  ein  neutrales 
Bleisalz,  welches  letztere  aus  der  angesäuerten  Solution 
des  ersteren,  durch  Kristallisation  gewonnen  wird.  Desul- 
lirt  man  die  Säure,  so  entmischt  sie  sich  zu  2  Aequivalent 
Kohlensäure  und  \  Aequivalent  Brenzsäure  (Pyroterebiiic- 
säure)  und  in  der  Retorte  bleibt  nichts  zurück. 

Letztere  Säure  kann  durch  Rectification  von  der  noch 
anhängenden  Terebilicsäure  gereinigt  werden.   Sie  bricht 
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das  Licht  im  hohen  Grade  und  hat  einen  der  Buttersäure 
aiwJiehen  Geruch.  Ihr  Geschmack  ist  etwas  beissend  und 
ätherisch.  Auf  der  Zunge  hinterlässt  sie  einen  weissen 
Fleck  and  verursacht  auf  der  Haut  ein  ziemlich  unange- 
nehme* Prickeln.  Noch  bei  20°  bleibt  sie  flüssig  und 
kochi  bei  200*.  Sie  ist  etwas  dichter  als  Wasser.  Sie 
C»»H"04  oder  besser  C"H,805  +  H*0.  Die 
e  hat  daher  2  Aequivalent  Kohlensäure  mehr, 
darin  wird  durch  die  Basis,  Aequivalent  um 
zu  Pyroterebilicaten  vertreten.  Die  daraus 
Verbindungen  sind  schwer  krystallisirbar. 
concentrirten  Solution  der  Blei  -  und  Silber- 
»eben  sie  einen  Niederschlag.  Das  Silbersalz  schwärzt 
s*ch  leicht  im  Lichte  und  ist  schwer  zur  Krystallisation 
m  bringen  Das  Bleisalz  wird  leicht  basisch.  (Journ.  de 
Chxm.  Sept.  1844.  p.m.)    Du  M. 


Wirkung  der  Gerbsäure  beim  Stickhusten. 

Snbregondi  wendet  in  der  asthenischen  Periode  des 
Stickhustens  (Keichhustens)  die  Gerbsäure  mit  bestem  Er- 
folge an.  Er  giebt  davon  |  bis  \  Gran  alle  zwei  Stunden 
and  zwar  mit  lindernden  Substanzen,  z.  B.  mit  Cicuta- 
enract,  und  mit  abführenden  Mitteln,  z  B.  Sennesblätter- 
lnfusion-  In  Folge  dieser  Behandlung  sah  er  die  Paroxis- 
men  in  kurzer  Zeit  gänzlich  aufhören.  Die  adstringirende 
Wirkung  der  Gerbsäure  ist  durch  die  entgegengesetzte  der 
übrigen  Mittel  verbessert.  (Journ.  de  Pharm,  et  de  CMm. 
Sept  t%U  p.  226 J    Du  M.  

Reageus  zur  Ermittelung  der  Wirksamkeit  der  Digitalis. 

Falken.  Apoth  in  Aebo,  empfiehlt  hierzu  Cyaneisen- 
kalium  40  Gran  pulverisirte  Blätter  werden  eine  Stunde 
Jan«*  mit  kochendem  Wasser  infundirt.  Zur  abgekühlten 
Colatur  setzt  man  20  —  30  Tropfen  einer  Auflösung  von 
4  5  Gran  Cyaneisenkalium  in  einer  halben  Unze  destillirtem 
Wasser  Wirksame  Digitalis  giebt  nun  eine  allmälige  Trü- 
bung des  Infusums;  erfolgt  diese  in  40  —  4 5  Minuten  nicht, 
soist  die  Digitalis  nicht  hinreichend  wirksam.  Falken 
fand  die  aus  der  Schweiz  bezogene  am  wirksamsten. 
(fror.  N.  Not.  Bd.  30.  p  Z72.)  Hz. 

Verfälschung  des  Thees. 
In  London  trocknet  man  die  gebrauchten  Theeblätter 
r.  und  setzt,  um  das  fehlende  Thein  zu  ersetzen,  ver- 
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schiedene  Droguen  und  eine  geringe  Quantität  Blausäure 
zu.  In  Paris  werden  die  Theeolätler  mit  einem,  aus  In- 
digo, Talk  und  Chromblei  bestehenden  Pulver  grün  gefärbt*). 
(Fror.  N.  Not.  Bd.  30.  p.  160)  Hz. 


Indigo  in  den  Orchideen« 

Neu  mann,  ein  Sohn  des  ersten  Gärtners  am  königl. 
Garten  zu  Paris,  sah,  dass  der  Saft  der  abgeschnittenen 
Stengel  des  Limodorum  Tankervillae  fßhajus  grandifolius, 
Bletia  Tankervillae)  an  der  Luft  blau  wurden,  was  ihn  ver- 
anlasste, den  Chemiker  C.  Calvert  um  die  Ursache  die- 
ser Erscheinung  zu  befragen.  Das  schöne  Gewächs  aus 
der  Familie  der  Orchideen  hat  einen  knolligen  Stengel, 
faserige  Wurzeln,  lange,  breite,  spitze  und  etwas  gefaltete 
Blätter,  einen  50  bis  100  Centimeter  langen  Ii luthen stiel, 
mit  schwärzlichen  Deckblättern.  Es  trägt  sehr  schöne 
grosse  Rispen,  deren  Blumen  weisse,  auswendig  rothbraune 
Seitenblätter  und  eine  tuten  form  ig  gerollte  Lippe  haben. 
Es  blüht  im  'März,  April  und  Mai.  Die  Stengel,  welche, 
weil  die  Blumen  der  Pflanze  schon  abgefallen  waren,  eine 
ziemliche  Reife  erlangt  hatten,  wurden  zerschnitten  und  in 
Wasser  eingeweicht.  Die  davon  gewonnene  Flüssigkeit 
bläuete  sich  durch  die  Einwirkung  des  atmosphärischen 
Sauerstoffs,  indem  sich  der,  in  der  Auflösung  ungefärbte 
Indigo  als  unlösliches  blaues  Indigotin  (Indigblau)  nieder- 
schlug. Der  filtrirten  Flüssigkeit  wurde  Salzsäure  hinzu- 
gemischt, wodurch  ein  reichliches  weisses  Präcipitat  ent- 
stand, welches  sich  an  der  Luft  allmälig  blau  färbte.  Man 
sammelte  es  auf  einem  Filter.  Es  Hess  sich,  purpurrothe 
Dämpfe  gebend,  zu  diesen  gleichfarbigen  Kr\  stallen  subli- 
miren,  welche  sich  in  concetrirter  Schwefelsäure  mit  ge- 
sättigt blauer  Farbe  auflösten.  Die  Solution  war  mittelst 
Schwefelwasserstoffs  leicht  zu  entfärben,  wurde  aber,  der 
Luft  ausgesetzt,  bald  wieder  blau.  Behandelte  man  einen 
Theil  des  Niederschlags  mit  Kalk  und  Eisenvitriol,  so  liess 
sich  mit  Salzsäure  Inaigweiss  fällen,  welches  an  der  Luft 
schnell  wieder  zu  Indigoblau  verändert  wurde.  —  Nach 
den  erwähnten  Kennzeichen  war  die  Gegenwart  des  In- 
digös  hier  völlig  dargethan.  Merkwürdig  ist  es,  dass  bloss 
die  Stengel  und  nicht  die  Blätter  den  Indigo  enthielten. 
C.  Calvert  behält  es  sich  vor  zu  untersuchen,  ob  die 
Blätter  nicht  zu  einer  andern  Zeit>  als  zu  der  der  ver- 

 •  

„  * 

•)  oder  lind  wohl  nur  einmal  so  TerlwUcht  wordeo.    Vgl.  d.  Archiv 
B.37.p.250. 
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welkten  Blumen,  Indigo  liefern*).  (Journ.  de  Pharm,  et  de 
Ckim.  Sept.  1814.  p.  198 J    Du  M. 

Zersetzung  des  Wickeusaftes. 

\n  der  chemischen  Seclion  der  Versammlung  der  ita- 
lienischen Naturforscher  und  Aerzte  zu  Mailand  wurde  die 
EntdeckungPiria's  aus  Pisa  mitgetheilt,  welcher  zufolge  die 
fmcöen  Wicken  eine  nicht  geringe  Menge  Spargelstoff  oder 
Asparagin  enthalten.  Der  aus  den  Wicken  gepresste  Saft, 
ach  seihst  überlassen,  verliert  sein  Asparagin,  indem  sich 
dasselbe  im  Laufe  weniger  Tage  in  bernsteinsaures  Ammoniak 
verwandelt  unter  Bildung  einer  grossen  Menge  eigentüm- 
licher Infusorien.  Diese  Infusorien  besitzen  die  merkwür- 
dige Eigenschaft,  dass  sie,  einer  Auflösung  von  reinem 
Asparagin  hinzugesetzt,  das  letztere  ebenfalls  in  bernstein- 
HDres  Ammoniak  überführen,  bei  welcher  Metamorphose 
abermals  neue  Infusprien  der  gleichen  Art  zum  Vorschein 
kommen.  Diese  eigentümliche  Art  von  Gährung,  welche 
das  Asparagin  unter  dem  Einflüsse  bestimmter  Thierchen 
zu  erleiden  scheint,  besitzt  gerade  jetzt,  wo  die  Gährungs- 
erscheinungen  so  sehr  die  Aufmerksamkeit  der  Chemiker 
in  Anspruch  nehmen,  ein  besonderes  Interesse,  f Augsburg. 
A%  Zeü.  No.  297.  18*i.)  Wr. 

Eisengehalt  des  Bluts. 

Im  Tratte  de  Therapeulique  et  de  Matiere  medicale  von 
Trousseau  und  Pidoux  werden  über  die  Existenz  und 
die  Menge  des  Eisens  im  Blute  folgende  Thatsachen  mit- 
getheilt Einer  der  Verfasser  liess  als  Student  im  Jahre 
f 83?  zur  Ader  und  Barrail  stellte  aus  dem  entzogenen 
\  Kilogramm  Blut  eine  Eisenkugel,  \  Grm.  schwer,  dar. 
Derselbe  stellte  aus  350  Grm.  Blut,  welches  dem  berühm- 
ten Orfila  in  einem  Choleraanfall  entzogen  war,  eine  Ei- 
senkusel. 35  Centigrammen  schwer,  dar,  welche  seine  Gat- 
tin auf  einem  Handstock  befestigen  liess.  Ein  junger  Mann 
liess  aus  dem  Eisen  seines  Bluts  durch  Barrail 
kugel  darstellen,  welche  er  einer  berühmten 
Paris  schenkte**).  G. 


•\  jfebrere  weisse  Orchtdeenblüthen,  namentl.  Calantht  veratrifolia^ 
werden  bei  der  geringen  Verletzung,  wodurch  ihr  Saft  mit  der 
Laft  in  Berührung  kommt,  schön  blau.  Schleiden. 
•*)  Ei  wire  jrar  nicht  übel,  wenn  jemand  versuchen  wollte,  aus  dem 
S-hwefel  der  Proteinverbindungen  in  unserm  Blute  einige  Schwe- 
nasufertigen-  H.  Wr. 
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Analyse  einer  Ascites  -  Flüssigkeit 

Die  von  Filho)  untersuchte,  klare,  fast  farblose,  deu 
lieh  alkalische,  durch  starken  Alkohol  und  Säuren  coagt 
lirbare  Flüssigkeit  enthielt  in  1000  Theilen:  970  Wasse 
25  Eiweiss,  3  kohlensaures  Natron,  0,4  Kochsalz,  Spure 
von  Harnstoff  und  kohlensaurem  Kalk.  f Journ.  de  mec 
de  Toulouse.  VII.  —  Pharm.  Centralbl.  1*44.  No.  39  J  2 


Vorkommen  und  Bildung  des  Guano. 

Ueber  die  Entstehung  des  Guano,  der  als  Düngungs 
mittel  schon  so  lange  die  Aufmerksamkeit  auf  sich  gezo 
gen  hat,  und  dessen  chemische  Untersuchung  in  neueste 
Zeit  so  viele  Chemiker  beschäftigt,  theilt  der  berühmt» 
Reisende  Poppis  interessante  Notizen  mit,  vorzüglich  ii 
der  Absicht,  um  die  neuerdings  von  einigen  französischer 
Chemikern  ausgesprochene  Meinung  zu  widerlegen,  ah 
bestehe  der  Guano  aus  fossilen  Excrementen  vorsündfluth- 
licher  Thiere.   Nach  Pöppisj  ist  der  Guano  nichts  ande- 
res, als  wofür  man  ihn  von  jeher  gehalten,  nämlich  eine 
Anhäufung  der  Excremente  von  verschiedenen  Seevögeln 
als  von  Pelekanen,  Cormoranen,  Möven,  Sturmvögeln  und 
Meerschwalben,  die  in  ungeheuren  Schwärmen  sien  an  den 
östlichen  Meeresküsten  Mittel-Amerikas  aufhalten.   Die  In- 
seln, auf  denen  vorzüglich  Guano  vorkommt,  sind  meist 
vereinzelte  im  Meere  in  der  Nähe  der  Küste  gelegene  Fel- 
sen und  dienen  diesen  Vögeln,  die  den  Tag  über  sich  oft 
bis  auf  20  Meilen  von  der  Küste  entfernen,  als  nächtliche 
Ruhestätten.    Bei  der  ungeheuren  Gefrässigkeit  und  der 
damit  correspondirenden  schnellen  Verdauung  dieser  Thiere 
entledigen  sie  sich  schon  während  der  Nacht  des  grösslen 
Theils  der  den  Tau  über  genossenen  Nahrung,  und,  um 
einen  Begriff  von  aer  ungeheuren  Menge  derartiger  Aus- 
wurfstoffe zu  erhallen,  kann  eine  überschlägliche  Berech- 
nung Popp ig's  dienen.    Nimmt  man  an,  dass  auf  ei ner 
von  jenen  kleinsten  Inseln  nur  500,000  Vögel  die  Nacht 
verbringen,  was  eben  so  hinler  der  Wirklichkeit  zurück- 
bleibt, als  die  fernere  Voraussetzung,  dass  jeder  Vogel 
während  einer  Nacht  nur  J  Loth  Excremente  auswerfe,  so 
giebt  dies  für  das  ganze  Jahr  182,500,000  Loth  =570,512 
Centner,  und  es  lässt  sich  demnach  leicht  erklären,  wie 
auf  jenen  Felsklippen  aus  den  dünnen  Schichten  jener 
Excremente  nach  und  nach  klafterhohe  Lagen  entstehen 
konnten.    (Journ.  für  prakt.  Chetn.  B.  32.  p.  Iii.)  O. 
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Mittel  gegen  die  Wasserscheu. 
Das  russische  Journal  vom  Ministerium  des  Innern  ent- 

4l^JenaUe  S?h{d^n§  \0n  "ebreren  Heilungen  der 
>n  as^ersc  heu  vermittelst  Euphorbia  vtllosa  und  palustris  Der 
erste  Fall  ereignete  sich  in  Podolien,  wo  sechs  Menschen 
\on  einem  wölbenden  Wolf  gebissen  wurden,  fünf  dersel- 
ben wurden  gerettet  and  nur  einer,  freilich  der  am  schwer- 
sten verwundete  starb.     Der  zweite  Fall  ereignete  sich  im 
Owrernement  Kiew,  wo  eine  wüthende  Katze  vier  Erwach- 
se und  ein  Kind   biss.     Einer  der  Erwachsenen  wurde 
am  die  gewöhnliche   Weise  behandelt,  die  Wasserscheu 
brach  aus  und   er  starb,    die  anderen  wurden  durch  An- 
"<adong  der  Euphorbia  palustris  gerettet.    Das  Verfahren 
ijesteht  dann,  dass  man  die  Hitzblaltern,  welche  sich  bei 
den  Gebissenen  unter  der  Zunge  bilden,  mit  einer  glühend 
gemachten  Nadel   ausbrennt,  die  dadurch  im  Munde  ent- 
stehenden kleinen  Wunden  mit  einem  Absud  von  Euphor- 
bia auswäscht  und  als  inneres  Mittel  ein  Glas  von  diesem 
Absud  trinken  lässt.     Ein  Pfund  von  diesem  Absud  bereitet 
man  aus  einer  Unze  der  Wurzeln  in  einem  verschlossenen 
wohl  verstrichenen  Topfe.    Dies  Mittel,  welches  Brechen 
und  manchmal  auch  Durchfall  erzeugt,  wird  so  Ian°e  ge- 
geben, bis  das  Brechen  aufhört,  was  gewöhnlich  am  drit- 
ten oder  vierten  Tage  geschieht.    Das  Aufhören  des  Bre- 
chens jai\l        das  Kennzeichen  der  Vernichtung  des  Gif- 
tes una  der  Rettung  des  Kranken.   Aus  Vorsicht  giebt  man 
dem  Kranken  am  neunten  Tage  noch  ein  Glas,  und,  wenn 
es  kein  Erbrechen  mehr  zur  Folge  hat,  so  ist  die  Heilung 
\ ollendet.    Das   Heilmittel  scheint  unter  dem  Volke  von 
Podolien  ziemlich  bekannt  zu  sein,  denn  es  wird  dort  auch 
bei  dem  Vieh  gebraucht,  wenn  dies,  was  nicht  selten  vor- 
nt,  von  wüthenden  Thieren  gebissen  wird.  /Ausland 
1SI1  112.) 

Euphorbia  palustris,  ein  2  bis  3  Fuss  hohes  Kraut 
mit  hohlem,  unten  purpurrothem  Stengel  und  vielen  Aeslen, 
nächst  auf  feucbten  Wiesen  und  an  L  fern  im  mittlem  und 
südlichen  Europa.  Die  Wurzel  ist  scharf  und  wurde  ehe- 
mals al-  Purgir-  und  Brechmittel  gebraucht,  in  Russland 
gegen  Wechsel ßeber,  Warzen  und  Grind.  Sie  war  offici- 
neU  unter  dem  Namen  Radix  Esulae  majoris.  G. 
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Miscellen. 


Haarfärbunsgmitttel. 


1)  Hierzu  wird  von  Wimm  er  Brenzgallussäure  vorgescl 
welche  man  durch  trockne  Destillation  der  gröblich  gepulverten 
Apfel  nus  einer  Retorte  bei  müssiger  Hitze  darstellen  soll.  Das 
mat  soll  man  in  destillirtem  Wasser  lüsen  und  mit  dem  anuren  1 
late  mischen,  nach  Abschcidung  des  Ocls  mit  Kohle  schütteln,  « 
vom  unangenehmen  Gerüche  befreite  Destillat  durch  gelindes  A 
sten  concentriren  und  mit  Weingeist  mischen.  Diese  Flüssigkeit 
den  Haaren  eine  schön  blonde  Farbe. 

2)  Schwefelsilber.  Man  bedient  sich  zweier  Flüssigkeiten, 
denen  die  erstcre  eine  verdünnte  Auflösung  von  salpetersaurem 
essigsaurem  Silber  in  destillirtem  Wasser  ist,  die  zweite  etwas 
centrirtere  Flüssigkeit  hingegen  durch  Auflösung  von  einfach  Schvi 
kalium  oder  Schwefelnatrium  (KS  durch  Reduction  des  sehwefefsj 
Kali  und  NaS  durch  Reduction  des  schwefelsauren  wasserfreien  IVa 
mittelst  Kohle  erzeugt)  in  destillirtem  Wasser  gewonnen  wird; 
wohnliche  Schwcfellcbcr  darf  ja  nicht  genommen  werden. 

Die  Application  ist  nun  folgende:  Abends  vor  Schlafengehen  ta 
man  eine  kleine  Bürste  oder  einen  feinen  Haarkamin  in  die  Silber 
lösung  und  bürstet  oder  kämmt  die  Haare  damit  sorgfältig  durch,  v 
auf  man  dieselben  mit  einer  gut  anschliessenden  Nachtmütze  oder 
einem  Tuche  bedeckt.  Um  dem  zufälligen  Beschmutzen  der  Fit 
vorzubeugen,  dürfte  anzurathen  sein,  zum  Zwecke  dieser  Opera 
Handschuhe  anzuziehen. 

Am  andern  Morgen  taucht  man  einen  zweiten  feinen  Kamm  in 
Auflösung  des  einfach  Schwefelkaliums  oder  Schwefelnatriums , 
kämmt  die  Haare  fleissig  durch,  oder  man  kann  dieselben  auch  mitt 
der  flachen  Hand  befeuchten.    Der  Zweck  letzterer  Operation  ist 
Erzeugung  von  Schwefelsilber.    Endlich  taucht  man  den  Kamm,  w 
eher  zur  Silbersolution  bestimmt  ist,  in  diese  wieder  ein  und  kän 
die  Haare  damit  wiederholt  und  sorgfältig  durch. 

Nachdem  die  Haare  gut  abgetrocknet  sind,  behandelt  man  sie  i 
letzt  auf  gewöhnliche  Weise  mit  Haaröl  oder  Pomade,  um  ihren  nati 
liehen  Glanz  und  die  Geschmeidigkeit  wieder  hervorzurufen.  (Repe 
für  die  Pharm.  Bd.  33.  II.  1.)  B. 


Guaco  als  Mittel  gegen  Vipernbiss. 

Landerer  bestätigt  die  guten  Wirkungen  des  Guaco  als  aussei 
liches  wie  innerliches  Mittel,  nach  eigener  Erfahrung,  gegen  die  Zi 
fälle,  welche  der  Biss  der  Vipern  hervorruft. 


Nussbaumbläüer  als  haarwuchsbcfrirderniJes  Mittel 

In  Griechenland  bedient  man  sich,  nach  Landerer,  der  AM 
chung  der  Nusshlätter  in  Wein  mit  Nutzen  gegen  das  Ausfall- 
Haupthaars  und  zur  Beförderung  des  Haarwuchses.    (Reperl,  r' 
Pharm.  Ii  32.  1843.)  B. 


IMiosphnrraltengiA, 
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Nach  Simon  toll  man  'J  Drachmen  Phw 
schmelzen,  hierauf  im  Mörser  »<  hnell  mh 
gen  und  nach  dem  völligen  Erkali 
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un4  2  Unzen  Zacker  mengen.  Dieses  Gemenge  soll  Jahrelang  wirksam 
bleiben  und  nicht  feuergefährlich  sein,  weil  der  Phosphor  vor  der  Ein- 
wirkung der  Luft  geschützt  ist.     ( Reperl.  f.  d.  Pharm.  B.  32.  p.  388.)  B. 

Neue  Kleislerartcn. 

Für  die  Mittheilung  folgender  beiden  Vorschriften  ist  Kühle  in 
Berlin  rani  Vereine  für  Beförderung  des  Gewerbfleisses  in  Preusscn 
eine  Ratification  von  IOO  Thalern  ertheift  worden:  A.  H  Loth  Stärke 
ead  6  Loth  feingepulverte  Kreide  werden  mit  der  hinreichenden  Menge 
eir.es  OniUches  ans  gleichen  Theilen  Wasser  und  Kornbranntwein  zu 
ei»eni  Brei  angerührt,  dann  2  Loth  guter  Leim  mit  demselben  Gemisch 
(so  dass  im  Ganzen  £  Quart  Branntwein  und  eben  so  viel  Wasser 
verbraucht  werden 3  gekocht,  während  des  Kochens  2  Loth  venetiani- 
schen  Terpentin  angesetzt,  und  wenn  beides  ganz  aufgelöst  ist,  der 
Bm  aus  Marke  und  Kreide  hineingerührt.  Dieser  Kleister  eignet  sich 
sehr  rat  nun  Kitten  von  Glas  und  Porcellan.  B.  6  Loth  Stärke  wer- 
cen  mit  Wasser  zu  einem  massig  starken  Brei  gemacht,  dann  3  Loth 
Lejin  und  3  Loth  Terpentin  mit  £  Quart  Wasser  über  gelindem 
Feuer  gekocht  und  darauf  der  Starkehrei  incorporirt.  Der  erhaltene 
Kleister  trocknet  sehr  achnell  und  dringt  nicht  durch,  er  passt  daher 
▼•rrCfÜck  rar  Leder«  und  Galanteriearbeiten,  weil  er  der  Seide  nicht 
schadet  und  dem  Papier  und  Leder  weder  Glanz  noch  Narben  und 
Pressungen  benimmt.  Er  wird  kalt  angewendet,  und  da  er  sehr  schnell 
trocknet,  so  eignet  er  »ich  auch  sehr  gut  zum  Aufkleben  der  Signa- 
turen für  Gepäckexpeditionen.    (Verhandl.  des  vrevss.  Geteerbetereins. 

CesxtrtUbl.  1843.  H.&.)  B. 


Verpichung  für  Flaschen. 

soll  den  Kork  mit  einem  Zinnbiättchen  umgeben,  nur  wenige 
den  Flaschenhals  drücken,  glatt  abschneiden,  den  Hals  mit 
releimtem  Papier  umgeben,  festbinden  und  wie  gewöhnlich  verpichen 
(  Bullet,  de  TKerap.  XXI  V.  —  Pharm.  CorrespondenUL  1843,  No.  55.)  B. 

Cement  für  Holz  und  Backsteine. 


gepulverter  und  gesiebter  Holzkohlen  werden  mit 
100  Gnu.  gelöschten  und  gesiebten  lebendigen  Kalks  gemengt  und  in 
eroem  Mörser  ziemlich  warmer  Stein  k  oh  lentheer  in  hinreichender  Quan- 
tität hinzugefügt,  um  einen  Teig  von  mittlerer  Consistenz  zu  erhalten. 
Statt  des  Kalks   kann   man  Gyps,  und  statt  des  Theers  Asphalt,  Ter- 

nehmen.    Man  rouss  diesen  Cement  warm  und  mit- 
teile  auftragen.    (Journ.  des  Connaüs.  «f.  ef  prüf. 
für  praht.  Pharm.  1843.  Bd.  7.  U.S.)  B. 

Leichte  Seife. 

—  5  Pfd.  Schnee,  fügt  etwas  terstossenes  Kochsalz  hin- 

za  und  mengt  1  Pfd.  geraspelte  Marseiller  Seife  darunter,  kocht  eine 
kalbe  Stunde  lang  und  giesst  das  Ganze  in  eine  Form,  worin  das  Er- 
kalten lanajsam  von  statten  geht.  Man  erhalt  so  5  Pfd.  leichte  Seife. 
(J*ur*.  de  Confifl"*-  ei  prai.  Mars  1843.  143.—  Jahrb.  f.  prahl. 
~          B«f.7.aV.*J  B. 

—  -  *♦  ■> «« »♦  
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IV.  Literatur  und  Kritik. 

Medicinisch  -  pharmaceutische  Botanik.  Ein  Handbud 
für  Deutschlands  Aerzte  und  Pharmaceuten,  von  G.  W 
Bisch  off,  ordentlichem  Professor  der  Botanik  an  dei 
Universität  zu  Heidelberg.  Erlangen,  bei  Enke,  1843 
XII  und  875  Seilen. 

Wenn  ein  so  redlicher  und  gewissenhafter  Forscher,  wie  Bisch  off 
ein  Buch  schreibt,  so  kann  man  sich  darauf  verlassen,  dass  es  eil 
gutes  Buch  ist,  und  dass  es  nur  der  Anzeige  und  keiner  eigentliche! 
Kritik  bedarf,  denn  an  einseinen  Kleinigkeiten  herumsumäkeln,  schein 
Ref.  mit  der  Würde  und  dem  eigentlichen  Beruf  der  Kritik  unverträg- 
lich. —  Wenn  ein  Mann,  wie  Bisch  off,  für  die  Abfassung  eine 
Werkes  einen  Plan  entwirft,  so  kann  man  sicher  sein,  dass  die  Aus 
führung  desselben  für  den  gegenwärtigen  Standpunct  der  Wissenschal 
vollständig  geliefert  ist.  So  bleibt  denn  Ref.  nichts  übrig,  als  sich  mi 
dem  Plan  des  Werkes  selbst  zu  beschäftigen  und  daran  einige*  wie  e 
glaubt,  nicht  unwichtige  Betrachtungen  zu  knüpfen.  Was  der  Verfas 
•er  geben  wollte  und  vortrefflich  gegeben  hat,  ist  Folgendest.  Kacl 
einem  einfachen  und  fasslichen  Schema  des  natürlichen  Systems  wer 
den  die  einzelnen  Pflanzenfamilien,  aus  denen  Arten  eine  pharrnaceuti 
sehe  Wichtigkeit  haben,  aufgezählt  und  in  klarer  Kürze  charakterisir 
Unter  jeder  Familie  folgt  die  Charakteristik  der  einschlagenden  Ge 
schlechter  und  sodann  die  der  bemerkenswerthen  Arten.  Von  diese 
ist  dann  eine  Diagnose,  kurze  Beschreibung,  Angabe  der  lleimatb,  Be 
nennung  der  davon  gewonnenen  Droguen,  pharmakognoslischc  Beschrei 
bung  dieser  letztern,  Angabe  der  allöopalbischen  und  homöopathische! 
Wirkungsweise  und  der  wichtigsten  Präparate  gegeben. 

Zunächst  will  Ref.  gern  zugeben,  dass,  wo  an  einer  Universitä 
ein  derartiges  Colleg  für  Mediciner  und  Pharmaceuten  hergebracht  ist 
der  einzelne  Lehrer  nur  schwer  einen  solchen  Schlendrian  abschaffe 
kann,  und  sodann  giebt  Ref.  ebenfalls  gern  zu,  dass  in  unsern  Ver 
haltnissen,  wie  sie  nun  einmal  gegenwärtig  noch  normirt  sind,  ga 
Manches  liegt,  was  die  Abschaffung  alten  Schlendrians  vorläufig  unmög 
lieh  macht.  In  sofern  treffen  also  die  folgenden  Bemerkungen  nur  «eh 
theilweise  den  vom  Ref.  sehr  hochgeschätzten  Verfasser  und  sind  meh 
als  fromme  Wünsche  für  die  Zukunft  zu  betrachten. 

Die  erste  Ausstellung,  die  Ref.  zu  inachen  hat,  berührt  das  Ver 
hältniss  der  Botanik  zur  Pharmacie  und  Mediän.  Botanik,  Pharma 
kognosie  und  Medicin  sind  drei  jetzt  völlig  getrennte  selbstständig 
Stämme,  welche  aber  aus  Einer  jetzt  längst  abgestorbenen  und  ir 
Schutt  der  Jahrhunderte  begrabenen  Wurzel  entstanden  sind.  Leide 
hat  man  aber  bis  jetzt  uoch  immer  nicht  klar  eingesehen,  dass  es  ei 
Unsinn  sei,  drei  Bäume,  die  zwar  aus  Stecklingen  eines  vierten  ent 
standen,  aber  jetzt  völlig  unabhängig  von  einander  fort  wachsen  uu 
streben,  als  „Ein  fortgesetztes  Individuum"  anzusehen.  Noch  irunie 
meint  man,  der  Mediciner  müsse  die  Pharmakognosie  erlernen,  nocl 
immer  hält  man  an  dem  Aberglauben  fest,  Mediciner  und  Botartike 
müssten  Botanik,  und  zwar  die  alte  Botanik,  mit  Species-  und  Sy 
stemwust  treiben. —  Zunächst  muss  Bef.  behaupten,  dass  die  Botanik 
so  wie  sie  zur  Zeit  noch  grösstenteils  ist,  ausschliesslich  Sache  de 
Botanikers  von  Fach  sei,  dass  sie  für  Mediciner  und  Phnrmaceutei 
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völlig  onoüu  ist,  da««  sie  dem  Lernen  fruchtbarer  Disciptinen  die  Zeit 
raube,  dadurch  Oberflächlichkeit   and  Ungründlichkeit  befördert  und 
<Le  Zuhörer,  wie  leider  wohl   jeder  Universitätslehrer  die  bittere  Er- 
fahr™* gemacht   hat,    nur  zu    leicht  an  den  Gedanken  gewöhnt,  es 
Sähe  gar  riete  Sachen,  die  man  des  Examens  wegen  im  Zeugniss'  ha- 
ben süsse,  bei   denen    es    aber  völlig  onnölhig  sei,  sie  auch  in  den 
kauf  n  »nagen.     Wie  wenig  mr  Medicin  Bestimmte  werden  heut  zu 
T*ge  neck  so  artheilslos  zur  Universität  kommen,  dass  sie  nicht  bald 
Ton  seihst  nnd  mit  Hülfe  älterer  Studirenden  einsehen,  dass  Pflanzen 
sawnria  und  trocknen,  lateinische  Namen  dafür  auswendig  lernen  und 
*rrl  Bit  den  Diagnosen  von  Natur  gegenständen  qutlen,  die  sie  im  gan- 
rea  Leben  nicht  wieder  ansehen,  für  sie  völlig  nutzlos  vergeudete  Zeit 
—  Man  frasre  nur  die  Candidaten  des  medicinischen  Staatsexamens 
wie  viele  darunter  sind,  für  die  nicht  die  anf  Botanik  verwendete  Zeit 
eine  absolat  verlorne  war.      Freilich  wird  hin  und  wieder  im  Staats- 
ewe«  nach    Botanik    gefragt,    aber  leicht  geht  die  Kenntnis*  der 
Mei-^pnplerde  des  Examinators  traditionell  von  Generation  au  Genera- 
tion fert  und  in  welchem  Examen  würde  man  auch  wohl  den  Unsinn 
begehen,  einen  tüchtig  physiologisch,  anatomisch  und  pathologisch  ge- 
bildeten Mediciner  wepen  mangelhafter  botanischer  Antworten  durch- 
fallen in  lassen.  —  Das,  was  allein  dem  Medianer  wahrhaft  von  Nutzen 
sem  könnte,   Pflanzenphysiologie  als  Einleitung  in  die  thierische  Phy- 
siologie, wird  aber  bis  jetzt  nirgends  vom  Candidaten  verlangt.  —  Der 
Pharma ceut  aber,  durch  unglückliche  hergebrachte  Verhältnisse  gewöhn- 
lich auf  1  bis  1  £jährige*  Studium  beschränkt,  müsste  nun  vollends  da- 
to sorgen,  dass' er  seine  eng  zugemessene  Zeit  nicht  unnützer  Weise 
wspliuere,  dass  er  nichts  erlerne,  als  was  wirklich  zu  seiner  tüchtigen 
Tnaaeaachaftlichen  Ausbildung  als  Pharmaceut  nötbig  ist.  —  Wer  aber 
kennt  nicht  Beispiele,   dass  sehr  bedeutende  Botaniker  (nfmlieh  Spe- 
eteskenaer  and  Herbarienbesitzer)  recht  klägliche  Apotheker  und  ins- 
besondere aach  höchst  unwissende  Pharma kognosten  sind.    Bisch  off 
raeint  zwar  (S.  1),  „dass  sich  viele  Arzneimittel  nur  dann  nach  ihren 
Merkmalen  and  Eigenschaften  richtig  erkennen  und  unterscheiden  las- 
sen, wenn  man  die  Mutterpflanzen  nicht  nur  bloss  dem  Namen  nach, 
sondern  auch  hinsichtlich  ihrer  botanischen  Kennzeichen,  ihres  Va- 
terland«  ud<1    ihrer   übrigen  Verhältnisse  bekannt  sind.44  Beispiele 
hfl  aber  der  Verfasser  nicht  angegeben,  nnd  Ref.  behauptet,  im  Wi- 
derspruch mit  demselben,  dass  es  keine  einzige  Drogue  giebt,  die  da- 
durch pharmakognostisch  besser  erkannt  wird,  wenn  man  die  Mutter- 
pflanze  nach  ihren  botanischen  Merkmalen,  Vaterland  u.  s.  w.  kennt. 
Ja  lef.  findet  gerade  in  jener  grundfalschen  Ansicht  eine  Hauptveran- 
iisiun?  mit  für  die  im  Ganzen  noch  so  oberflächliche  und  unwissen- 
schaftliche Behandlung  der  Pharmakognosie,  dass  sie  gewöhnlich  nur 
als  am  so  halbwege  überflüssiger  Schwans  an  die  Botanik  angehängt 
wird.  —  Wir   haben   trockne  Rinden,  Hölzer,  Wurzeln,  Früchte  und 
Samen,  Kräuter,  Blätter  und  Blüthen. —  Ich  möchte  das  Handbuch  der 
Botanik  kennen,  bis  jetzt  ezistirt  sicher  keins,  nach  welchem  man  die 
trocknen  Blatter  von  Viffitalis  von  denen  der  Conyia  unterscheiden 
lernte.    Ich  mochte  wissen,  wie  man  nach  unsem  Artbesehreibungen, 
wie  sie  einmal  sind,  Flore*  rotarum  ruitramm  und  incarnntarmm  unter- 
scheiden sollte.          Hier  nnd  mehr  noch  bei  Rinden,  Hölzern,  Wurzeln, 

Fruchte*  und  Samen  ist  es  wie  zufällig,  wenn  einmal  die  pharnia- 
Wo^nosUivh  richtigen  Merkmale  mit  denen  identisch  sind,  die  botanisch 
die  Pflanze  b-esVinornen.  —  Weiss  denn  etwa  der  Verfasser,  von  wel- 
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chen  Arten  die  Handelssorten  der  Sassaparille  stammen  und  wie  i 
die  Kenntnis»  derjenigen  Smilaxarten,  die  anerkannter  Maasaen  Sas, 
parille  liefern,  in  den  Stand  seist,  die  Sorten  zu  unterscheiden? 
müssten  erst  die  reisenden  Botaniker  ganz  andere  Leute  geworden  sein  u 
die  gründliche,  die  Wissenschaft  und  das  Menschenwohl  fördernde  Kern 
niss  weniger  Pflanzen  dem  kläglichen  Ruhm  von  ein  paar  Tausend  noc.  4 
mihi  vorziehen.  Hat  unsere  botanische  Kenntnis*  der  Cinchonen,  Ex 
stemmen  und  Buenen  auch  nur  das  Allergeringste  geliefert,  um  < 
Chinarinde  besser  erkennen  und  unterscheiden  zu  lernen?  Giebt 
etwa  nicht  Tausende  von  Bäumen,  die  botanisch  vollständig  bestirnt 
sind,  ohne  dass  wir  eine  Ahnung  davon  hätten,  wie  ihr  Holz  bescha 
fen  ist?    Findet  sich  nicht  noch  oft  genug  in  den  Beschreibungen  d< 

Genera  und  Species  die  Formel  fruclut  ,  semen  ?    Sollen  w 

etwa  danach  Droguen  unterscheiden?  Und  bei  allen  diesen  und  im 
besondere  bei  den  Kräutern  werden  die  botanischen  Merkmale  sogleic 
xu  pharmnkognostischen,  wenn  beide  zufällig  zusammenfallen,  un 
können  ohne  alle  systematische  Kenntniss  der  Botanik  verständlich  ge 
macht  und  verstanden  werden,  wenn  nur  eine  gute  morphologisch 
Kenntniss  vorherging.  Morphologie  und  Anatomie  sind  die  eigeatlic 
belebenden  Studien  der  Pharmakognosie,  die  speeifische  Pflaneenkenni 
niss  ein  unnütze  r  Ballast,  der  nur  gar  zu  hfiuGg  die  jungen  Leute  durcl 
das  Botanisirengehen  an  ein  Dolce  non  far  niente  gewöhnt,  bei  wcl« 
chem  sie  sich  mit  dem  angelernten  Aberglauben  täuschen,  das  sei  eiu< 
wissenschaftliche  ThätigUeit. 

Es  liegt  in  dieser  Verbindung,  oder  richtiger  gesagt,   bloss  An- 
hängung der  Pharmakognosie  an  die  Botanik,  dass  die  Meisten  sieb 
damit  begnügt" haben  und  auch  wohl  noch  zum  Theil  begnügen,  wenn 
sie  die  Species  scharf  unterscheiden  können,  da  es  sich  dann  tos 
selbst  zu  verstehen  scheint,  dass  die  im  Herbarium  daran  hängende 
Wurzel,  Rinde  u.  s.  w.  nicht  weiter  verwechselt  werden  könne.  — 
Unsere  Droguen  tragen  aber  zum  Theil  und  insbesondere  gerade  viele 
der  wichtigsten  (z.  B.China,  Sassaparille,  Rhabarber  11. s.w.)  die  Ki- 
men der  Pflanze  und  diese  selbst  nicht  an  sich,  und  bedürfen  doch 
der  genauesten  Unterscheidung.  —  Ein  tüchtiger  Drogueriemackler  ua- 
terscheidet  durch  Uebung  mit  Leichtigkeit  seine  Droguen  und  lacht  den 
Botaniker  aus,  der  trotz  seiner  genauen  Kenntniss  der  Pflanze,  nach 
„botanischen"  Merkmalen  im  Droguerielager  eine  sehr  undankbare 
Holle  spielt.  —  Aber  der  Mackler  unterscheidet  doch  auch  nur  nach 
sinnlich  aufzufassenden  Merkmalen,  und  diese  scharf  und  klar  zu  er- 
kennen und  bestimmt  auszusprechen,  ist  die  eigentliche  Aufgabe  de» 
wissenschaftlich  gebildeten  Pharmakognosten.    Dabei  ist  und  bleibt  es 
stets  ganz  irrelevant,  ob  die  Drogue  von  dieser  oder  jener  Pflanze 
s  tarn  tut,  wichtig  ist  es  allein,  ihre  Identität  mit  der  unter  diesem  be- 
stimmten Namen  als  wirksam  erkannten  Drogue  zu  erkennen. 
bei  einem  nicht  unbeträchtlichen  Theile  der  Droguen  kann  die  Mutter- 
pflanze die  rechte  und  die  Drogue  doch  die  unächte,  oder  doch  nicht 
die  gute  oder  beste  sein.  —  Dass  nun  vollends  bei  den  aus  Pflatweo 
abgeschiedenen  Stoffen,  Harzen,  Gummaten,  Stärkearten  u.  s.  w.  die 
Botanik  völlig  unfähig  ist,  das  Geringste  zu  leisten,  versteht  sich  ohne 
Weiteres  von  selbst. 

Ref.  Meinung  geht  nämlich  kurz  dahin,  die  gesammte  speeifische 
und  systematische  Botanik  ist  nur  Sache  des  Botanikers  von  Fach 
und  niemals  ein  wirklich  fördernder  integrirender  Theil  eines  andern 
Studiums,  am  wenigsten  aber  der  Medicin  und  Pharmacia.   Die  Sehü- 
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ler  tader  Wissenschaften  mosten  wissen,  was  eine  AH,  ein  Geschlecht, 
«ar  Familie  sei,   und  das  können  sie  in  zwei  Standen  lernen.  Beide 
mwsen  Kenntnis*  der  allgemeinen  3lorphologie,  der  Medianer  ferner 
besondere  Kennlniss  der  Physiologie,  der  Pbarmnceut  der  Anatomie 
ach  erwerben«,    und    dann    kann   der  letztere  mit  ftutzen  ein  gründ- 
liches., von  einem   Botaniker    au    lesendes  Colleg  über  Pflanzen  und 
Pibatealhcile,   sofern    sie    Drogucn  sind  (botanische  Pharma kognosie) 
besuchen.    Die  Kenntniss    der    aus  Pflanzen  abgeschiedenen  Stoffe  da- 
pe*eD  (chemische  Pharmakognosie)  setzt  gründliche  chemische  Kennt- 
nisse voraus  und  musa  durchaus  von  einem  Chemiker  von  Fach  gele- 
sen a erden.  —  Die  botanische  Pharmakognosie  muss  aber  als  sclbst- 
ütsadrge  Wissenschaft  behandelt  werden  und  Ifisst  sich  auch  so  bear- 
beiten.   Es  kann  dahin  g-ebracht  werden,  dass  man  mit  dem  Hand- 
habe in  der  Hand    eben    so    sicher  auf  einem  Waarenlager  jede  dem 
Be»iinmieaden  völlig  unbekannte  Drogne  bestimmt,  als  dies  mit  einer 
l'üaatc  möglich  isl.     Es    lässt   sreh  sicher  bei  gründlicher  Bearbeitung 
die  Pharmakognosie    für    sich  allein  so  vollkommen  systematisch  bear- 
beiten, ab  dies  nur  irgend  bei  einem  andern  Zweige  der  Naturwissen- 
seiwf»  möelsch  ist.      Zu  dem  Ende  müssen  aber  erst  gründlichere  Un- 
tersftckangen   angestellt    werden,    als  wir  bis  jetzt  über  die  meisten 
Drosen  haben,  die  trota  langer  Beschreibung  aller  physischen  Eigen* 
Schäften  iumfi?  noch  so  schlecht  charakterisirt  sind,  dass  man  ein  Gott 
ün  Batben  sein   muss,    um   die  Drogue  zur  Beschreibung  zn  finden 
während  doch  gar   oft   ein   einziges  Merkmal  hinreicht,  sie  von  allen 
bekannten  ArzneirohstofTen  auf  den  ersten  Blick  zu  unterscheiden,  — 
z.B.  Monokotyledoner  unterirdischer  Stengel  mit  etwa  zolllangen  Glie- 
dern, die  Gefasse  der  Gelassbündel  bilden  auf  dem  Querschnitt  unter 
der  Lonne  einen  4  —  5strahligen  zierlichen  Stern  :  R.  Caricis  arena- 
ria« rrt  damit  ganx  vollkommen  sicher  bezeichnet  und  allen  Verwech- 
selungen  sicher  vorgebeugt,  was  alle  bisherigen  ellenlangen  Beschrei- 
bna*rn  m'rbt  nahen  verhüten  können. 

Bef.  hat  aber  an  dem  beurtheilten  Werke  noch  eine  zweite  Ans- 
»tcilung  zn  machen.       l>icse  betrifft  die  Angabc  der  Wirksamkeit  der 
Präparate  n.  s.  w.      Für    den  Medianer  ist  dies  überflüssig,  weil  er 
doch  eine  bei  weitem  gründlichere  Kenntniss  darüber  aus  eignen  Vor- 
lesungen schöpfen  muss,  für  den  Pharmaceuten  ist  es  aber  überflüssig, 
urü  die  Anwendung   so   gewonnener  Kenntniss  ihm  doch  überall  ge- 
setzlich, strenge   und  mit  Recht,  untersagt  ist.    Für  beide  Theile  ist 
aber  eine  solche  Zugabe  schädlich,  weil  überall  das  blosse  Naschen 
m  tVissenschaflcn,  die  ein  ernstes  Studium  erfordern,  nur  gar  zu  leicht 
za  Oberflächlichkeit  und  Ungründlichkeit  führen,  wie  das  leider  in  un- 
serer Zeit  in  so  traurig  grossartigem  Maasslnbe  die  Joumalwcisheit  so 
vieler  Leute  zeigt.     Noch  will  Ref.  bemerken,  dass  es  ihm  ganz  be- 
sonders anpassend   acheint,  einen  besondern  Abschnitt  über  homöopa- 
tbiseke  Heilkräfte    hinzuzufügen.    Die  Bestrebungen  einiger  tüchtiger 
Aerzte,  die  mit  nicht  ganz  zu  entschuldigender  Unlauterkeit  sich  dem 
vornehmen  und  geringen  Laicnpöbel  zu  Gefallen  Homöopathen  nennen 
haben  mit  den  Albernheiten  eines  von  Stufe  zu  Stufe,  von  Alcali pneum 
durch  das  Organ on  zur  Psoriasis,  immer  frecher  auftretenden  Charlatans 
und  mit  den   ihm    folgenden  Pfuschern  unter  Laien  und  sogenannten 
Aerzten  nicht  das  Geringste  zn  thun,  und  es  wßre  allerdings  edler  und 
der  Wissenschaft    sowie  dem  Menschen  wohl  förderlicher,  wenn  mnn 
jenen  verrufenen  Tf  amen  aufgäbe  und  die  neueren,  zum  Theil  wesent- 
lichen Fortschritte  in  der  Therapie,  nicht  mehr  auf  diese  Weise  brand- 
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markte.  Der  Conscquenz  wegen  hätte  wenigstens  der  Verfasser  au 
jenem  pfiffigen  Bauern  zu  lieb,  bei  jedem  Arzneistoffe  angeben  sola 
durch  welche  Art  von  Sita-,  Schwitz-  oder  Wickelbfidern  und  in  wi 
eher  Form  und  Farbe  er  sich  wieder  aus  dem  Körper  entfernt. 

Diese  Ausstellungen  aber,  wie  schon  bemerkt,  berühren  cigentli 
den  Werth  des  Buches  selbst,  in  sofern  es  nun  einmal  zu  einem  b 
/stimmten  Zwecke  ausgearbeitet  ist,  gar  nicht,  und  überall  zeigt  si 
des  Verfassers  bekannte  Gründlichkeit.  An  Einzelnem  Hessen  sich  vii 
leicht  einige  Ausstellungen  machen,  die  aber  wenig  zu  bedeuten  h 
ben.  So  scheint  es  eine  Folge  der  Behandlung  nach  botanischer  System* 
tu  sein,  dass  der  Verfasser  zum  Theil  wohl  die  Abstammung  eil 
Drogue  von  bestimmten  Species  zu  gewiss  weiss,  z.  B.  bei  Rheu 
wo  die  Untersuchungen  von  Guibourt,  Burnes,  Royle,  Fische 
Göbel,  Calau,  sowie  der  englischen  und  französischen  Cultivateu 
doch  wenigstens  so  viel  festgestellt  haben,  dass  wir  von  derAbstai 
mung  der  ächten  Rhabarber  eben  noch  gar  nichts  wissen.  Ohne  Zwei 
ist  aber  das  Buch  in  Bezug  auf  den  systematisch-botanischen  Theil  c 
Pharmakognosie  der  angelegentlichsten  Empfehlung  würdig.  Ref.  hi 
in  dieser  Beziehung  nur  gewünscht,  dass  die  Diagnosen  lateinisch  g 
geben  wären.  Ref.  hat  zur  Genüge  sich  gegen  den  lateinischen  Seh 
lasticismus  ausgesprochen,  um  nicht  missverstanden  zu  werden,  we 
er  behauptet,  dass  es  eine  ganz  falsche  Richtung  sei,  für  Namen  u 
Diagnose  der  Naturkörper  die  lateinische  Sprache  ausmerzen 
wollen,  da  sie  allein  das  Band  bildet,  wodurch  die  Wissenschaft  < 
ganzen  Erde  zu  einer  einzigen  verknüpft  wird,  und  Jedem,  der  sysi 
inatische  Naturgeschichte  treiben  will,  die  Kenntniss  der  laleiniscr 
Terminologie  doch  stets  unerlfisslich  bleiben  wird.  Bei  tropisch 
Pflanzen  aber,  die  der  lebendigen  Sprache  des  Volks  und  seiner  A 
schauung  immer  fremd  bleiben  werden,  deutsche  Geschlechts-  u 
Artnamen  zu  erfinden,  streift  meistenteils  ans  Lächerliche,  und  let< 
huldigt  unser  Verfasser  diesem  Fehler  ganz  besonders.  —  Die  Ai 
slattung  des  Buches  ist  gut,  der  Druck  klar  und  übersichtlich,  und  < 
Preis  verhältnissmassig  billig. 

M.  J.  Schleiden. 
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i)  Biographisches  Denkmal. 

Dm  Leben  und  Wirken  der  Gebrüder  Nees  von  Esen- 
beck. Vortrag  in  der  Generalversammlung  in  Cöln 
am  &  Septbr.  tS44  ;  vom  Oberdireclor  Dr.  L.  F.  Bleu. 
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Schon  ist  die  Zeit  eines  ganzen  Jahr«  seit  unserer  letzten  Gene- 
ns Utn*  mm  lang,    die  wir  xa  Ehren  unsers,  uns  za  früh  entnommenen 
'rcfDichen  Oberdirectors  die  Rudolph  Brandes'sche  nannten,  abge- 
laafem,  and  wir  »leben  heute   an  der  Schwelle  eines  neuen  Vereins- 
pari i  an«  der  24.  Stiftungsfeier  unsers  Vereins.    Einer  schönen  Sitte 
der  Pietät  gemäss  wird  die  Feier  derselben  immer  dem  ehrenden  Ge- 
öncfelnisse  treulicher  Männer   gewidmet,  welche  als  Gelehrte  für  die 
Pharmacie  direct  oder  indirect  Verdienste  sich  erwarben.    Sic  kennen 
die  IVaraen  derer,   welchen    unser  Verein  seine  Vereinsfeste  und  seine 
Verein* jähre  widmete,    meist  waren  es  Männer,  welche,  wie  Linne, 
«hon  ror  langen  Jahren  ihr  gefeiertes,  um  die  Wissenschaft  hoch  ver- 
date* Leben  geendigt,  oder  welche  erst  vor  kurzem  unserm  freund- 
heben  Imgange  entzogen  wurden,  wie  Biltz,  oder  sie  waren  noch 
mitten  im  Schau  platze    ihres  wohlthätigen  segensvollen  Wirkens  wie 
Hagen,  Herab  s  tat  dt ,  Wurzer,  Trommsdorff,  Döbereiner. 
Die  heutige  Versammlung   des  kommenden  Vereinsjahrs  knüpfen  wir 
an  die  Namen  zweier  um  Leben  und  Wissenschaft  hochverdienter  Män- 
ner. näauVh  der  Gebrüder  Nees  von  Esenbeck,  von  welchen  der 
altere  noch  in  schöner,  Achtung  gebietender  Thättgkeit  steht,  während 
der  jüngere  seit  sieben  Jahren  zur  ewigen  IJeimath  eingegangen  ist. 
So  wollen  wir  den  Tod   mit  dem  Leben  verknüpfen,  wie  denn  der 
leibliche  Tod   nur    ein  Uebergang  ist  zu  unvergänglichem  Sein.  Wie 
bi%,  betrachten  wir  zuerst  das  Leben  dessen,  welcher  zuerst  in  das- 
selbe eintrat,   und  den  wir  das  Glück  geniessen  noch  heute  wirksam 
in  wichtigem,  der  Wissenschaft  geweihtem  Berufe  zu  wissen.  Chri- 
Mian  Gottfried  Nee*  von  Esenbeck0),  Sohn  des  Gräflich  Er- 
bsekseben  Staatsbeamten  Nees  von  Esenbeck,  trat  am  14. Februar 
1776  aaf  dem  Schlosse  der  Reichenberg  bei  Erbach  auf  dem  Oden- 
wald« ans  Licht  der  Welt.    Im  väterlichen  Hause  erhielt  derselbe  eine 
>ebr  sorgfältige   Erxiehung,  ward  später,  um  dieselbe  gründlich  zu 
vollenden,  auf  das  Gymnasium  zu  Darmstadl  gebracht,  auf  welchem  die 
Vorlegungen    des    Naturforschers  Borkhausen  über  Botanik  seinem 
Leben  eine  bestimmte  Richtung  als  Naturforscher  gaben.    Im  zwan- 
zigsten Jahre   bezog  der  Jüngling  die  Universität  Jena,  wo  vorzüglich 
Batscb  sein  Lehrer  in  der  Botanik  und  den  Naturwissenschaften  ward, 
wo  er  aber  unter  Hufeland,  Loder,  Stark,  Gruner,  Suckow 


Eitra- Abdruck  ans  dem  Schlesischen  Schriftstellerlexicon  H.  1. 

ich  der  gutigen  Mittheilung  des  Hrn.  Dr.  Bcil- 


XCI.  Bds.  t.Hft.  6 


Digitized  by  Google 


•ich  der  Medicia  widmete,  wo  damals  Fichte  und  Sendling  Phi 
sophie  lehrten,  und  durch  Goethe's  Einfluss  diese  Universität  n 
en  berühmten  Männern  war,  wie  denn  die  grossherzige  Herze 
Amalie  und  deren  trefflicher  Sohn,  der  nachmalige  Grossherzog  C 
August  von  Sachsen-Weimar  und  Eisenach,  nicht  allein  in  ihrer  ! 
sidenz  die  hervorstechendsten  Talente  des  deutschen  Vaterlandes 
sich  versammelten  und  so  aus  Weimar  ein  zweites  Athen  schufen,  s 
dem  auch  für  die  Universität  ihres  Landes  die  ausgezeichnetsten  M 
ner  damaliger  Zeit  als  Lehrer  berufen  halten,  damit  aus  der  kleii 
Werkstatt  dennoch  Grosses  und  Unvergängliches  hervorgehen  niü 
wie  denn  dieser  Sits  der  Wissenschaft  sich  allezeit  den  Ruhm  aus; 
zeichneter  Leistungen  bewahrt  hat.  Drei  Jahre,  von  1796  —  17 
lebte  er  den  Studien  der  Medicin  und  der  Naturwissenschaften 
dieser  Hochschule,  verliess  dieselbe  als  Doctor  der  Medicin  und  w 
mete  sich  bis  zum  Jahre  1802  der  Ausübung  der  Heilkunde  in  seil 
vaterländischen  Gegend,  erwarb  dann  ein  kleines  Landgut  zu  Siecke 
hausen  bei  Kitzingen  in  Franken  und  lebte  hier  ungestört  dem  Si 
dium  der  lebenden  europäischen  Sprachen,  welche  er  mit  Ausnah 
der  slavischen,  sich  zu  eigen  machte,  sowie  der  Naturkunde,  ind« 
er  zugleich  um  Herstellung  seiner,  durch  eine  angestrengte  arztlic 
Thätigkeit  geschwächten,  Gesundheit  bemüht  war.  Seine  Lieblings!» 
schäftigungen  waren  hier  mit  Ornithologie,  Entomologie  und  Uotanii 
er  legte  eine  Sammlung  einheimischer  Vögel,  sowie  eine  von  lnsect« 
an,  welche  letztere  viele  neue  Arten  enthielt  und  sich  noch  jetzt 
dem  Universitätsmuseum  zu  Bonn  befindet.  Vorzüglich  widmete 
sein  Hauptaugenmerk  denjenigen  Thier-  und  Pflanzengruppen,  welcl 
wegen  ihrer  Kleinheit,  ihrer  Unscheinbarkeit,  oder  aus  andern  Gröi 
den  von  den  Naturforschern  weniger  beachtet  worden  waren.  AI 
Gravenhorst  forschte  er  über  die  Ichneumouidcn,  wovon  ein  The 
Ichneumonides  adsciti  im  Magazin  der  Gesellschaft  naturforschend« 
Freunde  in  Berlin  und  eine  allgemeine  Uebersicht  der  Genera  im  9te 
Bande  der  Nota  acla  acad.  natur.  curiot.  vom  Jahre  1818  abgedruck 
endlich  eine  vollständige  monographische  Bearbeitung  dieser  und  d< 
zunächst  verwandten  Inscctenfamilien  erst  vor  wenigen  Jahren  erscliie 
nen  ist.  Auch  arbeitete  er  fleissig  kritische  Beurtheilungcn  naturphi 
losophischcr,  naturhistorischcr  und  medicinischer  Schriften  für  die  all 
gemeine  Jenaische  Literaturzeitung,  sowie  für  die  Flora  oder  Regem 
burger  botanische  Zeitung  und  Kieser's  Archiv  für  den  tbierische 
Magnetismus,  an  welchem  er  eine  Zeitlang  die  Redaction  mit  besorgte 
Ein  Plan,  sich  im  Jahre  1806  auf  der  Universität  Jena  als  Lehrer  nie 
derzulassen,  wurde  durch  das  Kriegsgctümmel  zerstört.  Von  dem  Prä 
sidenten  der  kaiserlichen  Acadcmie  der  Naturforscher,  v.  Wcndt,  mt 
der  Herausgabe  der  Schriften  derselben  beauftragt,  besorgte  er  von 
9.  Bande  an  dieselben.  Im  Jahre  1817  erhielt  Nees  v.  Escnbecl 
eine  Anstellung  als  Professor  der  Botanik  auf  der  Univ  :sität  zu  Er- 
langen. Am  8.  August  1818  ward  er  von  der  kaiserlichen  Acadeom 
der  Naturforscher  an  des  verstorbenen  von  Wendt  Steile  zn  ihren: 
Präsidenten  erwählt0).    Im  Herbst  des  Jahrs  1818  folgte  er  einem 

•)  So  ist  es  denn  bereits  im  vorigen  Jahre  ein  Viertel jahrhuodert  ge- 
wesen, dass  Dr.  C.  G.  Nees  v.  Esenbcck  an  der  Spitze  die- 
ser berühmten  naturwissenschaftlichen  Acadcmie  steht.  Mit  sei- 
nem Eintritte  hat  eine  neue  Aera  für  dieselbe  begonnen.  Mit 
aufopferndem  Eifer  nahm  er  sich  der  Anstalt  an,  da  ihn  dis 
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Rufen  die  neu  errichtete  Rheinische  Friedrich -Wilhelm«  -  Uni  versiült 
zu  Scan  als  Professor  der  Botanik  und  Director  des  botanischen  Gar- 
te»?, dea  er  mit  Unterstützung  seines  Bruders  Friedrich  und  des 
botanischen  Gärtners,  jetzigen  Garten  -  Inspectors  Hrn.  Sinn  in  g,  im 
Schlosse  Clemensruhe  bei  Poppelsdorf,  gründete. 

Hier  wirkte  >"ees  v.  Esenbeck  zwölf  Jahre  lang-,  indem  er 
»HejuBrfB  über  allgemeine  Botanik,  Forstbotanik,  über  Kryptoganüe 
und  über  Naturphilosophie  hielt.  Mit  der  grössten  Gewissenhaftigkeit 
erfüllte  er  die  Pflichten  seines  Berufes,  und  war  eifrig  bemüht,  in  dem 
sofeaivien  Garten  ein  treffliches  Unterrichts-Institut  zu  gründen,  wel- 
che* ihm  auch  mit  Hülfe  der  Genannten  auf  eine  ausgezeichnete  Weise 
hei  generöser  Unterstützung  des  königl.  preuss.  hohen  Ministerii  gelang, 
»  da<s  mit  Recht  der  Garten  der  Universität  zu  Bonn  unter  den  bo- 
tanischen Gärten  Deutschlands  eine  der  obersten  Stellen  einnimmt. 

Aber  weit  «her  seinen  pflichtmässigen  Beruf  hinaus  f!'m^  sein  Wir- 
ten far  die  Wissenschaft.  Für  die  seiner  Leitung  anvertraute  A ende- 
nde der  Naturforscher  wusstc  er  die  ausgezeichnetsten  Männer  zu  ge- 
winnen, uad  ihre  Acten  geben  Kunde  von  deren  berühmten  Lcistuns 
?ea.  Ina  Jahre  IS  50  ward  er  an  die  Stelle  des  Prof.  Treviranu- 
aaeh  BreV.au  versetzt  und  setzte  hier  seine  unermüdliche,  eifrige  und 
gediegene  Wirksamkeit  zum  Nutzen  der  Wissenschaft  fort. 

Im  nachstehenden  Verzeichnisse  sind  seine  vorzüglichsten  Schriften 
»afrfchrL  AI*  eines  seiner  Hauptwerke  müssen  wir  sein  Handbuch 
der  Botanik  in  2  Bänden,  deren  erster  zu  Nürnberg  bei  Schräg,  1820, 
deren  zweiter  im  Jahre  1821  erschien,  ansehen. 


annthn liehen  Vortheile  nicht  entgingen,  welche  ein  solches  den 
KaUirwtftseBSchaften  gewidmetes  Institut    unter  zweckmassiger 
Leitung  gewähren  könnte.    Nicht  leicht  war  die  Aufgabe,  neues 
Leiten  und  frische  Thatkraft  in  das  Wirken  des  Vereins  zu  brin- 
gen, welches  durch  vorhergegangene  den  Wissenschaften  ungün- 
stige Zettereignisse  gelähmt  schien.    Dem  Eifer  und  der  Treue 
Hees  t.  Esenbeck's  gelang  es,  diese  Aufgabe  vollständig  zu 
losen.    Durch  den  Fürsten  v.  Hardenberg  erwirkte  er  Gün- 
stiges.   Der  König  Fr i ed ri ch  W  i I  he I m  III.  übernahm  das  Pro- 
tectoral,  sicherte  ihr  Besteben,  liess  die  Sammlungen  im  Schlosse 
Clemensruhe   in  Poppelsdorf!  aufstellen.    Die  zahlreichen  Mit- 
glieder der  Gesellschaft  sind  über  alle  Länder  verbreitet,  und 
mehr  als  zwanzig  Bände  der  Verhandlungen  der  Academie  lie- 
fern die  Beweise  ihrer  Wirksamkeit.    Sie  steht  mit  den  ausge- 
zeichnetsten wissenschaftlichen  Vereinen  der  Erde  in  Verbindung. 
Dieses  Alles  ist  das  Werk  Nees  v.  Esenbeck's.    Es  muss  das 
mit  inniger  Hochachtung  gegen  den  Mann  erfüllen,  den  keine 
Schwierigkeiten  abhalten  konnten,  dem  ihm  anvertrauten  Werke, 
welches  vor  fast  zwei  Jahrhunderten  gegründet  unter  deutscher 
Kaiser  Huld  und  Schutze  sich  schnell  gehoben,  aber  mit  dem 
Sinken  des  Kaiserreichs  in  seinem  Leben  halb  erloschen  schien, 
anfs  Nene  den  belebenden  Impuls  zu  geben,  und  dieses  ist  un- 
ter Preussens  Schutze  gar  herrlich  gelungen  und  der  neunte  Prä- 
sident der  Academie  darf  als  der  Begründer  der  Blüthezcit  der 
Academie  angesehen  werden.    Möge  es  ihm  dann  vergönnt  sein, 
noch  lange  dieses  sein  Werk  zu  pflegen  und  sich  der  edelsten 
Frucht  einer  wohlgelungenen  Saat  zu  freuen ! 

6* 
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Der  Verfasser  hat  es  Goethe  gewidmet  and  mit  einer  ihn  sei 
sehr  ehrendeu  schönen  Zueignung  versehen. 

Dieses  Handbuch  war  zugleich  bestimmt,  den  vierten  Theil  i 
Handbuchs  der  Naturgeschichte  zum  Gebrauche  bei  Vorlesungen  v 
Dr.  G.  H.  Schubert  herzustellen.  Er  sagt  in  der  Vorrede:  d*ss  I 
Bearbeitung  desselben  ihm  die  Idee  eines  schönen  Zieles  vorgcschwi 
habe,  welche  so  frisch  in  ihm  lebe,  dass  sie  wohl  zum  Muasssta 
dienen  und  zur  Einsicht  fuhren  könne,  wie  weit  das  Werk  vom  vorg 
steckten  Ziele  entfernt  geblieben  sei,  welche  bescheidene  Aeusserung  sc 
für  den  Verfasser,  der  damals  schon  mitten  in  seiner  treulichen  Wirksai 
keit  war,  einnehmen  muss.  Ein  Handbuch  für  Vorlesungen  über  ci 
Wissenschaft,  die  in  reicher  Entfaltung  des  Inhalts  wie  der  Form  b 
griffen  ist,  müsse,  sagt  der  Verf.  in  der  Vorrede,  den  möglichst  vol 
ständigen  Rückblick  auf  das  Gesammelte  für  einen  Standpuncl  zu  g 
Winnen  suchen,  der  seiner  Natur  nach  geeignet  wäre,  vielseitige  Au 
blicke  in  die  Zukunft  anzuknüpfen.  Habe  dann  der  Zuhörer  sc 
Handbuch  verstehen  gelernt  und  die  Theilnahme  an  demselben  gcwoi 
nen,  so  möge  es  ihm  wohl  so  lange  zum  Führer  dienen  können,  b 
die  ganze  Gegend  klar  unter  ihm  liege  und  ein  höherer  Standpun 
den  Blick  erweitere.  Darum  habe  ich,  fährt  er  fort,  das  zu  Gebol 
stehende  Material  allgemeiner  Erkenntnis*  des  Pflanzenreichs  nac 
äusserer  und  innerer  Form,  Metamorphose,  Lebenslauf  n.  s.  w.  in  sicti 
wiederkehrenden  Typen  so  vollständig  als  möglich  zu  verbinden  un 
eine  Art  von  Anschauungslehrc  der  Pflanzenwelt  aufzustellen  gesuch 
die  vor  Verwirrung  und  vor  Betäubung  durch  die  Masse  des  Mannich 
faltigen  sichern  könnte.  Ich  halte  demnach  mein  Buch  für  den  Vcr 
such  einer  vergleichenden  Terminologie  oder  einer  speziellen  physio 
logischen  Mctamorphosenlehre  u.  s.  w.  Nach  ihm,  dem  ich  diese  Zci 
len  billig  zueignen  musste,  Goethe  nämlich,  da  sie,  sofern  sie  au 
mir  sind,  von  ihm  stammen,  sehe  ich  dankvoll  zu  den  Meistern  um 
Lehrern  hinauf,  denen  ich  so  häufig  Stoff  und  Form  verdanke,  mügei 
namentlich  Link,  Sprengel,  Mirbel,  Decandolle,  Richard 
Kieser,  Oken,  Cassel,  Schcller,  Schuberl,  Treviranu* 
Jäger,  Henschcl,  Kastner,  Grischow,  Brandes,  endlich  mc;i 
Bruder  Friedrich  und  mein  Freund  Bischof,  mögen  diese  würdi- 
gen Männer  an  die  herzliche  Wärme  der  Gesinnung  glauben,  mit  ein 
ich  ihnen  hier  danke.  Diese  alle  werden  des  Buchs  nicht  bedürfen 
oder  es  nur  durchsehen,  um  ihr  Eigenthum,  wie  dieses  von  einen 
Handbuche  gefordert  werden  kann,  darin  zu  suchen,  aber  von  Ro- 
bert Browm  wünschte  ich  gelesen  und  mild  gerichtet  zu  werden. 

Dieses  Buch  giebt  Zcugniss  von  Necs  v.  Esenbeck  des  Aclterti 
Fleisse,  von  seiner  naturphilosophischen  Auffassung  und  dem  Streben, 
der  Botanik  einen  höhern  Rang  unter  den  Wissenschaften  zu  erringen. 
Wenn  ich  mir  erlauben  darf,  hier  ein  Wort  von  mir  selbst  zu  reden, 
so  ward  mir  das  Glück  zu  Theil,  durch  die  Begünstigung  meines  da- 
maligen Princtpals,  unsers  Freundes  und  würdigen  Krcisdireetors  Wrede, 
an  Nees  v.  Esenbeck's  Vorlesungen  Antheil  nehmen  zu  können, 
und  wenn  mich  auch  mein  Beruf  später  mehr  andern  Zweigen  der  Natur- 
wissenschaft als  der  Botanik  zugeführt  hat,  so  erkenne  ich  doch  noch 
jetzt,  nach  einem  Zeiträume  von  mehr  als  vier  Lnslren,  dankbar  die 
freundlich  zuvorkommende  Einwirkung  dieses  hochverdienten  Lehrers 
auf  meine  Bildung,  da  sie  mir  Anlass  geworden  ist,  mich  später  vor- 
züglich vom  chemischen  Gesichtspunctc  aus  mit  dem  Pflanzenreiche  in 
beschäftigen.    Dass  nun  die  grossen  Verdienste  dieses  Mannes  um  die 
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g  finden  mussleu,  war  in  der  Ord- 
nung, und  so  beeilte  man  eich  von  verschiedenen  Seiten,  ihm  Beifall 
■od  ABerkennung  zu  Theil  werden  in  lassen.  Folgende  gelehrte  Ge- 
ceUseaanen  enhetlteu  ihn  ihre  Mitgliedschaft  oder  nahmen  ihn  als 
Lvi7ta«it^ied  auf: 

Die  UancVche  und  Gartenbaugcscllschaft  an  London,  der  Verein 
des  Gartenbaues  in  den  königl.  preuss.  Staaten,  d.e  Academie  der 
w isseaschaften  tu  Sl.  Pvtersbarg  nnd  zu  Manchen,  die  mcdicinischc 
Facaitit  4er  Universität  10  Pesth,  das  bähmische  Museum  au  Prag,  die 
raterbaüsche  Gesellschaft  Schlesiens,  die  Linne'sche  Gesellschaft  su 
Paris.  Ae  köalpl.  botanische  Gesellschaft  in  Kegensburg,  die  natur- 
TcrKkeaden  Gesellschaften  zu  Berlio,  Rostock,  Gent,  Groningen,  Land, 
leskan,  Jena,  Halle,  Leipzig,  Erlangen,  Bonn,  Marburg,  Dresden,  Gör- 
I13»  Börnberg.  Danzig,  Strassburg,  die  der  Wctlerau,  die  helvetische, 
die  Senken  berg  »sehe,  der  Agricul  Innrerem  in  Baiern,  der  Apotheker- 
▼ereia  n  Baiera  uud  im  nördlichen  Deutschland.  Oes  Grossherzogs 
ton  Sackten -Weimar  königl.  Hoheit  verliehen  ihm  den  Falkenorden 
der  Wachsamkeit,  des  Grossherzogs  von  Baden  königl.  Hoheit  den  Or- 
den vom  Zähriager  Löwen  und  des  Königs  von  l'reussen  Majestät  den 
•'»*hen  Adlerorden  dritter  Klasse  mit  der  Schleife.  Mit  unserm  seligen 
Brandes  stand  Keea  v.  Esenbeck  in  einem  freundschaftlichen 
Verhältnisse. 

Inserat Vereine  hat  er  sich  sowohl  gegen  Brandes  fortwährend 
als  gegen  mich  jüngst  freundlich  gewogen  ausgesprochen,  und  sich 
meiner  ton  Bonn  her  erinnernd,  als  eines  seiner  Schüler  geneigt  er- 
wiesen, da  ich  kaum  hoffen  konnte,  dass  er  unter  den  vielen  Schülern, 
welche  an  dortiger  Hochschule  seines  l'nterrichts  sich  erfreuten,  sich 
meiner  noch  erinnern  möge,  da  ich  seitdem  nur  einmal  bei  Gelegen- 
heit der  Gese\W<haft  deutscher  Naturforscher  und  Aerzte  in  Jena  ihm 
wieder  za  begeben  die  Freude  hatte. 

Die  Arbeiten  des  filtern  Ncesv.  Esenbeck  sind,  nach  den  Jah- 


laoy  Merkwürdige  Verunstaltung  der  Gliedmaassen  ans  gichtischen 
Ursache«,  mit  einigen  Bemerkungen  über  das  wesentliche  der  Gieht 
and  verwandten  Krankheiten,  in  r,HufeInnd's  Journal  für  praktische 
Arzaeikunst  und  Wnndarzneikunst.  1803." 

1?07.  Bemerkungen  und  Erfahrungen  über  das  Ervsipelas  ncano- 
tonam,  in  „Hufelands  Journ.  für  prakt.  Arzneikunst  und  Wundarznei- 
U«t  25.  Bd.  3-  St.  1807." 

1*17.  Das  System  der  Pilze  nnd  Schwämme.  Wurzburg  1817.  329 
a.  565.  4  mit  46  ausgemalten  Kupfertafeln. 

Varrede  zu  Goldfuss,  über  die  Entwickelungsstufen  des  Thiers- 
>urTiberg  1817. 

Vorrede  zu  Marlius'  Flora  cryplogamica  Erlaafenti:  1817. 

Icknewmonides  adsciti,  im  gtntra  tt  famiiias  dtetst,  im  „Magazin 
der  Genetisch,  nntnrforscb.  Freunde  in  Berlin.  Jahrg.  5.  S.l — 31,  mit 
l  hpfruf.  Jahrg.  6.  S.  183  —  221.  mit  1  Kpfrtaf.  und  Jahrg.  7.  S.243 
—  277,  m*i  2  kupfertafeln." 

Lapion  femoralisy  eine  neue  lebneumoniden  -  Gattung,  nebst  eini- 
gen Bemerkungen  über  verschiedene,  unter  Ophion  Fabr.  stehende 
Ichneumoniden  -  Arten.    Ebend.  S.  45  —  52,  mit  1  Kupfertafel. 

Bemerkungen  über  die  Gattung  Lern  na  Ida.  Ebend.  S.  15  —  22. 
ISIS.    Synopsis  »pecicrum  generis  Astenun  herbaceum,  praemissis, 
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nonnullis  de  Arlcribus  in  gencre,  eorum  struetura  et  evolutione  na 
rali.    Erlangen  1818.    33  pog.  4. 

Meinen  ersten  Zuhörern  im  Mai  1618.  Als  Handschr.  28  S. 
Enthält  eine  kurze  Darstellung  des  Bildungsganges  des  Verfassers. 

Ueber  die  Metamorphose  der  Botanik.  Isis  1818.  6.  II.  S.991 — IC 

Duvalia,  novum  genus  ex  ordine  Hepaticorum  cum  Ilepalicis  t 
teralis  comparatum,  im  „Magaz.  der  Gesellsch.  natu  r  forsch.  Freunde 
Berlin.    8.  Jahrg.  1818.  S.  269  —  272,  mit  t  Kupfertafel. 

Chura  capitata,  eine  neue  Arl  von  Armlenclitero,  nebst  Bern 
klingen  über  die  Fruchllheile  der  Gattung.  (Zu  der  Denkschr.  i 
königl.  baier.  bot.  Gesellsch.  zu  Regensburg.  1.  Bd.  2.  Abtb.  18 
S.  64  —  83,  mit  1  Kupferlnrel.) 

Webera,  als  Phanerogamist  und  Kryptogamist.  (Flora.  1.  Jah 
1818.  S.  109-115.) 

1819     Uebcr  botanische  Anstalten  in  Bonn.    2.  Jahrg.  (Flora). 

Ucber  das  Verhalten  der  Spiralgeffissc  zu  den  Kapseln  bei  <J 
Farrnkrautcrn.    Preisaufgabe.    Daselbst.    S.  10 — 13. 

Uebcr  die  botanischen  Anstalten  in  Berlin.  Ebendas.  S.  294—30 
S.  326  —  330. 

Die  Entwickelung  der  Pflnnzensubslnnz,  physiologisch,  chemisi 
und  mathematisch  dargestellt ,  mit  Cornbinaturtafcln  aller  möglich« 
Fflanzenstoffc  und  den  Gesetzen  ihrer  stöchiom.  Zusammensctzting  vi 
C.  G.  Neos  v.  Es.,  C.  G.  Bischof,  II.  A.  Botho.  Erlangen  181' 
232  S.  S.  4.    Der  erste  Abschn.  ist  von  Nees  v.  Es. 

Die  aeademische  Bildung  der  l'harmaceuten,  eine  Sendschr.  andt* 
pharm.  Verein  in  Baiern.    ( Buchn.  Kepert.  Bd.  5.  1819.  Heft  2.) 

1820.  Horae  physieae  Berolinenses ,  colleetae  ex  Symbol»  vi; 
Doct.  Link.  Ludolph.  Klugii,  Nees  ab  Es.  Ottonis,  Ad.  a  Chnmissf 
Hornschuhii,  de  Schlcchtendahl  et  Ehrcnhergii.  Edi  curavit  N.  ah  Ki 
Bonnae  1820.  123  pag.  Mit  27  Kpfrlar.  2.  Abhandl.  JYo.  2.  u.  i 
sind  von  Nees  v.  Es. 

J.  Bolton's  Geschichte  der  merkwürdigsten  Pilze.  Aus  dem  Engl 
mit  Anmerkung  von  C.  Willdenow.  4.  Thcil.  Anhang  und  3'ach- 
träge  mit  44  illum.  Kupfern.  Fortgesetzt  und  mit  einer  Einleitung  um 
erklärenden  Uebersicht  sammt lieber  Tafeln  von  C.  G.  und  Tb.  F.  I 
Nees  v.  Es.    Berlin  1820.   CLXXX.  80  S.  8. 

Entwickelungsgcschichtc  des  magnetischen  Schlafs  und  Trantns  ii 
Vorlesungen.    Bonn  1820.    159  S.  8. 

Handbuch  der  Botanik.    Nürnberg.    1.  Bd.    1820.    XXX.  733  S, 

2.  Bd.    1821.    17.  169  S.  8. 

Traumdeutung,  ein  Fragment,  in  Kieser's  Archiv  für  den  thieri- 
schen Magnetismus.  1.  Bd.  3.  Heft.  —  Ein  blindes  Mfldchen  sieht  mit 
Fingerspitzen.  3.  Bd.  1.  Heft.  —  Etwas  Ober  Miss  M'Avoy,  mit  Be- 
merkungen Über  die  Kritik  physiologischer  Beobachtungen.    $•  B<J- 

3.  Heft.  Auch  einige  verwirrte  Gedanken  über  die  thierisch -magne- 
tischen Erscheinungen.  4.  Bd.  2.  Heft.  —  Ebendas. 

Nova  Acta  physico-medtca  Academiae  Caesarea©  Leopoldioo-C*- 
rolinae  Naturae  Curioaorum  vom  9.  Bande  an,  mit  welchem  auch  em 
neuer  deutscher  Titel :  „Verhandlungen  der  katserl.  LeopoJdinrsclifn 
Carolinischen  Akademie  der  Naturforscher,  l.ßd.,  anhebt."  Io  dir*"1 
Bänden  ßnden  sich  von  Nees  v.  Es.  ausser  den  von  ihm  geschriebe- 
nen Vorreden,  folgende  Abhandlungen: 

Uebcr  die  bartmundigen  Enzian-Arten  (Gentiana  fauet  burbtttaj- 
Bd.  9.  S.  141  -  179. 
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De  Planlis  nonnullis  c  M  ycetoidearum  regno.  Coramontalio  J  CG 
et  Fr.  Sees  ab  Es.    Bd.  9.  S.  227  — 262  mit  2  Kupfertafeln. 

Appendix  ad  J.  L.  C.  Gravenhorst  conspectuin  generum  et  fa- 

a&arain  lebneumonidum,  ad  scitorum  exhibens.    9.  Bd.  S.  299  310. 

Nachtrag  au   Goldfuss'  teleologischen  Beiträgen  rur  Kenntnis« 

verschiedener  Säugethierc  der  Vorwelt.    10.  Bd.  2.  Ablh.  S  495  502. 

Meineria  Franc.  P.  Cassel,  Med.  Dr.  in  Univcrs.  litt.  Gandav. 
quor.4,  prof.  ord.  Ac  C.  L.  C.  K.  C.  sueii.   11.  Bd.  1.  Abtb.  S.35  — 40. 

Boing  zur  Flora  Brasiliens  von  Maximilian,  Prinzen  zu  Wied- 
Teosritd,  mit  Beschreibungen  von  C.  G.  IVccs  v.  Es.  und  v  Jllar- 
tiu*.    11.  Bd.  i.  Abth.  S.  1— 89. 

Goethea  oovum  plantarum  genus,  a  Seren.  Principe  Maximiliano 
5kivi(leasi  ex  itinere  Brasiliensi  relatum.    Dcscriptis  et  cum  affinibus 
c  Malracearurn  farailia  naturali  compos.  C.  G.  IVces  ab  Es.  et  C  Ph 
ab  Martius.    Mit  3  Kpfrtof.  Bd.  11.  1.  Abth.  S.  89  — 102. 

Pngillus  plantarum  Javanicarum  e  Cryptogamicarum  variis  ordini- 
Ws  teledus.    11.  Bd.  l.Ablh.  S.  117  — 140.  Mit  5  Kupfer  tafeln. 

Spinden* .,  novum  Muscoruiu  diploperislnmiorum  genus.  Invenit 
C  G.  C  Beinwardt,  dcscripsil  N.  ab  Es.  11.  Bd.  1.  Abeli.  S.  141—147, 
Mit  1  Kapfertafel. 

FraunelUe,  plantarum  familia  naturalis  definita  et  secundum  ge- 
nera  dispotita.  adjectis  specierum  Brasil,  de  scriplionibus,  auetoribus 
CG  5.  ab  Es.  et  G.G.  ab  Martius.  11.  Bd.  l.Ablh.  S.  147  — 190. 
Mit  Steindruck tafel. 

Zusatz  zu  Carus,  Beitrag  zur  Geschichte  der  an  den  unter  Wasser 
\erweseaden  Tbierkörpern  sich  erzengeuden  Schimmel  oder  AI<jcuLrat- 
langen.    11.  Ad.  2.  Abth.  S.  507  —  5J2. 

teber  Bv>.tuf  septica  Linn,  von  Dr.  J.  E.  L.  Hedwig.  Mit 
einem  ftacatrx^e  über  Byssus,  liypha  und  Xylostroma  von  iV.  v.  E  s. 
11.  Bd.  2.  AbiW.  S.  558  —  568.    Mit  1  ltupferlafel. 

Die  anrenrdtschen  Rhizomorphen,  ein  leuchtender  Lebensproccss, 
*»a  N.  v.  Es.  dem  Aclt.,  Nöggerath,  IM.  v.  Es.  dem  Jüng.  und 
G.  Bischof.    11.  Bd.  2.  Abtb.  £.668  —  712.    M.t  2  Kwpferlafelii. 

Addenda  ad  Disputationcm  iVeesii  ab  Esenbeck  et  C.  ab  Martius 
de  Fraimdrarum  uova  familia.    11.  Bd.  2.  Ablh.  S.  715 —  717. 

De  Poivporo  Pisachapani,  singulari  fungoruni  Javanicorum  speeie, 
C.  G.  et  Th.  Fr.  L.  K.  ab  Es.  fratrum,  ad  C.  G.  Ehrenberg  Hieras. 
Ii.  Bd.  l.Abth.  S.  1— 8.    Mit  1  Sleindrucklafcl. 

Nachtrag  au  Hrn.  Uofralbs  Carus  Abhandlung  über  Pyronema 
Hancnum.    17.  Bd.  1.  Abth.  S.  376  —  384. 

1521.  Ao  die  Leser  des  Handbuchs  der  Botanik.  Nürnberg  18*20 
■ad  1*21.    4.  Jahrg.  1S21.  in  der  Flora. 

PBanzen,  welche  im  1.  u.  2.  Bande  der  Reise  des  Prinzen  von 
Neuwied  vorkommen.    Ebend.  S.  294  —  304.  S.  326  —  330. 

Fließendes  Blättcben.    4.  Jahrg.  l.Bd.  S.  633. 

1«22.  Verbesserungen  zu  S.  518  der  Flora  von  1821  und  S.  75 
der  Horae  phyticae  Bcrol.    5.  Jahrg.  1822. 

Aaxeige,  'die  Tafeln  von  Mirbcl's  Klemens  de  botanique  betref- 
fe   Das.  5.  Jahrg.  2.  Bd. 

l'fhrr  Botanik  und  (Jartcnanlngen  in  Darmstadt.    Das.  1822. 
ffcrnjckvehia ,    novum  plantarum  Brasiliensium  gtnus.     Zu  der 
Dcakxhrifl  der  königl.  baier.  bolau.  Gcsellsch.  zu  Regensburg.  2.  Bd. 
l.Abth.  1822.  S.  159  — -  164.    Mit  2  Kupfcrtafeln. 


Digitized  by  Google 


88 


Vereinszeüung. 


1823.  Ueber  einige  von  Hrn.  Frank  gesammelte  Jungcrmannieo, 
Flora.   6.  Jahrg.  1823. 

Ueber  das  Leuchten  der  Jlhiiomorpha  mbterranea.  Ebendaselbst, 
S.  115— 124.  1823. 

Ueber  Blume's  botanische  Untersuchungen  in  Java,  über  Rein- 
wardt's  Entdeckungen  von  Jungermannicn  und  Siebold's  Reise  nact 
Japan.    Ebend.    6.  Jahrg.  243. 

De  Cinnamomo  disputatio,  qua  hört  um  medicum  Bonn,  felicitcr  in- 
struetum,  rite  inatiguraturi,  res  ejus  viris,  rei  herbariae  studiosis  com- 
mendant  C.  G.  et  Th.  Fr.  L.  N.  ab  Es.  F  rat  res.  Cum  tubulis  7  ia- 
conogr.    Bonnae  1823.    VI.  74  pag.  4. 

Bryologia  Germanica,  oder  Beschreibung  der  in  Deutschland  wach- 
senden Laubmoose,  von  C.  G.  N.  v.  Es.,  Fr.  H  ornschuch  u.  J.Sturm 
l.Th.  Nürnberg  1823.  206  S.  gr.  8.  Mit  12  colorirten  Kpfrtaf.  2.  Th 
l.Abth.  1827.  182S.  Taf.  13  — 24.  2  Abth.  1831.  2(>8S.  Taf.25  — 43 

1824.  Bemerkungen  über  Conferra  coactilis  Sanier  und  Co»/ 
aegagropila  and.  Flora.    7.  Jahrg.  1824.  l.Bd. 

Nachschrift  zu  Breutel's  Abhandlung  über  Spagnnm.  Ebend 
S.  441  — 442. 

Ueber  Lcptochloa  procera,  eine  neue  Species  und  die  anverwand 
ten  Arten.    (In  der  Sylloge  plant arum  novarvm  etc.  1824.  S.  1  —  6. 

Ueber  die  Gattung  Spinden*.    Das.  S.  84. 

Plantae  Javanicae  ineditae.    Ebendas.  S.  91  — 101. 

Jungcrinanniarum  species,  a  Funckio,  Vir.  cl.,  tum  in  Sndctis  mon 
tibus,  tum  in  Germaniae  australis  alpibus  collectae.  Ebend.  S.  127  — 135 

Rubi  Germanici,  descripti  et  figuris  illustrati,  cura  A.  Weihe  c 
C.  G.  N.  ab  Es.  (Auch  mit  deutschem  Text  und  dem  Titel:  „Di 
Brombeersträuche  u.  s.  w.)    Bonn  1823. 

GiebtTacitus  einen  historischen  Beweis  von  vulkanischen  Erup 
Honen  am  Niederrhein?  Antiquarisch  und  historisch  untersucht  vo 
C.  G.  N.  v.  Es.  und  J.  Nöggerath.    Bonn  1824.    56  S.  8. 

Mittheilungen  ans  der  Geschichte  und  Dichtung  der  Neu-Griechec 
Coblenz.    2  Bändchen.    Anouym  in  Yerbinduug  mit  R.  Pauls. 

Nouvelles  observations  sur  le  genre  Nepenthes,  extraites  d'un 
lettre  a  Mr.  Ad.  Brongniart.  Tom.  JJeme.  Nov.  1824.  (In  de 
„Annales  des  Sciences  naturelles  de  Paris.") 

1825.  Sur  un  nonveau  genre  de  la  famille  des  Gesncricis.  Ton 
Yenie.    Nov.  1825.    Ebendas.  (die  Gattung  Sinnin  gia.) 

Vorrede  zu  Bluffs  und  Finger  hu  th's  Compendium  Florae  Get 
manicae.    Nov.  1825.  u.  der  Ausgabe  von  1835.,  von  C.  G.  N.  v.  E 

Zusatz  zu  Beil  Schmidts  Abhandlung  über  Jungermannia  Blatt 
Book.    Flora.  8.  Jahrg.  1825.    2.  Bd. 

Ankündigung  von  Trinius  Iconcs  graminum.  Ebendas.  2.  Bi 
Beilage  1.  und  2. 

Ueber  das  organische  Princip  in  der  Erd -Atmosphäre  und  desse 
meteorischen  Erscheinungen  mit  einer  Steindrucktafel.  (Aus  dem  1.  Thcil 
von  Brown'«  vermischten  botanischen  Schriften  besonders  abgedruckt 
Schmalkalden  1825.    120  S.    gr.  8. 

1826.  Hepaticae  Hcdwegii.  Exposuit  C.  G.  N.  ab  Es.  In  Mart 
Plora  Brasil.  1826. 

1827.  De  Fungis,  quibusdam  Jnvanicis  a  Zippelio  in  Java  insul 
observatis  nobisque  transmissis.  4eme  annce.  1827.  (In  den  „Annale 
de  la  Societ6  Linncennc  de  Paris.") 

1828.  Bericht  über  die  naturhistorischen  Anstalten  in  Poppelsdor 
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zum  \.  Bde.  2.  a.  5   Heft.    Der  botan.  Garten  S.  262  —  271.  (In 
dco  Jahrb.  der  königl.  preuss.  Rheinuniversilat  in  Bonn.) 

Irrwege  eines  morphologisirenden  Botanikers.    S  66  —  74.  Mit 
\  KapferUL 

Ueber  Bus«,  Mehlthau  und  Honigthau  mit  Bezug  auf  den  Rum  des 
Hopfens.  S.  77  —  83.  (Beides  in  :  zur  Naturwissenschaft  überhaupt, 
besonder*  tur  Mythologie,  von  Goethe.  1828.) 

Sieker  s  Ayrostothek.  11  Jahrg.  1828.  1.  Bd.  (Flora.) 

1*29.  Gramina  Brasilia.  Desert.  C.  G.  N.  r.  Es. ,  welche  den 
2.  Bd.  desselben  Werkes  bilden.  Auch  unter  dem  Titel:  Ayrostoligia 
BrasilUnsix,  seu  Descriptio  Graminum,  in  imperio  Brasil,  hujusque 
detectorum,  auclore  C.  G.  N.  ab  Es.  Stuttg.  et  Tueb.  1829.  538 pag.  8. 
Angehängt  Ut  eine  Observatio  geographica  und  eine  Observatio  geo- 
fwca  et  oeeonomica  von  Martius  bis  pag.  576. 

1530.  Enumeratio  plantarem  cryptogamicarum  Javae  et  Insularuni 
tdjaceutium,  quus  a  Blumio  et  Bcinwandtio  collcctns  describi  edique 
curavh.  Fasciculus  prior,  Hcpaticas  complcctcns.  Vratisl.  1830.  VIII. 
86  S.   fr.  8. 

Beitrage  zur  Kenntniss  der  Rustiaceen  mit  Rücksicht  anf  Gattun- 
gen and  Arten.  1830.  5.  Bd.  (in  der  Linnen  von  Sehl  echten  dal.) 
Der  Kachtrag  zu  dieser  Abhandlung  ist  1832.  7.  Bd.  5.  Heft. 

Etwas  über  die  Anlage  zu  einer  dreijährigen  Frucht  bei  den  Grä- 
sern.   Ebend.  S.  679  —  681. 

1831.    Versuch  einer  Verständigung  Aber  die  Arten  der  Gattung 
Fh*t*ali*.    1631.    6.  Bd.  2.  Heft  in  Linnen  von  Schi. 

Ueber  die  Gattungen  Maranta  und  Thalia.  1831.  6.  Bd.  2.  Heft. 
Ebendaselbst. 

Benchti^uns  tur  Enumeratio  plant  arum  cryptogamicarum  Javae . 
Ebendas.  4.  Weit. 

Uyntenopterorura,  Ichnenmontbus  affinium  Monographiac,  Genera 
Earopaen  et  species  illusirantes.  Vol.  1.  lchneumonidum  ßraconoi- 
deoram  et  AIrsioideorum  tum  Evaniatium  Monographias  complectens. 
Vol.  11.  Pteromalinorum,  Codrinorum  et  Dryinorum  Monographiae  com- 
plectens.  Stuttg.  et  Tueb.  1831.  XII.  312  u.  448  pag.  8.  2  Bde. 

Tyhchilus  flatus,  eine  neue  brasilianische  Orchidee.  1831.  (In 
den  Verna  ndl.  des  Vereins  zur  Beförderung  des  Gartenbaues  in  den 
köajgi.  preuss.  Staaten.    8.  Bd.  1.  Heft.) 

1*32.  Laurinae  Indiae  orientalis.  In  „Wallich  l'lnnlae  Asiat,  rario- 
res.  Vol.  11.  Lond.  1832.  Fol.  maj.  pag.  58  —  76. 

Laarinarum  Indiae  orientalis.  Supplcmentum  (ad  Vol.  II.  pag.  58 
*<3<j.)  Scripsit  C.  G.  N.  ab  Es. 

Ebendas.  Vol.  III.  1832. 

Acaatbaceac  Indiae  orientalis.  Exposuit  C.  G.  N.  ab  Es.  Ibid. 
p.  70—  117. 

Solanaceae  Indiae  orientalis.  In :  Transaetions  of  the  Linneae 
Steietg  of  London.  Vol.  XVII.  Part.  I.  1832.  Der  englische  Titel  am 
angefahrten  Orte  ist:  Monograph  of  the  East  Indian  Solaneae  btj 
C».  Godofroy  et  Nees  v.  Esenbeck. 

Plaatac  Ecklonianae  Gramiueae  1832.    (In  der  Linnea  von  Schi. 

7.  Bd.  3.  Heft.) 

Cvperaceae  Capenscs  Ecklonianae.    (Ebend.  4.  Heft.) 
1833    Ueber  den  Bau  des  Fruchtknotens  der  Laurineen.  (Ebend. 

8.  Bd.  1.  Heft.    Mit  1  Kupfertafel.) 
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lieber  die  Bedeutung  der  Schüppchen  (Lodiculmt)  in  der  Gras- 
blüthe.    (Ebend.  S.  51  —  66.  Mit  Abbild.) 

Beiträge  zur  Naturgeschichte  der  deutschen  Lebermoose.  In  Flora 
16.  Jahrg.  1833.  2.  Bd. 

Zur  Synonymik  der  in  unser n  Garten  cultivirten  Laurineen  mit 
nervigen  Blättern  (foliis  trinervis  et  iriplinerziis)  in  Otto's  Garten- 
zeitung.   1833.  No.  12. 

Zur  Synonymik  der  in  unsern  Gärten  cultivirten  Laurineen  mit 
nervigen  Blättern.    Nachtrag.    Das.  No.  47. 

Foucroya  longaeva  Karwinski  et  Zuccarini.    Das.  IVo.  14. 

Genera  et  species  AstcreRrum.  Recensuit,  descriptiouibus  et  nni- 
madversionibus  illustravit,  synonyma  emendavit  C.  G.  N.  ab  Es.  Vso- 
riinb.  1833.  XIV.  309  S.  8. 

Erinnerungen  aus  dem  Riesengebirge.  1  Bdchen.  Auch  unter  dem 
Titel :  Naturgeschichte  der  europäischen  Lebermoose,  mit  besonderer 
Beziehung  auf  Schlesien  und  die  Ocrllichkeiten  des  Ricscngcbirges. 
1.  Bdchen.  1833.  XX.  347  S.  mit  1  Kpfrtaf.  2.  Bdchen.  1836.  499  S. 
8.  (Wird  fortgesetzt  und  soll  in  weiterer  Ausdehnung  theils  Beiträge 
zur  Naturgeschichte  des  Riesengebirges,  theils  andere  wissenschaftliche 
Abhandlungen  aus  den  Papieren  des  Verfassers  enthalten.) 

Viro  etc.  Chr.  Guil.  Hufeland  etc.  semisaecularem  Laureain, 
die  24.  Julii  a.  1833  solemn.  celebr.,  congrat.  Acad.  Caes.  Leop.  Carol. 
Nat.  Curios.  Annexa  est  Plantarum  Laurioarum  secundum  affin  itates 
naturales  exposilio  ab  Academiac  Pracside  proposita,  qua  comprehen- 
dilur  Hufelandiae,  Laurini  geueris  novi,  Laureato  seni  consecrati,  illu- 
stratio.  Cum  tabula  aeri  insculpta,  Vratisl.  1833.  25  S.  gr.  4.  (Programm.) 

1834.  Uebersicht  der  Cypcraceen  -  Gattungen.   {Linnea  von  Schi. 

1834.  9.  Bd.  3.  Heft.) 

Bambuseae  Brasüenses,  rec.  et  alias  in  India  Orient,  provenientes 
adjecit  C.  G.  N.  ab  Es.    (Linnca  von  Schi.  9.  Bd.  4.  Ueit.) 

Einige  neue  Flcchtenartco,  beschr.  von  N.  v.  E  a.  und  v.  Flolow. 
(Ebend.  S.  495  —  502.) 

Cyperaceae  Iudicae,  praeeipue  juxta  herbaria  Wighlii ,  YYallicbii, 
Roylei  et  Lindleyi  a  Prof.  C.  G.  N.  ab  Es.  descriptae,  in  den  Conlri- 
butions  tolhe  Botany  of  India  by  R.YVight.  London  1834.  8.  S.  69—  129. 

Der  Rosenstreil.    An  0.  (Flora.  17.  Jahrg.  1834.) 

1835.  Etwas  über  Hrn.  Hofrath  Reichen  bach's  neueste  botanische 
Arbeilen,  mit  einem  antikrilischcn  Anhange  von  C.  G.  N.  v.  Es.  (Beibl. 
zur  Flora.  18.  Jahrg.  1835.  1.  Bd.  S.  1— 32.) 

Etwas  über  Andropogea  (Cymbopogon)  cilralus  und  Schoe*a*thus 
(Otto's  Gartcnzeitung.    1835.  No. 34.) 

Was  hindert  oft  die  Verbreitung  der  nützlichsten  neu  eingeführten 
Küchengemüse?    Das.  1835.  No.  49. 

Cyperaceae  Capenses,  ad  recentiores  Ecklonii  collectiones  descriptae 
et  auetac.    11.  Bd.  2.  Heft  in  der  Linnea  von  Schi. 

Laurinarum  Genera  et  Species.    Descrip.  C.  G.  N.  ab  Es.  Berol. 

1835.  1  Vol.  8. 

Compendiunt  Florac  German.  Sectio  I.  Plantae  phanerogauiicae  seu 
vasculosae.  Scrips.  AI.  .1.  Bluff  et  C.  A.  Fingerhut!}.  Ed.  altera, 
Hucla  et  amplif.  curantibus  M.  J.  Bluff,  C.  G.  N.  ab  Es.  et  J.  C. 
Schauer.    Tod».  I.  pars  1.    Norimb.  1835.  8. 

Zu  Eck  Ion,  Enumeratio  plantarum  Capcn$itjm :  Die  Solanacear, 
Acanthaceac,  Laurinac,  Fipcraccac  und  einzelne  Genera  bearb.  und 
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einff«eadrt.  1835.  Die  Cyperaceae  und  Gramineae  sind  in  die  Linnea 
ftftbe*.  wo  die  ersteren  in  Bd.  X.  Heft  2.  abgedruckt  worden. 

Ao  Reeenaiooen  in  der  Jenaischen  Literaturzeitung,  in  der  Isis, 
■  der  Flora  oder  botanischen  Zeitung,  in  Kieser's  Archiv  für  thie- 
kkWi  Magnetismus,  in  den  Berliner  Jahrbüchern  für  wissenschaftliche 
ir.iX.  iaer  127  verschiedene  Werke  theils  medicitiischcn,  theils  natur- 
WüscmscbaXilichen  und  philosophischen  Inhalts. 

Seiaea  Antbeil  an  der  Pharmacie  hat  N.  v.  Es.  der  Aeltcrc  durch 
eta  aa  Jfarlius  in  Erlangen  gerichtetes,  in  Büchners  Kepertorium 
fir  FkarwL  Bd.  5.  S.  221  abgedrucktes  Sendschreiben  über  die  akade- 
marte  Bildung  der  Pliarmaceuten  ausgesprochen,  welches  sich  für  ein 
empbriges  acadeinisches  Studium  der  Pharmaceuten  ausspricht. 

Her  Jüngere  Theodor  Friedrich  Ludwig  Nees  von  Esen- 
beck wurde  ebenfalls  auf  dem  Bergschlosse  Keichenberg  im  Odenwalde 
vad  zwar  am  26.  Juli  178?  geboren.    Er  wnr  der  jüngste  von  fünf 
Geschwistern ,   drei  Brüdern  und  zwei  Schwestern.    Er  besass  eine 
iebr  arte  Constitution,    dabei  aber  einen  sehr  empfänglichen  Geist. 
Bis  zsm  achten  Jahre  war  der  Unterricht  der  durch  Privatlehrer.  Um 
die*«  Zeit  zogen  die  Eltern  nach  dem  Stadtchen  Erbach,  wo  unser 
Friedrich  >'ees  von   Esenbcck  die  dortige,  für  jene  Zeit  gute, 
St-hal«  besuchte    und  sich  durch  Fleiss  und  gute  Fortschritte  aus- 
zekaaele,  zumal   in   der  lateinischen  Sprache.    Als  der  ältere  Bruder 
von  «er  Universität  zurückkehrte  und  sofort  in  Erbach  einen  Cursus 
botanischer  Vorlesungen  eröffnete,  zeigte  der  jüngere  wenige  Neigung 
eck  dem  regelmässigen  Unterrichte  seines  Bruders  anzuschliesscn,  als 
uats  er  mehr  darnach  strebte,  die  botanischen  Excursioncn  mitzumachen 
and  einzelne  Pflanzen  sich  erklären  zu  lassen ;  er  schien  Lust  zu  haben, 
«h  der  Theologie  zu  widmen.    Schon  frühzeitig  entwickelte  sich  in 
dem  }uafea  Friedrich  Nees  von  Esenbeck  eine  Sehnsucht  zu 
frraodscharutehem  Umgange.    Nach  einiger  Zeit  verlicssen  die  Eltcru 
Erbach,  am  ein  bei  Kitzingen  in  Franken  ererbtes  Familiengut  anzu- 
treten.   Hier  war  es  Anfangs  seine  Aufgabe,  den  Valer  bei  seinen 
Uadwinhschaftlichcn  Geschäften  hülfreich  zur  Hand  zu  gehen.  Seine 
Freistunde«  benutzte  er  so  fleissig,  nls  möglich,  zum  Besuche  bei  dem 
ntr  eine  Meile  entfernt  wohnenden  Bruder  in  Sickershausen,  den  er 
au/  *eraeo  naturwissenschaftlichen  Excursioncn  begleitete  und  für  ihn 
h«ecteti  sammelte,  diese  systematisch  mit  bestimmen  half,  dabei  aber 
sich  wenig  um  Wesen  und  Princip  des  Systems  bekümmerte.  Die 
Ai*  njj<iunden  wurden  oftmals  dem  Studium  lebender  Sprachen  gewidmet. 

So  trat  Friedrich  Nees  von  Esenbeck  in  das  ISte  Jahr. 
Er  hatte  sich,  sagt  sein  Bruder  in  der  Biographic  des  früh  Vollendeten*) 
mit  dera  Geschäftsverkehr  und  mit  der  Nnturbelrachtung  praktisch 
Wfrenudet  and  combinirte  daraus  die  Motive  zur  Wahl  eines  zu  ergrei- 
fenden Fachs  —  erwählte  die  Pharmacio  und  sollte  als  Zögling  in  die 
Olrtrin  des  Hofapothekers  Dr.  Martius  in  Erlangen  treten.  Um  dazu 
mit  uji  so  besserer  Vorbereitung  einzutreten,  unterzog  sich  der  filtere 
Bruder  mit  ihm  einem  achtwöchentlichen  Unterrichte  in  der  Botanik, 


*)  Theodor  Friedrich  Ludwig  Nees  von  Esenbeck.  Zur 
Erinnerung  an  den  26.  Juli  1767  und  12.  December  1837  den 
Freunden  des  Verstorbenen  gewidmet  von  Christian  Gott- 
fried J¥ecs  von  Esenbeck.  Breslau  den  12.  December  1838. 
Ais  Mauuscripl  gedruckt,  welches  die  gütige  Fürsorge  meines 
hochgeschätzten  Freundes  Bcilschmied  mir  zusandte. 
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Die  ganze  Zeit  war  diesem  Studium  gewidmet,  abwechselnd  mit  Vor- 
trügen,  Repetitionen,  Excursionen,  systematischen  Bestimmungen,  Be- 
schreibungen, so  dass  der  angehende  Apotheker  die  frische  Eriuneruug 
un  ein  ziemlich  reichhaltiges  Pflanzengebiet,  das  er  genau  zu  durch- 
schauen gelernt  hatte,   so  wie  eine  grosse  Neigung  zu  botanischen 
Excursionen  mit  in  seinen  pharmoeeu tischen  Lehrgang  brachte,  den 
er  im  September  1805  antrat.    In  dem  Martius'schen  Hause  Tand  sich 
vortreffliche  Gelegenheit  zur  Ausbildung.    Der  Principal  fand  seine 
Freude  im  Unterrichte  und  Heranbilden  seiner  Zöglinge  und  stellte 
ihm  in  sich  selbst  das  Musterbild  eines  tüchtigen  wissenschaftlich  wie 
praktisch  gebildeten  Apothekers  vor  Augen,  der  in  seiner  Beschei- 
denheit oft  den  grössern  Mangel  an  Bildungsmitteln  für  die  Zeil  seiner 
eigenen  Lehre  beklagte  und  die  Zöglinge  eifrigst  anfeuerte,  die  sich 
ihnen   darbietende   bessere  rastlos  zu  benutzen.    In  einem  schönen 
innigen  Familienkreise,  in   welchen  die  Geholfen  und  Zöglinge  mit 
eingeschlossen  waren  und  an  den  sich  häufig  die  Besuche  vieler  ge- 
bildeten Männer  der  Stadt  und  Universität  iu  freundlichem  Umgänge 
anschlössen,  fand  sich  vielfache  Gelegenheit  zn  geselliger  wie  wissen- 
schaftlicher Bildung.    Der  junge  Nees  von  Esenbcck  fand  an  dem 
Sohne  seines  Principals,  Carl,  dem  berühmten  Reisenden,  der  nach 
seiner  Rückkehr  von  seinen  überseeischen  Forschungen  gegenwärtig 
der  Hochschule  Münchens  zu  einer  ihrer  vorzüglichsten  Zierden  ge- 
reicht, einen  innig  sich  ihm  anschliessenden  Freund ,  während  der 
jüngere,  Theodor,  gegenwärtig  Professor  der  Pharmacie  in  Erlangen, 
den  wir  als  einen  unserer  kenntnissreichsten  Pharmakognoslen  hoch- 
schätzen, sich  demselben  durch  die  verwandten  Studien  noch  enger 
onschloss.    Nees  von  Esenbccks  grosse  Vorliebe  für  das  Studium 
der  Botanik  blieb  bei  dem  älteren  Carl  nicht  ohne  Einfluss  auf  die 
Wahl  seines  Berufs,  wiewol  er  diesen  Einfluss  nie  als  Verdienst  sich 
angerechnet  hat.    Erfreulich  ist  es  aber,  wie  so  der  Freund  dem 
Freunde  absichtslos  einen  würdigen  Anstoss  gab,  sich  einer  Bahn  zu- 
zuwenden, von  welcher  sein  grosses  Talent  so  schöne  Früchte  getragen 
und  wir  glauben,  dass  auch  dem  jüngern,  Theodor,  das  fleissige 
Vorbild  eines  unermüdlichen  Forschers  in  Nees  eine  um  so  grössere 
Beharrlichkeit  in  seinen  eigenen  Studien  gegeben  haben  mag.  Eben 
damals  erschien  die  Flora  Erlungensis  von  Schweigger  und  Körte 
unter   Aufsicht  Schrebers.    Diese  spornte  den  Eifer  der  jungen 
Freunde  der  Botanik  vorzüglich  an.    Der  damals  in  der  Martius'schen 
Apotheke  fungirendc  Gehülfe  Raab,  nachher  Apotheker  in  Baireuth, 
bekannt  als  tüchtiger  Apotheker  und  Bearbeiter  der  wissenschaftlichen 
Jahresberichte  im  Buchner'schcn  Repertorio,  war  der  stets  anregende, 
der  Bruder  in  Sickershausen  die  letzte  und  vorzüglichste  Zuflucht  in 
der  Belehrung,  daher  ein  steler  Briefwechsel  stattfand.  Dieser  letztere 
sagt  in  seiner  Biographic  des  juugen  Bruders  S.  10.  „Carl  Marti  us 
und  Friedrich  Nees  bewegten  sich   in  demselben  Elemente  mit 
derselben  heimathlichen  Sicherheit,   dennoch  aber  auf  verschiedene 
Weise.    Der  ersterc  mit  dialrctischer  Scharfe  zu  freier  Produktivität 
gewandt,  fing  bald  an,  die  Pflanzenwelt  für  den  Zweck  der  Dar- 
stellung zu  betrachten,  aufzunehmen  und  zusammenzutragen.  Fried- 
rich   Nees   sah   dagegen   in    der  Natur  ein  schon  fertiges  Buch, 
von  einem  ihm  weil  überlegenen  Alcistcr  verfasst,  in  welchem  Alles 
geschrieben  stehe.    Er  las  schien  Coran  alltäglich  und  immer  mit 
neuer  Erbauung,    mit  neuem  Genuas  und  Gewinn,   aber  mit  einer 
Art  frommer  Scheu.    Nur  für  den  eignen  Gebrauch  legte  er  sich  die 


Digitized  by  CjOOqIc 


Vüi%einsscitung. 


93 


ab  Denkzeichen  ein,  um  sich  zu  erinnern  und  des  Fort- 
tcani:*  im  Stillen  zu  freuen.    Es  währte  lange,  ehe  er  an  eine  Dar- 
ttr{k*£?f*be  in  sich  glaubte  und  einiges  Vertrauen  zu  derselben  fasste. 
AU  Carl  von  ilartius  nach  Brasilien  reiste,   halte  Nees  schon 
fa*  LfbHians  verlassen  und  sich  den  Alpen  der  Schweiz  genähert, 
taf  die  sich  zunächst  seine  Sehnsucht  richtete."    Mit  der  innigsten 
Zaneignaf  hing  er  rteta  an  dem  Martios'schen  Hause,  dankbar  geden- 
kend 4«  am  gewordenen  Unterrichts  nnd  der  förderlichen  Einführung 
ia  c*  Fach,  welches  so  vielfache  Gelegenheit  darbietet,  den  Trieb 
zar  ¥afcrerfor*chun£   auf  verschiedene  Weise  zu  hefriedigen.  Aber 
ntnsa  aoeb  ehe   er   «las   Mortiussche  Haus  verliess,  fanden  sich  bei 
thm  die  Keane  einer  Kränklichkeit  ein,  die  nachher  nie  ganz  wieder 
nkh  aad  vielleicht  sein  frühes  Ende  herbeiführte.    Im  Jahre  1811 
cia«  Nees  als   Gehülfe  in  die  Bernoully'schc  goldene  Apotheke  in 
Basel  als  Gehülfe,  wo  er  in  einem  ansehnlichen  Geschäfte  sehr  günstige 
Verkält  süsse  antraf,    botanische  Reisen   wurden  nicht  nur  gestattet, 
»andern  selbst  durch  Geldzuschtiss  unterstützt.   Dazu  kam,  dass  in  der 
l!??e8Karh'schen  Apotheke  ein  eifriger  Botaniker  Hofmeister  lebte, 
cass  die  botanischen  Sammlungen  des  Professors  Wohlleb,  welcher 
ttmal  mit  den  Kryptogamen  sich  beschäftigte,  ihm  zugänglich  waren, 
das*  er  einen  Freund  der  Pflanzenkunde  in  dem  Pfarrer  Müller  in 
Olsberg  fand,  dem  er  Lehrer  und  Hausfreund  ward,  so  wie  er  in  der 
IIa?™ rrarh'schen  Familie  die  freundlichste  Aufnahme  und  Unterstützung 
wissenschaftlicher  Zwecke  fand.    Mit  mehreren  Collegen  als  Raab, 
«er  sk-h  auch  nach  der  Schweiz  gewendet  hatte  und  in  Lausanne 
Wbte,  Dccner,  seinen  Mitcollegen  in  Basel,  Naumann  in  St.  Gallen, 
Zollikofer  daselbst,  Hornschuch,  jetzt  Professor  in  Greifswalde 
%.  A.  ward  eine  botanische  Gesellschaft  zur  gemeinschaftlichen  Durch- 
farccJbaac  der  lieblichen  Schätze  der  Pflanzenwelt  beschlossen,  diese 
nicht  bloss  2 e sammelt,    sondern  zu  wahrem  Gewinn  auch  geordnet, 
bestimmt  und  so  sich  fruchtbar  gemacht,  wobei  der  ältere  Bruder 
Hanser  noch  ein  treuer  Rathgeber  und  Lehrer  blieb.    In  den  Kreis 
dieser  Gesellschaft  wurden  auch  chemische  Gegenstände  gezogen.  Ein 
Statut  ward  von  Rees,  Raab  und  G e r  1  a ch  entworfen ,  welcher 
letztere  ab  Secretair  die  Correspondcnz  leitete.    Der  ältere  Bruder, 
Hoppe  in  Regensburg  und  Funke  in  Gefrees  wurden  zu  Directoren 
ernannt,  diese  Gesellschaft  zählte  45  Mitglieder,  die  sich  gegenseitig 
ra  ibrrm  Studium,   henutnissen  und  Sammlungen   bereicherten.  Die 
7 ac*cb Verzeichnisse  und  wichtigeren  Ergebnisse  ihrer  Correspondenz 
wurden  in  der  Regensburgischen  botanischen  Zeitung  mitgetheiit.  In 
dieses   handschriftlichen  Circularbericbten  dieser  Gesellschaft  ist  der 
erste  schriftstellerische  Versuch  von  Theodor  Friedrich  Ludwig 
5er»  von  Esenbeck,  die  Schilderung  einer  botanischen  Excursion 
h  dem  Wengern  Ip  enthalten.    Fünf  Jahre  lang  blieb  Nees  in  Basel, 
und  fiad  Gelegenheit,  seinen  Wunsch  die  Schweiz  zu  sehen,  auf  viel- 
faebea,  kleinen,  wie  grösseren,  Exctirsionen  auszuführen.    Sein  Her- 
bariaa  ward  reich  an  den  meisten  Bürgern  der  Schweizerflora.  Er 
war   geschätzt    und    geachtet   von    zahlreichen    Freunden ,  fühlte 
sk«  glücklich  im  Geousse  der  grossartigen  Natur,  des  einzig  schönen 
Brtrfaades,  aber  seine  mehr  hervortretende  Kränklichkeit  erinnerte 
ihn,  das*  er  auf  eine  Zeitlang  der  Ruhe  und  Erholung  bedürfe,  die 
er  sei  semein  Bruder  zu  suchen,  zuvor  aber  erst  in  Würzburg  dio 
:e*Hzlkk  vorgeschriebenen  Studien  zu  machen  und  dann  der  Prüfung 
«*  u  unterwerfen  beabsichtigte. 
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In  Würzburg  erhielt  er  Hoffnung  zur  Prüfung  tage  lassen  in  wer- 
den, auch  ohne  die  Studienjahre  nachgewiesen  tu  haben.  Während 
er  nun  wieder  bei  seinem  Bruder  in  Sickershausen  lebte,  arbeitete  er 
mit  diesem  gemeinschaftlich  eine  Abhundlung:  De  plantis  nonnullis  e 
tnyetoidcorum  regno^  tum  nuper  detectit ,  tum  minus  cognitit ,  cum 
tabulit  VI.  aen,  pirf.,  welche  im  9.  Bande  der  von  seinem  Bruder 
übernommenen  Nota  Acta  Academiac  Cacsareae  Ltopoldino  Caro- 
Unae  Naturae  Curiosorum  erschien.    In  dieser  Zeit  hatte  sein  Bruder 
ihm  das  eben  erwähnte  System  der  Pilze  und  Schwämme,  Würzbur«,' 
1817,  gewidmet.    In  der  Zueignung  sprach  der  ältere  Bruder  zun 
Jüngern :  „Du  wirst  die  Absicht  nicht  ganz  verkennen,  in  welcher  ich 
den  Grundgedanken  meines  Lebens,  die  Darstellung  einer  Naturge- 
schichte der  Pflanzen,  in  diesem  Fundamentaltheile,  der  die  Gattungen 
der  Pilze  und  Schwämme  begreift,  so  auseinander  gelegt  und  mit  allen 
Zwischengliedern  und  Uebergängen   des  individuellen  Denkens  und 
mit  vielen  Anklängen  des  subjectiven  Gefühls,  als  eine  vollständige 
menschliche  Anschauung  aus  mir  wiederholt  habe.    Mit  dein  stillen 
Pflanzenleben  vereinigt,  in  ihm  beschäftigt,  wird  das  sichere  Gedeihen 
unsers  geistigen  Wachsthmns  durch  Schweigen  nicht  gehemmt,  aber 
der  heisse  Strahl  des  scharf  ausgesprochenen  Begriffs,  weckt  plötzlich 
die  Knospe  —  sie  blüht  und   lallt  ab.  —  Darum  ist  die  Botanik, 
ihrem  Wesen  nach  bloss  beschreibend  und  nacherzählend,  doch  dos 
Bild  der  Pflanzenwelt  hat  in  dem  Menschen  auch  seine  Seele  und  wird 
von  ihm  auch  in  der  Anschauung  durchdrungen  zu  einem  lebendigen 
Leibe,  dessen  Beziehung  zu  den  Grundideen  unsers  Daseins  wir  ahnen 
und  zu  erkennen  streben,  dessen  Verbindung  aber  mit  unserem  end- 
lichen sinnlichen  Selbst  wir  in  den  Regungen  unsers  Gefühls  empfin- 
den, und  mit  den  Anklängen  dasselbe  melodisch  begleiten,  gleich  den 
Vögeln,  wenn  sie  leise  und  schüchtern  ihren  Frühlingsgesang  einüben. 
Da  jede  Idee  für  uns  zugleich  mit  ihrem  Aufsteigen  in  uns  praktisch 
wird:  so  tritt  auch  die  Naturgeschichte  in  diese  nolhwendige  Bezie- 
hung und  wird  zu  einer  Anschnuungstehre  der  realen,  von  Zeilbedin- 
gungen gelöster  Unsterblichkeit,  nach  welcher  alles,  was  einmal  in 
die  Fülle  des  Erdenlebens  aufgenommen  worden,  sich  selbst  gleich, 
unzerstört,   und  nur  verwandelt,  auf  allen  Lebensstufen  gleichzeitig 
oder  vielmehr  zeitlos,  fortlebt,  während  es  in  seiner  individuellen 
Existenz,  da  wir  es  als  diesen  oder  jenen  bestimmten  Körper,  unserer 
Meinung  nach  bestehen  sehen,  nur  ein  Bruchstück  seiner  selbst  oder 
todt  an  ihm  selber  ist.  —  Seitdem  Goethe  in  der  Pflanzenwelt  die 
Idee  der  Metamorphose  gebildet  hat,  ist,  was  ich  hier  gesagt,  wahr- 
scheinlich die  Ansicht  aller  Naturforscher  und  gerade  sie  würden  sich 
der  Betrachtung  der  Nafor  überhaupt  und  der  Pflanzen  insbesondere, 
nimmer  mehr  so  hingeben,  wie  wir  sie  thun  sehen,  wenn  sie  da  nicht 
schauten,  was  sie  im  frommen,  aus  der  Wissenschaft  zu  Gott  gewand- 
ten, Gernüthe  erfasst  haben;  daher  ich  es  nicht  billigen  kann,  wenn 
hier  und  da  in  unseren  Tagen  wieder  eine  Stimme  die  Natur  in  die 
Schuld  unsers  Sündenfalls  mit  verstricken  und  sich  über  ihr  schuld- 
loses Leiden,  ohne  sie,  zum  Himmel  erheben  will  u.  s.  w." 

Der  jüngere  Bruder  antwortete  dem  älteren  im  Jahre  1837  bei 
Zueignung  seines  mit  Dr.  Henry  herausgegebenen  Systems  der  Pilze : 

„Als  Du  mir  einst  Dein  System  der  Pilze  zueignetest,  war  ich 
darüber  tief  gerührt  und  es  gereichte  mir  zur  freudigen  Ermunterung 
auf  dem  betretenen  Wege  meiner  botanischen  Studien  nach  besten 
Kräften  fortzuschreiten.    Erlaube  mir  nun,  dass  ich,  nach  zwanzig 
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Dir  die  gleiche  Gabe  in  anderer  Gestalt  anbiete,  nimm  sie  ab 
eis  schwaches  Zeichen  trener  brüderlicher  Liehe  von  meiner  Seite, 
and  als  das  der  reinsten  Hochachtung  von  Seiten  unseres  Freundes 
freundlich  auf.*1, 

Da  er  sich  jetzt  in  seiner  Gesundheit  gekräftigt  sähe,  so  nahm 
er  erat  Gehulfenstelte  in  Hanau  an,  weiches  Ereignis*  für  seinen  künf- 
Lebeusfanf  entscheidend  wurde.  Bei  Gärtner  in  Hanau  lernte 
den  Zoologen  Kahl  kennen,  welcher  später  seinen  eifrigen  For- 
sebaagea  auf  der  Insel  Java  durch  einen  zeitigen  Tod  entrissen  wurde. 
Kail  lernte  N'ees  in  seinem  schon  damals  gediegenem  Wissen 
und  empfahl  ihn  dem  Professor  Brugmans  in  Leyden, 
1er  beal 


bei  der  beabsichtigten  Anlegung  eines  botanischen  Gartens 
eines,  mit  botanischen  Kenntnissen  wohl  ausgerüsteten, 
jungen  Mannes  bedurfte.  Brugmans  beauftragte  Kühl  bei  IS'ees 
sniufragrn,  ob  er  eine  Stelle  als  Inspector  bei  dem  neu  anzulegenden 
bosnischen  Garten  anzunehmen  geneigt  sei.  Dieses  geschah  und  Nee s 
mW  mit  Genehmigung  setner  Eltern  und  Verwandten  gegen  Ende 
des  Jahres  1817  die  Stelle  an,  welche  freilich  nur  von  Brugmans 
atieia  ahhing,  der  aber,  als  er  bald  Rees  ansehnliche  Fähigkeiten 
erka  aite,  für  seine  Förderung  weitere  HofTnung  hegte. 

Hees  gefiel  sich  bald  in  seinen  neuen  Verhältnissen  und  strebte 
eifrig  den  Garten  in  einen  guten  Zustand  zu  bringen,  machte  deshalb, 
too  Brugmans  empfohlen  eine  Reise  durch  Belgien,  knüpfte  neue 
Bekanntschaften  an.  erneuerte  ältere,  welche  seinen  Zwecken  nützlich 
sem  konnten.  In  Löwen  ward  er  vom  Professor  der  Botanik  Adel- 
ma  n,  einem  älteren  Freunde,  sehr  freundschaftlich  aufgenommen  und 
weiter  empfohlen,  hier  lernte  er,  sagt  sein  Bruder,  vom  VVerthe  der 
Gewächse  sprechen,  und  wahre  oder  conventioneile  Schönheiten  auf 
diesem  Gebiete  mit  Kennerschaft  in  Betracht  ziehen. 

Der  Seestrand  hatte  für  ihn  mit  seinen  Gewächsen  viel  Reiz. 
2Vee*  besuchte  zugleich  Brugmans  Vorlesungen,  kam  durch  diesen, 
seinen  Vorgesetzten,  in  ansehnliche  Kreise  geselligen  Verkehrs  und 
fand  sUerwärts  viel  Liebe.  Mit  dem  nachmaligen  Professor  de  Haan 
knüpfe  er  ein  freundschaftliches  Verhältniss  an. 

Ah  er  im  Winter  1S{|  an  jungen  Pflanzen  von  Bryum  anno  Uttum 
im  Gewichshanse  eine  besondere  Beobachtung  machte,  so  benutzte  er 
diese  zur  Ausarbeitung  einer  Abhandlung:  „de  propagatione  muscorum 
c»mmmSatio*'  reichte  diese  der  Universität  Erlangen  ein  und  erhielt 
von  dieser:  pro p Irr  egregiam  kistoriae  naturalis  atoue  in  primtt 
^tänices  seiemiiasn,  cum  probatum  variis  scriptis  algue  dissertatione 
rali  de  muscorvm  propagatione  am  16.  October  1818  die  Würde 
Doctors  der  Philosophie  honoris  causa.  Diese  Probeschrift 
eine  tiefsinnige  sehr  originelle  Ansicht  der  Vegetation  über- 
haupt and  des  Entwicklungsgangs  der  Kryptogame  insbesondere. 
Der  Verfasser  hatte  sie  Brugmans  zugeeignet  und  sie  ward  von 
diesem,  als  seinen  Absichten  entgegenkommend,  mit  Freuden  aufge- 
aommra.  der  auch  die  von  Nees  mehreren  jungen  Freunden  gehal- 
teaea  Vorträge  gern  unterstützte.  In  derselben  Zeit  fand  er  Gelegen- 
heit die  Bekanntschaft  des  Dr.  Blume  zumachen,  der  als  Naturforscher 
aaca  Jara  ging  und  mit  Nees  in  einen  anhaltenden  wissenschaftlichen 
Verkehr  kam.  Itfees  förderte  auf  das  freundlichste  die  botanischen 
henm  miste  seines  Freundes  durch  stete  Mittbeilungen  von  Auskunft, 
bVieiirang,  Zuweisung  literarischer  Hülbmittel  wie  Blume  sehr  dank- 
bar erkannte   und   durch  ISecs  so  wie  den  altern  Bruder  wurden 
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Blumc's  Verdienste  'in  ein  rechtes  Licht  gestellt,  so  wie  Blume 
wiederum  einen  Thcil  seiner  wissenschaftlichen  Schätze  ihnen  anver- 
traute, so  wie  sein  Bruder  vom  Dr.  von  Siebold  ebenfalls  aus Javs 
und  Japan  dergleichen  erhielt,  wie  auch  von  einem  jungen  Manne 
Zippelius,  der  nach  Java  ging,  dort  schöne  Sammlungen  erworber 
wurden,  der  dort  einen  frühen  Tod  fand.  Auch  Professor  Reinwardt, 
der  von  Java  zurückkehrte,  wo  Blume  seine  Stelle  einnahm,  Prim 
Maximilian  von  Neuwied  überliessen  ein  ansehnliches  Herbari un 
den  Gebrüdern  Nees  zur  Benutzung.  Die  Brasilianischen  Reisendec 
von  Martius  und  Spiz  traten  mit  ihnen  in  lebhaften  Wissenschaft« 
liehen  Austausch  und  so  begann  ein  reger  Verkehr  unter  genannte t 
ausgezeichneten  Männern  und  den  Gebrüdern  Nees,  welches  zu 
schönen  Resultaten  führte.  Nach  der  Gründung  der  neuen  Univer- 
sität Bonn  ward  der  junge  Nees  auf  Veranlassung  seines  Bruders  alj 
Inspector  des  botanischen  Gartens  und  Repetent  der  Botanik  nact 
Bonn  berufen,  obschon  durch  Brugmans  sich  ihm  in  Holland  besser« 
Aussichten  zu  eröffnen  schienen.  Vorzüglich  war  es  wol  die  Anhäng- 
lichkeit an  seinen  Bruder,  die  ihn  zur  Annahme  des  Rufs  nach  Bonr 
bestimmte,  wohin  er  im  Sommer  1819  abging.  Nicht  von  allen  Seiten 
ward  diese  neue  Anstellung  gern  gesehen  und  hatte  daher  für  N  e  e  t 
manche  Unannehmlichkeit  im  Gefolge.  Er  schloss  sich  seinem  Brudei 
und  dessen  Familie  innig  an  und  fand  hier  Ersatz  für  manche  trübe 
Erfahrung  in  der  äussern  Welt.  Erst  nach  und  nach  dehnte  sich  seine 
Bekanntschaft  und  sein  Umgang  in  Bonn  etwas  aus. 

Das  gemeinschaftliche  Wirken  beider  Brüder  war  Anfangs  ledig- 
lich der  Instandsetzung  des  botanischen  Gartens  gewidmet,  wobei  sii 
durch   den  ausgezeichneten  botanischen  Gärtner  Sinning,  gegen- 
wärtig Inspector  dieses  Gartens,  die  beste  Unterstützung  fanden.  In 
Jahre    1820   konnte  schon   ein  Elenchus  plant arum  horti  botanic 
Bonnensis  mit  fast  4000  Pflanzennamen  erscheinen  und  nachdem  in 
Jahre  1823  die  Hauptarbeiten  zur  Vollendung  gediehen  waren ,  sc 
gaben  beide  ein  Programm :   de  Cinnamomo  disputatio  qua  kortun 
medicum  Bonnensem,  feliciter  instruetum,  rite  inauguraturiy  res  ejut 
riri«,  rei  herbariae  sludiosis,  commendant  C.  G.  Nees  ab  Esenbecl 
Dr.  und  Tk.  Fr.  L.  Nees  ab  Esenbeck  Dr.,  Fratres,  Horto  Media 
Bonnensis  praepositi.   Cum  tabula  seplem  inconographicis  74  S.  ir 
gr.  4.  heraus.    Der  jüngere  Nees  nahm  sich  gleich  Anfangs  der  bo- 
tanischen Excursionen  an,  welche  er  mit  eben  so  grosser  Gründlich- 
keit, als  dem  Streben  sich  vielseitig  nützlich  zu  machen,  leitete,  wi« 
denn  der  Verfasser  dieser  kurzen  Mitlhcilung  während  seines  Auf- 
enthalts in  Bonn  sich  dankbar  der  freundlichen  Förderung,  die  Nees 
zumal  den  Pharmaceuten  angedeihen  Hess,  die  auch  ihm  auf  den  Ex- 
cursionen zu  Thcil  wurden,  erinnert,  wo  damals  einige  ausgezeichnete 
junge  Männer,  als  ein  Bluff,  Fingcrhuth,  Hagenbach  u.  s.  w. 
Antheil  nahmen.    Am  27.  September  1819  ward  Nees  als  Privat- 
docent  nostrificirt  und  habililirt,  bei  welcher  Gelegenheit  er  eine  Dis- 
sertatio:   Radix  plantarum   mycetoidearum  scripsil   ei  ßgura  aert 
incisa  illustravit   The  od.  Fr.  Ludw.  Nees  ab  Esenbeck.  Bonnae  1820 
schrieb.    Jetzt  begann  er  Vorlesungen  über  pharmaceutischc  Botanik 
und  praktische  Phannacie  zu  halten.    In  seiner  Antrittsrede  als  Pro- 
fessor der  Pharmacie  sprach  er  seine  Ansicht  von  der  Stellung  dieser 
Wissenschaft  im  Systeme  des  medicinischen  Wissens  so  aus:  „Wie 
im  Höheren,  so  sei  auch  im  Mindern  des  irdischen  redlichen  Berufs 
selig  zu  nennen  der,  welcher  nach  dem  rechten  Wissen  thue,  und 
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&t  taiversitaten  hätten  «war  nnr  den  einen  Theil  dieses  beseligen- 
dea  ftefrifls  pnx  in  sich,  nämlich  die  Bildung  des  Wissens,  sie  durfte 
aber  diese  Bildung  nicht  abschliessen,  ohne  sie  vorher  ans  Thun  oder 
4*  Praxis  anzuschliessen,  dieses  gelte  fär  alles  Lernen  und,  wo  das 
mcbt  geschehe,  da   liefe  der  Mensch  aus  der  Schule  in  die  Irre.  Es 
sei  anch  langst  anerkannt,  dass  die  Bildung  des  praktischen  Arztes 
•seh  Xaatanrie,  Physiologie,  Pathologie,  Actiologie,  Nosologie  u.  s.w. 
and  nach  der  bloss  gehörten  Therapie  der  Lehrklinik  bedürre  und 
dm  erst  den  ZAgling  gehen  hiesse,  ein  Gleiches  zu  thun  sein  Leben 
l«f.  and  es,  wo  möglich,  immer  besser  zu  machen.  —  Es  sei  auch 
sacrtaaut  und   werde  sich  immer  mehr  der  Erkenntnis  aufdringen, 
aa«s  Mathematik,  Physik,  Chemie,  Mineralogie,  Botanik  und  Zoologie 
w*»mtbcae  Vorbildungswissenschaften  der  Mcdicin  seien,  aber  man 
Weibe  hier  stehen  nnd  setze  das  naturwissenschaftliche  ärztliche  Thun, 
tlso  die  Pharmacie,  fast  ganzlich  hintenan,  daher  es  denn  auch  komme, 
Asss  der  junge  Arzt,  als  solcher  und  für  sich,  mit  jenen  sogenannten 
Vorkenntnissen  nichts  anzufangen  wisse,  sie  gering  schätze  und  bald 
g*n  »Tresse.    Diese  Bemerkung  Nees  ist  so  ganz  aus  dem  Leben 
r^-^-ti«  und  daher  denn  auch  die  Beobachtung,  dass  so  viele  Aerzte 
eben,  weil  sie  bei  den  Anfangsgründen  der  Erkenntniss  in  den  Natur- 
wissenschaften, wie  besonders  auch  der  Pharmakognosie  und  Chemie 
sieben  reblieben   sind,  gar  nirht  oder  doch  kaum  die  Mittel  kennen, 
von  welchen  sie  Gebrauch  machen,  dass  die  reichen  Erstrebnisse  der 
Ckrune  für  Physiologie  und  Pathologie  bei  einem  grossen  Theile  der 
Aerzte  demnach  keine  Geltung  finden,  daher  aber  auch  die  Bemerkung, 
dass  so  viele  derselben  nur  rein  handwerksmäßig  in  ihrer  Heilkunst 
sieh  in  einem  kleinen  Kreise  drehen,  über  den  sie  nicht  hitiauskönncn, 
daher  denn  auch  die  Folge,  dass  die  Medicin  in  ihren  Leistungen  noch 
nickt  oen  Staodpunct  erreichte,  den  zu  erreichen  möglich  gewesen, 
dsher  denn  such  die  Spaltungen  in  dieser  Kunst  und  Wissenschaft, 
welche  das  Publicum  misstrauisch  gegen  ihre  Leistungen  gemacht  haben 
ond  nickt  ohne  -ungünstigen  Einfluss  auf  die  Pharmacie  geblieben  sind. 

Nach  dieser  Abschweifung  kehren  wir  zu  Nees  Leben  zurück. 

Sein  Wirken  ging  vorzüglich  auf  einen  fruchtbringenden  Unterricht 
?•  der  Pharmakognosie,  praktischen  Pharmacie  und  in  der  pharmaceu-  v 
tischen  Botanik,  in  welchen  Zweigen  er  unermüdlich  war.    Für  die 
entere  war  er  bemühet,  manchen  dunkeln  Gegenstand  in  ein  helleres 
Licht  za  setzen,  die  richtige  Abstammung  mancher  Droguen  aus  dein 
P 'ianzenreiche  anf  das  Genaueste  zu  ermitteln,  wobei  er  keine  Mühe 
•eheneie.    Lange  Zeit  musste  er  sich  bei  seinen  Vorlesungen  auf  den 
<> Braach  einer  Privatsammlung  beschränken  und  erst  später  erhielt 
rr.  anf  seine  wiederholten  Anträge,  die  Erlaubniss  zur  Gründung  eines 
;.'>arnLacen tischen  Laboratoriums  und  der  nüthigen  Sammlungen,  deren 
DvrvctafTam  ihm  übertragen  wurde.    Bei  der  Liebe  für  die  ihm  über- 
tragenen Fächer,  weihete  er  sich  ihnen  mit  dem  gediegensten  Eifer. 
E*  lag  klar  in  ihm  der  grosse  Umfang  seiner  Lebrgegenstände  und  er 
sprach  sieb,  ohne  Umschweife,  klar  und  bündig  aus,  alles  hatte  Bo 
Behang  auf  die  Pharmacie.    Bei  seinem  liebenswürdigen  bescheidenen 
^  taem,  seinem  Streben  nützlich  zu  werden,  stets  zugänglich,  aufmun- 
ternd, war  er  bei  seinen  Zuhörern,  zumal  den  Pharmaceuten,  sehr 
briitbt,  doch  war  die  Zahl  dieser  zumal  in  den  ersten  Jahren  ziem- 
lich Ifa,  da  die  Universität  ifi  ihren  Einrichtungen  noch  so  wenig 
Vüchßtekt  auf  seine  und  ihre  Bedürfnisse  nahm,  wenn  schon  die  Phar- 
«acetfen  tüchtige  Lehrer  in  den  beiden  Nees,  Kastner,  Bisch  off, 
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Nöggcrath,  Goldfuss  und  von  Münchow  fanden.  Die  Medicit 
begnügen  sich  nie^t  in  einem  Semester  die  naturwissenschaftlich 
Vorträge  zu  besuchen,  nur  um  sie  gehört  zu  haben.  Der  ältere  Ne 
hat  in  seinem  Lebensabrisse  seines  Bruders  S.  217  mit  Kechl  dan 
hingewiesen,  wie  crspriesslich  es  sein  werde,  die  Prüfungen  der  junp 
Aerzle  auch  auf  die  Naturwissenschaften,  namenllich  aber  auf  die  Tin 
ntacie,  auszudehnen  und  durch  die  dafür  bestellten  Docenten  ausffihi 
zu  lassen.  Mit  Freude  schalte  ich  hier  ein,  was  mir  ein  vertrau 
früherer  Schüler  und  Freund  Hr.  Dr.  ßeilschmiod  in  Oldau  ü 
Rees  jun.  freundlichst  mitgelhcilt  hat.    Es  lautet  also: 

IV un  fühle  ich  mich  gedrungen  etwas  zu  erwähnen,  was  in  se 
Biographie  gebor!,  nämlich  das,  was  der  Selige  ausser  seinen  Schi 
teu  durch  Beispiel  und  durch  Anspornung  Anderer  gewirkt  hat. 
erzähle,  wie  ich  es  fand,  wie  mir  es  erschien,  wie  michs  an*pra 
mir  nützte.    Möglich,  dass  ich  der  bin,  der  das  Gute,  was  ihm 
ISecs  von  Escnbcck  geboten  wurde,  mit  am  meisten  schätzte, 
es  für  ein  Glück  hielt,  für  ein  gutes  Geschick  für  mich,  während 
Anderen  entweder  als  etwas  Gleichgültiges  erscheinen  mochte,  nänil 
solchen,  die  schon  früher  an  den  Quellen  der  Belehrung  geses 
hatten,  oder  Andere  zum  Thcil  wenigstens  sich  nicht  gestehen  mocht 
dass  der  in  ihnen  aufgegangene  Geist  von  aussen  her  erst  anger 
worden,  oder  noch  Andere  überhaupt  alles  fordern,  als  verstehe  i 
das  Geschenkte   von   selbst,  welche  denn  auch  nicht  die  Wohll 
erkennen,  die  wir  durch  die  Einrichtungen  des  Staats  für  Wissensil 
mit  gemessen,  welche  Einrichtungen  freilich,   wenn  wir  unbefanj 
dasjenige  betrachten  was  grossartig  für  Militair,  Handel  u.  s.  w.  j 
schiebt,   nicht  bedeutend  sein  mögen,  die  aber  doch  vielen  vor 
Lebenden  noch  gefehlt  haben,  für  sie  nicht  dagewesen  sind.  Ich  mc 
nämlich,  das  sich  Ilerabstimmen  der  Professoren  zu  den  Schülern, 
Ablegen  ihres  Kimbus,  ihr  Gestehen,  dass  es  ihnen  und  der  Wiss 
schoft  selbst  noch  fehlt  und  wo  es  fehlt,  das  dadurch  geschehe 
Ermuthigcn  der  Schüler,  indem  diese  sehen,  dass  sie  nicht  allein  1 
und  da  unwissend  sind  und  dass  sie  in  vielen  Stücken  des  Wiss 
nur  Collegen  oder  schon  Collegen  der  Professoren  sind.  Ein  Colleg, 
publicum  mit  mikroskopischen  Demonstrationen  über  Algen  und  and 
h'ryptogamcn  war  es,  was  auf  Rees  von  Escnbcck's  Zimmer 
gehalten  und  deshalb  um  so  zutraulicher  auch  den  Sch wuchern 
Wunder  und  die  Mannigfaltigkeit  der  INatur  und  zugleich  die  LTnl 
suchbarkeit   der  Dinge  offenbarte  und  ihm  Lust  machte  die  Sac 
anzusehen,  um  erst  Algensammler  und  Herbeischlepper  und  nach 
nach  Mituntersucher  zu  werden,  dabei  geleitet  durch  den  stets  zugä 
liehen  Lehrer,  der  die  Belehrung  von  unten  herauf  anfing,  wie 
selbst  sie  gewonnen.    So  fand  ichs  1S19,  1820  erst  als  Gehülfe,  di 
zwei  Jahre  lang  als  Student  bei  geringen  Mitteln  durch  Stipend 
durch  Stundengeben,  Famulat-  und  llerbarienmachen  mich  nähre 
Es  kam  auf  der  beiden  iVces  von  Esenbecks  Vorschlag  ein  Vei 
zusammen  aus  8  Studierenden,  dem  sämmtlichc  Professoren  dermal 
Wissenschaften  beitraten,  der  alle  i-'i  Tage  zusammen  kam,  wo 
theil*  Auszüge,  thcils  eigene  Arbeiten  vortrugen,  unsere  Meinun; 
auslauschten,  eigene  Beobachtungen  zur  Spruche  brachten.  Dadu 
wurden  die  Kräfte  geweckt  und  zur  Anwendung  gezogen,  wir  fam 
so  Gelegenheit,  neue  Werke,  kostbare  Dinge  zu  sehen,  manches 
ansehnlichen  Universitätsbibliothek  zu  benutzen.    Das  jetzige  nat 
wissenschaftliche  Seminar  der  Universität  Bonn  ist  eine  Fortsetzt 
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Mi  F«*f«  jenes  Vereins.  Nee»  arbeitete  gern  in  seinem  pharmaceu- 
hstneo  Laboratorio  mit  den  Pharmacic  Studirenden,  welche  zum  Taeil 
4er  populärsten  Betehrung  bedurften.  Auf  das  Gewissenhafteste  berei- 
tete er  sich  auf  seine  Vorlesungen  vor.  Sorgsam  wählte  er  die  Pflanzen 
»us  Garten  and  Feld  für  seinen  Vortrag,  richtete  sie  an,  neu  vorge- 
\ragvoe  Sätze  damit  zu  beweisen  oder  zu  erläutern.  In  seinen  Vor- 
w*e  in  setner  medicinisch  pharmaceuttschen  Botanik,  seinem 
Werke  Abbildungen  der  Arzneipflanzen,  war  er  sehr  bemüht 
«bcreinttimoiend,  tbeils  abweichend  von  Theodor  Martins, 
<fce  r.ratiire  Abstammung  der  officinellen  Pflanzentheile  zu  ermitteln 
l  rehii»  darzustellen.  Seine  Cassia  arutifolia  wird  aber  jetzt, 
Btne  Species  za  C.  Chrenbergii  von  Bischof  eezofren. 


UTK" 


weit  Kreon d  Beilschmied.  Wir  wollen  hier  einige  «einer 
T*rztttfichrten  phannakognostischen ,  wie  pharma centisch  -  chemischer 
Arbeiten  näher  erwähnen. 

l  )  Folia  Sennae  indic.  und  de  Mecca  erklärt  Nees  für  identisch. 
*)  leber  ätherisches  Oel  der  Reseda,  welches  durch  Destillation 
ernahen  wurde,  Oel  der  Tagetes  glandulosa. 

3 }  Oas  Oei  der  Tagetes  glandulosa  wird  als  Anlelminlhicum  gerühmt. 
l>  leber  Cortex  Alyxiae  aromaiieae,  welches  Dr.  Nees  von 
Eseabcck  aus  Java  von  Dr.  Blume  erhielt,  wnrde  als  ein  kräftiges 
Nittel  der  Digestionsorgane  und  intermittirender  Fieber  erkannt.  Nach 
den  von  Sees  damit  angestellten  Versuchen  enthält  sie  bitteres  Ez- 
tract,  baUamische*  Harz,  ätherisches  Oel,  Gummi,  Farbstoff,  Satzmehl 
oad  wahrscheinlich  Benzoesäure.  Als  pharmaceutische  Präparate  wur- 
<i<«  das  wässerige  Extract  und  die  mit  schwachem  Weingeiste  bereitete 
Tinctnr  empfohlen. 

*)  Rees  p»b  einen  Nachtrag  der  botanischen  Beschreibung  der 
Alrxsa  aromahra  nebst  Abbildung. 

*)  Sees  tadelt  mit  Recht  die  mit  eisernen  Wagebalken  versehe- 
sra/erbten  Gran  wagen  der  Apotheker  und  empfiehlt  solche  mit 
■mgenen. 

')  Sees  gab  eine  botanische  Beschreibung  der  Cortex  Cedrelae 
ftbrifugse  Blume  aus  Java.  Sie  gilt  dort  als  Fiebermittel.  Nees 
fand  dann:  Gerbstoff,  Harz,  Gummi,  Farbstoff,  Inulin.  Ein  Alkaloid 
fcoaafe  er  nicht  erhalten. 

*)  Sees  empfahl  Boullay  s  Darstellung  des  Menispermins. 

\»  leber  das  Vorkommen   von    Kali  muriaticum  im  Exlraet. 

Bella  4»*  Hilf  . 

19 )  Er  machte  aufmerksam  auf  eine  falsche  Cortex  adstringens 
Brasil.,  weiche  mit  rolher  Chinarinde  Aehnlichkcit  besass. 

**)  Nach  einer  von  Nees  angestellten  chemischen  Prüfung  der 
Caiacawarzel  fand  derselbe:  bitteres  Extract,  scharfes  aromatisches 
Wcicakarz  mit  ätherischem  Oele,  welche  Stoffe  derselbe  für  die  wirk- 
wnra  hält,  Unter  harz,  eisengrünenden  Gerbstoff  mit  Gallussäure,  Gummi 
nad  Anvlum. 

Brandes'  Archiv  HI.  26*. ■)  265.*)  49.  421.»)  IV.<)95.  VII.  220.5) 
V1U.  135.  153.  XI.«)  391.  XII.')  33. 97.  XIV.60.*)  XXII.  46. 185. 
XXIII  »)  54.  XXIV.  55.  XIX.  153. 158.  XVI.  104.  135.  XX.  21. 193. 
XXL  48-  XXII.  312.  319.  XXIII. 54.  XXV.66.247.  XXVIII.  1. 
XXIX.»0)  6.  31.  XXIII.  169.  XXXVI.  53.  XXXIV.  >•)  211. 
XXXV.  16.    XXXIX.  146.   XXXV.  223. 
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1})  Kauclea  Gamber  erklärte  Nee«  für  eine  Sorte  Cateckn.  Et 
gab  eine  Beschreibung  von  Gutta  Gambier  nach  Hunter,  Roxburgh 
Carey  und  Wal  lieh. 

,3)  Nees  spricht  sich  vortheilhaft  aus  Aber  die  Anwendung  dei 
Neutralsalle  bei  den  Pflanzenanalysen  mit  besonderer  Beziehung  aui 
Untersuchung  des  Opiums. 

>4)  Aus  einer  Reihe  von  Versuchen  über  das  Picrotoxin  tot 
Nees  die  Folgerung,  dass  die  ältere  Bereitungsweise  durch  Behand- 
lung mit  Blei  zur  Darstellung  eines  neutralen  essigsauren  Picrotoxin. 
sehr  geeignet  sei,  dass  Boulla  y's  Verfahren  sehr  brauchbar,  sei,  das 
man  das  Menispermin  durch  Auflüsen  in  kalten  Weingeist  leicht  vor 
Talgsüure  befreien  könne,  dass  es  nicht  alkalisch  reagire,  aber  mi 
den  Säuren  Verbindungen  eingehe  und  daher  mit  Recht  zu  den  Alka- 
Ioidcn  gezahlt  werde,  dass  die  Mcnisperminsäure  nicht  existirc,  da> 
in  den  Kokclsköruern  noch  Salzsäure  und  ein  brauner  gummihalti^e 
Farbstoff  vorkomme  und  vielleicht  die  goldgelbe  Farbe  der  Lösuoj 
des  Menispermins  in  concentrirter  Schwefelsäure  ein  charakteristische 
Merkmal  der  Bittergifte  abgeben  könne. 

,s)  Ueber  Kino  von  Pterocarpus  senegalensis  Hooker  aus  den 
westlichen  Afrika  in  der  neuholländischen  Eucalpplus  resinifera. 

1  •)  Nees  schloss  aus  einer  vergleichenden  Untersuchung  de 
Ex tr actum  Ratanhiae  americanum  mit  dem  selbst  bereiteten  Kitrac 
und  einer  Kinosorte,  dass  das  aus  den  ächten  Wurzeln  selbst  bereitet! 
Ratanhia-Extract  dem  amerikanischen  Extracte  vorzuziehen  sei  und  sici 
Kino  von  selbigem  leicht  unterscheiden  lasse. 

1 7)  Nach  der  chemischen  Untersuchung  von  3  Sorten  Calech 
vermuthete  Nees,  dass  wohl  alle  drei  Sorten  oder  doch  das  Gambi 
und  das  von  Bengalen  von  derselben  Pflanze  der  NaucleaGambir  bereitet 
werden  könnte,  welche  Meinung  er  mit  Gründen  unterstützt  hat. 

*8)  Ueber  Cortex  Esenbeckiae  febrifugae  stellte  Nees  einig 
Versuche  an  und  fand  sie  von  der,  welche  Hofrath  Buchner  unter 
sucht  hat,  abweichend. 

1  *)  Ueber  Cortex  Angina  und  Cortex  Imbiribi  als  von  der  ächte 
Cortex  adstringens  brasiliens.  abweichende  Rinden. 

*°)  Ueber  Meckoacanna.  Durch  chemische  Versuche  glaubte  Nee 
die  Vermuthung  bestätigt  zu  sehen,  dass  die  Mirabilis  longißora  d 
Mutterpflanze  der  Radix  Meckoacanna  grisea  sei,  dass  die  bekenn 
Mirabilis  Jalapa  L.  und  die  ganze  in  allen  ihren  Gliedern  so  nal 
verwandten  Gattung  auch  in  den  Eigenschaften  ihrer  Wurzeln  übe: 
einstimmen  möchte  und  er  hielt  dafür,  dass  die  interessante  Famil 
der  Nyotagineen  in  die  pharmaceutische  Botanik  aufgenommen  wei 
den  müsse. 

ll)  Nees  bestimmte  die  Pflanze,  von  welcher  die  sogenannte 
Lieber'schen  Kräuter  abstammen,  als  Galeopsis  viliosa. 

Die  Meinung  einiger  Aerzte,  dass  diese  Kräuter  von  Siderifis  bü 
sata  abstammen  möchten,  gab  Nees  zu  der  Bemerkung  Veranlassung 
dass  dieses  ein  Beweis  sei,  wie  die  grosse  Vernachlässigung  der  böte 
nischen  Studien,  welche  bei  den  jungen  Aerzten  sehr  oft  bemcrl 
werde,  nicht  so  leicht  zu  entschuldigen  sei.  Dieser  Bemerkung  schlo: 
Hofr.  Buchner  sich  an  mit  dem  Hinzufügen,  dass  es  eben  so  mcrlt 


Buchn.  Repert.  XXII.  46.  185. »*)  XXIII.  337.")  XXIV.  55. »« 
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wie  niederschlagend  sei,  das«  die  meisten  ttudirenden  Medici- 
oaturhistorischen  Stadien,  eben  so  wie  Physik  und  Chemie, 
sie  dieselben  «ach  in  der  ersten  Zeit  ihrer  akademischen  Studien 
■Ü  Eifer  betrieben  hätten,  in  der  Folge  so  vernachlässigten,  dass  ihnen 
iiToa  wenig  mehr  im  Gedächtniss  bliebe,  obgleich  sie  meistens  ein- 
sähen, das«  diese  Wissenschaften  zum  gründlichen  und  umfassenden 
Vt~i*»en  n  der  praktischen  Medicin  eben  so  unentbehrlich  seien,  wie 
Anamote  und  Physiologie.  Der  Grund  möge  wohl  darin  liegen,  dass 
es  den  Meisten  nur  ums  Durchkommen  beim  Examen  zu  thun  sei  und 
fO  diejenigen  Gegenstände  vernachlässigt  würden,  in  welchen  nicht 
\3!n;3rrt  wurde.  Dieses  muss  natürlich  zu  dem  Schlüsse  leiten,  wie 
-<~hst  wichtig  es  sei,  auch  darüber  die  Prüfung  erweitert  zu  sehen. 
Wie  kann  ein  Arzt  ohne  genügsame  botanische,  physikalische,  chemi- 

die  Functionen  eines  Physicus,  Gerichtsarztes  ver- 
bei  Apotheken -Revisionen  und  Prüfungen  der  Apotheker 
haben  wollen,  wenn  ihm  dazu  die  Qualität  fehlt? 

**)  üees  fand  Schwierigkeiten,  aus  Cucumer  amarissimus,  Colo- 
rrnthia  darzustellen,  und  glaubte,  dass  es  in  dieser  Frucht  modi'Gcirt 
oder  durch  andern  Stoff  mehr  gebunden  und  schwieriger  rein  darzu- 
rtefien  »ein  möchte. 

**)  Leber  einige  falsche  Chinarinden.  Als  solche  bezeichnet  Ne e  s 
die  China  CtucOy  China  flara  ßbrosa  und  eiue  von  Boston  und  New- 
Vork  gebrachte  Rinde,  die  in  ganz  flachen  Stücken  vorkomme,  von 
2  Fos»  Länge,  anderthalb  Zoll  Breite,  vier  Linien  Dicke. 

**)  Bemerkung  über  die  Catechu,  welche  dahin  geht,  dass  die 
Ei  miau  Catechu  die  Acacia  Calechu  sei. 

*"J)  Kees  prüfte  die  Blätter  von  Salix  llelix  auf  Salicingchalt 
und  laad  ihn  bestätigt. 

»*)  Ueber  die  Krausemünzen.  Als  solche  wurden  1)  Mentha 
2)  Mentha  cordifolia,  3)  Mentha  crispata,  4)  Mentha 
cd  crisp.  nob.,  5)  Mentha  satita  Tausch  und  Menth,  rubr. 
rar.  crisp.  aufgeführt.  Von  diesen  finden  sich  die  eigentümlichen 
4rona  in  der  Mentha  crispa  Linn,  und  Menth,  tatita  Tausch  am 
reichsten.  Die  Mentha  cordifolia  komme  dieser  ganz  nahe,  die  iWcw- 
\k*\  ertspata  ebenfalls,  doch  sei  ihr  Geruch  schwächer,  noch  mehr  sei 
diese*  bei  Mentha  crispa  rubra  und  am  schwächsten  und  mehr  ab- 
»eichend  bei  Jf.  nemorosa  crispa.  Uebrigens  bleibe  es  sehr  merk- 
würdig, dass  mit  dem  Krauswerden  der  Blätter  ein  ähnliches  ätheri- 
sche» Oel  auftrete,  was  auf  den  innigen  Zusammenhang  der  Form  mit 
irr  Stoffbereitung  hindeute.  Verschiedenheit  im  Bau  der  Blülhe  und 
Frucht  fcheinen  in  vielen  Fällen  von  geringerm  Einfluss  als  Stellung 
tsul  ücsUjU  der  ßlütler. 

Annalen  der  Pharmacie. 

(Bd.  VL  p.  518  —  1833.)     Bericht  Über  eine,  unter  dem  Namen 
Qktna  reg**  falsa  zugekommene  Chinarinde,  vom  Prof.  Nees  v.  Es. 
»  Bonn.  —  Sie  war  der  ächten  Königsrinde  sehr  ähnlich,  die  Borke 
war  roihbraon  wie  bei  dieser,  doch  etwas  heller,  der  Bast  und  die 
rmrre  Seite  zimmtfarbig,  doch  dunkler  und  minder  gelb  als  bei  der 
hebte*.    Die  Prüfung  auf  Alkaloidcehalt  ergab  in  \  Unze  Rinde  4  Gr. 
k'rystahe,  die  ans  Cinchonin  mit  sehr  wenig  Chinin  bestanden.    IN'  e  e  s 
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v.  Es.  zählt  diese  Rinde  zur  Ckitta  flava  dura;  durch  die  duniL 
Farbe  isl  sie  mehr  geeignet,  der  China  regia  substituirt  zu  werden. 

(Bd.  X.  p.  101.  1834.)  lieber  Bassonio  oder  TragantstoOf,  von 
Prof.  N.  Es.  —  Nees  erklärt  ihn  für  Bruchstücke  zerrissener,  zur 
ter  Wände  der  Gefässe  oder  der  anliegenden  Zellen,  die  mit  einiget 
Satzmehlkörncrn  vermischt,  bei  dem  Hervortreten  des  Gummi  mit  her- 
ausgetrieben werden  und  mit  ihm  verhärten.  Von  gleicher  Natur  sc 
die  Julep ,  und  meinte  das  Amylutn  und  Synantherin  ( Inulin) ,  auc! 
rechnet  er  hierher  das  Amidin,  Hordein,  Moosstärkeiuehl  und  da.« 
Fruchtmark  oder  die  l'flanzcngallerte,  und  als  verwandte  Stoffe  dm 
Fungin,  Pollenin  und  den  Kleber. 

(Bd.  X.  p.  118.)  Ueber  Rad.  Jalapae  und  ihre  Mutterpflanze,  von 
N.  v.  Es.  und  Cl.  Maro,  uart. —  Die  Mutterpflanze  der  gewöhnlichen 
officinellen  Rad.  Jalapae  ist  Ipomoea  Punga  Wend.,  eiue  zweite  Sorte 
von  einer  weit  stärkern  Wurzel  kommt  von  Ipomoea  Jalap.  Dtsf. 
Diese  zweite  Sorte  dient  zur  Bereitung  des  käuflichen  Jalapenharzes, 
welches  durch  seine  völlige  Auflöslichkeit  in  Acther  von  dem  ächten 
Harze  abweicht,  aber  dieselbe  Wirkung  besizt,  wie  dieses. 

(Bd.  XI.  p.  226.  1834.)  Kachtrag  zu  voriger  Abhandlung.  —  Die 
sogenannten  Jalapenstengel  sind  identisch  mit  der  Wurzel  von  Ipomoea 
Jalapae  Desf.  —  Die  Ipomoea  Punga  hält  bei  uns  im  Winter  aus 
und  gedeihet  gut. 

(Bd.  XIII.  p.  286.  1835  )  Ueber  das  Lackharz  und  eine  neue  Sorte 
Schellack,  von  IV.  y.  Es.  u.  Cl.  Blarquart.  —  Dieser  falsche  Schel- 
lack besteht  aus  einem  innigen  Gemische  von  vier  verschiedenen  Har- 
zen, etwas  Wachs  und  Spuren  von  Lacksäure.  Der  sogenannte  Lact- 
Stoff  darin  zeichnet  sich  durch  Unlöslichkeit  in  Aelhcr  und  Weingeist, 
sowie  durch  Unschmelzbarkeit  und  besonders  durch  Löslichkcit  in  ge- 
säuertem Weingeist  aus.  —  Der  ächte  Schellack  unterscheidet  sich  vuu 
dem  falschen  durch  den  Mangel  des  unlöslichen  Lackharzes,  und  da» 
falsche  kann  wohl  nur  durch  Behandlung  des,  von  seinem  Farbstolf 
befreiten  Körnerlacks  mit  siedendem  saurem  Weingeiste  bereitet  wer- 
den. Bei  der  Bereitung  des  ächten  Schellacks  (durch  Ausschmelzen 
des  Körnerlacks)  bleibt  der  unschmelzbare  LackstofT  zurück.  —  Der 
Körncrlack  enthält  dieselben  Bcstandtheile  wie  der  falsche  Schellack, 
aber  ausserdem  noch  einen  rothen  azothaltigcn,  dem  Carmin  ähnlichen 
Farbstoff  und  einen  gelben  ExtractivstotT.  —  Der  harzice  Saft  des 
Ficus  religiosa  im  botanischen  Garten  zu  Bonn  zeigte  sich  auffallend 
verschieden  von  der  chemischen  Constitution  des  Körnerlacks.  —  Ausser 
den  Feigenbäumen  muss  Aleuritis  laccifera  Willd.  als  Multerpflauzc 
unsers  Lacks  angenommen  werden. 

(Bd.  XIV.  p.  43.  1835.)  Ueber  den  Milchsart  der  Feigenbäume, 
Viscin  und  Kautschuck,  von  N.  v.  Es.  und  Cl.  Marquart.  —  In  den 
grünen  Zweigen  der  Ficus  elaslica  ist  ein  eigentümlicher  Milchsaft 
enthalten,  der  aus  Harz,  Viscin,  Wachs,  Gummi,  Extraclivstoff  uad 
einem  Kalksalze  besteht.  In  dem  Milchsafte  des  Stammes,  der  als  flüs- 
siges Kautschuck  zu  betrachten  ist,  finden  sich  von  diesen  Bcstand- 
theilen  das  Harz,  Gnmmi  und  vegetab.  Wachs  nebst  etwas  Extracliv- 
stoff und  einem  Kalksalze.  Statt  des  Viscins  ist  hier  Knutschtick.  — 
Viscin  findet  sich  nach  unsern  Versuchen  iu  vielen  Arten  der  Gattung 
Ficus,  aber  es  wird  nur  in  einzelnen  Arten  zu  Kautschuck  ausgebil- 
det. —  Sehr  wahrscheinlich  das  kautschuckähnliche  Harz  in  der  Eu- 
phorbia helioscopia,  von  0 e hl ensch läger  gefunden,  und  manchen 
anderen  Milchsäften,  unser  Viscin,  welches  denn  vielleicht  überall  mit 
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<le?  Bildung  des  Kautschuck*  in  Verbindung  steht.  —  j\ach  Hrn.  Prof. 
>ca«iz  in  Berlin  besitzen  die  Feigenbäume  keine  llarzgänge,  und  ist 
der  latersucble  Milchsaft,  als  den  Lebenssaft  -  Gefässen  (rasa  laticia) 
»ftaörig,  zu  betrachten.     Hiernach  darf  man  wohl  im  Allgemeinen 

4as  kidixbock   für   den,   an  der  Luft  geronnenen  Lebenssaft  halten. 

1*  sehr  \*rlen  Pflanzen  aber  wird  das  Viscin,  wie  in  der  Gattung  Fi- 

r«*,  oder  Bach  ein  anderer  noch  unbekannter  Bestandteil  seine  Stelle 

xerlrHea 

(Bd.  XML  p.  75.  1636.)  Ueber  einen  blaurothen  Farbstoff,  der 
sieh  bei  der  Zersetzung  von  Oscillatorien  bildet,  vom  Prof.  IV.  v.  Es. 
za.  ßoaa  —  N  e  e  s  hatte  Conferven  aus  der  Gattung  (hciltaloria,  die 
iica  später  für  O.  virida  Ag.  ergaben,  aus  dem  W  asser  der  warmen 
Va-Ilen  voa  Aachen  erhalten;  dieses  nasser  nahm,  als  die  Pflanzen 
«im  Wochen  lang  darin  stehen  geblieben  waren,  eine,  von  oben  be- 
tra-hlct,  biulrothe.  und  gegen  das  Licht  gehalten,  himuicsMaue  Farbe 
sb,  wobei  Mth  ein  starker  Geruch  nach  Schwefelwasserstoff  entwik- 
Wette.  >ach  langem  Stehen  verschwand  die  Farbe  aünirilig.  Die  che- 
auscae  Uatersuchung  dieses  Farbstoffes  ergab,  d<iss  er  ein  dem  Ei  weiss 
sane  verwandter  St ofl  sei,  für  den  »Nees  dm  Vinnen  Saprocyanin  oder 
Saprochrom  vorschlägt.  Vemiche,  aus  einigen  Algen  und  aus  einer 
»egeU:^;i.i>*  Les  Etxveiss  enthallenden  Flüss'ukt  il  diesen  Farbstoff  dar- 
in* leben,  waren  vergeben!1!,  Metfor  cowtnuuv  zeigte  aber  eine  Andeu- 
'■iij  cd!  Ötctltatoria  nigra  vollkommen  die  vinletlrothc  Farbe.  — 
1  ees  erwähnt  noch,  dass  diese  Beobachtung  einen  Beitrag  zu  der 
Erklamaag  des  sogenannten  Blutwassers  oder  Blulrcgcns  gebe. 

(Bd.  Will.  p.  94.)  Ueber  eine  neue  Sorte  von  Seuncsblätlcrn, 
ne\*st  Be-cbreibung  und  Abbi'dung  der  Te^hrosia  apollivca  /)rc,  von 
W.  v.  fc&.  —  >ecs  hatte  unter  einer  ausgezeichneten  Sorte  Sennes- 
Waller,  die  ^«a  Cassia  lanceolala  abstammten,  ausser  einer  grossen 
Wenge  Blüthen  und  Hülsen  derselben  Cassia  auch  die  Hülsen  einer 
anderen  Pflanze  gefunden,  welche  Ehren  her  g  für  die  Tephrosia 
ripediiKea  Ute.  erkannte,  die  in  Obcräg>  pten  einheimisch  ist.  Die 
BJätier  s;nd  denen  der  Cassia  oblusata  llayne  ähnlieh  und  scheinen 
gleiche  Wirkung  zu  besitzen.  —  ISecs  giebt  den  Gnttungscharaktcr 
der  Tephrosia  nach  hunth  und  die  Beschreibung  der  Species  nebst 
Ahbüdjiif . 

f  Bd.  XML  p.  192.)  Spilanthes  oleracca.  Die  Parakresse  oder  Kohl- 
£arkeabhime  (mit  einer  Abbildung),  vom  Prof  N.  v.  Es.  —  INccs 
gteat  hier  die  Abbildung  und  Beschreibung  von  Spilanlhes  olcracea  L. 
aeJwt  Angabe  des  Unterschiedes  von  einigen  anderen  Species. 

i  B<T  XXIV.  p.  53.)    Ueber  licria  Schoenanlhi,  vom  Prof.  IV.  v.  Es. 
—  Be»  Vergieii  hung  der  Herb.  Schoenanthi  mit  lebenden  Exemplaren 
10a  Amdropogon  cilralns  und  mit  den  getrockneten  Exemplaren  von 
Audnpogon  Schoenanlhus,  welche  N.  v.  Es.  der  Aelt.  als  solchen  be- 
schneien halte,  gelangte  IN',  der  Jüng.  zur  Ueberzeugung,  dass  das 
offianeUe  Gras  von  keiner  der  als  Andr.  Schoenanlhus  beschriebenen 
ArUn  abstamme,  dass  dagegen  das  von  Ruiuph  in  der  Herb.  Ambot- 
memse  beschriebene  und  xviewohl  unvollständig  abgebildete  Sckoenan- 
taa*  amkoimicum  mit  dem  früher  als  Arzneistoff  geschätzten  (irase 
ir»sx  äbereinstimme.     Da  nur  Linne  das  Bild  von  ttumph  bei  sei- 
ne« Herb.  Srhvenanlhi  citirt,  so  konnte  Rees  auch  seine  Pflanze  s;ls 
«aj  re.bte  Androp.  Schoenanlhus  L.  erkennen,  und  thcilt  davon,  wie 
auch  roa  Andr.  citralus  Dce.  (Andr.  Sckoen.  Link  et  pl.  aucl.)  von 
.tadr.  Uarancusa,  und  von  Androp,  nardus  /,.,  der  Mutterpflanze  der 
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Rad.  Iicarancvsae,  ausführliche  Beschreibung  mit.  Für  den  oben  an 
geführten  Andr.  Schoenanthus  N.  v.  E.  schlägt  derselbe  den  Namei 
Andr.  Thunher gii  vor. 

Die  meisten  seiner  Schüler,  namentlich  die  Pharmaceuten,  warci 
Nees  innig  zugethan.  Hr.  Dr.  Marquart>  sagt  sein  Bruder,  war 
auf  diesem  Wege  der  Bekanntschaft  sein  Hausfreund  und  sein  Mit 
arbeiter  bei  einer  langen  Reihe  von  pharmaceutisch-chemischcn  Unter 
suchungen,  worüber  entweder  Einer  allein,  oder  Beide  vereinigt,  1 
phariuaceutisclicn  Zeitschriften  Berichte  zu  erstatten  pflegten. 

Bis  zu  seinem  Ende  erhielt  sich  dieses  innige  Verhältnis«  und  di 
Leiden  seiner  kranken  Tage  wurden  oft  durch  Marqüart's  Fflei; 
und  Hülfe  gelindert.  Dieser  Freund  war  es  auch,  welcher  dem  Ycr 
storbenen  zuerst  ein  Denkmal  in  seiner  Biographie  in  Herberger 
und  Winckler's  Jahrbuche  der  prakt.  Pharmacie  setzte,  als  die« 
hochachtbare  Gesellschaft  für  Pharmacie  und  Technik  der  Pfalz,  welch 
gegenwärtig  unter  Freund  Herbcrger's  Directinn  die  pharmaceuti 
sehen  Vereine  aus  Rhcinbaiern,  Würlembcrg,  Baden,  IVassnu  und  lies 
sen  -  Darmstadt  zu  einein,  in  der  That,  wenn  auch  nicht  dem  Name 
nach,  süddeutschen  Apothekervereine  zusammenfasst,  das  Andenken  de 
verewigten  Necs  v.  Es.  feierte,  wie  denn  dieser  Verein  auch  sein 
dankbare  Anerkennung  unsers  entschlafenen  Obcrdircctors  Brandet 
schon  bei  seinen  Lebzeiten,  durch  eine  ähnliche  Feier  an  den  Tag  gc 
legt  hat,  was  in  dessen  Biographie  zu  erwähnen  von  mir,  zu  meinei 
Bedauern,  übersehen  worden  ist,  von  welcher  Feier  ich  weiss,  da« 
sie  dem  verstorbenen  Freunde  Brand  es  zur  hohen  Freude  gereicht  ha 

Nach  dieser  Einschaltung  auf  das  Leben  Nces  v.  Es.  uns  zu 
rückwendend,  müssen  wir  noch  ehrend  einiger  seiner  grosseren  bot» 
nisch-pharmacculischcn  Werke  gedenken,  durch  welche  derselbe  sie 
um  die  Pharmacie  grosse  Verdienste  erworben.  Diese  sind  das  Hand 
buch  der  medicinisch  -  pharmaceutischen  Botanik,  welches  er  mit  D 
Ebermaicr  zu  Düsseldorf  bei  Ares  u.  Comp,  in  den  Jahren  183 
und  1832  in  3  Bänden  erscheinen  liess,  und  in  dem  er  die  Resultat 
seiner  Forschungen  und  seiner  zehnjährigen  Vorträge  niederlegte.  Fei 
ner  die  Plantae  offtcinales,  welche  ebenso  beiArez  u.  Comp,  erschic 
nen.  Für  die  treffliche  Ausführung  dieses  Werks  war  er  auf  das  eifrig 
ste  bemüht,  sowohl  Text  als  Zeichnungen  sind  vorzüglich,  letztei 
wurden  von  ausgezeichneten  Künstlern  unter  seinen  Augen  besorgt,  ui 
es  ist  dasselbe  höchst  geeignet,  zu  einem  richtigen  Studium  der  phai 
maceutischen  Botanik  und  der  Pharmakognosie  anzuleiten.  Es  ünd 
sich  auch  in  den  Händen  aller  derer  Pharmaceuten,  welche  die  bedet 
tenden  Kosten  nicht  scheuen  durften.  Endlich  noch  die  Genera  plan 
tarum  p haner ogamicarum  Germaniae,  welches  er  seit  dem  Jahre  183 
bei  Henry  und  Cohen  in  Bonn  herauszugeben  angefangen.  So  wj 
Necs  die  innige  Freundschaft  vonArez  in  Düsseldorf  gewonnen  hatt< 
so  erwarb  er  sie  sich  auch  von  Seiten  des  Hrn.  Henry,  der  sie 
wiederum  sehr  verdient  um  den  Freund,  namentlich  in  seiner  letzte 
Leidenszeit,  gemacht  hat. 

Im  Jahre  1822  ward  N.  v.  Es.  jun.  zum  ausserordentlichen  Pro 
fessor  der  Pharmacie  ernannt  und  endlich  im  Jahre  1827  zum  ordenl 
liehen  Professor,  sowie  1833  zum  Mitdirector  des  botanischen  Garten 

Im  Jahre  1824  gründete  derselbe  mit  anderen  gelehrten  Freunde 
den  botanischen  Verein  am  Mittel-  und  Niederrhein,  und  bekleidet 
daran  die  Stelle  eines  ersten  Directors,  zweiter  Director  ward  Hr.  Di 
Wirtgen  in  Coblenz. 
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Aa  den  Versammlungen  deutscher  Naturforscher  und  Aerate  nahm 
3c ei  Tbeil  in  Stuttgart  und  in  Bonn,  wo  er,  in  Abwesenheit  des,  an 
die  Neile  »eines  Bruders,  der  nach  Breslau  versetzt  worden,  berufe- 
ne! Professors  Treviranus,  das  Iostitut  des  botanischen  Gartens 

Koch  gegen  das  Ende  seines  Lebens  eröffneten  sich  ihm  neue 
Anwehte*  au  ersprießlichem  Verkehr  mit  fernen  Weltgcgenden,  in- 
den»  er  ra  neue  Beziehungen  zu  dem  Dr.  Junghuhn  auf  Java  kam, 
uns1  r  kb  Zögling,  Harkart,  nach  Batavia  forderte. 

Erst  in  späteren  Jahren,  im  Jahre  1828,  ging  IVecs  ein  eheliches 
Vertehaiss  ein  mit  Catherine  Brassa.nt,  die  ihm,  in  seiner  Nähe 
at. "fe wachsen,  von  Jugend  auf  mit  kindlicher  Zuneigung  anhing.  Aber 
aar  8  Jabre  dauerte  dieses  Ebebündniss,  da  die  Gnltin  schon  im  Jahre 
1£36  an  der  Lungenschwindsucht  ihm  entrissen  ward.  Diese  Ehe  war 
kinderlos,  denn  das  einzige  war  todtgeboren. 

Im  Sommer  1837  traten  wieder  Krankheitserscheinungen  ein,  wel- 
che ihn  hinderten,  seine  Vorlesungen  zu  Ende  au  bringen.  Er  ging 
nach  Ems,  begleitet  von  seinem  Freunde  und  Hausärzte,  Dr.  Ernst, 
doch  brachte  diese  Kur  nicht  die  gewünschte  Wirkung.  Nach  dein 
Rata*  der  Aerzte,  und,  seinem  eigenen  Wunsche  gemäss,  ging  er,  um 
in  einen  mildern  Klima  Heilung  zu  suchen,  nach  Hyercs  im  südlichen 
Frankreich,  auch  dahin  von  seinem  Freunde,  Dr.  Ernst,  begleitet, 
doch  war  sein  Aufenthalt  von  kurzer  Dauer,  sowie  sein  Leben  schnell 
*m  12.December  1937  erlosch,  indem  seine  Krankheit  einen  colliqua- 
ttvea  Charakter  annahm.  Einige  Freunde  begleiteten  seine  Hülle  auf 
den  .etilen  Gange.  Sie  ward  auf  Kosen  und  Lavendel  gebettet  und 
so  dem  Leben,  das  in  der  Pflanzenwelt  seinen  grössten  Genuas  gehabt 
b  «e,  aach  im  Tode  seine  Lieblinge  nahe  zu  bringen.  So  war  ein 
Leben  \orübergcgangen,  welches  in  kurzen  Jahren,  denn  kaum  bis 
zum  fünfzigsten  reichte  sein  Alter,  höchst  Ansehnliches  und  Vielfaches 
geleistet  baUe,  ein  Leben,  das  recht  eigentlich  der  Wissenschaft  ge- 
weiht war  und  dem  im  weiten  Kreise  seiner  Schüler,  Freunde  und 
vVisseasehaAsgenossen  eine  dauernde  dankbare  Erinnert« ng  gewidmet 
i*U  Ein  solches  Leben  konnte  auch  nicht  ohne  vielseitige  Anerken- 
ne ng  bleiben.  Eine  grosse  Reihe  von  gelehrten  naturwissenschaftlichen 
Vereinen  zählie  ihn  zu  seinem  Ehren  -  und  wirklichen  Mitgliede.  So 
ward  i&m  im  Jahre  1818  die  Mitgliedschaft  der  Wetleranischen  Gc- 
*el  schaft  zur  Beförderung  der  Naturkunde,  der  königl.  botnn.  Gesell- 
schaft zu  Regensburg  und  des  pbarmacentischen  Vereins  in  Baiern, 
1*19  die  der  kaiserl.  Leopoldinisch-Carolinischen  Akademie  der  IS'atur- 
forseber,  1830  der  IN'iederrheinischen  Gesellschaft  für  Natur-  und  Heil- 
kunde zu  Bonn,  der  physikalisch  -  chemischen  Gesellschaft  zu  Grönin- 
gea,  1821  des  Linneischen  Gesellschaft  zu  Paris  und  des  Apotheker- 
vereies im  nördlichen  Deutschland,  der  Senkenbergischen  Gesellschaft 
za  Frankfurt  a.  31.,  1823  der  physiographischen  Gesellschaft  in  Lund, 
1825  der  Gesellschaft  für  Künste  und  Wissenschaften  zu  Batavia,  des 
pharmaeeotiachen  Vereins  in  Baden,  der  chemisch-medicinischen  Gesell- 
schaft an  raris,  1827  des  Vereins  zur  Beförderung  des  Gartenbaues  in 
den  könifrl.  preuss.  Staaten,  der  philosophischen  medicinischen  Gesell- 
schaft zo  W'ürzburg,  1831  der  Gesellschaft  zur  Beförderung  der  ge- 
samten Naturkunde  in  Marburg,  1634  der  pomologischen  Gesellschaft 
so  AJteoborir,  1£>35  der  rhein.  naturforschenden  Gesellschaft  zu  Mainz, 
•er  Gesellschaft  für  IVaturwissenschaft  und  Heilkunde  zu  Heidelberg, 
1536  der  Gesellschaft  des  naturbistorischen  Museums  zu  Sirassburg, 
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J837  der  Gesellschaft  zur  Beförderung  nützlicher  Wissenschaften  um 
Gewerbe  zu  Aachen,  der  phanuaceutischen  Gesellschaft  llkeinbaiern 
zu  Thcil. 

üie  medteinische  Facultät  der  Universität  Loewen  ernannte  ihi 
am  4.  Jul.  18*27  zum  Doctor  Medicinae  honoris  gratia.  Des  Köllig, 
von  Preussen  Majestät  verlieh  ihm,  bei  Ueberreichung  der  Sammlung 
schön  blühender  Gewächse,  welche  er  mit  Hru.  Garten- Inspcctor  Sin- 
nin g  herausgab,  die  grosse  goldene  Medaille.  Prof.  Blume  hatte, 
ihm  zu  Ehren,  eine  Gattung  aus  der  Familie  der  Malvaccen,  mit  Hin- 
neigung zu  den  Tiliaceen,  ftvesia  genannt.  Diese  Ntesia  tätttsima 
Blume  ist  einer  der  ansehnlichsten  Waldbnttmc  in  Java  mit  einem  120 
Fuss  hohen  Stamme,  von  oft  mehr  als  acht  Fuss  im  Durchmesser, 
deren  Krone  geschmückt  mit  grossen  ovalen,  dicken,  dunkelgrünen 
Blättern  gemengt.  Die  Blumen  auf  kurzen  astigen  Blütbenstielen  an 
den  schon  blattlosen  Aesten  fünOilatterig  und  rosenrolh,  die  Früchte, 
sechs  bis  acht  Zoll  im  Durchmesser,  sind  eiförmig,  fast  rund,  aussen 
dunkelbraun,  innen  gelb.  Das  \\o\z  dient,  in  Scheiben  geschnitten,  tu 
Bädern  für  die  Karren  der  Javaner. 

Von  Natur  war  Th.  L.  Fr.  Neos  v.  Es.  klein,  von  schwächlichem 
Ansehen,  ruhiger,  bescheidener  Haltung,  lebhaft  in  seiner  Unterhal- 
tung, die  oft  mit  sprudelndem  Witze  gewürzt  war,  der  bei  dem  ruhi- 
gen Manne  oft  überraschte.  Bei  den  botanischen  Excursionen  ver- 
schwand die  klemo  Gestalt  des  verehrten  Mannes  oft  ganz  in  den 
hohen  Kornfeldern  und  die  Schüler  vermochten  oft  kaum  zu  folgen. 
Sein  Gesicht  zeigte  zeitig  bleiche  Farbe  und  tiefe  Fallen  die  Züge  des 
Alters.  In  seinem  Gt-sichte,  besonders  seinem  Auge,  lag  ungemein 
Gutrnüthiges  und  Anziehendes. 

Sein  Bildniss  ist  nach  dem  Ausspruche  seines  Bruders  sehr  ge- 
lungen bei  Henry  und  Cohen  von  Hohe  erschienen. 

In  einem  Anhange  sind  die  von  Rees  jun.  erschienenen  Schriften, 
nach  seines  Bruders  Angabe,  vollständig  verzeichnet. 

Wenn  wir  so  zwei  Lebeu  betrachten,  reich  an  Frucht  der  lieb- 
lichsten Art,  so  müssen  wir  dankbar  hinaufblicken  zu  dem  Urheber 
alles  Lebens,  der  sie  uns  gab.  Wir  weihen  ihm,  der  schon  früher 
hinüberging  zur  höheren  Welt,  wo  die  Dunkel  dieses  Lcbeus  erhellt 
werdfcn,  eine  freundliche  dankbare  Erinnerung,  und  preisen  das  Ge- 
schick, das  uns  in  dem  älteren  des  Bruderpaares  noch  ein  Lebeu 
erhielt,  welches  ein  seltenes  Musler  tüchtiger  wissenschaftlicher  Lei- 
stungen schon  auf  ein  silbernes  Jubelfest  in  dem  Prasidio  einer  berühm- 
ten Acadcmie  hinblickt,  mit  dem  Wunsche,  dass  es  uns  noch  bis  zum 
höchsten  Ziele  menschlichen  Alters  als  ein  hohes  Vorbild  der  der  Wis- 
senschaft geweideten  Bestrebungen  erhallen  werden  möge !  Der  ga* 
feierte  Name  Nees  v.  Escnbeck  aber  wird  das  künftige  Verciosjabr 
zieren,  und  so  möge  es  uns  vergönnt  sein,  das  Gefühl  reiner  Dank- 
barkeit noch  vor  dem  Manne  niederzulegen,  dessen  fleissiger  Hand 
wir  so  ausgezeichnete  Werke  verdanken.  Möge  sie  lange  noch  in 
rüstiger  Thätigkeit  bleiben  und  der  gütige  Wcltenlenker  demselben 
noch  lange  den  wohlverdienten  Lohn  des  Ueberblickes  einer  langen 
und  gediegenen  Wirksamkeit  hier  zu  Tbeil  werden  lassen,  bis  einst  in 
lichtvolleren  Sphären  dem  unverschleierten  Auge  in  seinem  hellen  Gbu»'-e 
der  unendliche  Tag  anbreche,  wo  es  in  inniger  Vereinigung  mit  den 
vorangegangenen  Lieben  schauen  wird,  was  es  hier,  in  leiser  Ahnung, 
oft  schon  zur  höheren  Welt  erhoben ! 
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der  Schriften  des  Professors  Th.  Fr.  Ludwig 
Nees  von  Esenbeck. 

i)  Sclbstständig  erschienen. 
De  Moscorum  propagatione  Commentatio,  quam  Amplissimi  Ordinis 
IUoM>pkici  io  L'nivcrsitatc  Friederico- Alexandrina  Erlangensi  con^cnsu 
grabose  uaprtratü*  die  XVI.  Üctobris  Uoctoris  Philosophiac  cl  LL.  AA. 
Md«i5tn  bonoribus,  edidit  Theodorus  Kriedericus  Ludoviciis  IVecs,  Er- 
baerma,  Rrgiae  Societatis  botanicae  Ratisbonensis  Socius,  Consortü 
PkimcopoUruiu  Bavaricoruiu  Mcuibruui  honoruriuin.  Cum  tabula  aeneu 
njcfa.  E/langae  1816. 

fladix  plantarum  mycetoidcarum.  Scripsit  et  figura  aeri  incisa 
£nitra%tl  Theodorus  Kriedericus  Ludovicus  Kees  ab  Esenbeck,  Thilos. 
Doct  Horti  Bonnensis  inspector,  Acad.  Caes.  Leopold.  Card.  Kitt. 
Caes.  Soc  Reg.  Soc.  bot.  Ratisb.  Phys.  Med.  ad  Rhen,  infer.  II  ist. 
aal.  M  etter.  Reg.  Bav.  Pharm.  Sodalis.  Cum  tabula  aeri  incisa.  Bonnae 
\^V0.  (Somtibus  Adolphi  Marcus)  20.  S.  gr.  4.  (Angcz.  in  der  bot. 
ZdL  1S20.  1.  S.  240.) 

Jacob  Bolton's  Geschichte  der  merkwürdigsten  Pilze.  Aus 
eea  End  wehen  mit  Anmerkungen  von  C.  L.  Willdenow.  4.  Theil. 
Aaaaaf  und  Nachträge  mit  4)  illuminirten  Kupfern.  Fori  gesetzt  und 
ml  einer  Einleitung  und  einer  erklärenden  lieber  sieht  *ümmllicher 
T-fdn  t ersehen  von  Dr.  Ch.  G.  N.  v.  Es.  und  Dr.  Th.  Fr.  Ludw. 
*.  Es.  BeHio  bei  G.  Reimer  1820.  CLXXX.  und  80  S.  8.  ohne 
Register. 

Die  Abhandlung:  Die  Pilzkunde  nach  Linne,  als  Vorrede  S. I  — XL 
vA  Ton  dem  illeren  Bruder  geschrieben.  Die  Genera  plantarem 
■fertmdetfrw».  von  XLl — CXI1  haben  die  beiden  Brüder  durchaus 
tefeaftkek  bearbeitet;  alles  Ucbrige  ist  von  Fr.  IV.  v.  Es. 
De  CinnaoMHOo  difputatio,  qua  hortum  medicum  Bonnensem,  feli- 
erler  tmtructaau,  rite  inauguraturi,  res  ejus  viris,  rei  herbariac  studio- 
sis,  conunendant  C.  G.  W.  ab  Es.  Dr.  et  Th.  Fr.  Ludw.  IV.  ab  Es. 
Dt.  Fralres,  ilorio  Bledico  Bonncnsi  praepositi.  Cum  tabb.  seplem 
icono£raphicis.  74  S.  in  gr.  4. 

Aatoenitates  botanicae  Bonnenses  etc.  Fase.  II.  1824. 
Planta*  officinale*,  oder  Sammlung  officineller  Pflanzen,  mit  Iitho- 
grap  Birten  Abbildungen  von  Henry,  und  Beschreibungen  von  M.  F. 
Weyhe,  Königl.  Garten- Insp.  und  Lehrer  der  Botanik  zu  Düsseldorf 
n.  9.  w-,  l>r.  J.  W.  Wolter,  praktischem  Arzte  in  Düsseldorf,  und 
F.  W.  Funke,  fürsll.  Salm  -  Dyksehcni  Gartendirector  u.  s.  w.  Fort- 
gesetzt von  Dr.  Th.  Fr.  Ludw.  N.  v.  Es.,  ausserord.  Professor  der 
Pfcarmaeie  auf  der  Rheinuniversität  u.  s.  w.  Düsseldorf,  in  der  litho- 
graphischen Anstalt  von  Arnz  und  Comp,  (vollendet  bis  auf  die  Sup- 
pietBente)  1828.  gr.  Fol.  —  N.  v.  Es.  hat  die  Herausgabe  dieses  Werks 
vom  Efteu  Hefte  an  und  5  Supplement- Hefte  mit  immer  steigendem 
Interesse  nnd  wachsender  Sorgfalt  für  die  Tafeln  geleitet,  der  Text 
abeT,  den  er  dazu  lieferte,  entspricht  aufs  Vollkommenste  dem  Zweck 
Bach«  und   dem  Bcdürfniss  seiner  Leser,  daher  dann  auch  dieses 
VYcrk  ein  sehr  grosses  Publicum  gefunden  hat.  Das  Supplement  bildet 
einei  Band  unter  dem  Titel:   Plantae  medicinales,  oder  Sammlung 
otaoaeaer  Pflanzen  mit  Hthographirten  Abbildungen  von  Dr.  F  r.  L  u  d  w. 
W-  v.  Es.  ir  Suppleinen tband  mit  120  Tafeln.  Düsseldorf  bei  Arnz 

cj?(/  Comp.  1833.  gT.  Fol. 

BcbOn blühender  Gewächse  in  lithographirten  Abbildun- 
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gen  für  Blumen-  und  Gartenfreunde.  Nach  lebenden  Exemplaren  de 
königl.  botanischen  Gartens  zu  Bonn  gezeichnet,  beschrieben  und  m 
genauen  Anleitungen  zu  ihrer  Cultur  begleitet  von  Dr  Tb.  Fr.  Lud w 
N.  v.  Es.,  Professor  u.s.  w.  zu  Bonn,  undW.  Sinning,  Universität* 
Gärtner  daselbst,  lste  Centurie  (in  10  Heften).  Düsseldorf,  in  de 
lithographischen  Ansialt  von  Arnz  und  Comp.  1855  —  1831.'  Di 
Tafeln  in  Folio,  der  Text  in  4.  —  Uebcr  die  künstliche  Färbung  de 
rolhen  Weine  und  die  Mittel,  diese  zu  entdecken.  Für  Physiker 
Acrzte  uud  Wcinhändlcr  von  Dr.  Fr.  N.  v.  Es.  Mit  einem  Vorwoi 
von  Hrn.  Kreisphysicus  Dr.  Velten.  Hierbei  eine  Farbcntabelle.  — 
Düsseldorf,  bei  Arnz  und  Comp.  1826.  20  S.  8.  —  Handbuch  de 
medicinisch-pharmaceutischen  Botanik.  Nach  den  natürlichen  Familiei 
des  Gewächsreiches  bearbeitet  von  Dr.  Th.  F  r.  L  u  d  w.  N.  v.  E  s 
und  Dr.  C.  H.  Ebermaier.  Dflsseidorf,  bei  Arnz  und  Comp,  lle 
Thl.  1830,  2ter  Thl.  1831.  Beide  zusammen  in  fortlaufenden  Zahlet 
894  S.  3r  Thl.  1832,  602  S.  8. —  Th.  Fr.  Ludov.  N.  ab  Es.,  Med 
el  Phllos.  Dr.  in  Universitate  Bonnensi  Professoris  P.  O.  Acad.  Caes 
Leop.  Carol.  Nat.  Cur.  aliarnmque  Societt.  Litt,  sodalis  Genera  Plan- 
taren Florae  Germanicae,  iconibus  et  descriptionibus  illustrata.  Bonnn* 
sumtibus  Henry  et  Cohen.  1832  —  1837.  1—15  Heft,  8.  jedes  mit  2C 
sehr  schön  radirten  Tafeln  und  lateinischem  Texte  im  Umschlage.  In 
Jahre  1835,  nachdem  die  Abtheilung  der  Dicotyledoneae  Monochlamy- 
deae  abgeschlossen  war,  erschien  dafür  ein  Titel,  um  diesen  Theil  ein- 
binden lassen  zu  können.  —  Das  System  der  Pilze,  durch  Beschrei- 
bungen und  Abbildungen  erläutert  von  Dr.  Th.  Fr.  Ludw.  N.  v.  Es. 
und  A.  Henry.  Erste  Abth.  mit  einer  schwarzen  und  11  colorirten 
Tafeln  (74  S.  Text)  8.  Bonn  1837.  Verlag  des  lithographischen  Insti- 
tuts von  Henry  und  Cohen.  —  Zu  der  neuen  Auflage  von  Geiger'a 
Handbuch  der  Pharmacie  hatte  Fr.  N.  v.  Es.  unter  vorteilhaften 
Bedingungen  die  Besorgung  der  pharmaceuttschen  Botanik  übernommen. 
Der  Druck  begann  kurz  vor  seiner  Reise  nach  Hyerns,  und  er  halte 
Manuscript  zu  21  Boden  hinterlassen,  deren  Druck  sein  Freund,  Herr 
Dr.  Marquart  besorgte,  worauf  die  Fortsetzung  an  Hrn.  Professor 
Dierbach  in  Heidelberg  überging. 

Einzelne  Abhandlungen  in  periodischen  Schriften. 

A.  Botanische. 

1817.  De  plantis  nonnullis  e  mycctoidearinm  regno,  tum  nuper 
detectis,  tum  minus  cognitis,  commentatio  prior,  Doctoris  N.  ab  E  s. 
et  Fr.  N.,  Fratrum.  Adjectae  sunt  tabulae  duae  aeneae  pictae.  Nova 
Acta  Acad.  Caes.  Leop.  Carol.  Nat.  Cur.  IX.  p.  227.  sqq.  V.  et  VI. 
1818.  —  1819.  Monströse  Blülhcn  von  Tropatolum  majus  and  Renda 
Phyteuma,  beschrieben  vom  Inspector  Dr.  Fr.  N.  v.  Es.  Jahrb.  der 
Preuss.  Rhein -Universität.  1.  Bds.  2.  und  3.  Hft.  1818.  S.  271  ff.  — 
Ueber  Calycanihus  praecox.  Bot.  Zeit.  II.  S.  577.  —  1820.  Boleti 
Fomentarii  Pers.  Varietas  singularis  e  fodinis  Lithanlhracum  Leodien- 
sibus.  Cum  tabula  aeri  iacisa.  Acta  Acad.  Nat.  Cur.  X.  I.  p.  235.  sqq. 
t.  18.  —  Ueber  seine  Anstellung  in  Bonn,  die  unternommenen  literari- 
schen Arbeiten  u.  Berichtigung  eines  Citats  zu  Raabs  Solanum  littorale 
in  No.  27.  der  Flora  vom  Jahre  1819  u.  A.  Bot.  Zeil.  1.  S.  73  ff.  — 
Ueber  die  Fortpflanzung  der  Pilze  und  Schwämme.    Bericht  von  Eh- 
renberg's  Beobachtungen  und  seinen  eignen,  nebst  einer  Nachschrift 
von  Ehrenher g.  Bot.  Zeit.  II.  S.  527  ff.  —  lehcr  die  Blumenaus- 
stellung in  Harlem.  Bot.  Zeit.  II.  S.  737.  —  1821.  Preise  bei  der- 
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tettfti.  Bot.  Zeit.  1.  S.  96.  —  1823.  Eberroaier's  Beiträge  zurCba- 
nkleriitik  der  Flora  von  Bonn,  mit  einer  Kupferlafel.  Bot.  Zeil.  I. 
S.  177  ff.  (Die   Bearbeitung  ist  von  Hrn.  Ebermaier,  der  damals 
in  Lena  stnd<rte,  enthält  aber  Noten  von  N.  v.  Es.)  —  Die  männliche 
Büthe  von  Spkagnum  capillifolium.  (Entdeckung  animalisch  sich  be- 
aregeeder  Monaden    in    den  Anthcren)  Bot.  Zeitung  I.  S.  33  ff.  mit 
einer  kupfertafel.     (Die  Beobachtung  wurde  im  November  1621  ge- 
ai^cku')  —  Verzeichnis*  der  selteneren  Pflanzen  in  Bonn.  Bot.  Zeit.  I. 
S.  231  J.  —  Ueber  F 1  ö  r  k  e's  deutsche  Licbenen.  Bot.  Zeit.  II.  S.  414  ff. 

—  1*22.  Wie  unterscheidet  sich  Crepis  Sprengeriana  Schult.  Obs.  bot. 
ToafrraU  Uppaceu  Wild.?  Bot.  Zeit.  S.  638.—  1823.  Ueber  die  Gat- 
Ur)$m  CalycatttkuM,  Meralia,  Punica  und  ihre  Stelle  in  dem  natür- 
ikfceo  Sptem.  Xova  Acta  Acad.  Sat.  Cur.  \\.  I.  p.  103  sqq.  t.  10.  11. 

—  Die  ualerird i sehen  Khizomorphen,  ein  leuchtender  Lcbensproccss. 
Vea  Dr.  N.  t.  Es.  d.  ü.,  Dr.  Süggerath,  Dr.  IV.  v.  Es.  d.  j.  und 
Dr.  G.  Bischof.  Nor«  Ada  Acad.  Nat.  Cur.  XI.  2.  p.  G03  ff.  (Der 
lu  Abschnitt:  Botanische  Bestimmung,  von  S.  654  —  658  mit  Taf.  62 
ist  van  Fr.  N.  v.  Es.)  —  Ueber  seltene  blühende  Pflanzen  im  bota- 
nischen Garten  zu  Bonn,  Keimen  der  Pteris  serrulala,  der  Catharinea 
uT.d.utfta^  and  über  Confcrvcnbildung  in  einer  Lösung  orseniger  Säure. 
Bol  ZciU  II.  S.  636.  —  Ueber  Heid  war  dt's  und  Blum  e's  Ent- 
df  ekoagen  auf  Java.  Bot.  Zeit.  II.  S.  713  ff.  —  1824.  Ueber  die 
Vegetation  des  Berges  Gedee  auf  der  Insel  Java,  aus  einem  Schreiben 
tod  Dr.  Bin  nie  d.  d.  Boitenzoog  25.  October  1823.  Bot.  Zeit.  I. 
S.  2S9  ff.  —  Ueber  eine  in  dem  destillirtcn  Wasser  der  Alyxia  ent- 
standene Schirnmelart.  Daselbst  S.  161  ff.  mit  einer  Kupfertafel.  — 
Beschreibung  der  Campanula  crassifolia.  Sylloge  Ratisbonensis  p.  6\ 
Cmsrndium  miparum  ( Arum  eiriparum  Hort.)  Ebendas.  p.  167.  — 
16aS.  EaUiickelungsgeschichte  der  Pteris  serrulata.  Kova  Acta  Acad. 
IS'*l.  Cur.  XU.  1.  v.  157  sqq.  t.  12.  —  Beobachtung  über  die  Ent- 
vrickelansr  der  Laubmoose  aus  ihren  Keimkörnern.  Ebendas.  p.  167 
sqq.  L  13.  14.  —  (Beide  Abth.  angez.  in  der  Bot.  Zeit.  1825  II. 
S.  369 — 408.)  —  Beitrag  zur  Geschichte  der  Fortschritte  in  der  Kennt- 
nis« 4er  Farrnkränter  von  Brnnfels  bis  auf  unsere  Zeit.  Bot.  Zeit.  I. 
S.  1  ff.  (Dieser  Band  der  Bot.  Zeit,  ist  Fr.  N.  v.Es.  zugeeignet.)  — 
Beeension  von  Rüper,  Enume ratio  Euphorbia rum,  quae  in  Germania 
et  Panncwa   gignunlur.  Bot.  Zeit.  I.  S.  305  ff.  —  Aus  Briefen  von 
Ei« nie  über  Java,  Reiseberichte,  Pflanzenschilderungen.  Bot.  Zeit.  II. 
S.  577  ff.  and  676.  ff.  —  Vorläufige  Nachricht  von  der  Entdeckung 
der  Rafßesia,  durch  Blume.  Das.  S.  558.  —  Fungi  Herbarii  Hacn- 
leam.    In  den  ron  dem  königl.  Böhmischen  Museum  herausgegebenen 
ReUquiae  Uatnkeani  t.  Fase.  I.  p.  I.  sqq.  —   1826.   De  Polyporo 
Pv>a  hapaoi,  singnlari  fnngorum  lavanticorum  specie,  Ch.  God.  IM.  ab 
Es. Dr.  et  Tb.  Fr.  Lud.  N.  ab  Es.,  Dr.  Fratrum,  ad  Ch  r.  God.  Eh- 
reaberg,   D.  Litterne.  Nova  Acta  Acad.  Nat.  Cur.  XIII.  I.  p.  1. 
hjq.  t.  L — Fungi  lavanici,  editi  conjunetis  studiis  et  opera  C.  Blumii, 
D.  et  Th.  Fr.  Lad.  N.  ab  Es.  Nova  Acta  Acad.  Nat.  Cur.  XIII.  I. 
f.  9.  sqq.  t.  2  — 7.  (Angez.  in  der  Bot.  Zeit.  1826.  I.  S.  219  ff.)  — 
l'eber  Algonidium  diaphanum  und  Myroxylon  peruiferum.  Bot.  Zeit.  I. 
S.  28.         Uefcer  Gymnosporangium  juniperinum.  Bot.  Zeit.  I.  S.  373.  ff. 

—  Bruchstücke  aus  einer  Reise  auf  der  Insel  Java,  von  Dr.  Blume, 
Chef  des  Ciril  -  Medicinalwesens  in  Niederländisch -Indien  u.  s.  w.  Aus 
der  ßaüviascben  Zeit,  übers,  von  F  r.  N.  v.  E  s.  Bot.  Zeit.  II.  S.  417  ff. 
uud  4.33  ff    1827.  [Aritmisia  glomerata  Sie*.,  die  Mutterpflanze 


Digitized  by  Google 


110 


Vereinszeitimg. 


des  Barbarischen  Wurmsnamens.  (Sem.  Cinae  Barb.)  Beschrieben  nn 
abgebildet  von  J.  B.  ßntka,  initgetheill  von  Dr.  Fr.  N.  v.  Es.  Aor 
Acta  Acad.  Cur.  XIII.  2.  p.  823  sqq.  t.  43.  (Die  Anmerkung  u 
Abhandl.  ist  von  N.  v.  Es.)  —  1831  Nachtrag  tu:  Eduardi  Evers 
innniii  in  Lichencm  csculcntum  Pullasii  et  species  consimilcs  Ailversari; 
Nova  Ada  Acad.  Nat.  Cur.  XV.  2.  p.  359  sqq.  (Die  schöne  Tafel  [7t: 
wurde  durch  Fr.  N.  v.  Es.  und  Henry  besorgt.)  —  1832.  Planlnrui 
nonnullarum  myceloidcariim,  in  horto  medico  Bonnensi  observatorun 
evolutio.  Nova  Ada  Acad.  Nal.  Cur.  XVI.  1.  p.  89  sqq. —  Yegetittio 
auf  Norderney:  Unterschied  zwischen  Plumbago  enropaea  und  P 
lapalhifolia.  Ein  neues  Silphium.  lieber  Runter  pratensis  und  Aconi 
tum  Stoerkeanum.  Bot.  Zeit.  I.  S.  74  ff.  —  Catalogus  planlarum  pha 
nerogamicnruin,  in  Norderney  insula  sponte  nascentium ,  auetoribu 
v.  Senden,  Bley  et  Fr.  N.  ab  Es.  Bot.  Zeit.  I  S.  136  IT.—  Uel>( 
Artemisia  indica  und  eine  ihr  verwandte  neue  Art.  Bot.  Zeit.  I.  S.  289  I 
—  1833-  Ueber  Bildung  von  Penicillium  gl  au  cum  auf  der  Oberfläch 
des  Wassers  und  Ober  Biasoletto's  Werk:  Di  alrune  Alche  micros 
copiche,  Trieste  1832.  Bot.  Zeit.  I.  S.  198  ff.  —  1834.  lieber  Pinn 
rotundata  Lk.  und  Pinus  sylvestris  L.  Bot.  Zeit.  I.  S.  173  AT.  —  Uebe 
Bildung  von  Coremium  glattntm  Lk.  auf  faulem  Brote.  Bot.  Zeit.  I 
S.  189.  —  Ueber  die  deutschen  Orchideen -Gattungen.  Bot.  Zeit.  II 
S.  7-17  ff.  —  Bemerkungen  über  Chamaedorea  elegans  Marl.  Ott 
nllgcm.  Gartenreil.  S.  145  (T.  —  1835.  Ueber  Verschiedenheit  des//« 
limus  portulaeoides  von  den  Küsten  der  Nordsee  und  des  südliche! 
Frankreichs.  Eine  neue  Art  von  Diotis;  Diotis  ferruginea  N.  ab  Et 
Bot.  Zeit.  I.  S.  359  IT.  —  Ueber  die  rasche  Verlängerung  der  Blfitte 
von  Pancratium  marititnum.  —  Ueber  Krystalle  im  Stengel  einer  altci 
Aloe  arborescens.  —  Gelungener  Versuch,  die  Blülhen  des  Dictamnu 
albus  zu  entzünden.  Bot.  Zeit.  II.  S.  4M  ff".  —  183G.  Berichtigung 
die  Samen  der  Gattungen  Lloydia  und  Gagea  betreffend.  Bot.  Zeit.  I.  S.  69 

B.  Pharmaccutisch-chemis  che  und  pharmakologische 

A  I»  h  a  ml  I  u  ug  e  n. 

1822.  Ueber  Mentha  piperita.  Brandes'  Archiv  II.  S.  113. 

1823.  Ueber  mehrere  Arzneipflanzen.  Daselbst  III.  S.  264.  —  Ucbc 
Ätherische  Oelc  in  Reseda  und  Tagetes  glandulosa.  Das.  III.  S.  265.  - 
Brayera  antelminthica.  ein  neues  Arzneimittel.  Das.  III.  S.  *49.  - 
Ueber  das  ätherische  Oel  der  Tagrtcs  gtandulosa  und  Kirschlorbeer 
blätter.  Das.  III.  S.  421.—  Ueber  ein  neues  Arzneimittel  Cort.  Algxia 
aromaticae.  Das.  IV.  S.  95. 

1824.  Alyxia  aromatica,  mit  Abbildung.  Das.  VII.  S.  220.  - 
Briefliche  Notizen  über  kohlensaure  Magnesia,  Arzneipflanzen -Bilder 
Borrelia  tincloria  und  Lecanora  tincioria.  Das.  VIII.  S.  125.  — 
Briefliche  Notizen  über  Sem.  Cinae,  China,  Lacmus  und  Castus  dci 
Alten.  Das.  VIII.  S.  153. 

1825.  Ueber  die  Granwagen  der  Officinen.  Das.  XI.  S.  391-  — 
Ueber  die  Rinde  der  Cedrcla  Toona  Roib.  Das.  XII.  S.  33.  —  Uebe» 
Brandes  Schrader'schc  Blausäure.  Das.  XII.  S.  97.  —  Brasilianische 
Arzneipflanzen,  Bericht  über  die  gelehrten  Arbeiten  des  Hrn.  von 
Martins  in  München  über  die  Brasil.  Arzneipflanzen.  Das.  XIV.  S.  60. 
—  Ueber  den  Milchsaft  von  Fieus  elaslica  Roxb.  Ru ebner'*  Repert. 
XXII.  S.  46.  —  Ueber  Navclea  Gambir  und  das  hieraus  bereitete  Ex- 
tract.  Das.  XXII.  S.  185. 

1826.  Ueber  Robinct's  Cadeate  He  Morphine  nebst  Bemerkungen 
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übers  Ojm«.  Das.  \XIII.  S.  337.  —  Versuche  und  Erfahrungen  über 
4jj  Vrmi*p<rm*n  ( Picrotoxin.)  Das.  XXIV.  S.  55.  —  Ueber  ein  von 
UftiMwien  gerölhete*  Wasser.  Kästner'*  Archiv  für  die  gesammte 
Naturwissenschaft.  Vll.  S.  116.  —  Farrnkrnutwurzelextract.  Bran- 
dt»' Archiv  XIX  S.  153. —  Berichtigung,  Ritus  coppalinum  betreffend, 
fru.  Xl\.  S.  1 5S  —  Ueber  das  Verhalten  des  Weingeistes  in  thicrischen 
BU*co.  Da*.  XVI.  S.  104.  —  Chemische  Untersuchungen  der  beiden 
Larkamslcchlen.  tloccella  tinetoria  Ach.  und  Lecanora  tinetoria  Ach. 
Da*  XXI.  S.  135. 

Ij?27.  Ueber  da»  Ext  r  actum  oleoso -resinosum  Filicis.  Das.  XX. 
S.  21.  —  1'eber  den  Farbstoff  der  blauen  Weintrauben,  eine  bota- 
»<sc*i -  chemische  Abhandlung.  Das.  XX.  S.  193.  —  Leber  die  Bucco- 
Uätter.  Da*.  XXI.  S.  48.  —  Xotiz  über  Rhu*  radicans  und  Kino.  Das. 
\Xll  S.  312.  —  L'eber  Krystalle,  die  sich  im  Eatr.  Belladonuac  ge- 
bildet hatten  Das  XXIII.  S.  54.  —  Versuche  und  Erfahrungen  über 
da*  Mc*i*pcT~min.  Das.  XXII.  S.  314.  —  Chemische  Untersuchung  des 
lofcaiu  einer  vergrösserten  Talgdrüse  der  Haut  (glandula  sebacca)  oder 
eiacr  »genannten  Keltbalg-Geschwulst.  K  astn  e r's  Archiv.  XII.  S.  460. 

tS2>.  Ueber.  Kino  und  Exlr.  Ratanh.  american.  Burhn.  Repert. 
XXVII.  S.  211.  —  Leber  Catechu.  Brandes'  Archiv  XXV.  S.  66.  — 
(  eher  Mmcralkcrmes.  Das.  XXV.  S.  247. 

l!s29.    l'eber   d-e  giftige  Eigenschaft  der  Coriaria  mgrtifolia  von 
Profesjnr  Mayer  in   Bonn,   mit  chemischen  Bemerkungen  vom  Prof. 
X.  v.  Ef.  d.  j.  Höfel.  Journ.  1829.  April.  —  Vergleichende  Unter- 
«nchnag  des  Exlr.  Ratanh.  ttwer.  mit  dem  selbst  bereiteten  Extracle 
xm4  einer  Kinosorte.  Buchn.  Repert.  XXXI.  S.  193.  —  Ueber  die 
Vrv vUt\tniM*h«  Substanz  auf  der  Rinde  der  Alt/r.  arom.  Brandes' 
Artkiv  \\VU\.  S.  t.  —  Ueber  eine  falsche  Cort.  adstringens  bras. 
Da*.  XXIX.  S.  6.    —    Bemerkung   über  Coriaria.  XXIX.  S.  31.  — 
Verlocke  mit  Cerbestoff  und  Gallussäure.  Das.  XXIX.  S.  129. 

1S30.  Ueber  das  Catechu  aus  Xauclca  Gamltir  iin  Vergleich  mit 
den  übrigen  Sorten.  Buchn.  Repert.  XXXIII.  S.  169.  —  Ueber  Cort. 
adttnmg  bras.  —  Cort.  Barialimao.  —  Cort.  Jurema  und  zwei  falsche 
Sorten  der  erstgenannten  Rinden.  Das.  XXXVI.  S.  53.  —  Ueber  Radix 
Cmimcme.  Brandes'  Archiv  XXXIV.  S.  211. 

Ueber  fremdartige  Hülsen  unter  einer  neuen  Sorte  von  Sen- 
aesUättern.  Das.  XXXV.  S.  16.  —  Ueber  China  rubiginosa  und  China 
C.tc».  Das.  XXXIX.  S.  146.  —  Ueber  das  Salicin.  Das.  XXXV.  S.  129. 
—  Xacntrag  zu  der  Abhandlung  über  das  Salicin.  Das.  XXXV.  S.  223.  — 
Leber  den  Cort.  Esenbcckiae  febrifugae  Marl.  Bit  ch  n.  Repert.  XXXVII. 
5.  1.  —  L'eber  Cort.  Argua  und  Imbiribi.  Das.  XXXVIII.  S.  370. 

1?32.  Lreber  die  Rad.  Mechoacannae.  Das.  XLII.  S.  91.  —  Brief- 
liche Xotizen  über  Galeopsis.  Das.  XLII.  S.  405.  —  Briefliche  Notizen 
über  Curmmt's  amarissimus.  Das.  XLUI.  S.  40.  —  Ueber  Catechu  und 
über  die  darin  enthaltene  eigenthümlichc  krystallinische  Substanz.  Das. 
XLia  S.  337.  —  Ueber  Saliern  aus  den  Blättern  der  Salix  helix. 
Aanal,  der  Pharm.  IV.  S.  33.  —  Noch  etwas  über  die  Krauscmünze. 
Dai  V.  S.  217. 

1S33.  Kritik  von  Th.  Martius,  Pharmakognosie  des  Pflanzen- 
reichs. Das.  V.  S.  232.  —  Ueber  eine  mir  unter  dem  Namen  China 
rtfi«  (*ita  zugekommene  Chinarinde.    Das.  VI.  S.  318. 

lisJI.  >  ach  trag  zu  Marquart's  Abhandlungen  über  Inulin.  Das. 
X.S.  101   —  Ueber  Radix  Jalapae  ond  ihre  Mutterpflanze,  von  Nees 
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v.  Es.  und  Cl.  Marquart.  Das.  X.  S.  118.  —  Nachtrag  zur  Ab- 
handlung Aber  Jalappe.    Das.  XI.  S.  226. 

1835.  Ueber  das  Lack  harr  (Gummi  Laccae)  und  eine  neue  Sorte 
Schellack,  v.  N.  v.  Es.  und  Cl.  Marquart.  Das.  XIII.  S.  286.  —  Urber 
den  Milchsaft  der  Feigenbäume,  Viscin  und  Cautschuk,  von  N.  v.  Es. 
und  Cl.  Marquart.  Das.  XIV.  S.  43.  —  Kritik  der  Pharmac.  nni- 
rcrsali*  auet.  Ph.  L.  Geiger.  Vars.  I.  Buchn.  Kepert.  LH.  S.  115.  — 
Ueber  den  wachsartigen  Ucberzug  aus  den  Früchten  der  Benincata 
cerifera  Sari,  von  IN.  v.  Es.  und  Cl.  Marquart.  Das.  LI.  S.  313. 

1836.  Ueber  einen  blaurothen  FarbcstofT,  der  sich  bei  der  Zer- 
setzung von  Oscillatorien  bildet.  Annol.  der  Pharm.  XVII.  S.  75.  — 
Ueber  eine  neue  Sorte  von  Sennesblaltern,  nebut  Beschreibung  und 
Abbildung  der  Tephrosia  apollinea.  De  C.  Das.  XVII.  S.  94.  —  Kri- 
tische Anzeige  der  Giftpflanzen  Deutschlands,  von  Henry.  Das.  XVII 
S.  115.  —  Splilanttes  oleracea  L.  Die  Parokresse  oder  Kohlfleeken- 
blume  mit  Abbildung.  Das.  XVII.  S.  192.  —  Ueber  einige  fälscht 
Chinarinden,  vom  Prof.  N.  v.  Es.  und  Dr.  Cl.  Marquart.  Bucha 
Repert.  LXII.  S.  36. 

2)  Zuthaten  zu  anderen  Werken. 
1825.  An  dem  Compendium  Florae  Germaniae  von  Bluff  u.  Fin- 
ge rhu  th  nahm  Fr.  N.  v.  Es.  den  wärmsten  Antheil,  durchsah  du» 
ganze  Manuscript  und  stand  den  Verfassern  mit  seinem  Käthe  bei,  wo 
sie  denselben  in  Anspruch  nahmen.  Nur  ungern  ging  er  indess  aul 
ein  grösstenteils  compilalorisches  Verfahren  ein,  ohne  welches  doch 
dieses  Werk,  seiner  Anlage  nach,  nicht  zu  Stande  gebracht  werden 
konnte.  Er  schrieb  dazu  im  Jahre  1825  gemeinschaftlich  mit  seinen 
Bruder  die  Vorrede  (S.  V  —  XII),  welche  auch  in  der  neuen  Ausgabi 
von  Bluff,  C.  G.  Nees  v.  Es.  und  Schauer  (S.  XI  —  XV)  wiedn 
abgedruckt  ist. 

1836  begleitete  er  Henry's  Werk:  die  Giftpflanzen  Deutschlands 
ebenfalls  mit  einer  Vorrede. 


Bericht  über  die  Gestaltung  des  Vereins  in  dem  Jahre  48}J 

Wir  wenden  uns  jetzt  zu  dem  zweiten  Theile  unser*  Berichts,  zi 
den  Mitteilungen  über  die  Gestaltung  des  Vereins  in  dem  Zeitraum* 
seit  unserer  letzten  Generalversammlung,  nachdem  Ihnen  durch  unser 
Collegen,  Hrn.  Direktor  Overbeck,  im  IN'amen  des  leider  abwesen 
den  Hrn.  Faber  als  Kasscndirectors  die  Generalrechnung  des  Verein 
vorgelegt  sein  wird,  aus  welcher  Sie  den  Zustand  unserer  Kassen 
Angelegenheiten  ersehen  mögen. 

Hiernach  ist  die  ganze  Einnahme  des  Jahrs  7016  Thlr.  14  Sgr.  10  PI 

Die  Ausgabe  betrug  dagegen  65G1    „    14  „     4  „ 

Davon  nahmen  allein  die  Portokosten  nebst 

Versendung  des  Archivs  in  Anspruch  .  .  10^9    „    12  „   —  ., 
In  der  letztjährigen  Rechnung  war  noch  ein  Minus  von  249  Thlr 
2  Pf.  vorhanden,  welches  jetzt  getilgt  ist. 

Das  Vereinskapital  betrögt  gegenwärtig  5246  Thlr.  11  Sgr.  4^  Pf. 
für  welches  die  sicherstellenden  Maassnahmen  getroffen  sind. 

An  Aufforderungen  zu  Unterstützungen  ist  nur  eine  nöthig  gewor- 
den, für  Hrn.  Collegen  Lindner  in  Bclgern.  Es  sind  131  Thlr.  18 Sgr 
und  für  seinen  initabgebranntcn  Gehülfen,  Hrn.  Büchner,  der  nui 
auf  Rettung  der  Habe  seines  Principals  bedacht,  die  seinige  aber  ver- 
loren hatte,  67  Thlr.  5  Sgr.  eingekommen.    Diese  Unterstützung  is 


Digitized  by  Google 


Vereinszeitung. 


Uder  weil  nnter  der  Erwartung  des  Directorii  zurückgehen,  auch 
imd  £e  Unterstützungen    nur  aus  den  Kreisen  Dresden,  Bernburg, 
L«j»iif,  Eilenbarg,   Emleben,  Eisleben,  Königsberg  und  Angermünde, 
»ri-xä  sich  die    Herren   Jonas  in  Eileriburg,  Knibbe  in  Torgau, 
Gtetsler  in  Erfurt,  Dr.  Bf  eurer  in  Dresden  besonders  ausgezeich- 
net haben.    Wenn  wir  aber  bedenken,  dass  der  Kreise  unsers  Vereins 
weil  wtaiter  als  78  sind  mit  gegen  1400  Mitglieder,  so  ist  die  Theilnahme, 
im  tacicn  genommen,   eine  geringe  su  nennen,  was  nicht  ehrend  für 
d«  Verein  ist.    Hätte  jedes  Mitglied  des  Vereins  unseren  durch  Brand- 
uttcfätk  heimgesuchten  Collegen  nur  10  Sgr.  beigesteuert,  so  würden 
Osch  regen  500  Thlr.  zusammengekommen  sein,  ein  Resultat,  wie  wir 
es  mindestens  hätten  erwarten  dürfen.    Niemand  wird  sich  aber  ent- 
schädigen können,  dass  er  es  nicht  gewusst  habe:  denn  die  Auffor- 
i^cmag  ist  in  dem  Archive  zur  allgemeinen  Kenntnis*  gebracht,  und 
die  Herren  Kreisdirectoren  hatten  die  Pflicht,  ihre  Herren  Mitglieder 
xur  ihvjjren  Beihülfe  einzuladen.    Wenn  man  auch  den  Einwurf  ma- 
chen wölke,  dass  für  alle  Collegen  Gelegenheit  zur  Versicherung  da 
wire  und  Jeder  so  sich  vor  Schaden  sichern  könne,  so  ist  doch  leicht 
«ausgeben,  dass  dieses  keine  ausreichende  Entschuldigung  sein  könne, 
iena  wer  sollte  nicht  wissen,  dass  bei  solchem  betreffendem  Unglück 
Verloste  statt  finden,  welche  nicht  vergütet  werden,  als  durch  den 
Stillstand  des  Geschäfts  u.  s.  w.    Die  Herren  Collegen  haben  allerdings 
ihre  Drittel-,  halbe  oder  ganze  Tbaler  gespart,  sie  haben  sich  aber 
•  tun  an  das  süsse  Bewusstscin  gebracht,  redlich  das  Ihrige  zur  Bei- 
tkü  fe  eines  durch  unverschuldetes  Unglück  in  augenblickliche  Noth 
gerathenen  Amtsgenossen  beigetragen  zu  haben.  In  der  vorletzten  Ge- 
eeraWersaniniluag  zu  Berlin  hatte  der  Hr.  College  Lipo witz  in  Posen 
den  Vorsehlag  zu  einer  Feuerversicherung  gemacht,  in  letzter  zu  Blan- 
kenburg mi  diese  Angelegenheit  aufs  Neue  zur  Sprache  gebracht.  Der 
Br.  I>ireetor  Geisel  er  erhielt  den  Auftrag,  dieselbe  prüfend  weiter 
an  rer/bügeo.    Einstweilen  ward  in  der  inzwischen  nothwendig  ge- 
wordenen neuen  Auflage  der  Statuten  $.  7.  angeordnet,  dass  jedes 
Mitglied  einen  einstweiligen  jährlichen  Beitrag  von  1  Thir.  zur  Unter- 
stdtxung  >oihieidender  zahlen  möchte.    Diese  Maassregel,  durch  wel- 
ch« der  $.  3 ,  weleher  also  lautet :  „Der  dritte  Zweck  des  Vereins  ist 
gegenseitige  U Unterstützung  in  unverschuldeten  Unglücksfällen"  erst 
reefai  eigentlich  eine  Wahrheit  geworden  sein  würde,  hat  hei  einer 
Anzahl  sehr  ehren  werther  Herren  Collegen,   welchen  die  Würde  un- 
sers Verein*  besonders  am  Herzen  gelegen,  Beifall  gefunden,  sowie  in 
Jen  Kreisen  Aachen,  Felsberg,  Eisleben,  sie  hat  aber  auch  in  einigen 
Mißfallen  erregt,  und  dieses  ist  namentlich  auch  in  den  Rheingegenden, 
a  den  Kreisen  des  Vicedirectoriums  Trier,  in  den  Kreisen  Cöln,  Bonn, 
(iamtner^bach,  Aachen  der  Fall  gewesen,  und  das  Directorium  hat  sich 
dadurch  zu  der  in  dem  Nachtrage  der  Statuten  angeordneten  Maaas- 
regrel  genöthigt  gesehen,  wodurch  die  Zahlung  dieses  Einen  Tha- 
lers dem  Wohlthatigkeitssinne  der  Mitglieder  anheim  gegeben  wurde. 
Ich  will  nur  dieses  bemerken,  wäre  diese  Beisteuer  gezahlt  worden, 
and  hatte  so  Hr.  College  Lindner  200  Thlr.  erhalten,  so  würden 
wir  ein  Kapital  von  fast  1200  Thlr.  für  künftige  Fülle  in  Casse  erhal- 
ten bal»en,  die  durch  Zinsen  wieder  auf  gegen  50  Thlr.  sich  vermehrt 
haben  würden.    Wenn  aber  mit  dieser  Zahlung  mehrere  Jahre  fortge- 
faJfcren  wäre,   so  würde  wahrscheinlich  sehr  bald  ein  solches  Kapital 
erlangt  worden  sein,  dass  die  jährlichen  Zinsen  allein  zur  Deckung 
von  Unterstützungen  in  solchen  Unglücksfällen  hingereicht  haben  war- 
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den,  und  ich  kann  nicht  anders  als  bedauern,  dass  das  Nichteingefc 
der  Herren  Mitglieder  auf  unsern  Wunsch  uns  um  diese*  Resultat  o 
gomil  um  die  Betätigung  der  erfreulichen  Erfahrung  gebracht  h 
dass  ein  einmüthiger  Sinn  für  das  Edle  und  Gute  Grosses  verma 
und  zwar  mit  kleinen  Gaben  und  Opfern  Grosses  zu  vollbringen 
Stande  ist.    Ich  lege  Ihnen  einfach  aus  dem  Grunde,  die  Ehre  u 
Würde  unsers  Vereins  auf  eine  noch  erfreulichere  Stufe  zu  stellen,  di 
sen  früher  ausgesprochenen  Wunsch  noch  einmal  ans  Herz,  aber  ni< 
allem  Ihnen,  die  Sie,  verehrte  Herren  Collegen,  hier  versammelt  sin 
sondern  allen  Herren  Mitgliedern,  welche  den  Verein  der  Apothek 
Worddeutschlands  bilden,  und  deren  sind  fast  anderthalb  Tausend.  11 
Feuerversicherungs- Angelegenheit  im  Allgemeinen  betreffend,  so  «ii 
die  Statuten  des  Hrn.  Lipowitz  im  vorigen  Jahrgange  des  Archi 
niedergelegt,  die  Herren  Hornung  und  Brodkorb  haben  sich  f 
die  Ausführbarkeit  und  Ausführung  des  Planes  einer  eignen  Versieh« 
rung  ausgesprochen,  aber  viele  Kreisdirectoren  haben  sich  gegen  d 
Ausführung  vernehmen  lassen,  da  zur  Versicherung  des  Eigentbun 
gegen  Feuersgefahr  zahlreiche  Anstalten  vorhanden  seien  und  nie] 
abzusehen  sei,  dass  die  Versicherung  durch  eine  nur  unter  den  Apo 
thekern  zu  errichtende  sicherer  und  wohlfeiler  möglich  werde.  II 
College  Dr.  Geisel  er  hat  deshalb  schon  in  der  vorigen  General  ver 
Sammlung  einen  Vortrag  gehalten,  nach  welchem  der  nicht  allgeraei 
beliebte  §.  7.  der  neuen  Statuten  verabfasst  wurde.    Das  Dircctoriui 
erkennt  zwar,  dass  es  keine  Macht  habe,  über  die  Börsen  der  Ilerre 
Collegen  zu  verfügen.    Es  hat  dieses  aber  auch  nie  im  Sinne  des  Di 
rectorii  gelegen.    Dasselbe  hat  einzig  und  allein  nur  die  Errcichnn; 
des  Zwecks  beabsichtigt,  allen  nolhleidendcn  Collegen  wirksamen  Bei 
stand  leisten  zu  wollen.    Ist  aber,  wenn  ein  solcher  Zweck  erreich 
werden  soll  und  erreicht  werden  kann,  der  Wunsch  der  Zahlung  Ei 
nes  Thalers  ein  zu  grosses  Opfer?    Wem  aber  diese  Zahlung  nocl 
zu  schwer  werden  sollte,  zahle  einen  Gulden  oder  einen  halben  Ths 
Ier,  erkläre  sich  darüber  gegen  seinen  Kreisdirector  und  stelle  diesei 
Beitrag  fest.    Ohne  Opfer  aber  lassen  sich  keine  guten  Werke  grün- 
den.   Das  Directorium,  die  Herren  Vice-  und  Kreisdirectoren  verwal- 
ten ihr  mit  vielfachen  Arbeiten  verbundenes  Amt  unentgeltlich  zun 
Besten  des  Ganzen.    Die  Generalkasse  kann  nur  baarc  Auslagen  er- 
setzen.   Selbst  bei  den  notwendigen  Reisen  im  Interesse  des  Vereini 
haben  die  Directoren  die  Kosten  meist  aus  ihrer  Tasche  bestritten 
wiewohl  es  sehr  billig  gewesen  sein  würde,  ihnen  die  Kosten  dafüi 
zn  erstatten,  aber  dadurch,  dass  schon  die  Portokosten  so  ansehnlic) 
sich  stellen,  dass  aliein  die  des* Oberdirectors  in  einem  Jahre  auf  15( 
Thaler,  die  aller  Beamten  des  Vereins,   einschliesslich   der  Porto- 
recognition,  aber  über  1000  Thlr.  sich  belaufen,  konnte  mehr  dafm 
nicht  geschehen,  selbst  bei  der  sorgsamsten  Haushaltung.    Die  Sorg- 
falt für  diese  ist  aber  noch  gesteigert.    Es  ist  der  Hr.  Gcoeralpoat- 
meister  v.  Na  gl  er  um  noch  weitere  Ermässigung  des  Portobetrags  ge- 
horsamst ersucht  worden.    Sie  hat  aber  noch  nicht  gewährt  werden 
können.     Das  Directorium  wird   überall  die  möglichste  Sparsamkeit 
üben,  und  um  diese  zu  erreichen,  soll  eine  unten  weiter  zu  erwäh- 
nende Geschänsvereinrachung  statt  finden. 

In  der  letzten  Gnneralversammlung  zu  Blankenburg  machte  ich  den 
Vorschlag,  als  ein  Denkmal  unsers  trefflichen  früh  vollendeten  Bran- 
des eine  Stiftung  zu  errichten  zur  Unterstützung  junger,  talentvoller, 
unbemittelter  Pharmaceuten  in  ihren  Studien.   Dieser  Vorschlag  fa°d 
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a .cht  illcin  Beifall  bei  den  Mitgliedern  der  General  Versammlung,  son- 
ders weh  in  vielen  Kreisen,  eben  so  bei  unserm  gnädigsten  Proteo 
tsr,  all  bei  einer  Anzahl  wahrhaft  ehrenwerther  Mitglieder,  sondern 
wd  bei  des  Fürsten  zur  Lippe  hochfürstl.  Durchlaucht,  Höchstwelcha 
Ihren  Bätrag  daza  verheissen  haben,  während  der  Hr.  Protector,  Hr. 
CoK^rsenralh  Jobst  in  Stuttgart,  Hr.  Medic.-Rath  Staberoh  in 
EtrUn  unA  einige   andere  Herren  Ehrenmitglieder  und  Mitglieder  an- 
teaabche  Beiträge  dazu  eingesandt  haben.    Aber  es  sind  im  Gänsen 
«och  em  gegen  60O  Thlr.  eingegangen,  davon  239  Thlr.  17  Sgr.  von 
dem  fLu.  Protector  und  den  Herren  Ehrenmitgliedern,  333  Thlr.  1 1  Sgr. 
iWr  von  den  Mitgliedern,  von  welchen  erst  etwa  der  lOteTheil  Bei- 
trage geliefert  haben.     Es  ist  um  der  guten  Sache  willen,  sowie  zur 
Eare  uasers  Vereins  zn  wünschen,  dass  die  Herren  Collegen  sich  zahl- 
reich noch  bei  dieser  Stiftung  betheiligen  mögen.     Hr.  College  Her- 
zog, dem  die  Aufsicht  darüber  anvertraut  ist,  hat  für  sichere  Anle- 
gung dieses  Geldes  einstweilen  die  beste  Fürsorge  gelragen.  Hr.  Vice- 
director  Lipo witz  in  Posen  hat,  um  seinerseits  einen  ansehnlichen 
Beitrag  das*  zu  leisten,  „Chemische  Tabellen  über  die  Atomgewichte 
und  Eigenschaften  der  Metalle4'  herausgegeben,  welche  zu  10  Sgr.  das 
txeaiplar  bei  ihm  selbst,  wie  bei  mir,  zu  haben  sind  und  wofür  der 
fieiaertrag  der  Stiftung  zu  Gute  kommen  soll.    Ich  empfehle  Ihnen 
dieselben  zur  geneigten  Abnahme,  und  die  Stiftung  überhaupt  zur 
rirkfamen  Unterstützung  als  einer  Ehren  -  Angelegenheit  des  Vereins! 
iresskalb  ich  alle  HerTenVice-  und  Kreiadirectoren  ersuche,  gefälligst 
^inmhingen  in  ihren  Bezirken  veranstalten  zu  wollen !    Die  Gehülfen- 
l'nterstützoBg  betreffend,  so  sind  im  Laufe  dieses  Jahrs  18  Gehülfen 
qbU  *30  Thlr.  unterstützt  worden.    So  ansehnlich  dieses  Resultat  auch 
ist,  zonal,  wenn  wir  noch  hinzurechnen,  dass  auch  die  Hagen-Bucholz- 
I  ro mm* dorn" sehe  Stiftung  ihrerseits  in  dem  Jahre  18)2  11  Gehülfen 
mit  355  Thlr.  und  1843  9  Gehülfen  durch  273  Thlr.  unterstützt  hat, 
ta  nahen  doch  Zange  nicht  alle,  welche  sich  um  Unterstützung  bewor- 
l>en  haben,  bedacht  werden  können.    Das  Directorium,  welches  die 
".eianng  festhalten  muss,  dass  es  auch  der  Gehülfen  Sache  sein  möchte, 
ra  der  Unterstützung  ihrer  dürftigen  Collegen  Antheil  zu  nehmen,  hat 
die  Herren  Vereinsbeamten  in  den  verschiedenen  Kreisen  aufgefordert, 
durch  die  Herren  Gehälfen  selbst  unter  sich  Sammlungen  zu  veranstal- 
ten und  deren  Erträge  der  Gehülfcn-Untcrstützungskasse  zukommen  zu 
lauen.    Diese  Maassregel  ist  in  einigen  Orten  und  Kreisen,  z.  B.  Eis- 
leben, schon  ausgeführt  worden,  sie  verdient  die  allgemeine  Beachtung 
und  ich  empfehle  sie  angelegentlich  allen  Herren  Vice-  und  Kreis- 
directoren  zur  Ausfuhrung.    Die  Herren  Collegen  in  Magdeburg,  der 
Erzgebirgische  abgesonderte  Apothekerverein,  sowie  Hr.  Commerzien- 
rata  Herr  mann  in  Schönebeck,  Hr.  Hofrath  VYilken,  die  Herren 
Apotheker  in  Hamburg  und  andere  ehrenwerthe  Freunde  haben  die 
Unterstötzongskasse  mit  Gaben  der  Bereitwilligkeit  bedacht.    Der  Herr, 
der  ins  Verborgene  sieht,  wolle  es  ihnen  vergelten  öffentlich.  Wir 
sazca  ihnen  Namens  der  Nothleidenden  den  herzlichsten  Dank. 

Bei  der  Empfehlung  der  zu  unterstützenden  Gehülfen  ist  es  wün- 
scaeaswerth  und  nothwendig,  die  sorgfaltigste  Erkundigung  über  deren 
Verhältnisse,  sowie  ihren  moralischen  Werth  einzuziehen,  damit  der 
Verein  nicht  an  Unwürdige  seine  Gaben  verschwende. 

An  neuen  Mitgliedern  sind  im  Laufe  des  Jahrs  eingetreten:  Kreis 
F-mtnerich  5,  ausgetreten  1.  Kreis  Schwelm  1.  Kreis  Münster  1.  Kreis 
Sonnenbarg  1.  Kreis  Lippe  5.  Kreis  Stettin  3.  Kreis  Braunschweig  5. 
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Kreis  Dessau  4,  ausgetreten  1.  Kreis  Arnsberg  2,  ausgetreten  1.  Ki 
Lissa  3.  Kreis  Dresden  6,  ausgetreten  1.  Kreis  Alienbarg  1.  Ki 
Eisleben  2,  ausgetreten  2.  Kreis  Luckau  1.  Kreis  Bobersber* 
Kreis  Bernburg  1,  ausgetreten  2.  Kreis  Stendal  2.  Kreis  Weimar 
Kreis  Posen  3,  ausgetreten  2.  Kreis  Bromberg,  ausgetreten  1.  Ki 
Driburg,  ausgetreten  1.  Kreis  Hannover  3.  Kreis  Güstrow  und  I 
stock  4.  Kreis  Halle  3.  Kreis  Trier  2.  Kreis  St.  Wendel  2.  Ki 
Neu-Ruppin  1.  Kreis  Arnswalde  2.  Kreis  Jena  1,  ausgetreten 
Kreis  Düsseldorf  7.  Kreis  Gotha  2,  ausgetreten  1.  Kreis  Coburg 
Kreis  Stade  1.  Kreis  Cöln  1,  ausgetreten  2.  Kreis  Stavenbagen 
ausgetreten  1.  Kreis  Siegen  1,  ausgetreten  1.  Kreis  Felsberg  2.  Ki 
Neu -Vorpommern  2.  Kreis  Voiglland  2,  ausgetreten  2.  Kreis  Ang 
münde  1,  ausgetreten  1.    Kreis  Sondershausen  1. 

Nen  gegründet  wurde:  Kreis  Görlitz  mit  12  Mitgliedern.  Ki 
Neustädtel  mit  21  Mitgl.  Kreis  Oels  und  Breslau  mit  30  Mitgl.  Ki 
Weisse,  Kreuzburg  nud  Tarnowits  mit  49  Mitgliedern. 

Im  Kreise  Bonn  sind  ausgetreten  3.  Kreis  Driburg,  eingetreten 
Kreis  Aachen,  ausgetreten  1.  Kreis  Naumburg,  eingetreten  2,  aosj 
treten  2. 

Somit  sind  eingetreten  211  Mitglieder,  ausgetreten  28.  Der  2 
wachs  betrögt  also  183  Mitglieder. 

Den  Kreis  Posen  verwaltet  nach  Abgang  des  Hrn.  Schneid 
Hr.  Vicedirector  Lipowitz. 

Der  Kreis  Luckau  ist  der  Grösse  wegen  gethcilt  in  den  Kr 
Luckau  mit  10,  und  den  Kreis  Bobersberg  mit  12  Mitgliedern,  der 
ersten  Hr.  Jacob,  den  zweiten  Hr.  Franke  in  Bobersberg  verwsll 

Den  Kreis  Hannover  hat  Hr.  Retschy  in  Ilten  übernommen, 
Hr.  Wackenroder  ferner  daran  verhindert  war. 

Im  Kreise  Stettin  hat  Hr.  Diekhoff  die  Stelle  als  Kreisdirecl 
niedergelegt  und  Hr.  Zietelmann  ist  an  seine  Stelle  getreten. 

Im  Kreise  Berlin  hat  Hr.  College  Stresemann  an  des  Hrn.Pr 
Er d mann  Stelle  das  Kreisdirectorat  übernommen. 

Der  Kreis  Bromberg  ist  in  den  Kreis  Bromberg  und  Gnesen  g 
theilt  worden,  welchen  letztern  Hr.  Brunn  er  verwaltet,  währe 
erstem  Hr.  Vicedirector  Weiss  beibehält. 

In  Schlesien  sind  die  Herren  Collegen  zahlreich  eingetreten, 
dass  sechs  neue  Kreise,  jene  in  Neustädtel,  Görlitz,  Oels,  Tarnowi 
Neisse  und  Kreuzburg,  haben  errichtet  werden  können  unter  der  U 
tung  des  Hrn.  Wege  in  Neustfidtel,  Struve  in  Görlitz,  Oswald 
Oels,  Lohmeyer  in  Neissc,  Lehmann  in  Kreuzburg,  Cochler 
Tarnowitz.    Um  diese  Ausdehnung  der  Kreise  in  Schlesien  haben  st< 
die  Herren  Rcg.-Rath  Gisekc  in  Breslau,  Hr.  Medic. -Assessor  Boi 
nemannn  in  Liegniti,  Hr.  College  Weinmann  in  Grüueberg,  H 
Viced.  Lipowitz  in  Posen,  Hr.  Kreisd.  Wege ,  Oswald,  Lebmao 
Struve,  Lohmeyer  und  Cochler  sehr  verdient  gemacht. 

Hr.  Medic. -Assessor  Gerlach  in  Breslau  hat  gütigst  znge^j 
das  Vicedirectoriom  der  Provinz  Schlesien  übernehmen  au  wollen.  Fi 
die  Einrichtung  eines  Kreises  Breslau  wird  sich  Hr.  Lockstedt  dl 
selbst,  der  zum  Kreisd irector  designirt  ist,  bemühen.  Dieser  Kreis  ist 
den  letzten  Tagen  ins  Leben  getreten.  Die  Herren  Vicedirector« 
Bncholz  in  Gotha  und  Erfurt,  Müller  in  Emmerich,  Sehlmcy« 
in  Cöln,  Klönne  in  Mühlheim,  Dreykorn  in  Bürgel,  Bolle  in  A« 
germünde,  Lipowitz  in  Posen,  Giseke  in  Eisleben,  Fiedler! 
Cassel,  Löhr  in  Trier,  Krüger  in  Rostock,  vorzüglich  auch  »ei 
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ihtiaet  Freund  M  eurer  in  Dresden,  haben  das  Dhrectorium  in  feiner 
Wirk*xnkeit  durch  ihre  verdienstlichen  Leistungen  inj  besondere  wesent- 
brfc  aattrstuut.  Mit  Dank  erkennt  dasselbe  nach  der  freundlichen 
M  tvi  riacr  der  Herren  Kreisbeamten,  nnd  insbesondere  der  Herren 
fcmsoirectoren  Blas  s  in  Felsbern;,  Müller  in  Driburg,  Jachmann 
»Eniehen,  Jona 

*  *n  Eilenbarg,  Treu  in  Stendal,  Rctschy  in  Uten 
Yojev  in  Heinsberg,    Weber  in  Schwelm.  Baldenina  in  Dessau. 
Buhke  m  Bern  bürg,  welche  nicht  nur  in  ihren  Kreisen  für  geregelte 
Otkaag  besorgt  gewesen  sind,  sondern  auch  anf  sonstige  nützliche 
Vorstrafe  zum  Besten  des  Vereins  bedacht  waren. 

As  Ehrenmitgliedern  erkor  der  Verein  die  würdigen  Jubilare  Herren 
C*>gen  Dünnhaupt  in  Wolfenbüttel,  Kreisphysicus  Dr.  Herbst 
in  Calbe,  Saab  eck,  Apoth.  in  Keula  in  Croatien,  Dr.  Dorfm  filier 
«Fürstenau,  Amtspbysicus  Dr.  Eicke  in  Eschershausen,  ferner  Dr. 
F  rankl  in  Marienbad,  Dr.  Helmbrecht  in  Brannschweig,  Facili- 
4  es,  Bürgermeister  in  Neusali,  Giscke,  Rcgierungs-Rath  in  Breslau, 
J:ieh,  Rector  in  Schweinfurt,  und  als  correspondirende  Mitglieder: 
Dr.  Riekher  in  Giessen,  ▼.  Gauger  in  St.  Petersburg,  Dr.  Michae- 
lis in  Hohenstein,  Apoth.  Marchand  in  Fecarop. 

Wir  beklagen  den  Verlust  mehrerer  ausgezeichneter  Ehrenmit- 
flieder  tnd  Mitglieder  des  Vereins,  welche  der  Tod  nns  raubte,  als 
des  Geh.  Med.- Rath  Hennemann  in  .Schwerin,  Geb.  Rath  Klnge 
in  Berum,  des  trefflichen  Geh.  Ober-Med.-Raths  und  Prof.  Dr.  Wnraer 
n  Marburg,  dem  der  Verein  bereits  im  Jahre  1836  die  Feier  seines 
17teu  Stttungstages  widmete,  der  Mitglieder  Hekethier  in  Rhein- 
isch, Steiudorff  in  Oranienburg  u.  a.  m. 

Die  Herren  Ehrenmitglieder  Geh.  Rath  Harless  in  Bonn,  Etats- 
rmiu  Prof.  Pf  äff  in  Kiel,  Geh.  Rath  Dr.  Stoll  in  Arnsberg,  Kreis- 
physieua  Dr.  Herbst  in  Calbe,  Hofmediens  Dr.  Dorfraüller  in 
Fürstenau,  Amuphvsicus  Dr.  Eicke  in  Eschershansen,  Apoth.  Dünn- 
bau pt  ra  WoJfrnbüttel,  Apoth.  Sashek  in  Keuts  feierten  ihr  fünf- 
cigjähriges,  letzterer  sein  sechzigjähriges  Amtsjubelfest.  Der  Verein  hat, 
so  weit  er  es  in  Erfahrung  gebracht,  seine  freudige  Theilnahmc  an 
dert  Tas  gelejfi,  wegen  des  einen  Ehrenmitgliedes,  dem  noch  ein 
anderes  Jubelfest  bevorstehet,  sich  die  Theilnahme  noch  vorbehalten. 

Von  Seiten  Sr.  Durchlaucht  des  Fürsten  von  Lippe  ist  dem  Vereine 
na  eine»  die  Verdienste  des  seeligen  Brandes  hochchrenden  Schreiben 
d  e  Fortdauer  der  Gnade  erfreuend  versichert  worden.  Auch  Se.  Königl. 
Hoheit  der  Erbgrossherxog  von  Sachsen  haben  uns  die  gnädigste  An- 
erkennung ausgedrückt.  Auch  der  Hr.  Protector  und  unser  hoher 
Gönner  der  verehrte  Hr.  Oberpräsident,  wirkliche  Geheimerath  Frei- 
herr von  Vincke  haben  ihre  fortwährende  Theilnahme  an  dem 
Gedeihen  des  Vereins  wiederholt  ausgedrückt.  Lassen  Sie  uns  dieser 
Beachtan g  und  Huld  immer  würdiger  werden,  durch  die  möglichsten 
Leist  ^Ti»t*n  für  das  Wohl  unserer  IS  ebenmenschen  in  Erfüllung  unserer 
Beruf* pflichten  auf  eine  möglichst  vollkommene  Weise,  um  durch  die 
Bestrebungen  unser  Fach  immer  mehr  auf  seinem  wissenschaftlichen 
Staodpuncte  zu  befestigen,  damit  wir  nicht  allein  den  von  Sr.  Excel- 
Irw  de <  Geh.  Staatsministers  Eichhorn  höchst  wohlwollend  uns 
erthnlten  Rath,  dass  der  Verein  vorzüglich  seine  wissenschaftlichen 
Bestrebungen  festhalten  und  fördern  möge,  beachten,  sondern  auch 
den  Anforderungen  genügen,  welche  die  Stellung  unsers  Standes  an 
ans  macht,  zumal  bei  der  läutern  Absicht,  die  Pharmacie  immer  mehr 
too  der  Bevormundung  durch  andere  als  Pharmaceutcn  entbehrlich  iu 
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machen,  welche,  wenn  sie  einmal  errungen  ist,  mehr  als  alles  nndc 
geeignet  sein  wird,  der  Pbarmacie  eine  höhere  wissenschaftlic 
und  überhaupt  würdigere  Stellung  zu  geben.  Dazu  wird  tunäcl 
am  Geeignetesten  dienen,  wenn  der  Pharmacie  überall  der  geeigne 
Schate  su  Theil  werden  wird,  damit  die  Apotheker  sich  ihres  Eipe 
Ihums  ungestört  erfreuen  dürfen.  Kräftigen  Scbuts  durch  Privilegk 
da  einmal  die  Pharmacie  niemals  der  freien  Concurrenz  an  heim  geg 
ben  werden  kann,  wenn  man  nicht  Heil  in  Unheil  verkehren  w 
Anordnung  eines  ncademischen  Cursus  wenigstens  auf  zwei  Jahr  au 
gedehnt,  wo  möglich  eine  academische  Prüfung,  Aufrechterhaltung  u 
kräftiges  Handhaben  guter  medicinalpoliseilicher  Gesetze,  namentli 
aller  Pfuschereien,  also  ungestörtes  Ausüben  der  Pharmacie  in  d 
Ausdehnung  auf  alle  Arzneimittel,  sie  mögen  auf  aliöopathische  od 
homöopathische  Verordnungen  sich  gründen,  für  Menschen  oder  Tbie 
bestimmt  sein:  Dieses  ist  es,  was  die  Pharmacie  will,  was  ihr  Tic 
thut,  was  sie  nach  Gerechtigkeit  und  Billigkeit  verlangen  kann  ui 
▼erlangen  muss,  dann  aber  werden  schon,  auch  ohne  weitere  Beihu 
des  Staats,  Talent  und  Thätigkeit  allenthalben  sich  Bahn  brechen,  < 
eine  eben  so  grosse  und  wohl  noch  edlere  Macht  sind,  als  die  Gel 
macht.  Aber  die  natürliche  Freiheit  des  Menschen  muss  niemals 
seinem  Nachtheil  beschränkt  werden  und  privilegirte  Apotheken  sii 
die  Basis  eines  tüchtigen  Apotheken wesens,  concessionirtc  sind  n 
Stationen,  an  denen  man  sich  so  lange  aufhält,  als  sie  Gewinn  bringe 
Nur  das  Eigenthuin  gewährt  ein  unveränderliches  Interesse  durc 
ganze  Menschenleben. 

Für  die  Unterstüstungsanstalt  der  Gehülfen  verdanken  wir  unsci 
eifrigen  Vicedirector  Hofapotheker  Krüger  in  Bostock  sehr  zweel 
mässige  Vorschläge.  Sie  gehen  dahin,  bei  der  den  Gehülfen  im  Bereicl 
des  Vereins  aufzulegenden  Verbindlichkeit  ihnen  such  bestimmte  Rech 
zuzusichern  in  der  Feststellung,  dass  nur  diejenigen  Gehülfen  auf  Be 
stand  aus  der  Gehülfeu  -  Unterstützungskasse  jemals  Anspruch  mach« 
können,  welche  nachzuweisen  Im  Stande  sind,  dass  sie  schon  dun 
eine  Reihe  von  Jahren  ihres  kräftigen  und  arbeitsfähigen  Alters  i 
dieser  hasse  beigetragen  haben.  Zur  Justification  solchen  Nachweis 
sollen  Quittungen  dienen,  welche  über  die  Beiträge  die  Gehülfen  si< 
ertheilen  lassen  können. 

Mögen  die  Herren  Geliülfen  nur  den  ernstlichen  Vorsatz  habe 
hier  wirksam  helfend  ihre  Hand  zur  Beseitigung  des  Nothstandes  ihr 
Collegen  mit  darreichen  zu  wollen  und  mögen  die  Herren  Kreisdirei 
toren  alljährlich  nur  die  Sammlungen  durch  die  Gehülfen  unter  si< 
selbst  einleiten,  so  wird  schon  das  gute  Werk  gedeihen.  Das  Direc 
torium  aber  wird  die  Vorschläge  des  Hrn.  Collegen  Krüger  niel 
unbeachtet  lassen  und  hat  selbige  bereits  bei  dem  neuen  Statut  ii 
die  Gehülfen  -  Unterstützungsanstalt  berücksichtigt.  Schon  mehrmt 
ist  in  der  Directorial  -  Conferenz  die  Rede  davon  gewesen,  wie  einer 
seits  sich  die  Geschäfte  des  Directoriums  und  des  Oberdirectors  ins 
besondere  so  sehr  ausgedehnt  haben,  dass  sie  kaum  noch  bei  de 
angestrengtesten  Thätigkeit,  ohne  weitere  Unterstützung  von  einen 
Manne,  der  seinem  eignen  Geschäfte  sich  doch  nicht  entziehen  dar 
und  entziehen  mag,  geleistet  werden  können,  wenn  auch,  was  derselbe 
dankbar  anerkennt,  ihm  hie  und  da  die  Hülfe  einzelner  Herren  Direc 
toren  und  Vicedirectoren  höchst  wirksam  zu  Theil  wird,  so  tritt  docl 
vielfältig  die  weitere  Entfernung  ihrer  Wohnsitze  von  dem  scinipei 
diesem  entgegen.    Um  nun  eine  grössere  Vereinfachung  der  Geschäft 
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hcrWia führen,  ohne   dass    der  Verein  irgendwie  darunter  leid«,  hat 
Ilr.  Direktor  Dr.   Geisel  er  der  Directorial  -  Conferenx  zu  Hannover 
riata  Plan  vorgelegt  rar  besseren  Einteilung  der  Kreise  in  Vicedirec- 
*riea,  siehe  Juliheft   des  Archivs  pag.  112  —  116.    Diese  Einteilung 
wird  den  Eutzen  haben.,  dass  die  Kreise  in  einen  festeren  und  grösseren 
Zusammenhang  kommen,  dass  ansehnliche  Portokoslei»  gespart  werden. 
Das  Directorium  wünscht,  duss  die  betheiligten  Herrn  Vice-  und  Kreis- 
arretieren  diesen    Vorschlag   prüfen  und  ihre  abweichende  Meinung 
zeitig  tax  Sprache  bringen,  ehe,  nach  Ablauf  dieses  Jahres,  die  neue 
Ernnritaag  ins  Leben  tritt.    Für  das  neue  tu  gründende  Viccdirecto- 
rwai  rTeitphaleo,  dem  die  Kreise  Minden,  Herford,  Paderborn,  Lippe, 
Maaster,  Arnsberg   and  Siegen  zugeordet  werden  sollen,  wird  Herr 
Drrfctor  Dr.  L.  Asch  off  in  Bielefeld  die  Verwaltung  übernehmen,  so 
wie  Tär  das  Vicedirectoriurn  Hannover,  zu  dein  die  Kreise  Hannover, 
Uactmr?,  Stade,  Osnabrück,  Hildesheim,  Oldenburg,  Ostfrieslaod  gege- 
b*a  worden  sollen,  llr.  College  Becker  in  Peine.  Das  Vicedirectoriurn 
Braunsrhweig  -wird  «Ks  für  sich  bestehend  unter  Leitung  des  Herrn 
Dircctor  Herzog   beibehalten,  das  von  Mecklenburg  unter  der  des 
Hrn.  Vkedir.  Krüger   in  Rostock.    In  Mecklenburg  hat  schon  Herr 
Yicedir.  Dr.  G  r  i  s  ch  o  w  in  Stavenhagcn  ein  schönes  Beispiel  von  Selbst- 
veriiagoong  und  Bescheidenheit  gegeben,  indem  er  selbst  Hrn.  Krüger 
nach  seinem  Wiedereintritte  zur  Verwaltung  der  Mecklenburgischen 
Kreide  vorschlug. 

Im  Vicedirectoriurn  Bernburg  -  Eisleben,  dem  die  Kreise  Eisleben, 
Bcfnbnrg,  Luckau.  Dessau,  Naumburg,  Eilen  bur»?  und  Halle  angehören 
Vierden,  wird  Hr.  Giseke  in  Eisleben  die  Verwaltung  beibehalten, 
reip.  übernehmen.  Für  das  Vicedirect.  Hessen  -  Cassel,  dem  der  Kreis 
Felsberg  eingeschlossen  werden  wird,  hoffen  wir,  dass  Hr.  College 
Dr.  Fiedler  in  Cassel  unsern  Wunsch  erfüllen  und  auch  noch,  nach 
.«einem  ßückxrute  von  der  Bahn  eines  praktischen  Apothekers,  dio 
Verwaltung'  beibehalten  werde,  in  welcher  er  stets  eine  so  wirksame 
Fürsorge  bewiesen  hat. 

Im  Vicedirectoriurn  Erfurt  hoffen  wir,  dass  die  Herren  Gebrüder 
Bucholt  und  Drcykorn  in  Bürgel  sich  dahin  einigen  werden,  dass 
der  älteste  von  ihnen,  unser  hochgeschätzte  Freund  und  College  Carl 
Friedrich  Bucholz  in  Erfurt,  die  Leitung  übernehme. 

Im  Vicedirectoriurn  Sachsen  tritt  keine  Veränderung  ein  und  der 
so  1  tätige  und  tüchtige  Leiter  desselben  wird  ferner  auch  fortfahren 
ans  aüt  der  umsichtigen  Führung  seines  ansehnlichen  Kreises  eifrigen 
beistand  zu  leisten. 

Ita  Vicediredorio  der  Marken,  dem  die  Kreise  Berlin,  Erxleben, 
Headal,  zo  den  bis  jetzt  in  seinen  Sprengel  vereinigten  Kreisen  An- 
gertaünde,  Königsberg,  Arnswnlde,  Kuppin,  Sonnenburg  und  Pritzwalk 
nueh  hinzukommen  werden,  wird  unser  würdige  Freund  Bolle  mit 
der  Leuang  fortfahren. 

Das  Vicedirectoriurn  Pommern  soll  erst  noch  weiter  hergestellt 
werden,  wenn  eine  zu  hoffende  Ausbreitung  zu  Stande  gekommen 
sein  wird. 

Im  Vicedirectoriurn  Posen,  zu  welcher  die  Vicedirectorien  Posen 
und  Cramberg  zu  vereinigen  sind,  werden  die  Herren  Lipowitz  und 
Weis»  gich  freundlich  über  die  Führung  des  Geschäfts  einigen. 

Im  Vieedirectonum  Schlesien,  dem  die  Kreise  INeustadtel,  Görlitz, 
OeJs,  ifeisse,  Kreuzburg  und  Tarnowitz  zugehören  werden,  dem  jetzt 
eben  der  Kreis  Breslau  sich  angeschlossen  hat,  bat  Hr.  Med.-Assessor 
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Gerlach  die  Uebernahme  versprochen,  dem  Herr  Lockstäd t  t 
tige  Beihülfe  zu  leisten  zugesagt  hat. 

Im  Vicedirectorium  am  Rhein  sind  vier  Vicedirectorien  zu  i 
einigen,  nämlich  Cöln,  Emmerich,  Mühlheim  und  Trier.    Der  geeig 
teste  Ort  scheint  in  der  Mitte  dieser  mir  Cöln  zu  sein.  Wenn 
Herren  Vicedirectoren  derselben  sich  eifrigst  der  oberen  Leitung  il 
Kreise  angenommen  haben,  so  hoffen  wir  doch,  dass  um  des  geint 
schaftlichen  Ganzen  Bestes  willen  eine  freundliche  Uebereinkunft 
Herren  Sehlmeyer,  Müller,  Klönne  und  Löbr  nicht  fei 
werde.    Hr.  Viced.  Klönne  hat  seine  Bereitwilligkeit  bereits  erkl 
Vielleicht  bietet  das  Zusammensein  des  Directoriums  und  eine 
diesen  Herren  einzuleitende  Besprechung  dieserhalb  die  geeignete 
legenheit,  einen  dcsfallsigcn   Beschluss  zu  fassen.     In  der  in  < 
Archive  von  Hrn.  Dr.  Geiseler  gemachten  Aufstellung  sind  die  Kr 
Düsseldorf  und  Mühlheini  ausgelassen,  was  nur  als  ein  Versehen  a 
nerseits  zu  betrachten  ist,  da  mir  der  Entwurf  vorgelegen  und 
diese  hinzuzufügen,  durch  viele  Geschäfte  beengt,  vergessen  La 
•  was  die  Herren  Mitglieder  derselben  entschuldigen  wollen. 

Unser  Freund  Hr.  Dr.  Voget  in  Heinsberg  bat  nach  dem  Wann 
eines  Mitgliedes  seines  Kreises  uns  den  Wunsch  der  Errichtung  ei 
Wittwen-  und  Waisenkasse  unter  den  Mitgliedern  des  Vereins  t 
gesprochen.  Es  kommt  darauf  an,  dass  die  Herren  Mitglieder 
Vereins  sich  geneigt  Enden  lassen  bei  einer  solchen  sich  zu  betaeilif 
Nur  ein  Beitritt  aller  oder  doch  des  grössten  Theils  derselben  kön 
ein  solches  Werk  gelingen  lassen.  Die  Generalversammlung  niagmorj 
sich  über  diese  Angelegenheit  weiter  aussprechen. 

Unser  Freund  und  College  im  Vereinsdirectorium  Herr  Dr. 
Aschoff  hat  über  den  Zustand  des  Vereinsinuseums,  d.  h.  seil 
Sammlungen,  botanischen,  mineralogischen  und  pharmakognostiscl 
einen  Bericht  erstattet.  Aus  demselben  ergiebt  sich,  dass  zumal 
letzteren  noch  sehr  der  Beihülfe  bedürfen.  Im  Interesse  dersell 
unterstütze  ich  seinen  Wunsch  durch  die  Bitte  an  die  Herren  M i t c I 
der  die  Sammlungen  durch  Geschenke  geeigneter  Eiemplare  von  vi 
guen  gütigst  erweitern  zu  helfen. 

Um  das  Interesse  an  den  Verein  zu  beleben,  habe  ich  mehr 
die  jungem  Mitglieder  des  Vereins  eine  geschichllich-topograplii>' 
Darstellung  des  Vereins  verfasst  und  in  dem  Juli-  und  Augusthe 
des  Archivs  abdrucken  lassen.  Der  Hr.  Hof  buch  handler  Heinn 
Wilhelm  Hahn  in  Hannover,  welcher  der  Redaction  des  Archi 
bei  ihrer  Bestrebung  dem  Archive  ein  erhöhetes  Interesse  zu  gebt 
durch  eine  vorzügliche  Ausstattung  auf  das  Bereitwilligste  entge^ 
gekommen  ist,  was  wir  dankbar  erkennen,  hat  zu  derselben  na 
meiner  Angabe  eine  Uebersichtskarte  verfertigen  lassen,  welche  t 
Gebiet,  über  welches  der  Verein  sich  erstreckt,  veranschaulicht. 

Möge  das  Band  der  Eintracht  unter  den  Collegen  dieses  ansch 
liehen  Gebiets  stets  uuverkürzt  zusammenhalten  und  unsere  gemein*»' 
Bestrebung  zum  Besten  der  Pharmacie  und  somit  der  menschlich 
Wohlfahrt  immer  mehr  erstarken  und  sich  ausbreiten,  dann  wird  au 
unser  Verein  mehr  und  mehr  diejenige  Anerkennung  nach  innen  ui 
aussen  finden,  welche  geeignet  sein  wird,  unserra  Ziele  der  Vervo 
kotnmnung  unserer  Kunst  und  unserer  Wissenschaft  näher  zu  kom« 
Unser  Nachbar -Verein  auf  der  südwestlichen  Seite  unseres  Veren 
der  süddeutsche,  welcher  jetzt  unter  der  ausgezeichneten  Lf'1"1 
unseres  Freundes  Dr.  Herberger  und  seines  Freundes  Winkl' 
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U  pkannaceuti  sehen  Vereine  von  Rheinbaiern,  Würtemberg,  Baden, 
H«Kn-Darm»tadt  und   Nassau  in  sich  fasst,  wird  mit  ans  am  die 
Welte  bemühet  »ein,    seinerseits  unsern  Stand  in  seinen  praktischen 
nie  wissenschaftlichen  Leistungen  2a  weiteren  Ehren  zn  führen.  Sein 
Organ,  das  Jahrbach  für  praktische  Pharmacie,  hat  auf  eioe  erfreuliche 
Weise  ein  schönes  Streben  für  die  wissenschaftlichen  Fortschritte  zu 
wirken,  an  den  Tag  gelegt.    Möge  stets  der  Genius  der  Eintracht  in 
]ti\tm  Vereine,  wie  in  den  andern  pharmaceutischen  Vereinen,  so  in 
Baiera.  ia  den  abgesonderten  im  Erzgebirge  Sachsens,  wie  in  dein 
Hamborg- Altonaischen  u.  a.  m.  walten  und  allen  stets  das  hohe  Ziel 
der  Befestigung,   der  Würde  nnseres  Standes  vorschweben.  Lassen 
Ste  aas  ia  der  Anerkennung  dieser  Bestrebungen  auch  ihren  Organen, 
dem  Jahrbach  der  Pharmacie,  wie  dem  Reperlorium,  welches  unter 
Leitung  oiuers  trefflichen  Büchners,  dem  der  Himmel  eine  erneuerte 
Dj-act  seiner  Gesuudheit  schenken  wolle,  die  rechte  Würdigung  schen- 
ken und  für  dieselben  in  nnsern  Kreisen  die  verdiente  Verbreitung 
ans  angelegen  sein  lassen.    Wir  haben  vor  dem  Schlüsse  unsers  Be- 
richts aoeb  eine  Pflicht  zu  erfüllen,  indem  wir  die  Preisvertbeilung 
der  aaf  die  Preisfrage  der  Hägen  -Bucbolz'schen  Stiftung  eingegange- 
nem Preis  schritten  vornehmen.    Es  sind  derselben  nicht  weniger  als 
Eilf  eingegangen,  die  Neunte,  Zehnte  und  Eilfle  sind  nach  dem  ge- 
setzlich festgestellten  Termine  eingegangen. 

Es  ist  eine  erfreuliche  Erscheinung,  dass  die  Preisfrage  so  viel 
Bewerber  gewonnen  hat  und  dieses  als  ein  Beweis  anzusehen,  dass 
d^r  wissenschaftliche  Eifer  unter  unseren  jungen  Fachgenossen  belebter 
als  je  sei  and  wir  wollen  die  Forlsetzung  für  folgende  Jahre  wünschen. 

Durch  unser  ganzes  Auftreten  in  dieser  General -Versammlung  so 
wie  ia  dem  Kreise  unseres  Berufes  werde  immermehr  sichtbar,  wie 
die  PV\*Tu\Acie,  indem  sie  uns  hinweiset  auf  das  grosse  Buch  der  Na- 
tur, welches  ia  tausend  fall  igen  Schriftzügen  die  Weisheil  des  Schöpfers 
wie  die  Br weißt  seiner  Güte  enthält,  uns  auch  zur  Lebensweisheit 
anleitet,  welche  den  rechten  Stand punet  des  Menschen  darin  findet, 
nut  seinen  Kräften  dem  allgemeinen  Wohle  zu  dienen,  und  erwägt, 
d*s*  dazu  nicht  leidenschaftliche  Aufwallung  bei  betrübenden  Wahr- 
nehmnücea,  welche  in  jedem  Stande,  in  jeder  Stellung  nicht  ausbleiben, 
fahret,  sondern  ruhige  Ergebung  bei  den  Schicksalen,  welche  zu  ändern 
oft  nicht  in  unserer  Macht  liegen,  sondern  ein  festes  und  beharrliches 
Abweisen  anmessender  Aufbürduiigen  von  Seiten  unserer  Gegner,  in- 
dem wir  ihnen  die  Treue  in  unserer  Berufspflicht  und  die  nie  hinten- 
aiu abätzende  Bestrebung,  nns  die  Fortschritte  der  Wissenschaft  zu 
eigen  zu  machen  und  nützlich  wirksam  werden  zu  lassen,  enlgegen- 
sleaunen.    Ein  solches  Verhalten  wird  uns  nicht  allein  den  verdienten 
Schatz  unserer  hohen  Schirmherren  fort  und  fort  zuwenden,  es  wird 
aueü  dua.  dienen,  dass  Missstände  erkannt,  in  nähere  Beleuchtung  ge- 
zogen und  za  unserm  und  der  Pharmacie,  als  mit  dem  allgemeinen  Gedeihen 
im  mnigslcn  Zusammenhange  verknüpften  Besten,  in  weise  Maassnahmcn 
werden  verkehrt  werden.    Dazu  wird,  so  wollen  wir  hoffen,  die  Denk- 
schrift, welche  schon,  wie  Sie  alle  verehrte  Collegen  wissen,  von  unserm 
sengen  Brandes  beabsichtigt  wurde,  dienen.  Sie  ist  ihrer  Vollendung 
zieadieh  genahet.   Es  wird  nur  noch  eine  umsichtige  Prüfung,  vielleicht 
eine  ihetJ  weise   Abänderung  nöthig  sein  und  sie  selbst,  wenn  nicht 
unerwartete  Hindernisse  eintreten,  im  Beginne  des  neuen  Jahres  in 
unserem  Archiv  erscheinen.    Wir  wollen  bemühet  sein,  sie  da  einzu- 
reieaea    von  wo  die  darin  zur  Sprache  gebrachten  Mängel  in  der 
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Gesetzgebung,  so  weit  sie  die  Pharmacie  betrifft,  ihre  Erledigung  findet 
können  und  unserm  Wunsche  gemäss  finden  werden. 

So  lassen  Sie  uns  dann  unsere  General  •Versammlung  weiter  füh- 
ren, indem  wir  zur  Mittheilung  der  wissenschaftlichen  wie  praktischer 
Vortrüge  übergehen.  Vorher  aber  nehmen  Sic,  verehrteste  Gönner  und 
Freunde  unseres  Vereins,  sowie  Sie,  hochgeschätzte  Mitglieder  desselben, 
unsern  lauten  Dank  für  Ihre  Theilnahme,  vor  allen  bringen  wir  Ihnen, 
verehrter  Hr.  Vicedir.  Freund  Sehlmeyer,  innigen  Dank  dar  für  Ihre 
aufopfernde  Bemühungen,  uns  diese  Versammlung  möglichst  angenehm 
zu  machen.  Möge  die  freudige  Anerkennung  Ihrer  Collegen  und  das 
Bewusslsein,  die  Zwecke  unseres  Apothekerbundes  thötig  gefördert 
zu  haben,  einen  süssen  Lohn  gewähren,  so  wie  wir  alle  freudig  der 
Versammlung  in  Cöln  in  Ehren  gedenken  werden,  welche,  wenn  auch 
eben  erst  eröffnet,  uns  zu  schönen  Erwartungen  berechtigt. 

Schlussrede  des  Oberdirectors  in  der  Sitzung  am  10.  Sept. 

Verehrteste  Ehrenmitglieder,  Freunde  und  Collegen! 

Kommen  und  Scheiden  ist  des  Menschen  Loos!    So  sind  auch 
schnell  die  Stunden  und  Tage  vorübergegangen,  welche  uns  hier  zur 
24sten  Jahresfeier  der  Stiftung  unsers  Vereins  in  der  uralten  Colonia 
Agrippina,  an  den  gesegneten  Ufern  des  grossen  deutschen  Stromes 
versammelte,  der  von  jeher  der  deutschen  Nation  so   wichtig  und 
werth  gewesen  ist.    Nicht  allein  ihr  Alter  ist  es,  welches  diese  Stadt 
uns  ehrwürdig  macht,  sondern  auch  die  grossartige  Bedeutung  ihres 
regen  Lebens,  so  im  Handel  wie  in  der  Wissenschaft.  Ihr  Alter  erhebt 
sich  bis  zum  grauen  Alterthumc  der  Römer-  Herrschaft.    Vor  einein 
Jahrtausend  bereits  war  sie  eine  der  ansehnlichsten  Hansestädte,  freie 
Reichsstadt,  ja  eine  Hauptstütze  der  deutschen  Hanse,  dann  die  Haupt- 
stadt des  Erzbisthums  und  Kurstaates  Cöln,  unter  dessen  Herrschaft 
sie  einst  Sitz  einer  ansehnlichen  Universität  war.    In  ihren  Mauern 
gründete  vor  fast  acht  Jahrhunderten  der  fromme  Sinn  das  mächtige 
Gotteshaus,  welches  zu  den  grössten  Zierden  deutscher  Baukunst  ge- 
hörend, von  jeher  die  Bewunderung  der  Reisenden  auf  sich  zog  und 
der  Vollendung  seit  der  Zeit,  dass  sie  dem  mächtigen  Scepter  von 
Preussen  unterworfen  ist,  beschlossen  wurde,  zu  dessen  werkthättgen 
Betreibung  sich  grossartige  Vereine  gebildet,  welche  Zeugniss  geben, 
dass  in  Deutschland  der  Sinn  für  Schönheit  kräftig  erstanden,  und 
welcher  ein  redendes  Denkmal  sein  wird,  was  Eintracht  und  Gemein- 
sinn  vermag,  wie  das  ein  deutscher  Fürst,  Sprosse  eines  erhabenen 
Kaiserhauses  so  ehrend  für  ihn  selbst  hier  ausgesprochen.    Wie  viele 
treffliche  Anstalten  enthält  diese  Stadt  für  Wissenschaft,  Kunst  und 
Industrie!  Mit  Zuvorkommenheit  und  Freundschaft  sind  wir  hier  auf- 
genommen worden.   Die  hochachtbare  städtische  Behörde  hat  uns  den 
Zugang  tum  Museum  eröffnet,  in  dem  wir  Nützliches  und  Schönes 
sehen,  des  Hrn.  Erzbischofs  Gnaden  haben  uns  den  Eintritt  in  den 
ehrwürdigen  Dom  gestattet,  der  uns  ein  Bild  mächtigen  deutschen 
Kunstsinns  vorgeführt  hat  und  uns  in  seinen  der  Anbetung  geweiheten 
Räumen  in  Ehrfurcht  zu  Dem  erhoben  hat,  der  allein  der  Anbetung 
würdig,  der  Urquell  alles  geistigen  Lichts  ist.    Wir  sagen  den  tief- 
gefühlten Dank  dem  hochwürdigen  Domcapitel,  wie  dem  Obervor- 
stande der  städtischen  Verwaltungsbehörde,  welcher  uns  den  Genuss 
der  städtischen  Schätze  für  Kunst  und  Wissenschaft  gewährte.  Wir 
gedenken  mit  inniger  Anerkennung  der  Aufmerksamkeit  und  freund- 
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welche  man  hier  uns  von  so  vielen  Seiten  unserer 


würdigen  Vorsünden  der  hiesigen  wie  auswärtigen  Hand- 
weiche uns  durch  Aufstellung  grossartiger  Waarenvorräthe 
wie  interessanter  Gerätschaften,  Gelegenheit  zu  mannigfacher  Beleh- 
rtes caben,  bringen  wir  von  Herzen  die  dankbarste  Anerkennung. 
Auch  unserm  süddeutschen  Collegenvereine,  der  uns  einen  so  würdigen 

gesendet,  fühlen  wir  uns  dankbar  verpflichtet  und 
ferner  Hand  in  Hand  unser  Bestreben  zum  Besten  der 
-ie  gesegnet  sein  möge.  Wir  schulden  die  reinste  Dankbarkeit 
d<-w  verehrten  Manne,  der  unsern  hiesigen  Aufenthalt  uns  angenehm 
vnd  nutzreich  zu  machen  uns  seine  Zeit  widmete,  unserm  Freunde 
<lem  Hrn.  Vicedir.  Sehlmeyer,  die  wir  durch  die  Fortdauer  einer 
»ig  warmen  Freundschaft  ihm  zu  vergelten  suchen  wollen. 

Allen  geschätzten  Collegcn,  welche  durch  Vortrüge  und  praktische 
?!itih«i:angcn  das  Interesse  der  Versammlung  erhöheten,  sei  freund- 
lieber  Dank  gebracht.  Mit  Freude  erkennen  wir  die  Opfer  der  Frcund- 
Anhinglichkcit,  welche  so  viele  ehrenwerthe  Freunde  und 
an  den  Tag  gelegt  haben,  indem  sie  weite  Reisen  unter- 
bei  unserer  Versammlung  zu  betbeiligen.    Möge  der 
Gesa««,  den  das  Beisammensein  so  vieler  achtbaren  Collegen,  die  er- 
neut rten  und  neugeknüpflen  Bande  collegialischer  Freundschaft  in  sich 
schliefst,  Ihnen  and  ans  allen  Ersatz  gewähren,  und  ihnen  einen 
Lohn  darreichen!    Unsere  hiesige  Versammlung,  das  dürfen 
»trächtigem  Gefühle  aussprechen,  hat  aufs  Neue  uns  erhoben 
unserm  Berufe  treu  und  wirksam  zu  sein.    Möge  so 
beitragen,  den  Sinn  für  ächte  Collegialität  unter  unsere  Standes- 
jreoo<«en  auch  in  diesen  rheinischen  Gegenden  mehr  hervorzurufen, 
den  Geist  merkantilischen  Strebens  mit  jenem  der  wissenschaftlichen 
Fortschritte  tu  vertauschen  und  die  Ehre  und  'Würde  unsers  Faches 
in  den  Hintergrund  treten  zu  lassen,  auf  dass  der  Name 
mit  dem  eines  Ehrenmannes  gleichbedeutend  werde, 

Herren,  werden  wir  auch  geistige  Früchte  erndten, 
» 


diese  24te  General -Versammlung  mit  dem  lauten 
7erein  immer  mehr  gedeihen  und  reich  an  Frucht 
an  schöner  Frucht  für  die  Wohlfahrt  unserer  Mitmenschen, 
deao  unsere  Pharinacte  will  als  dienendes  Glied  in  der  grossen  Kette 
der  menschlichen  Bestrebungen  nur  Nützliches  und  auf  das  Wohl  des 
Ganren  Abzweckendes  leisten!  Möge  ihr  fortan  die  rechte  Würdigung 
in  ien  Kreisen  werden,  von  wo  Schutz  und  Schirm  verheissen  sind, 
auf  dass  sie  entlastet  von  den  Fesseln  der  Jetztzeit  freudig  empor- 
zur  grösseren  Vervollkommnung.  Mögen  wir  uns  alle  im  näch- 
Jaare  bei  der  Feier  des  ersten  Jubelfestes  einer  25jährigen 
Stiftungsfeier  in  dem  deutschen  Florenz,  in  Dresden,  freudig  wieder 
lo^aoiroeofinden  und  möge  das  neue  Vereinsjahr  ein  gesegnetes  sein. 
H<j?e  das  verehrte  Oberhaupt  der  preussischen  Mcdicinalvcrwaltung, 
wekaes  Sc.  Majestät  der  König  auf  unseren  Wunsch  uns  zum  Protector 
begütigte,  sich  die  Bctheuerung  der  ehrerbietigen  Wünsche  für  sein 
Wehl  er  fallen  lassen  und  unsern  Wünschen,  die  wir  in  aller  Billigkeit 
für  das  Bette  unsers  Standes  hegen,  sich  ferner  geneigt  erweisen. 
Gott  erhalte  den  König,  den  er  jüngst  wunderbar  aus  Tod  und  Ver- 
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derben  mit  seiner  mächtigen  Hand  errettet  hat  und  sein  Königliche* 
Hans  and  segne  seine  Bemühungen  um  die  Wohlfahrt  seines  Volkes 

90  wie  der  Wissenschaft! 

Die  Generalversammlung  ist  geschlossen. 


2)  Veränderungen  in  den  Kreisen  des  Vereins. 


Neue  Einrichtung  der  Vicedirectorien. 

Der  im  Julihefte  des  vorigen  Jahrgangs  veröffentlichte  Vorschlag 
zur  Einordnung  der  meisten  Kreise  des  Vereins,  welche  bisher  abge- 
sondert unter  dem  Directorio  standen,  unter  Vicedirectorien,  so  weit 
es  die  Verhältnisse  gestattet  haben  mit  Anfange  dieses  Jahrea  ausgeführt 
und  ins  Leben  getreten  wie  folgt: 

I.  Die  vier  Vicedirectorien  am  Rhein  bleiben  für  jetat  unver- 
ändert aufrecht  erhalten. 

II.  Das  Vicedirectorium  Westphalen  unter  der  Leitung  des  Hrn. 
Directors  Dr.  L.  Aschoff  in  Bielefeld  wird  die  Kreise  1)  Arnsberg, 

2)  Herford,  3)  Lippe,  4)  Minden,  5)  Münster,  6)  Paderborn,  7)  Siegen 
umfassen. 

III.  Vicedirectorium  Hannover  unter  Leitnng  des  Hrn.  Vicedirectors 
Becker  in  Peine  die  Kreise  1)  Hannover,  2)  Hildesheim,  3)  Osnabrück, 

4)  Ostfriesland,  5)  Lüneburg,  6)  Oldenburg,  6)  Stade. 

IV.  und  V.  Die  Vicedirectorien  Braunschweig  und  Mecklenburg 
bleiben  unverändert. 

VI.  Vicedirectorium  Bernburg  -  Eisleben  wird  umfassen:  die  Kreise 
1)  Bernburg,  2)  Boberslurg,  3)  Dessau,  4)  Eilenburg,  5)  Halle,  6) 
Eislebcn,  7)  Luckau,  8)  Naumburg. 

Vit.  Vicedireetorium  Hessen  die  Kreise  1)  Cassel,  2)  Eschwege, 

3)  Felsberg,  4)  Hanau,  5)  Treysa. 

VIII.  Vicedirectorium  Erfurt  -  Gotha -Weimar  die  Kreise  1)  Alten- 
burg, 2)  Coburg,  3)  Erfurt,  4)  Gotha,  5)  Jena,  6)  Sondershausco, 
7)  Weimar. 

IX.  Vicedirectorium  Sachsen  bleibt  unverändert. 

X.  Vicedirectorium  der  Marken  umfasst  die  Kreise  :  i)  Anger- 
mündc,  2)  Arnswalde,  3)  Berlin,  4)  Erxlcben,  5)  Königsberg  in  der 
Neumark,  6)  Pritzwalk,  7)  Ruppin,  8)  Sonnenburg,  9)  Stendal. 

XI.  Vicedirectorium  Pommern.  Die  Herstellung  bleibt  einstweilen 
noch  ausgesetzt. 

XII.  Vicedirectorium  Posen  und  Bromberg  bleibt  für  jetzt  unver- 
ändert. 

XIII.  Vicedirectorium  Schlesien  hat  seinen  Sitz  in  Breslau,  wo 
llr  Medicinal- Ass.  Gcrlach  die  Leitung  übernommen  hat.  Die  dahin 
gehörenden  Kreise  sind  :  1)  Breslau,  2)  Görlitz,  3)  Kreutberg,  4)  Neissc, 

5)  Neustädte!,  6)  Oels,  7)  Tarnowitz, 

Kreis  Altcnburg. 
Eingetreten:  Hr.  Medicinalrath  und  Hofmedicus  Dr.  Schubart 
in  Cahla  als  ausserordentliches  Mitglied. 

Im  Kreise  Berlin. 
Ausgeschieden:  Hr.  Hofapoth.  Dcsen  i  s  s  in  Potsdam. 
Eingetreten:  Hr.  Apoth.  Bolle,  früher  schon  Mitglied,  und  Hr. 
Apoth.  Meyerhoff  in  Berlin. 
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Im  Kreise  Bonn. 
Eingetreten:  Hr.  Apoth.  Hengelborg  in  Bonn,  Hr.  Apotb.  M a r x 
iL  Bkäobach. 

X  o>c*  treten :  Hr.  Apoth.  Her  weg  h  in  Lechenich,  Hr.  Apoth. 
Beteten  in  Linx. 

Im  Kreise  Bromberg 
ist  der  erst  eingetretene  Hr.  College  Schreiber  in  Mogilno  wieder 
»antreten,   dagegen  sein  Vorginger,  Hr.  Sleffenhagen,  wieder 
beigetreten  und  Hr.  Apoth.  Lange  in  Wirsitz  eingetreten. 

Im  Kreise  Conitz. 
Eingetreten:  Hr.  Apotb.  Weise  in  Krojaoke,  Ur.  Apoth.  Plan- 
tjij  in  Prenss.  Stargardt. 

Ausgetreten:  Hr.  Ap.  Sturm  in  Uszcz,  früher  in  Cammin,  ist  in 
SreU  Bromberg  übergegangen. 

Im  Kreise  Eilenbnrg. 
Aufgetreten:  Hr.  Apoth.  Well  er  in  Elsterwerda. 

Im  Kreise  Erfurt. 
Angetreten:  Hr.  Apoth.  Mötsch  mann  in  Schleusingen. 
Eingetreten:  Hr.  Apoth.  Buddensieg  in  Tennstadt,  Hr.  Apoth. 
Halten  mann  in  Langensalza. 

Kreis  Hanau. 

Im  neu  errichteten  Kreise  Hanau,  dessen  Blitglieder  im  Novemberhefte 
des  Archivs  angezeigt  worden,  ist  Hr.  Medicinal  -  Ass.  und  Apoth.  Beyer 
in  Haaau  zum  Kreisdrrector  bestellt  und  dieser  Kreis  dem  Vicedirectorio 


Kreis  Jena. 

Wie  schon  früher  gemeldet,  tritt  Hr.  Droguist  Bern  er  in  Schleis 

n 


E*  tritt  ein:  Hr.  Apoth.  Müller,  Pachtinhaber  der  Pratorius 'sehen 
in  Seestadt  a.  d.  Orla. 

Im  Kreise  Lausitz. 
Ausgeschieden:  Hr.  Apoth.  Neubert  in  Zittau. 
Eingetreten :  Hr.  Apoth.  Rein  daselbst,  schon  pro  1844. 

Im  Kreise  Neustftdtel. 
Auagetreten:  Hr.  Apoth  Jende  in  Sayan. 

Eingetreten:  Hr.  Apotb.  Pelldram  daselbst,  ferner  Hr.  Apoth. 
Oldendorff  in  Jauer,  bereits  früher  Mitglied,  tritt  wieder  ein;  als 
ror deutliche*  Mitglied  Hr.  Pharmaceut  J.  Paudell  daselbst. 
Hr.  Apoth.  A.  Wege  in  Polkwits  hat  nach  Verkauf  seiner  Apo- 
in  Frankfurt  a.  d.  Oder  etablirt  und  tritt  in  den  dortigen  Kreis. 
Im  Kreise  Oldenburg. 
Hr.  Apoth.  Struve  in  Westerfilde  ist  gestorben.  Hr.  Apoth. 
Brandes  in  Fiddenwerder  hat  seine  Apotheke  verkauft  und  tritt  aus. 
Hr.  Administrator  Antoni  hat  die  Apotheke  des  Hrn.  Brandes  in 
Fiddenwerder  erkauft  und  bleibt  Mitglied.  Die  Wittwe  Madame  Georgi 
in  Jerer  wünscht  für  ihre  Apotheke  die  Mitgliedschaft  des  Vereins, 
ünster  in  Berne  tritt  ein. 

Im  Kreise  Paderborn. 
:  Hr.  Apoth.  Kobbe  in  Peckelsheim. 

Im  Kreise  Pritzwalk. 
:  Hr.  Apotb.  Barbarin  in  Meyenburg. 
Im  Kreise  Rostock. 
Am  die  Stelle  des  durch  den  Tod  ausgeschiedenen  Hrn.  Apothe- 
kers Dr.  Witte  ist  der  Provisor  Hr.  F.  J.  Schultz  getreten. 
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Im  Kreise  Trier. 

Ausgeschieden  :  Hr.  Apoth. Heerbrand  in  Saarbarg.  Hr.  Apot 
Nickhofen  in  Daun. 

Der  neugebildete  Kreis  in  der  Ei  fei  wird  folgende  Mitglieder  en 
halten:  Hr.  Apoth.  W eich pfenni ng  in  Blankenheim,  Hr.  Apot 
Scholl  in  Blumenthal,  Hr.  Apoth.  M.  Tils  in  Gemünd,  Hr.  Apot 
Elter  in  Manderscheid,  Hr.  Apoth.  Neu  hoff  in  Lützerath,  Hr.  Apot 
Veling  in  Hillesheim,  Kreisdirector. 

Mehrere  Mitglieder,  welche  aus  dem  Kreise  Tri e  r  in  den  Kreis  i 
der  Eifel  übertreten  werden,  sollen  später  angezeigt  werden. 

Wir  heissen  die  neuen  Mitglieder  freundlich  willkommen. 

Im  Kreise  Weimar. 

Ausgetreten:  Hr.  Apoth.  Hanert  in  Buttstädt,  Hr.  Apoth.  Rein 
hard  aus  Buttstädt  ist  nach  Arnstadt  gezogen  und  bleibt  Mitglied,  tri 
aber  in  den  Kreis  Erfurt. 

Ausgetreten:  Hr.  Apoth.  Milarch  in  Berka  an  der  Ilm. 

Das  Directorium. 
3)  Vereins  -  Angelegenheiten. 

Notizen  aus  der  Gener alcorrespondenz  des  Vereins. 

Von  Hrn.  Viced.  Dugend  wegen  neuer  Mitglieder.  Von  Hrn.  Insp 
Brandes  wegen  Rechnungs-Abschlüssen.  Von  Hrn. Gehülfen  Ledin< 
in  Bremen  wegen  Beiträge  zur  Unterstützungsanstalt.    Von  Hrn.  Dr 
Schmidt  in  Sonderburg  wegen  Berichtigung  der  geschichtlichen  Dar- 
Stellung  des  Vereins.    Von  Hrn.  M.  A.  Beyer  in  Hanau  wegen  Be- 
gründung des  Kreises  Hanau.    Von  Hrn.  Viced.  Dr.  Fiedler  wegci 
desselben.    Von  Hrn.  Dir.  Dr.  L.  Asch  off  wegen  Vicedirectoriunu 
Westphalen.    Von  Hrn.  Viced.  Becker  wegen  Vicedirectoriums  Han- 
nover.  Von  Hahn'scher  Hofbuchhandlung  wegen  Heerlein's  Schrift 
Von  Sr.  Hoheit  dem  regierenden  Herzoge  von  Anhalt  Dessau  wegen 
gnädigster  Genehmigung  der  Widmung  des  Archivs.  Von  Hrn.  Heer- 
lein in  Zürich  wegen  seiner  Schrift.    Von  Sr.  Ezcellcnz  dem  Herrn 
Geh.  Staatsministcr  und  Generalpostmeister  von  Nag  I  er  wegen  Porto- 
freiheit.   Von  Hrn.  Kreisd.  Bla  ss  wegen  Bemühung  um  Ausbreitung 
des  Vereins.    Von  Hrn.  Viced.  Bucholz  in  Erfurt,  Dreykorn  in 
Bürgel  und  Dr.  Bucholz   in  Gotha  wegen  Vicedirectoriums  Erfurt, 
Gotha,  Weimar.    Von  Hrn.  Kreisd.  Schröter  in  Cahla  wegen  Ein- 
ordnung seines  Kreises.    Von  Hrn.  Viced.  Bolle  wegen  Erweiterung 
seines  Vicedirectorii.  Von  Hrn.  Viced.  Giscke  ebendeshalb.  Von  Hrn 
Viced.  Lipo witz  und  Weiss  wegen  Fortbestandes  ihrer  Viccdirec- 
torien.  Vou  Hrn.  Kreisd.  Schulz  in  Conitz  wegen  Eintritts  neuer  Mit- 
glieder.   Von  Hrn.  Viced.  Sehlmeyer  wegen  Rechnungsabschluss 
der  Einnahme  bei  der  Generalversammlung.  Von  Hrn.  Kreisd.  W rede 
wegen  Veränderung  in  seinem  Kreise.    Von  Hrn.  Hornung  wegen 
Recension  fürs  Archiv.    Von  Sr.  Exccllenz  dem  Hrn.  Protector  Geh. 
Staatsminister  Dr.  Eichhorn  wegen  Archiv*endung  und  Portofreiheit. 
Von  Hrn.  Insp.  Brandes  wegen  Vcreinsstempel.  Von  Hrn.  Schindler 
in  Ziegenhals  wegen  Beitrag  zum  Archiv.    Von  Hrn.  Geh.  Hofrath 
Dr.  Harnier  in  Cassel  wegen  seines  Jubiläums.  Von  Hrn.  Viced.  Dr. 
Fiedler  ebendeshalb.  Von  Hahn  scher  Hofbuchhandlung  wegen  Leber- 
sichtskarte   des  Vereins.     Von  Hrn.  Behrens  in  Weener  wegen 
der  Preisschrift   Von.  Hrn.  Viced.  Dr.  M eurer  wegen  Vollendung 
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ow  Denkschrift.    Von  Hrn.  Dir.  Dr.  E.  F.  Aschoff  wegen  Pensionen 
Vso  Hrn.  Ziegeidecker  wegen  seiner  Pension.    Hon  Hrn.  Gedo 
ebendeshalb.  Von  Hrn.  Viced.  Klünne  wegen  Feuerversicherung  und 
E-  d iungiücksunterstützung.  Von  Hrn.  M.  R.  Dr.  Müller  in  Emmerich 
wegen  seiner    Aufforderung   wegen  Vertretung.    Von   Hrn.  Krcisd. 
Schlieakarap  wegen  Aussicht  zum  Kreise  Elberfeld.   Von  Hrn.  Ge- 
hilfen Vahle  wegen  Preisschrift.    Von  Hrn.  Dir.  Faber  und  Dir. 
Dt.  IL  F.  A  s  ch  o  f  f  wegen  Vereinscapitalien.  Von  Hrn.  Kreisd.  S  t  r  e  s  e - 
na  so  wegen  Abgangs  und  Eintritts  neuer  Mitglieder.  Von  Hrn.  Apoth. 
Kabel  in  Eschershausen  wegen  Provisors.    Von  Hrn.  Dir.  Dr.  Her- 
zog wegen  Brandes'  Stiftung.    Von  Hrn.  Dr.  Reich  in  Burg  wegen 
Ac^ichten  für  Apotheker.    Von  Hrn.  Krcisd.  Rathke  wegen  Samm- 
luig  für  Abgebrannte.    Von  Hrn.  Postmeister  Pothmann  in  Lemgo 
we^en  Erneuerung  der  Porlofreiheit  bei  Fürstl.  Thum  -  und  Taxi'scher 
Ol^rpostbehörde.    Von  Hrn.  Viced.  Dr.  Meurer  wegen  erneuerter 
Poitfreiheit  im  Königreich  Sachsen.    Von  Hrn.  Viced.  Krüger  wegen 
Skhtgenehmigung  der  Portofreiheit  in  Mecklenburg.    Von  Hrn.  Viced. 
Lohr  wegen  neuen  Kreises  in  der  Eifel.    Von  Hrn.  Kreisd.  Veling 
ebendeshalb.    Von  Hrn.  Dir.  Dr.  Wi Hing  wegen  Beiträge  fürs  Archiv. 
Von  Hrn.  Viced.  Krüger  wegen  neuer  Mitglieder.    Von  Hrn.  Insp. 
Brandes  wegen  Kassenangclegenheitcn.    Von  Hrn.  II  a  hn's  Hofbuch- 
hancluat  weceii  mehrerer  Drucksachen.    Von  Hrn.  Viced.  Becker 
wegen  Dankes  des  Hrn.  Bei  he  in  Clausthal  für  zugedachte  Unter- 
stützung und  Ueberweisung  an  andere  Abgebrannten.    Von  Hrn.  Geh. 
Cassebaum  wegen  Beiträge  zum  Archiv.    Von  Hrn.  Dir.  Dr.  Du 
Mf  ml  wegen  Excerpten.    Von  Hrn.  Dir.  Dr.  Geisel  er  wegen  Vi- 
eedurectoriam  Pommern  muss  weiter  noch  sistiren.    Von  Hrn.  Dir.  Dr. 
L».  \  seh  off  wegen  Journallieferung  und  Gründung  von  Kreisbiblio- 
tbeken.  Von  Hrn.  Viced.  Lipowitz  wegen  neuer  Mitglieder  im  Kreiso 
»«istädtel.   Von  Hm.  Viced.  Dreykorn  wegen  neuer  Mitglieder  und 
AoMscbeidaog  älterer.  Von  Hrn.  Viced.  B  u  ch  o  I  z  ebendeshalb.  Von  Hrn. 
Prof.  Dr.  W  alz  in  Speyer  wegen  Beitrag  fürs  Archiv.  Von  Hrn.  Viced. 
Posthof  wegen  Postbestcllungsgcbühren  im  Briefporto.  Von  Hrn.  Dir. 
Dr.  L.  Aschoff  wegen  neuer  Mitglieder.    Von  Hrn.  Geh.  Diek  holz 
wes-ea  Hagen  -  Bucholz's eher   Stiftung.    Von   Hrn.  Kreisdir.  Jonas 
wegen  Beiträge  für  Abgebrannte.  Von  Hrn.  Krcisd.  Schröter  wegen 
Eintritts  des  Hrn.   Mediciualraths  Dr.  Schubert  als  ausserordent- 
liches Mitglied.    Von  Hrn.  Dr.  Geisel  er  wegen  Denkschrift.  Von 
Um.  Geh.  Ober -Berge.  Dr.  Du  M£nil  wegen  Beitrag  zum  Archiv. 
Von  Hrn.  Apoth.  L  i  b  c  a  u  in  Wadersloh.    Berichtigung  fürs  Archiv,  Tod 
def  Hrn.  Oberpräsidenten  v.  Vincke.    Von  Hrn.  Kreisd.  Dr.  Kühl  in 
Roiiock  wegen  Sammlung  für  Abgebrannte.   Von  Hrn.  Apoth.  v.  S  a  n - 
ten  wiegen  Einsendung  einer  archäologischen  chemischen  Schrift.  Von 
Hrn.  Apoth.  Ingenohl  wegen  Versammlung  in  Bremen.     Von  Hrn. 
Köhjjcke  in  Gauding  wegen  Einsendung  von  Calcit     Von  Hrn.  Dr. 
Griger  in  JHühlhansen  wegen  Beitrage  fürs  Archiv  und  Bibliothek. 
Von  Hrn.  Viced.  Bolle  wegen  neuer  Mitglieder.    Von  Viced.  Bu  chol  z 
in  Erfurt  ebendeswegen  und  Austritt  des  Hrn.  Motschmann.  Von 
ktagj.  Postamte  in  Bernburg  wegen  Sendung  nach  Feldberg  statt  nach 
Fehl*rg.  

Aufforderung  an  die  Herren  Vereinsbeamten. 

Da  bis  gegen  Ende  Decembers  nur  erst  aus  dem  Vicedirectorium 
Heii«n,  Braanschweig,  Oldenburg,  sowie  aus  den  Kreisen  Minden, 
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Erxleben,  Hannover,  Lüneburg,  Stade  jind  Stavenhagen  die  Abrecl 
nungen  pro  1844  eingegangen  sind,  so  werden  sämmllicbe  Hern 
Vereinsbeamten  der  übrigen  Vicedirectorien  und  Kreise  um  gefall  i| 
baldige  Einsendung  ihrer  Abrechnungen  hierdurch  dringend  ersucht. 

Das  Directorium. 


4)  Allgemeiner  Anzeiger. 

Aufforderung. 

Da  bis  dahin  verhältnissmässig  nur  erst  wenig  Beiträge,  für  d 
abgebrannten  Collegen  eingegangen  sind,  so  fordern  wir  diejenigi 
Herren  Collegen,  welche  damit  noch  im  Rückstände  sind,  freundii* 
auf,  sich  der  Bedrängten  nach  Kräften  annehmen  und  sie  durch  1k 
steuern  der  Milde  in  ihrer  Noth  unterstützen  zu  wollen! 

Das  Directorium. 


Aufruf  und  Bitte. 

Eine  Feuersbrunst  hat  am  8.  Jan.  1845  auch  den  Collegen  Ern 
in  Jarocin  im  Kreise  Lissa  betroffen,  einen  Collegen,  welcher  berei 
früher  schwer  vom  Unglück  niedergedrückt  war.  Den  Statuten  gern* 
und  in  Hoffnung,  dass  nicht  allein  Pflichtgefühl,  sondern  vorzügli« 
menschenfreundliche  und  collegialische  Gesinnung  die  Herren  Mügl" 
der  des  Vereins  bei  der  Noth  des  unglücklichen  Collegen  beseelen  ur 
Sie  zur  Linderung  derselben  bewegen  werde,  werden  Sie  Alle  zu  ein« 
Beisteuer  hierdurch  aufgefordert,  sowie  die  Herren  Vereins beamten  u 
Empfangnahme  und  Einsendung  an  Hrn.  Director  Faber  in  Min<Jt 
ersucht  werden. 

Im  Namen  des  Directoriums 

der  Oberdirector  Dr.  Bley. 


Anzeige. 

In  dem  pharmaceutischen  Institute  tu  Jena  beginnt  bald  na« 
Ostern  d".  J.  ein  neuer  Lehrcursus.  Anfragen  und  Anmeldungen  st 
Theilnahme  an  demselben  sind  daher  möglichst  zeitig  an  den  unte 
zeichneten  Director  zu  richten.  Der  7.  Bericht  (in  diesem  Arch 
März,  1844)  enthält  die  Statuten  dieses  mit  unserer  Universität  vei 
bundenen  Lehrinstituts,  welches  seit  16  Jahren  besteht  und  gegenwsi 
tig  2$  Theilnehmer  zählt.  Ueber  die  nothwendig  gewordene  Erneu< 
rung  und  Erweiterung  der  Locale,  vornehmlich  des  pharmaceutüd 
chemischen  Laboratoriums,  wird  demnächst  berichtet  werden. 
Jena,  im  Januar,  1845.  Dr.  H.  Wackenroder, 

Hofrath  und  Professor  an  der  L'ni 
versit&t  Jena. 
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ffiöHV  DER  PHARIAÖR 


XCI.  Bandes  zweites  Heft. 

Erste  Abtheilung. 


L  Physik,  Chemie  und  praktische 

Pharniacie. 


Teber  zweidrittel-  und  halb-essigsaure  Bleioxyde, 
die  Färbung  des  Bleicerats,  Einwirkung  dieser 
basischen  Salze  aui  ätherische  und  fette  üele  etc.; 

von 

Rud.  Schindler, 

Apotheker  in  Ziegenhals. 

Basse»  Döbereiner  und  vorzüglich  Berzeltus 
waren  die  Ersten,  die  uns  mit  einigen  basischen  essig- 
sauren B/eiVerbindungen  bekannt  machten;  die  Mitthei- 
lungen des  Letztern  sind  vielseitig  missverstanden  wor- 
den- Wenn  man  dessen  Lehrbach  der  Chemie,  die  frü- 
heren Auflagen  wie  die  letzte  über  die  von  ihm  angege- 
benen Verbindungen  mit  den  Lehren  und  Handbüchern 
anderer  Chemiker  vergleicht,  wird  man  diesen  Missgriff 
sogleich  erkennen.  Die  Darstellung  des  eindrittel-essig- 
sauren  Salzes  hat  Dulk  *)  am  meisten  missverstanden, 
die  Bereitung  des  einsechstel-essigsauren  Salzes  aber  fast 
so  viele,  als  mir  deren  Werke  zu  Händen  gekommen  **). 

*)  Es  würde  Herrn  Prof.  Dulk  schwer  fallen,  ans  nach  der  Preuss. 
Pharm,  bereitetem  Bleiessig  durch  Vermischen  mit  Alkohol  ein- 
driticl-essigsaures  Salz  zu  erhalten ;  seine  neueste  Chemie  kenne 
ich  nicht,  ob  er  pich  darin  anders  auslässt. 

•*J  Sollte  vielleicht  ein  Druck-  oder  Schreibfehler  sich  in  die  An- 
naltt  dt  chimie  94.298.  eingeschlichen  haben,  so  wäre  die  Ursache 
dieser  Mißverständnisse  enträthselt.  Mir  stehen  genannte  An- 
male*  nicht  zu  Gebote. 

Arch.  d  Pharm.  XCI.Bds.2.Hft.  9 
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Schindler, 


Vor  lönger  denn  6  Jahren  sachte  ich  mir  desh 
eine  genauere  Kenntniss  der  basisch  essigsauren  B 
salze  zu  verschaffen,  und  gelangte  zu  Resultaten, 
vielseitig  von  den  bis  dahin  bekannten  abwichen, 
ringe  Müsse  und  die  Umständlichkeit  der  genauen  Ermi 
lung  der  Essigsäure  verzögerten  meine  Arbeit  sehr.  Ki 
mit  Untersuchungen  darüber  beschäftigt,  kam  mir  M 
scher  lieh's  Chemie  von  4840  zu  Händen.  Ich  fand  da 
bis  auf  wenig  Ausnahmen  meine  vorgenommenen  Arbei 
bestätigt  und  hielt  es  deshalb  nicht  mehr  für  wei 
meine  Arbeiten  fortzusetzen. 

Dr.  G.  C.  Witt  stein  wird  mehrere  widersprechen 
Angaben  der  früher  bekannten  basischen  Verbindung 
gelesen  haben  und  hat,  von  Buchner  mehr  noch  auf^ 
fordert,  sich  bemüht,  seine  Ansichten  geltend  zu  mach« 
Sein  Aufsatz  befindet  sich  im  Buch ner sehen  Repe 
Bd.  34.  Hfl.  2.  p.  181  *),  man  kann  aber  diesen  Arbeit 
durchaus  nicht  beipflichten.  Ich  werde  deshalb  au 
nur  am  Ende  meiner  Miltheilungen  einige  Vergleichung< 
einiger  seiner  Schlussfolgerungen  anführen. 

Zweidrütel  -  essigsaures  Bleioxyd. 
Dieses  hat  Mitscherl  ich  in  seinem  Lehrbucho  d 
Chemie,  4840.  Bd.  2.  S.  240.  beschrieben.  Er  schmil 
Bleizucker  bei  einer  Temperatur  etwas  über  200°,  b 
der  Rückstand  erstarrt,  oder  sättigt  Bleizucker  mit  d< 
Hälfte  des  schon  enthaltenen  Bleioxyds.  Dieses  Salz  i 
nach  Mitscher  lieh;  in  weniger  als  einer  gleichen  Meng 
Wasser  und  in  Alkohol  löslich;  das  wasserhaltige  verlie 
durch  Erhitzen  über  400°  sein  Wasser,  Hiernach  könnt 
man  leicht  glauben,  die  Löslichkeit  im  Alkohol  stand 
der  im  Wasser  wenig  nach.  Ich  habe  wiederholt  dies 
Verbindung  aus  weingeistiger  Lösung  krystallisiren  lass« 
indem  ich  eine  der  concentrirtesten  wässerigen  Lösunge 
mit  einhalb  bis  gleichem  Volumen,  auch  noch  etwas  meb 
Alkohol  vermischt,  dazu  verwandte.  Bei  der  geringste 
Menge  Alkohol  tritt  die  Kryslallisation  am  spätesten,  abe 

•)  Siehe  auch  dieses  Archiv,  B.  40.  p.  307.  Die  Rod. 
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aocfa  am  rege) massigsten  ein.  Die  Krystalle  erscheinen 
afc.  aiiü stanzende  Blä liehen  und  würden  in  noch  flache- 
rer Form  dem  Naphtalin  ahnein,  nur  ist  der  Glanz  hö- 
h?r.  Die  aus  den  eben  angegebenen  verdünnten  wein- 
eeisbgen  Lösungen  erhaltenen  Kryslalle  gaben  mir,  nach- 
dem kh  mich  vorher  überzeugt  halle,  dass  das  zur  Kry- 
sttUsation  verwendete  Salz  zweidrittel- essigsaures  Bleioxyd 
*<*r.  durch  Erhitzen  und  Glühen  mit  Schwefelsäure  9£5 
schwefelsaures  Bleioxyd,  was  einem  Oxydgehalt  von 
i3,äß  entspricht,  so  dass  die  Krystalle  aller  drei  Lö- 
sungen einer  Verbindung  mit  2  At.  Wasser  entsprachen. 
\V  ird  dieses  2  At  Wasser  enthaltende  Salz  bei  circa  90°  erhitzt, 
so  schmilzt  es  und  erstarrt  nach  dem  Erkalten  als  eine  farb- 
lose gummige  Hasse,  indem  sie  2  pCt,  was  einem  At. 
Wasser  entspricht,  verloren  hat;  darüber  erhitzt,  verliert 
>ie  mr  ganzes  Wasser,  eine  feste  weisse  salzige  Masse 
darstellend 

Mits  eher  lieh  hält  die  aus  verdünnten  geistigen 
Losungen  erhaltenen  Krystalle,  denen  unter  der  Luftpumpe 
erhaltenen  in  ihrem  Wassergehalte  gleich.  Aus  Mangel 
einer  Luftpumpe  konnte  ich  mich  von  der  Wahrheit  der 
Meinung  Mi t  s  ch  e  r  I  i  ch'  s  nicht  überzeugen,  doch  war  mir 
ear  nicht  unwahrscheinlich,  dass  unter  der  Luftpumpe 
das  h  At  Wasser  hallende  Salz  erhalten  werden  kann. 

Eine  ausführlichere  Analyse  gab  mir 

gefunden  berechnet 

3  PbO  73,3*  73,47 

2  A                   22,60  22,58 

2  Aq   4,06  3,95 

100,00  100,00 

Den  Wassergehalt  entnahm  ich  hierbei  aus  dem  Ver- 
luste der  ersten  beiden  Körper. 

Ke  Art  der  Analyse,  die  ich  bei  diesen  Verbindungen 
eingeschlagen,  weiter  unten. 

Wir  haben  demnach  ^in 

3  PbO  +  2  A  +  2  Aq.  =  5694,83 
ein  3  PbO  +  2  A  +  1  A*  =  5582,35 
und  3  PbO  +  2  A  =  5469,87 

9* 
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Schindler, 


Wenn  man  nach  Mitscherl  ich  den  Bleizucke 
etwas  über  280°  geschmolzen  hat,  bis  der  Rückstand  erstarr 
ist,  so  findet  man  denselben  porös;  wird  die  Temperato 
vorsichtig  noch  mehr  gesteigert,  so  fängt  die  Masse  noch 
mals  an  weich  zu  werden,  unter  Entwicklung  des  b( 
kannten  Geistes  und  Gases,  sintert  zusammen  und  wir 
ganz  fest.  Sie  hat,  wenn  der  Bleizucker  rein  war  vo 
allem  Empyreuma,  kaum  eine  schmutzige  Farbe  angenom 
men,  erscheint  aber  im  entgegengesetzten  Falle  meti 
oder  weniger  geschwärzt.  Auch  kann  man  Bleizucke 
mit  noch  eben  soviel  Oxyd,  als  er  enthielt,  mit  Wassc 
digeriren.   Dieses  Salz,  das 

halb-essigsaure  Bleioxyd, 
ist  wie  das  vorige  sehr  leicht,  etwas  mehr  als  die  Hälft 
seines  Gewichts  in  Wasser  löslich,  von  schwachem  Wein 
geist  wird  es  auch  in  ziemlicher  Menge,  von  Spiritus  zi 
90  pCt  circa  in  3öfachcr  und  von  absolutem  beinahe  ga 
nicht  gelöst.  Hat  man  Bleizucker,  so  wie  ich  hier  an 
gegeben,  geschmolzen,  so  bleibt  nach  dem  Auflösen  in 
Wasser,  wie  auch  bei  Mitscher  lieh,  eine  sehr  gering' 
Menge  mehr  oder  weniger  gefärbtes  kohlensaures  Bleioxy< 
zurück,  und  das  einhalb-essigsaure  Salz  wird  durch  Wasse 
gelöst.  Versucht  man  dieselbe  Verbindung  durch  Blei 
oxyd- Zusatz  zum  Bleizucker  und  der  geringsten  Mengi 
Wasser  zu  erhalten,  so  tritt  der  Umstand  ein,  dass  soga 
bei  einem  kleinen  üeberschusse  von  Bleioxyd  das  SaJz  nich 
die  hinreichende  Menge  des  Oxyds,  die  zur  Bildung  des  hall 
essigsauren  Salzes  erforderlich  wäre,  aufgenommen  wirc 
Bei  mehreren  Versuchen  war  die  Menge  des  Bleioxyd 
zwischen  79,25  bis  80,25,  während  es  hätte  müssei 
84,26  sein.  Oft  habe  ich  wahrgenommen,  dass  sich  etwas  ein 
drittel-essigsaures  Salz  bildet,  was  erst  nach  mehren  Tagei 
in  einhalb-essigsaures  übergeht;  ob  nun  diess,  oder  dei 
empyreumatische  Bleizucker,  den  ich  dazu  anwendete 
die  Ursache  ist,  muss  einstweilen  dahin  gestellt  bleiben  *)• 


•)  Ich  haue  später  Gelegenheit,  diete  Beobachtung  genauer  wahr- 
zunehmen und  komme  am  Ende  nochmals  darauf  zurück. 
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Um  das  einhalb  -  essigsaure  Bleioxyd  ganz  rein  von 
zweidriuel-saurem  und  von  Empyreuma  darzustellen,  muss 
mao  entweder  das  durch  Digestion  mit  Bleioxyd  zurTrockniss 
gebrachte  Salz  mit  Alkohol  digeriren,  oder  das  durch 
Schmelzen  erhaltene  in  wenig  Wasser  lösen,  filtriren  und 
durcb  Alkohol  fallen.  Hat  man  durch  Digeriren  sich  eine 
sehr  concentrirte  wasserige  Lösung  verschafft,  so  genügt 
Vermischen  mit  Alkohol.  Ich  wendete  gewöhnlich  zur 
[Stellung  desselben  auf  400  Bleizucker  und  60  Blei- 
oxyd  ISO  Wasser  an;  die  Vereinigung  geht  schnell  vor 
sich,  bei  lebhaftem  Schütteln  und  Digeriren  ist  nach  3  bis 
l  Standen  aller  Bodensatz  weiss,  der  sich  nach  einiger 
Zeit  aoch  mehr  verringert.  Ich  habe  alle  Vermuthung, 
das»  derselbe  eindrittel  -  essigsaures  Salz  enthält,  das 
spaier  zu  einhalb  -  essigsaurem  aufgenommen  wird. 
Diese  concentrirte  Lösung  lässt  sich  nicht  filtriren,  und 
ich  werde  später  noch  einmal  darauf  zurückkommen. 
Die  durch  Absetzen  vollkommen  geklärte  Flüssigkeit,  das 
bei  dieser  Concentration  erst  nach  8  Tagen  geschieht, 
wird  mit  dem  zwei-  bis  vierfachen  Volumen  Alkohol  ge- 
mischt Je  mehr  man  Alkohol  genommen,  desto  rascher 
tritt  die  Aasscheidung  des  krystallinischen  Niederschlages 
ein  und  ist  je  nach  der  Menge  des  Alkohols,  in  einer  bis 
24  Stunden  beendigt;  verwendet  man  die  Lösung  und  den 
Alkohol  kochend,  so  erfordert  die  Ausscheidung  nur  meh- 
rere Minuten  Zeit 

Dampft  man  diese  concentrirte  wässerige  Lösung,  vor 
Zutritt  der  Luft  geschützt,  ein,  so  lässt  sich  bald  einSalz- 
baaicben  wahrnehmen;  wird  die  Verdampfung  vorsichtig 
bei  circa  50°  fortgesetzt  und  lässt  man  erkalten,  wenn  die 
Masse  noch  ein  feuchtes  Ansehen  hat,  so  erscheint  sie 
nachdem  trocken,  dem  krystallisirten  essigsauren  Kali 
ganz  ähnlich.  Sie  enthält  in  diesem  Zustande  6  pCt 
Wasser,  was  2  At  entspricht;  wird  diese  abermals  zwischen 
60  und  70#  erhitzt,  so  wird  sie  wieder  weich  erscheinen, 
aber  bald  ganz  trocknen,  wobei  sie  einen  Wasserverlust  von 
2,9  erlitten,  was  4  At  Aq  entspricht  Diese  mehr  zusammen- 
gesinterte krystallinische  Masse  verliert,  über  100  erhitzt,  ihr 
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Wasser,  die  Kryslalle  verlieren  ihren  Glanz,  schmelzen 
und  geben  eine  weisse  matte  Salzmasse.  Versucht  man 
dieser  fein  geriebenen  wasserleeren  Salzmasse,  wenn  ihr 
nicht  vorher  schon  durch  Alkohol  das  etwa  vorhan- 
dene zweidrittel -essigsaure  Salz  entzogen  worden  ist, 
dasselbe  durch  Alkohol  zu  entziehen,  so  geht  das  Gemisch 
milchicht  durchs  Filter,  und  nachdem  die  Mischung  bis 
zum  Kochen  erhitzt,  wobei  sie  wieder  ein  kry stallin isches 
Ansehen  erlangt,  lässt  sie  sich  leicht  durchs  Filter  trennen. 
War  die  Essigsäure  des  Bleizuckers  brenzlich,  so  wird 
mit  diesem  Verfahren  alles  Empyreuma  gleichfalls  durch 
den  Alkohol  entfernt  und  die  Essigsaure  der  durch  Wein- 
geist abgeschiedenen  einhalb -sauren  Salze  ist  nun  voll- 
kommen rein.  Beim  Vermischen  der  concentrirten  wäss- 
rigen  Lösung  mit  Alkohol  wird  nur  ein  Theil  des  Salzes 
erhalten,  da  der  Alkohol  wasserhaltig  wird  und,  wie  ich 
schon  erwähnt  habe,  dasselbe  in  verdünntem  Weingeist 
und  je  nach  seiner  Verdünnung  um  so  leicht  löslicher 
ist;  bei  der  grössten  Menge  Alkohol  wird  am  meisten  er- 
halten. Sämmtliche  aus  den  weingeistigen  Mischungen 
erhaltenen  Kry  stalle,  die  schon  durch  ihr  Ansehen  gleich 
erscheinen,  wurden  einer  genauen  Analyse  unterworfen 
und  zwar  stets  als  wasserfreie  Verbindung  erkannt,  auch 
wenn  der  Alkohol -Zusatz  zu  gering  war,  dass  die  Kry- 
slallisation  erst  nach  4  bis  6  Stunden  eintrat 

Die  genaue  Ermittelung  der  Essigsäure  verzögert 
diese  Analysen  sehr.    Ich  habe  mich  zweier  Methoden 
bedient.   Die  erstere  bestand  darin:  die  Lösung  wurde 
mit  oxalsaurem  Kali  gefällt,  und  nach  dem  Glühen  das 
Bleioxyd  sogleich  gefunden,  die  filtrirte  Flüssigkeit  zur 
Trockniss  gebracht,  mit  Alkohol  behandelt  (nachdem  ich 
mich  überzeugt  hatte,  dass  oxalsaures  Kali  in  Alkohol 
vollkommen  unlöslich  war),  das  erhaltene  reine  essigsaure 
Kali  verdampft,  mit  Schwefelsaure  versetzt  und  nach 
Berzelius  durch   heftiges  Glühen  unter  Verwendung 
kohlensauren  Ammoniaks  in  neutrales  Salz  zurückgeführt. 
Wendete  ich  zur  Fällung  kohlensaures  Kali  oder  Natron 
an,  so  ging  stets  etwas  davon  in  den  Niederschlag  über, 
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denn  nach  dem  Glühen  desselben  trat  eine  starke  und 
bleibende  Reaction  auf  Cörcurnapapier  ein.  Auch 
fesch  ^edühles  reines  Bleioxyd  hat  die  Eigenschaft,  mit 
Nasser  befeuchtet,  Cürcwnapapier  stark  zu  bräunen, 
doch  verschwindet  die  Bräunung  hierbei  in  1  bis  2  Stun- 
den guotich,  während  vom  Kali  oder  Natron,  in  den 
Niederschlag  übergegangen,  die  ßräanung  nach  \  und  2 
Tagen  noch  zn  erkennen  ist.  Die  zweite,  die  ich  seltener 
einschlug,  weil  ich  an  deren  Genauigkeit  zweifelte  und 
gewöhnlich  nur  vergleichend,  ist  einfacher;  die  Lösung 
wurde  mit  Schwefelsäure  versetzt,  um  das  Bleioxyd  zu 
fallen,  worauf  filtrirt  die  Flüssigkeit  mit  kohlensaurem 
B^ryt  versetzt  wurde,  nach  Abschcidung  des  durch  Säure- 
nberschuss  erzeugten  schwefelsauren  Baryts,  wird  der  erhal- 
tene essigsaure  Baryt  von  Schwefelsäure  zersetzt  und 
aus  dem  geglühten  schwefelsauren  Baryt  die  Essigsäure 
berechnet.  Ich  wandte  diese  Methode  erst  gegen  das  Ende 
meiner  Untersuchung  an,  weil  sie  mir  zu  wenig  genau 
schien  :  denn  kohlensaurer  Baryt  ist  in  Wasser  nicht  ganz 
unlöslich.  Ich  habe  mich  aber  später  überzeugt,  dass  der- 
selbe zwar  in  heisser,  aber  nicht  in  kalter  essigsaurer 
Barytlösung  auftoslich  ist,  und  in  der  Thal  gab  diese  un- 
genau scheinende  Methode,  verglichen  mit  der  erstem, 
so  genaue  Uebereinstimmung,  dass  die  etwa  vorkommen* 
den  Abweichungen  nur  als  Wägungsfehler  angesehen 
werden  konnten.  Doch  hat  man  nicht  zu  versäu- 
men, die  Digestion  der  verdünnten  Essigsäure  mit  dem 
kohlensauren  Baryt  in  einem  langhalsigen  Glase  vorzu- 
nehmen und  zwar  so  lange,  bis  keine  vom  Boden  auf- 
steigenden Luftblasen  mehr  wahrgenommen  werden,  die 
gewöhnlich  erst  den  dritten  oder  vierten  Tag  verschwin- 
den; auch  muss  das  Filtriren  nach  dem  Erkalten  erst 
vorgenommen  werden,  weil  sich  sonst  stets  im  Filtrato 
etwas  kohlensaurer  Baryt  ausscheidet 

Wir  kennen  nach  den  hier  erwähnten  und  unten 
mitgetheüten  Analysen  ein  wasserleeres,  ein  4  und  ein  2 
Al  Wasser  enthaltendes  einhalb -essigsaures  Salz. 
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gefunden  im  Durchs,  berechnet 
2  PbO  ...  .  81,92  81,26 
A  .  .  .  .  .  •  18,69  18,74 

99,91.  100,00. 

2  PbO   78,62  78,68 

A  18,11  18,15 

Aq  .  .   3,27  (lUVcriusp  3,17 

100,00.  100,00. 

2  PbO  ....  75,88  76,26 

A  17,49  17,59 

2  Aq.  .  .  .  .  .   6,63  6,15 

100,00.  100,00. 

Den  Wassergehalt  durch  Schmelzen  besonders  erhalte 

2  PbO  +A  .  96,90  96,83 

1  Aq.  .  .  .  .  .   3,10  3,17 

100,00.  100,00. 

2  PbO +  A.  93,94  9335 
2  Aq  .  .   6,06  6,15 

100,00.  100,00. 

2  PbO  +  A  =  3432,19 

2  PbO  +  A  +  Aq.  =  3544,67 
2  PbO  +  A  +  2Aq.    =  3657,15 

Das  zweidritlel-  essigsaure  Bleioxyd  röthot  schwa< 
Lackmuspapier,  doch  verschwindet  die  Röthung  und 
dem  Maasse  tritt  Bräunung  des  Curcumapapiers  ei 
Die  Löslichkeit  im  Wasser  ist  dem  folgenden  Salze  fa 
gleich;  in  dreiviertel  des  Gewichts  von  verdünntem  Wet 
geist  und  Alkohol  wird  es  reichlicher,  als  das  folgende  g< 
löst  Die  concentrirte  Lösung  und  die  von  gleichen  The 
len  lässt,  obgleich  langsam,  sich  rein  filtriren.  Mit  Mande 
und  Proven^eröl  giebt  es  weniger  intensivrothe  Färbun 
mit  käuflichem  bittern  Pomeranzenöle  nur  eine  gelb 
Farbe. 

Das  einhalb  -  essigsaure  Bleioxyd  bräunt  Curcumaps 
pier,  ohne  Lackmuspapier  zu  röthen,  in  Alkohol  ist  c 
fast  unlöslich.  Die  concontrirlen  wässerigen  Lösungen  zer 
stören  beim  Filtriren  das  Papier  schnell;  nach  mehrerei 
Minuten  bemerkt  man  eine  Aufschwellung  und  binoei 
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kurzer  Zeit  ist  der  Trichter  wie  mit  einem  Schwämme 
aciTfuIit;  hat  man  die  concentrirteste  angewandt,  so  hört 
alles  Durchsickern  auf;  ist  aber  eine  verdü untere  von  circa 
h\  bis  2  Theilen  Wasser  genommen  worden,  so  läuft  die 
fl&stgkeit,  als  wäre  kein  Filter  vorhanden,  schnell  und 
trübe  'iarch.  Mandel-,  Proveno,  eröl  und  käufliches  bitteres 
P>mtranzcnöl  werden  intensiv  rothgefärbt.  Die  Zeit 
gqiJ  Umstände,  die  zur  Färbeänderung  mitwirken,  wird 
oan  aus  einer  hinten  angeführten  Aufzählung  der  geprüften 
Oele  entnehmen  können. 

Die  auffallende  Wirkung  auf  die  vegetabilische  Faser, 
die  sich  auch  jedenfalls  auf  die  animalische  Faser,  Zell- 
crtwebe  and  Epidermis  ausbreitet,  dürfte  gerade  diese 
Verbindung  als  Medicament  empfehlenswert!]  machen. '  Die 
Wirkung  anf  die  Oberhaut  ist  unverkennbar,  wenn  man 
sich  die  Finger  mit  einer  concentrirten  wässerigen  Lösung 
befeuchtet;  es  entsteht  sehr  bald  ein  unangenehmes  Ge- 
fühl, was  dem,  wenn  man  lange  in  Erde  gearbeitet  oder 
tn  Harzpulver  gewühlt,  zu  vergleichen  sein  möchte.  Es  wäre 
<to  Vorschrift  derPreuss.  Pharm,  circa  4  Sechstel  Bleioxyd 
mehr  zuzusetzen.    Man  hätte  dann  eine  chemische  Verbin- 
dung wurde  nicht  mehr  Liq.  subacetatis  plumb.  zu  sagen 
Dothfg  haben,  und  eine  Beimischung  von  zweidrittel-  oder 
eindrittel  -  essigsaurem  Salze  liesse  sich  leicht  nachweisen. 

Destillirtes  Wasser,  auch  wenn  es  frei  von  Ammoniak 
und  Kohlensäure  ist,  aber  die  geringste  Menge  organischer 
Beimischung  hat,  wird  davon  getrübt,  und  trifft  diess  nament- 
lich das  durch  den  Beindorfschen  Apparat  erhaltene  Wasser. 

Ehe  ich  noch  genauere  Kenntniss  dieser  Verbindung 
hatte,  bemerkte  ich,  dass  sich  Bleiessig  nicht  klar  filtriren 
bsse;  ich  fiitrirte  gar  nicht  mehr  und  von  zwei  gleich 
grossen  Gelassen  nahm  das  eine  den  durch  Absetzen  ge- 
kürten Liquor  auf,  während  in  das  andere  eine  neue 
Mischung  kam. 

Bei  Bereitung  des  einhalb  -  essigsauren  Salzes  durch 
Wasser  and  Oxydzusatz  erwähnte  ich  oben  einer  zuweilen 
vorkommenden  Bildung  von  eindrittel  -  essigsaurem  Salze, 
oboe  mir  über  die  Bildung  Rechenschaft  geben  zu  können. 


Digiti 


438 


Schindler, 


Nachfolgende  Versuche  nöthigten  mich,  mir  mehrere  Male 
eine  concentrirte  wässerige  Lösung  dieser  Verbindung 
darzustellen,  wobei  ich  Folgendes  beobachtete. 

Bei  kalter  Behandlung  und  öfterm  Schütteln  wird  keine 
bemerkbare  Menge  eindrittel-  essigsauren  Salzes  gebildet 
und  in  3  bis  4  Stunden  ist  die  Auflösung  erfolgt,  nimrai 
man  aber  kochendes  Wasser  und  digerirt  kochend,  so  ver- 
schwindet binnen  einigen  Minuten  die  Farbe  des  Oxyds, 
die  Flüssigkeit  erscheint  dick  und  weiss  von  eindrittel- 
essigsaurem  Salze,  das  dann  in  der  Kälte  langsam  zu 
einhalb  -  essigsaurem  Salze  aufgenommen  wird. 

Wird  zweidrittel-essigsaures  Salz  in  concentrirter  Lö- 
sung kalt  dargestellt,  so  bildet  sich  erst  das  einhalb-essig- 
saure Salz  und  langsam  löst  sich  dann  der  noch  unge- 
löste Bleizucker  zu  zweidrittel  -  essigsaurem  Salze  auf. 

Hiernach  ist  das  Bestreben  zur  Bildung  des  einhalb- 
sauren  Salzes  in  der  Kalte,  des  eindrittel-  und  zweidrittel- 
sauren  Salzes  in  der  Hitze  vorherrschend. 

Das  eindrittel-  und  einsechstel- essigsaure  Bleioxyd 
übergehe  ich  als  hinreichend  bekannt,  und  sind  diese 
neuerdings,  besonders  von  Mitscherl  ich  genau  be- 
schrieben. 

Im  Einenge  habe  ich  zwar  gesagt,  Dr.  Wi  ttstein's 
Schlussfolgerungen  mit  meinen  Versuchen  zu  vergleichen; 
doch  ergeben  sie  sich  von  selbst,  nur  die  dritte,  wo  er 
sagt,  dass  man  immer  bedeutend  Bleioxyd  mehr  nehmen 
müsse,  als  man  aufgelöst  haben  wollte,  liegt  jedenfalls 
darin:  dass  Dr.  Wittstein  bei  seinen  Digestionen  das 
fleissige  Schütteln  versäumte;  denn  dann  dürfte  bei  einer 
Dauer  von  6  Stunden  die  Einwirkung  auf  das  Bleioxyd 
noch  nicht  beendet  sein  *). 

*}  Ef  erinnert  mich  dieses  an  eine  Behauptung  von  Redwood, 
Büchner'*  Repert.  XXXIII.  S.  360,  wornach  fein  geriebenes 
schwefelsaures  Kali  sich  bei  plus  12,4°  nur  11,63,  Krystalle  da- 
gegen 16  Thetle  Wasser  zur  Lösung  bedürfen.  Es  steht  dieser 
Irrthum  dem  des  Dr.  W.  gleich.  Schwefelsaures  Kali  in  Kry- 
stallen  löst  sieh  sehr  langsam,  durch  öfteres  Schütteln  befördert 
man  aber  die  Lösung,  bis  derZcitpunct  eintritt,  wo  die  Mengen" 
Verhältnisse  dieselben,  wie  beim  feingeriebenen  sind. 
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In  setner  sechsten  Schlussfolgerung  hätte  er  auch 
^a§en  können :  je  mehr  ich  Zocker  ins  Wasser  thue,  desto 
süsser  schmeckt  es. 

Aach  die  Neuigkeit,  die  Kohlensäure  zur  Scheidung 
des  Oxyds  der  basisch  essigsauren  Bleisalze  nicht  bis  zu 
dem,  dem  Bleizucker  entsprechenden  (Maasse?)  verwenden 
zd  können,  ist  eine  seit  40  Jahren  bekannte  und  in  allen 
bessern  chemischen  Werken  erwähnte  Sache. 

Einige  Präparate,  die  mit  den  basischen  essigsauren 
Bleisalzen  in  genauer  Berührung  stehen,  werde  ich  jetzt 
erwähnen. 

Eine  Reibe  von  Jahren  hat  man  sich  bemüht,  Vor- 
schriften des  Bleicerats  bekannt  zu  machen,  welche  das 
Gelbwerden  desselben  verhindern  sollten.   Die  Bemerkun- 
gen darüber  von  Feld,  Vassmer,  Zeller,  Bolle,  so- 
wie von  Sch  röter  u.  A.  m.  können  mit  Stillschweigen  über- 
gangen werden.    Erwähnt  zu  werden  verdient  Müller's 
Angabe  (Centralblatt  1839.  S.  63),  wo  es  heisst:  ganz 
frische  Oele  und  Fette  geben  ohne  alle  anderen  Zusätze 
ein  sich  nicht  färbendes  Bleicerat.   Der  Zusatz  von  Wachs 
färbt  jedoch,  anch  bei  noch  so  frischem  Fette,  das  Cerat. 
Auch  er  ist  noch  im  Irrthume,  doch  der  Sache  am  näch- 
sten. Auch  Hirschberg  (Pharm.  Centralbl.  <841  S.887) 
spricht  ein  richtigeres  Urtheil,  nur  irrt  er  dann,  wenn  er 
glaubt,  die  Bleiessigbereitung  sei  stets  beendet,  wenn  die 
Farbe  des  Bodensatzes  (der  Glätte)  sich  in  eine  weisse 
verwandelt  habe.    Zu  meinen  nachstehend  angegebenen 
Versuchen  wandte  ich  eine  concentrirte  Lösung  des  einhalb- 
essigsauren  Bleisalzes  an,  da  dieses  in  seiner  Zusammen- 
setzung dem  Bleiessige  der  preuss.  Pharmakopoe  am  näch- 
sten steht. 

Die  Färbung  des  Bleicerats  schrieb  ich  längst  nicht 
dem  reinen  Fette,  sondern  einem  nicht  zum  Fett  gehören- 
den Körper  bei.  Ich  hielt  es  aber  für  nicht  leicht  mög- 
lich, diesen  Körper  von  Fett  isolirt  darzustellen,  und  suchte 
deshalb  Oele,  die  theilweise  eine  intensive  Färbung  mit 
ßieiessjg  geben,  dazu  zu  verwenden.   Obgleich  nur  wenig 
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Oele,  diese  aber  schlagende  Beweise  geben,  will  ich  sämi 
liehe  zur  Prüfung  verwandten  anführen. 

Gleiche  Theile  Oele  und  eine  concentrirte  Lösung  d 
halb -essigsauren  Bleisalzes  wurden  dazu  verwandt. 

4)  Aetherische  kaufliche  Oele. 

Bitteres  Fomeranitnöl  *).  Sogleich  tief  pomeranzengelb ,  m 
1  Stunde  roth,  nach  8  Tagen  unter  geringem  rothlichem  Niedersehr 
etwas  heller  geworden  ••). 

Cajepulöl.    Kalt  und  warm  behandelt,  unverändert. 

Nelkenöl  wurde  sogleich  als  schmutzig -gelber  zäher  Körper  n 
dergeschlagen,  lagerte  auf  dem  Boden  des  Gefasses,  während  sor 
wenn  geringe  Niederschläge  vorhanden,  diese  zwischen  dem  Oele  u 
wässerigen  AuBösung  sich  befinden. 

Cassiaöl.  Starke  Trübung,  dann  schmutziger  Niederschlag  u 
tiefe  fast  schwarzbraune  Färbung,  in  6  Tagen  etwas  heller. 

Ceyl.  Zimmtöl.  Reduction  wie  beim  Pomeranzenöle ,  nur  hell« 
so  dass  die  intensivste  Färbung  nicht  bis  ins  Rothe ,  sondern  nur  i 
Pomeranzengelbe  fiel. 

Bergamottöl.    Trübung,  heller  Niederschlag  u.  cttrongelbe  Färbui 

Citronöl.  Wenig  heller  Niederschlag,  Farbe  unverändert,  die  wä 
gerige  Lösung  halte  sich  aber  gelb  gefärbt. 

Maris-  und  Majoranöl,  wie  Berga mott-,  Rosmarin-,  Thymian« 
braunes  und  weisses,  Kiefernadclnöl,  unverändert,  zuweilen  weni| 
Flocken  abscheidend. 

Rosenöl t  bestes,  geringe  Flocken,  schön  hellcitronengelbc  Färbnn 

Petroleum,  gelbes,  etwas  dunkler,  ohne  Niederschlag. 

Kienöl.  Bei  gelber  Färbung  der  wässerigen  Lösung  das  Oel  ff 
unbedeutend  dunkler  geworden. 

Terpentinöl,  4  Jahr  von  mir  verwahrtes,  binnen  wenigen  Minut 
die  tiefste  Röthung.  Ein  vor  kurzer  Zeit  erhaltenes,  dieselbe  ti 
rothe  Färbung,  doch  erst  nach  2  Stunden  hatte  sie  die  tiefste  Farl 
erlangt.  Dasselbe  Oel,  kochend  vermischt,  zeigte  sich  die  Farbe  binm 
x.  Stunde  vollkommen. 

2)  Selbst  destillirte  oder  rectificirte  Oele. 

Wermuthöl,  von  schön  schwarzgrüner  Farbe,  1843  destillirt.  Wc 
nige  grünliche  Flpcken  abgerechnet,  unverändert. 

Cnlmus-  (1842),  CascariUenöl  (1840),  Färbung  wie  bei  Bergamotto 

*)  Obgleich  dieses  durch  Pressen  erhalten  wird,  gehört  es  docl 

hierher,  wie  Bcrgamott-  und  Citronöl. 
**)  Wo  ich  nicht  weiter  der  wässerigen  Flüssigkeit  erwähne,  ha 
sich  dieselbe  nicht  verändert. 
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(1S43),  Culxkcnöl  (1844),  gelbliches,  Krausem*»*-, 
(1843),   Röm.  Kamillen-,  Feldkamillen-,  FenckeUl 
\At  1S44),  <>* rnJ elöl  gelbbraun,  rohes  und  rectificirtes  Bern- 

Mmmfmrmol  (1843),  Baldrianöl  (1842  deslillirt),  bleiben  alte 

Cbvif^il  (1839),  farblos,  wurde  unter  Abscheidung  weniger 
\rm  «-rivrach  gelblich. 

n<tri»ideröl  von  1842,  1843  und  1844,  unverändert.   Die  frisch 
Oete  Ton  Pomeranzen  -,  Kien  -,  Terpentin  -  und  Cajeputöl 
1839  rectificirtes  Terpentinöl  gab  einen  reichlichen, 
Niederschlag,  ohne  Farbeninderung  des  Oels. 

3)  Käufliche  fette  Oele*). 

rV*ef*cerö/,  anter  dem  Namen  Aixeröl  erhalten,  von  schön  gelber 
anreoehmem  Geruch  und  feinem  Geschmack.    Nach  48  Stunden 
rrtV-rfc«.  nach  6  Tagen  tief  pomeranzenfarbene,  ins  Rothe  fallende 
10  Tagen  wenig  Veränderung,  nach  14  Tagen  nnter 

Niederschlage  heller  werdend.  Ein  zweites,  un-  * 
Lecoeröl  erhaltenes,  von  fast  gleicher  Beschaffenheit, 
Gerüche,  verhielt  sich  ebenso.  Ein  drittes,  von 
entnommenes,  ohne  nähere  Bezeichnung, 
<n«enrbmem  Geruch  und  Geschmack,  trübte  sich  bald  und 
48  Stunden  schon  die  intensivste  Färbung  angenommen. 
\v*  grünlich  **)  gelblicher  Farbe,  ranzigem  Geruch  und 
G+vchmsck,  trübte  sich  sogleich,  nach  24  Stunden  reichlicher  weisser 
Juederxblag.  ohne  Farbenveränderung  des  Oels,  nach  8  Tagen  hatte 
4a»*elbe  aber  eine  hellgelbe  Farbe  angenommen. 

M+km-  and  Leinöl,  augenblicklich  eine  dickliche  Masse  gebend, 
der  *fdi  nach  und  nach  sehr  gering  gefärbtes  Oel  abschied. 
JUcimmtölj  weisse  dickliche  Masse,  nach  8  Tagen  hatte  sich  etwas 

* 

*t  Flüssigkeit,  aber  kein  Oel  abgeschieden. 
Ä«tiö/,  gereinigtes  (rohes  stand  mir  nicht  zu  Gebote),  weisse  trübe 

f,  nach  8  Tagen  wenig  gelbliches  Oel  ausscheidend. 

> 

4)  Selbst  gepresste  fette  Oele. 

Sfrmtmrc senöl,  aus  den  von  Schalen  befreiten  Körnern  (1841) 
ftpresrt,  fast  farblos.    Sogleich  starke  Trübung,  nach  24  Stunden  star- 
ker wei«.>er  Niederschlag,  Oel  unverändert,  nach  8  Tagen  hellgelblich. 
Mandelöl,  von  bittern  und  süssen  Mandeln  kalt  gepresst,  gelb- 
Dieselbe  Farbenveränderung  wie  bei  den  weissen  Pro^ 


•)  Hierbei  wurde  auf  2  Volumen  Oel  1  Vol.  oben  erwähnter  Flüs- 
••)  doch  ganz  frei  von  Kupfer.  >  ■ 
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vcncerölen,  nur  gingen  die  Farbenvcründcrungen  rascher  vor  sich,  d 
so  gleich  io  der  Farbe,  dass  mir  es  nicht  möglich  war,  die  beiden  Man« 
öle  von  den  gefärbten  Pro  vcncerölen  ku  unterscheiden.  Siels  von 
Ansicht  ausgehend,  diese  Färbungen  gehörten  nicht  dem  reinen  C 
an,  sondern  würden  durch  Beimischungen  erzeugt,  liess  ich  süsse 
bittere  Mandeln  schälen,  erhielt  durch  zweimaliges  Pressen  färb 
dünnflüssige  Oele,  die,  mit  der  bekannten  Flüssigkeit  geschüttelt,  a 
nach  8  Tagen  noch  unverändert  farblos  waren. 

Scköpttn-  und  ZUgtntalg,  wacbsgelbliches  und  weisses,  o 
wahrnehmbare  Veränderungen  oder  bei  ersteren  nur  schwach  h< 
gelbliche. 

Eine  concentrirte  zweidrillel-essigsaureBleioxydlösu 
verhält  sich  zu  genannten  Oelen  der  einhalb -essigsaur 
gleich,  nur  dass  die  Reactionen  langsamer  eintraten  u 
theilweise  schwacher  waren,  nur  das  Pomeranzei 
machte  eine  Ausnahme,  denn  die  Färbung  erschien  dar 
nicht  roth,  sondern  nur  gelb. 

Diejenigen  Oele,  welche  nur  eine  gelbe  Färbung  h< 
vorbringen,  will  ich  ganz  übergehen,  und  nur  die,  die  ei 
rothe  Färbung  zeigen,  näher  besprechen.  Ich  werde  di 
sen  durch  Bleiessig  gefärbt  werdenden  Stoff,  so  lange 
die  Färbung  langsam  hervorruft,  A,  so  wie  er  aber  d 
Farbenveränderung  bald  hervorruft  B.  nennen.  Nehm« 
wir  an,  (was  allerdings  für  heute  nur  Hypothese  ist,  spät 
aber  zur  Gewissheit  gebracht  werden  kann)  dass  A  flüchti 
so  wäre  die  Verunreinigung  im  Terpentinöle  leicht  erklä 
lieh;  und  wenn  es  in  B,  übergangen,  nicht  flüchtig,  i 
wäre  es  klar,  dass  die  wasserhellen  reettficirten  kein 
enthalten  und  nun  auch  keine  Farbenänderungen  gebe 
können. 

Ob  in  allen  Pinns- Arten,  so  wie  in  allen  Theilen  di 
Baumes  der  Stoff  vertheilt,  muss  ebenfalls  einstweile 
dahin  gestellt  bleiben.  In  Frankreich  soll  das  Terpentin* 
hauptsächlich  von  Pinns  maritima,  P.  Abies,  P.  Picea  un 
in  der  Umgegend  von  Bordeaux  und  Bayonne  auch  au 
P.  sylvestris  erhalten  werden.  Das  bei  uns  hie  und  d 
gewonnene  Kienöl  enthält  weder  A  noch  B;  ob  nun  di« 
Kiefer  diesen  Stoff  nicht  enthält,  oder  ob  bei  Bereitun; 
des  Oels  derselbe  zerstört  wird,  kann  später  erst  beant 
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vr^te!  werden.  So  viel  weiss  ich,  dass  das  Oel  der  Kie- 
feraadcin  frei  davon  ist.  Ob  das  kaufliche  Pomeranzenöl 
den  Stoff  sogleich  als-  B  enthalt,  oder  ob  er  zuerst  als 
A  Buch  flüchtig  ist.  kann  für  heute  nicht  entschieden  wer- 
dea,  eben  so  wenig,  ob  jedes  der  färbenden  Oele  einen 
verschiedenen  Stoff  A  und  B  besitzt,  oder  ob  sie  sich 
cW^h^n  oder  ähneln. 

Von  den  fetten  Oelen  geben  die,  von  Schalen  befrei- 
te) Mandeln  erhaltenen  Oele  so  deutliche  Beweise,  wie 
•Jj€  reetitieirten  Terpentin-  und  Pomeranzenöle;  dass  der 
forbende  Stoff  nicht  dem  Oele  angehört,  sondern  demselben 
nur  beigemengt  ist.  B  der  ätherischen  (A  kenne  ich  noch 
weh*  und  A  und  B  der  fetten  Oele  scheinen  in  Weingeist 
nicht  loslich  zn  sein;  schüttelt  man  Mandel-  oderProven- 
cmA  mit  demselben,  so  wird  weder  A  noch  2?  aufgenommen, 
und  beim  Schütteln  mit  Terpentinöl  und  Pomeranzenöl 
wird  nur  so  viel  B  gelöst,  als  dem  vom  Weingeist  auf- 
genommenen Oele  entspricht.  Die  von  den  Mandeln  ent- 
haltenen Schalen  geben  an  Weingeist  nichts  ab,  was  A 
oder  B  deicht  und  mit  einhalb-essigsaurem  Bleioxyd  eine 
roihe¥a\\\ins  zeigte,  dagegen  gaben  sie  ihr  A  und  Z?bei  Di- 
ges*/o/i  au  reines  ohne  Schalen  gepresstes  Mandelöl  ab,  die 
Reaction  tritt  dann  sehr  schnell  ein,  wie  bei  einem  alten 
Oele  und  A  ist  (?),  ob  durch  das  siedende  Wasser  oder  durchs 
Trocknen  der  Schalen  in  B.  übergegangen.  Wo  A  oder 
B  in  den  Oliven  den  Sitz  haben,  ob  im  Fleische  oder  auch 
in  der  äussern  Schale,  liegt  zu  beantworten  ausser  meinem 
iereiche ;  der  Mangel  dieses  Stoffes  im  gewöhnlichen  Baum- 
oJe*  kann  wohl  nicht  befremden,  wenn  man  die  Behand- 
lung der  schlechteren  Oliven  zu  dem  gewöhnlichen  Baumöle 
in  Erwägung  zieht;  sollte  nicht  durch  die  absichtlich  her- 
Toreerofene  Gährong  der  färbende  Stoff  zerstört  wor- 
den sein? 

Fallt  man  das  Bleioxyd,  wenn  die  fetten,  wie  ätheri- 

')  Eia  beute  von  J.  Cohn  in  Breslau  erhaltenes  gewöhnliches 
Baumöl  von  hengerblicher  Farbe  und  keinesweges  unangenehmem 
Geruch e  zeigte  ebensowenig  eine  Farbenänderung,  als  das  früher 
von  mir  geprüfte. 
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sehen  Oele  den  höchsten  Grad  von  Rothe  erlangt  habe 
durch  Schwefelsäure,  so  erhält  man  farblose  und  dünnflüssig 
Oele  im  höchsten  Grade,  und  sehr  überraschend  ist  d* 
bei  den  Mandel-  und  Proven^erölen.  Die  Benutzung  d< 
Bleioxyde  auf  fette  Oele,  um  diese  zu  klären  und  farblo 
zu  machen,  dürfte  häufiger  angewandt  werden,  als  ma 
glaubt.  Man  kannte  nicht  *)  die  Anwendung  des  metallische 
Bleis  vieler  Uhrmacher  auf  feines  Proven^eröl,  doch  win 
dabei  keine  Röthung  wahrgenommen,  das  Blei  entfärb 
das  Oel  und  in  dem  Maasse  entsteht  ein  schleimig  käsige 
Niederschlag.  VoH  5  Jahren  klagte  mir  ein  Rübölfabrikaoi 
die  Klärung  wolle  ihm  nicht  vollkommen  und  leicht  ge 
lingen.  Ich  theilte  ihm  mit,  was  mir  aus  Schriften  bekann 
war,  er  versicherte  mir  aber,  alle  meine  Vorschläge  schor 
ohne  genügende  Resultate  angewandt  zu  haben.  Eir 
Jahr  später  besuchte  ich  ihn,  fand  ihn  mit  seiner  Raffinerie 
vollkommen  zufrieden,  auf  meine  Frage:  welcher  Methode 
er  sich  jetzt  bediene?  antwortete  er  mir :  das  Geheimnis* 
zu  theuer  bezahlt  zu  haben,  um  es  so  bald  der  Oeffent- 
Hchkeit  übergeben  zu  können.  Im  Verlaufe  des  Gesprächs 
führte  er  mich  zu  einer  grossen  Tonne,  worin  eine  schwere, 
schmutzig  -  weisse  Masse  vorhanden,  mich  fragend,  wie 
er  diesen  Abfall  verwerlhen  könne.;  nicht  schwer  war  es, 
das  schwefelsaure  Blei  darin  zu  erkennen  und  ich  rieth 
ihm  es  auf  Metall  zu  benutzen.  Wie  noch  hie  und  da 
Schriftsteller  behaupten,  Baumöle  kämen  öfterer  mit  Blei 
verunreinigt  vor,  glaube  ich  bei  dem  jetzigen  Stande  all- 
gemeinerer Wissenschaft  bezweifeln  zu  müssen;  Spuren 
von  Schwefelsäure  würden  öfterer  nachweissbar  sein. 

So  weit  musste  ich  abschweifen,  um  wieder  zum  Blei- 
cerat  zurückzukehren. 

Erinnere  sich  jeder  Pharmaceut  seiner  Erfahrungen 
über  das  Gelbwerden  des  Bleicerats  und  vergleiche  die 
oben  angegebenen  Reactionen  mehrerer  Oele,  so  dürfte 
es  ausser  Zweifel  sein,  das  Gelbwerden  der  Bleisalbe  nicht 
im  Fette,  sondern  in  einem  fremden  Körper  zu  suchen.  Ob 
übrigens  derselbe  durchs  Zellgewebe,  das  Fleisch  oder 
Blut  dem  Fette  einverleibt  wird,  muss  ich  vorerst  unent- 

*)  Bei  odi  recht  wohl  seit  langer  Zeil.  D.  Red. 


Digitized  by  Google 


über  zweidrt'Uel-  und  halb  -  essigsaure  Bleioxyde  etc.  U5 

scfodeo  lassen.  In  vielen  Apotheken  besteht  heute  noch 
iieoWe  Gewohnheit,  das  Fett  ausgeschmolzen  vom  Fleischer 
m  Laden.  Der  Metzger  findet  gewöhnlich  Gelegenheit, 
i±>  bessere  roh  za  verkaufen,  und  so  wird  gewöhnlich  nur 
dis  schlechtere  zum  pharmaceutischen  Gebrauche  verwendet 
Ich  laufe  nur  sogenanntes  Stern  -  oder  Wabenfett,  jedesmal 
<Ja>  sos,  Afterfett,  wenn  es  beigemengt  ist,  zurückgebend,  denn 
in  diesem  befinden  sich  viele  Fleischzellgewebe,  auch  Blut  Das 
/•-Ttleinerte  Fett  wird  bei  mir,  wo  möglich,  auf  einmal  in 
ten  i^eJ  gebracht  und  so  lange  erhitzt,  bis  die  Hälfte 
oder  etwas  mehr  geschmolzen  ist,  von  dem  ungeschmol- 
/eaen  getrennt ;  das  spater  schmelzende  kommt  in  ein 
besonderes  Gefass  und  das  letzte  durch  Auspressen  der 
genannten  Griefen  wird  nur  zu  Ungt.  Pediculor.  oder 
c**r  Scabiem  benutzt,  während  ersteres  nur  zu  weissen, 
las  zweite  nur  zu  gefärbten  Salben  verwendet  wird. 

Auch  unreine  Gefässe  bei  der  Bearbeitung  vermögen 
dfe  Bteicerat  gelb  zu  färben,  wovon  ich  mehrere  Beispiele 
ansehen  könnte ;  es  ist  auch  das  schon  mehrfach  ausge- 
sprochen worden.  Nach  einigen  Beobachtern  soll  Eisen 
mitwirken;  das  bedarf  aber  einer  Berichtigung.  Frisches 
Bleicerat,  namentlich  mit  halb-essigsaurem  Bleisalze  bereitet, 
wirkt  auf  eiserne  Spatel  gar  nicht,  wohl  aber,  wenn  das 
Bleicerat  alt  oder  der  dazu  verwendete  Bleiessig  nur  wenig 
basisch  war.  Diejenigen  Collegen,  welche  geschmolzenes 
Fett  Lau/en  oder  beim  Einkauf  und  Schmelzen  nicht  sorg- 
faltig  verfahren  lassen,  werden  sich  nie  einer  weissen 
Bleibe  zu  erfreuen  haben.  Eine  Bleisalbe,  die  ihre  gelbe 
Firfcong  wieder  in  weiss  umgewandelt,  ist  meines  Erach- 
tfns  nicht  tadellos  und  sollte  nie  verabreicht  werden;  so 
laL^e  sie  gelb  erscheint,  ist  ihr  Geruch  noch  frisch,  so  wie 
aber  die  weisse  Veränderung  eingetreten,  bekunden  Geruch 
und  grossere  Zähigkeit  das  Banzige  derselben.  Bei  mir 
wird  nie  mehr  angefertigt,  als  binnen  3  Wochen  zu  ver- 
brauchen ist. 

Das  Fett  ist  also  entweder  rein,  oder  es  enthält  j4  oder 
B,  frisches  wird  nur  Af  altes  B  enthalten,  und  sonach  in 
2—4  Wochen,  oder  sogleich  beim  Zumischen  des  Blei- 

Aich,  d.  Pharm.  XCI.  Bdi.  2.  Hfl.  1 0 
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essigs  gelblich  oder  gelb  werden,  das  Ranzigwerden  d 
Salbe  bringt  auf  die  Färbung  gleiche  Wirkung  einer  Säu 
hervor,  und  sie  erscheint  wieder  weiss. 

Mehrsotts  wird  mir  der  Vorwurf  gemacht  werden,  d 
Sache  nicht  gründlich  genug  behandelt,  die  Stoffe  nie 
isolirt  dargestellt  zu  haben.  Nach  meinen  vorläufigen  Vc 
suchen  scheint  das  nicht  mehr  schwer,  wenn  z.  B.  der  n 
Bleisalz  und  Schwefelsäure  erhaltene  Niederschlag  n 
Schwefelwasserstoffsäurc  und  Baryt  behandelt  würde;  w 
jedoch  meine  vielseitigen  Beschäftigungen  kennt,  wird  mii 
entschuldigen,  und  mit  dem  vorlieb  nehmen,  was  ich  hi 
gegeben.  Sollte  jedoch  bis  zum  nächsten  Herbste  d 
Gegenstand  nicht  weiter  verfolgt  worden,  könnte  mir 
dann  vielleicht  möglich  sein,  denselben  wieder  vorzunehme 

Firniss.  Lieb  ig  hat  vorgeschlagen,  Leinöl  mit  Bl< 
essig  zu  schütteln,  um  denselben  schön  zu  erhalten.  D 
darnach  gewonnene  Firniss  ist  sehr  hell,  die  Ausscheidui 
aber  so  langsam,  dass  diese  Manier  nur  in  einzelnen  Fäll« 
praktisch  sein  kann.  Seit  1*  Jahren  koche  ich  denselh 
mit  Glätte,  Bleizucker  und  Wasser.  Auf  circa  40  Pfui 
Leinöl  lasse  ich  2  Unzen  Bleizucker,  20  Unzen  Glätte,  b  t 
6  Quartier  Wasser  nehmen  und  42  bis  45  Stunden  koche 
Die  erste  Stunde  muss  lebhaft  gerührt  werden,  später  i 
es  überflüssig;  das  Oel  schäumt,  wird  trübe,  kocht  su 
aber  nach  6  bis  7  Stunden  ganz  klar,  das  Kochen  mu 
aber  noch  fortgesetzt  werden,  weil  es  sonst  vorkomn 
dass  es  nach  dem  Erkalten  dick,  fast  salbenartig  erscheL 
Ist  das  Leinöl  nicht  klar  gewesen,  so  erscheint  ein  stai 
schmutziger  fettiger  Schaum;  derselbe  muss  dann  abg 
nommen  werden,  weil  er  sonst  im  Verlaufe  des  Kochel 
lebhaftes  Steigen  bewirkt ;  war  das  Leinöl  gut  gelagert,  i 
erscheint  der  Schaum  gleich  röthlichweiss  und  man  h 
kein  Steigen  zu  befürchten.  Dieser  Firniss  lässt  mir  nieb 
zu  wünschen  übrig,  aber  er  giebt  reichlichen  Satz,  d< 
aber  bei  den  Glasern  leicht  zu  verwerthen  ist  Koche  ic 
Firniss  aus  dem  von  hiesigen  Dorfbewohnern  gewonnene 
Leinöle,  so  erscheint  er  nach  meiner  Manier  bereitet  in  2W< 
chen  nurhellweinfarbig;  sehe  ich  mich  aber  genöthigt,  durc 
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hydraulische  Pressen  gewonnenes  Leinöl  zu  versieden,  so 
bleibi  der  Firntss  stets  dunkel,  meist  bräunlich  gelb.  Jeden- 
falls ist  durch  den  höhern  Druck  dem  Leinöle  ein  durch 
Bleioiyd  nicht  fällbarer  Farbestoff  beigemengt. 

Mxpflaster.  Zur  Bereitung  desselben  hat  man  neuer- 
dings wieder,  wie  vor  30  und  40  Jahren,  einen  Zusatz 
voa  Essig  vorgeschlagen.  Einige  behaupten,  das  Bleipfla- 
st/r  nach  der  preuss.  Pharmakopoe  sei  schwierig  zu  be- 
reuen und  erscheine  selten  weiss.  Die  nach  der  erwähnten 
Vorschrift  kein  normales  Pflaster  erhalten,  haben  sich  das 
Millingen  durch  fehlerhaftes  Operiren  selbst  zuzuschreiben. 
Wird  die  Hitze  zu  hoch  getrieben,  um  den  Process  schnell 
zu  beenden,  so  trifft  es  häufig,  dass  alles  Hydratwasser 
des  Bleipflasters  verdampft  und  dann  erscheint  es  nie 
wehe,  sondern  durchscheinend  bleifarbig,  und  war  die 
Hitze  noch  höher  gesteigert  oder  die  dazu  verwandten 
Stoffe  nicht  rein,  wird  die  durchscheinende  Färbung  sich 
mehr  oder  weniger  ins  Braune  ziehen. 

Durch  Zusatz  von  Essig  oder  Bleizucker  wird  aller- 
(Vms*  die  Arbeit  abgekürzt;  ist  aber  das  Kochen  nicht 
lange  unterhalten,  wird  stets  einsechstel-essigsaures  Bleioxyd 
eingemengt  sein,  um  so  mehr,  da  die  Temperatur  zur  Bil- 
dung des  Pflasters  eine  niedere  sein  kann,  und  die  Bei- 
mischung des  basischen  Salzes  die  Weisse  des  Pflasters 
befördert  Meines  Erachtens  darf  von  diesen  Zusätzen, 
so  lange  die  Pharmakopoe  dieselben  nicht  vorschreibt, 
kein  Gebrauch  gemacht  werden. 

Nach  Beendigung  dieser  Mittheilungen  kommen  mir 
Vogels  Notizen  der  Pharmacie,  Januarheft  1844  S.  11 1  zu, 
wo.  wahrscheinlich  vom  Herausgeber  Hrn.  Voget  selbst, 
int^zeigt  wird,  wie  eine  Mischung  von  Liq.  Ammon.  caust., 
Spir  eamph.,  OL  Terbint.  und  Acet.  plumb.  sich  schnell 
Lennesbraun  färbte.  Der  Verf.  jener  Mitiheilungen  wird 
ans  den  von  mir  angegebenen  Versuchen  ersehen,  dass 
nicht  eine  augenblickliche  Färbung  eintreten  rauss,  und  dass 
<fie  von  Hm.  Marder  angezeigte  Farbenänderung  seiner 
Mischung  aus  Lavendel  Rosmarienöl  und  Salmiakgeist  mit 
der  von  ihm  beobachteten  nicht  verwechselt  werden  darf. 

•>•> 
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Chemische  Untersuchung  der  Mumie; 

von 

Dr.  H.  Bau  mann. 

Unter  die  Zahl  der  in  neuerer  Zeit  gänzlich  obsolet 
gewordenen  Heilmittel  gehört  auch  die  Mumie.  Obwohl 
nun  dieselbe  in  medicinischer  Hinsicht  von  gar  keiner  Be 
deutung  mehr  ist,  so  dürfte  doch  in  wissenschaftlicher 
Beziehung  die  Kenntniss  der  Bestandtheile  derselben  von 
Interesse  sein. 

I.  Physikalische  Eigenschaften. 

Die  Mumie,  von  welchem  seltsamen  Arzneimittel  ich 
eine  grössere  Quantität  besitze,  besteht  aus  grösseren  und 
kleineren  Bruchstücken,  welche  letztere  zum  Theil  ein  gröb- 
liches Pulver  bilden.    Die  einzelnen  Bruchstücke  selbst 
zeigen  ein  verschiedenes  physikalisches  Verhalten.  Die 
Grösse  der  Stücke  variirt  zwischen  einer  starken  Faust 
und  Wallnussgrösse.    Einige  Bruchstücke  sind  schwarz 
braun  und  glänzend,  dem  Asphalt  im  Aeussern  ähnlich; 
andere  dagegen  haben  ein  braunes  und  erdiges  Ansehen 
An  manchen  Stücken  sind  Eindrücke  bemerkbar,  wie  wenn 
diese  von  gewebtem  Zeuge  herrührten,  ganz  ähnlich  den 
jenigen,  welche  Leinwand  auf  festen  weichen  Massen  ab 
gedruckt  erzeugt.    In  einigen  kleineren  Stücken,  welche 
von  den  daselbst  angehäuften  Harzen  sehr  zähe  waren, 
wurden  fadenförmige,  ohngefähr  i  Zoll  lange  Körper  ge- 
funden, die  dem  Ansehen  nach  für  Pflanzenfasern  zu  hal- 
ten sind,  welche  durch  die  Harze  vor  der  Zerstörung  ge 
schützt  wurden.   Mit  Ausnahme  dieser  wenigen  Stückchen 
war  die  untersuchte  Mumie  leicht  bröcklich  und  auf  dem 
frischen  Bruche  glänzend.    Hie  und  da  zeigten  sich  auf 
letzterem  kleine  auskrystallisirte  Salzdruscn,  welche  jedoch 
zu  gering  waren,  um  weiter  untersucht  werden  zu  können. 
Die  (bröckliche)  Mumie  lässt  sich  leicht  zu  einem  sich  sanft 
anfühlenden  feinen  braunen  Pulver  zerreiben,  welches,  wie 
die  ganzen  Stücke,  einen  durch  das  Zerreiben  erhöhten, 
balsamisch-aromalischen  Geruch  besitzt.   An  manchen  Stel- 
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)en  der  grosseren  Stücke  befanden  sich  deutliche  Ueber- 
resse  von  Knochen;  dergleichen  kleinere  Splitter  wurden 
tacb  in  dem  gröblichen  Pulver  aufgefunden.  Allein  sämrat- 
facfce  Knochenübenreste  waren  von  zu  geringer  Dimension, 
als  dass  sich  eine  bestimmte  Form  derselben  erkennen 
Hess.  Desgleichen  fanden  sich  in  dem  gröblichen  Pulver 
viele  kleine  gelbbraune  hornartige  und  durchscheinende 
Stückchen,  etwa  von  der  Grösse  eines  Hirsekorns,  vor, 
welche  für  eingetrocknete  Knorpelsubstanz  gehalten  wurden. 

II.   Chemische  Eigenschaften. 
A.  Verhalten  im  offenen  Feuer. 
Die  Mumie  schmilzt,  wenn  sie  in  der  Platinschale  ge- 
linde erhitzt  wird;  bei  verstärkter  Hitze  werden  weisse 
Dampfe  entwickelt,  welche  angezündet,  lebhaft  brennen. 
Die  Mumie  brennt  dann  mit  einer  hellleuchtenden  stark 
rossenden  Flamme.    Die  nicht  angezündeten  Dämpfe  ver- 
breiten, wenn  Harze  und  nicht  etwa  Knorpel  oder  andere 
sehr  stickstoffhaltige  Theile  vorwalten,  einen  starken,  aro- 
matischen Geruch,  welcher  lebhaft  an  denjenigen  erinnert, 
weteher  entsteht,  wenn  Rauchspecies  von  wohlriechenden 
J/arzen,  wie  solche  z.  B.  in  katholischen  Kirchen  verwen- 
det werden,  auf  glühende  Kohlen  gestreut  werden.  Nach 
beendigter  Entwicklung  der  Dämpfe  hinterbleibt  eine 
lockere  Kohle.    Diese  Kohle  ist  stickstoffhaltig;  denn  wird 
dieselbe  mit  (von  Cyanmetallen  freien)  kohlensauren  Alka- 
lien geglüht,  die  Asche  dann  mit  Wasser  ausgelaugt  und 
mit  Eisen vilriollösung  versetzt,  so  scheiden  sich  nach  ge- 
nügendem Zusatz  von  Salzsäure  Flocken  von  Berlinerblau 
ab.   Die  Kohle  Ist  übrigens  sehr  schwer  verbrennlich  und 
hinterlasst  eingeäschert  eine  geringe  Menge  einer  weiss- 
Ücben  Asche.    Waren  der  angewendeten  Probe  Knochen- 
splitter beigemengt,  so  blieben  diese  mit  Beibehaltung  ihrer 
Form  im  weiss  calcinirten  Zustande  zurück. 

B.  Educts  und  Producte  der  trocknen  Destillation. 
Um  die  Mumie  auf  einen  Gehalt  flüchtiger  Substanzen 
za  prüfen,  wurde  eine  Quantität  feines  Pulver  in  eine  Re- 
torte gegeben,  an  welche  eine  Vorlage  mittelst  eine*  laur 
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gen  gläsernen  Voretosses  befestigt  worden  war.  Beim  be- 
ginnenden Erhitzen  schmolz  die  Mumie,  bei  stärkerem 
Erhitzen  blähete  sie  sich  auf  unter  Abscheidung  einiger  Tro- 
pfen einer  sauer  reagirenden  wässerigen  Flüssigkeit,  wel- 
che sich  im  Halse  der  Retorte  absetzte;  zugleich  wurden 
weisse  Dämpfe  ausgestossen.  In  dem  Vorstosse  hatte  sich 
ein  geringer  weisser  Anflug  abgelagert,  der  von  concen- 
trirter  Schwefelsäure  mit  braunrolher  Farbe  aufgelöst  und 
aus  dieser  schwefelsauren  Auflösung  durch  Wasser  wieder 
mit  weisser  Farbe  gefällt  wurde.  Dieses  Verhalten  ist 
gleich  dem  der  Benzoesäure  gegen  die  erwähnten  Rea- 
gentien. 

In  die  Vorlage  waren  nur  einige  weisse  Nebel  gedrun- 
gen, welche  ausser  einem  empyreumatischen  Gerüche  nichts 
Bemerkenswerthes  darboten. 

Der  Rückstand  in  der  Retorte  wurde  mit  reinem  Was- 
ser abgespült  und  letzteres  mit  ätzendem  Kali  in  hinrei- 
chender Menge  versetzt,  wo  dann  durch  Salzsäure  die 
Gegenwart  von  Ammoniak  deutlich  an  den  entstehenden 
weissen  Nebeln  erkannt  wurde. 

Die  sauer  reagirende  Flüssigkeit  schien  Essigsäure  zu 
sein;  denn  neutrales  Eisenchlorid  färbte  die  Flüssigkeit 
röthlich. 

C.  Verhalten  gegen  Lösungsmittel. 

a)  Behandlung  mit  Wasser. 

Etwas  fein  gepulverte  Mumie  wurde  mit  Wasser  so 
lange  digerirt,  bis  der  letzte  Aufguss  nicht  mehr  gefärbt 
wurde.  Sämmtliche  Auszüge  wurden  gemischt  und  dann 
die  Flüssigkeit  in  zwei  gleiche  Thcile  getheilt. 

a)  Die  eine  Hälfte  der  klaren  braunen  Lösung  wurde 
bei  gelinder  Wärme  bis  zur  Trockne  verdunstet.  Es  hin- 
terblieb eine  dunkelbraune  amorphe,  nicht  merklich  hy- 
groskopische Masse,  welche  in  W'asser  und  auch  in  Ammo- 
niak leicht  und  völlig  löslich  war. 

Aus  der  aramonia kaiischen  Lösung  wurden  durch  über- 
schüssige Schwefelsäure  braune  Flocken  gefällt.  Derglei- 
chen Niederschläge  wurden  auch  in  der  wässerigen  Lösung 
hervorgebracht  durch  ChJorbaryum,  essigsaures  Bleioxyd, 
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sripetasaures   Qoecksi  Iberoxydul,  salpetersaures  Queck- 
sibtroivd,  salpeiersaures  Silberoxyd,  schwefelsaures  Ku- 
i'feroivd,  Gypslösung  nebst  Aetzammoniak  uod  Kalkwas- 
ser. Yfcae  Keaciionen  sind  charakteristisch  Air  die  liu- 
imtttäurf. 

ßf  We  andere  Hälfte  der  Flüssigkeit  wurde  durch  Be- 
handeln mit  gereinigter  Thierkohle  entfärbt  und  dann  ab- 
£ttJcn>i.eL  Die  so  concentrirte  Auflösung  enthielt  Chlor- 
n^riurn ,  phosphorsaures  Kali,  schwefelsauren  Kalk  und 
schwefelsaure  Talkerde. 

k)  Behandlung  mit  Weingeist 

Der  in  Wasser  unlösliche  Röckstand  hatte  eine  lieh- 
lere,  schmutzig-gelbe  Farbe  bekommen;  er  wurde  mit  ge- 
wöhnlichem Weingeist  so  lange  bebandelt,  bis  derselbe 
nicht  mehr  gefärbt  wurde.  Die  ersleren  Auszüge  waren 
dunkelbraun,  die  letzteren  etwas  heller  gefärbt.  Sie  wur- 
den zusammengemischt.  Wasser  trübte  diese  alkoholische 
Losung  bedeutend,  indem  sich  eine  reichliche  Menge  Harz, 
im  feuchten  Zustande  von  gelber  Farbe,  abschied.  Durch 
Destillation  wurde  ein  Theil  des  Weingeistes  entfernt.  Aus 
der  dadurch  sehr  concentrirt  gewordenen  heissen.  völlic 
klaren,  romhraun  gefärbten  weingeistigen  Lösung  schied 
sich  beim  Erkalten  ein  Harzgemenge  ab,  welches  aus  einem 
braunen  und  einem  gelben  Harze  oder  Harzgemische  be- 
stand. Die  über  diesen  Harzen  stehende  wcingeisligo  Lö- 
sung rothele  Lackmuspapier. 

Da>  durch  den  Weingeist  ausgezogene  Harzgemenge 
▼erbrannte,  in  der  Plalinschale  erhitzt,  mit  leuchtender 
Flamme  und  hinterliess  eine  lockere  nicht  glänzende  Kohle, 
welche  leicht  verglimmte  und  eine  Spur  einer  flockigen 
weissen  Asche  zurückliess,  die  in  Wasser  auflöslich  war, 
schwach  alkalisch  reagirte  von  kohlensaurem  Kali  (erkannt 
durch  Platinchlorid)  und  kohlensaurem  Natron  (erkannt  durch 
antimonsaures  Kali),  aber  keine  Kalksalze,  schwefelsauren 
Saize  uod  Chlorverbindungen  u.  s.w.  enthielt 

e)  Behandlung  mit  Aether. 

Em  Theil  der  mit  Wasser  und  Weingeist  extrahirten 
Marne,  welche  nach  der  Behandlung  mit  deo  genannten 


Digitized  by  Google 


« 


152  Baumann, 

Lösungsmitteln  nur  noch  eine  geringe  Menge  Substanz  aus- 
machte, wurde  mit  Acther  Übergossen,  welcher  davon 
schwach  braun  gefärbt  wurde.  Nach  dem  Verdunsten  des 
Aethers  blieb  eine  geringe  Menge  eines  gelblich  -  braunen 
Harzes  zurück. 

d)  Bestandteile  der  Asche  der  mit  den  Lösungsmitteln  behandelten 

Momie. 

Der  andere  Theil  der  mit  Wasser  und  Weingeist  aus- 
gezogenen Mumie  wurde  verbrannt.  Die  Kohle  verglimmte 
leicht  zu  einer  geringen  Menge  Asche,  welche  stark  alka- 
lisch reagirte.  Die  Asche  bestand  aus  kohlensaurem  Na- 
tron, Chlornatrium,  schwefelsaurem  Kalk,  schwefelsaurer 
Talkerde,  phosphorsaurem  Kali,  phosphorsaurem  Kalk, 
phosphorsaurer  Talkerde,  einer  Spur  Eisenoxyd  und  Kie- 
selerde. 

D.  Untersuchung  der  hornartigen  durchscheinenden  gelb- 
braunen Körper. 

Von  kaltem  Wasser  wurden  sie  nicht  gelöst,  aber  etwas 
aufgeweicht;  kochendes  Wasser  löste  auch  nur  sehr  we- 
nig auf.  Nach  dem  Abdampfen  hinterblieb  eine  klebrige 
Masse. 

Im  Platinlöffel  erhitzt,  schrumpften  sie  anfangs  zusam- 
men, dann  bläheten  sie  sich  auf,  sliessen  weisse,  nach  ver- 
branntem Horn  riechende  Dämpfe  aus,  verbrannten  mit 
leuchtender  Flamme  und  liessen  eine  geringe  Menge  schwer 
einzuäschernde  Kohle  zurück.  Die  sehr  geringe  Menge 
Asche  reagirte  alkalisch  von  kohlensauren  fixen  Alkalien; 
ausserdem  enthielt  sie  schwefelsaure  Alkalisalze  und  phos- 
phorsauren Kalk. 

Dieses  Verhalten  charakterisirt  die  Knorpelsubstanz. 

E.  Untersuchung  der  Knochen. 
Da  sich  hinreichend  Knochensplitter  vorfanden,  um 
einer  weitern  chemischen  Prüfung  unterworfen  werden  zu 
können,  so  wurde  eine  geeignete  Quantität  gesammelt  und 
dann  calcinirt.  Sie  hatten,  wie  bereits  bemerkt  wurde, 
ihre  Form  beibehalten.  An  Wasser  gaben  die  weissge- 
brannten  Knochen  Chlornatrium  und  freies  Natron  ab; 
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fettaäieFYussig-keit  reagirte  alkalisch,  ohne  dass  eine  an- 
terefcase  darin  hätte  aufgefunden  werden  können.  Ueber- 
diess  wurde  nach  dem  Verdampfen  der  Flüssigkeit  ein 
Salzruckstand  erhalten,  welcher  aus  der  Luft  Kohlensäure 
anzog  und  dann  verwitterte,  in  Wasser  löslich  war,  Cur- 
cumapapier  bräunte  und  durch  antimonsaures  Kali  gefällt 
wurde.  Der  in  Wasser  unlösliche  Rückstand  war  in  ver- 
dünnter Salpetersäure  löslich.  Die  Auflösung  enthielt  Kalk 
und  Talkerde,  eine  Spur  Eisen.  Die  Erden  waren  an  Phos- 
phorsäure  und  Schwefelsäure  gebunden.  Ausserdem  wurde 
aof  die  bekannte  Weise  noch  eine  geringe  Menge  Fluor 
in  diesen  Knochenüberresten  nachgewiesen. 

Die  Knochenstückchen  wurden  durch  das  Erhitzen  ge- 
schwärzt, und  zwar  nicht  nur  auf  der  Oberfläche,  sondern 
durch  das  ganze  Gefiige  hindurch.  Diese  Erscheinung  ist 
wohl  der  vertrockneten  Knochengallerte  zuzuschreiben. 

Die  Bestandteile  der  Knochen  wären  demnach  freies 
Natron,  Chlornatrium,  Fluorcalcium,  phosphorsaure  Kalk- 
erde, schwefelsaure  Kalkerde  und  vertrocknete  Gallerte 
iC,\uUnr 

F.  Quantitative  Verhältnisse  der  Mumienasche. 
Es  ist  einleuchtend,  dass  bei  einem  Körper,  wie  die 
Mumie,  wo  in  einem  gegebenen  Stückchen  bald  Harze, 
bald  Knorpelsubstanz,  bald  Knochenüberreste  vorherrschen, 
die  Resultate  der  Analyse  variiren  müssen.  Zur  Bestim- 
mung der  quantitativen  Verhältnisse  der  Mumienasche  wurde 
ein  Stückchen  ausgewählt,  welches  dem  äussern  Ansehen 
nach  möglichst  frei  von  Knorpelsubstanz  und  Knochen- 
splittern war. 

5,680  Gnn.  Mumie  hinterliessen,  im  Plalintiegel  ver- 
kohlt 4,204  Grm.  Kohle  (=  20,715  Proc.),  welche  letztere 
durch  anhaltendes  Erhitzen  zu  Asche  verbrannt  wurde, 
deren  Gewicht  0,466  Grm.  betrug  (=  2,923  Proc.  der  an- 
gewendeten Mumie  oder  44,1  Proc.  der  Kohle).  Dieser 
Asche  waren  kleine  Knochensplitter  beigemengt,  welche 
durch  vorsichtiges  Schlämmen  davon  getrennt  wurden ; 
ihr  Gewicht  betrug  0,045  Grm.,  folglich  bleiben  für  Asche 
0,151  Grm.    Diese  enthielt: 
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in  100  Theilen 


Phosphorsaures  Kali  *)  

•  ••«•••  0,497 

Kieselerde  mit  Spuren  von  Eisenoxyd  7,946  „ 

100,000  Th. 

G.  Zusammenstellung  der  Resultate  und  Folgerungen. 

Bei  solchen  animalischen  Uebcrrcstcn,  welche,  wie  d 
untersuchte  Mumie,  nur  in  Bruchstücken,  an  welchen  keir 
bestimmte  Form  vorwaltet,  zu  wissenschaftlichen  Unte 
suchungen  dargeboten  ist,  kann  bloss  die  chemische  An; 
lyse  über  die  Acchtheit  der  fraglichen  Substanzen  hinre 
chenden  Aufschluss  geben.  Die  neueren  trefflichen  bi< 
chemischen  Untersuchungen  dienen  zum  Anhaltepuncl  d< 
Vergleichungen. 

Die  durch  ihr  physikalisches  und  chemisches  Verna 
ten  hinlänglich  nachgewiesenen  Knorpel  und  Knocher 
die  Bestandteile  der  Asche,  namentlich  der  Gehalt  a 
phosphorsauren  Salzen;  die  Bildung  von  Berlinerblau  au 
der  stickstoffhaltigen  Kohle;  das  Auftreten  des  Ammoniak 
bei  der  trocknen  Destillation :  alle  diese  Erscheinungc 
zeigen  deutlich,  dass  die  untersuchte  Mumie  ein  Ueberrei 
thierischer  Natur  ist.  Die  Salze  der  Asche,  sowie  die  g< 
nannten  Zcrsetzungsproducte  gehören  offenbar  frühere 
Proteinverbindungen  an,  welche  zwar  durch  die  Zeit  i 
stickstoffhaltige  Huminsaure  umgewandelt  wurden,  in  ihre 
ursprünglichen  Form  aber  das  Muskelfleisch,  die  Blutbe 
standtheile  u.  s.  w.  gebildet  hatten.  Jedenfalls  gehören  du 
Bruchstücke  dieser  Mumie  einem  Thiere  höherer  Ordnung 
an,  obgleich  nicht  mit  Sicherheit  behauptet  werden  kann 
dass  sie  menschliche  Ueberresle  sind,  da  die  alten  Aegyp 

*)  Das  phosphorsaurc  Kali  ist  als  2  KO,  Aq  +  P1Os,  der  phosphor- 
sauro  Kalk  als  8CaO  +  3  P'O5  berechnet  worden. 
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äer  aos^r  menschlichen  Leichnamen  bekanntlich  auch  die 
Leiber  geheiligter  Thiere  einzubalsamiren  pflegten. 

■•»♦><♦<« — 

Cerichtlfch  -  chemische  Untersuchung  einer  Phos- 
pborvergifUiug  nebst  Gutachten; 

ron 

F.  P.  Dulk. 

Von  Einem  Hochlöblichen  Inquisitoriat  ist  mir  ein 
versiegelter  Topf  zogesandt  worden  mit .  dem  Auftrage, 
den  Inhalt  desselben  einer  chemischen  Untersuchung  zu 
enterwerfen.  Das  gerichtliche  Siegel  des  Topfes  wurde 
unverletzt,  und  nach  Eröffnung  desselben  eine  blutige 
>chwarzrothe  Masse  mit  Gedärmen  gefunden,  die  wie  ver- 
brannt aussehende  Substanzen  enthielt.  Da  in  dem  bcglei- 
enden  Schreiben  gar  nicht  angedeutet  worden  war,  worauf 
bei  der  chemischen  Untersuchung  vorzüglich  das  Augen- 
merk zu  richten  sei,  so  mussle  dieselbe  ganz  allgemein 
unternommen  werden. 

Es  wurde  also  die  ganze  im  Topfe  enthaltene  Masse 
auf  ein  durchnä  sstes  Filtrum  von  Flicsspapier  gegeben 
und  über  Nacht  zum  Abtropfen  des  darüber  gegossenen 
destillirten  Wassers  hingestellt.  Es  war  eine  völlig  klare, 
jedoch  blutig  gefärbte  Flüssigkeit  dnrchßltnrt,  die  folgen- 
des Verhalten  zeigte: 

Lachnuspapier  wurde  sehr  deutlich  und  stark  gerö- 
hei;  die  Flüssigkeit  enthielt  also  viel  freie  Säure. 

Ein  in  einen  Theil  der  Flüssigkeit  langsam  bineinge- 
leiteler  Strom  Schwefelwasserstoff  gas  brachte  weder  Farbcn- 
veraaderang  noch  Niederschlag  hervor;  sie  war  also  frei 
von  Arsenik,  Quecksilber,  Blei,  Kupfer  und  überhaupt 
von  Call  baren  schädlichen  Metalien. 

Schwefelwasserstoff Ammoniak  zeigte  sich  eben  so 
wirkungslos,  wonach  also  auch  nicht  Zink  in  der  Flüssig- 
keit vorhanden  sein  konnte. 

Chlor  bar  y\im  brachte  in  der  Flüssigkeit  einen  ziemlich 
ansehnlichen  Niederschlag  hervor,  von  dem  auf  Zusatz 
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von  Salpetersäure  ein  Theil  zu  verschwinden  schien,  i 
neben  Schwefelsäure  auf  Phosphorsäure  deutete,  woi 
jedoch  noch  kein  Gewicht  gelegt  werden  konnte,  da  ph 
phorsaure  Salze  sich  in  allen  thierischen  Theilen  finc 
auch  durch  die  Salpetersäure  bald  organische  Substan 
aus  der  Flüssigkeit  ausgeschieden  wurden. 

Ein  anderer  Theil  der  Flüssigkeit  wurde  mit  Ai 
ammoniak  versetzt,  wodurch  phosphorsaure  Erdsalze 
fällt  wurden.  Die  hiervon  abfiltrirte,  freies  Ammon 
enthaltende  Flüssigkeit  wurde  in  zwei  Portionen  gethi 
und  zu  der  einen  eine  Auflösung  von  Chlorcaldum, 
der  andern  aber  schwefelsaure  Talkerde  gesetzt;  in  beic 
Fällen  entstanden  nach  Verhältniss  bedeutende  Nied 
Schläge  von  phosphorsaui  er  Kalkerde  und  von  phospb 
saurer  Ammoniak-Talkerde,  wodurch  ein  grösserer  Geh 
von  Phosphorsäurc,  als  in  den  thierischen  Substanzen  \ 
wohnlich  vorkommt,  fast  ausser  Zweifel  gesetzt  wurde. 

Der  noch  übrige  Theil  der  zu  untersuchenden  Fli 
sigkeit  wurdo  jetzt  mit  salpetersaurer  Silber au flosung 
Ueberschuss  ausgefällt,  und  hierauf  noch  freie  Salpet 
säure  zugesetzt,  wodurch  die  organischen  Substan? 
niedergeschlagen  wurden,  das  gefällte  Chlorsilber  un< 
gegriffen  blieb,  das  phosphorsaure  Silberoxyd  aber  in  < 
Auflösung  überging.  Diese  wurde  von  den  gefällten  St 
stanzen  klar  abfiltrirt,  und  sehr  sorgfältig  mit  Aetzamn 
niak  neutralisirt,  wodurch  ein  sehr  reichlicher,  gelbli 
gefärbter  Niederschlag  von  phosphorsaurem  Silberox 
hervorgebracht  wurde,  was  nun  die  durch  die  obigen  Wal 
nehmungen  angeregte  Vermuthung  von  einem  vermehrt 
Gehalt  an  Phosphorsäure  zur  Gewissheit  erhob.  i 

Um  endlich  alle  organischen  Substanzen  bei  den  B 
actionsversuchen  auszuschliessen,  wurde  etwa  die  HäJl 
der  auf  dem  Filtrum  gebliebenen  organischen  Masse  f 
alle  Fälle  zurückbehalten,  die  andere  Hälfte  aber  in  eil 
Porzellanschale  gegeben,  mit  Aetzkali  versetzt,  auf  e 
heisses  Sandbad  gebracht,  bis  Alles  zu  einer  gleichförm 
gen  Masse  aufgelöst  war.  Dann  wurde  eine  hinreichen 
Menge  Salpeter  zugesetzt,  bis  zur  völligen  Trockne  abg< 
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dampft  und  die  {eingeriebene  Masse  in  einen  rothglühen- 
den Tiegel  eingetragen  und  verpufft.  Die  rückständige, 
£anz  farblose  Salzmasse  wurde  in  destillirtem  Wasser 
aufgenommen  und  mit  Salpetersäure  übersättigt.  Mit  der 
Gitrirten  Auflösung  wurden  hierauf  folgende  Versuche  an- 
szesieül:  Langsam  in  die  Flüssigkeit  hineingelcileles  Schtoe- 
fehvcsierstijffyas  machte  diese  weisslich  getrübt  und  Jiess 
etwas  Schwefel  absetzen,  aus  dem  Schwefelwasserstoffgase, 
welches  durch  die  in  der  Flüssigkeit  vorhandene  über- 
schussige Salpetersäure  eine  theilweise  Zersetzung  erlitten 
hatte;  denn  als  die  freie  Salpetersäure  in  einem  andern 
Theile  der  Flüssigkeit  durch  kohlensaures  Kali  beinahe 
abgestumpft  worden  war,  brachte  Schwefclwasserstoffgas 
eine  kaum  wahrnehmbare  Milchtrübung  hervor.  Abwe- 
senheit von  Arsenik  und  anderen  schädlichen  Metallen 
war  also  auch  hier  entschieden  nachgewiesen. 

Wurde  ein  anderer  Theil  der  Flüssigkeit  mit  Aetz- 
ammoniak  übersattigt,  die  Flüssigkeit  von  dem  ausgeschie- 
denen Niederschlage  klar  abfiltrirt  und  zu  einem  Theile 
derselben  Chlorcalcium,  zu  dem  andern  aber  schwefelsaure 
Talher&e  gesetzt,  so  traten  wieder  die  nach  Verhältniss 
reichlichen,  viel  Phosphorsäure  anzeigenden  Niederschläge 
von  phosphorsaurer  Kalkerde  und  phosphorsaurer  Ammo- 
niak -  Talkerde  hervor. 

Ein  anderer  Theil  der  Flüssigkeit  wurde  mit  salpeter- 
saurer  Silberauflösung  übersättigt,  wodurch  nur  Chlorsilber 
gefallt  werden  konnte,  indem  das  entstandene  phosphor- 
saure Silberoxyd  in  der  in  hinreichender  Menge  in  der 
Flüssigkeit  vorhandenen  Salpetersäure  aufgelöst  bleiben 
musste.  Die  von  dem  gefällten  Chlorsilber  abtiltrirte  Flüssig- 
keit gab  auch  hier  wieder,  genau  mit  Aetzammoniak  neu- 
iraiisirt,  einen  so  reichlichen  Niederschlag  von  (aus  der 
geglühten  Salzmasse  weissem)  phosphossaurem  Silberoxyd, 
dass  die  Menge  desselben  nicht  von  den  gewöhnlichen 
phosphorsauren  Verbindungen  in  den  thierischen  Substan- 
zen abgeleitet  werden  konnte. 

Dasselbe  gilt  von  dem  phosphorsauren  Bleioxyde, 
welches  aus  der  mit  essigsaurem  Bleioxyd  gefällten  und 
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vom  niedergefallenen  Chlorblei  and  schwefelsauren  Bl< 
oxyd  abfihrirten  Flüssigkeit  durch  Aetzammeniak  in  : 
reichlicher  Menge  abgeschieden  wurde. 

Aus  dem  Bisherigen  ergiebt  sich  nun,  dass  in  d 
untersuchten  thierischen  Masse  weder  Arsenik,  noch  irgei 
ein  anderes  schädliches  Metall  enthalten  gewesen  i 
dass  sich  aber  in  derselben  ein  vermehrter  Gehalt  , 
Phosphorsäure  zu  erkennen  gegeben  hat.  Ob  diese  m 
als  solche  dem  Organismus  zugeführt  worden  ist,  od 
als  Phosphor,  lässt  sich  zwar  mit  Gewissheit  nicht  er 
scheiden;  indessen  kann  die  theilweise  gleichsam  vc 
kohlte  Beschaffenheit  der  organischen  Masse  die  Verm 
thung  für  letzteren  begründen,  so  nämlich,  dass  die  Ve 
brennung  des  Phosphors  in  dem  Organismus  selbst  w 
sich  gegangen  ist  und  eine  theilweise  Verkohlung  b 
wirkt  hat,  dabei  aber  selbst  zu  Phosphorsäure  oxydi 
worden  ist,  daher  denn  auch  nur  diese  hat  nachgewiesc 
werden  können.  Es  ist  ferner  von  der  Phosphorsäui 
nicht  bekannt,  dass  sie  tödtliche  Wirkungen  auf  den  Chi« 
rischen  Organismus  äussert,  so  dass  die  in  dem  vorli« 
genden  Falle  wirklich  eingetretenen  nur  dem  Pbosph< 
in  Substanz  zugeschrieben  werden  können. 

Dem  obigen  Gutachten  habe  ich  nur  noch  nachtra: 
lieh  hinzuzufügen,  dass  nach  einer  mir  aussergerichtlk 
zugekommenen  Kunde  hier  wirklich  eine  Pho6phorvergi 
tung  vorhanden  gewesen  ist.  Ein  Dienstmädchen  v< 
etwa  48  Jahren  hatte  nämlich  aus  Furcht  vor  Strafe  ein« 
Theil  der  zum  Vergiften  der  Ratten  bestimmten  und  sor. 
los  in  der  Stube  hingestellten  Phosphorsalbe  verschlucl 
unter  den  fürchterlichsten  Schmerzen  noch  5  Tage  nacl 
her  gelebt  und  war  erst  am  6ten  gestorben.  Hierdurc 
erklärt  es  sich  hinreichend,  dass  bei  Behandlung  der  o; 
ganischen  Masse  mitAetzkali  auf  der  heissen  San dca pell 
keine  den  substanziellen  Phosphor  andeutenden  Ersehe 
nungen  hervortraten,  weil  bereits  aller  Phosphor  zu  Phos 
phorsäure  im  Organismus  oxydirt  worden  war.  Die  Mii 
theilung  des  obigen  Falles  erschien  mir  aber  aus  der 
Grunde  nicht  unzweckmässig,  weil  hierdurch  die  Nolh 
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Wenigkeit  bestätigt  wird,  bei  Verabreichung  und  Aufbe- 
wahrung der  Phosphorsalbe  alle  Vorsieh tsmaassregeln, 
wie  bei  den  directen  Giften  zu  beobachten. 

teber  die  Darstellung  der  reinen  Salpetersäure 
in  dea  chemischen  und  pbarmaceutiseben 

Laboratorien; 

von 

H.  Wackenroder. 

Eine  verständige  Oekonomie  in  den  chemischen  Ar- 
beiten wird  wesentlich  dazu  beitragen,  dass  die  praktische 
Chemie  auch  in  den  pharmneeutischen  Laboratorien  all- 
gemeiner und  häuflger  wieder  Eingang  findet,  als  dieses 
«im  grossen  Nachtheil  unserer  wissenschaftlichen  Kunst 
schon  seit  längerer  Zeit  leider  der  Fall  ist.  Dieser  bekla- 
genswerthe  Zustand,   den  jeder  unerschrockene  Freund 
der  Wahrheit  zugestehen  wird,  konnte  bloss  aus  dem  ver- 
derblichen Vorurtheil  entspringen,  dass  die  chemischen 
Fabriken  all  und  jedes  chemische  Präparat  zu  wohlfeilerem 
Preise  and  zugleich  von  besserer  Qualität  liefern,  als  die 
phannaccatischeu  Laboratorien.  Wer  solche  von  der  kauf- 
mannischen Speculation  aufgestellte,  von  der  Bequemlich- 
keit oder  t'nerfahrenheit  nachgebetete  Behauptung  noch 
fortan  vertheidigen  wollte,  würde  nur  zu  erkennen  geben, 
dass  er  weder  von  unserer  wissenschaftlichen  Kunst  und 
ihren  Fortschritten  eine  gut©  Kenntnis,  noch  von  dem 
Apothekergeschäfte  einen  richtigen  Begriff  habe.  Weil 
die  Fabrikation  im  Grossen  sehr  viele  chemische  Präparate 
ieeenwärtig  von  ungleich  grösserer  Wohlfeilheit  und  Treff- 
lrchkeit  liefert,  als  früher,  so  folgt  daraus  nicht  im  min- 
desten, dass  sämmtliehe  oder  auch  nur  die  Mehrzahl  der 
pharmaceutisch  -  chemischen  Präparate  unter  dieselbe  Ca- 
tegorie   fallen.    In  den  pharmaccutischen  Laboratorien 
bleibt  oft,  um  nicht  zu  sagen  in  der  Regel  so  viele  Zeit 
unbenutzt,  dass  ihre  Anwendung  eine  nicht  unbeträchtliche 
Rente  abgeben  würde.   In  der  Situation  mancher  Apothe- 
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kenbesitzer  mag  wohl  das  Gegentheil  mit  dem  kaufmänn 
sehen  Calcul  besser  harmoniren,  in  Folge  dessen,  wen 
er  als  Regel  gellen  sollte,  das  Apothekergeschäft  einei 
simpeln  Arzneiverkauf  immer  ähnlicher  werden  miisst 
Der  Ausspruch  Goethes,  dass  da,  wo  die  Kunst  in  Verfa 
gerathen,  sie  durch  die  Künstler  verfallen  sei,  passt  niel 
bloss  auf  die  schöne,  sondern  auch  auf  jede  Kunst;  auc 
die  Wissenschaft  leidet  am  meisten  durch  ihre  eigne 
Träger.  Die  Erkenntniss  des  wahren  Grundes  der  Ding 
und  die  Thätigkeit  bleiben  der  Selbstbestimmung  eine 
Jeden  stets  von  der  Nalur  unverkümmert.  Da  wir  ein 
Achtung  der  Staatsgesellschaft  vor  der  ausübenden  Phai 
macie  hoffen,  wünschen  und  voraussetzen,  ja  verlange! 
so  fordern  wir  auch  mit  Unerschrockenheit  eine  officiel! 
Beachtung  der  Rechte  des  Apothekerstandes,  die  jene 
Achtung  entspricht.  Wo  aber  aus  inneren  oder  äussere 
Beweggründen  die  pharmaceutische  Kunst  in  einer  mecha 
nischen  Dispensirkunst  der  Arzneien  ganz  und  gar  aufgeh 
da  fallen  mit  unsern  Wünschen  und  Hoffnungen  aucl 
unsere  Ansprüche  und  Forderungen  hinweg.  Bei  eine 
gedankenleeren  Mechanik  muss  die  Elasticitat  des  Geiste 
erschlaffen  und  das  wissenschaftliche  Interesse  ersterben  ii 
denen,  in  welchen  sie  einstens  vorhanden  und  lebendig  warer 
und  können  nicht  erstehen  in  denen,  auf  welchen  die  ZukunJ 
der  praktischen  Pharmacie  beruhet.  In  Alt  und  Jung  mus 
so  das  geistige  Leben  zu  Grunde  gehen.  Die  erfreuliche  Reg 
samkeit  und  Strebsamkeit  in  allen  deutschen  pharmaccu 
tischen  Vereinen,  vornehmlich  in  dem  grossen  norddeutsche 
Apothekervereine  zeigen  zwar  deutlich  und  bestimmt  ge 
nug  das  Verlangen  zu  einer  Emancipation  der  deutschet 
Pharmacie  von  den  Fesseln  einer  ungehörig  ausgedehnte! 
Fabrikindustrie ;  das  kann  uns  aber  nicht  hindern,  das  Uebe 
zu  verfolgen,  bis  es  allgemein  und  gänzlich  vertilgt  is 
vom  deutschen  Boden. 

Aus  diesem  Grunde  kann  es  nicht  zweckwidrig,  un- 
passend oder  trivial  erscheinen,  wenn  wir  in  diesem  Archive 
alte  und  allbekannte  Darstellungsmethoden  für  pharma 
ceutisch  -  chemische  Präparate  von  Zeit  zu  Zeit  aufs  neue 
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ior  Sprache  bringen,  indem  wir  vornehmlich  die  Verknü- 
pfung der  chemischen  Arbeiten  nnter  einander  und  den 
peconiären  Vortheil,  den  sie  dem  Apothekergeschäfte  ge- 
währen, zu  zeigen  versuchen.   Denn  gleichwie  im  Leben 
und  in  der  Wissenschaft  das  dulce  dem  utile  hinzuzu- 
fügen ist,  wird  ganz  folgerichtig  das  utile  der  Forschung 
beigegeben  in  dem  engeren  Kreise  einer  ausübenden  Kunst. 
D;<?  abstracte  Wissenschaft  wird  zwar  immer  die  einzig 
feste  Basis  jeder  wissenschaftlichen  Kunst  bleiben;  die 
Kunst  selbst  ist  sie  aber  nicht.  Diese  muss  sich  ein  Jeder 
selb«*  aus  jener  heraus  bilden.   Der  Werth  einer  blossen 
Empirie  und  Routine  in  den  praktischen  Naturwissenschaf- 
ten eiistirt  nicht  mehr;  die  früher  über  alles  erhobenen 
abgelauschten  Handgriffe  in  der  pharmaceutischen  Kunst 
verschwanden,  als  die  nackten  Regeln  derselben  auf  Na- 
turgesetze zurückgeführt  wurden*.   Möchte  diese  so  streng 
wissenschaftlich  geregelte  Kunst  nur  fortwährend  allgemein 
geübt  mnd  dadurch  vervollkommnet  werden. 

bantdlung  der  reinen  Salpetersäure  aus  dem  Salpeter. 

Das  arid,  nitric.  pur.  wird  bekanntlich  jetzt  meisten- 
iheils,  r/e//eicht  durchgängig  in  den  Apotheken  nicht 
dargestellt,  sondern  aus  Fabriken  bezogen.  Gleichwohl 
ist  nichts  einfacher  und  leichter,  als  die  Darstellung  einer 
reinen  Salpetersäure  zu  billigem  Preise  für  den  Fall,  dass 
die  aufgewendete  Zeit  nicht  höher  in  Anschlag  gebracht 
wird  ab  es  für  einzelne  pharmaceutische  Präparate,  welche 
gleichzeitig  mit  andern  bereitet  werden,  zulässig  ist. 

In  neuerer  Zeit  hat  man  das  käufliche  Salpetersäure 
Natron  (den  Chilisalpeier)  zur  Darstellung  der  Salpetersäure 
sehr  empfohlen.  Wenn  dasselbe  aber  nicht  durch  üm- 
krysfcallisiren  von  seinem  grossen  Gehalte  an  Chlorkalium 
fast  vollständig  befreit  worden  ist,  so  eignet  es  sich  gar 
nicht  zu  unserm  Zweck.  Man  erhält  entweder  ein  wahres 
Königswasser,  oder  doch  eine  unbrauchbare  Salpetersäure. 
Der  gereinigte  ostindische  Salpeter  ist  gegenwärtig  noch 
das  beste  Material,  da  der  reine  Chilisalpeter  immer  noch 
etwas  hoher  zu  stehen  kommt  und  auch  nicht  immer  gut 
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anzuschaffen  sein  möchte.  Uebrigens  empfiehlt  er  sie 
wegen  seines  grösseren  Gehaltes  an  Salpetersäure  un 
seiner  leichteren  Zersetzbarkeit.  Das  salpetersaure  Ka 
oder  Natron  braucht  jedoch  von  der  letzten  Spur  vo 
Chlorkalium  nicht  zuvor  befreiet  zu  werden.  —  Die  en$ 
lische  Schwefelsäure,  auch  wenn  sie  arsenhaltig  sein  sollt 
genügt  jederzeit. 

Die  chemischen  Vorgänge  bei  der  Zersetzung  de 
Salpeters  durch  Schwefelsäure  sind  bekannt.  Nimmt  ma 
gleiche  Atome  des  Salzes  und  der  Säure,  so  entsieht  zi 
nächst  zweifach  schwefelsaures  Kali;  denn  nur  die  Half 
des  Salpeters  wird  bei  gelinder  Hitze  zerlegt,  da  sehe 
bei  etwa  100°  C.  das  erste  Hydrat  der  Salpetersäure,  un 
zwar,  wegen  seiner  leichten  Zersetzbarkeit,  mit  salpetrig* 
Säure  gemengt,  übergeht.  In  stärkerer  Hitze  erfolgt  er 
die  gänzliche  Zersetzung  *des  Salpeters;  aber  das  Produ« 
ist  wegen  Mangels  an  hinreichendem  Wasser  in  dem  Sali 
gemische  bekanntlich  salpetrige  Salpetersäure,  die  mit  dei 
übergegangenen  Salpetersäure  -  Hydrat  das  acidum  f»t\ 
fumans  Glaaberi  bildet. 

Zu  den  meisten  chemischen  und  fast  allen  pharm; 
ceutisch -chemischen  Arbeiten  bedürfen  wir  aber  nur  ei 
Hydrat  der  Salpetersäure,  welohes  4  bis  46  At.  Aq.  enthä 
Es  kommt  also  in  praxi  hauptsächlich  darauf  an,  den  Sa 
peter  ganz  zu  zersetzen  und  die  wasserhaltige  Säure  roo 
liehst  leicht  abzudosti Iiiren.  Weil  aber  eine  Wasserball»! 
Salpetersäure  bei  der  Destillation  ungleichförmig  übergel 
bis  sie  endlich  zu  4Aq  +  N*Os  geworden  ist,  so  find 
gegen  das  Ende  der  Destillation  eine  geringe  Zersetzui 
der  Säure  in  salpetrige  Säure  und  Sauerstoff  statt.  Dies* 
Umstand  ist  jedoch  für  die  meiste  Anwendung  der  Sa 
potersäure  von  keinem  Belang. 

Die  Darstellung  der  gewöhnlichen  Salpetersäure  ist  i 
kurzer  Zeit  leicht  und  sicher  beendigt  mittelst  des  auf  pag.  1  't 
abgebildeten  Apparates.  Man  sieht  eine  weisse  Tubulatretort 
in  nicht  stark  abwärts  geneigter  Lage  in  einer  Sandkapel 
des  eisernen  Blechofens  liegen,  den  ich  in  den  Annale 
der  Pharm.  Bd.  13.  p.  245.  (vergl.  Pharm.  Centralbl.  m 
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Xo.  &  37)  bei  der  Darstellung  der  reinem  Salzsäure  be- 
trieben und  abgebildet,  auch  in  diesem  Archive  Bd.  20. 
p.  $13.  bei  der  Darstellung  des  Liq.  Ammonii  cautiici 
ersahnihahe.   Da  solche  Oefen  eben  so  einfach,  als  brauch- 
bar, \md  weil  sie  bei  steligem  Gebrauch  viele  Jahre  lang 
unbescWivgt  bleiben,  auch  ungemein  billig  sind,  so  halte 
ich  deselben  für  die  nützlichsten,  ja  für  unentbehrliche 
Apparate  in  einem  phannaceutischen  Laboratorium.  Dem 
Mangel  derselben  wage  ich  es  zuzuschreiben,  dass  viele 
Präparate  Manchem  von  erstaunlicher  Schwierigkeit  umge- 
ben erseheinen,  die  in  der  Thal  gar  nicht  vorhanden  sind, 
z.B.  Queck  silberoxyd,  Calomel,  Schwefelbaryum,  Antimon- 
saure,  Schwefeleisen  u.  s.  w.  All  und  jedes  chemische  Prä- 
parat, zu  welchem  Feuer  erfordert  wird,  kann  in  diesen 
Oefen  mit  Leichtigkeit  dargestellt  werden.   Ein  hiesiger 
SchJossermeister,  Ilr.  H.  Gern  per,  verfertigt  die  Oefen  von 
vorzüglicher  Güte  und  sehr  massigem  Preise. 

An  die  Retorte  ist  eine  Vorlage  ohne  Lutum  angelegt 
Sie  ruhet  in  einer  irdenen  Schale  auf  einem  Stroh  kränze 
oder  einem  zusammengelegten  Tuche  und  wird,  wie  die 
Zeichnung  es  hinlänglich  klar  macht,  durch  einen  Strahl 
Laken  Wassers  abgekühlt  In  die  Oeffnung  der  Näpfe 
stecken  Glasröhren  mittelst  Korke.  Die  Röhren  sind  an 
dem  oberen  Ende  etwas  verengt,  weil  dann  der  allenfalls 
mit  abmessende  Staub  die  Röhren  nicht  verstopfen  kann. 

In  die  Retorte  schüttet  man  844  Grm.  (=  4  At.)  gröb- 
bek  zerriebenes  Xitrum  depuralum  und  giesst  dann  ein 
kak  gewordenes  Gemisch  von  815  Grm.  (=  2  At)  engli- 
scher Schwefelsäure  und  37ö  Grm.  (=  2  J  At.)  Wasser  durch 
den  Tubulus  auf  den  Salpeter.    In  die  Vorlage  hat  man 
zqyot  100  Grm.  destillirles  \\ 'ci^er  gegeben.  Rei  gelindem 
Feuer  wird  der  Inhalt  der  Retorte  völlig  flüssig,  und  die 
Destillation  geht  sehr  leicht  vor  sich  unter  regelmässigem 
Kochen  der  ganz  klaren  Flüssigkeit    Der  Apparat  füllt 
sich  mit  gelbrolhen  Dämpfen,  die  theils  von  einer  Zor- 
^etzong  der  Salpetersäure  durch  die  noch  nicht  gebundene 
Schwefelsäure,  theils  und  wohl  vorzüglich  durch  die  Salz- 
säure aus  der  kleinen  Menge  des  zerlegten  Chlorknliums 
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im  Salpeter  und  von  vorhandenen  organischen  Stoff 
veranlasst  werden.  Daher  ist  auch  ein  ziemlich  lebhaft 
Kochen,  wobei  aber  das  U eberspritzen  zu  vermeiden  i 
sehr  zweckmässig.  Nach  einiger  Zeit  verschwinden  die 
gelben  Dämpfe  gänzlich,  wobei  die  siedende  Flüssigk 
ihre  gelbliche  Farbe  verliert  und  völlig  farblos  wird. 

Nunmehr  vertauscht  man  die  Vorlage  gegen  eine  a 
dere  mit  200  Grm  vorgeschlagenem  reinem  Wasser.  D 
Inhalt  der  -ersten  Vorlage  beträgt  220  Grm.  oder  au< 
mehr,  wenn  die  Destillation  zur  Austreibung  alles  Chlo 
länger  fortgesetzt  wurde,  als  meistens  erforderlich  i 
Dieses  erste  Destillat  ist  immer  eine  ziemlich  stark  sal 
säurehaltige,  übrigens  aber  brauchbare  Salpetersäure. 

Bei  fortgesetzter  Destillation  erhält  man  nun  die  rei 
Salpetersäure,  und  auch  fast  ganz  rein  von  salpetrig 
Säure,  wonn  man  die  Destillation  beim  neuen  Erschein« 
von  gelbrothen  Dämpfen  unterbricht.  Nunmehr  ist  d 
RetorteninhaU  auch  wieder  fest  und  kry stallt nisch  -  strahl 
geworden  und  erscheint  nur  noch  wenig  feucht.  M* 
würde  aber  ziemlich .  viel,  vielleicht  i  der  Salpetersau 
zurücklassen,  wenn  man  nicht  noch  weiter  und  so  lanj 
destilliren  wollte,  bis  das  Salz  in  der  Retorte  ein  trocken 
Ansehen  hat,  nur  noch  wenig  Tropfbar- Flüssiges  überge 
und  die  Retorte  ganz  undurchsichtig  geworden  ist  vc 
gelbrothen  Dämpfen  der  aufs  neue  erscheinenden  saJ|> 
trigen  Säure.  Soll  diese  vielleicht  abgesondert  bleibe 
so  schlägt  man  anstatt  der  200  Grm.  Wasser  nur  die  Hall 
davon  vor  und  die  andere  Hälfte  erst  dann,  wenn  (I 
gelbrothen  Dämpfe  in  Folge  der  Zersetzung  der  Salpete 
säure  durch  die  steigende  Temperatur  und  durch  die  Au; 
Scheidung  des  zweifach  schwefelsauren  Kalis  entwicke 
zu  werden  anfangen. 

Wenn  die  Menge  der  ersten  salzsäurehaltigen  Salpetei 
säure  220  Grm.  beträgt,  so  pflegt  das  Gewicht  der  reine 
Salpetersäure  4005  Grm.  und  ihr  spec.  Gewicht  bei  20' C 
ss  4,267  zu  sein.  Die  ganze  Destillation  kann  innerball 
4  Stunden  beendigt  sein  mit  dem  Verbrauche  von  800  Grm 
=  27  Unzen  Nadelholzkohlen.    Da  29,2  Grm.  ==  4  In* 
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Pr  Med  C,  so  hat  man  34,4  Unzen  reine  Salpetersäure 
gewonnen,  welche  bei  völlig  gleicher  oder  noch  grösserer 
Reinheit  das  käufliche  sog.  arid,  nitricum  ehem.  pur.  ge- 
wöhnlich an  Stärke  übertrifft.  Nimmt  man  aber  auch  für 
lieide  Sauren  eine  gleich  grosse  Concentraüon  an,  so  er- 
siebt sich  nach  der  Preisliste  eines  grossen  Leipziger 
Itodelshaoses  der  gegenwärtige  merkantilische  Werth  von 
3U  Cuzen  reiner  Säure  an  Ort  und  Stelle  zu  43  Sgr. 
Die  Terbrauchten  844  Grm.  =  29  Unzen  gereinigter  ost- 
'fldischer  Salpeter  kommen  nach  demselben  Preiscourante 
auf  7  Sgr.  10  Pf.  und  die  aufgewendeten  815  Grm.  = 
Ä  Inzen  englische  Schwefelsäure  auf  2  Sgr.  8  Pf.  zu 
*tehe&  Die  haaren  Auslagen  für  die  Ingredienzien  betra- 

tko  10  Sgr.  6  Pf.,  und  folglich  bleiben  noch  2  Sgr. 
6  Pf  fär  den  Aufwand  von  Kohlen  übrig.  Schwerlich 
werden  aber  \\  Pfd.  Holzkohlen  irgendwo  so  hoch  zu 
«eben  kommen.  —  Diese  zur  Bekämpfung  eines  einge- 
wurzelten Yorartheils  aufgestellte  Berechnung  stellt  sich 
wxto  günstiger,  wenn  man  die  reine  Salpetersäure  von 
1  *ß"i  spec  Gew.  bis  zur  vorschriflmässigen  Stärke  ver- 
\mnl  Nach  der  weiter  unten  anzuführenden  Berech- 
nQa§smetbode  findet  man  leicht,  dass  den  1005  Grm. 
dieser  Säure  noch  342  Grm.  Wasser  hinzugefügt  werden 
i,!(ßse&,  am  eine  Säure  von  4,195 — 1,205  spec.  Gew.  dar- 
aus 2q  machen.  Man  wird  demnach  4317  Grm.  =  45  Unzen 
u«»e  Salpetersäure  erhalten,  welche  nach  der  oben  als 
V*m  angenommenen  Preisliste  den  Werth  von  47  Sgr. 

also  um  60  Proc.  werthvoller  sind,  als  die  ver- 
I «oten  Ingredienzien.  Ausserdem  hat  man  noch  7 J  Unze 
rcfc  starke,  zwar  salzsäurehaltige,  bei  vorsichtiger  De- 
-üSaüon  übrigens  aber  reine  und  daher  noch  zu  manchen 
Zwecken  ganz  brauchbare  Salpetersäure  oben  darein  in 

Kauf  Aber  auch  nur  als  arid,  nitricum  crudum  in 
Aös&  gebracht,  sind  sie  2  Sgr.  werth. 

fos  saure  schwefelsaure  Kali  in  der  Retorte  hat  eben- 
;ails  nodi  seinen  kaufmännischen  Werth.   Doch  will  ich 
weniger  in  Anschlag  bringen,  weil  das  Salz  bei  der 
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Darstellung  kleinerer  Mengen  der  Salpetersäure  ans  d 
Salpeter  eher  als  Nachtheil,  denn  als  Vortheil  ersehe 
Es  setzt  sich  in  den  Retorten  so  fest  an,  dass  es  nur 
Gefahr  für  die  Retorte  herausgebracht  werden  kann.  Ger* 
dieser  Umstand  mag  Jazu  beigetragen  haben,  die  Bei 
tung  der  Salpetersäure  in  den  Apotheken  in  Misscro 
ja  ganz  in  Vergessenheit  zu  bringen.  Indessen  kann  . 
Gefahr  auf  das  vollständigste  vorgebeugt  werden,  wi 
man  nach  Beendigung  der  Destillation  die  Säure  abnin 
und  einen  leeren  Kolben  vorlegt.  Ist  nun  die  Reto 
etwa  nach  einer  Stunde  etwas  abgekühlt,  so  giesst  n 
durch  den  Tubulus  allmälig  so  viel  kochendes  Was 
hinein,  als  die  Retorte  fassen  kann,  und  lässt  den  Appa 
dann  12  Stunden  lang  ruhig  stehen.  Das  meiste  Salz 
sich  nun  aufgelöst;  man  kann  jetzt  die  Retorte  aus  d 
Sande  heben  und  die  Lösung  behutsam  abgiessen.  Vi 
derholt  man  das  Aufgiessen  von  warmem  Wasser  ein 
Male,  so  löst  sich  der  Rest  des  Salzes  binnen  eini| 
Tagen  völlig  auf.  Bei  jedem  andern  Verfahren,  die  < 
mal  völlig  erhärtete  Salzmasse  in  abgekürzter  Zeit  h 
auszuschaffen,  wird  man  allzu  leicht  die  Retorte  verlief 
Indessen  habe  ich  gefunden,  dass  auch  die  steinhart 
wordene  Salzmasse  ziemlich  schnell  und  gefahrlos 
der  Retorte  herausgeschafft  worden  kann,  wenn  man  H< 
asche  ipit  Wasser  anrührt  und  die  vom  Sande  abgegoss 
Lauge  in  die  Retorte  giesst.  Dadurch,  dass  das  zw 
Atom  Schwefelsäure  von  der  Asche  gesättigt  wird, 
sich  die  harte  Salzmasse  auch  schneller  auf.  Es  versf 
sich,  dass  man  auch  Pottaschenlauge  anwenden  karin.  J 
geringe  kaufmännische  Nutzen  von  dem  einfach  s^hwe 
sauren  Kali,  das  man  hierbei  gewinnen  kann,  dürfte  jedi 
von  Manchen  nicht  beachtet  werden.  Durch  die  Na 
Sättigung  mit  Kreide  erhält  man  eine  Art  «nföslichenPf 
nensteins  von  schwefelsaurem  Kali  und  sohwefelsaw 
und  kohlensaurem  Kalk.  Daher  möchte  die  Verweüdt 
des  mit  Aschenlauge  aufgelöste«  Salzrtfokstanäes  als  v 
zugliches  Dungsalz,  namentlich  für  Klee-  und  Kraotlai 
vielleicht  den  allgemeinsten  Nauen  versprechen  Der  ftü< 
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halt  tod  salpetersaurem  Kali  darin  dürfte  hierbei  wohl 
ßeaduung  verdienen. 

Will  man  nur  einige  Unzen  reine  Salpetersäure  be- 
reden, so  kann  man  sich's  ganz  bequem  machen,  indem 
man  T',  der  oben  angegebenen  Ingredienzien  aus  dem  von 
mir  angegebenen  kleinen  Lampenofen  in  der  Stube  de- 
Ä  Lasst  man  die  Oel flamme  unmittelbar  auf  das 
Glas  einwirken,  so  kocht  die  Flüssigkeit  leicht  zu  heftig 
ud  spritzt  über.  Bei  Benutzung  der  kleinen  Sandkapelle 
kann  man  sich  aber  mit  leichter  Mühe  innerhalb  eines 
Tages  6  bis  8  Unzen  reine  Salpetersäure  auf  diese  Weise 
^schaffen. 

Bectificaiion  der  rohen  Salpetersäure. 
Die  beschriebene  Darstellung  der  reinen  Salpetersäure 
ms  dem  Salpeter,  obwohl  wir  sie  bei  fortwährender  Wie- 
t^rholong  seit  Jahren  stets  bewährt  gefunden  haben,  zeigt 
'■loch  Ueioe  Uebel stände  und  Unbequemlichkeiten,  welche 
aie  zn  beseitigen  sein  werden.  Bei  starkem  Verbrauche 
(fet  reinen  Salpetersäure  müssen  schon  grosse  Quantitäten 
tos  Salpeters  zerlegt  werden,  und  so  steigt  das  Risico 
grosser  und  theurer  Glasreiorten.  Grosse  Mengen  der  in 
den  Retorten  festsitzenden  Saizmasse  losen  sich  immer 
aar  aiJroalig  auf  und  vermehren  so  diö  Arbeit.  Der  Haupt 
■Mäand  bleibt  aber  der,  dass  die  Säure  niemals  wU- 
rim&j  rein  von  Salzsäure  oder  Chlor  erhalten  wird.  Diese 
tyir  von  Chlor  bemerkt  man  zwar  nicht,  wenn  man  eine 
kleine  Menge  der  mit  Wasser  verdünnten  Säure  mit  sal- 
petesaurera  Silberoxyd  prüft.  Wendet  man  aber  ein  Paar 
hzen  der  Säure  zur  Prüfung  an,  so  kann  man  stets  ein 
Opalisiren  und  zuweilen  schon  nach  einigem  Stehen  der 
Ntaekeit  einen  geringen  Niederschlag  von  Chlorsilber 
tafierken.  Der  gemeinüblichen  Ansicht  von  der  vollkom- 
"w*«  Austreibung  des  Chlors  zu  Anfang  der  Destillation 
<fer  Salpetersäure  ans  dem  Salpeter  gemäss  sind  zwar 
*tte  möglichen  Modificationen  bei  der  Destillation  der  Säure 
m  "äs  vorgenommen  worden;  allein  das  Endresultat 
alter  Unserer  Versuche  war,  dass  nur  ein  von  Chlorkalium 
absolut  reiner  Salpeter  eine  von  Chlor  vollkommen  freie 
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Satpetersäure  liefern  kann.  Dieses  Ergebniss  ündet  sich 
auch  an  dem  sog.  acid.  nüric.  ehem.  pur.  der  Fabriken 
bestätigt,  welches  wir  meistens  noch  viel  merklicher  mit 
Salzsäure  verunreinigt  gefunden  haben,  als  die  von  ans 
selbst  dargestellte  Salpetersäure.  Für  manchen  chemischen 
Zweck  ist  aber  selbst  die  geringste  Menge  von  Salzsäure 
in  der  Salpetersäure  störend  oder  hinderlich. 

Aus  diesen  Gründen  haben  mehrere  Mitglieder  des 
pharmaceutischen  Instituts  unter  meiner  Mitwirkung  viel- 
fältige Versuche  angestellt,  aus  der  rohen  Salpetersäure 
mit  leichterer  Mühe  und  geringeren  Kosten  die  ganz  reine 
Säure  darzustellen.  Von  diesen  Versuchen  will  ich  nur 
so  viel  erwähnen,  dass  eine  einfache  Rectification  der 
rohen  Säure  nicht  ausreicht,  das  Chlor  daraus  völlig  zu 
entfernen,  sondern  dass  dieses  nur  mit  Hülfe  von  Silber 
erreichbar  ist.  Die  Methode,  welche  sich  seit  einiger  Zeit 
als  Praxis  bei  uns  festgestellt  hat,  besteht  im  Folgenden. 

In  einem  Becherglase  oder  in  einer  Schale,  die  mit 
einer  Glastafel  zu  bedecken  sind,  wird  ein  2  -Thalerstück, 
als  diejenige  Münze  gelegt,  worin  sich  innerhalb  der  Zoll- 
vereinsstaaten das  meiste  Silber  befindet  und  wornach  sich 
der  Werth  des  Silbers  im  Haudel  und  Wandel  regulirt. 
Es  wird  nun  eine  kleine  Menge  der  rohen  Salpetersäure 
daraufgegossen,  und  sollte  eine  allzu  heftige  Reaction  ein- 
treten, so  wird  etwas  Wasser  hinzugefügt.  Ist  die  Säure 
gesättigt,  so  wird  die  Flüssigkeit  sammt  dem  gebildeten 
Chlorsilber  abgegossen  in  eine  grosse  Glasflasche  mit  8 
bis  1ü  Pfd.  roher  rauchender  Salpetersäure,  welche  mei- 
stens 4,283  bis  1,246  spec.  Gew.  zeigt,  also  ein  10-  bis 
12  atomiges  Hydrat  zu  sein  pflegt  und  demnach  38  bis  33  { 
Proc.  absolute  Säure  enthält.  Durch  mehrmals  wiederhol- 
tes Aufgiessen  von  roher  Salpetersäure  auf  das  kupferhal- 
tige  Silber  wird,  und  zwar  zuletzt  mit  Hülfe  von  gelinder 
Wärme,  die  Auflösung  vervollständigt.  Das  Bedecken  des 
Becherglases  mit  der  .Glastafel  hemmt  die  Entweichung 
der  salpelrigeu  Säure,  deren  Einmischung  aber  ohne  Nach- 
theil bleibt.  Die  ganze  Menge  des  Silbers  ist  zwar  in  der 
Regel  viel  zu  gross  für  die  oben  erwähnte  Menge  der 
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rohen  Säure;  indessen  ist  sie  vorteilhaft  für  die  Rectifi- 
caö'oo  und  geht  ausserdem  nicht  verloren.  Nach  dem  Um- 
Nutteln  klärt  sich  die  Säure  in  der  Flasche  bald,  aber 
erst  nach  mehreren  Tagen  hat  sich  das  Chlorsilber  so  fest 
abgelagert,  dass  die  Säure  mit  Leichtigkeit  decantirt  wer- 
den kann.  Sie  besitzt  eine  blaue  Farbe,  wenn  sie  von 
Chlor  völlig  befreit  ist  Eine  grünliche  Farbe  zeigt  sich 
mir  dann,  wenn  noch  Kupferchlorid  aufgelöst  ist,  oder 
aicii,  wenn  viel  salpetrige  Säure  mit  der  Silberauflösung 
in  die  Salpetersäure  gelangt  war.  Im  letzteren  Falle  wird 
aber  die  Säure  beim  Erhitzen  sehr  bald  rein  blau. 

DieRecüfication  geschieht  in  dem  unten  angegebenen 
and  abgebildeten  Apparat.  Die  Abkühlung  wird  aber  we- 
sentlich befördert  durch  einen  Vorstoss  zwischen  Retorte 
und  Vorlage.  Zur  Vermeidung  des  Staubes  und  des  sau- 
ren, obgleich  nicht  sehr  merklichen  Dampfes  wird  die 
Fuge  zwischen  Retorte  und  Vorstoss  mit  einem  Streifen 
Papier  umklebt.  Die  Retorte  wird  nur  bis  zur  Hälfte  oder 
Dreiviertel  angefüllt.  Durch  den  Tubulus  kann  man  nach 
\te\ieben  nach gi essen,  so  weit  der  Vorrath  von  völlig  ge- 
klärter «über-  un\d  kupferhaltiger  Säure  reicht.  Die  Rec- 
titicatioD  geht  bei  gleichmässiger  Erhitzung  bis  zum  gelin- 
den Kochen  ohne  alle  Reschwerde  vor  sich,  und  nur  wenn 
ein  plötzlich  starkes  Erhitzen  statt  findet  oder  wenn  der 
Saure  viel  Wasser  hinzugefügt  worden,  entsteht  ein  stoss- 
weises  Aufkochen  der  Säure.  Mit  einem  sehr  geringen 
Aufwände  von  Holzkohlen,  der  kaum  ein  Paar  Groschen 
betragt,  kann  man  binnen  16  Stunden  5  —  7  Pfd.  reine 
Saure  rectificiren,  deren  merkantilischer  Werth  gegen  den 
der  rohen  Saure  (ä  4  Sgr.  das  Pfd.)  fast  verdoppelt  ist, 
«abend  der  chemische  Werth  derselben  im  Verhällniss 
zur  kaullichen  reinen  Säure  aber  zugleich  grösser  ist 
Fractionirt  man  das  Destillat,  so  erhält  man  zuletzt  eine 
>ebr  starke  Säure. 

In  der  Retorte  lässt  man  T*  — ,V  der  eingegossenen 
Saure  zurück.  Dieser  Rückstand  ist  4  Aq  +  Na05  mit 
vielem  oder  wenigem  salpetersaurem  Silberoxyd  und  Ku- 
pferoxyd.    Gebraucht  man  ihn  nicht  zum  Ausfallen  des 
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Chlors  aus  neuen  Portionen  der  rohen  Salpetersäure,  s< 
kann  man  salpetersaures  Silberoxyd  daraus  als  Nebenpro 
duct  gewinnen.  Die  Retorte  darf  in  der  Kapelle  nur  übe 
Nacht  ruhig  stehen  bleiben  und  es  krystallisirt  dann  da 
salpetersaure  Silberoxyd  in  schönen  grossen  Kry stalle 
heraus.  Man  wirft  sie  in  einen  Trichter  und  lässt  die  ku 
pferhaltige  Flüssigkeit  ablaufen.  Die  trocken  gewordene! 
Krystalle  haben  eine  nur  sehr  schwache  bläuliche  Farbe 
und  weil  sie  von  aller  organischen  Substanz  rein  sind,  s< 
sind  sie  auch  im  directen  Sonnenlichte  ganz  unverander 
lieh.  Sie  können  sehr  leicht  weiter  verarbeitet  und  durcl 
Auflösen  in  kaltem  Wasser  auch  von  dem  schwefelsaurei 
Silberoxyd  befreit  werden,  das  ihnen  gewöhnlich  nur  ii 
kleiner  Menge  beigemischt  ist.  Wie  das  entstandene  Chlor 
silber  ohne  sonderlichen  Aufwand  zu  Gute  gemacht  wer 
den  könne,  soll  in  einem  künftigen  Artikel  gezeigt  werden 
Der  anscheinend  grosse  Aufwand  von  Silber  zur  Reinigung 
der  rohen  Säure  reducirt  sich  daher  zuletzt  auf  ein  Mini- 
mum. Ohne  dass  eine  kaufmännische  Berechnung  hinzu 
zufügen  ist,  wird  vielleicht  die  einfache  Behauptung  zuge 
standen  werden,  es  sei  mit  dieser  Bereitung  der  reinen 
Salpetersäure  ein  erklecklicher  Gewinn  für  die  pharma 
ceutischen  Laboratorien  verbunden. 

Bei  der  Rectification  der  silber-  und  kupferhaltigen 
Salpetersäure  kann  das  heftige  Aufkochen  oder  vielmehr 
die  stossweise  Entwicklung  der  Dämpfe  Schwierigkeil 
verursachen.  Da  der  Apparat  nicht  lutirt  ist,  so  ist  bei 
diesem  Aufkochen  das  Entweichen  saurer  Dämpfe  nicht 
zu  vermeiden,  und  ausserdem  kann  etwas  von  dem  metall- 
haltigen Inhalte  der  Retorte  mit  übergeworfen  oder  me- 
chanisch fortgerissen  werden.  Grobe  Glasslücke  in  grös- 
serer oder  kleinerer  Anzahl  verhindern  das  Aufschäumen 
der  siedenden  Säure  nicht,  ja  scheinen  dasselbe  vielmehr 
zu  befördern,  vorzüglich  dann,  wenn  die  rohe  Säure  £a- 
vor  mit  Wasser  verdünnt  worden.  Wenn  die  Säure  von 
Anfang  an  mindestens  12  At.  Aq  enthält  oder  diesen  Con- 
centrau'önsgrad  nach  einiger  Zeit  des  Kochens  erreicht  hat 
so  destillirt  sie  ganz  ohne  alles  Aufschäumen  über,  und 
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bei  einer  nur  wenig  abwärts  geneigten  Lage  des  Retor- 
tenfcaises  kann  durchaus  nichts  von  dem  metallischen  In- 
halt der  Retorte  überspritzen.  Es  versieht  sich  von  selbst, 
dass  die  Heilzung  des  Ofens  sehr  massig  und  gleichförmig 
ge>chehe.    Uebrigens  dürAe  der  grosse  Ueberschuss  von 
SÄlp^iersaurem  SUberoxyd,  sowie  auch  das  Salpetersäure 
K'opferoiyd  das  ruhige  Kochen  wohl  befördern.  —  Selbst 
aas  dem  Lampen ofen,  welchen  ich  bei  der  Darstellung 
euer  reinen,  absolut  unveränderlichen  und  stets  gleichför- 
migen Blausäure  abgebildet  und  beschrieben  habe  (in  dies. 
Arch  B  29  p  33),  kann  man  sehr  bequem  ansehnliche  Men- 
ge» der  Saure  rectificiren,  z  B.  innerhalb  6  Stunden  6  Un- 
zen Obwohl  kaum  mehr  als  8  Unzen  der  Saure  auf  ein- 
mal erhitzt  werden  können,  so  kann  doch  durch  den  Tu- 
bolus  der  Retorte  neue  Flüssigkeit  eingegossen  und  so  in 
em*m  Tage  |  —  1  Pfd.  reine  Säure  tait  dem  Aufwände  von 
etwa  }  —  |  Pfd.  Brennöl  erhalten  werden.    Eine  Blech- 
haube über  der  Retorte  halt  hier,  gleichwie  bei  der  De* 
suDaiion  aus  dem  Kohlenofen  die  Wärme  sehr  zusammen. 

Wahrend  der  ersten  Erhitzung  der  Säure  in  der  Re- 
torte entweicht  jederzeit  und  ungeachtet  einer  guten  Ab- 
hhing  immer  eine  kleine  Menge  saurer  Dämpfe.  Wir 
haben  sie  bei  dichter  Lutirung  des  Apparates  aus  etwa 
6  PfcL  Säure  aufgefangen  in  120  Grm.  vorgeschlagenem 
Wasser.  Da  das  Wasser  aber  nur  ein  spec.  Gew.  von 
1.008  annahm,  so  folgt  daraus,  dass  das  Entweichen  von 
etwas  Salpetersäure  und  salpetriger  Säure  aus  der  metall- 
haltigen kochenden  Säure  von  gar  keinem  Belang  ist,  und 
dass  die  Dämpfe  vornehmlich  in  Wasserdämpfen  bestehen. 
Dfs-halb  und  wohl  auch  wegen  der  wasseranziehenden 
Kraft  der  salpetersauren  Salze  in  der  Retorte  erhält  man 
stets  eine  um  etwas  stärkere  Salpetersäure  wieder,  als 
raaa  zur  Rectification  anwandte. 

Bestimmung  der  Stärke  der  Salpetersäure. 
Die  Eigentümlichkeit  der  Salpetersäure,  beim  Kochen 
an  Stärke  zu-  oder  abzunehmen,  je  nachdem  sie  mehr 
oder  weniger  als  4At  Aq  enthält,  bringt  es  mit  sich,  dass 
waiirend  der  Rectification  der  rohen  Säure 
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starke  Destillate  erhalten  werden.  Nach  der  von  Ure 
ausgearbeiteten  Tabelle  über  die  Procentgehalte  der  mit 
Wasser  vermischten  Salpetersäure  lässt  sich  leicht  der 
Säure  -  und  Wassergehalt  der  Destillate  berechnen.  Interes- 
santer und  nützlicher  wird  aber  noch  diese,  wie  jede  an- 
dere ähnliche  Procenttabelle,  wenn  man  ihr  zugleich  einen 
8tochiometr%8chen  Ausdruck  giebt.  Nach  der  stöchiometri- 
schen  Zusammensetzung  der  freilich  grösstenteils  hypo- 
thetischen Hydrate  der  Salpetersäure  ergeben  sich  leicht 
dieProcente  des  Wassers  und  folglich  auch  der  absoluten 
Säure.  Die  entsprechenden  specifischen  Gewichte  können 
dann  weiter  durch  Interpolation  nach  Ure's  Tabelle  ge- 
funden werden.  Mein  geehrter  College,  Hr.  Prof.  Sehr  öd, 
hat  die  Güte  gehabt,  sich  diesen  Rechnungen  zu  unter- 
ziehen. Die  nachstehende  Tabelle  enthält  ausser  den  be- 
rechneten Resultaten  noch  zur  Vergleichung  die  specifi- 
schen Gewichte  und  Säureprocente,  welche  in  Ure's  Ta- 
belle den  Berechnungen  am  nächsten  kommen  und  in 
einigen  Fällen  ganz  damit  zusammenfallen. 
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Es  enthält  eine  Salpetersäure: 


Das  1  atomige  Hydrat  kocht  bekanntlich  schon  bei 
86*  C,  das  2-  und  3atomige  bei  einigen  Graden  über  86°. 
Alle  drei  erleiden  dabei  eine  theilweise  Zersetzung  in 
Sauersioffgas  und  salpetrige  Säure,  so  dass  sie  allmälig  in 
im  4  atomige  Hydrat  übergehen,  dessen  Siedepunct  erst 
bei  123*  C.  liegt  und  unveränderlich  ist.  Alle  vier  Hydrate 
rauchen  an  der  Luft,  und  zwar  die  drei  ersteren  stärker, 
&k  das  letztere.    Hinsichtlich  ihrer  leichten  Zersetzbarke it 

stärkste  Säure  findet  sich  in  der  Tabelle  von  Ure  nicht. 
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durch  das  Sonnenlicht  waltet  ein  ähnliches  Verhältniss  dei 
selben  m  einander  ob.  Das  4 atomige  Hydrat  verkocl 
zwar  an  der  Luft  bei  123*  C.  unverändert  und  unzerset; 
in  weissen  Dämpfen;  allein  bei  der  Recttfication  erleid< 
es  eine  geringe  Zersetzung  und  daher  eine  schwach  gelt 
liehe  Färbung,  vorzüglich  wohl  wegen  einer  geringen  Ei 
höhung  des  Siedepuncts  durch  das  vorhandene  salpclei 
saure  Silber-  und  Kupferoxyd. —  Die  übrigen  Hydrate  de 
Salpetersäure  erscheinen  nur  als  Verdünnungen  des  4atc 
migen  Hydrats,  da  sie  bei  einer  Temperatur  unter  423°  ( 
kochen  und  fortwährend  verhältnismässig  mehr  Wasse 
als  Säure  ausgeben,  bis  sie  zu  dem  4  atomigen  Hydrat  vo 
dem  beständigen  Siedepuncte  zurückgekehrt  sind.  Bei  de 
Rectification  der  mit  Silbersolution  gereinigten  rohen  Säur 
müssen  also  die  Fractionen  des  Destillats  immer  an  Stärk 
zunehmen,  bis  zuletzt  das  4  atom ige  Hydrat  übergeht  Die 
ses  beträgt  aber  höchstens  nur  £  des  gesammten  Desti 
lats.  Oefters  bekommt  man  auch  nur  das  5  atomige  H) 
drat,  welches  sich  indessen  von  jenem  in  der  Stärke  de 
Rauchens  an  der  Luft,  in  der  leichten  Zersetzbarkeit  durc 
das  Sonnenlicht  und  in  seinem  chemischen  Verhalten  ni 
wenig  unterscheidet. 

Als  praktisch  nutzbar  mögen  die  folgenden  Ergebnis; 
erscheinen ,  welche  von  vier  Destillationen  aufbewahrt  woi 
den  sind.  In  den  beiden  ersten  Fällen  wurde  nur  d? 
spec.  Gew.  der  Fractionen.  in  dem  dritten  und  vierten  Fall 
zugleich  das  absolute  Gewicht  derselben  bestimmt ;  in  dei 
vierten  war  der  rohen  Säure  bei  der  Ausfallung  des  Chlo1 


durch  kupferhaltige  Silbersolution  etwa 
ser  hinzugefügt  worden. 


Sp.  Gew. 

1.  Fraclion  1,269 

2.  „  .1,327 

3.  m     .  1,385 

4.  „     .  1,396 


Sp.  Gew. 


. .  1,325 
..1,341 
..1,410 


Sp.Gcw.  Absol.  G. 
..1,245  435,0 Grm. 
..1,367  670,0  „ 
,.1,378  995,0  „ 
..1,412  295,0  „ 


1,358  2395,0  Grm. 
[berechnet*)] 


des  Volums  Wa 


Sp.Gew.  Absol.  G 
..1,117  166,0Grr 
..1,272  750,0  „ 
..1,396  1110,0  w 


1,262  2026,0  Gm 
[gefunden] 


*)  Aus  den  einseinen  Fractionen  sind  die  Quantitäten  von  absolute 
Saure  und  Wasser  nach  ürc'a  Tabelle 
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Bei  noch  einer  andern  Reclification  wurde  die  mit 
S^ersoioüoo  versetzte  robe  Säure  von  4,280  spec.  Gew., 
nachdem  die  zuerst  übergegangenen  150  Gnu.  Saure  remo- 
vin  worden,  bis  zu  einem  Rückstände  von  420  bis  440 
Grm  äbdestillirt.    Das  Gesammtdestillat  betrug  2430  Grm., 
ateo  etwa  SOmal  so  viel  als  der  Rückstand,  und  zeigte  ein 
^p*c  Gew.  von  4,302.    Es  war  also  auf  diese  Weise  das 
or^mn^liehe  9-  bis  10  atomige  Salpetersäurehydrat  in  das 
§-  bis  9  atomige  verwandelt  worden.  —  Fractionirt  man  das 
r>e>tillat,  wie  oben  geschehen,  so  kann  man  jede  beliebige 
Cooceotration  der  Saure  bis  zum  4  atomigen  Hydrat  erlan- 
sä.  da  die  schwächeren  Säuren  durch  Vermischen  des 
Destillats  mit  Wasser  erzielt  werden  können.   Ein  Zusatz 
von  Wasser  zu  der  rohen  Säure  ist  natürlich  der  Rociifi- 
eaten  binderlich  und  um  so  weniger  nöthig,  als  die  ge- 
wöhnliche Concentration  der  rohen  Säure  die  vollständige 
ibschevdung  des  Chlors  durch  Silber  nicht  stört 

Man  wird  also  immer  mindestens  das  40-  bis  12 atomige 
Salpetersäurehydrat  durch  die  Rectification  der  rohen  Säure 
♦rhahen,  während  die  preuss.  Pharmakopoe  nur  eine  Säure 
von  4,205  —  ^,195 spec.  Gew.,  d.h.  das  45-  bis  46atomige 
Hydrat  fron  4,207  —  4,497  spec.  Gew.)  verlangt.  Durch 
Zusatz  von  kleinen  Mengen  ganz  reinen  Wassers  zu  der 
stärkeren  Saure  kann  diese  nun  allmälig  zu  der  verlang- 
ten Starke  herabgebracht  werden.  Dieses  Verdünnen  wird 
offenbar  nur  ein  Probiren  und  Tasten  voraussetzen,  sowie 
weh  eine  wiederholte  Bestimmung  des  spec.  Gew.  der 
verdünnten  Säure.  Mittelst  der  oben  angegebenen  Tabelle 
bsst  sich  aber  auf  die  allereinfachste  Weise  die  erforder- 
liche Menge  von  Wasser  berechnen,  ohne  dass  man  auf 
eir*  «twa  statt  findende  Verdichtung  oder  Ausdehnung  des 
tonisches,  also  auf  das  spec.  Gew.  desselben  irgendwie 
Hucksicht  zu  nehmen  hätte. 

Gesetzt,  man  hätte  ein  Destillat  von  4,354  spec.  Gew., 

Ihraus  er£nb  sich,  da«  in  dem  ganzen  Gemisch  yon  2395,0  Grm. 
4%%  Proc.  absolute  Salpetersäure  enthalten  waren,  und  diese 
fiben  das  ipec.  Gew.  desselben  zu  1,358  an. 
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welches  zu  der  vorscbriftmässigen  Stärke  gebracht  wer 
den  sollte,  so  ergiebt  sich,  dass  diese  Säure  zwischen 
uud  7  At.  Aq  enthält  Ihr  spec.  Gew.  ist  um  0,010  kle 
ner  als  das  des  6  atomigen,  und  um  0,013  grösser  als  da 
des  7  atomigen  Hydrats.  Wenn  man  also  9  At.  Aq  hinzi 
fügt,  so  muss  noth wendig  eine  Säure  erhalten  werden,  d( 
ren  Wasser  zwischen  15  und  16  Atome  beträgt.  Es  genü{ 
also  eine  ganz  einfache  stöchiometrische  Berechnung,  ui 
die  nöthige  Menge  des  Wassers  ganz  genau  zu  erfahrei 
nämlich  : 

(7  Aq,  N'O J)  146,4393 :  (9  Aq)  101,24135  =  G:x, 
worin  G.  das  absolute  Gewicht  der  Säure  bezeichnet.  Set: 
man  z.  B.  G  =  1000  Grm.,  so  werden  691  Grm.  Wassf 
hinzuzufügen  sein.  Die  1691  Grm.  verdünnte  Säure  mus 
also  zwischen  15  und  16  At.  Aq  enthalten  oder  ein  spe 
Gew.  von  1 ,207  —  1 ,1 97  besitzen.  Der  wirklich  ausgeführt 
Versuch,  obwohl  er  eigentlich  überflüssig  war,  bestätigt 
die  Berechnung  vollkommen.  Die  auf  die  ursprünglich 
Temparatur  zurückgebrachte  verdünnte  Säure  hatte  ei 
spec.  Gew.  von  1,204. 

Die  oben  angegebenen  2026,0  Grm.  Salpetersäure  vo 
1,262  spec.  Gew.  sind  in  etwa  2  Tagen  überdestillirt  woi 
den.  Da  die  Säure  fast  11  Aq  enthält,  so  würde  sie  * 
bis  5  Aq  bedurft  haben,  um  zur  vorschriftmässigen  Start 
gebracht  zu  werden.  Ein  Zusatz  von  535  Grm.  Wass< 
würde  also  2561  Grm.  =  87,7  Unzen  Salpetersäure  vc 
mittlerer  vorschriftmässiger  Stärke  geliefert  haben.  Di© 
Menge  Säure  hat  einen  kaufmännischen  Werth  von  33  Sg 
während  die  aufgewendeten  52  Unzen  rohe  Säure  13  Sg 
zu  stehen  kamen. 

Da  die  Rectiücation  der  rohen  Säure  stets  ein  G< 
sammtdestillat  liefern  wird,  welches  eine  grössere  Concer 
tration  besitzt,  als  die  Pharmakopoe  vorschreibt,  so  ei 
scheint  die  Frage,  ob  sich  nicht  mit  Hülfe  der  obige 
Tabelle  auch  die  Mengen  von  verschieden  starken  Saure 
genau  berechnen  lassen,  um  eine  Salpetersäure  von  eine 
gewissen  mittleren  Concentration  zu  erhalten,  für  di 
Praxis  ziemlich  überflüssig.  Indessen  können  doch  auc 
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solche  Fälle  vorkommen,  and  ausserdem  wird  mit  Erle- 
dig der  Frage  *och  der  Nutzen  deutlicher  werden, 
den  solche  siöchiometrisch  umgeformten  Tabellen  vor  den 
aliein  üblicben  reinen  Procent- Tabellen  über  ver- 
dünnte Säuren  und  Alkalien,  und  auch  über  wässerigen 
WetB$e»t  haben  können. 

Hatte  man  z.  B.  (S.  oben  p.  474.)  nur  die  Säure  von 
Uf7  sp.  Gew.  und  von  4,272  sp.  Gew.,  während  die  Säure 
voo  1,396  sp.  G.  zu  andern  Zwecken  verwendet  wurde, 
rod  wollte  man  aus  jenen  Portionen  die  Säure  der  Phar- 
makopoe hervorbringen:  so  ist  die  Erledigung  sehr  leicht. 
Man  nebt,  das*  das  sp.  G.  4,417  genau  30  At.  Aq.  in  der 
Satonersaure  entspricht  und  4,272  fast  ganz  genau  40  At. 
Aq    Sun  find  30  Aq,  NJ  0*  +  3  (10  Aq,  N3  O*)  =  60  Aq 
+  iN*05«  45Aq,N,0*.  Also  wird  sein:  30Aq,NlOs: 
3  (\0  Aqt  =  466,0  Grm.:  x;  x  =  221,48  Grm.  Man 

wurde  mitbin  vo»  den  vorhandenen  750,0  Gm.  der  stär- 
keren Saure  ron  1,27*  sp.  G.  noch  523,52  Grm.  übrig 
Behauen,  wozu  sich  die  erforderliche  Menge  von  Wasser 
W*eV»t  berechnen  lädst. 

AocVi  bei  den  grössfen  Differenzen  in  dem  spec.  Ge- 
wiebie  kann  dasselbe  Verfehren  befolgt  werden,  wobei 
immer  nur  allein  eme  genaue  Beslrmnaong  des1  spec.  Ge- 
wh&is  der  anzuwendenden  Sänren  erforderlich  ist.  Wären 
*.  B.  em  40-  und  ein  IJatoniiges  Hydrat  der  Salpeter- 
säure ro  vermrseben,  so  würde,  wenn  das  föatomige  Hy- 
drat eawehen  soll,  das  Gemisch  zu  viel  Wasser  enthalten, 
*em  man  gleiche  Atome  der  Säuren  mit  einander  Ver- 
na stfate,   irämKch  40— 4  G      24  At.  Aq.    Dfe  stärkere 
fere  enthält  nur  4  Aq  weniger,  als  verlangt  wird,  also 
6  At  der  Säure  24  Aq,  folglich  gerade  um  so  viel  Wasser 
weniger,  als  das  Gemisch  aus  gleichen  Atomen  der  Säuren 
zu  viel.    Mithin  müssen  40  Aq,  N'O»  +6  (42Aq,N»Os) 
=  112  Aq,  7  N»Os  =  46  Aq,  N»0  »geben.  —  Oder  stän- 
den zwei  Säuren  mit  30  und  6  At.  Hydratwasser  zu  Ge- 
bole, so  würde  4  At.  von  jeder  Säure  ein  Gemisch  von 
36* Aq+ 2  N*05  geben.   Hierin  wären  also,  wenn  man 
32  Aq  +  2  N*  O*  haben  will,  4  Aq  zu  viel  vorhanden.  Das 

Are*,  d.  Pharm.  XCL  Bdi.  3.  Hfl.  1 2 
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Catotoige  riverrat  bedarf  noch  40  Aq,  also  2J  mal  so  v 
Wasser,  als  bei  jenem  Gemisch  übrig  bleiben  wün 
Wenn  also  von  jeder  Säure  2j  At.  genommen  werd 
so  werden  gerade  40  At.  Aq  übrig  bleiben,  die  mit  no 
4  At.  des  6atomigen  Hydrats  ein  neues  4  6a tomiges  Hyd 
bilden  werden.  Also  wird  man  (30  Aq,  N*0J)  :  (6  i 
N*  O*)  =  2j  :2£  +  *  =5:7  anzuwenden  haben;  de 
492  Aq,  42  NaOs  =  46  Aq,N»0*.  —  Noch  leichter  ful 
die  Vermischungsrechnung  zum  Ziele.  Man  braucht  i 
die  Differenzen  zwischen  den  Atomen  des  Wassers  in  d 
gegebenen  Hydraten  und  dem  gesuchten  Hydrate  zu  v< 
wechseln,  um  die  Anzahl  der  Atome  sogleich  zu  hak 
in  denen  die  Hydrate  vermischt  werden  müssen.  In  de 
obigen  Beispiele  ist  die  Differenz  zwischen  30  Aq  ui 
46  Aq  =  44  und  zwischen  6  und  46  =  40.  Also 
(30  Aq+  NlOs)  +  44  (6Aq  +  N*0J)  =  46Aq+N'C 
—  Für  den  Fall,  dass  die  Menge  der  stärkeren  Säure  : 
gross  ist  und  dennoch  mit  verwendet  werden  soll,  kai 
in  derselben  Weise  noch  durch  eine  zweite  Rechnung  d 
Menge  des  Wassers  gefunden  werden,  welche  zur  Erzi 
lung  einer  bestimmten  Concentration  erforderlich  ist 

Es  kommt,  wie  man  sieht,  bei  dieser  Art  von  Ree! 
nung  nur  darauf  an,  dass  die  zum  Grunde  liegenden  T 
bellen  über  den  Procentgehalt  der  wässerigen  Säuren  ur 
Alkalien  und  so  auch  des  Weingeistes,  genau-  ausgefuh 
und  richtig  sind,  und  dass  das  spec.  Gew.  der  Flüssigkeit« 
ein  für  allemal  richtig  und  mit  Beachtung  der  Temperati 
mittelst  des  Probeglases  bestimmt  werde,  worüber  in  die 
Archiv  B.  49.  p.  264  von  mir  (sowie  auch  vonSchrön 
dies.  Arch.B.29.p.269)  ausführlicher  gehandelt  worden  is 
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Apparat  zur  Darstellung  der  Salpetersäure. 
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II.  Monatsbericht 


Mineralwasser  von  Driburg. 

Varrentrapp  hat  die  Trinkquelle  zu  Driburg  und 
den  Herster  Brunnen  bei  Driburg  im  Jahre  4843  analysirt 
Die  erstere  Quelle  hatte  eine  Temperatur  von  8} 9  R.  und 
ein  spec.  Gew.  von  im  Mittel  =  1,004498.  Von  letzterer 
sind  diese  Data  nicht  aufgeführt. 

In  16  Unzen  (7680  Gran)  waren  enthalten: 

Driburger  Trinkqucllc.    Herster  Brunnen. 

Chlorkalium                        0,253  Gran  0,409  Gran 

Chlornatrium                       1,120    „  0,069  „ 

Schwefels.  Natron                 3,030    „  4,117  „ 

Schwefels.  Magnesia  ....    0,842    „  2,803  „ 

Schwefels.  Kalk  12,54?    „  9,662  „ 

Köhlens.  Eisenoxydul  .  .  .    0.345    „  0,120  „ 

Thonerdc   0,023  „ 

Kieselerde   0,004  „ 

Kohlens.  Kalk                      7,088    „  9,192  „ 

Freie  Kohlensäure               23,766    „  23,162  „ 

=  51,6C.-Zoll  bei  8}°  =  50,35  C.-Zoll  bei  10°R. 

u.  76  M.  M.  Barom.  u.  76  M.  M.  Barom. 

Ausserdem  waren  in  der  Driburger  Quelle  unwäg- 
bare Mengen  von  Mangan,  Phosphorsäure,  Quellsäure  und 
Quellsatzsäure. 

In  dem  Herster  Brunnen  waren  ebenfalls  Spuren  von 
Thonerde,  Kieselerde,  Quell-  und  Quellsatzsäure,  aber  we- 
niger als  im  Driburger. 

Brom,  Jod,  Fluor  und  Lilhion  konnte  in  beiden  nicht 
gefunden  werden*).  (AnnaL  d.  Chem.  u.  Pharm.  Bd.  49.  p.  23  $ ,) 

  Bz. 

Vergiftung  durch  mit  Sublimat  verunreinigtes 

schwefelsaures  Kali. 

Einer  Wöchnerin  wurden  durch  die  Hebamme  12  Gnu. 
schwefelsaures  Kali  verordnet,  welches  man  bei  einem 
Kräulerhändler,  Namens  Fl  ad  kaufte.  Alsbald  nach  dem 
Gebrauche  stellten  sich  heftige  Vergiftungsfalte  ein;  - — 
und  trotz  aller  Hülfe  starb  die  Frau  nach  odtägigem  Lei- 
den.  Eine  chemische  Analyse  wiess  nach,  dass  dieses 


*)  Vergl.  Du  Menil's  Analyse  der  Driburger  Trinkquelle  und  den 
Herster  Brunnens  (Archiv  de  Pharm.  Bd.  1.  Hfl.  2.  p.  70— 91 ). 
Witting's  Mittheilungen  über  den  Bromgehalt  der  Driburgs r 
Quellen  (Annal  d.  Pharm.  Bd.  3.  p.  174)  oder  Witting's  Zu- 
sammenstellung der  Mineralquellen  im  Regierungsbezirk  Minden 
(Archiv  d.  Pharm.  2te  Reihe.  Bd.  36.  p.  2-3).  H  «. 
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schwefelsaure  Kali  mit  Quecksilbersublimat  verunreinigt 
war,  wahrscheinlich  durch  unterlassenes  Reinigen  derGe- 
fasse,  worin  vor  dem  schwefelsauren  Kali  Subiimat  gepul- 
vert worden  war.  Der  Anpeilhof  von  Paris  verunheilte 
d»  Droguislen  Jouen  und  Faure,  von  welchen  Flad 
das  Sab  eekauft  hatte,  wegen  unfreiwilliger  Tödtung.  zu 
einer  Geldstrafe  von  je  100  Franken,  Flad  wegen  des- 
selben Vergehens  zu  400  Franken  und  wegen  Zuwider- 
handlung gegen  die  Gesetze  Betreffs  der  Pharmacie  zu 
560  Franken;  femer  alle  Drei  zusammen  zu  2000  Franken 
Schadenersatz  für  die  Hinterlassenen  der  verstorbenen 
Frau.  (Gazette  des  Tribunaux,  19  Juill.  1844  Jahrb.  für 
ffükt.  Pharm.  Bd.  IX.  H.  2.J  B. 


Galvanometallurgie. 

Die  Metallniederschläge  hat  man  bis  jetzt  auf  galva- 
nischem Wege  nur  auf  solche  Metalle  ablagern  können, 
welche  sich  nicht  mit  der  freien  Schwefelsäure  verbinden, 
die  in  der  als  Medium  dienenden  Kupfervitriollösung  sich 
befindet.  Die  Metalle  Wörden,  ehe  noch  ein  Kupfernieder- 
schlag erzeugt  wäre,  auf  ihrer  Oberfläche  verändert  wor- 
den sein.  Daher  konnte  man  die  gestochenen  Stahlplatten 
auch  mcht  vervielfältigen.  Man  musste  sie  in  einer  star- 
ken Wahenpresse  in  Blei  abdrücken  und  den  Abdruck 
ah  Matrize  /ur  die  neu  zu  erzeugende  Kupferplatte  be- 
natzen. Prof.  Jacob i  hat  durch  Anwendung  von  Cyan- 
knpfer  anstatt  des  Kupfervitriols  indessen  das  galvanopla- 
stische Verfahren  vereinfacht  und  verbessert.  Die  Berei- 
fung der  Cyankupferlösung  ist  sehr  einfach.  Man  taucht 
ra  eine  gesättigte  Lösung  von  Cyankalium  den  Kupfer- 
tmd  Platinpol  der  Batterie,  wo  alsdann  das  Kupfer  sich 
auflöst  Die  Sättigung  erkennt  man  an  der  Ausscheidung 
de?  Kapfers  am  Platinpol.  Die  Lösung  wird  in  besondere 
Diedersen lagungsgefässe  gebracht,  um  nach  der  Fällung 
de?  Kapfers  aufs  neue  wieder  gesättigt  zu  werden.  Von 
der  Anode,  d  h.  von  dem  am  —  oder  Kupferpol  befind- 
liehen Gegenstand  wird,  wenn  er  in  Knpfer  besteht,  stets 

fraa  so  viel  Kapfer  aufgelöst,  als  sich  auf  der  Kathode, 
h.  auf  dem  am  +  ooer  Zinkpol  befindlichen  Gegen- 
stand niederschlägt 

Eine  grosse  Schwierigkeit  war  bis  dahin  die  galvano- 
plaslisene  Fällung  von  Legirungen  auf  andere  Metalle. 
Eswwden  immer  nur  Mctallgemenge  gefallt  in  ungleichen 
qoantieativen  Verhältnissen.  Ruolz  Hess  auf  eine  Lösung 
ron  gewissen  Mengen  von  Cyankupfer  und  Zinnoxyd  ta 
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Cyankalium  einen  constanten  galvanischen  Strom  einwii 
ken,  um  einen  Bronzeniederschlag  (von  Kupfer  und  Zini 
hervorzubringen. 

Jacobi  hat  nun  eine  Kupfer-  Zink-,  also  eine  wir! 
liehe  Messing-Lösung  angewendet,  welche  in  den  meiste 
Fällen  wünschenswerthere  Resultate  liefert.  Er  bereit« 
zuerst  eine  gesättigte  Cyankupferlösung.  Wenn  auf  d< 
Kathode  die  Reduction  des  Kupfers  beginnt,  so  hängt  I 
statt  der  Kupferanode  eine  Zinkanode  in  die  Auflösun 
Die  Niederschlagung  des  Kupfers  geht  zwar  fort,  aber  d 
Farbe  desselben  wird  allmälig  vollständig  die  des  Me 
sings.  Sobald  dieses  eintritt,  hängt  er  eine  Anode  vc 
wirklichem  Messing  ein,  um  dieses  aufzulösen  und  ai 
den  Gegenstand  niederzuschlagen,  den  er  an  die  Stel 
der  Probekathode  eingehängt  hat.  Die  Auflösung  diei 
auf  unbestimmte  Zeit,  wenn  man  nur  von  Zeit  zu  Ze 
wieder  etwas  frisches  Cyankalium  hinzusetzt.  —  Die* 
Eriindung  dürfte  von  grosser  Wichtigkeit  werden.  D; 
Ueberzienen  gusseisener  oder  bleierner  Gegenstände  n 
Messing  kann  auf  gleiche  Weise  mit  grosser  Leichtigk( 
vollständiger  und  besser  vollführt  werden,  als  bisher,  v 
man  nur  mittelst  einer  Art  von  Plattirung  einigerraaasst 
zum  Ziele  gelangen  konnte. 

Die  galvanische  Vergoldung  nnd  Versilberung  h 
immer  noch  Einiges  gegen  sich.  (Uebrigens  verweise  i< 
hierbei  auf  die  Anmerkung  B  40.  H.  2.  p.  438.  dies.Arcl 
Man  führt  als  Grund  an.  dass  es  an  einem  Mittel  feh 
die  Decke  des  Niederschlages  zu  messen.  Ist  sie  se 
dünn,  so  hat  sie  keine  Dauer;  ist  sie  sehr  stark,  so  sprin 
sie  beim  Poliren  ab.  Es  soll  dieser  Uebelstand  grösste 
theils  seinen  Grund  darin  haben,  dass  eine  innige  V< 
bindung  des  Niederschlages  mit  der  Kathode  nicht 
erlangen  war,  indem  jede  auch  noch  so  dünne  Oxv 
schicht  auf  der  Kathode  das  feste  Anhängen  des  Niedi 
Schlags  beeinträchtigt 

Becquorel  hat  nun  dieses  Hindern iss  durch  eü 
Verbindung  der  galvanischen  Vergoldung  mit  der  Feue 
Vergoldung  zu  besiegen  versucht.  Er  reinigt  die  zu  ve 
goldenden  Gegenstände  zuerst  mit  verdünnter  Säure  ui 
taucht  sie  nun  in  Quickwasser,  d.  h.  in  eine  wenig  ve 
dünnte  Auflösung  des  salpetersauren  Quecksilberoxydul 
Nach  jeder  Eintauchung  wird  der  Gegenstand  abgewiscl 
und  mit  Leder  abgeputzt,  bis  der  Quecksilberüberzii 
gleichmässig  ist.  Man  vergoldet  ihn  dann  wie  gewöhnlk 
in  einer  Lösung  von  Cyangoldkalium,  wobei  eine  gleicl 
förmige  Schicht  von  Goldamalgam  entsteht.   Erhitzt  roa 
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quo  den  Gegenstand,  welcher  freilich  die  Erhitzung  aus- 
zuhallen fähig  sein  muss,  so  hinlerbleibt  das  Gold  in  fast 
chemischer  Verbindung  mit  der  Unterlage. 

Jacob  i  wendet  zur  Vergoldung  und  Versilberung 
keine  chemischen  Gold-  und  Si  Iberauflösungen  an.  Er 
wendet  auch  hier  das  Cyankalium  an,  in  dessen  Lösung 
er  die  erforderlichen  Anoden  bringt  Auf  diese  Weise  er- 
langt er  auch  die  Fällungen  von  Lcgirungen  von  Gold 
mit  Kupfer  oder  mit  Silber,  d.  h.  das  sogenannte  farbige 
Gold  Ein  Kupferzusatz  macht  das  Gold  roih,  ein  Silber- 
zusatz grün  oder  weiss. 

Aus  den  elektrolytischen  Flüssigkeiten,  welche  meh- 
rere metallische  Sauerstoffsalze  zugleich  enthalten,  z.  B. 
Kupfer-  und  Zinkvitriol,  werden  die  elektronegativeren 
Metalle  schneller  und  reichlicher  niedergeschlagen,  als  die 
eleitru positiveren.  Aus  unreinem  Kupfervitriol  fällt  daher 
zuerst  reines  Kupfer  nieder.  Bei  den  Auflösungen  der 
Cyanmetalle  in  Cyankalium  tritt  aber  gerade  das  Gegen- 
tbeil  ein.  Es  bedarf  daher  nur  wenig  Zink,  um  das  aus 
einer  Cyankaliumlösung  sich  abscheidende  Kupfer  gelb, 
und  nur  wenig  Silber,  um  das  Gold  grün  zu  färben. 

Da  die  Galvanometallurgie  noch  in  der  Kindheit  ist, 
so  dürften  diese  aus  technisch- chemischen  Blättern  ent- 
nommenen Andeutungen  und  Zusammenstellungen  man- 
chem Praktiker  nicht  unwillkommen  sein.         H.  Wr. 


Mechanische  Kraft  des  Niagarafalles. 

Ans  Blackwell's  Messungen  über  die  Tiefe  und 
Geschwindigkeit  des  Wassers  am  Niagarafalle  ergiebt  sich 
nach  Allen,  dass  per  Minute  22,440,000  engl.  Cubikfuss 
oder  1,402,500,000  Pfd  Wasser  eine  mittlere  Höhe  von 
ISO  Fuss  herabstürzen.  Diess  siebt,  unter  Abrechnung 
wn  i  für  Widerstände  und  Verluste,  4,533,334  nutzbare 
P/erdekräfte  (ä  33,000  Fusspfd  ).  (Sülm.  Journ.  VolXLVI. 
f.  €7.  _  polyt  Centrbl  184t.  H.  21 J  B. 


Ozon  Verbindungen. 

Schönbein,  durch  zahlreiche  Versuche  tiberzeugt 
dass  ohne  Stickstoffgas  kein  Ozon  auftritt  (wie  schon  er- 
wähnt im  Archiv  d.  Pharm.  B.  40.  H.  3.  p.  303.)  und  dass 
bei  der  elektrolytischen  Zerlegung  am  negativen  Pole 
immer  nur  Wasserstoff  sich  zeigt,  während  am  positiven 
Pol  das  Ozon  nebst  Sauerstoff  erhalten  wird,  nimmt  vor- 
läufig Folgendes  an: 
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ßtifkstoff  1  A4.  Ozon  +  1  AI.  Wj 

Aroid  1  4-  5  h 

Ammoniak   .....  1  „ 

N 

Ammonium  t  +  5  „ 

Stickstoffoxydul   .  .  1  „     n  +  l  „  „        +  1  At.  Sauere 

Stickstoffoxid   .  .  .  1  „     M  +  1  „         „       +  2  „  „ 

Salpetrige  Saure  ,  .  1  n         1  „  „       «4-  3 

Salpetersäure .  .  .  .  1  „     „  +  1  „  „       +  S  »  M 

fÄep.  f.d.  Pharm.  B36.H.3.p.  4IS.J  B. 


»t 


Millen  s  Chlorsäuren. 

B erze Ii us  nennt  die  T Fiterchlorsäure  Mi l Ion  s  chlor 
saure  chlorige  Säure  und  schreibt  sie  ChO*  +  CI'O1 
die  Chlorchlorsäure  nennt  er  zweifach  chlorsaure  chlorig* 
Säure  und  schreibt  sie  3  Gl3  O*  +  Cl>  0* ;  die  Chloröber 
chlorsaure  wird  zweifach  überchlorsaure  chlorige  Säur« 
»JChOr  +  Cl'  O*  genannt.  (BerzelwsJahrtsber.  XXI V 
p.  62— es.)  B 

Sulfammonate  und  Sulfamidate. 

E  Froray  hat  uns  mit  einer  schonen  Arbeit  übei 
die  Wirkung  der  salpetrigen  Säure  (und  Untersalpeter 
saure;  auf  die  schweflige  Säure  beschenkt  und  die  lSTalui 
der  daraus  entstandenen  Körper  theoretisch  beleuchtet. 

Beladet  man  eine  concentrirte  Auflösung  des  Kali: 
mit  schwefliger  und  salpetriger  Säure,  so  findet  niehl 
wie  man  glauben  sollte,  eine  Entmischung  beider  Saurei 
statt,  so  dass  ein  schwefelsaures  Salz  und  Slickstoflfoxyc 
entstände,  sondern  sie  geben  eine  Verbindung  von  Sauer 
sloff.  Schwefel,  Stickstoff  und  Wasserstoff,  eine  neue  Säure 
welche  Fremy  mit  Sulfammonsättre  bezeichnet,  eine  Be 
nennung,  die  an  die  Haupteigenschaft  derselben,  sich  ir 
schweflige  Säure  und  Ammoniak  zu  zersetzen,  erinnert. 

Die  Sulfummonsalze  gewinnt  man  unter  Andern  durcl 
Vermischung  eines  schwefligsauren  Salzes  mit  einem  sai 
petrigsauren  Salze,  oder  besser,  indem  man  schweflige 
Säure  auf  ein  salpetrigsaures  Salz  mit  stark  vorwaltendei 
Basis  einwirken  lässt.  Wenige  Salze  sind  so  leicht  im« 
in  so  kurzer  Z^it  dargestellt,  als  dieses. 

Kalisulfammonat. 

Lässt  man  schwefligsaures  Gas  in  eine  Auflösung  de* 
salpetrigsauren  Kalis  einströmen,  so  wird  sie  trübe,  unc 
es  scheiden  sich  lange  seidenartige  Radeln  vorn  Kalisulf 
ammonat  ab,  welche  in  alkalisch  gehaltenem  Wassel 
kaum  löslich  sind.  Dieses  reine  Salz  gewinnt  man  auch  durcl 
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Vermischung   von   gelöstem  Ammoniaksulfammonat 
emem  Kalisalze. 

Es  ist  weiss  und  wenig  löslich  in  kaltem  Wasser,  da 
dieses  nur  2  Proc.  davon  aufnimmt.  Es  verhält  sich  gegen 
PÜ anzen färben  neutral,  ist  geschmacklos  und  hat  weder 
mit  einem  schwefelsauren,  noch  Salpetersäuren  Salze  die 
geringste  Aehnlichkeit. 

Die  Formel  des  Kalisulfanimonats  ist  7  SO',  SO1  V 
B4),  4KO  -|-  3H*0,  woraus  man  schon  die  vornehmsten 
Beactionen  desselben  ersieht,  so  wie  auch,  dass  die  Säure 
darin,  als  eine  Verbindung  der  Schwefelsaure  mit  Sulfa- 
mid  angesehen  werden  kann;  ferner,  dass  die  Zusammen- 
setzung SO*  N*H 4  mit  der  Schwefelsäure  eine  complicirte 
Sasre  bildet.    Was  nach  der  Mischung  dieses  Salzes  mit 
Wasser  vor  sich  geht,  ist  leicht  zu  errathen,  denn  die 
Elemente  dosseihen  reichen  aus,  um  es  in  zweifach  schwe- 
felsaures Kali  und  schwefelsaures  Ammoniak  umzuändern. 
Diese  Umbildung  ist  es  auch,  welche  die  Sulfammonate 
sehr  charaklerisirt. 

Lasst  man  das  Kalisulfammonat  einige  Secunden  mit 
Wasser  sieden,  so  zeigt  die  vorher  neutrale  Flüssigkeit 
alsbald  eine  saure  Reaction  und  man  findet  zweifach 
acfeffeCelsaures  Kali  und  schwefelsaures  Ammoniak  in  der 
Aehnlich  zersetzt  sich  dieses  Salz  beim  Feucht- 


Die  AVvstalle   des  Kalisulfammonats  geben  in  der 
alle  Producte  der  Zersetzung  des  zweifach 
Kalis  und  des  schwefelsauren  Ammoniaks. 


Amm  oruaksulfammonat. 

Die  chemische  Untersuchung  des  Ammoniaksulfammo- 
bestätigte  die  Analogie  desselben  mit  dem  oben  er- 
nten Kalisalze  vollkommen;  es  hat  die  Formel  7  SO», 
N*  H«),  iN'H«  +4H*Ound  entsteht  durch  die  Einwir- 
J  der  schwefligen  Säure  auf  salpetrigsaures  Ammoniak. 
Es  ist  weiss,  viel  löslicher  in  kaltem  Wasser,  als  das  Kali- 
salz, und  entmischt  sich  unter  den  bei  letzterem  angege- 
benen Umstanden  in  ein  saures  schwefelsaures  Ammo- 
niak Ein  Ueberschuss  an  Ammoniak  theilt  demselben 
mehr  Beständigkeit  mit.  Es  dient  zur  Bereitung  des  Ka!i- 
sulfammonats  durch  doppelte  Zersetzung,  indem  dieses 
dabei  in  langen  perlmutterfarbisen  Nadeln  nieder- 
Auf  gleiche  Weise  lassen  sich  auch  die  Sulfara- 
des  Baryts,  Strontians  und  Kalks  darstellen.  Diese 
Amtlich  sehr  wenig  in  Wasser  löslich  und  setzen 
»?ri7vcf»llmisches  Pul  Iver  ab.  Sie  lassen  sich  schwer 
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trocknen,  indem  sie  oft  in  schwefelsaure  Salze  ihrer  Ba- 
sis, in  schwefelsaures  Ammoniak  und  in  freie  Schwefel- 
saure zerfallen. 

Das  Natronsulfammonat  scheint  schwer  darstellbar 
zu  sein.  Das  Bleisulfammonat  bereitet  man  durch  doppelte 
Wahlanziehung  mittelst  Ammoniaksulfaramonat  etc,  wobei 
aber  etwas  Ammoniak  in  der  Flüssigkeit  vorwaltend  bleibt. 

Sulfammonsäure. 
Die  Sulfammonsäure  kann  isolirt  werden,  wenn  man 
das  Barytsalz  derselben  mit  verdünnter  Schwefelsäure 
digerirt.  Mit  Basen  und  der  neuen  Säure  lassen  sich  Neu- 
traWalze  hervorbringen,  die  aber  mit  Wasser  in  Berüh- 
rung schnell  die  oben  gedachte  Umänderung  erleiden. 

Neue  Salze. 

Setzt  man  die  Sulfammonate  einige  Stunden  der  Ein- 
wirkung des  kalten  Wassers  aus,  so  wird  die  Flüssigkeit 
sehr  sauer,  enthält  ein  zweifach  schwefelsaures  Salz,  und  es 
bleibt  ein  Salz  am  Boden  des  Gefässes,  welches  einer 
neuen  Klasse  von  Salzen  angehört,  ein  Sulfamidat  ist. 

Kalisulfamidat. 

Um  das  Kalisulfaraidat  zu  bereiten,  bringt  man  Kali- 
sulfammonat  einige  Stunden  lang  mit  kaltem  Wasser  ic 
Berührung,  und  erwärmt  dieses  um  60°  bis  70°.  Es  wird 
gelöst,  aber  fast  unmittelbar  darauf  als  Kalisulfamidat  ir, 
krystallinischen  Blättern  wieder  ausgeschieden.  Die  über 
stehende  Flüssigkeit  ist  sauer  von  zweifach  schwefelsaurem 
Salze.  Das  Kalisulfamidat  hat  die  Formel  5SOa,  (SO1 
NaO*),  3KO,  woraus  man  ersieht,  dass  es  vom  Kalisulf 
ammonat  durch  ein  Aequivalent  zweifach  schwefelsaures  Kali 
wenii^er,  verschieden  ist.  Es  zerfällt  wie  ersteres  in  zwei 
fach  schwefelsaures  Kali  und  schwefelsaures  Ammoniak 
Da  es  kein  Krystallwasser  führt,  so  lässt  es  sich,  ohne  ein« 
Veränderung  zu  erleiden,  aufbewahren.  Im  Rothglüher. 
entlässt  es  schweflige  Säure,  Ammoniak  und  Schwefel 

Ammoniaksulfamidat. 

Das  Ammoniaksulfaojidat  wird  dargestellt,  indem  mar 
das  Ammoniaksulfammonal,  wie  oben,  der  Einwirkung  des 
kalten  Wassers  aussetzt.  Das  entstandene  Amidat  ist  abei 
sehr  löslich,  daher  schwer  krystallisirbar.  Es  kann  ah 
Reagens  auf  Kali  gelten,  da  es  dasselbe  zu  dem  schwer 
löslichen  Kalisulfamidat  fällt.  Durch  siedendes  Wassel 
wird  es  in  saures  schwefelsaures  Ammoniak  umgeändert 

Die  Sulfamidate  des  Baryts,  Strontians  und  Kalks  be 
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bestandiger  als  die  Sulfammonaie  zu  sein. 

Die  salpetrige  Säure  (auch  die  Unlersalpetersäure}  übt, 
wie  man  aus  dem  Vorgetragenen  ersieht,  auf  die  scnwef- 
Uzsaoren  Salze  eine  eigentümliche  Wirkung  aus,  eine 
solche,  die  mit  der  der  übrigen  Verbindungen  des  Stick- 
stoffs mit  dem  Sauerstoff  keine  Aehnlichkeit  hat;  denn  die 
Salpetersäure  verwandelt  die  schwefligsauren  Salze  in 
schwefelsaure  Salze,  wobei  rothe  Dämpfe  sichtbar  wer- 


zen  gänzlich  eingesogen  und  bildet  nitroschwefligsaure 
Salze,  während,  wie  gezeigt  ist,  die  salpetrige  Säure  auf 
dieselben  wirkend,  die  erwähnten  Säuren  bildet,  Säuren, 
die  sich  unter  dem  alleinigen  Einfluss  des  Wassers  in 
Schwefelsäure  und  Ammoniak  umwandeln. 

Eine  einleuchtende  Analogie  mit  unserm  Gegenstande 
siebt  man  in  der  Verbindung,  welche  Rose  und  Jacque- 
lin  ans  anhydrischer  Schwefelsäure  und  Ammoniak  er- 
zeugten und  studirlen. 

Die  Bildung  von  Ammoniak  mittelst  Einwirkung  der 
salpetrigen  Säure  auf  schwefligsaurc  Salze  ist,  wie  F  rem y 
sich  ausdrückt,  eine  unerwartete  Thatsachc,  die  jedoen 
früheren  Erfahrungen  angereihet  werden  kann;  denn  es 
weiss  Jeder,  dass,  wenn  Salpetersäure  einige  Metalle  heftig 
angreift,  wie  auch,  obgleich  weniger  —  gewisse  organische 
Sabstanzen,  sich  Ammoniak  bildet.  Pelouze  und  Bou- 
det  haben  überdem  gezeigt,  dass,  indem  die  Untersal- 
petersäure flüchtige  Oele  verdickt,  sie  eine  Slickstoffver- 
bindung  entstehen  lässt,  die  alle  Kennzeichen  des  Amids 
an  sich  trägt. 

Fremv  wird  in  einem  spätem  Aufsatze  zeigen,  dass 
die  Salpetersäure  und  Untersalpetersäure  nicht  als  oxydi- 
rendes  Agens  allein  betrachtet  werden  müssen,  sondern 
das*  ihr  Stickstoff,  indem  er  sich  mit  Wasserstoff  verbin- 
det, in  einigen  Fällen  Ammoniak,  in  anderen  wirklich  Amide 
hmorhtinSen  kann.     (Amol,  de  Pharm,  et  de  Chim.  Nov. 


im.  pay.  326  J    Du  M. 
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188   Mannit  imAgaricus.  Syrupe.  Mel  despumatum. 

Mannit  im  AgariciiA  piperatas. 

Von  LiebigundPelouze  wurde  1836  nachgewiesei 
dass  die  süsse  Substanz  aus  Cantharellus  esculentus,  CU 
vellaria  coralloides  und  Seeale  cornulum  Mannit  sei,  welche 
nun  auch  von  Krop  und  Schnedermann  ganz  kün 
lieh  bei  Untersuchung  des  Agaricus  piperalus  bestens 
wurde;  so  dass  dieser  Körper  wohl  in  den  meiste 
Schwämmen  vorkommen  mag.  Der  von  Braconnot s 
genannte  Schwammzucker,  welcher  gährungsfähig  sei 
soll,  rauss  demnach  ein  Gemenge  von  Mannit  una  eine 
der  bekannten  Zuckerarten  gewesen  sein.  (Annal  d.  Chen 
u.  Pharm.  Bd.  49.  p.  243 )  Hz. 

Ueber  Syrupe. 

Wie  sehr  man  in  Frankreich  noch  auf  complicirt 
Medicamente  hält,  beweist  der  Syrupus  Artemisiae  con 
posüus  des  Pariser  Codex.  Um  den  Geschmack  desselbe 
zu  verbessern  und  seine  Dauer  zu  verlängern,  giebt  e/ 
sonst  gescheuter  Pharmaceut  Erfahrungen  zum  Bester 
die  drei  feingedruckle  Seiten  in  dem  Journ.  de  Pharm.  ( 
de  Chem.  füllen.  Es  heisst  hier  unter  andern,  dass  roa 
zu  diesem  Syrup  keinen  rohen  Honig,  sondern  gereinigle 
anwenden  müsse,  weil  jener  sich  eher  caramelisire  un 
dadurch  den  Geschmack  verderbe.  Das  Hauptingredien 
des  Sirups  ist  ein  Auszug  von  11  frischen  Kräutern!,  al 
des  Fenchels,  Beifuss's,  Sadebaums,  Majorans,  Hyssop 
Basilicums,  der  Katzenmünze  etc.  Entschlösse  man  siel 
in  Deutschland  zur  Einführung  eines  dermaassen  zusammer 
gesetzten  Syrups,  so  würde  doch  gewiss  die  Infusio 
von  den  trocknen  Kräutern  als  weit  zweckmässiger  un 
wirksamer  angeordnet  werden.  (Journ.  de  Pharm,  et  ( 
Chim.  AotU.  1844.  p.  129.)  D.  M.  \ 

- —  — 

Mel  despumatum 

bereitet  man  nach  Münch  durch  Auflösen  von  17  Pfi 
Honig  in  7  Pfd.  Wasser,  mischt  mit  1  Pfd.  Ebur  ustum  un 
6  Eiweiss,  lässt  ein  Paar  Mal  aufkochen  und  seiht  durc 
einen  wollenen  Spitzbeutel,  indem  man  die  zuerst  durch 
laufende  Flüssigkeit  so  lange  wieder  zurückgiesst,  bis  si 
klar  durch fliesst;  der  Rückstand  kann  noch  zur  Wichs* 
benutzt  werden.  Die  erhaltene  Flüssigkeit  wird  zur  Sy 
rupsconsistenz  abgedampft.  Es  bildet  sich  hierbei  keu 
Scnaum  mehr.  Man  ernält  17  bis  18  Pfd.  krystallhelle: 
Mel  despumatum  von  weingelber  Farbe   und  starken 
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Bon^erucbe*)  ;  das  damit  bereitete  Oxymel  simplex  und 
Sdüu  vsl  eben  so  klar.    (Jahrb.  f.  prakt.  Pharm,  VJ1I 

f.  HR.)  B.   

Untersuchung  des  creolischen  Zuckerrohrs  auf  Cuba. 

Man  bauet  bekanntlich  verschiedene  Varietäten  von 
Zuckerrohr,  die  unter  dem  Namen  Canne  d'Otaüi,  blanche, 
ctystolime,  rubanee,    creole  fcanna  de  la  Um)  bekannt 
siB-i  Letztere  wird  vorzüglich  auf  Cuba  in  der  Umgegend 
roo  Habana  gebaut.    Casaseca  fand  in  dem  Rohre 
Wasser,  1  i,7  Zucker,  Salze  etc.,  16,4  Holzfaser.  Der 
aosgepresste  Saft  von  4  \ u  5  B  bei  33°  C,  welcher  schwach 
sauer  reagirt  und  den  Zucker,  wie  schon  P  e  1  i  g  o  taogiebt,  nur 
aU  krystallisirbaren  enthält,  enthielt  20,94  Zucker.  78.80 
Wasser,  0,44  Salze,  0,42  fremde  organische  Stoffe.  Man 
also,   dass  zwar  das  Rohr  sich  durch  einen  be- 
grossen Holzgebalt  von  der  durch  Peligot 
ten  Carwe  dOtaiti  von  Martinique  unterscheidet, 
aber  beide  einen  gleich  zusammengesetzten  Saft 
*eb*>n    fAnn.  de  Ch.  et  de  Phys.  UL  Ser.  —  Pharm.  CentrU. 
1*«  Ar*  38.;  B   

Ueber  die  Reinigung  der  Gummiharze. 


Lamothe,  Hospital- Apotheker  zu  Garlin,  räth  an, 
das  ^mmon/akgummi  wie  auch  andere  Gummiharze,  auf 
folgende  Weise  zu  reinigen,  und  zwar,  weil  ihm  weder 
wässeriger  Weingeist  noch  Wein,  noch  Essig  daza  genü- 
gend gewesen  sind.  Mit  Weingeist  erhalte  man  allerdings 
eine  homogene  Auflösung;  aber  die  Umstände  dabei  seien 
zn  weitläuRig.  Er  lässt  4  Theil  Ammoniakgummi  mit 
4  Theilen  W asser  in  einem  verzinnten  Kessel  12  Stunden 
lang  unter  mehrmaligem  Umrühren  maceriren  und  er- 
wärmt das  Ganze  allmälig  bis  zu  70°  oder  75aC,  pressl 
durch  Leinen,  behandelt  den  Rückstand  wie  zuvor  mit 
2  Taeilen  Wasser,  dann  ebenso  zum  3ten  Male.  Es  bleibt 
ein  pechartiges  klebriges  Magma  im  Colirtuch  zurück, 
welches  bei  angewandter  Wärme  in  einem  Gemenge  von 
Terpentinöl  und  Wasser  (?)  bald  zergeht  und  leicht  durch- 
zupressen ist.  Im  Tuch  befinden  sich  nun  alle  Unreinig- 
keiteo  des  Gummiharzes.  Selten  machen  diese  eine  noch- 
Bebandlung  mit  letztern  beiden  Auflösungsmitteln 


*)  Mm  möchte  aber  wünschen,  ein«  chemische  Prüfung  de*  so 
Honig»,  DftjuealUcJi  auf  Kalk  uad  pboaphorsauren  H 

D.  Rfd. 
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490  Ueber  das  Guajacharx. 

nöthig.  Sämmtliche  Flüssigkeiten  raucht  man  unter  b( 
ständigem  Rühren  im  Wasserbade  zu  einer  steifen  Mass 
ab.  *)  (Journ.  de  Pharm,  et  de  Chim.  Aoüt.  1844.  p.  136 J  Du  i 

Ueber  das  Guajacharx. 

Der  verstorbene  Pelletier  und  D e 1  v i  1 1 e  untersucl 
ten  das  Guajacharz  in  der  Absicht,  eine  gründliche  Class 
fication  der  Harze  aufzufinden.   Versuche  über  das  g< 
meine  Harz,  so  wie  auch  über  die  durch  Ammoniak  ai 
dem  Guajacharze  gewonnenen  beiden  Harze,  gaben  kei 
Resultat,  auf  welchem  man  eine  charakteristische  Einthc 
lung  stützen  konnte;  aber  die  Producte  der  Destillatio 
jener  traten  als  Körper  auf,  deren  Reaction  eine  Class 
fication  erlaubte.   So  zeigte  es  sich,  dass  das  Guajachai 
der  Benzöe  nahe  steht,   «ur  das  flüchtige  Oel  der  Harz 
glauben  diese  Chemiker  könne  allein  Gründe  zu  eine 
Einlheilung  der  Harze  darbieten;  denn  es  liesse  sich  ar 
nehmen,  aass  sie  nur  durch  übrigens  veränderliche  Mc 
dificationen  des  ersteren  [in  der  lebenden  Pflanze]  erzeug 
sind,  z.  B.  stehe  das  flüchtige  Oel  des  Guaiacs  hinwcbi 
lieh  seiner  Zusammensetzung  dem  Salicylnydrür  (<tei 
Spiräaöl)  analogisch  nahe.    Es  ist  ein  Product  der  De 
stillation  aus  dem  Guajac,  hat  die  Formel  CMH|60 
und  unterscheidet  sich  vom  Salicylhydrür  nur  durch  2  Aeql 
Als  Hydrür  ist  es  mit  Basen  verbindbar  und  giebt  krj 
stallisirte  Salze,  die  sich  in  Luft  und  Feuchtigkeit  zu  einen 
der  Melansäure  Piria's  ähnlichen  schwarzen  Körper  vei 
wandeln.   Eine  der  Salicylsäure  analoge  Säure  konnte 
sie  nicht  daraus  hervorbringen.   Brom  und  Chlor  gebe 
kry stallisirte  Säuren,  in  welchen  die  Hälfte  des  Wassel 
Stoffs  —  ein  Aequivalent  für  das  andere  —  durch  erster 
vertreten  wurde.    Sie  nennen,  Obigem  zufolge,  das  0* 
des  Guajacs  Guajacilhydrür  und  erwähnen  eine  Erfahrung 
nach  welcher  sich  die  Färbung  des  der  Luft  und  der 
Lichte  ausgesetzten  Guaiacs  erklären  lassen  möchte.  I 
reinem  Zustande  nämlich  ist  das  Guajacilhydrür  farbfa 
und  die  Luft  hat  keinen  Einfluss  darauf;  mit  einer  Lösun 

•)  Man  sieht  nicht  ein,  warum  die  besseren  und  reineren  S^rte 
der  Gummiharze  diese  Reinigung  erfordern  sollten.  Aach  wif 
wohl  iu  wünschen,  wenn  nicht  zu  verlangen  gewesen,  df,; 
Hr.  Lara ot he  aber  seine  depurirten  Gummiharze  einen  nähere 
Aufschluss  gegeben  hätte.  Offenbar  müssen  diese  so  sehr  »n 
sammengesetzten  Pflanzensäfte  durch  die  angegebene  Behaod 
lang  ausserordentlich  verändert  and  in  neue,  vielleicht  pID 
anders  wirkende  Arzneikörper  verwandelt  werden.     H.  vYf- 
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Guajachars.    Flüchtige  Oele  zur  Beleuchtung.  i9\ 

des  VoMensaoren  Kalis  erleidet  es  den  bekannten  Farben- 
wechsel des  Guajacs,  doch  langsamer,  wesshalb  man  Zeit  hat, 
eine  Wichte  rosenrothe  Färbung,  welche  der  grünen  vor- 
angeht, wahrzunehmen.    Ist  das  Hydrür  unrein,  so  eeht 
die  Färbung  weit  schneller  vor  sich.   Das  Guajacilhydrür 
konnten  sie  nur  mit  grösster  Schwierigkeit  reinigen;  es 
erfordert  in  dieser  Hinsicht  ganz  die  Behandlung  des  Kre- 
osot*, wodurch  sich  denn,  wie  Delville  bemerkt,  der 
laterschied  zwischen  den  Resultaten  der  Analysen  So- 
ferero's  und  den  ihrigen  erklart.   Die  unreine  Substanz, 
aof  welche  ersterer  arbeitete  und  die  er  uneigentlich  Py- 
rosraajacsäure  nennt,  gab  C,5H,60\  eine  Formel,  die 
auch  Sobrero  bekam,  der  aber  nicht  volles  Zutrauen 
zu  schenken  ist.   Die  Dichtigkeit  des  Guaiacilhydrür-Dam- 
pfcs,  entspricht  vollkommen  der  Formel  C1*  H»  -  O*.  Man 
fonJ  sie  4,49  statt  4,42  Volumen  gebend.  Pelletier  und 
Delville  gedenken  noch  zweier  Substanzen,  deren  eine 
die  Formel  CloH"0*  hat  und  4  Vol.  Dampf  gab.  Sie 
ist  von  der  Guajaciksäure  Thierry's  ClsH,60*  in  der 
Art  abzuleiten,  wie  es  beim  Aceton  von  der  Essigsäure, 
beim  Benzin  von  der  Benzoesäure,  beim  Anisol  von  der 
Anissaure  geschieht.   Die  andere  krystallisirt  in  glänzen- 
den Blattchen    Die  saure  Natur  darin  ist  wenig  ausge- 
zeichnet, doch  verbindet  sich  diese  Substanz  mit  reinen 
Alkalien.  Solche  verschiedenen  Producte,  verglichen  mit 
denen,  welche  die  Destillation  des  Toi ubalsams  liefert,  er- 
laubea  den  Schluss,  dass  bei  der  Classification  der  Harze 
das  Guajacharz  und  der  Tolubalsam  die  Stellen  desBen- 
zoins  und  des  Salicylhydrürs  bei  der  Classification  der 
fluchtigen  Oele  einnehmen  müssten.   fJourn.  de  Pharm,  et 
de  Chtm.  Aoüt.  1844  p.  116.)   Du  M. 


lieber  flüchtige  Oele  zur  Beleuchtung. 

Selligue  bemerkt,  dass  zur  Beleuchtung  mit  Oel- 
c/ampfen  nur  Oele  anwendbar  sejen,  deren  Kochpunct 
nicht  über  150°  liegt;  zur  Beleuchtung  in  Vermischung 
mit  Weingeist  sogar  nur  bei  400  — 120°  siedende  Oele. 
Es  sei  also  klar,  dass  von  dem  gewöhnlichen  Stcinkohlen- 
theeröi  und  von  dem  durch  Destillation  bituminöser  Schie- 
fer gewonnenen  Oele  in  dieser  Beziehung  nichts  zu  er- 
warten sei.  (Monit.  induslr.  No.  700 J  ~  Audouard 
empfiehlt  in  einem  Berichte  über  die  Beleuchtung  der  Ge- 
werbeschule in  Aix  Weingeist  von  40°  Cart.,  mit  ±  seines 
Terpentinöl  (oder  auch  dem  durch  trockne  De- 

is  gewonnenen  Oele)  vermischt 
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m  üeber  Kreosot. 

Er  meint,  diese  Beleuchtung  sei  zwar  tbeurer  als  Oelbe 
leuchtang,  doch  könne  diess  gegen  den  grossen  Vortheil 
einer  durchaus  nicht  rauchenden  und  russendon,  der  Ge- 
sundheit vollkommen  unschädlichen  Beleuchtung  kaum  in 
Betracht  kommen.  (Journ.  de  Chim.  med.  Dee.  iö43. 
Polytechn.  Centrbl.  1844.  H.  I7.J  B 


Ueber  Kreosot. 

Deiville  glaubt,  dass  es  die  Hitze  nicht  allem  ver- 
möge, ein  flüchtiges  Oel  in  seiner  Grundmischung  zu  ver- 
ändern; ferner,  da  man  annehmen  darf,  es  gebe  m  des 
lebenden  Pflanze  durch  eine  erlittene  Umwandlung,  Gel* 
genhett  zur  Bildung  von  Harz,  so  müsse  die  Hitze  au* 
diesem  wiederum  ein  ähnliches  Oel,  wenigstens  ein  isome 
risches,  hervorrufen.  Wenn  diese  Ansicht  wahr  ist*  s< 
durfte  das  flüchtige  Oel,  aus  welchem  die  Benzoe  onc 
das  Guajac  entstand,  und  worin  es  verschwunden  ist,  wie 
der  erkannt  werden  können.  Da  diese  Hypothese  au 
eine  gewisse  Anzahl  von  harzigen  Körpern  anwendba 
schien,  so  gelang  es  Deiville,  sie  schon  bei  einigen  i\ 
bewahrheiten,  wozu  ihm  dann  die  Untersuchung  desKreo 
sots  die  Hand  bot.  Sie  lehrte  ihn,  dass  dieses  nichts  an 
deres,  als  ein  flüchtiges  Oel  ist,  oder  doch  Tür  eine  iso 
nierieche  Modification  desselben  gelten  kann  und  dass  e: 
seine  Entstehung  dem  Harze  des  Holzes  verdanke,  wess 
halb  ein  harzloses  Holz  auch  kein  Kreosot  liefert  *). 

Das  Kreosot  und  das  Guajacilhydrür  besitzen  Analo 
gien,  die  sich  nicht  verleugnen  lassen,  an  beiden  nimm 
man,  was  merkwürdig  ist,  der  Verschiedenheft  ihrer  Zd 
sammensetzung  ungeachtet,  gleiche  Reactionen  ond  gleich 
chemische  und  physikalische  Eigenschaften  wahr.  Da 
Guajacilhydrür  bat  die  Formel  CM  H,§0\  das  Kreosc 
CM'jjieQa  (2  Vol.  Dampf),  so  dass  ersteres  als  ein  Oxy 
des  letztem  angesehen  werden  darf.  Das  Kreosot  farfc 
selbst  die  schwächste  •  Auflösung  des  Eisenchlorids  Wae 

*}  Da  muss  also  K.  Ret  eben  back,  alt  er  zierst  sein  Kreosot  au 
dem  Holzessig  und  allen  Arten  von  Tbeer  darsteftte,  und  beson 
der*  den  Buchenkofoiheer  zur  Abscheidung  des  Kreosots  empfnh 
im  argen  Irr  Ihn  me  gesteckt  haben.  Es  fst  möglich,  oSrcs  du 
harzige  Hole  eine  grössere  Menge  von  Kreosot  liefert,  als  da 
Buchenholz ;  es  kann  aber  auf  keine  Weise  erlaabl  sein,  di 
ausdrückliche«  Angaben  R  eichen  h  a  dt's  m  ignotire*.  Vrrp 
dessen  Ab  ha  ndl.  im  neue*  Jahrb.  der  Cheim.  u».  Phtsik.  BU.  VI 
M.VI1.  (1832  u.  1333).  —  Delville's  Forme*  für  daakre^c 
{ff  C*»H"0*,  wofür  wir  C"lf"0'  setzen.  H.  Wr. 
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Kieselsäureäther  (Kieseläther).  193 

das  Gaajacilhydrür  braun.  Es  stellt  seiner  Zusammen- 
setzung nach, "  den  Alkohol  der  Benzoereihe  vor.  Brom 
Uidei  mit  dem  Kreosot  eine  krystallisirte  Säure,  worin 
die  Hälfte  des  Wasserstoffs  jenes,  durch  Brom  —  ein 
Aetjuivalent  für  das  andere  —  vertreten  wird.  Das  Gua- 
jaeühydrur  und  das  Kreosot  erzeugen,  wenn  sie  mit 
Schwefelsaure  und  chromsaurem  Kali  behandelt  werden, 
«  me  oVr  tarlrochromischen  Saure  analoge  Chromverbindung. 
Aus  der  mit  dem  Kreosot  dargestellten  Säure  weiss  Dei- 
tw'ie  ein  Harz  zu  gewinnen,  welches  die  Hypothese,  dass 
<ij>  Kreosot  aus  dem  Harze  des  Holzes  bei  der  Destilla- 
ion  gebildet  werde,  zu  bekräftigen  scheint.  Das  absolut 
reine^Kreosot  färbt  sich  an  der  Luft  nicht,  es  verbindet 
-ich  nach  Reichenbach,  mit  den  Alkalien  und  (andern) 
ttasen,  ferner  wird  die  Auflösung  desselben  durch  Eisen- 
^alze  blau.  Wegen  aller  dieser  Eigenschaften  nähert  es 
mcü  dem  Salycilhydrür,  neben  welchem  es  auch,  wenn 
man  die  Formel  desselben  doppelt  nimmt,  gesetzt  wfcrden 
rauss  [Journ.  de  Pharm,  et  de  Chim.  Aoüt.  1844.  p.  ItSjDuM. 


Kieselsaureäther  (Kieseläther). 

Es  ist  Ebel  mann  gelungen,  aus  Siliciumchlorid  und 
Weingeist  einen  Kieselsaureäther  darzustellen.  Hierzu 
mengt  er  beide  fast  zu  gleichen  Theilen,  d.  h.  mit  einem 
geringen  teberschuss  des  ersteren  und  destillirte  das  Ganze 
bei  i60c  —  i~Q°.  Zuerst  kommt  etwas  Chloräther  und 
gleich  darauf  der  Kieseläther.  In  der  Retorte  bleibt  eine 
bpor  von  Kieselsäure.  Reclificirt  man  diesen  Aether,  so 
erscheint  er  farblos,  hat  einen  durchdringenden  ätherischen 
Geruch  und  einen  starken  pfefferartigen  Geschmack.  Spec. 
Gew  =  0,932.  Wasser,  in  welchem  er  unlöslich  ist,  trennt 
die  Kieselsäure  davon  ab.  Gegen  Reactionspapiere  ver- 
hält er  sich  indifferent.  Weingeist  und  Schwefeläther  lö- 
sen ihn  in  jedem  Verhältniss.  Die  weingeistige  Kaliauflö- 
srnig  zersetzt  ihn  schnell.  Säuren  schlagen  die  Kiesel- 
saure gallertartig  daraus  nieder. 

J^.J)ie  Analyse  zeigt,  dass  sich  der  Kohlenstoff  und  Was- 
serstoff beim  Kieselsaureäther  in  dem  nämlichen  Verhält- 
nisse,  wie  beim  Schwefeläther  befinden,  und  dass  die  Kie- 
selsaure hier  eben  soviel  Sauerstoff  als  die  Basis  enthält. 
Die  Formel  für  denselben  ist  Si03,3  C'HtwO,  oder,  wenn 
man  nach  Dumas  |  davon  nimmt,  SiO, O*H,0O.  In  die- 
sem Falle  ist  er  den  anderen  ätherischen  Flüssigkeiten  in 
seiner  Zusammensetzung  ähnlich.  Die  Dichtigkeit  dessel- 
ben, nach  letzterer  Formel  berechnet,  beträgt  7,234. 

Bir*4flurm.XCl.B<li.2.Bft.  13 
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Ebelmann  Tand,  dass,  wenn  die  Destillation zwisch« 
170°  und  300°  fortgesetzt  wird,  man  zwei  Arten  des  Ki 
selsäureathers  erhält,  was  an  die  verschiedenen  Silica 
des  Mineralreichs  erinnert. 

Giebt  man  dem  Siliciumchlorid  535  und  dem  Wei 
geist  575,  so  kommt  das  eigentliche  Verhältniss  herai 
worin  diese  beiden,  der  Hitze  ausgesetzt,  Kieselsäurealh 
erzeugen,  doch  befördert,  wie  oben  bemerkt,  ein  Uebc 
schuss  des  ersteren  die  Bildung. 

Es  sei  wahrscheinlich,  meint  Ebel  mann,  dass  m 
in  der  Folge  im  Stande  sein  werde,  mit  den  durch  Wass 
zersetzbaren  Chloriden  und  Weingeist  noch  mehrere  Aethe 
arten  darzustellen.  So  habe  er  schon  bei  Behandlung  vc 
schiedener  hierher  gehöriger  Chloride,  als  des  Tilai 
Zinns,  Phosphors,  Arseniks  und  Schwefels  mit  Weinge 
interessante  Beactionen  beobachtet.  fJourn.  de  Pharm, 
de  Chim.  Octobre  1844.  p.  263.J   Du  M. 

Physiologisch  -  chemische  Untersuchungen. 

In  einer  eben  so  wichtigen  als  interessanten  kriüs 
experimentellen  Beleuchtung  der  sogenannten  anorganisch 
Bestandteile  des  Bluts,  Fleisches,  Speichels,  der  Ga 
und  des  Kothes  sucht  Dr.  med.  End  erlin  den  Bewi 
zu  liefern,  dass  die  bisherigen  Versuche  nicht  immer  ric 
tige  Resultate  zur  Folge  hatten.  — Nach  Enderl  in  brat 
die  Asche  des  Bluts,  Fleisches  und  Speichels  mit  Säur 
nicht  auf;  mithin  können  weder  kohlensaure  Verbindung 
als  solche,  noch  Verbindungen  organischer  Säuren  (Milc 
säure,  Essigsäure,  Fettsäure)  mit  Basen  vorhanden  sein 
—  Die  alkalische  Reaction  der  Asche  rührt  von  ein* 


*)  Der  Schluss  scheint  mir  nicht  sicher ;  denn  der  Phosphor  und  Schwi 
in  den  Proteinverbindungen  müssen  doch  bei  dem  Verbreoi 
oxydirt  und  die  entstehenden  Säuren  von  Basen  neutral» 
worden  sein.  Ja  man  kenn  ans  der  Menge  des  gefundei 
dreibasischen  phosphorsauren  Natrons  umgekehrt  folgern,  d 
das  dritte  Atom  Natron  erst  während  des  Verbrennen»  frei  n 
worden  und  mit  dem  sonst  gewöhnlich  vorkommenden  xweil 
sischen  phosphorsaoren  Natron  verbnnden  sei.  Ueberbaupt  bfc 
die  Analyse  der  Aschen  dieselbe  Unsicherheit  dar  in  der  Bei 
theilung  ihrer  Mischung  und  noch  mebr  der  organischen  Substanzi 
aus  denen  die  Aschen  entstanden,  wie  alle  gemengten  Saite  u 
namentlich  die  Mineralwasser.  Schon  lange  hat  Gay-Lussac 
seinem  Cour*  de  Chimie  entschieden  ausgesprochen,  dass 
solchen  Gemengen  nur  dasjenige  Salz  als  prfieustirend  unzwi 
felhaft  angesehen  werden  könne,  welches  in  übergreifend« 
stöcbiometrischem  Verhältnisse  vorhanden  sei.  H.  Wr. 
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Gehalte  des  dreibasisch  phosphorsauren  Natrons  qanz  allein 
her;  denn  durch  Zusatz  von  neutralem  Chlorcatciura  wird 
Flüssigkeit  neutral.  Das  Eiweiss  kann  also  auch  nicht 
in  Form  von  Natron-Albuminat  vorhanden  sein,  sonst  be- 
käme man  ebenfalls  eine  Asche,  welche  kohlensaures 
enthielte. 

\n  \00  Theilen  Asche  waren : 

K  in  Wasser  lösliche  Bestaudt heile: 

Menschenblut    Ochsenblut  Kalbsblut 

phosphors.  Natron  ....  22,100        16,769  S0J8O 

-J                               .  54,769        59,340/  ' 

ü^ia/i«,                                    4,416          6,120  j  w»bj0 

^wefeiaures  Natron                        2,461          3,855  2,936 

B.  in  Wasser  unlösliche  Bestand  theile: 

PkofffcorsauTcr  Kalk   3,636  J         ft  1p 

fbc^ure  Talkerde                       0,769j         4'190  3'490 

Eistioud  mit  etwas  phosphorsaurem 

£*Mrjd                                  10,770          8,277  9,277 

GytJ  uid  Verlust   1,449. 

MO  Theile  Ochsenfleisch-  und  Speichelasche  enthielten: 

A.  in  Wasser  lösliche  Bestandtheile: 

Ochsenfleisch  Speichel 

Dreibamch  phosphors.  Katron  .  .  .  45,100  28,122 

CbUraatriam  und  Chlorkalium  .  .  .  45,936  61,930 

SckwcrcUaures  Aatroo                      Spur  2,316 

B.  in  Wasser  unlösliche  Bestandtheile: 
PhtepkomaTt  Kalkerde  ) 

Talkerde    >  .  .  .  .    6,840  5,509. 
Pboiphoraores  Eiscnoxyd) 

^Gestutzt au'  diese  Besultate,  bemerkt  E  n  d  e  r  1  i  n  ferner, 
<«5  die  von  ihm  gefundenen  Substanzen,  namentlich  das 
3pasisch  phosphorsaure  Natron,  so  wie  das  phosphorsaure 
tonend  für  die  Verdauung  und  Blutbildung  von  grösster 
Wohligkeit  zu  sein  scheine,  und  dass  eine  Verfolgung 
gktt  Verhältnisse  in  kurzer  Zeit  mehr  Licht  über  den 
Verdaoüngsprocess  verbreiten  werde,  als  alle  bisherigen 
'ersuche  mit  dem  gänzlich  hypothetischen  Pepsin  und 
der  künstlichen  (bisherigen}  Verdauungsflüssigkeit. 

Kach  End  er  1  in  ist  die  Verdauung  im  Wesentlichen 
ah  eine  einfache  chemische  Auflösung  der  Nahrungsmittel 
»a  phosphorsaurem  Natron,  choleinsaurem  Natron  (Galle) 
™  Chlornatrium  zu  erklären.  Es  wird  diese  Ansicht 
durch  die  vergleichende  Anatomie  und  Entwickelungsge- 
sehichie  des  Embryos  unterstützt.  In  der  Asche  der  Gallo 
kfld  Enderl i  n  kohlensaures,  salzsaures,  dreibasisch-phos- 
phor«aures  und  schwefelsaures  Alkali,  phosphorsauren  Kalk, 
tokerde,  Eisenoxyd  und  zuweilen  kohlensauren  Kalk.  — 

13* 
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Grosse  Menge  von  Harnstoff  im  Harn. 


Frische  Galle  enthält  kein  kohlensaures  Natron,  und  d 
alkalische  Reaction  derselben  rührt  von  dreibasis< 
phosphorsaurem  Natron  und  choleinsaurem  Natron  h< 
was  ebenfalls  eine  schwach  alkalische  Reaction  besit: 
Der  Gehalt  der  Asche  an  kohlensaurem  Natron  rührt  na< 
Gründen,  die  in  der  Abhandlung  selbst  hinlänglich  er 
wickelt  sind,  nur  von  choleinsaurem  Natron  her.  —  D 
kohlensaure  Kalk,  welcher  sich  zuweilen  findet,  ist  Pr 
duct  der  Zersetzung  des  Gypses  durch  das  gebildete  ko 
lensaure  Natron. 

Frische  Galle  enthält  dieselben  Bestandteile  wie  d 
Asche,  nur  statt  kohlensaures,  choleinsaures  Natron,  tu 
statt  kohlensauren,  schwefelsauren  Kalk.  j 

100  Theile  Kothasche  enthielten:  | 

A.   in  Wasser  lösliche  B  es  t  a  n  dt  hei  l  e  : 

Kochsalz  und  schwefelsaures  Alkali.  .  .  .  1,367 
Zweifach  basisch  phosphors.  Natron  .  .  .  2,633 

B.  in  Wasser  unlösliche  Bestand  theile  : 

Phosphors.  Kalk-  und  Talkerde   60,372 


Bei  einigen  anderen  Analysen  fand  Enderlin  aui 
kohlens.  Alkali  und  kohlens.  Kalk,  welche  Körper  dun 
das  Vorkommen  des  choleinsauren  Natrons  (Galle)  in  de 
Kothe  bedingt  sind. 

Ausserdem  finden  sich  noch  3  Blutaschen-Analysen 
der  Original- Abhandlung;  zwei  mit  Angabe  eines  Gyp 
gehaltes.  Ferner  sind  5  Tabellen  angehängt,  die  eine  au 
fuhrliche  Untersuchung  über  den  Darminhalt  eines  Haas* 
u.  s.  w.  enthalten,  woraus  namentlich  das  höchst  intere 
sante  Resultat  hervorgeht,  dass  die  Galle  sich  nur  im  Du 
denum  findet.  (Ann.  d.  Chem.  u.  Pharm.  Bd.  49.  p.  317  —  3 
Bd.  50.  p.  53  —  70  J  Hz. 


Grosse  Menge  von  Harnstoff  im  Harn. 

Der  von  C.Herzog  untersuchte  Harn  war  von  eint 
Patientin,  die  an  krampfhaftem  Erbrechen  mit  Schmerze 
in  der  Gegend  des  linken  Leberlappens  litt,  Morgens  ß< 
lassen.  Er  hatte  die  eigenthümlicne  safrangelbe  FarL 
welche  ein  gaUenfarbsloffhaltiger  Harn  zu  haben  pfleg 
zeigte  wenig  Bodensatz  und  reagirte  schwach  sauer.  Vo 
Gallenpigment  war  keine  Spur  zu  finden,  auch  nur  weni 
Albumin,  welches  um  so  auffallender  war,  da  die  Patienti 


Eisenoxyd 


2,090 
4,530 
7,940. 


Schwefels.  Kalk 
Kieselerde  .  .  . 
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Tags  Porter  ganz  gelbsüchtig  aussah.  Es  fand  sich  statt 
der  Galle  aber  eine  so  grosse  Menge  Harnstoff  ira  Urin, 
da»  nach  Zusatz  von  2  1  heilen  Salpetersäure,  ohne  vor- 
herige Abdampfen,  nach  einer  halben  Stunde  Krystalle 
*on  salpetersaurem  Harnstoff  sich  darin  zeigten. 

Das  spec.  Gew.  war  =  1,0337.  —  100  Theile  Harn 
galbe&flMw  feste  Bestandtheile.  —  100  Theile  der  letz- 
tern anhielten  55,15  Harnstoff.  (Buchn.  Rep.  Bd.  36. p.  376.)  B. 


KoWensaarer  und  oxalsaurer  Kalk  im  Pferde-Urin. 

Gßird  beobachtete  in  einem  Pferde-Urin  die  Bildung 
?*nes  Absatzes,  der  unter  dem  Mikroskop  sich  aus  lauter 
halbkugeligen,  divergirend  strahligen,  durchsichtigen  Kry- 
siall^roppen  bestehend  zeigte  Essigsäure  löst  dieselben 
unter  Aufbrausen  auf,  sie  waren  also  kohlensaurer  Kalk, 
und  Hess  einige  (chemisch?)  nicht  zu  verkennende  octae- 
drbtiie  Knslalle  von  oxalsaurem  Kalk  ungelöst.  (Lond. 
nelGaz.  \m.  -  Pharm.  Centralbl.  Decbr.lMi.  No.  55.)  B. 


Hippursäure  im  menschlichen  Urin. 

En  Anonymus,  L.  M.,  räth,  menschlichen  Urin  abzu- 
^arr^fen,  bis  sich  die  Salze  absetzen,  dann  starken  Alko- 
hol zuznsetien  und  damit  zu  erwärmen,  wobei  Harnstoff, 
milchsanre  und  hippursäure  Salze  in  den  Alkohol  über- 
leben, wirend  Harnsäure  bei  dem  Rückstände  bleibt. 
OteLosong  wird  dann  klar  abgegossen,  fast  bis  zur  Trockne 
ibeedampft,  der  Rückstand  wieder  in  heissem  Wasser  auf- 
genommen, durch  einen  Strom  von  Chlorgas  der  Harnstoff 
zerstört  und  dann  durch  Zusatz  von  etwas  Mineralsäure 
rm  Concentration  die  Hippursäure  zum  Krystallisiren  ge- 
rracht  —  'Die  Wiederholung  dieses  Versuchs  wäre  wohl 
nr%  D  Red.)  {Lancet,  Oct.  1844.  —  Pharm.  Centralbl. 
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III.  Literatur  und  Kritik. 

Populaire  Vorlesungen  über  Agriculturchemie  in  der  Ök 
nomischen  Gesellschaft  für  das  Königreich  Sachs» 
während  des  Winterhalbjahrs  1 8  { J  ,  gehalten  vi 
Alexander  Petzhol  dt.  Mit  Sachregister  und  ei 
gedruckten  Holzschnitten.  Leipzig,  bei  Weber.  181 
363  Seiten. 

Wenn  es  ziemlich  lange  dauerte,  ehe  die  schuell  heranwachsen 
Chemie  einigen  Einfluss  auf  die  Agricultur  zu  äussern  begann,  so  I 
die  neueste  Zeil  einen  wahren  Wetteifer  der  berühmtesten  Chetnik 
gezeigt,  nicht  nur  die  Lehren  der  Chemie,  sondern  auch  die  wisse 
schaftliche  Experimcnlirkunst  auf  die  Agricultur  anzuwenden.  I 
Erfahrung  wird  einst  entscheiden,  ob  die  Aufhebung  der  Leibeiff 
schaft,  die  Ablösung  der  Frohnen  u.  dergl.,  die  Einführung  des  Kit 
baues  und  der  Stallfütterung,  Epoche  in  der  Landwirtschaft  mach 
werden,  oder  die  für  die  Agricultur  unternommenen  Bemühungen  <i 
Chemiker.  Ob  aber  die  bis  jetzt  eingeschlagenen  Wege,  der  Agrict 
turchemie  bei  den  weniger  gebildeten  Landwirthcn  Eingang  zu  vc 
schaffen,  zum  Ziele  geführt  haben,  dürfte  sehr  zu  bezweifeln  «e 
Ein  Uaupthinderniss  ist  freilich,  dass  die  Agriculturchemie  selbst  no 
in  den  Windeln  liegt.  Es  gehören  geschickte  Hände  dazu,  das  liel 
zarte,  hilfsbedürftige  Kind  anzufassen.  Dass  es  sehr  viel  schreiet,  \ 
es  mit  anderen  Kindern  gemein.  —  Der  Verfasser  vorliegender,  typ 
graphisch  gut  ausgestatteter  Schrift,  auf  dessen  Titel  blatte  eine  Vignei 
einen  Laborirtisch  mit  einem  mannichfacher  Deutung  fähigen  Gemalt 
eingefasst  von  12  Garben  mit  sehr  aufrecht  stehenden  Aehren  zei; 
hat  es  sich  zur  Aufgabe  gemacht,  den  neuesten  Zustand  der  Agria 
turchemie,  d.  h.  in  seinem  Sinne:  die  Liebig'schen  Lebren  darnbi 
dem  der  Chemie  unkundigen  Oekonomen  vorzulegen  und  zwar  in  fit 
Form,  „die  bei  einer  Reihe  von  ungefähr  20  wirklich  gehaltenen  Y( 
lesungen  über  Agriculturchemie  für  die  am  meisten  zweckmässige  < 
achtet  wurde."  Wenn  Ree.  gern  zu  glauben  geneigt  ist,  dass  < 
wirklich  gehaltenen  Vorträge  auch  in  Beziehung  auf  Form  sich  ( 
Beifulls  der  Zuhörer  zu  erfreuen  gehabt  haben,  so  muss  er  doch  di( 
Art  der  Darstellung  im  Drucke  durchaus  verwerfen,  und  Jeder  w 
überhaupt  derselben  Meinung  für  alle  jene  Fälle  sein,  wo  es  sich 
die  Darstellung  der  ersten  Elemente  irgend  einer  Wissenschaft  band 
Hierzu  kommt,  dass  der  Verf.  viel  Papier  mit  leeren  Phrasen,  Co 
plimenten  und  oratorischer  Draperie  füllt. 

Was  nun  den  Inhalt  betrifft,  so  wäre  das  Unheil  schnell  gcß 
wenn  man  sagt,  dass  den  ächten  Liebig'schen  Ansichten  eine  kur 
fast  möchte  man  sagen  —  oft  sterile  Beschreibung  der  Luft,  des  Saue 
Wasser-  und  Stickstoffs,  der  Kohlensäure,  des  W assers,  Ammonia 
und  einige  deren  Eigenschaften  erläuternde  Experimente  vorausg 
schickt  sind.  —  Dass  der  Verf.,  mit  dem  sich  übrigens  Ree.  auf  <li 
Felde  der  Geognosie  und  Geologie  in  keinen  Kampf  einlassen  ka 
und  mag,  sämmtliche  schwefelsaure  Salze  der  Alkalien  und  alkalisch 
Erden,  die  wir  im  Boden  finden,  von  der  Zersetzung  des  schweft 
sauren  Eiscnoxyduls  —  entstanden  durch  Oxydation  von  Schwefelki 
—  herleitet,  ist  gewiss  eine  zu  grosse  Verallgemeinerung.  Ree.  keti 
zwar  diese  Gypsbildung,  wie  sie  auch  in  einem  Kalkbruche  bei  Ra 
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pttaa  aork  j«UI  statt  findet,  aus  eigener  Anschauung,  muss  aber  dem 
UricmiwD  von  freier  schwefliger  Säure    und   von  Schwefelsäure, 
tsca  woW  von  Scbwt'felalkaiien  einen  nicht  unbedeutenden  Einfluss 
"iiduog  jener    schwefelsauren   Sal/.c  zugestehen.  lebrigens 
pafrl  die  faose  Frage  ins  Gebiet  der  Geologie  und  dürfte  in  einem 
»..niekr.  die  ersten  Elemente  der  Chemie  einem  Publicum  verständlich 
^  aackn,  von  welchem  der  Verf.  voraussetzen  kann,  dass  es  auch 
in  Vorkenntnisse  in  jener  Wissenschaft  ermangele,   schwerlich  mit 
un;cr>ufhl  werden  können.    Wenn  im  l'cbrigen  die  5te  Vor- 
loaaL  welche  die  Bildung  des  Bodens  mit  Ausschluss  der  Humifica- 
i  kiinddi,  eine  recht  gelungene  Schilderung  verschiedener  Ver- 
v*ernptyroces»e  enthält  —  man  bemerkt,  dass  der  Yerf.  hier  festen 
<rfni*  Hier  seinen  Fussen  fühlt  —  so  lässt  dagegen  die  6te  Vorlesung 
ftferli«!*  viel  zu  wünschen  übrig,  obgleich  gerade  hier  der  Verf. 
«kr  weiüäußg  ist  und  eine  Menge  eigener  Versuche  vorführt.  Ich 
iade  u  B.  keinen  einzigen  Versuch,  der  das  Verhalten  des  kohlen- 
•*«ti  Amuomaks  zum  Humus  und  den  humussauren  Salzen  darlegte, 
U      m  uhte  ein  solcher  wichtiger  sein,  als  die  angestellten  Yer- 
»•ckf  ■(  ätzenden  Alkalien,  welche  in  der  Ackererde  nirgends  vor- 
In  der  ?ten  Vorlesung  werden  die  Bcstandtheile  der  Pflanzen 
Der  Verf.  kommt  noch  einmal  auf  die  phosphorsauren  Salze 
le  and  ihre  Auflösung  zurück.    Ree.  suchte  hier  vergeb- 
'«*  «J  Erwähnung  des  Umstandes,  dass  Knochenerde  schon  in  reinem 
Nm«  U»tlch  ist,  wenn  dieses  gewisse  organische  Stoffe  aufgelöst 
«AA  Obgleich  weder  bei  Betrachtung  des  Quellwassers,  noch  bei 
•r  Bodenkunde  der  Verf.  es  für  zweckmässig  befunden  hat,  die  Gründ- 
au* in  aaorganischen  Analyse  auseinander  zu  setzen,  ao  macht  er 
"«feg»  ia  diesem  Capitel  seine  Zuhörer  mit  dem  Wesen  der  orga- 
"•»«keißtjBtniannalysc  bekannt.   In  der  8ten  Vorlesung  wird  unter- 
ob  e"erhW  oder  die  Kohlensäure  den  Pflanzen  den  Kohlenstoff 
"«fr«,  h  der  fteo  Vorlesung  ist  von  der  Assimilation  des  Sauer-, 
Visier-  «ad  Stickstoffs  die  Rede.     Nachdem  wir  pag.  170  gelernt 
»hn,  üa  der  Sauerstoff  von  der  Kohlensäure  herrühre,  der  Wasser* 
»tat  aber  rom  Wasser,  dessen  Sauerstoff  frei  werde  und  entweiche, 
wir  to»  Verf.  Folgendes:  „Wenn  wir  es  in  Betreff  der  Säuer- 
ung ruhig   einem  Jeden   überlassen  durften ,  zwischen 
und  Wasser  als  Quellen  des  Sauerstoffs  zu  wählen,  so 
in  Betreff  des  Stickstoffs  nicht  gestattet  werden,  da  es 
ia  theoretischer,  sondern  auch  in  praktischer  Beziehung  als 
• a  hawdweiter  Unterschied  angesehen  werden  muss,  ob  s.  B.  der 
W  aad  ungebunden  in  der  Atmosphäre  enthaltene  Stickstoff  oder  ob 
Aaawniakea*  die  stickstoffhaltigen  Bcstandtheile  der  Pflanze  bilden 
Wu  nun  die  praktische  Beziehung  betrifft,  so  wird  sich  der 
ungetreu,  indem  er  in  der  später  folgenden  Düngerlehre 
f>  finalen  Knochen  eine  grössere  Wirkung  zuschreibt,  als  dem 
ttwÄhafeken  Knochenmehle  und  auch  den  Nutzen  der  Wolle  u.  s.  w. 
^pWchuch  von  der  Gegenwart  phosphorsaurer  Salze  ableitet.  Die 
r*t  171  angeführten  Analogien  und  Gründe,    welche    dem  Stick- 
>\ofa  der  atmosphärischen  Luft  jeden  (also  auch  mittelbaren)  Einfluss 
*of  au  Plauen  wachst  hu  m  absprechen,  sind  unpassend  und  dürftig. 

f*t  es  über  die  Salpetersäure  und  die  salpetersauren  Salze  her. 
bii  »Fptce  Wachsthum  der  Pflanzen  auf  Schutthaufen  leitet  der  Verf. 
^•»Zerseixung  darin  befindlicher  stickstoffhaltiger  thierischer  Sub- 
•»!  Thon,  Kalk,  Kieselsaure,  Kali,  Natron,  Bit 
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Kohlens*ure,  Chlor,  Schwefelsäure  und  Phosphors* ure  wird  die  Anniy 
nachweisen,  das  Mikroskop  aher  vielleicht  die  Ueherreste  der  Bor! 
eines  Maurerpinsels  oder  verunglückter  Insecten.  Das  benutzte  B< 
spiel  hatte  der  Verf.  mit  grösserem  Nutzen  da  brauchen  können,  > 
er  versucht,  den  Werth  verschiedener  stickstoffhaltiger  Substanzen  v 
selbst  des  Humus  als  Düngungsmittel  von  dem  Gehalte  an  anorganisch 
Bestandteilen  abzuleiten.  Dass  der  Verf.  behauptet,  das  Vorkomm 
der  Salpetersäuren  Salze  im  Boden  sei  nur  selten  und  in  den  I 
weitem  meisten  Fällen  seien  nicht  die  geringsten  Spuren  davon  wed 
im  Boden,  noch  in  der  sonstigen  Umgebung  der  Pflanze  aufzußnd< 
so  ist  dieses  geradezu  nicht  wahr.  Man  hat  bereits  oft  genug  salpete 
saure  Salze  in  der  Ackererde  gefunden,  und  wird  sie  nooJi  viel  h* 
figer  finden,  wenn  nur  danach  gesucht  wird.  Woher  entnehmen  < 
Runkelrüben,  Borrago  officinalis  u.  s.  w.  ihren  SalpetergehaU . 
Pag.  13,  36,  120,  125  und  169  finden  sich  die  Stelleu,  wo  der  V« 
über  Stickstoff,  Ammoniak  und  Salpetersäure  spricht.  Derselbe  l< 
auf  die  Salpetersäurebildung  durch  den  Blitz  keinen  Werth,  sagt,  fli 
Ammoniak  sich  nur  durch  Zersetzung  stickstoffhaltiger  organis« 
Stoffe  bilde  und  lässt  den  Stickstoff  der  atmosphärischen  Luft  seine  a 
Statistenrolle  fortspielen.  Der  Chemiker  wird  hier  nicht  sagen  :  „je* 
Zoll  ein  Held"  und  der  Oekonom  will  nur  wissen,  ob  er  aus  d. 
Buche  einen  praktischen  Nutzen  schöpfen  kann.  Deshalb  fort  zu  d 
mehr  praktischen  Vorlesungen.  Bei  der  Lehre  vom  Frucht wechi 
muss  nur  bemerkt  werden,  dass  der  Verf.  von  der  Hypothese  o 
Wurzelausscheidung  sagt,  dass  einem  vernünftigen  Menschen  nicht  t 
gemuthet  werden  könne,  dieselbe  gelten  zu  lassen.  Hr.  Verf.!  » 
vergessen  ganz,  wem  Sic  Ihr  Buch  gewidmet  haben,  einem  B! a n j 
der  zu  hoch  in  der  Wissenschaft  dasteht,  als  dass  seine  Anmassong 
und  seine  Irrthümer  mit  solchen  Worten  bezeichnet  werden  dürf 
Wenn  Ree.  der  14ten,  das  Allgemeine  der  Düngerlehre  enthaltend 
Vorlesung  seinen  Beifall  nicht  versagen  kann,  so  muss  er  doch  d 
Versuch,  zu  beweisen,  dass  bei  guter  Düngung  dem  Boden  mehr  « 
organische  Bestandteile  zugeführt,  als  abgeerntet  werden,  für  dur< 
aus  unanwendbar  auf  die  gewöhnlich  staltfindenden  Verhältnisse  halt 
Bei  der  Humusdüngung  wird  der  sich  bildenden  Kohlensäure  nur  • 
sehr  geringer  Einfluss  auf  die  Vegetation  gelassen  und  der  Hauplnuti 
auf  die  unorganischen  Bcstandtheile  desselben  eingeschränkt.  Nur  < 
Verlust  der  letzteren  ist  es,  der  das  Streulcsen  für  die  Forstcultar 
nachtheilig  macht  —  nach  der  Meinung  des  Verf.  Wenn  derselbe  < 
Verbrennen  des  Kartoffelkrautes  empfiehlt,  um  die  Asche  auf  die  Fe!» 
zu  säen,  so  wird  damit  der  sparsame  Oekonom,  welcher  bei  der  b 
herigen  Verwendung  desselben  zu  Streumaterial  seinen  Vortheil  fai 
ebensowenig  einverstanden  sein,  wie  mit  dem  Vorzuge,  den  gebrsoi 
Knochen  vor  ungebrannten  haben  sollen.  Pag.  317  wird  der  Lc* 
belehrt,  dass  1  Liter  II  Pfd.  Wasser  fasse.  Nach  sichern  Nachriehl 
fasst  aber  1  Liter  1  Kilogram.  Wasser,  welches  gleich  ist  2  Pfd.  Zo 
gewicht,  also  etwas  über  2  Pfd.  des  alten  Gewichtes.  Wahrhaft  *p»J 
haft  ist  der  Triumph,  den  der  Verf.  pag.  320  über  alle  diejenifl 
feiert,  welche  des  „gesunden  Menschenverstandes"  ledig  aus  den  Kul 
mann'schen  Versuchen  nicht  eben  die  Folgerungen  ziehen,  wie  i 
Verf.  Mein  gesunder  Menschenverstand  reicht  freilich  nur  eben  i 
die  vom  Verf.  berechneten  Zahlen  (150,  150,  230  und  90  für  < 
Stickstoffmengen  von  532  Pfd.  Salmiak,  schwefelsaurem  und  salpetc 
saurem  Ammoniak  und  Natronsalpeter)  in  140,  113,  186  und  87  ui 
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wicdero,  dem  Unterschiede  der  Busen  einen  wesentlichen  Einfluss 
rcxuoheiben  and  den  Verf.  am  die  Beantwortung  der  Frage  eu  bitten, 
nra  denn  der  Salmiak  im  Verhältnisse  zum  salpetersauren  Ammo- 
iis  einen  to  bedeutend  geringeren  Ertrag  gegeben  hat,  da  jener  doch 

|  Stickstoff  nnd  dieses  nur  17,5  JJ  Stickstoff  in  der  Basis  enthält? 

Es  ist  schon  erwähnt,  dass  der  Verf.  nur  auf  die  festen,  in  der 
Asche  befindlichen  Bestandteile  der  organischen  Düngemittel  Werth 
Wft,  weshalb  wir  uns  nicht  wundern  dürfen,  dass  der  fleissigen  Untersu- 
cheafea  von  Boussingault  n.  P  a  y  e  n,  welche  den  verhältnissmässigeu 
Wertä  4tr  verschiedenen  Dungerarten  nach  dem  Stickstoffgehalte  auf- 
•väea,  gar  nicht  gedacht  wird.  Wenn  Recensent  bemerkt,  dass  nur 
frasdiiehe  Kenntnisse  in  der  organischen  nnd  anorganischen  Chemie 
atrd  in  der  Physiologie  das  Thor  aufschliessen  können,  welches  den 
Zutritt  inr  Agricullurchemie  verstauet,  so  glaubt  er  am  Ziele  zu  sein. 
—  Das  vorliegende  Buch,  mit  wie  vieler  Liebe  es  auch  vom  Verf. 
jr^V-eben  »ei,  wie  manches  Wahre  und  wie  manche  gelungene 
Scaäierang  es  auch  enthalten  möge,  wird  seinem  löblichen  Zwecke 
sich  kaum  nähern.  Rosenthal. 

Jahresbericht  über  die  Fortschritte  der  Pharraaeie  in 
allen  Ländern  im  Jahre  1842.  Herausgegeben  vom 
Prof. Dierbach  in  Heidelberg,  Prof.  Martins  in  Er- 
langen. Prof.  Scherer  in  Würzburg  und  Dr.  Simon 
in  Berlin.  Erlangen  1844.  Verlag  von  Ferdinand  Enke. 
507  S.    Preis  2  Thlr.  8  Ggr.  oder  4  fl. 

Dieser  Separatabdruck  für  Phannaceuten  aus  Canstatt's  Jahres- 
berichte aber  die  Fortschritte  der  gesaramten  Median  in  allen  Ländern 
unCassi  Pharmakologie,  medicinische  Chemie,  Pharmakognosie,  Toxiko- 
fogie  and  Piaraucie. 

Bericht  übet  die  Leistungen  im  Gebiete  der  allgemeinen  Therapie, 
PharraioJogie  und  Pharraaeie  im  Jahre  1812. 

L   Bericht  über  Pharmakologie  im  Jahre  1842,  von 

Dierbach. 

/.  Setizen  und  Erfahrungen  über  die  Pharmakologie  im  Allgemeinen, 
tarü  mher  einzelne  Gruppen  von  Arzneimitteln. 

£s  sind  in  dieser  Abtheilung  22  Schriften  über  Arzneimittel  ange- 
ur.ct  and  kurz  beleuchtet.  Wir  erlauben  uns,  hier  nur  Einiges  nun 
za  berühre«,  was  für  die  Pharmaceuten  von  besonderm  Interesse  sein 
darfte.  So 

Dt  Schar  1  an  :  Können  Forschungen  nach  homöopathischen  Grund- 
u'.iea  für  die  Pharmakodynamik  heilbringend  sein?  Als  Resultat  sei- 
ner Forschungen  hat  Scharlau  folgende  Sätze  aufgestellt:  1)  Die 
ll<HT:4ifpalbie  ist  ein,  in  betrügerischer  Absicht  verfasstes,  auf  Vichts 
Nr-f rnndf-tes  Hirngespinnst.  2)  Die  Prüfung  der  Arzneien  an  Gesunden 
koaaeo  nur  Werth  haben,  wenn  alle  Umstände  berücksichtigt  und  sol- 
che Gaben  gereicht  werden,  dass  auch  Einwirkungen  erfolgen  können. 
*)  Die  kleinen  Gaben  der  Homöopathen  bringen  auch  nicht  die  ge- 
nahten bemerkbaren  Veränderungen  im  Organismus  hervor.  4)  Alle 
Ao^tKo  Hahneraann's,  seiner  Jünger  und  Bastardjünger,  mögen 
sie  Uapathen  oder  Eklektiker  sein,  über  die  Arznei  Wirkungen  an  Ge- 
sandea  verdanken  der  Lüge  und  der  Selbsttäuschung  ihren  Ursprung. 
bu  aeoesle  Buch  von  Trinks  und  Noack  ist  das  xVot»  plus  ultra 
^  aller  Unwahrheilen  nnd  Widersprüche.    5)  Das  Princip  Simüia  8üni~ 
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libus  zu  heilen,  ist  ein  Unding.  6)  Specifische  Mittel  im  homöopath 
sehen  Sinne  giebt  es  nicht  und  knnn  es  aus  vernünftigen  Grund 
nicht  geben. 

Antrittsrede  über  Materia  medica,  gehalten  bei  der  Eröffnung  ci 
pharmaceutischen  Gesellschaft  am  30.  Mörz  1832,  von  Dr.  Jonath 
Per.eira,  Assistenzärzte  an  dem  London  Hospital    und  Examinat 
der  Materia  medica  und  Fharmacie  an  der  Universität  zu  London. 
In  diesem  Werke  sind  eine  Menge  interessanter  Kachrichten  über  < 
neuesten  Entdeckungen  in  der  Materia  medica  gegeben,  namentlich 
Bezug  auf  aus  Indien  kommende  Arzneikörper. 

//.  Zur  speciellen  Pharmakologie  und  Receptirkutut  gehörige  Schritte 
Enthält  nur  Schriften,  welche  allein  dem  Arzte  wichtig  sind. 

///.  Vegetabilische  Arzneimittel. 

A.  Bittere  und  adstringirende  Arzneimittel. 

Das  schwefelsaure  Cinchonin  wird  von  Dr.  Noack  als  ein  au 
gezeichnetes  Mittel  gerühmt  gegen  Fieber  und  Schwächezustände,  Stüh 
Verstopfung  und  Hartleibigkeit  u.  s.  w.  Uebcr  das  Chinin  sind  v< 
Dr.  Wittke  sehr  bcaclilenswerthc  Heilwirkungen  aufgezeichnet.  Vc 
demselben  wird  Eichenrinde  als  ein  bestimmtes  Gegengift  gegen  dt 
Milzbrandcarbunkel  gerühmt.  Laub  von  Betula  alba  wird  von  D 
Gerson  gegen  chronischen  Rheumatismus  empfohlen,  ebenso  von  D 
Büchner  Erlcnlaub  als  ein  vorzügliches  Zertheilungsraittel. 

B.  Purgir-  und  Wurmmittel. 

Von  der  äusserlichen  Anwendung  des  Crotonöls  gegen  Heiserke 
hat  Dr.  Truner  grosse  Wirkungen  gesehen. 

C.  Aelherisches  Oel  enthallende  Vegetabilien  und  aromatisch 

Droguen. 

Die  Vanille  wird  von  Dr.  Hersel» mann  in  nervösen  und  erschöp 
fenden  Fiebern,  auch  statt  der  Valeriana  empfohlen. 

D.  Vegetabilien  mit  jnilde  scharfem  Geschmack. 

Caruba  di  Giudea,  ein  in  Dalmalien  bekanntes  und  geschätzte 
Volksmittel  gegen  Asthma.  Es  ist  dieses  Mittel  ein  galläpfelähnliche 
Product  des  Stichs  der  Aphis  Pistariae  von  Pistacia  Terebinthus  L- 

E.  Vegetabilien  mit  eigentümlichem  Milchsafte. 
Euphorbia  maculata  wird  von  Dr.  Zoll  ik  off  er  in  Baltimore  al 

Adstringens  und  IVarcoticum  empfohlen. 

F.  Scharf  narkotische  Pflanzenmittel. 

G.  Vegetabilien  mit  scharfem  Harz,  Oel  oder  scharfem  AlkaM 
Colchicum  wird  von  Dr.  S  i  e  b  e  r  t  gegen  acute  Rheumatismen  geruht»' 

H.  Narkotische  Mittel. 

Crocus  wird  als  ein  kräftiges  hyposthenisirendes  Mittel  von  Dr 
Morgan  le  geschätzt. 

IV.  Arzneimittel  aus  dem  Thierreiche. 

Für  die  guten  Wirkungen  des  Leberthrans  gegen  Scropheln  sind 
häufige  Beläge  mitgetheilt. 

V.  Halogcnien,  Sähe,  Alkalien,  Ammoniakalien,  Säuren  und  dahin 

gehörige  Präparate. 
Ueber  die  Wirkung  des  Jodkaliums  und  Bromnatriums  hat  Dr. 
Scharlau  bemerkt,  dass  sich  diese  nach  der  Innern  Anwendung  stets 
unzersetzt  und  genau  in  der  gegebenen  Menge  im  Urin  vorfänden. 

VI.  Metallische  Mittel. 

Aurum  metallicum  praeeipitatum  ward  von  Dr.  Becker  gegen 
starkes  Herzklopfen  in  Folge  eines  MutterMutflusses  sehr  nützlich  gefunden. 

VII.  Notizen  über  verschiedene  als  Heilmittel  benutzte  Agenlien. 
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TW.  Pharmakologische  MiscelUn. 
IV  achtrag. 

IL  Bericht  über  die  Leistungen  im  Gebiete  der  physio- 
logischen and  pathologischen  Chemie  im  Jahre  1843, 

von  Kran*  Simon. 
Kohlenstoff.  Atomgewichte. 
Fhysiologi  s  che  Chemie. 
Stickstoff. 

ürbtr  die  Zusammensetzung  des  Wassers.  Dumas  fand  88,8?? 
S*3errtGf  und  11,123  Wasserstoff.  Ueber  die  Zusammensetzung  der 
ttaraphärifchen  Luft,  wobei  die  Versuche  von  Dumas,  Boussin- 
faalt,  Martgnac,  Leblanc,  Brunncr  erwähnt  sind.  Liebigs 
erganiiehe  Chemie  in  Anwendung  auf  Physiologie  und  Pathologie.  Es 
wird  bloss  referirt,  nicht  kritisirt. 

Ueber  die  neutralen  Stickstoff  Verbindungen  im  T  Iii  er- 
kor p  er. 

Es  find  die  Ansichten  Liebigs  und  Dumas'  zusammengestellt. 
Lehmann  s  Lehrbuch  der  physiologischen  Chemie,  welches  ehrenvoll 
erwähnt  wird.    (S.  143.) 
Ertihru  n  g. 

Hier  sind  vorzüglich  Val  entin'?  und  Liebig  s  Arbeilen  erwähnt, 
t tlitt  Verdauung  sind  die  Arbeiten  von  Bouchardat  und  Sandras 
angeführt.  —  Ueber  Respiration  jene  von  31  an  dl.  —  Protein,  wobei 
11  off ma ans  Arbeit  empfohlen  wird.  —  Albumin,  Lassaigne's 
InlcrsachuDg  gedacht.  —  Pepsin,  Untersuchung  von  Vogel  jun.  — 
lacker,  Bren decke's  Arbeit  angeführt.  —  Harnstoff,  unter  Erwah- 
whuj  ier  Arbeiten  von  Pelouze,  Cap,  Henry,  Hopf,  Herber- 
ger.— AUmtoin  und  Allauturinsäurc.  Pelouze  s  Arbeit. —  Benzoe 
uod  Hippersänre.  Arbeiten  von  Ure,  Keller,  Erdmann.  —  Die 
/Wien  Staren  der  Butter.  Bromeis'  Untersuchungen.  —  Choleslrin. 
Ret as cä 's  Versuche.  —  Lithofellinsfiure.  Bestätigt  von  Heumaun, 
Sarzeau,  .Malaguti.  —  Blut.  Arbeiten  von  Nasse,  Andral, 
Gl*  irret,  Delafond. —  Chylus.  Nasse's  Untersuchung.  —  Spei- 
ctel  Wrights  Beiträge,  sowie  von  Garrod  und  Marschall,  Da- 
vidson, Buissoo,  Landerer.  —  Gallensteine.  Untersuchung  von 
KriDich.  —  Schleim.  Versuche  von  Kemp.  —  Milch.  Beobachtung 
loa  Basi. —  Harn.  Lehma nn's  Arbeiten.  —  Kycslein  nach  h  auche, 
Eguidier  und  Kane,  Bird,  Griffith,  Stark.  —  Harnconcrelio- 
»ca.  Untersuchungen  von  Bird,  Torosicwicz,  Wurzer.  —  Kno- 
ck». Prüfungen  von  Frerichs,  Marchand,  Girardin,  Preis- 
ler.  Ragiky,  Nasse. —  Excrcmcnte.  Merklein's  Beobachtung. — 
Cncretioneo.  Untersuchungen  von  Girardin,  Ormancey,  Kablik, 
Laadcrer,  Velpe  au,  Marquart, Würze  r. —  Eiter.  Lehma  nn's 
und  5es  se rsch m idt's  Arbeiten,  sowie  Bi bra's ;  L'Heritier's  Werk. 

Dieser  Bericht  ist  wohl  die  letzte  Arbeit  des  leider  allzufrüh  ver- 
storbenen F.  Simon. 

Ul.   Bericht  über  die  Leistungen  im  Gebiete  der  Phar- 
makognosie und  Pharmacie  von  Theodor  Marlins. 

Dar  Verfasser  sagt,  dass  die  grössle  Schwierigkeit,  welche  bei  der 
Zusaumenfussaag  der  neuesten  Arbeiten  auf  dem  Gebiete  der  Phar- 
ia  tm  einziges  Bild  aufstosse,  der  Mangel  einer  allgemein  göhi- 
sei.     So  vielmals  auch  die  Notwendigkeit  einer 
für  alle  deutschen  Länder  schon  *ur  Sprache 
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gebracht  ist,  namentlich  von  Harles«,  Geiger  und  Anderen,  sowe- 
nig ist  doch  bis  dahin  von  Seiten  der  Regierungen  für  diesen  Zweck 
geschehen,  und  so  sehen  wir  in  Deutschland  noch  immer  10  oder  11 
verschiedene  Pharmakopoen  gelten.  Wörden  sich  die  ausgezeichnet- 
sten  Aerztc  und  Apotheker  mehr  als  bisher  für  die  Erreichung  dieses 
Zweckes  interessiren,  durch  diese  die  Regierungen  von  der  Nützlich- 
keit dieser  überzeugt  werden,  so  dürften  die  Schwierigkeiten  schwin- 
den ;  allein  die  Einzelnen  werden  zu  wenig  in  ihren  Bestrebungen  un- 
terstützt. Man  spricht  in  Deutschlaud  viel  von  Einheit,  aber  io  der 
That  fehlt  sie  noch  in  sehr  vielen  Dingen. 
Veber  den  Zustand  und  die  speciellen  Verhältnisse  der  Pharmacie 

Es  werden  hier  einige  geschichtliche  Arbeiten,  als  des  Dr.  Che- 
valier in  Trier,  Beitrag  zur  Geschichte  des  Apothekerwesens  im  Ar- 
chiv der  Fharmacie  Bd.  33.,  und  von  Dr.  Geiselcr,  Blicke  auf  die 
Enlwickclung  der  Phartnacic  Bd.  34.,  ehrend  erwähnt. 

Wenn  die  Pharmaceuten  in  ihren  Bestrebungen,  eine  mehr  gesi- 
cherte Stellung  zu  erringen,  noch  so  wenig  erreicht  haben,  so  lieft 
dieses,  nach  Dr.  Martius*  Meinung,  an  dem  Amphibicnleben,  io  wel- 
chem sich  die  Pharmocic  zwischen  Gelehrten,  Künstler  und  Kaufmsnne 
immer  noch  bewege.  Um  nun  dieser  Meinung  Richtigkeit  zu  behaup- 
ten, wirft  er  einen  Blick  auf  den  Zustand  der  Fharmacie  im  Orient, 
«fehl  dann  nach  England,  wo  die  Pharmacie  ohne  wissenschaftlichen 
Stützpunct,  ohne  Schutz  und  Schirm,  ja  ohne  Aufsicht  der  Regierung 
sei,  daher  denn  die  Stufe  derselben  dort  noch  eine  sehr  tiefe  genannt 
werden  müsse;  doch  es  scheint  jetzt  ein  Zcitpunct  einzutreten,  wo 
durch  Privatbestrebungen  dieser  Zusland  günstiger  sich  zu  gestalten 
scheint.  In  Irland  ist  es  gar  nicht  und  in  Schottland  nur  wenig  bes- 
ser, als  in  England.  In  Nordamerika,  auf  welches  Dr.  M.  seinen  Blick 
zunftchst  gerichtet  hat,  steht  die  Pharmacie  mit  England  pari,  aber 
man  macht  von  Seiten  gelehrter  Corporalionen  Anstalten  zur  hoch- 
nöthigen  Verbesserung.  In  Holland  ist  es  nicht  viel  besser,  wo  die 
Pharmacie  unter  ungünstigen  Verhältnissen  steht;  nur  in  Leyden  sind  die 
Verhältnisse  günstiger.  Neuere  Gesetze  werden  jene  schlimme  Lage  umge- 
stalten. In  Belgien  ist  der  Zustand  der  Pharmacie  nur  ein  Wiederschein  des 
Zustandcs  in  Frankreich.  In  Brüssel  sind  bei  112,000  Ew.  65  und  in 
Antwerpen  bei  66,000  Ew.  45  Apotheken  ! !  In  Frankreich  werden 
die  pharmaceutischen  Schulen,  welche  gut  eingerichtet  sind,  nicht  vom 
Staate,  sondern  von  den  Theilnehmern  erhalten,  denen  der  Unterricht 
und  die  Prüfung  schwere  Summen  kostet.  Pfuschereien,  obsebon  sie 
streng  bestraft  werden,  sind  dennoch  an  der  Tagesordnung.  Es  fehlt 
an  Einheit  in  der  Medicinalgesetzgebung,  wie  an  Gemeinsinn  unter  den 
Apothekern ;  wird  dieses  nicht  anders,  so  kann  die  Pharmacie  dort 
nicht  wohl  gedeihen  und  frei  werden  von  den  vielfachen  Mängeln. 

Bei  der  verhältnismässig  geringen  Anzahl  von  Apotheken  in  dem 
mächtigen  russischen  Reiche,  nämlich  654  Privatapotheken,  sind  die 
Verhältnisse  des  Erwerbs  der  Apotheker  sehr  günstig.  Die  Aiedicioal- 
Verfassung  ist  in  Russland  im  Jahre  1842  neu  und  zweckmässig  orga- 
nisirt;  die  Apotheker  gelten  als  Beamte.  Ebenso  in  Polen.  —  Deutsch- 
land kann  in  dieser  Hinsicht  viel  bei  Russland  lernen. 

In  Griechenland  war  bis  zur  neuesten  Revolution  alles  im  Besser- 
und Neuwerden  begriffen.  Ob  jetzt  nicht  Rückschritte  geschehen,  wis- 
sen wir  nicht.  Endlich  auf  die  deutschen  Zustände  kommend,  meint 
der  Verfasser  in  den  letzten  Jahren  gute  Fortschritte  zur  wesentlichen 
Erhebung  der  Pharmacie  gesehen  zu  haben ;  allerdings,  aber  es  muss 
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Viele«  geschehen,  ehe  der  Zustand  befriedigend  wird,  so  in 
Oetfrrreicn,  Preussen.  Baiern,  Sachsen,  Würtemberg,  Hannover  and 
m  wüem  kleineren  Staaten ;  doch  es  wird  besser  werden,  wenn  die 
iten  dem  würdigen  Ziele  würdig  nachringen,  die  merkantili- 
in  Hintergrund,  die  wissenschaftliche  aber  in  den  Vorder- 
rraad  »teilen,  wobei  aber  der  Schutz  und  die  Förderung  von  Seiten 
4er  megtcrunfen  nothwendig  sind.  Unsers  norddeutschen  Vereins  wird 
■st  wamer  Anerkennung  gedacht.  Mögen  wir  uns  derselben  immer 
■iftigu  machen  !  Auch  die  anderen  Vereine  in  Baiern,  Baden,  Wür- 
werden  ehrend  erwähnt.  Die  Wünsche  der  Fharmaceuten 
iren  sich  auf  zweckmässige  Apothekenordnungen,  Pharmako- 
and  Taxen  und  vor  allen  eine  würdige  Vertretung  der  Pharmacie 
tüchtige  Pharmaceuten  in  den  Medicinalbehörden.  Es  wird  der 
Iah  criheilt.  dass  die  geeigneten  Pharmaceuten,  welche  für  die  drin- 
Doth  wendige  Verbesserung  derselben  das  Wort  erhoben  haben, 
gemeinschaftlichen  Bestrebung  vereinigen  möchten  ?  Wohl  ein 
Wort !  Es  wird  hervorgehoben ,  dass  die  Desiderate  nicht 
könnten  zurückgewiesen  werden,  und  grosse  Hoffnung  an  das 
der  Denkschrift  über  die  Zustände  der  Pharmacie,  welche 
ftpalar krrrrrrin  in  Norddeutsch land  herauszugeben  beabsichtigt, 


nosie  des  Thierreichs. 
Caaze  Thier e.    Ueher  Cantharides,  Coccionetla,  Formicae,  Hi~ 
ist  alles  Nene  sorgfältig  gesammelt. 

Smlürliche  Absonderungen  und  Flüssigkeiten. 
l  ebrr  rtt«f.  r,  utn .   Fei  Tauri,  Lac,  Mel ,  Moschus  Gndcn  sich 
ue  SiliheituDgen.     Um  das  geschehene  Zusammennähen  oder  Lei- 
i  4er  Bascmusbeutcl  zu  entdecken,   wird  der  Rath  gegeben,  diese 
befrachtetes  Fliesspapier  einzuschlagen,  dadurch  die  Häute 
so  dass  sie  sich  gut  abpräpariren  Massen,  wobei  man 
ermitteln  soll. 

Durch  Kunst  aus  thierischen  Stoffen  gewonnene  Producte. 
Hier  finden  sich  erwähnt:  Collapiscium,  Gelatina^SaccharumLactis. 

Krankhafte  Absonderungen  aus  dem  Thierreiche. 
Barkergehören:  Bcluganstein,  Concretionen,  welche  an  der  Wolga 
aas  kaspischen  Meere  in  dem  Hausen  vorkommen,  ferner  Lapis 
ieus  und  Margaritae. 

W*eks,  Thierfette  und  Ode. 
Das  japanische  Wachs  soll  von  Balanophora  elongata,  globosa, 
sm  and  alutacea  Junghuhn  abstammen.  —  Es  ist  hier  noch  die 
TOB   Cetaceum,   Ol.  Jecoris,    Spongia,   Hiu  tsao   long  tschong, 
chinesischen  sogenannten  Raupenschwamme,  der  in  China  als 
Mittel,  sonderbar  genug,  angewendet  wird. 

Pkarmakognostik  des  Pflanzenreichs. 
rVse,  Algen  und  Flechten. 
Unter  dieser  Abtheilung  ist  die  Rede  von  Gara,  einem  neuen 
."♦aarangsmittel  aus  Batavia. 
Wurzeln. 

Aqaxe*.  Magueywurzel ',  als  Ersatzmittel  der  Sassaparille  empföh- 
le«. —  Ginseng,  worüber  manche  interessante  Bemerkung  mitgetheilt 
tat,  ferner  Radix  Gossypii,  Nannari  u.  s.  w. 
Hoher,  Stengel. 

Hier  aind  bemerken«  wer  th  :  Stipites  Celastri,  welche  in  Yemen  zur 
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Nahrang  dienen  und  aufheiternd,  selbst  berauschend  wirken.—-  SU* 
pites  Chiraytae,  als  bitteres  Mittel  in  Aufgüssen  sehr  gerühmt. 
Rinden. 

Corte*  Anguslurae  spurt us  soll  von  Strychnos  JVWx  vomica  ab- 
stammen. —  Ueber  Chinarinden  ßnden  sich  schätzbare  Bemerkungen, 
die  sich  hier  nicht  wiedergeben  lassen.  —  Als  Neuigkeiten  sind  €?&rf, 
Maifoy  und  Cort.  Matias,  C.  Niepe  und  Sintoc  aufgerührt. 
Blätter. 

Folia  Coca  aus  Peru,  ein  erregendes  Mittel.    Ueber  Senna-  Tket 
sind  interessante  Notixen  gegeben. 
Kräuter. 

Darunter  sind  bemerkenswerth  :  Herb.  Athanasiae  amarnt,  Herb. 
Cannabis  indic,  Hb.  Huichanchilly,  Hb.  Matico. 
Blüthen. 

Fl.  Brayerae,  seu  Fl.  Ktcosa,  Fl.  Färse nianae  sind  weniger  bekannt 
Fruchte. 

Als  Neuigkeiten  kommen  vor :  Siliq.ua  Algaroba  u.  Catalpat  arboreswt. 
Samen. 

Iiier  sind  neu :  S.  Arganiae  aus  Marocco,  auch  aus  Madaga scar, 
ein  ölhefernder  Same.  S.  Cismc,  Hordei  Hamto.  Ueber  S.  Conti  ma- 
culati,  8.  Pimpinellae  Anisi  und  S.  Aethus.  Cgnapium  sind  wichtige 
Anmerkungen  gemacht. 

Pflanzenausurüchse. 
Hier  kommen  nur  Gallae  nnd  Seeale  eornutum  vor. 

Stärkmehl  und  mehlartige  Niederschläge. 
Tapiocca,  brasilianischer  Sago.  —  Guavana  gegen  Gelbsucht,  Lah- 
mung, Durchfall  Schwindsüchtiger  empfohlen. 
Eingedickte  Säfte  und  Zucker. 
Ueber  Opium  und  Zucker  sind  interessante  Notixen  raitgetheilt. 
Gummi. 

Als  neu  ist  das  uralische  Gummi  xu  nennen. 

Harte. 
Aceyta  ameria  ist  neu. 

Gummihart. 

Ueber  Asa  foetida  ist  ausführliche  Milthcilung  gemacht. 
Fette  Oele. 

Als  wenig  bekannt  sind  zu  erwähnen :  Ol.  Nucum  AveUanae,  Ol. 
Joliffiae  africanae  aus  Madagascar,  Ol.  Tallicunah. 
Aetherische  Oele. 
OL  ftardi  von  Andropogon  Calamus  aromaticus  Royle. 

IV.  Bericht  über  die  Leistungen  im  Gebiete  der  Toxiko- 

logie, vom  Prof.  Dr.  Scherer  inWürzburg. 

Arsenik  ist  sehr  ausführlich  behandelt. 
Phosphor. 

Das  Vorkommen  von  Vergiftungen  mit  Phosphor  wird  seilen  ge- 
nannt. Leider  ist  die  jetzt  so  häufig  zur  Vertreibung  von  Ungesiefer 
verwendete  Phosphorlatwerge  wiederholt  zur  Vergiftung  von  Menschen 
benutzt,  wie  Mittheilungen  in  mehreren  pharm.  Zeitschriften  angeben. 

V.  Bericht  über  die  Leistungen  im  Gebiete  der  Phar- 

inacie,  von  Dr.  Th.  Martius. 

Sauerstoff.    Wasserstoff.    DettUUrte  Wässer. 
Zur  Darstellung  solcher  destillirten  Wässer,  welche  wenig  gebraucht 
werden,  hat  Fordred  empfohlen,  dieselben  aus  ätherischem  Oele 
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«Utem  teilen  ond  sich  statt  der  kohlensauren  Magnesia  des  kohlensau- 
ren Kalks  zu  bedienen  nach  Palroers'  Formel:  f\f  OL  essential.  3jj» 
Crrta  prarparata  Jj,    Spirit.  Vini  rtctif.  Jjj,    Aq.  destill.  Jcxxvjjj. 
ftuOel  wird  mit  der  Kreide  abgerieben,  der  Weingeist  nach  und  nach 
znge»etxt  and  dann  erst  das  Wasser.    Aqua  styptica  Broch ieri's  ist 
au  destülirte  Wasser  eines  harzigen  Holzes.    Man  kann  es  ganz  gut 
lafTieken.  wenn  man  zerschnittenes  nnd  zerstossenes  Fichtenholz  mit 
dera  doppelten  Gewichte  Wasser  12  Stunden  lang  macerirt  und  dann 
rtn  des  Holze  gleiches  Gewicht  Wasser  abzieht.     Das  Wasser  bleibt 
2*  Stunden  stehen,  man  nimmt  das  Oel  ab  und  schüttelt  das  Wasser 
vor  dem  Gebrauche  nra. 

Aqua  kaem+etatica  Neijubin  wird  nach  dieser  Vorschrift  darge- 
tfeüt :  Castorti  Sibirici  concis.  et  cont.,  Ambrae  gris.  pulv.  utrius- 
ift  Uncimm,  See* Iis  cemuti  pulv.  Unc.jv,  Bals.  de  Mecca  Drack.jjj, 
ials.  Cauadrns.  Unc.  jy,  Cort.  Cinam.  puh.  UnC.  xje,  Flor.  Anthos 
Ca*.  txJt,  Fol,  Menth,  pip.  Unc.  xtjjj,  Ol.  Cajeput.  Unc.  ß,  Spirit. 
Farn  rtrttßcatiss.  (90°  R.),  Libram  Aq.  commun.  q.  s.  ut  fiant,  Aquae 
ZGtruUaticac  Librae  xrjjß. 

Kohlensaures  Bitterwasser. 
Sick  Sollet  nimmt  man  auf  eine  Bouteille  8  Grm.  kohlensaure 
Mitiesia  und  gewöhnliches  Brunnenwasser,  auf  zweimal  giesst  man 
die  zar  Sättigung  nöthige  Menge  Schwefelsaure  hinzu,  stopft  die  Fla- 
sche xa  ood  stellt  sie  in  kaltes  Wasser. 

Stickstoff'.    Ammoniak.  Blausäure. 
KaU  eyanatum.    Kali  eyanicum.    Urea,  Harnstoff.  Marchand 
bmi      solchem  aus  Fabriken  bezogenen  bis  75  Proc  Cyankalium. 

Chlor.  Cblorwasaersloflsäure.    Brom.    Jod.  Schwefel.  Phosphor. 
ArseaiV   Bor.   Silicium.    Kali.    Kalisalze.    Baryt.    Kalk.  Magnesia. 

Metalle.  Mangan.  Spiessglanz.  Wismuth.  Zink.  Zinn.  Blei. 
Eifern.    Chrom.   Kupfer.    Quecksilber.    Silber.  Gold. 

Organucke  Säuren.  Essigsäure.  Benzoesäure.  Zimmtsöure.  Diese 
wird  bei  innerlicher  Anwendung  in  Hippursäurc  verwandelt. 

Citmensäure.  Aepfelsäure.  Opiansaure.  Kleesäure.  Trauben- 
»are.   Valeria  nsiure.  Tanninsäure. 

Q  ^u"  ^  €  s^  i&  ffl  £  /l  t 

Ckkua-Alkaloidc.  Chinin.  Cinchovin  oder  Cincbovatin  von  Man* 
limt  in  der  Ten  China  aufgefunden.  Cnicin  aus  der  Centaurea  bene 
diclo.  Ueber  Lactucarium  ist  viel  Neues  initgetheilt.  Morphin.  Ni- 
t-y-n  Menyanth.  Haematoxyltn.  Eiecterin.  Curcurain.  Rhein.  Sali- 
raa»    Sanguinarin.    Solanin.    Slrycbnin.  Theobroroin. 

Hei*.  \Y eingeigt.  Aetherische  Oele.  Fette  Oele.  Harze.  Ex- 
tracte.  Arbeiten  von  Mohr,  Jahn,  Meurer,  Bohlig,  Gisecke, 
Feraat,  Janoaacb,  Da  Mdnil,  Röttscher,  Nieper,  Lande- 
rer werden  erwähnt. 

Zuckersäfte.  Honig, 
Pßaster.  Salben* 
Apparate.    Hier  finden  sich  erwähnt:  Anthons  Apparat,  Nie* 
der  schlage  za  sammeln ,    Gilbe  rtsons  Verdrängungsapparat,  An- 
t htVs  Extractionsapparat,  Twinbersow's  Verdampfapparat,  ferner 
ein  Beber,  eine  Maschine  zum  Trennen  der  feineren  Pulver  von  den 
gröberen,  Brunner's  Aspirator,  Atsop's  Minimeter. 
Ma  gistral  formein.  Geheimmittel. 
Aqua  cumphorata  nach  Ware.    Ree.  Cupri  sulphur,  Boli  gallic. 


Digitized  by  Google 


208 


Literatur. 


ana  gr.xv,  Campkor  gr.jv,  puh.  tu  j4y.  /erv.  $jv,  dilueque  c,  j! 
/Wen*.  5jv  ut  f.  Collyr. 

Ctifrae  antihyttricae  nach  Jorat  also  bereitet:  Ree.  tfaftt  eya 
moI.  5  Centigrm.,  Lacluear.  80  Grm.,  %r«j>.  fl.  Auranlior.  2M>  Gm 


Zedoariae  ana  3/*»  Äarf.  ÄAei  3ji  Coccionell.  3/*»  Syr.  Rhamni  Jj 
Spir.  feniior.  Oetarittt.  Aq.  pur.  Jv.  M. 
und  noch  manche  andere. 

Wir  haben  durch  diese  wenigen  Auszüge  nur  die  Reichhalligkt 
dieses  Jahrsberichts  andeuten  wollen.  Derselbe  ist  sowohl  von  Dier 
bach  als  Martius  mit  ausgezeichnetem  Fleisse  and  grosser  SacJi 
kenntniss  ausgearbeitet,  Simon  ward  vermuthlich  in  seiner  Arbeit  nebe 
durch  die  Krankheit  unterbrochen,  welche  ihn  und  sein  trefflichi 
Wirken  uns  so  früh  entzog;  der  Bericht  von  Schere  r  ist  etwas  m»?i 
ausgefallen,  wir  dürfen  aber  nicht  vergessen,  dass  er  sich  auch  oi 
über  das  bei  weitem  kleinste  Gebiet  verbreitet.  Dieser  Beriebt  wir 
den  Pharmaceuten,  für  welche  der  besondere  Abdruck  gefertigt  ward 
sich  höchst  nützlich  erweisen,  wesshalb  wir  ihnen  denselben  be>i<ir 
empfehlen.  —  Papier  und  Druck  sind  dem  musterhaften  Werke  ent 


Etymologisch  -  chemischer  Nomenclator  der  neuesten  eir 
fachen  und  daraus  zusammengesetzten  Stoffe,  wie  auc 
einiger  anderen  chemischen,  physikalischen  und  alch( 
mislischen  Benennungen.  Entworfen  und  gesamme 
von  P.  H.  Schmidt,  Doctor  der  Philosophie  und  Mit 
glied  mehrerer  gelehrten  Gesellschaften.  I.  Bd.  No.  r 
Lemgo  und  Detmold,  1844.   75  S. 

Unser  ehrwürdiges  ältestes  Ehrenmitglied  fahrt  fort,  sich  auc 
noch  im  hohen  Alter  der  Wissenschaft  nützlich  zu  machen,  indem  < 
diesen  Nomenclator  verfasst.  Bei  den  fast  täglich  erscheinenden  neue 
Namen  im  Gebiete  der  Chemie  ist  ein  solcher  unentbehrlich,  denn  auc 
das  umfassendste  Gedächtnis«  kann  die  neuen  Namen  nicht  alle  fest 
halten.  Dieses  neue  Heft  enthält  wiederum  weit  über  1000  Nanu 
welche  entweder  in  den  früheren  Heften  noch  nicht  aufgeführt  wäre 
oder  kürzlich  nur  aufgestellt  wurden.  Dem  Namen  ist  jedesmal  eir 
kurze  Erklärung  beigefügt. 

Diese  Gabe  ist  dankenswert!),  und  wir  wünschen  dem  rüstig 
Greise  noch  recht  dauernde  Gesundheit,  um  noch  lange  wirksam  > 
sein,  und  empfehlen  sein  Werk  den  Mitgliedern  des  Vereins,  Pharm 


sprechend. 


Dr.  L.  F.  Bley. 


Dr.  Bley. 
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Zweite  Abtheilung. 

Vereins  •  Zeitung, 

redigirt  vom  Direciorio  des  Vereins. 
1)  MedicioalgesetzgebuDg. 

"  1         ■  —  — 

Uder  den  Entwurf  einer  tcürtemb  ergischen  Apothekerord- 
nung, im  Jahrbuche  für  praktische  Phaimacie  IX.  1. 
56—66;  von  Dr.  L.  F.  Bley. 


[)*  Herren  Apotheker  Würtenibergs  haben  durch  einen  Ausschuss, 
iJ    aus   den   Herren  Dann,  Kreurer,  Bubi,  .Haidien, 
Ii  ei  auch  ud  Winter,  einen  Entwurf  einer  Apothekerordnung  aus- 
Könige zur  Berücksichtigung  vorlegen  lassen,  zu 
wir  ans  hier  einige  Bemerkungen  mitxulheilen  erlauben. 

J.   Von  der  Errichtung  und  der  Basis  der  Apotheken. 

•4  f.  2.  Dass  die  Concession  nur  eine  persönliche  sein  soll,  ist, 
nach,  der  Pharmacie  als  Knnst  und  Wissenschaft  ge- 
nickt forderlich ;  denn  der  Besitzer  wird  den  Besitz  niemals  als 
idiges  Eigentbum  betrachten  und  demgemäss  nur  das  höchst 
HÖuge  fnr  die  Verbesserung  thun.  Gewiss  wäre  es  für  das  Institut 
4er  Apotheker  ein  Vorschritt,  wenn  den  Besitzern  das  Eigenthums- 
rtdsx,  also  auch  das  Verkaufsrecht  zugestanden  würde,  wobei  die  Re- 

auf  die  geeignete  Qualität  des  Käufers  sehen  könnte, 
dieser  Abtheilung  halten  wir  für  zweckmässig. 

//.   Vtn  den  gewerblichen  Verhältnissen  der  Apotheker. 

Diese  Aktheilung  erscheint  uns  durchaus  dem  Zwecke  entsprechend. 

///.    Von  der  Ausbildung  und  Befähigung  der  Apotheker. 

td  f.  25.  Für  solche  Apotheker,  welche  sich  Jahre  lang  nicht 
raekr  nt  der  Aasübung  der  Pharmacie  beschäftigt  haben,  scheint  beim 
in  diese  die  Wiederholung  einer  Prüfung  ganz  zweck- 
Die  Kenntnisse  ad  $.  27.  betreuend,  so  scheint  die  Bestim- 
eass  der  angehende  Apotheker  diejenigen  Kenntnisse  der  Schü- 
ler ier  oberen  Classen  einer  lateinischen  Schule  besitzen  soll,  nicht 
lesßmaA  genug  ausgedrückt.  Man  kann  für  unsere  Zeit  die  Forde- 
~^ag  okht  zu  hoch  spannen  und  könnte  recht  wohl  statt  des  15ten 
■ia»  ltte  oder  17te  Lebensjahr  setzen,  denn  der  junge  Mann,  wenn 
er  sonst  Keignng  und  Fähigkeit  hat,  wird  Zeit  genug  haben,  bis  zum 
2Utea  Jahre  den  Anforderungen  gemäss  sich  auszubilden,  und  diesen  um 
k>  eher  entsprechen,  je  weiter  er  in  der  Schulbildung  gekommen  ist. 

IV.  Von  der  Einrichtung  der  Apotheken. 

V.  Ton  de»  Obliegenheiten  und  Befugnisten  der  Apotheker. 

»d  §.  54.  möchte  zu  den  Erfordernissen  an  Büchern  «.s.w.  auch 
<i;e  »edicinalordnung  gehören. 

ad  §.  55.  würde  es  passend  gewesen  sein,  die  Höhe  des  bei  Lie- 
rnsenkassen,  milde  Anstalten  zu  gebenden  Rabatts  iest- 
»war  nie  über  10  —  15  Procent. 

Area.  d.  Pharm.  XCI.  Bds.  2.  Hft.  1 4 
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ad  §.  70.  wurde  es  nicht  unzweckmassig  gewesen  sein,  die  Eii 
richtung  des  Elaborationsbuchs,  sowie  Facturabuchs,  vorzuschreibei 
um  dasselbe  recht  übersichtlich  zu  machen,  so  könnte  bei  ersterer  d 
Menge  des  verarbeiteten  RohstofTs,  die  Qualität  desselben,  die  Au 
beute  des  Präparats,  die  Zeit  und  Art  der  Darstellung,  der  Verfcrl 
ger,  der  Preis  angegeben  werden. 

17.    Vom  Apothekertereine  §§.  72  —  78. 

Ein  besonderer,  noch  in  keiner  Apothekerordnung  aufgenommen 
Artikel  ist  der  Vorschlag,  dass  sämmlliche  Apotheker  dem  Apotheke 
vereine  angehören  sollen. 

Derselbe  ist  im  Sinne  der  Vervollkommnung  der  Pharmacie  «e 
lobenswert!). 

Des  Vereins  Aufgabe  soll  sein  : 

1)  Vertretung  der  Apotheker  vor  den  Aufsichtsbehörden  und  Wal 
rung  der  Interessen  des  Standes,  besonders  durch  Mittheilung  wahrgenoii 
mener  Missbräuche  und  Uebelstände  im  Bereiche  des  Apothekerweseu 

2)  Vervollkommnung  der  Pharmacie  in  wissenschaftlicher  und  g* 
werblicher  Hinsicht. 

3)  Bernthung  der  Behörden  in  Apotheken- Angelegenheiten  dar 
Erlheilung  von  Gutachten  und  Vorschlägen. 

4)  Austausch  gesammelter  Erfahrungen  zum  bessern  Betriebe  di 
ionern  Angelegenheiten  des  Apothekerwesens. 

5)  Zusammenwirken  zur  Nachbildung  der  Zöglinge  und  Bcau 
sichtigung  der  Gehulfen  durch  gewissenhafte  Aufstellung  von  der  Ort: 
behörde  beglaubigten  Zeugnisse  nach  gleichförmigen  Formularen.  Sei 
nachahmungswerlh ! 

G)  Unterstützung  im  unverschuldeten  Unglücke. 
1)  Verwaltung  des  Vereinsvcnnögens. 
Das  Leitungspersonal  besteht  : 

1)  Aus  den  3  Mitgliedern  des  Verwaltungs- Ausschusses,  der  n 
nen  Sitz  in  Stuttgart  hat. 

2)  Aus  den  vier  Kreisvorstanden. 

Die  Mitglieder  des  Verwaltungs- Ausschusses  werden  von  der  G 
neralvcrsammlung,  die  Kreisvorstünde  von  den  Particularversammlunp1 
ihrer  Kreise  je  auf  3  Jahre  gewählt.  Alljährlich  findet  eine  Genera 
Versammlung  in  Stullgart  und  eine  Kreisversammlung  im  Bereiche  jt'J 
Kreises  statt.  Den  Vorsitz  bei  den  Generalversammlungen  bat  « 
pharmaceutischc  Mitglied  des  Medicinalcollegiums,  bei  den  Krcisve 
Sammlungen  der  pharinaceutische  Kreisreferent,  die  Leitung  bei  erst 
ren  ein  Mitglied  des  Verwaltungs-Ausschusses,  für  letztern  der  Krei 
vorstand.  Die  drei  Versammlungen,  Beschlüsse  und  Anträge  derKrei 
Versammlungen  sind  von  den  betreffenden  Kreisvorständen  zur  Kenn 
niss  der  Generalversammlung  zu  bringen.  Diese  hat  die  Antrüge 
berathen  und  Beschlüsse  zu  fassen.  Das  Leitungspersonal  hat  die  B 
schlösse  auszuführen  und  die  geeignete  Eingabe  bei  den  Bezirk* 
Kreis-  und  Centralstellcn  einzureichen. 

Die  Bestimmungen  über  den  Verein  scheinen  uns  noch  man" 
weitere  Feststellungen  nöthig  zu  machen,  als  über  Beitrage,  Lesesirk« 
Unterstützungen. 

VII.    Von  der  Untersuchung  der  Apotheken. 

Die  Anordnungen  sind  zweckmässig,  doch  dür  fle^bei  würdig« 
Apotbckenbesitzern  die  alle  drei  Jabr  statt  findende  Revision  vollen 
men  genügen. 
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Wir  wünschen  den  Herren  CoUcgen  in  Würteroberg,  das«  des 
Majestät  den  im  Ganzen  sehr  zweckmässigen  Entwurf  geneh- 
«Off,  wodurch  das  Land  eine  der  besten  Apothekerordnungen 
rrkiken  würde. 

Bekanntmachung,  die  Abgabe  ätzender  Mineralsäuren  be- 
treffend. 

>«-  !95>3.  Mit  Genehmigung  hohen  Ministeriums  des  Innern  wer- 
4«si  fetrnut  «ümmtlirhe  Physicate  angewiesen,  den  Apothekern  und 
Viuralilea  ihres  Bezirks  aufzugeben,  die  ätzenden  JMincralsäurcn, 
fctftcatKh  da«  Vilriolül  und  das  Scheidewasser,  welche  im  Handver- 
kurt  siffegeben  werden,  jeweils  mit  einer  den  Gegenstand  deutlich 
rhocoden  Signatur   nach  dem  sämmtlichen  Physicaten  noch  zu 

Muster  zu  versehen. 
C*rürube,  den  13.  December  1843. 

Grossherzogl.  Sanitäts  -  Commission. 

Dr.  Teuffei. 

Eine  dem  pemässe  Anordnung  wäre  gewiss  auch  in  andern  Staa- 
♦»  wrachenswerth.  Bl. 

Arsenikhaltiges  Fliegenpapier 

ist  im  Königreiche  Baiern  laut  Regierungsverordnung  verboten. 


Anwendung  von  Farben. 

die  Anwendung  und  Nichtanwendung  von  Farben  bei  An- 
smi  Conditoreiwaaren  und  Kindcrspielzeug  ist  durch  Regie- 
rucgiverfügiing  im  Königreich  Bniern  festgesetzt : 
L  Ah  unbedingt  erlaubte  Farben  werden  bezeichnet : 
tj  Rothe  Farben.    Fcrnambuck,  Brasilicnholz ,  Campeche-  oder 
Bbabolj.  >3ndeihoIz^  Cochenille,  Carmin,  Saflorroth  (Carthamin),  Färber- 
rü*ke  odtr  Krapp,  Neuroth,  Orseille,  Alkanna,  die  Säfte  von  Klatsch- 
Runkelrüben,  Johannisbeeren,  Kirschen,  Himbeeren,  Berberitzen. 
Farben.    Gclbholz,  Quercitronenrinde,  Saflor,  Safran, 
Scharte,  Färbeginster,  Curcuraa,  Orlean,  achler  Gold- 
in. 

3)  Blaue  Farben.  Indigo,  IVcublau  und  Waschblau  aus  Indigo 
uad  &ärkemehJ,  Lackmus,  Veilchenblumen,  Kornblumen,  Malvenblu- 
•em.  Heidelbeeren  u.  s.  w. 

4)  Grüne  Farben.  Spinatblätter,  Kaffeegrün,  ein  Gemenge  aus  In- 
digo und  Curcuma,  Schafgarben,  Grünkohl. 

5)  Weisse  Farben.    Stärkemehl,  gewaschene  Kreide,  ächter  Sil— 


€)  Braune  Farben.    Bärnzucker  oder  Lakritzcnsaft. 
7)  Sekte  arze  Farben.    Ausgeglühter  Kienruss,  Kaminruss. 
IX  Farben,  welche  bei  cssbaren  Cooditorwaaren  verboten,  aber  bei 
kh)4eT*p<etieugen  zu  gestalten  sind : 

t)  Rothe  Farben.  Kugellack,  Krapplack,  Wicnerlack,  Offcnhei- 
roth?  Eüenoxyd  (Colcothar),  Englischroth  oder  englische  Erde,  gc- 
naier  Ocker. 

t)  Gelbe  Farben.  Avignonkörner,  Ocker,  Satinobex,  gelber  Lack, 
itigeJb,  lemnische  Erde,  Berberitzen  Wurzel. 

14* 
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3)  Grüne  Farben.    Saftgrün,  Veronescr  Erde. 

4)  Weine  Farben.  Gewaschener  Gyps,  geschlämmte  Pfciflcnerd 
Alabaster,  geschlämmte  Kreide. 

5)  Braune  Farben.  Cölnische  Erde,  Asphalt,  Wallnussschalei 
braun,  Umbra,  Kcsselbraun,  Terra  de  Siena. 

6'^  Schwane  Farben.    Gebranntes  Elfenbein,  Frankfurter  Schwar 
III.  Zum  Färben  der  Conditorwaaren  und  Spielsachen  von  Ilo 
und  Blech  sind  als  der  Gesundheit  schädlich  zu  bezeichnen  und  eine 
polizeilichen  Verbot  zu  unterstellen  folgende  Farben  : 

1)  llolhe  Farben.  Zinnober  oder  Vermillon  (Schwefelquecksilber 
Benlgar,  Arsenrubin,  rother  Schwefel  (rotlies  Schwcfelarsen),  Chroir 
roth  (chromsaures  Quecksilberoxydul),  rothes  Jodquecksilber. 

2)  Gelbe  Farben.    Auripigment,  Operment,  Rauschgelb,  Könii: 
gelb  (gelber  Schwcfelarsen),  Bleigelb,  Massikot,  Englischgelb  (gelb« 
Bleioxyd),  Mineralgelb,  Casselergclb,  Chemischgelb,  Parisergelb,  Ret 
gelb,  Palentgelb,  Montpelliergelb  (basisches  salzsaures  Bleioxyd),  Chroir 
gelb,  Schweinfurtergelb  (chromsaurcs  Bleioxyd),  Gummi  Guttac. 

3)  Blaue  Farben.  Bergblau,  31ineralblau,  Bremerblau,  Kngltscl 
blau,  Neuwiedblau,  Kalkblau  (Kupferoxydhydrat  oder  kohlensau  r« 
Kupferoxyd,  mit  oder  ohne  Kalkgehalt),  Berlinerblau,  ParUerblai 
Preussischblau  (Eiscncyanür-CyHnid),  Kobaltblau,  Azurblau,  Smaltebla 
Thenardsblau,  Kaisersblau,  Königsblau  (Kobaltoxyd  mit  Thonerde),  Ii 
digo,  in  nicht  neutralisirtcr  Schwefelsaure. 

4)  Grüne  Farben.  Grünspan,  Braunschweigergrün  (Kupferoxvc 
hydrat  mit  Weinsteinsäure),  Berggrün,  Malachit,  Bremergrün,  OclgTü, 
Brunnengrün,  Eislebergrüu,  Calmbachergrüu,  Mineralgrün  (kohlcnsai 
res  Kupferoxyd,  theils  mit  Kalk,  theils  mit  Weinsteinsäure),  Schweir 
furtergrün,  Seheelgrün,  Schwedischgrün,  Papageigrün,  Wicnergrü 
Mitisgrün,  Kaisergrün,  Kirschbergergrün  (arsentgsaures  KupFer,  zu 
Tbeil  mit  Essigsäure),  grüner  Zinnober  (chromsaures  Bleioxyd  rr 
Berlinerblau). 

5)  Weisse  Farben.  Blciweiss,  Kremscrweiss,  SchieferweLss,  Bei 
lin erweis*  (kohlensaures  Bleioxyd),  Periweiss,  Wismuthweiss,  Spatiisci 
weiss,  weisse  Schminke  (basisches  Salpetersäure*  Wismuthoxyd). 

6)  Metallglanz,  t'nfichter  Goldschaum  (Kupfer  mit  Zinn  ©d< 
Zink),  Musivgold  (Schwefelzinn),  unechter  Silberschaum  (Zinn),  Bronzt 
pulver.    (Jahrb.  für  prahl.  Pharm,  Bd.  IX.  Ii.  1.) 


2)  Mängel  im  Mediciualweseo. 

Betrachtungen  über  das  Selbstdispensircn  der  Bomöopathe 
und  Thierärzte,  in  medicinolpolizeilicher  Bestellung 
vom  Apotheker  Schlot  fei  dt  tn  Oscherslebeti. 

Herr  Apotheker  Böttcher  zu  Meuselwitz  hat  uns  im  Archiv  de 
Pharmacie  seine  Reflexionen  über  die  verschiedenen  Zustande,  di 
dem  Apothekerfach  angehören,  in  einem  umfassenden  Aufsatz  mit^e 
theilt;  worin  derselbe  die  schon  von  allen  Seilen  so  oft  wiederholt^. 
Klagen  über  die  Abnahme  unserer  Erwerbzweige  der  Wahrheit  gemä: 
beleuchtet  und  durch  seine  Rnthschläge  darzulegen  versucht,  'Wie  irr! 
auf  welche  Weise  diese  unsere  Existenz  bedrohenden  Eingriffe  un 
schädlich  gemacht,  oder  aufgehoben  werden  können.  Der  Hr.  Ver 
hat  die  bezüglichen  Gegenstände  mit  Umsicht,  die  aus  einer  lang-jäh 


Digitized  by  Google 


Vereins  zeitung. 


ricen  Erfahrung  hervorgegangen  ist,  besprochen;  jedoch  können  wir 
«jeer  den  Punct  uns  nicht  mit  demselben  einverstanden  erklären,  wo 
der  Hr.  Verf.  über  das  Selbstdispensiren  der  Thicräzte  und  Chirurgen 
spricht,  and  als  Resultat  sich  dahin  erklärt  „die  beiden  Letztgenannten 
üstea  aufgefordert  werden,  ihre  Gründe,  die  sie  mit  Recht  für  die 
Anfertigung  und  Verabreichung  der  Heilmittel  anzuführen  hätten,  öflent- 
«»ch  a  das  Archiv  der  Pharmncie  oder  in  andere  pharinaceutiachc  Zeit- 
»dirihea  drucken  zu  lassen. u 

Ece  solche  Aufforderung  scheint  uns  jedoch  am  wenigsten  ge- 
eipet,  am  eine  friedliche  Ausgleichung  über  die  obwaltenden  Ver- 
ÜJtause  bei  den  Betbciligten  herbeizuführen;  denn  die  Chirurgen 
ni  Thierirzte,  welche,  von  Eigennutz  verleitet,  die  denselben  vom 
Staat*  ertheilte  Befngniss  „selbst  dispensiren  zu  dürfen,14  benutzen  wollen, 
bürden  ihre  Erklärung  wahrscheinlich  ganz  kurz  dahin  abfassen:  „ei 
'redich  wollen  wir  die  Medicamcntc  auch  selbst  dispensiren;  denn  es 
örmr.  ans  Gewinn,  vermehrt  also  unsere  Einnahme  und  was  die  Con- 
trafc  »betrifft,  wollen  wir  dieselbe  schon  selbst  aufs  zweckmässigste 
leiten.^ 

Schon  seit  Jahren  sind  die  gerechtesten  Klagen  über  die  in  Rede 
'teaeeden  Puncto,  namentlich  über  das  Selbstdispensiren  der  Thierärzte 
!*«t  rewurden.  Man  hat  diesen  Passus  von  allen  Seiten  beleuchtet 
und  glaubte  als  Grund  zur  Verteidigung  für  die  Thicrärzle  anführen 
a  will  im,  dass  die  Letzteren,  wenn  sie  auch  keiner  Controlc  unter- 
warfen würden,  keinen  erheblichen  Schaden  oder  Unglück  anrichten 
kioatea-,  denn  Thiere  wären  ja  keine  vernünftige  Geschöpfe,  von  deren 
craahamg  so  viel  abhänge;  der  Verlust  würde  sich  ersetzen  lassen  etc. 

^Kenn  wir  nicht  irren,  beantwortete  Hr.  Kreisphysicus  Chevalier 
in  Trier  toc  einigen  Jahren  diese  eben  angeführten  Gründe  in  einem 
«■fassenden  Aufsatz,  worin  derselbe  die  Notwendigkeit  bewies,  dass 
die  Verabreichung  der  Arzneien  für  Thiere  ebenfalls  nur  allein  dem 
\potheker  ais  einem  vom  Staate  geprüften  sachverständigen  Manne 
iebäJire;  das*  der  Staat  durch  Errichtung  von  höheren  Lehranstalten 

Aasbildung  der  angehenden  Thierärzte  Gelegenheit  gegeben,  be- 
weiset, wie  nothwendig  es  ist,  wissenschaftlich  gebildete  .Männer  zu 
iahen,  welche  durch  ein  Staatsexamen  Zeugnisse  ihrer  Fähigkeiten 
aalefts,  um  für  die  Gesundheit  und  Erhaltung  der  nützlichen  und 
tMtbehrlicheu  Ilausthiere  Sorge  zu  tragen.  Von  den  hohen  Staats- 
gebieten ist  auch  als  nothwendig  erkannt  worden,  dass  besonders 
MltfAe  and  besoldete  Kreislhicrärzte  über  die  medicinalpolizcilichen 
füie  za  wachen  beauftragt  und  berechtigt  sind. 

Aas  dieser  vom  Staate  zur  Erhaltung  gesunder  Ilausthierc  ange- 
oreueteu  Maasregel,  lässt  sich  hiernach  mit  Recht  der  Schluss  ziehen, 
''■>*»  aach  eine  Conlrole  nothwendig  ist  und  statt  finden  muss,  ebenso 
wie  »  gerichtlichen  l  ntcrsuchungsfällen  bei  ärztlicher  Behandlung  der 
Heewaeei.  Sa  iat  aber  keine  Controle  denkbar,  wenn  Arzt  und  Apo- 
theker 10  einer  Person  vereinigt  sind,  wie  wir  dies  weiterhin  ans- 
äazneher  darzulegen  versuchen  wollen 

Der  Verlast,  welcher  den  Apothekern,  namentlich  denen  in  kleinen 
uae  mutieren  Städten  durch  diese  Befugniss  zugefügt  wird,  ist  nicht 
»nkeeeatend.  Seit  undenklichen  Zeiten  war  die  Verabreichung  für 
ie  Taierarzneipraxis  in  meinem  Wohnorte  den  frühern  Besitzern  meiner 
xtetbeke  als  zur  Erhaltung  ihrer  Existenz  angehörig.  Seit  Neujahr 
atee  nahen  sich  die  beiden  hier  ansässigen  Thierärzte,  von  Eigennutz 
releitet,  veranlasst  gefunden,  eine  eigene  vollständige  Apotheke  für 
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die  Veterin&rpraxis  einzurichten,  so  dass  ich  dadurch  von  den  Güter 
und  Dörfern  der  Umgegend,  welche  früher  den  Bedarf  von  mir  etil 
nommen  haben,  abgeschnitten  bin?  —  Gründe  zur  Verteidigung  fi 
diese  Handlungsweise  haben  die  beiden  Herren  nicht,  als  diejenige) 
„die  ihnen  ertheilte  Befugniss  Yon  Rechts  wegen  benutzen  zu  wolle 
und  die  Arzneien  bedeutend  billiger  liefern  zu  können,  wie  dies  ai 
den  Apotheken  geschieht."  . 

Durch  diese  letztere  Anklage  werden  wir  auf  einen  schon  läng 
und  wie  es  scheint  in  allen  Ländern  Deutschlands  fühlbaren  Mangi 
hingewiesen,  das  ist  die  noch  fehlende  „Veterinärtaxe".  Es  kan 
nur  der  Wunsch  sämmtlichcr  bctheiligten  Apotheker  sein ,  dass  dr 
Publicum  und  die  Thierarzte  von  der  billigen  Behandlung  in  den  Apo 
theken  überzeugt  sind,  d.  h.  die  Arzneien  nicht  zu  enormen  Preise 
bezahlen  zu  müssen,  wie  dies  in  der  Vetcrinärpraxis  bei  einigen  Me 
dicamenten  geschieht,  wenn  der  in  der  Arzneitaxe  entworfene  Prei 
für  eine  Drachme  oder  Unze  bei  grossen  Quantitäten  als  Norm  bei  de 
Berechnung  angenommen  wird.  Namentlich  führen  wir  Tartar.  stibiah 
als  Beispiel  an.  Derselbe  ist  hier  früher  zu  4  bis  10  Unzen  nnt< 
Latwergen  oder  Einreibungen  verschrieben,  wodurch  sich  die  Preis 
derselben,  wenn  der  Tartar.  slibiat.  zum  Drachmenwerth  berechne 
wird,  so  hoch  herausstellt,  dass  es  nicht  genügend  ist,  wenn  25  ode 
33]  Proc.  Rabatt  berechnet  werden.  Die  hiesigen  Thierarzte  sind  ii 
Besitz  der  Arzneitaxe  und  erhalten  die  Preislisten  von  den  Drogueric 
handlungen  aus  Magdeburg,  Braunschweig  und  Leipzig  vierteljährlich 
wissen  demnach  so  gut  wie  der  Apotheker,  wie  viel  1  Pfd.  Breeh 
Weinstein  und  1  Centner  Glaubersalz  kostet.  Dieselben  nehmen  beii 
Vergleich  der  Preise,  die  in  der  Arzneitaxe  aufgeführt  sind  und  die 
jenigen  in  der  Preisliste,  keine  Rücksicht  auf  unsere  Stellung,  Verani 
wortlichkcit  gegen  das  Publicum,  Verpflichtungen  gegen  den  Staat  etc.  - 
sondern  die  Thierärzte  berechnen  nur  den  Gewinn,  und  es  entsteh 
wenn  wir  richtig  beobachtet  haben,  eine  gewisse  feindliche  und  gl 
hassige  Gesinnung  gegen  unsern  Stand ! 

Der  Mangel  einer  von  Sachkundigen  ausgearbeiteten  Veterinartai 
(die  mit  den  Geschäftsverhältnissen  in  den  kleinen  und  mittleren  Städtt 
ebenfalls  vertraut  sind)  wird  überall  erkannt;  daher  wir  im  Arcbi 
vom  September  von  dem  Hrn.  llofapotheker  Krüger  in  Rostock  b 
Gelegenheit  der  Kreisversammlung  am  4.  Juli  d.  J.  zu  Güstrow,  eii 
Aufforderung  an  sämmtliche  Herren  Apotheker  Mecklenburgs  ersehe 
dass  jeder  der  Hr.  Collegen  eine  Thierarzneitaxe  entwerfen  möchi 
um  auf  solche  Weise  conjunetiv  einen  General-Taxentwurf  für  Thiel 
arznei  zu  schaffen,  um  demselben  der  Medicinnl-Commission  zurGeneli 
migung  vorzulegen.  Leider  ist  der  Wunsch  des  Hrn.  Hofnpotheki 
Krüger  nicht  in  Erfüllung  gegangen,  da  die  Mehrzahl  der  Versau 
mclten  sich  dahin  erklärten,  es  einstweilen  beim  Allen  zu  lassen. 

Auch  sehen  wir,  dass  bei  Gelegenheit  der  Kreisversammlunff  i 
Güstrow  dieselbe  Klage  über  die  Abnahme  derjenigen  Erwerbiweis 
angeregt  wurde,  worauf  wir  zur  Erhaltung  unserer  Existenz  nnp< 
wiesen  sind ;  namentlich  wird  angeführt,  dass  sich  Kaufleute,  ohne  d 
Erlaubniss  und  die  erforderlichen  Kenntnisse  zu  haben,  das  Recht  an 
massen,  diejenigen  Wanren  zu  führen,  welche  zu  den  cnrrentesK1 
Handverknufsartikeln  gezählt  werden  kßnnen.  Wir  finden  in  hiesig« 
Gegend  bei  deuselben,  Glaubersalz,  Bittersalz,  Sennesblätter,  Rhabarbe 
Aloe,  Gentinn  und  Galgantwurzel,  Creraortartari,  Brustthee,  Camillei 
Flieder  und  viele  Andere.    Es  ist  allerdings  sehr  zu  tadeln  und  uu 
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-fdt  tob  den  Dreguisteo,  wenn  dieselben,  wie  es  allgemein  bekannt 
<;  dergiejchen  Preislisten  den  Thierärzten  und  Krämern  regelmässig 


Die  Klagen  über  die  Abnahme  der  Geschäfte  in  den  Apotheken, 
<Lher  auch  von  allen  Seiten  laut;  da  so  verschiedene  Um- 
steh hierzu  vereinigt  haben;  namentlich  aber  das  veränderte 
H.'-'ih-f n  diese  herbeigerufen  hat.  In  hiesiger  liegend  sind  fast 
-*nuk%e  Gutsbesitzer,  auch  viele  Landprediger,  mit  einer  homöopa- 
üiMC&a  Hausapotheke  versehen,  weiche  Letzteren  aus  der  Leipziger 
Aptfktenfabrik  in  reichlicher  Menge  hervorgehen  und  Stadt  und 
Inj  CiBii  versorgen. 

In  gerechter  Besorgniss  richten  die  Apotheker  ihre  Aufmerksam- 
en» nl  tiB  Ereigniss  der  neuern  Zeit  hin,  wodurch  eine  völlige  Ver- 
iraug  vieler  Familien,  wenn  auch  nicht  plötzlich,  doch  mit  der  Zeit 
rü*lgei  muss:  „das  ist,  die  Befuguiss  der  Homöopathen  selbst  dis- 
^wita  zu  dürfen"  —  denn  es  kann  eine  Zeit  kommen,  die  vielleicht 
ji  »4r  fern  ist,  dass,  von  Eigennutz  verleitet,  sich  viele  der  jungem 
Aentr  rrrtolasst  finden,  die  homöopathische  Heilmethode  anzuwenden, 
*  tat  >n  den  kleinen  und  mittleren  Städten,  wenn  sämmtliche  Aerzte 
iioatapaiheo  sind,  kein  einziges  Recept  mehr  in  die  Apotheken  gelangt, 
w*  vir  hier  Beispiele  in  unserer  Nähe  aufzuweisen  haben  —  mithin 
»asti  die  geschält siosen  OfGcinen  eingehen  und  die  Besitzer  zur 
fraiinag  der  Familie  ein  anderes  Fach  ergreifen,  da  die  Apotheken 
•  uaerfiii>>i?e  Institute  betrachtet  werden! 
Es  ist  sieht  unsere  Aufgabe  über  die  Heilmethode  selbst  ein  ent- 
Urtheil  zu  fällen,  ob  und  in  wie  weit  dieselbe  eineglück- 
genannl  werden  kann;  eben  so  wenig  hallen  wir  uns 
die  Folgen  in  medicinalpolizeilicher  Beziehung  urtheilen 
*a  volles.  —  Minner  vom  Fach,  mit  anerkannt  gediegenen  Kennt- 
nissen HL-faiuiet ,  haben  längst  in  Zeitschriften  ihre  aus  wahrer 
c£erieu£nD£  aasgesprochenen  Ansichten  hierüber  mitgetheiH. 

Eui  aasgezeichneter  Arzt,  Hr.  Doctor  Baltz  in  Berlin,  gab  vor 
aetwr«  Jahren  eine  Brochüre  heraus,  unter  dem  Titel : 

«Die  phantastische  und  besonders  die  lebensgefährliche  Seite  der 
***ptüu$chea  Theorie  und  Kurmelhode  nach  medicinisch-moralischen 
bnil*»tifn  o.  i.  w.u  —  Der  Hr.  Verfasser  erläutert  die  über  diese 
"-aethode  aufgestellten  Hypothesen  und  erklärt  sich  über  den  als 
j  'ufaatnt  aufgestellten  Satz  similia  similibus  curentur,  Seite  19  dahin 
JfS£trma*sen  : 

fmier  Theil  sehr  wirksamer  und  heilsamer  Mittel,  welche 
A  wiche  Arzneischatz  der  rationellen  Heilkunst  enthält,  macht 
-ad  der  homöopathischen  Hypothese  angewandt,  im  gesunden 
■Iwk-hen  nicht  die  Aehnlichkeits- Symptome  und  leistet  so  im 
-*wtzen  Zustande,  der  diese  Mittel  in  grösseren  Gaben  durchaus 
-<*<W  macht,  nicht  die  erforderliche  Wirkuug  und  Hülfe.  Dahin 
-fttor«  gaoz  besonders  die  Erbrechen  erregenden  und  Abfüh- 
-wigi-  oder  eröffnenden  Mittel.  Die  beiden  mit  der  in  bestimmten 
^hheitsfällen  so  sehr  nothwendigen  und  ganz  unerlässliehen  Blut- 
-»Uiehung,  durch  Aderlass  und  Blutegel,  siud  die  grössten  und 
«unehrlichsten  Heilmittel,  welche  die  Heilkunsl  besitzt.  Es  gab 
sie  einen  glücklichen  Arzt,  und  es  wird  niemals  ein  Arzt 
-wnll  glücklich  heilen,  wo  noch  Heilung  möglich  ist,  welcher  die 
»Anwendung  dieser  grossen  Heilmittel  am  rechten  Orte  und  zur 
"WchkaZeit  versäumte.  Es  giebt  ein  sehr  grosses  Heer  von  Krank« 
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„heilen  verschiedener  Art,  die  grade  das  dringende  Bedürfnis»  die  sei 
„genannten  drei  grossen  Mittel,  einsei n  sowohl,  als  auch  vor«? in 
„erheischen;  als  bei  Ansammlungen  galligter  und  anderer  Unrein  ic 
„keil  in  den  Unterleibseingeweiden,  oder  bei  höheren  Graden  plotadicl 
„eintretender  innerer  Entzündung  des  Gehirns,  der  Lungen,  de 
„Herzens,  der  Leber,  des  Magens  u.  s.  w.    Alle  diese  gefahrvoltei 
„Krankheitszustandc  können,  wenn  jenes  grosse  Heilmittel  „die  Ii  tut 
„entliehung"  nicht  schleunigst  angewandt  wird,  in  einem  kwrzei 
„Zeitraum,  oft  eines  oder  einiger  Tage,  den  Tod  tnr  Folge  haben.4 
Hr.  Dr.  Baltz  erklärt  uns  den  vierten  und  fünften  M  ei  nun  gsptinc 
des  gefährlichsten  Theiles  der  homöopathischen  Theorie,  nämlich  übe 
,fdie  vorgebliche  Notwendigkeit  der  Bereitung  der  Arzneien,  ir*i 
die  der  Verabreichung  derselben  an  die  Kranken  durch  die  A.erzt, 
selbst"  wie  folgt: 

„Dieselben  können,  insofern  sie  eine  gleich  entwürdigende  Znmuthunf 
„ausdrücken  und  eine  zu  gleichmässiger  Immoraliiät,  zu  gleichen 
„Verderben  hinführende  Anforderung  sind,  auch  in  eine  gleichseitig* 
„Betrachtung  zusammengefasst  werden.  So  lange  die  Heilkunde  be- 
isteht, sagt  der  Hr.  Verfasser,  ist  den  Aerzten  wohl  niemals  ein« 
„entehrendere  Zumuthung  gemacht  worden:  Nicht  genug,  dass  si< 
„nach  dieser  verächtlichsten  aller  medlcinischen  Theorien  »Ich  alle: 
„rationellen  Wissenschaftlichkeit  nun  entziehen  und  zur  Sippschaf 
„der  Routiniers  hinabsinken  dürfen,  sondern  sie  sollen  nach,  der 
„selben  die  Arzneien-  für  ihre  Kranken  auch  selbst  bereiten  ,  di< 
„Polver  selbst  reiben  und  fabriciren,  die  Pillen  oder  Streu  küs/el  ehe  i 
„selbst  drehen,  den  Arsneikastcn  immer  und  überall  mit  sich  zier 
„umfragen,  von  nun  an  mit  Pfuschermitteln  Handel  treiben  und  sie: 
„wie  die  Arkanen  oder  Geheimmittelkrflmer  au  Achten  und  gemeine 
„Quacksalbern  herabwürdigen. —  Von  diesem  Puncte  aus  nimmt  di 
„in  Rede  stehende  Theorie  eine  Richtung,  welche  zu  der 
„Betrachtung  Veranlassung  giebt.u 

Hr.  Dr.  Baltz  fahrt  also  fort: 
„Das  gesetzmassig  und  pflichttreu  geführte  Kunstgeschlfl, 
„für  Kranke  nach  den  Regeln  der  Wissenschaft  und  Kunst 
s^haft  zu  bereiten  —  ist,  nach  der  weisen  Einrichtung  und 
„Fürsorge  der  erhabenen  Regierungen  aller  gebildeten  Volke 
„für  sich  bestehendes,  zwar  zur  Heilkunde  gehörendes,  dieselbe  er 
„münzendes  Glied,  aber  immer  doch  ein  von  der  ärztlich- prak Usch  e 
„Ausübung  der  Heilkunst  sorgsam  getrenntes  Fach.  Dasselbe  erforde; 
„eine  vielseitige  wissenschaftliche  Ausbildung  und  folglich  ein* 
„jahrelangen  Zeit  und  kostbaren  Geldaufwand,  um  die  gesetzlich  ver 
„langte  wissenschaftliche  Regelmässigkeit  zu  erlangen.  Die  Ausbil 
„dung  dieses  Kunstgescbfifts  durch  den  eigens  dazu  bestimmten  vo 
„einer  zu  diesem  Zwecke  ernannten  wissenschaftlichen  Bchord 
„geprüften  und  streng  verpflichteten  Mann  „den  Pharmaccutan. 
„Apotheker"  macht  denselben  zu  einem  der  achtbarsten  und  etta-en 
„werthesten  Mitglieder  der  menschlichen  Gesellschaft.  Der  Kranit 
„in  demselben  Vertrauen  bestärkt,  welches  die  weise  Staat*rcgit?r  UTt 
„in  den  Apotheker  und  dessen  Gewissenhaftigkeit  gesetzt  hat,  €*l»«^r 
„lässt  es  ihm,  nach  der  schriftlichen  Anordnung  des  Arztes,  ^mia 
„Reeepte"  die  Arznei  zu  bereiten,  von  welcher  Leben  und  Gest* od 
„heil  erwartet  wird.  Es  füllt  folglich  bei  der  Behandlung  irj^cn 
„einer  Krankheit  ein  bedeutender  Theil  der  Verantwortlichkeit,  " 
„grösster  freilich  dem  Arzte  obliegt,  auch  auf  den  Apotheker. 
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„tiesen  beiden  bei  der  Behandlung  einer  Krankheit  zunächst  thütigen 
„md  dazu  berechtigten  und  befugten,  dabei  auch  streng  verantwort- 
lichen 3Innnern,  ans  zwei  verschiedenen  und  weislich  getrennten 
.»Fächern,  kommt  nur  noch  ein  Drittes,  der  schriftliche  Ausweis 
rüaer  die  Recht-  und  Zweckmässigkeit  der  Behandlung  selbst, 
.-■aalich  ,,</<**  Recept"  das  als  schriftliches  Document  in  jedem 
„slrcitigen  Falle  mit  als  Zeogniss  dient  und  überall  von  dem  Kranken 
^edrr  deren  Angehörigen  sorgsam  aufbewahrt  werden  muss." 

*§o  sind  demnach,4*  sagt  Herr  Doctor  Ba  1  tz:  „bei  jedem  Krank- 
».keitifalle  von  nur  etwas  bedeutendem  Grade  und  wo  ein  Mensch 
.de*  ärztlichen  Beistandes  sich  bedient,  in  jedem  wohlgeordneten 
«Staate,  stets  drei,  und  zwar  ganz  Verschiedene^  die  da  zeugen,  der 
rJkrziy  der  Apotheker,  und  das  Rerept.    So  viel  müssen  ihrer  aber 
„zach  zur  Sicherung  des  Lebens  und  Gesundheitsschutzes  eines  jeden 
«Kranken  wenigstens  sein,  und  ist  es  höchst  nöthig,  dass  es  so  bleibt; 
..«ein  wo  Heilkünstler  nnd  der  Apotheker  in  einer  Person  stecken 
n*ad  von  dieser  gefährlichen  Doppelperson  auch  noch  das  Recept, 
..welches  in  streitigen  Fällen  wenigstens  als  schriftliches  Zeugniss 
„dienen  könnte  und  müsste,  ausgefertigt  wird  —  da  hört  aller  Glaube 
,jaB  Wahrheit  nnd  Gewissenhaftigkeit  auf.  Bei  einem  solchen  homöo- 
^fal&iädi  heilkünstlerischen  Streitfalle  würde  dasselbe  traurige  Ver- 
„kiknis«  statt  finden,  wie  da,  wo  ein  Verklagter  zugleich  als  Richter 
„and  Zeuge  in  einer  Person  erscheint,  und  wo  der  Kläger  wohl 
^niemals  einen    gerechten  Ausgang  seiner  Sache   erwarten  kann. 
rJ^amta  ist  die  bisherige  weise  Einrichtung,   dass  die  praktische 
JaV-ikonat  und  die  Arzneibercilungs-  oder  Apothekerkunst  zwei 
r£KBx  von  einander  getrennte  Fächer  sind,  von  allen  die  sicherste 
r-aaa  iweckmässigste.    Es  liegt  ihr  einzig  der  Zweck  des  höchsten 
..'irades  der  Sicherung  des  Lehens  und  Gesundheitsschutzes,  dessen 
,,</er  Aermste  wie  der  Reichste  in  der  Gliedschaft  der  Staatsfaniilie 
gleich  tneilhaftig  wird,  zum  Grunde.44 

..Seit  einer  langen  Reihe  von  Jahren   sind  die  hohen  Regie- 
„rnngen  (im  Prcussischen  Vaterlande  seit  1725)  gewiss  früher  aber 
..schon  durch   manche  bitlere  Erfahrung  dahin  geleitet,  von  der 
-Zweckmässigkeit  und  möglichsten  Sicherheit  dieser  weisen  Einrich- 
rJmWf  überzeugt;  auch  wird  nirgends  unterlassen,  diesen  Theil  einer 
"'gerechten  Fürsorge  für  das  Wohl  aller  Yolksglicdcr  als  Schutzun- 
^tergebeoe,  immer  mehr  zu  vervollkommnen  und  fester  zu  begründen, 
-Wckhe  segensreiche  Wohlthat  die  Alle  gleichmäßig  gemessen,  auch 
».alle  zum  heissesten  Dank  gegen  die  erhabenen  Fürsten  verpflichtet. 
Dagegen,"  fügt  Herr  Doctor  Baltz  hinzu,  „verlangt  nun  die  Ho- 
.JDoöpsthie  eigensinnig  und  trotzig  die  höchst  strafbare  eigenmächtige 
„Aufhebung  oder  vielmehr  den  gänzlichen  Umsturz  aller  bestehenden 
,to4  erprobten  gesetzlichen  Anordnungen  (gerade  wie  die  St.  Simo- 
,.aunn   den   gänzlichen  Umsturz   aller  gesellschaftlichen  Ordnung) 
„aad  dafür  die  Einführung  der  willkürlichsten  Arzneikrämcrci ;  somit 
,yal*o  ein  Preisgeben  der  kranken  Menschheit  allen  den  Gefahren, 
..xelrke  l'nkunde  in  der  Armeibcrcitung,  Quacksalberei,  unbefugtes 
Curiren,  heilkünstlerische  Pfuscherei,  Geheimmiltclkrämeret\  Eigcn- 
Habsucht  und  selbst    Giftmischerei   immer   und   überall  mit 
.nch  geführt  haben." 
Saite  45  sagt  der  Hr.  Verfasser  noch,  nachdem  derselbe  die  Folgen, 
•»    nothwendig  Unheil   bringend  aus  dieser  Befugniss  hervorgehen 
■asaea,  Menth  (et  hat 
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„Wenn  einmal  die  gefahrvolle  Bahn  gebrochen  und  die  Berei- 
tung und  Verabreichung  der  Arzneien  an  die  Kranken  (das  Selbst- 
„dispensiren)  den  Heil  Künstlern  und  wenn  auch  selbst  unter  gewissen 
„Einschränkungen  gestattet  ist,  dann  ist  es  vorbei  mit  jeder  Sicherheil 
„des  Lebens-  und  Gesundheitschutzes  in  der  menschlichen  Gesellschaft 
„dann  ist  dem  grössten  Unfugt  mit  dem  unbefugten  Kuriren,  Thoi 
„und  Thür  geöffnet;  dann  bleibt  ja  die  heilkünstlerische  Pfuscherei 
„nicht  mehr  allein  in  den  Händen  der  privilegirten  ärztlichen  l'fu- 
„scher,  sondern  sie  wird,  schon  der  grossen  Leichtigkeit  des  ho- 
möopathischen Quatksalberns  wegen,  von  jedem  ausgeübt  werden, 
„der  zum  ärztlichen  Pfuschern  und  zu  betrügen  immer  nur  Lusl 
„und  Belieben  hat;  denn  auf  so  mannigfache  Weise  wird  es  den 
„Quacksalbern  möglich,  sich  die  MilleLzur  Betreibung  ihres  Unfug* 
„zu  verschalTen  etc.  etc." 

Gegen  die  Wahrheit  dieser,  gleichsam  als  Thatsaehen  von  dem 
Hrn.  Dr.  Baltz  hingestellten  Darlegungen,  wird  Niemand  gerecht« 
Gründe  anzuführen  im  Stande  sein.  Es  haben  sich  in  Criininalunter- 
suchungsfällen  in  Frankreich  leider  Belege  dafür  gezeigt,  dass  homöo- 
pathische Aerzte,  die,  um  sich  in  den  Besitz  eines  Vermögens  zu  setzen 
durch  vegetabilische  Gifte  den  ihrem  Zwecke  hinderlichen  Gegenstaoc 
aus  der  Welt  zu  befördern  getrachtet  haben. 

So  eben  beim  Schluss  dieses  Schreibens  finden  wir  „im  Jahrbucl 
für  praktische  Pharmacie"  ebenfalls  von  den  Mitgliedern  des  phanua- 
ccutischen  Vereins  in  Baden,  eine  Eingabe  an  das  Grossherxoglicln 
Sanitälscollegium,  worin  dringend  gebeten  wird,  dem  dortigen  Apo- 
thekerstande durch  Anordnung  einer  sach-  und  fachgemässen  Vertre- 
tung ihres  Standes,  die  bis  dahin  fehlte  und  sich  jetzt  als  unentbehrücl 
herausgestellt  hat,  den  nöthigen  Schutz  und  Beistand  angedeihen  ftj 
lassen.  Auch  hierin  wird  der  Mangel  einer  Vetcrinärtaxe  und  eint 
Rubrik  in  der  Arzneitaxe  für  grössere  Quantitäten  gewünscht,  so  da* 
im  steigenden  Verhällniss  grösserer  Mengen  eine  Preisermässigung  ein 
treten  muss. 

Sehr  wahr  ersehen  wir  in  der  Petitiou  der  Apotheker  Baden 
die  Bcurtheilung  unsers  Stand punetes  mit  folgenden  Worten: 

„Das  Geschäft  des  Apothekers  gründet  sich  einerseits  auf  Wissen 
„schaft,  andrerseits  auf  gewerbliche  Praxis." 

„Erstcre  ist  auf  Erkenntniss  der  Kräfte  und  Erzeugnisse  de 
„Natur  basirt  —  ist  Gemeingut  der  Aerzte  und  Apotheker  —  un 
„lässt  sich  auf  Universitäten  erwerben ;  letztere  aber  Alleingut  de 
„Apotheker,  und  kann  nur  in  der  Schule  der  Apotheke  erlernt  wer 
„den.  Die  Wahrheit  dieses  Satzes  dürfte  am  sichersten  durch  de 
„Gebrauch  und  die  Erfahrung  nachzuweisen  sein,  dass  in  allen  Län 
„dem  den  Sanitätscollegien  ausgezeichnete  Apotheker  beigeordnt 
„sind,  deren  Rath  man  sich  bedient,  um  die  Verhältnisse  der  Apo 
„theker  in  jeder  Hinsicht  richtig  beurtheiten  —  Gerechtes  von  ihnc 
„verlangen  und  Gerechtes  ihnen  bieten  zu  können." 

Mit  vollem  Vertrauen  dürfen  wir  uns  daher  auch  der  Hoflnun 
hingeben,  dass  von  den  hohen  Staatsbehörden  die  Nothwendigke 
einer  Vertretung  durch  sachkundige  Apotheker  erkannt  wird  (wi 
dies  der  würdige  Oberdireclor  des  Vereins,  Hr.  Dr.  Bley,  schon  sei 
Jahren  als  zeitgemäss  in  einer  eigenen  Schrift  hervorgehoben  un 
gewünscht  hat)  und  die  unserm  Stande  von  allen  Seilen  drohende; 
Eingriffe  und  Schmälerungen  der  Erwerbzweige,  als  durch  das  Selbst 
dispensiren  der  Homöopathen,  der  Thierärzte  und  durch  unerlaubte! 
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Verftnf  der  Apothekerwaaren  von  den  Kaufleuten,  den  Rain  vieler 
Fanalen  herbeiführend,  aufgehoben  wird;  denn  es  beruhet  hierauf  die 
•rvawr  unserer  Existenz. 

Zusatz  vom  Dr.  Bley. 

lafoa  ich  den  vorstehenden  Aufsatz  des  lim.  Collegen  Schlot- 
feldt  hier  mitt  heile,  kann  ich  nicht  unterlassen,  demselben  einige 
%raife  If  len  beizufügen. 

Erst  too  Juristen,  so  namentlich  von  dem  Hrn.  Dr.  Tittmann, 
<.  «cl  »rimschen  Hof-  und  Justizrath  in  seiner  Schrift:  „Die  Ho- 
tjytnie  io  staatspolizeilicher  Hinsicht"  und  in  einem  mir  eigenthüm- 
«a  aetaunten  Pulle  Ton  der  königl.  Juristen  Facultät  in  Berlin  behauptet 
*«iau  das«  die  Erlaubniss  zum  Selbstdispcnsiren  der  Arzneien  durch 
loatopitfcuche  Aerzte  nothwendig  sei,  um  nicht  hemmend  in  die  freie 
ümktdnng  der  ntedicinischen  Wissenschaft  einzugreifen.  Wenn  man 
<•  4'ikt,  dass  der  beschäftigte  homöopathische  Arzt  nicht  Zeit  haben 
*tt4  zw  Darstellung  und  Dispensation  der  Arzneien,  dass  er  also  wie- 
der andern  Personen  dieses  Geschäft  überlassen  muss,  dass  dieses  denn 
ia  4er  Re^el  Frauen,  Mägden  und  Dienern  anheim  fällt,  welche  nicht 
<t*e  priagsteo  Kenntnisse  von  irgend  einem  Arzneimittel  haben,  denen 
ilk  yktnuceutisebe  Kunstfertigkeit  abgeht,  so  kann  man  sich  nicht 
iti^ii  es  sehr  aufFallcnd  zu  finden,  dass  nur  die  Pharmaceuten  nicht 
:  i^Stu  sein  sollten  zur  Dispensation  der  homöopalischen  Arzneien, 
utatn4  doch  bekannt  ist,  wie  sie  es  sind,  von  welchen  die  Grund- 
taettm  bezogen  werden,  sei  es  aus  Dresden,  Neudietendorf  oder 
*o  nt  san^t  wohnen. 

SfliVtt  denn  die  freie  Entwickclung  der  Wissenschaft  nun  mehr 
reftrtft  «trden,  indem  kenntnisslose  und  unerfahrne  Menschen  die 

V/r  jjod  Beispiele  bekannt ,  wie  solche  dispensirte  homöo- 
rji&iicae  Arzneien  um  das  Drei-  und  Vierfache  in  den  einzelnen 
tosen  in  Gewichte  differirten.  Ist  das  die  Genauigkeit,  von  welcher 
tie  Eatwickeiong  der  Wissenschaft  erwartet  wird?  Wehe  ihr,  wenn 
w  aaf  solche  Fundamente  sich  stützen  soll ! 

\hm  aber  die  Erlaubniss  zur  Dispensation  der  Arzneien  dnreh 
£e  Aerzte  den  Apothekern  sehr  nachtheilig  geworden  ist,  ja  in  man- 

Orten  ihre  Ezistenz  bedrohet,  ist  unumstösslich  gewiss,  mir  selbst 
ml  m  der  Sähe  nnd  in  der  Ferne  einige  Apotheken  bekannt,  welche 
fast  ur  auf  die  Verordnungen  eines  Arztes  verwiesen  sind,  diese 
wai  iner  llamöopatben  nnd  dispensiren  selbst,  so  bleibt  ihnen  nichts 
*k  da;  Einkommen  von  wenigen  Receptcn  auswärtiger  Aerzte  und 

dem  überall  sehr  eingeschränkten  Handverkäufe,  wahrlich  keine 
3<  H>fen$werthe  Stellung!  Sie  müssen  alles  geduldig  über  sichergehen 
damit  die  Wissenschaft  sich  frei  entwickeln  könne!  Um  zu 
riasnea,  dass  sie  das  mittelst  der  Selbstdispensirung  der  homöopathi- 
Aerzte  werde,  muss  man  freilich  die  Forschungen  des  so  tüch- 
?«Dr.  Schar4an  in  Stettin  nicht  anerkennen,  welcher  als  Resultat 
ö«selben  aufgestellt  hat: 

1)  Die  Homöopathie  ist  ein  in  betrügerischer  Absicht  verfasstes 
*«f  FKehts  begründetes  Hirngespinnst. 

3)  Die  kleinen  Gaben  der  Homöopathen  bringen  auch  nicht  die 
jwnpten  bemerkbaren  Veränderungen  im  Organismus  hervor. 

j)  Alle  Angaben  Hahnemanns,  seiner  Jünger  und  Bastard  -  Jünger, 
Frauken  der  Lüge  und  Selbsttäuschung  ihren  Ursprung. 
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4)  Das  Priocip  yySimiUa  Similibus  zu  heilen"  ist  ein  Unding. 

5)  Specifischc  Mittel  im  homöopatischen  Sinne  giebt  es  nicbt  uo 
kann  es  auch  nicht  geben !  —  Bei  allen  Anordnungen,  welche  ös 
Wohl  des  Publicum»  im  Auge  haben,  sollte  man  billig  darauf  sehei 
dass  sie  eine  feste  wissenschaftliche  Basis  haben.  Nun  ist  aber  un 
umstosslich  gewiss,  dass  gediegene  pharmakognostische,  pharmaceutisc  h 
und  chemische  Kenntnisse,  wie  sie  zur  Bereitung  der  Arzneien  un 
zur  Beurtheilung  der  zu  dispensirenden  gehören,  doch  selten  bei  Aerxte 
werden  angetroffen  werden,  denn  der  Arzt  hat,  zumal  jetzt  bei  de 
vielfachen  Anforderungen  an  ihn,  keine  Zeit  sich  jene  anzueignen  un« 
sollten  die  homöopathischen  Aerzte  allein  eine  Ausnahme  machen 
Meines  Wissens  nach  nicht,  wie  ich  von  mehreren,  wetchc  ich  kenne 
glaubhaft  bezeugen  kann. 

Die  Erlaubniss  zur  Selbstdispensation  hat  aber  ihren  wahren  Grünt 
in  der  Begünstigung  hochstehender  Personen,  welchen  denn  vermöge 
ihrer  Machtvollkommenheit  auch  zustehen  soll  Anordnungen  zu  erlassen 
welche  gegen  bestehende,  sonst  für  heilsam  erkannte,  gesetzliche  Be- 
stimmungen streiten. 

Einer  der  altern  grössten  deutschen  Reichsifelehrten  Fr.  Ja  cot 
von  Moser  in  seinem  Opuss.  academ.  Jena  und  Leipzig  1744  sniri 
Obgleich  das  Jus  circa  sacra  allerdings  eins  der  ansehnlichsten  Stücke 
der  Landeshoheit  ist,  so  kann  es  doch  keine  mehre  Jura  haben  aJ* 
die  übrigen  hohen  Kegalien  s.  B.  das  Rocht  zu  besteuern,  Soldaten 
zu  werben,  Gesetze  zu  geben.  Nun  belehren  aber  die  Reichskundigen 
Exempel  vieler  deutschen  Provinzen,  dass  die  Landesherren  in  dieser 
oder  dergleichen  Gerechtsamen  gar  oft  per  Conpaclala  mit  ihren  Land- 
stünden  (welche  solche  a  l'ordinaire  theuer  genug  bezahlen  müssen) 
Vieles  nachgegeben  haben  und  zweifelt  sogar  Niemand  an  der  Gültig- 
keit und  Verbindlichkeit  dergleichen  pactorum;    dass  vielmehr  die 
höchsten  Reichsgerichte  tota  die  darauf  sprechen  und  die  Landesherren 
zu   deren  Erfüllung  anhalten.    Quibus  addere  Ucent,   quae  praesens 
(Moser)  privatim  a  potentissimo  quodam  consultus  sentit.    Ob  xwar 
freilich  durch  ein  solches  pactum  oder  Privilegium  die  Macht  des  Lan- 
des herm  eingeschränkt  wird,  so  ist  doch  dieses  durchaus  keine  hin- 
längliche Ursache  dieselbe  über  den  Haufen  zu  werfen  und  warum 
sollte  nicht  ein  grosser  Herr  eben  so  wohl  als  ein  Anderer  favori  et 
juri  suo  renonciren  können  und  zwar  nicht  nur  für  sich,  sondern 
auch  für  seine  Nachkommen.    Ein  widriges  prineipium  würde  alte 
pacta  in  der  ganzen  Welt  aufheben  und  wenn  man  einen  solchen 
Grundsatz  slatuiren  wollte,  so  müsste  er  auch  reeiproque  sein,  wobei 
aber  die  Landesherren  übel  fahren  würden,  dem  sie  niemal  dergleichen 
privilegia  denen  Unterthanen  umsonst  ertheilt,  sondern  diese  baben 
selbige  wie  gemeiniglich  theuer  genug  bezahlen  und  oftmals  nicht  nur 
sich  selbsten,  sondern  auch  ihre  Erben  zu  solchen  Dingen  verbinden 
müssen,  welche  sie  ausserdem  nicht  wiren  schuldig  gewesen.  So  weit 
Moser.  Wendet  man  diesen  Grundsatz  auf  die  jetzigen  Bedrängnisse 
der  Apotheker  an,  so  dürfte  das  Selbstdispensiren  und  alle  Eingriffe 
in  die  Gerechtsame  der  Pharmaccuten,  doch  wol  kaum  rechtlich  zu 
vertheidigen  sein? 

Wenn  aber,  wie  man  hier  und  dort  meint,  das  Recht,  wie  wir 
aber  nicht  glauben  können,  dennoch  nicht  völlig  auf  Seiten  der  Apo- 
theker stehen  würde,  so  sollte  doch  die  Billigkeit  ihnen  so  viel  ein- 
räumen,  dass  sie  in  ihrem  schweren  Berufe,  bei  den  so  grossen  An- 
forderungen an  sie  von  Seiten  der  Gesetze,  der  Behörden,  wie  des 
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nicht  in  die  Lage  kommen  könnten,  versteht  sich,  wenn 
sie  nicht  selbst  Schuld  tragen,  mit  schweren  Nahrangssorgen 
o  zu  nöfien,  wie  es  jetst  so  vielfach  der  Fall  ist! 
Wo  aber  Pflichten  sind,  müssen  auch  Rechte  sein,  und  der  Schutz 
derselben  muss  ihnen  werden  von  Seiten  derer,  welche  berufen  sind 
dsrfber  zu  wachen.  Man  muss  aber  nicht  fremde  Nicht-  oder  nur 
Itslb Inadine  Aber  ihre  Zustände  fragen,  sondern  sie  selbst  d.  h.  man 
Vertreter  bestellen  aus  ih  rer  Mitte.  Ohne  diese  gehet  die 
ihrem  Untergange  entgegen  f  Dixi. 


Ucber  die  für  die  Pharmacie  auch  in  wissenschaftlicher  Hin- 
sieht  unverkennbar  nachtheiligen  Rückwirkungen  der 
Allerhöchsten  Cabinetsordre  und  hohen  Ministerialver- 
furjung  vom  8.  März  und  t3.  Aug.  1842.  Rede,  gehal- 
ten in  der  Kreisversammlung  des  norddeutschen  Apo- 
Lhekerrereins  zu  Cleve  am  20.  Juni  1814,  von  Fr.  Carl 
Ritz,  Apotheker  in  Wesel. 

Verehrteste  Anwesende  und  Collegen! 

Km  vorgestrigen  Tage  waren  bereits  29  Jahre  verflossen,  an 
wekaesi  m  der  ewig  denkwürdigen  Schlacht  bei  Belle  Alliancc  Deutsch- 
land Bad  vor  Altem  I'reusseos  Aar  noch  das  letzte  Glied  jener  von 
Gill  ea  geschmiedeten  Kette  zertrümmerte,  welche  zur  Schmach,  ja  bis 
tnr  tiefste«  Erniedrigung  Europas  Herz  so  viele  Jahre  lang  knechtete. 
Trotz  Leipzigs  glorreicher  Völkerschlacht  und  des  darauf  folgenden 
K.IMU2S  4er  Verbündeten  in  Paris  war  jener  Fremdling  immer  doch 
a«ch  mm  Riesen  zu  vergleichen,  der,  wenn  er  auch  niedergeworfen 
wirde,  von  4er  Berührung  der  Muttererde,  gleich  dem  Titanen  der 
.Vrtfce.  immer  ne^ST kräftigt  sich  aufraffte,  bis  deutsche  Ausdauer,  deut- 
Jfraft  und  deutsches  Nationalgefühl  von  Fr id rieh  Wilhelm  III. 
Hekrem  Aufruf  an  sein  treues  Yolk  nun  einmal  zur  hetllodernstcn 
KUnme  angefacht,  ihn  für  immer  mit  eisernem  Arme  zerdrückten. 

Zwei  Tage  nach  jenem  nnsterblichen  Siege  Blücher's,  also  gerade 
*m  heuirjreti  Jahrestage,  floh  der  Ucberwundene  zum  Letztenmale  auf 
SEaysMsflngeln  seiner  Hauptstadt  zu,  aber  nur,  denn  seine  Sterne  waren 
yttu  tri  r  kl  ich  erloschen,  um  Deutschlands  Boden  nimmer  wieder  xu 
■v<m  und  an  Helenas  unwirthbares  Felseneiland  im  fernen  Ocean 
bis  ans  Ende  seiner  Tage  nur  noch  Prometheus-Qualen  er- 


hentigeTag  gehört  daher  auch  wohl,  wie  irgend  ein  histori- 
r,  satt  Recht  den  freudigsten  Erinnerungen  an,  denn  Sitte  und  Recht, 
Knast  and  Wissenschaft  traten  von  da  an  erst  eigentlich  wieder  in 
ihre  T&lbgen  Hechte;  und  ich  kann  es  mir  bei  der  Erinnerung  nn 
reae  rforreichen  Tage  in  diesem  Augenblick  nicht  versagen,  noch  ein 
Lorbeerblatt  für  einen  vielleicht  auch  Ihnen  bisher  noch  unbekannten 

Versammlung  niederzulegen,  dessen  Name  gewiss 
Vereinsjahre  zu  schmücken  würdig  genug  ist  und 
der  königl.  prenss.  Hofrath  Dr.  Wilhelm  Dorow  in 
erst  kürzlich  erschienenen  Schrift:  ,, Erlebtes  aus  den  Jahren 
1813—1820**  Folgendes  mitgetheilt  bat.  Also  berichtet  Hr.  Dorow 
«■Ort/ick  : 

T,Hier  ranss  noch  eines  Hospital bcamten  Erwähnung  geschehen, 
um  den  IVamen  desselben  ehrend  und  hochanerkennend  seinen  deutschen 
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Brüdern  zu  nennen,  da  fein  Schicksal  vielleicht  nicht  die  Wen 
nehmen  könnte,  welche  der  Patriotismus  und  die  Aufopferung  d 
Mannes  in  so  vollem  Maasse  verdienen.  Es  ist  der  Oberapoll 
Aloysius  Rudolph  in  Frankfurt  a.  M.  Nach  den  officinellen  ]N 
richten  stellte  sich  in  den  Acten  Folgendes  fest: 

„Im  November  1813  wurden  die  sammtlichen  Hospitäler  in  Fr 
furt  so  sehr  mit  Verwundeten  und  Kranken  der  verbündeten  A 
und  Kriegsgefangenen  uberfüllt,  dass  man  die  preußischen  Krankt 
der  Stadt  nicht  mehr  unterzubringen  vermochte  und  für  selbige  d 
auf  dem  eine  halbe  Stunde  von  der  Stadt  entlegenen  Snndhof, 
ein  Lazarelh  einrichten  musstc.  Wegen  des  damals  in  Frankfurt 
breiteten  Nervenficbers  und  weil  die  schon  vorhandenen  Lazai 
ihre  Mcdicamentc  sämmllich  aus  den  Stadt-Apotheken  bezogen,  d 
Personal  grösstenteils  erkrankt  und  auch  gestorben  war,  wurde 
Zubereitung  und  Beibringung  der  Medicin  für  das  neuerrichtete  prei 
sehe  Lazarcth  ron  allen  Apotheken  durchaus  verweigert.  Unter  d« 
Umständen,  wo  es  den  preussischen  Kranken  an  Allem  gebrach. 
Arznei  unerhörte,  kaum  zu  erschwingende  Preise  hatte,  sprach  Fr i< 
rieh  Wilhelm  III.  das  ewig  denkwürdige  Wort,  als  er  von  dl 
Noth  hörte:  „Und  wenn  jeder  Mann  tausend  und  mehr  Thaler  kos 
so  will  ich  ihn  erhalten  wissen.*4  Unter  diesen  dringenden  Umstnm 
wo  jede  Minute  Aufschub  Menschenleben  in  tiefahr  brachte,  entschi 
sich  Rudolph,  ohncrachtet  seiner  überhäuften  Geschäfte,  die  Ann« 
für  dieses  Lazarcth  des  Nachts  zu  bereiten,  und  zwar  ohne  für  1 
irgend  einen  tiehalt,  eine  Vergütung  zu  empfangen  oder  auch  nur 
fordern.  Während  dreier  Wintermonate  arbeitete  er  nun  nicht  all 
des  Nachts  —  um  10  Uhr  Abends  wurden  ihm  die  Recepte  überbra 
—  sondern  er  eilte  selbst  mit  den  Heilmitteln  jeden  Morgen  ura4> 
im  Winter,  nach  dem  Sundhofe  und  half  sie  persönlich  an  die  Nerv- 
kranken  vertheilcn.  In  dem  Zcugniss  des  dirigirenden  Arztes,  geh 
men  Rathes  Wenze,  heisst  es  über  Rudolph:  „er  erfüllte  so 
Pflichten  mit  bewunderungswürdigster  Beharrlichkeit  und  dem  au« 
zeichnetsten  Fleissc." 

Doch  auch  Rudolph,  dieser  redliche  Mann,  ward  vom  Nerve 
lieber  befallen,  welches  ihn  dem  Tode  nahe  brachte.  Kaum  genes* 
begann  er  seine  alte  herrliche  Wirksamkeit  wieder.  Die  Cenlra/vt 
waltung,  welche  sich  seitdem  constitituirt  hatte,  ernannte  ihn  n 
Oberapotheker,  in  welcher  Stellung  Rudolph  die  bedeuteosten  Dien 
geleistet  hat.  Als  L.  v.  Voss  im  März  1814  die  Erfindung  derSpeis 
Stoffe,  einer  neuen  Brodbereitung,  der  leichtern  Conscrvation  d 
Fruchtkörncr  und  des  Mehles,  so  wie  eines  trocknen  Bierextracl 
gemacht,  fand  er  in  Rudolph  nicht  allein  den  treuesten  Gehülfen,  so' 
dern  den  Freund,  welcher  mit  seltener  Selbstvcrlaugnung  alle  sei» 
Kenntnisse  und  Erfahrungen  für  Voss  hingab. 

Rudolph  opferte  der  guten  Sache  nicht,  allein  sein  Wissen,  s*ir 
Kräfte  auf,  nein,  auch  sein  Vermögen  gab  er  zur  Erquickung  der  ei 
krankten  preussischen  Krieger;  während  der  schwierigen  Zeit  nshi 
er  weder  tiehalt  noch  sonst  irgend  eine  Vergütung  für  seine  )luhc 
und  Anstrengungen.  Später  erfuhr  durch  Zufall  die  hohe  Behofd« 
dass  er  auch  schon  in  den  Jahren  1806  und  1807  für  die  erkrankte 
preussischen  Kriegsgefangenen,  welche  in  Frankfurt  an  der  Dissen 
tcrie  darnicderlagen,  meistens  aus  eigenen  Mitteln,  sich  eifrig  büJ/c 
leistend  gezeigt  hatte.  —  Wenn  man  die  Zeugnisse,  die  Anträge  höchste 
und  hoher  Behörden  über  dieses  Mannes  selbst  aufopfernde  Hingobus) 
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ud  die  daraus  hervorgegangenen  wirklich  glücklichen  Resultate  liest 
und  erftbrt.  so  kann  man  kühn  fragen:  „wo  habt  ihr  einen  Aehn- 
beseu?**  —  und  wohl  zu  wünschen  wfire  es,  dass  die  zweite  Frage: 
wie  ü4  dieser  Mann  belohnt  worden?  —  genügend  beantwortet  wer- 
de« kiante.    Der  Staat,  der  dem  wackeren  Rudolph  Tausende  von 
eilen  Menschenleben  verdankt,  wird  dem  Aller  desselben  die  Ruhe 
und  Zufriedenheit  gewährt  haben,  welche  ein  solches  Wirken  verdient. 
So  weit  die  Worte  des  Hrn.  Dorow. 

Cad  doch  wen  von  uns, —  wer  vermöchte  es  zu  bezweifeln?  — 
aeaeaticae  bei  solchen  Herz  erhebenden  freudigen  Reminiscenzen  nicht 
~» §  nxgietch  ein  wehmüthiges,  ja  herbes  Gefühl,  dass,  gerade  nach 
! enea  aack  too  uns  oder  doch  unsern  Vätern  und  Brüdern  mit  jeg- 
fecfcea  Aafopferungeu  erkauften  Siegen,  nach  welchen,  laut  der  Wiener 
ftaadesacle,  auch  dem  geringsten  Unterthan  in  jeglicher  Angelegenheit 
der  Weg  Rechtens  und  wol  mit  Recht  einzuschlagen  gestattet  worden, 
das»,  sage  ich,  nach  einer  von  den  höchsten  Behörden  seit  beinahe 
3fcO  Jahren  sanetionirten  Praxis  sich  gerade  für  uns  noch  die  Rückwir- 
ksafta  französischer  Gesetze  auf  ein  jegliches  Familienglück  unter- 
rr^leaden  \Vet*e,  ja  mit  noch  einer  neu  geschaffenen  Praxis,  wie  sie 
•<*?der  jetzt  noch  damals  in  Frankreich  wirklich  existirt  hat  —  offen- 
baren nässen!  — Denn  dass  dem  wirklich  so  ist,  haben  die  von  Herrn 
Jastizrath  Duden  in  Bonn  erst  noch,  kürzlich  an  Ort  und  Stelle  ge- 
=  ia»ii'ften  Documcnte  auf  das  Unzweideutigste  bewiesen. 

Doch  ist  es  nicht  schon  in  so  unendlich  vielen  Flugschriften  und 
Prt>i«h4ren,  jn  Zeitungen  und  Journalen,  ja  selbst  von  dem  noch  letzt 
vtrsaavnett  gewesenen  hohen  rheinischen  Landtage  zu  Genüge  erörtert, 
dast  die  Bevormundung  Seitens  des  Staats  nie  und  nimmermehr  auf 
Kopien  des  jeden  l'nterthans  als  ein  heiliges  Palladium  zu  bewahren- 
den Pnralrechts  statt  finden  dürfe?  —  Ja  juristischer  Seits  ist  diese 
t'flfrtöekjangelefeaheit  Gott  Dank  nun  schon  so  unumwunden  und  aus- 
f'jhrlich  Mevchtety  dass,  falls  sie  selbst  sämmtlichen  Landes-Facultfiten 
iar  £nr>ti>eidefig  vorgelegt  zu  werden  das  Glück  hätte,  wir  ihr  unserer 
i  artigsten  and  heiligsten  Ucberzeugung  nach  doch  immer  ein  ganz  ge- 
wiss niekt  mit  den  gegenwärtigen  Ansichteu  des  Staats  übereinstim- 
^«idei  Prognosticon  zu  stellen  vermöchten.  Doch  es  sei  hier  weniger 

fiofm  materiellen  Verlust  und  einer  immer  lauter  werdenden  Vox 
Pofmk  ab  überhaupt  von  den  für  die  Pharraacic  auch  in  wisscnschafl- 
1kW  Umsicht  unverkennbar  nachteiligen  Rückwirkungen  der  Aller- 
fvAcfcite«  Cabinetsordre  und  hohen  Ministerial Verfügung,  die  wir  näher 
ru  crorteni  bemüht  sein  werden,  die  Rede. 

la  frühern  Zeilen  bedeutete  das  aus  dem  Griechischen  stammende 
Aat&qtif  nicht  bloss  einen  Aufbewahrungsort  von  den  in  der  Landes- 
Pharmakopoe  vorgeschriebenen  einfachen  und  zusammengesetzten  II  eil— 
latijciu.  nicht  wie  bei  uns,  wenn  das  so  fortgehen  sollte,  vielleicht 
'»aid  aar  noch  eine  bedeutungslose  Dispensiranstalt,  nein,  die  ehemaligen 
Apotheken  waren  unter  den  ungünstigsten  und  kriegerischen  Verhält- 
nissen, oft  nur  noch  das  letzte  Asyl,  wo  die  fast  erloschene  Flamme 
<ier  Wissenschaft  einzig  und  allein  von  ihren  treuen  Priestern  genährt 
und  tr hr?:  worden  ist;  und  gerade  die  glänzendsten  Entdeckungen  der 
Chemie  und  Physik,  die  dem  Staat  immer  grössere  Quellen  der  Wohl- 
fahrt und  des  Reichthums  geöffnet  und  woran  sich  hochgefeierte,  ja 
Qn*fcrb!iche  Namen  knüpfen,  stammen  sie  nicht  grösstenteils  aus 
tltesem  mehr  denn  zwiefach  zum  Dank  dafür  bevormundeten  Institute 
hervor?  —  In  diesem  Augenblick  aber,  wo  die  blosse  Sorge  für  das 
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materielle  Wohl  sich  nur  aller  Gcmüiher  bemächtigt,  kann  die  Wüte 
schart  wol  unmöglich  mehr  in  gewohnter  Weise  gedeihen. 

Nehmen  wir  an,  dass  doch  sonst  mindestens  alle  zwanzig  Jah 
ein  Apothekenwechsel  statt  fand,  und  auch  jungem  Fachgenossen  < 
lang  ersehnte  Selbstständigkeit  eröffnete,  so  ist  daran  nun  um  so  w 
niger  mehr  zu  denken,  weil  unter  obwaltenden  Umständen  sich  kt 
Apotheker  mehr  Jahre  der  Ruhe  gönnen  oder  im  glücklichen  Fa 
der  Sohn  doch  mindestens,  am  das  Geschäft  nicht  zu  verlieren,  u 
mittelbar  in  die  Fusstapfen  des  Vaters  treten  wird.  Wo  bleibt  ab 
den  vielen  andern  jungen  Phartnaceuten  noch  Gelegenheit  eine  Ap 
theke  zu  acquiriren  übrig?  — 

Mehr  als  die  Hälfte  derselben  wird  sich  nicht  etabliren  köanf 
wird  in  der  Aussicht  bei  80  bis  120  Thlr.  Gehalt  alt  und  steif 
werden  und  dann  zum  Lohn  dafür  wol  noch  gar  bittre  Noth  leid* 
müssen,  lieber  bei  Zeiten  einen  Stand  zu  verlassen  suchen,  den  s 
mit  Lost  nnd  Liebe  ergriffen  und  den  sie  bereits  ihre  Jugend  ur 
Manneskräfte  gewidmet  hatten.  Und  wahrlich,  selbst  bei  den  talen' 
vollsten  Köpfen  gehört  schon  ein  hoher  Grad  von  Wissenschaft h 
Weibe  dazu,  wenn  sich  das  vielleicht  mit  unendlichem  Eifer  ergrifft-/ 
Fachstudium  für  sie  nicht  in  Ueberdruss  oder  gar  Ekel  verwandeln  so1 

Auf  diese  Weise  siecht  und  kränkelt  der  ganze  Stand,  und  d> 
wissenschaftliche  Geist  fleucht  still  und  traurig  von  hinnen. 

Das  eiserne  BIuss  kettet  nunmehro  den  Sohn  oder  Enkel,  auc 
wenn  er  keinen  Beruf  dazu  in  sich  fühlt,  an  das  Geschäft  seines  Vater 
während  er  vielleicht  in  jedem  andern  Fache  nnr  Tüchtiges  und  Am« 
gezeichnetes  geleistet  haben  würde.  Und  das  möchte  künftig  wol  1 
genug  der  Fall  sein,  denn  das  wie  ein  böser  Vormund  Tausende  t« 
scblungen  habende  nnd  immer  noch  weiter  bevormundete  Fach  sein« 
Vaters  kann  ihn  unmöglich  für  dasselbe  mehr  einnehmen  oder  w< 
gar  noch  begeistern!  Dem  alten  lebensmüden  Apotheker  kann  mi 
es  unmöglich  verargen,  wenn  er  auch  nicht,  wie  in  jüngern  Jahrcr 
so  emsig  und  rüstig  mehr  auf  der  Bahn  der  Wissenschaft  fortschreite 
und  so  hat  denn  durch  obige  Verordnungen  auch  noch  der  wissen 
schaftliche  Fortschritt  eine  nicht  unbedeutende  Schlappe  erlitten. 

Gebe  der  allmächtige  Gott,  dass  auch  zum  Besten  der  Wissenschal 
bald  die  Wohlfahrt  und  der  Friede  einem  ganzen  Stande  wieder  ge 
schenkt  werde,  der  ihm  so  ganz  unverdienter  Weise  nnr  durch  falsch 
Rathgeber  entzogen  worden  ist,  damit,  wenn  dermaleinst,  was  Preussen 
Schutzengel  noch  lange  gnädig  verhüten  möge,  das  Vaterland  snc 
uns  oder  unsere  Söhne  unter  seinen  Fahnen  vielleicht  an  den  äusser 
sten  Marken  des  Landes  wieder  versammelt,  auch  wir  nicht  alle« 
mit  der  keinen  Preussen  verlassenden  Treue,  mit  Gott  für  König  so* 
Vaterland,  sondern  auch  wieder  als  ein  untastbar  heiliges  Vermächtnis 
für  Weib  und  Kind,  für  unser  ungeschmälertes  Eigenthum  zu  sorf^ 
ja  zu  sterben  vermögen  —  denn  gerade  diese  unwandelbare  unbe- 
gränzte  Treue  an  unser  angestammtes  Königshans  ist  es  aber  a*cl 
nur,  welche  uns  die  Wahrheit  unter  jeglichen  Verhältnissen  —  wei 
sie  aber  aus  der  Liebe  stammmt  —  rücksichtslos  auszusprechen  be- 
rechtigt. 


lieber  Unfug  im  Arzneiwaarenverkauf ';  von  Dr.  Witt  in  g 

Ich  habe  Gelegenheit  gehabt,  mich  auf  Reisen  in  Betreff  der  V*P°' 
theken -Revisionen"  davon  zu  überzeugen,  wie  sehr  noch  der  H'*' 
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xa  tadeln  ist,  welcher  von  Seiten  der  Krämer  statt  findet,  mit 
-zaeiwaaren  in  geringen  (Juanlitäten  au  handeln,  deren  Debil 
harrimceolen  austeht !  —  Manche  Corpora  delicti  habe  ich 
—  Aber  ein  Vorfall  dürfte  besondere  Beachtung  verdienen, 
tnser  College,  Apotheker  Venghaus  in  Rahden,  theilte  mir 
Substanz  mit,  welche  vou  Seiten  eines  Kaufmann«  als  „Wcinitein- 
i  erkauft  war.  —  Hr.  Venghaus  hatte  schon  vorher  es  als 

r%N_W*wml.  —  Man  gab  Ptumhum  nUricumü! 

andere  Fälle  werde  ich,  begleitet  von  Bemerkungen,  für 
Hefte  des  Archivs  einsenden 


3)  Vereins -Angelegenheiten. 

Hohes  Wohlwollen. 

iKe  Widmung  des  neuesten  Bandes  des  Archivs  der  Phartnacie, 
mur  der  Apolhckerverein  für  Norddculschland  zugedacht  hat, 
kh  gern  annahmen,  und  es  gereicht  mir  zum  besondern  Ver- 
bei  dieser  Veranlassung  meine  Theilnahtne  für  die  gemein- 
Begebungen  dieses  Yereins  anerkennend  auszusprechen. 
EupUngen  Sie,  Hr.  Doctor,  zugleich  die  Versicherung  meiner 
Wenks  UUong. 

Ueasa«,  den  25.  November  1844. 

Leopold. 

hm  den  Oberdtrector  des  Apolheker- 
is  ia  Norddeutschland,  Hrn.  Apoth. 
\>r.  Bley  zu  Bernburg. 


über  die  zu  Driburg  am  22.  August  184  i  gehaltene 
A  reür&Tsamm l ung ;  erstattet  vom  Kreisdirector  Müller. 

In  der  heutigen  Kreis  Versammlung  wurde  zuerst  eine  Anrede  vom 
Ireisdireclor  Apotheker  Müller  gehalten,  worin  zunächst  die  sich 
dagefsndtrnen  Mitglieder  des  Vereins  bewillkommnet  wurden. 

Hurra« f  wurden  die  Beiträge  zur  Erweiterung  der  pharmaccutischen 
taut  Bud  Wissenschaft  gesammelt.  In  dieser  Beziehung  wurde  zuerst 
£e  Ifmbeilung  des  Hrn.  Apotheker  Kohl  in  Brakel  über  verfälschte 
iJmjie«  and  namentlich  Crocus  sativus  und  Retina  guajacci  nativa 
pfhli,  und  von  den  anwesenden  Mitgliedern  als  wirkliche  falsa 
aaerkjiiBt.  Die  nähern  Mittheilungen  darüber  bat  sich  der  Hr.  Apo- 
theker Kohl  reservirt.  Sodann  wurde  vom  Kreisdirector  Apotheker 
attller  die  Tbetlnahme  an  der  Brand  es'schen  Stiftung  in  Anregung 
ctfencfct  und  >on  den  anwesenden  Mitgliedern  der  gute  Zweck  anerkannt. 

Hrcrauf  wurden  vom  Hrn.  Apotheker  Giesse  in  Paderborn  und 
wmm  Kays  aus  Lichtenau  mehrere  pharmaceutische  Discussionen  ver- 
von  den  anwesenden  Mitgliedern  mit  recht  vieler  Theil- 
wurden. 


•)  Es  wäre  sehr  zu  wünschen,  dass  die  Sorgfalt  in  der  Beaufsich- 
tigung des  Arzneiwaarenverkaufs  von  Seite  der  Medicinalpolizei 
grösser  würde,  was  aber  ohne  Zuziehung  von  Apothekern  nicht 
»U5führbar  sein  dürfte;  am  besten  würde  ähnlichem  Unfuge  vor- 
gebeugt, wenn  nur  Apotheker  mit  Medicinalwaaren  im  Kleinen 
Handel  treiben  dürften.  Dr.  Bley. 

Arch.  d.  Pharm.  XCI.  Bds.  2.  Hft  15 


> 
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Nachdem  die  Mitglieder  sich  Ober  mehrere  pharmaceutische  V« 
hältnisse  collegialisch  besprochen  und  hierüber  nächstens  dem  Ob. 
directorium  einen  Bericht  zu  erstatten  beschlossen  hatten,  empfahl  ■ 
Kreisdirector  Müller  die  regelmassige  Circulation  der  Bücher,  i 
versprachen  die  anwesenden  Mitglieder  dieser  Empfehlungnachzukomni 

Sodann  wurde  vom  Kreisdirector  Müller  der  §.  7.  des  nci 
Statuts  in  Anregung  gebracht  und  wollen  die  anwesenden  Mitglie« 
den  Beitrag  von  einem  Thaler  gern  entrichten. 

Der  Vortrag  des  Hrn.  Kreisdirectors  Müller  über  die  Conscn 
iion  und  den  Wiedergebrauch  gebrauchter  Blutegel  betreffend,  so  w 
auf  die  schriftliche  Anlage  Bezug  genommen.  Ebenso  in  Beziehu 
auf  die  Beiträge  zur  Unterstützung  nothleidendcr  Gehülfen. 

Der  Herr  Horst,  zur  Zeit  bei  Hrn.  Müller  dahier  conditio) 
rend,  zeigte  einige  in  hiesiger  Gegend  selten  vorkommende  Pflani 
vor,  welchen  die  anwesenden  Mitglieder  eine  besondere  Aufmerbai 
keit  schenkten. 

Nachdem  noch  verschiedene  dem  phannaceutischen  Fache  ang 
hörige  Discussioncn  in  collegialischcr  Freundschaft  verhandelt  wäre 
verfügten  sich  sämmlliche  anwesende  Mitglieder  zum  Kotheschen  Ca; 
hause,  woselbst  unter  collegialischer  Freundschaft  wiederholt  di 
pharmaceutischen  Fache  entsprechende  Unterredungen  gepflogen  und  i 
Mittagsmahl  unter  besonderer  Heiterkeit  eingenommen  wurde,  wo  da 
zunächst  der  Kreisdirector  Müller  den  Toast  auf  unser  geliebtes  h 
nigspanr  ausbrachte  und  in  gediegenen  Worten  das  glücklich  vorübe 
gegangene  Attentat  vom  26.  Juli  d.  J.  berührte.  Sodann  brachte  d 
anwesende  Apotheker  Giese  aus  Paderborn  einen  Toast  auf  d 
Protector  des  Apothekervereins  Hrn.  Minister  Eichorn  Excellcni  ai 
worin  die  Cabinetsordre  vom  8.  März  1842  und  die  Ministerialve 
fügung  vom  13.  August  1842  mit  in  Berührung  kamen  und  zuglci 
der  von  Apothekern  der  Rheinprovinz,  Westphalcn  und  einem  Theil  d 
sächsischen  Provinzen  an  Seine  Majestät  den  König  gerichteten  Vt 
tionen,  welche  durch  die  Vcrmittelung  des  Hochgeehrtesten  Minist« 
Hrn.  Eichhorn  Excellenz  die  Wünsche  dieser  Apotheker  beseitig* 
wird,  mit  lebhaften  Worten  gedacht  wurde. 

Späterhin  brachte  der  Apotheker  van  Nuys  auf  das  Oberdire 
torium  und  sämmlliche  Vereinsbeamte  einen  Toast  aus,  welcher  n 
lebhafter  Acclamation  erwiedert  wurde. 

Demnächst  wurden  die  ausser  Circulation  gesetzten  Bücher  vc 
äussert,  deren  Erlös  von  3Thlr.  22  Sgr.  dem  Hrn.  Cassirer  übersau 
werden  soll. 

Sodann  wurde  die  Sitzung  in  collegialischer  Freundschaft  geschlos* 
und  unter  allerseitiger  Zusicherung  einer  unzertrennlichen  Einigt 
in  jeder  Beziehung  beschlossen,  dass  die  Kreisversammlung  im  nächst« 
Jahre  zu  Paderborn  statt  finden  solle. 


Bericht  Uber  die  Versammlung  der  ober-schlesischen  Kreis 
Erstattet  vom  Kreisdirector  Lohmeyer  in  Neissi 
Verhandelt  Annaberg  in  Ober  -  Schlesien  den  4.  Sep 
tember  1844. 

Nachdem  schon  im  Juli  die,  in  diesem  Jahre  zum 

norddeutsche 

Apothekerverein  in  Ober  -  Schlesien  beigetretenen  Collcgen  durch  di 
drei  Kreisdirectoren  Lehmann,  Lohmeyer  und  Cochler  freund 
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hchai  lufgrfordert  waren,  noch  im  Laufe  des  Sommers  sich  su  einer 
A^rrwtmen  Versammlung  einmünden,  um  dem  neuen  Bunde  dadurch 
die  rechte  Weihe  zu  geben,  das«  die  Collegen  sich  gegenseitig  ken- 
soi  lernen,  sowie  sich  persönlich  dazu  die  Hand  reichen,  und  hierauf 
fjjf  csaftirurnig  das  im  MiUelpuncte  Ober  -  Schlesiens  belegene  Anna- 
i»eTg  «1«  der  geeignetste  Versammlungsort  dazu  gewählt  ward,  wurde 
»t  Vorfeier  des  Stiftungstages  des  grossen  norddeutschen  Vereins  der 
Tag  zur  Versammlung  bestimm!,  weil  örtliche  Verhältnisse  es 
den  8.  September  dazu  zu  wählen. 
Van  den  45  eingeladenen  Collegen  fanden  sich  gegen  9  Uhr  Mor- 
hsteheode  hierselbst  ein  : 

1)  Hr.  Apoth.  und  hreisd.  Lehmann  aus  Creuzburg, 

91       n     Lohmeyer  aus  Weisse, 

3)  „       Thamm  aus  Ratibor, 

4)  ,t  Fritze  aus  Rybnick, 

5)  ,,       Giemsa  aus  Oppeln, 

6)  ,,  Tenzer  aus  Ncisse, 
»>  ri                Reche  aus  Gleiwitz, 
6)  „       „       Ruprecht  aus  Zülz, 

9)  „       „       Göldel  aus  Peiskretschara, 
1«)  r»       >,       Fiebach  aus  Leschnitz, 
11)  ^       „       C Oester  aus  Patschkau, 
12^  „       „       Lehmann  jun.  aus  Kreuzburg, 
13)  ^       „       Bros  ig  aus  Gleiwitz, 

r»       •>->       Zadig  aus  Falkenberg, 
15)  „       „       Mentzel  aus  Obcr-GIogau. 
Aaf  dtn  einstimmigen  Wunsch  der  versammelten  Collegen  nahm 
der  aUjEtmein  verehrte  College  Lehmann  der  Aeltere  deu  Vorsitz  eio, 
beerüsste  die  Collegen  aufs  herzlichste.    Mit  wahrem  Bedauern 
die  Abwesenheit  des  Kreisdirectors  Cochler  aus  Tarnowitz 
rieler  anderen  lieben  Collegen  wahrgenommen,  die  theils  aus 
an  Vertretung  im  Geschäft,  theils  anderer  unbekannter  Ursa- 
regea  ausgeblieben  waren,  wobei  der  Erstgenannte  durch  den 
Coflegen  Lohmeyer  wegen  dringender  Verhinderungen  entschuldigt, 
tad  voo  eben  demselben  ein  freundlicher  Gruss  an  die  versammelten 
Cutteren  im  .Namen  Cochler's  dargebracht  wurde. 

Der  ktreisdirector  Lohmeyer  nahm  hierauf  das  Wort  und  gab 
•eis«  herzliche  Freude  zu  erkennen,  heute  endlich  zum  ersten  Mal, 
aacaceni  es  seit  vielen  Jahren  sein  und  so  vieler  Collegen  Wunsch 
die  ober-schlesischen  Apotheker  dem  grossen  Verein  anzuschlies- 
schöne  Werk  aber  jetzt  so  vollständig  gelungen  ist,  die 
als  Mitglieder  des  Apothekervereius  von  Norddeutschland  be- 
m  können  und  sich  in  so  lieber  Nähe  zu  beAnden;  er  ent- 
ledigte steh  mit  Vergnügen  des  ihm  von  dem  hochgeehrten  Oberdirector 
<i«  Wrttns,  Hrn.  Dr.  Bley,  gewordenen  Auftrags,  die  neuen  Mit- 
rftedrr  freundlich  und  aufs  herzlichste  willkommen  zu  heissen,  und 
»prach  dabei  die  Ueberzeugunp  aus,  dass  es  gewiss  niemals  die  Her- 
ren CoHe^en  gereuen  wird,  sieb  dem  grossen  Bunde  angeschlossen  zu 
hafces,  der  eine  so  bedeutende  Anzahl  ehrenwerthen  Manner  in  sich 
schliefst,  die  sich  mit  Liebe  und  Eifer  den  wissenschaftlichen  und  prak- 
lateressen  unsers  ehrenwerthen  Standes  hingeben  und  unser 
sein  sollen.  Er  entwickelte  hierauf  die  Haupttendenzen  des 
suchte  den  Mitgliedern  die  Ueberzeugung  zu  geben,  dass  nur 

Vertrauen  und  co  11  egialis che  Zuneigung 
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die  HaupUricbfcdern  sein  können,  das  Gute  und  Segensreiche  tu  f< 
dem,  die  Äussere  Gefahr  für  unsern  Stand  zu  vermindern,  den  Zw« 
des  Vereins  xu  erfüllen. 

Er  forderte  die  Mitglieder  auf,  der  Noth  so  mancher  unversch 
deter  Collegen  zu  gcdeukeu  und  die  menschenfreundlichen  Bestrebt 
gen  der  ehrenwerthen  Stifter  der  Unterstützungskassen  des  Yere 
für  arme  Collegen  und  ergraute  Gehülfen  durch  freundliche  Beihi 
zu  ehren.  Schliesslich  sprach  er  die  Hoffnung  aus,  dass  die  jäbrlicl 
Versammlungen  das  Band  sein  werden,  die  Harmonie  unter  den  C 
legen  au  befestigen,  und  ebenso  hierdurch  die  Wissenschaft  und  > 
besondern  Interessen  sowohl  für  uns  selbst,  als  hierdurch  auch  J 
die  gesammte  Pharmacie,  gefördert  werden  wird,  schloss  mit  d 
Wunsche,  dass  am  nächsten  Versammlungstage  schon  so  Manches  c 
Erwarteten  geihan  sein  möge,  damit  unsere  Zeitgenossen  sehen  köo 
len,  dass  es  uns  Ernst  mit  unseren  Bestrebungen  sei,  und  mit  <J 
Bitte  an  die  Collegen,  ihm  auch  ferner  ihr  persönliches  Wohlwoli 
su  erhalten. 

Nachdem  hierauf  der  Kreisdirector  Lehmann  mit  einigen  kraf 
gen  Worten  die  ausgesprochenen  Wünsche  wiederholte  und  im  IHani 
der  Coliegen  die  Versicherung  gab,  dass  wir  gewiss  alle  mit  Eifer  u 
Lust  die  Zwecke  des  Vereins  ausführen  werden,  erfreute  er  die  Ve 
sammelten  mit  einem  wahrlich  sei  Ige  müssen,  freimüthigen  und  trauri 
Wahrheiten  enthaltenden  Vortrage,  des  Inhalts  : 

Der  Kolhiustatul  der  Apotheker  und  der  Verfall  der  Pharmacie. 
Er  begann  mit  der  Bemerkung,  dass,  wie  der  Gewerbestand  fr 
durchgängig  gedrückt,  der  Gelehrtenstand  überall  keine  Aussicht  biet« 
sich  auch  der  Apothekers land  in  gleicher  Noth  befindet,  und  beiYc 
Währung,  dass  die  durch  sein  IN  ach  denken  erworbenen  Resultate  üb 
die  Ursachen  dieses  Verhältnisses  nicht  als  erschöpfend  betrachtet  werd 
mögen,  sondern  vielmehr  cur  weitem  Besprechung  dieser  ernsten  Sad 
Veranlassung  geben  sollen,  stellte  er  nachstehende  Hauptursachen  di 
für  auf : 

1)  Klagt  er  die  Apotheker  selbst  an,  und  ganz  abgesehen  v< 
jenen  wenigen  schlechten  Individuen,  die  durch  Absicht  und  Caan« 
sich  auf  Kosten  des  Publicum*  bereichern  wollen  und  hierdurch  t» 
selbst  brandmarken,  rügt  er  vielmehr  den  allgemeinen  Fehler  so  mal 
eher  Collegen,  sich  so  wenig  die  Ausbildung  ihrer  Lehrlinge  und  ß 
hülfen  ungelegen  sein  zu  lassen,  stellt  das  Beispiel  auf,  wie  ein  so 
eher  unvorbereiteter,  sonst  auch  guter,  junger  Mann,  kaum  seine, 
seinen  Augen  noch  sehr  schwere  Lehrzeit  hinter  sich  hat,  schon  eifr 
ein  Unterkommen  in  grösseren  Städten  sucht,  was  ihm  gewöhnt« 
auch  leicht  gelingt,  das  Tiefereindringen  in  die  Naturwissenschaft 
gewöhnlichen  Falls  bis  zum  späteren  Examen  aufschiebt,  sich  all« 
den  sich  darbietenden  Zerstreuungen  hingiebt  und  so  durch  drei  b 
vier  Jahre  die  grosse  Anzahl  der  schlechteren  Gehülfen  vermehr 
Widmen  sich  überhaupt  bei  der  schlechten  Aussicht  immer  wem?« 
brauchbare  Individuen  der  Pharmacie,  so  bleiben  die  Principale  kl« 
nerer  Städte  immer  mehr  ohne  brauchbare  Gehülfen  und  Sklaven  ihre 
Geschäfte,  oder  müssen  die  unbrauchbarsten,  ja  mit  Verbrechen  be 
hafteten  Gehülfen  bei  sich  aufnehmen. 

Uebcr  die  hohen  Preise  der  Apotheken  stellte  Hr.  Lehman 
als  Ursache  auf,  dass  grösstenteils  noch  die  vermögenden  jung« 
Männer  ihre  und  die  Capitalien  ihrer  Bräute  u.  s.  w.  gern  entbehre) 
und  nicht  in  Anschlag  bringen,  um  nur  selbslständig  su  werden,  «* 
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<kraiheil§  aber  auch  durch  die  sogenannten  Apolhckenhandler,  welche 
dar*  öfteru  Ankauf  von  Apotheken,  Aufputz  and  Wiederverkauf  der- 
♦f'bes  die  Preise  in  steigern  suchen  und  dass  das  damit  unbekannte 
Pabiicum,  iberhaapt  der  Laie,  den  erworbenen  Gewinn  auf  die  Ein« 
träflicbkeit  der  Apotheken  schiebt. 

„Glücklich,"  spricht  Hr.  Lehmann,  „dass  diese  grellen  Bilder 
akht  auf  alle  passen,  und  noch  ein  grosser  Kreia  seiner  Bekannten 
koken  Uerth  ihres  Berufs  erkennen  u.s.  w. 
3)  Eine  eben  so  den  Verfall  der  Pharmacie  befördernde  Ursache 
Mi  d  e  Aerzte,  und  in  den  42  Jahren  seiner  pharmaceutischen  Lauf- 
biba  ist  hei  keinem,  der  vielen  erschienenen  und  verschwundenen 
HH«ysteaieii  so  wenig  an  Medicamenten  verbraucht,  als  gerade  in  der 
j^iftn  Zeh.  Vermindert  sich  hierdurch  schon  das  Geschäft  der  Apo- 
theker, «o  theilea  auch  viele  Aerxte  das  Vorurtheil  des  Publicums 
ufrer  dri  Abergrossen  Verdienst  der  Apotheker,  und  verordnen,  um 
Bch^Mifbi  iq  machen,  tum  Besten  ihrer  Kranken  statt  Recepte  alle 
ariffkken  Anneimischungen  im  Hause  zu  bereiten,  ja,  werden  Homöo- 
aa&ta  und  alles  üebrige,  wenn  nur  ein  Gewinn  dabei  au  hoffen. 

3)  Sind's  die  .Maassregeln  des  Gouvernements,  welches  durch  man- 
ch« nene  Verordnungen  den  Flor  der  Apotbekerkunst  aufhält.  Hr. 
Lenmana  macht  auf  die  bekannten  mannichfaltigen  Verordnungen, 
*als  im  Archiv  ood  anderswo  abgedruckt  sind,  aufmerksam,  und 
einer  längeren  Auseinandersetxung  darüber  seine  Hoff- 
ass  bei  der  jetzt  in  Berathung  befindlichen,  neuen  Medi- 
.  ▼ooderGerechtigkeitsliebc  unsers  Königlichen  Herrn  Ab-, 
a-tu«  ra  erwarten  ist. 

Kater  dea  Vorschlagen,  die  Hr.  Le  b mann  zur  Verbesserung  der 
rimacK  autelli,  i,t  Mer5t  der  Wunsch  einer  Vertretung  im  Staats- 
rat ferch  Aaotheker  und  nicht  wie  bisher  durch  Aerzte;  eben  so 
emer  ? enubJerang  des  ungeheuren  nur  mit  Opfern  zu  unterhaltenden 
-ir..  wm* gtbnvchien  Medicinalapparats,  dessen  Instanderhaltung  einen 
drad  roo  Aufmerksamkeit  fordert  und  dafür  jedem  gewissen- 
Apoibeker  doch  nur  Verluste  bringt.  Endlich,  dass  den  Kauf- 
nx^l  gerade  die  gangbarsten  Droguen  zum  beliebigen  Verkauf 
^stattet  werden,  überhaupt  eine  genauere  Controle  über  den  Verkauf 
*«a  Drap,»,  die  jetxl  ganz  im  Argen  liegt,  eingeführt  werde,  und  im 
^r«Diiu  der  geschirrten  und  beschränkenden  Verordnungen  für  den 
£*Teker  kim  Verkauf  so  vieler  Artikel,  die  Anpreisungen  der  Ge- 
"mffl,tJ«  ron  Aerzten,  Friseuren,  Kaufleuten  u.  s.  w.  u.  s.  w.,  ja  in 
50?ar  Wje<jer  Y0II  Krummhübler  Laboranten,  ebenfalls 
trinkt  würde. 

&  beendigt  diesen  zeitgemässen,  nur  im  Auszuge  wiedergegebenen 
Aua«  ig  der  Hoffnung,  dass,  wenn  die  Wahrheit  erkannt  sei,  unser 
«*r  K6«tgüdier  Herr  und  sein  Ministerium  Abhülfe  schaffen  wird ; 

*e  Collegen,  bei  sich  selbst  anzufangen,  Missbräuche,  die  die 
AdKasg  für  ansern  Sund  beeinträchtigen,  abzuschaffen,  durch  Ans- 
ät**]»; uaserer Zöglinge  und  Gehülfen  u. s.  w.  u.s.  w.,  die  Vorurtheile 
■*!3er  Aerzte  su  besiegen,  die  Apothekerkunst  zu  fördern,  und 
"weatniit  den  Worten:  „Lasset  uns  besser  werden,  gleich  wird's 
b*«t  sein," 

Dieser  interessante  Aufsatz  gab  Veranlassung  zu  einer  längeren  Dis- 
faröa  über  die  angeregten  Gegenstände,  und  insbesondere  machte 
»wa  Hr.  College  Giemsa,  welcher  nebst  einigen  anderen  Collegen 
»  neuerer  Zeit  höchst  unangenehme  Erfahrungen  über  einige  sehr 
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schlechte  Apothekergehülfcn  gemacht  hatte,  den  Vorschlag,  bei  ähn- 
lichen Veranlassungen  die  Eigenschaften  solcher  Individuen,  xur  War- 
nung für  andere  Collegen,  den  Krcisdirectoren  anzuzeigen,  damit  Prin- 
cipale,  welche  unbekannte  Geholfen  engagiren,  sich  vorher  Auskunft 
von  ersteren  erbitten  können.  Dieser  Vorschlag  wurde  allgemein  an- 
genommen und  ebenso  beschlossen,  auch  das  Lob  von  braven  Gehol- 
fen in  gleicher  Art  mitzutheilen. 

Hr.  Apotheker  Tha mm  ans  Ralibor  dankte  hierauf  im  Namen  der 
anwesenden  Collegen  den  Collegen  Lehmann  und  Lohmeycr,  so- 
wie dem  abwesenden  Cochler  für  die  Anregungen  und  für  die  so 
bereitwillig  übernommene  Ausfährung  des  neuentstnndenen  Vereins  der 
oberschlesischen  Collegen;  ebenso  wurde  der  Bemühungen  des  ab- 
wesenden Collegen  Skeyde  in  eben  dieser  Angelegenheit  freundlich 
und  dankend  gedacht. 

In  Hinsicht  des  Lesezirkels  wurde  für  das  Jahr  1845  bestimmt, 
dass  das  Journal  von  W  Ahl  er  und  Liebig  aufgegeben  werden  soll, 
dagegen,  soweit  die'  bestimmten  Gelder  dazu  hinreichend  sind,  Ding- 
ler's  polytechnisches  Journal  und  das  botanische  Journal  „Flora1,  in 
den  Journalzirkel  aufgenommen  werden  sollen. 

Hr.  College  Brosig  zeigte  den  Anwesenden  einen  unbekannten, 
dem  Semen  Mgellae  sehr  ähnlichen  Samen  aus  dem  Gouvernement 
Kielen  vor,  durch  welchen  bei  einigen,  mit  Epilepsie  behafteten  Indi- 
viduen, nn  denen  alle  ärztlichen  Heilversuche  vergeblich  angewendet 
worden  waren,  die  überraschendste  Heilung  bei  Anwendung  von  In- 
fusionen des  Samens  durch  einen  Nichtnrzt  bewirkt  sein  soll.  Ei 
versprach,  durch  Aussaat  des  Samens  den  Namen  der  Mutterpflanze 
tu  erforschen  und  wo  möglich  bis  zur  nächsten  Versammlung  dies* 
Resultate  zur  Kenntniss  der  Collegen  zu  bringen,  als  wie  später  die- 
sen Gegenstand  im  Archiv  öffentlich  bekannt  zu  machen. 

Der  College  Lohmeyer  nahm  hierauf  Veranlassung,  eine  galva 
nischc  Vergoldungsbattcrie  nach  Bu  nsen's  Constraclion  und  vom  Me 
chanicus  Rauch  in  Weisse  gearbeitet,  vorzuzeigen,  indem  derselbe  die 
sen  Apparat  schon  vor  längerer  Zeit  zum  Gebrauch  für  Techniker  a 
die  Collegen  empfohlen,  sowie  er  mehrere  Versuche  im  Vergolde 
Versilbern  und  Verkupfern  auf  Stahl,  Kupfer,  Eisen,  Messing,  Silbe 
Eur  Ansicht  ausführte,  worauf  mehrere  der  Herren  Collegen  sich  klein 
Gegenstände  zum  Andenken  an  unsere  erste  Versammlung  selbst  dam 
vergoldeten. 

Ebenso  zeigte  der  College  Lohmeyer  die  Wirkung  eines,  nac 
feiner  Angabe  von  demselben  Mcchanicus  gebauten  mngnelo-clekiri 
sehen  Rotationsapparats,  zum  speciellen  Gebrauch  für  praktische  Aerzt 
vor.  Der  Apparat  zeichnet  sich  vor  vielen  anderen  dadurch  vorthei 
haft  aus,  dass  er  sehr  leicht  transportabel  und  nur  3"  breit  und  6 
hoch  und  lang  ist,  alles  Quecksilber  dabei  vermieden  ist,  die  magnett 
elektrische  Erregung  vom  31  in  im  o  an  in  60facher  Abstufung  bis  zu  dt 
heftigsten  Erschütterungen  willkürlich  erzeugt  werden  können,  sei 
•olide  und  wenig  complicirt  construirt  ist,  und  alle  bis  jetxt  an  dei 
gleichen  Apparate  in  Anspruch  genommenen  physiologischen  Wirkun 
gen,  wie  die  grössten,  60  bis  100  Thaler  kostenden  Saxlon  Kersch« 
Apparate  erzeugt,  dagegen  nur  incl.  aller  Emballage  16  Thaler  kosU 
und  ersuchte  die  Collegen,  den  Apparat  ihren  heimischen  Aerztcn  zi 
therapeutischen  Anwendung  der  Magneto  -  Elektricitüt  zu  empfehlen. 

Hr.  College  Fiebach  aus  Lcsrhnitz,  als  der,  dem  Annaberge  zi 
nächst  wohnende  College,  hatte  freundlich  und  bereitwillig  da«  Arrai 
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der  Tafel  übernommen  und  die  anwesenden  Collegen  erfreuten 

»ei  a  trsulicher  Nähe  und  unter  heilerra  Sehen  des  darauf  folgenden 


Während  desselben  brachte  Hr.  Kreisdirector  Lehmann  den 
«Ha  Towt  auf  du  Wohl  Sr.  Majestät  unser*  gnädigsten  Königs,  des 
Bejtsätarj  der  Wissenschaften,  unter  freudiger  Beistimmung  aller  An- 
t^öoien  aas.  Ein  zweiter  Toast  aus  einem  kurz  vorher  galvanisch 
\^>i<itteri  albernen  Pokal  galt  dem  ferneren  Gedeihen  des  grossen 
Apftstkarereios  von  Norddeutschland,  wobei  dankend  des  hochver- 
ehrt«, in  früh  für  die  Wissenschaft  hingeschiedenen  Stifters,  Hrn. 
f  f  n(äj  Brandes,  sowie  freudig  seines  würdigen  Nachfolgers,  Hrn. 
DafcrjBIey,  gedacht  wurde. 

kr  Kreisdirector  Lohmcyer  benutzte  den  dritten  Toast  zugleich 
««.  is  seinem  und  der  anderen  Kreisdirectoren  Namen  den  Collegen 
fr  ac  ehrende  Anerkennung  zu  danken,  die  ihren  gern  übernomme- 
•fi  Btmühuneen  zur  Gründung  des  oberschlesischen  Zweigvereins 
dann  die  Collegen  geworden,  bat  um  ihr  ferneres  gütiges  Vertrauen 
^ei  den  Versprechen  mit  Lust  und  Liebe  stets  für  den  Verein  zu  wir- 
u4  brachte  den  letzten  Toast  auf  das  Wohl  der  oberschlesischen 

Wiktnd  eine  freudige  Aufregung  und  collegialische  Harmonie  die 
GfsAher  der  Anwesenden  bewegte,  verlas  der  College  Lohmeyer 
«ae  Bmjchrift  für  den  vor  kurzem  durch  Brand  ganz  verunglückten, 
^  Wir  bekannten  Collegen  Tautz  in  Reinerz,  sowie  für  seinen  Ge- 
bäfa  Otto,  welcher  ebenfalls  seine  ganzen  Habseligkeiten  durch  die- 
*i  Fener  Tf  Hören  hatte,  um  ein  Scherflein  zur  Unterstützung. 

Ullqre  Loh mey  er  schilderte  als  spaterer  Augenzeuge  die 
Kiretzikie  Zerstörung  durch  das  furchtbare  Element,  und  mit  war- 
mea  Wcniei  du  Unglück  des  armen  Familienvaters,  der  jetzt  mit  sei- 
ÜCQ  Rüdem  trauernd  auf  der  Asche  seines,  durch  27  Jahre 
jykun  wrf  efcrlich  erworbenen  kleinen  Eigenlhums  steht. 

Die  darauf  erfolgte  Sammlung  für  den  unglücklichen  Collegen  fiel 
»  niensalt^  aQ%  dass  für  denselben  70  Thaler,  für  den  Gehülfen 
Mit  1J  Thaler  zusammenkamen.  Nach  der  Ansicht  der  Veraammel- 
^Wfldie  Bittschrift  des  Collegen  Lohmeyer,  znsammt  derUnter- 
:-^ßiB|en  der  15  anwesenden  Collegen  im  Original,  sowohl  bei  den 
wd liirifen  30  oberschlesischen  Mitgliedern  des  Vereins,  als  auch 
•i  •«  I  Collegen  in  Oberschlesien,  welche  noch  nicht  dem  Vereine 


,  circuliren,  indem  kein  Zweifel  vorhanden,  dass  auch  diese 
2p  dem  unglücklichen  Tautz    ihre   Beihülfe  nicht  versagen 

&r College  Lohmeyer  übernahm  gern  diesen  Auftrag,  versprach 
*  l^seDhafte  ond  prompte  Ahsendung  der  gütigen  Gaben,  sowie 
t  riefe  Bekanntmachung  der  gewonnenen  Resultate  der  Sammlung, 
•">  ««Collegen. 

u^T9^  wurde  noch  von  Seiten  der  beiden  anwesenden  Kreis- 
•^««orei  der  Wunsch  an  die  Mitglieder,  um  schnellere  Expedition  der 


.  ausgesprochen, 
w  Wder  ungünstige  Witterung  einen  gemeinschaftlichen  Spazier- 
-ir«wterMfte,  und  die  Wege  überhaupt  dadurch  sehr  schlecht  ge- 
ort«  waren,  worden  die  meisten  der  Collegen  gezwungen,  früher 
11  ÖBCB  Aufbruch  zn  denken,  als  der  allgemeine  Wunsch  war,  und 
f^  wurde  daher  der  Vorschlag  des  Collegen  Fiebaoh  allgemein  an- 
«twütnea,  die  nächste  Versammlung  in  Ende  Juni  oder  Anfangs  Juli 
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anzuberaumen,  damit  die  längeren  Tage  auch  ein  längeres  Znsammei 
bleiben  der  Collegen  ermögliche,  es  aber  besonders  wünschenswer 
wäre,  wenn  auch  noch  der  Abend  des  Versammlungstages  in  de 
nahen  Leschuitz  gemeinschaftlich  verbracht  werden  könnte,  in  welch« 
Fall  der  College  Fiebach  ffir  Unterkommen  sorgen  werde,  und  01 
der  frühe  Morgen  des  nächsten  Tages  zur  Abreise  in  die  lleimath  b 
stimmt  würde. 

Nachdem  so  alle  allgemeinen  und  Privatangelegenheiten  besprach 
und  die  entfernt  wohnenden  Collegen  zur  Abreise  bereit  waren,  wur 
das  Prolocoll  geschlossen  und  unterschrieben. 

Lehmann  d.  Aelt.    Lohmeyer.    Thamm.     Giemsa.  Tenzc 
Reche.    Ruprecht.    Gocldel.    Fiebach.   Coester.  Leh- 
mann jun.    Brosig.    Zadig.    Mentze).  Fritze. 


Vorschlag  zu  einer  Withoenkasse  für  Apotheker;  von  Jo 
Ch.  Simon  in  Dernbach. 

Die  Slaatsdiencr  müssen  von  den  ihnen  ausgesetzten  Gehalten  jäh 
lieh  einige  Thaler  abgeben  und  geniessen  für  diese  geringe  hürzu 
ihres  Gehaltes  den  Vortheil  und  die  Beruhigung,  dass  nach  ihrem  To 
die  Willwen  und  Kinder  bis  zu  einem  gewissen  Alter  eine  Pensi 
beziehen.  Wenn  nun  auch  diese  Pension  zur  Bestreitung  aller  Leben 
bedürfnisse  nicht  hinreicht,  so  ist  es  doch  besonders  für  Unbemiltc 
eine  nicht  hintanzusetzende  Unterstützung. 

Das  Institut  der  Wittwenkassen  hat  sich  nun  nicht  allein  a 
Staalsdiener,  sondern  auch  auf  andere  Angestellte,  die  ihre  BesoUu 
gen  nicht  aus  den  Staatskassen  erhalten,  ausgedehnt.  So  besteht  z. 
ein  solcher  Verein  im  Grossherzogthum  Weimar  und  im  hönsgrci 
Preussen  für  Aerztc,  und  sind  diese  Vereine  von  den  höchsten  Bein 
den  sanetionirt;  diess  ist  wenigstens,  wie  ich  gewiss  weiss,  im  n 
manschen  der  Fall. 

Soviel  mir  nun  bekannt  ist,  haben  sich  die  Apotheker  noch  * 
gends  um  Begründung  einer  solchen  Anstalt  für  ihre 

Wittwen  u 

Kinder  bemüht,  wesshalb  ich  diesen  Gegenstand  in  unserer  Versen11 
lung  nicht  unberührt  lassen  möchte.  Ich  glaube  iwsr,  dass  menci 
meiner  werthen  Collegen  in  unserm  Gesammlvereinc,  wie  auch  in  « 
sern  Nachbarvereinen  diesen  Vorschlag  belächeln  wird;  doch  setxe  i 
mich  darüber  hinaus,  und  glaube  aus  dem  Herzen  der  Mehrzahl  n* 
ner  werthen  Collegen  zu  sprechen,  wenn  ich  meinen  hier  zu  mache 
den  Vorschlag  mit  einigen  Gründen  unterstütze. 

Die  Mehrzahl  der  Apotheker  wenden  ihr,  und  gar  oft  auch  < 
Vermögen  ihrer  Lebensgefährtin  zum  Ankauf  einer  in  unvernal«" 
mässig  hohem  Preise  zu  der  Einnahme  stehenden  Apotheke  an, 
glücklich  sind  die  zu  schätzen ,  welche  eine  Apotheke  käuflich  o< 
durch  Erbschaft  übernehmen,  ohne  noch  eine  bedeutende  Summe, 
che  natürlich  abgetragen  werden  muss,  darauf  schuldig  zu  blei 
Wovon  nun  diese  Abtragung  einer  oft  grossen  Schuld  bestritten  * 
den  soll,  macht  gewiss  einem  jeden  Apotheker,  der  in  solchen 
hältnissen  ist,  viele  Sorgen  und  schlaflose  Nächte.    Die  Einnahme^ 
den  Apothekengeschaften  sind  bei  dem  jetzigen  Stande  der  Taxen* 
mit  jedem  Jahre  heruntergeschraubt  werden,  und  der  Vereinig 
der  Receptformen  unbedeutend,   statt  der  früheren  goldenen  *» 
sind  wir  jetzt  in  die  eisernen  Zeiten  versetzt. 
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Die  Aaforderungen,  welche  der  Staat  and  das  Publicum  an  die 
wMer  stellen,  steigern  sich  mit  jedem  Jahre;  wovon  also,  kann 
<ri  tuil  fragen,  nimmt  der  Unbemittelte  her,  was  er  jährlich  zur 
»ädirtogei  Unterhaltung  seiner  Familie,  zur  Zinszahlung  und  bezie- 
liapwei«  Abtragung  seiner  Schulden  nöthig  hat?  —  Nach  Jahre  lan- 
e«  in  treuer  Erfüllung  seiner  Pflichten  ergraut,  schätzt  sich 
Mrtttfcr  Apotheker  jetzt  glücklich,  seinen  Hinterbliebenen  ein  sehul- 
i  ir*%  Eigenthum  zu  hinterlassen.  Ist  dies  Glück  aber  vielen  mei- 
irrvcriaen  Collegen  vergönnt?  — •  gewiss  nicht!  — 

k  welchen  Gefühlen  mag  nun  ein  in  redlich  und  treu  erfülltem 
feferefiil  ergrauter  Apotheker,  wenn  er  die  theure  Lebensgefahrtin 
ml  Arm  noch  unversorgten  und  gar  oft  noch  ganz  unmündigen  Kin- 
&i  betrachtet,  an  sein  letztes  Stündlein  denken!  Welche  Schmerz- 
ke Gefühle  mögen  ihm  seine  letzten  Tage  verbittern,  wenn  er  sich 
•fahw  ans«,  dais  nach  seinem  Tode  seine  Lieben  mit  Kummer,  Man- 
(tt  ud  bitterer  Roth  zn  kämpfen  haben  werden.  Hier  schliesse  ich 
Ubach  alle  die  meiuer  werthen  Collegen  aus,  die  durch  äussere 
Girier,  oder  durch  sehr  frequente  Geschäfte  begünstigt,  von  der 
Waat  «o  gestellt  wurden,  dass  ihre  Lieben  nach  ihrem  Tode  mit 
Ivm  >oih  iu  kämpfen  haben,  und  wären  es  wohl  nur  diese,  wel- 
che aeiaea  Vorschlag  belächeln  könnten.  Doch  mir  zur  Beruhigung 
*H  4*$es  liebeln  Weniger  verschwinden  in  dem  Anklang  so  Vie- 
le, tarn  mein  Vorschlag  nicht  ungeeignet  erscheinen  wird. 

kh  nöchte  deshalb  hier  noch  einige  Vorschläge  zur  Regulirung 
fcan  ^legenheit  thun. 

>Wrrtware  es  nicht  ungeeignet,  unserm  verehrten  Oberdirec- 
*iua  tmt  Angelegenheit  zur  reiflichen  Begutachtung  an  das  Herz 
»  Ww.  m  allenfalls  eine  solche  Wittwenkasse  durch  Einzahlung 
T*a  feifnew«  jährlichen  Prämien  im  Bereich  unsers  Vereins  zn 
kfräadfn  und  die  betreffenden  Staatsbehörden  zur  Sanctionirung  die- 
***  Awft/t  n  veranlassen.    Dieses  würde  meiner  Ansicht  nach  wohl 

€ffi?neie*te  sein,  denn  je  mehr  Theilnehmer  sich  bei  einer  An- 
*ie  diese,  finden,   um  so  sicherer  und  günstiger  wird  der 
fctof  feia.  Wäre  dies  jedoch,  was  ich  nicht  vermuthe,  nicht  thun- 

taaa  mochte  diese  Anstalt,  sowie  die  Witlwenkassen  der  Aerzte 
■Weaaarischen  nnd  Prenssischen  bestehen,  für  jeden  einzelnen  Staat 
norddeutschen  Vereins  in  Vorschlag  gebracht  werden,  jedoch 
dann  auch  alle  Apotheker  eines  Staats  Theilnehmer  der  zu 
KTndtßdeu  Wittwenkasse  werden. 

Mm  ich  nun  hiermit  meinen  Vorschlag  schliesse,  möchte  ich 
^Hbtn  meinen  hier  versammelten  sehr  werthen  Collegen  zur  reif- 
1  *fl  Begutachtung  anempfehlen,  damit  das  etwa  noch  Fehlende  oder 

mt  lehcrsehene  von  Anderen  ergänzt  und  vervollständigt  durch 
t  ^  "nsera  Herrn  Vicedirectors  seiner  Zeit  an  das  Oberdirecto- 
r?«a  gelange.   

öu  Directorium  des  Vereins  wird  sich  der  Begründung  einer 
'ttweaUsae  für  Apotheker  gern  unterziehen,  wenn  die  Mitglieder 
ahlreich  über  ihren  Beitritt  gegen  die  Herren  Krcisdirectoren  er- 
wna,  m>  dass  zu  hoffen  steht,  die  Herstellung  mit  Erfolg  für  dauern- 
^Bfnehen  bewirken  zu  können.    Ein  desfallsiger  Entwurf  folgt 

Dr.  Bley. 
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Vorschlag  zur  Gründung  einer  gegenseitigen  Unterstützung 
anstellt  für  die  Mitglieder  des  Apothekei'vereins  in  Non 
deutschland;  von  Dr.  Geis  der ,  Apotheker  zu  Konto 
berg  in  der  Neumark.  Bestimmt  zum  Vortrage  in  d 
Generalversammlung  des  Apothekervereins  zu  Cöln  a 
Rhein. 

Schon  ein  oberflächlicher  Blick  auf  die  Wirksamkeit  unser«  Ve 
eins  zeigt  uns,  verehrteste  Collegen,  dass  derselbe  seit  seinem  Besieh' 
mannigfaches  Gute  bewirkt,  und  manche  schöne  Frucht  zur  Bei 
gebracht  hat.  Dringen  wir  mit  unserem  Auge  tiefer,  so  nehmen  w 
bald  wahr,  wie  insbesondere  da  glänzende  Resultate  erzielt  wurde 
wo  es  darauf  ankam,  dass  die  Vereinsmitglieder  geistige  Kräfte  en 
wickelten,  wo  es  galt,  dass  sie  eine  ehrenfeste  getreue  Gesinnung  ? 
den  Tag  legten. 

In  der  ersten  Beziehung  darf  ich  gewiss  mit  Recht  auf  die  dun 
den  Verein  hervorgerufenen  wissenschaftlichen  Bestrebungen  und  Ei 
folge  hinweisen,  in  der  zweiten  bedeutungsreichen  Beziehung  will  i< 
aber  nur  als  das  nächsto  Resultat  das  schöne  unter  uns  im  hohe 
Maasse  heimisch  gewordene  Verhftltniss  der  Collegialilät  bezeichne) 
Was  wir  mit  dem  umfassenden  Namen  Collegialilät  bezeichnen,  d? 
lässt  sich  aber  zurückfuhren  auf  gegenseitiges  Vertrauen,  auf  gegen 
seiliges  Tragen  und  Anerkennen,  auf  gegenseitige  Liebe  und  Freundschaf 

Dass  es  das  Band  der  Wissenschaft  war,  welches  bei  SüTtun 
unsers  Vereins  die  Entfernten  einander  zuführte  und  die  durch  Raui 
und  Zeit  Getrennten  vereinigte,  das  wird  Niemand  in  Abrede  stellet 
Niemand  wird  aber  auch  leugnen,  dass  der  geschlossene  Bund  er: 
durch  den  collegialischen  Sinn  der  Vereinten  unauflöslich  gemacr 
wurde,  dass  erst  dann,  als  neben  dem  Tummelplatz  für  rein  geistig 
Bestrebungen  auch  ein  Raum  gewahrt  war,  in  welchen  die  edelste 
Regungen  des  menschlichen  Herzens  frei  sich  ergicssen  konnten,  da* 
erst  dann  auch  gewissermasscu  die  höhere  Weihe  für  die  Vereins 
genossen  eintrat,  die  sich  in  einer  edclen  Begeisterung  derselben  fü 
alle  die  schönen  Haupt-  und  Nebenzwecke  des  Vereins  aussprach 
Lassen  Sie  uns,  theuerstc  Collegen,  alle  unsere  Kräfte  aufbieten,  uo 
diesen  Raum  dem  Vereine  zu  erhalten,  er  wird  nicht  nur  uns  oocl 
manche  (Quelle  der  schönsten  Wirksamkeit  öflnen,  er  wird  auch  nocl 
Viele  ermuntern,  dem  Vereine  ihre  Kräfte  nach  allen  Seiten  hin  i\ 
widmen,  es  werden  auf  ihm  noch  manche  liebliche  Blumen  und  Frücht« 
gedeihen,  es  wird  auf  ihm  noch  manches  Denkmal  sich  erheben,  das 
dauernder  als  Erz,  in  die  fernsten  Jahrhunderte  hinüber  reicht,  ja  e 
werden  ihm  noch  die  reichsten  Segnungen  entströmen. 

Vielleicht  theilen  Sie  Alle,  zu  denen  meine  Worte  dringen,  diese 
Ueberzeugung,  wenn  Sie  sie  aber  auch  nicht  theilen,  gewiss  gewähren 
Sie  mir  doch  die  Bitte  und  betreten  mit  mir  gemeinschaftlich  die  oben 
bezeichnete  Stätte,  die  Stätte,  auf  welcher  nicht  der  kalte  Versland  die 
Richtigkeit  des  Calcüls  berechne!,  sondern  das  Herz  entscheidet,  die 
Stätte,  auf  welcher  das  Auge  nicht  siehl,  wie  weit  die  milde  Hand  iur 
segenbringenden  Spende  sich  öffnet.  Der  Gegenstand  nun,  welchen 
wir  auf  der  genannten  Stätte  einer  gemeinsamen  Erwägung  und  Ent- 
scheidung unterwerfen  wollen,  ist  die  gegenseitige  Unterstützung  der 
Vereinsmilglieder  bei  unverschuldeten  Unglücksfällen.  Es  ist  Ihnen 
bekannt,  dass  mir  von  dem  Directorium  unseres  Vereins  der  Auftrag* 
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ffladtnt,  m  dieser  Angelegenheit  Bericht  zu  erstatten,  und  geeignete 
Vwcab>e  nr  Errichtnng  einer  Unterstützungsanstalt  xu  machen.  Sie 
»iöniMcb,  was  ich  in  dieser  Sache  in  der  vorjahrigen  Generalver- 
<ntU»  zu  Blankenburg  nach  vielseitigen  Besprechungen  nnd  Be- 
■  inurfi  als  Resultat  mitgttheilt  habe,  und  dass  dies  den  Grund  dazu 
pltft  bat,  dass  in  den  neuen  Vereinsstatuten  durch  Errichtung  einer 
Kwe,  n  der  rorläufig  nach  Belieben  jedes  .Mitglied  des  Vereins  jährlich 
wo  Tbler  beiträgt,  die  erste  Einleitung  zur  Gründung  eines  Unter- 
«iinajwreins  gemacht  ist.  Es  war  bisher  die  Aufmerksamkeit  der 
wtartCollcgen  durch  unsern  theuren  Brandes  selbst,  durch  viele 

werthe  Vereinsgenossen  und  namentlich  im  Jahre  1843  durch 
da  aauielitigen  Collegen  L  i  p  o  w  i  t  z  allein  auf  die  Gründung  einer 
faw*5$roiraiii  gerichtet  gewesen,  der  Austausch  der  verschieden- 
,f«gft>a Ansichten  in  Blankenburg  hatte  nicht  nur  die  grossen  Schwie- 
^Jtea,  die  einem  solchen  Unternehmen  in  den  Weg  treten,  in  ein 
etat*  Licht  gestellt,  sondern  auch  dargetban,  dass  der  Verein  seine 
«<fo  aoea  bei  andern  Unglücksfällen,  als  den  durch  Feuer  herbeige- 
fäbrtet,  bethitigen  müsse.  So  erfolgten  dann  die  im  §.  7.  der  neuen 
ealhaltenen  Bestimmungen.  Da  indessen  diese  Bestimmungen 
ttlrfckliro  als  vorläufige  bezeichnet  waren,  so  hörte  ich  nicht  auf, 
rofcaäsjdem  angeregten  Gegenstande  meine  Aufmerksamkeit  zu  zu* 

■'■*<  neine  Gedanken,  nm  dem  Wunsche  und  dem  mir  geschenkten 
n  entsprechen,  oft  auf  die  mir  hochwichtig  scheinende 
^fefwbeit  n  richten.  Alles,  was  mir  mitgetheilt  wurde,  fasste 
"  hegierig  auf,  and  suchte  mich  von  der  Einrichtung  und  Gestaltung 
'  eT  Institute ,  die  eine  Ähnliche  Tendenz  haben,  zu  informiren. 
m^i ci  aber  waren  die,  durch  die  Vereinszeitung  und  auf  brief- 
*  mir  ^gekommenen  Mittheilungen  verehrter  Collegen 
jw  hncast  wcrJbvoll,  indem  ich  aus  den  an  den  Verein  gemachten 
am  nchersten  auf  die  Bereitwilligkeit  zur  Uebernahme  von 
wpflrrihn|fa  sebliessen  zu  dürfen  glaubte,  und  indem  ich  durch  sie 
*  «e»l  its  collegialischen  Sinnes  immer  mehr  schätzen  und  hoch- 

lernte. 

&  «Hü  jetzt  bei  mir  fest,  dass  nur  gegenseitiges  Vertrauen,  ge- 
:f*<%  Liebe  und  gegenseitige  Freundschaft  sichere  Grundpfeiler 
^  **  inmitten  unseres  Vereins  zu  errichtende  Unterstützungsanstalt 
wnen.  Aengstliche  Berechnungen  halte  ich  darum  auch  für  über- 
■JJ  was  wir  geben,  was  wir  opfern,  das  wollen  wir  aus  Liebe 
1  ^  snd  oprem,  der  Gedanke  beseelt  nns,  dass  alles,  was  wir  für 
u4*B'.     d'e  Ve'«»nsgenossen  thun,  dass  wir  dies  für  nns  thnn, 
an  wir  als  den  Glücklichsten  den  preisen  müssen,  der  nur  geben 
nehmen  darf.    Dieser  Gedanke  hat  mich  geleitet,  wie  und 
1  fr  mich  gefühlt,  das  mögen  Sie  ans  den  folgenden  Betrach- 


•   

■  «<ercn  Yereinsstatuten  sind  vier  Zwecke  als  Ziel  _ 
iZ  7  r,lkhen  StT«*ens  bezeichnet,  es  sind  auch  zur  Erreichung 
,  f  t*id  Ae  im  Allgemeinen  die  Mittel  angegeben.    Sie  müssen  für 
drto*     ersten  ^wcc^e  a's  ausreichend  betrachtet  werden,  für  den 
^    nn<1  vierten  Zweck  aber  sind  sie  unbestritten  nicht  genügend 
^  mi  tarch  die  neuen  Bestimmungen  um  etwas  vermehrt.  Wenn 
»Jf  nun  dachte,  dass  die  beiden  zuletzt  genannten  Zwecke  des 
l  alerstatzungen  nach  verschiedenen  Seiten  hin  beabsichtigen, 
**h  mir  unwillkürlich  der  Wunsch  auf,  dass  für  alle  von 
»trew  iu  gewährenden  Unterstützungen  nur  eine  Anstalt,  nur 
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eine  Kasse  vorhanden  sein  und  dass  von  ihr  wie  von  einem  Wo 
thätigkeitsinstitutc  aas  allen  Bedurfnissen  genügt  werden  möchte,  Indes 
konnte  ich  mir  nicht  verschweigen,  dass  eine  zu  grosse  Anspannt 
der  Kräfte  auch  leicht  eine  Erschlaffung  herbeiführt,  und  so  entsu 
denn  bei  mir  die  Ansicht,  dass  es  vielleicht  für  passend  erachtet  w 
den  dürfte,  wenn  der  Grundgedanke  zwar  festgehalten,  aber  tu  des 
vollständiger  Ausführung  für  jetzt  nur  die  Keime  gelegt  und  ei 
vollständigen  Entwicklung  aus  ihm  erst  im  Laufe  der  Zeit  möfl 
gemacht  würde. 

Es  fragte  sich  nun  zunächst,  welches  sind  die  Bedürfnisse, 
befriedigt-  werden  sollen,   was  ist  su  ihrer  Befriedigung  geschcii 
was  kann  noch  mehr  geschehen? 

Wir  wollen  bei  Beantwortung  dieser  Fragen  unsere  Verein« 
tuten  zu  Grunde  legen.  Sie  fordern  beim  dritten  Zwecke  des  Vere 
gegenseitige  Unterstützung  bei  unverschuldeten  Unglücksfällen  und  bt 
vierten  Zwecke  Unterstützung  würdiger  dienstunfähig  geworder 
mittelloser  Gehülfen. 

Wie  erhebend,  wie  tröstlich  ist  es  für  den  Unglücklichen,  w< 
er  nicht  allein  da  steht,  wenn  ihm  der  Freund  die  liebende  II; 
bietet,  und  den  Verzagenden  aufrichtet.  Als  unser  Verein  noch  i 
einen  kleinen  Kreis  beschrankt  war,  da  eilten  gewisss  alle  (lenow 
herbei,  um  Unglück,  wo  es  eingekehrt  war,  zu  mildern,  um  zu  bell 
und  um  zu  trösten.  So  kann  es  jetzt  bei  der  grossen  Ausdehne 
des  Vereins  nicht  mehr  sein,  aber  ein  Kreis  von  Nahestehenden  ka 
und  wird  sich  jetzt  noch  an  den  andern  anscbliessen,  und  so  werd 
um  jedes  heimgesuchte  Mitglied  des  Vereins  wenigstens  einige  Vc 
einsglieder  sich  versammeln  und  es  an  Rath  und  freundlichem  Ziupru 
nicht  fehlen  lassen.  Dies  ist  auch  eine  Unterstützung,  wie  sie  uns« 
Statuten  schon  bei  näherer  Beleuchtung  gebieten  und  wie  sie  gew 
gewährt  und  gern  gewährt  wird,  da,  wo  man  sich  so  recht  in  »1 
Verein  eingelebt  hat.  Wer  aber  das  Band  des  Vereins  in  seiner  tiel 
Bedeutung  ganz  erfasst  hat,  dem  wird  es  auch  ein  wohlthuendes  C 
fühl  sein,  wenn  ihm  vergönnt  ist,  sowohl  dem  nahen  wie  dem  enlfef 
lern  vom  Schicksale  heimgesuchten  Amtsbrtider  anf  eine  möglich 
kräftige  Art  beizustehen.  Dazu  ist  ihm  durch  den  Verein  seit  sein« 
Bestehen  mehr  Gelegenheit  gegeben,  es  ist  jetzt  aber  auch  die  KiJ 
errichtet •.)  aus  welcher  jeder  Betroffene  eine  Unterstützung  erhi 
freilich  nur  eine  Unterstützung  von  200  Thlr.  Diese  Summe  »I 
mag  fürs  Erste  genügen,  sie  wird  im  Laufe  der  Zeit  sich  mehren  u 
wachsen,  wenn  die  Unterstützungsanstalt  eine  weitere  Ausdehnu 
erhalten  und  über  mehr  Mittel  zu  gebieten  hat.  Zu  einer  sok» 
Erweiterung  aber  erscheint  mir  die  Veranlassung  jetzt  dringender, 
je,  jetzt,  wo  so  manche  Sorge  mehr  die  Pharmaceuten  um  dieZuko 
bekümmert.  Ganz  meinen  Gefühlen  und  Empfindungen  entspreche« 
ganz  mir  aus  der  Seele  gesprochen  ist  darum  die  durch  die  Colleg 
Dr.  Voget,  Baumeister  und  Veling  geschehene  Anregung  » 
Gründung  einer  Wittwen-  und  Waisenkasse  für  die  Mitglieder  un* 
Vereins. 

Eine  gegenseitige  Unterstützung  wollen  wir  uns  gewähren,  wohl» 
noch  über  unsere  Gräber  hinaus  walte  die  Unterstützung  l°rt»  1 
werde  zu  Theil  denen,  die  uns  die  Liebsten  sind  auf  Erden,  für  < 

« 

*)  Leider  hat  sie  noch  nicht  ins  Leben  treten  können,  da  nur  wem 
Beiträge  dafür  eingegangen  sind.  Bl. 
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wtf  Klaffen  und  sorgen,  für  die  wir  weben  und  sind!  Sicher  und 
uarUunert  ruhen  sie  an  unserm  Busen,  so  lange  der  Herr  über 
Uta  and  Tod  uns  nicht  von  ihnen  gerufen  hat,  sie  vertrauen  der 
-V.nrskrafi,  sie  vertrauen  dem  treuen  Gatten,  sie  vertrauen  dem  lie- 
braics  Valer.  Wie  ganz  anders  steht  es  um  sie,  wenn  die  Augen 
fe»  Galten,  des  Vaters  geschlossen  sind?  Welche  Beruhigung  für  uns, 
wra  vir  uns  sagen  können,  wir  legen  die  Sorge  für  die  leiblichen 
kür!»*  unserer  Hinterbliebenen  in  die  Hände  unserer  treuen  Ver- 
'.aup*;j>tn,  welche  schöne  Bedeutung  unsers  Vereins,  wenn  die 
M  in  gewährte  Unterstützung  nicht  an  uuser  Leben  uliein  geknüpft 
vnn  sie  sich  auch  nach  unserm  Tode  noch  zuwendet  den  Tbeuren, 
arifata  wir  eins  sein  möchten  für  alle  Zeiten!  0,  ich  zweifle  nicht 
awz,  rem  werden  meine  Collegen  die  Hände  dazu  bieten,  dass  unsere 
liimiimuig<anstalt  sich  auch  erstrecke  auf  unsere  Lieben,  dass  sie 
ftfc  «  weit  ausdehne,  dass  unsere  Hinlerlassenen  ein  Jahrgehalt  von 
'JWTilr.')  erhalten,  wenn  wir  von  ihnen  abberufen,  sie  nicht  mehr 
*'l  twertn  schützenden  und  sorgenden  Armen  umfassen  können. 

»■  zu  der  hier  bezeichneten  Ausdehnung  dürfte  sich  die  zu  grün- 
fafc  (Bterstütiungsanstalt  in  Bezug  auf  uus  bald  und  nicht  ohne  zu 
*k*Bt  Opfer  nach  meiner  Ansicht  erweitern  lassen,  wir  haben  aber 
a*A i  fca  vierten  Zwecke   unser*  Vereins  noch  die  Sorge  für  unsere 
^Wfc«,  die  würdig-,  aber  dienstunfähig  und  mittellos  sind.  Auch  dieso 
■sonje  aa«j  mit  in  den  Kreis  unserer  Vn>t;ilt  gezogen  werden.    M. um  In  s 
n  faser  Hiasich  t  durch  den  Verein  schon  geschehen,  die  Gehülfcu- 
tM«libu|skasse  ist  gestiftet  und  zeigt  sich  wirksam  nach  vielen 
^JjW.  Midi  dünkt,  wir  lassen  diese  Kasse  fortwirken  und  fort- 
Jjj*1  »cli  dem  Gesichtspuncle,  unter  dem  sie  gegründet  ist  und 
rrhattea  %xti  uad  überlassen  die  Entwicklung  und  Umgestaltung  der 
*Ä  Mir,  die  wir  eine  allgemeine  Vereins-Unterslützuugsanstalt  her- 
'  tUei  »d//fa,  wjr  können  uus  aber  sogleich  auf  eine  noch  höhere 
erae&en,  wir  können  dahin  wirken,  dass  im  Laufe  der  Zeit  die 
**lfcr  dienstunfähigen  würdigen  Apolhekergehülfen  mehr  und  mehr 
JjJjjH  Ja  tbeuerstc  Collegen,  unsere  Anstalt  kann  unsern  theuren 
"■Cetera  den  eigenen  Herd  bauen  helfen.    Es  ist  ein  schönes  Be- 
treue  Dienste  zu  belohnen,  jeder  von  uns  wird  gern  dem 
Ii.  der  eine  Reihe  von  Jahren  hindurch  in  seinein  Ge- 
t"*  ***l«g  gewesen  ist,  für  die  spätere  Lebenszeil  Zufriedenheit 
Schicksale  und  Befreiung  von  den  bittersten  Sorgen  bereiten 
"ie  viele  Beispiele  sind   vorhanden,   wo  Apotheker  ihren 
JtJ"01  onht  eine  YVohlthat  durch   Gewährung   von  Obdach  und 
•■f.  sondern  den  verdienten  Lohn  für  Mühe  und  Aufopferungen 
wie  viele  Beispiele  zeigen  auch,  dass  wohlhabende  Apothe- 
rl  ^v"*  'flre  ihnen  Werth  gewordenen  Mitarbeiter  in  den  Besitz 
""•«fcsfii  Apotheke  durch  Vorschuss  von  Geldmitteln  setzen?  Die 
herein  waltende  (iesinnung  macht  dies  aber  jedem  Mitgliede 
wünschen*  werth  und,  was  vereinte  Kräfte  leisten  können, 
in  oVn  verschiedenartigsten  Kreisen  glänzende  Beweise 
T*^Fort^  and  fort,  und  mehr  noch  als  sonst  wird  unser  Verein 

^  wüoschenswerth  und  erfreulich  das  wäre,  so  zweifle  ich  doch 
Möglichkeit  eine  so  ansehnliche  Summe  einer  Wittwe 
*ro>  zu  können,  da  in  dem  Kreise  von  circa  1000  — 1200  Mit- 
gliedern, welche  sich  vielleicht  betheiligen  könnten,  die  Zahl  der 
"wwen  nicht  gering  sein  wird.  BL 
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dahin  wirken,  dass  der  Einzelne  thut,  was  ihm  möglich  ist,  wenn  a) 
der  Verein  in   der  Gründung  seiner  Unterstützungsnnstalt  auch  i 
Grundsatz  aufstellt,  durch   ein  bedeutendes  Darlehn  die  verdien 
Apothekergehülfen  zum  Besitz  zu  verhelfen,  dann  wird  allmälig 
trübe  Aussicht  der  bis  ins  spate  Alter  als  Gehülfen  fungirenden  Ph; 
maceuten  völlig  schwinden,  jn  es  stellt  sich  mir  als  möglich  dar,  d 
kein   wirklich  guter  Gehülfe  im  Bezirke  unsers  Vereins,  che  sc 
Kräfte  erlahmen,  ohne  den  eigenen  Herd  bleiben  wird.  Welche  Sum 
aber   würde  einem  Pharmacculen  als  Darlehn  wenigstens  zu  üb« 
weisen  sein  ?    Ich  bin  der  Meinung,  dass  4000  Thlr.  dazu  ausreich 
wenn  keine  andere  Sicherheit  als  die  geprüfte  Treue  des  zu  Etal 
renden  und  eine  Verzinsung  zu  nur  4  Procent  jährlich  erlangt  wird 
Dus  Darlehn  dürfte  auch  nur  auf  eine  gewisse  Zahl  von  Jahren  h 
gegeben  und  dann  wieder  einem  andern  überwiesen  werden  können, 
es  ja  eben  nur  für  den  ehrlichen  Mann  der  Zeit  bedarf,  um  sich  Cre 
zu  verschaffen,  auf  den  bei  Erwerbung  einer  Apotheke  alles  ankonu 
So  wären  denn  im  Allgemeinen  die  Grundsätze  angegeben,  • 
nach  meiner  Ansicht  bei  der  Herstellung  einer,  unseren  Statuten  ei 
sprechenden    Unterstützungsnnstalt  als  Anhalt  dienen  könnten, 
würde,  wenn  wir  das  Angeführte  seinem  organischen  Zusammenhan 
nach  darstellen  wollten,  also  zuförderst  die  Herbeischaffung  eioes  C 
pitals  nöthig  sein,  dessen  Ausleihung  selbst  schon  dem  Zwecke  i 
Anstalt  entsprechen  und  also  zur  Elablirung  unserer  Mitarbeiter  dien 
müsste.    Die  Verwendung  der  Zinsen  dieses  Capitata  aber  würde  2 
Unterstützung  bei  unverschuldeten  Unglücksfällen,  wozu  sie  mehr 
vollständig  ausreichen,   der  Uebcrschuss  der  Zinsen  zur  Auszahlt] 
des  Jahrgehalts  an  die  Familien,  die  ihren  Versorger  verloren  habt 
dienen,  und  das  Fehlende  durch  jährliche  Beiträge  herbeigeschafft  w< 
den  müssen. 

Stellen  wir  uns,  um  das  Bild  einer  in  diesem  Sinne  errichtet 
Unterstützungsanstalt  uns  recht  lebhaft  vor  die  Augen  zu  führen,  v< 
es  seien  1000  Vereinsmilglieder  zu  derselben  zusammengetreten  u 
jedes  Mitglied  habe  als  Beitrittsgeld  20  Thlr.  gezahlt,  so  würde  dadur 
ein  Capital  von  20,000  Thlr.  zusammengebracht  sein.  Mit  diesem  C 
pital  würde,  wenn  es  in  fünf  Theile  getheilt  wäre,  5  Geholfen  jed 
mit  einem  Darichn  von  4000  Thlr.  etablirt  werden  können,  die  Zins 
des  Capitals  ä  4  Proc.  werden  jährlich  800  Thlr.  gewähren.  Wä 
hiervon  in  einem  Jahre  nur  eine  Unterstützung  bei  einem  un verseht 
deten  Unglücksfall  zu  zahlen,  nnd  wären  nur  in  drei  Familien  Jan 
gehälte  zu  zahlen,  so  würde  von  keinem  Mitgliede  ein  Zuschuss 
fordern  sein.  Dies  wäre  vielleicht  der  günstigste  Fall,  denken  ti 
uns  einen  möglichst  ungünstigen,  denken  wir  uns,  dass  vier  unvc 
schuldete  Unglücksfalle  eingetreten  und  an  25  Familien  Jahrgehalt  : 
zahlen  wäre.  Für  einen  solchen  Fall  würde  der  jährliche  Beitn 
eines  jeden  Mitgliedes  10  Thlr.  betragen.  Dies  ist  freilich  viel,  wei 
wir  aber  erwägen,  was  geleistet  wird,  welche  edle  Zwecke  erfü 
werden,  dadurch,  dass  bei  1000  Mitgliedern  alle  5  Jahre  fünf  Gehülfe 
also  alljährlich  einer,  und  wenn  durch  den  Eintritt  neuer  Mitglied 
die  Summe  der  Eintrittsgelder  wächst,  mehrere  etablirt  werden  ui 

*)  So  schön  und  ehrenwerth  dieser  Vorschlag  erscheint,  so  dürf 
er  doch,  was  nämlich  die  Sicherstellung  betrifft,  sich  mit  ein« 
pflichtmäss igen  Geschäftsordnung  auf  diese  Weise  nicht  vereinig« 
lassen.  B 1. 


Digitized  by  Google 


Vereinszeitung. 


239 


dadnrcJu  dass  »nscrc  Wittwen  und  Waisen  dereinst  vor  drückenden 

I  geschützt  sind,  werden  wir  da  nicht  gern  jährlich  20,  30,  40  Thlr. 
ailra*)  und  uns  willig  die  schwersten  Entbehrungen  auflegen? 

Bei  der  wiederholten  Beleuchtung  der  l'nterslützungsangelegcnheit 
stetlte  ich  manuigfaehc  Wahrscheinlichkeitsbcrechmingen  auf,  alle  er- 
friw  eisen  vrrhältnissmässig  geringen  jährlichen  Beitrag,  je  mehr  ich 
iktr  in  die  Sache  selbst  eindringe,  um  so  deutlicher  wurde  es  mir, 
Atn  für  unsere  Unlerslülzungsanstnlt  nicht  Berechnungen  aufgestellt 
wer«lea  dürfen.    Alle  Institute  ähnlicher  Art  erhalten  sich,  gedeihen 
■n*  baen  fort  und  fort  Anklang,  obgleich  dort  Vcrwaltungs-  und 
Unkosten  mit  in  Anschlag  kommen.    Wir  vermeiden  diese  Kosten 
PK.  haben   wenigstens  nur  unbedeutende  zu  tragen,   wir  wollen 
trata  andern  Gewinn  aus  der  Anstalt  ziehen  als  den,  um  dessent- 
wegen »ie  gegründet  ist,  müssen  wir  daher  nicht  in  Bezug  auf  die 
Bejirafizahlang  günstiger  gestellt  sein?    Wir  wollen  aber  auch  für 
tft  Terkeissenen  Gewährungen  bürgen,  darum  stellen  wir  nicht  einen 
^inasei  Beitrag  auf,  wir  verbinden  uns  zur  Gegenseitigkeit  in  jeder 
lebckoif ;  wie  wir  innig  verbunden  unsere  Leiden  gemeinsam  tragen, 
»  wofiro  wir  sie  uns  auch  gemeinsam  erleichtern,  wir  wollen  darlliun, 
•»»  mstr  Verein  in  jeder  Beziehung  ein  Gesinnungsverein  ist.  Von 
•»Ä  Ansicht  bin  ich  bei  Auflassung  und  Darlegung  des  hier  behau- 
fefcl  Gegenstandes  ausgegangen,    auf  ihn  komme  ich  jetzt  wieder 
Wiek.  Die  Innigkeit  unsers  Bundes  wird  sich  auch  bei  Herstellung 
der  InterMütrungsanstalt   bewähren.    Wir  werden   zeigen,  dass  wir 
eil  Herz  und  eine  Seele  find,  keine  Bestimmungen  werden  wir  auf- 
»'hmn,  i»e  an  Zeugnisse  und  Erklärungen  von  öffentlichen  Behörden 
itki^A  sind,  keine  Bestimmungen,  die  von  Gesundheit  oder  Krankheit, 
von  Aller  oder  Jugend  abhängig  sind.    Uebcrall   wollen  wir  gleich 
"Ctn,  uas  stfa  d,c  treusten  Diener,  die  treusten  Genossen. 

/«  d/eseai  Sinne  habe  ich  die  nachfolgenden  Statuten  vorläufig 
«•warf«,  damit  Sie  meine  Ansicht  noch  deutlicher  zu  erkennen  und 
n  prüfen,  zu  wählen  und  zu  bestimmen  vermögen.  In  dem  Entwürfe 
»*  akkls  von  Garantieen  erwähnt,  die  vielleicht  deshalb  Wünschens- 
*Wfc  erscheinen  dürften,  weil  die  Beitragenden  doch  auch  die  feste 
frhtneiignng  haben  wollen,  dass  sie  bestimmt  auf  das  Versprochene 
rtrhaen  können,  wenn  sie  mit  ihren  Hinterbliebenen  in  die  Zahl  der 
^•»•«renden  treten.  Ich  für  meine  Person  mus«  gestehen,  dass  mir 
^Vcrafichtung  eines  Biedermannes,  und  also  auch  die  Verpflichtung 
■■■•Ifcearen  Collegen  die  sicherste  Garantie  ist,  sollte  sie  aber  ge- 
''•cht  werden,  so  würnV  sie  \ielleieht  durch  Einlage!  in  Wechsel« 
H*Ärt  werden,  und  auf  diese  Weise  die  Einmischung  der  Behörden, 
•*  «nserm  Verein  und  unserer  Anstalt  rm  gen«  andere«  Gepräge 
^■••(heo  würden,  vermieden  werden  können.  Die  Befürchtung,  da«« 
TieQeiekt  der  jährliche  Beitrag  durch  das  zufällige  Vorhandensein  einer 
cBrerhtitni$Mmissiern  Zahl  Jahrgehalt  beziehender  Knmilieii  eine  gro>se 
^•t  erreichen  könnte,  liesse  sich  möglicher  Weise  dadurch  vermeiden, 
j^eee  eine  gewisse  nicht  zu  überschreitende  Höhe  des  Beitrags 
and  i  willigen  Spenden  aufforderte,  dann  aber  eine 
theilung  der  durch  die  Beiträge  und  Spenden  bedingten 
feststellte  mit  der  Anordnung,  dass  das  Jahrgehalt  jeder  Familie 
300  Thlr.  übersteigen  dürfte  und  der  bleibende  Ueberschuss 
**•  leuiiefond  geschlagen  werden  raüsste.    Mir  scheint  aber  bei 

")V»tle  werden  wollen,  aber  nicht  Viele  ee  Ausführen  können.  Bl. 
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diesen  und  allen  andern  Bedenklichkeiten  nur  das  von  Wichtig 
dass  wir  das  gegenseitige  Vertrauen  als  die  schönste  aus  unserin  Yen 
hervorgegangene  Frucht  frei  walten  lassen,  dass  wir  erst  nur  zu  cii 
Unterstülzungsvereine  unter  Fcsthallung  der  angeführten  Zwecke 
sammentrelen,  und  das  Institut  der  Entwicklung  der  Zeit  überlas: 
Unter  welchen  Auspicien  begann  August  Herrin  an  Francke  ; 
Werk  in  Halle  und  wie,  schön  ist  es  gediehen?    Auf  seine  und  ä 
liehe  Stiftungen  wollen  wir  blicken  und  was  sich  uns  an  Schwiei 
keiten  und  Hindernissen  darbietet,  nicht  zu  hoch  anschlagen,  n 
mögliche  ungünstige  FAlle  berechnen,  sondern  uns  selbst  nur  prü 
ob  wir  Muth   und  Beharrlichkeit  besitzen;  nicht  mit  Verzagen 
Zukunft  entgegen  sehen,  sondern  mit  freudigen  Hoffnungen  uud  \\ 
sehen ;  nicht  die  Schwäche  der  Einzelnen  in  Anschlag  bringen,  sond 
die  Kraft  Aller;  nicht  auf  das  sehen,  was  der  Verein  noch  nicht 
wirkt,  sondern  auf  die  glanzenden  Resultate,  die  er  erzieh  hat. 

Entwurf 

zu  den  Statuten  der  Unterstülzungsanstalt  des  Apothekervereins  ü 

Korddeutschland. 

$.  i. 

Die  Mitglieder  des  Apothekervereins  in  Norddeutschem!  grünt 
eine  Unterstützungsanstalt  in  der  Absicht,  um 

1)  mittellose  würdige  Apolhekergehülfeu  zu  etabiliren, 

2)  bei  unverschuldeten  Unglücksfällen  den  Theilnehinern  eine  l 
terstützung,  und 

3)  nach  dein  Tode  der  Theilnehmer  den  hinterblicbenen  Will» 
und  Waisen  ein  Jahrgehalt  zu  gewähren. 

§.  2. 

Jeder  der  Anstalt  Beitretende  zahlt  ein  Eintrittsgeld  von  20  Tr 
preuss.  Courant.  Aus  der  Summe  dieser  Eintrittsgelder  wird  einro 
gebildet,  der  in  Theilen  von  höchstens  4000  Thlr.  an  würdige  uiitii 
lose  Gehülfen  behufs  Etablirung  derselben  als  selbstständigc  Apolhci 
gegen  4  Proc.  jahrliche  Zinsen  auf  5  Jahre  ohne  weitere  Sicberh 
als  die  durch  des  Empfängers  Redlichkeit  gewährte  ausgeliehen, 
Fall  sich  solche  Individuen  aber  nicht  finden,  sicher  untergebracht  wi 

§.  3. 

Die  Zinsen  dieses  Fonds  werden  dazu  verwendet,  um  bei  unv 
schuldeten  Unglücksfällen  wie  sie  §.  7.  der  neuen  Statuten  des  A| 
thekervereins  in  Norddeutschland  angeführt  sind,  in  Summen  1 
200  Thlr.  den  Mitgliedern  der  Anstalt  eine  Unterstützung  zu  hlcl 
Was  von  den  Zinsen  in  dieser  Weise  keine  Anwendung  findet,  4 
zur  Zahlung  des  Jahrgebaltes  an  die  Wittwen  und  Waisen  beajj 
und  was  auch  dazu  nicht  verbraucht  wird,  als  Reservefond  angek 

§.  4.  J 

Reichen  die  §.  3.  besprochenen  Zinsen  zur  Zahlung  der  J'l 
gehalte  an  die  hinterbliebenen  Familien  der  verstorbenen  Mitghf 
der  Anstalt,  die  für  jede  Familie  200  Thlr.  betragen  sollen,  nicht  I 
so  wird  das  Fehlende  von  den  Theilnehmern  der  Anstalt  so  zusi 
mengebracht,  dass  jeder  den  auf  ihn  fallenden,  durch  Reparation  ij 
mitteilen  Antheil  einzahlt.  Ebenso  wird  es  mit  den  Unterstül/ui} 
geldern  gehalten.  Wenn  sonach  in  einem  Jahre  bei  1000  Mitglied 
der  Anstalt  zweimal  die  Unterstützungssumme  ä  200  Thlr.  und  an  st 
binterbliebene  Familien  das  Jahrgehalt  ä  200  Thlr.  zu  zahlen  w 
00  würde,  da  von  1000  Mitgliedern  20000  Thlr.  Eintrittsgeld  zol 
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■einbrecht  und  durch  diese  Summe  ein  Beirag  von  800  Thlr.  Zinsen 
mieh  ist,  nichts  beizutragen  sein,  wäre  dagegen  viermal  die  Unter- 
«*n«»«omme  ausgetheilt  und  wären  an  zehn  Familien  die  JahrgehaUe 
n  uhlca,  so  wird  jeder  Theilnehmer  einen  jährlichen  Beitrag  von 
2  Thlr.  zu  leisten  haben  und  so  fort. 

Die  l'oterstützungsanstalt  steht  unter  der  Leitung  des  Directoriums 
>s  vwidetitsrht'M  Apothekervereins.  Die  Kasse  der  Anstalt  wird  von 
lawidiwrtor  dieses  Vereins  verwaltet,  ein  anderes  Mitglied  des 
rird  cum  Spectnldireclor  der  Anstalt  erwählt. 

§.  6. 

Die  Eintrittsgelder  und  Geldbeiträge  zur  Unterstützungsanstalt  wer- 
itt  toq  den  Mitgliedern  portofrei  nn  die  Kreisdirectoren  und  Vice- 
irectoren  and  durch  diese  an  den  Kassendircctor  befördert,  der  über 
£.m»tae  und  Ausgabe  Buch  und  Rechnung  führt. 

•    §•  7. 

Der  Special direetor  nimmt  die  Anmeldungen  zum  Beitritt  durch 
l*  Ireijdircctoren  und  Vicedirectoren  des  Vereins  in  Empfang,  repar- 
iert u4  bestimmt  die  in  jedem  Jahre  zu  zahlenden  Beiträge,  ordnet 
&  Atsxzhlungen  an  die  sich  etablirenden  Gehülfen,  an  die  vom  Ver- 
hüte Betroffenen  und  an  die  Wittwen  und  Waisen  an  und  berichtet 
«ta  Äße«  an  den  Oberdirector  des  norddeutschen  Apothekervereins, 
$!ej;t  iuca  für  die  Fälle,  über  welche  in  den  Statuten  genaue  Bestim- 
aii^ea  fehlen,  die  Entscheidung  dem  Gesammtdirectorium  des  nord- 
detLtithea  Apothekervereins  anheim,  von  welchem  dieselbe  in  eben 
der  Art  wie  bei  allen  andern  Vereinsangclegenheiten  herbeigeführt  wird. 

§.  8. 

to«  Xpothekergehülfen,  welche  Behufs  ihrer  Etablirung  all  Apo- 
theker m  Capital  aus  dem  Fond  der  Anstalt  als  Darlehn  auf  5  Jahre 
ib  4  Prectal  u  erhalten  wünschen,  müssen 

einem  und  demselben  Apotheker,  der  Mitglied  des  nord- 
deutschen Apothekervereins  ist,  wenigstens  sechs  hintereinander  folgende 
kfere  als  Gehülfen  zur  Zufriedenheit  ihrer  Principale  fungirt  haben 
von  diesem  der  Anstalt  empfohlen  sein. 

2)  Durch  Zeugnisse  von  Mitgliedern  des  norddeutschen  Vereins 
Redlichkeit  ihrer  Bestrebungen  und  ihrer  Gesinnung  darthun. 

3)  Den  Entwurf  des  Contracts,  nach  welchem  sie  den  Kauf  einer 
Ajflaeke  beabsichtigen,  vorlegen,  oder  die  Concession  einschicken, 

welcher  ihnen  die  Erlaubniss  zur  Anlegung  einer  Apotheke 
frtk«A  in.  Diese  Mittheilungen  werden  dem  Specialdircctor  der  An- 
'ttb  gemacht,  der  die  dann  etwa  noch  nöthigen  Erkundigungen  und 
"■Betanken  veranlasst ,  dem  Oberdirector  Anzeige  macht  und  dio 
Aamhianir  gegen  einen  einfachen  Schuldschein  verfügt,  diese  aber 
■  imüi  ohne  Zustimmung  des  Gesammtdirectoriums  des  norddeutschen 
Apotheken  er  eins  verweigern  darf. 

mehr  Darlehen  gefordert,  als  der  Fond  der  Anstalt  ge- 
kann, so  haben  diejenigen  Gehülfen  den  Vorzug,  die  am  längsten 
haben. 

§.  9. 

wer  von  den  Mitgliedern  der  Anstalt  auf  eine  unverschuldete 
ä»e  Ton  seiner  beweglichen  Habe  einen  grössern  Verlust  als  200  Thlr. 
J*  Werth  erlitten  hat,  lässt  den  Verlust  durch  2  ihm  nahewohnenden 
y«ujheder  der  Anstalt  feststellen,  und  berichtet  an  den  Specialdircctor, 
■**  »gleich  die  Auszahlung  von  200  Thlr.  aus  der  Kasse  anordnet. 
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Der  Tod  eines  Mitgliedes  der  Anstalt  muss  von  den  Hinterbliebenei 
oder  einem  andern  Mitgliede  der  Anstalt  sogleich  dem  Specialdirecto 
angezeigt  werden.  Am  Schlüsse  eines  jeden  Jahres  berechnet  diese 
aus  der  Zahl  der  Todesfälle  und  der  Zahl  der  noch  Jahrgehalt  bexic 
henden  Familien  die  Zahl  des  aufzubringenden  Geldbetrage«.  Voi 
demselben  wird  das  abgerechnet,  was  von  den  Unterstützungsgelder 
noch  übrig  geblieben  ist,  der  dann  bleibende  Betrag  auf  alle  Mitghc 
der  der  Anstalt  repartirt  und  jedesmal  im  Februarheft  des  Archiv 
der  Betrag  des  von  jedem  Mitgliede  zu  entrichtenden  Beitrages,  zugleici 
mit  einem  ausführlichen  Rechnungsabschluss  bekannt  gemacht.  Ve 
vier  Wochen  nach  dem  Erscheinen  des  Kebruarheftes  den  Beitrag  flieh 
an  seinen  Kreisdirector  eingesandt  hat,  der  giebt  dadurch  zu  erkennen 
dass  er  die  Einziehung  mittelst  Postvorschusses  wünscht.  Die  jähr 
liehen  Beitrüge  werden  ebenso  wie  die  Eintrittsgelder  §.  6.  an  dei 
Kassendireclor  befördert,  der,  wie  alle  andern  Zahlungen,  so  auch  du 
des  JahrgehaJts  auf  Anweisung  des  Specialdirectors  leistet. 

§.  11. 

Ein  nur  in  dieser  Weise  zu  bewirkender  Geschäftsgang  fuhrt  dj 
nothwendige  Bestimmung  herbei,  dass  im  Laufe  desjenigen  Jahres,  i 
welchem  der  Tod  eines  Mitgliedes  der  Anstalt  erfolgt  ist,  die  hinter 
bliebene  Familie  das'  Jahrgehalt  noch  nicht  bezieht,  sondern  erst  >oi 
dem  auf  das  Sterbejahr  folgenden  Jahre  ab,  bestimmt  im  Monat  Jun 
Das  Jahrgehalt  wird  dann  aber  auch  noch  für  das  Jahr  gezahli 
in  dessen  Laufe  eine  Wittwe  sich  verheirathet,  oder  stirbt,  oder  di 
Kinder  grossjährig  werden. 

§  12. 

Das  Jahrgehalt  wird,  so  lange  die  Wittwe  eines  Mitgliedes  Jet 
und  sich  nicht  verheirathet  hat,  an  diese,  nach  deren  Tode  oder  Ver 
heirathung  aber  an  den  Vormund  der  etwa  noch  vorhandenen  roino 
rennen  Kinder  gezahlt.  Majorenne  Kinder  haben  ebenso  wenig  Wl 
Wittwen,  die  sich  wieder  verheirathet  haben,  an  dem  Jahrgehalte  eine 
Antheil. 

§•  13' 

Die  Mitgliedschaft  der  Unterslützungsanstalt  wird  durch  Zahl"" 
des  Eintrittsgeldes  von  20  Thlr.  und  durch  regelmässige  Entrichte 
des  jährlichen  Beitrags  bedingt,  wer  den  Beitrag  zu  zahlen  aufbot 
hört  auch  auf  Mitglied  der  Anstalt  zu  sein  und  hat  keinen  Antbc 
mehr  an  den  vorhandenen  Fonds  und  jden  zu  gewährenden  Unterstützung^ 

§.  14. 

Alle  Geschäfte  der  Unterstützungsanstalt  werden  von  den  Bethel 
liglen  ohne  eine  Vergütung  übernommen,  nur  baare  Auslagen  werde 
erstattet.  Sollte  die  Führung  der  Geschäfte  im  Laufe  der  Zeit  di 
Anstellung  eines  Schreibers  noth wendig  machen,  so  wird  für  dies« 
ein  billiges  Gehalt  ausgesetzt,  dessen  Höhe  von  dem  Directorium  du 
norddeutschen  Apothekervereins  bestimmt  wird. 

§•  15. 

Die  Unterstützungsanstalt  tritt  ins  Leben,  sobald  sie  250  Milg»« 
der  zählt. 

§.  16. 

Wenn  die  Statuten  der  Anstalt,  mit  welcher  Modification  dies  wc 
geschehen  sei,  einmal  angenommen  sind,  so  dürfen  keine  andere  Aen 
derungen  an  denselben  eintreten,  als  solche,  die  durch  das  Archt 
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bekannl  gemacht,  auch  einem  halben  Jahre  von  keinem  Mitgliede  der 
Anstalt  abgelehnt  sind. 


Wie  Sie  nun,  theuerste  Collegen,  diese  hier  als  Entwurf  mitge- 
teilten Statuten  auch  lindern  oder  niodiliciren  mögen,  verwerfen  Sie 
<Jca  Ihnen  vorgelegten  Plan  nicht  ganz.  Er  ist  hervorgegangen  aus 
tfea  von  den  Stiftern  unsers  Vereins  und  namentlich  von  unserm  theureu 
Brandes  aufgestellten  Grundsätzen,  in  denen  der  Keim  liegt  für  eine 
jrosse  and  weitbin  wirksame  Entwicklung. 

Lasern  geliebten  verklärten  ßra  n des  aber  müssen  wir  mit  Recht 
all  unser  Jdeal  betrachten.  Hätten  ihn  nicht  Liebe  und  Eifer  fürunsern 
>r*önea  Verein  in  einem  hohen  Maasse  beseelt,  hätte  sein  weit  hinaus- 
Inkkrodes  Auge  nicht  erkannt,  wodurch  ein  Band  befestigt,  wodurch 
da  ?r-Ktilossener  Bund  unzertrennbar  gemacht  werden  kann,  manche 
Segaang  würden  wir  dann  entbehren,  manche  Frucht  weniger  geniessen. 
/« nickst  waren  es  die  geistigen  Interessen,  durch  welche  er  die  Kunst- 
gtaassen  einander  zuführte  und  sie  gewisserinassen  durch  den  ersten 
teieklongenen  Knoten  vereinte,  dann  aber  waren  es  auch  die  äussern 
Vernalinisse,  für  welche  er  die  Thätigkeit  der  Yereinsmitglieder  belebte, 
ins  waren  es  endlich  die  Herzen,  die  er  wunderbar  zu  erwärmen 
verstand.  So  fügte  er  dann  innerlich  und  äusserljeh,  natürlich  und 
noch  kunstgerecht  zusammen,  was  dem  Sturme  und  dem  Drange  der 
den  lange  widerstehen,  was  als  ein  mächtiger  festgewurzelter  Baum 
■*™*r  neue  grünende  Blätter  und  Zweige  treiben,  was  aber  auch  als 
eis  in  sich  selbst  fester  unerschütterlicher  Bau  einen  unverrückten 
Hau  behaupten  sollte.  Hoch  galten  ihm  Erkenntniss  und  Wissenschaft, 
s&er  aber  noch  galten  ihm  Liebe  und  Freundschaft  als  die  Ausflüsse 
to  edelsten  reinsten  Menschlichkeit,  als  die  Bedingungen  des  Gedei- 
l*as  attes  Höhern  auf  Erden.  In  den  Versammlungen  der  Yereinsglic*- 
dtr«  die  er  für  die  engeren  und  weiteren  Kreise  empfahl,  leitete  und 
oriaeie,  ra6  er  die  Gelegenheit  zu  persönlichen  Bekanntschaften,  hier 
beförderte  er  durch  freundliche  Berathungen  unter  dem  Wallen  eines 
Stieren  frohen  Lebensmutbes  das  Gedeihen  der  Achten  Collegialität, 
hier  rief  er  durch  Wort  und  That  die  Gesinnung  hervor,  die  jetzt 
aaler  den  Vereinige nossen  in  der  schönsten  Blülhe  steht  und  nach 
•Uta  Sehen  hin  die  reichsten  Fruchte  verspricht. 

Wer  von  denen,  die  unsern  Brandes  gesehen  haben  bei  solchen 
Versammlungen,  hat  nicht  seine  leichte  Beweglichkeit,  seine  ausser- 
erdeathebe  Gabe,  Allen  Alles  zu  sein,  Alle  an  sich  zu  ziehen,  Alle 
«sandi r  zuzuführen,  bewundern  müssen?  Blicken  wir  jetzt  auf  sein 
GHd,  das  gewiss  alle  Yereinsgliedcr  als  ein  theures  Andenken  treu 
^wahren!  Die  freundlichen  Züge  geben  uns  jetzt  noch  den  Ausdruck 
ier  schönen  Seele  unsers  entschlafenen  Meisters,  das  wohlgefällige 
titeln,  das  um  seinen  Mund  spielt,  ermuthigt  und  kräftigt  uns  jetzt 
Boen  und  wird  uns  immerdar  kräftigen,  tren  und  redlich  in  seinem 
Geiste  fort  zu  wirken  und  jedes  von  ihm,  sei  es  als  Blüthe,  sei  es  als 
keim,  uns  dargebotene  Mittel  zu  ergreifen,  um  fester  und  fester  den 
Kind  zu  schliefen,  den  er  in  edler  Begeisterung  für  alles  Schöne, 
Wahre  und  Gute  ins  Dasein  rief. 

Auf  denn,  verehrteste  Collegen,  auf,  lassen  Sie  uns  nicht  säumen, 
la»sea  Sie  uns  die  durch  24  Jahre  bewährte  feste  Kette  durch  einen 
oeucn  Ring  verstärken,  durch  einen  Ring,  zu  dem  wir  das  Metall  aus 
Brandes  Händen  empfangen  haben,  ja  lassen  Sie  inmitten  unsers 
Verona  ein  neues  Werk  der  Liebe  uns  gründen,  ein  neues  Werk,  auf 

16* 


Digitized  by  Google 


2U 


Vereinszeüung. 


einem  alten  sichern  Fundamente  errichtet,  lassen  Sie  uns  einen  Zwei; 
mehr  hervortreiben  aus  dem  mächtigen  starken  Vereinsbaume,  einen 
Zweig  und  eine  Blume,  die  unseren  Wittwen  und  Waisen  vielleicht 
einst  die  Thränen  um  die  bittersten  Lebenssorgen  erspart,  eine  Blume, 
welche  treuen  Diensten  den  verdienten,  wenn  auch  schwachen  Lohn 
bietet,  und  die  alljährlich  in  unserm  Bezirke  manches  dankende  Auge 
mehr  zum  Allgütigen  erheben,  manche  Zunge  mehr  nnsern  Verein 
segnen  lassen  wird.  Zu  diesem  Werke  aber  lassen  Sie  uns  sogleich 
den  Grundstein  legen  hier  in  Cöln,  ja  in  Cöln  am  Rhein.  Als  ein 
Wahrzeichen  deutscher  Einheit  sehen  wir  hier  einen  mächtigen  Bau 
weiter  und  weiter  fortschreiten,  nachdem  dem  alten  und  sichern  Fun- 
damente ein  neuer  Grundstein  hinzugefügt  ist.  Betrachten  wir  dieses 
Wahrzeichen  auch  als  ein  Symbol  unserer  Bestrebungen,  wählen  auch 
wir  die  alte  denkwürdige  Stadt  Colonia  Agrippina  zur  Gründung  eines 
Denkmals  der  Einigkeit  und  Liebe  für  Norddeutschlands  Pharma ceuten. 

Leider  kann  ich  nicht  gegenwärtig  sein  in  Cöln,  wenn  aber  auch 
körperlich  abwesend,  geistig,  verehrte  Collegen,  ge  lieb  teste  Freunde 
geistig  bin  ich  mitten  unter  Ihnen,  ja,  beseelt  von  der  Hoffnung,  das* 
unser  Ringen  und  Streben  nach  einem  schönen  Ziele  kein  vergebliche! 
sein  werde,  ja,  begeistert  für  ein  Werk,  dem  unser  theurer  Brandes, 
wenn  ihm  vergönut  ist  auf  uns  herabzublicken,  gewiss  seinen  ganten 
Beifall  schenkt,  trete  ich  geistig  an  alle  Mitglieder  des  Vereins,  sie 
seien  nahe  oder  fern.  Allen  reiche  ich  die  warme,  die  treue  Freun- 
deshand, Alle,  Alle  bitte  ich  mitzuwirken,  dass  unser  Liebesdenkmal 
schnell  und  kühn  sich  erhebe. 

Hat  es  sich  aber  erhoben  auf  dem  Grundsteine,  der  hier  gelebt 
ist  im  Angesicht  des  ehrwürdigen  himmelanstrebenden  Domes  von  Cöln, 
nn  wollen  wir  es  einweihen  im  Jahre  1845  beim  25jährigen  Jubel- 
te des  Vereins  in  dem  Herzen  von  Deutschland,  in  Sachsens  schöner 
Königsstadt,  dann  wollen  wir  es  einweihen  durch  Einführuug  des  ersten 
mit  unserer  Hülfe  ansässig  gemachten  Gehülfen  in  sein  neues  Eigeothum, 
dann  wollen  wir  es  einweihen  durch  Uebersendung  des  ersten  Jahr- 
gehalts an  die  erste  Wittwe!  Welche  aber  wird  diese  sein?  Collegen, 
Freunde,  Brüder,  sie  ist  schon  vorhanden,  sie  ist  die  Wiitwe  ansers 
Meisters,  sie  ist  die  Wittwe  unsers  verklärten  Brandes.  Brandes 
lebt  fort  in  unserm  Verein,  Brandes  ist  Mitglied  unserer  Anstalt 
gewesen,  denn  er  ist  der  Stifter  alles  dessen,  was  aus  seinem  Werkt 
hervorgegangen  ist  und  noch  hervorgeht.  Seine  Wittwe,  seine  Waisen 
kann  und  darf  es  nicht  verletzen,  wenn  wir  ihnen  gewähren,  was 
ihnen  gebührt. 

Was  Sie,  theuerste  Collegen,  nun  aber  auch  thun,  was  Sie  auch 
beschließen,  gesegnet  mag  alles  sein,  was  für  unsern  Verein  unter- 
nommen wird,  besonders  gesegnet  mag  sein,  was  Sie  vorbereiten  und 
vollführen  in  der  diesjährigen  Versammlung  zu  Cöln  am  Rhein,  und  so 
rufe  ich  mit  Ihnen  dann 

Alaff  Cöln 

und  erkläre  hiermit  durch  meines  Namens  Unterschrift,  dass  ich  dem 
Unterstützungsvereine  beitrete  *) ,  wie  er  auch  von  Ihnen  gestaltet 
werden  mag,  Ihrer  Einsicht  vertrauend,  Ihrer  Entscheidung  in  jeder 
Beziehung  mich  unterwerfend. 

Dr.  Geiseler, 
Apotheker  zu  Königsberg  in  der  Neutnark. 

*)  Auch  meinerseits  erkläre  ich  mich  zum  Beitritt  bereit.  Dr.Bley. 
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Der  in  nnserm  Auftrage  von  dem  CoIIcgen  Dr.  Geis  clor  ge- 
nitale Entwurf  wird  hierdurch  den  verehrten  Mitgliedern  des  Vereins 
nr  Beletung  und  Prüfung  mitgetheilt.  Wenn  such  hier  und  da  Ein- 
idnes  in  dem  Entwürfe,  wie  in  dem  Statut  wird  fester  gestellt  und 
zrindm  werden  müssen,  so  giebt  doch  das  Game  einen  beachtens- 
werten Anhalteponct  bei  der  Beralhung  und  Ausführung  und  es  wird 
*  nigueh  erst  auf  die  mehr  oder  weniger  «ahlreichen  Beitrittserkla- 
ranjti  der  Mitglieder  ankommen,  um  beurtheilen  zu  können,  ob  die 
Awafcmng  möglich  sei  oder  nicht.  Wir  wollen  also  die  Mitglieder 
^r&rch  dazu  veranlassen.  Die  Herren  Vereinsbeamten  wollen  die 
trkJimngen  aus  ihren  Kreisen  entgegennehmen. 

Das  Direclorium  des  Vereins. 


Veränderungen  in  den  Kreisen  des  Vereins. 

Kreis  Gotha. 

Hr.  Apoth.  Grau  in  Salzungen  hat  seinen  Wiedereintritt  zurück- 
fwoomen.   Hr.  Apoth.  Teil  in  Kreutzburg  ist  eingetreten. 

Kreis  Oldenburg. 
Hr. Administrator  Böttger  in  Damme  ist  eingetreten.    Hr.  Apoth. 
Sief  es  m  und  in  Jever  ist  nach  Oldenburg  gezogen.    Hr.  Apoth.  M  ül- 
1er  in  lingen  hat  in  Jever  eine  Apotheke  übernommen. 

Kreis  Aachen. 
Hr.  Apoth.  Bodifee  in  Jülich  ist  eingetreten. 

Kreis  Bonn. 
Hr.  Apoth.  W.  Clären  in  Zülpich  ist  eingetreten. 

Kreis  Gnesen. 
Hr  Ref.-Medicinalrath  Dr.  Kleemaun,  Ehrenmitglied  des  Ver- 
ena, ist  Bii  jo^e  abgegangen. 

Kreis  Conitz. 
ffr.  Apoth.  B  o  g  i  s  ch  ist  ausgetreten  seit  Januar  1844. 

Kreis  Arnsberg. 
Hr.  Apoth.  Nu  er  in  Eslohe  ist  ausgeschieden. 

Kreis  Hannover. 
Hr.  Medicinalralh  Gruner  ist  ausgetreten.    Hr.  Apoth.  Anger- 
itein  in  Hannover  ist  als  Mitglied  eingetreten. 

Kreis  Herford. 
Hr.  Apoth.  Neu  per  in  Enger  ist  ausgetreten.    Hr.  Apoth.  Harn- 
■»an  in  Verl  scheidet  Ende  1845  aus. 

Kreis  Cassel. 
Hr.  Apoth.  Appeli us  in  Homburg  ist  ausgetreten.    Hr.  Admi- 
nistrator Witzel  in  Frankenberg  ist  wieder  eingetreten. 

Kreis  Arnswalde. 
Hr.  Apoth.  Steltzner  in  Frankfurt  a.  d.  Oder  ist  eingetreten. 

Kreis  Sondershansen. 
Hr.  Apoth.  Hessling  in  Immenrode  ist  ausgeschieden.    Hr.  Ap. 
Jordan  in  Hecklingen  wird  mit  dem  Ende  des  Jahrs  ausscheiden. 

Kreis  Trier. 
Hr.  Apoth.  Ingenlath  in  Meriig  ist  eingetreten. 

Kreis  Hildesheim. 
Hr.  Apoth.  Müller  in  Lingen  ist  nach  Jever  gezogen  und  in  den 
Kreil  Oldenburg  getreten. 

Kreis  Coburg. 
Hr.  Hofapotb.  Eyring  in  Coburg  ist  ausgeschieden.    An  sein* 
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Stelle  ist  Hr.  Apoth.  Grün  dl  er,  früher  in  Neustadt  a.  d  Heide,  ein- 
getreten.   Hr.  Apoth.  Lehmann  in  Neustadt  ist  eingetreten. 

Kreis  Voigtland. 
Für  diesen  Kreis  ist  an  die  Stelle  des  wegen  seines  Brandunglücks 
zu  sehr  anderweitig  beschäftigten  Hrn.  Collegen  Göbel  in  Plauen  der 
Hr.  Apoth.  Bauer  in  Oelsnitz  zum  Kreisdirector  bestellt. 

Kreis  Leipzig. 
Hr.  Apoth.  Rouanet  sen.  in  Wertnsdorff  ist  ausgeschieden;  sein 
Sohn,  Hr.  Rouanet  jun.,  an  seine  Stelle  getreten. 

Kreis  Schwelm. 
Hr.  Apoth.  Augustin  in  Remscheid  und  Hr.  Apoth.  v.  Gahlen 
in  Barmen,  welche  früher  schon  einmal  Mitglieder  waren,  sind  ein- 
getreten. 

Kreis  Jena. 
Hr.  Apoth.  Hergt  in  Pösneck  tritt  ein. 

Kreis  Crefeld. 
Hr.  Apoth.  v.  Gartzen  in  Urdingen  tritt  aus.    Hr.  Apoth.  Her- 
mes in  Kaldenkirchen  tritt  ein. 

Kreis  Lausitz. 
Hr.  Apoth.  Brückner  in  Lübau  tritt  ein. 

Kreis  Hanau. 

Die  Herren  Apotheker  Kämpf  in  Meersatz,  Sporleder  in  Ber- 
gen und  Kastropp  in  Saalmünster  sind  eingetreten. 

Kreis  Saalfcld. 
Hr.  Ap.  Fischer  in  Saatfeld,  welcher  an  Hrn.  Colleg.  Freunds 
Stelle  das  Kreisdirectorat  übernommen  hat,  ist  eingetreten. 

Kreis  Lissa. 

Hr.  Apoth.  Hoff  mann  in  Schrimm  ist  ausgetreten.  Hr.  Apoth 
Klose  in  Kempen  eingetreten. 

Kreis  Görlitz. 
Hr.  Apoth.  Schneider  in  Seidenberg  ist  eingetreten. 

Kreis  Posen. 

Hr.  Apoth.  Laube  aus  Kostyn  ist  nach  Breslau  gezogen  und 
wünscht  in  den  dortigen  Kreis  zu  treten. 

Kreis  Münster. 
Hr.  Administrator  Spanke  in  Salzkotten  ist  eingetreten. 

Kreis  Schwerin. 
Hr.  Apoth.  Wasmuth  in  Wittenberg  ist  eingetreten. 


Notisen  aus  der  Generalcorrespondenz  des  Vereins. 

Von  Hrn.  Insp.  Brandes  wegen  Kassen -Angelegenheiten.  Von 
Hrn.  Dir.  Dr.  Witting  wegen  Beilrag  zum  Archive.  Von  Sr.  Hoheit 
dem  Herzoge  v.  Anhalt-Dessau  wegen  Genehmigung  der  Widmung  des 
40.  Bandes  des  Archivs.  Von  Hrn.  Dir.  Dr.  L.  Asch  off  wegen  Aus- 
breitung des  Vereins  in  Westphalen.  Von  Hrn.  Apoth.  Louisen  we- 
gen Gehülfen-Yersorgungsinstituts.  Von. Hrn.  Dir.  Dr.  Herzog  wegen 
neuer  Beiträge  zur  Brandes  -  Stiftnng.  Von  Hrn.  Dr.  M  eurer  weger» 
der  Denkschrift  Von  Hrn.  Insp.  Brandes  wegen  Uebersichtscharte. 
Von  Hrn.  Viced.  Bucholz  wegen  überzähliger  Archivhefte  und  we- 
gen Denkschrift  Von  Hrn.  Viced.  Dr.  Bucholz  wegeu  Eintritts  neuen 
Mitgliedes.  Von  Hrn.  Apoth.  v.  Berg  wegen  topographischer  Dar- 
stellung des  Vereins.  Von  Hm.  Med. -Assessor  Dugend  wegen  neuer 
Mitglieder  im  Kr.  Oldenburg.  Von  Hm.  Dir.  Overbeck  wegen  Jouroal- 
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Ltfenagen  für  den  Verein.     Von  Hrn.  Vieed.  Sehlmcyer  wegen 
A<v3*jDfir*  -  Angelegenheit.    Von  Hrn.  Kreisd.  B  r  u  n  n  e  r  wegen  Brand- 
^i«cki  des  Hrn.  Collegen  Caspari.    Von  Hrn.  Kreisd.  Schul  tzc 
*<^fea  Veränderungen  im  Kr.  Conitz.'  Von  Hrn.  Insp.  Brandes  we- 
nn rückständiger  Vereinsrechnungen.    Von  Hrn.  Dir.  Dr.  Witt  in  g 
wegen  Arbeiten  für  das  Archiv.    Von  Hrn.  Ziegeidecker  wegen 
FeaM;  too  Hrn.  Schwarz  desgl.    Von  Hrn.  Dr.  L.  Aschoff  we- 
nn Pboze Sammlung.    Von  Fürstl.  Thum  und  Taxischer  Gen. -Post- 
•sman*  wegen  Genehmigung  der  Portofreiheit.    Von  Hrn.  Oberdirec- 
sar  Oserdörffer  wegen  Geschenkes  der  HH.  Apotheker  in  Hamburg 
£sd  Altona  für  die  Gehülfen-Unterstützungsaustalt.    Von  Hrn.  Dir.  Dr. 
Benag  wegen  Denkschrift.     Von  Hrn.  Dr.  Döbereiner,  Einsen- 
dung seines  Apothekerbuchs.    Von  Hrn.  Kreisd.  Blass  wegen  seiner 
iretsrersamralung.    Von  Hrn.  Viced.  Giscke  wegen  Denkschrift  und 
Bna des -Stiftung.    Von  Hrn.  Ap.  Hornung  ebendeshalb.    Von  Hrn. 
Buna.  Schräg,   Einsendung  eines  Geschenks  zur  Brandes -Stiftung. 
V«i  Hrn.  Hofrath  Büchner  wegen  seines  Interesse  am  Vereine.  Von 
Hrn.  Dr.  Faber  wegen  nächster  Dircctorialconferenz.   Von  Hrn.  Dr. 
Witiiag  desjrl     Von  Hrn.  Geh.  Ob.-B.-Com.  Du  M6nil  wegen  sei- 
nes Legates.    Von  Hrn.  Viced.  Bolle  wegen  neuer  Mitglieder.  Von 
Um.  Dr.  E.  F.  Aachoff  wegen  Directorialbericht.    Von  Hrn.  Dir.  Dr. 
Geisel  er  wegen  Prüfung  der  Denkschrift.    Von  Hrn.  Viced.  Dr. 
Fiedler  weffco  neuer  Mitglieder  in  Kr.  Hanau;  Post- Angelegenhei- 
ten. Von  Hrn.  Dr.  0  v  e  r  b  e  ck  wegen  Vereinskapitals.    Von  Hrn.  Ins p. 
Brandes  wegen  Bücher  der  Bibliothek  des  Vereins.    Von  Hrn.  Kreisd. 
Ketsch y  wegen  Veränderung  in  Kr.  Hannover.    Von  Hrn.  Dr. Wit- 
tine wt^eo  wissenschaftlicher  Arbeiten.    Von  Hru.  Viced.  Dr.  Meu- 
rer  we*?u  Kreisd irect oral  Planen.    Von  Hrn.  Dr.  Rabenhorst  we- 
fe»  Becensienea.    Von  Hrn.  Viced.  L öh  r,  Geldsendung,  Veränderungen 
is  Kreb  Trier  and  in  der  Eifcl.    Von  Hrn.  Dr.  L.  Aschoff  wegen 
(oBcesrioBs- Angelegenheit.    Von  Hrn.  Viced.  Becker  in  Peine  we- 
m  Kräsangelegenheit.    Von  Hrn.  Viced.  Lipowitz  wegen  Feuers- 
i;!ück  in  Jarocin.  Von  Hrn.  Saemann  wegen  Beitrags  zum  Archive. 

Hm.  Dr.  Michaelis,  Einsendung  zur  Bibliothek.  Von  Hrn.  Viced. 
'in ecke  wegen  Vicedirectorium  in  Schlesien.  Von  Hrn.  Kreisd.  Struve 
ingl.  Von  Hrn.  Viced.  Bucholt  wegen  Kreisdirectorat  Saalfeld. 
t<«  Hrn.  Dr.  Schmidt  wegen  seines  Nomenciators  der  Chemie.  Von 
Bn.  kreisd.  Lohmeyer  wegen  Vicedirectorium  Breslau.  Von  Hrn. 
Uteri  ein  in  Zürich  wegen  seiner  Abhandlung.  Von  Hrn.  Dir.  Dr. 
Ceifeler,  Einsendung  zur  Brandes-Stiftung.  Von  Hrn.  Viced.  L i p  o  - 
vitx  desgl.  Von  Hrn.  Apoth.  Trommsdorff  wegen  Filicin.  Von 
Hn»  Dir.  Faber  wegen  eingegangener  Beiträge  für  die  HH.  Göbel 

He  er  mann.  Von  Hrn.  Kreisd.  Röhr  wegen  Conccssions-Ange- 
'Ctabeit  Von  Hrn.  Geh.  Ob.-B.-Com.  Du  MAnil  wegen  seiner  Bei- 
Wfle  Iura  Archiv.  Von  Hrn.  Viced.  Weiss  wegen  Brandes  in  Sa- 
■w*xfr.  Von  Hm.  Bohn  wegen  der  Cölner  Vorsammlung.  Von 
Hrn. Viced.  Dr.  M eurer  wegen  Zutritts  neuer  Mitglieder;  Archivhefte. 
Y« Hrn. Renner  wegen  Pension.  Von  Hrn.  V o g t  desgl.  Von  Hrn. 
Apcü*.  I  n  g  e  n  o  h  I  wegen  wissenschaftlicher  Arbeit.  Von  Hrn.  Forcke 
»?en  Ge hülfen  -  Unterstützung. 
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Siebentes,  achtes  und  neuntes  Verzeichnis*  der  Beiträge 
welche  zu  der  von  Seiten  des  Vereins  zu  gründende] 
Brandes' sehen  Stiftung  und  dem  an  Brandes*  Gruft  z\ 
errichtenden  Denkmale  eingegangen  sind 

Durch  Hm.  Viced.  Drtykorn  in  Bürgel  ferner  eingesandt: 

Von  den  Herren  Krappe,  Uofap.,  Kreisd.  in  Weimar  1  Thli 
Hoff  mann,  Ap.  in  Neumarsch  1  Thlr.  Münzet,  Ap.  in  Buttelsle< 

1  Thlr.  Brenner,  Ap.  in  Blankenhayn  1  Thlr.  Kanold,  Ap.  i 
Gross-Rudestedt  1  Thlr.  Müller,  Ap.  in  Apolda  1  Thlr.  Grimm 
Ap.  in  Rastenberg  1  Thlr.  Summa  7  Thlr. 

Durch  Hrn.  Kreisd.  Müller  in  Driburg  ferner  eingesandt. 
Von  Hrn.  Jahn,  Ap.  in  Gesecke  1  Thlr. 

Durch  Hrn.  Viced.  Med.- Assessor  Du  gen  d  in  Oldenburg : 
Von  den  Herren  Dugend,  Med.»  Assessor  in  Oldenburg  2  TMi 
Basse,  Hofrath  Dr.,  in  Oldenburg  (5  Thlr.  Gold)  5  Thlr.  14  Ggr.  2P 
Rieken,  Ap.  in  Wittmund  2  Thlr.  Sprenger,  Ap.  in  Jever  5  Thl; 
14  Ggr.  2  Pf.  (5  Thlr. Gold).  Brandes,  Ap.  in  Fuldarwarden  2  Thli 
19  Ggr.  1  Pf.  (2  Thlr.  36  Grt.  Gold).  Bökeler,  Ap.  in  Var« 
2 Thlr.  19  Ggr.  1  Pf.  (2  Thlr.  36  Grt.  Gold).  Fischer,  Ap.  inOvel 
gönne  12  Ggr.  Volkhausen,  Ap.  in  Elsfleth  1  Thlr.  Schmidt,  Ap.  i 
Wildeshausen  1  Thlr.  Dr.  Mysing,  Ap.  in  Vechte  1  Thlr.  2  Ggr.  10 P 
(1  Thlr.  Gold).  Aul  icke,  Ap.  in  Dinklage  1  Thlr.  Meyer,  Ap.  i 
Neunkirchen  1  Thlr.  Summa  26  Thlr.  9  Ggr.  4  Pf. 

Durch  Hrn.  Viced.  Posthoff  in  Siegen: 

Von  den  Herren  Posthoff,  Viced.  in  Siegen  1  Thlr.  12  Ggi 
Winkel,  Hofap.  Dr.  in  Berleburg  1  Thlr.  Röseler,  Ap.  in  Winter 
borg  1  Thlr.  12  Ggr.  Summa  4  Thlr. 

Durch  Hrn.  Viced.  Becker  in  Peine. 

Von  den  Herren  Becker,  Ap.  in  Peine  3  Thlr.  Demong,  Aj 
in  Sarstedt  1  Thlr.  Ja  necke,  Ap.  in  Freren  1  Thlr.  Summa  5  Thlr. 

Durch  Hrn.  Viced.  F.  C.  Bucholt,  in  Erfurt. 

Hon  den  Herren  Bucholz,  Ap.  in  Erfurt  6  Thlr.  Schenke, k\ 
in  Weissensee  1  Thlr.  Scheffler,  Ap.  in  Ilmenau  2  Thlr.  Tromm* 
dorff,  Ap.  in  Erfurt  1  Thlr.  Summa  10  Thlr. 

Durch  Dr.  Herzog  in  Braunschweig  ferner: 

Von  Hrn.  Meyer,  Ap.  in  Brohme  1  Thlr. 

Von  den  oben  angegebenen  Beitragen  sind  folgende  Summen  fil 
das  Denkmal  bestimmt : 

Von  den  Herren  Dugend,  Med. -Assessor  in  Oldenburg  1  Tbl 
Basse,  Hofralh,  Dr.  in  Oldenburg  5  Thlr.  14  Ggr.  2 Pf.  (5  Thlr.  Gold; 
Rieken,  Ap.  in  Wittmund  1  Thlr.  Sprenger  Ap.  in  Jever  1  Thli 

2  Ggr.  10  Pf.  (1  Thlr. Gold).  Brandes,  Ap.  in  Fuldarwarden  13  G*i 
5  Pf.  (36  Grt.  Gold).  Böke  ler,  Ap.  in  Varel  13  Ggr.  5  Pf.  (36  Gr 
Gold).  Fischer,  Ap.  in  Ovelgönne  12  Ggr.  Volkhausen,  Ap.  > 
Elsfleth  1  Thlr.  Röseler,  Ap.  in  Winterberg  12 Ggr.  Demong,  Ap 
in  Sarstedt  1  Thlr.  F.  C.  Bucholz,  Viced,  Ap.  in  Erfurt  1  Thli 
Summa  13  Thlr.  19  Ggr.  10  Pf. 

Von  Hrn.  Dr.  phil.  Schmidt  in  Sonderburg  1  Thlr. 

Durch  Hrn.  Hofrath  Dr.  W  ackenr  oder : 
Von  den  Herren  Grund,  Ap.  in  Bauske  (Kurland)  3  Thlr.  4  Ggi 
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(1  Diesten).  Frederking,  Ap.  in  Riga  6  Thlr.  8  Ggr.  (2  Ducaten). 
^i«flB  9  Thlr.  12  Ggr. 

Durch  Hrn.  Viced.  Dr.  Grichow  in  Starenhagen: 

Von  den  Herren  Dr.  G  r  i  ch  o  w,  Ap.  in  Stavenhagen  5  Thlr. 
Sdieibel,  Ap.  in  Teterow  5  Thlr.  14  Ggr.  Timm,  Ap.  in  Malchin 
S  TUr.  14  Ggr.  Bach  mann,  Ap.  in  Neubrandenburg  5  Thlr.  14  Ggr. 
Steuert i d Hofap.  daselbst  5  Thlr.  14  Ggr.  Gremier,  Ap.  in 
MTiMtfk  5  fhlr.  14  Ggr.  Augstin,  Ap.  in  Stargard  5  Thlr.  14  Ggr. 
Maier,  Ap.  in  Friedland  3  Thlr.  16  Ggr.  Hoth,  Ap.  in  Penilin 
5  Tür.  Zander,  Ap.  in  Neustrelitz  1  Thlr.  8  Ggr.  Berend,  Ap.  in 
Nrrjb  1  Thlr.  Weis«,  Ap.  in  Wesenberg  1  Thlr.  Saznrowicz, 
Ap  ie  Fürstenberg  1  Thlr.  8  Ggr.  Ney  ermann,  Dr.  in  Plan  1  Thlr. 
tau  52  Thlr.  20  Ggr. 

Van  den  oben  angegebenen  Beitragen  ist  folgende  Summe  für  das 
l«knai  bestimmt: 

Ton  den  Hrn.  Dr.  phil.  Schmidt  in  Sonderburg  1  Thlr. 

Durch  Hrn.  Oberd.  Dr.  Bley  in  Bernburg : 

Ton  den  Herren  Dr.  Bley,  Oberd.  in  Bernburg,  als  zweiter 
Beitraf;  5  Thlr.  Schräg,  Job.  Leonh.  in  N Arnberg  5  Thlr.  M  artini , 
Ap.  in  Driesseo  1  Thlr.  Summa  11  Thlr. 

Durch  Hrn.  Kreisd.  Hollandt  in  Güstrow. 

Von  den  Hrn.  Hollandt,  Ap.  in  Güstrow 3 Thlr.  16  Ggr.  R  ü tger 
An» m Hemberg  4  Thlr.  Schumacher,  Ap. in  Parchim 4 Thlr.  Schar- 
iiw,  Ap.  in  Crevitz  4  Thlr.  Scharnow,  Ap.  in  Lübz  4  Thlr. 
fe&»et\ei$ch,  Ap.  in  Goldberg  4  Thlr.  Scheel,  Ap.  in  Plan  4 Thlr. 
Block,  kp.  in  Krakow  2  Thlr. Engel,  Ap.  in  Dargun  1  Thlr.  Hermes, 
Ap.  in  Nea-tjlden  2  Thlr.  S  tri  lack,  Ap.  in  Waaren  3  Thlr.  Sass, 
Ap.  foTfaarei  2 Thlr.  Schlosser,  Ap.  in  Röbel  1  Thlr.  Berend,  Ap. 
in  Schwerin  l  Thlr.  20  Ggr.  Brun,  Ap.  in  Güstrow  4  Thlr.  Müller, 
Ap.  m  Gü/trow  4  Thlr.  Summa  48  Thlr.  12  Ggr. 

  Dr.  C.  Herzog. 

Dank. 

Hürth  die  gütige  Fürsorge  des  Hrn.  Lcding  haben  folgende 
Herrtra  Gehülfen  in  Bremen  und  Umgegend  die  nachstehenden  Beiträge 
zur  Geholfen  -  Unterstützungskasse  gezahlt: 

ML  Lahnsen  1  Thlr.  8  Grt.  Hinrichs  1  Thlr.  8  Grt.  Kor- 
onar 1  Thlr.  36  Grt.  Uf feimann  1  Thlr.  8  Grt.  Willigerod 
11alr.8Grt.  Cordes  1  Thlr.  Grosse  1  Thlr.  Dietrichs  1  Thlr. 
Lediag  1  Thlr.  8  Grt.    Summa  10  Thlr.  4  Grt. 

Davon  sind  10  Thlr.  an  mich  eingegangen  und  danke  ich  den 
geehrten  Gebern  herzlich  für  diesen  Beitrag  zu  einem  würdigen  Zwecke. 

Hr.  Pharraaccut  Carl  Heerlein  in  Zürich  hat  eine  Honorar- 
saansx  von  8  Thlr.  7j  Sgr.  der  Gehülfen  -  Unterstützungskasse  über- 
wiesen, was  dankbarlichst  anerkannt  wird. 

Ebenso  sind  für  selbige  2  Thlr.  20  Sgr.  von  Hrn. Dr.  A verbach 
ia  l*ikau  dankend  empfangen.  Dr.  Bley. 


Anerkennung  und  Dank. 

Hr.  Apotheker  Lilie  in  Wegeleben  hat  in  dankbarer  Anerken- 
ome^  der  ihm  durch  die  verliehene  Concession  zur  Anlegung  seiner 
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Apotheke  gewordenen  Wohltbat  sich  bewogen  gefühlt,  die  Summe  ro 
Fünfundzwanzig  Thalern  der  Gehülfen-Unterstützungskasse  als  Gesehen 
zu  übersenden. 

Indem  wir  diese  wohlthätige  Handlung  zur  öffentlichen  Kenotoii 
der  Mitglieder  des  Vereins  bringen,  sagen  wir  dem  edlen  Geber  ot 
sern  herzlichsten  Dank  und  wünschen  ihm  Gotteslohn,  seiner  Hao< 
lungsweise  aber  fleissige  Nachfolge  ! 

Das  Direclorium. 


Aufforderung  an  die  Herren  Vereinsbeamten. 

Die  Herren  Vice-  und  Kreisdirectoren  werden  aufgefordert,  <1 
Rechnungen  so  bald  als  möglich  abzulegen,  damit  solche  spaiestei 
Mitte  April  in  den  Händen  des  Hrn.  Kassenführers,  Salinen  -  Impectoi 
Brandes,  sich  befinden,  damit  in  der  bevorstehenden  Directorial - Con 
ferenz  eine  vollständige  Prüfung  statt  finden  könne. 

Das  Direclorium. 


Neues  Brandunglück. 

In  Samosezin  im  Kreise  Gnesen  ist  nach  einer  Benachrichtigiii 
des  Hrn.  Viced.  Weisz  vom  18.  Jan.  der  Hr.  College  Ca s pari  al 
gebrannt  und  hat  nicht  einmal  das  Nothwendigste  retten  können.  A 
Mitglied  des  Vereins  und  bei  unglücklicher  Lage  nimmt  Hr.  Caspa 
die  Hülfe  der  Herren  Collcgen  in  Anspruch.  Demgemäss  werden  <i 
Herren  Vice-  und  Kreisdirectoren  um  Anordnung  einer  Collecte  f 
den  bedürftigen  Hrn.  Collegen,  die  Herren  Mitglieder  aber  um  eii 
milde  Beisteuer  zur  Abhülfe  grosser  Noth  und  Bekümmerniss  instäi 
digsl  gebeten ! 

Bei  den  jetzt  so  oft  wiederholten  Unglücksfällen  wollen  die  He 
ren  Collegen  erwägen,  wie  gut  die  Anordnung  des  §.  7.  der  neui 
Statuten  gewesen  und  wie  wünschenswerth  sich  nun  seine  Ausführui 
herausstellt,  da  alle  so  häufigen  Sammlungen,  wie  sie  die  acht  faint 
einander  folgenden  Brände  innerhalb  des  Vereinsbezirks  nothwend 
gemacht  haben,  vermieden  worden  wären.  Es  hätte  freilich  jed 
i  oder  2  Thlr.  gekostet,  so  zahlen  die  Mildthätigen  das  Doppelte,  Dr< 
fache  und  mehr,  die,  denen  fremde  Noth  nicht  zu  Herzen  geht,  f« 
lieh  nichts!    Möchten  solche  im  Vereine  nicht  angetroffen  werden! 

Das  Directorium. 


4)  Ehrenbeweise. 

Se.  Majestät  der  König  von  Schweden  haben  das  Comthorkre 
des  Nordsternordens  verliehen:  dem  Geh.  Rathe  Alexander  v( 
Humboldt;  das  Ritterkreuz  desselben  Ordens :  dem  Prof.  Gaus 
dem  Staatsrath  Struve,  dem  Prof.  Arago,  dem  Prof.  Ga  y-Lnssa 
dem  Cammerherrn  Leopold  von  Buch,  dem  Prof.  Carl  Ritte 
den  Geh.  Medicinalräthen  Mitscherl  ich  und  Schön  lein,  dem  Pri 
Wühler,  dem  Prof.  Koch  in  Erlangen,  dem  Geh.  Rath  Sehe  II  in 

Se.  Majestät  der  König  von  Preussen  haben  dem  Prof.  H.  Ro 
in  Berlin  den  rothen  Adlerorden  4r  Klasse  verliehen. 
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5)  Betrachtung  über  äussere  Anerkennung. 


Stfcoi  böge  vom  Schauplatze  der  praktischen  Thätigkeit  als  Apo- 
^r  abtreten,  habe  ich  doch  noch  immer  an  den  Fortschritten  der 
ttamscbfl  und  Kunst  des  Apothekers,  als  an  seinen  bürgerlichen 
Vertöditien  den  herzlichsten  Antheil  genommen;  ich  habe  mit  Küm- 
ifn*j£t$ehen,  wie  man  ihm  in  Preussen  sein  Eigenthum,  den  Schweis« 
i^retagtr  Anstrengungen,  entrissen  und  ihn  dadurch  der  Creditlosig- 
Uit  kei  seinen  Mitbürgern  ausgesetzt  hat;  habe  aber  auch  mit  Freu- 
«(•??«<ftcB,  dass  trotz  dem  der  Apotheker  der  willigste  und  treueste 
HllfN  geblieben,  dass  er  allen  Anforderungen  der  Behörden  sich 
wr  gefigt,  fast  täglich  diesen  zu  entsprechen,  nicht  unbedeutende 
lhkr  kragt  and  gar  nicht  selten  selbst  seiner  Familie  Zukunft  in  den 
:  -'tfjjTüod  stellt.    Wenn  nun  wohl  der  Staat  mit  Recht  verlangt,  dass 
l!<r  Apotheker  seine  Arzneien  in  vorzüglichster  (iüle  verabreichen,  die 
<>äca  od  Yorrathsränme  Orte  eben  solcher  Reinlichkeit  sein  sollen, 
*«  fordert  der  Zeitgeist  auch  wieder ,    dass    die  grösstmöglichstc 
üefaai  damit  gepaart  werde ;  gewiss  nur  wenige  Apotheker  haben 
k&  d.cse  letzte  Forderung  ungenügt  gelassen,  und  mit  welchen  Op- 
fc*»  fctfcea  sie  dies  nicht  Alles  gethan?    Wer  jetzt  das  Gebaren  des 
*<r>,  den  Gesetzen  des  Staats  und  den  Anforderungen  des  Publi- 
af«  tadeifreieste  zu  genügen,  mit  den  vor  SO  —  4€  Jahren  ver- 
•  der  kann  ihm  die  grösste  Anerkenntnis  nicht  verengen.  Mag 
•'«3,  da«  es  bier  und  da  noch  Apotheker  giebt,  es  sind  aber  Gottlob 
Aeatge.  die  eigensinnig  genug  noch  an  dem  alten  Schlendrian  hän- 
M  wl  wohl  anzunehmen,  dass  es  nur  alte,  bejahrte,  dem  Ende 
i>ir*t  |*B(a  Laufbahn  sich  neigende  sind.    Fragt  man  nun  freilich, 
•*cicäer  L«BBt  wejcne  Anerkenntnis*  wird  den  Bestrebungen,  dem  mit 
Fxcke  es  ehrlich  und  redlich  meinenden  Apotheker,  so  muss 
der  tobe/angenstc  aussprechen  —  Keine  — .     Es  ist  wohl  sehr 
***  eio  hochgestellter  Staatsbeamter  vor  kurzem  in  einer  Ver- 
»•alaog  von  Acrzten  und  Apothekern  ausgesprochen  haben  soll,  dass 
•  thange  uad  nur  für  sein  Fach  lebende  Apotheker  sich  selbst  mit 
^Gefälle  lohnen  müsse,  dass  er  den  Orden  der  Pflichterfüllung  und 
ftviuiiiia  in  seinem  Bu-en  trage,  und  alles  das,  was  er  gethan, 
■"Ärdis  allgemeine  Wohl  sei,  ohne  je  dabei  auf  äussere  Auszeich- 
öflenthehe  Anerkenntnis.-;  gerechnet  zu  haben.  —  Wäre  jeder 
Staatsbürger  von  diesen  Gefühlen   beseelt,    es  bedürfte 
der  Orden  und  Auszeichnungen  nicht,   aber  da  nun  ein- 
^  ö  solcher  irdischen  Dinge  giebt,  die  Verdienste  anzuerkennen,  da 
ich,  warum  wird  der  Stand  der  Apotheker  hier  so  vcrnaehläs- 
Bat  ist's,  was  mich  bewegt,  diese  Worte  niederzusehreiben  und 
J  rpf*aVatlichen,  hervorgerufen  durch  die  jüngste  Reise  Sr.  Majestät 
von  Preussen  in  den  Provinzen  Preussen  und  Sachsen  und 
e  Bogenlängen  Bekanntmachungen   von  Titeln,  Würden,  Orden  und 
■"■Wicfcea,  die  an  Verdienstliche  ausgctheilt  worden.    In  der  Pro- 
di atchsea  z.  B.  lesen  wir  ausser  wirklichen  königl.  Beamten  nicht 
°  Oheramtleute,  Kaufleute,  Gutsbesitzer,  Aerlzte,  Stadtverordnete, 
^^"•äften,  Gärtner  und  Schiedsmänner  mit  Orden  und  Titeln  bc- 
rtt  ■W  keinen  Apotheker  als  solchen,  ich  will  den  beiden  Herren 
^f**«  welche  den  rothen  Adlcrorden  empfingen,  nicht  zu  nahe  tre- 
*i  M  Mi  gewiss  auch  ausgezeichnete  Männer  in  ihrer  Art  und  mü- 
Orden  verdienen,  aber  des  Fachs  wegen  haben  sie  diese  Aus- 
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Zeichnung,  soweit  es  mir  bekannt  geworden,  nicht  empfangen.  G 
es  denn,  so  muss  man  fragen,  in  der  Provinz  Sachsen  und  PreiL 
nicht  einen  Apotheker,  der  als  solcher  einen  Orden  verdiente,  köi 
nicht  einem  Collegen  ein  solcher  zu  Theil  werden,  dessen  Gesc 
sich  durch  eine  Reihe  von  Jahren  als  musterhaft  auswies,  dessen 
Visionen  jederzeit  tadellos  ausgefallen,  der  nach  dem  II rt heile  se 
Collegen  im  Umkreise  und  weiter  als  ein  tüchtiger  und  thätiger  N 
von  Fach  anerkannt  würde;  ist  der  Apotheker  nicht  am  Ende  t 
als  Staatsdiener  zu  betrachten,  dem  für  das  allgemeine  Wohl  La 
aufgebürdet  sind,  von  denen  andere  Stande  nichts  wissen;  in  Preu. 
wenigstens  sind  der  Lasten  für  ihn  genug,  muss  er  nicht  jeder  öffi 
liehen  Anstalt,  an  welche  er  Arzneien  liefert,  die  grösstmöglith 
Procentsatze  gewähren,  giebt  er  nicht  täglich  aus  freiem  Antriebe 
Armen  die  Arzneien  halb  umsonst,  wird  er  nicht  selbst  vielfach 
den  Aerzten  veranlasst,  arme  Kranke  ganz  frei  mit  Arzneien  zu  t 
sehen,  ja,  kommt  es  darauf  an,  das  Getneinnützliche  zu  fördern, 
glücklichen  zu  helfen,  so  ist  der  Apotheker  gewiss  nicht  derjen 
welcher  zuletzt  giebt  oder  sich  gar  dessen  entzieht;  sind  das  / 
keine  verdientliche  Beginnen??    Ist  denn  nach  Allem  diesen  ein 
eher  Mann  weniger  verdienstlich  als  ein  Gutsbesitzer,  der  seine  St; 
sen  mit  Obstbäumen  bepflanzt,  oder  ein  Domainenpächter,  der  sei 
Pachtzins  pünetlich  abführt  und  die  Domaine  meliorirt,  oder  ein  Ks 
mann,  der  seine  Fabrik  mit  neuen  Maschinen  bereichert,  oder 
Stadtverordneter,  der  in  der  ihm  zugewiesenen  Branche  des  stidtüc 
Forst-,  Bau-  oder  Rechnungswesens  Ersparnisse  oder  Förderungsm 
herausstellte??    Hier  tritt  augenscheinlich  die  Klage  der  prenssm 
Apotheker  abermals  in  den  Vordergrund,  dass  sie  bei  den  Regiei 
gen  nicht  durch  einen  Fachgenossen  vertreten  sind,  mögen  doch  < 
lieh  einmal  ihre  pia  vota  in  Erfüllung  gehen  und  die  sonst  bei  ai 
ren  Gelegenheiten  sich  so  human  herausstellende  Regierung  sich 
verlassenen  Apotheker  annehmen,  und  diese  Worte  eines  bejab 
Apothekers,  der  unter  Preussens  Schutze  seine  Jugend  verlebte,  ; 
in  Sachsen,  im  Kreise  seiner  Enkel  und  Kinder,  seinen  Ruheplatz 
det,  bei  den  höchsten  Behörden  nicht  lautlos  vorübergehen.  Qvl 

Was  die  Ordensverleihungen  betrifft,  so  gehen  sie  entweder 
mittelbar  von  den  Landesherren  selbst  aus,  oder  werden  ihnen 
den  dazu  bestellten  Behörden  die  Vorschlüge  gemacht.    Auch  bi 
manche  ausgezeichnete  Apotheker  dergleichen  schon  erhallen, 
höchste  Ordensschmuck  aber  ist  das  Bewusstsein  streng  erfüllter  Pfl 
das  nie  ruhende  Bestreben,  nach  Kräften  nützlich  zu  wirken! 


6)  Wissenschaftliche  Nachrichten. 

Berlin.  Academie  der  Wissenschaften.  Mai.  Am  2.  las  Hr.R 
den  2ten  Theil  seiner  Abhandlung  über  die  Titansäure  vor.  I 
H.  Rose  legte  Abdrücke  der  von  Böttger  in  Frankfurt  a.  M- 
Bromeis  in  Hanau  geüzten  Glasplatten  und  deren  Abdrücke,  ähr 
dem  Kupferstiche,  vor.   Am  9.  las  Hr.  Ritter  einen  Theil  der 
handlung   über  die  asiatische  Heimath  und  grosse  Verbreitung 
Platane,  des  Oliven-  und  Feigenbaumes,  der  Granate,  PisUcie 
Cypresse  in  der  alten  Welt.    Hr.  Ebrenberg  gab  vorläuüge  Er* 
nisse  seiner  Untersuchung  der  ihm  von  der  Südpolreise  des  Capit 
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tut  m  wie  tod  Herren  Schuyer  und  Darwin  zugekommenen 
ttfariabea,  über  das  Verhallen  des  kleinsten  Lebens  in  den  Oceanen 
aal  der  ertasten  bis  jetzt  zugänglichen  Tiefen  des  Weltmeers.  Es 
trgat  aci  daraas,  dass  auch  in  dem  südlichen  Polarkreise  und  in  der 
Me  ita  16*20  Fuss,  also  bei  dem  Druck  von  50  Atmosphären,  das 
Uaaste  •ffsaische  Leben  noch  reichlich  vorhanden  ist.  (Berlinische 
HBancaftt. )  H. 

-  Verhandlungen  der  Academie  der  Wissenschaften.  Am  2/l.  Oe- 
lsa« \m  Hr.  Eh  re  n  b  »•  r  •,'  über  einen  deutlichen  Einfluss  des  unsicht- 
bar alaani  organischen  Lebens  als  vulkanisch  gefrittete  Kieselmasse 
saf  avlaucabildung  von  Bimsstein,  Tuff,  Trass,  \  ulkanischem  Conglo- 
aent  mi  uch  auf  das  Miillergestein  des  nordasiatischen  Marckanits. 

taeilte  Hr.  Kirss  den  Inhalt  einer  Abhandlung  Aber  die 
in  einem  verzweigten  SchliessungsbogWI  der  elektrischen 
■iL  Hr.  Dove  las  über  den  Ladungsstrom  der  elektrischen 
Hr.  Ehrenberg  theilte  eine  Notiz  des  Hrn.  Dr.  Franz 
hilf  Ii  Eldena  aus  einem  Schreiben  desselben  an  Hrn.  v.  Hum- 
»idt  att,  worin  derselbe  seine  Methode  vorträgt,  den  Kieselerdc- 
pial  Aar  Steinkohlen  so  chemisch  gereinigt  darzustellen,  dass  er  zur 
Ilttataf  mikroskopischer  kieselerdiger  Organismen  noch  geeignet 
hWbt,  aad  Machte  dazu  Bemerkungen.  Am  31.  October  las  Herr 
Ii  lote  iber  die  Zusammensetzung  der  Tantalite  und  über  ein  im 
TbtäIi  na  Bayern  enthaltenes  neues  Metall.  II r.  Dove  legte  pho- 
tapajfcbcke  Darstellungen,  und  Hr.  Ehren  berg  elektrische  Abdrücke 
'»  MaäUo  auf  Pa  pier  vor.    (Berlinische  Nachrichten.)  B. 

Fin*.  In  der  Sitzung  der  Academie  der  Wissenschaften  las  Herr 
Fre«y  eise  neoe  Abhandlung  über  die  chemischen  Veränderungen 
a»  Qbo.  Dk  Eatwiekelung  der  Früchte  wird  verhindert,  wenn  man 
^■"^        Fmufsäberzug  ihre  Transspiration  und  den  Zutritt  der 
Luft  hadert,  aas  «e  reifen  nicht,  wenn  das  Pericarpium  zerdrückt 
Om  m  den  Früchten  enthaltene  Gas  ist  eine  Mischung  von 
«•*  fohlensäure,  Sauerstoff  findet  sich  nur  im  unreifen  Obst. 
Tranifanaatioa  der  Säuren  in  Folge  der  Entwickclung  der  Frucht 
■rat  stau,  die  Weinsteinsäure,  die  z.  B.  in  der  reifen  Traube 
leage  vorkommt,  hat  Hr.  Fremy  auch  schon  in  den  noch 
|t^—fca  Beeren  wahrgenommen.  Was  die  I  mwandlung  des  her- 
*■      sauren Geschmacks  in  den  süssen  betritt*!,  so  glaubt  Hr.  Fremy, 
■  Alfenblick  der  Reife  die  Säuren  zum  Theil  gesättigt  werden 
■■d  aw  Bildung  der  Kalk-  und  Pottasche  -  Salze  beitragen.    Bei  den 
"fcfeaafrn  der  von  dem  Stamm  abgenommenen  Früchte,  übt  die 
^  «■*»  großen  Einfluss  aus.    Hr.  Ed.  ßiot  machte  Mittheilungen 
6e  Richtung  der  Magnetnadel  und  die  in  China  beobachteten 
Nwanmer.  Wach  einer  alten  Tradition,  deren  ein  chinesischer  Schrifl- 
vierten  Jahrhunderts  nach  Chr.  gedenkt,  wird  dem  Kaiser 
It-aafiij  (der  in  das  27ste  Jahrhundert  vor  Chr.  gesetzt  wird) 
Erfindung  und  die  Anwendung  eines  Behälters  zugeschrieben,  der 
*t  eaeai  aaeb  Süden  zeigenden  Instrument  versehen  war.  (Berlinische 
Xackndu**.)  ß. 

—  b  der  Sitiung  der  Academie  der  Wissenschaften  am  11.  IVo- 
**aber  war(]  Hr.  Baiard,  der  Entdecker  des  Brom's,  an  die  Stelle 

tntorbenen  d'Arcet,  zum  Mitgliede  der  Abtheilung  für  Chemie 
tnr*kh.  Seine  Mitbewerber  waren  Hr.  Fremy,  der  fast  eben  so 
'"i  Stiasmen  erhielt  und  die  Herren  Cahours  und  Millon;  Herr 
"lifo!  war  vor  der  Wahl  zurückgetreten.  —  Hr.  Boussignault 
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berichtete,  dass  er  die  von  dem  Prof.  Schultz  in  einer  der  frühi 
Sitzungen  milgetheilten  Versuche  in  Bezug  auf  die  Rolle,  welche 
Kohlensäure  in  dem  Yegetationsprocess  spielt,  wiederholt,  die  dadi 
gezogenen  Folgerungen  indess  nicht  bestätigt  gefunden  habe.  1 
R.  Vi  er  o  dt  theitle  aus  Carlsruhe  interessante  Untersuchungen  i 
den  Einfluss  der  Frequenz  der  Athmungsbeweg untren  auf  die  Aus( 
stung  der  Kohlensäure  mit.  Hr.  Leverrier  gab  eine  Theorie 
periodischen  Kometen  von  1770.  Hr.  Iii  er  übersandte  Kotixen  i 
die  geologische  Beschaffenheit  des  Caps  der  guten  Hoffoung  und  1 
Bisson  (Sohn)  legte  mehrere  Daguerrcoptypbilder  von  Landscha 
vor,  in  welchen  er  dem  in  derartigen  Bildern  meist  dunkeln,  roa 
Ton  des  Baumlaubes  dadurch  eine  frischere  Tinte  gegeben  hatte,  ■ 
er  dem  Objectiv  ein  grünfarbiges  Planglas  hinzufügte.  Hr.  Sebil 
theilte  neue  Beobachtungen  über  die  Entdeckung  der  astronomisc 
Variation  bei  den  Arabern  mit.    (Berlinische  Nachrichten.)  B. 

—  In  der  Sitzung  der  Academie  der  Wissenschaften  theilten 
Herren  Becquercl  und  Kodier  neue  Untersuchungen  über  die 
sammensetzung  des  Bluts   und  die  Veränderung  seiner  Bestands 
durch  Krankheiten  mit.    Hr.  v.  Orbigny  las  über  die  Gesetze 
geographischen  Verlheilung  der  Mollusken.    Hr.  Gerhardt  berieb 
über  seine  Untersuchungen  über  organische  Alkalien.    Hr.  Laisaii 
berichtete  über  ein  in  den  Steinbrüchen  bei  Panlin  gefundene«  5! 
schenskelet,  welches  Einige  für  fossil  gehalten  haben,  dass  es  e 
ganz  neuen  Epoche  angehöre,  und  Hr.  Guillot  theilte  Untersuch 
gen  über  die  Organisation  der  Leber  der  Säugethiere  mit.  (Bcrl 
sehe  Nachrichten.)  B. 

—  In  der  letzten  Sitzung  der  Academie  der  Wissenschaften 
Hr.  F.  Dujardin  eine  erste  Abhandluog  über  die  Acaries  und  di 
Respirations -Apparat,  sowie  der  Fress Werkzeuge  dieser  mikroski 
sehen  Thiere.  Hr.  Guerin-Meneville  las  Beobachtungen  über 
dem  Oelbnum  in  den  südlichen  Departements  schädliches  Insect. 
Tchiatcheff  sandte  vier  Abhandlungen,  grösstenteils  geologis 
Inhalts,  über  eine  Reise  nach  dem  Altai  ein.  Hr.  Bouchardat  thi 
Bemerkungen  über  die  optischen  Eigenschaften  des  Amygdalins, 
Amygdalate  u.  s.  w.  mit.  Die  Herren  Bravais  und  Martins  ber 
teten  über  das  Ergebniss  ihrer  Untersuchungen  der  Geschwind»! 
des  Schalls,  die  sie  im  Canton  Bern,  der  Eine  auf  dem  Faulhorn, 
Andere  im  Dorfe  Trecht,  am  Beringer  See,  seinen  Standponct  i 
mend,  angestellt  hatten.  Mit  grösster  Sorgfalt  hatten  sie  alle  Yei 
lassungen  zu  Irrthümern  zu  beseitigen  gesucht :  das  von  ihnen  gew 
nene  Resultat  stimmt  mit  den  früheren  Beobachtungen  fast  völlig  öl 
ein  nnd  sie  fanden  für  die  Geschwindigkeit  des  Schalls  in  derSecui 
bei  trockner  Luft  und  der  Temperatur  des  schmelzenden  Eises, 
Meter,  4Ccntimeter;  ob  der  Schall  berg-  oder  thalwärts  ging,  ma 
keinen  Unterschied.  Hr.  A.  Laurent  legte  der  Academie  eine  i 
chemische  Classification  und  ein  System  von  Formeln,  die  er  sju 
tische  nennt  und  für  vorteilhafter  als  die  Berzelius'schen  hält, 
Begutachtung  vor.  Hr.  Dumas  theilte  einige  Bemerkungen  des  I 
Brome  über  die  verschiedenen  Zustände  der  Arseniksäure  mit.  (I 
Uni  sehe  Nachrichten.)  B. 

—  Hr.  Chatain  las  eine  Abhandlung  über  die  Wirkungen 
Arseniks  auf  die  Pflanzen.    Hr.  Pelticr  machte,  mit  Rücksiebt 
die  Einrichtung  galvanischer  Telegraphen,  darauf  aufmerksam, 
die  Kupferdrahte,  welche  eine  Zeitlang  als  Leiter  des  elektri* 
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Ftatdons  gedient  bitten,  brüchig  und  spröde  würden.  Hr.  Muard 
sab  eisige  Verbesserungen  bei  seinem  Instrument,  zur  Verhütung  der 
Gtseiplosionen  in  Kohlenbergwerken ,  an.  Hr.  Rochoux  las  über 
<*«  Slructur  ond  die  Krankheiteu  der  Lungen;  und  Hr.  Dumas  theilte 
rin  Scareiüea  des  Hrn.  Boussingault  mit,  wonach  dieser,  im  Wie- 
•erspruch  mit  den  Beobachtungen  des  Hrn.  Schultz,  auf  eine  unwie- 
Atrrgltere  Weise  dargethan  halte,  dass  die  dem  Sonnenlicht  ausge- 

~r'v-r-.  z:ü'.\en  Blilter  die  Kohlensäure  zersetzen   und  den  Sauerstoff 

Irti  «anten.    (Berlinische  Nachrichten.) 

7)  Allgemeiner  Anzeiger. 

Ein  Lehrling  wird  gesucht. 

Of?"  Ein  junger  Mann  von  guter  Erziehung  und  mit  der  nöthigen 
v  '-<;    Ii'»?  \ ersehen,  kann  zu  Ostern  als  Lehrling  unter  sehr  unnehm- 
tb- »  Bedingungen    und  fieundlu  her  Behandlung  in   einer  frequenten 
einer  der  grösseren  Städte  Westphalens  eine  Stelle  bekom- 
met. Sihere  Auskunft  erthcilt  der  Dr.  Witting  in  Minden. 

Anzeige. 

Ckemiscbe  und  pharmaceutische  Präparate  eigner  Fabrik  offerire 
ick  la  t>e»icr  Qualität  und  zu  den  billigsten  Preisen  franco  hier  und 
5easab  a.  0.  Als  vorzüglich  preiswürdig  empfehle  besonders  :  Aether, 
Arftju.  niihe.  puriss.,  chemisch  reine  Säuren,  Eisen-  und  Quecksil- 
**rPr"P*r*<«>  A'o/i  acelicum  albiss.,  Zinc.  muriat.  pur.  (Prcisver- 
icKtatsse  ertheüe  auf  Verlangen  franco.) 

Htunädiel  in  .\iederschlesien.  F  r  i  c  d  r.  Wege. 

Obnjer  Aaxeige  erlaube  ich  mir  die  Bemerkung  beizufügen,  dass 
ich  selbst  tob  Hr.  Fr.  Wege  in  Neustädtel  öfter  Präparate  bezogen 
und  dieselbra  stets  von  vorzüglichster  Güte  und  Reinheit  erhallen  habe, 
«*öz«  noch  ihr  höchst  solider  Preis  und  das  empfehlende  Aeussere 
kom»l.  A.  Lipowitz. 

Bitte. 

Im  Monde  des  Volk  -  findet  man  die  Arzneimittel,  namentlich  die 
Handverkaufs- Artikel  und  die  in  der  Yeterinairpraxis  gebräuchlichen, 
a»i  4rn  verschiedensten  originellsten  Namen  belegt. 

&t  der  Sammlung  dieser  verschiedenartigen  Benennungen  ist  der 
l  tfeneieiiDete  schon  seit  vielen  Jahren  beschäftigt,  und  wird  beab- 
«tiiligt,  diesen  Somenctalor  pharmaceuiieus  curiosus  einmal  dem  Ar- 
7**  zu  übergeben,  um  auf  diese  Weise  alle  Herren  Collegen  mit  den 
*  Astede  des  Volks  von  Europa  für  die  Arzneimittel  gebrauchlichen 
"f'atkümiichen  Ausdrücke  bekannt  zu  machen.  Dem  Unterzeichneten 
**d  <üiq  aus  verschiedenen  Ländern  schon  manche  schätzbare  Bei- 
^  geworden,  welche  indess  noch  keineswegs  als  die  Sache  ganz 
betrachtet  werden  können,  indem  noch  mancho  Gegend, 
in  Deutschland,  gar  nicht  repräsentirt  ist. 
D*  ich  nicht  zweifle,  dass  jeder  Hr.  College  einiges  Interesse 
hm.  knöpfen  wird,  eine  vollständige  Uebersicht  aller  dahin  gehören- 
Aufdrücke  zu  besitzen,  so  ergeht  meine  Bitte  an  die  Herren  Col- 
fw.  ihren  Kreis  dirertoren  und  Yicedirectorcn  über  die  in  ihrer 
^Kftid  für  die  Arzneimittel  im  Munde  des  Volks  gebrauchlichen  Namen 
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u.  s.  w.  gütigst  Verzeichnisse  auf  geeignetem  Wege  einzusenden,  u 
so  auf  diese  Weise  und  diesem  Wege  in  Besitz  derselben  kommen  j 
können  und  eine  möglichst  vollkommene  Uebersicht  entwerfen  zu  köi 
nen.  Zu  bemerken  erlaube  ich  mir  noch,  dass  man  die  Orte  ui 
Gegenden,  wovon  die  Rede  ist,  recht  deutlich  bezeichnen  möge. 
Allen  Herren  Collegen  meinen  Gross. 
Emmerich  am  Rhein,  Dr.  Müller, 

den  16.  November  1644.  Apotheker. 

Veisorgungsanstalt. 

In  Bezug  auf  meine  Bekanntmachungen  im  Archiv  der  Pharroac 
1844,  u.  Pharm.  Centralis,  pr.  1844,  No.  32.  ersuche  ich  meine  vereb 
tea  Herren  Collegen,  welche  wünschen,  dass  die  in  ihren  Officim 
vorkommenden  Vacauzen  durch  mich  den  Conditionen  suchenden  & 
hülfen  nachgewiesen  werden  sollen,  die  erforderlichen  Mittheiliugi 
mir  gefälligst  zeitig  zugehen  zu  lassen. 

Die  Herren  Gehülfen,  welche  die  Nachweisung  der  angemeldet 
Vacanzen  wünschen,  wollen  ihren  Mittheilungen  1  Thlr.  beifügen,  w 
für  sie  dieselben  i-  Jahr  lang  mitgetheilt  erhalten. 

Gleichzeitig  erlaube  mir  zu  bemerken,  dass  von  mehreren  Herr 
Collegen  mir  der  Auftrag  geworden,  ihnen  Lehrlinge  zu  verschaff« 
Ich  bitte  daher  meine  Herren  Collegen,  wenn  ihnen  Lehrlinge  ang 
tragen  werden,  welche  sie  nicht  placiren  können,  oder  aber  jun 
Leute,  welche  sich  der  Pharmacie  widmen  wollen,  bekannt  sind,  'di 
selben  an  mich  zu  weisen,  da  ich  solchen  gute  Stellen  in  geschäfl 
reichen  Apotheken  der  Provinz  und  auch  Berlins  nachweisen  kann. 

Mehrere  zum  Verkauf  stehende  Apotheken  im  Preise  von  16  bis  40,0 
Thlr.  mit  Anzahlungen  von  6  bis  12,000  Thlr.  kann  ebenfalls  nachwei* 
Storkow  im  Reg.- Bez.  Potsdam.  der  Apoth.  Lauts  eh. 


Berichtigungen. 

Im  August  hefte  des  Archivs  1844  lies : 
S.  209,  Ap.  Reinige  in  Sachsenberg  anstatt  Ap.  R.  in  Sack« 
bürg.  —  S.  211,  Ap.  Kemper  in  Osnabrück  anst.  Ap.  Kau  per  in 
S.  212,  Ap.  Rump  in  Fürstenau  anst.  Ap.  Runz  in  F.  —  S.  2' 
Ap.  Claar  in  Schüttorf  anst.  Ap.  Clans  in  Schultorf.  —  S.  212,  I 
Iskenius  in  Marsberg  anst.  Ap.  I.  in  Maesberg.  —  S.  216.  Hof- 
Reg.-Med.-R.  Dr.  Haxthausen  anst.  Her  st  hausen. —  S.  232,  Eni 
2  Ap.  anst.  1  Ap.  —  S.  234,  Steinfurt  2  Ap.  anst.  1  Ap.  —  S.  3 
Warendorf  2  Ap.  anst.  1  Ap.  —  S.  234,  Warendorf  4182  Ew.  si 
1600  Ew.  —  S.  234,  Lengerich  statt  Langerich.  —  S.  234,  Buer  s\ 
Büren.  ~  S.235,  Dissen  2  Ap.  statt  1  Ap.  —  S.  236,  Sögel  statt  Soy< 
Im  Septemberhefte  des  Archivs,  in  dem  Aufsatze  des  Ilm.  Apc 
Weiraann  in  Grünberg  über  die  Garbe'sche  Schrift,  steht  S.  357 : 
Der  Lehrling  bringt  vom  Gymnasium  ein  Heer  von  AnsprQcl 
an  Feinheiten  in  die  sogenannte  Lehre  mit  herüber; 
soll  heissen : 

Der  Lehrling  bringt  vom  Gymnasium  ein  Heer  von  Ansprüc) 
an  Freiheiten  u.a.  w. 
In  demselben  Hefte  bei  dem  Verzeichnisse  der  Beiträge  zur  Brand 
Stiftung,  S.  373  steht : 

Lorrais,  Gehülfe  bei  Hrn.  F.  Wege; 
soll  heissen:  bei  Hrn.  A.  Wege  in  Polkwitz. 

•»»><♦<♦  
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Erste  Abtheilung. 


I  Physik,  Chemie  und  praktische 

Pharmacie. 


Chemische  lotersuchnng  der  Mutterlauge  der 
Saleoole  uod  der  schwefelhaltigen  Salzsoole  zu 
Salzuflen  im  Lippischen; 

von 

Gustav  Grüne. 

^hwefel haltige  Soole  wird  hier  in  Salzuflen  zum 
Baden  benutzt,  und  die  Mutterlauge  aus  dem  hiesigen  Salz- 
tverie  often*  den  Badern  zugesetzt.  Es  war  deshalb  wün- 
H?ben5werth,  die  Bestandteile  jener  Soole,  wie  dieser 
Mri*terlaoge  genau  kennen  zu  lernen  *). 

I.  Mutterlauge. 

Die  Concentration  derselben  ist  nicht  immer  ganz 
gfcA  Die  hier  beschriebene  hatte  ein  spec.  Gew.  von 
\#o  bei  +  12,8°  R.,  und  setzte  beim  Stehen  kein  Salz 
*k  Eine  früher  untersuchte  besass  ein  spec.  Gew.  von 
'»303,  und  liess  beim  Stehen  noch  Salz  fallen.  —  Die  Mut- 

*)  Der  Hr.  Verf.,  dermalen  mit  beslem  Erfolge  thfitig  in  der  Bran- 
des sehen  Apotheke  zu  Salzuflen,  hat  schon  während  seines  hie- 
'tfen  Studiums  andere  Soolquellen  nach  denselben  Grundsätzen 
■nalyiirt,  nach  welchen  die  vorliegende  Untersuchung  ausgeführt 
o*.  I  m  der  Beurlheilung  hier,  wie  bei  allen  chemischen  Unter- 
surhungeo,  die  nölhigen  Data  darzubieten,  hat  der  llr.  Verf.  die 
chemische  Analyse  unverkürzt  mitgetheilt. 

H.  Wr. 
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terlauge  reagirt  neutral,  ist  klar  und  besitzt  in  Masse  eir 
schwach  gelbliche  Farbe;  sie  ist  geruchlos  und  schmec 
scharf  salzig  bitter. 

Aetikali  gab  einen  sehr  starken,  gelatinösen,  weissen  Niederschis 
unlöslich  im  Uebcrroaass. 

AeUammoniak  ebenfalls,  nur  nicht  so  stark. 

Kohlensaures  Ammoniak  bewirkte,  in  grösserer  Menge  xngeset 
einen  krystallinischen  Niederschlag  von  kohlensaurer  Ammoniaktnll 
erde,  der  sich  in  vielem  Wasser  vollkommen  klar  auflöste. 

Oxalsaurtt  Kali  erregte  in  der  stark  verdünnten  und  mit  Stlmi: 
und  wenig  Oxalsäure  versetzten  Mutterlauge  durchaus  keinen  Nicde 
schlag. 

Basisch  phosphorsaures  Ammoniak  brachte  einen  voluminöse 
krystallinischen  Niederschlag  hervor. 

SchtcefeIammoniumy  Kaliumeisencyanür  und  frischer  Gallusaufgu 
zeigten  Metalle  nicht  an. 

Chlorbaryum  bewirkte  einen  sehr  starken  Niederschlag,  unlösli< 
in  Salzsäure. 

Salpetersaures  Silberoxyd  erzeugte  einen  sehr  starken,  flockige 
gleich  anfangs  weissen  Niederschlag. 

Chlorwasser  färbte  die  Mutterlauge  schwach  gelb,  und  der  n 
damit  geschüttelte  Aether  schied  sich  mit  rothgelber  Farbe  ab. 

Alle  Versuche  zur  Auffindung  von  Jod  fielen  negativ  aus.  Scb 
der  erste  Tropfen  Chlorwasser  färbte  die  mit  Amylum  versetzte  St 
terlauge  gelb,  nicht  blau;  eben  so  verhielt  sich  Salpetersäure.  Au 
in  der  vom  Brom  mittelst  Chlorgas  und  Schütteln  mit  Aether  befreit 
Mutterlauge  gab  sich  durch  Amylum  und  Eisenvitriol  bei  längerm  St 
hen  Jod  nicht  zu  erkennen.  —  Eben  so  erfolglos  war  der  Versu( 
als  von  einer  Portion  Mutterlauge  durch  Eindampfen  ein  grosser  Tb 
der  Salze  entfernt,  der  letzte  Rest  der  Flüssigkeit  zur  Trockne  re 
dampft  und  dieser  Rückstand  mit  Alkohol  »usgezogen  wurde  ;  dies 
alkoholische  Auszug  wieder  verdampft  und  in  wenig  Wasser  gelö 
gab  ebenfalls  keine  Reaction  auf  Jod.  —  Selbst  Palladiumchlorid  % 
in  der  vom  Kochsalz  noch  durch  Eindampfen  befreiten  Mutterlau 
durchaus  keinen  Niederschlag. 

Die  durch  Verdampfen  concentrirte  Mutterlauge  gab  mit  Platt: 
Chlorid  einen  starken,  gelben,  krystallinischen  Niederschlag. 

Der  durch  weiteres  Verdampfen  erhaltene  weisse  Salxrückstai 
färbte  sich  bei  verstärktem  Feuer  bräunlich  von  zerstörter  organisch 
Substanz  unter  Entweichen  von  vielen  sauren  Dämpfen. 

Quecksilberchlorid  bewirkte  in  der  durch  Verdampfen  von  Kocl 
salz  befreiten  Mutterlauge  keine  Reaction. 
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Nach  diesen  Versuchen  sind  in  der  Mutterlauge  ent- 
halten:  Talkerde,  Natron  und  Kali,  oder  deren  Metalle, 
^banden  an  Chlor,  Brom  und  Schwefelsäure. 

Quantitative  Analyse. 

Vier  Unzen  Mutterlauge  wurden  gelinde  abgedampft. 

Beim  Erwärmen  bildeten  sich  anfangs  schöne  Koch- 
tfkkry>talle,  die  sich  vermehrten,  bis  etwa  die  Hälfte  der 
feigkeit  verdampft  war.  Unter  bestandigem  Umrühren 
wie  dann  die  Flüssigkeit  bei  sehr  gelinder  Erhitzung 
bs  zor  vollkommnen  Trockne  verdampft;  der  pulvrige 
Wnige  Rückstand  wog  561,425  Gran.  Auf  100  Gewichts- 
tfceile  Mutterlauge  kommen  sonach  29,240  feste  Beständ- 
ige. —  Hierbei  ging  allerdings  etwas  Weniges  an  Chlor- 
wassersioffsäure  fort.  Bei  fortgesetztem  stärkerm  Erhitzen 
vrarde  aber  auch  noch  gelindes  Decrepitiren  bemerkt,  so 
doch  noch  ein  geringer  Rückhalt  von  Wasser  im 
Ruckende  zurückgeblieben  sein  konnte. 

einzelnen  Bestandteile  wurden  auf  folgende  Weise 
iestimmt: 

Die  Tallerde  wurde  einmal  gleich  mit  phosphorsau- 
rem Aatroii -Ammoniak  und  das  zweite  MaV  aus  einer  grös- 
^rn  Menge  mit  kohlensaurem  Natron  in  der  Wärme,  und 
*m  der  abfiltrirten  und  mit  Salzsäure  in  der  Wärme  etwas 
^bersauigten  Flüssigkeit  mit  basisch-phosphorsaurem  Am- 
^^«wk  gefallt   Das  Mittel  der  beiden  Versuche  ergab  für 

Gewichtstheile  Mutterlauge  2,2026  Magnesium. 

Zar  Bestimmung  des  Kalis  habe  ich  aus  491,75  Gran 
'^üerlauge  die  Schwefelsäure  mittelst  Chlorbarvum  ent- 
fenit,  die  abfiltrirte  Flüssigkeit  zur  Trockne  verdampft,  den 
ßücksiand  fein  zerrieben  und  in  einem  Kolben  mit  Sjrirü. 
r"u  reettficat.  zweimal  ausgekocht,  die  Flüssigkeit  von  dem 
ungelösten  Chlorbaryum  abhltrirt,  wieder  zur  Trockne  ver- 
dampft, den  Rückstand  in  Wasser  gelöst  und  bis  zur  Ab- 
meldung des  Kochsalzes  verdampft.  Ich  goss  nun  die 
Flüssigkeit  ab,  und  rührte  die  Salzmasse  mit  Alkohol  tüch- 
!,S  durch,  den  ich  zur  wässerigen  Flüssigkeit  goss,  wozu 
auch  noch  der  zum  Nachspülen  des  Salzes  gebrauchte 

47* 
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Alkohol  kam.  Aus  dieser  Flüssigkeit  erhielt  ich  nun  dun 
Platinchlorid  16,75  Gran  Kaliumplatinchlorid;  darnach m 
den  100  Gran  Mutterlauge  3,406  Gran  desselben  Salz 
geben,  welche  0,6585  Gran  Kali  entsprechen. 

Die  Schwefelsäure  wurde  aus  der  mit  Salpetersäu 
schwach  angesäuerten  Mutterlauge  mit  Chlorbaryuro  gefä 
der  Niederschlag  gut  ausgewaschen,  getrocknet  und  l; 
glüht.  Das  Mittel  zweier  Versuche  ergab  3,7106  Procc 
Schwefelsäure. 

Zur  Bestimmung  des  Broms  wurden  2  Pfd.  Mutlerlau 
verwendet.  Durch  Verdampfen  schied  ich  erst  noch  d 
Kochsalz  ab.  Die  zurückgebliebene  Flüssigkeit,  mit  de 
zum  Abspülen  des  Kochsalzes  benutzten  Wasser  gemisc 
wurde  in  eine  lange  Flasche  gegossen  und  Chlor  hinei 
geleitet.  Als  die  Flüssigkeit  darnach  roch,  wurde  sie  n 
Aether  geschüttelt,  der  sich  dabei  schön  rothgelb  färb 
Er  wurde  mittelst  eines  Scheidetrichters  abgetrennt,  u 
in  einem  Fläschchen  mit  Kalilauge  geschüttelt,  wodur 
er  die  gelbe  Farbe  verlor.  Ich  habe  diese  Operation  dr 
mal  wiederholt;  zuletzt  war  der  mit  der  chlorhaltigen M 
terlauge  geschüttelte  Aether  fast  ungefärbt.  —  Die  alkc 
sehe  Lauge  wurde  zur  Trockne  verdampft  und  in  ein« 
bedeckten  Platintiegel  geschmolzen,  der  Salzrückstand 
Wasser  gelöst,  mit  Salpetersäure  neutralisirt  und  mit  s 
petersaurem  Silber  gefallt.  Das  gefällte  bromhaltige  Chl< 
silber  gut  ausgewaschen,  wog  getrocknet  42,25  Gran, 
wurde  mit  85  Gran  Kali  carb.  e  tart.  geschmolzen.  L 
reducirte  Silber  war  in  eine  grosse  Kugel  zusammen! 
flössen,  die  28,125  Gran  wog;  kleine  Silberflitterchen,  < 
an  den  Wänden  des  Tiegels  sitzen  geblieben  waren,  lö: 
ich  mittelst  Salpetersäure  auf,  und  fällte  mit  Salzsau 
Dieses  Chlorsilber  betrug  0,5  Gran  =  0,376  Gran  Silb 
so  dass  die  ganze  Menge  des  Silbers  28,501  Gran  belrä 
Daraus  berechnen  sich  nach  der  von  H.  Wackenrod 
angegebenen  Formel  (dies.  Archiv  Bd.  17.)  8,064  Gran  Br< 
auf  2  Pfd.  Mutterlauge.  100  Th.  derselben  enthalten  al 
0,0525  Th.  Brom,  entsprechend  0,1250  Bromsilber. 

Das  Chlor  wurde  aus  der  verdünnten  und  mit  Salf 
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lersaure  angesäuerten  Mutterlauge  mit  salpetersaurem  Sil- 
lieraijd  gefallt,  der  Niederschlag  gut  ausgewaschen,  ge- 
irccknet  and  geschmolzen.  Zwei  Versuche  gaben  im  Mittel 
57.(185  Proc.  bromhaltiges  Clorsilber;  davon  0,125  Brom- 
silber  abgezogen,  bleiben  56,960  Chlorsilber  =  44,0522 
CUot. 

Gefunden  sind  also  bei  dieser  Untersuchung  in  100 
Gewichtsiheilen  der  Mutterlauge  von  der  versottenen  Soole 
a  Salzuflen : 

.   Magnesium  2,2026  Gewichtatheile 

Kali   0,6585  „ 

Schwefelsäure  .  3,7106  „ 

Brom   0,0525  „ 

Chlor  14,0522 

Bei  der  Berechnung  dieser  Bestandtheile  als  Salze 
habe  ich  zuerst  das  Brom  mit  Magnesium  verbunden,  und 
dadurch  0t0610  Brommagnesium  erhalten.  Das  übrige 
Magnesium  mit  Chlor  verbunden,  giebt  8,3277  Chlormagne- 
wnt  Das  nun  übrig  bleibende  Chlor  auf  Chlornatrium 
tewdmet  giebt  13,1226  Chlornatrium.  Durch  Vereinigung 
des  Kah  mit  Schwefelsäure  erhalte  ich  1,2179  schwefel- 
saure* Kali,  and  die  übrige  Schwefelsäure  an  Natron  ge- 
bufldeo,  .stellt  noch  5,6091  schwefelsaures  Natron  dar 
Dennach  enthalten  100  Theile  dieser  Mutterlauge : 

Brommagnesium.  .  .  .   0,06-10  Theile 

Chlormagnesium.  .  .  .   8,3277  » 

Chlornatrium   13,1226  » 

Schwefelsaures  Kali  .   1,2179  » 
»  Natron  5,6011  » 

Organische  Substanz .  Spuren 

28,3383  Theile. 

II.  Schwefelhaltige  Salzsoole. 
Diese  Soole  wird  unter  dem  Namen  Schwefelquelle 
ab  Zusatz  zu  den  Salzbädern  benutzt.  —  In  Brandes' 
VMiandlung  über  die  »Mineralquellen  zu  Meinberg«  heisst 
<■*  Seite  119:  »die  Bohrlöcher  der  beiden  Soolquellen  in 
^feu/len  sind  150  Fuss  tief  in  der  Gryphitenformation 
niedergetrieben.    Das  Einfallen  der  Keuperformation  muss 
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in  dieser  Gegend  sehr  steil  sein,  denn  nicht  weit  von  de 
Salzquellen  stehen  in  der  Nähe  der  Gradirhäuser  scho 
wieder  rothe  Keupermergel  zu  Tage«,  und  Seite  120:  »d< 
Schieferthon  bildet  zu  Salzuflen  die  Lager,  aus  welche 
die  Soolquellen  zu  Tage  kommen.  Bei  dem  Bohren  a> 
oben  angegebener  Tiefe  hat  der  Bohrer  nichts  wie  dies* 
Gestein  gegeben,  welches  stellenweise  ziemlich  hart  un 
fest  ist  blauschwarz  aussieht  und  einen  hellgrauen  Stric 
giebt.«  —  Diese  schwefelhaltige  Salzquelle  entspringt  i 
einem  22|  Fuss  tiefen  Schachte  auf  dem  Salzhofe  in  dt 
Stadt.  Der  Brunnenschacht  ist  nur  etwa  15  Fuss  von  de 
einen  nicht  schwefelhaltigen  Salzquelle  entfernt.  Die  Sool 
wird  durch  eine  Pumpe  daraus  heraufgehoben  und  durc 
hölzerne  Röhren  ins  Badehaus  geleitet.  Die  zu  dies* 
Untersuchung  benutzte  Soole  ist  ebenfalls  herausgepumj: 
Ihre  Temperatur  ist  constant  -f  11°  R. 

Sie  besitzt  ein  spec.  Gew.  von  1,025  bei  +  13°  R.;  sie  ist  b 
ganz  klar  und  farblos;  im  Brunnenschacht  bildet  sich  auf  der  0W 
flfiche  der  Soole  eine  geringe  Trübung.  Da  aber  die  Pumpe  dasWa 
ser  fast  von  der  Sohle  des  Schachtes  heraufhebt,  so  wird  nicht  die 
durch  Einwirkung  der  atmosphärischen  Luft  veränderte  Soole  t\ 
Baden  angewendet.  —  Sie  riecht  nach  Schwefelwasserstoff.  Ein  n 
Bleizuckerlösung  genässtes  Papier  auf  die  OcfTnung  einer  mit  der  Sot 
gefüllten  Flasche  gelegt,  wird  schwarz  gefürbt.  —  Die  Soole  ist  voll 
neutral ;  Reagenspapicre  werden  auch  bei  langem  Liegen  darin  nie 
verändert,  auch  nicht  durch  das  Trocknen. 

Kalkwasser  giebt  einen  weissen  flockigen  Niederschlag,  der  si 
nach  dem  Absetzen  auf  Zusatz  von  Salzsäure  fast  ohne  alle  Glasblä 
chen  klar  auflöst. 

Act  t  kalt  giebt  denselben  Niederschlag,  löslich  in  Salmiak;  ebei 
falls  in  dem  gekochten  Wasser. 

Das  mit  Aetzkali  versetzte  Wasser  entwickelt  Nebel  an  einem  u 
Salzsäure  befeuchteten  Glasstabe. 

Aettammoniak  bewirkt  denselben  Niederschlag  wie  Aetzkali;  na 
vorhergehendem  Zusatz  von  Salmiak  bleibt  die  Flüssigkeit  klar. 

Kohlensaures  Natron  erregte  einen  starken  weissen  Niedersehl» 

Kohlensaures  Ammoniak  bringt  ebenfalls  einen  Niederschlag  hervc 

Schwefelwasserstoff,  schwefelwasserstoffsaures  Ammoniak,  Kaliv* 
eiseneyanür  und  frischer  Gallusauf guss  äusserten  keine  Einwirkua 

Oxalsaures  Kali  bewirkt  einen  starken  weissen  Niederschlag,  ui 


Digitized  by  Google 


Untersuchung  d,  MuH  er  lauge  d.  Salzsoole  zu  Salzuflen.  263 

IwUdt  in  Essigsäure.  Die  davon  befreite  Flüssigkeit  giebt  mit  basisch 
fkisfUnaurem  Ammoniak  einen  sehr  starken  Niederschlag. 

Ckltdaryum  bewirkt  einen  starken  weissen,  in  Salzsäure  löslichen 

Itsipaures  Bleioxyd  giebt  anfänglich  einen  bräunlichen,  dann 
pn  weinen  Niederschlag. 

MveUrsaures  Silberoxyd  erregt  ebenfalls  bei  geringem  Zusatz 
ma  sinnlich- weissen,  bei  grösserer  Menge  einen  voluminösen  kä- 
Cj*»  weiwen  Niederschlag. 

Starts  Chlornickel  färbt  die  Soole  sogleich  braun,  und  lässt  einen 
'iwmen  ftiederschJag  fallen. 

üpnquecksiloer  verhält  sich  eben  so*;  die  von  dem  Niederschlage 
Mfnrte  FlusÄi'gkeit  bleibt,  mit  Quecksilberchlorid  versetzt,  ganz  klar ; 
<f  e  Soole  ealhill  also  kein  unterschwefligsaures  Salz. 

ftfonr<user  bewirkt  keine  Ausscheidung  von  Schwefel. 

A*yium  mit  der  Soole  gemischt,  wird  durch  Chlorwasser  allmäch- 
■*A  ftlb  gefärbt,  ohne  anfangs  blaue  Färbung  zu  zeigen.  Die  durch 
W**f(<n  eoncentrirtc  Soole,  mit  Chlor  behandelt,  färbt  den  damit 
ptctttidten  Aelber  nur  schwach  rothgclb. 

^»•cWmrf  bewirkt  in  der  vom  Kochsalz  durch  Verdampfen  be- 
hta  Ffaagkcii  auf  Zusatz  von  Spiritus  eineu  gelben  krystallinischen 

Dieser  Prüfung  zufolge  enthält  also  die  Soole  Kalk-,  Magnesia-, 
-Wos-  üili-  tnd  eine  Spur  Ammoniaksalze  mit  Chlor  und  Schwefel- 
saure, ferner  eine  sehr  geringe  Menge  Brom  und  Schwefelwasserstoff 
<£4  SeowefelmeUll.  Durch  Stehen  an  der  Luft  verliert  sich  der  Ge- 
^  tn  deo  beiden  letztern  so,  dass  weder  durch  den  Gerach  noch 
krei  Reageotien  etwas  davon  zu  erkennen  ist. 

Quantitative  Analyse. 

A  4  Pfd.  Soole  a  16  Unzen  wurden  gelinde  abgedampft 
^  zuletzt  unter  beständigem  Umrühren  bei  massiger 
^arme  zur  Trockne  gebracht.  Der  trockne  Rückstand 
*ar  756  Gran,  auf  1000  Th.  Soole  würden  daher  24,6094 
Me  kommen. —  Der  Rückstand  wurde  mit  vielem  destil- 
'tftan  Wasser  in  der  Wärme  behandelt,  das  Ungelöste 
auf  dem  Filtrum  gesammelt  und  noch  so  lanee  mit  war- 
m«ndestillirtem  Wasser  ausgewaschen,  bis  die  ablaufende 
Flüssigkeit  nicht  mehr  auf  Kalk  oder  Schwefelsäure 
r,,a#rte;  die  Reaction  auf  Chlor  hatte  schon  früher 
^gehört    Der  unlösliche  Rückstand  wog  getrocknet 
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30,1244  Gran,  also  für  1000  Th.  Soole  0,9806.  Ich  löst 
ihn  in  einer  Digerirflasche  in  Salzsäure  auf,  mit  Zusat 
einiger  Tropfen  Salpetersäure,  wobei  ein  starkes  Aufbrause 
erfolgte.  Diese  Flüssigkeit  wurde  in  einer  Porcellanschal 
zur  Trockne  eingedampft,  der  Rückstand  mit  heissei 
Wasser  ausgezogen  und  das  Ungelöste  auf  dem  Filtrui 
gesammelt  und  gut  ausgewaschen.  Es  wog  getrocko* 
1,0178  Gran,  nach  dem  Glühen  0,9029  Gran.  Darnac 
würden  sich  0,1149  als  organische  Substanz  (Humusextraci 
und  0,9029  als  Kieselerde  berechnen;  in  1000  Th.  Sool 
also  0,0037  Humusexlract  und  0,0294  Kieselerde. 

Die  von  der  Kieselerde  abfiltrirte  Flüssigkeit  wurd 
mit  Salmiaklösung  versetzt  und  dann  mit  Aetzammonia 
übersättigt.  Das  dadurch  gefällte  Eisenoxyd  wog  gegluli 
0,7059  Gran,  entsprechend  1,0342  Gran  kohlensaurem  Ei 
senoxydul;  auf  1000  Th.  Soole  0,0337.  Mit  oxalsauret 
Kali  wurde  nun  der  Kalk  gefällt;  der  gut  gewaschen 
Niederschlag  gab  durch  gelindes  Glühen  22,7532  Gra 
kohlensauren  Kalk,  auf  1000  Theile  Soole  0,7407  Thcile 

Die  vom  Kalk  befreite  Flüssigkeit  wurde  mit  pho< 
phorsaurem  Natron  und  Ammoniak  gefällt,  der  durch  I  m 
rühren  entstandene  krystallinische  Niederschlag  nach  lau 
germ  Stehen  gesammelt  ,  mit  ammoniakalischem  Wassc 
gewaschen,  wog  geglüht  6,1561  Gran;  diese  Quantität  tle 
zweibasischen  phosphorsauren  Talkerde  entspricht  4,661 
Gran  kohlensaurer  Talkerde,  oder  in  1000  Th.  Soole  0,15 1 
Theilen.  Der  in  Wasser  unlösliche  Rückstand  von  1000  Tl 
Soole  hatte  0,9806  Th.  betragen.  Die  gefundenen  Bestand 
theile  waren: 

Humusexlract  0,0037  Th. 

Kieselerde  0,0294  „ 

Kohlensaures  Eisenoxydul . . 0,0337  „ 

Kohlensaurer  Kalk  0,7407    „  1 

Kohlensaure  Talkerde  0,1518  „ 

0,9593  Th. 

B.  5  Unzen  Soole  wurden  mit  einigen  Tropfen  Sab 
säure  angesäuert  und  mit  oxalsaurem  Kali  versetzt.  Au 
dem  Niederschlag  erhielt  ich  durch  gelindes  Glühen  4,8i2! 
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Gran  kohlensauren  Kalk ;  diese  enthalten  2,7284  Gran  Kalk, 
daron  kommen  auf  1000  Th.  Soole  1,1368  Theile. 

C  Die  vom  Kalk  befreite  Flüssigkeit  wurde  mit  phos- 
pborsaorein  Natronammoniak  gefällt.  Der  Niederschlag  wie 
gewöhnlich  behandelt,  gab  durch  Glühen  8,2576  Gran 
pbospborsaure  Talkerde,  worin  3,0259  Gran  Talkerde  ent- 
halte sind.  Darnach  sind  in  1000  Th.  Soole  1,2608  Th. 
Merde  =  0,7728  Magnesium  enthalten. 

D  4  Pfd.  Soole  wurden  eingedampft,  bis  sich  kein 
Kochsalz  mehr  ausschied;  der  Rest  der  Flüssigkeit  wurde 
angedampft,  der  Rückstand  fein  zerrieben  und  in  einer 
Di^crirflasche  mit  Alkohol  kochend  ausgezogen  und  zur 
Kirnten  Flüssigkeit  Platinchlorid  gesetzt.  Der  gesammelte 
Niederschlag,  mit  Spiritus  gewaschen,  wog  8,7372  Gran. 
Diese  Quantität  Kalinmplatinchlorid  entspricht  1,6892  Gran 
^  von  welchem  sich  auf  1000  Th.  Soole  0,0550  Th 
berechnen. 

t  I  Pfd.  Soole  wurde  in  einer  Retorte  mit  gelöschtem 
geVrode  destillirt;  in  der  Vorlage  war  Wasser  vorge- 
blasen, zu  dem  etwas  Salzsäure  gegeben  war.  Nach 
beendigter  Destillation  wurde  der  Inhalt  der  Vorlage  in 
^iner  Porcellanschale  gelinde  verdampft,  der  Rückstand  in 
Spiritus  gelöst  und  mit  Platinchlorid  versetzt.  Ich  erhielt 
dadurch  0,9029  Gran  Ammoniumplatinchlorid;  darin  sind 
«Xbalten  0,0735  Gran  Ammonium,  und  folglich  in  1000  Th. 
Soole  0.0096  Theile. 

F  5  Unzen  Soole  wurden  mit  einigen  Tropfen  Salz- 
te angesäuert  und  mit  Chlorbaryum  ausgefällt.  Der 
stammelte,  gewaschene  Niederschlag  wog  nach  dem 
Glohen  «6,7119  Gran,  worin  5,7391  Gran  Schwefelsäure 
enthalten  sind.  Davon  kommen  auf  1000  Th.  Soole 
i»l3  Theile. 

G.  81,508  Gran  Soole,  die  durch  Stehen  an  der  Luft 
allen  Geruch  nach  Schwefelwasserstoff  verloren  hatte, 
^rode  mit  etwas  Salpetersäure  angesäuert,  mit  Wasser 
rerttönnt  und  mit  salpetersaurem  Silber  gefällt.  Das  Chlor- 
*äter  gewaschen,  getrocknet  und  geschmolzen  wog  3,8251 
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Gran.  1000  Gran  Soole  würden  davon  46,9289  Gran  gebei 
worin  41,5776  Gran  Chlor  enthalten  sind. 

H.  Zur  Bestimmung  der  geringen  Menge  Schwefel  i 
der  Soole  wurde  eine  tarirte  Flasche  an  der  Pumpe  hal 
voll  gefüllt,  sogleich  fest  verschlossen  und  gewogen.  I 
waren  darin  6  Unzen  22  Gran  Soole.  Nun  wurde  sehne 
eine  gute  Portion  Salmiaklösung  und  Aetzammoniak  hii 
eingegossen,  tüchtig  umgeschüttelt  und  dann  eine  Auflösuu 
von  Chlorsilber  in  Ammoniak  hinzugefügt.  Die  Flüssif 
keit  färbte  sich  dadurch  sogleich  dunkelbraun,  und  ( 
schied  sich  bald  ein  voluminöser,  flockiger,  dunkelbraune 
Niederschlag  ab.  Auf  dem  Fillrum  gesammelt  wurde  c 
noch  mit  verdünnter  Essigsäure  behandelt,  um  die  ei* 
beigemischte  Talkerde  fortzuschaffen;  er  verlor  dadurc 
auch  wirklich  an  Volumen  und  wurde  schwärzer  Dü 
gut  gewaschene  und  getrocknete  Schwefelsilber  wog  0,675 
Gran;  darnach  kämen  auf  1000  Gran  Soole  0,2328  Gra 
Schwefelsilber,  worin  0,0302  Gran  Schwefel  enthalten  sin< 

I.  Ich  versuchte  den  in  der  Soole  enthaltenen  freie 
Schwefelwasserstoff  zu  bestimmen.  Zu  dem  Ende  wurd 
eine  Flasche,  wie  in  H,  reichlich  halb  voll  gepumpt  un 
fest  verkorkt.  Eine  zweischenkelige  Glasröhre  wurd< 
mittelst  einer  schon  vorher  auf  die  Flasche  gepasste 
Korkes  aufgesetzt  und  allmälig  hineingedrückt.  Der  ander 
Schenkel  der  Röhre  war  in  eine  mit  Essigsäure  schwac 
angesäuerte  Bleizuckerlösung  getaucht.  Die  Flasche  wurd 
nun  im  Wasserbade  erhitzt,  welches  £  Stunde  im  Koche 
erhalten  wurde.  Das  erhaltene  Schwefelblei  betrug  nu 
0,250  Gran.  In  der  Flasche  war  1  Pfd.  5  Unzen  5  Dradi 
men  12  Gran  Soole  enthalten  gewesen.  1000  Gran  Sooi 
würden  hiernach  0,01777  Gran  Schwefelblei  geben,  welch 
0,00214  Gran  Schwefelwasserstoff  (=  0,00505  Par.  Cubikzo! 
bei  der  Temperatur  der  Soole)  entsprechen  würde,  worii 
0,0023  Gran  Schwefel  enthalten  sind. 

K.  Den  Gehalt  der  Soole  an  Brom  habe  ich  nidl 
bestimmt;  er  ist  sehr  gering.  Ich  habe  ij  Pfd  Sool 
durch  Abdampfen  Concentrin,  und  dann  Chlorgas  hiooiii 
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geleitet;  der  damit  geschüttelte  Aether  nahm  einen  nur 
sehr  schwachgelben  Schein  an. 

Die  Bestandteile  des  durch  Eindampfen  zur  Trockne 
erhaltenen  unlöslichen  Rückstandes  sind  in  A  aufgeführt; 
ausserdem  haben  die  vorstehenden  Versuche  in  4000  Th. 
Sode  ergeben : 

1,1368  Th.  Kalk 

1,2608    „  Talkerde  =  0,7728  Magnesium 
0,0550    „  Kali 
0,0096    „  Ammonium 
2,3913    „  Schwefelsäure 
11,5776    „  Chlor 
0,0302    „  Schwefel. 

In  H.  sind  0,0302  Schwefel  in  1000  Th.  Soole  gefun- 
den Davon  werden  (nach  I.)  0,0023  abgezogen,  die  im 
freieo Schwefelwasserstoff  enthalten  sind ;  es  bleiben  0,0279 
Schwefel,  die  mit  0,0355  Calcium  0,0634  Schwefelcalcium 
darstellen. 

Das  hier  verwendete  Calcium :  0,0355  entspricht  0,0494 
Kalk;  diese  Quantität  von  1,1368  Kalk  in  B.  abgezogen 
Jässt  \jNTA  Kalk  übrig,  die  mit  1,5309  Schwefelsäure 
2,61U  schwefelsauren  Kalk  geben. 

Die  in  D.  gefundenen  0,0550  Kali  bedürfen  0,0467 

Schwefelsäure,  um  damit  0,1017  schwefelsaures  Kali  zu 
Mden. 

In  F.  sind  2,3913  Schwefelsäure  gefunden;  werden 
dtfon  die  an  Kalk  gebundenen  1,5309  und  die  an  Kali 
G.0467,  in  Summa  1,5776  abgezogen,  so  bleiben  0,8137 
Schwefelsäure,  die  sich  mit  0,6346  Natron  zu  1,4483  schwe- 
felsaurem Natron  verbinden. 

Das  in  C.  berechnete  Magnesium:  0,7728  bildet  mit 
11603  Chlor  2,9333  Chlormagnesium. 

Eben  so  das  in  E.  gefundene  Ammonium,  0,0096  mit 
<MM87  Chlor  0,283  Chlorammonium. 

Diese  beiden  Mengen  Chlor,  in  Summa  2,1790,  von 
der  in  G.  gefundenen  Menge  11,5776  abgezogen,  hinter- 
lassen 939»  Chlor,  wozu  6,1764  Natrium  nöthig  sind,  um 
15,5750  Chlornatrium  darzustellen. 
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Die  Zusammenstellung  der  Bestandteile  der  Soole,  i 
1000  Th.  würde  also  folgende  sein: 


Schwefelcalcium  

0,0634  Gewichtsth. 

Schwefelsaurer  Kalk  .... 

.  2,6184 

Schwefelsaures  Kali  

0,1017 

» 

d           Natron  .  .  . 

.  1,4483 

i) 

2,9333 

» 

Chlorammonium  

.  0,0283 

15.5750 

Humusextract  

0,0037 

» 

Kieselerde  

0,0294 

Kohlensaures  Eisenoxydul  . 

.  0,0337 

Kohlensaurer  Kalk   

0,7407 

» 

Kohlensaure  Talkerde  .  .  . 

.  0,1518 

» 

Spuren 

23,7277  Gewichten 

leber  eine  neue  Eigenschan  der  Kieselflusssäure 

von 

Dr.  H.  Bley, 

Gymnasiallehrer  in  Bernburg. 

In  der  Absicht,  chlorsauren  Baryt  nach  Wheelei 
Methode  darzustellen,  versetzte  ich  eine  heisse  Lösung  vc 
chlorsaurem  Kali  mit  einem  Ueberschuss  von  Kieselflus 
säure,  welche  aus  der  chemischen  Fabrik  in  Schönebet 
bezogen  worden  war;  die  von  dem  entstandenen  Niede 
schlage  abfiltrirte  Flüssigkeit  wurde  mit  kohlensaurem  Bi 
ryt  neulralisirt,  und  der  chlorsaure  Baryt  durch  ein  Filt« 
vom  Kiesel fluorbary um  getrennt.  Nach  einigen  Tagt 
schied  sich  aus  der  Lösung  des  chlorsauren  Baryts  eir 
durchsichtige,  farblose  Gallerte  ab,  deren  Menge  allmali 
immer  grösser  wurde.  Auf  einem  Filter  gesammelt  uu 
getrocknet,  bildete  diese  Gallerte  farblose,  durchscheinend 
in  grösseren  Mengen  graulich-weiss  aussehende,  glänzend 
unkrystallinische  Schuppen.  Durch  Schwefelsäure  wurde 
sie  selbst  beim  Erhitzen  nicht  verändert,  ein  Beweis,  da: 
sie  weder  eine  Fluor-,  noch  eine  Kieselfluorverbindun 
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enthielten.  Wurden  die  Schuppen  für  sich  im  Platintiegel 
erhitzt,  so  veränderten  sie  sich  anfangs  nicht;  erst  bei  an- 
haltender Roth^luhhitze  wurden  sie  weiss  und  undurch- 
sichtig,  zerfielen  aber  nicht  völlig  zu  Pulver.  Sie  lösten 
schnür  zum  Theil  in  kochender  concentrirler  Kalilauge; 
wurde  diese  Auflösung  mit  Salzsäure  versetzt,  so  schieden 
Kieselsäureflocken  ab. 

Beim  Schmelzen  der  Schuppen  mit  kohlensaurem  Na- 
tron im  Platintiegel  erhielt  ich  eine  weisse  Masse,  wel- 
che, mit  Salzsäure  übergössen  und  eingedampft,  sehr  viel 
Kit&lsäure  lieferte.  Die  abflltrirte  Auflösung  gab  mit  koh- 
lesaurem Kali  übersättigt  einen  flockigen,  bräunlichen  Nie- 
derschlag. Durch  Kaliumeisencyanür  entdeckte  ich  in  der 
mit  kohlensaurem  Kali  neutralisirten  Flüssigkeit  Eisenoxyd ; 
durch  o&alsaures  Ammoniak  in  der  mit  Amrnoniak  über- 
sattigten und  vom  entstandenen  Niederschlage  abflltrirten 
Losung  Kalkerde.  Geeignete  Versuche  ergaben  die  Ab- 
wesenheit von  Kali,  Baryt,  Thonerde,  Talkerde,  Mangan- 
w\du\,  Eisenoxydul.  Ferner  wurden  die  Schuppen  mit 
kohlensaurem  Kali  aufgeschlossen,  die  geschmolzene  Masse 
darch  Salzsaure  zersetzt  und  abgedampft,  und  die  Salz- 
masse  ao(  Piatindraht  in  die  Lölhrohrflamme  gebracht, 
woraus  sich  die  Abwesenheit  von  Natron  ergab. 

Die  getrocknete  Gallerle  gab  bei  längerer  Berührung 
mit  kalter  concentrirter  Salpetersäure  etwas  Kalkerde  und 
Euenoxyd  an  diese  ab;  von  kochender  verdünnter  Salpe- 
tersäure wurde  noch  mehr  Kalkerde  und  alles  Eisenoxyd 
ausgezogen,  so  dass  der  von  der  Lösung  abflltrirte  Rück- 
stand, mit  kohlensaurem  Natron  geschmolzen  und  in  Salz- 
saure gelöst,  von  Basen  nur  noch  A 'alkerde  enthielt.  Eine 
fremde  Säure  fand  sich  in  der  heissen  salpetersauren  Lö- 
sung nicht  vor. 

Die  gallertartige  Masse  besieht  also  aus  Kieselsäure, 
gemengt  mit  etwas  kieselsaurem  Kalk  und  kieselsaurem 
Ewnoxyd,  von  denen  letzteres  völlig,  ersteres  theilweise 
durch  stärkere  Säuren  zersetzt  wird. 

Diese  gallertartige  Masse  ist  offenbar  als  Verunreini- 
gung in  der  Kieselflusssäure  erithalten,  und  scheidet  sich 
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aus  dieser  ab,  wenn  die  freie  Säure  gesättigt  wird,  obwohl 
nicht  augenblicklich.  Diese  Ansicht  wird  durch  folgende 
Versuche  gerechtfertigt: 

Eine  Portion  verdünnte  Kieselflusssäure  wurde  mii 
kohlensaurem  Baryt  neutralisirt,  der  Niederschlag  abfillrirt 
und  die  abgelaufene  Flüssigkeit  ruhig  hingestellt;  es  schied 
sich  nach  mehreren  Tagen  dieselbe  Gallerte  in  reichlichei 
Menge  ab. 

Die  Kieselflusssäure  selbst  setzte  weder  in  der  Flasche 
worin  sie  aufbewahrt  wurde,  noch  in  einem  offenen  Ge- 
fasse,  nach  wochenlangem  Stehen,  nur  den  geringsten  Nie- 
derschlag ab.  Ebenso  verhielt  sie  sich  im  stark  verdünn 
ten  Zustande. 

Die  Kieselflusssäure  besitzt  also  als  solche  die  Eigen 
schaft,  Kieselsäure  und  manche  Silicate  (basische)  in  reich 
licher  Menge  in  Auflösung  zu  erhalten.  Dass  die  aufge 
lösten  Stoffe  sich  nicht  sogleich  bei  Sättigung  der  Saun 
ausscheiden,  kann  nicht  auffallen,  da  bekanntlich  auet 
Wasser  eine  geringe  Lösungsfähigkeit  gegen  dieselben  be 
sitzt.  Die  Trägheit  der  Materie  aber  gestattet  nur  ein« 
allmälige  Ausscheidung  solcher  Stoffe,  welche  aus  stärke, 
lösenden  Medien  in  schwächer  lösende  übergehen. 

Was  endlich  die  Lösung  der  Frage  betrifft,  woher  di< 
Verunreinigungen  der  hier  in  Untersuchung  genommene! 
Kieselflusssäure  rühren,  so  unterliegt  es  wohl  keinem  Zwei 
fei,  dass  die  Kieselsäure  von  der  beim  Hineinleiten  de 
Fluorkieselgases  in  Wasser  sich  bildenden  Kieselsäure  her 
stammt.  Weit  schwieriger  ist  es,  anzugeben,  wie  de 
kieselsaure  Kalk  und  das  kieselsaure  Eisenoxyd  in  di< 
Kieselflusssäure  gekommen  sein  mögen.  Ich  vermulhc 
dass  sie  aus  der  Masse  des  Gefässes,  in  welchem  die  Kie 
selflusssäure  dargestellt  oder  anfangs  aufbewahrt  wurde 
aufgenommen  worden  sind;  die  grüne  gläserne  Flasche,  ii 
welcher  ich  die  Säure  erhielt  und  aufbewahrte,  fand  icl 
nicht  im  Mindesten  angegriffen.  Eine  genauere  Ermilte 
lung  der  Umstände,  unter  welchen  solche  Silicate  von  de 
Kieselflusssäure  aufgelöst  werden,  möchte  wohl  der  Aul 
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merksamkeit  technischer  Chemiker,  welche  Kieselflusssäure 
in  grösseren  Mengen  darstellen,  zu  empfehlen  sein. 

•>  •>  (» *•  

ruber  die  Vorzuge  der  alten  Bereitung  des 
Tartarus  tartarisatus ; 

von 

Fr.  W.  Pollitz*). 

Cm  zu  erforschen,  ob  das  Kali  tartaricum  nach  der 
alitn  ursprünglichen  Vorschrift  nicht  mit  pecuniärem  Vor- 
theil bereitet  werden  könne,  wurde  folgender  Versuch 
angestellt. 

Es  wurden  60  Grm.  Crystalli  tartari  durch  Glühen  in 
einem  mit  Amylum  ausgestrichenen  Schmelztiegel  (s.Wa  ck  en- 
roder  in  Annal.  d.  Pharm.  Bd.  24)  in  kohlensaures  Kali 
'.erwandelt.  Der  kohligen  Masse  wurden  nun  60  Grm.  ge- 
pulverter gereinigter  Weinstein  hinzugefügt,  auf  das  Ge- 
menge reines  Wasser  gegossen  und  so  lange  erwärmt,  als 
die  EüUickelung  von  Kohlensäure  dauerte.    Die  heisse 
«SaizJösung  reagirte  völlig  neutral.    Dieselbe  wurde  nach 
Hstündigem  ruhigem  Stehen  filtrirt,  die  Kohle  mit  Wasser 
?trt  aosgesüsst  und  die  erhaltene  wasserhelle  Flüssigkeit 
xj«  zur  möglichsten  Concentration,  ohne  dass  jedoch  in 
der  Kälte  weinsaures  Kali  auskrystallisirte,  eingedampft. 
Nach  24  stündigem  Stehen  hatte  sich  gar  kein  weinsaurer 

*)  Hr.  Pollitz  hat  die  folgenden  Versuche  auf  meine  Veranlassung 
inieroommen,  und,  wie  fast  vorauszusehen  war,  mit  sehr  gfin- 
ffigem  Erfolge.  Es  ist  abermals  dadurch  der  Beweis  geführt, 
4a*s  die  Darstellung  der  meisten  chemischen  Präparate  in  den 
pfcarmaceutiflchen  Laboratorien  keineswegs  mit  pecuniärem  Nach- 
taetl  verknüpft  ist,  nicht  zu  gedenken  der  Vortheile,  welche  mit 
dera  fleissigen  Arbeiten  in  den  Laboratorien  der  Apotheken  für 
die  Belebung  der  wissenschaftlichen  Pharmacie  verbunden  sind, 
ta  dem  Verhältnisse,  in  welchem  die  praktische  Chemie  auf  an- 
dere Fächer  Einfluss  gewinnt,  scheint  sie  sich  im  Allgemeinen 
aus  den  pharmaceutischen  Laboratorien  zurückzuziehen,  wo  sie 
ein*  in  so  hohetnGrade,  um  nicht  zu  sagen,  fast  ausschliesslich, 
cnliiTirt  wurde.  H.  Wr. 
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Kalk  abgeschieden,  die  Salzlösung  wurde  daher  ohne  w< 
tere  Filtration  zur  Trockne  verdampft. 

Der  erhaltene  tartarisirte  Weinstein  war  von  blende 
weisser  Farbe,  die  farblose  Lösung  desselben  reagirte  v< 
lig  neutral,  doch  war  dieselbe  ein  wenig  getrübt  von  wei 
saurem  Kalk.  Oxalsaures  Kali  zeigte  in  der  Flüssigk 
den  Kalk  noch  deutlicher  an,  indem  dieses  Reagens  in  tl 
ziemlich  concentrirten  Lösung  einen  geringen  pulverig 
Niederschlag  von  oxalsaurem  Kalk  hervorbrachte.  Ueb 
gens  war  aber  das  Präparat  völlig  rein  von  Schwefelsäui 
Chlor  und  Metallen. 

Das  erhaltene  Salz  wurde,  um  zu  sehen,  ob  es  v< 
dem  grössten  Thcil  des  Kalks  durch  Auflösen,  Filtrin 
u.  s.  w.  befreit  werden  könne,  in  4  Theilen  lauwarm» 
Wassers  aufgelöst,  die  sehr  unbedeutende  Menge  weinsa 
ren  Kalks,  welche  die  Lösung  trübte,  durch  Filtriren  a 
geschieden  und  die  Salzlösung  von  Neuem  zur  Trocki 
verdampft.  Bei  dieser  Operation  findet  natürlich,  beisor 
fältigem  Arbeiten,  gar  kein  oder  nur  ein  fast  unmerklich 
Verlust  statt.  Das  trockne  Salz  löste  sich  in  einigen  Thi 
len  kalten  Wassers  vollkommen  klar  auf  und  oxalsaur 
Kali  gab  mit  der  Lösung  nur  eine  geringe  Trübung.  D 
Ausbeute  betrug  70  Grm.  Man  sieht  hieraus,  dass  m« 
den  Tartarus  tartarisatus  aus  Sal  tartari  mit  leicht 
Mühe  eben  so  billig  selbst  darstellen  kann,  wie  ihn  d 
Fabriken,  aus  gereinigter  Pottasche  bereitet,  liefern  l 
Bereitung  grösserer  Quantitäten  des  Salzes  würde  su 
höchst  wahrscheinlich  das  Verhältniss  des  angewandt' 
Weinsteins  zur  Ausbeute  noch  günstiger  herausstellen,  dei 
aus  den  angewandten  420  Grm.  Weinstein  hätten,  den  st 
chioraetrischen  Verhältnissen  nach,  78,68  Grm.  Tartar 
tartarisatus  gewonnen  werden  müssen.  Ein  guter  Th« 
des  Verlustes  i$t  freilich  auf  den  Gehalt  des  weinsaun 
Kalks  im  Weinstein  zu  setzen. 

(Nach  der  Preisliste  eines  Leipziger  Handelshaus 
wird  hier  zur  Stelle  das  Pfund  Crystalli  tartari  8  Sj 
kosten.  Daraus  wird  man  mit  dem  Aufwand  von  wen 
Zeit  und  wenig  Brennmaterial  nach  Maassgabe  der  obig* 
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Ausbeute  so  viel  (bis  auf  eine  sehr  kleine  Menge  von  wein- 
aamnKalk,  völlig  reines)  Kali  tartaricum  neutrale  erhal- 
len, dass  das  Pfd.  43}  Sgr.  zu  stehen  kommt.  In  dersel- 
ben Preisliste  findet  sich  das  Pfd.  Kali  tartaricum,  welches 
ölrne  Zweifel,  wie  überall,  mit  gereinigter  Pottasche  berei- 
tet sen  wird,  mit  44  Sgr.  verzeichnet.) 

Cm  zu  sehen,  ob  nicht  das  Wiederauflösen  des  Salzes 
darch  vorheriges  Ausziehen  des  kohlensauren  Kalis  aus 
<fcr  Weinsteinkohle  unnöthig  werde,  wurde  folgender  Ver- 
geh angestellt 

60  Grm.  gereinigter  Weinstein  wurden,  wie  oben,  ge- 
glüht, die  erhaltene  kohlige  Masse  so  lange  mit  reinem 
Wasser  ausgelaugt,  bis  die  rückstandige  Kohle  nicht  mehr 
alka&ch  reagirte,  der  erhaltenen  Lösung  60  Grm.  gepul- 
verte Cryslalli  Tartari  hinzugefügt  und  erwärmt.  Nachdem 
die  Entwicklung  von  Kohlensaure  aufgehört  hatte,  zeigte 
die  Lusuog  eine  saure  Reaction.  Es  war  daher  nöthig, 
mit  Sol  lortari  zu  säuigen,  von  welchem  3  Grm.  zur  vol- 
len Neuiralisation  des  überschüssigen  Weinsleins  erfor- 
derlich waren.  Die  neutrale  Salzlösung  lieferte  durch  Ab- 
dampfen  zur  Trockne  ein  Salz,  welches  nicht  so  schön 
*e£ss  war,  als  das  beim  ersten  Versuche  erhaltene.  Im 
Cebrigen  verhielt  es  sich  wie  das  vorige  Präparat.  Der 
ftalkgehalt  schien  zwar  etwas  geringer  im  letzteren  Salze 
zmein;  doch  löste  sich  dasselbe  ebenfalls  nicht  vollkom- 
men klar,  sondern  mit  einem  schwachen  Opalisiren  in  4 
T heilen  Wassers  auf.  Die  Ausbeute  betrug  74  Grm. 

fach  diesen  beiden  Versuchen  scheint  es  nun,  dass 
die  erste  Vorschrift  vorzuziehen  ist,  da  dieselbe  vortheil- 
'*after  und  bequemer  ist  und  zugleich  ein  schöneres  Prä- 
parat liefert 

Em  dritter  Versuch,  ob  nämlich  aus  rohem  Weinstein 
auf  dieselbe  Weise  ein  farbloses  und  eyanfreies  Präparat 
dargestellt  werden  könne,  führte  nicht  zu  dem  erwünsch- 
teo  Ziel,  da  die  Salzlösung,  selbst  nachdem  sie  mit  Wein- 
säure wenig  angesäuert  worden  war,  durch  Kochen  mit 
ier  Weinsteinkohle  nicht  entfärbt  werden  konnte,  sondern 

Arch.  d.  Pharm.  XCI.  B<ü.  3.  Hft  48 
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selbst  oach  mehrstündigem  Kochen  noch  eine  danke 
braune  Farbe  besass. 

Notiz  über  Blausäurebildung  in  Pflanzen. 

(Briefliche  Millheilung  von  Dr.  L.  Aschoff  an  L.  Bley.) 

Im  vorigen  Sommer  stellte  ich  einige  Versuche  a 
über  das  Verhallen  von  Amygdalin  auf  emulsinhaltis 
Pflanzen,  indem  ich  solche  mit  einer  Lösung  von  Amyi 
dalin  begoss.  Die  Pflanzen  wuchsen  fort,  ohne,  dass  ar 
fangs  eine  Veränderung  wahrzunehmen  gewesen  war 
Späterhin  schienen  sie  mir  früher  als  andere  welk  zu  we 
den.  Ich  hatte  zu  diesen  Versuchen  Mohnpflanzen  gewäh 
Nachdem  die  Mohnköpfe  zur  Reife  gekommen,  die  Pflai 
zen  abgestorben  waren,  wurden  die  Köpfe  mit  dem  Same 
zerstossen,  mit  Wasser  digerirt  und  der  Destillation  unte 
worfen.  Das  Destillat  Hess  keinen  Gehalt  an  Blausau 
wahrnehmen.  Ein  besseres  Resultat  erhielt  ich,  als  i< 
bei  der  Destillation  Phosphorsäure  zusetzte,  wobei  dei 
liehe  Spuren  von  Blausäure  erhalten  wurden.  Mein  Vo 
rath  von  Mohnköpfen  war  nicht  hinreichend,  um  noch  an 
zumitteln,  woran  die  Nichtbildung  der  Blausäure  beim  e 
sten  Versuche  gelegen  haben  mochte.  Ich  werde  desha 
im  nächsten  Sommer  mehrere  Versuche  dieserhalb  untfl 
nehmen  und  theile  dieses  nur  vorläuGg  mit,  da  mir  d 
Resultat  nicht  ganz  uninteressant  erschienen  ist. 

Anwendung  der  Chemie  auf  die  Physiologie. 

_____  > 

Gewiss  ist  nicht  in  Abrede  zu  stellen,  dass  die  Ch 
mie  schon  seit  längerer  Zeit  auf  die  Gestaltung  der  Ph 
siologie  einen  bedeutenden  Einfluss  ausgeübt  hat,  indc 
sie  die  einfachen  Stoffe  des  Organismus  durch  kuactvol 
Versuche  darstellen  und  näher  kennen  lehrte  und  folgfo 
auch  mehr  Licht  über  den  Einfluss  der  von  aussen  in  i) 
aufgenommenen  und  auf  ihn  wirkenden  Stoffe  der  Na 
nu^gsmittel,  der  Atmosphäre  u,  s.  w.  verbreitete.  Seitab 
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jW  die  aasgezeichnetesten  Chemiker  ihren  Eifer  und  ihre 
£rafie  der  Förderung  und  Entwickelung  der  organischen 
Chemie  gewidmet  haben,  sind  Resultate  zu  Tage  gekom- 
men, in  denen  unabweislich  viele  Erscheinungen  des  Pflan- 
zen- und  Thierlebens  ihre  vollständige  Erklärung  finden. 
Aorl  das  Archiv  der  Pharmacie  hat  bisher  schon  manches 
4wa/  Hinweisende  geliefert,  aber  mehr  zerstreut  und  we- 
iter in  einem  übersichtlichen  Zusammenhange. 

Ist  nun  gleich  die  orgauische  Chemie  noch  nicht  so 
weil  vorgeschritten,  dass  sie  die  wissenschaftliche  Dar- 
stellung einer  physiologischen  Chemie  gestattet,  so  ist  es 
doch  gewiss  von  Interesse,  eine,  wenn  auch  lose  Zusam- 
menstellung derjenigen  Resultate  chemischer  Forschungen, 
wHdie  für  die  Physiologie  Bedeutung  haben,  vor  sich  zu 
*then  und  auch  die  Hypothesen  kennen  zu  lernen,  welche 
nun  in  dieser  Beziehung  aufzustellen  versucht  hat.  Die 
bekannten  beiden  Schriften  von  Liebig:  »Die  Chemie  in 
&rer  Anwendung  auf  Agricultur  und  Physiologie«  und  »Die 
TWtchemie  in  ihrer  Anwendung  auf  Physiologie  und  Pa- 
thologie «  bieten  dazu  zunächst  die  Hand.  Sie  stellen  in- 
dessen mehr  anziehende  geniale  Gemälde  dar  und  sind 
$e*tss  mehr  in  der  Absicht  verfasst,  um  anzuregen  und 
<fer  zurückgesetzten  Chemie  ihr  Recht  zu  vindiciren.  Dar- 
um muss  neben  ihnen  als  eine  gewiss  willkommene  Gabe 
der  Versuch  einer  physiologischen  Chemie  von  Mulder, 
&&*en  Erscheinen  für  dies  Archiv  angezeigt  werden  soll, 
brachtet  werden:  Wir  können  auf  dies  Buch,  das  den 
«tauchen  Lesern  bald  vollständig  vorliegen  wird,  als  auf 
öb  solches  hinweisen,  welches,  nach  den  ersten  Lieferun- 
gen zu  urtheilen,  reiche  Belehrung  gewähren  und  welches, 
«  einer  gewissen  Mitte  sich  bewegend,  wahrscheinlich  vor 
Anfechtungen  bewahrt  bleiben  wird. 

Darum  begnügen  wir  uns  denn  auch  nicht  mit  einer 
einfachen  Anzeige,  oder  einem  allgemeinen  Urtheil  über 
dies  Buch,  sondern  theilen  für  unsere  Leser  Manches  aus 
dem  Inhalte  mit,  um  so  den  Standpunct  zu  bezeichnen, 
von  welchem  aus  die  Chemie  mit  Recht  ihre  Anwendung 
äof  die  Physiologie  in  Anspruch  nimmt,  und  um  so  auch 

48* 

Digitized  by  Google 


276      Anwendung  der  Chemie  auf  die  Physiologie. 

in  diesem  Archiv  wenigstens  Andeutungen  über  den  gros- 
sen Werth  der  desfallsigen  Bestrebungen  zu  geben. 

Der  vollständige  Titel  des  in  Rede  stehenden  Buches 
lautet : 

»Versuch  einer  allgemeinen  physiologischen  Chemie  von 
G.  J.  Mulder,  Professor  an  der  Universität  zu  Utrecht. 
Mit  eieenen  Zusätzen  des  Verfassers  für  diese  deutsche 
Ausgabe  seines  Werks.  Nach  dem  Holländischen  von 
Dr.  H.  Kolbe.« 

Von  dieser,  dem  Hrn.  J.  J.  Berzelius  gewidmeten 
Schrift  liegen  3  Hefte  vor.  Der  holländische  Verfasser  sieht 
nach  der  Vorrede  als  den  Hauptzweck  seines  Buches  an, 
die  Zustände  zu  beobachten,  unter  denen  die  leblosen 
Stoffe  sich  befinden,  wenn  sie  Bestandthcile  der  organi- 
schen Körper  geworden  sind,  und  die  Metamorphosen,  die 
sie  hierbei  erleiden,  sowie  die  Gesetze,  denen  sie  folgen, 
hauptsächlich  in  Vergleich  mit  denen  der  anorganischen 
Natur  zu  betrachten.  Unstreitig  befindet  sich  der  Verfas- 
ser, wie  man  schon  aus  dieser  Acusserung  entnehmen 
kann,  auf  einem  Slandpuncte,  von  welchem  aus  allein  der 
Physiologie  ein  wahrer  Nutzen  gestiftet  werden  kann;  noch 
deutlicher  aber  giebt  er  den  festzuhaltenden  Gesichtspunct 
zu  erkennen,  wenn  er  zuerst  über  die  chemischen  und 
organischen  Kräfte  sprechend  sagt,  dass  wir  in  den  phy- 
sikalischen und  denjenigen  Wissenschaften,  welche  auf 
physikalischen  Grundlagen  beruhen,  uns  durch  Beschrän- 
kung auf  die  durch  Beobachtung  und  Vergleichung  der 
sichtbaren  Gegenstände  erworbene  Erfahrung  besonders 
vor  jenem  Labyrinth  sichern,  in  welchem  so  viele  geist- 
reiche Männer  durch  eigensinniges  Festhalten  an  abstrac- 
ten  aus  der  unsichtbaren  Welt  entlehnten  Begriffen  sich 
verwirrt  haben.  Darum  ist  denn  in  der  vorliegenden 
Schrift  auch  nur  die  Rede  von  denjenigen  Vorrichtungen 
in  der  Thier-  und  Pflanzenwelt,  welche  beide  gemeinsam 
haben  und  nur  sie  will  der  Verfasser  unter  dem  allgemei- 
nen Begriff  von  organischem  Leben  verstanden  wissen,  er 
will  deshalb  auch  nur  Skizzen  geben,  welche  einer  spe- 
ciellen  Entwickelung  bedürfen,  um  auf  wissenschaftliche 


Digitized  by  Google 


Anwendung  der  Chemie  auf  die  Physiologie.  277 


Vollständigkeit  Ansprüche  machen  zu  können.  So  sollen 
wir  also  nur  Bausteine  finden  zur  Errichtung  eines  grös- 
seren wissenschaftlichen  Gebäudes,  die  mit  Recht  als  einer 
spateren  Zeit  vorbehalten  angesehen  wird ;  wir  werden 
aber  bei  Durchforschung  des  Inhalts  des  Mulderschen 
Vierks  mit  Wohlbehagen  erkennen,  wie  wegen  des  innigen 
Zusammenhangs,  in  welchem  alle  Erscheinungen  der  ma- 
teriellen Welt  unter  einander  stehen,  selbst  die  auf  dem  be- 
zeichneten, begrenzten  und  beschränkten  Gebiete  gewon- 
nenen Resultate  auch  die  Grenzen  unsers  Wissens  in  ganz 
andern  Beziehungen  und  Richtungen  erweitern. 

Es  kann  nicht  unsere  Absicht  sein,  über  Alles  hier  zu 
referiren,  was  uns  Mulder  giebt,  und  zwar  um  so  weni- 
ger, als  vieles  Bekannte  und  bereits  anderweitig  Erörterte 
mit  in  den  Kreis  der  Zusammenstellung  gezogen  werden 
masete,  wir  werden  uns  nur  damit  begnügen,  Blicke  in 
die  Muldersche  Auffassung  zu  thun  und  aus  ihnen  näher  den 
Geist  erkennen  zu  lassen,  welcher  dieselbe  durchweht. 
Ift  »11  indessen  diese  Beschränkung  nicht  so  weit  ausge- 
dehnt werden,  dass  uns  daraus  der  Vorwurf  erwachsen 
könnte,  das  Wichtigste  übergangen  zu  haben.   In  einem 
schön  bearbeiteten  Capitel  über  die  chemischen  Kräfte 
stellt  sich  als  Resultat  aller  Beobachtungen,  Erfahrungen 
und  Ansichten  heraus,  dass  die  Kenntniss  der  chemischen 

reinigung  oder  Trennung  die  Kenntniss  von  dem  Ein- 
löse der  Umstände  voraussetzt,  dass  die  Zurückführung 
Jieser  zu  einem  bestimmten  Werthe  aber  eine  Aufgabe 

deren  Lösung  wir  für  die  Zukunft  erst  von  der  Wis- 
sawehaft  hoffen  und  erwarten  dürfen.  Wir  wissen  nur, 
dass  jedes  chemische  Molekül  die  Fähigkeit  hat,  sich  mit 
anderen  Molekülen  zu  vereinigen,  und  dass  die  Verbindung 
m  Folge  einer  zu  einem  bestimmten  Grade  gesteigerten 
Spannung  der  Moleküle  geschieht,  die  Umstände,  welche 
«■e  .solche  Spannung  bedingen,  sind  aber  sehr  verschie- 
den; Gegenwart  eines  dritten  Stoffs,  Elektricilat.  Licht, 

irroe  und  die  Lebensthätigkeit  geben  ihr  eine  bestimmte 
Richtung,  die  letztere  erzeugt  meist  complexe  Verbindun- 
gen und  wirkt  oft  deshalb  eigentümlich,  weil  die  Kunst 
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solche  Verhältnisse  schwer  nachzuahmen  vermag.  In  der 
Temperatur  sieht  Mulder  ein  kräftiges  Agens,  die  zur 
Vereinigung  nöthige  chemische  Spannung  hervorzurufen, 
in  ihr  sucht  er  vorzugsweise  den  Grund  von  demjenigen, 
was  man  »Moleküle  in  Bewegung«  nennen  kann,  oder  Mo- 
leküle in  einem  Zustande  der  Umsetzung,  des  chemischen 
Vereinigungsbestrebens,  welches  bereits  durch  die  Bezeich- 
nung »chemische  Tension«  ausgedrückt  wird. 

In  dem  Capitel  über  die  organischen  Kräfte  sagt  der 
Verfasser,  dass  mit  Unrecht  die  Existenz  einer  Lebenskrait 
den  Erscheinungen  der  todten  Natur  gegenüber  vertheidigt 
worden  sei,  indem  überall  Molekularkräfte  wirksam  seien 
»Gewiss,«  heisst  es  S.  70,  »äussern  die  mancherlei  Organe, 
welche  z.  B.  in  den  Pflanzen  verschiedene  Stoffe  produ 
ciren,  eigenthümliche  Kräfte,  aber  sie  kommen  ihnen  nichl 
ausschliesslich  zu.  Auch  ausserhalb  der  Pflanzen  kanc 
man  Gummi,  Zucker,  Benzoesäure,  Zimmtsäure  und  Bal- 
driansäure erzeugen,  mit  einem  Worte:  die  chemischer 
Kräfte,  welche  die  Organe  der  Pflanzen  äussern,  inden 
sie  aus  Kohlensäure,  Wasser  und  Ammoniak  direct  um 
indirect  neue  Stoffe  produciren,  lassen  sich  auch  auf  ge 
wohnlichem  chemischem  Wege  in  Thätigkeit  versetzer 
und  in  sofern  das  nicht  möglich  ist,  hängt  es  nicht  vo: 
wesentlichen,  sondern  von  zufälligen  Umständen  ab.  Di 
Möglichkeit  einer  Vereinigung  wird  nämlich  immer  durc 
bestimmte  Verhältnisse  bedingt,  d.  h.  die  in  den  Elemer 
ten  der  Verbindung  liegenden  Kräfte  müssen  unter  der 
Einflüsse  gewisser  Umstände  geweckt  werden.  Künstlic 
hat  man  weder  Stärke,  noch  Zellulose,  dargesellt,  un 
vielleicht  wird  man  nimmer  dahin  kommen.  Aber  in  dei 
Pflanzenreiche  wird  auch  aus  schwefliger  Säure  und  Saue 
Stoff  keine  Schwefelsäure  erzeugt.  Mit  dem  Einflasse  g< 
wisser  Stoffe,  der  Temperatur,  der  Feuchtigkeit,  des  Lieh 
u.  s.  w.  wechseln  auch  die  Kräfte  der  Elemente.  Dqsha] 
gehen  aus  Schmelztiegeln  und  Retorten  andere  Stoffe  he 
vor,  als  aus  den  Organen  der  Pflanzen,  die  aus  Kohlei 
stoffsäure  und  Wasser  Zellulose  und  Sauerstoff  erzeuge 
Die  Zellulose  und  die  stärkebildenden  Organe  sind  einra 
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auf  ähnliche  Weise,  wie  das  Stärkekörnchen  entstanden, 
d  iL  aus  Kohlensaure  und  Wasser  (und  Ammoniak)  und 
unter  dem  E  influsse  früherer  Organe;  sie  haben  bei  ihrer 
feiJong  eigentümliche  Kräfte  erhalten,  gerade  so,  wie  sie 
<ias  Starkekörnchen  empfängt.  Das  stärkeerzeugende  Or- 
pm  aad  das  Slarkekornchen  unterscheiden  sich  nicht  darin, 
das  Jas  erste  nur  im  Stande  ist,  Kraft  zu  erregen;  beide 
m»J  auf  ihre  Weise  activ.  Die  Stärke  ist  zwar  aus  Koh- 
^<toff,  Wasserstoff  und  Sauerstoff  zusammengesetzt,  zeigt 
aber  unter  veränderten  Umständen  eine  grosse  Verschie- 
'ieoh^tt  der  chemischen  Tension  ihrer  Elemente,  was  die 
Bildung  neuer  Verbindungen  veranlasst.  Hit  Diastase  giebt 
<fa  Starke  Gummi  und  Zucker,  welcher  letztere  durch 
Ferro em  in  Alkohol  und  Kohlensäure  umgewandelt  wird; 
der  \lkohol  wird  nnter  dem  Einflüsse  der  Säuren  in  Aethyl- 
oiyi  zersetzt  und  giebt  mit  der  Luft  und  einem  organi- 
schen Korper  oder  Platinschwamm  in  Berührung  Essigsäure; 
ai  höherer  Temperatur  Aldehyd,  mit  Chlor  das  Chloral, 
ead\ich  bei  Verbrennung  an  der  Luft  Kohlensäure  und 
Wancr.  Da  gehen  die  ursprünglichen  Elemente  der  Stärke 
wieder  zu  der  Form  zurück,  worin  sie  den  Pflanzen  dar- 
sebolea  worden  waren;  bei  der  Gährung  wurde  schon 
ein  TheiJ  des  Kohlenstoffs  als  Kohlensäure  abgeschieden; 
bei  der  Verbrennung  werden  sämmtliche  Elemente  wieder 
zor  Nahrung  der  Pflanzen  zubereilet  und  ein  Amylinkörn- 
eten  bildendes  Organ  kann  daraus  Amylon  erzeugend*). 

*)  Eben  dai  Vermögen  des  Organs,  Amylum  za  bildet),  ist  ja  die 
Lebenskraft.  Der  ganze,  neuerdings  erhobene  Streit  Ober  die 
Lebenskraft  (den  ich  auch  in  einer  Rccension  der  Thierchemie 
von  Liebig  in  der  Jenaischen  Lit.  Zeit.  No.  8.  —  11.  Jan.  1844 
berfthrt  babe)  ist  ziemlich  unfruchtbar,  wie  ich  meine;  denn  er 
ist  vornehmlich  nur  gegen  die  SupernaluraYisten  in  der  Natur- 
for<rhnng  gerichtet.  Niemand,  sei  er  auch  bis  zum  flussersten 
Extrem  der  rationalistischen  Forschung  gekommen,  wird  doch 
ableugnen  können,  dass  das  Entstehen,  Wachsen  und  Sichfort- 
pflanzen  der  Organismen  von  einer  bestimmten  Ursache  abhinge, 
welche  mit  dem  Tode  des  Individuums  aufhört.  Diese  Endursache 
ist  die  eigentümliche  Kraft  des  Individuums,  ohne  welche  das- 
selbe ebenso  wenig  gedacht  werden  kann,  als  die  Materie  ohne 
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Aus  dieser  Entwicklung  geht  hervor,  dass  die  Organ 
welche  aus  den  Stoffen  neue  Verbindungen  hervorbringe 
das  chemische  Gleichgewicht  stören  und  dafür  ein  neu« 
herstellen,  diess  nur  durch  die  chemische  -Tension  ihn 
Elemente  vermögen  und  dass  diese  die  Quelle  jeder  Err- 
gung  neuer  Kräfte  zu  neuen  Verbindungen  ist.  Diese  Kräf 
sollen  aber  nach  dem  Verfasser  nicht  von  Massen,  soi 
dem  von  Molekülen  ausgehen,  da  z.  B.  nicht  eine  Pflanz 
Starke  bildet,  sondern  die  Moleküle  gewisser  Organe  durc 
Modificirung  des  chemischen  Gleichgewichts.  Die  MoI( 
kularkräfle  spielen  also  in  Rücksicht  auf  den  Stoffwecb« 
die  Hauptrolle  im  Organismus,  und  für  sie  ist  nach  Mul 
der  keine  allgemeine,  keine  Lebenskraft  anzunehmen,  d 
überall,  wo  wir  in  der  organischen  Nalur  Kraftäusserunge 
finden,  Stoffe  vorhanden  sind,  welche  Molekular-  ode 
chemische  Kräfte  besitzen. 

Hierin  glauben  wir  die  Principien  deutlich  genug  be 
zeichnet  zu  haben,  welche  bei  Mulder  die  leitenden  sim 
und  nach  welchen  die  verschiedenen  Ansichten  in  Bezui 
auf  Lebenskraft  von  ihm  beurtheilt  werden.   Die  Grund 
Stoffe  des  organischen  Reichs,  Kohlenstoff,  Wassersiofl 
Sauerstoff  und  Stickstoff,  sind  nach  seiner  Ansicht  uner 
schöpflich  in  der  Modificirung  ihrer  Grundkräfte,  sie  zei 
gen  daher  bei  kleinen  Veränderungen  eine  grosse  Ver- 
schiedenheit und  stellen  sich  in  Folge  derselben  Grund- 
mechanische  Kräfte  und  Affinität  überhaupt.   Der  eigenthümtirbe 
Complex  dieser  unvergänglichen,  unendlichen  Kräfte  der  Materie 
in  dem  Organismus  ist  offenbar  ein  endlicher  in  dem  Individuum ; 
und  wenn  wir  die  Ursache  desselben  Lebenskraft  benennen,  50 
scheint  damit  jeder  Forschung  mr  Ausmiltelung  der  Lebens- 
erscheinungen vollkommene  Freiheit  gewährt  und  eine  sichere 
Richtung  gegeben.    Die  Begriffe  von  physikalischen  Kräften  und 
von  Lebenskraft  sind  incommensurabel,  gleichwie  unsere  Vor- 
stellungen vom  Unendlichen  und  Endlichen  mit  einander  unver- 
gleichbar sind.    Dem  Mangel  in  der  Sprache  mag  man  es  bei- 
messen, wenn  die  früheren  und  jetzigen  Naturphilosophen  von 
einem  Leben  der  Mineralien  und  des  Erdballs  reden.    Nach  dem 
uralten,  daher  wohl  begründeten  Sprachgebrauch  besitzen  nur 
Thiere  und  Pflanzen  Leben  und  Kraft  zum  Leben.        H.  Wr. 
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kralle  einander  gegenüber  in  eine  ganz  andere  Stellung, 
ab  alle  übrigen  Elemente.  Dadurch  sind  sie  im  Stande, 
jene  eigentümliche  Reihe  von  Körpern  zu  erzeugen,  wel- 
che man  organische  nennt. 

In  einem  folgenden  Capitel  wird  nun  über  anorgani- 
m,  organische  und  organisirte  Körper,  Pflanzen  und  Thier e 
:*prvihen.    Organisirle  und  nicht  organisirte  Wesen  W6T- 

dadurch  unterschieden,  dass  die  ersteren  in  der  Regel 
letztere  meist  krystallinische  Textur  haben,  jene 
Fmctionen  erfüllen,  diese  dazu  ganz  unfähig  sind,  die  Dr- 
echen dieser  Verschiedenheit  aber  werden  von  den  Kräf- 
ten abgeleitet,  welche  ursprünglich  in  den  v  ier  organischen 
Elementen  und  in  den  aller  übrigen  Elemente  liegen. 
Zwischen  Pflanzen  und  Thieren,  welche  beide  durch  Zel- 
leofonn  der  zusammensetzenden  Organe  charakterisirt  sind, 
■I  der  wesentliche  Unterschied,  dass  bei  den  Pflanzen 
die  Zellensubstanz  Zellulose  Ci4H4Ä011  ist,  während  sie 
bei  den  Thieren  aus  C,JHaoN,Os  oder  den  beim  Kochen 
Wmgebenden  Stoffen  besteht. 

Bei  der  Betrachtung  des  Verhältnisses  der  Atmosphäre 
zur  orwmuhm  Natur  spricht  der  Verfasser  zuerst  über 
die  Zasafflmensetzuni;  der  Atmosphäre,  über  ihren  Einfluss 
anf  das  Leben  der  Pflanzen  und  Thiere  und  die  Bedeu- 
^  der  letzteren  für  die  Atmosphäre,  dann  über  ihre 
Htm  Beschaffenheit  und  ihren  damaligen  Eiufluss,  end- 
lich über  die  mögliche  Beschaffenheit  derselben  für  zu- 
künftige Zeiten.  Wir  finden  hier  Zusammenstellung  des 
^länglich  Bekannten  und  wollen  nur  anführen,  was  der 
Verfasser  über  die  künftige  Beschaffenheit  der  Atmosphäre 
«Es  ist  gewiss,  dass  die  Atmosphäre  endlich  durch 
die  Menschen  verpestet  werden  muss,  oder  dass  eine  all- 
gemeine Hungersnolh  entsteht.  Bei  der  fortwährenden 
Zunahme  der  Menschenmenge  wird  die  Zahl  der  Wälder 
iauaer  geringer.  Die  Menschen  vertreiben  und  vernichten 
Thkre  und  Pflanzen,  welche  frei  und  unangetastet  lebten. 
Diö  gnusen  Wälder  sind  es  hauptsächlich,  welche  die 
"lorck  Verbrennung  und  Respiration  erzeugten  Kohlen- 
auremassen  wieder  zersetzen.    Es  muss  zwischen  der 
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Pflanzen-  und  Thierwelt  ein  bestimmtes  Verhällniss  b 
stehen,  jene  müssen  produciren,  was  diese  consumire 
zersetzen,  was  Menschen  und  Thiere  der  Atmosphäre  übe 
liefern.  Wird  dieses  Gleichgewicht  gestört,  nehmen  z. 
die  Menschen  überhand  und  vermindert  sich  die  Veget 
tion,  so  wird  endlich  keine  hinreichende  Menge  Kohle 
säure  mehr  zersetzt  und  es  wird  sich  das  jetzige  co 
stante  Verhältniss  zwischen  dem  Sauerstoff  und  Slickslt 
ändern.  Versetzen  wir  uns  in  die  Zeit,  wo  die  Wald 
ausgerottet  sein  werden  und  der  Erdboden  nur  mit  Fei 
fruchten  und  anderen  zur  Nahrung  dienenden  Gewächse 
welche  sich  wenig  über  den  Boden  erheben,  bedeckt  i 
so  stehen  wir  auf  der  Grenze  für  die  unveränderliche  Z 
sammenselzung  der  Luft  und  zugleich  für  das  Leben  d 
Menschengeschlechts  auf  unserm  Planelen.« 

Zur  Erwägung  des  Verhältnisses  des  Wassers  zur  o 
ganisirten  Natur  hierauf  übergehend  sagt  der  Verfass< 
dass  der  eigentümliche  Charakter  der  organischen  Nal 
hauptsächlich  darauf  beruhe,  dass  die  Elemente  desWass* 
chemisch  gebunden,  die  Bestandteile  der  Atmospha 
nur  innig  gemengt  sind.  Der  letzte  Umstand  bedingt  I 
der  Zersetzung  der  Kohlensäure  durch  die  Pflanzen  n 
Sauerstoffent  wickelung,  die  Wasserzersetzung  dagegen  wii 
auf  die  Stoffe  zurück,  welche  sie  veranlassten  und  I 
chemische  Umsetzung  der  damit  in  Berührung  kommend 
Körper  zur  Folge.  Leben,  sagt  der  Verfasser,  ohne  Was* 
oder  eine  Flüssigkeit,  welche  dessen  Stelle  einnehm 
kann,  ist  undenkbar  und  solch  eine  Flüssigkeil  mus 
die  Elemente  in  inniger  chemischer  Verbindung  enthalt 
Indem  diess  nun  noch  näher  nachgewiesen  wird,  ist  au 
von  dem  verschiedenen  Verhalten  des  Wassers  in  <! 
Pflanzen  und  Thieren  die  Rede.  Die  Pflanzen  naml 
verlieren  über  ihre  ganze  Oberfläche  Wasser,  welches 
rein,  mit  Zurückbehaltung  der  darin  aufgelösten  Sto 
an  die  Atmosphäre  abgeben,  bei  den  Thieren  dagej 
tritt  die  grösste  Menge  desselben  als  eine  gesättigte  A 
lösung  sehr  vieler  Stoffe  durch  die  Harnwerkzeuge  t 
Die  Erscheinung,  dass  der  Sauerstoffgehalt  der  im  Wa^ 
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Rosien  Lufl  grösser  ist,  als  der  Atmosphäre,  wird  erklärt 

dem  Vermögen  der  Pflanzen,  in  stehendem  Wasser 
MUtf>toff  zu  entwickeln  und  aus  (Irr  Eigenschaft  des 
Wassers  leichter  Sauerstoff  als  Stickstoff  zu  absorbiren. 
Die  Wasserloft  enthält  nämlich  anstatt  21  f  28J  und  mehr 
^aaemoff  and  hieraus  nehmen  die  Fische  ihren  Sauerstoff 

*«m  das  Wasser  längs  der  Blutgefässverzweigungen 
i^fctfern  hinfliesst,  während  die  ausgeschiedene  Kohlen- 
saure wieder  gelöst  wird.  Diese  dient  den  Pflanzen  zur 
NahniDg  und  so  geht  im  Wasser  ungefähr  derselbe  Process 
(V  sich,  wie  in  der  Luft;  die  Pflanzen  versorgen  die 
Itere  mit  Sauerstoff,  letztere  die  Pflanzen  mit  Kohlensäure. 

Noch  wird  von  der  Ackererde  im  Verhällniss  zur  or- 
vmrim  \n(ur  gesprochen.  Die  Ackererde  wird  bezeich 
Ml  als  ein  inniges  Gemenge  von  unorganischen  im  Wasser 
■■falichen  Stoffen,  welche  hauptsächlich  dazu  dienen, 
Ai  loden  für  die  Wurzeln  der  Pflanzen  durchdringbar 
n  Bachen  und  das  Wasser  sowohl  hindurchzulassen,  als 
^rft  hygroskopisch  zu  binden,  eine  Eigenschaft,  welche 
JfcWrf&s  die  Thonerde  in  einem  ausgezeichneten  Grade 
beskzL  /eroer  von  unorganischen  im  Wasser  löslichen 
hoffen,  welche  von  den  Pflanzen  aufgenommen  werden, 
•d  endlich  von  organischen  Substanzen,  welche  mit  den 
i**§Biischen  zum  Theil  in  chemische  Verbindung  treten. 

organischen  Bestandteile  der  Ackererde  reduciren 
sek  aof  eine  geringe  Anzahl,  von  deren  Umsetzung  das 
Wickthum  der  Pflanzen  abhängig  ist.    Bis  jetzt  kenni 
■fc  sieben  organische  Verbindungen  in  der  Ackererde 
■■■feh  Quellsäure,  Quellsatxzsäure,  (der  Druckfehler  Qucll- 
^hsiore  findet  sich  häufig)  Geinsäure,  Humus>äure  und 
ClmiasäDre  und  Ulmin.    Keiner  dieser  Stoffe  is( 
«wr  guten  Ackererde  stickstoffhaltig;  aller  Stickstoff 
*  ,rnmt  darin  als  Ammoniak  vor  und  da  5  der  aufgezählten 
Be*indiheile  der  Ackerde  Säuren  sind,  so  können  5  ver- 
miedene Ammoniaksalze,  aber  auch  Doppelsalze  von  Kali, 

ron.  Kalk,  Magnesia  und  Eisenoxyd  entstehen,  Salze, 
&  der  Verfasser  vermöge  ihrer  LoMichkeit  zur  Ernährung 
r  Pflanzen  sehr  geeignet  hält.    Die  Ammoniakbildung 
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in  der  Ackererde  wird  erklärt  aus  der  allgemeinen  Eig 
schafb  des  Stickstoffgases  und  also  auch  der  atmosphi 
sehen  Luft,  wo  es  in  einem  geschlossenen  Raum  mit  I 
lenden  und  also  Wasserstoff  entbindenden  Materien 
Berührung  kommt,  mit  dem  Wasserstoff  Ammoniak  zu 
zeugen.  Diese  Bedingungen  sind  in  der  Ackererde  geget 
in  welcher  die  eingeschlossene  Luft  mit  wasserhaltig 
faulenden,  organischen  Stoffen  in  bestandiger  Berühn 
ist.  Der  Sauerstoff  der  Luft  würde  den  Uebergang  - 
Ammoniaks  in  Salpetersäure  herbeiführen,  wenn  er  ni 
auf  die  in  der  Ackererde  vorhandenen  organischen  Sic 
einwirkte  und  diese  nach  einander  in  Ulminsäure,  1 
minsäure,  Geinsäure,  Quellsatzsäure  und  Quellsäure  ^ 
änderte.  Diese  Ammoniakbildung  aus  den  Bestandthei 
der  Luft  und  des  Wassers  sieht  Mulder  als  eins 
wichtigsten  Momente  für  das  Wachsthum  und  das  Gei 
hen  der  Pflanzen  an ;  sie  ist  Ursache,  dass  die  im  Was 
unlöslichen  organischen  Bestandteile  des  Bodens  in  ei 
löslichen  Zustand  übergehen  und  so  den  Pflanzen  als 
ganische  Nahrungsstoffe  dargeboten  werden  können, 
humusartigen  Stoffe  oder  diejenigen,  welche  durch  Alka 
ausgezogen  und  durch  Säure  wieder  gefällt  werden,  hal 
welcher  Erdart  sie  auch  entnommen  sein  mögen,  gr< 
Aehnlichkeit  sowohl  unter  einander,  als  auch  mitdenj' 
gen  Stoffen,  welche  durch  manche  chemische  Agen 
aus  den  allgemein  im  Pflanzen-  und  Thierreiche  verfa 
telen  Stoffen  erzeugt  werden.  Wenn  wir  aus  der  11 
Substanz,  aus  dem  Amylum,  Gummi  und  Zucker  und 
dem  Protein  durch  Fäulniss  und  eine  Säure,  und  aus 
Holzsubstanz  auch  durch  Hitze  immer  dieselben  chemisc 
Stoffe  entstehen  sehen,  so  ist  diess  ein  unwiderlegb; 
Erweis,  dass  Fäulniss,  Säuren  und  Hitze  gleiche  Wirk 
auf  jene  Körper  äussern  und  also  in  ihrer  chemisc 
Thätigkeit  übereinkommen.  Ist  nun  die  Fäulniss  ein  < 
mischer  Process  und  eine  Erscheinung,  welche  unmitte! 
nach  dem  Aufhören  der  individuellen  Lebensthätig 
erfolgt,  so  wird  man  von  selbst  zu  dem  Schluss  geft 
dass  auch  die  eigentliche  Lebensthätigkeit  durch  chemis 
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AftiSMo  bedingt  wird,  die  aber  verschieden  sind  von 
Jen  welche  wir  mit  dem  Namen  Fäulniss  bezeichnen. 
f%iü  i>t  man  zu  dem  Schluss  berechtigt,  dass,  da  unter 
«verschiedenen  Bedingungen  und  aus  so  sehr  verschie- 
taea  Materien  dieselben  Stoffe  entstehen,  alle  jene  un- 
ickatigen   complexen    Stoffe,  Protein,  Holzsubstanz, 
tajrha.  Gummi,  Zucker,  Phloridzin  und  noch  eine  Menge 
■dfcrer  eine  gleichartige  Gruppirung  der  Moleküle  besitzen, 
ifcr  dass  darin  eine  Verbindung  verborgen  liegt,  welche 

•  der  Ilamussaure  und  dem  Humin  als  Prototyp  ange- 
Q0en  wird.   Nachdem  der  Verfasser  nun  nachgewiesen, 

m  ersten  Zersetzungsproducte  organischer  Stoffe, 
fcrCkiinsaure  (C^H^O11)  die  Humussäure  (C4 °Hi 4 0« 2 
flBK)   und   daraus  Geinsäure  (C40H24O14)  aus  der 
totere»  aber  durch  höhere  Oxydation  Quellsatzsäure  und 
(bekäme  entsieht  und  wie,  nachdem  diese  Reihe  von 
Änderungen  durchlaufen  ist,  sich  erst  die  organischen 
Staflb  in  Kohlensäure  und  Wasser  zersetzen,  nachdem  er 
fcu*i  erörtert,  wie  die  Holzkohle  das  Wachsen  derPflan- 
äb  befordm  müsse;  da  in  der  feuchten  Kohle  aus  atmo- 
qbiiimAer  Lüh  erst  Ammoniak  und  vermöge  des  Bestre- 
kos  desselben  sich  zu  oxydiren,  Wasser  und  Salpetersäure 
^»wtgt  werde,  welche  letztere  die  Kohle  in  Quellsatzsäure 
^  Ammoniak  und  endlich  die  Quellsatzsäure  in  Quell- 
er« verwandele,  wirft  er  noch  die  wichtige  Frage  auf, 
°k  fc  Pflanzen  organische  Stoffe  aus  dem  Boden  auf- 
■•en,  oder  ob  sie  allein  von  Kohlensäure,  Ammoniak 
Wasser  leben?    Die  Antwort  lautet:    -Obgleich  es 
frttcht,  dass  Kohlensäure,  Wasser  und  Ammoniak,  aus 
Ufi  den  Wurzeln  der  Pflanzen  in  der  Erde  zugeführt, 
derselben  hinlänglich  ernähren,  so  kann  doch  nicht 
geschlossen  werden,  dass  nicht  auch  die  in  Wassel 
□male,  Humate  und  Geate  der  Ackererde,  sowie 
Krenaie  und  Apokrenate  (quell-  und  quellsatzsauren 
von  den  Wurzeln  aufgenommen  werden,  ja  für 
••Bcke  Gewächse  unentbehrlich  sind.   Von  den  unorga- 
■•cheo  Bestandtheilen  des  Bodens  hält  er  insbesondere 

•  die  Ernährung  der  Pflanzen  wichtig  die  Function  der 
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Thonerde,  in  sofern  diese  mit  der  Quellsäure  und  Qu 
satzsäure  unlösliche  Verbindungen  giebt,  die  nur  du 
Ammoniak  zersetzt  werden  und  die  genannten  bei« 
Säuren  so  lange  im  Boden  unverändert  erhält,  bis  Pfl 
zen  darin  wachsen  und  sie  als  Kohlensäure  und  Wa< 
aufnehmen  und  assimiliren. 

Hierauf  kommt  der  Verfasser  nun  zur  Betrachti 
einiger  organischen  Stoffe  hauptsächlich  in  Betreff  iti 
Entstehung.  Zuerst  ist  von  dem  Pßanzenzellenstoff  (Ze 
lose)  die  Rede,  der  zu  den  Körpern  gehört,  welche  \ 
den  Nahrungsstoffen  der  Pflanze  zuerst  gebildet  werc 
Er  kann  allein  aus  einer  in  Wasser  auflöslichen  Sutat 
entstehen  und  ohne  Zweifel  ist  es  nach  Hulder 
Dextrin,  welches  ihn  erzeugt  und  also  auch  vor  ihm  < 
stiren  muss.  Der  Verfassser  sagt,  es  sei  mit  Recht  an 
nehmen,  dass  in  der  organischen  Natur  die  erste  Fe 
der  den  Grundstoffen:  Kohlenstoff,  Wasserstoff,  Slicks 
und  Sauerstoff  inwohnenden  Kräfte  das  Bestreben 
häutige,  hohle,  sphärische  Körperchen  zu  bilden,  von  de 
aufs  Neue  eigenthümliche  Wirkungen  ausgehen,  wei 
durch  andere  Formen  nicht  hervorgebracht  werden  köni 
Es  wird  also  ein  grosses  Gewicht  in  der  organischen 
tur  auf  die  Form  gelegt,  die  Wichtigkeit'  mikroskopist 
Untersuchungen  für  die  Pflanzenphysiologie  ausgesproc 
und  daran  die  Hoffnung  geknüpft,  dass  diese  Untersuch 
gen  in  Verbindung  mit  der  Kenntniss  von  der  chemisc 
Natur  der  Körper  einmal  Licht  über  die  lebende  N< 
verbreiten  werde,  dass  aber  Alles,  was  Form  und  ( 
mische  Natur  betrifft,  auf  die  Molekularkräfle ,  wel 
im  Kohlenstoff,  Wasserstoff,  Stickstoff  und  Saue* 
schlummern,  zurückgeführt  werden  müsse.  Der  n 
Pflanzenzellenstoff  wird  aus  allen  Pflanzentheilen  dt 
Ausziehen  derselben  mit  Alkohol,  Aether,  verdünnter  K 
lauge,  Salzsäure  und  Wasser  erhalten.  Es  wird  d 
alles  Fremdartige  und  auch  die  vonPayen  „inkrustiret 
Stoff"  genannte  Holzsubstanz  aufgelöst  und  die  Zeliu! 
bleibt  rein  zurück.  Sie  hat  die  Formel  C»4M"0*' 
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mut  an  Stoff,  der  die  Elemente  des  Wassers  und 
jtthfisioffs  enthält  and  mit  Inatin  isomer  ist,  der  also 
Hgfcfcr  Weise  sehr  leicht  in  Amylum  und  Zucker  ver- 
mmül  werden  und  seinerseits  eben  so  leicht  aus  Dextrin 
rtiiUäen  kann,  eine  Verwandelung,  welche  auf  nichts 
jbderem  als  der  Aufnahme  oder  dem  Verluste  von  Wasser 


tt 

1 

i 

Li 

l 

^  dass  sie  ein  allgemeiner  Vorgang  sei,  welcher  selbst 
Jf  dm  krauUrtigen  Pflanzen  nicht  fehle.   Es  wird  dabei, 
•  das  Holz  wahrscheinlich  aus  der  Zellulose  entsteht, 
«K*  Sauerstoff  frei,  welcher  hie  und  da  entweicht.  Trißl 
teer  Sauerstoff  aber  oxydationsfähige  Substanzen,  so 
tto  tme  neue  Reihe  sauerstoffreicher  Producte  entstehen. 
W  diese  Weise  bildet  sich  vielleicht  die  Oxalsäure, 
ttvnbch  durch  Ox\dation  des  Zuckers  z.  B.  im  Sauerklee 
ißf  Kosten  des  bei  der  Holzbildung  frei  gewordenen  Sauer- 
gleichwie  sie  künstlich  aus  Zucker  durch  Salpeter 
mm  dargestellt  wird.    Ebenso  werden  vielleicht  in 
tariert*  Pflanzen  andere  sauerstoffreiche  Verbindungen 
flwgl  Die  Zellenpflanzen  denkt  sich  Mulder  zusam- 
ins  der  Verbindung  C,2H**09  einer  verschie- 
(toantilät  Wasser  und  aus  Proteinverbindungen, 
»wend  die  Gefasspflanzen  ausserdem  noch  den  inkru- 
fmien  Stoff  die  eigentliche  holzbildende  Substanz 
£4,H»0'!)  enthalten. 

m  Stärke  wird  als  ein  Product  des  Dextrins  oder 
■  Zellulose  angesehen  und  gehört  also  nicht  zu  den 
«AAteo,  sondern  zu  den  secundären  Gebilden.  Junge 
^•MBeotheile,  die  Spitzen  der  Wurzelfasern  und  die  jungen 
Spillinge  enthalten  kein  Amylum,  sondern  Zellulose  und 
fiMeiiiartige  Stoffe.  Das  Amylum  entsteht  also  erst,  nach- 
die  Theile,  worin  es  sich  ablagert,  eine  gewisse  Ent- 
l|**Iaßg  erhalten  haben  und  wenn  die  aufgenommenen 
^hruogs^ioffe  zur  Bildung  der  ersten  nothwendigen  Be- 
^todiheile  nicht  sämmllich  verbraucht  werden.  Das  Licht 
tenuchiet  die  Starke  in  den  Pflanzentheilen  d.  h.  es  ver- 
blaßt die  Bildung  anderer  Stoffe,  daher  findet  sich  in 
^  Pflanzentheilen  über  der  Erde  weit  weniger  Stärke, 
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als  in  den  Knollen,  Wurzeln  u.  s.  w.  Die  Amylumkon 
eben  müssen  aus  den  Pflanzensäilen  entstehen  und  üu 
Rudimente  müssen  flüssig  sein,  denn  die  Gestalt  des  erst* 
Amylurokörnchens  ist  sphärisch,  ein  Kügelchen,  welch 
sich  frei  in  einer  Flüssigkeit  bewegt  und  worauf  sich  d 
gelösten  Amylumelemente  als  dünne  Lamellen  in  concei 
trischen  Schichten  fortwahrend  absetzen.  Jedes  Körack 
ist  indessen  durch  ein  Etwas  an  die  Wände  der  oo 
schliessenden  Zelle  befestigt,  durch  ein  Organ,  über  desse 
Function  noch  nichts  bekannt  ist.  Die  Ab-  und  Zunahm 
des  Stärkegehalts  in  den  Kartoffeln  beweist,  dass  sowoh 
die  Erzeugung  der  Stärke  als  das  Verschwinden  derselbe 
ein  gewöhnlicher  chemischer  Process  ist,  woran  die  Pflanz 
keinen  Theil  nimmt,  eine  Wirkung,  welche  von  Stoffe 
ausgeht,  die  mit  einander  in  Berührung  sind  und  od« 
dem  Einfluss  steigender  und  abnehmender  Temperatu 
die  Amylumbildung  und  Verrichtung  abwechselnd  bedinget 
Was  aus  dem  Amylum  wird,  ist  genauer  bekannt,  aJ 
woraus  das  Amylum  besteht.  Dextrin  und  Zucker  fehki 
nie  unter  den  neuen  Producten.  Die  gewöhnliche  Stärk' 
die  Moosstärke  und  das  lnulin  sind  gleich  zusamroenge 
setzt  nach  der  Formel:  C"Hl»0»°.  Das  lnulin  enthi 
auf  2  Aeq.  noch  1  Aeq.  Wasser  und  es  ist  aus  dieser  n: 
der  Zellulose  gleichen  Zusammensetzung  zu  schliessei 
dass  es  aus  dieser  und  nicht  aus  Stärke  entsteht 

Das  Dextrin  wird  wahrscheinlich  in  den  Pflanie 
durch  einen  der  Diastase  ähnlichen  Stoff  gebildet,  sei 
Entstehen  aus  Zellulose  und  Amylum  ist  dann  ein  cir 
facher  chemischer  Process,  woran  die  Pflanze  selbst  nrcl 
Theil  nimmt.  Das  Dextrin  erzeugt  sich  unzweifelhaft  i 
den  äussersten  Wurzelspitzen  und  ist  dort  auch  die  Quell 
der  Zellulose,  aus  deren  Auflösung  es  sich  an  ander 
Stellen  wieder  bildet.  So  erzeugt  und  erhält  nicht  alle 
das  Dextrin  die  Zellulose,  sondern  auch  das  Amylum  de 
Zucker  und  andere  Pflanzenproducte.  Die  Bildung  vo 
Amylum  aus  Dextrin  beruht  allein  auf  einer  isomerische 
Umsetzung,  beide  haben  gleiche  Zusammensetzung  Da* 
selbe  gilt  von  der  Erzeugung  des  Gummis.   Die  Verww 


Digitized  by  Google 


Anwendung  der  Chemie  auf  die  Physiologie.  289 


dehing  des  Dextrins  in  Rohr-,  Trauben-  oder  Fruchtzucker 
begeht  bloss  in  der  Aufnahme  oder  Abscheidung  von 
Wasser.  Dextrin  ist  das  für  die  Pflanzen,  was  Pectin 
für  die  Thiere  ist,  ein  Bestandteil,  woraus  die  wichtigsten 
Prodocte  für  den  Organismus  erzeugt  werden  müssen. 

Der  Zucker,  welcher  in  den  Pflanzen  vorkommt,  hat 
die  Grandformel  Cl2H!b09,  unterscheidet  sich  also  von 
ZdWose,  Amylum,  Dextrin  und  Gummi  durch  den  Wasser- 
gehalt. Die  genannten  Körper  enthalten  sämmtlich  Was- 
serstoff und  Sauerstoff  in  dem  Verhältniss,  um  Wasser  zu 
klden  und  Kohlenstoff.   Sie  entstehen,  da  42  At.  Kohlen- 
stoff ein  oder  mehrere  Male  darin  vorkommen,  durch  eine 
sehr  einfache  Veränderung  eines  aus  dem  andern  durch 
blossen  katalytischen  Einfluss,  und  der  Process  ihrer  Er- 
z*«|&Qg  in  den  Pflanzen  und  Thieren  wird  daher  als  ein 
eabcher  chemischer  Process  angesehen.    Interessant  ist 
die  Vereinigung  einer  gewissen  Quantität  Wasser  mit  der 
Grandverbindung  des  Zuckers  im  thierischen  Körper,  z.  B. 
V>ev  der  Bildung  von  Milchzucker  (2C'aHÄ4Oli)-  Der 
Pflanzen-  und  thierische  Organismus  haben  diess  gemein, 
dass  beide  auf  dieselbe  Weise  die  Elemente  von  Zellulose, 
Dextrin,  .Amylum  und  bereits  gebildeten  Zuckerarten  be- 
*4rf»ra6it  ach  mit  einer  gewissen  Quantität  Wasser  zu 
verbinden  und  wasserhaltigen  Zucker  zu  bilden.    Wo  der 
Zacker  in  den  Pflanzen  gebildet  wird,  ist  unbekannt.  Er 
von  einer  bestimmten  Zellenreihe  aus,  worin  er  wahr- 
•»nlich  aus  Dextrin  entstanden  ist,  durch  die  ganze 
^fctte  fortgeführt  und  sammelt  sich  an  manchen  Stellen 
*  grosser  Menge  an. 

Aßfrh  neutral  und  gallertartig),  Pflanzenschleim  (neu- 
^  ond  schleimig),  Pectinsäure  (gallertartig  und  sauer) 
^rden  als  in  Wasser  unauflösliche,  aber  damit  mischbare 
Noffe  in  vielen  Pflanzen  angetroffen.  Alle  drei  haben  die 
Zusammensetzung  Cl3H,6Ol0.   Sie  gehören  zu  den  kräf- 
llg*en  Nahrungsmitteln,  welche  Veränderungen  sie  in  dem 
tierischen  Organismus  erleiden,  ist  aber  völlig  unbekannt, 
tos  Pect  in  hilft  in  den  Pflanzen  die  Zellenwände  verdicken 
gleichzeitig  mit  ihm  bildet  sich  in  den  Früchten  Zucker, 
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indem  die  Säure  verschwindet,  welche  die  unreife  Frucl 
enthielt. 

Extractstoffe  werden  als  ihrer  Zusammensetzung  ur 
ihrer  Metamorphose  nach  durchaus  unbekannt  bezeichne 

Die  Fette,  die  sich  im  Pflanzen-  und  Thierreich  finde 
werden  von  den  Pflanzen  erzeugt,  von  den  Thieren  vc 
braucht  und  in  andere  Stoffe  verwandelt.  Glycerin  wii 
nicht  als  die  Basis  der  neutralen  Fette  angesehen,  sondei 
als  ein  Product  bei  der  Verseifung.  Die  eigentliche  Bas 
der  neutralen  Fette  ist  Lipyloxyd  (C'H'O),  dessen Radic 
Lipyl  (C3H4)  ist.  Glycerin  entsteht  dann  aus  2  At  diest 
Oxyds  und  3  At.  Wasser.  Mit  einiger  Wahrscheinlichke 
lässt  sich  annehmen,  dass  neutrale  Fette  nicht  in  unve 
ändertem  Zustande,  sondern  verseift  in  das  thierische  BIi 
gelangen,  wofür  die  Gegenwart  der  Natronsalze  der  fette 
Sauren  im  Blute  und  in  anderen  Theilen  des  Körpei 
spricht,  und  dass  die  Absonderung  der  neutralen  Fette  ii 
Zellengewebe  dadurch  bewirkt  wird,  dass  unter  demEii 
flusse  von  Milchsäure,  die  das  zweite  Oxyd  des  Lipyl 
ist  und  die  desoxydirt  als  Lipyloxyd  th  statu  nascenii^ 
mit  den  Säuren  der  Fette  verbindet,  die  neutralen  Fet 
reproducirt  werden.  Es  wird  indessen  eingeräumt,  da 
sich  im  thierischen  Körper  auch  noch  Fette  erzeuge 
können,  da  Bienen  mit  reinem  Zucker  gefüttert,  auch  Wart 
bereiten,  und  da  es  erwiesen  ist,  dass  die  ölgebeodi 
Saamen  vor  vollendeter  Reife  Amylum  enthalten,  weicht 
mit  der  zunehmenden  Reife,  mit  welcher  zugleich  d 
Oelmenge  sich  vermehrt,  allmälig  ganz  verschwindet.  S 
wird  denn  als  im  hohen  Grade  wahrscheinlich  angenon 
men,  dass  das  Amylum  zur  Erzeugung  der  fetten  Stofl 
dient  und  dass  die  Fette  in  den  Zellen  der  Pflanzen  selb* 
aus  Amylum  gebildet  werden.  Welche  Stoffe  in  denPÜM 
zen  aber  auch  zur  Fettbildung  dienen  mögen,  jedenfall 
müssen  bei  derselben  entweder  sehr  sauerstoffreiche  Kor 
per  entstehen,  oder  es  muss  Sauerstoff  selbst  als  Gas  fr 
werden;  Mulder  sieht  daher  die  Fettbildung  als  ein 
der  vielen  Quellen  der  Sauerstoffentwickelung  durch  d\ 
Pflanzen  an. 
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Mit  einer  beginnenden  Betrachtung  über  Chlorophyll 
sohüessi  nun  das  dritte  Heft  der  vorliegenden  Schrift.  Es 
tfll  ons  freuen,  wenn  wir  durch  die  gegebenen  Andeu- 
tungen des  reichen  Inhalts  ein  Kleines  dazu  beitrugen, 
Jerselben  recht  viele  Leser  zu  verschaffen.  Wir  werden 
Wahren  über  das  Buch  zu  berichten,  sobald  wieder 
*aip  Hefte  desselben  erschienen  sein  werden. 

Dr.  Geisel  er. 

»>  »> C«  f 

irter  Menschen- Gallensteine  aus  Gallenfarbstoff; 

von 

Dr.  E.  Schmid, 

Professor  zu  Jena. 

Jas  Vorkommen  von  Concrementen  in  der  Gallenblase 
in  der  Umgegend  von  Jena  häufig  beobachtet.  Die 
Bisten  Coücremente  sind  von  der  gewöhnlichen ,  be- 
kannten Beschaffenheit;  ihr  Hauptbcstandtheil  ist  Chole- 
ra Vor  kurzem  erhielt  ich  jedoch  Gallensteine,  die 
Am  im  Aeussern  grosse  Abweichungen  vom  gewöhn- 
feheo  Typos  darboten,  und  gar  kein  Cholesterin,  aber 
dafir  Äerdin  enthielten.    Der  letztgenannte  Stoff  ist 
war  schon  in  den  Gallensteinen  von  Wiederkauern  ge- 
Wen  worden:  allein  in  denen  von  Menschen  ist  sein  Vor- 
waimen  ohne  Cholesterin,  wenn  nicht  neu,  doch  selten, 
genauere  Beschreibung  dieser  Concretionen  wird 

nicht  ohne  Interesse  sein. 
')  Die  Gallensteine  fanden  sich  in  der  Gallenblase 
^er  50jährigen  Frau,  welche  an  allgemeiner  Wassersucht 
Horben  war;  sie  hatten  die  gewöhnlichen  rundlich- 
Formen,  waren  aber  sehr  klein,  indem  der 
^rchmesser  der  kleinsten  0/"  2  Par.  betrug,  derjenige  der 
IÜ,l^lgrossen  0/"4,  und  nur  ein  Exemplar  mit  sehr  abge- 
bildeter Oberfläche  eine  Länge  von  2/"  5,  eine  Breite  von 
'  'und  eine  Dicke  von  1,'"2  erreichte.   Das  Gesammt- 
-Twicht  der  Steine  war  etwa  4  Grm.,  und  daraus  schon 
^nn  man  entnehmen,  dass  ihre  Zahl  ziemlich  gross  war. 
^ch  Abspülen  der  verdickten  Galle  mit  destillirtem  Wasser 

49* 
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und  Abtrocknen  hatten  sie  eine  dunkelgrüne  Farbe,  einei 
starken  Fettglanz  und  ein  Farbenspiel,  sehr  ähnlich  der 
der  Flügeldecken  von  Cethonia  aurala.    Im  lufttrockne 
Zustande  waren  sie  sehr  leicht  zerreiblicb  und  gaben  ei 
dunkelrothbraunes  Pulver;  von  krystallinischer  oder  fasc 
riger  Textur  war  nichts  zu  bemerken.   Wasser  nahm  au 
dem  Pulver  19  Proc.  auf;  die  Lösung  war  gelb,  fault 
sehr  bald,  und  enthielt  wohl  nur  eingetrocknete  Galli 
Als  nach  Behandlung  mi^  Wasser  Alkohol  und  Aether  an 
gewendet  wurden,  entstand  eine  sehr  schwach  grüne  U 
sung,  welche  beim  Eindampfen  einen  geringen  harzige) 
Rückstand  gab.   Was  Wasser,  Alkohol  und  Aether  ungc 
löst  gelassen,  löste  sich  in  massig  concentrirter  Kalilösun 
bis  auf  einen  sehr  unbedeutenden  Rest  auf.    Die  Auflösun 
.  war  zuerst  grünlichgelb ,  später  bei  grösserer  Sättigun 
grünlich-dunkelbraun.   Nach  5tägiger  Digestion  mit  einei 
Ueberschusse  von  Kali  war  nur  ein  geringer  Rückstau 
geblieben,  der  sich  bei  mikroskopischer  Untersuchung  a 
aus  dunkelgelb  gefärbten  Fetzen  und  stabförmigen  Köi 
pern  (sechsseitigen  Säulen  mit  6  flächiger  Endzuspilzunj 
bestehend  zeigte.    Diese  Krystalle  lösten  sich  leicht  i 
Säuren  ohne  bemerkbare  Gasentwickelung.   Nach  länger« 
Digestion  mit  Kali  waren  die  Fetzen  und  Krystalle  vei 
schwunden,  oder  vielmehr  der  unlösliche  Rückstand  vi 
dermaassen  mit  Papierfasern  aus  dem  Filter  vermengt,  da< 
die  mikroskopische  Untersuchung  zu  keinem  sichern  R< 
sultate  führte. 

Die  Lösung  in  Kali  liess  auf  Zusatz  von  Salpetersäur 
Schwefelsäure  oder  Chlorwasserstoffsäure  einen  Niede 
schlag  von  dunkelgrünen  Flocken  fallen,  während  di 
Flüssigkeit  eine  gelbliche  Farbe  behielt.  Bei  Uebersätt 
gung  mit  Salpetersäure  färbte  sich  die  Flüssigkeit  zuer 
grün,  dann  schnell  blau  und  violett,  und  wurde  nach  ein 
ger  Zeit  roth,  zuletzt  gelb.  Diesen  Farben  Wechsel  zeig* 
bekanntlich  auch  Galle,  Blutwasser  und  andere  thieriscfc 
Flüssigkeiten ;  worauf  er  beruht,  ist  noch  unbekannt,  w< 
nigstens  rührt  er  nicht  von  den  niedergeschlagenen  g" 
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nen  Flocken  her,  die,  wie  die  folgende  Untersuchung  er- 
giebt,  mit  Biliverdin  völlig  übereinstimmen. 

Wörde  nämlich  die  Kalilösung  mit  Chlorwasserstoff- 
saure  so  lange  versetzt,  bis  sich  keine  Flocken  mehr  ab- 
schieden, so  blieb  nach  Filtriren,  Auswaschen  und  Aus- 
trocknen eine  schwärzlich-grüne,  gesprungene,  fettglänzende 
Kasse  zurück.  Dieselbe  löste  sich  in  Kali  und  Ammoniak 
auf;  die  Farbe  der  Lösung  war  anfangs  grünlich- 
st, später  grünlich -dunkelgelbbraun;  auf  Zusatz  von 
Sauren  erzeugte  sich  wieder  ein  Niederschlag  von  dun- 
kelgrünen Flocken.  Salpetersäure  löste  die  Masse  leicht 
taii  gelbrother  Farbe,  Chlorwasserstoffsäure  und  Schwefel- 
säure schwer  mit  grüner  Farbe.  Alkohol  löste  wenig  mit 
grimer  Farbe  auf  ;  Aether  äusserte  dieselbe  Wirkung,  nur 
"»geringerem  Grade. 

Eine  weitere  Untersuchung  des  nach  Zusatz  von  Chlor- 
*as*mtofFsäure  in  der  Kalilösung  mit  dunkelrother  Farbe 
frmckgebliebenen  wurde  durch  eingetretene  Fäulniss  ver- 
binden 

deiner  Temperatur  von  80°  R.  verloren  die  Gallen- 
steine \\$  Proc.  Wasser. 

fei  Platinlöffel  über  der  Spirituslampe  erhitzt,  blähten 
ach  die  Gallensteine  zu  einer  metallisch  glänzenden,  eisen- 
schwarzen  Kohle  auf,  unter  Enlwickelung  ammoniakali- 
*cber  Dampfe,  fingen  an  zu  brennen,  und  hinterliessen 
Mch  längerem  Glühen  7,7  Proc.  einer  Asche,  die  aus  koh- 
kwaorer  Kalkerde  mit  wenig  schwefelsaurer  und  phos- 
pborsaorer  bestand. 

2)  Gallensteine,  die  hinsichtlich  der  chemischen  Be- 
^haffenheit  mit  den  eben  beschriebenen  übereinkamen, 
fanden  sich  zu  sechsen  in  der  Gallenblase  eines  sechzig- 
järigen Mannes,  der  an  einem  complicirten  Leiden  ge- 
storben war.  Sie  bildeten  unregelmässige  traubige  Knol- 
H  von  etwas  mehr  als  3'"  Durchmesser,  und  hatten  eine 
'^elgrüne  Farbe.  Auf  der  Oberfläche  waren  sie  matt, 
au/  dem  Querbruche  fettglänzend.  Nach  längerer  Aufbe- 
wahrung waren  sie  ausserordentlich  mürbe  geworden. 


Digitized  by  Google 


294  Cholepyrrhin-  Concretion  aus  der  Galle  eines  Marmes. 

Cholepyrrhin  -  Concretion  aus  der  Galle  eines 

Mannes. 

Die  vorstehende  Abhandlung  des  Hrn.  Prof.  Schmid 
veranlasst  mich  zur  Mittheilung  einer  Untersuchung  einer 
Gallenconcretion,  welche  mir  schon  im  Jahre  4830  von 
einem  hiesigen  Arzte  zur  Vervollständigung  meiner  Samm- 
lung thierischer  Concretionen  übergeben  worden  war.  Die 
Concretion  war  bei  der  Section  der  Leiche  eines  Manne* 
in  der  Gallenblase  gefunden  worden.  Ihr  Aeusseres  zeigte 
schon  bestimmt  ihre  gänzliche  Verschiedenheit  von  den 
gewöhnlichen  aus  Cholesterin  bestehenden  Gallensteinen 
Die  ausführlichere  Prüfung  derselben  ist  unter  meiner  Lei 
tung.von  Hrn.  Thiome  vorgenommen  worden. 

Die  Concretion  bestand  in  mehreren  linsen-  bi; 
erbsengrossen  Körnern  von  traubiger  Gestalt  und  dunkel 
brauner,  fast  schwarzer  Farbe,  ohne  Geruch  und  obn( 
bemerkenswerthen  Geschmack.  Auf  der  Oberflache  zeig 
ten  sie  sich  höckerig,  auf  dem  Bruch  körnig  und  zun 
Theil  krummschalig  und  hohl.  Sie  waren  leicht  zerreib 
lieh  und  gaben  ein  dunkelochcrgelbes  Pulver. 

Bei  der  Erhitzung  in  der  Glasröhre  entwickelten  si 
weisse,  später  gelbe,  widerig  riechende  Dämpfe  und  eil 
braunes  empyreumatisches  Oel  und  zugleich  ziemlich  vif 
Ammoniak.  Es  hinterblieb  eine  poröse,  alkalisch  reagi 
rende  Kohle,  worin  sich  Schwefelcalcium,  kohlensaure 
Kalk  und  Eisen  erkennen  liessen. 

Mit  Weingeist  von  84  Proc.  digerirt,  lieferten  sie  ein 
dunkelgrüne,  neutral  reagirende  Lösung,  welche  mit  essis 
saurem  Bleioxyd  einen  schmutzig  -  weissen,  in  Essigsaor 
auflöslichen  Niederschlag  gab;  mit  salpetersaurem  Queck 
silberoxydul  einen  grauweissen,  in  verdünnter  Salpetersäuf 
auflöslichen  Niederschlag;  mit  salpetersaurem  Silberoxy 
einen  flockigen,  in  Ammoniak  auflöslichen  N.;  mit  Eisei 
chlorid  einen  flockigen,  in  Essigsäure  auflöslichen  Niede 
schlag;  mit  schwefelsaurem  Kupferoxyd  einen  flockige 
schmutzig-grünen N.  Hingegen  bewirkten  ätzende  und  kohl« 
saure  Alkalien,  Gerbsäure,  Quecksilberchlorid,  Zinnchlori 
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ond  chromsaures  Kali  keine  Trübung.  Salpetersäure  ver- 
wandelte die  grüne  Farbe  in  eine  byacinthrothe.  —  Beim 
Verdampfen  der  Lösung  schieden  sich  grüne  Flocken  ab. 
Ak  der  grüne  Rückstand  im  Platin  erhitzt  wurde,  ent- 
wickelte sich  anfangs  ein  dem  Caramel  ähnlicher,  später 
ftn  anangenehmer  Geruch  nach  versengenden  Federn. 
Die  sehr  geringe  Kohle  enthielt  eine  Spur  schwefelsau- 
ren blk 

Die  mit  Weingeist  ausgekochte  Concretion  wurde  nun 
mehrmals  mit  Wasser  ausgezogen.  Es  wurde  aber  nur 
?in  wenig  schwefelsaurer  Kalk  aufgelöst. 

Hierauf  wurde  die  Concretion  mit  Aether  behandelt, 
allein  dadurch  nur  eine  Spur  eines  grünlichen  Fettes  aus- 
gezogen. 

Verdünnte  Salpetersäure  veränderte  nun  die  Concre- 
tion wahrend  gelinder  Digestion  und  färbte  sie  nach 
einander  grün,  blassroth  bis  gelb,  wobei  eine  starke  Gas- 
enWickelong  statt  fand.  Ein  kleiner  Theil  blieb  un aufge- 
löst —  Die  filtrirte,  röthlichgelbe,  schwach  saure  Flüssig- 
keit reagirte  nur  auf  Kalk,  sehr  schwach  auf  Talkerde 
und  ein  wenig  auf  Eisenoxyd. 

Zuletzt  wurde  noch  Kali  angewendet,  worin  sich  der 
Best  der  Concretion  vollkommen  auflöste.  Die  Auflösung 
war  braungrün,  enthielt  keinen  merklichen  Ueberschuss 
voo  Kali.  Sie  gab  mit  wenig  Salpetersäure  dunkelgrüne 
Hocken,  welche  durch  concentrirte  Salpetersäure  roth 
•Jnd  dann  gelb  wurden.  Zinnchlorür  fällte  bräunlich-grüne 
Flocken;  essigsaures  Kupferoxyd  gab  einen  starken  grün- 
lichgrauen, Eisenvitriol  einen  dunkelgrünlichgrauen,  Eisen- 
chlorid einen  braunen  Niederschlag;  andere  Metallsolutionen 
gaben  ähnliche  Niederschläge. 

Aas  diesen  Versuchen  folgt  also,  dass  diese  Concre- 
tionen  in  nichts  anderem,  als  in  dem  Farbstoff  der  Galle 
nebst  kleinen  Mengen  von  Fett,  von  kohlensaurem  und 
schwefelsaurem  Kalk,  von  kohlensaurer  Talkerde  und  von 
Eisenoxyd  bestanden.  Das  sogenannte  Biliverdin  undBili- 
falvin,  beide  als  Metamorphosen  des  Cholepyrrhin  von 
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Berzelius*)  scheiden  sich  im  isolirten  Zustande,  wie  m; 
weiss,  nur  sehr  selten  aus  der  Menschengalle  ab  **),  währer 
dieses  die  gewöhnliche  Art  der  Concretionen  in  derGal 
des  Ochsen  ist.  Meine  Sammlung  thierischer  Concretioro 
enthält  ein  Paar  solcher  Gallensteine,  welche  eine  zier 
liehe  Grösse  besassen,  aber  allmälig  zerfallen  sind  und  i 
Innern  eine  intensiv  rothgelbe  Farbe  zeigen, 

H.  Wackenroder. 

•>  •> <•  <• 

Amylumgehalt  der  Wachholderbeeren; 

von 

Dr.  Witting. 

Die  Gegenwart  des  Amylum  in  den  grünen  unreifi 
Wachholderbeeren,  nachgewiesen  durch  die  Herren  I 
Asch  off  in  Bielefeld  und  Herford,  habe  ich  ebenfalls  b 
stätigt  gefunden.  Es  ist  hierbei  nothwendig,  dieselben  : 
zerquetschen,  mit  destillirtem  Wasser  breiartig  anzurühre 
und  demnächst  das  Flüssige  durch  neue  (natürlich  nie 
mit  Amylum  behandelte  Leinwand)  zu  sondern,  inde 
wiederholt  neue  Antheile  Wasser  hinzugefügt  werden. 
Das  Sediment  wird  zunächst  mit  einigen  Granen  Jodk 
lium  versetzt,  erhitzt,  und  nun  einige  Tropfen  concentrir 
Säure,  sodann  einige  Tropfen  Chlorwasser  hinzugefügt 
Es  erfolgt  nun  das  bläuliche  Colorit. 

•)  S.  Berfelius*  Jahresbericht.  Jahrg.  22.  Hit  3.  p.  562.  Bekam 
lieh  identificirt  Bend  im  jetrt  das  Bilirerdio  mit  Chloroph] 
*»)  Vergl.  u.  A.  Berielius'  Lehrbuch  der  Chemie.  Bd.  9.  p.  31 
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II.  Naturgeschichte  und  Pharma- 
kognosie. 

fioige  Bemerkungen  zu  den  Pharmakopoen; 

von 

E.  Hampe, 

Apotheker  in  Blankenburg  am  Harxc. 

Es  sollte  ein  Medicament,  nach  derselben  Pharma- 
kopoe angefertigt,  überall  von  gleicher  Wirksamkeit  sein. 
Dieses  ist  wohl  vor  Allem  ein  Haupterforderniss,  und  doch 
^ken  die  Pharmakopoen  selbst  Veranlassung,  dass  dem 
rieht  so  ist.  Z.  B.  bei  Anwendung  der  narkotischen  Krau- 
ler m  Extracten  ist  nicht  bestimmt  genug  die  Zeit  ange- 
geben, zu  welcher  die  Kräuter  zu  verwenden  am  be- 
neo  sbd. 

Fangen  wir  mit  Aconitum  an,  so  steht  pag.  166  der 
preass.  Pharmakopoe:  *Herba  Aconiti  recens  contundatur 
?vc«  man  mag  hinzufügen  Hb.  Aconiti  (neomontani)  sub 
mäh&i  vAUda,  oder  planta  florescens,  oder  dum  {totere 
inapU  etc.  Zwar  ist  vorgeschrieben,  dass  die  Serba  Aconiti 
pag.  7]  im  Mai  und  Juni  gesammelt  werden  soll,  das  ist 
*ber  für  unser  Klima  viel  zu  früh;  denn  das  Aconitum 
ntmvntanum  W.  blüht  am  Harze  im  Juli  und  August, 
und  ist  alsdann  in  seiner  höchsten  Ausbildung  und  am 
wirksamsten.  Das  Kraut  im  Hai  und  Juni  gesammelt,  ist 
hlass,  trocknet  sehr  viel  mehr  ein,  weil  der  Saft  noch  zu 
wä^erig  ist;  man  wird  aus  dem  im  Mai  geschnittenen 
frischen  Kraute  eine  kärgliche  Ausbeute  an  Extract  erhal- 
len, weil  viel  Eiweiss,  aber  wenig  Harz  in  diesem  jungen 
kraute  vorhanden  ist,  aber  jedenfalls  ist  der  harzige  Aus- 
rag der  wirksamere. 

Bei  Extr actum  Conii  maculati  steht  mex  herba  ante 
loreteentiam  collecta*.  Diese  Angabe  wird  nicht  immer 
•chtig  verstanden,  wenn  man  die  Worte :  »ante  florescen- 
iam*  mit  »vor  dem  Blühen«  oder  »vor  der  Blüthe«  über- 
*tzt,  darum  wird  es  sogar  schon  im  April  und  Mai  ge- 
sammelt, wogegen  alle  Demonstrationen  von  meiner  Seite 
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bisher  nichts  gefruchtet  haben.  Der  Ausdruck  »ante  fl 
rescentiama  ist  zu  verstehen,  wenn  die  Blume  noch  nie 
aufgeschlossen  ist,  d.  h.  vor  dem  Außlühen,  der  Bliithei 
stand  rauss  aber  schon  entwickelt  sein.  Wollte  man  do( 
einen  bestimmtem  Ausdruck  wählen,  als:  ex  herba  du 
florere  ineipit,  oder:  sub  anthesi  collecta.  Der  nämlicl 
Grund,  welcher  schon  bei  Aconitum  ausgesprochen  h 
darf  überhaupt  bei  fast  allen  Kräutern  gelten,  weil  d 
Blüthezeit  die  höchste  Entwicklung  für  ihre  Wirksamke 
andeutet;  damit  wird  gewiss  auch  jeder  Pflanzenphysi* 
löge  einverstanden  sein.  Es  steht  daher  zu  wünschet 
dass  die  Pharmakopoen  im  Allgemeinen  bei  Einsammle 
der  Kräuter,  ob  solche  zu  Exlracten  oder  zum  Trockne 
verwendet  werden  mögen,  die  Blüthezeit  der  Pflanze  a 
die  Zeit  anerkennen,  wo  gesammelt  werden  soll.  Es  i 
klar,  dass  die  Herba  Conti,  im  ersten  Frühling  gesammel 
nicht  die  Wirksamkeit  haben. kann,  als  wenn  solche  ii 
Juni,  wo  bei  uns  die  Pflanze  in  die  Blüthe  tritt,  eingebo 
wurde  Hieraus  erklären  sich  die  abweichenden  Gabe 
der  Aerzte,  indem  der  Eine  hier  ,  das  Pulver  Granweis 
dort  der  Andere  Scrupelweise  verordnet.  Dass  der  Stan< 
ort  der  Pflanze  eine  Verschiedenheit  in  Hinsicht  der  Wirl 
samkeit  zur  Folge  haben  kann,  wird  nicht  geleugnet;  ab« 
meiner  Ueberzeugung  nach  wird  jedenfalls  eine  grössei 
Uebereinstimmung  dadurch  erreicht,  wenn  bei  Einsam« 
hing  der  Kräuter  im  Allgemeinen  die  Blüthezeit  vorg 
schrieben  wird. 

Bisher  war  allgemein  die  Ansicht  vorherrschend,  da 
die  Wurzeln  im  Frühling  gesammelt  werden  müsstea 
z.  B.  pag.21  der  Pharmacopoea  borussica,  unter  dem  Artikc 
Radix  Bardanae  nColligatur  vere*.  —  Nach  meiner Erfa 
rung  muss  ich  widersprechen  und  schlage  im  Allgemein 
den  Spätherbst  als  die  Zeit  zur  Einsammlung  vor.  D 
Radix  Bardanae  im  Frühjahr  gesammelt,  ist  gewöbnK 
holzig,  wenn  sie  nicht  vor  der  Entfaltung  der  ersten  Blatt 
genommen  wurde.  Aber  dieser  Zeitpunct  ist  AeM 
nicht  einzuhalten,  weil  ohne  Anwesenheit  des  Kraufl 
Missgriffe  entstehen  können.   So  hat  die  Radix  Cynogi(A 
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oft  sanz  die  nämliche  Gestalt  der  Bardanawarzel  und  es 
tsX  gewiss  schwer,  einzelne  der  Erstem  unter  der  Menge 
4er  Letztem  ohne  genaue  Besichtigung  zu  erkennen ;  wie 
ukel  konnte  eine  solche  Verwechselung  ausfallen?  Dage- 
sea  ist  die    im  Spätherbste  gesammelte  Klettenwurzel 
fctsrhig.  im  Bruch  harzig,  auch  specifisch  schwerer,  als 
die  Frohjahrswurzel,  weil  sie  nach  vollendetem  Wachs- 
'fcoBf  in  den  Sommermonaten  ihre  höchste  Ausbildung 
tfreicbte,  wozu  schon  der  weit  geringere  Verlust  beim 
Trocknen   hinlänglich    Andeutung   giebt.     Viele  andere 
Wurzeln,  als  Baldrian,  Angelica,  Liebstock  etc.  werden 
stets  im  Herbste  aufgenommen,  warum  denn  nicht  auch 
wildwachsenden  Wurzeln?    da  solche  nach  vollende- 
Wachsthumsperiode  sicherer  zu  erkennen  und  reicher 
an  wirksamen  Stoffen  sind.   Man  vergleiche  nur  die  Wür- 
zet wie  Taraxacum,  Carex  arenaria,  Triticum  repens, 
isfUum  Filix  mas.,  Atropa  Belladonna  u.  s.  w.,  sowohl 
im  Frühjahr  als  im  Herbst  aufgenommen,  und  man  wird 
»OH  an  der  Schwere  der  Herbstwurzel  ihre  Vorzüglich- 
km  erkennen.   Bei  manchen  andern  Wurzeln  als:  Radix 
formenitllae,  Ononid.  spinos.  u.  s.  w.  ist  die  Abweichung 
ur  gering  und  werden  solche  auch  im  Frühjahr  gesam- 
'Qtli  werden  können  —  doch  im  Allgemeinen  sammelt 
rian  im  Herbst  besser  und  vortheilhafter. 

I«  h  komme  schliesslich  noch  auf  eine  -Reihe  von  Prä- 
panten,  welche  gewiss  auch  zu  den  wirksamsten  gehören ; 
-  meine  die  Tincturen.    Die  Pharmakopoe  lässt  die  zu 
broende  Substanz  mit  dem  bestimmten  Gewichte  von 
"*ingeist  oder  Wein  übergiessen,  digeriren,  pressen  und 
iren,  ohne  die  Colatur  oder  das  specifische  Gewicht 
.  erzielten  Tinctur  anzugeben,  nur  bei  einigen  heroischen 
»nUuren  ist  das  specifische  Gewicht  angedeutet.  —  Einige 
.-ben  das  nämliche  Gewicht  an  aufgegossenem  Auflö- 
tO&mitlel  als  Tinctur  erhalten  zu  müssen,  Andere  pressen 
filtriren  die  Tinctur,  gleichviel,  welche  Colatur  ge- 
nnen  wird.    Die  Angabe  des  specifischen  Gewichtes  ist 
hurt .  Opii  wichtig,  doch  schlage  ich  vor,  ein  Verfahren 
«zuschlagen,  wobei  die  Tinctur  ziemlich  gleiche  Stärke 
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haben  rauss,  wenn  die  dazu  verwendeten  Substanzen  di 
gehörige  Qualität  hatten.  Man  setze  die  Tinctur  nach  Voi 
schrift  der  Pharmakopoe  an,  merke  das  Bruttogewicht  d< 
Gefässes  mit  den  darin  befindlichen  Substanzen  gena 
an,  lasse  hinreichend  digeriren  und  wäge  das  Gefäss  al: 
dann  wieder,  indem  man  das  etwa  verflogene  Menstrui 
nachgiebt;  dann  presst  und  filtrirt  man.  Eine  solche  Tinctu 
muss  ihrem  Gehalte  nach  immer  gleich  ausfallen,  möge 
die  Substanzen  viel  oder  wenig  Flüssigkeit  zurückhalte! 
mag  man  auch  weniger  vorsichtig  beim  Auspressen  un 
Fillriren  sein,  die  Qualität  der  Tinctur  ist  dieselbe*). 

Bemerkungen  über  Balsamum  Copaivae. 

i 

(Mittheilung  des  Hrn.  v.  Jobst  in  Stuttgart  an  H.  Wr.) 

Wie  kommt  es,  dass  man  von  diesem  Artikel  ehern 
sehe  Leistungen  fordert,  welchen  vollkommen  ächte  Waar 
oft  nicht  entspricht? 

Die  Antwort  ist  in  den  chemischen  Bestandteilen  de 
Balsams  zu  suchen  und  zu  demonstriren. 

1.  Hr.  Gerber  analysirte  im  Jahre  1829  frischen  un 
alten  Balsam,  wie  folgt: 

Frischer  Balsam.  AlterBalsst 

Aetherisches  Oel  (Ol.  copaivae)   41,00  31,70 

Hartes  gelbes  Har*  (Acid*  copaivae)   51,58  53,68 

Weiches  braunes  Harz  (Retina  copaivae)  .  .  .     2,18  11,15 

Wasser  und  Verlust   .     5,44  4,10 

100,00  100,63 

Hier  ist  also  bewiesen,  dass  die  chemische  Expo* 

*)  Die  von  dem  Hrn.  Verf.  mitgeteilten  Bemerkungen  sind  fflr  iL 
praktische  Arzneikunst  von  grosser  Wichtigkeit  und  verdien* 
gewiss  alle  Beachtung,  insbesondere  von  denen,  welchen  d 
Herausgabe  oftlcieller  Pharmakopöen  obliegt.  Wir  sind  der  Uebei 
zeugung,  dass  ein  ansehnlicher  Theil  der  Widerspräche  uod  folj 
lieh  Unsicherheiten  der  Arzneimittellehre  seinen  Grund  hat  in  di 
sehr  häufig  variirenden  Beschaffenheit  gar  vieler  Arzneimittc 
die  nicht  durch  blosse  Affmitätsausserungen  der  Körper  na< 
den  Gesetzen  der  unorganischen  Natur  erzeugt  und  folglich  •«< 
nicht  nach  den  Regeln  der  analytischen  Chemie  allein  auf 
Qualifikation  als  Medicamente  geprüft  und  beurtheilt  werde 
können.  D.  Red. 
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iion,  welche  an  und  für  sich  variiren  muss,  da  der  Balsam 
voq  mehr  als  42  verschiedenen  Copaiv-  Pflanzen  gewonnen 
wird,  aoch  durch  das  Alter  sich  verändert  und  dass  die 
Zaaahme  weichen  braunen  Harzes  sehr  gross  ist. 

i  Dieses  weiche  Harz  wird  separirt  wie  folgt.  Das 
aüwische  Oel  wird  überdestillirt  und  lässt  eine  Mischung 
von  Jen  beiden  Harzen  zurück.  Das  harte  gelbe  Harz 
dann  in  rectificirtem  Weingeist  aufgelöst  und  das 
fome  weiche  Harz  bleibt  zurück,  welches  beinahe  unauf- 
^lich  ist,  so  dass  selten  ein  Alkohol  stark  genug  für 
diesen  Zweck  gefunden  werden  kann. 

3.  Aus  dieser  Procedur  folgt,  dass  das  sehr  variirende 
Quantum  des  im  Balsam  enthaltenen  weichen  braunen 
Harzes  die  Schwierigkeit  ist,  welche  im  Wege  steht,  eine 
Substanz  zu  finden,  welche  jeden  ächten  Balsam  auflöse 
üad  dem  praktischen  Kaufmann  sehr  zur  Hand  sein  könnte. 

Der  Londoner  Droguist  fühlt  diese  Schwierigkeit  nicht; 
denn  wenn  er  direct  von  Para  importirte  Waare  hier  im 
tnirepot  kauft,  so  ist  er  seiner  Sache  gewiss.  Balsam 

in  Para  zu  billig,  um  es  der  Mühe  werth  zu  machen, 
'ifl  zo  verfälschen.  Dagegen  weicht  der  englische  Dro- 
a/Jen  indirecten  Zufuhren  aus  und  wählt  dünne 
Waare,  da  diese  am  meisten  Ol.  copaivae  giebt,  welches 
ihn  den  grössten  Werth  hat. 

Das  beste  bisher  gefundene  Auflösungsmittel  ist  jedoch 
W  Mischung  von  £  Alkohol  56  Proc.  über  Probe  und 
i  rectificirtem  Schwefeläther  von  0,770  sp.  Gew. 


Digitized  by  Google 


302 

III.  Monatsbericht 


Quantitative  Bestimmung  des  Natrons  und  dessen 

Trennung  vom  Kali. 

G.  C.  Witt  stein  theilt  hierüber  Folgendes  mit: 

Pesier  verfährt  folgendermaassen  zur  Trennung  de 
Kalis  vom  Natron:  fJourn.  de  Pharm,  et  de  Chim.Oct.184, 
p.  307)  Das  Gemenge  von  Kali  und  Natron  (auf  Soda,  ver 
dächtige  Pottasche  u.  s.  w.)  wird  in  schwefelsaure  Sab 
verwandelt,  die  Masse  durch  überchlorsauren  Baryt  in 
Ueberschuss  zersetzt,  wodurch  überchlorsaures  Kali,  Na 
tron  und  schwefelsaurer  Baryt  entstehen,  filtrirt  und  di< 
Flüssigkeit  zur  Trockne  gebracht  Das  überchlorsaun 
Natron  und  der  überschüssig  zugesetzte  überchlorsaun 
Baryt  werden  durch  absoluten  Weingeist  ausgezogen,  um 
das  überchlorsaure  Kali  hinterbleibt.  Die  alkoholisch 
Lösung  wird  verdunstet,  der  Rückstand  mit  Schwefelsäon 
zersetzt,  der  schwefelsaure  Baryt  auf  einem  Filter  gesam 
melt,  und  in  der  Flüssigkeit  erhält  man  das  Glaubersalz. 

Wittstein  vereinfacht  (nach  der  schon  lange  be 
kannten  Methode)  die  Bestimmung  des  Natrons  und  Ka 
Iis,  indem  er  die  beiden  Basen  in  schwefelsaure  Salz* 
verwandelt,  glüht,  wägt,  und  die  Schwefelsäure  durch  eii 
Barytsalz  bestimmt.  Die  Menge  der  Säure  abgezogen  voi 
dem  Salzgemenge,  giebt  die  Menge  beider  Alkalien. 

Die  Menge  des  Kalis  erhält  man,  wenn  man  von  den 
Gewichte  beider  Salze  das  Product  aus  dem  Gewichte  de 
beiden  Basen  in  dem  Quotienten,  der  durch  Division  de 
Atomgewichts  des  Natrons  in  das  Atomgewicht  desschw 
feisauren  Natrons  entstanden  ist,  abzieht,  und  den  Res 
durch  den  aus  der  Division  des  schwefelsauren  Kalis  er 
hahenen  Quotienten,  von  dem  man  zuvor  den  durch  Di 
vision  des  Atomgewichts  des  Natrons  in  das  Atomgewich 
des  schwefelsauren  Natrons  erhaltenen  Quotienten  abge 
zogen  hat,  —  dividirt.  Die  Menge  des  Natrons  erhält  man 
wenn  das  Gewicht  beider  Basen  mit  dem  durch  Divisioi 
des  Atomgewichts  des  Kalis  in  das  A Amgewicht  des  schwe 
felsaurcn  Kalis  erhaltenen  Quotienten  multiplicirt  wirf 
von  dem  Producle  das  Gewicht  beider  Salze  abzieht,  ujj 
den  Rest  durch  den  aus  der  Division  des  Atomgewicht1 
des  Kalis  in  das  Atomgewicht  des  schwefelsauren  Kak 
erhaltenen  Quotienten,  von  dem  man  zuvor  den  durd 
Division  des  Atomgewichts  des  Natrons  in  das  Atomgewich 
des  schwefelsauren  Natrons  erhaltenen  Quotienten  ab$e 
zogen  hat,  —  dividirt.  (Repert.  f.  d.  Pharm.  Bd.  36  H  3-J  ' 
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Zusatz.  Wir  bitten  unsere  Leser,  hierbei  gefälligst 
m  bedenken,  dass  die  obige  Mittheilung  zwar  nichts  Neues, 
modern  vielmehr  etwas  ganz  Altes,  aber  doch  sehr  Nütz- 
liches enthält.  Es  ist  nur  Schade,  dass  nicht  eine  der 
bekannten  Formeln  (z.  B.  aus  Bischofs  Lehrbuch  der 
Hxüomelrie.  Erlangen  1819.  p.  232,  aus  Buffs  Slöchio- 
»ärie.  Roses  analytischer  Chemie  und  andern  Werken) 
«kr  eine  andere  bequemere  von  dem  Hrn.  Verf.  aufgestellt 
*  erden  ist  Die  von  mir  im  Jahre  1832  (in  S  ch  weigger- 
StUels  Neuem  Jahrb.  der  Chem.  und  Physik.  Bd.  5.  p.  24) 
te  der  Analyse  des  Liebensteiner  Mineralwassers  ange- 
.^eoe  und  schon  früher  benutzte  Formel  ist  für  das  Kali : 

_  V  NaO^  [(S  —  A).  1,2821]  —  A 

I         1  ~~       SO«»      SO»  -  0,4339 

NaO  K0 

swl  für  das  Natron  : 

v  KP  )  A  —  [(S  —  A)  .  0,8492] 

T  ~"  SO*  _SO»   ~~  0,4329 

NiO  KO 

«Mfclrhen  Formeln  A  die  Menge  der  gefundenen  Schwe- 
felsaure, S  die  Menge  des  Salzgemenges  aus  schwefel- 
^aren  Kali  und  Natron,  und  SO\  NaO  und  KO  die 
tiomgewichte  dieser  Verbindungen  bezeichnen.  Gerade 
a*4  derselben  Methode  habe  ich  im  Jahre  1839  das 
hm  id  der  Salzunger  Soole  (Siehe  dieses  Archiv  Bd.  17. 
M/fl  quantitativ  bestimmt  und  berechnet;  denn  die  nach 
besondern  Falle  abgeänderte  Formel  ist  keine  neue, 
(a.  a.  0.)  für  Brom: 


[<n-».jü-i 


[  (S  —  B).  3,0535] —  B 
Cl»  Br» 

™l  tur  Chlor: 

B —  ["(S-B).**"! 
=        L  BrÜ  ^B-f(S-B).  1,3816] 

Cll  Br* 

In  diesen  Formeln  bedeutet  B  das  Metall,  hier  Silber, 
^  S  das  Gemenge  des  Chlor-  und  Bromsilbers,  welches 
Juni  salpetersaures  Silber  gefällt  worden.  —  Natürlich 
'  inn  man  auch  aoeh  in  vielen  andern  Fällen  die  gehörig 
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abgeänderte  Formel  anwenden,  so  z.  B.  für  Chlor  un 
Cyan.  Allein  die  technische  Schwierigkeit  ist  nicht  gerini 
Das  geringste  Versehen  bei  der  quantitativen  Bestimmun 
der  Basis,  welche  mit  zwei  Säuren  oder  Halogenen,  od< 
der  Säure,  welche  mit  zwei  Basen  verbunden  ist,  macl 
das  Resultat  unrichtig,  ohne  dass  es  die  Rechnung  nacl 
weist.  Kommt  ein  dritter  unbekannter  Körper  hinzu,  m 
mentlich  bei  Kali  und  Natron  die  schwer  abzuscheidend 
Talkerde  (was  ich  im  Schweigger-Seidel  s  Jahrbuch  a.  a  ( 
ausführlich  besprochen  habe;  oder  das  Lithion,  so  kau 
keine  solche  einfache  Rechnung  geführt  werden,  weil  all 
dann  drei  unbekannte  Grössen  vorhanden  sind.  H.W 


TT 

Ii 

Li 

C.  M.  E.  Sautter  mischt  38  Th.  trockne  krystallisin 
Boraxsäure  mit  45  Th.  pulverisirlem,  krystallisirtem,  kol 
lensaurem  Natron  und  bringt  das  Gemenge  in  zolldickc 
Lagen  auf  Brettern  in  einen  auf  32° — 45°  C.  erhitzten  Raur 
Die  Kohlensäure  und  das  Krystallwasser  entweichen  un 
man  hat,  nachdem  das  Gemenge  24 — 36  Stunden  unti 
öfterm  Umrühren  in  dem  warmen  Räume  verweilt  h< 
ein  unmittelbar  zum  Gebrauche  fertiges  Pulver  von  wasse 
freiem  Borax.  fChem.  Gaz.  1844.  March,  p.  132.  —  /Wj 
Centralbl.  1844. 21.  Heft J   B.  I 

Kohlensaures  Eisenoxydul. 

A.  Meillet  lehrt  ein  voUkommnes  kohlensaures  I 
senoxydul  auf  folgende  Weise  bereiten.  Das  durch  ko 
lensaures  Natron  in  einer  Auflösung  des  schwefesaur 
Eisenoxyduls  gewonnene  Präcipitat  wird  mit  Ausschlu 
der  Luft  ausgewaschen,  dann  in  das  letzte  überstehen 
Wasser  Kohlensäure  gepresst,  wodurch  der  Niedersehl 
weiss  und  schwer  erscheint,  und  vollständig  mit  dies 
Säure  gesättigt  ist.  Man  giesst  nun  das  Wasser  ab  ui 
wendet  den  Niederschlag  (dessen  Gewicht  aus  der  g 
brauchten  Menge  des  Eisenvitriols  bekannt  ist)  mit  eine 
schicklichen  Vehikel  in  Pillen  an.  Diese  haben  gar  kein 
Geschmack,  während  sie  aus  andern  Eisensalzen,  i 
schwefelsaurem  oder  milchsaurem  Eisenoxydul  bereit 
höchst  unangenehm  tintenhaft  schmecken.  {Journal 
Pharm,  et  de  Vhim.  Decbre.  1844.  pag.  420.) 

Verbindung  des  Jods  mit  Blei.  i 
Filhol  hat  eine  noch  nicht  lange  bekannte  Verb 
dung  des  Jods  mit  dem  Blei  naher  beleuchtet.   Bei  m 


Digitized  by  Google 


Ueber  Phosphorkupfer.  305  > 

^teHaDg  derselben,  sagt  er,  sei  vorher  zu  erwägen,  dass, 
ödem  man  das  Jod  in  der  Kälte  auf  kohlensaures  Kali 
wirken  lässt,  zweifach  kohlensaures  Kali,  jodsaures 
Kit  und  Jodkalium  entstehen.  Nach  Vermischung  einer 
Jaflosung  des  Kalis  und  ßijodids  mit  der  des  essigsauren 
lebiyds  bekam  er  eine  sehr  unbeständige  rothviolette 
^"TÜnHong.  welche  bis  zu  110°  erhitzt,  26,66  Proc.  oder 
<fer &ihe  ein  Aequivalent  an  Jod  verliert  und  Pb4J2PbO 
nncilasst.  Ueberschritt  er  diese  Temperatur  nicht,  so 
'viuin  der  Rückstand  schön  grün,  erhöhete  er  sie  aber 
t*  I3Ö?  oder  140°,  so  verlor  er  seine  grüne  Farbe  und 
ward  blassgelb,  ohne  auch  nicht  die  geringste  Menge  Jods 
*!ianbüs$en.  —  Die  rothviolette  Verbindung  besteht  aus 
Weibijodid  mit  Bleioxyd,  so  dass,  wenn  man  sie  mit  Essig- 
saure im  Ueberschuss  behandelt,  sie  Jod  entlässt,  wäh- 
3ni  das  Oxyd  an  die  Säure  tritt.  Was  übrig  bleibt  ist 
iPM'PbO.  Erstere  Verbindung  soll  übrigens  nach  Fil  hol 
imb  Bestandteil  der  blauen  ausmachen.  —  Um  diese 
kronubringen,  setzt  man  jene  noch  feucht  mit  kohlen- 
^  Bleioxyd  im  Entstehungsaugenblick  desselben  in 
,  oder  besser  man  bringt  eine  Auflösung  in  An- 
welche  beide  Körper  zugleich  fällt.  Das  Prä- 
ieiiDt  er  Bleijodcarbonat  (also  kohlensaures  Blei- 
ortjodid.  Die  Red.).  —  Man  gewinnt  es  sehr  schön  durch 
Versetzung  des  essigsauren  Bleioxyds  mittelst  der  Solution 
voo  1  Aeq.  Kaliumjodid  mit  1  Aeq.  kohlensaurem  Kali. 
Hrn.  Filhol  sind  übrigens  Mittel  bekannt,  das  gelbe  Blei- 
jodtd  in  ein  schön  blaues  Pulver  zu  verwandeln.  Dieses 
&  aach  der  Analyse  desselben,  durch  PbJ2-f  PbJ'0  + 
l  HrO,  CJOl  auszudrücken.  Er  verspricht  über  obigen 
'*$a$tand  nächstens  ein  Mehreres  zu  sagen.  (Annal  de 
et  de  Chim.  Decbre.  1844.  p.  418.)   Du  M. 

Phosphorkupfer. 

.  Kocht  man  nach  Casoria  Wasser  und  Phosphor  in 
^Glaskolben  und  leitet  die  Dämpfe  in  eine  Lösung 
ines  Kupferoxydsalzes,  so  scheidet  sich  ein  schwarzer 
^erschlag  =  Cu* Pl  ab,  welcher  bei  Ausschluss  der 
Luit  zu  einer  rothgelben,  metallisch  glänzenden  Kugel  ge- 
«waolzen  werden  kann.  Dieselbe  Verbindung  entsteht 
in  geringer  Menge,  wenn  man  die  Lösungen  der  Kupfer- 
ne in  Alkohol  oder  Aether  mit  Phosphor  kocht.  Nur 
^hwefelsaures  Kupferoxyd  giebt  in  beiden  Fällen  kein 
fnosphorkupfer,  sondern  reines  Kupfer.  (Berzelius'  Jahres- 
tvWXXlV.p.M.J  B. 

Anh.  d.  PW  XCI.  Mm.  5.  Hfl.  20 
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Gegengifte  gegen  Sublimat,    Kupfer,  Blei 

und  Arsenik. 
Bouchardat  und  Sandras  empfehlen  dazu  f< 
gende : 

Gegen  Sublimat.  Eine  Mischung  aus  Zink  und  Eise 
feile,  oder  das  durch  Wasserstoff  reducirte  Eisenpulv 
oder  das  feuchte  Schwefeleisenoxydhydrat. 

Gegen  Kupfer.  Eine  Mischung  aus  Zink  und  Eii* 
feile,  Eisen  durch  Wasserstoff  reducirt;  Zinkfeile  od 
Schwefeleisenoxydhydrat. 

Gegen  Blei.   Das  feuchte  Schwefeleisenoxydhydrat 

Gegen  Arsenik.  Das  feuchte  Eisenoxydhydrat;  d 
trockne  Eisenoxydhydrat  und  das  feuchte  Schwefeleist 
oxydhydrat. 

Das  zuletzt  angeführte  Mittel  hat  den  überwiegend 
Vorzug  vor  allen  übrigen,  dass  es  die  Beschaffenheit  al 
der  vier  oben  angegebenen  Gifte  verändert  und  besc 
ders  in  solchen  Fällen  anwendbar  ist,  wo  wir  keine  Z 
haben,  ausfindig  zu  machen,  welches  von  jenen  wfi 
genommen  worden  ist.  Was  die  Weise  betrifft,  in  welch 
jene  Gegengifte  zu  reichen  sind,  und  die  Dosen,  in  welch 
man  sie  anzuwenden  hat,  so  erscheinen  die  einfachst 
Mittel  als  die  besten.  Das  Zink  und  Eisenpulver  kann 
einer  Latwerge  suspendirt,  oder  in  einer  Oblate  verschlui 
werden.  Das  geknetete  Eisenoxydhydrat  kann  in  < 
Form  einer  Gallerte,  wie  man  es  vom  Droguisten*) 
hält,  genommen  werden.  Nach  dem  Gegenmittel  las 
man  laues  Wasser  nachtrinken  und  kitzele  den  Schlu 
mit  einer  Feder,  um  Erbrechen  und  die  Austreibung  < 
Giftes  zu  bewirken.  Die  Anstrengungen  beim  Erbrecli 
.  verbreiten  das  angewendete  Gegenmittel  sicherer  auf  ( 
Magenfläche. 

In  Bezug  auf  die  Dosis  bewiesen  die  Experimer 
dass  100  Gran  Eisen  oder  Zinkpulver  genügten,  um  je 
schädliche  Wirkung  bei  derselben  Gabe  Grünspan  zu  v: 
hindern.  Um  als  Gegengift  gegen  4j  Gran  arseni 
Säure  zu  wirken,  waren  15  Drachmen  der  feuchten  Schv 
feloaasse,  oder  30  Drachmen  des  feuchtern  Eisenoxydb 
drats,  oder  20  Drachmen  des  trocknen  Eisenoxydhydr 
erforderlich.  —  Was  die  Zeil  betrifft,  in  welcher  die  ( 

#)  Nun  gar !  Da  eifere  noch  Einer  Bein  Lebenlang  im  Interesse  • 
Publicum«  und  der  Pharmacie  gegen  das  Ungehörige  nad  Zwe< 
widrige  in  dem  wohlgeordneten  AraneiYcrkauf !       D.  R*d- 
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#&§ifle  mil  Nutzen  anzuwenden  sind,  so  kann  in  Bezug 
wf  Grünspan  das  Verstrichensein  von  40  Minuten  nach 
Ablocken  des  Giftes  nicht  als  hinreichender  Grund 
faen,  uro  das  Gegengift  nicht  zu  reichen ;  Arsenik  da- 
wird  schneller  resorbirt.  —  Demungeachtet  sollte 
dasGe*engift  doch  immer  gereicht  werden,  weil  es,  wenn 
aA  weht  im  Stande,  das  bereits  Resorbirle  zu  neutra- 
'«w.  doch  die  weitere  Resorption  durch  Zersetzung  des 
«fcgen  zurückgebliebenen  Giftes  verhindert.  (Frorieps 
Ä  So  m.  1844.  —  Vogel' s  Not.  Nov.  1844.  No.  4.)  B. 


Sauerstoffverbindungen  des  Goldes. 

LFiguier,  welcher  die  Verbindungen  des  Sauer- 
sofc  mit  dem  Golde  bearbeitet  hat,  verwirft  das  von 
e«gtt  Chemikern  angenommene  Mitteloxyd  dieses  Me- 
üte,  indem  er  es,  seinen  Erfahrungen  gemäss,  für  durch 
Zntheilung  purpurfarben  gewordenes  Gold  erklärt.  Was 
dieser  Chemiker  Protoxyd,  Tritoxyd  und  Uebersäure  des 
nennt,  ist  hier  mit  Oxydul,  Oxvd  und  Säure  aus- 

jkwn  Berzelius  mit  Oxydul  bezeichnete  Sauer- 
^Iverlnndung  enthält  nach  Fi  guier  viel  metallisches 
Md.  Das  wahre  Goldoxydul  ist  nicht  grün,  wie  ersterer 
sondern  blauviolett,  und  als  Hydrat  schwarzviolett; 
«  es  nicht  unbeständig,  sondern  vielmehr  das  be- 


^odigsie  der  Oxydationen  des  Goldes.  Es  geht  sowohl 
"^Sauren  als  mit  Alkalien  Verbindungen  ein,  ist  also 
^photeriK-h.  Wasserstoffsäuren  entmischen  es  zu  Oxyd 
willelall,  indem  sie  jenes  lösen  und  dieses  zurücklassen. 
•toHDoniak  ^iebt  ein  verknallendes  Salz  damit.  Es  zersetzt 
*ch  schon  bei  250°  C. 

[LiL  ?ew*nnl  e$  auf  verschiedene  Weise.  1)  Aus  dem 
Wochlorur  durch  Kali.  2)  Aus  dem  neutralen  Goldchlorid 
i^ch  >alpetersaures  Quecksilberoxydul,  als  violetten  Nie- 
derschlag. 3)  Durch  Essigsäure,  welche  mit  dem  Oxyde 
Sieden  gebracht,  dasselbe  theilweise  in  Oxydul  zu- 
röckfuhrt.  4)  Durch  alkalische  Salze  der  organischen  Säu- 
ren, indem  sie  bei  einem  geringen  Ueberschuss  ihrer  Basis 
rait  Goldchloridauflösune  gekocht,  ein  dunkelviolettes  Prä- 
zipitat geben.  5)  Durch  Infusionen  animalischer  und  ve- 
er  SuDslanzen»  wenn  man  sie  mit  dem  Chloride 
aeden  lässt.  6)  Durch  Kali-  oder  Natronsolution ,  wenn 
«e  mit  dem  Oxyde  gekocht  wird.   7)  Durch  Natron,  Kali 

20* 
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und  die  einfach  und  zweifach  kohlensauren  Salze  dersel 
ben,  welche  siedend  mit  Goldchlorürlösung  behandel 
werden.  —  Um  das  Goldoxydul  zu  analysiren,  ist  schoi 
eine  blosse  Erhitzung  desselben  hinreichend. 

Man  darf  eine  Goldsäure  annehmen,  da  beim  6.  Fal 
(siehe  oben)  kein  Sauerstoff  frei  wird  und  ein  starke 
oxydirtes  Gold  mit  dem  Kali  verbunden  bleibt.  Dies 
Säure  ist  übrigens  nicht  zu  verkennen,  weil,  wenn  ma; 
letzteres  mit  Schwefelsäure  neutralisirt,  unter  Entweichun 
von  Kohlensäure,  Goldoxyd  niederfällt,  die  Flüssigkeit  seh 
gelb  wird,  und  bald  darauf  grün  erscheint,  sich  trübt  um 
Gold  absetzt;  ferner  in  derselben  bei  einer  Erwärmun; 
von  60°  bis  65°  sehr  kleine  Gasblasen  aufsteigen. —  Auel 
mit  dem  Goldchlorür  finden  ähnliche  Erscheinungen  stall 
denn  hat  man  die  Auflösung  desselben  mit  Kali  siedei 
lassen,  so  zeigt  sich  ein  ansehnlicher  Niederschlag  vo 
Oxydul  und  wird  dem  Filtrate  hierauf  Bariumchlorid  um 
später  Baryterde  hinzugesetzt,  so  ist  das  Niederfallend 
erst  gelb,  dann  grünlich,  und  lässt,  mit  Schwefelsäur 
diaerirt,  Goldoxvd  zurück,  während  die  Flüssigkeit  Gold 
säure  behält.  Das  Goldoxyd  lässt  sich  demnach  zu  Qiy 
und  zu  Säure  entmischen. 

Um  das  Goldoxyd  rein  darzustellen,  stumpft  man  dii 
Auflösung  des  neutralen  Goldchlorids  mittelst  kohlensaurei 
Natrons  ab,  und  lässt  das  Ganze  so  lange  sieden,  als  nocl 
ein  Niederschlag  entsteht.  Wird  der  Flüssigkeit  nun  eil 
kleiner  Ueberscnuss  des  kohlensauren  Natrons  gegebei 
und  sie  dann  mit  Schwefelsäure  versetzt  u.  s.  w.,  so  ver 
liert  sie  die  Goldsäure,  es  fällt  nämlich  alles  Gold  bi 
auf  nicht  zu  achtende  Spuren,  nieder.  —  Eine  nähere  In 
tersuchung  der  Goldsäure  konnte  Figuier,  ihrer  grossei 
Veränderlichkeit  wegen,  bis  jetzt  nicht  vornehmen. 

Wir  übergehen  hier,  als  minder  wichtig,  was  Figuie 
noch  über  die  Constitution  des  Knallgolds  und  des  Gold 
purpurs  in  diesem  gehaltreichen  Aufsatze  sagt.  fJourn 
de  Pharm,  et  de  Chim.  Juin  1844.  p.  4M.)   Du  M. 
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Aetbyl  -  Sulfcarbouat. 

VachDr  Schweizer  in  Zürich  bereitet  man  zunächst 
Kaliumsulfcarbonat,  indem  man  eine  weingeistige  Lösung 
von  Einfach-Schwefelkalium  mit  Schwefelkohlenstoff  ver- 
netzt und  leitet  dann  in  das  am  Boden  sich  absondernde 
Kaliüm.sulfcarbonat  gewaschenes  Chloräthyl.  Es  entsteht 
Ojlorkalium  und  die  neue  Verbindung,  die  man  durch  Ver- 
dien mit  Wasser  abscheidet  und  von  dem  ihr  noch  an- 
wenden Schwefelkohlenstoff  durch  unterbrochene  De- 
viation und  durch  Schütteln  mit  Einfach-Schwefelkalium 
renigt 

Das  so  erhaltene  Aethylsulfcarbonat,  AeS4-CSa,  ist 
tiae  gelbliche  ölarlige  Flüssigkeit,  schwerer  als  Wasser, 
darin  nur  wenig  löslich,  leicht  löslich  in  Alkohol  und  Aether. 
Es  besitzt  einen  knoblauchartigen  Geruch  und  einen  an- 
genehmen stark  süsslichen  Geschmack,  siedet  bei  160° 
owi  verbrennt  angezündet  mit  blauer  Flamme.  Es  besteht 
»QlOO  aus:  C 35,65;  H6,57  und  S 58,73,  und  hat  zur  For- 
mel C»Hl*S  +  CS*.   (Journ.  für  prakt.  Chem.  B.32.p.254.J 

Overbeck. 

Bereitung  des  Formylsuperjodids  oder  Jodoforms. 

Chry,  Pharmaceut  zu  Figeac,  hat  sich  bemüht,  für 
die  Bereitung  des  Formylsuperjodids  oder  Jodoforms,  die- 
uS56''  ^Ser  Zeit  ,n  den  Arzneischatz  aufgenommenen 
Wcanjents,  eine  leichtere  und  wohlfeilere  Methode,  als 
( ie  bisherige,  aufzufinden.  Das  Formylsuperjodid  verlritt 
'w  Stelle  des  Jods,  ohne  das  für  Manche  so  Widrige  des- 
sen zu  haben.  Demselben  kommt  die  Formel  C4H'J6 
z^  also  die  der  Ameisensäure,  in  welcher  der  Sauerstoff 
^wch  eben  so  viel  Aequivalente  Jod  vertreten  ist. 

Cm  den  erwähnten  Zweck  zu  erreichen,  schlug  Clary 
N^rereWege  ein,  zuerst  den  von  Bouchardat  empfoh- 
ü%  nach  welchem  100  Theile  Jod  und  eben  so  viel 
zweifach  kohlensaures  Kali  in  750  Th.  Wasser  und  250  Th. 
Uohol  gelöst  und  bis  zur  völligen  Entfärbung  erwärmt 
werden.  Er  bekam  ohne  Zusatz  von  neuem  Jod  10  bis 
|-  Proc.  der  angewendeten  Menge  des  Jods  an  Jodo- 
,onn;  nahm  er  einfach  kohlensaures  Kali,  dann  erhielt 
er  ms-  10}  Proc.  Mit  reinem  Kali  ergab  sich  ein  noch 
Rechteres  Resultat,  nämlich  nur  8  bis  10  Proc.  an  Jodo- 
form, wobei  die  Flüssigkeit  noch  bis  60°  erwärmt  werden 
JQßsste.  Bei  diesen  Methoden  Hess  sich  durch  Abrauchen 
aer  Mutterlauge  und  Glühen  des  Rückstandes  ein  gutes 
^Immjodid  darstellen. 
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Mit  Nalron  und  dessen  kohlensauren  Salzen  wurde 
ebenfalls  Versuche  angestellt  und  mehrmals  wiederhol 
Mittelst  des  zweifach  kohlensauren  Natrons  wurden  12  b 
45  Proc,  mittelst  des  einfach  kohlensauren  und  des  reine 
Natrons  nur  11|  Proc.  Jodoform  erhalten. 

Hierbei  bemerkt  Clary  beiläufig,  dass  die  reinen  A 
kalien,  wegen  der  Leichtigkeit,  mit  der  sie  das  Jod  aut 
bei  mittlerer  Temperatur  in  ihrer  wässerigen  Solution  au 
nehmen,  zur  Bestätigung  der  Acchtheit  desselben  diem 
können. 

Durch  Hülfe  des  reinen  Ammoniaks  konnte  Gar 
nur  6,8  Proc.  Jodoform  gewinnen,  durch  die  des  kohle/ 
sauren  Ammoniaks  war  die  Ausbeutung  bis  an  45  Pro 
In  beiden  Fällen  fand  im  Lauf  der  Operation  Bildung  vc 
Essigäther,  essigsaurem  Ammoniak  und  Ausscheidung  vc 
Jod  statt.  Nach  dem  Abrauchen  bleibt  Ammoniumiodi 
zurück,  welches  zur  Reinigung  des  Kaliumjodids  diew 
kann.  Aus  Gründen  der  Analogie  glaubte  der  Verfasst 
hier  essigsaures  Kali  anwenden  zu  können.  Es  gelao 
auch ;  da  aber  das  Jod  in  der  Solution  dieses  Salzes  schw 
löslich  ist,  so  war  ein  Zusatz  von  Ammoniak  erfordernd 
Das  Product  wog  15,25  Grm.  Uebrigens  zweifelt  Clar 
nicht,  dass  alle  Substanzen,  welche  mit  dem  Jod  ein  lo 
liches  Jodid  bilden,  auch  zur  Darstellung  des  Jodoform 
brauchbar  sind.  Seine  Arbeilen  lehrten  ihn,  dass  d< 
zweifach  kohlensaure  Natron  nicht  nur  das  schönste  Pn 
duct,  sondern  auch  die  grösste  Menge  desselben  gid 
Er  verfährt  bei  Anwendung  dieses  Salzes  folgendermaa 
sen.  Er  löst  nämlich  100  Grm.  Jod  mit  eben  so  viel  zwe 
fach  kohlensaurem  Natron  in  einem  Kilogramm,  mit  dei 
7len  oder  8ten  Theil  Alkohols  vermischtem  Wasser  at 
und  erwärmt,  um  die  Reaction  zu  verstärken,  das  Gam 
im  Wasserbade.  Nach  einiger  Zeit  zeigen  sich  mit  Essij 
äther  und  etwas  Jod  beladene  Wasserdämpfe.  In  2  bis 
Stunden  ist  die  Entfärbung  geschehen,  doch  setzt  er  w 
noch  so  lange  Jod  in  kleinen  Portionen  hinzu,  als  die  Flu 
sigkeit  sich  zu  entfärben  fortfährt.  Das  Natriumjodid  d< 
Flüssigkeit  kann  zur  Bereitung  des  Quecksilber-  und  Ble 
jodids  angewandt  werden. 

Die  Versuche  Clary's  haben  ihn  also  gelehrt,  da; 
eine  Erwärmung  bis  zu  60°  praktisch  ist,  dass  die  Kol 
lensäure  des  zweifach  kohlensauren  Salzes  die  Bildung  d< 
Jodoforms  befördert,  indem  sie  den  Kohlenstoff,  welche 
der  Weingeist  sonst  allein  hergeben  müsste,  liefert,  en( 
lieh,  dass  die  grössere  Menge  des  Products  wohl  von  d< 
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nehr  vorhandenen  Kohlensäure  herzuleiten  ist.  fJourn.  de 
Hann.  H  de  Chtm.  Jutll.  1844.  p.öt  .J    Du  M. 


Analyse  des  Mutterkorns. 

Der  Pharmaceut  Legrip  hat  das  bei  50°  getrocknete 
Xuuffkorn  (Seeale  comutumj  analysirt  und  nicht  weniger 
ab  «  Bestandteile  darin  gefunden.   400  Grm.  enthielten : 

Fettes  Oel  von  schön  gelber  Farbe  34,50 


Amidin   2,75 

Albumin   1,00 

Gummi   2,50 

Zucker,  unkrystalltsirbaren   1,25 

Harz,  dankelbraunes   2,75 

Fungin   3,50 

Vejreto-  animalische  Materie  ....  13,50 

Osmazom   0,75 

Fette  Saure   0.50 

Faserstoff  24,50 

Farbestoff,  dnnkel  -  und  hellbraunen  0,50 

Odoriii,  Riechstoff  

Kalifungat   2,25 

Katriumchlorid   0,50 

Kalk-  und  Magnesiasulfat   0,50 

Kalkphosphat,  basisches   0,25 

Eisenoiydul   0,25 

Kieselsäure   0,15 

Wasser   0,15 


97,65. 


teerip  hat  kein  Ergotin  in  dem  Mutterkorn  gefun- 
H  wohl  aber  Wiggers,  Vallet  und  andere  Chemiker. 
h  wünscht,  dass  jener  die  Methode  angezeigt  hätte,  nach 
sicher  es  gewonnen  werden  kann.  Aber  hierüber  durfte 
ff  m  neuere  Lehrbücher  befragen;  hier  ist  sie.  Das  mit- 
•^iAethers  erschöpfte  Mutterkorn  wird  mit  siedendem 
fingest  ausgezogen,  und  dieser  von  der  Tinctur  wieder 
Nieaillirt.  Dem  Rückstand  mischt  man  Wasser  hinzu 
^  trennt  dadurch  das  Ergotin  als  rothbraunes  Präcipilat. 

Wiggers  (S.  dessen  Inquisitio  in  secale  cornutum.  Com- 
'vnttiio  praemto  regio  ornala.  Goettingae  1831)  fand  in 
W  Gr.  des  Mutterkorns : 

Ein  weisses  schmieriges  Oel  ....  35,0066 


Stearin   1,0456 

Cerin   0,7578 

Kungin   46,1862 

Ergotin   1,2466 

SückstoOhalligen  Extractivstoff  .  .  .  7,7644 
Zucker,  Mannit   1,5530 


Stickstoffhaltige  rotbe  Materie  .  .  .  2,3250 
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Albumin   1,4600 

haliphosphat,  saures   4,4221 

Kalkphosphat   0,2922 

Kieselsäure   0,1391 


102,1930. 

Uebrigens  erhielten  wir  gediegene  Arbeiten  über  d< 
Mutterkorn  und  dessen  einzelne  Bestandteile  von  Yai 
quelin,  Pettenkofer,  Pelouze,  Liebig  u.A.  fJour 
de  Pharm,  et  de  Chim.  Sept.  1844  p.  215.)   Du  M 


Ricinussamen  -  Emulsion. 

Mialhe  schloss,  dass,  da  nach  Soubeiran  das  R 
cinusöl  weniger  Purgirharz  aus  den  Ricinuskörnern  aul 
nimmt,  als  es  davon  zurücklässt.  eine  Emulsion  der  Same 
wirksamer  und  zuverlässiger  sein  müsse,  als  das  Oel.  1 
der  That  fand  er,  dass  eine  Emulsion  von  20,  25  bis  3 
Grm.  der  Ricinuskörner  unter  allen  Abführungsrailteln  da 
angenehmste  und  sicherste  sei.  Mehr  von  dem  Samen  errcp 
Brechen.  fJourn.  de  Pharm,  et  de  Chim.  Sept.  1844.  p.  225.)  Du  J 


Idryl  und  Idrialin*). 

Der  königl.  Societät  der  Wissenschaften  in  Göttinge 
sind  am  7.  Oct.  v.J.  von  dem  Prof.  Wühler  die  Resultat 
einer  Untersuchung  über  einen  im  academischen  Labor« 
torium  von  Hrn.  Bödeker  entdeckten  neuen  organische 
Stoff,  das  Idryl,  vorgelegt  worden. 

Zu  Idria  in  Illynen  versuchte  man  vor  einigen  Jahre 
ein  neues  Verfahren  der  Quecksilber- Gewinnung  anzi 
wenden;  man  bekam  dabei  aus  den  bituminösen  Erze 
als  Nebenproduct  eine  mit  Quecksilberkugeln  vermischt 
schwarze,  weiche  Masse,  von  der  dem  Prof.  Wo  hl  er  ein 
Portion,  unter  dem  dort  üblichen  Namen  Stupp,  von  Hn 
A.  Löwe  in  Wien  mitgetheilt  wurde.  Da  diese  Quecksi 
bererze  das  von  Dumas  entdeckte  Idrialin  enthalten,  s 
lag  die  Vermuthung  nahe,  dass  auch  der  Stupp  diese 
seltenen  Körper  enthalten  werde.  Allein  Hr.  Bödekei 
der  hierüber  Versuche  anstellte,  fand  bald,  dass  diess  nid 
der  Fall  war,  sondern  dass  jenes  Destillationsproduct  sta 
dessen  einen  neuen  Körper  enthielt,  der  durch  die  Bezit 
ziehung,  in  der  er  seiner  Zusammensetzung  und  Entstehun 
nach  zu  dem  Idrialin  steht,  von  Merkwürdigkeit  ist.  E 
ist  ein  organischer  Kohlenwasserstoff,  so  zusammen  (g 

•)  Durch  gütige  Mittheilung  des  Hrn.  Prof.  Wöhler,  ans  den  W 
ting.  gelehrten  Anzeigen.   St.  169.   1844.  D.  Red.  \ 
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setzt  dass  er  als  das  Radical  vom  Idrialin  betrachtet  wer- 
den kann.  Hierauf  bezieht  sich  der  dafür  gewählte  Name 
JdryL 

Das  Idryl  wurde  auf  diese  Weise  aus  dem  Stupp  aus- 
flogen, dass  dieser  wiederholt  mit  Alkohol  ausgekocht  und 
die  nach  dem  Abdestilliren  des  Alkohols  zurückbleibende 
wacbe  braune  Masse,  das  noch  unreine  Idryl,  in  concen- 
tnittf,  siedendheisser  Essigsäure  aufgelöst  und  daraus  kry- 
Äilsrt  erhalten  wurde.  Durch  wiederholtes  Umkrystal- 
fchn  aus  Alkohol  wurde  es  vollkommen  rein  erhallen. 

Das  Idryl  stellt  eine  aus  feinen  Krystallblättchen 
bestehende,  sehr  lockere,  schimmernde  Masse  dar,  die  nicht 
Oju  farblos  ist,  sondern  stets  einen  Schiller  ins  Gelbgrüne 
»JL  Es  hat  einen  kaum  bemerkbaren  Geruch  und 
GmmacL  Es  schmilzt  bei  86°  C.  zu  einem  klaren, 
Äigelben  Liquidum,  und  erstarrt  bei  79°  zu  einer 
tticentrisch  strahligen,  undurchsichtigen,  fast  farblosen 
Masse  Weiter  erhitzt,  sublimirt  es  sich  leicht  und  voll- 
sUxutig  in  Form  eines  äusserst  feinen  und  lockeren  Stau- 
te, bestehend  aus  zarten  Blättchen,  die  ausgezeichnet 
«hon  irisiren. 

In  Alkohol,  Aether,  Terpentinöl,  Essigsäure  löst  es  sich 
tei  gewöhnlicher  Temperatur  wenig,  bei  Siedhitze  aber 
so  tado,  dass  die  gesättigten  Lösungen  in  den  drei  erste- 
reo  beim  Erkalten  erstarren.  Eine  sehr  geringe  Menge 
&  k/flreichend,  die  Lösung  schön  bläulich  irisirend  zu 
■•cnen,  ähnlich  einer  sauren  Lösung  von  schwefelsaurem 
Ctoin.  Concentrirte  Schwefelsäure  färbt  sich  damit  schon 
u gewöhnlicher  Temperatur  goldgelb;  erwärmt,  löst  sie 
^reichlich  auf  zu  einer  tief  grüngelben  Flüssigkeit,  die 

mit  W  isser  klar  mischen  fässt.  Erst  beim  stärkeren 
«■toen  entwickelt  sich  schweflige  Säure.  Auch  diese 
Jjjjgen  schillern  stark  bläulich.  Dieses  Verhalten  zu 
^wwelsäure  und  sein  niedriger  Schmelzpunct  unterschei- 

das  Idryl  wesentlich  vom  Idrialin,  das  von  Schwefel- 
y  jnit  iutensiv  blauer  Farbe  aufgelöst  wird  und  dessen 
Swwlzpunct  jedenfalls  über  156°  liegt,  daher  es  auch 
™t,  wie  das  Idryl,  in  heissem  Terpentinöl  schmelzbar 

Auch  lässt  sich  das  Idrialin  selbst  in  einem  Strom 
'  Kohlensäuregas  nicht  unzersetzt  sublimiren;  nur  ein 
NwKr  Theil  entgeht  dabei  der  Zersetzung.  Eben  so  be- 
JjJJM  unterscheidet  sich  das  Idryl  vom  Chrysen,  das  eine 
J*e  Farbe  hat,  erst  bei  230°  schmilzt  und  in  Alkohol 
p*  unlöslich  ist. 

Die  Analysen  des  Idryls  wurden  mit  Kupferoxyd  ge- 
weht, auf  die  Art,  dass  es  in  einem  länglichen  Platin- 
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gefäss  geschmolzen  in  das  Verbrennungsrohr  eingebrac 
und  die  Verbrennung  zuletzt  mit  Anwendung  von  reine 
Sauerstoffgas  bewirkt  wurde. 

Als  Mittelzahlen  von  zwei  gut  übereinstimmenden  An 
lysen  wurden  für  seine  Zusammensetzung  erhalten: 

berechnet  nach  C'H* 
Kohlenstoff  ....  94,568  94,75 
Wasserstoff  ....    5,459  5,25. 

CMI1  ist  aber  merkwürdigerweise  die  relative  Aeqi 
valent- Zusammensetzung,  die  von  Dumas  für  das  Idri 
lin,  von  Laurent  ausserdem  für  das  Chrysen  angehebt 
worden  ist.  Dies  gab  Veranlassung,  zunächst  das  Idfrial 
einer  neuen  Analyse  zu  unterwerfen,  um  so  mehr,  a 
Duraas  selbst  die  Richtigkeit  der  einzigen,  von  ihm  ar 
gestellten  Analyse  bezweifelt  (Traite  T.  V.  p.651). 

Das  Idrialin  wurde  hierzu  nach  dem  Verfahren  vc 
Dumas  aus  Idrialit  dargestellt  und  durch  Umkrystallisire 
theils  aus  reinem  Terpentinöl,  theils  aus  einem  Geraiscl 
desselben  mit  Alkohol,  theils  aus  Aceton  gereinigt.  Nai 
dem  Auspressen  bildete  es  eine  schöne  perlfarbene,  gläi 
zende  Masse,  frei  von  Quecksilber. 

Als  Mittel  von  4  sehr  nahe  übereinstimmenden  An; 
lysen  wurde  folgende  Zusammensetzung  erhalten : 

berechnet  mich  C4,H"0 
Kohlenstoff  ....  91,828  91,990 
Wasserstoff.  .  .  .    5,299  5,094 
Sauerstoff  ....    2,873  2,916. 

Das  Idrialin  ist  also  nicht  ein  blosser  Kohlenwasse 
stoff,  sondern  enthält  unzweifelhaft  Sauerstoff.  Aber  Kol 
lensloff  und  Wasserstoff  sind  in  der  That  darin  in  den 
selben  relativen  Verhältnisse  wie  im  Idryl  enthalten;  un 
ist  es  richtig,  das  Idryl  als  das  Radical  des  Idrialins  z 
betrachten,  so  muss  die  Zusammensetzung  des  Idryls  durc 
die  Formel  C4aHa8  ausgedrückt  werden.  —  Einige  \c\ 
suche,  aus  dem  Idrialin  Idryl  darzustellen,  gaben  niel 
das  erwartete  Resultat;  indessen  ist  nicht  zu  zweifeln,  da: 
das  in  dem  Stupp  enthaltene  Idryl  aus  Idrialin  entstände 
ist,  denn  in  dem  Quecksilbererz  war  es  nicht  zu  finde 

Aus  Mangel  an  Material  konnte  leider  weder  ein 
Bestimmung  seiner  Dampfdichte  gemacht,  noch  sein 
halten  zu  Chlor  und  zu  Schwefelsäure  weiter  verfoli 
werden.  Mit  beiden  vereinigt  es  sich;  mit  der  letztere 
bildet  es  eine  gepaarte  Säure,  die  mit  Baryt  und  Bleioxy 
lösliche  Salze  giebt  und  vielleicht  mit  der  von  Schrott* 
beobachteten  idrialin  -  Schwefelsäure  identisch  ist. 

Ausser  dem  Idryl  enthält  der  Stupp  noch  einen  an 
deren,  davon  bestimmt  verschiedenen,  krystalüsirbarc 
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Korper,  der  aber  zu  einer  näheren  Untersuchung  nicht  in 
erforderlicher  Mense  erhalten  werden  konnte.  Er  setzte 
Mch  aas  dem  Alkonol,  mit  welchem  der  Stupp  ausgekocht 
worden  war,  sogleich  beim  Erkalten  ab,  während  das 
Hryl  aufgelöst  blieb.  Es  bildete  feine,  blassgelbe  Blatt- 
ete), war  in  Alkohol  und  Essigsäure  viel  weniger  löslich, 
alsdasldryl,  schmolz  erst  über  100°  sublimirte  sich  aber 
tfto»  vor  dem  Schmelzen  und  wurde  nur  in  der  Wärme 
v&  coneeotrirter  Schwefelsäure,  und  zwar  mit  braunro- 
Wirfarbe,  aufgelöst.  Eine  Analyse,  die  nur  mit  0,140  Grm. 
^gestellt  werden  konnte,  gab: 

Kohlenstoff  ....  93,654 
Wasserstoff  ....  5,666 

 _99,320. 

Ueber  das  Liraon. 

Wahrscheinlich  ist  dieser  von  Bernays  in  den  Ker- 
nen der  Ciironen  und  Apfelsinen  aufgefundene  Stoff  in  den 
Samen  aller  Aurantiaceen  enthalten.   Aus  der  Untersuchung 
f<m Schmidt  geht  hervor,  dass  er  weder  eine  Base  ist, 
«weh  Stickstoff  enthält.    Man  erhalt  ihn  in  Gestalt  eines 
passen  kristallinischen  Pulvers.    Die  Krystalle  gehören 
dem  rhombischen  System  an  und  zeigen  als  Grundform 
ein  gerades  rhombisches  Prisma  von  125°  (approximativ 
mikroskopisch  gemessen),  meist  jedoch  mit  einigen  Abstu- 
fungen der  scharfen  una  stumpfen  Seitenkanten  der  Gründ- 
ern». Diese  Substanz  ist  sehr  schwerlöslich  in  Wasser, 
■teher  und  Ammoniak,  etwas  leichter  in  Mineralsäuren, 
viel  leichter  in  Alkohol  und  Essigsäure,  am  leichtesten  in 
taü,  aus  welcher  Lösung  sie  durch  Säuren  unverändert 
gefällt  wird.    Concentrirle  Schwefelsäure  löst  sie 
ßwblatrother  Farbe,  Wasser  fällt  sie  aus  dieser,  sowie 
der  alkoholischen  und  essigsauren  Lösung  unverän- 
dert; in  der  Wärme  erfolgt  Verkohlung;  mit  kohlensaurem 
[>MTft  neutralisirt,  bleibt  kein  Baryt  in  Lösung.   Aus  Essig- 
<we  kryslallisirt  diese  Substanz  leicht;  die  Krystalle  ha- 
ben die  Form  der  aus  Alkohol  erhaltenen  und  sind  frei 
von  chemisch  gebundener  Essigsäure.    Die  alkoholische 
Losung  reagirt  neutral;  sie  gielH  weder  mit  Plalinchlorid 
noch  mit  Quecksilberoxyd,  weder  mit  Blei-  noch  mit  Sil- 
J*r-,  Kali-,  Baryt-  und  anderen  Salzen  Niederschläge  (wo- 
bei letztere  natürlich  in  Alkohol  gelöst  sein  müssen,  da 
sonst  die  reine  Substanz  durch  das  Wasser  der  Salzlösung 
gefillt  wird).    Sie  kann  bis  auf  200°  ohne  Veränderung 
oder  erheblichen  Gewichtsverlust  erhitzt  werden;  in  hö- 
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herer  Temperatur  wird  sie  gelblich  und  schmilzt  bei  24 
zu  einem  gleich  gefärbten,  schmelzendem  Harz  ähnlich« 
Liquidum,  das  amorph  wieder  erstarrt  und  selbst  na> 
mehreren  Tagen  keine  Spur  krystallinischer  Structur  zei 
jedoch  in  Essigsäure  durch  längeres  Erwärmen  wied 
gelöst,  in  der  Form  und  mit  den  Eigenschaften  der  i 
sprünglichen  ungeschmolzenen  Substanz  krystallisirt.  Ii 
Indifferenz  dieses  Stoffes  gegen  Oxydationsmittel  ist  mcr 
würdig;  concentrirtc  Salpetersäure  löst  ihn,  namentlich 
der  Wärme,  die  Lösung  ist  schwach  gelblich,  und  selb 
nach  längerem  Erwärmen  wird  er  durch  Wasser  im  u 
veränderten  Zustande  aus  der  Lösung  gefallt.  Beim  Koch' 
mit  einer  concentrirten  Lösung  von  saurem  chromsaurei 
Kali  keine  Veränderung,  eben  sowenig  durch  freie  Chron 
säure,  d.  h.  Schwefelsäure  und  chromsaures  Kali,  in  der* 
Lösung  er  selbst  nach  stundenlangem  Kochen  unverände 
herumschwimmt.  Die  essigsaure  Lösung  schmeckt  stai 
bitter,  doch  scheinen  die  physiologischen  Wirkungen  cb( 
nicht  bedeutend;  60  Milligramm,  in  Essigsäure  gelo 
und  früh  Morgens  nüchtern  eingenommen,  brachten  t> 
S.  keine  erhebliche  Wirkung  hervor;  im  Harn  konnte  nich 
nachgewiesen  werden;  ebenso  erfolglos  wurden  ein« 
nüchternen  Hunde  25  und  einem  Hänfling  10  Milligram* 
beigebracht. 

Die  Elementar -Zusammensetzung  ergab  vollkomme» 
Identität  der  aus  Citronen-  und  Apfelsinenkernen  bereit 
ten  Stoffe,  und  zwar  im  Mittel  menrerer  Analysen  in  K 
Theilen : 

C  66,09  42  66,17 
H  6,55  25  6,55 
0    27,36      13  27,32. 

Die  Formel  ist  die  des  bei  100°  getrockneten  Phl 
ridzins  +  2  Aequiv.  Sauerstoff;  directe  Versuche  mit  R 
ductionsmitteln,  wie  schwefliger  Säure,  Chlorwassersto 
Schwefelwasserstoff,  Wasserstoff  im  Entstehungsmomc 
und  dem  elektrischen  Strom,  ergaben  jedoch  durch  neg 
tive  Resultate  den  Beweis,  dass  dieser  Stoff  der  Phlorii 
zin-  Reihe  nicht  beizuzählen  sei,  zumal  die  Charakteristik 
Zersetzung  des  Salicins  durch  Chromsäure  hier  fehlt 
Das  Mischungsgewicht  konnte  nicht  bestimmt  werden,  ' 
es  unmöglich  war,  Verbindungen  dieser  Substanz  mit  ai 
deren  Stoffen  zu  erhalten.  (Gotting,  gel.  Anz.  St.  12t 
Pharm.  Centralbi  184  t  No.45.)  B. 
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Erzeugung  des  Fettes  in  Pflanzen  und  Thieren. 

J.  J.  Virey  macht  folgende  sehr  interessante  und 
wichtige  Betrachtunsen  über  die  Erzeugung  des  Fettes  in 
in  Pflanzen  und  Thieren.  Er  meint,  dass,  wenn  es  in 
•f"?*n  nar  ans  jenen  zugeführt  wäre,  letzlere  auch  als  die 
tbschliesslichen  Erzeuger  des  Fettes  in  der  Natur  ange- 
ben werden  müssten.  Wenn  schon  genaue  Beobacbtun- 

über  die  Wachsbildung  durch  Bienen,  die  nur  mit 
Htfa'eo  Substanzen,  als  Zucker  und  reinem  Honig,  er- 
- itft  sind,  jene  Meinung  sehr  schwächen,  so  lassen  sie 
4  andere  wichtige  Thatsachen  unerklärt.  Denn  so 
J*$  die  Menge  der  Fucusarlen,  der  Thalassiophyten  und 

I  r  mannichfaltigen  Seevegelalionen  für  die  Ernährung 
1t  Fische  auch  sein  mag,  so  hat  die  chemische  Analyse 
■toch  keinen  fettigen  oder  ölartigen  Stoff  darin  nachge- 
*«eo.  Aber  jeder  kennt  den  unermesslichen  Reichthura 

Od  Wallrath  oder  an  Olein,  Margarin,  Stearin  u.  s.  w. 
'kr  Vallfische,  Cachelots,  Phoken  und  anderer  Cetaceen 
u*w  Amphibien,  wie  auch  den  der  verschiedenen,  sowohl 
Hb-  als  kräulerfressenden  Familien  aus  der  grossen 
4-as«  der  Kiemenfische.  Ihr  ganzes  Fleisch  und  ihre 
-tWr  ist  dergestalt  mit  Fett  angefüllt,  dass  sie  die  Spuren 
•|at«i,  selbst  in  den  von  den  Banden  der  Heringe,  Thun- 
«scne,  Store  und  Lachs  durchstreiften  Gewässern  zurück- 

Da  nun  die  Fische  aus  dem  Pflanzenreich,  das  sie  um- 
^oj,  ihre  fetten  iiberhydrogenisirten  Materialien  nicht  zie- 
J^o  können,  so  müssen  sie  dieselben  erzeugen.   Auch  die 
'•**wvögel  sind  im  Besitz  von  Fettheilen,  wodurch  sie 
*wtt  werden  und  sich  gegen  den  Einfluss  des  Wassers 
. 'tan    Es  scheint,  als  habe  die  Natur  die  nämlichen 
und  Vorsichtsmaassregeln  angewandt,  um  auch  die 
^Tvonen  der  mehrsten  vegetabdischen  Samen  ^egen 
Bnfluss  des  Wassers  zu  schützen,  da  die  obigen  Stoffe 
r  Pflanzen  sich   fast  alle  in  den  Cotyledonen  ihrer 
J  ütute  ond  Körner  concentriren,  und  da,  was  noch  mehr 
'  viele  der  öligen  Mandeln,  sowohl  der  Monocotyledo- 
'ii  als  der  Dicotyledonen  (mit  den  Palmen  anzufangen), 
r  .Nüssen  oder  holzigen  Hüllen  eingeschlossen,  ja  nocn 

II  fleischigen  Sarcocarpen  und  mehr  oder  weniger  festen 
^pseln  umgeben  sind. 

,   Bei  den  Thieren  sind  die  wichtigsten  Organe  ihrer 
Mcüonen,  vorzüglich  der  Centralnerven -Apparat,  als  bei 
^augethieren,  Vögeln,  Reptilien  und  Fischen,  ebenfalls 
Metten  Bestandteilen  zusammengesetzt,  wie  es  Vau- 
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quelin,  Couerbe,  Ed.  Fremy  zeigten.  In  der  Hin 
schale  und  in  dem  Rückgrat,  als  in  knöchernen  Schacl 
teln  eingeschlossen,  ist  diese  Vorrichtung  bei  den  Cetacet 
noch  mit  einer  öligen  Flüssigkeit  getränkt,  sowie  die  hol 
len  und  langen  Knochen  mit  Mark  angefüllt  sind.  Inse 
ten,  die  sich  ausschliesslich  von  Satzmenl  erhalten,  wie  d 
Blabse,  die  Kornwürmer,  die  Larven  mehrerer  Lichtmotte 
der  Seidenspinner  u.  s.  w  besitzen  eine  durch  die  organ 
sehe  Thätigkeit  der  Animalisation  gebildete  fette  Mater 
im  Ueberfluss. 

Im  Gegentheil  enthalten  die  Wurzeln  der  Pflanzen  - 
die  Knollen  des  Cyperus  esculentus  etwa  ausgenommen 1 
—  niemals  fettes  Oel.  Man  sieht  auch  ein,  dass  die  Safi 
röhren,  welche  sich  von  der  Wurzel  bis  zur  Spitze  de 
Pflanze  erheben,  durch  fette  Körper  leicht  verstopft  we 
den  würden,  diese  sammeln  sich  also  lieber  in  den  Em 
Organen  der  Fructificalion  an,  indem  ein  solches  Aufste 
gen  schon  durch  das  geringere  Eigengewicht  der  hy<lr< 
genirten  Bestandtheile  begünstigt  wird,  da  Oel  auf  Was* 
schwimmt. 

Bei  den  Thieren  übrigens  entspricht  die  Menge  dt 
Fettes  derjenigen  nicht,  die  ihnen  ihre  vegetabilischen  od' 
animalischen  Nahrungsmittel  darbieten.  (Das  ist  eben  d 
Frage.  H.  Wr.)  So  sind  die  Katzen,  Löwen  und  andc 
fleischfressende  Thiere,  die  sich  von  einem  an  Fett  reick 
Raub,  z.  B.  von  wiederkäuenden  Thieren,  nähren,  ma 
während  solche,  die  bloss  Kräuter  und  Früchte 
leicht  fett  werden.  Die  Kälte,  Ruhe,  schwache  Resp 
tion,  der  Schlaf  und  die  Trägheit  der  Functionen,  wie 
langsame  Bewegung  der  Säfte  bringen  vorzüglich  im  Wf 
ter  und  unter  den  Eiszonen  ein  so  starkes  Feistwerd* 
(Fettwerden  ?)  hervor,  dass  einige  Arten  vor  Fett  beinal 
ersticken  und  ohne  Nahrung  schlafen  oder  den  Winte 
schlaf  haltend  lange  lebend  zubringen. 

Die  Langsamkeit  und  Kälte  der  Functionen  bei  de 
Fischen  ist  auch  eine  häufige  Ursache  der  Erzeugung  ihn 
öligen  und  roucösen  Stoffe.  Diese  Zeichen  einer  schw; 
chen  thierischen  Verarbeitung  bemerkt  man  noch  in  alle 
trägen,  blassen  und  schwachen  Individuen,  als  bei  Kinder 
Frauen  und  bejahrten  Männern. 

In  der  That  entwickelt  sich  die  ölige  Materie  in  de 
Samen  der  Vegetabilien,  wie  in  der  thierischen  Oekoix 
mie,  nur  vermittelst  mucöser  Stoffe  oder  eines  Schleim 

"1  Und  das  Fett  in  rad.  Imperütoriae^  Filicis,  Dauct  und  viel« 
andern  Wiiraeln  etwa  «lieh  attflgenommea?  H.  Wr. 
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,  besäter  Entwickelong  vorangeht,  in  welchem  sich 
Ftftkugdchen  absetzen  und  gleichsam  einnistein.    Auf  sol- 
11  scheint  sich  das  lamellöse  und  cellulöse  mit  Fett 
agefrllte  Gewehe  bei  den  Thieren  zu  bilden,  wie  denn 
ack  die  Bläsrhen,  welche  das  Oel  in  die  milchhaltenden 
^ewebe  der  Nüsse  und  Mandeln  führen,  so  entstehen 
irä«.  —    Bemerk.  In  den  Früchten  sind  die  fetten 
gesondert  und  unvereinbar  mit  den  sauren  Sub- 
sCHPA  gleichsam  durch  eine  Art  Antagonismus.) 

Kc Fetlbildung  durfte  also  in  den  Beiden  organischen 
leiden  aoalog  sein  und  das  Resultat  eines  gleichen  Grä- 
fe der  Verarbeitung  desselben  verrathen.    Endlich  lässt 
an  Beispiel  solcher  Bildung  durch  reichlich  vorhan- 
frocose  und  gelatinöse  Stoffe  aus  folgender  That- 
herleiten. 

bewirkt  die  Mästung  der  Säugethiere  selbst  ohne 
irung  des  Yihrungsstoffs  durch  Castrirung  sowohl 
r  als  weiblicher  Individuen,  auch  der  Geflügel 
selbst  der  Fische  (die  Rheinkärpfchen).   Schlecht  mit 
rnBrod  genährte  unglückliche  Gefangene  sieht  man 
Ick  mit  einem  falben  und  weichlichen  Fett  ausge- 
So  geschieht  es  auch,  dass  Klostergeistliche  selbst 
taqpter  Observanz  des  Fastens  und  einer  stets  ma- 
lern Kost m ihren  Zellen  feist  (fett  f)  werden,  und  zwar  in  dem 
dl«  man  ihnen,  um  sie  wieder  minder  (mager)  zu 
iea  und  vor  dein  Schlage  zu  bewahren,  Blut  lassen 
ha  Gegentheil  macht  Alles,  was  den  musculösen 
fibrösen  Apparat  stark  in  Uebung  erhalt,  mager,  wirkt 
id.  und  die  teilen  und  mucösen  Materien  wer- 
der  thierischen  Oekonomie  resorbirt,  selbst  dann, 
■an  sehr  starkende  Nahrung  zu  sich  nahm,  wie  es 
?i  thaiigen  und  beweglichen  Temperamenten  nicht  zu 
~~~  en  ist 

öligen  Materialien  bilden  sich  also  in  den  Gewe- 
ibenden  Thiere  und  Pflanzen  durch  eine  ihnen 
liehe  Verarbeitung,  d.h.  eine  solche,  die  zu  wei- 
Veränderungen  Anlass  geben  kann.    (Journ.  de  Pharm. 

<m  Üec.  1844.  p.  437 J    Du  M. 
Äw/:    Man  ersieht  aus  diesen  Reflexionen  Yire\ 's, 
die  Theorie  der  Fettbildung,  so  wie  sie  namentlich 
a  L i e b i g  in  seiner  Thierchemie  entwickelt  worden  10t, 
Wahrscheinlichkeit  für  sich  hat.   Feist,  d.  h. 
wird  das  Mastvieh  nur  durch  Proteinverbindun- 
l'U  durch  einen  grossem  Zulluss  von  Respirations- 
als  der  Consumo  vornehmlich  durch  die  Lungen 
"«■gt  Da  die  Kartoffelnfütterung,  in  gehörigem  Maasse 
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angewendet,  Fettbildung  veranlasst,  so  muss  das  Fett  au 
dem  Araylum  entstehen.  Es  geht  mit  dieser  Theorie,  wi 
mit  der  divergirenden  Meinung  über  die  Ablagerung 
Kohlenstoffs,  d.  h.  der  sogenannten  Kohlenhydrate  in  de 
Pflanzen.  Für  den,  welcher  die  Eichen-  und  die  oftma 
endlos  ausgedehnten  Kiefernwaldungen  (von  Pm.  sylvestri 
und  die  schnelle  Regeneration  ihrer  Wälder  in  dem  düi 
ren  Sandboden  der  Lüneburger  Heide  kennt,  wird  kei 
Zweifel  obwalten,  woher  der  Kohlenstoff  komme,  der  ihre 
Hauptbestandtheil  ausmacht.  Die  einzigen  Leute,  welch 
den  in  der  Natur  oxydirten  Kohlenstoff  im  Grossen  z 
reduciren  verstehen,  sind  die  Förster  und  Ackerbauer,  un 
diejenigen,  welche  die  Kohlenhydrate  nach  Belieben  i 
Fett  umzuwandeln  wissen,  die  Viehzüchter.      .H.  Wr 


Zusammensetzung  des  Lungenparenchyms  und  der 

Tuberkeln. 

F.  Boudet  hat  die  Analyse  des  Lungenparenchym 
und  der  Tuberkeln  in  ihrem  verschiedenen  Zustande  ui 
ternommen  und  einen  Aufsatz  darüber  geliefert,  welche 
so  interessant  er  auch  ist,  hier  seines  Umfangs  wegen  bü 
in  einem  kurzen  Auszuge  wiedergegeben  werden  kam 
Ref.  beschränkt  sich  deshalb  nur  darauf,  den  Gang  dl 
Untersuchung  für  sämmtliche  Gegenstände  im  Allgemein* 
und  die  Hauplschlüsse  aus  jeder  einzelnen  Analyse  ai 
zuführen. 

Boudet  behandelte  das  Lungenparenchym  erst  in 
destillirtem  Wasser,  und  prüfte  die  Flüssigkeit  mittelst  Ga 
lustinctur  und  Quecksilberchlorids,  wodurch  sich  Gallerl 
kund  that.  Wusch  er  ein  Stück  in  Leinen  eingebunden 
Lunge  mit  Wasser  aus,  filtrirte  er  die  blutige  Tlüssigke 
versetzte  er  sie  dann  kalt  mit  Essigsäure  und  schied  < 
den  entstandenen  Bodensatz  ab,  so  gab  sie  erwärmt  ei 
reichliches  Gerinnsel  von  Hämatosin  und  Albumin,  tu 
nach  Absonderung  derselben  und  nach  erneuertem  Zusa! 
von  Essigsäure  noch  etwas  Casein. 

Die  mit  Wasser  erschöpfte  Masse  bestand  aus  ein* 
faserigen,  durch  die  Gefässe  und  die  Fäden  des  Longw 
parenchyms  gebildeten  Substanz,  welche  sich  gegen  m 
gentien  wie  Fibrin  verhielt. 

Schon  durch  blosses  Wasser  gelangte  man  also  dahii 
Fibrin,  Albumin,  Gelatin  und  eine  Art  von  Casein  in  dt 
Lunge  zu  erkennen,  und  mittelst  Weingeists  und  Aethei 
konnte  man  ferner  folgende  Bestandtheile  daraus  abtrei 
nen:  Fett»  Olein  -  und  Margarinsaure,  extractive  Materi* 
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tm  in  siedendem  Weingeist  und  Aether  löslichen  Kor 
jper  welcher  alle  Kennzeichen  der  Hirnsäure  an  sich  trug ; 
ferner  Milchsäure  und  Cholesterin.    Die  Asche  gab  Na- 
inamchlorid,  schwefelsaures,  phosphorsaures  und  kohlen 
Natron,  etwas  Kieselsäure,  Eisenoxyd,  phosphorsau 
m  mi  kohlensauren  Kalk,  endlich  in  einem  einzigen 
Falle  Spuren  von  Kupfer.   Auch  in  den  Lungen  verschie 
^crihiere  fand  sich  Cholesterin  und  Hirnsäure.  Von 
msm  hier  5mal  mehr,  als  im  Blute.  —  Das  Lungen 
iwwchvm  weicht  von  dem  Muskelfleisch  vornehmlich  da- 
!Wi  a6,  dass  es  freie  und  gebundene  Olein  -  und  Mar- 
^riosäurc,  Hirnsäure  und  Cholesterin  enthält,  Substanzen, 
fein  jenem  angeblich  nicht  vorhanden  sind. 

Die  chemiscne  Untersuchung  der  Lungentuberkeln  er- 
pk  weniger  phosphorsauren  Kalk  und  10  mal  mehr  Chole- 
äerin,  ungefähr  ,V  des  Ganzen,  was  ein  merkwürdiger  Um- 
bist Dieser  Bestandteil  scheint  sich  überhaupt  allen  pa- 
l»°^*chen  Productionen  zuzugesellen;  so  befindet  er 
^reichlich  in  den  Gallensteinen,  in  der  Gehirn  -  und 
'j^nnuuergeschwulst,  und  in  den  Cysten  des  Eierstocks, 
lergstalt,  dass  die  Anwesenheit  desselben  stets  eine  wich- 
I?  tnorfnung  in  den  Functionen  des  Organismus  anzu- 
*"jsAeint  Er  kann  daher  ein  Kennzeichen  gewisser 
"«stände  abgeben.  Die  Zusammensetzung 
nämlich  ihr  vorwaltender  Kohlenstoff  und 
deutet  auch  dahin,  dass  durch  eine  unvoll- 
_ ftmction  der  Lunge  dem  Blute  nicht  Sauerstoff 
zugeführt  ist. 

•Ü1  Ansicht  entspricht  die  so  viel  Fett  enthaltende 
der  Schwindsüchtigen,  welche  manchmal  so  leicht 
dass  sie  auf  Wasser  schwimmt.  Boudet  zog  mittelst 
A?rrs  aas  derselben  \  ihres  Gewichts  eines  weissen,  in 
jjjfc  Mar^arin  und  Cholesterin  bestehenden  Fettes.  — 
Jf  fcuiltai'  der  Analyse  einer  gesunden  und  einer  Kran 
JjMdfcf  wichen  bedeutend  von  einander  ab;  man  er- 
tonf  diess,  indem  jene  in  den  fetten  Zustand  übergegan- 
9*K  ihre  Nalur  sich  auffallend  verändert  hat,  <h<i  ver 
**are Substanz  darin  48fach  zugenommen  hat,  und  dass 
,J«  animalische  Materie  dann  nur  die  Hälfte  der  früheren 
^aacht.  Boudet  glaubt,  dass  die  erwähnten  fetten 
*öfpw  also  im  kranken  Blute  zunehmen. 

,m  Toberkeln  erscheinen  weich,  steinig,  fleischig  und 
**%  lrm  zu  sehen,  ob  die  letzteren  auch  wirklich  Käse- 
rn enthalten,  wurden  sie  mit  Wasser  ausgezogen,  die 
nllraie  »okocbt,  abermals  filtrirt  und  so  vom  Eiweissstoff 
^freil,  endlich  mit  Essigsäure  versetzt,  wodurch  in  der 
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Thal  auch  eine  reichliche  Menge  dieser  Substanz  nieder 
fiel.  Sie  löste  sich  in  einem  Ueberschuss  der  Säure  wie 
der  auf  und  gab  beim  Abrauchen  die  bekannten  Häutcher 
Vergleichende  Versuche  mit  dem  Käsestoff  der  Milch  mit 
lelst  kohlensauren  Baryts  bestätigten  seine  Identität;  auc 
bot  derselbe  nach  einiger  Zeit  alle  Erscheinungen  de 
faulenden  Käses  dar. 

Die  tuberculöse  Materie  lässt  sich  mittelst  Wassers  i 
einen  löslichen  und  unlöslichen  Theil  trennen,  woraus  Bou 
det  den  Schluss  zieht,  dass  die  rohen  Tuberkeln  aus  un 
löslichem  Casein  bestehen,  und  dass  dasselbe  in  den  wei 
chen  Tuberkeln  durch  die  Entwicklung  von  Amme 
niak  löslicher  geworden  ist.  Versuche  haben  ibo  ii 
dieser  Ansicht  bestärkt.  Uebrigens  meint  er,  dass  die  Tu 
berkein  sallmälig  zu  kalkartigen  plastischen  Verhärlunge 
wurden,  oder  so  eintrocknen  können,  dass  sie  eine  zei 
reibliche  aus  organischen  und  unorganischen  Theilche 
bestehende  Masse  bilden  und  dann  dabei  stehen  bleibet 

Der  Bruder  Boudet  s  hat  steinige  Tuberkeln  de 
Art  studirt,  und  beobachtet,  dass  sich  in  der  Milte  dei 
selben  stets  ein  körniger  Absatz  bildet,  dessen  Theilche 
ausserordentlich  klein  sind;  aber  wachsen,  sich  balle 
und  so  nach  und  nach  den  ganzen  innern  Raum  erslere 
ausfüllen.  Wo  die  körnigen  Steinchen  mit  den  blosse 
Augen  nicht  sichtbar  waren,  erkennt  man  sie  bald  duri 
Hülfe  des  Mikroskops.  J 

In  den  steinigen  Tuberkeln  machte  das  Natriumchlori< 
das  schwefelsaure  und  phosphorsaure  Natron,  nahe  70  Prc 
cent  aus,  die  unlöslichen  Bestand theile,  nämlich  phosphoi 
saurer  und  kohlensaurer  Kalk,  auch  etwas  Kieselsaur 
und  Eisenoxyd  betragen  aber  nahe  30  Procent. 

In  den  Ganglientuberkeln,  die  Boudet  ebenfalls  am 
lysirte,  waren  die  Gewichte  der  löslichen  und  unlösliche 
Bestandtheile  fast  gleich.  Merkwürdig  bleibt  es,  dm  i 
der  lebenden  Oeconomie  erstere  gegen  letztere  in  8 
grossem  Maasse  bestehen  können. 

Die  Asche  der  rohen  Lungentuberkeln  verhielt  sie 
dem  Inhalt  der  steinigen  Concretionen,  hinsichtlich  <k 
Quantität  und  Qualität  ihrer  Bestandtheile  sehr  ähnlich. 

Boudet  verschiebt  allgemeine  Schlüsse  über  obige 
Gegenstand  bis  auf  die  Zeit,  da  man  mehr  Erfahrung« 
in  diesem  Theil  der  pathologischen  Chemie  gesamme 
haben  wird.  (Journ.  de  Pharm,  et  de  Chem.  Novembi 
1944.  p.  335.;   Du  M.  j 
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Gallenbestandtheile  im  Harn. 

/  Schwert  feger  fand  es  vortheilhaft  zur  Ent- 
Jeclong  des  Gallenfarbstoffes  im  Harn  diesen  oder  dessen 
Acholisches  Extract  mit  Bleiessig  zu  fällen.  Enthält  der 
Harn  Gallensloff,  so  ist  der  Bleiniederschlag  schon  mehr 
ler  weniger  stark  gelb  gefärbt,  aus  dem  durch  schwefel- 
snirehalügen  Alkohol  eine  grüne  Lösung  gewonnen  wird, 
ktandelf  man  einen  Theil  des  Bleipräcipitals  mit  erwärm- 
>ra  Alkohol,  so  erhält  man  eine  Lösung  von  gallensau- 
°m  Blei,  welches  beim  Verdampfen  als  pflasterartige 
tee  zurückbleibt  und  zur  Darstellung  von  Gallensäure 
Mden  vonTheyer  und  Schlosser  näher  beschrie- 
benen Eigenschaften  dienen  kann.  (Jahrb.  für  prakt. 
^rmacie.  IX.  p.  375.;  B. 

^rfebchung  der  Cochenille  und  quantitative  Bestim- 
mung ihres  Farbestoffs. 

Utellier,  Pharmaceut  zu  Rouen,  hat  eine  interes- 
Abhandlung  über  die  Cochenille  geschrieben,  aus 
wacher  wir  hier  das  Wichtigste  miltheilen. 

ls  kommt  eine  graue  und  eine  dunkelbraune  Coche- 
™ie  im  HandeJ  vor,  welche  beide  gleich  edel  und  reich 

äQi  u  ^*  **in  können;  a^er  auc'1  eine  schlechte  Sorte, 
weicher  jen&  zum  Theil  entzogen  ist,  kann  man  kaufen, 
^graoe  Cochenille  lässt  sich  durch  eine  gewisse  Be- 
tawiioflg  in  die  braune  verändern  und  vielleicht  umgekehrt, 
fetaepe  in  erstere,  so  dass  man  ihre  Güte  nach  äussern 
* Anzeichen  nur  unvollkommen  beurtheilen  kann  und  dess- 
"**  Versuche  zu  Hülfe  nehmen  muss.  Diese  geschehn 
^J*'öder  mittelst  Chlors,  welches  das  Pigment  zerstört, 
durch  Alaunerde,  die  es  niederschlagt,  oder  auch 
Jädnrch,  dass  man  Zeuge  mit  einer  zur  Norm  genomme- 
^  taten  Cochenille  färbt,  dann  mit  der  zu  prüfenden 
S^oerrnassen  verfährt  und  den  Farbegrad  beider  Producte 
^«»cht.  Die  Anwendung  des  Chlors  erfordert  aber 
j*^^  chemischen  Arbeiten,  nicht  viel  weniger  die 
er  Alaunerde,  und  letzteres  giebt  immer  schwankende 
Zitate.  Die  Letellier'sche  Methode  ist  aber  kaum  einem 
rugschluss  unterworfen  und  lässt  sich  auch  von  dem 
^hichemiier  mit  Leichtigkeit  ausführen.  Man  gebraucht 
lämScfc  hierzu  zwei  Glascylinder  von  gleichem  Durch- 
messer und  gleicher  Höhe,  deren  jeder  in  400  Grade  ge- 
^tö  ist.  Wir  werden  wieder  darauf  zurückkommen. 
Collier  bekam  von  Cochenillehändlern  en  gros  imAU- 
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geraeinen  drei  bestimmte  Sorten  ihrer  Waare,  nämlic 
eine  graue  oder  die  canarisehe,  eine  schwarzgraue  un 
eine  schwarze,  welche  letztere  stets  verfälscht  war  - 
Kn  grossen  Handelsstädten,  z.  B.  in  Bordeaux,  giebt  ( 
gewisse  Leute,  die  sich  mit  dem  Umarbeiten  der  Coch« 
nille  abgeben;  dieses  nennen  sie  racalelliren.  Diedadun 
veränderte  Waare  soll  einige  Procente  an  Werth  verli« 
ren,  indem  ihr  Gewicht  durch  Zusätze  vermehrt  und  di 
Verhältniss  ihres  Farbstoffs  etwas  vermindert  wird.  }U 
hat  in  solcher  Cochenille  nicht  nur  Sand,  sondern  aut 
Blei  gefunden.  Letztere  Verfälschung  kommt  indesse 
nur  selten  vor  *). 

Die  eben  erwähnte  Probe,  welche  hier  nur  kurz  ai 
gegeben  werden  kann,  ist  folgende:  Man  verschafft  sie 
zwei  unter  gleichen  Umständen  bereitete  Absude  vc 
Cochenille,  den  einen  von  einer  bekannten  Waare  hocl 
ster  Güte  als  Probeflüssigkeit,  den  andern  von  der  i 
prüfenden  Cochenille.  Beide  werden  mit  einigen  Tropft 
Alaunauflösung  versetzt,  und  hierauf  in  den  Cylindern  ? 
gleichen  Räumen  gebracht,  z.  B.  bis  zur  50sten  Abtheilun 
wie  dieses  denn  durch  Zusätze  von  Wasser  leicht  thunlic 
ist.  Nun  stellt  man  sie  neben  einander  hinter  ein  off* 
nes,  jedoch  vorn  mit  einer  Ocularöffnung  versehenes  bo 
zemes  hohles  Oblongum,  und  mischt  der  Probeflüssigk* 
soviel  gekochtes  Wasser  hinzu,  bis  sie  nach  sorgfältig 
Visirung  einen  mit  dem  andern  gleichen  Farbeton  nat  I 
ist  klar,  dass  die  Zahl  der  Grade,  welche  die  Probeflug 
keit  mehr  erhielt,  genau  die  Menge  des  Farbstoffs  in  d< 
Cochenille,  also  auch  ihre  Güte  bestimmt. 

Müsste  man  z.  B.  den  50  Graden  der  Probeflüssigkt 
noch  30  Grad  (gekochtes)  Wasser  hinzufügen,  um  o\ 
Farbeton  der  andern  zu  erhallen,  so  zeigt  dieses  an,  da 
sich  der  Werth  der  bei  letzterer  angewandten  Cochcnil 
zu  der  besten,  wie  80  zu  50  oder  wie  8  zu  5  verha 
fJourn.  de  Pharm,  ei  de  Chim.  Decbr.  1S44.J    Du  M 


•)  Das  gilt  aber  nicht  für  die  nach  Deutschland  kommende  Coeb 
nille.  Ausser  den  in  diesem  Archiv  Band.  36.  f.  164  1*  ■ 
gegebenen  Notizen  muss  ich  noch  anführen,  dass  mir  gleich  o» 
Abdruck  jener  Mitteilungen  eine  denselben  Gegenstand  bem 
fende  Abhandlung  des  Herrn  Mcdicinal~Assessors  Fiedler 
Cassel  zugekommen  ist,  wodurch  ebenfalls  die  häufige  Verfi 
schung  unserer  Cochenille  mit  Blei  bestätigt  wird.       H.  ^r 
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Chemische  Analysen  antiker  Metalle  aus  heidnischen 
Grabern  Mecklenburgs;  von  H.  L.  v.  Santen,  Senator 
und  Apotheker  zu  Kröpelin.  Mit  antiquarischen  Ein- 
leitungen und  Forschungen  begleitet  von  G.  C.  F.  Lisch, 
Archivar  zu  Schwerin.   Mit  10  Holzschnitten.  Schwe- 


I.  Kupfer  der  Hünengräber. 

Fmmea  tob  Goldberg;  bestand  aus  99,064  Kupfer,  1,190  Zinn, 
r.Ttt  Silber;  sonach  war  das  Metall  wohl  gediegenes  Kupfer,  wie  die 
*nt\st  aa^b. 

II.  Metalle  der  Kegelgräber. 

k.  Brome.  Handberge  von  Prislich  ;  86,90  Kupfer,  13,10  Zinn.  — 
Scicm  toi  Tarnow;  84,16  Kupfer,  15,84  Zinn.  —  Haftel  mit  iwei 
vralniattea ;  81  Kupfer,  16  Zinn.  —  Metallspiegel  von  Sparow; 
*>,V>  Kupfer,  19,60  Zinn.  —  Diadem  von  Wittenmoor ;  78,08  Kupfer, 
*l#ZiaB.-  Vme  von  Buchow;  87,36  Kupfer,  12,64  Zinn.  —  Fr«- 
*<*  m  Satow;  90  Kupfer,  10  Zinn. 

I  GoM.  Fingerring  von  Buchow;  8t, 2  Gold,  18,8  Silber.  - 
fep"»9Ton  Friedrichsrnhe ;  81,2  Gold,  18,8  Silber. 

C  Bömische  Bronze.    Krutar  von  Gross -Kelle;  71,2  Kopfer, 

üaa,  1*3  Blei. 

».  Windi*che  Bronze.  Commandostab  von  Honsdorf;  74,80 
*n?K       Zinn,  1,12  Silber. 

Ul  Bronze  der  Wendenkirchhöfe. 
B**dkfm*  von  Ludwigslust ;  83,6  Kupfer,  10,8  Zinn,  5,6  Blei. — 
irmhmg  eieadiher;  89,44  Kupfer,  6,32  Zinn,  4,24  Blei.  —  Heftel 
*'*  >pira(ffdcr;  97>32  Kupfer,  1,96  Zinn,  0,72  Blei.  —  Ebensolche 
Cam«;  88,15  Kupfer,  11,85  Zinn. 

erfieot  «eh,  dass  die  Bronze  der  reinen  Bronze  -  Periode  der 
■ejeairftber  nur  aas  einer  Legirung  von  Kupfer  nnd  Zinn  besteht. 
Aa*efogi  ist  eine  Uebersicht  der  Mischungsverhältnisse  der  Bron- 


Ke  Entdeckung  der  wahren  Pflanzennahrung.  Mit  Aus- 
sicht zu  einer  Agricultur-  Physiologie;  von  Dr.  C.  H. 
Schultz,  Professor  an  der  Universität  zu  Berlin. 
Berlin  4844.   442  S. 

Der  Entdecker  des  Systems  der  Lebenssafigefasse  in  den  Pflanzen 
*«tet  an  hier  ein  Wcrkchen  dar,  in  welchem  er  versucht  hat,  die 
Tattrie  derlohlensäurezerleguug,  wie  sie  Lieb  ig  in  seinem  berübm- 

Werke  aber  die  Agricnlturchemie  aufgestellt  hat,  zu  widerlegen. 

Dm  Werk  zerfällt,  nach  einer  kurzen  Betrachtung  der  bisherigen 
Ansichten,  in  vier  Hauptcapitel : 

y  Mängel  nnd  Widersprüche  der  Theorie  der  KohtcnsäuretcrseltHng. 


Die  Pflaaten  hauchen  mit  ihren  grünen  Theilen  am  Tage, 


4»  Sonne  scheint,  Saueritongas  ans;  ist  es  trübes  Wetter,  so 


rin  »844.   39  S. 
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sie   Kohlensaure  aus  und  absorbiren  Sauerstoff;    dasselbe  thun  s 

Nachts,  wie  es  die  nicht  grünen  Theilc,  Wurzeln,  Knollen,  reifem 
Fruchte  immerfort  am  Tage  und  des  Nachts  thun.  Aus  der  Ersehe 
nun?,  dass  grüne  Pflanzentheile,  wenn  ihnen  im  Sonnenschein  Kohlei 
säure  dargeboten  wird,  diese  verschwinden  machen  und  sie  dun 
Sauerstoff  ersetzen,  haben  Ingenhouss,  Sennebier  und  Sau; 
stire  geschlossen,  dass  alles  Sauerstoffgas,  was  die  Pflanzen  von  selb 
geben,  durch  Zersetzung  von  Kohlensäure,  die  in  ihrem  Innern  eo 
halten  sein  soll,  entstehe,  und  dass  ferner,  wenn  die  Pflanzen  i 
Schalten  und  bei  Nacht  Sauerstoff  absorbiren  und  Kohlensäure  aosbai 
chen,  der  absorbirtc  Sauerstoff  sich  mit  dem  Kohlenstoff  des  Pflanzer 
parenehyms  verbinde  und  Kohlensäure  bilde,  dass  also  die  gebild« 
Kohlensäure  ein  Product  des  eben  absorbirten  Sauerstoffs  mit  Kohler 
stoff  des  Pflanzenparenchyms  sei,  durch  dessen  Auflösung  die  Pflanzt 
sich  selbst  wieder  Nahrung  bilden.  Dieses  sind  die  wesentlichen  Grund 
lagen  der  Theorie  von  Ingenhouss,  Sennebier  und  Saussur* 

Die  Annahme  von  Ingenhouss,  Sennebier,  Sanssure  an 
Liebig,  dass  die  Ausbauchung  von  Sauerstoff  absolute  Voraussetze 
alles  Pflanzenwachsthums  sein  müsse,  hat  der  Verfasser  nicht  allgemet 
stichhaltig  gefunden. 

Der  Verfasser  meint,  der  llolzsaft  als  der  rohe  von  aussen  ein 
gesogene  Nahrungssaft  der  Pflanzen  müsste  hiernach  nichts  als  Kohlte 
säure  enthalten,  allein  dieser  Saft  enthalte  wenig  oder  keine  Kohlen 
säure,  dagegen  andere  Pflanzensänren ,  als  Weinsäure,  GaliusMui 
Pflanzensaure,  Salze,  Gummi  und  Zucker,  die  Ernährung  des  Kein 
geschähe  so  wenig  durch  Kohlensäure,  dass  demselben  vielmehr  i> 
geringste  Menge  Kohlensäure  schädlich  sei.  Vielmehr  geschähe  dt 
Ernährung  durch  das  in  Gummi,  Zucker  und  Säuren  anderer  Art  um 
gebildete  Stärkemehl  und  den  Kleber,  wobei  sogar  noch  Kohlensäur 
abgegeben  werde,  die  Luft,  welche  in  dem  Parenchym  der  grase 
Pflanzentheile  enthalten,  sei  niemals  Kohlensäure,  nach  seines,  4< 
Verfassers,  Untersuchungen  sei  das  Parenchym  aller  Pflanzen,  sowol 
der  fleischigen  als  der  nicht  fleischigen,  sauer,  niemals  sei  der  Grün 
dieser  sauren  Reaction  Kohlensäure,  sondern  Gerbsäure,  Weinsäur 
Kleesäure,  Essigsäure,  Aepfelsäure;  das  in  S  a  u  s  s u  r  e's  Versuchen  vc 
grünen  Pflanzentbeilen  im  Dunkeln  und  von  den  Wurzeln  im  Lieh 
und  im  Dunkeln  absorbirte  Sauerstoff  werde  niemals  zur  Kohlensäur. 
bildung  verwendet,  die  von  den  Pflanzen  ausgehauchte  Köhlens*"  > 
sei  niemals  ein  Product  des  vorher  absorbirten  Sauerstoffs,  sonder 
vielmehr  ohne  Sauerstoff  von  aussen  allein  aus  dem  Parenchym  <J< 
Pflanze  gebildet,  die  von  den  Blättern  im  Lichte  entwickelte  Ssoer 
stoffmenge  stehe  niemals  in  Proportion  mit  der  vorher  im  Finstere  »k 
sorbirten  Quantität,  sowie  die  im  Finstern  gebildete  Kohlensäure  ni< 
mals  in  Proportion  stehe  mit  der  gleichzeitig  absorbirten  Saoerstofl 
menge,  man  müsse  also  sagen,  dass  im  Schatten  die  Pflanzen  mel 
Sauerstoff  einnehmen,  als  sie  Kohlensäure  bildeten,  und  dass  sie  ^ 
Lichte  weniger  Sauerstoff  geben,  als  sie  Kohlensäure  Verbrauches,  < 
sei  keine  Frage,  dass  die  Pflanzen  auch  ohne  eingenommene  Kohles 
säure  Sauerstoff  bilden  könnten,  nach  seinen,  des  Verfassers,  Vers« 
chen  hauchten  die  grünen  Pflanzen  im  Lichte  mit  dem  Sauerstoff  im 
mer  noch  etwas  Kohlensäure  aus,  dieses  würde  unmöglich  gesehen« 
wenn  Kohlensäure  die  wahre  Nahrung  der  Pflanzen  wäre,  daher  sei« 
denn  die  Versuche,  Pflanzen  durch  Begiessen  mit  kohlensaurem  Was»« 
zu  ernähren,  niemals  günstig  ausgefallen,  unter  den  Bestandteilen  <»< 
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Dmtfrde  mache  die  Kohlensaure  kaum  eine  merkliche  Spur  aus ;  die 
Vom».*etiung ,  dass  sich  die  ganze  Dünger-  und  Dammerdesubstanz 
''irrii  G&hrung  in  Kohlensäure  auflöse,  sei  irrig,  obschon  die  erste 
»ilirjn»  der  keimenden  Pflanze  sicher  keine  Spur  Kohlensaure  ent- 
eilte, so  gaben  doch  die  jungen  Blätter,  sobald  sie  im  Lichte  grün 
werden,  dennoch  Sauerstoff,  anfangs  sogar  mit  Kohlensäure  gemengt, 
welche  sich  durch  den  Yegetationsact  als  ein  Exlract  bildet.    Die  Koh- 
leuänrebildung  bei  der  Humuszersetzung  sei  eine,  nebenher  laufende 
Erscheioung,  welche  durchaus  nicht  das  allgemeine  Resultat  der  gan- 
irn  Homuszersetzung  sei,  vielmehr  bildeten  sich  hierbei  andere  Stoffe, 
irck  die  Theorie  der  blossen  Kohlensäurezersetzung  werde  die  Ent- 
.ehaog  fast  aller  Stoffe  in  der  Pflanze  unerklärlich,  weil  diese  Stoffe, 
lasier  Kohlenstoff  und  Sauerstoff,  noch  Wasserstoff  in  sich  enthalten, 
A  iwar  so  viel,  dass  die  Pflanzen  sogar  in  Slickstoffgas  und  im  Fin- 
dern noch  Wasserstoff  aushauchten.    Die  Entstehung  der  Stoffe,  als 
(itmniL,  Zucker,  Säuren,  mit  Ausnahme  der  Kleesäure,  der  fetten  und 
iiitrUchen  Oele,  Harze,  Alkaloide,  sei  aus  reiner  Kohlensäure  völlig 
ntrilirlich.  Der  Stickstoffgehalt  der  Pflanzen  sei  nicht  bloss  aus  den 
lawuiakaluchen  Dünsten  der  Atmosphäre  abzuleiten,  der  Verfasser 
■abe  refanden,  dass  selbst  die  reine  vegetabilische  Dammerde  eine 
F^tf  Menge  Ammoniak  enthalte,  es  sei  also  irrig,  anzunehmen,  dass 
*Jier  Kohlenstoff,  als  dass  aller  Stickstoff  der  Pflanzen  aus  der  Luft 
*u»e,  iodem    ich  die  Quellen  derselben  naturgemäß  allein,  oder 
ioeb  fTOisteotheils  auf  den  Dünger  beziehen  liessen,  indem  nur  dio 
Gate  des  Bodens,  nicht  die  Güte  der  Luft,  den  Grund  des  Pflanzen- 
wacasüiUBj  enthalte. 

2)  Die  neuen  Versuche. 

I>er  Vrf.  snchte  zu  erforschen,  ob  nicht  ohne  Kohlensäure  die 
latnrlich  im  Lebenssafte  und  im  Parenchym  der  Pflanzen  sich  vorfin- 
dende« Saaren  und  sauern  oder  oxydirten  Stoffe,  den  im  Lichte  von 
!tn  Pflanzen  abgeschiedenen  Sauerstoff  liefern  könnten?    Er  erlangte 
Jl i  Folge  vieler  Versuche  zu  dem  sichern  Aufschlüsse,  dass  die  grünen 
I  bazentheile  sämmtlich  die  Fähigkeit  besitzen,  die  meisten  vegetabi- 
Kben  wie  mineralischen  Säuren  zu  zersetzen,  und  dass  es  diese  be- 
ider« sind,  aus  denen  sie  das  Sauerstoffgas  im  Lichte  entwickeln, 
rahrtnd  im  gewöhnlichen  Laufe  wenig  oder  keine  Kohlensäure  von 
*en  zersetzt  wird.  Er  stellte  seine  Versuche  an  mit  Essigsäure,  neu- 
''!;-  Ti  essigsaurem  Kali  und  Natron,  Weinsäure,  neutralem  weinsaurem 
foli«  saurem  weinsaurem  Kali,  Aepfelsäure,  äpfelsaurem  Kali,  Citro- 
^»■re,  citronensaurem  Kali,  Milchsäure  und  Kleesäure.     Er  fand, 
laut  alle  sauren  Salze  sehr  viel  Sauerstoffgas  geben,  während  das 
Ueestiz  fast  nicht  zersetzt  wird,  dass  die  Klecsäure  fast  niemals  so 
reu*esSaaer*tofTgas  giebt,  wie  Aepfel-,  Citronen-  und  Milchsäure,  oder 
die  mineralischen.  Säuren,  und  an  nicht  ganz  hellen  Tagen,  wo 
J*1«  Sioren  und  die  sauren  Salze  immer  noch  etwas  Sauersloffgas  ge- 
ta,  wo  die  Kleesäure  nichts  giebt.    Er  ist  der  Meinung,  dass  die 
Klefsäure  nur  zur  Zersetzung  der  schwefelsauren,  salpetersauren  und 
pboiphorsaoren  Kalksalze  in  den  Pflanzen  diene,   Pflanzen  mit  Damm- 
"te-Ejtract  in  Berührung  gebracht,  entwickelten  viel  Sauerstoff  und 
Spur  von  Kohlensäure,  eben  so  verhielten  sich  Traubenzucker, 
Hftbrxocker,  Milchzucker.  Er  fand,  dass  die  Pflanzen  die  dargebotenen 
sihrnngsstoffe  niemals  unverändert  einsaugen  ,  sondern  diese  immer 
-'tbon  vorher  verändern,  so  dass  mit  Ausnahme  der  Salze  und  gewisser 
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Säuren  vielleicht  kein  einiges  der  sich  den  Pflanzen  darbietend  len 

Nahrungsmittel  unverändert  von  ihnen  eingesogen  werde. 

3)  Gang  der  Pflantencrndhrung. 

Der  Verf.  sagt,  dass  die  bisherigen  Untersuchungen  fast  allein  u  fi- 
ter dem  allgemeinen  chemischen  Gcsichtspuncte  der  Stoffumbildungen 
gemacht  worden  seien,  wobei  der  lebendige  Antheil,  die  Mitwirkung 
der  Pflamenorganisation  bei  dem  Assimilationsprocesse  gänzlich  Ausser* 
lieh  geblieben  sei.  Er  meint,  dass  diese  Gesichtspuncte  nicht  gänzlich 
ausser  Acht  zu  lassen  seien. 

Nach  einer  Verteidigung  seiner  Theorien  der  Vegetation  gegen 
die  Ansichten  Link's  kommt  der  Verf.  auf  die  Wirkung  der  Organi- 
sation auf  die  zu  assimilirenden  Stoffe.  Er  führt  an,  dass  die  StorT- 
umbildungen  der  Pflanzennahrung  stufenweise  und  sehr  allmälig  wäh- 
rend des  Laufs  derselben  durch  die  Holz-  und  Rindcngefössfunction, 
wobei  die  Stufen  von  Holz  und  Lebenssaft  durchlaufen  werden  müa  s - 
ten,  bevor  ein  Uebertritt  in  das  Bildungssystem  und  die  letzte  Meta- 
morphose möglich  werde,  hierbei  sei  von  Wichtigkeit,  dass  die  mine- 
ralischen salzigen  Reizmittel  der  Pflanzen  von  den  substantiellen  Nah- 
rungsmitteln unterschieden  würden,  welche  ganz  verschiedene  Zwecke 
und  Wirkungen  hätten.  Der  ganze  Ernährungsact  fange  mit  einem 
organischen  Acte  an,  dieses  sei  die  active  Einwirkung  der  Pflanze  arnf 
die  mit  ihr  in  Berührung  kommenden  Nahrungsmittel. 

Mittel^  wodurch  die  digerirende  Einwirkung  erzeugt  wird. 

Der  Verf.  sagt :  So  gewiss  es  ist,  dass  die  Pflanzen  durch  die 
Wurzeln  keine  Excremente  abscheiden,  wodurch,  sie  sich  gegenseitig 
schaden,  so  unzweifelhaft  sei  es  andererseits,  dass  alle  Pflanzentheilc 
mit  frischen  noch  nicht  abgestorbenen  Oberflächen  Secrettonen  bilde- 
ten, die  vielmehr  einen  Zweck  für  die  secernirende  Pflanze  selbst,  mit 
einen  Nachtheil  für  die  andern  hatten.  Dieser  Zweck  sei  vorzüglich 
auf  die  Absorption  und  Verarbeitung  der  Nabrongsstoffe  der  Maasen 
gerichtet. 

Bildung  des  Hohsuftes. 

Diese  leitet  der  Verf.  allein  aus  dem  durch  die  Wirkung  der  Wur- 
zeln gebildeten  Zersetzungsproducte  des  Humus  her,  bei  welcher  Ab- 
leitung er  auch  bemerkt,  alle  Noth,  den  Ursprung  des  Wasserstoffs  rn 
den  Pflanzen  zu  finden,  verschwinde,  weil  diese  reichlich  im  Huma s 
und  den  aus  dem  Humus  gebildeten  Gummi  und  den  Säuren,  Milch- 
säure, Essigsäure,  Weinsäure,  Gallussaure  vorhanden  sind. 

Ernährung  des  Samenkeims. 

Durch  die  Entdeckung  von  der  Fähigkeit  der  Pflanzen,  aus  einer 
grossen  Anzahl  vegetabilischer  und  mineralischer  Säuren,  welche  sä m tnt- 
lich aus  dem  Humus  entstehen  können,  fernerausdem  umgebildeten  Hunas 
und  Zucker  selbst  mehr  noch,  als  aus  der  Kohlensäure  Sauerstoffgas  abzu- 
scheiden, sollen  sich  nach  des  Verf.  Ansicht  von  selbst  die  Zweifel  und 
Widersprüche  lösen,  welche  bisher  über  so  vielerlei  mit  der  Kohlensaure. 
Theorie  in  Widerspruch  stehenden  Erscheinungen  des  Pflanzen leber« 
einer  besseren  Einsicht  entgegen  gestanden.  Die  Kohlensäure  sei  der 
Ent  Wickelung  des  Samenkeims  durchaus  schädlich,  und  es  sei  gar  keia 
Zweifel,  dass  Gummi,  Zucker  nebst  vegetabilischen  Säuren,  besonders 
Milchsäure,  als  die  Producte  der  Veränderung  der  Stoffe  beim  Keimen 
der  Samen  die  alleinige  wahre  Nahrung  der  jungen  Pflanze  sein 
müssten. 
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Dw  aeimbildnag  ?oII  sich  wiederholen  in  den  jongen  Trieben. 
D«  p*mit*chen  Pflamen  sollen  allein  leben  durch  Aussaugong  der 
•wi  »orxeln,  Knollen,  sonach  wäre  eine  Kohlensäure  -  Assimilation 
LBi-'flich,  wodurch  die  Notwendigkeit  einer  andern  Art  der  Pflan- 
»sfraianinf  aij  durch  Kohl  ensnure  geboten  sei. 

Er  stellt  dann  den  Satx  auf :  die  Pflanzen  können  ohne  Sauer- 
^Awssacnnng  ernährt  werden,  dass  Wasserstoff-Aushauchung  durch 
rj*  Walter  statt  finde,  davon  glaubt  der  Verf.  sich  überzeugt  zu 


Die 

Du  Fondament,  von  dem  man  bei  der  Erklärung  der  vegetabili- 
^«1  Stoffbildnng  ausgehen  müsse,  bilden  nach  Schultz  allein  das 
Md,  der  Zucker  und  die  regetahilischen  Säuren,  und  unter  diesen 
*«'  ronagtich  die  Milchsäure  als  das  allgemeinste  Pflanzenuahrungs- 
*td  xs  nennen.  Sauerstoff-Absorption  und  Kohle nsäurc-Aushauchung 
m  steh  ihm  die  Mittel  zur  allgemeinen  Verarbeitung  dieser  Pflanzen- 
daher  diese  bei  den  Erscheinungen  im  ganzen  Pflanzenreiche 
r*i  iRea  Pflanzen  vorkommen  sollen. 

Entstehung  des  Lebenssaftes. 

Mllli  nimmt  folgende  chemische  Bestandtheile  im  Lebcna- 
•4t  Ii: 

1)  Die  h  Heben  enthalten  eine  grosse  Menge  Wachsfett  und 
^»  Hsmiu  ähnliche  Kügelchensubslanz.    2)  Im   Safte  Plasma, 
k*ni,  Zucker,  Säuren  und  Salze.    Das  Gummi,  der  Zucker, 
'  *  aiwts  iad  Salze  bilden  die  Grundflüssigkeit  für  den  Lebenssaft. 
*  utitehaag  der  kohlen*  und  wasserstoffreichen  sehr  desoxydir- 
*■  hUüiui  erfordert  eine  Abscheidung  von  Sauerstoff  aus  den 
^öiAicilea  des  Holzsaftes,  und  vielleicht  sei  gerade  die  Bildung 
J*        ud  Wachsfeit  in  dem  Lebenssäfte  der  Hauptaweck  der 
^utf'[af^«Jnauchung  der  grünen  Pflanzenlheile.    Die  Entwickelung 
"  «wasjafles  stehe  daher  im  Verhältnisse  mit  den  die  Sauerstoff- 
hervorrufenden  Einwirkungen  der  verschiedenen  Licht- 
f71*  auf  die  Pflanzen.  Säuren  und  Salze  sollen  Reizmittel  für  die 
,Lff,,   erTe?ung  derGeßssc  und  des  Zellgewebes  sein.    Der  Stickstoff 
'[  *'BfB  lr*prung  in  dem  ammoniakhnltigcn  Humus  des  Bodens 


wahre  Fundament  der  vegetabilischen  Stoffbildung  soll  in  der 
r,|fTi  Organisation  der  Pflanze  liegen. 

4)  Aussieht  an  einer  Agriculturphysiohgie. 

■«  einer  solchen  soll  es  vorzüglich  auf  Kenntniss  des  innern  Ver- 
?'B  der  organischen  Verarbeitung  der  Nahrungsstoffe  zur  organischen 
t#I  Erregung  einerseits,  wie  andererseits  zu  den  chemischen 
%9d«cten  ankommen. 

Culfur  des  Wachsthums. 

*>n  Zweck  des  Wachsens  soll  es  darauf  ankommen,  der 
m  »««er  den  übrigen  Lebensbedingungen  ein  entsprechendes  Dun- 
''"■ttriaj  ii  Verbindung  mit  digerirenden  salzigen  Reizmitteln  zn 
?      ^Rs  Düngermaterial  in  ein  entsprechendes  Verbiltniss  mit 
1  ^«nutteln  zu  bringen,  wobei  ea  auf  Lieferung  von  Kohlensäure 
1  f«  «isomme. 


 ires  Ammoniak  soll  schädlich  wirken,  auch  der  reine 

j,«^iia4Fe4erviehdüiiger#b«rh«npt,  aiit  Dammcrde  vermodert,  sollen 
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diese  Stoffe  als  Aromoniakhumatc  günstige  Wirkung  äussern.  Phos- 
phorsaurer  Kalk  werde  in  den  Pflanzen  dorch  die  Kohlensäure  ser- 
sctzt,  ebenso  die  Schwefelsäure. 

Der  Verf.  beendigt  sein  Werkchen  mit  folgendem  Schlüsse: 

1)  Die  bisherige  Annahme,  dass  die  Kohlensaure  die  wesentlich« 
Pflanzennahrung  sei,  ist  irrig  und  in  der  Natur  durchaus  nicht  begrün 
dct.  Diese  Säure  wird  von  den  Wurzeln  nur  nebenher  mit  änderet 
IHahrungsstoflcn  eingesogen  und  von  den  Blättern  sehr  schwer  eben 
falls  nur  nebenher  zersetzt,  während  die  grosse  Menge  von  Sauerstoff 
gas,  welches  die  Pflanzen  aushauchen,  einen  ganz  andern  Ursprung  ha' 

2)  Es  giebl  keinerlei  Beweis  für  die  mit  der  Koblcnsiuretkeori 
verbunden  gewesene  Annahme,  dass  Wasser  von  den  Manien  zer 
setzt  und  assimilirt  werde.  Diese  Annahme  hatte  den  ganz  hypoihe 
tischen  Ursprung,  dass  man  dadureh  die  Entstehung  der  wassernalti 
gen  Gebilde  der  Pflanzen  erklären  wollte,  die  aus  der  blossen  k'obJen 
saurezersetzung  unerklärlich  waren.  Die  Pflanzen  hauchen  zawtde 
Wasserstoff  aus.  Dieses  geschieht  nur  im  Dunkeln  zu  solcher  Zet 
wenn  sie  keinen  Sauerstoff  bilden,  und  bat  seinen  Ursprung  nicht  i 
der  Wasserzersetzung;  das  Knallgas  ensteht  nur,  wenn  dem  im  Lieh' 
abgesonderten  Sauerstoffgas  später  im  Dunkeln  gebildetes  Wasserstnf 
gas  hinzugefügt  wird. 

3)  Die  neben  der  Kohlensäuretheorie  bisher  vorhanden  geweici 
Ansicht,  dass  die  Pflanzen  durch  die  unveränderte  Humussäure  u< 
durch  humussaure  Salze  ernährt  würden,  ist  in  sofern  ebenfalls  u 
richtig,  als  die  Pflanze  unveränderte  Humussäure,  Humusextract,  hu»o 
saure  Salze  niemals  einsaugt.  Die  Ansicht,  dass  dieses  geschehe,  i 
ebenfalls  eine  bloss  unerwiesene  Folgerung  aus  der  Wirkung  des  IV 
mus  auf  das  Wachsthum  Oberhaupt  gewesen,  wobei  aber  niemals  g 
zeigt  worden  ist,  ob  auch  nicht  der  Humus  sich  zuvor  wirklich 
Kohlensäure  auflöse  und  in  dieser  Gestalt  die  Ernährung  bewirke,  u 
es  die  Ansicht  von  Ingenhouss  war.  Dass  die  Humussäure  dir* 
von  der  Pflanze  eingesogen  würde,  ist  also  eine  noch  weniger  erwi 
sene  Hypothese  geblieben,  als  die  Kohlensäuretheorie,  dass  man  i 
der  Humuseinsaugung  niemals  den  Ursprung  des  ausgehauchten  Sau* 
stoffs  hat  erklären  können.  Niemals  hat  der  innere  Verlauf  von  T\ 
tigkeiten  bei  der  Humus-Assimilation  zergliedert  werden  können,  < 
in  der  That  sind  die  unveränderten  Humusbestandtheile  die  wn! 
Pflanzennahrung  nicht. 

4)  Die  wahre  Pflanzennahrung  ist  vielmehr  der  durch  die  di?e 
rende  Einwirkung  der  Wurzeln  auf  ihre  Umgebung  in  andere  Su 
umgewandelte  stickstoffhaltige  Humus.    Diese  Stoffe  sind  das  Holz* 
gummi,  der  Zucker,  und  bei  den  verschiedenen  Pflanzen  verschiedi 
vegetabilische  Säuren,  von  denen  die  am  allgemeinsten  vorkomme 
die  Milchsäure  ist.  •  Ausserdem  aber  auch  Acpfelsäure,  Citronensil 
Weinsäure,  Essigsaure  und  die  sauren  Salze  dieser  Säuren.  Aus 
Zersetzung  dieser  Stoffe  rührt  die  grosse  Menge  des  Sauerstoffs 
den  die  Pflanzen  im  Lichte  geben.    Eben  so  haben  alle  wasserst 
haltigen  Gebilde  in  den  Pflanzen,  die  Pflanzengewebe,  die  Oele,  Ha 
das  Gummi,  die  Zuckerarten,  das  Stärkemehl,  ihren  Ursprung  aus 
sen  Stoffen. 

5)  Den  Schwefel  und. Phosphor  bildet  die  Pflanze  zunächst  * 
Zersetzung  der   aus  dem  Boden   eingesogenen  phosphorsauren 
schwefelsauren  Kalksalze  mittelst  der  Kleesäure,  deren  Hauptzwec 
dem  Haushalte  des  Pflenzenlebens  vorzüglich  diese  Zersetzung  zu 


Digitized  by  Google 


Literatur. 


331 


ideiot.  Aus  der  freien  Schwefel-  und  Phosphorsäurc  wird  dann  im 
Lkto  das  SauerstofTgas  ausgeschieden ,  während  der  Schwefel  und 
fkospbor  selbst  assimilirt  und  zur  Bildung  der  eiweisshaltigen  StofTe, 
its  lieber*,  der  schwefelhaltigen  üele  verwendet  werden.  Bley. 

Geschichte  der  Chemie,  von  Dr.  Herrmann  Kopp, 
ausserordentlichem  Professor  der  Physik  und  Chemie 
ao  der  Universität  Giessen.  Zur  Ergänzung  jedes  neue- 
ren Lehrbuchs  der  Chemie.  Braunschweig.  Druck  und 
Verlag  von  Fr.  Vieweg  et  Sohn.    1843  und  1844. 

Es  «iod  zwar  mehrere  chemische  Lehr-  uud  Handbücher  erschic- 
m,  in  welchen  auch  das  historische  .Moment  in  der  Chemie  nicht 
Arbt  gelassen  ist  .  wir  sehen  in  der  neuesten  Zeit  sogar  ein 
«nhis  Handwörterbuch,  in  welchem  mf  lUe  Bedürfnisse  Bäck« 
fenommen  ist,  wenigstens  allmälig  weiter  und  weiter  fortschreiten, 
-<r  eine  Geschichte  der  Chemie  in  weiterem  Sinne,  in  einem  Sinne, 
»  weichem  die  Entwicklung  der  Chemie  zu  einem  w  i>scnschaftlichcn 
'>w*i  nachgewiesen,  in  welchem  aber  auch  zugleich  der  Ausbildung 
'!  Kenntnisse   über    einzelne  der  Chemie  angehürige  Gegenstände 
'  ■  nbünrende  Aufmerksamkeit  gewidmet  wird,  besassen  wir  bisher 
'>  Wischer  Bearbeitung  nicht.    In  so  fern  war  das  Bedürfniss,  eine 
sündige  Geschichte  der  Chemie  vor  sich  zu  sehen,  gewiss  von  jedem 
itttker  gefühlt,  und  in  so  fern  wird  Kopps  Geschichte  der  Chemie 
wfcwus  *on  vielen  Seiten  her  als  eine  willkommene  Erscheinung  freu- 
Jj  ^»**t  werden.    Es  ist  nicht  nöthig,  hier  erst  auszusprechen, 
JJ**  MbH  die  Chemie  auf  Künste  und  Gewerbe  ausgeübt  hat 
'«  aoeb  auäbf,  und  wie  sehr  sie  überhaupt  auf  die  Bildung  und 
«sdfniDg  oes  äusseren  gesellschaftlichen  Zustandes  der  mensch-, 
frse/iiriafl  eingewirkt  hat.    Es  liegt  diess  klar  zu  Tage,  es 
*w  forma  gewiss  aber  Mancher  auch  um  so  mehr  sich  wundern, 
die  Geschichte  der  Chemie,   als  ein  so  wesentlicher  Theil  der 
«Urgeschichte,  nicht  früher  schon  in  Deutschland  einen  umsichtigen 
foraeiter  gefunden   hat.     Wer  indessen  in  Erwägung  zieht,  dass 
Zigfache  reiche  Gaben  dazu  gehören,  um  in  irgend  einem  Zweige 
r      hirhte  etwas  Tüchtiges  zu  liefern,  wer  dl  bedenkt,   dass  der 
der  Geschichte  einer  Wissenschaft  auf  der  Höhe  der  letz- 
'leben  und  dennoch  mit  einem  freien  Blicke  in  den  weitesten 
lm»en  und  nach  den  verschiedensten  Seilen  hin  zu  forschen,  auch 
^tobend  darzustellen  verstehen  muss,  wer  da  sich  lebhaft  versetzt 
8    Stelle  eines  begabten  Chemikers,  der  gern  nur  seinen  Blick  und 
Schrine  vorwärts  richtet,  dem  kann  es  nicht  mehr  auffallen,  dass 
^■rtorische  Chemie  in  weiterer  Ausdehnung  unbearbeitet  geblieben 
tof  Verfasser  führt  als  noch  einen  anderen  und  zwar  als  den 
*j*J«ner  Ansicht  wichtigsten  Grand  für  die  noch  nicht  geschehene 
^ehmung  des  Versuchs,  eine  vollständige  Geschichte  der  Chemie 
jj  abreiben,  den  an,  dass  man  die  Unmöglichkeit  erkannt  habe,  unter 
**wg  einer  chronologischen  Ordnung  bei  Darstellung  der  Lei- 
rt||l»  in  der  Chemie,  die  Entwickelung  dieser  Wissenschaft  in  den 
rfr*hjedenen  Zeiten  gleichmässig  zu  schildern,  und  dass  man  doch 
*0B  fieser  Reihefolge  nicht  habe  abgehen  wollen,  obgleich  man  cin- 
PkWb  habe,  dass  nur  ein  Chaos  unzusammenhangender  Entdeckungen 
efern  gewesen  sei,  wie   diess  aus  englischen  und  französischen 
^riich-chemiichen  Werken   ersehen  werden  könne.    Schon  die 
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Einsicht  des  Herrn  Dr.  Kopp,  von  diesem  gewöhnlichen  Wege  ab 
geben  ond  einen  neuen  besseren  zu  betreten,  musste  su  den  bei 
Erwartungen  berechtigen,  wir  finden  diese  aber  noch  in  dem  We 
selbst  so  vollständig  befriedigt,  dass  es  uns  .so  weit  es  vorliegt, 
ein  Muster  schöner  und  lebendiger  und  umsichtiger  Darstellung  erseht 
Der  Plan  nun,  welcher  Kopp's  Geschichte  der  Chemie  zu  Grunde  Vi 
ist  folgender:  Im  ersten  Theile  wird  die  allgemeine  Geschichte 
Chemie  gegeben,  es  wird  hier  die  Darstellung  nur  nach  den  leiten 
Bichtungen   durchgeführt,  der  Zusammenhang  der  letsteren  mit 
culturgeschichllichen  Ereignissen  nachgewiesen,  die  Eigen!  hQ  ml  ich 
der  Wissenschaft  in  den  verschiedenen  Zeitaltern  bestimmt  und  in 
ausführlichen  Schilderung  der  vorzüglichsten  Repräsentanten  anscli 
lieber  gemacht.    Die  spccielle  Geschichte  der  Chemie  soll  in  den 
genden  Theilen  gegeben  werden  und  zwar  immer  in  Monograph 
Der  zweite  Thcil  enthält  die  Geschichte  einzelner  Zweige  der  Che 
und  der  theoretischen  Lehren,  der  dritte  und  vierte  Theil  soll  die  < 
schichte  der  einzelnen  Substanzen  aus  der  unorganischen  Chemie, 
Geschichte  der  organischen  Chemie  und  der  einzelnen  dahin  gehnri 
Gegenstünde  bringen.    Man  erkennt,  dass  sonach  eigentlich  drei  ah 
sonderte  für  sich  bestehende  chemische  Geschichtswerke  geliefert 
den,  man  sieht  aber  auch  bald,  dass  alle  drei  einander  zur  Ergänz 
dienen  und  dass  nur  auf  diese  Weise  die  Vollständigkeit  erreicht  vi 
den  konnte,  deren  Notwendigkeit  einem  Mann  einleuchten  imi* 
der  Chemiker  und  Historiker  zugleich  ist. 

Es  liegen  uns  nur  die  beiden  ersten  Theile  des  Werkes  vor; 
wir  wollen  zunächst  vom  ersten  Theile  sprechen.  In  ihm  wird 
Entwickeln ng  der  Chemie,  durch  die  Darstellung  der  verschied« 
Richtungen  und  diese  durch  die  Schilderung  der  vorzüglichsten  Rej 
Bentanten  nachgewiesen.  Wenn  wir  es  nicht  werden  in  Abrede  st< 
können,  dass  es  eigentlich  nur  das  Gegenwärtige  ist,  was  den  gai 
Menschen  in  Anspruch  nimmt  und  ihn  zur  vollen  Seelenthätigkeit 
ruft,  so  werden  wir  auch  einräumen  müssen,  dass  der  Gcschic 
Schreiber  nur  in  dem  Maasse  das  Gemüth  des  Lesers  an  bistorisc 
Zuständen  und  Begebenheiten  betheiligen  wird,  als  es  ihm  gelingt, 
zur  Bestimmtheit  lebendiger  Gegenwärtigkeit  herauszubilden  und 
so  in  der  Seele  des  Lesers  zur  lebendigen  Anschauung  sa  brinj 
Wie  kann  dicss  aber  wohl  besser  geschehen,  als  durch  Biographic 
In  den  an  der  Spitze  einer  Wissenschaft  stehenden  Persönliche 
spiegelt  sich  jedesmal  am  deutlichsten  das  Bild  des  Zustanden 
Wissenschalt  ab,  durch  sie  wird  aber  auch  ein  Licht  zurflekgewo 
auf  die  Formen,  Verhältnisse  und  Richtungen,  denen  sie  ihre  1 
Wickelung  verdanken  und  so  den  in  seinen  Gegenstond  versen 
Leser  die  Vergangenheit  zur  Gegenwart  gestempelt.  Auf  die  a] 
meinen  und  besondern  Richtungen  hat  aber  der  Verfasser  des 
vorliegenden  Werkes  die  bedeutendsten  Rücksichten  genommen 
so  die  zweckmässigen  Perioden  und  Abschnitte  ermittelt,  in  wc 
er  seine  Geschichte  der  Chemie  einthcilen  konnte.  Jede  Periode  I 
sich  dann  an  eine  oder  mehrere  hervorragende  Persönlichkeiten 
und  wird  in  ihrer  Bedeutung  aus  den  Persönlichkeiten  deutlicher 
vor  die  Seele  geführt. 

Es  kann,  wie  in  der  Einleitung  zu  dem  Werke  gesagt  und  n 
gewiesen   ist,  eine  Einthetlung  der  Geschichte  der  Chemie  in 
mittlere  ond  neue  nicht  vollständig  beobachtet  werden,  es  ergiebt 
vielmehr  die  Eintheilung  in  Zeitalter  als  eino  dem  Zwecke  am  me 
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tilsprrrheade  und  so  wird  denn  in  fünf  verschiedenen  Zeitaltern  die 
Gtfrkjcate  der  Chemie  abgehandelt  in  dem  oben  angegebenen  Sinne 
•i'  die  Charakteristik   eines  jeden    Zeitalters   hinzugefügt.  Diese 
Zri'alter  lind:  1)  das  älteste,  in  welchem  nur  von  den  Kenntnissen 
kt  Alten  in  der  Chemie  die  Rede  ist;  2)  das  Zeitalter  der  Alcberaie ; 
i)  das  Zeitalter  der  medicinischen  Chemie:  4)  das  Zeitalter  Her  phlo- 
rhen  Theorie;  5)  das  Zeitalter  der  quantitativen  Untersuchungen. 
Wir  übergehen  hier  das  erste  Zeitalter,  welches  sich  von  den 
Zeiten  bis  zum  4ten  Jahrhundert  nach  Chr.  erstreckt  und  be- 
atshtai  sopleich  das  2te  Zeitaller  vom  4ten  Jahrhundert  nach  Chr. 
t*  um  ersten  Viertel   des  löten,  von  der  ersten  Aeusserung  alche- 
annscaer  Ansichten    bis   zu  der  Aufstellung  medicinisch-chemischer 
^rtsiaitoe  dorrh  Paracclsus.    Es   werden   hier   alle  Alchemisten 
'«  einiger  Bedeutung   aufgeführt .    ausführlicher   aher  besprochen : 
^«•er,  Albertus   inagnus,  Robert  Baco,  Albert  v.  Villa- 
itnn,  Raytnund  Lull  ins.  Basilius  Valentiniis.    Alan  erkennt 
dieser  Besprechung  deutlich,  wie  vor  allem  als  die  Aufgabe  der 
fttnit  aar  die  festgehalten  wird,  mit  Hülfe  derselben  unedle  Metalle 
■  töte  eu  verwandeln  und  nur  hin  und  wieder  blickt  die  Idee  durch, 
Wrwandelung  der  Metalle,  namentlich  in  (iold,  auch  eine  Uni- 
Hml-Armci  zu  gewinnen.    Basilius  V  a  I  e  n  t  i  u  u  s  erst  sfiri«  ht 
"n,  aus  er  die  Befreiung  des  Körpers  von  Krankheit  und  die  Be- 
ta*! edler  Metalle  von  heigemischten  fremdartigen  Stoffen  als  analoge 
tadeatoagen  ansehe  und  dass  desshalb  mehrere  chemische  Präparate 
angewandt  werden  müssen.  Diess  war,  was  Paracet sus 
»ad  so  das  3tc  Zeitalter,  das  Zeilalter  der  medicinischen 
tli  entschieden  mit  seinem  Auftreten  zusammenhängend  er- 
i  W.   Seiner  Richtung  mehr  oder  weniger  folgend,  immer 
«•f  m  4er  angeführten  Weise  die  Chemie  für  die  Median  benutzend, 
^ttoflders  charakterisirt  und  in  ihrem  wissenschaftlichen  Trei- 
*€B fnicnildert :  A  g  r  i  c  o  I  a ,  Libnvius,  Angelus  S  a  1  a ,  van  Hel- 
lst, Glanber,  Sylvins  und  Tachenius.  Bis  zur  Mitte  des  17ten 
fcfcfanhrts  hatten  diese  Bestrebungen  gewährt,  da  war  die  Chemie 
**  **t  gefördert,  da  lagen  so  viele  Thatsachen  und  Einflösse  der- 
J'lbea  auf  andere  Wissenschaften   vor,   dass   die  Chemie  aufhören 
oor  in  Bezug  auf  Medicin  Bedeutung  zu  haben,  da  musste  sie 
von  der  Medicin  trennen  und  sich  zum  Range  einer  selbststän- 
u  >*enschafl  erheben.    So  schlug  sie  also  in  der   Mitte  des 
Jahrhunderls  eine  neue  Richtung  ein,  sie  stellte  eine  eigene 
i*  tnf,  die  erst  zu  Ende  des  löten  Jahrhunderts  eine  Widerle- 
trfuhr.    Dieser  Zeitraum  wird  von  dem  Verfasser  das  Zeitalter 
ptlogistiscben  Theorie  genannt.    Es  war  jetzt  die  Aufgabe  er- 
weiche die  Chemie  zu  lösen  hatte,  nämlich  die  Erkenntniss 
Zusammensetzung  und  Zerlegung  der  Körper.    Alle  desfallsigen 
sind  indessen,  wie  der  Verfasser  sehr  treffend  hervorhebt, 
Zeiträume  nur  auf  die  Erklärung  der  qualitativen  Erschei- 
ferechnet.    Nachdem    die   phlogistische   Theorie  vollständig 
Mt,  wird  nachgewiesen,  wie  die  Ansicht,  dass  Elemente  durch 
Agtntien  nicht  weiter  zerlegbare  Körper  seien,  sich  durch- 
hnbe.     Es  wird   dann    das  Verhältnis*  zur  Medicin  und 
>n  diesem  Zeitalter  beleuchtet  und  nun  folgt  wieder  die 
X^^kteristik  der    in    diesem  Zeiträume   vorzüglich  einflussreichen 
j^11'*^.   Von  Boyle  wird  nachgewiesen,  dass  er  der  Begründer 
toktn  Chemie  auf  nassem  Wege  gewesen  sei,  ihm  folgt  din. 
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Besprechung  der  Leistungen  Kunkel'*,  Bechers',  Homberg  i 
Lemery«,  Stahls,  Fr.  Hoffmann's,  Boerhave's,  Neuraanni 
Polls,  Marggrafs,  Geoffroy's,  Hellot's ,  Duha  raels,  Mac 
quers,  Blacks,  Cavendishs,  Priestleys,  Bergmanns  un 
Scheele's.  An  den  geeigneten  Orlen  ist  der  Einfluss  der  verscbie 
denen  gelehrten  Gesellschaften  auf  die  Förderung  der  Chemie  ui 
diese  Zeit  hervorgehoben  und  über  die  Aufnahme  und  Ausbildung  de 
phlc-cistischen  Theorie  in  Deutschland,  Frankreich,  England  und  Schw« 
den  gesprochen;  zuletzt  wird  noch  ein  Rückblick  geworfen  auf  de 
fördernden  Einfluss  der  Phlogislontheorie  und,  nachdem  der  allmniii 
lebergang  der  qualitativen  Untersuchungsweise  zu  der  quantitativ« 
bezeichnend  dargestellt  ist,  wird  die  Noth wendigkeit  des  Uebergam 
zu  einem  nenen  Zeitalter  bedingt,  zu  dem  Zeitalter  der  quantiiaUve 
Untersuchungen,  welches  sich  vom  letzten  Viertel  des  18ten  Jahrhw 
derts  bis  auf  unsere  Zeit  ausdehnt.  In  der  Charakteristik  dieses  Zeil 
altes  wird  zuerst  gesprochen  von  der  Vorbereitung,  von  dor  Begrün 
dung  und  von  den  Folgen  der  neu  eingeschlagenen  Richtung,  es  w«i 
den  dann  wieder  die  Verhältnisse  der  Chemie  und  Alchcmie  zu  di 
anderen  Naturwissenschaften,  zur  Medicin  und  Cultur  in  ansprechend 
Weise  geschildert;  bei  Aufzählung  der  Chemiker  des  neuen  Zeitaltr 
aber  wird  der  Gesichtspunct  festgehalten,  an  die  Besprechung  o 
weniger  Gelehrten  die  Berichterstattung  derjenigen  Richtungen 
knüpfen,  welche  den  Unterschied  zwischen  der  Gegenwart  und  d 
zunächst  ihr  vorangehenden  Jahren  für  die  Chemie  hauptsächlich  b 
zeichnen.  Man  wird  hiermit  um  so  mehr  sich  einverstanden  erklär 
müssen,  als  die  Menge  der  Chemiker,  welche  ihre  Wissenschaft  w 
senllich  fördern,  bedeutend  gewachsen  ist;  wir  müssen  die  dai 
innig  zusammenhangende  Schwierigkeit  der  Auswahl  vollständig  « 
kennen,  aber  auch  der  getroffenen  Auswahl  unseren  ganzen  Beil 
zollen.  Es  werden  ausführlich  besprochen:  Lavoisier,  Gurion 
Morveau,  Fourcroy,  Berthollet,  Klaproth,  Vauquelt 
Proust,  Dalton,  Gay-Lussac,  Davy,  Thenard,  Berzelii 
Faraday,  Mitscherlich,  Dumas,  Liebig  und  W ö h  1  e t , 
passenden  Orten  werden  eingeschaltete  Bemerkungen  über  die  A 
nähme  der  antiphlogistischen  Theorie  in  Frankreich,  Deutschland  v 
England,  über  die  Erkenntnis*  der  constanten  Zusammensetzung  c\ 
mischer  Verbindungen,  über  die  Begründung  der  elektro -chemisch 
Theorie  und  über  die  Ausbildung  der  organischen  Chemie.  Uebei 
finden  wir  die  Anordnung  und  Fassung  so  trefflich,  dass  wir  uns  i 
im  höchsten  Grade  befriedigt  erklären  können.  Die  an  fang  lieh  bei  f 
trachtung  der  gewühlten  Zeitalter  sich  uns  aufdrängende  Meinung, 
sei  es  besser  gewesen,  das  4te  Zettalter  das  Zeitaller  der  qualitativ 
Untersuchungen  zu  nennen  und  in  demselben  die  eine  Theorie,  n» 
lieh  die  phlogislische,  nur  zu  erörtern,  da  keine  andere  aufgetau 
war,  in  dem  fünften  Zeitalter  aber  in  besonderen  Abschnitten  die  v 
h  hiedenen  Theorien  und  Richtungen,  die  insgesammt  aus  der  quai 
tativen  Untersuchungsweise  hervorgegangen  waren,  zu  behend 
vergassen  wir  während  des  Lesens  uud  erhielten  so,  da  uns  ki 
fiintheiiung  störte  und  da  wir  nirgends  den  passenden  Anschluaa  v 
missten,  den  besten  Beweis  dafür,  dass  unsere  Meinung  nur  eine  v 
gefasste  war. 

So  haben  wir  denn  unser  Unheil  über  den  ersten  Theil 
K  o  p  p's  Geschichte  der  Chemie  abgegeben,  wir  sind  bis  zu  den  Sc hU 
betrachtungen  gekommen.  Auch  sie  zeigen,  wie  zehr  Herr  Dr.  ko 
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U  Eifcascaaften  besitzt,  die  man  von  einem  Geschichtschreibcr  der 
Qauät  feriangt,  deshalb  können  wir  es  uns  denn  nicht  versagen,  den 
fcalaii  dieser  Betrachtungen  hier  noch  aufzuführen : 

1 1  Die  allgemeine  Chemie  muss  die  ftothwendigkeil  der  mathe- 
■hatka  Betrachtun£^\>  eise  erkennen,  die  Mathematik  wird  als  noth- 
aaaafe*  Hülfsmiltel  der  chemischen  Forschung  in  unserer  Wissenschaft 
Aasaeaoonjr  gewinnen.    Es  ist  diess  ohnehin  das  unausbleibliche  Ke- 
weldies  ans  der  Fortbildung  der  quantitativen  Untersuchungs- 
aervorgehen  inu>s,  mag  c>  nun  dureh  eine  \  ers»  hmclzung  der 
aut  einzelnen,  bereits  früher  schon  mathematisch  behandelten 
idea  der  Physik  hervorgehen, _oder  durch  Entwickclung  der 
i?ea  Untersnchungsweisc  aus  sich  selbst  heraus.     Mit  der 
quantitativer  Begriffe  ist  die  Anwendung  der  Mathematik 
aaai  aethweadig  vorbereitet,  aber  unabweisbar  nöthig  wird  sie  erst 
nschafl,  wenn  sich  in  dieser  die  Zahl  der  gleichzeitig 
•  latent  bedingenden  Zusammenhange  zu  berücksichtigenden  Begriffe 
■a  atait,  dass  der  Verstand  ohne  äussere  II  ulfs  mittel  sie  nicht  mehr 
m  Betracht  ziehen  kann.    Wie  die  Sprache,  die  Bezeichnung 
Afriffe  durch  Wortlaute,  schon  ein  Mitlei  ist,  mehrere  Begriffe 
ia  überdenken,  um  ihrem  Zusammenhange  nachzuforschen, 
■  die  noch  einfachere   mathemalische  Bezeichnung*,  «las  mathe- 
Combiniren  der  Begriffe  unentbehrliches  Hülfsmittel ,  wenn 
fehl  der  xu  berücksichtigenden  Begriffe  noch  mehr  zunimmt.    I  ml 
acheäMUlgen  in  der  Naturlehre,  wenn  sie  zuerst  auch  nur  qua- 
waurjenommen    sind,    müssen  bei  genauerer  Erforschung  in 
r  Beziehung  bestimmt,  der  quantitativen  l  ntersuchungsweise 
der  mathematischen  Behandlung  zugänglich  gemacht  wer- 
ke et  allgemeine  Chemie  einer  solchen  mathematischen  Behand- 
eHfegenschreitet,  wann  sie  diese  annimmt,  ob  durch  die 
'cfcawiijuf  mit  einem  Theile   der  jetzt  als  physikalische  unter- 
■  tearen  dazu  Veranlassung  geboten  wird,  —  wer  will  es 
Taaaea?  Ob  die  Chemie  durch  ihr  Verhältniss  zu  anderen 
»fteo  in  ein  neues  Zeitalter  übergehen  wird,  wer  will  dar- 
Jeiden  und  voraussagen,  welche  Wissenschaft  es  sein  wird. 
*•>  dea  vielen  Anknüpfuugspuncten,  welche  jetzt  die  Chemie 
•aaerea  Naturwissenschaften  gewonnen  hat  und  zu  erhalten  fort- 
*fci*a  ei  mir  angemessen,  auf  die  Folgen  hinzudeuten,  welche 
Ineinandergreifen   für  unsere  Wissenschaft  hervorgehen 
ond  diess  für  ihr  Verhältniss  zu  einer  anderen  IVaturwissen- 
I  ausführlicher  zu  zeigen.    Rein  individuell  können  nur  die  An- 
fein,  wc|ine  ein  Einzelner  darüber  ausspricht,  aber  aus  den 
JJ^P,**t**niogeD  Mehrerer   bildet   sich   vielleicht  ein  richtigeres 
lrt*eJ  ibtr  du  Ziel,  zu  welchem  die  >\  i  >enschaft  uns  jetzt  führt, 
a*  Bestrebungen  der  Gegenwart  und  die  nächste  Zukunft  der 
(sftit  Das  gerade  soll  für  uns  aus  dem  Studium  der  Geschichte) 
**  dir  ieaoloiss  der  Vergangenheit  hervorgehen,  dass  wir  uns  ein 
UalaWr  die  Zukunft  der  Wissenschaft  zu  bilden  suchen,  dass  wir 
wniptem  in  die  Zukunft  der  Wissenschaft  denken.    Ehen  so  nüthig 
iilffrn,  nenn  wir  nicht  immer  die  schon  länger  erprobten  Richtungen 
Mal  Wo/fcn.  oder  an  den  vor  kürzerer  Zeil  erst  aufgestellten  aufs 
fjwiiec  hin  Anlheil  nehmen  wollen,  als  auch  dafür,  dass  die  Ein- 
,   ^'^nschaft  gewahrt  werde,  dass  nicht  Zersplitterung,  die 
j.    folge  einer  ausschliesslichen  Berücksichtigung  der  Inter- 

itt%teB**Tt*  aD  ibre  Sl€Ue  tretC'U  • 


336  Literatur. 

Wir  sind  bei  Besprechung  des  ersten  Theils  des  kopp'schea  ( 
Schichtswerks  ausführlicher  gewesen,  als  wir  beim  iweiten  Theile  f 
werden.  Es  war  unsere  Absicht,  nicht  allein  selbst  an  urlheilen,  « 
dern  auch  Andere  ans  dieser  A nieige  urtheilen  au  lassen  und 
Lesung  nicht  allein,  sondern  aum  Studium  des  vortrefflichen  Büchs  i 
euregen.  Möchte  uns  diess  namentlich  in  Bezug  auf  unsere  ph&rn 
ceutischen  jüngeren  Standesgenossen  gelungen  sein  !  Die  Darstellt 
erscheint  uns  im  aweiten  Theile  so  fliessend  schön  wie  in  ersten,  i 
wir  sehen  es  als  eine  nicht  wenig  erfreuliche  Zugabe  an,  das*  ; 
merkungsweise  die  Biographieen  ausgeseichneter  Chemiker,  die  im  rrs 
Theile  nicht  berücksichtigt  werden  konnten,  noch  nachgeliefert  si 
Wir  wollen  den  Inhalt  des  aweiten  Theils  nur  kurs  angeben.  Zu« 
wird  über  Namen,  Begriff  und  Studium  der  Chemie  gesprochen  t 
daran  eine  geschichtliche  Betrachtung  der  verschiedenen  chemijrt 
Operationen  geknüpft.  Es  folgt  darauf  eine  Geschichte  der  aash 
sehen  Chemie,  und  awar  1)  der  analytischen  Operationen  auf  trorkn 
Wege,  2)  der  analytischen  Operationen  auf  nassem  Wege,  3)  dcr  qoi 
titativen  Analyse.  Darauf  wird  gegeben  eine  Geschichte  der  mine 
logischen  Chemie  und  dabei  betrachtet  die  Entwickelung  der  krysul 
graphischen  und  chemischen  Mineralogie,  die  Aufstellung  rein  eher 
scher  Systeme,  der  Einfluss  der  Entdeckung  des  Isomorphismus. 
Aufstellung  des  rein  naturhistorischen  Systems  nnd  die  Aufstellt 
gemischter  Systeme.  Bei  der  Darlegung  der  Entwickelung  der  ph 
maceutischen  Chemie  ist  die  Bede  von  dem  Zustande  der  PherBia 
bei  den  Alten  und  von  ihrer  verschiedenen  Entwickelungsweise 
rend  des  Zeitalters  der  Alchemie,  wAhrend  des  Zeitalters  der 
nischen  Chemie  und  der  anderen  im  ersten  Theile  gewählten 
bis  su  der  Verschmelzung  der  pharmaceutischen  Chemie  mit  der  u* 
senschaftlichen  Chemie.  Besonders  ansprechend  ist  die  speciale  (i 
schichte  der  Alchemie  bearbeitet  in  5  Abteilungen,  nämlich  i)  Ursprt 
und  Verbreitung  der  Alchemie,  2)  Aichemistische  Ansichten  Aber  i 
Stein  der  Weisen,  3)  Stellung  und  Verbältnisse  der  AIclMaistl 
4)  Ansichten  über  die  Darstellung  des  Steins  der  Weisen,  5)  Veri 
des  Glaubens  an  Alchemie.  Den  letsten  Abschnitt  im  9ten  Ihi 
bildet  die  Geschichte  der  AffinitAtslehre  und  verwandten  Gegenjutt 
in  9  besonderen  Capiteln,  die  folgende  Ueberschriften  fahren:  1)  A 
sichten  über  die  Elemente,  2)  Erkenntniss  und  Benennung  der  chei 
acken  Verwandtschaft,  3)  Erkenntniss  der  verschiedenen  Starke  < 
Verwandtschaft,  4)  Theorien  Aber  die  Ursache  der  Verwandtstes« 
Erscheinungen,  5)  Elektrochemismus  und  elektrochemische  Verwie< 
Schaftstheorien,  6)  Erkenntniss  des  Begriffs:  chemische  Verbiet 
7)  Erkenntniss  der  st  öchio  metrischen  Gesetze,  8)  Erkenntniss  des  Ei 
flusses  der  Zusammensetzung  auf  die  Eigenschaften,  9)  Geschichte  i 
chemischen  Nomenclatur  und  Zeichenlehre.  Mit  dieser  Inhaltsanseigeb 
gnügen  wir  uns,  sie  giebt  hinreichend  Zeugniss  von  der  Reich iiaiiigksü^ 
■weiten  Theils.  Wie  man  nach  Lesung  des  ersten  Theils  >rhn>ik'hta?  1 
Erscheinen  des  xweiten  entgegensah,  so  hofft  man  jetit,  <1 
sich  gehabt  hat,  auf  die  Fortsetzung  des  bisher  gewahrten  reiche*  1 
nusses.  Möchte  der  geehrte  Hr.  Verf.  denselben  nicht  hiiiuc  vorei 
Sein  Werk  darf  vollständig  eine  oft  gefühlte  Locke  in  skr  cbemisi 
ratur  ausfüllen,  wir  aber  werden  nicht  ermangeln,  von  d 
der  folgenden  Theile  sogleich  Nachricht  tm  gaben  und  begnüget 
jetst  damit,  die  auch  typographisch  herrlich  ausgestatteter 
Theile  von  Koy's  Geschichte  der  Ckemie  allen  Lesen 
angelegentlichst      empfehlen.  Dr.  Geiseler. 
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1)  Allgemeine  pharmaceutkche  Angelegenheiten. 

Die  Zukunft  der  Apotheker;  von  L.  Saemann. 

Vorerinnerang. 

Die  Erörterung  des  vorliegenden  Gegenstande«,  obgleich  schon 
Rit  einiger  Zeit  der  Oeffentlichkeit  anheimgefallen,  hat  bisher  sich  in 
Eihtmen  bewegt,  welche,  wie  Jeder  sich  leicht  überzeugen  kann,  von 
ftiifhieden  nachiheiligem  Einflüsse  auf  den  Erfolg  gewesen  sind. 

Einseitige  Yerlheidigung  von  Standesprärogativen  kann  nie  zu  einem 
%«ein  befriedigenden  Resultat  führen,  und  doch  stellt  sich  die  Noth- 
*fr%keit  immer  dringender  heraus,  reformatorische  Maassregeln  zur 
kfcstifUBg  manniebfacher  Uebelstände  einzuleiten,  deren  EntWickelung 
e«t  lange  Ruhe  begünstigte. 

Der  Verfasser,  seit  einiger  Zeit  bereits  aus  der  Reihe  seiner  Col- 
kgen  totgeschieden,  fühlte  sich  durch  seine  Lage  frühzeitig  zum  Nach- 
arten aufgefordert,  und  hält  es  jetzt,  wo  die  Aufmerksamkeit  grös- 
*****  Kreise  demselben  Gegenstande  zugewandt  ist,  für  zeitgemfiss,  die 
TO  denen  er  gelangte,  als  Beilrag  zu  dem  vorhandenen  Ma- 
lern! dtnnWten. 

zwei  entgegengesetzte  Interessen  collidiren,  hält  es  in  der 
"fe/  «oewer,  einem  das  Wort  zu  reden,  ohne  das  andere  tu  ver- 
ct^n;  ohne  eigne  Erbitterung  und  mit  dem  aufrichtigen  Wunsche, 
»kle  meb  in  keinem  Andern  zu  erregen,  schien  es  zweckmässig,  die 
geschlagene  historisch-kritische  Methode  zu  wählen,  welche,  indem 
J»  <he  eiszelne  Erscheinung,  als  durch  einen  Connexus  vieler  andern 
■^mgt,  darstellt,  den  blossen  individuellen  Ansichten  und  Meinungen 
mi  abglichst  geringsten  Spielraum  lässt,  und  den  Verdacht  privater 
WJewchaften  und  Nebenabsichten  am  kraftigsten  fern  hält,  wenn- 
fj**a  auch  sie  die  fata  libelli  nicht  ganz  zu  beherrschen  vermag,  denen 
Verfasser  auch  keineswegs  das  Seinige  zu  entziehen  gesonnen  ist. 

Das  Jahr  1&42  muss  schon  bei  oberflächlicher  Betrachtung  als  ein 
w  die  Pharmacie  besonders  wichtiges  erscheinen.  Die  Cabinetsordre 
T«a  8.  März  und  das  Ministcrialrescript  vom  13.  August  gedachten 
Jahrs  haben  eine  so  allgemeine  Bewegung  unter  allen  Bethciligten  ver- 
nlasit,  da$s  auch  das,  der  Angelegenheit  ferner  stehende  Publicum 
Blick  darauf  hinwandte.  Alles,  was  bisher  darüber  gesagt  wor- 
<k«  i*t,  beschränkt  sich,  wie  dies  zunächst  nicht  anders  sein  konnte, 
sof  Verteidigung  der  am  unmittelbarsten  gefährdeten  materiellen  In- 
teressen. 

Wenn  wir  das  unbeachtet  lassen,  was  der  Dr.  Jack  in  einer 
vk*1  ^esa8*  nali  ^ic  von  Niemandem  vertreten  werden  kann,  so  stellt 
i!f  ^  e'ner  ne^en  Richtung  in  der  diesfälligen  Literatur  angehörend, 
"Inders  das  Schriftchen  von  L.  Lips:  „Die  Apothekenverhaltnisse 
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Preussens,  nebst  Vorschlägen  zu  zeitgemüssen  Reformen.  Breslau. 
Schulz  &  Comp. "  heraus.    In  ihm  ringt  sich  das  von  Vielen  läng 
gefühlte  Missbehagen  endlich  zu  Tage  und  macht  sich  in  Worten  U 
die  fast  zu  hart  der  Pharmacie  den  Vorwurf  machen,  das  nicht 
sein,  was  die  Zeit  von  ihr  verlangen  könne. 

Der  nachfolgende  Versuch,  obgleich  zur  Zeit  des  Erscheinen!  d 
Lips'schen  Brochüre  bereits  vollständig  ausgearbeitet,  zeigt  mit  die« 
wie  das  kaum  anders  möglich  ist,  so  vielfache  Aehnlichkeiten,  dasi 
zweckmässig  erschien,  ihn  mit  einigen  darauf  bezüglichen  Parallelen 
versehen,  zugleich  aber  ein  hinreichend  verschiedenes  Resultat,  um  w 
neu  Eintritt  in  die  Oeffentlichkeit  als  gerechtfertigt  erscheinen  zu  las« 

Eine  neue  Aera  hat  für  die  Pharmacie  begonnen,  und  zwar 
urplötzlich,  dass  wir  das  Jahr,  den  Monat,  den  Tag  anzugeben  ft 
mögen;  nicht  das  oben  erwähnte  Missbehagen  durchbrach  seine  Sehn» 
ken,  das  Gebäude  erschütternd,  woran  es  dem  stillen  Wasser  gleit 
genagt  hatte,  sondern  ein  Schlag  von  Oben  war  es,  der  zerstöret 
die  Verhältnisse  der  Getroffenen  eingreift  und  sie  auf  ein  Terrain  u 
setzt,  worauf  sie,  obgleich  es  ihnen  ein  fremdes  sein  muss,  pro  ar 
et  foci$  wacker  kämpfen. 

Dieser  Kampf  aber  ist  das  Epochemachende',  nicht  jenes  Gefü 
der  Flauheit,  welches  sich  stets  zeigt,  wo  ein  Zweck  seinem  Mit* 
nicht  entspricht,  und  das  selten  zum  Kampfe,  in  der  Regel  nur  so  de 
führt,  was  die  böse  Welt  gemässigten  Fortschritt  nennt.  Wir  wähl; 
dieses  Wort  nur,  weil  es  das  juste  milieu  zwischen  radical  und  coi 
servativ  bezeichnet,  und  der  Vorwurf  des  Communismus  (Ultra -RaJ 
calismus !)  der  Regierung  bereits  von  einem  Opponenten  gemacht*«« 
den  ist  (vide  Krause  Sendschreiben  an  Sc.  Ex  cell,  den  Hrn.  MinUt 
Eichhorn.  Landsberg  a.  W.  SchäfTer  &  Comp.)  Schon  ha beo  die 
Kämpfe  einen  lebhafteren  Ideen  -  Austausch  hervorgerufen,  als  er 
statt  gefunden  hat,  und  je  mehr  dieses  rege  Interesse  der  Apothtk 
an  ihrer  eigenen  staatsbürgerlichen  Stellung  bisher  gefehlt  h 
um  so  nothiger  und  zeitgemässer  dürfte  eine  kräftige  Vertretung  u 
allseitige  Beleuchtung  jetzt  sein,  wo  so  vielfache  Schwierigkeiten  « 
häufen. 

Genau  betrachtet,  ist  die  jetzige  Bcdrüngniss  eine  allerdings 
harte,  aber  doch  folgerechte  Strafe  für  einen  bis  in  die  neueste  V 
gehegten  Irrthum.    Die  Neuzeit  in  fast  allen  Zweigen  ihrer  Entwick 
lung  muss  ihn  büssen. 

Mehr  als  jeder  Andere  aber  bat  bisher  der  Apotheker  geglau 
er  könne  ganz  füglich  seine  äussere  Stellung  dem  Gesetzgeber  anheii 
stellen ;  wie  anderwärts,  bestraft  sich  das  aber  auch  hier,  denn,  * 
gleich  das  preuss.  Medicinalwcsen  sich  einer  Organisation  erfreut,  !* 
sie  in  gleicher  Vollkommenheit  kaum  ein  anderes  Land  aufxuwew 
hat,  so  liegt  es  doch  in  der  Natur  eines  jeden  Gesetzes,  welches,  k 
manen  Principien  folgend,  eng  begrenzen  und  doch  nicht  incommoc 
ren  soll,  dass  es  sich  fast  nur  des  Formellen  annehmen  darf,  das  i 
nere  geistige  Leben  aber  frei  geben  muss,  dass  ihm  also  unentlh 
Vieles  unzugänglich  ist,  was  nur,  der  innern  Notwendigkeit  geho 
chend,  sich  entwickeln  kann. 

Diese  Nothwendigkeit  aber  ist  keine  absolute,  sondern  ab  <j 
Resultat  geistiger  Entwickelung  auch  nur  geistiger  Einwirkung  fsh 
Da  nun  anerkanntermaassen  die  Gesetzgebung  des  preuss.  Staats  J 
langer  Zeit  auf  jede  denkbare  Weiso  dahin  gewirkt  hat,  die  Stell* 
des  Apothekers  zu  sichern  und  vor  An-  und  Eingriffen  aller  Art 
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Wwiiren,  demohngeachtet  aber  nicht  im  Stande  gewesen  ist,  die  üblen 
Wf«  tu  beseitigen,  welche  jetzt  die  allgemeine  Aufmerksamkeit  er- 
RfB  tad  welche  sie  durch  eine  blutige  Operation  beseitigen  zu  müs- 
m  fhtbte  —  so  liegt  hinreichender  (jrund  zu  der  Vermuthung  vor, 
4m  die  zunächst  Betheiligten  selbst,  über  der  Sorge  um  die  Befesti- 
fm%  ihrer  wissenschaftlichen  Stellung,  die  politische  vergessen  haben. 

in  hat  in  Bezug  auf  die  oben  erwähnten  Verordnungen  allge- 
■■«geworfen,  dass  damit  das  Gesetz  seine  Befugnisse  überschreite, 
habt  dabei  die  missliche  Frage  übersehen,  wie  weit  diese  Befug- 
Meip»tlich  reiche;  denn  sucht  man  diese  allgemein  zu  beantwor- 
te st  stössl  man  auf  eine  .Menge  Inconsequenzcn ;  die  Meisten  Stell— 
*»  ät  Behaaptung  auf,  dass  das  Gesetz  das  Eigenthum  nicht  verletzen 
ÜnV,  und  doch,  wer  möchte  die  Expropriationsgesetze  für  unbefugt 
■Mim,  die  doch  den  Einzelnen  zwingen,  sein  Eigenthum  gegen  einen 
Dritten  zu  bestimmenden   Preis  zu   missen  ?     Die  Wahrheit  ist 
:  eia  allgemeines  Maass  für  die  Befugniss  eines  Gesetzes  kann 
lb  nicht  geben,  weil  die  Natur  eines  jeden  Gesetzes  der  Art 
issl,  dass  es  den  üblen  Folgen  der  Nachlässigkeit,  Bornirtbeit, 
Indiflercntismus  u.  s.  w.  des  Individuums  vorbeugen  soll  und 
bei  einem  .Maximum  jener  ne^aliven  Eigenschaften  ein  Maxi- 
tee Befugniss  erlangt,   während  es  dem  höchstvollendeten  Men- 
fegeaüber  ganz  überflüssig  ist.    Deshalb  ist  das  Gesetz  stets 
da  einzuschreiten,   wo  ein  Moment  in  die  Erscheinung  tritt, 
e*hr  Schaden  als  Nutzen  stiftet  und  dessen  Träger  nicht  wil- 
^         vermögend  ist,  es  als  faules  Glied  selbst  abzustossen.  Au-> 
GeaeaUpuncte,  dessen  Pnsslichkeit  für  den  concreten  Fall  leicht 
selbst  untersuchen  kann,  xvürden  die  erwähnten  Vcrord- 
ftrtcatfertigt  erscheinen,  wenn  sich  herausstellte,  dass  eine 
^•sAitigkeit  des  Organismus  unmöglich  sei,  xvodurch  das- 
%d  ft/shrloser  erreicht  werden  könnte. 
ÄowUsaoglichkeit  aber  ist  nicht  vorhanden,  sie  kann  nicht  vor- 
ft*s,  weil  nach  der  oben  gegebenen  Definition  der  Bcfueniss 
Gesetzes,  die  Emancipation  vom  Gesetz  Aufgabe  des  Indivi- 

*eht  als  irgend  ein  Zeitalter  hat  das  unsere  diese  Aufgabe  zur 
lyncht  und  da  das  Interesse  des  Apothekers  eines  der  letzten 
fcatn  war,  welche  mit  der  Verwaltung  collidirlen,  so  findet  das 
nni  einfache  Erklärung  in  dem  bereits  oben  erwähnten  Vcr- 
politischen  Stellung.    Seit  Jahrhunderten  gewöhnt,  den 
seinen  Schutz  und  seine  materielle  Erhebung  arbeiten  zu 
konnte  da  an  eine  Zeit  denken,  wo,  nachdem  jene  Arbei- 
tt1 soi  Abichluss  gebracht  sein  würden,  durch  die  einseitige  Rich- 
ly iskaer  Thätigkcit  sich  Uebelstände  herausstellen  dürften,  deren 
da  sie  eine  gerechtere  Vcrtheilung  der  Vortheile  jener 
«Wzifunj?  bezwecken,  nothwendig  die  bisher  allein  Begünstigten 
«b«lifi  berühren   müssen.     Nun  folgte  zwar  auf  jene  Zeit  des 
frfaiMgfjchen  Wohlbefindens  eine  andere,  in  der  man  hinreichende 
Uffooril  hatte,  eine  gewisse  Spannung  der  Verhältnisse  zu  bcob- 
tffo,  §ber  die  meisten,  oft  mit  Noth  und  Mühe  zum  Besitz  Gelang- 
tauchten  in  der  «crupulöseslen  Sorge  für  Erhaltung  des  stalus  quo 
rk   uitefleil  und  überweisen  lieber  die  Uebelstände,  von  denen  sie 
i 1  k      wenigsten  zu  fürchten  hatten,  der  allestilgendcn  Zeit,  als 
pfahim      ^  künstlichen  Gebäude  rüttelnd,  Andere  ermunterten, 
ItßM  90  Sie  yergassen,  dass,  so  viele  Wege  zu  einem 
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Puncte  hinleiten,  auch  wieder  davon  zurückführen,  und  das«  nicht  in 
mer  gewaltsame  Revolutionen,  welche  Mißgriffe  vieler  Generation« 
an  einem  Haupte  rächen,  erforderlich  sind,  das  Gleichgewicht  Wied 
herzustellen 

Nicht  leicht  obenhin,  sondern  mit  genauer  Erwägung  des  geschieh 
liehen  Theils  unserer  Kunst  wurde  das  Erscheinen  jener  königlich* 
und  ministeriellen  Verordnungen  als  eine  neue  Aera  bezeichnet.  I 
es  für  das  Endresultat  unserer  Untersuchung  von  Wichtigkeit  ist,  d, 
der  Leser  sich  auf  einen  streng  historischen  Standpunct  stelle,  am  ■ 
diesem  die  Gegenwart  verstehen  und  der  Zukunft  vorarbeiten  in  ko 
nen,  so  erscheint  es  zweckmässig,  eine  darauf  Bezug  habende  Da 
Stellung  des  geschichtlichen  Theils  vorangehen  zu  lassen. 

Unsere  erste  Epoche  beginnt  mit  der  Zeil,  wo  die  Pharmacic 
freies  Gewerbe  sich  von  der  Heilkunst  abzusondern  anfing.  2 
zeigt  uns  ein  trübes  Bild  und  eine  Häufung  von  Bedrängnissen,  der 
demoralisirendem  Einflüsse  ihre  Zeitgenossen  kaum  entgehen  kennu 

Die  Kunst  selbst  fand,  auch  nachdem  die  Aerzlc  der  von-nn 
liehen  Zeit  sich  theilweise  der  Mühe,  ihre  Medicamente  selbst  sa  ber 
ten,  überhoben  hatten,  viele  Jünger  und  Freunde.  Privatleute,  < 
lehrte  aller  Art,  selbst  Fürsten  beschäftigten  sich  damit  und  verew 
ten  ihre  Namen  in  Medicamenten.  Aber  die  allgemeine  Anerkennu 
welche  man  der  Kunst  als  solcher  zu  Theil  werden  licss,  ging  so  we 
auf  diejenigen  über,  welche  deren  Ausübung  zu  ihrem  Leben*"« 
gemacht  hatten,  dass  wir  in  den  klassischen  Werken  der  spatern  3 
die  Namen  pharmacu*,  medicamentarivs,  pharm acopola  in  keines* 
Achtung  gebietender  Weise,  meist  unserm  „Quacksalber*4  gleich,  t 
braucht  sehen.  Es  hilft  uns  dabei  nicht,  wenn  wir  diese  Begnflr. 
heute  noch  angewandt,  einer  andern  Kategorie  angehörend,  bezeicr 
wollten,  denn,  um  diess  durchzuführen,  ra^ssten  wir  auch  Rep" 
tanten  des  heute  geachteten  Apothekerstandes  nachweisen,  und  i 
gelingt  in  jener  Periode  noch  nicht.  Zudem  wäre  es  lächerlich,  d 
etwas  Beleidigendes  finden  und  surückweisen  zu  wollen.  Das  Bei; 
lehrt  ganz  einfach,  und  Jeden,  der  gegen  Privilegienwesen  eifert,  i 
es  Vorsicht  lehren  können,  wie  unbedingt  nöthig  der  öffentliche 
unter  Umständen  sein  kann,  nur  der  gänzliche  Mangel  desselben  ko 
jene  Leute  zu  dem  machen,  was  sie  waren,  und  wir  müssen  das  l 
alter  beklagen,  welches,  jenes  Bedürfniss  verkennend,  die  Uebel 
dete,  die  damals  die  gesellschaftliche  Ordnung,  die  öffentliche  Yt 
fahrt  bedrohten,  wie  diess  auch  heute  unter  gleichen  Umständen  i 
der  Fall  sein  würde. 

Die  völlige  Freiheit,  nach  Belieben  selbstständigem  Erwerbe  n 
zugehen,  liess  bald  so  viele  Arzneikünstler  entstehen,  dass  sie 
nicht  reell  zu  nähren  vermochten,  sie  nahmen  zu  unerlaubten  Mi 
ihre  Zuflucht,  zu  Quacksalberei,  medicinischer  Pfuscherei  und 
schreierei ,  sie  dienten  den  Lastern  und  Leidenschaften  eines  J< 
der  sie  bezahlte,  und  das  in  seiner  staatlichen  Politik  stets  gani 
gehende  Rom  hatte  keine  Zeit,  den  Krebsschaden  zu  vertilge 
wenig,  dass  im  goldenen  Augusteischen  Zeitalter  Horas  noch  i 
konnte: 

Ambvlajarum  co  llegia>  pharmacopolae 
mendiciy  mimae,  balatronei,  hoc  genvs  omne 
Fassen  wir  das  Charakteristische  dieser  Periode  auf,  so  er 
es  sich  als  ein  einseitiges  Ringen  mit  den  Interessen  des  mater 
Lebens  und  ihren  Chancen,  ganz  anders  gestaltete  es  sich  in  dei 
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Mgeadeo  zweiten;  anders  in  seiner  Thätigkeit,  anders  in  seinem  Er- 
folge;  die  Thätigkeit  jener  war  ein  Kampf  mit  der  Ausscnwelt  und 
AUW  tarn  Untergänge  des  Schwächeren,  des  pharmaceutischen  Stan- 
de; «je  Thätigkeit  dieser  Periode,  der  Sorge  um  die  leibliche  Existenz 
überhoben,  wandte  sich  der  Wissenschaftlichkeit  zu  und  errang  glän- 
itiit  Resultate.    Diese  zweite  Periode  beginnt  mit  dem  Chalifat. 

i^ich  der  Wiedererweckung  der  Wissenschaften   waren  es  die 
Min  and  ihre  Hilfswissenschaften  vorzugsweise,  welche  uns  von 
4rsa  treuen  Aufbewahrern,  den  Arabern,  wirklich  bereichert  zurück- 
geben wurden.    Das  despotische  Chalifat,  obgleich  der  freien  Re- 
rtag  philosophischer  Geistesenlwickelung  hinderlich,  begünstigte  doch 
\'tf,  was  geeignet  war,  den  Alechanismus  des  Staats  und  das  dem 
Onaitaleo  so  wichtige  leibliche  Wohl  zu  heben.    Letzteres  wirksam 
n  Baterstützen  war  die  Arzneiwissenschaft  vorzugsweise  geeignet, 
m  der  erstere  bildete  die  Basis,  worauf  sie  sich  kräftig  entwickeln 
fcente.   Der  Fleiss  jenes  Volkes  beschränkte  sich  daher  hier  nicht 
•als  Commentiren,  sondern  wandte  sich,  mit  Benutzung  des  Gegebenen 
h  Beobachtung  und  dem  Experiment  zu,   und  bei  zeitgemässer  Ent- 
■Kkeiuag  machte  sich  auch  bald  das  Bedürfniss  einer  staatsrechtlichen 
«Äöation  des  Apotheker  wesens  geltend.    Schon  zu  Karl  des  Gros- 
silsil  war  das  Unternehmen  so  weit  gediehen,  dass  es  dem  Abend- 
>üt  um  Vorbilde  dienen  konnte  und  wirklich  diente.    Die  deutschen 
^•ittitände  des  Mittelalters  brachten  es  mit  sich,  dass  die  Form, 
■**  welcher  der  obrigkeitliche  Schutz  ins  Leben  trat,  das  Privile- 
t*ew»r    Es  drängt  sich 'dabei  unwillkürlich  die  Frage  auf,  ob  diese, 
y      iweile  Wahl  freistünde,  auch  heute  wieder  beliebt  werden 
■Jfci  «m«*  es  i»t  nicht  zu  verkennen,  dass  der  Gedaukc,  die  Apo- 
J?JJj^*  Staatsverwaltung  zu  überlassen,   viel  für  sich  hat.  Die 
je*jBe«afo|ieit  wird  da  ihr  Durchschnitts- Maximum  erreichen,  wo 
,'e  'art^W- Interessen  sich  auf  ein  Minimum  reduciren.    l)io  vom 
Jj* »  Beanspruchende  sichere  Rentabilität  ist  in  dem  vorliegenden 
fwiis  und  die  Vergleichung  des  Ertrages  verschiedener  Ge- 
"*  ki  gleicher  Taxe  und  gleichen  Verwaltungskosten  würde  hin- 
sichere  Resultate  geben,  um  die  auf  andere  Art  allerdings 
Conlrole  zu  ermöglichen.    Auf  die  praktische  Ausführbar- 
Planes  kommen  wir  sputer  noch  zurück. 

ii  o"beo  gesagt  ist,  dass  der  Charakter  dieser  zweiten  Periode 
a  Enibundensein  von  l\'ahrungssor<rcn  gebildet  wäre,  so  darf, 
^Vf  genau  zu  sein,  nicht  vergessen  werden,  dass  diess  nicht  ganz 
und  unbedingt  gilt.    Zwar  reichen  directe  Nachrichten  über 
leabelrieb  kaum  über  das  I5te  und  löte  Jahrhundert  zurück, 
tost  sich  mit  Grund  annehmen,   dass  es  früher  eher  schlimmer 
^ttBtr  gewesen  sein  wird.    Noch  immer  bereitete  es  den  Apothe- 
ke Unannehmlichkeiten,  dass  viele  l  nberufene  sich  die 
und  den  Verkauf  von  Arzneimitteln  anmassten.    Es  wurden 
Pkarmaceuten  herangebildet,  als  pcrpetuirlich  beschäftigt  werden 
'fo  und  die  Folg«  davon  war,  dass  ein  grosser  Thcil  zum  Kauf- 
*l*Bde  überging,    iro  sie  die  erworbenen  Kenntnisse  zur  Beein- 
JJ'ltflg  ihrer  früheren  Principalc  verwendeten,  oder  sie  zogen  mit 
Aodern  als  La.'wralores,   Trochisli,  Alchimist <t< ,   l'tu  acelsistac 
>l(  »  Lande  umher  und  gaben  dann,  wir  jene,  zu  unzähligen  Klagen 

^Jwiog.  Die  Anrate  hatten  das  Hecht,  ihre  GeheiaautteJ  selbst 
J  »»ereilen,  und  Manchen  lochte  «1er  Gewinn,  die  schmale  Grenze  zu 
"breiten  und  durch  Anfertigung  auch  der  bekannten  Mittel  sich 
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Einnahmen  zu  verschaffen.  Rechnet  man  hinin,  wie  viel  Artneie 
durch  Klöster  und  ähnliche  Institute  bereitet  wurden,  so  lässt  sich  ni 
Grund  annehmen,  das*  auch  zu  jener  Zeit  die  Apotheken  die  Gold 
gruben  nicht  waren,  zu  denen  Uneingeweihte  sie  noch  heute  mache 
möchten. 

Unter  manchem  Andern  liegt  uns  zur  Bekräftigung  dessen  ein 
Klage  des  Apoth.  Caspar  in  Görlitz  vom  16.  Jan.  1653  vor,  wori 
er  die  Leipziger  medic.  Facultfit  um  Erhöhung  der  Tase  bittet,  weil  < 
bei  der  gesetzlichen  nicht  mehr  bestehen  könne,  und  etwas  spiu 
nimmt  das  Gutachten  eines  Dr.  v.  Uornigk  die  Apotheker  gegen  di 
ihre  Privilegien  anfeindenden  Kaufleute  aufs  kräftigste  in  Schutz,  in 
dem  es  die  letztern  als  impostorcs  impudentissimi  bezeichnet  und  im 
Beweis  dessen  erwähnt,  dass  ein  ehrlicher  Mann  nicht,  wie  sie,  ii 
Stande  sei,  wenn  er  mit  4000  —  5000  11.  anfange,  in  6—  8  Jobn 
ein  Vermögen  von  20,000  —  30,000  fl.  zu  erwerben  •). 

Trotzdem  kann  man  aber  den  höchst  wohlthatigen  Einfluss  nich 
laugnen,  welchen  alle  diese  Einrichtungen  auf  die  Pharmacia  ausübte! 
denn  unter  ihrer  Einwirkung  erreichte  dieselbe  zu  Ende  des  ?orige 
und  am  Anfange  des  jetzigen  Jahrhunderts  einen  nie  geahnten  Glaoi 
punet.  Die  Namen  Scheele,  Wiegleb,  Marggraf,  Hagen 
Bucholz,  Trommsdorff,  Döbereiner  und  viele  Andere  sprecbi 
für  sich  selbst. 

Wenn  wir  heute  das  quäle  und  nicht  das  quaniutn  beurtheilei 
so  müssen  wir  zugeben,  dass  die  geistige  ProductiviUtt  abgenommn 
hat,  aber  auch  die  materielle  Rentabilität  ist  im  Sinken  begnfri 
Stehen  beide  im  organischen  Zusammenhange?  Können  wir  ihren  fer 
nern  Fall  aufhalten,  oder  sollen  wir  sie  mit  einem  taute  qui 
ihrem  Schicksal  überlassen  und  neue  Wege  aufsuchen  ?  Keine  dieii 
drei  Fragen  lftsst  sich  unbedingt  bejahen,  keine  verneinen.  Es  nun 
also  einen  Ausweg  geben,  und  nur  durch  gründliches  Studium  di 
Erscheinungen,  wie  sie  vorliegen,  kann  es  möglich  sein,  diesen  1 
finden. 

Suchen  wir  zuerst  die  Gründe  für  die  einstimmig  behauptete  Vei 
minderung  der  Rentabilität  der  Apotheken,  so  würden  directe  Kac! 
richten  allerdings  am  schlagendsten  beweisen,  doch  ist  es  unmögH> 
sie  zu  erlangen,  da  die  Erträge  des  einzelnen  Geschäfts  von  mennid 
fachen  Nebenumstftnden  abhängig  sind.  Ein  mehr  oder  minder  sorj 
sames  Geschiftspersonal  kann  bei  der  stets  vorhandenen  Concurrej 
Schwankungen  veranlassen,  welche  hinreichend  sind,  das  Resultat  ni 
brauchbar  zu  machen  und  Durchschnittssummen  für  grössere  SUd 
oder  Districte  zu  erlangen,  wird  in  Ermangelung  hinreichend  sichen 
Quellen  fast  unmöglich  sein. 

*)  Die  Antwort  der  Behörde  auf  einen  Antrag  der  Kaufleute  eis 
ungenannten  Stadt,  dass  ihnen  die  Berechtigung  zum  Yerkt 
von  Arzneiwaaren  zugestanden  oder  doch  die  Apotheker  p 
zwungen  werden  möchten,  ihnen  ihreVorrtÜhe  abzukaufen,  I«1 
am  Schluss  :  „utcunque  res  se  habeat,  facile  hoc  pharmacopo< 
offerre  valent,  cum  probe  sciant,  pharmacopoeorum  ouenda 
tantum  nummorum  (e  pharmacopolio  ad  minimum  haustonim 
non  possidere,  ut  totum  ejusmodi  commercium  suseipere  valei 
carissimis  cumprimis  hisce  temporibus,  ubi,  nisi  statim  in  raomes1 
termini  solutionis  cum  bursa  accedunt,  morosi  fierent  et  debttorc 
pessundarent." 
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Iodired  n  ermilteln  ist  ungefähr  Folgendes :    Für  Erhöhung  der 

Rrstibtlität  ist  durch  neue  billigere  Bereitungsweisen,  denen  die  Er- 
iohuf  der  Tue  nicht  auf  dem  Fusse  folgen  darf,  Einiges  geschehen. 
Mere  Chemikalien  werden  durch  die  in  den  chemischen  Fabriken 
Hillen  Vortheile  der  Bereitung  im  Grossen  zu  wohlfeileren  Preisen 
jueferi,  als  der  Apotheker  sie  selbst  darzustellen  vermag.  Eine  sich 
ij/  die  Fabrikpreise  stützende  Ermässigung  der  Taxsätze  ist  aber  dar- 
«a  oichl  mlassig,  weil  dadurch  eine  halbgesetzlichc  Andeutung  gege- 
^«o  wäre,  dass  man  sich  an  jene  Anstalten  zu  halten  habe,  wodurch 
i  OüBffern  Kunstgenossen,  was  vielleicht  schon  in  allzugrossem  Maasse 
'  r  Fall  ist,  in  der  nüthigen  praktischen  Ausbildung  gehindert  werden  *). 

Eise  Erweiterung  des  Geschäftskreise«  dürfte  ferner  die  vielfache 
Uweodung  chemischer  Producte  in  Künsten  und  Gewerben  bedingen, 
•*  deren  Erlangung  die  Apotheken  immer  die  ersten  Quellen  sind, 
•w  die  grössere  Volksbildung  unter  den  Bewohnern  des  platten 
.isdes,  welche,  mehr  und  mehr  ihren  Quacksalbern  und  kurirenden 
Niifern  entsagend,  sich  selbst  dem  wissenschaftlichen  Arzte,  ihr  Vieh 
>ta  sich  immer  besser  organisirenden  thierärztlichen  Stande  anver- 
lr«ts.  Rechnen  wir  dazu  noch  die  sich  immer  vermehrende  Anzahl 

lautlichen  Mineralwässern,  kosntetischen  und  anderen  Handels- 
irtAtk,  deren  Bereitung  und  Vertrieb  der  Apotheker  immer  mehr  und 
fkt  o  »ich  zieht,  so  dürfte  die  Aufzählung  derjenigen  Momente  ziem- 
"fa  nfisUadig  sein,  welche  eine  Vermehrung  der  Reinerträge  zu  be- 
veruügen. 

Mcat  als  paralysirt  werden  diese  aber  durch  andere  Umstünde, 

» 4«en  naneotlich  die  Vereinfachung  der  ärztlichen  Formularien  ge- 

tort,  in  Durchschnittspreis  für  diese  von  7  Sgr.  für  jede  einzelne 

»worir.M|  tone  schon  keiner  der  schlechtesten  sein,  und  nur  we- 

DifeCeitaine  werden  9,  10  und  11  Sgr.  als  solchen  aufzuweisen 

JsAei.  D*bti  ist  es  ein  wesentlicher  Nachtheil,  dass  gerade  solche 

Präparate  ftr  überflüssig  erachtet  werden,  deren  Bereitung  dem  Apo- 

••irker  gint  überlassen  bleibt  und  deren  mühevollere  Gewinnung  ihn 

^  den  meisten  Anspruch  auf  gehörigen  Entgelt  begründen  lässt. 

hraatersiAe,  Eitracte,  Conserven  und  die  Decocte  nach  alten  Mogi- 

itnifomeln  werden  dafür  hinlängliche  Beläge  sein.  Jede  neue  Erfin- 
«iuig  aher,  wc|che 

den  Techniker  zur  Anwendung  von  Chemikalien 

•  astat,  ist  nur  von  augenblicklichem  Vortheil  für  den  Apotheker, 

*m  bnfleute  und  Droguisten  treten  als  nie  zu  besiegende  Concur- 

r*«a  aut,  and  wer  es  dennoch  versucht,  mit  ihnen  in  die  Schranken 

n  tofci,  hat  dabei  einen  so  kargen  Gewinn,  dass  das  ungelegte  Ca- 

^  weh  kaum  besser  als  in  einer  Sparkasse  verzinset;  denn  abge- 

*r«n,  dass  ein  unsicherer  Absatz  ihm  selten  erlaubt,  an  die 

«Kea  Beiagsq^eiie,,  zurückzugehen  oder  Conjuncturen  zu  benutzen, 

*  Hehl  ibm  noch  das  Vorurlheil  des  Publicums  entgegen,  welches 

Geschäfte  mit  Apothekern  im  Allgemeinen  als  unvorteilhaft  bc- 
«athaei 

Was  dnreh  erhöhte  Volksbildung  auf  der  einen  Seite  gewonnen 
***\  peht  oft  aas  demselben  Grunde  auf  der  andern  wieder  verloren. 
' f  J^seArxt,  welcher  durch  die  scrupulöseste  Erfüllung  seiner  Pflicht, 
pickst  wohlfeil  iu  heilen,41  sein  Renomme  zu  heben  sucht,  nimmt 
11  ktr<n  Anstand,  seinen  Patienten  eine  Anleitung  zur  Verfertigung 
"**  tniversalmitlels,  „der  Salmiakmixtur,"  zu  geben. 


*)  Ii.  Ups,  die  Apothekenverhaltnisse  u.s.  w.  S.18. 
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Allen  diesen  kleinen,  man  möchte  sagen,  empirischen  Anfechtun- 
gen, wird  aber  erst  die  Krone  aufgesetzt  durch  die  sich  in  uoserr 
Tagen  gestaltende  wissenschaftliche  Negation  der  Apothekerei;  dem 
Homöopathie,  Hydropathie  und  tausende  in  unsern  Tagcsblättern  du 
gar  nicht  blöder  Marktschreierei  empfohlene  diätetische  Kuren,  wi»i 
sind  sie  anders?  Die  Medicin,  als  ars  tncdendi,  lassen  sie  unange 
tastet,  aber  gegen  die  Methode,  welche  Apotheken  nöthig  macht,  er- 
hebt man  sich  allgemein.  Man  gehe  nur  in  die  Häuser  selbst  derjeoi 
gen,  welche  dem  seit  Jahrtausenden  Erprobten  treu  geblieben  siod 
und  man  wird  die  Wirkung  nicht  verkennen,  welche  dieses  nnstäti 
Treiben,  von  dem  noch  Niemand  ein  Ende  absehen  kann,  auf  die  Ge< 
möther  hat.  Die  Wasser-,  Milch-,  Salz-,  Weintrauben  und  eine  Meiuri 
anderer  Kuren,  durch  welche  von  Einzelnen  fast  alle  existirenden  und  nich 
existirenden  Krankheiten  geheilt  sein  sollen,  führen  zu  der  Ueberzesfun^ 
dass  die  Mutter  Natur  am  Ende  doch  der  beste  Arzt  sei  und  eine  duret 
veränderte  Diät  erleichterte  Reaction  des  kranken  Organismus  den  Che 
mismus  der  Apotheker  vollkommen  ersetze.  Man  gebt  noch  in  dii 
Apotheken  etwa,  weil  es  der  Arzt  will,  oder  aus  Furcht  vor  den 
nahen  Tode,  oder  endlich,  am  gewöhnlichsten,  um  nicht  durch  Ver 
nachlässigung  irgend  eines  Mittels  sich  später  Vorwürfe  machen  t\ 
dürfen.  Dass  die  Geschäfte  sich  verringert  haben,  ist  nach  alle 
nicht  zu  läugnen,  dass  sie  sich  noch  ferner  verringern  werden,  ü 
wahrscheinlicher  als  umgekehrt,  wenngleich  ein  ferneres  Sinken  » 
allmälig  statt  finden  wird,  dass  es  bei  dem  jetzigen  raschen  Besits 
Wechsel  dem  Einzeluen  kaum  fühlbar  werden  dürfte. 

Wenn  Lips  S.  8  eine  Vermehrung  des  Consumo  annimmt,  s< 
beruht  diess  sicher  auf  einem  Irrthume,  wenigstens,  insofern  dadnrc| 
eine  Ertragserhöhung  für  das  einzelne  Geschäft  bedingt  werden  toi 
Ein  absoluter  Mehrverbrauch  mag  vielleicht  statt  finden,  aber  reltti 
in  Beziehung  auf  die  immer  im  Steigen  begriffene  Zahl  der  Geschäfl 
ist  in  den  letzten  fünfzig  Jahren  sicher  ein  Minus  eingetreten. 

Bei  Beurtheilung  des  Steigens  der  Apothekenpreise  hat  man 
her  jedenfalls  zu  wenig  Rücksicht  auf  die  gleichzeitige  Vergrösserun 
,des  Werthes  aller  übrigen  Besitzungen  genommen.  Die  gewalii^ 
Fortschritte  in  allen  Zweigen  der  Industrie  haben  immer  den  leiste 
Zweck, .  ein  gleich  gutes  oder  besseres  Resultat  mit  Ersparnng  vc 
Kraft  (=  Geld)  zu  erzielen,  und  wie  jede  Ursache  bis  in  die  I7nen<! 
lichkeit,  wenn  auch  indirect,  fortwirkt,  so  hat  diese  Ersparung  f'r 
zweite  zur  Folge,  das  Wohlfeilwerden  der  Arbeit,  die  erste  ist  eil 
reelle,  sie  vermehrt  den  Kcichthum  der  Nation,  die  zweite  eine  dem«! 
ralisirende,  denn  sie  bringt  nur  den  Reichthum  in  eine  oder  wenig 
oft  todte  Hände.  Die  Vermehrung  des  Rcichthums  oder  Geldes  vei 
mindert  aber  dessen  Werth  und  diess  ist  der  erste  Grund  der  Preii 
Steigerungen.  Der  zweite  folgert  sich  so  :  Wenn  das  Individuum  nid 
körperliche  oder  geistige  Ausdauer  genug  hat,  dem  Fortschritt  d< 
Zeit  zu  folgen,  so  überläset  es  einem  Zweiten  die  Ausbeutung  seim 
Kapitalkräfte  und  begnügt  sich  mit  einer  Rente,  welche  ursprungl" 
den  Ertrag  eines  Geschäfts  darstellt,  wie  er  ohne  besondere  Anstref 
gung  des  Arbeitenden  sich  bietet,  diese  Rente  wird  aber  durch  d 
Concurrenz  der  Offerten  zu  einem  jedesmaligen  Minimum  (dem  Zim 
fuss)  herabgedrängt;  unsere  Zeit,  vorzüglich  die  nächst  vergegangeo 
trug  vor  allem  diesen  Typus,  der  Stand  der  Rentiers  hatte  einen  jrro» 
artigen  Umfang  erreicht,  die  Kapitalien  waren  ungewöhnlich  leicht  i 
erlangen,  der  Zinsfuss  fiel,  der  Preis  der  Besitzungen  stieg.    Zu  dicsi 
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beides  Momenten  tritt  noch  ein  drittes,  welches  zwar  ganz  anders,  aber 
d<Kk  intlog  wirkt;  man  könnte  es  eine  rationale  Preiserhöhung  nen- 
nes.  Jedes  rasch  in  geistiger  und  industrieller  Entwickelung  fort- 
schreitetj'Je  Zeilalter  macht  einerseits  das  Bedürfnis*  seiner  Generation 
rege,  treh  an  fait  mit  diesem  Fortschritt  zu  erhalten,  was  in  der  Kegel 
atrt  GeJdopfem  Yerbunden  ist,  andererseits  bringt  es  Schwankungen  in 
du  Aasgabensyslem  des  Einzelnen,  der,  indem  er  seine  Bedürfnisse 
osd  Genüsse  täglich  wohlfeiler  werden  sieht,  sich  berechtigt  glaubt, 
letztere  in  demselben  Maasse  zu  vermehren  oder  zu  verfeinern,  ohne 
skh  immer  gehörig  iu  überzeugen,  ob  nicht  jenes  Wohlfeilerwerden 
d»  Preise  seiner  eigenen  Producte  druckt.  Jenes  reelle  geistige  Be- 
dürfnis* nnd  dieses  Steigen  des  Luxus  bedingen  also  ein  Mehrconsumo, 
welches,  wenn  ihm  nicht  disponible  Fonds  zu  Gebote  stehen,  den 
Reinertrag  des  Geschäfts  angreift  und  in  dem  es  seinen  wahren  Werth 
vermindert. 

Betrachten  wir  obige  drei  Puncte  mit  besonderer  Beziehung  auf 
Apothekerpreise,  so  linden  wir,  dass  die  Pharmacie  ganz  ungeeignet 
ut,  darch  erhöhte  Intelligenz  eine  wesentlich  höhere  materielle  Aus- 
hebe tu  liefern,  dass  sie  ungleich  jedem  andern  Geschäft  also  nicht 
Seeifact  ist,  den  ftationalreichthum  zu  erhöhen  und  dass  der  Specu- 
lafcon  töf  jene  Preise  nur  ein  unmoralisches  (sit  verbo  venia)  Princip 
za  Grunde  liegt.    Hat  der  Apotheker  seine  wissenschaftliche  und 
"wünsche  Beßhiguntj  und  den  guten  Willen,  mit  der  Zeit  fortzu- 
schreiten, documeotirt,  so  sind  Gewissenhaftigkeit  und  Sparsamkeit  die 
cint-fet  feroern  Eigenschaften,  deren  er  auf  seinem  Lebenswege  be- 
Jp  7?     !e'k*  grosse  Gelehrsamkeit,  es  giebt  Beispiele,  ist  für  das 
h m iKmt^K  besondere  Lockung,  und  eine  gewisse  Geschäftsroutine 
m  rt  mehr,  m  ej„e  —  keinen  wesentlichen  Gewinn  zn  nennende  — 
vefgTüfieitny  des  einen  Geschäfts  auf  Kosten  des  andern  zu  bedingen. 
,     rf*to  scheinen,  dass  der  Mangel  an  Ameliorationsfähigkeit 
den  tw*t  schwächen,  die  Preise  also  drücken  müssre,  und  so  wäre 

r     d" Bad  n,'cht  cinc  iweiie  Sei,c  h8ue-  d"  Ap°the- 

™2J™  feit  sich  durch  erhöhte  Intelligenz  wenig  heben,  voraus- 
p*ety  das;  es  nicht  bisher  geradezu  vernachlässigt  war,  aber  es 
*«■  »ich  ohne  besondere  Verwahrlosung  nicht  tief  sinken.    (Es  ver- 
r™,    '  *9SS  n,cr  nur  vom  grossen  Ganzen  und  nicht  vom  einzelnen 
JrttoäA  die  Rede  ist.)    Dadurch  erlangt  es  seinen  ungewöhnlichen 
&nd  bat  ihn  immerwährend  vergrössert,  trotzdem,  dass  die  vor- 
Wanten Bedürfnisse  sich  ebenfalls  in  hohem  Grade  vermehrt  haben. 
Kapitalist  wird  lieber  zwei  Drittel  des  Kaufpreises  zur  Acquisition 
y  Apotheke,  als  ein  Drittel  für  ein  kaufmännisches  Geschäft  her- 
i»J  nod  diese  Leichtigkeit,  Geld  zu  erlangen,  ist  zu  verlockend, 
T.**  »icM  Mancher  kaufen  sollte,  der  es  unter  andern  Umständen 
Bw"t  gethan  haben  würde.    Von  alle  dem  aber  selbst  ganz  abgesehen, 
*,fJJet  doch  ein,  dass  von  dem  gewöhnlichen  Gesichtspuncte  des 
™B«!s  ans  sich  nichts  dagegen  sagen  lässt,  und  wenn  irgend  Jemand 
dreimal  mehr  für  eine  Apotheke  bezahlen  wollte,  als  sie  werth  ist. 
7°riB  Ifegi  also  das  längst  gefühlte  Missverhältniss?    Einfach  darin, 
sich  widersprechende  Forderungen  von  zwei  scheinbar 
M  berechtigten  gemacht  werden,  deren  nothwendige  Vereinigung 
rW  «»passende  ist. 

Der  Staat  ertheilt  Jedem  die  Berechtigung,  eine  Apotheke  zu  kau- 
geistige und  praktische  Befähigung  nachgewiesen  hat, 
I  diese  Berechtigung  als  unzulänglich  zurück  und  fordert 
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als  nothwendigc  Eigenschaft  noch  gewisse  kubische  Geldbeute!  -  Di 
mensionen.  So  steht  der  Apotheker  als  das  Muster  eines  Hermaphm 
diten  zwischen  den  beiden  grossen  Classen  der  Gesellschaft,  den  fi 
die  öffentliche  Wohlfahrt  Arbeitenden  uud  nach  ihren  Fähigkeiten  G< 
wählten  und  zwischen  den  Freithätigen  nach  dem  Gewicht  ihres  St 
bers  rangirenden.  In  einigen  später  zu  ziehenden  Parallelen  inöcbH 
wir  diess  für  ganz  passend  erachten,  aber,  was  das  tägliche  Brod  ai 
langt,  so  ist  ein  solcher  Hermnphroditismus,  wo  einige  Glieder  i 
Hunger,  andere  an  Magenüberladung  ihren  Tod  finden,  weniger  ai 
genehm. 

Der  oben  angegebene  Grund,  dass  der  Handel  mit  Apotheken  d» 
Nationalreichthum  nicht  zu  heben  vermag,  reicht  vor  der  Hand  sein 
allein  hin,  um  das  Radicalmittel  zu  zeigen,  welches  die  aus  jene 
Handel  entspringenden  Uebel  allein  heilen  kann.  Es  besteht  dar 
die  Apotheken  der  Speculation  zu  entziehen.  Ein  Gegenstaod  vei 
schwindet  aus  dem  Handel,  entweder,  wenn  er  werthlos  wird,  o«l< 
wenn  sein  Preis  seinen  Werth  übersteigt,  oder  durch  gesetzliche  Ai 
Ordnungen. 

Diese  letzteren  sind  allein  vermögend,  ihn  zu  beliebiger  Zeit 
speculativen  IndifTerenttsmus  zu  versetzen. 

Das  Alles  hatte  die  preuss.  Regierung  wohl  erwogen,  als  sie  i 
Eingangs  erwähnten  Verordnungen  erliess;  aber  Eins  hatte  sie  vc 
gessen,  die  Misslichkeit,  in  die  Vermögensverhältnisse  der  Einzeln 
einzugreifen,  und  der  Angstschrei,  der  von  allen  Orten  gleichicii 
ertönte,  war  kein  ungegründeter.  Alle  Parteien  waren  in  den  ts 
schiedenartigsten  Formen  vertreten;  die  Angegriffenen  voriugswei 
durch  das  „Sendschreiben  eines  concessionirten  Apothekers  (F. 1 
Krause)  an  den  Hrn.  Minister  Eichhorn"  und  durch  „die  I 
bensfrage  der  Apotheker  von  C.  C h.  Bei nert",  gegen  diese  verüu 
d igten  sich  die  Besitzer  von  Privilegien  in  der  „Privilegienfragc  « 
F.  Osswald",  während  die,  „denen  die  ganze  Welt  gehört44,  v 
Dr.  Jack,  von  diesem  leider  etwas  ungeschickt,  und  neuerdings  1 
besserm  Tact  und  anzuerkennender  Gründlichkeit  von  dem  bert 
mehrfach  citirten  L.  Lip«  vertreten  wurden.  Da  auf  das  Lip*>< 
Schriftchen  bereits  im  Text  Rücksicht  genommen  ist,  das  Krause'« 
aber  bei  einer  grossen  Menge  scharfsinniger  Pointen  und  glänie»' 
Gedankenfunken  eine  der  Kritik  unholde  gereizte  Stimmung  Terra* 
eine  Eigenschaft,  die  es  mit  dem  aus  diesem  Grunde  fast  ungeaie 
baren  des  Dr.  Jack  thcilt,  so  können  wir  uns  hier  auf  die  Beine) 
sehe  „Lebensfrage44  um  so  mehr  beschranken,  als  diese  wesentl 
Alles  enthält,  was  von  verschiedenen  Seiten  gesagt  worden  ist, 
jene  Rcgierungsmaasregel  als  unbefugt  darzustellen. 

Beinert  sucht  zu  beweisen,  dass,  weit  entfernt,  durch  letzt 
den  Zweck  zu  erreichen,  jene  gesetzliche  Bestimmungen  gerade  i 
Gegentheil  bewirken,  dass  alle  Concurrenz  sich  auf  die  privilegir 
Apotheken  wirft  und  dass  die  dadurch  bewirkte  Wertlosigkeit 1 
concessionirten  zu  nichts  weiter  diene,  als  zur  Gefährdung  wohl 
worbenen  Besitzes.  Beinert  meint,  dass  der  mittellose  Candida t  i 
durch  keineswegs  gewinne,  sondern  dass  er  nach  wie  vor  ein  ansei 
liches  Kapital  disponibel  haben  müsse;  er  sucht  ferner  durch  Entwic 
lung  des  historischen  Recbtsbegriffs  zu  zeigen,  dass  ein  we*entli< 
Unterschied  zwischen  Privilegium  und  Concession  gar  nicht  exi* 
und  deutet  zuletzt  auf  Berathungen  bin,  welche  höhern  Orts  eingel« 
wären  und  als  deren  Resultat  er  die  Redressirung  der  früheren  Best 
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m^n  and  völlige  Verkaufsfreiheit  für  die  concessionirteu  Apothe- 
ken wünscht. 

Her  die  Folgerichtigkeit  der  weiter  vorn  gelieferten  Untersuchung 
«fielt,  sieht  auf  den  ersten  Blick,  dass  Hr.  Beinert  auf  beiden 
yitei  zu  weit  gefangen  ist,  eines  Theils,  indem  er  die  völlige  Nutz- 
wfkeit  des  Verfahrens  behauptet,  andererseits,  indem  er  uns  die 
ntederaerileUung  des  alten  Zustandes  als  das  Zweokmässigste  darzu- 


h  ist  eicht  zu  läugnen,  dass  der  plötzliche  und  fast  absolute  Aus- 
M  eiaes  Drittels  der  Apotheken  aus  der  Concurrenz  (in  den  alten 
Proriaiei)  eine  Steigerung  der  übrigen  zwei  Drittel  bedingen  muss, 
>'<a  i$t  nicht  zu  übersehen,  dass  dieser  Ausfall  auch  nur  für  kürzere 
bit  ein  solch'  absoluter  bleiben  kann,  denn  in  der  Hoffnung  auf  eine 
Hnachstige  Aenderung  des  Gesetzes,  besonders  wenn  sie  eine  solche 
SMttt,  wie  die  Beioert'sche  Andeutung  erhält,  kann  kein  Besitzer 
*h  Besseres  thuo,  als  sein  Geschäft  wenigstens  bis  zur  definitiven 
^ticheidung  festzuhalten,  weil,  wenn  sich  jene  Hoffnung  später  ver- 
Mfichea  sollte,  der  jetzige  Zeitpunct  für  einen  Verkauf  der  aller- 
«Wtifite  gewesen  wäre.    Auch  wenn  keine  günstigeren  Aussieh- 
st ack  eröffnen  sollten,  werden  zwar  die  concessionirten  Apotheken 
^«aaersUbilerem  Besitz  bleiben,  doch  können  die  günstigen  Folgen, 
«toli  sie  nor  einigermaassen  ausgeboten  werden,  unmöglich  aushlei- 
ta,  nd  der  Einwurf,  dass  auch  dann  noch  ein  bedeutendes  Kapital 
«■  Aftbif  gehöre,  verliert  dadurch  einen  grossen  Theil  seines  Gc- 
w«ii.  fast  bei  einem  Preise,  welcher  von  der  Regierung  selbst  als 
***  »weher  bezeichnet  wird,  bei  dem  der  jedesmalige  Besitzer  recht- 
en wrteaen  kann,  es  dem  als  solid  und  tüchtig  bekannten  Aspiranten 
rrctt  oft  ftfogtn  wird,  das  nöthige  Kapital  aufzubringen.    Dann  muss 
»oer  Dotimeadig  der  Fall  eintreten,  dass  bei  den  unerschwinglichen 
"rasen  der  pnrilegirten  Geschäfte  recht  Viele  sein  werden,  welche 
*  wrieaei,  ein  rentables  Geschäft  ohne  freie  Vcrkäuflichkeit  zu  ac- 
l^««,  in  welchem  sie  bei  Fleiss  und  Sparsamkeit  mit  ihren  Familien 
jJJJjfrei  leben  können,  und  welche,  ihre  Zeit  begreifend,  sich  damit 

tiäreo.  Dtss  (Jie  concessionirten  Geschäfte  seltener  zum  Verkauf 
u**ea  werden,  wird  zur  Folge  haben,  dass  die  Reicheren,  auf  die 
^Anwartschaft  verzichtend,  lieber  ein  privilegirtes  Geschäft  kau- 
r>  werden,  obgleich  sie  es  theurer  bezahlen  müssen,  während  der 

taittehe  in  Fleiss  und  Sorgsamkeit  ein  Mittel  findet,  zwar  später, 
*r  doch  einmal  zum  Ziel  zu  gelangen. 

ük  Krage  über  den  historischen  Wortbegriff  erscheint  in  sofern 
''Jemlich  massig,  weil  es  sich  hier  um  ein  Factum  und  nicht  um 
handelt,  denn  wenn  bei  einer  Reorganisation  staatlicher  Zu- 

»««  eine  Regierung  alte  Einrichtungen  als  solche  achtet,  so  liegt 
2  ■  der  Macht  der  Verhältnisse,  wenn  sie  ihnen  aber  für  die  Zu- 
iaft  k«w  weitere  Anabildung  angedeihen  lassen  will,  sie  also  ändert 
_  J7*  Aenderung  mit  einem  neuen  tarnen  bezeichnet,  so  ist  das 
r***k  dem  Begriff  unendlich  untergeordnet,  aber  doch  bezeichnend 
anzudeuten,  dass  die  neue  Einrichtung  nicht  mit  der  alten 
'  mmuiiQiBcn  soll  and  diesem  Soll  gegenüber  muss  der  Kriticismus 


Aas  allen  diesen  Dedoctionen  ergiebt  sich,  dass  die  gerechte  Mitto 
i  Ton  keiner  Seite  gefunden  ist,  der  Staat  hat  im  Frincip  recht, 
iö  <w  Wahl  des  Mittels  aber  gefehlt,  deshalb  durfte  Beinert  nicht, 
er  gethan  hat,  jenes  anfechten,  sondern  rausste  sich  gegen  das  leUtere 
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wenden;  das  Verlangen  einer  blossen  Herstellung  der  alten  Verhall 

nisse  ist  einseitig;  Lips  aber  will  unter  Beibehaltung  der  Regierung* 
maassregeln  noch  Ertheilung  von  neuen  Concessionen,  doch  wenn  d< 
dadurch  veranlasste  Nachtheil  auch  die  Privilegien  mit  trifft,  so  ist  < 
gleichwohl  für  die  Concessionen  ebenfalls  ein  Druck  mehr.  Hai  d< 
Staat,  von  einer  irrigen  Ansicht  geleitet,  Maassregeln  genommen  od< 
su  nehmen  unterlassen,  so  kaon  er  Niemanden  mit  dessen  Vermöge 
dafür  verantwortlich  inachen,  sondern  muss  für  den  dadurch  Yerw 
lasslen  Schaden  aufkommen;  so  namentlich  hier,  der  Staat  bat  still 
schweigend  unter  seinen  Augen  den  Verkauf  der  Concessionen  gestai 
tet,  sieht  er  jetzt  ein,  dass  er  darin  gefehlt  hat,  so  können  unmögli. 
diejenigen,  welche  jenes  laiisex,  faire  für  ein  wohlüberlegtes  tu  bal 
ten  berechtigt  waren,  die  Berechtigung  mit  ihrem  Vermögen  bezahl™ 
soll  die  Maassregel  durchgesetzt  werden,  so  müssen  sie  entsetz, 
werden,  und  nun  entsteht  die  Frage  wie? 

Es  mögen  hier  jwei  Vorschläge  als  Probe  folgen,  die  sich  aoe 
manniebfach  raodificiren  lassen;  der  erste  ist  dem  Verf.  von  einem  settt 
sischen  Apothekenbesitzer  mitgetbcilt,  der  zweite  Original.  Als  Grund 
läge  beider  dient  die  Voraussetzung,  dass  es  zweckmässig  sei,  die  Apfl 
theken  ganz  in  die  Hände  des  Staats  zu  bringen. 

Hr.  P.  war  der  Meinung,  dass  die  Apotheken  vom  Staate  01 
einem  Male  übernommen  und  nach  einer,  keinem  Theile  unbillig 
Taxe,  mit  Papieren  bezahlt  werden  sollen,  deren  Zinsfuss  zu  garani 
reo  wäre.  Der  Amortisationsfonds  für  diese  Papiere  würde  aas  d« 
Reinerträgen  gebildet.  Nach  einer  oberflächlichen  Schätzung  wid 
das  Zahlenverhällniss  für  die  Provinz  Schlesien  sich  folgendem»^ 
gestalten.  Es  ist  angenommen,  dass  der  Preis  sämmllicher  schlesiscta 
Apotheken  zur  Zeit  einen  Werth  von  füuf  Millionen  Thalern  reprisei 
tire,  und  dass  gewiss  nicht  zu  hoch  dieses  Kapital  durch  öffeatlicl 
Verwaltung  sich  auf  6  Proc.  verzinsen  werde.  Diess  giebt  einen  jäh* 
liehen  Reinertrag  von  300,000  Thlrn.,  wovon  }  zur  Zinszahlung  i 
ersten  Jahre  erforderlich,  so  dass  £  auf  die  Tilgung  durch  Verloosui 
verwendet  werden  kann,  werden  dann  die  durch  Verminderung  d 
verzinslichen  Kapitals  entstehenden  Ueberschüsse  fortlaufend  der  Anw 
tisationssumme  überantwortet,  so  ist  schon  mit  dem  30slen  Jahre  d 
Ablösung  vollendet.  Es  ist  nicht  zu  läugnen,  dass  diess  die  könetl 
am  ersten  zum  Resultat  führende  Methode  sein  würde,  aber  es  fra 
sich,  ob  nicht  die  Creirung  von  dreissig  und  mehr  Millionen  P«p* 
geld  besondern  Schwierigkeiten  uoterliegt,  es  dürfte  daher  ein  Vo 
schlag,  welcher  diese  Klippe  umgeht,  hier  an  seinem  Platze  sein.  I 
beruht  auf  derselben  Grundlage,  wie  der  vorige,  dass  nämlich  die  AI 
lösungsumme  aus  den  Geschäftserträgen  selbst  gebildet  wird,  ohne  da 
jedoch  Papiere  erforderlich  sind.  Es  wäre  zu  diesem  Behuf  der  Ta 
werlh  aller  Geschäfte  zu  ermitteln,  dieser  wird  garantirt,  nun  ab 
durch,  iu  einem  gewissen  Zeiträume  zu  bewerkstelligende  Anlage,  v 
vielleicht  hundert  Apotheken,  welche  vom  Staate,  natürlich  nicht  Ut 
tando  verpachtet  werden,  ein  Tilgungsfonds  gebildet,  aus  welchem  i 
übrigen  Apotheken  allmälig  käuflich  acquirirt  werden,  die  dann  v< 
Stunde  an  den  Fonds  vergrössern  helfen.  Durch  Anlegung  von  hu 
dert  Apotheken  würden  allerdings,  wenn  wir  diese  als  ein  Zehn 
der  vorhandenen  betrachten,  die  Erträge  der  letztem  um  10  Proc.  g 
schmälert,  dadurch  aber,  dass  ihnen  der  ursprüngliche  Werth  garani 
ist,  und  das  Loos  ihnen  diese  Summe  jedes  Jahr  zuerkennen  kann,  i 
auch  inzwischen  volle  Verkaufsfreiheit  haben,  würde  sich  eine  kai 
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nerkucie  Baisse  herausstellen  and  ein  Verlust,  wie  das  allgemeine 
Beste  iin  wohl  beanspruchen  kann,  zumal  der  Einzelne  es  noch  im- 
•ei  in  der  Gewalt  hat,  durch  besondere  Qualifikation  und  erhöhte  Auf- 
■eritsankeit  sein  Geschäft  im  alten  Zustande  zu  erhalten. 

Die  Folgen,  welche  die  endliche  Realisirung  dieses  Planes  haben 
*iri>i,  sind  in  ihrer  ganzen  Bedeutsamkeit  kaum  zu  ermessen,  doch 
Um  ssiB  ahnen,  dass  ein  zweiter  grosser  Glanzpunct  der  Pharmacie 
Stfforstinde.    Die  Summen,   welche  jetzt  dein  müssigen  Kapitalisten 
ttfliesseD,  würden  hinreichen,  jedes  einzelne  Glied  angemessen  zu  ho- 
Hnren,  sie  würden  ausserdem  eine  Ermässigung  der  Taxe  ermög- 
>ii>ei,  ein  Bedürfnis»,  was  sich,  man  möge  sagen,  was  man  will,  im- 
aar  sehr  herausstellt,  und  bei  dem  jetzigen  Stande  der  Dinge  doch 
■vijlfcn  befriedigt  werden  kann ;  an  die  Stelle,  welche  jetzt  die  che- 
■•fhei  Fabriken  für  die  Apotheken  vertreten,  könnten  grossarligc 
*aatslabora tonen  treten,   die,  in  den  Mitlelpuncten  der  geistigen  Ge- 
flfc^fc  den  Universitätsstädten,  Allen  zugänglich,  eine  eminente  Aus- 
**hjBf  des  Einzelnen  zur  Folge  haben  würden,  die  dann  ihrerseits 
''•efata  »ehr  als  jede  andere  der  Gesammtheit  zu  statten  kume. 
aothgedrunajen  in  die  Provinz  zurückkehrende  Apotheker  würde  die 
vieler  industriellen  Thaligkeiten  in  seiner  tmgebung  sein,  und 
fetfcilliche  allgemeine  Anerkennung  würde  ihn  lohnen,   wie  noch 
■*»  C«  in  der  ernsten  Angelegenheit  auch  dem  Scherz  sein  Hecht 
■  hssta,  rouss  hier  bemerkt  werden,  dass  dieser  fast  poetische  Auf- 
tcinng  einem  bösen  Omen  sehr  ähnlich  sieht,  denn  Apotheker  und 
•*>te  —  ist  noch  nicht  dagewesen!  *J  Wir  werden  bald  sehen  War- 
anen wir  müssen  wieder  heral»teigen  zur  Wirklichkeit  und  noch 
«■iV  \Wt  nach  einer  andern  Richtung,  die  verworrenen  Fäden  der 
^eacBfprosi  durchwühlen. 

^e**o  'weiten  Theil  meiner  Arbeit  widme  ich  Euch,  Ihr  Colle- 
d/e  iar,  gleich  mir,  das  Proletariat  unsers  Standes  bilden  helft, 
c  Ar  trüben  Auges    alle  den  Prämissen,  Folgerungen  und  Verclau- 
^■fi'  folgtet,  deren  Zweck  war  zu  zeigen,  dass  das,  worauf  Ihr 
iniiigf n  Wünsche  und  Hoffnungen  bautet,  Unrecht  sei,  die  Ihr 
w  letzten  entzückenden  Schilderung  einer  entfernten  Möglichkeit 
i*f  itfcihDetet,  um  einen  Augenblick  nachher  lachen  oder  seufzen  zu 
^■•sit,  Euch  Allen,  denen  man  den  Trost  giebt,  „Ihr  seid  (oder  wäret) 
J*1!»*«  ganze  W  elt  steht  Euch  oflen.kk 

Abs  dem  Reiche  der  Theorie,  aus  dem  Gebiete  des  Seinsollens 
B*Wakönnens  wenden  wir  uns  mit  Recht  der  Wirklichkeit  wieder 
**"f>gen:  was  ist  zu  thun,  wenn  nun  Nicht!  weiter  geschieht? 
Mittel,  auf  anderm  Wege  ein  ähnliches  oder  doch  besseres 
*>  erreichen  als  die  jetzigen  Zustände  sind?     Da  es  nirgends 
•ei  Stillstand  giebt  und  Rückschritte  stets  Folgen  von  Missgnflen 


■4  *•  beantwortet  sich  die  Frage  von  selbst  dahin,  dass  geeignete 
,c'  ■■ch  hier  ihren  Zweck  erreichen  müssen. 

stand  des  Apothekers  trägt  die  Bedingungen  nicht  in  sich, 


WC^LWr  Erlangung  von   Reith l In 
Rtühthnm  der  Nation  etwa 

au*  dem  Grund  -  resp.  Mobiliarwerlhe  und  aus  der,  auf  des- 
1  toibeuiung  verwandten  Kraft  sei,  so  stellt  sich  für  den  Reich- 
2?  Individuums,  vorausgesetzt,  dass  dieser  auf  dem  allein  nor- 
kvf0*>t;e  der  Selbstthä  tigkeit  erworben  werden  soll,  noch  ein  dritter 
2J*  *"  m bedingt  nöthig  heraus,  diess  ist  die  Intelligenz;  je  mehr 
^•FrtwUrt,  um  so  intensiver,  mit  um  so  grösserm  Erfolge  wird 

'J^Uehrfechl  Bt 
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der  Einzelne  arbeiten.  Für  die  Gesammtheit  ist  dieser  Erfolg  aber  nt 
segenbringend,  and  der  Einzelne  kann  aich  dessen  nur  dann  wirkt« 
freuen,  wenn  er  au  Erreichungen  desselben  neue  Mittel  oder  bekann 
in  neuer  Weise  angewandt  hat,  denn  sonst  ist  es  eine  Bereichere 
des  Einen  auf  Kosten  des  Andern.  Dass  dieser  Fall  bei  den  Apotb* 
ken  eintritt,  ist  schon  oben  bewiesen.  Hier  wollen  wir  nur  die  Fe 
gen,  welche  dieses  Verh&ltniss  bezeichnen,  man  könnte  es  Handel 
empirie  im  Gegensatz  zum  speculativen  Handel  nennen,  darstellen. 

Man  muss  unwillkürlich  an  den  Verkauf  einer  englischen  Officio 
stelle  denken,  und  man  weiss  nicht,  soll  man  lachen  oder  sich  ärger 
wenn  man  den  Proccduren  bei  einem  Apothekenkauf  zusieht  oder  d 
von  sprechen  hört;  7,  8,  9  oder  10,  diese  Tier  Zahlen  sind  der  Sehl fi 
sei,  mit  welchem  in  der  Hand  man  ein  zehnjähriges  Kind  auf  d 
Apothekenkauf  ausschicken  könnte.  Für  diejenigen,  welche  den  Sil 
dieser  vier  mysteriösen  Zeichen  nicht  kennen,  sei  hier  beigefügt,  da 
sie  diejenigen  Zahlen  sind,  mit  denen  man  die  Brutto-Ein  nähme  ein 
Geschäfts  multiplicirt,  um  dessen  Werth  zu  ermitteln ;  wer  wenig  od 
gar  kein  eignes  Vermögen  hat  nnd  demnach  nur  ein  kleines  Gesch 
kaufen  kann,  muss  mit  der  7  oder  höchstens  der  8  zn  kaufen  such« 
wer  mehr  hat,  kann  die  9  oder  10  brauchen.  Modificirend  tritt  b* 
nur  der  Umstand  ein,  dass,  wie.  in  jeder  andern  Branche,  die  kleiner 
Geschäfte  wegen  grösserer  Concnrrenz  und  wohlfeilerer  Verwill u 
etwas  theurer  sind;  die  Ermittelung  des  wahren  Ertrages  ist  in  d 
Regel  leicht,  da  die  Verkäufer  immer,  von  einer  höchst  achtungswerih 
Ehrenhaftigkeit  geleitet,  denselben  gewiss  sehr  selten  höber  und  sich 
nie  ungebührlich  hoch  angeben. 

Es  ist  eine  allgemeine  Erfahrung,  dass  die  Unterhaltungskost 
nahe  zu  gleich  sind  der  Hälfte  der  Brutto-E  innahme,  und  es  stellen  si 
auf  Grund  dessen  die  Reinertrage  des  angelegten  Kapitals  fflr  die  obgedac 
ten  Zahlenwerthe  7,  8,  9,  10auf7|,  6f,  5|  und  5  Proc.  heraus.  Aufd 
ersten  Blick  steht  man,  dass  dieses  Vcrhältniss  ein  äusserst  ungünstig 
ist,  denn,  wenngleich  ein  Kaufmann  vielleicht  keinen  so  hoben  & 
herausbringt,  so  lehrt  doch  der  Augenschein,  dass  ein  solcher,  we 
er  mit  2000  Thlr.  ein  Geschäft  entrirt  hat  nnd  es  mit  Glück  und  6 
schick  betreibt,  er  bald  den  Apotheker  gewaltig  überflügeln  wird,  n 
das  ist  leicht  zu  erklären.  Wenn  ein  Apotheker  sein  Geschäft 
30,000  Thlr.  an  sich  gebracht  hat,  einen  Reinertrag  von  6  Proc.  < 
langt  und  $  des  Kapitals  mit  4  Proc.  versinst,  so  hat  er  für  dna  tet 
Drittel,  welches  sein  Eigenthum  ist,  allerdings  einen  Zinsertrag  von 
Proc,  und  er  treibt  dabei  sein  Kapital  in  ungefähr  8}  Jahren  einmal  ■ 
jener  Kaufmann  hingegen,  dem  bei  jedesmaligem  Umtriebe  seines  kl 
nen  Kapitals  vielleicht  nur  3  oder  4  Proc.  Gewinn  bleiben,  setzt  d 
ses  in  einem  Jahre  5  —  6mal  um,  wird  also  in  derselben  Zeit  i 
einem  fünfmal  kleinern  Kapital  doppelt  so  viel  gewinnen,  und  wä 
wenn  er  auch  nur  ebensoviel  gewänne,  erstens  deshalb  fünfmal  besi 
gestellt,  weil  die  von  ihm  verwandte  (Geld*)  Kraft  fünfmal  kleir 
ist,  nnd  zweitens  darum  wieder  besser,  weil  der  erlangte  Gewinn  1 
ihm  sogleich  Leben  gewinnt  und  arbeiten  hilft,  was  beim  Apolbcfc 
nur  in  sehr  untergeordnetem  Grade  der  Fall  ist. 

Wenn  nun  aber  ein  Anderer  ein  Geschäft  an  sich  bringt,  dess 
ganzer  Kapitalwerth  nicht  viel  höher  steht  als  10,000  Thlr.,  so  leuch 
ein,  dass  der  Besitzer  desselben,  wenn  er  eben  auch  nnr  ein  DHI 
Iiis  Eigenthum  mitbringt,  nur  unter  Drangsal  nnd  Entbehrung  «Her  i 
^fcioo  J^ndt€oz  boh&ii|j)t€Q  kfimif    ^nviif  Grund  dessen  JlOqdcd  ^Äfll*  ^\ 
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»eher  «nehmen,  das*  finc  Preisreduction  für  die  Apotheken  von 
intreten  moss.    Der  Reiche  wird  und  muss  hinnen  Kurzem  ein- 
tass  eine  Apotheke  der  unzweckmässigste  Ort  ist,  um  seine 
Im  anzulegen,  und  diese  Einsicht  ist  zum  1  heil  schon  vorhan- 
Mir  können  diess  daraus  entnehmen,  dnss  selbst  in  den  grossen 
,  welche,  wohl  mit  Unrecht,  von  den  Eltern  vorzugsweise  ge- 
vrerden,  um  ihre  Söhne  unterzubringen,  —   d;iss  es  dort  sehen 
aalt,  Lehrlinge,  uud  namentlich  solche  zu  bekommen,  deren 
Verhältnisse  ihnen  erlauben,  das  sonst  wohl  geforderte  hohe 
zu  zahlen. 

faberdiess  "dürfte  die  nächste  Zukunft  durch  einige  Beispiele  er- 
ie  viele  häufe  der  letztern  Zeit  unbedingt  zu  hoch  gewesen 
(v.  Li  p 5  S.  13)  und  nur  einige  Fälle  der  Art  dürfen  eintreten, 
das  giDi  gegründete  Misstrauen  rege  zu  machen,  ein  Misstrauen, 
«ü  licht  so  leicht  zu  beschwören  sein  dürfte. 

Aich  die  Geldverhältnisse   nehmen   in  der  neuesten  Zeit  einen 
toung,  der  die  Preise  aller  Besitzungen  unbedingt  drücken  muss. 
lat  fkh  im  Geschäftsleben  eine  Abneigung  gegen  Hypotheken 
tie  man  sich  gern  dahin  erklären  möchte,  dass  die  Eisenbahnen 
v«!  baares  Geld  consumiren  ;  man  hofft,  es  werde  die  Beendigung 
'  ihnen  diesen  Ucbelstand  heben;  das  ist  nicht  abzusehen, 
ei  bei  oberflächlicher  Anschauung  so  scheinen  möchte.  Die 
in  >af  Eisenbahnen  ist  nur  ein  kleiner  Anfang  zu  der  gross- 
«restaltung,  die  man  aus  den  Zeichen  der  Zeit  entnehmen 
Association  ist  der  Riese,  welcher  alles  baare  Geld  ver- 
lad das,  was  er  sich  nicht  unterlhänig  machen  kann,  ent- 
ert Association  des  Geldes,  der  geistigen  und  der  physi- 
■  trifte,  ist  das  allgemeine  Streben  und  Verlangen. 

e  Pinora  kommen  darin  überein,  und  jede  sucht  die  ihren 
*efl  «sprechende  Vereinigung  irgend  einer  oder  mehrerer  dieser 
»  xa  bewerkstelligen,  und  die  Kapitalisten  werden  nicht  ver- 
Mii  iie  durch  Vereinigung  ihrer  Fonds  jeden  einzelnen  Ge- 
vernichten  und  alles  Geld  in  einer  hasse  (der  ihrigen) 
können.   Ob  das  gut  oder  schlimm,  ob  und  wie  es  zu  be- 
%n  oder  zu  hintertreiben  sei?  das  sind  die  Angelpuncte,  am 
Ki  im  Augenblick  alle  unsere  öffentliche  und  politische  Thätigkeit 
Die  Zeit  wird  diese  Fragen  beantworten,  aber  ehe  sie  diess 
■»wird  schon  unendlich  viel  geschehen  sein,  und  die  nächste  Folge 
J*fci  frone  und  immer  wachsende  Schwierigkeiten  sein,  die  sich 
•  BwcnalTiuig  von  Kapitalien  entgegenstellen. 

diese  Verhältnisse  können  jedoch  nur  denen  zu  stalten  kom- 
J%fcvoa  Haus  ans  einiges  Vermögen  haben;  für  den,  der  Nichts 
"J  (s  offenbar  ganz  gleichgültig,  ob  einst  die  Apotheken  nur  halb 
w»^  ^0stcn  wer^en  w*e  je*zl>  denn  wenn  die  Erlangung  dieser 
tarn  so  schwierig,  als  jene  des  Ganzen  heute  ist,  so  ist  eben 
**l»pwonnen.    Was  bleibt  nun  also  dem  Armen? 

litmuchen  wir  \orerst,  was  er  hat,  so  verdient  vor  allen  Din- 
J*w  geringe  Achtung,  man  möchte  sagen,  die  Lieblosigkeit,  eine 
JVi  W  welcher  von  den  beiden  Herren,  welche  sich  so  lebhaft  der 
Mfying  ihrer  Privatinteressen  annahmen,  die  Ansprüche  der 
»o  völlig  ignorirt  wurden.    Der  Eine  macht  dem  Hrn.  Mini- 
Eiciiborn  die  bittersten  Vorwürfe  darüber,  dnss  er  commu- 
'hiiicke  Tendenzen  verfolge,  der  Andere  begnügt  sich  mit 
«toeBang  des  Axioms  :  „wer  IS ichts  hat,  der  soll  auch  Nichts  haben, 44 
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Wenn  diese  Herren  nicht  sagen  konnten  ^  „unsern  Gehulfen  fehlt  nirl 
sie  befinden  sich  höchst  wohl,44  so  hätten  es  ihnen  doch  gewiss  Vi 
gedankt,  wenn  sie,  wenn  auch  nur  ganz  leise,  den  freundlichen  Wuns 
die  entfernte  Hoffnung  ausgesprochen  hatten,  dass  auch  biet  et* 
geschehen  möge.  Diese  Andeutungen  eines  wenigstens  scheiobai 
Wohlwollens  würden  für  den  Erfolg  ihrer  Vertheidigungen  gew 
recht  unschädlich  gewesen  sein.  Schon  seit  längerer  Zeit  ist  es 
den  Apothekenbesitzer  kleinerer  Städte  schwer,  selbst  gegen  die  böl 
ren  Gehaltsätze,  Geholfen  nach  Wunsch  zu  erlangen,  demohngeacb 
aber  scheint  eine  Ansicht,  welche  vor  wenigen  Jahren  erst  ein  seh 
sischer  Apotheker  ausgesprochen  hat,  noch  hin  und  wieder  xu  spuk 
Danach  sollte  von  Rechtswegen  Niemand  Apotheker  werden,  i 
kein  Vermögen  hat,  und  Alle,  die  es  würden,  müssten  auf  baares  Gth 
unbedingt  verzichten,  wahrscheinlich,  um  desto  mehr  ihreWürde  iu  fühlt 
Es  ist  dem  Verf.  nicht  bekannt,  ob  jener  Herr  noch  heute  dieser  r< 
schmutzigen  Geiz  eingegebenen  Ansicht  ist,  deren  sich  beule  sofft t 
lieh  Jeder  schämen  würde,  aber  ganz  bezeichnend  und  widrig  ist 
dass  sie  auch  nur  einmal  auftauchen  und  verlheidigt  werden  lonn 
Es  muss  Jedem,  dem  Dienste  geleistet  werden,  absolut  gleichgü' 
sein,  was  derjenige,  der  sie  leistet,  besitzt ;  wer  arbeilet,  ist  seil 
Lohnes  werth,  und  zwar  eines  angemessenen  Lohnes.  Wenn  ■ 
sich  auf  einige  scheinbare  Analogien  im  Staatsdienste  beziehen  « 
so  muss  der  Vergleich  bei  einiger  Aufmerksamkeit  sich  alsbald 
nichtssagend  und  falsch  erweisen.  Wer  im  Staats-  oder  Prh 
ohne  Remuneration  arbeitel,  steht  entweder  in  einer  Art 
Verhältnis«,  das  hier,  wie  anderwärts,  nicht  bezahlt  zu  werden 
oder  er  hat  Gelegenheit,  durch  Tüchtigkeit  und  Diensteifer  sick 
Sprüche  zu  erwerben,  deren  Realisirung  ihn  später  entschädig), 
che  Ansprüche  oder  Rechte  hat  aber  der  Apothekergehülfe,  wenn 
fünfundzwanzig  Jahre  umsonst  gearbeitet  hätte?  Er  würde  snfrw 
dürfen,  ob  und  zu  welchem  Preise  dieses  Geschäft  vielleicht  feil  * 
dürfte?!  — 

Da  aber  die  Armen  doch  immer  die  letzte  Hülfe  bleiben  wer*1 
so  muss  man  dafür  sorgen,  dass  ihre  Lage  einigermaassen  gebes* 
werde,  denn  ihre  an  Hoffnung  arme  Hülflösigkeit  ist  der  Wurm,  < 
an  dem  Gebäude  nagt. 

So  lange  man  jung  ist,  mag  es  allenfalls  gehen;  da  hofft  der  Ej 
eine  reiche  Partie  zu  machen,  er  besucht  Bälle,  reitet,  fährt,  so  oft 
seine  Kasse  erlaubt;  ein  Zweiter  spielt  in  der  Lotterie,  in  der  i 
richtigen  Ueberzeugung,  dass  er  so  gut  wie  ein  Anderer  das  gre 
Loos  gewinnen  könne;  wieder  Einer  pflegt  die  Wissenschaften  in 
Hoffnung,  dass  ein  Liebig  oder  Berzelius  in  ihm  verborgend 
den  er  nur  durch  einige  untergeordnete  Experimente  zu  wecken  br 
che,  um  einst  mit  dem  „pour  le  merite  cirile"  am  Wissenschaft^! 
Himmel  zu  glänzen.  Aber  die  Illusionen  schwinden,  man  renir' 
auf  die  reiche  Heirath,  die  man  oft  mit  seinem  bessern  Selbst  bei 
len  müsste;  man  hört  zufällig,  dass  man  grössere  Wahrscheinlich! 
habe,  in  den  nächsten  vier  Wochen  vom  Blitz  erschlagen  zu  wert 
als  im  Laufe  des  ganzen  Jahrs  das  grosse  Loos  zu  gewinnen;  i 
sieht  ein,  dass  die  Wissenschaft  Geld,  Müsse  und  Wohlbehagen  i 
langt,  um  mit  Erfolg  betrieben  zu  werden.  Die  Zeiten  sind  W 
vorüber,  wo  ein  freundlicher  Principal,  der  die  jahrelange  Sorg«; 
keil  eines  seiner  Gehülfen  beobachtete,  ihm  das  zum  Ankauf  d 
Geschäfts  pöthige  Kapital  verschaffen  half,  in  der  festen  Ueberseug« 
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fast  eis  ordentlicher  Mann  in  einer  Apotheke  nicht  verderben  könne. 
LHeae  Gewissheit  ist  zu  Grabe  getragen.     Sind  die  ersten  paar  Jahre 
■o  Heiterkeit  durchlebt,  so  fängt  der  Betreflende  an  sparsam  zu  wer- 
fet, bis  er  nich  einigen  Jahren  so  viel  Ersparnisse  gemacht  hat,  das« 
Q  4u  E\amen  zweiter  Classe  machen  resp.  bezahlen  kann.    Hat  er 
Sin»  luoler  sich,  so  fängt  er  an  in  (ieduld  zuwarten,  ob  sich  irgend- 
wo eine  Gelegenheit  findet,   eine  kleine  Apotheke  oder  eine  Conces- 
asa  zu  erlangen,    Gelingt  dies«,   10  schmeichelt  er  neb,  einen  eignen 
zu  haben,  an  dem  er  dann  auf  eigne  Rechnung  das  alte  ha- 
rtem fortsetzt,  nm  seinen  Gläubigern  die  Zinsen  zu  verdie- 
nter es  gelingt  nicht,  und  er  wartet  so  lange  als  möglich.  Das 
Einerlei  einer  zuletzt  geistestüdlenden  Receptur  nagt  an  der 
des  Geistes,  gänzliche  Muthlosigkeit  und  unendlicher  Indille- 
gegeo  Alles,  was  nicht  Apotheke  heisst,  kommen  nach ;  dazu 
■an  sich  die  immer  bedrängter  werdende  Lage  der  Besitzer, 
es  such  nölhig  macht,  das«  er  in  pecuniairer  Beziehung  Klci- 
rämer  werde.    Die  übermässigen  Zinsen,  die  namentlich  in 
Städten  nöthige  splendide  Ausstattung  der  Schachteln,  Gläser, 
u.  f.  w.,  die  möglichste  Herabsetzung  der  Handverkaufspreise, 
Vis  such  jetzt  häufiger  statt  finden  soll,  das  Herablassen  von 
an  Privatleute,  die  Austheilung  von  Geschenken,  das  Alles 
•••^enujfzbungen,  denen  der  Ertrag  kaum  gewachsen  isl  und  deren 
Beendung  wohl  durch  möglichste  Verringerung  des  Geschäflspcrso- 
aalt  ui4  durch  Reductiou  der  Unterhaltungskosten  auf  ein  Minimum 
gemaebt  werden  muss.    Kleinliche,  kränkende  Fragen,  die  ein 
Xua  beantwortet  und  belacht,  Misstraucn  und  Tliorhciten,  die 
fetkfate  oder  schlechte  Witze  geissclt,  sie  alle  fallen  dem 
»Kt  eiiren  Jahren  mehr,   wie  Centnerlasten  aufs  Herz,  die 
reissl  und  er  geht,  wie  das  früher  häufig  war,  entwe- 
der moniueh  (im  Trunk)  unter,  oder  er  acquirirt  den  ersten  besten 
■ad  wendet  dem  Geschäft  den  Rücken,  was  ihn  zum  Pe- 
und  ihpochonder  gemacht  hat;  die  Zeil  reuet  ihn,  die  er  hier 
und  er  wünscht,  dass  er  eins  jener  früher  verschmähten 
ergriffen  hätte,  in  denen  Fleiss,  Sorgsamkeit,  guter  Wille  und 
alles  Eigenschaften,  die  ihn  mit  Ausnahme  der  verloren  ge- 
Jttiteo  bis  auf  diesen  Tag  zieren,  nie  verderben  lassen;  dic- 
Verlust  aber  ist  von  allen  der  herbste.    Das  blosse  Fehl« 
der  Hoffnungen  passirt  Gliedern  anderer  Stände  eben  so  oft, 
»ibrend  diese  im  Hachen  und  Bingen  nach  Selbstständigkeit 
^**»agen  sammeln,  ihre  Kraft  erproben  und  vermehren,  sehen  wir 
«asertn  dumpfen  tbatiosen  Warten  genau  das  Gegenthcil.  Dei 
der  Gewerbtreibende,  in  stetem  Yorwärtsstreben  bcgrillen. 
\-  rtheile,  welche  ihnen  eben  <o  viele  erfreuliche  Stationen 
der  Lebeosreise  sind. 

Der  als  Materialist  beginnende  Kaufmann  wird  Comptoirist,  Rei- 
*-4er,  seine  pecuniairen  Mittel  vermehren  sich,  er  speculirt  unter  der 
1  aaf  eigne  Rechnung,  oder  er  macht  sich  einem  Geschäft  unent- 
uod  der  Fall  ist  kein  seltener,  dass  er  darüber  sein  eigenes 
asigiehi  und  vergisst. 

Der  Künstler,  der  Techniker  hat  ein  weites  Feld  der  Vervoll- 
vor  sich;  zehn  und  fünfzehn  Jahre  lang  kann  er  sich  dei 
lUe  freuen,  zu  denen  allein  der  mechanische  Theil  xincr  Aus- 
moü*  bietet,  und  hat  er  diese  vollendet,  so  ist  er  gesucht  und 
"ut,  wer  ihn  hat,  sucht  ihn  zu  behalten,  und  der  Ertrag  seiner 
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Thatigkeit  reicht  zur  einstigen  Begründung  des  eignen  Herdes  bin 
Welche  klägliche  Rolle  spielt  dagegen  der  Apotheker,  ein  gewisse 
knapp  gemessenes  Maximum  von  Zeit  erhöht  seine  praktische  Braach 
barkeit,  acht  Tage  reichen  hin,  jeden  Neuling  einsuriebten  und  jede 
Andern  Stelle  zu  ersetzen,  und  das  zarteste  Gewissen  würde  nicht  rtr 
letzt,  wenn  man  einer  guten  Naschine  eines  von  den  taufend  Zeuj 
nissen  ertheilte,  die  den  Apotheker  schmücken  und  stereotyp  Flekj 
Ordnung,  Rechtlichkeit  testiren.  Man  wende  hier  nichts  von  Wissen 
scfaaftlichkeit  ein,  der  Apotheker  bedarf  keines  gelehrten  Gehülf« 
rasch  nnd  sauber  reeeptiren,  reinlich  und  sparsam  laboriren,  das  sh> 
seine  Forderungen,  und  wenn  er  diese  erfüllt,  so  ist  er  noch  eben  s 
wenig  ein  Gelehrter  zu  nennen,  wie  diess  ein  tüchtiger  Farber  wärt 
der  mit  Einsicht  in  die  chemischen  Vorgänge  seines  Geschäfts  srbeiu 

Der  Ehrenmann  wird  dem  geistig  hoch  Stehenden  seine  Achten 
nicht  versagen,  auch  wenn  er  sein  Gehülfe  ist,  aber  es  giebt  klein 
Geister,  die  mit  Eifersucht  und  Uass  das  ihnen  dienstbare  aufstrebend 
Talent  werden  zu  demütbigen  suchen,  wenn  es  ihre  geistigen  Gabe 
zu  verdunkeln  droht. 

Es  dürfte  angemessen  sein,  bier  auf  den  Irrthum  aufmerksam  i 
machen,  von  welchem  man  noch  vielseitig  befangen  ist,  dass  der  Apo 
theker  nämlich  die  Zeit  der  reinen  YYissenschaftlichkeit,  wie  sie  sie 
iu  Ende  des  vorigen  und  Anfang  des  jetzigen  Jahrhunderts  beram 
gebildet  hatte,  zurückrufen  müsse.  Ganz  abgesehen  von  dem  steigen 
den  materiellen  Kothstande,  der  auf  die  geistige  Regsamkeit  inun< 
deprimirend  wirkt,  so  wird  doch  der  Apotheker  als  solcher  nie  **'' 
unter  den  Leuchten  der  Wissenschaft  prangen.  Das  Gebiet  der  pta 
maceutischen  Thatigkeit  ist  wenigstens  soweit  in  den  vergangenen  T 
aasgebeutet,  dass  Niemand  mehr  eine  grosse  Celebrität  darin  erri 
kann.  Alle  Zweige  des  naturwissenschaftlichen  Wissens  haben  in 
neueren  Zeit  einen  Anklang  gefunden,  in  Folge  dessen  eine  M 
reiche  Leute  sich  ihnen  zuwandten.  Diesen  ist  das  Lebenszweck, 
der  Apotheker  nur  beiläufig  treiben  kann  und  das  von  ihnen  Gelöst 
ist  so  umfassend,  so  rasch  sich  vermehrend,  dass  letzterer  vollauf  ( 
thun  hat,  um  die  wenige  Zeit,  welche  ihm  bleibt,  auf  dessen  Assimiis^ 
•n  verwenden.  Dess wegen  wird  man  auch  mit  den,  auf  jenes  m 
mehr  zeitge müsse  Ziel  hinsteuernden  Plänen,  welche  Lips  S.  25 
Vorschlag  bringt,  nicht  ganz  einverstanden  sein  können.  So  M 
wenigstens  die  Regierung  nicht  dafür  sorgt,  dass  jeder  Apothek 
alles  von  ihm  verlangte  Wissen  selbstthfttig  in  Anwendung  bris? 
kann,  erscheint  sie  uns  nicht  befugt  weitere  Erschwerungen 
zu  lassen.  Von  dieser  Seite  betrachtet  erscheint  auch  die  Einfii 
eines  zweijährigen  Studiums,  die  Abschaffung  des  Examens 
Classe  ganz  unzulässig  und  man  sollte  wohl  etwas  weniger 
über  diejenigen  urtheilen,  welche  von  dem  Bestehen  des  Ii 
Gebranch  machen.  Roch  allenthalben  haben  sich  die  Apotheker: 
Classe  in  Betreff  ihrer  praktischen  Brauchbarkeit  eben  so  tüchtig 
wiesen  als  alle  Anderen  und  nie  hat  man  davon  gehört,  dass  Mi 
und  Fehler  vorzugsweise  bei  ihnen  vorkämen.  Die  Meisten  b< 
das  Examen  zweiter  Classe  als  eine  ganz  erwünschte  Aushülfe, 
ihre  kleinen  Kapitale  schonen  zu  können  und  sie  thun  Recht  dan 
kein  Billigdenkender  darf  ihnen  daraus  einen  Vorwurf  machen.  MI 
kann  mit  vierhundert  Thalern  allerdings  ein  Jahr  in  Berlin  studir 
nnd  das  Examen  erster  Classe  machen,  aber  bei  einer  solchen  £' 
•chrunkung  wird  der  Nutzen  des  Studiums  sicher  kein  grosser  #ei 
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NkitftfKie  wird  nur   die  vorgeschriebenen  Collegia  hören,  er 
Effecte  wissenschaftliche  Schätze  der  HauptstacH  nicht  benutzen 
mi  m  einen   erfolgreichen  Privatfleiss  nicht  die  .Mittel  beschaffen 
3etaeu  wir  also  fünfhundert  Thaler  als  nOthig  und  eine 
Studienzeit  an,  so  stellt  sich  die  destruetive  Wirkung  diese* 
ia  ganz  klares  Licht.    Ks  wird  so  Manchen  geben,  der  im 
«Kl  kleinen  Vermögens  von  ungefähr  tausend  Thalern  unter 
tatftn  Umständen  sich  noch  selbständig  machen  kaum.  Er 
■it  i»  Eumen  zweiter  (.'lasse,  ein  Bruder  oder  eine  Schwester 
MMiiHin  eine  der  «einigen  gleiche  Summe  bona  fidc  an  und  diese 
»Wi'td  Thaler  setzen  ihn  in  den  Stand  einen  Ankauf  zu  eflectuiren. 
HfR*  Vena  er  zwei  Jahre  studirt  und  das  Seinige  darauf  verwendet 
Wrtdta  ihn  die  gesammelten  Kenntnisse  für  die  leere  Tasche 
Wir  glauben  kaum  —  und  es  dürfte  zeitgemüss  sein, 
■f  das  mr  Zeit  noch  zulässige  Examen  zweiler  Classe  aufmerk- 
heu  nad  ihm  um  so  nachdrücklicher  das  Wort  zu  reden, 
Viele  es  nur  aus  einem  überzarten  Ehrgefühl  und  um 
Leumund  zu  entgehen,  meiden ;  ist  doch  das  Mass  des  po- 
Wiweoi  von  jedem  Examen  ganz  unabhängig  und  die  Erfahrung 
Pi  das*  ein  reichbegabter  Kopf  ein   eben  so  mittelmässiges 
aacit  als  der  sclavisch  am  Wort  hängende  und  dieses  sich 
a  einprägende,  wissenschaftliche  Empiriker.    Wenn  aber  die 
tt  an  ein  Jahr  verlängert  werden  soll,  nur  damit  der  Apo- 
Lofik,  Metaphysik  und  Naturphilosophie  treibe,  so  ist 
ia  »einem  Interesse  verbunden,  dem  auf  das  Entschiedenste  ent- 
fV*  za  arbeiten.   Die  Philosophie  und  namentlich  diejenige,  welche 
,B  w*«ra  Ttfea  die  Katheder  inne  hat,  ist  einesthcils  die  Wissenschaft 
*****  Wild»  den  praktischen  Leben  vorarbeitet,  andererseits  kann 
*»*  #eto :  wer  sich  in  den  Mikrokosmus  einer  Licbig'schen  oder 
Chemie  mit  Eifer  und  Gründlichkeit  einarbeitet,  wird 
witfflbchaftlich  richtig,  d.  h.  logisch  denken  lernen,  und  er 
•eher  eben  so  erfolgreich  sich  in  metaphysischen  Spekulationen 
fc»  Aäonen,  als  wenn  er  irgend  eine  beliebte,  moderne  Offen- 
^■ppailowphie  auswendig  gelernt  hätte.    Lässt  sich  gleich  nicht 
Sees  v.Esenbeek's  Naturphilosophie  ein  höchst  geist- 
lad interessantes  Werk  sei,  so  giebt  es  doch  gewiss  weit  mehr 
■Weis  für  die  Gelehrsamkeit  seines  Verfassers  ab,  als  dass  es 
wäre,  die  Forschung  auf  jenem  Gebiete  zu  unterstützen  und 
°i  «käratern.  Auch  w  ird  eines  Philosophen  Absicht  nie  dahin  gehen, 
fr*>  ein  System  das  Positive  einer  Wissenschaft  bereichern  zu  wollen, 
****  er  sucht  Slandpuncte  für  die  Auffassung  des  grossen  wissen- 
*Mücheu  Ganzen,  die  als  solche  ein  ganz  anziehender  Gegenstand 
fr  ■rifitci,  intuitives  Studium  sind,  aber  ganz  unzweckruässig  Object 
Apothekerexamens  wären. 

Desjenigen,  die  nur  der  Autorität  glauben,  fügen  wir  in  Anmer- 
aineo  Passus  aus  unsers  grossen  Li eb ig  Agricultur-Chemie  bei, 
^ikat  Jeder  das  Werk  zur  Hand  haben  dürfte*). 

*)  »Es  ist  die  deutsche  Naturphilosophie,  die  ihren  Namen  mit  so 
powem  Unrecht  trägt,  welche  die  Kunst  verbreitet  hat,  ohne 
frfniTicae  Forschungen  und  Beobachtungen  sich  Rechenschaft 
ton  den  Erscheinungen  zu  geben,  eine  Kunst,  der  es  an  Jüngern 
nicht  fehlen  wird,  so  lange  Arbeiten  ohne  Mühe  und  Anstren- 
png  Aufmunterung  und  Anerkennung  finden;  aie  zeugte  die 
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Wer  mit  Eifer  und  Erfolg  auch  nur  ein  Jahr  die  Universität  b( 
sucht  hat,  der  wird  wissen,  wie  nolhwendig  man  das  aweite  brauch 
könnte,  um  das,  was  man  in  dem  so  kurzen  ersten  nor  andeutuug 
weise  oder  gar  nicht  gehört  und  gesehen  hat,  zu  vervollständigen, 
wird  sicher  auch  im  zweiten  sich  freiwillig  noch  nicht  die  Zeit  nehm* 
welche  die  aphoristischen  Erkenntnisse  beanspruchen;  demohngeach 
wäre  allerdings  Jedem  zu  rathen,  eine  philosophische  Vorlesung  din 
anzuhören,  damit  ihm  spater  die  philosophische  Terminologie  dk 
unübersteigliche  Hindernisse  entgegenstelle,  wenn  er  in  Mussestund 
einmal  Veranlassung  nimmt  sich  über  Naturphilosophie«  zu  instmir. 
Da  wir  uns  aber  nicht  damit  schmeicheln  dürfen,  durch  unsere  fcbwat- 
Stimme  in  die  Leitung  unseres  Schicksals  von  oben  herab  eingreif 
zu  können,  so  werden  einige  Vorschläge  zu  erlaubter  Selbsthilfe  In 
ihren  angemessenen  Platz  finden.  Wird  es  gleich  nicht  möglich  sei 
etwas  in  seinem  ganzen  Wesen  Neues  zu  bringen,  so  wird  doch  d 
aufzustellende  Princip  gewiss  von  Nutzen  sein,  wenn  es  gelingt,  dassrl 
als  ein  in  der  historischen  Entwicklung  vollständig  begründetes  oac 
zuweisen,  und  aus  dem  blossen  inslinctiven  Bewusslsein  zurlebeadig 
thatkräfttgen  Ucberzeugung  zu  erwecken. 

Nicht  umsonst  haben  wir  in  der  Einleitung  versucht,  zwei  ftrt 
geschiedene  Perioden,  die  erste  der  freien  börgerlichen  Thätigkettu 
die  zweite  der  freien  Wissenschaftlichkeit  nachzuweisen  und  m  « 
rakterisiren.  Dieser  Nachweis  aber  bildet  den  Angelpunct  unsei 
ganzen  Darstellung,  er  soll,  indem  er  eine  gewisse  hermaphrodn^ 
und  preeäre  Stellung  der  Pharmacie  zwischen  Wissenschaft  und  Ich 
zwischen  Kunst  und  Gewerbe  darthut,  eine  Stellung,  die  fördieUr 
derZeit  nicht  in  dauernder  Hinneigung  nach  einer  dieser  Seiten  »et 
sein  kann,  den  ganzen  Stand  überzeugen,  dass  alle  Bemühungen,  s 
in  vorwallend  wissenschaftlicher  oder  gewerblicher  Isolirnng  »a  e< 
solidiren,  nutzlos  ja  schädlich  sind  und  dass  das  einzige  Heil  w  j 
kraftigen  Erfassung  einer  festen  Stellung  zwischen  Wissenschaft  und  Lei 
liegt,  mit  einem  Wort,  dass  der  Pharmaceut-sein  Geschäft  n«« 
einen  Dnrchgangspunct  für  andere  Thätigkeitszweige  betrachten 
Wie  jeder  Andere  kann  auch  er  sich  nur  in  der  Zeit  erhalte», 
er  ihrem  Strome  folgt.  Diese  Zeit  aber  ist  dem  Apotheker  in  w« 
Fache  jetzt  höchst  ungünstig,  während  sie  seiner  ganzen  prisnoiif 
Ausbildung  hochgeneigt  ist.  Von  allen  Seiten  verlangt  man  f« 
Wissen,  allem  Abstracten  abhold  wendet  man  sich  der  Natur  und  i 
Erforschung  zu  und  Tausende  seufzen,  dass  die  Gelegenheit  r 
wenig  geboten  sei,  sich  oder  ihre  Kinder  naturwissenschaftlich 
bilden ;  polytechnische,  landwirtschaftliche  und  Realschulen  v« 
noch  fortwährend  diesem  Bedürfniss  ihre  Entstehung.  Angesichts 
Verlangens  gehe  man  hin  und  sehe,  wie  mangelhaft  noch  an  11 
der  letzteren  dieser  Unterricht  ist;  ein  Lehrer,  der  drei  Jahre  sh 
bat,  vermag  namentlich  in  der  ersteren,  und  wenn  er,  wie  diew J 
kommt,  für  alle  drei  und  noch  einige  Nebenlacher  sich  ausgebi 
hat,  in  keinem  etwas  Erhebliches  zu  leisten.    Die  Schuldirectioi 

taubstummen  und  blinden  Kinder  der  Unwissenheit  und  des  % 
gels  aller  Beobachtungsgabe,  sie  ist  es,  die  in  den  vorherge^ 
genen  Jahren  alle  Fortschritte  in  ihrem  Keime  erstickte."  Li**1 
die  organische  Chemie  in  ihrer  Anwendung  auf  Agricultor  j 
S.  34.  Zwei  Beläge  dazu  beliebe  man  in  dem  Werke  *eü 
S.  33—34,  in  der  Anmerkung  nachzulesen. 
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täta  uck  oft  schlechter  Anordnung  thcurc  Apparate  kaufen ,  mit 
itm  Ana  der  Lehrer,  weil  ihm  die  Praxis  fehlt,  nicht  umzugehen 
wtm;  in  wird  den  Schülern  möglichst  verborgen  und  vielleicht  gar 
.\'<dücklichkett  des  Lehrers  der  Unsicherheit  der  Wissenschaft 
jjBcarieben;  mit  verworrenen  Begriffen  verlassen  jene  die  Schule, 
täte  neb  nur  den  Werth  einer  Wissenschaft  zu  ahnen,  welche  Allen 
mn  Aataaame  das  kostbarste  Geschenk  fürs  Leben  sein  könnte. 

Von  erst  Einige  sich  für  diesen  Beruf  herangebildet  haben,  wird 
Ii  Imming  doch  wohl  einige  Berücksichtigung  derselben  eintreten 
so  mehr  als  ihr,  wenn  diese  Richtung  erst  einigermasseu 
;n  und  dazu  aufgemuntert  wird,  dadurch  in  den  Apotheken- 
kleinerer  Städte  tüchtige  und  billige  Lehrer  für  diese  letzteren 
ptaa  werden,  haben  es  doch  schon  jetzt  Apotheker  nicht  unter 
im  Wörde  gehalten,  den  Sonntagsschulcn  (wie  namentlich  in  Grün- 
hg,  neun  Verf.  richtig  unterrichtet  ist)  ihre  Thätigkcit  zu  widmen.  Der 
4kh*  aber  suche  durch  sorgfältige  Uebung  seiner  Schulkennlnissc  und 
4*4  ■tflicliite  Bereicherung  seines  naturwissenschaftlichen  Wissens 

•  mÜm  iu  bringen,  dass  er  eine  Privatlehrerstelle  annehmen  kann, 
vatia  t*oo  der  weitem  Ausbildung  kräftig  entgegenkommen  wird 
u4  km  um  so  mehr  conveniren  niuss,    vorausgesetzt  dass  er  über- 

fcr  Wifsenschafilichkcit   inclinirt,  da  ihn  Nichts  bindet  und  er 
Äafiiblick  zurück  und  wieder  zurücktreten  kann.    In  diesem 
t\w  Umgebung  wird  er  geistig  erstarken,  die  Berührung  mit 
ircaLeben^phäre  wird  ihm  \  ielleicht  Gelegenheit  bieten,  sich 
titf  jener  Weise  Gönner  und  Freunde  zu  erwerben  oder 
»  lodern  Kreisen  Beschäftigung  und  pcrpetuirlichen  Un- 
ncaeB  und  zu  finden. 

th  «ästigem  Besitzer  könnte  ihm  diese  Vorbereitung  zu 
oenn  sobald  Jemand  eine  Proposition  der  Art  machte, 
ts  icir  «uglich,  das  Laien  aller  Stande  als  Pensionäre  sich  auf 
»rei  Jahre  in  einem  pharmacculischen  Laboratorium  zu  be- 
*ckten  und  selbst,  wenn  dadurch  ein  erheblicher  peeuniärcr 
**lked  nicht  tu  erlangen  wäre,  so  ist  doch  die  moralische  Wirkung 
fcdwirknng  selbst  bei  einer  sehr  geringen  Phantasie,  gar  nicht 
a  »»kennen. 

1*  Wirkung  der  jungen  wissbegierigen  Leute  auf  das  Geschäfts- 
P'**'  Bit  dem  sie  in  Berührung  kommen,  würde  den  belebendsten 
******      das  letztere  nuMibcn,  und  umgekehrt.  Die  Pharmacie  würde 

fiptlahtit  erlangen,  deren  sie  sich  noch  nie  erfreut  hat  und 

Uaale  wiederum  auf  dm  Geschäftsgang  nur  vorteilhaft  ein- 
•'rkci,  denn  noch   ist  dem  grössern  Publicum  seine  Apotheke  eine 

nujnita  und  die  Zeilen  sind  vergangen,  wo  ein  gewisser  my- 
■"^Käibus,  ein  nebclartiger  Schleier,  die  sich  um  eine  Person  oder 

hfera,  deren  Ansehen  zu  erhöhen  vermögen.  Der  Geist  des 
**jMderU  legt  Band  an  Alles,  wo  die  Menge  mit  ihrer  Einsicht  nicht 
•"^■It,  da  ahnt  sie  gewiss  lieber  etwas  Schlimmes  als  etwas 

ni  wer  hätte  nach  den  schon  lauge  ungünstigen  Präsumptionen 
■*  Mi  der  letzten  Hülle  weniger  zu  fürchten  als  der  in  Erkcnnl- 
**  **i  gerechter  Würdigung  seiner  Stellung  thätige  Apotheker. 

Wen  wir  obigen  auf  das  Lehrfach  bezüglichen  Gegenstand  be- 
w^fikenorhobcn,  so  geschah  es,  weil  er  dem  aufgestellten  Priucip 

*  festes  entspricht.    Die  Schule  ist  die  eigentliche  Vermittlerin  zwi- 

Wissenschaft  und  Leben;  der  reine  Gelehrte  muss  genial,  der 
Geschäftsmann  ganz  kalt  und  berechnend  sein;  beide  Gaben 
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die  nicht  Jedermanns  Antheil  sind,  kann  der  Schulmann  entbehre 
klarer  Verstand,  Ausdauer,  guter  Wille  und  völlige  Herrschaft  ob 
seinen  Gegenstand  sind  seine  vorzüglichsten  Eigenschaften,  und  in 
sieht  leicht  ein,  dass  er  diese  mit  dem  praktischen  Apolheker  thei 
Noch  ein  besonderer  Umstand  muss  die  Aufmerksamkeit  derApothek 
auf  diese  Branche  lenken;  sie  hat  nämlich  ungleich  den  meisten  ai 
dem  nichts  Speculatives  nnd  die  Speculation  ist  vorlaufig  noch  « 
Element,  welches  mit  der  Pharmacie  als  solcher  kaum  zu  vereinbar 
ist  und,  wo  sie  sich  dennoch  findet,  dieser  ihre  Ausbildung  gew* 
nicht  verdankt.  Mit  einiger  Beschämung  erinnert  sich  Verf.,  dass  ii 
vor  einiger  Zeit  die  Frage  vorgelegt  wurde,  wie  es  komme,  di 
Apotheker,  welche  ihr  Geschäft  niedergelegt  haben,  so  haulig  Gel 
gcschäflchen  mit  ziemlich  hohen  Zinsforderungelt  machten,  und  da  il 
gerade  einige  derartige  Fälle  vorschwebten,  in  Folge  deren  er  < 
Thatsache  nicht  füglich  in  Abrede  stellen  konnte,  musste  er  sich  du 
auf  beschränken,  wahrscheinlich  ganz  richtig,  sie  einem  Mangel 
wirklichem  Speculationsgeiste  zuzuschreiben,  welche  den  sonst  ehr« 
haften  Mann  bestimmen,  seinem  Thätigkeitstriebe  auf  diese  leicht« 
aber  von  der  öffentlichen  Meinung  mit  Hecht  gebrandinarkte  Wei 
nachzuhängen.  Ist  dadurch  auf  der  einen  Seite  die  Hinweisung  < 
Apothekers  auf  ein  Fach  gerechtfertigt,  welches  ihm  eine  Eigcnsdi 
entbehrlich  macht,  die  er  selten  besitzt,  so  dürfte  auf  det andern« 
Erweckung  derselben  zeitgemäss  sein,  wenn  gleich  sich  Stimmen  ( 
gegen  aussprechen.  Es  ist  diess  für  die  neuere  Zeit  um  so  wichtig 
als  die  oben  erörterte  Associationslust  binnen  Kurzem  eine  Mm 
Etablissements  entstehen  lassen  dürfte,  wenn  irgend  Jemand  die  Ai 
tnerksatnkeit  der  Kapitalisten  auf  diess  oder  Jenes  zu  leiten 
Wir  sehen,  welche  Masse  von  Beamten  die  Eisenbahnen  ernähr 
alle  diese  sind  aber  aus  der  Masse  des  Volkes  nach  ihren  Fahime 
gewählt  und  angestellt;  damit  ist  der  bisher  gangbare  Gebrauch  an 
tastet,  dass  nur  Leute;  die  als  Soldaten  oder  in  sonstiger  Weise  < 
Staate  gedient  haben,  anstellungsfähig  sind.  Wendet  sich  aber  a 
Vollendung  der  Haupteisenbahnen  die  Speculation  auf  andere  Zwe 
vielleicht  der'  bürgerlichen  Thätigkeit,  so  dürfte  für  die  Aphthe 
sich  eine  besonders  günstige  Gelegenheit  darbieten,  ihrem  Wissen  ei 
currenten  Werth  zu  geben. 

Wenn  wir  im  Nachfolgenden  versuchen  werden,  die  Rieht 
einigermaassen  anzugeben,  in  welcher  sich  dieses  Bestreben  zu  he 
gen  hat,  so  möge  der  Leser  bedenken,  dass  es  hier  nur  am  rl 
Fingerzeig  zu  liiun  ist,  der  dem  weniger  Bewanderten  imAHgeoid 
andeuten  soll,  wie  er  seine  Thätigkeit  zu  reguliren  habe,  und  dass 
Verf.  keineswegs  gesonnen  ist,  die  Rentabilität  und  die  Chancen  ji 
zn  nennenden  Geschäfts  gut  zu  heissen  und  zu  vertreten. 

Um  das  ganze  grosse  Gebiet  der  Technologie  mit  Erfolg  bebi 
zu  können,  ist  zuvörderst  eine  genaue  Kenntnis*  der  Physik  erfordert 
und  wenn  Akustik,  Optik  und  Meteorologie  entbehrlich  erscheinen 
muss  doppelte  und  angestrengte  Aufmerksamkeit  der  Statik,  derBy4 
Statik,  der  Pneumatologie  und  der  Lehre  von  der  Wärme  gewid 
werden,  denn  sie  sind  die  Grundlagen  alles  Wissens  von  den  der 
Hustrie  so  unentbehrlichen  Agenlicn  der  mechanischen  Kraft,  dem  W*. 
nnd  dem  Feuer. 

Eine  möglichst  vollständige  Kenntnis*  aller  Apparate  und  Ma<cfcii 
welche  die  möglichste  Ausbeutung  dieser  Kräfte  bezwecken,  ist  «a 
dinfct  nöthig.   Dahin  gehören  Dampfmaschinen,  fcy<ir*«W*che  Pre* 
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haipnWh-  und  Brennapparate.  Oefen,  Gebläse,  Trocken  Vorrichtungen 

and  renne  Kenntnisse  über  den  Werth  von  Brenn-  und  Leuchtraalerial 

ud  dessen  Bestimmung. 

Für  die  Chemie,  deren  vollständige  Kenntniss  vorausgesetzt  wird, 
dirfte  es  nur  nöthig  sein,  auf  besondere  Beobachtung  des  organischen 

Fides  derselben  und  auf  das  Studium  derjenigen  Erscheinungen  auf- 
wbam  zu  machen,  welche  Benelioi  unter  dem  Kamen  der  kata- 
iftueiefl  begreift  und  über  die  uns  Liebig  in  neuerer  Zeit  so  schöne 
Ai/sctlösie  gegeben  bat. 

Sehen  wir  uns  nach  den  technischen  Geschäftsbetrieben  selbst  um, 
weiefe  einige  Wahrscheinlichkeit  für  einen  günstigen  Erfolg  bieten, 
?♦  leuchtet  zavörderst  ein,  dass  sie  um  so  mehr  vorzuziehen  sind,  je 
wsngrr  eine  wissenschaftliche  Würdigung  derselben  und  je  einfacher 
aValiaaipulation  ist.  vorzugsweise  also  Bleicherei,  Leuchtgasfabrication, 
«fr-,  Oel-,  Spiritus-,  Essig -,  S<  Iiiesspulver-  Seifenfabrication, 
■'>-■  Lrxenjning  von  Farben,  Stärke  und  ihrer  Producten,  die  Brauerei, 
Ffcfcrti,  Gerberei  und  die  ganze  Reibe  derjenigen  Productionen,  welche, 
(ca  cacaisch,  die  Darstellung  von  Sauren,  Natron,  Alaun  und  Aebn- 
oder  mehr  gewerblich,  die  Ycrwerlhung  von  Holzessig  und 
»f«-«t,  rkierkohle  mm  Gegenstände  haben. 

In  Ausführung  alles  dessen  oder  zur  gehörigen  Würdigung  seiner 
*>ckigieitimis5  aber  noch  auf  zwei  Puncte  aufmerksam  gemacht  werden. 
Du  fewühnliche  Studium  der  Botanik,  wo  einige  hundert  Pflan- 
nebst  Charakteristik,   mau   möchte  fast  sagen  auswendig 
«erden,  ist  in  dieser  Form  gewiss  mit  allem  Recht  ein  höchst 
a  nennen,   und  man  sieht  in  der  Praxis  höchst  selten  einen 
^j*hta«,  der  bedeutender  Botaniker  wäre.  Die  meisten  treiben  diese 
^«studih  ohne  besondere  Liebe,  nur  desswegen  und  soweit,  als 
m  verlangen,  sie  kostet  unverhältnissmässig  viel  Zeit, 
»W  ia  vetifc  namentlich  nicht  an  die  seltneren  Pflanzen,  nach  denen 
■tt »»  der  Hegel  am  eifrigsten  hascht,  knüpft  sich  etwas  Positives, 
**  *•  fmeln  vermöchte.    Dieser  Unfruchtbarkeit  kann  die  Botanik 
■*  «■§■  Male  entrissen  werden,  wenn  sie  als  ein  Zweig  der  Agri- 
rtto  betrachtet  und  damit  in  Verbindung  gebracht  wird.    Es  giebt 
™      That  für  den  Chemiker  und  Botaniker  keinen  anziehenderen 
jtfettiud  als  den  Ackerbau,  dessen  wissenschaftliche  Bedeutsamkeit 
B  «ff  neuesten  Zeil  eine  weit  grössere  ist,  als  man  in  den  Städten 
|*  0>»ea  geneigt  ist.    Mit  jedem  Tage  wächst  die  Zahl  derjenigen 
«dwtlhe,  welche  ein  wissenschaftliches  Princip  in  ihren  Geschäfts- 
einführen  und  seit  T  h  a  e  r  sind  die  Fortschritte,  welche  grosse 
■  und  Physiologen  in  der  Theorie  der  einzelnen  Disciplinen 
«rhtues  machten,  den  Praktikern  eben  so  wenig  fremd  geblie- 
lt8i  fk  den  städtischen  Gewerben  die  ihrigen.    Durch  dies  Bekannt- 
*rr*a  Bit  dem  Ackerbau  wird  aber  der  pharmaceutiseben  Botanik 
1  ****  anderer  Grund  untergeschoben  werden,  an«  die  todten  Namen 
Nnld-  und  Wiesenpflanzen  wird  sich  ein  organisirter  Begriff  an- 
k|Rrtiaa  und  die  physiologischen  Erfahrungen  des  Landwirths  werden 
warnen  beist  and  Leben  einhauchen,  woran  es  bisher  noch  be- 
'^■J  fehlte. 

.       Ackerbau  aber  führt  uns  unmittelbar  auf  die  Betrachtung  der 
+mrm  zweiten  Punct. 

Ihe  Kenntniss  des  Bodens  ist  eine  der  wichtigsten  für  den  Acker- 
aber  auch  in  tausend  anderen  Beziehungen  ist  die  Bekanntschaft 
rd  d«t  Bestaadtheilen  unserer  Erdrinde  mehr  als  wünschenswerth. 
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Das  Studium  der  Mineralogie  ist  ein  allgemein  empfehlenswert^ 
aber  wohl  verstanden,  es  kann,  wie  die  Botanik,  in  zweierlei  Wei 
getrieben  werden.  Die  todte  Kenntniss  der  oryctognostischen  Chara I 
tcre,  der  Krystaliformen  und  ihrer  Combinationen,  die  Granaten,  Topai 
Chalcidene,  Amethyste  etc.,  ist  eine  unerspriessliche,  sie  darf  nie 
Zweck,  sie  muss  das  Mittel  sein,  um  die  Gcognosie  verstehen 
können,  und  eine  sichere  Unterscheidung  von  Lehm,  Thon,  Kalk,  Me 
gel,  Gyps,  den  verschiedenen  Braun-  und  Steinkohlen  und  Torfart« 
eine  richtige  Schätzung  der  Eigenschaften  des  Basalt,  Granit,  Sven 
Quarzfels  u.  s.  w.  wird  unendlich  nützlicher  sein,  als  die  genaue; 
Kenntniss  aller  indischen  und  brasilianischen  Edelsteine.  Die  Wichli 
keit  der  Mineralogie  wird  mit  jedem  Tage  mehr  anerkannt,  alleatbalb 
durchwühlt  man  das  Inncrc  der  Erde,  behufs  AufGndung  von  Brem 
Bau-,  Dünger- Materini  und  eine  Menge  von  Stoffen,  deren  Gewtnoui 
und  Förderung  nicht  Aufgabe  des  Hüttenmanncs  ist.  Insofern  »I 
diese  Stoffe  aber  für  einen  jeden  Geschäftszweig  erheblich,  viele  m 
entbehrlich  sind,  wird  die  genaue  .Kenntniss  derselben  bald  eine  eondit 
sine  qua  non  für  alle  die  sein,  deren  Leistungen  in  irgend  einem  » 
dustricllcn  Betriebe  sich  über  die  Mittelmüssigkeit  erheben  ioüi 
Ganz  Aehnliches  gilt  auch  vom  Ackerbau;  der  Betrieb  einer  Men 
von  Fabriken  muss  nothwendig  binnen  Kurzem,  mehr  als  die«s  I 
jetzt  geschehen,  aus  dem  Bereiche  der  Städte  dem  platten  Lande  si 
zuwenden;  dort  allein  ist  der  Boden,  auf  dem  sie  am  zweckmässig 
gedeihen  können.  Der  isolirte  Gewerbtreibende  muss  allerdings  A 
Absatzorle  für  seine  Producta  möglichst  nahe  bleiben,  sobald  ah 
durch  massenhafte  Production  die  unmittelbare  Consnmtion  t»  fc*  » 
Unbedeutenhcit  herabsinkt,  wird  die  Verlegung  der  betreffenden  Ar 
stalten  auf  das  Land,  stets  vorteilhaft  sein,  weil  Bau-  und  Bres 
malerial,  Bauplätze  und  Arbeitslohn  sich  dort  niedriger,  also  günstif 
gestalten.  Wenn  denn  gleich  kein  eigentlicher  Ackerbau  mit  4< 
Kabrikbetriebe  in  Verbindung  stände,  so  wird  eine  richtige  Kennt« 
seiner  Grundlagen  entweder  die  Zweckmässigkeit  oder  Unzwecknww 
keit  einer  solchen  Verbindung  ermessen  lassen  und  vor  manchem  31» 
griff  bewahren. 

Dicss  die  Angabe  der  Mittel,  welche  geeignet  erscheinen,  < 
Pharmacie  aus  ihr  selbst  zu  reformiren ;  treffen  die  Regierungen  ei) 
Maassregeln  zu  gründlicher  und  radikaler  Abhülfe,  so  möge  es  ihr 
frei  stehen  zu  bestimmen,  was  der  Apotheker  thun  und  lernen  soll  u 
sie  möge  dann  immerhin  Philosophica  und  Promotionen  „in  major 
phartnacopolae  gloriam"  anordnen,  so  lange  dieser  Fall  aber  ni< 
eintritt,  sei  jedem  armen  Apotheker  die  Behcrzigung  des  Vorstehend 
dringend  empfohlen,  der  Geist  der  Naturwissenschaften  wird  «d 
in  ihren  Beziehungen  zum  Leben  am  reinsten  und  richtigsten  tufy 
fasst,  und  macht  der  Praktiker  gleich  selten  seinen  Namen  unsterbli1 
so  erlangt  er  doch  sicherer  das,  was  zur  Befriedigung  materieller  i 
dürfnisse  erforderlich  ist. 

Zu  Erlangung  alles  dessen  ist  aber  freilich  mehr  Ausdauer,  W 
und  guter  Wille  erforderlich  als  zur  Ableistung  einer  ein-  oder  zw 
jährigen  Studienzeit,  incl.  des  endlichen  Examens;  eine  richtige  U 
einlheilung  und  die  Kunst,  jede  Erholung  zu  einem  Studium  zu  ntac* 
ist  bei  der  grossen  Beschränkung  wenigstens  durch  ein  paar  Ja) 
erforderlich.  Dafür  bietet  aber  die  Art  der  Beschäftigung  ein  kj 
reichendes  Aequivalent  und  Verf.  erinnert  sich,  dass  die  Zeit,! 
Färber,  Brauer,  Landwirthe  und  Geworbtreibende  aller  Stände  est 
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rfceil  feines  Umgang s  bildeten,  wegen  täglicher  Vergrösserung  des  Ge- 
«ftlftai*f  und  mannigfach  angenehmer  socialer  Besiehungen,  ihn 
wie  andere  Sorge  vergessen  liess.  Als  besonders  begünstigend 
Ml  der  Umstand  ein,  dass  auch  die  kleinsten  Städte  immer  Stoff  zu 
«<tt  Art  von  Stndium  bieten  and  selbst  das  oben  erwähnte  lockere 
Baad  iwischen  Besitzer  and  Gehülfen  mass  als  Erleichterungsmittel 
eea«,  da  es  die  freie  Beweglichkeit  wenig  hindert  und  diese  ein 
'eitniliriier  Hebel  für  die  Entwickelung  eines  jeden  Individuums  ist. 

Nachdem  an  den  verschiedenen  Stellen  (bereits  die  moralische 
Hirt  mg  der  einzelnen  Vorschläge  erörtert  ist,  bleibt  uns  nur  noch 
»hrig,  Aren  Einfluss  auf  die  staatsbürgerliche  Stellung  des  pharmaceu- 
Standes  zu  beleuchten  nnd   ihre  historischen  Consequenzen 


Zeigte  die  angenommene  erste  Periode  den  moralischen  Untergang 
^r  Phjrmacie,  bei  freier  gewerblicher  ThStigkeit,  so  liefert  uns  die 
zweite,  wenn  such  weniger  grell,  doch  entschieden  den  Beweis,  dass 
"K  kalbe  Maassregel,  wie  der  einseitige  Schutz  der  Besitzenden  es 
<  twar  anter  günstigen  Umständen  eine  hohe  Ausbildung  der  Wissen- 
Richen  Entfaltung  zur  Folge  haben,  aber  dennoch  eine  destruetive 
ki  sieb  tragen  kann,  wie  sie  sich,  wenn  aus  nichts  sonst, 
*u  itm  Erscheinen  der  bekannten  Verordnungen  vom  Jahr  1842  er- 
Zwei  Mittel  giebt  es,  das  gestörte  Gleichgewicht  herzustellen, 
«anler  Gleichstellung  der  Ansprüche  Aller  oder  Ableitung  der  öber- 
luafea  und  also  verderblichen  Kräfte  in  andere  Kanäle,  mit  andern 
^^Abschaffung  der  Verkäuflichkcit  der  Apotheken  im  Allgemeinen 
£t  m^,th*tc  Preisreduction,  wenn  das  nicht  möglich  ist.    Es  ist 
meto  wchrewiesen,  dass  Umstände,  die  in  der  Zeit  liegen  und  auf 
krE«Klne  so  wenig  hemmend  einwirken  kann,  als  auf  die  Zeit 
die  erte  Reduction  der  Preise  zur  Folge  haben  werden.  In- 
dern ik  Jetzten  Vorschlage  zu  demselben  Ziele  zu  fähren  geeignet 
™4  nllkkr,  da  diess  ein  Criterium  für  dieselben  abzugeben  geeignet 
et,  soca  nachgewiesen  werden. 

Da.«  Ausscheiden  eines  Tbeils  der  Candidaten  wird  eine  heilsame 
cTBrrxieruii^  der  Concnrrenz  unfehlbar  zur  Folge  haben;  zwar  könnte 
rl  Khetaea,  als  ob  die  blosse  Beseitigung  der  Armen,  welche  ohnehin 
Ndjcsacnrirren,  diese  Wirkung  nicht  hervorbringen  könne,  doch  ist 
«  denken,  dass  bei  dem  hoben  Interesse,  welches  die  oben  beregten 
Mifttganpen   zu  erzeugen  vermögend  sind,  nicht  nur  Leute  mit 
sondern  selbst  solche  mit  bedeutendem  Kapital,  sich  ihnen 
*^en  werden. 

E»m  zweite  Preisverminderung  wird  die  noth wendige  Erhöhung 
*f  Schalte  bedingen.    Dass  diese  zur  Zeit  zu  niedrig  sind,  unterliegt 
ftB«a)  Zweifel,  wenigstens  sobald  zugegeben  wird,  dass  auch  Arme 
Umplettirung  der  nöthigen  Gehülfenzahl  erforderlich  sind.  VYenn- 
•fir»Fille  Tor  kommen,  wo  es  dem  Einzelnen  gelingt  Ersparnisse  zu 
so  kann  diess  doch  nor  entweder  auf  Kosten  der  inssern 
•'•'•'fhfTBoajg  oder,  wo  die  Principal©  darauf  einen  besondern  Werth 
'*tni  auf  die  der  geistigen  Ausbildung  geschehen,  auf  keinen  Fall 
lb«r  wird  diess  möglich  sein,  wenn  der  Apotheker  durch  Berührung 
"     Aussen  weit  sich  bilden  soll  und  will, 
'ragt  man,  wie  gross  diese  Erhöhung  sein  soll,  so  kann  die  For- 
frnnig  nicht  unbillig  erscheinen,  dass  das  zu  gewahrende  Gehalt  so 
■  'ei*  müsse,  um  binnen  5  —  6  Jahren  diejenigen  Ersparnisse  zu 
?«atten,  welche  hinreichend  sind,  die  Kosten  der  gesetzlichen  Staats- 
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prüfung,  rosp.  des  Studienjahrs,   zu  bestreiten,  dass  es  mit  indei 

Worten  sich  verdoppele;  dadurch  wird  auch  demjenigen,  welcher  ti 
die  Carriere  ganz  verzichtet.  Gelegenheit  geboten,  sich  die  nöthigt 
litterarischen  und  mechanischen  Hülfsmittel  zu  beschaffen,  deren  c 
um  eines  guten  Erfolges  sicher  zu  sein,  unbedingt  bedarf. 

Es  wäre  thörichl,  die  Erfüllung  dieses  Wunsches  durch  ein  Ge$r 
oder  gesetzwidrige  Mittel  erzwingen  zu  wollen,  denn  dass  unter  dt 
obwaltenden  Verhältnissen,  Keiner  von  Allen,  die  sie  sehnlichst  wüi 
sehen,  sie  in  derselben  Lage,  worin  die  derzeitigen  Besitzer  sich  b< 
finden,  gewahren  könnte,  bedarf  keiner  weiteren  Ausfährung;  da 
die  ganz  allmalige  und  darum  unschädliche  Erreichung  dieses  Ziels  «< 
aber  von  selbst  realisiren  muss,  wenn  ein  fühlbarer  Mangel  an  Pei 
sonal  sich  herausstellen  sollte,  ist  eben  so  wahrscheinlich  als  wüa 
schens  werth. 

Ein  Geschäft,  welches  mit  zwei  Gehülfen  arbeitend  oft  eineaPrei 
von  40000  —  50000  Thaler  erreicht,  wird,  wenn  es  dadurch,  4m 
jenen  eine  Mehreinnahme  von  200  Thalern  zufliesst,  um  diejemj 
Summe  im  Werth  herabsetzt,  deren  Verzinsung  jene  200  Thaler  erfoi 
dert,  also  um  5000  Thaler.  Dadurch  muss  allerdings  ein  Verlust  est 
stehen  für  Diejenigen,  welche  bis  jetzt  zu  den  höchstmöglichen  Preis»! 
gekauft  haben,  Andere  aber  werden  nur  die  Aussicht  auf  höhere  Preü 
verlieren,  das  Erreichen  derselben  ist  ein  Gegenstand  der  Speeulatioi 
die  Durchkreuzung  einer  solchen  aber  keine  Ungerechtigkeit;  überdiet 
würde  es  langsam  genug  gehen,  um  bei  dem  jetzigen  raschen  Besili 
Wechsel  die  Verluste  vielfach  zu  vertheilen,  welche  dann  in  gar  kein?» 
Verhältnisse  zu  dem  Nutzen  ständen,  der  der  Mehrzahl  daraus «rwieh« 
denn  das  Mißverhältnis«  zwischen  dem  Genuss  des  Arbeitenden  un 
dem  des  Kapitalisten  stellt  sich  zur  Zeit  in  gar  zu  grellem  Licht  heran: 

Es  erscheint  vielleicht  gehässig,  wenn  gleichsam  durch  eine  Zwan^ 
maass  reget  ein  Mehr  erpresst  werden  soll,  aber  wo  gäbe  es  ein  todf^ 
Mittel  dieses  Ziel  zu  erreichen;  in  jedem  andern  Geschäfte  ist  es  A 
individuelle  Unentbchrlichkcit,  welche  beide  Theile  Unfrieden  stellt,  <h 
Apothekergeschäft,  wie  oben  erörtert,  lässt  diese  nur  in  selluen  Falle 
eintreten,  daher  muss  durch  eine  generelle  dem  nützlichen  Ziele  w 
gesteuert  werden ;  und  wird  ein  Ehrenmann,  der  für  geleistete  s<^ 
strengte  Dienste  zahlt,  diess  je  ungern  thun,  wenn  er  eine  zwetif/ 
mässe  Anwendung  des  Gegebeneu  sieht,  wird  er  nicht  lieber  den 
welcher  taglich  für  ihn  arbeilet  und  dessen  erhöhte  Liebe  für 
Geschäft  immer  ihm  selbst  zu  Statten  kommt,  diese  Summen  zuflies« 
sehen,  als  dass  er  sie,  Wiedas  ja  in  grösserem  oder  geringer« M*« 
allenthalben  der  Fall,  dem  Rentier  in  die  Ferne  mit  allen  Arten  m 
Höflichkeiten  nachschickt,  um  nur  nicht  besorgen  zu  dürfen,  das*  <b< 
scr  ihm  seine  Kapitalien  entzieht,  weil  er  bei  einem  neuen  ActieDfff 
eine  Aussichten  zu  hoffen  hat,  welche  ihm  neben  jenen  Zinse»  a* 
eine  Dividende  zu  versprechen  scheinen? 

Zum  Schluss  aber  sei  es  vergönnt,  nochmals  und  nachdruckl" 
darauf  aufmerksam  zu  machen,  dass  die  neueste  Zeit  dahin  gelangt  ia 
einer  Wissenschaft,  welche  nicht  mit  dem  wirklichen  praktischen  Lei" 
sich  zu  identificiren  sucht,  das  Bürgerrecht  abzusprechen. 

In  fast  allen  Zweigen  des  menschlichen  Wissens  haben  einte 
Hauptstützen  desselben  diesen  Grundsatz  anerkannt,  und  mit  dem  Ans 
sterben  der  älteren  Generation,  der  in  der  Reget  eine  enüberwiadl»**; 
vis  imertis*  innc  hat,  muss  dieses  Princip  unstreitig  seine  Uerrscb»' 
befestigen  und  die  Welt  beherrschen. 
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WnBfieich  der  Theil,  den  wir  hier  vorzugsweise  im  Auge  haben 
4er  tot  ?iatarwrsseuschafte«  in  sich  begreift,  gar  nicht  ohne  Be- 
iad  Einwirkung  auf  das  Wohl  der  Menschheit  gedacht  werden 
so  erfordert  er  doch  vor  Allen  eine  Menge  von  Kräften,  um  in 
im  Wirklichkeit  rasch  genug  überzugehen  und  dieser  Thätigkeit  können 
m\  sicamra  Erfolg  auch  Diejenigen  sich  zuwenden,  denen  es  an  jener 
•chtaferöchen  geistigen  Productivität  oder  an  den  materiellen  Mitteln 
«BfrU,  deren  der  heutige  reine  Gelehrte  (als  Gegensatz  zum  wissen- 
«tefuVhea  Praktiker)  unbedingt  bedarf,  um  irgend  etwas  Erhebliches 

labst  wenn  es  nicht  Jedem  gelingt,  auf  diesem  Wege  Reichthum 
R  emerku,  was  ja  ohnehin  taglich  schwerer  wird,  so  muss  eine 
iwacbiässige  Thätigkeit  schon  in  sich  selbst  den  gebührenden  Lohn 
fed^i.  Am  den  Jahren  stumpfen  gefühllosen  und  verdummenden 
Watten;,  werden  sich  eben  so  viele  geistige  Entwicklungsperioden 
feblea  und  der  zurückgelegte  Weg  wird  die  Spuren  einer  Wirksam- 
fh  angeo,  welche  allein  hinreichend  ist,  manche  fehlgeschlagene  Hoff- 
S|  rerjessen  tu  machen. 


2)  Medicinalwesen. 


Veber  Verkauf  von  Schwefelsäure 

IWnffcngreiche  Baiern  durch  eine  Allerhöchste  Verordnung  festge- 
rttttt  wwi«,  diss  derselbe  nur  unter  den  Vorsichtsmaassregcln  des 
^«Tkmfr  m  Giften  und  drastischen  Stoffen  statt  finden  dürfe. 
(I«gl.  hohe  Verordnung  vom  10.  Novbr.  1844.) 

•        Yffkauf  von  Pferde-  oder  Drusepidver. 

»  Bum  nur  auf  Verordnung  von  Thierärzten  zu  verkaufen  erlaubt 
warde». 

IfcrfiriBf  derköuigl.  baier.  Regierung  für  die  Pfalz  vom  30.  Oct.  1844.) 

kömgl.  preuss.  Ministerialblatte,  No.  13.  1844 

Hr.  Minister  der  Geistlichen,  Unterrichts-  und  Medicinal-  An- 
ten hat  unterm  30.  Novbr.  angeordnet : 
da  tur  Zulassung  zu  den  medicinischen  und  pharmaccuti- 
» 5laiUprufungen  bei  Ausländern  erst  die  Naturalisation  erforder- 
nd »».  aoeh  ausländische  Apothekcrlehrlinge,  denen  dieses  Erforder- 
■»Mlt,  durch  die  Lehr  -  und  Servirjahrc  in  einer  inländischen  Apo- 
Ml  keine  weitere  Rechte  auf  Zulassung  zu  der  Prüfung  erwerben. 

Jwh  einer  hohen  Anordnung  vom  16.  Novbr.  hat  Se.  Majestät 
4"  iönif  die  Ermächtigung  ertheilt,  dass  in  Fällen,  wo  die  Wittwe 
cescessionirten  Apothekers  sich  mit  einem  vorschriftsmässig  qua- 
Ifftortea  Pharmaceuten  wieder  verehlicht,  letzterm  ohne  weitere  öffent- 
Concorrenz  die  Concession  zur  Fortführung  der  bis  dahin  für 
Mnong  der  Wittwe  durch  einen  Provisor  verwalteten  Apotheke  zu 


Rfca  einer  Erlaubnis»  des  Ministeriums  des  Innern  und  der 
WdMl  -  Angelegenheiten  vom  10.  Novbr.  ist  es  den  Drognisten  und 
Anilin«!  gestattet  worden,  Extracle  an  die  Apotheker  zn  verkau- 
fe und  demgemft»*  ▼orrathig  zu  halten,  die  Apotheker  bleiben  natur- 
al fit  Echtheit,   Reinheit  und   Gate  verantwortlich.  (Berlinisch* 
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National  -  ökonomische  und  legislative  Bedenken  gegen  dit 
Circularverpigung  des  hohen  Ministerii  der  Geistlichen, 
m  Unterrichts-  und  Medicinal- Angelegenheiten  vom  13.  Aug. 
1842.  Motto:  *Hier  sind  Zahlen.«  Von  F.W.  Krause, 
Apoth.  in  Lipke.  Landsberg  a.  W.  Verlag  von  Schaffe  r 
Sf  Comp.    1845.   32  S. 

Der  Hr.  Verfasser  schickt  seinem  Schriftchen  eine  Uebersicht  der 
Literatur  über  die  in  Rede  stehende  Angelegenheit  voraus,  su  welck« r 
noch  einige  Aufsätze  im  Archiv  von  Denstorf,  Schlot feldt  und 
dem  Buchner'schen  Repcrtorium  für  Pharmacie  kommen  müssen. 

lieber  den  Werth  der  Apothekenhäuser  und  ihrer  Einrichtungen 
hat  sich  der  Hr.  Verf.  an  die  Annahme  des  Hrn.  Reg.  -  Medic.  -  Raths 
Koch  gehalten.  Als  concessionirte  Apotheken  hat  der  Verf.  371  an- 
genommen, welche  Zahl  gewiss  zu  gering  sein  dürfte.  Als  Werth  der 
Apotheken  nimmt  derselbe  das  Siebenfache  des  jährlichen  Umsatzes  au. 

Er  spricht  dann  über  die  Begriff  Verwechselung  von  Privilegium 
und  Concession,  und  hebt  heraus,  dass  in  der  Verfügung  des  hohen 
Ministerii  vom  13.  August  1642  gesagt  sei :  „Die  königl.  Rcgieruoc 
hat  deshalb  in  künftigen  Fällen  der  Conccssions  -  Erledigung  nicht 
ferner,  wie  bisher,  „öfters44  geschehen,  dem  abgehenden  Apotheker 
oder  dessen  Erben  den  Vorschlag  des  Nachfolgers  in  der  Concession 
su  gestalten,  sondern  die  Auswahl  des  Letztem,  unter  Beachtung 
u.  s.  w.  nach  Ihrem  eigenen  pflichtmässigen  Ermessen  zu  treffen,*'  und 
fügt  hinzu,  dass  die  Gestattung  des  Vorschlages  des  Nachfolgers  früher 
nicht  allein  „öfters11,  sondern  „immer14  geschehen  sei.  Er  sucht  sodann 
nachzuweisen,  dass  der  Kaufpreis  der  concessionirten  Apotheken  des 

16,(M,000 

preussischen  Staates   =  12,033,000,  also  Zwölf  Millionen 

u 

und  dreiunddreissig  Tausend  Thalcr  betrage,  um  welche  Summe  da« 
Nationalvermögen  durch  gedachte  hohe  Verordnung  verringert  werde. 

Aus  legislativem  Gesichtspuncte  betrachtet,  stellen  sich,  nach  dem 
Hrn.  Verfasser,  der  Ausführung  der  hohen  Verfügung  folgende  Beden- 
ken entgegen  : 

1)  Sie  verletze  die  Eigenthumsrechte,  indem  sie  einer  grossen  An- 
zahl von  Staatsbürgern  und  ihren  Erben  ihr  Vermögen,  ohne 
Entschädigung,  nähme. 

2)  Kein  Gesetz  dürfe  rückwirkende  Kraft  haben,  wie  dieses  aus 
der  Einleitung  zum  allgem.  Landrechte  hervorgehe. 

3)  Alle  Gesetze  und  Verordnungen,  welche  das  Eigenthum  und  die 
Steuern  betreffen,  sollten  vor  ihrer  Ausfertigung  den  Ständen  toc- 
gelegt  werden. 

Er  hofft,  dass  diese  Angelegenheit  den  Provincial-Landtagen  Gele- 
genheit geben  solle,  diese  Sache  vor  den  Thron  zu  bringen,  and  hat 
seine  Schrift  dieserhalb  „den  Vertretern  des  Volks  durch  Wort  und 
Schrift44  gewidmet. 

Inzwischen  ist  durch  Verfügung  des  hohen  Ministeriums  der  Me- 
dicinal-Angelegenheiten  diese  Angelegenheit  mit  Zuziehung  von  17 
praktischen  Apothekern  aus  allen  Provinzen  in  einer  Conferena  in 
Berathung  genommen,  und  es  darf  erwartet  werden,  dass  das  Resultat 
von  der  Behörde  in  reifliche  Erwägung  werde  gesogen  werden,  auf 
welcher  dann  zuverlässig  eine  günstigere  Gestaltung,  wie  das  Wohl 
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der  Pharraacie  and  eine  gute  Medicinalvcrwaltung  sie  erheischen,  her- 
rorgetea  durfte. 

Das  Schriftchen,  welches  einzeln  10  Sgr.  und  bei  Partien  T.J  Sgr. 
kostet,  dürfte  für  alle  Apotheker  nicht  ohne  Interesse  sein. 

  Dr.  Bley. 

Ceber  Abschätzung  des  Werthes  einei*  Apotheke,  vonKretsch- 
mer  in  Bomst. 

Bei  einer  vor  einiger  Zeit  erfolgten  Aufnahme  des  Inventars  und 
der  Taie  einer  erledigten  concessionirten  Apotheke  hatte  ich  das  In- 
itresse der  Hinterbliebenen  zu  vertreten,  und  erlaube  ich  mir,  einige 
Worte  über  die  bei  dieser  Gelegenheit  gemachten  praktischen  Erfah- 
rtagen  der  Oeffenllichkeil  zu  übergeben. 

Gesetzlich  ist  der  Nachfolger  verpflichtet,  so  viel  an  >Yaarenbe- 
anden  zu  übernehmen,  wie  zum  Betriebe  des  Geschäfts  erforderlich 
«ad.    Jeder  praktische  Apotheker  wird  gewiss  meiner  Ansicht  Inj  - 
«liBnen,  wenn  ich  behaupte,  dass  es  sehr  schwer  hält,  hier  eine  ge- 
Mae  Grenzlinie  zu  ziehen.    Der  Geschäftsbetrieb  einer  Apotheke  lässt 
sick  aach  dem  Umsätze  eines  kurzen  Zeitraums  nicht  beurtheilen,  es 
geküren,  um  darüber  ein  richtiges  Urtheil  fallen  zu  können,  Jahre; 
wer  aber  soll,  wenn  der  Besitzer  gestorben  ist,  die  nöthige  Auskunft 
fekei?    Der  Administrator  ist  gewöhnlieh  nur  erst  kurze  Zeil  im  Ge- 
und  mit  dem  Betriebe  desselben  viel  zu  wenig  bekannt;  in 
Geschäften  möchte  es  vorkommen,  dass  Gehülfen  vorhanden 
die  längere  Zeit  in  demselbeu  servirten  und  einen  gewünschten 
factareis  zu  liefern  im  Stande  sind,  in  kleineren  Geschäften  ist  diess 
tber  ft*iu  sehr  selten,  und  es  bleibt  in  solchem  Falle  der  Einigung 
der  Taxatorea  überlassen,  den  ungefähren  Bedarf  praeter  propter  zu 
Wstunnea,  bei  ineurrenten  und  werlhvollen  Artikeln  werden  die  llin- 
Urblicbeocu  gewiss  immer  im  Nachtheil  bleiben.     Wenngleich  nach 
gesetzlichen  Bestimmungen  nur  so  viel  Waarenvorräthc  gehalten  wer- 
de« soflen,  wie  zum  Geschäftsbetriebe  erforderlich  sind,  so  lässt  sich 
wqM  aach  hier,  wie  schon  vorher  bemerkt,  schwerlich  eine  ganz  be- 
besthnate  Norm  feststellen.     In  jeder  Apotheke  ist  der  Bedarf  ver- 
icaiedcn,  und  erscheinen  besondere  Krankhcitsperiodcn,  so  wird  ein 
•der  das  andere  Arzneimittel  in  grösseren  Quantitäten  verbraucht;  der 
Apotheker  ist  verpflichtet,  die  nöthigen  Quantitäten  anzuschaffen,  dem 
er  gewiss  stets  treulich  nachzukommen  sieh  bestreben  wird ;   ist  der 
jrauch  ein  ungewöhnlicher,  so  rouss  auch  der  Yorrath  ein  unge- 
wianu'cher  sein ;  unmöglich  ist  es  aber  zu  bestimmen,  wie  lange  dieser 
nagt  wohnliche  Bedarf  nölhig  ist,  auf  welche  Art  und  Weise  soll  der 
Apotheker  nun  seinen  grössern  Vorrath  abgeben?  er  hat  es  nicht  so 
gut,  wie  jeder  andere  Kaufmann,   mit  dem  er  in  dieser  Hinsicht  in 
Kategorie  zu  stellen  ist,  der,  wenn  irgend  ein  Artikel  aus  der 
le  kömmt,  solchen  doch  noch  zu  leidlichen  Preisen  an  den  Mann 
bringen  sucht,   und  die  Arzneimittel  sind,  wie  jede  andere  Waare, 
der  Mode  unterworfen.    Der  Apotheker  muss  aber  auch,  und 
■icht  nur  in  seinem  eigenen  Interesse,  sondern  auch  in  dem  des 
Speculant  sein.    Die  rohen  Arzneistoffe  sind,  wie  alle  YVaa- 
-n,  der  Conjunctur  unterworfen,  sowohl  hinsichtlich  des  Preises,  als 
der  Qualität,  bietet  sich  daher  Gelegenheit,  eine  schöne  preis- 
te Waare  zu  kaufen,  so  kann  solche  der  praktische  Apotheker 
unbenutzt  lassen.    Dem  concessionirten  Apotheker  wird  durch 
gesetzlichen  Verhältnisse  auch  in  dieser  Hinsicht  eine  drückende 


366  VersmiKtikmg. 

Schranke  gestellt.  Wir  stehen  Alle  in  Gottes  Hand  und  wissen  aicht, 
wie  kurz  oder  wie  lang  und  unter  welchen  Umständen  wir  nactz  sei- 
nem unerforschlichen  Willen  unserm  Wirkungskreise  entrückt  werden, 
muss  sich  daher  nicht  auch  hier  dem  concessionirten  Apotheker  ein 
peinliches  Gefühl  rege  machen,  wenn  er  Gelegenheit  hat  eine  vortheil- 
hafle  Acquisition  au  machen?  Bei  sorgfältiger  Behandlung  behalten  die 
rohen  Stoffe  Jahre  lang  ihren  natürlichen  Werth,  wer  aber  wird  nnd 
kann  geneigt  sein,  ein  Kapital  anzulegen,  von  dem  er  tu  erwarten  hat, 
dass  es  nutzlos  bleibt,  ja  vielleicht  ganz  und  gar  verloren  gehen  kann? 
Was  fangen  die  Hinterbliebenen  mit  den  ihnen  überlassenen  Waareo 
an?  werden  sie  das  ausgelegte  Geld  dafür  wieder  erhalten,  und  au/ 
welche  Art  sollen  Zinsen  u.  s.  w.  des  dafür  angelegten  Kapitals  ge- 
deckt werden?  Wie  wünschenswerth  nrnss  daher  hier  eine  Aende- 
rung  der  gesetzlichen  Bestimmungen  sein! 

Was  die  Anfertigung  der  Taxe  betrifft,  so  erscheint  es  auch  hier 
sehr  zweckmässig,  wenn  eine  ausgedehnte  gesetzliche  Vorschrift  zu 
Grunde  gelegt  werden  könnte,  wodurch  das  Geschäft  selbst  sehr  er- 
leichtert und  jede  Collision  vermieden  würde. 


Neue  Arzneitaxe  für  das  Königreich  Hannover  vom  f.  Oc- 
tober  1844. 

In  derselben  sind  folgende  Abänderungen  gegen  die  frü 
vorgekommen  :  Mgr.  Pf. 

Aqua  super  carb.  Sodae  .  .  .  1  Pfund    4  4 
Cort.  Chinae  fusc.  cont.  .  . 

—  —     —   pulv.  .  . 
Extr.     —  — 

—  —     —  fr.  par.  .  . 

—  —   regia  *  • 

—  —     —  fr.  par.  .  . 

Infus.  Chinae  c.  Magnesia  . 
(die  vorgeschriebene  Men| 

Jodum  

Kr  Ii  hydrojodic  

Ol.  Cassiae  einem.  ..... 


Pom.  immat.  cont.  .  .  . 

—  —     pulv.  .  .  . 

Pulp.  Taroariad  

Sem.  Am«  stellet,  cont. 

—  —      —  pulv. 

Temarindi  

Tinct.  Chin.  comp.  .  .  . 

—  —  vinos.  .  .  . 
-*-■      —     fusc.  .  .  .  . 

—  —     regtae  .  .  . 

—  Jodi  —  .  .  . 
Ungucnt.  Kali  hydrojod. 


•  •  • 


1  Unze 

7 

4 

t  Drachm.  2 

2 

1  Drachn 

1.  7 

4  Unze 

22 

I  Drachm.i7 

4 

1  Drachm.  10 

4 

X  Unze 

36 

i  Drachm.24 

\  Unze 

») 

78 

20 

1  Drachm.  9 

1  Scrup. 

3 

4 

1  Drachm.  9 

1  Tropfen  — 

4 

1  Scrup. 

13 

i  Unze 

6 

1  Unze 

1 

4 

1  Unze 

2 

1  Unze 

2 

1  Unze 

2 

6 

1  Uaae 

1 

1  Unze 

5 

2 

1  Unze 

6 

2 

1  Unze 

& 

1  Unze 

6 

2 

1  Drachm.  1 

4 

1  Unie 

6 

2 

1  Unze 

7 

k  Unzen 

23 

2 
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3)  Vereins -Angelegenheiten. 

Veränderungen  in  den  Kreisen  des  Vereins. 

Kreis  Elberfeld. 
Einfetreteo:  Hr.  Apotb.  Jellinghaus  in  Elberfeld,  Hr.  Apolh. 
Jiger  das.,  Hr.  Apoth.  de  Berghes  das.,  Hr.  Apoib.  Struck  das. 

Wieder  eingetreten  sind  die  früheren  Herren  Mitglieder :  Hirsch- 
Met  in  Wecklinghausen,  Bohl  an  der  in  Solingen,  Gartzen  in  Velbert. 

Kreis  Crefeld. 
Eiagetreten  :  Hr.  Apoth.  Flügel  in  Venlo. 
Ebenso  aufs  Neue:  Hr.  Apoth.  v.  Gartzen  in  Urdingen. 

Kreis  Paderborn. 
Hr.  Apotb.  Eskens  in  Nieheim  ist  wieder  eingetreten. 

Kreis  Bernburg. 
Eingetreten:  Hr.  Apotb.  Lautherius  in  Cöthen. 

Kreis  Stavenhagen. 
Eingetreten:  Hr.  Apotb.  Burg  hoff  in  Feldberg,  Hr.  Apoth.  Kr  o  - 
in  Mirow. 

Kreis  Schwerin. 
Eingetreten:  Dr.  Apoth.  Francke  in  Schwerin. 


Hohes  Wohlwollen 

Meine  Herren! 

D«q  40>ten  Band  des  von  dem  Apotheker  vereine  für  Norddeutsch- 
ste 'atnu gegebenen  Archivs  für  Pharmacie  habe   ich  mit  Ihrem 
Schreis*»       24.  d.  M.  erhalten.    Empfangen  Sie  meinen  Dank  für 
die  durch  dessen  Zneiguung  mir  bewiesene  Aufmerksamkeit,  und  mit 
d?m  Andruckt  meiner  aufrichtigen  Anerkennung  der  gemeinnützigen 
ße«ire6aogea  Ihres  Vereins  zugleich  die  Versicherung  meiner  heson- 
<«ra  Werthscbätzung. 

Dessau,  den  28.  Januar  1845. 

Leopold. 

An  des  grossherzogl.  süchs.  Hofrath  und 
Prot  der  Chemie  und  Pharmacie,  Hr.  Dr. 
Wackenroder,  und  Hrn.  Dr.  L.  F.  Bley, 
Oberdirector  des  Apothekervereins 
in  Norddeutschland. 


Dankschreiben  an  den  Verein  von  den  neuen  Herren 

Ehrenmitgliedern 

An  ein  hochgeehrtes  Directorium  des  Apothekervereins 
für  Norddeutschland, 

Ew.  Wohigeboren  haben  mir  die  Ehre  erwiesen,  mich  bei  Gele- 
<e»neii  meines  Doctorjubtiaum*  zugleich  auch  als  Ehrenmitglied  Ihres 
Verein«  aufzunehmen  und  mir  vermittelst  sehr  geehrter  Zuschrift  vom 
'<&  v.  M.  das  Ehrendiplom  darüber  zuzusenden.  Für  diesen  erneuer- 
tes Beweis  Iheer  Aufmerksamkeit  und  Theil  nähme  empfangen  Sie  mei- 

aufrichtigsten  Dank.  Ans  den  Grundsätzen  Ihres  Instituts  habe 
jeb  mich  mit  Vezgndgen  von  dem  schönen  Zwecke  desselben  über- 
itaft;  mochten  Sie  sich  doch  der  Früchte  Ihrer  Bemühungen  jeden 
Jshrs  immer  mehr  erfreuen !   Mit  diesem  Wunsche  und  unter  Beifü- 
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gung  eines  geringen  Beitrags  von  5  Thlr.  für  das  Vereinskapital  hab< 
ich  die  Ehre,  mit  der  ausgezeichnetsten  Hochachtung  zu  beharren 

Ew.  Wohlgeboren 
Siegen,  den  6.  Octbr.  1844.  ergebenster  Diener 

Dr.  Schenck,  Uofrath. 

-    -      ■  -       —      —  « 

Wohlgeborner  Herr, 
Hochverehrtester  Herr  Oberdirector  des  norddeutschen 
Apothekervereins ! 

Unter  den  vielen,  mitunter  eben  so  unerwarteten  als  unverdiente 
Beweisen  gütiger  Theilnahme,  welche  das  vollendete  fünfzigste  Jah 
meiner  Berufstätigkeit  begrüsst  haben,  fühle  ich  besonders  mich  dun 
die  von  Seiten  Ihres  hochachtbaren  Vereins  mir  gegönnte  Auszeich 
nung  beehrt.  Keinen  unmittelbaren  Anspruch  darauf  habe  ich  dürr 
wissenschaftliche  oder  technische  Leistungen  in  dessen  eigentliche! 
Bereiche  mir  erwerben  können.  Denn  wenngleich  ich  einst  au 
F  o  u  r  c  r  o  y's  beredtem  Munde  die  Anfangsgründe  seiner  animalische 
Chemie  und  in  Vauquelin's  Hörsaale  manche  Lehren  scharfsinnige 
Analysen  empfing,  so  ward  ich  doch  vom  ersten  Anfang  meines  Offen t 
liehen  Lebens  an  durch  ungewöhnlich  früh  auf  mich  gehäufte  Pflichte 
des  ärztlichen  Berufes  zu  sehr  an  der  ernsten  Fortsetzung  theoretisebt 
Nebenstudien  gehindert,  als  dass  ich  die  mächtigen  und  allseitigen  Eot 
Wickelungen  der  Chemie,  namentlich  auch  in  ihrer  phannaccutisch< 
Beziehung,  mit  selbslthätiger  Vollständigkeit  hätte  auffassen,  and  spÄ 
terhin,  in  der  Verfolgung  ihrer  Riesenschritte,  das  Versäumte  auf  irgen 
genügende  Weise  nachholen  können! 

Eben  aber  in  der  Ausübung  jenes  schwersten,  die  ganze  Kra 
des  Geistes  und  Gcmülhes  beschäftigenden,  praktischen  Berufes  ha\ 
ich  die  reichen  Blüthen  und  Früchte,  welche  den  Bestrebungen  d< 
neuern  Pharmacie  überhaupt,  und  besonders  Ihrem  hochachtbaren  Vei 
eine  entsprossen  sind,  mich  so  vielfach  und  oft  so  erfolgreich  an  e 
freuen  gehabt,  dass  ich  vielleicht,  einigermaassen  wenigstens,  dun 
diese  vollkommenste  Anerkennung  solcher,  dem  Arzte  und  dem  Mei 
schenfreunde  eben  so  wichtig  als  würdig  erscheinenden  Verdienste  I. 
schätzbares  Wohlwollen  zu  verdienen  und  zu  erwiedern  hoffen  mus 
Und  dass  mir  jede  sich  etwa  darbietende  Gelegenheit,  in  einer  bestirnt: 
teren  Art  meinen  guten  Willen  zu  bethätigen,  willkommen  sein  werd 
bedarf  wohl  kaum  erst  einer  ausdrücklichen  Versicherung. 

Als  einen  durchaus  anspruchslosen  Beweis  aber  meiner  aufric 
tigsten  Ehrerbietung  mögen  Sic,  verehrtester  Herr  Oberdirector, 
ansehen  und  aufnehmen,  wenn  ich  —  selbst  auf  die  Gefahr  hin,  ein 
mir  wahrlich  fremden  Eitelkeit  verdächtig  zu  werden  —  beikomasei 
Ihnen  einen  Abdruck  des  zierlichen  Blattes  überreiche,  welches  i 
vor  dem  Beginn  des  Festmahls  aus  den  Händen  unsers  würdigen  Obe 
Bürgermeisters  empfing,  und  welchem  sich,  gleichsam  zur  Ausfüllui 
der  Rolle,  meine  zu  verschiedenen  Zeiten  geschriebenen,  jedodi  de 
Inhalt  nach  natürlich  sich  sehr  ähnelnden  französischen  und  englisch 
Abhandlungen  über  die  Pyrmonter  Heilquellen  zugesellen  mögen. 

Es  bleibt  mir  nun  nur  noch  übrig,  für  den  Rest  meiner  Tage  tzu 
Ihrem  gütigen  Wohlwollen  und  Andenken  an  empfehlen,  als 

des  hochverehrlichen  Apothekervereins  in  Norddeutsch  1» 

freundlichst  ergebener 
Cassel,  den  28.  Nov.  1844.  Rieh.  Harnier,  Dr. 

Geh.  Uofrath. 
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Zehntes  Verzeiekniss  der  Beiträge,  welche  zu  der  von  Seiten 
des  Vereins  zu  gründenden  Brandes  sehen  Stiftung  und 
dem  an  Brandes'  Gruft  zu  erriclüenden  Denkmaie  ein- 
gegangen sind. 

Durch  Hrn.  Director  Dr.  Geisel  er  ferner  eingesandt: 

Von  den  Herren:  Ritter,  Medicinal  -  Assessor  in  Stettin  2  Thlr. 
Zietelma  dd,  Ap.  das.  2  Thlr.  Dieck  h  o  ff,  Ap.  das.  1  1  lilr.  Stein- 
bruck, Ap.  in  Greiffenberg  2  Thlr.    Tiegs,  Ap.  in  Regenwalde  2  Thlr. 

rck,  Ap.  in  Colberg  2  Thlr.  Tut  zs  eher,  Ap.  in  lireifenhagen 
IThir.  Voss,  Ap.  in  Dabcr  2  Thlr.  Holtorff,  Ap.  in  Gollnow  2  Thlr. 
Hirnes,  Ap.  in  Pölitz  1  Thlr.  G  erlach,  Ap.  in  Polluow  2  Thlr. 
lastner,  Ap.  in  Demruin   4  Thlr.     Wilm,  Ap.  in  Belgard  2  Thlr. 

rujius,  Ap.  in  Leba  1  Thlr.  20  Ggr.  Julerbock,  Ap.  in  Keu- 
anrk  1  Thlr.    Snmma  27  Thlr.  20  Ggr. 

Durch  Um.  Viccdir.  Lipotoitz  ferner  eingesandt: 

Von  den  Herren:  Weiraann,  Ap.  in  Grünberg  2  Thlr.  Mentzel, 
Ap.  in  Ostrowo  1  Thlr.  Peukert  Ap.  in  Reichenbach  4  Thlr.  £n- 
deithaM,  Ap.  in  Muscau  1  Thlr.  Mitscher,  Ap.  in  Görlitz  1  Thlr. 
Strnre,  h'reisdir.,  Ap.  das.  1  Thlr.  Primker,  Ap.  in  Licgnilz  i  Thlr. 
30 Ggr.    Rögen  er,  Ap.  in  Schoenau  12  Ggr.    Summa  12  Thlr.  8  Ggr. 

Durch  Hrn.  Vicedir.  Dreykom  in  Bürgel  ferner  eingesandt: 

Von  Hrn.  Wolle,  Ap.  in  Lobenstein  1  Thlr. 

Durch  Hrn.  Kreisdir.  Marsson  in  Wolgast: 

Von  den  Herren:  Marsson,  Ap.  in  Wolgast  3  Thlr.  Biel,  Ap. 
m  GTeiUW.de  2  Thlr.  12  Ggr.  Stendcr,  Ap.  in  Grimmen  2  Thlr. 
Bock,  Ap.  in  Tribsus  2  Thlr.     Bindemann,  Ap.  in  Barth  3  Thlr. 

fifcr.  fliehen  da  hl,  Ap.  in  Puttbus  2  Tblr.  Schmidt,  Ap.  in 
Attenkirchen  1  Thlr.  20  Ggr.  Uckcrt,  Ap.  in  Lassan  2  Thlr.  Behnke, 
Ap.  in  Ja  raten  1  Thlr.  Ne  um  eist  er,  Ap.  in  Anclam  1  Thlr.  Wein- 
ktli,  Ap.  in  Stralsund  5  Thlr.    Summa  26  Thlr.  4  Ggr. 

Von  Dr.  Herzog  in  Braunschweig  ferner: 
5  Thaler  als  zweiter  Beitrag. 

Vm  obigen  Beitrügen  sind  folgende  Summen  fürs  Denkmal  bestimmt: 
Von  den  Herren  :  Ritter,  Medicinal  -  Assessor  in  Stettin  1  Thlr. 
Zielelmann,  Ap.  das.  1  Thlr.    Tiegs,  Ap.  in  Regenwalde  1  Thlr. 

rck,  Ap.  in  Colberg  1  Thlr.  Tützscher,  Ap.  in  Greifenhagen 
12  Ggr.  Holtorff,  Ap.  in  Gollnow  1  Thlr.  Dantes,  Ap.  in  Pölitz 
t2£gr.  Gerlach,  Ap.  in  Pollnow  1  Thlr.  Castner,  Ap.  in  L)em- 
mm  2  Tblr.  Wilin,  Ap.  in  Belgard  1  Thlr.  Jüterbotk,  Ap.  in 
.Vevurk  12  Ggr.    Summa  10  Thlr.  12  Ggr. 

Durch  Hrn.  Vicedir.  Bolle  in  Angermünde  ferner: 

Von  den  Herren:  Gading,  Ap.  in  Trebbin  1  Thlr.  Zippel, 
Ap.  in  Stargardt  1  Thlr.  Düsing^  Garnison -Ap.  das.  i  Thlr.  Mar- 
quardt, Ap.  in  Lippchne  1  Thlr.  Paulke,  Ap.  in  Obersiizkow 
1  Thlr.  Co  urvoisier,  Ap.  in  Driesen  1  Thlr.  Laas cb ,  Ap.  das.  1  Thlr. 
Henning,  Ap.  in  Sternberg  1  Thlr.  Cava  liier,  Ap.  in  Rcppen 
:  Thlr.  Linke,  Ap.  in  Neustadt  2  Thlr.  V  ei  gel,  Ap.inSarater  3  Thlr. 
SeJJe,  Ap.  in  Birnbaum  2  Thlr.   Summa  16  Thlr. 

Dr.  C.  Herzog. 


Area.  d.  Pharm.  XCI.  Bdi.  3.  Hfl. 
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Betträge  zur  Gehülfen  -  Unterstützungskasse 

An  Beiträgen  für  die  Geholfen  -  UnterslülzunffsUasse  sind  ferner 
eingegangen  von  den  Herren  Geholfen  :  Fr.  Muller  in  Bielefeld  IThlr. 
Gisecke  in  Herford  1  Thlr.  Fritsch  in  Werther  1  Thlr.  B se- 
ine ister  inVermsmold  1  Thlr.  Koch  in  Rheda  1  Thlr.  Rammstedt 
in  Gütersloh  1  Thlr.    Engelsing  in  Verl  1  Thlr. 

Ferner  aus  dem  Kreise  Dessau  von  den  Herren  Gehülfeo: 
Schilling  in  Dessau  1  Thlr.  Coppenhagen  das.  20  Sgr.  Asj- 
mann  in  Acken  1  Thlr.  Dcutsthma  n  n  das.  10  Sgr.  Jahn  in  Ro«- 
lau  15  Sgr.  N.  in  Schönebeck  10  Sgr.  N.  in  Salze  10  Sgr.  Ban- 
now  in  Barby  25  Sgr.  Stockmann  in  Zörbig  15  Sgr.  Dollwiti 
in  Beizig  10  Sgr. 

Aus  dem  Kreise  Luckau  von  den  Herren  Gehülfen :  Paitorff 
in  Bucbholz  1  Thlr.  Ap.  Preuss  in  Hoyerswerda  für  seine  Herren 
Gehülfen  1  Thlr. 

Aus  dem  Kreise  Bernburg:  Vom  Lehrling  Sch i  1  back  in  Cd- 
then  2  Thlr.    Vom  Lehrling  Kümmel  in  Eisleben  2  Thlr. 

Für  diese -durch  die  Herren  Director  Asch  off  und  Vicedirector 
Gisecke  zur  Kasse  eingezahlten  Beiträge  sagt  den  freundlichen  Gebern 
herzlich  Dank 

das  Directorium. 


Notizen  aus  der  Generalcorrespondenz  des  Vereins. 

Von  Hrn.  Viced.  Lohr  wegen  Journal  verkauf.  Von  Hrn.  Dir. 
Dr.  L.  As  choff  wegen  neuer  Mitglieder  in  seinem  Vicedirectoriu».  >oo 
Hrn.  Dr.  E.  F.  Aschoff  wegen  Gehülfen  -  Unterstützungen  etc.  Vor. 
Hrn.  Dir.  Dr.  Willing  wegen  Arbeiten  fürs  Archiv.  Von  Hrn.  Dir 
Dr.  Du  M£nil  wegen  Directorial - Conferenz  etc.  Von  Hrn.  Viced. 
Krüger  wegen  neuer  Mitglieder.  Von  Hrn.  Viced.  Dr.  Müller  wegen 
Denkschrift.  Von  Hrn.  Kreisd.  Rathke  wegen  Abrechnung.  Von  Hn; 
Viced.  Gisekc  wegen  Austritt  von  Mitgliedern.  Von  Hrn.  Viced 
Klönne  wegen  Beitritt  von  Mitgliedern.  Von  Hrn.  Kreisd.  Mari$o> 
wegen  Erweiterung  seines  Kreises  ;  Journalcirkel  etc.  Von  Hrn.  Krei>«i 
Baldenius  Einsendung  für  Abgebrannte.  Von  Hrn.  Insp.  Branden 
wegen  Rechnungssaihcn.  Von  Hrn.  Viced.  Dr.  M eurer  wegen  Ver« 
xeichniss  der  Mitglieder  seines  Vicedirectorii.  Von  Hrn.  Viced.  BolU 
wegen  Pensionen  für  Hummel,  Karbe.  Kro wecke;  wegen Kreiiei 
Berlin,  Abrechnungen  etc.  Von  Hrn.  Kreisd.  Slresemann  wegr 
Brandes  Bild.  Von  Hrn.  Viced.  Becker  wegen  Erlasses  der  Beitrag 
an  Abgebrannte.  Von  Hrn.  Kreisd.  Rcrstens  wegen  Verfalscaum 
von  Arzneimitteln.  Von  Hrn.  Dir.  Dr.  Du  Menü  wegen  Kreises  Lüdc 
bürg.  Von  Hrn.  Kreisd.  Röhr  wegen  neuer  Mitglieder.  Von  Hrn.  Dr 
Witting  wegen  Directorial- Conferenz.  Von  Hrn.  llofbuchh.  Hiüi 
wegen  Abrechnung;  Journalscndungen.  Von  Hrn.  Med. -Rath  Sttbe 
roh  wegen  Denkschrift.  Von  Hrn.  Markscheider  Schmidt  wece 
Beitrags.  Von  Hrn.  Ap.  Laulherius  wegen  Beitritts.  Von  Hrn.  Viced 
Herzog  wegen  Brandes'  Stiftung  und  Denkmal.  Von  Hrn.  Ap.  Hör 
nung  wegen  Journalbesorgungen.  Von  Hrn.  Dir.  Dr.  L.  Aschoff  we 
gen  neuer  Mitglieder;  Vereinssaminlungen.  Von  Hrn.  Viced.  KrU< 
wegen  neuer  Mitglieder;  Unterstülzungskasse  etc.  Von  Hrn.  Ap.  Kraof 
wegen  seiner  Schrift.  Von  Hrn.  Kreisd.  Muth  und  Hrn.  Viced.  Boll 
wegen  Kreisversammlungen.  Von  Hrn.  Dir.  Dr.  Geisel  er  wcfenl» 
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irrftutiengi- Anstalten  etc.  Von  Hrn.  Schlottfeldt  und  Denstorf 
we^eo  .4 wachten  für  die  Zukunft  der  Pharmacie. 


An  die  Herren  Kreisbeamten. 

Die  Herren  Vice  -  und  Kreis  -  Direktoren  werden  um  schleunigste 
Eisseadaag  der  Abrechnungen  und  Gelder  an  Hrn.  Inspector  Brandes 
Utnit  dringend  ersucht. 

Der  Oberdirector  Dr.  Bley. 


.4n  die  Herren  Mitglieder  des  Vicedirectoriums  Emmerich. 

Es  ist  io  der  letzten  Zeit  häufig  der  Fall  gewesen,  dass  die  Her- 
rn Mitglieder  ihre  Beitrage  zum  Verein  unfrankirt  an  mich  senden, 
«rsdirch  dem  Vereine  unnöthige  Kosten  aufgebürdet  werden.  Ich 
daher  im  Interesse  des  Vereins  die  ergebenste  Bitte  aussprechen, 
im  die  Gelder  franco  incl.  Bestellgeld  künftig  an  mich  abgesendet 
•*«rdei.  In  fidem 

den  15.  Febr.  1645.  Dr.  Müller. 


4)  Warnung  zur  Vorsicht. 

Vor  eiaigen  Jahren  ereignete  sich  bei  mir  folgender  Vorfall,  den 
«a  fteifnet  halte  der  Oeffentlichkeit  zu  übergeben. 

*e«  Arzneikeller  war  durch  einen  Lattcnbeschlag  von  dem  Haus- 
Vi\ioB24eÜer  getrennt,  doch  waren  die  Latten  so  angeschlagen,  dass 
e«t  Kita  kindurch  konnte.    Eines  Nachmittags,  nachdem  ich  wenige 
Vicuiei  utot  noch  im  Keller  gewesen  war,  drang  ein  erstickender 
hub  Huiten  reisender  Rauch  die  Kellertreppe  herauf,  und  sogar  durch 
■*  Citren  des  Fussbodens  in  meine  über  dem  hochgewölbten  Keller 
Südlichen  Wohnstube.  Dass  die  Hauskatze,  im  Verfolgen  einer  Maus, 
<fc  Veranlassung  von    diesem  sich  immer  stärker  heraufwelzenden 
Küthe  war.  war  mir  zwar  erklärlich ;  aber  was  umgeworfen  worden 
*»',  sonate  ich  in  meiner  Bestürzung  nicht  errathen.  Ich,  mein  Lehr- 
'■H  ud  ein  Nachbar  versuchten,  durch  Schwammmasken  geschützt, 
«  den  tob  Rauch  erfüllten  Keller  zu  dringen;  allein  nach  wenigen 
Ernten  hielten  mich  die  mir  Nachfolgenden  zurück,  und  beschworen 
nein  Lehen  nicht  in  Gefahr  zu  setzen.    Ich  selbst  sähe  zwar 
«»  ausliehe  des  Weitervordringeus  ein ;  allein  wenn  das  ganze  Ei- 
nham auf  dem  Spiele  steht,  versucht  man  das  Acusserste;  doch 
T  awh  wenige  Schritte  konnte  ich  weiter  kommen,  und,  um  nicht 
w  ersticken,  musste  auch  ich  den  Rückweg  antreten. 

der  grössten  Angst  verbrachte  ich  mit  meiner  Familie  über 
ftie  vorle  Stoode,  ehe  es  mir  möglich  war,  ohne  Gefahr  in  den  Keller 
Manen  iu  können ;  beim  Aufschließen  der  Thüre  fand  ich  gleich  die 
lf»cae  des  Raurhs.  Ich  hatte  nämlich  ein  viertel  Pfund  Phosphor 
10  einem  gut  ausgefütterten  wohlverbundenen  signirten  Steintopfe, 
einer  ohngefähr  vier  Fuss  hohen  Repositur,  welche  mit  einer  ohn- 
?*Öor  1|  Zoll  vorstehenden  Vorleiste  versehen  war,  stehen.  Diesen 
'°pf  hatte  die  Katze  heruntergeworfen,  und  wahrscheinlich  durch 
"Ktooii  der  Glas-  und  Topfscherben  hatte  sich  der  Phosphor  ent- 
ladet, Dod  war  dicht  neben  meiraem  Kohlenvorrath  bis  auf  eine 
Terbrannt.   Wie  gefahrlich  und  unglückbringend  dieser  Unfall 
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für  mich  hätte  werden  können,  lässt  sich  wohl  daraus  ermessen,  diu 

auf  derselben  Repositur  und  Ober  dem  Kohlenvorrathe  meine  Aetaer-  , 
und  Spiritusvorräthe  standen,  zumal  wenn  sich  dieser  Vorfall  des  NachU 
ereignet  hätte. 

Dass  ich  meinen  Phosphor  sicher  stehend  glaubte,  wird  mir  eis 
Jeder  zugestehen,  und  doch  war  die  geglaubte  Sicherheit  nur  scheinbar. 
Ich  rathe  daher  Jedem  den  Phosphor  in  Holz-  oder  Blechbüchsen  mit 
genau  schliessenden  Deckeln  aufzubewahren,  so  in  stellen,  dasi  er 
nicht  heruntergeworfen  werden  kann,  und  den  Katzen  den  Zutritt  in 
die  Arzneikeller  zu  versperren. 

Eines  eigenen  Umstandes  habe  ich  noch  zu  erwähnen,  die  Katic, 
welche  ich  schon  einige  Jahre  von  einem  entfernt  wohnenden  Wach- 
bar erhalten  hatte,  war  aus  meinem  Hause  verschwunden,  und  hieU 
zieh  wieder  in  ihrem  früheren  Aufenthaltsorte  auf,  ohne  mir  je  wieder 
in  das  Haus  zu  kommen. 

Dermbach.  Simon. 


5)  Wissenschaftliche  Nachrichten. 

Paris.    In  der  Sitzung  der  Academie  der  Wissenschaften 
20.  Januar  las  C.Robert  Aber  das  Bassin  von  Paris,  dessen  Schich- 
ten er  als  Niederschlage  aus  dem  Flusswasscr  bezeichnete.  Boucae- 
porr  suchte  darzuthun,  dass  alle  Bergketten  der  Erde  auf  eine  be- 
schränkte Anzahl  grosser  Kreise  der  Erdkugel  zurückgeführt  werden 
könnten,  parallel  mit  den  Convulsionen^  welche  die  verschiedenen  £e0' 
logischen  Formationen  getrennt  haben.    Breguet  legte  einen  ton  in® 
und  Konstantinoff  erfundenen  Apparat  vor,  mit  welchem  nicht 
allein  die  Geschwindigkeit  der  Wurfgeschütze,  sondern  auch  die  de< 
elektrischen  Stroms  gemessen  werden  können.    Magrini  las  über  die 
elektrischen  Strömungen  der  Erde  nnd  von  Bouch ard at  und  San- 
dras ward  eine  Abhandlung  über  die  Verdauung  der  mehl-  und 
zuckerhaltigen  Substanzen  eingesandt,  wonach  die  letztem,  im  Ueber- 
maass  genossen,  nur  unvollkommen  verdaut  werden,  die  ersteren  inj 
rohen  Zustande  gleichfalls  dem  Digestionsprocess  entgegenwirkea,  und 
selbst  gekocht  in  zu  grosser  Quantität  genossen,  nicht  vollkommen  ver- 
daut werden.    (Berlinische  Nachrichten.)  1 

—  In  der  Sitzung  der  Academie  der  Wissenschaften  legte  llr 
Chuard  sein  Gasoskop  zur  Verhinderung  der  Explosionen  in  de 
Bergwerken  vor.  Hr.  Chat  in  las  über  die  Wirkungen  des  Arsenik 
auf  die  Pflanzen.  Hr.  Morren  machte  interessante  M ittheilungen  übt 
die  Variationen  in  dem  Verhälrnias  des  im  Wasser  aufgelösten  Sauer 
Stoffs,  welche  für  die  Fische  tödtlich  werden  könnte.  (Berlinuck 
Nachrichten.  1845.  No.35.)  B. 

In  der  Sitzung  für  den  Monat  August  der  Hufeland'schen  medi 
cinisch- chirurgischen  Gesellschaft  trug  Hr.  H.  Schulz  Bemerkung« 
über  die  Veränderungen  der  atmosphärischen  Luft  durch  die  Pfianzci 
mit  Bezug  auf  seine  Untersuchungen  über  die  Ernährung  der  Pflanzt i 
vor;  derselbe  zeigte  durch  mehrere  Experimente,  dasa  lebende  Pflai 
zen  aus  solchen  Säuren,  die  von  Natur  in  den  Säften  der  Blatter  eo' 
halten  sind,  wie  Aepfels&nre,  Citronensäure,  Milchsäure,  grosse  Meng< 
Sauerstoffgas  abgeschieden  hatten  und  dass  die  genannten  Säuren 
dem  M nasse,  als  dieses  geschehen,  verschwunden  waren ;  woraus  i< 
schlössen  wurde,  dass  die  Pflanzen  nicht,  wie  man  bi«  jetzt  nnnaai 
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nr  Btidaoe  des  Sauerstoffgases  die  Kohlensäure  und  deren  Zersetzung 
bedürfen.  Ein  anderes  Experiment  zeigte,  dass  die  Pflanzen  den  Zucker 
auf  Zackerwasser  zersetzt  und  daraus  reines  Sauerstoffgas  abgeschie- 
den litten,  indem  der  Zucker  zuvor  in  Gummi  und  vegetabilische 
Saara  ruckgebildet  war.    Die  Umbildung  des  Zuckers  und,  Ähnlich, 
iici  die  Umbildung  des  Humus  bewirken  die  Pflanzen,  nach  Versuchen 
lt>  Hrn.  H.  Schultz,  durch  Berührung  der  Wurzel-  und  Blatt  über- 
wiesen ani  den  umgebenden  nährenden  Stoffen.  Die  Pflanzen  wirken, 
tasjlirh  wie  auf  den  Zucker  und  den  Humus,  auch  auf  den  Milch- 
«ter  in  der  Milch,  woher  denn,  wie  Hr.  Schultz  gefunden,  alle 
ienetügrn  Pflanzentheilc  die  Eigenschaft  besitzen,  die  Milch  sauer  zu 
aacaea,  eine  Eigenschaft,  welche  man  an  dem  Labkraut  (Galium) 
tai  des  Feigenblättern  seit  dem  grauen  Alterthume  gekannt  hat.  Was 
"  J  die  bisher  angenommene  luftverbessernde  Eigenschaft  der  Pflanzen 
ketnft,  so  ergiebt  sich  aus  den  vorgenannten  Eiperimenten  vielmehr, 
im  die  Pflanzen  im  gewöhnlichen  Lauf  keine  Kohlensäure  als  Nah- 
ranjiarittel  aufnehmen,  sondern  das  SauerstofTgas  aus  ganz  andern 
Stofca  abscheiden ;  sie  können  daher  durch  Entziehung  von  Kohlen- 
tat  (wie  man  annahm)  eine  Luftverbesserung  nicht  bewirken,  son- 
fci  sie  fugen  im  Sonnenschein  der  Luft  bloss  Sauerstoffgas  zu.  Dafür 
tkavfcifea  die  Wurzeln  immer  und  die  Blätter  im  Dunkeln  wiederum 
§*4ttfe%U,  um  ihre  Nahrungsstoffe  zu  verarbeiten  und  das  Gummi 
•ad  dei  Zucker  wieder  in  Säure  umzubilden,  woraus  sodann  im  Lichte 
MaenUtfas  abgeschieden  wird.    Hr.  Schultz  hat  übrigens  entdeckt, 
**»  die  Pflanien  Nachts  und  an  trüben  Tagen  Wasserstoff  gas  abschei- 
>».  welches  mit  dem  in  Lichte  abgesonderten  Sauerstoifgase  Knallluft 
wodurch   die  Luft  ebenfalls  verschlechtert  wird.    Es  wurdo 
dit  leaerkung  geknüpft,  dass  nach  der  frühern  Ansicht  über 
Eraahnmg  der  Pflanzen  durch  Kohlensäure,  doch  die  Entstehung 
oW  wisierstofBaltigen  Gebilde  in  der  Pflanze  (wie  aller  Pflanzenge- 
«Vs  Zuckers,  der  Oele,  der  Harze)  unerklärt  geblieben  sei, 
*c#  die  Planten  das  Wasser  niemals  (wie  man  hypothetisch  ange- 
mmm  kitte)  zersetzten,  um  sich  Wasserstoffgas  daraus  anzueignen 
—  *W  vielmehr  der  Wasserstoff  schon  ursprünglich  in  den  wahren 
***napmitteln  der  Pflanzen  enthalten  sei  und  zwar,  ähnlich  wie  der 
Galans  u>ff,  in  so  grossen  Mengen,  dass  die  Pflanzen  bei  ihren  Re- 
•»■Wiaai  Process  noch  Kohlenstoff  und  Wasserstoff  an  die  Luft  abgeben. 
^- fcsnea  baneben,  nch  Hrn.  Schulz,  immerfort,  nicht  bloss  Stick- 
-Ottdera  auch  Ammoniakgas  aus,  wodurch  die  Luft  ebenfalls  ver- 
<f*haHU  wird.  (?)    (Berlinische  Nachrichten.) 


6)  Allgemeiner  Anzeiger. 

V erkauf san  zeige. 


aller  Sorgfalt  bereitete  narkotische  Eztracte  sind  billigst  zu 
kd  dem  Apotheker  Ravenstein  in  Gernrode  am  Harze. 
Die  Eztracte  des  Hrn.  Collegen  Ravenstein  kann  ich  als  bestens 
*****  empfehlen.  Dr.  Ble y. 
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Gehülfengesuch. 

Pharroaceuten,  die  eine  Gchülfenstellc  suchen,  welche  bei  mäs*i 
gen  Berufsgeschäftcn  hinlängliche  Zeit  zu  ferneren  Studien  und  bereit 
willige  Unterstützung  dazu  abseitcn  des  Principals  darbietet,  daher  vor 
züglich  den  jungem,  bisher  in  grossen  Apotheken  beschäftigten  Fach 
genossen  zusagen  dürfte  —  knnn  eine  solche  auf  Ostern  nachgewiesti 
werden  durch  den  Apotheker  Lüdersen  zu  Bad  Nendorf. 

——————— 

Anzeige  für  Botaniker. 

Die  7te  Centurie  des  mycologischen  Ilerbars  ist  fertig  und  kam 
gegen  portofreie  Einsendung  von  5  Thalern  Pr.  Cour,  sowohl  diret 
vom  Unterzeichneten  als  auch  durch  jede  Buchhandlung  bezogen  werden 

Inhalt  der  7ten  Centurie: 
601.  Agaricu»  (Amanita)  vaginal us  Bull  (pileo  )  - 

602.  Agaricus  (Amanita)  pantherinus  De  C.  —  603.  Ag.  (Limacium 
hyputheyus  Fr.  —  604.  Ag.  (Hygrophorus)  tirgineus  (P  era.)  Jacq.  - 
605.  Ag.  (Galorheus)  cilicioidcs  F  r.  —  606.  Ag.  (Galorheus)  m/o«« 
nov.  sp.  Pileo  subdepresso  glabriusculo  opaco  subrubello-cerviafl 
lam.  subdecurr.  confert.  angust.  alutaceo-flavescenlibus,  st.  subcav 
pallido,  lacte  albo.  In  pinetis  humidis  inter  miiscos,  Odoris  Ruu 
graveolentis  et  saporis  amaro-acris  camphorati.  —  607.  jij.(Myceiu 
lacteus  Pers.  —  608.  /ty.(Mycena)  polygrammus  Bull.  —  609. 
(Myccna)  alcalinus.  Fr.  —  610.  Ag.  (Mycena)  galericulalut.  Scopol  j 

611.  Ag.  (Clitopilus)  nigrescenM.  Lasch.  Ag  mandul.  var.  Ribcnn 
Handbuch.  I.,  507.  Diff.  color.  ex  albo  nigrescente,  lamell.  canii  sub 
carneis,  carne  rubescente.  In  sylvis  Neomarch.  pr.  Driesen.  Lasck.- 

612.  Ag.  (Clitopilus)  mundulus.  Lasch.  Linnaea  IV.,  pag.  526.  - 

613.  Ag.  (Eccilia)  polilus.  Pers.  —  614.  Ag.  (Pholiota)  mittat 
Schaeff.  —  615.  Ag.  (Inocybe)  geophyllus  Fr.  var.  pileo  albo.  - 
616.  Ag.  (Galorh.)  blennius  Fr.  —  617.  Nyctalis  Asterophor*  Fr.- 
618.  Boletus  edvlis  Bull.  rar.  fulvus!  —  619.  Polyporut 

Fr.  P.  calloso  proximus,  diff.  subst.  tenunior.  et  poria  minoribu*.  A 
ligna  pinea  ezesa  ubique.  —  620.  Polyporus  adustus  Fr.  form.!  - 
621.  Polyporus  fumosus  Pers.  —  622.  Pol yporus  radiatus  Scopol. - 
623.  llydnum  farinaceum  Pers.  —  624.  Irpex  pendulus  (Alb. 
Schw.)  —  625.  Craterellus  sinuosus  Fr.  —  626.  CarterelUn  cor* 
copioides  Fr.  —  627.  Thelepkorae  cineeeae  form.  prop.  (Fuico-ciorri 
dein  carnea  v.  alutacea  rimosa,  sporid.  ovatis  hyaliois.)  —  628.  J* 
lepkora  puteana  Schumach.  var.  EfTusa  tenuis  arcte-adoata,  fub<" 
vaceo-umbrina,  versus  marginem  byssinum  citrina,  papillis  min" 
subconfertis  spuriis,  sporidiis  umbrinis  ovoideis  adapersa.  Ad 
Pini  sylvestr.  Autumno.  —  629.  Thelephora  quercina  Pers.  — 
Petita  Humuli  nor.  tpcc.  Carneo- ceracea,  plerumque  sessilis,  1 
e  piano  concavis  dein  convexis  albis  pallescentibus,  extus  pi 
Ad  caul.  Hum.  Lup.  Auct.  (P.  herbar.  136,  proxim.)  —  631.  Ptui 
Pineti  Batsch.  —  632.  Petita  Veronicae  nov.  sp.  Sesailis  e  turbinan 
subglobosa  applanata,  strigoso-  villosa  fusco- cervina,  villis  longiwi«! 
superne  albidis  inlerioribus  albis  v.  lutcsccntibus,  disco  albo.  Ines"1 
exsicc.  Veron.  maritim. —  633.  Petita  herbarum  Pers. —  634.  Pt:,< 
setosa  Nee  s.  —  635.  Petita  rubi  nov.  spec.  Sessilis  ceracea  he» 
sphaerica  applanala,  extus  rugulosa  leviter  tomentosa  flava,  disco  pl*1 
dein  fubconyexiusculo  pulverulento  colore  diluciori.  Ad  caules  e»ol 
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tubi  iitidi  et  fastigiati  Auel.  —  hyeme.  —  636.  Cenangium  Populi 
Luea.  (Ion.  sphaeriaeforme  !)  In  ramis  siccis  Populi  tremulae.  Driesen. 
Li  ick.  —  637.  Slictis  radiata  Pers.  —  638.  Slictis  Tiliae  nov. 
#ffc  Cirnoso- lubt  reine  Mosa   erumpens  subrotunda  convexa  albido- 
hfoctBJ  dem  um  planiusrula  et  sublobatn.  In  ramis  decid.  Tiliae  par- 
T..rol.  Hieme.  —  639.  Clararia  cinerea  Bull.  —  640.  Ciavaria  inae- 
M seil.  var.  aurantiaca.  tereti -subcompressa,  superne  clavato 
basi  tomentosa  et  subvillosa,  medio  saepe  utrinque  unisulcato.  — 
Wl  Gtogtossum   glutinosum    Pers.    —   642.  Geoglossum  hirsutum 
tttt.  ?ar.  capitatum  (R  a  b  enh.  Handb.  I.,  328.)  capitulo  subrotundo 
im  emso  -  piieato  lacunoso  subcompresso.  —  643.  Pistillaria  otata 
ftri.  (forma  varia !)  —  644.  Polysaccum  crassipes  D  e  C.  b.  clava- 
■■.(labenb.  Handb.  I..  294.)  —  645.  Onygena  equina  Pers.  — 
'M  tsrickaena  strobilina  (Alb.  et.   Schw.)  Fr.  —  647.  Erysibe 
b+aUrit  Rabenh.  o.  Fraxini.  —  648.  Erysibe  divaricata  L  k.  — 
Mi  Eiystbc  fuliginea  L  k.  —  650.  Erysibe  lamprocarpa  Lk.   a.  La- 
(Chev).    a.   Galeopsidis.  —    651.  Erysibe  communis  Lk. 
I  ftpKtaram  (Rabenh.  Handb.  233.)  —  652.  Erysibe  communis 
Li  a  Lceuminosaruni  (Rabenh.  Handb.  233.)   et.  Trifolii.  —  653. 
bfm  ftnicxllata  Lk.  var.  Evonymi.  —  654.  Erysibe  communis  Lk. 

ftpicuram  (Rabenh.  Handb.)  ß.  Sambuci.  —  655.  Cordyceps 
*fl*f*ii*ides  Lk.  In  fajjetis  pr.  Jever.  (Plerumque  Elaphoinyceti 
TOaiü  iisidens.) —  656.  Erysibe  communis  Lk.  t.  Caryophylla- 
'»ri«  rar.  Lychnidis.  —  657.  Erysibe  horridula  (Wallr.)  or.As- 
Mtifoharin  Wallr.  f.  Symphyti.  —  658.  SpHaeria  stellulata 
m  (toe  lasch  )  (forma,  dubia!)  —  659.  Sphaeria  Dulcamarae 
r —  WO.  Spkneria  Typhat  Lasch.  Lanceolata  v.  linearis,  perithec. 
"•■■tAi  snbrotundis   intus   albo  -  nigrescentibus.   In  fol.  emort. 

Hieme.   Driesen.  Lasch.  —  661.  Sphaeria  inclusa 
MT-  *p  Jftniissima   subrotunda  laevis  nitida  innata,  dein  semilihera, 
•*bb  ibifeto.  In  medulla  caulium  Solftni  tuberös,  deject.  Hieme.  — 
jO«  Spkurig  krunneola  Fr.  —  663.  Sphaeria  vaginae  nov.  spec. 
*P*na,  peritheeiis  innatis  subrotundis  laevibus  ex  f'usco  nigris  albo- 
kretu,  breviter  papillatis.  In  vaginis  folior.  Phragm.  commun.  —  664. 
SfUm*  Viburni  (?)  Schwein.  —   665.  Sphaeria  Pini  Alb.  et 
ckw.  —  555   Sphaeria  Junci  (Alb.  et  Schw.)  Fries.  —  667. 
^fbrn*  tirgullorum  Fr.  —  668.  Sphaeria  biformis  Pers.  b.  terrc- 
-«(Ribenh.  Handb.  I.  195).  (Sph  aeria  arenosa  Lasch.)  — 
'IfUtria  Vlmi  Fries.  (In  stat.  juvenili). —  670.  Sphaeria  Cam- 
^■■be  mihi  (Dothidea  Campanulae  De  C.  Rabenh.  Handb. 
-  671.  Dothidea  Angelicae  Fries.  —  672.  Dothidea  Jim- 
""arv«  Lasch.   Macula  ambiente  nitida  nigra,  longitudinaliter  et 
fibrillosa,  cellulis  centralidus  subprominulis.  —  673.  Üepazea 
Fries.  —  674.  Phacid  ium  Rubi  Fries.  —  675.  Rhytisma 
*M**>  Fr.  —  676.  Trichia  rubiformis  Pers.  —  677.  Excipula 
vP0*  >or.  ip.  subrotunda  v.  oblonga  innata  nigra  e  piano  coneava, 
,r«  mt^errimo.  —   678.  Excipula  Galii  nov.  sp.  Erumpens  elliptica 
rugulosa  atra,  disco  albido.   Ad.  caules.  emort.  Galii  mol- 
*''a  —  679.  Ascockyta  Chelidonii  Libert.   Gelatina  alba!  — 
30.  Ascochyta  Humuli  nov.  sp.  Macula  pallide  fusca,  sphaerul.  sub- 
D'grescentibus,  cirrhis  tenuissimis  albis.  —  681.  Septoria? 
A*rew  Lasch.  Gelatina  pallida  prorumpente!  In  fol.  Quercus  pedun- 
*tie.  —  582.  Leptostroma  vulgare  Fr.  —  683.  Leptostroma  /Mi- 
smm  $ p •  —  684. Melanconium  ovalumLk.  (Stilbospora  Pers.)  — 
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685.  Melanconium  betulinum  Schra.  et  Kunie.  (Didymosp.  elevaU 
Lk.)  —  686.  Mycogene  rosea  Lk.  —  687.  Peeriola  für  für  acta?  x. 
688.  Peridcrmium  Pini  (Pers.)  Wallr.  b.  tcicola.  -  689. Pkra 
midium  obtusum  Schi»,  et  Kunie.  <r.  Poteatillae.  —  690.  Au 
dium  Bupleuri  (KuoEe).  —  691.  Aecidium  Qrostularimt  De  C. 
692.  Aecidium  Urticae  Scham  ach.  —  693.  Aecidium  elongatum  l 
a.  Rh  am  ni  (Per«.)  (Caeoma  crassum  Schlecht.)  —  694.  Atciiu 
Galii  Pers.  —  695.  Aecidium  Geranii  De  C.   —  696.  Aecidu 
Cickoriacearum  De  C.  ear.  Crepitis  tector.  — «  697.  fVctt 
Valantiae  Pers.  —  698.  Uredo  Evonymi  Mart.  —  699.  (Erintw 
Phyllerium  Carpini  nov.  sp.  In  axillis  venarum,  flocc.  cylindricif 
albo  purpurascentibui  intrieatis  superne  clavatis.  —  700.  (Kriuem 
Phyllerium  torluotum  Grev.  Subamphigenum,  ex  albo-sabrubiginosu 
floecis  cylindricis  curvatis  dein  tortilib.  sabcompressis  superne  clavaüi. 
Suppl.  (No.  208)  Ag.  eburneus  Bull.  —  Sappl.  Erytibe  circwfu 
Schleich.  —  Sappl.  Puccina  Anemone*  Pen.  —  Sappl.  Vxt 
Companularum  Pers. 

Zar  8ten  Centurio  liegt  bereits  hinlängliches  Material  tot,  so  dl 
dieselbe  baldigst  folgeo  wird. 

Dresden  im  December  1844.  Dr.  L.  RabenhoriL 


Empfehlung  von  Arzneischachteln  und  Convoluten. 

Die  Fabrik  des  Herrn  G.  Ramann  in  Arnstadt  in  Thüringen  fe 
tigt  runde  und  ovale  Dosen  für  Pulver,  Pillen,  Dosen  rund  und  tri 
Zahnpulver-Dosen  mit  Stanniol  ausgefüttert,  Convolute  in  Brief- Tuche 
form  und  als  Kästchen  mit  Deckeln,  ferner  zum  Durchschiebe«  « 
mit  Bändchen,  endlich  fheebeutel  und  Ktiquetten  aller  Art,  all  on 
nair,  mittelfein,  fein  und  extrafein,  zweckmässig  and  elegant,  in  bü 
gen  Preisen.  Die  Fabrikate  verdienen,  nach  den  mir  übersah 
Proben,  empfohlen  zu  werden. 

Die  Fabrik  gewährt  bei  Aufträgen  im  Betrage  von 

25—50  Thlr.  5  Proc.  Rabatt, 

bei  solchen  im  Betrage  von  50—100  TWr.  10     „  „ 

„       „      „       „       „  100-200  Thlr.  15  „ 

„      „      „      „       „  200  Thlr.u.m.  20     „  „ 

Dr.  Bley 


Berichtigung. 

Zu  der  im  Januarhefte  dieses  Archivs  angegebenen  Anordmaf  < 
Vicedirectorien  ist  für  das  Vicedirectorium  Erfurt- Gotha -Weimar  « 
anschalten :  Kreis  Saalfeld.  Za  dem  Vicedirectorium  Braunschwe« 
der  Kreis  Andreasberg  hinzugekommen. 
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Erste  Abtheilung, 


I.  Physik,  Chemie  und  praktische 

Pharinacle. 


Ceber  die  Zusammensetzung  des  Herrn r ins  prae- 
cipitatus  albus  der  meisten  deutseben  Phar- 
makopoen ; 

Ton 

Dr.  G.  Krug  in  Cassel. 

Ammoniak  und  kohlensaures  Ammoniak  äussern  be- 
kanntlich eine  von  den  entsprechenden  fixen  Alkalien 
abweichende  Einwirkung  auf  die  Salze  des  Quecksilbers, 
indem  sie  die  Entstehung  complicirlerer  Verbindungen  be- 
wirken, in  welchen  immer  Amid  oder  Ammoniak  einen  Be- 
standtheil  ausmacht  und  welche  eine  weisse  oder  schwarze 
Farbe  besitzen ,  je  nachdem  man  sie  aus  Oxyd-  oder  aus 
Otydulsalzen  erhalten  hat.  Unter  diesen  weissen  Verbin- 
duogen,  welche  Quecksilber  und  Amid  (oder  Ammoniak) 
als  Bestandteile  enthalten ,  bietet  vorzugsweise  das  Hy- 
Iwrgyrum  ammotiiato-muriaticum  wegen  seiner  ausgezeich- 
neten Anwendung  in  der  Heilkunde  ein  besonderes  In- 
leresse  dar.  Dasselbe  ist  schon  im  45.  Jahrhundert  von 
Raimond  Bull  dargestellt  worden,  der  es  durch  Vermi- 
schen einer  salmiakhaltigen  Lösung  von  salpetersaurem 
Qoecksilberoxyd  mit  Kalihydrat  erhielt*).  Ein  so  berei- 
tetes Präparat  ist  aber  stets  mit  einer  nicht  unbedeutenden 

*)  Siebe  Dvlk's  Comment.  tnr  Preo«.  Pharmnkopöe.  5.  Aufl.  Bd.  2. 
p.  455. 

Arck.  d.  Pharm  XCII.  Bdf.  l.HiY  < 
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S  Krug, 

Menge  Salpetersäuren  Quecksilberoxydn&winoniaks  veru 
reinigt,  und  desshalb  wahrscheinlich  gab  Lein  er  y  i 
Jahre  1675  eine  verbesserte  Bereitungsmethode  an,  nai 
welcher  eine  Auflösung  von  gleichen  Theilen  Sublimat  ui 
Salmiak  durch  ätzendes  Kali  niedergeschlagen  werd» 
soll*).  Diese  Vorschrift  wurde  später  dahin  abgeände 
dass  man  statt  des  ätzenden  Kalis  kohlensaures  Naln 
als  Fällungsmittel  vorschrieb.  Diese  abgeänderte  Vorschr 
fand  nach  und  nach  in  fast  allen  pharmaceutischen  Di 
pensatorien  Eingang.  Erst  in  neueren  Zeiten  haben  d 
Pharmakopoen  einiger  Staaten  diese  ältere  Bereitungsnv 
thode  aufgegeben  und  durch  eine  andere,  einfachere  ur 
jedenfalls  auch  zweckmässigen?  ersetzt,  nach  welcher  d 
weisse  Präcipitat  aus  einer  Sublimallosung  durch  Ael 
ammoniak  niedergeschlagen  wird,  reber  die  Conslilulk 
dieses  durch  Salmiakgeist  niedergeschlagenen  Präparate 
welches  man  früher  irrthümlich  für  eine  nach  der  Form 

zusammengesetzte  Verbindung  hielt,  kann  kein  Zweif« 
mehr  obwalten,  seit  sich  durch  die  sorgfältigen,  späierh 
von  Ulgreen  vollkommen  bestätigten  Untersuchung 
Kane's*1"")  ergeben  hat.  dass  dasselbe  keinen  Sauerste 
enthält  und  als  eine  Verbindung  von  Quecksilberchlor 
mit  Quecksilberamid  betrachtet  werden  muss,  welcher  d 
Formel  HgCl2  HgN3H*  zukommt.  Was  aber  die  Mischui 
des  nach  der  ältern  Vorschrift  dargestellten  Präparats  a 
betrifft,  so  sind  die  Meinungen  darüber  noch  sehr  gethei 
was  um  so  weniger  befremden  kann,  als  die  von  verschi 
denen  Chemikern  erhaltenen  Resultate  wesentlich  von  eii 
ander  abweichen  und  keine  einfache  Deutung  zulasse 
So  betrachtet  z  B.  Berzelius  ;in  einer  älteren  Au 
gäbe  seines  chemischen  Lehrbuches)  dieses  Präparat  a 
HgCI*  +  N'H\  während  Hennelf)  seine  Zusammensetzui 
als  SHgO  +  N'H'CI'  gefunden  hat,  und  Soubeiranr 

•)  Dulk'a  Comroenl.  Bd.  2.  p.  455.  -  «•)  Anotleo  der  Ca« 
uod  Pharm.  Bd.  26.  p.  213.  —  •••)  Ebendatelbi  t ,  Bd.  U 
p.  138.  —  f)  Dal  Vi  Coauoentar.  Bd.  2.  p.  456  oad  458.  - 
ff)  Ebendai .  p.  456.  —  Soubeiran  hat  hier  augenscheinta 
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ihm  gar  die  Formel  HgCI'-f-SIIgO-f-N'H6  zuschrieb.  Am 
gewöhnlichsten  aber  hat  man  es  wohl  für  identisch  mit  der 
von  Kane  untersuchten  Verbindung  gehalten.  Allein  schon 
tas  Verhalten  beim  Erhitzen  beweist,  dass  diese  Ansicht 
nicht  die  richtige  sein  kann.  Das  Kanesche  Präparat  ver- 
flüchtigt sich  nämlich  ohne  zu  schmelzen  unter  Ausgabe 
Ton  Stickstoff,  Ammoniak  und  Quecksilberchlorür,  wäh- 
rend das  nach  der  altern  Vorschrift  dargestellte,  wie  Wo  h- 
ter*  zuerst  gezeigt  hat,  beim  Erhitzen  mehr  oder  weniger 
-chmelzbar  ist  und  Sublimationsproducle  liefert,  in  welchen 
-ich  ausser   Quecksilberchlorid  auch  noch  wesentliche 
Mengen  von  Sublimat  und  Salmiak  nachweisen  lassen, 
ttorch  diese  von  Wo  hier  gegebene  Notitz  angeregt,  haben 
>*ch  von  neuem  mehrere  Chemiker  mit  diesem  Gegenstande 
beschäftigt,  um  den  Grund  dieser  Verschiedenheit  aufzu- 
klaren   Zunächst  untersuchte  Kane*")  eine  Verbindung, 
welche  er  für  identisch  mit  dem  von  Wo  hl  er  erwähnten 
Pracipitat  hielt,  worin  er  aber  offenbar  irrt,  da  er  Aetzkali 
rar  Fällung  der  Sublimat -Salmiaklösung  anwendete,  statt 
des  kohlensauren  Natrons,  wie  es  die  hannoversche  Phar- 
makopoe fordert.  Die  von  Kane  in  dieser  Arbeit  erhalte- 
nen Resultate  können  daher  nicht  so  ohne  Weiteres  auf 
den  in  den  meisten  Staaten  Deutschland  s  officinellen  weissen 
Pracipitat  bezogen  werden.  Fast  zu  gleicher  Zeit  mit  Kane 
beschäftigte  sich  Geisel  er*-)  damit,  die  Verschiedenheit 
der  beiden  erwähnten  Präparate  zu  erklären  und  sprach 
Vermuthung  aus,  dass  die  Eigentümlichkeit  des  älte- 
ren Präparates  durch  einen  Gehalt  an  Kohlensäure  (?)  be- 
dingt sein  könne.  Eine  andere,  mehr  auf  analytische  Belege 
gestutzte  Ansicht  endlich  ist  neuerdings  von  Duflosf) 


dasselbe  Präparat  untersucht,  welches  nach  Kane  ans  dem 
^uecksilberchlorid-Amid  durch  Kochen  mit  Wasser  oder  Behan- 
deln mit  ätzenden  fixen  Alkalien  entsteht  und  dessen  Formel 
(HgCl*  +  HgO)  +  (HgN*H'  +  HgO)  ist.  —  *)  Annalen  der  Che- 
ine und  Pharm.  Bd.  26.  p.  213.  —  ••)  Ebendaselbst,  Bd.  32. 
p.  239.  Kane  fand  rar  diese  Verbindung  die  Formel  H*C1»  + 
2PH«.  —  ••«)  Dieses  Archiv.  2.  R.  Bd.  21.  p.  H7.  — 
t)  Ebendaselbst,  Bd.  23.  p.  311. 

1* 
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aufgestellt  worden,  welcher  aus  seinen  Analysen  die 
Formel  (HgCP  +  HgO)  +  (HgCI*  +  N*H*CI>)  «)  abgele. 
tet  hat. 

Die  Abweichungen,  welche  sich  in  den  Resultaten  die 
ser  verschiedenen  Chemiker  zeigen,  lassen  sich  nur  durch 
die  Annahme  erklären,  dass  sie  entweder  verschiedene 
einander  nur  im  äussern  Ansehen  ähnliche  Verbindungen 
untersuchten  und  für  identisch  hielten,  oder  auch,  dass 
der  ältere  weisse  Präcipitat  ein  abwechselndes  Gemenge 
von  zwei  oder  mehreren  ähnlichen  Verbindungen  ist 

Die  Erscheinungen,  welche  man  bei  Fällung  einer 
Sublimat-SalmiaklÖsung  durch  einfach-kohlensaures  Natron 
oder  anderthalbfach- kohlensaures  Ammoniak  beobachtet 
sprechen  entschieden  Tür  die  Ansicht,  dass  der  ältere 

•)  Nach  dieser  Formel  wurde  die  procentisthe  Zugammensetion? 
des  filteren  Präparates  folgende  sein: 

Hg  =  69,65 
Cl        =  24,36 

N»H*   =r    4,16  entsprecb.  3,93  NaH* 
0        =  1,83 

100,00 

IVoch  seiner  Analyse  bat  Duflos  dieselbe  gefunden,  wie  folgt: 

Hg  =  69,474  | 
Cl1       =  24,299 

N'H6  =  3,929  , 
Verlust  =  2,298 

100,000 

Die  Ton  Dnflos  gegebene  Beschreibung  seiner  Analyse,  sowii 
auch  meine  eigenen  nachfolgenden  Versuche  machen  es  hört»? 
wahrscheinlich,  dass  Duflos  den  Ammoniakgehalt  um  ein  seh 
Bedeutendes  zu  niedrig,  den  Chlorgehalt  aber  um  etwas  eh  bod 
gefunden  hat.  Duflos  empfiehlt  in  der  neuesten  Ausgabe  sei»« 
pharmaceutisch-chemischen  Handbuches,  statt  des  gesetslich  vor 
geschriebenen  kohlensauren  Natrons  das  anderthalbfach- kohlen 
saure  Ammoniak  aur  Fallung  der  Sublimat- Salmiaklösung,  wri 
dadurch  die  Entstehung  von  Chlornatrium  vermieden  werde 
welches  sich  schwieriger,  als  blosser  Salmiak  durch  Auswasche 
entfernen  Iftsst.  In  wie  weit  indessen  beide  Füllungsmittel  stel 
identische  Producte  liefern,  wie  Duflos  meint,  werden  die  sp« 
ter  nachfolgenden  Analysen  klar  machen. 
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weisse  Präcipitat  ein  Gemenge  verschiedener  Verbindungen 
ist  Der  erhaltene  Niederschlag  zeigt  nämlich  unter  ver- 
schiedenen Umständen  eine  verschiedene  äussere  Beschaf- 
fenheit, je  nachdem  man  nämlich  das  eine  oder  andere 
der  genannten  Fällungsmittel  anwendet  und  mit  Auflösun- 
gen von  niederer  oder  höherer  Temperatur  arbeitet.  Diese 
Verschiedenheiten  stehen  wahrscheinlich  mit  der  bei  der 
Fällung  stets  frei  werdenden  Kohlensäure  in  naher  Be 
ziehung,  indem  dieselbe  bei  verschiedenen  Temperaturen 
ia  wechselnder  Menge  von  der  Flüssigkeit  zurückgehalten 
wird,  und  ausserdem  überhaupt  in  grösserer  oder  geringe- 
rer Menge  auftritt,  je  nachdem  man  sichrer  anderthalbfach- 
(respective  doppelt  )  kohlensauren  Alkalien  oder  der  ein 
Ach-kohlensauren  zur  Fällung  bedient.  Nicht  minder  lässt 
WBl  erwarten,  dass  auch  der  Temperalur^rad  an  und  für 
»ch,  sowie  auch  die  grosse  Menge  Salmiak,  welche  bei 
ier  Darstellung  des  ällern  weissen  Präcipitates  zugegen 
\on  wesentlichem  Einfluss  auf  die  Zusammensetzung 
desselben  sein  müssen. 

Bei  der  nachstehenden,  zur  Aufklärung  der  erwähnten 
Zweifel  unternommenen  Arbeil  war  es  von  Wichtigkeit, 
zavor  die  Verhältnisse  zu  ermitteln,  bei  welchen  die  Bil- 
dung des  ällern  weissen  Präcipitates  am  vollständigsten 
ertoigi.   Durch  einige  vorläufige  Versuche  ergab  sich  das 
Verhaltniss  von  4  Atomen  kohlensaurem  Natron  oder  an 
derthalbfach  -  kohlensaurem  Ammoniak  (N3H*,0  +  1  JCO1) 
™f  3  Atome  (nebst  Salmiak)  aufgelöstes  Quecksilberchlorid 
<iU  das  günstigste,  welches  daher  auch  den  nachfolgenden 
Erstellungen  zu  Grunde  gelegt  worden  ist.  Die  Sublimat- 
miaklosung  bestand  stets  aus  gleichen  Gewichtstheilen 
"oblimat  und  Salmiak,  wie  es  die  meisten  Pharmakopoen 
^schreiben.  —  Da  bei  allen  in  dieser  Abhandlung  beschrie- 
benen Analysen  die  quantitative  Bestimmung  von  Queck- 
silber, Chlor  und  Ammoniak  erforderlich  war,  so  wird  es 
ht  überflüssig  sein,  über  die  bei  derselben  befolgte  Me- 
thode einige  Bemerkungen  voranzuschicken.   Das  Queck- 
filber  wurde  als  Schwefelquecksilber  aus  der  salzsauren 
Losung  der  Präparate  mittelst  Schwefelwasserstoffs  bestimmt 
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Die  unmittelbare  Berechnung  des  Quecksilbergehaltes  aus 
Schwefelquecksilber  kann,  wie  ich  mich  durch  verglei- 
chende Analysen  überzeugt  habe,  höchstens  nur  0,2  bis 
0,3  Procent  zu  hoch  ausfallen ,  während  man  bei  der  Re- 
duction  des  Quecksilbers  nicht  selten  0,5  Procent  zu  wenig 
erhält.  Aus  der  vom  Schwefelquecksilber  abfiltrirlen  Flüs- 
sigkeit und  den  Waschwassern  wurde,  nachdem  durch 
Erhitzen  im  Wasserbade  der  überschüssige  Schwefelwas- 
sersloff  entfernt  war,  das  Ammoniak  auf  die  gewöhnliche 
Weise  durch  Platinchlorid  bestimmt.  Der  Chlorgehalt  wurde 
durch  einen  besondern  Versuch  aus  der  essigsauren  Lösung 
der  Präparate  auf  die  gewöhnliche  Weise  bestimmt,  nach 
dem  das  Quecksilber  zuvor  durch  Schwefelwasserstoff  und 
der  Ueberschuss  von  letzterem  wiederum  durch  chemisch 
reine  schwefelsaure  Kupferoxydlösung  entfernt  worden  war 

A 

Untersuchung  des  bei  höherer  Temperatur  durch  an- 
derthalbfach-kohlensaures Ammoniak  gefällten  Präparat 

I.  Die  Fällung  geschah  bei  20°  C.  Der  anfangs  ent 
stehende  Niederschlag  löste  sich  wieder  auf,  der  spätere 
aber  blieb  unaufgelöst  und  schied  sich  unter  lebhafter  Koh- 
lensäure-Entwicklung als  ein  schweres  weisses,  fast  körnig- 
krystallinisches  Pulver  ab,  das  ich  mit  (a)  bezeichnen  will 
Als  durch  kohlensaures  Ammoniak  keine  Fällung  mehr 
entstand,  wurde  derselbe  durch  Filtration  möglichst  schnell 
von  der  überstehenden  Flüssigkeit  getrennt.  Aus  dem 
Filtrat  schied  sich  nach  und  nach  unter  langsamer  Koh 
lensäure-Entwicklung  noch  eine  andere  weisse  Substanz  [h\ 
in  zusammenhängenden,  kristallinischen  Rinden  aus,  welche 
theils  an  den  Wänden  des  Gefässes  festhafteten,  theils  abei 
auch  auf  der  Oherfläche  der  Füssigkeit  schwammen.  Dm 
von  diesem  ausgeschiedenen  Körper  abfiltrirte  Flüssigkeii 
enthielt  ausser  Chlorammonium  und  doppelt-kohlensauren 
Ammoniak  auch  noch  Quecksilber  in  Auflösung.  Beide 
Niederschläge  (o)  und  (b)  wurden  durch  Decantation  und 
Auswaschen  auf  dem  Filter  möglichst  gereinigt  und  im 
JJxsiccator  bei  gewöhnlicher  Temperatur  über  Schwefel 
säure  getrocknet. 
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Körper  a.  —  Bildet  ein  weisses,  nicht  zusammen- 
backendes feinkörnig- kristallinisches  Pulver,  welches  in 
toiiensanrehaltigem  Wasser  eine  geringe,  sowie  in  Auflö- 
sungen von  Salmiak  und  kohlensaurem  Ammoniak  eine 
ziemlich  bedeutende  Löslichkeit  zeigt.  Beim  Erhitzen  in 
einer  Glasröhre  gab  es  Aetzammoniak  und  Stickgas  aus, 
schmolz  anfangs  lebhaft,  wurde  aber  später  wieder  fest 
und  verflüchtigte  sich  nach  und  nach  vollkommen  unter 
Bildung  von  Quecksilberchlorid  und  Doppelt-Quecksilber- 
Morid-Ammoniak  ^HgCI'  +  N'H«) 

<  0,874  Grra  lieferten  0,747  HgS  und  0,957  Platin- 
*lmiak,  entsprechend  0,645  Hg  und  0,074  N*HÄ 

0774  lieferten  0,559  AgCI*,  was  0,138  Cl»  entspricht. 

I  M25  lieferten  0,963  HgS  und  1,230  Platinsalmiak. 
Sprechend  0,831  Hg  und  0,095  N'H*. 

0,978  gaben  0,705  AgCI',  was  0,474  Cla  entspricht. 

procen tische  Zusammensetzung  ist  demnach: 


1. 

2. 

Mittel 

=  73,80 

73,87 

73,84 

=  17,83 

17,79 

17,81 

PH* 

8,M 

8,45 

100,10. 

100,10. 

100,10. 

Korper  b  —  Dieser  halte  nach  dem  Zerreiben  ganz 
Ansehen  des  Körpers  a  und  verhielt  sich  in  jeder 
Hinsicht  demselben  gleich 

1,  0,874  gaben  0,741  HgS  und  0,975  Platinsalmiak, 
Sprechend  0,639  Hg  und  0,075  N3H6. 

0,729  lieferten  0,543  AgCI\  entsprechend  0,434  Cl2. 

%  0,925  lieferten  0,785  HgS  und  1,040  Platinsalmiak, 
^sprechend  0,677  Hg  und  0,080  N2H6. 

W7  lieferten  0,722  AgCI',  was  0,178  Cl*  entspricht. 

Hieraus  folgt  folgende  procentische  Zusammensetzung : 


1.                  2.  Mittel 

Hg     s    73,11  73,19  73,15 

Cl1    ==    18,36  18,03  18,2$ 

MH«s=    J*,58  8,65  8,62 

"  100^05^  99,87.  99,97. 
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II.  Dieser  Versuch  wurde  ganz  unter  denselben  Um- 
ständen, wie  der  vorige  angestellt,  zeigte  gleiche  Erschei 
nungen  und  lieferte  Producte  (a)  und  (b)9  welche  dener 
des  vorigen  ganz  entsprechend  waren. 

Körper  *  —  1)  0,888  Grm.  lieferten  0,760  HgS  uoc 
0,975  Plalinsalmiak,  was  0,656  Hg  und  0,075  N*H«  entsprich! 

0,795  gaben  0,570  AgCI»,  entsprechend  0.U1  CK 

2)  0,642  gaben  0,549  HgS  und  0,702  Platinsalmiak 
entsprechend  0,474  Hg  und  0,054  N»H«. 

0,592  gaben  0,429AgCP,   entsprechend  0,406  CK 

Aus  diesem  Resultate  berechnet  sich  folgende  procen 
tische  Zusammensetzung : 


1. 

2. 

Mittel 

Hg 

=  73,87 

73,83 

73,85 

Cll 

=  17,74 

17,90 

17,82 

H'N« 

=  8,45 

8,41 

8,43 

100,06. 

100,14. 

100,10. 

Körper  b.  —  \)  0,524  lieferten  0,444  HgS  und  0,58c 
Platinsalmiak,  was  0,383  Hg  und  0,045  N1H6  entspricht 

0,629  lieferten  0,470  AgCK  entsprechend  0,H6  CK 

2)  0,649  gaben  0,551  HgS  und  0,728  Platinsalmial 
entsprechend  0,475  Hg  und  0,056  NlH6, 

0,494  gaben  0,364  AgCK  was  0,090  Cll  entspricht 

Aus  diesen  Resultaten  findet  man  folgende  procent 


sehe  Zusammensetzung: 

1. 

2. 

Nittel 

Hg     =  73,09 

73,19 

73,14 

CP     =  18,44 

18,22 

18,33 

N'H«  ==  8,59 

8,63 

8,61 

100,12. 

100,04. 

1 00,6er 

III  Bei  diesem  Versuche  walteten  ganz  dieselbe 
Umstände  ob,  wie  bei  den  früheren ,  nur  mit  dem  Uniei 
schiede,  dass  während  der  Fällung  ein  starker  Strom  Kot 
lensäure  in  die  Flüssigkeit  geleitet  wurde.  Die  nach  eir 
ander  erhaltenen  Körper  (a)  und  (b)  verhielten  sich  dt 
übrigen  ganz  analog. 

Körper  a.  —  h)  0,957  lieferten  0,825  HgS  und  4, OS 
Platinsalmiak,  was  0,712  Hg  und  0,079  N'H'  entspricht. 
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0,874  lieferten  0,620  AgCI*,  enthalten  demnach  0,1 53  CK 

f)  0,832  gaben  0,720  HgS  und  0,884  Platinsalmiak, 
eofcprechend  0,624  Hg  und  0,068  N'H«. 

0,875  lieferten  0,612  AgCI1,  was  0,151  Cla  entspricht. 

Diesen  Zahlen  entspricht  folgende  procentische  Zu- 
sammensetzung. 

1.  2.  Mittel 

H*     =z    74,40  74,64  74,52 

CP     =    17,51  17,26  17,38 

IPH«  =     8,25  8,17  8,21 

100,16.  100,07.  100,11. 

Korper  b.  —  1)  0,556  Grra.  gaben  0,473  HgS  und 
0#i  Platinsalmiak.  Das  entspricht  0,408 Hg  und  0,048 N^H6. 

0,578  gaben  0,429  AgCP,  was  0,106  Cl'  entspricht. 

%  0,679  lieferten  0,576  HgS  und  0,767  Platinsalmiak, 
««sprechend  0,497  Hg  und  0,059  N»H«. 

05S  gaben  0,389  AgCI1,  was  0,096  Cl'  entspricht. 

Hieraus  berechnet  sich  folgende  procentische  Zusam- 


ronsetz&ng : 

1. 

2. 

Mittel 

=  73,38 

73,19 

73,28 

=  18,34 

18,39 

18,37 

AJH* 

=  8,63 

8,68 

8,65 

100,35. 

100,26. 

100,30. 

B. 

l'otersuchungen  der  bei  niederer  Temperatur  durch 
anderthalb- kohlensaures  Ammoniak  dargestellten  Präparate. 

I  Eine  Sublimat  -  Salmiaklösung  wurde  durch  andert- 
halb-kohlensaures  Ammoniak  gefällt.  Beide  Lösungen 
kUen  eine  Temperatur  von  0°.  Auch  hier  löste  sich  der 
**f$t  entstandene  Niederschlag  wieder  auf,  wurde  aber 
nach  einiger  Zeit  conslant  Es  entwich  gar  keine  Kohlen- 
»ore,  indem  dieselbe  in  der  kalten  Flüssigkeit  vollkommen 
ibsorbirt  blieb. 

Der  sogleich  ausgeschiedene  Niederschlagt  war  weiss, 
voluminös,  fast  schlammig  und  setzt  sich  nur  schwierig 
*o  Boden.  Die  über  ihm  stehende  Flüssigkeit  wurde 
möglichst  schnell  und  in  der  Kälte  von  ihm  abfiltrirt  und 
deckten  Becherglase  an  einen  wärmeren  Ort 
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gestellt,  wo  sich  unier  langsamer  Kohlensaure- Entwicklung 
ein  Körper  (b)  in  kristallinischen  Rinden  ausschied»  welche 
theilweise  an  den  Wänden  des  Glases  feslhafteten,  theil 

• 

weise  aber  auch  die  Oberfläche  der  Flüssigkeit  bedeckten 
Die  von  ihm  abfillrirte  Flüssigkeit  enthielt  ausser  Chlor 
Ammonium  und  doppelt -kohlensaurem  Ammoniak  auch 
noch  Quecksilber  in  Auflösung.  Der  Niederschlag  faj 
wurde  durch  Decantation  und  zuletzt  auf  dem  Filter  aus- 
gewaschen und  bekam  dabei  eine  gelbliche  Farbe,  welche 
sich  beim  Trocknen  etwas  verminderte,  aber  nicht  ganz 
verschwand.  Der  Körper  (b)  wurde  auf  dieselbe  Weise 
ausgewaschen  und  gereinigt. 

Körper  a.  —  Liess  keine  Spur  von  kristallinischem 
Ansehen  erkennen,  sondern  zeigte  sich  bis  auf  seine  gelb 
liehe  Farbe  dem  Kane  sehen  Präparate  ganz  ähnlich  a!> 
ein  zusammengebackener  Niederschlag.  In  einer  Glasrohre 
erhitzt,  verflüchtigte  er  sich,  ohne  vorher  zu  schmelzen 
vollkommen  unter  Ammoniak-  und  Sticksloffentwicldung 
und  lieferte  als  Sublimalionsproducte  Quecksilberchlorid 
nebst  einer  Spur  metallischen  Quecksilbers. 

1  >  0,759  Grm.  gaben  0,720  Hg  S  und  0,546  Platinsalmiak 
was  0,621  Hg  und  0,042  Na  H6  entspricht. 

0,817  lieferten  0,405  AgCI2,  enthalten  demnach 0,100 Cl 
2)  0,925  gaben  0,877  HgS  und  0,676  PlatinsalmiaL 
entsprechend  0,757  Hg  und  0,052  N1  H* 

0,744  gaben  0.369  AgCI',  entsprechend  0,091  CP 
Hiernach  ist  die  procentische  Zusammensetzung  fol 
gende : 


1. 

2. 

Mittel. 

—  81.82 

81,84 

8133 

=  12,24 

12,23 

12,23 

=  5,53 

5,62 

5,58 

99,59 

99,69 

99,64. 

Korper  *  —  Bildete  ein  fast  krystalliniscbes,  schwer*, 
weisses  Pulver,  welches,  in  einer  Glasröhre  erhitzt, 
ordentlich  leicht  schmolz  und  unter  Entwicklung  voh  Am 
moniak  und  Stickstoff  ein  Sublimat  lieferte,  welche*  sehr 
leicht  wieder  von  neuem  schmolz  uad  auf  denJMen  der 
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Bohre  airtickfloss,  so  dass  die  vollkommene  Sublimation 
sehr  lauge  Zeit  in  Anspruch  nahm.  Die  sublimirte  Masse 
bestand  hauptsächlich  aus  Doppeltquecksilberchlorid-  Am- 
mooiak  und  enthielt  ausserdem  auch  noch  eine  geringe 
Quantität  Quecksilberchlorid. 

1  0.567  gaben  0442  HgS  und  0,795  Platinsalmiak. 
Dies  entspricht  0,380  Hg  und  0,061  N*  H\ 

0,499  gaben  0.446  AgCP,  was  0,111  Ch  entspricht 
2;  0,632  gaben  0,491  HgS  und  0,884  Platinsalmiak, 
ehielten  demnach  0.424  Hg  und  0,068  X*  H\ 

Ü,5io  gaben  0,486  AgCl2,  was  0,120  CP  entspricht 
Hiernach   berechnet  sich  folgende  procentische  Zu- 
*mmensetzung:      {  ^  mu] 

I!f      =  67,20  67,09  67,15 

Cl2      =  22,04  2*2,02  22,03 

N1  H6  =  10,76  10,76  10,76 

100,0~Ö  ~  99,87  '  99,94. 

IV  Dieser  Versuch  wurde  ganz  wie  der  vorige  ange- 
<Ae\U  und  lieferte  ebenfalls  zwei  entsprechende  Korperfaj 
und  ( b). 

Körper  a.  —  1}  1,597  lieferten  1,507  HgS  und  1,248 
P/at/'/isalroiik,  was  1,300  Hg  und  0,096  X*  H6  entspricht 

1021  gaben  0,527  AgCP,  entsprechend  0,130  Cl1. 

i)  U74  gaben  1,200  HgS  und  0.975  Platinsalmiak, 
"ntsprechend  1,035  Hg  und  0,075  N*  H\ 

0377  gaben  0,450  AgCl',  entsprechend  0,111  Cl' 

Hieraus  folgert  sich  folgende  procentische  Zusammen- 

et2D°8                   l.                  2.  Nillei. 

Hg      =  81,40  81,24  81,32 

CP      =  12,66  12,65  12,65 

=    6,01                5,88  5,94 


100,07  99,77  99,91. 

Körper  b.  —  1)  1,426  gaben  1,105  HgS  und  2,002 
Natrasafmiak,  was  0,953  Hg  und  0,154  Na  H*  entspricht. 

1,112  lieferten  1,017  AgCP,  entsprechend  0,251  Cl». 

?!  0,987  lieferten  0,764  HgS  und  1,378  Platinsalmiak, 

was  0,659  Hg  und  0,106  N1  H6  entspricht. 

0,853  gaben  0,778  AgCl\  entsprechend  0,192  Cl*. 
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Hieraus  findet  man  folgende  procentische  Zusammen- 
setzung : 


i. 

2. 

Mittel. 

Hg      =  66,83 

66,97 

66,81 

CV*     =  22,58 

22,52 

22,55 

Nl  H*  =  10,80 

10,74 

10,77 

100,21 

100,05 

100,13. 

a 

Untersuchung  des  durch  einfach -kohlensaures  Natron 
aus  Lösungen  von  höherer  Temperatur  gefällten  weisen 
Präcipitats. 

L  Der  bei  einer  Temperatur  von  22°  C.  erhaltene 
Niederschlag  (a)  löste  sich  anfangs  bei  weitem  weniger 
auf  und  auch  die  Kohlensäure  -  Entwicklung  war  bei  weitem 
schwächer,  als  bei  den  Versuchen  unter  der  Rubrik  A 
Der  sich  später  aus  der  abfiltrirten  Lösung  in  krystallini- 
schen  Rinden  absetzende  Körper  (b)  war  geringer  an 
Quantität,  als  bei  allen  früheren  Versuchen.  Der  Nieder 
schlag  faj  war  weiss  und  voluminös,  setzte  sich  wegen 
seiner  schlammigen  Beschaffenheit  nur  schwierig  ab  und 
wurde  beim  sorgfältigen  Auswaschen  ein  wenig  gelblich 
Der  Körper  (b)  dagegen  zeigte  in  seinem  äussern  Ansehen 
die  grösste  Aehnlichkeit  mit  dem  entsprechenden  Körper 
der  Versuche  A.  Die  von  dem  Körper  (b)  abfillrirte 
Flüssigkeit  enthielt  ausser  Chlornatrium,  Chlorammonium 
und  doppell -kohlensaurem  Ammoniak  auch  noch  Queck- 
silber in  Auflösung. 

Körper  a.  —  War  bei  weitem  nicht  so  gelb  gefärbt, 
als  die  entsprechenden  Substanzen  der  Versuche  B.  und 
glich  der  Kane'schen  Verbindung  fast  ganz.  Beim  Erfiii#n 
in  einer  Glasröhre  gab  er  Ammoniak  und  Stickgas  au* 
und  sublimirte  ohne  nur  im  geringsten  zu  schmelzen.  Da* 
Sublimat  bestand  aus  Qnecksilberchlorür  und  einem  schwa- 
chen Anflug  metallischen  Quecksilbers. 

1)  4,272  Grm.  lieferten  4,494  Hg  S  und  0,988  Platin 
salmiak,  was  1,028  Hg  und  0,076  N'H6  entspricht. 

4,345  lieferten  0,093  AgCl1,  was  0,47*  Cl3  entspricht 
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%  1,078  lieferten  4,007  HgS  und  0,845  Plalinsalmiak 
«sprechend  0,869  Hg  und  0,065  N*  H«. 

4,242  gaben  0,6U  AgCI1,  was  0,159  CP  entspricht. 
Die  procentische  Zusammensetzung  ist  hiernach: 


1-                   2.  Mittel. 

H*      =  8ü,82  80,61  80,71 

Cl*     s  12,71  12,80  12,76 

N*H«  =    5,97  6,03  6,00 


99,50  99,44  99,47. 

Körper  b.  —  Erschien  nach  dem  Zerreiben  als  ein 
fast  kryslallinisches,  schweres  weisses  Pulver.  Beim  Er- 
hnztt  einer  Glasröhre  schmolz  er  sogleich  leicht,  gab 
Ammoniak  «»d  Stickgas  aus,  wurde  darauf  aber  fester 
und  lieferte  vollkommen  verflüchtigt  ein  Sublimat,  welches 
aus  Qoecksilberchlorür  und  Doppeltquecksilberchlorid  -Am- 
rooaak  bestand 

4}  0.591  lieferten  0,501  HgS  und  0,663  Platinsalmiak 
was  0,432  Hg  und  0,051  N»  H«  entspricht. 

•M7  gaben  0,332  AgCI»,  entsprechend  0,082  CK 

J)  0£V3  gaben  0,546  HgS  und  0,745  Platinsalmiak 
Sprechend  0,474  Hg  und  0,055  Nl  H*. 

0571  lieferten  0,425  AgCI1,  enthalten  demnach  0,405  CK 

Ans  diesen  Resultaten  berechnet  man  folgende  pro- 
«nfeche  Zusammensetzung: 


1. 

2. 

Mittel. 

=  73,09 

73,25 

73,17 
18,36 

a1 

=  18,34 

18,38 

=  8,63 

8,55 

8,59 

100,06 

100,18 

100,12. 

H.  Dieser  mit  dem  vorigen  auf  ganz  gleiche  Weise 
angestellte  Versuch  bot  ganz  dieselben  Erscheinungen  dar 
und  lieferte  entsprechende  Producle  (a)  und  (b). 

Korper  a.  —  4)  0,949  Grm.  gaben  0,863  HgS  und 
0,745  Platinsalmiak,  was  0,745  Hg  und  0,055  NJ  H«  entspricht. 

0,747  lieferten  0,385  AgCI»,  entsprechend  0,095  CK 

2)  0,845  gaben  0,790  Hg  S  und  0,663  Platinsalmiak, 
'Msprechend  0,682  Hg  umj  0,051  Nl  H6. 

0,801  lieferten  0,413  AgCI \  was  0,408  Cl'  entspricht. 
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Diesen  Resultaten  zufolge  ergiebt  sich  folgende  prc 


centische  Zusammensetzung: 

1 .  2.  Nittel. 

Hg      =  81,07  80,71  80,89* 

Cla      a  12,72  12,73  12,72 

>»H«  =    6,00  6,04  6,02 


99,79  99.48  99,65. 


Körper  b.  —  \)  0,474  gaben  0,404  HgS  und  0,52 
Platinsalmiak,  entsprechend  0,349  Hg  und  0,040  N'  H' 
0,551  lieferten  0,40*  AgCI1,  entsprechend  0,099  Cl' 
2)  0,573  lieferten  0,490  Hg  S  und  0,<??4  Platinsalmial 
was  0,423  Hg  und  0,048  N2  H6  entspricht. 

0,444  gaben  0,324  AgCH,  entsprechend  0,080  Cl1 
Aus  diesen  Resultaten  berechnet  sich  folgende  prc 


centische  Zusammensetzung: 

l.  2.  Nittel. 

Hp      =  73,63  73,82  73,73 

Cl2      =  17,97  18,02  17,99 

*VH6  =   8,41  8,38  8,41 


100.04  100,22  100,13. 


D. 

Untersuchung  des  bei  0°  mit  kohlensaurem  Nalro 
gefällten  weissen  Pracipttates. 

I.  Dieser  Versuch  unterschied  sich  nur  durch  die  Art  J' 
Fallungsmitlels  von  den  unter  B.  beschriebenen  und  liefer 
zwei  Körper  faj  und  (b)f  welche  denen  unter  B.  vollkomow 
entsprachen,  den  einzigen  Umstand  abgerechnet,  dasshi' 
die  Quantität  von  fbj  verhällnissmässig  geringer  ausfii 

Körper  a.  4)  0,695  lieferten  0,659  HgS  und  0,5: 
Platinsalmiak,  was  0,569  Hg  und  0,040  N«  HÄ  entspricht 

0,812  lieferten  0,397  AgCl*,  entsprechend  0,098  CP 

2)  0,761  lieferten  0,723  Hg  S  und  0,543  Platinsata 
entsprechend  0,624  Hg  und  0,042  xN»  HV 

0,655  gaben  0,320  AgCl\  entsprechend  0,079  Cl1 

Nach  diesen  Ergebnissen  berechnet  sich  folgende  pr 


centische  Zusammensetzung: 

1.                   2.  Mittel. 

Hg      =5  81,87  82,00  81,93 

Cl'      =  12,07  12,06  12,07 

flPH«  s    5,76                5,52  5,64 


99 JO  »t58  ~ 
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Körper  6.  —  1)  0,745  Grra.  lieferten  0,569  HgS  und 
0919  Platinsalmiak,  was  0,494  Hg  und  0,073  N»  H*  entspricht. 

0./36  gaben  0,632  AgCl2,  entsprechend  0,156  Cl2. 

*  0,648  lieferten  0,519  HgS  und  0,845  Platinsalmiak, 
entsprechend  0,448  Hg  und  0,065  Na  H6 

0,539  lieferten  0,458  AgCl2,  entsprechend  0,113  Cl3 

Hieraus  folgt  folgende  procentische  Zusammensetzung: 


1.  2.  Mittel. 

Hg      =  68,67  69,14  68,91 

Ct»          21,20  20,96  21,08 

Sf»H*  =  10,2t  10,03  10,12 

100^8~  ~iÖO~13  100,11. 


II  Dieser  Versuch  wurde  wie  der  vorige  angestellt 
uwl  lieferte  unter  ganz  gleichen  Erscheinungen  identische 
Prodocte  faj  und  (b). 

Korper  a.  —  4)  1,174  Grm.  lieferten  4,115  HgS  und 
O^PIatinsalmiak,  entsprechend  0,962  Hg  und  0,065  N'  Hv 

0.866  lieferten  0,424  AgCl',  was  0,104  Cl4  entspricht.. 

%  0,912  gaben  0,867  HgS  und  0,650  Platinsalmiak, 
»a*  0,748  Hg  und  0,050  N2  H'  entspricht. 

0,499  lieferten  0,239  AgCl2,  entsprechend  0,059  Cl'. 

Oie  procentische  Zusammensetzung  ist  demnach  fol- 


1.  2.  Mittel. 

Hg      =  81,94  82,12  82,03 

Cl1      =  12,01  11,83  11,92 

?i2H«  ss    5,54  ^5,48  5,51 

99,49  99,43"  99,46. 


Körper  b.  —  1)  0,741  Grm.  gaben  0,585  HgS  und 
Wo  Platinsalmiak,  enthalten  demnach  0,505  Hg  und  0,075 

0.625  lieferten  0,543  AgCl2,  was  0,134  Cl1  entspricht 
%  0,559  gaben  0,444  HgS  und  0,741  PJatinsalmiak 
W«ss  entspricht  0,383  Hg  und  0,057  N2  H6. 

0,478  lieferten  0,413  AgCl2,  entsprechend  0,402  Cl2. 
Hieraus  folgt  als  procentische  Zusammensetzung: 


1. 

Hg      =  68,15 
Cl'     =  21,44 
^2H*  ss  10,12 

2. 
68,51 
21,34 
10,20 

Mittel. 
68,33 
21,39 
10,16 

99,71 

100,05 

99,88. 
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Die  Untersuchung  einer  Reihe  von  Niederschlagen 
welchen  zweifach- kohlensaures  Natron  als  Fällungsm 
angewandt  worden  war,  ergab  eine  solche  Uebereinstimrr 
mit  den  schon  erhaltenen  Resultaten,  dass  ich  es  für  ü 
flüssig  halte,  dieselben  hier  ausführlich  zu  beschreibe! 


Fasst  man  die  Resultate  der  eben  beschriebenen ! 
suche  zusammen,  so  ergiebt  sich,  dass  man  nach 
älteren  Methode  niemals  einen  'weissen  Präcipitat  von  si 
gleicher  Zusammensetzung  erhält  und  dass  auch  da* ' 
Du f los  als  Fällungsmittel  empfohlene  anderthalb- kohl 
saure  Ammoniak  keineswegs  constantere  Resultate  lief« 
Dagegen  ist  es  aber  nicht  zu  verkennen,  dass  die  Nied 
schlage  (a)  und  (b)  der  ersten  und  die  Körper  (b)  I 
dritten  Darstellungsweise,  wenn  auch  nicht  genau  diese! 
doch  eine  unter  einander  sehr  genäherte  procentisebe  / 
sammenselzung  zeigen,  und  dass  die  Präparate  (oj  d 
zweiten,  dritten  und  vierten  Darstellung,  sowie  die  Körper, 
der  zweiten  und  vierten  Bereitung  eine  ähnliche  Ueb 
einstimmung  in  ihrer  Zusammensetzung  kund  gebea  * 
sieht  ferner,  dass  die  zuerst  abgeschiedenen  Fällungen  | 
6tets  reicher  an  Quecksilber,  aber  ärmer  an  Chlor  o 
Ammoniak  sind,  als  die  mit  (bj  bezeichneten,  später a< 
geschiedenen  Substanzen.  Dieser  Umstand  zeigt  sich  naroe 
lieh  bei  den  Körpern  der  drei  letzten  Darstellungen  i 
das  Entschiedenste.  Nicht  minder  zeigt  es  sich,  dass  i 
Temperatur  und  die  Natur  des  Fällungsmittels  vorzugswe 
einen  grössern  Einfluss  auf  die  Menge  und  Zusammt 
setzung  der  zuerst  ausgeschiedenen  Substanzen  ausübt, 
auf  die  der  später  sich  aussondernden,  welche  bei  h 
Wendung  von  anderthalbfach -kohlensaurem  Ammom 
sich  in  besonders  grosser  Menge  bilden.  Am  constaniesl 
fallen  die  Niederschläge  selbst  bei  Anwendung  verschieden 
Fällungsmittel  aus,  wenn  die  Temperatur  eine  möglich 
niedrige  ist.  Betrachten  wir  in  dieser  Beziehung  zunäcii 
die  Niederschläge  faj  der  dritten  Bereitungsweise,  so  zeig* 
sie  unter  einander  eine  hinlänglich  gleichbleibende  i 
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sammeDselzung,  um  die  Mittelwerthe  der  dafür  erhaltenen 
Zahlenresoltate  als  der  Wahrheit  am  nächsten  kommend 
annehmen  zu  können.    Diese  Mittelwerthe  sind: 

Hg      =  80,80 
Cl*     =  12,74 
!  N2H6  =  6,01 

~  99,55. 

Sie  entfernen  sich  nur  wenig  von  der  nachstehenden 
teamraensetzung  des  Kane  schen  Präparates. 

Hg  =  79,73 
CP     =  13,93 

N2  H1  =r  J>,34  entsprechend  6,73  N*  H*. 
100,00. 

Ebenso  nähert  sich  das  obigen  Mittelzahlen  zukom- 
mende Atomenverhältniss  2  : 0,902 : 0,878  am  meisten  dem 
emfkhen  Verhältnis«  2 : 1  : 1,  wie  es  das  K  an e  sehe  Präpa- 
rat Wert  Dieser  Umstand,  noch  mehr  aber  die  grosse 
^beremstimmung  jener  Niederschläge  mit  dem  K  a  n  e'  sehen 
r^nte  rechtfertigt  die  Vermuthung  vollkommen,  dass 
diföelben  zum  grössten  Theile  aus  eben  diesem  Präparate 
begehen.   Zu  fast  völliger  Gewissheit  wird  diese  Ver- 
vuthung,  wenn  man  erwägt,  dass  bei  der  vorgeschriebenen 
udö  oben  befolgten  Darstellungsweise  noch  ein  anderer 
k<*per  entstehen  muss,  aus  dessen  Beimengung  sich  alle 
Abweichungen  erklären  lassen,  welche  der  eben  betrach- 
tete Niederschlag  sowohl  in  seinen  Sublimationserscheinun- 
auch  in  seiner  Zusammensetzung  zeigt. 
Dieser  Körper  ist  nämlich  dreifach -basisches  Queck - 
^tercUorid,  welches  unter  dem  Einflüsse  von  Kohlensäure 
Ui]d  Wasser  ans  dem  K  a  n  e '  sehen  Präparate  entsteht  und 
J*to  bei  weitem  grösseren  unzersetzten  Theile  desselben 
gemischt,  die  gelbliche  Farbe  des  Niederschlages  ver- 
Der  auf  einen  geringen  Sauerstoffgehalt  hindeu- 
te Verlust  bei  den  Analysen,  die  gelbliche  Farbe  des 
^parates,  das  beim  Erhitzen  desselben  neben  Queck- 
^erchloriir  mit  in  den  Sublimationsproducten  auftre- 
tende metallische  Quecksilber,  der  Ueberschuss  an  Queck- 
^ter,  so  wie  endlich  der  im  Verhältnis*  zum  Ammoniak 
Arck,  4.  Ffera.  ICH.  Beb .  1.  Hfl.  2 
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stets  auftretende  Ueberschuss  an  Chlor  finden  durch  dü 
Annahme  dieser  Beimengung  eine  vollständige  Erklärung 
Die  durch  die  erwähnten  Umstände  bedingte  EntsVehun; 
dieses  basischen  Quecksilberchlorids  ausKane'schemPra 
parate  aber  lässt  sich  durch  einen  einfachen  Versuch  leich 
nachweisen.  Wenn  man  reines  Ka  nesch es  Präparat  ii 
destillirtem  Wasser  von  gewöhnlicher  Temperatur  susper 
dirt  und  einige  Zeit  lang  Kohlensäure  durch  die  Flüssig 
keit  leitet,  so  nimmt  der  Niederschlag  sehr  bald  ein 
gelbliche  Farbe  an,  welche  beim  Auswaschen  auf  der 
Filter  noch  entschiedener  hervortritt.  Bei  der  Sublimatio 
liefert  dieses  so  veränderte  Präparat  nun  auch  metallische 
Quecksilber  neben  Quecksilberchlorür  und  verhält  sie 
auch  sonst  in  jeder  Hinsicht,  wie  die  Niedersch 
der  zweiten,  dritten  und  vierten  Darstellung.  In  der 
der  gelblich  gewordenen  Verbindung  abfiltrirten  Flüssis 
keit  findet  man  stets  ausser  freier  Kohlensäure  noch  Queck 
silberchlorid,  Chlorammonium  und,  was  für  diese  Beweis 
führung  am  wichtigsten  ist,  auch  doppeltkohlensaure: 
Ammoniak.  Aus  der  eben  beschriebenen  Einwirkung  de 
Kohlensäure  wird  es  zugleich  erklärlich,  wesshalb  b< 
allen  den  Niederschlägen,  bei  deren  Entstehung  überhauf 
mehr  Kohlensäure  sich  entband  oder,  wo  diese  letzter 
wenigsten-  wegen  niedriger  Temperatur  länger  zurücl 
gehalten  wurde,  grössere  Abweichungen  von  der  Zusan 
mensetzung  des  Kane' sehen  Präparates  gefunden  wurde 
Man  könnte  freilich,  auf  die  in  den  meisten  pharm 
ceutischen  Lehrbüchern  verbreiteten  Angaben  gestüt; 
der  Ansicht  sein,  dass  die  erwähnte  Zersetzung  des  Ka 
ne' sehen  Präparates  lediglich  dem  Einflüsse  des  dan 
längere  Zeit  in  Berührung  gebrachten  Wassers  zuzuschre 
ben  sei.  Die  Zersetzung  indessen,  welche  auf  Kosten  J« 
Wassers  erfolgt,  giebt  zur  Bildung  einer  andern,  ebenfel 
gelblich  gefärbten  Verbindung  Veranlassung,  der  die  Form 
(HgCll  +  HgO)  +  (HgN>H'+HgO)  entspricht.  Obgleü 
nun  wohl  nicht  zu  leugnen  ist,  dass  auch  diese  Verin 
düng  aus  dem  Kane* sehen  Präparat  entstehen  und  dan 
gemischt  im  weissen  Präcipilat  vorkommen  kann,  au-: 
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iesonders  bei  längerem  Auswaschen  des  Präparates  stets 
darin  vorkommen  wird,  so  kann  man  dennoch  nicht  durch 
die  Beimengung  dieser  Verbindung  den  bei  den  Analysen 
>iets  auftretenden  Ueberschuss  des  Chlors  im  Verhältniss 
gogen  das  Ammoniak  erklären,  und  nur  die  Annahme 
einer  Beimischung  von  dreifach  -  basischem  Quecksilber* 
chlorid  vermag  dieses.  Die  Bildung  dieser  Verbindung 
heraus  dem  K  an  e'  sehen  Präparate  durch  den  gleichzei- 
tig Einfluss  von  Kohlensäure  und  Wasser  lässt  sich 
iurch  folgendes  Schema  ausdrücken : 

2(H«a»+HgNiH4)  +  4UaO+2COa=(HgCl,4-3HgO)  +  (N»H8Cl» 

+2C0>). 

Vergleicht  man  mit  den  eben  betrachteten  Nieder- 
klagen  die  aus  der  kohlensäurehaltigen  Flüssigkeit,  nach 
Entfernung  der  anfänglichen  Fällungen,  sich  absetzenden 
korper  der  zweiten  und  vierten  Darstellung,  so  zeigen 
«e  eine  von  jenem  sehr  verschiedene  Zusammensetzung, 
»eiche  zwischen  folgenden  Extremen  schwankt  : 

i.  Ii. 

Hg     =    66,81  68,91 
Cl»    =   22,55  21,08 
JOHf    g=    10,77  10,12 

100,13  Too,n~ 
Das  Aequivalenten- Verhältniss,  in  welchem  sich  Queck- 
Aer,  Chlor  und  Ammoniak  zu  dem  Körper  I.  verbunden 
•^Kist:  1:0,965:0,953  und  entspricht  daher  nahezu 
Verbindung  aus  gleichen  Aequivalenten.    Die  Zu- 
anunensetzung  dieses  Körpers  nähert  sich  mithin  der  des 
^ecbilberchlorid  -  Ammoniaks,  einer  von  Mitscherl  ich 
entdeckten  Verbindung  von  der  Formel  HgCl'  +  N'H9, 
reiche  man  aus  einer  heissen  mit  Salmiak  versetzten 
Niiuoatlösung  erhält,  wenn  man  derselben  so  lange  Aetz- 
•omoniak  hinzusetzt,  als  der  momentan  entstehende  weisse 
Derschlag  noch  gelöst  wird.   Beim  Erkalten  der  Flüs- 
gleit  krystallisirt  die  genannte  Verbindung  in  Granat- 
Dekaedern  aus        Diese  Verbindung  zeigt  folgende 
roceutische  Zusammensetzung: 

')  Kit  scher  lieh' s  Lehrbuch  der  Chemie.   2te  Auflage.    B<l.  2. 
Abthl.  2.  p.  398. 

2* 
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Hg   =  65,86 

CP    =  23,01 
N'H6    =  11,13 

100,00 

Wenn  man  diese  Zusammensetzung  mit  der  unter  I 
vergleicht,  so  findet  man  eine  sehr  bedeutende  Annähe- 
rung, welches  auch  noch  ziemlich  für  No.  11.  und  die 
übrigen  Körper  (b)  der  zweiten  und  vierten  Darstellung  gilt 

Sämratliche  erwähnten  Körper  verhalten  sich  auch 
beim  Erhitzen  dieser  Mit  scher  lieh 'sehen  Verbindung 
fast  ganz  gleich,  indem  sie,  ebenso  wie  diese,  unter 
Ammoniakausgabe  sehr  lebhaft  schmelzen,  sich  nach  und 
nach  vollständig  verflüchtigen  und  ein   beim  Erhitzen 
schmelzbares  Sublimat  liefern,  welches  grösstenteils  aus 
Doppeltquecksilberchlorid  -  Ammoniak  bestehet ,  zugleich 
aber  auch,  abweichend  vom  Mitscherl  ich  sehen  Prä- 
parat, auch  noch  eine  geringe  Menge  Quecksilberchlorid 
enthält,  welche  um  so  geringer  ausfällt,  je  weniger  sich 
das  Präparat  in  seiner  Zusammensetzung  von  der  des 
reinen  Quecksilberchlorid -Ammoniaks  entfernt.  Diese  ge- 
ringen Abweichungen,  welche  die  betrachteten  Körper 
von  der  Mitscherlich  schen  Verbindung  unterscheiden, 
lassen  sich  ganz  einfach  dadurch  erklären,  dass  in  den 
erstem  ausser  dem  bei  weitem  vorwaltenden  Quecksilber- 
chlorid-Ammoniak auch  noch  eine  kleine  Menge  de* 
Kane' sehen  Präparates  enthalten  ist.  Was  die  Entstehung 
dieses  Quecksilberchlorid  -  Ammoniaks  unter  den  ange- 
gebenen Umständen  anbetrifft,  so  muss  man  dieselbe  einer 
gleichzeitigen  Einwirkung  von  Kohlensäure,  Wasser  md 
überschüssigem  Salmiak  auf  anfänglich  entstandenes  Kane- 
sches  Präparat  zuschreiben,  was  sich  auch  durch  einen 
direkt  angestellten  Versuch  vollkommen  bestätigt  hat 

Es  wurde  zu  diesem  Ende  eine  berechnete  Menge 
Kane'sches  Präparat  aus  Sublimatlösung  durch  Aetxam- 
moniak  niedergeschlagen  und  in  seinem  120fachen  Ge- 
wicht Wasser,  welches  eine  den  angewandten  Nieder- 
schlag und  das  Doppelte  übersteigende  Menge  Salmiak 
aufgelöst  enthielt,  suspendirt  und  dann  anhaltend  ein 
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Strom  Kohlensäure  durch  die  Flüssigkeit  geleitet.  Der 
sospendirte  Niederschlag  löste  sich  nach  einiger  Zeit  voll- 
kommen auf.  Die  Lösung  wurde  in  einem  bedeckten 
Becherglas  längere  Zeit  an  einem  wärmeren  Ort  zum 
Entweichen  der  Kohlensäure  aufbewahrt  und  setzte  eine 
Substanz  in  farblosen  krystallinischen  Rinden  ab,  welche 
beim  Erhitzen  in  einer  Glasröhre  leicht  schmolz,  Ammo- 
niak ausgab  und  als  Sublimationsprodukt  ein  Gemenge 
von  Doppeltquecksilberchlorid-Ammoniak  mit  etwas  Queck- 
alberchlorür  lieferte.  Die  Analyse  dieses  Körpers  ergab 
folgende  Resultate: 

0,767  Grm.  lieferten  0,612  HgS  und  1,015  Platinsal- 
miak.  entsprechend  0,528  Hg  und  0,078  N*  H4. 

0,876  lieferten  0,749  AgCI»,  was  0,185  Cla  entsprich!. 
Hieraus  berechnet  sich  folgende  procentische  Zusammen- 
setzung der  Substanz: 

Hg    =  68,8* 
CP    =  21,12 
K*H«    =  10,18 

100,14 

Aus  der  von  diesem  Körper  abfillrirten  Flüssigkeit 
schied  sich  im  luftleeren  Raum  gleichzeitig  mit  dem  Ent- 
weichen der  Kohlensäure  noch  mehr  von  dieser  weissen 
Verbindung  aus,  welche  vollkommen  mit  der  zuerst  aus- 
geschiedenen Substanz  übereinstimmte.  Der  auf  die  eben 
beschriebene  Weise  dargestellte  Körper  zeigt  im  äussern 
Ansehen,  in  seinem  Verhalten  beim  Erhitzen  und  seiner 
procentischen  Zusammensetzung  eine  so  nahe  Ueberein- 
stimmung  mit  den  Körpern  (b)  der  Versuche  B.  und  D., 
dass  man  über  die  Entstehungsweise  derselben  kaum 
zweifelhaft  sein  kann.  Kohlensäure  und  Wasser  wirken 
nämlich  zuerst  auf  das  im  Anfange  entstehende  Kane'sche 
Präparat  ein  und  bilden,  wie  ich  schon  früher  gezeigt 
habe,  dreifach -basisches  Quecksilberchlorid,  welches  im 
Entstehungsmomente  durch  den  überschüssig  vorhandenen 
Salmiak  in  Quecksilberchlorid -Ammoniak  verwandelt  wird, 
wobei  sich  zu  gleicher  Zeit  auch  noch  Wasser  und  Queck- 
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silberchlorid  bilden.  Diese  Zersetzung  erklärt  sich  leicht 
durch  nachstehendes  Schema: 

(Hg  Cl*  +3  H*0)  +  4  N»  U  •  CP  =s3  (Hg  CP  +  N*  H  «)  +  3  H»  0  + 
(HgCll+N*H»Cl»). 

Dass  das  dreifach -basische  Quecksilberchlorid  in  Be- 
rührung mit  überschüssigem  Salmiak  sich  zu  einem  weis- 
sen Präcipitate  umsetzt,  findet  man  schon  in  der  von 
Döbereiner  umgearbeiteten  Buchholz' sehen  Theorie 
und  Praxis  angedeutet.  (3te  Aufl.  p.  365.) 

Zu  grösserer  Sicherheit  stellte  ich  aber  auch  noch 
einen  besondern  Versuch  in  folgender  Weise  an. 

Ich  versetzte  eine  Sublimatlösung  mit  doppelt-koh- 
lensaurem Kali,  wodurch  dreifach -basisches  Quecksilber- 
chlorid gebildet  wurde,  wovon  der  grösste  Theil  in  der 
an  Kohlensäure  reichen  Flüssigkeit  aufgelöst  blieb,  wäh- 
rend ein  kleinerer  Theil  sich  als  krystallinisches  hoch- 
rothes  Pulver  ausschied.  Sowohl  die  Auflösung,  als  auch 
dieses  rothe  Pulver  wurden  nun  mit  concentrirter  Sal- 
miaklösung gemischt.  Aus  der  ersteren  schied  sich  sofort 
ein  Körper  von,krystallinischem  Ansehn  und  den  Eigen- 
schaften des  Mitscherlich'schen  Präparates  aus;  aas 
dem  letzteren  wurde  ebenfalls,  wiewohl  erst  nach  längerer 
Einwirkung  und  bei  der  Erwärmung  dieselbe  Substanz 
gebildet.  Hierdurch  ist  die  Entstehung  des  betrachteten 
Körpers  und  seine  Identität  mit  dem  Mitscherlich'schen 
Präparate  hinlänglich  erklärt.  Da  derselbe  schon  an  und 
für  sich,  besonders  aber  auch  bei  gleichzeitiger  Anwesen- 
heit von  Salmiak  und  freier  Kohlensäure  leichter  auflös- 
lich ist,  als  das  Kane  sche  Präparat,  so  findet  zugleich 
der  Umstand  seine  Erklärung,  dass  sich  das  letztere 
immer  zuerst,  die  erstgenannte  Verbindung  aber  stets  zu- 
letzt ausscheidet. 

Was  die  in  den  Versuchen  A  erhaltenen  Körper  (a) 
und  (b)  anbetrifft,  so  zeigen  dieselben  eine  unter  einander 
sehr  genäherte  prooentische  Zusammensetzung,  deren  Ex- 
treme in  folgenden  ziemlich  engen  Grenzen  liegen: 
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Hg   =    74,52  73,14 
CP  =    17,38  18,33 
N*H«  =     8,21  8,61 


100,11  100,08 

Nach  diesen  Resultaten  ist  das  Aequivalenten- Verhält- 
in  welchem  sich  Quecksilber,  Chlor  und  Ammoniak 
haben,  für 
No.  L  =  3:2:  1,99  und  für 
No.  II.  =  3  :  2,15  :  2,09. 
Die  Resultate  unter  I.  entsprechen  daher  genau  und 
dbe  der  übrigen  Niederschläge  der  Darstellung  A.  fast  ge- 
:iiu  einer  Verbindung  von  der  Formel: 

(HgCI*  4-  HgN1  H4)  +  (HgCI*  +  H6), 
Zusammensetzung  im  Hundert  folgende  sein  wurde: 

Hg  =  74,47 
Cl>   =  17,36 

rPH«   ==     t'ail  cntsPrechend  8,42 N»H« 
100,00 

Ob  man  aber  die  Existenz  einer  solchen  Verbindung 
Korpern  der  Versuche  A.  annehmen  darf  oder  die- 
nicht  mit  grösserem  Rechte  als  innige  Gemenge 
fgd  ungefähr  gleichen  Atomgewichten  der  Kane  sehen 
und  Mit scherl ich' sehen  Verbindungen  betrachten  rnuss, 
ist  schwer  zu  entscheiden.  Für  die  erstere  von  beiden 
Annahmen  spricht  allerdings  die  Ho  mögen  ei  tat  und  eigen- 
tümlich krysiallinische  Beschaffenheit  der  zuletzt  betrach- 
Körper.  Da  man  aber  auf  diesen  Grund  allein  nicht 
bauen  darf,  und  in  der  Zusammensetzung  der 
erwähnten  Substanzen  sich  allerdings  noch  einige  Abwej- 
gezeigt  haben,  so  rauss  man  es  vorläuGg  noch 
gestellt  sein  lassen,  welche  Meinung  die  richtige  ist. 
Die  wandelbare  Zusammensetzung  des  nach  der  ältern 
Vorschrift  dargestellten  weissen  Präcipitats,  bei  welcher 
stau  der  ätzenden  die  kohlensauren  Alkalien  zur  Fällung 
verwendet  werden,  beruhet  daher  grösstenteils  auf  der 
Einwirkung  der  bei  der  Präcipitation  frei  werdenden 
kohlensaure  und  ist  ausserdem  auch  noch  von  der  Tem- 
peratur der  Fällungsflüssigkeiten  und  dem  in  letztem  be- 
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findlichen  überschüssigen  Salmiak  abhängig.  Das  ursprüng- 
lich entstehende  HgCl*  +  HgN1  H*  wird  durch  Einwirkung 
von  Kohlensäure  und  Wasser  theil weise  in  dreifach  -basi 
sches  Quecksilberchlorid  umgesetzt,  von  welchem  eir 
kleiner  Theil,  mit  dem  noch  unzersetzten  Kane 'sehet 
Präparate  gemischt,  sogleich  niederfällt,  während  dei 
grössere  Theil  durch  Salmiak  in  die  Mitscherlich  sch< 
Verbindung  verwandelt  wird,  welche  durch  den  Einflus! 
des  Salmiaks  und  der  freien  Kohlensäure  noch  aufgelö* 
bleibt  und  sich  erst  nach  Abdunstung  der  Kohlensäun 
(aber  auch  nur  theil  weise  und  mit  etwas  Kane' sehen 
Präparate  gemengt)  ausscheidet. 

Nach  der  vorangegangenen  Betrachtung  lassen  siel 
die  Resultate  vorliegender  Abhandlung  in  Folgendem  zu 
sammenfassen: 

1)  Bei  Anwendung  von  kohlensauren  Alkalien  statt 
der  kaustischen  zur  Fällung  des  Hydrargyrum  ammoni<tio< 
muriaticum  aus  Sublimat -Salmiaklösung  kann  niemals  ein 
constant  zusammengesetztes,  also  zum  Arzneigebrauche 
geeignetes  Präparat  erhalten  werden. 

2)  Der  nach  der  älteren  Vorschrift  bereitete  weiss* 
Präcipitat  besteht  aus  einem  wandelbaren  Gemenge  dei 
Verbindungen  Hg  Cl'  +  Hg  N*  H1 ,  Hg  Cl*  +  Nl  H*  unc 
HgCl»+3HgO,  von  welchen  die  erste  ursprünglich  ge 
bildet  wird,  während  die  beiden  andern  erst  aus  diese 
durch  weitere  Umsetzung  entstehn.  Ausserdem  kann,  be 
sonders  bei  längerem  Auswaschen  des  Präparates,  nocl 
die  Verbindung  (HgCI*  +HgO)  +  (HgN? H4  +  HgO)  dam 
enthalten  sein. 

3)  Die  gelbliche  Farbe  des  älteren  weissen  Präcipi 
tats  rührt  von  basischem  Quecksilberchlorid,  die  Schmelz 
barkeit  desselben  von  Quecksilberchlorid  -  Ammoniak  hei 

4)  Beim  Fällen  in  der  Kälte  und  schneller  TrennuD; 
des  Niederschlages  von  der  überstehenden  Flössigke 
kann  die  Verbindung  HgCl*  -f-HgN*  H1  fast  rein  (nur  im 
einer  kleinen  Menge  HgCll+3HgO  gemengt)  erhalte; 
werden,  während  der  Niederschlag  beim  Fällen  in  de 
Wärme  und  bei  längerer  Berührung  mit  der  darüber  stehen 
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den  Flüssigkeit  in  einem  offenen  Gefässe  ausser  dem  mit 
etwas  basischen  Quecksilberchlorid  verunreinigten  Kane- 
scken  Präparat  auch  stets  noch  mehr  oder  weniger  von 
der  Mitscherlich'schen  Verbindung  beigemengt  enthält. 

5)  Es  ist  nicht  ganz  unwahrscheinlich,  dass  eine  Ver- 
bindung von  der  Formel  (HgCl1  +  HgN3 H4)  +  (HgCI*  + 
N'H4)  existirt,  welche  hauptsächlich  bei  Fällung  von 
Sßblimat-Salmiaklösung  durch  anderthalbfach-kohlensaures 
Ammoniak  bei  einer  Temperatur  von  20  —  22°  C.  entstehen 
vurde  and,  für  den  Fall  ihrer  Existenz,  ebenfalls,  mit  den 
*kon  genannten.  Verbindungen  gemengt,  im  weissen  Prä- 
zipitat vorkommen  kann. 

6)  Da  man  bei  Anwendung  der  älteren  Vorschrift 
^seinen  weissen  Präcipitat  von  schwankender  Zusam- 
mensetzung erhält,  so  sollte  dieselbe  füglich  aus  allen 
Pharmakopoen  entfernt  und  statt  derselben  die  neuere 
Methode  eingeführt  werden,  nach  welcher  man  den  weis- 
sen Präcipitat  von  stets  gleicher  Zusammensetzung  und 
Endend  weisser  Farbe  durch  Fällung  einer  Sublimat- 
lössog mit  Aeizammoniak  erhält. 

leber  die  chemischen  Formeln  der  Silicate; 

von 

Dr.  Theodor  Rieckher, 

vP^fker  in  Marbach  am  Neckar,  correspond.  Mitglied  des  Vereins. 

fte  Feststellung  der  Atomgewichte  und  damit  die  Be- 
pndang  der  quantitativen  Analyse  verdanken  wir  dem 
onermüdeten  Eifer  und  der  scrupulösen  Genauigkeit  von 
ßcrzelios.  —  Es  sind  Jahre  vergangen,  ohne  dass  Be- 
deutendes an  diesen  einmal  festgesetzten  Zahlen  geändert 
worden  wäre.  Erst  in  neuerer  Zeit  wurden  einige  Aende- 
nrogen  im  Atomgewicht  des  Kohlenstoffs  von  Liebig  Und 
Redtenbacher,  Dumas  und  Hess,  Erdmann  und 
Marchand,  in  dem  des  Chlors,  des  Calciums  u.  s.  w.  in 
\nregung  gebracht,  jedoch  ohne  bedeutenden  Einfluss.  — 
v<»  grösserer  Bedeutung  ist  aber  die  Aenderung  des 
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Atomgewichts  des  Siliciums  so  wie  der  Kieselsäure.  Gme- 
lin  hat  in  der  neuen  Ausgabe  seines  Handbuches  der 
Chemie  uns  mit  der  Annahme  des  neuen  Atomgewichtes 
und  der  neuen  Formel  der  Kieselsaare  überrascht  und 
dieselbe  consequent  durchgeführt.  Die  für  die  Mioera 
logen  so  wichtige  Gruppe  der  Silicate  erhielt  neben  neuen 
Formeln  auch  neue  Eintheilungen.  —  Es  mag  für  die 
Leser  dieses  Archivs  nicht  ohne  Interesse  sein,  die  Mo- 
mente näher  ins  Auge  zu  fassen,  welche  die  Aenderung 
der  Formel  der  Kieselsäure  zur  Folge  hatten. 

Berzelius  hat  im  5ten  Bande  p.  WO  seines  Lehr- 
buchs 3.  Auflage  die  Gründe  angegeben,  die  ihn  bewo- 
gen haben,  der  Kieselsäure  die  Formel  SiO*,  analog  der 
Schwefelsäure  zu  geben;  er  hat  jedoch  nicht  unterlassen 
anzuführen,  dass  die  Verbindungen  des  Fluors  mit  Sükim 
für  die  Formel  SiO1  sprechen;  dass  ferner  die  Unter- 
suchungen von  Dumas,  den  Chlorkiesel  betreffend,  auf 
die  Formel  SiO  für  die  Kieselsäure  führen. —  Fritzschc 
beschreibt  fPogg.  Annal.  Bd.  43.  p.  135)  zwei  kieselsaure 
Natronverbindungen,  durch  deren  Analyse  er  zu  folgender 
Formel  geführt  wurde,  nämlich: 

3NaO  +  2Si03+27aq  und 
3NaO  +  2SiOJ-f  18aq 

Herrmann  theilt  (Erdm.  Journ.  Bd.  XII  p.  205)  die 
Untersuchung  eines  in  erbsengrossen  Rhomboedern  kry- 
stallisirenden,  kieselsauren  Natrons  mit,  das  bei  Reinigung 
der  rohen  Soda  im  Grossen  aus  den  Mutterlaugen  ge- 
wonnen wird;  die  von  ihm  aufgestellte  Formel  ist: 

3NaO+2SiO*+24aq 

i 

Versucht  man  diese  3  Verbindungen  nach  der  Formel 
SiO2  zu  berechnen,  so  erhält  man  folgende,  weit 
fächere  Formeln: 

NaO,SiO*  +  9aqj 
NaO,SiO'  +  6aqi 
NaO,SiO  1  +8  *I  Hermann. 

Unter  diesen  3  Verbindungen  ist  es  bloss  die  letzte 
die  denselben  Wassergehalt  besitzt»  wie  das  kohleosaun 
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Mron.  das  in  rectangnlären  Säulen  krystallisirt,  nach 
der  Formel 

NaO,CO*+8aq 

Diese  neue  Thatsache  schien  unzweideutig  für  die 
gleiche  Zusammensetzung  der  Kohlensäure  und  Kiesel- 
saure zu  sprechen  und  somit  gewann  das  alte  Recht  der 
Floorverbindungen  die  Oberhand.  Da  in  dem  Handbuch 
>on  Gmelin  die  einzelnen  Verbindungen  abgehandelt 
M  ohne  eine  Einsicht  in  die  neu  gebildeten  Ordnungen 
n  gestatten  (was  auch  keineswegs  der  Zweck  des  ge- 
BJQDten  Handbuches  sein  konnte),  so  sei  es  mir  erlaubt, 
ia  gedrängter  Kürze  das  Gleichartige  zusammenzustellen. 

Den  Isomorphismus  der  Kohlensäure  mit  der  Kiesel- 
saure zu  beweisen,  gelang  nicht.   Unter  den  obengenann- 
ten Natronsilicaten  besitzt  nur  dasjenige,  was  Hermann 
oDicrsncht  hat,  gleichen  Wassergehalt,  nämlich  8  Atome 
Wasser,  wie  das  in  rectangulären  Säulen  krystallisirte, 
kohlensaure  Natron ;  das  kieselsaure  Natron  dagegen  kry- 
Mssirt  in  erbsengrossen  Rhomboedern;  ferner  kommt 
der  Arragotiit  in   regulären  Ditetraedern,  der  Kalkspath 
in  Rhomboedern  vor,  während  der  Wollastonit  (CaO.SiO2) 
in  schiefen  rhombischen  Säulen  krystallisirt;  der  Hydro- 
nagnesit  (3MgO,COl +MgO,aq)  findet  sich  in  sechssei- 
u80a  Säulen,  der  Schillerspath  dagegen  in  rhombischen 
Säulen:  der  Bitterspath  in  Rhomboedern,  der  Augit  da- 
ngen in  schiefen  rhombischen  Säulen.  —   Da  bei  den 
Bisten  Mineralien  mehrere  Oxyde  sich  in  wechselnden 
Henjen  vertreten,  so  habe  ich,  anstatt  in  die  Formel  alle 
^  vertretenden  Oxyde  zu  setzen,  der  Kürze  halber 
dieselben  durch  RO  und  R»  O3  bezeichnet.   Es  gestattete 
'fc*  auch  eine  leichlere  Uebersicht  über  die  Constitution 
Verbindungen,  die  bei  den  zusammengesetzteren  Mine- 
alien  nicht  sogleich  in  die  Augen  fällt. 

Silicate  der  Metalloxyde  RO. 

1.  Neutrale  Salze  nach  der  Formel  R0,SiO2. 
Zo  den  wasserfreien  Verbindungen  dieser  Gruppe  gehören : 
Dtr  Toftlspath,  Woüastonit  (CaO,SiO');  der  Cklorophait  nach 
"leliaa  (FeO,SiO');  der  Talk  nach  Berliner  (MgO,SiO*); 
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Bromit,  Diallage(RO,SiOl;  RO=CaO,MgO,FeO)  ;  Asbest  von  Koru 
(MgO,SiO*);  Augit,  Hypersthen,  Paulit  (RO,Si02 ;  RO  =  CaO,MgC 
FeO,  MnO)  ;  Buslamit  nach  Brogniart  (RO,SiOl;  RO=CaO,MD0} 
der  DiaUage  ans  dem  Eupholid  (RO,  SiO1 ;  RO  =  CaO,  MgO,  FeO,  MnO 
Zu  den  wasserhaltigen  dieser  Gruppe: 

Der  Picrosmin  nach  Magnus  (2 MgO, SiO1  +  aq) ;  Dioptas  na< 
Hess  (CuO^SiO'4  +aq);  Kieselkupfer ,  Kieselmalathit  (CuO^iO1 
2aq);  Picrophyll,  Aphrodith,  Meerschaum  von  Lo  n g b  a  nshylta 
(3RO,SiOl  +  2aq;  RO  =  MgO,FeO) ;  Aphrodith  nach  Berlin 
SiO*+3aq;  RO  =  MgO,FeO);  Rttinalith  nach  Thomson  (5R0>( 
+8aq;  RO=NaO,MgO);  Dermalin nach  Ficinua  (RO,SiO'  +  2* 
RO  =  MgO,FeO). 

2.  Anderthalb  kiese)  saure  Salze  nach  d erFormel 2 RO+3SiO 

Unter  den  wasserfreien  Silicaten  dieser  Gruppe  stehen: 
Aedelforsit   von  Gjellehack   nach  H  i singer   (2CaO  +  3SiO* 
Jeffersonil  nach  Keating  (2RO  +  3SK)2?;  RO  =  CaO,  MgO,FeO 
Commingtonit  nach  Muir  (SRO +  3  SiO*;  RO  =  NaO,FeO,MnO). 
Unter  den  wasserhaltigen : 

Meerschaum  nach  L  y  ch  n  e  1 1 ;  Magnesit  nach  Thomson  (2  Me 
-r3SiO*+2aq);  Meerschaum  nach  Bert  hier  (2  MgO +3*0 
+  4aq). 

Die  Annahme  von  anderthalb-kieselsauren  Salzen  ist  natürlich  will 
kürlich,  indem  man  die  Formel  (2  MgO +  3  SiO2)  sich  denken  ka< 
als  2  (MgO -f- \\ SiO2)  d.  h.  als  anderthalb  kieselsaure  Verbinde 
oder  auch  als  (MgO,  SiO2  +  MgO, 2 SiO1)  d.  h.  eine  Verbindung  vi 
neutraler  und  doppelt -kieselsaurer  Bittererde. 

3.  Doppelt- kiesel saure  Salze  nach  der  Formel  R0-f-2Stfl 

Hierher  gehört  der  Okenit,  Dysklasit  (CaO,2SiO*  +  2aq),  nur  Ii 
Vernachlässigung  des  Gehaltes  an  Fluorcalcium  auch  der  Apophyii 
Ichtyophtalm,  Oxhaverit,  Tesselit  (R0,2Si02  +  2aq;  RO  =  KO,CaÜ 
Gmelin  giebt  Tür  den  Apophyllit  die  Formel  (KO,2SiO*  +  6(Ca 
2Si02)  -I-  CaO,Si02  +  Ca  Fl»  +  !6aq.  SeUen  wir  den  Gehalt 
Fluorcalcium  aus  den  Augen,  so  kommen -in  dem  genannten  Minci 
auf  8  Atome  RO  15  Atome  Kieselsäure.  Diess  bedingt  die  Annahme  vi 
neutralem  kieselsaurem  Kalk  neben  doppelt -kieselsaurem  Kalk,  fi 
bedeutender  Menge  des  letztern.  Nimmt  man  dagegen  auf  8  At.  Ba 
16  At.  Kieselsaure,  so  dass  8  At.  doppelt- kieselsaure  Salze  entsteh, 
so  bat  die  Formel  an  Einfachheit  sehr  gewonnen.  Sie  verlangt 
diesem  Falle  53,52$  SiO1,  was  mit  der  Analyse  von  Chr.  Gme) 
übereinstimmt. 

4.  Zu  den  halb  -  kieselsauren  Salzen   nach  der  Form 

2RO  +  SiO* 
gehören  folgende  a)  nasser  freie: 


- 
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Eisensiluat,  wasserfreies  (2FeO  +  SiO»);  Gadolinit,  rouschligcr 
tfRO+SiO';  RO  =  FeO,CeO,YO);  Batrachit  (2R0  +  Si0>;  RO 
=  CsO,MgO,FeO,3lnO);  Hebetin,  Kieselzinkerz,  wasserfreies,  Willi«- 
«M2ZoÜ  +  SiO»);  Olm»,  Chrysolith,  Hyalosiderit,  (2R0  +  Si0*; 
B0  =  MgO,FeO);  K  nebe  Ii  t  nach  Döbereiner  (2RO  +  SiOJ;  R0  = 
FeO,ÄeO);  Pelyadelphit  (2R0+Si0»;  RO  =  CaO, MgO, FeO,MnO, 
jedseh  ohne  Berücksichtigung  der  Thonerde);  Mangansilicmi 
(2MiO-rSiO*);  Phenahit  (2GO  +  SiO*);  Kreon,  Hyacintb  (2ZrO 
+  S0>). 

h)  wasserhaltige : 

Vülmrut  [2  (2  MgO  -f  SiO*)  +  aq] ;  Thorit  2  ThO  -f  SiO1  +  aq) ; 
(ml  (2CeO  +  SiO2  +  2aq),  schwartet  Mangankiesel  (2MnO  +  SiO* 
t'iaq?);  Kiesehinken,  wasserhaltiges  (2 ZnO -f-SiO*  -faq). 

Die  wasserhaltigen  halb-kieselsauren  Salze  lassen  sich  auch  schrei- 
bt» neotrale  Salze  plos  Oxydhydrate,  z.  B.  (2  ZnO  +  SiO1  +  aq) 
=  (ZiOtSiO*  +  ZnO,aq).  Ein  drittel  -  kieselsaures  Salz  ist  dargestellt 
«Wh  fea  Gadolinit,  dessen  Formel  (SRO  +  SiO*;  RO  ==  FeO,  LaO, 
0*0,10). 

5.  In  die  Gruppe  der  Doppeltverbindungen  von  neutralen  hiesel- 
'wm  Sc/MN  and  doppelt  ^kieselsauren  gehören  a)  wasserfreie: 

V^ti«»   (2  MgO,  SiO»  +  MgO,  2  SiO») ;    Talk   nach  K  o  b  e  1  1 
l3M|0,SiO*  +MgO,2SiO>) ;  Strahlslein,  Anhophyllit,  Amphibol,  Horn- 
Asbest  aus  der  Tarentaise,  Tremolit,  Grammatit  (4RO,SiO» 
-f-ÄO'ÄO»;  RO=CaO,MgO,FeO,MnO);  Tremolit,  thonerdehaltiger, 
HoraWeede,  gemeine;   Vralit  (5RO,SiOa +RO,2SiOa ;  RO=CaO, 
W,FeO,MnO);  Krokydolith,  Blaoeisenstein  nach  Strom ey  er  (3  HO, 
s'0'  +  BO,2SiOs;  RO=rNaO,MgO,FeO). 
•)  wasserhaltige: 

Ptctolith  (4ROSiOl  +  RO,2SiOl+2aq;  RO  =  KO,NaO,CaÖ); 
Mmtwu,  nach  Walker  (RO,SiO*  +  RO,  2  SiO1 +aq;  RO=NaO, 
t'O.MgO).  Graelin  führt  diese  Gruppe  in  anderer  Form  auf;  er 
"hl  es  vor,  die  Hornblende  5RO-f  6SiOa  zu  schreiben  und  als  sechs- 
^nftel-kieielsanre  Verbindung  au  betrachten.  Ob  in  der  Hornblende 
wirklich  sechsfüanel  -  kieselsaure  Salze  oder  neutrale  und  doppeltsaure 
•>  Verbindung  mit  einander  seien,  lasst  sich  nicht  entscheiden.  Bloss 

Möglichkeit,  mehrere  kleinere  Gruppen  zu  vereinigen  und  die 
iHneain  schon  so  mannigfaltigen  Zeichen  der  Silicate  zu  vereinfachen, 
?w§g  mich,  diese  von  Gmelin  abweichenden  Formeln  anzunehmen. 

6.  Die  Gruppe  der  neutralen  kieselsauren  Salze  in  Verbindung  mit 
^«•ydralen  vereinigt  folgende  in  sieb: 

Deweglit  (2MgO,SiOa  +  MgO,3aq);  Asbest,  schillernder  von 
««iche«,ttiii  (4MgO,SIO*  +  MfO,4eq);  Serpentin,  Opblt, 
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Kth,  Picrolith,  (2  MgO,  Si0'-fMf02  aq);  Hydrophil  (2R0,Si0*+* 
3  aq ;  RO  =  MgO,  FeO) ;  Dermatin  nach  voa  K o b e II  (3 RO, SiO1 
RO,8aq;  RO  =  CaO,  MgO,  FeO) ;  Antigorii  (3RO,  SiO1  +  R0,i 
RO  ==  MgO,  FeO) ;   SchiUerspalk  (3  RO,  SiO»  +  RO, aq;  R0  =  Ci 
MgO,  FeO,  MnO)/ 

Es  ist  diese  Gruppe  eine  der  natürlichsten  unter  den  Silicat« 
Wir  wissen,  dass  die  kohlensauren  Salle  der  Magnesiagruppe  neb 
kohlensaurem  Oxyd  immer  Oxydhydrat  enthalten;  hierin  wurde  « 
grösste  Uebereinstimmung  zwischen  den  kohlensauren  und  kieselsaui 
Salzen  sein. 

7.  Zu  der  Gruppe  der  halb -kieselsauren  Salxe  verbunden  t 
Oxydhydraten  gehören: 

Sideroschisolith  nach  v.  Ko bell  (2  FeO  +  SiO1)  +  2(FeO,aq 
nach  Berzeiius  3(2  FeO,  +  SiO* )  +  2  (3  FeO,  2  aq) ;  Nemalit  m 
Thomson  (2  MgO  +  SiO1)  +  4  (MgO,  2 aq). 

Der  Leucophan  gehört  ohne  Berücksichtigung  seines  Gehaltes  i 
Fluorcalcium  xu  der  Gruppe  der  dreiviertel  -  kieselsauren  Salle,  M' 
der  Formel  4  RO  +  3  SiO* ;  RO  =  CaO,  GO. 

Verbindungen  der  Basen  R*0»  mit  Kieselsäor 
Bis  jetzt  hatten  wir  nur  Verbindungen  der  Oxyd 
RO  mit  Kieselsaure  zu  betrachten ;  da  diese  Oxyde  all 
sich  mit  Kohlensäure  verbinden,  so  konnte  kein  Zwetf 
über  die  Richtigkeit  oder  vielmehr  über  die  Wahrscheii 
lichkeit  der  Formeln  sich  erheben;  ganz  anders  gestalt 
sich  diess  Tür  die  Verbindungen  der  Kieselsäure  SiO1  n 
den  Oxyden  R*09.  Die  Kohlensäure  verbindet  sich  b 
kanntlich  nicht  mit  den  Oxyden  R*03;  die  einzige  Au 
nähme  macht  vielleicht  die  Verbindung  mit  Eisenoxy 
nach  der  Formel  Fe*05  + 1  CO*.  Titansäure  kommt  zw; 
mit  Eisenoxyd  verbunden  vor,  z.  B.  im  Hmenit,  Meoaki 
etc.;  allein  aus  den  Analysen  dieser  Mineralien  körn« 
keine  genauen  Formeln  abgeleitet  werden.  Es  giebt  ah 
im  Mineralreiche  keine  Säure,  die,  analog  der  Kieselsaui 
zusammengesetzt,  in  diesem  Falle  als  Norm  dienen  könnl 
—  Der  erste  und  entscheidende  Schritt  in  Feststellt« 
der  neuen  Formeln  der  Silicate  ist  die  Beantwortung  fc 
gender  Frage :  In  welchem  Verhältniss  steht  der  Saue 
Stoff  der  Säure  zum  Sauerstoff  der  Basis  in  der  neutral* 
kieselsauren  fhonerde  ?  und  welches  wird  die  wahrscheii 
lichste  Formel  derselben  sein? 
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Fassen  wir  den  Begriff  eines  neutralen  Salzes  ins 
Auge,  in  welchem  jedem  Atom  Sauerstoff  der  Basis  ein 
Äquivalent  Saure  entspricht,  so  kann  die  Formel  der 
neutralen  kieselsauren  Thonerde  nur  AllOJ  -f-3Si02  sein, 
ömeiin  nimmt  nun  an,  die  neutrale  kieselsaure  Thonerde 
?ei  zusammengesetzt  aus  4  Aeq.  Säure  und  4  Aeq.  Basis, 
demnach  ihre  Formel  A1203  -f-SiO1.  Diese  Verbindung 
'cd  ihre  Formel  sind  zwar  einfacher,  diess  gebe  ich  zu ; 
1  ein  muss  ich  fragen,  ist  es  erlaubt,  so  leicht  gegen  all- 
^meine  durchgeführte  Grundsätze  zu  handeln,  ohne  die 
Grundpfeiler  der  Wissenschaft  zu  erschüttern?  Aus  diesem 
'jnmde  muss  ich  die  von  Gmelin  aufgestellte  Formel 
^rwerfen. 

Berzelius  erwähnt  an  dem  schon  genannten  Orte 
iner  Formel  für  den  Feldspath,  nämlich  (2KO-f-3SiO')-f 
-Al'O^-f  9Si02),  verwirft  sie  jedoch,  weil  sie  auf  2  at. 
Basis  9  at.  Säure  enthält.   Zu  dieser  Zeit  war  man  über 
■Jen  Begriff  eines  neutralen  Salzes  noch  nicht  im  Reinen. 
\c*n  jeuigen  Standpunct  aus  betrachtet,  entspricht  diese 
Formel  besser  als  jede  andere  den  an  sie  gestellten  For- 
derungen. —  Gmelin  giebt  für  den  Feldspath  die  Formel 
tO.JSiO,  +  AP03,3SiOa;  d.h.  nach  seiner  Ansicht  eine 
Wrbiadong  von  dreifach -kieselsaurem  Kali  und  dreifach 
tiesekaurer  Thonerde.   Dem  Obigen  zufolge  glaube  ich 
die  Formel  A1*03  +  3  SiO*  ansehen  zu  müssen  als  neu- 
rale kieselsaure  Thonerde.  In  dem  Feldspathen  also  eine 
neutrale  Verbindung  neben  einer  dreifach-sauren  annehmen 
•"•J  müssen,  scheint  mir  um  so  unnatürlicher,  als  mir  kein 
üaJicher  Fall  bei  einem  Mineral  bekannt  ist,  das  in  so 
:rosser  Menge  vorkommt.  Ich  glaube  bei  Aufstellung  einer 
^rmel  für  den  Feldspath  zwei  Momente  ins  Auge  fassen 
ü  müssen,  1)  dass  sie  unserer  jetzigen  Ansicht  über  die 
Institution  der  Salze  entspreche,  2)  dass  sie  auch  die 
-ogltchkeit  einer  Beständigkeit  in  sich  trage,  d.  h.  dass 
ab  und  Thonerde  im  Feldspath  auf  derselben  Sättigung*- 
ujfe  stehen. 

Unter  den  möglichen  Formeln  des  Feldspaths  ent- 
wicht offenbar  keine  mehr  allen  diesen  Anforderungen 
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als  diese:  (2K0  +3Si03)  +  (2  AI'O3 +  9St03)  d.h.  eine 
Verbindung  von  anderthalbfach -kieselsaurem  Kali  und  an 
derthalbfach  -  kieselsaurer  Thonerde.  Da  beide  Glieder  auf 
gleicher  Sättigungsstufe  stehen,  diese  Formel  unsern  Grund- 
sätzen über  die  Constitution  der  Salze  nicht  widerspricht, 
so  habe  ich  mich  dadurch  bewogen  gefunden,  die  Formel 
des  Feldspaths  =  (St  KO  +  3  SiO3)  +  (2  Al'O3  +  9  SO') 
und  der  neutralen  kieselsauren  Thonerde  =s  A1*0*  +3SiO* 
anzunehmen  und  consequent  durchzurühren. 

1.  Silicate  der  Metalloxy  de  R303.  Z wei d r it tel-kie f  elsaore 
Salze  nach  der  Formel  R303,2Si03. 
Hierher  gehören: 

Kaolin,  Porzellanerde  nach  Forch  hammer,  Thesit  y  Thon (Al'0,': 
2  SiO3  +  2  aq). 

2.  Neutrale  kieselsaure  Salze,  R303  +  3SiO*. 

Sleinmark  vom  Oeinrichsberge  (Al303, 3  SiO3  +  aq?);  JUw- 
moffskin  (AP03,3SiOl  +  3aq);  Bol,  Erinit  (Al*03, 3  SiO1  +  6aq) 
Nontronit  (Fe303,  3  SiO3  +  6  aq). 

■  3.  Die  vierdrittel-kieselsauren  Salze,  R303  +4SiOlti»w 
in  sich:  AgalmatoUtk,  I\aknt (Al303+4  SiO3);  Kaolin  nach  Berthie» 
Cimolit  (AI303,4Si03  +  3  aq). 

Der  Rhodatith  (R303  -f  6  SiO*  +  9  aq;  R303  =  Al303,  Fe'0; 
Fe303,  Mn*03)  gehört  zu  den  doppelt-kieselsauren  Salzen,  so  wie 4* 
Malthaeit  (Al303  +  8  SiO1  +20  aq?)  zu  den  zweiiweidrittel  -  kiese 
sauren  gehören  würde. 

Die  Reihe  der  eindrittel-kieselsauren  Salze  schliefst  in  sich:  M 
steinmark,  Cyanit ,  Andalusit,  Chiastolith,  nach  der  Formel  RJl 
+  SiO3  ;  dieselbe  Formel  nur  mit  verschiedenem  Wassergehalt  besiii 
Mil oschin  (3  aq),  Allophan  (5  aq),  Bolus  von  Sinope  (2  aq),  Kollf 
von  Weissenfeis  (5  aq).  Der  Topas  hat  zwar  die  Formel  3Al3( 
+  2  SiO3  +  SiFI3;  da  die  Verbindungen  des  Siliciums  mit  Flnor  d 
Kieselsäure  SiO2  analog  sind,  so  habe  ich  keinen  Anstand  genomm< 
in  dem  dritten  Atom  der  Kieselsäure  eine  Substitution  des  SanenH 

Fl 

tu  schreiben  und  sie  zu  den  eindrittel-kieselsauren  Salzen  zn  recbn 
—  Dieselbe    Substitution  habe  ich  auf  den  Pyknit  angewandt  » 

dessen  Formel  3A1303  -f  geschrieben;  diezea  Mineral  wöi 

den  viemeuntel-kieselsauren  Salzen  beizuzählen  sein. 

Per  »tüuroUtk  (3R30*  +  2  SiO')  gehört  tu  de*  tweineaoi 
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keieUmren  Sailen,  so  wie  Kollgrit,  Opalin  -  Allophan  (2AI703  -f- 
5iöx-f-IOeq)  zn  den  einsechstel  -  kieselsauren  gehört. 

Zahlreicher  ist  die  Gruppe  der  halb  -  kieselsauren  Sake  nach  der 
Fora*l(3R»b3  +  3SiO');  hierher  gehören  Buchohit,  Xerolit,  sodann 
»!»  msserhaltige  Wörthit  mit  1  aq,  Gelberde,  Pkolerit  mit  4  aq, 
ftimtkit,  Btringerit,  Traulith  mit  6  aq. 

Lhe  liroppe  der  vierneunlcl  -  kieselsauren  Salze  nach  der  Formel 
,R»CM +9  SiO1  fasst  in  sich  mit  12  at.  aq  das  Kaolin  von  Passau 
mh  Forchhammer,  mit  18  at.  aq  den  Bol  von  Ettinghausen 
«c*  Löwig,  Eisensteinmark  nach  Schüler,  Wolchonskoü  nach 
Wfiten. 

Bei  weitem  häufiger  kommen  Silicate  vor,  die  ans  Verbindungen 
<u  Oxyden  RO  und  R203  mit  Kieselsäure  bestehen. 

bkt  Tendenz  dieses  Archivs  erlaubt  es  nicht,  diese  Gruppen  in 
«rfeatf  tu  betrachten. 

Keitrale  Silicate  mit  Zweidrittel -Sil  icatcn  RO,SiO*  + 

R*03,2SiO*. 
At  diese  Formel  schtiessen  sich  zunächst  an: 
fopyr,  Ehebergit,  Labrador,  Glaukolith,  Ryakoltih,  Pinit,  Soda- 
&ia  ibaliches  Fossil  vom  Vesuv,  Skoliiit;  mit  einem  Gehalt  an  Wasser 
********  (2aq),  Lehuntit  (3  aq),  Skoletit,  Kalk- Mesotgp  (3aq), 
Jtatrafctt  (2  aq),  Pyrargülit  (4  aq),  Hisingerit  (6  aq),  Giganto- 
«  (3  aaj. 

</tr>e{ben  Classe  gehören  ferner: 
i*V/.  Taehglith  (2  RO,SiO*  +  APO3, 2  SiO1) ;  Gisnondit,  Zeafo- 
^Ckalilith  (3RO,SiOl-f-4[Rl03,2SiOl],  «2  aq),  Mesolith  3  RO, 
M>»  +  3  (R»03, 2  SiO*)  +  8  aq ;  Broituf,  Z>iVi//iiy  30  RO,  SiO*  +  AI* 
O'JSiO1  +  2aq;  ohne  Berücksichtigung  des  Gehaltes  an  Fluosilicat 
»*ck  in  Uihionglimmer,  Lepidolith  (2  LiO,SiOl -f-3(AI303,2SiO»). 

k  Keatrale  Silicate  mit  neutralen  Silicaten  RO,SiO* 

+  R*03,Si03. 

Da*  Verhältniss  der  Basen  RO  und  R*03  ist  hier  sehr  mannigfach: 

5  «  RO  auf  1  RJ03  besitzen  Smaragd,  Beryll,  Davidsonit,  Wichtym. 

3>t.RO  auf  4R*03  —  Natronspodumen,  Oligoklas,  Spodumen, 
Frischte,  Fhilippsit,  Kalk-Ha  rmotoni. 

3tt.R0  auf  2R*03  —  Weissit,  Triklasit,  Pfeifenstein. 

BO  aaf  RiO3  —  Analcim,  Ledererit,  Clutalith,  Lomonit,  Hydro- 
jbit,  Caabasit,  Gmelinit,  Sarkolrth,  unachter. 

Neutrale  Silicate  mit  ein  halb  Silicaten  RO,SiOl  +  (2R*03, 

3SiOl). 

3*RO,SiO»  auf  (2R303  +  3SiO')  besitzen  Amphodelitb,  Sodn- 
ähnliches  Fossil. 

Archd.Pbarro.XCH.Bds.l.Hft,  3 
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2at.R0  aar  (3  R*0S  +  S  SiO»)  —  Fahluni?,  Bartowit,  Bytownit, 
Pektin,  Steinheilil,  Cordierit,  Dichroit,  Esmarkit,  Brevicil,  Jolith,  Mesolf, 
Fahl unit,  B onsdorffit. 

6at.  RO  auf  (2R'0'  +3SiOa)  —  Glottalilh,  Kerolitb. 
8.   Ventrale  Silicate  mit  Eindrille)  -  Silicaten  RO,  SiO'  + 

R»0»,SiO». 

RO  :  Rl03 ;  diesem  Verhallniss  entsprechen  Shopolith,  Wernerit, 
Amphodalith,  Anorthit,  Nephelin,  Elaeolith,  Wehrlit,  Thomsoait,  Cotnp- 
tonit,  Karpholitb,  Praslolith,  Hypostilbit,  Ittnerit,  Sodalith,  Caneriait, 
Davyn. 

9.  An derlhalb-Sil icnie  mit  Halb -Silicaten  nach  der  Formel 
(3RO+3SiO»)  +  (2R*0+3SiOl)  fasst  in  «ich  den  iweiaxigea 
Glimmer,  Kaliglimmer,  Fuchsit,  Chromglimmer. 

Leucit,  Andeain,  Chabasit,  Pinguit,  Caporcianit  erhalten  tur  Formel 
(RO  +  2  SiO»)  +  (R*0*  +  2  SiO1). 

Wie  achon  oben  erwähnt,  gehört  der  Feldtpath  in  die  Gruppe  der 
anderthalb- kieselsauren  Salze;  nach  der  Formel  (2R0  +  3SiO')  + 
(2R'03  +  9SiOl);  derselben  Gruppe  schliefen  sich  noch  nn  Mikro- 
klin,  Orthoklas,  Valencianit,  Albit,  Perikliu,  Slilbit  u.  s.  w. 

Es  lassen  sich  bei  der  Reichhaltigkeit  der  Silicate 
noch  viele  Unterabtheilungen  bilden,  allein  für  den  Nicht- 
Mineralogen  hört  der  Gegenstand  auf,  Interesse  zu  haben 

Bei  Feststellung  derartiger  Formeln  muss  den  steh 
vertretenden  Oxyden  mehr  Aufmerksamkeit  geschenkt 
und  die  Analyse  mancher  Mineralien  wieder  aufgenommen 
werden.  Indessen  genügt  der  gegebene  Ueberblick.  Ob 
in  Zukunft  nicht  eine  abermalige  Aenderung  vorgenommen 
werden  muss,  ob  nicht  zwischen  Kieselsäure  und  Thonerde 
nähere  Beziehungen  aufgefunden  werden,  lasse  ich  dakti 
gestellt  sein;  indessen  hoffe  ich,  dass  in  das  Ganze  roehi 
positive  Haltbarkeit  gelegt  werden  möchte. 

Bildung  von  Kallumeisencyaniir  bei  der  Bereitung 
von  kohlensaurem  Kali  aus  rohem  Weinstein 

von 

C.  A.  Ingenobl, 

Apotheker  in  Hooksiek 

Wenn  gleich  mehrere  chemische  Lehrbücher  angebet 
das*  ein  aus  rohem  Weinstein  bereitetes  kohlensaure*  ka 
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leicht  Cyankalium  enthalten  könne,  so  soll  doch  nach  vie- 
len Pharmakopoen  Behufs  bereitung  des  in  Rede  stehenden 
Salzes  roher  Weinstein  genommen  werden.  Die  preuss. 
Pharmakopoe  und  auch  Mohr  in  seiner  Phaitnacopaea  uni- 
versalis geben  nur  diesen  an.  Die  hannov.  Pharmakopoe 
schreibt  zwar  gereinigten  Weinstein  vor,  erlaubt  indess 
auch  den  Rückstand  von  der  Destillation  des  Liq.  pyro- 
tartaric,  also  von  rohem  Weinstein  auf  Kali  carbonicum 
e  Tartaro  zu  benutzen. 

Seit  einigen  Jahren  bereite  ich  mir  dieses  Salz  nun 
durch  Verkohlen  des  rohen  Weinsteins  in  einem  hessischen 
Tiegel,  den  ich,  um  eine  Verunreinigung  des  Salzes  mit 
Kieselsäure  möglichst  zu  verhindern,  mit  einem  Brei  aus 
Stärkemehl  und  kochendem  Wasser  ausstreiche.  Die  ver- 
kohlte Masse  di^erire  ich  in  einer  Porcellanschaale 
einige  Tage  und  wiederholt  mit  destillirtem  Wasser,  fillrire 
- ie  Lösungen,  lasse  sie  einige  Tage  an  der  Luft  stehen, 
befreie  sie  durch  Filtration  von  dem  kohlensauren  Kalk, 
der  sich  gewöhnlich  daraus  abgesetzt  hat,  löse  das  zur 
Trockne  gebrachte  Salz  in  einer  gleichen  Menge  Wasser, 
fiJtrire  abermals  und  dampfe  die  Flüssigkeit  in  einer  Por- 
cei/anschaale  zur  staubigen  Trockne  ein  *). 

So  oft  ich  das  kohlensaure  Kali  aus  rohem,  aber  nicht 
sehr  mit  Hefe  verunreinigtem  Weinstein  auf  diese  Weise 
dargestellt,  habe  ich  solches  stets  nach  der  Bereitung  einer 
Prüfung  mit  einer  Lösung  von  schwefelsaurem  Eisenoxydul, 
die  längere  Zeit  an  der  Luft  gestanden  hatte,  unterworfen 
and  äusserst  selten  einen  Gehalt  von  Cyankalium  darin 
bemerken  können.  Es  scheint  mir  die  Abwesenheit  dieses 
Haloidsalzcs  einestheils  vielleicht  von  dem  Umstände  ab- 
hängig gewesen  zu  sein,  dass  der  in  Anwendung  gebrachte 
Weinstein  nicht  sehr  durch  stii •kstoffhaltige  Substanzen 
Hefe;  verunreinigt;  anderntheils  auch  davon  herrühren  zu 


•)  Dieses  Verfahren  ist  das  in  den  Annalen  der  Pharm.  Bd.  24. 
(1837)  vorgeschlagene,  welches  nicht  genug  empfohlen  werden 
kano,  da  die  Crystalli  Tarlari  nach  dieser  Methode  fast  immer 
3S{  beste.«  Sal  Tartari  liefern.  D.  Hed. 
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können,  dass  ich  die  verkohlte  Masse  mit  Wasser  über- 
gössen längere  Zeit  mit  der  Luft,  das  heisst  mit  der  Koh- 
lensäure derselben  in  Berührung  liess  und  das  zur  Trockne 
gebrachte  Salz  wiederum  löste,  wodurch,  wenn  sich  allen- 
falls Cyankalium  beim  Glühen  des  rohen  Weinsteins  gebil 
det  haben  würde,  sich  solches  in  kohlensaures  Kali  und 
in  Blausäure,  die  sich  verflüchtigt,  zersetzen  konnte 

Als  ich  indess  vor  einiger  Zeit  das  kohlensaure  Kali 
aus  rohem  erst  kürzlich  bezogenem  sehr  gefärbtem  Wein- 
stein, —  bekanntlich  ist  der  rohe  Weinstein  mitunter  mit  so 
viel  Hefe  verunreinigt,  dass  man  ihn  stau  Bierhefe  gebrau- 
chenkann,—dargestellt  und  zum  Auslaugen  und  Eindampfen 
eiserne  Kessel  gebraucht  halte,  erhielt  ich  ein  Salz,  dessen 
wässerige  Lösung  auf  Zusatz  von  schwefelsaurem  Eisen- 
oxydul-Oxydlösung und  Versetzen  des  dadurch  bewirkten 
Niederschlags  mit  Chlorwasserstoffsäure,  schön  grün  wurde 
und  woraus  sich  allmählig  ein  blauer  Niederschlag  von 
Eisencyanür-  Cyanid  absetzte.  Wurde  dieses  kohlensaure 
Salz  mit  verdünnter  Salpetersäure  versetzt,  so  nahm  man 
deutlich  den  Geruch  nach  Blausäure  und  wenn  die  Säure 
concenlrirt  angewandt  wurde,  eine  blaue  Färbung  und  spa- 
ter einen  blauen  Niederschlag  wahr.  Concentrirte  Schwe- 
felsäure und  Chlorwasserstoffsäure  verhielten  sich  ebenso. 
Die  mit  Wasser  verdünnte  saure  Lösung  dieses  Salzes  gab, 

der  Destillation  unterworfen,  ein  Destillat,  welches  stark 

■ 


")  Die  seit  Jahren  in  unterm  Laboratorio  sehr  oft  wiederholte  An- 
wendung des  rohen  Weinsteins  hat  jederseit  ein  Cy  an  ka  h  u  öl- 
haltiges Sal  Tartari  geliefert,  obwohl  in  verschiedenem  Grad« 
der  Verunreinigung.  Es  ist  jedoch  möglich,  dass  ein  langes  Ver- 
weilen der  alkalischen  Lauge  an  der  Luft  eine  radicale  Zersetzung 
des  Cyankaliums  bewirkt.  In  der  oben  angeführten  \bh\.  in  den 
Ann.  der  Pharm,  habe  ich,  wie  mir  scheint,  genügend  darge- 
than,  es  sei  der  rohe  Weinstein  sur  Bereitung  des  Sal  Tariari 
überhaupt  tu  verlassen,  tumal  kein  pecuniirer  Gewinn  für  die 
Anwendung  desselben  spricht. 

H.  Wr. 
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nach  Blausaure  roch.   Hit  Kali  versetzt  zeigte  sich  auf 
Zusatz  von  schwefelsaurer  Eisenoxyduloxyd -Lösung  ein 
schmutzig  blaugriiner  Niederschlag,  der  mit  Chlorwasser- 
stoffsäure versetzt  unter  Auflösung  des  mitgefällten  Eisen- 
oxyduloxydhydrats schön  blau  wurde.   Ein  anderer  Theil 
des  Destillats  gab  mit  salpetersaurem  Silberoxyd  einen 
leicht  io  Ammoniak  löslichen  weissen  Niederschlag,  der 
dem  Sonnenlichte  ausgesetzt  sich  nur  sehr  langsam  verän- 
derte.  Der  Rückstand  in  der  Retorte,  der  sich,  mit  der 
Luft  in  Berührung  gebracht,  blau  färbte,  wurde  mit  ein 
wenig  Wasser  Übergossen,  digerirt  und  die  Flüssigkeit  ab- 
fikrirt.    Der  ausgefällte  Rückstand  wurde  mit  Kalihvdrat 
behandelt,  die  durchgelaufene  Flüssigkeit  verhielt  sich  wie 
Kaiiumeisencyanür,  der  Rückstand  war  Eisen  im  oxydirten 
Zustande. 

Das  in  Rede  stehende  kohlensaure  Kali  enthielt  dem- 
nach Kaiiumeisencyanür. 

Ich  prüfte  nun  den  angewandten  Weinstein  auf  Eisen, 
indem  ich  ihn  mit  Chlorwasserstoffsäure  digerirte  und  die 
mit  Ammoniak  neutralisirte  Lösung  mit  Ammonium- Sulf- 
hydrat  rersetzte.  Die  Flüssigkeit  wurde  dadurch  dunkel- 
grün und  allmählig  zeigte  sich  darin  ein  sehr  geringer 
schwarzer  Niederschlag  von  Schwefeleisen.  Der  Weinstein 
war  mit  Hefe  und  färbenden  extractiven  Theilen  stark  ver- 
unreinigt und  es  hatte  sich  beim  Glühen  desselben  Cyan- 
kaliam  gebildet.  Die  schwarze  kohlenhaltigc  Masse,  welche 
ich  dieses  Mal  in  einem  eisernen  Kessel  mit  Wasser 
«Jigerirte,  wird  durch  diesen  Gehalt  an  Cyankalium  auf  das 
Eisen  auflösend  gewirkt  haben,  ein  Atom  des  Cyankaliums 
hat  unter  Oxydation  seines  Kaliums  auf  Kosten  des  Sauer- 
stoffs der  Luft  sein  Cyan  an  \  Atom  Eisen  abgegeben, 
und  dieses  so  gebildete  Eisencyanür  hat  mit  2  At.  unzer- 
legtem  Cyankalium  Blutlaugensalz  gebildet.  Denn  Cyaneisen- 
kaliutn  (Blullaugensalz)  kann  in  einer  glühenden  Mischung 
an  Kohle  und  kohlensaurem  Kali  fertig  gebildet  nicht  ge- 
dacht werden,  indem,  wenn  man  ein  Gemenge  von  Blut- 
Iaagensalz  mit  kohlensaurem  Kali  und  Kohle  der  Glühhitze 
aussetzt,  Cyankalium  unter  Entwicklung  von  Kohlensäurt 
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entsteht,  während  die  glühende  Mischung  metallisches  Ei- 
sen enthält  (Lieb ig).  Glüht  man  stickstoffhaltige  Körper 
mit  Pottasche  und  Eisen,  wie  es  bei  der  Bereitung  des 
Blutlaugensalzes  im  Grossen  geschieht,  so  wissen  wir  jetzt, 
dass  die  Masse  keine  Spur  Cyaneisenkalium ,  wohl  aber 
Cyankalium  enthält,  und  dass  erst,  wenn  man  die  geglühte 
Masse  mit  Wasser  übergiesst  und  damit  digerirt  sich  er- 
steres  bildet  und  zwar  dadurch,  dass  das  Cyankalium  auf 
das  Schwefeleisen,  welches  sich  ebenfalls  in  der  glühen- 
den Masse  gebildet  hat  und  durch  Wasser  daraus  aus- 
ziehbar ist,  zerlegend  wirkt,  und  so  Cyaneisenkalium  und 
Schwefelkalium  erzeugt  wird. 

Es  bildet  sich  nach  Lieb  ig  nämlich  durch  Einwir- 
kung von  Kohle  auf  das  schwefelsaure  Kali  der  Potasche 
Doppelt-Schwefelkalium ,  welches  das,  bei  der  Bereitung 
des  Blutlaugensalzes  zugesetzte  Eisen  oder  das  Eisen  der 
Schmelzgefässe  zum  Theil  auflöst  und  damit  eine  schmelz- 
bare Verbindung  liefert,  welche  sich  beim  Uebergiessen 
mit  Wasser  leicht  auflöst.  Ist  kein  oder  doch  nicht  geuug 
Eisen  in  der  Mischung  vorhanden,  so  erleidet  man  dadurch 
einen  Verlust  an  Blullaugensalz,  dass  das  Doppelt-Schwe- 
felkalium Schwefel  an  das  Cyankalium  abtritt  und  damit 
Schwefelcyankalium  erzeugt. 

Unter  allen  Umständen  nun  löst  eine  wässerige  Lösung 
von  Cyankalium,  sei  sie  mit  kohlensaurem  Kali  oder  mit 
Kali  gemischt,  Eisen,  Eisenoxydul  und  Schwefeleisen  auf 
und  verwandelt  sich  dadurch  in  Cyaneisenkalium.  Hier- 
nach lässt  es  sich  auch  leicht  erklären  wie,  wenn,  man 
sich  aus  Kaliuroeisencyanür  durch  Glühen  Cyankalium  be- 
reiten will,  und  die  Kohleneisen  -  haltige  Masse,  um  das 
Cyankalium  daraus  auszuziehen,  mit  Wasser  erhitzt  oder 
solches  lange  darauf  einwirken  lässt,  sich  Cyaneisenkalium 
theilweise  wieder  erzeugt. 

Es  dürfte  demnach  anzunehmen  sein,  dass,  wenn  man 
einen  Weinstein,  der  viel  Hefe  enthält,  zur  Bereitung  de* 
kohlensauren  Kali  s  anwendet  und  ihn  einer  Temperatur 
aussetzt,  bei  welcher  sich  Cyankalium  bilden  kann,  man 
eine  verkohlte  Masse  erhält,  welche  mit  Wasser  befeucb- 
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lei  durch  den  Cyankaliumgehall  unter  Aufnahme  von  Sauer- 
stoff aus  der  Luft  fähig  ist,  auf  das  Eisen,  womit  man  sie 
in  Berührung  bringt,  auflösend  zu  wirken,  und  damit  denn 
Cyaneisenkalium  und  Kali  bildet,  dass  man  somit  bei  An- 
wendung von  eisernen  Gefässen  ein  kohlensaures  Kali 
erbalt,  welches  durch  Blutlaugensalz  verunreinigt  ist,  dass 
dagegen,  wenn  man  das  Cyankalium  enthaltende  schwarze 
Gemenge  mit  Wasser  befeuchtet  und  damit  in  einer  Por- 
ellan  seh  aale  einige  Tage  digerirt  und  das  zur  Trockne 
«rächte  Salz  wiederum  löst  und  dann  eindampft,  man 
q  den  meisten  Fällen,  ich  sage  in  den  meisten,  ein 
kohlensaures  Kali  bekommen  wird,  welches  frei  von  Cyan 
kalium  ist,   indem  dieses  im  gelösten  Zustande  mit  der 
Kohlensaure  der  Luft  in  Berührung  leicht  in  kohlensaures 
Ka\i  und  in  Blausäure,  die  entweicht,  sich  zersetzt. 

Eiserne  Gefässe  dürften  desshalb  bei  Anwendung  von 
rohem  Weinstein  gänzlich  zum  Auslaugen  der  verkohlten 
Matte  zu  vermeiden  sein,  so  wie  es  überhaupt  rälhlich 
«ein  dürfte,  einen  möglichst  wenig  mit  Hefe  verunreinigten 
roheu  Weinstein,  wenn  Pharmakopoen  diesen  vorschreiben, 
zur  Veriohlung  zu  wählen,  da  die  Zersetzung  des  Cyan 
käliums  in  kohlensaures  Kali  und  Blausäure  auf  die  an- 
gegebene Weise  nicht  immer  zu  gelingen  scheint  Was 
h  die  Verwandlung  des  Cyankaliums  in  ameisensau- 
n»  Kali  anbelangt,  so  habe  ich  eine  Verunreinigung  des 
kohlensauren  Kalis  aus  rohem  Weinstein  auf  die  angege- 
bene Weise  dargestellt,  mit  ameisensaurem  Kali  bis  jetzt 
aoeh  nicht  bemerken  können,  eine  Schwärzung  des  trock- 
neo  Salzes  beim  Erhitzen  trat  bei  mir  niemals  ein. 

Zum  chemischen  Behufe  durfte  ein  kohlensaures  Kali, 
welches  man  aus  gereinigtem  Weinstein  erhalt,  dao 
naan  nach  meinem  Freunde  Stürenburg  durch  Salzsäure 
baltiges  Wasser  zuvor  von  weinsteinsaurem  Kalk  und  Chloi  - 
IcaKum  befreit,  sehr  zu  empfehlen  sein  *). 
  .  .. 

•)  Den  «ehr  ansehnlichen  Gehalt  an  Cyaneisenkalium  in  dem  er- 
wähnten kohlensauren  Kali,  sowie  die  Reinheit  des  aus  gereinig- 
tem Weinstein  bereiteten  Salzes  kann  ich  nach  den  mit  den  gütigst 
mittet  heilten  Frohen  angestellten  Versuchen  bestätigen.  Bley. 

■NMMt 
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II.  Naturgeschichte  und  Pharma- 
kognosie. 

Chemische  Bestandthelle  der  wirbellosen  Thiere  *). 

Der  königlichen  Societat  der  Wissenschaften  zu  Got- 
tingen  wurde  am  2.  December  eine  Abhandlung  unter 
dem  Titel:  «Zur  Charakteristik  der  wirbellosen 
J^jere  vom  physiologisch  -  chemischen  Stand 
o^ncte  aus,  von  Dr.  C.  Schmidt  aus  Kurland» 
v^gelegt.  Sie  enthält  die  Resultate  einer  Reihe  von 
Untersuchungen,  welche  der  Verf.,  unterstützt  von  den 
Professoren  Wagner  und  Wo  hl  er,  im  hiesigen  acade- 
mischen  Laboratorium  vorgenommen  hat.  Wir  geben  in 
dem  Folgenden  einen  gedrängten  Auszug  daraus. 

Nach  einer  kurzen  Einleitung,  in  der  der  Verf.  den 
Standpunct  der  physiologischen  Chemie,  gegenüber  der 
vergleichenden  Analomie  und  Entwicklungsgeschichte  im 
Allgemeinen,  so  wie  den  seinigen  insbesondere  zu  charak- 
terisiren  sucht,  und  zwar  vorzugsweise  «als  das  Stre- 
ben einer  innigem  Verknüpfung  und  gegen- 
seitigen Durchdringung  dieser  drei  Haupt- 
stützen der  Physiologie»  bezeichnet,  bevorwortet 
er  die  specielleren  Beobachtungen  und  Folgerungen  mit 
folgendem 

Allgemeinen  Ueberblick  der  Resultate. 

Im  Thier-  und  Pflanzenreiche  finden  wir  so  oft  einen 
merkwürdigen  Zusammenhang  zwischen  Materie  und  Form, 
d.  h.  einer  bestimmten  Combination  der  chemischen 
entspricht  so  oft  eine  eigenthümliche  Gestalt  und  Anord- 
nung der  morphologischen  Elemente,  dass  wir  diesen 
Zusammenhang  als  einen  nothwendigen  betrachten 
müssen,  und  den  geistreichen  Ideen,  mit  denen  Reil  einst 
sein  Archiv  eröffnete,  in  modernem  Gewände  noch  heute 


#)  Aus  den  Göttingischcn  gelehrten  Anzeigen,  201  —  203,  Deckr 
1844  gütigst  mitgclheili  vom  Professor  Wühler. 
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den  Ehrenplatz  in  unsern  Erfahrungswissenschaften  ein- 
räumen können. 

Je  höher  die  Dignilät  eines  Organs,  desto  mehr  ver- 
schwindet die  Mannigfaltigkeit  der  Combination  seiner 
chemischen  Elemente. 

Das  Nervensystem,  d.  h.  Primitivfasern  und  Ganglien- 
zellen scheinen  keine  wesentlichen  Verschiedenheiten  dar- 
zubieten, doch  lässt  sich  auf  Grund  blosser  mikroskopi- 
scher Reactionen  nichts  Bestimmtes  sagen. 

Das  Muskelsystem,  d.  h.  Primitivbündel,  sowohl  glatte 
wie  quer  -  gestreifte  zeigen  einerlei  Zusammensetzung ;  das- 
selbe gilt  vom  unbefruchteten  Ei. 

Das  Gefässsystera,  d.  h.  die  Röhrenwände  scheinen 
eben  so  wenig  Verschiedenheiten  darzubieten  —  beide 
den  Proteinsubstanzen  angehörend,  oder  nahe  verwandt. 

Der  Darmschlauch  mit  seinen  Anhängseln  vermittelt 
den  Cebergang  zum  Hautsystem,  —  die  Epithelien  schlies- 
ten  sich  dem  letzteren  an,  Hornplatten  und  gewisse,  zwi- 
schen den  Epithelien  und  Muskelschichten  liegende,  oder 
vielmehr  selbst  als  Epithelien  fungirende  Membranen 
zeigen  dasselbe,  während  die  zugehörigen  Drüsen,  abge- 
sehen ?on  ihren  besondern  Secreten,  aus  Proteinstoffen 
bestehen. 

Aehnlich  verhält  sich  das  Respirationssystem,  die 
äusseren  Hüllen  der  Kiemenblätter,  wie  die  Tracheen 
correspondiren  dem  Hautsystem. 

Letzteres  endlich,  d.  h.  die  zum  Schutz  gegen  die 
Aossenwelt  bestimmten  Hüllen,  zeigen  die  grösste  Man- 
nigfaltigkeit in  Form  und  Mischung. 

Auf  der  höchsten  Stufe  des  Thierreichs  besteht 
dieses  System  aus  Proteinstoffen,  es  ist  rein  anima- 
lisch; —  auf  den  mittleren  combinirt  es  sich  mit 
dem  Hautsystem  der  Pflanze;  auf  der  niedrigsten 
endlich  ist's  mit  dem  letztern  identisch. 

Die  Mollusken  stehen  demnach  höher,  als  Glie- 
derthiere,  letztere  bilden  den  Mittelstand;  die 
Zoophyten  sind  im  wahren  Sinne  des  Wortes:  Pflan- 
zenthiere. 
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Höchst  interessant  erscheinen  sämmtliche  Ueber- 
gangsstufen. 

So  die  Rankenfiisser,  deren  Cirrhen  sich  hisio 
logisch-chemisch  den  Gliederthieren  (Crustaceen), 
die  Schalen  in  gleicher  Beziehung  den  Zweischalern 
anreihen. 

So  die  Ascidien  als  Vermittler  der  Mollugken 
und  Zoophyten,  der  feineren  Struclur  und  chemischen 
Beschaffenheit  der  Hüllen  nach  Thiere  mit  pflanz- 
lichem Mantel. 

So  endlich  die  einfachsten  Gebilde  der  Thierweit 
(Bacillarien)  als  Uebergänge  zur  primitiven  Pflanzenzellc 
(Essigmutter,  Hefenzelle),  bei  denen  wir  mit  unserer  scho 
lastischen  Sonderung  der  Begriffe  von  Thier  und  Pflanze 
ins  wunderlichste  Dilemma  gerathen:  «es  sind  organi- 
sche Wesen  mit  Stoffwechsel  und  Mischlings- 
bestandtheilen  der  Pflanze,  mit  der  Locomo- 
tion  des  Thiers!» 

Der  Verf.  kommt  jetzt  auf  die  speciellen  Beob- 
achtungen und  Folgerungen,  aus  denen  wir  nur 
die  wesentlichsten  Momente  hervorheben. 

A.  Nervensystem.    Durch  die  ganze  Thierreihe 
hindurch,  so  weit  wir  es  noch  isolirt  verfolgen  können, 
finden  wir  in  Betreff  seiner  histologischen  Elemente  grosse 
Uebereinstimmung  —  überall   der  Gegensatz  zwischen 
Ganglienkörper  und  Primitivfaser,  den  wir  daher  als  noth-> 
wendige  morphologische  Grundbedingung  der  Mechanik; 
des  Nervensystems  betrachten  können.   Chemische  lden*( 
tität  scheint  hier  der  formellen  zu  entsprechen,  da  N*l 
venstrahlen  und  Ganglien  des  Schlundringes  von  Anodon 
Hol  ix,  Limnaeus,  Astacus,  Melolontha,  Epeira  sich  gegti 
Kali,  Essigsäure,  Wasser,  Alkohol  und  Aether  gleich  ve* 
halten,  von  denselben  Nervenelementen  der  Wirbelthier* 
nicht  wesentlich  unterschieden. 

B.  Muskelsystem.  Bekanntlich  unterscheidet  mal 
glatte  und  quer  gestreifte  Muskelprimitiv-  Fasern  ode 
Bündel,  doch  ist  die  Entwicklung  beider  %ekv  ähnlich 
es  fragte  sich,  ob  letzteres  auch  in  Betreff  der  chemische 
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Eiemeotarconstitution  Statt  fände.  Da  die  Mollusken  glatte, 
die  Gliederthiere  dagegen  quer  gestreifte  Primitivfasern 
testen,  so  präparirte  der  Verf.  die  Schliessmuskeln  von 
Awdonla,  die  grossen  Brustmuskeln  des  Maikäfers  und 
die  der  Hinterleibsringe  des  Flusskrebses  frei,  isolirte  die 
Pnoutivfasem  durch  Behandlung  mit  Wasser,  Alkohol  und 
Aether  and  unterwarf  sie  der  Elementaranalyse,  die  voll- 
Lwmne  Identität  ergab,  und  zwar  im  Mittel  mehrerer 
^ersuche: 

Flusskrebs       Maikäfer  Anodonta 
C   ss     52,26     —     52,21     —  52,45 
H   =      7,10     —       7,14     -  7,26 
N  =    15,33     -     15,27     -  15,33 

Vergleicht  man  diese  Zusammensetzung  mit  der  der 
Albwmnatef  so  findet  sich  ein  interessantes  Verhältniss 
zwischen  diesen  und  Chondrin,  in  der  Art,  dass  wir  uns 
dea  Uebergang  vom  Fibrin  zu  Muskel  und  Chondrin 
durch  saccessives  Eintreten  der  Elemente  des  Wassers  in 
die  Ittsammensetzung  des  Protein  versinnlichen  können. 

C  Fortpflanzung  so  rgane.  Wagner's  Forschun- 
gen verdanken  wir  bekanntlich  die  Kenntniss  des  gleich- 
Bassgeu  Baues  der  primitiven  Eier  in  der  Thierreihe; 
chemische  Identität  scheint  diesem  zu  entsprechen.  Unbe- 
fruchtete Eier  von  Astacus,  Melolontha,  Musca,  Epeira, 
Tegeaaria,  Unio,  Anodonta,  Helix,  Limnaeus,  Limax  zeigten 
S*?eo  Kali,  Essigsäure,  Aether  und  Wasser  dasselbe  Ver- 
alten, wonach  bei  Allen  Chorion  und  Dotterhaut  aus 
froiemstoffen,  der  Inhalt  des  Dotters  aus  flüssigem  Fett, 
das  Keimbläschen  mit  seinem  wasserhellen  Contentum 
Albuminaten,  die  feuerbeständigen  Bestandtheile  aller 
]  vorwaltend  aus  phosphorsaurera  Kalk  ^standen.  Ein- 
sal, wo  es  bei  Anodonta  gluckte,  das  Keimbläschen  ganz 
Boliren,  erwies  sich  der  Keimfleck  als  Fettkügelchen 
^er  Bläschen. 

Bei  den  Bacill$rien  unterstützt  und  entscheidet  die 
fernen taranalyse,  wo  uns  optisch  Hülfsmitfe)  jn? 
^che  lassen.  —  Die  gelblichen,  an  den  Seitenwinde« 
^Frystuka^inq  5brBaberg's  hefinijlichen  Massen,  die 
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dieser  Forscher  als  Eierstöcke  deutet,  bestehen  in  d< 
That  aus  gewöhnlichem  verseifbaren  Fett,  das  sich  durc 
den  Acrolein  und  Fettsäuregeruch  beim  Erhitzen  als  Gl\ 
cerinverbindung  erwies  und  zum  Ueberfluss,  aus  der  Kai 
seife  abgeschieden: 

C  =  76,03 
H    =  11,61 

d.  h.  die  Zusammensetzung  der  Oelsäure  ergab,  wodim 
also  Ehrenberg's  Vermulhung  grosse  Wahrscheinlich^ 
erhält. 

D.  Gefässsystem.  Gefäss  wände  und  pulsirend< 
Centraiorgan  von  Unio,  Anodonta,  Astacus,  Squilla,  ScoN 
pendra  verhalten  sich  gegen  Alkalien,  Essigsäure,  Salpetei 
säure  etc.  wie  Proteinstoffe.  —  Elementaranalysen  konr 
ten  der  Schwierigkeit  der  Präparation  im  Grossen  halbe 
nicht  angestellt  werden. 

E.  Das  Respirationssystem  dagegen  gehört  cm 
schieden  dem  Haulsystem  an,  da  die  Tracheen  der  In 
secten  und  Tracheenspinnen,  die  Athemsäcke  der  Lung'r 
spinnen,  wie  die  Kiemen  der  Crustaceen  aus  der  eiget 
thümlichen,  Holzfaserähnlichen,  doch  Stickstoff- haltige 
Substanz  bestehen,  die  das  Hautskelett  der  Gliederthier 
bildet  und  charakterisirt,  dem  sogenannten  Chilin,  wove 
später.  So  nach  Untersuchungen  des  Maikäfers,  der  Sd 
benfliege  und  Ateuchus  sacer  für  Insekten;  Flusskrel 
und  Krabbe  für  Crustaceen;  Phalangium  und  Epeira 
die  beiden  Sippen  der  Spinnen. 

F.  Digestionsapparat.  Die  mit  der  Aussen*« 
direct  communicirende  innere  Wand  des  DarmschlaucI 
gehört  dem  Hautsystem  an,  —  es  ist  dies  eine  Folgerot 
aus  Untersuchungen  des  Krebsmagens,  dessfen  innersi 
die  Theile  des  complicirten  Chitin-  und  Kalkgerüstes  ve 
bindende,  das  ganze  Darmrohr  auskleidende  glashel 
Membran  aus  dem  erwähnten  Chitin,  der  Substanz  & 
Panzers,  besteht.  Wahrscheinlich  gilt  dasselbe  für  al 
Gliederthiere;  die  Jahreszeit  verstattete  keine  weile 
Prüfung. 

G.  Hau tsy stenx  Die  äusseren  Hüllen  der  wirf* 
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losen  Thiere  endlich  zeigen  grosse  Mannigfaltigkeit  der 
feineren  Structur,  wie  der  chemischen  Beschaffenheit.  Der 
\erf  betrachtet  die  chemischen  Verhältnisse  nach  den 
grossen  natürlichen  Ordnungen,  die  umgekehrt  wieder 
iurch  jene  charakterisirt  werden  : 

l  Glied  er  thiere.  Die  erste  Untersuchung  ver- 
Jißken  wir  Odier,  der  schon  vor  20  Jahren  in  den  Haut- 
panzern  der  Käfer  und  Krabben  als  Grundsubstanz  einen, 
;J*  gewöhnlichen  Lösungsmitteln  trotzenden,  namentlich 
^im  Verbrennen  der  Holzfaser  sehr  ähnlichen  Stoff  ent- 
ölte, den  er  für  eine  Modification  der  letztem,  also  für 
t»ckitofirrei  hielt,  und  Chitin  nannte.  Lassa  ignes, 
^>ens,  Children  und  Daniell's  spätere  Zugaben 
^ren  sehr  unbedeutend;  durchgreifende  elemen- 
'ar-analy tische  Bestimmungen  fehlten  durchaus. 

Der  Verf.  behandelte  daher  eine  Portion  Maikäfer- 
Flügeldecken  successiv  mit  Wasser,  Alkohol,  Aether  und 
einer  massig  concentrirten  Kalilösung,  bis  sie  farblos  und 
durchscheinend  erschienen.  Das  Mikroskop  zeigte  unter 
fnero  dünnen  Epithelium,  das  den  Pflanzenepithelien 
ähnlich,  mil  langen  einfachen  Haarzellen  bedeckt  erschien, 
>ker  einander  liegende  Längs-  und  Querfaserschichten, 
*odorcb  die  zierlichsten  Zeichnungen  hervorgebracht 
wurden;  der  braune,  dazwischen  abgelagerte  harzige 
^rbestoff  war  durch  die  Lösungsmittel  entfernt,  der 
Hucksland,  Odiers  Chitin.  Dieser  Stoff  löst  sich  ohne 
^rbenveränderong  in  starker  Salz-  oder  Salpetersäure, 
*r  arlliesst  in  Schwefelsäure  zu  einer  anfangs  farblosen, 

48  Stunden  schwarzen,  und  Essigsäure  und  Ammo- 
*k  enthaltenden  Flüssigkeit.  Er  kann  mit  Wasser  oder 
Öllösung  unverändert  auf  200°  und  darüber  erhitzt  wer- 
Wn,  und  verkohlt  in  höheren  Temperaturen  bei  Abschluss 
^  Loft  unter  vollständiger  Beibehaltung  der  Form,  indem 
^gsaore,  Wasser,  essigsaures  Ammoniak  und  etwas 
renzüches  Oel  entweichen.  Um  völlig  sicher  zu  gehen 
unfe  noch  der  ganze  Panzer  von  Melolonthä,  wie  der 
oa  Abuchus  sacer  derselben  Behandlung  Unterworfen 
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and  Tür  sich  analysirt,  sämmtliche  Bestimmungen  ergj 
dasselbe  Resultat,  im  Mittel: 

C  aas  46,75 
H  =r  6,54 
N   es  6,46 

Schwefel  oder  Phosphor  waren  nicht  vorhanden,  Ci 
suchungen  einer  Menge  anderer  Insecten  der  versc 
densten  Gattungen  und  Metamorphosenstufen  führtet 
demselben  Resultat;  das  Hautsystem  der  Raupe,  Pa 
wie  des  vollkommenen  Insects,  der  Fliege,  wie  des  Tn 
mantels  besteht  aus  derselben  Grundsubstanz. 

Dasselbe  gilt  von  den  Crastaceen,  wo  K 
Bindemittel  den  ersterwähnten  braunen  harzigen 
stoff  zu  ersetzen  scheinen.  Nach  dem  Ausziehen  d 
ben,  wie  des  Farbestoffes  etc.  durch  Wasser,  A 
Aether,  Säure  und  Alkali  bleibt  dasselbe  farblose 
skelett,  wie  beim  Maikäfer  zurück,  nur  entdeckt  das 
waffnete  Auge  statt  der  zierlichen  Zeichnungen  Jeizic 
nur  ein  innig  verfilztes  Gewebe  von  Längs-  and  Qu 
faserschichten.  Die  Elementaranalyse  ergab  für  Flu 
krebs,  Hummer  und  Squilla  vollkommen  unter  sich  t 
mit  den  früher  erwähnten  übereinstimmende  Resultat«? 

Dasselbe  gilt  endlich  nach  Untersuchungen  an  I 
langium,  Attus,  Epeira  und  Tegenaria  für  Spinnea  i 
wir  hätten  somit,  in  merkwürdiger  Uebereinstimmung 
Form  und  Mischung  ein  gemeinsames  Band  mehr 
Charakteristik  der  Güederthiere. 

Die  Histogenese  wurde  beim  Krebs  verfolgt;  es 
ein  gewöhnlicher  Neubildungsprocess  durch  Auswacli 
vom  Zellen.  Die  beiden,  unter  dem  Brustpanzer  di< 
Thiers  befindlichen  Membranen,  deren  eine  die  » 
des  Panzers,  die  darunter  liegende  (Heusinger  s 
ratioiismembran)  ihrer  Function  nach  räthselhaft  ist, 
hen  aas  Chitin. 

Wier  bildet  sich  diese  Substanz,  in  welchem  Za* 
menhange  steht  sie  mit  Protein  und  s.  g.  Kohlehydra 
den  Bestandteilen  der  Thier-  und  Pflanzenzelle?  Sch 
bir  in  gar  keinem,  wir  finden  sie  nirgends  präfomUrt. 
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Als  einfachsten  Aasdruck  der  Analyse  können  wir  die 
Fonnd  C'H^N'O11  betrachten: 

Rechnung  Beobachtung 

C  =  46,83  —  46,75 

H  =r    6,42  —  6,54 

N  =    6,42  —  6,46 

Wir  sehen,  sie  stimmt  zur  Genüge;  diese  enthält  aber 
die  Elemente  von  : 

Kohle       =  C*7 
WaMer     =  H"0!1  und 
Ammoniak  =  H*Nl 

woraus  sich  die  Schemata  Tür  die  Zersetzung  durch  Schwe- 
felsaure etc  von  selbst  ergeben. 

Die  früheren  Muskelanalysen  in  Aequivalenten  aus- 
gedrückt, geben:  C'B'W: 

Rechnung  Beobachtung 

C  =  52,22  -  52,24 

B  =    6,52  -  7,15 

N  =  15,21  —  15,30 

Diese  beiden  verglichen: 

K   .    (Chitin    =  Ca«  H*"Nl011 
rC  5  (Muskel  =  C»  H,aN*0» 

giebt  den  Reit:  C«    H"  .0* 

d  k  die  Substanz  des  Panzers  eines  Glieder« 
thiers  enthält  die  Elemente  der  Muskelprimi« 
tivbündel  desselben  Thiers  plus  einem  s.  %. 
Kohlehydrat,  also  Zucker,  Gummi,  Holzfaser 
oderdergl.  Dieser  Satz  ist  von  physiologischer  Bedeutung: 
diese  Thiere,  die  Crustaceen  namentlich,  müssen  beim  Scha- 
fen Wechsel  in  kurzer  Frist  eine  so  enorme  Quantität  Bildungs- 
material produciren,dasssie  an  Substanzverlust  darauf  gehen 
mussten,  wenn  der  ganze  Panzer  dem  Zerfallen  derAlbu- 
misate  des  Organismus  sei»  Entstehen  verdankte.  Wir 
sehen  eine  weise  Oekonoinie  der  Natwr  daxin,  die  eine» 
grossen  Theil  desseU>en  durch  Kalkselze,  |  des  Reste» 
durch  nahe  liegende  Kohlehydrate:  Coafervea,  Algen, 
Chwen  etcu  Und  nur  da»  letzte  J  durch  die  Albnmrnate 
d«a  Itters  selber  bilden  lkttfl   Nicht  umsonst  findet  man 
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Magen  und  Darmschlauch  dieser  Thiere  um  die  Häutung* 
periode  oder  mindestens  bald  nachher  voll  Charensteogel, 
Confervenstückchen  und  dergl. 

2.  Mollusken.  Das  Hautsystem  der  Mollusken  bie- 
tet wenig  Interesse;  die  hornigen  Ueberzüge  von  Unio 
und  Anodonta,  sich  zum  Ligament  verdickend,  sind  hislo- 
logisch-chemisch  Duplicaturen  des  Mantels,  und  enthalten, 
wie  die  beim  Lösen  der  Schalen  in  Säuren  zurückblei 
benden  Häute,  15 — 15,3  Proc.  Stickstoff.  Der  Mantel  hat 
zweierlei  Epithelien,  nach  innen  Fl immercy linder,  gegen 
die  Kalkschalen  hin  Drüsenzellen;  jene  versorgen  die  Kie- 
men mit  Wasser,  diese  secerniren  phosphorsauren  Kall 
und  Albumin  aus  dem  Blute,  die  in  den  Kreislauf  Tür  den 
Zellbildungsprocess  im  Hoden  oder  Eierstock  übergehen, 
während  eine  Verbindung  von  Kalk  mit  Albumin  als  dicker 
amorpher  Schleim  gegen  die  Schale  hin  für  Bildung  der 
selben  abgeschieden  wird.  Die  Gründe  sind  einfach,  denn 
die  Mantellappen  hinterlassen  eingeäschert  14 — 15  Proc 
phosphorsauren  Kalk,  während  der  amorphe  Schleim  un 
ter  den  übrigen  Reactionen  der  Albuminate  nur  kohlen 
sauren  Kalk  hinterlässt.  Die  Quantität  des  phosphorsauren 
Kalks  steigt  übrigens  in  allen  diesen  Kalkhüllen  propor 
tional  der  Intensität  der  Zellbildung;  er  fehlt  bei  den 
Conchiferen  fast  ganz  und  steigt  in  geradem  Verhältnis« 
mit  der  Zunahme  geformten  Chitins,  beiSquilla  auf  47  Proc 
der  feuerbeständigen  Bestandteile ;  es  ist  klar,  dass  ei 
mit  jenem  in  einer  nahen  Beziehung  stehen  muss,  zoraa 
er  sich  auch  im  Cytoblastem  des  Kreb^panzers  in  bedeu 
tender  Menge  fand.  j 

Interessant  sind  die 

3.  Ranken füsser  als  Vermittler  der  Mollusken  on< 
Crustaceen,  die  auch  chemisch -histologisch  ihren  Pia' 
in  der  Thierreihe  behaupten.  Stiel  und  Arme  (Cirrhen 
bestehen  aus  Chitin,  die  gegliederten  Kalkschalen  sim 
wahre  Molluskenproducle.   Interessanter  noch  die 

4.  A  sei  dien.  Der  Mantel  dieser  Thiere  bildet  ei 
Conglomerat  grosser  kugelrunder  Zellen,  dem  Gewel 
der  Cacteen  oder  mancher  Obstarten  tauschend  ähnlicl 
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Die  Substanz  dieses  Gewebes  ist  unlöslich  in  Wasser,  Al- 
kolwt  Aether,  Säuren  und  Alkalien,  stickstofffrei  und 
«ehalt  in  400  Theilen: 

C  =  45,38 
H  =  6,47, 

d  II  ist  mit  der  Pflanzenzelle  histologisch  wie 
hämisch  identisch. 

Betrachten  wir  schliesslich  die 
5.  Zoophyten  und  zwar  die  mehrerwähnten  Fruslu- 
1«.  Wir  sahen,  dass  die  gelben  Partieen  durch  Aether 
gelost  wurden;  der  übrige  Inhalt  des  Kieselpanzers  ist  in 
Kiit  löslich,  der  Rückstand  stickstofffrei  und  ergab 
nach  Abzug  der  Kieselpanzer,  in  400  Theilen: 

C  =  46,19 
II  =  6,63 

<1.  h  Pflanzenzellstoff,  der  die  äussere,  den  Kieselpanzer 
umgebende  Schleimmasse  constiluirt.  Das  Verhällniss 
dieser  i  Componenten  ergab  sich  aus  Asche-  und  Stick- 
-voffbe^immungen 

lieselpanzer  =  45,10 

Feit  (Eierstock,  Ilode ??)...  =  15,77 

Proteinstoff  (Fuss)   =  15,12 

Püanzenzellstoff  (Schleimhülle)  =  24,01 

Der  Verf.  glaubt  demnach  —  (bekanntlich  war  es 
Fn&ulia  saline,  an  der  Wohl  er  zuerst  Sauerstoff- Ent- 
riegelung als  Endproduct  des  Stoffwechsels  beobachtet)  — 
de»  im  allgemeinen  Theil  ausgesprochenen  Satz:  »Diese 
Frnstolien  sind  Wesen  mit  Substanz  und  Stoff- 
wechsel der  Pflanze,  mit  der  Locomotion  des 
Thiers«  zur  Genüge  bewiesen. 

Er  schliesst  mit  einigen  Bemerkungen,  die  sich  nicht 
gut  im  Auszug  geben  lassen,  und  die  wir  deshalb  im  Zu- 
sammenhange  wiedergeben: 

»Sind  wir  überhaupt  bei  dem  heutigen  Stande  der 
Wissenschaft  berechtigt,  eine  Grenzlinie  zwischen  Thier 
und  Pflanze  ängstlich  fest  zu  halten?  Ist  es  nicht  Zeit, 
diese  chinesische  Hauer  als  veraltetes  Erbstück  systema- 
teirenden  Scholasticismus  über  den  Haufen  zu  stürzen? 
es  anzuerkennen,  dass  vom  Menschen  bis  zur  primären 

Arck.  d.  Pharm.  XCIL  Bdf .  1.  Hfl.  4 
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Thier-  und  Pflanzenzelle  kein  Sprung  in  der  Realisa- 
tion einer  allgemeinen,  der  Natur  als  Totalität  zun>  Gru^e 
liegenden  Idee  existire? 

Wodurch  ist  die  Spore  der  Vaucheria  clavata*)  jene 
einfache,  mit  ihren  schwingenden  Cilien  sich  Stunden  lang 
frei  im  Wasser  bewegende  Zelle  von  der  jungen  Meduse 
unterschieden,  der  nicht  minder  einfachon,  die  Fhithen 
der  Nordsee  mit  ihren  Flimmerkolben  theilenden  Blase? 
Wodurch  von  beiden  die  Embryonalzelle  der  schwimmen- 
den Ascidie?  Bestehen  sie  nicht  alle  drei  höchst  wahr- 
scheinlich aus  denselben  Elementen  in  Form  und  Mischung? 
Der  Mantel  der  Ascidie  zeigt  uns  ja  Stoff  und  Gewebe 
der  Pflanze,  er  muss  als  solcher  materiell  im  Ei  präexi- 
stiren,  denn  in  den  ersten  Entwickelungsstadien  des  letz- 
tem, bei  der  ersten  Differenzirung  jenes  unbestimmten 
Chaos  zum  werdenden  Organismus  sehen  wir  ihn  bereits 
als  schützendes  Gebilde  von  seinem  Inhalt  (den  Furchongs- 
kugeln)  getrennt**).  Es  ist  sehr  wahrscheinlich,  dass  der 
glashelle  Mantel  der  Medusen  dieselbe  Elementarconsthn- 
tion  besitzt;  der  Embryo  einer  Alge  ist  demnach,  dem 
materiellen  Substrat  seiner  Idee  nach  (Form  und 
Mischung)  dem  der  Meduse  oder  Ascidie  identisch  —  dort 
das  höchste  Bntwickelungssladiuni  der  Pflanze  —  hier  die 
einfachste  Form  des  Thiers! 

Können  wir  die  erfolgreiche  Ideo  eines  Generations- 
wechsels, mit  der  Steeotrup ***)  kürzlich  zahlreiche,  isolirt 
paradox  erscheinende  Beobachtungen  zum  harmonischen 
Ganzen  verknüpfte,  nicht  in  gleicher  Weise  auf  die 
fachsten  Gebilde  der  Pflanzenwelt  ubertragen?  Ich  niei 
können  wir  die  Alge  nichlals  Antme  ihres  höher 
wickelten  Embryo  ansehen?  Die  Amme  einer  Cam- 

*)  Dr.  F.  Untrer,  die   PUanre,  iiq  M.opicnt  der   Thierwr rdung 

Wien  1843. 


**)  Milne  Edwards   Ohtertations  s)tr   les  Ascidie  s 
des  edles  de  la  Manche,  Paris  1841. 

***)  J.  J.  Sm.  Steeotrup,  Heber  den  GencrMionswe«  b?«l  (detilpdii 
von  Lorenren)  Kopenhagen  1842. 
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panularia*)  zeigt  nichts  von  den  Erscheinungen,  die 
man  mit  dem  Begriff  »Thier«  als  unzertrennlich  zu  be- 
trachten pflegt;  wir  haben  hier  keinen  Magen,  keine  innere 
Höhle  für  den  Assimilationsprocess,  keine  selbständige  Be- 
wegung, mit  einem  Worte,  sie  ist  eine  complelc  Algen- 
Multerzelle.  Der  Embryo,  der  beim  Platzen  dieses  so 
genannten  Mutterthiers  den  selbständigen  Lebenscyclus 
m  durchlaufen  beginnt,  gleicht  dem  der  Vaucheria  aufs 
Haar*'),  er  heftet  sich,  wie  dieser,  nach  ein  Paar  Stunden 
Flimmerbewegung  fest,  und  entwickelt  sich  so  fixirt  zum 
vollständigen  Polypen,  auf  den  ersten  Stufen  dieses  Pro- 
cessen noch  rein  Alge,  auf  den  letzten  thierischer  Orga- 
nismus***); wir  können  die  Alge  als  Hemmungs- 
b\ldung  des  Polypen  betrachten,  als  Polypen  mit 
einfachem  Generationswechsel,  während  dieCam- 
yanularia  einen  doppelten  besitzt. 

Genau  dasselbe  Verhältniss  haben  wir  wahrscheinlich 
W\  Medusen,  Salpen,  Ascidien,  dasselbe,  factisch  erwiesen, 
bei  zahlreichen  Parasiten  ( Ascaris  etc  )  f),  deren  Betrach- 
tung  uns  hier  zu  weit  führen  würde,  und  sich  durch  Ver- 
g/ercnang  der  hier  ausgesprochenen  Ansichten  mit  den 
geistreichen  Ideen  und  trefflichen  Beobachtungen  Steen- 
hops a.  a.  0.  leicht  ergibt. 

Und  endlich  —  diese  Frustulien  —  mit  ihrem  pflanz- 
lichen Mantel,  mit  ihrem  pflanzlichen  Stoffwechsel  —  selbst 
in  Bezug  auf  das  einzig  Thierische,  die  schwache  selbsläri 
•lige  Bewegung  hundertmal  von  dem  Algen -Embryo  über- 
treffen! Dass  sie  die  Fähigkeit  haben  müssen,  Bestand- 
teile der  Atmosphäre  in  Substanz  ihres  Organismus 
umzuwandeln,  kann  keinem  Zweifel  unterliegen ;  das  Sool- 
wasscr  enthält  kaum  Spuren  organischer  Verbindungen 
beim  Abschluss  der  Luft,  dem  Einfluss  von  Licht  und  Wärme 
entzogen,  bleibt  es  klar  und  farblos,  im  Sonnenschein,  ohne 


*)  Derselbe  a.  a.  0.  S.  31.  Fig.  52  für  Campanularia  genicvlata. 
*)  Ebendaselbst  Fig.  54  und  bei  Ungcr  a.  a.  0. 
*"*•)  Sieentrup  a.  a.  0.  Fig.  57  un  58. 

t)  Derselbe  a.  a.  0.  S.  50  flgd.  Entwicklung  der  Trematoden. 
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vorgangige  Confervenbildung,  ohne  Spur  eines  sonstigen  pr 
formirten  Bildungsmaterials  entwickeln  sich  die  wenige 
zufällig  hineingerathenen  Keime  dieser  Wesen  (Frustulien)  i 
Milliarden  Individuen;  sie  reduciren  die  Kohlensäure  (Ii 
Atmosphäre  zu  Fetten  und  Kohlehydraten,  sie  assimilin 
das  Ammoniak  oder  produciren  es  gar  aus  dem  Stiebte 
derselben,  und  combiniren  es  mit  den  Elementen  jeft 
zu  Prolein  und  Albuminatcn;  sie  secerniren  den  übei 
schüssigen  Sauerstoff,  und  der  Mensch,  prüfend,  ans  der 
Kndproduct  auf  das  »Wie«  des  Processes  zuriickschliessw 
sieht  die  Möglichkeit  seiner  eigenen  Existenz  zum  The 
durch  die  jener  einfachsten  Wesen,  als  WiederhersteH« 
des  Gleichgewichts  der  Atmosphäre,  vermittelt!« 


«>  •><♦<» 
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III.  Monatsbericht. 


Ein  neues  Chromoxyd. 

L  Peligot  macht  auf  ein  neues  Chromoxyd  auf- 
merksam, welches  einem  von  ihm  folgendermassen  dar- 
stellten Chromchlorür  entspricht.  Lässt  man  über  ein 
>meDe  von  Chromoxyd  und  Kohle  Chlorgas  streichen, 
o  sublimirt  sich  ein  dem  anderthalb  Chroraoxyd  Cr'O* 
«tcalo^es  Chlorür  in  violetten  Schuppen,  dieses  muss  auch, 
wie  Versuche  gezeigt  haben,  durch  Cr'Cl6  ausgedrückt 
werden  —  Ehe  dieses  Chlorür  entsteht,  bildet  sich  ein 
anderes,  wahrscheinlich  übersehenes  und  gewöhnlich  mit 
Kohle  und  Chromoxyd  verunreinigtes  in  weissen  seiden- 
artigen  sehr  zarten  Nadeln.  Diese  nehmen,  sobald  sie  an 
die  Luft  kommen,  eine  grünliche  Farbe  an  und  zerfliesscn 
nach  wenigen  Augenblicken  zu  einer  grünen  Flüssigkeit, 
ziehen  gleichzeitig  Sauerstoff  und  Feuchtigkeit  an  und 
verhalten  sich  wie  CrCI1,  deuten  daher  au/ein  analoges, 

hierher  unbekanntes  Oxydul  des  Chroms  hin.  Auch, 
mdem  man  Wasserstoff  mit  dunkelrothglühendem  violettem 
Cnromchiorid  in  Berührung  bringt,  entsteht  es  als  weisse 
hrstollimsche  Masse,  während  sich  Chlorwasserstoffsaure 
bildet  Bei  höherer  Temperatur  kommt  jene  in  Fluss  und 
zejgi  nach  dem  Erkalten  eine  faserige  Textur. 

Das  auf  die  eine  oder  andere  Weise  dargestellte 
Chlorür  hat  folgende  Eigenschaften.  Es  ist  leicht  löslich, 
Üe  Solution  desselben  blau,  wird  aber  an  der  Luft  grün ; 
w  rooss  daher,  um  erstere  Farbe  zu  behalten,  unter  Koh- 
^ensamregas  in  gekochtem  Wasser  veranstaltet  werden  — 

grüne  Auflösung  hat  die  merkwürdige  Eigenschaft  bei 
starler  Warmeent Wickelung,  eine  ansehnliche  Menge  des 
'loleuen  Chromchlorürs  aufzunehmen,  da  dieses  doch  für 
siefc  weder  in  Wasser,  noch  in  Säuren  löslich  ist.  —  Die 
mahnte  Erscheinung  beim  weissen  Chlorür,  welche  nach 
Behandlung  des  violetten  auf  besagte  Weise  immer  statt 
hndet,  brachte  viel  Ungewissheit  über  die  Natur  des  letztern 
"ad  zwar,  weil  man  denselben  für  leicht  löslich  hielt, 
Aahrend  es  von  Andern  geleugnet  wurde,  man  auch 
meint«,  dass  er  die  grüne  Auflösung  ohne  Weiteres  allein 
^«•vorbringen  könnte. 

Das  aus  dem  anderthalb  Chromchlorid,  wie  erwähnt, 
mittelst  Wasserstoffs  dargestellte  Chromchlorür,  löst  sich 
unier  einer  theil weise  statt  findenden  Wasserzersetzung, 
nämlich  unter  EntWickelung  von  wenigem  Wasserstoffgas 
Mf  Diese  Erfahrung  scheint  die  Existenz  eines  Unter- 
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chlorürs  anzudeuten,  welches,  wie  beim  Uraounlerchloror, 
durch  eine  lange  Einwirkung  des  Wasserstoffs  entstanden 
sein  dürfte.  —  Kali  giebt  mit  der  blauen  Auflösung  des 
Chlorürs  ein  braunes  Präcipitat,  welches  wahrscheinlich 
das  jenem  entsprechende  Oxydulhydrat  des  Chroms  ist 
Ammoniak  bringt  einen  ähnlichen  Niederschlag  hervor 
Mit  einem  Ueberschuss  des  ersteren  wird  die  Flüssigleit 
blau,  und  später  an  der  Luft  violett,  endlich  roth.  — 
Mischt  man  der  blauen  Auflösung  essigsaures  Natron  oder 
Kali  hinzu,  so  fallen  gleich  darauf  kleine  rothe  durch- 
scheinende Krystalle  nieder;  diese  zersetzen  sich  aber 
an  der  Luft  sehr  schnell.  —  Peligot  hofft  sie  unter  l 
wissen  Vorsichtigkeitsmaassregeln  in  gehöriger  Reinheit 
darzustellen.  Getrocknet  haben  sie  das  Aeussere  des  K» 
pferoxyds  und  als  essigsaures  Chromoxydul  nach  vier 

übereinstimmenden  Analysen    die  Formel  CrO.  A+aq 
Genaue  Versuche  über  dun  Kohlenstoff  dieser  Vcrbindun- 
lassen  vermuthen,  das  die  bisherige  Atomzahl  desChron 
nicht  genau  ist,  wcsshalb  Peligot  ein  Mehres  darüber 
zu  sagen  gedenkt. 

Die  Analvse  des  schwefelsauren  Chromox\ ihil-W** 
welches  folgende  Formel  KO.SO3  +  CrO,S03  +  <  ^ 
die  vieler  andern  schwefelsauren  Doppelsalze  hat.  ver 
spricht  grosses  Licht  über  die  Constitution  desChromoxy 
duls.    Wahrscheinlich   ist   dieses   mit  der  Talkerde  u 
andern  Oxyden  gleicher  Zusammensetzung  isomorph.  1 
Chrom   trägt  daher  wohl   die  merkwürdige  Eigenschal 
eines  dreifachen  Isomorphismus  an  sich,  nämlich  desOv 
duls  mit  andern  Oxyden   des  Oxyds  (=  Cr20J)  mit 
Alaunerde,  dem  Eisenoxyl  etc.  und  die  Chromsaure  n 
der  Schwefelsäure.    (Journal  de  Pharmcie  et  de  Clum  t*li 
pag.  332 J    Du  M. 

Ausmittelung  des  Arsens. 

Zur  Lösung  der  Frage:   Welches  ist  die  beste 
thode  zur  Ausmittelung  des  Arsens   in  Magenco 
Speisen  etc.,  wenn  man  keine  arsenige  Säure  in  SubstonJ 
gefunden  hat?  bildete  sich  bei  der  Naturforscherversamit 
hing  zu  Mainz  1842  ein  Verein  von  Chemikern  und  PI1 
maceuten ,   welcher  als  Bedingungen   der  nn/ugebendCl 
Methode  folgendes  stipulirie     Sie  ^oll 

n  das  Arsen  in  jeglicher  Form  des  Vorhandel 
ermitteln  lassen ; 

b)  nicht  nur  zur  Auffindung  des  Ars«  ns.  sondern 
zu  der  anderer  Gifte,  wenigstens  der  metallischen,  lunluhi 

c)  die  Möglichkeit  einer  Verwechselung  ausschhessa 
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dj  möglichst  geringe  Mengen  von  Arsen  zu  erkennen 
geben; 

Je)  die  Quantität  des  vorhandenen  Arsens  wenigstens 
annähernd  bestimmen  lassen; 

I)  die  Zwecke  auf  die  einfachste  Weise  erreichen 
Fresenius  und  v.  Dabo  haben  sieh  zunächst  mit  dtk 
Beantwortung  dieser  Frage  beschäftigt  und  eine  Methode 
pobliart,  die  gewiss  allen  Anforderungen  auf  das  Voll- 
kommenste entspricht 

Ohne  über  die  von  den  Verfassern  gegebene  kritische 
Beleuchtung  der  früheren  Methode  zu  referiren,  theile  ich 
gleich  den  Gang  der  Untersuchung  mit. 

A.  Entfärbung  und  Auflösung. 

Zwei  Drillheile  der  zu  untersuchenden  zerkleinerten 
abst-mz  werden  mit  so  viel  reiner  Salzsaure  versetzt.  dass 
das  Gewicht  derselben  dem  Gewichte  ungefähr  der  in 
fca  Gemenge  enthaltenen  trocknen  Substanzen  gleich- 
*ownt;  dann  mit  Wasser  zu  einem  dünnen  Brei  gerührt, 
im  Wasserbade  erhitzt  und  in  Zwischenräumen  von  5  Mi 
nuten  v0  0ft  elwa  ejn0  Drachme  chlorsaures  Kali 

~^izi.  bis  die  Flüssigkeit  hellgelb,  völlig  homogen  und 
-  i*t:  zuletzt  setz!  man  noch  2  Drachmen  des 
hinzu  und  entlernt  die  Schale  aus  dem  Wasserbade. 
f'  dem  Erkalten  bringt  man  den  Inhalt  auf  ein  leinenes 
Werwr  <  s  Filter,  wascht  so  lange  aus,  als  das  Filtrat 
«uer  redgirt;  hierauf  dampft  man  alles  bis  auf  etwa  I  Pfd. 
gsetzl  eine  gesattigte  Auflösung  von  schwefliger  Saure 
hinzu  bis  der  Geruch  derselben  hervortritt,  und  erhitzt 
■jckmals  1  Stunde  lang,  bis  die  überschüssige  schweflige 
toure  verjagt  ist. 

II    Abscheidung  als  Schwefelarsen. 

Durch  die  erkaltete  Flüssigkeit  (etwa  das  Doppelte 
angewendeten  Salzsäure)  leitet  man  12  Stunden  lang 
gewaschenes  Schwefel wasserstoflfgas,  spült  die  Glasröhre 
^eni^  Ammoniak  ab,  welches  man  zu  der  übrigen 
^it  setzt,  die  man  bei  etwa  30°  C.  mit  Druckpapier 
>t  bedeckt   so  lange  hinstellt,  bis  der  Geruch  nach 
iwefel  wasserst  off  verschwunden  ist  und  den  erhaltenen 
^schlag  auf  einem  Filter  sammelt  und  auswascht. 
C.  Reinigung  des  rohen  Schwefelarsens. 

getrocknete,   ausser  den   organischen  Materien 
|weHarsen  und  vielleicht  andere  Schwefelmetalle  ent- 
•nde  Niederschlag  wird  in  einer  Porcellanschale  im 
serbade  zur  Trockne  verdampft,  dann  tropfenweise 
mode  Salpetersäure  bis  zur  völligen  Befeuchtung  zu- 
^gt  und  abermals  zur  Trockne  verdampft.   Zum  Rück- 
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stände  setzt  man  reines,  zuvor  erwärmtes  Schwefelsäüre- 
hvdrat  bis  alles  befeuchtet  ist,  erhitzt  2—3  Stunden  iro 
Wasserbade,  zuletzt  bei  etwas  gesteigerter  Hitze  (150°  C) 
im  Sandbade,  bis  die  verkohlte  Masse  eine  bröckelnde 
Beschaffenheit  annimmt;  diese  Masse  behandelt  man  mit 
40—20  Th.  Wasser  im  Wasserbade,  filtrirt,  wäscht  mit 
heissem  Wasser  aus,  bis  die  ablaufenden  Tropfen  nicht 
mehr  sauer  reagiren. 

D.  Gewichtsbestimmung  des  Schwefelarsens.  I 

Die  wasserhelle  mit  etwas  Salzsäure  angesäuerte  Flüssig- 
keit wird  auf  die  in  B.  angegebene  Weise  mit  Schwefel- 
wasserstoff gefällt;  man  wäscht  den  auf  einem  kleinen 
Filter  gesammelten  Niederschlag  sorgfältig  aus,  und  über- 
giesst  ihn  noch  feucht  auf  dem  Filter  mit  Aetzammoniak. 
worauf  das  Filter  mit  verdünntem  Ammoniak  so  lange 
gewaschen  wird,  als  noch  etwas  aufgenommen  wird.  Die 
ammoniakalische  Flüssigkeit  verdampft  man  in  einer  ge- 
wogenen Porcellanschale  im  Wasserbade,  trocknet  bei 
400°  und  wägt  wieder.  Zeigt  es  sich  nach  der  Reduction, 
dass  der  Niederschlag  nur  Schwefelarsen  war,  so  wird 
für  je  einen  Theil  desselben  0,803  arsenige  Säure  oder 
0,609  Arsen  in  Rechnung  gebracht.    Ist  auf  dem  Filter 
ein  in  Ammoniak  unlöslicher  Rückstand  geblieben,  so  ist 
solcher  auf  Blei,  Wismuth,  Kupfer  u.  s.  w.  zu  prüfen.  Biet, 
Zinn  und  Quecksilber  können  ausserdem  noch  in  dem  in 
C.  erhaltenen  kohligen  Rückstand  sein;  daher  auch  diesec 
näher  zu  untersuchen. 

E.  Reduction  des  Schwefelarsens. 

Der  in  Fig.  1.  unten  aufgezeichnete  Reduclionsappara 
wrird  vorgerichtet,  indem  man  in  A.  festen  Kalkstein  ode 
Marmor  schüttet  und  die  Flasche  zur  Hälfte  mit  Wasse 
füllt;  in  B.  Schwefelsäurehydrat  zum  Waschen  des  Gase 
giebt.  Die  in  Fig.  2.  abgebildete  Reductionsröhre  au 
schwer  schmelzbarem  Glase  hat  etwa  ein  Drittel  der  wirl 
liehen  Länge 

Nach  gehörigem  Verschluss  des  Apparats  tarirt  raa 
das  bei  D.  angegebene  Schälchen  mit  Scnwefelarsen  abe 
mals,  giebt  etwa  den  dritten  Theil  auf  ein  Uhrglas  ui 
bestimmt  das  Gewicht  des  Letzteren  durch  Zurückwäge 
Hierauf  reibt  man  dieses  Drittel  in  einem,  im  Wasserbai 
zuvor  erwärmten  Reibschälchen  mit  12  Theil en  eines  a 
3  Theilen  trocknen  kohlensaurem  Natron  und  \  Th.  Cya 
kalium  bestehenden  Gemenges  innig  zusammen,  bfu 
dieses  auf  ein  schmales,  rinnenförmig  gebogenes  Streifcb 
Kartenpapier  in  die  Reductionsröhre  bis  f.  und  dreht  a 

Digitized  by  Google 


Ausmittelung  des  Arsens. 


57 


dann  die  Röhre  halb  am  ihre  Axe.  Hiedurch  kommt  das 
Geraenge  an  die  Stelle  a.f.  der  Röhre  zu  liegen;  man  zieht 
vorsichtig  das  Papierslreifchen  aus  der  Röhre,  ohne  das 
Gemenge  zu  berühren,  und  verbindet  dieselbe  mittelst  des 
Korkes  e.  an  den  Gasentbindungsapparat, 

Durch  Salzsaure  wird  ein  massiger  Strom  von  Kohlen- 


nach  mit  einer  kleinen  Spiriluslampe  sehr  gelinde  erwärmt. 
Ist  nan  jeder  Beschlag  von  Wasser  aus  der  Rohre  ver- 
schwunden und  der  Gasstrom  so  verlangsamt,  dass  die 
tiozelnen  Blasen  etwa  in  Zwischenräumen  von  einer  Se- 
kunde durch  die  Schwefelsäure  gehen,  so  bringt  man  den 
Theil  b.  durch  eine  Spirituslampe  zum  Glühen.  Hierauf 
erhitzt  man  mit  einer  zweiten  starken  Spirituslampe  das 
•tftnenge  von  a.  nach  f.  fortschreitend,  bis  alles  Arsen  aus- 
getrieben ist. 

Das  Arsen  schlägt  sich  bei  c.  als  Spiegel  nieder,  wäh- 
rend ein  äusserst  kleiner  Theil  bei  d.  entweicht  und  Knob- 
lauchgeruch  verbreitet,  zuletzt  rückt  man  mit  der  zweiten 
Lampe  bis  gegen  b.  langsam  vor,  wodurch  sich  alles  Arsen 
bei  c.  anlegt.  Hierauf  schmilzt  man  die  Spitze  zu  und 
ireibv  dies  Arsen  von  d.  nach  c  zusammen.  Die  Röhre 
wird  nun  bei  f.  abgeschnitten,  verstopft,  versiegelt  und 
nebst  dem  im  Schälchen  zurückgelassenen  Schwefelarsen 
den  Acten  beigelegt. 

Sind  bei  dem  Schwefelarsen,  Schwefelzinn  oder  Schwe- 
felantimon  gewesen,  so  bleiben  die  Metalle  beim  Auflösen 
des  in  der  Reductionsröhre  befindlichen  Rückstandes  regu- 
linisch  zurück  (Antimon  findet  sich  auch  in  der  Lösung), 
und  müssen  nach  bekannten  Methoden  bestimmt  werden. 
Das  Gewicht  derselben  rauss  dann  auf  die  ganze  Menge 
der  Schwefelverbindungen  berechnet  und  von  dem  Ge- 
saramtgew  icht  abgezogen  werden.  Der  Rest  ist  die  Menge 
des  dem  Arsen  entsprechenden  Schwefelarsens. 


<aure  entwickelt,  indem  man 


ganzen  Länge 


Fig.  I. 
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(Annal.  der  Chem,  u.  Pharm.  Bd  49.  p.  2*7 — 313.) 

Nachschrift.  Nicht  leicht  war  eine  Frage  zeitgemässer 
und  wichtiger,  als  die  in  Mainz  gestellte;  denn  wenn  auch 
der  Geübtere  die  Mangel  mancher  Methoden  bald  durch- 
schaute, so  waren  doch  Viele,  welche  bei  plötzlich  ein- 
tretenden Vergiftungsfällen  zweifelhaft  wurden,  zu  welchen 
Methoden  sie  ihre  Zuflucht  nehmen  sollten.  —  Dass  die 
Marshsche  Methode  endlich  wieder  zu  Grabe  getr. 
wird,  ist  wahrlich  ein  grosser  Fortschritt;  sie  kam 
vor  wie  ein  Daguerresches  Bild,  welches  bei  bestim 
Lichtreflexion  den  Beobachter  so  frappirt,  dass  er 
Schattenseiten  desselben  gern  übersehen  möchte 
das  Unsichere  dieser  Methode  erlaubte  ich  mir  auch 
Gelegenheit  der  General -Versammlung  unseres  Vcreiris 
Braunschweig  1841  in  einem  Vortrage  über  die  vc 
denen  Methoden  zur  Ausmittelung  des  Arseniks  M 
zu  erörtern,  wobei  ich  auch  erwähnte,  dass  den  Versuchen 
von  Orfila,  Couerbe  und  Devergie  entgegen,  ich  ktdü 
Arsen  in  den  Knochen  gefunden,  wohl  aber  die  Bemerken^ 
gemacht  habe,  dass  das  Zink  Arsen  oder  einen  demselben 
sich  ähnlich  verhaltenden  Körper  in  ungleicher  Mischuife 
enthalten  könne,  wodurch  der  Fall  einträte,  dass  man  fiel 
ein  und  demselben  Versuche  mit  Schwefelsäure  und  Zink 
öfters  erst  nach  einiger  Zeit  Anflüge  bekomme.  —  Gleich- 
zeitig führte  ich  auch  an,  dass  die  Eigenschaft  des  ArsfeÜ- 
wasserstoflgases,  beim  Verbrennen  einen  Metallspiegel  zu 
gebeii,  schon  in  den  ersten  Jahren  dieses  Jahrhund 
von  Trommsdorff  beobachtet  sei. 

Obgleich  wir  wissen,  dass  bei  den  altern  Methoden, 
wo  das  Schwefelwasserstoffgas  als  Fällungsmittel  und  d^te 
Reduction  des  Schwefelniederschlages  angewandt  wurde, 
wir  nie  zu  Trugschlüssen  verleitet  sind ;  auch  die  Be" 
lung  der  Contenta  mit  Salzsäure,  chlorsaurem  Kali, 
schwefeliger  Säure  schon  von  Da f los  angegeben,  und 
die  Reduction  des  Schwefelarseäs  mittelst  Cyank 
von  Fresenius  selbst  früher  milgetheilt  ist  u.  s.  w 
waren  es  doch  meistens  einzeln  dastehende  Thai 
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die  bald  der  einen,  bald  der  andmt  Meinods  aftgepasst 
wurden.  —  Die  Herren  Verfasser  obiger  Arbeil  verdienen 
daher  om  so  grossem  Dank,  als  sie  uns  ein  mit  außer- 
ordentlich r-r  Umsicht  ausgeführtes,  «ystemMische!*  Und  Un- 
trügliches Verfahren  zur  Knt< Um  kuni:  des  Arsens  in  di6 
Hände  geben,  welches  bei  def  Hicncrhmt,  die  ert  gewährt, 
wirklich  einfach  genannt  zu  werden  verdient.  Herzog. 


Gegenwart  des  Bleies  in  verschiedenen  Zeugen. 

Cht*  vre  ul  glaubt  folgende  Erfahrungen,  weil  sie  Un- 
heil vorbeugen  können,  veröffentlichen  zu  müssen.  Er  hat 
in  wollenen  Zeusen  metallische  Substanzen  gefunden,  die 
mit  dem  Schwefel,  welche  ,  die  Wolle  stets  enthält,  Sul- 
fnrete  bilden,  und  erstere,  wenn  sie  dem  Wasser  oder 
den  Dämpfen  desselben  ausgesetzt  werden,  dadurch  gelb 
färben.  Nach  genauen  Untersuchungen  entging  es  ihm 
nick,  dass  diese  Färbung  vornehmlich  den  Einschlag  des 
Gewebes  trifft,  und  zwar,  weil  dieser  mit  einem  bleiweiss- 
haltigen  Leim  behandelt  war.  Später  machte  ihn  eine 
Wäscherin  darauf  aufmerksam,  dass  neue  Hemden  und 
Belivucher  von  Baumwolle,  wenn  sie  zum  ersten  Mal  ge- 
buki  Unit  heisser  Aschenlauge  behandelt)  werden,  oft 
gelbe  Flecken  bekommen.  Nachforschungen,  die  er  dar- 
über anstellte,  belehrten  ihn  bald,  dass  bei  der  Appretur 
benannten  Zeuges  schwefelsaures  Bieroxyd  angewandt  war, 
and  dass  die  Aschenlauge  ausser  Kali  ond  Natron  Schwe- 
felcaicium  enthielt,  dass  folglich  die  Flecke  durch  Schwe- 
feJblei  entstanden  waren. 

Chevreul  bemerkt,  dass,  da  der  schwefelsaure  Kalk 
hier  vollkommen  die  Dienste  des  schwefelsauren  Bleioxyds 
leistet,  man  ersteren  besser  angewandt  haben  würde;  ferner 
erwähnt  er  gelegentlieh,  dass  der  Kupfergehalt  im  thieri- 
seben  Körper  immer  zufällig  ist,  er  desshalb  nur  drei 
Arten  anmittelbarer  Bestandteile  darin  annehme: 

4)  solche,  die  »ur  Existenz  des  Körpers  wesentlich 
gehören ; 

2-  solche,  die,  obgleich  nothwendig,  doch  nicht  wesent- 
lich sind,  also  wenn  sie  mangeln,  von  andern  ersetzt  wer- 
den können; 

3)  solche,  die  ohne  irgend  einen  Nachtheil  fehlen 
dürfen,  nämlich  zufällige. 

Blei  und  Kopfer  zählt  et  zw  den  letztem,  und  bemerkt, 
da  sie  bei  einer  Analyse  thierrscher  Körper  vorkommen 
können,  darüber  Folgendes: 

Als  er  Baumwolle,  Seide  und  Wolle,  der  Einwirkuag 
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einer  Solution  von  Natron,  Baryt,  Strontian  und  Kalk  aus- 
setzte —  zur  Belehrung  für  Gobelinarbeiter  —  färbten 
sich  die  Zeuge;  nach  nanerer  Prüfung  ergab  es  sich,  dass 
diese  alkalischen  Körper  aus  den  Gläsern,  in  welchen  die 
Auflösungen  derselben  aufbewahrt  gewesen  waren,  Blei 
aufgenommen  hatten,  dieser  Umstand  also  zu  argen  In 
thumern  Anlass  geben  konnte.   So  enthalt  manches  aus 
chemischen  Fabnken  gekaufte  und  für  rein  ausgegebene 
Kali,  noch  Spuren  von  Alaunerde,  Kieselsäure,  Eisen  und 
selbst  Platin.    Referent   fand  in  einem  mittelst  Wein- 
geist gereinigtem  Kali  Mangan,  die  Auflösung  desselben 
hatte  es  nebst  wenigem  Eisen,  als  braunes  Pulver  abgesetzt. 

"Chevreul  hält  es  für  nützlich  hier  noch  zu  geden- 
ken, dass  Wasser,  in  welchem  mit  arsenikalischen  Sub 
stanzen  behandelte  Stoffe  gewaschen  sind,  an  entlegenen 
Orten  ausgegossen  werden  müsse,  wie  auch,  dass 
stände  eintreten  können,  in  Folge  derer  selbst  vergrab« 
Arsenik  wieder  an  die  obere  Erdschicht  gelangt  und  " 
ren  dadurch  gefährlich  wird.  Er  erwähnt  eines  Bes 
des  von  Braconnot,  worin  dieser  Chemiker  vor  30  Jahren 
angiebt,  dass  Arsenik  in  einem  Brunnenwasser  gefunden 
sei,  und  Menschen,  die  es  getrunken  hätten,  davon  ge- 
tödtet  sind,  wie  auch,  dass  die  Bereitung  von  arsenikha\- 
tigen  Farben  für  eine  Papierfabrik  dieses  Unglück  veranlasst 
habe.  Referent  erlebte  es,  dass  eine  ganze  Familie  durctj 
das  Wasser  eines  Brunnens  in  dessen  Nähe  ein  Profession 
nist  Arsenik  vergraben  hatte,  erkrankte,  mittelst  zeitiget 
Hülfe  aber  wieder  genas. 

Chevreul  schliesst  seinen  Aufsatz  mit  dem  Rat  Ii 
keine  gewirkten  Stoffe  mit  Bleiauflösungen  zu  behandelt: 
die  mit  den  Dämpfen  des  Wassers  oder  mit  letzterm  $elt>3 
in  Berührung  gebracht  werden  sollen,  ferner  dass  mai 
die  anzuwendenden  sonstigen  Substanzen  auf  Blei  zu  prij 
fen  nicht  unterlassen  darf.  Referent  fügt  hinzu,  dass  mai 
auch  in  manchem  Brunnenwasser  Schwefel  antrifft  on 
zwar  als  Schwefelwasserstoff,  wie  auch,  dass  man 
chemischen  Fabriken  vorräthigen  Reagentien  nicht 
auf  gutem  Glauben  annehme,  sondern  sie  erst  genau 
tersuche.  Er  fand  einst  Blei  in  der  Hydrochlorsäure, 
scheinlich  durch  ein  bleihaltiges  Lutum  bei  der  B 
hineingekommen,  ferner  Blei  im  Bariumchlorid  und 
Hydrothionammoniak.  Die  Gegenwart  dieses  Metalls  V*  [ 
konnte  durch  Destillation  des  Ammoniakliquors  über  ein, 
zinnernen  Helm,  verursacht  sein,  denn  eben  aus  der  Vorlei, 
genommen,  enthält  er  ein  nicht  Unbeträchtliches  da^v 
(Journ.  de  Pharm,  et  de  Chim.  Nov.  1844.  pag.  321. J  £Jh 

H  t)  H  H 
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Verfälschung  des  Santonins. 

Nach  Ruspini  wird  das  Santonin  nicht  allein  mit 
Gommi  arabicum,  sondern  auch  mit  Borsäure  verfälscht*), 
was  man  leicht  daran  erkennt,  dass  beim  Schmelzen  ein 
leichtes  Decrepitiren  und  Aufblähen  unter  Entweichung  von 
Kr)  stallwasser  eintritt ;  nimmt  man  das  Schmelzen  auf  Pa- 
pier vor,  so  breitet  sich  das  Santonin  geschmolzen  auf  dem 
Papiere  aus,  während  die  Borsäure  als  Pulver  zurückbleibt. 
imrrt  de  Chim.  med.  1844.  —  Jahrb.  für  prakt.  Pharm. 
Bd.  IX,  Eft.  5.J  B. 

Darstellung  des  baldriansauren  Zinkoxyds. 

Barret  Lartigue  hat  darüber  einige  Bemerkungen 
pullicirt.  Die  Baldrianwurzel  soll  nur  ganz  grob  zerklei- 
nert werden,  um  das  Aufblähen  bei  der  Destillation  zu 
vermeiden ;  die  Destillation  ist  sogleich  abzubrechen,  wenn 
^Jas  Destillat  nicht  mehr  sauer  reagirt;  das  zur  Destillation 
verwendete  Wasser  ist  anzusäuern,  um  den  durch  den 
kohlensauren  Kalk  des  Brunnenwassers  entstehenden  Ver- 
ton an  Ualdriansäure  zu  vermeiden ;  ebenso  muss  das  Kühl- 
roW  >o  o\ydfrei  wie  möglich  sein.  Die  Abdampfung  des 
mit  einem  Alkali  gesättigten  Destillats  muss  höchst  vor- 
sichtig geschehen  und  bei  der  Zersetzung  ein  Ueberschuss 
von  Schwefelsäure  vermieden  werden,  in  beiden  Fällen  ver- 
ursachen die  begleitenden  organischen  Substanzen  leicht  eine 
Färbung  Zu  Sättigung  der  lialdriansäure  ist  ein  ganz  reines 
und  frisch  gefälltes  Zinkoxyd  zu  verwenden,  von  dem  ein 
Leberschuss  nichts  schadet;  man  darf  es  dabei  an  dem 
nothigen  Wasser  nicht  fehlen  lassen,  damit  sich  nicht  ein 
Theii  des  baldriansauren  Zinkoxyds  vor  der  Zeit  abscheide. 
Die  Kristallisation  erfolgt  am  besten  in  flachen  Porcellan- 
schalen  bei  massiger  Wärme.  In  zu  grosser  Wärme  schei- 
det sich  das  Salz  zum  Theil  als  weisses,  fest  anhängendes, 
wahrscheinlich  wasserfreies  Pulver  ab.  —  Reines  baldrian- 
Zinkoxyd  krystallisirt  in  biegsamen,  perlmulterglän- 


■a 

r 

it  benetzt  werden,  bei  50°  weich  werden,  bei  450— -  4 60° 

völlig  schmelzen,  aber  dann  das  Wasser  und  einen  Theil 
-  — 


*}  Alto  wieder  der  alte  bei  dem  schwefelsauren  Chinin  angewen- 
dete h aos t kniff,  über  welchen  ich  schon  vor  Jahren  in  Kastner's 
Archiv  berichtete.  Das  über  Holland  in  ostfriesische  Apotheken 
geengte  mit  Borrötire  verfälschte  schwefelsaure  Chinin  hatte  ein 
»ehr  schönes  Aussehen.  Beim  Verbrennen  desselben  im  Platin- 
löffel brnterblieb  die  Borsäure,  deren  Erkennung  natürlich  sehr 
leicht  war.  H.  Wr. 
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der  Säure  abgeben,  in  stärkerer  Hitze  zersetzen  sie  sich 
völlig  unter  Entwicklung  brauner  Dämpfe  und  Hinterlassung 
von  Zinkoxyd.  Verdünnte  Mineralsäuren  scheiden  sogleich 
die  Baldriansäure  in  öligen  Tropfen  ab;  Salpetersäure  von 
40°  greift  es  in  der  Siedhitze  lebhaft  an  und  bewirkt  die 
Abscheidung  eines  weissen,  in  der  Säure  unlöslichen,  io 
Wasser  löslichen  Körpers.  Kochende  Schwefelsäure  treibt 
nur  die  Baldriansäure  aus,  ohne  weitere  Zersetzung.  Das 
Salz  löst  sich  in  Alkalien  vollständig  auf.  fjourn.  de  med 
de  Bord.  181 4.  Oet.  —  Pharmac.  Centrbl.  Deceinber.  Jfe  M 
1844 )  B 


Buttersäureäther. 

W  ö  h  I  e  r  bemerkt,  dass  dieser  Aether  einen  sehr  an- 
genehmen Aepfelgeruch  besitzt  und  gegenwärtig  sehr  viel 
Bei  der Rumfabrication  gebraucht  wird*);  also  ein  sicherer 
Beweis,  dass  er  nicht  wie  alter  Käse  stinkt,  wie  F.  Simon 
angab  —  Zu  technischen  Zwecken  erhält  man  ihn  in  AI 
kohol  gelöst  sehr  leicht,  wenn  Bulter  mit  Kalilauge  ver 
seift,  die  Seife  in  der  kleinsten  Menge  Alkohol  in  der 
Wärme  aufgelöst,  diese  Lösung  mit  einem  Gemisch  aus 
Alkohol  und  Schwefelsäure  bis  zur  stark  sauren  Reaction 
versetzt  und  so  lange  destillirt  wird,  als  noch  ein  ohstartm 
riechendes  Destillat  übergehl.  —  Zur  Analyse  reinigt  man 
ihn  durch  Rectification  und  Behandeln  mit  Chlorcalcium 
Derselbe  besteht  so  dargestellt  nach  der  Untersuchung  von 
Born  träger  nur  aus  Aether  und  Bultersäure. 

berechnet  gefunden 
nncb  C>»  H"  0* 

Kohlenstoff                  60, SS  61,57. 

Wasserstoff                    16,25  10,91. 

Sauerstoff                    27,40  27,40. 

[Amol,  der  Chan,  und  Pharm.  Bd.  4a  p.  359.J  Ü*< 

Bereitung  von  Aceton. 

Dervum  stellte  dieses  Mittel,  welches  gegen  Selm 
sacht  angewendet  wird,  also  dar.  Er  destillirU»  Bloizucker* 
einer  Glasretorte  sm  dem  Sandbade,  bis  nichts  mehr 
ging  und  rectificirte  das  Destillat  im  Wasserbade,  so 
noch  Aether  überging,  und  rectificirte  den  Aether 
über  kohlensaures  Kali.   Aus  12  Unzen  Bleizucker 


*)  Der  Buitersäureäther  ist  in  Berlin  bereits  ein  häufiger  Artil" 
des  Handverkäufe,  wenigstem  in  einer  der  dortigen  Annstekf 
geworden.  I).  Red. 
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er  5  Drachmen  Aether.  ( Jahr buch  für  prakt.  Pfiarm.  IX. 
VU76.J  R   

Campher  aus  Bernsieiii  durch  Salpetersäure. 

Döpping,  auf  die  Erfahrung  gestüzt,  dass  durch 
Zusatz  von  etwas  Schwefelsäue  bei  Bereitung  der  Bern- 
N'eiösaure  eine  grössere  Ausheute  derselben  erhalten  wird, 
?iaabte,  da  er  diese  Beobachtung  einer  Oxydation  auf 
Kosten  der  Schwefelsäure  zuschrieb,  den  Zweck  noch  voll- 
tandiger  zu  erreichen,  wenn  er  stau  Schwefelsäure  Sal- 
petersäure auf  Bernstein  einwirken  lasse.  —  Die  Versuche 
Nind  durch  den  besten  Erfolg  gekrönt  worden.  Döpping 
♦fhielt  aus  6  Unzen  Bernstein  1  Loth  reine  Bernsleinsäure. 
7m  Darstellung  im  Grossen  ist  nach  ihm  dieses  Verfahren 
iber  nicht  anwendbar,  theils  wegen  des  Verlustes  dos 
tornsteincolophons,  theils  wegen  des  Preises  und  der 
Minge  Salpetersäure,  welche  erforderlich  ist.  — 

Die  gebildete  Bernsteinsäure  befindet  sich  in  der  Re- 
porte, das  Destillat  enthält  aber  salpetrige  Salpetersäure 
und  kisst  nach  der  Neutralisation  der  Flüssigkeit,  Schütteln 
'i^rselben  mit  Aether  und  freiwilligem  Verdunsten  des  Letz- 
tens eine  krystallinischc  Substanz  zurück,  die  in  allen 

Shys&alUchen-  Eigenschaften  die  grösste  Aehnlichkeit  mit 
em  Campher  von  Laurus  Camphora  L.  hat  und  von  die- 
sem nicht  unterschieden  werden  kann.  (Annal.  der  Chem. 
und  Pharm  Bd.  49.  p.  350.)  Bz. 


Gegengift  gegen  Blausäure. 

J.  und  J.  H.  Srai  th  in  Edinburgh  schliessen  aus  Versu- 
ch«, die  sie  an  Thiereo  angestellt  haben,  dass  die  recht- 
zeitige Anwendong  von  Eisenoxydoxydul  noch  fähig  sei, 
<Jie  Blausäure  in  den  ersten  Wogen  in  Berlinerblau  zu  ver- 
wandeln und  unschädlich  zu  machen.   Sie  gaben  das  Ei- 
-enovydoxydul  nicht  in  frischgefällter  Form,  sondern  un- 
mittelbar hinter  einander  eine  Auflösung  von  144  Thl. 
kohlensaurem  Kali  in  Wasser,  und  eine  Auflösung  von  Eisen, 
welche  so  bereitet  ist,  dass  man  90  Thl.  Eisenvitriol  unmit- 
olhar  in  Wasser  löst,  420  Thl.  Eisenvitriol  aber  unter  Zu- 
*dlz  von  etwas  Schwefelsäure  (52  Thl.)  und  Zufiigung  einiger 
Tropfen  Salpetersäure  erhitzt,  Dis  zur  vöHigen  Verwandlung 
>!}  Etsenoxydsalz ,  welches  dann  ebenfalls  in  destillirtem 
Wasser  gelöst  und  mit  der  Eisenvitriolauflösung  vermischt 
wird.    Sowohl  das  Gewicht  der  Kalilösung,  als  das  der 
l^sen/osung  w,j#4  auf  3  Unzen  gebracht,  und  nur  zu  den 
Verkochen  an  $un(Jcq  per  30  Tropfen  medteinischer  Blau- 
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säure  alle  Mal  eine  Drachme  von  jeder  Lösung  gegeben 
In  der  Mehrzahl  der  Fälle  verschwanden  die  Verginunss- 
symptome  bald  wieder  und  die  Thiere  wurden  wieder 
gesund.  Dass  es  bei  einem  so  flüchtigen  und  rasch  wir- 
kenden Gifte,  wie  die  Blausäure,  mehr  Fälle  geben  wird, 
wo  das  Gegengift  nicht  mehr  wirkt,  als  z.  B.  beim  Arse- 
nik, lässt  sich  erwarten.  (Lancet.  Oct.  1844.  Pharm.  Cenir  - 
Bi  No.  t  1845.J  B.  

lieber  die  Bereitung  des  Rosenwassers  und  des  Altars 

oder  Ottos  zu  Ghaznopore. 

Dr.  Jackson  bemerkt  im  the  Edinb.  new  philosoph 
Journ.  Bd.  XXV III.  55.  Heß.  vag.  326,  darüber  Nachstehen 
des:  Die  Rosen,  welche  zur  Destillation  des  Rosen  wassere 
verwendet  werden  sollen,  werden  in  der  Blüthezeit,  welche 
von  Anfangs  März  bis  Ende  April  dauert,  des  Morgens 
gepflückt.  Der  Apparat  zu  dieser  Destillation  ist  sehr  ein- 
lach, er  besteht  in  einem  grossen  kupfernen  oder  eisernen, 
gut  verzinnten  Kessel  von  8  bis  13  Gallonen  Inhalt,  mit 
einem  8  Zoll  weiten  Halse,  woran  die  Brcnnblase  ange/ligt 
wird,  die  in  nichts  weiter  besteht,  als  in  einem  gewöhn- 
lichen Kochgeschirr  mit  einem  Loche  in  der  Mitte,  worin 
ein  2  Zoll  langes  Bambusrohr  steckt  und  durch  welches  da; 
Destillat  in  ein  langhalsiges  Gefass  geführt  wird.  Da?* 
Ganze  muss  wohl  verkittet  werden.    Der  Kessel  fa 
8—12,000,  kann  auch  wohl  16,000  Rosen  fassen.  Auf  80(K 
Rosen  giesst  man  10 — 11  Seer  Wasser  und  destillirt  8  da 
von  ab.   Diese  Menge  wird  in  Glasgefässen  einige  T&| 
der  Sonne  ausgesetzt  und  gilt  Tür  das  beste  Kosen wa 

Zur  Bereitung  des  Attars  bringt  man  die  Rosen, 
eben  angezeigt,  in  die  Blase  und  destillirt  das  Wasser  d; 
von  ab.  Dieses  Rosenwasser  kommt  in  ein  mit  nassem  M  u 
selin  bedecktes  metallenes  Becken,  welches  1  Zoll  im  fetioi 
ten  Grunde  steht.  Des  Morgens  nimmt  man  mit  einer  I 
der  das  Häutchen  ab  und  thut  es  in  eine  kleine  FlasoYi 
wiederholt  solches  täglich,  bis  die  Bildung  nicht  m*»| 
statt  findet,  anfangs  erscheint  es  grünlich,  dann  blassgg^\ 
Der  Altar  schmilzt  bei  84°  Fahrenheit.  Von  einem  La, 
Rosen,  worauf  man  100  Flaschen  Rosen wasser  reoln^ 
(auf  10,000  Rosen  16  bis  20  Flaschen),  bekommt  man  au*, 
Tal  ah  oder  180  Gran,  welches  aber  gewöhnlich  noefc^.  m 
Sandelöl  verfälscht  wird.   (Isis  1844.  Heft  12.)  B. 


Bereitung  des  Jasmin-  und  Belaöls. 
Dr.  Jackson  berichtet  darüber  im  the  Edinb.  9i 


Digitized  by  Google 


Jderh.  Wasser  als  Aufbewahrungsmittel.  Afirk.  Ammoniak.  65 


tUwph  Jouru  Bd  XXIX.  Heft  57.  y.  198.  Folgendes 
Dviasmin-  und  Belaöl  wird  nicht  desliflirt,  sondern  durch 
(djeSaamen  eingesogen  und  dann  gepresst.  Man  bedient  sich 
«  eines  offenen  Gefässes,  legt  zu  diesem  Zwecke  Bin- 
nen vom  gemeinen  Jasmin  und  vom  Bela  fJasm.  Zamba), 
ad)  Jasm  grandiflorum,  4  Zoll  dick  und  2  Zoll  breit  auf  den 
Boden,  bringt  feuchte  Saamen  von  Sesasum  darauf,  2  Zoll  dick, 
ikdann  noch  einmal  Blumen  und  breitet  darüber  ein  Tuch 
tos.  welches  mit  Gewichten  an  den  Ecken  beschwert  ist. 
Nachdem  nun  der  Druck  18  Stunden  darauf  eingewirkt 
hat  werden  die  Blumen  weggenommen  und  frische  in  de- 
:  Stelle  gelegt,  diese  Operation  dreimal  ausgefühit  und 
Üe  angeschwollenen  Saamen  sodann  gepresst,  wo  man 
öl  se&  wohlriechendes  Oel  erhält,  welches  in  Häuten 
•Aewahrt  wird  und  das  im  Handel  vorkommende  Jas- 
on*) ist   (Isis  1844.  Heft  12.)  B. 


Adkerlialtiges   Wasser  als   Aufbewahrungs  -  und 

Lösungsmittel. 

i-tm  Aufbewahrung  feiner  anatomischer  Präparate  und 
*äsU^t  organischer  Körper  eignet  sich  nach  Bouchar- 
dtt  öq  mit  Auther  gesättigtes  Wasser,  nämlich  in  luftdicht 
'erschlossenen  Gefässen.  In  dem  Wasser  löst  man  Zucker 
oder  dergleichen  auf,  um  die  Veränderung  der  Form  durch 
Einsangen  des  Wassers  zu  verhüten.  Auch  zu  Maceratio- 
M  anatomischer  Präparate  eignet  sich  das  ätherhaltige 
Wasser  and  ebenso  statt  des  reinen  Wassers  zur  Aus- 
ziAung  von  Vegelabilien,  wenigstens  da,  wo  man  die  Ex- 
tocte  m  Vacuo  abdampft,  also  den  Aether  ohne  Schwie- 
"jWt  wieder  gewinnen  kann.  (Bullet,  de  Therap.  XXV. 
ÜO.  -  Jahrb.  für  prakt.  Pharm.  Bd.  IX.  Heft  5.)  B. 

Afrikanisches  Ammoniak  und  Pseudo  - Myrrha. 

Dr.  M  a  r  t  i  n  y  hat  über  dasselbe  einige  Notizen  mitgetheilt. 
Er  erhielt  ein  Stück  dieser  Drogue  durcn  Pereira,  welches 
NombrillischenConsulat  zu  Tanger  eingesandt  war.  Aeusser- 
l'ch  ist  dieses  Ammoniak  unregelmässig,  uneben,  von 
schmutzigem  Ansehen,  es  fanden  sich  darin  Stücke  einer 
rothlichen  Kalkerde,  welche  mit  Säuren  aufbrausen,  besteht 
dem  Anschein  nach  aus  zusammengeklebten  Timmen,  hat . 
Ähnlichkeit  mit  dem  Ammoniacum  in  placentis,  ist  indess 
weniger  weiss,  sondern  bräunlich,  rothlich,  an  manchen  Siel- 
ten blaulich,  von  schwachem  Gerüche,  nicht  ganz  dem  persi- 
schen ähnlich  aber  feiner  Benzoe  ähnlich.  Erhitzt  erscheint  es 
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von  jenem  abweichend,  auch  der  Geschmack  ist  geringer, 
nicht  bitter  schleimig.  Es  bildet  4—5  Linien  dicke  Schich- 
ten, von  welchen  eine  halbbräunlich,  die  andere  gelblich 
weiss  erscheint.  Die  Masse  ist  weicher  als  beim  persi- 
schen, erweicht  leichter  und  schneller,  klebt  stark  beim 
Anfassen.  Pereira  hält  dieses  afrikanische  Ammoniak 
für  das  apuioviaxdv  des  Dioscorides,  Lindley  hält  es  für 
das  Product  der  Ferula  tingilana  L.  Diese  Pflanze  wird 
auch  von  einigen  für  Mayvdavtg  des  Dioscorides  und  für 
Magydaris  oder  Magudaris  des  Plinius  gehalten,  von 
andern  für  die  berünmte  lybische  Silphiumpflanze  des 
oiktpiov  foßvxör. 

Pseudo  -  myrrha  ist  eirte  von  Jobst  in  Stuttgart  in 
Handel  gebrachte  sogenannte  Myrrha  in  baculis,  öfters 
unter  der  ächten  Myrrhe  vorkommend;  sie  soll  identisch 
sein  mit  Planches  Myrrhoid.  Sie  besieht  aus  verschiede 
gestalteten  durchgehends  sehr  grossen  Stücken,  von  denen 
einige  unförmlich,  die  meisten  aber  Bruchslücke  eines  cy- 
linderförmigen  Korpers  sind.  Aeusserlich  nimmt  man  viele 
unregelmässige  Erhöhungen  und  Vertiefungen  wahr;  die 
Aussenfläche  ist  malt,  graulich,  bestäubt,  undurchschli? 
und  schmutzig,  rölhlichbraun  oder  durchscheinend,  mau 
glänzend,  leuchtend,  bräunlichgelb  oder  dunkelgelb.  V* 
Bruchfläche  ist  ziemlich  glatt,  von  glasglänzender,  dunkel 
gelber  bis  bräunlichgelber  Farbe,  fast  so  durchsieht^ 
als  Senegalgummi.  Der  Geruch  ist  schwach  rosenartig  * 
ebenso  der  Geschmack,  mit  sehr  unangenehmem,  bitterm 
und  anhaltend  kratzendem  Nachgeschmack.  Befeuchte! 
klebt  es  wie  Senegalgummi,  mit  Wasser  giebt  es 
klaren  hellen  Schleim,  von  bitterm  balsanischemGeöch 
Aus  dem  Schleim  scheidet  sich  eine  kleine  Menge 
flüssigen  braunen  Harzes  aus  von  anhaltend,  heftig 
tzendem  Geschmack.  Mit  Salpetersäure  digerirt, 
diese  Pseudomyrrha  zu  einer  hellen  gelblichen  Flüssigke 
aufgelöst,  aus  der  sich  beim  Zusätze  von  Wasser  tinig 
kleine  gelbe  Pünctchen  scheiden. 

Es  sind  einige  Reactionsversnche  mit  Myrrha  «M< 
Myrrha  indica  und  Pseudomyrrha,  sowie  mit  Bdellw 
indicum  1.  und  //.,  sowie  Bdellium  africanum  angefügt 

a)  Der  weingeistige  Auszug  der  Myrrha  eiecta  ist  hell  goM 
gelb,  der  ungelöste  Bücksland  schön  gelb,  undurchsichtig 

b)  Der  Auszug  der  Myrrha  indica  dunkelgelb,  etwas  iü 
Bronze  gehend,  der  Rückstand  undurchsichtig,  weisshc! 

c)  Die  Pseudomyrrha  hell  weingelb,  der  Rückstand  weis 
lieh  gelb,  hell  durchsichtig. 

Zusatz  von  Wasser  bewirkt  in  aj  bläu  lieh  weiss©  roilcin« 
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Flüssigkeit,   in  b)  weisse  milchige  Flüssigkeit,  in  c) 
keine  Veränderung. 

Salpetersäure  zu  6  Tropfen  auf  20  Tropfen  Tinctur:  in 
a)  gelblich  weisse  Trübung  und  Ausscheidung  von  gelben 
Harzpancten.  Nach  einiger  Zeit  erscheint  die  Peripherie 
der  Flüssigkeit,  zumal  beim  Abdampfen  hell  violett,  während 
ud  Centram  Niederschlag  und  Flüssigkeit  gelb  bleiben. 
Nach  weiterm  Abdampfen  erscheint  die  Peripherie  rölh- 
hchbraun,  ins  Violette  gehend,  das  Centrum  hell  guttigelb; 
ö  b)  wie  bei  Myrrha  eiecta,  Trübung  dunkler,  die  Färbung 

der  Peripherie  dunkler    und    slärker.  Abgedampft 

schmalzig-violett,  Centrum  theils  grünlichbraun,  theils 

gMugeib; 

a  c)  keine  Veränderung.    Beim  Erwarmen  schnell  sich  ' 
trübend,  Rauchende  Salpetersäure  in  gleicher  Stärke. 

i»  q)  umbrabraane,  nicht  trübe  Färbung  und  Ausschei- 
dung von  Harz.  Nach  und  nach  Flüssigkeit  rothbraun, 
ins  Violette  übergehend,  beim  Verdunsten  dunkelvioleU. 
Abgedampft  erschien  der  Rückstand  in  der  Peripherie 

.   violett,  im  Centrum  dunkel  guttigelb ; 
6)  wie  bei  a)  mehr  trübe  und  stärker.  Harzabschei- 
dmig,  violette  Färbung  dunklerund  stärker.  Abgedampft, 
Peripherie  dunkelviolett,  Centrum  dunkelguttirothgelb; 

«  c)  keine  Veränderung,  nur  dunkelgelbe  Färbung.  (Jahrb. 
prrt*  Pharm.  X.  I.  1*45  )  B. 

Aufbewahrung  kleiner  mikroskopischer  Präparate. 

Man  nimmt  nach  Berkel y  eine  Glasplatte  von  einer 
w  das  Mikroskop  angemessenen  Grosse  und  bezeichnet 
Jj1  deren  Mitte  ein  kleines  Viereck  mit  Goldgrund,  thut 
dann  einen  Tropfen  der  unten  angegebenen  Auflösung  in 

vom  Goldgrunde  umschriebene  Fläche  und  legt  das 
y aparat  hinein;  mit  einem  kleinen  Glimmerplättchen  von 

Crosse  des  Vierecks  schliesst  man  dasselbe;  indem 
fw»  sich  durch  den  Goldgrund  ankittet  und  die  Flüssigkeit 
oon  hermetisch  verschlossen  und  das  Präparat  zur  Unter- 
Behang  fertig.  Diese  Methode  eignet  sich  nach  Berkely 
ganz  vortrefflich  für  die  kleinen  Algen  und  wird  auch  für 
jwle  andere  mikroskopische  Objecte  nützlich  und  anwend- 
p  sein.  Sind  dieselben  zu  dick,  so  trägt  man  mehre 
J-agen  des  Goldgrundes  auf,  um  so  einen  kleinen  Wall  zu 
«Wen  Die  Auflösung  besteht  aus  einem  Theil  Alkohol 
auf  Ii  Theile  Wasser  und  dies  Ganze  mit  Kreosot  gesät- 

SfBofan  Zeit.  1844.  Ao.      —  Jahrb.  f.  prakt.  Pharm. 
B. 
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Zusatz.  Sehr  schöne  trockne  mikroskopische  Präpa- 
rate zwischen  ländlichen  Glassireifen,  welche  mit  einer 
schwarzen  Masse,  vielleicht  Asphalt  zusammengekiltel  sind, 
liefert  Hr.  Dr.  Oschatz  in  Berlin.  In  einem  kreisförmi- 
gen Einschnitte  der  schwarzen  Masse  liegen  die  Präparate 
Wir  haben  nicht  nur  Berliner  Infusorien,  sondern  auch 
ausgezeichnete  mit  einer  Maschine  angefertigte  säubert 
Schnitte  von  Pflanzen  und  Knochen  vor  uns.  In  dem  Schnitt 
von  femur  hominis  adulti  erkennt  man  sehr  leicht  die 
wunderbaren  Knochenkorperchen,  welche  Hr.  von  Bibra 
in  seinem  schönen  Werke  über  die  Knochen  abgebildet  hal 

  H.  Wr. 

Glama  -  ßlasenstein. 

Dieses  fragliche  Excrement  wurde  in  der  Blase  eine» 
an  Krämpfen  gestorbenen  Glamas  (Auchenia  Glama  llliger 
gefunden  und  von  E  Stieren  untersucht. 

Der  Blasenslein  hatte  eine  längliche,  fast  nieren förmige 
Gestalt,  wog  9}  Unze,  mass  3{  "  rhu   in  der  Länge  i 
2j  "  in  der  Stärke,  war  glatt  und  äusserlich  von  hell  braun 
Farbe,  spec.  Gew.  =  2,22.    Der  Durchschnitt  zeigte  S—  1 « » 
concentnsche  Lagen,  welche  fast  abw  echselnd  von  schmtilzi 
gelber  und  beinahe  weisser  Farbe  waren,  und  ein  strah 
hges  Gefiige  zeigten.    In  der  Milte  fand  sich  ein  Don 
wahrscheinlich  einer  Mimosa  angehörend. 

Nach  vorhergegangener  qualitativer  Untersuchung,  wur 
den  5,0  Grm.  quantitativ  untersucht,  und  es  fand  sich  n 

5,0  Grm.  100  Thl. 

Phosphorsaurer  Kolk                                  2,6598  53,196 

Thosphorsaure  Talkerde                             1,2061  24,122 

Chlornatrium   ,  .  .  .  0,0012  0,02^ 

Chlorkalium  0,0000  0,018 

(Juarzsand  und  Tilaneisensand  0,0040  0,08O 

Harnblasenschleim  

HarnfarbestolT  

Eiweissstoff  

In  Aether  und  Alkohol  auflösliches  Pell  .  ( 

Harzige  Materie  

Eystikoxyd  und  Harnstoff  

5,0000  flr.  100.OOC 

fBuchn.  Repert.  B.  36.  p  324)  B. 


Mitlei  gegen  Wasserscheu. 

Das  russische  Journal  des  Ministeriums  des  ionem 
macht  ein  Mittel  gegen  die  Wasserscheu  bekannt  tmd 
schildert  mehrere  gelungene  Heilungen,    Das  Heilmittel 
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ist  eine  Euphorbienart  (Euphorbia  villosa  et  palustris) 
Das  Verfahren  besteht  darin,  dass  man  die  Hitzblattern, 
welche  sich  bei  den  von  tollen  Thieren  gebissenen  Per- 
sonen unter  der  Zunge  bilden,  mit  einer  glühend  gemach- 
ten Nadel  ausbrennt,  die  dadurch  im  Munde  entstehenden 
kleinen  Wunden  mit  einem  Absud  von  Euphorbia  aus- 
wäscht und  als  inneres  Mittel  ein  Glas  von  diesem  Absud 
nüchtern  trinken  lässt.  Ein  Pfund  von  diesem  Absud 
hereitel  man  aus  einer  Unze  Wurzeln  in  einem  verschlosse- 
nen, gut  verstrichenen  Topfe.  Dies  Mittel,  welches  Brechen 
und  Durchfall  erregt,  wird  so  lange  gegeben,  bis  das  Brechen 
vMrl  (was  gewöhnlich  am  vierten  Tage  geschieht).  Das 
Aulhören  des  Brechens  gilt  als  Vernichtung  des  Giftes  und 
Rettung  des  Kranken.  Aus  Vorsicht  giebt  man  dem  Kran- 
ken am  neunten  Tage  noch  ein  Glas,  und  wenn  kein  Er- 
brechen erfolgt,  ist  die  Heilung  vollendet.  (Cöln.  Zeit. 
1841  —  Voget's  Notiz.  Novbr.  1844.  No.  tl)  B 

Menschliches  Skelet  im  Pariser  Gypsbruche.  % 

In  den  Gypsbrüchen  zu  Pantin  bei  Paris  wurde  vor 
*wger  Zeit  ein  menschliches  Skelet  gefunden,  welches 
man  im  ersten  Augenblick  für  fossil  hielt,  von  dem  es  sich 
aber  bald  ergab,  dass  es  an  der  Stelle,  wo  es  lag,  eingegraben 
wo  mussle.   Es  ist  bis  zur  Ueberzeugung  erwiesen,  sagt 
oussy,  dem  man  die  Untersuchung  desselben  übertragen 
hatte,  dass  die  in  den  so  sorgfältig  untersuchten  Erdlasern 
uro  Paris  und  besonders  die  in  den  an  fossilen  Ueber- 
Mfceln  so  reichen,  für  die  Paleontologie  und  die  Theorie 
'w  Erde  so  schätzbaren  Gypsbrüchen  befindlichen  Reste 
von  Säueethieren,  sämmtlich  gewissen  von  der  Erde  ver- 
schwundenen Arten  und  selbst  Gattungen  angehören,  so 
"tos  man  mit  Recht  glauben  darf,  dass  kein  Individuum 
«»fter  Classe  die  plötzliche  und  heftige,  in  einer  sehr 
^«ernten  Epoche  statt  gehabten,  den  Untergang  aller  da- 
maligen Thiere  bewirkenden  Umwälzung  der  Dinge  über- 
™  habe»  eine  Umwälzung,  welche  die  Ablagerung  der 
um  diese  Zeit  lebenden  Wesen  an  den  Plätzen,  wo  man 
s|e  jetzt  findet,  bestimmte.  Eine  ganz  besondere  Ausnahme 
*tirde  daher  der  Mensch  hier  machen,  wenn  er  Zeuge 
einer  solchen  grossen  Katastrophe  gewesen  und  nach  der 
£w,£eB  Zernichtune  jener  allein  übrig  geblieben  wäre, 
ks  ist  wohl  zu  merken,  dass  die  jetzt  noch  lebenden  Thier- 
^attongen  keineswegs,  wie  man  es  glauben  könnte,  aus 
f'«?n  antediluvianischen,  durch  eine  afimälige  Umänderung 
entstanden  sind,  in  der  Art  nämlich,  dass  ihr  organischer 


Digitized  by  Google 


70       Menschliches  Skelet  im  Pariser  Gypsbruche. 

Bau  noch  jetzt  den  l'ebergang  oder  den  Unterschied  zwi 

sehen  jenen  und  diesen  zeigte.    Weit  entfernt  davon  — 
denn  jede  die  feste  Rinde  des  Bodens  bildende  Erdschicht 
hat  eine  ihr  zugehörige,  einen  eigentümlichen  Typus  \n 
rathende   Schöpfung  von   Thieren  aufzuweisen  Finden 
sich  auch  in  den  Lebergangen  der  Erdlagen  noch  Ueber 
reste  letzlerer,  so  kommen  sie  doch  stets  einer  identisch 
verschiedenen  Galtung  denselben  zu,  wichen,  in  welchen 
keine  Fortpflanzung  der  alten  Arten  zu  neuen  erkannt  werden 
kann.  B  ussy  schhesM  seine  Bemerkungen  folgendermas> 
»Da  sich  jedoch  Umstände  denken  lassen,  dass  Menschen 
durch  an  vorhergesehene  Fälle  von  der  Erde  gleichsam 
verschluckt  sein  können,   so  darf  man  den  Glauben  ;<i 
fossile  Menschen  —  der  bisherigen  Erfahrung  zuwider  — 
nicht  ganz  aufgeben,  muss  aber  in  jede  sich  hierauf  be- 
ziehende Untersuchung  mit  Misstrauen  eingehen  Da^ 
Mal  wäre  es  übrigens  nicht,  dass  man  neue  Entdeckung' 
auf  Unkosten  alter  Erfahrungen  machte* 

Nach  genauer  Besichtigung  des  Bodens  auf  welch 
das  Skelet,  einige  Fuss  unter  der  Erde  gelegen  halte,  er 
kannte  man  denselben  für  ein  Conglomerat  von  Gyps-  üod 
eckigen  Keuersleinfragmenten  mit  eingemengter  Erde,  we! 
ehe>  aber  dichter  als  ihr  oberer  Boden,  übrigens  zerreib 
lieh  war  und  in  Wasser  zerging.  —  Das  Skelet  befand 
sich  also  in  keiner  Schicht,  (Tie  einer  regeln)  _ 
logischen  Formation  angehört  hätte    Es  war  (von  Gyps'' 
inkrustirt,  und   lag  gestreckt  wie  das  eines  begra 
Menschen     Die  Analvse  der  Knochen  beweist,  dass  dj 
nicht  lange  in  der  Erde  gelegen  haben  können.  Las  -  a  i 
untersuchte  sie  vergleichend  mit  denen  eines  Men>. 
der  seit  1 S I begraben  war.    Das  Resultat  der  AnaU 
der  ersten  Knochen  mag  hier  mit  A,  die  der  zweiten  i 
U.  bezeichnet  sein 

A.  .  B. 

Organische  Materie   20  20.0 

Phosphorsaurer  Knlk  45,1 

Kohlensaurer  halk  2i,6  15,8 

Schwefelsaurer  Kalk  2,3  0,5 

Eisenhaltiger  Thon   0,0  8,2 

1ÖÖ  100. 

Die  Untersuchung  Bussys  ist,  wie  er  selbst  sagt. 
Bestätigung  mehr,  dass  man  an  keine  fossile  —  verslem 
—  Menschenknochen  glauben  darf.    (Journal  1 
H  de  Chim.  Üecbv.  tu  p  139  ) 

Du  M 
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KiUe. 

Ree.  Mastüh. 

Gummi  arabic.  Bna  Dr/j. 
Cratae    Scrp.  2. 
M   K.  Pulv. 

Vor  dem  Gebrauche  wird  dieses  Pulver  mit  ein  wenig  Wasser 
1«  einem  steifen  Teige  angerührt;  gut  für  Porcellan,  Glas  etc. 
Krc.    Gummi  elaslic. 

Laccae  in  tahul.  nun  part.  aequal. 

!o  Naphtha  gelös'l,  giebt  dies«  einen  Kitt,  der  kochendem  Hadder 
widersteht  und  darum  zu  manchen  /wecken  unschätzbar  ist.  Unter 
Vipktha  terstehen  die  Engländer  ganz  verschiedene  Flüssigkeilen, 
Hohjjrist,  Sleinöl  etc.,  hier  ist  aber  wahrscheinlich  das  ätherische  Oel 

Steinkohlenlheers  gemeint.  (Pharmaceuiical  Journal.  Febr.  1843. 
Mrb.  f.  prokt.  Pharmac.   Bd.  7.  //.  5.  1843.)  B. 


Bernsleinfirniss. 

Dieser  wohlfeile  Firniss  eignet  sich  sehr  gut  zu  allen  Anstrichen, 
**\  welchen  es  auf  eine  helle  Farbe  nicht  ankommt.  Vorzüglich  gut 
pasit  fr  tum  Anstrich  der  Kräuterkasten,  welche  man  von  innen  und 
aoii«  damit  überziehen  lässt.  Die  Karten  werden  dadurch  nicht  nur 
iaü  eiQtm  den  Zutritt  der  Luft  und  die  Feuchtigkeit  abhallenden 
Irring  versehen,  sondern  auch  gegen  Wurmfrass  sehr  gut  geschützt. 
—  Hia  schmilzt  8  Unzen  Colnphonium  Succini,  besonders  schwach 
fesrimtfieBe*,  welches  den  Firniss  weniger  klebend  macht,  mit 
3  Vom«  Uinvl  langsam  zusammen,  und  setzt  dann  nach  einigem  Er- 
kaJtfn  t0  >iel  Terpentinöl  hinzu,  bis  das  Ganze  16  Cnien  beträgt. 
Ihr.  mit  mm  Pinsel  aufgetragene  Firniss  trocknet  leicht  und  verliert 
Md  iriaea  Geruch  gänzlich. 


Ueber  Chromroth 

tat  Aotbon  eine  Reihe  Untersuchungen  angestellt.  Als  Hauptresul- 
uie  ergeben  sich : 

1)  das»  man  zur  Ersparung  einer  grossen  Menge  Salpeter  bei 
ctf  Bereilaog  des  Cbromrolhes  und  zur  möglichst  sichern  Erzielung 

entsprechenden  Resultates  auf  folgende  Weise  verfahren  kann: 
^s  vermischt  reines  Chromgelb  und  Natronsalpeter  zu  gleichen  Ge- 
"•«hUtheilen  recht  innig,  erhitzt  das  Gemisch  in  einem  thönemen 
oder  gläsernen  Gefässe,  welches  leicht  zulutirt  ist,  damit  das  dabei 
cot*  «ekelnde  Stickotydgas  einen  Ausweg  findet,  bis  zum  begin- 
uetdeo  Glähen  und  erhält  das  Ganze  durch  eine  Stunde  bei  dieser 
fonperaiur.  Der  erkaltete  Kuckstand  wird  schnell  gewaschen  und 
gHrockoet. 

2)  Dass  man  bei  der  Bereitung  des  Chromrothes  anstatt  des  Sal- 
peter» kohlensaures  Natron  anwenden  kann,  in  welchem  Falle  man 
<*t*r  iaf  20  Gewichtsth.  reines  Chromgelb  nur  3  -6*  Gewicblsth. 
*»i*erfrcjes  kohlensaures  Natron  anztiwenden  hat.  (Mitih.  d.  Ver. 
i*  Em**!,  d.  Gewerbsg.  in  Böhmen.  1843.  Polyt.  Cenlr.-Bl.  1843. 
Hft.  11) 
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Ueber  die  aus  Bablah  zu  bereitende  Tinte. 

Itu  Septemberhefte  des  Archivs  von  1842  habe  ich  die  Vorschrift 
cur  Bereitung  einer  Tinte  aus  Bablah,  ohne  Anwendung  von  Gall- 
äpfeln, mitgetheilt,  welche  ich  damals  als  ganz  gut  bezeichnete,  und 
welche  auch  ungleich  wohlfeiler  als  gewöhnliche  Tinte  zu  stehen 
kömmt.  Nach  weiterer  Erfahrung  über  diesen  Gegenstand  muss  ick 
hier  mittheilen,  dass  wegen  einiger  Unannehmlichkeiten,  die  sich  in 
dieser  Tinte  zeigten,  die  damals  gegebene  Vorschrift  einigermaßen 
hat  abgeändert  werden  müssen.  In  den  wärmeren  Monaten  des  rer- 
gangenen  Jahres  stellte  sich  nämlich  eine  so  beträchtliche  Neigung 
aum  Schimmeln  bei  derselben  ein,  wobei  die  Schwäne  der  Tinte  be- 
sonders auch  Schaden  litt,  dass  ich  selbst  nach  Zufügung  von  groutn 
Quantitäten  von  Quecksilbersublimat  dieselbe  zu  verhüten  nicht  im 
Stande  war. 

Mehrfache  Mittel  sind  mit  wenig  Erfolg  dagegen  versucht  wor- 
den, zuletzt  wurde  aber  der  Holzessig  als  das  beste  und  kräftigst«  . 
Hulfsmittel  erprobt.  An  dieser  Neigung  zur  Schimmclbildung  ist  die 
grosse  Menge  von  Schleim  Ursache,  welche  die  Bablah  enthält  und 
welche  auch  Ursache  ist  (indem  dieser  sich  an  der  Luft  verlo4rrt 
und  unlöslich  zu  Boden  sinkt),  dass  die  erwähnte  Tinte  eioen  setr 
starken  Bodensatz  macht. 

Man  erhält  indess  immer  noch  eine  gute  und  wohlfeile  Tiste, 
wenn  für  einen  Theil  der  Bablah  eine  Quantität  von  Gallapfels  nt 
Hand  genommen  wird,  welche,  wie  es  scheint,  sich  doch  iura  Z«re« 
der  Tintenbereitung   durch  keines   der  vielen  bekannt  gewordenes 
Surrogate  gänzlich  vertreten  lassen  und   die  hiernach  abgeftafcrit 
Vorschrift  lautet  nun  folgendermassen :  \  Pfd.  Campecheholz,  2  fli  .. 
Bablah  und  1  Pfd.  Galläpfel  werden  mit  12  Maas  Wasser  bis  *  r 
Colatur  von  8  Maas  eingekocht,   in  dem  heissen  Decocte  werdol 
4  Pfd.  Gummi  arabicum,  £  Pfd.  Zucker  und  J  Pfd.  bis  zur  Röthe  csW- 
nirter  Eisenvitriol  aufgelöst  und  i\  Pfd.  Holzessig  zugefügt.  jrr#jtl§,> 


Entfernung  der  mit  chemischer  Zeichentinte  gemacht® 

Schriftzüge. 

Das  beste  und  den  Zeugen  durchaus  unschädliche  Mittel  tu« 
Herausbringen  selbst  ziemlich  aller  Schriftzüge,  welche  mit  gogensos*  > 
ter  chemischer  Zeichentinte  erzeugt  sind,   ist  nach  Boettger  f*' 
nach  Liebig 's  Methode  aus  einem  von  schwefelsaurem  Kali  MW 
Blutlaugensalze  dargestellte  Cyankalium.    Die  Lösung  desselben  est* 
fernt  alle  solche   Schriften  schnell   und  vollständig;   nur  wenn  4* 
Zeichentinte  einen  Zusatz  von  gewöhnlicher  Tinte  hatte,  muss  hW*  \ 
drein  das  Eisensalz  noch  durch  eine  heisse  concentrirte  Lösung  *« 
Sauerkleesalz  herausgeschafft  werden.    Auch  die  durch  Gold-  «** 
Silbersalze  an  den  Fingern  entstandenen  Flecke  gehen  durch  diel»  > 
Mittel  leicht  weg,   doch  muss  man  sich  dabei  vor  offenen  Steiles 
hüten,  weil  das  Cyankalium  sehr  giftig  wirkt.    (Diese  Beobachtuages 
hangen  mit  der  neuerdings  vom  Fürsten  Bagration  gewischtes  ü"  1 
sammen,  dass  Gold,  Silber  und  Kupfer  in  Auflösungen  von  CyankilnfJ 
und  von  Blutlaugcnsalz  auflOslich  sind).    (Ann.  der  Chem.  u*  Wm*» 
Bd.  47.)  B. 

  «i  ■><»<•  
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Landwirtschaft  in  ihren  Beziehungen  zur  Chemie. 
Physik  und  Meteorologie  von  B  o  u  s s  i  g  n  a  u  1 1 ,  Mitglied 
der  Academie  der  Wissenschaften  etc.  Deutsch  bear- 
beitet von  Dr.  A.  Gräga.  4  Lieferungen.  Verlag  von 
Ch.  Gräga  in  Halle. 

Das  Forum  der  Agriculturchemie  hat  sich  in  der  neueren  Zeit 
«irr grossen  Reihe  von  bedeutenden  Entdeckungen  tu  erfreuen,  welche 
■it  den  Fortschritten  der  physikalischen  Wissenschaften  in  einem  so 
puitn  Einklang  stehen.  Bereits  durch  Chaptal,  Hermstaedt,Thaer, 
Trotmsdorrf  —  ward  hier  die  Bahn  eröffnet,  und  auch  ausser  den 
fcekaischen  Zweigen,  der  Ackerbaukunde  —  Resultate  zugeführt,  welche 
m  praktischen  Leben  so  heilbringend  wurden.  —  Besonders  aber  ist 

■  den  letzteren  Decennien  diesem  Gegenstande  Aufmerksamkeit  Ver- 
lanen, and  es  ist  nicht  in  Abrede  zu  stellen,  dass  J.  Liebig  hier  sich 
rosse  Verdienste  erwarb,  denen  diejenigen  von  Boussignault  sich 
^reihen.  —  Wie  sehr  dem  „Pharmaceuten"  —  oft  als  Rathgeber  für 
AttUndwirth,  die  Erkenntniss  solcher  neuen  Forschungen  nahe  liegen, 
1'tft  nsser  Zweifel,  und  so  möge  denn  auch  die  Anzeige  vorliegenden 
Perkes  Interesse  erregen. 

D*  erife  Lieferung  (von  denen  8  erscheinen  sollen)  enthält 
twkto  eisen  Begriff  der  Ackerbaukunde,  welche  als  eine  Erfahrungs- 
»nsieasdiii  m  ihrem  Bereiche  „als  ein  Theil  der  Physik  unseres  Erd- 
korpen11  »genommen  wird ,  und  unzertrennlich  mit  dem  Studium  der 
^ifaririaeflicnaften  verknüpft  ist,  und  deren  Resultate  dem  „Ackerbau" 

■  praktischen  Zweige  anheim  fallen.  — 

Entt*  Kapitel,  $.  1.  enthält  die  physikalischen  Erscheinungen 
'"nPiinicn leben.  Es  wird  hier  über  die  Ernährung  der  Pflanzen  selbst 
?mdet,  and  so  die  Einwirkung  der  Wärme,  des  Lichtes,  der  Feuch- 
tffieiteq  (wesshalb  nicht  auch  Gasarten?)  hervorgehoben;  namentlich 
*«f  du  Siamenkorn ,  dessen  physische  Beschaffenheit  so  different  ist, 
'*d  dis  durch  mannigfaltige  Verhältnisse  verbreitet  werden  kann.  — 
Beschreibung  der  einzelnen  Theile  vom  Semen,  seinem  Embryo, 
^«Verhältnissen  der  Cotyledonen  desselben  —  folgt  nun,  sowie  die 
Bfnthang  der  Pflanzen  als  Mono-  und  Dieolyledoneae  etc.  Die  Keim« 
Jftfkeit  der  Saamen  ist  verschieden  und  so  erreicht  der  Roggen  nach 
"°*e  (1)0  Jahre)  hier  das  Maximum,  während  die  Kaffeebohnen  die 
fnsrste  besitzen.  Es  folgen  nun  die  Erscheinungen  der  Vegetation, 
*ekhe  durch  atmosphärische  und  klimatische  Verhältnisse  manche  Me- 
4 Stationen  erleiden,  um  ihrer  Vollendung  nahe  zu  treten,  und  hier 
5  ftd  die  bekanntern  Gesetze  „philcMophiae  botanicae"  hervorgehoben, 
'»■entlieh  auch  die  Versuche  Knight's  über  Richtung  der  Pflan- 
let^Ji.  w.  —  denen  sich  die  von  Davy,  Corrand  etc.  an- 
re^fl-~  Sodann  wird  die  Structur  der  einzelnen  Theile  der  Pflanzen 
'Khrieben,  wohin  die  Zellgewebe,  die  Poren  u.  s.  w.  gehören,  so 
»wk  ifcr  Verhalten  gegen  „atmosphärische  Einflüsse14  —  wobei  die 
™ea*ebe  Beschaffenheit  der  Epidermis  hervorgehoben  wird,  unter 
„Ceroxylon  aridicola"  sich  charakterisirt.  —  Bei  den  Gra- 
nerrscht  hier  „Kieselerde44  vor  (aber  auch  bei  EquiMelumJ. 
folgten  über  die  Ursache  der  Entstehung  des  Bastes,  die  Ver- 
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suche  von  Duhamel,  Gruv.  —  Hierauf  andere  Theile  des  Holzet 
wie  Alburnum,  Medulla  in  Beziehung  auf  Rinde  und  Hols.  —  Den 
Blättern  ist  hierauf  besondere  Aufmerksamkeit  gewidmet,  wobei  der 
physiologische  Charakter  hervorgehoben  wird,  sodann  folgeo  äho- 
lieh  die  Blüthetheile,  und  namentlich  die  Art  der  Befrachtung.  —  Die 
Wurzeln  sind  hauptsächlich  dann  als  Theile  bezeichnet ,  welche  der 
Pflanze  Nahrung  zuführen,  wobei  die  bekannten  Gesetze  der  l'apilla- 
ritat  wirken,  die  neuerdings  durch  Haies  näher  beleuchtet  wurden. 
Der  aufsteigende  Saft  in  den  Vegetabilien  zeigt  sich  als  Wasser,  mit 
wenigen  saliniscben  und  organischen  Substanzen,  vermengt.  In  den 
Blättern  erleidet  derselbe  die  meiste  Veränderung,  und  hier  findet  eine 
f  oneentralion  desselben  durch  Verdunstung  statt. 

§.  2.  enthält  die  chemischen  Erscheinungen  des  Pflanrcnlebetiä. 
Sie  sind  bedingt  durch  das  Zusammenwirken   der  Atmosphäre,  de* 
Wassers  und  der  im  Boden  verbreiteten  organischen  (unorganische»!) 
Substanzen.  —  Zunächst  gehört  hieher  das  „Keimen"  und  es  folgt  eine  < 
Beschreibung  der  bekannten  Bestandteile  des  Saamenkornes,  .woWt-i 


Cerealien  und  Cruciferen  als  solche  namhaft  gemacht  werden,  die  n» 
nigfaltigc  Bestandtheile  besitzen.  —  Es  reihen  sich  hier  auch  die 
suche  an,   welche  mehrere  Chemiker,  namentlich  Saussure,  B 


na«^ 

VerT 

ec 


qucrel  und  Andere  in  Betreff  der  Erscheinungen,   welche  der  Kei- 
mungsprocess  mit  sich  führt,  anstellten  —  so  im  eingeschlossenen  Raunte» 
wobei  die  Zerlegung  der  Luft,  des  Wassers  —  besonders  hervorge- 
hoben wird,  dann  reihen  sich  Andere  an,  welche  die  Volutnentnenjrc 
der  zersetzten  und  neugebildeten  Gasarten  in  sich  begreifen.  —  Hollo 
hatte  zuerst  die  Bildung  der  Kohlensäure  beim  Keimen  nachgewiesen.  — - 
Praktische  Versuche  des  Verf.  über  die  „chemischen  Verhältnisse44  hei 
verschiedenen  Saamenkörnern  in  gedachter  Beziehung  reihen  sich  hier, 
an,   welche  besonders  als  neu  hervorzuheben  sind.    Die  Elementar*» 
Analysen  entschieden  hier,  und  wurden  mit  Scharfsinn  durchgeführt. 
Die  Verdienste  v.  Humboldts  —  durch  Chlor  den  Keimungsproees* 
zu  fördern,  werden  nicht  durchgeführt4). 

Nun  wird  über  das  Wachsthum  der  Pflanzen  geredet,  wöbet  wf§~ 
derum  die  beim  Keimen  gedachten  Verhältnisse  (als  begünstigende) 
hervortreten.  Kohlenstoff  bedingt  hauptsächlich  die  Masse.  P  rieft- 
lcy  hatte  hier  wichtige  Entdeckungen  gemacht,  dem  I  n  u  c  nh  o  rijNTfc 
folgte,  während  S  e  n  n  e  b  i  e  r  auf  die  Entwi<  kelung  des  Sauerstofffeä& 
durch  Berührung  der  Vegetabilien  mit  Wasser  unter  Zutritt  des  Ln 
aufmerksam  machte.  Saussure  stellt«  viele  Versuche  über 
„quantitative  Verhältniss  der  neu  gebildeten  Gasarten"  an, 
der  Verf.  mit  mehreren  Vegetabilien,  namentlich  Cerealien^  Leg 
wobei  die  Aussaat  auch  in  verschiedenen  Erdreichen  (Erden}  gl 
und  das  quantitative  Verhältniss  der  Elemente  vor  und  nach  deru 
men  berücksichtigt  wurde. 

Es  folgen  nun  die  unorganischen  Bestandtheile  der  Pflai 
auch  die  chemische  Natur  des  Saftes  im  besondern  Capitel. 

Zunächst  wird  hier  der  Asche  gedacht,  namentlich  ihrer  ß^süffiiU 
theile,  wobei  sich  der  Hoden  von  Einfluss  äussert.  S  i  u  i  s  u  r e Jini 
Neri  hier  stellten  eine  Keihe  Beobachtungen  über  die  Menge  dersel- 
ben bei  verschiedenen  Vegetabilien  an,  so  auch  über  die  cheruUcfcr 
Natur  der  Botandtheile   (bekannte),   wobei   namentlich  auch  die 

*}  Zu  billigen  wäre  es,  dass  der  Verf.  auch  die  neuern  Versuchte 
Licbigs  mehr  berücksichtigt  hätte. 
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biltaisse  der  phosphorsauren  und  Chlor- Verblödungen  hervorgehoben 

* erden,  sowie  auch  die  Modificatioa  der  „vegetabilischen  Salze"  durch 
dea  Eioasiheruogsprocess.  Dann  auch  Versuche  über  den  Lebens- 
process  der  Pflanzen  in  düTerenlen  metallischen  Solutionen  u.  s.  w., 
wobei  Saussar e's  Versuche  über  Absorptionsfähigkeit  der  Pflanzen 
berücksichtigt  sind.  Hier  werden  nun  Liebig's  Versuche  berücksich- 
tigt. —  Hervorzuheben  ist,  dass  nach  ihm  Alkaloidc  Vorzugs  weisse  sich 
bilden,  wenn  unorganische.  Stoffe  fcliltn  —  |0  /..  B.  <lir  Bildong  dea 
Manin*  in  solchen  Kartoffeln,  welche  im  Keller  (ohne  Erdreil  Ii)  aus- 
irahfea. —  Dulrochet's  Versuche  folgen  hier,  denen  sah  dann  die 
Beschreibung  mancher  Milchsäfte  der  Pflanzen  tropischer  Gegenden  an- 
fttket,  x.  B.  der  llaerea,  Jatropha,  Plumeria  u.  s.  W.,  wie  auch  der 
uejunibarzc,  des  Zuckers  u.  s.  w. 

Zweites  Kapitel,  begreift  die  chemische  Beschaffenheit  der  Pflanzen 
■  tick.    Iliemit  beginnt  die  zweite  Lieferung. 

Es  wird  hier  wesentlich  von  der  Zersetzung  des  Saamcnkorns 
wtbrend  der  höheren  Evolution  geredet.   Gewiss  ist  es,  dass  hier  noch, 
tra»  dem,   dass   die  chemische  Physiologie  bedeutende  Fortschritt«' 
«•täte,  Manches  im  Dunkeln  liegt.    Den  vier  Uanpt-Elemcntcn  ('.  fl 
0.     reihen  sich  noch  Phosphor  und  Schwefel  an.  (Wohl  auch  I.  Br. 
1    J  K*  werden  hier  3  Abiheilungen  angenommen,  unter  denen  dir 
Baaeate  sich  vereinigen  können  —  Quaternär,  Tcrnär,  Binär,  wobei 
luaidut  die  quaterndren  abgehandelt  werden.  —  Die  Gegenwart  des 
H.  wird  durch  trockne  Destillation,  durch  das  gebildete  nach- 
ttwwiea,  welches   auch  im  freien  Zustande  unter  Mitwirkung  von 
AeuAali  cot  wickelt  wird.  —  Gay-Lussac's  und  Payen's  Versucho 
wwdfi  erörtert,    so  auch  der  Eigenschaften  des  Glutens  und  seiner 
^oedefiDf,  dann  anderer  Bestandtheilc  gedacht,  welche  hieher  gc- 
edrec  —  wjc  Legumin,   Cambium  (auch  ternäre  Verb,  enthaltend), 
"i  Ternire  steht  Amylum  oben  an.   Hier  sind  die  Eigenschaften  des- 
sen hervorgehoben  —  vorzüglich  nach  Payen.    Die  verwandten 
Arten  de.<  Amylums  in  Solanum  tuberosum,  Manihot  (andere  Jatropha- 
Artra),  Iwrrfl,  das  Stärkemehl  der  Palmen  (Sago)  u.  s.  w.  werden  sehr 
na  beschrieben,  und  namentlich  folgen  hier  ausgezeichnete.  Beobach- 
aber  das  chemische  Verhalten  dieser  Substanzen.    Wir  heben 
charakteristische  Eigenschaften  hervor,   wie  Amylum  durch  mehr 
^aaeeotrirte  Salpetersäure  eine  wirklich  chemische  Metamorphose  erlci- 

m  aad  sich  neue  Sauren  (auch  0)  bilden.    Der  Zuckcrbildung  nach 
-irrhboff  mit  verdünnter  SO3  wird  gedacht.   Nach  Persoz  (neuere 
»?rsuchej   ist  das  Verhältnis«  16  Unzen  Amylum,  73/4  Loth  SO3  mit 
i  I  i  HM)  verdünnt,  bei  aweislündlichein  Kochen.  Couverchell 

'«•d  auch,  dass  0.  T.   Ma.  Amylum  in  Zucker  verwandeln.  —  Auch 
'«»  wirkt  Ähnlich.  —  Es  folgen  nun  die  Eigenschaften  der  Diastas 
>yen)  und    \  <  Dextrins,  sowie  deren  elementare  Bestandtheile.  — 
ba*  Inulm  besitzt  die  Eigenschaft,  durch  Mineralsäuren  (wohl  beson- 
s,,,,t  in  Dextrin  und  Zucker  verwandelt  zu  werden.   Es  charak- 
-r«»in  Mch  vom  Amylum  dadurch,  nicht  durch  J.  blau  gefärbt  zu 
■erde».      Payen's  Analysen  des  Innlins  sind  aufgeführt,  sowie  auch 
mgen   von  ihm  über  die  Holzsubstanz  (Faserstoff)  verschiedener 
r'naazen,  denen  sich  die  Dichtigkeit  (nach  Brisson)  verschiedener  • 
Hölzer  anreihet.  Diese  Versuche  sind  neuerdings  durch  Duraas  ver- 
tont   Das  Verhältnis!  der  „Wärme  entwickelnden  Fähigkeiten"  ver- 
miedener Holzet  (Fielet)  ist  diesen  angereihet,  wobei  auch  die 
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physischen  Eigenschaften  rücksichtlich  der  technischen  Anwendung 
berücksichtigt  sind,  wobei  namentlich  der  exotischen  Hölzer  gedacht 
wird.  Hiemit  verknüpft  wird  das  Alter,  die  Grösse,  der  Umfang:  man- 
cher (exotischen)  Bäume  angegeben  (nach  Humboldt,  Hooker. 
A d anson  etc.),  wobei  Dracaena,  Adansonia,  Cedrus,  Taxus  montan a 
Willd  etc.  an  der  Spitze  stehen,  "denen  nun  au«*h  Beispiele  in  Betreff 
solcher  der  gemässigten  Zone  angefügt  sind.  Es  folgen  nun  Bemerkun- 
gen über  den  Anbau  solcher  Vegetabilien  in  forst  wissenschaftlicher 
Beziehung. 

Duhamel's  Beobachtungen  sind  hier  besonders  schätzenswerth. 
denen  sich  die  von  Knowles  in  Betreff  der  Austrocknung  der  Holz- 
arten anreihen,  sowie  ihrer  Aufbewahrung,  Sicherung  gegen  Insecten. 
Schwamm  u.  s.  w.  durch  metallische  Solutionen.  Boucherie  fand 
hier,  dass  rohes  salzsaures-cssigsaures  Eisenoxyd  hier  besondere  Dienste 
zu  leisten  vermag,  welches  schon  bei  der  Cultur  der  Baume  durch  die 
„Saugkraft"  ihnen  mitgetheilt  wird. —  Den  Färbehölzern  ist  ein  beson- 
derer Abschnitt  gewidmet,  und  hier  werden  die  Bestnndtheile  von 
Haematoxylon,  Caesalpinia,  Pterocarpusy  Morus  tinctoria  etc.  beson- 
ders aufgeführt. 

Demnächst  folgt  der  Zucker —  seinen  Arten  nach  —  so  auch  die 
Gährungsfähigkeit,  Eleroentaranalysen,  die  Art  der  Gewinnung  u.  s.  w. 
Die  neuesten  Beobachtungen  über  den  Rohrzucker  der  Antillen,  S4d- 
seeinseln  —  durch  Casaseca,  Peligot  —  sind  hier  mitgetheilt.  — 
Sic  betreffen  zugleich  die  Art  und  Weise  seiner  Erzielung.  Dem  Run- 
kelrüben- und  Ahornzucker  sind  besondere  Abtheilungen  in  dieser  Be- 
ziehung gewidmet. 

Die  dritte  Lieferung  beginnt  mit  dem  Palmzucker,  am  reichhaltig- 
sten aus  Clephora  (Gärtner)  in  Sumatra  gewonnen.  Der  Traubenzucker 
reihet  sich  hier  an  —  denen  Mannit,  Glycyrrhizin  folgt.  —  Die  Kie- 
men laranalysen  nach  Lieb  ig  sind  hier  mit  aufgeführt.  D  cm  nächst 
wird  Gummi,  Pectin  (Pectinsäure)  abgehandelt,  worauf  die  Pflanzen- 
sauren  beschrieben  sind,  bei  denen  Oxal-,  Wein-,  Tannin-  und  Cttro- 
nensäure  hervorgehoben  werden.  Die  Pßamenbasen  sind  kurz  be- 
schrieben —  aber  die  neuesten  Analysen  damit  verwebt.  Die  fetlea 
Oele  folgen  hierauf  rücksichtlich  ihrer  Gewinnung,  deren  Eigenschaften  — 
wobei  auch  die  „vegetabilischen  Stoffe4'  namhaft  gemacht  werde«, 
welche  den  höchsten  Ertrag  liefern. 

(Verfälschungen  hätten  hier  wohl  hervorgehoben  werden  können?) 

Den  ätherischen  Oelen  ist  nur  ein  kurzer  Abschnitt  gewidmet, 
hauptsächlich  ist  dieser  auf  die  Bestandtheile  (den  neueren  Elementar- 
Analysen  nach)  beschränkt.  —  (Die  cyanwasserstoffhaltigen  Arten  sind 
kaum  berücksichtigt,  wie  auch  Stearopten  n.  s.  w.f)  Der  Caropher 
reihet  sich  diesen  an.  —  Jetzt  folgen  die  Harze  (kurz  —  mit  Ueber- 
gehung  mancher  interessanten  Eigenschaften,  s.  B.  Verhalten  mancher 
derselben  als  Säuren!)  dem  sich  Kautschuk  anreihet  (wobei  jedoch 
nicht  die  neueren  Versuche  von  Himly  etc.  —  auch  nicht  der  tech- 
nische Nutzen  näher  erörtert  wird!)  Ebenso  kurz  werden  die  Arten 
des  Wachses  abgehandelt.  —  (Ungern  vermisst  man  hier  Marchand  - 
Entdeckungen!)  Chlorophyll,  die  Farhe Stoffe  folgen  hierauf,  bei  denen 
Indigo  besonders  hervorgehoben  ist,  namentlich  da  der  Verf.  Gelegen- 
heit erhielt,  in  Venezuela  manche  Erfahrungen  über  den  Anbau  tu 
sammeln.  (Berzelius  Untersuchungen  hätten  berücksichtigt  werden 
müssen !)  Als  Stellvertreter  der  Indigofera  wird  besonders  V\  \g3nmmm 
tinetorum  hervorgehoben.—  Orseille,  Lackmus  (seinen  Bestand  thedcu 
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mth  das  Erytkrotilmin  und  Azoiitmin)  folgen  demnächst,  denen  sich 
üuo  der  Krapp  anreihet,  welchem  rücksichtlich  seiner  Cultur,  chemi- 
jcsejj  Eigenschaften  (und  hier  dem  j4/i«tfrt*«  zunächst),  viel  Aufmerk- 
«iokeii  gewidmet  ist.  Als  gelbe  Farbestoffe  sind  der  Wau,  Saflor, 
tfrao,  Orlean,  die  Chica  (roo  Bignoma  Ckica,  am  Orinoko)  her- 
rorgeboben. 

Die  Zusammensetzung  verschiedener  Pflanzentbeile  bedingt  einen 
»esea  Abschnitt.  —  Er  beginnt  mit  den  WurielnknoUen  —  und  bier 
ui  die  Geschichte  der  Kartoffel  besonders  hervorgehoben.  —  Schon 
'  >:  Dra  ke  soll  sie  durch  Hawkins  1545  in  Irland  eingeführt  sein, 
1590  nach  Belgieu.  Kaleigh  bedingte  den  Anbau  besonders  im  An- 
iRfe  des  17.  Jahrhunderts.  Die  Uungersnoth  von  1772  veranlasste 
oaap  (sächlich  ihren  Anbau  im  Grossen  in  Deutschland.  Die  Bestand- 
teile vieler  Arten  werden  angeführt,  so  auch  Stellvertreter  derselben, 
wie  die  Knollen  von  Helianthus  tuberös**.  Andere  Nahrungsmittel, 
wte  l)awcM$,  Pastinaca  folgen  hier.  Demnächst  die  Rinden ;  kura  ab- 
£es*ndelt  sind  Chinarinde,  Weidenrinde  und  Kork.  (Sehr  vermtssl 
«erden  hier  die  neueren  Analysen  —  kaum  sind  die  Alkaloide  erwähnt! 
bcatariniie  fehlt.) 

Ute  Blätter  bedingen  in  der  4.  Lieferung  einen  neuen  Abschuitt. 
£s  Miid  solche  aufgeführt,  dem  technischen  Gebrauch  angemessen,  und 
hier  ianäcb>i  der  Taback  und  Thec,  ihrer  Cultur,  den  Bestandtheilen 
snd  Arten  nach.  Der  Saatnen  folgt  demnächst,  und  zwar  der  von  den 
Cereeiieo,  in  Ökonomischer  Beziehung  wichtig.  Die  Geschichte  dersel- 
be«, me  nächsten  Bestandtheile,  die  Cultur  ist  hier  besonders  hervor- 
fthftWa  -  denen  sich  der  Mais  und  Reis*  ähnlich  anreihet.  Kaffee, 
Coca«,  «tt  Cotosnmss  —  sind  mit  Vorliebe  beschrieben,  und  die  neuern 
l'AlersadiuQ^rn  damit  verknüpft.    Demnächst  wird  der  Hopfen  abge- 
handelt und  das  Lupulin  als  besonders  nutzbarer  Bestandtheil  charak- 
femm.  Z)ie»em  folgen  die  fleischigen,  markigen  Früchte,  welche  unter 
lr.?Oßdere  Abtheilungen  gebracht  sind,  ihren  Bestandtheilen  nach.  Hieher 
gehören  die  Bananen  (Pisampalme,  Mosa),  womit  interessante  Beobacu- 
a%tn  des  Hrn.  Verf.  in  den  Aequatorial-Gegenden  verknüpft  find. 

Der  Weinfäkrun$  ist  ein  3.  Capitel  gewidmet  und  iwtr  mit  einer 
ioaeaswertben  Umsicht,  worin  alle  neueren  Entdeckungen  über  den 
tiakrungsfrocess  mit  Liebig's  Ansichten  verknüpft,  enthalten  sind, 
ili  werden  demnichst  die  Substanzen"  aufgeführt,  welche  für  tick, 
oder  unter  Mitwirkung  von  Hefe  in  Gährung  übergehen.  Der  Alkohol- 
gehalt vieler  Weine  ist  bezeichnet.  Der  Cultur  des  Weinstocks,  sowie 
ißderer  zuckerhaltigen  Vegetabilien  ist  besondere  Aufmerksamkeit  ge* 
widmet  (lieber  Verfälschungen  der  Weine  hatte  etwas  gesagt  werden 
fcwttncu») 

Das  4.  Capitel  endlich  ist  dem  Boden  selbst  gewidmet,  und  so 
wagt  Referent  au  behaupten,  mit  der  grössten  Umsicht.  —  Wir  finden 
hier  die  Verhältnisse  des  Erdreichs  in  geoguoslisch-chemischer  Be- 
ziehung beschrieben,  denen  die  Art  und  Weise  folgt,  wie  Analysen 

ia  agronomischer  Beziehung)  anzustellen  sind  —  Berthier's,  Thaeri 
n.  A-  Erfahrungen  sind  zweckmässig  damit  verbunden.  Es  folgen  dem« 
nächst  die  physikalischen  Erfahrungen  verschiedener  Erd-  und  Boden- 
arten, io  Betreff  ihrer  Wärmeleitungsfähigkeit,  Absorption  der  Feuch- 
'«ajkctten  und  (iasarten  (Schübler)  u. s.  w.  —  Analysen  der  Erdarten 
raffc*«tiaoti&cher  Gegenden  sind  höchst  interessant  hervorgehoben,  und 
-ach  den  Dünen,  in  Betreff  ihrer  Cultivirnng  ist  ein  besonderes  Augen* 

itrk  gewidmet»  —  So  weit  die  4  ersten  Lieferungen*  —  Der  lnbal| 
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derselben  wird  gewiss  einen  jeden,  selbst  Etwas  mit  der  Nator  Ein- 
weihten, infrieden  stellen.  Dr.  Witting. 


Katechismus  der  Stöchiometrie,  von  Albert  Frick- 
hinger.   Nördlingen  bei  Beck.  4844. 

Das  Studium  der  Stöchiometrie  ist  jedem  Chemiker  ««eatbearliea. 
Durch  vorstehenden  Katechismus  wird  eine  Anleitung  gegeben,  die 
von  den  Anfangsgründen  beginnend  die  stöcbiometrischen  Learea  ie 
trefflich  erörtert  und  so  risslich  vortragt,  dast  die  bei  aogeaeades 
Pbarmaceuten  häutig  vorkommende  Furcht  vor  den  Schwierigkeit, 
die  die  Auffassung  der  Störbiometrie  darzubieten  scheint,  völlig  ver- 
schwindet. Der  Katechismus  zerfälll  in  2  Theile.  Der  erste  Tbeü 
behandelt  die  nöthigen  arithmetischen  Vorkenntnisse,  der  zweite  Tlifü, 
welchen  der  Verfasser  den  chemischen  nennt,  bespricht  die  chemische« 
Verbindungen  der  Körper  und  ihrer  Elemente,  die  Mischungsgewiri* 
der  einfachen  Körper,  deren  Zahlen  und  Zeichen,  die  Symbole  «irr 
zusammengesetzten  Verbindungen,  die  Anwendung  der  chemisches 
Formeln  zur  Erklärung  eines  chemischen  Processes  als  symbolisch 
Aetiologie  und  die  Anwendung  der  Aequivalentenlehre  in  der  l'aew*. 
Das  nun  Folgende,  das  unstreitig  tum  2ten  Theile  gehört,  betrarhiel 
der  Verfasser  nach  der  Vorrede  als  den  dritten  Theil.  In  ihm  wird 
zuerst  im  Buche  die  Aequivalentenlehre  als  Stöchiometrie  bff«f*»'< 
und  das  Wesen,  so  wie  die  Begründung  der  Resultate  derveJbfn  er- 
örtert. Iliebei  wird  Rücksicht  genommen  auf  die  Ii»  rtholUt  »cn« 
Verwanritschaftslehre,  auf  die  Volumenlheorie,  auf  die  Atome 
Aequivalente,  auf  lsomorphie,  «uf  Atomengewichte,  auf  dea 
stoffgehalt  der  Säuren,  Basen  und  mehrfach  basischen  Säuren, 
atomistische  Theorie  der  in  Gasaustand  \  ersetzbaren  Körper  i 
letzt  auf  die  Berechnung  der  Anaahl  der  Aequivalente  in  den  d«£« 
Analyse  der  unorganischen  und  organischen  Körper  gefunden«  rk- 
standtheilen.  Der  Katechismus  spricht  uns  im  hohen  Grade  an;  ar- 
aonders  lehrreich  erscheint  uns  die  praktische  Anwendung  der  Koro*'1 
und  Acquivalentcnzahlen  an  Exempeln,  durch  welche  die  verschieiee- 
aten  Anwendungsarten  gezeigt  und  die  Yortheile,  welche  die  Siöcwo- 
metrie  gewahrt,  klar  vor  die  Augen  geführt  werden.  Interesse  ge- 
wahrt auch  die  Darstellung  der  speeulativen  Hypothesen,  die  nu« 
mit  der  Aequivalentenlehre  verbunden  hat,  so  wie  die  Hiawwseaf 
auf  die  Modificationen,  die  aus  jenen  Hypothesen  für  die  Aequirakau 
mancher  Körper  hervorgehen.  Es  ist  wünschens Werth,  dass  Frick- 
hinger's  Katechismus  der  Stöchiometrie  in  die  Hände  aller  anfein- 
den Pharmaceuten  gelangt.  ^  Geisel«*« 

a 

Ueber  die  Prüfung  und  Darstellung  chetoischer  pha^a 
ceulischer  Präparate;  von  Dr.  G.  C.Witt  stein  L  • 
II  Hfl.  München,  Palms  Hofbuchhandlung  1845. 

Wenn  auch  schon    die  Literatur  in  neuerer  Zeit  mit  nu***"»" 
Schriften  gedachten  Inhalts  bereichert  ward,  so  ist  es  gewiss  lobe«* 
werth,  dass  der  bekannte  Verf.  auch  diesem  Zweige  seine  beso*** 
erkaamkeit  widmete,  da  namentlich  so  manche  interessante  Ret"* 
in  der  neuesten  Zeit  gewönne«,  steh  in 
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finden,  wie  loch  die  eigenen  Erfahrungen  des  Verf.  sich  Jenen  an- 
?cMirtsen.  Eine  Vorrede  Büchners  schliesst  sich  derjenigen  des 
Verf.  ao.   Es  folgen  binnen  Jahresfrist  die  übrigen  Hefte  nach. 

1.  Heft  enthält  zunächst  die  Aequivalente  der  einfachen  Körper, 
U  bei  dea  Berechnungen  iura  Gründe  gelegt  worden,  wobei  die 
■eckten  Alomenzahlen  berücksichtigt  wurden.  —  In  alphabetischer 
Ordwag  ifhliessen  sich  demnächst  die  Präparate  selbst  an.  —  Bei 
Jciicti  derselben  sind  die  neuesten  Formeln  und  Namen  berücksichtigt. 
—  Da  wo  unbestimmte  Mengen  von  Wasser  den  Präparaten  beige- 
»ischl  sind,  ist  dieses  angedeutet.  —  So  z.  B.  Acidum  acet.  conc. 
Aett.  conc.  Concentrirte  Essigsaure)  Formel  C1  H9  O3  -f  x  H  0  = 

U-j-tHO)  mit  welcher  die  Präparate  beginnen. 

Zunächst  ist  bei  diesen  die  Anfertigung,  sodann  der  Vorgang 
(Attistogie)  beschrieben.  Sehr  zu  loben  ist  es,  dass  der  Verf.  in 
fiterer  Beziehung  stets  die  „Formeln"  mit  wählte,  wodurch  es  nament- 
l'rit  dem  jungen  Pharmacenten  leichter  wird,  sich  Stöchiontelrie  tu 
zu  machen.  Es  werden  die  Mischungs -Gewichte  im  Vergleich 
•«  der  quantitativen  Wenge  der  Substanzen,  welche  sich  gegenseitig 
wWjea,  genau  erörtert.  —  Z.  B.  bei  der  Essigsäure:  Um  1  M.  G. 
Bleiucker  reicht  gerade  i  M.  G.  Salpetersäure -Hydrat,  aus.   !  M.  G. 

NO  +  A  +2«-  0.  und  1  M.G.  S0J  +  H.  0.  bilden :  1  M. G.Pb 0  +  S 0», 

fcu  1  V.  G.  A  +  4  H.  G.  H.  0.  Oder  es  erfordern  15  Th.  Pb  A  =  3,87  Tb. 

M,J -Ml.Uete.    Die  anliegenden  Hefte  charakterisiren  sich  besonders 

»*  h^mng  folgt  diesen.  —  Auch  hier  hat  der  Verf.  die  mög- 
" Veraareioigungen  berücksichtigt,  und  sich  gleichfalls  verdient 
tfemaWi/,  lach  in  manchen  Fällen  die  erhaltenen  Niederschläge  nach 
^MaKfritchen  Formeln  zn  bestimmen.  Z.  B.  Bildung  des  Eisen- 
1  yisircyaaids  —  Knpfereisencyanürs  u.  s.  w.  —  Die  Reinigung*- 
»rti©*>*  folgen  demnächst.  —  Die  Eigenschaften  sind  in  den  meisten 
f'lim  logteich  bei  der  Prüfung  mit  aufgeführt. 

Die  Essigsäure  ist  ihren  Arten  nach  beschrieben.  —  Dieser  reihet 

Acidum  arsenicicum  (As*Os)  an.  (Arsenige  Säure  fehlt!)  Wenn 
**  oor  such  ähnlich  wie  oben  abgehandelt  wird,  so  wäre  es  tu 
f  jßttbfn  gewesen,  vielleicht  auch  in  toxikologischer  Beziehung  dar- 
'^r  Eiaiges  mttzutbeilen.  —  Es  folgen  nun  unter  den  Säuren  A.  ben- 
;*»fast,  horacienm,  carbosoticum,  chronicum,  formicicum,  gallicum, 
Wncpmiemm  (ausgezeichnet  abgehandelt),  hydrofluorievm,  hydrojodi* 
rk«,  ^drolhionicvm,  lacticum,  miconicum,  molybdaenicum,  mvriati- 
<**«,  nitricum,  oxalicum,  phosphoricum,  silicio  -  hydroflvoricum,  suU 
rk*ncum}  MulphvrotHtn,  super  chloricum,  tannicum,  tanlalicum,  tariari- 
c**i  titanievm,  vrtcum,  wolframievm,  womit  die  Reihe  der  Säuren 
'  Utessea.  —  Ueberall  sind   die  Gegenstände  mit  grosser  Umsicht 
•«^gehandelt  worden. 

Abbildungen  Yon  Apparaten  begleiten  den  Text. 

Der  Aeiker  pnrus  schliesst  sich  jenen  an,  und  diesem  Aetker  al- 
*»Mütn$t  A.  alkoh.  ferratus,  phosphoratus,  aceticus,  muriaticus,  nitrosus 
«•  *.  w.,  wobei  namentlich  der  neueren  Theorie  in  Betreff  der  Aethyloxy de 
t  Liebig)  bündig  gedacht  ist.  —  Aide  hy  dum  (C«H*Ol),  das  Pro- 
J,*t  der  Zerlegung  des  Maugnnsuperoxydes  mit  Schwefelsäure  und 
Uokol,  folgt.  _  Demnächst  Alkarsinum  (Kakodyloxyd),  das  Product 

Einwirkung  von  arseniger  Säure  auf  essigsaures  Kali  (=C«H» 
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AslO  =  Kd  +  0).    Alkohol,  Aluminium  oxydatum  suiphuric 
muniacum  caust.  A.  chloratum  ferratum  ,  jodatum  machen 
schluss  des  so  reichhaltig  ausgerüsteten  I.  Heltes. 

Das  //.  Heft  beginnt  mit  Ammonium  oxydat.  aceticum 
(Spirit.  Minderen,  Liq.  amm.  acet.J  nach  ähnlicher  Bearbeite 
Gegenstandes  wie  überall.  —  Unter  den  Ammonium-Präparaten  wur 
carbonicum,  nitricum.  oxalicum,  succinicum,  sulphuricum,  pkotfko 
cum,  tulphuratum  beschrieben.    Diesen  reihet  sich  Amygdalin  u. 
Hierauf  folgen  Amylum  jodatum  und  Anthrakokali  simplex.    Ei  * 
hier  als  beste  Vorschrift,  7  Theile  Kalihydrat  mit  5  Thcileo  feiner  Brt 
kohle  bei  erhöheter  Temperatur  zu  behandeln,  in  Vorschlag  gebra 
so  lange  unter  Umrühren,  bis  kein  Aufblühen  mehr  statt  tindet.  — 
Präparat  muss  vor  dem  Zutritt  der  Luft  geschützt  sein.  —  Mit  Sek* 
fei  verbunden  ist  es  neuerdings  als  „Anthrakokali  sulphuratu*"  b" 
kannt  geworden.   Argentum  purum,  ist  namentlich  technisch  beschrieb 
und  unter  seinen  Präparaten  Argentum  nitricum,  sulphuricum. 
paragin  folgt  diesen.  —  Ausser  der  Althaeawurzel,  hätten  dickst) 
von  Solanum  tuberosum  noch  angeführt  werden  können!)  Dem* 
folgt  Aurum  purum,  mit  seinen  gebrauchlichen  Präparaten  —  ud 
Baryum  in  ähnlicher  Beziehung,  hierauf  Berberinum,  dessen  u< 
Formel  C33I1,80'»  N.  ausmacht.    Die  Vorschrift  ist  ebenfalls 
diticirt.  —  Beryllium  oxydat  um,  nebst  der  salpetersauren  Verl* 
dung,  ist  der  nächste  Artikel,  worauf  Brucinum  (hier  hätte  Jfao> 
mehr  gesagt  werden  können!)  folgt.    Die  verschiedenen  Cmlm** 
Präparate  beginnen  eine  neue  Reihe,  denen  sich  die  Ca/rtwa-Präp 
rate  anschliessen. —  Demnächst  Cantharidinum  (CloH604),  Ca  ' 
tulphuratum  (Alcohol  sulphuris),  Cerium  bis  (In  tu  um  purum, 
ticum,  nitricum.  —  Jetst  folgt  Chlorum  aquosum  (nebst  Apparat-Wc 
nung) ,    wobei  kun  der  „Chlortheorie"  gedacht  ist.  —  Chn* 
oxydaium,  Cobalt.  oxydatum  nitricum,  phosphoricum  aluminatuu 
gen   hierauf,  denen  sich  nun  Cuprum  mit  seinen  Oxyden  nod 
technisch- pharmaceutischen  Präparaten  anschliesst,  wie  auch  Ii 
Ferrum  folgt.  —  Hier  sind  die  neueren  Präparate,  i.  B.  F<T' 
lacticum  etc.  mit  beschrieben.     Den  Beschluss  des  II.  Heftes  f* 
die  „Quecksilberpräparale",  wobei  auch  die  Brom-  und  andere  t 
bindungen  berücksichtiget  wurden. 

Wir  ersehen  aus  diesem  kurzen  Inhalt  vorliegender  Helte. 
der  Verf.  rücksichtlich  der  Beschreibung  der  Präparate  „eilt  " 
thümliche   (namentlich  der  Stöchiometrie   zugängliche)  Weite 
achtet".    Es  ist  gewiss,  dass  dieses  Werk  den  Pharmaceuten  Mf 
werden  kann.  „r  w„„B|i 
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Zweite  Abtheilung. 

Vereins  -  Zeitung, 

redigirt  vom  Directorio  des  Vereins« 


1)  Ueber  Mängel  im  Medicinalwesen. 


Medicmalpolizei. 

I*  einer  Correspondenz  der  Aug. ib.  Allgero'.  Zeit.  No.  29.  Jan. 

19)5  aus  London  heisst  es:  „in  der  englischen  Criminalstatistik 
Vennes  seit  einiger  Zeit  Giftmorde,  von  Weibern  an  Verwandten 
f'rabt,  in  erschreckender  Zahl  vor,  was  die  öffentlichen  Blätter  ver- 
filmt, den  Leichtsinn  zu  rügen,  mit  welchem  in  England  von  Apo- 
tekero  oud  Droguisten  Giftstoffe,  namentlich  Arsenik  verkauft  werden. 

furchtbarste  Fall  der  Art  ist  der  neueste  in  der  Grafschaft  So- 
ifflft,  wo  eine  junge  Taglöbnerswittwe  von  einer  Jury  schuldig 
Huden  ist,  nach  einander  ihren  Ehemann,  ihre  Mutter,  ihren  Bruder 
whI  ihr  Kind  mit  Gift  gemordet  zu  haben.  Zugleich  sprach  bei  An- 
kündigung des  Urtels  der  Coroner  den  grausenhaften  Verdacht  aus, 
fc«  die Giftmischer,!  n  —  sie  heisst  Sarah  Frceman  — .  wohl  auch 

4«  fünf  plötzlichen  Todesfällen  bclheiligt  sein  könne,  welche  in 
\t\i\t\  U\\  kurz  hinter  einander  in  einer  andern  Familie  der  Pfarrei 
vorgekommen,  bei  der  dieses  furchtbare  Weib  aus-  und  einzugehen 
pSegte« 

Mtkt  die  Apotheker,  nicht  die  Droguisten  sollten  von  den  englischen 
Zeitsegen  des  Leichtsinnes  beschuldigt,  sondern  die  verwitterte,  einem 
*o  noch  civilisirlen  Staate    wie  England  ganz   unwürdige,  englische 
^dicinalpolizei  Aes  „iVowsense"  gezeihet  werden.  Bevor  aber  nicht  in 
^abläüi^em  Bestürmen  des  Parliaments  die  Reform  Jahre  lang  vor- 
bereitet worden,  wird  ebenso  wenig  etwas  daraus  werden,  als  aus 
Postreform,  der  Wahlreform,  der  Katholikeneinanc/palion  und  den 
'»-'ftgen  Reformen  im  politischen  und  socialen  Leben  Englands,  von 
'^tea  unsere  Zeit  Zeuge  gewesen  ist.    Ein  einzelner  Antrag,  auch 
er  den  Stempel  der  Wahrheit  an  der  Stirn  trägt,  verfangt  bei 
^ha  Boll  nichts,  insbesondere  wenn  ihm  dadurch  seine  Gewerbefrei- 
"*t%  aof  die  er  mit  Recht  stolz  ist,  beeinträchtigt  zu  werden  scheint. 
Man  kann  sich  eines  tragicomischen  Gefühls  nicht  erwehren,  wenn 
*m  in  der  Augsb.  Allgem.  Zeit.  IVo.  296.  Jahrg.  1839  Folgendes  liest: 
•4a  England  trug  am  7.  Oclober  1839  der  briltische  ärztliche 
^rein  auf  eine  Reform  des  englischen  Medicinnlwesens  an,  insbeson- 
dre auf  eine  strenge  Sonderung  der  ärztlichen  Präzis  und  des  Apo- 
>hckergewerbcs.    Als  Beispiel  wurde  angeführt,  dass  ein  lizenzirter 
Am  in  Manchester  laut  seines  aushängenden  Schildes  zugleich  dispen- 
sirender  Apotheker  sei,  so  wie  auch  Verkäufer  von  Ross-  und  Vieh- 
arineien,  von  Cigarren,  auch  ärztlicher  Rathgeber,  Zähneauszieher, 
Chemiker  und  Droguist,  ingleichen  auch  mit  wohlfeilen  Droguerien, 
mit  Patentheilmitteln,  mit  Parfüraerien,  starkem  Weinessig,  Londoner 
VCckelfleisch,  Fischsauce  u.  dgl.  handele,  ferner  auch  mit  Sodawasser, 
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Limonade,  Bärenfett,  Congrevschcn  Zündhölzchen,  mit  Wachs-  un- 
gezogenen Lichtern". 

Und  nun  fahren  die  Zeitungsschreiber  her  über  den  LeichUint 
der  Apotheker  bei  dem  Verkauf  des  Arseniks?  Wird  denn  nur  mi 
Arsenik  vergiftet?  Ist  die  ganze  (Quacksalberei  nicht  zehnmal  mehr 
als  ein  ganzes  Fass  voll  Arsenik?  Man  lese  die  englischen  Zeitonget 
und  darin  die  herrlichen  Ankündigungen  der  werthvollen  Heilmitte 
gegen  viele,  ja  alle  Krankheiten.  Man  erbaue  sich  an  der  bildlicher 
Darstellung  von  der  Austreibung  der  Seuchen,  womit  jene  Ankündi- 
gungen zuweilen  begleitet,  in  der  That  illustrirt  sind.  Eine  solche 
rührende  Illustration  finden  wir  z.  B.  in  dem  Downpatrick  Recordci 
vom  26.  October  1844,  nachdem  Sir  James  Graham  seine 
Reform  Bill  bereits  eingebracht  hatte*).  Wenn  wir  unsern  geel 
Lesern  den  Holzschnitt  zu  eigner  Anschauung  und  Reflexion  mitthe 
so  wollen  wir  nns  dabei  zugleich  gegen  jede  üble  Deutung,  die 
die  Wiederholung  eines  solchen  Unsinns  gefährlich  macht,  rtl 
verwahren. 


NEW  WONDERS  EVERY  DAY ! ! ! 

WITH  ABIKDAKT  PROOF  THAT  HERB  13 

A  CURE  FOR  1LLÜ 


•)  Diese  Bill,  deren  Inhalt  uns  nicht  bekannt  geworden,  mofsil 
lei  erforderliche  strenge  Maassregeln  gegen  das  Unwesen  ent- 
halten.   In  dem  Londoner  Blatte  „the  Inquircru  vom  12.  Octobif 
1844  heisst  es:  „Die  Medical  Reform  Bill,  welche  von  Sir  Ji Uff 
Graham  gegen  den  Schluss  der  Parliaments-Scssion  eim  •  ! >r 
wurde,  hat  eine  nicht  geringe  Aufregung  im  ganzen  Lande  ver- 
ursacht.   Meeting  auf  Meeting  der  medicinischen  Praktiker  (■*• 
Hical  praclilioncrs,  was  nicht  fuplich  mit  Acrzten  wiedei 
werden  kann)  sind  gehalten  worden  in  verschiedenen  E 
der  Hauptstadt  und  «Irr  Provinz,  und  der  kühne  Staats-! 
welcher   unter   einem  unglücklichen  Stern  scheint  geboren 
sein,  ist  bildlich,   wenn  nicht  materiell  zur  Ader  gelassen  dorrt 
die  Schwinger  der  Lancctte.    Sollte  ein  plötzlicher  UnglücksH 
den  der  Himmel  verhüten  wolle,  den  l'umberfander  Baron 
hinnen  nehmen,  so  würden  die  „Doctorsu  vermuthlich  dem 
spiel  ihrer  französischen  Vorgänger  folgen,  die  so  schonui 
von  Mol  iure,  dem  Dramatiker,  durchgehechelt  worden 
sich  dann  beklagten,  dass  sie  um  ihre  Revangc  betrogen 
den   durch  sein  Sterben,  ohne  ihnen  jemals  unter  die 
gekommen  au  sein." 
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Das  Stück  spielt  zunächst  in  London,  wo  der  Proprietor  am  Strand 
»ine  Wunder  verbreitet;  ausserdem  aber  auch  können  dieso 
urergleichlichen  Pillen  und  diese  mit  allen  Prädicamenten  gepriesene 
Stfee  von  a!len  „respectabeln  Verkäufern  von  Palcnt-SIedicinen  durch 

titat  civiiisirte  Welt"  bezogen  werden.  So  arg  und  unverschämt 
iri  der  Missbrauch  des  Wortes  :  „Civilisation  der  Nationen l"  „Die 
Ukn%  versichert  der  Hr.  Eigenthümer  „sind  nicht  nur  das  feinste 
btliante  Heilmittel,  wenn  sie  zugleich  mit  der  Salbe  gebraucht  wer- 
den, andern  auch  eine  General- Median,  welcher  nichts  gleichkommt4*. 
«,Diese  Pillen  sind",  heisst  es  in  der,  eine  halbe  Columne  des  grossen 
Zfitongs blaites  ausfüllenden  Anpreisung:  „ohne  Ausnahme  die  feinsten 
ßktreinifer,  die  jemals  erfunden  sind,  und  müssen  gebraucht  werden 
*■  allen  Leuten !! !"  —  Es  mag  sich  wohl  schicken,  uns  die  fremden 
Zulande  deutlich  au  machen,  um  daheim  desto  unbefangener  zn  ur- 
ibflea  und  mitzuwirken,  so  weit  die  Tbätigkeit  reicht.  Wir  Deutschen 
bbeo  *ebr  Wohl  Ursache,  in  so  unendlich  vielen  Dingen  auf  England 
wd  Frankreich  hinzublicken.  Wir  finden  dort  viel  Gutes,  das  uns 
tu  Mu*ter  dienen,  zur  Nacheiferung  anreizen  kann.  Das  was  besser 
t*i  diu  ist,  werden  wir  aber  um  so  vollständiger  und  gerechter  sn 
aürdifeo  and  zu  vertheidigen  lernen,  wenn  es  angegriffen  wurde  von 
«a^era  oder  inneren  Feinden.  Ein  entschiedenes  selbstständiges  Urtbeil 
tknt  dejto  mehr  IVoth,  je  mehr  sich  eine  Reorganisation  des  gesammten 
Nfdranlwesens  auch  in  Deutschland  vorbereitet,  ausgehend  von  dem 
unari^ntealichen  Umschwünge  der  Wissenschaft  und  ihrer  praktischen 
•Aoveadang.   Die  beiden  llaupt/.weige,  in  welche  sich  die  Arzneikunst 

tfeutxhlgml  nach  triftigsten  Gründen  gespalten  hat,  die  Pharmacie 
fr$kti»eke  Med i ein  soll  man  sich  hüten  sich  irgendwie  wieder  in 
fiaafKler  verschlingen  zu  lassen,  wozu  hie  und  da  jüngst  ein  starker 
Afltaif  freoonmen  worden.  Indessen  verträgt  der  einfache,  natürliche 
Afeosc&enrerstand  nicht  lange  eine  Zwangsjacke,  und  so  sehen  wir  ihn 
dem  weh  bereits  gegen  diesen  Zwang  gewaltsam  anstreben  uud 
arbeiten. 

Die  Jledicin,  diese  köstlichste,  weil  menschlichste  aller  Wissen- 
dsten hat  seit  einem  Mcnschenalter  ein  Janusgesicht  von  Homoeo- 
■ad  Alloeopathie  vorgelegt,  wobei  sie  aber  ihr  altes  Haupt  behielt. 

soll  sie  darch  die  Physiologie  ein  drittes  Gesicht  erhallen,  nnd 
4'taii  wird  sie  wohl  einen  ganz  neuen  Kopf  bekommen  müssen.  An 
*l?ier  Regeneration  wird  voraussichtlich  das  grosse  Publicum  gerin- 
gen di reden  Anlheil  nehmen,  als  es  bei  dein  dürren  Streite  um  die 
Anwendung  von  Streukügclchen,  um  aberwitzige  Verdünnung  von 
^rpern  und  dergleichen  Unwesentlichkeiten  des  homöopathischen 
ItaWerfabrens  möglich  war.  Indessen  finden  wir  doch,  was  auch  bei 
4er  erreichten  Oeftenllichkeit  und  Mündlichkeit  in  allen  Wissenschaften, 
►  oriöglich  den  Naturwissenschaften  sehr  wünschenswerth  ist,  ilio 
Vermeine  Theilnahme  daran  nicht  unterdrückt.    Die  Augsb.  Allgem. 

Beil.,  vom  21.  Febr.  1845  giebt  z.  B.  folgende  Mitlheilung, 
welche  wir  unsern  geehrten  Lesern  und  zwar  pure  ei  integre  glauben 
Kriegen  xa  dürfen. 

Verhandlungen  der  französischen  Academie. 

P*u  den  11.  Februar   „Die  übrige  Zeil  der  Sitzung  wurde 

'-m friedlich  durch  die  Chirurgie  ausgefüllt.  Es  ü>t  seltsam,  dass  die 
aussende  Heilkunde,  die  ihrer  Natur  nach  so  nahe  an  das  Gewerbe 
«reift,  and  bei  den  meinten  Praktikern  sogar  auf  der  Stufe  des  Hand« 
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Werkes  stehen  bleibt,  dass  diese  Heilkunde  auch  dann,  wenn  sie  sich 
su  rein  wissenschaftlichen  Fragen  erheben  will,  entweder  in  den  Char- 
latanismus  verfallt  oder  aber  in  abstrusen  Hypothesen  und  Träumereien 
sich  verliert.    Sobald  eine  neue  Heilmethode,  ein  neues  Operation!- 
verfahren,  irgendwas  nur  in  der  Medicin  oder  Chirurgie  auftaucht,  so 
soll   die  Neuigkeit   auch  gleich  in  allen  hallen  unübertrefflich  sein. 
Der  Eine  heilt  alle  Lungenentzündungen,  dem  Andern  sind  nur  dann 
Nervenfieberkrankc  gestorben,  wenn  sie  von  Anfang  an  durch  andere 
Collegcn  verpfuscht  worden;  Jener  macht  alle  Klumpfüsse  ohne  Aus- 
nahme gerade,  und  dieser  gibt  allen  Blinden  oder  Tauben  Gesicht  odrr 
Gehör  wieder.    So   trat  auch  heute  ein  sonst  unbekannter  Chirurg 
auf,  der  ungestraft  Beine  und  Arme  abschneidet,  ohne  dass  je  ein 
Amputirter  stirbt;  nach  seiner  Methode  sterben  die  Leute  nicht  nur 
nicht,  sondern  sie  bekommen  auch  kein  Wundfieber,  und  die  Heilung 
dauert  nie  länger  als  zwanzig  Tage.    Und  diese  Resultate  —  wodurch 
erhält  sie  der  brave  Mann?    Er  gibt  den  Amputirten  unmittelbar  nach 
der  Operation  eine  Tasse  Fleischbrühe,  oder  auch  warmen  Glühwein; 
ertaubt  das  Gefühl  im  Glied  vor  der  Operation  entweder  durch  Taft 
lang  fortgesetzten  Druck  auf  die  Nerven  oder  auch  durch  Gebrauch 
von  Morphin  oder  Opium,  lässt  nach  der  Operation  mit  kaltem  »asirr 
gefüllte  Blasen  an  den  Ampulationsstumpf  appliciren,  die  häufig  re- 
wechselt  werden,  damit  sie  immer  kalt  bleiben,  und  endlich  lasst  er 
die  Operirtcn  nicht  in  Sälen  liegen,  wo  andere  Kranke  gebettet  &oJ, 
die  gefährliche  Miasmen  verbreiten.    Man  könnte  wahrhaftig  wrsodkl 
sein  sich  bei  dem  jetzigen  kalten  Welter  und  dem  tiefen  Schnee  die 
Füsse  abschneiden  zu  lassen,  um  nicht  mehr  kalt  daran  zu  habet. 

Eine  andero  Mittheilung  wurde  von  Jobert  von  Lamballe, 
einem  sonst  tüchtigen  Chirurgen,  vorgetragen.  Sic  lieferte  einen  netten 
Beweis  von  der  Sterilität  der  Medicin,  wenn  es  darauf  ankommt,  phy- 
siologische Fragen  zu  entscheiden.    Man  hat  in  der  neueren  Zeil  sieh 
vielfach  Mühe  gegeben,  die  Medicin  von  der  Physiologie  aus  zu  rege- 
neriren,  und  eine  durchgängige  Anwendung  der  auf  andern  Wegen 
gewonnenen  Ansichten  über  die  Verrichtungen  des  Körpers  und  seiner 
Organe  in  der  Medicin  versucht.    Die  Mehrzahl  der  Praktiker  strisibi 
sich  noch  gegen  diese  Tendenz,  die  einzig  und  allein  zu  wahren  Wti 
sicheren  Resultaten  führen  kann.    Sie  wollen  die  Physiologie  von  der 
Medicin  aus  ableiten,  und  das  normale  Leben  aus  den  Erscheinung« 
der  Krankheit  begreifen.    Die  Erfahrung  hat  bis  jetzt  bewiesen,  4aM 
solches  Streben  nur  zu  falschen  Ansichten,  zu  verwirrten  l> 
führen  kann,  und  dass  es  keine  noch  so  unsinnige  Hypothese  gebet 
kann,  die  man  nicht  mit  Gründen  aus  der  Krankheitslehre  untcrslülien 
könnte.    Zu  einem  festen  Resultat  hat  aber  dies  Streben  noch  nicht 
geführt,  und  in  dem  einzigen  Feld,  in  welchem  die  Medicin  nur  aliein 
Aufschluss  über  gewisse  Functionen  geben  kann,  in  diesem  hat  «c 
noch  durchaus  nichts  geleistet.    Diess  ist  nämlich  die  Frage  von  der 
Verbindung   der  Geistesthatigkeiten   mit   ihrem   materiellen  Substrat, 
dem  Gehirn.    Man  kann  bei  einem  Thier  wohl  durch  Versuche  er- 
fahren, an  welche  Theile  die  Empfindung  oder  die  Bewegung  gebunden 
ist;  allein  man  kann  nicht  ermitteln,   ob  seine  Geistesthätigkeitcn  ■« 
einzelne  Theile  des  Gehirns  und  an  welche  eine  jede  derselben  ge- 
bunden ist.    Hier  könnte  einzig  nur  die  Beobachtung-  des  Mensches, 
der  Störungen  seiner  Geistesfunctionen  und  der  dieselben  hedingevits 
krankhaften  Veränderungen  Aufschluss  ertheilen.    Das  Bedürfnis*  ose* 
diesem  Aufschluss  ist  aber  nie  von  der  Medicin  auch  nur  im  entfern- 
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leiten  gestillt  worden,  und  da  man  doch  eine  LOsung  der  aufgewor- 
fenen Fragen  wünschte,  sei  sie  nun  welche  sie  wolle,  so  hat  man 
die*  durch  einen  krankhaften  Auswuchs  einer  irregeleiteten  Einbil- 
dungskraft, durch  die  Phrenologie  oder  Kranioscopie  zu  ersetzen  ge- 
fack  Hätte  die  iledicin  die  ihr  unvermeidlich  zugefallene  Aufgabe 
rar  dnigerraaasscn  befriedigend  behandelt,  so  wäre  die  Phrenologie 
lie  entstanden.   Es  ist  ein  3lissbrauch,  wenn  die  Phrenologen  sich  auf 
die  Physiologie  berufen;  sie  haben  durchaus  nichts  mit  ihr  zu  schaffen, 
uod  auch  die  Berufung  auf  die  anatomische  Anordnung  des  Gehirns 
»ad  seiner  verschiedenen  Theile  ist  eitler  Prunk  von  Seite  der  Phreno- 
*gen.  Alle  Kenntniss  dieses  anatomischen  Baues  und  der  bis  jetzt 
otftatirten  nicht-geistigen  Functionen  des  Gehirns  hat  mit  der  Phre- 
mJsfie  auch  nicht  das  Alindeste  gemein;  erst  wenn  durch  palliolo- 
pche  Untersuchungen  das  Wechselverhültniss  zwischen  dem  Gehirn 

icti  (jt^t«'sth(1ijokriU'ii  aufgeklart  i>i,  <  r.>t  dann  kann  die  Phreno- 
hfie  eine  wissenschaftliche  Basis  erhallen.  Welche  Generation  aber 
feie  Zeit  sehen  wird,  können  wir  nicht  bestimmen,  und  nur  so  viel 
tt  Gewissheit  sagen,  da*s  die  unsrige  sie  nicht  erblicken  wird. 

Ich  bin  auf  diese  Abschweifungen  durch  die  Mittheilung  Jobert's 
flknnunen,  welche  mir  recht  lebhaft  das  Ungenügende  der  medicini- 
»d*i  Beobachtungen  und  die  Gefahr  ihrer  Anwendung  auf  die  Er- 

a^  o 

^toatnüj  der  normalen  Functionen  vorführte.  Es  steht  kein  Satz 
fc*ej »  der  Physiologie  der  höheren  Thiere  als  der,  dass  die  Kmpfin- 
tfaBg  aur  mittelst  der  Nerven  dem  Bcwusstscin  mitgetheilt  werde. 

Btwnsslsein,  das  Empfinden  einer  Sensation,  liegt  in  dem  Gehirn, 
•i  leiiane  der  Empfindung  von  dem  betrolTencn  Punct  nach  dem 
»  den  Nerven.    Nach  der  Wegnahme  des  Gehirns  sowohl  wie 
mc&  o>r  bwebschneidung  der  Nerven  hört  die  Empfindung  auf.  Man 
iaan  ein  Glied,  dessen  Nerven  durchschnitten  oder  auf  andere  Weise 
feianat  find,  siechen  und  brennen,  ohne  dass  eine  Empfindung  dieser 
frfcfri haften  Eindrücke  vorhanden  ist.    Sobald  der  Nerv  wieder  zu- 
"■■tofeheilt,  so  stellt  sich  die  Leitung  wieder  her  und  mit  ihr  die 
Erfindung.  Nun  hat  Joberl  beobachtet,  dass  in  künstlich  gebildeten 
Äasen  und  Angenliedern ,  die  anfangs  noch  durch  eine  Hautbrückej 
■'1  der  Haut,  von  welcher  man  sie  genommen  hat,  zusammenhängen, 
in  solchen  autoplastischen  Lappen  anfangs  die  Empfindlichkeit 
*fcr  steigt,  im  Verhältniss  zu  der  statthabenden  Entzündung,  dass  sie 
**  wieder  fallt,  und  dass  sie  gänzlich  aufhört,  wenn  man,  nach  gc- 
■Wener  Anheilung,  die  noch  gelassene  Brücke  durchschneidet.  Das 
'erplanite  Stück  hat,  nach  dieser  Durchschneidung  der  Brücke,  welche 
*  «it  srinen  ursprünglichen  Nachhartheilen  noch  in  Verbindung  cr- 
■  i •  ■  Empfindung.    Allmälig  aber  stellt   sich  diese  ein, 
•faflich  dumpf,  dann  immer  klarer  werdend,  bis  zu  gänzlicher  Glcich- 
itelbBg  mit  den  übrigen  Hautstellen.    Bis  hierher  nichts  Auffallendes. 

'n  hat  aber  Jobert  einen  solchen  verpflanzten  Lappen,  in  welchem 
4*  Empfindung   wieder  hergestellt  war,  nach  dem  Tod  untersucht, 
daubt  gefunden  zu  haben,  dass  die  Nerven  an  der  Narbenstclle 
,l*eff  enden,  dass  keine  Nervenfäden  in  den  Lappen  eindringen,  dass 
r  ursprünglichen  Nerven  des  Lappens  verkümmern,  einschrumpfen, 
**nz  zu  Grunde  gehen,  und  dass  auch  keine  neuen  Nerven  in  dem 
Pen  lieh  bilden.    Statt  Misstrauen  in  das  Resultat  einer  solchen 
hung  zu  setzen,  die  zu  den  schwierigsten  Aufgaben  der  feineren 
loatoaüe  gi       .  statt  sich  vorzuhalten,  dass  die  Verfolgung  der  fein- 
te* Nervenfasern  durch  enge  dichte  Narbenfasern  in  einen  kleinen 
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Hautlappen  nur  mit  dem  Aufwand  aller  möglichen  Hülfsmittel,  durch 
Lupe  und  Mikroskop  geschehen  kann,  und  auch  dann  in  neun  Fiilcn 
scheitert,  wenn  sie  im  zehnten  gelingt;  statt  diess  alles  sich  xu  ver- 
gegenwfirtigen  und  daraus  den  Schluss  au  ziehen,  dass  die  Beobach- 
tung unrichtig  sein  müsse,  weil  sie  den  genauen  unumstösslichen  Ver- 
glichen der  Physiologen  schnurstracks  entgegenlaufe;  mit  einem  Wort, 
Statt  seine  Beobachtung  als  Anomalie  hinzustellen  und  zu  ihrer  Besei- 
tigung aufzufordern,  schlichst  nun  Hr.  Jober t  so:  'Der  Lappen  hat 
keine  Nerven  und  besitzt  doch  Empfindung;  folglich  muss  diese  durch 
andere  Organe  vermittelt  werden*.  Nun  war  vollends  gar  kein  Halten 
mehr  —  Blutkörperchen  und  Elektricitfit,  thierischcr  Magnetismus  und 
Vegctationsprocess  hielten  einen  bunten  Reihentanz  mit  einander,  und 
unter  Anrufung  von  Dumas  und  Humboldt,  Liebig  und  Bous- 
eingault  entstand  ein  physiologisches  Gebäude  mit  einer  Schnellig- 
keit, die  wirklich  überraschend  war,  und  worin  der  Verbrennungn- 
process  der  Respiration  nebst  einigen  andern  ebenso  heterogenen 
Functionen  des  Körpers  die  ergötzhehste  Rolle  spielte'4.  (Augsb. 
Allgem.  Zeit.  So.  52.  1845.) 

Wir  nehmen  lebhaften  Antheil  an  dem  Ringen  zur  Eruirung  wissen- 
schaftlicher Wahrheiten  auf  dem  Gesammtgebiete  der  Naturwissen- 
schaften, von   denen  die  Medicin  einen  Theil  ausmacht.    Der  eine 
Haupttheil  der  Heilkunst,  die  Bereitung  der  Heilmittel,  hat  sich  am 
frühesten  emaneipiren  können  von  den  uralten  abstrusen  Theoremen 
und  hicroglyphischen  Formen.  Die  Anwendung  der  Heilmittel  mit  ai/e 
dem,  was  sie  voraussetzt,  tritt  jetzt  allgemach  aus  dem  engen  Kreise 
heraus,  in  welchen  sie  seit  unvordenklichen  Zeiten  gebannt  war.  Sie 
wird  zum  preiswürdigslen  Gegenstände  der  allgemeinen  IVaturforschung. 
Vergessen  wir  aber  nicht,   dass  die  letzte  Bereitung  und  wirkliche 
Anwendung  der  Heilmittel  in  jedem  civilisirtcn  Lande  lediglich  und 
absolut  der  wichtigste  Gegenstand  der  Sanitätspolizei  sein  und  bleiben 
müssen.    Die  Gesundheitspolizei  ist  auch  eine  Generalität,    die  ibre 
Phalangen  mit  Waffen  bewehrt,  die  nicht  minderes  Unheil  anrichten 
können,  als  missbrauchte  Feuerwaffen  und  Barricadcn.         H.  Wi. 


Die  Pharmacie  am  Mittel-  und  Niederrhein,  gewürdigt  w» 
einem  Apotheker  erster  Classe.  Zum  Besten  der 
Gehülfen- Unterstiitzungskasse  des  Apothekervereins  in 
Norddeutschland.  Düsseldorf  1845.  19  S. 

In  diesem  kleinen  Schriftchen  mit  dem  Motto:  „Alles  muss  öffent- 
lich sein",  hat  der  Hr.  Verf.  ausgesprochen,  dass,  wenn  er  auch  hei- 
neswegs  mit  Prof.  Liebig's  Ausspruche  „dass  Preossen*  Pharmaceutca 
keinen  Antheil  mehr  an  dem  nehmen,  was  sie  auf  eine  so  hohe  Stnf* 
über  alle  andere  Länder  gestellt  habe",  sich  durchaus  einverstanden 
erklären  könne,  er  doch  nicht  umhin  könne  einzugestehen,  dstss  «in 
Versiegen  der  wissenschaftlichen  Seite  der  Pharmacie  sichtbar  werde, 
was  aber  gar  nicht  dem  von  Liebig  angedeuteten  Mangel  an  Gele- 
genheit sich  gediegene  Kenntnisse  in  den  wichtigsten  Zweigen  Art 
Wissenschaft  zn  erwerben  liege,  da  dieser  in  der  That  nickt  voraaih- 
den,  sondern  es  müsse  dieser  Abfall  in  der  sehr  misslichen  üuj*ee* 
Stellung  der  Pharmaceuten  in  Proussen  gesucht  werden,  wo  allein 
der  Grund  dazu  zu  finden  sei. 

Dieses  zu  erweisen  wendet  er  sich  nach  einem  kurzen  Bücke  nnf 
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des  Linus,  deo  man  in  der  äussern  Einrichtung  vieler  Apotheken, 
nanentiica  der  Uli  einlegenden  finde,  zur  Betrachtung  der  Apotheken^ 
TiAUüoBen,  bemerkt,  wie  die  Forderung  mancher  Yisilalore*  sk'h  kaupl* 
säduica  mit  auf  die  äussern  Einrichtungen  der  Apotheken  beziehe, 
diese  so  den  Apotheker  oft  in  ansehnliche,  grösstentbeila  unnütze, 
Koste«  brächten,  weil  der  beigegebene  Apotheker  meist  eine  sehr 
untergeordnete  Steile  dabei  spiele.  Er  erweiset  durch  einige  Beispiele, 
vis  die  zur  Revision  berufenen  Aerzte  oft  diesem  Geschäfte  gar  nicht 
pwacfaseo  seien  und  sich  lächerlich  machten,  d«ss,  wena  nur  solchen 
kivitphysikern,  Sanitätsräthen  etc.  die  Prüfung  der  Lehrlinge  und  Ge«* 
haifeo  anheimfalle,  leicht  zu  erachten  sei,  wie  wenig  diese  Ausfüh- 
riageo  der  gesetzlichen  Bestimmungen  im  Stande  wären  dem  Gesetze. 
Gesüfe  zu  leisten  und  für  eine  Erhebung  der  Pharmacie  einzuwirken, 
Der  Verf.  wendet  sich  in  seiner  Darstellung  sodann  zu  dem  Unwesen 
4«  Detailhandels  der  Krämer  und  Droguisten  mit  Arzneimitteln,  welche, 
eise  Beweise  ihrer  Kenntnisse  abgelegt  zu  haben,  den  Apothekern 
fwei  ansehnlichen  Theil  ihres  Erwerbs  entzögen  und  zu  vielfältigen 
Pfaickereien  Anlass  gäben;  nicht  anders  aber  als  Pfuscherei  sei  das 
Ditycwiren  der  homöopathischen  Aerzte  zu  nennen,  welche  keines- 
wep  hinlängliche  Kenntnisse  der  pharmaceutischen  Wissenschaft,  noch 
Tttkaik  besässen  und  unter  dem  Deckmantel  der  homöopathischen 
auch  allöopathiscbe  Mittel  anwendeten.  Endlich  aber  seien  es 
die  öffentlichen  von  den  Behörden  ausgehenden  Submissionen  der 
irueilieferungen,  welche  deo  Apothekern  Nachtheile  brächten,  den 
«Uqnluchen  Sinn  unter  den  Apothekern  störten,  den  Dandels- 
|tbt  Wmmiften.  Auf  solche  Weise  müsste  natürlich  der  wissen- 
«ckahlkhe  Sinn  der  Apotheker  gewaltsam  untergraben  werden.  Dieses 
raucht«  die  hohen  Behörden  bedenken  und  endlich  die  zweckmässige 
Vertreiuo?  der  Pharmacie  durch  tüchtige  Pharmaceutcn  anordnen,  um 
se  dem  Verfalle  der  Pharmacie  vorzubeugen. 

Mir  aussen  dem  Hrn.  Verf.  beipflichten,  aber  auch  gestehen,  dass, 
wesn  alle  Apotheker  ehreubaft  genug  dächten  sich  nichts  Unwürdiges 
ii/barden  zu  lassen,  wenn  sie  ihren  Beruf  und  ihre  Würde  nur  allein 
cum  finden  wollten  streng  ihrer  Pflicht  zu  leben,  den  Dienst  in  ihren 
^x»ratorjeo  nicht  zu  verabsäumen,  in  wissenschaftlicher  Beziehung 
Müs  vorwärts  zu  streben,  sie  auch  den  Muth  finden  würden,  vereint 
Kr  die  bessere  Gestaltung  der  äussern  Stellung  treu  wirksam  zu  sein, 
fe'  Verf.  Schriftchen  verdient  die  Beachtung  der  Behörden  wie  der 
Apotheker,  denen  wir  es  uro  seines  Inhalts  wie  seiner  cdeln  Absicht 
willen  für  einen  tnildthätigen  Zweck  mitzuwirken,  angelegentlich  empfeh- 
let, w  wie  wir  dem  Hrn.  Verf.  Dank  für  sein  doppeltes  anerkenaens- 
werthe*  Streben  sagen.    »   Dr.  ßlcy. 

*2)  Vereins  -  Angelegenheiten. 

Bericht  über  die  Nees  von  Esenbeck'sche  Kr  cisv  er  Sammlung 
in  Cleve,  er  staltet  von  Dr.  Müller  in  Emmerich,  Vice- 
director  des  Vereins.    Cleve  den  20.  Juni  1844. 

Stets  von  der  Ueberzeugung  geleilet,  dass  nur  durch  ein  inniges 
'rc«dsehafuiches  Vcrhältniss  unter  den  Mitgliedern  des  Vereins,  durch 
'm  vereintes  Streben,  durch  ein  unerschütterliches  Festhalten  unter 
tuender  jenes  grosse  Ziel  erreicht  werden  könne,  welches  sich  die 
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Stifter  unseres  Vereins  gesetzt,  welches  der  verewigte  Brandes  be- 
sonders durch  seine  unerschrockene  Ausdauer  zu  erringen  strebte, 
war  es  auch  des  Berichterstatters  Aufgabe,  stets  in  diesem  Sinne  za 
handeln.  Aber  auch  jedes  einzelne  Mitglied  unseres  Vereins  hat  die 
heilige  Pflicht  nicht  allein  gegen  den  seligen  Brandes,  die  Stifter 
des  Vereins  überhaupt  und  den  jetzigen  verehrten  Oberdirector,  *ur 
Erreichung  dieses  schönen  Zieles  beizutragen,  sondern  auch  gegen  sich 
selbst,  um  in  den  jetzigen  unglückschwangern  Zeiten  durch  Schliessung 
eines  immer  festern  Bandes  den  grossen  Kampf  gegen  die  Bedrück un- 
gen  der  Pharmacie  mitzumachen  und  ihn  siegreich  beenden  zu  helfen. 
Zwar  verhehlen  kann  man  es  nicht,  dass  es  selbst  neben  den  eigent- 
lichen Feinden  der  Pharmacie  auch  Pharmaceuten  giebt,  die  das  wür- 
dige Streben  edler  Collegen  zu  verdächtigen  suchen,  sie  ohne  alle 
Rücksicht  mit  Undank  überhäufen  und  ihnen  sogar  feindlich  gegen— 
übertreten,  doch  zur  Ehre  der  Pharmacie  gesagt,  es  sind  nur  Wenige. 
Lassen  wir  uns  also  nicht  durch  diese  abschrecken  in  Verfolgung  unse- 
rer gerechten  Sache  und  bieten  wir  ihnen  unsere  offene  freie  Stirn. 

Der  zwanzigste  Tag  des  Monats  Juni  war  zur  Versammlung  der 
Mitglieder  des  Kreises  Emmerich  festgesetzt  und  sollte  um  Ii  Uhr 
Morgens  die  Sitzung  eröffnet  werden.  Doch  erst  um  4  Uhr  Nachmit- 
tags  konnte  dieses  verwirklicht  werden,  denn  in  der  alten  Schwanen- 
bürg  zu  Cleve  wurde  vor  dem  Assisenhofe  eine  der  Pharmacie  nament- 
lich in  der  letzten  Zeit  sehr  wichtig  gewordene  Angelegenheit  verhandelt. 
Ein  Individuum  von  31  Jahren,  in  dritter  Ehe  lebend,  war  beschuldigt, 
seine  Frau  mit  Arsenik  vergiftet  zu  haben  und  war  dem  Apotheker 
Herren  kohl  in  Cleve  und  dem  Berichterstatter  dieses,  Dr.  Müller 
in  Emmerich,  aus  Auftrag  des  königlichen  Hochlöbiichcn  Landgerichts 
in  Cleve  die  gerichtliche  chemische  Untersuchung  übertragen  worden. 
Das  öffentliche  Verfahren  der  rheinischen  Gerichtshöfe  bei  einer  solchen 
Anklage  musste  daher  einem  jeden  Sachverständigen  von  hohem  Inter- 
esse sein  und  nahm  auch  jeden  zur  Versammlung  Ii«  r^i  kommeaci 
Collegen  in  Anspruch.  Ohne  hier  das  bei  der  chemischen  Untersuchung 
beobachtete  Verfahren  näher  zu  erörtern,  da  späterhin  dasselbe  de« 
Archiv  mitgetheilt  werden  soll,  möchte  es  doch  nicht  überflüssig  sein, 
einige  in  medicinischcr  Hinsicht  nöthige  Puncte  hervorzuheben. 

Die  Frau  des  Angeklagten,  P.  J.,  war  plötzlich  gestorben.  Der 
herbeigerufene  Arzt  erklärte  sogleich,  dass  dieselbe  nicht  eines  natür- 
lichen Todes  gestorben,  fand  vielmehr  die  Symptome  einer  Vt-rtriftimf, 
worauf  die  Obduction  beantragt  wurde.  Die  beiden  damit  beauftrag- 
ten Obducenteu  erklärten  sich  indess  nicht  einverstanden  mit  <W-n  An- 
sichten des  ersten  Arztes,  sondern  fanden  die  Ursache  des  Todes  d 
Frau  in  einer  entstandenen  Apoplexia  serosa  mit  vorhandenen  ll\  duliden, 
obgleich  in  dem  Wohnorte  der  verstorbenen  Frau  das  Gerücht  einer 
vorgenommenen  Vergiftung  allgemein  herrschte.  Di«  Leiche  wurde, 
nachdem  der  Magen  und  die  Urinblase  entleert,  dem  Schoosse  der 
Erde  übergeben  und  damit  der  Verdacht  einer  Vergiftung  gehoben. 
Nach  Verlauf  eines  halben  Jahres  äusserte  jedoch  der  cigeno  Bruder 
des  Angeklagten  in  einem  Streite  mit  demselben  auf  öffentlicher  Sirasse, 
dass  er  seine  Frau  vergiftet  habe.  Dem  zufolge  wurde  nun  voa 
königlichen  Landgerichte  in  Cleve  eine  neue  Untersuchung  angeordnet, 
die  Leiche  ausgegraben  und  die  Eingeweide  einer  chemischen  Unter- 
suchung unterworfen,  wobei  sich  eine  Arsenikvergiftung  constatirtc. 
Der  Arsenik  war  von  allen  uns  zur  Untersuchung  gegebenen  TheAen 
absorbirt  worden,  und  wurde  derselbe  thcils  in  metallischem  Zustande 
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dtrch  Verkohlung  der  Theile  mittelst  Schwefelsäure  und  Salpetersfiure 
durch  den  Marsh'schen  Apparat,  theils  als  Schwefclarsen  dargestellt. 
Ei  war  nun  die  in  medicinischer  Hinsicht  wichtige  Frage  durch  den 
Vertheidiger  entstanden,  ob  der  Tod  der  Frau  in  Folge  der  Apoplexia 
tmsa  und  der  sie  bedingenden  Ilydatiden  oder  in  Folge  des  Arseniks 
herbeigeführt.  Man  entschied  sich  nach  einer  langen  Debatte  für  die 
Ansieht,  dass  die  Apoplexia  Folge  der  Arsenikvergiftung  gewesen,  und 
wurde  der  Angeklagte  demnach  zum  Tode  verurthcilt.  Nachdem  nun 
für  diesen  Tag  die  Assisen  geschlossen,  begaben  sich  die  erschienenen 
Mitglieder  des  Vereins  in  das  zur  Versammlung  bestimmte  Local.  Zum 
wirklich  allgemeinen  Bedauern  der  anwesenden  Herren  Collegen  wa- 
ren die  Mitglieder  Herr  v.  (ielder  und  v.  Lipp  nicht  erschienen,  ob- 
gleich man  von  solchen,  in  Cleve  wohnend,  eine  regere  Theilnahme 
an  der  Versammlung  erwartet  hatte.  Die  wahre  Ursache  ihres  INicht- 
ericheinens  ist  uns  nicht  bekannt  geworden. 

Der  zeitige  Vorstand  des  Kreises  Emmerich,  Dr.  Müller,  theiltc 
ien  anwesenden  Mitgliedern  zuerst  in  einem  Vortrage  die  Ursache  der 
Insammcnkunft  mit,  auch  dass  es  bisher  immer  Sitte  gewesen  sei,  die 
Mtnngsfeier   des  Vereins  zugleic  h    als  eine  G'cdächtnissfeicr  irgend 
eines   um  die  Wissenschaften    hochverdienten  Mannes  zu  betrachten 
tott  nach  Bestimmung  der  Oberdirection  diese  Feier  den  Gebrüdern 
h iees  v.  Es  e n  b  eck  geweihet  sei,  deren  Biographie  mitgethcilt  wurde. 
In  dem  Vortrage  wurde  besonders  hervorgehoben,   nachdem  über  die 
eigentliche  Tendenz  des  Apolhekervercins,  welcher  noch  so  sehr  häufig 
%  erkannt  und  als  ein  blosser  Lesezirkel  betrachtet  werde,  wie  gerade 
ra  der  jetzigen  Zeit,  wo  die  I'hnrmacie  in  ihren  innersten  Grundfesten 
enennMert.  die  heiligsten  Familienbande  zerrissen,  es  nöthig  sei,  dass 
•ich  die  Mitglieder  des  Vereins  durch  häufigere  Zusammenkünfte  über 
die  Lage  der  Dinge  unterrichteten  und  durch  Auslausch  ihrer  Ideen, 
durch  gemeinschaftliches  Zusammenwirken   die    rechten  gesetzlichen 
Mittel  wählten,   um  den  vielen  Bedrückungen  entgegen  zu  arbeiten, 
um  endlich  eine  Emancipation  der  l'harmacie  von  der  Medicin ,  eine 
Mrahre  zeitgemäße  Vertretung  durch  Apotheker  selbst  herbeizuführen. 

II r.  Apotheker  Ritz  aus  Wesel  sprach  darauf:    Ueber  die  für 
fit  Pbnrmacie  auch  in  wisscn*chaftlichcr  Hinsicht  unverkennbar  nach- 
teiligen Rückwirkungen  der  Allerhöchsten  Cabincts- Ordre  und  der 
hoben  Ministerial-Verfügung  vom  h.  Mar/  \s'V>  und  I  V  August  \*V2. 
Er  gedachte  in  seiner  Rede  auch  eines  bisher  noch  wenig  erwähnten, 
jedoch  hochherzigen  und  verdienstvollen  Collegen  aus  dem  Jahre  1813. 
Der  Ober  -  Apotheker  Aloysius  Rudolph  in  Frankfurt  am  Main, 
welcher  mit  einer  bewunderungswürdigen  Ausdauer  sich  unter  den  so 
schwierigen  damaligen  Zeilvcrlutllnissen  der  Verwundeten  und  Kranken 
der  verbündeten  Armeen  annahm,   in  der  Zeit,   wo  die  Arzneien  für 
daj  neuerrichtete  preussiche  Lazarcth  in  Frankfurt  am  Main  von  den 
Slidt-Apotheken,  »leren  Personal  grösstenteils  am  Mcrvcnlicber  erkrankt 
oder  gestorben,   verweigert  werden  mussten.    In  der  Zeit,   wo  die 
[i  in  unerhörten  kaum  zu  erschwingenden  Freisen  standen,  wo 
K6nig  Friedrich  Wilhelm  III.  die  ewig  denkwürdigen  Worte  sprach  : 
Und  wenn  jeder  Manu  tausend  und  mehrere  Thaler  kostet,  so  will  ich 
ihn  erhalten  wissen  — ,  in  der  Zeit,  wo  so  viele  Menschenleben  durch 
das  herrschende  IServenficbcr  bedroht  waren,  da  cntschloss  sich  Ru- 
dolph, der  ununterbrochen  am  Tage  mit  der  Anfertigung  der  Arz- 
neien beschäftigt  war,  auch  noch  die  Stunde  der  Ruhe  den  Leidenden 
anfzaopftrn  und  des  Nachts  wahrend  dreier  Wintermonate  die  Arz- 
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neien  für  diese  unglücklichen  Krieger  tu  bereiten  und  dieselben  Jeden 
Morgen  4  I  hr  unter  die  Kranken  zu  vertheilen,  und  zwar  ohne  eise 
Vergütung  zu  fordern  oder  zu  empfangen.  Der  Name  eines  so  hoch- 
herzigen, so  verdienstvollen  Mannes  verdiene  gewiss  eines  der  künf- 
tigen Vereinsjahre  zu  schmücken.  Und  so  möge  denn  auch  der  Ver- 
ein diesem  Manne  für  seine  aufopfernde  Hingebung  ein  Denkmal 
setzen,  das  künftige  Yercinsjahr  das  Rudolph'sche  nennen,  dem  Heiter 
so  vieler  tapfern  Krieger  für  das  gesammte  deutsche  Vaterland. 

Hr.  College  Flach  von  Kevelaer  unterhielt  die  Anwesenden  ui»ei 
seine  gemachten  Erfahrungen  hinsichtlich  des  Rothbruchs  des  Eisen». 
Die  Erscheinungen  des  Kaltbruchs  rühren  bekanntlich  von  einem  Ge- 
halte von  Schwefel  oder  Phosphor  her,   so  wie  die  des  Rotbbruclu 
von  einem  Kupfergehalt.  Da  man  jedoch  öfters  bei  der  Hüttenmänni- 
schen Darstellung  ein  rolhbrüchisches  Eisen  erhalte,  in  welchem  wohl 
Spuren  von  Schwefel  aber  kein  Kupfer  durch  die  Analyse  gefunden, 
so  glaube  man,  dass  ein  geringer  Schwefelgchalt  beim  Eisen  ebenfalls 
die  Erscheinungen  des  Rolhbruchs  zu  bewirken  im  Stande  sei.  Diess 
wollte  indess  Hrn.  Flach  nicht  wahrscheinlich  sein,  und  da  sich  ihm 
bei  einem  mehrjährigen  Aufenthalte  in  der  Eifel  die  günstigste  Gelegen- 
heit darbot,  alle  Erscheinungen  des  Hüttenprocesses  aufs  genaujle  tu 
studiren,  unterliess  er  nicht,  sowohl  sümmtlichc  daselbst  vorkommende 
Eisenerze,  als  auch  das  dargestellte  Roh-  und  Slabeisen  zu  analysircs, 
vorzüglich  wenn  sich  letzteres  kalt-  und  rothbrüchig  zeigte.   Die  is 
der  Eifel  vorkommenden  Eisenerze  sind  der  Roth-  und  Braundi>cui<<<a- 
schwarzer  (ilaskopf  und  Thon-  und  Kieselciscnsleüi.    Sömmtbche  Ej- 
senerze  enthalten  mehr  oder  weniger  Schwefel,  und  dcsshalb  ist  1 
selbe  auch  fast  immer  im  Stabeisen  nachzuweisen,  seltener  findet  su c 
an  dem  Brauneisenstein   ein  Anflug   von   kohlensaurem  Kupfer 
so  wie  in  dem  talkerdehaltigcn  Rotheisenstein  Spuren  von  trau,  Wl 
die  Analyse  der  Erze  ergab,  findet  sich  auch  in  der  Erfahrung  b»  - 
tigt,  denn  der  Kaltbruch  findet  sich  starker  und  schwächer  fast  « 
jedem  Stabeisen  der  Eifel;  wird  dasselbe  jedoch  in  kleinen  iMiueasio 
nen  ausgereckt ,  so  erlangt  es  durchs  Verbrennen  des  Schwefels 
kommene  Zähigkeit.    Einen  circa   i  !  Zoll  dicken  und  breiten  Eime 
stab  von  vollkommenem  Kaltbruch  liess  Hr.  Flach  durch  neunmalig* 
Erhitzen  und  Ausrecken  bis  zu  einem  ganz  dünnen  Blech  wrarbeit* 
wobei  nach  jeder  Erhitzung  der  Schwefelgehalt  abnahm,  bis  er  xulei 
ganz  verschwunden  war,  ohne  dass  sich  eine  Spur  von  Rothbruch zeiui 

Der  Brauneisenstein  mit  Kupferanflug  wird  bei  der  Verhält« 
sorgfältig  entfernt,  ist  derselbe  jedoch  aus  Unkenntniss  oder  Kachli 
sigkeit  mit  zum  Betriebe  gekommen,  so  kommt  bisweilen  ein  rot 
brüchiges  Eisen  vor,   worin  ein  Kupfergehalt  nachzuweisen  ist.  i 
meisten  wird  jedoch  von  den  Hüttenmeistern  der  sich  fettig  anfiUM 
Rothciscnstein,  Schütter  daselbst  genannt,  gescheut,  weil 
wohnlich  ein  roth brüchiges  Eisen  liefert.  In  diesem  von  Kupfer  frei 
rothbrüchigem  Eisen  nun  fand  Hr.  Flach  denn  stets  wehr  oder  n 
der  einen  (behalt  an  Uran  und  zwar  so,  dass  er  glaube,  dass  das  l 
in  noch  geringerer  Quantität  als  das  Kupfer  den  Hothbruch  zu  er* 
gen  im  Stande  sei.    Aus  den  Beobachtungen  zieht   uuu  Hr.  Fl' 
den  Schluss,  dass  Schwefel  wie  Phosphor  nur  den  hultlirm  h  des  I 
bedingen,  der  Rothbruch  hingegen  durch  Kupfer  oder  Uran  erz« 
werde,  was  auch  den  chemischen  Eigenschaften  dieser  Stoffe  entspri 

Auch  wird  der  Erscheinung  gedacht,  dass  im  Hüttcnproceas 
Eisens  bei  Anwendung  von  Steinkohlen  ein  rothbrüchiges  Eisen  ei 
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ten  wird,  wenn  die  Kohle  mit  dem  Eisen  in  Berührung  kommt,  welches 
t-becfalls  durch   den  Urangehalt  der  Steinkohle  bedingt  wird.  Die 
Stankohle,   weiche   der  Untersuchung  unterworfen  wurde,  war  von 
dfr  Saar  und  Ruhr,  von  Eschweiler  und  Baseberg  bei  Aachen,  wobei 
IrUtcrc  nur  Spuren  von  Uran  zeigte,  es  auch  überhaupt  scheint,  als 
ireai  der  Urangehalt  desto  grösser  ist,  je  mehr  die  Kohle  beim  Ver- 
kennen Kohlenwasserstoff  und  ölbiidendes  Gas  liefert,    obgleich  Hr. 
Math  keinen  innern  Zusammenhang   finden  kann.    Durch  Unkundo 
s.tte  ein  Hüttenmeister  einmal  Rotheisenstein  durch  Koak's  von  Esch- 
wejlcr  geröstet,  und  das  Erz  mit  der  Kohlenasche  verhüttet,  wodurch 
Hb  völlig  unbrauchbares  ruthbrüchiges  Eisen  erhalten  wurde,  in  wel- 
nea  der  Urangchalt  leicht  nachzuweisen  war.   In  einem  Stücke  dieses 
Eisens  hatte  Hr.  Flach  durch  mehrmaliges  Erhitzen  den  Schwefel 
Tillig  entfernt,  jedoch  der  Rothbruch  sowie  der  Urangehalt  blieb,  und 
rwsr  charakterisirt  sich  dieser  Rothbruch  vorzüglich  dadurch,  dass  die 
Stabe  eine  Menge  i>uerrisse  an  den  Kanten  bekommen. 

Hr.  College  Schnapp  von  Calcar  sprach  über  die  Einrichtung 
des  Lindes  sehen  pharmaceutischc  Instituts  in  Berlin,  welches  eine  der 
iwecknusigslen  Einrichtungen  daselbst  sei.  Die  Ansichten  über  dieses 
lattital  waren  indess  sehr  verschieden. 

Hr.  College  II  er  renkohl  von  Cleve  theilte  uns  seine  Erfahrungen 
aber  die  jetzige  Arzneitaxe  mit,  nebst  Vorschlägen  zu  einer  zweck- 
snusigera  Einrichtung  derselben. 

Dr.  Müller  empfahl  den  Anwesenden  sowie  deren  Gehülfen  dio 
bessere  Unterstützung  ihrer  unglücklich  gewordenen,   im  Dienste  er- 
gteateA  Collegen.   Hr.  College  Moselagcn  von  Goch  sowie  mehrere 
4m  Anwesenden  waren  entschieden  der  Ansicht,   dass  eine  Unter- 
stützung dieser  Leute  von  Seilen  der  Gehülfen  durchaus  nicht  ausführ- 
bar sei,  iadem  die  zahlreich  gemachten  Versuche  dieserhalb  durchaus 
gescheitert  seien.    Diesen  Erfahrungen  zufolge,  wenn  solche  auch  in 
mdern  Gegenden  gemacht,   werde  also  die  frühere  Einrichtung  ver- 
leiben mflssra     Da  indess  die  Hülfsbcdürftigen  mit  jedem  Jahre  sich 
vemehren,  so  werde  allein  eine  Erhöhung  des  Beitrags  von  Seiten 
»irr  Mitglieder  des  Vereins  das  Uebel  heben ,  welche  Anordnung  dem 
Ihrectonum  zur  Bcralhung  hiemit  empfohlen  wird  i. 

Hierauf  hatte  Hr.  College  Otto  von  Crancnburg  die  Güte,  das 
i auaihiMln  n  des  Apothekers  K ra usc  in  Lippke  au  den  Hrn.  Minister 
Kiek  bor  d  Excellenz  vorzutragen,  worin  alle  zeitigen  Verhältnisse  der 
laarraacie  mit  der  grössten  Freimütigkeit  und  Wahrheit  abgehandelt 
«sd.  Man  wünschte  allgemein,  dass,  sowie  alle  bisherigen  in  Bezug 
auf  die  jüngsten  Ereignisse  erschienenen  Schriften,  auch  diese  von  der 
aohn  Staatsbehörde  beherzigt  werde,  da  man  doch  endlich  ein  treues  Bild 
6btr die  viel  besprochenen  pharmaccutiseben  Verhältnisse  erlangenwürdc. 

Ilr.  Apotheker  Gripekoven  von  Rees  und  Otto  von  Cranen- 
'  arf  nahmen  Veranlassung  über  die  Unzweckmässigkeit,  mit  welcher 
hes  den  Visitationen  der  Apotheken  von  einzeln  Mcdicinalbeamten  ver- 
fahren werde ,  zu  reden,  welches  zu  einer  grossen  Erörterung  der 
Sache  Siofl*  gab,  indem  man  einstimmig  den  grossen  Mangel  von  Sach- 
ki— !■*■!  von  Seiten  einiger  -dieser  Herren  Visitatoren  nolhwendig 


)  l':e  Ausführbarkeit  des  Plans  der  Mitwirkung  der  Herren  Gehülfen 
sur  Unterstützung  ihrer  dürftigen  Collegen  hat  sich  bereits  in 
mehreren  Kreisen  erwiesen  und  gilt  es  nur  diesen  £utcn  Zweck 
wiederholt  anzuregen.  Bley. 


92  Vereinszeüung. 

einräumen  muss.  Es  sei  zu  bewundern,  mit  welcher  Beharrlichkeit 
man  ganz  geringfügige  Dinge  ganz  gegen  die  Instruction  vom  21.  Uc- 
tober  1819  verlange,  jedoch  die  wichtigsten  Gegenstände  ganz  über- 
sehe, ganz  zweckmässige  Einrichtungen  bei  einer  Visitation  verwerfe, 
bei  der  nächsten  von  andern  Commissarien  abgehaltenen  wieder  die 
frühem  verlange  und  so  mit  einer  ewigen  Veränderung  der  Localitälen 
und  Aufstellung  der  Arzneien  beschwert  werde.  Somit  sei  es  höchst 
wünschenswerth,  nur  wirklich  Sachverständige,  d.  h.  Apotheker  allein 
mit  diesen  Geschäften  zu  beauftragen.  Es  ist  schon  häutig  vorgekom- 
men, dass  Commissarien  die  höchst  zweckmässige  Aufbewahrung  des 
Strychnins  in  dem  Giftschrank,  worin  bekanntlich  nach  preuss.  Gesetzen 
Nux  romica  aufbewahrt  werden  muss,  ganz  verwarfen,  zu  moniren 
Veranlassung  nahmen  und  diesem  heroischen  Mittel  einen  Platz  unter 
weniger  gefahrlichen  Mitteln  anwiesen.  Der  Berichterstatter  dieses 
schlug  dcsshalb  vor,  um  diese  grossen  Mängel  der  Mcdicinal-Polizei 
öffentlich  besprechen  und  beleuchten  zu  können,  alle  den  Mitgliedern 
bisher  zugesandten  Visitationsberichle  einzusehen  und  zu  vergleichen, 
ihre  Beschwerden  entgegenzunehmen,  auch  alle  Mitglieder  des  Vereins 
überhaupt  zu  bitten,  sich  durch  Einsendung  darauf  bezüglicher  Gegen- 
stände an  diesem  Unternehmen  zu  betheiligen,  denn  es  lässt  sich  vor- 
aussetzen, dass  jeder  Apotheker  gerade  in  diesem  Puncte  während 
seiner  Praxis  die  mannigfaltigsten  und  unangenehmsten  Erfahrungen 
gemacht  haben  wird.  An  alle  Mitglieder  des  Vereins  ergehet  daher 
unser  Aufruf,  den  Berichterstatter  dieses  in  seinem  Vorhaben  zu  unterstützen. 

Hr.  Apotheker  Schnapp   aus  Calcar  theiltc  uns  in  Bezug  auf 
Annahme  eines  Lehrlings  gepflogene  Verhandlungen  mit  den  Behörden 
mit,  woraus  man  leider  der  Üeberzeugung  wurde,  dass  die  gesetzlichen 
Bestimmungen  in  Bezug  auf  die  Haltung  von  Lehrlingen   noch  sehr 
mangelhalt  sind  und  von  den  Behörden  oft  ganz  missverstanden  wer- 
den.   Nach  der  preuss.  Apotheker- Ordnung  vom  11.  October  l. 
sollen  die  Apotheker,  wenn  sie  einen  Gehülfen  haben,  auch  nur 
Lehrling  halten.    Sind  aber  ihre  Geschäfte  so  unbeträchtlich,   dass  sät 
solche  überhaupt  nur  mit  Einem  Menschen  bestreiten  können,  so  dürfen 
sie  gar  keinen  Lehrling,  sondern  bloss  einen  Gehülfen  hallen,   es  sei 
denn,  dass  sie  erweisen  können,  keinen  Gehülfen  bekommen  zu  kön- 
nen, oder  dass  sie  als  geschickte  und  ihr  Hauptwerk  selbst  mit  Tnä- 
thigkeit  abwartende  Männer  bekannt  sind.   Wenn  nun  der  Staat  emean 
Apotheker  das  Fähigkeitszcugniss  als  Apotheker  erster  Classe  «rihcilt 
und  darin  seine  Kenntnisse  lobend  anerkennt,  wenn  ein  solcher  Apo- 
theker nun  besondere  Vorliebe  und  Geschick  besitzt,  Lehrlinge  heran- 
zubilden,   obgleich  er  keinen  Gehülfen  halt,   wenn,  wie  es  sich  von 
selbst  versteht,   dem  Publicum  durch  seine  immerwährende  ununter- 
brochene Aufsicht  und  Anwesenheit  die  höchstmöglichste  Gewähr 
leistet  wird,  so  ist  es  auch  selbstredend  höchst  mangelhaft,  wenn 
solchen  Manne  willkürlich  ein  Recht  entzogen  wird,  worauf  er  s 
dnreh  gesetzliche  Bestimmungen  Anspruch  hat,   wie  oben  durch 
»orte  der  Apotheker-Ordnung  gezeigt  wurde.    Sowie  überall 
sich  auch  hier  wieder  die  höchst  mangelhafte  Vertretung  der 
macic,  denn  nur  ein  wirklich  Sachverständiger,  der  mit  den  Verhält- 
nissen  gehörig  vertraut,  bcurlheilt  die  Sache  richtig,  der  weiss, 
gerade  in  nicht  sehr  frequenten  Apotheken,   wo  der  Principal 
zugegen,  dem  angehenden  Apotheker  eine  bessere  Vorbildung  zu 
werden  kann,  als  in  grössern  mit  mehreren  Gehülfen  versehenen, 
höchst  selten  den  Unterricht  der  Lehrlinge  übernehmen,  und  der  P 
'>*0*l.  wie  es  leider  so  häufig  geschieht,  besonders  wenn  er  an  • 
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Orte  wohnt,  wo  mehrere  Apotheken  sich  befinden,  Ruf  die  Erlangung 
ron  Kunden  von  Morgens  bis  in  die  späteste  Nacht  seine  ganze  Thä- 
tifkril  and  zwar  auf  die  unwürdigste  Weise  verwendet,  kurz  das 
raate  Geschäft  nur  von  der  Seite  des  Gewinnes,  also  kaufmännisch 
betrachtet.  Ein  schlimmes  Zeichen  der  Zeit  für  die  Pharmacie,  eine 
Frucht  des  alles  Gefühl  für  Besseres  und  Höheres  erstickenden  Mate- 
rialismus! In  dem  ausschliesslichen  Materialismus  nur  Geld  auf  Geld 
u  bu'Vn.  gehen  alle  Erscheinungen  der  IVeuzeit  spurlos  an  ihm  vor- 
über. Er  nimmt  an  den  so  mannigfachen  Bewegungen ,  die  in  der 
ccuivtrn  Zeit  selbst  ihn  sehr  nahe  berühren,  gar  keinen  Theil,  sondern 
cor  die  Habsucht  ist  und  bleibt  sein  Gott. 

Hr.  Apotheker  Herren  kohl  von  Cleve  sprach  darauf  über  dio 
Bereitung  des  Exlractum  Enulae  und  zeigte  daraus  sehr  schön  ge- 
wonnenes Alantin  vor. 

Hr.  Apotheker  Merselagcn  von  Goch  war  so  eben  von  einer 
Reise  nach  der  Schweiz  zurückgekehrt,  deren  Ziel  zuerst  Horn  sein 
wüte,  jedoch  aber  durch  den  Umstand,  dass  er  als  Geschworner  vor 
den  Assisen  in  Cleve  erscheinen  musste,  zur  frühern  Zurückreise  ge- 
&eihi£t  wurde.  Derselbe  theilte  uns  interessante  Begebenheiten  seiner 
lotaBitchen  Ausflüge  in  der  Schweiz  mit  und  legte  eine  Anzahl  dort 
tmnmlter  Pflanzen  vor. 

Hr.  College  Otto  sprach  über  die  von  ihm  angelegte  Blutegel- 
Coloa«,  welche  sich  eines  guten  Fortschritts  erfreute,  zeigte  auch 
■«fcrere  Exemplare  der  gezogenen  jungen  Blutegel  vor,  worunter  sich 
ein  den  Blutegeln  ähnliches,  jedoch  bis  jetzt  noch  von  uns  nicht  be- 
ginnto  Thier  befand,  worauf  wir  später  nach  näherer  Untersuchung 
urückkotamen  werden. 

br.  Hüller  zeigte  den  in  der  letzten  Zeit  so  viel  besprochenen 
Gmodtagu  vor  und  gab  dieses  Veranlassung  sich  über  die  Nützlich- 
keit  der  Anwendung  desselben  in  der  Agricultur  zu  besprechen.  Den 
Ins /etil  >on  uns  darüber  gemachten  Erfahrungen  zufolge  hat  sich  in 
vielen  Fällen  und  namentlich  bei  einigen  bestimmten  l'tlanzenarten  dio 
Anwendung  desselben  als  völlig  unpraktisch  erwiesen.  Die  von  uns 
nach  weiter  auszudehnenden  Versuche  über  diesen  Gegenstand  werden 
wir  demnächst  mittheilen. 

Hr.  College  Schnapp  von  Calcar  hatte  ein  ausgezeichnetes  Mon- 
»trua,  von  Pinus  harix  abstammend,  mitgebracht,  welches  Hrn.  Collegen 
Biti  ubergeben  wurde,  um  es  der  von  uns  in  hiesiger  Gegend  zu 
kündenden  naturhistorischen  Sammlung  einzuverleiben.  Auch  legte 
•"»selbe  mehrere  Chinasorten  und  Scammonium  vor. 

Es  wurde  sodann  die  beabsichtigte  Stiftung  und  das  Denkmal  für 
«en  verewigten  hochverdienten  Brandes  von  dem  zeitigen  Kreisvor- 
tfnee  den  Anwesenden  empfohlen,  und  hervorgehoben,  wie  sehr  der 
;* lige  Brendel  es  verdiene,  dass  wif  sein  Andenken  auch  nwf  diese 
^eise  ehren  würden.    Die  in  Bezug  auf  diesen  Gegenstand  eingegan- 
genen und  noch  zu  erwartenden  Beiträge  werden  demnach  dem  Hrn. 
■'  r  Dr.  Herzog  in  Braunschweig  eingesandt  werden. 
In  Bezug  auf  die  in  unserem  Kreise  zu  haltenden  Journale  wurde 
einstimmig  der  Bcschluss  gefasst,  das  bisher  gehaltene  pharmaceutische 
und  polytechnische  Centraiblatt  ausfallen  zu  lassen,  dagegen  die  medici- 
nische  Zeitung  und  Henke's  Zeitschrift  für  Staatsarzneikunde  anzuschaffen« 
Andere  Vorschläge,   worüber  man  sich  berathen  und  noch  nicht 
lutn  Abschlüsse  gekommen  war,  sollen  in  der  Generalversammlung  zum 
Vortrag  kommen,  um  das  Unheil  noch  mehrerer  Collegen  darüber  au  hören. 
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Hiermit  wurde  die  seit  dem  Bestehen  des  Apolhekervereins  mm 
ersten  Male  in  Cleve  gehaltene  Versammlung  geschlossen,  bei  d«m 
darauf  folgenden  Mahle  des  zeiligen  verdienten  überdirectors  und  der  . 
Directoren  gedacht  und  die  schöne  Umgebung  von  Cleve  in  Augen- 
schein genommen,  worauf  man  sich  mit  der  Versicherung,  das  nächste 
Jahr  ebenfalls  Cleve  wieder  zu  besuchen ,  so  es  des  Höchsten  Wille 
sei,  trennte  und  der  Hcimath  zueilte. 


Bericht  über  die  am  13.  August  184 1  gehaltene  Versammlung 
des  Kreises  Bernburg,  vom  Kreisdirector  G.  Ralhke. 

Die  Versammlung  fand  Statt  zu  Bernburg  im  Gasthofe  „sur  gol- 
denen Kugel".  Als  Theilnehmer  waren  zugegen :  Herr  überdirector 
Dr.  Bley,  Hr.  Apotheker  Giscke,  Vicedirector  des  Vereins,  aus 
Eislebcn,  llr.  Baldeuius,  Kreisdirector  aus  Dessau,  die  Herren  Col- 
legen Reissncr  und  Reich  mann,  ebenfalls  aus  Dessau,  Hae  seiet 
aus  Eisleben,  Blankenburg  aus  Sandersleben,  Kopsel  aus  Cölbes, 
Tuchen  aus  Stassfurth,  Brodkorb  aus  Cönnern,  Busse  aus  Bern- 
burg; als  Gast  Hr.  Dr.  Bley,  Lehrer  am  hiesigen  Karls  -  Gymnasium, 
und  endlich  der  Referent.  Während  der  Tafel  erschien  noch  Hr.  Col- 
lege S  ch  i  I  d  aus  (lösten. 

Um  10  I  hr  wurde  die  Versammlung  durch  eine  Rede  des  Krsss- 
directors  eröffnet,  in  welcher  er  der  Verdienste  unseres  leider  so  früh 
verstorbenen   überdirectors   Brandes  rühmend    gedachte  und  den 
erfolgreichen  Bemühungen  seines  Nachfolgers,  des  mitgc<;cnwirüfeo 
überdirectors  Dr.  Bley,  die  gebührende  Anerkennung  zollte  und  ibm 
im  Namen  der  Mitglieder  seinen  herzlichsten  Dank  dafür  mssnrscb. 
indem  während  seiner  Amtsführung  der  Verein  an  immer  grosserer 
Thcilnahme  und  Ausdehnung  gewonnen ;  auch  bei  dieser  Veranlass«? 
wurden  die  geehrten  Collegen  zu  fernerem  herzlichem  Einvcr>täodatal 
und  innigem  Zusammenwirken  freundlichst  aufgefordert.    Alsdann  er- 
wähnte der  Berichterstatter  der  Veränderungen  im  Kreise  Bernbirf* 
so  wie  des  Eintritts  neuer  Mitglieder  und  legte  die  Abrechnung  des 
Kreises  vor.    Ferner  brachte  derselbe  die  Angelegenheit  der  Brandes- 
Stiftung  hier  ebenfalls  zur  Sprache,   nachdem  schon  früher  defbw» 
ein  Circularschreibcn  an  sämmtliche  Mitglieder  des  Kreises  abgewendet 
worden  und  forderte  herzlich  zu  reichlichen  Beiträgen  auf ;  desglekbel 
empfahl  er   nicht  minder  eindringend  die  Gehülfen  -  Unterstfitzung1- 
Angelegcnhcit  der  Thcilnahme  der  Herren  Collegen.    Sodann  tnwdß 
er  die  geehrten  Mitglieder  um  pünktliche  Abscndung  der  Journal«  so 
freundlichst  als   dringend,  da  von  verschiedenen  Seiten  gt*jjrüiidV,f 
Klagen  über  unrcgclmässigc  Weiterbeförderung  laut  geworden  und  M 
Tag  des  Empfangs  und  der  Absendung  genau  bemerken  zu  wolct* 
damit  auf  diese  Weise  sich  vielleicht  herausstellen  liessc,  wem  vor- 
zugsweise die  Schuld  bedeutender  Verzögerung  beizumessen  sei. 

Herr  Kreisdirector  Baldcnius  hielt  einen  Vortrag  über 
Unterstützungen  der  durch  Brand  verunglückten  Collegen,  t heilte  dann 
seine  Ansichten  über  diesen  Gegenstand  mit  und  schlug  vor  die  Mev- 
nungen  und  Vorschläge  der  Vereins  -  Mitglieder  darüber  einzuholen: 
desgleichen  sprach  derselbe  über  dio  Unterstützung»  -  Angelegenheiten 
invalider  Gehülfen  und  überreichte  am  Schluss  seiner  Hede  du*  hier- 
über zur  beliebigen  Benutzung  von  ihm  Niederges«  Ii  i  m  hene,  was  »» 
Donk  entgegengenommen  und  zu  den  Vereins  -  Acten  gelegt  wir4f> 
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Herr  Vicedirector  Giseke  nahm  hiebci  Gelegenheit  in  vorhin 
ertrihoter  Sache  auf  den  erfreulichen  Erfolg  hinzuweisen,  der  sich 
hkbti  in  seinem  Kreise  herausgestellt,  indem  er  zugleich  das  Circular- 
idreiben  der  Gehülfen  aus  Eisleben  und  die  Beitragsliste  sammtlicher 
Bcbtruernden  vorlegte,  aus  der  hervorgeht,  dass  die  Herren  Gehülfen 
in  Kreises  Eisleben  sich  bei  dieser  Veranlassung  rühmlichst  ausge- 
iwcbet  haben  und  es  nur  zn  wünschen  ist,  dass  ihnen  recht  Viele 
ii  iinlicher  Weise  nacheifern.  Für  den  Kreis  Bernburg  wurde  eine 
gleiche  Aufforderung  Ton  Seiten  der  Gehülfen  unserer  Apotheken  be- 
icUossen,  ron  deren  Erfolg  seiner  Zeit  das  Nähere  bekannt  gemacht 
werden  soll. 

Herr  Oberdirector  Dr.  Bley  erfreute  uns  durch  die  Mittheilung 
eier  aus  Buchners  Feder  geflossenen  kurzen  Biographie  unsers 
verewigten  Oberdirectors  Brandes,  wobei  des  Dahingeschiedenen  in 
Wibmuih  and  Liebe  von  den  Anwesenden  gedacht  wurde. 

Die  wissenschaftlichen  und  praktischen  Mittheilungen  eröffnete 
Br.  Oberdirector  Dr.  Bley  durch  Vorzeigung  verschiedener  Droguen 
rnd  Präparate,  namentlich  Eisenpräparate,  die  auf  die  Preisfrage  der 
HigtB-Bucholz 'sehen  Stiftung  „über  die  besten  Bereitungsweisen 
d«  reinen  kohlensauren  und  milchsauren  Eisenoxyduls"  eingesendet 
wirta,  wobei  er  erwähnte,  dass  11  Preisbewerber  sich  dazu  ge- 
meldet  untj  hiebet  rühmend  dieses  Beweises  von  wissenschaftlichem 
Streben  unter  den  jungem  Pharmaceuten  gedachte.    Ausserdem  legte 
tlmelbe  ein  prächtiges  Werk  zur  Ansicht  vor:  Dr.  Römers,  Die 
Ifrsteifterangen  des  norddeutschen  Üolithen-  Gebirges,  die  Versteine- 
rten des  norddeutschen  Kreide-Gebirges  und  des  Rheinischen  Uebcr- 
P^Miebtrges.    Hannover  1836,  1841  und  1844,   ein  Geschenk  der 
Hihn'scnea  Hofbuchhandlung  an  den  Verein.    Darauf  machte  der- 
selbe eine  ihm  durch  Hrn.  Collegen  Stresemann  in  Berlin  gewor- 
^ae  Hmheikuff    über   sogenanntes   Keilh olzsches  Hühneraugen- 
Pflaster,  dessen  Anfertigung  und  Verkauf  in  Preussen  neuerdings  einem 
r'iefyali^cD  Schauspieler  amtlich  gestattet  worden,  wobei  natürlich  das 
"£&e  Bedauern  über  solche  steten  Eingriffe  in  unsere  wohlerworbe- 
nes Heehte  von  den  anwesenden  Mitgliedern  ausgesprochen  wurde 
nid  es  knüpften  sich  hieran  Besprechungen  über  verschiedene  ahn- 
frte  Fälle,  die  wohl  fast  sämmtliche  Mitglieder  schon  oft  erfahren 
Hr.  Dr.  Bley  theilte  noch  mehrere  in  Preussen  erschienene 
>>retdnnngen  mit,  wonach  Sem.  foenu  graeci  als  Arzneimittel  gänz- 
fc»  gestrichen  und  dessen  Debit  den  Kaufleuten  freigegeben  werden 
J«fl;  dann  über  erhöhte  Taxpreise  des  Jod  und  dessen  Präparate. 
Perser  sprach  derselbe  über  Benzoesäure-Bereilung,  über  ein  Atkaloid 
Lotion  n.  dgl.  m.,  wovon  hier  nur  kurz  Erwähnung  geschieht, 
*etl  stmmtliche  Gegenstände  ausführlich  für  den  Druck  in  unserm 
Archiv  bestimmt  sind  und  so  zur  Kenntniss  sämmllicher  Mitglieder 
ttbagea  sollen. 

Iii  lebhaftem  Interesse  wurde  die  Mittheilung  über  die  wichtige 
Entdeckung  des  Professors  Schulz  in  Berlin  aufgenommen,  wonach 
toselbc  durch  Versuche  gefunden  und  festgestellt,  dass  alles  von  den 
Pflanzen  ausgehauchte  Sanerstoflgas  nicht  aus  der  Kohlensäure  her- 
stamme, sondern  durch  Zersetzung  und  Aufnahme  der  organischen 
^BTea,  aus  diesen  selbst  abgeschieden  werde  *). 

*)  was  indess  durch  die  bis  jetzt  angestellten  Versuche  noch  nicht 
entschieden  dargethan  ist.  Bl. 
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Schliesslich  »heilte  ITr.  Dr.  Bley  noch  die  vortheilhafteste  und 
leichteste  Bcreitungsmethode  des  Jodammoniums  durch  Einbringen  Ton 
Jod  in  Sehwefelwasserstolf-Ammoniakflüssigkeit,  von  Dr.  Herzog  mit, 
die  ebenfalls  schon  fürs  Archiv  bestimmt  war. 

Herr  College  Brodkorb  zeigte  sogenannte  Illyrische  roUasche 
vor,  bezogen  durch  das  Handelshaus  Brückner,  Lampe  et  Comp, 
in  Leipzig,  die  sich  durch  ihre  vorzügliche  Beschaffenheit,  blendende 
Weisse  und  bedeutenden  Kaligehalt  auszeichnete  und  allgemeinen  Bei- 
fall fand.  Derselbe  machte  noch  mehrere  praktische  Bemerkungen 
über  Chlorkalk- Bereitung,  zeigte  ein  von  ihm  selbst  bereitetes  sehr 
schönes  Aq.  Cerasor.  vor,  woran  sich  dann  allgemeine  Mittheilungen 
über  destillirte  Wässer  und  verschiedene  andere  von  praktischem 
Interesse  knüpften. 

Da  die  Zeit  schon  zu  weit  vorgerückt  war,  so  mussten  manche 
Mittheilungen  aufgeschoben  werden  und  es  wurde  nur  allgemein  der 
Wunsch  ausgesprochen,  dass  dergleichen  Versammlungen  sich  siel* 
einer  immer  regeren  Theilnahme  erfreuen  möchten,  damit  collegialiscae 
Freundschaft  und  wissenschaftliches  Fortstreben  unter  uns  gefördert 
und  verbreitet  würden.  Hierauf  wurde  die  Sitzung  aufgehoben  und 
es  begaben  sich  die  Anwesenden  zu  einem  gemeinschaftlichen  Mittag.«- 
mahle,  bei  dem  verschiedene  pharmaceutische  Angelegenheiten  noch 
ferner  besprochen,  das  aber  auch  von  Frohsinn  und  Heiterkeit  ge- 
würzt,  durch  verschiedene  Toaste,  durch  scherzhafte  launige  Vorträfe, 
namentlich  unseres  Collegen  Blankenburg,  belebt  wurde.  Gegen 
4  Uhr  mussten  wir  uns  schon  trennen,  da  die  verschiedenen  Fahr- 
gelegenheiten zur  Bückkehr  in  ihre  Heimath  von  den  Anwesenden 
benutzt  werden  mussten. 

Möchten  so  froh  verlebte  Stunden  unter  braven  Männern  und 
Fachgenossen  recht  oft  wiederkehren! 


Bericht  Uber  die  am  18.  October  1844  zu  Wabern  in  Kur- 


hessen gehaltene  Kreisversammlung  des  Vereins- Kr 
Felsberg;   mitgetheilt  von   dem   Apotheker  FrieÄft 
Heinr.  Blass  in  Felsberg,  Kreisdtrector  des  Vt  *** 

Gegen  Mittag  hatten  sich  die  Herren  Vereinsmitglieder  in 
Gasthofe  zum  goldenen  Löwen  eingefunden,  und  nachdem  in  dem 
Steigezimmer  eine   freundschaftliche  Bcgrüssung  und   eine  h 
Freude  des  Wiedersehens,  unter  den  Freunden  des  Vereins  statt 
funden  hatte  —  begab  sich  die  Versammlung  in  das  zur  Sitzung 
stimmte  Zimmer  und  verlas,  hier  angekommen,  der  Apotheker  Bin* 
die  IVamer^  derer  Herren  Vereinsmitgliedcr,  welche  ihm  in  schritt!» 
freundlichen  Worten  ihr  Bedauern  ausgedrückt  hatten,  in  der  hcitügn 
Versammlung  durch  triftige  Gründe,  theils  durch  Krankheit,  theils' 
Hülfe  im  Geschäft  abgehalten,   nicht  erscheinen  zu  können  und 
derselbe  die  von  jenen  beauftragten  freundschaftlichen  Hm 
die  Herren  Anwesenden  ab.   Die  eingegangenen  Schreiben 
Herrn  Obcr-Medicinnl-Assessor  Dr.  Fiedler,  Vicedirector  des 
zu  Cassel,  Herrn  Vicedirector  Apotheker  Post  hoff  zu  Siegen, 
Apotheker  und  Postmeister  Bender  zu  Spangenberg,  Herrn  Apot£älg& 
Kümmel  zu  Frankenberg,  Herrn  Apotheker  Kinder  vatt  er  in  Web- 
ber, Herrn  Apotheker  Schmidt  in  Wengeringhausen,  Herrn  ApottaMC 
Hasselbach  jun.  in  Fritzlar,  Herrn  Apotheker  Pape  in  Übe 
Herrn  Hofapotheker  Henke  in  Arolsen. 
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Die  Versammlung  hatte  an  einer  Tafelrunde  Platz  genommen,  und 
erolhele  hierauf  der  Kreisdirector  Bla  ss  die  Sitzung  mit  folgendem 
Vonraf: 

„E*  gereicht  mir  zn  einer  Freude,  zu  einem  wahren  Vergnügen, 
Freunde  und  Gönner  des  norddeutschen  Apotheker- Vereins  dahier 
verr  at  za  sehen ;  an  einem  Orte,  der  sich  schon  öfters  der  hohen 
Anwesenheit  unseres  vielgeliebten  Landesfürsten  zu  erfreuen  hatte 
wi  besonders  in  der  früheren  Zeit  durch  seine  glänzenden  Reiher- 
ten ein  Versammlungsort  der  hohen  Vorfahren  unseres  denkwürdigen 
toben  Fürstenhauses  war. 

Battenberg  als  Versammlungsort  zu  nehmen,  wie  in  der  letzten 
frtürcrsatnmlung  beschlossen  worden  war,  dieser  Bestimmung  konnte 
>th  bei  seiner  Entfernung  für  dasmal  nicht  nachkommen. 

Xebmen  Sie,  meine  hochverehrten  Anwesenden  und  meine  theaern 
Rheder  des  Apothekervereins,  meinen  Dank  und  meinen  herzlich- 
>*3  Gras?  an  einem  Tage  an,  der  uns  zur  Feier  des  Rudolph  Bran- 
<äts'icben  Vereinsjahres,  zur  Besprechung  mehrerer  Vercinsangelcgen- 
•i'iieo  und  zum  Austausch  unserer  im  Gebiete  der  Pharmacic  gemach- 
st» Erfchrnn?en,  in  dem  Beginn  des  25stcn  Stiftungsjahres  unseres 
Wren«,  als  Freunde  zusammengeführt  hat. 

Deren  solche  Annäherungen,  ein  kräftiges  liebevolles  Band  unter 
Firkgeae-ssen  zu  begründen,  lag  in  dem  schönen  und  erhabenen  Ge- 
daakea  anseres  so  früh  entschlafenen  allgemein  verehrten  Oberdircctors 
aa»erej  Vereins,  Rudolph  Brandes,  der  sich  als  Hauptstifter  in 
■'ff  Gründung  des  Vereins  ein  grosses  Verdienst,  ein  unvergängliches 
iKnkmal  erworben  hat  und  dein  die  gerechtesten  Thrancn  seiner 
Freute  Aoiseo  —  ab  die  TrauerboUchafl  von  seinem  Tode  durch 
seine  Kreise  xog. 

Rudolph  Brandes'  Geist  wird  fortleben  in  seinem  würdigen 
yarhfotyer,  unserem  Collegcn,  dem  Herrn  Dr.  Bley  zu  Bernburg, 
einem  Afanne.  den  Brandes  als  Freund  verehrte  und  der  von  ihm  bei 
'««em  Öfteren  körperlichen  Leiden,  wenn  er  an  das  Ziel  seines  Le- 
fcew  dachte  —  gleichsam  schon  im  voraus,  als  Oberdirector  des  Ver- 
* •«  doiznirt  war.  Brandes  hegte  die  vollste  Ueberzeugung,  sein 
'^«nnenes  Werk,  die  Pharmacie  auf  eine  höhere  Stufe  der  Bildung, 
Vertrauens  und  des  Ansehens  zum  Heil  des  Publicums  und  seiner 
v  jD  ihm  geliebten  Fachgenossen  zu  führen,  in  keine  bessere  Hände, 
''u  m  die  seines  Freundes  legen  zu  können. 

Dieses  hat  uns  denn  auch  die  Erfahrung  in  Wahrheit  bestätiget, 
id4  ins  die  Verpflichtung  auferlegt,  diesem  talentvollem  Manne  mit 
»•ka  unseren  Kräften  liebend  dankend  beizutreten  und  eng  mit  ihm 
ud  mit  allen  hochverdienstlichen  Männern  des  Directorii  verbunden, 
Um  meisterhaften  Vorbilde  unseres  verewigten  Freundes,  Hof-  und 
Mcdicinalraths  Dr.  Brandes,  nachzustreben. 

Unverkennbar  ist  durch  das  vereinte  Wirken,  seit  Gründung  un- 
'frej  weit  ausblühenden  Vereines,  der  uns  in  seiner  wahrhaft  grossen 
Iheiuwhme,  selbst  über  seine  Grenzen  hinaus  und  mit  jedem  Jahre, 
!,,*k  in  seinem  Wachsen  begriffen,  den  ehrenvollsten  Anklang  bekun- 
'H  ein  kräftiges  Streben  unter  seinen  Kunstgenossen  aufgeblüht. 
Licht  trat  an  die  Stelle  mehrerer  aus  dem  Alterthume  herstammenden 
Ansichten;  unsere  Leistungen  erweckten  mehr  Anerkennung  und  ein 
•'uhngertes  Interesse  im  Allgemeinen  wurde  für  unser  Fach  hervor- 
rufen. Der  Pharmaccut  gewann  eine  geistige  Nahrung,  und  in  dem 
rutsdiriti  seiuer  Kenntnisse  ein  Vertrauen,  sich  an  der  Seite  des 
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würdigen  and  achtbaren  Arztes  zu  behaupten.  Leben  wir  anrh  d 
malen  in  einer  Zeitperiode,  die  nicht  günstig  für  unsere  Yerbältni 
genannt  werden  kann  —  so  haben  wir  doch  jene  Vorzüge  gewoei 
nnd  wir  können  in  den  Wechsel  der  Zeit  ein  sicheres  Vertn 
legen,  dass  auch  diese  wieder  eine  Verbesserung  unserer  Verhältn 
herbeiführen  wird.  Die  lebendige  Kraft  unseres  Vereins  wird  in 
ohne  Aufmerksamkeit  jene  Epoche  vorüberziehen  lassen,  und  4 
Arbeit  begriffene,  längst  beabsichtigte  Prospectus  wird  diese, 
anderen  unserem  Stande  noththuenden  Verhüllnissen  nervo 
Sprache  führen  und  wie  zu  hoffen  steht  —  ein  erfreuliches 
begründen! 

Erleben  wir  auch  nicht  Alle  die  Früchte,  die  ans  dies 
ersten  Zeitperiode  eines  Menschenalters   erst  dastehenden 
Vereine  sich  noch  entwickeln,  noch  hervorheben  werden  —  M  n« 
Sie  uns  im  Vertrauen  auf  unsere  weisen  hohen  Behörden,  die 
Gute  fördern  und  die  mit  Zuversicht  unser  Wohl  im  Leben 
treu  unsere  Pöichten  wahren,   und  des  Sprichworts  eingedenk 
Ein  gutes  Werk  will  Weile  haben.    Der  sorgsame  Hausvater, 
er  den  Frachtstamm  der  Erde  giebt  —  denkt  nicht  allein  so 
Ernte,  er  pflanzt  für  seine  Nachkommen,  die  ihm  den  Lohn  in  ih 
Danke  zollen  —  und  so  werden  auch  gewiss  unsere  spatern  nach 
kommenden  College«,   die  wir  theils  in  unseren  Söhnen 
blicken,  sich  mit  Liebe  derer  erinnern,  die  ein  vereintes  Strebes 
das  machtige  Ruder  eines  Rudolph  Brandes  in  Verbindonf  seil 
verehrungswürdigen  hochverdienten  Freunde  führte. 

Es  sei  dann  —  unserem  wackeren  Herrn  Collegen  Dt.  Blei 
Bernburg,  welcher  im  gleichen  Sinne  mit  Brandes,  von  einem 
verehrlichen  Dircctorio,  in  einer  Directorial  -  Confereni 
am  17.  December  1842  einstimmig  als  Oberdirector  unseres  I 
an  die  Stelle  Brandes'  gewählt  wurde, —  unsere  Liebe,  un^er 
Vertrauen  gewidmet.  Herr  Dr.  Blcy  zeichnete  sich  schon  früh 
vieler  Hinsicht  verdienstlich  aus,  und  wir  finden  in  seinem  gedi 
Eifer,  in  seinen  gediegenen  Kenntnissen,  die  er  allgemein 
die  besten  Hoffnungen  für  unseren  Verein.  Er  wird  siehe 
goldene  Frucht  eines  Brandes  zu  befestigen  suchen,  den  gi 
geschaffenen  Kranz,  in  seinem  lebhaft  dastehenden  Grün,  mit 
neuen  Blumen  zu  schmücken  und  denselben  als  eine  Zi 
Norddeutschland  zu  erhalten  bemüht  sein?  Dafür  spricht  seine 
kraft.  —  Wir,  wir  alle  müssen  aber  mitwirken,  sls  eine  M 
dieses  Freundes,  der  uns  dieses  grosse  Opfer  bringt  —  und  fi 
mir  hier  die  passenden  Worte  eines  Schillers  ein: 

Tausend  fleissige  Hände  regen, 

Helfen  sich  in  muntersa  Bund 
Und  in  feurigem  Bewegen 

Werden  alle  Kräfte  kund. 
Diese  Gefühle  meines  Herzens,  welche  ich  4er  guten  Sarbi  ■ 
Li#b*  eugethsn,  durchdrungen  von  der  Seele  unseres  Verein*, 
dieser  verehr  lieben  Versammlung  in  Worten  auszudrücken,  s 
meine«  schwachen  Kräften  versuch*  habe  —  lassen  mich  tob 
Pietät  meiner  geehrten  Herren  College«  hoffen,  dass  selbige  n 
freundschaftlicher  Nachsicht  Aufgenommen  werden.  Diese  «riet  Bs 
erfüllt  zu  sehen,  lässi  mich  noch  einer  Mahnung  meines  Uen« 
folgen  —  die  wertben  Herren  Collegen  in  eise  Erinnerung  eis«  - 
ia  weiter  Ferne  von  uns  lebenden  Freundes  zu  führen:  Es  ist  no 
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TVranrer,  der   Herr  Mcdicinalralh  Dr.  Müller  zu  Emmerich  am 

Wir  haben  durch  seine  Uebersiedeltrng  von  Medebach  nach  Em- 
n*rrd>,  eisen  würdigen  Collegen,  ein  kräftiges  Bund  des  Vereins  aus 
unserer  Kihe,  aos  unterem  Kreise  verloren  —  aber  nicht  seine  Freund* 
-*:taft.'  Sein  öffentliches  Lebewehl  an  uns,  an  die  Mitglieder  seines 
faeoalieen  Kreises  Medebach,  war  so  herzlich,  so  liebevoll,  dass  uns 
diese  Worte  für  seine  fernere  Freundschaft  bürgen,  und  mich  damals 
forderte,  die  innere  Stimme  seiner  Freunde  erkennend  —  im  framen 
derieisen,  ihm  unseren  Dank  und  unsere  freundschaftlichsten  Gegen- 
pfctble,  ebenfalls  öffentlich  auszudrücken.  Mit  vielem  Vergnügen 
«inure  ich  mich  der  Tage  zu  Wildungen  und  Waldeck,  wo  er,  um« 
:et>ea  von  den  Mitgliedern  seines  Kreises,  auch  zu  Corbacb,  seinen 
freaidcn  genussreiche  Stunden  bereitete,  und  gewiss  Alle,  die  hier 
<*lf?tt)bett  fanden,  diesen  bescheidenen  Mann  persönlich  kennen  za 
Itrnea.  werden  gleich  mir  sich  an  sein  deutsches  Herz,  weiches  warm 
fa  Freunde  und  begeisternd  für  die  gute  Sache  schlug,  und  noch 
itntj  schläft,  wahrhaft  angezogen  gefühlt  nahen.  Die  schöne  Hirn* 
ntlsjihe,  die  nicht  allen  Erdenbürgern  zu  Tbeil  wird  —  schnell 
**re  Freunde  sn  gewinnen  —  ist  Müller  verliehen  —  und  bebt 
sich  in  dessen  Brust  ein  edles  gedeihliches  Sireben  zum  Schaffen 
ahts  Guten  im  Leben !  — 

löfen  die  verehrten  Herren  Mitglieder  des  Vereinskreises  Fels- 
berr,  ik  auf  mich  gefallene  Wahl  als  Nachfolger  desselben  mit  einer 
Jfütigen  Freundschaft  für  mich  nachsichtsvoll  anerkennen,  und  durch 
ob  immoichafilicbes  Entgegenkommen,  die  schönen  Zwecke  unseres 
Verein*  n  fördern,  mich  erfreuen.  Müller,  meinen  verehrten  Her- 
«a  Collen  zu  ersetzen,  vermag  ich  nicht.  —  Ich  werde  daher, 
an  *  mehr,  alle  die  mir  von  den  Herren  Vereinsmitgliedern  ge- 
«dt«  freo*lschaftlicheu  Beweise  mit  einem  grossen  Danke  era- 
»fisdea,  dieselben  in  meinem  Herzen  mit  einer  Wärme  für  meine 
Freude  bewahren  und  slela  bemüht  sein,  duTch  meine  aufrichtigsten 
ijttinnwgta  diese  Liebe  nicht  allein  zu  erwjedern,  sondern  auch  den 
äs  anvertrauten  Kreis,  unter  gütiger  Mitwirkung  seiner  verehrten  Mit— 
Nieder,  so  viel  in  meinen  schwachen  Kräften  steht,  nach  möglichen 
Was»  dien  zn  verwnlten  und  denselben,  im  Sinne  meiner  lieben  Hor- 
ns Collegen,  durch  eine  Aaswahl  der  vorzüglichsten  Zeitschriften  an 
kleben  suchen. 

Sollte  ein  oder  der  andere  der  hier  versammelten  Herren  Mit- 
f*ier  einen  Vorschlag  in  Betreff  der  Anschauung  geeigneter  Journale, 
•*»  eisen  Vorschlag  in  Verbesserung  der  Circulation  derselben  zu 
rca^a  haben:  so  bitte  ich  dieses  in  der  heutigen  Versammlung  vor- 
utraceo,  wie  überhaupt,  was  zum  Gedeihen  und  Fler  unseres  Vereins 
Te*p.  fcreües  erheblidt  oder  wünschenswert!!  erscheinen  möchte.  Ich 
verde  mit  vieler  Bereitwilligkeit  den  Wünschen  entgegenkommen, 
«■*  nas  ich  nicht  für  mich  abznthun  vermag,  einem  verehrlichen 
^rectaTio  in  Vorschlag  zu  bringen  suchen. 

Zun  Schlnss  möchte  ich  noch  insbesondere  an  alle  verehrten 
Herren  Mitglieder  die  Bitte  richten,  ihre  im  Gebiete  der  Pharmacie, 

Naturgeschichte  und  aller  der  Wissenschaft  angehörenden,  ge- 
»»ackiea  Erfahrungen,  mögen  sie  auch  noch  so  unbedeutend  erschei- 
nen, ununterbrochen  im  Jahre  nur  gefälligen  Mitthcilung  bringen  zn 
Wolfen,  mn  selbige  nach  Befinden  r.ur  Aufnahme  in  das  Archiv  der 
i*^*eüon  dcsscJbfm  anheim  zu  geben. 

7» 
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Auch  erstalte  ich  im  Namen  eines  hoch  verehrlichen  Dire 
allen  den  Herren  Collegen,  die  sich  als  Freunde  Brandes  durch 
Theilnahme  an  der  Brand  es' sehen  Stiftung  bewiesen  haben,  wou 
der  grösste  Theil  unseres  Kreises  betheiliget  hat,  meinen  aufrichü 
herzlichsten  Dank  ab,  und  wird  die  Errichtung  dieser  Stiftung 
Ansehung  der  grossen  Verdienste  von  einem  verehrlichen  Dire« 
beschlossen,  eine  segenbringendo  Frucht  für  die  spateste  Zu 
sein ! 

Den  verehrten  Herren  Collegen  kann  ich  auch  noch  die  er 
liehe  Nachricht  geben,  wie  in  den  Amtskreisen  Hanau,  Gelnhi 
und  Schlüchtern  etc.  sich  mehrere  Herren  Collegen  unserem  Vc 
als  Vereinsmitglieder,  auf  meine  Einladungen,  neuerdings  angeschl- 
haben,  was  uns  einen  Beweis  liefert,  wie  das  Gute  unseres  Ve 
immer  mehr  anerkannt  wird,  und  so  auch  in  unserer  Nahe  aoei 
Wachsen  begriffen  ist.  Wir  wollen  diese  unsere  neuen  Herrn 
einsmitglieder  herzlich  in  unserem  Verbände  willkommen  beisses! 

Mit  der  Versicherung  meiner  aufrichtigsten  Freundschaft  und 
gebenheit  lebe  unter  uns  eine  feste  Einigkeit,  ein  reger  Sinn  füi 
Gute  und  der  Denkspruch  unseres  Vereins :  Hora  mit.  —  Echte 
lcgialität  sei  mit  uns  immerdar,  und  eine  aufrichtige  Liebe  er 
unsere  deutschen  Herzen !" 

Apotheker  Blass  nahm  nach  gehaltenem  Vortrage,  Veranlag 
über  das  seit  Neujahr  1842  übernommene  Kreisdirectorat  des  Kn 
Felsberg  und  über  die  Circulation  der  Journale  während  seiner  1 
wallung  zu  sprechen. 

Derselbe  vernahm  mit  Vergnügen  von  den  Herren  Anwesen« 
Wie  die  Circulation  der  Journale  einen  geregelten  zufrieden«  6 
hätten,  und  wurde  gewünscht  eine  Wahl  der  Zeitschriften,  we 
dem  praktischen  Apotheker  gehörig  zusagten. 

Apotheker  Blass  eröffnete,  wie  er  dieses  bei  seiner  von 
zum  ersten  Male  gemachten  Bestellung,  Jahrgang  1844,  boffentlic 
dem  Sinne  der  Herren  Vereinsmitglieder  schon  berücksichtiget  bab 
Mit  der  Wahl  dieser  Zeitschriften  waren  die  sätnmtlich  anwe 
den  Herren  Vereinsmitglieder  ganz  einverstanden.  Gebote  auf 
aus  der  Circulation  zurückgegangenen  Journale  wurden  keine 
gegeben  und  nachdem  der  Apotheker  Blass  eine  Hülfe  der  angit 
liehen  Herren  Collegen  nochmals  dringend  an  das  Herz  gelegt  b 
brachte  derselbe  noch  nachstehende  Mitlheilungen  zur  Sprache, 

Eine  Feuerversicherungs- Begründung  unter  den  Yerein>mii( 
dem  war  noch  allgemein  lebhaft  in  den  Wünschen  der  Herren 
wesenden.    Es  wurde  dieser  Gegenstand  vielseitig  besprochen; 
Schwierigkeiten  derselben  erkannt  und  doch  am  Ende  der  Besch 
gefasst,   diesen  Wunsch  noch  einmal  einem  verehrlichen  Dtrect 
vorzustellen  und  zu  einer   geneigten  Berathung  an  heim  su  gel 
Jedenfalls  würde  eine  bei  der  grossen  Anzahl  des  Apothekemr 
ins  Leben  tretende  Feuerversicherung  ein  festes  Band  unter  den  ! 
gliedern  des  Vereins  begründen,  und  die  grossen  Verwaltung 
und  Vortheile,  welche  andere  Banken  von  den  eingezahlten  Gek 
bezögen,  erspart  werden.    Die  Feuerversicherungs  -  Anstalt  unter 
Mitgliedern  des  Vereins  müsse  möglichst  auf  einfachen  sicheren 
tuten  beruhen,  und  die  Einzahlungen  nur  erst  dann  gemacht  wen 
wenn  ein  Brandunglück  eins  der  Herren  Mitglieder  wirklich  betro 
habe.    Apotheker  Blass  erkannte  zu  einer  festen  Verbindung 
Vereins  den  Werth  einer  aolchen  an  und  stellt  in  Aussicht,  spt 
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rinea  Tcrehrlirhen  Directorio  einen  Prospectus  zu  einer,  auf  einfachen 
Bas»  beruhenden  Feuerversicherungs  -  Anstalt  für  den  Verein  ein- 

zureichen. 

Für  die  Zweckmässigkeit  einer  jährlichen  kleinen  Abgabe  der 
Herren  Gehülfen,  zur  Unterstützung  hilfsbedürftiger  Gehülfen,  war 
oor  eine  Meinung  und  wurde  die  gütige  Annahme  von  Seiten  der 
»we>endcn  Herren  Principale  versprochen ;  ingleichen  die  Einzah- 
lug  der  zwei  Thaler  bei  Annahme  eines  Lehrlings. 

lebe r  die  Nützlichkeit  der  Gehülfen  -  Engagements  -  Bureaux  war 
wd  einverstanden  und  würde  deren  Zweck  um  so  mehr  sich  hervor- 
heben, wenn  die  Chefs  derselben  sich  über  einen  Entwurf  zweck- 
Miügtr  gleicher  Statuten  vereinigen  könnten  und  diese  zur  OefTent- 
Lakeit  brächten. 

Eine  beglaubigte  Abschrift  der  Visitations  -  Protocolle  zu  erhal- 
ten, wurde  für  angemessen  erachtet  und  allgemein  gewünscht.  Auch 
■i  der  in  der  Plenarversammlung  zu  Freiburg  zur  Sprache  gebrachte 
«d  fincr  grossherzoglichen  Sanitäts-Commission  zur  Anfrage  gestellte 
iveitt  Puntt  sehr  wünschenswerlh.  Da  die  Einzahlungen  zur  Apo- 
t-ieke  nicht  besser,  sondern  immer  schlimmer  würden;  so  würde  über- 
haupt ein  kürzeres  Gerichtsverfahren  beim  Einklagen  der  Arznci- 
KhiMen,  welche  meist  in  kleinen  Betrügen,  häufig  nur  in  Silber- 
rroicaen  besteben,  dem  Apotheker,  der  jeden  Augenblick  verpflichtet 
*ä  den  leidenden  Publico  hülfreiche  Hand  zu  reichen,  sehr  wohl- 
ihatif  nnd  zweckmässig  erscheinen.  Auch  nähmen  sehr  oft  Arbeiten 
in  der  Officio  und  im  Laboratorio  den  Vorstand  in  Anspruch,  die 
liebt  zesutteten  von  Seiten  desselben  mehrere  Stunden  im  Beginn 
Je»  Taget,,  über  seine  menschenfreundliche  oft  nothwendige  Verbor- 
-un$  der  Arzneimittel  bei  Gericht  zuzubringen,  zumal  auf  dem 
unaV,  wo  nicht  selten  der  Vorstand  das  Geschäft  allein  versieht, 
■er  nur  dnreh  eine  Lehrlingshülfe  unterstützt  wird.  Das  Gesetz, 
vrJrnes  im  Herzogthume  Nassau  für  den  Apotheker,  in  Anerkennung 
einer  Gebundenheit  und  Sicherung  für  Verluste,  bei  allen  Arznei- 
krderongen  besteht  —  würde,  auch  in  anderen  Staaten  eingeführt, 
ie  Apotheker  zu  dem  grössten  Danke  verpflichten! 

Herr  Apotheker  Wangemann  aus  Kauschenberg  schilderte  die 
^kfcfifkeit,  eine  Blutegelzucht  im  Vaterlande  zu  erzielen  nnd  wie 
-*>  den  Mangel  derselben  ein  bedeutendes  Geld  für  Blutegel  ausser 
-*ndt  gehe,  der  Apotheker  dieselben  mit  zu  hohen  Preisen  bezahlen 
was  ein  >*acbtheil  für  den  Staat,  Publicum  und  Apotheker  sei. 
htstlbt  gab  in  einem  schriftlichen  Aufsatze  seine  Ansicht  ab. 

Herr  Apotheker  Brill  aus  Haina  brachte  vor,  wie  er  die  An- 
^fBftf  einer  Blutegelzucht,  in  dem  sogenannten  Königsteiche  bei 
Zoster  Haina  beabsichtiget  habe,  jedoch  habe  er,  bei  aller  ange- 
wandten Mühe,  jenen  Teich  zu  acquiriren,  nicht  zu  seinem  Vorhaben 
gelangen  können.  Der  Teich  und  das  darin  befindliche  Wasser  be- 
fasset alle  Eigenschaften,  eine  solche  Anlage  im  Grossen  zu  begründen 
rod  er  könue  für  das  Fortkommen  der  Egel  den  sprechendsten  Be- 
reis damit  liefern,  dass  man  einen  Blenschen  ans  Niedernurf  beim 
fang  derselben  ertappt  habe. 

Ben  Apotheker  Schmidt  aus  Jesberg,  aus  dem  Vereinskreise 
^reT«t  welcher  sich  zur  Freude  aller  Anwesenden  ebenfalls  in  der 
erjammlung  eingefunden   hatte,  bemerkte,  wie   er  mehrere  Jahre 
'       Teich  bei  Jesberg  mit  Blutegeln  besetzt  gehalten  habe,  die  Fort- 
-anzung  einen  erwünschten  Erfolg  abgegeben  nnd  an  sechs  Jahre 
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Beinen  Bedarf  aus  diesem  Teiche  entnommen  habe;  er  sei  aber  durch 
ruchlose  Hand  seiner  Egel  beraubt  worden  und  sonach  wieder  davon 
abgekommen.  Für  die  Forlpflamung  der  Egel  durch  Cocons  habe 
er  Gelegenheit  gehabt,  den  Beweis  gleichfalls  au  nehmen,  da  er  einen 
solchen  Cocon  vorgefunden  habe,  welcher  an  zehn  Stück  kleiner 

Egel  enthalten.  .  m  .      _  . 

Herr  Apotheker  El  ich  ans  Gudensberg,  aus  dem  Kreise  Cassel, 
welcher  auch  der  Versammlung  die  Ehre  seines  Besuchs  geschenkt 
hatte,  gab  den  Teich  zwischen  Bosse  und  Hertingshausen  als  vor- 
züglich geeignet  für  eine  Zucht  der  Blutegel  für  Rechnung  unseres 
Kurstaates  an  und  wie  es  von  Kotzen  sein  würde,  wenn  in  einem 
jeden  Staate,  wo  deren  Mangel  gefühlt  würde,  eine  eigene  Blntegel- 
zucht  unter  einer  zweckmässigen  Leitung  und  Ucberwachung  bestände. 
Hiermit  war  auch  der  Apotheker  Blass  einverstanden  und  sprach, 
wie  dieses  in  der  guten  Absicht  und  Fürsorge  unserer  hohen  Behör- 
den schon  langst,  von  der  Nützlichkeit  einer  solchen  Anstalt  über- 
zeugt, gelegen  habe;  darüber  spräche  —  die  vor  wenigen  Jahres, 
von  einer  hohen  Medicinal-Behörde  ausgegangene  Aufforderung  ao 
sammtliche  Apotheker  des  Kurstaates,  ihre  Ansichten  und  Meinungen 
ftber  die  Anlage  einer  Blutegelzucht  abzugeben.  Nachdem  dieser 
Gegenstand  hiermit  erlediget  erschien,  zeigte  der  Apotheker  Blas« 
ein  Novitäten  -  Cabinet  der  vorzüglichsten  Alkaloide,  schön  geordnet, 
mit  Beschreibung  deren  Darstellungen  vor  —  welches  eines  allgemei- 
nen Beifalls  sich  zu  erfreuen  hatte. 

Herr  Apotheker  El  ich  sprach  über  die  Bereitung  des  Morykiun 
aceticum;  imgleichen  der  Apotheker  Blass,  welche  dasselbe  oha- 
längst dargestellt  hatten.  Herr  Apotheker  Elich  gab  die- Hoffnuni:, 
in  der  nächsten  Versammlung  einige  selbst  bereitete  Alkaloide  gleich' 
falls  vorzulegen,  so  wie  mehrere  schöne  Mineralien,  was  mit  dank- 
barer Liebe  aufgenommen  wurde. 

Apotheker  Blass  legte  der  Versammlung  eine  von  ihm  selb* 
bereitete  schwarze  Wachskreide  vor,  die  als  etwas  neues  erkaas! 
und  als  zweckmässig  von  allen  geprüft  wurde. 

Herr  Apotheker  Wange  mann  gab  dem  ostindischen  Hon  ig-,  wd< 
eher  in  der  Handlung  von  George  Helmuth  in  Cassel  besogei 
werden  könne,  zur  Bereitung  des  Mel  detpumtthtm  den  Vorzog  voi 
dem  deutschen,  da  selbiger  nach  einem  paarmaligen  Aufkochen  voll* 
kommen  klar  werde  und  einen  von  Farbe  hellen  gereinigten  Heu*; 
abgebe.  Man  habe  bei  diesem  ostindischen  Honig,  welcher  wenig« 
fast  gar  keine  Wachstheile  enthalte,  wogegen  der  gewöhnliche  Hnnij 
derselben  viele  enthalte,  weit  weniger  mit  denselben  bei  der  Bere» 
tung  des  Msi  despumaium  zu  kämpfen. 

Apotheker  Blass  beschrieb  —  da  ihm  aus  Erfahrung  bekano 
geworden  war,  dass  unter  seinen  Herren  Collcgen  noch  nicht  nllgo 
mein  die  so  zweckmässige,  keinen  Wünschen  mehr  vorbehalten« 
leichte  Reinigungsmethode  des  Saccus  Liquiritia*  eingeführt  ist  - 
nachstehend  einen  einfachen  Apparat  zur  Reinigung  desselben,  wd 
eher  von  ihm  schon  lange  in  seinem  Geschäfte  mit  Zufriedenhr 
in  Anwendung  gebracht  worden  sei.  Der  Apparat  besteht  aas  einn 
eimerförmigen    eichenen   Holzgefass^  welches   leer^  an  17  Ffuu 


Flüssigkeit  aufnehmen  kann.   Einen  Zoll  hoch,  vom  Boden 
entfernt,  beBndct  sich  eine  mit  einem  Uolzkrahn  verschlossene  Oefiuaoj 
nnd  über  derselben  ein  aus  geschälten  Weiden,  zwei  Zoll  hoch  voi 
stehender  geflochtener  Deckel,  mit  drei  aus  demselben   12 vi 
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püechkneo  Füssen,  welche  den  beschriebene!»  Deckel  Ober  den  Bo- 
im  des  Apparats  tragen,  worauf  der  in  Stücken  zerschlagene  Succug 
Ltftiriliac  terae  vier  Pfand  circa  gefügt  wird.    Ueber  dieser  Schiebt 
■M  Sucau  Liquiritiae  ist  auf  gleiche  Art,    wie  vorhergehend,  ei» 
wicaer  Deckel  angebracht,  der  beinahe  auf  dem  hierunter  sich  befiud- 
ikten  Lakritz  aufliegt  und  gleichfalls  mit  vier  Pfund  Saccus  Liquiritia* 
res.  belegt  wird.    So  vorgerichtet  und  mit  einem  passenden  Hols- 
drckel  verseben,  wird  durch  eine  Oeffnung  des  letzteren  Deckels  das 
erforderliche,  frisch  aus  einem  Brunnen  entnommene  (Juellwasser  ge- 
fme*.  Xach  einer  zweimal  24sldndigen  Ruhe,  wo  der  Apparat  bei 
ma  kleinen  Umlage  nach  vorwärts  gebogen,  auf  einem  Gestell,  an 
wen  sicheren  Orte  gestanden  hat,  wird  die  Flüssigkeit  durch  Oeflnen 
Ja  Krahnes,  wo  man    ein  Colatorimn   von   Beuteltuch,    auf  einen 
Teufel  ausgespannt,   unterhält,  abgegossen  und  bei  ruhigem  Staude 
sbemiU  der  Apparat  auf  dieselbe  Art  mit  jener  Quantität  Wasser 
pfiflt,  nach  einer  24stündigen  Ruhe    durch  den  Krahn  abgelassen, 
*  ruf  sofort  die  klare  gesättigte  Auflösung  nach  den  bekannten  lie- 
gt» verdunstet  wird. 

Sm  Auflösung  von  diesem  gereinigten  Lakritz  ist  durchsichtig, 
ToUkommen  klar,  und  kann  der  Apparat  nach  dem  Bedarf  des 
4**iifies  vergrößert  oder  verkleinert  werden.  Die  Versuche,  welche 
■*  im  dritten  Aofguss  angestellt  wurden,  waren  von  der  Art,  dass 
■•riiea  die  Bemühungen  des  Abdampfens  und  die  Kosten  des  Feuer- 
**M\t  wenig  lohnten.  Der  dritte  Aufguss  lieferte  bis  zur  Exlract- 
Dkke  eingedampft  einige  Unzen. 

Herr  Apotheker  El  ich  gab  über  die  Reinigung  des  Succus  Li- 
fnruue gleichfalls  sein  Verfahren  zu  erkennen,  wie  er  dasselbe  vermit- 
telt taer  Strohlage  in  einem  dazu  aus  verzinntem  Eisenblech  angefer- 
ugfeiApiirtle  reinige  und  wie  dieses  auch  seinen  Wünschen  entspräche; 
vn&xbea  sprach    über   die  Reinigung   desselben   Herr  Apotheker 
Sckaidt  und  llerr  Apotheker  Brill.    Letzlerer  gab  dem  aus  der 
W  Lipriritiae  von  dem  Apotheker  bereiteten  Extract  den  Vorzug 
"•J8**«,  womit  der  Apotheker  Blass,  wenn  die  Süssholzwurzeln 
Wo«  infundirt  würden,  sich  einverstanden  erklärte. 
Apotheker  Blast  zeigte  einige  Exemplare  der  bitteren  Zimmtrinde, 
J^rtez  dUilahiniy  Culüarnn  oder  Culilawani  vor,  und  wurden  dieser 
wirksame   Eigenschaften   zugetraut.     Imgleichen  wurden  von 
*n  einige  schöngeformte  Druidcm»teine,  Lapis  f  imtjt,  Belemni- 
•der  Pierre  dt  Ly/ur,  ou  BeUmnite,  vorgelegt,  welche  ein  Gegen- 
der allgemeinen  Betrachtung    wurde,  insbesondere    die  beim 
im  Inneren  hervortretende  herrliche  Krystallbildung.  Man  sprach 
■t  Entstehung  derselben  seine  Meinungen  aus« 
Bert  Administrator  Kümmel  in  Frankenberg,  welcher  zum  Be- 
rn zq  erscheinen  verhindert  war,   halte  die  Güte  gehabt,  dem 
*f**«keT  Blass  einige  schriftliche  Mitlheilungen  zugehen  zu  lassen, 
e^ke  der  Apotheker  Blass  als  beachtungswerth  der  Versammlung 


i.  Ueber  eine  im  Chamilienextract  entstandene  weisslich  krystalli- 
'*onderung,  mit  deren  näheren  Untersuchung  derselbe  dermalen 
FiftflUfLiu  Mi*    Der  Glühräcksland  jener  Ausscheidung  habe  kohlen- 
Talk  mit  Spuren  von  Thonerde  geliefert. 
*»  Sei  derselbe  bis  dahin  noch  verhindert  gewesen,  die  in  der 
HKMBmlung  zu  Waldeck  vorgezeigten  Gallensteine  einer  näheren 
unterwerfen.    Vorläufige  Versuche  hätten  ihm  aber  das 
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Cholestrin  nls  Hauptbestandteil  derselben  finden  lassen.  Apotheker 
Blass  bemerkte  bei  dieser  Mittheilung  der  Versammlung,  dass  der 
Herr  College  Witting  in  Höxter  das  Cholestrin  als  Hauptbestand- 
theil  der  Gallensteine  bestätige  und  wie  derselbe  bei  seinen  Prüfungen 
ausserdem  noch  Gallcnsteiuharz  und  kohlensauren  Kalk  in  denselben 
gefunden  habe.  Metalle,  als  etwa  Eisenoxyd  oder  .Mangano\>d  etc. 
wären  aber  nicht  anzutreffen  gewesen. 

3.  Hatte  der  Herr  College  Kümmel  nnch  seiner  weiteren  Mit- 
theilung die  Arsenik-Kupferprobe  von  Dr*.  Hugo  Heinsen,  in  seinen 
Versuchen  sehr  zweckmässig  und  als  vollkommen  in  Verbindung  dca 
Apparats  von  Marsh,  bei  gerichtlichen  Aufgaben  für  den  Pharma- 
ceuten  anwendbar  gefunden.  Das  Gelingen  bedürfe  aber  einiger  vor- 
läufigen Versuche  und  ein  mit  Fleiss  unternommenes  besonderes  Sta- 
dium, wenn  der  Zweck  gelingen  solle. 

lieber  die  bisherige  Wahl  der  Journale  drückte  derselbe  noch 
seine  Zufriedenheit  aus  und  fand  besonders  das  in  diesem  Jahre  für 
den  hiesigen  Kreis  angeschaffte  Journal,  die  allgemeine  pharmaceuti- 
ache  Zeitung  von  Dr.  W.  Artus,  Professor  in  Jena,  sehr  praktischer 
Art;  womit  auch  der  Apotheker  Herr  Blich  und  Blass  sich  überein- 
stimmend erklärten.  Femer  hielt  Herr  College  Kümmel  eiue  Ein- 
zahlung bei  Feuerschaden  erst  dann  für  die  Vcreinsmitglieder  jjeeigoct, 
wenn  dieselben  ihre  Apotheken  alle  verassecurirt  haben  würden  und 
müsse  vorher  hierüber  erst  eine  Bestimmung  erfolgen.  Er  habe  m 
diesem  Grunde  den  beantragten  Thaler  p.  Jahr  zu  diesem  Zwecke 
nicht  eingesendet. 

Herr  Apotheker  Hassel bach  jun.  zu  Fritzlar,  hatte  schriftlich 
den  Wunsch  für  Anschaffung  praktischer  Journale  ausgedrückt. 

Herr  Apotheker  Kindcrvattcr  in  Webber,  verhindert  ohne 
Hülfe  im  Geschäft  in  der  heutigen  Versammlung  zu  erscheinen,  IhfttUe 
dem  Apotheker  Blass  ebenfalls  schriftlich  mit,  wie  nachtueilig  für 
den  Apotheker  der  Verkauf  vieler  als  Arzneimittel  bekannten  Droguen, 
von  den  Kaufleuten  abgegeben,  wirke  und  wie  es  ihm  sogar  vorge- 
kommen sei,  dass  ein  Kaufmann  am  Orte,  ihm  mehrere  Male  Wnrm- 
saamen,  welchen  derselbe  angeblich  in  Commission  zum  Verkauf  er- 
halten, ofTerirt  habe.  Ueberhaupt  sei  die  Pfuscherei  im  Verkauf  der 
Apothekcrwaaren  und  .Medicamenten- Abgabe  durch  die  vornehadkll 
in  dortiger  Gegend  noch  immer  herumziehenden  sogenannten  Oelt- 
träger  sehr  zum  Nachtheilo  des  Pharmaceuten  und  gefährlich  für  das 
Publicum.  Auch  sei  es  für  den  Apotheker  zu  Kränkend,  wenn  Aerz! 
zum  Nachtheil  des  nächst  wohnenden  Apothekers  die  Recepte  deff  in 
Behandlung  habenden  Kranken,  in  andere,  entlegenere  Apothek« 
verwiesen.  Er  erinnere,  wie  unter  einem  solchen  Druck  nicht  allem 
das  Glück  einer  Familie  untergraben  würde,  sondern  zugleich  au».!» 
der  Aufschwung  der  Wissenschaft  leiden  müsse. 

Herr  Apotheker  Wangemann  legte  dar,  wie  ihm  die  Mitglied- 
schaft des  norddeutschen  Apothekervereins,  seit  seines  langen  Bet- 
tritts bis  hierher,  dessen  guten  Zweck  er  vollkommen  anerkeme, 
doch  eine  bereits  gemachte  Ausgabe  von  140  Thalern  verursacht  habe, 
ohne   diejenigen  pharmaceutischen  Werke  in  Anschlag   zu  bringen. 

welche  er  sich  ausserdem  angeschafft  habe;   welches  doch    für 

einen  Apotheker  in  einem  Landstadtchen,  für  sein  Interesse  an  der 
Wissenschaft,  schon  ein  bedeutendes  Opfer  genannt  werden  könue! 

Kreisdirector  Blass  sprach  von  der  grossen  Nützlichkeit  de? 
Vereins  und  wie  kein  Phannaccut,  der  auf  Bildung  und  Fortschritt* 
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Aitpruchc  zu  machen  vermeint  sei,  dem  Apotheker  vereine  fehlen 
dürfe;  wovon  es  jedoch  Ausnahmen  geben  könne  und  er  Ruch  die- 
jriireo,  welche  schon  eigene  Lesezirkel  unterhielten,  nicht  mit  ver- 
iöndeo  haben  wolle.  Doch  sei  es  in  gar  vielem  Betrachte  und  zu 
öd«d  näheren  guten  collegialischen  Verhältnisse  sehr  wünschens- 
wert^ weon  alle  eine  Kette  bildeten. 

Es  wurde  hierauf  im  Allgemeinen  von  der  Taxation  der  Recepto 
fr*procben,  wie  eine  Gleichheit  hierin,  in  ein  und  demselben  Sraate, 
tirlu  immer  bestände,  welches  man  bei  Repetitionen  der  Recepte, 
welche  früher  in  einer  anderen  Apotheke  gemacht  worden  wären, 
»abnähme.  Apotheker  Blass  hielt  es  bei  solchen  Verkommenheiten 
für  rechtlich,  den  Ansatz,  er  sei  mehr  oder  weniger  streng  nach  der 
laie,  mit  Namensbezeichnung  zu  ändern  und  legte  dar  —  wie  die 
brhesjische  Apotheker- Taxe  in  ihrer  Klarheit  sich  besonders  aus- 
zeichne; dem  auch  der  Herr  Apotheker  El  ich  und  die  übrigen  Herren 
Cetlegen  beipflichteten. 

Zum  IVachlheil  seiner  benachbarten  Collegen  Recepte  billiger,  als 
foTase  besagt,  zu  taxiren,  fand  man  als  gegen  das  Gesetz  und  gegen 
ame  Collegen  gehandelt,  Verachtungswerth. 

Apotheker  Blass  machte  auf  das  Handbuch  der  medicinisch- 
^jTaaceutischcn  Botanik  mit  Kupfern,  von  Dr.  Eduard  W(inckler, 
aurnerksam  und  legte  ein  Exemplar  der  grösseren  Lieferung  mit  fünf 
hnpfemfetn  vor.  Imgleichen  gab  derselbe  einige  schön  gearbeitete 
^ülpeo.  ms  seiner  Olficin  von  den  Glasflaschen  entnommen,  zur  An- 
^ich\ ;  dieselben  sind  im  Inneren  mit  Slaniol  ausgefüttert,  imglcichen 
tat  untere  Rand  mit  demselben  Metall  eingefasst  und  bildet  den 
lebtnog  ein  gepresstes,  lederartiges,  blaugefärbtes  Papier. 

Herr  Apotheker  Brill  sprach  über  die  Verbrennung  der  Baum- 
wolle xor  Darstellung  einer  feinen  Schwärze. 

flerr  Apotheker  Schmidt  brachte  das  Gelbwerden  des  Ccratum 
saturni  zw  Sprache,  worüber  Herr  Apotheker  Wangemann,  Elich 
QDd  Blass  ihre  Ansichten  zur  Bereitung  dieser  Salbe  aussprachen; 
gleichen  wurde  über  das  Acetum  saturni  und  wie  zur  Bereitung 
da  trj»9*eii/iijn  »i"«c«  stets  ein  feines  Provenceröl  anzuwenden  sei, 
ftoproenen. 

Apotheker  Blass  hatte  das  flüssige  Eisenoxydhydrat,  nach  dem 
Verhältnis  der  kurhessischen  Vorschrift,  aus  vier  Unzen  reinem 
•^wefelsaurem  Eisen  —  Vilriolum  martis  purum  —  bereitet  abge- 
näht und  %\ß  trockenes  Eisenoxydhydrat  erhalten,  wonach  eine  Unze 

vorrathig  gehaltenen  flüssigen  Eisenoyydhydrats  eine  halbe  Drachme 
Rhenes  enthält  —  welches  derselbe  der  Versammlung  zur  An- 
sicht gib. 

Herr  Apotheker  Elich  gab  eine  zweckmässige  Bereitung  des 
*7«a  Laurocerasi  und  Aqua  amygdalar.  amarum  concentr.  an. 

Herr  Apotheker  Brill  brachte  in  Vorschlag,  bei  der  Berei- 
tung des  Aqua  amygdaL  amar.  concentr.  den  mit  Wasser  angestosse- 

Maodelbrei  in  ein  zinnernes  flaches  Gefäss  zu  füllen  und  dasselbe 
'»  die  mit  der  nöthigen  Menge  Wasser  angefüllten  Destillirblase  zu 
bellen  und  so  die  Destillation  vorzunehmen. 

Apotheker  Blass  sprach  über  die  Licht-  oder  photogenische 
Zeichnung,  welche  das  Dagucrrotyp  liefere  —  zeigte  ein  Portrait  vor, 
reiches  in  seiner  Darstellung  und  Schattirungen  bis  in  das  kleinste 
Detail  als  sehr  gelungen  betrachtet  wurde.  Derselbe  beschrieb  den 
Hergang  der  Darstellung  und  die  bis  jetzt  darüber  angenommen« 
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Erklärung  In  chemischer  Hinsicht.  Anch  brachte  derselbe  einen  Ge- 
genstand zur  Naturgeschichte  gehörend  in  die  Versammlung,  welch« 
von  allen  mit  vielem  Interesse  aufgenommen  wurde.  Es  waren  Flügel, 
Gefieder  und  zwei  Männer,  von  einem  der  gross  ten  Waldhühner,  Tetrao 
Ltnn.,  welches  von  dem  Vorzeiger  im  Maimonat  1842,  am  frühen 
Morgen,  in  den  ihm  nah  belegenen  Waldungen,  von  dem  Gipfel  einer 
äusserst  hohen  allen  verdorrten  Eiche  erlegt  worden  war.  Eine 
nähere  Ermittelung  über  den  bestimmten  Namen  dieses  Waldhuhns 
war  von  den  ihm  in  der  IVähc  wohnenden  Jugdfreunden  und  aui 
den  ihm  zu  Gebote  stehenden  Naturgeschichten  nicht  zu  erlangen. 
Die  Grundfarbe  dieses  Waldhuhns  war  gelb  rostfarbig,  hell  und  dunkel, 
mit  regelmässigen  schwarzen  Querbinden  versehen  und  die  Grösse 
desselben  der  einer  kleinen  Gans ;  über  den  Augen  befanden  sich 
fleischige  rothe  Flecken.  Am  ähnlichsten  kam  es,  nach  einer  der 
neuesten  Naturgeschichte,  dem  mittleren  Waldhuhne,  Telrao  medius 
Leisler.  Tetrao  tetrix  rar.  Linn.,  hatte  aber  einen  fächerförmigen 
anstatt  jenes  einen  gabelförmigen  Schwanz.  Im  Kröpfe  dieses  äusserst 
delicateu  Wildprets  fanden  sich  die  Knospen  von  der  Rothbuche, 
Vagus  syhatica  Linn.,  und  die  Knospen  von  der  Weisbuche,  (  ar- 
pinus  Betulus  Linn.  Der  Manen  war  mit  den  ausgesuchtesten  blan- 
ken, mitunter  durchsichtigen  Steinchen  angefüllt,  die  an  Gewicht 
l'  Drachme  betragen;  beide  letztere  wurden  ebenfalls  ein  Gegenstand 
der  Vorzeigung.  Mit  Vergnügen  wurden  von  der  Versammlung  diese 
Beste  des  bei  uns  wohl  äusserst  selten  vorkommenden  Wild  preis  be- 
trachtet und  aufgenommen. 

Apotheker  Blass  sprach  hiernach  noch  über  den  verschiedenen 
Cyangelialt  des  Zincum  hydro-  eyanicutn,  in  seinen  vorkommenden 
drei  Abstufungen,  als  wichtig  für  den  Arzt  und  Wiarmaceulen,  und 
gab  den  Gehali  des  reinen  l'yans,  in  diesen  drei  Verbindungen  de« 
Cyans  mit  dein  Zink,  mit  richtiger  Benennung  ihrer  Namen  aar  Ver- 
meidung ihrer  Verwechselungen,  im  Veriiällniss  zu  100  Theilcn  an. 

Die  Wiihelmshöhe  bei  Cassel  wurde  einstimmig  als  nächster  Ver- 
sammlungsort des  Vereinskreises  Felsbcrg  erkoren. 

Hiermit  wurde  die  Sitzung  um  drei  Uhr  geschlossen  und  bei 
einem  heiteren  Mahle  der  gute  Fortbestand  des  schönen  norddeutschen 
Apothekervereins  in  aller  Herzen  gewünscht  und  erfolgte  auf  das 
Wohl  eines  hochverdienstlichen  Dircctoriuins  ein  jubelnder  hellt  •  An- 
klang der  Becher ! 

Die  Versammlung  begab  sich  nach  Tisch  in  den  nah  angrenzt 
kurfürstlichen  l'ark,  besah  die  schönen  Anlagen  daselbst,  wo 
leider  bei  der  vorgerückten  Jahreszeit  die  auf  den  Beeten  sonst  üppig 
wallende  schöne  Blumenpracht  dem  Auge  entrissen  war  und  nur  m 
sparsam   bin  und  wieder  einige  Flora's  Kinder   den  Beschatter  an- 
lächelten.   Das  im  Park  befindliche,  unter  der  Kegicrung  des  Ii 
fürstlichen  Landgrafen  Carl  zu  Hessen  im  Jahre  1701  schön 
S<  bloss  gab  aber   im   reichen  Maassc  der  Versammlung  Genui 
•einen  darin  vorkommenden  raannichfalligen  Schönheiten.    Man  betxiU 
überrascht  die  hohen  imponirend  fürstlich  decorirten  Säle  und  di 
wandert  mit  steigender  Aufmerksamkeit   eine  Menge  staatlich 
meublirter  Gemächer;   betrachtet    mit  Wohlgefallen  die 
Gemälde  eines   Tischbein,   die  vortrefflichen  Portrait«  der  hol 
Vorfahren  unseres  vielgeliebten  hessischen  Fürstenhauses^  neben 
sich  eine  grosse  Sammlung  von  Gemälden  der  ersten  Künstler 
seichueL    Es  sollen   sich  nach  Aussage  des  CasteUans  in 
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kerrücb  ausgeschmückten  freundlichen  Pallaste  nn  4000  Stück  Oel- 
geanide  and  an  12000  Stück  Kupferstiche  vorfinden. 

Die  Versammlung  verlies*  befriediget  diesen  sonst  häufig  von 
laseren  hohen  Fürsten  besuchten  Somtneraufenthalt  und  kehrte  heiter 
u  den  Gasthof  zurück,  um  hier  noch  bei  einer  Tasse  Kaffee,  unter 
iregodscrmfilichen  Gesprächen  die  Zeit  bis  zur  Stunde  des  Abschiedes 
u  verleben,  welche  gegen  7  Uhr  des  Abends  unter  einem  herzlichen 
Hiadedruck  erfolgte. 


Ceber  Feuer- V er sicherungs- Angelegenheiten,  vom  Apotheker 
L  Cava  Ii  er  in  Beppen. 

Wenn  es  gleich  jetzt  an  guten  und  sichern  Versicherungsanstalten 
;  zen  Feuergefahr  nicht  fehlt,  so  ist  doch  der  Wunsch  vielfach  aus- 
gesprochen worden,  eine  Versicherungsanstalt  nur  für  Apotheker  zu 
{Traden,  und  zunächst  für  die  Mitglieder  des  Apothekervereins  im 
anheben  Deutschland.  Es  giebt  wohl  Wenige  oder  IViemanden  unter 
tBi,  der  nicht  in  irgend  einer  Anstalt  bereits  sein  Mobiliar  und  Waa- 
rubjer  versichert  hat,  allein  die  Versicherungssumme,  die  dem  durch 
Feuer  Heimgesuchten  zu  Theil  wird,  ist  gewiss  nie  so  hoch,  dass  er 
dafür  wieder  sein  Geschäft  so  herstellen  könnte,  als  es  vorher  gewe- 
«en  ist,  denn  er  muss  schon  zn  bedeutende  Opfer  bringen  während 
der  Wiederherstellungszeit  seines  Locals,  indem  er  ein  neues  Local 
•aieihtn.  mehrere  Gehülfen  salariren  muss  etc.,  abgesehen  davon,  dass 
wohl  >ieui»nd  den  Werth  seines  Waarenlagers  so  genau  zur  Zeit  des 
Brandes  anheben  kann,  er  mag  ein  reines  Medicinalgeschäft,  oder  Ma- 
terial- oder  Uraguengeschäfl  damit  verbunden  haben.  Es  bleibt  wohl 
unbedingt  eis  grosses  Unglück,  wenn  Jemand  durch  Brand  heimgesucht 
*/ro\  nod  nm  dieses  einigermassen  weniger  drückend  zu  machen,  sind 
'iclhrh  Aufrufe  um  Unterstützung  solcher  Collegcn  an  uns  gelangt, 
üe  leideT  nicht  den  gewünschten  Erfolg  gehabt  haben.  Desswegen 
»t  denn  der  Wunsch  ausgesprochen  worden,  eine  Anstalt  unter  den 
Apothekern  zu  gründen,  um  auch  jeden  Schaden  zu  ersetzen,  der 
••■reb  andere  Versicherungsanstalten  nicht  immer  ersetzt  werden  kann. 
Hl  nnn  aber  eine  solche  Anstalt  gegründet  werden,  so  muss  sie  un- 
-*diagt  auf  Gegenseitigkeit  gegründet  sein,  wie  dieses  auch  Hr.  Col- 
CfeLipowitz  in  seinem  Entwürfe  festgestellt  hat;  sie  muss  aber 
»nca  aagenscheinlich  billigere  Prämien  verlangen ,  als  jede  jetzt  be- 
gebende Anstalt,  denn  sonst  wird  Niemand  ihr  beitreten.  Eine  Anstalt, 

sie  unser  geehrte  Hr.  College  vorschlägt,  wird  aber  wenige  Theil- 
"efcner  erhalten;  die  Gründe  für  meine  Behauptung  will  ich  durch 
oigrade  Zeilen  zu  beweisen  suchen. 

hn  Jahre  1843,  und  zwar  im  Decemberhefte  des  Archivs,  führt 
8r  College  C.  H.  Schröter  in  Cahla  an,  dass  die  Prämien  zu  hoch 
'od  und  sie  sind  es  auch  nach  meinem  Dafürhalten.  Wenn  nach  §.  32. 
4ie  Gegenstände  in  Häusern  mit  Holzfach  werk  und  Ziegeldach  mit 
S  Free,  primirt  werden  sollen,  so  muss  der  Versicherte  ja  bedeutend 
i<-hr  zahlen,  als  er  in  andern  Versicherungsanstalten  zu  geben  hat; 
•he  Gotbaer  Bank  erhebt  zwar  auch  j  Proc.  Prämien,  zahlt  aber  circa 
SA  Proc  zurück,  wodurch  die  Prämie  auf  j  Proc.  redueirt  wird.  An- 
dere Gesellschaften ,  die  nicht  auf  Gegenseitigkeit  gegründet  sind,  be- 
rechnen circa  J  Proc.  und  der  Versicherte  hat  hier  den  Vortheil,  nie 
18  *hte»  Kachschasse,  wie  dieses  bei  den  auf  Gegenseitigkeit  basirlen 
vrkommen  kann,  verpflichtet  zu  sein;  dasselbe  ist  bei  Versicherungen 
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in  massiven  Häusern  der  Fall.  Wenn  nun  auch  nach  dem  Vorschlage 
des  Hrn.  Collegen  Lipowitz  Dividenden  ebenfalls  gezahlt  werden 
sollen,  so  kann  dieses  in  den  ersten  Jahren  doch  nicht  geschehen,  weil 
derselbe  einen  Reservefond  von  50,000,  resp.  56,  62,  68000  gebildet 
haben  will.  Wozu  überhaupt  ein  Reservefond  bei  einer  Anstalt  auf 
Gegenseitigkeit,  wobei  ja  jedes  Mitglied  zu  Nachzahlungen  verpflichtet 
ist?  Der  diesem  Verbände  zuerst  Beitretende  ist  jedenfalls  im  Nach- 
theile, weil  er  den  Reservefond  durch  erhöhte  Prämien  bilden  helfen 
muss,  von  dem  er  nie  etwns  wieder  zurückerhält,  als  höchsleus  einen 
geringen  Zinsenanthcil ,  der  ihm,  ist  der  Fond  so  hoch  angewachsen, 
auf  seine  ferner  zu  zahlenden  Prämien  abgerechnet  wird.  Jeder  erst 
nach  Bildung  des  Reservefonds  Eintretende  hat  also  einen  Vortheil. 
Und  wem  fallt  der  Reservefond  zu ,  wenn  die  Anstalt  aufhört  fortzu- 
bestehen? Denen,  die  erst  kurze  Zeit  vorher  beigetreten,  und  nichu 
zur  Bildung  des  Fonds  gezahlt?  Denen,  die  ihn  bildeten,  wird  er  nicht 
zurückgegeben  werden  können ,  denn  es  wird  so  Mancher  nach  einer 
Reihe  von  Jahren  durch  den  Tod,  durch  Verkauf  u.  s.  w.  ausgeschie- 
den sein. 

Was  die  Bankverwaltung  in  jenem  Entwürfe  anbetrifft,  so  ist  die- 
selbe zu  kostspielig.  Der  Bankdirector  soll  fixirt  angestellt  werden, 
den  Gehalt  müssen  aber  die  Versicherten  aufbringen.  Er  soll  eine 
Caution  von  2000  Thlr.  leisten,  die  ihm  mit  5  Proc.  verzinset  werden 
soll,  wodurch  ebenfalls  30  Thlr.  jährlich  von  den  Versicherten  aufge- 
bracht werden  müssen,  da  die  Caution  selbst  nur  3>  Proc.  Zin>en 
bringt.  Gehalt  und  Zinsen  können  gespart  werden,  wenn  jeder  das 
Amt  unentgeldlich  übernimmt  und  dazu  eine  gewisse  Reihe  von  Jahren 
verpflichtet  ist.  Denn  es  handelt  sich  ja  darum,  Collegen  in  der  tioih 
zu  helfen,  und  Werke  der  Liebe  müssen  nicht  mit  Geld  bezahlt  wer- 
den. Es  versteht  sich  von  selbst,  dass  baare  Auslagen  vergütet  wer- 
den müssen.  Wäre  es  nicht  möglich,  dass  der  Entwurf  des  Hrn.  Li" 
powitz  einige  Abänderungen  erlitte,  und  wage  ich,  mit  der  Bitte, 
das  Folgende  sorgfältig  prüfen  zu  wollen,  einige  Vorschläge  zu  machet. 

Gegenseitigkeit  ist,  wie  ich  schon  oben  aussprach,  Hauplbedinfuo? 
und  als  llauptgrundsatz  muss  aufgestellt  werden,  „was  ich  Dir,  tu 
Brand  verunglücktem,  gebe,  das  erhalle  ich,  als  Brand  verunglückter, 
von  Dir,*4  wie  dieses  bei  dem  Prediger- Verein  an  der  Elbe  der  Fall  ist 

§.  1.  Es  wird  vorläufig  anf  10  Jahre  ein  Verein  zur  gegenseiti- 
gen Unterstützung  der  Apotheker  bei  Brandunglücksfällen  gestiftet- 
Alle  Mitglieder  haben  bis  zum  Tage  der  Ablaufszcit  der  10  Jahre  du 
Verpflichtung  übernommen,  allen  während  dieses  Zeitraums  von  Brand- 
unglück heimgesuchten  Vereins  -  Mitgliedern  die  geordnete  l'ntentü- 
ztungssumme  zu  gewähren,  sowie  ric  denn  auch  das  Recht  habe»  tc. 
erlittenem  Feuerschaden  den  wirklichen  Verlust  zu  fordern. 

§.  2.  Es  können  nur  Apotheker,  deren  Wittwen,  die  das  Getefclft 
des  Mannes  fortsetzen,  oder  die  I  uhrer  desselben,  an  diesem  Vr 
Theil  nehmen,   die  sämmtlich  gleiche  Rechte  haben,  sowohl  die  b° 
Gründung  des  Vereins  eingeschriebenen ,   als  auch  die  später  LiU* 
tretenden. 

§.  3.    Wenn  ein  Mitglied  durch  Feuer  verunglückt  (betti«*'* 
Versicherungssummen  werden  Dicht  angegeben),  so  erhalt  es 
Massgabe  von  vier  Classen  die  l  uterstützungsbeiträge ,  in  welche  ö 
•ich  beliebig  hat  einschreiben  lassen,  das  heisst : 

A.  Wenn  ein  Mitglied  Ister  Classe  Feuerschaden  erleidet,  so 
es:  von  jedem  Mitglierfe  der  lsten  Classe  16  Thlr.,  der  2tco  G"* 
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12  TWr.,  der  3tcn  Classe  8  Thlr.,  der  4ten  Classe  4  Tblr.  Die  Sum- 
men sind  nur  beispielweise  angenommen,  und  könnten  beliebig  verän- 
dert, oder  in  andere  VerhäJtnisszahlen  verwandelt  werden. 

ß.  Ein  Mitglied  2ter  Classe  erhält  bei  Feuerschaden  von  jedem 
Mit^iede  der  lsten  Classe  19  Thlr.,  weil  es  von  einem  Milgliede  2ter 
Classe  nur  diese  Summe  empfängt,  der  2ten  Classe  12  Thlr.,  der  3tcn 
Cla«e  6  Thlr.,  der  4tcn  Classe  4  Thir. 

C.  Em  Mitglied  3ter  Classe  erhält  bei  Feuerschaden  von  jedem 
lilfliede  der  lsten  Classe  8  Thlr.,  der  2ten  Classe  8  Thlr.,  der  3ten 
CUsse  8  Thlr.,  der  4tcn  Classe  4  Thlr. 

D.  Ein  Mitglied  4ter  Classe  erhält  bei  Feuerschaden  von  jedem 
tfiiguede  der  lsten  Classe  4  Thlr.,  der  2ten  Classe  4  Thlr.,  der  3ten 
Hasse  4  Thlr.,  der  4ten  Classe  4  Thlr. 

Besteht  z.  B.  jede  Classe  aus  200  Mitgliedern,  so  würde  die  lste 
Hasse  eine  Summe  von  3200  Thlr.,  die  2te  2400  Thlr.,  die  3te  1600 
lair.,  die  4te  800  Thlr.,  Summa  8000  Thlr.,  bei  Total-Verlusten  einem 
H%hede  Ister  Classe  zu  entrichten  haben;  ein  Mitglied  4tcr  Ciasso 
Wirde  nur  VJ"<>  Thlr.  erhalten  u.  s.  w. 

Bei  partiellen  Verlusten  wird  nach  Trocenten  der  Summe,  welche 
ik  totalen  Beiträge  der  Mitglieder  der  verschiedenen  C  lassen  aus- 
machen, die  Beisteuer  erhoben.    Der  Beitrag  jedes  Mitgliedes  richtet 
«KB  daher  auch  nach  der  Zahl  der  Mitglieder  des  Vereins  selbst.  Es 
dürfen  jährlich  auch  nur  zwei  Tolal-Ausschreiben  stattlinden,  oder  dio 
'Harnt  der  einzelnen  Parlial-Entschädigungen  dürfen  die  Summe  zweier 
Total-Aasschreibungen  nicht  übersteigen.    Sollten  indessen  die  beiden 
Ausschreiben  nicht  hinreichen,  um  den  entstandenen  Verlust  zu  decken, 
«o  aast  der  Schaden  im  folgenden  Jahre  vergütigt  werden.    Zu  die- 
mb  Befcofe  wird  fortwährend  der  Beitrag  der  Summe  eines  Total- 
AusschreiWai  gleich  innebehalten ,  es  wird  dafür  aber  auch,  wenn 
in  folgenden  Jahre  dieser  nicht  consumirt  wird,  der,  einem  Total- 
Amnchrhben  gleichkommende  Beitrag  nicht  erhoben.    Bctrngen  also 
twei  Total- Ausschreiben  16,000  Tbl.,  von  denen  im  laufenden  Jahre 
aar  8900  Thlr.  absorbirt  werden,   so  bleiben  die  übrigen  8000  Thlr. 
ab  Reserve  für  das  folgende  Jahr,  so  dass  in  jenem  möglicher  Weise 
24^000  Thlr.  an  Beiträgen  vorhanden  sind,  oder  einkommen  müssen, 
•fte  diese  Reserve  von  8000  Thlr.  im  laufenden  Jahre  nicht  gebraucht 
,   so  unterbleibt  ein  Ausschreiben.    Dieser  Heservcfond  ist  in 
pieren  oder  sonst  sicher  auszuleihen, 
f.  4.    Es  steht  jedem  Mitgliede  frei,   aus  einer  höheren  in  eine 
Classe,  und  aus  einer  niederen  in  eine  höhere  Classe  zu  treten, 
dasselbe  nicht  schon  eine  volle  Entschädigung  bei  Brandschäden 
hat;  in  diesem  Falle  kann  er  nur  in  eine  Imhere  treten;  doch 
er  die  Anmeldung  portofrei  vor  Anfang  des  Vereinsjahres  dem 
Directorio  anzeigen,   wobei  es  sich  von  selbst  versteht,  dass  er  alle 
die  Schäden,  die  vor  dem  Austritt  entstanden  sind,  in  der  Classe  zu 
trafen  hat,  in  der  er  vor  Entstehung  des  Schadens  sich  befand. 

$.  5.  Wollen  Wittwen  oder  die  Erben  einer  Apotheke  aus  dem 
Vereine  ausscheiden,  so  haben  sie  diess  vor  dem  Anfang  des  Jahres 
dem  Directorio  ebenfalls  anzuzeigen,  sind  aber  verbunden,  bis  zum 
des  Jahres  ebenfalls  alle  Schäden  zu  vergüten.  Ein  Gleiches 
bei  den  Apothekern  statt,  deren  Besitz  durch  Verkauf  an  einen 
ni  ubergeht.  Wollen  diese  aber  auch  ferner  Mitglieder  des  Ver- 
eine Weihen,  so  soll  ihnen  dieses  ebenfalls  gestattet  sein. 

%»  6.  Jedes  durch  Brand  verunglückte  Mitglied  erhält  die  volle 
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Werth/nmme  des  nachweislich  (§.  10)  verlornen  Eigenthoms,  so  weit 
dazu  der  Gesammtsteuer-Belrag  der  betreffenden  Ciasse  (§.  3)  aas- 
reicht, sowie  jeder  Verlust,  den  ein  Mitglied  durch  unbedingt  nöthtges 
Ausräumen  eines  in  der  Nahe  seiner  Wohnung  ausgebrochenen  Feuers 
erlitten  hat. 

$.  7.    Nicht  vergütigt  wird  der  Verlust  an  baarem  Heide ,  oder 
on  Papieren,  Juwelen,  sowie  der  Werth  der  vorhandenen  Reccple. 

§.  8.  Der  Verein  wählt  aus  seiner  Mitte  vier  Mitglieder  zvi  Di- 
rectoren,  welche  die  Besorgung  der  Geschäfte  gratis  übernehmen  and 
nur  den  erforderlichen  Baaraufwand  dem  Vereine  oder  dem  Einxelnen 
berechnen  dürfen.  Es  ist  jedes  Mitglied  zur  Annahme  der  Aemter 
verpflichtet  und  muss  dieselben  drei  Jahre  verwalten.  Es  liegt  dem  Vor- 
stande ob,  die  Annahme  der  Vereins-Mitglicder  zu  prüfen  und  event. 
sn  bewirken,  die  Ausschreiben  zu  erlassen  u.  s.  w.  Das  Direktorium 
steht  unter  Controle  der  (*esammtheit  und  ist  diesem  nur  verantwort- 
lich. Einer  der  Directoren  übernimmt  das  Rechnungswesen  und  reser- 
vat sämmtliche  Cassen-Acten.  Alljährlich  in  einer  der  General -Ver- 
sammlungen des  Apotheker- Vereins  im  nördlichen  Deutschland  wird 
Rechnung  abgelegt,  die  vorher  von  einein,  ein  für  allemal  besonders 
zu  ernennenden  Ausschusse  geprüft  worden  ist,  und  wird  nach  Reeai- 
finden  dein  Vorstände  Dechargc  ertheilt.  Wird  Seiten  des  VorataaaW 
etwas  vernachlässigt,  so  hat  jedes  Mitglied  das  Recht,  seine  Beschwerde 
bei  dem  Ausschüsse  anzubringen  (sowie  überhaupt  alle  Beschwerden), 
welcher  nach  Lage  der  Acten  entscheiden  wird. 

§.  9.   Der  Vorstand  theill  die  Mitglieder  in  Kreise  und  wählt  «ich 
in  jedem  derselben  einen  Commissarius.    An   letztern    ergeben  atte 
Schreiben  des  Vorstandes,   und  durch  ihn  haben  sich  alle  Mitglieder 
an  den  Vorstand  zu   wenden.     Wünschenswert!!  ist    e»,     wenn  nur 
Kreise  von  circa  zwanzig  Mitglieder  gegründet  würden,  um  so  viel 
nls  möglich  an  Porto  zu  sparen.    Nur  das  Porto  in  Vereins  -  Auf  üe- 
genheiten  wird  aus  der  Casse  liquidirt,   alles  die  Versicherung  seit 
betreffende  Porto  trägt  jeder  Einzelne.    Der  Commissaritis  ln-snrgt  d*> 
Einziehung  der  Entschüdigungsgelder  in  Folge  Auftrags  von  Seit*  n  das 
Directoriums,  und  sendet  dieselben,  so  weit  es  nöthig,  an  den  Vei 
glückten  u.  s.  w.    Auch  die  Commissarien  verwalten  ihr  Amt 
gelllich    und   können  erst  nach  drei  Jahren  davon  dispensirt  w< 
Jeder  ist  zur  Annahme  desselben  verpflichtet.    Sie  stehen  unier 
trole  des  Directoriums  und  können  durch  dasselbe  ihres  Amtes 
den  werden.    Wenn  «'in  Commissuriiis  säumig  in  den  ihm  aufget 
Geschäften  ist,  so  zahlt  er  eine  Strafe  von  1  Thlr.  zur  Casse, 
aber  seinen  Hefreif  an  die  Säumigen  nehmen.    Die  Frist,  in  w 
in  der  Regel  alle  Angelegenheiten  durch  ihn  besorgt  sein  müsse 
vier  Wochen.     Wenn  die  Mitglieder  aber  den  Anordnungen  der 
missarien  nicht  Folge  leisten,   so  hat  er  es  sofort  dem  Dircctorio 
zuzeigen,  welches  das  Recht  hat,  in  unfrnnkirten  Briefen  mit 
Mitgliedern  direct  zu  verhandeln  und  erforderlichen  Falls  im 
der  Gesammtheit  zu  verfügen. 

§.  10.    Ist  ein  Vereiasmttgh'ed  dnreh  Fencr  verunglückt,    an  ha 
es  binnen  acht  Tagen  dieses  dem  Commissair  anzuzeigen  und  de 
ben  ein  spezielles  Verzeichniss  des  Verlustes  beizufügen.   Ist  über 
verbrannte  Waarcnlager  der  Nachweis  nicht  zu  fahren,  so  ist  4er 
gefähre  Betrag  desselben  so  gewissenhaft  anzugeben,  dass  er  cv< 
eidlich  erhärtet  werden  kann.    Der  Commissarius  wählt  zwei 
Kühe  dos  Verunglückten  wohnende  Mitglieder,    der  Verunglück 
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dritte«,  und  diese  haben  eine  Revision  des  Brandschadens  ao  Ort  und 

Sielte  aufzunehmen.  Sie  sind  dazu  verpflichtet,  können  aber  Beisc- 
ko>ten  li<juidiren ,  im  Falle  solche  erwachsen  sind.  Steht  der  Verlust 
des  Versicherten  fest,  so  berichtet  der  Commissarius  sofort  an  das 
Directorium,  welches  das  Ausschreiben  verfügt,  und  der  Commissarius 
»cht  von  jedem  Mitgliede  den  nöthigen  Beitrag  ein.  Findet  unter  den 
erwählten  Mitgliedern  eine  Einigung  über  die  Höhe  des  Verlustes  nicht 
rtift,  50  hat  das  Directorium  nach  Lage  der  Protocolle  zu  entscheiden. 
Die  eingegangenen  Beiträge  werden  von  sammtlichen  Commissarien 
dem  Verunglückten  sofort  portofrei  zugestellt,  und  nur  ein  etwaiger 
leber.«chuss  (es  wäre  möglich,  dass  sich  einige  Groschen  beim  Aus- 
schreiben als  Plus  herausstellten)  einstweilen  reservirt  und  gelegent- 
lich ior  Casse  abgeführt.  Sind  einige  Mitglieder  säumig  beim  Einscn- 
'.vr  ll'ir.^'  ,  -trht  e-  «S  •  m  I  "nmuii^anus  frei,  solehr  nach  1l 
Tafcn  vom  Ausschreiben  durch  l'ostvorschtiss  einzuziehen.  Bei  Ver- 
la.'len  unter  200  Thlr.  bedarf  es  keiner  Revisoren,  es  kann  aber  event. 
(6*  eidliche  Erhärtung  des  Verlustes  verlangt  werden. 

}.  11.  Die  ausgeschriebene  Aussteuer  erhält  jedes  Mitglied  spä- 
tatens  innerhalb  drei  .Monaten  nach  gehabtem  l'ngiück,  und  wenn 
iwci  Mitglieder  zu  gleicher  Zeit  und  kurz  hinter  einander  abbrennen, 
»  erhält  jedes  Mitglied  in  dieser  Frist  die  Hälfte,  die  andere  innerhalb 
■torer  drei  Monate.  Brandschäden,  deren  Betrag  J  des  im  höchsten 
FaJie  zu  beanspruchenden  vollen  Classenbelragcs  erreicht,  werden  wie 
31  Tolilschaden  angesehen. 

I-  12.  Hat  der  Verunglückte  die  Entschädigung  empfangen,  so 
tat  er  binnen  acht  Tagen  eine  specificirle  EmpfaiigbeM'hcinigung  durch 

Cosnssarius  un  das  Directorium  einzureichen,  event.  das  Rest- 
vtriejchaiss  beizufügen.  Das  Directorium  crlhcill  dem  Commissarius 
Quillonf  md  hat  das  IS'öthige  der  Restanten  wegen  zu  verfügen. 

J.  13.  Im  *1  ie  nöthigen  Verwaltungs-  und  sonstigen  Kosten  zu 
decken,  zahlt  jedes  Mitglied  10  Sgr.  bei  der  Aufnahme;  ebenso  flössen 
4*  Zinsen  des  Reserve-Fonds  zu  dieser  Casse. 

$•  14.  Jedes  Mitglied  hat  bei  setner  Aufnahme  einen  Revers  zu 
rotmehreihen ,  worin  es  bekennt,  dass  es  mit  den  Statuten  des  Ver- 
4y  bekannt  ist,  dass  es  sich  in  allen  Puncten  nach  diesen  zu  richten 
Spricht  u.  §.  w.  Dieser  Revers  ist  von  zwei  Zeugen  zu  con- 
fr^^airen.  Dagegen  erhält  jedes  Mitglied  eine  von  dem  Directorio 
•^ftfertigte  Bescheinigung,    dass  es  Mitglied  des  Vereins   ist  und 

Rechte,    die   ihm  nach  den  Statuten  zustehen,  gemessen  soll. 

S-  15.  Bei  allen  Verhandlungen  des  Vereins  entscheidet  Stimmen- 
■^•raeit  (j  der  Gesammthcit),  bei  Stimmengleichheit  hat  das  Directo- 
röm  den  Ausschlag. 

|>  16.  Sollte  sich  nach  10  Jahren,  oder,  wenn  der  Verein  sich 
■Uli  Ja?  anderweile  10  Jahre  constituirt,  bei  Auflösung  desselben  ein 
*e>er?elo»d,  sowie  ein  Bestand  in  der  Casse  befinden,  so  soll  dieser 

Uaterslülzungsfond  für  Apothekergehülfen  zufallen. 

V  17.  Der  Verein  wird  erst  dann  als  constituirt  angeschen, 
wenigstens  einige  hundert  Theilnchmer  sich  verpflichtet  hüben, 
«cm  Vereine  beizutreten. 

*•  waÜ  mein  Vorschlag.  Im  Uebrigen  könnten  die  von  dem  Hrn. 
Coaajea  Lipowitz  aufgestellten  Paragraphen  seines  Entwurfs  bei- 
••Wlai  werden,  da  ich  nur  eine  Abänderung  in  der  Zahlung  der 
"•iWfa  beabsichtigte .    Inwiefern  durch  diese  eine  Ersparung  erreicht 
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wird,  überlasso  ich  der  Prüfung  und  Beurtheilung  meiner  werthen 
Herren  Collegen.   . 

Indem  wir  den  Vorschlag  des  Hrn.  Collegen  Cavalicr  zur  Kennt- 
niss  der  Mitglieder  des  Vereins  bringen,  laden  wir  dieselben  ein,  den- 
selben zu  prüfen  und  ihre  Ansichten  an  den  Mildirector  des  Vereins, 
Hrn.  Dr.  Geisel  er  in  Königsberg  in  der  INeumark,  portofrei  einzusenden. 

Das  Dircctoriuui. 


Vorschlag  zu  einem  Statut  des  Entschädigungsvereins  fiir 
Brandunglück  im  Dereiche  des  Apotkekervereins  des 
n ördl ichen  Deu Ischl ands ;  vom  \  icedirector  Krüger  in 
Rostock. 

§.  1.  Zweck  des  Vereins  ist  gegenseitige  Entschädigung  für  ent- 
behrte Fortführung  des  Geschäftes,  in  Folge  erlittenen  Brandschadens. 

Der  Verein  schliesst  mithin  alle  und  jede  Entschädigung  für  durch 
Brand  erlittene  Beschädigung  des  Wohnhauses,  der  Apothckerwaaren- 
vorräthe,  der  Apothekenutensilien,  so  wie  des  Mobiliars  etc.  von  seinem 
Zwecke  aus. 

§.  2.  Jeder  selbstständige  Apotheker,  welcher  ordentliches  Mit- 
glied des  Apolhekervercins  im  nördlichen  Deutschland  ist,  hat  das 
Recht,  diesem  Entscliädigungsvereinc  beizutreten. 

§.  3.  Jedes  Mitglied  dieses  Entschädigungsvcreins  ist  verpflichte!, 
seine  gesammte  Habe,  sein  Wohnhaus,  seine  Apothekerwaaren  und 
Utensilien,  sein  Mobiliar  etc.  in  einer  ihm  beliebigen  Fcuervmicbe- 
rungs- Societät  zu  den  taxirten  vollen  Werth  zu  versichern  und  dass 
diess  geschehen  sei,  in  seiner  Beitritterklürung  an  Eidesstatt  zu  beken- 
nen; darin  auch  diejenige  Feurrversicherungs-Gesellschaft  zu  nennen, 
bei  welcher  er  seine  (tcsammthnbe  versichert  habe;  auch  sein  Ge- 
schäftspersonal nach  Zahl  und  Grösse,  wie  der  §.  4.  dieses  Statutes 
es  vorschreibt,  darin  anzugeben,  (confer.  Anlage  A.) 

§.  4.  Zur  Bildung  eines  Gcscllschaftsfonds  zahlt  jedes  Mitglied 
dieses  Vereins  nach  Maassgabc  seines  Gcschäftsumfanges,  während  der 
nächsten  3  Jahre  einen  jährlichen  Beitrag  an  baarem  Üelde,  den  es 
jedesmal  und  bei  Verlust  seiner  Ansprüche  auf  Entschädigung  im  un- 
glücklichen Falle,  vor  Ablauf  des  voraufgeganuenen  ricchnunc>jahre* 
an  den  Dircctor  seines  Kreises  (des  norddeutschen  ApothekervercsM 
postfrei  einzusenden  hat. 

Diese  Zahlungsverbindlichkeit  erfordert  auf  die  nächsten  3  Jahre 
einen  jährlichen  Beitrag  von  allen  Thcilnehmern  und  zwar  von  den* 
jenigen,  welche  ihr  Geschäft  besorgen:  a)  ohne  Beihülfe  eines  Gehülfen 
und  ohne  einen  Lehrling  a  1  Thlr.  b)  ohne  Beihülfe  eines  Geholte 
aber  mit  einem  Lehrling  1  Thlr.  12  <i«;r.  r)  mit  einem  Geholte 
aber  ohne  Lehrling  ä  2  Thlr.  d)  mit  einem  Gehülfen  und  mit  einen 
Lehrling  ä  3  Thlr.  e)  mit  zwei  Gehülfen  aber  ohne  Lehrling  4  Thlr 
f)  mit  2  Gehülfen  und  mit  einem  Lehrlinge  ä  5  Thlr.  g)  mit  * 
Gehülfen  und  mit  zwei  Lehrlingen  ä  6  Thlr.  h)  mit  drei  Gehülfen  u 
mit  zwei  Lehrlingen  ä  8  Thlr.  c)  mit  drei  Gehülfen  und  mit  drei  Lehr- 
lingen ä  9  Thlr. 

Eine  solche  Beilragsverbindlichkcit  und  Einzahlung  rechnet  sie* 
in  gerechten  Verhältnissen  bei  noch  grössern,  als  hier  gedachten, 
Schäften  in  der  Weise  fort,  dass  dieselbe  allemal  nach  der  Zahl 
in  dem  Geschäfte  angestellten  Gehülfen  und  Lebrliuge  berechnet  wm 


■ 

Vereinszeitung. 


4 13 


f«  dau  für  jeden  angestellten  Gehülfen  2  Thlr.  und  für  jeden  ange- 
fttllieD  Lehrling  1  Thlr.  zur  Kasse  gezahlt  werden  muss.  * 

In  denjenigen  Apothekengeschäften,  in  welchen  sogenannte  Pen«* 
u'fliaire  Aufnahme  gefunden  haben,  oder  wo  Söhne  oder  Verwandte 
d«  Apothekers  —  gleichviel,  ob  sie  ein  Solarium  beziehen  oder  nicht 
-  am  Geschäfte  Theil  nehmen,  werden  diese  allemal  als  Gehülfen  be- 
trachtet uod  der  Theilnehmer  dieses  Vereins  bezahlt  für  eine  jedo 
Micke  Person  2  Thlr.  Auch  diejenigen  Phormaceuten,  welche  ihr 
Staatsexamen  bereits  zurückgelegt,  jedoch  in  einer  Apotheke  die  Ge- 
Kaifle  eines  Gehülfen  übernommen  haben,  bedingen  für  den  Principal 
its  betreffenden  Geschäftes  einen  jährlichen  Beitrag  von  2  Thlr.  zur 
Vertut*  lasse. 

Eioe  so  gemachte  Einlage  an  diese  Vcreinskassc  ergreift  aber 
sieht  das  Geschäft,  für  welches  sie  gemacht  wurde,  sondern  nur  die 
rmon,  welche  sie  gemacht  hat.  Geht  mithin  das  Geschäft  durch  Kauf 
•oer  Erbschaft  auf  eine  andere  Person  über,  so  muss  der  neue  Be- 
fiüer  des  Geschäftes  seine  Quote  nach  obiger  Scale  zur  Vereinskasso 
uhleo  und  alle  im  Statut  vorgeschriebenen  Pflichten  eben  so  erfüllen, 
wie  »ein  Vorgänger  irn  Geschälte. 

$.  5.  Dem  im  §.  1.  dieses  Statutes  gedachten  Zwecke  gemäss 
jrwehieht  die  Entschädigung  der  Theilnehmer  allein  nur  für  entbehrte 
Fortführung  ihres  Geschäftes  in  Folge  erlittenen  Brandes. 

Die  Entschädigungssumme  unterliegt  jedoch  der  ßeurlheilung  Sach- 
kundiger und  dem  Grade  der  entbehrten  Geschäftsfortführung. 

Ein  durch  Brand  beschädigter  Theilnehmer  hat  sofort  nach  erlittenem 
SeMen  dem  Director  seines  Kreises  (des  norddeutschen  Apotheker- 
Vereins)  hierron  Anzeige  zu  machen.  Dieser  Kreisdirector  beauftragt 
sofort  andere  drei  Theilnehmer  dieses  Vereins,  um  Kenntniss  zu  nehmen 
von  dem  deKhäfls verlost  des  beschädigten  Collegen.  Ihnen  allein  steht 
die  ibYurdicilung  und  Schätzung  des  Schadens,  so  wie  die  Bestimmung 
»•er  Entschädigungssumme  zu.  Jeder  dieser  drei  Tnxantcn  schätzet 
den  stattgehabten  Verlost  für  sich.  Die  so  entstandenen  drei  Taxen 
*.fden  summirt  und  mit  der  Zahl  3  dividirt.  Die  aus  solcher  Be- 
rfttanng  entstandene  Zahl  bildet  die  Entschädigungssumme,  welche 
»af  Anweisung  dieser  drei  Taxanten  und  des  betreffenden  Kreisdirec- 
«ots  von  dem  Verwalter  der  Kasse  des  Entschädigungsvereins  sofort 
taar  ausbezahlt  wird. 

§.  6.  Die  im  §.  5.  gedachte  Entschädigungssumme  erlangt  ihre 
FcitshMuog  nach  dem  Geschäftsumfange  und  dem  hienach  geleisteten 
trfldnei  rage  zur  Kasse,  wie  letzterer  im  §.  4.  bestimmt  wurde. 

Die  Taxanten  haben  deshalb  die  in  dem  Nachfolgenden  ausgewor- 
fenen t jtschädigungssummen   als  höchste  Entschädigungsquoten  sich 
statn  arischen  Vorschrift  zu  machen,  über  welche  hinaus  sich  ihre 
hesaauntuxe  nicht  erstrecken  darf. 

Als  höchste  Entschädigungssumme  sind  demnach  nur  zu  bewilli- 
gen dem  bezeichneten  Collegen  sub  a)  mit  1  Thlr.  Beitrag  100  Thlr. 
h)  mit  t  Thlr.  12  Ggr.  Beitrag  150  Thlr.  c)  mit  2  Thlr.  Beitrag 
^•0  Thlr.  d)  mit  3  Thlr.  Beitrag  300  Thlr.  e)  mit  4  Thlr.  Bei- 
trag 400  Thlr.  f)  mit  5  Thlr.  Beitrag  500  Thlr.  g)  mit  6  Thlr. 
Betrag  600  Thlr.  h)  mit  8  Thlr.  Beitrag  800  Thlr.  %)  mit  9  Thlr. 
Beitnt  500  Thlr. 

Peber  900  Thlr.  hinaus  kann  keine  Entschädigung  bewilligt  wer- 
den und  statt  finden,  anders,  als  wenn  nach  dem  $.  4.  grössere,  als 
bier  gedachte,  Geschäfte  auf  Entschädigung  statutarische  Ansprüche 
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machen  können.  In  einem  solchen  Falle  können  für  einen  jeden  Ge- 
hülfen 200  Thlr.  und  für  einen  jeden  Lehrling  100  Thlr.  als  höchste 
Entschädigungssumme  nur  gültig  sein. 

§.  7.  Wer  sich  im  Laufe  des  Jahres  1845  diesen  Entschädigungs- 
vereine anschliesst  und  seine  desfallsigc Beitrittserklärung  (vide  Anlage  A) 
bei  dem  (zu  diesem  Zwecke  noch  zu  ernennenden)  Directorio  eingereicht 
haben  wird,  dem  wird  schon  in  dem  Jahre  1846  eine  statutarische 
Entschädigung  zu  Theil  werden,  wenn  er  ein  Brandunglück  erleidet. 

Wer  diesen  Termin,  bis  31.  Deceinbcr  1845  inclusive,  jedoch 
vorübergehen  lässt  und  erst  im  Jahre  1846  oder  später  diesem  Vereine 
beitritt,  der  kann  erst  dann  auf  Entschädigung  Anspruch  machen, 
wenn  er  nach  Ablauf  von  3  Jahren  seinen  vollen  dreijährigen  Beitrag 
einbezahlt  haben  wird. 

Wer  jedoch  nach  dem  Schlüsse  dieser  Socictät,  also  cm  nach 
dem  31.  December  1845,  zum  Besitze  einer  Apotheke  gelangt,  sei  cj 
durch  Kauf  oder  Erbschaft,  der  kann  als  Vereinsmitglied  sofort  Ent- 
achädigung  in  Anspruch  nehmen,  wenn  er  bei  Uebcrnahme  einer  Apo- 
theke die  bis  dahin  fällig  gewordenen  Beiträge  sofort  nachbezahlt  hat. 

§.  8.  Der  Zweck  dieses  Vereins  ist  lediglich,  wie  der  §.  1.  be- 
sagt, auf  gegenseitige  Entschädigung  für  entbehrte  Fortführung  des 
laufenden  Geschäftes  gerichtet.  Der  Kapitalfond,  sowie  die  aus  dem- 
selben erwachsenden  Zinsaufkünftc,  können  mithin  zu  keinem  andern 
Zweck,  er  möge  Namen  haben  wie  er  wolle,  verwandt  werden. 

§.  9.  Das  auf  vorbcmeldetc  Weise  gesammelte  Kapital  soll  nur 
gegen  pupillarische  Sicherheit,  auf  halbjährige  Kündigung,  sowie  gegen 
halbjährig  zu  zahlenden  Zinsen  untergebracht  und  die  entstehenden 
Zinsen  sollen  wiederum  zu  Kapital  geschlagen  werden. 

$.  10.  Zur  Verwaltung  dieser  Kasse  und  zur  Leitung  dieses  Ent- 
tchädigungsvereins  werden  vom  Oberdirectorio  des  norddeutschen  Apo- 
thekervereins vier  Theiloehmer  desselben  ernannt,  von  welchen  da* 
eine  Mitglied  das  Directorium  führt,  ein  anderes  Mitglied  führt  die 
speciclle  Verwaltung  der  Kasse  und  zwei  andere  Mitglieder  ubernehmen 
das  Revisorat  der  Kasse.  Nur  durch  übereinstimmenden  Besch  hus 
dieser  vier  Theilnehmer  können  Gelder  belegt  und  aufgeküudiget  wer- 
den. —  Das  Rechnung  führende  Mitglied  hat  seinen  Revisoren  alljährlich 
Rechnung  abzulegen  und  von  dem  Director  dieses  Verwaltung*-  Aus- 
schusses Dechargc  zu  erwarten. 

Die  Verwaltung  dieser  Stellen  ist  Ehrensache  und  wird  ohne 
Geldvergütung  übernommen. 

§.  11.  Die  Auflösung  dieses  Vereins  kann  nur  erfolgen,  wenn 
Zweidrittheile  der  Theilnehmer  sich  für  dieselbe  erklärt  haben  wer- 
den. Der  dann  vorhandene  Kapitalbetrag  wird  unter  den  Theil  neh- 
mern pro  rata  ihrer  geleisteten  Einzahlung  vertheilt. 

§.  12.  Nach  Ablauf  der  ersten  10  Jahre  des  Bestehens  dieses 
Vereins  soll  dies  Statut  revidirt  werden  und  erforderlichen  Falles 
zeitgeinasse  Veränderungen  erleiden. 

Zu  Modificationen  der  Statuten  genügt  der  Wille  der  absoluten 
Majorität  der  Vereinsini  tglied er. 

Anlage  A. 

Beitrittserklärung  des  Apothekers  N.  N.  zu  N.  N.  zu  dem  Entsckä- 
digungs- Verein  für  Brandunglück  im  Bereiche  des  Apotheker- 
Vereins  im  nördlichen  Deutschland. 

Ich  Endesunterschriebener  Apotheker  N.N.  zu  N.  Pf.  erkläre  fa**- 
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dircb  meinen  Beitritt  zu  dem  Entschädigungs-Vereine  für  Brandunglück 

im  Bereiche  des  Apotheker- Vereins  im  nördlichen  Deutschland,  er- 
küre auch  an  Eides  statt,  dass  ich  meine  gesammte  Habe,  als  mein 
Wohnhaus,  meine  Apothekerwaarcn  und  Utensilien,  so  wie  auch  mein 
MobiUr  zu  dem  taxirten  Werth  in  der  Feuerver- 
•i<-nerung$bank  oder  Gesellschaft  zu  voll  versichert  habe. 
Ich  bescheinige  hierdurch  auch,  dass  in  meiner  Apotheke 

—  Geholfen 

—  Lehrlinge 

angestellt  und  beschäftiget  sind,  dass  ich  mich  also  zu  dem  statutari- 
schen Beitrag  von         Thlr.       Sgr.  verbindlich  mache. 

Ich  anerkenne  die  Statuten  dieses  Vereins  in  allen  Thcilcn  als 
für  mich  verbindlich  sub  hypotheca  bonorum. 

N.  Pf.  II.  N. 

Zur  Brandunterstützungs-Angclegenheit. 

Bisher  habe  ich  mich  davon  nicht  überzeugen  können,  dass  eine 
auf  Gegenseitigkeit  basirle  Feuerversicherung  unter  den  Mitgliedern 
des  Norddeutschen  Apotheker- Vereins  ausführbar  und  ihren  Kräften 
entsprechend  sein  könne.  Dieser  Gegenstand  ist  mehrseitig  besprochen 
«od  negativ  beurlheilt. 

f^en  so  wenig  spricht  die  gute  Absicht  des  Oberdireclorii  mich 
an,  jährliche  Einzahlungen  von  1  Thlr.  von  jedem  Mitgliede  zu  machen, 
Bm  damit  Fälle  des  Unglücks  zu  lindern.  Die  neuere  Zeit  führt  uns 
der  Unglück  %  fülle  durch  Brand  wiederholt  zu;  eine  desfallsige  Bei- 
steuer drängt  die  andere  und  diese  betrübende  Erfahrung  lehrt  schon, 
dass  eine  jährliche  Einzahlung  von  1  Thlr.  von  jedem  Mitgliede  un- 
zureichend befunden  werden  muss. 

J»  uT  bisher  beschädigte  College  rechnete  vielleicht  auf  eine  an* 
ttiiüdtge  und  entsprechende  Beisteuer.  Diese  ist  aber  in  den  wenigsten 
Fallen  erfolgt,  weil  die  zur  Theilnahrne  aufgeforderten  Collegen  nicht 
erfahren  haben,  wie  der  beschädigte  College  sich  gegen  IVachtheile 
eieei  solchen  Unglückes  gesichert  bette;  ob  er  als  guter  Hausvater 
eis  Seinige  gegen  Feuer  versichert  hatte  und  welcher  Hülfe  er  äusser- 
te* bedurfte.  Hatte  der  betreffende  College  seine  Habe  nicht  gegen 
Feier  versichert,  so  schmälerte  er  dadurch  schon  die  Theilnahrne  der 

liegen,  weil  jeder  ordnungliebendc  und  sorgsame  Hann  versichert. 

wurden  die  Deiliülfen  kleiner  und  seltner. 

Ohnehin  liegt  kein  gerechtes  Verhältniss  darin,  wenn  alle  Mitglie- 
der des  Vereins  eine  gleiche  Quote,  einen  Thaler,  cin/ahlen  sollen, 
tnere  Verhältnisse,  unsere  Glücksgütcr sind  zum  Tbeil  himmelweit  ver- 
•eJeeeen.  Wenn  dem  einen  10  Thlr.  eine  kleine  Ausgabe  ist,  so  ist 
1  Thlr.  einem  andern  vielleicht  schon  eine  grosse. 

Ifta  nieten  dahin  streben,  uns  eine  grössere  Sicherheit  dadurch 
zageben,  dass  wir  es  uns  zur  Pflicht  machen,  unsere  Gcsammthabe 
gegen  Feuer  zu  versichern,  auf  eine  Jedem  überlasscne,  beliebige 
Weite.  Wer  aber  überall  nicht  versichert,  der  scheidet  von  uns  aus 
und  kann  auf  unsere  weitere  Thcilnahme  nicht  rechnen. 

Bei  einer  irgend  soliden  Bauart  übernimmt  die  Golhaer  Feuer- 
versieherungsbank  Versicherungen  auf  Gebäude  zu  2'  bis  3  pro  Mille. 
Fir  Apothekerwaarcn- Vorräthe  und  Utensilien  versichert  sie  zu  £  Proc, 
für  JHobiliare  des  Haushaltes  versichert  sie  zu  J  Proc.  Von  diesen 
Einlageprämien  zahlt  sie  der  Erfahrung  nach  50  Proc.  als  Dividende 
zarück.    Koch  nie  bat  sie  die  Depositen-Wechsel  anders  in  Anspruch 
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genommen,  als  bei  dem  Hamburger  Brande,  ein  Fall,  der  in  100  Jahren 
vielleicht  nicht  wiederkehrt. 

Denke  ich  mir  den  Collegen  an  kleinem  Orte  oder  grossen  Dorfe, 
so  wjrd  der  Kealwerth  seines  gesammten  Anhanges  sich  vielleicht  auf 
4000  Thlr.  belaufen.  Ich  nehme  an,  das  Haus  sei  zu  2000  Thlr.  ver- 
sichert, er  zahle  dafür  also  6  Thlr.  Prämie;  sein  ganzes  Apotheker- 
Inventar  sei  zu  1000  Thlr.  versichert  und  er  zahle  dafür  J  Proc,  also 
3  Thlr.  8  Ggr. ;  sein  Mobiliar  sei  ebenso  zu  1000  Thlr.  versichert  und 
er  zahle  dafür  {  Proc,  also  2  Thlr.  1?  Ggr.,  so  beträgt  seine  ganze 
Prämien-Einlage  11  Thlr.  20  Ggr.  Daran  erhält  er  50  Proc,  also  die 
Hälfte,  mit  5  Thlr.  22  Ggr.  als  Dividende  zurück;  mitbin  kostet  ihm 
die  ganze  Versicherung  pro  Anno  5  Thlr.  22  Ggr.  —  Bei  einem  ge- 
regelten Haushalte  und  bei  einer  bescheidenen  Vergnügungsleidenschaft 
ist  es  doch  wahrlich  keine  unübersehbare  Summe,  welche  erforderlich 
ist,  sich  Sicherheit  gegen  Brandunglück  zu  verschaffen. 

Will  der  Verein  den  §.  3.  der  Statuten  auch  für  Brandunglück  in 
Anwendung  bringen,  so  muss  er  sich  auch  bestimmtere  Grenzen  vor- 
schreiben und  diese  in  möglichst  gerechten  Verhältnissen  zu  den  Col- 
legen unter  sich  nnd  zu  einander  feststellen. 

Ein  Ersatz  für  allen  und  jeden  durch  Brand  erlittenen  Schaden 
eines  Apothekers,  der  seine  Gcsammthabe  gegen  ein  solches  Unglück 
nicht  versichert  hat,  ist  von  aller  Theilnnhrae  der  Mitglieder  des  Wordd. 
Apoth.-Vereins  auszuschliessen.  Das  würde  die  Kräfte  und  Mittel  der 
Mitglieder  überschreiten,  wollte  man  darauf  hineingehen ;  nicht  ut  ge- 
denken, dass  manche  Sorglosigkeit  und  Nachlässigkeit  dadurch  geför- 
dert werden  dürfte. 

Dagegen  finde  ich  es  im  echt  collegialischen  Sinne,  wenn  wir  uns 
im  so  betroffenen  Unglücke  dahin  treu  beistehen,  dass  wir  uns  durch 
gegenseitige  Entschädigung  für  entbehrte  Fortfahrung  unseres 
Geschäftes  zur  Seite  stehen  und  aushelfen. 

Um  meine  desfallsige  Ansicht  überschaulicher  zu  machen,  habe 
ich  es  vorgezogen,  ein  Statut,  betreffend  eine  Entschä- 
digung für  entbehrte  Fortführung  des  Geschäftes  hier  vor- 
zulegen. 

Sowie  ich  dies  Statut  zur  geneigten  Beurtheilung  vorstelle,  so 
wünsche  ich  auch  der  angehängten  pro  Forma  Rechnung  Prüfung  besser 
Erfahrener.  Diese  oder  eine  ähnliche  pro  Forma  Rechnung  dürfte 
vielleicht  zum  Resultate  führen,  welche  es  ermöglichen,  dass  die  sta- 
tutarisch zu  leistenden  Einzahlungen  mit  den  auszuzahlenden  EnUchi- 
digungsgeldern  in  Uebereinstimmung  zu  bringen  sind. 

Unser  Verein  zählt  nahe  1400  Mitglieder.  Ich  habe  meine  Be- 
rechnung auf  1200  Theilnehmer  ausgeführt.  Wir  sehen,  welch  respek- 
tables Kapital  hieraus  heranwächst,  ein  Kapital,  welches  mit  seinen 
Zinsen  auf  Zinsen  vielleicht  für  alle  Generationen  unserer  Nachkom- 
menschaft ausreicht,  wenn  uns  der  Himmel  nicht  ganz  besonders 
heimsuchen  wird.  Und  wenn  die  Theilnahme  sich  auch  nur  auf  dio 
Hälfte  der  hier  gedachten  Zahl,  also  nur  auf  600  Theilnehmer  be- 
schränken sollte;  oder  wenn  statt  des  von  mir  vorgeschlagenen 
3jährigen  nur  ein  2jähriger  Beitrag  beliebt  werden  möchte;  so  bildet 
sich  dennoch  ein  so  respektables  Kapital,  was  uns  gegen  unverschnl- 
edtes  Unglück  schützen  wird.  Wer  aber  seine  Gesammthabe  fahr- 
lässiger Weise  gegen  Feuer  nicht  versichert,  der  verschuldet  das  iß* 
treffende  Unglück,  dem  haben  wir  nicht  beizustehen,  der  gehört  nicht 
an  Uns,  er  ist  ein  unwirthl icher  Mann. 
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Um  gefällige  Prüfung  vorstehenden  gewiss  sehr  zu  bcrücksichli- 
rtnden  Vorschlags  werden  die  Herren  Mitglieder  des  Vereins  ersucht. 

Im  Namen  des  Directoriums  der  Oberdirector  Dr.  Bley. 


Hohes  Wohlwollen 

St.  Durchlaucht  der  regierende  Fürst  zur  Lippe  haben  in  gnidig- 
fter  Anerkennung  der  würdigen  Zwecke  der  Brandes -Stiftung  für 
dieselbe  einen  Beitrag  von  50  Thlr.  Gold  dem  Oberdirector  Dr.  Bley 
üötr*eoden  zu  lassen  geruhet. 


Ew.  Wohlgeboren  danke  ich  verbindlich  für  die  gefällige  Mit- 
Betons;  des  mir  mit  Ihrem  Schreiben  vom  15.  vorigen  Monats  Aber- 
nten December  -  Heftes  des  Archivs  der  Pharmacie  und  für  die 
Wgefügte  Karte. 

Oer  in  Aussicht  gestellten  Denkschrift  über  den  Zustand  der 
Ftannacie  in  Deutschland  sehe  ich  mit  Interesse  entgegen,  muss  in- 
4tw  Anstand  nehmen,  Ihnen,  wie  Sie  wünschen,  einen  Medicinal- 
B-ramlen  ~zur  Prüfung  des  Manuscripts  vorzuschlagen,  indem  ich  es 
B»ei  und  Ihren  Freunden  nur  überlassen  kann,  sich  dieserhalb  an 
ciaei  Mann,  dem  Sie  Ihr  Vertrauen  schenken,  zu  wenden.  Gern 
werde  ich  jedoch  die  Denkschrift,  sobald  dieselbe  erschienen  ist, 
Mchkundigeo  Medicinal- Beamten,  welche  die  Wichtigkeit  der  Phar- 
■ade  erfasst  haben,  und  gegen  dieselbe  wohlmeinende  Gesinnungen 
^ejrei,  tut  Begutachtung  vorlegen  lassen,  auch  dieselbe,  falls  sie  bald 
erscheinen  sollte,  bei  der  in  der  Bearbeitung  begriffenen  Revision  der 
pharmacenuscben  Gesetzgebung  möglichst  berücksichtigen. 
Berlin,  den  28.  Februar  1845. 

Der  Minister  der  Geistlichen,  Unterrichts-  und  Medicinal- 

Angelegenheiten. 

Eichhorn. 

Aa  den  Oberdirector  des  Apolhekerver- 
eias  in  Norddeutschland,  Hrn.  Dr.  Bley 
Wohlgeboren  zu  Bernburg. 


Veränderungen  in  den  Kreisen  des  Vereins. 

Kreis  Raumburg. 
Br.  Apoth.  Benecke  scheidet,   nach  Verkauf  seiner  Apotheke, 
a tu  dem  Vereine.   Hr.  Apoth.  Fahr  in  Dürrenberg  ist  eingetreten. 

Kreis  Bobersberg. 
Der  Chemiker  Hr.  Brauns  in  Neuwalde  ist  ausgetreten. 

Kreis  Angermünde. 
Ur.  Apoth.  Noack  in  Oderburg  ist  eingetreten. 

Kreis  Cöln. 
Hr.  Apoth.  Schopp e  in  Niederzündorf  isl  eingetreten. 

Kreis  Gummersbach. 
Hr.  Apoth.  Förster  in  Ründrath  ist  ausgeschieden. 

Kreia  Lausitz. 
Hr.  Apoth.  0 estreicher  in  Ostritz  ist  gestorben. 

Kreis  Andreasberg. 
Hr.  Apoth.  Braunholz  in  Goslar  ist  eingetreten. 
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Kreis  Neustidtel. 
Hr.  Apoth.  Krause  in  Polkwilz  ist  eingetreten. 

Kreis  Stettin. 
Hr.  Apoth.  Dieckhoff  in  Stettin  ist  nach  Verkauf  seiner  Apo- 
theke als  wirkliches  Mitglied  ausgetreten   und  zum  Ehrenmitglied« 
ernannt. 

Kreis  Münster. 
Hr.  Apoth.  Duddenhausen  in  Recklinghausen  ist  eingetreten. 

Als  correspondirendes  Mitglied  ist  aufgenommen:  Der  Candidst 
der  Pharmncic  Hr.  Hcerlein  in  Zürich. 


Berichtigung. 

Der  Hr.  College  in  Stommeln,  nicht  Stammeln,  wie  früher  bemerk* 
war,  schreiht  sich  Rott  mann,  nicht  Rothmann. 


Notizen  aus  der  Generalcomespondenz  des  Vereins. 

Von  Hrn.  Kreisd.  Tuchen  Wegen  Veränderung  in  seinem  Kreise. 
Von  Hrn.  Viccd.  Bucholz  wegen  Archivlieferung.  Von  Hrn.  Meü.- 
Ralh  Dr.  Müller  wegen  Berliner  Coafercnz.  Von  Hrn.  Dir.  Dr. 
Witting  wegen  chemischer  Arbeiten.  Von  Hrn.  Dr.  Reich  wegen 
Uebersiedelung  nach  Königsberg.  Von  Hrn.  llofap.  Zander  wegen 
Journalzirkel  und  Bücherverkauf.  Von  Hrn.  Viced.  Krüger  eben- 
deshalb und  wegen  Kcuerentschädigungsplan.  Von  Hrn.  Ca v silier 
in  Reppen  ebendeshalb.  Von  Hrn.  Dr.  M  eurer,  Hrn.  Hofralh  Dt. 
Buchner,  Hrn.  Prof.  Martius,  Hrn.  Med.-Rath  Staberoh  wegt-L. 
Denkschrift.  Von  Hrn.  Viced.  Bolle  wegen  Eintritts  von  Mitgliedern 
Von  Hrn.  Kreisd.  Muth  wegen  Anordnungen  in  seinem  Kreise.  Voe 
Hm.  Viccd.  Giscckc  wegen  Veränderungen  im  Kreise  Bobcrsber? 
Von  Hrn.  Dir.  L.  Asch  off  wegen  verschiedener  VorIngen  für  Diree 
torial-Conferenz.  Von  Hrn.  Viccd.  Sehlmeyer  wegen  Eintritts  neue 
Mitglieder.  Von  Hrn.  Dir.  Dr.  Herzog  wegen  neuer  Beiträge  zu 
Brandes -Stiftung.  Von  Hrn.  Krämer  wegen  Beitrags  zum  Archive 
Von  Hrn.  Viced.  Bucbolz  wegen  Kreis  Sondershausen.  Von  Urr 
Hofinarschall  v.  Funk  wegen  gnädigen  Beitrags  Sr.  Durchlaucht  dt 
Fürsten  zur  Lippe  zu  der  Brandes-Stiftung.  Von  Hrn.  Geh.  Staats 
minister  Dr.  Eichhorn  wegen  Denkschrift  und  deren  Berücksichtigun 
bei  der  neuen  Apothekerordnung.  Von  Hrn.  Ap.  Müller  wejjc 
Conoessionsstandpunct.  Von  Hrn.  Viced.  Krüger  wegen  Neeklen 
burgscher  Kreise.  Von  Hrn.  Dir.  Dr.  Herzog  wegen  Kreis  Andrcau 
berg.  Von  Hrn.  Heerlein  wegen  Einsammlung  von  Beiträgen  f< 
die  Gehülfen -Unterstützung  unter  den  Herren  Gehülfen  in  Zarie 
Winterthur,  Schaafhausen  etc.  Von  den  Herren  Studios.  Pharm* c+< 
in  Jena  desgleichen.  Von  Hrn.  Sydow  in  Berlin,  Hrn.  Ap.  Aek  e  i 
mann  und  Hrn.  H.  Wackenroder  wegen  Pensionen  für  dürft i: 
Gehülfen.  Von  Hahn'scher  Hofbuchbandlung  wegen  Rechnung»- An? 
legenheit.  Von  Hrn.  Dir.  Dr.  Geisel  er  wegen  Vicedirectorium  Pommer 
Von  Hrn.  Kreisd.  Wege  wegen  Rechnung  des  Kreises  NeustädteL  V 
Hrn.  Salinen-Iosp.  Brandes  wegen  rückständiger  Abrechnungen  s 
mehreren  Kreisen.  Von  Hrn.  Dir.  Dr.  L.  Asch  off  wegen  Veri»«i 
rungen  im  Kreise  Münster.  Von  hochlöbl.  General-Post-Directio>n 
Frankfurt  a.  M.  wegen  Kreises  Hanau. 
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Beiträge  zur  Gehülfen-  Unterstützungskasse. 

1)  von  Basel. 

Friedr.  Schwarzmann  aus  Grosshcrzoglhum  Baden  2  Fl.  20  Kr. 
E.  Jlerian  aus  Basel  2  Fl.  20  Kr.  Fr.  W.  Soldau  am  Hessen- 
Ihrmstadt  2  Fl.  20  Kr.  II.  Zi nigra  ff  aus  Kurhessen.  2  Fl.  20  Kr. 
J.  Wimmer  in  Hessen-Darmstadt  2  Fl.  20  Kr  R.  Luther  au* 
Tonna  2  Fl.  20  Kr.  G.  Rauch  aus  Kurhessen  2  Fl.  20  Kr.  R.  Heyl 
im  fleäseo-Darnistadt  2  Fl.  20  Kr.    Otto  aus  Hannover  i  Fl.  45  Kr. 

'2)  von  S  cli  a  f  f  h  a  u  s  e  n. 

V.  Slofrrcgen  aus  Hannover  1  Fl.  K.  G.  Fröhlich  aus  der 
Schweix  1  Fl.  45  Kr.    Fried  r.  Röt he  aus  Kurhessen  1  Fl.  45  Kr. 

3)  von  Winlcrlhur. 

Max  Fleischmann  aus  Nürnberg.  1  FI.  Schwan  aus  Kürn- 
kr*  I  Fl. 

4)  von  Zürich. 

Fr.  Gleim  aus  Rotenburg  2  Fl.  20  Kr.  Fedor  Haepe  aus 
bbeojteio  2  FI.  20  Kr.  Fr.  Eckhardt  aus  Fulda  2  Fl.  20  Kr. 
Otlo  Frank  aus  Münder  in  Hannover  2  Fl.  20  Kr.  C.  Heerlcin 
au  Weimar  2  Fl.  20  Kr.  Summa  38  Fl.  47  Kr. 

Indem  ich  den  Empfang  dieser  milden  Beitrüge  zur  Gehülfen- 
Vnlmtöirnngskasse  von  Seilen  der  Herren  Geholfen  in  Basel,  SchaflF- 
h*c*B,  Winterthur  und  Zürich  bescheinige,  danke  ich  den  geehrten 
Geiern  benlich  and  wünsche  eine  rege  Nachfolge  ihrem  edcln  Beispiele ! 

Der  Oberdireclor  Dr.  Bley. 


Quittung  und  Dank. 

Die  Herren  Studiosi  der  Pharmacie  in  Jena:  Dufft,  Fasold, 
Friadricai,  Haaaencamp,  Kölle,  Kühn,  Ludwig,  Miras, 
Schmidt,  Sehn  eider,  Schröder,  Stamm,  Stössner,  Töbing, 
Ruickoldt,  Mosche,  Weber,  Weiler,  Weiland,  Fliedner, 
llerwijr  Pollitx  und  Volland  haben  mir  die  Stimme  von  13  Tlilr. 
12  G$r.  zur  l'nterstützungskasse  für  würdige,  dürflige  Gehülfen  über- 
lädt, wofür  den  freundlichen  Gebern  der  beste  Dank  gezollt  wird. 
Mi  wird  bemerkt,  dass  in  dem  Verzeichnisse  im  Scptembcrbefle  des 
Archivs  für  Pharmacie  S.  373  der  Name  des  Hrn.  Stoy  mit  1  Thlr. 
>  2*r.  aufzuführen  vergessen  war,  was  hierdurch  berichtigt  wird. 

Dr.  Bley. 

Edfles  Verzeichnis*  der  Beiträge,  welche  zu  der  von  Seiten 
des  Vereins  zu  gründenden  Brandes' sehen  Stiftung  und 
dem  an  Brandes  Gruft  zu  enichtenden  Denkmale  ein-* 
gegangen  sind. 

Seine  hochfürstliche  Durchlaucht  der  Fürst  zur  Lippe- Detmold 
5j  Ulf.  20  Ggr.  (10  Lsd'or). 

Durch  Um.  Viccd.  Mütter  ferner: 
Von  den  Herren  Pape,  Ap.  in  Goch  1  Thlr.  Flach,  Ap.  »n 
Krtrelaer  20  Ggr.  Summa  1  Thlr.  20  Ggr. 

Durch  Hrn.  Kreml.  Sp  arkuht : 
Von  den  Herren  Sparkuhl,  Ap.  in  Andreasberg  2  Tblr.  £°*t- 
ichalk,  Ap.  in  Zellerfeld  2  Thlr.  Sievers,  Ap.  in  Salzgitlcr  21hlr. 
Helakampff,  Ap.  io  Grund  1  Thlr.  Summa  7  Thlr. 


Digitized  by  Google 


Vereinszeitung, 


Durch  Hm,  Kreitd.  Gumpert: 
Von  den  Herren  Gumpert,  Ap.  in  Eschwege  1  Thlr.  Braun, 
Ap.  daselbst  1  Thlr.  Froboese,  Ap.  in  Wannfried  20  Ggr.  Schaum- 
burg,  Ap.  in  Rotenburg  1  Thlr.  Summa  3  Thlr.  20  Ggr. 

Durch  Hrn.  Viccd.  Krüger  ferner: 
Von  Hrn.  Wilhelm,  Ap.  in  Gadebusch  4  Thlr.  16  Ggr. 

Durch  Hrn.  Kreisd.  Blass: 
Von  den  Herren  Bender,  Ap.  in  Spangenberg  1  Thlr.  Hein- 
zerling,  Ap.  in  Vöhle  1  Thlr.  Kunckel,  Ap.  in  Corbach  1  Thlr. 
Schedtler,  Ap.  in  Amöneburg  1  Thlr.  Summa  4  Tblr. 

Durch  Hrn.  Kreisd.  Dr.  Tuchen: 
Von  den  Herren  Dr.  Tuchen,  Ap.  in  Naumburg  1  Thlr.  Vetter, 
Ap.  in  Wiehe  1  Thlr.  Teussler,  Ap.  in  Freyburg  1  Thlr.  Edel, 
Ap.  in  Bibra  1  Thlr.  Summa  4  Tblr. 

Durch  Hrn.  Kreisd.  Röhr: 
Von  den  Herren  Röhr,  Ap.  in  Crefeld  1  Thlr.  Hartkop,  Ap. 
in  Opladen  2  Thlr.  Röhr,  Ap.  in  Rheinberg  1  Thlr.  Gattung.  Ap. 
in  Vierssen  1  Thlr.  9  Ggr.  6  Pf.  Marcel  Ii,  Ap.  in  Kempen  1  Tblr. 
Summa  6  Thlr.  9  Ggr.  6  Pf. 

Durch  Hrn.  Viced.  Ober- Med. -Assessor  Dr.  Fiedler  ferner: 
Von  Hrn.  El  ich,  Ap.  in  Gudensberg  1  Thlr. 
Von  obigen  Beiträgen  sind  folgende  Summen  fürs  Denkmal  be- 
stimmt: 

Von  den  Herren  Spar  kühl,  Kreisd.  Ap.  in  Andrcasber?  2  Thlr. 
Gottschalk,,  Ap.  in  Zellerfeld  2  Thlr.  Sicvers,  Ap.  in  Saliner 
2  Tblr.  Helmkamp  ff,  Ap.  in  Grund  1  Thlr.  Gumpert,  Kreisd. 
Ap.  in  Eschwege  1  Thlr.  Braun,  Ap.  daselbst  1  Thlr.  Froböse, 
Ap.  in  Wannfried  20  Ggr.  Tuchen,  Dr.,  Kreisd.  Ap.  in  Naumburg 
1  Thlr.  Vetter,  Ap.  in  Wiehe  1  Thlr.  Teussler,  Ap.  in  Kreyburg 
1  Thlr.  Edel,  Ap.  in  Bibra  1  Thlr.  Summa  13  Thlr.  20  Ggr. 

Dr.  C.  Herzog. 

Aufforderung  zur  Unterstützung  von  Brandungliick. 

Eben  meldet  Hr.  Krcisdirector  Strauch  in  Sonnenberg,  das«  der 
College  Hr.  Hildebrandt  in  Göritz  total  abgebrannt  sei.  Hr. Celle?« 
Strauch  hat  selbst  sich  an  Ort  und  Stelle  begeben,  Hülfe  geleistet 
so  weit  es  ihm  möglich  war.  Aber  die  Noth  ist  gross  und  Hülfe 
dringend  erforderlich.  Hr.  Hildebrandt  hat  stets  in  ähnlichen  ln- 
glücksfällen  seine  Mithülfe  gespendet.  Ich  bitte  demnach  die  Herren 
Mitglieder  des  Vereins  um  eine  Beisteuer  zur  Abhülfe  der  Noth!  Di« 
näher  wohnenden  Collegcn  wollen  die  Gaben  an  Hrn.  Kreisdirector 
Strauch  oder  Hrn.  Vicedirector  Bolle  in  Angermünde,  die  entferntem 
durch  ihre  Herren  Kreisdirectoren  an  Hrn.  Director  Faber  in  Miodes 
einsenden.  Leider  ist  dieses  der  neunte  Fall  von  Brandunglück  seit 
vorigem  Herbste,  der  Himmel  wolle  vor  neuem  Unglücke  uns  bewäh- 
ren und  den  Unglücklichen  viele  mildlhätige  Herzen  erwecken! 
Bernburg  den  10.  März  18*5.  Der  Oberdirector  Dr.  Bley. 


„Zufolge  der,  vom  Directorio  ausgegangenen,  in  den  4  leUW 
Heften  des  Archivs  veröffentlichten  Aufforderungen,  zur  Unterstützung 
der  von  Brandunglück  heimgesuchten  Collegen  sind  von  Nah  und 
reiche  Gaben  der  Liebe  bei  dem  Unterzeichneten  eingegangen. 
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Derselbe  erlaubt  sich  nun,  um  den  freundlichen  Gebern  die 
Ueberzeugung  zu  verschaffen,  dass  die  von  ihnen  abgesandten  Gelder 
ricatif  empfangen  wordenr  und  statt  der  einzelnen  Empfangsbescheini- 
pwgrti  nachstehendes  Eingangsverzeichniss  zu  veröffentlichen. 

Sobald  die  Beendigung  der  Einsendungen  zu  erwarten  steht,  soll 
fine  definitive  Schlussrechnung  erfolgen;  und  dürfte  hier  nur  so  viel 
wegen  der  Verwendung  der  Gelder  zu  bemerken  sein,  dass  die  einge- 
bogenen Summen  in  mehreren  Sendungen  bereits  an  die  resp.  Era- 
p/acger  abgetragen  worden! 

Cleichzeilig  ergeht  aber  auch  die  freundliche  Bitte  an  diejenigen 
rerehrten  Col  legen,  welche  ihr  Scherflein  noch  nicht  eingesandt  haben, 
die  Einsendungen  so  viel  als  möglich  zu  beschleunigen,  um  so  nicht  allein 
dorch  rasche  Hülfe  auch  zugleich  eine  kräftigere  Hülfe  zu  bewirken, 
Kadern  auch,  um  Unterzeichneten  die  Gelegenheit  zu  verschaffen, 
recht  zeitig  die  versprochene  Schlussrechnung  liefern  zu  können. 

M lüden  im  Harz  18)5.  Faber, 

Dir.  d.  Kasse  des  Nordd.  Ap.-V. 
I.  Kreis  Minden. 

Von  den  Herren  Apoth.  Westenberg  in  Minden  3  Thlr.  Wil- 
sen daselbst  3Thlr.  Meyer  in  Levern  20Sgr.  Administrator  Sasse 
ioUbbeke  2  Thlr.  Apothekern  Dönch  in  Vlotho  1  Thlr.  Graf  in 
Stchseahagen  1  Thlr.  Lüdersen  in  Benndorf  1  Thlr.  Venghaus  in 
Rahden  1  Thlr.  Faber  in  Minden  6  Thlr.  Summa  18  Thlr.  20  Sgr. 
H.  Kreis  Braunschweig  und  Blankenburg. 

Von  den  Herren  Apothekern  Grote  in  Braunschweig.  2  Thlr. 
Htrxog  Dr.  daselbst  2  Thlr.  Mackensen  daselbst  2  Thlr.  Völ- 
ker 4iselb»t  2  Thlr.  Üroguisten  Buschmann  daselbst  2  Thlr. 
Kahlen  daselbst  1  Thlr.  Apothekern  Ohme  in  Wolfenbüttel  2  Thlr. 
Heinzmana  in  Holzminden  2  Thlr.  Kellner  in  Stadtoldendorff  1  Thlr. 
Brendekt  in  Gittelde  1  Thlr.  Heinemann  in  Langelsheim  1  Thlr. 
lenbe  in  Gandersheim  1  Thlr.  Gerhardt  in  Uasselfelde 2 Thlr.  K u- 
&e!  in  Eschershausen  1  Thlr.  Liebermann  in  Grünenplan  1  Thlr. 
Äeyer  in  Brome  1  Thlr.  Lichtenstein  Dr.  in  Helmstfidt  2  Thlr.  Senff 
m  Oebisfelde  2  Thlr.  Hampe  in  Blankenburg  2  Thlr.  Schiller 
«  Pibstdorff  2  Thlr.  Lilie  in  Wegeleben  1  Thlr.  Denstorff  in 
fciwaoebeck  1  Thlr.  Seiler  in  Hessen  a.  Fallsteine  2  Thlr.  Summa 
36  Thlr. 

III.  Kreis  Stendal. 

Von  dem  Hrn.  Ap.  Bracht  in  Osterburg  1  Thlr. 

IV.  Kreis  Rostock. 

Von  den  Herren  Apothekern  Krüger  in  Rostock  2 Thlr.  Schul  ts 
««Ibst  1  Thlr.  15  Sgr.  Kühl  daselbst  2  Thlr.  Framm  in  Doberan 
2TWr.  y.  Santen  in  Kröplin  1  Thlr.  Stahmer  in  Neu-Bukow  1  Thlr. 
Grope  in  Warin  1  Thlr.  15  Sgr.  Wettering  in  Brüel  1  Thlr.  Hesse 
m  Biitzow  2  Thlr.  Bahlmann  in  Schwan  2  Thlr.  Passow  in  Laagc 

1  ™r-  fierger  in  Tessin  1  Tblr.  Bock  in  Sulz  1  Thlr.  Fabricius 
m  Wismar  1  Thlr.  Summa  20  Thr. 

V.  Kreis  Naumburg. 
Von  den  Herren  Apothekern  Tuchen  in  Naumburg  4  Thlr. 
5ea*ken  daselbst  4  Thlr.  Graeff  in  Weissenfeis  2  Thlr.  Lindner 
gelbst  4  Thlr.  Gnichardt  in  Zeitz  2  Thlr.  Schröder  daselbst 

2  Thlr.  Stutzbach  in  Hohenmölsen  2  Thlr.  Ger  lach  in  Crossen 
«  To'r.  Rudolf  in  Teuchern  2  Thlr.  Seime  in  Ostcrfeldt  2  Thlr. 
*  <  b a a b e l  in  Eckhardtsberga  4 Thlr.  Trommsdorff  unbenannt  1  Thlr. 
vetter  in  Wiehe  3  Thlr.  Edel  unbenannt  2  Thlr.  Güterbock  in 
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Laucha  2  Thlr.  Teussler  in  Freiburg  1  Thlr.  Hoffmann  in  Mücheln 
1  Tblr.  Summa  40  Tblr. 

YI.  Kreis  Schwelm. 

Von  den  Herren  Apothekern  Weber  in  Schwelm  3  Tblr.  Wem- 
hoff in  Graefrath  3  Tblr.  Riedel  in  Cronenberg  2  Tblr.  Voss  in 
Lennep  2  Thlr.  Summa  10  Tblr. 

VII.  Kreis  Lüneburg. 

Von  den  Herren  Apothekern  Du  Menil  Dr.  in  Wunstorf  2  Thlr. 
Bode  in  Uelzen  2  Thlr.  Mühlenfeld  in  Hoya  3  Thlr.  20  Sgr.  Bnum- 
gart  in  Kodewnld  1  Thlr.  Gcbelcr  in  Walsrode  27  Sgr.  6  VI 
Behren  in  Stolzenau  1  Thlr.  Oldenburg  in  Idenburg  1  Tblr. 
Schaper  in  Soltau  2  Thlr.  Sandhagen  in  Lüchow  2  Tblr.  Suinuw 
15  Tblr.  17  Sgr.  6  Pf. 

VIII.  Kreis  Paderborn. 

Von  den  Herren  Apothekern  Müller  in  Driburg  2  Thlr.  Becker 
in  Dellbrück  1  Thlr.  Jchn  in  Geseke  1  Thlr.  Quicke  in  Bühren 2 Thlr. 
Wetter  in  Paderborn  1  Thlr.  Grove  in  Beverungen  1  Tblr.  Admi- 
nistrator Hoening  in  Höxter  1  Thlr.  Apothekern  van  N  uy ss  in 
Lichtenau  1  Thlr.  Back  hausen  in  Lügde  1  Thlr.  Kohl  in  Brackel 
1  Thlr.  Summa  12  Thlr. 

IX.  Kreis  Berti  bürg. 

Von  den  Herren  Apothekern  Bley  Dr.  in  Bernburg  5  Thlr.  Stange 
in  Nienburg  1  Thlr.  Busse  in  Bernburg  1  Thlr.  Urban  iit  Ballend 

1  Thlr.  Tuchen  in  Stassfurlh  1  Thlr.  Summa  9  Thlr. 

X.  Kreis  Emmerich. 

Von  dem  Hrn.  Ap.  Wcddige  in  Borken  1  Thlr. 

XI.  Kreis  Herford. 

Von  den  Herren  Apothekern  Aschoff  Dr.  in  Herford  1  Thlr. 
Brandes  in  Salzufeln  2  Tblr.  Summa  3  Thlr. 

XII.  Kreis  Siegen. 

Von  den  Herren  Apothekern  Postboff  in  Siegen  2  Thlr.  MuaseU 
daselbst  2  Thlr.  Ising  in  Hilchenbach  1  Thlr.  Crevecoeur  inCrom- 
bach  1  Thlr.  Westhoven  in  Olpe  1  Thlr.  Kerkhoff  in  Freudes- 
berg 1  Thlr.  Krämer  in  Kirchen  1  Thlr.  K Orlenbach  in  Burbach 
15  Sgr.  Roseler  in  Winterberg  2  Thlr.  Buer  in  Medebach  1  Tblr. 
B  ölt  rieh  in  Schmallenberg  1  Thlr.  Summa  13  Thlr.  15  Sgr. 

XIII.  Kreis  Eilenburg. 

Von  den  Herren  Apothekern  Jonas  in  Eilenburg  2  Thlr.  Kühne 
in  Brehna  2  Thlr.  Schilling  in  Prelhin  2  Thlr.  Knibbe  in  Tonraa 

2  Thlr.  Violett  in  Annaberg  1  Tblr.  Magnus  in  Uerzberg  1  Thlr. 
Welle r  in  Elsterwerda  1  Thlr.  Summa  11  Thlr. 

XIV.  Kreis  Koburg. 

Von  den  Herren  Apothekern  L.  in  S.  2  Thlr.  Löhlein  in  Ko- 
burg 2  Tblr.  Eyring  daselbst  2 Thlr.  Gründler  in  Neustadt  2 Thlr. 
Albrccht  in  Sonneberg  1  Thlr.  Schmidt  in  Suhl  15  Sgr.  Fro- 
benius  daselbst  15  Sgr.  Jahn  Med. -Assessor  in  Meiningen  1  Tblr 
Sandrock  in  Römhild  15  Sgr.  Grahncr  in  Behningen  15 
Springmühl  in  Hildburgshausen  2  Thlr.  Westram  daselbst  1  Thlr. 
Gemp  in  Rodach  1  Thlr.  Müller  in  Heldbach  1  Thlr.  Summa  17 Thlr. 

XV.  Kreis  Angermünde. 

Von  den  Herren  Apothekern  Bolle  in  Angermünde  2  Thlr.  Weit» 
in  Strassburg  2  Thlr.  Hübner  in  Nauen  2  Tblr.  Couvreux  ia  Bie- 
senthal 7  Thlr.  Bückling  in  Zedcnick  2  Thlr.  Günther  in  Lindow 

3  Thlr.  Werkenthin  in  Alt-Ruppin  2  Tblr.  Klamroth  in  Cotlbuf 
2  Thlr.  Steindorff  in  Oranienburg  2  Thlr.  Wittke  ia  Cwtw» 
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2  Thlr.  Vieri  ng  in  Gransee  2  Thlr.  Weigel  in  Rheinsberg  2  Th!r. 
Loof  in  .Ven-Ruppin  2  Thlr.  Steindorff  in  Greifen  berg  2  Thlr. 
Saara  33  Thlr. 

XVI.  Kreis  Osnabrück. 
Von  den  Herren  Apothekern  Schreiber  in  Melle  1  Thlr.  10  Sgr. 
Hasen  balg  in  Wellinghausen  1  Thlr.  Kerkhoff  in  Meppen  i  Thlr. 
Ipptnann  in  fteuenkirchen  1  Thlr.   Summa  4  Thlr.  10  Sgr. 

XVII.  Kreis  Bonn. 

Von  den  Herren  Apothekern  Mengelberg  in  Bonn  i  Thlr. 
Wrede  daselbst  2  Thlr.  Schumacher  in  Bornhcim  2  Thlr.  Marx 
«  Sleinbach  1  Thlr.  Weber  in  Adenau  1  Thlr.  Staud  in  Ahrweiler 

1  Tblr.  Stadler  in  Neuwied  1  Thlr.  Wittig  daselbst  1  Thlr.  Folex 
Selbst  1  Thlr.  II  a  p p  in  Mayen  1  Thlr.  Billig  in  Coblenz  1  Thlr. 
Blank  daselbst  1  Thlr.  Bentl  er  in  Linz  1  Thlr.  Knodt  in  Königs- 
wintrr  l  Thlr.  P  f  a  17 e n  be r g e  r  in  Godesberg  1  Thlr.  Scherping 
iJl'oforaern  1  Thlr.  Kolwenbach  in  Euskirchen  1  Thlr.  Summa  19  Thlr. 

XVIII.  Kreis  Gotha. 

Von  den  Herren  Apothekern  Oswald  in  Eisenach  1  Thlr.  Sold- 
n*r  in  Schmalkalden  2  Thlr.  Moritz  in  Ruhla  2  Thlr.  Böhm  in 
Vach  1  Thlr.  Kölln  er  in  Zella  St.  Blasii  1  Thlr.  Geeb  in  Geissa 

3  Thlr.  Müller  in  Lengefeldt  2  Thlr.  Stickel  in  Kaltennordheim 
HMr.  Bucholz  Dr.  in  Gotha  3  Thlr.  Summa  17  Thlr. 

\W.  Kreis  Weimar. 

Von  den  Herren  Apothekern  Müller  in  Apolda  2  Thlr.  Pnnlsen 
ra  Gross-Neuhausen  2  Thlr.  Gri  mm  in  Restenberg  20  Sgr.  Krappe 
in  Weimar  1  Thlr.    Summa  5  Thlr.  20  Sgr. 

XX.  Kreis  Trier. 

Von  den  Herren  Apothekern  Becker  in  Trier  2  Thlr.  Emanns 
daselbst  2  Thlr.  Gerlinger  daselbst  1  Thlr.  Schmelzer  daselbst 
1 5  5fr.  Lohr  daselbst  1  Thlr.  Sch r öde r  in  Wittlich  1  Thlr.  Tri- 
Roulett  in  Killburc  1  Thlr.  Velin?  in  Hillesheim  1  Thlr.  Tribon- 
'•M  in  Waxweiler  1  Thlr.  Summa  10  Thlr.  15  Sgr. 

XXI.  Kreis  Stavenhagen. 

Von  den  Herren  Apothekern  Siemerling  in  IVeu-Brandenbtirg 
5  Thlr.  Bach  mann  daselbst  5  Thlr.  Mayer  in  Fricdland  4  Thlr. 
n»o»witi  in  Neu-Strclitz  2  Thlr.  Zander  daselbst  2  Thlr.  Timm 
"»Malchin  4  Thlr.  Berend  in  Strclitz  2  Thlr.  Gremier  in  Woldegk 

2  Thlr.  W  ei ss  in  Wesenberg  1  Thlr.  Lazarowicz  in  Fürstenberg 

2  Thlr.  Grischow  in  Stavenhagen  4  Thlr.  Summa  33  Thlr. 

XXII.  Kreis  Stettin. 
Von  den  Herren  Apothekern  Ritter  Med.- Assessor  in  Stettin 
6Thlr.  Zeitelma  nn  daselbst  1  Thlr.  Riedel  daselbst  1  Thlr.  Tütz- 
!  eher  in  GreitTcnhagen  1  Thlr.  Castner  in  Demnin  2Thlr.  Grnpow 

■  l'eukum  2  Thlr.  Voss  in  Daher  1  Thlr.  Jüterbock  in  Neumark 
1  Thlr.  Crusius  in  Leba  1  Thlr.  Stein  brück  in  GrcilTenberg  1  Thlr. 
H°ltorff  in  Gollnow  2  Thlr.  Schmidt  in  IVaugard  1  Thlr.  Muttray 

■  Gin  a.  d.  Oder  2  Thlr.  W  i  I  m  in  Belgard  1  Thlr.  Mittag  in  Zachnu 
[Thlr.  Stark  in  l'olberg  2  Thlr.  Lauer  in  AncJam  2  Thlr.  Sal- 
ach in  Damm  2  Thlr.  Wdfftlj  in  Bahn  1  Thlr.  Summa  31  Thlr. 

Will.   Kreis  Jena. 
Von  den  Herren  Apothekern  Osann  in  Jena  4  Thlr.  Cerntti 
•n  Cambcrjr  «2  Thlr.  Schmidt  in  Weida  3  Thlr.  Pozschke  in  Auma 
1  IWr.  Müll  er  in  Neustadt  a.  d.  Hasse  1  Thlr.   Schroeder  Dr.  in 
Jtra  2  Thlr.  Herbrich  in  EbersdorfT  2  Thlr.  Wolle  in  Lobenstein 

3  Thlr.  Schoepff  in  Hirschberg  1  Thlr.   Hccker  in  Berga  1  Thlr. 
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25  Sgr.  Schumann  in  Poesneck  1  Tblr.  Geist  in  Müncbebersdorf 
1  Tblr.  Dreykorn  in  Bürgel  1  Thlr.  Summa  22  Thlr.  25  Sgr. 

XXIV.  Kreis  St.  Wendel. 
Von  den  Herren  Apothekern  Pol  stör  ff  in  Creutznach  1  Thlr. 
Riem  daselbst  i  Thlr.    Heust  er  in  Sobernheim  1  Thlr.  Bettz  in 
Grummbach  1  Thlr.  F  ick  eisen  in  Kirn  1  Tblr.  Roth  in  Herriteia 

1  Thlr.  Dörr  in  Oberstein  1  Thlr.  Reis  in  Baumholden  1  Tblr.  Re- 
ticune  in  Lebach  1  Thlr.  Freudenhammer  in  Saarlouis  1  Thlr. 
Kr  All  daselbst  1  Tblr.  Scbneido  daselbst  1  Thlr.  Kiefer  in  Saar- 
bruck 1  Thlr.  Koch  daselbst  1  Thlr.  Foutsch  daselbst  1  Thlr. 
Wittich  in  Ottweiler  1  Thlr.  Riegel  in  St.  Wendel  1  Thlr.  Gebülfa 
Römer  in  Sobernheim  15  Sgr.  Summa  17  Thlr.  15  Sgr. 

XXV.   Kreis  Aachen. 

Von  den  Herren  Apothekern  Koch  in  Bunderath  2  Thlr.  Keuf- 
fer  Ww.  in  Herzogenrath  2  Thlr.  Müller  Dr.  in  Aachen  2  Thlr. 
Monheim  Dr.  daselbst  2  Thlr.  Kettner  in  Schleiden  1  Thlr.  Wel- 
ter in  Stullberg  1  Thlr.  Becker  in  Eschweiler  1  Thlr.  Dahlen 
daselbst  1  Thlr.  Esser  in  Aldenhoven  1  Thlr.  Baumeister  io 
Inden  1  Thlr.  Schwarz  in  Erkelenz  1  Thlr.  Lo h  de  in  Dahlen  1  Thlr. 
Bock  in  Limmich  1  Thlr.  Vogel  in  Heinsberg  1  Thlr.   Summa  18 Thlr. 

XXVI.    Kreis  Hildesheim. 

Von  den  Herren  Apothekern  Becker  in  Peine  3  Thlr.  Stahl 
in  Alfeld  2  Thlr.  20  Sgr.  Demong  in  Sarstedt  4  Thlr.  Summa 
9  Thlr.  20  Sgr. 

XXVII.   Kreis  Posen. 
Von  den  Herren  Apothekern  Betz  in  Backwitz  1  Thlr.  Stock - 
mar  in  Posen  1  Thlr.    Daehnc  daselbst  4  Thlr.    Körber  daselbst 

2  Thlr.  Wagner  daselbst  2  Thlr.  Krüger  in  Schwessenz  1  Thlr. 
Krüger  in  Stenzewo  15  Sgr.  Plate  in  Lissa  1  Thlr.  Stiller  da- 
selbst  2  Tblr.  Wiegmann  in  Kobylin  1  Thlr.  Sander  in  Km- 
miso  1  Thlr.  Schulz  in  Rawicz  1  Tblr.  Wocke  daselbst  I  Thlr. 
Hausleitncr  daselbst  1  Thlr.  Hoffmann  in  Schrimm  .2  Thlr. 
Summa  21  Thlr.  15  Sgr. 

XXVIII.  Kreis  Hannover. 

Von  den  Herren  Medicinalrath  Gruner  in  Hannover  2  Thlr. 
Apothekern  Hildebrandt  daselbst  2  Tblr.  Erdmann  daselbst 
1  Thlr.    Redeker  in  Neustadt  1  Tblr.  10  Sgr.  Wack 

e nroder  ia 

Burgdorf  1  |Thlr.  10  Sgr.  Jaeneke  in  Eldagsen  1  Thlr.  Stein  ia 
Grohnde  20  Sgr.  Andree  in.  Münder  1  Thlr.  Capelle  in  Spring 
1  Thlr.  Stümke  in  Burgwedcl  1  Thlr.  Retschy  in  Ilten  1  Thlr. 
Rottmann  in  Celle  1  Thlr.   Summa  15  Thlr.  10  Sgr. 

XXIX.  Kreis  Eschwege. 

Von  den  Herren  Apothekern  B  r  a  u  n  in  Eschwege  5  Thlr.  S  ch  a o  m  • 
bürg  in  Rotenburg  2  Thlr.   Summa  7  Thlr. 

XXX.   Kreis  Güstrow. 

Von  den  Herren  Apothekern  Holla ndt  in  Güstrow  2  Thlr.  Brun 
daselbst  2  Thlr.  Müller  daselbst  2  Thlr.  Rotger  in  Stern berg  2 
Thlr.  Berend  in  Schwerin  2  Thlr.  Schartow  in  GriewiU  2  Thlr. 
Schumacher  in  Parchim  2  Thlr.  Sarnow  in  Lübz  1  Tblr.  Boen- 
fleisch  in  Goldberg  2  Thlr.  Scheel  in  Plau  2  Thlr.  Blook  i* 
Krakow  1  Thlr.  Scheibel  in  Teterow  2  Thlr.  Hermes  in  Nenkal- 
den  1  Thlr.  Strilack  in  Waaren  1  Thlr.  Saas  daselbst  1  ThLr- 
Schlosser  in  Röbel  1  Thlr.   Summa  26  Thlr. 

XXXI.    Kreis  Berlin. 

Von  dem  Herrn  Apotheker  Doehl  in  Spandau  2  Thlr. 
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XXXII.   Kreis  Arnsberg.  <• 
Von  den  Herren  Apothekern  Wrede  in  Meschede  2  Thlr.  v.  d. 
Strk  in  Lüdenscheid  1  Thlr.  Köster  in  Winterberg  2  Thlr.  Summa  5  Thlr. 

XXXIII.  Kreis  Luckau. 

Tos  den  Herren  Apothekern  Blase  in  Gassen  3  Thlr.  Nicolai 
m  Triebe!  1  Thlr.  Schulze  in  Christiansstadt  2  Thlr.  Handtke 
>a  Pforten  2  Thlr.  Curtius  in  Sorau  4  Thlr.  Franke  iu  Bobers- 
)**%  2  Thlr.    Summa  14  Thlr. 

XXXIV.  Kreis  Cassel. 

Von  den  Herren  Apothekern  Wild  in  Cassel  1  Thlr.  Ruede 
ü*!btt  4  Thlr.    Schwarzkopf  daselbst  1  Thlr.  Fiedler  daselbst 

1  Thlr.   Summa  7  Thlr. 

XXXV.    Kreis  Eisleben. 

Ten  den  Herren  Apothekern  Hacseler  in  Eisleben  1  Thlr.  Gie- 
! e k e  daselbst  2  Thlr.  Drechsler  in  Sangerhausen  2  Thlr.  Müller 
»  Isasfetdt  1  Thlr.    Bauke  in  Gerbstedt  1  Thlr.    Summa  7  Thlr. 

XXXVI.    Kreis  Halle. 

Von  den  Herren  Apothekern  Colbcrg  in  Halle  2  Thlr.  Hart- 
man daselbst  2  Thlr.  Weber  daselbst  2  Thlr.  Hecker  in  Nebra 
Mab.  Hahn  in  Merseburg  1  Thlr.  Müller  in  Wettin  1  Thlr. 
Scaachart  io  Aisleben  1  Thlr.  Kipke  in  Querfurth  1  Thlr.  Struve 
ia  Schraplau  10  Sgr.     Summa  12  Thlr.  10  Sgr. 

XXXVII.  Kreis  Crefeldt. 

Von  dem  Herrn  Apotheker  v.  d.  Trappen  in  Moers  1  Thlr. 

XXXVIII.  Kreis  Treysa. 

Vea  den  Herren  Apothekern  ^Uppersberg  in  Marburg  4  Thlr. 
Hei*  da*ebit  3  Thlr.  Riepenhausen  daselbst  3  Thlr*  Appe- 
iiai  io  Homburg  2  Thlr.  Wigand  in  Treysa  2 Thlr.  Summa  14 Thlr. 

XXXIX. 

Veo  dem  Herrn  Apotheker  Cava  Ii  er  in  Reppen  3  Thlr. 

XL.    Kreis  Lippe. 

Von  den  Herren  Apothekern  Becker  in  Varenbrolz  2  Thlr.  Hugi 
m  Pyrmont  4  Thlr.  Reinold  in  Barntrup  3  Thlr.  Schöne  in  Bö- 
iwffeidt  1  Thlr.  Wachsmuth  in  Schwalenberg  4  Thlr.  Koch  in 
Kesberg  1  Thlr.  Rolfs  in  Lügde  1  Thlr.  Beissenhirtz  in  Lage 
2Thlr.  Brandes  Erben  in  Salzuflen  3  Thlr.  Overbeck  in  Lemgo 
5  TUr.   Summa  26  Thlr. 

XLI.   V iced irectorium  Sachsen.  A. 

Von  den  Herren  Apothekern  Uelbig  in  Pegau  1  Thlr.  Nather 
*  Herr  hau  1  Thlr.  Neubert  in  Leipzig  4  Thlr.  Rohde  daselbst 
5  Thlr.  Taeschner  daselbst  5  Thlr.  Bäerwinkels  Erben  da- 
selbst 3  Thlr.  Lampe  Kaufmann  daselbst  2  Thlr.  Oertel  in  Ge- 
rbwwalde  1  Thlr.    Heck  er  in  Chemnitz  2  Thlr.  Bruhm  in  Danelbro 

2  Thlr.  Mensner  in  Pulsnitz  2  Thlr.  Neubert  in  Zittau  1  Thlr. 
Bein  daselbst  1  Thlr.  Just  in  Herrenhuth  1  Thlr.  Schönfelder 
in  Berstadt  1  Thlr.  Oesterreich  in  Ostritz  1  Thlr.  Semmt  in 
>^agersdorfT  1  Thlr.  Otto  in  Reichenau  1  Thlr.  Klan k es  Erben 
"i  Bautzen  1  Thlr.  Salzmann  in  Lochau  1  Thlr.  Erselius  in 
Grtrts-Schoenau  1  Thlr.  Seele  in  Neu- Salze  1  Thlr.  Eich ler  in 
l  iaueha  1  Thlr.  Daerfell  in  Mittwalde  1  Thlr.  Locssner  in  Dah- 
len 1  Thlr.  Ronanen  in  Wermsdorff  1  Thlr.  Weize!  Dr.  in  Hu- 
bertsbnrg  15  Sgr.  Jaessing  in  Bautzen  1  Thlr.  Summa  44  Thlr.  15  Sgr. 

XLII.   Vicedire ctoriura  Sachsen.  B. 
Von  den  Herren  Apothekern  Hoff  mann  in  Dresden  5  Thlr. 
Schneider  daselbst  5  Thlr.   Struve  Dr.  daselbst  10  Thlr.  Mcu- 
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rcr  Dr.  daselbst  10  Thlr.  Sarlorius  Dr.  daselbst  13  Thlr.  20  S* 
Waetzel  daselbst  5  Thlr.  Gruner  daselbst  5  Thlr.  Roederd, 
selbst  2  Thlr.  Bau  mann  daselbst  2  Thlr.  Schwarze  daselbst  2  Th! 
Dorn  daselbst  5  Thlr.  Rabenhorst  Dr.  daselbst  2  Thlr.  Heime  dasei 
2  Thlr.  Wi  edemann  in  Freyberg  4  Thlr.  Baumeyer  in  Zoeblilc  1  Th! 
Schmidt  in  Pottschappel  3  Thlr.  Frey  in  Königstein  1  Thlr.  K  rie 
bei  in  Hohenstein  2  Thlr.  Lötze  in  Morienberg  2  Thlr.  Busse 
Dohna  3  Thlr.  Hcinze  in  Nossen  2  Thlr.  llo Trichter  in  Schands 

1  Thlr.  Ficinus  in  Dresden  10  Thlr.  Krause  in  Freyberg  3  Thl 
Abendroth  in  Pirna  3  Thlr.  Dammaun  in  Radeberg  5  Thlr.  Er 
•  elius  in  Gross-Schönau  10  Thlr.  Facius  in  Königswartha  1  Thl 
Hennig  in  Weissenberg  3  Thlr.  Hu  hie  in  Königsbrück  2  1hl 
Jaessing  in  Bautzen  5  Thlr.  Just  in  Hcrrcnhulh  5  Thlr.  Klaade 
Erben  in  Bautzen  5  Thlr.  Leu  t hold  in  Bischofswerda  2  Thli 
Nenze  in  Pulsnitz  3  Thlr.  5  Sgr.  Neubert  in  Zittau  5  Thlr.  Ott 
in  Reichenberg  5  Thlr.  Rein  in  Zittau  5  Thlr.  Salzmann  ia  U< 
bau  5  Thlr.  Sc  int  in  Ncugersdorff  5  Thlr.  15  Sgr.  Seele  in  >et 
salza  3  Thlr.  Schoenfclder  in  Bernsladt  5  Thlr.  Wölfin»« 
kirch  2  Thlr.  Adler  in  Riesa  1  Thlr.  Vogel  in  Lommatsch  1  Thl 
Hennig  in  Kettschenbroda  1  Thlr.  II  cd  rieh  in  Moritzburjr  1  TW 
Opitz  in  Hainchen  2  Thlr.  Ritter  in  Wilsdruff  lOThlr.  Grassel 
in  Wolkenstein  3  Thlr.  Urban  in  Brand  2  Thlr.  Marli  us  in  Fr*n 
kenberg  3  Thlr.  5  Sgr.  Oerie  I  in  Gcringswalde  2  Thlr.  Brufn 
in  Chemnitz  5  Thlr.   Heck  er  daselbst  5  Thlr.  Müller  in  WaMaiw 

2  Thlr.    Fischer  in  Hartha  1  Thl.  5  Sgr.    Gebauer  ia  DocM 

3  Thlr.  Eichler  in  Glaucha  1  Thlr.  Doerfell  in  Mittweida  $  Tau 
Rouant  in  Wermsdorff  3  Thlr.  Crusius  in  Würzen  3  Thlr.  Ren 
nig  in  Grimma  3  Thlr.  Hei  big  in  Pegau  3  Thlr.  Voigt  in  Müg< 
5  Thlr.  Tacschner  in  Leipzig  5  Thlr.  Rode  daselbst  5  Thlr.  Bacr 
Winkels  Erben  daselbst  5  Thlr.  Klinger  in  Caraens  5  Th! 
Strasser  in  Lengcnfeld  20  Sgr.  Knackfuss  in  Rochlilz  5  Tbl 
Bucholt  in  Geithain  2  Thlr.  Loessner  in  Dahlen  1  Thlr.  Leist 
ner  in  Zwenkau  3  Thlr.  Summa  274  Thlr.  10  Sgr.  —  In  Saun 
Summarum  909  Rthlr.  7  Sgr.  6  Pf. 

Minden  den  14.  Würz  1815.  C.  L.  Faber. 


3)  Ebrenbeweise. 


Se.  Majestät  der  König  von  Preussen  haben  an  folgende  Ekrei 
mitglieder  und  Mitglieder  unsers  Vereins  auf  Veranlassung  der  in  Be 
)in  stallgefundenen  Gewerbe- Ausstellung  Ehrenzeichen  verliehen,  al 

Den  rothen  Adlerorden  3ter  Klasse  mit  der  Schleife:  dem  Hr 
Professor  Dr.  Schubarth  in  Berlin;  denselben  Orden  ohne  Schleif« 
dem  Director  der  höhern  Gewerbeschule  in  Hannover  C.  Karmarsol 
den  rothen  Adlerorden  4ter  Klasse  den  Herren:  Hofbuchhäadl 
lleinr.  Wilh.  Hahn  in  Hannover,  Oekonomierath  Dr.  Spreng 
in  Regenwalde,  Professor  und  Bergrath  Schüler  in  Jena,  Profe*> 
und  Mcdicinal- Assessor  Dr.  Otto  in  Braunschweig,  Hofralh  Lasu 
in  Oldenburg,  Dr.  Lüdersdorff  in  Berlin.  — -  Die  goldene  Pret 
medaille  den  Herren:  Comrnerzienratb  Dr.  Hermann  und  Sohn 
Schönebeck;  die  silberne  Preismedaille:  dem  chemischen  Fabrikant« 
Fikentroher  in  Redwita;  eine  schriftliche  Belobung:  dem  Apoth» 
ker  Tromms dorff  in  Erfurt. 
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4)  Allgeraeiner  Anzeiger. 


Stellegesuch. 

Em  Pharmaceut,  welcher  bereits  seit  16  Jahren  scrvirte,  im 
rTtiu.iiüchen  examinirt  ist  und  sich  über  seine  Solidität  und  Brauch- 
barkeit au T  das  Genügendste  ausweisen  kann,  wünscht  zu  Michaelis 
odtr  spater  die  Administration  einer  Apotheke  zu  übernehmen.  Nähere 
Auskunft  ertheilt  das  Handlungshaus  von  H.  J.  Essingh  in  Cöln 
■  m  Rhein. 


\ 'erka ufs-  An  zeige. 

Die  von  meinem  Vorgänger,  Herrn  Freund,  betriebenen  Ncben- 
feschäfte  werden  auch  von  mir  auf  dieselbe  Weise  fortgesetzt  werden, 
bewaders  die  Bereitung  der  narcot.  Extracte,  so  wie  auch  die  Ein- 
fanniang  ron  Conium,  ltyoscyamis%  Digitalis,  Belladonna*  etc.  Durch 
prompte  und  reelle  Bedienung  werde  ich  stets  dem  mir  zu  schenken- 
den Zutrauen .  zu  entsprechen  suchen.  Nur  muss  ich  um  möglichst 
friftzeilige  Aufträge  bitten,  da  ich  nicht  mehr  als  den  jährlichen  Be- 
darf lorrälhig  halte  und  in  jedem  Jahre  nur  frische  Vcgctabilicn  ver- 
»eodei  werde.    Auch  kann  bei  mir  ein  Lehrling  placirt  werden. 

Saalffld  in  Thüringen,  im  .März  ltt45.  E.  Fischer. 

Magneto  -  elektrischer  Rotations  -  Apparat. 

Den  geehrten  Herren  Collegen  erlaube  ich  mir  "die  Anzeige  zu 
•wehen,  da*s  Herr  Mechauicus  Rauch  hierselbst  sich  seil  langer  Zeit 
mit  Anfertigung  magneto- elektrischer  Maschinen  und  Kntations- Appa- 
raten beschädigt  hat,    insbesondere  aber  im  letzten  Jahre  eine  sehr 
|To«e  -Anzahl  couipendiöscr  Rotations-Apparate  nach  meiner  Anleitung 
und  Zusammenstellung  angefertigt  hat,  die  hier  in  Schlesien  und  auch 
aaiwärts  eine  vielfältige  Anwendung  zum  Privatgebrauch,  als  wie  für- 
Aerzte  zur  therapeutischen  Benutzung  gefunden  haben.    Nachdem  dic- 
f.ben  in  den  medicinischen  Zeitungen  (Berliner  M.  Z.  von  Ens  I  in, 
^i  *M  20.  Beilagen,  medicinische  Central  -  Zeit.  v.  Sachs,  1844, 
^k  45  )  und  in  den  Schlesischen  Zeitungen  von  praktischen  Acrzten 
«•pfoolen  sind,  bin  ich  auf  das  Gesuch  des  Herrn  R;iuch  auch  gern 
wrt,  sie  meinen  Herren  Collegen  zu  recommandiren.    Die  kleinen 
Apparate  sind  durchaus  solide  uml  einfach  construirt,  sehr  leicht  und 
•tr  zu  transportiren,  nehmen  nur  den  geringen  Raum  von  3  Zoll 
''•''ite  und  6  Zoll   Höhe  und  Länge    bei   einem  Gewicht  von  circa 
•  HL  ein,  unterscheiden  sich  in  mehrfacher  Beziehung  von  den  schon 
^kannten  Neef  sehen,  II  essl  ersehen,  S  ch  ech  n  c  r  sehen,  und  ande- 
ren auf  gleichem  Grnndprincip  basirten  Rotations-Apparaten,  dass  das 
:"°  liitigc  (Quecksilber  gänzlich  vermieden,  der  gewöhnlich  sehr  künst- 
le und    ruinirbarc   Unterbrechung*  -  Apparat  dabei   hier  durchaus 
f°We  ist,  der  Apparat  in  wenigen  Minuten  in  Thäligkeit  gesetzt,  und  • 

eben  *o  kurzer  Zeit  wieder  verpackt  werden  kann  und  ebenso, 
«Ja»  öer  magneto- elektrische  Inductions  -  Strom  zur  Anwendung  bei 
Acupuncturen,  so  wie  bei  zarten  erregbaren  Organen,   vom  minimo 
Wj  jo  40  bis  SOfachcr  leicht  zu  bewirkender  Abstufung  zur  Benutzung 
jeren  KArpertihellen,  bis  zum  maximum  gesteigert  werden 
nn,  oder  anders  ausgedrückt,  bis  zu  Erschütterungen,  die  ein  kräf- 
-'T  Mann  nicht  mehr  anhaltend  erträgt.     Nach  dem  Urlhcilc  von 
-in  erstand  igen  erzeugt  er  alle  physiologischen  Wirkungen,  welche 
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bis  jetzt  an  dergleichen  Apparaten  in  Anspruch  genommen,  und  er- 
setzt zur  therapeutischen  Benutzung  vollständig  die  so  kostbaren  und 
grossen  Raum  einnehmenden  Etlinghnusenschen  Sa xt o n -K  e  i  Ischen 
Prixiis  sehen  und  anderen  grosseren  magneto-elektrischen  Maschinen 
Dagegen  ist  der  Preis  dieses  Apparats  nebst  elegantem  zur  leiebtec 
Verpackung  geeignetem  Kästchen  und  allein  Zubehör  nur  16  Thalei 
Preussisch,  —  mit  einem  IV e ersehen  Moderator,  um  durch  denselbec 
die  Kräftigkeit  der  inducirten  Ströme  durch  zarte  Organe  schon  voi 
der  Anwendung  abzumessen,  so  wie  mit  Elektroden  zur  Anwendung 
galvanisch-elektrischer  Bäder  18  Thaler,  —  mithin  70  bis  80  Proeeo: 
billiger,  als  jene  grösseren  Apparate.  Ebenso  kann  ich  Herrn  Me- 
chanicus  Rauch  bei  Anfertigungen  von  Bunsenschen  und  Daoiel- 
schen  constanten  Batterien,  Yergoldungs  -  Apparaten  und  sonstigen 
physikalischen  Apparaten  neuerer  und  älterer  Construction  als  ge- 
schickten und  billigen  Mann  empfehlen. 

IVeisse  in  Schlesien,  Der  Apotheker 

den  1.  Februar  1845*  Lohmeyer. 

An  die  Herren  Mitglieder  des  Kreises  Posen. 

Zufolge  mehrfacher  Beschwerde  einiger  Mitglieder  des  Lesezirkels 
im  Posener  Kreise,  ersuche  ich  die  Herren  Theilnehmer  dieses  Kreis- 
Lesezirkels:  die  Journale  nicht  zu  spät  und  in  der  Reihe- 
folge, wie  sie  in  dem  Courszcttel  angegeben,  weiter- 
zusenden.  Eben  so  wird  gebeten  zusammen  circulirende  Journale 
nicht  zu  trennen,  und  beim  Weitersenden  mit  einem  Bindfaden 
unter  dem  Kreuzbande  zu  verbinden,  weil  es  häufig  vorgekommen, 
dass  der  blosse  Papierstreifen  rcisst  und  die  einzelnen  Journale  aoi 
der  Post  dann  verloren  gehen.  A.  Lipowitz, 

Krcisdirector  des  Kreises  Posen. 

Anzeige  an  die  Herren  Vereinsmitglieder  die  Denkschrift 

betreffend. 

t^3*  Die  Denkschrift  des  Vereins  über  den  Zustand  der  Pharmacie 
in  Deutschland  ist  nun  so  weit  vorbereitet,  dass  sie  binnen  wenigen 
Wochen  wird  gedruckt  werden  können. 

Sie  ist  mit  möglichster  Berücksichtigung  der  Wünsche  der  Herret 
Mitglieder,  welche  dazu  Beitrüge  geliefert  haben,  abgefasst,  zur  Bcjnit« 
aebtung  den  ausgezeichnetsten  Lehrern  der  Pharmacie,  so  wie  prnk 
tischeu  Apothekern  vorgelegt  und  soll  den  Männern  eingereicht  wer- 
den, welche  auf  die  Verbesserung  der  Stellung  der  Apotheken  ic 
jeglicher  Beziehung  einen  Einfluss  auszuüben  vermögen  oder  zu  der- 
selben beizutragen  berufen  werden  durften. 

Es  ist  deshalb  ein  grösserer  und  dabei  gefälliger  Druck,  als  die 
pharmaceutische  Zeitung  ihn  hat,  nöthig  und  sie  kann  demnach  nui 
als  Extra  -  Beilage  zum  Archive  erscheinen.  Dieses  erheischt  rer- 
*  mehrte  Kosten.  Wir  hoffen  das  Exemplar  geheftet  zu  10  Sgr.  de: 
Herren  Vereinsmitgliedern  überlassen  zu  können  und  ersuchen  dies« 
hiemit,  die  Anzahl  der  gewünschten  Exemplare  zeitig  bei  den  Herree 
Krcisdirectoren  zu  bestellen  und  diese  durch  die  Herren  Vicedirectore* 
so  bald  als  möglich  dem  Oberdirector  Anzeige  von  den  Bedürfnissen 
ihrer  Kreise  zu  machen. 

Das  Directorium. 
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Erste  Abtheilung. 


I.  Physik»  Chemie  und  praktische 

Pharmacie* 


Pharmaceutisch  -  chemische  Bemerkungen ; 

▼on 

L.  E.  Jonas, 

Apotheker  in  Eilenburg. 

i)  Eine  Bemerkung  zu  meinem  früheren  Aufsatze  über 

Eisenchlorür  und  Aethyloxyd. 

Sacb  meiner  kleinen  im  Januar-  und  Februar  -  Hefte 
des  Archivs  niedergelegten  Beobachtung  der  be- 
kannten Bildung  des  Eisenchlorürs  durch  Aethyloxyd  aus 
dem  Chloride  machte  ich,  insofern  es  ein  eigenthümliches 
Verhalten  ist,  die  Erfahrung,  dass  ein  eisenchlorürhaltiger 
Aether  oder  eine  dergleichen  weingeistige  Auflösung  fTinct. 
Ferri  mur.J  in  Berührung  mit  Eisenoxydhydrat,  längere 
Zeit  dem  Sonnenlichte  ausgesetzt,  eine  bedeutende  Menge 
des  letzteren  in  die  gebleichte  Auflösung  mit  überführe, 
so  dass  aus  dem  chlorwasserstoffsauren  Eisenchlorür  ein 
basisches  Eisenchlorür,  oder  wenn  man  will,  ein  Oxychlorür 
entstanden  ist.  Ich  machte  ferner  darauf  aufmerksam, 
dass,  wenn  einer  solchen  auf  das  Genaueste  mit  Eisenoxyd 
gesättigten  Flüssigkeit  atmosphärischer  Sauerstoff  zugeführt 
werde,  dieselbe  ein  der  Farbe  des  Burgundischen  Weines 
ähnliches  Ansehen,  gleich  der  eisensauren  Kaliflüssigkeit, 
annehme. 

Zu  diesem  Aufsatze  hat  Hr.  Dr.  Geisel  er  insofern 
einen  Commentar  geliefert,  als  ioh  auf  diesem  Wege  eine 
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mögliche  Eisensäure -Bildung  präsumircn  könnte,  die,  wenn 
sie  wirklich  erfolgt  wäre,  nur  darin  ihren  Grund  finden 
müsste,  dass  eine  unvollständige  Entfernung  des  als  Prä- 
cipitationsmittel  im  Ueberschusse  angewandten  Kalis  an- 
genommen werden  könnte. 

Wenn  daher  hier  bemerkt  wird,  dass  ich  zur  Eisen- 
oxydhydratbildung mich  des  Ammoniaks  bediente,  so  will 
ich  damit  nur  angedeutet  haben,  dass  der  besagten  rothen 
Färbung  andere  näher  liegende  Gründe  untergeschoben 
werden  können.  Es  wird  aber  beim  Zutritte  des  Sauer 
Stoffs  Eisenoxychlorür  gebildet,  das  sich  im  Zersetzungs- 
momente als  Eisenoxyd  und  Salzsäure  in  der  Flüssigkeit 
aufgelöst  oder  vertheilt  befindet  und  so  die  rothe  Farbe 
erzeugt,  oder  es  hat  sich  aus  dem  Aldehyd,  welcher  der 
Aethyloxydzersetzung  mittelst  Chlors  begleitet,  durch  jenen 
Zutritt  von  Sauerstoff  Essigsäure,  vielmehr  ein  essigsaures 
Eisensalz  gebildet,  was  mit  etwa  vorhandenem  Eisenchlorid 
die  bekannte  tief  dunkelrothe  Färbung  des  essigsauren 
Eisenoxyds  zeigt. 

2)  Ammonium -Eisenchlorid. 

Dieses  Salz  erhält  man  in  schönen  rubinrothen,  cubi- 
schen,  in  der  Zusammensetzung  stets  constanten  Krystalleo, 
wenn  eine  Auflösung  von  Eisenchlorid  von  1,400  mit  Sal- 
miak unter  Zusatz  von  Salpetersäure  gesättigt,  und  erhitzt 
wird.  Aus  der  nach  dem  Erkalten  zurückbleibenden  Lauge, 
gelingt  es  nicht  weiter  diese  Krystalle  darzustellen,  die. 
wenn  sie  zwischen  Papier  nach  Abspülung  mit  weni- 
gem Wasser  getrocknet  sind,  lullbeständig  bleiben. 

3)  Ueber  Inulin,  insofern  es  öfters  im  Extr.  Dulcamarae 

vorkommt 

Unter  die  zur  Zeit  höchst  interessanten  Beobachtung 
und  Arbeiten  in  der  physiologischen  Chemie  hat  man 
auch  das  Inulin  von  Neuem  einer  genauen  Untersuchung 
und  Aufsuchung  unterworfen,  und  in  Bezug  auf  Letztere* 
sagt  Mulder,  dass  das  Inulin  eine  weit  grössere  Ver- 
breitung als  das  gewöhnliche  Amylum  im  Pflanzenreich 
besitze,  allein  es  wäre  bis  jetzt  so  oft  übersehen  worden 
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Hierzu  liefert  Solanum  Dulcamara  in  seinen  Stengeln  einen 
Beleg. 

Wird  das  pbarmaceutische  Extract  aus  den  Stengeln 
dieses  perennirenden  Gewächses  im  Frühjahre  bereitet 
und  zwar  gerade  in  dem  Zeitabschnitte,  wo  dasselbe 
Knospen  zu  treiben  anfängt,  so  erhält  man  ein  Extract, 
welches  auf  dem  Wege  der  Digestion  und  des  vorsichtigen 
Abdampfens  dargestellt,  wie  inulinhaltiges  Löwenzahn- 
Eitract  in  der  gewöhnlichen  Consistenz  gelalinirt. 

Das  pbarmaceutische  Biltersüss-  Extract  enthält  zu 
jener  Zeit  Inulin,  welches  durch  die  anhaltende  Behand- 
lung im  heissen  Wasser  so  verändert  wird,  dass  es  auf- 
löslich in  dasselbe  übergeht  und  durch  Papier  filtrirt  werden 
tann,  und  dann  ist  unkrystallisirbarer  Zucker  gebildet 
Da  das  Inulin  eine  gleiche  Zusammensetzung  mit  der 
Cellulose  Mulders  hat  und  in  hohem  Grade  die  Eigen- 
schaft zeigt,  sich  mit  Leichtigkeit  in  Zucker  zu  verwandeln, 
besonders  wenn  irgend  eine  unorganische  Base  zugegen 
ist,  so  ist  es  durch  den  Zuckergehalt,  welcher  das  Inulin 
immer  begleitet,  sehr  schwierig,  dasselbe  vollkommen 
rein  darzustellen,  und  die  Verschiedenheit  des  Inulins 
aus  verschiedenen  Pflanzen  findet  hierin  ihre  Erklärung 

Der  Name  dieser  Solanum- Art  »Bittcrsüssa  hängt  mit 
dem  darin  vorkommenden  Inulin  unzweifelhaft  auf  das 
Genaueste  zusammen,  so  wie  es  durch  die  Cellulose  in 
einer  gewissen  Beziehung  zu  der  Moosslärke  der  Cetraria 
Islandica  steht. 

Wie  der  Amylumgehalt  in  den  verschiedenen  Wurzeln, 
Fruchten,  z.  B.  der  Kartoffeln,  im  Keimungsprocesse  der 
Pöanze  aus  bekannten  Gründen  verschwindet,  so  wird 
auch  das  Inulin  aus  der  Cellulose  oder  dem  Dextrin  ge- 
bildet. Nie  habe  ich  aus  den  im  Spätherbste  gesammelten 
Biltersüss -Stengeln  ein  gelatinirendes  Exlract  erhalten, 
wohl  aber  darin  eine  Masse,  die  den  pharmaceutischen 
Eitracten  eigen,  vorhandener  Salze  gefunden.  Ein  ganz 
exaet  bereitetes  Biltersüss -Extract  hat  eine  grünlichbraune 
Farbe  und  nimmt  nach  und  nach  eine  festere  Extract -Consi- 
stenz an,  als  solche  demselben  ursprünglich  gegeben  wurde. 
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4j  Ein  Beitrag  zur  Bereitung  des  Mel  despumatum. 

Es  ist  nicht  meine  Absicht,  hier  zu  den  vielen  empfohle- 
nen pharroaceutischen  Handgriffen  in  der  Darstellung  des 
gelben  Honigs  einen  weiteren  Beitrag  zu  liefern,  sondern 
nur  die  Bemerkung,  dass  der  so  schwer  auf  dem  gewöhn- 
lichen Wege  sich  klären  lassende  amerikanische  Honig, 
mittelst  eines  kleinen  Zusatzes  von  lockerer  kohlensaurer 
Magnesia  in  der  Art,  wie  man  empfohlen  hat  sich  der 
gepulverten  vegetabilischen  Kohle  zu  bedienen,  auf  eine 
überraschende  Weise  zum  Ziele  führe. 

Die  mechanische  Erklärung  der  Erscheinung  liegt  auf 
der  Hand  und  würde  in  theoretischer  Beziehung  in  dem 
Verhalten  der  stickstoffhaltigen  thierischen  Bestandteile 
des  Honigs  zu  suchen  sein. 

Heber  chemische  Verwandtschaft  verschiedener 
Arten  einer  und  derselben  Pflanzenfamilie; 

von 

Dr.  H.  F.  Walz, 

Mitglied  des  K.  Baierischen  Medicinalausschusses,  Professor  und  Apo- 
theker su  Speyer.*) 

Schon  bei  verschiedenen  ähnlichen  Gelegenheiten,  wie  die 
heulige,  insbesondere  bei  der  Generalversammlung  der  pfäl- 
zischen Apotheker  in  Speyer  4842,  dann  bei  der  Versamm- 
lung deutscher  Naturforscher  und  Aerzte  in  Mainz,  und 
später  bei  einer  Versammlung  in  Dürkheim  im  Jahre  4B43 
suchte  ich  den  Beweis  zu  führen,  dass  alle  Glieder  einer 
und  derselben  Pflanzenfamilie  sich  gewissermaassen  che- 
misch aneinander  reihen  lassen ;  ich  begründete  diess  nicht 
nur  theoretisch,  sondern  durch  vielfache  angestellte  Ver- 
suche. Die  'Hauptresultate  meiner  frühern  Arbeit  finden 
sich  in  dem  Jahrbuche  für  praktische  Pharmacie,  dem 
Organe  der  pfälzischen  Gesellschaft  für  Pharmacie,  Tccb- 

■  ■  ■  ■ 

•)  Diese  Abhandlung  ist  eine  kurse  Darstellung  eines  in  der  Central- 
versaruralung  des  norddeutschen  Apotheker- Vereins  su  Cola  & 
8.  September  1844  gehaltenen  freien  Vortrages. 
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aik  und  Heilwissenschaft  aufgezeichnet  —  Obschon 
illes  von  mir  bis  heute  Aufgefundene  nur  Bruchstücke 
eiaes  später  zu  schaffenden  grossen  Ganzen  sind,  so  dürfte 
es  doch  von  einigem  Interesse  sein,  die  in  der  jüngsten  Zeit 
roo  mir  gemachten  Entdeckungen  Ihnen  mitzutheilen.  Wie 
früher  so  noch  jetzt  bewege  ich  mich  in  den  beiden  sich  sehr 
fem  siehenden  Familien,  nämlich  den  Papaveraceen  und  As- 
und  die  neuesten  Versuche  beziehen  sich  be- 
sonders auf  die  Eschschollzia  crocea  und  Convallar.  ma- 
und  bifolia. 

Erstere  Pflanze  findet  sich  jetzt  allgemein  in  Gärten 
meistens  gemeinschaftlich  mit  der  Eschschollzia  californica, 
von  der  sie  sich  durch  die  stumpfen  Blattzipfel,  die  kegel- 
förmigen Blüthcnknöpfe,  den  breiten,  flachen  und  zurückge- 
flogenen etwas  wolligen  Saum  der  Blüthenstielröhre  und  die 
safrangelben  Blumen  unterscheidet. — Auch  an  dieser  Pflanze 
besitzen  alle  Theile,  Wurzeln,  Blätter,  Blüthen  und  beson- 
ders Samenkapseln  einen  brandbitteren  Geschmack  und  die 
Wund  enthält  ebenfalls  einen  hochgelb  rothen  Milchsaft.  — 
Die  bei  Untersuchung  dieser  Pflanze  erhaltenen  Stoffe  stim- 
men mit  der  der  Eschschollzia  californica  so  sehr  zusam- 
men, dass  man  wirklich  in  Erstaunen  versetzt  wird.  — 
Aach  gelang  es  mir,  3  verschiedene  Alkaloide  aufzufinden: 

4)  ein  solches,  welches  mit  Säuren  rothe  Salze  giebt; 

£}  ein  weisses,  in  Aether  und  Wasser  unlösliches; 

3)  ein  in  Wasser  leicht  lösliches,  welches  mit  englischer 
Schwefelsäure  in  der  verdünntesten  Lösung  noch  eine  sehr 
schöne  violette  Färbung  hervorbringt;  verdünnt  man  die 
Säure  alsbald  mit  Wasser,  so  verschwindet  die  Farbe  und 
das  Alkaloid  lässt  sich  unverändert  wieder  gewinnen 
dauert  dagegen  die  Einwirkung  der  Säure  längere  Zeit 
for%  so  tritt  Bräunung  der  Säure  ein,  und  beim  Verdünnen 
mit  Wasser  bilden  sich  braune  gelatinöse  Flocken,  deren 
genauere  Untersuchung  ich  mir  noch  vorbehalte. 

Vergleichen  Sie  meine  über  die  Eschschollzia  califor 
WA  gelieferte  im  Jahrbuche  abgedruckte  Arbeit,  so  wer- 
ben Sie  ganz  dieselben  Resultate  finden ;  ob  nun  aber  die 
in  letzterer  Pflanze  aufgefundenen  Stoffe  nur  ähnlich  oder 
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identisch  mit  denen  der  erstem  sind,  konnte  ich  bis  heule 
noch  nicht  ermitteln,  weil  es  bis  dahin  an  grosser  Menge 
von  Material  gebrach.  Stellen  wir  aber  die  Resultate  aller 
bis  jetzt  von  den  Papaveraceen  untersuchten  Glieder 
zusammen,  so  finden  wir  allerdings  überraschende  Aehn 
lichkeiten,  was  ich  schon  früher  anführte.  Werfen  wir  nun 
einen  Blick  auf  die  Versuche  der  andern  von  mir  erwähn- 
ter Familie,  nämlich  der  Asparagineen,  so  werden  wir  Coden, 
dass  sich  Resultate  herausstellten,  die  ebenfalls  den  oben 
gemachten  Ausspruch  bethätigen.  So  wie  im  anatomi- 
schen Bau  dieser  Familie  eine  weit  grössere  Einfachheit 
statt  findet  (denn  sie  gehört  unter  die  Monocotyledonen),  so 
finden  sich  auch  die  Bestandteile  in  viel  einfacheren  For- 
men vor,  als  diess  bei  den  Papaveraceen  der  Fall  ist;  es  fehlen 
in  derselben  alle  Alkaloide,  dagegen  scheint  an  der  Stelle 
dieser  stickstoffhaltigen  Substanzen  das  Asparagm  getreten 
zu  sein  und  es  dürfte  wohl  als  das  vollkommenste  Pro- 
duet  dieser  Familie  betrachtet  werden  müssen« 

Früher  untersuchte  ich  Paris  quadrifolia,  dann  C<mwW. 
multifl.  und  polygonatum ,  und  meine  letzte  Arbeit  war 
über  Convall.  majalis.  In  dieser  Pflanze  findet  sich  ausser 
den  von  mir  erst  aufgefundenen  Stoffen  ein  Bitterstoff,  dessea 
Reindarstellung  mir  erst  vor  kurzem  möglich  wurde;  er  ist 
krystalli  nischer  Natur  und  unter  die  bittern  indifferenten  Stoffe 
zu  zahlen.  Die  sehr  umständliche  Bereitungsart  über- 
gehe ich  hier  und  halte  mich  nur  kurz  an  das  krystalli 
nische  Princip,  welches  von  mir  in  sämmtlichea  erwähnter 
Pflanzen  auch  in  der  Chinawurzel  aufgefunden  wurde;  c 
krystallisirt  in  meist  etwas  glänzenden  Nadeln  und  Blatt 
chen,  ist  in  Wasser  schwer  löslich,  dagegen  leicht  ■ 
Weingeist;  einige  Tropfen  der  geistigen  Lösung  in  Wassa 
gebracht  und  geschüttelt,  verursachen  starkes  Schäumen 
die  geringste  Menge  dieser  Stoffe  in  den  Schlund  gebrach! 
erregt  ein  heftiges,  lange  anhaltendes  Kratzen;  sie 
aber  sämmtlich  frei  von  Bitterkeit.  Es  verhalten 
diese  krystallinischen  Stoffe  dem  Smüacin  sehr  ähnlich, 
sind  wie  dieses,  grösstenteils  in  der  Wurzelrinde  m 
dem  Kraute  enthalten;  soll  dieser  Körper  z.  B.  in  Je 
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Sarsaparille  den  wirksamen  Stoff  bilden,  so  ist  ganz  sicher 
dass  die  wenig  mehligen  Sorten  die  wirksamsten  sind. 
Es  liegt  in  meiner  Absicht,  in  der  nächsten  Zeit  hierüber 
vergleichende  Versuche  anzustellen,  die  die  Zweifel  über  die 
Wirksamkeit,  soweit  es  der  Chemie  möglich,  lösen  sollen. 
Im  letzten  Sommer  nun  kam  Conv.  oder  Majanthemum  bifo- 
lium  an  die  Reihe ;  diese  Pflanze  entfernt  sich  schon  mehr  von 
den  wahren  Asparag.  und  scheint  auch  in  Bezug  auf  Zu- 
sammensetzung abzuweichen;  manche  Stoffe  sind  noch 
darin  ähnlich,  allein  über  das  krystallinische  Princip  bin 
ich  noch  im  Dunkeln,  und  sollen  weitere  Versuche  zur 
Entscheidung  führen. 

Schliesslich  erlaube  ich  mir  noch  einige  Bemerkungen 
über  Pflanzenanalysen  im  Allgemeinen  und  über  die  so- 
genannten Zersetzungsproducte  zu  machen.   Eine  Haupt- 
aufgabe des  Untersuchers  ist  die,  nicht  mit  zu  geringer 
Menge  zu  operiren  und  im  Anfange  nie  an  quantitative 
Analysen  zu  denken.  Erst  dann,  wenn  der  Chemiker  den 
ganzen  Bestand  einer  Pflanze  oder  eines  ihrer  Theile  ge- 
hörig siudirt  hat,  wird  es  ihm  möglich  sein,  quantitative 
Analysen  zu  geben,  die  einigen  Werth  haben;  wenn  ich 
oft  Jese,  wie  einige  100  Gran  einer  neuen  Drogue  so  ge- 
nau quantitativ  analysirt  sind,  dass  am  Schlüsse  nur  einige 
Gran  Verlust  sich  herausstellten,  dann  überfallt  mich  ein 
eigentümliches  Gefühl;  wer,  wie  ich,  sich  viel  mit  Pflan- 
KDuntersuchung  beschäftigt,  überzeugt  sich  nur  zu  leicht 
von  dem  Werthe  solcher  Arbeiten,  und  ich  behalte  mir 
vor,  früher  oder  später  viele  derselben  zu  berichtigen. 
Alles  das,  was  bei  einer  Pflanzenanalyse  in  keine  Ciasse  von 
bekannten  Körpern  passen  will,  wird  alsZersetzungsproduct, 
oder  Extractivstoff  bezeichnet,  und  diess  geschieht  beson- 
ders gern  von  meinen  Hrn.  Collegen ;  es  scheinen  viele 
das  Physiologische  der  Pflanzen  auch  nicht  entfernt  ins 
Aoge  zu  fassen,  denn  sonst  müssten  sie  bedenken,  dass 
nicht  alle  Stoffe,  welche  die  Pflanze  aufnimmt,  sogleich 
in  die  vollkommensten  Gebilde  übergeführt  sein  können ! 
Es  nmss  diess  allmälig  geschehen,  die  absorbirto  Kohlen- 
säure i.  B.  kann  erst  nach  und  nach  ihren  Sauerstoff 
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abgeben  und  sich  mit  so  viel  Wasserstoff  verbinden,  dass 
daraus  etwa  Zucker  oder  Stärkemehl  entsteht  Wie  viele 
Verbindungsstoffe  mögen  aber  noch  z.  B.  zwischen  der 
Kohlensäure  und  dem  Gummi  liegen,  welche  uns  anbe- 
kannt sind  und  welche  die  sogenannten  Zersetzungspro- 
ducte  ausmachen!  Es  gehören  hieher  Extractivstoff  und 
die  sogenannten  humusartigen  Körper  u.  s.  w.  Ist  man 
bei  einer  Analyse  recht  auf  den  Reinstoff  gekommen,  dann 
darf  bei  der  Mehrzahl  der  Körper  schon  bedeutende  Ein- 
wirkung von  aussen  statt  finden,  ohne  dass  Zersetzung 
entsteht.  Wie  wenig  sich  z.  B.  das  in  der  Paris  enthal- 
tene und  nun  Paridin  genannte  krystallinische  Princip 
zersetzt,  siehet  man  bei  dessen  Darstellung,  denn  durch 
Zersetzen  des  Auszuges  mit  Hefe  und  Gährung  geht  auch 
nicht  eine  Spur  verloren,  und  so  ist  es  bei  vielen  andern 
Körpern,  insbesondere  bei  den  Alkaloiden,  z.  B.  über  rei- 
nes Cholerithrin  darf  man  concentrirte  Salzsäure  giessen,  and 
sie  verdampft  ohne  Zersetzung.  Ein  weiterer  Hauptfehler 
scheint  mir  der  zu  sein,  dass  man  mit  zu  geringen  Mengen 
operirt  und  die  Versuche  sogleich  niederschreibt,  ohne  sie 
zu  wiederholen;  man  muss  sich  mit  der  Pflanze  aufs 
innigste  vertraut  machen  und  dann  die  Resultate  mitthei- 
len: solche  Arbeiten  dürfen  dann  auch  an  die  schärfsten 
Kritiker  kommen,  sie  werden  immer  bestehen. 

Notiz  üher  Ansmittelung  organischer  Gifte  io 

gerichtlichen  Fällen; 

von 

L.  Röhr, 

Apotheker  in  Crefeld*). 

Ich  erlaube  mir,  Sie  darauf  aufmerksam  zu  machen, 
wie  man  oft  bei  gerichtlich  -  chemischen  Analysen  nicht 
verzweifeln  muss,  wenn  man  mit  geringen  Quantitäten  der 
zu  untersuchenden  Substanz  zu  thun  hat   Dass  diess  selbst 

*)  Ein  Vortrag  in   der    General -Versammlung  des  norddeutsche 
Apotheker-Vereins  am  9.  September  1844. 
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mitunter  bei  organischen  Körpern  nicht  einmal  nöthig  ist, 
davon  liefert  das  Ihnen  Vorzutragende  den  klarsten  Beweis. 

Im  vorigen  Jahre  wurde  ich  von  dem  Gerichte  zu 
Crefeld  zum  Experten  in  einer  Vergiflungssache  gewählt 
Der  Vergiftete  war  ein  Knabe  von  ohngefähr  9  Jahren, 
der  3  Stunden  nach  dem  Genüsse  einer  Spirituosen  Tinc- 
tor  von  sogenanntem  Läusepulver  fPulv.  Pedicul.J  den 
Geist  aufgegeben  hatte.  Es  standen  meiner  Untersuchung 
ausser  den  Content,  des  Magens  und  der  Darmgefässe 
noch  eine  kleine  Quantität,  etwa  anderthalb  Unzen  der 
weingeistigen  Tinctur  und  90  Gran  des  sogenannten  Läuse- 
pulvers zu  Gebote.  Es  war  vorauszusehen,  dass  die  che- 
mische Untersuchung  kein  anorganisches  Gift  nachweisen 
wurde,  und  ausser  Spuren  von  Thonerde,  Chlornatrium 
und  etwas  Kalkerde  und  Ammoniak  Iiess  sich  in  der 
Masen-  und  Darmsubstanz  nichts  finden.  Ich  hatte  es 
also  nur  bloss  mit  den  anderthalb  Unzen  der  Tinctur 
und  den  90  Gran  des  Pulvers  zu  thun  und  da  es  wohl 
factisch  war,  dass  der  Knabe  nur  an  Gift  gestorben,  so 
erschrak  ich,  bedenkend,  dass  ein  organisches  Gift  in  den 
meisten  Fällen  auch  bei  grossen  Quantitäten  so  schwer 
zu  entdecken  und  wollte  die  Arbeit  als  nicht  nachzuweisen 
schon  zurückgeben.  Vergleichende  Versuche  und  mikrosko- 
pische Beobachtungen  indess  zeigten  mir,  dass  die  Tinctur 
ein  Auszug  des  beigegebenen  Pulvers,  dieses  Letztere  aber 
ein  Gemisch  aus  Lorbeeren,  weisser  Niesswurzel,  Sabadill- 
samen  und  Tabacksblättern  war.  Die  spitzigen  schwarzen 
Muckohen  der Sabadilla,  die  markigen  des  Uelleborus,  sowie 
die  öligen  der  Bacc.  Lauri,  waren  unter  dem  Mikroskope 
deutlich  zu  erkennen  und  der  praktische  Analytiker  konnte 
-chon  nicht  leicht  irren,  wenn  er  diese  Behauptung  auf- 

llle.  Ich  schritt  nun,  zwar  mit  geringer  Hoffnung,  doch 
zu  einer  chemischen  Untersuchung  des  Pulvers.  Bei  der 
Voruntersuchung  fand  ich,  dass  es,  in  die  Nase  gebracht, 
ein  heftiges  Niesen  hervorbrachte;  der  Geschmack  war 
unangenehm  bitter,  ein  kratzendes  Gefühl  im  Halse  hinter- 
lassend. Aus  den  mir  noch  zu  Gebote  stehenden  60  Gran 
30  Gran  hatte  ich  zu  der  Voruntersuchung  verbrauchen 
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müssen)  suchte  ich  das  Alkaloid  darzustellen,  wobei  folgen- 
dennassen verfahren  wurde.  Das  Pulver  wurde  in  mit 
Schwefelsäure  geschwängertem  Wasser  durch  zweimalige 
Digestion  extrahirt,  die  filtrirte  weinhelle  Flüssigkeit  mit 
Kalkmilch  genau  neulralisirt,  das  gut  ausgewaschene  Prä- 
cipitat  mit  Alkohol  gekocht,  filtrirt  und  in  einem  Porcellan- 
schälchen  abgeraucht  und  dabei  ein  Alkaloid  von  nicht 
ganz  4  Gran  erhalten.  Dasselbe  war  eine  braune  kry- 
stallinische  Masse,  konnte  natürlich  aber,  da  die  Masse  zu 
gering  war,  keiner  Reinigungs -Methode  unterworfen  wer- 
den. Der  Geschmack  derselben  war  bitter  und  brennend 
und  zeigte,  wie  sie  mit  concentrirter  Schwefelsäure  be- 
handelt wurde,  dieselben  Eigenschaften,  wenn  auch  nicht 
so  charakteristisch,  als  das  reine  Veratrin.  Es  Hess  sich 
nicht  verkennen,  dass  es  ebenfalls  wie  das  Veratrin,  sobald 
es  mit  concentrirter  Schwefelsäure  in  Berührung  gebracht 
wurde,  hier  schmutzig  gelb  (bei  reinem  Veratrin  rein  gelb) 
dann  blassroth  (bei  Veratrin  blutroth)  und  zuletzt  schmu- 
tzig violett  (bei  reinem  Veratrin  schön  violett)  wurde.  Nach 
allem  diesem  unterlag  es  keinem  Zweifel,  dass  das  er- 
haltene Alkaloid  unreines  Veratrin,  das  untersuchte  Pulver 
aber  ein  Gemisch  von  B.  Bellebor,,  S.  Sabadt'U.,  Fol.  Nicot 
und  Bacc.  Lauri  war.  Wenn  man  nun  aber  bedenkt,  dass 
diesen  60  Gran  höchstens  nur  die  Hälfte  oder  zwei  Drit- 
theile Hellebor.  und  Sabadill.  war,  so  war  ich  um  so  mehr 
erfreut,  aus  dieser  kleinen  Quantität  noch  ein  so  schlagen- 
des Resultat  gezogen  zu  haben. 

Ich  nehme  nun  aber  Veranlassung,  meine  Herren  Col- 
legen,  darauf  aufmerksam  zu  machen,  wie  gefährlich  der 
Verkauf  einer  derartigen  Mischung  ist.  In  meiner  Apotheke 
habe  ich  ihn  längst  eingestellt  und  es  sollte  mich  freuen, 
da  ich  weiss,  dass  noch  in  den  meisten  Apotheken  ein 
ähnliches  Pulver  verkauft  wird,  wenn  ich  durch  das  Dar- 
legen dieser  Thatsache  Sie  bestimmen  könnte,  dieses  ge- 
fährliche Compositum  aus  der  Reihe  der  Handverkaufs- 
Artikel  zu  streichen.  Wir  haben  ja  ohnehin  andere  weit 
bessere  und  weniger  gefährliche  Mittel  gegen  die  Vertil- 
gung des  Ungeziefers  in  Händen. 
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lieber  Verfälschung  des  Süssholzpulvers; 

von 

Martfeld, 

Administrator  in  Ottersberg. 

(Briefliebe  Mittheilung  an  Uro.  K.  D.  Kcrstons  inStade,  von  diesem 

an  Dr.  Blty.) 

Schon  einige  Mal  ist  im  Archive  auf  die  Verfälschung 
des  Süssholzpulvers  durch  Schüttgelb  aufmerksam  gemacht 
worden.  Um  diese  selbst  zu  prüfen,  Hess  ich  aus  Hol- 
land bezogenes  Süssholzpulver  aus  Bremen  kommen.  Ich 
fand  darin  28  Procent  kohlensauren  Kalk.  Dieser  war 
aber  nicht  wie  bei  Schüttgelb  mit  Luteolin,  sondern  mit 
chromsaurem  Bleioxyd  gefärbt.  Ich  sende  Rückstände 
der  Untersuchung  mit.  Die  mit  No.  1  bezeichnete  gelbe 
Salzmasse  wurde  erhalten,  indem  ich  die  nach  dem  Ver- 
brennen des  Pulvers  zurückgebliebene  Asche  mit  Was- 
ser auslaugte  und  zur  Trockniss  abdampfte.  Mit  den 
bekannten  Reagentien  Bndet  man  sogleich  die  Gegenwart 
der  Chromsäure.  No.  2  blieb  zurück,  als  die  erhaltene 
Asche  mit  Salpetersäure  gelöst  wurde.  Dieser  Rückstand 
besteht  grösstenteils  in  unzersetztem  chromsaurem  Blei- 
oxyd. No.  3,  Schwefelblei,  schied  sich  ab,  als  durch  die 
mit  Wasser  verdünnte  salpetersaure  Auflösung  Schwefel- 
wasserstoffgas geleitet  wurde. 

Da  ein  solches  Pulver  leicht  in  mehrere  Apotheken 
gerathen  sein  könnte,  so  halte  ich  die  Anzeige  für  not- 
wendig. Hr.  Kreisdirector  Kerstens  in  Stade  meldet, 
dass  er  die  Untersuchung  des  Hrn.  Martfeld  für  hin- 
länglich begründet  halte.  Hr.  Kerstens  nimmt  dabei 
Gelegenheit,  die  Pulver  aus  der  Anstalt  des  Hrn.  Collegen 
Zeise  in  Altona  als  acht  zu  empfehlen. 

Zusatz  von  Dr.  Bley. 

Ich  werde  mir  von  dem  Pulver  zu  verschaffen  suchen 
and  dasselbe  prüfen. 

Eine  solche  Verfälschung,  wie  sie  von  Hrn.  Martfeld 
hier  zur  Sprache  gebracht  worden  ist,  verdient  die  volle 
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Aufmerksamkeit  der  Hrn.  Collegen.  Es  sollte  doch  keiner 
derselben  gepulverte  Arzneistoffe  kaufen,  ohne  solche 
einer  umsichtigen  Prüfung  zu  unterwerfen.  Wie  leicht 
begeht  der  Apotheker,  welche  solche  unterlässt,  ein  Ver- 
brechen an  dem  Wohle  seiner  Mitbürger.  Am  zweck- 
mässigsten  aber  bleibt  die  Darstellung  der  Pulver  in  den 
Apotheken  selbst.  — 

Bei  einem  später  angestellten  Versuche  hat  sich  die  von 
Hrn.  Provisor  Martfeld  in  Ottersberg  aufgefundene  Ver- 
fälschung dieses  Süssholzpulvers  durch  kohlensauren  Kalk 
und  chromsaures  Bleioxyd  als  vollkommen  richtig  erwie- 
sen, und  wenn  auch  die  Menge  des  letztern  nur  sehr  ge- 
ring ist,  so  verdient  sie  doch  die  volle  Aufmerksamkeit 
der  Apotheker,  wie  der  Behörden,  um  möglichen  Nach- 
theilen vorzubeugen,  der  Quelle  dieses  frevelhaften  Be- 
truges auf  die  Spur  zu  kommen  und  den  Urheber  zur 
gebührenden  Rechenschaft  zu  ziehen. 


Einige  pharmaceutisch-  chemische  Notizen; 

von 

B.  Kolb, 

ApothekergehQlfe  in  CreaUnach  bei  Kim. 


1)  Zerknistern  des  Kochsalses. 

Die  bisher  aufgestellte  Hypothese,  dass  das  Zerknistern 
des  Kochsalzes  und  anderer  in  diese  Categorie  gehörigen 
Salze  von  eingeschlossenem  Wasser  herrühre,  scheint  nur 
unrichtig,  wenn  man  die  Temperatur  und  die  Unistände, 
bei  welcher  sich  die  Erscheinungen  des  Zerknisterns  zei- 
gen, erwägt.  Das  Zerknistern  erstreckt  sich  nicht  allein 
auf  die  grösseren  Krystallllächen,  sondern  ist  noch  bei 
ziemlich  feinem  Pulver  wahrzunehmen. 

Je  fester  die  Krystallmasse  der  dem  Zerknistern  unter- 
worfenen Salze  ist,  um  so  stärker  ist  das  Geräusch  und 
das  Abspringen  der  Krystalltheile,  und  um  so  hoher  ora& 
die  Temperatur  sein,  bei  welcher  diese  Erscheinungen  statt 
finden  sollen. 
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Das  Zerknistern  findet  bei  einer  Temperatur  8tatt,  die 
den  Siedeponct  des  Wassers  um  das  Zweifache  über- 
steigt. 

Uebergiesst  man  Kochsalz  in  einer  Schale  mit  Oel 
und  erhitzt,  so  entweicht  die  dem  Salze  anhangende  Feuch- 
tigkeit bei  80  0  R.,  ohne  dass  ein  Zerknistern  statt  findet; 
erst  wenn  alle  Feuchtigkeit  verdampft  und  das  Oel  bei 
fortgesetztem  Erhitzen  eine  Temperatur  von  220  0  R.  er- 
halten bat,  beginnt  ein  Zerknistern  des  Salzes;  rührt  man 
daon  schnell  und  stark  um,  und  verhindert,  dass  das  Salz 
am  Boden  des  Gefässes  einer  höhern  Temperatur  als  der 
des  kochenden  Oeles  ausgesetzt  wird,  so  findet  kein  Zer- 
knistern  statt 

Bedenkt  man  nun,  dass  alle  in  diese  Categorie  gehö- 
rigen Salze  nicht  aus  ihren  Lösungen  mit  Krystallwasser 
beim  Erkalten  anschiessen,  sondern  sich  durch  plötzliche 
Verdichtung  und  Abkühlung  beim  fortgesetzten  Verdampfen 
bilden,  (durch  plötzliche  Verdichtung  und  Abkühlung  er- 
halt bekanntlich  ein  Tropfen  geschmolzenes  Glas  in  Was- 
ser gegossen,  eine  solche  Spannung  in  seinen  Krystall- 
iheileo,  dass,  bricht  man  die  gebildete  kleine  Spitze  ab, 
der  Krystall  mit  einem  lauten  Knall  in  Atome  zerspringt), 
so  scheint  es,  dass  eine  durch  Erwärmung  hervorgerufene 
Ausdehnung  den  Zusammenhang  der  Krystallform  ver- 
ändert, und  die  hierdurch  eingetretene  Spannung  in  Ver- 
bindung mit  der  Elasticität  der  Krystallmasse  das  Zer- 
knistern zu  Wege  bringe. 

2)  Bereitung  der  Spirituosen  Extracte 

(Pharm,  boruss.  ed.  quinlae). 

Bei  Bereitung  dieser  Extracte,  namentlich  Extr.  Columbo, 
cort.  Aurant.,  Senegae  u.  a.  m.  fällt  es  oft  schwer,  beson- 
ders wenn  man  mit  grossen  Quantitäten  arbeitet,  den 
durch  den  Weingeist  ausgeschiedenen  Schleim  von  der 
Flüssigkeit  zu  sondern;  da  derselbe  sehr  voluminös,  viel 
Lässigkeit  zurückhält  und  beim  Coliren  die  Colatoria  ver- 
stopft. 
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Diesem  Uebelstand  kann  man  durch  zu  Schnee  ge- 
schlagenes Eiweiss  abhelfen,  welches  man  kalt  unter  die 
Flüssigkeit  rührt  und  dann  einige  Minuten  zum  Kochen 
erhitzt,  wodurch  der  Schleim  mit  dem  Eiweiss  coagulirt 
und  sich  leicht  durch  Coliren  trennen  lässt. 

9 

SJ  Bereitung  von  Tinct.  Rhei  aquosa. 

Eine  gute  haltbare  Rhabarbartinctur  erhält  man,  wenn 
man  genau  nach  der  Preuss.  Pharmakopoe  verfährt,  aber  an- 
statt die  Rhabarbar  zu  infundiren,  kocht,  bis  dieselbe  ganz 
erweicht  ist,  und  dann  12  Stunden  an  einem  warmen  Orte 
bei  Seite  setzt,  hierauf  colirt  und  die  vorgeschriebene 
Menge  Aq.  cinnam.  vinosa  zusetzt.  Acht  Unzen  dieser  Tinc- 
tur  hielten  sich  mir  über  3  Monate  im  Keller,  obgleich 
das  Glas  bis  zum  Verbrauche  öfters  geöffnet  und  nicht 
gänzlich  angefüllt  war. 

Anders  bereitete  Tinct.  rhei  verdarb  mir  auch  in  kleinen 
ganz  angefüllten  Gläsern. 

4)  Bereitung  von  Kali  hydrojodinicum. 
Ich  bereite  seit  mehreren  Jahren  nicht  unvorteilhaft  das 
Jodkalium  aus  Eisenjodür,  welches  ich  mit  kohlensaurem 
Kali  in  Ueberschuss  zersetze,  dann  der  abGltrirten  Flüs- 
sigkeit Jod  zusetze,  dasselbe  mit  einem  kleinen  Strom 
Schwefelwasserstoffgas  in  Hydrojodsäure  verwandele,  wel- 
che das  überschüssig  zugesetzte  kohlensaure  Kali  sättigt, 
dann  filtrire  und  wie  bekannt  verfahre*). 


•)  Wenn  die  Prüfung  des  Jodkatiums,  namentlich  auf  Schwefelsäure, 
himugefügt  wäre,  dann  könnte  man  wegen  des  Vorthetls  dieser 
Methode  sicherer  sein.  Uns  will  scheinen,  als  wäre  gar  kein 
anderer  Weg  zur  Verbesserung  der  Methoden  zur  Darstellung 
pharmaccutitsch-  chemischer  Präparate  möglich,  als  der  analy- 
tische. Jede  Abänderung  in  den  Darstellungsmethoden  ertheüt 
den  Präparaten  eine  Eigentümlichkeit,  über  welche  man  ers* 
ins  Klare  gekommen  sein  muss,  bevor  sich  ein  gegründetes  Ur* 
theil  über  den  eigentlichen  und  wahren  Werth  der  Abänderusf 
bilden  lässt.  D.  Red. 
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Jeder,  der  sich  mit  Löthrohrversuchen  beschäftigt,  hat 
gewiss  auch  die  unangenehme  Erfahrung  gemacht,  dass  es 
oft  mit  Schwierigkeiten  verbunden  ist,  die  dazu  geeigneten 
Kohlen  zu  finden.  Denn  die  Kohlen  harter  Hölzer  sind 
bekanntlich  ihrer  sehr  eisenhaltigen  Asche  wegen  untaug- 
lich zu  Löthrohrversuchen,  und  Kohlen  von  Fichtenholz 
sind  nicht  an  allen  Orten  zu  bekommen.  Hierzu  kommt 
noch  der  Uebelstand,  dass  die  Kohlen  ungeachtet  der 
vorsichtigsten  Auswahl,  öfters  beim  Versuch  springen  und 
prasseln,  wodurch  leicht  Verlust  an  Zeit  und  dem  zu  un- 
tersuchenden Material  herbeigeführt  wird. 

Diesen  Unbequemlichkeiten  zu  begegnen,  hat  J.  J. 
Griffin*)  kleine  Tiegel  construirt,  welche  die  Stelle  der 
kohle  vertreten,  und  noch  den  Vortheil  gewähren,  dass 
der  erhaltene  kleine  Regulus,  der  auf  der  Kohle  sich  zu- 
weilen ausbreitet  und  dadurch  weniger  gut  in  die  Augen 
fällt,  durch  vorsichtiges  Blasen  auf  den  Tiegel,  wodurch 
die  äussern  Ränder  desselben  abbrennen,  leicht  in  die 
Hohe  und  zur  bequemen  Anschauung  gebracht  werden 
kann.  Da  diese  Tiegel  vielleicht  Manchem  willkommen 
sein  werden,  so  will  ich  mir  erlauben  hier  die  Anfertigung 
derselben  kurz  mitzutheilen. 

Der  Verf.  hat  2  verschiedene  Sorten  Tiegel  beschrie- 
ben, solche,  die  hauptsächlich  zum  Schmelzen  und  andere 
die  zum  Reduciren  von  Metallen  dienen.  Beide  bestehen 
aus  2  Theilen,  aus  dem  obern  verbrennlichen  und  dem 
untern  feuerbeständigen  Theile. 

Der  verbrennliche  Theil  der  erstem  besteht  aus  42 
Theilen  sehr  feinem  Kohlenpulver,  \  Th.  Reismehl  und 
ungefähr  8  Th.  Wasser. 

Der  Reis  wird  mit  dem  Wasser  zum  Brei  gekocht 
und  mit  dem  Kohlenpulver  vermischt,  so  dass  es  eine 
plastische  Masse  wird. 

Die  zu  Reductionen  zu  verwendenden  Tiegel  bestehen 
aus  9  Th.  Kohlenpulver,  2  Th.  kryst.  Soda,  1  Th.  Borax, 
i  Th.  Reismehl  und  ungefähr  8  Th.  Wasser. 

*)  Proceedings  of  the  pbilosophical  socicty  of  Glasgow  1842 — 43. 
p.  158—163. 


U4  Darstellung  van  Löthrohrtiegeln. 

Die  Soda  und  der  Borax  werden  in  kochendem  Wasser 
gelöst,  dann  das  Reismehl  und  die  Kohle  zugesetzt,  so 
dass  das  Ganze  eine  steife  haltbare  Masse  bildet. 

Der  untere  unverbrennliche  Theil  der  Tiegel  besteht 
aus  gleichen  Theilen  feinem  Pfeifenthon  und  Kohlenpul- 
ver, welche  mit  Rcispasta  zur  steifen  plastischen  Masse 
angestossen  werden. 

Die  Form,  in  welcher  die  Löthrohrtiegel  gepresst 
werden,  besteht  aus  4  Theilen,  A,  B,  C,  D,  und  ist  aus 
Buchsbaumholz  angefertigt 


D  ist  ein  cylindrischer  Block,  der  in  der  Mitte  konisch 
durchbohrt  ist.  Wenn  diese  Form  gebraucht  wird,  stellt 
man  dieselbe  auf  eine  eiserne  Platte,  ähnlich  einem  Löth- 


JJ! 
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Durchmesser,  wird  hineingethan  und  mit  dem  Stempel  A 
nieder  gepresst,  wodurch  ein  konischer  Becher,  einem  Tie- 
gel ähnlich,  gebildet  wird.  Jetzt  wird  eine  Kugel  von  der 
verbrennlichen  Masse  j  Zoll  im  Durchmesser  in  die  Form 
gethan  und  mit  dem  Stempel  B  niedergepresst,  der  dann 
vor  dem  Herausziehen  sanft  umgedreht  wird,  um  die 
Fläche  des  Tiegels  zu  glätten.  Die  Form  wird  nun  von 
der  Platte  genommen  und  der  Tiegel  mit  dem  Stempel  C 
von  unten  aus  der  Höhle  gestossen. 

Zum  Gelingen  der  Arbeit  ist  es  nöthig,  dass  die  Form 
immer  rein  gehalten,  und  der  bildende  Theil  des  Stem- 
pels B,  so  wie  die  Form,  geölt  wird,  was  am  besten  auf 
die  Weise  geschieht,  dass  man  einen  langen  und  konischen 
Kork  auf  der  Oberfläche  rauh  raspelt  und  einölt.  Die 
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Spitze  des  Stempels  A  darf  aber  nicht  mit  Fett  bestrichen 
werden,  denn  dies  würde  das  Verbinden  der  beiden  Mas- 
sen verhindern. 

Die  aus  der  Form  genommenen  Tiegel  werden  scharf 

getrocknet,  die 
rauhen  Ecken  ab- 
gefeilt und  sind  so 
zum  Gebrauch  fer- 
tig. Man  setzt  bei 
der  Anwendung  derselben,  den  untern  feuerbeständigen 
Theil  in  einen  ringförmig  gebogenen  Messingdraht,  der  an 
einem  Korkstöpsel  befestigt  ist,  wie  Fig.  E.  zeigt. 

Die  Tiegel  haben  \  Zoll  im  Durchmesser  und  sind  £ 
Zoll  boch.  Das  Gewicht  ist  ungefähr  46  Gran,  wovon  10 
Gran  der  unverbrennliche  Theil  und  6  Gran  die  verbrenn- 
liche  Masse  beträgt. 

D.  Meurer. 

Interscheidung  von  Aqua  Amygdalarum  amara- 
rum  und  Aqua  Laurocerasi. 

In  dieser  Zeitschrift,  Archiv  der  Pharmacie  Bd.  35. p.  t9 
hat  F.  W.  Weber  eine  Mittheilung  gemacht  über  die 
Unterscheidung  beider  Wässer,  indem  beim  Zusatz  von 
Amman,  caustic.  Aq.  Laurocerasi  milchweiss  werden,  Aq. 
Amygdaiar.  amar.  aber  klar  bleiben  soll.  —  Schnitz- 
lein  fand  davon  das  Gegentheil.  Aq.  Amygdaiar.  gab 
sowohl  an  sich,  als  verdünnt  nach  mehreren  Stunden  in 
der  milchig  trüben  Flüssigkeit  an  der  Wand  des  Glases 
kleine  Gruppen  von  sternförmig  und  ästig  vereinigten  Kry- 
>tallen,  während  Aq.  Laurocerasi  nur  schwach  opalisirend 
wurde.  Ein  Versuch  mit  frischem,  nach  der  Vorschrift 
der  preussischen  Pharmakopoe  destillirten  Kirschlorbeer- 
wasser angestellt,  gab  beim  Hinzukommen  des  Aetzammo- 
niaks  erst  nach  mehreren  Stunden  ein  opalisirendes  Ansehn 
unter  Absatz  eines  feinen  gelblichen  pulverigen  Nieder- 
schlages.   Aqua  Amygdalarum  zeigte  stets  jene  Krystall- 

Afch.  d.  Pharm.  XCII.  Bdj.  2.  Hfl.  10 
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bildang  und  Schnitzlein  sieht  sie  als  bezeichnend  an, 
so  zwar,  dass  Aetzammoniak  im  Bittermandelwasser  sehr 
bald  eine  milchige  Trübung  erzeugt  und  nach  einiger  Zeit 
sternförmige  ästig  vereinigte  kleine  Krystallgruppen  bildet, 
das  Kirschlorbeer wasser  hingegen  beim  Zusatz  von  Aetz- 
ammoniak nur  opalisirend  wird  und  erst  später  einen  sehr 
feinen  geringen,  schwach  gelblichen  pulverigen  Niederschlag 
absetzt.    Bei  näherer  Untersuchung  der  Krystalle  fand 

5  ch  n  i  t z  1  e  i  n  sie  der  Hauptmasse  nach  aus  Hydrobenzamid 
bestehend,  gemengt  mit  einigen  anderen  von  Laurent  in 
Annal.  de  Chimie  et  Physique  T.  66.  p.  180  beschriebenen 
ähnlichen  Körpern.  —  In  wenigen  Drachmen  des  Bitter- 
mandel wassers  bildeten  sich  die  Krystalle  so  zahlreich, 
dass  sie  leicht  gesammelt  werden  konnten.  Zwischen  die 
Zähne  gebracht,  zeigten  sie  sich  wachsähnlich  zähe.  Im 
Platintiegel  schmolzen  sie  schnell  zur  gelblichen,  dann 
bräunlichen  Flüssigkeit,  schäumten,  rochen  nach  bittem 
Mandeln,  der  Dampf  brannte  mit  russender  Flamme,  sie 
verflüchtigten  sich  fast  vollständig,  indem  nur  eine  geringe 
Verkohlung  eintrat. 

Wasser  zeigte  weder  in  kaltem  noch  heissem  Zu- 
stande lösende  Einwirkung.  Kalter  Alkohol  löste  sie  da- 
gegen leicht,  sie  schmeckten  stark  bitter  und  bitteroiandel- 
ähnlich.  Mit  Salzsäure  brausten  dieselben,  lösten  sich 
etwas  und  bildeten  eine  bläulich  milchige  Flüssigkeit 
Bittermandelöl,  suspendirt  in  Wasser,  welches  nur  salmiak- 
haltig  war.  Mit  Salpetersäure  und  concenlrirter  Schwefel- 
säure lösten  sie  sich  unter  Brausen  zu  einer  gelblichen 
Flüssigkeit,  unter  ähnlicher  Zersetzung.  —  Unter  dem 
Mikroskope  zeigten  die  einzelnen  verästelt  sternförmigen 
oder  büschelig  und  Federbusch  ähnlich  vereinigten  Grup- 
pen sich  zusammengesetzt  aus  schmalen  rethorhombischen 
Prismen.    (Buchn.  Repertor.  f.  d.  Pharmac.  37.  I.  9.J  D 

Zusatz  von  Dr.  Bley. 

Bei  einem  vergleichenden  Versuche  habe  ich  gefunden, 
dass,  als  eine  halbe  Unze  dieser  beiden  Wässer  mit  2  ScrupeJ 
Aetzammoniakflüssigkeit  versetzt  wurde,  bei  dem  Mandel- 
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wasser  schon  nach  einer  Minute  eine  geringe  Trübung 
eintrat  und  nach  einer  Viertelstunde  eine  vollkommene 
milchige  vorhanden  war,  welche  sich  von  oben  nach  unten 
allmälig  verbreitete. 

Beim  Kirschlorbeerwasscr  trat  binnen  einer  Viertel- 
stunde eine  geringe  Trübung  ein,  welche  in  dieser  Zeit 
elwa  bis  auf  die  Hälfte  der  Flüssigkeit  hinab  sich  erstreckte. 
Nach  24  Stunden  waren  beide  Wässer  ziemlich  milchig, 
doch  stärker  das  Bittermandelwasser,  in  welchem  sich  der 
Absatz  schwerer  und  erst  nach  14  Tagen  vollkommen  ab- 
lagerte, während  im  Kirschlorbeerwasser  dieses  nach  72 
Stenden  der  Fall  war,  der  Niederschlag  erschien  flockig 
und  war  durch  Rütteln  nicht  so  leicht  aufzurühren,  die 
uberstehende  Flüssigkeit  war  zu  einem  Drittheil  ganz  hell 
und  klar.  Der  Niederschlag  im  Bittermandelwasser  hatte 
sich  fesler  an  die  Glaswände  und  besonders  am  Boden 
des  Gefässes  angelegt. 

Man  erhielt  von  einer  halben  Unze  des  Biltermandel- 
wassers  1,0625  Gran  eines  gelblich  weissen,  weniger  leichten 
and  voluminösen,  etwas  bitterlich  schmeckenden  Nieder- 
schlags, von  eben  der  Menge  des  Kirsch lorbecrwassers, 
dagegen  0,437  Gran  eines  weissen,  leichten,  voluminösen 
fast  geschmacklosen  Niederschlags.  Beide  Niederschläge 
besassen  nach  ihrer  Lösung  in  Alkohol  einen  starken 
Bittermandelgeschmack. 

Der  vom  Bittermandelwasser  erhaltene*  war  gleich 
heim  Entstehen  etwas  gelblich  von  Farbe,  zum  Theil  von 
enligem  Ansehen,  der  vom  Kirschlorbeerwasser  fast  schnee- 
weiss  von  schäumigem  Ansehen. 

Die  abfiltrirten  Flüssigkeiten  betreffend,  so  erschien 
die  vom  Mandelwasser  immer  noch  etwas  opalisirend,  die 
*om  Kirsch lorbeerwasser  vollkommen  wasserklar. 

Beide  Wässer  waren  übrigens  nach  der  preussischen 
Pharmakopoe  bereitet,  das  Mandelwasser  kaum  einige 
Wochen  alt,  das  Kirschlorbeerwasser,  da  die  Versuche 
in  Februar  angestellt  wurden,  mindestens  8  Monate  alt. 

 «fr*M«4*—  
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II.  Naturgeschichte  und  Pha 

kogjiosie. 


leber  eine  Condaminea  und  einen  aus  ihr 

gewonnenen  Firniss. 

Von  Goudot  ist  in  Neu -Granada  eine  Art  Condaminea 
utüis  entdeckt  worden.  Er  charakterisirt  sie:  Arbor  foliis 
ovatis,  aut  obovatis  integris,  breviter  acuminatis,  basi  at- 
tenuatis,  coriaceis,  glabris,  venosis,  supra  nitidis,  subtas 
albidis,  breviter  petiolatis.  Stipulae  interpetiolares  integrae, 
subrevolutae;  paniculae  laxae,  terminales,  folium  aeqoan- 
tes;  floribus  et  bracteis  minutissimis,  glabris,  subsessilibos. 
Crescit  in  regno  Novo  Granatensi,  regione  subfrigida ;  floret 
Julio. 

Der  Baum  ist  in  Neu -Granada  nicht  selten;  er  findet 
sich  in  den  Wäldern  der  Umgegend  von  Fusagasoga,  eine 
Tagreise  von  Bogota,  wo  er  unter  dem  Namen  arbol  de 
cera  bekannt  ist;  ferner  mehr  sudlich  in  der  Umgegend 
von  Neiva  ;  von  Soasa  jedoch  nur  auf  der  Westseite 
der  östlichen  Cordilleren;  ferner  in  der  Umgegend  der 
Minen  von  Muzo,  bei  Carthago  (Carthagena?),  am  häufig- 
sten aber  in  der  Gegend  von  Pasto  und  in  den  Gebirgen, 
welche  an  den  Quellen  des  Magdalenen-  und  Coniaflasse* 
liegen.  Seine  ganze  Ausdehnung  erstreckt  sich  vom  Aequator 
bis  zum  10°  35'  N.  B. 

Das  Harz,  welches  fdr  den  Haushalt  der  Bewohner 
jener  Gegenden  nicht  unwichtig  ist,  indem  sie  ihre  Ge- 
schirre mit  demselben  überziehen,  ist  in  den  jungen  Knos 
pen  in  einer  dicken  Schicht  abgelagert.    Auch  auf  der 
Oberfläche  der  jungen  Blätter  ist  es  noch  vorhanden,  ver- 
schwindet aber  später.  Es  ist  grün  durchscheinend,  ohne 
Geruch,  brennt  auf  Kohlen  mit  heller  knisternder  Flamme 
in  der  Knospe  ist  es  klebrig;  bei  niedriger  Lufttemperatur, 
z.  B.  während  der  Nacht  und  am  Morgen,  ist  es  sehr  brü- 
chig, und  lässt  sich  leicht  pulverisiren.   Zum  Theil  ist  es 
löslich  in  Alkohol.  Um  die  Gefasse  zu  überziehen,  ist  das 
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robben  sehr  einfach.  Man  kocht  das  Harz  in  Wasser, 
im  es  zu  reinigen  und  ihm  zum  Theil  seine  grüne  Farbe 
za  nehmen ;  färbt  es,  gewöhnlich  mit  Bixa  Orellana,  wor- 
auf es  mit  den  Händen  zu  dünnen  Blättern  verarbeitet, 
Bad  auf  die  Gefässe  aufgetragen  wird.  Solche  Gefässe 
sollen,  nach  Angabe  des  Verfassers,  unveränderlich  gegen 
die  in  ihnen  gekochten  Substanzen,  selbst  Weingeist,  sein.  ' 

In  der  Sitzung  der  Acad.  d.  Sc.  vom  <2.  Februar  legte 
Lewy  eine  Analyse  des  May  na- Harzes  vor,  welches  nach 
Goadot  durch  Einschnitte  in  den  Stamm  von  Calophyllum 
Coloba  in  den  Ebenen  von  San  Martin  und  am  Orinoko 
gewonnen  wird.  Am  Orinoko  wird  der  Baum  nach  Gou- 
dotPalo  di  Maria,  an  dem  Cauca  Palo  di  Aceite  genannt. 
Lewy  ist  der  Ansicht,  dass  auch  das  von  Humboldt 
erwähnte  Acceyti  di  Maria  (von  Calophyllum  lengifolium) 
brerber  gehöre,  und  schlägt  vor,  den  Namen  Calophyllum- 
flarz  einzuführen.  Frisch  ist  dieses  Harz  weiss  und  flüssig, 
an  der  Luft  verdickt  es  sich  und  wird  gelblich.  Es  gehört  zu 
den  knslallisirbaren  Harzen  (monoklinoedrischen  Systems), 
verhält  sieb  gegen  Alkalien  wie  eine  Säure,  ist  in  Alkohol, 
Aether,  fetten  und  ätherischen  Oelen  löslich.  Es  schmilzt 
bei       C  und  erstarrt  dann  bei  90*  C. 

Seine  Zusammensetzung  ist: 

67,30  Kohlenstoff 

7,20  Stickstoff 
25,60  Sauerstoff. 

100,00. 

{Compt.  rend.  iL  Regensburger  Flora.)  Hornung. 


Naturgesetze  der  Pflanzenentwickelung. 

Payen  zieht  aus  allen  Beobachtungen,  die  er  vom 
Jahre  1823—1842  über  die  Entwicklung  der  Pflanzen  an- 
stellte, folgende  Resultate. 

<j  Die  Wurzelschwämmchen  aller  phanerogamen  Pflan- 
zen unterscheiden  sich  von  den  übrigen  Zellgeweböpar- 
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thien  durch  ihren  Reichthum  an  stickstoffhaltigen,  weichen 
und  absorbircnden  Substanzen,  welche  in  ihren  Zellen 
enthalten  sind;  dieser  Reichthum  steht  in  genauer  Bezie- 
hung zur  Lebenskraft,  zur  raschen  Entwickelung  derSpon- 
giolen  und  zu  ihrer  Wichtigkeit  Tür  die  Ernährung  der 
Pflanzen. 

2)  Alle  jungen  blattartigen  Organe,  mögen  sie  blülhen 
oder  fruchttragende  sein,  enthalten  vor  der  Bnlwickeluns 
der  Stomata  und  grünen  Theile  eine  grosse  Menge  von 
organischen  Substanzen  in  quaternären  Verbindungen,  deren 
Menge  mit  dem  Alter  der  Organe  abnimmt. 

3)  Die  stickstoffhaltigen  Körper  Gnden  sich  in  allen 
zelligen  und  röhrigen  Höhlungen,  entweder  frei  oder  den 
Wänden  anhängend.  Ihre  Entwickelung  geht  der  Zellen- 
bildung  voraus. 

4)  Die  amylumhaltige  Substanz  (substance  amylacee) 
erscheint  nur  in  jenen  Geweben,  in  welchen  sich  Bildungs- 
material für  künftige  Entwickelung  ablagert;  niemals  hat 
man  sie  in  sich  erst  entwickelnden  Organen,  oder  in  Ge- 
fässen,  Intcrcellulargängen  oder  in  der  Epidermis  beob- 
achtet. Ihre  Dichtigkeit  ist  =  1,520;  ihr  speeifisches  Ge- 
wicht =  1,930;  wasserfrei  besteht  sie  aus  C,4HltO*; 
Amylum  vollkommen  getrocknet  =  H*0  +  C^H^O»; 
sie  bildet  Hydrate  mit  2  oder  10  Aequivalenten  Wasser; 
in  der  Kälte  unlöslich. 

5)  Die  Amidon -Körner  haben  zwar  in  verschiedenen 
Pflanzen  eine  sehr  verschiedene  Form,  aber  in  ein  und 
derselben  Pflanze  sind  sie  einander  sehr  ähnlich.  Ihm 
Bildung  geschieht  durch  Intussusception  der  Substanzen 
deren  Durchgang  die  Spur  eines  penetrirenden  Trichter? 
um  und  neben  dem  Centrum  oder  der  Axe  des  spharoidi 
schen  oder  ellipsoidischen  Kernes  zurücklässt  Die  innere 
Schichten  sind  jünger  und  weniger  zusammenhängend 
als  die  einhüllenden,  nach  der  Oberfläche  zu  liegenden 
Schichten.  Diese  Bildung  geschieht,  ohne  dass  die  Körner 
an  den  Wänden  anhängen. 

6)  In  dem  Augenblicke,  wo  die  abgelagerte  amylum 
haltigo  Substanz  zur  Entwickelung  neuer  Gewebe  dienen 


Digitized  by  Google 


Naturgesetze  der  Pßanzeixentwickelung.  151 

ums,  hat  ihre  Auflösung  zu  Gunsten  einer  wirksamen 
Substanz  statt,  die  dann  erscheint,  Diastase,  und  welche, 
gegen  andere  Naturkörper  sich  neutral  verhaltend,  von 
ausserordentlicher  Wirkung  ist.  Die  abgelagerte  amylon- 
haltige  Substanz  geht  auch,  nachdem  sie  in  Dextrin  und 
Giykose  umgewandelt  worden  ist,  von  einem  Gewebe  in 
ein  anderes  über,  um  sich  dort  von  neuem  anzuhäufen, 
bald  am  eine  Aggregation  unter  der  Form  der  Membranen 
einzugehen,  in  welchem  Falle  sie  die  Grundlage  der  Zel- 
len  bildet. 

7)  Pectin  und  Pectinsäure  kommen  zu  gleicher  Zeit» 
verbunden  mit  Kalk,  Kali  und  Natron  in  einer  grossen 
Anzahl  von  Pflanzen  vor;  man  kann  sie  in  der  Kälte  in 
reinem  Zustande  darstellen. 

8)  Die  Cellulose,  isoraerisch  mit  Amidon,  Dextrin  und 
lMÜm  bildet  die  Substanz  der  Zellen  und  Gefässwände. 
In  rasch  verdickten  Zellenwänden  bemerkt  man  zahlreiche 
Canäle;  imprägnirt  mit  Stickstoff  und  Kieselerde  bildet 
die  Cellulose  die  Cuticula  der  Stengel  und  Blätter;  oder 
es  wechseln,  wie  in  dem  verdickten  Zellgewebe  der  Epi- 
dermis der  Cacteen  die  übereinander  liegenden  Schichten 
der  Cellulose  mit  Pectaten  und  Pectinaten  des  Kalks  und 
Kalis. 

Diese  Zusammensetzungen  füllen  oft  die  Intercellular- 
gänge  der  Zellen  und  Gefässe ;  mit  Inulin  imprägnirt  ist 
die  Cellulose  bei  den  Flechten  und  Tangen;  mit  organi- 
schen Ablagerungen  bildet  sie  das  Holz  und  die  harten 
Concretionen  der  Nüsse,  Birnen,  Rinden. 

9)  Fast  reine  oder  überreich  imprägnirte  Cellulose, 
die  Grundlage  der  Zellen  bildend,  charakterisirt  die  Pflan- 
zen. Bei  den  Thieren  ist  die  Menge  des  Stickstoffs  viel 
beträchtlicher. 

JO)  Die  Holzfaser  ist  charakterisirt  durch  inkrustirende 
organische  Substanzen,  welche,  vier  an  der  Zahl,  in  der 
Cellulose  abgelagert  sind,  und  deren  verschiedene,  all- 
malig  zunehmenden  Mengen  -  Verhältnisse  die  harten, 
schweren,  spröden  und  polirbaren  Hölzer  geben;  erstere 
reicher  an  Kohlenstoff  47  —  53  Proc,  letztere  reicher  an 
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Wasserstoff,  von  welchem  sie  einen  Ueberschuss  von  Oß  bis 
0,7  Proc.  enthalten. 

41)  Die  Ursache  der  freiwilligen  Zersetzung  verschie- 
dener Hölzer  ist,  dass  bei  einem  gewissen  Grade  des  ver- 
einigten Einllusses  der  Feuchtigkeit  und  Wärme  die  in 
dem  Holz  enthaltenen  stickstoffhaltigen  Substanzen  sich 
rasch  zersetzen  und  durch  ihre  Zersetzung  zugleich  die 
Fäulniss  des  Holzes  bedingen. 

42)  Die  Reproductionsorgane  der  Pflanzen,  wie  Früchte, 
Samen,  Sporen,  enthalten  in  oft  weit  beträchtlicherem  Yer- 
hältniss  als  die  übrigen  Gewebe,  die  Producte,  welche  zu 
den  letzten  Entwickelungsvorgängen  uncrlässlich  sind ; 
diese  sind:  1)  ausser  der  Cellulose  einen  oder  mehrere 
der  verwandten  unveränderlichen  oder  löslichen  Stoffe, 
wie  Amidon,  Dextrin,  Zucker;  2)  neutrale  stickstoffhaltige 
Substanzen  in  löslicher  und  fester  Form;  3)  fette  Stoffe; 
4)  Kalk,  Kali  und  Natronsalze;  5)  Kieselerde;  6)  Wasser. 

13)  Die  mineralischen  Stoffe  sind  in  den  Pflanzen 
nicht  zufällig  verlheilt,  sondern  in  besondern  Organen,  die 
bestimmt  sind  sie  aufzunehmen,  abgelagert.  Kieselerde 
findet  sich  in  der  Epidermis,  vorzüglich  in  der  Cuticula ; 
der  oxalsaure  Kalk,  dessen  Basis  aus  dem  Boden  aufge- 
nommen, mit  einer  vegetabilischen  Säure  sich  verbindet, 
ist  sehr  allgemein  in  den  Pflanzen  und  bildet  die  polye- 
drischen  Formen  der  Raphiden,  Würfel,  Rhomboeder,  kurze 
unregelmässige  Prismen;  kohlensaurer  Kalk  bildet  in  den 
Blättern  derUrticeen  warzenförmige  Concretionen,  bei  den 
Characeen  bedeckt  er,  von  einer  Membran  überzogen,  die 
äusseren  Wände  der  verlängerten  Zellen  einiger 
während  andere  Arten  derselben  Familie,  in  dem  näi 
liehen  Wasser  lebend,  weder  das  secernirende  Gewebe, 
noch  die  mineralischen  Concretionen  besitzen.  Oxalsaure> 
Natron  und  Kali,  mit  Ueberschuss  von  Kali,  sind  in  den 
zelligen  Erhöhungen  auf  der  Oberfläche  von 
anthemum  cjystallinum  aufgelöst  enthalten, 
im  Innern  der  Blätter  und  Stengel  dieser  Pflanze  eine 
grüne  Stubstanz  in  einem  sauren  Safte  findet.  Die  mine- 
ralischen, wie  die  fetten  Stoffe,  ätherischen  Oele  und  die 
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verschiedenen  unabhängigen  Principe  sind  unter  der  Ein- 
wirkung qualernärer  Verbindungen  gebildet,  und  in  beson- 
dern Organen  abgelagert. 

U)  Die  Spaltöffnungen  bilden  sich  unter  der  Ein- 
wirkung qualernärer  Verbindungen;  ein  Häutchen,  reich 
an  Stickstoff,  zusammenhängend  mit  der  Epidermis,  tritt 
in  die  Oeffnung  hinein  und  überzieht  die  Wände  dersel- 
ben bis  in  die  Lufihöhle.  Unter  gewissen  Umständen  ver- 
mindern sich  die  Functionen  der  Blätter  allmälig,  ihre 
Spaltöffnungen  verschwinden,  wodurch  die  Aushauchung 
der  Gase  unterbrochen  wird;  daher  mehrere  fleischige 
Bläuer  kleine  Explosionen  hören  lassen,  wenn  man  sie 
einer  Flamme  aussetzt.  In  vielen  Fällen  hat  die  aus  der 
verringerten  Permeabilität  resultirende  Verminderung  der 
wässerigen  Ausdünstung  Infiltration  in  die  Epidermoidal- 
gewebe  zur  Folge,  wodurch  gestreifte  Blätter  entstehen; 
eine  analoge  Ursache  bewirkt  die  herbstlichen  Modifikatio- 
nen der  Bläuer. 

45)  Die  elementaren  Bestandteile  der  Pflanze  sind 
ausser  Stickstoff,  Kohlenstoff,  Wasser  und  ein  Ueberschuss 
von  Wasserstoff,  welcher  Ueberschuss  in  den  Kryptoga- 
men  und  den  krautartigen  Pflanzen  durch  die  stickstoff- 
haltigen neutralen  und  fetten  Stoffe  erzeugt  wird;  diese 
Stoffe,  weniger  häufig,  und  die  holzigen  Concretionen  ge- 
ben dasselbe  Resultat  in  den  Holzpflanzen. 

J6)  Der  Torf,  erzeugt  durch  die  unvollständige  Zer- 
setzung verschiedener  Pflanzen,  enthält  7  Producte,  deren 
jedes  aus  der  Zersetzung  eines  der  unmittelbaren  Bestand- 
teile des  Holzes  und  der  krautartigen  Pflanzen  hervor- 
2e2anizen  ist. 

M)  Zellen  und  Gefässe  sind  nur  die  schützenden  Um- 
hüllungen, Behälter  und  Leiter,  mit  deren  Hülfe  die  be- 
lebten Körper,  von  welchen  jene  erzeugt  und  gebildet 
werden,  thatig  sind,  ihre  Nahrung  aufnehmen,  ihreExcrete 
deponiren  und  isoliren.  (Comptes  rend.  und  Regensburger 
Flora).  Hornung. 
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Vebersicht  der  als  Gerealleo  dienenden  Waizen 

Arten ; 


pflegt  man  auch  einige  Arten  aus  der  Familie  der  Grami- 
neen zu  cultiviren,  die  jedoch  hinsichtlich  der  klimatischen 
Verhältnisse  genau  auszuwählen  sind,  ja  Prof.  Schouw 
in  Kopenhagen  hat  die  Erde  in  Hinsicht  der  vorherr- 
schenden Getreidearten  in  fünf  grosse  Bezirke  oder  Reiche 
eingetheilt,  die  mit  Rücksicht  der  Grösse  ihres  Umfanges 
in  folgender  Ordnung  stehen: 

4)  Das  Reich  des  Reises  fOryza  sativa.J 

2)  Das  Reich  des  indischen  Kornes  (Zea  Mays.J 

3)  Das  Reich  des  Waizens  (Trilici  species.J 

4)  Das  Reich  des  Roggens  (Seeale  cereale.J 

5)  Das  Reich  der  Gerste  und  des  Hafers  (Uordei  ei 
Avenae  species.J 

Die  drei  ersten  sind  die  ausgedehntesten;  der  Mais 
hat  den  grössten  Umfang  in  Hinsicht  der  Temperatur,  aber 
von  dem  Reise  kann  man  sagen,  dass  er  die  grösste  Zahl 
des  Menschengeschlechts  erhält. 

In  den  kältesten  Ländern  von  Europa  kommt  nur  die 
Gerste  und  der  Hafer  fort,  weiter  südlich  macht  der  Roggen 
das  Hauptgetreide  aus,  mit  dem  zugleich  auch  mehr  oder 
weniger  häufig  Waizen  cultivirt  wird.  Daran  reiht  sich 
dann  in  Europa  und  im  westlichen  Asien  eine  Zone,  wo 
der  Roggen  verschwindet,  und  der  Waizen  meist  ausschliess- 
lich das  Brod  liefert.  Das  mittlere  und  zum  Theil  das 
südliche  Frankreich,  England,  ein  Theil  von  Schottland, 
ein  Theil  von  Deutschland,  Ungarn,  die  Krimm  und  der 
Kaukasus,  so  wie  auch  die  Länder  Mittelasiens,  wo  der 
Ackerbau  betrieben  wird,  gehören  zu  dieser  Zone.  An 
sie  schliesst  sich  zunächst  ein  District,  wo  der  Waizen 
noch  im  Ueberfluss  vorhanden  ist,  aber  nicht  mehr  aus- 
schliesslich das  Brod  liefert,  indem  Reis  und  Mais  häutig 
werden.   Zu  dieser  Zone  gehören  Portugal,  Spanien,  der 
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am  mittelländischen  Meere  liegende  Theil  Frankreichs, 
Italien  und  Griechenland,  ferner  die  Levante  oder  die 
Türkei,  Persien,  Arabien,  das  wirkliehe  Indien,  Aegypten, 
Nobien,  die  Berberei  und  die  kanarischen  Inseln.  In  den 
letzten  Ländern  ist  der  Mais-  und  Reisbau  immer  beträcht- 
licher,  und  in  mehreren  kommen  noch  einige  Arten  von 
Sorghum  (Doura),  sodann  in  einigen  der  genannten  afri- 
kanischen Provinzen  noch  Poa  abyssinica  hinzu. 

Im  nördlichen  Amerika  cultivirt  man  Waizen  und  Rog- 
gen wie  in  Euiopa,  nur  sparsamer;  auch  in  den  Tropen- 
gegenden von  Amerika  Gndet  sich  Waizen,  doch  immer 
jenen  andern  Gelreidearten  untergeordnet.   In  einer  Höhe 
von  6000  bis  9260  Fuss  cultivirt  man  in  den  südamerika- 
nischen Hochlanden  in  Menge  die  europäischen  Getreide- 
arten, doch  so,  dass  der  Waizen  mehr  in  den  tiefern,  in 
den  höhern  nur  Roggen  und  Gerste  cultivirt  wird.   In  den 
südlichen  Theilen  von  Brasilien,  in  Buenos  Ayres,  in  Chile, 
am  Vorgebirge  der  guten  Hoffnung  und  in  der  gemässig- 
ten Zone  von  Neu- Holland  hat  der  Waizen  das  Ucber- 
gewicht,  und  auch  in  Neu -Seeland  soll  die  Cultur  des- 
selben mit  Erfolg  versucht  worden  sein,  aber  die  Bewohuer 
selbst  benutzen  das  Acrostichum  furcatum  als  ihre  vor- 
züglichste Getreideart. 

Zur  Waizen -Cultur  ist  nach  Meyen  wenigstens  eine 
initiiere  Wärme  von  4°  C.  erforderlich,  wobei  aber  wenig- 
stens 3— 4  Monate  lang  die  mittlere  Sommerwärme  über 
13»  C.  steigen  muss.   Hiernach  hat  man  sich  zu  richten, 
wenn  man  den  Waizen  auf  hohen  Gebirgs- Ebenen  ziehen 
will.   Die  tropische  Hitze  erträgt  der  Waizen  nicht  gut, 
er  kommt  in  jenen  Gegenden  erst  auf  solchen  Höhen  fort, 
welche  mit  der  subtropischen  oder  den  temperirten  Zonen 
in  Hinsicht  des  Klimas  übereinstimmen.    In  unsern  kalten 
Gremien  treibt  jede  Waizenpflanze  meistens  nur  einen 
Balm,  und  auf  diesem  nur  eine  Aehre,  daher  ist  der  Er- 
trag der  Aussaat  auch  nur  5— 6fältig  im  Durchschnitt.  In 
l'ngarn,  Croatien  und  Slavonien  ist  der  Ertrag  derWaizen- 
Erndte  im  Durchschnitte  8— lOfältig;  in  den  vereinigten 
Staaten  am  Rio  de  la  Plata  ist  die  Erndte  WfäWg,  M 
nördlichen  Mexico  «faUig  und  in  den  Aequatorialgegenden 
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von  Mexico  sogar  24,  ja  in  fruchlbaren  Jahren  selbst 
35faltig.  Hr.  v.  Humboldt  erzählt  einen  Fall  von  ausser- 
ordentlicher Fruchtbarkeit,  welchen  man  in  Mexico  beob- 
achtet hat,  wo  nämlich  eine  Waizeopflanze  40,  60 — 70 
Stengel  trieb,  von  welchen  dieAehren  beinahe  durchgängig 
gleich  gefüllt  waren,  und  100 — 120  Körner  trugen,  f Grund- 
riss  der  Pflanzen  -  Geographie  pag.  344.) 

Ueber  das  wahre  Vaterland  des  Waizens  sind  zwar 
schon  mancherlei  Angaben  bekannt  geworden,  ohne  dass 
jedoch  eine  derselben  allgemeine  Anerkennung  gefunden 
hätte.   Nach  Homer  und  Diodorus  Siculus  istSicilien 
das  Vaterland  des  Waizens.   Auch  hatte  map  eine  Sage, 
dass  auf  dem  leontinischen  Felde,  so  wie  an  mehreren 
Orten  Siciliens  wilder  Waizen  wachse,  weshalb  denn  auch 
Ceres,  als  Göttin  des  Getreides  den  Schauplatz  ihrer 
Wohlthaten  auf  die  erdachte  Insel  verlegt  habe.  Indessen 
bemerkte  schon  Aristoteles,  dass  jener  sicüianischc 
Waizen  eine  besondere  Species  von  Triticum  bilde,  und 
von  dem  gewöhnlich  cultivirten  (T.  sativum)  wesentlich 
verschieden  sei.    Diesen  wilden  Waizen  will  Thomas 
Tarzelli,  der  1558  ein  naturhistorisches  Werk  über 
Sicilien  zu  Palermo  herausgab  (Eine  andere  Ausgabe  er- 
schien zu  Frankfurt  4  579)  oft  gesehen  haben.  (Nach  Spren- 
gel ist  es  Triticum  faretum  Viviani  (T.  glaucum  Decand.) 
eine  Grasart,  die  Neuere  in  die  Gattung  Agropyrum  brachten 
Der  griechische  Geschichtschreiber  ßerosus  gab  Baby- 
lonien  als  das  Vaterland  des  Waizens  an.   S  tra b o  erwähnt 
in  seinem  geographischen  Werke,  dass  man  wilden  Waizen 
im  Lande  der  Musicani  finde,  einer  Völkerschaft,,  die  das 
nördliche  Indien  bewohnte,  und  deren  Hauptstadt  Minnagra 
(al  Mansora)  war.   Doch  gelang  es  in  neueren  Zeiten  den 
englischen  Botanikern  nicht,  diese  Getreideart  in  der  ge- 
dachten Gegend  wieder  aufzufinden.  Den  gelehrten  Unter- 
suchungen des  Hrn.  Dureau  de  la  Malle  zufolge  wäre 
das  Vaterland  des  Waizens  in  Palästina  in  dem  Jordans- 
thale,  und  zwar  besonders  in  der  Umgegend  der  Stadt 
Nysa  (auch  Scythopolis  und  Bethsane  genannt)  zu  suchen. 
Joh.  Heinzelmann,  welcher  auf  Befehl  der  Kaiserin 
Anna  im  Jahre  1732  eine  naturhistorische  Reise  auf  dem 


Digitized  by  Google 


Uebersicht  der  als  Cerealien  dienenden  Waizen- Arten.  457 

Ural,  in  das  Gebiet  von  Orenburg  und  durch  einen  Theil 
der  Tartarei  unternahm,  versichert,  wilden  Waizen  im  Lande 
der  Baschkiren  gesehen  zu  haben.  Bei  allen  diesen  An- 
gaben bleibt  es  zweifelhaft,  ob  man  den  Culturwaizen 
nicht  mit  einer  anderen  verwandten  Art  verwechselt,  oder 
die  bloss  verwilderte  Pflanze  für  eine  ursprünglich  ein- 
heimische angesehen  habe.  Nur  die  Nachrichten  des  Hrn. 
Olivier  und  Bruyui&re  verdienen,  wie  Medicinalrath 
Link  in  Berlin  glaubt,  Beachtung.  Die  genannten  Gelehrten 
wurden  nämlich  von  der  französischen  Regierung  im  Jahre 
1792  nach  Persien  geschickt,  um  die  Naturgeschichte  und 
den  Handel  dieses  Landes  aufzuklären.  In  der  von  ihnen 
herausgegebenen  Reisebeschreibung  fVoyages  dans  l'em- 
pire  Olhoman,  l'Egypte  ella  Perse.  Paris  1801  3  Vol.  4.J  ver- 
sichert Ol i vier,  er  habe  in  Mesopotamien  am  Euphrat, 
nicht  weit  von  Ana  und  auch  sonst,  Waizen,  Gerste  und 
Spelz  wild  gefunden. 

Seit  den  ältesten  Zeiten  schon  wird  die  Waizen  -  Cultur 
betrieben,  namentlich  ist  von  derselben,  wie  Sprengel 
nachzuweisen  suchte,  bereits  in  den  mosaischen  Büchern 
die  Rede,  wo  insbesondere  Sommerwaizen  (Triticum  aesti- 
vum  L)  erwähnt  wird,  aus  dem,  wie  man  glaubt,  erst  in 
spätem  Zeiten  der  Winterwaizen  durch  Abänderung  der 
CoJlurform  sich  bildete.  Auch  in  den  Gedichten  des  Homer 
ist  von  Getreidearten  die  Rede,  und  namentlich  bezieht 
man  gewöhnlich  kvqoq  des  alten  Dichters  auf  den  Sommer- 
waizen. Doch  schon  Galen  bezweifelte  die  Richtigkeit 
dieser  Annahme  (De  alim.  facultat.  Lib.  I.  Cap.  13.)  womit  in 
neueren  Zeiten  auch  L  i  n  k  in  Berlin  übereinstimmte.  Homer 
oannte  nämlich  den  Waizen  einen  kleinen  und  süssen 
Samen,  den  Hector  seinen  Pferden  zum  Futter  reichte. 
Dieser  letztere  Umstand  gab  insbesondere  zu  dem  bemerkten 
Zweifel  Anlass,  indem  der  Waizen  den  Pferden  schädlich 
sei,  welche  Angabe  des  Galen  von  Dureau  de  la  Malle 
neuerdings  bestätigt  wurde.  Man  sah  sich  nämlich,  wie 
derselbe  erinnert,  in  den  letzten  Kriegen  öfters  genölhigt, 
die  Pferde  mit  Waizen  zu  füttern,  immer  aber  folgte  eine 
grosse  Sterblichkeit  nachdem  Gebrauche  dieses  Nahrungs- 


Digitized  by  Google 


458 


Dierbach, 


mittels.  Auch  M  a  g  e  n  d  i  e  beobachtete,  dass  die  Kaninchen, 
die  gleich  den  Pferden  grasfressende  Thiere  sind,  sterben, 
wenn  man  sie  bloss  mit  Getreide  nährt  Die  Herren  v. 
Berchtold  und  Opiz  in  Prag  sagen:  der  Waizen  ist 
wegen  seines,  unter  allen  Halmgetreiden  grössten  Gehaltes 
an  Kleber,  besonders  in  Körnern  verfuttert,  den  Thieren 
ein  zwar  kräftiges,  aber  äusserst  gefährliches  Futter.  Wie 
Petri  (in  den  ökonomischen  Neuigkeiten  vom  Jahre  1833. 
S.11)  bemerkt,  werden  Pferde  und  Schafe  leicht  steif  darnach, 
und  Kühe  erleiden  Unverdaulichkeit,  wie  auch  Aufblähung 
nach  dem  Genüsse  des  Waizensamens.  Immerhin  sind 
dieses  Angaben,  die  einer  näheren  Berücksichtigung  wohl 
werth  sein  möchten. 

Was  nun  aber  insbesondere  den  kleinen  Waizen  des 
Homer  betrifft,  so  möge  hier  eine  Beobachtung  des  be- 
rühmten Naturforschers  Sir  Joseph  Banks  stehen,  die 
wenig  bekannt  zu  sein  scheint,  aber  für  die  Geschichte  des 
Waizens  interessant  genug  werden  dürfte.  Derselbe  be- 
richtet nämlich  in  einem  an  die  Londoner  GartenbaugeseU- 
schaft  im  Jahre  1805  gerichteten  Schreiben,  dass  er  von 
einer  Dame  mehrere  Packetchen  mit  Sämereien,  und  anter 
diesen  eins  mit  der  Aufschrift  Hügel -Waizen  (Hill  Wheal) 
erhalten  habe,  dessen  Samen  kaum  grösser,  als  die  unserer 
wild  gewachsenen  Gräser  gewesen,  die  aber  unter  einem 
Vergrösserungsglase  betrachtet,  vollkommen  den  Waizen- 
körnern  geglichen  hätten.  Er  säete  diese  Samen  in  seinen 
Garten  und  war  nicht  wenig  erstaunt,  als  er  von  ihnen 
eine  reichliche Erndte  Frühlingswaizen  erhielt,  dessen  Körner 
die  gewöhnliche  Grösse  zeigten.  Alle  Bemühungen,  die 
wahre  Geschichte  dieser  Samen  zu  erforschen,  blieben 
fruchtlos:  das  Einzige,  was  sich  hinsichtlich  ihrer  Heimath 
ermitteln  Hess,  war,  dass  sie  aus  Indien  gekommen ,  aber 
über  ihren  besondern  Standort,  oder  den  Grad  von  Caltnr. 
den  sie  dort  bereits  erfahren,  oder  ob  sie,  so  wie  sie  B  a  n  k  s 
erhalten,  freiwillig,  ohne  Zulhun  der  Kunst,  aus  dem  Schoosse 
der  Natur  hervorgegangen,  konnte  nicht  in  Erfahrung  ge- 
bracht werden.   (Wiese,  Nahrungspflanzen  Bd.  /.  pag.  UJ 

Der  Waizen  macht  gegenwärtig  einen  sehr  wichtigen 
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Handelsgegenstand  aus,  in  welcher  Hinsicht  hier  einige 
kurze  Notizen,  grossentbeils  ans  Mac  Culloch's  Comp- 
toirhuch  entlehnt,  hier  eine  Stelle  finden  mögen.  Zu  den 
geschätztesten  Sorten  dieses  Getreides  gehören: 

<)  Polnischer  Waizen,  gewöhnlich  Dan  zig  er  Waizen 
genannt;  obgleich  kleinkörnig  und  nicht  so  schwer  als 
manche  andere  Sorten,  ist  er  ausgezeichnet  dünnhäutig 
und  giebt  das  feinste  Mehl.  Der  beste  weisse,  oder  wie 
er  mit  dem  technischen  Ausdrucke  benannt  wird,  hoch- 
gemischter Danziger  Waizen  ist  besser  als  der  allerbeste 
englische.  Die  Waizenausfuhr  Danzigs  ist  grösser,  als  von 
irgend  einem  Handelsplätze  in  der  Welt,  man  unterscheidet 
dort  vier  Hauptsorten  dieses  Getreides,  nämlich  weissen, 
hockbunten,  bunten  und  rothen  Waizen.  Ausserdem  giebt 
es  noch  mehrere  untergeordnete  Spielarten,  wie  weissbunten, 
der  mehr  weisse  als  rothe,  rothbunten,  der  mehr  rothe  als 
weisse  Körner  hat,  vorzüglich  lobt  man  zur  Ausfuhr  nach 
England  den  süssen  Waizen  (sweet  wheat.J  Der  aus  Königs- 
berg aasgeführte  Waizen  gleicht  so  ziemlich  dem  Danziger, 
ist  aber  geringer  in  der  Qualität,  grösser  im  Korn  und 
dickhaul/ger. 

2)  Russischer  Waizen.  Derselbe  ist  von  verschiedener 
Qualität,  der  grössere  Theil  aber  kleinkörnig,  auch  braun, 
und  sehr  schlecht  gereinigt.  Der  harte  oder  Kubanka  ist 
der  beste,  er  lässl  sich  gut  aufbewahren  und  geniesst 
häufiger  Nachfrage  zur  Mischung  mit  andern  Waizensorten, 
die  alt  und  unansehnlich  geworden  sind.  Weniger  geachtet 
Waizen,  Azemaja.  Von  beiden  unterscheidet 
noch  speciell  russischen  Waizen.  Dieser  liefert  kein 
so  feines  Mehl,  wie  zur  Verfertigung  des  weissesten  Brodes 
erforderlich  ist,  und  hat  ein  dunkel  buntfarbiges  kleines 
Korn.  Petersburger  Azemaja  ist  von  gröberem,  doch  nicht 
grossenn  Korn,  von  besserer  Farbe  und  wurde  deshalb 
in  neuerer  Zeit  nach  England  häufig  eingeführt.  Der  Kubanka- 
waizen  dagegen  hat  ein  grosses  halb  durchsichtiges  Korn, 
dessen  Härte  besitzt  keineswegs  die  steinige  Eigenschaft, 
durch  welche  sich  der  spanische  harte  Waizen  auszeichnet, 
obgleich  er  solchem  sehr  ähnlich  ist.  Als  Kubankawaizen 
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zuerst  nach  England  gebracht  wurde,  setzten  die  Müller 
an  demselben  aus,  dass  er  schwer  zu  mahlen  sei,  gegen- 
wärtig  schätzt  man  solchen  aber  sehr  hoch. 

Der  aus  Riga  ausgehende  Waizen  ist  weit  geringer, 
als  der  Danziger;  man  unterscheidet  davon  zwei  Sorten, 
nämlich  den  russischen  und  den  kurländischcn.  Letzterer 
ist  bei  weitem  der  bessere,  sowohl  von  Korn  als  Farbe, 
giebt  aber  dennoch  nur  ein  mittelfeines  Mehl. 

3)  Dänischer  Waizen.  Die  Ausfuhr  von  Waizen  aus 
dem  eigentlichen  Dänemark  d.  h.  aus  Jütland  und  den  Inseln 
ist  von  geringer  Bedeutung,  wogegen  Schleswig  und  Hol- 
stein sehr  vielen  liefern,  seine  Qualität  ist  jedoch  ziemlich 
gering;  er  sieht  zwar  schier  aus,  ist  aber  rauh  und  feucht 
Der  Hauptverschiffungsort  für  dänisches  Getreide  ist  Kiel. 

4)  Waizen  aus  Odessa.  Der  meiste  in  dem  Hafen 
dieser  Stadt  verschiffte  Waizen  kommt  aus  Volhvnien  und 
den  polnischen  Provinzen,  welche  südöstlich  von  Krakau 
liegen;  beides  Länderstriche,  die  als  unerschöpfliche  Korn- 
kammern zu  betrachten  sind.  Man  verfährt  aus  Odessa 
sowohl  weichen  als  harten  Weizen;  letzterer  kommt  vor- 
züglich von  Taganrog,  und  ist  eine  ganz  vorzüglich  gute 
Sorte,  er  ist  volle  JOJ  schwerer  als  der  brittische,  und 
liefert  um  die  Hälfte  weniger  Kleien,  als  wie  dieser.  In 
Italien  wird  er  zur  Verfertigung  der  Maccaroni  und  Nudeln 
verwendet,  so  wie  ähnlicher  feiner  Backwaaren 

Aus  dieser  kurzen  Uebersicht,  die  leicht  vergrössert 
hätte  werden  können,  erhellt  schon,  dass  in  dem  euro- 
päischen Getreidehandel  die  Samen  verschiedener  Arten 
und  Varietäten  von  Waizen  verbreitet  sind,  denn  obgleich 


IL 

schiedenen  Länder  einen  entschiedenen  Einfluss  auf  die 
Beschaffenheit  der  Cerealien  ausüben,  so  ist  es  doch  nicht 
minder  gewiss,  dass  manche  Eigenschaften  der  Getreide- 
arten an  bestimmte  Formen,  Varietäten  oder  Arten  dieser 
Gewächse  unabänderlich  geknüpft  sind,  so  dass  also  die 
genaue  botanische  Kenntniss  derselben  ein  wichtiges  Ilüifc- 
mittel  wird,  dieselben  richtig  zu  beurtheilen. 

Die  in  die  Gattung  Triticum  gehörenden  Cerealien 


Digitized  by  Google 


Uebersicht  der  als  Cerealien  dienenden  Waizen -Arten.  161 


fassen  sich  sehr  zweckmässig  in  zwei  deutlich  unterschiedene 
Gruppen  oder  Sectionen  bringen,  nämlich: 

\)  Triiica  genuina  seu  Frumenla.  Wahre  Waizen.  5e- 
mmbus  maturis  denudatis,  rachi  flexili;  gluma  quadri- 
ßora;  floribus  tribus  fertilibus;  seminibus  ovoideis  vel  ellip- 
soideis. 

2)  Spellae.  Spelzen  oder  Spelzwaizen.  Seminibus  ma~ 
Iuris  valvatis ;  rachi  fragili,  gluma  quadrißora;  floiibus  duo- 
bus  tel  unicis  fertilibus;  seminibus  tHquetns. 

Nur  von  den  Arten  und  Varietäten  der  ersten  Gruppe 
soll  hier  einstweilen  die  Rede  sein,  sie  umfasst  nach  der 
Annahme  der  meisten  neuern  Botaniker  fünf  Arten  mit 
zahlreichen  Abänderungen,  die  nun  einzeln  zu  betrachten 
sind,  nach  vorausgeschickter  allgemeiner  Charakteristik. 

Triticum. 

Flor  es  spicati,  rachis  flexuosa  compressa  articulata; 
tpiculac  alternae  in  summis  articulis  sessiles,  gluma  bivalvis 
npnbiformis  mucronata  subquadrißora ;  glumellae  bivalves 
Semina  oxoidea  ellipsoidea  vel  triquetra  sulcata. 

Wie  aus  der  oben  migetheilten  lateinischen  Definition 
schon  erhellt,  unterscheiden  sich  die  wahren  Waizen  von 
den  Spelzen  besonders  dadurch,  dass  die  reifen  Samen 
von  selbst  aus  ihren  Bälgen  ausfallen  und  eine  eiförmige 
oder  elliptische  (nicht  dreieckige)  Gestalt  haben,  dass  die 
Spindel  oder  der  Theil  des  Halms,  an  dem  die  einzelnen 
Aehrchen  festsitzen,  sich  elastisch  biegen  lässt,  und  nicht 
Weht  zerbricht,  endlich  dadurch,  dass  von  den  vier  Blüm- 
chen, welche  jedes  Aehrchen  enthält,  nur  drei  zur  Reife 
kommen,  und  somit  nur  drei  Samen  enthalten. 

Triticum  vulgare  Villars. 

(T.  ccrtalc  Schrank.    T.  sativum  Lamark). 

Spica  tetragona  adscendente;  spiculis  abbreviatis,  gluma 
ventricosQ  ad  apicem  compressa,  seminibus  ovoideis  obtusis, 
farinosis  opacis. 

Der  geraeine  Waizen  ist,  wie  schon  diese  Benennung 
andeutet,  eine  sehr  verbreitete  Getreideart,  die  nicht  nur 
in  den  meisten  Gegenden  Deutschlands,  sondern  auch  in 

Arck.  d.  Pharm.  XCII.  Bd«.  2.  Hfl.  *  ^ 
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den  übrigen  europäischen  Ländern  im  Süden  wie  im  Norden, 
so  weit  überhaupt  das  Klima  es  zulässt,  cullivirt  wird.  So 
oft  in  den  Schriften  der  Römer  von  Frumentum  ohne  weiteren 
Beisatz  die  Rede  ist,  so  kann  nur  Triticum  vulgare  dar- 
unter verstanden  werden.   Wie  alle  unsere  Getreidearten 
ist  auch  der  gemeine  Waizen  ursprünglich  nur  eine  Sommer- 
pflanze,  als  welche  sie  auch  noch  jetzt  gezogen  wird,  und 
dann  Sommenvaizen  (Triticum  aestivum  L.)  genannt  wird. 
Schon  die  Römer  unterschieden  diesen  Somraerwaizen  als 
Triticum  trimestre,  indem  zu  seiner  Zeitigung  meistens  eine 
Zeit  von  drei  Monaten  ausreicht.   Er  ist  nach  Wiese 
zeitlicher  als  der  Winterwaizen,  und  die  ganze  Pflanze 
hat  ein  schwächlicheres  Ansehen;  der  Halm  ist  dünner, 
zarter,  die  Aehre  schlanker,  weniger  gerade  emporgerichtet, 
und  in  der  Regel  mit  Grannen  verschen  {Triticum  ari&la- 
lum  Blackwell).    Ihre  Körner  sind  kleiner  und  ihr  Ertrag 
im  Allgemeinen  geringer;  der  Vortheil  aber,  den  diese 
Getreideform  gewährt,  besteht  darin,  dass  sie  erst  im  März 
oder  April  gesäet  den  Frühlingsfrösten  entzogen  wird,  die 
so  oft,  zumal  in  rauheren  Gegenden,  die  Hoffnung  auf  eine 
gute  Erndte  des  Wintergetreides  zerstören.   Der  Analyse 
des  Sir  Humphry  Davy  zufolge  enthält  der  Sommer- 
waizen  keineswegs  eine  gleiche  Menge  nährender  Bestand 
theile  wie  der  Winterwaizen,  so  dass  zwischen  beiden  ein 
Unterschied  besteht,  wie  94  zu  95J.   Besonders  aber  soll 
eine  beträchtliche  Differenz  hinsichtlich  des  Klebergehalt« 
beider  Formen  obwalten,  so  zwar,  dass  der  Winterwaizen 
24,  der  Sommerwaizen  nur  49  Procent  giebt,  und  somit 
der  erstere  für  den  Bäcker  weit  vorzüglicher  ist. 

Der  WTinterwaizcn  (Triticum  hybemum  L)  wird  im 
Herbst  gesäet,  und  reift  sein  Samen  im  Sommer  des 
nächsten  Jahres.  In  den  Schriften  der  Römer,  namentlich 
in  denen  des  Columella  und  Plinius  wird  er  öfters 
mit  dem  Namen  Siligo  bezeichnet.  Gewöhnlich  mangeln 
ihm  die  Grannen  (Aristae),  weshalb  man  ihn  bisweilen 
auch  Triticum  muticum  nannte. 

Unter  den  zahlreichen  Culturformen  des  gemeinen 
Waizens  dürften  die  nachstehenden  die  bemerkenswerthe- 
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Aen  sein;  sie  folgen  in  derselben  Ordnung,  welche  Sp- 
ringe in  seiner  Monographie  des  Cereales  de  la  Suisse 
beobachtet  hat. 

A.  Spica  laxa  aristata  alba  glabra.  Trüicum  aestivum 
Herrera.  Candeal  lampinno,  Tremerino,  Hembrilla  in  Na- 
varra,  Xeja  in  Catalonien,  Piche  in  Estremadura.  Eine  im 
tödlichen  Europa,  namentlich  in  Spanien,  Italien  und  Si- 
cilien  hanfig  cultivirte  Sommerfrucht.  In  Deutschland  findet 
sich  zwar  diese  Sorte  ebenfalls,  allein  immer  unter  andern 
Fortneo  gemischt  und  zwar  unter  der  Winterfrucht.  Es 
ist  sonst  eine  Spielart,  die  sich  vorzugsweise  für  ein  wär- 
me*-es  Klima  eignet. 

B.  Spica  laxa  aristata  alba  velutina.  Von  der  vorigen 
mir  dadurch  wesentlich  unterschieden,  dass  die  Bälge  der 
Aehrchen  mit  sammetartig  weichen  Haaren  besetzt  sind. 
Hierher  gehört  Trüicum  Horteanum  demente  (Candeal 
tetloso)  Link  Tührt  diese  Form  mit  der  vorigen  unter  dem 
Namen  Triticum  vulgare  albens  an,  und  sagt,  dass  man  sie 
auch  BU  grison,  Ble  tremedi  und  Trigo  candeal  nenne. 
Ceber  ihre  Verbreitung  gilt  ganz  dasselbe  wie  von  der 
vorigen  Form. 

C.  Spica  laxa  aristata  rufa  glabra.  Von  der  varietas 
A,  besonders  durch  die  rothe  oder  röthliche  Farbe  der 
Aehren  unterschieden.  Hierher  gehört  Triticum  aestivum 
Rmo,  welcher  von  dieser  Varietät  sagt,  dass  ihr  Stroh  zur 
Anfertigung  jener  Sorte  von  breiten  Strohhüten  diene,  die 
man  {um  Nizza)  Cttplina  nennt.  Link  erwähnt  sie  als 
Triticum  vulgare  rufescens,  Ble  rouge,  Saisette  de  Tarascon. 
Sie  wird,  wie  er  sagt,  häu6g  als  Sommer-  und  Winterfrucht 
gebaut,  doch  wenigstens  in  Deutschland  findet  man  sie 
nicht  leicht  allein,  sondern  meistens  nur  mit  andern  Sorten 
vermischt. 

D.  Spica  laxa  aristata  rufa  velutina.  Von  der  vorigen 
nur  durch  die  reich  behaarten  Bälge  unterschieden;  sie 
gehört  zu  den  seltener  vorkommenden  Abarten,  und  hält 
nach  Link  nur  gelinde  Winter  aus. 

E.  Spica  laxa  aristata  fusca  glabra.    Der  Var.  C.  sehr 

nahe  verwandt,  aber  von  hellerer,  mehr  bräunlicher  als 

rother  Farbe,  und  an  mehreren  Orten  im  westlichen  Deutsch- 
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land  unter  dem  Namen  Fuchswaizen  cultivirt,  auch  als  ein 
sehr  einträgliches  Wintergetreide  besonders  beliebt.  Er 
liefert  ein  sehr  feines  goldgelbes  Mehl.  Ohne  Zweifel  ge- 
hört hierher  eine  der  oben  angeführten  Danziger  Waizen- 
sorten  des  Handels. 

Noch  erwähnt  man  als  besondere  Spielarten  Formen 
mit  Spica  laxa  aristata  coerulescmte  et  nigra  glabra*  wo- 
hin  unter  andern  Triticum  nigrumRisso  gehört;  es  ist  von 
demselben  nichts  Besonderes  zu  sagen,  indem  sie  kaum 
für  sich  allein  im  Grossen  cultivirt  werden,  und  von  der 
vorigen  nur  durch  ihre  bläulichen  oder  schwärzlichen 
Aehren  sich  unterscheiden,  welche  Farben  übcrdem  noch 
durch  den  Einfluss  der  Witterung  in  den  verschiedenen 
Jahrgängen  manchen  Abänderungen  unterworfen  sind.  — 
Endlich  ist  noch  eine  Form  zu  erwähnen,  deren  schwarze 
Aehren  zugleich  einen  weichen  sammetartigen  Ueberzug 
besitzen. 

F.  Spica  laxa  mutica  alba  glabra  leucosperma.  Hier- 
her gehört  Triticum  hybemum  Hcrrera,  Chamorro  commun 
der  Spanier,  der  gewöhnliche  Winlerwaizen  im  südlichen 
wärmern  Europa,  und  ohne  Zweifel  Siligo  der  alten  Römer. 
Im  Deutschen  kennt  man  diese  Form  auch  unter  dem 
Namen  Kolbenwaizen,  eine  Benennung  die  übrigens  auch 
aüf  die  verwandten  ungenannten  Formen  übertragen  zu 
werden  pflegt.  Deutschlands  rauheres  Klima  ist  diesem 
sehr  schätzbaren  Getreide  nicht  ganz  angemessen,  doch 
soll  sich  dasselbe  allmälig  daran  gewöhnen.  Triticum 
Tustella  Risso  dürfte  hierher  gehören. 

G.  «Spica  laxa  mutica  alba  glabra  xanthosperma.  Ta- 
lavera-Waizen;  von  der  vorigen  Form  hauptsächlich  durch 
gelbe  Samen  unterschieden.  Eine  sehr  geschätzte  Varie- 
tät, die  ursprünglich  aus  Spanien  stammen  soll,  jetzt  aber 
in  Frankreich  und  England,  hie  und  da  auch  in  Deutsch- 
land cultivirt  wird. 

H.  Spica  laxa  mutica  alba  velutina.  Von  der  Varietät 
G  hauptsächlich  nur  durch  den  weichen  sammetartigen 
Ueberzug  der  Aehrchen  unterschieden.  Mehrmals  soll  diese 
Form,  die  man  im  Deutschen  gewöhnlich  böhmischen  Waisen 
nennt»  mit  Triticum  turgidum  L.  verwechselt  worden  sein. 
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von  der  sie  sich  jedoch  durch  den  Mangel  der  Grannen 
sofort  unterscheidet  Als  Synonyme  gehören  hierher  Tri- 
ticum  velutmum  Schubler  und  Triticum  anglicum  Giovanni 
Mazzucato.    Trtticum  pilosum  v.  Witten. 

Nach  Link  wird  diese  Form  in  Böhmen,  in  derNor- 
mandie  und  in  Italien  gebaut.  Im  Würtembergischen  kommt 
dieser  Sammetwaizen  nach  Schub ler  nur  selten  einzeln 
vor.  Dass  eine  Getreideart,  die  in  Böhmen  gedeiht,  auch 
in  den  übrigen  zumal  südlichen  und  westlichen  Provinzen 
Deutschlands  gut  fortkommen  werde,  lässt  sich  wohl  mit 
Grand  annehmen. 

L  Spica  laxa  mutica  rufa  glabra.  Mit  schlaffer,  un- 
gegrannter,  braunrother,  glatter  Aehre.  Wird  nach  Link 
allgemein  in  Deutschland,  Frankreich  und  der  Schweiz 
gebaut;  Springe  aber  sagt,  dass  diese  Form  Die  Lammus 
genannt,  ziemlich  häufig  in  dem  französischen  Theile  der 
Schweiz  cultivirt  werde,  und  zwar  als  Winterfrucht.  In 
verschiedenen  Gegenden  Deutschlands  kennt  man  dieses 
Getreide  unter  dem  Namen  Dessauer  Waizen  oder  Aar- 
xcatzen,  selbst  in  einigen  Districtcn  am  Rhein  ist  diese  Form 
gleich  dem  Fuchswaizen  beliebt.  Triticum  siliginum  Iiisso 
dürfte  hierher  gehören. 

K.  Spica  laxa  mutica  rufa  velutina.  Von  der  vorigen 
Form  nur  durch  den  sammetartigen  Ueberzug  der  Balge 
verschieden.  £s  ist  eine  Sommerfrucht,  die  aber  nach 
Link  nicht  zu  empfehlen  ist,  und  auch,  wie  es  scheint,  nur 
in  den  Gärten  der  landwirthschaftlichen  Gesellschaften, 
nicht  aber  auf  Aeckern  im  Grossen  cultivirt  wird. 

L.  Triticum  vulgare  subtile  Link.  Culmo  tenuissimo, 
spica  paucißora,  valvula  exteriore  longe  aristata.  Sehr 
feiner  Halm,  wenigblüthige  Aehre,  äussere  Spelze  lang  ge- 
grannt  Wird  in  Italien  zum  Flechten  der  Strohhüte  ge- 
braucht. 

Hierher  gehört  wohl  Triticum  Martius  Risso,  deren 
Halme  zur  Verfertigung  der  so  geschätzten  Florentiner 
Strohhüte  verwendet  wird.  Man  cultivirt  diesen  Waizen 
auf  steinigen  Hügeln,  und  säet  ihn  dicht,  vom  Ende  De- 
cembers  bis  zum  März.  Wenn  der  Same  halb  reif  ist, 
was  gegen  Ende  des  Maimonats  zu  erfolgen  pflegt,  werden 
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die  Halme  abgeschnitten,  zu  kleinen  Garben  zusammen- 
gebunden und  5 — 6  Tage  lang  oder  überhaupt  so  lange 
der  Sonne  und  dem  Thau  ausgesetzt,  bis  das  Stroh  gehörig 
weiss  geworden  ist.  Nur  derjenige  Theil  des  Halmes, 
welcher  sich  zwischen  der  Aehre  und  dem  ersten  Knoten 
befindet,  ist  zum  Flechten  der  gedachten  Hüte  brauchbar 
Noch  erwähnt  Risso  ein  Triticum  mauritanicum,  mit 
äusserst  kurzer  Aehre,  so  wie  ein  Triticum  Ghelfa,  das 
eine  kurze,  spitze,  fast  viereckige  Aehre  hat,  mit  sehr 
kurzen  Grannen,  und  besonders  gern  an  trocknen  steini- 
gen Orten  gedeiht. 

Triticum  compactum  Hort.  (Schräder.  Link.)  lgehvaizen 

Spiculis  deme  approximatis,  valvis  aristatis  superne  ca- 
rinatis,  semimbus  oblongis  liberis  Link.  Handb.  Bd.  1.  pag.  10. 

Die  meisten  Botaniker  sehen  die  hierher  gehörigen 
Formen  nur  als  Varietäten  des  gemeinen  Waizens  an  und 
nicht  ohne  Grund ;  sie  mögen  indessen  hier  getrennt  stehen, 
da  die  Uebersicht  dadurch  erleichtert  wird.    Von  allen 
Formen  des  Triticum  vulgare  unterscheiden  sie  sich  auf 
den  ersten  Anblick  durch  die  dicht  gedrängle  Stellung 
der  Aehrchen,  wodurch  diese  Waizensorten  ein  ganz  eig- 
nes fremdartiges  Ansehen  erhalten.  Auf  die  mehr  gekielte 
Beschaffenheit  der  Bälge,  so  wie  auf  die  mehr  längliche 
Form  der  Samen  ist  kein  grosses  Gewicht  zu  legen. 

A.  Spica  compacta  aristata  alba  glabra  leucosperma 
Hierher  gehört  Triticum  album  Risso.  Nach  Seringe  ist 
als  synonym  noch  beizufügen  Triticum  sardinicum  HorL, 
auch  erwähnt  er,  dass  man  dieses  Getreide  im  Deutschen 
Binkelwaizen  nenne.  Die  Pflanze  scheint  dem  südlichen 
Europa  eigen  zu  sein,  und  wurde  in  den  Neckargegenden 
erst  in  neuerer  Zeit  durch  die  landwirtschaftlichen  Ver- 
eine bekannt,  und  hie  und  da  anfangs  nur  als  Sommer- 
frucht, später  aber  auch  als  Winterfrucht  cultivirt.  Sie  hai 
nach  Metzger  längliche,  weissliche,  kleine,  mehr  glasigt 
als  mehlige  Samen. 

B.  Spica  compacta  aristata  alba  glabra  xanthosperma 
Von  dem  vorigen  hauptsächlich  nur  durch  gelbe  Samen 
unterschieden,  und  im  Dänischen  auch  unter  dem  Namen 
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2tcergwaizen  bekannt.  Dieser  Waizen  soll  in  Klein -Asien, 
so  wie  auf  den  Inseln  des  griechischen  Archipelagus  an- 
gebaut werden,  wird  aber  auch  in  Steiermark  gezogen, 
jedoch  nur  als  Sommer -Getreide.  Die  Samen,  obgleich 
ungewöhnlich  klein,  sollen  sehr  schwer  sein  und  ein  recht 
schönes  Mehl  liefern. 

C  Spica  compacta  aristata  alba  velutina.  Unterscheidet 
sich  von  der  Varietät  A.  hauptsächlich  durch  die  weich 
behaarten  Bälge,  soll  aber  gegen  ein  rauhes  Klima  noch 
weit  empfindlicher  sein. 

D.  Spica  compacta  mutica  alba  velutina.  Eine  auch 
in  unseren  botanischen  Gärten  seltene  Form.  Es  dürfte 
dahin  gehören  Triticum  Köleri  demente,  wozu  T.  sardini- 
cum  Kol.  T.  pilosum  Alior.  (Chamorro  vellosoj.  Es  wird 
diese  Form  in  Sicilien  gebaut.  Siehe  Sprengel,  neue 
Entdeckungen  Bd.  3.  pag.  3 18. 

E.  Spica  compacta  mutica  mfa  glabra.  Von  der  vori- 
gen durch  die  bräunliche  oder  rolhe  Farbe  der  Aehren 
leicht  unterscheid  bar.    Als  Synonyme  rechnet  man  dazu 
Triticum  creticum  Mazzucatot  weshalb  diese  Form  auch 
kretischer  Waizen  genannt  wird.    Es  ist  ein  Sommerge- 
tre/de,  das  sich  besser  für  südliche  und  wärmere,  als  nörd- 
liche und  kältere  Gegenden  eignet.    Er  soll  an  einigen 
Orten  der  Schweiz,  des  Elsasses  und  Würtembergs  gebaut 
werden,  auch  fielen  die  in  der  Nähe  von  Heidelberg  angestell- 
ten Versuche  so  günstig  aus,  dass  man  diesen  kretischen  Wai- 
sen jedem  andern  Sommergetreide  vorzuziehen  geneigt  war. 

In  die  Section  der  Igelwaizen  dürfte  auch  Triticum 
hexangulare  Risso  gehören,  welcher  um  Nizza  gebaut  wird; 
es  ist  eine  interessante  Varietäl  mit  kurzer  glatter  Aehre 
und  braunlichen  ausgebreiteten  Grannen.  Die  Aehren  be- 
stehen aus  6  Reihen,  deren  Samen  dicht  an  einander  ge- 
drängt sind  Die  Pflanze  liefert  einen  9 — 12fachen  Ertrag, 
und  liebt  besonders  feuchte,  zugleich  aber  sehr  sonnige  Lagen. 

tidlich  i>t  noch  Triticum  bicolor  IWsso  zu  erwähnen, 
ausgezeichnet  durch  eine  kurze,  weisse,  dichte  Aehre,  mit 
kurzen,  zur  Hälfte  weissen,  zur  Uälfte  schwarzen  Grannen. 

(Fortsetzung  folgt.) 
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Ueber  Cinnamomum. 

H.  Marshall  theilt  in  the  Edinb.  new  phäosoph.  Joum. 
Bd.  XXVI IL  55.  Hft.  S.  27.  Folgendes  über  den  Zimmt  mit: 

Lauras  Cinnamomum  gedeihet  am  vorzüglichsten  auf 
der  Insel  Ceylon  in  Ostindien,  wird  38  Fuss  hoch  und 
45  Zoll  dick.  Er  liefert  Cassiaknospen,  Zimmtrinde  vom 
Mai  bis  zum  October,  am  besten  von  Schössen  {  bis  3  Li* 
nien  dick,  von  welchen  man  die  grüne  Oberhaut  abkratzt 
Es  werden  jährlich  davon  über  300000  Pfd.  ausgeführt 
Das  Zimmtöl  wird  aus  den  Splittern  der  Rinde  bereitet, 
zu  diesem  Behufe  werden  dieselben  gepulvert,  48  Stunden 
mit  Meerwasser  in  Berührung  gebracht  und  alsdann  der 
Destillation  unterworfen.  8  Pfunde  geben  2{  Unze  leich- 
tes Oel  und  5;  Unze  schweres,  von  welchen  jedes  ä  Unze 
3  Schilling  kostet. 

Aus  der  Wurzelrinde  kann  auch  Kampher  gewonnen 
werden  und  seit  dem  Jahre  4833  kann  Jedermann  Zitnmt- 
bäume  pflanzen,    (hin  M4.  n.  tiftj  B. 

Färbung  des  grünen  Thees. 
R.  Warrington  fand  mit  Hülfe  des  Mikroskops  bei 
verschiedenen  Grün-Theesorten,  dass  die  gerollten  Blauer 
auf  ihrer  Oberfläche  mit  einem  weissen  Pulver  von  schwach- 

flänzendem  Ansehn  bedeckt  waren,  zwischen  welchem 
leine  Körnchen  von  hellblauer  und  andere  von  orange- 
rolher  Farbe  lagen;  letzlere  konnten  in  den  faltigen  und 
folglich  mehr  geschützten  Theilen  der  Blätter  deutlicher 
gesehen  werden.  Durch  Schütteln  der  Theeblätter  son- 
derte sich  etwas  Pulver  ab,  und  durch  Versuche  wurde 
der  blaue  Staub  als  Eisencyanürcyanid  (Berlinerblau)  er- 
kannt. Das  weisse  Pulver  wurde  von  dem  Verfasser  als 
Kaolin  oder  gestossener  Agalmalolith  (chinesischer  Bild- 
stein) erkannt.  Unter  vier  bis  fünf  andern  Proben  von 
grünen  Thee  wurde  nur  eine  frei  von  blauen  Körnchen 
gefunden. 

Eine  Anzahl  Proben  aus  Originalkisten  von  einem  der 
solidesten  Grosshändler,  gaben  hei  der  Prüfung  mit  dem 
Mikroskop  folgende  Resultate:  No. \.  Kaiserlhee;  das  Blau 
zeigte,  abgesehen  von  der  oberflächlichen  Bedeckung,  eine 
hellolivenoraune  Farbe,  mit  feinen  Fäden  an  der  Ober- 
fläche; er  war  mit  feinem  Pulver  und  hie  und  da.  mit 
kleinen  hellblauen  Theilchen,  welche  zuweilen  das  Anselm 
eines  Fleckens  hatten,  bedeckt.  No.  2.  Perl  thee  (Gunp< 
der).  Wie  No.  4.  aber  ohne  sichtbare  Fäden,  was 
leicht  von  dem  starken  Zusammenrollen  der  Blatter 
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riihrte.  No.  3.  Haysan  (Hyson).  Wie  No.  1.  vielleicht  reicher 
an  blauen  Theilchen.  No.  4.  Frischer  Haysan.  Ebenso.  No.  5. 
Twankey.  Das  Blatt  dieser  Sorte  hatte  eine  mehr  gelbe 
Farbe,  war  reichlich  mit  weissem  Pulver  bedeckt  und 
auch  dicker  mit  den  blauen  Theilchen  bestreut.  Es  war 
also  keinem  Zweifel  unterworfen,  dass  diese  Theesorlen 
im  verfälschten  oder  gekünstelten  Zustande  zu  uns  kommen. 

Zwei  Sorten  geglätteter  [glazed]  Thee  und  zwei  Sorten 
üngeglätieter  Thee  von  ausgezeichneter  Qualität,  wurden 
samrotlich  der  schon  erwähnten  Prüfung  unterworfen. 
.No.  6.  Ungeglälteter  Perllhee.  Er  zeigte  unter  dem  Mi- 
kroskope dieselbe  Farbe  wie  beim  unbewaffneten  Auge; 
war  fadig,  mit  einem  weissen  ins  Braune  übergehenden 
Pulver  bedeckt,  aber  ohne  blaue  Stellen.  No.  7.  Unge- 
glälteter Haysanthee.  Wie  No.  7.  No.  8.  Geglätteter  Peri- 
thel Fadi*  mit  einem  blassblauen  Pulver  bedeckt,  wor- 
auf spärliche  blaue  Körnchen  zu  sehen  waren.  No.  9. 
Haysan.  Wie  No.  8.  No.  40.  Piddmgs  Howqua.  Geglättet; 
fadig,  mit  blassblauem  Pulver  bestreut  und  dazwischen- 
liegenden dunkelen  Körnern.  No.  II.  Canton-Perlthee. 
Eine  ausgezeichnet  geglättete  Sorte;  dicker  als  alle  frü- 
hem Sorten,  mit  Pulver  und  blauen  Theilchen  bedeckt, 
viel  Staub  gebend. 

Wenn  man  den  Thee  einige  Secunden  mit  deslillirtem 
Wasser  stark  schüttelt,  durch  Leinwand  seiht,  lässt  sich 
der  teberzug  Jeicht  hinwegwaschen,  indem  das  Pulver 
mit  dem  Waschwasser  abläuft.  Die  Blätter  erscheinen 
alsdann  lebhaft  gelb  oder  braungelb,  und  trocknen  unter 
400*  C.  ohne  merklichen  Verlust  ihrer  charakteristischen 
Eigenschaften,  wo  sie  dem  schwarzen  Thee  in  allen  Ei- 
genschaften gleichkommen,  nur  charaklerisirt  die  getrock- 
neten Blätter  die  runzlige  Beschaffenheit,  herrührend  von 
uer  höheren  Temperatur  des  Trocknens. 

Versuche  zeigten,  dass  das  blaue  Pulver  niemals  In- 
digo war,  sondern  immer  Berlinerblau,  und  dass  die  Sor- 

5,  8,  10  und  41  mit  Berlinerblau  und  schwefelsaurem 
Wk,  die  Sorte  6  und  7  bloss  mit  Gyps  bestreut  waren. 

Einige  echte  Sorten  Assamthee  wurden  geprüft.  No.  42. 
Kaierthee.  No.  13.  Perlthee.  No.  44.  Haysan.  Diese  hatten 
ttmmtlich  nichts  Blaues  an  sich,  waren  sehr  fadig  und 
von  demselben  Ansehen  wie  die  ungeglätteten  Sorten, 
aber  heller  von  Farbe;  der  pulverige  Ueberzug  war  Gyps. 
No.  45.  Assam-Haysan  von  der  letzten  Einfuhr;  ungeglättef, 
und  mit  einem  weissen,  ins  Bräunliche  spielenden  Pulver, 
von  Gyps  und  Thonerde  bestreut. 

Hieraus  ergiebt  sich  nun,  dass  die  meisten  grünen 
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Thee  mit  einem  Pulver  beslreut  sind,  welches  entweder 
Berlinerblau  und  schwefelsaurer  Kalk,  zuweilen  in  Beglei- 
tung einer  gelben  oder  Orangerothen  vegetabilischen  Sub- 
stanz; oder  aus  Berlinerblau  gefärbten  schwefelsaurem 
Kalk,  wie  bei  No.  8  und  9;  oder  aus  Berlinerblau,  der 
Orangerothen  Substanz,  schwefelsaurem  Kalk  und  einem 
Silicat  (Kaolin?),  wie  bei  den  Originalsorten;  oder  aus 
schwefelsaurem  Kalk  allein,  wie  bei  den  ungeglatteten 
Sorten,  bestand. 

In  einer  von  Dr.  Horsfiel ds  übersetzten  Schrift  über 
den  Thee,  aus  dem  Holländischen,  wird  erwähnt,  dass  in 
den  innern  Provinzen  von  Seite  der  Regierung  strenge 
Gesetze  über  die  Unverfälschtheit  des  Thees  bestehen; 
dass  aber  in  Canton  und  namentlich  in  Houan  die  meisten 
Sorten  mit  der  Gesundheit  nachtheiligen  Substanzen  ver- 
fälscht sind. 

Dr.  Dickson  berichtet,  dass  die  Chinesen  jährlich 
mehrere  Millionen  Pfund  Blätter  von  verschiedenen  Ge- 
wächsen, der  Esche,  dem  Pflaumenbaum  u.  a.  dem  ächten 
Thee  beimischen;  und  man  kann  daher  nicht  annehmen, 
dass  alle  falschen  Blätter  die  im  Thee  vorkommen,  bei 
uns  von  den  Kaufleulen  untergemengt  werden.  Seitdem 
der  Handel  freigegeben  ist,  finden  alle  Sorten  schnellen 
Absatz,  und  bei  öfter  eintretendem  Mangel  an  Vorrath  ge- 
schieht eben  die  erwähnte  Verfälschung.  Der  Verfasser 
erhielt  während  seiner  Untersuchung  grünen  und  schwar- 
zen Thee  aus  China,  worunter  nach  dem  Zeugniss  der 
erfahrensten  Mäkler  nicht  ein  einziges  Theeblatt  war,  and 
in  öffentlicher  Versteigerung  mit  \  J  bis  2  Pence  (6  Kr) 
per  Pfund  bezahlt  wurden. 

Die  Chinesen  betreiben  (in  Houan)  ein  ausgedehntes 
Fabrikationsgeschäft  von  grünem  Thee  aus  unbrauchbaren 
schwarzen  Blättern,  nach  einer  Nachricht  von  Davis. 
Derselbe  war  Zeuge  einer  seltsamen  Scene,  nachdem  er 
mit  vielen  Schwierigkeiten  einen  Hong- Kaufmann  bewegte, 
ihn  in  Begleitung  eines  Inspectors  an  den  Ort  zu  führen, 
wo  jene  Nachkünstelung  des  grünen  Thees  aus  ahen 
schwarzen  Blättern  ausgeführt  wurde.  Diese  allen  schwar- 
zen Theeblätter  wurden  getrocknet,  in  eine  gusseiserne 
Pfanne,  welche  auf  einem  Ofen  stand,  geschüttet,  und  mit 
etwas  Curcumawurzelpulver  versetzt,  schnell  mit  den  Han 
den  umgerührt,  wo  sie  gelb  wurden;  und  um  die  grüne 
Farbe  hervorzubringen,  wurde  eine  blaue  Substanz  mk 
einem  weissen  Pulver  zusammengerieben,  welche  n&ch 
dem  Aussehen  und  nach  den  von  den  Arbeitern  dafür 
gebrauchten  Benennungen  nichts  anders  als  Berlinerblau 


Digitized  by  Google 


Färbung  des  grünen  Thees. 


und  Gyps  waren,  setzte  etwas  von  der  Mischung  zu  den 
eelblichen  Blattern  und  arbeitete  sie  wie  zuvor  über  dem 
feoer  durcheinander,  wobei  sie  die  Farbe  und  fast  ganz 
den  Geruch  des  Haysanthees  annahmen.  Es  wurden  Pro- 
ben davon  mitgenommen,  um  Gewissheit  über  die  ange- 
wandten Substanzen  zu  haben.  Der  gekünstelte  Thee 
wird  natürlich  von  den  Chinesen  nur  ausgeführt,  nie  selbst 
verbraucht  Bruce  sagt,  dass  7  Pfund^Thee  mit  einem 
Theelöffel  voll  eines  feingepulverten  Gemenges  von  3  Th. 
Gyps  ond  1  Th.  Indigo  gefärbt  wurden,  was  der  Verfasser 
aber  nie  gefunden  hat. 

Im  Jahre  4810  —  41  wurden  aus  England  naph  Canton 
2^3200 Pfund  Berlinerblau  eingeführt  (Cu  l  loch  's  Handels- 
leiicon;.  Einige  Jahre  später  hörte  dieses  ganz  auf.  Ein 
chinesischer  Matrose,  der  auf  einem  Ostindienfahrcr  nach 
England  kam,  erlernte  die  Bereitung  des  Berlinerblaus 
ond  errichtete  später  in  seinem  Vaterland  ähnliche  Ber- 
imerblan-Fabriken,  so  dass  es  jetzt  im  ganzen  (?)  Reiche  selbst 
bereitet  wird*).  Pharm.  Jonrn.  and  Tr ansäet.  Vol.  IV.  — 
Buehn.  ReperL  Bd.  36.  Hfl.  2) 

*)  Es  ist  curios,  dass  wir  über  China  und  seine  Bewohner  so  viele 
JUchriehten  haben,   die  alle  aussehen,  als  seien  sie  zuverlässig 
ond  vollkommen  sicher.     Eine  gewisse  Zurückhaltung  in  dem 
Glauben  an  Alles,  was  über  die  politischen,  commercieilen  und 
industriellen  Verhaltnisse  Chinas  am  anderen  Ende  der  Welt  uns 
in  neuester  Zeit  in  so  reichlichem  Maasse  dargeboten  wird,  ist 
gewiss  rätblich.    Ilr.  Warrington  muss  ganz  besondere  Quel- 
len gehabt  haben,  aus  welchen  er  die  Nachricht  schöpfen  konnte, 
dasa  ein  Matrose  es  war,  welcher  einer  Nation  von  so  und  so 
viel,  vielleicht  200  Millionen  Menschen,  binnen  einem  Menschen- 
alter die  Fabrication  des  Bcrlinerblaus  und  noch  dazu  zum  Ge- 
brauche beim  Thee  lehrte.    Im  ganzen  chinesischen  Reiche,  das 
den  Europäern  eine  terra  incognila  ist,  sollen  Berlinerblau-Fabri- 
ken erst  durch  jenen  Chinesen  entstanden  sein  !  Und  doch  kennen  die 
handeltreibenden  Nationen   nicht   einmal  genau  die  Vor-  oder 
Auiicnsladt  von  Canton,  dem  einzigen  einigermaassen  zugänglichen 
Fleck  des  ungeheuren  chinesischen  Reichs,  den  sie  auch  jetzt 
•och  auf  längere  Zeit  besuchen.    Man  weiss  nicht  einmal  anzu- 
geben, oh  die  Innenstadt  von  Canton  1}  oder  2\  Millionen  Ein- 
wohner zählt,  also  kleiner  oder  grösser  als  London  ist.  Eine 
Hertel  bis  halbe  Million  der  Bewohner  soll  lediglich  auf  Booten 
*of  den  Canalen  in  Canton  leben.     Wenn  das  Abbrennen  von 
1200  Häusern  in  der  Vorstadt  von  Canton  kein  recht  eigent- 
liches Loch  in  die  llniisermnsse  bringt,  so  verliert  sich  vollends 
jeder  Maassstab,  den  wir  anlegen  mögen  zur  Beurtheilung  der 
Chinesen  und  ihrer  Zustände.  (Augsb.  Allg.  Zeit.  t.  Febr.  1845.J 
Wirnm  lachen  wir  laut  auf,  wenn  die  Chinesen  meinen,  uns  Bar 
biren  seien  die  Rhabarberwurzel  und  der  Theo  nothwendige  Le- 
bensferne nie?  Wir  haben  uns,  so  scheint  es,  vorläufig  und  zu- 
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Bestandteile  der  Althäawurzel. 

Larocque  hat  eine  sehr  gedehnte  chemische  Unter- 
suchung der  Althäawurzel  und  einiger  ihr,  hinsichtlich  des 
Schleims  u.  s.  w.  ähnlicher  vegetabilischer  Körper,  als  der 
Beinwellwurzel,  des  Leinsamens,  des  Foenumgraecums  und 
des  Flohsamens,  angestellt;  aber  nichts  gefunden,  was 
einem  deutschen  Chemiker  unbekannt  wäre,  wesshalb,  da 
auch  die  chemische  Manipulation  desselben  nichts  Erheb- 
liches darbietet,  nur  die  von  ihm  selbst  aus  seinen  Arbei- 
len gezogene  Schlussfolge  hier  gegeben  werden  kann;  sie 
ist  diese. 

1)  Die  Althäawurzel  enthält,  ausser  ihren  bekannten 
näheren  Bestandteilen,  eine  stickstoffhaltige  Substanz,  wo- 
durch die  Gährung  des  Zuckers,  Amylums  und  des  Schleims 
dieser  Wurzel  zur  Buttersäure,  bestimmt  wird. 

2)  Das  Gas,  welches  während  der  Gährung  frei  wird, 
ist  erst  Stickstoff-,  dann  Wasserstoff-  und  Kohlensäuregas 

3)  Die  Lilienzwiebel,  der  Zipollensamen,  wie  auch  die 
Althäawurzel,  können  im  Act  ihrer  Gährung  Buttersäure 
erzeugen. 

4)  Unter  dem  Einfluss  des  aus  obigen  Substanzen  ge- 
wonnenen Ferments  der  Althäawurzel,  der  Lilienzwiebel 
des  Lein-  und  Flohsamens,  wie  auch  der  Zipolle,  lasst 
sich  der  Zucker  in  Buttersäure  umwandeln,  wobei  die 
Flüssigkeit  so  neutral  als  möglich  gehalten  werden  muss. 

5)  Mannit  scheint  sich  bei  diesen  Gährungen  nicht  zu 
verrathen,  das  Asparagin  wird  gänzlich  zerstört 

6)  Endlich  bildet  sich  bei  der  Gährung  der  Althäa- 
wurzel und  der  Lilienzwiebel  kein  Weingeist  (Jottrn.  de 
Pharm,  et  de  C/um.  Nov.  1814.  p.  349 J   Du  M. 
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In  der  Sitzung  des  Gartenbauvereins  zu  Berlin  am 
31.  März  4844  zeigte  Hr.  Prof.  Dr.  C.  H.  Schultz  eine 
junge  Brut  von  kleineren  und  grösseren  Kartoffeln  tot, 
die  aus  alten  in  einem  finsiern  Keller  auf  feuchtem  Torf 
versteckt  liegenden  Kartoffeln  ohne  alle  Blätter  und  Wur- 
zeln direct  und  in  der  Art  ausgewachsen  waren,  dass 
perlschnurartig  oft  2  — 3  Knollen  aus  einander  herauska- 
men. Derselbe  knüpfte  daran  die  Bemerkung,  dass  eio 
ähnliches  directes  Bruttreiben  der  Kartoffelknollen  aucb 


nächst  nur  zu  bemühen,  den  Thce  recht  vielfältig  und  gcnae  tu 
untersuchen;  die  Conjeclurtn  werden  sich  ipÄler  ichon  indem. 

H.  Wr. 
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bei  der  Trockenfäule  sich  zeige,  nur  mit  dem  Unterschiede, 
dass  dabei  die  jungen  Knollen  sitzend  auf  der  alten  Knolle 
sparsam  sich  zeigen,  während  im  gegenwärtigen  Falle  die 
alte  Kartoffel  deutliche,  aber  würzet-  und  blattlose  und 
oicbt  grüne  Stiele  getrieben  hatte,  an  denen  die  junge 
Knollenbrut  trauben/ormig  in  grosser  Zahl  entwickelt  war, 
indem  die  einzelnen  Knollen  aus  den  Achseln  kleiner 
Schuppen  hervorkamen.  Die  Brutknollen  waren  zum  Theil 
jod  der  Grösse  der  alten  Kartoffeln  und  völlig  ausgebil- 
det In  dem  Maasse.  als  sich  die  Brulkartoffeln  entwickelt 
iatten.  waren  die  alten  Kartoffeln  ausgesogen  und  zusam- 
mengeschrumpft, das  Stärkemehl  darin  war  grösstenteils 
verschwunden,  nur  einzelne  Körner  lagen  in  den  Zellen 
zerstreut,  das  Uebrige  war  in  eine  gummihaltice  Flüssig- 
keit zerflossen.  Diese  directe  Bru\knollenbildung  ohne 
alle  Blau-  und  Wurzelerzeugung  bietet  ein  mehrfaches 
Interesse  dar.  Sie  zeigt  einmal,  dass  der  Pllanzenwachs- 
ihom  in  allen  Formen  nichts  ist,  als  eine  Wiederholung 
derselben  Theile  (was  Prof.  Schultz  Anaphytosis  genannt 
hat),  nicht  eine  Vergrösserung  der  vorhandenen,  wobei  im- 
•t  Wurzel  und  Blätter  zum  Ganzen  gehören  sollen.  Als- 
dann iber  erscheine  die  Art  der  Ernährung  der  Brutknol- 
len  \on  besonderer  praktischer  Wichtigkeit,  indem  hier, 
beim  Mangel  von  Licht,  von  Blatt-  und  Wurzelbildung 
wohl  gar  leine  Nahrung  von  aussen  aufgenommen  und 
Usimiltri,  sondern  allein  die  in  der  alten  Kartoffel  vorhan- 
dene Stärkmehl-  und  sonstige  Stoffmasse  zur  Bildung  der 
jungen  Knollen  verwendet  werden  musste.  Die  mikros- 
kopische und  chemische  Untersuchung  der  alten  Knollen 
l*t  gezeigt,  dass  der  Zelleninhalt  und  die  darin  vorhan- 
denen -  kemehlkörner  zu  einer  Ki weiss,  Gummi  und 
Zacker  enthaltenden  Elüssigkeit  collicjuescirt  wurden,  in 
welchem  Zustande  sie  dann  durch  die  Gefässe  den  sich 
Menden  Knollen  zugeführt  wurden,  um  hier  aber- 
in  Starkraehl  und  Zellensubslanz  verwandelt  zu  wer- 
den, weil  zur  Bildung  der  jungen  Knollen  keine  von  Aussen 
Wynommenen  Nahrungsstoffe  verwendet  werden  konn- 
in  erkennt  hieraus,  wie  die  Ansicht  einer  aus- 
liesslichen  Ernährung  der  Pflanzen  durch  gasförmige 
■  Kohlensäure.  Ammoniakgas  u.  s.  w.  durchaus 
Jacht  mit  den  angeführten  Erscheinungen  übereinstimmt, 
indem  hier  bloss  sogenannte  extractivstoffige  Substanzen 
adHoaescirtcs  Stärkemehl,  überhaupt  colliauescirte  Knol- 
lensabstanz  zur  Ernährung  der  jungen  Knollen  diente. 
Ea  sind  also  gar  nicht  allein  die  parasitischen  Pflanzen, 
welche  sich  auf  ähnliche  Art  ernähren,  sondern  die  aus 
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einander  vorsprossenden  Pflanzenglieder  der  meisten,  wenn 
nicht  aller  Pflanzen,  können  sich  unter  gewissen  Bedin- 
gungen von  extractivstoffhaltigen  Stoffen  ernähren,  die 
durch  Zersetzung  von  alter  Pflanzensubstanz  entstanden 
sind,  wie  wir  diess  bei  Zwiebeln  und  Pflanzen  mit  fleischi- 
gen Blättern  überhaupt  sehen,  wo  die  untern  absterbenden 
Blätter  ausgesaugt  werden,  in  dem  Maasse,  als  sich  neue 
Triebe  entwickeln.  Bei  der  Bildung  der  vorgezeigten  Kar- 
toffelbrut könnte  man  noch  fragen,  was  den  Anstoss  zu 
der  Zersetzung  und  Colliquation  des  Stärkemehls  in  den 
allen  Knollen  gegeben  habe?  Diess  ist  offenbar  nur  der 
Keimungsact  selbst,  wie  auch  beim  Keimen  der  Samen 
das  sogenannte  Ei  weiss  derselben  colliquescirt  wird;  man 
hat  nur  nöthig,  eine  alte  Kartoffel  anzureiben,  und  sie  dann 
an  einen  ganz  finstern  feuchten  Ort  hinzulegen,  um  so- 
gleich das  Phänomen  der  Knollenanaphytose,  wie  es  hier 
beschrieben  ist,  zu  sehen.  Da  es  in  gegenwärtigem  Falle 
unzweifelhaft  ist,  dass  die  jungen  Knollentriebe  allein  durch 
extractivstoffige  Nahrung  gebildet  wurden,  so  ist  die  Frage, 
ob  nicht  überhaupt  im  gewöhnlichen  Laufe  des  Pflanzen- 
wachsthums  neben  den  gasformigen  Nahrungsstoffen  und 
ausser  den  Salzen  immer  eine  grössere  oder  geringere 
Menge  extractivstoffiger  Theile  aus  dem  Boden  aufgenom- 
men wird.  —  Der  eigentümliche  Geschmack,  den  die  mei- 
sten Gemüse  (Spargel,  Salat,  Kohl)  durch  den  Dünger  er 
halten,  spricht  dafür  durchaus.  Für  den  Kartoflell m 
möchte  aus  gegenwärtigen  Beobachtungen  die  praktisch*1 
Regel  von  Wichtigkeit  sein,  dass  besonders  für  schlech- 
teren Boden  recht  grosse  Setzkartoffeln  ausgewählt  wer- 
den müssen,  und  dass  das  blosse  Abschneiden  der  Augen 
zum  Setzen  hier  gewiss  nicht  zweckmässig  ist.  Offenbar 
erhält  nämlich  der  erste  Trieb  der  keimenden  Kartet1 
seine  Nahrung  aus  der  Knolle,  wie  in  dem  Fall  der  direk- 
ten Knollenbrut.  Diese  Ernährungsart  wird  um  so  langet 
fortdauern,  je  weniger  ein  schlechter  Boden  der  jongeti 
Pflanze  reiche  Nahrung  darbietet,  und  je  grösser  in  d'^ 
sem  Falle  der  Vorrath  an  Nahrungssubstanz  in  der  Setz 
kartoffel  ist.  Wenn  also  auch  in  gutem  Boden,  der  cfc-n 
keimenden  Kartoffeln  sogleich  reiche  Nahrung  gewahr» 
das  Setzen  abgeschnittener  Augen  dem  weiteren  Wach* 
thum  nicht  nacntheilig  ist,  so  dürfte  in  schlechterem  Bo- 
den, was  sich  in  den  von  Prof.  S  ch  u  1 1  z  hierüber  gemach 
ten  Erfahrungen  bestätigt  hat,  das  Setzen  grosser  und  w 
zertheilter  Kartoffeln  einen  offenbaren  Vorzug  vor  de© 
Setzen  abgeschnittener  Augen  haben.   (Flora)  Bg 
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Obersteiner  Dendritenchaicedon. 

Dr.  Schaffner  in  Herrstein  bei  Oberstein  theilt  über 
(fiesen  interessanten  Gegenstand  Folgendes  mit.  —  Vor 
Lmgerer  Zeit  brachte  die  Flora  einen  Aufsatz  von  Carl 
üuller  über  eine  Anzahl  Dendriten  aus  dem  Obersteiner 
Cblcedon.  die  er  für  eingeschlossene  Algen  gehalten,  ab- 
bildet, und  zum  Theil  mit  neuen  Namen  benannt  hat. 
iche  dieser  Formen  haben  allerdings  die  täuschendste 
1  l  l;eit  mit  Jungermannien,  Laubmoosen  oder  Cera- 
X  aber  schon  bei  der  oberflächlichsten  Betrach- 

5 gewahrt  man  Eigentümlichkeiten,  die  sich  unmög- 
mil  der  Pflanzennatur  vereinigen  lassen.  Zuweilen 
^ringen  nämlich  die  Dendriten  aus  einem  Stock  oder 
Boden  von  mancherlei  Gestalt,  aber  von  gleicher  Farbe 
und  aas  demselben  Stoffe  bestehend  (so  sieht  man  Exem- 
plare, in  denen  der  Stock  einem  Blumentopf  oder  Blumen- 
tate  gleicht,  dem  die  Bäumchen  eingepflanzt  zu  sein 
scheinen) ;  halt  man  die  Bäumchen  für  vegetabilisch,  so 
larf  man  auch  dem  topfähnlichen  Stock  die  Pflanzennatur 
nicht  absprechen,  weil  beide  aus  einem  Stoffe  gebildet 
v<nd  Untersucht  man  ein  dünngeschliffenes  Stückchen  des 
^adnienchalcedons  bei  starker  Vergrösserung,  so  beste- 
hen die  Baumchen  aus  einer  amorph  -  körnigen  Masse, 
fdchsani  einem  metallischen  Anflug,  der  allmalig  mit  der 
öa/cedonmasse  verschwimmt,  ohne  die  geringste  Spur 
^^Jlenbildung  erkennen  zu  lassen,  was  doch  bei  einer 
rflanze  der  Fall  sein  müsste.  Die  Bäumchen  sind  schwärz- 
"cb,  braunlich,  röthlich,  in  allen  möglichen  Uebergängen, 
oder  auch  zur  Hälfte  roth,  zur  Hälfte  schwarz,  häufig  un- 
mittelbar auf  amorphen  gleichfarbigen  Massen  aufsitzend, 
so  dass  der  Uebergane  nicht  zu  verkennen  ist;  andere 
«  in  Spalten  des  Chalcedons  wie  eingeklemmt,  oder 
in  chaotischer  Verwirrung  durcheinander,  der  Phan- 
jfcie  den  freiesten  Spielraum  lassend,  beliebige  Aehnlich- 
tafen  herauszufinden.  Sie  bilden  sich  bekanntlich  bei 
ptörter  oder  gehemmter  Kryslallisation,  und  bestehen 
gewöhnlich  aus  Eisen  mit  Mangan.  Auf  Trapp  und  Grau- 
wacke  6nden  sich  in  hiesiger  Gegend  dieselben  Formen, 
^nd  ihr  Ebenbild  ist  auf  gefrornen  Fensterscheiben  leicht 
^beobachten.  In  Glockers  Mineralogie  wird  bei  Gele- 
gnen des  Dendritenchalcedons  paa.  70J  behauptet,  dass 
^  Qölcedon  zuweilen  wirkliche  Moose  und  Conferven 
jmsekliesse,  was  indess  gewiss  auf  einer  mangelhaften 
Utersachung  beruht.  —  Wer  sich  für  weitere  Unlersu- 
cfaao°en  inieressirt,  dem  kann  man  vielleicht  Exemplare 
Schaffen.  (FloraJ  Hg. 
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Geruch  des  Castoreums. 

Der  Geruch  des  Castoreums  ist  nach  Wohl  er  höchst 
wahrscheinlich  abhängig  von  einem  Gehalt  von  Carbol- 
säure.  Wo  h  1  e  r  vermuthet,  dass  das  ätherische  Oel,  wel- 
ches durch  Destillation  des  Castoreums  abgeschieden  wird, 
nur  aus  diesem  Körper  besteht.  Die  Carbolsäure  wurde 
von  Runge  im  Steinkohlentheer  entdeckt,  später  bei  der 
trocknen  Destillation  der  Salicylsäure  erhalten  und  Phenyl- 
hydrat  genannt.  Sie  riecht  in  Wasser  gelöst  ganz  wie 
frisches  Castoreum.  Ein  Hauptcharacter  dieses  Körpers 
ist,  dass  er  durch  Chromsäure  schwarz  wird.  fAnnd.  dtr 
Chem.  und  Ph.  Bd.  49.  p.  360.J  Hz. 


Etwas  über  Gifte  und  Vergiftungen. 

Es  ist  schwer,  ja  fast  unmöglich,  eine  Definition  des 
Giftes  mitzutheilen,  die  allen  Forderungen  des  Toxikologen 
entspräche,  und  zu  gleicher  Zeit  dem  Laien  einen  richtigen 
Begriff  von  dem  gäbe,  was  eigentlich  unter  giftartigen 
Substanzen  zu  verstehen  sei.  Quod  cibus  est  aliis,  aliis  est 
acre  venenum  —  was  dem  einen  zur  Speise  dient,  ist  dem 
Andern  Gift  —  so  lautet  ein  altes  und  wahres  Sprüchwort. 
Bei  Einigen  bringt  der  Genuss  von  Mandeln  eine  aussätzige 
Krankheit  hervor;  Andere  vermögen  kein  Schweinefleiscii 
zu  essen,  ohne  von  der  Diarrhoe  befallen  zu  werden,  und 
man  hat  in  Westindien  Beispiele,  dass  Schildkrötenfleisch, 
in  zu  reichlichem  Masse  verzehrt,  den  Kropf  hervorbrachte 
Man  könnte  demnach  jede  Substanz,  deren  Eintritt  in  das 
menschliche  System  durch  den  Mund,  die  Lungen,  dte 
Haut  oder  die  Adern  eine  Störung  der  Lebensfunctionen 
oder  eine  gänzliche  Stockung  derselben   veranlasst  als 
Gift  betrachten,  sie  möge  nun  zum  Pflanzen-  oder  Thier- 
reiche  gehören,  einen  mineralischen  Körper  bilden  oder 
ein  blosses  Gas  enthalten,  und  in  kleineren  oder  in  grössere!) 
Quantitäten  genossen  werden.   Salpeter  und  Cremor  tartan 
sind  z.  B.  in  kleinen  Gaben  nicht  nur  unschädlich,  sondern 
auch  äusserst  heilsam;  nimmt  man  sie  aber  in  einer  Dosis 
die  hinlänglich  ist,   um  ihre  giftigen  Eigenschaften  ß> 
entwickeln,  so  können  sie  tödtlich  werden.    Dasselbe  i* 
von  gewöhnlichem  Salz  der  Fall.    Ein  junges  Mädchei 
nahm  ein  halbes  Pfund  Salz  zu  sich,  um  die  Würmer  tf 
vortreiben;  zwei  Stunden  nachher  traten  beunruhigende 
Symptome  ein,  und  man  schickte  nach  einem  Arzte,  dei 
die  Kranke  in  einem  Zustande  völliger  Lähmung  traf.  Dif 
Luftpumpe  und  mehrere  Gegengifte  wurden  ohne  ErMj 
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angewendet,  und  die  Patientin  verschied  nach  wenigen 
Kunden. 

Ein  anderes  Mineral,  welches  in  diese  Kategorie  ge- 
kört, ist  das  Glaubersalz.  Im  Jahre  1842  wurden  zwei 
Individuen  bei  den  Assisen  in  Huntingdon  angeklagt,  einen 
Menschen  dadurch  vergiftet  zu  haben,  dass  sie  ihm  eine 
frosse  Menge  Glaubersalz  in  sein  Bier  mischten.  Der  Ver- 
dorbene war  ein  bejahrter  Mann  und  als  Trunkenbold 
WLannl  Es  wurde  bewiesen,  dass  er  an  einem  Tage 
mehrere  Xössel  Bier  getrunken  hatte,  welches  man  vorher 
raii Glaubersalz  vermischt  hatte;  etwa  zwei  bis  drei  Stun- 
«ifn  später  wurde  er  von  einer  heftigen  Diarrhöe  befallen 
und  starb  innerhalb  78  Stunden.  Die  Obduction  Hess  kei- 
nen Zweifel  übrig,  dass  sein  Tod  den  Wirkungen  desGlau- 
l>er>ake$  zuzuschreiben  sei.  Eine  ähnliche  Erscheinung 
fand  bei  einem  zehnjährigen  Knaben  statt,  dem  sein  Vater 
2  Unzen  Glaubersalz  gegen  die  •  Würmer  gegeben  hatte. 
Sobald  er  sie  zu  sich  genommen,  wurde  dem  Knaben  übel, 
und  man  schickte  zu  einem  Arzte,  der  ihn  mit  kaum  merk- 
^ehem  Pulse,  langsam  und  mit  Schwierigkeit  athmend  und 
•<>  einem  Zustande  äusserster  Hinfälligkeit  traf.  Zehn  Mi- 
nuten spater  war  das  Kind  todt. 

tfe  obigen  sind  Beispiele  von  Vergiftungen  durch  Sub- 
stanzen, die  vermittelst  des  Mundes  in  das  körperliche 
System  aufgenommen  werden;  Fälle,  wo  solches  durch 
(he  Lungen  geschieht,  giebt  es  unzählige.  Hier  wird  der 
Tod  gewöhnlich  zunächst  durch  Erstickung  veranlasst. 
Der  jüngere  Berthollet  schloss  sich  in  sein  Zimmer  ein, 
Wehdem  er  zuvor  alle  Oeffnungen  hermetisch  verstopft 
baue,  zündete  ein  Holzkohlenfeuer  an  und  setzte  sich  dann 
™big  hin,  indem  er  auf  ein  Blatt  Papier  seine  Empfindun- 
gen anzeichnete,  während  das  Gift  in  seinen  Körper  drang. 
Er  Wirde  so  in  sitzender  Lage  gefunden,  die  Feder  war 
ntn  aus  der  Hand  gefallen;  er  war  ganz  ohne  Leben. 
'  ollombell  stattet  Bericht  über  einen  Mann  ab,  der  (im 
«war  I8i2)  bei  der  Arbeit  durch  die  Dämpfe  brennender 
Holzkohlen  den  Tod  fand.  Er  war  damit  beschäftigt,  die 
feosiPr  dreier  kleiner  Zimmer  im  unteren  Stock  eines 
zu  reinigen ;  das  erste  Zimmer  hatte  eine  Thür,  die 
Hofraum  hinausging,  die  beiden  andern  aber  wa- 
W  durch  eine  Mitteltnür  verbunden  und  in  keinem 
den  dreien  befand  sich  ein  Kamin.  Ein  Becken  mit 
Molzloalen  war  in  das  äussere  Zimmer  hingestellt  worden, 
Jjm  es  zu  trocknen ;  wie  es  scheint,  hatte  jedoch  der  Ar- 
*je/ter  die  Aussenthür  geschlossen  und  das  Becken  nach 
dem  iiinern  Zimmer  getragen,  indem  er  die  Zwischenthü- 
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ren  offen  liess.  Nach  zwei  Stunden  fand  man  ihn  in  dem 
zweiten  Zimmer  todt  am  Boden  liegen.  —  In  Dublin  machte 
vor  einigen  Jahren  ein  Individuum  das  Experiment,  etwa 
<50  Kubikzoll  Wasserstoffgas  einzuathmen.  Es  traf  sich 
unglücklicherweise,  dass  die  Schwelelsäure,  die  er  zur 
Verfertigung  des  Hydrogens  gebrauchte,  ziemlich  stark  mit 
Arsenik  versetzt  war;  bald,  nachdem  er  das  Gas  einge- 
athmet  hatte,  wurde  er  mit  Schwindel,  Ohnmacht,  Uebel- 
keiten  und  einem  drückenden  Schmerz  im  Unterleibe  be- 
fallen, und  starb  nach  ungefähr  acht  Tagen.  Der  deutsche 
Chemiker  Gehlen  wurde  durch  das  zufällige  Einathmen 
einer  kleinen  Quantität  Arsen  wasserstoffgas  getödtet.  schon 
nach  eiuer  Stunde  traten  Fieberschauer,  Uebelkeiten  und  eine 

fänzliche  Kraftlosigkeit  ein,  und  er  verstarb  am  neunten 
age.  Im  December  4839  hatte  ein  junger  Mann  das  Un- 
glück, ein  aus  Arsenik,  Zink  und  Schwefelsäure  erzeugtes 
Gas  einzuathmen,  was  nach  24lägigem  Leiden  seinen  Tod 
herbeiführte. 

Unter  den  Hautvergiftungen  sind  die  durch  die  Pocken 
oder  syphilitische  Ansteckung  hervorgebrachten  die  häu- 
figsten, obgleich  sie  nicht  immer  tödtiich  sind.  Es 
viele,  scheinbar  harmlose  Präparate,  die  eine  schädliche 
Wirkung  auf  die  Haut  ausüben,  wie  z.  B.  die  Haarfar- 
bungsmittel,  die  meistens  aus  Bleioxyd,  mit  Kalkthenen 
vermischt,  bestehen.  Der  Doctor  Brinks  in  Hannover 
behandelte  eine  Dame,  die  nach  dem  Gebrauch  des  soae 
nannten  Poudre  d  ltalie  von  einer  heftigen  Augenentzündao* 
(Ophthalmia)  ergriffen  wurde ;  das  Pulver  war,  wie  es  sich 
bei  der  Analyse  ergab,  aus  Bleioxyd  und  Kalk  zusammen 
gesetzt. 

In  der  Regel   erscheinen   die  Vergiflungssymptowo 
plötzlich,  während  sich  das  Individuum  im  vollen  Genüsse 
der  Gesundheit  befindet,  indem  die  meisten  giftigen  Sub 
stanzen  ihre  Wirkung  sogleich  hervorbringen,  und  nicht 
wie  man  sonst  zu  glauben  pflegte,  eine  Zeit  lang  unthäti« 
bleiben.    Es  wird  zwar  versichert,  dass  Giftpilze  sich  # 
Stunden  im  Magen  befinden  können,  ohne  irgend  einen 
Einfluss  auf  den  Körper  zu  äussern;  indessen  bilden  sol- 
che Fälle  nur  einzelne  Ausnahmen  von  der  allgemeineo 
Regel.   Dasselbe  gilt  von  thierischen  Giften,  wie  z.  B.  den 
in  Deutschland  so  beliebten  Würsten,  die  oft  giftige  In- 
gredienzien  (?)  enthalten.  Die  Wirkung  der  tödtüchsten  Gifte 
wird  nicht  selten  durch  gewisse  körperliche  Zustände  ver- 
zöjgert,  und  zuweilen  selbst  gänzlich  aufgehoben.  So 
schwächt  der  Schlaf  die  Wirkungen  des  Arseniks,  und  4« 
Trunkenheit  die  des  Opiums,  und  Krankheiten  neutralen 
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flfl  die  stärksten  Giftmittel.  Für  die  Dysenterie  und  den 
Starrkrampf  Tetanus)  ist  Opium  in  Guben  verschrieben 
worden,  oie  einen  Gesunden  unfehlbar  getödtet  hätten, 
aodCalomel  wird  mitunter,  wie  Johnson  in  seinem  Werke 
über  tropische  Krankheiten  bemerkt,  alle  Viertelstunden 
iheelöfFel  weise  genommen.  Dagegen  giebt  es  auch  krank- 
hafte Zustände,  die  die  Wirkung  des  Opiums  und  die  gif- 
tigen Eigenschaften  des  Arseniks  im  hohen  Grade  ver- 
öden; Ersteres  ist  bei  apopleklischen,  Letzleres  bei  Un- 
•erieibsbesch werden  der  Fall,  und  die  Kenntniss  dieser 
wütigen  Thatsache  ist  es,  die  den  wissenschaftlich  gebil- 
<ieien  Arzt  von  dem  routinirten  Empiriker  unterscheidet. 

Die  Vergiftungssymplome  treten  gewöhnlich  innerhalb 
«ner  Stunde  nach  dem  Genuss  der  Speisen  oder  der  Me- 
diCMriente  ein,  die  eine  solche  Wirkung  hervorbringen ; 
wenn  also  dergleichen  Symptome  erst  mehrere  Stunden 
nach  dem  Genüsse  fester  oder  flüssiger  Speisen  erfolgen, 
so  kann  man  (unter  Vorbehalt  der  oben  erwähnten  Aus- 
nahmen mit  Sicherheit  behaupten,  dass  sie  aus  einer  an- 
dern Quelle  entstehen.  Die  Inkenntniss  dieser  Regel  ver- 
biete im  Jahre  18 10  nicht  nur  den  grossen  Haufen,  son- 
dern auch  manche  Aerzle,  den  plötzlichen  Tod  des  Kron- 
prinzen von  Schweden  dem  Gifte  zuzuschreiben;  der  Ver- 
dacht fiel  auf  seinen  Leibarzt,  Dr.  Rossi.  und  die  Wuth 
des  \oJks  stieg  zu  einer  solchen  Höhe,  dass  er  aus  dem 
iande  flachten  mussle.  Eine  genaue  Untersuchung  dieses 
Calles  beweist,  dass  Rossi  unschuldig  war.  und  der  Prinz 
weht  an  Gift,  sondern  am  Schlagflusse  starb;  vor  seinem 
\bleben  hatte  er  seit  vier  Stunden  weder  flüssige  noch 
^ste Speise  zu  sich  genommen,  und  es  giebt  kein  bekann- 
«  Gift,  dass  so  lange  unthätig  im  Ma&cn  ruhen  könnte. 
töeObduction  bestätigte  diese  Ansicht,  und  setzte  es  ausser 
Ad  Zweifel,  dass  der  Tod  des  Prinzen  durch  einen  apo- 
litischen Zustand  herbeigeführt  wurde. 

Die  Wichtigkeit  dieses  Punctes,  wo  das  Leben  eines 
•  n>chuldigen  auf  dem  Spiele  steht,  erhellt  unter  Anderm 
Jus  folgendem  Heispiele.    In  Frankreich  beschuldigte  eine 
^ihrige  Frau  ihren  gleichfalls  bejahrten  Mann,  ihr  Arse- 
D|k  beigebracht  zu  haben,  und  händigte  zum  Beweis  ihrer 
Anklage  einen  mit  grob  gepulvertem  Arsenik  gefüllten 
•*apf  und  einige  Speisen  ein,  die  ihr  Mann  für  sie  bereitet 
haben  sollte.    Wie  es  sich  bei  der  Untersuchung  ergab, 
waren  die  Speisen  stark  mit  Arsenik  versetzt,  und  der 
•^nr       <•  wurde,  seinem  beharrlichen  Leugnen  zum  Trotz, 
■UgUch  eingezogen.    Die  Frau  hatte  den  Ruf  eines  jäh- 
zornigen Temperaments  und  excentrischen  Charakters  und 
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war  mit  hysterischen  Zufällen  behaftet,  die  sogar  in  tem- 
porären Wahnsinn  ausarteten;  wie  es  scheint,  nahm  man 
jedoch  hierauf  keine  Rücksicht.   Unterdessen  verliess  sie 
das  Bett  und  brachte  acht  Tage  im  vollkommenen  Wahn- 
sinn zu,  ohne  eine  Spur  der  Vergiftung  zu  zeigen;  am 
neunten  Tage  aber  verfiel  sie  in  Raserei,  beging  wahrend 
des  Paroxismus  die  unsinnigsten  Handlungen  und  starb  am 
Tage  darauf   Aus  der  Obduclion  des  Korpers  stellte  sich 
zur  Genüge  hervor,  dass  sie  an  den  Wirkungen  des  Arse- 
niks gestorben  war,  da  man  das  Gift  in  bedeutenden 
Quantitäten  im  Darmkanal  antraf  und  in  dem  Masen  und 
in  den  Eingeweiden  die  gewöhnlichen  krankhaften  Er- 
scheinungen wahrnahm,  die  mit  dem  Gebrauch  des  Arse- 
niks verbunden  sind.     Trotz  dessen  leugnete  der  Gatte 
noch  immer,  ihr  das  Gift  beigebracht  zu  haben,  aber  seine 
Versicherungen  wären  unbeachtet  geblieben,  wenn  das 
Zeueniss  kundiger  Aerzte  ihn  nicht  gerettet  halte.   Da  er 
nämlich  seit  acnt  Tagen  in  gefänglicher  Haft,  und  von 
allem  Verkehr  mit  seiner  Frau  abgeschnitten  war,  so  rousste 
er  ihr  das  Arsenik  acht  Tage  vorher  gegeben  haben;  die 
Frage  war  also,  ob  das  Arsenik  so  lange  im  Körper  blei- 
ben könne,  ohne  den  Tod  herbeizuführen,  oder  ob  seine 
Thätiekeit  eine  Zeitlang  gehemmt  und  dann  erneuert  wer- 
den könne  ?    Die  Sachverständigen  erklärten  diess  für 
eine  Unmöglichkeit,  und  er  wurde  daher  freigesprochen 
Es  hat  sich  nicht  selten  ereignet,  dass  man  ärztliche  Mix- 
turen oder  Pulver  in  böswilirger  Absicht  mit  giftigen  Pra 
paraten  vertauscht  hat,  obgleich  dieses  wissenscnafi liebe 
Kenntnisse  voraussetzt,  die  man  Verbrechern  der  niedns 
sten  Classe  nicht  zutrauen  würde.   Der  Richter  Alders- 
son  erzählt  den  Fall,  dass  ein  Apotheker  einen  Trank 
zubereitete,  den  ein  Anderer  mit  Gift  versetzte,  um  deo 
Kranken  zu  tödten,  für  den  die  Mixtur  bestimmt  war.  B« 
Patient,  dem  der  Geschmack  der  Arznei  missfiel  und  dei 
etwas  Verdächtiges  daran  zu  bemerken  glaubte,  schickt« 
sie  dem  Apotheker  zurück,  und  da  Letzterer  die  Insrt 
dienzien  des  von  ihm  bereiteten  Trankes  kannte,  und  dem 
Kranken  die  Unschädlichkeit  beweisen  wollte,  so  trank  e; 
ihn  selbst  aus  und  verstarb  bald  darnach.    Auf  dies* 
Weise  wurde  er  also  das  unbewusste  Werkzeug  seine- 
eigenen  Todes ;  aber,  obgleich  der  Trank  für  einen  Anderr 
bestimmt  war,  so  fand  man  doch  den  Giftmischer  dö 
Mordes  schuldig.   Dieser  Vorfall  enthält  eine  ernste  War 
nung  für  Aerzte,  die,  wie  es  zuweilen  geschieht,  sich  b« 
Vergiftungsprocessen  erbieten,  ihre  eigenen  Mixturen  «ß 
zunehmen,  um  dem  Gerichtshof  einen  praktischen  Be*eii 
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itaer  Unschädlichkeit  zu  geben.  Eine  solche  Probe  ist 
durchaus  annöthig,  da  etwaige  Zweifel  weit  sicherer  und 
eefa/irloser  durch  eine  chemische  Untersuchung  zu  lösen 

sind  *). 

Bei  gewissen  Magenkrankheiten  haben  die  Symptome 
eine  starke  Aehnlichkeit  mit  denjenigen,  die  durch  Arse- 
nik entstehen  —  um  so  mehr,  als  sie  gewöhnlich  nach 
dem  Genüsse  von  Medicamenlen  oder  Speisen  entstehen. 
Dasselbe  findet  auch  bei  Affectionen  aes  Gehirns  statt. 
Eine  altliche  Dame  nahm  einst  drei  Gran  eines  von  ihrem 
Arzt  verschriebenen  weissen  Pulvers;  etwa  zehn  Minuten 
>pater  worde  sie  von  einer  Lethargie  ergriffen  und  starb 
im  Laufe  einer  Stunde.    Das  eingenommene  Pulver  war 
nicht  Morphin,  sondern  Quinin,  und  es  ergab  sich  aus  der 
Obdaction  des  Körpers,  dass  die  Kranke  am  Schlagfluss 
gestorben  war;  es  ist  jedoch  wahrscheinlich,  dass  ihr  Tod 
zonächst  durch  das  Quinin  veranlasst  wurde,  da  dieses 
Mittel  eine  starke  Wirkung  auf  das  Gehirn  ausübt.  Ein 
anderes  Beispiel  ist  das  einer  Frau  von  siebenunddreissig 
jähren,  die  sich  allem  Anschein  nach  der  besten  Gesund- 
heit erfreute  und  nur  über  leichten  Kopfschmerz  klagte; 
unmittelbar  nach  dem  Frühstück  wurde  sie  von  heftigem 
Erbrechen  befallen,  welches  eine  halbe  Stunde  anhielt  und 
mit  ihrem  Tode  endete.    Auch  hier  konnte  man  eine  Ver- 
giftung argwöhnen;  es  erwies  sich  aber,  dass  eine  Hirn- 
^ranineit  im  Spiele  war.    Obgleich  es  also  einen  gegrün- 
deten Verdacht  erregt,  wenn  eine  Person  gleich  nach  der 
nahizeil  von  Erbrechuneen  und  Magenschmerzen  ergriffen 
*ird,  so  muss  man  sich  doch  hüten,  ein  entscheidendes 
Lrtheil  auszusprechen;  nur  die  Obduction  der  Leiche  oder 
die  chemische  Analyse  der  im  Magen  befindlichen  Substan- 
zen können  hier  als  unumstössliche  Beweise  dienen. 

Man  kann  ferner  mit  ziemlicher  Sicherheit  eine  Ver- 
Sfcog  annehmen,  wo  sich  bei  mehreren  Personen  nach 
gleichzeitigen  Genüsse  derselben  Speisen  oder  Medi- 
JMfcMe  ähnliche  Symptome  äussern;  doch  ist  auch  diese 
teflz  nicht  unbedingt  gültig,  eben  so  wenig  als  die,  wo 
ne*  der  Individuen  eine  grössere  Quantität  der  vergifteten 
Glänzen  genossen  hat,  als  die  andere.    Wie  ßonnet 
rzahk,  assen  einst  mehrere  Personen  von  einer  mll  Arsenik 
— ■  

Aach  mir  ist  ein  Fall  vorgekommen,  in  welchem  ein  unzweifel- 
haft richtig  bereitetes  beruhigendes  Pulver  ausserhalb  der  Apo- 
mit  Kalkhydrat  vermischt  worden  war.  Es  konnte  diese 
?ioiischung  keine  zufällige  sein;  jedoch  hat  auf  dem  Wege  ge- 
richtlicher Untersuchung  keine  Aufklärung  über  den  sehr  ver- 
dichtigen Vorfall  gewonnen  werden  können.  H.  Wr. 
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versetzten  Speise,  und  wahrend  diejenigen  starben,  die 
nur  wenig  genossen  hatten  und  sich  nicht  erbrachen,  ge- 
nasen die,  welche  viel  genossen  und  sich  darauf  überle- 
ben hatten.  Ein  Fall,  der  sich  in  London  während  der 
Cholerazeit  ereignete,  beweist,  dass,  obwohl  man  in  der 
Regel  eine  Vergiftung  annehmen  darf,  wo  mehrere  Perso- 
nen zugleich  nach  dem  Essen  erkranken,  es  doch  Um- 
stände giebt,  wo  die  Vergiftung  nur  scheinbar  ist.  Vier 
Mitglieder  einer  Familie,  die  in  häuslichem  Unfrieden  lebte 
setzten  sich  in  völliger  Gesundheit  nieder,  bald  nachher 
wurden  Vater,  Mutter  und  Tochter  von  plötzlichem  Vomi; 
ren  und  Durchfall  ergriffen.  Die  Ausleerungen  waren  n»t 
Blut  gefärbt,  während  die  Bläue  der  Haut  fehlte,  die  als 
ein  Zeichen  bösartiger  Cholera  betrachtet  wird.  Zwei  von 
den  Patienten  unterlagen,  und  der  Sohn,  der  mit  seinen 
Aelteri»  gespannt  war  und  allein  von  diesen  Symptomen 
frei  blieb,  wurde  beschuldigt,  sie  vergiftet  zu  haben.  Es 
fand  eine  strenge  Untersuchung  statt,  aber  das  Zeugmsjj 
der  Aerzte  bewies,  dass  jene  beiden  Individuen  wirklich 
an  der  Cholera  gestorben  waren,  und  dass  kein  Gmnd 
vorhanden  sei,  ihren  Tod  der  Vergiftung  zuzuschreiben 

Es  erhellt  aus  diesen  Notizen,  dass  man  vor  Allem 
einen  scharfen  Beobachlungsgeist  und  genaue  Kennlmss 
der  Thatsachen  besitzen  muss,  um  Fälle  zu  beurtheilen 
wo  das  Leben  und  die  Ehre  eines  Unschuldigen  von  den 
ßerinefü  niesten  Umständen  abhängen.  Das  Studium  de 
gerichtlichen  Medicin,  das  in  unsern  Tagen  so  grosse  ron- 
schritte  macht,  wird  daher  immer  unentbehrlicher,  dam* 
die  Behörden  —  es  mögen  nun  Richter  oder  Geschworne 
sein  —  sich  nicht  durch  Unwissenheit,  Vorurtheil  oder  da* 
Geschrei  der  Menge  zu  Schritten  hinreissen  lassen,  die 
einer  schweren  Verantwortlichkeit  aussetzen.  (Nach  en£ 
lischen  Zeitschriften  aus  dem  Mag.  d.  Literatur  d.  Aw 
1844.  102 J  Geiseler. 

lieber  Gifte  im  Allgemeinen. 

Alle  vorwärts  gerichteten  Bewegungen  in  der  W* 
senschaft  sind  sehr  natürlich  von  vielen  Seitensprung« 
begleitet,*  vornehmlich  dann,  wenn,  wie  in  der  Medien 
und  Toxikologie,  das  Interesse  eines  Jeden  davon  berühr 
wird.  Man  darf  aber  in  solchen  Fällen  sich  nicht  in« 
lassen  über  das  wirklich  Gute  in  den  Bestrebungen  de 
Gegenwart,  welche  eben  eine  Uebergangsepoche 
Mit  der  Zeit  wird  Alles  in  das  wahre  Geleise  zuiüctt» 
ren;  das  Excentrische,  Eckige  und  Ungelenke  wird  so 
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eindämmen  und  abschleifen  mit  und  an  der  ewig  wahren 
Naior  der  Körper-  und  Geistervveit. 

Die  Zweifel  an  der  Möglichkeit  einer  Definition  »des 
Wies«,  zeigen  an,  dass  sich  weder  das  Ziel,  noch  die  Be- 
griffe gehörig  festgestellt  haben.    Ganz  gewiss  ist  der 
B^rilT  "Gift«  ein  relativer,  der  erst  in  dem  gegebenen 
bestimmten  Falle  der  Vergiftung  ein  demonstrativer  wird. 
Der  Ausdruck  >;Gifl«  umfasst  nur  eine  der  beiden  Umän- 
derungen, welche  der  thierische  Organismus  von  der 
Aussenwell  erfahren  kann.    Bleibt  die  Thätigkeit  des  Or- 
ganismus acliv  gegen  alle  äusseren  Einflüsse,  insbeson- 
dere gegen  die  in  den  Darmkanal  aufgenommenen  Stoffe, 
ü  nennen  wir  dieselben  Nahrungs-  oder  Arzneimittel;  also 
der  faulige  Thran,  den  die  Lappländer  trinken,  oder  das 
Opium,  das  die  Orientalen  gemessen  und  unsere  Aerzte 
anwenden,  oder  die  *tark  geistigen  Gelränke,  gegen  wel- 
che wir  zu  Felde  ziehen,  werden  in  die  Kategorie  der 
Nahrungs-  oder  Arzneimittel  versetzt.    Unterliegt  aber  der 
Organismus  den  Einwirkungen  der  Aussen  weit,  wird  seine 
R^ction  eine  passive,  so  erliegt  er  Schädlichkeiten,  die 
111  in  einem  allzu  ausgedehnten  Sinne  jetzt  Gifte  nennt. 
Hierin  Gnilct  sich  nun  eine  Ueberlreibung,  w  ie  mir  scheint ; 
denn  offenbar  liegt  ein  wesentlicher  Unterschied  darin,  ob 
bei  eiuem  Stoff  nach  seiner  Wirkung  auf  den  gesun- 
ken, oder  auf  den  kranken  Organismus,  insbesondere  des 
roewchlichen,  fragt,  oder  ob  man  von  einem  sanitätspoli- 
zeilichen oder  juristischen  Standpunctc  ausgeht.  Man 
kennt  ja  Fälle,  in  denen  sich  Menschen  mit  Kochsalz  um- 
brachten.   Niemand  wird  Zweifel  hegen,  dass  die  Crimi- 
tiju^iz  hier  das  sonst  so  unschuldige  Kochsalz  als  Gift 
•iwhen  musste,  dasselbe  aber  im  Allgemeinen  für  Gift 
nichi  erklären  konnte.  —  Wenn,  wie  es  auch  meistens  be- 
deckt und  vom  allgemeinen  Sprachgebrauch  gerechtfer- 
%  wird,  die  Definition  von  Gift  auf  die  Sanitätspoli- 
zei Bezug  nimmt,  so  dürfte  vielleicht  die  folgende  genü- 
Gil'i  \<i  (  ine  jede  Substanz,  welche  schon  in  einer 
J2«aJini<smässig  geringen  Menge,  die  mit  dem  gesunden 
Manismus  irgendwie  absichtlich  in  Contact  gebracht  wird 
gewöhnlichen  Gange  der  Dinge  leicht  in  Contact 
-  bracht  werden  kann,  vermöge  einer  chemischen  oder 
genannten  dynamischen  Wirkung  die  Reaction  des  Or- 
^mas  überwältigt  und  dadurch  Krankheiten  und  Lebens- 
gelahr verursachen  kann 

Funlen  Criminali  ichter  ist  diese  Definition  theils  zu  eng, 
-  'k  zu  weit  Alle  chemisch  wirkenden  Stoffe,  in  sofern  sie  zu 
rculposen  oder  dolosen  Vergiftung  Gesunder  oder 
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Kranker  wirklich  dienten,  muss  die  Criminaljustiz  als  Gifte 
anerkennen.  Die  Physiologie  wird  alle  chemisch  wirken- 
den Substanzen,  die  in  grösserer  oder  kleinerer  Menge 
den  qesunden  Organismus  in  Unordnung  zu  bringet 
vermögen,  für  Gifte  erklären.  Und  die  Pathologie  wirJr 
wie  allbekannt  ist.  diesen  Begriff  auch  auf  den  kranken 
Organismus  ausdehnen.  Sie  wird  z.  B.  gleichwie  den 
Weingeist  bei  allen  entzündlichen  Krankheiten,  so  auch 
das  Eisen  in  den  antiphlogistischen  Salzen  für  eine  Schäd- 
lichkeit, und  im  äussersten  Falle  für  ein  Gift  erklären 
müssen.  —  Man  sieht  leicht  ein,  dass  eine  für  diese  vier 
verschiedenen  Betrachtungsweisen  gleich  gültige  Definition 
zu  den  Unmöglichkeiten  gehört,  und  dass  demnach  Ab- 
handlungen über  die  Gifte  sehr  von  einander  abweichen 
können,  ohne  deshalb  den  Weg  zu  ihrem  Ziele  zu  ver- 
fehlen. H.  Wr. 


Tartarus  natronatus  (Natronweinstein) 

wird  statt  des  Weinsteins  für  Wollenfärberei  vorgeschlagen;  da 
neutrales  Salz  ist,  so  wird  natürlich  bei  seiner  auf  doppeller  1 
zung  beruhenden  Anwendung  alle  Weinsteinsäure  benutzt,  während  in 
Weinstein  nur  die  Hälfte.    Der  Natronweinstein  ist  leichter  löslich  und 
auch  billiger  als  der  gereinigte  Weinstein.    Ein  Theil  derselben  erte\i\ 
beim  Färben  2  Th.  (?)  gereinigten  Weinstein  und  3  Th.  rohen  Wein- 
steins.   (Allg.  Zeit,  für  National- Industrie.  1843.  No.84J  —  PoUft. 
Centralbl.  1844.  3.  Heft.)  B.  

Die  Schwefelsäure  für  Platin  -  Zündmaschinen  darf,  wie  Böttger 


richtig  bemerkt,  keine  rauchende  nordhauser  sein,  da  diese 
mischen  mit  Wasser  schwefligsaures  Gas  entwickelt,  was  den 
schwamm  schnell  untauglich  macht.  Die  englische,  nicht  rauchende 
Schwefelsäure  thut  diess  nie  *).  (Ann.  der  Chem.  v.  Pharm.  B.47. — 
Polyt.  Centralbl.  1843.  H.22J  

Gegenwart  von  Bleisalzen  in  Filtrirpapier. 

Schon  früher  war  Kupfer  in  der  Asche  von  gewissen  Papiersorten 
aufgefunden  wurden.  In  neuerer  Zeit  fand  Orfila  und  nach  ihm 
Gobley  auch  Blei,  und  letzterer  ausserdem  auch  Eisen  in  Filtrir- 
papier. Die  Gegenwart  des  Bleies  lässt  sich  noch  durch  Schwefel- 
wasserstoflwasser  und  Jodkalium  leicht  nachweisen.  Gobley  ist  der 
Ansicht,  dass  das  Blei  als  essigsaures  Blei  oder  als  Bleiweisa  in  deai 
Papiere  enthalten  sei,  indem  der  wässerige  Auszug  keine  Spur  Ton 
Blei  enthält.  Da  nicht  wohl  anzunehmen  ist,  dass  das  Blei  weis*  in 
dem  Papier  zur  Gewichtsvermehrung  und  nicht  zur  Verbesserung  der 


')  Ist  aber  sehr  unbrauchbar,  wenn  sie  arsenige  und  salpetrig 
Säure  enthält,  wie  es  oftmals  der  Fall  ist  mit  der  sogen,  eng- 
lischen Schwefelsäure,  welche  in  Böhmen  und  Sachsen 
nen  wird  und  in  Sachsen  und  Thüringen  sehr  verbreitet  ist. 

D.  Red. 
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Farbe  zugesellt  worden,  so  scheint  die  Anwesenheit  dieses  schädlichen 
Netalb  mehr  zufallig  zu  sein,  und  rührt  vielleicht  von  der  Anwendung 
gewisser  mit  Bleiweiss  zubereiteter  Papiersorten  her.  (Journ.  dt  Ckim. 
nid.  Sept.  1843.  —  Jahrb.  für  prakt.  Pharm.  Bd.  7.  H.  5.)  B. 


Künstliche  Wagenschmiere. 

Man  nehme  4  Th.  flüssigen  Asphalts  oder  öligen  Rückstandes  de- 
Atcr  Steinkohlen  von  der  Gasbeleuchtung,  1  Th.  trocknen  Schiffs - 
tlirans  oder  Schiffspechs,  1  Th.  Bleiglätte  und  8  bis  10  Th.  W 
tas  Pech  schmilzt  man  mit  dem  Asphaltöl  in  einem  Kessel  bei  gelin- 
dem Feuer,  fügt  dann  die  Bleiglätte  mit  dem  Wasser  hinzu  und  erhitzt 
foi  Ganze  zum  Rochen  unter  bestandigem  Umrühren,  und  nimmt  es 
vwa  Feuer,  sobald  es  eine  fettige  Masse  geworden.  Statt  der  Blei- 
be kann  man  jedes  andere  Metallsalz  anwenden,  welches  fähig  ist, 
»»t  feilen,  öligen  oder  harzigen  Substanzen  Salben  zu  bilden.  (Journ. 
itt  Connaiss.  us.  et  prat.  Mars  1843.  —  Jahrb.  für  prakt.  Pharm. 
B17.U.6.)    B.    r 

Heizkraft  verschiedener  Brennmaterialien. 

Bei  der  badischen  Militairverwaltung  sind : 
0,2546  Klftr.  oder  74,11  Scheit  oder  916 J  Pfd.  hartes  Holz, 
0,3427    „       „    63,40     „      „    916J   „   weiches  „ 

100  Steine  oder  916}  Pfd.  Torf, 

458  £  Pfd.  Kuhrorter 

551,6    „    St.  Ingberter 

551,6    „    Saurer  C(  .  .   ,  , 

551,6   „    OfTenburger  Ste.nkohlen, 

652,9    „  Bezbacher 

652,9    „  Wellesweiler 

852,9   „    Offenburger  Steinkohlen  —  Grieskuchen 
«  ihrer  Wirkung  einander  als  gleich  angenommen.    (Leuch's  all  gem. 
P«Jff.  Z«V.  1843.  No.  31.  —  Polyt.  Ctntralbl.  1844.  H.  3.)  B. 


Geheimmittel  gegen  Flechten. 

Prof.  Bolley  in  Aarau  prüfte  ein  bewährtes  Waschmittel  gegen 

necken. 

Dasselbe  enthielt  in  10  Drachmen  40  Gran  Flüssigkeit,  8  Gran 
^Wimaf,  Benzoetinctur,  etwa  1  Drachme,  und  Wasser  9  Drachmen 
«  Gran.   (Jahrb.  für  prakt.  Pharm.  VIII.  5.  1844.)  B. 


A echte  Formel  der  Aqua  Carmelitana. 

Sach  Baudot  ist  die  Formel  zu  Bereitung  des  Carmeliterwassers, 
welche  »ein  Gross  vater  1716  von  dem  Excarmeliter  Peter  Demi  an 
«halten  bat,  folgende:  3  Hände  voll  frische  Melissenblätter,  frische 
u«rooenichalen,  Muskatnüsse,  Coriander,  Gewürznelken,  Zimmt,  von 
J-G«o  l  tTnze,  werden  zerschnitten  und  zerstossen,  in  einem  Glaskol* 
1  Pfd.  weissem  gutem  Wein  und  1  Pfd.  rectificirtem  Wein- 
geist übergössen,  der  Kolben  lutirt,  24  Stunden  unter  öfterm  Umrüh- 
sfeaen  gelassen  und  dann  im  Sandbade  1  Pf.  überdestillirt.  (Journ. 
*         mid.  1844.  Mai.  -  Pharm.  Ctntralbl.  1844.  No. 
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Taffetas  vesicans 

von  Tumouze-Albespyre  ist  ein  Gehcimmittel.  Nach  Houdbir 
lösst  es  «ich  jedoch  mit  vollkomroncn  Erfolge  auf  folgende  Weise  nac' 
ahmen:  125  Th.  pulverisirte  Canlhariden  werden  mit  125  Arth 
in  einer  Flasche  8  Tage  macerirt;  dann  60  Th.  Pix  Burgund. y  60  1 
Elemi,  125  Th.  Cera  flava  und  60  Th.  Ol.  cantharid.  zusammeng 
schmolzen,  der  Cantharideuäther  zugesetzt  (sammt  dem  Pulver).  C 
Masse  noch  2  Stunden  unter  stetem  Umrühren  im  ruhigen  Schroeiz* 
erhalten ,  darauf  aber  20  Th.  pulveriairter  Campher  hineiogerühi 
Diese  Masse  wird  auf  das  nur  auf  einer  Seile  gewichste  Zeug  auf?< 
trugen.  (ßu//.  de  tkerap.  XXVI.  p.  203.  —  Pharm.  CentratlL 
No.  27.)  U.   

Cerat  opiace  und  Cerat  laudanise. 

Ueber  diese  in  der  französischen  Praxis  nicht  selten  vorkommet 
aber  in  den  Codex  nicht  aufgenommenen  Mittel  sind  Zweifel  enbrao 
den,  da  man  nicht  weiss,  ob  beide  Namen  dasselbe  oder  verschieden 
Mittel  bezeichnen  sollen.    Soubeiran  nennt  in  seinem  Traite  ein 
Mischung  von  32  Th.  Ceratum  flatum  und  4  Tb.  Laudan.  liq.  >V 
denk.  Cerat.   oriact;    wahrend   Guibourt  in   seiner  Pharmakopoe 
unter  demselben  Namen  eine  Mischung  von  SO  Th.  Cerat.  und  0,2  Th 
Opiumextract  auffährt.    Nach  Goblet  sind  beide  Mittel  verschieden, 
aber  von  gleichem  Opiumgchalte ;  nämlich:  Cerat.  laudanise,,  30  Cerat 
Galeni,  4  Laud.  liq.  Sydenh.,  2  OL  amygd.  dulc.  und  Cerat.  opiace, 
32  Cerat .  Galeni,  |  Extr.  opii  aquosum.    (Bull,  de  the'rap.  XXVI. 
p.  201-203.  -  Pharm.  CentralhL  1844.  Ao.  27.)  B. 

Salbe  gegen  das  Aufspringen  der  Brustwarzen. 

Sie  besteht  nach  Bert  et  aus  30  Th.  Schweinefett,  2  Th.  Zink- 
oxyd, 1  Th.  Laudan.  Sydenh.  Soli  ausserordentlich  schnell  und  sicher 
wirken.    ( Ga*.  des  Up.  T.  VI.  —  Pharm.  CentralhL  No.  27.  1844.)  B 

Lolio  antipruriginosa. 

6  Th.  Jod,  20  Th.  Jodkalium,  300  Th.  Alkohol,  1500  Tb.  Wasser, 
in  gut  verschlossenen  Flaschen  an  dunkeln  und  kühlen  Orten  aufia- 
bewahren.  Täglich  3  —  4mal  mit  einem  Schwämme  auf  die  jucket* 
den  Theile  zu  bringen.  (Ga*.  des  höpii.  T.  VI.  —  Pharuu  Cen- 
tralhL 1844.  No.  27.)  B. 


Englisches  Heftpflaster. 

Nach  d'Etfe  wird  solches  auf  folgende  Art  bereitet:  200  Gr. 
Gummi  arab.  und  100  Gr.  Zucker  werden  in  250  Tb.  kaltem  Wa»ff 
gelöst,  die  Lösung  durch  Leinen  colirl,  in  einem  marmornen  Mör^i 
allmalig  mit  100  Gr.  Mandelöl  zu  einer  vollständigen  KmuUioa  ?oa 
Syrupsconsistenz  zusaromengerieben  und  diese  mit  einer  Bürste  ia  dir; 
verschiedenen  Lagen,  die  man  allemal  eintrocknen  liszt,  auf  den  aus- 
gespannten Taffet  aufgetragen.  Die  obige  Quantität  ist  auf  ein  Stuck 
Zeug  von  1  Meter  Länge  und  90  Centimeter  Breite  berechnet.  V* 
Formel  ist  im  Kai  de  Graes  eingeführt.  (Journ.  dt  Chem.  med.  *W 
Mai.  —  Pharm.  Centrale.  1844.  No.  28.)  B. 
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IV.  Literatur  und  Kritik. 


Das  Apotheker- Wesen  in  den  k.  k.  österreichischen, 
k.  preussischen,  k.  baierischen,  k.  würtembergischen, 
k.  sächsischen,  k.  hannoverschen,  churfürstlich  und 
grossherzoglich  hessischen,  grossherzoglich  badischen 
und  grossherzoelich  meklenbursischen,  herzoglich  nas- 
sauischen und  braunschweigischen,  fürstlich  hohenzol- 
lerischen  etc.  Staaten;  mit  besonderer  Rücksicht  auf 
die  Bildung  des  Pflichtverhältnisses  und  die  Gewerbs- 
rechle  des  pharmaceutischen  Personals,  die  deutschen 
Handels-Pharmakopöen  und  die  landesüblichen  Arz- 
neitaxen, von  Dr.  Joseph  Müller,  k.  k.  Kreisphy- 
sicus  zu  Prag,  Mitglied  der  medicinischen  Facullaien 
zu  Padua  und  Prag  u  s  w.  Wien  1844.  gr.  8  S.  258. 

Erste  Abtheilung.   Persönliche  Befähigung  zur  Betreibung  der 
Apotheker-Gewerbe  (Bildung  des  Apotheker-Personals). 
Kaittrthvm  Oesterreich. 

In  38  §$.  sind  die  in  diesem  Reiche  geselllichen  Bestimmungen 
aufgestellt,  aus  denen  wir  einiges  ausheben  wollen. 

Vor  der  Aufnahme  eines  Lehrlings  muss  derselbe  dem  pharma- 
zeutischen Gremium  oder  wo  dieses  fehlt  dem  Physicus  vorgestellt 
werden,  an  deren  Stelle  in  Mahren  und  Schlesien  dem  Krcis-Apotheken- 
Vorittüer. 

fs  muss  der  mit  gutem  Erfolge  zurückgelegte  IS'ormalschulclasscn- 
Besuch  nachgewiesen,  sowie  der  hinlängliche  Besitz  der  lateinischen 
Sprache  und  das  mit  gutem  Forlgange  absolvirte  Studium  sämmtlicher 
Grammatikal-Classen. 

Für  die  Aufnahme  muss  in  einigen  Provinzen  eine  Gebuhr  von  3, 
^  6—8  Gulden  entrichtet  werden,  in  andern  nichts.  —  In  Nieder- 
östrrreich  müssen  die  Lehrlinge  eine  viermonatliche  Probezeit  bestehen, 
weiche  Anordnung  gewiss  viel  für  sich  hat.  Die  Lehrzeit  soll  vier 
Jabre  dauern.  Der  Lehrling  soll  angehalten  werden,  fleißig  Naturge- 
schichte, Waarenkundo,  Chemie  und  praktische  Apolhekerkunsl  zu  studi- 
rea,  wozu  ihm  täglich  wenigstens  zwei  Stunden  überlassen  werden 
roöi#en. 

Der  Lehrling  soll  wöchentlich  mehrmals  vom  Lehrherrn  geprüft 
werden.  Im  dritten  und  vierten  Lehrjahre  kann  er  zu  einem  Fache, 
wozu  er  tauglich  erscheint,  in  der  Apotheke  verwendet  werden!  was 
*oR  er  denn  vorher  beginnen? 

In  Grätz,  Prag,  Linz,  Salzburg  etc.  sollen  die  Lehrlinge  die  Vor- 
iefungen  über  Chemie,  Botanik,  speciellc  Naturgeschichte  und  Mathe- 
matik besuchen,  nachdem  sie  vorher  geprüft  sind,  ob  sie  genügsame 
Vorkenntnisse  haben. 

Die  Hauptprüfung  nach  Ablaufe  der  Lehrzeit  findet  in  den  deut- 
*cben  Provinzen  nur  beim  Hauptgremium  statt.  An  Gebühren  werden 
wiederum  6»  10,  12 — 16  Gulden,  in  Steiermark  3  Ducaten,  in  Nieder- 
Österreich  nichts  bezahlt. 

Nur  Gehülfen,  welche  in  den  k.  k.  Staaten  ihre  Lehrzeit  bestanden, 
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dürfen  daselbst  als  Gehülfen  fungiren.   Eine  auffallende  und  sicher 

nicht  förderliche  Bestimmung. 

Um  zum  Studium  der  Pharmacie  »gelassen  su  werden,  ma#s 
der  Candidat  den  Grammatikalclassencursus  gemacht,  die  Pharmacie 
regelrecht  erlernt  und  vier  Jahre  als  Gehülfe  gedient  haben  (wo  er 
denn  mindestens  24 — 25  Jahre  alt  geworden  ist). 

Der  academischc  Studiencurs  ist  für  Pharmaceuten  auf  swei  Jahre 
festgesetzt,  in  deren  erstem  Mineralogie,  Zoologie  und  Botanik,  in  deren 
zweitem  Chemie  und  Pharmacie  gehört  werden  sollen.  Bei  dieser  Ein- 
theilung  könnte  zweckmassiger  der  Chemie  und  Pharmacie  mehr  Zeit 
gewidmet  werden. 

§.  34  und  35.  Vor  der  strengen  Prüfung  müssen  zwei  chemische 
Präparate  öffentlich  von  dem  Candidaten  verfertigt  und  deren  chemiscae 
Processe  mündlich  erörtert  werden;  die  strenge  theoretische  Prüfung 
wird  in  Gegenwart  des  Präses,  Decans  und  der  Professoren  der  Che- 
mie, Botanik  und  Naturgeschichte  vorgenommen. 

$.  36.  Die  Taxen  für  den  pharmaceutischen  Jlagislergrad  betra- 
gen 86  Gulden  C.  M. 

Um  den  Doctorgrad  in  der  Chemie  in  Wien  oder  Prag  zu  erlan- 
gen, müssen  die  sechs  Grammatikalclassen  absolvirt  sein  und  der  Stadien- 
cursus  des  2tcn  Jahres  im  3ten  repetirl  sein« 

Die  Taxe  beträgt  171  Gulden  C.  M. 

Königreich  Preussen. 

Die  betreffenden  Bestimmungen  sind  in  den  §§.  39—62.  abgchsndeJt. 

Der  Lehrling  muss  im  Allgemeinen  das  14te,  im  Reg.-Bezirk  Jlarien- 
werder  das  17.  Jahr  überschritten  haben  und  die  Reife  der  3.  Gran- 
matikalclasse  besitzen.  Dieses  ist  unserer  Ansicht  zu  wenig  gefordert, 
man  sollte  mindestens  die  Vollendung  der  2ten  fordern,  besser  noch  die 
Erreichung  der  ersten.  Es  würde  für  die  Pharmacie  den  Yortheil  haben, 
dass  die  Behörden  die  Pharmaceuten  eher  für  fähig  halten  würden,  ihre 
eigene  Sache  zu  vertreten,  was  im  Allgemeinen  noch  nicht  für  möglich 
gehalten  wird,  wohl  eben  weil  so  viele  derselben  noch  eine  zu  geringe 
Vorbildung  genossen  haben;  weil  sie,  dass  dieses  ihnen  schädlich  ist, 
selbst  noch  nicht  überall  einsehen,  so  sollte  die  Behörde  es  fordern. 

Der  Kreisphysicus' hat  die  Befähigung  zum  Eintritt  in  die  Lehr« 
zu  prüfen;  die  Physiker  sollen  darüber  wachen,  dass  es  den  Lehriingea 
weder  an  der  nöthigen  Anweisung,  noch  an  den  unerlässlichen  Hulfr- 
mitteln  für  ihre  Ausbildung  fehle. 

Wiederum  der  Physicus  ist  die  Examinationsbchörde  beim  Austritte. 
Besser  ist  in  einigen  andern  Ländern  die  Anordnung,  dass  dabei  eia 
anderer  Apotheker  zugezogen  wird.  Die  Lehrzeit  ist  auf  4  Jahre  fest- 
gesetzt, wobei  allenfalls  ein  halbes  Jahr  erlassen  werden  kann.  Die 
Servirzeit  ist  auf  5  Jahre  festgesetzt,  wobei  2  Jahre  erlassen  werdea 
können,  wenn  er  ein  Zeugniss  über  den  Besuch  einer  Universität, 
Akademie  etc.  nachweisen  kann. 

Königreich  Baiern. 

§§t  6$ — 77.  Es  wird  das  Absolutorium  einer  vollständigen  latei- 
nischen Schule  verlangt,  ein  Alter  von  nicht  unter  14,  nicht  über  20 
Jahre,  eine  Lehrzeit  von  wenigstens  3  Jahren,  und  nach  dieser  die 
Befähigungsausweisung  vor  einer  Prüfungscommission  aus  dem  Ge- 
richtsvogte und  2  Apothekern,  welche  die  erste  Note  haben.  Es  wirrf 

feprüft  Kenntniss  der  lateinischen  Sprache,  die  Waarenkunde,  chemisch 
räparateukunde,  Bereitung  und  Taxirung  von  Recepten  und  Darstel- 
lung eines  Präparates.  Diese  Prüfung  ist  zweckmässig;  Gtsetzeskuadt 
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*ire  noch  erforderlich.  Diese  Prüfung  kostet  5}  Gulden.  Der  Gehülfe 
«oll  2  Jahre  serviren,  dann  1  bis  2  Jahre  Vorlesungen  an  einer  Uni- 
rtrsitat  über:  Arithmetik,  Mineralogie,  Botanik,  Zoologie,  Chemie, 
Stfchiometrie,  Pharmacie  and  Toxikologie  benutzen. 

Die  Approbationsprüfung  findet  an  den  3  Landesuniversitäten  statt 
und  ist  sowohl  theoretisch,  als  praktisch.  Es  werden  3  Noten  gegeben. 

Die  Gebühren  betragen  an  den  Vorstand  6  fl.,  an  jeden  Beisitzer 
4  1,  an  den  Secretair  3  fl.,  an  den  Boten  2  fl.,  Stempel  3  fl.  Die 
3t«  Note  befähigt  nur  zum  Provisorat !  nur  die  beiden  ersten  zur  Ver- 
waltung eigener  Apotheken  und  zur  Anstellung  gerichtlich  chemischer 
Prüflingen. 

Königreich  Würtemberg. 

§§.  77—81.  Der  Lehrling  soll  die  lateinische  Sprache  und  An- 
faagsgründe  der  Mathematik  und  Naturlehre  inne  haben  und  findet  vor 
den  Oberamtsarzt  statt,  der  auch  die  Prüfung  nach  Ablauf  der  Lehrzeit 
abhält  über  Waarcnkenntniss,  Botanik,  Naturkunde  und  pharmaceutische 
Chemie. 

Ein  Gehülfe  muss  mindestens  3  Jahre  lang  serviren.  Die  Prüfung 
als  Apotheker  findet  vor  dem  Medicinal  -  Collegium  in  Stuttgart  oder 
in  Tübingen  statt. 

Königreich  Hannover, 

%%.  82 — 91.    Der  Lehrling  muss  das  15.  Jahr  angetreten  haben, 
etwas  Latein  verstehen,  um  leicht  construirte  Sätze  richtig  übersetzen 
zo  können,  eine  leserliche  Hand  schreiben,  die  gewöhnliche  Rechen- 
kamst geübt  haben,  eine  Prüfung  durch  den  Physicus  und  Lehrberrn 
bestehen.    Der  Physicus  erhält  dafür  einen  Thaler.    Die  Dauer  der 
Lehrzeit  ist  anf  5  Jahre  festgesetzt.    Die  Lehrherren  sollen  die  Lehr- 
linge gründlich  unterweisen.  Beim  Ablaufe  der  Lehrzeit  ist  vom  Lehr- 
berrn und  Physicus  ein  Examen  anzustellen,  sowohl  auf  die  praktischen 
Fertigkeiten,  als  theoretischen  Kenntnisse  gerichtet.    Der  Physicus  er- 
hiit  2  Thaler.    Die  Lehrzeit  solle  5  Jahre  dauern,  die  Conditionszeit 
4  Jahre,  ein  Studienjahr  wird  für  2  Servirjahre  gerechnet.  Die  Prüfung 
ab  Apotheker  findet  in  Hannover  vor  der  arztlichen  Prüfungsbehörde  statt. 

Grosshenogthum  Baden. 

%.  91.  Die  Verordnungen  sind  den  in  Baiern  nahe  kommend. 
Der  Gehülfe  hat  für  das  Examen  dem  Amtsvogte  5  fl.,  dem  Apotheker 
4  fl.  zu  zahlen. 

Grossher  sogthum  Hessen. 

§§.  92 — 94.  Das  Examen  des  Apothekers  erstreckt  sich  über : 
Botanik,  Zoologie,  Mineralogie,  Physik,  Chemie,  Pharmaceutik  und 
^tarenkunde.  Die  Geholfen  müssen  ein  Examen  vor  dem  Medicinal- 
'.'oltfgium  bestehen. 

Grossher zogthum  Mecklenburg-Schwerin. 

§§.  94  and  95.  Der  Lehrling  soll  der  lateinischen  Sprache  etwas 
mächtig  sein.  —  Der  Apotheker  hat  eine  Prüfung  über :  Botanik,  Che- 
«ne  and  Pharmacie  zu  bestehen  und  zuvor  ein  praktisch-technisches 
Examen  zu  machen. 

Fürstenthum  Hohentoüern-Sigmaringen. 

§§•  96 — 100.  Die  Anordnungen  sind  den  preussischen  entsprechend, 
die  Gehülfen- Prüfung  ist  vor  einer  Commission  zu  bestehen. 

Benogthum  Holstein- Lauenburg. 

Der  Lehrling  ist  nach  Ablauf  der  Lehrzeit  im  Receptlesen  nebst 
Erklärung,  Pharmakologie,  chemisch-praktischen  Arbeiten,  pharmaceu- 
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tischen  Chemie,  Botanik,  Waarenkunde,  Reagentisnlehre  und  Recrpt- 
taxation  zu  prüfen. 

Heriogthum  Nassau. 

§.  106.    Alle  Gehülfen  sind  von  dem  Medicinalratbe  au  prüfen. 
Freie  Städte.     §.  107—110. 

Die  Lehrjahre  sind  auf  5  festgesetzt,  nach  deren  Ahlauf  die  Lehr- 
linge von  dem  Stadtphysicus  und  dem  pharmaceutischen  Mitglied«  des 
Gesundheitsralhes  geprüft  werden  in  der  lateinischen  Sprache,  Phar- 
makopoe, pharmaceutMchen  Botanik.    Die  Servirzeit  beträgt  5  Jahre. 

Zweite  Abtheilung.  Sachliche  Befähigung  tur  Betreib* ug 
der  Apotheker- Gewerbe.  (Phannaccutischc  Gewerbsrechle.)  §§.  111 — 207. 

Kaiserthum  Oesterreich. 

§§.  115 — 144.  Die  Apotheker-Beschäftigung  gilt  als  Poli*ei-Ge- 
werbe  und  wird  in  Personal-,  radicirte  und  verkäufliche  Gerechtsame 
unterschieden.  Bei  Personal -Berechtigungen  erlischt  die  Concession 
mit  dem  Tode,  bei  Realrechten  tritt  bis  zur  Uebernahme  durch  einen 
befähigten  Erben,  Verwesung  oder  Verpachtung,  jedoch  nur  an  gesetz- 
lich Befähigte,  ein. 

Jeder  Apotheker  muss  das  Diplom  eines  Doctors  der  Chemie  oder 
Magisters  der  Pharmacie  besitzen.  Bei  Uebernahme  einer  Apotheke 
ist  mindestens  ein  Alter  von  25  Jahren,  Bekennung  zur  christlichen 
Religion  nöthig.  Juden  sind  ausgeschlossen.  Jeder  Apotheker  muss 
da,  wo  Gremien  bestehen,  denselben  beitreten,  in  Wien  100,  in  den 
Provinzen  50  fl.  in  die  Gremialkasse  zahlen,  Wittwen  80,  anf  dem 
Lande  25  fl. 

Radicirte  Berechtigungen  ruhen  auf  dem  Hause.    Der  bei  jeder 
Veräusscrung  zur  Richtschnur  dienende  Normalpreis  ist  der  letale  vorige 
Veräusscrungswerth  und  darf  niemals  überschritten  werden;  welcher, 
wenn  er  nicht  besonders  ausgedrückt,  sondern  entweder  mit  dem  Haus« 
oder  den  Gerätschaften  gemischt,   oder  in  gar  keinem  Geldanschtnge 
erscheint,  auf  folgende  Art  erhoben  wird :  a)  wo  der  besondere  An- 
schlag nicht  erhoben  werden  kann,  weil  es  immer  mit  dem  Hanse  im 
vereinigten  Werthe  von  einem  Besitzer  auf  den  andern  überging,  muss 
das  Haus  noch  besonders  abgeschätzt,  dieser  Schätzungswert!!  de«  Hau- 
ses von  dem  für  das  Haus  und  Gewerbe  zusammen  bezahlten  Werthe 
abgeschlagen,  und  der  übrige  Betrag  für  den  eigentlichen  Werth  des 
Geschäfts  festgesetzt  werden,  so  dass  das  Geschäft  wohl  unter  aber  nie 
über  diesen  Schätzungswerten  veräussert  werden  kann  und  wann  es 
einmal  unter  demselben  verkauft  würde,  der  sohin  ausfallende  Betrag 
als  der  künftig  geltende  Normalpreis  nicht  überschritten  werden  darf. 
Im  2ten  Falle,  wo  das  Gewerbe  immer  vereinigt  mit  den  Gerälhschaflen 
veräussert  wurde,  wird  bei  Bestimmung  des  Normalpreises  nach  einer 
Abschätzung  der  Gerätschaften  auf  die  nämliche  Weise  verfahren,  im 
letzten  Falle,  wo  noch  niemals  ein  bestimmter  Preis,  weder  mit  noch 
ohne  das  Haus  oder  die  Gerätschaften  für  das  t Geschäft  entrichtet 
wurde,  ist  eine  billige  Schätzung  mit  Rücksicht  auf  die  ZeitverhS Itnisse 
des  Gewerbes,  auf  den  Werth  gleichartiger  Geschäfte,  das  einzige  Mit- 
tel,  den  Normalpreis  festzustellen.     Der  Normalpreis   muss   vor  der 
etwa  öffentlichen  Versteigerung  bekannt  gemacht  werden. 

Im  Allgemeinen  gilt  eine  Bevölkerung  von  3000—4000  Seelen  al# 
zureichend  für  den  Bestand  einer  Apotheke,  wobei  auch  auf  die  be- 
sondern  Verhältnisse  Rücksicht  genommen  wird. 

Königreich  Pr aussen.  ■ 

§§.  145—162.    Die  Art  des  Besitzes  ist  entweder  durch  Priri- 
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**wm.  welch««  verkäuflich  ist,  oder  durch  Coocession,  welche  seit 
1S*2  als  unverkäuflich  erklärt  ist. 

Ein  Apotheker,  welcher  bereits  eine  Apotheke  besessen  hat,  darf 
cts*  neue  Concession  mit  Ausnahme  besonders  rucksichtswürdiger 
hründe  Dicht  erhallen. 

Juden  Apothekergeschafle  su  überlassen,  war  bis  vor  Kurzem 
Mcht  zulässig,  weil,  wie  das  Gesetz  sagt,  dieses  Gewerbe  zu  viel  poli- 
eeibebe  Aufsicht  erfordert. 

A  migreich  Wstrtemberg. 

$$-  163  —  178.  Es  werden  nur  persönliche  Befugnisse  ertbeilt, 
doch  darf  die  Wittwe  das  Geschäft  fortsetzen,  Kindern  ist  zur  Fort- 
setzung eine  Frist  von  3  Jahren,  andern  Erben  von  6  Monaten  gestattet. 

Königreich  Hannover. 

%%.  173—191.  Jeder  Apotheker  muss  eine  persönliche  Concession 
besitzen.  Wo  eine  Apotheke  eingeht,  weil  die  Zahl  der  Apotheken 
■n  tmem  Orte  oder  in  einer  Gegend  zu  gross  ist,  da  sind  die  Apotheker, 
•s  «eren  V ortheil  ein  solches  Privilegium  nicht  wieder  verliehen  wird, 
r^jJien,  den  Vorrath  an  Waaren  und  Gerätschaften  etc.,  so  weit  sie 
uaiiHMhaft  sind,  au  übernehmen.  Ebenso  ist  der  Concessionsträger 
t'th*ilcn,  die  Vorräthe  etc.  seines  Vorgängers  anzunehmen. 

Dritte  Abtheilung.  Umfang  der  pharmaceutischen  Getcerbs- 
rtvkt*.    §§.  208—300. 

Kmiserihum  Oesterreich. 

H  310 — 225.  Aller  Handel  mit  Heilmitteln  ist  ohne  von  der 
ßehürd*  er  (heilten  besondern  Erlaubnis  andern  als  Apothekern  ver- 
tuen. —  Eigenmächtiges  Dispensiren  aller  Heilmittel  von  Seiten  der 
Aerzte,  auch  homöopathischer  Arzneien,  ist  unerlaubt.  Aerzte  dürfen 
die  ihnea  aölhigen  Heilmittel  nicht  von  Materialisten  erkaufen,  doch 
dürfen  Wundärzte  einheimische  Yegetabilien  sammeln.  —  Kleinhandel 
von  Arznei  waaren  darf  nur  in  Apotheken  statt  rinden. 

Die  Fabrikanten  chemischer  Producte  dürfen  folgende  chemisch- 
pharmaceu tische  Artikel  um  so  weniger  bereiteu,  als  deren  Erzeugung 
«um!  Verkauf  ausschliesslich  deu  Apothekern  vorbehalten  ist: 

Aerius  Ammonia  solutus  ,  Lixiriae  et  Sodae  solutus ,  Ac.  acc- 
dvum.  Attker  aceticus,  A/fuae  deslillatae,  Cerata,  Emplastra,  Electuaria, 
Extracta9  Liniment,  tolatii.  et  saponato-camphoratum,  Magnesia,  Mel- 
hU.  Muriam  Ferri  ammoniacalis,  Marias  Hydrargyri  ammoniat.  i«so- 
Mu.  Marias  Hudrar g.  mit,  Mtras  Argent.  fus.,  Ol.  animal  aelher9 
Osydul.  Ferri  nigr.,  Oxyd.  Stibic.  Hydrosulf.  aurant.  et  rubr.f  Oxydul 
Parti  st.'pk.  /mjc,  Pulteres  composili,  JUsina  Guajac.  et  Jalappae9 
>ap«  aHtimonial,  Theespecies,  Spirit.,  Aeiher  (errat  et  niiric,  Tin* 
eammkar,  Spong.  praepar.  et  usta,  Sulpkas  Cupri  ammon,  Sulpkur 
prateipitat.  Sulfuret.  Hydrarg.  nigr.,  et  stibiat.,  Tartras  Lixiviae 
crf*i-t  shbiatus  et  Sodae,  Tincturae,  Elixiria,  Essenzen,  Salben. 

Königreich  Prentssen.    §§.  226 — 2)1. 

KSniyreirh  Baiern.    §$.  242—244. 

Grossker%ogthum  Mecklenburg.     §.  283—285. 

Selbstdiipensiren  homöopathischer  Aerzte  in  jeder  Form  und  unter 
allen  Verhältnissen  verboten.  Ebenso  ist  dieses  im  Herzogthum  Braun- 
icawetg  %.  293  angegeben. 

Vierte   Abtheilung.    Oeffenüiche  Rechte  und  Pflichten  der 
Apotheker.    $$.  301-378. 

Fünfte   Abtheilung,    Art   der  Betreibung  des  Apotheker 
Gewerbes.  380  -509. 
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Sechste  A  b  t  h  e  i  1  u  n  g.  Gesetoliche  Regulirung  dtr  Anneipreüe. 

§§.  510-590. 

Wir  haben  nicht  allein  die  angeführten  Bestimmungen  weitläufiger 
erwähnt,  um  auf  die  Reichhaltigkeit  des  Werkes  aufmerksam  za  machen, 
sondern  auch  unsern  Lesern  Gelegenheit  zu  geben,  manche  Bestimmung 
ausserhalb  der  Gränzen  unsers  Vereins  kennen  zu  lernen. 

Das  Buch  würde  noch  mehr  gewonnen  haben,  wenn  die  Medtn- 
nalgesctze  mancher  andern  Staaten,  als  der  grossherzoglichen  und  her- 
zoglichen sächsischen  Länder,  sowie  der  in  Anhalt,  Schwarzburg,  Lippe, 
ebenfalls  mit  aufgenommen  worden  wären. 

Papier  und  Druck  sind  sehr  gut.  Dr.  B  1  e  y. 

Codex  medicamentarius  Hamburgensis.  Auctoritate  Col- 
legii  Sanitatis  editus.  Editio  altera.  Hamburg!  1845 
XVIII.  504.  S. 

Nachdem  im  Jahre  1835  die  erste  Auflage  dieses  Codex  erschie- 
nen war,  erfolgt  jetzt  die  zweite.  Es  wurden  bei  der  Entwertung  der- 
selben die  Geigersche  Universal  -  Pharmakopoe,  sowie  andere  neue 
Pharmakopoen  benutzt.  Der  erste  Theil  ist  umfangreicher  geworden 
und  enthält  die  Abstammung,  den  systematischen  Standpunct,  auch  eine 
genauere  Beschreibung.  Die  chemischen  Formeln  und  Mischungsge- 
wichte sind  beobachtet  und  in  einem  Anhange  zusammengestellt. 
Ebenso  die  französischen  und  englischen  Namen  der  Arzneimittel  in 
ein  Verzeichniss  gebracht.  Allgemeine  Vorschriften  fflr  die  pharma- 
ceutischen  Laboratorien  sind  gegeben,  über  die  Einsammlung  der  Pflao- 
zcntheile,  die  zweckmässigste  Zeit  der  Erndte  in  einem  Kalender  auf- 
gestellt.   Die  beste  Weise  der  Pulverbereitung  ist  angeben. 

Die  Abkochungen  und  Aufgüsse  sollen  bei  nicht  zu  heftigen,  gleich- 
förmigen, ununterbrochenen  Feuersgraden  in  feinzeugenen,  zinnernen 
oder  kupfernen  überzinnten  Gelassen  geschehen. 

Aus  einem  Theil  der  Substanz  sollen  in  der  Regel  8  Theile  Colatur 
erzielt  werden,  die  Abkochungen  sollen  heiss  colirt  werden.  Der  Ge- 
brauch des  Beindorffscben  Apparates  ist  erläutert.  Die  Infusa  sollen 
mittelst  Auspressen  colirt,  die  kalten  Aufgusse  mittelst  feiner  Pulver 
in  steinernem  Mörser  unter  Anwendung  der  pneumatischen  Presse  dar- 
gestellt werden,  oder  auch  durch  Depression.  Die  Extracte  sollen  am 
Besten  durch  Infusion  wie  im  Deplacirungsapparale  und  Auspres- 
sen in  Holzpressen  bereitet  werden.  Das  Verfahren  ist  genau  vor- 
geschrieben. 

Vier  Grade  der  Consistenz  sind  angegeben.  Der  erste  die  des 
Mellago,  der  zweite  diejenige,  wobei  das  Extract  nicht  fliesst,  der  dritte 
die  Pillenconsistenz,  der  vierte  pulverisirbar.  Die  Extracte  sind  so 
darzustellen,  dass  sie  nicht  mit  Kupfer  verunreinigt  werden. 

Zur  Herstellung  der  destillirten  Wasser  ist  der  B  ei  n  d  o  r  f  fache 
Destillirapparat  empfohlen.  Bei  Darstellung  der  Tincturen  sollen  dir 
durch  Maceration  anzufertigenden  bei  14°  Reaumur,  die  durch  Digestion 
zu  bereitenden  bei  20—30  Grad  angestellt  werden.  Sie  sollen  ein 
speeif.  Gew.  0,91 — 0,94  haben,  wenn  sie  mit  rectificirtem  Weingeist 
und  ein  solches  von  0,85—0,88  zeigen,  wenn  sie  mit  Alkohol  berei- 
tet werden. 

Es  wird  gestaltet,  chemische  Präparate,  welche  in  grössern  31c arm 
leichter  iu  chemischen  Fabriken  bereitet  werden,  aus  denselben  an 
kaufen. 

Ebenso  Vorschriften  über  die  Dispensation  der  Arzneien. 
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Flüssige  sollen  nicht  gemessen  und  getropft,  sondern  gewogen ; 
wenn  nicht  express  trockne  Extracle  verschrieben  sind,  sollen  sie  in 
gewöhnlicher  Consistenz  genommen  werden.  —  Salze  sollen  zuvor  ge- 
ltet, nicht  eingeschüttet  werden.  Wenn  Arzneimittel  in  verschiedener 
forke  vorhanden  und  über  die  Anwendung  nichts  Genaueres  verordnet 
bt,  sollen  die  schwächern  in  Anwendung  kommen,  ebenso  die  gerei- 
nigten, wenn  nicht  die  rohen  vorgeschrieben  sind  ;  von  den  Extracten 
sollen  in  der  Regel  die  eingedickten,  wenn  nicht  Mellago  vorgeschrie- 
ben ist,  genommen  werden. 

Leicht  feucht  werdende  oder  flüssige  Pulver  sollen  in  Wachskapseln 
rrgtben  werden. 

Bei  der  Dispensation  der  gestrichenen  Pflaster  sollen  auf  eine 
Länge  von  einer  langen  Elle  und  8  Zoll  Breite  eine  Unze  Pflaster  ver- 
wendet werden,  auf  6  Zoll  Länge  und  Breite  eine  halbe  Unze,  auf 
71  Zoll  sechs  Drachmen,  auf  8j  Zoll  eine  Unze,  auf  10  Zoll  andert- 
halb Unzen;  von  immerwährendem  Spanisch-Fliegenpflaster  soll  auf 
J2  Zoll  eine  halbe  Unze  gerechnet  werden.  Grösste  Formen  der  Pfla- 
ster sind  figürlich  angehängt.  Gifte  sollen  mit  Kreuzen,  narkotische 
Mille!  mit  einem  Sterne  bezeichnet  werden,  Gifte,  welche  heftig  wirken, 
*>üen  versiegelt  werden. 

Die  Aerzte  sollen  bei  heroischen  Mitteln  mit  Buchstaben,  nicht 
mit  Zahlen  verschreiben. 

Eine  Yergleichung  der  Gewichte  ist  vorausgeschickt. 
Der  erste  Theil  enthält  die  einfachen  Stoffe  und  künstliche  rohe 
Präparate,  oft  sehr  kurz,  z.  B. : 

Acidum  murialicum  crudum.  Rohe  Salzsäure.  Das  speeifische 
Gewicht  derselben  1,13. 

Amtnomacum,  die  Mutterpflanze,  Dorema  Ammoniacum.  Dun,  Cl. 
V.  Ord.  2.  PUtntae  Perriae. 

Bei  Casioreum  findet  sich  die  Anmerkung,  dass  wenn  nicht  die 
Anwendung  des  canadensischen  Bibergeils  besonders  vorgeschrieben 
sei,  immer  mosko vitisches  in  Anwendung  kommen  solle. 

Cort.  Angusturae,  Galipaea  officinalis  Hanck.  Cl.  II.  Ord.  I. 
C*rt.  Chinae  fusc,  Cinchona  micranih.  Fl.  perur.  C.  Condaminea 
HuwU.  C.  giandulifera.  Rui*  et  Paton.  Hier  ist  das  Verhalten  der 
Abkochung  zu  mehrerer  Heagentien  angegeben. 

EUmi  wird  von  Amyris  herandra  Hamilton  abgeleitet. 
Folia  Bucco  sind  aufgenommen  und  von  Barotma  serrata  et  6e- 
tnlima  Kmnze  abgeleitet. 

Gutti.    Als  Mutterpflanze  gilt  Hebradendr on  cambogioides  Graft. 
Lobelia  tnflata  ist  aufgenommen,  ebenso  Spilanthes  oleraceut.  L. 
Kino  ist  von  Drapanocarpus  senegalensis  iV.  et  G,  abstammend 
angegeben. 

Limaces  von  Helix  pomatia  sind  aufgenommen. 

Beim  Moschus  ist  die  Bemerkung  gemacht,  dass  derselbe  beim 
Zusammenkommen  mit  Oelzucker  und  Goldschwefel  seinen  Geruch  ver- 
liere; dieses  gilt  auch  von  Schwefelmilch,  Schwefel  etc. 

Rad.  Caincae  ist  aufgenommen,  auch  Rad,  liermodaclyli  findet 
sich  tot,  auch  Mcchoaconnae  griseae. 

Die  Beschreibungen  sind  meist  kurz  und  bündig.  Sie  enthalten 
Klasse,  Ordnung,  Abstammung,  zuweilen  eine  kurze  Beschreibung,  eine 
TioÜM  nber  Verwechslung  und  Verfälschung;  nnr  immer  das  Allernö- 
ihigst*,  wie  es  in  eine  Pharmakopoe,  welche  kein  Lehrbuch  sein  kann, 

Are*,  d.  Pharm.  XCII.  Bds.  2.  Hfl.  <  3 
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Der  zweite  Thcil  enthält  die  zusammengesetzten  Arzneimittel  ond 

officincllcn  Präparate. 

Acetum  camphoratum  ist  aufgenommen,  ebenso  Acetum  D^iiaUs 
Acidum  benzoicum  ist  durch  Sublimation  zu  bereiten  vorgeschrieben 
Act  dum  hydroeyanicum  ist  mittelst  Schwefelsäure  aus  eiscnblau- 

saurem  Kali  in  der  Stärke  darzustellen  verordnet,  dass  100  Gran  5  Gran 

Cyansilber  geben. 

Acidum  phosphoricum  soll  ein  speeifisches  Gewicht  von  1,16  haben. 
Acidum  succinicum  ist  unter  den  aus  chemischen  Fabriken  iu 

bezichen  erlaubten  Präparaten  aufgestellt. 

Acidum  tatmicum  ist  aufgenommen,  ebenso  Alumen  dracommtv* 

und  Alumina  pura,  ebenso  Ammonium  nitricum,  Amygdalin,  An- 

thraco-Kali. 

Aqua  Amygdalar.  amarar.  conc.  bat  die  Starke  des  Präparate* 
der  preuss.  Pharmakopoe. 

Aq.  Amygd.  am.  dilul.  loco  Aq.  Cerasorum  wird  dargestellt,  indem 
eine  Unre  der  Aq.  concentr.  mit  31  Unzen  Aq.  dest.  vermischt  wird 

Aqua  foctid.  Prag,  weicht  von  dem  der  preuss.  Pharmakopoe  »b, 
indem  in  Hamburg  noch  Galbanum,  Myrrhe,  Pfeffermünzc,  Camillea,  Zit- 
werwurzel, Mutterkümmel  und  Baldrian  hinzukommen. 

Aq.  Tiliae,  Pultgii,  Rutae  sind  ofQcinell,  ebenso  Aq.  Cort. 
Aurantior. 

Aqua  hydroiodica  wird  dargestellt,  indem  2  Gran  Jod  und  4  Gran 
Jodkalium  in  2  Pfd.  Aq.  dest.  gelöst  werden. 

Aq.  Kreosoti  wird  bereitet  durch  Zusammenmischen  von  1  }  Drachmen 
Kreosot  mit  16  Unzen  dest.  Wasser. 

Aq.  Magnesiae  wird  dargestellt,  indem  26  Unzen  schwefdiawc 
Talkerde  und  28  Unzen  krystallisirtes  kohlensaures  Natron  ia  5  Pfd. 
heissen  Wasser  gelöst,  mit  48  Pfd.  Brunnenwasser  vermischt  und  mit 
kohlensaurem  Gas  so  lange  imprignirt  werden,  dass  die  Magnesia  ge- 
löst wird. 

Aq.  Mclissae  concentr.  Aus  10  Pfd.  frischer  Melisse,  1  Pfd.  Al- 
kohol und  80  Pfd.  Wasser  soll  so  viel  Wasser  destiUirl  werden,  * 
es  noch  angenehmen  Geruch  besitxt.  Dieses  soll  aufs  Neue  über  frische* 
Kraut  destillirt  werden.  Zu  gewöhnlichem  Melissenwasser  soll  dann 
i  Theil  des  concentrirten  mit  12  Theilen  destillirtem  Wasser  gemischt 
werden.  Ebenso  können  Aq.  Petroselini,  Rubi  ldaei,  und  fltr- 
Tiliae  bereitet  werden. 

Aq.  Menth,  pip.  wird  dargestellt  durch  Destillation  von  1}  P" 
Pfeffermünie  und  1]  Drachmen  Äther.  Oel  mit  30  Pfd.  Wasser,  wo- 
von 24  abgezogen  werden. 

Aqua  ophtkalmica  aloetica  Boyiii:  Aloe*  Im  cid.  puh.  4  Scrpl 
Ztttc.  sulph.,  Stibii  oxyd.  fusc,  ana  2  Drachmen.  Aquae  dest.  3  Utw" 
Ol.  Rorismarini  6  gtt.  digere  leni  calore  per  mcfisem  et  filtra. 

Aqua  picea  ist  officineil.  Aqua  Rosarum  wird  aus  gesalxeoen 
Rosenblättcrn  unter  Zusatz  von  Rosenöl  bereitet. 

Baccae  Juniperi  tostae  sind  officineil,  ebenso  Pult.  Rad.  Rhti  toti. 
R.  Jalapae,  tost.  Ä.  Tarax  tost. 

Emplaslr.  Cerussae  rwAr.,  Empl.  Foeni  gratet,  Empl.  antarlkn- 
ticum  llclgolandi  sind  anderwärts  schwerlich  vorkommende  Mittel. 

Ferrum  arsenicicum,  Ferrum  hydroeyanicum  sind  ofTitfind). 

Ferrum  jodatum  sacharatum  ist  gewiss  ein  zweckmässiges  PripW- 
Zur  Darstellung  werden  12  Gran  Jod  mit  6  Gran  Eisenpulver 
15  Gran  Zucker  und  einigen  Tropfen  Weingeist  zur  schleimigen  ' 
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.'einengt,  bei  gelinder  Wärme  noch  eine  Drachme  Milchzucker  beige- 
macht, so  dass  die  Masse  dunkelgrün  erscheint,  darauf  wieder  vom 
Milchzucker  eine  Drachme  zugefügt  und  das  Pulver  in  kleinen  ver- 
flossenen Gläsern  verwahrt  —  10  Gran  enthalten  1  Gran  trockne* 
Jodeisen. 

Ferrum  oxgdulalum  nigr.  soll  durch  Oxydation  mittelst  Wassers 
hergestellt  werden. 

Von  Ferrum  phosphoricum  ist  Oxydul  und  Oxyd  gebrauchlich. 
Glohuli  sulphurati  (Boules  baregiennts}  sind  aufgenommen. 
Kali  hydriodicum  wird  mittelst  Eisen  bereitet. 
Liniment  um  saponato-jodatum  mittelst  Zusatz  von  Jodka- 
■imo  dargestellt. 

Liquor  Ammonii  acef.  hat  ein  specilisches  Gewicht  von  1,01. 

Liquor  Ammonii  aromaticus  ist  gebräuchlich,  ebenso  Liquor 
orroncMi,  welches  Quecksilberatzsublimat  enthält.  Liquor  stypticu* 
und  Liquor  Zinci  mttriatici  sind  oHlcineM,  ebenso 

Ol  Rad.  Arnicae,  Ol.  Serpylli,  Ol.  Cubebarum,  Plumb.  jodatum. 

fuh.  aerophorus  Sedliccnsis  Ree:  Natri  carbon.  acidul.  Gr.  40. 
Tirtari  natron.  pvfo.  Drachmen  2.  M.  D.  ad  chart.  coerul.  Ree. :  Acid. 
tarlar.  pnlr.  Grau  35.  D.  ad  chart.  alb,  Seorsim  in  Aqua  soluta  com- 
msctnda. 

Stibium  purum.    Das  käufliche  Spiessglanzmetall  soll  3  und 
mehrraiU  mit  trocknem  kohlensauren  Natron  geschmolzen  werden  bis 
Metall  rein  ist.    Die  Prüfung  ist  beigefügt. 
Sulphur  jodatum  ist  aufgenommen. 
8  « I  p  h  u  r  stibiatvm  r  übe  um. 

Man  hat  die  frühere  Vorschrift  der  Darstellung  durch  Kochen  des 
Schwefelspiessglanzcs  mit  kohlensaurem  Natron  gewählt. 

Die  Vorschriften  sind  ohne  Ausnahme  zweckmässig  gewählt  und 
bekunden  den  sachverständigen  Praktiker.  Der  dritte  Theil  enthält 
fio  Verzeichnis«  der  Rcagentien,  welches  überaus  reichhaltig  ist. 

Auch  die  alkalimetrischc  und  chloromelrischc  Methode  und  der 
-Apparat  «ind  beschrieben,  ebenso  die  Prüfung  auf  Arsenik  nach  Marsh. 

Die  vierte  Abtheilung  enthalt  den  schon  oben  erwähnten  pharma- 
reuti#chcD  Kalender  über  die  Einsammlung  der  Yegetabilien,  die  Zeit 
cod  Standorte  der  einheimischen  Pflanzen,  was  freilich  nur  bei  einem 
Meinen  Gebiete  leicht  ausführbar,  aber  höchst  zweckmässig  ist. 

Darauf  folgt  eine  Uebersicht  der  Ausbeuten  der  Vcgctabilien  an 
Ettracien,  dann  eine  Tabelle  zum  Vergleiche  der  speeifischen  Gewichte 
mit  den  Araeometer^raden  vonBeaumc,  Beck  und  Richter;  darauf 
noe  Tabelle  über  die  Mengen  an  Weingeist  in  wässerigen  Mischungen; 
«odann  eine  vergleichende  alkalimetrischc  auch  eine  chlorometrische 
scrtia;  eine  Tabelle  über  den  Gehalt  an  Chlor  und  ChlorwasserstofT- 
•ure  in  verdünnten  Salzsäuremischungen ;  ebenso  des  Schwefebaure- 
:>  halu  in  verdünnten  Mischungen ;  eine  Tabelle  über  den  Gehalt  der 
v''peter*auren,  des  Ammoniums  in  den  Lösungen,  des  Aetzkalis  und 
Ätznatrons;  eine  vergleichende  Uebersicht  der  Scalen  von  Fah ren- 
ket, Celsius  und  Heaumur;  eine  Tabelle  über  die  Mengen  der 
^Ixe,  welche  eine  bestimmte  Menge  Wnsscr  aufnimmt;  eine  Tabelle 
'•■'er  den  Gehalt  an  heroischen  Stoffen  in  verschiedenen  Arzneiformen; 

♦  Tic  Tabelle  über  die  Dosis  der  stark  wirkenden  Mittel  nach  Art  der 

•  :eussisdicn  Pharmakopoe:  eine  Tafel  der  stöchiometrischen  Gewichte 

<"  Präparate.  Bndlich  folgt  ein  Catalog  der  Namen  der  Medicamento 
1 '  den  französischen»  englischen  und  andern  Pharmakopoen  roh  Bei- 
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fügung  des  officinellen,  ferner  ein  Register  der  deutschen  Namen  untei 
Beisatz  des  officinellen  lateinischen,  ein  Indes  anglicus,  ein  Inda 
gallicus  und  endlich  ein  Register  der  Pharmakopoe. 

Mit  Freude  haben  wir  dieses  ausgezeichnete  Apothekerbuch  gele- 
sen, welches  seinen  Bearbeitern  zur  Ehre  gereicht,  und  empfehlen  e: 
sowohl  Aerzten,  als  Apothekern  als  ein  brauchbares  und  sehr  nütz 
liebes  Werk.    Papier  und  Druck  sind  ebenfalls  ausgezeichnet  schön. 

Dr.  Bley. 

An  die  Pharmakopoe  schliesst  sich  die  Hamburgische  Taxe.  154* 
Es  heisst  in  dem  Vorworte  ganz  richtig,  dass  die  Taxe  data  die* 
nen  solle,  einer  nachtheiligen  Willkür  Schranken  zu  setzen  und  lowoaj 
das  Publicum  vor  Ueberlheuerung  zu  sichern,  als  dem  Apotheker  ßr 
seine  ihm  gesetzlich  auferlegten  Verpflichtungen  eine  genügende  En:- 
Schädigung  zu  gewähren,  damit  er  jeder  Zeit  im  Stande  sei,  ia  jeder 
Hinsicht  Genüge  zu  leisten.  Es  heisst  ferner:  Der  Preis  der  Artnei 
wird  genau  nach  der  Taxe  eingerichtet  und  darf  der  Apotheker  keine 
dem  Publicum  und  seinen  Collegen  nachthcilige  Verbindung  eingehen 
und  durch  Bewilligung  von  Procenten  oder  Gescheuken  sich  Vorthfilc 
zu  erwerben  suchen. 

Dieser  unwürdige  Betrieb  wird,  unter  welcher  Form  er  sich  aach 
zeigt,  sowohl  an  dem  Geber  als  dem  Nchraer  aufs  Strengste  geahadei 
werden. 

Bei  armen  Leuten  erleidet  diese  Bestimmung  eine  Ausnahme  nad 
ist  in  solchem  Falle  das  Reccpt  mit  A.  T.  (Armen -Taxe)  oder  P.  F- 
(pro  pauperibus)  zu  bezeichnen.  Ferner  erleidet  die  Bestimmung  da 
eine  Ausnahme,  wo  bei  grössereu  Lieferungen  an  Armen-  oder  Kran- 
ken-Anstalten ein  allgemeiner  Rabalt,  welcher  für  regelmässige  Lie- 
ferungen nie  mehr  als  25  Proc.  betragen  darf,  gegeben  werdea  kann. 
Für  Arzneimittel,  deren  Preis  für  jeden  einzelnen  Gran  bestimmt  ist. 
gilt  der  volle  Taxpreis  bis  zum  Belauf  von  12  Gran  inclusive  uad 
alsdann  jeder  folgende  Gran  bis  zu  einem  Scrupel  die  Hälfte  des  toUei 
Taxpreises  mehr  etc.  Für  Arzneimittel,  wo  der  geringste  Fres#  fir 
eine  Drachme  bestimmt  ist,  gilt  derselbe  bis  zum  Belaufe  von  4  Drachmen 
inclusive,  jede  folgende  Drachme  bis  zu  einer  Unze  die  Hälfie  d« 
vollen  Taxpreises  mehr.  Wo  der  Preis  der  Unze  bestimmt  ist,  gtö 
solcher  bis  zu  4  Unzen,  denn  bis  8  Unzen  tritt  die  Hälfte  mehr  des 
vollen  Taxpreises  ein  etc.  Ganz  kleine  Quantitäten  werdea,  wtai 
auch  ihr  Preis  geringer  ist,  einen  halben  Schilling  gerechnet,  jede  rar 
sich,  so  dass  der  Totalpreis  immer  volle  Schillinge  beträgt. 

Weihnachts-  und  IScujahrsgcschenke  sind  als  unwürdig  abgeschafft 

Wir  lassen  einige  Taxpreise  als  Beispiele  folgen: 

Aceturn  aromat.  1  Unze   3  Schill.    Bals.  Copaiv.      1  Ume  6  Scki"- 

Acid.  benzoic.  1  Scpl.  4   —       Borax,  pulv.       1    —  4  - 

—  nitr.  fum.  1  Dreh.  1    —       Cantharid.gr.  plv.  1    —  8  - 

—  tannicum  1—8  —  Chinin,  sulphur.  1  Scrpl.16  - 
_    _  6  Gran  i    —  —       —         1  Gran  1  - 

Ambra  grisea     1  —    2  —  Cort.Chin.  reg.  plv.l  Unael6  - 

Ammon.mur.dep.  1  Unze  6  —  Elaeosach.  Foenic.  1  Dreh.  1  - 

Aqn.  Chamomill.  2  —    1  —  —      Cajeput  1   —  2  - 

—  Cinam.       1  —    2  —  —    Chamom.  1  —  4  - 

—  Laurocer.  i  —  6  —  —  Menth. pip.  1  —  2  ~ 
Argent.  nitr.  fuc.  1  Dreh.  16  —  Elix.Aurant.  comp.  1  UnielO  ~~ 
Asa  foetid.  dep.  1  Unze  12   —       Empl.Canthar.ord.l  —  8  - 
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£mpl.  Ceruss. 
Eilr.  Absinth. 
—  Cinae  aeth. 


Extr.Grain.(Mellago)  HlnieS  — 


-  Opit. 

-  Rbei. 
Ferr.  tartic. 
Fol.  Senn,  alex. 
Hb.  Absinth. 

—  Chenop.  anibr. 

—  llenth.  pip. 
Hydrarg.  mar.  mit. 
IIb.  Trifolii 

comp. 


Kali  acet. 

—  cirto.  dep. 

—  tartar. 
Kreosot 

I.inim.  sap.camph. 
Uq.Anunon.  acet. 

—  —  caust. 


Magaes.  carb. 
Morph. 

Moschus 


OI.Amygd.  fr.expr. 
OL  Bergamoll. 

—  Jecoris.  asell. 

—  Menth,  pip. 

—  Ricini 
PoJv.  a£ropbor. 
lad.  althaeae 
—Rh«  mosc.  pulv. 
Rolul  Menth,  pip. 
Sapo.  jalapio 
^ero.  Anis.  «teil. 

pector. 
Spirit  camph. 

—  gtilph.  aelh 
Mrrchmn.  nitr. 
Syrap.  Allhacac 

—  Simpl. 

—  Viola  r. 
TiacL  Aconit. 


Unze  3  Schill. 
Drach.  2  — 
—  16  — 


Drach. 
Unze 


Drach.  16 

-  6 

-  8 
Unze  6 

-  2 

-  3 

-  3 
Dreh.  4 

-  2 

-  3 
Drach.  8 
Unze  12 

-  4 

-  6 
6 
6 

-  6 

-  4 

-  6 

-  6 
Gran  2 

10  -  15 
Scpl.  90 
Gran  6 
Unze  6 
Drach.  3 
Unze  1 
Dreh.  12 
Unze  4 

-  4 

-  2 

-  24 

-  6 
Drach.  8 

Unze  4 


Gran 
Unze 


3 
3 
6 
3 
3 
2 
4 
8 
6 


Tinct.  Caator.sib.l  Drach.  32  Schill. 

Ung.  basil.          1  Unze  2  — 

—  Hydr.  ein.   1    —    8  — 

—  Zinci  1  —  8  — 
Zinc.  oxyriat.       1  Drach.  4  — 

Arbeitspreise: 

1  Decoct  bis  8  Unzen      3  Schill. 
1  Emulsion  bis  8  —          2  — 
1  Mischung  ohne  Warnie- 
anwendung           1  — 

1  Mischung  mit      —  2   

1  Saturation                   2  — 

1  Filtration                    2  — 

Pillen  1  Drachme            2  — 

—  1  Unze  ä  2— 4  Gran  8  — 
Conspergiren  mit  Z  im  int 

1  Drachme 
Pulver  2-3  Stück 

—  4-6    -            2  - 

—  7-9   —            3  — 

—  16—18  —  6  — 
Dispensirung  1  Pulvers    1  — 

—         mehrerer  a  ^  — 

Mischung  einer  Salbe       1  — 

—  eines  Pflasters  bis 

i  Unze                 1  — 

-  -       -  bis 

6  Unzen                2  — 
Streichen  eines  Pflast.  von 
6 Drach.,  7^ZollIang 

u.  breit,  auf  Leinen  4  — 

—  auf  Leder  oder  Taft  5  — 

Geffisspreise: 
Grüne  Medicinglfiser  bis 

1  Schill. 


t  z 


2  Unzen 
3—8  Unzen 


2  - 


9-12  Unzen  3 
Weisse  Kruken  bis  2  Dr.  1 

—  —  bis  2  Un.  3 
Grüne     —      —     —  1 

-  -  -  8  -  3 
Pappschachteln  bis  1  Un.  1 

—  —  3  -  3 

Convolute  bis  12  Kapseln  1 
—      über  12  -  2 


sieht,  dass  diese  Taxe  Hand  und  Fuss  hat. 


Bley. 
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Katechismus  der  Ackerbauchemie  für  Landwirthe  und 
Ackerbauschüler,  von  Dr.  Michaelis,  praktischem 
Chemiker  und  Mitgliede  mehrerer  landwirtschaftlicher 
Vereine.    Grimma.    S.  7G. 

Zur  Abfassung  dieser  Schrift  wurde  der  Verf.  durch  Auffordern»? 
veranlasst. 

Sie  zerfällt  in  die  Betrachtung  der  unorganischen  Agriculturcaemic 
als  ersten  Theil  und  handelt  hier  im 

I.  Captlel  von  den  Grundbegriffen,  im  H.  von  den  einfachen  dem 
Ackerbau  wichtigsten  Stoffen,  im  III.  von  der  Ackererde,  ihren  Be- 
standteilen und  Eigenschaften,  im  IV.  von  der  Atmosphäre,  ihren 
Bestandteilen  und  den  Veränderungen,  welche  zunächst  Einfluss  auf 
die  Vegetation  haben,  im  V.  vom  Dünger,  dessen  ZusammenseUung 
und  seinem  Einflüsse  auf  die  Vegetation, 

und  in  die  organische  Agriculturchemie  als  zweiten  Theil: 

I.  Capitel  von  der  Wärme,  II.  von  der  Elcktricität,  III.  vom  Lichte. 
IV.  vom  Magnetismus,  V.  von  den  näheren  Bestandteilen  der  Pflan- 
zen, VI.  vom  Lebensprocesse  der  Pflanzen  und  den  dabei  vorkommen- 
den  chemischen  Erscheinungen,  VII.  von  der  Cultur,  VIII.  von  der 
Wechsclwirthschaft. 

Unter  den  einfachen  StofTen  fehlen  Vanadium  und  Lanthan.  Bei 
der  Darstellung  des  SauerstofTs  musste  auch  der  Entwickele  *u' 
chlorsaurcn»  Kali  gedacht  werden.  Die  Darstcllungsweisc  ist  für  Niehl- 
chemiker  etwas  undeutlich  angegeben.  Beim  Wasserstoffe  musste  ffi- 
nes  geringen  speeifischen  Gewichts  Erwähnung  geschehen.  Beim  Ka- 
lium und  Strontium  könnte  seiner  Verbrennung  im  Wasser  gedickt 
werden. 

Der  eigentümliche  Geruch  im  Thon  und  Mergel  röhrt  wohl  nur 
von  Ammoniak  her.  —  Die  Eigentümlichkeit  des  Schwammiuckers 
hat  man  neuerlichst  bezweifelt. 

Wenn  man  die  Runkelrüben  ä  Centner  mit  8  — 14  Ngr.  bezahlen 
muss,  dürfte  die  Zuckerbereitung  nicht  mehr  vorteilhaft  sein,  daher 
im  Königreich  Sachsen,  wo  die  Rüben  seltener  günstigen  Boden  finden, 
die  Zuckcrfabrication  aus  Rüben  nicht  recht  -hat  gedeihen  wollen.  E* 
ist  ein  Irrthum,  wenn  der  Hr.  Verf.  meint,  dass  bei  der  Zuckerfahn- 
cation  der  beste  Theil  des  Zuckers  verloren  gehe,  da,  wo  solche  Fa- 
briken mit  Landwirtschaften  in  Verbindung  stehen,  kann  man  «<h 
vom  Gegenteile  überzeugen. 

Eine  einfachere  Bereitungsweise  des  LeinölGrnisses  ist  die  mittels 
Zusatzes  von  Salpetersäure. 

Das  Regenwasscr  enthält  nicht  allein  Kohlensäure  und  Ammoniak, 
sondern  auch  noch  andere  feste  Stoffe,  als  :  Harz,  Pyrrhin,  Talnerd«, 
Kochsalz,  Gyps,  Chlorkalium,  Eisenoxyd,  Manganoxyd  u.s.w. 

Eine  übersichtliche  Tabelle  des  relativen  Werthes  verschieden« 
Düngcrsorten  macht  den  Beschluss. 

Das  Werkchcn  ist  klar  und  verstandlich  abgefasst  und  verdient 
Empfehlung  und  Verbreitung.  Dr.  Bley. 

Handbuch  der  praktischen  Pharmacia  Zum  Gebrauche 
bei  Vorlesungen  und  zum  Selbstunterrichte  fürAerzte. 
Apotheker  und  Droguisten.  Von  Dr.  J.W.  Döberei- 
ner, Geh.  Hofrath  und  Prof.  in  Jena,  und  Dr.  Franz 
Dobereiner,  Lehrer  der  Pharmacie  und  Assisi^0 
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des  physikalischen  Cabinets  und  chemischen  Labora- 
toriums aaf  der  Universität  Halle  u.  s.  w.  Stuttgart 
\m.   P.  Balz'sche  Buchhandlung.   3  Thlr. 

Die  Herren  Verfasser  halten  bei  Herausgabe  dieses  Werkes  vor- 
züglich den  Zweck  im  Auge,  ein  eben  so  brauchbares  als  wohlfeiles 
Bach  den  Pbarroaceuten  zu  liefern. 

Die  Einleitung  gieht  eine  kurze  Erklärung  der  Begriffe  „Pharma- 
ck'\  „Naturwissenschaft",  „IValiirbcüchrcibung",  „IValurlehru"  sodann 
riae  gedrängte  Darstellung  der  Geschichte  der  Pharmacie  und  der 
Apotheken,  dann  eine  Beschreibung  der  Einrichtung  einer  Apotheke, 
eine  >oliz  über  die  Buchführung,  über  den  gesetzlich  literarischen 
Beitind  der  Apotheken.  Es  wird  dabei  auch  eine  pharmakognostische 
Sammlung  gefordert.  Sodann  werden  die  Verhaltnisse  des  Amtes  zur 
Pharmacie  und  zum  Apotheker  und  die  des  Apothekers  zum  Arzt  be- 
sproüien. 

Erste  Abtheilung.    Pharmaceutische  Technologie. 

A.  Physikalische  Gerätschaften.  Wagen  und  Gewichte.  —  Maasse 
aad  Mensuren.  Apparate  zur  Bestimmung  der  speeifischen  Gewichte. 
Thermometer  und  Barometer.  Luftpumpe. 

B.  Chemische  Geratiisehaften.  Oefen.  Kessel  und  Pfannen.  Ab- 
«hapfechalen.  Krystallisationsgemsse,  Tiegel.  —  Scbmelilöffel.  —  üe- 
Jlillirgerithschanen.  .Beindorff'scher  Apparat.  Sublimirgerälhe.  — 
Pneumatischer  Apparat.  Sicherheitsruhren.  Verschiedene  Geräthe  als 
Trichter,  Colalorien,  Filter,  Heber.  —  Extrnctionsgcräthc.  Verdrän- 
luns^apparat.  —  Keagentien.  —  Löthrohr.  Stative. 

C.  Mechanische  Geralhschaften.  Schneidemesser,  Siebe,  Hammer, 
Ambosi,  Mörser,  Presse,  Formen  und  andere  Utensilien.  Pharmaceu- 
tische Openiionen.  a)  Mechanische.  Pillenbereitung,  Latwergen.  Bissen, 
Zellcoeo.  .Morsellen,  Chocolade,  u.  s.  w.  Chemische  Operationen. 
I)  Lösung.  2)  Lösungen  auf  trockenem  Wege.  3)  Abdampfung.  4)  Kry- 
ftalbaation.  5)  Destillation.  6)  Sublimation.  7)  Trockene  Destillation 
8)  Glühung  und  Schmelzung.  9)  Oxydation  und  Reduction.  10)  Hüsten, 
Verkohlen  und  Einäschern. 

Anhang.  Operationen,  welche  zur  kunstgemassen  Ausführung 
anderer  noth wendig  sind.  Glasröhren.  Glassprengen.  Glasblasen.  Kitte. 
Bwchlag. 

Zweite  Abtheilung.    Pharmaceutische  Waarenkundc. 
A.  Vegetabilische  Droguen.    Trocknen  und  Aufbewahren. 
Erster  Abschnitt.    Wurzeln  und  Knollen.  Nach  alphabetischer 
'Hinang.   Caincawnrzcl  ist  auch  ron  Biltz  analysirt. 

Die  Nelkenwurzel  ist  in  den  letzten  Jahren  noch  von  Tromms - 
dorff  untersucht.  Den  Benzoesäuregclialt  der  Pimpinellwurzel  schei- 
nen die  Verfasser  in  Zweifel  zu  stellen.    In  frischer  gut  erhaltener 
Wunel  ist  er  aber  vorhanden. 
Zweiter  Abschnitt.  Rinden. 
Corlex  Alixiae  Ar.  unterscheidet  sich  nicht  allein  durch  die  lo- 
ckere Textur  ihrer  Rindenschicht  von  der  Canella  alb.,  sondern  auch 
4«rch  den  weniger  süssen,  weniger  beissenden,  dagegen  milden  aro- 
matischen Geschmack. 

Bei  Corlex  Aurantiorum  ist  das  Hesperidin  nicht  erwähnt.  Dass 
beim  Cocao  das  Theob romin  nicht  angeführt  wurde,  kann  nicht  auf- 
fallen, da  es  erst  später  entdeckt  ist.  —  Unter  den  Rinden  sind  viel 
kwürdige  als  C.  Copalchi,  Carnovae,  Cryptocaryae,  Esen- 


Digitized  by  Google 


200 


Literatur. 


beckiac*  Monetiae.  Der  Artikel  C.  Chinae  ist  mit  besonderer  Sorg- 
falt abgefasst. 

Dritter  Abschnitt.    Hölzer  und  Binden. 

Vierter  Abschnitt.  Knospen,  Blätter  und  Kräuter.  Die  schönen 
grossen  ostindischen  Sennesblätter  stehen  den  alexandrinischeo  in 
Wirksamkeit  nicht  nach  und  sind  meist  reiner  von  Stielen.  Der  Be- 
trug Theestaub  mit  Gummilösung  zu  formen  und  mit  kohlensaurem 
Kupferoxyd  zu  färben  und  so  in  Handel  zu  bringen,  scheint  in  Deutsch- 
land nicht  vorzukommen. 

Als  neu  findet  sich  aufgenommen  Hb.  Apalagines  s.  Cassinae 
Paraguaythee,  dessen  Gebrauch  in  England  und  Amerika  schon  be- 
trächtlich ist 

Das  Schöllkraut  ist  auch  von  Probst  und  neuerlichst  von  Walz 
und  Biege  1  analysirt;  ersterer  fand  darin  das  Glaucin. 

Im  Hb.  Cöchleariae  vermuthet  Döbereiner  sen.  einen  eigen- 
tümlichen scharfen  Stoff  Cochlearin. 

Hb.  Menthac.    Die  Verfasser  schreiben  Minze! 
Fünfter  Abschnitt.  Blumen. 
Sechster  Abschnitt.  Früchte. 
Siebenter  Abschnitt.  Sanmen. 

Sem.  Arachis  von  Arachis  hypogaea.  Erdeicheln,  Chocoladen- 
mandeln  im  tropischen  Amerika,  Afrika  und  Asien  zu  Hause. 

Sem.  Cismae  v.  Chichmae  von  Cassia  Absus  in  Oberägypten  zu 
Hause. 

Sem.  Coffeae.  Döbereiner  hat  den  ungerösteten  Kaffee  als 
Aufguss  mit  Zusatz  von  Magnesia,  erfolgreich  gegen  Diabete*  mellitus 
angewendet. 

Sem.  Lolii  temulenti  ist  bereits  von  mir  untersucht  und  enthält 
einen  narkotischen  Stoff,  eine  besondere  Säure  und  Amylum  etc. 

Sem.  Violarum  sollen  nach  Geiger  und  Döbereiner  der  Wie- 
deraufnahme in  den  Arzneischatz  werth  sein. 

Achter  Abschnitt.    Pilze.  Algen.  Flechten.  Pflanzenaus wüchse 
Eine  chemische  Analyse  des  Wurmtangs,  HelmitUochorton,  dürfte  wohl 
nur  dann  von  Werth  sein,  wenn  ihr  eine  mechanisch-botanische  vor- 
ausgegangen wäre,  um  nämlich  so  bestimmen  zu  können,  welchen 
Algenspecies  die  grössere  Wirksamkeit  beizumessen  sein  möchte. 

Die  Wandflüchte,  Liehen  parietinus,  wurde  nicht  allein  während 
der  Continentalsperre  als  Chinasurrogat  empfohlen,  sondern  sogar  ihre 
Empfehlung  als  solches  durch  Dr.  Sander  in  Nordhausen  von  der 
österreichischen  Begierung  mit  einem  Preise  belohnt. 
Neunter  Abschnitt.  Gummiarten. 
Am  Schlüsse  des  Abschnittes  ist  die  Alartius'sche  Tabelle  über 
das  chemische  Verhalten  mehrerer  Gummiarten  zu  einigen  K  eigen  Ii« 
mitgctheilt. 

Zehnter  Abschnitt.  Harze. 
Eilfter  Abschnitt.  Gummiharze. 

Als  früher  officinell  wird  darunter  angeführt:  Gummi  —  Retina 
Kikekunemalo,  dessen  Abstammung  und  Eigentümlichkeit  noch  unge- 
wiss sind. 

Myrrha^  statt  der  von  Brandes  aufgefundenen  Benzoesäure^ 
haben  Diesel  und  ich  Ameisensäure  in  derselben  nachgewiesen.  — 
Die  Pseudo  Myrrhe  ist  nicht  erwähnt. 

Zwölfter  Abschnitt.    Eingedickte  Pflanzengifte. 

Dreizehnter  Abschnitt.    Zuckerartige  Produrte. 


Digitized  by  Google 


Literatur. 


V ierae h  nter  Abschnitt.  Salzmehle. 
Fünfzehnter  Abschnitt.   Fette  Oele. 
Ol.  Fagi.   Buchenöl  ist  wohl  kein  Arzneistoff.    Am  Schlüsse  des 
Abschnitts  werden  noch  eine  Reihe  von  ölgebenden  Pflanzen  angeführt. 
Sechszehnter  Abschnitt.    Aetherische  Oele. 
Ol.  MilUfolii  ist  wohl  frisch  destillirt  allemal  blau  und  wird  nur 
ant  der  Zeit  öfters  sehr  bald  grün. 
B.   Animalische  Droguen. 
Erster  Abschnitt.    Ganze  Thiere. 

Bmfones  exsiccati.  Getrocknete  Kröten  dürften  sich  wohl  kaum 
noch  in  Apotheken  finden  lassen. 

Coeciontlle.  Der  Verfälschung  mit  Blei  ist  nicht  Erwähnung  ge- 
schehen, sie  findet  sich  leider  häufig. 

Schnecken,  Regenwürmer,  Asseln,  Mumien  sind  wohl  nirgends 
■ehr  als  Arzneistoffe  im  Gebrauche. 

Zweiter  Abschnitt.    Einzelne  thierische  Theile. 
Dritter  Abschnitt.    Thierische  Absonderungen. 
Gemsenkugeln  und  Bezoar  trifft  man  wohl  nur  noch  als  Selten- 
heiten in  lang  bestehenden  Apotheken  und  sie  haben  nur  noch  einen 
historischen  Werth. 

Cüttcrenm.  Auch  an  der  Elbe  und  Mulde  kommen  noch  Biber 
vor,  welche  vortreffliches  Casloreum  liefern.  Bei  Moschus  konnte 
noch  des  Verschwindcns  des  Geruchs  beim  Vermischen  mit  Schwefel, 
Goldschwefel  gedacht  werden.  —  Zibeth  ist  wohl  nie  mehr  acht  in 
den  Apotheken  zu  finden,  aber  auch  wohl  vollkommen  entbehrlich? 
Vierter  Abschnitt.    Thierische  Fette. 

Derselben  sind  noch  viele  aufgenommen,  von  welchen  kaum  eins 
oder  das  andere  noch  Anwendung  finden,  ausser  dem  Schweinefett. 
Fünfter  Abschnitt.    Thieriscbe  Flüssigkeiten. 
C.  Mineralische  Droguen. 
Es  sind  nur  Asphalt,  Steinkohle,  Petroleum  und  Bernstein  auf- 
geführt. 

Pharotaceutische  Chemie. 

1.  Einfache  Stoffe. 
Jod.   Döbereiner  warnt  vor  dem  Gebrauche  des  reinen  Jods, 
such  in  Alkohollösung  zum  innerlichen  Gebrauche. 
Silber. 

Zum  Abscheiden  des  Silbers  aus  den  Erzen,  kupferhaltigen,  be- 
dient man  sich  auf  den  Mansfeldcr  Bergwerken  der  sehr  vorteilhaften 
Au  gestio' sehen  Methode,  Rösten  mit  Kochsalz  und  Ausziehen  mitKoch- 
•alxbuge. 

Mit  vorzüglicher  Sorgfalt  und  Sachkenntniss  ist  der  Artikel  Platin 
sui  gearbeitet,  für  welchen  wir  Döbereiner,  dem  Vater,  die  Erwei- 
terung der  Kenntnisse  vorzüglich  mit  verdanken.  Fr.  Döbereiner, 
der  Sohn,  hat  die  Methode  der  Zerlegung  und  quantitativen  Bestim- 
mung der  Bestandtheile  der  Platinlösung  sehr  vereinfacht. 
Zweiter  Abschnitt.    Verbindungen  des  Sauerstoffs  mit  einfachen 

UCJ1 . 

Erste  Abtheilung. 
Oxyde  der  nicht  metallischen  Stoffe. 

Wzsser.  In  einem  Anhange  Aquac  minerales  ist  eine  Abhandlung 
über  diese  Mineralwasser  eingeschaltet;  welche  1)  in  Schwefel wasscr, 
2j  Eisen wasser,  3)  Salinischc  Wasser,  von  welchen  kochsalzhaltige, 
£>obersalzbaltige,  bittersalzhaltige  und  alkalische  unterschieden  werden, 
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ferner  4)  in  Säuerlinge  getheilt  sind.  Von  jeder  Classc  werden  einige 
Quellenanalysen  als  Beispiele  gegeben.    Auch  über  dio  Analysirungs- 
methoden  der  Mineralwasser  sind  Miltheilungcn  gemacht,  sowie  auch 
Vorschriften  zur  Bereitung  künstlicher  Mineralwasser  beigefügt. 
Saure  Oxyde  oder  Säuren. 
Zweite  Abtheilung.    Basische  Oxydo. 

Bei  der  Darstellung  der  Actzkalilaugc  wird  mit  Recht  das  Ver- 
fahren von  Mohr  als  das  zwccknuissigste  empfohlen. 
Ferrum  oxydulal  um. 
Die  Methode  von  Frcuss  wird  als  dio  bcslo  empfohlen. 

S  tibi  um  oxydatu  m. 
Es  finden  sich  die  Methoden  von  Proust,  Bucholz  in  der 
Pharm,  boruss.  sowie  badens.  angegeben. 

2)  Saure  Oxyde. 
Arsenige  Säure. 

Es  wird  eine  mikro-cheraischc  angegeben,  sehr  schnell  deren  Ge- 
genwart wenigstens  wahrscheinlich  nachzuweisen,  indem  man  in  eine 
Lösung  derselben  einen  Streifen  weisses  Papier  taucht  und  dann  die- 
sen in  eine  Atmosphöre  von  Ilydrothiongns  bringt,  wobei  schnell  eine 
deutliche  gelbe  Färbung  eintritt,  dann  einer  Einwirkung  von  Aramo- 
niakgas  aussetzt,  wodurch  die  Färbung  verschwindet,  aber  wieder  her- 
vortritt, wenn  man  das  Papier  in  den  Dampf  einer  leicht  flüchtigen 
Säure  bringt.  Da  diese  Methode  leicht  auszuführen  ist,  so  wird  «e 
Aerzten,  z.  B.  bei  vermutheten  Arscnikvergiflungen,  empfohlen.  Orga- 
nische Beimengungen  hindern  das  Hervortreten  der  angegebenen  Er- 
scheinungen nicht.  Eine  ausführliche  Angabe  der  Ermittelung  de* 
Arsens  ist  mitgetheilt. 

3)  Indifferente  Oxyde. 

Dritter  Abschnitt.  Verbindungen  des  Wasserstoffs  mit  einfachen 
Stoffen,  unter  welcher  Abtheilung  Ammoniacvm,  Ad  dum  muruihcuw, 
Acidum  nitrico-muriaticum,  A.  hydrobromicum,  Acid.  hydrothiontcu* 
abgehandelt  sind. 

V  i  er  t  e r  A  b  s  ch  n  i  1 1.  Verbindungen  des  Chlor«  mit  einfachen  Stoffen 
Fünfter  Abschnitt.    Verbindungen  des  Broms  mit  den  einfachen 
Stoffen. 

Sechster  Abschnitt.  Verbindungen  des  Jods  mit  einfachen  Stoffen. 
Siebenter  Abschnitt.    Verbindungen  des  Schwefels  mit  an- 
fachen Stoffen. 

Achter  Abschnitt.    Verbindungen  des  Cyans  mit  einfachen  Stoffen 
Neunter  Abschnitt.    Organische  Verbindungen. 
Erste  Abt  heil  ung.  Säuren. 
Benzoesäure.     Als  zweckmässig  werden   das   Bocholz'sche  nnJ 
Wöhler'schc  Verfahren  empfohlen,  letzteres  liefert  indess  nur  gering 
Ausbeute. 

Zweite  Abtheil  ung.    Organische  Salzbasen. 

Chinin  und  Cinchonin.  Als  der  erste  Entdecker  der  China-Alki- 
loide  wird  Houtlon  Labilardierc  genannt,  der  diese  auf  Tb'* 
nard's  Aufforderung  darstellte,  und  Pelletier  und  CaventouW 
weitem  Verfolgung  aufforderte. 

Mit  dem  Manispcrmin  schliesst  die  zuletzt  erschienene  siebenu 
Lieferung  dieses  Werks. 

Dieses  Handbuch  ist  mit  fleissiger  Benutzung  der  besten  Quellen 
und  mit  grosser  Sachkenntniss  verfasst. 

Es  giebt  mit   möglichster  Vermeidung  des  Uebcrfllüssigen  alle» 
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Xothige  und  Nützliche.  So  ist  es  eins  der  vorzüglichsten  neueren 
deutschen  Handbücher  der  Pharmacic  bei  seinem  ansehnlichen  Umfange 
wohl  das  wohlfeilste.  Wir  sehen  der  Vollendung  mit  Verlangen  ent- 
fefen  und  empfehlen  es  den  Pharmaceuten  angelegentlich.  —  Papier 
Druck  sind  gut,  der  Preis  aber  verhällnissmässig  billig. 

Dr.  Bley. 

Handbuch  der  Pharmacic  zum  Gebrauche  bei  Vor- 
lesungen und  zum  Selbstunterricht  für  Aerzle,  Apothe- 
ker und  Droguisten.  Von  Philipp  Lorenz  G ei g er. 
Zweiter  Band,  welcher  die  pharmaeetitisehe  Minera- 
logie, Botanik  und  Zoologie  enthält.  Zweite  Auflage, 
neu  bearbeitet  von  Dr.  Th.  Fr.  L.  Nees  von  Esen- 
beck, Professor  an  der  Universität  zu  Bonn,  Dr.  Job. 
Heinrich  Dierbach,  Professor  an  der  Universität 
zu  Heidelberg,  und  Dr.  Clamor  Marquart.  Er- 
gänzungsheft zur  pharmaceulischen  Bota- 
nik. Mit  grossherzogl.  badischem  Privilegium  gegen 
Nachdruck  und  Nachdruckverkauf.  Heidelberg  \ 843. 
Academ.  Verlagsbuchhandlung  von  L.  F.  Winter.  Wien, 
bei  Gerold.  Auch  mit  dem  Titel :  Pharmaceutische 
Botanik  von  Philipp  Lorenz  Geiger.  Zweite 
Auflage,  neu  bearbeitet  von  Dr.  Th.  Fr.  L.  Nees  von 
Esenbeck  und  Dr.  J oh.  Hei nrich  Dierbach.  Er- 
ganzungsheft.  Mit  grossherzogl.  badischem  Privi- 
legium gegen  Nachdruck  und  Nachdruckverkauf.  Hei- 
delberg 1843.  Acad.  Buchhandlung  von  L.  F.  Winter. 
Wien,  bei  L.  Gerold,   gr.8.  VH1.  347. 

Das  vorliegende  Ergunzungsheft  giebt  zuerst  eine  sehr  zweck- 
mässige (Jebersicht  der  Arzneipflanzen  nach  dem  natürlichen  Systeme 
«fei  Dr.  Th.  Fr.  L.  Nees  von  Esenbeck  und  dann  eine  gleiche 
nach  dem  Linne  sehen  Systeme.  In  beiden  werden  die  sümmtlichen, 
in  der  pharmaceulischen  Botanik,  wie  die  in  diesem  Ergänzungshefto 
beschriebenen  Pflanzen  aufgerührt. 

Im  ersten  Kreise,  der  kryptogamisehen  oder  spornbringenden  Ge- 
väeksc,  Gnden  sich  viele  erst  in  diesem  Ergänzungshefte  aufgenom- 
menen Gewächse,  die  in  dem  Handbuche  übergangen  waren,  da  sie 
mcht  sowohl  als  Arzneipflanzen,  wie  in  anderer  Hinsicht  Beachtung 
verdienen,  wie  unter  den  Staubpilzen  der  Flugbrand,  Ustilago  Sege- 
t*m  Diitm.,  der  Stcinbrand,  Ustilago  Sitophila  Dittm.  der  Roggen- 
Wand  Ustilago  Secalina  Meyen,  der  Rost  Uredo  Ruhigo  vera 
Dt.  und  linearis  Pers.  etc.;  unter  den  Fadenpilzen  der  Mehl- 
than  Erysiphe  communis  Fries,  der  Russthau  Cludosporium  herbarum 
Fries  etc.  Bei  den  Staubpilzen  verweilt  der  sehr  belesene  Verfasser 
Unger,  da  deren  häufigeres  Vorkommen,  besonders  für  den  Landwirth, 
mit  mannichfaltigen  Nachtheilen  verknüpft  ist.  Darum  wird  es  den 
Besitzern  dieses  Werkes  gewiss  sehr  erwünscht  sein,  über  diese  un- 
scheinbaren Gewächse  eine,  dem  jetzigen  Stande  der  Wissenschaft 
entsprechende  Auskunft  zu  erhalten.  Auch  über  das  Mutterkorn  ist 
das  iYeaere  sorgfältig  nachgetragen.  Ref.  kann  jedoch  nicht  der  Mei- 
nung beipflichten,  dass  es  unumgänglich  nöthig  sei,  dasselbe  alle  Jahre 
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frisch  zu  sammeln,  indem  das  Mutterkorn,  trenn  es  nur  sorgfältig 
ausgetrocknet  ist  und  in  gut  verstopften  Gläsern  aufbewahrt  wird, 
auch  nach  Jahren  seine  medicinische  Wirksamkeit  noch  bewährt.  Mehr- 
fache Beobachtungen,  welche  Ref.  zu  machen  Gelegenheit  hatte,  haben 
das  bewiesen.  Aber  das  Mutterkorn  verändert  sich  allerdings  auch 
in  gut  verkorkten  Gläsern,  wenn  es  vorher  nicht  sehr  sorgfältig  vnd 
vollkommen  getrocknet  war,  indem  es  dann  einen  fauligen  Geruch 
ausslösst  und  ein  solches  mag  wohl  seine  Wirkung  verloren  haben, 
oder  eine  andere  hervorbringen.  Auffallend  ist  es  allerdings,  das*  es 
in  nassen  Jahren,  wo  es  am  häufigsten  vorkommt,  mit  dem  Roggen 
vermählen  gewöhnlich  nur  in  der  ersten  Zeit  nach  der  Erndte  seine 
nachtheilige  Wirkung  äussert. 

Die  Bauchpilze,  Gasteromycetes,  wohin  die  Trüffel,  Tuber  ceba- 
rium  gehört,  welche  ausfuhrlicher  abgehandelt  wird  und  die  Kernpilie, 
Vyrenomyceles,  von  denen  nur  einige  auf  ausländischen  Rinden  vor- 
kommende, erwähnt  werden,  geben  dem  Verf.  weniger  Stoff  zu  Kach- 
trägen. Länger  aber  verweilt  er  bei  der  artenreichen  Familie  der 
Schlauchpilze,  Hymenomycetes,  deren  genauere  Kenntniss  wegen  der 
Unterscheidung  der  essbaren,  wie  der  schädlichen  Arten  von  Wichtig- 
keit ist.  Leider  sind  wir  mit  der  Unterscheidung  der  schädlichen  von 
den  unschädlichen  Schwämmen  immer  noch  so  wenig  vorgeschritten, 
dass  sich  allgemeinere  Erkennungszeichen  für  die  schädlichen  nicht 
aufstellen  lassen.  Man  ist  demnach  nur  auf  die  Erfahrung  angewiesen 
und  muss  nach  genauerer  Kenntniss  der  einzelnen  Arten  streben,  wa>, 
bei  der  grossen  Veränderlichkeit  derselben,  allerdings  seine  Schwieng- 
keit  hat.  Dcsshalb  mahnt  der  Verf.  mit  Recht  auch  zu  grosser  Vorsicht  üüd 
von  dem  Genüsse  ab,  wo  irgend  nur  ein  gegründeter  Verdacht  vor- 
handen ist.  Sehr  wünschenswerth  wäre  es,  dass  die  Versuche  des 
Prof.  Pourche  in  Rouen  wiederholt  und  weiter  ausgedehnt  würden, 
um  mit  Sicherheit  zu  ermitteln,  ob  die  schädlichen  Schwämme  durch 
das  Abkochen  von  ihren  nachthciligen  Eigenschaften  befreit  werden. 
Derselbe  liess  nämlich  Am  am  tu  muscaria  und  A.  venenosa 

abkochen 

und  fütterte  mit  den  ausgekochten  Pilzen  sowohl,  als  mit  der  abge- 
gossenen Brühe  verschiedene  Hunde  und  diese  verzehrten  die  ausge- 
kochten Schwämme  ohne  allen  Nachtheil,  während  diejenigen,  denen 
er  die  Abkochung  gegeben  hatte,  starben.  Die  sorgfältige  Wiederho- 
lung dieser  Versuche,  mit  möglichster  Ausdehnung  derselben,  verdiente 
wohl  als  Preisaufgabc  gestellt  zu  werden,  denn  es  wäre  von  grosser 
Wichtigkeit,  wenn  wir  auf  diese  Weise  ein  Mittel  erlangten,  die  sehn- 
lichen Schwämme  unschädlich  zu  machen. 

Die  Flechten,  Lichenes,  bieten,  theils  wegen  der  Farben,  die  aus 
ihnen  bereitet  werden,  und  ihrem  chemischen  Verhalten,  theils  wegen 
ihrer  medicinischen  Anwendung,  und  theils  wegen  ihres  Vorkommens  auf 
ausländischen  officinellen  Rinden,  ein  mannigfaltiges  Interesse  dar. 
Auch  die  Kenntniss  der  Algen,  von  denen  wir  nur  an  den  rotben 
Schnee,  Protococcus  nivalis  etc.,  an  das  Baregin,  nebst  den  übrigen 
in  den  heissen  Quellen  vorkommenden  Algen,  wie  an  das  W'urmmoos, 
an  das  Caragaheen,  den  Sphaerococcus  lichenoides,  und  an  die  das 
Jod  liefernden  Tange  erinnern  können,  ist  nicht  von  geringer  Wich- 
tigkeit. Von  weniger  Bedeutung  in  medicinischer  Hinsicht  sind  dagegeu 
die  sonst  so  interessanten,  zahlreichen  Laub-  und  Lebermoose;  von 
grösserer  schon  die  bärlappartigcn  Gewächse.  Noch  mehr  Stoff  tiefer» 
die  Farrnkräutcr  und  einigen  auch  die  Schachtelhalme,  Equisetactsf- 
Welche  Sorgfalt  und  welchen  Fleiss  der  Verf.  diesen  kryptogaiuiichen 
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Gewächsen  gewidmet  bat,  geht  wohl  daraus  hervor,  dass  deren  Auf- 
taklung 127  Seiten  einnimmt. 

Wie  in  jenem  ersten  Kreise,  den  Kryptogamen,  so  findet  sich  auch 
in  dem  2.  Kreise,  der  Pkancrogamischcn  oder  saamentragenden  Pßanien, 
ia$  reiche  Material,  welches  durch  die  neueren  Entdeckungen  und 
Beobachtungen  angehäuft  worden  ist,  mit  Sachkenntnis  und  Sorgfalt 
benutzt  und  geordnet.  Der  gelehrte  und  sehr  belesene  Verfasser,  der 
schon  so  viele  Goldkörner  aus  den  Werken  der  Pflanzenforscher  frühe- 
rer Zeiten  zu  Tage  gefördert  hat,  erwirbt  sich  durch  die  Bearbeitung 
dieses  Ergänzungsheftes  ein  neues  Verdienst,  denn  dieser  botanische 
Theil  des  obigen  Handbuches  erlangt  durch  diese  Nachträge  eine  Voll- 
Lmdigkeit,  die  kaum  etwas  zu  wünschen  übrig  lasst.  Ausser  den 
»ryptogamen  finden  wir  hier  noch  die  Monocotyledonen  und  von  den 
Dicotiledonen  folgende  Familien  abgehandelt:  Cycadeae,  Coniferae, 
Taxiueae,  Eyhedrcae,  Piperaceae,  Chloranlheae,  Salicineae,  Baisami- 
/Ittae,  Myricaceae,  Betulaccae,  Cupuliferae,  Urticeae,  Moreae,  Sycoi- 
deat*  Datisceae,  L  Imaceae,  Juylandeae,  Pistaceae,  und  Myristiceae. 
Es  bleibt  nun  noch  ein  Theil  der  Achtamideae  oder  Monochlamideae 
und  dann  die  grosse  Unterklasse  der  Corolliflorae,  Calicißorae  und 
Tkalamißara*,  die  wohl  noch  mehr  als  ein  Heft,  wie  das  vorliegende, 
füllen  werden.  Es  wird  dem  Ref.  eine  angenehme  Pflicht  sein,  über 
das  nächste  Ergänzungsheft  bald  nach  dessen  Erscheinen  zu  berichten. 

Körnung. 

Botanische  Zeitung.  Herausgegeben  von  Hugo 
MohL  Professor  der  Botanik  in  Tübingen  und  D.  F. 
L.  Sehl  echten  da  J,  Professor  der  Botanik  in  Halle. 
Erster  Jahrgang  4843.  Mit  drei  lithographirten  Tafeln. 
Zweiter  Jahrgang  1844.  Berlin  bei  A.  Förstner.  4. 
Preis  4  Thlr.  25  Sgr. 

Es  ist  eine  höchst  erfreuliche  Erscheinung,  wenn  die  Zeitschriften, 
welche  einer  besondereil  Wissenschaft  gewidmet  sind,  sich  mehren 
und  erhalten.  Dieses  bekundet  am  besten  ein  reges  Leben  und  Stre- 
ben in  der  Wissenschaft  und  dass  sie,  nach  innen  und  aussen  gleich 
l hitig,  einen  selbslständigen  und  ehrenwerthen  Standpunct  erreicht 
habe.  Je  mehr  eine  Wissenschaft  ins  Leben  eingreift,  je  mehr  sie 
Freunde  und  Verehrer  zahlt,  desto  fühlbarer  wird  auch  das  Bedürfniss 
ihre  Entdeckungen  sich  leicht  aneignen  zu  können;  das  beste  Mittel 
hierzu  sind  aber  die  Tageblätter,  Monatsschriften  und  Jahrbücher.  Diese 
für  grössere,  umfassende  Arbeiten,  erstcre  für  die  kürzeren,  mehr  dem 
Augenblick  angehörenden  Mittheilungen.  Während  nun  zwei  geachtete 
aod  weit  verbreitete  botanische  Zeitschriften  schon  längere  Zeit  in 
unserem  Vaterlande  neben  einander  bestanden  und  die  Früchte  der 
Wissenschaft  in  reichem  Maasse  spendeten,  fehlte  es  doch  an  einem 
eigentlichen  Tngeblatte,  welches  neben  den  Originalaufsätzen  die  An- 
zeigen, wie  die  Ereignisse  des  Augenblicks  schnell  verbreitete.  Einem 
solchen  Bedürfnisse  zu  genügen,  vereinigten  sich  die  beiden  anerkannten 
und  geachteten  Gelehrten,  die  Professoren  Mohl  und  von  S chle ch- 
lendahl,  deren  Namen  Bürge  für  etwas  Tüchtiges  sind. 

Das  Biatt  erscheint  in  wöchentlichen  Lieferungen,  von  wenigstens 
einem  Bogen,  nicht  selten  aber  auch  von  anderthalb  oder  zwei  Bogen, 
und  enthält  1)  OriginalmiUheilungen,  welche  besonders  auf  Morphologie, 
Aoafomie,  Physiologie  und  Geographie  der  Pflanzen  sich  beziehen, 
fodano  die  genauere  Erkenntniss  der  europäischen  und  namentlich  der 
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mitteleuropäischen  Flora  beabsichtigen  and  endlich  die  Fflantenwelt 
in  ihren  mannigfachen  Beziehungen  zum  Menschen  ins  Auge  fasten. 

2)  Gedrängte  Auszüge  und  Anzeigen,  auch  kurze  Kritiken  aller  neu- 
erschcincndcn  botanischen  Werke  und  Abhandlungen,  um  fortdauernd 
eine  Uebersicht  des  neuesten  Zustandes  der  Wissenschaft  zu  gewähren. 

3)  Personalnotizen,  damit  die  Leser  in  steter  Kenntnis*  der  Verände- 
rungen bleiben,  welche  sich  in  den  persönlichen  Verhältnissen  der  Bo- 
taniker ergeben.  4)  Nachrichten  über  botanische  Sammlungen  aller 
Art,  also  von  lebenden,  wie  von  getrockneten  Pflanien,  Droguea, 
Früchten  etc.  Nachrichten  über  interessante  Anlagen  für  Pflanzencullur, 
ferner  Nachrichten  über  andere  Hülfsmittel,  wie  Bibliotheken.  Mikro- 
skope und  dergleichen.  5)  Anzeigen,  Bekanntmachungen,  Anfragen  in 
Bezug  auf  den  botanischen  Verkehr,  für  Tausch-  und  Verkaufs-Ge- 
s chatte  mit  Pflanzen,  Büchern  und  anderen  botanischen  Gegenstanden, 
zur  Förderung  und  Erleichterung  der  Verbindungen  unter  den  Botanikern. 

Dem  ersten  Jahrgange  ist  nun  der  zweite,  mit  gleicher  Sorcl?^ 
bearbeitet,  und  mit  demselben  Beichthura  des  Inhaltes  ausgestattet,  ge- 
folgt. Die  Herausgeber  erkennen  es  in  der  Vorrede  zu  diesem  an,  da« 
ihre  Zeitung  nicht  nur  von  den  Botanikern  Deutschlands,  sondern aoeb 
im  Auslande  mit  rasch  steigendem  Wohlwollen  aufgenommen  worden  ist  ««^ 
das  verdient  sie  vollkommen,  denn  aus  der  Vergleichung  mit  den  übrigen 
Zeitschriften  ergiebt  sich,  dass  keine  andere  ein  grösseres  und  mannig- 
faltigeres Material  für .  die  Botanik  liefert  und  was  besonders  hervor- 
zuheben ist,  keine  ihre  Milllieilungcn  schneller  verbreitet. 

Dieser  grosse  Beichthum  an  den  mannigfaltigsten  Aufsätzen,  Aus- 
zügen, Notizen,  Mittheilungen,  Anzeigen  machen  das  Werk  jedem,  der 
sich  für  Botanik  inlcrcssirt,  unentbehrlich  und  sichern  dessen  Besinn 
Es  wird  daher  gewiss  genügen  hier  diejenigen,  welche  diese  Zeitung 
noch  nicht  naher  kennen  zu  lernen  Gelegenheit  hatten,  auf  die  Eigen- 
thümlichkeiten  und  Vorzüge  derselben  aufmerksam  zu  machen  und  die- 
selbe bestens  zu  empfehlen.   Bemerken  muss  Bef.  noch,  dass  ihn  der 
zweite  Jahrgang  noch  mehr  angesprochen  hat,  als  der  erste.  Die  Mao* 
graphirten  Tafeln  sind  sehr  gut  ausgeführt;  auch  Papier  und  Druck 
verdienen  alles  Lob.  Hornonf. 

Taschenbuch  der  Flora  von  Trier  und  Luxemburg  mit 
Berücksichtigung  der  Nahe-  und  Glan -Gegenden,  be- 
arbeitet von  M.  J.  Lohr,  Apotheker  etc.  Trier  fo» 

Sobald  Localflorcn  von  zuverlässigen  Männern  bearbeitet  ^  *° 
haben  sie  auch  einen  entschiedenen  Werth  für  die  systematische  Bo- 
tanik, denn  durch  sie  wird  so  mancher  Irrthum  berichtigt,  so  ro*ock" 
Zweifel  beseitigt,  so  manche  Form  schärfer  unterschieden.  Sie  f«w 
aber  auch  ferner  ganz  besonders  geeignet,  das  Studium  der  Bot*0* 
immer  mehr  zu  verbreiten,  und  sobald  sie  zweckmässig  abgefasst  »■  - 
die  Kenntniss  der  Gewächse  zum  Gemeingut  zu  machen;  si«  vrirk«D 
also  fast  direct  auf  die  Volksbildung  mit. 

Der  Verf.  vorliegender  Flora  ist  als  ein  tüchtiger  Pflanzcnkenr« 
längst  bekannt  und  es  liess  sich  von  ihm  wohl  erwarten,  dass  er  d« 
Anforderungen,  die  man  an  Localflorcn  macht,  genügen  würde  und  i©b>' 
er  uns  denn  auch  zum  innigen  Danke  verpflichtet,  indem  er  seine  Ab- 
gabe im  Allgemeinen  nicht  nur  vollkommen  gelöst  hat,  sondern  a»f 
uns  durch  diese  Arbeit  mit  den  Pflanzen  eines  in  jeder  Hinsicht  ia^r* 
essanten  Landcslheiles  bekannt  macht. 
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In  einer  kurzen  Vorrede  giebt  der  Verf.  eine  gedrängte  Ueber- 
Mhl  der  klimatologischen  und  Boden- Verhältnisse  seines  circa  280 — 290 
H Meilen  betragenden  Floren-Gebietes,  welches  die  Bezirke  von  Trier, 
der  >ihe  und  Luxemburg  einschließt.  Hierauf  folgt  eine  diagnostische 
lebersicht  der  Gattungen  nach  dein  Linne 'sehen  Systeme,  während 
die  Arten  nach  h  o  ch  Synopsis  Flor.  German,  et  Helvetica*  aufgeführt 
<iud.  Im  Allgemeinen  haben  die  Titel  der  Pflanzen  eine  kurze  Diagnose, 
uebsl  Angabe  der  Bluthezeit,  Dauer  und  meist  eine  genaue  Angabe 
<ler  Stand  ort  er.  Synonyme  sind  nur  hie  und  da,  wo  es  nöthig  schien, 
angegeben.  Alles  compendiös,  in  deutscher  Sprache  und  für  einen 
Begleiter  auf  Excursioncn  ganz  zweckmässig  und  passend. 

Im  Ganzen  sind  1565  Arten  (4  in  den  IVachträgen)  unter  540 
ütUnnrcn  verzeichnet,  worunter  sich  auch  ein  neues  Thalictrum  findet, 
welches  folgender  Art  charakterisirt  ist: 

T.  Leyi  Loehr.  Mit  Ausläufern;  Stengel  gereift;  Blattchen  oben 
1  in •<  :r;m.  unterseita  bellet  graugrün.,  du-,  der  unteren  Blatter  stumpf, 
feBjflifh-keilip,  ungetheiit  oder  3  —  5theilig,  der  oberen  linienförmig, 
poi  oder  seltener  getheilt ;  Oehrchen  der  oberen  Bliittcr  häutig,  eiför- 
">iz- länglich,  eingeschnitten,  hinfällig;  Blumen  zerstreut.  Dem  Phnr- 
miceut  Lev,  der  es  auf  der  Grauwackenformation  der  Eifel  entdeckte, 
w  Ehren  benannt. 

Inier  Valeriana  ist  nur  V.  officinalis  und  dioica  aufgeführt. 
Sollte  V.  gamlmcifolia,  vielleicht  auch  exaltata  ganz  fehlen?  Es  ist 
aoflalltnd.  noch  in  den  neuesten  Floren,  z  B.  von  Sachsen,  die  V. 
tambueifolia  als  eine  seltene  Pflanze  aufgeführt  zu  finden,  wahrend  sie 
fo»t  bänfi^r  als  die  V.  officinalis  ist ;  auch  V.  exaltata  ist  hier,  wie 
an  vielen  Orten  übersehen.  Achnlich  verhält  es  sich  mit  den  Mclilotus- 
u.  i.  Arten  der  Localfloren. 

Format  ist  dem  Zwecke  entsprechend.    Das  Papier  und  der 
Druck  nickt  ta  tadeln.  Dr.  Rabenhorst. 

Die  höhere  Gewerbeschule  in  Hannover.  Von 
Karl  Karmarsch,  erstem  Director  dieser  Lehr- 
anstalt, correspondirendem  Milgliede  des  niederöster- 
reichischen Gewerbvereins,  Ehrcnmilglicde  des  gross- 
herzogl.  hessischen  Gewerbvereins,  des  Vereins  zur 
Ermunterung  des  Gewerbgeistes  in  Böhmen,  der  frank- 
furtischen Gesellschaft  zur  Beförderung  der  nützlichen 
Künste  und  ihrer  Hilfswissenschaften,  des  Apotheker- 
vereins im  nördlichen  Deutschland,  der  polytechnischen 
Gesellschaft  zu  Leipzig,  des  thüringischen  Kunst-  und 
Gewerbvereins  zu  Saalfeld  und  des  Gewerbvereins  zu 
Lahr;  auswärtigem  Mitgliede  der  pfälzischen  Gesell- 
schaft für  Pharmacie  und  Technik,  correspondirendem 
Ehrenmitgliede  der  naturforschenden  Gesellschaft  zu 
Emden.  Zweite  sehr  erweiterte  Auflage.  Mit  Abbil- 
dung des  Gebäudes  der  Anstalt.  Hannover  1844.  Im 
Wage  der  Hahn  sehen  Hofbuchhandlung.  8.  V.  20G. 

Die  erste  Aufinge  dieses  Werkes  schrieb  der  rühmlich  bekannte 
y^rftsser  vorzugsweise  um  richtige  Ansichten  über  den  Zweck  und 
«'«  Einrichtung  jener  Lehranstalt  iu  verbreiten;   in  der  vorliegenden 
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zweiten  konnte  er  aber  anch  zugleich  über  die  Erfolge  derselben  nach 
einem  dreizehnjährigen  Bestehen  berichten.  Zwar  berührt  den  Apo- 
theker das  Schulwesen  nicht  geradezu,  doch  liegt  ihm  das  Wesen  einer 
Gewerbschulc  nicht  so  ferne,  indem  in  den  neueren  Zeiten  viele  junge 
Apotheker  als  Lehrer  der  Naturwissenschaften  an  Real-  und  Gewerbe- 
schulen angestellt  wurden  und,  wie  wir  aus  dem  Anhange  ersehen, 
in  mehreren  Städten  des  Königreichs  Hannover  Apotheker  selbst  Vor- 
steher der  dort  errichteten  Gewerbeschulen  sind.  Ucberdiess  bilden 
die  Naturwissenschaften,  Chemie,  Physik,  Botanik,  Zoologie  und  Mine- 
ralogie einen  wesentlichen  Theil  der  Lehrgegenstände  dieser  Anstalt, 
wodurch  sie  zugleich  eine  gute  Schule  für  zukünftige  Apotheker,  Che- 
miker, Fabrikanten  etc.  wird  und  darum  findet  hier  eine  kurze  An- 
zeige des  Inhaltes  dieses  Werkes  ihren  Platz,  um  solche,  die  sich  näher 
für  dasselbe  interessiren,  darauf  aufmerksam  zu  machen. 

In  der  Einleitung  bis  S.  10  spricht  der  Verf.  über  den  Werth  der 
höheren  Gewerbeschulen,  und  über  die  Bildung  der  Gewerbetreibenden. 
Die  Lehrgegenstände  der  höheren  Gewerbeschule  sind  1.  Reine  Mathe- 
matik. 2.  Angewandte  Mathematik.  3.  Maschinenlehre.  4.  Praktische 
Geometrie.  5.  Baukunst.  6.  Naturgeschichte.  7.  Physik.  8.  Chemie. 
9.  Technologie.  10.  Zeichnen.  11.  Bossiren.  Dieser  Abschnitt  bis 
S.  67  sehr  ausführlich  behandelt.  Von  der  Vnterrichtsertheilung  bis 
S.  74.  Von  der  Aufnahme  der  Schüler  und  Z,uhörer  bis  S.  76.  Von 
den  Schulgesetzen  bis  S.  78.  Von  dem  Unterrichtsgelde  bis  S.  81. 
Von  den  Stipendien  und  Prämien  bis  S.  8).  Von  den  Sammlungen, 
welche  sehr  reich  ausgestattet  sind,  namentlich  auch  an  physikalischen 
und  chemischen  Apparaten  und  an  Präparaten  und  chemischen  Fa- 
briksprodueten,  bis  S.  104.  Von  der  Leitung  und  äusseren  SlelUtng 
der  Anstalt  bis  S.  107.  Kurzgefasste  Geschichte  der  Anstalt  bis  S. 
133.  Personalnotizen  über  die  Lehrer  bis  S.  153.  Rechenschafts- 
Bericht  über  die  Wirksamheit  und  die  Erfolge  der  höheren  Gewerbe- 
schule während  der  ersten  11  Jahre  ihres  Bestehens  (1831 — 1842) 
bis  S.  195.  Anhang.  Ueber  die  niederen  Gewerbeschulen  des  König- 
reichs Hannover,  deren  hier  22  namhaft  gemacht  werden,  mit  Angabe 
der  Lehrgegenstände  etc.  einer  jeden  bis  S.  206.  Hornung. 
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Vereins  -  Zeitung, 

redigirt  vom  Durectorio  des  Verelos. 
i)  Medicinal  -  Gesetzgebung. 

Da  nach  dem  Berichte  der  königl.  Regierung  vom  7.  v.  M.  — 
279C/1  G.  —  in  dem  Departement  derselben  ein  Fall  von  Vergiftung 
fareh  Pbosphorkleister  vorgekommen  ist,  und  ähnliche  Fälle  auch  in 
anderen  Regierungsbezirken  zur  Cognition  der  Behörden  gelangt  sind, 
w  genehmige  ich,  dass  die  königl.  Regierung  die  Apotheker  ihres  De- 
partements angewiesen  hat,  den  Phosphor  und  den  Phosphorkleister 
o«n*  fegen  Giftscheine  zu  verabfolgen  und  bei  der  Aufbewahrung  und 
^enbreichnng  die  nämlichen  Vorsichtsmaassregeln  zu  beobachten,  wel- 
che in  Anhange  zu  der  Apothekerordnung  vom  11.  October  1801 
*cgtn  sorgfältiger  Aufbewahrung  und  vorsichtiger  Verabfolgung  der 
toeden  Gifte  vorgeschrieben  sind. 

Die  übrigen  königl.  Regierungen  sind  veranlasst  worden,  die  Apo- 
toeker  ihrer  Bezirke  in  gleicher  Weise  zu  instrniren. 

Berlin,  den  21.  März  1845. 

Der  Minister  der  Geistlichen,  Unterrichts-  und  Medicinal- 

Angelegenheiten. 

(gez.)  Eichhorn. 
An  die  königl.  Regierung  zu  Marienwerder. 

Aoscirift  vorstehender  Verfugung  theile  ich  der  königl.  Regierung 
wr  foefaricht  und  ebenmässigen  Beachtung  mit. 
Berlin,  den  21.  März  1845. 

Der  Minister  der  Geistlichen,  Unterrichts-  und  Medicinal- 

Angelegenheiten. 

An  die  königl.  Regierung  zu 
1685.  Circulare. 


Gesetzliche  Bestimmungen,  das  Medicinalwesen  in  den  hol- 
ländischen Staaten  betreffend,  mitgetheilt  durch  Dr. 
Joh.  Müller  in  Emmerich. 

«  Cnrenhage,  den  13.  Novbr.  1844. 

Wir  Wilhelm  II.  von  Gottes  Gnaden  König  der  Nieder- 
lande u.s.w. 

D»  Wir  es  für  nothwendig  erachtet  haben,  die  jetzt  bestehenden 
gesetzlichen  Bestimmungen  hinsichtlich  der  Ausübung  der  verschiedenen 
Zweige  der  Arzneiwissenschaft  revidiren  zu  lassen  und  dieselben  mit 
den  Fortschritten  der  Wissenschaft  in  Einklang  zu  bringen,  um  deren 
bfiJ&mea  Einfluss  auf  das  Leben  und  die  Gesundheit  des  Volks  zu 
befördern,  so  haben  Wir,  nachdem  Wir  den  Rath  Unserer  General- 
Maaten  gehört,  Folgendes  zu  verordnen  für  nüthig  befunden. 

Aich.  d.  Pharm.  XCII.  Bds.  2.  Hfl.  4  4 
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Artikel  1. 

Zur  Ausübung  der  medicinischcn  Praxis,  sie  betreffe  nun  den  gan- 
zen Umfang  derselben,  oder  einzelne  Zweige,  als  innerliche  Praxi;, 
Chirurgie  oder  Geburtshülfe,  ist  es  erforderlich,  auf  einer  der  inländi- 
schen Universitäten  durch  gesetzliche  Promotion  den  mediciniichen, 
chirurgischen  oder  geburtsh ältlichen  Doctorgrad  erworben  zu  haben. 
Hiervon  sind  befreit  für  das  geburtshülflichc  Fach  die  Hebammen,  so- 
wie auch  die  im  Civil  prnktisirenden  Officierc  der  Gesundheit  für  die 
Land-  und  Seemacht,  welche  zwanzig  Jahre  und  darüber  gedient  ha- 
ben, bereits  früher  ausser  Activität  gesetzt  und  mit  Rücksicht  einej 
hinlänglich  erworbenen  Rufes  und  Erfahrung  durch  Uns  zur  Ausübung 
dieser  Fächer  im  Civil  für  befugt  erklärt  sind. 

Artikel  2. 

Allen  denjenigen,  welche  vor  dem  1.  Januar  18)4  als  Discipuli 
zur  künftigen  Ausübung  der  Stadt-  und  Landpraxis  der  GeburUbülfe 
oder  der  Pharmacie  bei  den  dazu  autorisirlen  Behürdeu  nolirl  sind, 
soll  noch  im  Laufe  der  zwei  ersten  Jahre  bewilligt  sein,  sich  durch 
eine  dazu  ernanute  Special  -  Examinationscommission  prüfen  zu  lassen. 

Artikel  3. 

Wir  behalten  Uns  vor,  im  Auslande  promovirten  Aerzten,  Chiror- 
gen  oder  Geburtshelfern  von  besonderm  Rufe,  erworben  entweder 
durch  die  Praxis  oder  durch  Herausgabe  wissenschaftlicher  Werke,  zu 
gestatten,  ohne  ein  noch  abzulegendes  Examen  in  Unsern  Stauten  die 
medicinischc,  chirurgische  und  geburtsh Alfliche  Praxis  auszuüben. 

Artikel  4. 

Der  Titel  eines  honoris  causa  auf  einer  Unserer  Universitäten  ver- 
liehenen Doctors  der  Medicin,  Chirurgie  oder  Geburtshülfe  berectav 
nicht  zur  medicinischen  Präzis. 

Artikel  5. 

Alle,  die  kraft  früher  erlassener  Verordnungen  gesetzlich  zur  Praxi* 
zugelassenen  Aerztc  bleiben  im  Genüsse  ihres  Rechts. 

Artikel  6. 

Diejenigen,  welche  bis  jetzt  einen  gesetzlichen  Titel  zur  Ausübung 
der  medicinischen  Wissenschaften,  es  sei  im  ganzen  Umfange  oder  c» 
betreffe  nur  einen  einzelnen  Zweig,  besitzen,  können  sich  überall  in 
Unsern  Staaten  niederlassen,  ohne  noch  einem  besondern  Examen  un- 
terworfen zu  seiu. 

Artikel  7. 

Zu  Schiffsärzten  sollen  folgende  zugelassen  werden  : 

a)  Gesetzlich  promovirte  Doctoren  der  Mcdicin  oder  der  Chirurgie. 

b)  Wundärzte  des  platten  Landes,  welche  ein  Examen  als  Stadt- 
wundärzte abgelegt  haben. 

c)  Die  pensionirten  oder  nicht  activen  Ofßciere  der  Gesundheit  der 
Land-  und  Seemacht,  welche  als  besonders  zu  diesem  Die»4* 
tauglich  notirt  sind. 

d)  Wundärzte,  zufolge  früherer  Verordnungen  zugelassen,  welche 
Beweise  ihrer  Geschicklichkeit  in  Behandlung  der  auf  den  Schif- 
fen meist  vorkommenden  Krankheiten  und  in  Bereitung  der  An- 
neimittel  geben  können. 

Artikel  8. 

Die  Prüfung  der  im  vorigen  Artikel  sub  4.  genannten  Persotet 
soll  vor  einer  dazu  besonders  ernannten  Special -Examinattonsconw 
sioo  statt  finden. 
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Artikel  9. 

SchifTinhaber  dürfen  keioe  unbefugte  Personen  als  Schiffsfinte  an- 
nehmen. Niemand  darf,  ohne  die  Berechtigung  dazu  au  besitzen,  mit 
eiaem  SchifTinhaber  eine  Verbindung  als  Schiffsarzt  eingehen. 

Artikel  10. 

Kein  Schiffsarzt  soll  ausfahren,  bevor  der  Vorrath  von  Arzneimitteln, 
welche  er  auf  der  Reise  nöthig  hat,  sowie  die  notwendigen  Instru- 
mente durch  eine  dazu  ernannte  Special  -  Sanilätscominission  untersucht 
worden  ist.  Kein  Schiffer  darf  einen  Vorrath  dieser  Art  an  Bord  neh- 
men, wenn  ihm  nicht  nachgewiesen,  dass  die  Untersuchung  wirklich 
geschehen  und  die  untadelhafle  Beschaffenheit  nachgewiesen. 

Artikel  11. 

Die  besondere  Qualification  eines  Okulisten  (Augenarztes)  kann 
aar  allein  ein  Doctor  der  Chirurgie  dadurch  erlangen,  dass  er  vor  den 
dtzu  berufenen  Examinatoren  durch  ein  Examen  seine  besondere  Ge- 
schicklichkeit und  Erfahrungen  in  Behandlung  von  Augenkrankheiten 
nachweist. 

Artikel  12. 

Die  besondere  Qualification  als  Zahnarzt  kann  nur  der  erhalten, 
welcher  neben  dem  Ausweise,  zur  Ausübung  der  medicinischen  Praxis 
tafojrt  zu  sein,  durch  ein  abzulegendes  Examen  seine  Kenntnisse  vor 
dtr  Ciaminalionscommission  in  dieser  Beziehung  darthut. 

la  keinem  Falle  aber  steht  einem  solchen  frei,  Zahnarzneien,  als 
Tinciaren,  Zahnpulver  u.  s.  w.  selbst  zu  dispensiren. 

Artikel  13. 

Die  weiblichen  Zöglinge  in  der  Geburtshülfe  müssen,  bevor  ihnen 
die  Ausübung  der  Geburtshülfe  als  Hebammen  zusteht,  durch  ein  Exa- 
men vor  einer  dazu  bestimmten  Commission  ihre  Qualification  nach- 
weisen, worauf  sie  uach  bestandener  Prüfung  ein  Zeugniss  zur  Aus- 
übung er/ia/tem 

Artikel  14. 

Der  sogenannte  tbierische  Magnetismus  darf  allein  nur  von  qnalt- 
fidrten  Aerzten,  Wundärzten  und  Geburtshelfern  angewendet  werden. 

keine  andere  Personen  dürfen  sich  damit  befassen,  die  sich  dazu 
durch  öffentliche  Ankündigungen  oder  in  den  Wohnungen  der  Einge- 
sessenen abgegebene  schriftliche  oder  gedruckte  Anzeigen  anbieten, 
ausser  auf  speciclle  Ertaubniss  Unsers  Ministers  des  Innern,  jedoch 
stets  nur  unter  Aufsicht  und  persönlicher  Verantwortung  eines  Arztes, 
Wundarztes  oder  Geburtshelfers. 

Artikel  15. 

Zur  Bereitung  und  Dispcnsirung  von  Arzneimitteln,  sie  mögen 
Aamen  haben  wie  sie  wollen,'  sind  als  Coadjutoren  der  zur  Arztlichen 
Praxi«  berechtigten  Personen  nur  allein  die  Apotheker  berechtigt,  wel- 
che von  einer  der  Universitäten  Unsers  Staates  von  der  philosophi- 
schen Fakultät  den  Grad  eines  Doctors  der  Pharmacie  erlangt  haben. 
Die  Wichtigkeit  des  Gegenstandes  erfordert  es,  dass  die  Bereitung  der 
Arzneimittel  nur  einer  bestimmten  Klasse  von  Personen  anvertraut 
werde,  die  dafür  verantwortlich  gemacht  werden  können,  denn  wenn 
der  praktische  Arzt  zugleich  die  Bereitung  der  Arzneien  besorgt,  so 
hart  alle  Controle  auf,  es  tritt  Pfuscherei  ein  und  wird  derselbe  be- 
sonders bei  ungünstiger  Stellung  und  geringer  Praxis  auf  eine  sehr 
erefährliche  Probe  seiner  Moralität  gestellt,  wodurch  der  leidenden 
Menschheit  die  grössten  Nachtheile  entstehen  können. 

Diese  Unsere  Verordnung,  die  Erlangung  des  aeademiseben  Grades 
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von  Seiten  der  Apotheker  betreffend,  bezweckt  hauptsächlich,  den 
Stand  der  Apotheker,  der  bisher  vernachlässigt,  auf  einen  höchst  mög- 
lichen wissenschaftlichen  Standpuncl  au  erheben,  die  Erlaubniss  zur  Aus- 
übung der  Pharma cie  möglichst  durch  strenge  Examina  au  beschrän- 
ken und  so  lauter  tüchtige  Apotheker  au  bilden,  ferner  auch  die  bisher 
überhand  genommene  Elablirung  von  Apotheken  zu  verhindern. 

Artikel  16. 

In  Gemeinden,  worin  weniger  als  tausend  Seelen  wohnen,  soU 
den  in  denselben  wohnenden  Aerzten,  welche  bisher  die  Arzneien 
selbst  an  ihre  Kranken  verabreicht  haben,  diese  Erlaubniss  ferner  so 
lange  gestattet  werden,  bis  sich  noch  kein  Apotheker  in  einer  solchen 
Gemeinde  niedergelassen  hat. 

Sobald  sich  indess  ein  Apotheker  in  derselben  etablirt,  ist  der 
Arzt  gehalten,  sofort  die  Selbstbereitung  der  Arzneien  aufzugeben  und 
die  vorhandenen  Arzneimittel  nach  Abschätzung  derselben  durch  die 
Provinzial  -  Sanitätscommissionen  dem  Apotheker  zu  überlassen. 

Artikel  17. 

Bei  den  Landwundärzten,  denen  bei  der  Emanation  dieses  Ge- 
setzes die  Lieferung  der  Arzneien  an  ihre  Patienten  freistand,  finden 
dieselben  Bestimmungen  wie  nach  Art.  16.  statt. 

Artikel  18. 

Substanzen,  welche  einzeln  als  Heilmittel  gebraucht  zu  werden 
pflegen,  sowohl  einfache  als  zusammengesetzte,  in  -  oder  ausländische, 
dürfen  im  Detail  nur  allein  von  Apothekern  verkauft  werden,  jedoch 
nicht  anders  als  unter  ihrem  officinellen  Namen,  ohne  einen  beigefüg- 
ten Bericht  ihrer  vermeintlichen  Kräfte  in  Krankheiten,  wogegen  sie 
gebraucht  werden  können. 

Artikel  19. 

Die  Substanzen,  deren  hier  gedacht  ist,  werden  durch  die  Pro- 
vinzial -  Sanitätsräthe  näher  bezeichnet  und  zur  Kennlniss  der  Apothe- 
ker gebracht  werden.  In  dem  darüber  erscheinenden  Verzeichnisse 
werden  auch  diejenigen  Artikel  benannt  werden,  welche  Droguisten 
nur  in  einer  näher  zu  bestimmenden  Quantität  verkaufen  dürfen. 

Artikel  20. 

Keine  Geheimmitte),  sie  mögen  Kamen  haben  wie  sie  wollen,  dür- 
fen durch  Unbefugte  angeboten,  verkauft,  noch  durch  Zeitungen  oder 
Tageblätter  zum  Verkaufe  angekündigt  werden,  als  nur  durch  beson- 
dere Ermächtigung  Unsers  Ministers  des  Innern,  nachdem  demselben 
das  Geheimniss  durch  Aufschluss  über  die  Bestandtheile  und  die  Be- 
reitung derselben  bekannt  gemacht  worden  ist,  worauf  nur  den  Apo- 
thekern der  Verkauf  derselben  freigestellt  werden  soll. 

Artikel  21. 

Giftige  oder  narkotische  Arzneimittel  sollen  nicht  anders  durch 
Apotheker  abgegeben  werden,  als  nur  nufRecepte  qualificirter  Aerzie. 
Diejenigen,  welche  dieselben  verordnen,  oder  ohne  besondere  Vorschrift 
abgegeben  haben,  bleiben  verantwortlich  für  die  nus  dem  Gebrauche 
derselben  entstehenden  schädlichen  Folgen. 

Artikel  22. 

Die  Apotheker  und  Kleinhändler  in  Farbwaaren  dürfen  giftige 
Substanzen,  welche  zum  technischen  Gebrauche  dienen,  und  besonder* 
Arsenicum  alt/um,  in  keiner  geringem  Quantität  als  von  fünfund- 
zwanzig niederl.  Lothen  zugleich  abliefern,  den  Arsenik  jedoch  nie 
anders,  als  innig  vermischt  mit  (auf  100  Theite)  einem  Theile  kieuruss 
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und  fünf  Thetlen  geflossenem  Quassiaholzes.  Die  Verantwortlichkeit, 
m  dem  vorigen  Artikel  erwähnt,  gilt  auch  hier. 

Artikel  23. 

Die  Apotheker  und  Kleinhändler  in  Farbwaaren  dürfen  die  Gifte, 
deren  in  dem  von  den  Provinzial  -  Sanitätsräthen  anzufertigenden  Ver- 
wichaisse  nähere  Erwähnung  geschehen  wird,  nicht  in  ihren  gewöhn- 
lichen (iesduifUlokalen  aufbewahren,  sondern  an  einem  verschlossenen 
Platze  unter  ihrer  persönlichen  Verantwortlichkeit  für  alle  daraus  ent- 
stehenden Irrthümer  und  schädlichen  Folgen. 

Artikel  24. 

Die  Gläser,  Büchsen  oder  andere  Behältnisse,  worin  die  giftigen 
Substanzen  aufbewahrt  werden,  müssen  mit  deutlichen  und  lesbaren 
Signalaren  versehen  sein.  Die  Ablieferung  derselben  muss  geschehen 
in  versiegelten  Gläsern,  Büchsen,  bezeichnet  mit  dem  Kamen  und  Ge- 
witzte der  darin  enthaltenen  Substanz  unter  Beifügung  der  Worte: 
Barles  Gift,  ferner  das  Jahr  und  Datum  der  Ablieferung,  bekräftigt 
durch  die  Namensunterschrift  des  Abgebe». 

Artikel  25. 

Die  Apotheker  und  Kleinhändler  müssen  über  die  verabfolgten 
ginigen  Substanzen  ein  genaues  Invcntnriiim  führen,  welches  durch  das 
Siegel  und  Unterschrift  der  Ortspolizeibehörde  bekräftigt  i*t,  enthal- 
tend das  Gewicht  und  den  Kamen  des  Giftes,  Jnhrszahl,  Datum  der 
Ablieferung,  Kamen  des  Empfängers,  genaue  Angabe  des  Gebrauches 
des  tön«,  sowie  endlich  den  Kamen  des  Abgebers  des  Giftes,  alles 
unter  persönlicher  Verantwortlichkeit. 

Artikel  26. 

Die  Recepte  der  Aerzte,  die  in  Art.  21.  dieses  Gesetzes  angeführt, 
müssen  durch  die  Apotheker,  abgesondert  von  den  übrigen  Recepten, 
namerirt  und  wenigstens  zehn  Jahre  zu  Ihrer  Verantwortung  aufbe- 
wahrt and  an  die  dazu  befugte  Behörde  abgeliefert  werden,  sobald 
solche  es  nöthig  befindet,  davon  Einsicht  zu  nehmen.  Im  Falle  des 
Todes  eines  Apothekers  werden  die  Recepte  durch  den  örtlichen  Sa- 
nitätsrath oder  nach  Umständen  durch  den  Provinzial  -  Sanitätsrath  an 
einen  andern  Apotheker  abgegeben  und  durch  dicscu  zu  dem  Ende 
iufbeivabrl. 

Artikel  27. 

Cm  einem  möglichen  Falle,  verfälschte  oder  schlechte  in  der  Me- 
dian gebräuchliche  Droguen  und  Chemikalien  einzuführen,  zu  begeg- 
sollen  keine  öffentliche  Verkäufe  statt  finden,  es  sei  denn,  dass 
die  Erlaubnis«  dazu  vom  Ministerium  erwirkt  sei. 

Artikel  28. 

Die  Namen,  Rang,  Zeit  und  Ort  der  Promotion  oder  Zulassung 
der  in  obenstchenden  Artikeln  benannten  Doctoren  der  Mediciu,  Chi- 
r"Tie,  Geburtshülfe,  Pbarmacie,  Stadt-  und  Land  Wundärzte,  von  den 
^nfi  Art.  1.  dieses  Gesetzes  zur  Ausübung  der  Civilpraxis  zugelasse- 
nen Officicre  der  Gesundheit  der  Land  -  und  Seemacht,  der  Augen- 
*n*e,  Zahnärzte  und  Hebammen  werden  in  einer  alljährlich  zu  er- 
awerndeo  und  öffentlich  zu  publicirenden  Liste  bekannt  gemacht,  wozu 
w«  Beiträge  an  das  Departement  des  Innern  von  den  Provinzial-Sani- 
täuräihen  geliefert  werden,  bei  welcher  sich  die  zur  Ausübung  der 
vorbenanmen  Fächer  bis  jetzt  Berechtigten  zur  Einschreibung  ihrer 
Titel  anzumelden  haben. 

Artikel  29. 

Kur  diejenigen,  deren  Kamen  auf  der  im  vorigen  Artikel  ange- 
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deuteten  Litte  vorkommen,  sowie  auch  diejenigen,  welche  nach  Publi- 
eation  derselben  in  der  Zwischenzeit  sich  aar  Einschreibung  angemel- 
det und  den  Beweis  darüber  zu  liefern  im  Stande  sind,  werden  als 
zur,  Ausübung  ihres  Berufes  berechtigt,  angesehen. 

Artikel  30. 

Alle  nicht  in  diesem  Gesetze  genannten  QualiGcationen  medicim- 
scher,  chirurgischer,  gcburlshülflicher  und  pharmaceulischer  Art,  wie 
die  der  Operateure,  Bruchmeister,  Steinschneider,  Einrenker,  Aderlas- 
ser, Magnetiseurs,  Chemisten  (bei  denen  es  sich  nicht  um  Darstellung 
Ton  Chemikalien  in  fabrikmäßiger  Weise  bandelt)  werden  hiermit  für 
ungültig  erklfirt. 

Artikel  31. 

Keine  unbefugte  Personen  dürfen  einen  Zweig  der  Heilkunde,  wie 
er  auch  heissen  mag,  sowie  die  Pharmacie  ausüben,  noch  sich  der 
Behandlung  dieser  oder  jener  Krankheit  unterziehen,  es  sei  durch 
öffentliche  Anzeigen,  oder  noch  durch  in  Häusern  abgegebene  Annon- 
cen, wenn  sie  nicht  durch  einen  gesetzlichen  Titel  das  Recht  dazu 
erworben.  Eben  so  dürfen  unbefugte  Personen  keine  Arzneimittel  an- 
preisen oder  verkaufen,  weder  im  Geheimen  noch  durch  öffentliche 
Ankündigungen. 

Artikel  32. 

Alle  diejenigen,  welche  einen  andern  Zweig  der  Heilkunde  aus- 
üben ,  als  wozu  sie  befugt  sind  und  in  der  im  Art.  28.  bemerkten 
Liste  aufgeführt  stehen,  werden  mit  einer  Geldbusse  oder  GeKngniss 
bestraft,  sowie  auch  der  Ausübung  ihres  Berufes  auf  die  Dauer  von 
zwei  Jahren  für  verlustig  erklärt. 

Artikel  33. 

Kein  Doctor  der  Mcdicin,  Chirurgie  oder  Geburtshülfe,  sowie  auch 
kein  zur  Civilpraxis  zugelassener  Officier  der  Gesundheit  der  Land- 
und  Seemacht  soll  mit  einem  Apotheker  in  irgend  einer  Weise  eine 
Uebercinkunft  schliessen,  wodurch  beiden  Theilen  Gewinn  oder  Vortbeü 
entstehen  könnte,  d.  h.  es  soll  sich  keiner  bestechen  lassen,  nm  da- 
durch eine  grössere  Kundschaft  zu  erlangen.  Eine  solche  Handlungs- 
weise wird  mit  der  dafür  angesetzten  Strafe  belegt. 

Artikel  34. 

Die  Uebertretungen  der  Art.  9,  14,  18,  20,  21,  23,  24,  25,  26, 
31.  und  32.  dieses  Gesetzes  sollen  mit  einer  Geldbusse  von  wenigstens 
100  Gulden  und  mit  einer  Gefangnissstrafe  von  wenigstens  zwei  Mo- 
naten geahndet  werden,  und  die  der  Art.  22.  und  33.  mit  der  dop- 
pelten Gcldbusse  und  Gefängnissstrafe. 

Artikel  35. 

Die  Provinzial  -  Sanitätscommissionen  werden  mit  dem  1.  Januar 
1845  aufgelöst  und  werden  dafür  Provinztalrithe  eingerichtet,  zusam- 
mengesetzt aus  : 

dem  Gouverneur  der  Provinz  oder  einem  Stellvertreter, 
dem  General procureur,  oder  bei  dessen  Verhinderung,  dem  Ge- 
neral -  Advocaten  beim  Provinzial  -  Gerichtshöfe, 
zum  wenigsten  sechs  und  zum  höchsten  neun  Doctoren  Dich 
Maassgabe  der  Bevölkerung  aus  den  verschiedenen  Bezir- 
ken der  Provinz, 
zwei  Apothekern. 

Artikel  36. 

Die  erste  Ernennung  der  Mitglieder  jedes  ProvrasiaJ-Sanititsrath» 
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reschieht  dorch  Uns  auf  Vortrag  unser*  Ministers  des  Innern.  Die 
Mitglieder  werden  auf  die  Zeit  von  3  Jahren  erwählt. 

Artikel  37. 

Zar  W  iederbesetzung  vacanter  Stellen,  es  sei  durch  Ausscheidung, 
Sterben  oder  Abschied  werden  durch  den  Provinstal  -  Sanitätsralh  für 
,rde  Vacatur  drei  Candida ten  vorgeschlagen,  von  denen  durch  Uns 
fiaer  gewählt  werden  wird. 

Artikel  38. 

Der  Wirkungskreis  der  Provinzial-Sanitätsrathe  besteht: 

a)  in  der  Bestätigung  der  Ausübung  des  Berufs  der  Personen  bei 
Art.  1,  2,  3,  5,  7,  11,  12,  13,  15.  und  17.  angeführt  und  der 
Com tatirung  entdeckter  Uebertretung  desselben; 

b)  in  der  Ueberwachung  der  richtigen  und  guten  Ausübung  der 
Berufe  pflichten  jeder  Person; 

c)  im  Visitiren  der  Apotheken  und  den  Vorralhsplätzen  solcher  Per- 
sonen, denen  der  Verkauf  von  Arzneimitteln  nachgegeben  ist, 
m  der  ganzen  Provinz; 

d)  in  der  Wirksamkeit  beim  Entstehen  von  contagiösen  und  epide- 
mischen Krankheiten,  und  Vorschlag,  sowie  Ausführung  der  dabei 
erforderlichen  geeigneten  Maassregeln; 

e)  hi  der  Fürsorge  zur  Erhaltung  des  Gesundheitszustandes  im  All- 
gemeinen ; 

f)  in  der  Ausführung  aller  auf  diese  Gegenstände  noch  Bezug  ha- 
benden von  Uns  festzustellenden  Verordnungen. 

Artikel  39. 

Die  Art  und  Weise,  wie  die  Provinziaträthe  ihre  Geschäfte  aus- 
üben, die  Verhältnisse,  in  welchen  solche  im  Allgemeinen  gegenüber 
der  Regierung  und  zu  den  Ortsbehörden  stehen,  sowie  auch  Alles, 
was  aoeä  zu  ihrer  Beschäftigung  gehört,  wird  von  Uns  durch  ein  spä- 
teres Kegfement  festgestellt  werden. 

Artikel  40. 

Die  Mitglieder  der  Specialcommissionen  und  der  Examinatoren,  an- 
gedeutet bei  Art.  2,  8,  11,  12,  13.  und  15.  des  gegenwärtigen  Gesetzes 
werden  dorch  Unsere  Minister  des  Innern  ernannt  werden. 

Artikel  41. 

Die  Ortlichen  Sanilätscommissioncn  nach  Art.  1.  des  Gesetzes  vom 
12.  Mira  1818  werden  mit  dem  1.  Januar  1845  aufgelöst,  und  in  den 
Städten  Unsers  Reichs,  welche  eine  Bevölkerung  von  15,000  Seelen 
uod  mehr  haben,  werden  durch  örtliche  Sanitatsrathe  ersetzt,  zusam- 
mengesetzt aus : 

dem  Bürgermeister  oder  einem  durch  ihn  ernannten  Stellver- 
treter oder  Mitglied  des  Stadtraths, 

dem  Officier  der  Justiz  (und  bei  Verhinderung  durch  einen 
Stellvertreter)  hei  dem  Provinzialgericht;  bei  Verhinderung 
beider  durch  den  Cantonrichter, 

dem  Director  oder  Commissarius  der  Polizei, 

zum  mindesten  drei  und  zum  höchsten  sechs  Aerzte,  welche  die 
verschiedenen  Zweige  der  Heilkunde  vertreten, 

zwei  Apothekern. 

Artikel  42. 

Die  Mitglieder  der  örtlichen  Sanitätsräthe  werden  durch  die  ört- 
lichen Verwaltungsbehörden  ernannt.  Die  Zeit  ihrer  Mitgliedschaft  und 
Wirksamkeit  wird  geregelt  wie  bei  Art.  35.  und  36. 
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Artikel  43. 

Der  Wirkungskreis  der  örtlichen  Sanitätsrtilho  ist  derselbe  wie  bei 
den  Provinzial-Sanitfitsräthen,  er  erstreckt  sich  indcss  nur  ausschliess- 
lich auf  die  Stadt,  worin  sie  ihren  Sita  haben,  und  werden  geregelt 
durch  besondere  Verordnungen  der  örtlichen  Verwaltungsbehörden  im 
Geiste  der  allgemeinen  gesetzlichen  Bestimmungen. 

Artikel  44. 

Die  Proviniial-Sanitftsräthe  und  die  örtlichen  Sanitltsrfithe  leiten 
die  vorkommenden  gerichtlichen  Untersuchungen,  stellen  die  Beweis- 
mittel aller  vorkommenden  Contravcntionen  dieses  Gesetzes,  sowie  auch 
der  von  Uns  noch  zu  erlassenden  gesetzlichen  Bestimmungen  fest  and 
senden  Alles  an  das  öffentliche  Ministerium,  um  danach  im  Wege  Rech- 
tens nach  den  bestehenden  Gesetzen  entscheiden  zu  lassen. 


Indem  ich  hiermit  meinen  verehrten  Herren  Collcgen  die  neuesten 
gesetzlichen  Bestimmungen  in  Bezug  auf  das  Medicinalwescn  in  Hol- 
land mittheile,  welche  gleichsam  als  Fortsetzung  der  von  mir  früher 
gelieferten  Nachrichten   über   diesen  Gegenstand  betrachtet  werden 
dürften,  so  fühle  ich  mich  zugleich  gedrungen,  beizufügen,  dass,  wenn 
gleich  auch  nicht  Alles  in  diesem  Gesetze  als  zweckmässig  erscheinen 
dürfte,  ich  doch,  wie  vielleicht  viele  meiner  Herren  Collegen,  den 
meisten  Bestimmungen  die  grösste  Anerkennung  nicht  versagen  zu  kön- 
nen glaube,  und  es  wohl  wünscheuswerth  sein  dürfte,  dass  diejenigen 
Staaten,  welche  augenblicklich  mit  der  Reform  des  Apothekerwesens 
beschäftigt  sind  und  der  Pharmacie  ihren  wahren  Standpunct  tu  geben 
geneigt  sind,  in  diesem  Gesetze  so  Manches  finden  werden,  was  wohl 
der  Aufnahme  würdig  ist. 

Es  sei  zugleich  auch  noch  bemerkt,  dass  zu  den  ganzen  Bera- 
thungen über  die  Reform  des  Medicinalwesens  in  Holland  auch  nicht 
ein  einziger  Apotheker  zugezogen  worden  ist,  und  dennoch  haben  die- 
selben, ohne  ihren  Stand  bei  einer  so  wichtigen  Angelegenheit  durch 
Fachgenossen  vertreten  zu  sehen,  manches  ganz  Vorzügliche  erhalten. 
Wie  viel  mehr  müssen  wir  preussische  Apotheker  also  von  einer  in 
unserer  Angelegenheit  gehaltenen  Berathung  von  17  nach  Berlin  aus 
den  verschiedenen  Provinzen  berufenen  wohlhabenden  (nach  alter 
Nachricht  geistig  regsamen)  Apothekern  erwarten!!!  Wenn  einer 
solchen  Menge  intelligenter  Männer  das  Licht  der  Aufklarung  überall 
leuchtet,  was  wir  nicht  bezweifeln,  obgleich  uns  allen  leider  noch  ihre 
gefassten  Beschlüsse  bis  jetzt  vorenthalten  wurden,  so  können  wir 
gewiss  einer  vollkommenen  Emancipation  der  Pharmacie  von  allen 
Missbräuchen,  die  zu  wiederholen  hier  überflüssig  ist,  entgegensehen. 

Dr.  Müller. 

Im  Interesse  der  Pharmacie  als  Kunst,  wie  besonders  auch  als 
Wissenschaft,  müssen  die  meisten  Bestimmungen,  das  Apothekerwesen 
betreffend,  ab  naebahmongswürdig  anerkannt  werden.      Dr.  Bley. 
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2)  Mängel  im  JMedicinalwesen. 

Beilrag  zur  Erörterung  der  jetzt  obsckwebenden  wichtig- 
sten Lebensfrage,  betreffend  die  homöopathische  Kur- 
methode; zur  Belehrung  und  Aufklärung  der  unkundi- 
gen und  leichtgläubigen  Menge.  Von  Dr.  Fr.  Baltz, 
prakt.  Arzte  in  Berlin  und  mehrerer  Academien  und 
Societäten  der  Wissenschaßen  Mügliede.  Berlin,  Posen 
und  Bromberg,  bei  Mittler. 

Mit  dem  Motto : 

Wenn  mit  der  Menschheit  und  mit  einer  ehrwürdigen  Wis- 
senschaft Spott  getrieben  wird,  dann  ist  es  Pflicht  jedes 
rechtschaffenen  Mannes  Tora  Fache,  dagegen  zu  kämpfen ! 

hit  der  rühmlichst  bekannte  Hr.  Verf.  dieses  Schriftchen  eröffnet.  Un- 
ier den  Ausrufe  Wahrheit  l  Wahrheit !  Alles  Uebel  kommt  vom  Irr- 
thorre  und  auch  von  der  Lüge  und  vom  Truge,  beginnt  derselbe  die 
l'atersochung  der  wichtigsten  Lebensfrage  über  Erhaltung  und  Her- 
«iriiong  der  Gesundheit.  Er  zeigt  darin,  dass  es  dem  Erfinder  der 
Homöopathie,  Samuel  Hahne  mann,  bei  der  Aufstellung  seines  so-' 
genanatea  Systems  hauptsächlich  um  „das  Geld-  und  Epochemachend 
xa  man  war.  Er  betrachtet  dann  die  drei  Hauptsätze  des  Wesens 
dieser  Heillehre  als : 

1)  um  eine  Krankheit  sanft,  schnell  und  sicher  zu  heilen,  muss  eine 
Arznei  gewählt  werden,  die  für  sich  im  Stande  ist,  dieselbe 
Krankheit  im  gesunden  Körper  hervorzubringen ;  und  kritisirt  die- 
selbe mit  den  Worten :  So  viel  Worte,  so  viel  Unwahrheiten  und 
Traf,  and  beweist  diesen  Ausspruch  mit  der  Anwendung  des 
Systems  auf  eine  Arsenik  Vergiftung,  und  nennt  den  Satz  den 
windmachenden ! 

2)  alle  Arzneien  müssen  nur  in  der  kleinsten,  verdünntesten  Gabe 
angewendet  werden ! 

Er  bezeichnet  diesen  Satz  als  den  schalkhaften  und  nennt  ihn 
den  grossen  Pfiff  und  die  Schlauheit  des  Erfinders. 

3)  allen  chronischen  Krankheiten  liegt  entweder  ein  psorischer  oder 
KräUstoff,  oder  ein  syphilitischer  Stoff  zum  Grunde ! 

den  er  als  den  schimpflichen  Lehrsatz  bezeichnet,  weil  damit 
der  Menschheit  eine  Schmach  angethan  sei;  und  weist  deren 
Unnahbarkeit  nach  in  : 

1)  absoluter  Unerweislichkeit  und  Falschheit  der  Hypothese ; 

2)  unabdingbarer  Gefährlichkeit  des  Scheingebrauchs  homöopathi- 
scher Arzneien  bei  hitzigen  Krankheiten  höhern  Grades; 

3)  erwiesener  Grundlosigkeit   der  homöopathischen ,    die  kranke 
Menschheit  beschimpfenden  Hypothese ; 

4)  dem  auf  alle  homöopathisch   behandelnden  Kranken  fallenden 
Verdachte  eines  unreinen  Lebenswandels; 

nennt  dieses  Summarium  die  Säule  des  Andenkens,  welche 
Hahnemann  sich  gesetzt  habe  und  schliefst  sein  Schriftchen 
mit  dem  Satze : 

Die  Ehrfurcht  vor  jedem  Gesetze  wird  durch  Recht  und  Gerech- 
tigkeit selbst  gegründet  und  aufrecht  erhalten.  Diese  Ehrfurcht  aber 
wird  geschmälert,  sobald  mit  dem  Gesetze  ein  Grund  zu  allgemeinem 
Mißtrauen  gegen  dasselbe  gegeben   ist.    Niemand  kann  in  Abrede 
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stellen,  das«  mit  der  Erlaubniss  zur  Selbstbereitung  der  Arzneien  und 

xur  freien  Verabreichung  derselben  an  den  Kranken  durch  die  Heü- 
künsller  selbst  der  Weg  zur  geheimen  Giftmischerei  angebahnt  werden 
könnte !  —  Möge  das  Schriftchen  dienen,  dass  die  Wahrheit,  der  jedes 
edlen  Menschen  Streben  immerdar  gewidmet  sein  soll,  endlich  erkannt 
werde  !   Es  verdient  eine  weite  Verbreitung.  Dr.  B 1  e  y. 


Das  neue  Gesetz  über  das  Selbstdispensiren  der  Homöopathen 

Erster  Artikel. 

Gesetze,  welche  zum  Schutz  der  menschlichen  Gesundheit  gege- 
ben werden,  haben  dadurch  das  allgemeinste  Interesse,  dass  jeder 
Mensch,  insofern  er  krank  werden  kann,  davon  betroffen  wird.  Da* 
allgemeine  Unheil  darüber,  so  gewünscht  es  auch  ist,  kann  nirhl« 
destoweniger  sehr  zurückhaltend  sein,  weil,  unserer  jetzigen  huma- 
nicren  Bildung  gemäss,  die  Einsicht  in  den  Zusammenhang  der  Ent- 
stehung solcher  Gesetze  nur  den  Eingeweihteren  möglich,   die  medi- 
cinische  Gesetzgebung  selbst  von  dieser  Seite  esoterisch  erscheint,  in 
dem  gegenwärtigen  Falle  wird  das  Urtheil  um  so  schwieriger,  als 
obiges  Gesetz  ganz  ohne  Weiteres  erschienen  ist,  und  keine  Denk- 
schrift oder  sonstige  Verhandlung  irgend  einer  Art  über  die  Beweg- 
gründe und  über  den  wahren  Zweck  des  Gesetzes,  wie  man  es  in 
einer  so  wichtigen  Sache  wohl  sollte  erwarten  dürfen,  uns  vorliegt. 
Wir  haben  zwar  auf  einem  anderen  Wege  die  Aeusserung  vernommen, 
dass  durch  dieses  Gesetz  einem  zeitgemässen  Bedürfnisse  abgeholfen 
werden  soll;  allein  worin  das  Zeitgenosse  besteht,  ist  nicht  gesagt 
worden.    Man   könnte  sich  vorstellen,  das  Gesetz  sei  nur  zu  Gun- 
sten der  Homöopathen  oder  der  homöopathischen  Heilmethode  gegeben 
worden ;  indessen  sind  wir  nicht  geneigt,  dem  Gesetzgeber  von  Hause 
aus  partheiische  Motive  unterzulegen,  und  glauben,  der  Wahrheit  ge- 
wiss nahe  zu  kommen,  wenn  wir  annehmen,  dass  der  jetzige  unbe- 
friedigende Zustand    der  Medicin    überhaupt  die  höhere  Rücksicht 
gewesen  ist,  in  welcher  der  Gesetzgeber  einen  belebenden  Anstoss  an 
weiterer  Entwickelung  des  Ganzen  hat  geben  wollen.  In  diesem  Sinne 
wird  man  die  Absicht  dieses  Gesetzes  im  Ganzen  gtwiss  billigend 
anerkennen  müssen,  und  eine  solche  Absicht  stimmt  sicher  mit  dem 
Gefühl  Aller  überein,  die  einen  ernsten  Blick  in  den  jetzigen  Zustand 
der  Medicin  gethan,  und  Etwas  von  den  vielseitigen  Wünschen  nach 
Reform  vernommen  haben.    Es  kann  also  hier  allein  die  Frage  sein, 
inwiefern  die  angedeutete  Absicht  des  hohen  Gesetzgebers  durch  die 
besondere  Art  und  Weise  dieses  Gesetzes  wirklich  erreicht  worden 
ist  oder  nicht.    Hierbei  tritt  nun  aber  der  esoterische  Punct  ein,  dass 
eine  im  Allgemeinen  edle  menschliche  Absicht  des  Gesetzgebers,  indem 
sie  iu  der  besonderen  Ausführung  ganz  in  die  Häudc  von  Eingeweih- 
ten gelegt  wird,  vereitelt  odeT  entstellt  werden  kann,  wenn  die  letz- 
teren nicht  von  dem  höheren  Gesichtspunct  des  Gesetzgebers,  sondern 
allein  von  den  besondersten  Zuständet!  ihrer  Wissenschaft,  ohne  Bück- 
sicht darauf,  wie  diese  selbst  sich  ihrem  hohen  Zweck  gemäss  weiter 
entwickeln  soll,  durchdrungen  sind.  Durch  gegenwärtiges  Geseta  wer- 
den die  Homöopathen  (und  jeder  Arzt  kann  beliebig  Homöopath  sein) 
auetorisirt,  ihre  Arzneien  selbst  für  die  Kranken  zu  bereiten  und  an 
dieselben  auszutheilen.    Um  die  Bedeutung  dieses  Gesetzes  su  erken- 
nen, müssen  wir  uns  vergegenwärtigen,  dass  seit  dem  lahre  754,  wo 
der  Kbalif  Almansur  zu  Bagdad  die  ersten  Apotheken  gesetzlich 
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f'arichlele,  also  seit  nunmehr  1091,  in  allen  civilisirten  Staaten  die 
Arzneien  nnr  von  Apothekern  bereitet  und  von  Aerzten  verordnet, 
nebt  aber  selbst  dispensirt  werden  durften,  während  vor  der  arabi- 
sche« Zeit  jeder  Arzt  selbst  seine  Arzneien  dlspensiren  konnte.  Wir 
iJnnen  den  mehrfachen  grossen  Zweck  dieser  Einrichtung  hier  dahin- 
gestellt sein  lassen,  aber  die  eine  grosse  Wirkung  derselben,  welche 
—  sei  es  nun  bewusst  oder  unbewusst  —  darin  lag,  müssen  wir  uns 
Tergegenwärtigen,  nämlich,  dass  die  Kranken  in  dem  Recept,  worin 
der  Arzt  die  Arznei  vorschrieb,  eiue  Bürgschaft  für  die  Natur  der 
Arznei  hatten  und  die  vielen  Fälle  von  Vergiftungen  in  Arzneien,  die 
ia  der  griechischen  und  römischen  Zeit  so  unendlich  so  viele  Gegen- 
bfte  (AntidoU)  nöthtg  machten,  mit  der  Einrichtung  der  Apotheken 
verschwinden  mussten.    Die  Antidota  haben  seit  der  arabischen  Zeit 
fast  alle  Bedeutung  verloren,  und  die  modernen  Aerzte  so  wenig  als 
die  Kranken  haben  sich  nach  der  vorarabischen  Zeit  gesehnt;  wir 
und  1091   Jahre  ohne  Selbstdispensation  fertig  geworden,  obgleich 
hüXer  der  Hand,  und  ausnahmsweise  das  Selbsldispensiren  (es  war 
InrsonJcrs  zur  Paracelsi'scben  Zeit,  der  Mutterzeit  der  Homöopath io 
*ekt  (in  Gange),  nie  ganz  unterblieben  sein  mag.    Die  Homöopathen, 
behaupten  nun,  das  Gelingen  ihrer  Methode  sei  von  dem  Selbstdis- 
peufrirtn  abhängig,  weil  sie  den  Apothekern  nicht  treuen  könnten,  ob 
*ie  auch  die  feine  Zertheilung  der  Arzneien  richtig  besorgten.  Dass 
dem  so  sei,  ist  niemals  bewiesen  worden,  es  ist  eine  blosse  Versiche- 
rung, der  aber  die  bisher  geschehene  homöopathische  Praxis  mit  aus 
der  Apotheke  verschriebenen  Arzneien  ganz  widerspricht.  Es  ist  also 
jetzt  ein  ganz  anderer  Fall  als  zur  Zeit  der  Einrichtung  der  ersten 
Apotheken  im  Jahre  754  eingetreten.    Damals  wollten  die  Kranken 
den  Aerzten  nicht  trauen,  und  man  setzte  ihnen  die  Apotheker  als 
.Mittelspersonen  vor,  jetzt  wollen  die  Aerzte  den  Apothekern  nicht 
trauen,  und  so  das  Recht  der  Selbstdispensation  wieder  in  Anspruch 
nehmen.    Damals  halte  man  Beweise  gegen  die  Aerzte  in  Händen; 
jetzt  beschuldigen  gewisse  Aerzte  die  Apotheker  ohne  Beweise,  und 
erhalten  darauf  ein  Gesetz  für  sich,  ohne  dass  man  ihnen  irgend  eine 
Beweisführung  auferlegt.    Nach  dein  vorliegenden  Gesetz  ist  das  Recht 
der  Selbstdispensation  an  ein  pharmacologisches  Examen  gebunden, 
worin  die  Homöopathen  über  die  Kenntniss  ihrer  Arzneien  in  Anwen- 
dung auf  Homöopathie  geprüft  werden  sollen.    Durch  die  Ministerial- 
verfüguog  vom  23.  September  1844  aber  sollen  auch  solche  Aerzte, 
die  rn  längerer  Praxis  ihre  theoretischen  Kenntnisse  wieder  vergessen 
haben,  ohne  Examen   die  Erlaubniss  zur  Selbstdispensation  erhalten 
können,  wenn  sie  5  Jahre  lang  homöopathisch  prakticirt  haben.  Im 
Examen  werden  den  Candidaten  zusammen  63  Arzneikörper  zur  Un- 
terscheidung vorgelegt;  die  Zahl  der  homöopathisch-geprüften  Mittel 
beträgt  aber  gegen  300;  von  diesen  brauchen  also  die  Candidaten 
237  nicht  zu  kennen,  und  überhaupt  ist  keine  Grenze  in  der  Wahl 
der  Mittel,  die  dispensirt  werden  können,  gesetzt.    Die  Homöopathen 
sotten  zwar  über  die  angewendeten  Mittel  und  Dosen  ein  Tagebuch 
führen,  ob  sie  aber  das  Rechte  hineinschreiben,  darüber  enthält  das 
Hegiement  keine  Bürgschaft.   Das  Gesetz  erlaubt  also,  dass,  wenn  ein 
geprüfter  Homöopath  63  Arzneien  kennt,  er  ausserdem  eine  ange- 
messene Zahl,  die  er  nicht  zu  kennen  braucht,  dem  Kranken  reichen 
dürfe  ;  and  dass  ein  älterer  Homöopath,  der  die  Kenntniss  aller  Arzneien 
wo  möglich  vergessen  hat,  dieselben  dennoch  dispensiren  dürfe.  Zu 
welchem  Zwecke  soll  einem  Arzt,  der  5  Jahre  lang  mit  Erfolg  durch 


Digitized  by  Google 


220 


Vereinszeitung 


solche  Arzneien,  die  er  aus  der  Apotheke  verschrieben  und  also  gut 
zubereitet  vom  Apotheker  erhalten  hat,  im  sechsten  Jahre  die  Erlaub- 
nis« zurSelbstdispensation  gegeben  werden,  da  ja  seine  5jährige  Praxis 
der  entschiedenste  Beweis  dafür  ist,  dass  der  Apotheker  seifte  Arz- 
neien gut  bereiten  könne,  er  selbst  aber  die  Voraussetzung  für  sieh 
hat,  dass  er  in  der  Arzneikenntniss  gänzlich  unwissend  geworden  ist? 
Der  Prüfung  selbst  möchte  man  auch  nicht  leicht  irgend  eine  Bedeu- 
tung abgewinnen  können.  Die  Prüfung  soll  zwar  in  Anwendung  auf 
das  homöopathische  Heilverfahren  geschehen;  allein  verstehen  denn 


ringste  Bürgschaft  da,  dass  etwas  Anderes,  als  was  der  Apotheker 
weiss,  geprüft  wird?  Und  wenn  dieses  nicht  ist,  wenn  also  die  Apo- 
theker wenigstens  eben  so  viel  als  die  Aerzte  über  Bereitung  der 
homöopathischen  Arzneien  wissen,  warum  sollen  sie  die  Arzneien  nicht 
eben  sowohl  bereiten  dürfen?    Warum  werden  die  Apotheker  auf 
eine  unbewiesene  Anschuldigung  hin  verurtheilt?    Dies  kann  nicht 
der  Zeit  gemäss  sein.    Die  Apotheker  sind  wenigstens  rein  und  frei 
von  allen  den  Parteiinteressen,  die  den  Arzt  zur  Abweichung  von  der 
Ordnung  bestimmen  könnten  und  wodurch  in  den  öflentlicb  gewor- 
denen Fällen  die  Homöopathen  von  ihren  kleinen  Dosen  zu  grossen 
gestiegen  sind?    Wer  verdient  hier  also  ein  grösseres  Vertrauen,  der 
unpartheiische  Apotheker  oder  der  interessirte  Arzt?    Das  Gesetz 
eröffnet  also  allen  Aerzten  ein  unabsehbares  Feld  einer  Wirkung  im 
Geheimen  und  Verborgenen,  wohin  keine  Controle  dringt,   blo*§  auf 
eine  unbewiesene  Versicherung  der  Homöopathen  hin.   Die  homöopa- 
thischen Arzneien  und  deren  Bereitung  sind  keine  Geheimnisse  mehr., 
wie  die  Arcana  zur  Paracelsi'schen  Zeit,  aber  dafür  giebt  man  den 
Homöopathen  ein  gchcimnissvolles  Feld  der  Wirkung  im  Finstern, 
wohin  kein  freier  Blick  folgen  kann,  und  dies  ist  viel  schlimmer  für 
die  menschliche  Gesundheit,  als  die  offene  Anwendung  der  Arcana. 
Man  hat  die  Gehcimmittcl  verboten;  aber  eine  geheime  Praxis  gesetz- 
lich gemacht.    In  dem  gegenwärtigen  Gesetz  erscheint  die  menschliche 
Gesundheit  aller  der  ärztlichen  Bürgschaften  beraubt,  die  sie  unter  den 
bisherigen  Gesetzen  hatte;  sie  ist  gesetzlich  dem  Gutdünken  und  der 
Willkür  der  Homöopathen  Preis  gegeben.    In  der  bisherigen  Allopa- 
thie hatten  die  Kranken  wenigstens  noch  die  Wahl  zwischen  empiri- 
scher Anarchie  und  theoretischer  Despotie;  jetzt  bleibt  nicht  einmal 
diese  Wahl ;  denn  die  empirische  Anarchie  ist  allein  noch  übrig1.  Wenn 
bisher  durch  die  Schuld  des  Arztes  in  unvorsichtiger  Anwendung  von 
Giften  (und  die  Homöopathen  wenden  fast  lauter  Gifte  an)  der  Kranke 
starb,  wie  es  vor  Kurzem  in  Breslau  geschah;  so  war  das  iieeept 
der  Beweis,  und  es  konnte  der  Arzt  zur  Verantwortung  gezogen  wer- 
den; dies  ist  jetzt  nicht  mehr  möglich;  denn  der  sclbstdispcnsiremfc 
Arzt  wird  sich  hüten,  seine  unglücklichen  Kuren  ins  Tagebuch  zu 
schreiben !    Die  Rechte  der  menschlichen  Gesundheit  erscheinen  dorrh 
obiges  Gesetz  aufs  Höchste  gefährdet,  während  sie  hätten  vermehrt 
werden  sollen.    Dem  Labyrinth  der  Principlosigkeit,  worin  s«ch  di« 
rationelle  Allopathie  ohnehin  schon  befindet,  sind  alle  irrationalen 
Schleusen  der  Ausbildung  aufgezogen;  denn  nicht  die  besseren,  Min- 
dern nur  die  schlechteren  Aerzte  werden  jenes  Gesetz  zur  Erreichung 
ihrer  Zwecke  gebrauchen.    Es  wird  ein  Wetteifer  entstehen;  aber 
ein  Wetteifer  in  der  Quacksalberei,  wodurch  das  unschuldige  Ver- 
trauen der  Kranken  schwer  wird  zu  büssen  haben.   Indem  man  die 
Homöopathie  so  in  ihrem  Obscurantisruus  (denn  sie  leugnet  jede  wis- 
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Mwcbaftliche  Einsicht  ganz  und  beruft  sich  allein  ouf  rohe  sinnliche 
trapirie)  bestärkt  hat,  nimmt  man  ihr  selbst  zugleich  alle  Anregung 
rar  eignen,  vernünftigen  Entwicklung,  während  man  doch  natürlich 
oidit  die  Absicht  haben  konnte,  der  Homöopathie  allein  unter  allen 
menschlichen  Erkenntnissen  das  Recht  zuzustehen,  ohne  Einsicht  zn 
bodeln,  um  so  weniger,  da  ihr  Urquell  bei  Paracelsus  den  ver- 
ouoAigen  Geist  durch  und  durch  zum  Princip  halte.  In  der  Zeit  des 
Fortschrittes  bringt  man  also  diese  Disciplin  zum  Stillstand,  die  Allo- 
pathie aber  zum  Rückschritt,  wodurch  man  die  Zeiten  der  Ptolemäcr 
ond  Mithridatc  wieder  heraufschwören  möchte.  Diess  ist  freilich  auch 
eine  Reform,  die  man  aber  ausser  der  ftlcdicin  schwerlich  möchte 
feiten  lassen.  Wir  glauben  hiernach  aussprechen  zu  dürfen,  das»  die 
böberen  Absichten  des  Gesetzgebers  in  der  besonderen  Ausführung 
<lieies  Gesetzes  nicht  erreicht  worden  sind ;  die  ärztlichen  Rathgeber 
sind  nicht  im  Stande  gewesen,  den  rechten  Weg  zur  Reform  zu  zeigen. 
Das  Bedürfnies  zu  einer  Reform  erkennen  wir  vollkommen  an;  allein 
es  nnss  eine  Reform  zum  Fortschritt  und  nicht  zum  Rückschritt  sein, 
wobei  man  sich  des  wahren  gegenwärtigen  Zustande*  der  Wissen- 
schaft, so  wie  der  Zwecke  der  gesetzlichen  Veränderungen  und  der 
Mittel  und  Wege  dazu  vollkommener,  als  es  hier  geschehen  ist,  zum 
Bewosstscin  bringen  muss.  Man  hat  gegenwärtig  ein  Gesetz  zur  För- 
derang der  Intelligenz  in  der  medicinischen  Praxis  durch  Belebung 
eines  Gegensatzes  in  derselben  geben  wollen;  aber  man  hat  diesem 
Gegensatz  selbst  die  Nötbigung  zum  Fortschritt  genommen,  während 
er  im  Finstern  fortträumen  kann,  und  die  Mittel  zur  Belebung  der 
(tuacksalberei  gereicht.  Im  Interesse  der  Wahrheit  halten  wir  es  für 
Pflicht,  die  Aufmerksamkeit  hierher  zu  lenken.  (Dr.  C.  II.  Schulz, 
ord.  Vrof.)  (Berlinische  Nachrichten.)  B. 

Zweiter  Artikel. 

flach  dem,  was  unter  uns  vorgeht,  sollte  man  meinen,  dass  das, 
was  wir  in  No.  33  der  Zeitung  über  obiges  Gesetz  als  Besorgniss 
")i*?esprochen  haben :  dass  man  die  Zeiten  der  Ptolemäcr  und  Mithri- 
datc dadurch  wieder  heraufbeschwören  möchte,  als  Wirkung  des  Ge- 
setzes schon  eingetreten  sei.  Unwillkürlich  wird  man  dabei  an  die 
Worte  des  Plinius  erinnert,  die  dieser  grosse  Menschenkenner  als 
Unheil  ober  die  zu  seiner  Zeit  aus  Griechenland  nach  Rom  gekom- 
menen Introlipten  aussprach:  „Es  liegt  am  Tage,  dass  sie  mit  ihrer 
(tonst  prahlen,  mit  ihrer  Wissenschaft  ungeheuer  aufschneiden,  und 
Äe  dabei  nicht  einmal  verstehen.  Es  ist  gewiss,  dass  sie  durch 
»lehe  neu  aufgebrachten  Methoden  nur  nach  Geld  und  Ruhm  schnap- 
pen, dass  sie  uns  beschuldigen,  um  ihre  Unwissenheit  zu  verdecken, 
sn  unser  Leben  dabei  aufs  Spiel  zu  setzen.  Und  es  ist  nicht  einmal 
ein  Gesetz  vorhanden,  das  diese  Unwissenheit  bestrafte,  kein  wichtiges 
Beispiel,  dass  sie  an  jemand  geahndet  worden  sei.  Sie  lernen  durch 
unsere  Gefahren  und  machen  Versuche  auf  Leben  und  Tod.u  Es  kann 
nicht  unsere  Absiebt  sein,  diese  allgemeinen  Wahrheiten,  die  mahnend 
aas  alter  Zeit  herüberschallen,  an  den  besonderen  Fällen  des  Treibens 
naserer  Zeit  zu  veranschaulichen,  da  sich  dieses  von  selbst  darbietet, 
ohne  dass  wir  in  die  dunkle  Region  der  niederen  Sphären  hinabzu- 
steifen brauchten;  allein  die  Bedenken,  welche,  in  Betracht  der  an- 
geführten letzten  Worte,  durch  die  Folgen  des  obigen  Gesetzes  immer 
mehr  von  Neuem  rege  werden,  rufen  noch  eine  ernste  Betrachtung 
liervor. 
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Das  Reglement  zu  obigem  Gesetz  vom  20.  Joni  18 1 3  enthält 
scheinbar  besondere  Garantien  dafür,  dass  die  Homöopathen  durch 
ungehörige  Anwendung  schädlicher  Arzneien  oder  Arzneidosen  der 
Gesundheit  keinen  Nachtheil  zufügen  sollen.  Es  ist  darin  nämlich  die 
Dispensation  allopathischer  Arzneien  ausdrücklich  verboten,  und  auf 
die  Uebertretung  des  Gesetzes  sind  besondere  Strafen  verhängt.  Es 
ist  der  Wille  des  Gesetzgebers  gewesen,  dass  nur  homöopathische 
Arzneien  dispensirt  werden  sollen  und  wir  haben  also  hier  der  edlen 
Fürsorge  des  Gesetzgebers  volle  Anerkennung  zu  zollen.  Allein  das 
Schlimme  bei  der  Sache  ist,  dass  in  der  besonderen  mediciniseben 
Ausführung  jene  Absicht  des  Gesetzes  wieder  gänzlich  vernichtet  wor- 
den ist.  In  dem  Gesetz  ist  zwar  gesagt,  es  sollen  nur  homöopathische, 
aber  keine  allopathische  Arzneien  dispensirt  werden;  aber  es  ist  nicht 
gesagt  worden,  welche  Arzneien  homöopathisch  und  welche  allopa- 
thisch sind,  und  durch  welche  Jlerkmale  sich  beide  unterscheiden 
sollen.  Dies  hätte  offenbar  geschehen  müssen,  wenn  die  Slrafbestim- 
mungen  irgend  eine  praktische  Anwendung  finden  sollten.  Allein  die 
Wahrheit  ist  hier  eben  diese,  dass  es  einen  Unterschied  zwischen 
homöopathischen  und  allopathischen  Arzneien  gar  nicht  giebt;  dass 
die  homöopathischen  Arzneien  ganz  dieselben  sind,  wie  die  allopathi- 
schen, nur  dass  von  den  Homöopathen  vorzüglich  die  stärker  wirken- 
den giftigen  Arzneien  gewählt  werden!  Der  Unterschied  würde  höch- 
stens nur  in  den  kleineren  Dosen  liegen.  Wollte  man  nun  das  Gesetz 
auch  so  interpretiren,  dass  nur  homöopathische  und  keine  allopathische 
Dosen  derselben  Arzneien  dispensirt  werden  sollen;  so  sieht  man  bald, 
dass  dann  in  dem  Gesetz  selbst  genau  hfttte  angegeben  werden  müssen, 
was  homöopathische  und  was  allopathische  Dosen  sind.  Dies  hatte 
so  genau  angegeben  werden  müssen,  dass  eine  gesetzliche  Bestimmung, 
nach  Maass  und  Gewicht,  möglich  geworden  wäre,  um  eine  Strafbe- 
stimmung darauf  zu  gründen.  Davon  ist  aber  in  dem  Gesetz  nicht  die 
Rede.  Wir  fügen  hinzu:  es  hätte  aber  auch  unmöglich  davon  die 
Rede  sein  können,  weil  es  nämlich  ganz  und  gar  keine  absolute  Gränze 
zwischen  homöopathischen  und  allopathischen  Arzneidosen  giebt.  Die 
Homöopathen  sprechen  zwar  von  million-billionfacher  Verdünnung  ihrer 
Arzneien;  aber  sie  halten  sie  auch  in  einfacher  concentrirter  Form, 
wie  die  Arzneien  in  jeder  Apotheke  gehalten  werden,  vorrdthig,  und 
nichts  verhindert,  dass  sie  da,  wo  die  billionfachen  Verdünnungen 
nicht  helfen,  zu  immer  concentrirteren  Dosen,  wie  die  allopathischen 
sind,  übergehen,-  ähnlich  wie  auf  der  anderen  Seite  von  vielen  Arz- 
neien die  allopathischen  Dosen  fast  zu  den  homöopathischen  auch  ohnr 
Homöopathie  vertheilt  werden.  Nach  allem  Diesem  ist  ersichtlich,  dass 
nicht  nur  die  Absichten  des  Gesetzgebers,  die  Licenz  der  Dispensation 
allein  auf  homöopathische  Arzneien  zu  beschranken,  nicht  ausgeführt 
worden  sind;  sondern  dass  diese  Absichten  überhaupt  unausführbar 
waren  l  Dies  ist  von  ärztlicher  Seite  dem  Gesetzgeber  nicht  klar  ge- 
macht worden. 

In  der  Gestalt,  wie  das  Gesetz  jetzt  erscheint,  sind  die  Strafbe- 
stimmungen für  die  Dispensation  allopathischer  Arzneien  also  völlig 
illusorisch;  es  ist  so  gut,  als  ob  sie  gar  nicht  vorhanden  waren,  and 
man  darf  sagen:  jeder  Arzt  ist  zur  Sclbstdispcnsation  aller  Arzneien 
schlechtweg  auetorisirt;  er  kann  den  Kranken  vergiften,  ohne  dos« 
ihm  dafür  gesetzlich  beizukommen  wäre.  Die  oft  wiederholte  Be- 
schuldigung der  Apotheken,  dass  wegen  des  darin  vorhandenen  Arz- 
neigeruchs die  homöopathischen  Arzneien  verändert  würden,  konnte 
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kein  Motiv  tu  einem  solchen  Gesetze  sein ;  denn  sie  erweist  sich 
dadurch  als  völlig  nichtig;  dass  in  den  homöopathischen  Hausapotheken 
derselbe  Arzoeigeruch  entsteht,  und  dass  die  vielerlei  Arzneien,  welche 
die  Homöopathen  zu  den  Kranken  mit  sich  herumtragen,  einer  gegen- 
seitigen Mittheilung  ihrer  Geräche  viel  mehr  ausgesetzt  sind,  als  in 
den  Apotheken.  Die  sogenannten  reinen  Homöopathen  können  also, 
wie  unrein  in  Betracht  der  unbestimmten  Dosen  so  noch  viel  unreiner 
in  Bezug  auf  die  Beschaffenheit  ihrer  Arzneien  werden.  Wir  dürren 
also  auch  von  dieser  Seite  sagen,  dass  die  menschliche  Gesundheit  in 
dem  Gesetz  nicht  die  Bürgschaften  findet,  welche  zu  geben  doch 
sicherlich  die  Absicht  gewesen  ist.  (Dr.  C.  H.  Schultz,  ord.  Prof.) 
( Berlinische  Nachrichten.)  B. 

Dritter  Artikel. 

Es  giebt  Falle  im  Leben,  wo  man  sich  daran  erinnern  muss,  dass 
der  Mensch  vom  Thiere  sich  dadurch  unterscheidet,  dass  das  Thier 
nach  vernunftlosem  Instinct  zum  Handeln  getrieben  wird,  der  Mensch 
aber  vernünftig  sein  soll.  Wenn  nun  schon  der  Zweck  aller  mensch- 
lichen Bildung  überhaupt  dahin  geht,  den  Menschen  aus  dem  instinet- 
arttgen  rohen  Naturzustände  zur  vernünftigen  Einsicht  zu  veredeln, 
so  ist  dies  vor  allen  Dingen  da  nothwendig,  wo  der  Mensch  nach 
dieser  Einsicht  handeln  soll,  denn  wenn  diese  hier  keine  Nalurwahr- 
beit  enthalt,  so  übertragen  sich  die  Irrthömer  in  Handlungen,  die  nach- 
teilig wirken,  während  in  theoretischen  Gebieten  Unwissenheit  und 
Aberglaube  weniger  schaden  können.  Der  Arzt  nun  ist  immerfort 
zum  Handeln  nach  eigner  Bestimmung,  oft  in  den  schwierigsten  Fällen, 
gezwungen  und  wo  er  handelnd  eingreift,  dreht  es  sich  um  Leben 
und  Tod  der  Menschen.  Es  giebt  keine  andere  Handlungen,  selbst 
in  Staat  nnd  Kirche  nicht,  wo  edlere,  höhere  Interessen  auf  dem  Spiel 
ständen,  als  bei  den  ärztlichen.  Sicherlich  also  darf  man  verlangen, 
da*-  die  allervernünftigste  Einsicht  die  ärztliche  Bildung  durchleuchte, 
und  dass  der  Arzt,  indem  er  handelt,  eingedenk  sein  muss,  dass  durch 
seine  Einsicht  ein  menschliches  Leben,  so  gut  eines  Fürsten  als  eines 
Bettlers,  von  dem  langsam  nagenden  oder  schneit  durchfressenden 
Tode  befreit  werden  soll;  dass  man  sich  hier  auf  instinetartiges  Gut- 
dünken nicht  verlassen  darf.  Wir  finden  uns  nun  aber  in  dem  son- 
derbaren Fall,  dass  sogleich  ein  Richterspruch  oder  eine  Regierungs- 
handlung, die  nicht  nach  vernünftiger  Einsicht,  sondern  nur  nach 
instinetartigem  Gutdünken  vollzogen  würden,  schwerlich  möchten  ge- 
billigt werden,  dennoch  dem  Arzt  bei  seinen  Handlungen,  wobei  es 
sich  um  Leben  und  Tod  dreht,  die  vernünftige  Einsicht  gesetzlich 
erlassen  wird,  bloss  auf  das  Vertrauen  zu  seiner  vorgeblichen  Kunst 
bin.  Die  Ursachen  eines  solchen  Zustandes  zu  erkennen  ist  wirklich 
ier  Mühe  werth,  und  geht  man  sogleich  auf  die  Sache  los,  so  ist  es 
nicht  schwer,  sie  in  den  mangelhaften  praktischen  Erfolgen  schlechter 
iwdicinischer  Theorien  zu  finden,  die  uns  in  dem  Labyrinth  von  Wi- 
dersprüchen zuletzt  dahin  bringen,  statt  nach  besserer  Einsicht  zu 
streben,  vielmehr  die  vernünftige  Einsicht  überhaupt  wegzuwerfen 
and  zu  dem  thierischen  Naturzustande  zurückzugehen.  So  verhält 
sich  in  der  That  die  antike  Allopathie  zur  Homöopathie.  Man  wirft 
in  dieser  alle  Rationalität  weg,  weil  in  jener  eine  falsche  Rationalität 
ist.  Dass  dies  in  unserer  Zeit,  in  der  man  selbst  den  Bauer  über 
Viehzuckt  und  Ackerbau  aufzuklären  bemüht  ist,  in  Sachen  der  mensch- 
ten Gesundheit  geschieht,  ist  um  so  auffallender,  als  wir  jetzt  wissen, 
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dass  vor  300 Jahren  Paracelsus  in  seiner  Arcanenlehre  das  Princip: 
similia  similibus  curanlur,  was  man  jetzt  Homöopathie  nennt,  durch 
und  durch  vernünftig,  dem  antiken  Princip  gegenüber,  entwickelt  hat; 
dass  von  H ahnemann  dieses  Princip  aus  Mangel  an  Verständet« 
der  Paracelsi'schen  Schriften,  bloss  zu  einer  geheimnissvollen  rohen 
Empirie  verkehrt  worden  ist,  und  dass  wir  also  jetzt  einen  vernünf- 
tigen Maassstab  zur  Bcurtheilung  der  Homöopathie  haben,   an  dem  ei 
freilich  früher  fehlte,  wie  in  unserer  Schrift  über  den  Paracelsus 
ausführlich  ist.    Anstatt  dass  nach  der  anorganischen,  antiken  Theorie 
die  Arzneien  durch  eine  der  Krankheit  entgegengesetzte  Qualität  wir- 
ken sollten,   so  dass  man  hitzige  Krankheiten  mit  kalten  Arzneien 
kurirte,  wollte  Paracelsus  durch  Erregung  individueller,  organischer 
Reactioncn,  die  ebenfalls  individuelle  Krankheit  vertreiben,  wöbet  die 
Arzneien  in  kleinen  Dosen  die  Reactioncn  im  Körper,  wie  das  Fer- 
ment die  Gährung  erzeugen,  den  Körper  zur  Heilung  anstecken  sollten. 
Dies  ist  die  Paracelsi'sche  Potenzirung,  nämlich  der  Arzneiwirkung  im 
Körper,  und  so  hat  das:  similia  similibus  (Homöopathie}  einen  ver- 
nünftigen Sinn.    Die  Homöopathen  haben  aber  diese  Lebenspotenzi- 
rung   zur  einer  alchimistischen  Arzneipotenziruug  durch  Reiben  and 
Schütteln  verkehrt,  und  was  Paracelsus  als  eine  geheimnissvolle 
Lebenskraft  (Dynamis)  im  Körper  erregen  wollte,  glauben  die  Homöo- 
pathen dem  Kranken  schon  alchimistisch  fertig  eingeben  zu  können.' 
Die  Homöopathie  ist,  dem  Princip  nach,  keine  empirische  Wissenschaft 
und  kann  auf  dem  Felde  der  Empirie  nicht  widerlegt  und  nicht  be- 
wiesen werden,  wenn  man  den  vernünftigen  Zusammenhang  nicht 
kennt  und  ein  Fortschritt  der  Homöopathie  wäre  nur  dadurch  denkbar, 
dass  sie  sich  auf  ihrem  vernünftigen  Princip,  das  sie  verlftagnet,  ent- 
wickelte.   Jetzt  sucht  die  Homöopathie  durch  unbegreifliche  Wunder 
zu  wirken,-  und  die  Homöopathen  gehören  in  die  Kategorie  aller 
andrer  Wunderdoctoren,  die  noch  keine  Privilegien  haben.   Man  kann 
an  diese  Wunder  glauben,  so  lange  es  an  besserer  Einsicht  fehlt,  die 
Homöopathen  selbst  mögen  aus  diesem  Grunde  daran  glauben  and 
mancher  Kranke  durch  diesen  Glauben  geheilt  werden,  wie  durch  Be- 
rührung des  heiligen  Rocks,  während  andere  ungeheilt  bleiben,  wo 
der  Glaube  nicht  wirkt.   Man  versuche  die  Homöopathie  in  der  Thier- 
heilkunde, und  der  mystische  Schleier  wird  gleich  von  den  Augen 
fallen,  wenn  nämlich  die  Homöopathie  ehrlich  bei  ihren  Potenzen  bleibt. 
Der  Kampf  für  eine  so  dunkle  Sache  ist  ein  wilder  Fanatismus,  oder 
eitler  Egoismus,  denn  für  Vernunft  loses  kann  kein  Vernünftiger  begei- 
stert sein.    Das  homöopathische  Gerede,  das  Hahncmann  erfunden 
hat  und  das  nach  ihm  stereotyp  wiedergekauet  wird,  dass  die  Arz- 
neien nicht  durch  ihren  groben  StoCT,  sondern  dynamisch  wirken,  ist 
der  Unverstand  der  Paracelsi'schen  Lehre;  denn  dynamisch  heisst: 
kraftig,  und  wenn  die  Ursache  der  Kraft  in  der  Arznei  sitzt,  so  ist 
ja  die  Kraft  von  der  Arznei  unzertrennlich,  denn  sonst  brauchten  ja 
die  Homöopathen  bloss  die  Kraft  uud  nicht  die  Arznei  einzugeben. 
Die  fertige  Kraft  sitzt  aber,  wie  Paracelsus  schon  ahnte,  gar  nicht 
in  der  Arznei,  kann  sich  also  in  der  Arznei  nicht  potenziren,  sondern 
die  Arznei  steckt  das  Leben  des  Körpers  nur  zu  der  Arzneiwirkang 
an  und  dies  nennt  man  Kraft  der  Arznei.   Diejenigen,  welche  auf  die 
geheime  homöopathische  Dynamis  pochen,  wissen  nicht,  was  sie  thnn, 
und  diejenigen,  welche  sich  einmal  damit  entschuldigen,  dass  homöo- 
pathische und  allopathische  Arzneien  ganz  dieselben,  das  anderen*! 
aber  sagen,  dass  beide  himmelweit  verschieden  sind;  dass  dieselben 
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U-incien  ia  den  Apotheken  riechen  und  bei  den  Homöopathen  nicht 
riechen,  verfahren  allopathisch  durch  diese  Gegensätze  ihres  Benehmens 
■od  möchten  wenigstens  nicht  durch  das  homöopathische  Examen 
kommen,  so  trotzig  und  frech  sie  sich  auch  benehmen.  Solche  Leute 
darf  man  gewiss  nicht  a's  Vertheidiger  der  Sache  der  Gesetzgebung 
insehen,  in  der  man  doch  unmöglich  homöopathisch  verfahren  und 
die  vorhandene  Dunkelheit  durch  die  Finsternis  möchte  vertreiben 
««Ilm.  An  einem  so  entgegengesetzten  allopathischen  Benehmen 
wärde  man  sehen,  dass  die  Homöopathie  nicht  bei  ihrem  Potenzen- 
priarip  bleiben,  deren  Schade  es  ist,  dass  das  vorhandene  Gesetz  kein 
Vittd  enthält,  die  Homöopathen  bei  ihren  Potenzen  zu  erhalten.  Aber 
oagieirn  wir  dieses  bedauern,  gestehen  wir  auch,  dass  es  unmöglich 
vir;  weil  die  sogenannte  Deckung  der  Krankheit  durch  Arzneisym- 
piome  in  der  Homöopathie  selbst  unmöglich  ist;  indem  bei  einem  glei- 
chen Krankheitskeim,  z.  B.  in  Gicht,  Steinkrankheit,  die  Symptome 
außerordentlich  verschieden  sind,  und  ähnlich  wie  die  Arzneisymptome 
aedbein;  also  nicht  absolut  dieselben  bleiben  und  also  auch  nicht 
auf  einander  passen  können,  wie  man  voraussetzt.  Der  rohen  Willkür 
der  median ischen  Taschenspielerkunst  ist  hier  Thor  und  Thür  geöffnet, 
and  am  so  mehr,  je  mehr  unverständige  Laien  mit  fanatischem  Aber- 
glauben in  den  Mitteln  für  unerreichbare  Zwecke  wild  herumwühlen. 

Wir  dürfen  wiederholen,  dass  wir  durch  Aufdeckung  der  alchi- 
mistischen Obscuratismen  in  der  Homöopathie  keineswegs  dem  Zustande 
der  bippokralisrh  -  galvanischen  Allopathie  das  Wort  reden  wollen, 
Tiehnehr  wohl  wissen,  dass  es  der  organischen  menschlichen  Gesund- 
keit nicht  angemessen  ist,  durch  diese  anorganische  Qualitätenlehre 
nata  den  rationellen  Grundsätzen  des  Berg-  und  Hüttenwesens  wie 
Pampen-  und  Dampfmaschinen  chemisch  -  physikalisch  behandelt  zu 
werdea.  Wir  haben  dies  seit  länger  als  15  Jahren  gesagt  und  wer- 
den es  so  lange  wiederholen,  als  das  anorganisch -medicinische  Fa- 
briken- und  Maschinenregiment  über  die  organische  menschliche  Ge- 
radheit aufrecht  erhallen  wird;  allein  wir  wissen  auch,  dass  die 
Wissenschaft  in  sich  selbst  die  Keime  zur  zeitgeinässen  Entwicklung 
trägt  und  sogar  die  Kraft  hat,  sich  durch  allen  anorganischen  Schutt, 
nüt  dem  sie  immer  von  Neuem  überworfen  wird,  ans  freie  Licht  durch- 
zuarbeiten und  dass  es  nicht  nölhig  ist,  dass  die  medicinischen  Refor- 
men durch  Wunderdoctoren  von  Aussen  kommen  und  die  Medicin 
durch  homöopathische  Ablassbuden  reformirt,  oder  durch  die  Post 
befördert  werde.  Hufeland  sagte  einst,  als  das  Gerücht  ging,  das 
Leichenfuhrwesen  solle  an  die  Post  verpachtet  werden:  man  müsse 
nun  fürchten,  durch  Extrapost  zu  Grabe  gebracht  zu  werden,  wenn 
er  noch  lebte,  so  würde  er  besorgt  sein  müssen,  auch  über  die  Le- 
bendigen ein  medicinisches  Regiment  von  der  auf  hohen  Postpferden 
reitenden  Homöopathie  ausgehen  zu  sehen,  und  ein  alter  Quirit  würde 
uas  sagen:  euch  geschieht  ganz  recht,  warum  wisst  ihr  selbst  nicht, 
was  euch  Noth  thut!  Allerdings  muss  eine  medicinische  Gesetzgebung 
lieh  bewnsst  werden,  dass  wahre  Reformen  nur  aus  tieferer  Bekannt- 
fhafl  mit  dem  lebendigen  Geist  der  Wissenschaft  aufwachsen  können 
und  dass  es  wenig  frommt,  Gegensätze  in  der  äussern  Macht  roher 
StrömuDgen  da  hervorzurufen,  wo  die  organische  Einheit  der  Wissen- 
schaft allen  innern  Widerstreit  wie  auch  sich  selbst  entwickeln,  so 
auch  in  sich  wieder  verarbeiten  muss.  (Dr.  C.  H.  Schultz,  ord.Prof.) 
tBtrUmscke  Naekrichten.)  B. 
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Was  thut  Noth  der  Phamacie  in  Preussen?  van  Hert- 
mann [lag  er.   Glogau  1811. 

Dieses  kleine  16  Seiten  umfassende  Schriftchen  hat  den  Zweck,  auf 
die  Mängel  und  Missverhältnissc  hinzudeuten,  welche  den  Stand  der 
Pharmaceulen  in  seinen  vielseitigen  Beziehungen  jetzt  drücken  und  die 
geistigen  Kräfte  dieses  Standes  anzuregen  zur  Thätigkcit  für  Beseiti- 
gung jener  Mängel.  Der  Verf.  sagt  im  Eingänge  seiner  Schrift,  das« 
in  Deutschland  ein  allgemeines  Streben  auf  zeitgemässe  dem  Menschen 
und  seiner  Freiheit  würdige  Bedürfnisse  sichtbar  werde,  dass  in  jedem 
Stande  Männer  sich  fänden,  welche  Kraft  und  Verstand,  Liebe  und 
Lust  zeigten,  ihrem  Staude  Geltung  zu  verschallen,  damit  er  den  Stand- 
punet  erreiche,  welchen  einzunehmen  er  berechtigt  sei. 

Das  sei  im  pharmaceutischen  Stande  nicht  so  der  Fall,  als  es  sein 
müsse.  Deshalb  sei  er  als  unmündig  angesehen  und  als  ein  aus  Gnade 
und  Barmherzigkeit  geduldetes  Anhängsel  der  medicinischen  Praxis  be- 
trachtet. Dieser  Stand  befände  sich  in  einer  behaglichen?!  Lethargie, 
er  sehe  ruhig,  wie  man  auf  allen  Seiten  die  schneidenden  Instrumente 
wetze,  um  sie  ihm  an  die  Kehle  zu  setzen. 
Der  Verf.  fahrt  fort : 
Wenn  der  pharmaceutische  Stand  nicht  fähig  ist,  sich  einer  freien 
geistigen  Bewegung  hinzugeben,  sich  eine  höhere  geistige  und  wissen- 
schaftliche Bilduug  anzueignen,  vermag  er  nicht,  die  in  ihm  schlum- 
mernde Kraft  nach  Selbstständigkeit  zu  empfinden,  so  wird  er  auch 
nie  eine  Geltung  erlangen,  er  wird  stets  von  den  Launen  der  Medicin 
und  den  Jüngern  derselben  lyrannisirt  werden.  Damit  will  ich  jedoch 
nicht  sagen,  dass  eine  völlige  Absonderung  der  Pharmacie  von  der 
Medicin  zu  erstreben  sei.  Das  wäre  nicht  möglich,  aber  ein  Neben- 
einanderbestehen der  Pharmacie  und  Medicin  mit  gleichen  Rechten  und 
wissenschaftlicher  Geltung  wäre  wünschenswert  und  zeitgemäss. 

Dieses  Ziel  scheint  in  weiter  Ferne  zu  liegen ,  ist  jedoch 
nahe  genug,  um  erreicht  zu  werdeu.  Man  erwache  aus  dem  mate- 
riellen Schlafe,  werfe  von  sich  den  Indiflercntismus  und  bahne  einer 
freien  geistigen  Bewegung  den  Weg.  Diese  wird  schon  die  Fragca 
anregen,  welche  für  den  Fortschritt  des  pharmaceutischen  Stande*  nö- 
thig  sind,  und  ausharrende  Thätigkcit  und  Kraft,  die  als  Eigenthum 
gefühlt  werden  muss,  wird  die  gelösten  Fragen  ins  Leben  eiu fuhren, 
die  zeitgemassen  Wünsche  werden  verwirklicht  werden. 

Nach  einer  solchen  Einleitung  bespricht  der  Verf.  die  Aufnahme 
junger  Männer  in  den  pharmaceutischen  Stand  und  die  Ausbildung  der- 
selben zu  pharmaceutischen  Gehülfen. 

Derselbe  beklagt  die  geringen  Anforderungen  an  einen  eintreten- 
den Lehrling  der  Pharmacie,  dabei  die  nicht  zweckmässigen  Einrich- 
tungen der  Gymnasien,  indem  sie  nicht  mit  dem  Zeitgeiste  fortschriUtn. 
man  nur  die  alten  Sprachen  als  einziges  Fundament  aller  Bildung  und 
Wissenschaften  betrachtete  und  zu  wenig  auf  Unterricht  in  der  Arith- 
metik, Geometrie  und  Naturgeschichte,  Physik  und  Geographie  sähe. 

Er  beklagt  dann  ferner,  dass  die  Unterweisung  in  den  Apotheken 
selbst  stets  sehr  einseilig  und  mangelhaft  sei,  wobei  er  platt  herau* 
sich  also  ausdrückt:  Eines  Theils  fehlt  Zeit  und  Geschick  dn*u,  ou\-r 
sie  wissen  selber  Nichts  ?  Ein  examinirler  oder  approbirter  Apotheker 
zu  sein,  gilt  unter  den  jetzigen  Verhältnissen  noch  nicht  al«  sicWror 
Beweis,  das  pharmaceutische  Fach  gehörig  erlernt  zu  habe« 
bleiben  Stöchiometrie,  Physik,  chemische  Analyse,  Mineralogie,  Toxi- 
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ioloeie,  Zoologie,  Waaren-  und  Gesetzeskunde  fast  gänzlich  unbcrück- 
nehtifft.  Auch  die  pharinaceu  tisch  -  praktische  Unterweisung  in  den 
OFQcioen  soll  mangelhart  sein  nach  dem  Verfasser,  und  die  Lehrzeit 
passender  „Dienstzeit?"  heissen. 

In  einer  Anmerkung  wird  dann  angeführt,  dnss  vor  40  Jahren 
die  Apothekerlehrlinge  zugleich  Stiefelputzer  und  Kleidcrreinigcr  hät- 
ten sein  müssen,  und  der  Verf.  räth  den  Eltern  an,  in  den  Contractcn 
•iszubedingen,  dass  die  Lehrlinge  nicht  als  Dienstboten  verwendet 
werden  dürften. 

Das  pharmaccutische  Gehülfen-Examen  wird  als  mangelhaft  gerügt, 
4a  die  Kreisphysici  nicht  im  Stande  seien,  gehörige  Urlheilc  zu  füllen 
über  diejenigen  Puncte,  auf  welche  es  dabei  vorzüglich  ankomme, 
;iib  es  rathsam  sei,  Apotheker  dabei  mitwirken  zu  hissen. 
In  einem  Abschnitte  :  Pharmaccutische  Gehülfen  und  ihre  Beschaf- 
fenheit, werden  die  Gehülfen  im  Allgemeinen  als  Irnurige  Subjecte  ge- 
schildert, die  Behandlung  derselben  von  Seiten  der  Priucipalc  als  in- 
bojaaa  angedeutet. 

Das  letzte  Examen  der  Apotheker.  Das  sogenannte  kleine  Exa- 
men  wird  getadelt.  Unter  der  Ueberschrift :  „Apothekenbesitzer"  wer- 
den diese  angemahnt,  ihrem  Stande  mit  Liebe  und  Lust  anzugehören, 
die  Schritte  zu  thun,  welche  nölhig  seien,  mit  dem  Zeitgeiste,  mit  der 
^s  'luehafl  fortzuschreiten,  auf  die  Erziehung  und  Ausbildung  junger 
f'hariaacenten  mit  allen  Mitteln  veredelnd  einzuwirken  und  überhaupt 
durch  ein  geist-  und  lebenathmendes  Streben  und  Handeln  das  zu  er- 
itl  in,  was  dein  Stande  Nolh  thue.  Dazu  fehle  aber  eine  anregende 
bÜlge  Zeitschrift,  in  welcher  ausser  einigen  wissenschaftlichen  Notizen 
die  Besprechungen  der  pharmaceutischen  Verhältnisse  und  Rathschläge 
zo  deren  Verbesserung  Platz  finden  müsste. 

Unter  der  Ueberschrift :  „Kreisapotheker"  wird  erwähnt,  dass  es 
zweckmässig  sein  würde,  in  jedem  Kreise  Kreisapotheker  zur  Leitung 
aod  leberwachung  der  pharmaceutischen  Angelegenheiten  zu  bestellen. 

Endlich  wird  unter  der  Rubrik  :  „Concessionen  und  Privilegien14 
»»<tf  Apotbekenschacher  erwähnt,  angerathen  die  Apothekerprivilegien 
za  vermindern,  wobei  Hoffnung  gemacht  wird,  dass  manche  Apotheker 
fern?  ihre  Privilegien  mit  einträglichen  Concessionen  vertauschen  wür- 
den, wenn  der  Staat  einige  Geldvorschüsse  bewilligen  würde. 

Man  muss  gestehen,  dass  dieses  kleine  Schriftchen  manches  Gute 
enthält  und  kann  sicher  annehmen,  dass  es  dem  Ycrf.  darum  zu  thun 
wir,  der  Phf»rmaeie  zn  nützen,  aber  man  kann  nieht  umhin,  den  Verf.  zu 
bedauern,  dass  er  in  einer  Lage  war,  ein  so  schlimmes  Bild  von  der 
Phermacie  aufzufassen.     Der  Verf.  muss  entweder  seine  Augen  vor 
vielem  Guten  geflissentlich  verschlossen  haben,  oder  es  fehlte  ihm  die 
Gelegenheit  et  wahrzunehmen.    In  beiden  Fällen  war  es  aber  seine 
Plkbf,  noch  die  nähere  Sachlage  zu  erforschen,  ehe  er  zur  Feder 
rnf.    Wir  wollen  das  näher  darlegen.    Wenn  er  sagt,   es  sei  kein 
reges  Leben  in  dem  pharameentiseben  Stande  siehtbar,  derselbe  sei  in 
LeClkergie  versunken,  so  ist  das  vollkommen  unwahr,  sowohl  in  wis- 
senschaftlicher als  praktischer  Hinsicht.    Er  lese  doeh  die  pharmaccu- 
liacfcen  Zeitschriften  von  Büchner,  Herberger  und  Winkler, 
Waefcenrodcr  und  Bley,  das  pharmaceutisehe  (  orrespondcnzblatt, 
<  n    Jahresbericht  von   Marti us,  das  süddeutsche  pharmaceutisehe 
respoedeozblatt,  die  Notizen  von  Voget,  das  Würtemberger  Cor- 
reepondenzblatt,  er  wird,  wenn  dieses  geschehen,  gewiss  nicht  sagen 
können,  dass  die  Apotheker  sich  weder  in  wissenschaftlicher  wie 
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praktischer  Hinsicht  rührten.  Auch  ist  es  falsch,  wenn  er  behauptet, 
dass  die  Apotheker  sich  die  Messer  ruhig  an  die  Kehle  setzen  liessen. 
Hat  er  keine  Kenntniss  erhalten  von  dem,  was  über  die  Uebelsttnde, 
welche  von  aussen  über  die  Pharmacie  kamen ,  geschrieben  ist? 
Hatte  er  sie  nicht,  so  musste  er  erst  darnach  sich  umtbun,  ehe  er  sol- 
che Behauptungen  aufstellte.  Oh  der  phartuaceutische  Sund  fähig  »ei 
einer  freien  geistigen  Bewegung,  kann  der  Verfasser  noch  fra^eu'' 
Man  in ii ss  seine  Isolirtheit  oder  sein  sich  Abschliessen  von  dem,  was 
geschehen  ist  und  noch  geschieht,  bedauern,  zugleich  aber  auch  sich 
wundern,  wie  man  etwas  in  die  Welt  hineinschreiben  kann,  wa*  auf 
keinem  bessern  Grunde  beruht. 

Es  bedürfen  die  Pharmnceuten  keines  Emporrüttclns  aus  dem  ma- 
teriellen Schlafe,  noch  weniger  aus  behaglicher  Ruhe,  wo  nimmt  der 
Verf.  solche  Behaglichkeit  bei  ihnen  wahr?  Sie  ist  wahrlich  durch 
die  neue  Gesetzgebung  verschwunden,  da  wo  sie  gewesen  sein  ma» 
Die  materielle  Seite  der  Pharmacie  ist  wahrlich  jetzt  zum  Thcil  schlimm 
genug  bestellt,  aber  nicht  die  Fharmaceuten  im  Allgemeinen  haben 
dieses  bewirkt,  und  was  Einzelne  verschuldet  hüben,  sollte  man,  wenn 
man  gerecht  sein  will,  und  das  soll  doch  jeder  gute  Staat  wollen, 
nicht  dem  ganzen  Stande  empfinden  lassen! 

Auch  was  der  Verf.  Ober  die  Ausbildung  der  Lehrlinge  sa|V  ist 
ubertrieben  zum  Nachtheil  der  Apotheker.  Wenn  der  Verf.  sich  auf- 
drückt, die  Unterweisung  der  Lehrlinge  sei  stets  sehr  einseitig  so  «* 
dieser  Ausspruch,  eben  weil  er  so  allgemein  gehalten  ist,  vsIlUaimen 
ungerecht,  und  ich  protestire  dagegen  in  meinem  und  sehr  vieler  luch- 
tiger Apotheker,  die  ich  kenne,  Namen,  und  denen  es  ein  rechver 
Ernst  ist,  ihre  Lehrlinge  gründlich  zu  unterweisen  in  allem,  was  rar 
den  ersten  Unterricht  gehört.  Verlangt  der  Verf.  freilich  beim  Miß- 
linge schon  Unterricht  in  der  Analyse,  Toxikologie  u.  s.  w.,  so  ma?  tt 
erst  nachweisen,  wo  die  Zeit  herkommen  soll  in  einer  drei-  oder 
vierjährigen  Lehrzeit,  wo  viele  Apotheker  in  kleinen  Geschäften 
bei  ansehnlicher  Concurrenz  die  Mittel  hernehmen  sollen  für  theure 
Waagen  und  vielfältige  andere  Apparate,  welche  zum  fruchtbringendes 
Unterrichte  in  der  Analyse  und  zur  Ausübung  derselben  gehören,  wo- 
bei wir  freilich  bedauern,  das»  dieser  .Mangel  an  Mitteln  durch  die 
ungünstige  Vertheilung  der  Apotheken,  durch  die  gesetzlichen  Bestiav 
mungen  über  das  Selbstdispensiren  der  Homöopathen,  über  ThedunJ 
des  Handverkaufs  mit  dem  Kramer  u.  s.  w.  herbeigeführt  worden  ist 
und  noch  immer  wird.  Auch  das  können  wir  nicht  unbedingt  geh" 
lassen,  was  der  Verf.  über  die  Beschaffenheit  der  Gehülfen  sagt  & 
mag  wahr  sein,  dass  man  unter  denselben  manchen  findet,  welcher 
der  Pharmacie  wenig  Ehre  macht;  ich  habe  selbst  solche  kennen  *<- 
lernt,  aber  das  waren  und  sind  Einzelne.  Die  Mehrzn  hl  ist  gegen*  äi- 
tig  gebildet,  von  Eifer  für  die  Erreichung  eines  wissenschaftlichen 
Standpunctes  durchdrungen,  fleissig  bemüht,  den  Fortschritten  d« 
Wissenschaften  zu  folgen,  und  ehrenhaft  in  jeder  Beziehung. 
doch  der  Verf.  nach,  wo  man  die  Lehrlinge  jetzt  noch  als  Dienst!«1" 
benutzt?  im  Allgemeinen  geschiebt  es  sicher  nicht  mehr,  and  iwtf 
schon  so  lange  nicht  mehr,  als  die  Pharmacie  sich  aus  dem  han<i- 
werksmassigen  Standpuncte  herausgeschwungen  hat,  und  das  dürfr 
schon  seit  mindestens  einem  Vierteljahrhundert  und  wohl  noch  läsrr 
her  sein.  Giebt  es  noch  einzelne  Apotheker,  auf  welche  derg'etrbcc 
Aussprüche  Anwendung  finden,  so  sind  sie  gewiss  selten,  fcrdietf* 
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freilich,  das*  ihnen  das  Recht,  Lehrlinge  zu  halten,  ent- 

würde. 

Was  der  Verf.  über  die  Gehülfen  -  Examina  sagt,  mag  wohl  vielfach 
fen,  allein  allgemein  ist  es  auch  nicht  der  Fall,  die  Zuziehung  der 
Apotheker  dabei  ist  allerdings  unerhlsslich.    Was  er  endlich  über  die 
zn  erscheinende  pharroaccutische  Zeitschrift  sagt,  ist  vollkommen  grund- 
!<w:   denn  die  verschiedenen  meist  billigen  Zeitschriften,  von  denen 
t  B.  das  Archiv  für  Phormacie  in  jährlichen  4  Banden,  welche  96 
fc*?er»  umfassen,  für  die  Mitglieder  des  Apothekervereins  von  Nord- 
Jfutschland,  unter  denen  gegen  800  preussische  Apotheker  gezählt 
uenlea,  om  den  billigen  Preis  von  zwei  und  einen  halben  Thaler  jähr- 
beb  erlösten  wird,  geben  vollkommen  Gelegenheit  zum  Fortschreiten 
ta  dem,  was  für  die  Pharmacie  Wichtiges  geleistet  wird.     Dass  man 
*ber  von  vielen  Seiten  her  bemüht  sei,  die  üebclständc  der  Pharmacie 
■ufzasnehen  und  ihnen  durch  richtige  und  würdige  Darlegung  Abhülfe 
za  vertchafTen,  ist  jedem  Pharmaceuten  bekannt,  der  mit  Aufmerksam- 
keit die  pharmaceutischen  Zeitschriften  lieset,  Jedem,  der  den  Ver- 
.'nomlun^en  von  Pharmaceuten  beigewohnt  hat.    Schon  seit  länger  als 
^cr  Jahren  ist  in  dem  Archive  für  Pharmacie  von  Abfassung  einer 
fttakschrifl  die  Rede,  zur  Darstellung  der  Verhältnisse  der  Pharmacie 
in  der  Jetztzeit.    Wenn  sie  nicht  eher  erschienen  ist,  so  hat  das  sei- 
nen Grand  in  den  dazu  nöthigen  vielfältigen  Materialien,  welche  nicht 
so  schnell  beschafft  werden  konnten,  in  den  vielfachen  Geschäften,  wel- 
'en  Verfassern  obliegen,  aber  sie  wird  erscheinen  vielleicht  eher 
al*  diese  Zeilen  gedruckt  werden,  und  der  Verf.  mag  sich  über- 
aß dass  die  Uebelstande  der  Pharmacie  vielfach  erwogen  und 
metateilig  dar?elegl  worden  sind,  aber  er  darf  auch  nur  an  die  schon 
erschienenen  Schriften  und  Aufsätze  von  Scharlau,  Meerfels,  Gei- 
seJer,  Ho  rn  ung,  Bolle  und  mancher  anderen  preussischen  Apo- 
theker erinnert  werden,  um  zu  erkennen,  dass  seine  Beschuldigungen 
aiehl  durchweg  auf  dem  Grunde  der  Wahrheit  beruhen.    Will  man 
«twas  wirken  in  der  Welt  durch  Rede  und  Schrift,  so  sei  Wahrhaf- 
I igkeit  die  erate  Unterlage,  ohne  sie  ist  kein  sittlicher  Haltpunct  vor- 
banden !    Wir  verkennen  nicht  das  Gute,  was  der  Verf.  beabsichtigt 
taV  und  sind  ihm  dankbar  dafür,  aber  soll  es  errungen  werden,  so 
^nn  es  doch  nur  geschehen,  wenn  die  Darlegung  überall  der  Wahr- 
keit gemäss  ist.    Wie  aber  unsere  ganze  Zeit  in  dem  Vorschreiten  be- 
snffen  ist,  ao  ist  es  auch  die  Pharmacie,  und  wenn  die  wissenschaft- 
lichen Vorschritte  weniger  sichtbar  sind,  so  liegt  das  eines  Theils  in 
den  en^en  Grenzen,  in  denen  die  Pharmacie  als  solche  sich  bewegt, 
andern  Theils  aber  in  den  niederdrückenden  Verhältnissen,  in  denen 
«e  unter  der  schweren  Last  äusserer  Aufbürdungen  seufzt.  Wollen 
vir  aber  genau  betrachten,  was  die  Pharmacie  leistete,  so  müssen  wir 
öker  die  engen  Grenzen  hinaus  einen  Blick  werfen  auf  die  Chemie, 
I/oUnik,  Toxikologie,  Zoologie,  Entomologie  und  die  Technik,  für  wel- 
che Pharmaceuten  Ansehnliches  und  Ancrkennenswerthcs  geleistet  ha- 
ben und  noch  leisten.    Dafür  geben  Beläge  die  den  Naturwissenschaf- 
ten ce widmeten  Zeitschriften.    Wir  behaupten  keineswegs,  dass  die 
Pbarmane  keiner  weitern  Ausbildung,  keiner  Verbesserung  fähig  sei, 
im  Gegeatheile,  wir  wünschen  diese  sehnlich,  wir  dürfen  aber  auch 
nicht  zweifeln,  dass  sie  sich  finden  werde,  und  zwar  um  so  eher, 
nenn  auch  von  aussen  die  Pharmacie  von  den  Lasten  werde  befreit 
werden,  unter  denen  sie  jetzt  darniederliegt,  wenn  also  auch  ihr  eine 
vollkommene  Gerechtigkeit  darin  zu  Theil  werden  wird,  dass  ihr  eine 
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Vertretung  durch  «Hein  Sachkundige,  d.  h.  durch  Fachgenossen,  cn 
Theil  werden  wird,  welche  zu  erringen  die  Pharinaceulen  aller  Staaten 
aich  auf  eine  durchaus  würdige  Weise  je  länger,  je  mehr  angelegen 
sein  lassen  wollen!    Dr.  Bley. 


Heber  die  Zweckmässigkeit  des  Selbstdispensirens  der  Aerzte, 
von  den  entgegenstehenden  Rechten  der  Apotheker 
abslrahirt. 

Die  Forderung  einiger  Aerzte  selbstdispensiren  zu  dürfen,  hat  den 
Satz  zur  Basis,  dass  keine  Apotheken  als  Staatsanstalten  nöthig  seien, 
dass  also  der  Staat  sich  gar  nicht  mehr  um  die  Arzneimittel  zu  be- 
kümmern brauche;  und  dieses  kann  ferner  nur  heissen,  dass  die  Zabl 
der  jetzigen  officinellen  Artikel  fast  ganz  aus  unnützen  Dingen  bestehe. 
Denn  Wer  hiervon  das  Gegentheil  zugeben  muss,  der  rauss  noch  zu- 
geben, dass  immerhin,  wo  nicht  für  die  ursprüngliche  Bereitung,  doch 
wenigstens  für  die  sorgfältige  Aufbewahrung  der  etwa  anders  wober 
zu  beziehenden  Arzneistuffe,  Lokalitäten  und  Einrichtungen  nötbig  seien  ; 
und  die  würde  doch  wohl  nur  ein  Phantast  der  Staatsaufsicht  völlig 
entziehen  wollen.  —  Also  bevor  die  ganze  Arznei  Wissenschaft  nicht 
darüber  zu  dem  festen  Resultate  gediehen,  dass  nur  ein  Paar  Dutzend 
Stoffe  zum  Heilen  nützlich  seien:  wird  der  Staat  sicherlich  nicht  ab- 
lassen, auf  den  Vorrath  von  Arzneien  nicht  minder  als  auf  deren  ^uie 
Conservalion  ein  Auge  zu  halten.    Hiernach  kann  jene  Forderung  des 
Selbstdispensirens  auf  nichts  Anderes  gehen,  als  dass  Apotheker  nnd 
Aerzte  fortan  in  einer  Person  vereinigt  sein  dürften.    Daraus  wurde 
denn  aber  auch  nothwendig  weiter  folgen,  dass  die  Aerzte  fortan 
sich  allen  Vorschriften  zu  unterwerfen  hätten,  welche  der  Staat  bis- 
her für  die  gesonderten  Apotheker  für  rathsam  erachtet  bat.  Dohm 
gehört : 

1)  das  was  das  Apothekerexamen  betrifft; 

2)  das  was  die  Baulichkeiten  und  Einrichtungen  betrifft; 

3)  das  die  Aufsicht  und  Bereitung  der  Arzneien  Betreffende. 
Welcher  Arzt  nun   von„nur  einiger  Praxis  kann,  und  welcher 

von  bedeutender  Praxis  möchte  sich  dem  Allem  unterziehen  wollen?! 
Oder  soll  etwa  den  Aerzten  erlaubt  werden,  dafür  Geholfen  zu  halten? 
Das  würde  zu  nichts  Besserem  führen,  als  die  jetzigen  Apotheker, 
statt  sie  unter  der  bisherigen  Staatscontrole  zu  belassen,  in  völlig  ab- 
hängige Diener  des  Interesses  der  Aerzte  verwandeln.  Und  wenn  für 
solche  Gehülfen  dennoch  ein  Studium,  eine  Prüfung  und  Approbation 
nöthig  erachtet  wird,  welch  ein  absurder  Widerspruch  würde  es  dann 
sein,  eineClasse  von  Menschen,  die  wissenschaftlichen  und  praktische« 
Forderungen  genügen  soll,  welche  sie  an  socialem  Werlhe  den  Aerzten 
coordiniren,  zu  Dienern  der  Aerzte  machen  zu  wollen. 

Wahrhaft  lacherlich  klingt  es  jedoch,  dass  alle  Polizeigeseta*  für 
die  Apotheker,  für  den  selbstdispensirenden  Arzt  schon  darum  über- 
flüssig seien,  weil  sein  Interesse  die  Kranken  gesund  zu  machen,  allein 
hinreichende  Bürgschaft  leisten  müsse,  dass  er  gute  Arzneien  dispenst- 
ren  werde,  —  als  ob  in  der  That  die  Rücksicht  auf  den  Erwerb  nnd 
das  Bestehen-können  bei  den  Aerzten  null  sei.  Was  die  Gegner  der 
Apotheker  nämlich  besonders  vorgeben,  ist,  die  Aerzte  hätten]  keine 
hinreichende  Garantie,  dass  die  Arzneien  iln  den  Apotheken  nachVar* 
schrift  bereitet  würden.  Würde  aber  wobl  das  Publicum  die  mit»de*u 
Garantie  haben,  dass  die  Aerzte  von  geringer  Präzis  mit  wahrer  Selbst- 
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mfopferung  Alles  tbun  würden,  was  zum  beständigen  Bereithalten 
.««mmllicher  guten  Arzneien  gehört?  Gesetzt  jeder  Arzt  habe  das  Ver- 
inöjrn  dazu,  soll  man  ihnen  so  unbedingt  zutrauen,  dass  sie  es  in  die 
Schanze  schlagen  würden?  sich  deshalb  nicht  einmal  von  Obrigkcils- 
we?en  die  Sorge  des  Nachsehens  machen?  Und  wo  ein  Arzt  nur 
eine  kleine  Zahl  von  Mitteln  gebraucht,  wird  er  dort  seine  Arznei- 
Torräthe  nicht  darauf  zu  beschränken  geneigt  sein?  Wird  er  nicht 
sogar  unter  seinen  wenigen  Mitteln  die  leicht  verderbenden  theuern 
zu  entbehren  suchen,  wenn  seine  Praxis  ihm  keinen  besondern  Absatz 
zusichert?  Soll  also  eine  Gemeinde,  die  zweien  bis  dreien  Aerzten 
Beschäftigung  darbietet,  allein  auf  die  Arzneivorrüthe  beschränkt  sein, 
welche  diese  Aerzte  sich  anzuschaffen  ffir  hithlich  linden?  (wohl  be- 
merkt, „räthlich  finden,4'  wobei  ihr  eigenes  Bestehen -können  doch 
wahrlich  neben  ihren  Theorien  mit  in  Betracht  zu  ziehen  wäre).  Soll 
bei  der  mehr  und  mehr  steigenden  Cultur,  die  mehr  und  mehr  die 
Menschen  dazu  bringt,  sich  selbst  um  die  Heilung  des  eigenen  Kör- 
per« zu  kümmern,  der  Ilandverkatif  von  Arzneien  ganz  unmöglich 
gemacht  werden?  Beweisen  doch  nicht  nur  die  neuesten  theoretischen 
Schriften,  sondern  die  täglichen  Recepte  der  praktischen  Aerzte,  dass 
die  Gesammtkeit  der  Aerzte  sehr  viele  Arzneien  für  das  lleilgeschäft 
verlangt,  wenngleich  mancher  einzelne  Arzt  eine  beschränktere  Zahl 
zu  gebrauchen  pflegt.  Sollte  das  Publicum  nicht  dabei  intercssirt  sein, 
dass  fortwährend  sichere  IViederlagcn  von  solchen  Stoffen  existirten? 
und  zwar  in  einer  Zeit,  wo  Chemie  und  Physik  so  sehr  vorgeschritten 
ist,  dass  täglich  mehr  nützliche  Heilstoffe  dadurch  entdeckt  werden, 
und  auch  der  Yorrath  von  vielen  Arzneien  die  Gegenwart  eines  Che- 
mikers erfordert,  der  sie  thcils  selbst  bereiten,  theils  prüfen  und  alle 
sorgfaltig  aufbewahren  muss?  Ist  es  nicht  ein  seltsamer  Widerspruch, 
dass  man  die  grossen  Fortschritte  der  Chemie  eingesteht,  Fortschritte, 
welche  sich  über  alle  rohen  Arzneistoffe  verbreiten,  und  namentlich 
auch  die  vegetabilischen  Stoffe  den  chemischen  Processen  unterwerfen, 
statt  dass  man  sich  früher  mehr  auf  ein  rohes  Ausziehen,  Kochen  und 
Digeriren  beschränkte,  und  dennoch  die  Kunde  von  dem  Allen  und 
die  Anwendung  dieser  Kunde  zur  Bereitung  der  Arzneimittel  für  ein 
»bedeutendes  Nebengeschäft  des  Arztes  achten  möchte,  was  gar  keiner 
besonderen  theoretischen  und  praktischen  Erlernung  bedürfe?!  Ein 
Arzt,  der  zugleich  Apotheker  sein  will,  sollte  doch  vor  jedem  Weiter- 
tfringen zu  beweisen  bereit  sein,  dass  er  die  Apothekerkunst  theore- 
tisch and  praktisch  verstehe,  sich  also  nicht  bloss  als  Arzt,  sondern 
zugleich  als  Apotheker  approbiren  zu  lassen  bereit  sein.  Dann  erst 
konnte  es  zur  Frage  kommen,  ob  die  Vereinigung  überhaupt  zulässig 
und  unter  welchen  Bedingungen  sie  zulässig  sei.  So  wie  das  Ver- 
langen des  Selbstdispensirens  aber  wirklich  vorgebracht  wird,  erklärt 
es  nicht  nur  offen  oder  implicite  die  Rücksichten,  welche  bisher  die 
Staatsleitung  des  Apolhekerwesens  bestimmt  haben,  für  Grillen,  sondern 
anch  die  flämmtiiehen  Fortschritte  der  Chemie  in  Bezug  auf  die  Heil- 
stoffe für  ganz  überflüssig.  —  Dem  sonderbaren  Streben  einzelner 
Aerzte  die  Apotheken  zu  zerstören,  könnte  wohl  zugerufen  werden, 
dass  mit  der  steigenden  Cultur  eher  das  Gewerbe  der  mittelmässigen 
aufhören  werde,  als  das  der  Apotheker;  aus  dem  einfachen 
weil  die  wahre  Cultur  die  Menschen  antreiben  werde,  sich 
mehr  von  der  Vormundschaft  der  Aerzte  zu  befreien  und 
sich  leibst  die  Heilmittel  zu  verordnen;  wogegen  das  Bcdürfniss  von 
Ueilmittclniederlagen  desto  allgemeiner  fühlbar  werden  müsse; 
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da  ja  auch  der  beste  Arzt,  Chemiker  und  Botaniker  die  Stoffe  nicht 
aus  Nichts  erzielen  könne,  und  ohne  selbst  Niederlagen  davon  zu  er* 
richten,  seine  Zuflucht  zu  bestcheudcn  Niederlagen,  d.  h.  Apotheke  tu 
au  nehmen  habe.  Wohl  verstanden:  das  Gewerbe  der  „mitlelmdssigc  n 
Aerzte".  Denn  das  Gewerbe  tonüglicher  Aerzte  wird  so  lange  dauern, 
als  die  Cultur  dauert;  und  wie  ein  vorzüglicher  Arzt  den  Untergang 
der  Apotheken  bei  dem  gegenwärtigen  Stande  der  Chemie  wünschen 
könne,  ist  schwer  einzusehen. 

In  den  Vereinigten  Staaten  von  Nordamerika  ist  so  ziemlich  an 
erkennen,  was  die  Cultur  für  das  Apotheker wesen  will.  Dort  ist 
nämlich  den  Aerzten  das  Selbstdispcnsiren  nicht  verboten,  aas  detn 
natürlichen  historischen  Grunde,  warum  es  in  Deutschland  in  wem» 
bevölkerten  Strichen  (wo  keine  Apotheker  bestehen  können)  nirht 
verboten  ist.  Aber  überall,  wo  die  Bevölkerung  dicht  wird,  entstehen 
Apotheken,  und  Aerzte  von  guter  Praxis  verzichten  dann  sehr  gerne 
aufs  Selbstdispensiren;  indess  nur  Diejenigen,  deren  ärztliche  Einsicht 
wenig  Zutrauen  findet,  den  Arzneiverkauf  als  Nothbehelf  fortsetzen. 

Es  mag  dieser  Aufsatz  eines  anerkannt  tüchtigen  Rechtsgelehrten 
um  so  eher  eine  Aufnahme  in  unserm  Archive  finden,  als  das  darin 
Ausgesprochene  so  ganz  zeilgaiuäss  ist.  Möchte  es  doch  der  Beach- 
tung der  hohen  Behörden  nicht  entgehen,  damit  endlich  einmal  wieder 
die  alte  bessere  Ordnung,  wie  sie  in  den  Medicinalgesctzen  der  aas- 
gezeichnetsten Staaten  Deutschlands  festgestellt  ist,  als  zum  Heile  der 
Menschheit  angeordnet,  festbegründet  und  aufrecht  erhalten  werde! 

  Dr.  Bley. 

Ueber  die  Arzneüaxpreise. 

Die  Arzneitaxe  hat  seit  einiger  Zeit  vielfache  Besprechungen  her- 
vorgerufen,  so   dass  die  Mittheilung  einer  eigenthümlicben   An  »cht 
darüber  wohl  nicht  als  überflüssig  erscheinen  möchte.  —  Das  Wesent- 
lichste hierüber  ist,  dass  dem  Apotheker  nur  geringe  Procente  von 
seiner  Waare,  etwa  20  —  50  Proc,  je  nach  Umstanden,  thenrer,  coa- 
renter  oder  wohlfeiler,   minder  courenter  Artikel,  gewährt  würde; 
dann  aber,  ausser  den  bereits  bestehenden  Arbeitspreisen  der  jetzigen 
Taxe  mit  einigen  wenigen  Abänderungen,  noch  für  jede  ärztliche  Or- 
dination durchschnittlich  5  Sgr.  berechnen  darf;  welche  man  zweck- 
mässig bei  einfachen  Ordinationen  auf  2|  Sgr.,  zusammengesetzten  auf 
5  Sgr.,  und  doppeltzusammcngesctztcn  (Decocte,  Emulsionen  elc  )  so 
7}  Sgr.  vertheilcn  könne.    Es  würde  hierdurch  eine  llandverkaufs- 
taxe,  durch  Berechnen  der  blossen  Waarcn ;  eine  Vichanncitaxe  durch 
llinzufügung  der  Arbeitspreise  und  durch  letztern  Zusatz  eine  Medt- 
cinaltaxe  für  Arztliche  Verordnungen  entstehen,  die  den  Anforderungen 
des  Publicums  sowohl  als  des  Apothekers  in  jeder  Beziehung  genügten 
und  wenigstens  in  Betreff  des  Gewiunstes,  selbst  bei  homöopathischen 
Mitteln,  sich  stets  gleich  bleiben,  als  auch  überhaupt  keiner  sonderlichen 
Veränderung  mit  jedem  Jahre  unterworfen  sein  würde,  wenn  man 
das  Fallen  und  Steigen  der  Droguenpreise  bis  ins  gar  zu  Kleinliche 
unbeachtet  Wesse.  Diese  Zusätze  könnten  füglich  jedoch,  für  nächtliche 
Ordinationen,  wofür  unrcchlmässigerwcise  bis  jetzt  nichts  angesetzt 
ist,  verdoppelt  werden;  ebenfalls  würde  eine  Erhöhung  derselben  um 
die  Hälfte  für  Denjenigen,  der  langern  Credit  in  Anspruch  nimmt,  nui' 
unbillig  sein,  dn  bekanntlich  man  überall  billiger  per  complant  kaufen 
kann  und  bedient  wird,  als  auf  Zeit. 
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Hierdurch  Wörde  die  vielseitige  Missgunst  Ober  die  in  hohen 
Procente  nn  den  Waaren  wegfallen,  und  der  Apotheker  dem  Ante, 
Sottr  ond  jedem  Andern,  dessen  Erwerbszweig  mehr  auf  Wissen- 
sckift  als  dem  Materiellen  beruht,  wie  es  sich  gebührt,  gleichgestellt. 
Xw  auf  eine  solche  Weise  würde  ein  Herabsetzen  der  Arzneitaxe, 
wie  es  so  oft  von  dem  Woblthätigkeitssinn  der  Herren  Aerzte  ange- 
regt wird,  ohne  dabei  jedoch  an  eine  Reduction  der  eignen,  seit  vielen 
Jabreu  nicht  veränderten  und  dem  jetzigen  Zeitgeiste  nicht  mehr  an- 
gemessenen Taxe  zu  denken,  geschehen  können. 


3)  Vereins  -  Angelegenheiten. 


Veränderungen  in  den  Kreisen  des  Vereins. 

Kreis  Erxleben. 
Hr.  Apotb.  Winkelscsser  in  Burg  ist  eingetreten. 

Kreis  Saalfeld. 
Eingetreten:  Hr.  Apoth.  Fischer  in  Saalfeld. 
Mit  Ende  dieses  Jahrs  scheidet  aus:  Hr.  Apoth.  Bau  ml  er  in 
Schleis,  Hr.  Bartenstein  in  Saalfeld  und  Hr.  Reinige  in  Gefell. 

Kreis  Altenburg. 
Ausgeschieden  durch  den  Tod:  Hr.  Apoth.  Ilgen  in  Gössnitz. 
Eingetreten:  Hr.  Apoth.  Schulz. 

Kreis  Oels. 

tlr.  Apotb.  Mende  in  Striegau  ist  nach  Verkauf  seiner  Apotheke 
ausgetreten.  Hr.  Apoth.  Herr  mann  in  Pohl.  Warlemberg  ist  einge- 
treten. Hr.  Apoth.  Tinz  in  Streppen  desgleichen.  Ebenso  Hr.  Apoth. 
Schöll  in  Bernstftdt. 

Kreis  Essen. 

Eingetreten:  Hr.  Apoth.  II.  Körte  in  Essen,  schon  früher  einmal 
Mitglied.   Hr.  Apoth.  G.  Janssen  in  Steele  a.  d.  Ruhr. 

Kreis  Münster. 
Der  Austritt  des  Hrn.  Provisors  Jacobi  in  Warendorff  beruht 
»uf  einem  Irrthume  und  wird  daher  widerrufen. 

Kreis  St.  Andreasberg. 
Eingetreten:  Hr.  Apoth.  Hirsch  in  Goslar,  Hr.  Apoth.  v.  Weh- 
ret aas  Duderstadt  und  Kocln  in  Gieboldehausen. 

Kreis  Crcfeld. 
Eingetreten:  Hr.  Apoth.  Wittfeld  in  Meura. 

Kreis  Eislcben. 
Eingetreten:  Hr.  Apoth.  Schmidt  in  Kelbra. 

Kreis  Luokau. 

Ausgeschieden  :  Hr.  Apoth.  Pusch  in  Coltbus,  Hr.  Apoth.  Stei- 
nen in  Schlieben. 

Eingetreten:  Hr.  Apoth.  Branig  in  Schlichen,  Hr.  Apoth.  Hoff- 
nunn  in  Cottbus. 

Kreis  Berlin. 
Hr.  Chemiker  Brauns  wird  6ich  wieder  anschliessen. 

Kreis  Hildesheim, 
tingetreten:  Hr.  Rathsapoth.  Dr.  Jordan  in  Götlingcn. 

Kreis  Braunschweig. 
Eingetreten:  Hr.  Apoth.  Kyrielcis  in  Bisperode. 
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Kreis  Bondershausen. 

Es  trat  schon  im  Jahre  1844  ein:  Hr.  Apoth.  FinsterwaUer 
aas  Heiligenstadt. —  Ans  diesem  Kreise  gingen  über  in  den  Kreil  An- 
dreasberg die  Herren:  Apolb.  v.  Wehren  in  Duderstadl  und  h'oeln 
in  Gieboldehausen. 

Die  Verwaltung  des  Vicedircctoriums  Pommern  ist  Hrn.  Collejrrn 
Zietelmann  in  Stettin,  welcher  zum  Vicedirector  ernannt  ist,  über- 
tragen. 

Die  Kreise  Düsseldorf  und  Elberfeld  sind  jetzt  also  geordnet: 

a)  Zum  Kreise  Düsseldorf  gehören: 
Hr.  Apoth.  Schlicnkamp  in  Düsseldorf,  Kreisdirector, 

„      „     Andrae  daselbst, 

„      „     von  Baerl e  das., 

„      „     Batz  das., 

„      „     Wagner  das., 

„   Prov.  Holthausen  das., 
Droguist  de  llaen  das., 

„   Apoth.  Hansen  in  Kaiserswerth, 

„      „     Scholl  in  Ralingen, 

„       „     S eis  in  Neuss, 

„      ,,     Kemmerich  in  Wevelinghoven, 

„       „     Kemmerich  in  Gartzwciler, 

„       „     M a essen  in  Dülken, 

,,       ,,     Ruscher  in  Gladbach, 

„       „     Duersclcn  in  Odenkirchen, 

„       „     Jansen  in  Juechen. 

b)  Zum  Kreise  Elberfeld: 
Hr.  Apoth.  Jellinghaus  in  Elberfeld,  Kreisdirector, 

„       ,,     Struck  daselbst, 

„       „     de  Berghes  das., 

„      „     Jaeger  das., 

„       „     Hirschbach  in  Wecklinghausen, 

„       „     Neunerdtin  Mettmann, 

„       „     Doerr  in  Wülfrath, 

„      „     Palzow  in  Wald, 

„       „     Diergardt  in  Bursuheidt, 

„       „     Brink  in  Solingen, 

„    Prov.  Bohlacnder  daselbst, 

,,       „     Gartzen  in  Yelbert. 
Hr.  Apoth.  Dieckhoff  in  Steltin  ist  zum  Ehrenmitglieds  nad  Hr. 
Pharmaceut  Heerlein  in  Zürich,  sowie  Hr.  Pharmareut  Diesel  in 
Oedcran  zu  correspondirenden  Mitgliedern  erwählt. 


Hohes  Wohlwollen. 

Sc.  Hochfürstl.  Durchlaucht  der  regierende  Fürst  zu  Waldeck  uo  J 
Pyrmont  haben  gnadigst  geruht,  dem  Oberdirector  des  Vereins  Hockrt- 
ihren  Dank  auszudrücken  für  die  Hochdemselben  gewidmeten  Bau! 
des  Archivs  und  die  Biographie  des  sei.  Hofraths  Brandes,  »int. 
Ihre  Hohe  Theilnahme  an  der  Brandes  -  Stiftung  durch  einen  gnädig 
Beilrag  von  vier  Pistolen  bestätigt,  was  mit  ehrerbietigstem  Daaic 
anerkennt 

Das  Directorium 
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Erinnerung  an  die  Herren  Kreisbeamten. 

Im  Interesse  unserer  Kassenverhältnisse,  sowie  unserer  Verbind- 
lichkeit gegen  die  Verlagsbuchhandlung  wird  der  §.  46.  der  neuen 
Statuten,  welcher  also  lautet: 

„Nur  nach  vorhergegangener  einjähriger  Aufkündigung  kann  ein 
Mitglied  aus  dem  Vereine  treten,  d.  h.  zugleich  mit  Einsendung 
des  Beitrags  für  das  laufende  Jahr.  Es  macht  diese  Anzeige  dem 
Kreisdirector,  welcher  dem  Oberdirector  darüber  Nachricht  er- 
theilt.  Nach  seinem  Austritte  kann  kein  Mitglied  irgend  einen 
Anspruch  an  den  Verein  begründen.44 
hierdurch  in  Erinnerung  gebracht  und  um  sorgfälligo  Beobachtung 
gebeten. 

Das  Directorium. 


Dank 

Er.  Medicinalrath  Dr.  Hüll  er  in  Emmerich  hat  eine  Honorar- 
summe  Ton  6  Thlr.  19  Sgr.  der  Gehülfen  -  Unterstützungskasse  über- 
wiesen, mit  dem  Wunsche  der  Nachfolge  von  Seilen  anderer  Mitarbei- 
ter. Die  Summe  ist  mit  Dank  empfangen  und  soll  der  Bestimmung  des 
ealen  Gebers  gemäss  verwendet  werden. 

Das  Directorium. 


Anerkennung  und  Dank. 

Von  Hrn.  Gehülfen  Bethe  in  Bielefeld  sind  2  Thlr.,  von  Hrn.  Ge- 
hüirt-o  Müller  daselbst  1  Thlr.,  von  Hrn.  Gehülfen  Schwitz  daselbst 
1  Thlr.  zur  Gehülfen  -  Unterstützung  bezahlt,  was  dankend  anerkennt 

Das  Directorium. 


Dank. 

Durch  die  freundliche  Vermittelung  des  Hrn.  Tiemann  sind  mir 
*on  folgenden  Herren  Gehülfen  Beiträge  zur  Gehülfen-  Untcrstützungs- 
kasse  eingehändigt: 

HH.  Bühme  in  Braunschweig  12  Ggr.,  Bödeker  das.  12  Ggr., 
van  Gelder  das.  12  Ggr.,  Goltze  das.  12  Ggr.,  A.  Heinemann 
fcs.  1  Thlr.,  F.  Heinemann  das.  12  Ggr.,  A. Kellner  das.  12  Ggr., 
too  Reiche  das.  1  Thlr.,  W.  Schneider  das.  12  Ggr.,  C.  Tie- 
Bann  das.  12  Ggr.,  Teige  in  Wolfenbüttel  16  Ggr.,  Sander  in 
Schöppenstedt  12  Ggr.,  Schmidt  das.  12  Ggr.,  Lchrmann  in  Schö- 
ningen 12  Ggr.,  Sabiel  in  Helmstedt  12  Ggr.,  Juhl  in  Oschcrsleben 
16 Gr,  Creydt  in  Blankenburg  1  Thlr.,  Hess  in  Hasselfeldc  12  Ggr. 
Summa  10  Thlr.  20  Ggr. 

Ferner  empfing  ich  durch  Hrn.  Kreisd.  Sparkuhl  in  Andreas- 
berg  so  demselben  Zwecke  von : 

HH.  St  üben  er  in  Andreasberg  1  Thlr.,  Leporin  in  Zellerfeld 
1  Thlr.,  Leonhard  in  Salzgitter  12  Ggr.,  Kellner  das.  12  Ggr., 
Roden stab  in  Herzberg  1  Thlr.,  Krancke,  Administrator  in  Herz- 
herg  1  Thlr.  8  Ggr.    Summa  5  Thlr.  8  Ggr. 

l>ea  gütigen  Gebern  hierdurch  verbindlichst  dankend,  erlaube  ich 
mir  die  freundliche  Bitte  an  sftmmtliche  conditionirende  Herren  Colle- 
geo,  doch,  so  weit  es  die  Verhältnisse  erlauben,  dieser  schönen  An- 
stalt ihre  Tbcilnahme  nicht  zn  entziehen.  Dr.  C.  Herzog. 


Digitized  by  Google 


236  Veremszeitung 


Notisen  aus  der  Genei-alcorrespondenz  des  Vereins. 

Von  Hrn.  Kreisd.  Fischer  wegen  Veränderungen  im  Kreise  Saal- 
feld.   Von  Hrn.  Viccd.  Bucholx  ebendeshalb.    Von  Hrn.  Kreisd.  J  ach  - 
mann,  wegen  Eintritts  neuen  Mitgliedes.    Von  Hrn.  Kreisd.  Strauch 
wegen  Brandunglück  des  Collegen  Hildebrandt  in  Göritz.    Von  Hrn. 
Dir.  Dr.  Witting  wegen  Notizen  zu  Sertürners  Biographie.  Von 
Hrn.  Viced.  Dr.  Müller  wegen  Beiträge   fürs  Archiv.     Von  Hrn. 
Viced.  Dr.  Bucholz  wegen  Unterstützung  des  W.  Ziegeide ck er. 
Von  Hrn.  Dir.  Faber  wegen  Unterstützungen  für  Abgebrannte.  Von 
Hrn.  Salinen  -  Insp.  Brandes  wegen  Resten  im  Kreise  Breslau  und 
einigen  andern.    Von  Hrn.  Viced.  Dr.  Meurer  wegen  Confcrenz  über 
die  Denkschrift.    Von  Hrn.  Viced.  Zictclmann  wegen  Annahme  der 
Verwaltung  des  Viccdirectorats  Steltin.    Von  Hrn.  Dir.  Dr.  Gei seier 
wegen  der  pommerschen  Vereinskrcisc.    Von  Hrn.  Kreisd.  Schröter 
wegen  Todes  des  Hrn.  I  Ige  n  in  Gössnitz  und  Eintritt  des  Hrn.  S  rhu  Ix. 
Yon  Hrn.  Kreisd.  Osswald  in  Oels  wogen  mehrerer  neuer  Mitglie- 
der und  Nichteingehens  der  Vereinspapiere  aus  Breslau.    Von  Hrn.  Dir. 
0  v  e  r  b  e  ck  wegen  Bibliothek  des  Vereins.    Von  Hrn.  Kreisd.  R  e  ts  ch  y 
wegen  Ausdehnung  des  Kreises  u.a.  w.    Von  Hrn.  Viced.  Klönnc 
wegen  neuer  Mitglieder  in  den  Kreisen  Essen  und  Elberfeld;  Einrich- 
tung des  letztern  Kreises;  Unterstützung  des  Hrn.  Schiffers.  Von 
Hrn.  Geh.  Hofr.  Dr.  Kr e usl er  in  Arolsen,  Einsendung  eines  gnädigen 
Geschenks  zur  Brandes  -  Stiftung  von  Seiten  Seiner  Durchlaucht  de* 
Fürsten  von  Waldeck.    Yon  Hrn.  Kreisd.  M  u  t  h  in  Arnswalde  wegen 
wünschenswerther  Ausdehnung  seines  Kreises;   Versammlung  u.  s.  w. 
Von  Hrn.  Viced.  Löhr  wegen  Beitrag  zum  Archiv.    Von  Hrn.Dir.br. 
Herzog  wegen  Archiv;  Kassen- Angelegenheiten;  Brandes- Stiftung; 
neuer  Mitglieder.    Von  Hrn.  Apolh.  Brcwer  wegen  Conressions-An- 
gelegenhcit.    Von  Hrn.  Kreisd.  Osswald  wegen  des  Vicedirectorium 
Breslau.    Yon  Hrn.  Kreisd.  Röhr  wegen  neuer  Mitglieder.    Yon  Hrn. 
C.  Heerlein  und  Diesel,  Dank  wegen  Diplome  als  correspondirende 
Mitglieder.     Von  Hrn.  Viced.  Gisecke  wegen  neuer  Mitglieder  hu 
Kreise  Eislebcn  und  Luckau.    Von  Hrn.  Apotli.  Mengclberg  wegen 
Selbstdispensiren  der  Aerzte.    Von  Hrn.  Insp.  Brandes  wegen  resti- 
render  Abrechnungen. 


4)  Unterstützungs  -  Angelegenheit. 

lieber   eine  Vnterstützungsanstalt  der  Mitglieder  unser s 
norddeutschen  Apothekervereins. 

Der  Aufsatz  des  Hrn.  Collegen  Geisel  er  im  Februarheftc  unseres 
Archivs,  die  Einrichtung  einer  Unter«tfitzungskasse  für  den  Verein  be- 
treffend, hat  bei  mir  eine  Idee  hervorgerufen,  welche  mir  früher  schon 
vorschwebte,  wenn  ich  das  wohlthutigc  Wirken  und  gute  Gedeihen 
der  Stettiner  ritterschaftlichen  Privatbank  beobachtete,  welche  ihr  Ent- 
stehen dem  Hrn.  v.  BülowCummerow  verdankt.  Ich  erlaube  mir, 
verehrter  Hr.  College,  Ihnen  ganz  kurz  einen  Entwurf  zur  Bildung 
einer  Bank  für  den  norddeutschen  Apolhekerverein ,  wodurch  ullca 
vom  Hrn.  Collegen  Geisel  er  Gewünschte  als  Habilitirung  von  ver- 
dienstvollen Pbarmaceutcn,  Unterstützung  bedürftiger  Mitglieder  nod 
Wittwenversorgung  erreicht  werden  dürften,  und  auch  die  beisteuern  - 
den  Mitglieder  ihren  Nutzen  dabei  haben  könnten,  wahrend  die  Opfe  r 
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^rrhältniismässig  gering  sind,  welche  die  Mitglieder  bringen,  ein  Um- 
stand, welcher  besonders  zur  Ausführung  beilragen  dürfte. 

Ifr.  College  Geisel  er  gründet  sein  System  auf  die  Einzahlung 
»wi  20  Thlr.  haar,  ohne  etwaige  Zinsentschädigung  und  ohne  Aus- 
whl  jemals  diese  Einzahlung  für  sich  oder  die  Nachkommen  zurück 
zo  erhalten. 

Ich  würde  eine  Einlage  von  100  Thlr.  proponiren,  mit  25  Proc. 
fbirzahtung  und  75  Proc.  an  Wechseln,  die  Baarzahlung  mit  4  Proc. 
verzinslich  und  rückzahlbar  vier  Wochen  nach  dem  Ableben  des  Mit- 
siiede*.  Hierbei  würden  die  Mitglieder  ohne  alle  Opfer  wegkommen, 
ia4  Hoch  ein  Sicherheitskapital  von  100,000  Thlr.  bei  1000  Mitgliedern 
locammenbringen.  Die  Bank  giebt  dann  mit  landesherrlicher  Genehmi- 
gung für  die  eingelegten  Wechsel  unverzinsliche  Scheine  aus,  nach 
Art  der  Stettiner  rothen  Bankscheine  a  25  Thlr.,  worin  es  heisst: 

Dass  der  Ilr.  Apotheker  IV.  N.  zu 

fünfundzwanzig  Thaler 
bei  der  unterzeichneten  Bank  deponirl  hat,  welche  demselben  jeder- 
lei! zurückgezahlt  werden  können,  bescheinigt 

Die  Bank  des  norddeutschen  Apothekervereins. 

(Unterschriften). 

Die  Stettiner  Bank  stellt  solche  Scheine  gegen  Einlage  von  Do- 
caairnien  oder  Wechseln  aus,  sie  werden  gern  genommen,  weil  sie 
zum  Verseoden  sehr  bequem  sind. 

Das  auf  diese  Weise  garantirte  und  liquide  gemachte  Capital 
würde  den  Zwecken  des  Vereins  und  auch  den  Interessen  der  ein- 
zelnen Mitglieder  genügen.  Zuerst  muss  aber  die  Frage  entstehen, 
wie  und  bei  wem  das  Capital  anzulegen  sei?  Dieses  lasst  sich  dahin 
beantworten:  bei  den  Mitgliedern  des  Vereins,  von  denen  das  Ganze 
?arantirt  wird.  Denn  leider  sind  jetzt  viele  Collegen  in  dem  Falle, 
dass  sie  sowohl  Gelder  zu  ihren  Nvpothekenschulden  suchen  müssen, 
als  auch  mitunter  zum  Betriebe  des  Geschäfts,  denn  mancher  junge 
Apotheker  fangt  ganz  ohne  Betriebscapital  an,  indem  er  das  Wenige, 
was  er  etwa  eigen  besitzt,  anzahlt,  wodurch  manche  Anfänger  sehr 
zurückgehalten  werden.  Bei  dem  Ausleihen  der  Gelder  müsste  natür- 
lich nach  auf  die  Sicherheit  Rücksicht  genommen  werden,  so  müssten 
keine  Gelder  auf  neu  auszustellende  Obligationen  gegeben  werden, 
wohl  aber  müsste  die  Bank  da  bereit  sein  zu  helfen,  wo  sich  ein 
Mitglied  wegen  Kündigung  einer  Hypolhckforderung  in  Verlegenheit 
befindet,  das  Capital  möchte  nur  zur  ersten  oder  letzten  Stelle  stehen; 
indess  zu  5  Proc,  damit  die  Nachfrage  nicht  zu  gross  wird,  und 
nicht  zn  viel  Capitalien  auf  diese  Weise  absorbirt  werden. 

Was  die  Darlebn  zum  Geschäftsbetriebe  betrifft,  so  müssten  diese 
nur  gegen  Wechsel,  deren  Betrag  nicht  den  zwanzigsten,  Theil  des 
letzten  Kaufpreises  der  Apotheke  des  Anleihers  übersteigt,  wenn  nicht 
etwa  sichere  Documente  deponirt  werden,  verabreicht  werden ;  auch 
mü»«te  sich  der  Debitor  verpflichten  keine  andere  Wechselverbindlich- 
keiten einzugeben,  (oder  etwa  gar  Verpfändungen)  damit  die  Bank 
im  unglücklichen  Falle  der  einzige  bevorzugte  Creditor  wäre.  Der- 
gleichen Darlehn  müssten  aber  mit  6  Proc.  verzinset  werden. 

Alle  Zahlungen  an  die  Bank  müssten  zum  Theil  in  Scheinen  ver- 
fangt werden,  um  diese  in  Frage  zn  bringen  und  zu  erhalten. 

Würde  die  ganze  Summe,  welche  garantirt  wird,  zinstragend  ge- 
macht, so  würde  sie  nach  Abzug  der  Zinsen  für  die  baare  Einlage 
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4000  Thlr.  jährlich  und  mehr  an  Zinsen  bringen,  worauf  »ich  indess 
im  Anfange  nicht  rechnen  lösst,  eben  so  wenig  als  darauf,  dass  gleich 
alle  Vereinsmitgieder  der  Bank  beitreten  werden. 

Vor  Zeichnung  von  250  bis  400  Theilnehmern  dürfte  auf  Con- 
slituirung  der  Bank  nicht  zu  rechnen  sein. 

Erreicht  könnten  durch  die  Gründung  der  Bank  werden : 

1)  Aufrechthallung  desCredits  des  Einzelnen,  durch  den  Gesammt- 
Credit  der  Vereinsmitglieder,  an  dem  die  Bank  Kapitalien  an  die  Mit- 
glieder ausleiht. 

2)  Ausserordentliche  Unterstützungen  der  Mitglieder  bei  Unglücks- 
fällen. 

3)  Jahresgehalte  für  unbemittelte  Apothekerwittwen. 

4)  Habilitirung  würdiger  mittelloser  Gehülfen  mittelst  des  Zins- 
überschusses, sobald  dieser  die  Höhe  von  4000  Thlr.  erreicht  hat, 
welches  Capital  zur  letzten  Stelle  eingetragen  wird,  auf  5  Jahr  zins- 
frei und  dann  zu  5  Proc. 

Der  Sitz  der  Bank  kann  nicht  wohl  der  Wohnsitz  des  Oberdirec- 
torit  sein,  vielmehr  dürften  zwei  Schwester- Banken  in  bedeutenden 
Stödten,  vielleicht  Berlin  und  Hannover,  einzurichten  sein,  deren  Re- 
vision der  Hr.  Oberdireclor  unter  Beistand  eines  Kaufmanns  und  eines 
königlichen  Kassenbeamten  zu  Zeiten  vornimmt.    An  beiden  Plätzen 
sind  bedeutende  Handlungshäuser,   welche   gern  die  Hand  zu  dem 
Unternehmen  bieten  würden,  wie  in  Berlin  Lampe,  Kauf/mann  & 
Comp.,  Braumüller  &  Sohn  und  Andere,  welche  sich  besonders 
für  Apotheker  interessiren.  Es  muss  im  Interesse  aller  Drogueric bänd- 
ler liegen ,  die  Bankpapiere  anzuerkennen ,  auch  sind  75,000  Tbir. 
Papiere  keine  grosse  Summe  für  Norddeutschland. 


5)  Ehrenbeweise. 


Se.  Majestät  der  König  von  Preussen  haben  allcrgnadigst  gerubl, 
dem  Dr.  Raben  hör  st  in  Dresden  in  Anerkennung  des  Wcrthes  sei- 
ner Schrift:  „Deutschlands  Kryptogamcn  -  Flora"  die  goldene  Medaille 
für  Wissenschaft  nebst  einem  gnädigen  Schreiben  übersenden  za  lassen. 

Hr.  Mcdicinalrath  Dr.  Müller  in  Emmerich  ist  von  dem  natur- 
wissenschaftlichen Vereine  am  Harze  und  dem  botanischen  Vereine 
„Pollichia"  in  der  Pfalz  zum  Mitgliede  aufgenommen. 


Pharmaceutisches  Stipendium. 

Hr.  Bürgermeister  und  Profestor  honorariut,  Dr.  Th.  Martins  in 
Erlangen,  hat  ein  Capital  von  1000  fl.  zu  einem  Stipendium  für  iniin— 
dische,  auf  der  Universität  Erlangen  studirende  Pharmaceutcn  ausge- 
setzt.   (Augsb.  allgem.  Zeit.) 

Möchte  diese  ehrenwerthe  Handlung  bei  wohlhabenden  Standes- 
genossen Nachfolge  finden!  Bl. 
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6)  Bericht  der  BuchoJz  -  GehJen  -  TrommsdorfFschen 

Stiftung 

zurt'nlerslützung  ausgedienter  w  ürdiger  Apothekergeliülfen 

vom  Jahre  1844. 

I. 

Laut  öffentlicher  Mittlieilung  vom  vorigen  Jahre  (in  dem  April- 
hefte des  Vereins- Archiv«  1844)  zeigte  das  Vermögen  unserer  Stiftung 
eiaeo  Bestand  von 

=    16,141  Thaler  7  Sgr.  1  Pfennig  = 
an  Schlosse  des  Jahrs  1843. 

Im  Laufe  des  Jahrs  1644  hat  sich  dasselbe  durch  milde  Beitrage, 
ungezogene  Rückstände  aus  dem  Jahre  1843  und  einen  Thcil  der  Zin- 
sen, welche  nach  unsern  Statuten  zum  Capitalstock  flössen,  auf 

=    16,679  Thalcr  1  Sgr.  4  Pfennig  = 
aiw  om  537  Thlr.  24  Sgr.  3  Pf.  erhöht. 

E*  befindet  sich  unter  obiger  Summe  dos  unserer  Verwaltung  an- 
verlnale  TrommsdorfTsche  Stipendium  von  1500  Thlr. 

n. 

Es  wurden  während  des  Jahrs  1844  folgende  hülfsbeddrftige  nnd 
würdige  Gehülfen  von  uns  unterstützt : 

Hr.  Scnff  in  Laue  bei  Delitzsch  mit  30  Thlr. 

„    Beez  in  Gotha  mit   30  „ 

„    Heller  in  Gorlosen  mit   30  „ 

„    Uffeln  In  Rhoden  mit   30  „ 

„    Guericke  in  Acken  mit   30  „ 

„    Fl  oh  r  in  Stollberg  mit   30  „ 

„    Bleisch  in  Glatz  mit   30  „ 

Zusammen  mit  210  Thlr. 
III. 

An  milden  Beitragen  sind  eingegangen  in  dem  Jahre  1844  : 
Dorch  den  Hrn.  Medicinalrath  Dr.  Fiedler  in  Cassel  eingesandt: 

Von  Hrn.  Ob.-Med.-Dir.  Ritter  Dr.  Heraus   1  Thlr. 

„     „    Geh.  Ob.-Med.-Rath  Ritter  Dr.  Wald  mann. .  1  „ 

„     „    Geh.  Ob.-Med.-Rath  Dr.  Harnier   1  „ 

„     „    Ob.-Med.-Rath  Dr.  Mangold   1  „ 

m     «      rt     n      n      »    Stracke   1  „ 

„     „    Med.-Rath  Dr.  Wehr   1  „ 

n     «t      »       «    11   Schuchardt   1  „ 

*     „    Stadtphysicus  Dr.  Wagner   1  „ 

«f     „    Hofmedicus  Dr.  Galland   1  „ 

„     „    Med.-Rath  Dr.  Fiedler   3  „ 

„     „    Ob. -Med. -Assessor  Dr.  Wild   3  „ 

ff     „    Hofapotheker  Rüde   6  „ 

„    Apotheker  Braun   1  „ 

«     n          11        Lippe   2  „ 

n     ff          „        Scherb   1  „ 

ii                „        Gl  ä  ss  n  er   1  „ 

„     „          „        Dr.  Schwarzkopf   2  „ 

♦»     «          «        Seitz   1  „ 

i»     n         ,,        Sievers   1  „ 

M     „    Droguist  Hellmuth   1  „ 
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Von  Hrn.  Apothekergehülfen  Nagel   1  TWr. 

„      „  „  Bornemann   1  „ 

„      „  „  Mühlhorn   1  » 

(Sämnitlich  in  Cassel.) 
„      „  Rcg.-M.-Ref.  O.-M.-R.  Dr.  Schneider  in  Fulda  1  „ 
„  Med. -Ass.  Ap.  Riepenhausen  in  Marburg..  4  „ 

„      „    „      „     Ruppersberg  ebcod   3 

„      „  llorapolheker  Hess  ebend   3  „ 

„      „  Administrator  Hölterkopf  in  Oberkaufungen  1  „ 

„      „  Med.-Ass.  Ap.  Borne  mann  in  Liegnitz   1  „ 

„      „  Oberdirector  Dr.  Bley  in  Bernburg   1  „ 

„      „  Apolhekcrgehülfen  Besser  in  Erfurt   1  „ 

n      „  B  a  r  t  e  n  s  t  e  i  n  ebend   1  „ 

„      „  „  R.Krause  in  Schleusingen —  2tVV 

i»      «  n  E.  B   2  r< 

„      „  „  Throm  in  Homburg   1  „ 

„    den  sechs  Apothekern  in  Erfurt  IQ  „ 

Dem  pharmaccutischen  Publicum,  insonderheit  den  theilnehmenden 
Freunden  unserer  Stiftung,  beehren  wir  uns  obige  Mittheilung  zu  ma- 
chen, wobei  wir  nicht  unterlassen  können,  den  letzteren  unsern  wärm- 
sten und  innigen  Dank  für  die  abermaligen  Beweise  Ihrer  menschen- 
freundlichen Gesinnung  und  treuen  Anhänglichkeit  an  unserer  AnjUir 
zu  sagen. 

Doch  können  wir  nicht  umhin,  bei  dieser  Gelegenheit  aurh  unser 
Bedauern  auszusprechen,  dass  der  beitragenden  Freunde  in  den  letz- 
ten Jahren  um  Vieles  weniger  geworden  sind,  wodurch  die  beabsich- 
tigte Vergrösserung  unsers  Fonds  und  davon  abhängende  kräftigere 
Unterstützung  unserer  nothleidendcn  Standesgenossen  sehr  weit  hin- 
ausgerückl  werden. 

Es  ist  wahr,  die  Anforderungen  an  unsere  Mildthätigkeit  vermeh- 
ren sich  mit  jedem  Jahre;  wenn  aber  eine  Classe  unserer  Mitbrüder 
besondere  Berücksichtigung  verdient,  so  dürften  dies  wohl  unsere  in 
treuen  Dienste  ergrauten  oder  verunglückten  Gehülfen  sein.  Jeden 
Apotheker  wird  es  die  Erfahrung  und  das  Herz  sagen,  dass  die  Lage 
des  grössten  Theils  unserer  Gehülfen  im  Alter  eine  oft  sehr  traurige, 
hülfsbedürftige  ist.  Hier  zu  helfen,  den  wanken  wollenden  Glau  In  n 
an  gute  Menschen  in  ihrer  Brust  zu  stärken,  die  Last  und  Bürde  dr< 
Alters  ihnen  nach  Kräften  zu  erleichtern,  ist  wohl  eines  der  süssesten 
Geschäfte  und  Pflichten  der  Fachgenossen.  Unsere  verklärten  Meister 
und  Stifter,  deren  Namen  diese  Stiftung  trägt,  fühlten  dieses  tief,  ab 
sie  in  ihrem  Aufrufe  für  unsere  alten  und  hülfsbeddrfligen  Gehülfen 
baten,  und  durch  Begründung  der  Stiftung  sich  ein  schönes  Gedächt- 
niss  ihrer  auch  in  der  Wissenschaft  hochgefeierten  Namen  erwarben. 
Dieses  Vermächtnis«  ihrer  menschenfreundlichen  Wirksamkeit  zu  erhal- 
ten und  nach  unseren,  von  des  hochseligen  Königs  Majestät  bestätig- 
ten, Statuten  je  länger  je  mehr  auszudehnen,  sind  wir  unter  Gottes 
Beistand  entschlossen,  und  bitten  deshalb  alle  Menschenfreunde,  wel- 
che zur  Erreichung  dieses  unseres  Zweckes  beizutragen  vermögen,  um 
gefällige  Einsendung  Ihrer  milden  Beiträge. 

Zugleich  finden  wir  uns  veranlasst,  darauf  aufmerksam  zu  machen, 
dass  unser  Verhältnis*  zum  Directorio  des  norddeutschen  Apotheker- 
Vereins  das  bisherige  bleibt,  wonach  die  Listen  der  von  uns  beiden 
unterstützt  werdenden  Gehülfen  gegenseitig  mitgetheilt  und  regzlirt 
werden.    Aus  diesen  Listen  werden  thcilnehmendc  Freunde 
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tos  die  Zahl  der  zu  unterstützenden  Gehülfen  nicht  abgenommen  hat, 

und  das*,  bei  der  Unzulänglichkeit  der  jetzigen  Einkünfte,  die  Bedürf- 
tigen mit  einem  verhältnismässig  so  kleinen  Betrage  nur  unterstützt 
werden  können,  wie  zum  gewöhnlichen  Lebensunterhalte  nicht  hin- 
reichend ist. 

Höchte  daher  unsere  freundliche  Bitte  um  Vermehrung  des  Fonds 
untrer  Stiftung  durch  menschenfreundliche  Gaben  viel  offene  Herzen 
und  Hände  finden  ! 

Hierzu  gebe  der  Höchste  seinen  Segen,  an  dem  Alles  gelegen  ist! 
Erfurt,  den  17.  März  1845. 

Der  Vorstand  der  Bucholz  -  Gehlen  -  TromrasdorfF sehen 
Stiftung  zur  Unterstützung  ausgedienter  würdiger 

Apothekergehülien. 

Koch.         Lucas.         Bucholz.  Frcnzcl. 
B.  Trommsdorff.  t\  Stumme. 


7)  Handelsberichte. 


Notizen  aus  englischen  Briefen  wiseres  Londoner  Commissio- 
nairs  vom  Monat  März  1845. 

Patckouli,  in  Hindostan  „Pacna  Patu  genannt,  ist  der  Kopf  einer 
2  bis  3  Fuss  hohen  Pflanze,  die  nur  von  Zeit  zu  Zeit  hier  vorkömmt. 
Dasselbe  hat  einen  eigenen  scharfen  Geruch  und  wird  mit  dem  Stengel 
vmporUrt,  wie  Herba  Spigetio  Anthelmi ,  die  Blätter  sind  aber  weit 
rauber.  Der  Preis  ist  gegenwärtig  billig.  Dr.  Pereira  beschreibt 
diesen  Artikel  wie  folgt:  „Die  Pflanze  ist  2  bis  3  Fuss  hoch,  aus 
der  Familie  Labials,  und  in  Penary,  Malay  und  China  zu  Hause,  von 
wo  das  Kraut  Patcbouli  nach  Arabien  und  Hindostan  exportirt  und 
dort  för  lebenverlängernd  und  als  ein  Schutzmittel  gegen  Ansteckung 
?f*ebä(zt  und  auch  als  Parfüm  verwendet  wird.  Das  im  Handel  vor- 
kommende Kraut  ist  der  fusslange  Kopf  der  Pflanze  und  ist  in  Europa 
bisher  vorzüglich  nur  in  Frankreich  in  der  Erzeugung1  von  Parfumcrien 
verwendet  worden.  Dasselbe  giebt  auch  ein  ätherisches  Oel,  welches 
den  Geruch  der  Pflanze  concentrirt  enthält.  Professor  Dr.  Ficinus 
in  Dresden  hat  die  ihm  vorgewiesenen  von  uns  über  Frankreich  be- 
logenen Pflanzen  als  Herba.  Plectranthi  graeeol  bestimmt.  Nun  wer- 
den wir  dieses  interessante  Kraut  auch  billiger  anschaffen  können. 

Gummi  EUmi.  Dieser  Gummi  kam  vor  vielen  Jahren  nur  von 
Arabien  über  Bombay  und  Egypten  und  in  den  letzten  vier  Jahren 
wurde  eine  falsche  in  Amerika  fabneirte  Sorte  in  den  Handel  gebracht, 
welche  hart  und  hübsch  von  Ansehn  war,  aber  den  Eleinigeruch  ganz 
entbehrte.  In  den  letzten  12  Monaten  aber  ist  dieser  Artikel  nun 
"hoo  dreimal  von  Sincapore  in  einer  etwas  weichen  aber  stark  rie- 
chenden Masse  und  in  Kisten  von  i±  Centner  angebracht  und  zu  circa 
9d.  pr.Pfd.  verkauft  worden.  Hr.  Guibourt  von  Paris  drückt  sich 
über  dessen  Ursprung  wie  folgt  aus:  „Die  Pflanze,  welche  dieser 
Gummi  Elemi  liefert,  ist  Canarium  Zephyrinum"  sive  „Syfoestre  prt- 
™»»w,  und  wächst  auf  der  Insel  Ceram.  Wenn  sie  alt  geworden  ist, 
liefen  sie  eine  weiche  Und  weisse  zähe  Substanz,  welche  stark  riecht, 
an  der  Luit  gelblicht  und  beinahe  so  hart  wie  Wachs  wird.  Diess  ist 
der  über  Sincapore  abgeführte  Gummi  EUmi. 

Aren.  d.  Pharm.  XCll.  Bds.  2.  Hft.  46 
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Rhabarber -Benennungen.    Da  manche  Continental-Ittuser  Auf- 
träge auf  dreiviertel-mundirte  Rhabarber  einsenden,  so  dürfte  es  ge- 
rathen  sein,  zu  erklären,  dass  eine  solche  Bennennung  hier  nicht 
existirt.    Die  Hhabarber,  welche  als  halb -mundirt  bekannt  ist,  hatte 
ursprünglich  nur  den  Namen  „chinesische  Hhabarber".   Später  Hessen 
einige  holländische  Häuser  diese  Rhabarber  in  Canlon  nnd  in  Batavia 
so  mundiren,  dass  sie  am  äussern  Ansehn  der  russischen  näher  kam 
und  wahrscheinlich  als  solche  mitunter  verkauft  wurde.     Als  diese 
Rhabarber  in  Handel  kam,  wurde  sie  hier  „holländisch  mundirt",  am 
Continente  aber  „ganz  mundirt"  genannt.    Der  alten  Sorte  gab  man 
dann  den  Namen  „halbmunriirt",  nicht  weil  sie  zur  Hälfte  mundirt  ist, 
sondern  um  sie  von  der  holländisch  mundirten  Sorte  zu  unterscheiden. 
Die  halb-mundirte  Wnare   wird   von  der  rauhen  Aussenseite  durch 
Abschaben  befreit;  die  ganz-mundirte  aber  bekam  ihr  eckiges  russi- 
sches Ansehen  durch  das  Abschneiden  der  abgerundeten  Theile. 
Der  Ausdruck  dreiviertel-mundirt  ist  demnach  ganz  ungeeignet  und 
existirt  hier  nicht,  mag  aber  von  einigen  Häusern  angenommen  wor- 
den sein,  welche  nach  demselben  Princip  eine  mittle  Waare  „fein** 
nennen  würden  und  eine  feine  vielleicht  „superfein41  u.  s.  w.    Um  zu 
zeigen,  dass  der  Ausdruck  „dreiviertel-mundirt"  auch  in  der  Natur 
der  Sache  schon  unrichtig  sein  tuuss,  brauche  ich  nur  zu  erwähnen, 
dass,  wenn  die  halb-mundirte  Waare  wirklich  fein,  d.  i.  wenn  sie 
nicht  nur  fein  im  Schnitt,  sondern  auch  von  aussen  zart  und  frisch 
ist,  sie  dann  gar  keine  Rinde  oder  Rauhigkeit  besitzt  und  also  ganz- 
mundirt  genannt  werden  müsste,  wenn  man  zngebe,  dass  der  Ans» 
druck  dreiviertel  -  mundirt  richtig  sei.  —    Viele  Freunde  wünschen 
Auskunft  über  den  zu  erwartenden  (iang  der  chinesischen  Droguericn. 
Die  Antwort  muss  leider  sein,  dass  Niemand  hier  weiss,  was  sich 
unterwegs  befindet  und  noch  weniger,  was  im  Laufe  des  Jahrs  xn 
erwarten  sei.    Da  die  Exportattonen  nach  China  in  1844  ungeheuer 
waren,  so  müssen  wir  viele  Retouren  erwarten,  da  wir  aber  nicht 
so  beurtheilen  im  Stande  sind,  welche  Artikel  dem  Producenten  Nutzes 
gebracht  haben,  so  ist  es  unmöglich  an  wissen,  von  welchen  eine 
ausgedehntere  Erzeugung  zu  erwarten  ist.  Dass  China  seine  Productc 
ungemein  vermehren  kann,  wenn  die  Preise  conveniren,  hat  uns  der 
Artikel  Cajnpher  im  vorigen  Jahre  bewiesen;  das  ist  aber  auch  >o 
ziemlich  alles,  was  wir  wissen,  denn  über  die  Erzeugung« kosten  ist 
ganz  und  gar  nichts  bekannt.    Von  Rhabarber  kommen  die 
fuhren  nie  vor  Ende  April  oder  Mai  an,  bis  dahin  nrass  es 
feiner  Waare  fehlen,  ob  aber  die  neue  Waare  fein  ausfallen 
sehr  zweifelhaft,  denn  die  vielen  jungen  Leute,  die  als  Sopercar^ot 
hinausgegangen  sind,  verstehen  wenig  von  dem  Artikel,  und  verschilfen 
ihn  tale  quäle,  während  in  früheren  Zeiten  dieses  Geschäft  durch 
erfahrene  Capitaine  betrieben  wurde,  welche  die  Rhabarber  vor  der 
Verschiffung  auf  den  Hausdächern  gehörig  trocknen  Hessen  and  auf 
diese  Weise  die  Qualität  preservirten. 

Unsere  Freunde  werden  hier  bestätigt  finden,  dass  wir 
hatten,  den  Süddeutschen  Häusern  nicht  nachzuahmen,  welche 
der  höher  tönenden  Benennung  „dreiviertel-mundirte"  eine  mit  unserer 
gewöhnliche  einhalb-mundirte  Rhabarber  ausboten  und  nur 
Erwartungen  erweckten. 

Dresden,  Ende  Min  1845. 

Mittheilung  von  Gehe  &  Comp. 
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Ende  März  1845.  Wir  nehmen  uns  die  Freiheit,  unsern 
fftbrten  Freunden  hierdurch  mit  unserm  Frühjahrsbericht  und  Preis, 
notirungen  aufzuwarten,  hoffend,  dasa  der  noch  immer  zögernde  Früh- 
Laf  aan  bald  eintreten  und  einigen  Aufschwung  der  Geschäfte  im  Ge* 
U'fv  h*bvn  werde. 

Wir  dürfen  zwar  zunächst  auf  die  einliegenden  Preisstellungen 
Brie?  nehmen,  welche  vieJfach  für  sich  selbst  sprechen,  doch  möch- 
ten wir  uns  noch  die  folgenden  Bemerkungen  gestatten,  um  eipgetre- 
!?bp  und  bevorstehende  Aenderungen  zu  erörtern. 

Es  tat  der  verflossene  Winter  den  Geschäften  nicht  nachtheilig 
tewesen;  das  Gewerbe  hat  in  den  meisten  Gegenden  Deutschlands 
ftWubt  und  eine  meistenteils  gute  Verwerthung  der  Erträgnisse  der 
Ernte  des  vorigen  Jahrs  hat  beigetragen  durch  einen  allgemeineren 
W  ohlstand  den  Verbrauch  zu  erhöhen  und  den  Gewerbflciss  zu  nähren. 
Sur  im  nordöstlichen  Deutschland  und  Preusscn  war  leider  daa  Gegen- 
iatt\  iq  beklagen  und  findet  noch  jetzt  Mangel  und  hierdurch  Stockung 
DtXäMrrn  Erwerbes  statt.  Von  der  aus  Osten  drohenden  Viehseuche 
uad  frst  sämmlliche  deutsche  Länder  verschont  geblieben,  und  es  ist 
dieselbe  in  Polen,  Mähren  und  Böhmen  glücklich  aufgehalten  worden.  Der 
[«deutende  Schneefall  des  verflossenen  Winters  gewährt  die  Hoffnung 
saf  eine  nachhaltige,  fruchtbare  Bewässerung  des  nächsten  Sommers, 
and  möge  hierdurch  Ersatz  bieten  für  die  Stockung  des  Flusstrans- 
ports, der  noch  immer  vom  Eise  gehindert  ist,  nun  aber  baldigen  Auf- 
ing der  Schifffahrt  erwarten  lässt.  Die  Härte  des  Winters  bat  man- 
che Beziehungen  von  Waaren  längere  Zeit  zurückgehalten.  Wenn  der 
Verbrauch  eintgermaassen  fortgegangen  ist,  so  dürften  dieselben  nur 
um  so  rascher  nachgeholt  werden  und  zweckmässiger  Weise  diejeni- 
gen Waaren  »nächst  treffen,  die  von  der  Härte  des  Winters  Schaden 
litten  und  we/che  hierdurch  bald  theuer  zu  werden  drohen,  wie  z.  B. 
rucksichüich  der  Artikel  Saffran,  Althea,  Chamillen,  Malven,  Pfeffer- 
münze  und  Krausemünze,  sowie  von  mehreren  in  gleichen  Verhältnis* 
sen  5tehenden  Vcgetabilten  zn  fürchten  ist.  Noch  stehen  diese  Artikel 
in  aäi5igen  Preisen,  sowie  die  meisten  Preisänderungen  des  letzten 
sinkend  gewesen  sind,  wie  aus  einer  Uebersicbt  näher 


hervorgehen  dürfte. 
Alot  Sui 


eotrina.  Vom  Cap  waren  grosse  Zufuhren  am  englisi 
Harkte  und  sind  zn  Preisen  versteigert  worden,  wie  solche  seit  Jahren 
-o  billig  nicht  vorkamen  und  welche  die  Kosten  nicht  decken,  daher 
nicht  dauernd  sein  werden.  Von  Aloe  hepatica  ver.,  welche  selten 
vorkommt,  ist  nns  so  eben  ein  Einkauf  schöuer  Waare  gelungen. 

Mwmen  plumos.  Die  früher  fehlenden  Mittelsorlen  haben  zu  bil- 
ligen Preisen  das  Lager  ergänzt. 

Anacardia,  Cassia-Caryophillata  und  ßslula,  Fol.  Buccae,  Orana 
TJU  and  Mfrobnlani  sind  zwar  keine  Artikel,  die  auf  grössere  Um- 
sitze  Anspruch  machen,  doch  hat  es  von  diesen  öfters  empfindlich  feh- 
lenden überseeischen  Artikeln  in  jetziger  Zeit  so  viele  Zufuhren  ge- 
sehen, da&s  deren  Preise  bedeutend  gewichen  sind  und  nun  zum 
Specuuitions-Einkauf  einladen.  Der  billige  Preis  der  Myrobalanen  hat 
dam  gedient,  dieselben  als  ein  Surrogat  des  Gallus  in  mehreren  Ver- 
brauch zn  ziehen. 

Bacette  Lnuri  in  den  Erzeugungsländern  gestiegen,  sind  hier  lei- 
der billiger  geworden  und  müssen  wir  mit  Schaden  verkaufen,  weil 
i  Zollverein  -  Einfuhrzoll  von  circa  100  Proc.  des  Werihes 
der  an  sich  wenig  Vertrauen  einflüssend,  periodisch  ungleich 
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traf,  da  in  den  zum  Zollverein  zu  getretenen  Staaten  davon  keine  Nach- 
steuer erhoben  wurde. 

Balsam.  Copaivae  hat  Para  reichlich  und  billig  geliefert,  in  fri- 
scher, noch  wenig  eingedickter  Flüssigkeit. 

Balsam,  de  Peru  ist  von  Valparaiso  hinreichend  tugeführt  und 
etwas  billiger  erlassen  worden. 

Bismuthum  ist  ansehnlich  im  Preise  gestiegen  und  io  genügenden 
Mengen  schwierig  anzuschaffen.  Es  wird  in  den  Hütten  bei  wetten 
nicht  so  viel  Metall  geschmolzen,  als  für  die  neue  Anwendung  des 
Wismuths  zu  Modellen  Tür  galvanoplnstische  Bildhauer-Arbeiten  davon 
dringend  gesucht  wird. 

Borax,  dessen  Bereitung  jetzt  nur  aus  der  Boraxsäure  der  Ma- 
remmen  von  Toskana  rendirt,  ist  sehr  ansehnlich  im  Preise  gewiclit-u 
und  war  so  gedrückt  noch  nie. 

Campher  hat  die  Chinesen  zu  einer  Ucberproduction  Tür  den  euro- 
paischen Markt  verlockt.  Ks  ist  davon  so  viel  herausgesandt  worden, 
als  in  fünf  Jahren  nicht  wohl  zu  consumiren  ist;  auch  würden  die 
Preise  noch  weit  mehr  gesunken  sein,  wenn  dieses  rohe  Producl  so 
rasch  rnffinirt  zu  erhalten  wäre.  Nur  ein,  dem  Andrang  der  Käufer 
nicht  angemessener  Vorrath  fertigen  raffinirten  Camphers  hat  die 
noch  auf  dem  jetzigen  noch  zu  hohem  Stande  erhalten. 

Cantkarides  sind  mehrere  Jahre  nicht  ergiebig  gesammelt  und 
beu  sich  sucecssive  aufgeräumt  und  höher  gestellt.  Sollten 
auch  heuer  knapp  ausfallen,  so  wird  der  Preis  bei  dem  Mangel  aller 
Vorrfithe  ansehnlich  steigen. 

Cardamom.  von  Ceylon  und  Malabar  würden  als  billiger  gewor- 
den zu  melden  sein,  hätte  nicht  der  neue  englische  Zolltarif  dieselben 
freigegeben  und  hierdurch  die  Nachfrage  für  den  englischen  Bedarf 
bedeutend  erhöht. 

Cera  flava  und  citrin.  scheinen  für  den  stets  wachsenden  Bedarf 
des  Luxus  nicht  mehr  zur  Genüge  producirt  zu  werden  und  steilen 
sich  fortwährend  höher.  Das  Stearin  gewinnt  dabei  als  Surrogat  des 
Bienenwachses  immer  grössere  Verwendung  und  wird  von  Ki 
schöner  und  billiger  geliefert,  als  früher. 

Cinnamom.  acut,  von  Ceylon  ist  in  Folge  grosser  Importatioo 
sehnlich  im  Preise  gefallen. 

CoUapiscium.    Der  Herbst-Fischfang  war  wenig  ergiebig, 
dem  hat  die  russische  Regierung  den  Fischfang  der  Hausen 
der  Laichzeit  verboten,  daher  die  Preise  in  Astrachan 
ben  und  wohl  noch  höher  gehen  werden. 

Colophon.  ist  in  allen  Sorten  so  überreichlich  auf  den  Markt  ge- 
kommen, dass  dieser  Artikel  unerachtet  Verlust  bringender  Preise  väli  i<? 
stockt.  Jetzt  sind  die  Preise  der  Schiffsfrachten  von  Amerika  ^e *. lie- 
gen und  werden  weitere  Zufuhren  daher  kaum  statt  finden. 

Cort.  Aurantior.  ter.  Maliaga  rendiren  höher,  wogegen  Cor«.  Citri 
den  billigen  Stand  behaupten. 

Crocus.  Die  Bauern  im  Gastinais  wollen  nicht  verkaufen  und  auf 
höhere  Preise  warten,  weil  der  anhaltende  Winter  vielen  Pflanzungen 
geschadet  haben  soll.  Auch  der  spanische  Saffran  verfolgt  eioe  stei- 
gende Richtung. 

Cort.Chinae.    Die  grauen  Sorten  sind  bei  schwachem  Bedarf  den- 
noch seltener  geworden  und  gestiegen,  wogegen  China  regit 
Chinin  heruntergingen,    da  es  seit  längerer  Zeit  keine  W< 
ber  gab. 
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Crystalli  Tartari,  den  Gewerben  und  der  Medicln  gleich  umfing- 
lieh  dieoeud,  sind  bedeutend  fabricirt  und  stets  rasch  verkauft  wor- 
den. Da  Weinsteine  stiegen  und  die  Weinernten  knapp  waren,  so  ist 
es  rathlich,  sieb  jetzt  zu  versorgen  und  eine  bevorstehende  Steigerung 
licht  abzuwarten.    Wir  haben  davon  auch  Lager  in  Stettin. 

Fol.  Sennae  Alexandr.  haben  dem  freien  Handel  nur  eine  kurze 
Zeit  angehört.  Es  hat  der  Pascha  von  Egypten  sein  Monopolsystcrn 
wieder  aufgenommen,  und  auf  Fol.  Sennae  erstreckt.  Die  Pächter 
diesei  Appalto  haben  damit  angefangen,  mit  den  neuen  Zufuhren  zu- 
rückzuhalten und  die  älteren  Lagerbestände  auf  den  europäischen  Plätzen 
aufzukaufen,  wonach  nun  weit  höhere  Preise  dictirt  und  auch  bezahlt 
werden.  Wir  sicherten  uns  früher  noch  einige  Partien  schöner  Waare, 
von  gutem  Blatt  und  Geruch  und  lebhafter  Farbe,  die  ziemlich  frei 
too  Cynanchum  sind  und  werden  damit  für  einige  Zeit  noch  billg  sein 
können.  Zugleich  machen  wir  auf  die  sehr  brauchbaren  Sennae  Mecca 
aufmerksam,  die  in  schönerer  Beschaffenheit  die  fehlenden  ostindischen 
Stunae  ersetzen. 

Fuchs  crispus  oder  Carageen  ist  in  grossen  Massen  vorhanden 
und  diente  neuerlich  auch  als  Klärungsmittel  für  Bier.  Fucus  amyla- 
c«u,  die  Speise  der,  die  essbaren  Nester  bauenden  indischen  Vögel 
wird  als  eine  von  bitterm  und  salzigem  Geschmack  freie  Gallerte  gern 
gebraucht  und  ist  auch  in  den  Fabriken  verwendet  worden,  statt  des 
taeuren  Gummi  Arabic.  zum  Verdicken  der  Flüssigkeiten,  in  welchen 
die  Druckfarben  aufgenommen  sind. 

Gum.  Arabic.  hat  von  couranten  Drogucrie-Artikeln  mit  die  glän- 
zendste Kolle  gespielt,  und  ist  in  Jahr  und  Tag  in  manchen  Sorten  auf 
das  Doppelte  gestiegen,  was  sich  zunächst  auf  den  erhöhten  Verbrauch 
der  CaMua/abrikcn  stützt,  zugleich  jedoch  auf  knappen  Ernten  beruht. 
Besonder*  an  ächtem  Senegal  ist  fühlbarer  Mangel. 

Hydrargyrum  bleibt  Monopol  des  Rolhschildschen  Hauses,  wel- 
ches als  ein  Schooskind  des  Glückes  und  der  Regierungen  die  Preise 
anca  dieses  unentbehrlichen  Metalls  ferner  vorschreiben  und  vom  Publi- 
cum einkassiren  wird.  Das  we  n  ige  Quecksilber,  was  jetzt  von  China 
kommt,  kann  auf  die  Preise  keinen  Einfluss  äussern.  Dessen  Ver- 
packung ist  in  Bambusröhren  und  für  Liebhaber  haben  wir  Einiges 
davon  kommen  lassen. 

Lapis  SmiHd.  Venet.  härteste  Sorte  von  der  Insel  Naxos  haben 
wir  dem  Wunsche  unserer  Freunde  gemäss  in  verschiedenen  Körnun- 
gen angeschafft. 

Manna  ist  durch  gute  Witterung  bei  der  Sammlung  in  Calabrien 
'»od  Sirilien  begünstigt  worden  und  es  hat  die  grosse  Ausbeute  den 
Werth  dieses  Artikels  so  vermindert,  dass  ruhig  auf  Speculation  ge- 
kauft werden  mag. 

Ate  Immiii  alb.  blieben  die  Zufuhren  aus  der  Havannah  aus. 

Moschus  Tonquin.  war  nur  Weniges  bei  den  letzten  Sendungen 
aas  China  befindlich,  und  davon  hat  unser  Agent  nichts  schön  genug 
gefunden,  um  es  für  uns  zu  kaufen. 

(H.  Auranlior.,  Bergamolt.  und  Cedro.  Diese  wichtigen  sicilianer 
^wetzen  litten  von  einer  ungewöhnlich  schwachen  Ernte  der  Früchte 
und  gaben  nur  karge  Production,  was  die  Preise  ansehnlich  in  die 
Höhe  trieb,  und  noch  mehr  steigern  wird,  soweit  gewisse  Verkäufer 
<*«n  Gewinn  nnd  die  Ausgleichung  nicht  auf  Unkosten  der  Qualitäten 
suchen.    Am  diesem  Grunde  und  wegen  der  völligen  Reinheit  und 
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Frische  unserer  Waare  belieben  Sie  unsere  Preise  für  nicht  xu  hoch 
zu  erachten. 

Ol.  Anist  und  besonders  OL  Carxi  ist  sehr  gestiegen  wegen  hö- 
herer Samenpreise,  wogegen  OL  Calami  und  Ol.  Foenicuii  billiger 
rentirten.  Estragon,  und  SelUrieöl  (Ol.  Dracunculi  und  Apii)  sind 
gleichfalls  ermäßigt  worden  und  finden  als  Parfümerie  und  Gewürz 
Verwendung,  sowie  das  theure  Ol.  Sinapi  immer  grössere  Anwendung 
in  der  Median  findet. 

Ol.  Cassiae  ist  um  seinen  dreifachen  Werth  gestiegen,  weil  alle 
Zufuhren  aus  China  ausblieben  und  die  früheren  Yorräthe  völlig  er- 
schöpft sind.  Der  himmlische  Kaiser  hat,  wie  es  heisst,  nicht  allein 
die  Ausfuhr,  sondern  überhaupt  die  Destillation  dieses  Oeles  zu  bes- 
serer Erhallung  der  Zimmt-Culturen  verboten.  Alan  muss  nun  abwar- 
ten, ob  sich  dies  bestätigen  und  ob  der  „Himmelssohn4'  dies  gut  durch- 
führen wird.  —  In  dessen  Folge  ist  auch  das  feine  Zimmtöl  von 
Ceylon  im  Preise  gestiegen. 

Ol.Jt.coris  aselli  lassen  die  ansehnlichen  Vorrathe  an  Frische  und 
Klarheit  der  VYaare,  sowie  rücksichtlich  der  Billigkeit  nichts  zu  wün- 
schen übrig. 

Ol.  Menthae  crisp.  und  piper.  hängen  die  Preise  völlig  von  der 
Güte  des  Materials  und  von  der  darauf  gewandten  Sorgfalt  ab.  Wir 
haben  dieselben  vollkommen  rein  und  fein  aus  jungem  Blatt  destillirt 
und  besorgen,  dass  der  harte  Winter  durch  Vernichtung  vieler  Pflan- 
zen, das  Kraut  und  die  nächste  diesjährige  Production  der  OeJe  ver- 
theuern  werde. 

Ol.  Olivar.  Provincialt  ist  in  den  feinen  Sorten  nicht  unbedeu- 
tend gestiegen,  und  dürfte  mit  Eintritt  der  Hauptverbrauchszeit  noch 
anziehen. 

Ol.  Papater.  rec.  tritt  mit  den  Baumölen  in  vermehrte  Concar- 
renz  durch  Schönheit  des  Products  und  ausserordentliche  Billigkeit  des 
Preises,  die  zur  Speculation  einladet. 

Ol.  Rosar.  ver.  ist  im  letzten  Semester  in  einem  Schwanken  ge- 
wesen und  mehrmals  gestiegen  und  gefallen,  je  nach  Begehr  und 
Zufuhr.  Ehedem  war  dieser  Artikel  nur  in  den  Hunden  der  armeni- 
schen Sarafs  und  griechischen  Bankiers  und  kam  nur  über  Constan- 
tinopel  und  Wien.  Gegenwärtig  hat  die  levanlische  Dampfboot -Ver- 
bindung die  Zufuhren  nach  Tricst  geführt  und  den  Artikel  in  andere 
Hände  gebracht,  welche  nicht  gleiche  Preise  hielten.  Hierbei  ist  nicht 
zu  übersehen,  dass,  um  diesen  Artikel  acht  xu  haben,  man  am  wenig- 
sten nach  der  billigsten  Waare  greifen  darf. 

Ol.  Tkerebinikinae  Gallic.  müsste,  um  die  jetzigen  Bezieh ungs- 
kosten  zu  decken,  circa  18  Thlr.  pro  Ctr.  kosten,  wird  aber  wegen 
filtern  Vorraths  'noch  viel  billiger  erlassen.  Es  wird  vorteilhaft  sein, 
sich  damit  reichlich  und  bald  zu  versorgen,  da  wir  über  kurz  deu 
französischen  hohen  Preisen  folgen  müssen.  Ol.  TktrtbisUk.  German 
erhielt  sich  auf  dem  billigeren  Stande. 

Opium  thebaic.  erlitt  in  Klcinasien  einigen  Preisaufschlag  und  wird 
viel  nach  England  gesucht,  um  nach  China  zu  gehen. 

Rad.  Althaeae  ruhen  noch  im  Erdboden  und  sind  mit  Bestimmt- 
heit nicht  zu  beurtheilen,  doch  versichern  erfahrene  Landleute,  da»< 
diese  Wurzeln  vom  Frost  bedeutend  litten  und  nur  sehr  schwach 
Ernte  liefern  werden.    Die  Vorrälhc  sind  unbedeutend.    Ein  weiterer 
Aufschlag  dürfte  daher  unausbleiblich  sein. 

Rad.  Angelicae  ist  wegen  minderen  Anbaues  gestiegen,  und  gehört 
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tu  den  3  bis  400  Droguen- Artikeln,  welche  kflnftig  in  England  toll- 
frei einpassiren  werden. 

Rad.  Calami  dürfte  vom  Frost  gelitten  haben  und  ein  periodischer 
Mangel  daran  bevorstehen. 

Rad.  Jalappae  sind  nur  »in  mittelmäßiger  Güte  und  jungen  Wur- 
zeln xu  liefern,  da  man,  wie  es  scheiut,  nicht  mehr  die  nöthige  Zeil 
um  vollen  VYachalhum  derselben  lädst. 

Rad.  Ipecacuanhae.  Die  Preise  dieses  Purgiriuittels,  welches  lange 
Zeil  sehr  niedrig  im  Preise  stand,  heben  sich  wiederum,  —  dafür  sind 

Rad.  Senegae  und  Zedoariae  billiger  geworden. 

Rad.  Liquirii.  Die  spanische  Sorte  ist  unverhältnissmässig  gestie- 
gen, da  die  russische  reichlich  und  billig  vorhanden  ist. 

Rad.  Sastaparill.  Lissabon,  depurat.  in  kleinen  Bündeln,  ist  jetzt 
ia  so  ausgezeichneter  Schönheit  vorbanden,  dass  solche  besondere 
Empfehlung  verdienen. 

Sal  marin,  und  Sal  Gemmae  stehen  unverändert  auf  den  früheren 
hohen  Preisen,  welche  keine  Umsätze  gestatten,  und  werden  überdem 
durch  Hin-  und  Herfracht  noch  ohne  Noth  verlheuert,  weil  die  De- 
pots dieses  Regales  in  Sachsen  nicht  an  den  Elb- Anfuhrplätzen,  son- 
dern in  Leipzig  gehalten  werden.  Da  unsere  Slaatswirthschaft-Manner 
jetzt  allgemeiner  auf  die  englischen  Ideen  kommen,  und  dem  Systeme 
des  Schatzes  inländischer  Industrie  geneigter  werden,  so  wird  über 
kan  oder  lang  auch  das  Salz -Regale  Modifikationen  erfahren  müssen, 
damit  unser  deutsches  Fabrikwesen  den  Kampf  mit  dem  englischen 
a i^blten  könne,  welches  überhaupt  keine  Steuer  auf  das  fürs  Gewerbe 
so  wichtige  Requisit  -  Salz  zu  verausgaben  hat,  daher  im  chemischen 
Departement  so  viel  mehr  als  wir  zu  leisten  vermag.  Zum  Bedarf 
chemischer  Fabriken  ist  Kochsalz  hier  zwar  zu  Kostenpreisen  des 
Staate*  cu  haben  und  darf  Seesalz  zwar  neuerlich  frei  eingeführt 
werden,  doch  zur  Zeit  ohne  Befreiung  von  den  hohen  Elbzöllen  und 
unter  kostspieligen  Controlen,  verpackt  und  plombirt,  wonach  es  im- 
mer noch  circa  2  Thlr.  pro  Ctr.  kosten  würde,  gegen  Kostenpreise 
von  nur  }  Thlr.  bis  $  Thlr.  pro  Ctr.,  wozu  Pächter  chemischer  Fabri- 
ken bei  preussiachen  Salinen  ihren  Bedarf  des  Kochsalzes  selbst  er- 
zeugen. Wenn  hiernach  in  Sachsen  an  eine  Concurrenz  gegen  diese 
Monopole  und  an  die  wichtigeren  Fabrik-Anlagen  auf  Salzsäure,  Soda, 
Salmiak,  Glaubersalz  und  ähnliche  chemische  Producte  zur  Zeit  nicht 
sedaeht  werden  konnte,  so  hat  diese  Unmöglichkeit  jedoch  in  andern 
Ueilen  Deutschlands  nicht  stall  gefunden,  und  es  sind  neue,  auf  Sa- 
liacnheineb  gestützte  che  mische  Fabriken,  z.  B.  in  Neu  sal  z  - 
werk  und  in  Frankenhausen  in  Thüringen,  entstanden  und  wer- 
den im  Interesse  des  Gewerhepublicums  doch  einige  Prätensionen  frü- 
herer Monopolisten  moderiren. 

•Sd/»o  llyspan.  billiger,  dagegen  Sapo  Palmar,  etwas  erhöht. 

StM.  Com'  zufolge  einer  starken  Ausfuhr  nach  England  ganz  be- 
deutend gestiegen,  und  wenn  der  Bedarf  mit  Aufgang  der  SchifiTahrt 
weh  erneuern  sollte,  dann  bestimmt  noch  höher,  da  die  Kümmelbauern 
ihren  Yortheil  wahrzunehmen  wissen.  Sem.  Anisi  massig  geerntet, 
wird  auf  Uebereinkunft  des  thüringischen  Handelsstandes  hinführo  nur 
»  reiner  Waare  ohne  den  früher  vorgekommenen  Einwurf  von  Erd- 
*laamchen  versandt.  Sem.  FoenicuL  und  Papaver.  reichlich  geerntet 
uod  sehr  billig,  besonders  was  Fenchel  betrifft,  doch  es  tritt  bereits 
tiae  solche  Frage  aus  dem  Norden  danach  ein,  dass  der  Fenchelpreis 
Md  steigen  wird.    Sem.  Sinapi  knapp  geerntet,  ist  sehr  gesucht. 
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Stibium  sulphnrat.  und  pur.  konnten  nicht  in  genügenden  Men- 
gen gefördert  werden  und  sind  gestiegen. 

Sulphur  citrin.  und  depur.  sind  jetzt  in  geringem  Werthe,  und 
um  diese  Artikel  nicht  durch  die  unverhältnissmüssigen  Elbzölle  zu 
rertheuern,  lassen  wir  dieselben,  sowie  viele  voluminöse  überseeische 
Artikel  nun  über  Stettin  kommen,  und  unterhalten  davon  ein  Lager 
in  Stettin  zur  billigeren  Calculatur  und  zugleich  zur  Bequemlichkeit 
unserer  östlichen  Handelsfreude. 

Vanille.  Die  Vorrfithe  zeichnen  sich  insbesondere  durch  Schön- 
heit der  Qualität  aus. 

Chemische  Producte.  Schon  in  unserm  Berichte  vom  September 
lS'4'4  gedachten  wir  einer  gehässigen  Rivalität  einer  altern  chemischen 
Fabrik  gegen  einige  neu  entstandene  dergl.  Fabriken,  welche  letztere 
zum  allgemeinen  Besten  doch  so  nöiliig  und  von  ersterer  selbst  her- 
vorgerufen waren.  Der  Einfluss  hiervon  auf  den  Geschäftsgang  dieser 
Artikel  ist  nicht  ausgeblieben  und  hat  eine  für  Viele  erfreuliche  Re- 
duetion  der  Preise  zur  Folge  gehabt,  insbesondere  aber  den  Stand  der 
von  bekannten  Pächtern  geführten  sogenannten  königl.  preuss.  chemi- 
schen Fabrik  in  Schönebeck  näher,  jedoch  nicht  eben  vorteilhaft  dar- 
gestellt, welche  ein,  dem  Allgemeinen  nachtheiliges  Monopol  wohl  zu 
hoch  angeschlagen  und  zu  empfindlich  ausgeübt  haben  dürften.  Die 
Artikel  Salzsäure  und  Glau bersa  Iz  geben  uns,  beim  Mangel  gleich 
billigen  Kochsalzes  wie  Schönebeck,  zwar  Schaden,  doch  wei/  ein 
Schutzzoll  für  den  lediglich  auf  Kochsalz  beruhenden  Artikel  So  dm 
beim  nächsten  Zollcongress  in  Frage  gezogen  werden  soll  und  ohne 
eine  allgemeine  Gleichstellung  mit  dem  Kochsalze  hiermit  ein  nachthei- 
liges Monopol  gcschafTen  werden  würde,  so  hoffen  wir,  die  Salzver- 
hältnisse überhaupt  bald  allgemein  für  den  Gewerbebedarf  günstiger 
gestellt  und  hierdurch  leichtere  Concurrenz  möglich  gemacht  zu  sehen. 

Acid.  citric.  wird  in  neuerer  Zeit  von  England  billiger  alz  aus 
Frankreich  geliefert. 

Chlorsaures  Kali  ist  im  Preise  ermässigt  und  bei  Abnahme  von 
Kisten  zu  i  und  2  Ctr.  Inhalt  treten  noch  besondere  Vortheile  ein. 

Chlorkalk  wird  jetzt  auch  in  extra  starker  Waare  zu  26°  fabri- 
cirt.  Interessant  zu  werden  verspricht  der  neue  Artikel  Antichlor, 
um  den  überflüssigen  Chlor  in  der  Papiermasse  zu  neutralisirea  und 
hierdurch  das  Maschinenpapier  vor  den  Nachtheilen  der  Chlorbleiche 
zu  bewahren  und  besser  zu  conserviren. 

Jod  oder  Jodkali  meldeten  wir  zuletzt  als  von  circa  3  Thlr.  pro 
Pfd.  auf  9  Thlr.  pro  Pfd.  gestiegen.  Wir  müssen  nachtragen,  das* 
diese  Steigerung  bis  auf  15  Thlr.  pro  Pfd.  avancirt,  deshalb  aber  noch 
nicht  am  Ende  ist.  Man  muss  lange  Zeit  voraus  bestellen,  um  nur 
kleine  '1  heile  zu  erhalten.  Theils  ist  das  Material,  der  Kelp,  nur  noch 
aus  Schottland  für  bedeutend  höhere  Preise  zu  erhalten,  theils  wird 
das  Jod  zur  medizinischen  Anwendung,  sowie  zum  dnguerrotypi sehen 
Verfahren  in  weit  grösserer  Menge  gefordert,  als  wie  England  und 
Frankreich  zu  fabriciren  vermögen. 

Phosphorits  ist  um  so  reichlicher  vorhanden  und  ist  billiger  ge- 
worden. 

Tartarus  nalronat.  wird  jetzt  in  grösserer  Menge  zum  technischen 
Zweck  fabricirt,  da  dessen  Anwendung  in  der  Wollfärbern  vorteil- 
hafter als  die  des  rohen  und  gereinigten  Weinsteins  rendirt,  und  ist 
hierdurch  billiger  geworden.  Ausser  der  hierzu  genügenden  gewöhn- 
lichen wird  auch  die  chemisch  reine  Sorte  für  den  pharmaceutiacbea 


Digitized  by  Google 


Vereinszeüung.  249 

Zweck  vorrithig  gehalten,  sowie  Oberhaupt  bei  Herstellung  billiger 
(jattuDgen  für  den  Gewerbebetrieb  die  schuldigen  Obachten  auf  reinste 
(jcairUten  nur  3lcdicin  von  uns  nie  versäumt  werden. 

Farbewaaren  und  Färberei' Artikel  bieten  keine  bedeutenden  Aen- 
iSrningen  dar. 

Von  BUiweissen  haben  wir  fortwährend  ein  Lager  der  anerkannt 
b?sten  Fabrik  von  Schachtrupp. 

Blau  färben,  sächsische,  die  Preise  der  Smalten  sind  von  dem 
köengi.  »ach«.  Haupt-  ßlaufarbenlager  nicht  unbedeutend  herabgesetzt 
worden.  Die  sächsischen  Blau  Farben  übertreffen  die  anderer  Werke 
durch  Gute  der  Qualität  bedeutend.  Von  geschlämmter  Kreide  sicher- 
ten wir  uns  beste  und  billigste  Zufuhr  durch  einen  Abschluss  mit 
Stettin  auf  5000  Ctr.  Kali,  blausaures  und  chromsaures  sind  billiger 
geworden.  Ultramarine,  blaue  und  grüne  empfählen  wir  von  unserm 
Lager  der  rühmlich  bekannten  Nürnberger  Fabrik  zu  Fabrikpreisen, 
und  freuen  uns,  dass  diese  giftfreien  Farben  immer  allgemeinere 
Verbreitung  finden. 

Wir  enthalten  uns  fernerer  Spectalitäten,  um  Ihnen  alle  weiteren 
Informationen  auf  Ihr  gefälliges  Erfordern  bestmöglichst  zu  geben  und 
hoffen  auf  den  Eingang  Ihrer  zahlreichen  Ordres,  zu  deren  bester  Be- 
soteumz  wir  uns  Ihnen  mit  Hochachtung  und  Ergebenheit  empfehlen. 

Gehe  &  Comp. 

Hamburg,  den  t5.  Mär*  1845.  Wir  erlauben  uns,  Ihnen  hiebei 
msern  Preis-Courant  zu  überreichen,  und  über  einzelne  Artikel  nach- 
stehend einige  Mitteilungen  zu  machen,  die,  wie  wir  hoffen,  nicht 
ganz  ohne  Interesse  für  Sie  sein  werden. 

Wir  verewigen  damit  die  Bitte,  dass  Sie  bei  Beziehungen  von 
hier  auch  anserer  gütigst  eingedenk  sein  mögen,  indem  wir  Ihnen  die 
Versicherung  ertheilen,  dass  wir  es  uns  angelegen  sein  lassen  werden, 
Sic  in  jeder  Hinsicht  zufrieden  zu  stellen. 

Da  unsere  hoffentlich  ganz  in  Kursem  wiederhergestellte  Schiff- 
fahrt leider  schon  seit  Anfang  December  v.  J.  durch  Frostwetter  un- 
terbrochen ist,  so  stehen  die  seit  unserem  letzten  Berichte  vom  l.Au- 
<rust  v.  J.  hier  eingetroffenen  Zufuhren  nicht  im  Verhältniss  zu  dem 
fast  8  monatlichen  Zeitraum.  Wir  heben  davon  nur  solche  hervor, 
die,  wie  wir  glauben,  von  einigem  Interesse  für  Sie  sein  werden. 

Von  New-Castle:  203  Fässer  =  55,000  Pfd.  Sal  anglic.  —  Von 
Petersburg:  28  Ballen  =  6000  Pfd.  Rad.  liquirit.  null.,  44  Fässer 
=  15,000  Pfd.  Sem.  Cynae.  —  Von  Rio  de  Janeiro:  11  Fässer  =s 
1000  Pfd.  Arrvw-Root.  —  Von  London:  31  Fässer  =  15,000  Pfd. 
Tamarinden,  von  ganz  eigentümlich  süsslichem  Geschmacke,  wofür 
sich  keine  Käufer  zeigten.  —  Von  Gothenburg:  200  Fässer  =  60,000 
Pfd.  Alnmen  crud.  —  Von  Bayonne:  108  Kisten  =  20,000  Pfd.  Succus 
lieuirii.  —  Von  St.  Thomas:  9  Fässer  =  1000  Pfd.  Arrow-Root.  — 
Von  Pars :  20  Fässer  =  3,000  Pfd.  Balsam.  Copait.,  45  Körbe  = 
1500  Pfd.  Orlean,  177  Rollen  =  3500  Pfd.  Rad.  Sassaparill.  — 
Von  Leith  und  Glasgow:  40  Kisten  =  3000  Pfd.  Magnesia.  —  Von 
Vera-Cruz:  7  Ballen  =  1800  Pfd.  Rad.  Jalappae. —  Von  Valparaiso: 
26  Seronen  und  3  Kisten  =  2500  Pfd.  Cort.  China  Ten,  loxa  4*c, 
leider  nur  von  geringer  Qualität.  —  Von  Bremen :  25  Seronen  =  2000 
Pfd.  Ceti.  China  huanueo  ir  locha,  gröstentheils  sehr  dick  röhrig  und 
tehr  verschieden  von  Qualität.  —  Von  Kew-York:  42  Fässer  =  6000 
Pfd.  Balsam.  Copaiv.,  850  Kisten  =  25,000  Pfd.  Rad.  Zingiberis 
eond.  —  Von  La  Guavra:  139  Säcke  =  17,000  Pfd.  Cacao,  geringe 
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Waare  und  nicht  von  der  flehten  Caraccas-Sortc.  —  Von  Batavia, 
Sincaporo,  Samarang  &  Sourabaya :  21  Kisten  =  500  Bont.  Ol.  Ce- 
japut,  38  Säcke  =  3500  V(d.  Sem.  Cubebar.,  schön  stengelfrei,  423 
Säcke  =  43,000  Pfd.  Rad.  Galan  gae ,  6  Kisten  =  700  Pfd.  80415. 
dracon.^  34  Kisten  =  6000  Pfd.  Garn.  Bemoe  von  geringer  und  fein 
mittel  Qualität,  3  Kisten  =  300  Pfd.  Gum.  Guttat,  1  Kiste  =  130 
Pfd.  Aue.  Moschat.,  220  Kisten  =  25,000  Pfd.  Sem.  ans*.  steUnt, 
10  Kisten  =  600  Pfd.  Ol.  anit.  stellat.,  49  Kisten  =  6000  Pfd.  Rad. 
JUtei  von  geringer  Qualität,  31  Kisten  =  1000  Beut.  &  Kruken  Soya, 
490  Fässer  =  250,000  Pfd.  Tamarinden,  fast  nur  aus  sehr  geringer 
Waare  bestehend,  50  Kisten  =  6000  Pfd.  Cassia  flores,  60  Kisten 
=  1800  Pfd.  Rad.  Zingiber.  condit.,  471  Kisten  =  52,000  Camp  her, 
10  Tubben  =  1200  Pfd.  Campher,  100  Kisten  =  10,000  Pfd.,  59  Sacke 
=  10,000  Pfd.  Rad.  Ckinae,  2  Kisten  Gum.  Elast,  von  höchst  eigen- 
thümlicher  Beschaffenheit  und  schwerlich  brauchbar,  wcsshalb  sich  aoeh 
noch  kein  Käufer  gezeigt  hat,  4  Körbe  desgl.  von  der  gewöhnlichen 
geringen  ostindischen  Sorte  und  zu  sehr  billigem  Preise  verkauft. 

Mit  einem  SchilTe  von  Batavia  trafen  170  Tubben  ein,  deren  In- 
halt, wie  man  uns  sagt,  circa  170,000  Blutegel  gewesen  nein  soll. 
Die  Egel,  die  man  uns,  als  von  Batavia  gekommen,  gezeigt  hat,  unter- 
scheiden sich  von  den  gewöhnlichen  dadurch,  dass  sie  hinten  nicht 
völlig  so  rund  waren  und  an  den  Seiten  einen  hellgelben  Streifen 
hatten;  unten  waren  sie  grün,  aber  von  einer  ganz  eigeuthümiicnen 
Farbe.  Ob  diese  Egel  wirklich  von  Batavia  herstammen,  vermögen 
wir  nicht  zu  verbärgen. 

In  und  bei  Cuxhaven  liegen  ungefähr  200  grössere  und  kleinere 
Seeschiffe,  die,  sobald  die  Elbe  vom  Eise  frei  sein  wird,  uns  auch 
von  Droguen  manche  Zufuhren  bringen  werden,  unter  anderen  auch: 

Von  Bayonne  und  Bordeaux:  181  Kisten  Succ.  liquirit.  —  Von 
New -York:  16  Ballen  Rad.  Jalappae,  25  Ballen  Cort.  CascariU.y 
50  Ballen  Costus  dulei*,  29  Fässer  Balsam.  Copah.  —  Von  Messina : 
20  Kisten  Manna.  —  Von  LaGuayra:  135  Säcke  Cacao.  —  VonLetth: 
12  Kisten  Magnesia.  —  Von  Girgenti  (auf  Sicitien):  864  Ballen  Man- 
deln. —  Von  Rio  de  Janeiro:  41  Fässer  Arrow-Root.  —  Von  Sinca- 
pore:  39  Säcke  Cubeben,  19  Kisten  Gum.  Guttae,  26  Kisten  Sang, 
draconis,  5  Kisten  Gum.  bemoe,  20  Fässer  Tamarinden,  worüber  wir 
in  unserm  nächsten  Berichte  genauere  Aufgabe  machen  werden. 

Campher  ist  bisher  nicht  so  bedeutend  im  Preise  gewieben,  nls 
bei  den  im  v.  J.  eingetroffenen  beispiellos  grossen  Zufuhren  zu  er- 
warten war,  da  sich  fortwährend  lebhafter  Begehr  dafür  zeigte,  was 
auf  einen  zunehmenden  Consumo  bei  den  jetzigen  —  gegen  früher  — 
sehr  niedrigen  Preisen  schliessen  lässt.  Da  indess  in  London  jetzt 
4000  Kisten  =  500,000  Pfd.  vorrathig  sind  und  1500  Kisten  von 
Sincaporc,  Bombay  und  Calculta  erwartet  werden,  die  Vorrai  he  in 
Amerika  sich  auf  circa  2000  Kisten  belaufen,  und  1800  Kisten  von 
China  dabin  unterweges  sind,  im  Ganzen  also  Ober  1  Million  Pfd~,  st» 
glauben  wir,  dass  sich  der  Artikel  wohl  noch  billiger  stellen  wird. 

Grosses  Aufsehen  erregte  es  im  v.J.,  dass  eine  vou  Loudoo  hier 
eingetroffene  Zufuhr  von  rohem  Camphcr  theilweise  sehr  bedeuten«; 
bis  40  Proc.  mit  Seesalz  vermischt  war,  was  an  dem  salzigen  Ge- 
schmack allerdings  sehr  leicht  tu  erkennen,  da  es  aber  dem  Angr 
nicht  sichtbar,  erst  beim  Raffiniren  bemerkt  wurde.  —  Da 
zunehmenden  Absatz  von  Campber  die  hiesigen  zwei  Ri 
Anforderungen  nicht  su  genügen  im  Stande  waren,  so  dass 
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r.  I  raffinirte  Waare  häufig  nur  auf  Lieferung  kaufen  konnte,  war 
et  sehr  wünschenswerth  noch  eine  dritte  errichtet  so  sehen,  nnd  ist 
es  saber  um  so  mehr  zu  bedauern,  das«  dieselbe,  kaum  in  Thatigkeit, 
tos  der  eigentlichen  Veranlassung  zu  ihrer  Errichtung  wahrscheinlich 
fsr  keinen  Vortheil  zu  erwarten  haben  wird.  —  Wenn  nämlich  die 
dem  Engtischen  Parlament  kürzlich  vom  Ninisterio  vorgelegten  Zoll- 
rtformen  zum  Gesetze  erhoben  werden,  so  wird  roher  Campher  in 
England  zollfrei  eingeführt  werden  dürfen,  also  sehr  wahrscheinlich 
künftig  hauptsächlich  oder  vielleicht  gar  ausschliesslich  nur  raffinirte 
Waare  von  da  ezportirt  werden;  und  wenn  hier  von  rohem  Campher 
firecte  nicht  grössere  Zufuhren  als  bisher  eintreffen,  wird  nicht  für 
eiae,  viel  weniger  für  3  Raffinerien  hinreichende  Beschäftigung  sich 
Jirbiften. 

Im  Allgemeinen  dürfte  es  übrigens  von  den  wohltätigsten  Folgen 
Ur  <hs  hiesige  Geschäft  sein,  wenn  die  in  England  beabsichtigten 
Zoürcfortnen  ins  Leben  treten  und  demgemäss  alle  Apothekerwaaren, 
mehrere  Gewürze,  Farbeartikel  etc.  in  Kurzem  zollfrei  zum  Consumo 
m  England  zugelassen  werden,  indem  dadurch  nicht  allein  das  Ge- 
schäft wesentlich  erleichtert,  sondern  gewiss  der  Consumo  von  manchen 
Artikeln  zunehmen  und  auch  zu  Entbietungen  von  hier  sich  Veran- 
lagung darbieten  wird.    Wenn  uns  nur  mehr  Auswege  zum  Absatz 
sreofToet  werden,   wird   es  an  genügenden  Zufuhren  wohl  eben  so 
wenig  fehlen,  als  an  Gelegenheit,  sie  vorteilhaft  zu  realisiren.  Nicht 
tief  genug  können  wir  es  beklagen,  dass  man  auf  dem  Continent 
statt  dem  Handel  freien  Lauf  zu  lassen,   denselben  durch  Seezölle, 
Fta&sxöHe,  Durchgangszölle,  Eingangszölle,  Ausgangszölle,  Accise,  Stem- 
pel, allerlei  Gebühren,  zeitraubende  Formalitäten  und  schwere  Strafen, 
selbst  bei  nur  aus  Unkenntnis«  oder  Unachtsamkeit  geschehener  man- 
gelhafter Beobachtung  derselben  auf  alle  mögliche  Weise  erschwert. 

Von  Corf.  Chinae  regine  sind,  wie  wir  in  unserm  Berichte  vom 
1.  August  r.  J.  die  Verinuthung  aussprachen,  kürzlich  ziemlich  ansehn- 
liche Zufuhren  eingetroffen,  nämlich  in  London  850  Seronen  =  100,000 
Pfd.,  in  Liverpool  127  Seronen ,  und  in  Bordeaux  881  Seronen,  zu- 
sammen circa  225,000  Pfd. 

Der  Preis  ist  bei  dem  augenblicklich  nur  sehr  geringen  Begehr 
nach  Chinin  in  Folge  dessen  gewichen.  Wir  wagen  es  nicht,  eine 
bestimmte  Meinung  über  den  ferneren  Gang  dieses  Artikels  auszu- 
sprechen, glauben  indess,  dass  die  grossen  Chinin-Fabrikanten,  ohne 
Zweifel  genau  über  zu  erwartende  fernere  Zufuhren  von  China  regia 
vaterrichtet,  wie  im  v.  J.  geschickt  zu  manöveriren  wissen,  und  sich 
so  lauge  zurückhalten  werden,  bis  die  Inhaber  der  Regia  anfangen, 
ungeduldig  zu  werden,  und  zu  billigeren  Preisen  zu  verkaufen  sich 
eatscaliessen,  dann  aber  auf  einmal  den  Gcsammtvorralh  an  sich  brin- 
ge», und  nur  zu  bedeutend  höheren  Preisen  wieder  davon  abgeben, 
und  gleichzeitig  den  Preis  für  Chinin  höher  stellen  werden.  Als  eine 
auffallende  Erscheinung  erwähnen  wir,  dass  für  die  früher  als  kräftig 
bezeichneten  China-Sorten,  als:  Huamalis,  Huanocco  etc.  und  auch 
fir  die  loxa  im  vorvorigen  und  mehr  noch  im  letzt  verflossenen  Jahre 
sieh  mehr  Begehr  zeigte,  der  Verbranch  «ich  also  nicht  in  gleich  ho-  ^ 
htm  Grade  wie  es  seit  längerer  Zeit  der  Fall  gewesen,  fast  auf  Regia 
beschränkte. 

Eine  glänzendere  Rolle  wie  Jod  o>  Kali  Hydrojod.  hat  wohl  selten 
eia  Artikel  gespielt.  Die  Preise  sind  allmälig  immer  höher  gegan- 
fto  und  Schemen  ihren  höchsten  Standpunct  noch  nicht  erreicht  zu 
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haben,  da  die  Production  mit  dem  ohne  allen  Zweifel  fortwährend 
noch  im  Zunehmen  begriffenen  Consumo  nicht  Schritt  zu  halten  ver- 
mag. Wir  können  Ihnen  nur  noch  so  lange  unser  jetziger  Vorrath 
reicht,  zu  den  in  unserm  Preis  -  Courante  angegebenen  Preisen  von 
Jodum,  kali  hydrojod.,  ferrum  jodat.,  Natr.  kydrojodic^  hydrargir. 
jodat.  4*  perjodat.  erlassen,  da  dio  Fabrikanten  neuerdings  ihre  For- 
derungen um  10  Proc.  erhöht  haben. 

Als  sehr  preiswürdig,  zu  den  in  unserm  Preis-Courant  notirten 
Preisen,  können  wir  Ihnen  empfehlen: 

Sern.  Cubebar.  in  schönster,  frischer,  stengelfreier  Waare,  von 
der  ult.  November  v.  J.  directe  \on  Sincapore  hier  eingetroffenen 
Parthie. 

Balsam.  Copait.,  klar  und  acht,  auch  die  Probe  mit  Alkohol  hal- 
tend, worauf  unbegreiflicherweise  noch  immer  Werth  gelegt  wird, 
obgleich  alle  Sachverständige  wohl  schon  seil  geraumer  Zeit  sieb  dar- 
über einig  sind,  dass  dieses  Verlangen  auf  keiner  richtigen  Basis  be- 
ruhe. Der  Handel  hat  wahrlich  schon  mit  genug  Widerwärtigkeiten 
zu  kämpfen,  als  dass  es  nicht  an  der  Zeit  wäre,  eine  Blaassregel  zu 
beseitigen,  die  nur  Unheil  anstiftet,  indem  dadurch  bester,  unverfälsch- 
ter Balsam,  wenn  derselbe,  etwa  weil  er  noch  zu  frisch  ist,  einige 
Wasser-  oder  Schleinitheilc  enthält,  die  sich  noch  nicht  abgesetzt 
haben,  für  unächt  erklärt  und  zum  grossen  Nachtheil  der  Eigentümer 
fast  werlhlos  und  unverkäuflich  wird.  Die  Folge  davon  ist,  dass  der- 
jenige Balsam,  der  auch  die  Alkoholprobe  hält,  nur  zu  höheren  Preisen 
zu  kaufen  ist  und  die  Zufuhren,  namentlich  die  direclen,  die  vor  den 
indirecten  doch  unstreitig  den  Vorzug  verdienen,  immer  mehr  abneHraeo. 
Ein  hiesiges  Haus,  das  früher  mit  seinen  Schiffen  regelmässig  und 
hauptsächlich  diesen  Artikel  von  Para  importirle,  hat  erklärt,  sich  gar 
nicht  mehr  damit  befassen  zu  wollen. 

Cardamom.  minor.,  obgleich  der  Preis  ganz  kürzlich  sehr  bedeu- 
tend gestiegen  ist,  und  bei  den  überall  nur  geringen  Vorrät  heu,  und 
dem  Eintreffen  von  nur  sehr  spärlichen  Zufuhren  wahrscheinlich  noch 
hoher  gehen  wird. 

Ammon.  mur.  subl.  in  schönster  hier  fabricirler  Waare. 

Cinnamom.  acut,  feinsten  Ceylon. 

Ol.  neroli,  beste  Sorte  und  auch  eine  gute  Mittelsortc. 

Tamarinden,  schön  fleischig  und  schwarz. 

Crocus,  besten  Gastinois. 

Rad.  rhei  halbmund.,  platte  und  auch  runde  Waare,  die  nicht 
sorgfaltig  geschält  und  daher  etwas  unansehnlich  ist,  sonst  aber  nichts 
zu  wünschen  übrig  lässt,  kerngesund  und  schön  rolh  marroorirt  in 
Bruch  ist,  und  eine  Mittelsorte  davon,  theils  aus  gesunden,  schön  mar- 
morirt  brechenden,  theils  aber  auch  aus  gestochenen  nnd  dunkelbre- 
chenden Wurzeln  bestehend.  Wir  glauben  zu  einem  Einkauf«  Ihnen 
rathen  zu  dürfen,  da  von  schöner  rad.  rhei  halbmund.  im  v.  J.  so 
sehr  wenig  nach  Europa  gekommen  und  es  ganz  ungewiss  ist,  ob  und 
wann  davon  Zufuhren  eintreffen  werden.  In  Canton  sollen  zwar 
2000  Kisten  =  240,000  Pfd.  Rhabarber  angekommen  sein,  von  Ab- 
ladungen nach  Europa  ist  indess  noch  nichts  bekannt,  kürzlich  von 
Sincapore  in  London  angekommene  88  Kisten  =  11,000  Pfd.  sied 
von  sehr  geringer  Qualität  gewesen;  neuerdings  von  Canton  da^eJhs* 
angekommene  aber  noch  nicht  gelandete  130  Kisten  sollen  allerdings 
aus  guter  neuer  Waare  bestehen,  —  ob  dicss  aber  der  Fall  ist,  Kis?t 
sich,  wie  die  Erfahrung  gelehrt  hat,  erst  nach  angestellter  Unterau  - 
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cbu/i*  benrth  eilen.  (So  eben  erhalten  wir  noch  die  Nachricht,  das» 
lock  diese  130  Kisten  nur  aus  geringer  Waare  bestehen.) 

Was  Rad.  rhei  moscovit.  betrifft,  so  hat  die  russische  Regierung 
ihre  Forderung  allerdings  etwas  ermissigt,  beharret  im  Ucbrigen  aber 
noch  immer  bei  ihrem  bisher  befolgten  System,  indem  sie  bei  einzelnen 
Kisten  nur  geringe  Waare  von  den  ältesten  Jahrgängen  verkauft,  bei 
Parthieen  dagegen  au  gleichen  Theilen,  von  verschiedenen  neueren 
Jahrgängen  nämlich  von  1831,  1834,  1835,  1840.  Letzterer  ist  der 
aeueste  Jahrgang,  wovon  seit  medio  Juli  v.  J.  abgegeben  wird.  (Die 
Jahressabien  verstehen  sich  von  der  Zeit,  au  welcher  die  Ablieferung 
aa  der  Chinesischen  Gränze  erfolgt  ist.)  Von  dieser  1840er  Waare 
haben  wir  eine  Sendung  erhalten,  die  allerdings  lebhafter  von  Farbe 
i*t,  ali  die  im  Mai  v.  J.  erhaltene  Rhabarber  von  1832,  (der  neueste 
Jahrgaug,  der  damals  zum  Verkauf  gekommen  war)  sonst  aber  von 
Qualität  nicht  schöner,  was  uns  sehr  befremdet,  da  wir  geglaubt  hatten, 
da*»  ein  Zeitraum  von  8  Jahren,  wenn  die  Verpackung  auch  noch  so 
ttbün  sei,  einen  wesentlichen  Einfluss  ausüben  würde. 

Da  too  Gum.  Senegal  auch  die  zweite  Einsammlung  wenig  er- 
giebig aufgefallen  ist  und  nirgends  mehr  Vorräthe  davon  existiren,  so 
hat  der  Preis  eine  seit  30  Jahren  nicht  gekannte  Höhe  erreicht.  In 
Folge  dessen  hat  sich  für 

Gwa.  arabic.  vermehrter  Begehr  eingestellt  und  da  den  Berichten 
aus  Cairo  zufolge,  neue  Zufuhren  längere  Zeit  hindurch  nicht  zu  er- 
warten sind,  so  hat  sich  auch  der  Preis  dieses  Artikels  wesentlich 
höher  gestellt.  Vir  halten  im  vorigen  Jahre  Gelegenheit,  uns  mit 
schönem  Gum.  arabic.  elect.  billig  zu  versorgen  und  machen  uns  ein 
Vergnügen  daraus ,  Ihnen  davon  zu  dem  in  unserem  Preis-Courant 
notirlen  Preise  abzulassen,  der  billiger  ist,  als  wozu  jetzt  an  den  Be- 
zugsquellen zu  kaufen  ist.  Einen  ähnlichen  Vortheil  können  wir 
Ihnen  auf 

Fol.  tennae  alex.  gewähren,  da  wir  noch  von  unseren,  im  vori- 
gen Jahre  gemachten  Einkaufen  Vorrath  besitzen  und  der  Preis  seit- 
tit-ia  ebenfalls  bedeutend  gestiegen  ist.  Der  Pascha  von  Egypten  hat 
nämlich  sein  kürzlich  wieder  aufgenommenes  Monopolsystem  auch  auf 
diesen  Artikel  ausgedehnt  und  denselben  auf  mehrere  Jahre  in  Pacht 
rieben.  Da  in  den  letzten  Monaten  nicht  allein  gar  keine  Scnna 
von  Ober-Egypten  herabgekommen  ist,  sondern  kürzlich  eingetroffene 
Berichte  auch  die  Verrauthung  aussprechen,  dass  man  noch  längere 
Zeil  auf  Zufuhren  von  dort  werde  warten  müssen,  so  wird  der  Preis 
»Hem  Anscheine  nach  noch  höher  gehen. 

Von  Fol.  tennae  tripol.  ist  eine  Sendung  an  uns  unterwegs,  wo- 
von, obgleich  noch  ziemlich  billig  eingekauft,  wir  dennoch  nur  zu 
circa  15  Proc.  höheren  Preisen,  als  wozu  wir  jetzt  noch  Alex,  er- 
lassen, werden  abgeben  können.  Zu  bedauern  ist,  dass  die  jetzt  vor- 
kommenden Sennasorten  fast  sammtlich  so  übermässig  viele  Stengel 
enthalten  und  fast  nor  aus  gebrochenen  Blättern  bestehen.  Eine  rühm- 
liche Ausnahme  davon  macht  die 

Tinnivelle  senna,  die  in  einem  Theil  des  südlichen  Indiens  pro- 
ducirt  und  von  Madras  aus  nach  England  exportirt  wird,  während 
die  gewöhnliche  Ost- Ind.  Senna  von  Bombay  aus  nach  Europa  ver- 
öden wird.  Diese  Tinnivelle  Senna  unterscheidet  sich  von  der  ge- 
wöhnlichen Ost-lnd.  dadurch,  dass  sie  frei  von  Stengeln,  grün  von 
Farbe  und  nicht  gebrochen  ist,  weshalb  sie  mit  fast  vierfach  so  hohen 
Preisen  als  gewöhnliche  Ost-lnd.  bezahlt  wird. 
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Morphium  Opium,  Obgleich  Letzterer  in  Folge  grosser  Ein- 
käufe (in  Smyrna  ganz  kürzlich  400  Kitten  =  60,000  Pfd.)  für  Eng- 
land ansehnlich  gestiegen  ist,  was  seinen  Einfluss  auf  die  Morphium- 
Preise  nicht  verfehlen  wird.  Wir  erlauben  uns,  bei  dieser  Gelegenheit 
Sie  darauf  aufmerksam  au  machen,  dass  in  Triest  kürzlich  mehrere 
kleine  Partheien  weichen  Opium  aus  Egypten  angekommen  sind,  in 
Form  und  Süsserem  Ansehen  wenig  vom  Smyrna  verschieden,  nur 
rauher  von  aussen,  klebriger  und  matter  im  Anschnitt  und  weniger 
stark  riechend;  an  Morphium-Gehalt  wird  dies  Opium  dem  Smyrna 
gewiss  nachstehen  und  überhaupt  wohl  nichts  besser  sein,  als  die 
gewöhnliche  längst  bekannte  Egypt.  Sorte.  Analysen  werden  Aufklä- 
rung darüber  geben. 

Manna  Gerace  (calabrina)  neu,  von  1844.  Dgl.  alter,  aber  aehr 
gut.  Manna  cancllata  Bruch  neu,  von  1844.    Dgl.  alter,  aber  sehr  gut. 

(Die  Manna  von  1844,  längst  in  Cuxhaven  angekommen,  kann 
erst  nach  wieder  hergestellter  SchiflTahrt  hier  eintreffen.)    Wir  glau- 
ben Sie  auf  den  Stand  der  Manna-Preise,  die  sehr  billig  sind,  du  »uch 
im  vorigen  Jahre  die  Einsammlung  reichlich  und  von  Qualität  gut 
ausgefallen,  aufmerksam  machen  au  dürfen,  weil,  wie  die  Erfahrung 
gelehrt  hat,  ungünstige  Temperaturvcrhältniss*,  die  ja  sehr  leicht  wie- 
derkehren können,  namentlich  Regenwetter  grossen  Hinflugs  auf  die 
Einsammlung  ausüben,  und  dieselbe  nicht  allein  stören,  sondern  fast 
gänzlich  verhindern  können.    Dazu  kommt  noch  der  Umstand,  dnss 
man,  wie  es  schon  früher  unter  ähnlichen  Verhältnissen  der  Fall  ge- 
wesen, in  den  Seiden-Fabriken  wieder  angefangen  hat,  seitdem  Cum. 
arabic.  und  Senegal  so  sehr  in  Preise  gestiegen  sind,  stall  Gumn 
Manna  zu  verwenden,  sich  also  für  grössere  Quantitäten  eine  Abzugs- 
quelle eröffnet  hat,  die  sehr  wesentlich  dazu  beitragen  wird,  die  Vor- 
rüthe  zu  verringern,  und  sobald  wieder  eine  Missernte  eintritt,  die 
Preise  um  so  rascher  und  bedeutender  in  die  Höhe  zu  treiben. 

(Schluss  im  nächsten  Hefte.) 


8)  Allgemeiner  Anzeiger. 


An  die  Menschenfreunde  des  norddeutschen  Apothekerverems 

Nur  wenn  der  gebildete  Mensch  in  höchster  IVoth  sich  befindet, 
wird  sein  Gefühl  es  erlauben,  die  Unterstützung  der  Mildthätigkcst  ru 
suchen,  liier  bittet  um  sie  eine  Frau,  die  in  der  Hoffnung,  einen  be- 
scheidenen Heerd  zu  gründen,  einen  Apotheker  heirathele,  welcher 
selbst  ohne  bedeutende  Mittel,  im  Vertrauen  auf  die  RechUchaflVnheit 
seines  Collcgen,  dessen  kleine,  in  dem  kleinen  Sachsenberg  gelegen« 
Apotheke  ohne  Haus  und  mit  geringen  Vorrätben  für  3500  Thaler 
kaufte,  der,  so  ungeheuer  getäuscht  und  übervortheilt,  nothwendig  zu 
Grunde  gehen  musstc. 

Es  bittet  hier  um  jene  Unterstützung  eine  Mutter,  die,  durch  den 
unglücklichen  Brand  in  Sachsenberg  auch  ihr  beigebrachtes  Vermögen 
noch  verloren,  und  jetzt,  wo  der  Mann,  niedergebeugt  und  muthlo* 
geworden  durch  verschiedene  herbe  Schicksalsschläge,  kein  Geschäft 
wieder  zu  etabliren  wagt,  nichts  hat,  womit  sie  ihre  drei  kleinen 
Kinder  ernähren  möchte.   Wir  haben  Unglückliche  gern  unterstützt. 
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dt  m»we  Lage  besser  war,  ond  wer  Mensrhenfreund  unter  den  Col- 
len meines  Gatten  ist,  wird  auch  uns  eine  kleine  Unterstützung  nicht 
wagen. 

Sachsenberg,  .Clementine  Wirths, 

d«2t.  April  1645.  geb.  de  Prato. 

Dass  die  Herren  Vereinsmitglieder  diese  Bitte  der  edlen  Gattin 
nn$crs  unglücklichen  Collegen  Wirths  beherzigen  und  des  grossen 
Draogsals  einer  achtbaren  Familie  sich  menschenfreundlich  annehmen 
möchten,  ist  des  Directoriums  Wunsch.  Der  Herr,  der  ins  Verborgene 
stehet,  wird  auch  die  hier  geübte  Mildlhätigkeit  den  edlen  Gebern  mit 
dem  Rcwusstsein  einer  edlen  Thal  segnen  !  Die  Herren  Kreisdircctoren 
wollen  die  Gaben  in  Empfang  nehmen  und  durch  die  Herren  Vicc- 
directoren  an  Hrn.  Director  Faber  einsenden. 

Bernburg,  den  25.  April  1845.  Dr.  Bley. 


Anfrage  wegen  Dr.  Thomas  Graham's  org.  Chemie,  bear- 
beitet von  Dr.  Otto. 

Woran  liegt  es  wohl,  dass  Ton  diesem  trefflichen  Werke  seit  184  3, 
wo  zwei  Lieferungen  erschienen,  bis  jetzt  keine  Fortsetzung  erfolgt? 

Mit  mir  sehen  mehrere  Besitzer  der  zwei  ersten  Hefte  einer  recht 
baldigen  und  ununterbrochenen  Herausgabe  dieses  Werkes  entgegen! 
Eiseaach,  im  März  1845.  M.  Osswald. 


Anzeige  für  Apotheker  gehülfen. 

Es  hal  sich  in  neuester  Zeit  öfters  ereignet,  dass  deutsche  Phar- 
maceaten  nach  Paris  gingen,  um  dort  Stellen  zu  suchen.  Fast  immer 
worden  sie  in  ihren  Hoffnungen  getäuscht  und  geriethen  nicht  selten 
in  missliche  Umstände.  Um  Aehnlicbem  vorzubeugen,  mache  ich  mei- 
Ben  Herren  Collegen  das  Anerbieten,  falls  sie  eine  Stelle  in  Frankreich 
annehmen  möchten,  ihnen  in  Allem,  was  französische  Pharmacie  be- 
trifft, möglichst  genaue  Auskunft  zu  geben  und  sich  deshalb  an  mich 


Paris,  im  Februar  1845.  Rudolph  Wagner 

ans  Dresden,  chez  Air.  Leistner, 
pharmacien,  48,  rue  de  Chaillot. 


Anzeige. 

Schön  gearbeitete  Büchsen  und  Zahnpalrerdosen  von  Ahornholz, 
polirt  und  unpotirt,  verkaufe  ich  fortwährend  billigst. 
Winterberg  im  Kreise  Brilon,  Der  Apotheker 

Regierungsbezirk  Arnsberg,  Franz  Bösel  er. 

den  SO.  Mars  1845. 

Für  Botaniker. 

Es  wird  eine  Sammlung  der  in  Deutschland  wachsenden  Gräser 
für  einen  angemessenen  Preis  zu  kaufen  gewünscht,  und  ertbeilt  dar- 
über aaf  frankirte  Briefe  nähere  Nachricht 

der  Apotheker  C.  PI.  Schumann 
zu  Golssen  in  der  IViedcr-Lausit». 
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Lehrimg  gesucht. 

Einem  jungen  Manne  von  guter  Erziehung  und  Vorkenntnissen, 
welcher  sich  der  Pharmacie  widmen  will,  können  ein  gutes  Unterkom- 
men auf  portofreie  Briefe  nachweisen 

Salinen -Inspector  Brandes  in  Salzuflen 
und  Dr.  Bley  in  Bernburg. 


Berichtigungen  zu  der  geschAopogr.  Mittheilung  im  Bde.  39 
des  Archivs. 

Seite  210  Reihe  8  lies  Schul tze  in  Conitz  statt  Schulz. 
210     „     9  „    Krüger  in  Tuchel  statt  Teuchel. 
"    210    „    10  „    Hcubner  in  Neuenburg  statt  Marienburg, 
j,    210    „    10  „    Völtzke  in  Vandsburg  statt  Vendsbnrg. 
,   212    „    30  „    Hellgrewe  in  Lessen  statt  Lassan. 
'    212    „    32  „    Schermer  in  Ü.  Eilau  statt  Scharnow. 
"   217    „     2  „    Lutterkorth  in  Briesen  statt  Lutterkartb. 
'    217    „     3»    Vensky  in  Schloppe  statt  Kinsky. 

222    „    24  „    Kamenberg  in  Pclplin  statt  Palplin. 
"    222    „    24  „    Dihrberg  in  Jastrow  st.  Dierberg  in  Jartow. 
!,    225    „    37  „    Kreis  Conitz  statt  Bromberg. 
„    225    „    38  „    Pu fahl  in  Schlawe  statt  Pasche. 
„    225    „    38  „    Dunst  in  Bütow  statt  Dampf. 

Die  Mitglieder  Döring  in  Culm  und  Neumann  in  Gollab,  wel- 
che bereits  seit  5  —  6  Jahren  eingetreten,  und  Klein  in  Conitz,  der 
im  Jahre  1842  für  den  verstorbenen  Bornemann  eintrat,  finde  ich 
nicht  aufgeführt. 

Seite  230.  Die  Einwohnerzahl  der  Städte  im  Regierungsbezirk 
Marienwerder  war  im  December  1843  nach  amtlicher  Bekanntmachung 
im  Amtsblatte  wie  folgt: 

Mewe  2581,  Zempelburg  3434,  Culm  6260,  Rehden  1242,  Mär- 
kisch Friedland  2280,  Lessen  1662,  Neuenburg  2904,  Conilz  3839, 
Tuchel  1801,  Schweiz  3064,  Briesen  2074,  Gollub  2217,  D.  Eilau  2267, 
Thorn  9383,  Löbau  3463,  Cammin  998,  Tütz  1278,  Schloppe  1693, 
Vandsburg  1300,  Preuss.  Friedland  1930,  Landeck  846. 

Kowalewo  (auch  Schöntee)  ist  in  obigen  amtlichen  MittheÜangen 
nicht  bemerkt,  hat  aber  gewiss  nicht  1900  E.,  sondern  höchstens  800 
bis  900  E.  In  der  Geographie  wird  es  nur  mit  600  E.  aufgeführt,  da 
aber  seit  15  Jahren  die  Bevölkerung  bedeutend  zugenommen  (im  gan- 
zen Kreise  Conitz  von  28,000  auf  46,550),  so  ist  anzunehmen,  dass 
auch  Kowalewo  800  —  900  E.  hat. 

Nicht  im  Archiv  benannt  finde  ich  Jastrow  mit  1  Ap.  n.  356S  E-, 
mit  1  Ap.  u.  2601  E. 

(Weitere  Berichtigungen  werden  folgen.) 
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XCII.  Bandes  drittes  Heft. 


Erste  Abtheilung. 


I.  Physik,  Chemie  and  praktische 

Pharmacie. 


Mittheiluogcn  vermischten  Inhalts; 

von 

K.  W.  G.  Kastner. 

/.  Physikalisches. 
1)   Wärme  -  Zeiger. 

Eine  Vorrichtung,  welche  nicht  den  Grad  der  Fühl- 
wärme, sondern  das  Wohin?  und  das  Woher?  dersel- 
ben bestimmt,  dürfte  nicht  nur  für  manche  Reihenfolge 
von  physikalischen  Beobachtungen  und  Versuchen,  son- 
dern auch  für  eine  und  die  andere  chemikalische  Beob- 
achtung*-Folge  nicht  unentbehrlich  sein.  Dieses  zugestan- 
<ien  fragt  es  sich :  ob  hieher  gehörige  Vorrichtungen  schon 
vorliegen,  oder  erst  zu  erfinden  sind?  Allerdings  ist  be- 
reits seit  60  Jahren  eine  dergleichen  erfunden,  aber,  viel- 
leicht weil  sie  nicht  vollkommen  genügte,  wieder  in  Ver- 
sessenheit gerathen.  Es  war  im  Jahr  4785,  als  Eike, 
weiland  Bürgermeister  zu  (Hannöverisch-) Münden,  durch 
Kästner,  der  Göttinger  KÖnigl.  Societät  hieher  gehörige 
Beobachtungen  und  einen  darauf  gestützten  Vorschlag  zur 
Auffindung  wagrechter  Wärme  -  Verbreitungen  vorlegen 
Hess;  Gotting,  gelehrte  Anzeige  vom  Jahr  1785.  No.  445. 
E  ike  hatte  wahrgenommen,  dass  leichte  Körperchen,  z.  B. 
Stückchen  Kork,  welche  auf,  in  einer  offenen  Schale  be- 
findlichem Weingeist,  aus  demselben  hervorragend 
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Kästner, 


schwimmen,  falls  sie  sich  den>  Rande  des  Weingeistträgers 
nähern,  von  hier  aus  sich  wieder  gegen  die  Mitte  hin  ent- 
fernen, sobald  der  Rand  von  aussen  her  irgendwo  ange- 
wärmt worden.    Die  Richtung,  in  welcher  sie  hinweg- 
schwimmen, ist  dann  stets  geradezu  entgegengesetzt  der 
Stelle,  die  angewärmt  worden,  und  schon  die  Handwarme 
reicht  bei  einer  porcellancnen  Schale  hin,  solche  Kork- 
stückchen-Entfernung zu  bewirken.  Noch  deutlicher  werde 
dieser  Wärme -Einfluss  (den  Eike  jedoch  nicht  näher  be- 
stimmt), wenn  man  sioh  statt  der  Scfcale  eines  cylindri- 
schen,  4  Zoll  im  Querdurchmesser  haltenden,  oben  engmün- 
denden Glases  (also  eines  sog.  Mixturglases)  bedient  und 
mittelst  eines  die  Mündung;desselben  schliessenden  Korkes, 
einen  einfachen  Soidonfaden  in  die  Mitte  des  Glases  senk- 
recht herabhängen  lässt,  an  dessen  unterm  Ende  zuvor 
ein  Zeiger  befestigt  worden,  der,  mit  dem  Faden  einen 
Winkelhaken  bildend,  den  Weingeist  berührt,  der  zuvor 
in  das  Glas  zu  solcher  Höhe  gegossen  worden,  dass  ober- 
halb seiner  Oberfläche  noch  wenigstens  4  Zoll  hoch  Luft- 
raum bleibt.   Näherl  man  dann,  gegenüber  dem  wagrecbi 
schwebenden  und  schwimmenden  Zeiger,  dem  Glase  einen 
warmen  Körper,  z.  B.  nur  die  warme  Hand,  so  erfolgt  so- 
gleich, wenn  sie  zufällig  noch  nicht  gegeben  war,  die 
Richtung  des  Zeigers  zu  jener  Glasseite  hin,  welche  der 
angewärmten  sich  gerade  gegenüber  befindet;  so  dass  also, 
bildet  der  Zeiger  einen  Hebelarm  eines  sogenannten  ein- 
armigen Hebels  (vergl.  m.  Grundzüge  der  Physik  u.  Che- 
mie. 2.  Aufl.  2.  B.  S.  58, 75  u.  s.  f.) ,  mit  seiner  Spitze  nach 
einem  Puncto  hinweist,  der,  dem  mittleren  Puncto  der  an- 
gewärmten Stelle  gerade  gegenüber  liegend,  dem  was 
rechten  Durchmesser  des  Glases  angehört,  dessen  entge- 
gengesetztes Ende  den  mittleren  Wärmepunct  zum  End- 
punete  hat.  Zum  Zeiger  wählte  Eike  einen  schmalen,  aus 
Kork  oder  Schwungfedernmark  geschnittenen  Streifen,  den 
man  jedoch  zweckmässiger  aus  einem  Schilfstengel  oder 
starkem  Strohhalm  schneidet  und  so  aufhängt,  dass  der 
eine  seiner  schmalen  Ränder  (die  eine  sog.  Schneide)  nach 
unten  gerichtet  den  Weingeist  berührt,  während  der  ent- 
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gegCDgeselzte  (jener  der  entgegenstehenden  Seite)  aufwärts 
gerichtet,  senkrecht  in  die  Luft  des  weingeistleeren  Glas- 
rainnes  hinaufragt.   Damit  aber  der  also  gestellte  Zeiger 
die  wagrechte  Stellung  genau  inne  hält,  ist  es  nöthig,  ihn 
jenseits  in  einen  hinreichend  gewichtigen  (möglichst  ge- 
wichtigen und  darum  möglicher  Weise  äusserst  kurzen) 
zweiten  Hebelarm  zu  verlängern,  den  man  erhält,  indem 
man  den  mittelst  eines  Knotens  und  etwas  Gummilösung 
an  dem  Seidenfaden  befestigten  Zeiger,  etwas  über  den 
Faden  hinaus,  in  die  entgegengesetzte  Seile  hinüber  ragen 
lässt  nnd  diesen  kürzeren,  zweiten  Hebelarm  dann  mit 
einem  Tröpflein  Gummilösung  belastet,  die  man  zuvor  mit 
Gosseisen- Bohrstaub*)  innigst  gemengt,  und  so,  in 
Folge  grösseren  Eigengewichts,  möglichst  belastet  hatte. 
Siegellack  oder  Wachs,  und  ähnliche  sehr  brennbare  Stoffe, 
darf  man  weder  hierzu,  noch  zur  Festigung  des  Zeieers 
verwenden,  weil  diese  Stoffe,  kraft  grosser  Adhäsion  zum 
Weingeist,  und  weil  erstcres  von  diesem  erweicht  und 
gelöst  wird,  die  Beweglichkeit  und  Haltbarkeit  des  Zeigers 
mehr  oder  weniger  gefährden.   Der  Weingeist  darf  w  eder 
zu  sehr  entwässert,  noch  viel  weniger  im  zu  hohen  Grade 
gewassert  sein;   gewöhnlicher  Branntwein   eignet  sich 
schlecht  hierzu,  noch  schlechter  Wein  und  gar  nicht  fettes 
OeJ.  Da  jeder  hängende  Seidenfaden,  nicht  nur  der  mehr- 
fache gedrehte,  sondern  auch  der  einfache  stets  mehr  oder 
weniger  oscillirt,  Spinnenfäden  sich  hingegen  ruhig  verhal- 
ten, so  wählt  man  auch  hier,  zum  Aufhängen  des  Zeigers, 
zweckmässiger  einen  der  letzteren  Art,  und  da  die  ganze 

*)  Statt  Eisenfeilslanb  bediene  tch  mich  häufig  des  sehr  wohlfeilen, 
and,  was  mir  für  solche  Fülle  Hauptsache  ist,  des  ungemein  fein- 
staubigen,  mittelst  Beutelung  feinstes  Pulver  gewährenden  Eisen- 
bohrstaubes;  s.  B.  zur  Verbrennung  des  Eisens  in  Schwefel, 
int  Darstellung  des  leichten  Hydrocarbongases,  iut  Wärme -Er- 
ictipting  durch  Eisenstaub- Wasserfeuchtung  und  besonders  auch 
tnm  Eisenkitt,  dessen  Darstellung  ich  bereits  im  IV.  Bande 
meines  „Deutschen  Gewerbsfrenndes "  (Halle  1822.  4.)  S.  157 
lehrte,  die  jedoch  neuerlich  anderweit  als  neue  Erfindung  gel- 
lend gemacht  wurde.  K. 

47* 
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Vorrichtung  um  so  empfindlicher  sich  zeigt,  je  dünner  das 
Glas,  so  verwendet  man  hierzu  am  besten  ein  möglichst 
dünn  geblasenes,  weisses  Mixturglas,  unter  mehreren  jenes 
auswählend,  dessen  Wände  etwa  4  bis  2  Zoll  aufwärt? 
vom  Boden,  bis  nahehin  zur  oberen  Wölbung,  gleich 
massigste  Dicke  darbieten*). 

Auf  die  Erklärung  des  Zusammenhanges  zwischen 
stellenweiser  Anwärmung  des  Glases  und  Richtungs- Aen- 
derung  des  Zeigers  lässt  sich  a.  a.  O.  weder  Eike  noch 
Kästner  ein;  indessen  liegt  dieselbe  sehr  nahe,  wenn 
man  erwägt,  dass  die  stellenweise  eintretende  Glasanwär- 
mung  nicht  nur  auf  die  oberste  Weingeistschicht  oder  den 
sogenannten  Weingeistspiegel,  sondern  zugleich  auf  die  ihn 
bedeckende  gasige  Flüssigkeit,  auf  die  mit  Weingeistdampf 
beladene  Luft  ausdehnend  wirkt,  dadurch  aber  die  hinter 
ihr  gelagerten  Schichten  auseinander  und  hinwegtreibi, 
mithin  dieselben  in  einer  Richtung  in  Bewegung  setzt, 
welche  sich  der  Anwärmungs- und  VerdünnungsstcUe  senk- 
recht gegenüber  befindet,  und  dass  ausserdem  noch,  von 
beiden  einander  entgegengesetzten  Seiten  her,  unange 
wärmte  Luft  und  unverdünnt  gebliebener  Weingeist,  kraft 
ihrer  beibehaltenen  grosseren  Dichte,  dem  Verdünnungs- 
raume  zustürzen  und  hier  unter  Winkeln  zusammentreffen, 
welche  eino  sogenannte  mittlere  Triebkraft  zur  Folge  ha- 
ben, die  nach  der  Gere  oder  Diagonale  des  Parallelo- 


•)  Beschaut  man  in  wagerechter  Richtung  einen  scharfe  Umrwe 
darbietenden,  undurchsichtigen  farbigen  Körper,  t.  B.  eine  an 
einem  Faden  hängende  Bleikugel,   oder  einen  farbigen  >Yürfci 
u.  a.  w.  durch  ein  senkrecht  stehendes,  mit  klarem  Wasser  ge- 
fülltes Cylinderglas,  so  wird  derselbe,  wenngleich  scheinbar  ver- 
größert, dennoch  keine  Gestalte  -  Abänderung  aeigen,  sondern 
dieselben  Krümmungs-  oder  Wi nkelbegrftnanngs-Yer- 
hä  Unisse  darbieten,  die  er,  nur  durch  die  Luft  beschaut,  unror 
gewährte  oder  nachgehends  wahrnehmen  lisst,  sofern  die  senk- 
rechten Glaswände  durchgängig  gleiche  Dicke  hatten,  Tergf. 
m.  Grundzüge  der  Physik  und  Chemie.  2.  Aull.  II.  226  ff.  »nd 
228  ff.  K. 
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gram  ms  der  Kräfte*)  die  forttreibende  Wirkung  der 
angewärmten  Theilchen  unterstützt. 

2)  Verfahren,  die  Fühl w Arme  der  Heilquellen  mil  Sicherheit  zu  messen. 

Bereits  im  September  1840  zeigte  ich  den  damals 
in  Erlangen  versammelten  Naturforschern  und  Acrztcn  jene 
Vorrichtung,  deren  ich  mich  seit  einer  langen  Reihe  von 
Jahren  bediene,  um  die  Fühlwärme  oder  sog.  Temperatur 
der  Heilquellen  mit  Sicherheit  zu  messen;  d.  h.  hierbei 
weder  gestört  durch  Abkühlung  bewirkt  durch  theilweise 
Verdampfung  und  Entlüftung  des  herausgezogenen  Car- 
bonsaare u.  s.  w.  haltigen  Wassers,  noch  durch  Anwär- 
mung  oder  Abkühlung,  veranlasst  in  Folge  anwehender 
wärmerer  oder  kälterer  freier  Luft.  Dass  jedoch  dieses 
Verfahren  jener  Veröffentlichung  ohngeachtet  nichts  weni- 
ger als  hinreichend  bekannt  geworden,  darüber  unterrich- 
teten mich  von  Zeit  zu  Zeit  von  verschiedenen  Orten  her 
an  mich  gelangte  hierher  gehörige  Anfragen.  Eine  noch- 
malige Beschreibung  desselben  dürfte  daher,  da  die  erstere 
nur  jenen  bekannt  geworden,  welche  den  gedruckten  über 
jene  Versammlung  abgefassten  Bericht  gelesen  haben,  von 
den  meisten  Lesern  dieser  sehr  beliebten  Zeitschrift  nicht 
für  überflüssig  erachtet  werden ;  und  darum  hier  Folgen- 
des. Um  die  Fühlwärrae  der  Heilquellen  und  überhaupt 
jeder  durchsichtigen  Flüssigkeit  so  zu  beobachten,  dass 
sich  während  der  Beschauung  des  Wärmemessers  an  dem- 
selben nichts  ändert,  seine  räumliche  Ausdehnung  also  die- 
selbe bleibt,  muss  man  ihn  in  der  Flüssigkeit  belassen, 
deren  Fühlwärmegrad  man  bestimmen  will.  Diese  Bedin- 
gung lässt  sich  sonder  Mühe  und  ohne  Zeitverlust  erfül- 
len mit  Hülfe  einer  Vorrichtung  von  nachbeschriebener 
Zusammensetzung.  Sic  besteht  4)  aus  .einem,  für  hinrei- 
hend tiefe  Brunnen  einige  Fuss,  für  nur  wenig  aufge- 
tauchte Gewässer  nur  eben  so  viele  Zoll  langen,  vom 
Drechsler  cyl indrisch  geformten,  glatten  Stabe,  der  oben 
mit  einem  elfenbeinernen  seitwärts  hervorragenden  Schrau- 
benhaken versehen  worden,  um  daran  ein  Thermometer 

#)  Vergl.  m.  Grundlüge  a.  a.  0.  S.  13  und  72. 
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frei  schwebend  senkrecht  und  unverschiebbar  aufhängen 
zu  können;  2)  aus  einer  ebenfalls  seitwärts,  aber  unten 
unbeweglich  befestigten,  wagrecht  gestellten,  ringsum  er- 
haben umrandeten,  glattebenen  hölzernen  B od enpl atte; 
um  ein  mehr  oder  weniger  hohes,  cylindrisches  Glasgefäss 
darauf  unverschiebbar  feststellen  zu  können,  und  3)  aus 
einem  zu  verschiedenen  Höhen  festigungsfähigen  hölzernen 
oder  hornenen  (oder  beinernen)  gleichfalls  wagrecht  zu 
stellenden  Ringe,  der,  den  Glascylinder  umspannend,  den- 
selben gegen  das  Umschlagen  schützt.  Beim  Gebrauche 
dieser  Vorrichtung  schwenkt  man  den  Glascylinder  zu- 
nächst mit  dem,  seiner  Fühlwärme  nach  zu  bemessenden 
Wasser  aus,  stellt  ihn  dann,  ihn  durch  den  Ring  schiebend, 
auf  die  Bodenplatte,  und  senkt  ihn  mit  dieser  Vorrichtung 
in  das  Wasser,  während  man  den  Wärmemesser,  ihn  an 
seiner  Hängeschleife  (jener  Schleife,  an  welcher  man  auf- 
hängt, wenn  man  ihn  z.  B.  zur  Bestimmung  der  Luftwärmc 
oder  anderer  Wärmemessungen  benutzt)  mit  der  andern 
Hand  haltend,  ebenfalls  in  das  Wasser  taucht.  Man  zieht 
ihn  hierauf  aus  dem  Wasser  heraus,  hängt  ihn  an  den 
Schraubenhaken  so  auf,  dass  er  mit  dem  grösseren  Theil 
seiner  Länge  innerhalb  des  wasservollen  Glascylinders 
schwebt,  und  senkt  nun  die  ganze  Vorrichtung  so  tief  in 
das  Heilquellwasser,  dass  der  Glascylinder  jedenfalls  einige 
Zoll  hoch  vom  Wasser  überdeckt  erscheint  Man  wartet 
hierauf  ab,  bis  der  Merkurspiegel  im  Thermometer  seinen 
Höhenstand  nicht  mehr  ändert,  zieht  dann  die  ganze  Vor- 
richtung aus  dem  Wasser  hervor  und  beschaut  sofort  da> 
solchergestalt  vom  Wasser  umgebene  Thermometer  ,  um 
an  dessen  Scale  seinen  Wärmegrad  und  damit  den  des 
Wassers  abzulesen.  Da  hierbei  der  den  Wärmemesser 
umgebende  Wassercylinder,  und  ebenso  auch  der  diesen 
einschliessende  Glascylinder,  dem  Gesetze  erhaben  ge- 
krümmter Linsen  gemäss,  vergrössernd  wirkt,  so  vermag 
man  auch  kleinste  Gradeintheilungen  der  Scale  deutlich 
zu  sehen,  und  mithin  auch  die  Temperatur  genauer  zu 
bemessen,  als  solches  ohne  diese  dioptrische  Beihülfe  mög- 
lich wäre*). 

•)  Vorrichtungen  der  Arl  fertigt  tu  billigen  Preisen  der  hiesige 
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3)  Verfahren,  die  gegenseitige  Berührung!  -  Elektrisirnng  der  in  che- 
mische Mischung»)  geratenden  Säuren  und  Salfgrundlagen  ••) 

nachzuweisen. 

In  der  zuvor  erwähnten  Erlanger  Na turforsoher  -  Ver- 
sammlung theilte  ich  unter  Andern?  auch  folgende  Beschrei- 
bung meines  Verfahrens  mit,  jene  gegenseitige  elektrische 
Erregung  sichtbar  zu  machen,  welche  der  chemischen 
Mischung  chemisch  mischbarer  Stoffe  unmittelbar  vor- 
angeht, oder,  wenn  dieses  bestritten  werden  sollte,  wel- 
che mit  ihr  gleichzeitig  zum  Entstehen  gelangt.  Zur  Vor- 
richtung, durch  die  jenes  Sichtbarwerden  der  elektrischen 
Erregung  bewirkt  wird,  kann  jeder  gute  Elektro  -Multipli- 
cator  (Siderometer  oder  Galvanometer)  dienen.  Der,  wel- 
chen ich  bisher  hierzu  verwendete,  besteht  aus  einem 
länglichen,  schief  gestellten,  einem  an  den  Ecken  etwas 
gekrümmten,  länglichen  Viereck  ähnelnden,  mit  Ausnahme 

üreaermeister  (Drechslermeister)  Hr.  Rabe.    Will  mau  zu  hier- 
her gehörigen  Versuchen  nur  wenige  Zoll  lange  Thermometer 
anwenden,  so  hat  man  dieses  bei  etwaigen  Bestellungen  zu  be- 
merken; die  Vorrichtung  selbst  muss  wenigstens  um  j-  bis  j 
länger  sein,  als  das  dabei  zu  verwendende  Thermometer.  K. 
*)  Ich  unterscheide  von  der  Mengung  die  physische  Mischung, 
und  von  letzterer  die  chem  i s ch e,  m.  Grunds,  a.  a.  0. 1.  283  ff.  K. 
**)  Jene  Stoffe  (Materien),  welche  beim  Salzerzeugungs  -  Vorgang 
sich  als  elektronegative  beihatigen,  möchte  ich  Salzzcnger  zu 
oeimen  vorschlagen,  gleichviel,  ob  sie  Grundstoffe  (i.  B.  Chlor- 
Brom  n.  «.  W.)  oder  Grundstoffvertreter  (Gezweitstoffe,  Gedrilt- 
stoffe  u.  s.  w.,  i.  B.  Kyan,  Anthrakyan)  ober  ob  sie  Säuren  sind ; 
die  dabei    gegenth§Ügen  etektropositiven  hingegen  als  Salz- 
gründer  benannt  oder  bezeichnet  sehen,  ebenfalls  gleichviel, 
ob  sie  Grundstoffe  (z.  B.  Laugmetalle;   K,  N,  L,  Bs,  Sr,  Ca 
oder  Mg)  sind,  oder  ob  sie  ans  deren  Verbindungen  als  Ge- 
zweit-,  Gedrilt-n.  s.  w.  Stoffe  (z.  B.  Ilydrocarbone,  llydroazot- 
carbonc  u.s.w.)  snvor  hervorgegangen  waren;   vergl.  in.  Hdb. 
der  angewandten  Nalurlehre  S.  873  ff.    Da  ich  Asot  mit  A  be- 
zeichne and  mir  mithin  über  das  N  freie  Verfügung  verbleibt,  so 
habe  ich  in  neuerer  Zeit  für  Natrin  oder  Natrium  das  einfache 
N  unn  Zeichen  gewählt,  dieses  Metall  dadurch,  auch  seinem 
Merkzeichen  oder  Symbole  nach,  den  eigentlichen  Laugmetallen 
(oder  Alkalimetallen)  gleichförmig  beigesellend.  K. 
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der  beiden  Drahtenden  in  sich  zurücklaufenden,  hohlen 
Knäuel,  von  mit  Seide  ubersponnenem  dünnen  Kupferdraht 
(sogenannten  Trauerdraht),  dessen  Gesammtlange  jene  der 
frei  in  ihm  schwebenden,  4  Zoll  langen  stählernen  Magnet- 
nadel um  das  350fache  übertrifft;  die  beiden  Drahtenden 
ragen  unbesponnen  aus  der  Glasglocke  hervor,  welche  den 
Knäuel  sammt  Magnetnadel  überdeckt,  und,  wie  gegen 
Bestäubung  und  Feuchtung,  so  auch  gegen  jede  Luftbewe- 
gung schützt.  Früherhin  wickelte  ich  eines  dieser  freien 
Drahtenden  um  ein  Stangelchen  geschmolzenen  Kahhydrats 
(Aetzsteins),  das  andere  um  einen  hinreichend  langen  Oxal- 
säure -  Krystall  (entstammend  einer  Oxalsäure,  die  erwärmt 
nicht  knisterte,  mithin  frei  war  von  Azotsäure  oder 
Azotichtsäure  *),  feuchtete  dann  den  Aetzstein-Cylinder  mit 
ein  wenig  reinem  Wasser,  und  brachte  hierauf^ mit  dieser 
feuchten  Stelle  den  mit  dem  andern  Draht  verbundenen 
Oxalsäure-Krystall  in  Berührung;  sofort  erfolgte  Abwei- 
chung der  Magnetnadel,  die,  in  Folge  schnei!  wie- 
derholten abwechselnden  Oeffnens  und  Schliessens  der 
Kette,  bald  bedeutend  genug  wurde,  um  über  90°  hinaus- 
zugehen. Um  jedoch  jeden  Zweifel  zu  beseitigen,  der  hin- 
sichtlich der  Ursache  dieser  Abweichung  aufgeworfen  wer- 
den möchte,  änderte  ich  späterhin  diesen  Versuch  dahin 


*)  Ich  schreibe  und  spreche  Azot  and  Asotsfiare;  erst  eres, 
bemerkt,  mit  A,  letiteres  mit  AOs  bezeichnend.  Abgesehen  da- 
von, dass  es  mehr  folgerecht  ist,  wie  man  Oxygeo  mit  O  umi 
Hydrogen  mit  H  bezeichnet,  so  auch,  Lavoisier  folgend,  für 
den  sog.  Stickstoff  die  Benennung*-  Ableitung  aas  dem  Griechi- 
schen beizubehalten,  so  gewährt  mir  diese  Nennung,  and  die  ihr 
entsprechende  Bezeichnung,  den  zuvor  berührten  Vortbeil  :  das* 
sämmtliche  leichtlösliche,  basische  Oxyde  gewährende  Laoguneisilc 
nur  einen  grossen  lateinischen  Buchstaben  zum  Symbole  erhal- 
ten ;  während  die  Laugerdmetalle :  Ba,  Sr,  Ca  und  Mg  deren  zwei 
tiberkommen:  da  MgO  in  Wasser  wirklich  löslich  ist,  vollkommen 
alkalisch  reagirt,  und  Säuren,  der  Gegenwirkung  nach,  vollkom- 
men ausgleicht  oder  neutralisirt,  so  habe  ich  es  in  meioea  er- 
wähnten Schriften  bei  den  Laugerdmetallen  belassen.  Chlor 
bezeichne  ich  durch  Co,  statt  CJ,  weil  letzteres, 
eine  römische  Zahl  (für  101)  gehalten  werden  kann. 
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ab,  dass  ich  die  Drahtenden  mit  reinstem  Fliesspapier 
(enüeimtem,  weissestem  Druckpapier)  fest  umwickelte,  dann 
zunächst  mit  reinstem  Wasser  genässt  zur  Berührung  brachte, 
um  zu  zeigen ,  dass  unter  diesen  Umständen  eine  Abwei- 
chung der  Nadel  nicht  sichtbar  werde,  hierauf  die  Papier- 
eoden wieder  trennte,  dann  aber  das  eine  derselben  mit 
wässeriger  Alkalilösung,  das  andere  mit  wässeriger  Säure- 
lösnng  tränkte  und  nun  beide  sich  berühren  machte  u.  s.  w. 
Wie  ich  später  in  meinen  schriftlichen  Zeitschriften- Aus- 
zügen fand,  so  befolgte  von  Volta  ein  ähnliches  Verfah- 
ren, jedoch  nicht  für  den  erwähnten  Zweck,  wohl  aber 
jenen  eigentümlichen  elektrischen  Erregungen  sich  an- 
schliessend, welche  ich  in  m.  Grundz.  (1. 232.  II.  375,  390. 
409  und  492)  mit  dem  Ausdruck  Siderismus  bezeich- 
nete. Er  fand  nämlich,  dass  ein  von  beiden  Polen  einer 
galv.  Batterie  berührtes  feuchtes  Blatt  Papier,  von  den 
Polen  entfernt,  seine  polare  elektrische  Ladung  einige 
Minuten  hindurch  beibehielt. 

<0  Berührungs-  und  Erschütterung«- KrysUiIlisiren. 

Um  gegen  —  5°  bis  —  5°, 5  C.  erkaltetes  Wasser  mit 
siche/TO  Erfolge  zum  urplötzlichen  Krystallisiren  zu  brin- 
gen, verfahre  ich,  wie  folgt  Ich  fülle  verschiedene,  mög- 
lichst dünne  Uhrgläser  nahe  gänzlich  mit  reinem  Wasser, 
setze  jedes  derselben  in  ein  passendes  metallenes  Schäl- 
chen,  überdecke  jedes  dieser  Schälchcn  mit  einem  höl- 
zernen oder  pappenen  Deckel,  um  so  das  Wasser  gegen 
jede  Luftbewegung  zu  schützen,  und  senke  dann 
jedes  also  vorgerichtete  Metallschälchen  in  eine  schon  be- 
reit stehende,  kalt  machende  Mischung  (meistens,  wenn 
die  Zimmerluft  nicht  zu  warm  ist,  nur  in  ein  Gemisch  von 
Kochsalz  und  Schnee  oder  zerstampftem  Eis,  oder,  wenn 
letzteres  abgeht,  in  mit  massig  gewässerter  Schwefelsäure 
genässtes,  gröblich  zerstampftes  Glaubersalz).  Ich  richte 
in  solcherlei  Weise  stets  mehr  als  ein  Uhrgläschen  vor; 
theils  um,  wenn  das  Wasser  des  ersten  Gläschens  zu  früh 
berührt,  oder  falls  es  erschüttert  worden,  ein  zweites  oder 
drittes  später  in  den  Versuch  nehmen  zu  können,  theils 
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um  sowohl  durch  Berühren,  als  durch  Erschüttern 
die  Eisbildung  zu  Stande  zu  bringen.    Halte  ich  nun  da- 
für, dass  das  Wasser  hinreichend  gekältet  worden,  so  ent- 
ferne ich,  jede  Erschütterung  vorsichtigst  meidend,  den 
Deckel  von  dem  Metallschälchen  und  berühre  das  Wasser 
(steht  mir  eine  Eisnadel  zu  Gebot,  mit  derselben)  und 
augenblicklich  erfolgen  hierauf  Bildungen  von  Eisspiessen 
und  Eisfedern,  die  sich  nach  allen  Richtungen  hin  erneuern 
und  verbreiten  und  so  sehr  bald  ein  schwammiges,  in 
seinen  Höhlungen  tropfbares  Wasser  einschließendes  Ge- 
webe darstellen,  das  den  Schein  einer  gesammten  Eismasse 
annimmt,  die  übrigens  auch  wirklich  zu  Stande  kommen 
würde,  vermöchte  man  jede  hierbei  frei  werdende  Warme, 
im  Momente  der  Entwicklung  sofort  ableitend  zu  entfer- 
nen.    Metallene  Schäfchen  statt  der  Uhrgläser  würden 
ohne  Zweifel  zu  schnelleren  Entwärmungen  führen,  allein 
sie  würden  auch  in  Folge  ihrer  ündurchsiebtigkeit  die 
Beschauung  des  Eisgebildes  «ehr  beschränken  und  ausser- 
dem noch,  wegen  ihrer  guten  Wärmeleitung,  die  thermo- 
metrische  Bestimmung  der  frei  gewordenen  Wärme  auf 
so  geringe  Fühlwärmegrössen  zurückführen  machen,  dass 
dieselbe  kaum  nachweisbar  erschiene.   Denn  bewirkt  man 
einen  zweiten  Eisbildungs-Versuch  dadurch,  dass  man  den 
Wasserspiegel  (statt  mit  einer  Eisnadel)  mit  dem  Kügel- 
chen  eines  zuvor  künstlich  erkalteten,  an  einer  Schnur 
schwebend  gehaltenen  Thermometers  durchsenkt,  so  zeigt 
sich,  dass  gegen  5°  C.  Fühlwärme  frei  wurden,  wahrend 
das  Wasser  in  Wasser  umhüllendes  Eis  überging.  Bin 
drittes  gegen  5  bis  5}°  C.  erkaltetes  Uhrschälchen-Wasser 
bringe  ich  dann  durch  Erschütterung  zum  Gefrieren,  ent- 
weder, indem  ich  mit  einem  kleinen  Hammer  gegen  die 
Metallschale  einen  gelinden  Schlag  vollführe,  oder,  indem 
ich  sie  mit  einer  schwingenden  Stimmgabel  berühre 
ein  Instrument,  das  ich  bei  der  Lehre  vom  Schall  nicht 
nur  als  Tonmesser  benutze  (z.  B.  indem  ich  zeige*  dass 
mit  beträchtlicher  Fühl  wärme  -  Aenderung  derselben  aoeb 
ihre  Tonhöhe  sich  entsprechend  ändert),  sondern  aoeo 
verwende,  um  gleich  von  vorn  herein,  sowohl  die  Schall- 
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bewegung  (zumal  den  Fingerspitzen)  fühlbar,  als  auch 
sichtbar  zu  machen;  letzteres,  indem  ich  eine  der  schw ta- 
genden Zinken,  oder  auch  den  schwingenden  Stiel,  in  ruhi- 
ges Wasser  tauche.  Gilt  es  eine  tief  erkaltete  Salzlösung, 
z.  B.  die  des  Glaubersalzes,  urplötzlich  zum  Krystal- 
iisiren  zu  bringen,  so  wähle  ich  zu  Lösungsbehältern  grös- 
sere Glasschalen.  —  Wenzels,  (S.  284  seiner  Lehre  von 
der  Verwandtschaft  d.  K.  Dresden  4782.  8.)  beschriebener 
Versuch  ist  in  dieser  Hinsicht  ebenfalls  lehrreich.  Er  be- 
merkt nämlich  a.  a.  0.,  indem  er  der  durch  Wassernäs- 
sung  erfolgenden  Erhitzung  des  ausgetrockneten  Glauber- 
salzes, Gypses  u.  s.  w.  gedenkt,  eben  so  erwärmt  sich 
auch  die  Auflösung  der  Terra  foliata  tartari  crystallisata 
(Natron -Acelat),  wenn  dieses  Salz  vorher  noch  nicht  ge- 
schmolzen ist,  indem  man  sie  mit  dem  Finger  berührt,  wo- 
bei zugleich  die  Kryslallisation  erfolgt  *).  Dass  tief  erkal- 
tetes Wasser  durch  Bewegen  urplötzlich  kryslallisire,  sah 
übrigens  zuerst  Fahrenheit. 

* 

5)  Schnee,  erspricsslich  verwendbar  als  Scheuerungs  -  oder  Rcib- 

reinigungsmittel. 

Reibt  man  Manganhyperoxyd,  Bleihyperoxyd,  Mennige, 
Berlinerblau,  oder  nichtharzige  Farbstoffe  aller  Art  in  glä- 
sernen, steingutenen,  porcellanenen,  serpentinenen  und  ähn- 
lichen Reibscbalen,  so  hängt  sich  davon  stets  mehr  oder 
weniger  farbiger  Stoff  in  den  kleinen  Zwischenräumen  der 
Oberfläche  so  fest  an,  dass,  will  man  nach  dem  Gebrauche 
nicht  mit  genässtem  Sande  oder  mit  ähnlichen,  die  Schalen- 
Oberfläche  leicht  zerkritzenden  Stoffen  die  Reinigung  ver- 
suchen oder  versuchen  lassen,  man  viel  Zeit  und  Mühe 
darauf  verwenden  muss,  um  die  letzten  fremden  Staub- 
teilchen gänzlich  zu  entfernen.  Bedient  man  sich  hin- 
gegen zu  dergleichen  Säuberungen  des  weder  zu  weichen 
noch  zu  harten,  soudern  des  sich  leicht  ballenden  Schnees, 
so  erfolgt  die  Reinigung  mit  verhältlich  sehr  wenig  Kraft- 
aufwand in  sehr  kurzer  Zeit. 

*)  üeber  das  von  Mari  beobachtete,  urplüiilichc  Krystallisiren  des 
Kairos-  Acetals,  vergl.  m.  Grunde.  I.  53.  K. 
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6)  Schnee  uls  Fettöl  -  Reiniger. 

Schultet  man  in  eine  saubere  Glasflasche  harten,  in 
der  Kälte  zerriebenen  Schnee,  so  dass  er  als  lockeret 
Haufwerk  die  Flasche  füllt,  giesst  dann  das  zu  reinigend« 
fette  Oel  (Olivenöl,  Buchenöl,  Mohnöl,  Leinöl,  Nussöl,  Wein 
kernöl,  aber  auch  Rübol,  Hanföl  u.  s.  w.)  allmälig  darauf 
verschliesst  nun  die  Flasche  und  lässt  sie  in  der  Kälte 
mehrere  Tage,  besser  einige  Wochen  hindurch,  dem  Son- 
nenlichte ausgesetzt,  stehen,  nächtlicher  Weile  sie  an  einen 
Ort  stellend,  dessen  Luft  warm  genug  (aber  nicht  warmer) 
ist,  um  das  Oel  wieder  flüssig  zu  machen,  falls  es  am 
Tage,  zumal  gegen  Ende  der  Tageszeit,  erstarrt  sein  sollte, 
so  erfolgt  nicht  nur  Bleichung,  sondern  auch  Entschlct- 
mung  des  Oels,  .das  man  hierauf  am  leichtesten  vollstän- 
dig von  dem  Schneewasser  sondert,  indem  man  diesem 
etwas  (auf  4  Pfd.  Oel  ohngefähr  4  Loth)  reines  Kochsalz 
beimischt.   Man  hebt  dann  das  Oel  mit  einem  gläsernen 
Heber  ab  und  seihet  es  durch  Fliesspapier,  im  Grossen 
vielleicht  vortheilhafter  und  zweckmässiger  durch  einen 
(ilzenen  Spitzbeutel.    Man  muss  hierbei  besonders  darauf 
achten,  dass  während  der  Bleichung  nicht  aller  Schnee 
schmilzt,  und,  um  dieses  zu  verhüten,  die  Flasche  auf  Eis 
oder  Schnee  stellen,  während  sie  dem  Sonnenlichte  aus- 
gesetzt wird.    In  mehrgedachtem  Erlangcr  Bericht  (S.  84 
u.  s.  f.)  bemerke  ich  hinsichtlich  der  E  n  t s  ch  I  c  i  mu  n  g  der 
fetten  Oel e  (Fetlöle)  mittelst  Schleimverkohlung Folgen- 
des.   Seit  Glaub  er  Fettöle  durch  wasserarme  Salzsaure 
von  sog.  Schleim,  mittelst  eintretender  Verkohlung  dessel- 
ben reinigte,  und  seit  man  späterhin  die  Verkohlung  der 
zum  Klcbwerk  gehörigen  Leinwandstreifen  durch  dcstilli- 
rende,  wenigst  gewässerte  Salzsäure  wahrnahm,  lernte  man 
verschiedene  hierher  gehörige  Zerstörungs  -  Erscheinungen 
kennen,  deren  Entstehung  man  mit  Fourcroy  und  Vau 
quelin  von  der  starken  Anziehung  der  Hydrochlorsaurc 
zum  Wasser  (zu  dem,  seinen  getrennten  Bestandteilen, 
also  nur  der  Möglicheit  nach  vorhandenem  Wasser)  ab- 
zuleiten pflegte,  und  die  jene,  welche  mitBerzelius  etoc 
sog.  katalytische  Krall  gestatten  (zu  denen  ich  nie  gehörte, 
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sondern  gleich  von  vorn  herein  dieselbe  nur  als  das 
Wort  betrachtete,  das  sich  statt  der  Erklärung  einstellt, 
diese  aber  nicht  gewährt),  zum  Theil  dieser  zuzuschreiben 
>ich  veranlasst  finden  können.    Mir  war  aber  die  ganze 
sog.  disponirende  Verwandtschaft  (Fourcroy's 
und  Ya  uquel  ins^i  seit  18?  J  —  vergl.  m.  Experimental- 
physik 4.  Aufl.  des  7.  und  8.  Cap.,  von  denen  das  erstere 
vom  chemischen,  das  letztere  vom  organischen  Pro- 
cesse  handelt  —  nur  ein  besonderer  Ausdruck  jenes 
Naturgesetzes,  welches  für  die  chemisch  wirksamen  Stoffe 
aussagt,  was  die  Gesetze  der  sog.  elektrischen  und  der 
magnetischen  Vertheilung  für  die  physischen  Wirk- 
samkeiten bedeuten,  und  das  im  2.  Bande  m.  Theorie 
der  Polytechno chemie  (der  4828  in  8.  zu  Eisenach 
erschien,  S.  67  flg.  daselbst)  mit  Wasser- Forderung, 
Säure-Forderung  und  Base- Forderung,  oder  zu- 
sammengefasst,  mit  chemischer  Verl  heil  ung  oder  che- 
misch erGegen  Forderung  bezeichnet  wurde.  Folgen- 
der Versuch  setzt  in  den  Stand,  die  hierher  gehörigen 
Wirkungen  der  trocknen  Hydro  chlor  säure  in  kurzer 
Zeit  im  höchsten  Grade  merklich  zu  machen.    Man  füllt 
eine  gläserne,  an  einem  Ende  verschlossene,  trockne  Röhre, 
oder  ein  farbloses  trocknes  Mixturglas,  bis  etwa  auf  0,02 
seines  Hohlrauminhalts,  mit  vollkommen  trocknem  Merkur, 
den  übrigen  aber  mit  eben  so  trocknem,  fein  zerriebenem, 
weissem  Zucker,  lässt  nun,  mittelst  der  gleichfalls  voll- 
kommen trocknes  Merkur  enthaltenden  Gasleitungs-Wanne, 
gänzlich  trocknes  Hydrochlorgas  in  den  Zucker  treten; 
sofort  wird  das  Gas  verschluckt  und  damit  zugleich  der 
Zucker  in  feinstem  Kohlenstaube  ähnelndes  schwarzes  Pul- 
ver verwandelt.   Enthielt  jedoch  der  Zucker,  wenn  auch 
nur  in  sehr  geringer  Menge,  feuchtendes  Wasser,  so  bildet 
er  sich  nur  grösseren  Theils  in  Kohle,  ausserdem  aber 
in  sog  künstliche  Gerbsäure  um.   Gepulvertes  arabisches 
Gummi  nur  in  Kohle  zu  verwandeln,  gelang  mir  solchen 
Weges  nicht;  stets  war  die  Masse  bräunlich-  oder  braun- 
schwarz. 
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7)  Baumwollene  Seihetücher. 

Zum  Durchseihen  von  Salzlösungen  aller  Art  wässerig 
flüssigen  organischen  Säuren,  Aetzalkali- Laugen  u  m.  dgl. 
bediene  ich  mich  schon  seit  mehreren  Jahren,  statt  der 
weissleinenen  oder  der  stärkeren  weisshanfenen  Tücher, 
der  weissen  cattunenen,  weil  sie  dichter  sind,  oder 
doch  während  der  Seihung  dichter  werden,  und  daher  in 
der  Regel  die  Flüssigkeiten  sogleich  klar  und  klarer  hin- 
durchlassen, als  die  leinenen  oder  hänfenen.  Auch  über- 
treffen sie  diese  meistens  an  Weisse  und  leider  auch  an 
Wohlfeilheit. 

8)  Extract -Verkühlung. 

Veranlasst,  die  Frage  zu  beantworten :  ob  verschiedene 
mir  zur  Untersuchung  übergebene  Biere  absichtlich  mit 
Pottasche  oder  deren  Vertreter  (sog.  Weinsteinsalz)  ver- 
setzt worden  seien,  lag  es  mir  unter  Anderm  auch  daran, 
die  durch  Abdampfen  gewisser  Mengen  der  Biere  erhal- 
tenen Extracte  gänzlich  und  in  einer  Weise  zu  verkohlen, 
dass  von  der  Kohle  an  dem  Gefässe  nichts  hängen  blieb, 
in  welchem  die  Verkohlung  erfolgt  war.  Ich  erreichte 
diesen  Zweck  vollkommen  mittelst  Büchsen  aus  weissem 
sog.  Sanitätsgeschirre  von  jener  Form,  welche  die  in 
den  Apotheken  zur  Verabreichung  von  Salben  bestimmten 
zu  haben  pflegen;  ich  stellte  sie,  gehörig  bedeckt,  in  das« 
Sandbad  eines  hessischen  Steinguttiegels  und  erhitzte  die- 
sen allmälig  bis  zum  Glühen,  worin  sie  so  lange  erhalten 
wurden,  bis  das  Extract  gänzlich  in  schwarze  Kohle  ver- 
wandelt worden  war,  die  ich  dann  zerrieb,  zerrieben  mit 
trocknemAmmonoxyd-Azotat(AH4  0«t-A05)  innig  mengte 
und  im  sehr  geräumigen,  hohen  und  wohl  bedeckten, 
mässig  glühenden  Platintiegel  verpuffte.  Jedes  der  Extracte 
bildete  also  verkohlt  eine  gänzlich  von  der  Innenfläche 
der  Büchse  gesonderte  rundliche  Kohle,  von  der  nicht  das 
Mindeste  weder  den  Seitenwänden,  noch  der  Bodenfläche 
der  Büchse  anhing. 

9)  Einfaches  Mittel  bei  verschiedenen  chemischen  Vorgängen  den 
Zutritt  der  atmosphärischen  Luft  zu  verhüten. 

Bei  Vorlesungs- Versuchen  kommt  nicht  selten  der 
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Fall  vor,  dass  man  aufgelöste  Stoffe  (Materien)  auszufallen 
hat,  die  durch  Beitritt  von  O  -  Gas  wesentlichen  Verände- 
rungen unterliegen,  und  Gleiches  gilt  auch  von  verschie- 
denen, dergleichen  Stoffe  aufgelöst  enthaltenden  Flüssig- 
leiten, die  man,  Behufs  ihrer  Verwendung,  gegen  den 
Zuirrt t  der  atmosphärischen  Luft  zu  schützen  suchen  muss, 
weil  das  O-Gas  sich  mit  einem  oder  dem  anderen  auf- 
gelösten Stoff  verbindend,  diesen  ausscheiden  macht,  wäh- 
rend doch  Vermeidung  solcher  Scheidung,  hinsichtlich 
möglichst  vollständig  zu  erreichender  Zweckmässigkeit 
jener  Verwendung,  sich  als  Hauptbedingung  derselben 
darstellt    Gilt  es  z.  B.  Eisenoxydul  oder  Manganoxydul 
aas  kurz  zuvor  abgesottener,  an  noch  heisser  wässeriger 
Lösung  eines  diese  Oxydule  enthaltenden,  im  Wasser  ge- 
lösten Salzes,  so  niederzuschlagen,  dass  es  gefällt,  Oxy- 
dul bleibt,  so  lässt  sich  dieses  ohne  viele  Umstände 
vollständig  erreichen,  wenn  man  i)  als  Ausfällungsgefäss 
einen  lubulirten  Kolben  wählt,  in  welchem  man  z.  B.  die 
wasserige  Lösung  des  grünen  schwefelsauren  Eisens,  be- 
reitet mit  zuvor  abgekochtem  Wasser,  sofort  zum  Sieden 
bringt  nachdem  man  kurz  zuvor  durch  die  Seitenöffnung 
einen,  mit  einem  gläsernen  Hahn  versehenen  Glastrichter, 
mit  seiner  unteren  Mündung  in  die  Lösung  gesenkt,  gleich 
darauf  aber  durch  Drehen  des  Trichter- Hahnes  jede Luft- 
beriihning,  von  der  in  seiner  Röhre  aufgestiegenen  Flüssig- 
keit, verhindert  hatte;  2)  unmittelbar  nach  beendigtem 
Sieden  jedoch  den  Spiegel  der  übrigen  Flüssigkeit,  durch 
die  Hauptmündung  des  Kolben  hindurch,  mit  etwas 
färb-  und  geruchlosen,  heissem,  fettem  Oole  über- 
schichtet, und  3)  nun  erst,  mittelst  des  Trichters,  die 
zum  Ausfallen  bestimmte,  zuvor  ebenfalls  erhitzte  Flüssig- 
keit, durch  Aufdrehen  des  Trichter-Hahnes  hinzufügt. 

In  vielen  Fallen  reicht  übrigens,  statt  solchen  Trich- 
ters schon  eine  einlache,  an  beiden  Enden  offene  Glas- 
röhre bin,  deren  oberes  Ende  man  mit  einem  Korke 
schliefst,  nachdem  das  untere  in  die  auszufällende  (in 
einem  gewöhnlichen,  hinreichend  und  durchgängig  gleich 
wettern,  cyliadrischem  Mischglase  enthaltene)  Flüssigkeit 
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getaucht,  und  diese  hierauf,  ausserhalb  der  Röhre,  mit 
einer  dünnen  Oelschicht  überdeckt  worden  war;  und 
hatte  man  in  diesem  Falle  die  Röhre  vor  dem  Eintauchen 
an  einem  Ende  verschlossen  und  dann  mit  ausgekochtem, 
annoch  möglichst  heissem  Wasser  gefüllt,  das  obere  offne 
Ende  hierauf  (mit  dem  Finger  verschlossen)  in  die  •aus- 
zufällende Flüssigkeit  eingetaucht  (so  dass  also  das  zuvor 
verkorkte  untere  Ende  nun  das  obere  geworden),  dann 
aber  den  Finger  entfernt  und  jetzt  erst  das  Oel  auf  die 
Oberfläche  der  übrigen,  ausser  dem  Rohre  befindlichen 
Flüssigkeit  gebracht,  so  sinkt,  öffnet  man  das  Rohr,  zu- 
nächst nur,  den  Andrang  der  Luft  zur  auszufällenden 
Flüssigkeit  verhindernd,  Wasser  in  dieselbe  hinab,  der 
man  dann  das,  durch  vorangegangenes  Erwärmen  luftleer 
dargestellte  flüssige  Fällungsmittel  folgen  lassen  kann, 
ohne  Zutritt  von  gasigem  Oxygen  fürchten  zu  dürfen. 
Besieht  jedoch  das  Fällungsmittel  aus  Ammonoxyd- 
Hydrat  (wässerig -flüssigem  Aetzammoniak),  so  hat  man 
bei  diesem  hinsichtlich  der  Oxy gengas  -  Zuführung  nichts 
zu  fürchten,  auch  wenn  seine  Fühlwärme  von  09C.  nur 
wenig  fernt.   Nur  muss  man  in  solchem  Falle  das  Fäl- 
lungsmittel in  sehr  kleinen  Anthcilen  nach  und  nach  hin- 
zulugen, damit  davon  nicht  irgend  beträchtlich  mehr  hin- 
zukommt, als  zur  Fällung  erfordert  wird;  weil  sonst  das 
Oel  des  Flüssigkeitsspiegels  mehr  oder  weniger  versetA 
wird,  was  zur  Vereinigung  des  Niederschlages  mit  dem 
Oele  führen  könnte.   Die  Glasröhre  selbst,  während  der 
Fällung  gelinde  bewegt,  vertritt  dabei  den  gläsernen  Um- 
rühre -  Spatel.  —  Als  man  vor  mehreren  Jahren  anfing, 
Behufs  der  Verwendung  zu  Soolbädern,  Soole  aus  der 
Saline  Kissingen  in  das  Städtchen  gleiches  Namens 
zu  leiten,  um  sie  dort  zur  Darstellung  jener  Bäder  ver- 
wenden zu  können,  kam  es  unter  andern  auch  darauf 
an,  die,  zunächst  in  einem  beträchtlich  grossen  (hohen 
und  weiten)  hölzernen,  ein  sogenanntes  Bassin  vertreten- 
den Behälter  zu  sammelnde  Soole  gegen  Eindringen  von 
Luft  und  Licht  möglichst  zu  schützen,  um  so  die  Zer- 
setzung von  Carbonsäure  -  Eisenoxydul ,  und  dergleichen 
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Manganoxydul  *),  so  viel  als  thunlich  zu  verhüten  Da  ich 
bereits  einige  Jahre  zuvor  solche  Sool-Leitung  bezweckende 
Vorschlage  höheren  Ortes  gemacht  und  das  dabei  einzu- 
haltende Verfahren  ausführlich  und  von  bestimmenden 
Gründen  unterstützt  entwickelt  hatte,  so  hielt  ich  mich 
auch  für  verpflichtet,  jene  in  Frage  gekommene  Luft- 
Abhaltung  zu  überdenken.    In  Folge  dieser  Ueberlegung 
rieih  ich  an,  nun  auf  kürzestem  und  wohlfeilstem  Wege 
die  Luft  von  der  zu  sammelnden  und  gesammelten  Soolo 
ferne  zu  halten,  dieselbe  in  jenem  Behälter  mit  einem 
setner  Form  entsprechenden  (da  er  nahe  cylindrisch  war 
mithin  mit  einem)  kreisrunden  hölzernen,  als  solcher 
auf  der  Soole  schwimmenden  und  schwimmend  das  Ein- 
dringen der  Luft,  dem  bei  Weitem  grössten  Theile 
der  Oberfläche  nach,  verhindernden  Deckel  zu  be- 
lasten, so  dass  zwischen  seinem  Rande  und  den  Wänden 
des  Behälters  nur  so  viel  Spielraum  bleibe,  als  erforder- 
lich, um  den  Deckel  in  senkrechter  Richtung  frei  beweg- 
lich zu  erhalten,  die  Soole  aber  in  den  Behälter  durch 
eine  Röhre  zu  leiten,  welche  durch  einen  passenden  Rand- 
nusschnitt  bis  nahe  gegen  den  Boden  des  Behälters  hin- 
abrei'che  und  dort  ausmünde,  während  eine  zweite,  die 
Soole- Ausleitungsröhre,  im  Behälter  ebenfalls  nahe  dem 
Boden  ausmünde,  ausserhalb  desselben  jedoch  durch  einen 
Hahn  verschliessbar  sei.    Durch  den  Deckel  hindurch, 
der  übrigens  nicht  aus  hartem!  gerbsäurehaltigem ,  son- 
dern aus  weichem  (Tannen-  oder  Fichten-,  oder  Kiefern-) 
Holz  gefertigt  und  einige  Zolle  dick  sein  rauss,  dringt 

•)  Mao  kann  jede  der  niederen  und  höheren  Oxydationsstufen  des 
Eisens,  Mangans  etc.  bis  zur  Saure  (Eisensaure,  Mangansäure, 
Chromsäure,  Vanadsäure  etc.)  durch  ein  Wort,  und  zwar  durch 
ein  Hauptwort  bezeichnen,  wenn  man  will.  Hiebei  verfahrend, 
ähnlich,  wie  ich  die  Benennungen  der  sogenannten  unvollkom- 
menen Säuren  in  ein  Hauptwort  zusammensog  (z.  B.  Schwefe- 
lichte Säure  oder  Schweflige  Sfiure  in  Schweflichtsäure), 
wurde  ich  s.  B.  vorschlagen  fortan  statt  „Eisen  -  Suboxyd44  zu 
sprechen  und  zu  schreiben  F  e  r  r  ü  I ,  statt  „Eisenoxydul44  F  e  r  r  ü  r , 
statt  „Eisenoxyd4'  Ferrid.  K. 

Arch.  d.  Pharm.  XCII.  Bds.  3.  Hfl.  48 
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keine  Luft,  schaden  kann  es  aber  nicht,  sondern, 
es  die  Dauerbarkeit  des  Holzes  erhöhet,  nur  nützen, 
man  die  obere  oder  Aussenseite  des  Deckels  mit  Gei- 
genharz-Firniss,  oder  mit  Firniss  bereitet  aus  künstlichem 
Asphalt,  überzieht.   Aehnliche  Schwimmdeckel  dürften 
in  manchen  Fällen  auch  in  den  pharmaceu  tischen 
Laboratorien  mit  Vortheil  verwendet  werden  können; 
z.  B.  wenn  es  gilt  in  grosser  Menge  ausgepresste  Pflan- 
zensäfte, zu  Extracten  bestimmte  Ab-  und  Auskochungen, 
deren  Eindunsten  während  der  Arbeitstageszeit  (wegen 
Kürze  derselben)  nicht  beendet  werden  konnte,  die  dar- 
auf folgende  Nacht  hindurch  gegen  das  Eindringen  der 
Luft  zu  schützen;  desgleichen  in  Runkelrübenzucker- 
Siedereien,  wenn  es  darauf  ankommt,  bereits  den  dar- 
gestellten zuckerhaltigen  wässerigen  Auszug  dem  Siede- 
kessel oder  der  Siedepfanne  nach  und  nach  zuzuführen, 
weil  sie  die  ganze  Menge  solcher  zuckerhaltigen  Flüssig- 
keit nicht  auf  einmal  fassen  können;  eben  so  in  Färbe- 
reien, wenn  man  senon  fertige  Flotten,  zu  folgenden, 
in  denselben  zu  vollziehenden  Ausfärbungen,  aus  grossen 
Behältern  in  den  Ausfärbekessel  nach  und  nach  abzulassen 
genöthigt  wird  und  doch  Ursache  hat,  die  später  abza 
lassenden  Flottenanthetle,  mittlerweile  möglichst  gegen 
das  Eindringen  der  atmosphärischen  Luft  zu  sichern;  so 
wie  auch  in  den  Werkstätten  der  Gerbextractbereiter,  die 
aus  Sägmehl  harter  Hölzer,  zumal  der  Eichen,  so  wie  ans 
gerbsäurehaltigen  Pflanzen  und  Pflanzenabfällen,  Behufs 
der  Lohgerberei  Extrade  verfertigen,  die  sie  bei  deren 
Werden  gegen  gasiges  Oxygen  möglichst  zu  schützen 
Ursache  haben,  etc.   Sorgt  man  dafür,  dass  beim  Dar- 
stellen des  sogenannten  reducirten  Indigo  —  den 
ich,  entsprechend  den  früheren  Folgerungen  eines  Che- 
vreul  und  Döbereiner,  noch  immer  (und  nach  den 
jetzt  vorliegenden  Elementaranalysen*)  mit  um  so  grösserer 


•)  Da  der  Indigo  =Cl«H5AOl  ist,  wahrend  der 
reducirte  ans  C'H'AO1  besteht,  so  ist  letalerer,  als  Hy- 
droindigsäure  oder  Isatinsäure  erachtet,  =:  C^AJPÖ1 
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Wahrscheinlichkeit)  für  Hy droind igsäure  erachte  — 
die  Lösung  des  hydroindigsauren  Kalks  möglichst  ge- 
sättigt, zugleich  aber  auch  stark  verdünnt  ist,  so  lasst  sich 
dieselbe  ebenfalls  mit  farblosem  Fettöl  überschichten,  ohne 
dass  es  zur  Vermischung  des  Oeles  mit  der  Küpe  kommt, 
wenn  man  nur,  bevor  man  das  erwärmte  Oel  auftragt, 
einige  Linien  hoch  reines  warmes  Wasser  (möglichst  we- 
nig erschütternd)  über  die  Küpe  gebracht  hatte,  und  man 
kann,  unter  Benutzung  des  mit  dem  Hahne  versehenen 
Glastrichters,  (im  Ueberschuss)  heisse  verdünnte  Schwefel- 
säure in  die  unteren  Schichten  der  Küpe  hinablassen, 
ohne  das  nur  eine  Spur  von  Grtinung,  oder  gar  Bläuung 
des  blendend  weissen  Niederschlags  erfolgt*).  Beim  Aus- 
süssen dieses,  wie  anderer  unter  Oelbedeckung  zu  Stande 

4-H,  und  so  wird  deren  Uebergaog  in  blauen  Indig  oder  In- 
digblau  dadurch  bewirkt,  da»  dieses  letztere  H  mit  (einem 
dritten  Verhältnissgewicht)  0  sich  zu  Wasser  verbindet,  hierin 
ähnlich  dem  Sil,  wenn  dieses,  z.  B.  mittelst  atmosphärischen 
Sauerstoffs  S  entlässt,  während  sein  II  in  HO  übergeht.  So  deutete 
ich  bereits  in  der  ersten  (zu  Bonn  erschienen)  Auflage  „meiner 
Grundz.  der  Physik  und  Chemie44  das  Verhalten  der  (zuerst 
grün  und  dann)  blau  färbenden  Indigküpe,  betrachtete  aber, 

zuvor,  die  Hydroindtgsäurc,  gleich  allen  söge- 
als  H:  gesäuert  (nicht  säuernd) 
durch  die  übrigen,  zu  einem  Geviertstoff  verbundenen  Grund- 
stoffe, die  hierbei  als  F,  Ch,  Br,  J,  S,  Se  und  Te  (desgleichen 
als  Ky  oder  Kyan- Vertreter)  oder,  allgemein,  als  0- Vertreter, 
d.i.  als  elektronegative  Mischungsglieder  sich  wirksam  bezeugen. 
Bekanntlich  hat  v.  Bonsdorf  in  späterer  Zeit  hinsichtlich  der 
sogenannten  Wasserstoffsäuren  eine  ähnliche  Ansicht  geltend  zu 
machen  gesucht.  Ob  übrigens  obige  Zusammensetzung  des 
Indigo  unbedingt  richtig?  darüber  sind  wenigstens  noch  Zweifel 
ertaubt.  Auffallend  ist  es  wenigstens,  dass  Thomson  in  voll- 
kommen harzfreiem  Indig  gar  kein  II  gefunden  haben  will,  so 
dass  dieser  dann  nur  ein  Gedrittstoff  wäre,  falls  T's  Zer- 
»elzungs-Ergebnisse  sich  bestätigen  sollten.  Vergl.  meine  Grundz. 
tweile  Auflage  I.  523,  528.  K. 
')  Zerschneidet  man  Bovist  (Bovislkugclschwamm,  Lycoperdon 
fowto),  so  sollen  die  zur  Luftberührung  gelangenden  Flächen 
sich  bläuen;  wenn  diesem  also  ist,  was  bläuet  sich  dann?  K. 

18* 
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gebrachter  Niederschläge,  bedient  man  sich  am  zwect- 
mässigsten  eines  mil  einem  Hahne  versehenen  gläsernen 
Hebers  von  so  geringem  Querdurchmesser,  dass  er  durch 
den  Trichter  hindurch  geschobeu  werden  kann.  Sieht 
dann  der  Trichter  bis  zu  seinem  Hahne  in  der  den  Nie- 
derschlag bedeckenden  Flüssigkeit,  so  sperrt  man  den 
Hahn,  füllt  den  über  dem  Hahn  befindlichen  Trichter- 
Hohlraum  mil  Aussüsswasser  und  eben  so  auch  den  Heber, 
verschliesst  des  letztern  Mündung  mit  dem  Finger,  bringt 
also  verschlossen  den  gefüllten  kürzeren  Schenkel  uoier 
den  Wasserspiegel  des  Trichters,  zieht  dann  den,  den 
kürzeren  Schenkel  sperrenden  Finger  der  rechten  Hand 
weg  und  gleich  darauf  auch  den,  den  längeren  Schenkel 
sperrenden  der  linken  Hand  und  öffnet  unmittelbar  dar- 
auf die  Hähne,  sowohl  des  Hebers  als  jenen  des  Trichters 

10)  Kalkrahm  (Crtmor  calci*). 

In  der  Regel  hält  man  das  Häutchen,  welches  auf 
Kalkwasser  sich  bildet,  das  man  der  Luftberührung  unter- 
stellte, für  Kalkcarbonat;  indessen  besteht  es  gemeinbin 
aus  diesem  nur  dem  kleineren  Theile  nach,  und  nicht 
selten  ist  dieser  kleinere  Theil  sehr  klein,  ja  verschwin- 
dend klein,  zumal  in  dem  frisch  gebildeten  Häutchen; 
denn  dieses  ist  meistentheils  Kalkhydrat,  das  sich  er- 
starrend sonderte,  weil  ein  Theil  seines  Lösungswassers 
verdampfte.  Je  mehr  glänzend  und  je  weniger  rauh  die 
Oberfläche  dieses  Häutchens  sich  darstellt,  um  so  ärmer 
ist  es  an  Kalkcarbonat,  und  jenes,  das  man  in  der  Gueri- 
kischen  Leere  unter  dem  Recipienten  der  Luftpumpe  sich 
bilden  lässt,  besteht  nur  aus  Kalkhydrat  und  ist  in  diesem 
Falle  weit  löslicher  in  kaltem  Wasser,  als  das.  Kalkcar- 
bonat enthaltende.  Aber  auch  der  in  der  unverdünnten 
Luft  entstandene  Kalkrahm  entwickelt,  aus  Salmiak  (Äm- 
monoxydsulphat  etc.)  sofort  gasiges  Ammoniak,  und  brau- 
set nur  dann  mit  wässerig -flüssigen  Säuren  merklich  auf, 
wenn  er  in  sehr  carbonsäurereicher  Luft,  z.  B.  durch 
Offenstehen  des  Kalkwassers  in  Kellern,  worin  gährende 
Getränke  oder  Gemüsepflanzen  lagern,  oder  nahe  dem 
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ßoden  von  Schlafzimmern  und  in  ähnlichen  an  CO1  rei- 
chen Luftschichten  entstanden  war. 

Ii)  Physich  nachweisbarer  Eisengehalt  der  Holtasche. 

Bekanntlich  sind  nicht  nur  das  Eisenoxydul  und  des- 
sen Salze,  sondern  ist  auch  noch  das  Eisenoxyduloxyd, 
ja  selbst  noch  das  Oxyd  des  Fe  (wiewohl  kaum  merk- 
lich) magnetisch  ziehbar;  was  man  auch  dann  noch 
deutlich  wahrzunehmen  vermag,  wenn  man  statt  Sand, 
oder  statt  blauen  Glasstaub,  Eisenfeilstaub,  Bärlappsaamen 
oder  dergleichen,  zu  magnetischen  Klangfiguren 
(meine  Grundz.  II.  324)  eisenreiche  Holzasche  wählt; 
z.  B.  Eichenasche.  Bewiesen  wird  diese  magnetische  Zieh- 
barkeit  des  metallischen,  so  wie  des  mit  Oxygen  verbun- 
denen Fe  übrigens  unbezweifelbar  durch  jenes  Verfahren, 
durch  welches  sich,  ebenfalls  ohne  chemische  Versuche 
darthun  lässt,  dass  die  Holzasche  und  namentlich  die 
Eichenasche  Eisen  enthält.  Man  lässt  nämlich  einen 
nicht  zu  schwachen  künstlichen  Magnet  (am  besten  in 
der,  von  der  Kompassnadel  nachgewiesenen  Richtung  des 
magnetischen  Meridians)  einige  Zeit  hindurch,  in  einer 
Entfernung  von  wenigen  Linien  über  der  trocknen  Asche 
schweben;  alsbald  erscheint  der  Magnetstab,  zumal  auf 
seiner  der  Asche  zugewendeten  Unterfläche,  und  insbe- 
sondere in  der  Gegend  seiner  Pole,  theils  mit  metallischem, 
theils  mit  oxygenhaltigem  Eisen  fein  bestäubt. 

13)  Besonderes  Verhalten  der  atmosphärischen  Lnfl  m  den  in 
ihr  schwebenden  Gegenständen. 

Wie  die  freie  Luft  nicht  nur  Seifenblasen  und  Luft- 
bälle, sondern  auch  sämratliche  Wolken  dadurch  tragen 
hilft,  dass  in  ihr  fordauernd  Luftströme  hinaufwirbeln, 
die  wärmer  sind,  als  die  in  grösseren  Höhen  schweben- 
den, und  die  oben  angelangt  nur  in  sofern  erdwärts  ab- 
prallen, als  sie  oben  hinreichenden  Widerstand  leistende 
Gegenflächen  vorßnden,  gegen  welche  sie  stossen,  so 
unterstützt  solche  aufsteigende  Luft  auch  die  Schwebe, 
wie  das  Ansteigen  fliegender  Thiere,  vom  Winde  entführ- 
ter Pflanzensaamen,  von  Land-  und  Wassertrompen  mit 
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fortgerissenen  Erdstaubes,  kleiner  Thiere  etc.  durch  den 
ununterbrochen  sich  erneuenden  Stoss  ihrer  ansteigenden 
Wirbel.    Sind  dergleichen  schwebende  Gegenstände  an 
sich  sehr  leicht  und  zugleich  sehr  verflächt,  so  können 
sie  solchen  Weges  nicht  nur  sehr  wohl  die  Wolkenregion 
erreichen  und  als  den  Wolken,  diesen  Seglern  der  Lüfte, 
beigesellt,  mit  ihnen  zu  sehr  entfernten  Gegenden  gelan- 
gen, sondern  auch,  wenn  sie  nicht  auf  Wolken  stossea 
weit  über  deren  Schwebferne  hinaufgetrieben  werden. 
So  gelangten  vielleicht  jene  zwei  Schmetterlinge  auf  die 
Spitze  des  Montblanc,  denen  dort  v.  Saussure  begeg- 
nete? So  aber  erhält  vielleicht  auch  der  rothe  Schnee 
seinen  Bildungsstoff? 

13)  Die  verdünnte  Luft  hochgelagerter  Gegenden  ein  Begünstiger 

der  Pflanzenduft -Entwickelung. 

Je  dünner  die  Luft,  um  so  weniger  wird  von  ihr  ge- 
dämpft (geschwächt)  das  sie  durchstrahlende  Licht;  dem 
Sonnenlichte  aber  verdankt  die  Pflanzenwelt  ihreOrygen- 
Entlassungen  und  hauptsächlich  damit  ihren  Farbenschnrack, 
ihren  Gehalt  an  C  und  H,  sowohl  ihrer  festen  und  tropf- 
baren, als  auch  ihrer  brennbaren  gasigen  Ausdünstungs- 
stoffe, mithin  auch  ihren  Duft.    Daher  duften  oder  ver- 
breiten jene  Gewächse  in  höheren  Gegenden  mehr  oder 
weniger  angenehmen  Geruch,  welche  in  niederen  Landen 
entweder  kaum  riechbar  oder  gänzlich  geruchlos  vor- 
kommen ;  z.  B.  verschiedene  Arten  der  Gattung  Hieracixun, 
das  Taraxactim  ofßcinale  (Leontodon  Taraxacum  Linn.),  J\h 
lerium  sanguisorba  etc.,  dleAchälea  millefolium,  deren  Geruch 
schon  in  Hohen  von  4000  bis  5000  Fuss,  vorausgesetzt 
dass  ihre  Licht -Empfängniss  nicht  vorhindert  worden,  fast 
betäubend  wird,  und  darum  findet  man  in  höheren  Ge- 
genden häufig  Blumen,  die  in  niederen  Gegenden  blass 
erscheinen,  in  höheren  mehr  dunkelfarbig,  oder  vielmehr 
grössere  Farbensättigung  darbietend.   Die  Arzneipflanzen 
der  Gebirgsgegenden  sind  in  der  Regel  die  harz  -  und 
und  ätherölreichsten  4).   Dass  hiezu  auch  beiträgt  die  durch 

*)  Und  überhaupt  gemeinhin  die  wirksamsten.  K. 
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die  Luft  dünne  begünstigte  Wasserverdampfung,  versteht 
sich  von  selber. 

14}  Künslliches  Eis. 

Bei  den  jetzt  ziemlich  allgemein  verbreiteten  Vorrich- 
tungen*) zur  künstlichen  Erzeugung  des  Eises  ist  es 
vielleicht  nicht  ganz  unnöthig  daran  zu  erinnern,  dass, 
alles  Uebrige  gleich  gesetzt,  Wasser  um  so  leichter  ge- 
friert, je  reiner  es  ist,  und  zwar  nicht  nur  je  weniger 
salzige  and  sogenannte  erdige  Stoffe  es  enthält,  sondern 
auch  je  weniger  fremdartige  gasige  Erzeugnisse  darin 
vorkommen.  Die  Eisbereitcr  Ostindiens  kochen  das,  in 
klares  Nächten  mittelst  Wärme  -Entstrahlung  und  Verdam- 
pfung und  daraus  erwachsender  Kälte,  in  Schichteis  (oder 
Reifeis)  zu  wandelnde  Wasser  zuvor  aus,  ehe  sie  es,  mög- 
lichst verflächt  und  von  Luft  umflossen  der  Nachtluft  aus- 
setzen. Warum  man  übrigens  in  Deutschland  die,  in  mehreren 
wärmeren  Ländern  gewöhnliche  Weise  der  Eisgrubenbaute 
unbeachtet  gelassen,  ist  mir  räthselhaft.  Mit  wenigen  Ko- 
sten könnten  z.  B.,  in  grösseren  Städten  die  Apotheker, 
Gastwinhe,  Zuckerbäcker  sehr  leicht,  miUelst  Kostenver- 
theilung  anter  sich,  dergleichen  Eisgruben  (oder  vielmehr 
Eishütten)  herstellen  und  unterhalten,  und  so  Mengen 
von  Wintereis  aufbewahren,  welche  hinreichen  würden, 
jedes  einzelnen  Theilnehmers  Bedürfniss  zu  befriedigen. 

15)  Kohle  als  Weingeist  und  Aether- Einenger. 

In  meiner  kleinen,  4836  zu  Nürnberg  in  8.  erschie- 
nenen Schrift:  »Zur  Polytechnologie  unserer  Zeit«,  machte 
ich  unter  andern  (S.  122  ff.)  darauf  aufmerksam,  dass  Al- 
kohol, der  durch  Kohlenpulver  filtrirt  oder  darüber  gelinde 
destillirt  wird,  im  ersteren  Falle  verhältlich  mehr  gewässert 
durchläuft,  und  im  letzteren,  bis  nahe  gegen  das  Ende 
hin  wasserhaltiger  überdeslillirt,  als  er  es  vor  der 
Dorchseihung  und  vor  der  Destillation  war;  erhitze  man 
aber  in  beiden  Fällen  die  nur  noch  feuchte  Kohle,  so 
entlasse  sie  sehr  entwässerten  Weingeist.  Auch  im  Jahr 
<840  sprach  ich  in  der  letzten  Sitzung  der  physikalischen 

#)  Sehr  brauchbare  Vorrichtungen  der  Art  fertigt  unter  An  der  m  der 
Vcchanicu«  Spahn  zu  Furth.  K. 
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Section  der  damals  hier  versammelten  Naturforscher  über 
dieses  Verhalten  der  Kohle,  indem  ich  zur  Erklärung  des- 
selben nicht  nur  hinzufügte,  was  ich  hinsichtlich  der 
Adhäsion  brennbarer  Stoffe  zu  brennbaren  a.  a.  0.  beige- 
bracht, sondern  auch  daran  erinnerte,  dass  v.  Sömme- 
ring  und  v.  Yelin,  hinsichtlich  der  Destillation  des 
Alkohols  dem  zuvor  Erwähnten  Aehnliches  wahrgenommen*). 
Lässt  man  ätherhaltigen  Weingeist  durch  ein  mit  Kohlen- 
pulver gefülltes  Seihpapier  fliessen,  so  behält  die  Kohle 
fast  nur  Aether  zurück,  und  destillirt  man  ein  ähnliches 
Gemisch  über  Kohle,  so  sind  es  die  zuletzt  übergehenden 
Antheile,  welche  am  meisten  Aether  enthalten.  Aether 
ist  aber  um  ein  Verhältnissgewicht  Hydro -Oxygen  ärmer, 
und  damit  zugleich  an  Carbon  reicher,  als  Alkohol ;  wenn 
aber  mit  Aetheröl  geschwängerter  Weingeist,  z.  B.  küm- 
melölhaltiger 9  über  Kohlenpulver  destillirt  und  dadurch 
des  Oeles  baar  wird,  so  ist  es  auch  hier  wiederom  das 
mehr  brennbare,  C  -  und  H  -  reichere  Erzeugniss,  das  von 
der  noch  C -reicheren  Kohle  physisch  stärker  angezogen 
wird  (und  darum  entsprechend  stärkere  Trennungshitze 
heischt)  als  der  verhältlich  weniger  C  enthaltende  Wein- 
geist. Lowitz  leitete,  da  er  (1785)  das  Reinigungs-  und 
Entfärbungsvermögen  der  Kohle  entdeckt  hatte,  aas  scinea 
Versuchen,  hinsichtlich  der  dabei  wirkenden  physischen 
Anziehungen,  dieselbe  Folgerung  ab;  aber  schon  ßoetius 
kannte  die  physische  Anziehung  der  Brennbaren  zu  den 
Brennbaren  und  folgerte,  hierauf  gestützt,  dass  der  Dia- 
mant ein  brennbarer  Körper  sei:  weil  er  des  Mastix  be- 
dürfe, um  gefasst  zu  werden**). 

16)  Enthüllung  der  Innengestalt  der  Erznietalle. 

Was  der  ohnlängst  (den  46.  März  dieses  Jahres)  ver 
storbene  Daniell,  weiland  Professor  der  Chemie  und 
Secretair  der  Royal  Society  zu  London,  hinsichtlich  der 
Innengestalts-Enthüllung  des  Alauns,  Zuckers  etc. 
leistete,  das  hatte  Carl  Friedrich  Wenzel  (Lehre  von 

•)  Vergl.  mein  Archiv  für  die  gesammte  Naturlehre.  II.  310  IT.  * 
*•)  Meine  Grund».  I.  211,  279.  k. 
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der  Verwandtschaft  der  Körper.  Dresden  4782. 8.  S.  12  u.  ff.) 
bereits  dreissig  und  einige  Jahre  früher  an  Erzmetallen 
nachgewiesen,  am  Stabeisen,  Gusseisen,  Gold  und  Wis- 
mnth  »Betrachten  wir,  bemerkt  Wenzel  a.  a.  0.,  die 
Metalle  in  ihrem  natürlichen  Zustande,  das  gefrorne  Queck- 
silber, das  Eis  und  überhaupt  alle  feste  Körper,  so  ist  es 
ungleich  schwerer,  die  Gestalt  ihrer  kleinsten  Theile  an- 
zugeben, weil  hier  viele  Figuren  möglich  sind.  Jedoch 
ist  es  sehr  wahrscheinlich,  dass  sie  in  den  meisten  Kör- 
pern, besonders  in  den  Metallen,  sich  als  zarte  Fäden, 
Blattchen  oder  Sterne  darstellen.  Denn  wenn  man  z.  E. 
ein  Stück  blank  gefeiltes  (Stab-)  Eisen  in  einen  sehr 
verdünnten  Salzgeist  (Hydrochlorsäure),  das  reinste  Gold 
in  ein  schwaches  Goldscheidewasser,  Wismuth  in  ver- 
dünnten Salpetergeist  (A zotsäure)  legt,  und  etliche  Wochen 
ruhig  stehen  lässt,  so  wird  man  auf  der  Oberfläche  des 
zurückgebliebenen  Eisens,  nachdem  es  in  reinem  Wasser 
abgespület  ist,  lauter  parallellaufende  Fäden  auch 
mit  blossem  Auge  gewahr  werden,  und  das  ganze  Stück 
Eisen  hat  fast  das  Ansehen  eines  mineralisirten  Holzes. 
Nimmt  man  hingegen  reines  Gusseisen,  so  sieht  man, 
mit  Hülfe  eines  guten  Vcrgrösserungsglases,  statt  der  pa- 
rallelen, lauter  kurze,  unter  gewissen  Winkeln 
ZQsammengesetzte  Fäden.  Das  Gold  scheint  aus 
überaus  zarten  Blättchen  zu  besteben,  und  an  dem 
Wismath  kann  man  lauter  auf  einander  liegende  Lagen 
mit  blossen  Augen  erkennen,  die  fast  mit  einem  quer 
durchbrochenen  Frauenglase  die  grösste  Aehnlichkeit 
haben«.  Und  a  a.  0.  S.  23  fügt  er  hinzu:  »da  man  die 
kleinen  Theile  der  festen  Körper  als  einfache  Werkzeuge 
betrachten  müsse,  so  könne  die  wahre  physische  Ursache 
ihrer  Verbindung  und  ihres  Zusammenhanges  keine  andere 
sein,  als  eben  die,  warum  ein  Nagel  oder  eine  Schraube 
in  einer  Wand  fest  erhalten  wird.  Wir  sehen  dieses,« 
fährt  er  dann  fort,  »an  dem  Gewebe  der  kleinen  Fädchen 
and  Blättchen  auf  der  Oberfläche  der  Metalle,  wenn  sie 
nach  der  schon  angezeigten  Art  eine  Zeitlang  in  einem 
schwachen  Sauern  (in  einer  sehr  verdünnten  Säure)  ruhig 
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gelegen  haben,  und  es  ist  nichts  begreiflicher,  als  dass 
bei  dem  Gewinnen  der  in  Flnss  gerathenen  Metalle,  die 
aus  den  Kugeln  entstehenden  Fäden,  Blättchen  oder 
Sterne,  gleichsam  wie  Keile  in  einander  wirken.  Selbst 
die  Bereitung  des  Papiers  ist  ein  sehr  in  die  Aogen  fal- 
lendes Beispiel,  dass  sich  die  zarten  Leinfäserchen  aas 
keiner  andern  Ursache,  als  bloss  wegen  ihrer  Figur  ver- 
binden und  fest  zusammenhängen.  Nun  ist  es  aber  gleich- 
viel, ob  sich  lauter  Körperchen  von  einerlei  oder  von 
verschiedener  Figur  verbinden,  wenn  nur  die  Verschie- 
denheit der  Form  dem  Zusammenhange  nicht  hinderlich 
ist  und  die  Verbindung  deswegen  ganz  unmöglich  macht« 
—  Dass  aber  nicht  nur  die  Gegenziehung  der  Flächen 
(Adhäsion),  sondern  auch  eine  in  die  Ferne  (durch  Wachs, 
Kopal  etc.  hindurch)  wirkende,  von  mir  früherbin  mit 
Krystallmagnetismus  bezeichnete  Kraft  beim  Kry- 
stallbilden  sich  bethätigt,  folgerte  ich  bereits  im  Jahr  Mti 
aus  den  von  mir  hierüber  angestellten ,  durch  spätere 
von  Wackernagel  ausgeführte  bestätigten  Versuchen*} 
Zu  denen  Metallen,  die  sich  in  Wenzel  s  Weise  leicht 
zur  Innengestalts  -  Enthüllung  auflösend  behandeln  lassen, 
gehören  auch  das  Zinn  und  Cadmin  (Cadmium);  viele  Zeit 
fordert  Stib.   Mehr  hierüber  in  späterer  Zeit. 

17)  Aufbewahrung  zarter  organischer  Gebilde. 

Unter  allen  nicht  erzmetallischen  Salzen  zeigte  sich 
mir  gelöstes  Ammonoxyd-Azolat  (AH*OA05),  sonst 
auch  bekannt  unter  der  Benennung  flammender  Salpeter, 
am  meisten  Fäulniss  hindernd;  es  überbietet  in  dieser 
Hinsicht  die  Azotate  des  Kali  und  Natron  an  Wirksamkeit 
sehr  merklich,  ist  jedoch  nur  bei  thierlichen  Gebilden 
anwendbar.  Hingegen  zeigte  sich,  bei  thierlichen  wie  bei 
pflanzlichen  Entwickelungs- Erzeugnissen,  ungemein  er- 
spriesslich:  mit  Zucker  gesättigter  Weingcisi 
Hängt  man  in  damit  gefüllten  Glasgefässen  frisch  präpa- 
rirte  Nerven,  frisch  gepflückte  Blumen,  oder  auch  kleine 

)  Meine  Gründl.  II.  320.  Anmerk.  vergl.  mit  I.  S.  41.  *l 
56  and  73.  K. 
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ganze  Pflanzen  aller  Art,  daher  auch  Pilze  und  Schwämme 
eic.  auf,  so  erhallen  sie  sich  darin  in  solchem  Grade  un- 
verändert, dass  man,  sie  beschauend,  sie,  zumal  rück- 
sichtlich ihrer  Gestalt,  im  lebenden  Zustande  zu  sehen 
vermeint,  und  gleiches  Verhalten  zeigen  auch  Würmer, 
Raupen,  Puppen  und  Schmetterlinge;  Spinneu,  nackte 
Schnecken,  Kaulquappen,  Fische  etc.  und  ohne  Zweifel 
nicht  weniger  auch  Embryonen  der  warmblütigen  Thiere 
and  der  Menschen,  so  wie  deren  organische  Einzeltheile. 
Ob  Infusorien  in  solcher  Flüssigkeit  sich  werden  auf- 
bewahren lassen,  ohne  bis  zur  mikroskopischen  Unkennt- 
lichkeit einzuschrumpfen  und  ohne  durch  andere  trübende 
Beimengungen  unkenntlich  zu  werden?   Darüber  fehlt  es 
mir  an  Beobachtungen.   Erwägt  man  jedoch,  dass,  was 
ich  schon  im  Jahr  4804  durch  eigends  darauf  gerichtete 
Versuche  fand,  dass  im  durchaus  reinen  destillirlen  Regen- 
wasser die   sogenannte  Priestley'sche  grüne  Ma- 
terie, in  Folge  von  Sonnenlicht- Einwirkung  nicht  zu 
Stande  kommt,  und  dass  auch  dergleichen  Wasser,  ge- 
schwängert mit  (durch  Glühen  eines  Gemenges  von  Kohle 
und  Manganhyperoxyd  bereiteter)  Carbonsäure,  unter 
günstigster  Beleuchtung  nichts  der  Art  gewährte,  macht 
für  dergleichen  Aufbewahrung  erfolgreiche  Verwendbar- 
keit des  Zucker-Weingeistes  nicht  wahrscheinlich; 
denn  Wässer,  in  welchen  Infusorien  leben,  enthalten  stets 
auch  durch  Weingeist  ausscheidbare  Salze,  die  sich  schei- 
dend, die  Flüssigkeit  trüben  und  so  (sehr  wahrscheinlich) 
die  Leichname  der  Infusorien  bis  zur  mikroskopischen 
Unkenntlichkeit  zusammenschrumpfen  und  bedecken  ma- 
chen. Indessen  sind  auch  Fälle  bekannt,  in  welchen  die 
Infusorien  -  Erzeugung  in  WTässern  statt  fand,  die  keine 
Salze  und  keine  trübende  Thcilchcn  enthalten ,  und  den- 
noch sehr  viele  Infusorien  zu  erzeugen  vermögen;  z.  B. 
(Bochante's  Beobachtungen  zufolge)  das  über  amylum- 
freien  Pflanzenleim  (Mehlleim)  destillirte  und  dann 
in  verschlossenen  Gcfässen  aufbewahrte  klare  Wasser; 
Crell  s  Ann.  4785.  II.  525  ff. 
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18)  Verfahren  Luft  mit  Aetherdampf  zu  schwängern. 

Tröpfelt  man  in  eine,  in  ihrer  Mitte  unterwärts  ge- 
krümmte Glasröhre,  wie  man  sie  zum  Gasauffangen  zo 
gebrauchen  pflegt,  etwas  Aether,  leitet  dann  das  aufwärts 
gekrümmte  Ende  in  die  Mündung  einer  mit  Wasser  ge- 
füllten, in  der  pneumatischen  Wanne  umgekehrt  stehenden 
Glasflasche  und  bläst  nun  durch  das  entgegengesetzte 
Röhrenende,  z.  B  mit  dem  Munde,  Luft  durch  den  Aether, 
so  lange  bis  die  Flasche  sich  mit  Gas  gefüllt  hat,  so  Gndet 
man  diese  Luft  in  solchem  Maasse  mit  gasigem  Aether 
vermischt,  dass  sie  sich  gleich  wie  ein  nur  brennbares 
Gas  anzünden  lässt.   Bewirkt  man  dieses  Anzünden  da- 
durch, dass  man  einen  Fidibus  der  Mündung  der  (wenn 
man  will,  verkehrt  aufrecht  gehaltenen  und  dann)  geöff- 
neten Flasche  nähert,  so  brennt  der  gasige  Aether  all- 
mälig  bis  zum  Boden  der  Flasche  hin  ab,  ohne  Verknal- 
lung, die  hingegen  sehr  lebhaft  erfolgt,  wenn  man  z.  ß 
eine  Verpuffungsröhre  mit  solcher  ätherhaltigen  Loft  füllt 
und  dann,  mittelst  elektrischen  Funkens,  die  Anzündung 
bewirkt.   Der  Gedanke  dieses  Verfahren,  brennbares  Gas 
zu  erzeugen,  zu  Gunsten  von  Gaslampen,  Löthrohr- 
flammen  etc.  zu  verwenden,  liegt  sehr  nahe,  und  ich  zweifle 
nicht  daran,  dass  namentlich  die  erstere  dieser  Verwen- 
dungen z.  B.  auch  möglich  wird,  wenn  man  die  Luft  (mit- 
telst geeigneter  Vorrichtung)  durch  ein  Gemisch  von  Al- 
kohol und  Terpentinöl  treibt;  da  dann  ausserdem  der 
Vortheil  erwachsen  würde,  die  zu  bildende  Flamme  weis* 
leuchtend  hervortreten  lassen  zu  können.    Dass  auch 
wohlfeilere  flüchtige  Oele,  z.  B.  flüchtige  Brenzöle  de< 
Steinkohlentheers  und  des  Torfs  in  dieser  Weise  zu  Be^ 
leuchtungen  verwendbar  erscheinen  dürften,  ist  wenigsten- 
nicht  unwahrscheinlich. 

19)  Sogenannte  Galvanische  Strömung  als  Heilmittel  in  Antra- 

dung  gebracht. 

Wie  bekannt,  wurde  vor  einigen  Jahren  in  Frankreici 
die  sogenannte  galvanische  Strömung  einer  Volt*' 
sehen    Batterie  nicht  erfolglos    zur    Entfernung  vor 
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Blasensteinen  in  Anwendung  gebracht,  und  neuerlich  hat 
Dr.  K lenke  zu  Braunschweig  mit  gutem  Erfolg,  ähnlichen 
Weges  flüchtige  Stoffe  innerlich  verwendet;  es  gelang  ihm 
nämlich  in  fünf  Fällen,  leidenden  Innenlheilen  des  leben- 
digen Menschenleibes  Jod  galvanisch  zuzuführen,  und 
dieselbe  solchen  Weges  zur  gänzlichen  Gesundung  zu 
verhelfen;  vergl.  die  im  Auszuge  (aus  der  Wiener  Zeit- 
sohriR  Jahrg.  1844.  I.  S.  3  ff.)  entlehnte  Abhandlung  im 
Dr.  C.  Ch.  Schmidts  Jahrbuch  der  in-  und  ausländischen 
gesammten  Medicin,  redigirt  von  Dr.  Alx.  Göschen  Jahr- 
gang 4844.  No.  3.  S.  273.  So  ist  denn  auch  durch  diese 
Versuche  die  Ausführbarkeit  jener  Vorschläge  dargethan, 
welche  ich  in  meiner  zu  Halle  1844  erschienenen  Ein- 
leitung in  die  neuere  Chemie  S.  353  ff.  den  aus- 
übenden Aerzten  zur  Prüfung  darbot  Vielleicht  finden  sich 
nach  solchen  Bestätigungen  auch  die  Physiologen  veran- 
lasst, jene  Folgerungen  der  Prüfung  zu  unterwerfen,  welche 
ich,  a.  a.  O.  S.  350— 351,  aus  dem. galvanischen  Verhalten 
der  Stoffe  über  den  Unterschied  zwischen  Anhaofungs- 
Gestaltung  und  Wachsthum  ableitete?  Der  Verfasser 
der  neuerlich  (1844)  zu  Kiel  erschienenen  Schrift:  »die 
Ernährung  und  das  Wachsthum  der  Pflanzen«  (W.  Hirsch - 
feld)  findet  sich,  zu  solcher  Prüfung,  vor  manchen  Anderen 
vielleicht  zunächst  veranlasst? 

20)  Einwirkung  des  Minertl- Magnetismus  anf  lebende  Thiere. 

Mit  glücklichem  Erfolge  hat  man  in  neuerer  Zeit  den 
Magnetismus  natürlicher  armirter,  wie  künstlicher  Magnete 
Stahlmagnete)  wieder  den  Heilmitteln  eingereihet,  und  die 
Einwirkung  solcher  Magnete  auf  verschiedene  Bethätigungen 
thierlichen  Lebens,  ist  jetzt  wohl  ausser  allen  Zweifel  ge- 
stellt *).  Aufgefallen  ist  es  mir  jedoch,  dass,  so  viel  ich 
mich  erinnere,  keiner  der  neueren  Physiologen  jene,  in 
dieser  Hinsicht  vielversprechenden  Versuche  wieder  auf- 
genommen und  weiter  verfolgt  hat,  welche  wir  Schilling 

*)  Ueber  Einwirkung  lebender  Menschen  auf  die  Magnet- 
nadel, findet  sich  ein  neueres  Beispiel  in  Walk  er 's  hieher 
gehörigen  Mittheilungen ;  vergl.  Poggendorff's  Ann.  IV.  308.  K. 
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verdanken,  der  da  fand,  was  auch  hinsichtlich  der  Ge- 
schichte der  Physik  nicht  unbeachtangswerth  ist,  das* 
der  Zitterrochen  (von  ihm,  wie  von  den  meisten  seiner 
Zeitgenossen,  dem  elektrischen  Organe  nach,  als  lebendige 
Voltaische  Säule  betrachtet)  vom  Magnet  angezogen 
und  heftig  bewegt  werde,  so,  als  ob  er  bewegliches 
Eisen  sei  *).   Ich  erinnere  mich  in  dem  Augenblicke,  da 
ich  diese  Zeilen  niederschreibe,  dass  ich  in  meinem  Uten 
Jahre  einem  Aale,  der,  um  verspeisset  zu  werden,  getödtel 
werden  sollte,  einen  nichts  weniger  als  starken  künstlichen 
Stahlmagnet,  den  ich  zufällig  bei  mir  hatte,  wenige  Linien 
hoch  über  dem  Kopfe  hielt,  und  ihn  sich  darauf  ruhig 
verhalten  sah.  Ob  aber  diese  Ruhe  Folge  der  Einwirkung 
des  Magnets  oder  der  vorangegangenen  Abmattung  des 
Thieres  gewesen,  darüber  vermag  ich  heute  (den  9.  Apnl 
4845)  nicht  zu  entscheiden,  weil  mir  gegenwärtig  kein 
lebender  Aal  zu  Gebote  steht.   Uebrigens  waren  es  nicht 
Schillings  Beobachtungen,  welche  mich  folgern  Hessen, 
dass  Muskelcontractionen  hauptsächlich  magnetisch 
bedingt  seien;  m.  Grundz.  II.  390. 

21)  Durchsichtiger,  mechanisch  gereinigter  und  fein  zerthcilter  Phosphor. 

Göttling  stellte  dadurch  durchsichtigen  Phos- 
phor dar,  dass  er  den  in  der  (von  heissem  Wasser  um- 
gebenen) Glasröhre  geschmolzenen,  so  lange  flüssig  erhielt, 
bis  sich  alles  ihn  Trübende  zu  Boden  gesenkt  hatte,  und 
ihn  dann  erst  erkalten  liess;  dessen  Almanach  von 
1795.  S.  1—5.   Soll  dieses  Verfahren  gelingen,  so  rauss 

•)  Vergl.  Schilling:  De  morbo  Yaws,  in  Schlegel'f  Tka.patkol. 
therap.  Vol.  IL  p.  1.  pag.  261—263.  —  Man  nimmt  iiemlicb 
allgemein  an,  dass  dio  Benennung  Magnet  der  Stadt  Magaeiia 
in  Kleinasicn  ihre  Entstehung  verdanke,  weil  dort,  angeblich  Ni- 
erst, der  Magnetismus  des  natürlichen  Magnets  (sein  Vermögen 
Eisen  aus  der  Ferne  her  anzusiehen)  wahrgenommen  wordm 
Sollte  dieser  Ursprung  jener  Benennung  unzweifelhaft  ge**f 
sein,  so  scheint  es  mir  merkenswerth  zu  wissen,  dass  die 
noch  gegenwärtig  besteht;  denn  den  20.  April  1843  brannten  m 
ihr  30  Häuser  und  ein  Bazar  mit  3000  Boutikeo,  im  Geiammtfrfrto 
von  8—10  Millionen  türkische  Piaster,  ab.  * 


Digitized  by  Google 


Mitteilungen  vermischten  Inhalts.  287 


nun  vor  Allem  dafür  sorgen,  dass  das  Erkalten  allseitig 
nögiichst  gleich  massig  vor  sich  geht;  so  gelang  es 
mir.  selbst  grössere  Phosphormassen,  vollkommen  klar 
darzustellen.  Schon  Kunkel  stellte  wasserklaren  Phosphor 
dar;  Labor at.  chym.  S.  608.  Uebrigens  dürfte  ein,  nach 
Woolfe's  Anleitung,  durch  Leder  gepresster  Phos- 
phor in  den  meisten  Fällen  dem  durchsichtigen  an  phy- 
sischer Reinheit  gleichkommen.   Man  legt  zu  dem  Ende 
in  ein,  in  kaltem  Wasser  liegendes  hinreichend  breites  und 
böge*  Stück  feinen  Gemsleders  den  durchzupressenden 
Phosphor,  schliesst  ihn  hierauf  dadurch  ein,  dass  man 
die  entgegengesetzten  ßreitenränder  des  Leders  zunächst 
aufeinander  klappt,  dann  aber  zusammenfasst  und  schmal 
tollet  einige  Mal  umbiegt  (in  derselben  Weise,  wie  man 
papierne  Polverkapseln,  bevor  man  sie  mit  ihren  Längen- 
den in  einander  steckt,  mit  ihren  Breitenrändern  zusam- 
menfaltet), und  bildet  nun  aus  dem  ganzen,  jetzt  einem 
zasammenced rückten  Schlauche  ähnlichen  Lederstück,  mit- 
telst  seiner  Enden- Verschlingung,  einen  Knoten,  der  mithin, 
also  geschlagen,  den  Phosphor  einschliesst.   Jetzt  giesst 
man  enlweder  heisses  Wasser  hinzu  oder  erwärmt  das 
Gefos,  bis  der  Phosphor  geschmolzen  ist,  da  man  ihn 
Jana  durch  Drücken  und  Drehen  zwingt,  die  Poren  des 
Leders  zu  durchdringen  und  demnach  in  dem  huissen 
Wasser  zosammenzufliessen.    In  dem  Leder  findet  man 
web  beendeter  Phosphor-Durchpressung  bräunliche  (S  t  ei  n- 
acher  zufolge:  kohlehaltige?)  und  rothe  Körnchen,  von 
denen  die  letzteren  grösstenteils  aus  sog.  rothem  Phos- 
phoroxyd oder  vielmehr  aus  rothem  Pyrophosphor  *) 
Stehen,  und  ausserdem  auch  wirkliche  Kohle.  Behand- 
King  der  ersteren  mit  Azotsäurc,  setzt  in  den  Stand,  sie 
I  *Qf  Phosphorsäure  zu  benutzen.  Geschmolzener  Phosphor 
starrt,  selbst  in  Folge  leisen  Erschütterns,  plötzlich; 
weshalb  man  bei  obiger  Darstellung  des  durchsichtigen 
Phosphors  jede,  auch  die  leiseste  Erschütterung  des  flüs- 

*erf|.  mein  Arch.  für  die  ge«.  Nalurl.  XIX.  29  —  31.  und  meine 
Gnu*.  I.  480.  Anm.,  895  und  ff.  K. 
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sigen  Phosphors  möglichst  zu  meiden  suchen  muss.  So 
viel  ich  weiss,  war  es  Fordyce,  der  zuerst  lehrte  den 
Phosphor  zu  pulvern.  Er  begoss  nämlich,  in  einer  l 
Unzen  (Wasser)  fassenden  Phiole,  eine  halbe  Unze  Phos- 
phor mit  3  Unzen  Wasser,  erwärmte  sie  in  heissem  Wasser 
bis  zum  Schmelzen  des  Phosphors,  verkorkte  sie  hierauf 
und  schüttelte  sie  dann  bis  zum  Erkalten.  Philos.  Transaci 
LXVI.  P.  IL  Art.  30.  *) 

22)  Schau  der  Glasgefässe  gegen  gasige  Flusssaure;  Prüfung  des  Fluss- 

spath  auf  Silicsiure  -  Gehalt. 

Entwickelt  man  gasige  Hydrofluorsäure  aus  Flussspath, 
mittelst  Schwefelsäure  (S03-j-HO),  so  kann  man  das  Gas 
unter  trocknem  Merkur  in  Glasgefässe,  z.  B.  in  gläserne 
Cylinder,  ohne  deren  Innenwände  zu  ätzen  auffangen, 
wenn  man  diese  zuvor  mit  in  wässerigem  Weingeist  gelös- 
tem Hausenblasenleim  überzogen  und  diesen  Ueberzug 
vollständig  getrocknet  hatte.  Die  bleierne  Retorte,  ans  der 
das  Gas  entwickelt  wird,  schütze  ich  gegen  amalgamiren- 
den  Angriff  des  Merkur  (und  dadurch  diesen  zugleich  gegen 
Blei- Verunreinigung)  soweit  der  Retortenhals  in  den  Merkur 
zu  reichen  hat,  durch  ein  ähnliches  Mittel;  ich  überziehe 
nämlich  diesen  Theil  der  Retorte  und  noch  etwas  darüber, 
in-  und  auswendig,  ebenfalls  mit  jenem  Leim,  und  ausser- 
dem auch  nachgehends  noch  mit  syrupdicker  Lösung  des 
arabischen  Gummi  in  Wasser,  und  lasse  vor  dem  Gebrauche, 
nach  einander,  jeden  dieser  Ueberzüge  vollkommen  trocken 
werden.  Ob  man  dergleichen  Ueberzüge  auch  als  Vertreter 
des  Kupferstecher  -Firniss,  oder  des  Wachses,  oder  des 
Wachsfirnisses  (den  ich  durch  Lösen  des  Wachses  in 
Terpentinöl  zu  bereiten  pflege)  Behufs  der  Glasätzung 
wird  gebrauchen  können?  steht  dahin.  —  Reiner  Fluss- 
spath lösst  sich  vollständig  in  Goldscheidewasser  auf, 
Quarz -haltiger  lässt  hiebei  Quarz  zurück. 

23)  Schafdärme  als  Gasschläuche. 

Vollkommen  gasdicht,  und  in  dieser  Hinsiebt  andere 

*)  Aeltere  Schriftsteller  behaupten:  Häufiger  Genuss  des  hoch  «alt« 
mehre  im  Harne  den  Gehalt  an  phosphors.  Natron.  B*i 
vielleicht  einer  der  Leser  bestimmtere  Beobachtungen?  K 


Digitized  by  Google 


Mittheilungen  vermischten  Inhalts.  289 


Därme,  Harnblasen  von  jungen  Kälbern  etc.  an  Geschlos- 
senheit und  dauernder  Biegsamkeit  übertreffend,  verhalten 
sich  die  Schafdärme,  und  hatte  man  dieselben,  nachdem 
sie  aufgeblasen  worden,  zuvörderst  aussen,  dann  aber 
wenn  der  äussere  Ueberzug  wohl  getrocknet)  auch  innen 
mit  Kautsch ukfirniss  überzogen,  so  kann  man  sie  auch 
mit  erwärmten  Glasröhren,  durch  blosses  Festdrücken  und 
Umschnüren  gasdicht  verbinden. 

24)  Physische  Verbindung  metallischer  Niederschläge. 

Bekanntlich  zeigte  Osann,  dass  aus  saurer  Auflösung 
metallisch  gefälltes  Kupfer  sich  durch  Zusammenpressen 
za  physischen  Ganzen,  namentlich  zu  Medaillen-,  Münz- 
und  Gemmen  -  Abdrücken  etc.  innigst  verbinden  lasse,  so 
dass  solchen  Weges  gewonnene  Abdrücke,  Figuren  und 
dergleichen  die  galvanoplastisch  erzielten  zu  ersetzen  ver- 
mögen.   Dass  frisch  niedergeschlagenes  Kupfer,  zumal 
wenn  man  es  einige  Zeit  hindurch  unter  der  Ausfallungs- 
Flüssigkeit  stehen  lässt,  leicht  zu  grösseren,  ganz  festen 
Stückchen  zusammentritt,  erfuhr  ich  vor  2  Jahren  im  höhe- 
ren Grade,  als  mir  lieb  war.  Hoffend  also  hergestelltes 
eisenfreies  Kupfer  in  Staubform,  oder  doch  in  Form  sehr 
kleiner  Theilchen  sich  ablagern  zu  sehen,  versuchte  ich 
sehr  verschiedene  Verdünnungs- Verhältnisse,  mit  und  ohne 
Zusatz  von  etwas  Weingeist,  aber  die  theilweise  Zusam- 
menballung gänzlich  zu  verhüten  gelang  mir  nicht,  und 
es  blieb  mir,  um  den  ausgewaschenen  und  getrockneten 
Niederschlag  gleichmässig  fein  zertheilt  zu  erlangen,  nichts 
übrig,  als  eine  Plattmühle  mit  zu  Hülfe  zu  nehmen.  Sorgt 
man  übrigens  nicht  dafür,  dass  das  metallisch  ausgefällte 
Kupfer  durchaus  frei  von  jeder  Eisenoxyd -Beimengung 
sich  lagert  (was  man  jedoch  leicht  vermag,  indem  man 
jedes  Mitausscheiden  von  entstandenem  Eisenoxyd  oder 
Oxyduloxyd   durch  geeignete  Salzzusätze,  z.  B.  durch 
NaOSO*  oder  auch  mittelst  NaCh  verhütet,  so  fällt  theils 
der  Niederschlag  stets  mehr  oder  minder  missfarbig  und 
glanzlos  aus,  theils  ballt  er  sich  in  solchem  Grade  fest, 
dass  es  selbst  mittelst  der  erwähnten  Mühle  schwer  hält, 

Arch.  d.  Pharm.  XCII.  Bdi .  3.  Hft.  \  9 
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ihn  wieder  gleichmässig  zu  verkleinern.  Aber  nicbi  nu; 
das  metallisch  gefällte  Kupfer,  sondern  auch  das  in  gleiche 
Weise  dargestellte  Blei  und  Zinn  (der  mittelst  Zink  ge 
wonnene,  durch  stets  im  Ueberschuss  erhaltene  Säur 
Zink-frei  dargestellte,  sog.  Bleibaum  und  Zinnbaum 
und  selbst  frisch  gefälltes  Silber  (Arbor  dianaej,  lassei 
sich,  letzteres  jedoch  am  mindesten,  durch  heftigen  Zusani 
mendruck  zu  zusammenhängenden  Abdrücken  und  ahn 
liehen  Gestaltungen  physisch  verbinden.  Knighls  Ver 
fahren  Platinstaub  hämmerbar  zu  machen  (Scherer'; 
Journ.  VII.  36  ff.),  der  Vorläufer  des  jetzt  üblichen,  erinner 
übrigens  sehr  an  das  dem  Cu  ähnliche  Verhallen  des  Pi 

— •>•»<•  <» 

Chemische  Untersuchung  eines  ungewöhnlich 
selenreichen  Schwefels; 

von 

Dr.  H.  Bau  mann. 

Vor  einiger  Zeit  erhielt  ich  eine  kleine  Quantita 
Schwefel  mit  dem  Bemerken,  dass  derselbe  in  einer  alten 
Officin  als  »Selenschwefel«  bezeichnet  gewesen  sei.  Ge^ 
nauere  Auskunft  über  den  Fundort,  die  Gewinnung  des- 
selben u.  s.  w.  konnte  nicht  gegeben  werden.  Vennothlich 
stammt  dieser  Schwefel  aus  Böhmen,  woselbst  aus  Schwe 
felmetallen,  namentlich  den  Eisenkiesen,  Schwefel  in  Menp 
gewonnen  wird,  der,  wie  die  daraus  bereitete  Schwefel 
säure,  oft  arsenikalisch  und  selenhaltig  ist  Schon  durcli 
sein  Aeusseres  unterscheidet  sich  dieser  böhmische  Schwe 
fei  hinlänglich  von  dem  sicilianischen,  da  erstem*  durch- 
gehends  von  den  fremden  Beimengungen  eine  schmutzig 
Farbe  hat. 

Der  mir  zugekommene  Schwefel  bestand  aus  klerm'n 
unregelmässigen  Bruchstücken,  deren  Grösse  zwischen  der 
der  Erbsen  und  Bohnen  variirte.  Einige  derselben  waren 
rund,  gleich  als  wenn  sie  geschmolzen  auf  ein  kaltes  Blech 
getropft  worden  wären;  andere  hatten  keine  bestimmt 
Form. 
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Im  Allgemeinen  halten  diese  Bruchslücke  sammtlich 
eine  dunklere  Farbe  als  der  reine  Stangenschwefel;  doch 
zeichneten  sich  einige  Stückchen  durch  ihre  Farbe  beson- 
ders aus.  Manche  waren  durch  und  durch  röthlich  gefärbt, 
indere  waren  mit  schwarzen  Puncten  versehen,  noch  an- 
dere besassen  eine  graue  Farbe. 

Zur  genaueren  Untersuchung  auf  Selen  wurden  vor- 
zugsweise röthlich  gefärbte  Stückchen- ausgewählt. 

Beim  Erhitzen  in  der  unten  verschlossenen  Glasröhre 
wurde  die  angewendete  Probe  bis  auf  eine  geringe  Spur 
eines  schwärzlichen  Rückstandes  verflüchtigt.  Ein  Theil 
des  Sublimats  hatte  nach  dem  Erkalten  eine  dem  Orange 
ahnliche  rothe  Farbe  bekommen,  während  eine  unter  glei- 
chen Umständen  erhitzte  Probe  reinen  Stangenschwefels 
beim  Erkalten  des  Sublimats  eine  gelbe  Farbe  zeigte. 

Mit  Königswasser  in  der  Siedhitze  behandelt,  wurde, 
wie  bekannt,  der  Schwefel  in  Schwefelsäure,  das  beige- 
mengte Selen  aber  in  selenige  Säure  umgewandelt.  Aus 
der  mit  Wasser  verdünnten  Flüssigkeit  reducirte  schwef- 
lige Saure  eine  in  Bezug  auf  die  zur  Probe  angewendete 
Quantität  »Selenschwefel«  reichliche  Menge  Selen,  welches 
leicht  an  der  rothen  Farbe  erkannt  wurde.  Auch  durch 
Schwefelwasserstoff  wurde  aus  einer  gleichen  Flüssigkeit 
eine  namhafte  Menge  Schwefelselen  (SeSa)  niedergeschla- 
gen, ausgezeichnet  durch  seine  opermentgelbe  Farbe.  Des- 
gleichen wurde  eine  grössere  Menge  Selen  reducirt,  als 
über  eine  Probe  dieses  selenhaltigen  Schwefels  anhaltend 
ein  Strom  Chlorgas  geleitet  wurde. 

Schon  bei  gewöhnlicher  Temperatur  verbindet  sich 
das  Chlor  mit  Schwefel  und  auch  Selen  zu  Chlorüren  (SCI* 
u.SeCll),  welche  beide  Stoffe  eine  braune  dickflüssige 
Masse  bilden.  Nach  längerer  Einwirkung  des  Chlors  schie- 
len sich  aus  dieser  braunen  Masse  hie  und  da  eine  weisse 
feste  Substanz  aus,  welche  Selensubchlorür  war  (Se*Cla), 
da  das  Schwefelsubchlorür  (SlCll )  gleichfalls  eine  liquide 
Verbindung  ist. 

Die  Röhre,  in  welcher  sich  diese  Chlorverbindungen 
befanden,  wurde  einige  Tage  der  Luft  ausgesetzt,  damit 

49* 
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der  sehr  flüchtige  Chlorschwefel  sich  grösstenteils  ver- 
flüchtige; dann  wurde  in  erslere  etwas  Wasser  gegeben 
und  abermals  einige  Zeit  sich  selbst  überlassen.  Nach 
Verlauf  dieser  Zeit  hatte  sich  sowohl  in  dem  Gefässe 
worin  das  Abspülwasser  aufbewahrt  worden  war,  als 
auch  in  der  Röhre  eine  ziemliche  Quantität  reducirtes,  an 
seiner  rothen  Farbe  leicht  erkennbares  Selen  abgesetzt 
da  die  Chlorüre  des  Schwefels  und  Selens  durch  Wasser 
in  Salzsaure  und  unterschwellige  Saure,  welche  letztere 
Verbindung  bald  in  schweflige  Säure  und  Schwefel  zer- 
fällt und  in  selenige  Säure  und  Selen  zersetzt  werden 
Die  wässerige  Flüssigkeit  röthete  durch  die  freie  Salzsäure 
sehr  stark  Lackmuspapier. 

Nachdem  man  auf  diese  Weise  sich  hinlänglich  \on 
einer  ungewöhnlich  grossen  Menge  Selens,  welches  die 
sem  Schwefel  beigemengt  war,   überzeugt  hatte,  wurde 
versucht,  die  Gewichtsverhältnisse  beider  zu  bestimmen. 

Berzelius*)  hat  eine  Methode  zur  quantitativen  Be- 
stimmung des  Selens  in  dem  Schwefel  angegeben,  welche 
darin  besteht,  dass  man  ein  Gemenge  von  schwefelsaurem 
und  selensaurem  Baryt  unter  Wasserstoff  glüht,  welcher 
den  selensauren  Baryt  zu  Selenbaryum  reducirt,  wahrem! 
zugleich  auf  Kosten  des  Sauerstoffs  der  Selensäure  und 
des  Baryts  Wasser  gebildet  wird.  Durch  Ausziehen  des 
Selenbaryums  mit  Salzsäure  erfahrt  man  die  relative  Ge- 
wichtsmenge. 

Ich  versuchte  diese  Bestimmung  auf  eine  andere,  der 
angeführten  ganz  ähnlichen  Weise. 

Nach  Wackenroder**)  nämlich  ist  der  selensaure 
Baryt  in  heisser  Salzsäure  leicht  löslich,  während  wie  all- 
bekannt, das  gleiche  schwefelsaure  Salz  in  Säuren  ganz 
unlöslich  ist. 

Auf  dieses  verschiedene  Verhalten  der  Barytsalze  grün- 
dete ich  die  quantitative  Scheidung. 

Es  kam  nun  darauf  an,  die  beiden  zusammen  aal 
tretenden  isomorphen  Körper  gleichzeitig  in  die  Säurte 

*)  Lehrte  der  Chem.  4.  Aufl.  S.  18. 
e*j  Cbera.  Tabellen.  4.  Aufl. 
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mit  3  At.  Sauerstoff  und  \  At.  Basis  umzuwandeln.  Sal- 
petersäure und  Salpeter -Salzsäure  oxydiren  wohl  den 
Schwefel  beim  Kochen  in  Schwefelsäure,  nicht  aber  das 
Selen,  welches,  wie  bereits  erwähnt  wurde,  auf  diese  Weise 
our  zu  seleniger  Säure  oxydirt  wird.  Dagegen  werden 
beide  Stoffe  durch  Verpuffen  mit  Salpeter  gleichzeitig  in 
die  Säuren  mit  3  At.  Sauerstoff  umgewandelt,  welche  sich 
im  Moment  ihrer  Entstehung  sogleich  mit  dem  vorhande- 
nen freien  Kali  des  Salpeters  zu  schwefel-  und  selcnsau- 
rem  Kali  verbinden.  Beide  in  Wasser  lösliche  Salze  kön- 
nen leicht  weiter  geschieden  werden. 

Das  weitere  Verfahren  war  kurz  folgendes: 

Eine  beliebige  Menge  des  selenhaltigen  Schwefels 
wurde  mit  3  Th.  Salpeter  verpufft,  das  entstandene  Salz- 
gemenge in  Wasser  gelöst,  die  Lösung  mit  salpetersaurem 
Baryt  versetzt  und  durch  Auskochen  des  entstandenen 
Niederschlags  mit  Salzsäure  die  relativen  Mengen  der  Säu- 
ren bestimmt,  aus  denen  die  Menge  des  Schwefels  und 
Selens  berechnet  wurden. 

Es  dürfte  hier  am  passenden  Orte  sein,  zu  erwähnen, 
dass,  wenn  Schwefelsäure  und  Selensäure  gleichzeitig  mit 
einander  vorkommen,  durch  das  Barytsalz  vorzugsweise 
erst  die  Schwefelsäure  gefällt  wird,  während  nachher  erst 
die  Selensäure  durch  den  Baryt  niedergeschlagen  wird. 

Eben  so  schien  es  mir,  als  wenn  beim  Kochen  des 
^Selenschwefels«  mit  Salpetersäure  oder  Königswasser  das 
Selen  eher  als  der  Schwefel  oxydirt  würde,  da  mir  die 
Menge  des  durch  schweflige  Säure  reducirten  Selens  nicht 
im  Verhällniss  mit  der  aufgelösten  Quantität  »Selenschwefels« 
zu  stehen  schien. 

Die  auf  die  angegebene  Art  erhaltene  Auflösung  von 
seien-  und  schwefelsaurem  Kali  wurde  mit  salpetersaurer 
ßarytlösung  versetzt  und,  der  entstandene  Niederschlag  a) 
abgesondert. 

Der  abfiltrirten  Flüssigkeit  wurde  dann  so  lange  das 
gleiche  Fällungsmittel  zugesetzt,  als  noch  ein  Niederschlag 
b)  hervorgebracht  wurde. 
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Beide  Niederschläge  wurden  wohl  ausgewaschen,  ge- 
trocknet und  in  der  Platinschale  erhitzt. 

Der  Niederschlag  a),  bestehend  aus  seien  -  und  schwe- 
felsaurem Baryt,  wog  0,795  Grm. 

Durch  wiederholtes  Auskochen  mit  Salzsäure  verlor 
er  an  Gewicht  0,026  Grm.  (=  BaO  +  SeOs). 

Folglich  bleiben  für  schwefelsauren  Baryt  0,769  Grm 

SeO3      t  .  , 
100  Th.  des  Gemenges  von  BaO  +  -ggj-  enthalten  dem- 
nach 3,270  Th.  BaO  +  SeO3. 

0,026  Grm  BaO  +  SeO3  enlh.  0,0115  Grm.  SeO3  od.  0,007337  Grm.  Se. 
0,769   „   BaO  +  SO3    „    0,2641    „    SO3    „  0,1060     „  S. 

100  Th.  des  Gemenges  von  Selen  und  Schwefel,  wel- 
ches, auf  die  angegebene  Weise  behandelt,  0,795  Grm 
Barytniederschlag  lieferte,  bestehen  also  aus  : 

6,933  Se  und 
93,067  S. 

100,000. 

Ein  ungleich  grösseres  Verhällniss  von  Selen  zum 
Schwefel  stellt  sich  bei  der  weiteren  Zerlegung  des  Nie- 
derschlages b)  heraus.    Das  Gewicht  des  Gemenges  von 

SeO3 

Ba  O  +  -ggy  betrug  0,108  Grm. 

Durch  kochende  Salzsäure  verlor  er  0,020  Grm.  (  = 

BaO  +  SeO3). 

Folglich  bleiben  für  schwefelsauren  Baryt  0,088  Gnu 
100  Th.  des  genannten  Niederschlags  enthalten  also 

18,520  Th.  BaO  +  SeO3. 

0,020  Grm.  BaO  +  SeO3  enlh.  0,008861  Grra.  SeO3  od.  0,005644  Grm  $< 
0,088    „    BaO  +  SO3     „    0,03022     „    SO3    „  0,01213     „  * 

Wie  eben  berechnet,  enthalten  100  Theilc : 

46,53  Se. 
53,47  S. 

100,00. 

Dieser  grosse  Gewichtsunterschied  liefert  den  Beweis 
zu  der  oben  über  die  Fällung  der  Schwefelsäure  aas 
lensäurc  durch  Barytsalzc  erwähnten  Thatsache 

Durch  weitere  Berechnung  finden  wir  nun  den  Vah- 
ren procentischen  Selengehalt  des  angewendeten  »SWeo 
schwefeis.« 
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0,769  Grm.  BaO  +  SO5  und 

0.068  „ 

Grm.    „        „  enth.  0,29432  SO3  oder  0,11813  S. 

0,026  Grm.  BaO  +  SeO3  und 
0,020    „       „  „ 

ö,046  Grm.    „        „  enlh.  0,020361  SeO3  od.  0,012981  Sc. 

Es  enthält  demnach  das  angewendete  Gemenge  von 
Selen  und  Schwefel  in  100  Theilen: 

(0,11813  :  0,012981  ?  100  =  x). 
x  =  11,24  Sc. 

88,76  S. 

100,00. 

•>•><•«»  

Chemische  Untersuchung  des  St.  Matheiser  Stahl- 
brunnens bei  Trier; 

von 

M.  J.  Lohr, 

Apotheker  und  Vicedirector  des  Vereins  u.  s.  \v. 

BieseT  Eisensäuerling,  gewöhnlich  St.  Matheiser  Sauer- 
brunnen genannt,  ist  in  unserer  Gegend  schon  lange  be- 
kannt und  über  Jahrhunderte  im  Gebrauche,  wie  auch 
früher  schon  von  den  berühmtesten  Aerzten  damaliger  Zeit 
berücksichtigt  worden ;  denn  im  fünfzehnten  Jahrhundert 
wurde  dieselbe  schon  untersucht  von  Theodor.  Jacob. 
Tabernaemontanus *),  später  von  Joannes  Hiskia 
Cardilucius**),  dann  von  Joannes  Jacob.  Man- 
getti***),  dann  von  Joannes  Guintherus  Ander, 
naeif),  und  gegen  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  in 

*)  Tbeod.  Jacob.  Tabernaemontanus,  qui  in  traclatu,  quem  de  aqais 
mmeTaiibus  circa  annum  1583  edidir,  sub  nomine  neuer  Wasser- 
scheu Cap.  48.  vom  St.  Matlhiae  Sauerbrunnen  scribit  fontcin 
nostrum  vehere  ocheratn  et  alumen,  ita  quidetn  ut  maxima  ratio 
ferro,  altera  crocomartis  et  minima  alurnini  debeatur. 
••)  Joannes  Hiskia  Cardilucius,  circa  medium  Sacculi  superioris  Tom. 
IV.  Stadt-  u.  Landapotheken  Cap.  35.  von  den  Trierischen  Sauer- 
brunnen u.  s.  w* 
"*)  Joannes  Jacob.  Mangetti  in  sua  Bibiiotheca  chemica  etc. 

|)  Joannes  Guintherus  Andernaei  Saeculo  XIV  natus.  Diocoesanus 
Trerirensis,  postea  Professor  Parisinus  in  suo  Tractatu  de  Balneis 
et  aqais  tnedicatio  etc. 
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einer  Dissertatio  inaugural.  von  J.  N.  Marhoven,  in  wel- 
cher letztern  Schrift  dieselbe  vollständig  beschrieben  und 
für  die  Zeit  genau  untersucht  ist.  Die  Quelle  entspringt 
in  einem  anmuthigen  Thalkessel  aus  sumpßger  torfhalü- 
ger  Erde  südwestlich  eine  Stunde  von  Trier  nicht  fern 
von  dem  Ort  St.  Mathias  oberhalb  dem  Orte  Feyen  an 
der  Strasse  nach  Pellingen;  sie  ist  von  Osten  und  Süden 
durch  die  Pellingerhöhe  und  der  an  der  Mosel  bis  zum 
Saarfluss  hinziehenden  Bergkette  gedeckt,  und  nur  theil- 
weise  nach  Nordwest  gegen  die  Mosel  hin  offen.  Die  Ge- 
birge im  Südosten,  wie  auch  die  Umgebungen,  worin  die 
Quelle  liegt,  gehören  in  geognoslischer  Beziehung  zu  dem 
rheinischen  Thonschiefergebirge,  worauf  sich  hin  und  wie- 
der, wie  bei  Pellingen  und  Conz,  Grünsteinkuppen  finden, 
nach  Nordwesten  über  der  Mosel  herrscht  der  bunle  Sand- 
stein und  über  diesem  der  Muschelkalk  mit  bedeutenden 
Gypslagern  vor. 

Die  Quelle,  welche  noch  kürzlich  in  zwei  veralteten 
Fässern  hervorkam,  wo  alles  schmutzige  Sumpfaassct 
der  Umgebung  Zugang  hatte,  ist  jetzt  durch  die  Vorsorge 
der  vereinigten  Hospitien  -  Verwaltung  zu  Trier  sehr  schon 
und  zweckmässig  in  Sandstein  gefasst  und  mit  Anlagen 
umgeben,  nachdem  man  zuvor  alles  nicht  zur  Quelle  ge- 
hörende Wasser  durch  Abzüge  abgeleitet  hatte.  Der 
Brunnen,  worin  die  Quelle  unter  Enlwickelung  bestandiger 
Gasblasen  emporsprudelt,  ist  44'  tief  mit  4'  Durchschnitt 
Öffnung;  3'  unter  dem  Wasserspiegel  liegt  ein  Rost  von 
Eichenholz;  an  der  Mündung  ist  ein  Abflusskanal  und 
ein  1{'  hoher  Rand  angebracht.    Die  Wassermenge  dei 
Quelle  ist  in  jeder  Stunde  560  Pfd.  =  240  Quart. 

1.   Qualitative  Untersuchung  des  Stahlwassers. 

A.  Physikalische  Beschaffenheit  des  Mineralwassers 

Die  Temperatur  des  Wassers  war  am  I.  August  184' 
Morgens  6  Uhr  bei  einer  Luftwärme  an  der  Quelle  u<i 
+  10°  R.  und  einem  Barometerstande  zu  Trier  von  ^ 
8,8'",  gleich  +  8°  R.   Den  30.  Nachmittags  um  3  Ihr  t* 
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einer  Luft  wärme  von  -f-  43°  R.  und  einem  Barometerstande 
von  27",  41,8"',  gleich  +  8,2°  R. 

Das  speeifische  Gewicht  ergab  nach  mehrmaligem 
Abwägen  zwischen  0,998  und  0,999. 

Das  frisch  geschöpfte  Wasser  ist  ganz  klar,  perlt  sehr 
stark  unter  Entwicklung  von  Gasblasen  im  Glase  und 
rooussirt  mit  Wein  und  Zucker  vermischt.  Beim  längern 
Stehen  trübt  sich  dasselbe  nicht,  sondern  setzt  nur  nach 
längerer  Zeit  röthlichbräune  Flocken  unter  Verlust  von 
Kohlensäure  ab. 

Der  Geschmack  ist  angenehm  säuerlich,  etwas  zu- 
sammenziehend, erfrischend  und  stärkend. 

B.  Chemische  Untersuchung  des  Minwalwassers. 

\)  Lackmuspapier  röthete  sich  im  frisch  geschöpf- 
ten Wasser  stark,  nahm  aber  später  seine  blaue  Farbe 
wieder  an;  Lackmustinctur  dem  Wasser  zugesetzt,  färbte 
sich  röthlich.  Beide  Reactionen  fanden  im  gekochten 
Wasser  nicht  statt. 

2)  Beim  Schütteln  oder  Erwärmen  des  Wassers  brauste 
dasselbe  unter  Entwickelung  von  Kohlensäure  stark  auf; 
Janger  gekocht  trübte  es  sich  und  setzte  einen  Nieder- 
schlag ab. 

3}  Kalkwasser  erzeugte  in  dem  frisch  geschöpften 
Wasser  augenblicklich  eine  weisse  Trübung  und  Nieder- 
schlag, welcher  sich  aber  in  mehr  zugesetztem  Mineral- 
wasser wieder  auflöste;  welches  wie  1)  und  2)  freie  Koh- * 
tansäure  anzeigte. 

4)  Da  das  Stahlwasser  beim  Kochen  einen  Nieder- 
schlag absetzte,  so  wurde  die  fernere  Untersuchung  in 
zwei  Theile  getheilt: 

Aufsuchen  der  Basen. 

a)  Untersuchung  des  beim  Kochen  des  Wassers  entstehenden 

Niederschlags. 

5)  Der  Niederschlag,  der  sich  durch  Kochen  von  circa 
10  Pfd.  Mineralwasser  abgeschieden  hatte,  wurde  gesam- 
melt und  geglüht,  wobei  der  Geruch  nach  organischen 
Stoffen  nicht  zu  verkennen  war.    Der  geglühte  Nieder- 
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schlag  löste  sich  bis  auf  einen  sehr  geringen  Rückstand 
in  Chlorwasserstoffsäure  auf. 

6)  Ein  Theil  der  abfiltrirten  sauren  Lösung  bei  5)  wurde 
mit  noch  etwas  Salpetersäure  versetzt  und  gekocht,  Aetz- 
ammoniak  im  Ueberschusse  zugesetzt  und  in  einem  gut 
verschlossenen  Glase  hingestellt.  Nach  einiger  Zeit  wur- 
den in  diesem  Glase  gelbbraune  Flocken  von  Eisenoxyd- 
hydrat abgesetzt. 

7)  Die  von  dem  (Eisenoxyde  abfiltrirte  Flüssigkeit 
versetzte  man  mit  reiner  Aetzkalilauge  und  erwärmte;  in 
dem  Filtrat  gab  Salmiaklösung  einen  geringen  weissen 
Niederschlag,  welcher  sich  nach  der  Untersuchung  als 
Thonerde  erwies. 

8)  Zu  der  von  der  Thonerde  bei  7)  abfiltrirten  Flüs- 
sigkeit setzte  man  Chlorwasserstoffsäure,  verdampfte  sie 
zur  Trockne  und  glühte;  die  geglühte  Masse  löste  sich 
vollständig  in  Wasser  und  in  dieser  Lösung  brachte  Cblor- 
calcium  keine  Veränderung  hervor.  Abwesenheit  von  Phos- 
phorsäure. 

9)  Einen  anderen  Theil  der  chlorwasserstofisauren 
Lösung  bei  5,  aus  welcher  das  Eisen  vermittelst  Ammoniak 
geschieden  war,  versetzte  man  mit  Schwefelaramoniom 
und  stellte  die  Mischung  längere  Zeit  hin;  dieselbe  nahm 
aber  keine  Färbung  an,  welche  auf  Mangan  schliessen  licssc. 

10)  Einen  anderen  Theil  der  sauren  Lösung  bei  5,  aus 
welcher  das  Eisen  mit  Aetzammoniak  geschieden  worden, 
versetzte  man  mit  Salmiaklösung  und  dann  mit  oxalsaurem 
Ammoniak,  wodurch  ein  bedeutender  Niederschlag  von 
Kalkoxalat  entstand. 

\\)  Der  von  dem  Oxalsäuren  Kalk  abfiltrirten  Flüs- 
sigkeit setzte  man  phosphorsaure  Natronlösung  und  etwas 
freies  Ammoniak  zu;  es  zeigte  sich  aber  durchaus  keine 
Trübung  und  es  war  sonach  keine  kohlensaure  Magnesia 
vorhanden. 

42)  Den  Niederschlag  des  Oxalsäuren  Kalkes  bei  10. 
sammelte  man  auf  einem  Filtrum,  süssle  gut  aus,  trocknete 
und  glühte  so  lange,  bis  das  Oxalat  in  eine  kohlensaure 
Verbindung  verwandelt  worden  war. 
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a.  Einen  TheiJ  dieser  kohlensauren  Kalkerde  sättigte 
man   mit  Chlorwasserstoffsäure  und  dampfte  zur 
Trockne  ab.  Das  erhaltene  Chlorcalcium  löste  sich 
vollständig  auf,  mit  absolutem  Alkohol  geschüttelt;  . 
Baryt  war  demnach  nicht  vorhanden. 

ß.  Der  andere  Theil  des  kohlensauren  Kalkes  wurde 
in  Salpetersäure  gelöst,  zur  Trockne  gebracht  und 
der  salpetersaure  Kalk  in  einem  Glase  mit  absolutem 
Weingeist  geschüttelt,  blieb  ein  sehr  geringer,  un- 
wägbarer Rückstand.  Spuren  von  kohlensaurem 
Strontian. 

AB.  Die  gefundenen  Basen  sind,  da  sie  sich  beim  Kochen 
des  Mineralwassers  abschieden,  als  doppelt-kohlen- 
saure Verbindungen  darin  aufgelöst. 

b.  Untersuchung  des  gekochten  und  von  dem  entstandenen  Nieder- 
schlug abfiltrirten  Wassers. 

43)  Das  Mineralwasser  bis  auf  circa  den  12ten  Theil  ab 
gedampft,  vom  Niederschlag  geschieden,  erschien  dasselbe 
wasserhell  und  reagirte  leicht  alkalisch.  Noch  mehr  abge- 
dunstet,  erhielt  man  eine  Salzmasse,  die  in  Krystallen  an- 
schoss,  beim  vollständigen  Austrocknen  decrepitirte  und 
mit  einer  Säure  übergössen  geruchlos  aufbrauste. 

U)  Kaliu meiseneyanür-  und  Kaliumeiscncy- 
anid- Lösung  brachten  in  dem  gekochten  und  filtrirten 
Wasser  keine  Reaction  auf  Eisen  hervor. 

4o)  Oxalsaures  Ammoniak  erzeugte  in  dem,  zuvor 
mit  Chlorammoniak  versetzten,  gekochten  Wasser,  weder 
eine  Trübung  noch  später  einen  Niederschlag.  Die  vor- 
handene Kalkerde  war  demnach  nur  als  zweifach  kohlen- 
saure Verbindung  im  Wasser  enthalten. 

46)  Phosphorsaurc  Natronlösung  und  etwas 
freies  Ammoniak  dem  gekochten  und  filtrirten  Wasser 
zugesetzt,  brachte  einen  Niederschlag  von  basisch-phosphor- 
>aorer  Ammoniak -Magnesia  hervor. 

47)  Die  Magnesia,  welche  bei  16  gefunden,  fällte  man 
mit  Barytwasser,  dann  den  Baryt  mit  kohlensaurem  Am- 
moniak aus  der  kochenden  Lösung  vollständig  heraus;  fil- 
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trirte  von  den  Niederschlägen  ab,  verdunstete  zur  Trockne 
und  erhielt  eine  Salzmasse,  die  mit  salpetersaurem 
Silberoxyd  auf  Chlor  reagirte. 

48)  Ein  Theil  der  bei  47  erhaltenen  Salzmasse  wurde 
in  wenigem  Wasser  gelöst,  Platinchlorid  zugesetzt,  zur 
Trockne  verdampft,  mit  Weingeist  übergössen  und  ge- 
schüttelt, dann  allmälig  Wasser  zugesetzt,  löste  sich  das 
Salz  vollständig  ohne  eine  Spur  von  Kaliumplatinchlorid  au£ 

19)  Eine  bedeutende  Menge  des  gekochten  und  fil- 
trirlen  Wassers,  aus  welchem  zuvor  die  Magnesia  durch 
Barytwasser  vollständig  gefällt,  wurde  zur  Trockne  ver- 
dunstet, geglüht  und  die  erhaltene  Masse  in  wenigem 
Wasser  gelöst,  mit  Schwefelsäure  neutralisirt,  dann  Aetz- 
ammoniak  und  phosphorsaures  Natron  zugesetzt,  es  entstand 
dadurch  kein  Niederschlag;  dann  zur  Trockne  verdampft, 
löste  sich  das  erhaltene  Salz  vollständig  in  Wasser.  Es 
war  sonach  keine  Lilhionverbindung  vorhanden. 

- 

Aufsuchen  der  Säuren. 

20)  Das  Vorhandensein  der  Kohlensäure  in  dem  Stahl- 
wasser wurde  schon  im  Eingange  der  Untersuchung  dar- 
gethan. 

24)  Salpetcrsaurcs  Silberoxyd  dem  mit  Salpe- 
tersäure angesäuerten  Wasser  zugesetzt,  bewirkte  einen 
weissen  Niederschlag  von  Chlorsilber,  der  sich  leicht  in 
Aelzammoniak  löste  und  am  Lichte  geschwärzt  wurde. 

22)  Eine  grosse  Quantität  des  Mineralwassers  wurde 
bis  zum  Krystallisationspunkte  verdampft;  dann  Aether 
und  Chlorwasser  zugesetzt  und  umgeschüttelt.  Der  Aether 
hatte  aber  keine  Farbe  angenommen,  welche  auf  die  An- 
wesenheit von  Brom  deutele. 

23)  Eine  bedeutende  Menge  des  Wassers  wurde  zur 
Trockne  verdunstet,  geglüht  und  ein  Theil  des  er- 
haltenen Salzes  in  wenigem  Wasser  gelöst  Der  erhal- 
tenen Auflösung  setzte  man  etwas  concentrirte  Salpetersäure 
zu  und  liess  die  Mischung  auf  Stärkemehlkleister  einwirken. 
Es  wurde  aber  keine  Jodreaction  bemerkt 

24)  Den  andern  Theil  des  bei  23.  erhaltenen  Sakes 
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uhergoss  man  in  einem  Glaskolben  mit  concenlrirter  Schwe- 
felsaure and  befestigte  mittelst  eines  Korkes  in  dem  Kol- 
benhalse einige  weisse  mit  Stärkemehlkleister  überstrichene 
Papierstreifen.  Diese  Papiersireifen  wurden  auch  nach 
längerem  Einwirken  des  Kolbeninhaltes  nicht  blau  gefärbt. 
Es  war  demnach  durch  beide  Versuche  die  Abwesenheit 
des  Jods  dargethan. 

25)  Salpetersaure  Barytlösung  brachte  in  dem  Mine- 
ralwasser, welches  mit  etwas  Salpetersäure  versetzt,  durch- 
aus keine  Reaction  auf  Schwefelsäure  selbst  in  dem  sehr 
concentrirten  Wasser  hervor. 

26)  Eine  Quantität  mit  Chlorwasserstoffsäure  versetz- 
tes Mineralwasser  brachte  man  zur  Trockne,  übergoss 
das  erhaltene  Salz  mit  Wasser,  wobei  ein  unbedeutender 
in  Wasser  und  Säuren  unlöslicher,  weisser  Rückstand  blieb. 
Dieser  Rückstand  wurde  mit  Phosphorsalz  vor  dem  Löth- 
rohre  zusammengeschmolzen,  er  löste  sich  nicht  in  der 
Perle  auf,  sondern  rotirte  als  skelettartiger  Körper  in  der- 
selben herum;  mit  Soda  zusammengeschmolzen  wurde 
die  Perle  klar.   Es  war  demnach  Kieselsäure. 

27)  Die  Abwesenheit  der  Phosphorsäure  wurde  schon 
bei  Untersuchung  der  Basen  bei  8.  dargethan.  —  Nega- 
tive Resultate  ergaben  die  Untersuchungen  auf  Salpeter- 
säure und  Fluorverbindungen. 

28)  Das  bis  zur  Trockne  verdunstete  Mineralwasser 
setzte  aus  der  wässerigen  Lösung  einen  unbedeutenden 
Rückstand  eines  braunen  organischen  Stoffes  ab. 

Die  qualitative  Untersuchung  des  Mineralwassers  er- 
gab nachfolgendes  Resultat  und  es  wurden  gefunden: 

Basen:  Natron,  Kalkcrde,  Strontianerde  (Spuren), 
Talkerde,  Eisenoxydul  und  Thonerde. 

Säuren:  Kohlensäure,  Chlor,  Kieselsäure,  organische 
Materie. 

II.  Quantitative  Bestimmung  des  St.  Matheiser 
Stahlbrunnens  im  August  1844. 

A.  Bestimmung  der  gasförmigen  Bestandiheile. 
\)  Eine  Gasentbindungsflasche  mit  zwei  eingekorkten 
Glasröhren,  von  welchen  eine  auf  den  Boden  der  Flasche 
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reichte  und  nur  wenig  über  dem  Korke  hervorragte,  de- 
ren andere  aber  nur  in  den  oberen  Theil  der  Flasche 
mündete,  aber  so  hoch  nach  aussen  über  dem  Korkesland, 
dass  sie  beim  Füllen  der  Enlbindungsflasche  über  dem 
Wasserspiegel  der  Quelle  hervorragte.  Diese  Flasche 
wurde  nun  an  der  Quelle  mit  einem  Pfund  Wasser  ge- 
füllt, indem  vorher  in  dieselbe  eine  Mischung  von  Sal- 
miak, Chlorcalcium  und  reinem  Ammoniak  gebracht  wor- 
den war.  Der  Niederschlag  von  kohlensaurem  Kalk 
wurde  unter  den  gewöhnlichen  Vorsichtsregeln  abgeschie- 
den, getrocknet,  dann  geglüht,  bis  sein  Gewicht  sich  nicht 
mehr  veränderte  und  nachdem  die  geringe  Menge  der 
beigemischten  Magnesia  und  Eisen  abgerechnet,  betrug 
derselbe  genau  gewogen  24  Gran  s±  9,478  Kohlensäure 
=  45,806  Kubikzoll  Kohlensäuregas. 

2)  Eine  starke  weisse  Flasche  von  32  Loth  Inhalte 
wurde  in  der  Tiefe  der  Quelle  gefüllt  und  unter  dem 
Wasserspiegel  fest  verkorkt.   Diese  Flasche  versah  man 
mit  einer  Gasentwickelungsröhre,  leitete  diese  in  eine  Wa- 
sche mit  frisch  bereitetem  Kalkwasser,  indem  das  Quell- 
wasser nach  und  nach  bis  zum  Kochen  erwärmt  und  eine 
Zeitlang  im  Kochen  erhalten  wurde.    Nachdem  die  Gas- 
entwickelung aufhörte,  wurde  die  Gasentbindungsröhre 
in  eine  frische  Flasche  mit  Kalkwasser  gethan  und  als 
sich  dasselbe  nicht  mehr  trübte,  der  Apparat  abgenommen 
Die  Flasche,  worin  sich  der  Kalkniederschlag  gebildet, 
wurde  gut  verstopft,  bis  zum  völligen  Absetzen  des  koh- 
lensauren Kalks  ruhig  hingestellt,  dann  mit  einem  lieber 
die  darüberstehende  Flüssigkeit  so  viel  wie  möglich  ab 
gezogen  und  die  noch  übrige  schnell  abfiltrirt  Der 
geglühte  Niederschlag  des  erhaltenen  kohlensauren  Kalks 
wog  genau  20  Gran  =  8,744  Kohlensäure  =  15,250  Koh- 
lensäuregas. 

B.  Bestimmung  der  festen  Bestandthetie. 

3)  Acht  Pfund  (ä  46  3)  des  St.  Matheiser  Suhlbrun 
nens  wurden  in  einer  Abrauchschale  bei  gelinder  Wärmt 
zuletzt  im  Wasserbade  zur  staubigen  Trockne  abgedun- 
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stet  und  der  Rückstand  betrug  genau  41,600  Gran.  —  Die 
braunröthliche  Masse  wurde  noch  einige  Zeit  stark  erhitzt, 
wonach  sie  2,200  Gran  verloren  und  nach  dem  leichten 
Glühen  nunmehr  39,000  Gran  wog;  der  Rückstand  hatte 
sonach  2,600  Gran  an  organischen  Stoffen  verloren.  Von 
diesen  39,000  Gran  der  Salzmasse  lösten  sich  14,280  Gr.  in 
Wasser  und  es  blieben  24,920  Gran  als  unlöslich  zurück. 

■ 

a)  Quantitfttsbestimmung  der  im  Wasser  löslichen  Theile. 

4}  Die  wässerige  Lösung  der  Salzmasse  bei  3)  war 
ganz  klar,  und  geröthetes  Lackmuspapier  wurde  nach  einiger 
Zeit  darin  gebläuet.  Der  vierte  Theil  der  Flüssigkeit, 
welche  die  14,280  Gran  in  Wasser  gelöst  hatte,  wurde 
mit  etwas  kohlensaurem  Natron  versetzt,  zur  Trockne 
abgedampft  und  mit  Wasser  etwas  erwärmt ;  es  hatte  sich 
alles  bis  auf  die  kohlensaure  Magnesia  aufgelöst,  die  noch 
lieissc  Flüssigkeit  goss  man  von  dieser  ab,  sammelte  sie 
auf  einem  Filtrum  und  süsste  mit  heissem  Wasser  voll- 
ständig aus.  Die  erhaltene  kohlensaure  Magnesia  wurde 
getrocknet  und  so  lange  geglüht,  bis  alle  Kohlensäure 
entfern  Der  Rückstand  der  Magnesia  betrug  genau 
0,240  Gran;  diese  entsprechen  0,147  Gran  Magnesium  und 
geben  mit  0,411  Chlor  0,558  Chlormagnesium. 

5)  Ein  anderer  vierter  Theil  der  wässerigen  Lösung 
bei  3)  wurde  zur  Trockne  verdampft;  der  Rückstand  wog 
genau  3,570  Gran,  dieser  wurde  nun  mit  Weingeist  von 
0.84  digerirt.  Der  Weingeist  hatte,  nach  dem  Auswaschen 
und  Trockenen  des  Rückstandes,  welcher  noch  2,060  Gran 
wog,  4,510  Gran  aufgenommen;  welche  0,558  Gran  Chlor- 
magnesium  und  0,952  Gran  Chlornatrium  entsprechen. 

6)  Der  in  dem  Weingeist  bei  5)  ungelöste  Rückstand 
von  2,060  Gran  erschien  nach  dem  völligen  Austrocknen 
als  eine  Salzmasse,  welche  stark  alkalisch  reagirte,  mit 
Säuren  aufbrauste,  sich  vor  dem  Lothrohr  als  Natron 
charakierisirte  und  als  2,060  Gran  kohlensaures  Natron 
berechnet  wurde. 

7)  Ein  anderer  vierter  Theil  der  wässerigen  Auf- 
lösung bei  3)  wurde  zur  Bestimmung  des  Chloss  mit  einigen 


Digitized  by  Google 


304  Lohr, 

Tropfen  Salpetersäure  versetzt,  und  nun  so  lange  salpeter- 
saure Silberoxydlösung  zugesetzt,  als  noch  ein  Nieder- 
schlag erfolgte ;  dieser  gut  ausgewaschen,  getrocknet  und 
geschmolzen  wog  genau  4  Gran«  4  Gran  Chlorsilber  ent- 
sprechen genau  3  Gran  Silber  und  1  Gran  Chlor.  — 
0,411  Chlor  bilden  mit  0,147  Magnesium  0,558  Chlormag- 
nesium, und  0,589  Chlor  geben  mit  0,362  Natrium  0,952 
Chlornatrium. 

b)  Quontitätsbestimmung  der  im  Wasser  unlöslichen  Bestandteile. 

Den  im  Wasser  ungelösten  Rückstand  von  24,920  Gran 
bei  §.  3.  theilte  man  in  4  Theile.  Einen  Theil  davon  über- 
goss  man  mit  Salpetersäure,  die  unter  Aufbrausen  erfolgte 
Lösung  wurde  in  einem,  mit  einer  Glasplatte  bedeckten 
Tiegel  zur  Trockne  verdampft;  da  aber  keine  Einwirkung 
auf  das  Glas  erfolgte,  so  war  die  Abwesenheit  einer  Fluor- 
verbindung in  dem  Mineralwasser  dargcthan. 

9)  Die  salpetersaure  Salzmasse  bei  §.  8.  versetzte 
man  mit  noch  etwas  Salpetersäure  und  goss  nach  einiger 
Zeit  Wasser  hinzu,  welches  alles,  bis  auf  einen  kleinen 
Rückstand,  auflöste;  dieser  Rückstand  wurde  durch  ein 
Filtrum  getrennt,  gut  ausgewaschen,  getrocknet  und  ge- 
glüht betrug  derselbe  0,204  Gran.  —  Mit  kohlensaurem 
Natron  geschmolzen  erhielt  man  ein  klares  Glas,  welches 
mit  Chlorwasserstoffsäure  übergössen  die  Kieselsäare 
abschied. 

10)  Die  von  der  Kieselsäure  bei  §.  9.  abfiltrirte  sal- 
petersaure Lösung  übersättigte  man  mit  Aetzammoniak, 
der  erhaltene  Niederschlag  wurde  so  schnell  wie  nur 
immer  möglich  abfiltrirt,  in  Chlorwasserstoffsäure  gelöst, 
in  einem  Porcellantiegel  mit  Aetzkalilauge  im  Ueberschosse 
versetzt  und  gekocht.  Der  erhaltene  Niederschlag  von 
Eisenoxyd  wurde  abfiltrirt,  gut  ausgewaschen,  getrocknet 
und  geglüht  wog  derselbe  1,740  Gran  =  1,562  Eisenoxy- 
dul und  geben  mit  0,983  Kohlensäure  2,545  Gran  kohlen- 
saures Eisenoxydul. 

11)  Die  von  dem  Eisenoxyd  §10.  getrennte  alkalische 
Flüssigkeit  übersättigte  man  mit  Chlorwasserstoffsäure  und 
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ftike  die  Thonerde  mit  kohlensaurem  Ammoniak;  der 
voluminöse  Niederschlag  wurde  mit  warmem  Wasser  aus- 
?esüsst,  getrocknet  und  geglüht.  Der  Rückstand  wog 
0J8O  Gran. 

12)  Aus  einem  anderen  vierten  Theil  des  im  Wasser 
unlöslichen  Rückstandes  bei  §.  8.  wurde,  nachdem  die 
Kieselsäure,  das  Eisenoxyd  und  die  Thonerde  aus  der 
Lösung  abgeschieden  worden,  die  noch  3,400  Gran  Rück- 
stand als  kohlensaurer  Kalk  angenommen  und  berechnet 

Nach  vorstehender  Analyse  sind  in  2  Pfunden  (k  46  Un- 
ze») Wasser  der  St.  Matheiser  Stahlquelle  enthalten: 

1)  Gasförmige  Bestandteile. 


KohleDftfiuregas  31,612  Kubikioll. 

2)  Feste  Bestandteile. 

Cklor magnesium   0,558  Gran 

Chlornatrium   0,952 

Kohlensaures  Natron   2,060  „ 

Kohlensaure  Kalkerde  3,400  „ 

„         Strontianerde  Spuren 

Ä'oi/ensaures  Eisenoxydul   2,545  „ 

Thonerde     0,204  „ 

Kieselsäure   0,204  „ 

Organische  Stoffe  und  Verlust   0,550  „ 

10/149  Gran. 


Resultat  der  Untersuchung  der  im  Eingange  dieser 
Abhandlung  erwähnten  Analyse  unserer  Quelle  von  J.  N. 
Marhoven  Anno  1776  disserlat.  inaugural.  Trevirens. 

Der  Maiheiser  Sauerbrunnen  war  damals  in  zwei  über- 
einanderstehenden  Fässern  gefasst  etc.  Die  Untersuchung 
des  Wassers  wurde  bei  einer  Barometerhöhe  von  27"  7"' 
unternommen ;  bei  einer  Luftwärme  von  +  63°  Fahrenh. 
Morgens  und  +  73°  Fahrenh.  Nachmittags,  hatte  das  Quell- 
wasser eine  beständige  Temperatur  von  +  51°  Fahrenh. 
=  +  8,2«  Räaumur. 

In  2  Pfd.  (k  16  Unzen)  wurde  von  Dr.  J.  N.  Mar- 
hoven gefunden: 

Arch.  d.  Pharm.  XCH.  Bd«.  3.  Hfl.  20 
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1)  Aer  fixus  et  pauetim  Acidum  volalile,  Quanütit  fehlt 

2)  Alcali  fixi  mineralis  sapouacei  „       7,97  Gran 

3)  Terrae  absorbenti»  „  5,52 

k)  Terrae  martialis  „       1,60  ,, 

5)  Terrae  Seleniticac  „  1,87 

6)  Terrae  maxime  argillaceae  „       0,27  „ 

17,23  Gran. 

Der  Eisensäuerling  bei  St.  Mathias  unweit  Trier  kann 
nach  meiner  vorstehenden  Untersuchung  einigen  längst 
berühmten  Eisenquellen  Deutschlands  an  die  Seite  gestellt 
werden;  so  hat  z.  B.  besonders  der  Schwalbacher  Stahl 
brunnen  sehr  grosse  Aehnlichkeit  mit  unserer  Eisenquelle 
Die  Schwalbacher  Quelle,  welche  noch  etwas  kohlensaure 
Magnesia  hat,  ist  dagegen  schwächer  an  freier  Kohlen 
säure,  an  Eisenoxydul,  Chlormagnesium  und  Chlornatriora 
Nach  der  Untersuchung  von  Dr.  Monheim  steht  die  Quelle 
des  Puhon  zu  Spaa  unserer  Quelle  ziemlich  nahe,  nur 
enthält  der  Puhon  nach  obiger  Analyse  mehr  freie  Koh- 
lensäure; die  sich  aber  nach  der  Untersuchung  derselben 
Quelle  von  Struve  viel  geringer  stellt. —  Dieser  letztere 
Chemiker  hat  auch  noch  darin  schwefelsaure  Verbindun- 
gen und  einige  andere  Bestandteile,  aber  nur  in  sehr 
geringer  Menge  gefunden. 

Um  nun  eine  vergleichende  Uebersicht  zu  haben, 
wurden  hier  die  drei  Eisenquellen  zusammengestellt 
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— 


Gefundene 

Bestandteile 

in  einem  Pfunde  (a  16  Unzen) 

Mineralwasser. 
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Chlorraa^nesium  . . 

ChlorDalrinm  

Chlorkalium  

hohlem.  Natron  

„     Kalkerde  . . . . 

„      Magnesia. . . . 

„  Stroniianerde 

„     Tbonerde .... 


„  Manganoxydul. . . . . 
„  Eiienoxydui  


Schwefels.  Watron. 


»  Kali  

Basisch  phosphors.  Kalk. . .  . 


Kieseiiäure 


Organische  Materien  und 
Wut  


0,279 
0,476 

1,030 
1,700 

Spuren 


0,138 
0,183 
0,138 
0,319 
2,000 
3,000 


1,272 


0,090 
0,102 

0,275 


5,224  Gr. 
15,606 
Üubikzoll 


0,552 


0,002 
0,003 

Spuren 


6,335Gr. 
14,666 
Kubikx. 


1  

j  0,312 

0,905 

0,905 
0,750 
0,312 

0,031 

0,875 


0,281 


0,015 


4,386Gr. 
21,680 
Kubikz. 


0,449 

0,737 
0,985 
1,122 


0,051 
0,375 
0,037 
0,079 
0,013 
0,008 
0,498 


4,35401*. 
8,190 


50* 
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II.  Naturgeschichte  und  Pharma- 
kognosie. 

lebersiebt  der  als  Cereallen  dienenden  Walzen- 
Arten; 

vom 

Professor  Dr.  Dierbach  in  Heidelberg. 

(FortseUung  des  im  vorigen  Hefte  S.  167  abgebrochenen  Artikels.) 

Zur  Verhütung  des  Rostes,  des  Brandes  und  der  ver- 
wandten Krankheiten  des  Getreides  pflegt  man  die  rar 
Saat  bestimmten  Waizenkörner  einzuheizen,  (Chaulage  der 
Franzosen)  wozu  gewöhnlich  alkalische  Substanzen  oder 
verschiedene,  zumal  metallische  Salze  verwendet  werden. 
In  Frankreich  und  Belgien  benutzte  man  sogar  Arsenik 
dazu,  was  aber  überall  zu  widerrathen  ist,  da  solche 
vergiftete  Saamen  durch  Zufall  oder  Nachlässigkeit  zu 
Mehl  und  Speisen  verwendet  werden  könnten,  was  wirk- 
lich  schon   geschehen   sein   soll.    In   einigen  Gegen 
den  des  Grossherzogthums  Baden  wird  der  Bleivitriol  oder 
schwefelsaures  Kupfer  ganz  allgemein  dazu  benutzt  Sehr 
gebräuchlich  ist  auch  der  Kalk,  mit  dem  man  die  Körner 
vermengt,  mit  Dungjauche  übergiesst,  und  dann  nach 
\  —  3  Tagen  aussäet.    Auch  Kochsalz  und  Holzasche 
wird  zu  dem  gedachten  Zwecke  gerühmt. 

Hr.  Schmitz  zu  Düren  im  Jülich'schen  nimmt  auf 
500  Pfd.  Waizen  \  Pfd.  Alaun,  4  Pfd.  Eisenvitriol,  8  Lotb 
Salpeter  und  eben  so  viel  Grünspan.  Die  gemessenen 
Ingredienzien  werden  mit  zureichendem  Wasser  über  dem 
Feuer  aufgelöst  und  wenn  sie  erkaltet  sind,  mit  so  viel 
Wasser  gemischt,  als  nöthig  ist,  den  Waizenhaufen  ganz 
zu  durchfeuchten.  Man  sticht  ihn  ein  paar  Mal  um, 
ond  säet  nach  24  Stunden.  Hr.  Schmitz  bot  schon  mehr- 
mals für  jede  brandige  Aehre,  welche  man  auf  seinem 
Acker  finden  würde,  dem  Entdecker  einen  Ducaien 
(Metzger,  landwirtschaftliche  Pflanzenkunde.  Bd  < 
pag.  74.) 
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Mit  gleich  grosser  Sicherheit  hat  man  noch  manche 
imiere  Mittel  zur  Verhütung  der  Getreidekrankheiten  em- 
pfohlen, allein  gerade  die  Menge  dieser  Mittel  beweist, 
•jass  viele  häufig  ihrem  Zwecke  nicht  entsprechen.  Giebt 
man  zu,  dass  die  Witterung  mancher  Jahrgänge  zur  Er- 
zeugung des  Brandes  u.  s.  w.  beitragen  kann,  so  wird 
man  auch  zugeben  müssen,  dass  das  Einheizen  der  Saamen 
dagegen  kein  Mittel  sein  kann.  Uebrigens  vergleiche  man, 
was  Meyen  über  diesen  Gegenstand  (Pflanzen-Pathologie 
p  448)  mittheilte. 

Nicht  bloss  parasitische  Vegelabilien,  sondern  auch 
mehrere  Insekten  werden  nicht  selten  dem  Getreide  ge- 
fährlich, indem  sie  theils  schon  die  Wurzeln  und  keimen- 
den Pflanzen  zernagen,  theils  dem  bereits  erwachsenen 
Getreide  nachtheilig  werden,  oder  endlich  und  hauptsäch- 
lich oft  furchtbare  Verwüstungen  in  den  bereits  aufge- 
speicherten Getreidevorräthen  anrichten.  Es  sollen  hier 
nnr  die  gefährlichsten  dieser  Feinde  genannt  werden. 

Die  Getreide  -  Laubkäfer.  Melolontha  fruticola.  Er  ist 
überall  mit  dichten  weichen  Haaren  besetzt,  dunkel  me- 
tallisch grün,  unten  weisslich  grau,  die  blass  ziegelfarbigen 
Flügeldecken  bei  dem  Weibchen  neben  und  hinter  dem 
Schildchen  mit  einem  viereckigen  schwärzlichen  Flecke 
gezeichnet  Im  Juni  sitzt  er  oft  in  ungeheurer  Menge  an 
den  Getreideähren  und  benagt  die  jungen  Körner.  Auch 
der  Brachkäfer,  Juniuskäfer  oder  Johanniskäfer,  Melolon- 
tha solsiiiialis,  richtet  oft  als  Larve  grossen  Schaden  an, 
eben  so  der  gemeine  Maikäfer  oder  Engerling. 

Ute  Werre,  Matdiourfsgrille,  Schrotwurm,  Erdkrebs, 
Zeihcurm,  Gryllus,  Gryllotalpa  zernagt  ebenfalls  die 
Wurzeln  des  Getreides  and  vieler  anderer  Gewächse,  sie 
scheint  insbesondere  die  Gramineen  zu  lieben,  denn  wenn 
man  aufwiesen  hin  und  wieder  kleine  Plätze  mit  welken- 
dem Grase  antrifft,  so  wird  man  nicht  selten  da  ein  Nest  von 
Maulwurfsgrillen  finden.  Es  sind  braune,  unten  hellere, 
sehr  fein  behaarte  grosse  Insekten,  deren  Flügel  viel  län- 
ger, als  die  Flügeldecken  sind. 
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Der  Saalfresser.  Carabus  gibbus  (C. spiripesj,  wird 
besonders  durch  seine  Larven  schädlich.  Diese  sind 
schmal,  glatt,  bestehen  aus  13  Abschnitten  von  gelblich- 
weisser  über  den  Rücken  hin  brauner  Farbe.  Sie  befin- 
den sich  am  Tage  in  der  Erde,  des  Nachts  kommen  sie 
heraus  und  zerfressen  die  jungen  Getreidestengel.  In 
manchen  Jahren  z.  B.  4776  verursachten  diese  Larven  in 
der  Lombardei,  4842  in  Sachsen  furchtbaren  Misswacbs 
der  ganzen  Getreidesaat.  Der  Käfer  hält  sich  Nachts  in 
Menge  auf  den  Aehren  auf  und  zernagt  die  unreifen 
Körner.  Er  ist  länglichwalzenförmig  mit  hoch  gewölbtem 
Rücken,  von  glänzendschwarzer  Farbe  und  pechbraunen 
Fühlhörnern  und  Beinen,  mit  am  Hinterrande  punctirtem 
Halsschilde  und  punctirt  gefurchten  Flügeldecken. 

Der  weisse  Kornwurm,  die  Kornmotle  oder  Kornfliege 
auch  Wolf  genannt,  Tinea  (Phalaera)  Granella.  Diese 
äusserst  schädliche  Motte  fliegt  im  Mai  und  Juni  gegen 
Abend  und  ist  mitunter  so  häufig,  dass  am  Tage  in  Häu- 
sern fast  alle  Wände  voll  sitzen.  Sie  hat  schmale,  weisse, 
schwarz  und  gelblichbraun  marmorirte,  am  Aussen  ran  de 
lang  gefranzte  Vorderflügel  und  blass  graulichbraune  lang 
gefranzte  Hinterflügel.  Die  Raupe  ist  4 — 6  Zoll  lang, 
blassgelb,  sie  hat  46  Beine  und  einen  braunrothen  nach 
hinten  eben  so  gestreiften  Kopf.  Diese  Raupen  richten 
oft  auf  den  Getreideböden  grosse  Verwüstungen  an. 

Der  rothe  Kornwurm,  Curculio  frumentarius 
(Altelabus  frumentarius  LJ,  ist  die  Larve  eines  zimmet- 
rothen  Käfers,  dessen  Kopf  sich  in  einen  herabgebogenen 
Rüssel  verlängert.  Die  Flügeldecken  sind  mit  Punctstrei- 
fen  bezeichnet.  Auch  dieses  Insekt  findet  sich  in  Getreide- 
vorräthen,  und  wird  besonders  dadurch  schädlich,  dass 
es  die  mehligen  Theile  der  Saamen  aussaugt,  während 
es  die  Hüllen  unberührt  lässt 

Der  schwarze  oder  braune  Kornwurm,  Kornbohrer 
oder  Kornkäfer,  Curculio  granarius  (Cahandra  gra 
naria),  ist  einfarbig  braun,  und  das  punetirte  Halsschild 
so  lang  wie  die  gestreift  puneürten  Flügeldecken,  Er 
verzehrt  als  Käfer  und  als  Made  die  Körner  des  Waizens 

! 
i 
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md  Roggens  und  richtet  an  aufgespeicherten  Vorräthen 
geheuren  Schaden  an.  Der  Käfer  bohrt  mit  dem  Rüssel 
ein  Loch  in  ein  Korn,  und  legt  in  jedes  nur  ein  Ei.  Jede 
Hiie  frisst  ihr  Korn  und  verpuppt  sich  in  der  übrigblei- 
benden Hülse  (Lenz). 

Aromoniakdämpfe  sollen  diese  Kornwürmer  tödten, 
weshalb  man  anrieth  in  die  Getreidehaufen  leicht  verbun- 
dene Töpfe  mit  Kalk  und  Salmiak  zu  vergraben.  Um 
diese  Insekten  zu  vertreiben,  vermischt  man  ap  einigen 
Orten  Frankreichs  das  Getreide  mit  pulverisirten  Nesseln 
örtej  und  Hr.  v.  Dombas le  räth  an  schwefligsaures 
Gas  durchstreichen  zu  lassen. 

Triticum  tttrgidum  L. 

Englischer  Waizen,  (ilockenwaiien. 

Spica  tetragona  inclinata;  spiculis  abbreviatis;  gluma 
rentricosa  abbreviata,  late  mucronata;  carina  compressa; 
(jlumella  inflata;  seminibus  ovoidtis  gibbis,  farinosis  opacis. 

Von  dem  gemeinen  Waizen  ist  der  englische  nur 
dadurch  verschieden,  dass  seine  Aehren  dicker  sind,  der 
Kelch  oder  äussere  Balg  mit  einer  etwas  breiten  Spitze 
sich  endigt  und  der  Rücken  nicht  zugerundet,  sondern 
mehr  zusammengedrückt  ist.  Auch  dieSaaraen  sind  etwas 
dicker  und  haben  eine  mehr  eiförmige  Gestalt.  Linn6 
scheint  unter  Triticum  turgidum  hauptsächlich  die  Formen 
desWaizens  begrifFen  zuhaben,  deren  Kelche  oder  äussere 
Balge  dicht  mit  sammetartigen  weichen  Haaren  besetzt 
sind,  und  Sprengel  sieht  in  dem  englischen  Waizen 
nichts  als  eine  Varietät  des  gemeinen,  wie  dieses  schon 
früher  von  Hall  er  und  Andere  annahmen.  Man  hat 
übrigens  mehrere  Varietäten  oder  Spielarten  unterschie- 
den, wovon  hier  die  folgenden. 

A.  Spica  aristata  alba  glabra.  Es  ist  dieses  eine 
iietreideart,  welche  ein  warmes  Klima  verlangt,  bei  uns 
wir  als  Sommerfrucht  gezogen  werden  kann,  und  auch 
dann  nicht  in  allen  Jahrgängen  gedeiht.  Es  giebt  davon 
eine  Spielart  mit  ästiger  Aehre  und  eine  andere  mit 
schwarzen  Grannen. 
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B.  Spica  aristata  alba  velutina.  Entenschnabel  wa  iz  er  i 
Von  dem  vorigen  besonders  durch  den  reichen  samroet 
artigen  Ueberzug  der  Bälge  verschieden.  In  Arragomeu 
Italien  und  im  südlichen  Frankreich  wird  er  häufig  colli 
virt,  und  in  letzterem  Lande  mit  dem  Namen  Bli  itaöo? 
dancc,  Froment  blanc  de  Montpellier,  Moutin  blanc,  Pe 
tanielle  blanche,  Ble  du  Dauphine,  de  Sicile  bezeichne! 
Mehrere  deutsche  Autoren  geben  an,  dass  er  auch  in  Eng 
land  häufig  cultivirt  werde,  was  jedoch  nicht  der  Fall  zu 
sein  scheint,  indem  Wiese  nach  einem  englischen  Schrift- 
steller ausdrucklich  berichtet,  dass  man  diesen  Watzeit  in 
Grossbritanien  zwar  versuchsweise  angebaut  habe,  aber 
ohne  günstigen  Erfolg,  indem  er  keineswegs  empfehlen^ 
werthe  Eigenschaften  für  den  Landmann  besitze.  Nach 
Seringe  cultivirt  man  ihn  in  dem  Waadlande  häufig  so- 
wohl  als  Sommer-  wie  als  Wintergetreide. 

C.  Spica  aristata  rufa  glabra.  Hierher  gehört  Triti- 
cum  Linnaeanum  demente,  wovon  Herrera  sagt:  Dieses 
Getreide,  Redondillo  Campinno  genannt,  hat  kleine  kurze 
aufgeblasene  unbehaarte  Kelchspelzen,  welche  eine  kleine 
Spitze  haben,  aber  nicht  abgestutzt  sind.  Auch  ist  der 
Kiel  oder  die  hervorspringende  äussere  Kante  der  Spitze 
charakteristisch.  Das  Korn  ist  jederzeit  gelb  und  selbst 
röthlich,  niemals  weiss.  Er  wird  vorzüglich  in  Navarra 
und  Catalonicn  gebaut.  —  Nach  Link  wird  er  auch  in 
England  und  bei  Montpellier  cultivirt  Auch  davon  giebt 
es  eine  Spielart  mit  ästiger  Aehre. 

D.  Spica  aristata  rufa  velutina.  Ausgezeichnet  durch 
die  dicken  rothen  reich  behaarten  Aehren.  Man  kennt 
ihn  in  Deutschland  unter  den  Namen  Tuneser,  Marokkaner, 
Arabischer,  Aegyptischer  Waizen,  Riesenwaizen  von  Sanct 
Helena.  In  dem  J ardin  du  Rot  zu  Paris  heisst  er  Bit 
de  Danzic,  welche  Benennung  besonders  darum  bemer 
kenswerth  ist,  weil  allern  Ansehen  nach  von  dieser  Spiel- 
art eine  der  beliebteren  Sorten  des  im  Handel  so  be- 
rühmten Danziger  Waizens  kommt,  was  um  so  eher  ange- 
nommen werden  kann,  da  er  auch  unsere  kälteren  Wm- 
ter  recht  gut  ausdauert,  einen  reichlichen  Ertrag  liefert. 
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und  deshalb  auch  mehrfach  zur  Cultur  in  Deutschland 
angelegentlich  empfohlen  worden  ist.  Immerhin  ist  zu 
bemerken,  dass  diese  Sorte  etwas  später  reift,  wie  der 
gemeine  Winterwaizen,  auch  dass  das  Mehl  kein  ganz  so 
weisses  Brod  liefert,  wie  das  der  gewöhnlichen  Waizen- 
Sorten. 

S  e  r  i  n  ge  äussert  sich  folgendermassen  darüber :  Diese 
Varietät  gedeiht  vorzüglich  in  gutem  stark  gedüngtem 
Boden.  Sie  bringt  sehr  dicke  Körner  in  reichlicher  Quan- 
tität hervor,  verlangt  aber  eine  etwas  warme  Lage,  wes- 
halb sie  viel  häußger  im  Waadlande  und  in  Italien,  als 
im  Canton  Bern  cultivirt  wird.  Die  Versuche  wurden  da 
in  schlechten  Jahrgängen  und  in  geringem  Erdreich  ange- 
stellt, und  dann  nicht  weiter  fortgesetzt 

Triticum  compositum  Lamark  ist  eine  Varietät  oder 
Spielart  mit  ästiger  Aehre,  die  man  mit  dem  Namen  Wun- 
derwaizen,  Wunderkorn,  Weizen  aus  Smyrna,  ägyptischer 
Waizen  bezeichnet  Die  Franzosen  nennen  sie  Ble  de 
miracle  und  Ble  de  Barbarie.  Bei  uns  ist  diese  ausge- 
zeichnete Form  nur  in  den  botanischen  Gärten  bekannt, 
und  iommt  da  auch  nach  Schräder  als  Trüicum  erina- 
ceum  Homemann  vor;  in  den  südlichen  europäischen  Län- 
dern schätzt  man  sie  aber  sehr,  indem  sie  nach  Villars 
einen  sehr  zarten  und  delicaten  Samen  liefert,  welcher 
sie  besonders  zu  grossen  Backwaaren  geschickt  macht, 
indem  der  daraus  bereitete  Teig  besonders  weiss  und 
fein  ist  und  langsamer  gährt.  Dazu  kommt  noch,  dass 
dieser  Wunderwaizen  ergiebiger  ist,  als  jede  andere  Sorte, 
dagegen  aber  auch  später  reift  und  ein  vorzügliches  über- 
dem  noch  stark  gedüngtes  Erdreich  erfordert.  Im  Waad- 
lande benutzt  man,  wie  Seringe  sagt,  dieses  schöne  Ge- 
treide vorzugsweise  zu  Grütze,  welche  sehr  nährend  und 
leicht  verdauliche  Suppen  liefert. 

E.  Spica  aristata  velutina  coerulescente  vel  nitjrescente. 
Russischer  Waizen  in  der  Gegend  um  Heidelberg,  Peta- 
nulle  noire,  Frommt  noir  de  Montpellier  in  Frankreich, 
wo  er  zumal  um  Anjou  gebaut  wird.  Nach  Deutschland 
kam  er  in  Menge  aus  Danzig  und  Russland  in  den  Man- 


Digitized  by  Google 


3H 


Dierbach, 


geljahren  1816  und  1817,  so  dass  wir  also  in  dieser  Va- 
rietät eine  zarte  Sorte  des  so  berühmten  Danziger  Waizens 
besitzen.  Anfangs  wollte  dieses  Getreide  unsere  Winter 
nicht  recht  ertragen,  was  sich  jedoch  seitdem  geändert 
hat.  Nach  Metzger  hält  es  jetzt  unsere  stärksten  Win- 
ter aus,  beslreckt  sich  sehr  stark,  erträgt  viel  Stroh  und 
Körner,  und  ist  dem  Brande  weniger  als  andere  Waizen 
unterworfen,  reift  aber  später  wie  der  gemeine  Waizen 
und  liefert  kein  so  weisses  Mehl,  wie  dieser.  In  der  Um- 
gegend von  Pforzheim  und  Bretten  wird  jetzt  dieses  russi- 
sche Getreide  im  Grossen  gezogen. 


Es  gehört  sehr  grosse  Uebung  dazu,  um  aus  der  blossen 
Ansicht  des  Waizensamens  die  Art  oder  Varietät  der 
Pflanze  bestimmen  zu  wollen,  von  der  er  abstammt.  Die 
Charaktere  eines  guten  und  schönen  Waizensamens  über- 
haupt, bestimmen  die  Herren  v.  Berchtold  und  Opitz 
folgendermaassen.  Je  weisser  die  Körner  der  Farbe  nach 
im  Bruche,  je  durchsichtiger  sie  sind,  desto  besser  ist 
auch  das  Mehl,  welches  man  von  ihnen  erhält,  schlecht 
ist  der  von  grauer  oder  glasartiger  Farbe.  Den  rothen 
erwähnen  dieselben  nicht,  bemerken  dagegen,  der  gelbe 
habe  grössere  Körner,  der  weisse  aber  liefere  mehr  und 
feineres  Mehl. 

In  der  Mühle,  seltner  durch  andere  Vorrichtungen, 
pflegt  man  die  Waizenkörner  zu  verschiedenen  Zwecken 
zu  verkleinern.  Je  nach  der  Beschaffenheit  des  erhaltenen 
Productes  unterscheidet  man  dann  Schrot,  Graupen,  Grütze, 
Gries  und  Mehl,  worüber  hier  nur  wenige  Worte  folgen 
mögen. 

Schrot  wird  im  Ganzen  seltner  vom  Waizen  bereitet, 
den  man  zu  diesem  Zwecke  in  der  Mühle  aufschüttet, 
und  den  Läufer  vom  Bodensteine  näher  oder  weiter  ent- 
fernt, je  nachdem  das  Schrot  gröber  oder  feiner  sein  soll; 
im  ersteren  Falle  wird  es  zum  Bierbrauen,  im  letzteren 
zum  Branntweinbrennen  verwendet. 

Graupen  werden  ebenfalls  nicht  häufig  aus  Waizen 
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bereitet,  sie  unterscheiden  sich  dadurch  vom  Schrote, 
dass  alle  hülsigen  und  hantigen  Theile  abgerieben,  die 
Körner  rundirt,  sortirt,  und  zugleich  bei  dem  letzteren  die 
Holsen  entfernt  werden. 

Grütze  oder  Gritze  (Grutum)  ist  von  der  Graupe  we- 
sentlich nicht  verschieden,  und  man  bezeichnet  damit 
gewöhnlich  nur  eine  sorgfältig  bereitete  und  ausgesuchte 
Sorte  der  Graupe,  nur  eine  solche  kann  zu  medicinischen 
Zwecken,  namentlich  zu  gewissen  Krankenspeisen  ver- 
wendet werden. 

Gness  (Grutellum)  ist  nichts  anderes  als  eine  feine 
Grütze,  und  namentlich  bezeichnet  man  den  aus  Waizen 
bereiteten  öfters  mit  dem  Namen  Wienergries. 

Die  Herren  v.  Berchtold  und  Opitz  unterschieden 
feinen  oder  weissen,  und  grauen,  schwarzen  oder  groben 
Waizengries.  Ersterer  ist,  wie  sie  sagen  der  weisseste 
und  festeste  Theil,  der  um  den  Keim  liegt,  gleichsam  das 
Mark,  das  Innerste  des  Samenkorns  bildend;  der  graue 
enthält  die  der  Hülse  oder  Rinde  am  nächsten  liegenden 
und  trockensten  Theile,  die  von  dem  mitzermahlenen  Keime 
des  Samens  graulich  gefärbt  sind.  Der  schwarze  oder 
grobe  Gries  (also  Grütze)  enthält  ausserdem  noch  viel 
von  den  Schalen  oder  äussern  Theilen  des  Samens. 

Mehl  nennt  man  gewöhnlich  die  zu  einem  feinen 
Pulver  zermahlenen  Getreidesamen.  Von  gutem  Waizenmehle 
verlangen  einige,  dass  seine  Weisse  etwas  in  das  Gelb- 
liche falle.  Ist  die  Farbe  raattweiss,  so  zeigt  dieses  an, 
dass  die  Grütze  und  mit  ihr  die  nahrhaftesten  Theile  be- 
reits aus  den  Samen  abgesondert  wurden.  Ist  das  Weiss 
alles  Glanzes  beraubt,  so  deutet  diese  Farbe  auf  eine 
anfangende  Verderbnis«  des  Mehles.  Gut  erhaltenes  Mehl 
moss  einen  eignen  süssen  Geruch  haben,  der  bei  dem 
verdorbenen  schimmlig  oder  muffig  ist  Nimmt  man  reines 
Mehl  in  den  Mund,  so  bildet  es  in  demselben  einen  kle- 
benden süsslich  schmeckenden  Teig,  der  von  verdorbenem 
Mehle  einen  etwas  scharfen  Geschmack  besitzt.  Untadel- 
haftes  Mehl  fühlt  sich  zwar  sanft»  doch  etwas  körnig  an, 
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und  ballt  sich  zwischen  den  Fingern  behandelt  in  kleine 
Klümpchen.  Je  nach  der  Feinheit  unterscheidet  man  meh- 
rere Sorten,  das  feinste  heisst  die  Blume  ffleur  de  form) 
und  wird  wohl  auch  Sammelmehl  u  s.  w.  genannt,  die 
zweite  Sorte  heisst  Mittelmehl  (bis  blancj  und  geringeres 
heisst  Roll  -  oder  Aftermehl ,  wozu  noch  manche  andere 
Unterschiede  kommen,  die  besonders  bei  dem  Roggen- 
mehle gebräuchlich  sind. 

Beiläufig  mag  hier  die  sogenannte  ökonomische  Cko- 
kolade  erwähnt  werden.  Nach  Hoch  heimer  wird  sie 
bereitet,  indem  man  in  einer  eisernen  Pfanne  bei  gelindem 
Feuer  unter  beständigem  Umrühren  mit  einem  hölzernen 
Löffel,  zwei  Löflcl  voll  weisses  Weizenmehl  röstet,  nach 
und  nach  eine  halbe  Maass  Milch  dazu  giesst,  und  sodann 
ein  wenig  Zimmt,  nebst  einer  hinlänglichen  Menge  Zucker, 
beimischt.  Das  Gemisch  wird  dann  so  lange  gekocht,  wie 
gewöhnliche  Chocolade,  währenddem  man  immer  dabei  um- 
rührt, und  endlich  noch  zwei  Eier  einmischt.  —  Dass  übrigens 
diese  Bereitung  von  der  wahren  Cacao-Chokolade  sehr 
verschieden  ist  und  sie  keine  ersetzt,  bedarf  keiner  nähe- 
ren Erläuterung. 

Kleie  oder  Kleye  (Furfur)  der  Cerealicn  wird  aus  den 
beiden  Hüllen  oder  Häuten  gebildet,  welche  die  Getreide- 
körner besitzen.  Die  äussere  oder  das  eigentliche  Pen- 
carpium  bildet  die  grobe  Kleye  (gros  sonj  und  das  ionere 
Häutchen  (PerispermeJ,  welches  unmittelbar  den  mehligen 
Theil  des  Samens  umhüllt,  bildet  die  feine  Kleye  (petüm). 
Beide  werden  in  den  Mühlen  durch  eigene  Vorrichtungen 
so  getrennt,  dass  beide  einzeln  erhalten  werden  können. 
Die  feine  Kleye  enthält  immer  noch  mehr  oder  weniger 
nährende  Bestandtheile,  und  kann  daher  noch  zum  Futter 
der  Schweine  u  s  w.  verwendet  werden.  An  einigen  Or- 
ten haben  die  Bäcker  die  Gewohnheit,  das  Brod,  ehe  sie 
es  in  den  Ofen  schieben,  mit  Kleye  zu  bestreuen. 

Trüicum  durum  De&fotU. 
Spica  tetragona  mclinata;  gluma  elongata,  latenwer*- 
nata;  carma  compressa  prominente;  laieralibus  planis,  ^ 
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meüa  amcavtuscula  longe  aristata,  seminibus  ellipsoideis 
qibots,  comeis,  semipellucidis.  Seringe  l  c.  p  106. 

Dieser  den  südlichen  und  wärmeren  Gegenden  Europas 
eigene  Waizen  wurde  zuerst  von  Desfontaines  in  sei- 
ner Flora  atlantica  als  eine  eigene  Species  beschrieben, 
und  im  Deutschen  meistens  mit  dem  Namen  harter  Waizen, 
ägyptischer  Waizen  u.  s.  w.  bezeichnet.  Seine  Aehren  sind 
immer  gegrannt,  und  haben,  wieSeringe  richtig  bemerkt, 
dem  äussern  Ansehen  nach  mit  Triticum  amyleum  mehr 
Aehnlichkeit,  als  mit  jeder  andern  Getreideart,  doch  ist  die 
Beschaffenheit  der  äussern  Bälge  (glumae),  was  nament- 
lich die  Zusammendrückung  und  die  kielartige  Hervorra- 
gxmg  des  Rückens  betrifft,  eine  bedeutende  Annäherung 
zu  Triticum  turgidum.  Am  entscheidendsten  zur  Kenntniss 
des  Triticum  durum  ist  die  Beschaffenheit  des  Samens. 
Diese  sind  länger  als  bei  T.  turgidum,  in  der  Mitte  des 
Rückens  aufgetrieben  und  besonders  dadurch  ausgezeich- 
net, dass  sie  eine  harte  hornartige  Consistenz  und  fast 
durchscheinendes  glasähnliches  Ansehen  haben. 

Ob  Triticum  durum  schon  den  Alten  bekannt  war, 
könnte  bezweifelt  werden.  Targioni  Tozzetti  in  sei- 
nen Bemerkungen  über  den  Ackerbau  von  Toscana  meint 
diejenige  Getreideart,  welche  nur  allein  von  Co  1  um e Ha 
genannt  und  mit  dem  Namen  Robur  bezichnet  wird,  sei 
Grano  duro  der  Sicilianer,  während  Siligo  der  Römer 
auf  jene  Sorte  von  gemeinem  Waizen  zu  beziehen  sei,  die 
man  in  Italien  Grano  nostrale  nenne,  welche  leichten  Bo- 
den liebe,  nur  leichte  Körner  habe,  aber  feines  Mehl  lie- 
fere. (Link,  über  die  ältere  Geschichte  der  Getreide- 
arten, p.  428.) 

Poiret  in  seiner  Naturgeschichte  von  Numidien  er- 
wähnt den  harten  Waizen ,  den  er  barbarischen  Waizen 
nennt,  als  eine  Sommerfrucht,  die  nur  eine  Varietät  von 

  ■ 

Triticum  sativum  ist. 

Spica  crassa,  maximatsubcinerea,  longe  aristata,  scmi- 
nibuß  duris  cameis,  culmo  faceto. 
Dazu  fügt  Poiret  noch  folgende  Bemerkung  Dieser 
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Waizen,  welcher  sowohl  längs  der  Küste  derBerberei,  als 
in  einem  Theile  der  Levante  gebaut  wird,  hat  ein  hartes, 
festes,  dem  Reis  ähnliches  Korn,  und  enthält  nur  sehr  we- 
nig mehlige  Theile,  die  zwar  ein  überaus  weisses  Mehl 
geben,  aber  das  daraus  gebackene  Brod  ist  schwarz, 
schwer  und  nicht  leicht  zu  verdauen.  Aus  dieser  Ursache 
gebraucht  man  nur  den  festen  harten  Theil  des  Koros,  den 
man  so  fein  als  möglich  zu  Mehl  macht,  wenn  man  es 
zum  Brod  gebrauchen  will  Die  Araber,  die  dieses  Korn 
zur  Bereitung  ihres  Courcoucon  anwenden,  begnügen,  sieb, 
es  zwischen  zwei  Steinen  so  klein  als  möglich  zu  zer- 
quetschen; auch  bereiten  sie  daraus  eine  Art  Grütze»  in- 
dem sie  es  noch  etwas  feiner  zerreiben*). 

Die  bekanntesten  Varietäten  und  Spielarten  dieses  Ge- 
treides dürften  die  nachstehenden  sein. 

A.  Spica  laxa  aristata  alba  glabra.  Sie  wird  vorzüg- 
lich in  Italien  und  Spanien  gebaut  und  zwar  als  Sonamer- 
frucht.  Die  Samen  sind  fast  dreieckig,  hell  und  von  glas- 
artigem Ansehen.  Man  hat  auch  eine  Spielart  mit  schwar- 
zen Grannen. 

B.  Spica  laxa  aristata  alba  velutina.  Von  der  vorigen 
durch  reich  behaarte  Kelchbälge  verschieden.  In  Spanien 
kennt  man  diese  Getreideart  unter  dem  Namen  Frumento 
Mazzachio  und  Trecheles.  Als  Synonyme  werden  daher 
gezogen  Triticum  durum  und  Triticum  fastuosum  Lagasca 
und  Herrera,  welcher  Letztere  sie  auch  mit  dem  Namen 
Fanfarron  velloso  bezeichnet.  Auch  davon  giebt  es  eine 
Spielart  mit  schwarzen  Grannen.  Von  den  vorigen  unter- 
scheidet sich  die  behaarte  Form  noch  durch  rothliche 
Samen,  wesshalb  sie  es  wohl  ist,  welche  Poiret  in  Nu- 
njidien  cultivirt  sah. 

C.  Spica  laxa  aristata  rufa  glabra.  Von  der  vorigen 
durch  platte  bräunliche  Bälge  oder  Spelzen  verschieden. 
Man  zieht  dahin  als  Synonyme  Triticum  hordeiforme  Hort. 
und  Triticum  Gaertnerianum  Lagasca.  Letztere,  Fcmfarron 
lampinno  genannt,  hat  nach  demente  breite,  fast  pyra- 

•)  Heise  in  die  BerbeTei.   Zweiter  Theil.   Strasburg  178*.    p.  U9. 
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midenfbrmige  Aehren,  zusammengedrückte  platte  Kelch- 
spelzen mit  einem  Kiele,  der  in  eine  Spitze  auslauft,  und 
runde  Samen.  Diese  Form  wird  besonders  in  der  Levante, 
in  Nord-Afrika  und  Andalusien  gebaut.  Nach  der  Farbe 
der  Aehren  giebt  es  drei  Spielarten :  1)  weisse,  Blanquillos. 
2)  rothliche,  Ro jedes  und  3)  schwärzliche,  Azulejas  o  Ne~ 
grillos. 

Hierher  gehört  ohne  Zweifel  Triticum  sativum  pyra- 
midale Delüe  Flor,  aegypHaca  No.  155.  und  Description  de 
lEgypte.  2.  Livr.  pari,  de  Ihüt.  natur.  T.  14.  fiy.3. 

Nicht  minder  ist  es  wohl  diese  Form,  von  welcher 
Hr.  v.  Martens  (Reise  nach  Venedig,  Bd. 2.  p.  116.)  fol- 
gende Nachricht  gab :  Seit  einigen  Jahren  wird  eine  neue 
Waizenart,  der  TuneserWinterwaizen  fFormento  faro  oder 
vicentin,  Triticum  durum  Desfont.)  hie  und  da  (in  Italien) 
besonders  in  der  Gegend  von  Vicenza  gebaut,  die  von 
der  Küste  der  Berberei,  wo  man  sie  häufig  cultivirt,  her- 
stammt, und  im  südlichen  Italien,  wo  sie  ausschliesslich 
das  Mehl  für  die  Makaroni-Fabriken  liefert,  längst  bekannt 
ist   Die  Halme  sind  fünf  Fuss  hoch,  hohl,  die  Blätter  mit 
einem  grauen  Anflug  überzogen,  die  Aehre  über  drei  Zoll 
lang,  viereckig  und  pyramidenförmig  zugespitzt.   Eine  ein- 
zige Aehre  enthält  öfters  gegen  90  Körner,  welche  grösser 
und  vorzüglich  dicker,  als  die  des  gewöhnlichen  Waizens 
sind. 

D.  Spica  laxa  arisiata  rufa  velutina.  Von  der  vori- 
gen hauptsächlich  durch  die  sammetartige  Behaarung  der 
äussern  Bälge  unterschieden.  Triticum  tomentosum  Bayle 
Barello  wird  als  synonym  dazu  gezogen. 

E.  Spica  laxa  aristata  glabra  versicolori.  Eine  Som- 
merfrucht, die  in  der  Provence  unter  dem  Namen  Tonga- 
rock  cultivirt  wird.  Die  Farbe  der  Aehre  ist  sehr  verän- 
derlich; in  warmen  und  trocknen  Jahrgängen  sind  die 
Kelchspelzen  dunkelblau,  in  nasseren  Sommern  dagegen 
mehr  hellviolett,  röthlich  oder  bräunlich. 

F.  Spica  compacta  aristata  alba  glabra.  Um  conse- 
(juent  zu  sein,  müsste  man,  wie  bei  dem  gemeinen  Wai- 
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zen,  die  Formen  mit  dicht  gedrängter  Aebre  als  eigne 
Art  anerkennen,  was  jedoch  bis  jetzt  nur  von  einzelnen 
Botanikern  geschah.  So  gehört  hierher  Triticum  platysta- 
ckyum  Lagasca,  eine  in  Granada  gebaute  Form,  die  dem 
äussern  Ansehen  nach  leicht  für  Triticum  amyleum  gehal- 
ten werden  könnte.  Auch  im  südlichen  Italien  und  Siet- 
hen soll  dieser  Waizen,  von  dem  es  eine  Spielart  mil 
schwarzen  Grannen  giebt,  gebaut  werden. 

G.  Spica  compacta  aristata  alba  velutina.   Von  der 
vorigen  bloss  durch  die  reiche  Behaarung  der  Kelchspei 
zen  verschieden.    Triticum  cochleare  Clement*  wird  als 
synonym  dahin  gezogen.   Sie  ändert  ebenfalls  mit  schwar- 
zen Grannen  ab. 

H.  Spica  compacta  aristata  rufa  glabra*  Von  der 
Varität  F.  hauptsächlich  nur  durch  die  braune  Farbe  der 
Kelchspelzen  und  Grannen  verschieden. 

Kaum  wird  in  Deutschland  irgend  eine  der  hier  an- 
geführten Varietäten  von  Triticum  durum  im  Grossen  cul- 
tivirt,  auch  dürfte  es  nicht  rathsam  sein,  solche  zu  diesem 
Zwecke  zu  empfehlen,  da  sie  ein  wärmeres  Klima  erhei- 
schen und  in  kühleren  Sommern  bei  uns  nicht  zur  Reife 
gelangen  würden.  In  dem  europäischen  Kornhandel  kom- 
men aber  allerdings  häufig  die  Samen  von  Triticum  durum 
vor,  namentlich  gehört  hierher  der  russische  Kubcrkewaiien. 
so  wie  wenigstens  theilweise  derjenige,  welcher  aus  Odessa 
verführt  wird,  und  in  den  Jahren  1816  und  1817  selbst 
den  Weg  nach  Deutschland  fand.  Namentlich  ist  der  be- 
reite oben  angeführte  Waizen  von  Taganrog  eine  Sorte 
von  Triticum  durum,  und  dürfte  mit  dem  Tang&ock  der 
Provence  identisch  sein. 

Ohne  Zweifel  unterscheidet  sich  das  Mehl  aus  hartem 
Waizen  durch  wesentliche  Merkmale  von  dem  ans  den 
gemeinen  Waizensorten,  allein  genauere  vergleichende  U* 
tersuchungen  sind  deshalb  keine  vorhanden.  Bloss  aus 
den  Versuchen  von  Henry  weiss  man,  dass  Waizeomenl 
aus  Odessa  eben  so  viel  Gummi  und  Zucker  liefert,  # 
das  gewöhnliche  französische  Waizenraehl,  jedoch  mit  etwas 
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Bitterstoff;  es  enthält  mehr  Kleber  und  weniger  Stärke- 
mehl. ( Fe chners  Resultate  der  bis  jetzt  unternommenen 
Pflanzen -Analysen.   Leipzig  1829.  p.  35.) 

Noch  sind  hier  folgende  aus  Samen  des  Trüicum  durum 
bereitete  Handelsproducte  zu  erwähnen. 

Genuesischer  Suppengries  (Gruau  de  ble  come  Simola 
de  Genes  nach  Se ringe).  Er  wird  erhalten,  indem  man 
die  Samen  des  harten  Waizens  in  einer  dazu  eingerichte- 
ten Mühle  so  zerkleinert,  dass  kleine  eckige  Fragmente 
daraus  werden,  die,  wie  Seringe  sagt,  auffallende  Aehn- 
lichkeit  mit  gröblich  zerstossenem  arabischem  Gummi  ha- 
ben, sowohl  hinsichtlich  der  Farbe,  als  der  Durchsichtig- 
keit Dieser  genuesische  Suppengries  kocht  sich  aber  so 
gat,  wie  der  aus  Dinkel  und  besitzt  einen  besonders  deli- 
katen Geschmack. 

Italienische  oder  genuesische  Suppenteige  fPdtes  djtalie, 
P(Ue*deGenesJ,  nicht  zu  verwechseln  mit  den  in  Deutsch- 
land häufig  zum  Verkaufe  im  Grossen  bereiteten  Nudeln- 
sorten, die  theils  aus  Waizen-,  theils  aus  Spelzmehl  berei- 
tet, wesentlich  verschieden  von  den  italienischen  sind,  zu 
welchen  lediglich  Mehl  von  Triticum  durum  verwendet 
wird,  fn  Bern  besteht  oder  bestand  eine  grosse  Nudel- 
fabrik der  Gebrüder  Lacroix,  die  den  dazu  nöthigen 
harten  Waizen  aus  Italien  beziehen. 

Die  gedachten  Teige  werden  aus  dem  bemerkten 
Waizenmehle  und  Wasser  mit  Beihülfe  eigner  Handwerks- 
zeuge bereitet  und  im  Allgemeinen  in  weisse  und  gelbe 
unterschieden.  Für  die  erste  wird  der  Teig  mit  reinem, 
for  die  andere  mit  gelb  gefärbtem  safranhaltigem  Wasser 
angemacht.  • 

Je  nach  der  Form  werden  diese  Suppenpasten  mit 
verschiedenen  Namen  belegt,  so  z.  ß. 

Maccaroni  a  canna:  lange  dünne  Rohre; 

Tagliolini:  platt  und  viereckig; 

Vermicelli:  dünn  und  wurmfbrraig; 

Lasagnette:  bandförmige; 

Stellette:  sternförmige  fPdtes  en  grainesj ; 

Fidelini:  fadenförmige. 

An*,  d  Pharm.  XCII.Bds.3  Hn.  21 
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Alle  Sorten  werden  in  Neapel  in  grosser  Vollkommen- 
heit bereitet,  wo  sie  eine  Lieblingsspeise  aller  Klassen  und 
das  Hauptnahrungsmittel  der  Masse  des  Volks  bilden.  Das 
Mehl  des  hartkörnigen  Waizens,  der  vom  schwarzen  Meere 
eingeführt  wird,  eignet  sich  am  besten  zur  Macaroniberei- 
tung.  Nachdem  man  dasselbe  mit  Wasser  vermischt  hat, 
wird  es  durch  schwere  hölzerne  Blöcke,  die  mittelst  He- 
beln in  Bewegung  gesetzt  werden,  so  lange  durchgekne- 
tet* bis  der  Teig  einen  hinreichenden  Grad  von  Zähigkeit 
erlangt  hat;  dann  wird  derselbe  mittelst  einfachen  Druckes 
durch  eine  von  vielen  Löchern  durchbohrte  Scheibe  ge- 
drückt, die  so  eingerichtet  sind,  dass  der  Teig  die  ver- 
schiedenen oben  bemerkten  Formen  erhält.  Wenn  die 
neapolitanischen  Macaronis  gehörig  zubereitet  und  mit 
Sorgfalt  gekocht  sind,  so  erhalten  sie  eine  grünliche  Fär- 
bung; man  nimmt  sie  dann  aus  dem  Kessel,  lässt  das 
Wasser  ablaufen,  sättigt  sie  mit  starker  Fleischbrühe  ond 
streut  fein  geriebenen  Käse  darauf.  So  zubereitet  werden 
sie  vom  Prinzen  bis  zum  Bbttler  herab  verspeist  Das, 
was  man  ausserhalb  Neapel  unter  dem  Namen  Macaroni 
erhält,  soll  mit  den  wahren  dort  zubereiteten  keinen  Ver- 
gleich aushalten.   (Mac  CullochJ 

Triticum  polonicum  L. 

Spica  tetragona  compressa  vel  laxa;  glutna  longissima 
bidentata;  valvula  externa  florum  lateralium  longiore;  se- 
minibus  longe  ellipticis,  subtriquetris. 

Eine  «ehr  schöne  Getreideart,  die  man  den  polnischen 
Waizen  zu  nennen  pflegt,  weil  sie  in  Polen  vorzugsweise 
cultivirt  werden  soll,  worunter  jedoch  nur  derjenige  süd- 
liche Theil  dieses  Landes  verstanden  sein  kann,  in  wel- 
chem auch  Triticum  durum  gedeiht,  namentlich  Volhymea. 
aus  welcher  reichen  Provinz  das  Getreide  zur  Verschiffung 
nach  Odessa  gebracht  wird,  so  dass  also  allem  Ansehen 
nach  ein  Theil  des  Odessawaizens  des  Handels  von  die- 
sem Triticum  polonicum  abstammen  mag.  Es  ist  eine  sehr 
ausgezeichnete  Species,  die  von  allen  vorigen  sich  schon 
auf  den  ersten  Blick  durch  die  ungewöhnliche  Grösse  der 
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einzelnen  Aehrchen  unterscheidet,  deren  jedes  vier  Blüm- 
chen enthält,  wovon  jedoch  eins  unfruchtbar  ist,  eben  so 
ausgezeichnet  ist  die  ungewöhnliche  Länge  der  Samen, 
so  wie  der  bläuliche  Anflug,  welcher  die  ganze  Pflanze 
uberzieht 

Als  Varietäten  hat  man  nebst  andern  die  folgenden 
aufgestellt. 

A.  Spica  laxa  aristata.  Es  ist  dieses  die  gewöhn- 
lichste Form,  die  man  auch  Gomer  oder  Gummer,  walla- 
chisches Korn,  aslrachanisches  Korn,  ägyptisches  Korn, 
Korn  von  Kairo,  ägyptischen  Doppel  waizen.  langkörnigenWai- 
zen.  sibirisches  Korn  und  surinamisches  Getreide  nannte. 

Die  Aehren  sind  bald  fast  platt,  bald  mehr  oder  we- 
niger behaart,  seltener  etwas  ästig.  Die  Samen  sind  {  Zoll 
und  darüber  lang,  etwas  zugespitzt,  glasartig  durchschei- 
nend. 

B.  Spica  laxa  submutica.  Von  der  vorigen  Form  nur 
durch  die  ganz  oder  fast  ganz  mangelnden  Grannen  ver- 
schieden. 

C.  Spica  compacta  submutica.  Von  den  beiden  vori- 
gen besonders  dadurch  verschieden,  dass  die  Aehrchen 
dicht  gedrangt  an  einander  stehen.  Es  wird  diese  Varie- 
tät, wozu  Triticum  Cevallos  Lagusca  gehört,  in  Spanien 
cullivirt,  und  zwar  unter  dem  Namen  Moro  o  Morunna 
Campirmo,  oder  Trigo  de  Jerusalem,  wie  sie  besonders  in 
der  Cmgegend  von  Cordoba  heisst. 

Da  die  Samen  des  polnischen  Waizens  mit  denen  des 
Triticum  durum  manche  Analogie  haben,  so  dürften  sie 
auch  eben  so  zu  den  bereits  angeführten  italienischen 
Suppenteigen  passend  sein.  Auch  liefern  sie  sehr  schöne 
Graupen,  die  gleich  der  genuesischen  vorzüglich  gute  Sup- 
pen liefern.  Es  liebt  der  polnische  Waizen  ein  sehr  war- 
mes Klima  und  er  kann  deshalb  nur  da  mit  Vortheil  cul- 
livirt werden,  wo  auch  Triticum  durum  gehörig  gedeiht; 
aus  diesem  Grunde  muss  man  annehmen,  dass  Triticum 
t'olorurum  fiosso  ein  ganz  anderes  Getreide  ist,  indem  das- 

21* 
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selbe  den  niedrigsten  Temperaturen  widerstehen  und  dar- 
um auch  auf  Gebirgen  cultivirbar  sein  soll. 

Ob,  wie  man  annimmt,  Triticum  polonicum  L.  der  thra- 
cische  Waizen  der  Allen  ist,  mag  dahin  gestellt  bleiben.  — 
In  geeigneten  warmen  Gegenden  liefert  der  polnische  Wai- 
zen einen  sehr  reichen,  und  zwar  nach  Walberg  selbst 
57faltigen  Ertrag.  Nach  Vagini  ist  er  im  Mehl  ergiebi- 
ger, als  die  gemeinen  Waizenarten,  weil  aber  die  Samen 
gewöhnlich  etwas  glasig  sind,  so  hält  sein  Mehl  zwischen 
dem  des  Waizens  und  des  Roggens  die  Mitte.  Vor  der 
Vermahlung  sollen  die  Körner  etwas  befeuchtet  werden, 
wenn  der  Mehlertrag  so  hoch  als  möglich  sein  soll. 

Nachtrag. 

Schon  war  dieser  Aufsatz  beendet,  als  mir  das  Novem- 
berheft (1844)  des  Archivs  der  Pharmacie  zu  Gesiebt  kam, 
welches  S.  487  vergleichende  Versuche  über  französische 
und  russische  Kornsorten  (Waizen)  enthält,  welche  ver- 
glichen zu  werden  verdienen. 
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III.  Monatsbericht. 


Analyse  des  Marneseh  lamroes. 

Der  von  der  Marne  bei  der  letzten  Ueberschwemmung 
iuf  dem  Lande  zurückgelassene  Schlamm  bestand  nach 
Lassa igne  aus  33,3  Quarzsand,  37,96  kohlens. Kalk,  0,33 
kohlens.  Magnesia,  23,88  eisenhaltigem  Thon,  0,5  Ulmin- 
>aare  und  in  Ammoniak  lösliche  organische  Substanz,  0,33 
unlösliche  organische  Substanz,  4,2  Wasser.  (Journ.  de 
Om.  med.  1844.  —  Pharm.  CentralM.  1845.  No.  16.)  B. 


Analyse  eines  alkalischen  Wassers  in  Nancy. 

Dieses  innerhalb  der  Spinnerei  von  Bour  in  Nancy 
20  Tage  kommende  klare,  sehr  schwach  alkalisch  schmek- 
kende  und  reagirende  Wasser  enthält  per  Litre :  0,159 
Gnn.  schwefeis.  Natron,  0,132  kohlens.  Natron,  0,047  Chlor- 
natrium, 0,070  kohlens.  Kalk,  0,018  Magnesia,  0,013  Kiesel- 
erde, Spuren  von  Kali  und  Eisenoxyd.  (Journ.  de  Chim. 
med  1844.  —  Pharm.  Cenlralbl  1845.  No.  16.)  B. 


Sodabereitung  auf  nassem  Wege. 

J.  Bower  mischt  in  einem  eisernen  Cylinder  unter 
stetem  Umrühren  200  Th.  Wasser,  100  Th.  wasserfreies 
schwefeJs.  Natron  und  86  Th.  doppelt -kohlens.  Ammoniak 
(durch  Uebersättigung  gewöhnlichen  kohlens.  Ammoniaks 
mit  Kohlensäuregas  erhalten.)  Es  scheidet  sich  doppelt- 
kohlens.  Natron  ab,  welches  man  abfiltrirt,  abwäscht,  trock- 
net and  durch  Glühen  in  einfach-kohlens.  Natron  verwan- 
delt. (Chemical  Gazette.  1844.  No.  45.  —  Polytechn.  Cen- 
trale. 1845.  7.  Heft.)  B. 


Darstellung  des  unterschwefligsauren  Natrons* 

Nach  Legrip  ist  dieselbe  folgende:  Man  bringe  ein 
inniges  Gemenge  von  730  Gr.  kohlens.  Natron,  45  Gr.  Schwe- 
fel und  4500  Gr.  Wasser  in  zwei  Woulfsche  Flaschen, 
deren  jede  zu  j  angefüllt  wird;  dann  entwickele  man  aus 
einem  Gemenge  von  1500  Gr.  grober  Eisenfeile  und  3000 
Cr.  Schwefelsäure  von  60°  B.  in  einem  geräumigen  Glas- 
ballon (der  mit  einem  Sicherheitsrohr  versehen  ist)  mit  Hülfe 
des  Sandbades  schwefligsaures  Gas,  welches  man  erst  durch 
eine  Wasserflasche  mit  wenig  Wasser,  dann  durch  die  bei- 
den mit  dem  Gemenge  gefüllten  Flaschen  streichen  lässt. 
Nach  10  —  42  Stunden  lässt  man  erkalten,  ßltrirt  den  In- 
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halt  der  Flaschen  und  lässt  das  Filirat  krystallisirea  Ans 
dem  Rückstände  im  Ballon  kann  man  reinen  Eisenvitriol 
durch  heisses  Wasser  ausziehen.  fJoum.  de  Chim.  med. 
1844  —  Pharm.  Centralbl.  1845.  No.  16 J  B. 


lieber  das  Phosphorcaicium. 

Das  Phosphorcaicium  zu  Bereitung  des  Phosphorwas- 
serstoffgases, wie  man  es  erhält  durch  Behandlung  glü- 
henden Aetzkalks  mit  Phosphordämpfen,  hat  eine  ganz 
constante  Zusammensetzung,  wie  sich  schon  aus  der  stets 
gleichen  Menge  des  absorhirten  Phosphors  ergiebt.  Be- 
stimmt man  zugleich  die  Menge  Sauerstoff,  welche  dabei 
absorbirt  wird,  und  die  Natur  des  gebildeten  phosphor- 
sauren Salzes,  so  ergiebt  sich,  dass  das  sogenannte  Phos- 
phorcaicium Ca,  P  und  O  in  dem  Aequivalentenverhält- 
nisse  2:4:2  enthält.   Folgende  Versuche  geben  Aufsehluss 
über  die  wahre  Constitution.   Wirft  man  die  Verbindung 
in  concentrirte  Salzsäure,  so  löst  sich  der  fertig  vorhan- 
dene phosphorsaure  Kalk  auf,  das  Phosphorcaicium  aber 
liefert  unter  Zersetzung  der  Salzsäure  Chlorcalcium,  festes 
Phosphorhydrür  und  selbstentzündliches  Phosphorwasser- 
stoffgas.   Nach  Beendigung  der  Reaction  kann  man  dann 
aus  dem  Filtrat  den  phosphorsauren  Kalk  durch  Ammo- 
niak als  solchen  niederschlagen  und  bestimmen.  Wieder- 
holt man  den  Versuch,  oxydirt  aber  das  feste  Phosphor- 
hydrür, ohne  zu  filtriren,  durch  Salpetersäure  zu  Phosphor- 
säure und  fällt  dann  durch  Ammoniak,  so  erhält  man  ge- 
rade noch  einmal  so  viel  phosphorsauren  Kalk  als  vorhin. 

Die  Verbindung  enthält  also  2  Aeq.  phosphorsauren 
Kalk  auf  5  Aeq.  Phosphorcaicium,  letztere  geben  aber  mit 
Salzsäure  2  Aeq.  festes  Phosphorhydrür  und  3  Aeq  Gas 
7  Aeq.  der  Verbindung  enthaften  aber  44  Kalk,  wovon  M 
den  Sauerstoff  zu  2  Aeq.  Phosphorsäure  geliefert  haben 
Die  Verbindung  ist  also  2  (PO5, 4  CaO)  +  5  PCa. 

Erwägt  man  nun,  dass  festes  Phosphorhydrür  in  Ge- 
genwart von  Wasser  und  Alkalien  in  unterphosphorigsai}' 
res  Salz,  Phosphorwasserstoff  und  freien  Wasserstoff  ur- 
fällt,  und  dass  Salzsäure  den  flüssigen  Phosphor  Wasserstoff 
in  gasförmigen  und  festen  zerlegt,  so  ergielbt  sich  für  Bil- 
dung der  Phosphorwasserstoffgase  aus  dem  Phosphorcai- 
cium Folgendes : 

Wasser  zerlegt  das  Phosphorcaicium  erst  in  Kalk  oml 
flüssigen  Phospborwasserstoff,  dieser  zerfällt  in  Gegenwart 
des  freien  Kalks  bald  in  selbstentzündliches  Gas  nnd  fest* 
Hydrür,  so  wie  aber  der  freie  Kalk  zunimmt,  wird  auch 
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das  Gas  immer  weniger  entzündlich,  der  freie  Wasserstoff 
nimmt  zu  und  das  feste  Hydrür  verschwindet,  die  Flüssig- 
keit enthält  dann  viel  unterphosphori^sauren  Kalk.  Nimmt 
man  statt  Wasser  Salzsäure,  so  wird  sogleich  flüssiger 
Phosphorwasserstoff  gebildet  und  dieser  alsbald  in  nicht 
seibstentzündliches  Gas  und  festes  Hydrür  zerlegt,  welches 
letztere  in  der  freien  Säure  un  zersetzt  bleibt.  So  wie  aber 
die  Säure  verdünnt  ist,  wird  der  flüssige  Phosphorwasser- 
stoff langsamer  zersetzt  und  dann  erhält  man  selbstent- 
zündliches Gas.  (Thenard  in  Compt.  rend.  XIX,  —  Pharm. 
Centralöl.  1845.  No.  16J  B. 


Fabrikmässige  Bereitung  des  Ullramarins. 

Prückner.  Fabrikbesitzer  und  Chemiker  zu  Hof,  der 
sich  viel  mit  Versuchen  zur  Darstellung  eines  künstlichen 
Ultramarins  beschäftigte,  fand  durch  einen  zufälligen  Eisen- 
gehalt der  von  ihm  angewandten  Thonerde,  dass  eine  Bei- 
mengung von  Eisen  den  Angaben  unserer  Chemiker  zu- 
wider eine  wesentliche  Bedingung  zur  Hervorbringung  des 
künstlichen  Ultramarins  sei.   Auch  gelang  es  ihm,  in  drei 
von  ihm  untersuchten  Sorten  von  Ultramarin,  von  denen 
die  eine  gewiss  aus  Lasurstein  dargestellt  worden  war, 
Spuren  von  Eisen  aufzufinden.  —  Was  die  Bereitung  von 
künstlichem  Ultramarin  betrifft,  so  gehören  dazu  nach 
Prückner  folgende  Materialien:   höchst  geschwefeltes 
Schwefelnatrium,  eisenfreie  Thonerde,  gewöhnlicher  weisser 
Bolus  und  endlich  drittens  Eisenvitriol  —  Das  Verfahren 
*elbsl  ist  wie  folgt:  400  Th.  Schwefelnatriumlösung  von 
\,i00  spec.  Gew.  und  circa  25  Proc.  höchst  geschwefeltes 
Schwefelnatrium  enthaltend,  werden  bis  zur  Syrupsdicke 
eingedampft,  darauf  25  Th.  feingeschlämmte  Thonerde  da- 
zwischen gemengt,  und  während  sich  das  Ganze  noch  gut 
rühren  lässt,  wird  endlich  eine  Lösung  von  j  Th.  krystal- 
lisirtem  Eisenvitriol  nach  und  nach  dazu  gemischt.  —  Die 
Masse,  die,  nachdem  sie  genau  gemischt,  eine  grünlichgelbe 
Farbe  angenommen  hat,  wird  unter  fortwährendem  Um- 
rühren zur  Trockne  eingedampft,  worauf  sie  schnell  pul- 
verisirt  wird.   Man  setzt  sie  alsdann  in  einer  Muffel  etwa 
eine  Stande  lang  einer  mässigen  hothglühhitze  aus,  wäh- 
rend welcher  Zeit  man  oft  umrührt  und  den  Zutritt  der 
Luft  möglichst  begünstigt.   Die  geglühte  Masse  wird  dar- 
auf nach  dem  Erkalten  ausgelaugt,  bis  alle  löslichen  Salze 
daraus  entfernt  sind,  worauf  sie  auf  Spitzbeuteln  gegeben 
und  nach  dem  Abtropfen  getrocknet  wird.   Sie  wird  als- 
dann fein  pulverisirt  und  aufs  Neue  einer  }  -  bis  Istündi- 
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gen  Rothgliihhitze  aasgesetzt,  wo  die  Hasse,  die  man  mitt- 
lerweile ofl  umrührt,  bald  eine  herrlich  blaue  Farbe  an- 
nimmt, welche  sich  beim  nachherigen  Erkalten  ofl  noch 
erhöht  und  verschönert.  —  Um  die  Güte  des  Ultramarins 
zu  bestimmen,  glüht  Prückner  es  in  einem  Strome  von 
"Wasserstoff,  wobei  das  aus  Lasurstein  dargestellte  auch 
nach  einstündigem  Glühen  noch  eine  blaue  Farbe  zeigt, 
während  die  künstlich  dargestellten  Sorten  je  nach  ihrer 
Güte  von  Blau  ins  Rölhliche  und  nach  höchstens  4 stündi- 
gem Glühen  ins  schmutzig  Gelbe  übergehen.  (Journ.  für 
prakt.  Chem.  B.33.  p.257)  Overbeck. 


Neues  Oxyd  des  Kupfers. 

Nach  Favre  und  Maumenc  zersetzt  sich  das  Kupfer- 
oxyd bei  einer  dem  Schmelzpuncte  des  Kupfers  nahe  lie- 
genden Temperatur,  es  schmilzt,  verliert  8  Proc.  Sauer- 
stoff und  wird  zu  einem  neuen  Oxyde      Cu'O3.  Dieses 
Oxyd  ist  roth,  hart  und  brüchig,  wird  aber  an  der  Ober- 
fläche schwarz,  da  es  an  der  Luft  Sauerstoff  absorbht 
Es  scheint  Favre  und  Maumene  der  Sicherbat  wegen 
nothwendig,  bei  Mineral-Analysen  künftig  das  Kupferoxyd 
durch  Schmelzen  in  das  neue  Oxyd  zu  verwandeln  und 
so  zu  bestimmen.   (Compt.  rend.  XV III.  p.658.  —  Pharm. 
Centralbl.  1845.  No.13.)  B. 


Kermes  in  Mixturen* 

Nach  Mahier  wird  Kermes  in  Mixturen  am  leichte- 
sten suspendirt  und  so  erhalten,  wenn  man  ihn  erst  mit 
einigen  Tropfen  Mandelöl,  dann  aber  wie  gewöhnlich  mit 
Zucker  anreibt  und  das  Gemenge  dann  mit  Syrup  und 
dem  sonstigen  Vehikel  vereinigt.  fJourn.  de  Chim,  med. 
1844.  —  Pharm.  Centralbl.  1845.  No.  16)  B. 


Blut  als  Gegengift  des  Arseniks. 

Apoiger  fand  bei  angestellten  toxikologischen  Ver- 
suchen mit  arseniger  Säure  an  Hunden,  dass  Blut  frisch 
geschlachteter  Thiere  die  tödtlichen  Wirkungen  dieses 
Giftes  aufhob.   (Buchn.  Bepen.  f.  d.  Pharm.  37. 2.  S.  206.)  B 
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Ueber  die  Einwirkung  des  Jods  auf  lebende  Pflanzen. 

Nach  den  Versuchen  von  Robin-Masse,  welche  er 
mit  Samen  junger  Pflanzen  und  abgeschnittenen  Zwei- 
gen anstellte,  zeigte  Jod,  mochte  es  nun  in  festem  Zustande 
oder  in  der  wässerigen  Lösung  mit  den  Pflanzen  in  Berüh- 
ruog  gebracht  werden,  eine  unbedingt  schädliche  Wirkung. 
Samen  in  Sand  und  Gartenerde  gesäet  und  mit  verdünn- 
ter, wässeriger  Jodlösung  begossen,  keimten  später  als  an- 
dere unter  den  gewöhnlichen  Verhältnissen  gesäete,  und 
blieben  auch  im  Wachsthum  immer  zurück.  Auf  abge- 
schnittene Zweige  äusserte  Jod  dieselbe  Wirkung. 

Lemna  minor  und  Gibba  in  gesättigte,  wässerige  Jod- 
lösung gesetzt,  verloren  ihre  grüne  Farne,  und  die  Chloro- 
phyllkörner färbten  sich  blau;  bei  Lemna  polyrrhiza  und 
tristdca  färbte  sich  die  violette  Unterseite  dunkelbraun  und 
die  grünen  Theile  röthlichgelb.  Bei  Conferven  färbten  sich 
gleichfalls  die  grünen  Körner  blau.  Bei  Zygnema  elongatum 
nahm  das  spiralig  abgelagerte  Chlorophyll  eine  braune 
Färbung  an,  die  durchsichtigen  Körner  ar>er  eine  blaue; 
eben  so  wird  bei  Zygnema pectinatum  der  Kern  der  stern- 
förmigen Körper  blau  gefärbt,  während  der  Rest  eine 
braune  Färbung  annimmt. 

Der  Verf.  glaubt,  dass  man  Jod  benutzen  könne,  um 
die  Frage  zu  entscheiden,  ob  gewisse  Organismen  dem 
Thier-  oder  Pflanzenreiche  beizuzählen  seien.  Träte  eine 
blaue  Färbung  ein,  so  seien  sie  dem  Pflanzenreiche,  im 
andern  Falle  aber  dem  Thierreiche  zuzuzählen.  Demnach 
gehöre  Anthrodesmus  dem  Pflanzenreiche  an,  Oscillaria 
dem  Thierreiche.   (Compt.  rend.  heb.)  Hg. 

Darstellung  der  Zimmtsäure. 

Heaver  hat  empfohlen,  die  Zimmtsäure  darzustellen 
durch  Destillation  des  Tolubalsams.  Auf  diese  Weise  er- 
halt man  sie  mit  einem  empyreumatischen  Oele  verun- 
reinigt. Fownes  wandte  deshalb  eine  andere  Methode 
an,  indem  er  sehr  harten  alten  Tolubalsam  mit  seinem 
gleichen  Gewichte  Kalk  und  Wasser  \  —  2  Stunden  lang 
kochte,  siedend  filtrirte  und  das  Filtrat  durch  Salzsäure 
zersetzte.  Die  Zimmtsäure  ward  beim  Erkalten  in  gelb- 
lichen Krystallen  abgeschieden.  Die  Mutterlauge  ward 
wieder  mit  Kalk  gesattigt,  mit  dem  Balsam  gekocht  und 
wie  zuerst  verfahren.  Die  unreine  Säure  im  Wasser  ge- 
lost, mit  Kalkmilch  übersättigt,  mit  Thierkohle  entfärbt,  durch 
Salzsäure  zersetzt  Beim  Erkalten  schied  sich  Zimmtsäure 
mit  schneeweissen  Blältchen  ab,  welche  72,54  —  72,44  C, 
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5,49— -5,28  H  enthielten.  Aus  der  Mutterlauge  erhielt  man 
Benzoesäure.  Beide  Säuren  lassen  sich  schon  durch  Um- 
krystallisiren  aus  Wasser  trennen,  am  besten  aber  dadurch, 
dass  der  benzoesaure  Kalk  viel  löslicher  ist,  als  der  zimmt- 
saure.  Bei  der  Darstellung  soll  man  am  besten  die  Kalk- 
decocte  vor  Zusatz  der  Salzsäure  erkalten  lassen;  der 
zimmtsaure  Kalk  setzt  sich  ab,  wird  abgeschieden,  in 
kochendem  Wasser  wieder  aufgelöst  und  durch  Salzsäure 
zersetzt.  Es  gelang  dem  Verf.  nicht,  Zimmtsäure  durch 
Behandlung  mit  Chlorgas  in  Benzoesäure  zu  verwandeln; 
er  erhielt  nur  ein  chlorhaltiges  Oel.  (Pharm.  Joum,  and 
Transact.  18i4.  Vol.  IV.  p.  264.  —  Pharm.  Centralbl.  1815 
N0.I6J   B.  -  

Ueber  die  Darstellung  der  Milchsäure  im  Grossen. 

Aus  Milchzucker:  Man  bringt  in  irdene  Schüsseln 
von  5  Litres  Capacität  250  Grm.  Milchzucker,  200  Grm.  pulv. 
Kreide,  1  Litre  abgerahmte  Milch  und  2  Lilre  Wasser, 
stellt  die  Schüsseln  bei  25  —  30°  C.  hin  und  rührt  öfters 
um.  Nach  etwa  24  Stunden  beginnt  die  Gährung  und  ist 
mit  dem  Ilten  und  12tenTage  beendigt.  Man  giesstdann 
die  Flüssigkeit,  auf  der  meist  etwas  abgeschiedene  Butter 
schwimmt  und  die  von  vielen  Körnern  erfüllt  ist,  in  einen 
Kessel,  erhitzt  langsam  unter  Umrühren  zum  Sieden,  kocht 
{  Stunde,  bis  der  Käsestoff  coagulirt  ist,  lässt  dann  ab- 
setzen, filtrirt  durch  Wolle  und  wäscht  mit  heissem  Was- 
ser nach.  Das  Filtrat  wird  mit  Wasser  verdünnt  und  giebt 
durch  langsames  Abdampfen  auf  j  und  Erkaltenlassen  den 
milchsauren  Kalk  in  Massen,  die  man  auspresst,  zcrslückt 


centration  noch  mehr.  Man  erhält  so  aus  1  Litre  Milch 
und  250  Grm.  Milchzucker  ungefähr  340  Grm.  sehr  reinen, 
weissen,  körnig  krystallinischen  milchsauren  Kalk. 

Aus  Dextrin:  Ein  Gemenge  von  2  Litre  Milch, 
±  Litre  Wasser,  250  Gr.  Dextrin  und  200  Gr.  Kreide  gerieth 
bei  25  —  30°  C.  bald  in  Gährung;  nach  10  Tagen  war  die 
Gährung  noch  nicht  beendigt.  Der  milchsaure  Kalk  war 
sehr  schön. 

Aus  Rohrzucker:  Substituirt  man  dem  Dextrin 
eine  gleiche  Menge  weissen  Zucker  und  unterbricht  die 
Gähruns  nach  10  Tagen,  so  erhält  man  einen  milchsauren 
Kalk,  der  noch  mit  den  zähen  und  klebrigen  intermediä- 
ren Producten  verunreinigt  ist.  Diess  geschieht  besonder» 
—  auch  beim  Milchzucker  —  wenn  die  Temperatur  zu 
niedrig  oder  die  Menge  des  Käsestoffs  unzureichend  ist 
Zuweilen  entwickelt  sich  bei  Anwendung  von  Zucker  ein 


und  trocknet.    Die  Mutterlau 


iebt  nach  weiterer  Con- 
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«angenehmer  Geruch.  Ära  besten  thut  man,  den  Zucker 
hei  30*  unter  stetem  Ersatz  des  verdunstenden  Wassers 
10  Tage  gähren  zu  lassen  und  dann  abzubrechen  (damit 
Q/cht  aus  der  Milchsäure  Buttersäure  werde.  Gobley 
erhielt  aus  250  Gr.  Zucker  280  Gr.  railchs.  Kalk. 

Aus  Stärke:  Nimmt  man  unter  Beibehaltung  der 
übrigen  Verhältnisse  Stärke  statt  des  Zuckers,  so  geht  die 
Gahrung  ziemlich  langsam  vor  sich,  aber  es  tritt  nie  gäh- 
reoder  oder  übler  Geruch  ein.  Nach  20  Tagen  ist  die 
Gährang  noch  nicht  beendigt.  Der  erhaltene  milchs.  Kalk 
tot  ebenfalls  ganz  schön. 

G  u  mni  Miefert  unter  denselben  Verhältnissen  am  lang- 

Trotzdem,  dass  die  anderen  Methoden  zum  Theil  viel 
bi%er  zum  Ziele  führen,  glaubt  Gobley  doch,  dass  die 
Apotheker  den  ans  dem  Milchzucker  erhaltenen  milchsau- 
ren Kalk  wegen  seiner  grösseren  Schönheit  vorziehen  wer-« 
den.  fJourn.  de  Pharm,  et  de  Chim.  1844,  —  Polytechn. 
Centraibl.  l8io.Na.lt.)  B. 


Bereitung  des  Bleiessigs  in  kupfernen  Gelassen. 

Nach  Mahier  wird  jede  Färbung  dos  Products  und 
jeder  Kupfergehalt  dann  vermieden,  wenn  man  erst  das 
Wasser  im  Kupferkessel  zum  Sieden  erhitzt,  dann  den 
Bleizucker  und  das  Bleioxyd  hinzuthut,  bis  zu  Beendigung 
der  Operation  umrührt,  bis  30°  B.  concenlrirt  und  noch 
heiss  durch  Bleitrichter  in  steinerne  Gefässe  filtrirt.  fJourn. 
de  CUm.  med.  1814.  —  Pharm.  Centraibl.  1845.  No.  16.)  B. 


Säuren  des  gegohrenen  Gurkensaftes. 

Nach  Untersuchungen  von  Marchand  enthält  der 
gegohrene  Gurkensaft  nicht  bloss  Milchsäure,  wie  Lieb  ig 
zuerst  nachgewiesen  hat,  sondern  in  grösserer  Menge  But- 
tersäure, wodurch  auch  der  Geruch  dieses  Saftes  bedingt 
wird.  —  Um  die  Buttersäure  aus  der  Flüssigkeit,  worin 
die  Gurken  gegohren,  abzuscheiden,  vermischte  M  a  r  ch  a  n  d 
dieselbe  mit  Kalkhydrat,  wodurch  unter  Ammoniak  -  Ent- 
wickelung  milchsaurer  Kalk  nebst  verschiedenen  Pflanzen- 
sloffen  gefällt  wurde,  während  buttersaurer  Kalk  aufgelöst 
blieb.  Die  abfiltrirte  Flüssigkeit  wurde  unter  beständigem 
Umrühren  bis  auf  ±  eingedickt,  dann  filtrirt  und  der  but- 
tersaure Kalk  durch  Schwefelsäure  zersetzt,  doch  so,  dass 
um  nicht  auch  gleichzeitig  alles  in  der  Auflösung  enthal- 
tene Chlornatrium  zu  zersetzen,  der  letzte  Antheil  milch- 
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sauren  Kalks  unzersetzt  blieb.  Die  jetzt  bei  der  Destilla- 
tion übergehende  Buttersäure  wurde  auf  bekannte  Weise 
gereinigt.  Das  Barytsalz  enthielt  jedoch  noch  eine  zweite, 
bis  dahin  noch  nicht  näher  untersuchte  organische  Säure, 
deren  Barytverbindung  sich  indess  durch  Behandeln  mit 
absolutem  Alkohol  von  dem  buttersauren  Baryt  trennen 
Hess.  —  Marchand  erhielt  auf  diese  Weise  aus  8  Quart 
gegohrenem  Gurkensafte  30  Gran  buttersauren  Baryt.  *(Jowm. 
für  prakt.  Chem.  B.  32.  p.  506 J  Overbeck. 


Verfälschung  der  Bernsteinsäure  mit  Alaun 

bis  zu  60  Proc.  hat  Peltier  beobachtet.    Das  Verhaken 
zu  Weingeist  und  in  der  Hitze  und  die  Behandlung  der 
Lösung  mit  Barytsalzen  und  Ammoniak  muss  den  Betrog 
sogleich  entdecken.    (Bucha.  Repert.  XXXVI.  —  Pharm 
Centralbl.  1845.  No.  14.)  B. 


Lophyl  und  Amaryl« 

Laurent  bemerkt,  dass  das  früher  von  ihm  unter 
den  neuen  Destillalionsproducten  der  Benzoylreihe  be- 
schriebene Lophyl  =  C9,H34N4  ein  wahres  Alkaloid, 
und  mit  fast  allen  Säuren  zu  Salzen  verbindbar  sei;  er 
nennt  es  daher  Lophin.  Die  Salze  sind  in  Wasser  unlös- 
lich, in  Alkohol  löslich;  Laurent  hat  die  salzsaure,  sal- 
petersaure und  Platinchlorid -Verbindung  analysirt.  Da* 
früher  beschriebene  Amaryl  ist  nichts  als  salpetersaures 
Lophin.  Das  Lophin  ist  trotz  dem,  dass  es  sauerstofflirei 
und  von  so  hohem  Atomgewicht  ist,  doch  unverändert 
destillirbar.  —  Bei  Destillation  des  Benzoylazotids  erbaJt 
man  neben  dem  Lophin  einen  in  Nadeln  krystallisirbaren, 
durch  Salpetersäure,  Schwefelsäure  und  Alkalien  wicht  zer- 
setzbaren, aber  mit  Schwefelsäure  eine  prachtvoll  rothe 
Lösung  gebenden  Körper,  das  Amaron  =  C*4H*1N*.  (Compt 
rend.  XVUL  —  Pharm.  Centralbl.  1845.  No.  13)  B. 


Butyramid. 

Mischt  man  nach  Chancel  Buttersäureäther  mit  Am- 
moniak und  schüttelt  das  trübe  Gemisch  öfters  um,  so  ver- 
schwindet nach  8  —  40  Tagen  der  Butteräther;  dampft 
man  dann  auf  {  ein,  so  krystallisirt  das  Butyramid  m 
glänzend  weissen,  durchsichtigen,  luftbeständigen  Täfelcheo 
von  süssem  Geschmack,  welche  bei  445°  schmelzen  und 
vollständig  sublimirbar  sind.  Es  löst  sich  in  Wasser,  AUo- 
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hol  und  Aelher.  Die  wässerige  Lösung  wird  im  Sieden 
durch  Alkalien  in  BuUersäure  und  Ammoniak  "zerlegt;  die 
Analyse  führte  zu  der  Formel  C8H! 40\  N*H4.  {Compt.rend. 
XV UL  —  Pharm.  Centralbl.  1845.  No.  13)  B. 

_    ■ 

Untersuchung  der  Benzoe, 
Wenn  man  nach  Kopp  die  Benzoe  der  trocknen  De- 
stillation, der  Behandlung  mit  Salpetersaure,  mit  Chrom- 
säure unterwirft,  so  gehören  die  Producta  theils  der  Ben- 
zoylreihe,  theils  der  Phenylreihe  an.  Die  trockne  Destil- 
lation giebt  Benzoesäure  und  Phenol.  Salpetersäure  giebt 
Benzoesäure  und  Benzoylwasserstoff  und  Pikrinsalpeter- 
säure.  Chromsäure  liefert  Benzoylwasserstoff  und  Benzoe- 
säure, Kohlensäure  und  Ameisensäure.  Die  Benzoe,  nach 
Unverdorbenes  Methode  analysirt,  sab: 

Benzoesäure  44,0  — 14,5,  In  Aetner  lösliches  Alpha- 
harz 52,0  —  48,0.  In  Alkohol  lösliches  Betaharz  25,0—28,0. 
In  kohlens.  Natron  lösliches  Gammaharz  3,0  —  3,5.  Brau- 
nes Harz  0,8  —  0,5.  Unreinigkeiten  5,2  —  5,5. —  Die  weis- 
sen Thränen  bestehen  nur  aus  Alphaharz  mit  8  —  42Proa 
Benzoesäure;  die  braunen  Theile  enthalten  alle  drei  Harze 
und  45  Proc.  Säure. 

Vorsichtig  geleitete  trockne  Destillation  der  von  Ben- 
zoesaure  getrennten  Harze  giebt  eine  feste  Substanz,  wahr- 
scheinlich den  Riechstoff  der  Benzoe,  und  ein  anfangs 
rosenrolh,  später  dunkler  gefärbtes  Destillat,  in  dem  eine 
iciysiallinische  Substanz  gelost  ist.   Durch  schwache  alka- 
lische Lösungen  kann  man  Krystalle  und  Oel  trennen.  Die 
Krystalle  sind  Benzoesäure.   Das  Oel,  rectificirt  und  ent- 
wässert, kocht  bei  200°,  riecht  kreosothähnlich,  coagulirt 
Eiweiss,  kurz,  verhält  sich  als  Phenol.   Salpetersäure  wirkt 
auf  die  Harze  äusserst  energisch,  die  Masse  bläht  sich  auf, 
entwickelt  viel  salpetrige  Dämpfe,  wird  gelb  und  sehr  bit- 
ter. Man  bringt  sie  nun  in  eine  Retorte,  behandelt  sie  mit 
mehr  Salpetersäure,  cohobirt  3  —  4mal  und  destillirt  zu« 
letzt  bis  zur  Trockne.    Die  Vorlage  enthält  dann  ausser 
Salpetersäure  noch  Blausäure,  Bittermandelöl  und  Kry- 
stalle von  Benzoesäure.   Der  Retortenriickstand  giebt  an 
kochendes  Wasser  Pikrinsal petersäure  ab,  wie  man  sich 
durch  Darstellung  der  Analyse  des  Kalisalzes  und  Blei- 
salzes überzeugte.   Aus  der  wässerigen  Lösung  setzt  sich 
aber  beim  Erkalten  ein  gelbes  amorphes  Pulver  ab,  wel- 
ches auch  in  Alkohol  und  Aether  löslich  ist,  sich  wie  Säure 
verhält,   mit  Metallsalzen  gefärbte,  in  der  Hitze  schwach 
verpaffende  Verbindungen  giebt.   In  der  gelben  Form  zeigt 
er  leine  constante  Zusammensetzung,  durch  oft  wieder- 
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hohes  Auflösen  und  Fällen  gelangt  man  aber  zuletzt  dabin, 
den  gelben' Farbstoff  abzusondern  und  ein  weisses  amor- 
phes, säuerlich  und  stechend  schmeckendes,  in  Wasser, 
Alkohol  und  Aether  lösliches,  Basen  sättigendes  Pulver  zu 
erhalten,  welches  mit  Alkalien  lösliche,  unkrystallisirbare, 
mit  Metalloxyden  unlösliche  Salze  giebt,  aus  denen  es 
durch  Säuren  wieder  als  amorphes  Pulver  abgeschieden 
wird.  In  dieser  Form  ist  die  Säure  stickstofffrei  und  der 
Benzoesäure  isomerisch.  Erhitzt  man  sie  für  sich  in  einer 
kleinen  Retorte,  so  schmilzt  sie,  bedeckt  sich  mit  krystai 
linischen  Schüppchen,  geräth  später  ins  Kochen  und  subli- 
mirt  als  vorher  krystallisirte  Benzoesäure.  Auch  in  der 
gelben  Form  findet  der  üebergang  in  Benzoesäure  durch 
Erhitzen  statt,  aber  natürlich  unter  Bildung  von  Neben- 
producten,  die  nach  bittern  Mandeln  riechen,  und  Absatz 
von  Kohle.  Zuweilen  geschieht  dann  die  Zersetzung  plötz- 
lich unter  Licht-  und  Wärme -Ent Wickelung. 

Concentrirte  Schwefelsäure  löst  die  Harze  der  Benzoe 
mit  carmoisinrother  Farbe  auf;  Wasser  fällt  aus  dieser 
Lösung  den  grössten  Theil  des  Harzes  mit  violetter  Farbe 
Sättigt  man  dann  die  Flüssigkeit  mit  kohlensaurem  Kalk, 
so  erhält  man  ein  lösliches  Kalksalz.  Das  gefärbte  Harz 
lässt  sich  in  mehrere  Harze  zerlegen.   fCompt.  rend.  XIX. 

Pharm.  Centralbl.  1845.  No.  16  J  B. 

»»«»<•<• — 

Jodäther. 

Um  grössere  Mengen  Jodäther  darzustellen,  empfiehlt 
Marchand,  in  1000  Gr.  Alkohol,  welche  die  Flasche, 
worin  die  Operation  vorgenommen  werden  soll,  za  5{ 
füllen,  20  Gr.  Jod  aufzulösen  und  darauf  200  Gr.  Phosphor 
hineinzuschütten.  Die  dunkle  Färbung  verschwindei  bald, 
worauf  man  aufs  Neue  in  etwas  aus  der  Flasche  genom- 
menen Alkohol  20  Gr.  Jod  auflöst  und  in  die  Flasche  zn- 
rückgiesst.  Man  fährt  so  fort,  bis  680  Gr.  Jod  der  Ope- 
ration unterworfen  sind,  worauf  etwa  3  Tage  hinsehen 
Man  entfernt  darauf  den  Phosphor,  der  dabei  gewöhnlich 
in  die  rothe  Modifikation  überzugehen  pflegt,  aus  der  sauren 
ölartigen  Flüssigkeit,  die  sonst  eine  grössere  Menge  davon 
auflösen  würde,  und  deslillirt  <  der  Flüssigkeit  ab. —  Den 
so  erhaltenen  Aether  befreit  man  durch  Schütteln  mit 
Wasser  von  mit  überdestillirtem  Weingeist. 

Marchand  fand,  dass  hierbei  etwa  die  Hälfte  des 
angewandten  Jods  in  den  Jodäther  überging,  während  die 
Menge  des  aufgelösten  Phosphors  4  Aeq.  auf  5  Aeq.  Jod 
betrug.  Auch  bei  einer  andern  Darstellungsweise  erhielt 
er  dieselben  Resultate. 
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Die  Zusammensetzung  des  Jodäthvls  entspricht  nach 
Marchands  Versuchen  der  Formel  C4H,0Ja;  das  spec. 
Gew.  des  Jodätherdampfes  =  5,417.  Durch  Salpetersäure 
wird  der  Jodäther  sogleich  unter  Ausscheidung  von  Jod 
zersetzt;  durch  Chlor  wird  er  unter  Ausscheidung  von 
Jod  in  Chloräthyl  umgewandelt.  fJourn.  für  prakt.  Chem. 
B.  33.  p.  186)  Overbeck. 

■  ■  -  —  •  • 

Nährende  Sustanzen. 

C.  Bernard  und  Bar  res  will  haben  eine  Methode 
aufgefunden,  um  zu  bestimmen,  ob  eine  Substanz  nährend 
sei  oder  nicht.  Sie  dia;eriren  sie  zu  dem  Ende  mit  Magen- 
saft, den  sie  zu  ihren  Versuchen  von  Hunden  entnehmen, 
und  injiciren  sie  in  die  Vena  jugtilaris  eines  Thiers.  Ist 
der  Bestand t heil  nährend,  so  verschwindet  er  im  Blute,  im 
entgegengesetzten  Falle  findet  er  sich  unverändert  im  Urin 
wieder.  —  Nach  obigem  Verfahren  stellten  sie  verglei- 
chungsweise  Versuche  mit  Zucker,  Eiweiss  und  Gallerte 
«in,  indem  sie  drei  Hunden,  dem  einen  5  Decigrm.  Zucker, 
dem  andern  5  Decigrm.  Eiweiss  und  dem  dritten  5  Decigrm. 
Hausenblase  injicirten,  einmal  sämmtliche  Bestandteile  auf- 
gelöst in  Wasser,  ein  ander  Mal,  nachdem  sie  zuvor  mit 
Magensaft  digerirt  waren.  Die  bloss  in  Wasser  gelösten 
Substanzen  fanden  sich,  sämmllich  im  Urin  wieder,  wäh- 
rend von  dem  mit  Magensaft  behandelten  sich  nur  Gal- 
lerte im  Urin  nachweisen  Hess,  dagegen  Zucker  und  Eiweiss 
vom  Blute  aufgenommen  waren.  fJourn.  für  prakt.  Chem. 
B  33.  p.  58)  Overbeck.   

Analyse  eines  Düngers. 

Die  französischen  Landwirlhe  betrachten  die  breiartige, 
schwarze  Masse,  in  welche  sich  der  gewöhnliche  Dünger 
durch  lange  Gährung  verwandelt,  und  die  sie  »beurre  noir* 
nennen,  als  einen  äusserst  wirksamen  Dünger  für  leichten 
Boden.  Braconnot  hat  dieselbe  analysirt  und  in  100  Th. 
gefanden :  72,2  Wasser,  Spuren  von  kohlensaurem  Ammo- 
niak, 12,4  in  Humus  verwandeltes  Stroh,  3,63  torfartige 
Substanz,  4,15  azulminsaures  Kali,  3,30  kohlensauren  KalK, 
0,45  phosphorsauren  Kalk,  3,52  erdige  Substanz,  3,00  Quarz- 
sand, ausserdem  etwas  kohlensaures  Kali.  Chlorkalium, 
schwefeis.  Kali.  Er  sucht  die  düngende  Kraft  in  den  torf- 
artig verwandelten  Theilen  des  Strohes  und  im  azulmin- 
sauren  Kali.  Letzteres  entsteht  sehr  leicht,  wenn  man 
/rgend  eine  thierische  Substanz  längere  Zeit  mit  concen- 
tnrter  Kalilauge  kocht.  (Ann.  de  Chim.  et  de  Phys.  1844. 
Oct.  —  Pharm.  Centraibl.  1845.  No.it.)  B. 
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Pflasterform. 

Um  Pflaster  aller  Art  in  bestimmten  Grössen  anzufertigen,  bedient 
man  sich  nach  Angabe  von  d'Ede  in  den  französischen  MiliUirnos- 
pitälern  einer  Reihe  von  8  in  einander  passenden  Ringen  von  5—25 
Centimeter.  Der  der  gewünschten  Pflastergrösse  entsprechende  Ring 
wird  eingeölt,  auf  ein  Stück  englisches  Pflaster  gelegt,  darauf  sein  innerer 
Raum  mit  der  warmen  Pflastermasse  anfüllt,  welche  man  durch  einen 
kleinen  hölzernen  oder  metallnen,  eingeölten  Cylinder  ebnet,  woranf 
durch  leisen  Druck  gegen  den  Rand  der  Ringe  gelöst  und  entfernt  wird. 
(Journ.  dt  Ckem.  med.  1844.  —  Pharm.  CentraM.  t844.  Nr.  Z8.)  B. 

Kitt  von  Schellack. 

Wenn  man  nach  Rae  nie  2  Theile  blonden  Schellack  mit  1  Theil 
venetianischem  Terpentin  zusammenschmilzt  und  die  Masse  in  dünne 
Stftngelchen  formt,  so  erhält  man  einen  weit  besseren  Kitt  auf  Glas, 
Porcellan  u.  s.  w.,  als  wenn  man  bloss  den  Schellack  für  sich  auwea- 
det.  Löst  man  diese  Mischung  in  absolutem  Weingeist  auf,  und 
wendet  davon  so  wenig  als  möglich  an,  oder  verdunstet  wieder  bii 
zur  Consistenz  der  Melasse,  so  kann  man  Holz,  Elfenbein  o.  s.  w. 
damit  kitten;  inzwischen  giebt  diese  Lösung  keinen  so  kräftigen  Jutt, 
als  die  Mischung  für  sich.    (Jahrb.  f.  prakt.  Pharm.  Bd.  8.  H.  Sj  B. 

Zur  Erhaltung  animalischer  Substanzen, 

ausgestopfter  Thiere  etc.,  bat  Gannal  neuerdings  ein  Terbfj?crtej 
Verfahren  mitgetheilt,  wodurch  nicht  nur  der  Fäulnis*,  sondern  aach 
dem  Inscctenfrasse  vorgebeugt  wird.    Er  nimmt  t  Pfd.  Alaua,  100 
Grammen  gepulverte  Brechnuss  und  3  Litre  Wasser,  lässt  die  Mischung 
bis  auf       Litre  einkochen  und  dann  verkühlen;    giesst  die  Marc 
Flüssigkeit  ab  und  spritzt  die  Präparate  damit  aus.    Mit  vier  Ewlöffelo 
des  Rückstandes  (Bodensatzes)  vermischt  er  ein  Eidotter  und  reibt 
mit  diesem  Teig  die  Innenseite  der  Haut  und  die  daran  noch  verblie- 
benen Fleischtheile  ein.  Durch  das  Eidotter  wird  die  durch  den  Abun 
gegerbte  Haut  geschmeidig  erhalten.    Zur  Erhaltung  der  Vogelfedera 
bringt  er  drei  Verfahren  in  Vorschlag:  1)  gepulverte  Brechnuss;  2)«'ae 
Tinctur  von  Brechnuss,  in  Alkohol  macerirt:  100  Grammen  in  1  Litre; 
3)  eine  Auflösung  von  2  Grammen  Strychnin  in  1  Litre  Alkohol.  Man 
bestreicht  die  Haut  mit  diesen  Flüssigkeiten  mittelst  eines  weichen 
Pinsels,  und  es  wird  kein  Insect  den  Federn  schaden.    Haben  die  Federn 
sehr  zarte  Farben,  so  ist  der  Strychnintinctnr  der  Vorzug  zn  geben. 
Bei  solchen  Vögeln,  die  eine  sehr  feine  Haut  haben  und  die  deshalb 
das  Erweichen  mit  einer  Flüssigkeit  nicht  vertragen,  wird  die  gepul- 
verte Brechnuss  vorsichtig,  aber  gründlich  eingerieben.  In  allen  Fil'«* 
lässt  sich  obiger  Teig  anwenden.    Arsenik,  behauptet  Ganaal, 
durchaus  unbrauchbar.   (Froriep's  Notizen  Nr.  663.  1844.)  B. 

Vorzüglicher  Kitt  für  Kühl  (asser. 

Hr.  C.  St  icke  I,  Apotheker  in  Kaltennordheim,  theilt  uns  folgen- 
des sichere  Verfahren  zur  Verkittung  der  Kühlfasser  mit.  Man  rer- 
mischt  dicken  öligen  Bernsteinlack  mit  so  viel  höchst  fein  gepolTerur 
Mennige,  dass  derselbe  noch  mit  einem  Borstenpinsel  aufgestrkhn 
werden  kann.  Der  schon  nach  einigen  Stunden  getrocknete  Aastr^ 
wird  je  nach  Bcdürfniss  3  bis  4  Mal  wiederholt.  Er  dringt  ia  die 
feinsten  Fugen  ein,  wird  steinhart  und  schmilzt  nicht  durch  die  W&m* 
der  Kühlröhre.  Die  Red. 
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Vereins  -  Zeitung, 

redigirt  vom  Diredorio  des  Vereins. 

1)  Medicinal  -  Gesetzgebung. 

Die  Apotheker  in  ihrem  Rechtsznstande  gegenüber  der  hohen 
Minist  eiialverfügung  vom  13.  August  1842;  vom  Apo- 
theker G.  Müller  in  Wettin. 

Die  Apotheken  sind  theuer  acquirirte  Grundstücke,  deren  freien 
Verankerung  vor  Emanation  der  Ministerialverfügung  vom  13.  August 
1842  kein  Hindernis*  entgegenstand,  indem  bis  dahin  den  Apothekern 
der  Rechtsbesitz  ihres  wohlerworbenen  Eigenthums,  für  das  sie  ihr 
eanxes  Vermögen  verwendeten,  und  oft  mehr  noch  als  die  Hälfte  der 
Kanfsumme  dazu  erborgten,  niemals  streitig  gemacht  worden  war,  nicht 
aber  aus  Rücksicht  der  lang  bestandenen  Praxis,  unter  welcher  die 
Apotheken  ihren  Werth  erhielten  und  behaupteten,  und  die  wahrend 
des  Zeitraums  von  hundert  und  fünfundzwanzig  Jahren,  seit  dem  Er- 
scheinen der  Apothekernrdnung  trotz  aller  politischen  Ereignisse,  wel- 
che Deutschland  in  seinen  Grund vesten  erschütterten,  und  seine  Ver- 
fassungen stürzten,  keine  Störung  erlitten  hatten,  sondern  aus  Achtung 
des  bestehenden  Rechtszustandes  ihres  durch  Kauf  oder  Erbgang  er- 
langten Eigenthums,  als  solches  die  Apotheken  consequent  sich  von 
dem  der  Privaten  überhaupt  nicht  unterscheiden  lassen,  daher  sie  auch 
noch  niemals  anders  als  nach  positiven  Gesetzen,  wie  dem  Allgem. 
Landrechte  behandelt  worden  sind,  welches  gegenwärtig,  wo  die  hohe 
Ministerialverfügung  diese  Identität  des  Besitzes  ganz  in  Abrede  stellt, 
und  einen  grossen  Theil  der  Standesgenossen  materiell  wie  auch  mo- 
ralisch zu  vernichten  droht,  für  die  betreffenden  Apotheker  von  höch- 
ster Wichtigkeit  ist.  Des  Eigenthums  durch  Entziehung  der  freien 
Disposition  beraubt,  und  das  traurige  Schicksal  eines  Proletariers  thei- 
lend,  würden  sie  nicht  nur  nicht  ihren  Zahlungsverpflichtungen  mehr 
nachkommen  können,  sondern  müssten  selbst  auf  Grund  der  allegirten 
hohen  Verordnung  an  ihren  Creditoren  tu  Betrügern  werden,  welche 
Gläubiger  allein  in  dem  Vertrauen  auf  das  jeden  Unterthan  schützende 
Recht  und  Gesetz,  oft  ihr  ganzes  Vermögen,  gegen  die  ihnen  gestellte 
Hypothek,  als  solche  die  Apotheken  die  grösste  Sicherheit  darboten, 
willig  einsetzten.  Denn  wie  konnte  wohl  irgend  Jemand  in  einem 
aaf  moralische  Grundlagen  erbauten  Staate  ahnen,  dass  der  auf  Gesetz 
und  Recht  basirte  Zustand  der  Apotheken  jemals  eine  solche  Störung 
erleiden,  und  ihren  Eigentümern  das  natürliche  Recht  der  freien  Ver- 
fügung entzogen  werden  würde.  Waren  doch  sämmlliche  Apotheken 
auch  anter  eben  den  Modalitäten  wie  jede  Besitzveränderung  bis  jetzt 
durch  Kauf  oder  Erbgang  statt  fand,  an  ihre  zeitigen  Inhaber  überge- 
gangen, ohne  sie  aber  davor  zu  warnen,  oder  auf  die  damit  verbun- 
dene Präjudiz  aufmerksam  zu  machen,  welches  um  so  eher  erwartet 
werden  durfte,  da  der  Besitzwechscl  unter  den  Augen  der  höchsten 
Behörden,  Pro vinzial  -  Regierungen  und  königlichen  Gerichtsbarkeiten 
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geschah,  die  sämmtlich  kein  illegales  Verfahren  darin  erblicken  konnten, 
sondern  erstere  vielmehr  die  Kaufgenehmigung  ertheillen,  und  in  meh- 
reren Fällen  sogar  über  den  Preis  der  Apotheken  nach  ihrem  com- 
merziellen  Werthe  entschieden.  Dessenungeachtet  steht  der  Apotheker 
seit  dem  hohen  Erlasse  wie  verwaiset  vor  dem  Gesetze,  und  kann 
sich  nicht  mehr  Herr  seines  Eigenthums  nennen. 

Was  ihm  der  verheerende  Krieg  gelassen,  die  Fremdherrschaft 
geschirmt,  während  deren  ganzen  Dauer  das  Verkaufsrecht  ihrer  Er- 
werbstätte unangetastet,  und  die  Apothekerordnung  von  1801  im  Wider- 
spruch des  Patentsteuergesetzes  in  voller  Kraft  blieb ;  ja  was  ihm  wie 
allen  Unterthanen  durch  das  Besitznahmepatent  zugesichert,  Gtietx- 
sammlung  1815.  S.  79 :  „Jedermann  behält  den  Besitz  undGennss  sei- 
ner wohlerworbenen  Privatrechte.44  Ferner  Gesetzsammlung  1816. 
S.  233  §.  3. :  „Die  in  den  einzelnen  Provinzen  und  Orten  bisher  bestehen- 
den Rechte  und  Gewohnheiten  behalten  noch  fernerhin  ihre  gesetzliche 
Kraft  und  Gültigkeit,  dergestalt,  dass  die  vorkommenden  Rechts-Ange- 
legenheiten hauptsächlich  nach  diesen  und  nur  erst  in  deren  Erman- 
gelung nach  den  Vorschriften  des  allgemeinen  Landrechts  beurtaeil» 
und  entschieden  werden  sollen.44  Das  eben,  was  Ihm  heilig  verspro- 
chen, die  Freiheit  des  Eigenthums,  sieht  er  mitten  im  Frieden  bedroht, 
und  sich  derselben  auf  immer  entrissen,  wenn  nicht  Recht  und  Gerech- 
tigkeit ihn  in  seinem  factischen  Besitze  schätzt,  wovon  allein  seine 
bürgerliche  Existenz,  so  wie  das  Wohl  so  vieler  rechtlichen  Familien 
abhängt. 

Die  Erblichkeit,  welche  den  Wlttwen  und  Waisen  ans  Humanität 
gelassen,  ist  ohne  Eigenthum  sehr  ideeller  Natur,  bloss  ein  Scbeingnt, 
das  man  ihnen  für  dte  grossen  Verluste  bietet,  die  sie  einem  nnvh  w~ 
bekannten  Zwecke  opfern  sollen.    Denn  bei  dem  entwerteten  Zu- 
stande der  Apotheken  und  des  Grundstückes  in  den  Händen  eines 
Nichtapothekers,  —  dessen  Subhastationsbetrng,  von  denjenigen  Kaut- 
gegenstnnden  getrennt,  als  da  sind  VYaaren,  Gerätschaften  und  Ge- 
fässc,  welche  der  neue  Concessionar  nach  einem  bestimmten  Taiwerthc 
zu  übernehmen   nur  allein  noch  gehalten   ist,  würde  in  des  meid« 
Fällen  nicht  den  vierten  Theil  der  Schulden  decken,  obgleich  zu  dessen 
Einrichtung,  wie  die  Medicinalgesetze  sie  forderten,  tausend  und  mehr 
Thaler  verwendet  worden  sind,  ohne  Aussicht  aber  dafür  jemals  wie- 
der adäquat  entschädigt  zu  werden,  —  ist  ein  Erübrigen  der  «m 
dürftigsten  Unterhalt  nöthigen  Mittel  nicht  mehr  denkbar.   Sie  wäret 
also  eben  dem  traurigen  Schicksale,  wie  jeder  meiner  Standesgenossen 
Preis  gegeben,  auf  eine  das  Gefühl  tief  verletzende  Weise  für  int* 
Subsistenz  zu  sorgen,  wenn  hartherzige  Creditoren  ihr  Forderangsrerht 
jetzt  oder  spater  geltend  machen  sollten. 

Es  ist  ein  schrecklicher  Gedanke,  so  unverschuldet  tu  leidem  nml 
Hab  und  Gut  zu  verlieren,  doch  viel  schrecklicher  noch  die  Voraus- 
siebt einer  Zukunft,  in  der  Jeder,  die  Seinen,  wenn  er  nicht  mehr  Kr 
sie  mühen  und  sorgen  kann,  mit  dem  Elend  ringen  sieht.  Und  lei4<r 
ist  es  nicht  das  leere  Spiel  einer  von  Furcht  und  Angst  gequälten 
Phantasie,  die  die  letzten  Folgen  der  Ministerinlverfilgung  in  einem  *o 
traurigen  Bilde  uns  vorführt,  sondern  eine  Wahrheit,  die  sie  an  n** 
erfüllt,  das  sichere  Loos,  welches  alle  erwartet. 

Wie  Jeder  in  ihr  die  seiner  bürgerlichen  Existenz  drohenden  Ge- 
fahren erkannte,  davon  giebt  die  grosse  Bestürzung,  die  sie  voraT*r 
ihres  Erscheinens  verbreitete,  lautes  Zcugniss,    so  wie  die  von 
Seiten  dagegen  erhobenen  Klagen,  geführten  Beschwerden,  und  4» 
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Bitten  um  Gnade  and  Gerechtigkeit  an  den  Stufen  des  Thrones  unsers 
allergnädigsten  Königs  und  Herrn.  Zu  Ihm  erheben  auch  wir  jetzt 
in  der  Stunde  der  Entscheidung  unsere  Blicke  voll  kindlichen  Ver- 
trauens, der  alle  seine  Unterthanen  mit  heisser  Liebe  umfasst,  und 
nicht  will,  dass  Einer  untergehe,  denn  in  seiner  Brust  voll  Huld  und 
Gnade  stehen  die  ewig  denkwürdigen  Worte  tief  eingegraben,  die  Sein 
Hochseliger  Vater  einst  zu  seinen  Dienern  sprach :  „Den  Regierungen 
liegt  die  Verpflichtung  ob,  Unser  landesherrliches  Interesse,  das  Beste 
des  Staates,  und  das  Gemeinwohl  Unserer  getreuen  Unterthanen  bei 
der  ihnen  übertragenen  Verwaltung  überall  gehörig  wahrzunehmen. 
Sie  müssen  nicht  allein  eifrigst  bedacht  sein,  allem  vorzubeugen  und 
alles  zu  entfernen,  was  dem  Staate  oder  seinen  Bürgern  Gefahr  oder 
Nacktheit  bringen  kann,  sie  müssen  hierbei  aber  auch  stets  das  Wohl 
des  Einzelnen  nach  Recht  und  Billigkeit  beachten.  Es  mnss  daher  bei 
allen  ihren  Ansichten,  Vorschlagen  und  Maassregeln  der  Grundsatz  lei- 
tend sein,  Niemanden  in  dem  Genüsse  seines  Eigenthums,  seiner  bür- 
gerlichen Gerechtsame  und  Freiheit,  so  lange  er  in  den  gesetzlichen 
Grenzen  bleibt,  weiter  zu  beschranken,  als  es  zur  Beförderung  des 
allgemeinen  Wohls  nöthig  ist."    Geselzsamml.  1817.  S.  263. 

Und  so  wollen  wir  den  Glauben  festhalten,  dass  von  dem  Höhe- 
puncto  der  christlichen  Humanität  unsers  allergnädigsten  Königs,  der 
gleiche  väterliche  Gesinnungen  für  sein  Volk  hegt,  uns  Gerechtigkeit 
widerfahren,  und  vor  ministeriellen  Maassnahmen  schützen  werde,  die 
das  Glück,  den  Frieden  und  die  Wohlfahrt  einer  grossen  Klasse  von 
Staatsbürgern  untergraben. 

Die  angeführten  Gesetzstellen  habe  ich  aus  der  Schrift  dea  Dr. 
C.  F.  Koch  über  Apotheken -Conccssionen  entlehnt.  AI. 


An  die  zum  Provinzial  -  Landtage  der  Provinz  Sachsen  ver- 
sammelten hochansehnlichen  Stände. 

Auf  Grund  der  hohen  Ministerialverfügung  vom  13.  August  1842, 
über  Erledigung  von  Concessionen  in  Bezug  auf  Fortsetzung  des  Apo- 
theker oeschäfts,  der  zufolge  sich  die  concessionirten  Apotheker  des 
natürlichen  Rechts  der  freien  Verfiusserung  ihres  durch  Kauf  oder  Erb- 
?ang  erlangten  Eigenthums  entzogen  sehen,  und  alles  Vermögens  be- 
raubt, ihnen  nichts  weiter  als  die  Gewissheit  der  Verarmung  übrig 
lässt,  fand  sich  Unterzeichneter  dringend  aufgefordert,  zur  Wahrung 
der  heiligsten  Interessen  des  in  neuester  Zeit  so  hart  gedrückten  Apo- 
( he  k  erstand  es,  einer  hochansehnlichen  Ständeversammlung  hiermit  eine 
Abhandlang  zur  geneigtesten  Berücksichtigung  vorzulegen,  in  der  er 
»Bein  vom  Standpuncte  des  Rechts  das  gegenwärtige  Verhältniss  der 
Apotheken  zu  der  hohen  Ministerialverfügung,  welche  alles  Kechts- 
motivs  bar  und  ledig,  eine  gänzliche  Auflösung  des  bestehenden  Zu- 
rtaades  znr  Felge  haben  würde,  darzustellen  sucht.  Und  in  der  festen 
Ueberzeogong,  dass  eine  hochansehnliche  Stände  Versammlung  die Wich- 
tigkeit unserer,  eine  Lebeosfrage  der  Apotheker  bildenden,  Angelegen- 
heit erkennend,  von  deren  richtigen  Beurtheilung  das  Wohl  und  Wehe 
so  vieler  rechtlichen  Familien  abhängt,  einer  Berathong  nicht  unwertb 
hallen  werde,  wage  ich  die  gehorsamste  Bitte  auszusprechen,  dass 
Boehderselben  es  gefallen  möge,  bei  Sr.  Majestät  die  auf  dem  rheini- 
schen Landtage  vor  zw«  Jahren  ausgesprochene  Bitte,  t,um  Bescnützung 
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des  Eigenlhums,  und  Beschränkung  der  Miuislerialverfügung  vom  13. 
August  1842  auf  neu  anzulegende  Apotheken,"  geneigtest  tu  befür- 
worten. 

Mit  tiefster  Hochachtung  unterzeichnet 
Wetlin,  am  15.  Febr.  1845.  G.  Müller,  Apotheker. 


2)  lieber  Mängel  im  Medicinalwesen. 

Ueber  den  Debil  von  Arzneiwaaren  durch  Nicht -Apotheker; 
von  F.  vom  Berg,  Apotheker  in  Kerpen. 

In  diesen  Blättern  sind  in  der  letzten  Zeit  so  häufige  und  be- 
gründete Klagen  über  die  vielseitigen  Eingriffe  von  Nicht-  Apothekern 
in  die  Rechte  der  Apotheker  erhoben,  und  bei  Gelegenheit  der  küri- 
lich  in  Cöln  gehaltenen  Generalversammlung  des  norddeutschen  Apo- 
thekervereins ist  dieser  Punct  sowohl  In  der  Generalversammluiur 
selbst  als  auch  in  deu  collcgialischcn  Besprechungen  so  oft  und  all- 
gemein zur  Sprache  gekommen ,  dass  sich  Jedem  unwillkürlich  die 
Frage  aufdrängt,  woher  es  denn  eigentlich  wohl  komme,  da«  d**M 
Uebel,  welches  früher  zu  den  Seltenheiten  gehörte,  seit  einigen  Jahren 
so  wuchernd  um  sich  greife. 

Ohne  Zweifel  liegt  der  Hauptgrund  darin,  dass  früher  sehr  hohe 
Strafen  Jeden  von  unbefugtem  Arzneiverkauf  abhielten,  durch  die  M  - 
nisterial  -  Verfügung  vom  16.  September    1836   über  den  Debil  der 
Arzneiwaaren  aber  den  Materialisten  und  Nicht- Apothekern  Überhang 
ein  viel  zu  weiter  Spielraum  gegeben  worden  ist.    Hielte  man  *»H> 
indessen  in  den  Grenzen  dieser  Verfügung,   so  wäre  das  Uebel  noch 
wohl  zu  verschmerzen;  allein  die  §.  7.  dieser  Verfügung  angedrohten 
Strafen  gegen  die  Ucbertrelung  dieser  Grenzen  sind  nicht  geeignet. 
Jemand  davon  abzuschrecken,  und  kommen  in  tausend  Füllen  kaum 
einmal  zur  Anwendung,  da  nirgends  eine  tierartige  Controlle  über  di<" 
mit  Arzneiwaaren  handelnden  Nicht- Apotheker  stattfindet.   Es  kann 
also  nur  in  dem  Falle  von  einer  Bestrafung  solcher  l  ebertreHMgea 
die  Rede  sein,  wenn  ein  Apotheker  klagend  auftritt.    Geschieht  di? 
Letztere,  so  wird  er  öffentlich  laut  getadelt,  und  das  Publicum  nimm« 
stets  die  Parthei  des  verklagten  Nicht- Apothekers.  „Seht  da!"  heil- 
es dann,  „der  Apotheker,  der  99  Procent  verdient,  will  doch  Alle* 
.   haben,  und  gönnt  Andern  Nichts41  u.  s.  w.    Abgesehen  also  davon, 
dass  eine  Denunciatioo  an  und  für  sich  eine  sehr  unangenehme  und 
gehässige  Sache  ist,  wird  ein  Apotheker  sich  gewiss  nur  dann  w 
einer  solchen  Klage  entschließen,  wenn  «  ihm  gar  zu  warm  gemarhi 
wird.   Mit  welchen  Unannehmlichkeiten  er  aber  dann  zu  kämpfen  hat, 
mit  welchen  Kosten,  Schwierigkeiten,  Zeitverlust  u.  s.  w.  er  endlich, 
wenn's  ihm  gelingt,  sein  Ziel  erreicht,  mag  folgender  Fall  beweisen 

Im  Anfange  des  Jahres  1842  wurde  mir  wiederholt  gesagt,  da" 
in  N.,  einem  Dorfe,  1}  Stunde  von  hier  im  Kreise  Düren,  Regiernnt'- 
bezirk  Aachen,  ganz  nahe  an  der  Grenze  des  Cölner  Regienrogtb?- 
tirks,  in  welchem  ich  wohne,  gelegen,  eine  Apotheke  etablirt  werde* 
solle.  Da  durch  die  Anlage  einer  Apotheke  in  diesem  Orte  mein  tlt- 
schäft  sehr  empfindlich  leiden  würde,  so  wandte  ich  mich  mit 
desfallsigen  Reclamation  an  die  Königl.  Regierung  au  Aachen,  erie  v 
aber  zur  Antwort,  das*  für  N.  noch  keine  Concession  crtheilt  worden  *r  • 
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dass  ich  aber,  da  eine  solche  Concessions-  Ertheilung  von  dein  Ober- 
Präsidenten  der  Provinz  ausgehe,  mit  meiner  Beschwerde  an  diese 
Behörde  mieh  wenden  müsse.     Ich  forderte  nun  meinen  Collegen 
Her weeg  in  Lechenich,  der  in  Beziehung  auf  die  Errichtung  einer 
Apotheke  in  N.  mit  mir  in  gleicher  Lage  war,  tu  einer  gemeinschaftlichen 
Eingabe  mit  mir  an  den  damaligen  Oberpräsidenten  der  Rheinprovinz 
auf,  wozu  er  auch  gleich  bereit  war.    Auf  unsere  Vorstellung  erhiel- 
ten wir  in  den  ersten  Tagen  einen  ganz  beruhigenden  und  alle  Be- 
sorgnisse entfernenden  Bescheid.  —  Nichts  destoweniger  dauerte  das 
obige  Gerücht  fort,  und  im  Herbste  desselben  Jahres  Hess  sich  auch 
wirklich  ein  ehemaliger  belgischer  Apotheker  F.  in  N.  nieder,  nach- 
dem er  sich  den  Sommer  hindurch  daselbst  und  in  der  ganzen  Um- 
gegend als  Apotheker  von  N.  annoncirt  hatte.     Auf  meine  näheren 
Erkundigungen  an  Ort  und  Stelle  erfuhr  ich  nun,  dass  derselbe  neben 
i-inem  Material  -  und  Kramladen  seine  vollständige,  aus  Belgien  mit- 
gebrachte Apotheke  erölTnet  habe,  dass  in  Letzterer  ein  mit  zwei 
Todtenköpfen  signirter  Giftschrank  aufgestellt  sei,  und  dass  Fr.  nicht 
bloss  alle  ihm  zukommenden  Receple  mache  und  alle  Arzneimittel  ohne 
Ausnahme  und  in  jeder  Quantität  im  Handverkäufe  debitire,  sondern 
auch  den  Doctor  im  ausgedehntesten  Sinne  des  Wortes  spiele.  Aus 
allem,  "was  ich  hörte,  ging  hervor,  dass  dieser  Mann  ein  Charlatan 
erster  Classe  sei,   und  —  was  ganz  natürlich  ist,  da  die  Landleute 
und  namentlich  die  Mittel-  und  geringere  Classe  zu  solchen  Pfuschern 
ein  ungeheures  Zutrauen  haben  —  aus  der  ganzen  Umgegend  eines 
bedeutenden  Zulaufes  sich  erfreue.    Früher  hatte  ich  aus  N.  und  den 
benachbarten  Ortschaften  fast  täglich  Recepte  in  meiner  Oriicin,  jetzt 
«ah  ich  Kiemaud  ans  der  ganzen  Gegend  mehr.   Um  mich  noch  näher 
zu  überzeugen,  schickte  ich  einen  Mann  von  hier  mit  einem  Receple 
eines  hiesigen  Arztes,  auf  welchem  \  Unze   Unguent.  plumhic.  ver- 
ordnet war,  zu  Fr.  und  Hess  gleichzeitig  im  Hundkaufe  Spanischflie- 
fenpflaster,  Hoffmannstropfen  und  Bleiessig  fordern.  Alles  verabreichte 
Fr.  ohne  das  geringste  Bedenken  oder  Bemerkung,  wenngleich  in 
ganz  miscrabeler  Qualität.   Am  folgenden  Tage  sandte  ich  einen  zwei- 
ten Boten  mit  einem  andern  Recepte  eines  hiesigen  Arztes,  folgenden 
/oatJtes,  zu  Fr.:  Ree.  Plumb.  acet.  grjj  sofoe  in  Aq.  destiU.  j»./» 
<*<lde  Tina,  opii  simpl.  3j,  Syrup.  Althea        31 DS.    Alle  2  Stunden 
einen  Esslöflei  voll  zu  nehmen,  und  licss  ebenfalls  einige  Kleinigkeiten 
<m  Uandkaufe  fordern.    Der  Bote  gab,    zufolge  meiner  Instruction, 
*or,  dieses  Recept  sei  für  seinen  Bruder.    Er  selbst,  seit  längerer 
Z«*t  an  einem  Brustübel  leidend,  frug  den  Fr.,  ob  er  ihm  nichts  da- 
fq?en  verordnen  könne?  er  habe  schon  mehrere  Aerzte,  jedoch  ohne 
trfolg,  gebraucht.    Fr.  untersuchte  ihm  diu  Brust,  fühlte  ihm  den 
i'ul<,  richtete   eine  Menge  inedicinischer  Fragen  an  ihn,  gab  ihm  ein 
dus  Herb.  Digital. i    Gumm.  mimos.,  Rad.  Althea,  und  Sacch.  alb. 
zusammengesetztes  Pulver,  und  einen  aus  Stipit.  dulcamat  ,  Rad.  I Ith., 
#«4.  Li  quin  t    und  Lieh.  \  stand,   bestehenden  Theo  (furchtbar  grob 
fetcaaiUen  und  die  Althea  ganz  grau  von  Schimmel)  mit  der  Anwei- 
*«ag,  alle  zwei  Stunden  einen  Theelöffel  voll  von  ersterem  mit  einer 
Taue  voll  von  letzterm  zu  nehmen.    Vorher  aber  fragte  er  ihn  wie 
v'd  er  wohl  anlegen  könne,  und  als  er  sagte,  er  habe  ein  Ftin'flran- 
kenstäck  bei  sich,  erwiederte  Fr.:  „nun,  das  ist  genug".    Für  obige 
Medicamentc ,   die  nach  meiner  Berechnung  nach  der  preussischen 
Arzneitaxe  circa  16  — 17  Silbergroschen  gekostet  haben  würden,  licss 
Ff.  lieh  32  Silbergroschen  bezahlen,  und  gab  schliesslich  noch  dem 
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Patienten  den  Rath,  sieb  aller  geistigen  Getränke,  des  Kaffee«  und 
Schweinefleisches  so  enthalten. 

Mit  diesen  Beweisen  versehen,  wandte  ich  mich  an  das  hiesige 
Bürgermeistereiamt,  das  die  Zeugen  vorlud,  ihre  Aussagen  zn  Protocoll 
nahm,  nnd  dieses  unter  Beifügung  der  Corp.  delicti  an  den  Oberpro- 
curator  in  Aachen  sandte. 

Gleichseitig  machte  ich  der  König!.  Regierung  su  Cöln  die  An- 
zeige davon,  und  bat  um  geneigten  Schutz  gegen  die  Eingriffe  dieses 
Mannes  in  die  Rechte  der  dabei  betheiligten  Apotheker.  Einige  Zeit 
nachher  erfuhr  ich,  dass  eine  Commission  der  Aachener  Regierun; 
das  Apotheken -Lokal  des  Fr.  (nnter  heftiger  Opposition  seiner  Frau 
—  Fr.  war  gerade  abwesend)  geschlossen  und  die Thüre  versiegelt  — 
nnd,  weil  Fr.  am  folgenden  Tage  durchs  Fenster  gestiegen  war,  auch 
dieses  von  aussen  durch  eiserne  Stäbe  versperrt  habe.  Bald  darauf 
wurden  auch  die  beiden  Zeugen  nach  Aachen  vor  den  Oberprocurator 
vorgeladen;  das  Unglück  wollte  aber,  dass  der  letzte  und  wichtigste 
derselben  heftig  erkrankte  und  nicht  erscheinen  konnte. —  Fr.  wurde 
in  eine  Geldbusse  von  5  Thaler  und  in  die  Kosten  verurtkeilt  nnd 
ihm  bedeutet,  dass  er,  bei  Vermeidung  geschärfter  Strafe  fortan  sich 
jedes  unbefugten  Arznei  Verkaufs  zu  enthalten  habe.  —  Sein  Lokal 
wurde  wieder  geöffnet!!  —  Zwei  Tage  später  erhielt  ich  folgenden 
originellen  Brief  von  Fr.: 

S.  T.  Ff.  den  17.  April  1843. 

Wenn  Sie  mir  jetzt  meinen  Schaden  ersetzen  wollen,  den  Sie  mir 
verursacht  haben,  so  bleibt  die  Sache  beim  Alten.    Ich  habe  Ihnen 
jetzt  auch  in  der  Schlinge,  zwar  wurde  es  mir  einfallen,  einen  Fa- 
milienvater, und  Mann  der  ganz  gewiss  mehrere  Examina tions-Docu- 
menten  vorzeigen  kann,  wie  mancher  seiner  Collegen  so  in  Kränkung 
und  Schaden  zu  bringen.    Ich  will  aber  in  diesem  Augenblicke  nicht 
Rache  mit  Rache  ausüben.    Sie  haben  eben  so  gequacksalbert  und 
sogar  Gift  verkauft,  Sie  werden  wenigstens  nach  Aussage  des  Herrn 
Regierungs-  und  Medicinalraths  Zitterland   in  2000  Francs  bestraft. 
Das  Corpus  d.  habe  ich  in  meinen  Händen,  und  in  24  Stunden  Zeit 
müssen  Sie  sich  mir  erklären,  ob  Sie  mir  den  durch  Ihnen  verur- 
sachten Schaden  vergüten  wollen  oder  nicht. 

L.  Fr.,  Pbarmncien. 

P.  S.  Bedenken  Sie  auch  noch  wohl,  wenn  man  jemand  in  der 
Grube  stürzen  will,  so  fallt  er  selbst  hinein. 

Diese  schriftliche  Drohung  erschien  mir  eben  so  lächerlich,  wie 
die  von  ihm  ausgestreuten  Gerüchte,  in  denen  sein  Zorn  sich  Luft  su 
machen  suchte.  Es  wurde  mir  nämlich  bald  von  allen  Seiten  berichtet, 
dass  Fr.  sich  gegen  Jedermann  gerühmt  habe:  „er  wolle  mich  ver- 
derben —  meine  Officio  werde  erster  Tage  geschlossen  werden  — 
ich  sei  in  3000  Thaler  Strafe  verurtheilt  worden"  und  dergleichen 
Unsinn  mehr. 

Ich  wurde  aber  bald  aus  meiner  Seelenruhe  gewerkt  durch  die 
aus  Auftrag  der  Königl.  Regierung  zu  Cöln  an  mich  gerichtete  schrift- 
liche Aufforderung  des  Hrn.  Kreisphysikus  Dr.  Canetta  daselbst  (der 
damals  auch  interimistisch  Physikus  des  hiesigen  Kreises  war),  nsich 
darüber  zu  erklären:  „ob  ich  dem  etc.  Esser  in  Oberbohlheim. 

1)  ein  gemischtes  Sulphur  nur«/,  antimon.  enthaltendes  Pohvr 
zum  innerlichen  Gebrauch,  und 

2)  4  Loth  gepulverte  weisse  Niesswnrzel  zur  Vertreibung  der 
Kratze  ohne  ärztliche  Verordnung  verabreicht  habe? 
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In  meiner  Antwort  darauf  sagte  ich,  nachdem  ich  das  Sacbver- 
häJlniss  einfach  auseinandergesetzt  hatte,  dass  ich  von  deo  beiden  mir 
aar  Last  gelegten  Vergehen  durchaus  mich  frei  wisse,  und  jeden  Au- 
genblick bereit  sei,  dies  eidlich  xu  erhärten,  dass  gemeine  Rachsucht 
den  Fr.  veranlasst  habe,  aus  seinem  Arzneischatze  (sein  Apotheken- 
Lokal  war  ihm  ja  wieder  geöffnet  worden)  Gngirte  Corpora  delicti 
seiner  boshaften  Denunciation  beizufügen,  und  den  etc.  Esser,  der 
io  der  ganzen  Gegend  als  ein  schlechtes  Subject  bekannt,  der  Brand- 
stiftung dringend  verdächtig  sei,  und  wegen  Diebstahls  Gcfaugnissstrafe 
erlitten  habe,  zu  einem  falschen  Zeugnisse  zu  bestechen. 

Die  Königl.  Regierung  begnügte  sich  mit  dieser  meiner  Erklärung» 
and  Hess  die  Sache  auf  sich  beruhen. 

Müde  aber,  einem  solchen  Manne  gegenüber  noch  länger  Nach- 
sicht zu  üben,  der  laut  in  allen  Schenken  sich  rühmte,  er  früge  nach 
der  Regierung  und  dem  Teufel  nichts,  es  wäre  ihm  ein  Leichtes,  alle 
Apotheker  im  Schach  zu  halten,  Niemand  werde  es  mehr  wagen,  ihn 
zu  verklagen,  er  kenne  die  preussischen  Medicinalgesetze  genau  und 
könne  den  Apothekern  jeden  Tag  Fallstricke  legen,  —  machte  ich 
tarn  zweitenmale  Gebrauch  von  den  mir  zu  Gebote  stehenden  Be- 
weisen, dass  Fr.  nach  dem  Tage  seiner  Verurtheilung  sein  früheres 
Unwesen  in  einem  noch  weit  grösseren  Massstabe  getrieben  habe. 
Unter  Berufung  auf  meine  frühere  Klage  gegen  Fr.  und  unter  An- 
fäbrnng  mehrerer  Zeugen  u.  s.  w.  (ein  Gutsbesitzer  hatte  seitdem 
für  mehr  als  50  Thaler  Arzneien  von  Fr.  bekommen)  wandte  ich  mich 
direct  an  den  König!.  Oberprocurator  in  Aachen,  reichte  diese  Klage 
in  Abschrift  an  die  Königl.  Regierung  in  Cöln  ein,  und  bat  um  Schutz 
iregen  die  wiederholten  Eingriffe  des  Fr.  in  meine  Rechte  u.  s.  w. 
Die  König].  Regierung  nahm,  was  ich  dankbar  anerkenne,  durch  meine 
Gesuche  jedesmal  Veranlassung  zu  einer  energischen  Verwendung  zu 
meinen  Gunsten  bei  der  Königl.  Regierung  zu  Aachen.  Meine  Auf- 
forderung an  meinen  Collegen  H.  in  L.  (der  früher  ebenfalls  eine 
klage  gegen  Fr.  eingereicht  halte,  und  deshalb  auch  von  demselben 
denuneiirt  worden  war)  mit  mir  gemeinschaftlich  gegen  Fr.  zu  klagen, 
lehnte  dieser  ab. 

Fr.  wurde  in  Folge  meiner  Klage  dem  Vernehmen  nach  in  eine 
Geldbusse  von  50  Thaler  oder  6  Wochen  Gefangniss  und  in  sammt- 
licbe  Kosten  verurtheilt;  als  das  Urthcil  ihm  vorgelesen  war,  drehte 
er  sich  um  und  sagte  zu  einem  der  hinter  ihm  stehenden  Zeugen  : 
„morgen  könnt  ihr,  wenn  ihr  zu  mir  nach  NN.  kommt,  die  nämlichen 
Sachen  von  neuem  bei  mir  bekommen."  F  r.  war  nämlich  unterdessen, 
wohl  einsehend,  dass  in  N.  kein  Heil  für  ihn  zu  finden  sei,  zwei 
Stunden  weiter  nach  NN.  verzogen. 

Am  20.  December  1842  hatte  ich  meine  erste  Klage  gegen  Fr. 
eingereicht;  am  24.  December  1813  wurde  das  zweite  Urtheil  gegen 
ihn  erlassen ;  es  war  also  mehr  als  ein  rundes  Jahr  erforderlich,  um 
einem  solchen,  mit  so  empörender  Frechheit  öffentlich  auftretenden 
Quacksalber  das  Handwerk  zu  legen. 

Bei  allen  medicinal-polizeilichen  Verordnungen  ist  das  Hauptmotiv 
^'gemeines  Sanitätswohl.  Der  Apotheker  wird  mit  unnachsichtlichcr 
Mrenfc  controllirt,  ist  für  die  Unladelhaftigkeil  eines  jeden  Arznei- 
njitteLs  strenge  verantwortlich,  muss  sich,  um  diese  stets  zu  erhallen* 
eme  Menge  von  Opfern  gefallen  lassen,  wird  bei  Vernachlässigung 
seiner  Pflichten  ohne  Weiteres  mit  Ordnungsstrafen  bedroht  und  heira- 
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gesucht,  und  bei  Übertretung  der  über  den  Giftverkauf  erlassenen 
Verordnungen  werden  enorme  Geldstrafen  über  ihn  verhängt  —  alles 
im  Interesse  des  allgemeinen  Sanitätswohls.  Dass  diese  Verordnungen 
nolhwendig  sind,  wird  Niemand  in  Abrede  stellen.  Läge  et  aber 
nicht  auch  im  Interesse  des  allgemeinen  Sanitätswohls,  einen  solchen 
Quacksalber,  der  sein  Wesen  so  öffentlich  trieb,  dass  es  weit  und 
breit  bekannt  war,  von  Seiten  der  Polizeibehörde  zur  Verantwortung 
zu  ziehen,  ohne  vorher  die  Denuncialion  eines  dadurch  beeinträch- 
tigten Apothekers  abzuwarten?  Fr.  war  nteht  eben  difficil  in  Ver- 
abreichung directer  Gifte ;  ich  hatte  den  Beweis  in  Händen,  dass  er 
ein  Reccpt  gemacht  halte,  worin  zum  ausserlichcn  Gebrauch  an  einem 
Pferde  zwei  Unzen  Mercur.  sublimat.  corrosiv.  verordnet  waren;  er 
gab  im  Handverkaufe  alle  möglichen  Mittel,  graue  QuccksilherttU* 
gegen  Krätze  u.  s.  w.  Die  Arzneimittel  aus  seiner  Officine,  die  ich 
gesehen  habe,  waren  unter  aller  Kritik,  und  vielleicht  wäre  heia  ein- 
ziges Mittel  in  derselben  bei  einer  Visitation  tadelfrei  gefunden  worden 

Als  es  bekannt  wurde,  dass  ich  klagend  gegen  Fr.  aufgetreten 
sei,  soll,  wie  mir  versichert  wurde,  der  betreffende  Bürgenuti<ur 
geäussert  haben:  „ich  bin  froh,  dass  ein  Anderer  das  gelhan  hat; 
wir  wusslen  das  wohl  recht  gut,  allein  es  war  den  Leuten  hier  so 
angenehm,  eine  Apotheke  zu  haben,  dass  ich  nicht  gern  einschreiten 
mochte.44  —  Triftiger  Grund,  um  bei  offenkundigen  Gesetzesübertre- 
tungen, bei  denen  ohne  Zweifel  das  allgemeine  Sanitätswohl  sehr 
häufip  in  Frage  kam,  ein  oder  vielmehr  beide  Augen  zuzudrücken. 

Es  Hessen  sich  an  diese  erbauliche  Geschichte  wohl  noch i  eine 
Menge  von  Betrachtungen  und  Fragen  knüpfen ;  ich  will  es  jeduc 
einem  jeden  meiner  Collegen  selbst  überlassen,  seine  eigenen  Re- 
flexionen darüber  zu  machen,  und  mit  ihnen  mich  der  Hoffnung  hin- 
geben, es  möge  die  mit  der  Revision  der  Medicinalgesetzc  besrhafu^c 
Commission  die  Ueberzeugung  gewinnen,  dass  der  Wunsch  der  Apo- 
theker, gegen  solche  Eingriffe  in  ihre  Rechte  durch  wirksame 
Gesetze  geschützt  zu  werden,  ein  gerechter  sei. 


Das  neue  Gesetz  über  das  Selbstdispensiren  der  Homöo- 
pathen. 

Wenn  man  die  Aerzte,  welche  bei  den  Landtagen  Petitionen  um 
Reform  des  gesammten  Medicinal Wesens  einreichen,  fragen  würde,  * 
welchen  Puncten  die  Mängel  der  vorhandenen  Einrichtungen  ihre 
Quelle  haben  und  nach  welchen  Grundsätzen  die  Mittel  und  "fgc 
zum  besseren  Fortschritt  gefunden  werden  sollen,  so  würden  sie  ent- 
weder so  gut  als  gar  keine  Antwort  geben  können,  oder  man  wurdt 
erleben,  dass  ihre  Vorschläge  bloss  zum  Zweck  hatten,  die  per*»*" 
liehen  Unbehaglichkeiten  der  Aerzte,  den  Chirurgen  und  Homöopathen 
gegenüber  zu  entferneu,  wobei  der  grosse  auf  das  Wohl  der  ro.cft*r" 
liehen  Gesundheit  gerichtete  Zweck  der  Medicin  selbst  nicht  in  Be- 
tracht käme,  ungefähr  so,  als  ob  die  Medicin  nicht  der  Mensche»* 
sondern  der  Aerzte  wegen  da  wäre.  Wir  dürfen  dies  mit  inniger 
verlässigkeit  aussprechen,  weil  es  bekannt  ist,  dass  wirklich  dea  Aerites 
Gelegenheit  genug  gegeben  worden  ist,  sich  über  die  fraglichen  Pnncic 
auszusprechen,  und  dass  die  Erfahrung  wirklich  das  unglaubliche  ge- 
lehrt hat,  wie  selbst  ganze  wissenschaftliche  Korporationen  den  Fort- 
schritt zur  Reform  in  Vermehrung  und  Ausdehnung  an  sich 
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schädlicher  persönlicher  Privilegien  gesucht  haben.    Dies  ist  ein  Be- 
weis, wie  sehr  es  an  haltbaren  Principien  fehlt,  auf  denen  die  Hebel 
zur  Fortbewegung  der  ärztlichen  Praxis  angelegt  werden  könnten, 
und  dass  es  nölhig  ist,  sich  die  Principien  des  ganzen  Entwickelungs- 
pnges  der  Mcdicin  klarer  als  bisher  zum  Bewusstsein  zu  bringen. 
Das  gegenwärtige  Gesetz  selbst  ist  ein  Beweis,  dass  es  uns  an  einer 
organischen  Entwickelungsgeschichte  der  Medicin,  worin  die  treiben- 
den Principien  der  Fortbewegung  erkannt  wären,  wie  etwa  in  der 
Entwickelungsgeschichte  Roms  von  Nie  buh  r,  gänzlich  mangelt,  weil 
sich  darin  etwas  wiederholt,  was  man  vor  mehr  als  1000  Jahren 
schon  als  schlecht  anerkannt  halte,  nämlich  die  Vereinigung  von  Phar- 
macie  mit  der  Medicin,  und  wciL  jetzt  so  wenig  als  damals  die  Auf- 
klärung vom  Obscuranlismus  (damals  der  Magie,   jetzt  der  Homöo- 
pathie) ausgehen  kann.    Es  leuchtet  von  selbst  ein,  dass  eine  Ent- 
wickelungsgeschichte der  .Medicin  nicht,  wie  es  bei  den  jetzigen  me- 
dicinischen  Historikern  der  Fall  ist,  bloss  aus  Büchern  geschrieben 
werden  kann,  sondern  dass  dazu  der  ganze  Rcichthum  von  Sachkenntniss 
und  eigene   IVaturstudien    gehören.     Zwei  medicinische  Geschichts- 
schreiber, die  wohl  befähigt  gewesen  wären,  ihre  Sachkenntniss  auf 
Ergründung    der   Entwickelungsprincipien    anzuwenden,  Sprengel 
und  Cuvier,  haben  doch  nur  Annalen  geliefert,  zwar  reich  an  Ma- 
terial, aber  ohne  auf  den  Geist  der  Entwickelung  der  Principien  des 
lieben  Handelns  einzugehen.    Was  man  jetzt  Geschichte  der  Me- 
dicin nennt,  ist  in  diesem  Betracht  eine  Geschichte  des  medicinischen 
Sündcnfalls  von  den  hippokratischen  Principien,   worin   uns  erzählt 
wird,  dass  alles  Unglück  der  nachhippokrutischen  Schulen  darin  zu 
suchen  sei,  dass  man  von  den  alten  kosmieehen  Qualitätcnprincipien 
(hiilte  mit  Hitze,  und  Feuchtigkeit  mit  Trockenheit  zu  knriren)  ab- 
gefallen sei.  Der  Vernich  zu  einer  organischen  Entwickclungsgcschirhte, 
welcher  in  der  Schrift  Aber  Paracclsus  gemacht  worden,  ist  seilet 
■Och  so  wenig  verstanden  worden,  dass  man  immer  noch  als  höch- 
'•<•'>  Ziel  der  Medicin  ansieht,   ein  hippokratischer  Arzt  zu  werden. 
Die  Missverstündnisse  hierüber  sind  so  gross,  dass  seihst  die  Aerzte, 
welche  eine  christliche  Medicin  wollen,  diese  dennoch  in  dem  antiken 
■edicinischen  Heidenthum  suchen,  und  nicht  einmal  wissen,  dass  eben 
nigen  Aerzte  IVestorianischc  Christen  gewesen  sind,  welche  zu 
Jondisapur  und  Bagdad  die  Nothwcndigkeit  einer  Trennung  der  Phar- 
te  \on    <ler  Medicin  lehrten,    denn    sonst   winde   man  sich  nicht 
htitrclun,  das  damalige  medicinische  Zigeuncrw "Caan  in  anderer  Form 
jelzt  wieder  zu  erneuern.  Der  alte  anorganisehe  Zustand  der  Medicin 
macht  sie  auch  unfähig,  sich  über  die  Homöopathie  mit  wissenschafl- 
Jirhen  Waffen   zu  erheben,  und  seihst  wenn  die  Aerzte  die  Homöo- 
pathen los  waren,  würde  die  Nöthigung  zum  eignen  Fortschritt  nicht 
verschwinden ;  das  Schelten  auf  die  Homöopathie  ändert  den  eignen 
Zustand   nicht,   der   auch   allen   Wunder  -  Doctoren    yetrenüber  sein» 
Schwäche  nicht  verdecken  kann.    Ja  Diejenigen,  welche  am  meisten 
Wimpfen,   sind  eben  Schuld  an  diesem  Znstand  und  am  wenigsten 
ihn  zu  verbessern.    Wenn  die  Homöopathen  sagen:  Seht,  wie 
>iel  Tausende  wir  kurirt  haben,  wir  haben  unmündige  hinder  und 
Vieh  kunr         i  denen  der  Glaube  nicht  wirken  kann,  so  wollte  man 
bisher  durch    entgegenstehende  Erfahrungen  im  Sinne   der  antiken 
Praiis  dieses  widerlegen,  was  aber  den  Streit  nicht  entscheidet,  wenn 
man  nie  ht  weiter  geht.    Die  knrirenden  Schäfer  und  Zigeuner  fuhren 
gm  dasselbe  für  sich  an,  dass  sie  Menschen  und  Viel  Uurirt  haben  \ 


346 


Vereinszeüung. 


aber  wenn  sie  nicht  wissen,  warum  in  100  anderen  Füllen  ihre  Koren 
nicht  gelingen,  sondern  zum  Tode  fähren,  hat  jeder  Vernünftige  Recht, 
ihnen  nicht  zu  trauen,  und  man  könnte,  wenn  damit  die  Sache  ab- 
gethan  wäre,  auch  mit  dem  Dichter  allen  antworten :  »So  haben  wir 
mit  höllischen  Latwergen  weit  schlimmer,  als  die  Pest,  getobt.  Ich 
habe  selbst  das  Gift  an  Tausende  gegeben,   sie  welkten  bin,  ich 
muss  erleben,  dass  man  die  frechen  Mörder  lobt.«  Man  hat  gar  nicht 
nöthig,  den  Homöopathen  gelungene  Kuren  abzustreiten,  aber  niemals 
können  sie  beweisen,  dass  sie  dicseKuren  durch  die  Homöo- 
pathie gemacht  haben.   Entweder  Diät  oder  grosse  Arzneidosen, 
die  sie  gegen  das  Princip  der  Homöopathie  ungestraft  geben  können, 
helfen  hier.    Darum  wirken  auch  ihre  Mittel  oft  so  plötzlich,  wäh- 
rend dem  Princip  nach  die  Wirkung  erst  nach  Tagen  kommen  sollte, 
und  mir  liegen  Berichte  vor,  nach  denen  z.  B.  ein  hausirender  Homöo- 
path der  Weberfrau  Gott  zu  R.  Pillen  gegeben  hat,  die  so  scharf 
waren,  dass  sie  der  kranken  Frau  die  Zunge  anätzten :  Ist  das  die  Homöo- 
pathie?   Der  grosse  Fehler  des  gegenwärtigen  Gesetzes  liegt  nicht 
darin,  dass  die  Homöopathie,  als  Homöopathie,  dadurch  gefördert 
würde,  sondern  darin,  dass  die  Pfuscherei  in  beiderlei  Gestalten  auf- 
wächst, und  sowohl  homöopathische,  als  allopathische  Zigeuner  ihr  Wesen 
treiben  können.    Wir  sehen  ja  auch,  dass  die  wissenschaftlichen  Ho- 
möopathen selbst  sich  lossagen  von  den  Folgen  des  Gesetzes.  Welche 
Homöopathie  ist  nun  die  rechte,  die  hausirendc  oder  die  sich  wissen- 
schaftlich nennende?    Diejenige  Art  von  Homöopathen,  welche  sagt: 
Wir  haben   Gicht,   Scropheln,  Wechselfieber,  Bräune,  Keuchhusten 
u.  s.  w.  in  tausend  Fällen  kurirt,  beweist  eben  dadurch  ihren  Un- 
verstand in  der  Homöopathie  selbst;  denn  nach  dieser  giebt  es  eben 
solche  Krankheiten  gar  nicht,  sondern  es  giebt  nach  ihr  nur  allerlei 
Krankheitssymptome:  Kopfschmerz,  Duseligkeit,  Jucken,  Drücken,  Zie- 
hen in  den  Gliedern  u.  s.  w.,  und  wenn  der  Homöopath,  mit  der 
Homöopathie,  Krankheitsarten  kuriren  will,  so  müsste  er  die  Gicht 
mit  Gliederzichmitteln,  die  Gehirnentzündung  mit  den  Duseiigkeits- 
mitteln,  die  Verrücktheit  mit  Schwindelmitteln  u.  s.  w.  kuriren,  wovon 
aber  die  sogenannte  wissenschaftliche  Homöopathie  nichts  lehrt.  Was 
ist  also  von  den  Gicht -Scrophel- Kuren  u.  s.  w.  der  Homöopathen 
zu  halten?  Eine  Förderung  der  Homöopathie  als  Wissenschaft  müsste 
von  ganz  anderen  Grundlagen  ausgehen,  worin  die  gesunde  Vernunft 
die  leitende  und  regierende  ist,  und  das  wissenschaftliche  Princip, 
was  missverstanden  darin  liegt,  muss  sich  aus  einer  auf  organischen 
Naturstudien,  nicht  auf  Bücherstudien,  stützenden  wissenschaftlichen 
Medicin  überhaupt  entwickeln.    Wie  die  Sachen  jetzt  stehen,  aajjt 
man:  Die  Chemie  und  Anatomie  der  Leichen  ist  das  alleinige  Funda- 
ment der  Medicin.    Wollte  man  dies  auch  wirklich  zugeben,  so  ist 
wohl  einzusehen,  dass  ausser  dem  Fundament  auch  noch  der  ganxe 
Hausbau  zur  Medicin  gehört  und  dass  ein  Fundament  ohne  11  aus  noch 
nicht  viel  sagen  will.  Die  Philologen  haben  auch  gesagt :  Das  Funda- 
ment der  menschlichen  Bildung  sind  die  alten  Sprachen;  aber  Nie- 
mand, wenigstens  jetzt  nicht  mehr,  wird  so  philisterhaft  sein,  an  be- 
haupten, dass  mit  dem  Fundament  der  alten  Sprachen    die  gansc 
menschliche  Bildung  abgethan  sei.    In  der  Medicin  aber  erhalten  «ich 
unter  dem  Mantel  der  Wissenschaftlichkeit  immer  noch  die  alten  Stadi- 
chirurgen -  Principien,  und  dies  ist  der  Grund,  dass  ihre  anatomischen 
Knochen  so  mürbe  sind,  dass  sie  nicht  die  Kraft  bat,  ans  sich  selbst 
zu  neuer  Entwicklung  aufzubrechen,  und  sich  gegen  das  Ilomoo- 
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Auszug  aus  den  ProtocoUen  der  Directorialconferenz,  gehal- 
ten zu  Neusalzwerk  bei  Rehme  an  der  Weser  am  4-, 
5.  und  6.  Mai  1845. 

1)  Hr.  Dircctor  Dr.  Herzog  legte  die  Berechnung  der  Brsndes- 
Stiftung  vor.    Es  waren  eingegangen  1314  Thlr.  23  Sgr.  6  Pf., 

dazu  kamen  an  Zinsen  aus  den  an- 
gelegten Capitalien   25   „      4    „    5  „ 

Summa  ~1339  Thlr.  ~27  SgrTll  Pf  ~ 
Die  Ausgaben  hatten  betragen  an 
Porto  u.  3.  w   42   „    13    „    9  „ 

Oer  Bestand  also  ^^ThlrTlT  Sgr.  2  Pf7~ 

Diese  sind  einstweilen  sicher  untergebracht.  Das  Directorium  wird 
sich  bemühen,  das  Kapital  zu  vermehren  und  seiner  Zeit  die  Stiftung 
wirksam  ins  Leben  treten  zu  lassen,  wesshalb  die  Herren  Vereinsmit- 
glieder um  ferneres  Interesse  für  diese  Stiftung  ersucht  werden. 

2)  Hr.  Director  Faber  legte  die  im  Archive  bereits  veröffent- 
lichte Rechnung  der  Beiträge  für  die  abgebrannten  Collegen,  nebst 
einem  Nachtrage  daiu  vor.  Da  die  Herren  Collegen  Gö bei  in  Plauen 
nnd  Heermann  in  Salzdetfurth  nach  Möglichkeit  reichlich  unterstützt 
s/od,  so  wird  der  Rest  des  Eingegangenen  unter  die  Herren  Ernst 
in  Jaroriii,  Ca s pari  in  Samoczin,  Hildebrandt  in  Göritz  gleich- 
mütig vertheitt  werden,  nachdem  dem  Hrn.  Collegen  W  irt  hs  seiner  sehr 
unglücklichen  Lage  wegen  die  Summe  von  75  Thlr.  gezahlt  sein  wird 
nnd  einige  der  abgebrannten  Collegen  auf  Unterstützung  verzichtet 
haben. 

3)  Hr.  Salinendirector  Brandes  legte  als  Kassen-  und  Rech- 
nungsführer die  Generalrechnung  pro  1844  vor.  Selbige  ward,  aufs 
Genaueste  revidirt,  richtig  befunden  und  wird  späterhin  bei  der  General- 
versammlung vorgelegt  werden. 

4)  Es  ward  beschlossen,  ein  Restantenverzeichniss  anzufertigen 
ood  im  Archive  zur  Kenntnis*  zu  bringen,  wenn  die  Erinnerungen  der 
Herren  Kreisbeamten  ohne  Wirkung  bleiben  sollten. 

5)  M  issfällig  ward  bemerkt,  dass  in  mehreren  Kreisen  abermals 
Ueberschreitung  der  gesetzlich  zuständigen  Verwaltungs- Ausgaben  stall 
gefunden.  Ea  ward  der  Herr  Kassirer  gemessenst  angewiesen,  keine 
derselben  paasiren  zu  lassen. 

6)  Demgemfiss  ward  festgestellt,  die  Herren  Kreisdirectoren  zu 
ersnckeiL,  niemals  Vorschüsse  für  im  Laufe  des  Jahrs  vorkommende 
Abgaben  *u  rück  zubehalten ,  indem  sonst  solche  Rückhaltungen  als 
Reste  in  der  Rechnung  notirt  werden  müssten. 

7)  Znr  weitern  Ersparnis«  sollen  die  geehrton  Mitglieder  ihre 
Beiträge  und  sonstigen  Gelder  fraoeo  einzusenden  eingeladen  werden, 
wie  hierdurch  geschieht. 

8)  Um  das  Rechnungswesen  der  einzelnen  Kassen  zu  erleichtern 
und  eine  bessere  Uebersicht  darüber  möglich  zu  machen,  wurde  es 
für  wünschenswerth  gehalten,  dass  die  Herren  Kreisdirectoren  für  jede 
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einzelne  Kasse  eine  speeificirte  Rechnung  auf  einem  besondern  Blatte 
anfertigen  möchten,  und  dass  die  Herren  Vicedirectoren  über  die  Aus- 
führung dieser  Maassregcl  wachen  möchten,  also  dass  die  Beitrage  für 
die  Gehülfen-Unterstützungskasse,  Eintrittsgelder  u.  s.  w.  jedes  ein  be- 
sonderes Conto  erhalten  sollen. 

9)  Wegen  der  Einsendung  der  Abrechnungen  werden  die  Herren 
Vereinsbeamten  auf  §.  28.  der  neuen  Statuten  verwiesen  und  um  ge- 
naue Befolgung  derselben  ersucht,  so  dass  alle  Abrechnungen  pro  1845 
spätestens  in  den  beiden  ersten  Monaten  d.  J.  18)6  einzusenden  sein 
würdeu. 

Die  Anfertigung  eines  ordentlichen  Rechnung«- Abschlusses  macht 
diese  Maassregel  durchaus  nolhwendig. 

10)  Es  ward  festgesetzt,  dass  für* die  Zukunft  niemals  mehr  Ab- 
züge von  einzelnen  Mitgliedern,  unter  dem  Yorwande  von  der  Porto- 
freiheit keinen  Gebrauch  zu  machen,  gestattet  werden  sollen,  was  zur 
Nachnchtung  hierdurch  zur  Kenntnis«  gebracht  wird. 

11)  An  Dr.  jur.  Heilemann  in  Melle,  als  Curator  der  Niemann- 
schen  Concursmasse,  ward  eine  Aufforderung  zur  endlichen  Abmachung 
dieser  Angelegenheit  erlassen. 

12)  Mit  Hinweisung  auf  No.  3.  dieses  Frolocolls  werden  die  Her- 
ren Vicedirectoren  hierdurch  ersneht,  so  viel  als  möglich  darauf  ra 
halten,  dass  von  allen  Herren  Kreisdirectoren  die  spedficirten  Buch- 
händler -  Rechnungen  eingesandt  werden,  damit  die  Kreise  nicht  eine 
zu  unverhältnissmässig  grosse  Ausgabe  .machen. 

13)  Einer  Reihe  Pensionnire  des  Vereins  wurden  die  Unterstüz- 
zungen  ferner  bewilligt,  als  HH.  Koch,  Drees,  Ibner,  Lorens, 
Xeidler,  Fischer,  Meissner,  Schwarz,  Hummel,  Sydow, 
Karbe  u.  s.  w.  Für  Hrn.  Höfel  ward  eine  ausserordentliche  Unter- 
Stützung  zu  einer  Badereise  verwilligt. 

14)  In  Betreff  der  Unterstützungsgesuchc  werden  die  Herren  Vice- 
und  Kreisdirectoren  ersucht,  die  §§.  7.,  10.  und  11.  des  Statuts  zu 
beobachten. 

15)  Im  Interesse  möglicher  Ersparnis«  wird  den  Herren  Vicedirec- 
toren empfohlen,  dafür  Sorge  zu  tragen,  dass  die  Zeitschriften  für  die 
Kreise  in  dem  Falle  von  der  Hahn'schen  Hofbuchhandlung  in  Hanno- 
ver entnommen  werden,  wenn  die  bisherigen  Lieferanten  sich  nicht 
zur  Anrechnung  eines  gleich  hohen  Rabatts  von  15 — 161  Proc.  ver- 
stehen wollen,  wesshalb  gegen  Ende  des  Jahrs  die  nölhigen  Anzeigen 
bei  Hrn.  Director  Overbeck  zu  machen  sind. 

16)  Hm.  Director  Geh.  Ober- Bergcommissair  nnd  Hofrath  Dr.  Da 
Mdnil  wurde  die  freie  Disposition  über  die  Zinsen  des  Du  Menilscheo 
Legats  auf  Lebenszeit  zugesichert. 

17)  Hr.  Rechnungsführer  Salinendirertor  Brandes  ward  ange- 
wiesen, die  Ueberscbreitung  in  den  Rechnungen  einiger  Kreise  cu 
decortiren. 

18)  Die  Herren  Vicedirectoren  werden  ersucht,  die  Pensionen  rar 
die  zu  unterstützenden  Gehülfen  nach  erhaltener  Anweisung  des  Hr». 
Directors  Dr.  E.  F.  Aschoff  in  Herford  durch  die  Herren  Kreisdirec- 
toren auszahlen  zu  lassen  und  die  Ausgabe  dem  Rechnungsführer  in 
Kinnahme  zu  stellen,  um  dadurch  die  bedeutenden  Porto-Ausgaben  für 
Geldsendungen  zu  ermössigen. 

19)  Einem  der  abgebrannten  Herren  Collegen,  welcher  dorrfc 
seine  drückende  Lage  besonderer  Unterstützung  bedarf,  wurde  pro 
1845  sein  Beitrag  erlassen. 
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20)  l:eber  die  noch  vorräthigcn  Brandes'schen  Bildnisse  wurde, 
50  weit  sie  an  die  Herren  Mitglieder  nicht  mehr  abzuseilen  sind,  au 
Gunsten  der  Bewerber  um  die  Preise  der  Hagen  -  Bucholt  sehen  Stif- 
tung verfügt. 

21)  Wegen  des  auf  Antrag  des  Hrn.  Dr.  Vogel  in  Heinsberg  in 
de  r  Generalversammlung  zu  Cöln  im  September  1844  entworfenen  Plans 
ra  Preisaufgabin  für  die  Zöglinge  der  Pharmacie  im  Bezirke  des  Ver- 
eins wurden  vorläufige  Bestimmungen  getroffen.  Die  Aufgabe  soll  in 
der  Generalversammlung  zu  Dresden  im  September  1845  gestellt  wer- 
den. Die  Preise,  aus  Büchern  bestehend,  sollen  aus  dem  Ertrage  des 
Ueberschusses  des  Eintrittsgeldes  bei  der  Generalversammlung  und  etwa 
eingehenden  freiwilligen  Geschenken  der  Herren  Mitglieder  beschafft 
werden. 

22)  Wegen  definitiver  Maassregeln,  die  anderweitige  Besetzung 
des  Vicedireclorats  Schlesien  betreffend,  ward  der  Oberdireclor  autorisirt. 

23)  Mit  Theiiung  des  Kreises  Berlin  soll  für  jetzt  noch  nicht  vor- 
geschritten werden. 

24)  Wegen  Einsendung  der  Eintrittsgelder  ist  festgestellt,  dass 
diese  von  den  Herren  Kreis-  und  Viccdirectoren  am  Ende  des  Jahrs 
l>ei  Einsendung  der  Rechnung»- Abschlüsse  an  den  Rechnungsführer 
mit  etuzusenden  sind,  wobei  jedoch  zu  beachten  sein  wird,  dass  die 
Anmeldungen  neuer  Mitglieder  bei  dem  Oberdirector  erst  nach  Zah- 
lung des  Eintrittsgeldes  an  den  Kreisdirector  und  unter  Einsendung 
der  Beitritts -Erklärung  geschehen  kann. 

25)  Bei  dem  Drucke  neuer  Prospecte  und  Eintritts -Erklärungen 
soll  Kreis,  Wohnort  und  Namen  beigefügt  werden. 

26)  Um  fernere  Porto  -  Ersparungen  zu  machen,  sollen  die  Diplome 
vom  Oberdirector  unmittelbar  an  die  Eintretenden  gesandt  werden, 
wesshaJb  die  Herren  Yereinsbeaiuten  den  Wohnort  genau  angeben 
wollen. 

27)  Den  Herren  Vice-  und  Kreisdirectoren  wird  empfohlen,  in 
sofern  die  Journale  nicht  gut  verkauft  werden  können,  daraus  Kreis- 
btbliotheken  zu  formiren,  jedoch  ohne  weitere  Kosten  für  den  Verein. 

28)  Um  den  Unannehmlichkeiten  vorzubeugen,  welche  öfters  dar- 
aus hervorgegangen  sind,  dass  die  Anzeigen  über  den  Austritt  ab- 
sehender Mitglieder  verspätet  worden,  und  dnnn  die  bestellten  Archiv- 
Eieniplare  zurückgegeben  werden  müssen,  fand  man  angemessen,  die 
betreffenden  Herren  Vice-  und  Kreisdirectoren  daran  zu  erinnern,  dass 
die  Anmeldungen  zum  Austritt  nicht  für  das  laufende  Jahr,  sondern  nur 
föf  das  folgende  Gültigkeit  haben  können,  und  in  diesem  Falle  dem 
Oberdireclor  ungesäumt  anzuzeigen  sind. 

29)  Den  Herren  Vice-  und  Kreisdirectoren  wird  empfohlen,  in 
ihren  Kreisen  nach  Möglichkeit  für  die  Vervollständigung  der  Vereins- 
kibliothek,  so  wie  des  Museums  geneigte  Fürsorge  zu  treffen. 

30)  Die  Anschaffung  der  neuen  botanischen  Zeitung  von  Mo  hl 
und  Schlechtendahl  wird  den  Vereinskreisen  empfohlen. 

31)  Die  Erklärung  des  Hrn.  Dr.  Reich,  ehemals  zu  Burg,  jetzt 
*u  Königsberg,  für  die  Ausbreitung  des  Vereins  in  seiner  neuen  Hei- 
nwth  wirksam  sein  zu  wollen,  ward  dankend  aeeeptirt. 

32)  Die  Erklärung  des  Hrn.  Directors  Dr.  Witting,  aus  dem 
Oirectorio  tu  Gunsten  eines  höchst  ehrenwerthen  und  thätigen  Vice- 
direciors  treten  zu  wollen,  ward  mit  den  Gefühlen  der  Anerkennung 
seiner  wissenschaftlichen  Verdienste  zurückgewiesen  and  Hr.  College 
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Dr.  Witting  ersacht,  ferner  dem  Directorio  seine  Mitwirkung  an»e- 
deihen  zu  lassen. 

33)  Der  im  Februarhefte  des  Archivs  von  Hrn.  Director  Dr.  Gei- 
seler mitgetheilte  Plan  einer  Unterslützungs-  AnsUll  auf  Gegenseitig- 
keit gegründet,  wurde  besprochen. 

Das  Directorium  erkannte  den  ausgezeichneten  humanen  Sinn  dieses 
Vorschlags,  hielt  sich  jedoch  nicht  berechtigt,  sofort  an  die  Ausführung 
su  gehen  und  beschloss,  diese  Angelegenheit  in  der  nächsten  General- 
versammlung, bei  welcher  die  Gegenwart  vieler  Vereinsmilglieder  xu 
hoffen  sein  dürfte,  weiter  zur  Sprache  zu  bringen,  zugleich  mit  Rück- 
sichUnahme  auf  die  Vorschläge  der  Herren  Krüger  in  Rostock,  Ca- 
valier  in  Reppen  undZippel  in  Stargardt,  nachdem  man  zuvor  über 
die  Ausführbarkeit  des  letztem  Plans  noch  das  Gutachten  sachverstän- 
diger Männer  eingeholt  haben  würde.  Um  namentlich  im  Interesse  der 
durch  Fcuersnoth  Betroffenen  die  geeigneten  Maassregeln  nehmen  xu 
können,  erscheint  es  wünschenswert!),  dass  die  Herren  Mitglieder  sich 
gegen  ihre  Herren  Kreisdirectoren  darüber  erklären  :  ob,  wo  und  wie  sie 
sich  gegen  Feuersgefahr  versichert  haben.  Die  sämmtlichen  Mitglieder 
werden  gebeten,  dieser  Maassregel  zum  Besten  des  Vereins  sich  zu  unter- 
ziehen und  den  Unterslötzungsplänen  ihre  Prüfungen  zuzuwenden. 

34)  Der  Bericht  der  Direction  der  Gehlen-Buchholz-TrommsdorfT- 
schen  Unterstützungs  -  Anstalt  ward  mitgetheilt  und  zur  Notiz  genommen. 

35)  Wegen  der  Generalversammlung  ward  beschlossen,  diese  am 
8.  September  und  folgende  Tage  in  Dresden  statt  finden  su  laneu  und 
damit  die  Feier  des  25sten  Stiftungsfestes  zu  verbinden.  SarnmÜiche 
Herren  Mitglieder  und  Ehrenmitglieder  werden  davon  in  Kenntnis« 
gesetzt,  zur  Theilnahme  eingeladen  und  gebeten,  wegen  der  Theil nähme 
zeitig  durch  die  Herren  Kreis- und  Vicedirectoren  dem  Hrn.  Dr.  M eu- 
rer in  Dresden  Anzeige  zu  machen. 

Dr.  Bley.    Dr.  Du  Menil.    Dr.  E.  F.  Asch  off.  Overbeck. 
Faber.     Dr.  L.  Asch  off.     Dr.  C.  Herxog. 


Bericht  über  die  auf  dem  Seeberge  bei  Salzungen  gehaltene 
Kreisversammlung  des  Vicedirectoriums  Gotha  am 
5.  Sept.  1844;  mitgetheilt  vom  Apotheker  Simon. 

An  gedachtem  Tage  versammelten  sich  auf  dem  durch  seine  roman- 
tische Lage  in  weiter  Ferne  bekannten  Seeberge  Morgens  zehn  Uhr 
folgende  Mitglieder  und  die  von  den  Salzunger  Herren  CoUcgco  freund- 
lichst dazu  eingeladenen  Herren  Aerzte  aus  Salzungen : 

Hr.  Viccd.  Dr.  Bucholt  aus  Gotha, 

„    Medicinalrath  Richter  ans  Salzungen, 

„    Doctor  Heim  daher, 

„    Apoth.  Brückner  sen.  daher, 

„       „      Brückner  jun.  daher, 

„       „      Grau  daher, 

„      „      Böhm  aus  Vacha, 

„       „      Heim  aus  Ostheim, 

„       „      Sauer  aus  Frauenbrei  tungen, 

„       „      Wittich  aus  Wasungen, 

„      „      Stickel  aus  Kaltennordheim, 

„    Apothekergehülfe  Metz  he  im  er  aus  Salzungen, 

„   Apoth.  Simon  aus  Dermbach. 
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Hr.  Dr.  Bocholt  eröffnete  die  Versammlung  mit  einer  kurzen 
Rede,  die,  da  diej  die  erste  Versammlung  nach  dem  Tode  des  uns  so 
oavergeselicnen  und  hochverehrten  Oberdirectors  Dr.  Brandes  war, 
de»  Andenken  dieses  um  die  Pharmacie  unsterblichen  Mannes  ge- 
weiht war. 

In  wissenschaftlicher  Beziehung  sprach  zuerst  Hr.  Dr.  Bucholz 
über  ein,  in  der  neuesten  Zeit  von  einem  englischen  Arzte,  John 
Ilastings,  als  ein Specificum  gegen  Lungenschwindsucht  empfohlenes 
Arzneimittel,  welches  derselbe  in  einer  besondern  Brochüre  empfohlen 
bat,  den  Spiritus  pyroaeeiietts,  Aceton  impurum. 

Hr.  Dr.  Bucholz  zeigte  ein  von  ihm  bereitetes  Aceton  vor. 

Unterwirft  man  ein  essigsaures  Salz,  dessen  Basis  ein  Metalloxyd 
ist,  welches  in  der  Glühhitze  Kohlensäure  zurück  behält  (essigsaures 
Natron,  Kali,  Baryt),  der  trocknen  Destillation,  so  zerlegt  es  sich  in 
ein  zurückbleibendes  kohlensaures  Salz  und  in  Aceton.  Bei  Oxyden, 
welche  die  Kohlensäure  beim  Rothglühen  verlieren,  entwickelt  sich 
neben  Aceton  kohlensaures  Gas.  Neutrales  essigsaures  Bleioxyd,  bei 
JS*  geschmolzen,  erstarrt  nach  einiger  Zeit  zu  einer  weissen  krystal- 
liaischen  aufgebiahten  Masse,  von  anderthalb  basisch-essigsaurem  Blei- 
oiyd,  während  j  der  Essigsäure  in  der  Form  von  Kohlensäure  und 
Aceton  entweicht.  Die  Zusammensetzung  des  Acetons  wird  durch  die 
Fortsei  CMI*0  ausgedrückt;  rechnet  man  hierzu  die  Elemente  von 
I  Atom  Kohlensäure,  so  hat  man  die  Bestandtheile  von  1  Aequivalent 
wasserfreier  Essigsäure.  Das  Aceton  ist  eine  wasserhelle  farblose 
FlässigfceiL,  von  durchdringendem,  eigentümlichem,  etwas  brenzlichem 
Geruch,  von  0,7921  spec.  Gew.,  der  Siedepunct  ist  bei  55,6°  C;  das- 
selbe besitzt  einen  beissenden  pfefTermünzähntichen  Geschmack,  mischt 
sich  mit  Wasser,  Alkohol  und  Aether  in  jedem  Verhfiltniss. 

Die  anwesenden  Herren  Acrzte  bezweifelten  die  Wirkung  des  neu 
angepriesenen  Specificnms  gegen  Phthisis  pultnon.,  weil  in  dieser  Be- 
ziehung schon  so  manches  Unhaltbare  vielfach  empfohlen  worden  ist, 
und  wollten  sich  erst  durch  die  Erfahrung  von  der  Wirkung  des  Ace- 
ton mit  Recht  überzeugen.  Hr.  Hofrath  Dr.  Kerst  in  Gotha  hatte 
von  dem  Aceton  impurum,  dem  Spiritus  pyroaceticus  rectificatus  schon 
mehrfachen  Gebrauch  gemacht. 

Hieraufkam  das  jetzt  allgemein  beliebte,  jedoch  immer  noch  nicht 
aosffebeutete  Thema :  „Erkennung  des  Arseniks  bei  gerichtlichen  Unter- 
jochungen zur  Sprache.  Böhme,  Stick cl  und  Referent  konnten  der 
ron  Hugo  Reinisch  empfohlenen  Methode,  Arsenik  mittelst  blanken 
Kupferblechs  zu  ermitteln,  nicht  huldigen.  Nur  da,  wo  man  es  mit 
einer  reinen  Arseniklösung,  und  nicht  mit  fremden  Metallen  zu  thun 
hat,  ist  dieselbe  brauchbar.  Namentlich  hatte  sich  St i ekel  bei  einer 
kürzlich  vorgekommenen  gerichtlichen  Untersuchung  vergifteter  Waizen- 
körner  hiervon  überzeugt,  und  auch  dem  Ref.  stellte  sich  bei  einer 
gerichtlichen  Untersuchung  das  ähnliche  Resultat  heraus.  Der  Ansicht 
des  Collegen  Grau,  vor  Allem  Schwefel wasserstoflgns  anzuwenden, 
waren  Alle. 

Vielfach  wnrde  die  von  Hrn.  Dr.  Bucholz  gestellte  Frage  bespro- 
chen, wann  die  zu  narkotischen  Extracten  erforderlichen  Kräuter  ein- 
zusammeln seien,  ob  vor  oder  nach  der  Blüthenzeit.  Hr.  Dr.  Bucho  Iz 
war  mit  den  Meisten  der  Ansicht,  dass  dieselben  nicht  zn  früh  ein- 
gesammelt werden  möchten,  und  Ref.  glaubt,  dass  die  anfangende  Blü- 
thenzeit, in  welcher  die  Pflanzen  in  ihrer  kräftigsten  Entwickelungs- 
penode  sind,  die  zweckmässigstc  sein  würde.    Böhme  verfolgte  diese 
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Frage  in  Bezug  auf  das  Einsammeln  der  Wurzeln  im  Frühjahr  oder 
Herbst,  und  bemerkte,  dass  ebenfalls  eine  grosse  Verschiedenheit  sich 
herausstellte;  Radix  taraxaci  beweise  das  deutlich.  Zu  wünschen 
wäre  es,  wenn  hierüber  genaue  Versuche  angestellt  würden,  damit 
stets  die  wirksamsten  und  gleichmässigsten  Arzneimittel  erzielt  würden. 

Die  grüne  Farbe  narkotischer  Extracle,  die  früher  von  den  Apo- 
thekern des  Herzogtums  Meiningen  so  streng  verlangt,  und  jetzt  von 
ihrem  Revisor,  dem  Herrn  Medicinalassessor  Jahn,  selbst  als  zur  Wir- 
kung der  Extracle  nicht  gehörig*  erkannt  worden  ist,  wurde  allgemein 
als  ein  unsicheres  Kennzeichen  der  Güte  narkotischer  Extracle  an- 
erkannt. 

Hierauf  theille  Referent  seine  Beobachtungen  über  Bereitung  der 
narkotischen  Extracle  aus  trocknen  Kräutern  mit,  und  empfahl  in  die- 
ser Beziehung  das  von  College  Klaucke  in  Bautzen  im  Archiv  1841 
folio  89  milgetheilte  Verfahren,  besonders  allen  Collegen,  denen  es 
schwer  fällt,  frische  Kräuter  in  guter  Qualität  sich  zu  verschaffen. 
Derselbe  bercilet  auf  diese  Art  J&r/r.  llyosciami  und  Digitalis  unter 
den  bekannten  Vorsichtscaulcleo  und  erzielt  Extracle,  die  in 
Beziehung  zu  empfehlen  sind. 

Apotheker  Müller  aus  Lengsfeld  erschien  nicht  persönlich,  ob— 
schon  derselbe  nur  zwei  kleine  Stündchen  von  Salzungen  wohnt  und 
von  St i ekel  und  Simon  persönlich  zur  Theilnahme  aufgefordert 
wurde,  schickte  aber  durch  seinen  Lehrling  einen  Assel  (IsopodaJ 
und  das  Weibchen  des  Johanniswürmchen  (Lampyris  noctilucaj  und 
hatte  an  diesen  ganz  besondere  leuchtende  Kräfte  beobachtet,  an  er- 
aterem  im  Januar.  Dann  wollte  derselbe  noch  den  rothen  Farbestoff 
des  Seeale  cornutum,  welcher  jetzt  stark  nach  Amerika  zu  diesem 
Behufe  versandt  werden  soll,  technisch  benutzt  wissen,  worauf  jedoch 
der  rothe  Farbestoff  der  in  seiner  Nahe  so  vielfach  vorkommenden 
Orseillenflechtc  als  viel  intensiver  erwähnt  wurde.  Dessen  Salmiak- 
geist-Bereitung  im  Kleinen,  vermittelst  einer  blechenen  Büchse,  die 
durch  ein  zweischenkeliches  Rohr  mit  der  Vorlegeflasche  verbunden 
ist,  wurde  als  eine  längst  veraltete  und  unpraktische  bezeichnet.  Re- 
ferent hat  schon  im  Jahre  1820  den  Salmiakgeist  im  Grossen  auf  diese 
Art  bereitet  und  sich  von  der  Unzweckmässigkeit  dieser  Verfahrungsart 
überzeugt.    (Hierzu  die  Zeichnungen.) 

Herr  Doctor  Heym  bemerkte,  dass  Ei  weiss  zur  Formation  der 
Copaiva- Pillen  sich  ganz  besonders  eigne;  er  habe  diese  Mittheiluo^ 
von  einem  frühern  Apotheker,  der  dieselbe  durch  einen  MissgrifT  statt 
Eigelb  Eiweiss  zu  nehmen  beobachtet  habe.  Wer  öfters  in  dem  Kalle 
war,  diese  Pillen  zu  bereiten,  wird  wissen,  wie  schwierig  es  ist,  eine 
gute  Masse  zu  erhalten;  schon  viele  theils  verwerfliche,  theiU  un- 
schädliche Znsatzmittel  sind  angerat hen  worden,  ohne  den  erwünschten 
Erfolg  gehabt  zu  haben.  Es  wäre  daher  wünschenswerth,  wen«  sich 
dieses  unschuldige  Zusatzmittel  als  bewährt  herausstellte,  worüber  ich 
ferneren  Mittheilungen  entgegensehe. 

Apotheker  Brückner  zeigte  Syr.rub.id.  vor,  welcher  in  einem 
zinnenen  Kessel  gekocht  war  und  eine  recht  schöne  entsprechende 
Farbe  besass.  Hierauf  theille  Referent  seine  Bemerkungen  in  Folgen- 
dem mit. 

Im  Märzheft  1844  unseres  Archivs  folio  289  findet  sich 
salz  über  Bereitung  des  Syr.  rub.  id.  in  kupfernen  Kessein. 
mir  nun  das  Anempfehlen  eines  solchen  Kessels  zur  Bereitung 
Zuckersaftes,  welcher  Aepfel-  und  Zitronensäure  enthält,  schon 
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feilend  war;  so  mnsste  ich  mich  um  so  mehr  wundern,  dass  mein 
sehr  werther  Herr  College  Jahn  in  Meiningen,  welcher  in  allen  mei- 
nia?ifchen  Apotheken  das  Vorhandensein  und  den  etwaigen  Gebrauch 
jede»  kupfernen  und  messingenen  Gefässes  so  streng  rügt,  es  wagte, 
diesen  Saft  selbst  gegen  sein  eigenes  strenges  Verbannungsurtheil  in 
eisern  solchen  Geföss  zu  kochen  und  selbst  anzuempfehlen. 

Ich  selbst  habe  dieses  Verfahren  geprüft  und,  um  ganz  sicher  zu 
£chen,  den  Kessel  selbst  gescheuert  und  den  Saft  unter  allen  Vorsichts- 
caotelen  gekocht.  Wahr  ist  es  zwar,  dass  ich  einen  Saft  von  aus- 
gezeichneter Farbe  erhalten  habe,  aber  auch  wieder  wahr  ist  es, 
dass  mein  Kessel,  besonders  an  den  Rändern  der  Flüssigkeit  und  wo 
durch  das  Umrühren  Saft  hingespritzt  war,  stark  angegriffen  war.  Bei 
der  chemischen  Untersuchung  fand  ich  zwar  nnr  eine  sehr  geringo 
ßeaefion  auf  Kupfer,  da  aber  jeder,  selbst  der  geringste  Gehalt  dieses 
schädlichen  Metalls  streng  zu  rügen  ist,  so  muss  ich  noch  darauf  auf- 
merksam machen,  dass  wohl  nicht  immer  mit  der  so  nöthigen  Vor- 
sicht wie  bei  College  Jahn  und  mir  verfahren  werden  möchte,  und 
deshalb  der  Kupfergehalt  auch  nach  Umständen  viel  bedeutender  aus- 
fallen kann. 

An  diese  Beobachtung  knüpfte  sich  bei  mir  unwillkürlich  der 
Gedanke,  dass  es  zwar  ganz  lobenswerth  ist,  in  jeder  Beziehung  auf 
die  ErzieJnng  der  reinsten  chemischen  Präparate  und  folgeweise  Arz- 
neien hinzuarbeiten;  dass  es  aber  auf  der  anderen  Seite  eine  viel- 
leicht m  weit  getriebene  Aengstlichkeit  meines  werthen  Herrn  Col- 
len Jahn  sei,  über  alle  kupfernen  und  messingenen  Gelasse  das 
Verbananngsurtheil  auszusprechen. 

Cottege  Boehme  theilte  Notizen  über  die  verschiedenen  Stand- 
örter  der  Digitalis  pur  pur  ca,  und  ausserdem  noch  geognostischc  Be- 
merkungen hierüber  mit.  In  Folge  dieser  Unterhaltung  waren  die 
Beznerkoogen  und  Erfahrungen,  welche  Herr  Medicinalrath  Richter 
«her  die  verschiedenen  Wirkungen  der  Digitalis  in  gewöhnlicher, 
starker,  und  sehr  starker  Dosis  gesammelt  hatte,  sehr  interessant, 
überhaupt  war  es  sehr  erwünscht,  dass  wir  einen  so  lieben  Gast, 
der  io  frühern  Jahren  selbst  Fachgenosse  gewesen  war,  in  unserer 
Mitte  hatten,  und  trug  derselbe  zur  wissenschaftlichen  Unterhaltung, 
wie  auch  später  zur  Aufheiterung  sehr  viel  bei.  Also  Dank  Ihm,  dass 
w  ans  eioige  Stunden  widmete,  und  Dank  unsern  Salzunger  College« 
fr  die  freundliche  Einladung  desselben. 

Referent  theilte  eine  Verfahrungsart,  die  gekochten  Oele  nicht 
wie  bisher  durch  Auskochen,  sondern  durch  die  Verdrängungsmelhode 
zti  gewinnen  mit,  welche  einfache  Methode  durch  Stickel,  der  Ge- 
'f,?eaheit  hatte,  die  anf  diese  Art  dargestellten  Oele  bei  demselben 
u  sehen  und  zu  prüfen,  besonders  empfohlen  wurde. 

Von  demselben  wurde  ferner  ein  Verfahren  mitgetheilt,  die  Tinctura 
aquosa  streng  nach  der  gesetzlichen  Pharmacopoea  Borussica  zu 
bereiten,  welche  dem  Verderben  weit  weniger  ausgesetzt  ist,  wie  alle 
ihm  bis  jetzt  bekannt  gewordenen  Verfahrungsarten. 

Nachdem  Stickel  eine  Abhandlung  über  Benutzung  deutscher 
Eophorbia-Arten,  Verschwendung  der  Radix  althaeae,  und  Consistenz 
der  Extracte  mitgetheilt  hatte,  sprach  Herr  Medicinalrath  Richter 
über  die  Verfälschung  des  Branntweins  durch  Schwefelsäure  und  Oel, 
om  ?er\en  beim  Verabreichen  desselben  zu  erhalten.  Leider  sieht 
der  Branntweintrinker  auf  diese  Probe  und  leider  kennen  fast  alle 
Branntweinbrenner  diese  trügliche  Probe.    Sehr  zu  wünschen  wäre 
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es  also,  wenn  allenthalben  streng  darauf  gesehen  würde,  dass  dieses 
schon  an  und  für  sich  verderbliche  Getränk  nicht  durch  fremde  und 
sogar  der  Gesundheit  nachthcilige  Zusätze  noch  verderblicher  gemacht 
würde.  Fast  aller  in  hiesiger  Gegend  unter  dem  Namen  Nordhäuser 
Branntwein  ronsutnirte  ist  ein  mit  dieser  falschen  Probe  zubereiteter 
gewöhnlicher  Kartoflelbrannlwein,  und  leider  ist  das  Quantum,  weichet 
consumirt  wird,  sehr  bedeutend. 

Herr  Doctor  Bucholz  las  noch  einen  Aufsatz,  vom  Referenten 
.verfusst,  über  Begründung  einer  Witlwenkasse  vor  und  nahm  den- 
selben an  sich,  um  ihn  bei  der  General- Versammlung  zu  Köln  vor- 
zulegen. 

Herr  Medicinalrath  Richter  sprach  noch  den  Wunsch  aus,  das« 
Aerzte  und  Apotheker  stets  vereint  wirken  und  namentlich  bei  neuen 
Arzneimitteln  sich  gegenseitig  verständigen  möchten.  Ein  NYunsfh, 
den  Jeder,  sowohl  Arzt  wie  Apotheker,  recht  sehr  beherzigen  sollte, 
denn  beide  arbeiten  sich  gegenseitig  in  die  Hände,  und  muss  es  daher 
in  beider  Interesse  liegen,  stets  vereint  zu  wirken. 

Unser  verehrter  Dr.  Bucholz  wurde  einstimmig  wieder  tun 
Yicedirector  und  beziehungsweise  Kreisdirector  gewählt,  da  derselbe 
die  Versammlung  gebeten  hatte,  für  ihn  einen  Nachfolger  in  seinem 
Amte  zu  wählen,  denn  dies  schwierige  und  zeitraubende  Geschäft  kina 
in  keine  bessern  Hände  kommen,  und  zu  wünschen  wäre,  dass  wir 
noch  manches  Jahr  denselben  bei  unsern  Versammlungen  als  Vice- 
und  Kreisdirector  freundlichst  willkommen  heissen  möchten. 

Für  die  nächste  Versammlung  wurde  Schmalkalden  als  Yereiniguoft- 
punet  vorgeschlagen. 

Herr  Kupferschmied  Islaib  aus  Satzungen  zeigte  ein  sehr  schön 
gearbeitetes  Modell  eines  Gallischen  Dampfwechselverbindungsapparats 
zur  Spiritusdcstillation  vor  und  stellte  mittelst  dessen  schnell  Alkohol 
aus  dem  Seebcrgcr  Biete  dar.  Das  erhaltene  Quantum  Alkohol  im 
gar  nicht  unbedeutend,  und  ist  es  daher  nicht  zu  verwundern,  dass 
so  manches  schwere  Haupt  von  dem  Seeberge  getragen  wird. 

Den  Herren  Collegen  von  Salzungen  müssen  wir  noch  Dank  brin- 
gen für  die  Zuvorkommenheit  und  Aufmerksamkeit,  mit  welcher  diese 
Alles  angeordnet  hatten.  Die  beiden  II  erren  Brückner  halten  eine 
Zahl  schöner  roher  Arzneistofte  und  Präparate  aufgestellt,  unter  denen 
sich  ein  grosses  Glas  wunderschönen  Stearopten  ans  Pfefferroünzöl  be- 
sonders auszeichnete. 

Zu  bedauern  war,  dass  sich,  obgleich  der  Tag  durch  das  schönste 
Wetter  begünstigt  war,  so  wenig  Collegen  eingefunden,  zumal  meh- 
rere nur  wenige  Stunden  zurückzulegen  hatten.  Wir  wollen  deslu'.V 
hoffen  und  wünschen,  dass  unsere  nächste  Versammlung  zahlreicher 
besucht  werde,  wenn  nur  jeder,  der  ciuigermassen  sich  auf  zwei  oder 
drei  Tage  aus  seinem  Geschäft  entfernen  kann,  denkt,  er  mache  eine 
Erholungsreise  und  bringe  als  Ersatz  für  die  darauf  verwendete  Zeit 
neue  Erfahrungen  und  ueu  gemachte  Bekanntschaften,  die  oft  ange- 
nehme Bückerinnerungen  hervorrufen,  zurück,  dann  hoUe  ich,  das* 
der  ausgesprochene  Wunsch  in  Erfüllung  gehen  wird. 

Gegen  zwei  Uhr  verfügte  sich  die  Gesellschaft  in  dns  zum  Spei- 
sen bestimmte  Zimmer,  wo  bei  einer  sehr  geschmackvoll  beseutea 
Tafel  allgemeine  Heiterkeit  und  Frohsinn  herrschte;  doch  wurde  dieser 
auf  einige  Zeit  dadurch  getrübt,  dass  unser  verehrter  Dr.  Bnckoli 
so  bald,  durch  das  Vorfahren  der  Post,  um  denselben  zur  Geaersl- 
vcrsammJung  nach  Köln  abzuholen,  aus  unserer  Mitte  scheiden  auf*" 
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5or  zu  schnell  verstrichen  die  noch  übrigen  Stunden  unier  wissen- 
vhafükher  and  scherzender  Unterhaltung,  und  trennten  sich  die  Cel- 
Irpen,  om  sich  bei  der  nächsten  Versammlung  in  Schmalkalden  wieder 
(Trend It eh  zu  bewillkommnen. 


Veränderungen  in  den  Kreisen  des  Vereins. 

Kreis  Voigtland. 
Eingetreten:  Hr.  Apoth.  C.  G.  Seckel  in  Auerbach. 

Kreis  Bobersberg. 
Eingetreten:  Hr.  Apoth.  Knorr  in  Sommerfeld. 

Kreis  Ostfriesland. 
Eingetreten:  Hr.  Apoth.  Mathaei  in  Jemgum. 

Kreis  Hanau. 
Eingetreten:  Hr.  Adminisralor  Bemmert  in  Windecken. 

Kreis  Sch  wer  in. 
Eingetreten:  Hr.  Apoth.  Siedenburg  in  Ratzeburg,  Hr.  Apoth, 
Dieter  ich  in  Grewismühlen. 

Kreis  Andreasberg. 
Hr.  Meyer  in  Moringen  ist  ausgeschieden. 

Kreis  Neustadt-Dresden. 
Eingetreten:  nr.  Feldapoth.  0.  Buch  er  in  Dresden. 

Kreis  Bonn. 

Eingetreten:  Hr.  Apoth.  Becker  in  Bacharach,  Hr.  Prov.  Ger- 
\ oTt  in  Bonn. 

Kreis  Blankenburg. 
Eingetreten:  Hr.  Apoth.  Halle  in  Gifhorn. 


Ehrenmitgliedschaft. 

Der  ehrwürdige  Hr.  Friedrich  Rieken  sen.  in  Wittmund, 
welcher  seit  dem  Jahre  1774  der  Fharmacie  angehört  und  noch  den 
wissenschaftlichen  Bestrebungen  derselben  folgt,  ist  zum  Ehrenmitgliede 
»ies  Vereins  ernannt. 


Personalnotizen. 

Die  Gesellschaft  für  Natur-  und  Heilkunde  in  Dresden  hat  den 
Apoib.  Dr.  Bley  in  Bernburg  zum  Ehrenmitgliede  aufgenommen. 

Hr.  Salinen  -  Inspector  Brandes  in  Salmflen  ist  zum  Salinen« 
Director  ernannt. 

Hr.  Hofrath  und  Professor  Wackenroder  in  Jena  ist  von  der 
Leopoldmisch-Cerolinischen  Academie  der  Naturforscher  und  dem  Cerde 
medico  -  chimique  et  pharmaceutique  de  Liege  zum  correspondtrenden 
Mitgiiede  erwählt.   


Generalversammlung  des  Vei%eins. 

Am  8-  September  und  folgende  Tage  wird  die  Generalversamm- 
lung des  Vereins  zu  Dresden  gehalten  werden  und  damit  die  Feier 
de*  25jährigen  Bestehens  des  Vereins  verbunden  werden.  Die  Herren 
Mitglieder  und  Ehrenmitglieder  werden  zu  dieser  Versammlung  freund- 
lich eingeladen  und  ersucht,  wegen  ihrer  Theilnahmc  zeitig  durch  die 
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Herren  Kreis-  und  Vicedirecloren  dem  Hrn.  Vicedireetor  Dr.  N eurer 
su  Dresden  Anzeige  zu  machen. 

Das  Directorium. 


Notizen  aus  der  General -Correspondenz  des  Vereins. 

Von  Hrn.  Viced.  Becker  wegen  neuer  Mitglieder.  Von  Hrn.  Dir. 
Dr.  Herzog  desgl.    Von  Hrn.  Dir.  Dr.  L.  Asch  off  wegen  Direc- 
torialconferenz.  Von  Hrn.  Viced.  Bucholz  wegen  Uebergangs  einiger 
Mitglieder  in  anderere  Kreise;  Gehlen-Bucholz-TromiusdorflTsche  Stif- 
tung.   Von  Hrn.  Dir.  Dr.  E.  F.  Asch  off  wegen  Directorialbericht. 
Von  Hrn.  Dir.  Faber  wegen  Conferenz  in  Neusalzwerk.    Von  Hrn. 
Kreisd.  Wege  Einsendung  der  Abrechnungen.    Von  Hrn.  Dir.  Dr. 
Du  Mdnil  wegen  seines  Legales.    Von  den  Herren  Kreisdirectoren 
in  Schlesien  wegen  Vicedirectorium  Breslau.    Von  Hrn.  Dir.  Dr.  Gei- 
sel er  wegen  Verhinderung  seiner  Theilnahme  an  Directorialconfereni. 
Von  Hrn.  Dir.  Overbeck  wegen  Brandes'  Denkmal.  Von  Hrn.  Viced. 
Giseke  wegen  Reste  in  einigen  Kreisen  seines  Vicedirectorium?.  Von 
Hrn.  H.  A.  Osswald  wegen  Aufsatzes  fürs  Archiv.   Von  Hrn.  Viced. 
Dr.  Müller  wegen  Arbeiten  fürs  Archiv.    Von  Hrn.  Viced.  Sehl- 
meyer wegen  Ab-  und  Zugangs  von  Mitgliedern;  Journalanhäufung-. 
Von  Hrn.  Dir.  Dr.  E.  Asch  off  wegen  Pensionen.    Von  Hrn.  Viced. 
Dr.  Grischow  Einsendung  reichlicher  Beitrage  für  Abgebrannte  und 
Abhandlung  fürs  Archiv.    Von  Hrn.  Kreisd.  Veling  wegen  dergl. 
Von  Hrn.  Ap.  Nicolai  wegen  besonderer  Krystallisationserscheinung. 
Von  Hrn.  Med.-Rath  Dr.  Hasse  wegen  Brandes*  Denkmal.  Von  Hrn. 
Dr.  Willing  wegen  Directorial- Angelegenheiten.    Von  Hrn.  Viced. 
Dr.  M eurer  wegen  Drucks  der  Denkschrift  und  wegen  Zutritts  neuer 
Mitglieder.    Von  Hrn.  Ap.  Venghaus  wegen  Todes  des  Hrn.  Sanittts- 
raths  Becker.    Von  Hrn.  Dir.  Dr.  E.  Aschoff  wegen  neuer  Diplome. 
Von  Hrn.  Kreisd.  Lehmann  wegen  Unterstützung  für  Hrn.  Ca  s  p  a ri. 
Von  Hrn.  Dir.  Overbeck  wegen  nächster  Conferens.     Von  Hm. 
Kruse  wegen  Fortdauer  der  Pension.     Von  Hrn.  Ernst  wegen 
Brandunglückes.    Von  Hrn.  Viced.  Gisecke  wegen  neuer  Mitglieder. 
Von  Hrn.  Dir.  Dr.  Aschoff  wegen  Brandes' Stiftung.  Von  Hrn.  Kreisd. 
v.  Senden  wegen  neuen  Mitglieds.     Von  Frau  Wirths  wegen 
schweren  Unglücks.    Von  Hrn.  Kreisd.  Wege  wegen  Denkscbriftbe- 
Stellung.    Von  Hrn.  Viced.  Dr.  G  r  i  s  ch  o  w  desgl.    Von  Hrn.  Dr. 
Aschoff  desgl.   Von  Hrn.  Kreisd.  Struve  desgl.    Von  Hrn.  I  oft  fe- 
tt o  hl  wegen  Arbeiten  fürs  Archiv.    Von  Hrn.  Hampe  wegen  desgl. 
Von  Hrn.  Dir.  Brandes  wegen  rückständiger  Abrechnungen.  Von 
Hrn.  Kreisd.  Osswald  wegen  Vicedirectorium  Schlesien.    Von  Hrn. 
Kreisd.  Schröter   wegen  Denkschriftsubscription.    Von  Hrn.  Viced. 
Bttchols  desgl.    Von  Hrn.  Dir.  Brandes  wegen  Abweichungen  in 
einzelnen  Kreisen.   Von  Hrn.  Viced.  Sehlmeyer  wegen  neuer  Mit* 
glitder.    Von  Hrn.  Dir.  Faber  wegen  neuer  Beiträge  für  Abgebrannte. 
Von  Hrn.  Viced.  Krüger  wegen  Denkschrift;  neuer  Mitglieder.  Von 
Hrn.  Kreisd.  Blass  wegen  Berichtigung.    Von  Hrn.  Dr.  Wittine 
wegen  Beiträge.    Von  Hrn.  Dr.  M eurer  wegen  neuer  Mitglieder. 
Von  Hrn.  Viced.  Dr.  Fredler  wegen  Denkschriftsubscription.  Von 
Hrn.  Viced.  Dr.  Herzog  wegen  neuen  Mitglieds.    Von  Hrn.  Viced. 
Lipowitz  wegen  Abrechnung.    Von  Hrn.  Bathka  wegen  Insertion. 
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Zwölftes  und  dreizehntes  Verzeichnis*  der  Beiträge,  welche 
su  der  von  Seiten  des  Vereins  zu  gründenden  Brandes- 
schen  Stiftung  und  dem  an  Brandes  Gruft  zu  errich- 
tenden Denkmale  eingegangen  sind. 

Se.  Hodifürst!.  Durchl.  der  Fürst  von  Watdeck  4  Ld'r.  ==  22  Thlr.  8  Ggr. 

Von  Uro.  Hampe,  Apoth,  in  Blankenburg,  als  zweiter  Beitrag 
.iTMr. 

Durch  Hrn.  Victd.  Weiss: 

Von  den  Herren:  B  o  genschnei  der,  Ap.  in  Fordon  1  Thlr. 
Pagets,  Ap.  in  Schabin  1  Thlr.  Weiss,  Ap.  in  Bromberg  3  Thlr. 
Hoyer,  Ap.  in  Inowraclaw  3  Thlr.    Summa  8  Thlr. 

Durch  Hrn.  Kreisd.  Lohmeyer : 

Von  den  Herren:  Lohmeyer,  Kreisd.,  Ap.  in  Neisse  1  Thlr. 
Codier,  Kreisd.,  Ap.  in  Tarnowitz  1  Thlr.  8  Ggr.  Thamm,  Ap. 
»Kahbor  1  Thlr.  4  Ggr.  Kalkowsky,  Ap.  in  Tost  1  Thlr.  Giemaa, 
Ap.  in  Oppeln  1  Thlr.  Trubel,  Ap.  in  Carlsruh  3  Thlr.  Schliwa, 
Ap.  ia  Cosel  1  Thlr.  12  Ggr.    Summa  9  Thlr. 

Durch  Hrn.  Director  Overbeck  ferner: 

Von  Hm.  Wachsinuth  sen.,  Ap.  in  Schwalenberg  2  Thlr. 

Von  den  oben  angegebenen  Beiträgen  sind  folgende  Summen  für 
du  Denkmal  bestimmt: 

Von  den  Herren:  Bogens chneider,  Ap.  in  Fordon  1  Thlr. 
Pageis,  Ap.  in  Schubin  1  Thlr.  Weiss,  Ap.  in  Bromberg  3  Thlr. 
Hoyer,  Ap.  in  Ioowraclaw  3  Thlr.    Summa  8  Thlr. 


Durch  Hrn.  Viced.  Gisecke: 

Von  den  Herren:  Dannenberg,  Ap.  in  Gross -Salza  3  Thlr. 
Horn,  Ap.  in  Schonebeck  1  Thlr.  Rayenstein,  Ap.  in  Gernrode 
1  TWr.  Sasse,  Ap.  in  Lübben  1  Thlr.  S  ch  u  1  s  e ,  Ap.  in  Christian- 
siadi  1  Thlr.    Summa  7  Thlr. 

Durch  Hrn.  Viced.  Dr.  M eurer  ferner: 

Yon  den  Herren  :  Stürenberg,  Ap.  in  Lunzenau  1  Thlr.  Dorn. 
Kreisd.,  Ap.  in  Dresden  1  Thlr.  Bauer,  Kreisd.,  Ap.  in  Oelsnita 
1  TUr.  12  Ggr.   Summa  3  Thlr.  12  Ggr. 

Von  obigen  Beiträgen  sind  folgende  Summen  für  das  Denkmal 
bestimmt : 

Von  den  Herren  :  Dannenberg  3  Thlr.  Horn  1  Thlr.  Raven- 
stein 1  Thlr.    Sasse  1  Thlr.    Schulze  1  Thlr.    Summa  7  Thlr. 

Dr.  C.  Herzog. 


Bitte  um  Hülfe. 

Wenn  das  Directoriom  es  mit  herzlichem  Danke  erkennt,  dass  viele 
Mitglieder  des  Vereins  in  Folge  des  Aufrufes  zur  Unterstützung  für  die 
luem  abgebrannten  Herren  Collegen  reichliche  Beitrage  eingesandt 
habe»,  so  ist  es  doch  zu  bedauern,  dass  für  die  später  vom  Unglück 
Betroffenen  um  so  weniger  geschehen  ist.  Die  also  doppelt  Unglück- 
lichen hoffen  erwartungsvoll  von  ihren  Bundesgenossen  im  Vereine  eine 
Beihülfe,  um  deren  Einsendung  an  die  Herren  Kreisdirectoren  die  Her- 
ren Mitglieder  freundlichst  gebeten  werden.    Das  Direetorium  wird 
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gewissenhaft  die  an  den  Hro.  Director  Kaber  in 
Beiträge  vertheilen  und  Rechnung  ablegen. 

Das  Directorium. 


Anzeige  wegen  der  Denkschrift. 

Diese  ist  in  alle  Kreise  versandt  worden  in  so  viel  Exemplaren, 
als  Archive  nöthig  sind.  Die  Herren  Kreisdirectoren  wollen  nor  die 
bestellten  Eiemplare  absenden  und  die  nach  einiger  Zeit  nichi  abzu- 
setzenden Exemplare  unter  Kreuicöuvert  und  Stempel  an  mich  iurict- 
sendea  unter  Berechnung.  Dr-  Bley. 

_  ,    ,  , , , 

4)  Aufforderung  in  der  Feuerversicbenmgs- 

Aogelegeoheit. 

Pro  forma -Rechnung  bei  einer  Theilnahrae  von  1200  Mit 
gliedern  an  dem  Entschädigungsvereine  für  Brandungliick 
im  Bereiche  des  Apothekervereins  im  nördlichen  Deutsch- 
land, zu  dem  Aufeatze  in  Band  XCII.  Heft  \  S.  Hi 

50  Mitglieder  mit  1  Thir.  jährlichen  Beitrags   50  Thir. 

50  dergl.  mit  1  Thir.  15  Sgr.       do.    75  „ 

100  dergl.  mit  2  Thir.  do.    200  „ 

200  dergl.  mit  3  Thir.  do.    600  n 

300  dergl.  mit  4  Thir.  do.    * 

200  dergl.  mit  5  Thir.  do   1000 

200  dergl.  mit  6  Thir.  do   1200 

150  dergl.  mit  8  Thir.  do.    1200 

50  dergl.  mit  9  Thir.  do   MO 

Beitrag  des  ersten  Jahrs   5575  TWr. 

Plach  Ablauf  des  ersten  Jahrs  Zinsen  der  vorstehenden 

5575  Thir.  ü  4  Proc   223  * 

Beitrag  des  zweiten  Jahrs  -  •    5575  ^ 

11373  TWr. 

Nach  Ablauf  des  zweiten  Jahrs  Zinsen  der  vorstehenden 

11373  Thir.  a  4  Proc   455  „ 

Beitrag  des  dritten  Jahrs   5575 

17403  TWr. 

Nach  Ablauf  des  dritten  Jahrs  Zinsen  der  vorstehenden 

17403  Thir.  a  4  Proc     712^ » 

Weiter  zinstragendes  Capital   18115  TWr. 

Rostock.  W.  Krüger. 

Diese  zu  dem  Vorschlage  unsers  verehrten  Um.  YicedireM" 
Krüger,  welche  im  Aprilhefte  milgetheilt  wurde,  gehörige  Recksunt 
wird  hiermit  den  Herren  Collegen  zur  Prüfung  mitgetheilt,  ubj  is  «* 
Generalversammlung  zu  Dresden  im  September  d.  J.  diese  Angeles«- 
heit  zur  Befriedigung  der  Mitglieder  des  Vereins  fesstellen  iu  Mas«. 
Es  werden  zu  diesem  Behufe  die  Herren  Mitglieder  aufgefordert, 
Vorschläge  der  Herren  Krüger,  Cavalier  und  Geiseler  und  Si- 
mon, welche  in  den  Heften  des  Archivs  vom  Februar  und  Apnl 
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möffentlicht  sind,  einer  umsichtigen  Beachtung  eu  würdigen  aod  lidi 
darüber  zu  erklären. 

Zugleich  wollen  dieselben  eine  Erklärung  darüber,  „ob  und  wo 
n«e  gegen  Feuersgefahr  ihre  Habe  versichert  haben,  gegen  die  Herren 
„kreisdirectoren  »eilig  und  bestimmt  abgeben,  und  inuss  von  denjenigen, 
„welche  dieses  zu  thun  unterlassen,  angenommen  werden,  dass  sie  dem 
..LnterstäUuug* vereine  nicht  beitreten,  resp.  auch  auf  Unterstützung 
„in  Falle  des  Unglücks  Verzicht  leisten  wollen/* 

Im  Namen  des  Directoriums 

der  Oberdirector  Dr.  Bley. 


5)  Lieber  Apotheken -Einrichtung. 

(Briefliche  Mittheilung  des  Hrn.  Apoth.  Stümcke  in  Burgwedel 

an  Dr.  Bley.) 

Hierdurch  wollte  ich  mir  erlauben,  Sie  auf  eine  neue  Einrichtung 
aufmerksam  zu  machen,  die  sich  als  sehr  zweckmässig  in  zwei  meiner 
Oflsnnen  bewahrt.    Es  betrifft  diese  die  Standgefasse  für  Vegetabilien, 
*oza  bis  jetzt  immer  hölzerne  Schiebkasten  verwendet  werden.  Diese 
lusen  jedoch  erfahrungsgemäß*,  namentlich  für  kleinere  Geschäfte,  Vieles 
zq  waaseben  übrig,  was  mich  bestimmte,  »tat!  derselben  hölzerne 
TuQochen  von  hartem  Holz  mit  eisernen  Reifen  und  genau  schliessen* 
dea,  eingreifen deu  und  überfallenden  Deckeln  zu  wählen.    Diese  8" 
hohen  und  6£"  weiten  Gefasse  entsprechen  allen  billigen  Erwartungen 
und  geben  bei  gefälliger  Aufstellung  der  Officin  ein  freundliches  An* 
»ehen.   In  einer  andern  Officin  ersetze  ich  die  Schiebkasten  durch 
Cyliader  von  larkirtem  Weissblech,  welche  ihrer  Dauerhaftigkeit  we- 
gen den  Tönncben  vielleicht  noch  vorzuziehen  sind.    In  beiden  Arten 
*on  Gefässen  conserviren  sich  die  Vegetabilien  vortrefflich,  wenn  man 
«wat  unterlaßt,  dieselben  vor  dem  Einfüllen  zu  trocknen. 

6)  Vorschlag,  den  Bedarf  der  Blutegel  in  dem 

Vaterlande  zu  erzielen; 
von  Wangemann  in  Rauschenberg. 

Bekannt  ist  jedem  Apotheker,  welch  bedeutenden  Geldbetrag  ein 
taler  derselben,  im  Yerhältniss  von  dessen  Geschäftsbetrieb,  in  dem 
v*rlaafe  eines  Jahres  für  Blutsauger,  aus  dem  Auslande  herbeigeführt, 
«Wt.  Eben  so  bekannt  die  oft  bedeutende  Sterblichkeit  gedachter 
Thiere,  welche  in  Folge  des  so  weiten  und  gewöhnlich  unzweck- 
ttu$i;en  Transportes  zum  grossen  Nachtheile  der  betreffenden  Käufer 
statt  findet.  Durch  den  jetzt  statt  findenden  hohen  Preis  der  Blutegel 
tat  «ich  der  ff  achtheil,  welcher  in  Folge  der  Sterblichkeit  eintritt, 
Jnuneriuji  noch  erhöhet,  während  für  den  Apotheker  bei  dem  Wie- 
derverkauf der  gesetzliche  Preis  derselbe  geblieben  ist.  Dies«  der 
>ac»iheil  für  den  Apotheker. 

Zugleich  wichtig  erscheint  der  Nnchtheil  der  Einfuhr  von  BJut- 
s augern  ans  fernen  und  fremden  Lindern  für  den  Staat.  Da  es  sich 
der  Zollverein  zur  Aufgabe  gestellt  hat,  sich  so  viel  denn  möglich 
dnrea  Production  in  dem  Gebiete  des  Zoll  Verbandes,  von  den  Staaten, 
»riebe  demselben  nicht  betheiligt  sind,  unabhängig  zu  machen  und 
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in  Folge  eigener  Industrie  die  Geldsummen  dem  Zollgebiete  n  er- 
hallen, so  fällt  ohnstreitig  die  Gewinnung  der  Blutegel  innerhalb  de« 
Zollgebietes  eben  so  in  jenes  Gebiet. 

Das  Mittel  liegt  nahe,  sowohl  die  Interessen  des  Apothekers,  wie 
auch  die  des  Staates  in  Beziehung  des  in  Rede  stehenden  Gegenstan- 
des zu  wahren. 

In  Polen,  Ungarn,  Jülland  und  übrigen  Staaten,  aus  welchen  unser 
Bedarf  von  Blutsaugern  ausgeführt  wird,  werden  solche  iu  den  be- 
treffenden Teichen  beraogezogen.  Auch  unser  Vaterland  hat  vielfach 
Teiche,  welche  nur  der  geeigneten  Einrichtung  und  Besetzung  ml 
Blutegeln,  behufs  der  Fortpflansung  derselben,  bedürfen.  Da  sau 
namentlich  die  Besetzung  der  Teiche  mit  den  nöthigen  Blutegeln  eise 
Ausgabe  nothwendig  macht,  welche  die  peconiären  Kräfte  des  Apo- 
thekers fibersteigt,  so  erscheint  es  wünschenswert!],  dass  dtr  Staat 
hierein  vermittelnd  und  unterstützend  auftrete.  Belege  hierzu  Isefcr; 
uns  Preussen  und  Sachsen.  Eben  so  würde  der  wohlhabende  Apo- 
theker eine  solche  Anlage  begründen  können. 

Das  Ministerium  des  Königreichs  Sachsen  gewährt  unter  der  Be- 
dingung der  Erfüllung  mehr  erer  gestellten  Bestimmungen  dem  Unter- 
nehmer  einer  Blutegelanlage  eine  Prämie  von  100  bis  500  Rihlr., 
welches  zu  Genüge  den  Beweis  liefert,  wie  sehr  oben  erwähnte  Be- 
hörde die  hohe  Wichtigkeit  des  in  Rede  stehenden  Gegenstandes 
erkennt. 

Damit  jedoch  der  Unternehmer  einige  Sicherheit  für  sein  kost- 
spieliges  Unternehmen  finde,  müsste  gesetzlich  für  den  Fall  einer  Be- 
raubung, von  Seiten  der  Staatsbehörde  eine  Strafe  bestimmt  werden, 
deren  Grösse  sich  auf  den  Umstand  stützt,  dass  der  Blutegelteich  dem 
allgemeinen  Vertrauen  anheim  gestellt  ist. 


7)  Frequenz  der  Mediciner  auf  den  deutschen  Uni- 
versitäten im  Wintersemester  18}f. 

In  Berlin  bei  einer  Gesammlzahi  von  1548  Studenten  316  Blediciner. 
„  Bonn 
„  Breslau 
„  Freiburg 
„  Giessen 
„  Göttingen 
„  Halle 
„  Heidelberg 
„  Jena 
„  Kiel 

„  Königsberg 
„  Leipzig 
„  Marburg 
,,  München 
„  Tübingen 
„  Würiburg 
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J.  Mr. 

London.   In  einem  der  hiesigen  medidnischen  Journale 
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Mangel  und  Nolh  treiben  manche  unserer  Collegcn  zu  gar  schlim- 
men Wqren  der  Pfuscheret  und  Charlatanerie.  Erquickend  ist  es  da- 
tier so  sehen,  wie  einselne  unbeschäftigte  Aerzle  lieber  eine  ehrbare 
Bescai/ugung  ergreifen,  als  dass  sie  auf  Kosten  der  Gesundheit  Anderer 
von  deren  Leichtgläubigkeit  und  Angst  leben  möchten.  Londoner  Blät- 
ter melden,  dass  sich  acht  Aerzte  von  durchaus  ehrbarem  Charakter 
unter  die  Polizeimannschaft  der  grossen  westl.  Eisenbahn  einreihen 
liesacu.  (Allg.  medic.  CeniraUeit.  Febr.  1845.  p.  86. )    J.  Mr. 

8)  Gegenwärtige  Zahl  der  Medicioalpersonen  in 

Preussen. 

Berlin  den  i.Mfirz  1845.  Die  Einwohnerzahl  der  ganzen  preuss. 
Monarchie  belief  sich  im  Jahre  1843  auf  15,470,134  und  überstieg 
die  rotn  Jahre  an  176,863.    Dem  ärztlichen  Stande  gehören  an  5241, 
nimlich  promovirto  Aerzte  3037,  Wundärzte  I.  Clusse  821,  solche 
ILCIasse  1383.    Die  Zahl  der  Apotheken  belief  sich  auf  1419.  Das 
Verhiltniss  der  Zahl  der  Medicioalpersonen  zu  der  der  Einwohner 
Äatle  sich  im  Jahre  1843  mehr,  wie  in  den  letzten  10  Jahren,  wo  es 
fast  immer  dasselbe  geblieben  war,  geändert,  denn  schon  von  2951 
Einwohnern,  nicht  mehr  wie  früher  von  erst  2975,  gehörte  Einer 
dem  ärztlichen  Stande  an.    Auf  10,902,  also  nahe  an  11,000  Ein- 
wohner, kam  eine  Apotheke.    Die  Zunahme  hat  in  den  einzelnen 
Regierung  -Bezirken  nur  zum  Theil  in  gleichmässigen  Fortschritten 
nül  der  Einwohnerzahl  und  nicht  immer  nach  Bedürfniss  entsprechend 
statt  gefunden.    Am  reichlichsten  mit  Aerzten  blieb  Berlin,  wo  schon 
auf  819  —  am  wenigsten  war  es  der  Reg.  -  Bezirk  Gumbinuen,  wo 
erst  auf  9680  Einwohner  ein  Arzt  gerechnet  werden  konnte.  Zwi- 
schen den  beiden  angegebenen  Extremen  ordnen  sich  die  Bezirke  wie 
folgt:   Es  kommen  auf  einen  Arzt  im  Reg.- Bezirk  Magdeburg  1904, 
Münster  2042,  Cöln  2105,  Düsseldorf  2490,  Arnsberg  2708,  Aachen 
2943,  Coblenz  3024,  Minden  3243,  Trier  4689  Einw.    Für  die  Apo- 
theken ordnen  sich  die  Bezirke  wie  folgt:   Auf  eine  Apothekenanlage 
Können  gerechnet  werden:    Im  Reg. -Bezirke  Düsseldorf  7038,  Arns- 
berg 7636,  Cöln  8461,  Münster  8724,  Minden  9*35,  Aachen  9620, 
Coblenz  9798,   Berlin  für  sich  10,339,  Trier  12,928  Einw.  (AUg. 
■erf».  Centr.-Zeitg.  Man  1845.  pag.  174.)    J.  Müller. 


9)  Pflauzenverzeichnisse. 

Verzeickniss  der  Pflanzen,  welche  vom  Hrn.  Hofapotheker 
Osswalä  in  Eisenach  alsGeschenlc  der  Vereinssamm- 
lung eingesandt  wurden  im  September  1844. 

Trifolium  medium,  Chenopodium  botrys,  Teucrum  montanum,  Thlaspi 
raootanum,  Althen  hirsuta,  Adonis  vernalis,  Taxus  baccata,  Asarum 
c«ropaeom,  Adoza  moschatelina,  Asperula  arvensis,  Meum  athamanti- 
Astrantia  major,  Andromeda  polifolia,  Androsace  eloogata,  Ane- 
mone sylvestris,  Alchemilla  arvensis,  Astragalus  hypoglottis,  Astragalus 
cicer,  Oxytropis  pilosa ,  Arabis  patula,  Arabis  Craatziana,  Arabis 
krassicaformis,  Arabis  Thabana  L.,  Arabis  arenosa,  Sorbus'  hybrida, 
Sorbni  latifolia,  Bupleurum  longifolium,  Butomus  umbellatus,  Myosurus 
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minimus,  Isatis  tinctoria,  Aronia  rotundifolia,  Inula  germanica.  Cato- 
neaster  vulgaris,  Inula  hirla,  Milium  offusum  L.,  Melica  uniflora, 
Lunaria  rediviva,  Hypericum  huntifusum,  Hypericum  hirsutum,  Circaea 
alpina,  Oenaolhe  ßstulosa,  Salvia  sylvestris,  Salvia  verticillata,  Trifo- 
lium robens,  Gagea  saxatilis,  Trifolium  fragiferum,  Polygala  amara, 
Veronica  lalifolia,  Lactuca  vi  rosa,  Sedum  villosum,  Orchis  Btorio, 
Khamnus  Frangula,  Chrysosplenium  oppositifolium,  Ajuga  geoevensis, 
Ajuga  pyramidalis,  Carex  sylvatica,  Prismatocarpus  hybridus,  Viola 
biflora,  Geranium  lucidum,  Lythrum  salicariR,  Teesdalia  nudicaulis, 
Myosotis  versiculor,  Fumaria  Vaillantis,  Dianthus  prolifer,  Hieraciuro 
Scbmidlii,  Lyscmachra  nemorum,  Hubernacia  viridif,  Trifolium  spadi- 
ceum,  Digitalis  grandiflora,  Orobus  niger,  Orchis  coriophora,  Antheri- 
ceum  Liliago,  Viola  bicolor.  a.  vulgär,  Yiola  bicolor.  b.  a  Mensis, 
Saxifraga  tridactylites,  Epimedium  alpinum,  Polenlilla  pilosa,  Peuce- 
danum  alsaticum,  Potentilla  splendens,  Polenlilla  tburingiaca,  Poten- 
tilla  fragarislrum,  Pleurospcrmum  austriacum,  Primula  farinosa,  Ueliao- 
themum  Oelandicum,  Helleborus  viridis,  Hypericum  pukhruin,  Hy- 
pochaeris  maculata,  Hcrniaria  hirsuta,  Lepidium  Draba,  Gentiana  lutea, 
Helleborus  foetidus,  Iris  sybirica,  Ostericum  paluslre,  Senecio  craci- 
folius,  Sedum  reflexum,  Saxifraga  granulata,  Viola  arenaria,  Linum 
catharticum,  Asperula  procumbens,  Dentaria  bulbifera,  Fragaria  elatior, 
Erysimum  erepidifolium,  Polygala  amara,  Sanicula  vulgaris. 

Für  dieses  schöne  Geschenk  sagt  dem  Hrn.  Collegen  Osswald 
freundlichen  Dank 

Das  Directorium. 


Verzeichniss  der  Pflanzen,  welche  Hr.  Cond,  theolog.  Deck- 
haus dem  Vereine  geschenkt  hat. 

Aegerita  Candida  Pcrs.,  Tubercularia  mutabilis  IVeas.,  Tubercularia 
granulata   Pers.,  Illosporium  roseuro  Wart.,  Myrotheccura  mundatntn 
Tade,  Trichoderma  viride  Pers.,  Altcrophora  agarieoides  Fr.,  Euro- 
lium  herbariorum  Lk.,  Cidium  monilirides  Lk.,  Cidium  frurtigenum 
Kxl.  Sch.,  Myotrichum  chartarum  K*l.,  Penicillium  glaukum  Lk„  Bo- 
trytis racemosa  De,  Physarum  griseum  Lk.,  Physarum  nutans  Pers.« 
Physarum  brigynum  Schrg.,  Arcyria  ccherea  Pers.,  Arcyria  incanutla 
Pers.,  Arcyria  punicea  Pers.,  Phragmidium  obtusum  Lun.  Kre.,  Pkt. 
intermedium  Lk.,  Ph.  incrassatum  Lk.,  Ph.  ß.  mucronatum  Schi.,  Cacoma 
candidum  Nees.,   C.  obtusatum  Lk.,  C.  lineare  Lk.,   C.  Rubijrr.  Lk., 
C.  Pyrolae  Lk.,  C.  Vaccinionum  Lk.,  C.  Campanulannm  Lk.,  C.  Khinan- 
thaceacum  Lk.,  C.  symphyti  Ch.,  C.  Senecionis  Schi.,  C.  Compransar 
Schi.,  C.  suaveoiens  Lk.,  C.  Caryopbyllaccarum  Lk.,  C.  Hypericoruin 
Lk.,  C.  bitulinum  Schi.,  C.  cylindricum  Lk.,  C.  Rosae  Schi.,  C.  Kuba- 
rum  Schi.,  C.  gyrosum  Schi.,  C.  mircatum  Schi.,  C.  fi.  Eglaulersae 
Marl.,  C.  Alchixillae  Lk.,  C.  Cypreorum  Lk.,  C.  Lalicali  Kai.,  C.  mix- 
tum Lk.,  C.  epiclum  Schi.,  C.  Felicum  Lk.,  C.  Lini  Lk.,  C.  Potcrii 
Schi.,  C.  Helioscopiae  Khl.,   C.  oblongum  Lk.,  0.    oroitbogali  Lk., 
C.  formosum  Lk.,  C.  flosculosorum  Lk.,  C.  Polygonorum  Lk.,  C.  R»~ 
micum  Lk.,  C.  Umbetlatorum  Lk.  Laniculae,  C.  UmbeUatorum  Com> 
Str.,  C.  Genislae  (Dub.),  C.  apicnlatum  Lk.,  C.  Leguininosorum  1 
C.  Trifolii  Lk.,  C.  Yalerianarum  Bkh.,  C.  Yiolarum  Lk.,  C.  ImpntienLL« 
Lk.,  C.  Geranii  Lk  ,  C.  Ranunculacearum  Lk.,  C.  Ficariae  Schi.,  C. 
getum  Lk.,  C.  destinens  Schi.,   C.  Carices  Lk.,  C.  Schoeoi  Bak^ 
C.  receptaculorum  Lk.,  C.  utriculosum  Necs,  C.anthenorum  Lk.,  1\  Oata>- 
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trrarum  Lk.,  C.  Acarnaceorum  Lk.,  C.  epigallium  Schi.,  C.  punctalum 
Lk.,  C.  Kanunculaceatura  Lk.,  Ranuculi  Per«.,  C.  ß.  crassum  Ficariae 
Pen.,  C.  valerianatum  Bkh.,  C.  Grossulariatum  Lk.,  C.  compositatum 
Lk.  Prekanthis  Pers.,  C.  Tragoponatum  Lk.,  C.  Euphorbiatum  Lk., 
C.  leguminosatum  Lk.,  C.  Borraginatum  Lk  ,  C.  Urtica  tum  Lk.,  C.  Pe- 
ridymenatum  Lk.,  C.  Rhamatum  Lk.,  C.  crassatum  Lk.,  C.  Berberidalum 
Lk.,  C.  Boeslebites  Lk.,  C.  Cylindricheg  d.  Uxyacanthae  Pers.,  C.  (  >- 
lindricbes  y.  Amelanebieris  Pers.,  C.  Ceratites  Lk.,  C.  Cronartites  Lk., 
C.  Pineum  Lk.,    Puccinea   grnmines  Pers.,  P.   arundinacea  Hedefit, 
P.  rompositarum  Schi,  roaulosabr.,  P.  GaliorumLk.,  P.  Yallantiae  Pers  , 
P.  Menlhae  Pers.,  P.  Aegopodis  Lk.,  P.  Polygonorum  Lk.,  P.  Circeae 
Pers.,  P.  Prunorum  Lk.,  P.  Lychnidearum  Lk.  Dianlhi  De,  P.  Moech- 
rituriae,  P.  Ceraslin  Colbr.,  P.  Sagina  Seh.  Kze.,  Sclorolium  complana- 
tom  Tade,  S.  fungorum  Pers.,  S.  Seiden  Tade,  S.  populinura  Pers., 
S.  Pustula  De.,  S.  strobulinum  Lohm.,  S.  vaciuni  Pers.,  S.  nervale  Fr., 
S.  durum  Pers.,  Aerospermtim  compressum  Tade,  Sepiostroma  arundi- 
oaceum  Fr..  S.  juncinum  Fr.,  S.  Spireaea  Fr.,  S.  filicinum  Fr.,  Sper- 
moediitllanus  Leo  Lolli,  S.  Moliniae,  tlypochnus  strigosus  Colb.,  Oron- 
catu  flammeum  Colb.,   0.  auricotnum   Lk.,   Nemaspora   efocea  Lk., 
Puscariura  beterosporum  Nees,  F.  lateritium  IVecs,  F.  roseum  Lk., 
Fasideum  griseuin  Lk.,  F.  flavovirens  Ditn.,  F.  expansum  Lk.,  JMycogene 
corwina  Diln.,  Sepedonium  mycophilum  Lk.,  Stelbospora  maerospora 
Pers.,  Coremium  glaueum  Lk.,  Sphaeria  polymorpha  Pers.,  S.  carpho- 
pila  Pers.,  S.  fragiformis  Pers.,  S.  rubiginosa  Pers.,  S.  fusca  Pers., 
S.  verrucaeformis   Ecbm.,   S.  quercina  Pers.,   S.  diseiformis  lloflm., 
S.  flavovirens  Höffm.,  S.  serpens  Pers.,  Carpini  Pers.,  S.  rubra  Fr  , 
S.  turgida  Pers.,  S.  /?.  faginea  Pers.,  S.  Ribcscia  Pers.,  S.  cinnabarina 
Tade,  S.  Berberis  Pers.,  S.  Laburni  Pers.,  Nidularia  Crucibalum  Fr., 
N.  striata  Bull.,    N.  campanulata  Lobt.,  Polythrinicum   Trifolii  Kze., 
Pleleoijporium  velutinum  Lk.,  Rhizomorpha  subcorlicalis  Pers.,  H  ;.  scan- 
dens  Pers.,  Erineum  aurcum  Pers.,  E.  Padi  Dub.,  E.  pyrinum  Pers., 
E.  Juglaodis  Pers.,  E.  populinum  Pers.,  E.  roseum  Schlt.,  E.  botuli- 
num Schum.,  E.  Yitis  De.,  E.  alneum  Pers.,  E.  fagineum  Pers.,  E.  tilia- 
ceom  Pers.,  E.  purpurasecns  (irav.,  Erysebe  famul.  Lk.,  E.  fuligenea 
Lk.,  E.  communis  Lk.,  E.  (i.  aquilegis  De,  E.  y.  Picc.  De.,  E.  ff.  He- 
raclei  De,  E.  aduoca  Lk.,  E.  biorellata  Ehrb.,  E.  lamprocarps  Lk., 
E.  bicornis  Lk.,  E.  dioaricata  Lk.,  E.  penicellata  Lk.,  E.  Rosacearum 
Wdb.,    E.    grossulariae  W.,   E.    clandestina  Lk.,    E.  holoservia  Lk., 
K.  guttata  Lk.,  Asoorhyla  lorni  Lk.,   Cytispora  fugax  Lk.,  Sphaeria 
dausta  Hofltn.,  S.  Cata  Pers.,  S.  navea  lloflm.,  S.  Ceucostoma  Pers., 
S.  corcinea  Pers.,  S.  elongata  Fr.,  S.  gancci  Fr.,  S.  aminis  Pers., 
&  trifolia  Pers.,  S.  scabriata  Pers.,  S.  coryli  Pers.,  S.  typhina  Pers., 
&  falva  Pers.,  S.  Rasodam  Pers.,  S.  pomifera  Pers.,  S.  spermoides 
Hoffrn.,  S.  raoniformis  Tade,  S.  pulvergyreus  Pers.,  Dolconlium  Pers., 


teüa  Per«.,  S.  herbarum  Pers.,  S.  rubella  Pers.,  Hobcrtian  Lk.,  S.  slro- 
Wina  Lk.,  S.  amemoncs  De,  S.  Podagrag.  licht. 

Dem   freundlichen  Geber  sagt  für  diesen  Beitrag  zu  den  Vercins- 


tremulicol  Fr.,  Sphaeria  pa- 


sajuuiungen  herzlichen  Dank 
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10)  Wissenschaftliche  Nachrichten. 

Berlin.    In  der  Versammlung  der  Gesellschaft  naturforscbender 
Freunde  am  18.  Februar  legte  zuerst  Herr  Link  Exemplare  von  ei- 
nigen nicht  leicht  zu  unterscheidenden  Wacholderarten  (Junipenu) 
aus  dem  südlichen  Europa  vor.    Die  erste  Art  war  der  echte  Jum- 
pern* Oxyccdru*  L.,  den  man  gewöhnlich  für  J.  macrosarpa  Sibri 
hält.    Die  zweite,  eine  noch  nicht  beschriebene,  in  Istrieu  wachsende 
Art  nannte  der  Vorseiger  nach  dem,  welcher  darauf  zuerst  aufmerksam 
gemacht  hatte,  J.  Biasolelti,  und  die  dritte,  gewöhnlich  J.  Oxycedms 
genannt,  musste  einen  neuen  Namen,  J.  rufescens,  erhalten.  Herr 
Ewald  zeigte  Ammonites  Splendens  und  Lycili  aus  der  Kreidefor- 
mation vor  und  sprach  über  die  verschiedenen  Arten  des  Variirens 
und  der  Abweichung  vom  Symmetrie  -  Gesetze,  welche  sich  an  der- 
selben zeigen.    Ferner  legte  er  Turrüithea  aus  solcher  Species  vor, 
in  denen  sich  ganz  abweichend  von  den  Gasteropoden,  eben  so  viele 
rechts  wie  links  gewundene  Individuen  finden.  —  Herr  von  Buch 
legte  ein   ausgezeichnetes  Exemplar  von  Cyathocriniti*  geometriau 
vor.  —  Unter  Vorzeigung  eines  getrockneten  Exemplars  der  Parma 
grandiflora  Aubl.  (Vavvapa  der  Eingebornen  des  britischen  Guiana), 
das  durch  Herrn  Richard  Schomburgk  dem  königlichen  Herba- 
rium zugegangen  war,  wies  demnächst  Herr  Klotzsch  nach,  öass  die 
von  Rudge  und  Anderen  als  Synonym  die  Parivra  grandiflora  Aubl. 
hinzugezogene  Dimorpha  grandiflora  Rudge  eine  deutlich  zu  unter- 
scheidende Art  sei,  welche  sich  durch  zweipaarige  Blätter,  länglich 
zugespitzte,  grössere  BlSttchen  und  kahlen  sechseckigen  Fruchtknoten 
unterscheide. —  Vorgelegt  wurde  von  Herrn  Robert  Schomburgk 
die  Frucht  von  Ophiocarion,  desgleichen  Speeimina  des  vegetabili- 
schen Elfenbeins.    Herr  Ehrenberg  sprach  über  die  durch  die  Ge- 
brüder Schomburgk  aus  Guiana  reichlich  eingesandten  und  mitge- 
brachten mikroskopischen  Organismen,  welche  bis  jetzt  schon  eine  Summe 
von  mehr  als  hundert  Arten  bilden.  —  Herr  Troschel  legte  awei 
neoe  Holothurien  vor.    Die  eine  gehört  zur  Gattung  Anaptrus  (A. 
labradoricu»)  und  hat  sieben  grosse,  drei  kleine  Fühler,  die  andere  ist 
eine  neue  Gattung  in  der  Nahe  von  Sporadipus  Brandt,  Orcula  Bar- 
thii  mit  zehn  grossen  und  fünf  kleinen  alternirenden  Fühlern.  Beide 
wurden  durch  Herrn  Dr.  theol.  Barth  in  Calm  an  das  zoologische 
Museum  eingesandt  und  stammen  von  Labrador.  —  Auch  gab  Herr 
Müller  aus  den  in  Gemeinschaft  mit  Herrn  Troschel  heraasxa- 
gebenden  Horae  ichthyologicae  Kenntniss  von  einigen  neuen  Fisch- 
gattungen  aus  der  Familie  der  Gymniten.     Die  sogenannten  Carafnu 
gehören  drei  Gattungen  an,  Carapus  M.  T.  mit  einer  Zahnreibe, 
Stemopygus  M.  T.  mit  hecheiförmigen  Zähnen,  Rhampkichtys  ilfl  T. 
zahnlos.    Die  Sammlungen  von  Herrn  Richard  Schomburgk  ent- 
halten auch  einen  Sternarchus,  ausgezeichnet  durch  die  ausserordent- 
lich lange  Schnauze,  Sl.  oxyrhynchus  M.  T.  —  Endlich  zeigte  Herr 
Lichtenstein  an,  dass  in  Guana  neuerlich  auch  Exemplare  von  jun- 
gen Pinguinen  (Aptenodytes)  gefunden  sind,  die  plattgedrückt  «od 
susammengedürrt  waren.    Ausser  den  in  England  beobachteten  sind 
auch  neuerdings  in  einer  Ladung,  die  nach  Steltin  kam,  zwei  Exem- 
plare gefunden,  die  Herr  Dr.  Schmidt  daselbst  der  hiesigen  zoologi- 
schen Sammlung  geschenkt  hat.  Derselbe  beschreibt  auch  ein  in  (>naaa 
gefundenes  Ei,  das  nach  Grösse  und  Gestalt  ebenfalls  der  Pingv:n~ 
Gattung  angehört  haben  wied.    (Berlinische  Nachrichten.)  Bi. 
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—  Akademie  der  Wissenschaften.  Februar.  Am  3.  las  Herr 
t.  Bach  über  einige  merkwürdige  Muschelreste  des  oberen  Italiens. 
Ben  Magnus  theilte  Versuche  mit,  welche  Herr  E.  Brunner  an- 
gestellt hat,  um  die  Dichtigkeit  des  Eises  bei  verschiedenen  Tempera- 
taren zu  ermitteln.  Das  Eis  sieht  sich  bei  zunehmender  Kälte  mehr 
itisammen,  als  irgend  ein  anderer  Körper ;  seine  Dichtigkeit  bei  0°  ist 
0,9180,  bei  —  20°  =  0,92025.  Dagegen  ist  bekannt,  dass  das  Was- 
ser in  flussiger  Form  durch  Temperaturverminderung  sich  ausdehnt. 
Herr  Ehrenberg  theilte  mit,  dass  in  den  lydischen  Steinkohlen  von 
Fotschappel  nun  auch  Infusorien  gefunden  seien.  Herr  Ehren- 
berg trug  eine  Mittheilung  des  Prof.  Goeppert  über  die  bis  jetzt 
bekannte  fossile  Flora  mit.  Wenn  Brogniart  im  Jahre  828  nur  500 
Arten  aufzählen  konnte,  so  führt  Herr  Goeppert  bereits  1792  in  61 
Familien  und  277  Gattungen  vertheilte  Arten  auf,  darunter  allein  816 
Arte*  in  der  Kohlenformation.  Am  20.  las  Herr  Dove  über  die  nicht 
periodischen  Aenderungen  der  Temperaturvertheilung  auf  der  Ober- 
fläche der  Erde  in  dem  Zeitraum  von  1729  bis  1843.  Am  27.  las 
Herr  Ehrenberg:  Neue  Untersuchungen  über  das  kleinste  Leben  als 
geologische«  Moment.    (Berlinische  Nackrichten.)  Bl. 


(Schloss  des  im  vorigen  Hefte  S.  254  abgebrochenen  Handelsberichts.) 

Spirit.  pyro-acetic.  Da  Zweifel  laut  geworden  sind,  dass  zu  so 
niedrigem  Preise  der  Artikel  ficht  zu  liefern  sei,  haben  wir  bei  unsern 
Freunden  in  London,  von  denen  einzig  und  allein  wir  damit  versorgt 
worden  sind,  ausdrücklich  deshalb  angefragt,  und  in  wörtlicher  Uebcr- 
setzung  die  nachstehende  Antwort  darauf  erhalten :  „Der  Ihnen  ge- 
sandte Spirit.  pyro-acetic.  ist  nach  Dr.  Hastings  Vorschrift  bereitet, 
und  in  jeder  Hinsicht  genau  so,  wie  in  seiner  darauf  bezüglichen 
Schrift  empfohlen." 

Castor.  moscovit.  in  schönster  Qualität,  aber  etwas  ramponirten 
Beuteln,  während  gut  conservirte  Beutel  nnr  zu  unverhältnissmässig 
hohen  Preisen  zu  haben  sind,  da  es  hier,  sowohl  als  in  Petersborg 
fast  daran  fehlt. 

Caryophilli  4*  O/.  caryophillor.,  obgleich  diese  beiden  Artikel 
ranz  kürzlich  im  Preise  gestiegen  sind  und  ihren  höchsten  Standpunct 
wohl  noch  nicht  erreicht  haben,  da  auf  Bourbon  eine  sehr  wenig 
ergiebige  Erndte  erwartet  wird  und  in  den  Magazinen  der  Holland. 
Handelsgesellschaft  keine  Yorräthe  sind. 

Canthariden ,  wovon  Oestreich,  Mähren,  Ungarn,  Gallizien  und 
r  j ss.  Polen  in  Folge  des  gar  zu  nassen  und  kalten  Sommers,  nur  sehr 
wenig  geliefert  haben  und  der  Preis  daher  gestiegen  ist. 

Flor  es  verbotet.  Was  die  im  v.  J.  statt  gefundene  Steigerung  des 
Preises  betrifft,  so  schreibt  man  aus  Wien:  „Diese  Blumen  wurden 
Ende  July  und  Anfang  August  im  Geheimen  von  Israeliten  aufgekauft, 
and  der  Preis  sehr  hoch  gehalten,  da  aber  medio  August  immer  mehr 
fclumen  zun  Verkauf  kamen,  so  stellte  sich  der  Preis  von  Woche  zu 
Woche  niedriger." 

Collapisciutn,  wovon  die  Frcise  in  Astrachan  gestiegen  sind, 
weil  der  Fischfang  im  vorigen  Herbst  abermals  nur  spärlich  ausge- 
fallen, die  Yorräthe  gering  find  und  die  Zufuhren  vom  Frühjahrsfang 
erst  im  Juli  oder  August  eintreffen  können. 
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OL  Rötar^  in  schönster  Qualität,  woran  es  eine  Zeit  laue  fut 
gänzlich  fehlte.  Der  Preis,  der  im  October  v.  J.  sieb  niedriger  ridlle, 
nnd  noch  ferner  weichen  zu  wollen  schien,  stieg  bald  darauf  wieder 
circa  15  Proc,  da  nur  sehr  geringe  Zufuhren  eintrafen  und  dieselbe 
nur  theilweise  aus  schönster  Öualität  bestanden.  Kürzlich  indes«  ist 
in  Triest  ein  ziemlich  bedeutendes  Quantum  schönster  Waare  einjre tra- 
fen und  zu  ermässigtem  Preise  verkauft.  Wir  haben  davon  eine  Ori- 
ginalflasche von  circa  7  Pfd.  erhalten,  nnd  können  sie  verbälior^- 
mässig  billig  damit  bedienen,  da  die  Berichte  von  Triest  und  Wien 
übereinstimmend  dabin  lauten,  dass  der  grösste  Theil  der  im  erwar- 
tenden Zufuhren  eingetroffen  ist  und  bei  dem  anhaltend  lebhaftes  Be- 
gehr eine  Steigerung  des  Preises  allem  Anschein  nach  in  Korsem  erfol- 
gen muss. 

OL  Aurantior.y  Bergamott.,  de  Cedro  et  Portugal!.,  wovon  dir 
Ausbeute  ohne  alle  Zweifel  nicht  gross  gewesen  ist,  aber  auch  gewiss 
nicht  so  unbedeutend,  als  anfänglich  allgemein  berichtet  und  viclleuat 
auch  erwartet  worden  ist,  um  eine  so  ausserordentliche  Steigtrug 
der  Preise  zu  motiviren.  Kürzlich  eingetroffenen,  nach  unserm  Dafür- 
halten, zuverlässigen  Berichten  zufolge,  haben  darin  statt  gefysdene 
grosse  Speculationen  wesentlich  mit  dazu  beigetragen,  und  scheist  e>, 
dass  dieselben  ein  Weichen  der  Preise  auch  in  ferner  Zukunft  nknt 
zulassen  werden.  Es  sind  nämlich  über  Ol.  de  Cedro  bereits  Liefe- 
rungscontracte  auf  nächsten  Herbst  zu  den  jetzigen  hohen  Preises  an- 
geschlossen, und  da  dieselben  mit  Yorschuss  an  die  Producenten  ver- 
bunden sind%  so  scheint  es  den  Speculanten  nicht  an  Mitteln  R  feh- 
len, ihre  Absichten  kräftig  zu  verfolgen,  worin  sie,  wie  es  sckeaU 
durch  die  kürzlich  auch  auf  Sicilien  statt  gefundene  rauhe  Witlerunf. 
die,  wie  man  fürchtet,  die  nächste,  Ende  dieses  Jahrs,  statt  findende 
Ausbeule  von  Essenren  sehr  beeinträchtigen  wird,  begünstigt  werden. 

JVtic.  Moschat.  et  Mach,  die  in  demselben  Verhältnis*  iheirrf 
geworden  sind,  als  die  Preise,  die  die  holländische  Handelsgesellschaft 
bei  Ankündigung  der  am  16.  Sept.  v.  J.  statt  gefundenen  Anction  Aber 
420  Fässer  =  145,000  Pfd.  Macis  und  800  Fässer  =  280,000  Pfd. 
Piuc.  Moschat.,  als  das  Minimum  feststellte,  wozu  sie  in  der  Anction 
verkaufen  würde,  höher  waren,  als  wozu  zuletzt  verkauft  worden  wtr 
Zugleich  erfolgte  die  Anzeige,  dass  sie  von  dem,  was  zu  diesen  Pre>* 
sen  in  der  Auction  etwa  unverkauft  bleiben  sollte,  späterhin  aar  bei 
Abnahme  von  10  Fässern  zu  noch  circa  3  Proc.  höheren  Preisen 
geben,  und  ausser  erwähnten  1220  Fässern,  von  diesen  beiden  Arti- 
keln vor  August  d.  J.  nichts  zum  Verkauf  bringen  würde.  Die  direde 
von  Batavia  hier  eingetroffene  Kiste  Nuc.  Moschat.  haben  wir,  da  die 
Nüsse  so  ausserordentlich  gross  und  schön  waren,  ungeachtet  wir  eiats 
höheren  Preis  dafür  bewilligen  mussten,  gekauft  und  können  Sie  dir»*' 
daher  ganz  besonders  gut  bedienen. 

Rad.  Zedoar.y  wovon  seit  mehreren  Jahren  alle  Zufuhren  iu$?r- 
blieben  und  die  in  Folge  dessen  sehr  im  Preise  gestiegen  waren,  ni# 
endlich  im  Juli  v.  J.  gleichzeitig  mit  der  Nachricht,  dass  keine  fcrnerf 
Sendungen  folgen  würden,  eine  kleine  Zufuhr  in  Triest  eintmf; 
war  sie  indess  verkauft,  so  traf  eine  Sendung  nach  der  nadern  ein, 
und  man  kaufte  zuletzt  zu  £  des  für  die  erste  Zufuhr  bezahlten  Preis**- 
Da  die  Producenten  bei  den  zuletzt  bezahlten  Preisen  herben  Verlud 
erleiden  sollen,  so  werden  wohl  wieder  Jahre  lang  alle  Zufuhren  f- 
bleiben,  und  sich  später  dann  dasselbe  Spiel  wiederholen.  VofI*" 
teresse  wird  es  für  uns  sein,  da  die  zugeführte  Bad.  Zedoir.  uar  t* 
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der  in  Scheiben  geschnittenen  Sorte  besteht,  ob  diese,  gewiss  ächte, 
in  den  wissenschaftlichen  Werken  ja  aber  verpönte  Sorte  in  Aufnahrae 
kommen  wird,  die,  wie  man  in  Triest  behauptet,  ihr  nur  ans  Vorur- 
teil bisher  versagt  sei. 

Rad  Ipecacvanhae,  wovon  fast  alle  Zufuhren  ausbleiben  und  bei 
fortwährend  abnehmenden  Yorräthen,  der  Preis  kürzlich  neuerdings 
gestiegen  ist.  Da  auch  in  Rio  de  Janeiro  weder  grössere  Vorräthe 
siad,  noch  Zufahren  erwartet  werden  und  daselbst  der  Preis  höher 
ist,  als  wozu  man  hier  noch  kaufen  kann,  so  wird  allem  Anscheine 
nach  eine  fernere  Steigerung  nicht  ausbleiben  können. 

OL  Terehinth-,  obgleich  schon  höhere  Preise  bezahlt  sind,  da  der 
hiesige  Yorrath  fast  geräumt  ist;  es  werden  indess  wohl  bald  Zufuh- 
ren eintreffen  und  uns  in  den  Stand  setzen,  auch  später  zu  dem  jetzi- 
gen Preise  zu  verkaufen. 

Rad.  Liquirit.,  obgleich  ebenfalls  schon  mit  höheren  Preisen  be- 
zahlt, da  die  Vorräthe  so  äusserst  gering  sind  und  von  zu  erwarten- 
den Za fuhren  noch  nichts  verlautet. 

Ol.  Ricini,  schöne  helle  Waare,  womit  wir  Gelegenheit  fanden, 
so  einem  billigen  Preise  uns  zu  versorgen. 

Ol.  Cajaput.  von  der  ult.  November  v.  J.  direct  von  Batavia  hier 
angekommenen  Partie. 

Ol.  Olirar.  Protinc.^  wovon  wir  noch  mit  schönster  Waare  zu 
billigem  Preise  versehen  sind,  während  bereits  seit  Anfang  d.  J.  auf 
höhere  Preise  gehalten  wird,  da  die  Oliven  sehr  vom  Wurmfrass  ge- 
litten haben  und  in  Folge  dessen  nur  geringe  Qualität  und  unbedeu- 
tende Zufuhren  zu  erwarten  sind. 

Semen  Cynae,  ziemlich  gross  von  Korn,  aber  nicht  schön  grün 
von  Farbe,  wie  er  seit  einigen  Jahren-  leider  nicht  besser  im  Handel 
vorgekommen  ist.  Von  frischem,  schön  grünen  Samen  waren  in  Pe- 
tersburg einige  kleine  Partien  eingetroffen,  die  rasch  Käufer  gefunden 
haben.  Es  werden  nur  noch  einige  unbedeutende  Zufuhren  daselbst 
erwartet,  und  werden  wir  es  uns  daher  angelegen  sein  lassen,  dnvon 
in  erhalten;  auf  den  Empfang  können  wir  aber  vor  Juni  nicht  rechnen. 

Semen  Cydonior.  e/eci.,  wovon  wir  zu  ermäßigtem  Preise  kurz 
vor  Schluss  der  Schifffahrt  eine  Sendung  erhielten. 

Rad.  Sassaparill.  Hond.  von  allen  Knollen,  holzigen  Theilen,  Fa- 
sern u.  s.  w.  befreit.  Wie  wenig  Nutzen  uns  dabei  übrig  bleibt,  mögen 
Sie  daraus  abnehmen,  dass  487  Pfd.  beste  naturelle  Waare  kürzlich 
aar  die  angegebene  Weise  gereinigt  308  Pfd.  beste,  33  Pfd.  ord.  und 
U6  Pfd.  Knollen  u.  s.  w.  lieferten. 

Cum.  Mastix  in  neuer,  schönster,  heller  Waare.  Die  Preise  sind 
in  Triest  hei  anhaltend  lebhaftem  Begehr  und  nur  geringen  Zufuhren 
bereits  gestiegen. 

Amyydalae,  wovon  ziemlich  ansehnliche  Zufuhren  auf  hier  unter- 
wegs sind.  Die  neuesten  Berichte  aus  dem  südlichen  Europa  lassen 
fof  einen  grossen  Ausfall  in  der  nächsten  Ernte  fürchten,  da  die  rauhe 
Witterung  der  neuen  Blüthe  Schaden  zugefügt  haben  soll.  In  Triest 
waren  die  Preise  bereits  wesentlich  gestiegen  und  zwar  besonders  von 
Gittern  Mandeln,  da  die  Vorräthe  davon  überall  so  gering  sind;  in 
Folge  dessen  zeigte  sich  auch  lebhafter  Begehr  für 

Nuces  Persicor.,  die  im  Laufe  der  letzten  Monate  fast  40  Prüc. 
gestiegen  sind,  was  nicht  ohne  Einfluss  auf  die  Preise  von  Ol.  Amygd. 
Utk.  und  dulc.  bleiben  wird. 

Die  Preise  mehrerer  Chemikalien  aas  der  Schönebecker  Fabrik 
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haben  wir,  um  einer  jeden  Concurrenz  sicher  zu  begegnen,  ermi*si>t. 

Wir  liefern  dieselben  zu  den  Fabrikpreisen  und  begnügen  uns  mit  dem, 
bei  Abnahme  grösserer  Quantitäten  bewilligten,  sebr  massigen  Rabatt. 
Die  Erhöhungen,  die  wir  bei  einigen  wenigen  Artikeln  haben  eintre- 
ten lassen  müssen,  betreffen  hauptsächlich  : 

Ol.  Cussiaty  wovon  fast  alle  Zufuhren  ausbleiben. 

Cort.  Auranlior.y  wovon  nur  äusserst  geringe  Zufuhren  zu  hoch 
stehenden  Preisen  erwartet  werden.  Der  Preis  wird  wahrscheinlich 
ganz  in  Kurzem  noch  höher  gehen  und  wohl  Veranlassung  dazu  geben, 
dass  die  billigeren  Cort.  Curacao  virid.,  die  die  Stelle  der  Cort.  Au- 
rantior.  gewiss  vollkommen  ersetzen  können,  mehr  in  Aufnahme  konnex». 

Castor.  Canad.  wovon  im  Decbr.  v.  J.  abermals  ein  nur  sehr  ge- 
ringes Quantum  in  London  zum  Verkauf  kam,  weichet  zu  gesteigerten 
Preisen  rasch  Kaufer  fand,  da  wie  immer,  erst  nach  Jahresfrist  wieder 
etwas  davon  zum  Verkauf  kommen  wird. 

Succus  Liquirit.  Calabr.,  wovon  ein  bedeutender  Ausfall  in  cIt 
Production  statt  gefunden  haben  soll.  Von  der  gewiss  mit  Recht  seer 
beliebten  dickstangigen  Sorte  aus  der  Fabrik  „Baracco14,  die  augen- 
blicklich fast  fehlt,  erwarten  wir  mit  Aufgang  der  Schifffahrt  eine  Sen- 
dung. Da  von  neuer  Waare  erst  im  Mai  zum  Verkauf  kommen  wird, 
Zufuhren  davon  also  wohl  nicht  vor  August  hier  eintreffen  können,  so 
ist  bis  dahin  eine  fernere  Steigerung  nicht  unwahrscheinlich. 

Succus  Liquir.  Bayonne,  wovon  in  schönster,  dünnstangiger  waare 
sehr  wenig  vorrfithig,  und  der  Preis  daher  gestiegen  ist.  Die  ia  Cux- 
haven angekommenen  181  Kisten  werden  allerdings  sogleich  bei  Wie- 
dereröffnung der  Schifffahrt  hier  eintreffen,  indess  glauben  wir,  dass 
der  Preis  nur  wenig  weichen  wird,  da  sich  sehr  lebhafter  Begcbr 
dafür  zeigt. 

Marcasitta,  wovon  die  Production  mit  dem  Consumo  nicht  glei- 
chen Schritt  zu  halten  vermag. 

Rad.  Valeriana  wovon  ungewöhnlich  wenig  geerntet  ist»  nament- 
lich von  bester  Waare,  worauf  fast  einzig  und  allein  die  Auftrage  sie* 
beschränken. 

Rad.  Jalappae ,  wovon  nur  sehr  wenig  und  nur  kleinstücki^e 
Waare  vorrüthig  ist.  Wenn,  wie  wir  hoffen,  die  in  Cuxhaven  einge- 
troffenen Zufuhren,  die  ohne  Zweifel  ganz  in  Kuraem  werden  tn  ua* 
gelangen  können,  aus  schönen  grossen  und  schweren  Wurzeln,  woran 
es  fast  überall  fehlt,  bestehen,  werden  zu  den  letzt  bezahlten  Preisen 
sich  gewiss  rasch  Käufer  finden. 

Von  Filum  alb.  et  grys.  erwarten  wir  eine  Sendung  schönster 
Waare,  eben  so  fein,  aber  unweit  fester,  als  wir  sie  bisher  in  kaufen 
Gelegenheit  fanden  und  gewiss  reichlich  den  etwas  höheren  Preis,  den 
wir  dafür  notiren  müssen,  werth.  Wir  machen  Sie  bei  dieser  Gelegen- 
heit darauf  aufmerksam,  dass  im  Handel  zu  niedrigerem  Preise  etne 
sehr  schön  weisse  Sorte  vorkommt,  die,  aus  Baumwolle  rerfertigt, 
nicht  gehörig  fest  ist. 

Lapis  smiridis,  wovon  wir  eine  Sendung  schönster  Waare  erhiel- 
ten, Hessen  wir  hier  pulverisiren,  und  wenngleich  wir  den  Preis  viel 
höher  als  für  den  im  Handel  vorkommenden  gemahlenen  stellen  meis- 
ten, so  können  wir  Sie  dagegen  auch  versichern,  dass  der  Preis- 
unterschied durch  die  Qualität  vollkommen  gerechtfertigt  wird. 

Schliesslich  sind  wir  so  frei,  Ihnen  die  von  einer  gewiss  mit  Recht 
im  vorteilhaftesten  Rufe  stehenden  chemischen  Fabrik  Deutschland« 


Digitized  by  Google 


Vereinszeitung. 


uns  zugekommenen  Bemerkungen  Ober  einige  kürzlich  in  den  Handel 
reRommene  Chemikalien  mitzulheilen,  nämlich : 

„Chinin  sulfuric.  neutrale,  dessen  Preis  5  Thlr.  16  Ggr.  per  5j 
ein  schönes  Salz,  in  festen  Krystallen,  wird  bereits  in  England,  wegen 
Kiaer  leichten  Löslichkeit  in  Wasser  und  seiner  kräftigen  Wirkung 
dem  schwerlöslichen  basisch  «schwefelsauren  Chinin,  wie  es  bisher  im 
Wandel  war,  vorgewogen.*4 

„Baldriansäure  a  7  Thlr.  6  Ggr.  per  Jj,  baldriansaures  Chinin 
i  10  Thlr.  18  Ggr.  per  Jj,  baldriansaures  Eisen  a  5  Thlr.  16  Ggr. 
per  5j,  baldriansaures  Zink  a  5  Thlr.  16  Ggr.  per  Jj  werden,  in 
Fnakreich  insbesondere  das  Zinksalz,  bei  epileptischen  und  sonstigen 
Nerrenleiden  mit  dem  entschiedensten  Erfolge  angewendet.44 

„Ergotin  (in  Extractform)  a  2  Thlr.  18  Ggr.  per  $j  enthält  nach 
dem  Entdecker  Bonjean  den  wirksamen  Bcstandtheil  des  Seeale  Cor- 
ontom,  befreit  von  dem  giftigen  Princip  desselben;  er  empfiehlt  es 
deshalb  bei  Heraorrhagien,  so  wie  den  verschiedenen  Krankheiten  des 
Uten»  als  ein  Specißcum." 

„Lactucin  aus  Laciucarium  German,  als  einen  blendend  weissen, 
lockeren,  krystallisirten  Stoff  dargestellt,  dessen  roedicinische  Eigen- 
schaften indess  noch  nicht  gehörig  erforscht  sind.44 

„Spirit.  Pyro  -  Aceticus  a  21  Ggr.  per  Jj  und  der  wesentliche 
BcMandthcil  desselben,  das 

^Aceton,  ä  20  Ggr.  per  Jj.  Erstcres  genau  mit  den  Eigenschaften, 
wie  sie  Dr.  Hastings  in  seiner  Schrift:  Die  Lungenschwindsucht 
heilbar  durch  Naphta  vorschreibt.44 

Was  Spirit.  Pyro-Acet.  betrifft,  so  ist  uns  der  dafür  geforderte 
so  ausserordentlich  hohe  Preis  unerklärlich,  da  wir  denselben  aus 
England  bezogen,  und  wie  bereits  erwähnt,  den  eingezogenen  Erkun- 
dungen zufolge,  genau  nach  Vorschrift  bereitet,  a  3J  Gr.  3j  erlassen 
können. 

Mit  besonderer  Hochachtung  zeichnen  ergebenst 

Hasche  &  Woge. 

Hamburg  den  4.  April  1845.  Nachdem  uns  nun  der  so  anhal- 
tend gewesene  Winter  verlassen  hat,  der  so  nachtheilig  auf  den  Han- 
del im  Allgemeinen  einwirkte,  erfreuen  wir  uns  wieder  einer  freien 
^hiftTahrt  und  die  gewohnte  rege  Thätigkeit  belebt,  wie  das  Frühjahr, 
<ue  Geschäfte.  Die  circa  200  Schiffe,  welche  nach  unserm  Hafen 
destinirteu  und  in  Cuxhaven  überwinterten,  sind  grossentheils  an  die 
viadt  gekommen,  sie  bringen  uns  von  allen  Wellgegenden  neue  Zu- 
fahren, wodurch  auch  Preisveränderungen  entstehen,  und  darüber  er- 
haben wir  uns,  Ihnen  in  nachstehenden  Zeilen  einige  Mittheilung  zu 
machen,  schliessen  zu  diesem  Behufe  unsere  neue  corrigirte  Preisliste 
to  Ihrer  gefälligen  Bedienung  bei  und  ersuchen  Sie  höflichst,  uns  mit 
Ihren  sehr  angenehmen  Befehlen  zu  begünstigen,  deren  sorgfältigste 
«od  billigste  Eflectuirung  Sie  stets  versichert  sein  können,  weil  solches 
unser  Hauptprincip  bildet. 

Aloe  suecotrina  bleibt  zu  dem  Preise  sehr  beachtungswerth,  denn 
der  Artikel  bringt  jetzt  den  Importeurs  nur  effectiv  Verlust,  und  wenn 
die  Vorrilhe  auf  dem  englischen  und  hiesigen  Markt  sich  etwas  räu- 
me», können  wir  eine  Erhöhung  gewärtigen,  die  nicht  lange  mehr 
ausbleiben  wird. 

Arrowroot  Bermud.  ver.  besitzen  wir  ganz  vorzüglich  schön  in 
Original  -  Blechdosen  von  circa  SO  Pfd.  und  noliren  es  sehr  billig. 
Balsam  copaiv.  ©er.  opt.  erhält  sich  auf  dem  niedrigen  Werthe, 
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es  sind  neuerdings  dem  englischen  Markte  ziemlich  bedeutende  Pöst- 
chen  zugeführt,  und  auch  wir  erwarten  directe  Zufuhr  von  Tin, 
welche  •gewöhnlich  sehr  schön  nnd  Probe  hallend  ausfällt. 

Raisam  de  perwt\,  wofür  unsere  Notirung  dermalen  sehr  preis- 
werlh  ist,  wird  gewiss  ehestens  eine  Steigerung  erleiden;  denn  noser 
Platz  ist  nur  sparsam  damit  verschen,  und  die  in  Bordeaux  angelangte 
Zufuhr  von  219  Krügen  ging  in  einer  Hand  tu  einem  sehr  hohfi» 
Preise  über,  so  dass  unser  Markt  augenblicklich  viel  billiger  ist. 

Borax  rafßnirt.    Hiesiges  Fabrikat  besitzen  wir  in  sehr  seltner 
Qualität  uud  berechnen  solchen  sehr  niedrig. 

Bimstein  major  haben  wir  in  hübscher,  leichter  Waare  an»  Uftf 
und  suchen  denselben  für  unsere  Geschäftsfreunde  ganx  besonders  an* 

Caravi  ist  in  allen  Sorten  angenehmer,  und  die  hrasil.  und  guaj'- 
quil.  Gattung  gesucht;  allein  unser  Platz  besitzt  für  den  anhalteo«efn 
Begehr  nicht  hinreichenden  Vorrath  und  finden  die  sugeführten  Par- 
theien immer  willig  Nchmer. 

Camphor  raffmirt.  s.  charta  erfreuetc  sich  anch  den  Winter  durch 
eines  regelmässigen  Abzugs,  indem  unsere  schöne,  hiesig  raffin.rit 
Waare  immer  beliebt  bleibt.  Der  Preis  hat  sich  seit  Herbst  ntrM 
verändert  und  erleidet  auch  wohl  vor  der  Hand  keine  Veränderung 
weil  die  in  England  angebrachten  Partheien  roher  Waare  immer  w 
ein  und  demselben  Preise  abgehen  und  placirt  werden. 

Cinnam.  acuti  ff.  ist  sehr  gewichen  und  haben  diesen  Rö<,»£an? 
bedeutende  öffentliche  Verkaufungen  in  London  bewirkt. 

Cantharides  sind  in  schöner  gesiebter  Waare  rar  und  >*V  öct 
Artikel  seit  Herbst  wiederum  etwas  höher,  möchte  aber  wohl  n oco 
angenehmer  gehen,  weil  der  Vorrath  für  die  Frage  nicht  ausreicht 
Unsere  Notirung  stellen  wir  den  Umständen  nach  niedrig,  indem  w> 
dazu  prima  deutsche,  gesiebte  Waare  liefern. 

Cardamorn.  minor,  durch  Speculation  sehr  hoch  getrieben;  *,r 
bezweifeln  es,  dass  sich  der  gegenwärtige  Preis  hält,  weil  dam  "nr 
kleine  Absatz  ist. 

Chinin  sulphurid.  gallic.  hat  sich  keiner  besondern  rTacbfratf- 
seit  Herbst  zu  erfreuen,  und  da  inzwischen  verschiedene  ansrhnuc  e 
Partheien  der  Rinde  in  England  arrivirten,   welche  wenngleich 
hohe  Preise  gehalten,  so  zeigt  sich  doch  nicht  Kauflust  für  das  daratü 
gewonnene  Salz. 

Fol.  sennae  alex.  haben  einen  bedeutenden  Aufschwung  tnm*  • 
weil  der  gewesene  niedrige  Werth  den  Pascha  veranlasste,  vor  w 
Hand  mit  dem  Verkauf  einzuhalten  und  die  Frage  ganz  rnh»g 
warten,  wodurch  natürlich  der  Artikel  auf  den  bessern  Preis  gebnui» 

wird.  .. 

Gummi  asafoetida  besitzen  wir  sowohl  in  schöner  evanüuii> 
Waare,  als  auch  die  hübsche,  so  sehr  beliebte  in  granis  Sorte,  we 
letztere  seit  mehreren  Jahren  hier  fehlte. 

Gummi  Senegal,  etat,  et  naturell  sind  als  geräumt  zu  betrachiea. 

Gummi  arabicum  ist  wegen  Mau  gel  des  Senegal  immer 
und  wird  zu  gesteigerten  Preisen  fortwährend  gekauA. 

Jodine  et  Kali  hydrojodinid.  haben  einen  enormen  Werth  rr- 
reichl;  der  Consumo  hat  ausserordentlich  zugenommen  und  die  Fabri- 
kation war  ganz  ausser  Verhältniss  wenig,  jedoch  glauben  wir,  *** 
Präparaten  eine  Acnderung  bevorsteht  und  der  Prtif  *° 
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eben  so  rasch  zurückgehen  wird,  wie  derselbe  im  letzten  Jahre  stieg; 
allein  als  bestimmt  können  wir  es  nicht  behaupten. 

Magnesia  carb.  leriss.  albus,  können  wir  durch  eingetroffene  En- 
gagement* so  billig  überlassen,  wie  es  wohl  andern  Häusern  nicht  gut 
möglich  ist. 

Manna  calabrina^  wovon  die  jüngste  Einsammlung  in  Sicilien  so 
»unsligwar,  ist  sehr  billig  und  wirklich  beachlungswerlh,  zumal  die  neue 
Waare,  wovon  wir  so  eben  direct  eine  Partie  erhielten,  hübsch  rein 
und  trocken  ausfallt. 

Ol.  bergamoU.  et  de  erdro,  durch  die  spärliche  Ausbeute  und 
starke  Nachfrage  neuerdings  in  Sicilien  wieder  höher. 

OL  cassiae,  wovon  in  den  letzten  Jahren  direct  nichts  eingebracht 
wurde,  ist  jetzt  beinahe  als  geräumt  zu  betrachten. 

0/.  menth.  piper.  anylic.  rcrum  haben  wir  in  extrafeiner  Qualität 
am  Lager  vorrälhig  und  empfehlen  solches  als  ganz  vorzüglich. 

OL  ikerebinth.  ist  sehr  weggesucht,  und  da  von  Zufuhren  vor  der 
Hand  nichts  verlautet,  so  ist  eine  fernere  Steigerung  anzunehmen. 

Chinin  geht  durch  die  vermehrte  Exportation  nach  den  chinesi- 
schen Häfen  wieder  angenehmer,  wodurch  auch  die  Morphiumpräpa- 
rate im  Verhältnis*  sich  höher  stellen. 

Rad.  rhei  moscocit.  ist  in  guter  Qualität  vorbanden,  dahingegen 
tnlbehrt  man  noch  immer  schöne  ^mund.  ostiud.  und  lussl  die  vorrä- 
tige YYaare  viel  zu  wünschen  übrig,  ganzmund.  fehlt  seit  längerer 
Zeit  gänslich. 

Rad.  itdoariae  sind  durch  die  neuen  Zufuhren  gnnz  bedeutend 
gewichen,  die  neue  Waare  ist  hübsch  und  frei  von  Stich. 

Sem.  cynat  levantic.  opt.  verdient  zu  dem  gegenwärtigen  Preise 
Beachtung,  weil  die  Vorräthe  in  St.  Petersburg  nicht  nennenswerth  sind 
uad  bei  vermehrtem  Begehr  eine  Erhöhung  wohl  zu  gewärtigen  steht. 

Sem.  anisi  stellai.  ist  in  unbeschlagener  Waare  gefragter  und  be- 
engt seböne  Qualität,  gegen  den  Preis  im  Kerbst  eine  Kleinigkeit  mehr. 

Storax  liquid a  nur  unbedeutend  vorhauden,  calamit.  stehen  sehr 
schön  zu  Ihrem  Befehl. 

Saccus  UquiHt.  ßaraeco,  welcher  an  der  Quelle  so  hoch  von  dem 
Fabrikanten  gehalten  wird,  ist  deshalb  so  sehr  gestiegen,  weil  viel  für 
England  gekauft  wurde,  und  hui  unser  Platz  nur  einen  kleinen  Vor- 
rath von  diesem  Stengel  aufzuweisen  ;  dahingegen  ist  von  der  Casxano- 
uod  von  der  Tosa-Sortc,  welche  auch  sehr  rein  von  Geschmack,  hübsch 
Inaok  und  hart  im  Bruch  fallen,  mehr  vorhanden,  auch  etwas  billiger 
so  überlassen. 

Yanillae  ist  zu  unserer  Nolirung  von  ausgezeichneter  Güte,  die 
Waare  ist  gesund,  hübsch  schwarz  und  kryslallisirt. 

Selm  hart  &  Bode. 

Leipzig^  im  April  1845.  Indem  wir  das  Vergnügen  haben,  Ihnen 
«inliegend  unsere  neue  Preisliste  zu  überreichen,  erlauben  wir  uns 
zugleich,  dieselbe  mit  einigen  Bemerkungen  über  den  Stand  der  wich- 
tigeren Artikel  zu  begleiten.  Im  Allgemeinen  haben  sich  seit  unserem 
letzten  Berichte  zwar  mehrfache  Veränderungen  ergeben,  wesentliche 
Preisdifferenzen,  und  hauptsächlich  Erhöhungen,  sind  aber  nur  bei 
weaigen,  allerdings  aber  gerade  bei  besonders  wichtigen  Artikeln 
«..□getreten. 

Vor  Altem  ist  hier  Jod  und  in  natürlicher  Folge  Jodkali  zu  er- 
wähnen, die  wir  von  Neuem  höher  zu  notiren  uns  genöthigt  sahen. 
So  wenig  wie  irgend  Jemand  die  enorme  Steigerung  dieses  Artikels 
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nur  anscheinend  vorhersehen  konnte,  die  sich  seit  Beginn  des  vorigeo 
Jahres  mit  eiserner  Consequenz  nach  nnd  nach  vervierfachte,  sich  also 
binnen  15  Monaten  auf  300  Proc.  belief,  ebensowenig  vermögen  wir 
jetzt  ein  bestimmtes  Unheil  über  den  fernem  Gang  desselben  auszu- 
sprechen. Da  inzwischen  alle  Nachrichten  aus  Frankreich  und  Eng- 
land darin  übereinstimmen,  dass  der  Verbrauch  sowohl  für  medicinische 
wie  technische  Zwecke  im  steten  Wachsen  sei,  die  Jod-Fabrikanten 
aber  schon  seit  6  Monaten  trotz  der  hohen  Preise  nie  zu  Vorrath 
kommen  und  daher  grössere  Auftrage  nur  auf  spätere  Lieferung  über- 
nehmen konnten,  so  Ifisst  sich  wol  eher  an  ein  ferneres  Steigen  ab 
an  ein  Fallen  der  Preise  denken.  Zu  rechter  Zeit  abgeschlossene 
Contracte  machen  es  uns  möglich,  unsere  heutigen  Notirungen  noch 
billiger  zu  stellen,  als  sie  an  der  ersten  Bezugsquelle  jetzt  zu  bedin- 
gen sein  würden. 

Bali.  Copaivae  erscheint  in  pro  behaltender  Waare  nach  wie  vor 
selten  und  ist  in  solcher  zuweilen  aus  erster  Hand  kaum  zu  haben. 
Wenn  aber  trotzdem  der  Preis  desselben  billiger  als  seit  10  Jahren 
ist,  so  mag  dies  den  grossen  Parthieen  zuzuschreiben  sein,  mit  denen 
Europa  in  der  letzten  Zeit  überfährt  wurde,  die  zwar  den  strengen 
Anforderungen  der  Pharmakopöen  gewöhnlich  nicht  in  allen  Pnncten 
genügten,  jedoch  im  Allgemeinen  auT  den  Preis  einwirkten  und  auch 
die  besseren  Sorten  mit  sich  herabzogen.  Wir  haben  bisher  nur 
probehaltende  Waare  auf  unser  Lager  genommen  und  werden  uns 
stets  bemühen,  es  auf  gleiche  Weise  zu  ergänzen.  Je  mehr  sich  aber 
die  Stimmen  dahin  vereinigen,  dass  die  Prüfungsmelhoden  zu  streng 
sind,  dass  gewisse  Sorten  vom  Balsam  copairac,  die  zwar  nicht  allen 
Vorschriften  genügen,  sich  doch  als  gleich  gut  und  wirksam  bewähren, 
so  steht  wol  zu  hofTen,  dass  die  ungenügenden  Verordnungen  bald 
gemildert  und  dadurch  mancherlei  Quälereien  beseitigt  werden ,  die 
jetzt  den  Verkehr  mit  diesem  Artikel  sehr  unangenehm  machen. 

Bals.  pemvian.  behauptet  sich  aftf  seinem  Standpuncte  und  liefern 
wir  denselben  in  guter  abgeklärter  Waare.  —  Unter  die  bedeutend 
gestiegenen  Artikel  gehört  auch 

Bismuthnm.  Ein  zufällig  dringender  Begehr  neben  äusserst  ge- 
ringem Vorkommen  dieses  Mctalles  brachte  den  Preis  schnell  auf  eine 
nie  dagewesene  Höhe,  und  hängt  es  nun  von  der  ferneren  Einwir- 
kung dieser  beiden  Umstände  ab,  wie  es  sich  weiter  damit  gestalten 
wird.  Bismuthum  nilrie.  notiren  wir  für  jetzt  verbflhnissmässig  noch 
billig.  —  Dagegen  konnten  wir 

Campkor  im  Preise  ein  Weniges  ermäßigen.  Wenn  man  beim 
Herannahen  der  grossen  Parthieen,  die  im  vorigen  Jahre  den  euro- 
päischen Häfen  zugeführt  wurden,  fast  allgemein  auf  nie  dagewesene 
billige  Preise  rechnete,  diese  aber  bisher  doch  nicht  unter  den  aufen- 
blicklichen  Stand  weichen  wollten,  so  hat  es  sich  dadurch  auf s  Neue 
bewährt,  wie  wenig  man  heut  zu  Tage  allen,  wenn  aneh  scheinbar 
auf  den  sichersten  Grundlagen  basirten  Speculationen  tränen  darf. 
Alles  was  davon  ankam,  wurde  rasch  verkauft;  der  Preis  der  raten 
Waare  hob  sich  im  Laufe  dieses  Winters  in  London  sogar  wieder 
und  erst  seit  den  letzten  Posttagen  ist  ein  abermalige»  doch  sehr  ge- 
ringes Zurückgehen  sichtbar.  Demungeachtel  dürfte  unserer  Ansicht 
nach  die  erwartete  Crisis  noch  eintreten.  Von  Neuem  sind  niehi 
unbedeutende  Zufuhren  aus  Ostindien  und  Canton  nach  Europa  ver- 
schifft ,  ausserdem  sind  noch  grosse  Quantitäten  roher  Waare  von 
englischen  Specnlanten  zurück  gehalten,  die,  wenn  sie  im  Laufe  de* 
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Sommers  mit  jenen  zusammen  dem  Verkehre  wiedergegeben  werden, 
den  Stand  de«  Artikels  wesentlich  verändern  müssen. 

Canikarides.  Die  im  vorigen  Jahre  allerwirts  gering  ausgefallene 
Eiasammlung  dieser  Thiere  hat  den  ungewöhnlich  gedrückten  Preis 
wieder  gehoben. 

Catioreum  ribiric.  bleibt  in  guter,  iebter  Waare,  wie  wir  sie 
n  fähren  gewohnt  sind,  eben  so  rar  als  theuer.  Es  ist  dasselbe 
gieiehmissig  von  Jahr  zu  Jahr  gestiegen.  Vor  50  Jahren,  wo  es  zu- 
erst aeben  dem  canadischen  auftrat,  berechneten  wir  es  ä  2  —  3  Thtr. 
pr.  Unze!  —  Da  von 

China  regia  wieder  einige  Zufuhren  angekommen  sind  und  deren 
Verbrauch,  sowie  der  des  Chinin's,  sich  noch  immer  nicht  vermehrt 
hat,  so  wurden  die  Preise  um  eine  Kleinigkeit  gedrückt.  Chinioidin 
scheint  mehr  in  Aufnahme  zu  kommen. 

Fol,  Seunae  alexand.  notiren  wir,  durch  zeitige  Einkaufe  begön- 
*ti?t,  noch  zu  den  bisherigen  Preisen,  da  aber  der  Vicekönig  von 
Egypten  diesen  Artikel  neuerdings  zum  Monopol  erklärt  und  den 
Vertrieb  einem  einzigen  Hause  überlassen  hat,  das  selbst  die  noch 
von  früher  herrührenden  Vorrftthe  überall  zusammenkaufen  liess,  nun 
•Iso  den  Artikel  allein  beherrscht,  so  haben  steh  die  Preise  an  den 
£ezu£$orten  gebessert,  leider  aber  ist  dies  nicht  auch  von  der  Qualität 
der  Waare  zu  sagen.  Alle  neu  angekommenen  Purthien  fielen  noch 
feringer  als  bisher,  sie  haben  nicht  nur  Ueberfluss  an  Cynanchunt, 
Staub  und  Stielen,  sondern  auch  die  BiAtter  selbst  sind  nicht  schön 
von  Farbe  und  stark  gebrochen.  Unter  diesem  Umstände  freut  es 
uns  doppelt,  unseren  Freunden,  so  lange  unser  Vorrath  dauert,  noch 
von  der  früheren  besseren  Waare  abgeben  zu  können ,  wobei  wir 
indessen  durchaus  nicht  verhehlen  mögen,  dass  auch  diese  Waare 
nicht  so  gut  ist,  wie  wir  es  wünschten,  und  würden  wir  gern  mit 
besserer  dienen,  wäre  solche  nur  irgend  zu  beschaffen. 

Gummi  mxmosae  bleibt  fortwahrend  im  Steigen,  das  Wenige, 
was  davon  angebracht  wird,  findet  rasche  Abnahme  und  da  die  neue 
Ernte  des  Senegal  -  Gummis,  der  jetzt  in  fichter  Waare  gänzlich  fehlt, 
ebenfalls  wieder  schwach  ausgefallen  ist,  so  dürfte  ein  weiteres  Stei- 
na des  Ersteren  sehr  wahrscheinlich  sein.  Wenn  unsere  jetzigen 
Vorräthe  geräumt  sind,  werden  auch  wir  die  mit  den  gegenwärtigen 
Verhältnissen  nicht  mehr  übereinstimmenden  Preise  unserer  Liste  zu 
erhöhen  genöthigt  sein. 

Manna  ist  etwas  billiger  geworden,  dagegen 

Oleum  anisi  nicht  unbedeutend  gestiegen.  Es  ist  davon  fast 
Alles  aufgekauft  und  wer  ja  noch  einigen  Vorrath  besitzt,  halt  damit 
tarock,  um  höhere  Preise  zu  erzielen.  Desgleichen  haben  nun  auch  die 
Siiilianücke*  Essenzen:  Ol.  aurantior.,  bergamottae  und  de  cedro 
tiae  namhafte  Steigerung  erfahren,  besonders  das  Letztere,  das  freilich 
»och  in  den  letzten  zwei  Jahren  einen  beispiellos  niedrigen  Standpunct 
behauptet  hatte.  Wir  haben  uns  mit  diesen  Essenzen  glücklicher 
Weise  noch  so  zeitig  versorgt,  dass  uns  die  in  den  letzten  Monaten 
aufs  Neue  eingetretenen  wesentlichen  Preiserhöhungen  unberührt 
Hessen,  und  wir  Ihnen  demnach  unsere  auch  dieses  Jahr  vollkommen 
schone  Waare  zu  verhältnissmässig  recht  billigen  Preisen  anzubieten 
im  Stande  sind. 

Oleum  castiae  hat  eine  fast  ebenso  merkwürdige  Steigerung  wie 
Jod  erlitten,  der  sebon  früher  gesteigerte  Preis  desselben  bat  sich 
binnen  Jahresfrist  von  Neuem  um  etwa  150  Proc.  erhöht,  und  wäre 
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es  uns  gegenwärtig  nicht  mehr  möglich  ans  tu  unseren  jetzigen  Ko- 
tirungen  mit  neuer  Wanre  zu  versorgen.  Die  Zufuhren  sind  im  vori- 
gen Jahre  ganz  ausgeblieben  und  scheint  dies  allerdings  die  Nachriehl 
zu  bestätigen,  dass  im  Innern  von  China  der  Artikel  mit  einem,  einem 
Verbote  gleichkommenden  sehr  hohen  Zolle  belegt  worden  sei.  kl 
dem  wirklich  so,  dann  würde  das  Oel,  da  die  Vorräthe  in  Europa 
last  erschöpft  sind,  binnen  Kurzem  gänzlich  fehlen,  wie  dies  s.  B. 
London  bereits  der  Fall  ist. 

Oleum  jecoris  assclli  wird  auch  bei  uns  von  Jahr  zu  Jshr  eis 
immer  mehr  gangbarer  Artikel,  wns  wol  neben  dem  vermehrten  Ver- 
brauche überhaupt,  auch  darin  seinen  Grund  hnben  möchte,  das«  wir 
unsere  Abnehmer  mit  diesem  Oelc  immer  ganz  besonders  gut  zu  be- 
dienen im  Stande  sind.  Wir  versorgen  uns  damit  aus  gant  reeller 
Hand  alljährlich  direct  von  Norwegen  und  können  Ihnen  auch  gegen- 
wärtig eine  vollkommen  schöne  Wanre  anbieten. 

Oleum  ricini  haben  wir  in  Originalfluschen  und  bei  billigem  Preise 
in  einer  wirklich  ausgezeichneten  Qualität  zu  Ihren  Diensten. 

Oleum  terebinthinae  gall.  musslen  wir  etwas  im  Preise  erhöben, 
wir  notiren  es  aber  in  bester  französischer  Waarc  noch  niedriger,  als 
es  jetzt  zu  beziehen  sein  würde. 

lind,  jalapae  und  Rad.  rhei  halbmnnd.  haben  wir  in  hübscher 
Waare  vorräthig,  so  schön  wie  in  früheren  Jahren  sind  aber  beide 
Artikel  noch  immer  nicht  wieder  zu  erlangen  gewesen.    Die  eaines. 
ganz  geschälte  Khabarber  fehlt  fortwährend  gänzlich,  dagegen  bat  die 
russische  Krone  die  Preise  für  die  bekanntlich  von  ihr  a.onopoU>utc 
moscovilische  Khabarber  etwas  heruntergesetzt,  so  dass  auch  wit  un- 
sere Preise  dafür  zu  ermässigen  im  Stande  waren.     Da  übrigens  dff 
Bestimmungen  der  russ.  Behörde  auch  in  diesem  Jahre  ausgeführt  wer- 
den sollen,  nach  welchen  im  Verhältnisse  der  Grösse  der  Bestellung«"» 
neben  den  in  der  Regel  wegzugebenden  älteren  geringen  JabrgW 
nur  wenige  gute  Kisten  beigegeben  werden,  so  können  wir  uns,  es 
nur  einem  besonders  günstigen  Umstände  verdankend,  ausschlie»*«« 
Prima-Dualität  zu  besitzen,  zu  unserer  wirklich  schönen  Waare  am  *° 
mehr  (jlück  wünschen. 

Rad.  h'quirit.  hyspan.  fehlt  fast  gänzlich,  wir  erlauben  uns  dage- 
gen auf  unsere  russische  geschälte  Waarc  aufmerksam  zu  machen,  d* 
bei  vorzüglich  schöner  Qualität  jetzt  billiger  zu  notiren  ist. 

Von  den  inländ.  Sämereien  heben  wir  Sem.  carvi  und  foeni^1 
hervor,  von  denen  ersterer  durch  bedeutende  Aufkäufe  für  England 
sehr  im  Preise  gestiegen,  letzterer  aber  billiger  geworden  ist.  Indes- 
sen scheint  sich  der  Fenchel  jetzt  neuerdings  wieder  im  Preise  bessern 
zu  wollen.  In  natürlicher  Folge  haben  sich  nun  auch  die  Preise  *<»n 
Ol.  carri  und  foeniculi  geändert;  wir  liefern  Ihnen  diese,  wie  a"° 
übrigen  inländ.  ätherischen  Ocle,  aus  unserer  eigenen  Dampulertitt*- 
tiou  in  bekannter  reinster  Waare. 

Indem  wir  uns  auch  erlauben,  Ihre  Aufmerksamkeit  aaf  rWU 
zu  lenken,  worin  wir  ganz  besonders  schön  asaortirt  sind,  erwäb»<" 
wir  schliesslich  noch  in  Betreff  der  inländischen  Vcgotabiliea,  da** 
dieselben  zwar  im  Allgemeinen  trotz  des  vorigen  nassen  Sommer*  f 1 
gernthen  waren,  ob  aber  der  harte  Spätwinter  nicht  auf  «in  oder  das  aadm 
Vegetabil  für  die  nächste  Einsammlung  nachlheilig  eingewirkt  haben d«^f 
dies  müssen  wir  vor  der  Hand  noch  dahin  gestellt  sein  lassen.  — v,r 
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?f hm  mit  Vergnügen  der  Erthcilung  Ihrer  gütigen  Aufträge  entgegen 
und  empfehlen  uns  Ihnen 

mit  hochachtungsvoller  Ergebenheit 
Brückner,  Lampe  &  Comp. 


12)  Todesfälle. 


Am  28.  März  starb  zu  München  der  ausgezeichnete  Magistratsrnlh 
und  Apotheker  Dr.  Zaubzcr,  Mitvorsland  des  Apothekervereins  in 
Baiera  und  Ehrenmitglied  unser«  Vereins. 

Am  21.  März  d.  J.  endete  sich  das  t  hat  ige  Leben  des  Sanitäls- 
ralhs  und  Kreispbysicus  Dr.  Becker  zu  Rahden,  eines  als  Arzt  wie 
*U  Mensch  ausgezeichneten  Mannes,  in  dessen  Ableben  wir  zugleich 
den  Verlust  eines  trefflichen  Ehrenmitgliedes  bedauern.  Das  Archiv 
wird  ihm  demnächst  ein  biographisches  Denkmal  von  der  Hand  eines 
seiner  Freunde  zu  setzen  bemüht  sein. 


13)  Allgemeiner  Anzeiger. 

Champagner  -  Bereitung. 

Aof  die  lobende  Erwähnung,  welche  Hr.  College  Dr.  (liege I  über 
den  von  mir  in  der  Krcisversainmlung  in  Trier  1843  vorgestellten,  aus 
altem  Moselwein  nachgemachten  Champagner  (Marzhcft  d.  A.  1844.) 
ihal,  sind  seitdem  von  nahen  und  fernen  Collegen  viele  Anfragen  um 
Mittheilung  der  Bereitungsart,  so  wie  des  dafür  zu  entrichtenden  Ho- 
norars an  mich  ergangen. 

Ich  sehe  mich  daher  veranlasst,  diese  auf  zehnjährige  Erfahrung 
begründete,  im  Grossen  ausgeführte  Methode,  „aus  jeder  einzelnen 
Flasche  Wein  einen  Mousseux,  sicher,  hallbar,  klar,  dem  ächten 
französischen  Champagner  ganz  ähnlich  darstellen  zu  können/4  in  einer 
Brochüre  bekannt  zu  machen. 

Von  Jedem,  der  sich  diesen  billigen  Genuss  —  die  Flasche  kostet 
10  Sgr.  inel."  Flasche  —  verschaffen,  oder  durch  Yerkauf  auch  Gewinn 
daraus  ziehen  will,  gebührt  mir,  für  aufgewendetes  Geld,  Zeit,  Mühe 
and  sich  verringernden  Absatz,  eine  Entschädigung,  wcsshalb  ich  die 
Brochüre  auf  Subscriplion,  zu  dem  Preise  von  zwei  Thalcr  Pr.  Cour, 
(also  nicht  mehr  als  eine  Flasche  guter  Champagner  kostet),  heraus- 
geben will. 

Damit  aber  auch,  wenn  wir  geniessen,  leidende  Fnchgcnosscn  nicht 
leer  ausgeben,  sind  25  Proc.  des  eingehenden  Betrages  zu  pharmaceu- 
u*chen  Stiftungen  bestimmt,  die  unser  verehrliches  Oberdirectorium 
verwenden  wird. 
Hillesheim,  den  8.  April  1845.  H.  J.  Veling. 

Die  an  mir  übersandten  Proben  gefundene  Lieblichkeit  und  Güte 
des  von  Hrn.  Collegen  Veling  dargestellten  moussirenden  Weins,  so 
wie  die,  in  seinem  Schriftchen  enthaltene  zweckmässige  Belehrung  über 
die  Darstellung  und  Behandlung  desselben,  bezeuge  ich  mit  Vergnügen 
and  empfehle  das  Schriftchen  bestens,  für  dessen  Debit  die  Herren 
Kreisdirectoren  sieb  gefälligst  inleressiren  wollen.       Dr.  L.  F.  Blcy. 
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Vegetabilia  cMularia  in  Germania  septemtrionali,  praeser- 
tim  in  Hercynia  lecta  ab  E.  Hampe.  IV.  Lieferung,  ent 
haltend  7  Decaden  Laubmoose,  I  Deeade  Lebermoos 
und  2  Decaden  Flechteft,  worunter  nachstehend  benantUi 
seltene  Arten. 

A.    Musci  frondosi. 

161.  Hookcria  lucens  Sin.  162.  Hypnum  undulatom.  L.  168.  Hyn- 
num  Crifla  castrensis  L.  169.  Hypn.  commutatum  Hd.  173.  Conio- 
mitrium  Julia  num  Mont.  174.  Fissidens  osmundoides  Hedw.  177.  Ca- 
tharinea  angustata  Brid.  178.  Catherinen  tenella  Röhe.  180.  Ort»*- 
trichum  Drummondii  Hook.  187.  Orthotr.  putchcUum  Hook.  168. 
Orthotr.  jutlandicum  Brid.  189.  Ptychomitriura  polyphytlum  Fönvr. 
193.  Bartramia  Oederi  Siv.  194.  Cinclidium  Hygium  Sw.  202.  Bnum 
Funckii  Schw.  204.  Pohlia  varensis  Schw.  205.  Paludella  sqoarroa 
Br.  206.  Meesia  Albertinii  Br.  Sch.  210.  Diera  num  montamim  Hedw. 
211.  Dicranum  alpestre  Wahlbg.  214.  Hymenoslomnm  squarrosum  >. 
II.  215.  Gymnostomum  Donnianum  Sin.  217.  Barbula  gracilis  Schw. 
225.  Postia  acaulis  Hmp.  227.  Funaria  hibernica  Hook.  228.  Pbyco- 
mitrium  ericetorum  Br.  Sch.  229.  Sphagnum  molluscum  Br.  230.  Ad- 
dreaea  Rothii  W.  HI. 

B.  Hepatieae. 

71.  Hoplomitrium  Hookeri  N.  ab  E.  76.  Jungermannia  sauVola 
Schrad.  78.  Madotheca  rivularis  N.  ab  E.  80.  Reboscillia  htmhphßt- 
rica  Raddi. 

C.    Liehen  ei. 

61.  Umbilicaria  hyperborea  Hoffm.  62.  Lccidea  fla vo  -  virescen* 
et  citrinella  Fries.  65.  Biatora  rosella  Fr.  67.  B.  campestri*  Fr.  TT. 
Parinelia  muscorum  Fr. 

Diese  Lieferung  von  10  Decaden  ist  bei  dem  Herausgeber  (Blan- 
kenburg am  Harz)  gegen  4  Thlr.  Preuss.  Cour,  au  beziehen.  Aoci 
von  den  früheren  drei  Lieferungen  oder  drei  Centurien  der  F«ael«*Viu 
cellularia  sind  noch  mehrere  Exemplare  zu  dem  nämlichen  Preise  is 
erhalten.  Unter  Umständen  können  die  Sectionen  auch  getrennt  ab- 
gegeben werden  —  es  sind  nämlich  bis  dahin  erschienen :  Musci  fro»- 
dosi,  23  Decaden,  oder  No.  1.  —  230.  Hepatieae,  8  Decaden,  oder 
No.  1.  —  80.   Lickencs,  8  Decaden,  oder  No.  1.  —80. 


Berichtigungen. 

Im  Januarhefte  dieses  Jahrgangs  des  Archivs  sind  einige  Namfo 
der  Herren  Mitglieder  im  Ei  fei  kreise  also  zu  berichtigen :  dass  ei  still 
Weich pfennig:  Weschpfenn ig ,  statt  Etter:  Esser  heissen  ma- 
lm Bande  40.  S.274  muss  es  heissen:  Apoth.  Bla ss  in  Fekbrrc 
statt  Apoth.  Hasselbach. 

Im  Bande  41  S.  225  Zeile  14  von  unten  muss  es  heissen :  Hr. 
Administrator  Witzel  ist  in  Kreis  Felsberg  getreten,  statt  Cassel 
Im  Bande  41.  S.  246  Hess  Meerholz  statt  Meersatz. 
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Erste  Abtheilung. 


1.  Physik,  Chemie  und  praktische 

Pharmacle. 


leber  Aetber  lignosus  und  Zincum  valerianicum, 

zwei  neoe  Arzneimittel; 

von 

C.  Frederking, 

Apotheker  in  Riga. 


I.  Der  Aether  lignosus  seu  Spiritus  -  pyro  -  aceticus  der 
Droguisten  wurde  in  neuerer  Zeit  von  Hastin gs  *)  gegen 
die  Lungenschwindsucht  empfohlen. 

Da  ich  über  dieses  Mittel  in  den  deutschen  pharma- 
ceotischen  Journalen  noch  nichts  fand,  so  unternahm  ich 
es,  mit  der,  unter  obigem  Namen  aus  Hamburg  bezogenen 
Flüssigkeit,  einige  Versuche  anzustellen,  von  denen  ich  aber 
von  vornherein  bekennen  muss,  dass  sie  nicht  auf  Voll- 
^tänd/gkeiC  Anspruch  machen  können,  da  mir  nur  sehr 
wenig  von  der  Flüssigkeit  zu  Gebote  stand. 

Eigenschaften  des  Aether  lignosus. 

Eine  weingelbe,  klare  Flüssigkeit  von  0,835  spec.  Gew. 
Geruch  nach  Essigäther  und  dem  Empyreuma  des  Holz- 
essigs» Geschmack  desgleichen,  weder  sauer  noch  basisch 
reagirend.   Nach  langsamem  Verdunsten  bleibt  empyreu- 

•)  In  II  astin g's  Werke,  die  Lungenschwindsucht,  aus  dem  Eng- 
lischen von  Dr.  Jansen  fibersetzt,  ist  gar  nicht  genau  beschrie- 
bet!., was  er  unlerNaphta  (so  nennt  er  das  Medicament)  versteht. 

Arch,  d.  Pharm.  XCIII.  Bds.  l.Hfl.  4 
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malisches  Oel  von  kreosot-  und  knoblauchahnlichem  Ge- 
ruch zurück.  Kochl  bei  60  —  70°  C.  Verbrennt  mit  weis- 
ser, stark  missender  Flamme. —  Mit  Wasser  zwar  mischbar, 
aber  (von  empyreumatischem  Oele)  trübe  werdend,  in 
5  —  6  Th.  Alkohol  von  76  Proc.  R.  löslich,  desgleichen  in 
Aelher  in  allen  Verhältnissen.  —  Concentrirte  Schwefelsäure 
färbt  sie  gelb,  wird  dann  Wasser  zugemischt,  so  erscheint 
die  Mischung  milchig.  Dieses  Gelbwerden  erinnert  an 
Eupion  im  unreinen  Kreosot. 

Mit  Aetzbaryt  und  Chlorcalcium  keine  Verbindung  ein- 
gehend, giesst  man  aber  die  über  Aetzbaryt  stehende  Flüs- 
sigkeit ab  und  bringt,  nachdem  man  sie  mit  Aelher  nach- 
gespült, Schwefelsäure  darauf,  so  tritt  nicht  allein  saure 
Reaction,  sondern  auch  ein  deutlicher  Geruch  nach  Essig- 
säure hervor. 

Wenn  ich  aus  diesen,  freilich  noch  mangelhaften  Reac- 
tionen  einen  Schluss  zieheu  darf,  so  ist  es  folgender :  Die 
Namen  Aether  lignosus  und  Spiritus  pyro  -  aceticus  sind 
falsch,  indem  diese  Flüssigkeit  essigsaures  Methyloxyd  C* 
H*  O  -f-  A  mit  beigemengten  Oelen  verbunden  zu  sein 
scheint,  eine  Flüssigkeit,  der  Reiche nbach  früher  den 
Namen  Mesit  gab  und  sie  für  Aceton  hielt.  —  Sind  diese 
Voraussetzungen  richtig,  so  würde  das  neue  Arzneimittel 
durch  Abziehen  des  Holzessigs  bei  schwachem  Feuer, 
Schütteln  mit  Kalkmilch  und  nachmaliger  Reclification  er- 
halten werden.    Sobald  ich  frischen  Holzessig  erhalten 
kann,  will  ich  versuchen,  daraus  diese  Naphta  zu  erhalten, 
um  mir  Gewissheit  über  diese  Sache  zu  verschaffen. 

II.  Zincum  valerianicum.  —  Die  Darstellung  der  Bal- 
driansäure aus  Baldrian  ist  zwar  schon  bekannt,  jedoch 
erfordert  ihre  Bereitung  viel  Aufmerksamkeit,  wenn  man 
nicht  eine  sehr  kleine  Ausbeute  erhalten  will,  wesshalb 
ich  hier  die  Bereitung  ausführlich  angebe,  nach  welcher 
ich,  wie  es  mir  scheint,  ein  gutes  quantitatives  R esohat 
erhalten  habe.  —  Ich  destillirte  42Pfd  zerschnittene  Bal- 
drianwurzeln (wobei  4  Pfd.  vom  Zerschnittenen  abgesieb- 
tes Pulver,  also  8  Pfd.  Rad.  valerian.  conc.  und  4  Pfd.  Ab- 
fall) mit  45  Pfd.  Wasser  bei  raschem  Feuer.  Nach 
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dem  25  Pfd.  abgezogen ,   setzte  ich   dem  Rückstands 
wieder  so  viel  beisses  Wasser  zu  und  destillirte  auf  diese 
Art  so  lange,  als  das  Destillat  Lackmus  noch  röthete.  — 
Es  wurden  so  50  Pfd.  Flüssigkeit,  von  der  das  Oel 
nicht  abgenommen  wurde,  erhalten,  diese  erhitzte  ich  in 
einem  zinnernen  Kessel  bis  nahe  zum  Kochen  und  setzte 
eine  vorher  gewogene  und  eine  bestimmte  Salzmenge  ent- 
haltende Auflösung  von  Nalr.  carbonicum  crystallisat.  (4  Th. 
Natron  auf  3  Th.  Wasser)  hinzu,  bis  die  Flüssigkeit  etwas 
alkalisch  reagirte,  wozu  3  Unzen  Nair.  carbonic.  crystall. 
erforderlich  waren.   Nun  dampfte  ich  im  kupfernen  ver- 
zinnten Kessel  bei  ruhigem  Feuer  bis  zu  4  Pfd.  ab,  fil- 
trirte  durch  loses  Fliesspapier,  wobei  ein  pulveriger  har- 
ziger Rückstand  blieb,  der  abermals  mit  3  Drachmen  Natr. 
carb.  crystall.  und  12  Unzen  Wasser  ausgekocht  wurde, 
beide  filtrirte  Flüssigkeiten  dampfte  ich  bis  zu  8  Unzen 
ein,  setzte  noch  3  Unzen  Natr.  sulphuric.  (um  einen  höhe- 
ren Kochpunct  zu  erzielen)  und  9  Drachm.  englische  Schwe- 
felsaure hinzu,  nun  destillirte  ich  bis  zur  Trockne  des 
Rückstandes;  erst  ging  eine  wasserhelle  Flüssigkeit  über, 
auf  der  sich  später  das  Hydrat  der  Säure  wie  ein  Oel 
absetzte,  von  letzterm  wurde  4  Drachme  als  Valeriansäure- 
Äydrat  aufbewahrt. 

Dem  Rest  der  Säure  wurde  so  viel  Wasser  zugesetzt, 
dass  sie  sich  völlig  löste;  in  diese  wässerige  Säure  gab 
ich  nun  feuchtes  kohlensaures  Zinkoxydhydrat.  Hierbei 
muss  ich  bemerken,  dass  man,  um  sicher  zu  sein,  dass 
kein  basisch -schwefelsaures  Salz  im  Zinc.  carbonic.  sei, 
man  zu  der  kochenden  Natronflüssigkeit  eine  heisse  Lö- 
sung von  Zinc.  sulphuric.  setzt,  jedoch  nur  so  viel,  dass 
die  Flüssigkeit  noch  etwas  alkalisch  reagirt,  nun  wäscht 
man  gut  aus  und  sammelt  das  kohlensaure  Zmkoxydby- 
drat  auf  einem  Filter.  —  Löst  man  die  Säure  nicht  im 
Wasser,  so  schwimmt  das  Hydrat  oben  und  nimmt  auch 
nach  stundenlangem  Kochen  das  Oxyd  nicht  auf.  —  Das  koh- 
lensaure Zinkoxydhydrat  wurde  in  einer  Retorte  mit  Vorlage 
zwei  Stunden  mit  der  Säure  gekocht,  filtrirt,  der  Rück- 
stand auf  dem  Filter  gehörig  ausgewaschen  und  die  Lösung 
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abermals  in  einer  Retorte  verdampft.  Dass  dies  Verdampfen 
in  dem  verschlossenen  Gefösse  nicht  überflüssig  ist,  sehe 
ich  daraus,  dass  noch  eine  Quantität  Säure  in  der  Vorlage 
sich  fand,  die  50  Gran  Barylhydrat  sättigte,  was  circa 
33  Gran  Säure  entspricht  und  durch  Zersetzung  von  440 
Gran  Chinin,  sulphuricum  noch  4  Scrup.  Chinin,  valeriani- 
cum gab 

Die  Flüssigkeit  wurde  aus  der  Retorte  in  eine  Ab- 
dampfschale gegeben,  wo  sich  beim  Erkalten  eine  Haut 
absetzte,  die  auf  feiner  Leinwand  gesammelt  wurde,  nun 
dampfte  ich  die  Flüssigkeit  in  der  Abdampfschale  wieder 
ein  und  erhielt  wieder  die  Krystallhaut,  den  letzten  Antheil 
der  Flüssigkeit  verdampfte  ich  bis  zur  Trockne. 

Die  Krystalle  auf  der  Leinwand  enthielten  noch  sehr 
viel  Wasser,  das  durch  gelindes  Abgiessen  getrennt  wurde, 
nun  trocknete  ich  sie  zwischen  Fliesspapier  und  erhielt  so 
4  Drachm.,  der  bis  zur  Trockne  verdampfte  Rückstand 
betrug  1  Drachme  (war  aber  nicht  so  weiss  wie  die  Kry- 
stalle). 

Rechnen  wir  hier  noch  die  4  Drachme  Valeriansäure- 
hydrat  und  die  im  Chin.  valerian.  enthaltene  halbe  Drachm. 
Valeriansäure  hinzu,  so  giebt  das  eine  Ausbeute  von  circa 
6|  bis  7  Drachm.  Zinc.  valerianicum,  eine  Quantität,  die 
nicht  erhalten  wird,  wenn  man  obige  Vorsichtsraaassregeln 
nicht  benutzt. 

Das  Zinc.  valerianicum  krystallisirt  ähnlich  der  Borax- 
säure ;  wie  viel  Wasser  es  enthält,  darüber  habe  ich  nichts 
in  den  Lehrbüchern  finden  können,  und  meine  Zeit  erlaubt 
mir  auch  jetzt  nicht,  die  Menge  des  Krystallwassers  zu 
bestimmen.  —  Im  Hamburger  Preiscourant  steht  das  Zinc 
valerianicum  mit  circa  8  Mk.  Bco. ;  es  ist  leicht  einzusehen, 
dass  es  selbst  bereitet  (besonders,  wenn  man  den  Abfall 
von  Valerian.  conc.  dazu  nimmt)  nicht  so  hoch  zu  stehen 
kömmt,  darum  muss  ich  auf  den  oft  ausgesprochenenWunsch 
zurückkommen:  Möchte  doch  jeder  Apotheker  seine  Prä- 
parate selbst  verfertigen!  Es  ist  meist  nur  Vorort  heil, 
wenn  man  glaubt,  die  Präparate  waren  in  den  Laborato- 
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rien  der  Apotheken  nicht  eben  so  billig  herzustellen,  als 
in  den  Fabriken  *). 

»>  •><»  i> 

Heber  die  Zersetzung  des  Spatheiseosteins  io  der 

Glühhitze ; 

von 

J.  W.  Döbereiner. 

In  Beziehung  auf  die  von  dem  Hrn. Krämer  in  dies. 
Arch.  Jan.  1845.  p.  29  sqq.  mitgetheilte  Notiz  über  die 
Darstellung  des  Eisenoxyduloxyds  aus  Spatheisenstein  durch 
pyrochemische  Zersetzung  desselben  will  ich  bemerken, 
dass  nach  meinen  bereits  vor  mehr  als  20  Jahren  ange- 
stellten und  seit  dieser  Zeit  oft  wiederholten  Versuchen 
(s.  Schweiyg.  neues  Journ.  f.  Ch.  u.  Ph.  B.  28.  (1820.)  p.  43  sqq.) 
der  Eisenspath  beim  Glühen  in  einer  pyropneumatischen 
Glasröhre  nicht  in  2  CO1,  \  CO  und  FeO  +  Fe'O»,  sondern 
stets  in  4  CO*,  1  CO  und  3  FeO  +  Fe'O*  zerfällt,  und  dass 
mithin  das  auf  diese  Art  gewonnene  Eisenoxydoxydul  in  sei- 
ner chemischen  Constitution  gar  sehr  verschieden  ist  vom 
Magneteisenstein  (=  FeO  +  Fe,0*),  was  auch  später  mein 
ausgezeichneter  Freund  und  Landsmann,  Hr.  Oberbergrath 
von  Fuchs  bestätigt  hat. —  Sollte  Hr.  Krämer  oder  ein 
anderer  Chemiker  die  Richtigkeit  der  von  mir  gewonne- 
nen Resultate  bezweifeln,  so  bitte  ich,  die  a.  a.  0.  beschrie- 
benen Experimente  mit  derjenigen  Genauigkeit  zu  wieder- 
holen, mit  welcher  man  heut  zu  Tage  die  chemische  Con- 
stitution der  organischen  Körper  zu  erforschen  pflegt,  zu 
den  Versuchen  selbst  aber  den  farblosesten  krystallisirten 
Eisenspath  anzuwenden. 

Zusatz  der  Redaction. 

Wir  sind  dem  hochgeehrten  Döbereiner  sehr  dank- 
bar für  diese  Bemerkungen,  welche  Hrn.  Krämer  veran- 

*)  Der  geehrte  Hr.  Verf.  findet  also  selbst  io  einer  grossen  Han- 
delsstadt durch  vieljährige  Praxis  eine  Ansicht  bestätigt,  die  ich 
schon  so  oft  ausgesprochen  und  mit  merkantilischer  Berechnung 
unterstützt  habe.  H.  Wr. 
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lassen  dürften,  seine  Versuche  zu  wiederholen.  Nach  dem 
feststehenden  Grundsatze  der  Redaction  dies.  Arch.,  alle 
Resultate  der  neueren  Forschungen  auf  vorangegangene 
Ergebnisse  der  Wissenschaft  als  ihren  natürlichen  Anknüp- 
fungspunct  zu  beziehen,  so  weit  als  thunlich  ist,  hatten 
wir  freilich  bei  der  Abhandlung  des  Hrn.  Krämer  auf 
die  seit  25  Jahren  eruirten  Erfahrungen  Döbereiners 
hinweisen  sollen.  Dies  wäre  um  so  leichter  gewesen,  als 
Gmelin  in  seinem  berühmten  Handbuch  der  Chemie 
3.  Aufl.  (4827).  Bd.  I.  p.  1124  die  Resultate  Döbereiner's 
mit  Hinzufügung  der  Quelle  anführt,  die  Benutzung  dieses 
Handbuchs  als  einer  meisterhaften  chemischen  Real-Con- 
cordanz  aber  von  jedem  Chemiker  wohl  verlangt  werden 
darf.  Bei  der  ungemessenen  Anhäufung  chemischer  That- 
sachen  kann  es  indessen  leicht  geschehen,  dass  nicht  alle- 
mal den  historischen  Anforderungen  in  dem  Maasse  genügt 
wird,  als  es  die  wirkliche  und  thatsächliche  Förderung  der 
Wissenschaft  namentlich  von  der  Redaction  einer  wissen- 
schaftlichen Zeischrift  unbedingt  erfordert.  Dieser  Ansicht 
zufolge  wird  auch  künftig  jegliche  ergänzende  historische 
Notiz  zum  Besten  der  Wissenschaft  von  der  Redaction  dies- 
Arch.  mit  besonderm  Dank  entgegengenommen  werden. 

Was  den  vorliegenden  Fall  anbetrifTt,  so  möchten  die 
verba  ipsissima  Döbereiners  (in  Schweigger's  Journal, 
a.  a.  O.)  eine  Wiederholung  verdienen. 

»Bei  einer  Untersuchung  des  krystallisirten  kohlen- 
sauren Eisenoxyduls  (Spatheisensteins)  habe  ich  Erschei- 
nungen wahrgenommen,  welche  mir  merkwürdig  und  mit- 
theilenswerth  zu  sein  scheinen.  —  Behandelt  man  näm- 
lich diese  Verbindung  in  einer  pyropneumatischen  Glas- 
röhre im  Feuer,  so  zerfällt  dieselbe,  wie  bekannt,  4)  in 
eine  elastische  Flüssigkeit,  und  2)  in  eine  schwarze,  me- 
tallisch glänzende  starre  Materie,  welche  auf  Eisen  magne- 
tisch wirkt.  Erstere  wurde  für  reine  Kohlensäure  und 
letztere  für  Eisenoxydul  gehalten.  Untersucht  man  aber 
beide  näher,  so  findet  man  jene  aus  1  Raumtheile  Kohlen 
oxydgas  und  4  Raumtheilen  Kohlensäure,  und  diese  aus 
1  Anth.  Eisenoxydul  und  1  Anth.  Eisenoxyd  zosam menge 
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setzt.  Diese  beiden  Oxyde  des  Eisens  worden  aus  dem 
entkobiensäuerten  Spatheisen  durch  Auflösen  desselben  in 
Schwefelsaure  und  Behandlung  der  sehr  entwässerten  Ver- 
bindung mit  Alkohol  u.  s.  w.  geschieden  und  im  Zustande 
schwefelsaurer  Salze  dargestellt.  —  Da  \  Anlh.  Sauerstoff 
(womit  h  Anth.  Kohlenoxydgas  \  Anth.  Kohlensäure  bildet) 
2  Anlh.  Eisenoxydul  in  3  Anlh.  Eisenoxyd  verwandelt,  so 
sieht  man,  dass  letzteres  nicht  im  Eisenspath  präexistirt, 
sondern  während  der  Zersetzung  desselben  erst  gebildet 
wird,  denn  5  Anth.  kohlensaures  Eisenoxydul  geben  3  Anlh, 
Eisenoxyd  und  3  Anth.  Eisenoxydul  und  4  Anth.  Kohlen- 
saure und  4  Anth.  Kohlenoxyd a  u.  s.  w. 

Wir  würden  diesen  chemischen  Vorgang  gegenwärtig, 
wie  auch  Leop.  Gmelin  gethan,  etwa  so  ausdrücken: 
5(FeO+CO»)  =  3FeO  +  Fc'Os;  4  CO1;  CO.   Man  sieht, 
dass  aus  5  At.  CO2  in  dem  kohlensauren  Eisenoxydul  beim 
Glühen  desselben  \  At.  O  abgeschieden  und  auf  5  At  FeO 
übertragen  wird,  wornach  denn  der  einfachste  Ausdruck 
Tür  das  hinterbleibende  Eisenoxyd  FesOb  ist.    Da  der 
Magneteisenstein  =  Fe*0\  die  innere  Schicht  des  an  der 
Luft  lange  geglühten  Eisens  nach  Mosander  =  Fe"0*  ist, 
so  halle  man,  wenn  diese  drei  Oxyde  als  eigenthümliche 
Verbindungen  angesehen  werden,  folgende  Reihe:  FeO, 
FeO'j,  FeO'ä:,  F<*>'J>  FeO>»  und  ausserdem  FeO1.  Mag 
man  die  Mittelstufen  nun  als  Verbindungen  von  Oxydul 
mit  Oxyd,  oder  sonst  wie  betrachten,  so  viel  ist  sicher, 
dass  sich  das  Eisen,  gleichwie  andere  Metalle,  welche 
mehrere  Oxyde,  insbesondere  zwei  Salzbasen  bilden,  in 
vielen  quantitativen  Verhältnissen  mit  Sauerstoff  verbinden 


Dieses  zeigen  auch  die  Versuche  Mosander's  und  Ber- 
tbiers über  den  Eisenhammerschlag.  Auch  ist  vonWacken- 
roder  B.  36.  p.  23  d.  Arch.  angeführt  worden,  dass  die  Oxy- 
dation des  glühenden  Eisens  durch  Wassergas  meistens  ein 
Eisenoxyd  von  verschiedenem  Sauerstoffgehalt  liefert.  Es 
entsteht  nun  die  pharmaceutische  Frage :  welches  von  die- 
sen Oxyd-Oxydulen  des  Eisens  als  das  officinelle  anerkannt 
werden  müsse?   Uns  will  scheinen,  als  habe  das  seit 
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einem  Menschenaller  in  fast  allgemeinem  Gebrauche  gestan- 
dene Ferrum  oxydulatum  nigrum  Pharm.  Bor.  Ed.  V.  ein  An- 
recht auf  Beachtung.  Wird  ein  reines,  besonders  von  Schwefel- 
säure freies,  lockeres  mit  Baumöl  angeriebenes  Eisenoxydln 
drat  in  einem  lose  verstopften  Medicinglase  ein  Paar  Stunden 
lang  und  stark  genug,  in  einem  Tiegelbado  z.  B..  erhitzt,  so 
erhalt  man  ein  zwar  immer  kohlehaltiges,  aber  lockere- 
sammtschwarzes,  hei  gelinder  Erhitzung  an  der  Luft  sehr 
leicht  verglimmendes  Eisenoxydoxydul,  welches  von  er 
wärmler  Salzsäure  leicht  aufgelöst  und  durch  kohlensaure 
Alkalien  mit  graugrüner  Farbe  wieder  gefällt  wird.  Wie 
es  scheint,  ist  dasselbe  eine  constanle  Verbindung  von 
Oxydul  mit  Oxyd.    In  stärkerer  Glühhitze  bereitet»  variirt 
dasselbe  bekanntlich  sehr  in  der  Mischung. 

lieber  die  üarsteliuog  des  kohlensauren  Eisen 

oxyduls ; 

von  11 
Carl  Birkholz, 

Apothckcrgeliulfc  in  Licbcnwalde. 

Fast  alle  früheren  Versuche,  ein  haltbares  kohlensau- 
res Eisenoxydul  darzustellen,  gingen  darauf  hinaus.  da>s 
der  aus  einem  Eisenoxydulsalzc  mit  kohlensaurem  Alkali 
erhaltene  Niederschlag,  nachefem  dieser  vorsichtig  ausge- 
waschen, mit  irgend  einem  Vehikel  gemischt,  zur  Trockne 
gebracht,  und  vor  dein  Luftzutritt  geschützt,  in  fest  ver- 
schlossenen Gefässen  aufbewahrt  wurde.  So  lieferten  die 
Versuche  von  Becker  und  Klauer  in  Mühlhausen  ein 
Präparat,  das  sie  mit  dem  Namen  Eisenzucker  belegten, 
und  welches  aus  einem  Thcile  kohlensaurem  Eisenoxydul 
und  zwei  Theilen  Zucker  bestand,  ausserdem  aber  noch 
etwas  Oxyd  enthielt.  Valet  zog  die  oxydationshemmeode 
Eigenschaft  des  Honigs  der  des  Zuckers  vor,  und  stellte 
das  Präparat  in  Pillenform  dar.  Dieses  Verfahren  wurde 
von  Brandes  verbessert,  indem  er  passende  Handgriffe 
suchte,  den  frisch  erhaltenen  Niederschlag  von  kohlen 
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saorem  Eisenoxydul  mit  Honig  mögliehst  schnei)  in  eine 
geeignete  trockne  Form  zu  bringen,  woraus  er  dann  anter 
Zusatz  von  Althaeapulver  eine  Pillenmasse  erhielt,  die  die 
Bälde  ihres  Gewichts  an  kohlensaurem  Eisenoxydul  ent- 
hielt. 

Die  Versuche,  die  ich  zur  Darstellung  eines  haltbaren 
kohlensauren  Eisenoxyduls  machte,  lieferten  mir  ein  Prä- 
parat, das  sich  ohne  Beimischung  irgend  eines  Vehikels 
dennoch  im  reinen  und  unzersetzten  Zustande  aufbewah- 
ren Hess.  Mein  Verfahren  stützt  sich  auf  die  Darstellung 
eines  reinen  schwefelsauren  Eisenoxyduls  und  auf  die 
gänzliche  Verhinderung  des  Einwirkens  der  atmosphäri- 
schen Luft  auf  das  noch  nicht  ganz  trockne  Präparat. 

Ich  bereitete  schwefelsaures  Eisenoxydul,  indem  ich 
reines  Eisen  in  verdünnter  Schwefelsäure  auflöste  und  die 
klare  Flüssigkeit  in  eine  Flasche  filtrirte,  worin  sich  so 
viel  Alkohol  befand,  dass  die  Salzlösung  darin  noch  auf- 
genommen werden  konnte.  Es  fiel  ein  weisses  kryslalli- 
nisches  Pulver  zu  Boden,  welches,  nachdem  es  mit  Wein- 
geist ausgewaschen,  zwischen  Fliesspapier  getrocknet  wurde. 

Vier  Theile  von  dem  auf  diese  Weise  erhaltenen  Kry- 
stallpulver  mischte  ich  mit  drei  Theilen  trocknem,  feinge- 
riebenem kohlensaurem  Natron  und  einem  Theile  fein  ge- 
stossenen  Zucker  innig  zusammen,  schüttete  diese  Pulver- 
masse auf  die  glatte  Seite  eines  nicht  zu  starken,  weissen 
Lederstückes  und  schloss  es  darin  durch  Umwickeln  von 
Bindfaden  bündelartig  fest  ein.  Diesen  mit  der  Pulver- 
masse  ganz  angefüllten  ledernen  Beutel  brachte  ich  in  eine 
mit  weiter  Oeffnung  versehene  Flasche,  und  goss  darauf 
heisses,  destillirtes  Wasser,  so  dass  das  Gefäss  damit  ge- 
füllt wurde,  verband  darauf  mit  Blase,  und  Hess  das  Ganze 
einige  Zeit  stehen.  Dieser  Aufguss  wurde  so  oft  wieder- 
holt, als  sich  in  der  abgegossenen  Flüssigkeit  noch  Salze 
vorfanden.  Jetzt  wurde  der  Beutel  herausgenommen,  äus- 
serlich  mit  Zuckerpulver  bestrichen,  zwischen  mehrmals 
zusammengelegtes  Fliesspapier  gebracht  und  an  einem 
dunkeln!  massig  warmen  Orte  getrocknet.   Ich  erhielt  nach 
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dem  Oeffnen  des  Beutels  das  kohlensaure  Eisenoxydul  als 
grünlichgraues  zartes  Pulver. 

Das  Präparat  brauste  mit  Chlorwassersoffsäure  stark 
auf,  und  diese  Auflösung  verdünnt,  gab  sowohl  mit  koh- 
lensaurem Natron  einen  weissen,  als  auch  mit  Aetzammoniak- 
flüssigkeit  einen  schwärzlichen  Niederschlag.  Nach  einer 
Aufbewahrung  von  beinahe  einem  Jahre  ist  es  im  unver- 
änderten Zustande  geblieben. 

— *>  •» « ♦* 

Chemische  Notizen; 

von 

J.  W.  Döbereiner. 

I.  Das  in  dies.  Arch.  Jan.  1845.  pag.  24  beschrieben« 
Verfahren  der  Darstellung  des  kohlensauren  Eisenoxyduls 
ist  gewiss  sehr  zweckmässig,  aber  ich  glaube,  dass  der 
dazu  (d.  h.  zum  Austrocknen  des  Präparats)  erforderliche 
Apparat  für  Pharmaceuten  aus  der  alten  Schule  etwas  zu 
complicirt  sei,  und  erlaube  mir  daher,  den  Wunsch  aus- 
zusprechen,   dass   die   Aerzte   geneigt   sein  möchten, 
jenes  vortreffliche  Medicaroent  in  allen  Fällen,  wo  es  in- 
dicirt  ist  und  eine  rasche  Wirkung  desselben  beabsichtigt 
wird,  immer  ex  tempore  durch  Vermischen  gleicher  Aequi- 
valente  des  doppelt -kohlensauren  Natrons  und  des  kry- 
stallisirten  Eisenvitriols  (FeO  +  SO3  +"7HaO),  j^jde  \n  der 
kleinsten  Menge  Wassers  aufgelöst,  bereiten,  und  es  un- 
mittelbar nach  seinem  Entstehen  nehmen  zu  lassen.  Die 
Auflösungen  beider  Salze  können  immer  vorräthig  gehal- 
ten und  die  höhere  Oxydation  des  letztern  durch  einen 
kleinen  Zusatz  von  Zucker  retardirt  werden.   3  Th.  (z.  B 
Gran)  kryst.  Eisenvitriol  werden  durch  Vermischen  mit 
2  Th.  (oder  Granen)  doppelt  kohlens.  Natrons  in  *,32  Th. 
(oder  nahe  \  j  Gran)  kohlens.  Eisenoxydul  verwandelt,  wo- 
bei 0,509  Th.  (also  etwa  \  Gran)  Kohlensäure  frei  wird, 
die  aber  grossentheils  von  dem  Wasser  jener  Salzauflö- 
sungen aufgelöst  erhalten  und  dadurch  fähig  gemacht  wird, 
sich  mit  einem  Theile  des  Niederschlags  zu  doppelt  koh 
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lensaurem  Eisenoxydul  zu  verbinden,  welches  ohne  Zwei- 
fel das  wirksamste  aller  Eisenoxydalsalze  ist.  Die  geringe 
Menge  des  in  jenem  Mischungsprocesse  gleichzeitig  gebil- 
det werdenden  Glaubersalzes  hat  auf  die  medicinische 
Wirkung  des  Eisenpräparats  wohl  keinen  Einfluss. 

Man  hat,  so  viel  ich  weiss,  noch  nicht  versucht,  den 
aufs  feinste  la vigirten  E isenspath  als  Ferrum  car- 
bonievm  medicinisch  anzuwenden.  Da  derselbe  nur  auf 
nassem  Wege  entstanden  sein  kann,  so  glaube  ich  über- 
zeugt sein  zu  dürfen,  dass  er  in  den  meisten  Fallen  das 
beste  künstliche  Präparat  ersetzen  könne.  Es  wird  wohl 
Niemand  die  hypochondrische  Furcht  hegen,  dass  ein  Mi- 
nimum von  kohlensaurem  Manganoxydul  und  Bitterkalk 
seine  medicinische  Wirkung  modificiren  möchte,  denn  das- 
selbe würde  sich  bei  den  kleinen  Dosen,  in  welchen  das 
kohlensaure  Eisenoxydul  gegeben  wird,  auf  ein  homöo- 
pathisches Nichts  reduciren. 

II.  Die  S.  71  des  oben  gedachten  Archivheftes  mitge- 
theilte  Entdeckung  Piria's,  dass  der  Wickensaft  Aspara- 
g'tn  enthalt  und  dass  dieses  beim  Aufbewahren  des  Saftes 
sich  im  Laufe  weniger  Tage  in  bernsteinsaures  Ammonium- 
oxyd und  eine  grosse  Menge  eigentümlicher  Infuso- 
rien verwandelt,  interessirt  mich  so  sehr,  dass  ich  mit 
Ungeduld  der  nächsten  Wickenzeit  entgegensehe,  um  diese 
merkwürdige  Metamorphose  mit  eigenen  Augen  beobachten 
und  verfolgen  zu  können. 

Da  ich  vermuthe,  dass  der  Wickensaft  auch  Legurain 
(Pflanzencasein)  oder  irgend  eine  andere  Proteinsubstanz 
enthalte,  so  will  ich  vorläufig  4)  das  Verhalten  eines  kalten 
Aufgusses  der  Althäawurzeln,  die  bekanntlich  viel  Asparagin 
enthalten,  gegen  Legumin,  Albumin  u.  s.  w.  untersuchen, 
und  2)  zugleich  nachsehen,  ob  der  Saft  der  Kartoffeln,  der, 
wie  ich  glaube,  in  seiner  Mischung  dem  Safte  der  Wicken 
am  meisten  ähnlich  ist,  einer  gleichen  Metamorphose 
fähig  sei- 

Da  ferner  der  Spargel  die  Eigenschaft  hat,  dem  Urin 
jinen  ganz  eigentümlichen  Geruch  mitzulheilen,  so  will 
ch   aach  nachsehen,  ob  in  solchem  Urin  ausser  dem 
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riechenden  Stoffe  noch  Bernsteinsäure  enthalten  sei;  fände 
diese  sich  auch  in  dem  Harne  der  einige  Tage  lang  mit 
Wicken  gefutterten  Kühe  —  ein  Experiment,  welches  mit 
der  grössten  Genauigkeit  nur  von  Boussingault  ausge- 
führt werden  könnte,  dann  wäre  erwiesen,  dass  die  Pro- 
ducte  der  Verdauung  gewisser  Substanzen  gleich  sind 
denen  der  sogenannten  Sei bstenlmischung  der  letzlern,  and 
wir  hätten  dann  eine  nicht  unwichtige  neue  Wahrheit  ge- 
wonnen, aber  ich  bezweifle  die  Gleichheit  oder  Identiü. 
der  Producte  jener  zwei  Processe,  glaube  vielmehr,  dass 
im  thierischen  Körper  sich  eher  das  bernsteinsaore  Am- 
moniak in  Asparagin,  als  letzteres  in  ersteres  verwandeln 

Die  »eigentümlichen  Infusorien«,  welche  im  Processe 
der  Selbstentmischung  des  Wickensaftes  auftreten  sollen, 
werde  ich,  wenn  sie  in  meinen  Versuchen  erscheinen,  un- 
serm  gemeinschaftlichen  Freunde  und  Collegen  Schlei- 
den mittheilen  mit  der  Bitte,  die  Art  oder  den  Stamm 
derselben  bestimmen  zu  wollen. 

— ■>  •> «  M  

lieber  Darstellung  der  Benzoesäure; 

von 

Dr.  L.  Bley  und  E.  Diesel. 

Die  Wichtigkeit,  welche  der  Benzoesäure  als  Heilmittel 
seit  einiger  Zeit  wieder  beigelegt  wird,  hat  uns  zu  einigen 
Versuchen  über  die  Bereitungsweisen  derselben  veranlasst, 
aus  denen  wir  ein  Für  die  Praxis  nicht  unwichtiges  Re- 
sultat gewonnen  zu  haben  glauben,  wesshalb  wir  hier  Mi  l- 
theilung  davon  machen  wollen. 

Blaise  de  Vigenere  ■)  beschrieb  1608  die  Benzoe- 
säure zuerst  und  erhielt  sie  durch  trockne  Destillation  des 
Benzoeharzes,  und  Lichten  stein  untersuchte  sie  genau 
später  erforschten  nun  Wohl  er  und  Lieb  ig  ihre  wahre 
Natur.    Hagedorn  stellte  sie  zuerst  auf  nassem  Wege 

»)  Blaiso  de  Vigenere  du  feu  et  du  ««!.    Pari«  1606.  4. 
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dar,  wiewohl  nur  zufällig  »).  Die  älteste  Darstellung  ist 
die  durch  Sublimation  oder  Destillation  des  Benzoeharzes, 
welche  Tourquet  de  Mayerne3)  eingeführt  hat  und 
welches  Verfahren  jetzt  noch  in  einigen  Pharmakopoen 
befolgt  wird.  4775  zeigte  Scheele4),  dass  sämmtliche 
Benzoesäure  des  Benzoeharzes  durch  Digestion  eines  Al- 
kalis, wozu  er  Kalkmilch  anwendete,  ausgezogen  und  durch 
Chlorwasserstoffsäure  gefällt  werden  könne.  G ö 1 1 1  i  n  g 5) 
und  Gren«)  wendeten  ein  kohlensaures  Alkali  an;  Dej  eux7) 
stellte  die  Säure  durch  Auskochen  des  Harzes  mit  Wasser 
dar,  und  Fischer8),  Suersen*)  und  Bucholz10) ermittel- 
ten die  Bedingungen,  die  zur  Gewinnung  der  grössten  Menge 
reiner  Säure  nöthig  seien.  Von  Döbereiner  wurde  Am- 
moniakflüssigkeit zum  Ausziehen  vorgeschlagen. 

Bei  Befolgung  der  älteren  Bereitungsart  auf  trocknem 
Wege  wurden  aus  einer  gewöhnlichen  Benzoesorte  nur 
3  bis  3\  Proc.  Säure  durch  sorgfältiges  Hitzen  erhalten. 
Nach  der  von  Mohr1 !)  angegebenen  Methode  wurden  aus 
einer  guten  Benzoe  (Benzoe  amygdal)  gegen  5  —  6  Proc. 
Säure  erhalten,  wiederholte  Versuche  gaben  fast  immer 
dasselbe  Resultat. 

Beim  Erhitzen  des  Benzoeharzes  unter  Zusatz  von 
Schwefelsäure  (Vitriolöl),  wie  Hatchet  angegeben  hat, 
wurde  zwar  etwas  mehr  Säure  erhalten,  allein  sie  hatte 
ein  graues  schmutziges  Ansehen  und  reagirte  stark  auf 

')  Pharmacopoea  in  oper.  raedic.  in  quibus  continuent.  etc.  cum  et 

studio  Jos.  Browne.  Lex.  1708.  B.  II.  118. 
■)  Ephemerid.  academ.  caesar.  Natur,  curios.    Dec.  II.  Ann.  II. 

1671.  Jenae. 

4)  Sebeele's  sämmtl.  pbys.  Werke,  besorgt  von  HermbsUidt.  II.  93. 

5)  Tascbenb.  für  Scheide  künstler.    1782.  160.  . 
•)  in  Crell's  Annalen. 

7)  Trominsdorrs  Joorn.  de  Pharm.  6.  2.  189. 

•)  Fiicher,  Handb.  der  pharm.  Praxis.    1801.  S.  24. 

*)  Berliner  Jahrb.  für  Pharm.    1806.  125. 

1  •)  Tascbenb.  für  Scheidekünstler.  1810.  50,  und  Theorie  u.  Praxis. 

1.  S.  377. 
1 »)  Ann»!,  der  Pharm.  29.  p.  178. 
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schweflige  Säure.  Diese  Bereitungsart  ist  also  gar  nicht 
zu  empfehlen. 

Durch  Ausziehen  des  Benzoeharzes  (einer  gewöhn- 
lichen Sorte  von  Benzoe,  derselben,  welche  zu  dem  Ver- 
suche auf  trocknem  Wege  angewendet  worden  war),  mit 
destillirlem  Wasser  bei  80  —  90°  und  6  —  7maliger  Wie- 
derholung der  Procedur,  wurde  eine  kräftig  riechende 
Säure  erhalten,  die  an  Geruch  der  auf  tröcknem  Wege  be- 
reiteten Säure  fast  nicht  nachstand.  Das  rückständige,  mit 
Wasser  erschöpfte  Harz  roch  fast  nicht  mehr.  Der  Geroch 
der  Benzoesäure  scheint  von  einem  eigentümlichen  aro- 
matischen Princip  abzuhängen,  welches  in  Wrasser  leicht 
löslich  ist.  Die  Ausbeute,  welche  durch  Ausziehen  mit 
destillirtem  Wasser  erhallen  ward,  betrug  nur  etwas  über 
4  Proc,  von  welcher  jedoch  wenigstens  der  letzte  An- 
schuss  der  Kryslalle  noch  einer  Digestion  mit  Kohle,  um 
sie  schön  weiss  zu  erhalten,  unterworfen  werden  mussle. 

Hagedorn  fand  im  Jahre  <671,  dass  eine  durch 
Wasser  zersetzte  Benzoetinctur  nach  einiger  Zeit  Kryslatte 
gebe,  die  den  wirklichen  Benzoeblumen,  d.  h.  der  durch 
Sublimation  des  Benzoeharzes  erhaltenen  Säure  sehr  ähn- 
lich sei.    Bucholz  gründete  hierauf  das  Verfahren,  eine 
geistige  Lösung  der  ßenzoe  mit  Wasser  zu  vermischen 
und  der  Destillation  zu  unterwerfen,  um  dann  aus  dem 
Destillate  die  Säure  auszuscheiden  u.  s.  w.   Das  verbesserte 
Göttling  -  Gren'sche  Verfahren  ist  das  gebräuchlichste  und 
von  der  Pharmacopoeaborussica,  slesvico-holsat.  und  hämo- 
verana  aufgenommen  worden,  indem  nach  selbiger  auf 
24  Th.  Benzoepulver  9  Th.  zerriebenes  krystallisirtes  koh- 
lens.  Natron  genommen  und  das  auf  bekannte  Weise  er- 
haltene benzoesaure  Natron  mit  Schwefelsäure  zersetzt 
wird.    Dieser  Bereitungsart  ist  ähnlich  die  Erschöpfung 
der  Benzoe  mit  kohlens.  Kali,  wie  es  die  Pharm.  wtrtemL 
und  bavar.  vorschreibt.  Die  Pharmac.  hass.  schreibt  kohlens 
Natron  nebst  einem  Zusätze  von  Kohlenpulver  zur  Extrac- 
tion  der  Säure  vor. 

Stoltze  ,a)  hat  vorgeschrieben,  die  Benzoe  in  3  Th. 

")  Archiv  der  Pharm.  13.  387. 
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Alkohol  bei  gewöhnlicher  Temperatur  zu  lösen,  das  Filtrat 
mit  einer  Lösung  von  kohlens.  Natron,  welche  bis  zur  er- 
scheinenden Trübung  mit  Weingeist  versetzt  ist,  zu  vermi- 
schen, dem  Wasser  zuzufügen  und  den  Weingeist  abzu- 
destilliren,  sodann  den  filtrirten  Rückstand  mit  gefällter 
Thonerde,  welche  aus  einer  Alaunlösung  durch  genaue 
Zerlegung  mit  kohlensaurem  Kali  oder  Natron  erhalten  ist, 
zu  vermengen,  bis  die  Flüssigkeit  entfärbt  ist,  zu  filtriren, 
die  Thonerde  gut  auszuwaschen  und  das  benzoesaure  Na- 
iron  mit  Schwefelsaure  zu  zerlegen.  Diese  Methode  ist 
sehr  umständlich  und  führt  einen  ansehnlichen  Verlust  an 
Weingeist  herbei.   Stoltze  gewann  43  — 18  Proc.  Säure. 

Yeltmann  ,s)  erhielt  nach  Hatchet's  Methode  drei, 
eben  so  viel  nach  Deyeux's  Verfahren,  nach  Scheel  e's 
Vorschrift  9  —  11,  nach  Sto Uze's  Weise  13,5  Proc.  Säure. 

Das  von  Frick hinger  verbesserte  Scheel'sche  Ver- 
fahren zur  Darstellung  der  Benzoesäure  besteht  darin, 
dass  er  1  Th.  Aetzkalk  mit  4  bis  5  Th.  Wasser  übergiesst, 
zu  welcher  Kalkmilch  4  Th.  fein  gepulvertes  Benzoeharz 
und  30  Th.  Wasser  innigst  gemischt  werden.  Die  Masse 
wird  nun  eine  Zeit  lang  gekocht  und  wie  gewöhnlich  wei- 
ter verfahren.  Die  concentrirte  Auflösung  von  benzoesau- 
rem  Kalk  wird  dann  mit  Salzsäure  zersetzt. 

Stenhouse's  1 4)  Bereitungsart  besteht  darin,  dass  er 
gleiche  Gewichlstheile  gepulverter  Benzoe  und  gelöschten 
Kalks  wiederholt  mit  Wasser  auskocht,  so  lange  als  noch 
£>eozoesaurer  Kalk  aufgelöst  wird,  das  Filtrat  wird  auf  £ 
abgedampft,  mit  einer  starken  Chlorkalklösung  vermischt, 
and  der  benzoesaure  Kalk  mit  einem  geringen  Ueber- 
schuss  von  Chlorwassersloffsäure  unter  Fortsieden  der 
Flüssigkeit  zersetzt   Diese  Methode  ist  nur  eine  Vereini- 
gung  der  von  Scheele  und  Lieb  ig  vorgeschlagenen. 
Das  freie  Chlor  soll  den  Farbstoff  zerstören,  allein  dieser 
Zusatz  scheint  unnöthig  und  nicht  vorteilhaft,  da  beim 

iodien  der  Flüssigkeit  unter  Zusatz  von  überschüssiger 

  .  

i  9y  Cbarlau'f  Chem.  1839.  II.  195. 

i  4)  Ann«!*  der  Chem.  und  Pharm.  51.  436. 
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Salzsäure  immer  eine  Verflüchtigung  von  Benzoesäure  zu 
bemerken  ist.  Auch  wird  die  Benzoesäure  aus  dem  bcn- 
zoesauren  Kalk,  durch  Zersetzung  mit  Salzsäure  und  Wie- 
derauflösung der  ausgeschiedenen  Säure  in  Wasser  und 
Krystaüisiren  der  gereinigten  Säure,  ganz  schön  weiss, 
für  pharmaceutische  Zwecke  rein  genug  erhalten. 

Was  die  Reinigung  anbelangt,  so  hat  zwar  Giovanni 
Righini  eine  Methode  angegeben,  nämlich  durch  Auf- 
lösen der  unreinen  Säure  in  4  —  5  Th.  Schwefelsäure,  die 
mit  6  Th.  Wasser  verdünnt  ist,  und  Zusatz  von  etwas  Thier- 
kohle,  indem  man  die  Flüssigkeit  erhitzt. 

Die  auf  diese  Weise  behandelte  Säure  wird  zwar  in 
schönen  Krystallen  und  frei  von  Harz  erhalten,  allein  sie 
enthält  auch  beim  sorgfältigsten  Auswaschen  immer  etwas 
chwefelsäure.  Legt  man  viel  Werth  auf  die  Wirksamkeil 
es  Geruchsprincips  der  Benzoe,  wie  es  wohl  von  einigen 
Aerzten  zu  geschehen  pflegt,  so  hat  neuerlichst  Wo  hl  er 
eine  Bereitungsart  in  den  Annalen  der  Chemie  und  Phar- 
macie  angeführt,  welche  diesen  Zweck  erreichen  Vässt 
aber  sehr  umständlich  und  doch  auch  kostspielig  ist  Das 
Benzoeharz  wird  nämlich  mit  Alkohol  ausgezogen,  mit 
Salzsäure  vermischt,  der  Destillation  unterworfen,  der  er- 
haltene Benzoeäther  mit  Aetzkali  zersetzt  und  wiederum 
das  entstandene  Kalisalz  durch  Salzsäure  zersetzt.  Die 
Ausbeute  ist,  wie  auch  M eurer15)  gefunden  hat,  sehr 
gering,  indem  höchstens  6  bis  7  Proc.  Säure  von  starkem 
angenehmem  Benzoegeruch  erhalten  werden,  üebrigens 
musste  auch  diese  Säure  einer  Digestion  mit  Kohle  unter- 
worfen werden. 

Die  früher  hin  und  wieder  ausgesprochene  Meinung 
dass  die  Benzoe  von  Siam  keine  Benzoesäure  enthalte,  ist 
von  Wackenroder  widerlegt 1 6).  Er  erhielt  durch  Be- 
handlung mit  kohlens.  Natron  (auf  1  Unze  gepulverte  Ben 
zoe  von  Siam  mit  3  Drachm.  kohlens.  Natron  und  etwa 
M  Unzen  Wasser)  nach  zweimaligem  Ausziehen  nur  5  Proc 

,5)  Archiv  der  Pharm.  9.  3.  277. 
»«}  Daselbst  2.  Reihe.  33.  169. 
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Säure.  Bei  einem  zweiten  Versuche,  in  welchem  eine  ge- 
ringere Menge  von  kohlensaurem  Natron  angewendet  wurde, 
unter  Beschleunigung  der  Digestion,  wurde  eben  dasselbe 
Resultat  gewonnen.  Die  mit  kohlens  Natron  erschöpfte 
Benzoe  wurde  aufs  Neue  mit  einer  gleichen  Menge  pul- 
verigen Kalkhydrats  und  der  iöfachen  Menge  Wassers  zwei 
Stunden  lang  gekocht.  Nach  der  Filtration  wurde  die 
Flüssigkeit  bis  auf  ±  ihres  ursprünglichen  Volumens  ein- 
gedampft und  dann  mit  Salzsaure  zersetzt.  Auf  diese 
Weise  gelang  es,  die  Benzoe  durch  den  Kalk  ganz  zu 
erschöpfen,  und  Wackenroder  erhielt  insgesammt  9  Pro- 
ceol  des  angewendeten  Benzoeharzes  an  reiner  krystalli- 
sirter  Benzoesäure. 

Bei  der  Prüfung  der  verschiedenen  Methoden  zur 
Darstellung  von  Benzoesäure  fand  man  den  Kalk  eben- 
falls  am  besten   geeignet   zur   vollständigen  Erschöp- 
fung des  Benzoeharzes.    Als  gutes  Verhältniss  stellte  sich 
heraus,  auf  8  Th.  gröblich  gepulverte  Benzoe  3  bis  4  Th. 
Kalkhydrat  zu  nehmen  und  mit  80  Th.  Wasser  zu  kochen. 
Der  Kalk  verhindert  das  Zusammenballen  des  Harzes,  auch 
nimmt  er  weniger  von  dem  sauren  Harze  auf,  als  das 
kohlensaure  Natron.   Zu  beachten  ist  auch,  dass  das  Ge- 
menge von  Kalkhydrat  mit  Benzoe  nicht  in  das  kochende 
Wasser  gebracht  werde,  da  sonst  immer  ein  Zusammen- 
ballen statt  findet,  sondern  man  reibt  am  besten  das  Ge- 
roenge von  Kalk  und  Benzoe  mit  kaltem  Wasser  an  und 
erhitzt  hierauf  unter  beständigem  Umrühren.    Die  Masse 
*ird  zwischen  Leinwand  gepresst,  noch  zweimal  mit  we- 
nigem Wasser  ausgekocht  und  nochmals  gepresst.  Die 
Flüssigkeiten  werden  zum  Absetzen  verschlossen  bei  Seite 
gestellt,  hierauf  filtrirt  und  bis  auf  £  abgedampft.  Diese 
concentrirte  Lösung  des  benzoesauren  Kalks  wird  nun  mit 
einem  kleinen  Ueberschusse  von  Salzsäure  zersetzt,  wo 
heim  Erkalten  die  Säure  sehr  schön  auskrystalltsirt.  Sic 
wird  nun  durch  Auflösen  in  heissem  deslillirtem  Was- 
ser und  Filtriren  der  Auflösung  gereinigt.»   Beim  Con- 
centrin der  chlorcalciumhaltigen  Flüssigkeit  und  des 
Ab  wasch  wassere   von    der    abgeschiedenen   Säure  er- 
hält  man    immer   noch    etwas   gefärbte  Benzoesäure. 
Arcfc.  d.  Pharm.  XCUL  Bd».  1.  Hit.  % 
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18     Bleu  und  Diesel,  Darstellung  der  Benzoesäure. 

Aus  100  Th.  Benzoe  von  Siam  wurden  7  Th.  emer 
schön  krystallisirten,  reinen,  und  Th.  einer  noch  etwas 
gefärbten  Benzoesäure  erhallen. 

Eine  andere  Sorte  von  Benzoe  gab,  nach  obiger  Art 
mit  Kalk  ausgezogen,  11  Proc.  reine  und  2  Proc.  etwas 
gefärbte  Säure.    Eine  Benzoe  amygdaloides  gab,  auf  die- 
selbe Weise  behandelt,  13  Proc.  an  reiner  und  2  Proc.  ao 
etwas  gefärbter  Säure,  also  15  Proc.   Eine  so  reichliche 
Ausbeule  wie  Gauger  l7)  sie  auf  trocknem  Wege  erhal- 
ten hat,  nämlich  10  Proc,  konnte  auch  bei  Anwendung 
der  besten  Sorte  von  Benzoe  und  bei  sorgfälliger  Opera 
tion  nicht  erhalten  werden.   Bei  den  Analysen  des  Benzoe- 
harzes fand  ßucholz»*)  12,5  Proc.  Säure,  Stolue  in 
der  weissen  Sorte  19,80  und  in  der  braunen  19,70  Proc 
Uebrigens  scheint,  unsern  Versuchen  zufolge,  die  Menge 
der  Säure  in  den  verschiedenen  Sorten  des  Harzes  in  ab- 
weichenden Verhältnissen  vorzukommen.  Die  Benzoe  amyg- 
daloides gab  den  grössten  Gehalt  an  Säure,  nämlich  15  Proc 
Benzoe  Siamensis  nur  8,5  Proc,  eine  gute  Benzoe  in  Sortis 
9  Proc. 

Wenn  man  aber  den  in  den  Preislisten  der  chemi- 
schen Fabriken  nolirten  Preis  der  Benzoesäure  &  Unze 
zu  16  —  22  Sgr.  erwägt,  so  ergiebt  sich  aus  vorstehender 
Mittheilung,  dass  die  Apotheker  bei  den  Preisen  der  Benzoe 
zu  25  —  40  Sgr.  a  Pfd.  und  den  slatt  findenden  Taxprei- 
sen die  Säure  recht  gut  und  mit  Vortheil  selbst  darstellen 
können,  dass  sie  wohl  thun,  dazu  die  beste  Sorte  der 
Benzoe  anzuwen  Jen,  deren  Rückstände  immer  noch  An- 
wendung zu  den  Räuchermitteln  finden  können.  Nor  was 
die  Darstellung  der  Säure  auf  irocknem  Wege  betrifft,  so 
scheint  sie  weniger  Vortheil  zu  gewähren  und  der  Tai- 
preis  in  Rücksicht  auf  die  geringe  Ausbeule  zu  genng 

gestellt  zu  sein. 
 .  . — _ 

>')  Geiger  s  Handb.  der  Pharm  II.  S.  399. 
")  Ebendaselbst  S.  900. 
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Notizen ; 

von 

Dr.  C.  Witting. 

\)  Heber  Senföl.  —  Der  R.  R.  Meyer  machte  nament- 
lich 1831  auf  Anwendung  des  Senföls,  durch  Destillation 
erhalten,  aufmerksam,  wobei  Dr.  Aschoff  in  Bielefeld  das 
Präparat  im  Grossen  darstellte.  —  Es  wurde  als  treffliches 
äusseres  Reizmittel  zuerst  mit  Vorlheil  bei  Lähmungen, 
Rheumatalgien  u.  s.  w.  angewandt ,  und  mit  diesen  Erfah- 
rungen Alles  dem  hohen  Ministerium  vorgelegt,  wobei 
nachher  Versuche  in  der  Charil6  in  Berlin  in  dieser  Be- 
ziehung angestellt  wurden.  Dr.  Wolf  stattete  demnächst 
in  der  Media  Zeitung  18.  (?)  einen  ofßciellen  Bericht 
darüber  ab.  Sodann  ward  das  Mittel  in  die  Arzneilaxe 
aufgenommen ,  unter  Anerkennung  des  Verdienstes  des 
Herrn  R.  R.  Meyer. 

2)  Ueber  die  Zerlegung  des  arsenigsauren  Kupferoxyd- 
hydrats. —  Vornehmlich  soll  hier  der  Gegenstand  erörtert 
werden,  in  wiefern  dieses  Präparat  zur  Farbe  bei  Tapeten 
benutzt,  durch  diese  schädlich  wirken  kann,  und  zwar  in  wie- 
fern hier  dem  Respirationsprocess  nachtheilig  werden  kann. 
Erfahrungen  der  Art,  dass  in  solchen  Zimmern  eine  schäd- 
liche Atmosphäre  von  Arsenikwasserstoflgas  vorherrschen 
könne,  sind  verschiedentlich  angestellt  worden,  jedoch  feh- 
len noch  immer  die  genaueren  chemisch -eudiometrischen 
Versuche.  Vielleicht  dürfte  man  dem  Ziele  nahe  kommen, 
wenn  durch  wiederholtes  Schütteln  der  Luft  mit  Wasser 
letzteres  dem  Einflüsse  des  Marsh  schcn  Apparates  ausge- 
setzt wurde,  oder  auch  eine  grössere  Menge  (Concentrin) 
mit  Königswasser  behandelt  und  demnächst  die  passenden 
Heagentien  in  Anwendung  gesetzt  werden.  Die  Art  und 
Weise  der  Bildung  des  Arsenikwasserstoffgases  dürfte 
wohl  zunächst  von  der  Einwirkung  wasserhaltiger  Atmo- 
sphäre in  Verbindung  mit  Kohlensäure  abzuleiten  sein, 
ähnlich  wie  uns  die  Art  und  Weise  der  Oxydation  man- 
cher Metalle,  wie  das  Pb.  Cu.  Zn  bekannt  ist. 

2* 
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Kraemer, 


3)  Ueber  Prüfung  antimonbaltiger  Substanzen  auf 
Arsenik  durch  das  Löthrohr.  —  Es  ist  bekannt,  wie  das 
Lölhrohr  hier  in  den  meisten  Fällen  als  sehr  entscheidend 
auftritt  —  Nichts  Neues  will  ich  in  dieser  Beziehung  (lei- 
der stets  als  Schüler)  mittheilen,  sondern  nur  auf  einen 
Umstand  aufmerksam  raachen,  welcher  leicht  zu  falschen 
Schlüssen  Veranlassung  bieten  könnte. 

Um  z.  ß.  bei  dem  Antimonmetalle  die  Gegenwart 
des  As  (in  differenten  Verb.)  nachzuweisen,  wird  nicht  sel- 
ten das  Experiment  angewandt,  schmelzendes  Sb  in  eine 
Papierkapsel  zu  schütten,  um  bei  den  Rotationen  den  As- 
Geruch  wahrzunehmen.  —  Hier  tritt  nun  aber  leicht  der 
Fall  ein,  dass  Papier  mit  Smalte  gefärbt  ist,  und  nun  der 
Arsenikgeruch  durch  C  des  Papiers,  wie  auch  durch  die 
As  +  Co  -  Verbindung  zum  Vorschein  kömmt. 

— ♦»•»<♦«• — 

Chemische  Untersuchung  des  Cortex  Sambud 

interior ; 

yon 

H.  Kraemer  in  Kirchen. 


Die  mittlere  grüne  Rinde  das  Hollunders  —  Cortex 
Sambuci  interior  $.  mediana  —  scheint  in  früheren  Zeilen 
in  nicht  geringem  Ansehen  gestanden  zu  haben.  Remedmm 
est  insigne  antihydropicum,  serum  educit,  ictericis  convemt 
et  menstrua  movet,  sagt  die  Würtemberger  Pharmakopoe 
von  1760  pag.  404.  und  während  diese  Eigenschaften  bei 
den  neueren  Aerzten  ausser  Beachtung  gekommen  sind, 
weiss  sie  hier  und  da  der  Landmann  recht  wohl  zu  be- 
nutzen, in  dessen  Händen  die  genannte  Rinde  ein  sicheres 
drasticum,  immer  aber  auch  ein  gefährliches  Mittel  bleibt 
Schon  die  Alten  haben  ihre  medicinischen  Kräfte  gekannt 
und  angewandt.  Hippokrates  rechnet  den  Rollunder 
(axvfj)  zu  denjenigen  Mitteln,  welche  mehr  abführend  als 
diuretisch  wirken  (neQt  dtalzrjg  il),  und  empfiehlt  seine 
Anwendung  an  mehreren  Stellen.  Dioskorides  (de 
mat.  med.  L.  IV.  C.  t75j  rühmt  die  Wirkung  von  Sam- 
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bucus  nigra  und  Ebulus  als  vÖQayioyog  und  xaxoatofiaxoz, 
während  Galen  L.  VI.  C.  24  nur  ihre  äussere  Anwendung 
gekannt  zu  haben  scheint.  Plinius  (H.n.  LXX1V.  C.35J 
bemerkt,  dass  die  innere  Rinde  von  Sambucus  nigra  mit 
weissem  Wein  genommen,  Abführen  errege.  In  Frankreich 
ist,  nach  dem  Zeugnisse  Soubeirans  (Traiii  de  Pharm. 
1837.  p.  239J  in  neuerer  Zeit  die  Wurzelrinde  des  Hollun- 
(fers  gegen  Ascites  wieder  zu  Ehren  gekommen.  Wiewohl 
die  Materia  medica  an  emetico-catharticis  keinen  Mangel 
leidet,  so  erlaube  ich  mir  doch  die  Aufmerksamkeit  der 
Amte  auf  ein  so  energisch  wirkendes  Mittel  wieder  hin- 
zulenken, schon  aus  dem  Grunde,  weil  es  überall  leicht 
in  ladelloser  Beschaffenheit  zu  erhalten  ist,  was  nicht  von 
allen  ähnlichen,  namentlich  nicht  von  der  in  ihrer  Wir- 
kung so  nahe  siehenden  Gratiola  officinalis  gilt.  Sechs 
Gran  des  durch  Maceration  mit  Alkohol  beretteten  Extrac- 
tes,  wovon  die  Rinde  ungefähr  5  Procent  liefert,  bewirkten 
bei  einem  32jährigen  gesunden  Manne  mehrmaliges  hefti- 
ges Erbrechen  und  darauf  reichliche,  ganz  flüssige  Stühle; 
ond  wohl  ist  anzunehmen,  dass  bei  einer  zu  grossen  Gabe 
Symptome  der  Darmentzündung  eben  so  wohl  entstehen 
können,  wie  nach  dem  Genüsse  der  Blätter  von  Sambu- 
cus Ebulus, 

Die  mittlere  grüne  Rinde  der  zweijährigen  Aeste  von 
Sambucus  nigra  hat  einen  eigenthümlichen  Geruch,  über- 
einstimmend mit  dem  der  jungen  Blätter  dieser  Pflanze, 
and  einen  faden,  schwach  bitteren  Geschmack.  Das  De- 
coct  derselben,  von  schwach  brauner  Farbe,  wurde  durch 
Ammoniak  starker  gebräunt,  durch  Eisenchlorürchlorid 
schwarz,  durch  neutrales  essigsaures  Bleioxyd,  ebenso 
durch  Quecksilberchlorid  und  salpetersaures  Silberoxyd 
schmatzig  -  weiss  gefällt.  Brechweinstein  bewirkte  darin 
erst  nach  einiger  Zeit  Trübung,  Oxalsäure  und  Chlor- 
baryum  geringen  Niederschlag. 

Das  über  die  frische  Rinde  abgezogene  Wasser  hatte 
einen  eigenthümlichen,  dem  der  Aqua  cort.  Viburni  nicht 
unähnlichen  Geruch,  und  röthete  schwach  das  Lackmus- 
papier.  Durch  Digestion  mit  kohlensaurem  Baryt,  Fillriren 
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und  Abdampfen  bei  gelinder  Wärme  wurde  daraus  ein 
Salz  erhalten,  welches  im  Geruch  und  allen  übrigen  Reac- 
tionen  mit  dem  in  diesem  Archiv  Bd.  XL.  p.  $69  erwähn- 
ten viburnumsauren  Baryt  übereinstimmte.  Das  beim 
Abdampfen  dieser  Salzlösung  übergehende  Wasser  besass 
noch  einen  eigentümlichen  Geruch,  und  enthielt  also 
wohl  noch  Spuren  eines  ätherischen  Oels,  welches  jedoch 
nicht  abgeschieden  werden  konnte. 

Mit  Wasser  zerstossen  und  ausgepresst  lieferte  die 
frische  Rinde  einen  braunlichen,  nach  dem  Filtriren  klaren 
Saft,  welcher  beim  Kochen  Flocken  von  coagulirtetn  Pflan 
zeneiweiss  ausschied. 

Die  im  Wasserbade  getrocknete  Rinde  wurde  socces- 
sive  mit  Aelher,  Alkohol,  kaltem  und  kochendem  Wasser 
verdünnter  Salzsäure  und  verdünnter  Kalilauge  ausgezogen 

Der  Aetherauszug  besass  eine  schön  grüne  Farbe 
Nach  dem  Abdestilliren  des  Aelhers  und  Verdungen  des 
Rückstandes  im  Wasserbade  blieb  ein  grünes  schmieriges 
Extract  zurück,  aus  welchem  Wasser  eine  geringe  Mengedes 
Eisenoxyduloxydsalze  schwarz  fällenden  Gerbestoffs  aus- 
zog. Kalter  Alkohol  löste  hierauf  die  Masse  unter  Zu- 
rücklassung einer  grünen  weichen  Substanz  mit  grüner 
Farbe  auf. 

Diese  Alkohollösung  des  Aetherextractes  wurde  mit 
einer  alkoholischen  Lösung  von  essigsaurem  Bleioiyd 
versetzt,  und  in  die  von  dem  dadurch  entstandenen  hell- 
grünen Niederschlage  abfiltrirte  noch  grün  gefärbte  Flüs- 
sigkeit so  lange  Schwefelwasserstoff  geleitet,  ab  Schwe- 
felblei niederfiel.  Nach  dem  Abfiltriren  desselben  zeigte 
sie  eine  hellbraune  Farbe,  und  hinterliess  nach  dem 
Verdunsten  ein  hellbraunes  durchsichtiges  Harz,  welches 
den  letzten  Gehalt  an  Wasser  und  Essigsäure  erst  ttareb 
Schmelzen  verlor  und  hierauf  eine  leicht  zerreiblicte 
Masse  darstellte.  In  Aether,  Schwefelkohlenstoff,  Tßr* 
pentin-  und  Mandelöl  löste  sich  dieses  Harz  leicht  we- 
niger leicht  in  Alkohol,  aus  dessen  kochend  gesättigter 
Auflösung  es  beim  Erkalten  zum  Theil  sich  pulverfonmg 
wieder  ausschied.  Die  Alkohollösung  hatte  einen  bittere* 
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hintennach  kratzenden  Geschmack  und  röthete  Lackmus 
nicht.  Es  löste  sich  nicht  in  Essigsäure,  auch  nicht  in 
kaustischer  Kalilösung  und  Ammoniakliquor,  und  die  durch 
Wasser  bewirkte  Trübung  der  Alkohol lösung  verschwand 
nicht  durch  Zusatz  von  Kalilauge.  Es  gehört  also  zu  den 
ganz  indifferenten  Harzen. 

Der  Bleioxydniederschlag  wurde  mit  Alkohol  ange- 
rührt and  ebenfalls  durch  Schwefelwasserstoff  zersetzt. 
Die  von  dem  Schwefelblei  abßltrirte  Flüssigkeit  hinterliess 
oach  dem   Verdampfen  eine  dunkelbraune  schmierige 
Masse  von  eigentümlichem  unangenehmem  Geruch,  welche 
bei  gelinder  Wärme  flüssig  wie  Oel  wurde,  auf  Papier 
Fettflecke  machte  und  beim  Zersetzen  durch  Hitze  den 
eigenthümlichen  Geruch  fetler  Körper  verbreitete.  Dieses 
Feu  löste  sich  leicht  in  Aether  und  Schwefelkohlenstoff, 
feiten  and  flüchtigen  Oclen,  und  ziemlich  leicht  in  Alko- 
hol, welche  Lösung  das  Lackmuspapier  röthete.  Mit  Kali- 
lauge verseifte  es  sehr  leicht.    Wurde  diese  Seife  mit 
Schwefelsäure  zerlegt,  so  entwickelte  sich  der  unange- 
nehme Geruch  des  Fettes  noch  deutlicher.   Mit  chemisch 
remero  Salpeter  verbrannt,  hinterliess  es  eine  Salzmasse, 
welche  nach  dem  Uebersättigen  durch  reine  Salzsäure 
durch  Chlorbarium  gefällt  wurde.   Es  enthält  also  Schwefel. 
Man  könnte  diesen  Schwefelgehalt  ableiten  von  der  Be- 
handlung des  Bleiniederschlages  mit  Schwefelwasserstoff, 
indess  zeigte  das  mit  Wasser  ausgezogene  Aetherextract 
dieselbe  Reaction.   Ob  und  wiefern  dieses  Fett  in  Bezie- 
hung stehe  zur  Viburnumsäure,  wie  sich  wohl  nach  Ana- 
logie der  flüchtigen  Fettsäuren  des  Thierrcichs  vermuthen 
lasst»  müssen  spätere  Versuche  entscheiden. 

Der  in  Alkohol  nicht  gelöste  grüne  Rückstand  des 
Aeiherexlracts  wurde  leicht  von  kochendem  Alkohol  auf- 
genommen, bei  dessen  Erkalten  sich  eine  etwas  grün  ge- 
färbte wachsartige  Materie  abschied.  Die  hiervon  abfil- 
irirte  Flüssigkeit  setzte  beim  langsamen  Verdampfen  Chloro- 
phyll als  grünen  erdarligen  Ueberzug  an  die  Wände  des 
Gefässes  ab,  welches  in  starker  Salzsäure  sich  mit  grüner 
Farbe  auflöste. 
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Der  Alkoholauszug  der  Rinde  war  hellbraun,  reagirte 
sauer  und  hinteriiess  ein  braunes,  durchsichtiges,  leicht  z» 
pulverndes,  hygroskopisches  Extract,  welches  zum  grössien 
Theil  vonWasser  aufgenommen  wurde.  Die  wässerige  Lösung 
fällte  Eisenoxyduloxydsalze  schwarz.  Der  Gerbsäuregehalt 
derselben  wurde  durch  Bleizuckerlösung  gefällt,  das  über 
schüssig  zugesetzte  Bleisalz  durch  Schwefelwasserstoff  eni 
fernt,  die  Flüssigkeit  filtrirt  und  abgedampft  Das  zurück 
bleibende  Extract  schmeckte  süsslich  und  zugleich  sali 
artig,  und  gab  durch  die  Kali- Kupferprobe  Traubenzucker 
zu  erkennen.  In  der  Asche  fand  sich  kohlensaures  Kali 
üm  die  mit  dem  Kali  verbundene  Säure  zu  bestimmen, 
wurde  der  Bleiniederschlag  mit  Wasser  ausgekocht  und 
siedendheiss  filtrirt,  worauf  sich  beim  Erkalten  äpfelsaures 
Bleioxyd  in  langen  Nadeln  ausschied.  —  Der  in  Wasser 
unlösliche  Theil  des  Alkoholauszugs  verhielt  sich  wie  das 
oben  erwähnte  Gemisch  von  Harz  und  Fett  des  Aetber- 
auszugs. 

Das  mit  kaltem  Wasser  bereitete  Infusum  der  wnae 
war  hellbraun,  geschmacklos,  trübte  sich  nicht  beim  Er- 
hitzen und  lieferte  nach  dem  Verdunsten  eine  durchschei 
nende  hellbraune  Masse,  die  nach  dem  Behandeln  mit 
kochendem  Alkohol  fast  farblos  zurückblieb.  Sie  löste 
sich  in  wenigem  Wasser  zu  einer  schleimigen  Flüssigkeit 
auf,  welche  durch  Alkohol  flockig,  durch  Bleizucker-  ond 
Alaunlösung  gallertartig,  und  durch  Kiesel  feuchtigkeit  nicht 
gefallt  wurde.  Sie  gehört  also  zu  derjenigen  Art  Gummi, 
welche  Lieb  ig  als  Schleim  aufführt.  Nach  dem  Verbren- 
nen blieb  eine  geringe  Menge  einer  aus  kohlensauren! 
Kalk  bestehenden  Asche  zurück;  sie  enthielt  also  noch 
ein  pflanzensaures  Salz  dieser  Base,  wahrscheinlich  äpfel- 
sauren  Kalk.  —  Der  nach  dem  Verdunsten  des  Alkohol* 
zurückbleibende  Extraclivstoff  schmeckte  gelinde  bitter 
löste  sich  leicht  in  Wasser,  und  gab  mit  essigsaurem  Blei 
oxyd,  salpetersaurcm  Quecksilber-  und  Silberoxyd  Nieder 
schlage.  Das  Decoct  der  Rinde,  von  schleimiger  Beschäl- 
fenheit  und  geschmacklos,  enthielt  Amylum,  welches  durco 
Jodwasser  sehr  deutlich  angezeigt  wurde«  Zur  TrockßC 
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verdunstet,  trat  der  Rückstand  an  Alkohol  den  oben  er- 
wähnten Exlractivstoff,  an  kaltes  Wasser  Gummi  ab,  und 
zurück  blieb  eine  hellbraune  Masse,  welche  in  wenigem 
kochendem  Wasser  zu  einem  Kleister  aufquoll.  Sowohl 
das  Decoct  als  der  mit  kaltem  Wasser  bereitete  Auszug 
enthielten  die  schwefelsauren  und  salzsauren  Salze  von 
Kalk  und  Kali. 

Der  mit  verdünnter  Salzsäure  erhaltene  Auszug  war 
rolhbraun.  Er  wurde  im  Wasserbade  bis  zur  dünnen 
Honigeonsistenz  abgedampft  und  mit  Alkohol  versetzt,  wel- 
cher braune,  schleimige  Flocken  fällte.  Diese  mit  Alkohol 
wohl  ausgewaschen,  waren  geschmacklos,  lösten  sich  in 
Wasser  zu  einer  schleimigen  durch  Alkohol  fällbaren  Flüs- 
sigkeit auf,  und  verhielten  sich  überhaupt  wie  künstliches 
Gummi,  welches  durch  Salzsäure  aus  amylumhaltigen  Pflan- 
zentheilen  ausgezogen  und  bei  dieser  Operation  erst  ge- 
bildet wird.  In  der  rothbraunen  Spirituosen  Flüssigkeit 
zeigten  Eisensalze  Gerbsäure  an.  Zur  Trockne  verdunstet 
trod  mit  Wasser  behandelt,  blieb  eine  geringe  Menge  Ex- 
tractabsatz  zurück.  Die  Asche  des  salzsauren  Auszugs 
bestand  aus  Chlorcalcium,  schwefelsaurem  und  phosphor- 
saurem Kalk,  Talkerde  und  Chlorkalium. 

Das  alkalische  Decoct  der  Rinde  von  rothbrauner  Farbe 
warde  im  Wasserbade  bis  auf  die  Hälfte  verdunstet  und 
mit  Essigsäure  versetzt,  wodurch  ein  flockiger,  brauner 
Niederschlag  entstand,  welcher  auf  einem  Filtrum  gesam- 
melt und  wohl  ausgewaschen  an  kochende  Essigsäure  coa- 
gulirtes  Pflanzeneiweiss  abtrat,  während  ein  brauner  Kör- 
per zurückblieb,  der  sich  durch  sein  Verhalten  gegen  Kali 
als  Pectin  charakterisirte. 

Die  Asche  der  nicht  ausgezogenen  Rinde  bestand  aus 
kohlensaurem  und  schwefelsaurem  Kali  nebst  Chlorkalium, 
kohlensaurem  und  phosphorsaurem  Kalk  und  Talkerde, 
Kieselsaure  und  Spuren  von  Eisenoxyd. 

Nach  den  angeführten  Versuchen  enthält  die  mittlere 
Binde  von  Sambuctts  nigra  Viburnumsäure,  Spuren 
ätherischen  Oels,  Pflanzeneiweiss,  indifferen- 
tes Harz,  saures  schwefelhaltiges  Fett,  Wachs, 
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Chlorophyll,  eisenbläuende  Gerbsäure»  Trau- 
benzucker» Gummi.  Extractivstoff,  Amylum, 
Pectin,  äpfelsaures  Kali,  äpfelsauren  Kalk, 
sch  we  fei  sauresKa  Ii,  schwefelsauren  Ka  Ik,  Chlor- 
kalium,  phosphorsauren  Kalk,  Talkerde,  Kie- 
selsäure und  Eisenoxyd. 

Das  Vorkommen  der  Viburnumsäure  in  einer  officinel- 
len  Pflanzengattung  giebt  derselben  ein  neues  Interesse 
für  die  Pharmaccuten.  Ich  bemerke  hier  vorläufig,  dass 
ich  diese  Säure,  ausser  in  der  Rinde,  auch  in  den  Beeren 
und  in  den  Blumen  von  Sambucus  nigra  aufgefunden  habe. 
Sie  kommt  in  der  Aqua  florum  Sambuci  mit  Ammoniak 
verbunden  vor,  neben  ätherischem  Oel  und  kohlensaurem 
Ammoniak,  welches  letztere  schon  Gleitsmann  darin 
entdeckt  hat.  Man  darf  nur  einige  Unzen  dieses  Wassers, 
mit  einigen  Tropfen  kaustischer  Kaliflüssigkeit  versetzt,  im 
Wasserbade  zur  Trockne  verdampfen,  den  Salzrückstand 
in  einer  ganz  geringen  Menge  Wasser  aufnehmen,  hie  Flüs- 
sigkeit in  ein  Drachmenglas  geben,  mit  Phosphorsäure  ver- 
setzen und  massig  erwärmen,  um  den  eigentümlichen  Ge- 
ruch der  Viburnumsäure  zu  bemerken.  Die  Dämpfe  dieses 
Gemisches  röthen  Lackmuspapier  bleibend.  Der  gelbliche 
Niederschlag,  welcher  in  sehr  concentrirter  Aq, Sam- 
buci durch  Bleiessig  entsteht,  enthält  basisch  -viburnumsäu- 
re« und  kohlensaures  Bleioxyd  nebst  ätherischem  Oel. 

Zusatz  der  Redaction. 

E.  Simon  fand  das  wirksame  Princip  der  Flieder- 
wurzelrinde im  Weichharze  derselben.  Einen  krystallisir- 
ten  Stoff  fand  er  nicht.  Die  bei  20°  R.  getrocknete  Rinde 
wurde  gepulvert  mit  Alkohol  von  0,825  so  oft  extrabirt> 
als  sich  noch  etwas  löste;  von  den  geklärten  Tincturcn 
wurde  der  Weingeist  im  Wasserbade  abdeslillirt,  die  syrup- 
ariige  Masse  mit  Aethcr  gemischt  und  dann  dem  Ganzen 
durch  Abdampfen  die  Consistenz  eines  dicken  Extracts 
gegeben.  20  Gran  desselben  bewirkten  4  —  ömaliges  Er- 
brechen und  eben  so  viele  Stuhlgänge.  (Annal.  d.  Pharm. 
Septbr.  1839.) 
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Notiz  über  laffcto. 

(Briefliche  Mittheilung  von  Dr.  Frani  Dübereiner  an  Dr.  Bley.) 

Ich  habe  in  dieser  Zeit  mich  viel  mit  Bereitung  von 
Caflein  beschäftigt;  auf  dem  Wege  des  Deplacements  habe 
ich  aus  einer  bessern  Miltclsorte  viel  mehr  erhalten,  nur 
nach  den  Auskochungsmethoden,  nämlich  aus  einem  Pfunde 
grünen  Kaffees  98  —  100  Gran  Caffein,  was  eine  grosse 
Abweichung  von  der  Robiquet-  und  Boutron'schen  Angabe 
ist,  welche  in  den  reichsten  Kaffeesortcn  für  dieselbe  Quan- 
tität nur  32  Gr.  angeben.  Merkwürdig  war  mir  der  grosse 
Zuckergehalt  des  in  Arbeit  genommenen  Kaffees  und  zu- 
gleich eine  nicht  unbedeutende  Quantität  an  Mannit,  wel- 
che Substanz,  so  viel  ich  wöiss,  bis  jetzt  noch  nicht  im 
Kaffee  nachgewiesen  ist.  Liebig  legt  gewiss  mit  grossem 
Recht  viel  Werth  auf  das  Caffein  in  Beziehung  auf  die 
Benutzung  des  Caffeins  als  diätetisches  Mittel;  Zucker  und 
Mannit  spielen  aber  gewiss  hierin  auch  eine  Rolle,  und  ich 
glaube,  dass  in  dem  gerösteten  Kaffee  sich  noch  ein  an- 
derer stickstoffhaltiger  Körper  vorfindet,  der  in  Lösung 
übergeht;  es  ist  mir  bis  jetzt  noch  nicht  gelungen,  den- 
selben rein  darzestellen ,  da  er  einmal  abgeschieden  in 
einem  sehr  veränderten  Zustande  zu  sein  scheint,  indem 
er  dann  in  "den  gewöhnlichen  Lösungsmitteln  ganz  unlös- 
lich ist.  Eigentümlich  ist  der  Geruch  dieser  Körper  beim 
Erhitzen  an  offener  Luft,  denn  selbst  aus  den  schlechte- 
sten Sorten  des  Kaffees  abgeschieden,  entwickelt  er  hier- 
bei vor  der  vollkommenen  Verbrennung  den  Geruch  des 
besten  in  Röstung  begriffenen  Kaffees.  Anderweitige  Ver- 
buche über  diesen  Körper  konnte  ich  jetzt  nicht  anstellen, 
doch  will  ich  sie  nächstens  wieder  aufnehmen  und  Ihnen 
die  Resultate,  falls  sie  etwas  Besonderes  darbieten  sollten, 
fär  das  Archiv  der  Pharm,  miltheilea 

»  •»  H  i» 
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von 

Dr.  C.  C.  Grischow. 

Da  auch  in  diesem  Archiv  ([90]  40.  S.  120  und  379. 
auch  [9  t]  41.  S  325  u.  372)  von  Entdeckung  der  wahren 
Pflanzennahrung  des  Hrn.  Prof.  Schultz  die  Rede  war, 
so  erlaube  ich  mir  über  diesen  interessanten  Gegenstand 
hier  einige  Bemerkungen  darzulegen,  die  man  als  eine 
Erweiterung  derjenigen  betrachten  mag,  welche  ich  im 
Journal  für  praktische  Chemie,  Band  34.  S.  163  ff.  bereits 
mitgclheiit  habe. 

Wie  und  auf  welche  Weise  der  sogenannte  Humus 
(überhaupt  Dünger}  im  Pflanzen wachsthum  wirke,  das 
ist  eigentlich  die  vom  Hrn.  Prof.  Schultz  gestellte  Frage, 
deren  Lösung  er  mit  Hülfe  einer  Reihe  von  Versuchen 
beschafft  zu  haben  glaubt. 

Wir  kennen  die  bedeutende  Rolle,  welche  die  Kohlen- 
säure im  Vegelationsprocess  spielt,  man  weiss,  welche 
Wichtigkeit  derselben  seit  lange  ljnd  immer  aufs  Nene 
beigelegt  wird,  selbst  als  Nahrungsmittel,  als  Quelle  des 
Kohlenstoffs  der  Pflanze,  —  allenthalben  tritt  sie  dem 
Beobachter  entgegen,  betrachte  er  die  Pflanze  im  Werden 
oder  während  des  Bestehens  überhaupt  und  zu  jeglicher 
Zeit,  nicht  minder  bekanntlich,  auf  ausgezeichneteste  Weise 
vielmehr,  während  des  Vergehens;  fast  bewundernswerth 
ist  ihr  Verhältniss  zu  dem  im  Sonnenlichte  von  der  Pflanze 
ausgehauchten  Sauerstoflgas.  Diese  Beziehungen  finden 
wir  durch  Schultz  gering  geachtet  oder  fast  gänzlich  ver- 
worfen, am  meisten  diejenigen,  welche  man  für  zureichend 
begründet  und  erörtert  halten  sollte:  die,  zum  ausge- 
hauchten Sauerstoffgas.  Dahingegen  sollen  alle  Säuren 
und  leichter  noch  saure  Salze  in  der  wässerigen  Umge- 
bung der  Pflanzenblälter  zersetzt  werden  und  die  eigent- 
lichen wahren  Quellen  der  im  Lichte  ausgeathmeten 
Sauerstoffluft  sein,  —  während  Kohlensäure  wenig  oder 
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gar  nicht  zersetz!  werden  und  eben  deshalb  keinen  Sauer- 
stoff liefern  soll. 

Dieser  Krieg  wider  die  Bedeutsamkeit  der  Kohlen- 
saure, diese  durch  Versuche  belegte  angebliche  Zersetz- 
barkeit  aller  übrigen  Säuren  vermittelst  der  Pflanzenblätter, 
sind  die  eigentliche  Grundlage  und  Stütze  der  in  dem 
hier  in  Betracht  liegenden  Buche  aurgestellten  Scheiner- 
Harting  des  innern  Vorganges  bei  der  Ernährungsthätigkeit 
der  Gewächse. 

Io  meinen  obgedachten  neuesten  Versuchen  über  Re- 
spiration der  Pflanzenblätter  bin  ich  bemüht  gewesen,  die 
völlige  Unzulässigkeit  dieser  eigentlichen  Grundlage  jener 
Hypothese  über  die  wahre  Pflanzennahrung  darzuthun, 
und  wiederholt  nachzuweisen:  dass  keine  einzige  der  ge- 
nannten Säuren,  kein  einziges  der  genannten  Salze  u.  s.  w., 
unier  den  angezogenen  Verhältnissen  und  unter  Entbin- 
dung von  Sauerstoffluft  von  den  Pflanzen  zersetzt  werde, 
dass  letztere  aber  sofort  jene  Luft  im  Sonnenlichte  liefern, 
sobald  freie  Kohlensäure  ihnen  dargeboten  wird. 

Wie  oft  auch  unser  Verfasser  bei  Beschreibung  der 
einzelnen  Versuche,  wie  im  übrigen  Discours  gegen  den 
Einwurf  zufälliger  Anwesenheit  von  Kohlensäure  sich  zu 
verwahren  scheint,  so  gewiss  die  Pflanzenblätter  ihm  Sauer- 
stoffgas lieferten,  eben  so  gewiss  hat  Kohlensäure  sich 
eingemischt  gehabt!  Solche  ungebetene  Einmischung  ist 
aber  auch  in  vielen  Versuchen  offenbar  unausbleiblich 

- 

gewesen,  namentlich  bei  Anwendung  trübe,  gewordener 
Zucker-  und  Milchzuckerlösung,  vor  allen  aber  saurer 
Molken,  wie  auch  filtrirter  Dammerde- Abkochungen,  de- 
ren Filtration  doch  wohl  bei  Luftzutritt  geschehen  und, 
wie  es  meist  der  Fall  zu  sein  pflegt,  langsam  vor  sich 
gegangen  ist,  also  unter  Umständen,  die  nicht  nur  die 
Bildung  von  Kohlensäure  veranlassten,  sondern  auch  Auf- 
nähme  derselben  aus  der  Atmosphäre  recht  begünstigten. 
Der  Verfasser  ist  bemüht  gewesen  jener  Säure  von  deren 
80  zu  nennenden  Rechten  und  Auszeichnungen  einen 
grossen  Theil  zu  verdächtigen,  und  man  könnte  sagen, 
das«  sie  dafür  an  denselben  durch  heimliche  Täuschungen 
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sich  gerächt  habe.  Merkwürdig,  dass  nicht  ein  einziger 
Versuch  beschrieben  worden,  in  welchem  den  Pflanzen- 
bläuern  absichtlich  Kohlensäure  dargeboten  war.  Ich 
möchte  mir  die  Frage  erlauben,  ob  das  nicht  heisse,  vor- 
gefasste  Meinung  zu  sehr  begünstigen? 

Schultz  lässt  die  Pflanze  ihre  wahre  Nahrung  aus 
dem  Humus  schöpfen  {Die  Entdeckung  etc.  S.  70),  nicht 
aber  auf  Weise  der  gewöhnlichen  Vorstellung,  der  zufolge 
die  mehr  oder  minder  bereits  charaktcrisirten  Producle 
der  Selbstonlmischung  (Umsetzung,  Verwesung)  desselben 
durch  die  Wurzeln  aufgesaugt  werden.     Die  Pflanzen 
sollen  im  Gegentheil,  ähnlich  der  Einwirkung  des  Magens 
und  Darmkanals  auf  die  Speisen  der  Thiere,  eine  gewisse 
digcrirende  Wirkung  auf  die  dargebotenen  Nahrungsmittel 
(Dung,  Humus)  ausüben,  und  somit  selbstgebildete  in 
Wasser  lösliche  Zersetzungsproducte  des  Humus,  aus  wel- 
chen in  der  Pflanze  sofort  Gummi,  Zuckerarien  und  or- 
ganische Säuren  gebildet  werden,  aufsaugen.    Und  diese 
digerirende  Wirkung  sollen  nicht  nur  die  Wurzeln  der 
Pflanzen  (S.  50)  äussern,  sondern  auch  die  Blätter  (S.  48, 67); 
sie  wird  abhängig  gemacht  oder  wohl  geradehin  bedingt 
durch  frische  (noch  nicht  im  Absterben  begriffene)  Ober- 
flächen der  Pflanzen.    »Dieser  Zweck  der  Secretionen«. 
sagt  der  Verfasser,  »ist  vorzüglich  auf  die  Absorption  und 
Verarbeitung  der  Nahrun gsstofle  der  Pflanzen  gerichtet, 
und  dafür  liefern  die  von  uns  angeführten  Beobachtungen 
über  die  zersetzende  Wirkung  der  Wurzeln  und  Blätter 
auf  ihre  Umgebung  den  sichersten  Beweis.    Dass  diese 
zersetzende  Wirkung  einen  Zweck  für  die  Pflanzen  selbst 
hat,  ersieht  man  bald  daran,  dass  das  Humusdecoct  und 
das  Zuckerwasser  dadurch  in  einen  Zustand  versetzt  wor- 
den, wodurch  diese  Substanzen  leicht  assimilirbar  wur- 
den, wie  die  starke  Sauerstoffabschcidung  aus  denselben 
be  weist  a. 

Von  dieser  hier  beredeten  metamorphosirenden  Wir- 
kung verschiedener  Blätter  auf  Zuckerlösung,  von  dieser 
digerirenden  Wirkung  auf  den  Humus,  die  vorzüglich 
wohl  aus  der  angeblichen  Umsetzung  des  Zuckers  erschlos- 
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seo,  ond  gegründet  ist  auf  jene  Desoxydation  des  Kupfer- 
oxyd, die  —  bei  gleichzeitiger  Gegenwart  von  Kali  — 
mehr  oder  weniger  deutlich  eintritt  bei  der  Einwirkung 
von  Zucker  auf  eine  wässerige  Lösung  von  Kupfersulphat 
(Annal.  der  Pharm.  39,  360)  habe  ich  keine  Spur  zu  ßn- 
den  vermocht,  insofern  ich  die  als  eine  Folge  davon  ange- 
gebene Luftentwickelung  in  meinen  mit  der  nöthigen 
Vorsicht  angestellten  Versuchen  nicht  wahrnehmen  konnte. 
Cm  nichts  glücklicher  bin  ich  gewesen  bei  der  Prüfung 
einer  Zuckerlösung  durch  jenes  Reagens,  gleichviel,  ob 
dieselbe  mit  Wurzeln  oder  Blättern  längere  Zeit  in  ße- 
rührung  gestanden.  Mindestens  bedarf  daher  diese  Stoff« 
umbildende  Wirkung  gar  sehr  der  Bestätigung.  Indessen, 
selbst  hiervon  abgesehen,  bleibt  wohl  kein  Zweifel,  dass 
durch  den  Nachweis  der  Unzulässigkeil  der  oben  gedach- 
ten Grundlage  der  hier  beredeten  Entdeckung  der  wahren 
Pflanzennahrung  ein  Beweis  geführt  ist,  dass  diese  Ent- 
deckung in  der  That  nicht  gemacht  worden,  oder  dass 
sie  doch  durch  die  aufgeführten  Thatsachen  nicht  dar- 
geihan  sei. 

Sollte  nun  aber  nach  dem  Zurückweisen  der  hier 
beredeten  Ernährungsweise  der  Pflanzen  durch  Humus, 
diesem  letzteren  die  Ernährungsfähigkeit  wegzustreiten 
sein,  weggestritten  werden  können,  in  dem  Grade  etwa, 
*fe  es  durch  jene  Schriftsteller  geschehen,  denen  sich 
Lieb  ig  angeschlossen?  Keinesweges,  nach  meinem  Da- 
fürhalten! Im  Gegentheil,  ich  meine,  diese  hätten  in  nicht 
geringerem  Grade  dem  Humus  zu  nahe  geihan,  als  wie 
Schnitz  der  Kohlensäure,  und  man  könnte  sagen:  gegen 
jenes  Urtheil  habe  bereits  längst  auch  der  Humus  appel- 
'H  und  schon  sei  ihm,  durch  mehrere  Instanzen  hindurch, 
*e»n  Recht  geworden.  Um  das  »wie«  der  Wirkung 
organischer  Dungmittel  handelt  es  sich  immerfort,  und  in 
um  so  höheren  Grade  dankonswerlh  sind  die  neueren 
Forschungen  über  die  Umsetzung*-  und  Verwesungspro- 
duete  organischer  Körpertheile,  als  diese  Arbeilen  mit 
tvhebiiehen  Schwierigkeiten  verknüpft  sind,  und  Vorzugs 
weise  die  Aufklärung  bringen  werden.   Gewiss,  mit  Um- 
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Sicht  und  grossester  Genauigkeit  fortgesetzte  Untersuchun- 
gen und  Beobachtungen  jener  Zersetzungsproducte  werdeo 
uns  unter  denselben  mehrere  noch  unterscheiden  lehren 
als  diejenigen,  deren  nähere  Kenntniss  wir  vorzüglich 
Sprengel,  Hermann  und  Mulder  verdanken. 

Ob  und  wie  der  Humus  Pflanzennahrung  sei  — diese 
Frage  leitet  leicht  zu  der:  ob  denn  die  Kohlensäure  den 
Pflanzen  den  wesentlichsten  Nahrungsstoff  liefere,  insofern 
Kohlenstoff  als  solcher  zu  beirachten  sein  dürfte?  In  der 
Thaf,  man  kann  es  nicht  läugnen,  das  Verhalten  der  Pflanze 
im  Lichte  spricht  laut  für  die  grosse  Wahrscheinlichkeit 
dieser  Annahme,  wobei  indess  die  grosse  Beweglichkeit 
der  atmosphärischen  Luft  ganz  bedeutend  wird  in  An- 
schlag gebracht  werden  müssen,  als  Mittel,  die  Blätter 
unaufhörlich  mit  Kohlensäure,  in  sehr  verdünnter  Lösung 
gleichsam,  in  Berührung  zu  bringen ;  denn  jedenfalls  ist 
es  nicht  unwahrscheinlich,  dass  Pflanzen  von  im  Lichte 
unaufhörlich  über,  neben  und  an  ihnen  wegstreichender 
sehr  verdünnter  Kohlensäureluft  möglicher  Weise  ver- 
hältnissmässig  reichlich  aufnehmen  können:  eine  Annahme, 
die  durch  den  Versuch  höchst  schwierig  zu  prüfen  sein 
dürfte  und  einer  andern  Meinung  entgegenstehen  würde 
zu  der  man  geführt  wird,  wenn  man  in  abgesperrter, 
künstlich  mit  grösseren  Mengen  Kohlensäure  vermischter 
gemeiner  Luft,  oder  auch  unter  Wasser  vor  sich  gehend, 
die  Sauerstoffluft- Aushauchung  durch  Kohlensäure  veran- 
lasst und  prüft.  Die  hier  erlangte  unzweifelhaft  scheinende 
Meinung  ist  nämlich  die,  dass  in  Fällen  eben  gedachter 
Art  der  Austausch  von  Sauerstoff  gegen  Kohlensaure 
(Assimilation  von  Kohlenstoff  und  Ausscheidung  von  Sauer- 
stoff; in  gewisse  enge  Grenzen  geschlossen  sei,  in  um  so 
engere  zwar,  in  um  so  grösserer  Menge  jene  Säure  vor- 
handen war.    Diese  beachtenswerte  Thalsache  dürfen 
wir  ganz  füglich  in  Vergleich  stellen  mit  einer  andern, 
die  jeden  Falls  ganz  ausgemacht  zu  nennen :  nämlich  die 
gleicherweise  begrenzte  Thätigkeit  der  Wurzeln  normal 
vegetirender  Gewächse  bei  Einsaugung  nährender  (oder 
reizender),  in  Wasser  leicht  löslicher  organischer  wie 
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unorganischer  Substanzen,  wenn  diese  in  der  Umgebung 
der  Wurzeln  vorhanden  sind,  ein  Mal  in  grosser  Menge, 
das  andere  Mal  in  sehr  geringem  Verhältnisse,  wo  wir 
dann  den  ersten  Zustand  nachtheilig,  lähmend,  ja  ertöd- 
tend  finden,  den  letzteren  dahingegen  zuträglich. 

Und  dennoch,  trotz  dieser  Wahrscheinlichkeit,  dass  die 
Kohlensäure  der  Atmosphäre  den  Gewächsen  der  eigent- 
liche wahre  Quell  sei  für  ihren  Kohlenstoff,  könnte  man 
nicht  recht  wohl  behaupten,  dass  auch  hier  das  »wie« 
der  Assimilation  des  Kohlenstoffs  und  der  Ausscheidung 
des  Sauerstoffs  in  der  Finsterniss  begraben  liege,  obschon 
gleichwohl  der  Process  selber  im  hellen  Lichte  eben  vor 
sich  gehe?  Wie,  wenn  man  annimmt,  der  Einfluss  der 
Kohlensäure  auf  Pflanzen  im  Sonnenlichte  sei  analog  der 
Wirkung  so  mancherlei  Substanzen  auf  Wasserstoffsuper- 
oxyd? Für  die  Ausathmung  der  Kohlensäure  haben  wir 
Analogien  in  Menge,  keine  aber  vielleicht  in  demselben 
Grade  ungezwungen  für  die  Ausathmung  der  Sauerstoff- 
luft aus  Kohlensäure  —  durch  deren  directe  Zerlegung. 

Diese  Ausstellungen  gegen  die  letztere  Zerlegung  und 
diese  Parallele  zwischen  der  Art  der  Assimilation  von 
Kohlenstoff  aus  Kohlensäure  auf  der  einen,  und  der  aus 
dichteren  Zersetzungsproducten  des  Humus  auf  der  andern 
Seile,  bezwecken  nur  das  Kundgeben  meiner  Meinung,  dass 
zur  genaueren  Kenntniss  der  lebendigen,  immerwährendem 
Wechsel  unterliegenden  Pflanzensäfte,  recht  umsichtige 
Versuche  und  Beobachtungen  nicht  minder  noch  sowohl 
erforderlich  und  ganz  nothwendig  sind,  als  wie  zur  ge- 
naueren Kenntniss  der  Producte  aus  verwesenden  todten 
Resten  organischer  Körper,  d.  i.  aus  Resten,  in  welchen 
rein  chemische  Thätigkeit,  oder  —  in  Bezug  auf  die  heim- 
gegangene  Lebenskraft  —  emancipirter  Realchemismus 
waltet 
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Heber  Eiter  ans  einem  Gichtknoten; 

von 

M.  Osswald  in  Eisenacb. 


Eine  eigentümliche  Art  Eiter,  welcher  aus  einem 
Gichtknoten  am  Arm,  theils  flüssig,  theils  trocken  auf  Char- 
pie  gesammelt  worden  war,  wurde  mir  von  einem  schon 
einige  Jahre  an  Gicht  Leidenden  zur  Untersuchung  gegeben. 

Der  Eiter  bestand  aus  trocknen,  leichten,  gelblichen, 
wenig  fettig  anzufühlenden  geruchlosen  Schuppen,  die  sich 
leicht  zu  Pulver  zerreiben  liessen. 

Im  Plaünlöffel  erhitzt,  verbrannte  er  mit  hellleuchten- 
der, viel  Russ  absetzender  Flamme  unter  Verbreitung  eines 
Geruchs  nach  verbranntem  Horn  und  Knochen  fast  ohne 
Rückstand ;  dieser  ergab  sich  als  phosphorsaurer  Kalk;  das- 
selbe Resultat  wurde  durch  Behandeln  des  Eiters  mit  ver- 
dünnter Salzsäure  erhalten.  —  Mit  wenig  Wasser  angerie- 
ben, entstand  eine  weisse  trübe  Flüssigkeit,  die  sich  gegen 
Reagentienpapiere  neutral  verhielt,  und  mit  mehr  Wasser 
verdünnt  und  gekocht,  nach  dem  Erkalten  weissliche  Flocken 
absetzte.  In  dem  Filtrat  konnte  durch  Reagentien  nichts 
nachgewiesen  werden,  selbst  nachdem  es  abgedampft  war, 
blieb  kein  Rückstand. 

Durch  kochenden  Alkohol  wurden  4  Proc.  Cholesterin 
aufgenommen,  welches  sich  nach  dem  Erkalten  als  kry- 
stallinische  glänzende  Schuppen  ausschied.  —  Mit  Aether 
digerirt,  wurde  eine  Spur  eines  nicht  sauer  reagirenden 
Fettes  erhalten. 

Der  durch  Wrasser,  Alkohol,  Aether  und  verdünnte 
Salzsäure  ausgezogene  Eiter  wurde  in  verdünnter  concen- 
trirter  Kalilauge  fast  vollständig  gelöst.  Die  Auflösung  ver- 
hielt sich  gegen  Reagentien  als  Albumin  und  Fibrin ;  denn 
in  derselben  entstand  durch  Essigsäure  ein  flockiger  Nie- 
derschlag, und  in  der  vom  Niederschlage  abfillrirten  Flüs- 
sigkeit brachte  Quecksilberchlorid  ebenfalls  eine  weiss- 
liche flockige  Fällung  hervor.  Durch  andere  Säuren  wur- 
den ebenfalls  Niederschläge  erzeugt. 

Pyin,  welches  von  Dr.  Esch  holz  (vid.  »Rusts  Ma 
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gazin  für  die  gesammte  Heilkunde,  64.  Bd.  \.  Hfl.  1845.»)  aus- 
ser im  Eiter,  in  mehreren  Substanzen,  z.  B.  Blut,  Knorpel, 
flüssigem  (?)  Harnstoff  aufgefunden  worden  ist,  konnte  ich  in 
diesem  Eiter  nicht  nachweisen,  eben  so  wenig  harnsaure 
Salze,  die  nach  einer  frühern  Analyse  von  Lehmann  in 
einem  Gichtconcremente  enthalten  waren. 

le&er  Ausmittelung  des  Blutes  in  gerichtlich- 

chemischen  Fällen; 

von 

Venghauss, 
Apotheker  in  Rahden. 

Im  Märzhefte  der  Annalen  der  Chemie  und  Pharmacio 
pro  1844. von  Wöhler  und  Liebig  hat  Herr  Dr.  Fre- 
senius in  einer  interessanten  Abhandlung:  »(Jeher  die 
Stellung  des  Chemikers  bei  gerichtlich -chemischen  Unter- 
suchungen«, auch  die  Fragen  zu  beantworten  versucht: 
»Welche  Beweise  kann  der  Richter  von  dem  Chemiker 
als  Anhaltspuncte  für  sein  Unheil  fordern?«  und:  »Ob 
es  nicht  möglich  sei,  den  gerichtlichen  Chemiker  auf  irgend 
eine  Weise  gegen  Tadel  und  Vorwurf  von  Aussen  sicher 
zq  stellen?«  Der  geehrte  Herr  Verfasser  stellt  es  als 
einen,  gewiss  sehr  gerechtfertigten  Wunsch  hin,  dass  der 
Staat  Normal methoden  angeben  möge,  nach  denen  der 
Chemiker  bei  gerichtlich -chemischen  Untersuchungen  zu 
verfahren  habe,  hat  indess  in  dieser  seiner  Abhandlung 
nur  von  Giften  als  Gegenständen  der  Untersuchung  ge- 
sprochen, wie  denn  überhaupt  fast  nur  auf  die  Auffindung 
dieser  der  Fleiss  der  Chemiker  gerichtet  gewesen  ist, 
dagegen  der  unzweifelhaften  Ermittelung  der  Blutspuren 
in  Criminalfälle'n  verhältnissmässig  nur  wenige  Aufmerk- 
samkeit geschenkt  wurde.  Und  doch  kann  dem  Criminal- 
richter  so  ausserordentlich  viel  daran  liegen,  in  wichtigen 
Fallen  sein  Urlheil  über  Schuld  oder  Unschuld  auf  die 
Leberzeugung  gründen  zu  können,  ob  sich  vorfindende 
Blutspuren,  Flecken  u.  s.  w.  wirklich  von  Blut,  oder  von 
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andern  Farbstoffen  herrühren,  und  ist  in  solchen  Fällen  der 
Chemiker  oft  doch  allein  im  Stande,  jene  Frage  zu  ent- 
scheiden. 

Vor  mehreren  Jahren  wurde  mir  ein  Auftrag  zu  einer 
solchen  Untersuchung  zu  Theil,  und  wenn  es  mir  auch 
gelang,  die  vorfindlichen  Blutspuren  unzweifelhaft  als  solche 
zu  documenliren,  so  überzeugte  ich  mich  doch  auch,  dass 
in  der  chemischen  Literatur  dieser  Gegenstand  nur  dürftig 
abgehandelt  worden  ist,  und  schien  mir  der  Wunsch  beach- 
tenswert!), dass  Untersuchungen  auf  Blut  nicht  mit  grösseren 
Quantitäten,  sondern  mit  solchen  geringen  Spuren  ange- 
stellt werden  möchten,  wie  sie  bei  Criminal  Untersuchungen 
dem  zugezogenen  Chemiker  meistens  nur  dargereicht  wer- 
den können. 

Chevallier's  Versuche,  Merkmale  aufzufinden,  um 
Eisenrostflecke  von  Blutflecken  auf  Eisen  unterscheiden 
zu  können,  haben  schätzenswerthe  Resultate  geliefert,  da  er 
aber  mit  so  grossen  Mengen  Eisenfeile  und  Blut  operirte, 
wie  sie  wohl  selten  dem  forensischen  Chemiker  sich  darbieten, 
so  dürften  seine  Ergebnisse  für  alle  vorkommenden  Fälle 
nicht  ausreichen.  Wir  können  wohl  annehmen,  dass  sich 
Blutflecken  entweder  auf  Geweben,  oder  auf  metallischen 
oder  anderen  Instrumenten  finden  können. 

Im  ersteren  Falle  würde  Le  Canu's  Verfahren,  die 
befleckten  Gewebe  mit  schwefelsäurehaltigera  Weinge&e 
auszuziehen,  denselben  zu  verdunsten,  den  Rückstand  xu 
glühen,  die  Asche  mit  Salpetersäure  zu  behandeln  und 
den  Auszug  auf  Eisen  zu  prüfen,  genügen,  wenn  die  Ge- 
webe nicht  vorher  wieder  gewaschen  worden  sind.  In 
diesem  Falle  ist  aber  der  weingeistige  Auszug  aus  geringen 
Partikelchen  solcher  Gewebe  so  wenig  gefärbt,  dass  die 
mikrochemischen  Operationen  mit  demselben  fast  unw- 
lässig  erscheinen,  obgleich  das  Kochen  des  Gewebes  mit 
angesäuertem  Weingeiste  jedenfalls  vorzunehmen  ist,  da 
sich  derselbe  auch  dann  noch  merklich  färbt,  wenn  kochen 
des  Wasser  gar  keinen  Farbstoff  aus  den  blutbefleckten 
Stoffen  mehr  auszieht.  Unzweifelhafte  Spuren  von  Bim 
ergeben  sich  aber,  wenn  ein,  auch  noch  so  kleiner 
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Abschnitt  des  befleckt  gewesenen,  wieder  gewaschenen  Ge- 
webes im  Platintiegel  eingeäschert,  die  Asche  mit  reiner 
Salzsäure  ausgezogen,  und  der  Auszug  auf  Eisengehalt 
geprüft  wird.  Ich  mochte  den  Auszug  eines  so  behandel- 
ten ganz  kleinen  Blutfleckens  noch  so  sehr  mit  Wasser 
verdünnen,  die  Reaction  auf  schwefelblausaures  und  eisen- 
blaosaures  Kali  war  immer  noch  ganz  deutlich,  was  sich 
auch  erwarten  iiess,  da  nach  Buchner  die  letzten  be- 
merkbaren Grenzen  der  Reaction  des  Cyanschwefelkaliums 
auf  Bisenoxyd  erst  bei  einer  l,024000fachen,  diejenigen 
des  Cyaneisenkaliums  bei  einer  51 2000fachen  Verdünnung 
eintreten. 

In  zweifelhaften  Fällen  muss  aber  auch  noch  die 
Reaction  auf  den  Eiweissgehalt  der  zu  untersuchenden 
Sparen  hinzutreten.  Kleine  Läppchen  mit  Blutflecken,  die 
nicht  minder  ausgewaschen  sind,  geben  den  Eiweissgehalt 
bei  der  Behandlung  mit  destillirlem  Wasser  und  nach- 
heriger  Prüfung  durch  Aufkochen,  Schäumen  beim  Schüt- 
teln, Salpetersäure,  salpetersaures  Quecksilberoxydul, 
Quechilbersublimat  und  Galläpfeltinclur  sehr  leicht  zu 
erkennen,  allein  diese  Reagentien  wirken  auch  dann  noch, 
wenn  auch  nicht  so  deutlich,  doch  wahrnehmbar,  auf  Aus- 
zöge aus  blutbefleckten  Läppchen,  die  mit  kaltem  und 
heissem  Wasser  wiederholt  ausgewaschen  wurden.  Ist 
der  Eiweissgehalt  nicht  gar  zu  unbedeutend,  so  gelingt 
es  aach,  demselben  durch  Abdampfen  und  Verkohlen  des 
Auszuges,  vermöge  des  hervortretenden,  empyreumatischen 
Geruches,  nachzuweisen. 

Flecken  auf  Instrumenten  von  Metall  oder  anderwei- 
tigen Gegenständen  sind  für  die  vorzunehmende  Prüfung 
vorab  möglichst  abzusondern ;  ein  Theil  ist  mit  schwefel- 
«tarehaltigem  Weingeist  nach  Le  Ca  nuscher  Methode  aus- 
zuziehen, und  der  Auszug  auf  Eisenoxydgehalt  zu  prüfen, 
Holzsplitterchen  oderdgl.  geradezu  einzuäschern,  und  die 
Asche  auf  Eisenoxydgehalt  zu  untersuchen,  dann  aber 
a"A  in  einem  andern  Theile  der  Eiweissgehalt  der  mit 
erwärmtem  Wasser  gemachten  Auszüge  nachzuweisen. 

Es  wird  auf  diese  Weise  in  den  meisten  Fällen 
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gelingen,  die  dem  forensischen  Chemiker  gestellte  Frage, 
ob  vorhandene  Flecken  unzweifelhafte  Blutspuren  seien, 
oder  nicht,  mit  Gewissheit  beantworten  zu  können;  da 
aber  Ehre,  Freiheit  und  Leben  eines  Menschen  von  der 
Beantwortung  einer  solchen  Frage  abhängen  können,  so 
verdient  gewiss  dieser  Gegenstand  einer  sorgfältigen,  nä- 
heren Erörterung  unierzogen  zu  werden,  um  feststellen 
zu  können,  welche  Erscheinungen  der  Chemiker  nachzu- 
weisen hat,  um  dem  Richter  die  genügsame  Ueberzeugung 
zu  verschaffen,  auf  das  Vorhandensein  von  Blutspuren 
erkennen  zu  können,  gleich  wie  bei  der  Untersuchung 
von  Arsenikvergiftungen  der  Nachweis  durch  Vorlegung 
des  corporis  delicti  in  regulinischer  Gestalt  gefordert  wird. 
Es  möchte  deshalb  auch  für  jene  Untersuchungen  die 
Aufstellung  eines  Normalverfahrens  zu  wünschen  sein. 

lieber  Prüfung  der  Wirksamkeit  der  Digitalis 

purpnrea; 

von 

M.  Osswald. 

Im  Monatsbericht  des  Januarheftes  des  Archivs  findet 
sich  eine  Mitiheilung  über  Ermittelung  der  Wirksamkeit 
der  Digitalis. 

Um  mich  von  dem  hier  Gesagten  zu  überzeugen,  stellte 
ich  folgende  Versuche  an :  1)  mit  Digitalispulver,  2)  ge- 
schnittener Digitalis,  3)  geschnittenen  gelblichen  Blättern, 
die  meiner  Ansicht  nach  wenig  Wirksames  haben  konnten, 
und  4)  mit  geschnittenen  Blattrippen. 

Zu  jedem  Versuch  wurden  10  Gran  genommen  und 
mit  einer  halben  Unze  kochendem  deslillirtem  Wasser  in- 
fundirt,  über  eine  Stunde  bis  zum  Erkalten  stehen  gelas- 
sen und  durchgeseihet. 

Die  drei  ersten  Flüssigkeiten  erschienen  von  gleicher, 
nur  No.  4.  von  wenig  dunkler  Farbe,  und  No.  4.  war  nur 
wenig  gefärbt.  Es  wurde,  wie  in  jenem  Aufsatz  angege- 
ben ist,  in  demselben  Verhältniss  Cyaneisenkalium  zuge- 
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setzt,  es  erfolgte  nach  einiger  Zeit  zwar  eine  Trübung,  aber 
bei  No.  1.  nicht  stärker  als  bei  No.  2.  und  3. ,  selbst  bei 
Xo  4.  erfolgte  schwache  Trübung.  Nach  Verlauf  von  42 
Stunden  hatten  sich  geringe  schmutzig -weissliche  Nieder- 
schlage abgesetzt,  nur  No.  4.  blieb  trübe. 

Es  scheint  hieraus  hervorzugehen,  dass  dieses  Reagens 
schwerlich  ein  sicheres  Resultat  liefert,  da  kein  bedeuten- 
der Unterschied  wahrgenommen  werden  konnte.  (Andere 
Aufgösse,  wie  oben  bereitet,  mit  Liq.  fett,  muriat.  oxydati 
?ersetzl,  worden  stark  grünschwarz  gefärbt,  nur  bei  No.  4., 
wo  Blaurippen  angewendet  waren,  erfolgte  eine  hellgi  un- 
liebe Färbung.  —  In  einem  Auszuge  der  Digitalis  lutea  L. 
ond  qrandtflora  Lam.t  aus  meinem  Herbarium  entnommen, 
bewirkte  salzsaures  Eisenoxyd  eine  grünschwarze  Färbung, 
wahrend  Cyaneisenkalium  keine  Trübung  verursachte;  hin- 
gegen entstand  eine  Trübung  in  einem  Aufguss  der  Digi- 
talis purpurea,  die  wenigstens  10  Jahr,  im  Herbarium  auf- 
bewahrt worden  war.) 

Am  wirksamsten,  heisst  es  ferner,  soll  die  Digitalis  aus 
der  Schweiz  sein ;  diess  bezweifele  ich  zwar  nicht,  aber 
meines  Wissens  kommt  die  Digitalis  nur  selten  in  der 
Schweiz  vor  und  kann  wenigstens  in  einigen  Cantonen 
nicht  von  den  Apothekern  gesammelt  und  aus  der  Schweiz 
bezogen  werden,  selbst  voriges  Jahr  wurden  von  mir  circa 
Mftd.Bb.digitalis  an  einen  Apotheker  im  Canton  Neuen- 
bürg geschickt,  der  mir  sagte,  dass  in  der  Schweiz  die 
foytalis  purpurea  so  selten  vorkomme,  dass  sie  nicht  für 
die  Apotheken  gesammelt  werden  könnte;  —  auch  erin- 
nere ich  mich,  dass  mein  Principal  Noll  er  in  Lausanne 
die  Digitalis  von  fremden  Droguisten  bezog. 

leber  den  Arsenikgelialt  der  Harzer 
Schwefelsäure ; 

von 

F.  Wühler. 

Vor  einiger  Zeit  ist  in  dem  38.  Bde.  des  Archivs  der 
Pharmacie  von  Hrn.  Dr.  Meurer  auf  den  starken  Arsenik- 
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gehalt  der  auf  der  Okerhütte  bei  Goslar  am  Harz  fabri- 
cirlen  Schwefelsäure  aufmerksam  gemacht  und  vor  ihrem 
Ankauf  gewarnt  worden.  Um  dieselbe  Zeit  hatte  bereits 
die  Behörde,  unter  deren  Verwaltung  jene  Fabrik  steht 
(das  königl.  hannoversche  und  herzogl.  braunschw.  Com- 
munion -Bergamt  zu  Goslar)  diese  unangenehme  Entdeckung 
gemacht  und  hatte  sogleich  den  ferneren  Verkauf  dieser 
arsenikhaltigen  Säure  einstellen  lassen.  Zugleich  haue 
sie  aber  auch  Versuche  zur  Ausmittelung  eines  Verfahrens 
veranstaltet,  wodurch  diese  schädliche  Verunreinigung 
sicher  und  wohlfeil  entfernt  werden  könnte.  Diese  Ver- 
suche haben  vollkommen  den  Erwartungen  entsprochen. 
Mit  Vergnügen  kann  ich  den  Wunsch  der  genannten  Be- 
hörde erfüllen  und  hierdurch  öffentlich  bezeugen,  dass 
die  Schwefelsäure,  welche  von  der  Oker -Fabrik  producirt 
und  in  den  Handel  gegeben  wird,  die  meisten  andern  im 
Handel  vorkommenden  Schwefelsäuresorten  an  Reinheit 
übertrifft.  Nach  den  in  meinem  Laboratorium  von  Dr. 
Schnedermann  angestellten  quantitativen  Analysen  ist 
der  Arsenikgehalt  in  einem  Centner  dieser  Harzer  Saure 
so  verschwindend  klein,  dass  er  bei  den  meisten  Anwen- 
dungen nicht  in  Betracht  kommen  kann.  Er  betragt  auf 
zehn  Tausend  Pfund  Säure  nur  T35  Pfd.,  also  bei  weitem 
weniger,  als  in  fast  allen  übrigen  Schwefelsäuresorten. 
Ohne  Zweifel  wird  es  den  fortgesetzten  Bemühungen  jener 
Behörde  bald  gelingen,  auch  noch  diese  kleine  Verun- 
reinigung zu  entfernen.  —  Hervorzuheben  ist  auch  noch 
der  Umstand,  dass  diese  Säure  durchaus  frei  von  Salpeter- 
säure und  Stickoxyd  ist,  Verunreinigungen,  die  in  andern 
Schwefelsäuresorten  so  häufig  und  für  manche  Anwendung 
so  unangenehm  sind. 

 »»»><»<• — 

Ueber  das  Cetraria  und  die  Substanz  der 
orientalischen  Bezoare. 

♦    (Am  einem  Briefe  des  Prof.  F.Wöhler  an  H.  Wr.) 

. .  •  Das  C  e  t  r  a  r  i  n ,  der  bittere  Bestandteil  des  isländi- 
schen Mooses,  ist  nach  den  Uptersuchungen  des  Dr.  Sehne- 
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derma  nn  ein  Gemenge  von  dreierlei  Stoffen.  Der  eine, 
der  den  Namen  Cet rarsäure  erhalten  muss,  weil  ihm 
allein  der  bitlere  Geschmack  zukommt  und  er  eine  Säure 
ist,  bildet  farblose,  kleine  glänzende  Prismen.  Er  ist 
nach  der  Formel  C34HJ?Ol$  zusammengesetzt. 

Der  zweite  Körper  ist  eine  Art  fetter  Säure.  Er  kry- 
stailisirt  aus  Alkohol  in  farblosen,  glänzenden,  geschoben 
vierseitigen  Prismen,  ist  leicht  schmelzbar  und  bildet  mit 
Basen  Salze,  ähnlich  denen  der  anderen  fetten  Säuren. 
Er  ist  nach  der  Formel  H*0  -f-  C29H«805  zusammen- 
gesetzt. 

Der  dritte  Körper  ist  ebenfalls  kristallinisch,  jedoch 
nor  undeutlich;  er  ist  weder  eine  Säure  noch  eine  Base, 
ist  übrigens  noch  wenig  untersucht. 

Nach  einer  Untersuchung,  die  ich  gemeinschaftlich 
mit  Dr.  Merklein  angestellt  habe,  ist  die  Substanz,  wor- 
aus die  wahren  orientalischen  Bezoare  bestehen,  nichts 
Anderes  als  Ellagsäure  oder  die  Säure,  die  von  Bra- 
connot  in  den  Galläpfeln  gefunden  worden  ist  und  die 
auch  in  der  Tormentillwurzel  enthalten  sein  soll.  Diese 
Concretionen  entstehen  also  offenbar  aus  dem  Gerbsäure- 
oder Gallussäure-,  oder  Ellagsäure- Gehalt  des  Futters 
der  Thiere,  worin  sie  gefunden  werden.  Im  reinen  Zu- 
stande bildet  sie  ein  blassgelbliches,  fast  weisses  krystalli- 
nisches  Pulver,  in  fixen  Alkalien  mit  intensiv  gelber  Farbe 
leicht  löslich.  Nach  unsern  Analysen  wird  ihre  Zusam- 
mensetzung die  Formel  H*0  +  C,4H«07  ausgedrückt. 
Mit  Eisenchlorid  bildet  sie  eine  blauschwarze  Verbindung, 
ganz  ähnlich  dem  gerb-  oder  gallussauren  Eisen.  Wir 
stimmen  dafür,  dass  für  diese  Substanz  der  Name  Bezoar- 
säure, statt  des  undeutschen,  übellautenden  Ellagsäure 
beibehalten  werde.  Die  Bezoarsäure  ist  nicht  ohne  Zer- 
setzung schmelzbar.  Hierdurch  lassen  sich  die  Bezoare 
aus  Bezoarsäure  leicht  von  den  ähnlichen  aus  Litho- 
fellinsäare  unterscheiden,  die  bekanntlich  wie  ein  Harz 
schmelzbar  ist. 

»»MM» 
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II.  Naturgeschichte  und  Pharma- 
kognosie* 


Historische  Notizen  Aber  die  Weine  der  Alten, 
so  wie  Aber  die  sogenannten  Apotheken  (Apo- 
thecae),  in  weichen  die  besten  Weinsorten 
aufbewahrt  wurden; 

von 

Dierbach  zu  Heidelberg. 

Unter  die  Desiderata,  welche  Baco  seinen  Nach- 
kommen zur  Bearbeitung  empfahl,  rechnete  er  auch  eine 
Geschichte  der  Weine  so  wie  der  Methoden  dieselben 
aufzubewahren  (Historia  vinaria  atque  Histoiia  cellaria). 
Obgleich  wir  nun  von  dem  britischen  Gelehrten  H en- 
ders on  ein  klassisches  Werk  über  diesen  Gegenstand 
erhalten  haben,  so  erinnerte  doch  vor  noch  nicht  langer 
Zeit  ein  berühmter  deutscher  Alterthumsforscher  abermals 
an  diese  Sache,  und  meint,  dass  hier  noch  ein  Kranz  iur 
den  Secretär  der  sächsischen  Wreinbaugesellschaft  in  Meis- 
sen blühe*). 

Von  allen  den  Hülfsmitteln  enlblösst,  die  eine  Weio- 
baugesellschaft  so  reichlich  zu  bieten  vermag  konnte  es 
mir  nicht  in  den  Sinn  kommen,  auch  nur  den  kleinsten 
Theil  des  dem  gelehrten  Oenologen  an  der  Elbe  zuge- 
dachten Ruhms  mir  aneignen  zu  wollen;  es  möge  darum 
nur  erlaubt  sein,  einige  kurze  Notizen  über  die  Weine  der 
Alten  in  Bezug  auf  das  mitzutheilen ,  was  die  jüngsten 
Erfahrungen  über  die  Producle  der  Spirituosen  Gährung 
gelehrt  haben. 

§  * 

Allgemeine  Bemerkungen  über  die  Behandlung  des  Weinlraubeusaftes» 

Die  Kenntniss  der  Wreinbereitung  steigt  hinauf  bis 
zu  dem  höchsten  Alterthum  und  verliert  sich  in  fabelhafte 

*)  C.  A.  Böttiger,  kleine  Schriften  archäologischen  und  antiqnarf» 
fchen  Inhalts,  gesammelt  und  herausgegeben  von  Julius  Sil  (ig. 
Dritter  Band.  Dresden  und  Leipiig  1858.  pag.  186  in  der  Kote, 
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Sagen,  in  welche  man  die  Naturerscheinungen  einzuklei- 
den pflegte.  Sinnreich  deutete  man  den  bekannten  My- 
thus von  der  Erzeugung  und  Aufbewahrung  des  unreifen 
Dionysos  in  der  Hüfte  des  Jupiter,  worin  man  nichts  an- 
deres za  sehen  glaubt  als  die  älteste  Lehre  von  der  Be- 
reitang  des  Weins. 

Nor  durch  Gährung  wird  der  Fruchtsaft  der  Rebe  in 
die  bekannte  Flüssigkeit  verwandelt,  die  den  Namen  Wein 
trügt,  and  dieser  Name  selbst  bedeutet,  wie  Hoefer  zu 
zeigen  sich  bemühte,  nichts  anderes  als  ein  Product  der 

Wenn  man  sich  auch  nur  mit  einem  kleinen  Theile 
von  dem  bekannt  gemacht  hat,  was  in  den  Schriften  der 
Vorzeit  über  die  damals  vorhandenen  Weinsorten  gesagt 
wird,  so  wird  man  doch  ohne  Zweifel  bemerkt  haben, 
dass  bereits  in  einer  sehr  frühen  Zeitperiode  die  Kunst 
bekannt  war,  sehr  vorzügliche  Weine  zu  bereiten  und 
dass  man  es  verstand,  die  geeigneten  Wege  einzuschlagen, 
um  sich  aus  dem  Traubensafte  ein  eben  so  haltbares  als 
vortreffliches  Getränk  zu  verschaffen. 

Dieser  Umstand  muss  um  so  mehr  unsere  Verwunde- 
rang erregen,  da  den  Griechen  wie  den  Römern  und  über- 
haupt den  Völkern  des  Alterthums  so  manche  Kenntniss 
abging,  die  nur  allein  eine  richtige  Einsicht  in  den  wah- 
ren Hergang  bei  der  Bildung  des  Weins  und  seiner  Be- 
»tandlheile  gestattet.  Von  dem,  was  bei  der  Fermentation 
eigentlich  vorgeht,  konnten  jene  alten  Völker  nur  sehr 
dunkle  Vorstellungen  haben.  Die  Eigenschaften  des  bei 
der  Gahrung  sich  entwickelnden  kohlensauren  Gases  zu 
erforschen,  war  bei  den  damaligen  physikalischen  und 
chemischen  Kenntnissen  und  Hülfsmitteln  geradezu  unmög- 
lich; ja  es  war  selbst  der  Alkohol  unbekannt,  von  dessen 
Dasein  and  Verhältniss  doch  so  sehr  die  Qualität  des 
Weins  abhängt.  Darum  sind  aber  auch  die  Beschreibung 
gen  ond  Nachrichten,  die  den  Weinen  gewidmet  sind,  in 
den  Schriften  der  Alten  so  dunkel  und  schwierig  zu  deu- 

  m 
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ten,  denn  überall  da,  wo  eine  klare  Einsicht  mangelt, 
wird  es  unmöglich  sich  vor  Irrthümern  und  Unrichtig- 
keiten zu  schützen. 

Erst  als  die  Lehre  von  derWeingährung  durch  meh* 
rere,  zumal  französische  Chemiker,  wie  Chaptal,  The- 
nard,  Cadet,  Gay-Lussac  u.  s.  w.  bearbeitet  worden 
war,  und  in  ein  klareres  Licht  kam,  konnte  man  die 
Angaben  der  Alten  über  die  Bereitung  und  die  Eigen- 
schaften ihrer  Weine  richtiger  beurtheilen,  in  so  fern  nar 
die  dazu  gehörigen  Nachrichten  von  den  benutzten  Trau* 
bensorten  und  den  klimatischen  Verhältnissen,  unter  denen 
sie  erzogen  wurden,  keine  Zweifel  über  die  wahre  Be- 
schaffenheit der  dazu  verwendeten  Früchte  übrig  Hessen. 

Von  besonderem  Werlhe  sind  in  dieser  Hinsicht  unier 
den  griechischen  Schriftstellern  die  Werke  des  Diosco- 
rides,  Galen,  Athenaeus,  Qribasius,  die  soge- 
nannten Libri  Geoponicorum  und  andere;  unter  den 
römischen  Autoren  ist  vor  allen  Plinius  zu  nennen,  aber 
auch  die  Scriptores  rei  rusticae,  Cato.  ColumelU, 
Varro,  Palladius  u.  s.  w.  enthalten  sehr  schäubare 
hierher  gehörige  Notizen,  obgleich  auch  noch  manche 
Angaben,  deren  Erörterung  grosse  Schwierigkeiten  zeigt; 
aber  auch  diese  werden  nach  und  nach  sich  mehr  oder 
weniger  sicher  beseitigen  lassen,  wozu  die  Erfahrungen 
von  Döbereiner,  Bley,  Queveune,  Wöhler  äber 
die  Bedingungen  der  Fermentation,  so  wie  die  Entdeckung 
des  Oenanthsäureathers,  der  Buttersäure  und  anderer 
Stoffe  im  Weine,  endlich  die  nähere  Kcnnlniss  der  Ver- 
änderungen, welche  der  gegohrne  Traubensaft  imVerlaofe 
der  Zeit  erleidet,  wesentlich  beitragen  wird. 

Um  die  Hauptlehren  von  der  Bildung  des  Weines 
nach  den  gegenwärtigen  Ansichten  auf  die  Angaben  der 
Alten  gehörig  anwenden  zu  können,  scheint  es  xtfeck- 
mässig,  diese  Doctrin  in  ihren  Grundzügen  oder  äussersien 
Umrissen  voranzuschicken.  So  lange  das  Epicarpium  der 
Traubenbeere  deren  saftige  Pulpe  umschliesst  und  diese 
vor  jeder  Berührung  der  äussern  Luft  schützt,  wird  der 
Traubensaft  in  seinen  Bestandtheilen  kaum  eine  bemerkbare 
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Veränderung  erleiden,  durch  den  Einfluss  der  Wärme 
können  die  wässerigen  Theile  verdunsten  und  die  Beere 
rar  Rosine  eintrocknen,  ohne  eine  weitere  Umwandlung 
irgend  eines  Bestandteiles.  Sobald  aber  das  Epicarpium 
von  losecten  mehrfach  angestochen  oder  sonst,  wenn  auch 
nur  onbedeutend  verletzt,  und  dem  Oxygen  der  atmo- 
sphärischen Luft  der  Zugang  gestattet  wird,  so  ändert 
sich  sofort  der  süsse  Geschmack  der  reifen  Weintraube 
and  es  beginnen  jetzt  schon  jene  Veränderungen,  die 
noch  deutlicher  in  dem  ausgepressten  Safte  oder  Moste 
sich  zeigen. 

In  dem  Safte  der  reifen  Trauben  finden  sich  sehr 
verschiedene  Bestandteile,  unter  denen  hier  nur  folgende 
auszuzeichnen  sind,  nämlich: 

a)  Stickstofffreie  Substanzen,  unter  denen  vor- 
zugsweise der  Zucker  hinsichtlich  seiner  relativen  Menge 
xu  berücksichtigen  ist. 

b)  Stickstoffhaltige  Substanzen,  wobei  ge- 
wöhnlich mit  dem  Azot  etwas  Schwefel  verbunden  ist; 
wobei  besonders  die  von  Bäral  beschriebene  kleberartige 
Substanz  des  Traubensaftes  in  Betracht  kommt. 

Die  kleberartige  Materie  des  Mostes  wird  durch  den 
Einfluss  des  Sauerstoffs  der  atmosphärischen  Luft  der 
Erreger  und  erste  Bedingung  der  Fermentation;  indem 
jene  Materie  auf  den  Zuckerstoff  ihren  Einfluss  ausübt, 
wird  dieser  in  Alkohol  und  Kohlensäure  umgesetzt  Indem 
letztere  gasförmig  sich  entwickelt,  erfolgt  eine  innere  Be- 
wegung des  Mostes,  die  so  lange  fortdauert,  bis  entweder 
der  Luft  der  Zutritt  abgeschnitten  oder  aller  Zucker  ver- 
schwunden ist.  War  dieser  so  reichlich  vorhanden,  dass 
die  stickstoffhaltige  Materie  des  Mostes  nicht  ausreichte, 
ihn  ganz  zu  zersetzen,  so  wird  die  gegohrene  Flüssigkeit 
noch  freien  Zucker  enthalten,  und  der  davon  erhaltene 
Wein  durch  einen  süssen  Geschmack  sich  auszeichnen. 
Ist  die  Gährung  beendet,  so  klärt  sich  der  Saft;  es  setzt 
sich  ein  gelblicher  Schaum  als  Hefe  ab,  und  die  gegoh- 
rene Flüssigkeit  wird  nun  eine  dem  Zuckergehalte  ent- 
sprechende Menge  Weingeist  enthalten. 
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Ist  der  Most  arm  an  Zucker,  so  wird  die  Gährung 
beendet  sein,  sobald  dieser .  gänzlich  zersetzt  ist;  war 
dazu,  wie  dieses  häufig  vorkommt,  nicht  alle  kleberarüp 
Materie  erforderlich,  so  wird  der  Ueberschuss  noch  in 
der  gegohrenen  Flüssigkeit  zurückbleiben,  und  ihr  die 
fatale  Eigenschaft  mittheilen,  bei  dem  Zutritte  der  Luft 
allmälig  in  Essigsäure  überzugehen,  und  somit  einen  sau- 
ren Wein  zu  bilden,  was  um  so  mehr  zu  erwarten  ist, 
da  dieser  Erfolg  durch  den  Einfluss  des  Klebers  auf  deo 
Alkohol  bedingt  ist.  Solche  Weine  taugen  nicht  auf  das 
Lager,  während  jene,  die  noch  freien  Zuckerstoff  enthalten, 
sehr  lange  Zeit  in  dem  besten  Zustande  aufbewahrt  wer- 
den können. 

Den  angegebenen  Thatsachen  zufolge  erfolgt  die 
Weingährung  nur  unter  folgenden  Bedingungen: 
\)  Anwesenheit  von  Zuckersloff. 

2)  Dasein  einer  Stickstoff  und  Schwefel  enthaltenden 
Substanz. 

3)  Zutritt  des  Oxygens  der  Atmosphäre.  Dazu  kommt 
nun  aber  noch  eine  weitere  Bedingung,  nämlich: 

4)  Eine  bestimmte  Temperatur,  die  insbesondere  kei- 
nem schnellen  Wechsel  unterliegen  darf,  sondern  so  v& 
möglich  constant  zu  erhalten  ist,  und  am  besten  in  einem 
kühlen  Keller  erfolgt. 

Henderson  hat  diese  Sache  noch  näher  bestimmt, 
und  drückt  sich  folgendermassen  darüber  aus.  Die  Tem- 
peratur, welche  der  weinigen  Gährung  am  günstigsten  ist, 
scheint  65°  F.  zu  sein.  Ist  jene  niedriger,  so  geht  diese 
zu  langsam,  ist  jene  höher,  so  erfolgt  die  Fermentation 
zu  rasch;  weder  bei  allzuhoher  noch  bei  allzuniedrieer 
Temperatur  kann  die  Gährung  sich  einstellen.  Ist  die 
Luft  kälter  als  60°,  so  muss  man  entweder  den  Keller 
heizen,  oder  die  Kufen  an  einen  wärmeren  Ort  bringen, 
oder  der  gährenden  Masse  eine  Quantität  kochenden  Mo- 
stes zusetzen.  Hat  die  Fermentation  einmal  begonnen,  so 
nimmt  die  Temperatur  geschwind,  ja  in  manchen  Fällen 
bis  95°  oder  99°  zu.  Die  Experimente  des  AbW  Boxier 
beweisen,  dass  selbst  die  Temperatur  der  Atmospitftf 
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während  der  Weinlese  einen  betrachtlichen  Einfluss 
auf  die  Gährung  des  Mostes  übt,  und  dass  der  Process 
immer  in  demselben  Verhältniss  träger  ist,  als  die  Witte- 
rung zur  Zeit  der  Traubenlese  kühler  war  (Geschichte  der 
Weine  pag.  6 . 

Das  Verfahren  der  Alten  bei  der  Weinbercilung. 

Weder  zu  allen  Zeiten,  noch  an  allen  Orten  befolgte 
man  im  Alterthume  ganz  gleiche  Methoden  bei  der  Be- 
handlung des  Traubensaftes,  so  dass  man  eine  sehr  grosse 
Abhandlung  schreiben  müsste,  wenn  diese  Sache  in  allen 
ihren  einzelnen  Theilen  erörtert  werden  sollte.  Darum 
mag  es  genügen,  hier  nur  diejenigen  Umstände  zu  erwäh- 
nen und  besonders  dasjenige  Verfahren  anzudeuten,  wel- 
ches das  gewöhnlichste  und  verbreiteste  gewesen  zu  sein 
scheint 

Ceber  die  Zeit  der  Weinlese  herrschten  verschiedene 
Ansichten,  und  besonders  .findet  man  bei  den  römischen 
Schriftstellern  mehrfache  Andeutungen,  dass  dabei  die 
Mondsphasen  und  der  Stand  der  Gestirne  in  Betracht  ge- 
zogen wurde.  Wichtiger  ist  es,  dass  vorzugsweise  auf 
die  Reife  der  Trauben  gesehen  wurde,  und  nicht  zu  über- 
sehen das  von  Palladius  angegebene  Merkmal,  nach 
welchem  nur  dann  die  Weinlese  beginnen  sollte,  wenn 
die  Traubenkerne  ein  bräunlichschwarzes  Ansehen  ange- 
nommen hatten.  Da  in  der  Regel  die  blauen  und  schwar- 
zen Trauben  früher  reifen  als  die  grünen  und  weissen, 
so  wurde  der  Anfang  der  Weinlese  mit  jenen  gemacht, 
und  nach  dem  Zeugnisse  des  Plinius  immer  darauf  ge- 
sehen, dass  die  Trauben  nicht  zu  frühe  am  Tage,  noch 
vom  Thaue  benetzt,  abgeschnitten  wurden.  —  Zur  Berei- 
tung besserer  süsserer  Weine  hatte  man  an  manchen  Orlen 
die  Gewohnheit,  einige  Zeit  vor  der  Weinlese  die  Trauben- 
stiele einzuknicken  oder  zu  verdrehen,  und  die  Beeren 
so  mehrere  Wochen  lang  an  der  Sonne  abwelken  zu 
lassen,  oder  man  breitete  auch  die  Beeren  der  abge- 
schnittenen Trauben  auf  Hürden  aus,  und  setzt  sie  so 
einige  Tage  lang  der  Sonnenhitze  aus. 
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Wo  diese  Vorsicht  nicht  nöthig  schien,  wurden  die 
frisch  abgeschnittenen  Trauben  sofort  in  Körben  in  das 
Kelterhaus  gebracht,  dort  alle  uureinen  in  Fäulniss  über- 
gegangenen oder  sonst  schadhaften  Beeren  sorgfältig  abge- 
sondert, in  einem  passenden  Gefässe  mit  den  Füssen 
zertreten  und  während  dieses  geschah,  in  der  Regel  die 
entbeerten  Kämme  herausgenommen,  worauf  dann  die 
zertretenen  Trauben  zum  Auspressen  in  die  Kelter  (Tor- 
culum)  gebracht  wurden. 

Bei  den  Aegyptiern  war  die  Weinkelter,  so  wie  über- 
haupt bei  den  ältesten  Völkern  äusserst  einfach,  dabei 
aber  nicht  minder  roh  und  plump,  allein  schon  Plinius 
erwähnt,  dass  man  zu  seiner  Zeit  wesentliche  Verbesse- 
rungen daran  angebracht ,  und  die  Presse  mit  Schrauben 
und  Haspel  versehen  habe*). 

Der  berühmte  Botaniker  Tournefort,  welcher  im 
vorigen  Jahrhunderte  mehrere  Theile  der  Levante  berei- 
sete,  giebt  über  die  auf  allen  Inseln  des  griechischen  Archi- 
pelagus  übliche  Methode  der  Weinbereitung  folgende,  mit 
den  Angaben  der  alten  Schriftsteller  ganz  übereinstimmende, 
Nachricht.   Auf  den  gedachten  Inseln  hat  Jeder  in  seinem 
Weinberge  ein  Behältniss,  welches  gepflastert  und  vier- 
eckig ist,  und  eine  dem  Bedürfnisse  angemessene  Grosse 
hat.   Diese  Cisterne  ist  wohl  gemauert  und  mit  Kitt  über- 
zogen, aber  ganz  offen.   In  dieser  Kelter  tritt  man  die 
Trauben,  nachdem  man  sie  zuvor  2—3  Tage  lang  darin 
hat  trocken  werden  lassen.    Aus  derselben  fliesst  der 
Most  durch  ein  Loch,  in  einen  Kessel,  der  unter  dem 
Behältnisse  steht.  Diesen  Most  füllt  man  sodann  in  Schläuche, 
die  man  in  die  Stadt  trägt.    Aus  den  Schläuchen  leert 
man  den  Most  in  Tonnen,  oder  in  grosse  Krüge  von  ge- 
brannter Erde,  die  bis  an  die  Oeffnung  eingegraben  sind. 
Um  die  Klärung  zu  befördern,  wirft  man  in  jedes  dieser 
Gefässe,  je  nach  seiner  Grösse  3 — 4  Hände  voll  Gyp* 

*)  Mehrere  Kachrichten  üher  die  Weinpressen  der  Allen  und  bild- 
liche Darstellungen  derselben  hat  Sickler  zusamnengtst^ 
Allgemeine  Geschichte  der  Obstcultur  Bd.  1.  psg.  304. 
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oder  Termischt  den  Most  mit  dem  vierten  Theile  süssen 
oder  auch  gesalzenen  Wassers.  Nachdem  die  Gährung 
aufgehört  hat,  and  der  Wein  klar  geworden  ist,  versieht 
man  die  Oeffnang  der  Gefässe  mit  einem  aus  Gyps  be- 
reiteten Deckel.  (Heise  in  die  Levante,  Bd.  4.  pag.  242.) 

Es  ist  eine  bekannte  Sache,  dass,  um  den  Wein  von 
aller  Hefe  zu  befreien,  die  zur  Verderbniss  Anlass  geben 
könnte,  derselbe  geklärt  oder  geschönt  werden  muss, 
wozu  bei  uns  Hausenblase  oder  Eiweiss  am  gewöhnlich- 
sten dient,   wobei,   wie   man   annimmt,   der  Gehalt 
des  Weins  an  Gerbestoff  mit  der  Gelatina  des  Fisch- 
leims und  dem  Eiweissstoff  sich  zu  einem  netzförmigen 
Gerinsel  bilden,  welche  die  festen  Theilchen,  die  die 
Haltbarbeit  des  Weins  gefährdeten,  umhüllen  und  nieder- 
schlagen (Benders on  pag.  22.)   üebrigens  scheint  der 
Umstand,  dass  auch  freie  Säure  das  Eiweiss  zum  Gerin- 
nen bringt,  ebenfalls  der  Beachtung  werth  zu  sein.  In 
wärmeren  Gegenden   verwendet  man  gerne  arabisches 
Gummi  zum  Schönen  der  Weine,  und  die  Spanier  bedienen 
sich  öfters  der  Walkererde,  wo  jedoch  der  Erfolg  nicht 
auf  dieselbe  Weise  zu  erläutern  ist. 

Die  Schönung  des  Weins  (Concinnatio)  war  übrigens 
im  Alterthume  ebenfalls  bekannt,  und  es  wurde  dazu,  wie 
in  den  griechischen  Büöhern  über  Landwirtschaft  gelehrt 
wird,  bereits  das  Eiweiss  verwendet,  und  aus  einer  Stelle 
bei  Horatius  scheint  zu  erhellen,  dass  man  dazu  beson- 
ders Taubeneier  benutzte.  Zu  gleichem  Zwecke  diente 
aoch  Milch,  insbesondere  die  der  Ziegen,  so  wie  Lein- 
samen, dessen  Schleim  jedoch  dem  Wein  keinen  ange- 
nehmen Geschmack  roittheilen  möchte. 

Um  den  Wein  haltbarer  zu  machen,  setzten  die  Alten 
gerne  demselben  etwas  kohlensauren  Kalk,  namentlich 
Marmor,  Kreide,  gestossene  Muscheln,  besonders  häufig 
aber  schwefel sauren  Kalk  oder  Gyps  hinzu  und  zwar 
insbesondere  in  der  Absicht,  dem  Weine  seine  überflüssige 
wässerige  Feuchtigkeit  zu  entziehen,  was  man  in  nassen 
Jahrgängen  besonders  nöthig  hielt.  Aus  dep  obigen  Mit- 
iheilong  erhellt»  dass  die  Griechen  noch  gegenwärtig  ihrem 

Arth.  d.  Pharm.  XCIII.  Bdf.  t.  Hfl.  4 


Digitized  by  Google 


50  Dierbach, 

Weine  Gyps  zusetzen.  Da  der  Wein  nun  auf  den  grie- 
chischen Inseln  keineswegs  wässerig  ist,  sondern  im  Ge- 
genteile einen  reichen  Gehalt  an  Zucker  besitzt,  so  meint 
Henderson,  die  Absicht  bei  dem  Gypszusalze  sei  keine 
andere,  als  um  dem  Weine  seine  aUzugrosse  Süssigkeit 
zu  benehmen 

In  einigen  Gegenden  von  Spanien  bestreut  man  selbst 
die  Trauben  häufig  mit  Gyps,  um  dem  Moste  mehr  Farbe 
und  Starke  zu  geben.  Es  geschieht  dieses  bei  der  Be- 
reitung des  Roth weines  vor  dem  Keltern;  es  soll  dann 
eine  sehr  rasche  Gährung  erfolgen,  und  der  Wein  davon, 
obgleich  viel  von  seinem  Zuckerstoff  unzersetzt  Habt 
dennoch  einen  herben  und  geistigen  Geschmack  bekommen 
Auch  auf  Majorca  herrscht  der  Gebrauch,  die  rotheo 
Weine  mit  Gyps  zu  behandeln. 

Eben  so  häufig  als  Gyps  wurde  auch  gerostetes  Koch- 
salz oder  noch  lieber  Meer w asser  dem  Weine  als  ein 
Mittel  zugesetzt,  denselben  haltbarer  zu  machen,  eine 
Sitte,  die  von  den  Griechen  ausging  und  von  diesen 
den  Römern  kam,  welche  sich  so  sehr  an  den  eigenen 
Geschmack  gewöhnten,  den  der  Wein  von  dem  Salzzo- 
satz  annimmt,  dass  sie  dieses  häufig  und  besonders  in 
der  Absicht  benutzten,  um  die  italischen  Weine  den  so 
beliebten  griechischen  ähnlicher  zu  machen,  namentlich 
haben  Cato  und  Columella  eigene  Vorschriften  hinW- 
lassen,  welche  das  dabei  zu  beobachtende  Verfahren 
lehren. 

Mehrfach  findet  man  auch  Weinrebenasche  untt* 
den  Hülfsmitteln  angeführt,  die  Verderbniss  des  Weins  zu 
verhüten,  und  allerdings  wird  sie  die  freie  Säure  zu  b«u* 
tralisiren  im  Stande  sein,  der  ferneren  Neigung  zurSaure- 
bildung  aber  kaum  vorbeugen. 

Zu  den  Vegetabilien,  die  man  zu  dem  gedachten  Zwecke 
dem  Weine  beimischte,  gehören  auch  die  Samen  von 
Trigonella  foenum  graeewn,  süsse  Mandeln,  Pfirsichkörner, 
wo  der  Erfolg  wohl  mit  dem  bei  dem  Gebrauche  des 
Ei  weisses  nahe  zu  übereinkommen  dürfte.  Vielfach  wor- 
den auch  gerbstoffhaltige  Substanzen  empfohlen,  wie 
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gerösletc  Galläpfel,  Eicheln,  Oliven,  ferner  Piniertfrüchte 
u.  s.  w.,  die  in  so  ferne  nützlich  werden  können,  als  die 
Gerbsäure  sich  mit  dem  kleberartigen  Stoffe  des  Weins 
verbindet,  mit  ihm  sich  absondert  und  somit  den  Wein 
von  dem  Stoffe  befreit»  der  die  Gährung  zu  unterhalten 
und  zur  Säurebildung  geeignet  ist;  nur  wird  der  Wein, 
selbst  auch  hinsichtlich  der  Farbe  und  des  Geschmacks 
dabei  nicht  zu  seinem  Vortheile  verändert  werden. 

Wenn  der  Wein  nicht  die  gewünschte  Süssigkeit  halte, 
also  nicht  reich  an  Zuckersloff  war,  so  pflegte  man  ihm 
Honig  zuzusetzen,  wie  man  noch  jetzt  in  gleicher  Ab- 
«cht  einen  Zusatz  von  gewöhnlichem  Rohrzucker  als  das 
beste  Vcrbesseninssmittel  eines  geringen  Weins  ansieht. 
Dieser  Gebrauch  des  Honigs  zur  Correction  des  Weins 
ist  uralt,  und  verliert  sich  bis  in  die  fabelhaften  Zeiten 
der  Mythen,  Aristaeus,  Sohn  des  Apolls  und  derCyrene, 
den  man  auch  Paean  oder  den  Götterarzt  nannte,  soll 
diese  Weinverbesserung  zuerst  eingeführt  haben,  wie  er 
denn  auch  als  der  Erfinder  der  Butterbereitung  u  s  w 
gerühmt  wird. 

Koch  war  im  Alterthume  eine  Methode  den  Wein  zu 
klären  gebräuchlich,  deren  Erklärung  jedoch  nicht  ganz 
leicht  sein  möchte;  es  ist  dieses  die  sogenannte  Insolatio, 
welche  namentlich  bei  den  vorzüglichsten  und  besten 
Weinen  im  Gebrauche  war.  Das  Wesentlichste  bestand 
darin,  dass  man  die  mit  Wein  gefüllten  Gefässe,  ehe  sie 
gehörig  verstopft  und  verpicht  wurden,  offen  dem  Einflüsse 
des  Sonnen-  und  Mondlichtes,  so  wie  den  Winden  und 
dem  Begen  bloss  stellte,  die  dahin  gehörige  Stelle  des 
PI  in  i  us  ist  folgende: 

Campaniae  nobilissima  (vina)  exposita  sub  dio  cadis, 
verberari  sole,  Iuna,  imbre,  ventis  aplissimum  videtur 
fffi*.  natur.  XIV.  21.) 

Auch  Horatius  erwähnt  etwas  Aehnliches,  doch  ist 
bei  ihm  nur  von  dem  Einflüsse  der  Nachtluft  auf  den 
Wein  die  Rede,  und  zwar  bei  heiterm  Wetter. 

•  4* 
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Massica  si  caelo  supponas  vina  sereno 
Nocturna,  si  quid  crassi  est,  tenuabitur  aura 
Et  decedet  odor  nervis  inimicus  etc. 

(Satyr.  11  4.) 
Auch  in  Deutschland  war  es  früher  gebräuchlich, 
wßnn  nicht  den  Wein,  so  doch  den  Most  der  Luft  aus- 
zusetzen, und  besonders  unter  dem  Namen  Wetterwein 
als  Luxusgelrank  zu  gebrauchen.  Melchior  Sebizius 
erwähnt  die  Sache  mit  folgenden  Worten: 

Wetterwein  dicuntur  ea,  quae  certis  in  locis  collo- 
cantur  sub  dio,  quaecunque  etiam  tempestas  dominetur: 
eum  in  finem  ut  musteam  dulcedinem  servent.  Haec 
quia  perfecte  non  sunt  defaecata,  tametsi  sapiant  mortalt- 
bus,  viscera  abstruunt,  calculum  gignunt,  diu  in  praecor- 
diis  haerent,  ad  mingendum  minime  stimulant,  in  cali- 
dis  siccisve  naturis  bilescunt.  (De  alimentomm  facultate 
pag.  1140J 

Eine  bei  uns  sehr  gewöhnliche  Operation  ist  das 
Schwefeln  der  Fässer,  dessen  Zweck  kein  anderer 
ist,  als  die  in  dem  Weine  nach  der  Gährung  bleibenden 
stickstoffhaltigen  Bestandteile  des  Traubensaftes,  als  die 
Gährungserreger  des  Zuckers  zu  entfernen,  und  so  den  in 
dem  Weine  vielleicht  schon  begonnenen  Säuerungsprocess 
aufzuhalten.  Indem  der  Schwefel  im  Fasse  verbrannt 
war  und  die  darin  enthaltene  Luft  ihres  Oxygens  beraub« 
wird,  bildet  sich  schweflige  Säure,  die  jenen  stickstoff- 
haltigen Theilen,  wie  dem  Weine  selbst,  allen  bereits  auf- 
genommenen Sauerstoff  wieder  entzieht,  und  so  den  Wein 
wieder  in  seinen  Zustand  versetzt,  den  er  vor  dem  Beginn 
des  gedachten  Säuerungsprocesses  hatte. 

Nur  mit  wenigen  Worten  erwähnt  Plinius  des 
Schwefels  bei  der  Behandlung  des  Weins,  indem  er  gleich- 
sam im  Vorbeigehen  sagt:  Cato  facit  et  sulphuris  mentio 
nem  (üb.  XIV.  Cap.  20.)  allein  weder  Plinius  noch  Cato 
selbst  sagen  etwas  Näheres  über  den  Gebrauch  des  Schwe- 
fels zur  Weinklärung,  weshalb  es  sehr  zweifelhaft  bleibt, 
ob  die  Alten  von  dieser  Eigenschaft  des  Schwefels  Kennt- 
nis* hatten,  zumal  da  mehrere  spätere  Schriftsteller,  welche 
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sehr  ausführlich  und  umständlich  von  der  Behandlung 
des  Weines  reden,  von  dem  Schwefel  kein  Wort  sagen.  — 
Vielleicht  ist  es  nicht  unnütz  zu  erinnern,  dass  die  zum 
Einbrennen  der  Fässer  dienenden  aus  böhmischen  (und 
sächsischen)  Schwefel  bereiteten  Schwefelfaden  meistens 
arsenikhaltig  sind,  nicht  aber  der  aus  Sicilien  stammende 
Schwefel,  welcher  6omit  zu  dem  gedachten  Zwecke  den 
Vorzug  verdient. 

§.  3. 

Die  Wcingefassf!  und  Trinkgeschirre  der  Allen. 

Wenn  man  die  Weine,  wie  sie  im  Alterthumo  ge- 
bräuchlich waren,  auch  nur  annähernd  zu  beurtheilen 
gedenkt,  so  darf  man  die  Gefässe  nicht  ausser  Acht  lassen, 
in  denen  man  sie  aufzubewahren  pflegte,  indem  sie  ohne 
Zweifel  einen  bestimmten  Einfluss  auf  die  Güte  und  Halt- 
barkeit dieses  Getränkes  haben,  und  das  um  so  mehr, 
weil  diese  Gefässe  auf  verschiedene  Weise  vorbereitet 
und  behandelt  wurden,  ehe  man  sie  zur  Aufnahme  des 
Weins  für  geschickt  hielt.  Diese  Geschirre  waren  theils 
von  Leder,  theils  von  Thon,  theils  von  Glas  und  seltener 
nur  von  Holz,  und  es  wären  demnach  zu  unterscheiden: 
4)  Schläuche  (Ulree)  sind,  wie  allgemein  angenom- 
men wird,  die  ältesten  Behälter  zur  Aufbewahrung  des 
Weins,  sie  wurden  vorzugsweise  aus  Ziegenfellen  bereitet, 
und  an  der  innern  Seite  mit  Fichtenharz  bestrichen,  damit 
die  Flüssigkeit  nicht  durchsickern  könne.   In  dem  be- 
rühmten Festzuge  des  Ptolomaeus  Philadelphus  soll, 
wieAthenaeus  berichtet,  ein  aus  Pantherfellen  gefertig- 
ter Schlauch  gefahren  worden  sein,  der  mit  3000  Ampho- 
ren Wein  gefüllt  war.   Dass  die  heutigen  Griechen  sich 
noch  lederner  Schläuche  bedienen,  um  den  Most  aus  der 
Kelter  in  den  Weinbergen,  nach  der  Stadt  zu  transpor- 
tiren,  ist  bereits  oben  gesagt  worden.  Auch  auf  der  Insel 
Madera  verwendet  man  bocklederne  Schläuche  zu  glei- 
chem Zwecke.  In  Spanien  bewahren,  wie  Henderson 
versichert,  die  Bauern  ihren  Wein  in  ausgepichten  leder- 
nen Schläuchen  auf,  von  denen  er  leicht  einen  eigen- 
tümlichen unancenehrnen  Geschmack    den  soffenaiuiteu 
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olor  de  bota  annimmt)  selbst  trübe  und  fade  wird  Auch 
wenn  man  den  Wein  nicht  in  solchen  ledernen  Behältern 
bewahrt,  so  herrscht  doch  die  Gewohnheit,  dass  man  den 
Most  in  schafledernen  Schläuchen  mit  getheerten  Nahten 
aus  den  Weinbergen  tragt. 

2)  Thönerne  Krüge  ( Codi)  von  verschiedener 
Grösse,  welche  häufig  die  Form  eines  Pinien-  oder  Fich- 
tenzapfens halten. 

3)  Thönerne  Hcnkelgefässe  (Amphorae,  l'rw) 
die  mit  verschiedenen  Namen  belegt  wurden,  und  wohl 
auch  Testete  oder  Diotae  hiessen.  Die  Amphorae  hatten 
nicht  selten  die  Form  eines  Würfels,  dabei  waren  sie 
bauchig,  und  ihre  Mündung  bald  weiter,  bald  enger.  Die 
kleineren  zumal  hatten  gewohnlich  eine  sehr  elegante 
Gestalt  und  waren  an  ihrem  schmalen  Halse  mit  zwei 
Henkeln  versehen ;  der  bauchige  Theil  verschmälerte  sich 
nach  unten,  so  dass  man  das  urnenartige  Geschirr  leicht 
in  den  Boden  einsenken  konnte.  Die  zu  Cnidos  und  zu- 
mal zu  Athen  gefertigten  wurden  am  meisten  geschätzt 
und  auf  manchen  atheniensischen  Münzen  findet  man  eine 
Amphora  abgebildet.  Zuweilen  befand  sich  am  Halse  ein 
Stempel  mit  dem  Namen  des  Meisters  oder  dem  Fabrika- 
tionsorte. Berühmt  waren  im  Alterthum  noch  die  Töpfer 
waaren  aus  Samos  und  Corinth.  In  Italien  verfertigte« 
besonders  die  Etrurier  oder  Toscaner  Geschirre  ans  ge- 
brannter Erde  von  vorzüglicher  Schönheit,  und  noch  jetzt 
wird  die  Form  dieser  etrurischen  Gefässo  in  den  berohtn 
testen  Porcellan-  und  Steingutfabriken  zum  Master  ge- 
nommen. 

Nach  Poncirollus  waren  die  thönernen  Wcmgeßs* 
manchmal  so  gross,  dass  sie  ein  Fuder  fassen  konnten, 
wo  es  dann  nothwendig  war,  sie  durch  bleierne  oder 
eiserne  Reifen  einigermassen  vor  Beschädigung  zu  sichern 
Böttiger  sagt:  Die  Töpfer  der  alten  Homer  verstanden 
sich  weit  mehr  als  heut  zu  Tage  auf  das  Verfertigen  ond 
Brennen  grossbänchigor  50—^60  Kannen  fassender  Scher 
bengefässe ,  deren  Möglichkeit  noch  vor  30  Jahren  <® 
schlesischer  Prometheus  und  Virtuos  des  Töpferhandwerk^ 
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in  Bunzlau  durch  einen  Wundertopf  von  ungeheurem 
Umfang  gezeigt  hat,  wovon  damals  alle  Zeitungen  voll 
waren.  Der  corinthische Lazzarona  Diogenes  hatte  sehr 
gut  Raum  in  einem  alten  geQickten  Fasse  der  Art,  welches 
er  sogar,  wie  aus  der  bekannten  Anekdote  erhellt,  auf 
der  Strasso  auf-  und  abwälzen  konnte.  —  Bei  einem 
zu  Sezze  ausgegrabenen  thönernen  Fass  wogen  bloss 
die  Bleiklammern  15  Pfund.  —  Der  an  150  Fuss  hohe 
Scherbenberg  nahe  am  Paulsthore  in  Rom  ( Monte  testaccio ) 
zeigt  hinlänglich,  wie  gross  der  Verbrauch  solcher  Töpfer- 
waaren  im  alten  Rom  gewesen  sein  müsse. 

Es  scheint  nicht,  dass  diese  thönernen  Weingefässe 
eine  Glasur  hatten,  wohl  aber  mussten  sie  zur  Aufnahme 
des  Weins  auf  besondere  Weise  vorbereitet,  und  nament- 
lich ausgepicht  werden.  Ausserdem  wurden  sie,  wie 
Plinius  sagt,  mit  See-  oder  Salzwasser  ausgespült,  mit 
Asche  von  verbrannter  Reben-  oder  Walkererde  abge- 
rieben, und  mit  Myrrhe  ausgeräuchert.  Wenn  die  Gefässe 
gefüllt  waren,  und  die  Flüssigkeit  klar  geworden  war, 
verkittete  man  die  Stöpsel  oder  Deckel  mit  Mörtel  oder 
roit  einer  Mischung  aus  Pech  und  Mastix,  so  dass  die 
Oeffnung  luftdicht  verschlossen  war.  Uebrigens  pflegte 
man  auch  die  Amphoren  nicht  vollständig  mit  Wein  an- 
zufüllen, sondern  einen  kleinen  Raum  zu  lassen,  um  in 
diesen  eine  Mischung  aus  zu  Syrup  eingekochten  Most 
mit  altem  Peche  und  Safran  zu  bringen*). 

Zu  den  Attributen  des  Weingottes  (Dionysos  oder 
Bakchos)  gehören  unter  andern  auch  der  Fichtenbaum 
und  die  Ziege,  was  F.  A.  Fri tsch  damit  erklärt,  dass  man 
frühzeitig  aus  der  Fichte  ein  berauschendes  Getränk  zu 
bereiten  verstand,  und  die  Ziege  ein  dem  Weinlaube  sehr 
schädliches  Thier  sei  (Versuch  einer  allegorischeh  Erklä- 
rung der  bekanntesten  griechischen  und  römischen  GötCer. 

Altenburg  1801.  pag.  450),  indessen  dürfte  man  derWahr- 

— — .   * 

•)  Htttor.  natar.  XIV.  21.  Hcnderson  pag.  51.  u.  ff.  Poppe, 
Geschichte  der  Erfindungen  pag.  92.  Böttiger'a  kleino  Schriften. 
*d.  3.  pag.  188 
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heil  uöher  kommen,  wenn  man  annimmt,  dass  die  Ziege 
ein  Attribut  des  Bakchos  sei,  weil  man  aus  den  Fellen 
dieser  Thiere  Weinschläuche  fertigte,  und  der  Fichtenbaum 
dem  Dionysos  darum  angehörend,  weil  er  das  Pech  lie- 
fert, womit  man  die  Weingefässc  und  Schläuche  bestreicht 

4)  Hölzerne  Gef  ässe  (  Vasa  lignm)  die  öfters  inla- 
teinischen Schriften  Dolia  genannt  werden,  obwohl  dieser 
Ausdruck  eben  so  gut  auf  die  vorhin  beschriebenen  thö- 
nernen  Weingefässe  anwendbar  ist.  Hölzerne  Fässer 
scheinen  im  Alterthum  selten  gewesen  zu  sein,  und  Pli- 
nius  sagt  nur,  dass  man  dergleichen  in  holzreichen 
Gegenden  in  der  Nähe  der  Alpen  und  in  lllyrien  gefer- 
tigt habe. 

5)  Gläserne  Gefässe  zum  Aufbewahren  des  Weins 
waren  ebenfalls  gebräuchlich,  jedoch  nur  die  allerbesten 
und  kostbarsten  Sorten  würdigte  man  dieser  Ehre,  was 
man  unter  andern  aus  einem  Epigramm  des  Martiaü* 
an  den  Tongilius  sieht,  in  dem  es  heisst: 

Caecuba  saecentur;  quaeque  annus  coxit  Opimi, 

Condantur  parco  fusca  Falerna  vitro. 
Petronius  in  seiner  berühmten  Beschreibung  des  luxu- 
riösen Gastmahls  des  Trimalcio  erwähnt  sogar  Am- 
phwae  von  Glas,  die  wohl  vergipst  hereingebracht  wurden, 
und  an  deren  Hälsen  Signaluren  befestigt  waren,  mit  der 
Aufschrift  hundertjähriger  Falerner  von  dem  R«* 
gierungsjahre  des  Consuls  Opimius  (Fdtnm 
Opinrianum  Annorum  Centum). 

Nicht  leicht  tranken  die  Alten  reinen  Wein,  es  war 
vielmehr  eine  allgemeine  Sitte,  demselben  je  nach  seiner 
Stärke  mehr  oder  weniger  Wasser  beizumischen.  Zu 
diesem  Zwecke  hatte  man  einen  eigenen  Mischkrag 
(Oraler)  oder  ein  grosses  vertieftes  Geschirr,  das  sich 
am  besten  mit  unsern  Punschnäpfen  vergleichen  lasst, 
indem  man  daraus  in  die  Trinkgläser  schöpfte. 

Obgleich  nun  die  Beschaffenheit  der  Trinkgeschirre 
der  Alten  nichts  ,zur  näheren  Kenntniss  ihrer  Weine  bei- 
tragen kann,  so  dürften  doch  einige  kurze  Notizen  darüber 
nicht  ungern  gesehen  werden.  —   Gewöhnlich  nimmt 


Digitized  by  Google 


historische  Notizen  über  4k  Weine  der  Alten,  57 


man  an,  dass  Thier  hörn  er  bei  den  Griechen,  wie  bei 
manchen  andern  Nationen,  die  ersten  Trinkgeschirre  ge- 
wesen sein,  und  Henderson  meint»  man  habe  vorzugs- 
weise die  des  Auerochsen  wegen  ihres  grossen  räumlichen 
Inhalts  vorgezogen.   Die  Art  und  Weise,  wie  man  aus 
den  Stierhörnern  zu  trinken  pflegte,  hat  Böttiger  auf 
sehr  launige  Weise  ganz  speciell  erörtert  (Dessen  kleine 
Schriften  Bd.  3.  pag.  227 — 232).    Als  man  die  Hörner 
der  Ochsen  selbst  nicht  mehr  benutzte,  so  verfertigte  man 
Trinkgeschirre  aus  andern  Materialien,  selbst  aus  Silber 
und  Gold,  denen  man  jedoch  ganz  die  Gestalt  des  Thier- 
horos  gab  und  diese  nachgemachten  Hörner  auf  verschie- 
dene Weise  namentlich  mit  zierlich  geschriebenen  Sinn- 
sprüchen verschönerte. 

Spater  waren  künstlich  geschnitzte  und  verzierte 
Becher  (Cyathi)  aus  Epheuholz,  Eichenholz  u.  s.  w.  sehr 
gebräuchlich,  zumal  so  lange  gläserne  Geschirre  noch  in 
so  hohem  Preise  standen,  dass  nur  sehr  reiche  Personen 
anschaffen  konnten.  Für  zwei  eben  nicht  grosse  Glas- 
becher bezahlte  noch  der  Kaiser  Nero  6000  Sesterzien 
(gegen  300  Golden)  und  solche  Becher  zog  man  selbst 
bilbemen  und  goldenen  vor.  Die  schönsten  Glaswaaren 
bezogen  die  Römer  aus  Aegypten,  wo  man  bereits  die 
Kunst  verstand,  das  Glas  zu  vergolden  und  in  verschie- 
denen Farben  darzustellen. 

Am  geschätztesten  waren  jedoch  die  murrhini- 
scben  Trinkschalen  (vasa  murrhina),  auch  weiss  Pli- 
nios  sehr  viel  von  dem  Uebermuthe  zu  erzählen,  der 
mit  diesen  so  enorm  theuern  Geschirren  »getrieben  wurde. 
Was  er  in  naturhistorischer  Hinsicht  davon  sagt,  ist  haupt- 
sächlich Folgendes:  Nach  Europa  kommen  die  murrhtnt- 
schen  Gefasse  aus  dem  Orient.  Das  Material,  aus  dem 
sie  gebildet  sind,  findet  sich  an  einigen,  doch  nicht  vielen 
Orten,  im  Lande  der  Parther  und  zumal  in  Caramanien. 
Die  Hasse  soll  anfangs  feucht  sein  und  in  der  Erde  durch 
die  Wärme  erhärten.  Man  findet  sie  kaum  in  grösseren 
Stucken  als  solche  sind,  die  eben  zureichen  einen  Trink- 
becher daraus  zu  fertigen.  Der  Glanz  der  Masse  ist  nicht 
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sehr  bedeutend  (mtor  verius  quam  splendor).  Am  ge- 
schätztesten sind  mehrfarbige,  roth  und  weiss  gefleckte 
Stücke,  zumal  wenn  sie  eine  Mischung  von  Feuerfarbe 
und  Purpurroth  bis  zum  Milchweissen  haben.  Von  man- 
chen werden  zumal  diejenigen  geschätzt,  die  die  verschie- 
denen Regenbogenfarben  zeigen  u.  s.  w.  Ausser  mehreren 
andern  Umständen  redet  Plinius  auch  noch  von  dem 
Wohlgeruche  dieser  Gefässe*). 

Die  Untersuchung,  aus  welcher  Substanz  denn  eigent- 
lich diese  kostbaren  Vasa  mvrrkma  angefertigt  worden, 
hat  schon  viele  Federn  beschäftigt;  es  mag  hier  zureichen 
nur  auf  einige  der  verbreiteren  Ansichten  aufmerksam 
gemacht  zu  haben.   Man  hielt  sie  nämlich 

1)  für  chinesisches  Porcellan.  Bereits  imJahre 
4780  äusserte  M.  Boso  in  Paris:  es  möchten  die  vm 
mxirrhina  der  Alten  ein  mit  Goldkalk  gefärbtes  Porcellan 
gewesen  sein ,  was  aber  damals  wenig  Beifall  fand,  so 
dass  Bockmann  in  Göttingen  bemerkte,  es  sei  dies  nichts 
weiter  als  eine  nackte  auf  das  Papier  geworfene  Ner 
muthung. 

Später  traten  Cardan,  Caylus,  Mariette  ond 
Böttiger  der  Ansicht  von  Bosc  dennoch  bei,  worüber 
sich  Böttiger  auf  nachstehende  Weise  äusserte:  N** 
vielfach  wiederholter  reifer  Prüfung  möchte  es  am  gera 
thenslen  sein,  die  murrhinischen  Steine  und  Gefässe  nicot 
wie  gewöhnlich  geschah  auf  einen  einzigen  Gegenstand 
zu  beziehen,  sondern  gleich  von  vorn  herein  ein  Fossil 
und  ein  nachgemachtes  Artefact  anzunehmen  Martk/i 
murrheus  onyx  und  mehrere  Stellen  des  Plinius  zeig«* 
deutlich,  dass  ein  Fossil  angenommen  werden  mitee, 
welches  in  die  Gasse  der  Sardonyxe  und  Achate  gehört, 
aber  eben  so  gewiss  verstand  man  sehr  oft  ein  ostasia- 
tisches Artefact  unter  der  gedachten  Benennung.  Ind  da 
hat  Niemand  beredter  und  scharfsinniger  als  Marieitc 
in  seinem  Traiti  des  pierres  gracees  ins  Klare  zu  setzen 

«)  Hi»t.  aal.  XXXVII.  Gap. 2.  Vergleiche  de  Lacmoy,  Minerale*" 
der  Allen  Bd.  3.  pag.  28. 
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versuch  (Vol.  1.  218),  dass  das  uralte  chinesische  Por- 
eeilan darunter  zu  verstehen  sei.  Das  ist  es,  was  Mar- 
1/aJ  in  seinen  Xenien  (XIII.  107)  gemalte  Murrhinen  (picta) 
nennt.  Dass  die  alten  Aegyptier  wirklich  das  chinesische 
Poreeilan  nachzumachen  verstanden ,  beweist  folgendes 
Distichon  des  Propertius  (Bieg.  IV.  5.) 

Sei  es  ein  Becher,  erkauft  in  dem  palmentragenden 
Theben,  1 

Oder  ein  Murrhengcfass,  wie  es  derParlhcr  gebrannt*). 
Man  versteht  den  ersten  Vers  gewöhnlich  von  schiinen 
vielfarbigen  Glasern,  die  in  Oberiigypten  damals  verfertigt 
wurden.  Allein  es  ist  von  einer  dortigen  Porcellanfabrik 
die  Rede,  die  das  kunstreich  nachahmte,  was  man  in 
Caramanien  oder  Parthien  damals  von  der  ersten  Hand 
halle,  chinesisches  Poreeilan.  Das  feinste  desselben  war 
von  jeher  fast  mehr  noch  als  eine  halbe  Verglasung,  und 
so  könnte  man  allerdings  die  künstlich  zubereiteten  Mur- 
rhinen  auch  glasartige  Körper  nennen,  wie  Professor 
Christ  in  Leipzig,  der  zuerst  auf  den  Unterschied  der 
natürlichen  und  künstlichen  Murrhinen  aufmerksam  machte, 
auch  schon  gethan  hat. 

In  einer  andern  Schrift  des  Propertius,  die  man 
mit  Unrecht  dem  Arrianus  zuschrieb  ( Periplus  maris 
Erythraei  in  Hudsons  Geoyraphis  minoribus  T.  I.  p.  13), 
heisst  es  ausdrücklich:  zu  Diospolis,  d.  Ii.  in  Theben  in 
Oberägy  pten,  werden  mehrere  Arien  glasartiges  Poreeilan 
und  auch  Murrhinen  verfertigt.  Dies  erklärt  der  neueste 
gelehrte  Ausleger  des  gedachten  Werkes,  Dr.  Vincent, 
m/t  gründlichem  Scharfsinne  für  das,  was  es  wirklich  ist, 
für  eine  Nachahmung  des  chinesischen  schon  damals  über 
Guzerate  nach  Europa  verführten  Porcellans.  (Kleine 
Schriften  Bd.  2.  pag.  1ö2  u.  (T) 

2)  Für  chinesischen  Speckstein  hielt  Graf  von 
Veltheim  die  Murrhine.  Es  gehört  dieses  Fossil  unter 
die  Argillüe  und  wird  auch  ßildstein,  Agalmalolith  und 
Pagodit  genannt,  indem  dieser  Stein  in  China  zu  Götzen- 

*)  murrheaquo  in  Parlhüs  poculft  co&lft  foc». 
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bildern,  Vasen  u.  dgl.  verarbeitet  wird.  Obgleich  nun 
von  Veltheim  sich  viele  Mühe  gab,  seine  Ansicht  zo 
rechtfertigen,  so  fand  sie  doch  eben  nicht  vielen  Beifall» 
Böttiger  nennt  sie  eine  unwahrscheinliche  Hypothese, 
und  Henderson  macht  darauf  aufmerksam,  dass  der 
chinesische  Speckstein  weder  die  Farbe  noch  die  übrigen 
äussern  Eigenschaften  der  Murrhine  besitze. 

Doctor  Hager  in  Paris  lieferte  eine  Abhandlung  über 
die  murrhinischen  Gefässe  in  seinem  kostbaren  Werke 
(Description  des  midaülea  Chinoises  du  Cab.  Jmp.  de  Fram. 
Paris  1806),  in  welcher  er  angiebt,  dass  seit  den  ältesten 
Zeiten  eine  kostbare  Steinart  mit  Namen  Yu  zu  Schalen 
und  Gefässen  von  unschätzbarem  Werthe  gebraucht  worden 
sei;  dass  dieser  Stein,  besonders  der  Wasser -Yu,  der  aus 
dem  Boden  einiger  Ströme  herausgefischt  werde,  in  man- 
nigfaltigen Farben  spiele,  und  theils  durch  seine  Härte 
und  Festigkeit,  worin  er  nur  dem  Diamant  nachstehe,  tbe/Js 
durch  sein  prächtiges  Ansehen,  selbst  in  China  zu  den 
Kleinodien  gehöre.  In  dem  Missionsberichte  der  Jesuiten 
geschieht  der  Gefässe  aus  diesem  Edelstein  häufig  Erwäh- 
nung, und  der  Pater  Cibot  beschrieb  ihn  in  einereignen 
Abhandlung  (Memoire*  concernant  la  Chine  T.  XIII- p°9 
388  ff.).  Dieses  und  kein  anderer,  sagt  Hager,  ist  der 
Stoff  der  murrhinischen  Gefässe  bei  den  Römern  gewesen. 
Durch  Caravanenhandel  gelangten  die  Steine  und  Schalen 
bis  nach  Caramanien,  durch  Seehandel  über  Guzerate  und 
das  rothe  Meer  nach  Aegypten,  wo  die  Lagiden  sie  be- 
sassen,  und  von  wo  aus  sie  gleichfalls  zu  den  Römern 
gelangten.   ( B  ö  1 1  i  g  e  r  a.  a.  0.) 

Die  Herren  Le  Bland  und  Larcher  haben  in  zwei 
sehr  gelehrten  Abhandlungen  ( Memoires  de  Literat.  T.  XII} 
die  nach  Robertsons  Behauptuug  vollkommen  genü- 
gend sind,  zu  beweisen  versucht,  dass  die  Vasa  murrhina 
aus  einem  durchsichtigen  Steine  gemacht  worden  seien, 
den  man  in  irgend  einem  Lande  des  Orients  aus  der 
Erde  gegraben,  an  andern  Orten  aber  durch  Gefässe  von 
gefärbtem  Glas  nachgeahmt  habe.  (Mac  Culloch.) 

3)  Für  Flussspath  oder  flusssauren  Kalk  hielt«« 
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II  de  Rozi&re,  der  sich  Ingenieur  en  Chef  au  corps 
royal  des  Mine*  nennt  In  einer  eigenen  Abhandlung 
(Memoire  sur  les  Vase*  Murrhins.  Journal  des  Mines,  Sept. 
1814)  sucht  er  nachzuweisen,  dass  die  Beschreibung  des 
Plinius  vollkommenen  auf  den  Flussspath  passt,  und 
üenders on  tritt  dieser  Ansicht  bei  und  hält  es  für  er- 
wiesen, dass  die  Vasa  murrhina  aus  Flussspath  bestanden, 
als  das  eiuzige  Fossil,  auf  das  sich  alle  von  den  Alten 
angegebene  Kennzeichen  beziehen  lassen.  Henderson 
bemerkt  überdem  noch,  dass  sich  die  violettblaue  Farbe 
des  Flossspaths  durch  massige  Erhitzung  in  einem  Ofen 
in  eine  hellrothe  oder  purpurröthliche  verwandelt,  und 
so  scheine  der  (oben  angeführte)  Vers  des  Propertius 
richtig  ausgelegt  werden  zn  müssen.  Dazu  komme  noch, 
dass  der  Flussspath  seine  höchste  Politur  durch  Mastix 
erhalte,  und  Plinius  möge  den  Geruch  dieses  Harzes 
für  den  eigentümlichen  des  Minerals  gehalten  haben, 
der  angeblich  auch  dem  aus  solchen  Geschirren  getrun- 
kenen Wein  einen  angenehmen  Geschmack  mitgetheilt 
haben  soll.  —  In  den  meisten  Sammlungen  von  Alter- 
tümern findet  man  Gefässe  von  blauem  oder  rothem 
Glase  mit  gezickzackten  Gürteln  von  weisser,  gelber  und 
bellblauer  Farbe,  die  offenbar  eine  Nachahmung  der  kry- 
stallinischen  Adern  des  Flussspathes  sind  (a.  a.  O.  p.  426.) 

Professor  Blum  erwähnt,  dass  man  aus  Flussspath 
Vasen  von  verschiedener  Grosse  und  Gestalt,  Säulen,  Uhr- 
gestelle, Leuchter,  Becher,  Teller,  Tassen  etc.  fertigt,  und 
säzt  dann  hinzu:  auch  die  Alten  hätten  ihn  verarbeitet, 
ond  es  sei  ausser  Zweifel,  dass  ein  Theil  der  Vasa  rour- 
rhina  aus  gestreiftem  Flussspath  bestand  (Lithurgik.  Stutt- 
gart 1840.  p.  23C.) 

t)  Für  Sclerolithe  oder  quarzartige  Gebilde  wur- 
den die  Vasa  murrhina  schon  frühzeitig  gehalten,  so 
erklärte  sie  Agricola  für  Onyx,  worunter  bekanntlich 
Jäte  Form  von  Chalcedonquarz  verstanden  wird,  die  mit 
weissen  oder  gelben  und  braunen  oder  schwarzen  Farben 
Wechselnd,  meist  ringförmig  gestreift  ist*).  Winkel- 

*)  Nach  Glocker  waren  die  Vasa  murrhina  der  Alten  wahr- 
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mann,  Millin  und  Andere  meinten,  es  könne  banler 
Achat  oder  Sardonyx  sein ;  es  ist  dieses  eine  Varietät  des 
Karneols,  von  braunrother  Farbe,  in  welcher  weisse  Lagen 
wechseln. 

Der  rühmlichst  bekannte  französische  Alterthumsfor- 
scher Mongez  schrieb  ebenfalls  eine  Abhandluug  über 
die  Vasa  murrhina  (Memoire*  de  (  Institut.  Vol.  2.  p.  m  ff), 
in  welcher  er  zu  zeigen  sucht,  dass  diese  Gefasse  aus 
jener  Art  von  Achat  bestanden,  welche  die  schwedischen 
Mineralogen  Cacholong  nannten,  und  der  auch  unter 
dem  Namen  Perlmutteropal  und  Cacholongopal  beschrie- 
ben wurde. 

Dr.  F.  Hoefer  sagt,  er  sei  überzeugt,  die  vasa  mur- 
rhina seien  nichts  anderes  gewesen,  als  Kry  stall  glas 
( distal  opaque).  Als  Gründe  giebt  Hoefer  folgende 
Momente  an.  Zuvörderst  setzen  die  alten  Autoren,  die 
davon  reden,  die  vasa  murrhina  in  dieselbe  Ciasse  wie 
*  die  aus  Krystall  gefertigten  Gegenstände;  die  vasa  im- 
rhina  haben  forner  ungefähr  dieselbe  Dicke  wie  die  von 
Glas;  endlich  behielten  sie  trotz  den  Milchflecken  oder 
gefärbten  Stellen  (die  man  leicht  erhält,  wenn  man  die 
Glasmasse  mit  phosphorsaurem  Kalk  und  Eisen  oder  Blei 
salzen  schmilzt)  dennoch  eine  gewisse  Durchsichtigkeit. 
Was  aber  am  meisten  für  die  angegebene  Meinung  spricht, 
ist  der  Umstand,  dass  nach  Angabe  der  Autoren  jene 
Gefasse  keine  erhöhte  Temperatur  zu  ertragen  vermoch- 
ten, ohne  ihre  Form  zu  verlieren  oder  zu  schmelzen 
Endlich  redet  Plinius  selbst  von  der  Fabrikation  eines 
weissen  Glases,  das  er  Murrhin  (Vitrum  tnurrkwumj 
nennt*). 

§.  *• 

Aufbewahrungsorte  des  Weins. 

In  Deutschland  herrscht  allgemein  die  Gewohnheit, 
gegohrne  Getränke  in  Kellern,  d.  h.  in  unterirdischen 
kühlen  Räumen  aufzubewahren,  deren  Temperatur  eine 

scheinlich  aas  gestreiftem  Chalcedon  gefertigt.  Handbuch 
Mineralogie  Bd.  2.  pag.  711. 
•)  Histoire  de  la  Chiraie  Vol.  I.  pag.  147. 
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ziemlich  gleichförmige  zu  allen  Jahrszeiten  ist,  worin  nie 
eine  zu  grosse  Wärme  herrscht,  und  nie  die  Temperatur 
bis  zum  Gefrierpunct  herunter  kommt.  Wenn  wir  in  un- 
serem Klima  diese  Vorsicht  durchaus  für  nöthig  finden, 
um  den  Wein  vor  Verderbniss  zu  schützen,  so  sollte  man 
glauben,  dass  dies  in  wärmeren  Ländern,  namentlich  in 
Italien  und  Griechenland  noch  viel  notwendiger  sein 
müsse.  Um  so  auffallender  ist  es,  dass  man  im  Alterthum 
Keller  von  der  Einrichtung,  wie  wir  sie  nun  haben,  keine 
kannte,  auch  wäre  es  ganz  irrig,  wenn  man  das  lateini- 
sche Cella  uberall  durch  Keller  übersetzen  wollte,  indem 
es  häufig  nichts  anderes  als  überhaupt  einen  Ort  bedeutet, 
an  dem  man  etwas  aufbewahrte;  und  nicht  selten  versteht 
man  darunter  auch  einen  bewohnten  Ort,  wo  es  dann 
mit  dem  deutschen  Zelle  übereinstimmt,  in  so  ferne  man 
darunter  ein  Kämmerchen,  Stübchen  u.  s.  w.  versteht. 

In  den  ältesten  Zeiten  scheint  man  überhaupt  kein 
besonderes  Gemach  zur  Aufbewahrung  des  Weins  gehabt 
zu  haben,  indem  man  ihn  in  irgend  einer  Vorrathskammer 
oder  einem  andern  schicklichen  Ort  mit  andern  Dingen  auf- 
bewahrte.   Später  hatte  man  allerdings  besondere  Räume 
fär  den  Wein,  und  eine  Cella  vinaria  kommt  in  den 
Schriften  der  Römer  oft  genug  vor    Diese  Weinkeller, 
wenn  man  sie  so  nennen  darf,  waren  aber  nicht  unter- 
irdisch, sondern  wurden,  wie  Columella  ausdrücklich 
sagt,  auf  ebener  Erde  (in  piano)  errichtet;  nur  sorgte 
man  dafür,  dass  die  Fenster  dieser  Weinstuben  nach  Nor- 
den gerichtet  waren,  um  sie  so  allerdings  kühler  zu  er- 
hallen, wie  dieses  Varro,  Palladius,  Vitruvius  und 
Plinius  ausdrücklich  erinnern,  auch  war  man  darauf 
bedacht,  von  diesen  Weinlagern  alle  übelriechenden  Dinge, 
wie  Bäder,  Ställe,  Backöfen,  Düngerhaufen,  Cisternen, 
selbst  stark  riechende  Victualien,  wie  Käse,  Knoblauch 
Q-  s.  w.  entfernt  zu  halten,  weil  man  glaubte,  dass  der 
Wein  davon  einen  üblen  Geruch  annehmen  könne.  Manche 
Hessen  in  ihrer  Weinstube  eine  Grube  anbringen,  und  den 
Boden  schief  legen,  damit  wenn  eine  Amphora  zersprang, 
deren  Inhalt  aufgefangen  werden  konnte.  Palladius 
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räth  zwar  an,  die  Weinstube  einige  Stufen  tief  anzulegen, 
allein  er  hatte  dabei  keine  andere  Absieht,  als  das  Ein 
Tüllen  des  Mostes  aus  dem  nahen  Kelterhause  mittelst 
Rühren  in  die  jetzt  tiefer  stehenden  Amphoren  zn  erleichtern 

Der  Boden  der  Weinstube  wurde  an  den  Seiten  her 
dicht  mit  Sand  bestreut,  und  dann  offenbar  um  des  guten 
Geruchs  willen  darüber  eine  Schichte  von  dem  aromati- 
schen Kameelheu  ( Andropogon  Schoenanlhus  L)  gebreitet 
worauf  man  dann  die  Amphoren  in  abgemessenen  Zwi- 
schenräumen jedenfalls  in  der  Art  stellte,  dass  keine  die 
andere  berührte,  und  zu  jeder  der  gehörige  Zugang  offen 
gelassen  wurde. 

Sonderbar  ist  es,  dass  man  die,  kaum  vollkommen 
zu  rechtfertigende  Anlegung  der  Weinkeller  über  der  Erde 
an  manchen  Orten  im  südlichen  Europa  noch  gegenwär- 
tig findet.  Ueber  die  Behandlung  der  Weine  in  Portugal 
giebt  Professor  Link  in  Berlin  folgende  hierher  gehörige 
Nachrichten :  Man  verwahrt  den  Wein  in  Magazinen  über 
der  Erde,  man  lässt  ihn  auch  dort  gähren,  und  es  ist  w 
verwundern,  dass  Niemand  an  den  Hangel  von  Weinkeilern 
gedacht,  und  kein  Schriftsteller  ihn  gerügt  hat.  Es  ist 
kein  Zweifel,  setzt  Link  vollkommen  richtig  hinzu,  dass 
dieser  Mangel  von  vielen  Folgen  ist,  und  dass  es  den 
Portugiesen  dadurch  besonders  unmöglich  wird,  Weine 
zu  bereiten,  welche  leicht  und  fein,  wie  die  französischen, 
auch  dem  Geschmacke  anderer  Nationen,  als  bloss  der 
englischen,  schmeicheln  können*). 

Aber  auch  in  Frankreich  ist  es  nicht  überall  besser, 
so  sagt  Professor  Bronn  in  einem  Briefe  aus  Montpellier. 
Hier  sind  die  meisten  Weinbauern  ohne  Keller,  indem 
man  auf  sehr  unzweckmässige  Weise  die  Gährung  über 
der  Erde  unter  offenen  Dächern  vor  sich  gehen  lässt,  wo 
Manche  ihn  auch  3 — 4  Jahre  liegen  lassen,  indem  er  in 
dieser  Zeit  seine  beste  Qualität  erlangt.  In  einem  zweiten 
Briefe  aus  Cette  sagt  derselbe:  Auch  hier  hat  man  keine 

*)  Bemerkungen  auf  einer  Reise  durch  Frankreich,  Spanien 
voriOgUeh  Portugal  Bd.  2.  pag.  119. 
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Keller,  theils  wegen  der  niedrigen  Lage  der  Stadt,  am 
Rande  des  Meeres,  theils  wegen  der  felsigen  Beschaffen- 
heit des  Bodens,  woran  Celle  liegt  Die  Lagerweine  lie- 
gen in  den  Magazinen  nur  unter  einem  Dache  auf  Mauern 
ruhend,  diejenigen  aber,  welche  sogleich  wieder  abgesetzt 
werden,  meist  ganz  im  Freien*). 

Selbst  in  der  Champagne  werden,  wie  Oekonomie- 
rath  Bronn  er  sagt,  die  Fässer  mit  frisch  gekeltertem 
Moste  in  sogenannte  celliers  (nicht  caves)  gelegt,  wo  sie 
bis  Ende  Decembers  liegen  bleiben  Diese  celliers  stossen 
gewöhnlich  an  den  Kelterraum  an,  und  sind  nichts  anderes 
als  unsere  Balkenkeller,  die  aber  nicht  unter  der  Erde, 
sondern  zu  ebener  Erde  sind,  und  so  verwahrt  werden 
können,  dass  keine  starke  Kälte  einzudringen  vermag. 
Man  bringt  die  Weine  absichtlich  in  diese  Bäume,  damit 
die  eintretende  kältere  Temperatur  des  November  und 
December  die  Gährung  unterdrückt,  so  dass  sie  nicht  so 
vollständig,  wie  im  warmen  Keller  vor  sich  gehen  kann  **). 

§  5. 

Bereitungen  nus  dem  Traubensafte  bei  unterdrückter  oder  unvoll- 
ständiger Gährung. 

Die  Alten  wendeten  verschiedene  Kunstgriffe  an,  sich 
das  ganze  Jahr  hindurch  süssen  Traubenmost  zu  erhalten, 
was  nur  dadurch  möglich  wurde,  dass  man  die  äussere 
Luft  davon  abhielt,  und  somit  die  Gährung  unterdrückte. 
Sehr  gebräuchlich  war  ferner  die  Einkochung  des  Mostes, 
wobei,  je  nachdem  der  Traubensaft  mehr  oder  weniger 
stark  abgedunstet  wurde,  mehr  oder  weniger  syrupartige 
oder  noch  dickere  süsse  Flüssigkeiten  erhalten  wurden. 
Zn  diesen  Bereitungen  gehören  die  nachstehenden. 

4)  Protropum.  Um  ein  immer  süsses  und  wie  fri- 
scher Traubensaft  schmeckendes  Getränk  zu  haben,  soll 

*)  Ergebnisse  meiner  naturhistorisch  -  ökonomischen  Reisen  Bd.  1. 
pag.  243.  274. 

**)  Die  deutschen  Schaumweine.  Heidelberg  1842.  pag.  18.  Haupt- 
«Schlich  vergleiche  man  über  die  Keller  in  Champagne,  B  r  0  n  n  e  r's 
Weinbau  in  Frankreich  pag.  104  ff. 

Aren.  d.  Pharm.  XCIII.  Bdj.  1 .  Hft.  5 
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man  den  Most,  der  durch  blosses  Ablaufen  oder  durch 
sehr  gelindes  Pressen  der  Trauben  erhallen  war,  in  eine 
Amphore  bringen,  und  diese  gehörig  verkorkt  und  ver- 
picht dreissig  Tage  lang  in  einen  Fischteich  versenken 
(Columella). 

Ein  solches  Getränk,  das  die  Griechen  Äiglmes 
nannten,  ist,  wie  Plinius  sagt,  ein  Mittelding  zwischen 
JJost  und  Wein,  und  kann  ewiger  Most  ( Semper  mustum) 
genannt  werden.  Man  erhält  es,  wie  derselbe  hinzusetzt, 
durch  Verhinderung  der  Gährung  oder  des  Uebergangs 
des  Mösts  zum  Wein.  Zu  dem  Ende  tauche  man  die 
gleich  an  der  Kelter  gefüllten  Gefasse  so  lange  unter 
Wasser,  bis  die  Zeit  vorüber  ist,  während  welcher  sich 
Frost  einzustellen  pflegt. 

Verschieden  ist  davon  Protropum  des  Plinius,  wel- 
ches seiner  Angabe  nach  von  dem  Ablaufe  nicht  gepressier 
Trauben  auf  die  Art  bereitet  wird,  dass  man  den  sofort 
auf  Flaschen  gebrachten  Most  in  diesen  ausgäbren  lässt 
und  dann  40  Tage  lang  der  Sonnenhitze  aussetzt. 

Noch  gegenwärtig  hat  man  in  Ungarn  ein  Getränk, 
welches  an  dieses  Protropum,  auch  Prochyma  und  -Pro- 
dromos  von  den  Alten  genannt,  erinnert;  es  ist  dieses  die 
sogenannte  Tokay er  Essenz,  zu  deren  Bereitung  man 
die  Traubenbeere  zur  Hälfte  eintrocknen  und  verschrutn- 
pfen  lässt,  sie  dann  abschneidet  und  in  ein  mit  vielen 
kleinen  Löchern  versehenes  Fass  bringt,  wo  dann  der 
Saft  von  selbst  durch  die  bemerkten  kleinen  Oeffnungen 
in  Form  eines  dicken  Syrups  abläuft,  der  zwar  immer 
trübe  bleibt,  aber  sich  ohne  weitere  Zubereitung  unver- 
sehrt aufbewahren  lässt,  und  sehr  geschätzt  wird 

Am  nächsten  kommt  dieser  Tokayer  Essenz  wohl 
das  Diachyton  des  Plinius,  zu  dessen  Darstellung  die 
Trauben  sieben  Tage  lang  in  der  Sonne  und  nachher  an 
einem  geschützten  Orte  auf  Hürden  getrocknet  und  dann 
ausgepresst  wurden,  wo  man  dann  ein  Präparat  von  vor- 
züglichem Geruch  und  Geschmack  erhielt. 

Mit  Recht  bemerkeu  Hoefer  und  Henderson, 
den  Allen  die  sogenannten  Champagner,  d.  b.  moussiren- 
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den  oder  Schaumweine  bekannt  waren,  auch  ist  wohl 
anzunehmen,  dass  bei  den  eben  angegebenen  Bereitungs- 
arten dergleichen  zufällig  erhalten  wurden,  wie  denn  auch 
in  den  Schriften  der  Römer,  namentlich  bei  Virgil,  Stellen 
vorkommen,  in  denen  vom  schäumenden  Wein  ( Vitium 
spumans)  die  Rede  ist.  Doch  das  geschieht  nur  so  bei- 
läufig, und  aus  allen  Umständen  ist  klar,  dass  die  Alten 
keinen  besondern  Werth  auf  das  Moussiren  des  Weins 
legten,  und  sich  keine  Mühe  gaben  Schaumwein  beson- 
ders tti  bereiten. 

2)  Defrutum.  Mit  diesem  Namen  belegte  man  den 
Most,  wenn  er  bis  zur  Hälfte  eingekocht  worden  war, 
was  an  einem  besondern  Orte  geschah,  welcher  Defruta- 
rium  hiess.  Wurde  nur  der  dritte  Theil  des  Mostes  ab- 
gedunstet, so  hiess  der  Rückstand  Carenum,  setzte  man 
aber  die  Abdunstung  so  lange  fort,  dass  nur  der  dritte 
Theil  übrig  blieb,  so  hiess  dieser  Sapa  oder  Siraeon,  doch 
werden  diese  Verhältnisse  nicht  gleichförmig  von  allen 
Schriftstellern  angegeben.  Vor  dem  Einkochen  des  Mostes 
in  kupfernen  Geschirren  warnten  die  Alten,  indem  sich 
Grünspan  bilde,  der  den  Geschmack  verderbe;  wogegen 
siö  (was  nicht  zu  billigen  ist)  bleiernen  Kesseln  den  Vor- 
zug gaben,  und  des  Wohlgeruchs  wegen  einige  Gewürze 
^setzten. 

Es  dienten  diese  Bereitungen  weniger  zum  Getränk, 
ftls  vielmehr  namentlich  die  stärker  eingedickte  Sapa  oder 
Epserna  zur  Verbesserung  des  zu  wässerigen  Mostes,  so 
wie  um  den  Wohlgeschmack  aller  Weine  zu  erhöhen. 
Noch  jetzt  ist  an  vielen  Orten  solcher  eingedickter  Most, 
den  cfie  Franzosen  Raisint  oder  Sabe  nennen,  gebräuch- 
lich und  dient  zur  Bereitung  des  Tafelsenfes,  zu  Saucen 
Q  3.  w.  Nach  Aulagnier  wird  in  der  Türkei  ausser- 
ordentlich viel  Raisine'  verbraucht,  man  setzt  es  den  Ra- 
gouts zu  und  es  vertritt  bei  zahlreichen  Leckereien  die 
Stelle  des  Zuckers,  eine  Gebrauchsart.  die  übrigens  schon 
mehrfach  in  den  Büchern  des  C  a  e  I  i  u  s  A  p  i  c  i  u  s  vorkommt. 

Ganz  neuerlich  hat  Professor  E.  Hitchcock  wieder 
wf  den  Gebrauch  des  eingekochten  Mostes  im  Orient 
aufmerksam  gemacht,  er  setzt  hinzu,  das  Defrutum  der 
Alten  möge  ein  süsser  Wein  gewesen  sein,  der  aber  doch 
derGährung  fähig  sei,  und  insbesondere  eine  nicht  unbe- 
deutende Menge  Alkohol  enthalten  habe*). 

*)  Aus  „American  Journal  of  Science"  in  der  „Bibl.  univeri.  de 
Geaeve".  Octobre  1844.  pag.  192. 

(Fertf  etxunf  folgt  im  nächsten  Hefte.) 
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Die  Minen  des  Urals. 

Die  Kette  des  Uralgebirges  ist  Russlands  Peru.  Dort 
ist  einer  der  grossen  Lagerplätze,  welche  die  Nalur  für 
ihre  Reichthümer  ausersehen,  und  nichts  mag  einem  Rei- 
senden merkwürdiger  sein,  als  in  diese  Schatzkammern 
hinabzusteigen,  in  denen  die  Erde  das  Erbtheil  für  ihre 
begünstigten  Söhne  ausgesprochen  hat.  Die  Gewinnung 
des  Goldes  und  der  Piatina  ist  grossartig  und  Venrath  in  ihrer 
ausgezeichneten  Ordnung  und  Regelmässigkeit  ganz  die 
militärische  Dtsciplin  des  russischen  Staatskörpers.  Die 
Anbaue  sind  sämmtlich  von  derselben  Grösse,  die  Hoch- 
öfen ziehen  sich  in  gerader  Linie  längs  der  Abhänge  und 
Thäler  des  Gebirges,  so  dass  alle  Anlagen  mit  der  gröss- 
ten  Leichtigkeit  übersehen  werden  können.  Auf  der  asia- 
tischen Seile  des  Urals  sind  ebenfalls  Schachte  geöflnet 
die  aber  bei  weitem  nicht  die  Regelmässigkeit  der  rossi 
sehen  erreichen. 

Hr.  Leplay,  einer  von  den  Ober  -  Ingenieuren  der 
französischen  Minen,  reist  jetzt  auf  jener  metallenen  Brücie 
zwischen  Asien  und  Europa  umher.  Er  besieht  jede  Grube 
und  wandert  von  Thal  zu  Thal,  um  gewisse  Thatsacben  zu 
ergründen,  die  der  Wissenschaft  noch  nicht  genügend  be- 
kannt sind.  So  behilft  man  sich  nämlich  bis  jetzt  mit  Con- 
jecturen  über  die  Lagerung  der  Plalina,  ja,  seit  kurzem 
weiss  man  erst  sicher,  in  welchen  Steinen  sich  das  GoW 
findet.  Dies  scheint  sonderbar;  indess  begreift  man  leiebl 
wie  so  die  Wissenschaft  in  diesen  Dingen  zurückgeblieben 
ist,  wenn  man  weiss,  welche  Beschaffenheit  das  Terrain 
hat,  in  dem  jene  Metalle  gewonnen  werden.  Es  dies 
sandiges  aufgeschwemmtes  Land.  In  Amerika  fuhren  die 
Flüsse  das  Gold,  dort  gewinnt  man  das  kostbare  Metall 
durch  Waschen  und  Sieben  des  Sandes  dieser  Paktol«. 
die  vor  dem  wirklichen  den  Vorzug  haben,  dass  sie  nicht 
mythologisch  sind.  Jetzt  kennt  man  auch  die  Lagerung 
des  Goldes  in  festem  Gestein,  und  in  den  Händen  der 
meisten  Mineralogen  befinden  sich  Proben  von  Golderz 
Nicht  so  verhält  es  sich  mit  der  Piatina.  Diese  findet  sich 
in  den  Anschwemmungen  der  Thäler,  und  bis  jetzt 
im  Ural,  wo  dieses  Metall  in  so  grosser  Menge  vorkommt 
das  Platinerz  noch  nicht  entdeckt,  obgleich  man  die  geo- 
logische Formation  des  Gebirges  genau  kannte.  Hr.  L*; 
play  hat  nun  genauere  Forschungen  angestellt,  und 
aus  seinen  Briefen  hervorgeht,  mit  dem  glücklichsten  Erfolge 
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»Ich  habe  mich,*  schreibt  er  aus  Jekatherinenburg  an 
Blie  de  Beaumont,  »einige  Zeit  mit  der  Untersuchung 
der  Platinwäsche  beschäftigt,  und  glaube  die  Lagerung  des 
Metalls  so  genau  gefunden  zu  haben,  als  es  überhaupt  bei 
einem  Mineral  möglich  ist.«  Hr.  Leplay  wird  bei  seiner 
Rückkehr  nach  Frankreich  Proben  mitbringen,  welche  die 
Frage  sicher  erledigen  werden.  Man  nehme  dies  für  keine 
Theorie  oder  für  eine  leere  Kenntniss,  die  nur  unsere 
Sammlungen  mit  neuen  und  merkwürdigen  Steinen  ver- 
mehren wird.  Nichts  ist  wichtiger,  als  das  Vorkommen 
der  edlen  Metalle  zu  kennen  Hierdurch  wird  die  Wis- 
senschaft in  den  Stand  gesetzt,  die  Welt  zu  bereichern 
und  die  Spur  eines  kostbaren  Minerals  zu  finden,  wo  es 
bis  dahin  nicht  geahnt  worden  war.  Vielleicht  liegen  in 
(Jen  Alpen  oder  Pyrenäen  Schätze,  die  nur  den  Bergmann 
erwarten,  um  fortan  die  Reichthümer  des  Urals  und  Ame- 
rikas zu  ersetzen.  fMayaz  für  die  Lü.  d.  Ausl  —  Berg- 
werksfr.  Bd.  VIII.  No.  2*  J  B. 


Yttrocerit. 

In  Massachusetts  hat  man  in  granilischem  Gneiss  Yttro- 
cerit gefunden,  welcher  mit  dem  schwedischen  in  allen 
Eigenschaften  übereinstimmt.  Seine  Zusammensetzung  ist 
nach  Jackson : 

Hafk   34,7 

Yltererde   15,5 

Cer-  und  Lanthanoxyd   13,3 

Alaunerde  und  Eisenoxyd   6,5 

Kieselsaure  und  kiesets.  Ceroxyd  10,6 
Fluor   19,4 

hk>~ö7~ 

l'Proceedings  Bost.  Not.  Bist.  Soc.  1844.  —  Pharmac.  Cen- 
tralbl.  1845.  No.  20.)  B. 


Antimonhaltiges  Mineralwasser  von  Schupfheim 

im  Canton  Luzern. 

in  gedachtem  Mineralwasser  fand  Baur  einen  Anti- 
roongehalt.  Schwefelwasserstoffgas  färbte  es  orange,  und 
Essigsäure  bewirkte  dann  einen  orangegelben  Niederschlag, 
den  flüssiges  Aelzammoniak  vollkommen  aullöste.  Das 
*pec*  Gew.  war  1,0004,  der  Geschmack  hintennach  etwas 
metallisch. 

Die  Analyse  gab  in  349  Unzen  Wassers  im  wasser- 
freien Zustande : 
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70     Verbindung  von  Schwefel,  Chlor  und  Sauerstoff. 

Schwefels.  Natron  . . .  31,0345  Gr. 

Chlornatrium   1,6770  „ 

Köhlens.  Natron   4,2763  „ 

Kalk   16,0000  „ 

Eisenoxydul   1,6201  „ 

Antimonoxyd   1,5072  „ 

Alaunerde   0,4000  „ 

Kieselsäure   1,2000  „ 

57,7151  Gr. 

( Jahrb.  für  prakt.  Pharm.  X.  1.  1845)  B 


Neue  Verbindung  von  Schwefel,  Chlor  und  Sauerstoff. 

Lässt  man  in  eine  Flasche,  welche  feuchtes  Chlorgas 
enthält,  einige  Tropfen  Schwefelchlorür  fallen,  so  bilden 
sich,  wenn  die  Feuchtigkeit  nicht  zu  gross  ist,  an  den 
Wanden  farblose  Krystalle.  Man  erhält  diese  in  grösster 
Menge,  wenn  man  in  eine  Flasche  4 —  5  Litres  feuchtes 
Chlorgas,  dann  20  —  30  Gr.  mit  Chlor  gesättigtes  Schwe- 
felchlorür, zuletzt  2 —  3  Gr.  Wasser  bringt,  darauf  am- 
schüttelt  und  die  Flasche  4 —  5  Stunden  lang  in  eine 
Käliemischung  stellt.  Es  entwickelt  sich  dabei  viel  Salz- 
säure. Nach  4  —  5  Stunden  füllt  man  die  Flasche  wieder 
mit  Chlorgas  u.  s.  f.,  bis  das  Schwefelchlorür  zum  grös- 
sern Theil  in  nadelförmige  oder  blätterige  Krystalle  ver- 
wandelt ist.  Vorher  bildet  sich  gewöhnlich  eine  schwere 
gelbe  Flüssigkeit.  Die  neuen  Krystalle  lassen  sich  von 
anhängendem  Chlorschwefel  nur  dadurch  befreien,  dass  man 
10  —  12  Stunden  lang  ganz  trocknes  Chlorgas  durch  die 
Flasche  leiiet,  und  zugleich  die  Krystalle  mittelst  einer 
Lampe  von  einer  Wand  auf  die  andere  sublimirt.  —  Die 
Analyse  dieser  Krystalle  ist  fast  unmöglich,  da  sie  sich 
bei  Berührung  mit  Wasser,  Alkohol  oder  verdünnten  Sau- 
ren mit  äusserster  Violenz  zersetzen.  Wenn  man  aber  die 
Krystalle  gleich  nach  ihrer  Reinigung  in  ein  trocknes  Glas- 
rohr fallen  lässt,  einschmilzt  und  liegen  lässt,  so  verwan- 
deln sie  sich  allmälig  in  eine  gelbliche  Ölige  Flüssigkeit, 
welche  selbst  bei  —  18°  nicht  wieder  erstarrt,  ohne  dass 
dabei  etwas  abgegeben  oder  aufgenommen  wird.  Diese 
Flüssigkeit  ist  also  den  Krystallen  isomer.  Man  kann  sie 
ins  Wasser  werfen,  mit  Alkohol  und  verdünnten  Säuren 
behandeln,  wodurch  sie  sich  ruhig  in  Salzsaure,  Schwefel- 
säure und  schweflige  Säure  zerlegt.  Zerbricht  man  eine 
damit  gefüllte  Glaskugel  in  rauchender  Salpetersäure  un- 
ter künstlicher  Erkältung,  so  kann  man  allen  Schwefel  zu 
Schwefelsäure  oxydiren.    Es  ergiebt  sich  dann«  dass  die 
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Verbindung  =  S*03Cll  isi.  fv.  Millon,  Compt.  rend. 
XIX.  -  Pharm.  Centralbl.  1845.  No.  18.)  B. 


Sulfoxyarsensäure. 

Leitet  man  durch  eine  concentrirte  Lösung  von  arscn- 
saorcm  Kali  Schwefelwasserstoff,  so  fallt  erst  Schwefel- 
orsen  nieder,  dann  setzen  sich  weisse  Krystalle  ab;  setzt 
man  jetzt  etwas  Aetzkali  hinzu,  leitet  Schwefelwasserstoff- 
gas durch,  bis  das  Schwefclarsen  grau  geworden  ist,  filtnrt 
dann  und  lässt  im  Vacuo  krystallisiren,  so  erhält  man  Kry- 
stalle, die  sich  durch  Waschen  mit  destillirtem  Wasser  von 
anhängendem  gelben  Pulver  befreien  lassen.   Das  Salz  ist 
nach  ßouquet  und  Clocz  =  A*0*SJ,  KO, 2  H'O.  Das* 
selbe  krystallisirt  in  weissen  Prismen,  ist  schwerlöslich  in 
Wasser  und  die  Lösung  zersetzt  sich  leicht,  besonders, 
wenn  sie  nicht  alkalisch  ist.    Das  trockne  Salz  ist  völlig 
luftbesiändi^.    Bei  170°  wird  es  gelb  und  giebt  Wasser, 
in  stärkerer  Hitze  schmilzt  es,  giebt  Schwefelarsen,  Arsen 
und  einen  braunen  Rückstand,  der  schwefelsaures  Kali, 
etwas  arsensaures  Kali  und  ein  Arsenschwefelsalz  enthält. 
Die  wässerige  Lösung  zersetzt  sich  unter  Absatz  von 
Schwefe),  Entwickelung  von  Schwefelwasserstoff,  Bildung 
von  Schwefelarsen,  einem  Arsenschwefelsalze  und  etwas 
arsenigsaurem  Kali.   Schwefelsaures  Salz  bHdet  sich  nicht. 
Reine  Salzsäure  scheidet  allen  Schwefel  ab  und  in  der 
Lösung  lässt  sich  leicht  arsenigsaures  Kali  nachweisen. 
Fallt  man  ein  Meis»lz  mk  dem  neuen  Kalisalze,  so  ent- 
steht ein  weisser  Niederschlag,  der  sich  nur  bei  sehr  lan- 
gem Auswaschen  endlich  schwarz  färbt.   Im  weissen  Zu- 
stande durch  Schwefelsäure  zersetzt,  giebt  er  durch  kurzes 
Kochen  und  nachheriaes  Filtriren  eine  saure  Flüssigkeit, 
welche  durch  Barytsalze  nicht  gefällt  wird,  aber  beim 
Stehen  sich  bald  trübt  und  Schwefel  fallen  lässt.  (Compt. 
rend.  XIX.  —  Pharm.  Centralbl.  1845.  No.  19.)  B. 


Darstellung  von  kohlensaurem  Eisenoxydul. 

Meiil et  zersetzt  eine  Lösung  von  reinem  schwefeis. 
Eisenoxydul  genau  durch  kohlcns.  Natron,  wäscht  den 
Niederschlag  in  einer  Atmosphäre  von  Kohlensäure  aus 
und  unterwirft  ihn  dann  in  einer  gleichen  Atmosphäre 
einem  bedeutenden  Gasdrücke.  Es  fällt  dann  als  vollstän- 
diges kohlens.  Eisenoxydul  zu  Boden,  welches  sich  leicht 
decantiren  und  zu  völlig  geschmacklosen  Pillen  und  Pa- 
stillen verarbeiten  lässt.  (Journ.  de  Pharm,  et  de  Chitn. 
IBM.  —  Pharm.  Centralbl.  1845.  No.  20  J  B. 
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Verfälschtes  Seammonium. 

Nach  Pereira  kommt  das  Seammonium  seilen  un- 
verfälscht vor,  besonders  ist  es  häufig  mit  Kalk,  Stärke 
und  Guajak  verfälscht.    Das  verfälschte  Product  ist  meist 
graulich  von  Farbe,  zuweilen  mit  weisslichen  Flecken, 
meist  in  Form  regelmässiger  rundlicher  Kuchen,  von  viel 
schwächerem  Glänze  auf  dem  Bruche,  der  zuweilen  die 
Sandtheilchen  erkennen  lässt.    Kalk  ergiebt  sich  leicht 
durch  Aufbrausen  mit  Salzsäure,  so  wie  dadurch,  dassver 
dünnte  Salzsäure,  mit  der  man  das  Seammonium  geschüt- 
telt hat,  von  Oxalsäure  gefällt  wird ;  dies  zeigen  natürlich 
auch  die  mit  solchem  Seammonium  bereiteten  Präparate. 
Uebrigens  hat  auch  achtes  Seammonium  oft  auf  der  Ober 
fläche  etwas  Kalk,  weil  man  es,  um  das  Zusammenbacken 
zu  verhüten,  in  weichem  Zustande  in  Kalk  gewälzt  hat. 
Stärke  verräth  sich  stets  leicht  durch  Jod.    Ein  durch 
Scammoniumtinctur  befeuchtetes  Papier  darf  von  salpetri- 
ger Säure  nicht  verändert  werden;  ist  Guaiakharz  da,  so 
wird  es  blau.    Aus  ächtem  Seammonium  löst  Aether  75 
bis  80  Proc.  Harz  auf.   Scammoniumharz  ist  in  Terpentinöl 
löslich,  Jalappenharz  nicht.  Colophonium  würde  sich  durch 
den  Geruch  beim  Erhitzen  verrathen.   Aechtes  Seammo- 
nium darf  beim  Einäschern  nur  3  Proc.  Asche  hinterlas- 
sen.   (Pharm.  Journ.  and  Transact.  1844.  —  Pharm.  Cm- 
tralbi  1845.  No.  16.)  B. 


Verfälschung  des  Wachses  mit  Stearinsäure. 

Nach  Regnard  erkennt  man  diese  theils  dadurch,  das* 
man  beim  Schütteln  mit  Aetzammoniak  eine  trübe  Flüs- 
sigkeit erhält,  theils  aber  und  am  besten  dadurch,  dass 
reines  Kalkwasser  mit  dem  fein  zertheilten  Wachse  nun 
Sieden  erhitzt,  sich  trübt,  seine  alkalische  Reaclion  ver- 
liert und  stearinsauren  Kalk  absetzt.  Mit  reinem  Wachse 
erhitzt,  bleibt  das  Kalkwasser  klar.  (Journ.  de  Chm.  med. 
1844.  —  Pharm.  Cenlralbl.  1845.  No.  16)  B. 


Verfälschung  des  Honigs  mit  Stärkezucker. 

Nach  Lassaigne  scheint  diese  in  Frankreich  nicht 
selten  zu  sein.  Sie  lässt  sich  am  besten  dadurch  erken- 
nen, dass  die  mit  dem  Honig  bereitete  wässerige  Lösung 
durch  Salpeters.  Baryt  und  oxals.  Ammoniak  die  Reaction 
auf  schwefeis.  Kalk  giebt,  welcher  dem  mittelst  Schwefel- 
säure bereiteten  Stärkezucker  stets  anhängt.  Häufig  läsrt 
auch  Farbe,  Geruch  und  Consistenz  des  Honigs  und  die 
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Beschaffenheit  der  bei  Verdünnung  mit  Wasser  9ich  ab- 
scheidenden körnigen  Kry stalle  die  Verfälschung  erkennen. 
(Joum.  de  Chim.  med.  1844.  —  Pharm.  Centralblatt.  1845. 
No.iß.J  B. 


Färbung  des  Tbees. 

Auch  Simonin  hat  durch  Untersuchung  sehr  vieler 
Proben  von  in  Frankreich  käuflichem  Thee  gefunden,  dass 
derselbe  stets  mit  etwas  Berlinerblau  und  einer  gelben 
Farbe,  wie  es  schien,  Curcuma,  gefärbt  war.  (Joum.  de 
Chim.  med.  1841.  Dec.  —  Pharm.  Centralbl.  1845.  No.  1 1.)  B. 


Verfälschung  des  Cichorien kaffees. 

Da  gebrannte  Cichorien  in  England  per  Tonne  56  Pfd. 
Slerl.  Steuer  zahlen,  werden  dort  jährlich  circa  1000  Ton- 
nen Wurzeln  eingeführt  und  im  Lande  gebrannt.  Man 
röstet  sie  in  Trommeln  unter  Zusatz  von  etwas  Speck  (um 
das  Product  glänzend  und  weniger  hygroskopisch  zu  ma- 
CMii}.  Die  gemahlene  Waare  wird  häufig  mit  geröstetem 
Erbsen- und  Bohnenmehl,  schlechtem  Korn,  Kaffee-Abgän- 
gen verfälscht,  und  mit  Eisenroth  gefärbt.  Ein  auf  letz- 
tere Art  gefärbtes  Erbsenmehl  heisst  Hambro  powder.  Die 
verfälschten  Sorten  färben  das  Wasser  weniger  tief  als  die 
achte  Waare,  durch  das  Mikroskop  und  mittelst  Jod  ist 
die  Stärke  zu  erkennen.  Man  bedient  sich  «m  England  der 
Cichorien  nicht  bloss  zu  Verfälschung  des  Kaffees,  auch 
Verfälschung  des  Schnupftabacks  und  zur  Färbung  des 
Biers.  Die  in  England  gewaschenen  Cichorien  wurzeln 
gehen  geröstet  als  Taraxacum  coffee.  ( Pharm.  Joum.  and 
Transact  1814.  —  Pharm.  Centralbl.  1845.  No.  14.)  B. 


Entdeckung  der  Cichorien  im  Kaffee. 

Nach  P.  unterscheidet  sich  gemahlener  gebrannter  Kaffee 
von  allen  Pulvern,  von  denen  er  verfälscht  werden  kann, 
dadurch,  dass  eine  Probe,  in  ein  Weinglas  voll  Wasser 
^schüttet,  lange  oben  bleibt  und  die  Flüssigkeit  kaum 
färbt;  nur  ganz  allmälig  zieht  er  Wasser  an,  färbt  dann 
die  Flüssigkeit  weingelb  und  sinkt  zu  Boden.  Cichorien 
[allen  rasch  nieder  und  färben  die  Flüssigkeit  gleich  roth- 
krann;  geröstetes  Korn  giebt  ausserdem  eine  Färbung  mit 
Jod.  Auch  das  in  England  in  Zinnbüchsen  als  refintng 
powder  verkaufte  und  stark  consumirte  Kaffeesurrogat, 
ein  rothbraunes,  mit  glänzenden  Schüppchen  vermengtes, 
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nach  Caramel  riechendes,  bitterlich  schmeckendes,  in  der 
Hitze  schmelzendes,  sich  aufblähendes  and  dann  verbren- 
nendes Pulver,  fäl  lt  «deich  zu  Bode*  und  färbt  das  Wasser 
rolh.  ( Pharm.  Journ.  and  Tr ansäet.  1844.  —  Pharm.  Cen- 
tralbl.  /S/5.  No  14.)  B  

Trocknung  der  Rad.  Colchici. 
Hou I ton  giebt  an,  dass  man  Rad.  Colchici,  ohne  sie 
zu  zerschneiden,  trocknen  und  lange  aufbewahren  könne, 
wenn  man  gleich  nach  dem  Sammeln  nicht  nur  die  äussern 
trocknen  Häute  enlferne.  sondern  auch  den  kleinen  zwie- 
belartigen Keim  der  kommenden  Pflanze.  Dieser  letztere 
erschwere  das  Trocknen  sehr  und  beeinträchtige  die  Halt- 
barkeit. (Pharm.  Journ.  and  Transact.  1844.  —  Pharm. 
Centralbl.  1845.  No.  14.)  Ii. 

Kennzeichen  reinen  Jalappenharzes. 

Nach  Righini  lässt  sich  reines  Jalappenharz,  wenn 
man  es  in  Pulvergestalt  mit  Rhabarbersyrup  zusammen- 
reibt,  dann  in  Wasser  zu  einer  vollständigen  Emulsion  ver- 
theilen. Diese  Form  scheint  R.  überhaupt  auch  für  An- 
wendung des  Jalappenharzes  als  Purgirmittel  empfeWens- 
werth.  R.  bereitet  einen  Syrup  aus  Rhabarberextract.  des- 
sen freie  Säure  durch  kohtens.  Kali  gesättigt  ist  (Jom 
de  Chim.  med.  1844.  —  Pharm.  Cenlralbi  1845.  So.  t6)  » 

•  ————— 

Zuckergebalt  der  sogen,  sibirischen  Runkelrübe, 

R.  Hermann  hat  vergleichende  Versuche  angestellt 
Über  den  Zuckergehalt  der  in  neuerer  Zeit  oft  angeprie- 
senen sogen,  sibirischen  platten  oder  runden  Runkelrdne. 
Er  fand  darin: 

bei  einem  Gewichte  der  Wurtel  von  16  Urnen  5,86  Proc.  Zucker 
i»      n         n        n      n       ii   40     ii     5,10     i»      «  . 

Der  Zuckergehalt  dieser  Rübensorte  ist  demnach  wen 
geringer  als  bei  der  weissen  schlesischen  Rübe;  denn  diese 
lieferte : 

bei  einem  Gewichte  der  Wurzel  von    6  Unien  11,4  Proc  Zucker 
ii      n         ,1        „      ii       ii   13     ii      9,43  ii 
i»       11         11        ii      n       »>   23     ii       9,55   n  ♦» 
ii      ii  ii        ii      ii       »    45     „       7,43   »>      »i  , 

(Journ.  für  praht.  Chem.  B.33  p  246  )  Ocerox* 

lieber  die  Milchsäure. 
Da  die  Milchsäure  in  neuerer  Zeit  so  sehr  an  Interesse 
fUr  die  Physiologie  und  die  organische  Chemie  gewönne** 
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hat,  sich  in  so  vielen  organischen  Flüssigkeilen  theüs  fer- 
tig findet,  thcils  unter  den  verschiedensten  Umständen  sich 
erzeugt,  so  kann  nur  eine  wiederholte  Untersuchung  der- 
selben von  Interesse  sein. 

Es  kann  als  genügend  festgestellt  angesehen  werden, 
dass  die  Milchsäure  eine  farblose,  in  Wasser  und  Alkohol 
in  allen  Verhältnissen  lösliche,  sehr  stark  saure  Flüssigkeit 
von  der  Zusammensetzung  C6H,0Os  ^  H*0  ist.  Erwärmt 
man  das  Hydrat  auf  430",  so  destillirt  Wasser  über,  wel- 
ches wenig  Milchsäure  enthält.   Wenn  nach  längerer  Zeit 
nichts  mehr  übergeht,  hat  man  einen  gel  blich  weissen, 
festen,  leicht  schmelzbaren,  sehr  bittern,  in  Wasser  fast 
unlöslichen,  in  Alkohol  und  Aether  leicht  löslichen  Rück- 
stand. Dieser  ist  wasserfreie Mil chsäure  =  OH,00». 
Durch  langes  Kochen  mit  Wasser  oder  langes  Liegen  in 
feuchter  Luft  geht  sie  wieder  in  Hydrat  über.    Mit  Kalk- 
milch giebt  diese  wasserfreie  Säure  sogleich  das  gewöhn- 
liche milchsaure  Kalksalz  mit  6  Aq.  Wasser.   Die  Milch- 
saure theilt  also  mit  der  Maleinsäure.  Paramaleinsäure  und 
Oenanthsäure  die  seltene  Eigenschaft,  das  Hydratwasser 
ganz  abgeben  zu  können,  ohne  ihr  Verhalten  zu  Basen  zu 
ändern.    Die  wasserfreie  Milchsäure  absorbirt  ein  Aeq. 
Ammoniakgas;  in  der  Verbindung  ist  das  Ammoniak  auf 
die  gewöhnliche  Art  nicht  nachzuweisen.   Erhitzt  man  diese 
wasserfreie  Milchsäure  weiter  bis  250°,  so  entwickelt  sich 
KohJenoxydgas  und  eine  gegen  das  Ende  zu  steigende 
Menge  von  Kohlensäure.    Daneben  zeigen  sich  mehrere 
flüchtige  Producte  und  unter  diesen  der  Körper,  welchen 
Ga  y-Lussac  und  Pelouze  früher  als  wasserfreie  Milch- 
säure beschrieben.    Dieser  krystallisirbare  Körper,  den 
Pelooze  jetzt  Lactid  nennt,  ist  aber      OHsO\  enthält 
also  noch  ein  Aeq.  Wasser  weniger.   Er  ist  aber  im  Stande, 
beide  Wasser  -  Aequivalente  wieder  aufzunehmen  und  zu 
Milchsäurehydrat  zu  werden.   Trocknes  Ammoniakgas  wird 
von  dem  Lactid  unter  Erwärmung  absorbirt.   Die  Verbin- 
dung enthält  \  Aequivalent  Ammoniak,  aber  ebenfalls  im 
Zustande  des  Amids.   Säuren  und  Alkalien  entwickeln  erst 
in  der  Hitze  Ammonfak;  in  Wasser  löst  sich  das  Lactamid 
ohne  Veränderung  und  geht  erst  bei  einem  Drucke,  der 
einer  Temperatur  von  <00*  entspricht,  in  milchsaures  Am- 
moniak über.    Auch  in  Alkohol  ist  das  Lactamid  löslich 
und  daraus  in  schönen  farblosen  Prismen  krystallisirbar. 

Neben  dem  Lactid  bildet  sich  zu  gleicher  Zeit  Lacton. 
Man  erhält  diese,  bei  92°  kochende,  farblose,  aromatisch 
riechende,  brennend  schmeckende,  mit  blauer  Flamme  brenn- 
bare Flüssigkeit,  wenn  man  die  Destillationsproducte  der 
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Milchsäure  auf  höchstens  130°  erwärmt,  das  Destillat  mit 
Wasser  wäscht,  das  in  Wasser  Unlösliche  abnimmt  und 
durch  Chlorcaleium  trocknet;  es  ist  ziemlich  lange  Zeit 
zu  vollständiger  Entwässerung  nöthig.  Das  wasserfreie 
Lacton  ist  =  C,0H,6O\  d.  h.  2  Aeq.  Milchsäure  minus 
2  Aeq.  Kohlensäure  und  2  Aeq.  Wasser. 

Ausser  den  genannten  Producten  entsteht  bei  Destil- 
lation der  Milchsäure  noch  etwas  Aceton  und  eine  in  Was- 
ser unlösliche,  riechende,  nicht  näher  untersuchte  Flüssig- 
keit. Zuletzt  bleiben  etwa  5  Proc.  schwer  einzuäschernde 
Kohle.  80  Gr.  Milchsäurehydrat  gaben  in  einem  Versuche 
48  Gr.  flüssiges  Destillat  und  Lactid,  5,5  Kohle  und  26,5  Gas. 

Zufällig  hat  Pelouze  die  Beobachtung  gemacht,  dass 
eine  durch  Schwefelsäure  -  Ueberschuss  aus  milchs.  Kalk 
abgeschiedene,  etwas  schwefelsäurehaltige  Milchsäure  hei 
ihrer  Destillation  reines  Kohlenoxydgas  gab,  ohne  Koh- 
lensäure. In  der  That  ist  eine  der  besten  und  leichtesten 
Methoden,  sich  reines  Kohlenoxydgas  zu  verschaffen,  dass 
man  Milchsäure  oder  irgend  ein  milchs.  Salz  mit  dem 
5  —  ßfachen  Gewichte  Schwefelsäure  gelinde  erwärmt  6  Gr. 
milchs.  Eisen  gaben  dabei  ziemlich  genau  \  Litre  Kohlen- 
oxydgas. Verdünnt  man  nach  Beendigung  der  Gasent- 
wickelung die  braune  Flüssigkeit  mit  Wasser,  so  scheidet 
sich  eine  ulminartige  Substanz  ab.  Ameisensäure  tritt  bei 
dieser  Reaction  zu  keiner  Zeit  auf. 

Milchsaure  Salze.  Das  Eisen-,  Magnesia- und  Zink- 
salz enthalten  3  Aeq.  Wasser,  sind  wenig  löslich  und  wahr- 
scheinlich isomorph.  Das  Kalksalz  enthält  6  Aeq.  Wasser, 
ist  in  Wasser  wenig,  aber  gut  in  Alkohol  löslich,  und  wird 
aus  letzterm  durch  Aether  krystallinisch  gefallt,  auch  durch 
Phosphorsäure  entsteht  ein  Niederschlag.  Das  Ammoniak- 
salz ist  zerfliesslich.  Das  Kupferoxydsalz  krystallisirt  leicht 
in  schönen  blauen  rectangulären  Prismen  mit  2  Aea  Was- 
ser, die  es  bei  420°  abgiebt.  Beim  Erhitzen  entwickelt  es 
Kohlenoxyd  und  Kohlensäure,  metallisches  Kupfer  wird 
reducirt  und  man  erhält  die  Destillationsproducte  der  freien 
Milchsäure.  400  Th.  entwässertes  Salz  gaben  29,5  Kupfer, 
3,3  Kohle,  26,2  Gas  und  44  Destillat,  worin  viel  Lactid  m 
Lacton  aufgelöst.  Zuweilen  krystallisirt  das  Kupfersair  m 
grossen  dunkelgrauen  Prismen,  die  aber  ganz  eben  so  zu- 
sammengesetzt sind  und  beim  Umkrystalhsiren  in  die  blaue 
Form  zurückkehren.  Mit  Aetzkali  in  Ueberschuss  giebt 
das  milchs.  Kupferoxyd  eine  dunkelblaue  Lösung,  mit  Kalk- 
milch wird  ein  Theil  des  Oxyds  gefällt,  während  ein  an- 
derer in  Auflösung  bleibt.  Diess  unterscheidet  die  Milch- 
säure bestimmt  von  Essigsäure  und  andern 
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Sauren,  aus  deren  Kupferoxydsalzen  das  Kupferoxyd  mit- 
telst Kalkmilch  stets  vollständig  abgeschieden  wird. 

Pelouze  meint,  dass  nur  unvollständige  Kenntniss 
der  Eigenschaften  der  Milchsäure  ihre  Gegenwart  im  Ma- 
gensäfte haben  leugnen  lassen  können.  fCompt.  rend.  XIX. 
Pharm.  Centralbl.  1845.  No.  17.)  B. 

Faserstoff  und  Eiweiss. 

Ueber  die  Unterschiede  des  Faserstoffs  und  des  Ei- 
weisses  in  physiologischer  und  pathologischer  Hinsicht  hat 
Albers  Versuche  angestellt.   Liebig s  Versuchen  entge- 
gen kommen  Erscheinungen  vor,  die  den  Arzt  nöthigen, 
einen  in  der  Natur  beider  Stoffe  begründeten  Unterschied 
festzuhalten.    Andral  und  Gavarret  fanden  bei  der 
Wiederholung  der  Liebig  sehen  Versuche,  dass  sich  in  allen 
Arten  von  Eiweiss,  sobald  es  mit  Schwefelsäure  behandelt 
und  der  Luft  ausgesetzt  ist,  die  Mycoderme,  der  Eiweiss- 
pilz  oder  die  sogenannte  Gährungskugel,  bilde,  was  jedoch 
beim  Faserstoff  nicht  der  Fall  ist.   Ä  Ibers  setzte  Faser- 
stoff des  Bluts  und  einen  Faserstoff  von  Ausschwitzung 
drei  Wochen  lang  der  Luft  aus,  ohne  die  Pilzbildung  be- 
obachten zu  können,  dagegen  bildet  sich  in  den  faserstoff- 
bakigen  Flüssigkeiten  pnosphorsaure  Ammoniak-Magnesia, 
und  die  schönen  Octaeder  dieses  Salzes  erscheinen  häu- 
figer mit  den  Fortschritten  der  Fäulniss.    Aehnliches  kommt 
im  faserstoffhaltigen  Harn  vor.    Auf  die  Verschiedenheit 
der  beiden  genannten  Stoffe  lässt  sich  auch  aus  jenen 
Krankheiten  schliessen,  in  denen  entweder  das  Eiweiss 
vorherrscht,  oder  der  Faserstoff  absolut  vorwallet.  Letz- 
teres ist  der  Fall  in  der  Entzündung,  dem  acuten  Rheu- 
matismus, den  acuten  Exanthemen,  vorzüglich  beim  Schar- 
lach; jenes  findet  statt  in  der  Schleimscnwindsucht,  dem 
Krebs,  der  Bright'schen  Krankheit  und  in  vielen  Formen 
von  Calarrhen.    Diese  Krankheitsformen  sind  in  ihren  Zu- 
fallen, im  Verlauf,  in  den  Ausgängen  und  dem  Verhalten 
ganz  verschieden.    Auch  die  Zergliederung  der  Fälle  mit 
vorwaltendem  Eiweissgehalte  des  Bluts  und  der  Secretio- 
nen,  und  jener,  in  denen  der  Faserstoff  vorherrscht,  lehrt 
[so  wie  Magen  dies  Untersuchungen  über  den  Gehalt  des 
Blutes  an  beiden  Stoffen),  welchen  wesentlich  verschiede- 
nen Einfluss  das  Eiweiss  und  der  Faserstoff  in  Hinsicht 
der  Lebensrichtung  auf  den  thierischen  Organismus  äus- 
sern. ( Allg.  medic.  Centralzeü.  Febr.  1845.  p.  82.)  J.  Mr. 
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Uebergang  von  Medicamenten  in  den  Urin. 

Hierüber  haben  Lave  ran  und  Millon  sehr  viele  Ver- 
suche in  Militairhospitälern  angestellt,  und  gefunden,  dass 
das  Seignettesalz,  wenn  es  in  den  Urin  übergeht,  in  Form 
des  kohlensauren  Salzes  ausgeschieden  wird,  dass  aber 
dieser  Uebergang  nur  dann  statt  findet,  wenn  das  Salz 
in  kleinen  Gtibcn  anhaltend  genommen  wird,  in  welchem 
Falle  dann  auch  die  Stuhlausleerungen  sich  nicht  vermeh- 
ren.  Wird  das  Salz  aber  in  Gaben  von  30  — 50  Gran  auf 
einmal  gegeben,  so  wirkt  es  in  der  Regel  purgirend,  und 
dann  ist  der  Urin  sogar  sauer,  statt  alkalisch  zu  sein.  Na- 
türlich ist  auch  die  Constitution  von  Einfluss  auf  das  Ein- 
treten des  einen  oder  des  andern  Erfolgs.  —  Schwefel 
ging  in  vier  Fällen  nicht  einmal  in  den  Urin  über  und  die 
Menge  der  schwefelsauren  Salze  vermehrte  sich  nicht.  - 
Schwefelsaures  Natron  verhielt  sich  nach  45  Versuchen 
ganz  wie  das  Seignettesalz,  es  geht  in  kleinen  Gaben  und 
bei  kräftigen  Subjecten  in  den  Urin  über,  in  grossen  aber 
und  bei  Körperschwäche  wird  es  ganz  durch  den  Darm- 
kanal entleert.  —  Nach  dem  Genüsse  von  Salicin  liess  sich 
in  10  Fällen  im  Urin  jedesmal  salicylige  und  Salicylsäore 
nachweisen,  wenigstens  trat  die  violette  Färbung  durch 
Eisensalze  sowohl  im  ganzen  Urin,  als  im  Destillate,  n 
alkoholischen  und  ätherischen  Extracte  ein.   (Allg.  nudic. 
Centralzeü.  Febr.  1845.  p.  125)    J.  Mr. 


Exostose. 

Nach  Valentin  undLassaigne  ist  die  in  einerExo- 
stose  enthaltene  Quantität  des  phosphorsauren  Kalks  gerin- 
ger, als  im  gesunden  Knochen,  während  die  des  kohlens. 
Kalks  bedeutend  erhöht  ist;  der  Betrag  der  organischen 
Materie  ist  in  der  Exostose  höher,  als  in  dem  Knochen,  auf 
welchem  sie  aufsitzt.  Lassa igne  fand  folgende  Verhält- 
nisse im  Knochen  und  der  Exostose: 

Im  Knochen  In  der  Exostose 

Organische  Substanz  41,6  46 

Phosphors.  Kalk  41,6  30 

Kohlens.  KhIIc   8,2  14 

Lösliche  Salre   8,4  10. 

( Allg.  medic.  Centralzeü.  Febr.  1845.  p.  125  )  l  Mr 


Probe  auf  Blut 

Bouligny  giebt  folgendes  Verfahren  an,  um  zu  er- 
kennen, ob  ein  rother  Fleck  einer  von  Blut  sei.  Man 
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schneide  den  zu  untersuchenden  Flecken  aus,  stecke  ihn 
in  ein  Probirgläschen  und  schütte  einige  Tropfen  kaltes 
desiill  Wasser  über  ihn.  Der  Farbestoff  des  ßl  utes  löst 
sich  bald  in  Wasser  auf  und  bildet  rothe  Streifen,  die  den 
untern  Theil  des  Gläschens  einnehmen.  Ist  der  Fleck 
völlig  entfernt,  was  gewöhnlich  nach  einer  Viertelstunde 
der  Fall  ist,  so  giesst  man  die  Flüssigkeit  auf  einen  roth- 
glühenden silbernen  Löffel.  Die  Flüssigkeit  wird  dann  so- 
gleich graugrünltch  und  verliert  ihre  Durchsichtigkeit.  Be- 
rührt man  sie  sodann  mit  dem  Ende  eines  Glasstäbchen*, 
welches  in  Aetzkali  getaucht  ist,  so  erhält  sie  sogleich 
ihre  Durchsichtigkeit  wieder.  Berührt  man  sie  mit  einem 
in  Salzsaure  getauchten  Stäbchen,  so  wird  sie  wieder  un- 
durchsichtig, aber  sogleich  wieder  durchsichtig,  sobald 
raan  sie  mit  Aetzkali  berührt.  ( Allg.  medic.  Centraizeit.  Febr. 
1845.  p.  125.)   J.  Mr.   

itotyiu  Ueber  den  Magensaft. 

Cl.  Bernard  bemerkt  in  seinem  sehr  interessanten 
Memoire  über  den  Magensaft,  dass  die  Secretion  desselben 
our  auf  der  Magenschleimhaut  statt  finde,  welches  nach- 
stehendes Experiment  beweise.    Zwei  Stunden,  nachdem 
eine  Suppe  als  milchsaures  Eisen  und  ein  eben  solches 
Klystier  gegeben  worden  waren,  wurde  eine  Inject ion  von 
Eisencyankalium  gemacht.   Nur  im  Magen,  aber  weder  im 
Dickdarm,  der  doch  auch  von  dem  Eisensalze  bespült  war, 
noch  sonst  irgendwo ,  fand  sich  die  blaue  Reaction.  Die 
Function  der  Magenschleimhaut  scheint  darin  zu  bestehen, 
die  schon  vorgebildeten  sauren  Bestandtheile  des  Blutes 
auszuscheiden,  denn  1)  wenn  man  in  das  Blut  Milch-, 
Phosphor-,  Butter-,  Essigsäure  einspritzt,  so  findet  man  die- 
selben im  Magen;  2)  wenn  man  alkalische  Lösungen  von 
Magnesia  und  Eisen  einspritzt,  findet  man  diese  Basen  nur 
[^Magensäfte;  3)  wenn  man  Salze,  als  milchsaures  oder 
buUersaures  Eisen  oder  Magnesia  injicirt,  linden  sich  die 
Salze  im  Magensäfte,  die  Basen  im  Urin;  ebenso  findet 
man  bei  Vergiftungen  mit  Cyanquecksilber  in  dem  Magen- 
inhalte einen  auffallenden  Geruch  nach  Blausäure,  aber 
nie  eine  Spur  von  Quecksilber.    Nur  wenn  Salze  einge- 
spritzt werden,  die  sich  im  Blute  nicht  zersetzen  lassen, 
Rehen  sie  unverändert  in  den  Magensaft  über,  z.  B.  schwe- 
felsaures Eisen,  Cyaneisenkalium,  wie  dieses  ein  sinnreiches 
Experiment  zeigt.  Jedes  dieser  Salze  wurde  in  eine  andere 
Jugülarii  eingespritzt,  und  ihre  Vereinigung  wurde  im  Magen 
bewirkt,  wie  dies  durch  die  sich  dort  und  nirgends  an- 
ders zeigende  blaue  Reaction  deutlich  wurde.  Endlich 
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ergab  sich  ihm  aus  gemeinschaftlich  mit  Barreswil  ange- 
stellten Versuchen,  dass,  damit  der  Magensaft  eine  Sub- 
stanz assimilirbar  mache,  es  nicht  hinreiche,  dass  er  sie 
auflöse,  sondern  sie  muss  auch  im  Blute  vollständig  ver- 
schwinden. Zucker  und  Eiweiss,  in  einem  andern  Vehikel 
als  Magensaft  aufgelöst  und  dann  injicirt,  bleiben  sie  im 
Blute.  Gewisse  mineralische  Substanzen.  Eisencyankalium. 
löst  der  Magensaft  zwar  auf,  doch  werden  sie  nicht  assi- 
milirt.  Und  eben  ob  dies  geschieht,  begründete  den  Un- 
terschied von  nährenden  und  nicht  nährenden  Substanzen 
(AUg.  medic.  Zeit.  März  1845.  p.  149 )   J.  Mr. 

Darstellung  des  Farbstoffs  aus  den  Krebsscbaleu. 

Um  den  Krebsschalen  den  schönen  rothen  Farbstoff 
zu  entziehen,  welcher  sich  beim  Sieden  derselben  bildet, 
lässt  man  die  gepulverten  Schalen  an  der  Luft  austrock- 
nen, behandelt  sie  dann  mitAetzkali  und  erwärmt,  bis  die 
Flüssigkeit  eine  Orangefarbe  angenommen  hat;  sie  wird 
dann  nltrirt,  mit  Salzsäure  im  Üeberschuss  versetzt  und 
wieder  erwärmt.  Nach  einiger  Zeit  scheidet  sich  der  Farb- 
stoff in  dunkelrothen  Flocken  ab;  er  ist  in  Alkohol  auf- 
löslich. (Compt.  rend.  Mars  1844.  —  Jahrb.  für  pr«H 
Pharm.  Bd.  X.  Heft  2.)  B.  

Zusammensetzung  des  gesunden  Blutes  beim  Manne 

und  Weibe. 

Aus  einer  grösseren  Anzahl  von  Analysen  leiten  Bec 
querel  und  Kodier  folgende  Normal  -  Resultate  ab: 

Mann  Weib 

Spec.  Gew.  des  Blutes          1060,2  1057,2 

Spec.  Gew.  des  Serums  ...  1028  1027,4 

Wasser   779  79U 

Blutkugelchen   141,1  127,2 

Eiweiss   69,4  70,5 

Faserstoff   2,2  2,2 

Extraclivstolf  und  Salze   6,8  7,4 

Summe  des  Felles   1,600  1,620 

Serohn   0,020  0,020 

Phosphorhalliges  Feti   0,488  0,464 

Cholestrin   0,0SS  0,090 

Seifen   1,004  1,046 

Chlornatrium   3,1  3,9 

Andere  lösliche  Salie   2,5  2,9 

Phosphors.  Kalk   0,334  0,354 

Eisen   0,565  0,541. 

(Compt  rend.  XIX.  —  Pharm.  Cetüralbi  1845.  No.  t9j  * 
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Innerliche  Anwendung  des  Jodquecksilbers. 

Giber t  lässt  als  Antisyphiliiicum  in  der  Regel  läglieh  de«  Mor- 
gen« einen  Esslöflei  folgenden  Syrups  nehmen  :  1  Gr.  Qoccksilberjodid 
und  50  Gr.  Jodkalinm  werden  in  50  Gr.  Wasser  gelöst,  die  Lösung 
filtrirt  uüd  mit  2100  Gr.  weissem  Zuekersyrup  von  30°  B.  vermischt. 
Flur  wo  der  Kranke  den  Geschmack  dieses  Syrups  nicht  vertragen 
kann,  giebt  Gihert  Pillen  aus  10  Ccnligr.  Quecksilbcrjodid,  5  Cenligr. 
Jodkalium,  50  Ccntigr.  Gummi  arabicum  und  Honig  q.  s.  ut.  f.  pilulae 
No.  XX.  (Butler  de  Iherap.  1844.  Juin.  —  Pharm.  Ccnlralbl.  1844. 
No.45.)  D. 


Unguentum  Digitalis  purpur.  et  Hyoscyami. 

Um  diese  Salben  von  blaltgrüner  Farbe  zu  erhalten,  dient  nach- 
stehende Methode:  Zuerst  lässt  man  die  Quantität  Kett  bei  massig 
starkem  Feuer  zergehen,  alsdann  wird  die  gröblieh  gepulverte,  mit 
wässerigem  Alkohol  vorher  stark  angefeuchtete  Herba  Digitalis  und 
Hgotcyami  zugegeben,  j  Stunde  lang  in  massiger  Hitze  unter  bestän- 
digem Umrühren  mit  einem  Spatel  erhalten  uud  colirt.  (Pharm.  Ctn- 
tralU.  4844.  Decbr.  No.  58.)  D. 


Canthariden  beim  Scorbut. 

Hr.  Irven  wendete  die  Cantharidentinctur  bei  Scorbut  anfangs 
w  10  bis  20  Tropfen,  bis  80  Tropfen  in  24  Stunden  an.  Das  AUge- 
n»eiobcfindcn  der  Kranken  besserte  sich,  der  Harn  wurde  trübe  und 
Mar,  nnd  die  chemischen  Reagenticn  ergaben  in  demselben  Eiweisj, 
welches,  wie  man  angiebt,  im  Harn  der  Scorbutischcn  nicht  vorkom- 
me* soll,    (x,  Froriep's  Nöthen.)  D. 


Die  Blatter  der  Tollkirsche  beim  Bluthusten. 

Dr.  Schröder  wandte  in  mehreren  Fällen  heftiger  Lungcnhlntnng 
die  Blätter  der  Tollkirsche  auf  die  Weise  an,  dass  er  sie,  klein  zer- 
fconttten,  auf  Kohlen  streuen  und  den  Dampf  einathmen  liess.  Dio 
Blutung  stand  nach  einigen  Minuten,  die  Kranken  wurden  von  den 
Dämpfen  nicht  belästigt  und  nur  selten  zum  Husten  gereizt.  (Vogct't 
Xotnen.  Notbr.  4844.  No.  II.)  B. 


Sperisches  Pulver,  ein  Arcanum. 

Dieses  Pulver  wird  in  Cnrlsruhc  verkauft  a  Unze  zu  einem  Kro- 
nenfhafer,  und  beseht  aus  gleichen  Theilcn  Ziegelmehl  und  Srhwcfel- 
bluthe !  Es  wird  gegen  Flechten  und  Krätze  gebraucht,  und  zwar  so, 
dass  eine  Messerspitze  voll  mit  ein  Paar  Tropfen  Baumöl  in  die  flache 
H»ad  and  auf  die  Fusssolileo  eingerieben  wird.  (Jahrb.  für  prakt. 
ZW«.  X.  1.  4845.) 

Abermals  die  Bestätigung,  wie  weit  der  Unfug  in  der  Prellerei  bei 
den  Geheimmitlein  geht,  und  darum  bekümmert  sieh  seilen  eine  Mcdi- 
cinalpoiizeibehörde.  Thüle  dergleichen  ein  Apotheker,  was  würden 
Arzt  und  Publicum  sagen.  Darum  alle  Gcheimmitlel  ans  Licht  ziehen 
und  die  Betrügereien  aufdecken,  das  ist  das  Beste,  was  geschehen 
kann.  B. 


Arch.  d.  Pharm.  XCIII.  Bds.  l.Hft. 
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Bereitung  dfcs  Extract.  Rhfci,  em  CtfriosinÄ. 

E*m  zuverlässiger  ehrenhafter  Mann  meldet  mir :  In  Zürich  bereitei 
ein  Apotheker  aus  2  Pfd.  Und.  Rhei  6  Pfd.  Exlract  mittelst  Zusatr 
toä  Extt.  Gentianae  und  Syrupus  hollanditus. 

Wahrlich,  eine  solche  Schändlichkeit  verdient  die  härteste  Strafe 
Von  Seiten  der  Behörde ;  darum  diese  öffentliche  Buge  für  einen  Mann, 
Welcher  dem  Stande  der  Pharmaceuten  zur  Schande  gereicht.   Dr.  Bley. 

Arcanum  gegen  Bleichsucht. 

Dr.  Buchner  untersuchte  ein  gegen  Bleichsucht  empfohlenes  Ge- 
heimmittel, und  fand  es  bestehend  aus  :  Eisenfeile,  Lorbeerpulver, 
Zucker  und  Wasser.    (Hepert.  für  die  Pharm.  36.  2.)  B. 

Üeber  das  Verfahren  mehrmaliger  Benutzung  der  Biotegel 

In  neuester  Zeit  hnt  der  französische  Arzt  Olivier  eine  Opcra- 
tlönsmetfiode  vorgeschlagen,  in  Folge  deren  so  eben  gebrauchte  Blut- 
egel vOn  dem  eingesogenen  Blute  wieder  befreit  und  zu  baldiger  Ati- 
wendung wieder  geschickt  gemacht  Werden  können.  Dr".  Marli in y 
in  Schlitz  hat  diese  Methode  mehrfach  versucht,  die  Zweckmässigkeit 
derselben  bewährt  gefunden  und  die  OpSralionsmcthodc  in  ¥°H™Atm 
beschrieben.  Es  können  natürlich  nur  Blutegel  dieser  Methode  oatrr- 
wWferi  werden,  die  an  gesunden  Personen*)  angewendet  sind. 

Sobald  die  Blutegel  von  den  Ansaugeslrllcn  abgefallen  sind,  wer- 
den sie  in  ein  Gefass  mit  Wasser  vou  gewöhnlicher  Temperatur  ge- 
bracht, und  von  dem  aufgesaugten  Blute  möglichst  bald  entleert. 

Der  Blutegel  wird,  den  Rücken  nach  oben  gewendet,  über  des 
Zeigefinger  der  linken  Hand  gelegt,  in  Gedanken  in  der  Mitte  des 
Längedurchmessers  desselben  eine  Querlinie  gezogen,  mit  Daumen  un. 
Mittelfinger  derteMheh  ffänrf  deV  ftfiÄe^el  fibeY  rfen  Zeigefinger  gespannt 
und  so  fest  gehalten.    Mit  einer  lang  zugespitzten  Loncelte  wird  1—2 
Linien  hinter  dem  Mittelpuncte  des  Läiigedurchmessers  und  f  —  i  I^n,p 
bei  sehr  grossen  Blutegeln  auch  wohl  1|  Linie,  von  der  längs  &tx 
den  Rücken  in  Gedanken  gezogenen  Mittellinie  seitlich  enifer*,  «« 
einem  von  zwei  Ringen  gesonderten  Zwischenräume  darch  Obcrhaut 
und  Lederhaut  hindurch  gestochen,  und  Zeitlich  itt  jenein  Zwwchea- 
raume  der  Schnitt  im  Herausziehen  der  Lancettc  fortgeführt,  so  dt« 
eine  mit  dem  Zwischenräume  parallel  verlaufende  reine  Schnittwun  e 
hervorgebracht  w?rd,  rferen1  Lanffc  J,  höVlistcni  j  Linie  beträgt.  W 
hierdurch-  der  Magen,  in  dessen  achte  oder  neunte  Abtheifang  be'  de« 
beobachtetem  Verfahren  der  Stich  dringt,  nicht  durchschnitten,  soH»«" 
statt  Blut  ein  kleines  weisses  Bläschen  Kervdr,  welches  man  voltn*- 
tig  durchstechen  muss.    Das1  Au$flies*cri  des  Blutes  wird  noch  dat« 
ein  leise  drückendes  Streichen*  der  Blutegels  befördert,  welches 
noch  geschieht,  wenn  der  Egel  hierauf  einige  Minuten  in  Wasser 
-f-  30  Proc.  C.  gesetzt  wird.    Hierauf  kann  man  den  Egel  in  eine» 
Gefifrse  mit  Flnaswasser  aufbewahret^  welches  letztere  öfter*  erneuert 
wrrd,  und  in  welches  Man  mit  Vorthei!  frischte  Kräuter 


•)  Gesunde  Persunen  wollen  bei  na»  zu  Lande  nichts  vou  B,r7f 
egeln  wissen.    In  der  That  ist's  auch  völlig  genug,  wenn  aaf 
die  Kranken  ihre  Leiber  den  Blutegeln  darbieten.      D.  He 4. 
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atjuaticui  oder  Equisetum)  legt,  damit  sich  die  Egel  von  den  sich 
bildenden  Schleimfäden  befreien  können. 

Durch  genaue  Befolgung  dieser  Operation  hatte  Dr.  M.  Egel  nutz- 
bar gemacht,  welche  schon  dreimal  zum  Blutentziehen  angewendet  wa- 
ren, und  auch  nach  der  vierten  Operation  noch  ihre  volle  Munterkeit 
«igten.   (Jahrh.  für  prakt.  Pharm.  Bd.  9.  Heft  6.  1844.) 


Neue  wohlfeile  Methode  der  Alaunfabrication. 

Möglichst  eisenfreier  weisser  Töpferlhon  wird  getrocknet  und  pul- 
verisirt,  dann  110  Th.  desselben  mit  60  Th.  guter  Pottasche  und  etwas 
Wasser  in  1  —  2"  dicke  Stücke  geknetet,  diese  getrocknet  und  so  lange 
noch  geglüht,  bis  die  Kieselerde  des  Thons  die  Kohlensaure  der  Polt- 
wche  ausgetrieben  hat,  dann  nach  dem  Erkalten  zermnhlen,  das  Pulver 
einige  Zeit  an  der  Luft  liegen  gelassen  und  mit  verdünnter  Schwefel- 
saure gekocht.  Die  Kieselerde  scheidet  sich  aus,  und  man  erhält  eine 
concenlrirte  Alaunlösung.  3!it  dem  Rückstände  wird  das  Auskochen 
mit  Schwefelsäure  bis  zur  Erschöpfung  wiederholt.  (Allg.  Zeit,  für 
N*.  Indr.  1844  JVo.  48.  —  Polyt .  Centralbl.  1844.  22.  Heft.)  B. 

Legirung  für  Metallspiegel. 

Doppler  will  durch  Versuche  gefunden  haben,  dass  sich  einö 
Legirung  von  Silber  und  Zink  ganz  vorzüglich  durch  tilanz  und  Farb- 
losjgkeit  im  polirten  Zustande  zu  Spiegeln  eigne.  4  Silber  und  1  Zink 
geben  eine  noch  weiche  und  hämmerbare  (bei  Anwendung  kupferhal- 
i'gen  Silbers  rosenrothe)  Legirung ;  je  mehr  man  das  Zink  vermehrt, 
desto  blässer  und  spröder,  aber  auch  glänzender,  wird  die  Legirung. 
Die  genauen  Verhältnisse  der  besten  Legirung  vermag  jedoch  Dopp- 
ler nicht  mehr  anzugeben.  (Mitth.  desböhm.  Vereins.  1844.  —  Polyt. 
CemtralU.  1844.  Heft  21.)  B. 

Künstliches  Schellack. 

Wann  man  Kautschuck  durch  Kochen  in  Wasser  erweicht  und 
reinigt,  unter  Wasser  in  Streifen  schneidet,  trocknet  und  nun  in  100  Th. 
>-limelzcnden  Colophonium  (Fichtenharz,  Dammarharz)  allinälig  50  bis 
TS  Th.  da  von  einträgt,  so  dass  sie  sich  ganz  in  dem  Harze  zerthcilen, 
und  bis  zum  Erkalten  stark  umrührt,  so  erhält  man  eine  dem  Schellack 
*»u  ähnlich«  Masse.  (Ifannör.  GewerbbL  1844.  S.  83.  —  Polyt.  Cen- 
1844.  No.  21.)  B.   

Die  patentirten  Farbstoff  -  Extracte 

von  Pontifex  sind  durch  Verdampfung  der  Decocte  von  Farbbölzern 
u-  b.  w.  im  Vacuo  dargestellt,  worin  auch  das  einzige  Neue  liegt. 
fChem.Gai.  1844.  J.  p.  28.  -  Polyt.  Centralbl.  1844.  21.  Heft.)  B. 


Schnell  trocknende  Oelfarbe. 

Auf  eine  desfallsige  Anfrage  antwortete  der  Vorstand  des  hessi- 
schen Gewerbevereins,  dass  man  durch  Vermischung  von  Mohnöl  mit 
<fwas  basisch  -  essigs.  Blei,  wie  es  beim  Kochen  von  Bleizuckcrlösung 
mit  Bleigiättc  als  weisser  Niederschlag  erhalten  wird,  einen  sehr  schnell 
•rocknenden  und  farblosen  Firniss  erholte.  (Verhandl.  des  Hess.  Ge- 
xtrbevereins.  1843.  4.  Heft.  —  Polyt.  Centralbl.  1844.  21.  Heft.)  B. 

■l  •»  <•  i»  6* 
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IV.  Literatur  und  Kritik. 

Die  Blutegelzucht,  nach  Ergebnissen  der  Erfahrung  dar- 
gestellt, nebst  ausführlicher  Beschreibung  des  Blut- 
egels, seiner  Arten  und  Varietäten.  Für  Aerzte,  Apo- 
theker und  solche,  welche  die  Anlegung  von  Blutegel- 
teichen  beabsichtigen  u.  s.  w.  Nach  den  neuesten, 
besten  Quellen  bearbeitet  von  Heinrich  Eduard  von 
Egidy,  bevorwortet  von  Dr.  Karl  Wilhelm  Fickel. 
Mit  4  Kupfertafeln  und  einem  Anhange.  Zittau  und 
Leipzig  1844.   XLI  u  185  S. 

In  dem  von  Dr.  F  ick  et  abgelassen  Vorworte  sind  geschichüich- 
medicinischc  Notizen  über  den  Gebrauch  des  Blutegels  nuigelheill. 

Die  Schrift  selbst  zerfällt  1)  in  den  physiographisehen,  nebst  ewi- 
gen allgemeinen  historischen  und  mcdicinischcn  Andeutungen;  2)  in 
den  aniitomischen  und  physiologischen,  nebst  Abbildungen;  und  3)  in 
den  über  Pflege,  Conservation,  Fang,  Transport. 

Der  Anhang  enthält  die  Literatur. 

Die  beiden  ersten  Kapitel  sind  ganz  interessant,  für  unsernZ*eck 
können  wir  sie  hier  übergehen  und  uns  sogleich  zum  dritten  wenden, 
welches  von  der  Blutegclzueht  handelt.  Es  wird  vorgeschlafen,  o\t 
gebrauchten  Blutegel  wieder  an  die  Apotheken  gegen  eine  kleine  Ver- 
gütung abzugeben,  welche  sie  dann  an  die  Zuchtanstalten  abzuliefern 
hatten.  Der  Verfasser  hofft,  dass  durch  Verbreitung  der  Ziirhtnnstsl- 
len  dem  Mangel  an  Blutegeln  binnen  8—10  Jahren  vollständig  abge- 
holfen werden  könnte. 

Die  gegebenen  Hegeln  scheinen  ganz  zweckmässig,  und  verdient 
das  Werkehen  allen  denen  empfohlen  zu  werden,  welche  diesem  Ge- 
genstände ein  besonderes  Interesse  zuzuwenden  geneigt  sind. 

Der  Druck  ist  correct,  die  Zeichnungen  zwar  nicht  fein,  ibet 
deutlich,  und  enthalten  78  Figuren.  Dr.  Bley. 

Chemisches  Apothekerbuch,  auch  unter  dem  Titel :  Theorie 
und  Praxis  der  pharmaceulisehen  Experimentalchemie 
oder  erfahrungsmassige  Anweisung  zur  richtigen  Au> 
führung  und  Würdigung  der  in  den  pharmaceulisehen 
Laboratorien  vorkommenden  pharmaceutisch-  «na 
analytisch-chemischen  Arbeiten.  Mit  spezieller  Berück- 
sichtigung der  Phavmacopoea  Austriaca ,  ßorussicaM- 
von  Adolf  Duflos,  Doctor  der  Philosophie.  Privat- 
docenten  der  Chemie  an  der  Universität,  Administrator 
der  königl.  Univcrsiläts  -  Apotheke  daselbst  u.  s  * 
Zweite  durchaus  umgearbeitete  Ausgabe  in  2  Banden 
Breslau,  Verlag  von  Ferdinand  Hirt.  1rBd.  18*3.  X* 
u.  555  S.  2r  Bd  X  u  415,  mit  einem  Anhange  vor 
108  S.   Preis  7'  Thlr. 

Die  im  Jahre  1841  erschienene  erste  Ausgabe  dieses  Werkes  *%t 
bereits  nach  zwei  Jubren  vergriffen  und  sonach  die  zweite  nötbig  f 
worden. 


Digitized  by  Google 


Literatur. 


Nach  einer  karr,  einleitenden  Vorrede  gicbt  der  fleissige  Verfasser 
eine  Uebersicht  des  Inhalts,  sodann  in  der  I.  Abtheilung:  Chemische 
Grundbegriffe  als  Wesen  und  Begriff  der  Chemie;  Körper;  Tension; 
Siedeu ;  Cohäsion;  Adhäsion;  Schmelzung;  relative  und  gebundene 
Wärme;  Thermometer;  Krystallisation  ;  Amorpinsmus;  Krystallsysteme ; 
Dimorphismus;  Isomorphismus;  Licht;  Lichtbrechung;  doppelte  Strah- 
lenbrechung; Farbenzerstreuung;  absolutes  Gewicht;  speeifisches  Ge- 
wicht; einfache  Körper;  Sauren  und  Basen;  Salze:  organische  Ver- 
bindungen; Isomerie;  Allotropie;  natürliche  organische  Producte;  Mi- 
schungsverhältnisse; chemische  Zeichenschrift;  chemische  Operationen  ; 
Tabelle  der  Aequivalente  der  unzerlcgten  Körper. 

Diese  sind  snmmtlich  kurz  abgehandelt,  dabei  aber  der  Deutlich- 
keil und  Klarheit  unbeschadet.  Die  geschichtlichen  Beziehungen  sind 
nur  bisweilen  kürzlich  angedeutet,  so  wie  hier  und  da  die  gediegen- 
sten Quellen  angeführt. 

II.  Pharraacculisch -chemische  Präparate.  Die  Anordnung  ist  nach 
dem  Alphabete  der  lateinischen  Manien. 

Amium  bemoicum.  Zur  Bereitung  auf  trocknem  Wege  wird  die 
Methode  von  iMohr,  zur  Darstellung  auf  nassem  Wege  jene  von 
Stoltzc  empfohlen,  welche  16  —  18  Proc.  Ausbeute  liefern  soll. 

Zur  Darstellung  des  Spiritus  Formicarttm  wird  empfohlen  :  2  Th. 
frische  Ameisen  mit  gleichviel  kochendem  Wasser  zu  übergiessen,  in 
einem  Mörser  zu  stossen,  dazu  noch  zwei  Th.  Wasser  zn  fügen  und  im 
gläsernen  Destillirapparate  im  Chlorcalciumbadc  zwei  Th.  abzudcslilli- 
ren  und  das  stark  saure  Destillat  mit  gleichviel  Alkohol  zu  mischen. 

Zur  Bereitung  des  Ameisenfithers  ist  die  Methode  von  Mit  scher- 
lich aus  Amylum  empfohlen,  sonst  ist  auch  die  Döbereincr'sche  recht 
praktisch. 

Der  oxygenirtc  Weingeist  soll  durch  Destillation  einer  Mischung 
aus  2  Th.  Weingeist  und  1  Th.  Schwefelsäure  über  2  Th.  Braunstein 
and  Rectification  des  Destillats  über  etwa«  Kalkmilch  hergestellt  wer- 
den. Zum  Ersätze  des  concentrirten  Bittermandelwnssers  schlägt  der 
Verf.  vor,  dasselbe  zn  ersetzen  durch  eine  Auflösung  von  1  Th.  flehten 
ätherischen  Bittermandelöl  in  einer  Mischung  aus  10  Th.  Alkohol  und 
70  Th.  Wnsser. 

Bei  Darstellung  des  Atropins  ist  zn  bemerken,  dass  man  sich  mög- 
lichst frischer  Wurzeln  bedienen  muff,  denn  ältere  geben  nur  eine  sehr 
geringe  Ausbeute. 

Bei  den  Präparaten  des  Goldes  ist  auch  Aurum  jodatum  aufge- 
führt, so  wie  Aurum  OTudatum.  —  Calcaria  suifurato  -  stibiala  soll 
nach  dem  Verf.  am  besten  dargestellt  werden  durch  inniges  Zusnm- 
men reiben  von  Mineralkcrmcs  mit  der  vierfachen  Menge  Kalkschwefel- 
leber, auf  welche  Weise  ein  blassbräunlichcs  Pulver  entsteht,  welches 
fest  vollständig  in  Wasser  löslich  ist. 

Ferrum  orydulato  -  carbouicum. 
Die  Vorschriften  von  Preuss  und  Wöhler  sind  nicht  erwähnt. 
Ferrum  orydulato  -  lacticum 
soll  dargestellt  werden  dnreh  Vermischen  einer  Auflösung  von  milch- 
saurem Kali  in  Weingeist  und  einer  spiriluösen  Auflösung  von  essig» 
sanrem  Eisenoxydul,  welche  letztere  erhalten  wird  durch  Digestion 
Gemisches  von  3  Th.  krystallisirtem  Eisenvitriol  und 
essigsaurem  Kali  und  Abgiessen  der  Flüssigkeit  vom 
Kali. 


rch  Digestion  _ 
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Hydrctr gyrum  chloratum  com 

Es  sind  sehr  zweckmässig  die  Pagenstecber'schen  Verwehe  über 
die  Verbindung  dieses  Präparats  mit  organischen  Stoffen,  wie  sie  ii 
der  Arzneibereitung  häufig  vorkommen,  mitgetheilt. 
Kalium  oxydaio  -  tartaricum  acidum. 

Des  öfters  in  diesem  Präparate  vorkommenden  Bleigehalts  musi 
noch  gedacht  werden,  der  sich  am  besten  bei  der  Verkohlung  icigt 

Kreosot.    Die  Bereitung  ist  nicht  angeführt. 

Plutnbum  aceticum.    Der  Darstellung  des  Acetons  durch  trockne 
Destillation  des  Bleizuckcrs  ist  nicht  Erwähnung  geschehen,  was  um  so 
mehr  hatte  geschehen  sollen,  als  dieses  Präparat  als  Arzneimittel  von 
englischen  Aerztcn  empfohlen  ist. 
Stibium  oxydatum. 

Statt  der  Vorschrift  der  preuss.  Pharmakopoe,  welche  nicht  leicht 
ein  reines  Präparat  liefert,  hat  der  Verf.  empfohlen,  dasselbe  nlso  dar- 
zustellen :  Man  bereitet  ein  inniges  Gemenge  von  1  Th.  «ehr  fein  ge- 
pulvertem Antimonmelall  und  \\  Th.  Salpeter,  trägt  dasselbe  löffel- 
weise in  einen  glühenden  Schmelztiegcl,  lässt  nach  der  Verpuffe 
erkalten,  die  Masse  pulvern  und  mit  1  Th.  trocknem  kohlens.  &«lr°B 
mengen,  füllt  die  Mischung  in  einen  Tiegel,  erhitzt  bis  zum  Ginnen, 
erhält  es  darin  £  —  2  Stunden,  je  nach  der  Menge,  pulvert  die  Masse, 
laugt  sie  mehrmals  mit  kaltem  Wasser  aus,  bis  das  Aussüss wasser  ohne 
alkalischen  Geschmack  ist,  kocht  den  Rückstand  mit  Wasser  so  lange, 
als  dieses  noch  etwas  aufnimmt  und  Schwefelsäure  noch  einen  weis**« 
Niederschlag  in  dem  Filtrate  bewirkt.  Man  lässt  absetzen,  giesst  Ihr 
ab,  fillrirl  das  Trübe,  und  fügt  uoter  Umrühren  verdünnte  Schwefel- 
säure bis  zur  stark  sauren  Reaclion  hinzu,  digerirt  den  Niederschlag 
mit  der  sauren  Flüssigkeit  einige  Zeit  lang,  lässt  abselreo,  sammelt, 
süsst  aus  und  trocknet  ihn. 

Stibium  oxydatum  kalico  -  tartaricum.    Tart.  ttihiat. 

Man  soll  in  einem  irdenen  Gefässe  100  Th.  dost.  Wassers  wn 
Sieden  bringen  und  unter  Umrühren  mit  einem  Porcellanspatel  5  Ts. 
fein  zerriebenes  durch  Fällung  aus  Anlimonchlorurlüsung  erhaltenes 
Antimonoxyd  zusetzen  ,  so  wie  unter  fortwährendem  Sieden  6  Tb 
durch  Salzsäure  gereinigter  gepulverter  Weinsleinkryslallc  zur  Hüfte 
einkochen  lassen,  heiss  durch  Filtrirpapier  seihen,  in  ein  GeflW»  * 
welchem  sich  60  Th.  Alkohol  befinden,  und  mittelst  eines  Holwpatfl« 
umrühren.  31an  lüsst  absetzen,  zieht  die  Flüssigkeit  ah,  fibergtesst 
das  Pulver  mit  gleichem  Volum  dest.  Wassers,  rührt  um,  sammelt  aut 
weisser  Leinwand  und  trocknet  den  Niederschlag  in  der  Wirme. 
Stibium  sulfuratum  rubcuin. 

Der  Verf.  schlägt  vor,  den  officinellen  Kermes  aus  den  Pharma- 
kopoen zu  verbannen  und  durch  zwei  Präparate  von  constonter 
sammensetzung  zu  ersetzen  ,  nämlich  einen  oxydfreien  Stibium  tulfw 
ratum  rubrum ,  und  einen  oxydhaltigen  Stibium  oxydato  sutf umtun, 
und  den  ersten  darzustellen  durch  Fällung  einer  sehr  verdünnten  Brcch- 
weinstcinlösung,  durch  Schwefel  wassersloflgas  oder  durch  Fällung  eioer 
verdünnten  Auflösung  von  schwefelantimonigsaurem  Schwefelkalium  nnt 
verdünnter  reiner  Salzsäure,  welche  man  leicht  darstellen  kann,  indew 
man  in  einem  passenden  Kolben  Einfachschwefelcalcium,  bereitet  durch 
starkes  Glühen  eines  Gemisches  aus  1  Th.  Aetzkalk  und  J  Th.  Schwe- 
felblumcn,  kohlensaures  Kali  und  fein  gepulvertes  schwarzes  Schwefel- 
anlimon  zu  gleichen  Th  eilen  mit  20  —  30fachen  Wasser  heiss  dtgen" 
oder  auch  J  —  J  Stunde  lang  kocht,  dann  unter  Ausschluss  von  Luftiutnu 
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erkalten  lässt  und  filljriri.    Oxydhalliger  soll  bereitet  werden  durch 
Schmelzen  eines  innigen  Gemenges  aus  10  Schwefelblumen  und  $  An- 
timonoxyd und  Verwandlung  der  geschmolzenen  Masse  in  ein 
feines  Pulver. 

II.  Band. 

Die  Einleitung  enthält  die  Anleitung  zur  qualitativen  und  qnantita*» 
Jiven  Analyse.  Es  ist  darin  die  Rede  von  dem  analytischen  Apparate 
als  den  Reagentien,  welcher  Abschnitt  auf  50  Seiten  69  Reagentien 
abhandelt.  Durch  einige  in  den  Text  abgedruckte  Holzschnitte  ist  so- 
wohl die  Lehre  von  den  Reagentien,  als  die  darauf  folgende  über  In- 
strumente und  Gerätschaften  sehr  instrucliv  gemacht.  Nach  einem 
Abschnitte  über  den  Gebrauch  des  Löthrohrs  folgt  der  Abschnitt:  An- 
organische Analyse,   auf  66  Seiten   abgehandelt,  mit  Rücksicht  auf 

H.  Roses  Anleitung,  darauf  die  quantitative  Analyse,  40  Seiten  ein- 
nehmend, dann  die  Analyse  des  Wassers,  26  Seiten  umfassend,  dann 
die  Analyse  der  JHetallcompositionen,  dann  die  Alknlimelrie,  die  -Chlo- 
rometrie.  Im  vierten  Abschnitte  ist  die  organische  Analyse  abgehan- 
delt. Wir  wollen  den  Gang  derselben  hier  etwas  näher  betrachten, 
A.  Erkennung  der  am  häufigsten  verbreiteten  organischen  Grundstoffe. 
Stickstofffreie:  1)  Holzfaser,  2)  Amylum ,  3)  Gummi,  4)  Zucker, 
5)  Fettstoff,  6)  Kautschuck,  7)  ätherisches  Ocl,  8)  Harze,  9)  neutrale 
krystallisirbare  organische  Productc,  10)  organische  Säuren,  stickstoff- 
haltige, 11)  proteingebende  Stoffe,  12)  leimgebende  Substanzen,  13) 
Ihierischer  Schleim,  Farbesiolf,  organische  Basen,  14)  organische  Säuren. 

B.  Allgemeines  Verfahren  bei  der  Analyse  von  Theilen  von  Pflanr 
zea  und  Thierkörpern. 

C.  Specielle  Fälle  der  organischen  Analyse. 

a)  Pflanzliche  Producte :  ct.  Analyse  der  Getreidekörner,  ß.  Analyse 
der  Kartoffeln,  y.  Analyse  der  Runkelrüben,  o*.  Analyse  de*  Cbinftf 
rinde,  t.  Analyse  des  Weines,  £.  quantitative  Prüfung  des  Bieres.  Hier- 
bei ist  auf  die  gewiss  sehr  beachtenswertnen  Methoden  von  Zenneck, 
Fuchs  und  Herberger  keine  Rücksicht  genommen. 

b)  Thierische  Producte :  a.  Analyse  des  Blutes,  ß.  Analyse  der  Milch, 
y.  Analyse  des  Harns,  d.  Prüfung  und  Erkennung  der  Concrelionen. 

Im  5.  Abschnitte  ist  die  Forensische  Analyse  abgehandelt,  welche 
i32  Seiten  omfasst.  Diese  Abtheilung  beschäftigt  sich  mit  den  Metal- 
loiden, den  Haloiden,  Sauren,  alkalischen  Giften,  salzigen  Giften,  me- 
tallischen Giften,  narkotischen  Giften. 

Es  folgt  die  Angabe  eines  allgemeinen  Verfahrens  bei  Aufsuchung 
"gend  eines  Giftes,  wenn  keine  spccicllen  Indicien  vorhanden  sind. 
Specielle  Falle,  als  Mehl,  Brod,  Wein,  auf  fälschlich  zugesetzten  W>jn- 
G*»st  ist  nicht  Rücksicht  genommen.  Bier,  Branntwein,  Milch,  Butter. 
Wir  vermissen  hier  Wurst-  und  Käsegifl. 

Im  6.  Abschnitte  sind  chemische  Tabellen  mitgetheilt,  als: 

I.  Löslichkeitstabelle  der  gebräuchlichen  in  Wasser  löslichen  Mittel. 
U«  Verbältniss  verschiedener  Medicinalgewichte  zum  Grammengewichte. 
HI.  Verhiltoiss  des  preuss.  Medkinalgewichts  zum  Medicinalgewichte 

anderer  Länder. 

IV.  Tabellarische  Uebcrsicht  der  einfachen  Körper,  ihrer  Zeichen, 
Atom-  und  Aequivalentzahl. 

V.  Tabellarische  Ueberslcht  der  wichtigsten  Verbindungen,  mit  ihren 
Zeichen,  Mischungsgewichten  und  procentischer  Zusammensetzung. 

YL  Tabelle  für  die  künstliche  Mischung  von  Mineralwässern,  nebst 
Erläuterungen  dazu. 


höchst 
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wasserhaltigen  Schwefelsäure  an  wasserfreier 
urc  (SO*  +  H20)  bei  verschiedenen  speeifi- 


88  Literatur. 

VII.  Dichtigkeit  und  Volumen  des  Wassers  bei  verschiedenen  Tem- 
peraturen zwischen  0°  —  100°  C. 

VIII.  Vorherrschende  wesentliche  Bestandteile  einiger  der  berühm- 
testen deutschen  Mineralwässer. 

IX.  Vergleichung  der  Fahrenheit'schen  Thermometerscala  mit  der 
Celsius'schcn  und  Reaumur'schen. 

X.  Rcduction  der  Arcomctcrgrade  von  Baume  auf  das  ipeeifische 
Gewicht. 

XI.  Procenlgchalt  der 
und  an  concentrirtcr  Säure 
sehen  Gewichten. 

XII.  Procenlgchalt  der  wässerigen  Salzsaure  an  reinem  Chlor  und  in 
reiner  Salzsäure. 

XIII.  Gehalt  der  wasserhaltigen  Salpetersäure  an  wasserhaltiger  Smire 
bei  verschiedenen  speeifischen  Gewichten. 

XIV.  Gehalt  nn  Ammoniak  im  Salmiakgeist  nach  Davy. 

XV.  Gehalt  des  wässerigen  Kalis  an  trocknem  Kali. 

XVI.  Gehalt  des  wässerigen  einfach  kohlensauren  Kalis  an  trocknem 
Salze. 

XVII.  Gehalt  der  Natronlauge  an  Natron  bei  15°. 

XVIII.  Rcduclion  der  Alkoholometergrade  von  Tralles  bei  ver- 
schiedenen Temperaturen. 

XIX.  Gehnlt  des  wässerigen  Weingeistes  an  absolutem  Alkohol  bei 
verschiedenen  speeifischen  Gewichten  und  bei  +  15' °C;  das  des 
Wassers  bei  -|-  4,t°  C.  =  1  gesetzt. 

XX.  Schmelzpuncl  einiger  Körper. 

XXI.  Siedepunct  einiger  Körper  unter  336,9'"  Druck. 

Endlich  folgt  ein  llülfsregistcr  in  deutscher,  französischer  uaü 
lateinischer  Sprache. 

Unstreitig  gehört  eins  Werk  zu  den  vorzüglichsten  der  in  neuerer 
Zeit  erschienenen  phnrmaccutisrlien  Werke.  Durch  allgemeinere  Rück" 
sichlsnahiiic  auf  die  geschichtlichen  Dnten,  eine  Ilioweisung  auf  o\t 
liierarischen  Quellen  und  die  Beifügung  der  Ausheulen  bei  den  Fr«* 
paraten  würde  der  Werth  des  Buches  noch  erhöht  worden  sein.  W 
befindet  sich  schon  in  den  Händen  sehr  vieler  Apotheker;  denen  es 
noch  fehlt,  können  wir  es  als  ein  ausgezeichnet  nützliches  Handta™ 
der  pharmaceiitischcn  Experimentaichemio  empfehlen.  Im  Interesse  der 
jungem,  häufig  wenig  begüterten  Pharmaceuten  hätten  wir  wohl  f*~ 
wünscht,  dass  der  Herr  Verleger  den  Preis  noch  billiger  gestellt  a°c 
so  es  auch  diesen  eher  zugänglich  gemacht  hätte. —  Druck  und  Papier 
lind  dem  schönen  Werke  entsprechend  und  empfchlcnswerthl 

Dr.  L.  Bley. 


Digitized  by  Google 


89 

Zweite  Abiheilung. 

Vereins  -  Zeitung, 

redigirt  vom  Directorio  des  Vereins. 
1)  Biographisches  Denkmal. 

Wie  der  Verein  Gelehrte  des  In-  und  Auslandes  zu  Ehrenmit- 
gliedern aufnimmt,  um  diese  und  sich  selbst  zu  ehren,  so  werden 
•eme  ordentlichen  Mitglieder  es  auch  gewiss  als  eine  Verpflichtung 
saerkennen,  in  dieser  Zeitschrift  des  Vereins  dem  Andenken  seiner 
Ehrenmitglieder,  welche  der  Tod  ubrief,  ein  ehrendes  Denkmal  zu 
widmen,  besonders,  wenn  diese  durch  Beispiel  und  Wirksamkeit  die 
Zwecke  des  Vereins  kräftig  förderten.  Ein  solches  Ehrenmitglied  hat 
der  Verein  durch  den,  am  21.  März  d.  J.  erfolgten,  Tod  des  Königl. 
Press*.  Sanilätsralhes  Dr.  Becker  zu  Rahden  verloren,  und  möge  es 
Bef.  verstauet  sein,  in  diesen  Blättern  den  Verdiensten  des  Ver- 
storbenen in  einer  kurzen  Skizze  seines  Lebens  eine  dankende  An- 
erkennung zu  zollen. 

Carl  Friedrich  Augnst  Becker  wurde  am  26.  Juli  1790 
zu  Petershagen  im  Fürstenthum  Minden  geboren,  wo  sein  Vater,  der 
Justizrath  Becker,  das  Kichleramt  bekleidete.  Durch  gründlichen 
sorgfältigen  Privatunterricht  vorbereitet,  genoss  er  seine  wissenschaft- 
liche Schulbildung  auf  dem  Joachimstharschen  Gymnasium  zu  Berlin, 
und  dass  dieselbe,  begünstigt  durch  glückliche  Anlagen,  ihn  hinrei- 
chend für  Beruf  und  Leben  vorbereitete,  konnte  auch  noch  in  den 
späteres  Lebensjahren  an  der  Theilnahme  erkannt  werdeu,  welche 
der  Verstorbene  classischen  Studien  widmete. 

Becker  hatte,  wohl  schon  früh  hingezogen  zum  Studium  der 
Ifaturwissenschaften ,  den  irzllichen  Beruf  gewählt,  und  bezog  im 
Jahre  1806  die  Universität  Göltingen,  wo  Blumenbach,  Hi chlor, 
Oslander,  Langenbeck,  lliiniy  und  Andere  seine  Lehrer  waren. 
Hit  regem  Interesse  erinnerte  er  sich  immer  an  diese  glückliche  Zeit 
seines  Lebens  an  der  Georgia  Augusta,  die  er  trefflich  genutzt,  und 
ia  ihr  den  Grund  zu  der  Möglichkeit  gelegt  hat,  bis  zum  Ende  seines 
listigen  Lebens  den  Fortschritten  seiner  Wissenschaft  in  ihrer  ganzen 
weilen  Ausdehnung  Schritt  für  Schritt  zu  folgen.  Am  4.  Juli  1811 
wurde  er  voo  der  Universität  zum  Doctor  medicinae,  chtrurgiae  etc. 
proifiovirt,  nachdem  er  sich  durch  die  Innugural- Dissertation:  „De 
trae  rs  in  hominem  sanum  et  aegrum"  zur  Promotion  babilitirt  halte. 
Er  konnte  nun  seine  Wirksamkeit  als  Arzt  beginnen,  und  liess  sich 
codi  in  demselben  Jahre  in  Rahden  im  Fürstentum  Minden  nieder. 
Gleich  nach  wiederhergestelltem  Frieden,  als  die  Organisation  der 
Medidnalpolizci  bewirkt  war,  wurde  Dr.  Becker,  nach  zurückge- 
legtem Pbysicals  -  Examen ,  im  Jahre  1617  als  Pbysicus  de?  Kreises 
Rahden  angestellt,  nnd  vereinigte  nun  mit  seiner  rastloseu  Thäligkeit 
ats  Arzt  euch  die  eifrigste  Erfüllung  der  Pflichten  seiner  amtlichen 
Stellung. 

Was  er  als  praktischer  Arzt  während  einer  beinahe  34jährigen 
Praxi«  feieistet  hat,  davon  zeugt  das  Zutrauen,  welche«  er  in  eiuem 
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weiten  Kreise  seines  Wirkern  genoss,  aber  auch  verdiente,  dem  mit 

den  gediegensten  Kenntnissen  verband  er  ein  solch  hingebendes  Ioter- 
esse  für  die  von  ihm  behandelten  Patienten,  das*  sie,  besooden  ia 
wichtigen  Fällen,  Tag  und  Nacht  der  Gegenstand  seiner  lebhaftesten 
Sorgfalt  waren,  welche  von  keiner  Rücksicht  auf  eigene  Bequemlich- 
keit oder  auf  Pflege  seiner  Gesundheit  gehemmt  werden  konnte. 
Dabei  wohnte  ihm  ein  tiefes  Gcmülh  inne,  und  dankend  werden  sich 
viele  der  ihm  nahe  Stehenden  der  Thränen  des  Mitgefühls  erinncro, 
die  Becker  als  Mensch  mit  ihnen  weinte,  wenn  er  ihren  Angehörten 
bis  zum  letzten  Athmenzuge  die  trcnqste  Sorgfalt  als  Arzt  gewidnet 
hatte.  Dafür  lohnen  ihm  jetzt  in  seiner  himmlischen  Heiraa th  die 
Thränen,  die  seinem  Andenken  von  den  Vielen  flicssen,  die  in  ihm 
mit  dem  bewährten  sorgfältigen  Arzte  auch  den  tbeilnebmenden  Freust 
verloren,  die  jetzt  um  ihn  trauern,  als  sei  ein  theures  Famtfieaaui- 
glied  durch  den  Tod  von  ihnen  genommen. 

War  der  Heimgegangene  ein  ausgezeichneter  Arzt,  wie  anch  seine 
Collegen,  die  mit  ihm  in  Verbindung  kamen,  gern  anerkannten,  to 
stand  er  nicht  weniger  hoch  als  Beamter  in  der  Achtung  der  Staats- 
behörden, die  seine  rastlose  Thätigkcit  und  Pünctlichkeit  zu  schallen 
wussten,  und  namentlich  die  Vorzüglichkeit  der,  von  ihm  aus^e führ ten. 
amtlichen  schriftlichen  Arbeiten  würdigten,  die  alle  von  dem  irissen- 
schaftlichcn  Geiste  zeugten,  der  den  Verstorbenen  in  seinem  ßcrufr 
leitete. 

Welche  Sorgfalt  er  dem  Impfgeschäftc  widmete,  ist  in  dess  Kreise 
seines  Wirkens  bekannt,  und  schon  früher  wurde  ihm  dafür  die Ans- 
feichnung  durch  Verleihung  der  grossen  Impfmedaille  in  Theii. 
Höher  aber  ehrte  des  verstorbenen  Königs  Majestät  den  Eifer  de» 
verdienten  Arztes  und  Beamten  durch  den,  demselben  verliehe«»™ 
Titel  als  Sanitfttsrath ;  er  war,  im  Jahre  1840,  der  erste  der  preußi- 
schen Medicinalbenmten,  den  diese,  nur  für  die  letzteren  bestimmt 
Auszeichnung  ertheilt  wurde.  Was  aber  den  Verklärten  vor  allem 
würdig  machte,  unserm  Vereine  als  Ehrenmitgliede  anzugehören,  w** 
dessen  Vorliebe  für  die  Cultur  der  Naturwissenschaften.  Seine  zahl- 
reiche gewählte  Bibliothek  enthalt  die  Beweise,  mit  welchem  Eifer 
er  alle  neuen  literarischen  Erscheinungen  im  Gebiete  der  5 «Um- 
schichte zu  seinem  Eigenthume  machte,  und,  wie  eifrige  Dieosiferu?- 
kett ,  wo  er  nützen  oder  gefällig  sein  konnte,  überhaupt  n  d<« 
schfttzenswerlhen  Eigenschaften  desselben  gehörte,  so  theitie  er  »seit 
sein  literarisches  Eigenthum  Andern  zur  Benutzung  mit  Freud  es  ml 

Ihm  war  ein  schweres  Tagewerk  beschieden,  aber  auch  ia  feinen 
Erbolungsstunden  fanden  wir  ihn  im  Dienste  der  Wissenschaft,  dtw 
in  denselben  beschäftigte  ihn  eine  ausgedehnte  Blumenzucht,  worunter 
eine  schöne  Sammlung  von  Caoteen  zu  scioen  Lieblingen  peaArte- 
Unter  diesen  selbsterzogcnon  Kindern  der  Flora  genoss  er  die  Freu- 
den stillen  Familienglücks,  ohne  deswegen  die  Cullux  freunoVbau- 
hcher  Geselligkeit  gering  $  o  st  t  n  ^  w  ic  sich  tjfi oii^l^rf  ^ 
und  thätig  für  gemeinschaftlichen  Gesang  intexessirte. 

So  verloren  Alle,  die  ihm  nahe  standen,  durch  «ein  frühes  Dahin- 
scheiden: der  Staat  einen  ausgezeichneten  Äeamimi,  die  leidend« 
einen  gediegenen,  erfahrenen,  Irenen  Aret,  die  Wissenschaft  einen 
eifrigen  Pfleger,  die  Gesellschaft  ein  wirksames  Mitglied  zur  Förde- 
rung alles  Guten  —  mehr  aber,  als  Alle,  die  Seinigen,  an  denen  tt 
mit  so.  inniger  Liebe  hing,  für  die  er  lebte  und  wirkte,  die  jeUt  nur 
in  stiller  Ergebung  in  die  Fugungen  der  Vorsehung  uud  in  4er  tosif" 
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Thcilnahme,  die  ihrer  gerechten  Trauer  getollt  wird,  einigen  Trosl 
finden  können!  Wir  schliefen  diese  Skizze  mit  den  Worten  eine« 
Artikels  des  Sonntagsblattes  in  Nr.  13.  des  laufenden  Jahrgangs  (her- 
ausgeben von  dem  Hrn.  Reg.-Med.-Ratho  Dr.  Meyer  in  Minden) 
„(/□würdige  verächtliche  Anfechtungen  des  redlichen  Hannes  hatten 
ihm  in  der  letzten  Zeit  manchen  bittern  Augenblick  bereitet,  und 
ichienen  nicht  ohne  Einfluss  auf  den  körperlichen  Zustand  des  geistig 
Kräftigen  geblieben  zu  sein.  Die  Achtung  aller  Redlichen  folgt  ihm 
über  den  Hügel  hinauf,  unter  dem  er  Ruhe  und  Frieden  gefunden !"  V. 


2)  Vereins  -  Angelegenheiten. 

Veränderungen  in  den  Kreisen  des  Vereins. 

Kreis  Lissa. 
Eingetreten:  Hr.  Apoth.  Rothe  in  Fraustadt. 

Kreis  Münster. 
Eingetreten:  Hr.  Apoth.  Krauthausen  in  Coesfeld. 

Kreis  Königsberg  in  der  Neumark. 
Eingetreten:  Hr.  Apoth.  Becker  in  Tchercherzig. 

Kreis  Pritzwalk. 
Eingetreten:  Hr.  Apoth.  Hedemann  in  Wittstock. 


Ertheilung  der  Ehrenmitgliedschaft. 

Hr.  Prof.  Dr.  Schulz  in  Berlin  und  Hr.  Dr.  med.  Battz  dnselbsl 
sind  zu  Ehrenmitgliedern  des  Vereins  erwählt. 

Dem  Senior  der  Apotheker  zu  Erfurt,  Hrn.  Koch,  ist  zu  seinem 
50jährigen  Amtsjubelfeste  ein  Gratulationsschreiben  überreicht  worden. 


Todesfall. 

Der  Verein  hat  eines  seiner  ältesten  Ehrenmitglieder  verloren  in 
<^m  Ableben  des  Hrn.  Medicinalraths  Dr.  Backhaus  in  Bielefeld, 
welcher  am  26.  Mai  an  seinem  82..Geburtstngc  starb.  —  Wir  bedauern 
den  Verlast  dieses  ehrwürdigen  Mannes. 


Notizen  aus  der  General -Correspondens  des  Vereins. 

Von  Ilahn*scher  Hofbuchhandlung  wegen  Drucks  der  Denkschrift; 
Archivlteferu ugen.  Von  Hrn.  Kreisd.  Rathke  wegen  Journale.  Von 
Hrn.  Viced.  Lipowitz  wegen  neuer  Mitglieder.  Von  Hrn.  Salinen- 
Dir.  Brandes  wegen  fehlender  Rechnungen  aus  Kreis  Breslau.  Von 
Hrn.  Dr.  Dnflos  wegen  Bereitwilligkeit  zur  Uebernahmc  des  Vice- 
directorata  Schlesien.  Von  Hrn.  Kreisd.  Loh mey er  wegen  nothwen- 
ger  Herstellung  der  Ordnung  im  Viccdirectorium  Schlesien.  Von  Hrn. 
Viced.  Bucholz  wegen  Jubelfeier  des  Hrn.  Collegen  Koch.  Vor- 
schlag des  Hrn.  Kreisd.  Löhlein  wegen  Unterstützungen.  Yon  Hrn. 
Dr.  Willing  wegen  Biographie  Sertürner  's.  Von  Hrn.  Dr.  L.  Aschoff 
wegen  neuer  Mitglieder.  Von  Hrn.  Kreisd.  Wege  wegen  Rechnungs- 
sachen; Tbcilnng  des  Kreises;  Denkschrift -Subscrtption.  Von  Hrn. 
Dir.  Dr.  Geiseler  wegen  Unterstützung» -  Angelegenheit.  Von  Hrn. 
Viced.  Dr.  II  eurer  wegen  Denkschrift -Vertheilung  u.  s.  w.  Von 
Hrn.  Viced.  Bolle  wegen  Ab^chlus*  der  Rechnung;  neuer  Mitglieder; 
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Ehrenmilgliedschaft  für  DDr.  Schulz  und  Ballz.  Von  Hm.  Salinen-Dir. 
Brnndcs  wegen  Vicedirectorium  Schlesien.  Von  den  II  H.  Apothekern 
in  Magdeburg  wegen  Geschenkes  zur  Gehülfen-Unterstütznng.  Von  Hro. 
Apolh.  Trommsdorff  wegen  Feuersnolh -  Unterstützung.  Voo  Urs. 
Kreisd.  Schlicnkamp  wegen  Sendung  fürs  Archiv. 

Dank. 

Unterm  24.  Mai  sind  mir  aus  Osnabrück  von  folgenden  Herren 
Phnrmaccutcn  die  beigezeichneten  Geschenke  an  die  Gehülfen  -  Intw- 
lerstülzungskasse  zugegangen,  für  welche  ich  den  freundlichen  Gebern 
herzlich  danke.  Dr.  Bley. 

Von  Hrn.  Kemper  2  Thlr.,  von  IUI.  Höppner,  Richard, 
G.  L.,  \V.  L.,  Eylerts,  Wellenkamp,  Meeke,  A.  Block,  Fr. 
Block,  sämmllich  in  Osnabrück,  von  jedem  1  Thlr.,  von  HU.  Got- 
ting in  Iburg,  v.  Lengerkc  in  Ankum,  Trobitius  in  Berge,  Feid- 
ma n  n  in  Ankum,  Iffland  in  Dissen,  N.  N.  in  Melle,  Brandes  in 
Bramsche,  Jncncckc  daselbt,  Bergencr  in  Essen,  S chom erus  m 
YYestercappeln,  von  jedem  1  Thlr.,  von  Hrn.  II  ei  se  in  Bissendorf  lWf. 
12  Ggr.    Summa  22  Thlr.  12  Ggr. 


Aufforderung. 

Im  Interesse  des  Vereins  ist  es  zu  wünschen,  dnss  die  Herren 
Kreisdircctoren  ihnen  etwa  überflüssig  zukommenden  Hefte  desArchiw 
zeitig,  bestimmt  aber  vor  Ablauf  des  Jahrs  wieder  an  mich,  orfer  so 
die  Hahn'sche  Hofbuchhandlung,  zurücksenden  and  in  diesem  FiH  ß"r 
Anzeige  machen. 

Der  Oberdireclor  Dr.  Bley. 


Zur  Feuerversicherungs  -  Angelegenheit. 

Unser  verehrter  College  Hr.  Kreisd.  Löh  lein  äussert  die  MeinarCt 
dnss  mit  neuer  Herstellung  des  Plans,  von  jedem  Mitgliede  des  Vereiw 
jfihrlirh  einen  Thaler  Beitrag  zur  Unterstützung  für  Abgebrannte  a. 
zu  erheben,  zugleich  die  Bestimmung  getrofTen  werden  mochte, 
Nach  Weisung  der  Brand  Versicherungen  von  den  Herren  Colle^co  ie 
fordern.  Diese  Idee  ist  bereits  im  Junihefte  zur  Sprache  gebracht  n od 
resp.  zur  Ausführung  ein  Versuch  gemacht.  Bley. 

Snmmtiicbe  Herren  Vcreinsmitglicder  werden  gebeten,  sich  aar- 
über :  „ob  und  wie  sie  sich  gegen  Feuersgefahr  versichert  habt*  * 
gegen  ihre  Herren  Kreisdirecloren  zeitig  und  bestimmt  zu  erklären  oad 
muss  von  denjenigen,  welche  dieses  zu  thun  unterlassen,  angenommm 
werden,  dass  sie  dem  Unlcrstützungsvereine  nicht  beitreten,  resp.  •» 
Unterstützung  im  Falle  des  Unglücks  Verzicht  leisten  wollen. 

Im  Namen  des  Directoriums 

der  Oberdireclor  Dr.  Bley. 


Bitte  um  Theilnahme  an  der  Feier  eines  Gehülfen-Jubelfesl?* 

Je  seltener  der  Fall  eintritt,  dass  ein  braver  Apothekergehülfe  50 
Jahre  lang  als  solcher  in  treuen  Diensten  der  Pharmacie  gestanden 
um  so  mehr  verdient  ein  Fall  der  Art  ausgezeichnet  xu  werden.  »■ 
einer  kleinen  Stadt  der  Provinz  Sachsen  feiert  ein  ehrenwerther  G** 
hülfe  binnen  kurzem  den  Tag  seiner  50jährigen  Dienstzeit.  Sein  Herr 
Principal,  ein  achtungswerthci  Mitglied  unsers  Vereins,  hat  dieses  w 
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jreieigt  und  um  Theilnahme  gebeten.  Demnach  Fordere  ich  diejenigen 
Herreo  Apolhekenbesitzer,  Provisoren  wie  Gehülfen  auf,  welche  sich 
für  diesen  Jubilar  interessiren,  dessen  Namen  aus  leicht  seihst  zu  fin- 
denden Gründen  noch  nicht  genannt  werden  kann,  durch  kleine  Bei- 
träge seinem  Herrn  Principal  und  dem  Dircclorium  des  Vereins  Gele- 
genheit iu  geben,  demselben  an  diesem  Tage  eine  Festfreude  zu  berei- 
ten.   Wer  sollte  dazu  nicht  ein  Paar  Groschen  beitragen  wollen  ? 

Der  Oberdirector  Dr.  Blcy. 

Ueber  Unterstützung  bei  Brandunglück,  als  Wunsch  ausge- 
sprochen an  den  Hrn.  Oberdirector  des  norddeutschen 
Apothekervereins.  Hrn.  Dr.  Bley,  von  mehreren  Mit- 
gliedern des  nordd.  Apothekerverems  in  Schlesien. 

Noch  nie  hat  ein  Vorschlag,  betreffend  Entschädigung  bei  erlitte- 
nem Brandunglück,  hier  so  viel  Anklang  gefunden  als  der  des  Vicedir 
Hm.  Krüger  in  Rostock  „gegenseitige  Entschädigung  für  entbehrte 
Fortführung  des  Geschäfts". 

üit  den  Worten,  mit  welchen  der  Hr.  Verfasser  seinen  Vorschlug 
wendet,  fangen  wir  an  und  sngen :  Wer  seine  Gesammthabc  fahrlässi- 
ger Weise  gegen  Feuer  nicht  versichert,  der  schuldet  das  ihn  treffende 
1  nglück,  dem  haben  wir  nicht  beizustehen,  der  gehört  nicht  zu  uns  — 
er  ist  ein  unwirklicher  Mann. 

Die  Golhner  Anstalt,  Colonia  und  Borussia  übernehmen  gern,  je 
weh  der  Batilichkeit  des  Hauses  (letztere  beiden  auch  nicht  massive 
Apotheken)  die  Versicherung  des  Apotheken -Inventars,  Waaren  und 
Utensilien  und  zwar  von  3  bis  5  per  Mille;  nehmen  wir  nun  an,  dass 
otr  reelle  Werth  derselben  gleich  gross  ist,  als  der  Besitzer  einer 
Apotheke  im  Jahr  Geschäftsumsatz  erzielt,  mithin  dass  eine  Apotheke 
▼on  2000  Thlr.  Geschäftsumsatz  2000  Thlr.  Werth  an  Waaren  und 
I  tensilien  besitzt,  so  dürfte  eine  Prämie  (die  höchste)  von  5  pro  Mille, 
mithin  10  Thlr.,  noch  keinen  Besitzer  incommodiren,  zumal  wenn  er 
dadurch  die  Beruhigung  hat,  seine  Hube  bei  betreffendem  Unglück 
erstattet  zu  finden.  —  Nie  können  die  von  den  Herren  Dr.  Geisler, 
Lipowitz  etc.  vorgeschlagenen  Yersicherungsvereine  diese  Vortlieilo 
bieten. 

Ganz  etwas  Besonderes  ist  es  nun  mit  der  Vergütung  „für  ent- 
behrte Fortführung  des  Geschäfts  in  Folge  erlittenen  ßrandtinglücks", 
für  welche  Hr.  College  Krüger  so  warm  das  Wort  nimmt.  Wir 
»ind  mit  alten  Puncten  ihm  gleich  einverstanden,  erlauben  uns  aber 
z«  $•  4.  folgenden  Vorschlag  zu  machen: 

Die  zu  leistende  Entschädigungssumme  muss  sich  nach  dem  Ge- 
ichiTtsumsatze  des  Verunglückten  richten,  und  durchaus  nicht  von  der 
fohl  der  Gehülfen  und  Lehrlinge,  welche  der  Verunglückte  zur  Zeit 
hielt,  abhängig  gemacht  werden,  man  nehme  3  oder  mehrere  Gassen 
und  Oberlasse  jedem  den  Eintritt,  in  welche  er  will,  ohne  genaue 
Anforderung  seines  Geschäftsgeheimnisses,  oder  man  mache  Chissen 
n»ch  dem  erzielten  Geschaftsumsatze,  im  ersten  Falle  würde  man  sich 
*af  JOO,  350,  400  Thlr.  u.  s.  w.  nach  Belieben,  Entschädigung  ver- 
sichern können,  im  zweiten  würden  die  Geschäfte  angegeben  werden 
müssen  und  folgende  Clnsscn  eintreten: 

t.  Cause.  Geschalte  bis  zu  2000      —  Entschädigung  200  «$ 

2.     „     Geschäfte  von  2000  bis  4000  „         350  «$ 

3-     „     Geschäfte  voa  4000  bis  6000  «j?  „         400  etc. 
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Je  nachdem  man  in  die  1.2.3.u.s.  w.  Classe  eintritt,  sahllmandcn 
verhältnissmässigen  Beitrag  von  \  Proc.  der  Entschädigungssumme 
jährlich  —  reicht  dieser  nicht  aus,  so  wird  ein  extraordinärer  Beitrag 
von  Seiten  des  Vorstandes  ausgeschrieben.  —  Die  Herren  Krcisdirec- 
toren  werden  sich  gewiss  bereitwillig  der  Einziehung  der  Gelder  und 
Ausfertigung  der  Beglaubigungsschreiben  bei  etwa  vorkommend« 
Fällen  unterziehen. 

Haben  wir  so  die  Geschäfte  in  drei  oder  mehrere  Unterabtheilun- 
gen gebracht,  so  werden  diejenigen  Besitzer,  welche  sich  in  der 
1.  u.  2.  Classe  befinden,  die  oft  nur  kümmerlich  durchkommen,  gewi» 
eine  verhaltnissmässig  unständige  Entschädigung  erhalten,  uod  treffen 
denn  nicht  grnde  die  meisten  Brandunglücke  die  Apotheker  in  den 
kleinen  und  schlecht  gebauten  Städten  ? 

Blicken  wir  nuf  die  schlesischen  Apothekenbesitzer,  und  erlauben 
wir  uns  eine  ohngeföhre  Classification  ihres  GeschäftsumsaUei,  so 
werden  wir  finden,  dass  unter  100  —  45  in  1.  Classe,  35  in  2-  Classe 
und  20  in  3.  Classe  sich  befinden,  wenn  sich  nun  in  andern  Gegen- 
den, oder  unter  den  Vercinsmitgliedern,  ein  gleiches  Verhältnis*  her- 
ausstellen sollte,  so  würden  bei  1000  Mitgliedern  —  1460  Thlr.  an  jähr- 
lichen Beiträgen  erzielt  werden,  nehmen  wir  an,  d.'iss  dorchachnittlkh 
jährlich  *  unter  1000  verunglücken,  so  würde  im  Durchschnitt  eine 
Summe  von  1162  Thlr.  zu  vergüten  sein,  es  verbliebe  daher  noca 
eine  Reserve  zur  Deckung  von  Porto  und  Verwallungsunkostea. 

Es  müsste  zur  Bedingung  gemacht  werden,  dass  jedes  Kitg''^ 
des  Apothekereins ,  welches  eine  Apotheke  6e*t/sJ,  an  diesem  „Eot" 
schädigungsvercine  bei  erlittenem  Brandung lück"  Theil  nehmen  «msj-  — 
Im  ersten  Jahre  wird  die  Prämie  doppelt  eingezahlt,  um  einen  Fond 
zu  bilden ,  damit  die  Auszahlungen  auch  sofort  geschehen  können, 
wäre  derselbe  nach  Jahresabschluss  von  der  Beschaffenheit,  da* 
eine  Unterstützung  an  diejenigen  Gehulfen,  welche  beim  Brande  um 
ihre  Habe  gekommen  sind,  gezahlt  werden  kann,  dann  würden  den 
Vereine  auch  noch  die  seegensreichsten  Dankeszähren  zufliessen. 

Indem  wir  Vorstehendes  dem  Oberdirectorium  übergeben  nnd  die 
Bitte  wagen,  dass  man  unsern  Vorschlag  in  geneigte  Erwägung  ziehen, 
und  wenn  es  möglich,  dem  Krüger'schen  Schema  anpassen  möge,  er- 
lauben wir  uns  noch  zu  bemerken  : 

dass  es  die  Billigkeit  erheische,  wenn  unser  Vicedirectoriom  der 
Provinz  an  unsere  übrigen  CoHegen,  die  bis  jetzt  noch  nicht 
zum  Vereine  gehören,  eine  Aufforderung  wegen  Anschlusses  aa 
den  Verein  zustellen  möge:  denn  wie  wir  vernehmen,  »olle» 
einige  Collegen  zur  Theil  nähme  gar  nicht  aufgefordert  worden 
rfeiri.  Vdn  den  170  Apothekenbesitzern  fehlen  noch  54  'un> 
allgemeinen  Anschlusa,  und  zwar  aas  dem  Reg.  -  Bezirk 
lau  34,  iregoifz  16,  Oppeln  4. 

Indem  ich  dem  Wunsche  der  geehrten  Herren  Collegen  Schlei 
gern  entspreche,  ihre  Ansicht  zur  weitern  Prüfung  mitzulheilen,  hofte 
ich,  dass  unsere  nächste  Generalversammlung  in  Dresden  uns  Gelegen- 
heit darbieten  werde,  wegen  der  Unterstülzungs^Anstnltcn  eine«  feste" 
Beschluss  zu  fassen.  Es  kann  nur  wünschenswert!»  sein,  dass  die  Her- 
»  ren  Collegen  sich  bei  selbiger  recht  zahlreich  befneiligen.  Die  oof» 
nicht  den*  Vereine  beigetretenen  Herren  Collegen  in  Schlesien  werdei 
uns  stets  willkommen  sein  uifd  die  Herfen  Krewdireekrren  mögen  t* 
zum  Beitritt  einladen. 

Der  Oberdirector  Dr.  Bley. 
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3)  Verzeichniss  der  in  dem  Vereinsmuseum  befind- 
lichen Pflanzeusammlung  j 
aufgestellt  vom  Director  Dr.  L.  Asch  off 


Class.  I.  Endogeneae. 
Ordo.  I.  Gramineae. 
Sect.  I.    Spicae  terminales. 
Ophioru«  incurvatus  Beany. 
Loiium  temulentum  t. 

—  arvciwe  L.  Whe.  jr. 

—  perenne  L. 

—  ß  ramosum. 

—  festucaceum  Lk. 
Nardas  slricta  L. 
Lappago  racemosa  W. 
Aejilop«  cylindrica  Host. 

—  squarrosa  L. 

—  ovata  L.  Whe.  jr. 
~     triuncialis  L. 

Elymas  arenarius  Lk. 

—  intermedia*  M.  B. 

—  europneus  L. 

—  crinitas  Schrb. 
Hordeum  vulgare  L. 

—  ß  coeleste. 

—  fasciculatum. 

—  hexastichon  L. 

—  dislichon.  L. 

—  zeocriton  t. 

*-      pratense  Hudr. 
murinora  L. 
Sewle  ccretilc  L. 
Triticum  vnlgare  L. 

—  compositum  (var. 

—  compactum  Rost. 

—  crrsfatum  Wh«. 

—  muticumr  Whe. 

—  Spelta  et  arberw. 

—  ß  rufum. 

—  amyleum  Ser. 

ß  btcoccmri  Schacbl. 
y  rofunr. 

—  monococcon  L. 
Agropyram  «ibrricrmi  R. 

—  cristattmr  R.  S; 

—  ß  irabrfcatuiir  Steves. 

—  juitceam  Beauv.  W.jr, 

—  riffdunr  Besir*.  W.  jr. 

—  repens  Beauv. 
nrachypodum  silvaticortf  R.  S. 
Traehynia  diatrfchya  hk. 

Beet.  II;    Spicae  laterales 
'  ynodon  IhK^lon  fers. 


Dineba  arabica  Jaq. 
Chlort's  radiala  Sw. 
Eleusine  indica  Gacrlu. 
Beckmannia  erucaeformis  Host. 
Secl.  III.    Paniculalae  unißorae. 

Phalaris  canariensis  L. 

—  minor  Rt. 

—  paradoxa  L.  Whe.  Gr. 

—  arundinacea  L. 
Phleum  pratense  L. 

—  ß  nodosum  L. 

—  alpinum  L.  Whe.  jr. 

—  arenarium  L.  jr. 
Michelii  All. 

—  Boehnicri  Schrd.  Whe.  jr. 

—  aspcrum  Jcq. 
Alopccurus  pratensis  L. 

—  agrestis  L. 

—  gcniculalusL.  Whe.  jr. 

—  utriculatus  Pers. 
Agrostis  stolonifera  L. 

—  vulgaris  With. 

—  ß  silvalica  Host. 

—  alba  Aut. 

—  retrofracta  W. 

—  canina  L. 

—  alpina  L. 
Pado&eina  moxicanum  Lk. 
Anemagrostis  Spica  vcnli  Trin. 

—  interrupla. 
Stur'mta  minima  Hoppe. 
Schntfdtia  subtilis  fratt.  tfhe.  Gr. 
Milium  effusum  L. 

Urachne  paradoxa  tk.  WBfe.  Gr. 
Stipa  pcnnata  t. 

—    capillaia  L.  Whe.  Gr. 
Calamögrostis  Epigeos  Roth. 

—  varia  Wost. 

-—         fanceolata  Rth. 
Ammophila  arenaria  frost.  Whe.  Gt. 
Chacturus  fasciculatus  Lk. 

Seet.  IV,  Paniculatae  mulliftorae. 

Avena  saliva  L. 

—  ß  trispfcrma. 

—  n  nigra. 

—  chinensü. 

—  orientatis  Scbrb. 

—  pensylvanica  L. 
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Avena  pubesccns  L.  Wbe.  Gr. 

—  pratensis  L. 

—  flavescens  L. 

—  caryophyllea  Wigg. 

—  flexuosa  Whc.  Gr. 
Campeila  cacspitosa  Lk. 

—      media  Lk. 
Corynerophorus  canesccns  Beuuv. 
Arrhenatherum  avcnaccum  Beauv. 

Whe.  Gr. 

Holcus  mollis  L. 

—  lanatus  L. 
Hierochloe  borealis. 
Melica  ciliala  L.  Whe.  Gr. 

—  nutans  L. 

—  uniflora  L. 
Triodia  dccumbens  Beauv. 
Pragmitcs  communis  Trin. 
Bambusa  artindinacca  VV.  (Arundo 

Bambus  herb.) 
Fcstuca  tenuifolia  Schrd. 

—  ovina  L.  Whe.  Gr. 

—  (i  duriuscula  L. 

—  pallens.  Host.  Whe.  Gr. 

—  glauca  Schrd  Whe.  Gr. 

—  vaginala  W. 

—  amelhyslina  L. 

—  xanthinn  R.  B. 

—  rubra  L. 

—  spadicca  Schrd. 

—  helerophylla  Whe.  Gr. 

—  sylvalica  Schrd. 

—  pratensis  L. 

—  varia  llaenke. 

—  Hallen  V.II. 

Vulpia  Myurits  Gmel.  Whc.  Gr. 

—  bromoidrs  Lk.  Wh.  Gr. 

—  delicatula  Lk. 
Sclerochloa  dura  Beauv. 

—  procumbens  Beauv. 

—  rigida  Fang. 

—  divaricata  Beauv. 

—  arliculata  Lk.  (In  her- 

bar. 5u b  nomine.) 
Dactylis  memphitica  Spr. 
Dactylis  glomcrala  L. 
Brisopyrum  siculum  Lk. 
Acrochloa  cristata  Lk. 
Bromus  mollis  L. 

—  racemosus  L. 

—  sterilis  L. 

—  tectorum  L.  Whe.  Gr. 

—  matritensis  L. 

—  asper  L. 


Bromus  giganleus  L. 

—  seealinus  L. 

—  comma  latus  Sehr.  Gr. 

—  velulinus  Schrd. 

—  arvensis  L.  Whe.  Gr. 

—  laxns  Horn 

—  inermis  L. 

—  erectus  L. 

—  rigid us  Hth. 

—  confcrlus  Marsch. 

—  patulus  W.  K. 

—  hirsutissimus  Lk. 

—  Willdcnowii  Kualh- 

—  wolgensis  Spr. 
Glyceria  fluitans  R.  Br. 
Ilydrochloa  aqualica  Hartm. 
Poa  distans  L. 

—  fcstucaeformis  Host. 

—  trivialis  L. 

—  pratensis  L. 

—  compressa  L. 

—  serotina  Ehrh.  Whe.  Gr. 

—  ß  nemorali»  L. 

—  palustris  Whe.  Gr. 

—  glauca  Fl.  D. 

—  bulbosa  L. 

—  annua  L. 

—  alpina  L. 

—  badensis  W. 

—  laxa  Whe.  Gr. 

—  sudelica  Schrd.  Whe.  Gr. 

—  depauperala  Hunib. 

—  coaretata. 

—  glamanlhos  ? 

Eragroslis  praeformtt  Lk.  Wbe.  Gr. 

—  pilosa  Beauv.  Wbe.  G 

—  mexicana  Lk. 

—  papposa. 
Briza  minor  L. 

—  media  L. 

—  maxima  L. 
Molinia  roerutea  Mnca. 
Catabrosa  aquatica  Beauv. 
Ehrharta  panicea. 
Cynosuros  crtslatus. 
Sesleriu  cocrulen  Ard. 
Calabachne  vaginata  Schi. 
Sect.  V.   Paniculalae  subl/ißorat 
Echinocbloa  Crus.  gall.  Br. 
Fanicum  miliaccum  L. 

—  altenualum  W. 

—  capillare  L. 

—  trigooom  Retx. 
Sctaria  verticillala  Beauv. 
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Setaria  glauca  BeauT. 

—  viridis  B. 

—  itahca  B. 

—  persica  B. 

Digitaria  ciliaria  W.  Whe.  Gr. 

—  sanguinalis  Scop. 

—  pitosa  Pnsrh. 

—  glabra  R.  S. 
Anthoianthum  odoratum  L. 

—        ovatum  Lag. 

Sect.  VI.  Biflorae. 
Lagarus  ovatus  L. 
Andropogoo  Ischacmum  L.Whe.  Gr. 
Scryhuoi  saccharatum  Pars. 
Ord.  II.  Cyperiodeae. 

Sccl.  I.  Genvinae. 
Streblid ia  ferruginea  Lk. 
Schoenus  nigricans  L. 
Biysmos  compressus  Panz. 
Hhmchorpora  fusca  R.  S. 

-  alba  V.  Whe.  Gr. 

Eicocharis  palustris  Br. 

—  ovala  Br.  Whe.  Gr. 

—  acicularis  Br. 

—  caespitosa  Lk.Whe.Gr. 

—  pauciflora  Lk. 
Iscolepis  setacea  Br. 
Holoschoenns  Tulgaris  Lk. 
Cladium  germanicura  Schrd. 
Scirpos  lacuslris  L. 

—  maritim us  L. 

—  sylvaticns  L. 

—  radicans  Sch.  Whe.  Gr. 
Cyperus  pannonkus  Jcq. 

—  foacas  L. 

—  flavescens  L. 

—  glomeratus  L. 

—  procerus  L.  (C.  specta- 

bilis  herb.) 
Briophorum  alpinum  L.  Whe.  Gr. 

—  vaginatom  L.Whe.  Gr. 

—  triquetrum  Hpp. 

—  angustifolium  Rth. 

—  latifoliuin  Schrd. 
Stcl.  II.    Flore»  diclini. 

Carei  Davalliana  Sra. 

—  dioica  L.  Whe.  Gr. 

—  puiicaria  L. 

—  paueiflora  Lighlf.  Whe.  Gr. 

—  chordorchixa  Ehr. 

—  arenaria  L. 

—  duticha  Sehr. 

—  vulpina  L. 

—  neroorosa  Beb.  Whe.  Gr. 

Arch.  d.  Pharm.  XCIII.  Bds.  i.  Hfl. 


Carez  muricata  L. 

—  divnlsa  G. 

—  teretiuscttla  G.  Whe.  Gr. 

—  paniculata  L.  Wh.  Gr. 

—  elongata  L. 

—  brixoides  L. 

—  Schreberi  W. 

—  leporina  L. 

—  stellulala  G. 

—  canesecns  L. 

—  axillaris  G. 

—  remota  L. 

—  atrata  L.  Whe.  G. 

—  Buxbaumii  W.  Whe.  Gr. 

—  cyperoides  L. 

—  pilulifera  L. 

—  moutana  L. 

—  praecox  Jcq. 

—  homilis  Leyss.  (clandestina) 

Whe.  Gr. 

—  ambrosa  Host. 

—  flacca  Sch. 

—  hirta  L. 

—  supina  W.  Whe.  Gr. 

—  venia  Sch.  (nitida)  Whe.  Gr. 

—  paludosa  G.  Whe.  Gr. 

—  maxima  Scop. 

—  leptostaehys  Ehrh.  (stri- 

gosa)  Whe.  Gr. 

—  pallescens  L. 

—  limosa  h.  Whe.  Gr. 

—  pilosa  Host.  Whe.  Gr. 

—  flava  L. 

—  fulva  G. 

—  distans  L. 

—  Michelii  Host.  Whe.  Gr. 

—  braehystaehys  Sch. 

—  sylvatica  Huds. 

—  pseudo  -  Cyperus  L. 

—  riparia  G.  Whe.  Gr. 

—  vesicaria  L. 

—  ampullacea  G. 

—  albsuH. 

—  digital*  L. 

—  acuta  L. 

—  slricta  G. 

—  caespitosa  L. 

—  granularis  Muehlenb. 
Sect.  III.  Typhoidsae. 

Typha  latifolia  L. 

—  minima  Fke. 

Sect.  IV.  Spargauiotdeae. 
Sparganinm  ramosum  Huds. 
—        simplex  Huds. 
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Ordn.  HL  Jtaeeae. 
Sect.  II.  Cenuinae. 
Juncus  conglomeratus  L. 

—  effusus  L. 

—  filiformis  L.  Whe.  Gr. 

—  glaucus  Ehr.  Whe.  Gr. 

—  maritimus  L.  Whe.  Gr. 

—  trifidus  L. 

—  squarrosus  L. 
■—    bulbosus  L. 

—  boltnicus  Whlb. 

—  Tenageja  Ehrh. 

—  capiiatus  Weig.  Whe.  Gr. 

—  uliginosus  Roth. 

—  fusco-ater  Sch.  (ustulatus 

Whe.  Gr.) 

—  acutiflorus  Ehrh. 

—  ß  multiflores  Whe.  Gr. 

—  lampocarpus  Ehrh. 

—  obtusiflorus  Ehrh.  Whe.  Gr. 

—  Jacquini  L.  Whe.  Gr. 
Luxula  vcrnalis  De. 

—  maxima  De. 

—  albida  De. 

—  nivea  De. 

—  earapestris  De 

—  ß  erecta  Lk. 

—  sudetica  De. 

Sect.  III.  Acorimte. 
Acorus  Calamus  L. 

Ordn. IV.    M  elanthacea  e. 
Triglochia  palustre  L. 

<—       maritima  L. 
Schcuchieria  palustris  L. 
Tofieldia  calyrulata  Whlgb. 
Yerairum  nigrum  L. 

—  album  L. 
ßutomus  umbeilatus  L. 
Colchicum  autumnale  L. 

—  Auricum.  ? 
Dioscorea  pilosa  L. 

Ordn.  V.  Commelineae. 
Tradiscentfa  virginiana  L. 
Ordn.  VI.  Liliaceae. 

Subordn.  I.  Alliaceae. 
Allram  Scorodoprasum  L. 

—  Porrum  L. 

—  capitatum  L. 

—  victorialis  L. 

—  ursinum  L. 

—  Moly  L. 

—  acatangulum  W. 

—  fistulosum  L. 

—  Sehoenoprasum  L. 


Allium  sibirienm  L. 

— —  Homen. 
Subordn.  II.  Hyaciathiat? 
Ornithoxanthum  arvense  L. 

—  apathaceum  Heg«. 

—  sylvaiieum  Pen. 
Ornithogalum  um  belli  tum  L. 
Albuca  major  (Ornithogalum  ta- 

nadense  herb.) 
Myogalum  nutans  Lk. 
Scilla  bifolia  L.  (etiam  sub  iob 

S.  praeseeiif  W ) 
—    amoena  L. 
Agraphis  nutans  Lk. 

—  campanulata  Lk. 
Muscari  moschatum  W. 

—  co mos  um  W. 

—  botryoides  W. 
Eucomis  punctata  L. 
Hemerocaliis  flava  L. 
Anthericum  ramosum  L 

—  LUiago  L. 
Narthecium  ossifragum  H. 
Asphodelus  ramosus  L. 

—  luteua  L. 
Subordn.  III.  Tulipacm 

Fristillaria  imperialis  L. 

—       Meleagris  L. 
Lilium  candidum  L. 

—  bulbiferum  L. 

—  Martagon  L. 

S  u  bord.  IV.  Con  vallariic«»« 
Convallaria  majaÜs  L. 
Polygonatum  verticillatum  ■■<*• 

—  vulgare  Red. 

—  multiflorum  Mach. 
Majanthemum  bifolium  W. 
Strepiopus  amplexifolini  IX 
Subordn.  V.  Dracaeatcai«- 
Yucca  gloriosa  L. 

Subordn.  VI.  Aloiaae. 
Aprica  margaritifera  W. 

Ordn.  VII.  AmaryleodcM. 
Leucojum  Vernum  L. 

—  aeslivum  L. 
Galanthus  nivalis  L. 
Narcissus  poeiieus  L. 

—  Jonqutla  L. 
Ordn.  IX.  Irideia. 

Iris  germanica  L. 

—  sambucina  L. 

—  pallida. 

•  variegata  L. 
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Irii  pseudo- Acorus  L. 

—  graminea  L. 

—  Sibirien  L. 

—  haJopWIa  P. 
Gladiolas  communis  L. 
Crocus  Ternus  L. 

—  ß  ilb»üorus  L. 
~    Intens  L. 

—  sativus  L. 
Sisyriochium  convolutum  lYow. 

Ordn.  X.  Sictnmine a e. 
Caans  iodica  Aul. 

Ordn.  XII.  Orchideac. 
Orchis  palustris  Jcq. 

—  Morio  L. 

—  variegata  Jcq. 

—  militaris. 

—  fusca  Jcq. 

—  coriphora  L. 

—  latifolia  L. 

—  maculata  L. 
Gyranadenia  cooopsea  Koch. 

—  viridis  Koch. 

—  albida  Koch. 
Piatanthera  bifolia  Koch, 
^ritella  angustifolia  K. 
Hennioiiun  MonorchU  R.  Br. 
Oparis  Myod  es  Jcq. 
(ioodyera  repens  Lk. 
Spirant he*  autumualis  R. 
Seottia  ovata  K. 

—  cordata  K. 
^eottidium  Nidua  avis  Sch. 
Epipactis  latifolia  Alt. 

—  atrorobens. 

—  palustris  R. 

—  pallcna  R. 

—  cnsifolia  R. 

—  rubra  R. 
tortllorhiBa  innata  R,  Br. 
Epipo^ium  Gmelini  Reh. 
typripedium  calceolns  L. 

n  „Ordq.  XVI.  Aroideac. 
Cafe  pallustria  L. 
Anua  maculatum  L. 

—   ternatom  Thuob. 
^da.  XVII.  Aaparagineae. 
yparagua  officinalis  L. 
Husens  aculeatus  L. 

Orda.  XIX.  Paridcac. 
i'ans  guadrifoiia  JL 
Ordn.  XX.  Aliamaceae. 

L. 


Alisma  Plantago  L. 

Ordn.  XXI.  Stratioteae. 
Stratioites  Aloidea  L. 
Ord.  XXIII.  Hydrocharideac. 
Hydrocharis  Morsua  ranae  L., 
Ordn.  XXIV.  Hy  drogotoues. 
Potamogeton  natana  L. 

—  ß  oblongus  W. 

—  luceus  L. 

—  perfoliatus  L. 

—  crispus  L. 

—  pusillus  L. 

—  pectinatus  L. 

—  densus  L. 
Ruppia  maritima  L. 
Zannichillia  palustris  L. 
Zostera  raarina  L. 

Ordn.  XXV.    Hippurid  eac. 
Hippuris  vulgaris  L. 

Ordn.  XXVI.  Lemnaceae. 
Lemna  polyrhiza  h. 

—  gibba  L. 

—  minor  L. 

—  trisulca  L. 

Classis  II.  Endgeneae, 
Subclass.  I.  Vaginales. 
Ordn.  I.  Piperitae. 
Piper  blandum  L. 

Ordn.  III«  Polygoncae. 
Polygouutn  Bistorta  L. 

—  viviparum. 

—  Orientale. 

—  tinetorium. 

—  alpinum. 

—  undulatum  Murr. 

—  divaricatum  L. 

—  Fagogyrum  L. 

—  tataricum  L. 

—  convolvulus  L. 

—  dumetorum  L. 

—  amphibium  L. 

—  Persicaria  L. 

—  lapathifolium'  Ait. 

—  nodosum  Pers. 

—  Donianum  Spr. 

—  minus  A. 

—  Hydropiper. 

—  articulatum  L. 

—  erectum  L. 

—  aviculare  L. 
Rum  ex  Palientia  L. 

—  aquaticus  L. 

—  alpinus  L. 

—  nepalensis  Lpr. 
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Ramex  obtusifolius  L. 

—  crispus. 

—  conglomeratus  W. 

—  Acetosa  L. 

—  Acetosella  L. 

—  scutatus. 

—  hastifolius  Morr. 

—  vesicarius  L. 
Emex  spinosa. 
Rheum  Rhaponticum  L. 

—  undulalam. 

—  hybridum  M. 

—  com  pactum  L. 

—  pnlmalum  L. 
Subclass.  II.     V  a  ginanlts. 

Ordn.  V.  Umbellatae. 
Eryngium  planum  L. 

—  campestre  L. 

—  Bourgati  G. 
amethystinum  L. 

Flydrocotyle  vulgaris  L. 
Tracbyinenc  coerulea  Grab. 
Lngoecia  cuminoides  L. 
Dondia  Epipactis. 
Astrantia  major  L. 
Sanicula  europaea  L. 
Bupleurum  rotundifolium  L. 

—  longifolium  L. 

—  ranunculoides  L. 

—  foliatum  L. 

—  scorzoneraeiblium  W. 

—  junccum  L. 
Pimpinella  magna  L. 

—  dissecta  Rtf. 

—  saxifraga. 

—  nigra. 

—  bircina  Mönch  ? 
Tragium  Anisura  Lk. 
Apiura  graveolens  L. 
Aegopodlum  Podagraria  L. 
Carum  Carvi  L. 
Anethum  graveolens  L. 
Foeniculum  vulgare  Gaertn. 
Pastinacea  saliva  L. 

—  Opopanax  L. 
ßmyrnium  perfoiiatum  L. 

—  aurcum  L. 
Seseaii  annum  L. 

—  gummifcrum  Sp. 
Cnidium  apioides  Spr. 
Silaus  pratensis. 

Meum  athamanthicum  Jcq. 

—  Mulellina  Gaertn. 
Aethusa  Cynapium  L. 


Sium  latifolium  L. 

—  Sisarum  L. 
Berula  angustifolia  Rocb. 
Helosciadium  ioundalam. 
Sison  Amomnm  L. 

—  canadense  L. 
Bunium  Bulbocastannm  L 
Petroselinum  sativum  Hffm. 
Cicula  virosa  L. 

—  maculata  L. 
Oenantbe  fistulosa  L. 

—  pimpinelloides  L. 

—  Phellandrium  L. 
Conium  maculatnm  L. 
Cachrys  dichotoma  Spr. 
Ligusticum  simplex  L. 
Coriandrum  sativum  L 
Daucus  Carola  L. 

—  montevidensis  Lk. 
Caucalis  latifolia  L. 
Toriiis  nodosa  Gaertn. 
Athamanllia  crctensis  L. 

—  MatthioH  W. 
Libanotis  damoides. 
Hippomorathrum  lemospermum  Lk. 
Anthriscus  vulgaris  Gaerta. 
Cerefolium  sativam  Lk. 
Chaerophillum  temulum  L. 

—  bulbosum  L. 

—  aureum  L. 

—  aroraaticum  L. 
Scandix  Pecten  L. 

—  australis  L. 

—  pinnatifida  V. 

—  brach ycarpa  Gnsj. 
Myrrhis  odorata. 
Heracleum  Spondylium  L. 

—  sibiricum  L. 
Peucedanura  officinale  L. 
Selinum  palustre  L. 

—  Cervaria  Cram. 

—  arborum. 
Ostruthium  officinalc  Lk. 
Archangel ica  officinalis  Mm. 
Angelica  sylvestris  L. 
Caprifolia  pratensis  Lk.  ? 
Levisticum  ofTicinnle  Koch. 

Ordn.  YI.  Araliaceac. 
Aralia  racemosa. 
Subclass.  HI.    Peri  goniatst. 
Ordn.  VII.    P is tolachiai« 
Asarum  europaeura  L. 
Aristolocbia  Sipho  L. 

—  Cleroatitis  L. 
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Ordn.  VIU.  Osyrina». 
Thesium  montan  um  Ehrh. 

—  «•   alpinom  h. 

Ordn.  IX.    Elaeagn  eao. 
Elaeagous  angustifolius  L. 

Ordn.  X.  Thyuieleae. 
Üapboe  Mezereum  L. 

—  Laureola  L. 

—  Goidium  L. 

—  Coeorum  L. 
Passerina  annua  W. 

—  filiformis  L. 
Caidia  pinifolia  L. 

Ordn.  XI.  Proteaceae. 
Levcadendron  Lessanus. 

Ordn.  XII.  Laurineae. 
Persea  Cinnaoiomum  Spr. 

—  Camfora  Spr. 

—  Sa*safras  Spr. 

Ordn.  XIV.   Phy tolacceae. 
Phylolacca  decaodra  L. 
Hivina  humili*  h. 

Ordn.  XV.    Petiver iaceae. 
Petiveria  alliacea  P. 
Subclass.  IV.  Htranthae. 

Ordo.  XVI.  Plautigineae. 
Plaatago  major  L. 

—  minor  De. 

—  media  L. 

—  asiatica  L. 

—  lanceolata  L. 

—  lusitanica  L. 
Lagopus  L. 

—  maritima  L. 

—  dentata  Hffm 

—  alpina  L. 

—  Corooopus  L. 

—  Cynops  L. 
~~     Psyllium  L. 
~~    strieta  ? 

—  arenaria  L. 

—  mexicana  Lk. 
t   -    indiea  L. 
LutoreUa  lacustris  L. 

Subclass.  V.  Uypantha: 
Ordn.  XVII.  Nyctagineae. 

Boerhavia  erecta  L. 

Wirabüis  Jalapa  L. 

longiflora  L. 

Ordn.  XVIII.  Plumbagineac. 

I'lumbago  curopaca  L. 
Ordn.  XIX.  Prinmlaceac. 

Ceatuaculua  minimus  L. 

Aaagallia  phoenieea. 

—  collina  Seh. 


Anagallii  Monelli  L. 
Lysimacbia  vulgaris  L. 

—  Ephemerum  L. 

—  verücillata  L. 

—  quadrifolia  L. 

—  eiliata  L. 

—  punctata  L. 

—  nemorum  L. 

—  Nummularia  L. 

—  salicifolia. 
Asterolinon  stellatum  Lk. 
Thyrsanthus  palustris  Sek. 
Hottonia  palustris  L. 
Samolus  Valerandi  L. 
Glaux  maritima  L. 
Trientalis  europaea  L. 
Androsace  elongata  L. 

—  villosa  L. 

—  laetea  L. 

—  laeiiflora  Fiscb. 
Arctia  Helvetica  L. 

—  Auricula  Lk. 

—  integrifolia  Lk. 

—  minima  Lk. 

Primula  farinosa  L. 

—  officinalis  Jcq. 

—  elatiorJcq. 

Soldanella  alpina  L. 

Ordn.  XX.  Gentianeuo 
Erythraea  Centaurium  Pera. 

—  pulchella  Fr. 
Exacum  filiforme  W. 
Chironia  linoides  Lk. 
Gentiana  lutea  L. 

—  cruciata  L. 

—  asclepiadea  L. 

—  Pneuniomanthe  L. 

—  acaulis  L. 

—  verna  L. 

—  bavarica  L. 

—  nivalis  L. 

—  eiliata  L. 
Amarella  campestris  Lk. 

—  germanica  Lk. 

—  vulgaris  Lk. 
Swertia  perennis  L. 
Villarsia  Nymphoides  Vent. 
Menyanthes  trifoliata  L. 

Ordn.  XXI.  Apocynana. 
Nerium  Oleander  L. 
Vinia  minor.  L. 

—  berbacea  K. 

—  major  L. 

—  rosea  L. 
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Amsonia  angustifolia  Mx. 
Apocynum  androsemifolium  L. 

—  hypericifolium  L. 
  venetum  L. 

Ordo.  XXII.  Asel epiad ea e. 
Asclepias  syriaca  L. 

—  incaroata  L. 
Cynanchum  acutum  L. 

—  Vincetoxicum  R.  Br. 

—  nigrum  R.  Br. 
Periploca  graeca  L. 

Ordn.  XXIV.   Jasmi  neae. 
Jasminum  indicum  L. 

—  asoricum  L. 

—  frueticosum  L. 

—  odoratissimum  L. 

—  officinale  L. 

—  grandiflorum  L. 
Ordn.  XXV.  Oleinat 

Ligustrum  vulgare  L. 
Phyllirea  latifolia  L. 
Olca  europaea  L. 
Syringa  vulgaris  L. 

—  persica  L. 
Fraxinus  Ornus  L. 

—  rotundifolia  L. 

—  excelsior  L. 

—  ß  aurea. 

—  heterophylla  Vahle. 
Ordn.  XXVI.  Viticeae. 

Vitex  Agnus  castus  L. 
Lantana  Camara  L. 
Ordn.  XXVII.  Verbenaceae. 
Verbena  officinalis  L. 

—  hastata  L. 

--     urticaefolia  L. 

—  erinoides  W. 

—  bracteosa  Mx. 

—  striata  Vent. 

Lippia  citriodora  Kunth  (Verbena 

triphylla  herb.) 
Ordn.  XXVIII.  Labiatac. 
Ajuga  genevensis  L. 

—  reptans  L. 
Chamaepithys  vulgaris  Lk. 
Teucrium  frueticans  L. 

—  Laxniannis  L. 

—  Chamaedrys  L. 

—  Scordium  L. 

—  Botrys  L. 

—  montanum  L. 

—  flavum  L. 

—  Marnm  L. 
Scoradonia  sylvestris  Lk. 


Scoradonia  beton icaefolia  Lk. 
Satureja  montana  L. 

—  hortensis  L. 
Hyssopus  officinalis  L. 

—  orientalis  W. 
Elcholxia  cristata  W. 
Nepeta  longiflora  Veat. 

—  lanceolata  h. 

—  Cataria  L. 
— -     nuda  L. 

—  pannonica  L. 

—  Muscini  Spr. 

—  olivacea. 

—  colorata  W. 

—  Nepetella  L. 
Lavandula  Spica  S. 

—  multifida  L. 
Sideritis  canariensis  L. 

—  syriaca  L. 

—  elegnns  Mevr. 

—  hyssopifolia  L. 

—  montana  L. 

—  birta. 
Origanum  vulgare  L. 

—  heracleoticuDi  L 

—  Majorana  L. 

—  Dictatnous  L. 
Galeobdolon  luteum  S. 
Galeopsis  Ladanum  L. 

—  Tetrahit  L. 

—  Yersicolor  Coit. 

—  ochroleuca. 
Lamium  Orvala  L. 

—  maculatum  L. 

—  album  L. 

—  amplexicaule  L. 
Glecoma  hederacea  L. 
Slachys  annua  L. 

—  ß  pubescens  T. 

—  arvensis  L. 

—  silvatica  L. 

—  recta  L. 

—  decumbens 

—  palustris  L. 

—  germanica  L. 

—  intermedia  Act. 

—  lanata  Jcq. 

—  mauritia. 
Leonurus  Cardiaca  L. 

—  crispus 
Belonica  stricta  Act. 

—  Alopecnrus  L. 
Marrubium  astracanicura  Jf<l 
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vulgare  L. 

—  sibiricum 
Lcucas  indica  R.  Br. 
Wiedemannia  orientaJis  T.  et  M 
Clioopodium  vulgare  L. 
Thymus  exscreus  Ehrb. 

—  Serpylluin  L. 

—  montanus 

—  Calamintha  Scop. 

—  Nepeta  L. 

—  grandifloras  W. 

—  Acinos  L. 

—  patavioai  Act. 

—  alpinus  L. 

—  Tra  egoriganum  L. 

—  suaveolens  L. 

—  glabriusculus 
HeKua  officinali«  L. 

—  ß  cordifolia  Pen. 
DrtcocepbaJum  sibiricum  L. 

—  austrtacura  Jcq. 

—  canescens  K. 

—  Ruyschiana  JL. 

—  pecJatom  L. 

—  peregrinum  L. 
Melmis  Melissoptayllum  Sm. 
Ucynvum  minimum.  L. 
^leclranihuj  iraticoius  L. 
Scutellaria  alpina  L. 

—  lateriflora  L. 

—  galericulata  L. 
hastifolia  L. 

_  -  ntfnor.  L. 
PruneUa  vulgaris  L. 

—  intermedia  L. 

—  grandiflora  L. 

—  aus  tra  Ii* 
Mentha  sylvestris  L. 

—  gratisshna  W. 

—  variegata 

—  rolundifolia  L. 

—  viridia  L. 

—  piperita  L. 

—  crispa  L. 
~~     aquatica  L. 

—  dentata  M. 

—  palostria  M. 

—  rubra  5m. 

—  gentilis  Sm. 

—  arvensts  L. 

—  austriaca  Jcq. 

—  Pulegium  L. 
cervina  L* 


Salvia  canarienaii  L. 

—  hi&paoica  L. 

—  glutinöse  L. 

—  coccinea  L. 

—  fortaoaa  L. 

—  officinalis  L. 

—  sylvestris  L. 

—  amplexicaulis 

—  nutans  L. 

—  pendula  Vahl. 

—  verbenaca  L. 

—  pratensis  L. 

—  Hormmum  L. 

—  viridis  L. 

—  viscosa  Jcq. 

—  Sclaraea  L. 

—  austriaca  L. 

—  Aethiopts  L. 

—  micrantha  Vahl. 

—  reptans  Jcq. 

—  disermas  L. 

—  haematodes  L. 

—  grandiflora  Ettling. 

—  Scopolii  R.  Br. 

—  aethiopica? 
Rosmarin us  officinalis  L. 
Collinsonia  canadensis  L. 
Ziziphora  acinoides  L. 

—  6erpillacea. 
Monarda  didyma  L. 

—  fistuiosa  L. 

—  organoides 
Lycopus  europaeus  L. 

Ordn.  XXIX.  Personataa. 
Justicia  sulcata  Vahl. 
Ruellia  patula  Jcq. 
Orobanche  caryophillea  Sm. 
Latbraea  Squamaria  L. 
Tossia  alpina  L. 
Limosella  aquatica  L. 
Pinguicula  vulgare  L. 

—  flavescens  T. 
lltricularia  vulgaris  L. 
Alectoropbns  Crista  Galli. 

—  minor  Ehrb. 

Trixago  cordifolia 
Euphrasia  officinalis  L. 

—  mioima  Jcq. 
Bartsia  Odontites  L. 

—  alpina 
Colliusia  bicolor.  F.  ei  M. 
Pcdicularis  Septram  L. 

—  verticillata  L. 
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Pedicularis  incarnata  Jcq. 

—  flammca  L. 

—  palustris  L. 

—  sylvatica  L. 
Melampyrum  cristatum  L. 

—  nc mordsam  L. 

—  pratense  L. 

—  sylvaticum  L. 
Veronica  virginica  L 

—  Bpnria  L. 

—  ß  aroetbystina  L. 

—  foliosa  L. 

—  maritima  L. 

—  suavis  L. 

—  longifolia  L. 

—  laciniata  Act. 

—  pinnata  L. 

—  spicata  L. 

—  gentianoides  V. 

—  pallida  Horn 

—  saxatilis  L. 

—  froticttlosa  L. 

—  serpillifolia.  L. 

—  officinalis  L. 

—  Beccabunga  L. 

—  Anaß*  Iiis  L. 

—  scutellata  L. 

—  latifolia  Act. 

—  Teucriom  L. 

—  prostata  L. 

—  orientatis  L. 
austriaca  L. 

—  Chamacdrys  L. 

—  urticaefolia  L. 

—  praecox  Lk. 

—  arvensis  L. 

—  agrestis  L. 

—  Buxbaumi. 

—  hederaefolia  L. 

—  triphyllos  L. 

—  verna  L. 
Diplophyllnm  veroniciforme. 
Disandra  prostata  L. 
Salpiglossis  stramtoea  H. 
Budlea  salicifolia  V. 
Scrophularia  nodosa  L. 

—  aqnatica  L 

—  chrysanthemifolia  W. 
Digitalis  purpurea  L. 


—  ferruipnea  L. 

—  lanata  Ehrb. 

—  lutea  L. 


Linaria  Cyrabalaria  W. 

—  Elatine  Desf. 

—  spuria  W. 

—  striata  De. 

—  purpurea  M. 

—  spartia  W. 

—  cbioraefoua  R. 

—  repens  W. 

—  triphylla  W. 

—  vulgaris  W. 

—  alpina  De. 

—  arvensis  D. 

—  linifolia  W. 
Antirrbinum  majus  L. 

  diffusum  Ph. 

—  orontium  L. 
Mimulus  guttatus  De. 
Gratiota  officinalis  L. 
Calceolaria  pinnala  L. 
Maurandia  semperflorens 
Cbelono  glabra  L. 

—  barbata  L. 
Trevirana  pulchella  \V. 
Browallia  elata  L. 
Heraimeris  urtieifolia  W. 

—  coccinea  W. 

—  dentata 
Verbascum  Thapsus  L. 

—  cuspidatum  Schid. 

—  Lychnitis  L. 

—  nigmm  L. 

—  phoeniceum  L. 
Ordn.  XXX.  Solaaeae. 

Hyoscyamus  niger  L. 

—  albus  L. 
Scopolia  atropotdes  S. 
Nicotiana  Tabacum  L. 

—  longiflora  Cav. 

—  Bcrteri  U.  W. 

—  glulinosa  L. 

—  rustica  L. 
Datura  Stramonium  L. 

—  ferox  L 

—  Tetula  L. 

—  Metel  L. 

—  fastuosa  L. 

—  levis  L. 
Anisodus  lucidus  Lk. 
Atropa  belladonna  L. 
Nicandra  physaloides  A. 
Solanum  tuberosum  L 

—  corymbosum  Jcq. 

—  Dulcamara  L. 
L. 
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SolaoBai  nigmm  L. 

—  Ytliosum  W. 

—  Ochroleum  L. 

—  homile  B. 


D. 

Pseudo-Capjicum  L. 
L 


—  lomenlosum  L. 

—  sanilum  L. 

—  esculentum  L. 

—  booariense  L. 
Lycopersicon  esculentum  D. 
Capsicum  annum  L. 
Oestrum  foetidissimum  Jcq. 
Lydam  barbarum  L. 

—  jasminoides  L. 

Ordn.  XXXI.  Cordiaceae. 
Me«scrschmiedia  fruueosa  L. 
Hvdrophillum  virginicum  L. 
Euloea  Wranacliana  D. 
1  hacelia  tanacelifolia. 
Ordn.  XXXII.  Borragineae. 
Ilc-ljotropium  peruvianura  L. 

europaeuin  L. 
palustris  L. 
filvaUca  Ebrb. 
~~ ■      lit  hospennifolia  H. 

—  intermedia  Lk. 

—  venicolor  Pers. 
Echinosperraum  Lappula  S. 
Anchusa  offivinalis  L. 

—  nndulata  L. 

—  italica  Rbs. 

—  sempervirens  L. 
Lycoptis  arvensis  L. 
Baphorbixa  tinetoria  Lk. 
Kbytispermum  arvense  Lk. 

—  purpureo-coerulcum. 
Paimoaaria  officinalis  L. 
Merlensia  virginica  Per». 
Symphiium  officinalc  L. 

—  tuberosum  Jcq. 
Cerinthe  minor.  L. 
Amsiokia  spectabilis  F.  et  M. 

—  intermedia  S. 
— .      lycopsoides  L. 

echioide*  L. 
italicum  L. 
vulgare  L 
Tiolaceum  L. 

i  ofßcinale  L* 
ckeirtfolium  L. 
Omphalodes  verna  M. 

—  lioifolia  M. 


Omphalodes  Scorpioides  L. 
Borrago  officinalis  L. 
0  r  d. XXXIII.  Convolvulaceue. 
Convolvulus  Sepiura  L. 

—  arvensis  L. 

—  tricolor  L. 

—  Willdenowii 

—  siculus  L. 
Ipomoea  coccinea  L. 


Crnofloj 


—  purpurea 

—  violacea  L. 

—  discolor 
Cobaea  scandens 
Cuscuta  europaea  L. 

—  Epithymum  L 

Ordn  XXXIV.  Polemoniaceae. 
Polemonium  coeruleura  L. 

—        reptans  L. 
Gilia  incoospicua  H. 
Collomia  linearia  N. 

—  heteropbylla  D. 

—  granditlora  N. 
Phlox  paniculata  L. 

— -    uodulata  L. 

—  suaveolens  A. 
  maculata  L. 

—  glaberrima  L. 

—  divaricata  L. 

—  subulata  L 

—  pilosa  L. 

Ordn.  XXXV.  Ebenaceae. 
Styrax  officinalis  L. 

Ordn.  XXXVII.  Myrsineae. 
Myrsine  africana  L. 

Ordn.  XXXVIII.  Ericeae. 
Rhododendrum  hirsutum  L. 

Ledum  paluslre  L. 
Pyrola  uniflora  L. 

—  secunda  L. 

—  minor  L. 

—  rosea  L. 

—  media  L. 

—  rotundifolia  L. 

—  chloraotha. 
Arbutus  Unedo  L. 

—     Uva  ursi  L. 
Andromeda  poliifolia  S. 
Menziesia  poliifolia  S. 
Erica  niammosa  L. 

—  vulgaris  L. 

—  Tetralix  L. 

—  medilerrana  L. 

—  mulliflora  L. 
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Erica  carnea  L. 

—  ciliarif  L. 
urceolaris  W. 

—  congesta  Wendt. 

—  margaritacea  L. 

—  triflora  L. 

—  corifolia  L. 

—  Uiifolia  L. 

—  vestita  Thunb. 

—  mcllifera  L. 

—  pendula  Wendt. 

—  hyberia 
Yaccinium  Myrtillttf  L. 

—  uliginosura  L. 

—  vitis  Idaea  L. 
Oxycoccos  palustria  Per«. 
Empctrum  nigrum  L. 

Ordn.  XXXIX.  Polygalaceat 
Polygala  Cliamaebuxot  L. 

—  comosa  S. 

—  vulgaris  L. 

—  uliginosa  R. 
Subclass.  VI.  Epan  t  h  ae. 

Ordn.  I.  Campanuiaceae. 
Campanula  putla  L. 

—  pubescens  Sch. 

—  rotundifolia  L. 

—  linifolia  H. 

—  Scheuchten 

—  Rapunculua  L. 

—  peraicifolia  L. 

—  pyramidalis  L. 

—  Trachelium  L. 

—  gummifera  W. 

—  glomerala  L. 

—  Cervicaria  L. 

—  Medium  L. 
Prismatocarpus  Speculnm. 
Pbyteuma  hemisphacricum  L 

—  betonicaefoliom  W. 

—  spicatum  L. 

—  nigrum  S. 
Jaaione  montanum  L. 

Ordn.  H.  Lobeliaceae. 
Lobelia  Dortmanna  L. 

—  syphilitica  L. 

—  Erinus  L. 

—  pubescens  A. 

—  heteromalla  Sch. 
Ordn.  IV.  Cucurbi  tacc ae. 

Bryonia  alb.  L. 

—  dioeca  L. 
Momardica  Raisamina  L. 
Cucumis  sativa  L. 


Ordn.  V.  Rubiaceae. 
Scherardia  arvensis  L. 
Asperula  laevigata  L. 

—  taurina  L. 

—  longiflora  K. 

—  cynaochica  L. 

—  Unctoria  L. 

—  arvensis  L. 

—  galioides  M. 

—  odorata  L. 
Galium  cruciata  S. 

—  pedemonlanum  A. 

—  rubioides  L. 

—  paluslre  L. 

—  purpureum  L. 

—  saxatile  L. 

—  verum  L. 

—  Mullugo  L. 

—  sylvalicum  L. 

—  aristatum  L. 

—  saccharatum  A1L 

—  spurium  L. 

—  Aparine  L. 

—  infestum  K. 

—  parisiense  L. 

—  maritimum  L. 

—  boreale  L. 

Valantia?htp^ttL. 
Crucianella  angustifolia  L. 

—  gilanica  T. 

—  mollugiooides  L. 
Rubia  tinctorum  L. 

Ordn.  VI.  Sambncinae. 

Sambucus  nigra  L. 

—  laciniata  L. 

—  raceraosa  L. 

Ordn.  VII.  Caprifoliaccae. 

Linnea  borealis  G. 
Caprifolium  rotundifolium  M. 

—  medium  Lk. 

—  sempervirens  L 

—  Periclymenura  L 
Lonicera  alpigena  L. 

—  Xylosteum  L. 

—  tatarica  L. 

—  nigra  L. 
Diorvilla  canadenais  Bk. 
Symphonia  glomerata  P. 
Viburnum  Tinos  L. 

—  prunifolium  L. 

—  Lantana  L. 

—  Opulus  L. 
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Ordo.  IX«  Valerianeae. 
Centrantbns  ruber  De. 

—  angustifoiiua  De. 

—  Calcitrapa  Dufs. 
Vtleriini  offieinalia  L. 

—  Phu  L. 

—  dioeca  L. 

—  pyrenaica  L. 

—  tripterii  L. 

—  saxattlis  L. 

—  montana  L. 
VaieriaoeJlo  alitoria  Much. 

—  eriocarpa  De. 

~       stehrocarpa  F.  el  M. 

—  gracilis  H. 
Subclass.  VII.  Antkediatae. 

Ordo.  I.  G 1  obulariacea e. 
Globularia  nudicaulis  L. 

—  cordifolia  L 
Ordn.  II.  Dipsaceae. 

Dipsacos  sylvestris  M. 

—  fullonum  L. 
~"       piloaua  L. 

C'ephalaria  alpiaa  R.  S. 
Trichera  arvensis  Schiv. 
^biota  succiaa  L. 

—  columbariu  L. 

—  banoaiica  W. 

—  atroparpurea  L. 

—  grarninifolia  L. 

—  daueoidea 

—  pyrenaica  AU. 

—  Sco  polig  Lk. 

—  angulata 
Knautia  orientalig  L. 

Ordo.  HI.  Acaroaceac. 
Onopordon  Acanthium  L. 

—  illyrioum  L. 

—  maxiinum  Sm. 
Silybum  marianum  Gaertn. 
Carthamus  tinetorius  L. 
Carlina  vulgarij  L. 
Arctium  Bardana  W. 

„  -     minoa  W. 
Carduus  defloratus  L. 

—  nolana  L. 

—  crigpus  L. 
Cirscum  paluatre  Scop. 

*—      roonspessulanuin  Act. 
arveose  HfTm. 
All. 

All. 

—  rigens  Spr. 

—  Syriacum  Gaertn. 


Serrutula  tinetorta  L. 
Centaurea  glaatifolia  L. 

—  Jacea  L. 

—  Scabioaa  L. 

—  coriacea  K. 

—  nigre  scena  L. 

—  vochioensis  B. 

—  transalpina  Seil. 

—  Cyaoua  L. 

—  montana  L. 

—  orientalia  L. 

—  caloeephala  W. 

—  austriaca  LV. 

—  sicula  L. 

—  dilatata. 
Onicus  benedictus  Gaertn. 
Calcitrapa  vulgaris  Gaertn. 

Ordo.  IV.  Elichryseae. 
Artemisia  Dracnnculus  L. 

—  inodort  VY. 

—  vulgaris  L. 

—  iodica  L. 

—  catnpeatria  L. 

—  parviflora  St. 

—  maritima  L. 

—  gallica  W. 

—  Abrotanum  L. 

—  Absintbium  L. 

—  pontica  L. 

—  valenlioa 

—  austriaca  Jcq. 

—  bieonis  W. 

—  herbneea  Ehrb. 

—  repens  P. 
Tanacetum  vulgare  L. 

—  (i  crispum  L. 
Gnaphalium  areoarium  L. 

—  luteo  -album  L. 

—  undulatum  L. 

—  margaritaeeum  L. 

—  dioecum  L. 

—  grandiflorum  L. 

—  chilcnse  Spr. 

—  resedaefolium  Trev. 

—  globosum  Horn. 
Filago  recta  L. 

—  uliginosa  L. 

—  germanica  L. 

—  monlana  L. 

—  arvensis  L. 

—  divaricata  L. 

—  corymbosa  L. 
Xeraothemum  annuum  L. 

—         erectum  Pers. 
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Baccharis  ivaefolia  L. 
Conyza  squarrosa  L. 

—  saxatilis  L. 

—  tbapfoides  M. 
Tussilago  alpina  L 

—  Farfara  L. 

—  alba  L. 

—  ramosa  H. 

—  nivea  Vill. 

—  paradoxa  Btz. 

—  Petasites  L. 

Ordn.  VI.  Eupatoria c« a c. 
Eupalorium  cannabinum  L. 

—  purpureum  L. 

—  ahissimum  L. 

—  ageratoides  L. 

—  aromaiicum  L. 
Ordn.  VII  Asteroideae. 

Chrysocoma  Linosyri*  L. 

—  ciliaris  L. 
Cacalia  alpina  L. 
Erigeron  canadensis  L. 

—  acris  L. 

—  alpinus  L. 

—  uniflorus  L. 
Inula  Helenium  L. 

—  britannica  L. 

—  salicina  L. 

—  Bubonium  Jcq. 

—  hirta  L. 

—  globosa  B. 

—  glandulosa  W. 
Pulicaria  vulgaris  Gaertn. 

—  dysenlerica  Gaertn. 
After  Tripolium  L. 

—  fragilia  W. 

—  punctatus  K. 

—  multiflorus  Act. 

—  A melius  L. 

—  Novae  Angliao  L. 

—  alpinus  L. 

—  chinensis  L. 

—  angustifolius  Icq. 

—  tcnellus  L. 

—  laevis  L 

—  umbellalus  Art. 

—  linarifolius  L. 

—  linifolius  L. 

—  praecox  \V. 

—  diiTusus  Art. 

—  rigid us  L. 

—  tcnuifolius  L. 

—  squarrosus  W. 

—  prenanthoides  \V. 

—  cornifolius  W. 


Solidago  canadensis  L. 

—  giganlea  Act. 

—  Virgaurea  L 

—  patula  W. 

—  caesia  A. 

—  refiexa  A. 

—  bicolor  L. 

—  foliolosa 
Cineraria  palustris  L, 

—  campestris  Rix, 

—  amelloides  L. 

—  geifolia  JL 
Senecio  vulgaris  L. 

—  viscosus  L. 

—  silvaticos  L. 

—  erucifolius  L. 

—  abrotonifolius  L. 

—  Jacobaea  L. 

—  elegans  L. 

—  paludosus  L. 

—  ovatus  W. 

—  sarraceoicus  L. 

—  umbrosus  K. 

—  Dorta  L. 

—  Doronicnm  K. 

—  venoslus  Act. 
Cyllimeris  iocisa 
Blumea  chiuensis  De. 
Arnica  montana  L. 

—  scorpioides  L. 
Leyssera  capillifolia  De. 
Doronicum  Pardaiianches  L. 
Kaulfussia  amelloides  IVees. 

Ordn.  XIII.  Anthemideie. 
Cotula  anthemoides  L. 

—  coronopifolia  L. 

—  viscosa  L. 
Santolina  Cbamaecyparisiia* 

—  viridis  \V. 

—  anthemoides 
Balsamita  major.  D. 
Bellis  perennis  L. 

—    annua  L. 
Matricaria  Chamomilla  L. 
Chrysanthemum  Leucanthemum  L 

—  carinatum  S. 

—  segetum  L. 

—  coronarium  L. 
Pyrcthram  fruticosum  W. 

—  corymbosuni  W. 

—  Parthenium. 

—  parthenifolium  L. 

—  Myconis  L. 

—  pinnatiGdum  W. 
CentrosperroumChrysanthemumSpr 
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Cbamaemelis  arvenais. 

—        tinctoria  Lk. 
Amkeinii  oobilis  h. 

—  cotula  L. 

—  montana  L. 

—  arabica  L. 

—  retuaa  L« 

—  fumala  De. 

—  Triomfetti. 
Anacyclna  yalcntinua  L. 

—  Pyrethrum  Hffm. 
Achi/Iea  Ptarmica  L. 

—  grandiflora  M. 

—  Clavennae  L. 

—  apeciosa  H. 

—  pectiaala  W. 

—  atrata  L. 

—  MillefoKum  L. 

—  nobilis  L. 

*—     tomentoaa  L. 

—  Gerberi  W. 

—  lingulata  Kit. 
Buphlhalmuni  salirifolium  L. 

—  rordifolium  Rta. 
Laifojpermnm  radialum  Trev. 
Oiyara  Chryaanthemotdes  De. 
Vianardia  anysoeephala  H. 

—  Roxburgi  N. 
Siegesbeck  ia  flosculosa. 
Torchonanthua  camphoratus  L. 

Ordn.  IX.  Coreopaide a e. 
Ageratom  mexicanum  Hoff. 
Sleria  serratula. 
Athanasia  anoua  L. 
Bidena  cernaa  L. 

—  mioima  L. 

—  Coreopsis  Bideus. 

—  affinis  Ott. 

—  Ieucantha  W. 

—  radiata. 
Coreopsis  verticillata  L. 

—  tenuifolia  Ehrh. 

—  tripteris  L. 

—  auriculata  L. 

—  helcrophyllca  W. 
Calliopsis  tinctoria  Lk. 

—  Alkingsoniana  R. 
Helianthua  annuus  L. 

—  multiflorus  L. 

—  tuberoaua  L. 

—  altiasimua  L. 

—  proslratus  Pera. 

—  Maximilian!  Schrd 

—  lenticularis  jL 

—  calossus  K. 


Rudbeckia  laciniata  L. 

—  trtloba  L. 

—  purpnrea  L. 


V. 

helianthoidea. 
Galinsogea  parviflora  W. 
Verberisa  aerrata  Car. 
Zinnia  paueiflora  L. 

—  rmiltiflora  L. 

—  tenuiflora  Jcq. 
Helenium  autnmnale  L. 

—  pumilum  VY. 
Tagetes  petula  L. 

—  crecla  L. 

—  lucida  Cuv. 

Boeria  chrysostoraa  F.  et  M. 
Galardia  bicolor  L 
Achyropappua  Schkuhrioidca  Lk. 
Eriopappus  paniculatus  B. 
Laschenia  glabrata  Lk. 

Ordn.  X.  Cal  end  ula  ceae. 
Calendula  offfcinalis  L. 

—  Asterias  F.  et  M. 

—  atcllata  Cuv. 

—  aicula  W. 

—  arvenaia  L. 

—  pluvialis  L. 
Silphium  perfoliatum  L. 

—  connatum  L. 
Arctotis  paleacea  L. 

Ordn.  XI.  Cichoriaceae. 
Tragopogon  pratensis  L. 

—  Qoccoaua  W.  K. 
Scorzonera  humilis  L. 

—  hispanica  L. 

—  glast.foiia  W. 

—  laurica  B. 

Podospcrmum  octanguiare  De 

—  eriospermuiu(M.R.) 
Sonchua  oleraceua  L. 

—  coeruleua  Kv. 

—  Plumieri  L. 

—  caucasius  L. 
Lactuca  virosa  L. 

—  Scuriola  L. 

—  saligna  L. 
Cliondrtlla  juncea  L. 
Prenanthea  muralia  L 
Leonlodon  Taraxacum  L. 

—  salinus  Pull. 

—  laerigatus  W. 
Apargia  hispida  W. 

—  Tflraxaci  W. 
Picri«  hieraeeoidea  L. 

—  laevia  M. 
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Helminthia  cchioides  Juss. 
Hypochoeris  glabra  L. 
Achyrophorua  radicattu  Scop. 
Seriola  aethnensis  L. 
Andryala  cheiranthifolia. 
Barkhausia  foetida  Lk. 

—  aspcra  Lk. 

—  hispida  Lk. 
Choerosoeres  heterosperma  Lk. 
Crcpia  tectornm  L 

—  pinnatifida  W. 
  agrestis. 

—  bienms  L. 

_     Codomiriensis  P. 

—  grandiflora  W. 

—  radiata  S. 
Hieraceum  aureum  L. 

  Pilosella  L. 

—  dulibnm  L, 

—  Auricula  L. 

—  praeallam  V. 

—  cymosam  W. 

—  praemorsum  L. 

—  aurantiacum  L. 

—  hyosseridifolium  V. 

—  marorum  L. 


—  boreale. 

—  umbellalum. 

—  Schraden  Schi. 

—  paludomm  L. 

—  pallescens  K. 
Hedypnois  monspeliensis  W. 

—  tubacformis,  Ten. 

—  pendula  W. 
Tolpis  barbata  Gaertn. 
Zacintha  yemicosa  Gaertn. 
CycboHum  Intybns  L. 

—  Eudiosa  L. 

—  pumiium  Jcq. 
La  p sana  communis  L. 
Arnoseris  foetida  S. 
Ragodiolus  edulis  Gaertn. 

—       stellatus  W. 
Scolymus  maculatus  L. 

—  grantliflorus  Daf. 
Osteospcrnum  coeruleum. 
Goungia  mauritiana  De. 
Hemilepis  Ehrenbergii  Kze. 
Lepidonema  chilense  F.  et  M. 

Ordn.  XII.  Echinopeae. 
Echinops  sphaerocephalus  L. 

—  Ritro  L. 


Ordn.  XIV.  Partheniaceae. 
Parthenium  Hyaterophoras  L. 
Ordn.  XV.  Ajnbroiiaceae. 
Ambrosia  trifida  L. 
Xanthium  Strumarinm  L. 
Subciass.  VIIL  Periginae. 

Ordn.  I.  Lorantheae. 
Visinm  album  L. 

Ordn.  II.  Cornuceae. 
Cornua  Suecica  L. 

—  mascula  L. 

—  sanguinea  L. 

—  rubiginosa  Ehrb. 

—  alba  L. 

—  paniculata. 

—  alternifolia  L. 

—  foemima. 

Ordn.  IV.  Hederacese. 
Hedera  Helix  L. 
Ordn.  V.  Grossulariceae. 
Ribes  rubrum  L. 

—  petraeum  Wulf. 

—  alpinum  L. 

—  nigrum  L. 

—  floridnm. 

—  grossularia  L. 

—  triflorum  W. 

Ordn.  VII.  M  es enbriaae. 
Mcsembryanlhemum  cordifolium. 

Ordn.  IX.   Cr asaulaceae. 
Roebea  coccinea  De. 
Khadiola  rosea  L. 
Scdura  Aiioon  L. 

—  Telephium  L. 

—  spurium  Marsh. 

—  populifolium. 

—  villosum  D. 

—  album  L. 

—  acre  L. 

—  Sexangulare  L. 

—  reflexnm  L. 
Sempervivum 

Ordn.  X.  Saxifragcac. 
Saxifraga  Cotyledon  L. 

—  Aixoon  L. 

—  caesia  L. 

—  appoaitifolia  L. 

—  androsacea  L. 

—  Hirculu.  L. 

—  aixoides  L. 

—  rotundifolia  L. 

—  granulata  L. 

—  aphylla  Stmb. 
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Snifraya  muscoides  L. 

—  Tridactylites  L. 

—  hypnoides  L. 

—  condensala  6. 

—  geranioides  i. 

—  caespitosa  L. 

—  Sternbergii  W. 
Robertsonia  punctata  Lk. 

—  umbrosa. 

—  sarmenlosa  Lk. 
Heochera  americana  L. 
Hydnngea  arborescens  L. 

—  nivea  Mich. 
Adoia  Moschatellina  L. 
Caryiospleoiiitn  alternifoliam  L. 

—  oppositifolium  L. 

Ordn.  XI.  Portnlicaeeae. 
Claytonia  perfoliata  D. 
MooUa  fonlaaa  L. 

—  major  Goal. 

Ordn.  XII.  T elephiaceae. 
Corrigiola  liltoralis  L. 

Orda.  XIII.  Tamariscina  e. 
Tamarix  gallica  L. 
Myricaria  germanica  De. 

Orda.  XV.  Lythrariae. 
PepUi  Portula  L. 
Lythnm  Salicaria  L. 

—  virgatam  D. 

—  Hyssopifolia  L. 
Ordn.  XVI.  Helorageac. 

Myriophillum  spicatum  L. 

—        vertieillatum  L. 
Ordn.  XVIII.  Onagrariae. 
Circaea  lutetiana  L 

—  a/pfoa  L. 
Upeaia  racemosa. 

—  coronata  Andr. 
Oeaothera  bieanis  L. 

— ■       mollissima  L 

—  Romanxovii  F. 

—  tetraptera  Cuv. 

—  frulicosa  L. 

—  auaveolena  D. 

—  prostrata 

—  chciranlhifolia  Horn. 

—  viminea  D. 

—  Simsiana  R.  Br. 

—  decambens  D. 

—  cruciata  N. 

—  strigosa  Vf. 
Hartmannia  raacraotha? 
Epiiobium  angustifolium  L. 

-—       roseum  Sch« 

—  montanum  L. 


Epilobium  tetragonum  L. 

—  grandiflorum  A. 

—  parvifloruni  Sch. 

—  palustre  L. 
Fuchsia  coccinca. 

Ordn.  XXIII.  Myrtaceae. 
Melaleuca  Leucadendroa  L. 

—  decuscata  R,  Br. 

—  armillaris  Sm. 

—  thymifolia  Sin. 
Myrtus  communis  L. 

Ordn.  XXIV.  Granateao. 
Punica  Granatum  L. 
Ordn.  XXV.  Philadel p h e ae. 
Philadclphus  coronariua  L. 

Ordn.  XXVI.  Calycanthae. 
Calycanthua  floridua  L. 

Ordn.  XXVIII.  Amygdaleae. 
Amygdalus  commuaia  L. 

—  Peraica  L. 

—  nana  L. 
Prunus  avium  L. 

—  Ccrasua  L. 

—  semperflorens  C. 

—  Mtmaleb  L. 

—  Padua  L. 

—  virginiana. 

—  seroiina  W. 

—  lusitanica  L. 

—  Laurocerasus  L. 
Ordn.  XXIX.  Pomaoeae. 

Crataegus  Pyracanlha  Pers. 

—  Crus  Galli  L. 

—  pyrifolia  A. 

—  glandulosa  W. 

—  Oxyacantha  L. 


—  mono na  Jcq. 

—  nigra  Waldstr. 
Cotoneaster  vulgaris  Lindl. 
Aronia  rotundifolia  Pers. 

—  Botryapiura  Pers. 
Mespilus  germanica  L. 
Pyrus  communis  JL. 

—  prunifolia  W. 

—  baccata  L. 

—  Aria  Ehrh. 

—  tcrrainalis  Lk. 

—  aueuparia  Gaertn. 
Cydonia  vulgaris  Pers. 

Ordn.  XXX.  Rosacea«. 
Rosa  pimpinellifolia  L. 

—  ochroleuca  W. 

—  alpina  L. 

—  Carolina  L. 

—  lucida  Ehrh. 
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Rosa  nitida  W. 

—  cinnumomea  L. 

—  gemella  W. 

—  arvensis  L. 

—  tomentosa  L. 

~  hispida  B. 

—  canina  L. 

—  glaucescens  M. 

—  rubiginosa  L. 

—  gallica  L. 

—  Centifolia  L. 

—  pomponia  De. 

—  damascena. 
— •  lurbiitata  A. 

—  alba  L. 

Ord.  XXXI.  Spiraeac 
Spiraea  ulmifolia  S. 

—  hypericifolia  L. 

—  crenata  L. 
obovata  K. 

—  salicifolia  L. 

—  tomentosa  L. 

—  sorbifolia  L. 

—  Aruncus  L. 

—  Utmaria  L. 

—  Filipendula  L. 

—  corymbosa  R. 
Gillcnia  trifoliata  Mech. 

Ordn.  XXXII.  Dryade 
Dryas  octopetala  L. 
Geum  urbanom  L. 

—  virginianum. 

—  album  Gmel. 

—  rivalc  L. 
Waldsteinia  geoidei  W. 
Potentilla  argentea  L. 

—  aurea  L. 

—  verna  L. 

—  filiformi«. 

—  reptans  L. 

—  nemoralis. 

—  Tormenliila  L. 

—  norwegica  L. 

—  Brauniana  R. 

—  alba  L. 

—  caulescens  L. 

—  Fragaria. 

—  fruticosa  L. 

—  bifurca  L. 

—  pensylvanica  L. 

—  Anserina  L. 

—  rupestria  L. 

—  chrysantha  Trer. 


Fragaria  vera  L. 

—  collina  Ehra. 

—  elatior  L. 
Rubus  fruticosa*  L. 

—  caesius  L. 

—  glandulosaa  Bell. 

—  ldaeus  L. 

—  odoratus  L. 
Agrimonia  Eupatoria  L. 

—  odorata  II. 
Ordn.  XXXIII.  S  a  n  g  u  i  s  o  r  beie. 
Alchemilla  vulgaris  L. 

—  bybrida  Hffm. 

—  pubescens  M. 

—  alpina  L. 
Apbanes  arvensis  L. 
Sanguisorba  officinalis  L. 

—  media  L. 

—  canadensis  L. 
Potentim  sanguisorba  L. 

—  polygamnae  K. 
Ordn.  XXXIV.  Celastrtnit 

Staphilea  pinnata  L. 

—  trifoliata  L. 
Evonymus  europaeus  L 

—  Yerrucosus  Jq. 

—  latifolius  Scp. 

—  americanoj  L. 

—  atroporporeus  Jcq. 
Celastrus  scandens  L. 

Hex  Atjuifolium  L. 

Ordn.  XXXV.  Rharonetc. 
Zipyphus  vulgaris. 
Paliurus  aculeatus. 
Rhamnus  catharticus  L. 

—  tinetoriua  K: 

—  infectoriu»  L. 

—  alpinus  L. 

—  puroilus  L. 

—  Frangula  L. 

—  Maternus  L. 
Ccanotbus  americanus  L. 
Phylica  erieoidea  L. 

Ordn.  XXXVIL  Veraicsie. 
Rhus  Colinus  L. 


L. 

typbinum  L. 
glabra  L 
Vernix  L. 
elcgans  A. 
CopalUna  L. 
Toxicodendron  L. 
radicans  L. 
canadensis. 
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Subcl  VITI.  Le guminosae. 
Ürd n.  X.  Mmiosoc. 
Phylladoce  decipiens  Lk. 

—  vcrlicillala  Lk 
Onln.  II.  Ccralonienc. 

Ceralonia  Siliqua  L. 

Ordn.  III.  Cassicae. 
Senna  obturaln  Lk. 

—  purpuren  Lk. 

—  maryiandica  Lk. 

Ordn.  IY.  l'apilionaceae. 
Sect.  I.  Sopkoraceae. 
Cercis  Siliquastrum  L. 
B.ip|j*ia  auslralis  R.  Br. 

Stcl.  II.  Geuistoidrae. 
zy?opogon  Hermanniae  Lk. 
U/ex  enroparus  L. 

—  nanus  Sin. 
Sparthianlhus  jtinoeus  Lk. 
Ccni8la  virgala  L. 

—  tinetoria  L. 

—  ovala  W. 

—  iagiitalis  L. 

—  diffusa  W. 

—  pilosa  L. 

—  candicans  L. 

—  germanica  L. 

—  anglica  L. 
Calycotome  spinosn  Lk. 
Cytitus  sropariu»  Lk. 

—  Laburnuna  L. 

—  alpinus  M. 

—  nigricans  L. 

—  sessilifolius  L 

—  galcgiformis. 
Coaniaecylisus  Cemanthiu  Lk. 

—  clongalus  W. 

—  austriaca*  L. 

—  tnipinus  Lk. 

—  h irs (ilus  Lk. 

—  cnpMalns  Lk. 

—  uralensis  Lk. 
Sect.  ///.  Latoideae. 

Ononii  spinosn  L. 

—  hircina  Jcq. 

—  aJopecuroides  L. 

—  Nairix  L. 
Mcdicago  falrata  L 

—  glotncrata  B. 

—  proslrala  Jrq. 

—  Berlerinna  M 

—  sphacrocarpa  B. 

—  obscura  H. 
*"~       marginata  W. 

Arch.  d.  Pharm.  XCHL  Bds.  1.  Hft. 


Medicngo  npplnnatn  W. 

sciitellata  A. 

—  rngosn  L. 

—  turbinala  W. 

—  lubcrciilata  >V. 

—  apiculntii  W. 

—  dciitimlala  W. 

—  pubesrens  De. 

—  Tcrr  hei  In  in  \V. 

—  coronaln  S. 

—  nicra  W. 

—  iribuloidrs  S. 

—  graecn  Horn. 

—  ininima  S. 

—  iiiaculala  W. 

—  rigidula. 

—  Murex  W. 
Trigonella  Melinftis  Lk. 

—  iincinata  Dr. 

—  Calliccrus  K. 

—  Focnugraerum  L. 

—  polyccratn  L. 

—  rul benica  L. 

—  eseuienta  W. 

—  Fisclieriana. 
Meliotus  officinnlis  W. 

—  Itocbiana. 

—  marrorbizn  Pen. 

—  Iciirantba  De 

—  latirica  M. 

—  suavcolcus. 

—  difTiisus  K. 

—  indica. 

—  coniiiitn  Bernh. 

—  mnnritanica  W. 
Trifolium  arvense  L. 

—  inni mit lum  L. 

—  pratense  L. 

—  mediutn  L. 

—  alpeslrc  L. 

— -  paniiontciun  L. 

—  mnnlamim  L. 

—  strllatmn  L. 

—  bybridnni  L. 

—  repenst  L. 

—  fragifernm  L. 

—  loiiirntosum  L. 

—  ngraritiin  L 

—  spadidMim  L. 

—  badium  Soli. 

—  catupestre  Seil. 

—  proenmbens  L. 

—  filiforme  L. 

—  Lagopus  P. 
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Trifolium  spumosam  L 

—  coni  cum. 

—  tridentntum  Lindl. 

—  pariflorum  Ehrh. 

—  intertextum  W. 

—  subterrancum  L. 

—  Michelianna  S. 

—  Sebastian!. 

—  ligusticum  B. 

—  pallidum  R.  A. 

—  Bauens  S. 

—  gemetlum. 

—  irreguläre. 

—  erinaceum  M. 

—  resupinatum  L. 


—  suavcolens  W. 

—  libanoticum  Ehrb. 

—  glomeratum  L. 

—  angulatum 
Lotus  ornithopodioide*  L. 

—  Jacoboea  L. 

—  corniculatus  L. 

—  uliginosus  S. 

—  gracilis  W.  K. 

—  hispidus  L. 

—  dccumbens  R. 

—  Gebleri. 
Doronicum  auffruticosum. 

—       hcrbacoum  Vill. 
Tetragonolobus  purpurcua  M. 

—  siliquosus  R. 

Psoralea  bituminosa  L. 

—  palaestina  G. 
Glycine  Apios  L. 

Sect.  IV.  Phaseoleae. 
Phaseolus  nanua  L. 
Lupinus  micranlhoa. 

Sect.  V.  Lathyroideae. 
Orobua  lathyroides  L. 

—  vernus  L. 

—  venosus  Spr. 

—  tuberosus  L. 

—  albus  L. 
Latbyrus  sylvestris  L 

lalifolius  L. 

—  tuberosus  L. 

—  pralensis  L. 

—  palustris  L. 

—  Apbacu  L. 

—  sativus  L. 

—  odoratus  L. 

—  tingitanus  L. 

—  «phacrocarpa. 


Lathyrus  ciliatus. 

—  cornutus  Spr. 

—  tumidut. 

—  sphaericus  R. 
Pisum  sativum  L. 

—  arvense  L. 
Ervum  hirsutum  L. 
Vicia  cracca  L. 

—  villosa  L. 

—  piliformis  L. 

—  dumetorum  L. 

—  aylvatica  L. 

—  angustifolia  Rth 

—  sepium  L. 

—  disperma  De. 

—  calcarata  Dsf. 

—  atropurpurea  De, 

—  polyphylla  De. 

—  intermedia. 

—  globosa. 

—  ampbicarpa  De. 

—  hirta  B. 

—  tenuissima  H.  B. 
Faba  vulgaris  M. 
Cicer  arietinum  L. 

Sect.  17.  GtltgoUtu. 
Vulneraria  Barbajoni*  U. 

—  rusticarum. 

—  tctraphylla  U. 
Hymenocarpus  circinalus  S 
Glycyrrhiia  glabra  L. 

—        eebinala  L. 
Galega  officinalis  L. 

—  orienlalis  L. 
Amorpha  fruticosa  L. 
Robinia  Pscudo-Acacta  L 

—  syriaca  L.  ? 
hispida  L 

Caragena  arboresceus. 

—  Chamlagu. 

—  «pinosa  De 
Colutra  arborescens  L 

—  cruenla  Act. 

—  balcppica. 

Sect.  VII.  AstraguMt*'- 
Astrngalus  Hvpoglotli*  L 

—  glyryphylloj  L 

—  Cicer. 

—  vireseens. 

—  galegiformis. 

—  exscapus  L 

—  cristatus. 

—  boeticui  L. 

—  Aegiceras  W. 
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Oxytropis  montan«  De. 
Brsserrala  Pelccinus  L. 

SecL  VIII.  Hedysarcac. 
Scorpiurus  lubvillosus  L. 
Coronilla  Emerns  L 

—  montana  Scop. 

—  varia  L. 
Artrolobium  Scorpioides  De. 
Oraithopus  perpusillus  L. 
Hippocrepia  coraosa  L. 
Desmodium  canadensc  De. 
Hediarum  coronacum  L. 
Onobrychia  sativa 

Subclass.  IX    C a  t  as  temo  nei. 

Ordo.  I.  Ampelideae. 
Vilis  vinifera  L, 

-  valpina  L. 
oederacea. 

Ordo.  IL  Meniaptrmeae. 
Henmpermum  ennadenae  L. 

Ordn  III.  Bcrberideae. 
ßerberia  vulgaris  L. 

—  canadenaia  M. 
Epimedium  alpinum  L. 

Subcl.  X.  Anastemonet. 
Ordn.  I.  Pteleaceae. 
fclia  trifoliata  L 

Ordo.  II.  Rutaceae. 
Ruta  graveolena  L 

—  chalepensia  L. 
DicUmnos  albus  h. 
Xantboxylum  trifolialum  L. 

—  Clava  Hercalif  L. 
Carrea  alba  L. 

—  speciosa  L. 
Adeaaodra  acuminata  Lk. 

—  imbricata  Lk. 
Viosma  aJba  L. 

—  tenuirolia  W. 
~~     hirsuta  L. 

^^Ordn.  VIII.  Linoideae. 
Liaam  flavum  L. 

—  auatriacum  L 

—  fibiricuni  De. 

—  tenaifolium  L. 

—  osifaltasimum  L. 

—  narbonensc  L. 

—  catharticom  L. 
Kadiola  hooidea  Gmel. 

Orda.  IX.  Caryophilloae. 
Sect.  /.  Silemeae. 
Gypiophila  faatigiata  L. 

—  paniculata  L. 

—  repeoa  L. 


Gypsophila  atevenii. 

-  clegans. 

—  muralis  L. 
Dianthus  prolifer  L. 

—  Armeria  L. 

—  barbatus  L. 

—  aylvnlicus. 

—  chinensis. 

—  deltoides  L 

—  caesiua. 

—  glaueua  L. 

—  petraeus  L. 

—  «uperbua  L. 

—  plumarius  L. 

—  horleosis  W. 

—  caucnsicus  M.  B. 
Saponaria  officinali»  L. 

—  orientalis  L. 

—  porrigeus  L. 

—  calabrica. 
Vaccaria  arvensit  Lk. 
Silenes  acaulis  L. 

—  anglica  L. 

—  quinquevalnera  L. 

—  nocturna  L. 

—  veapertina  R. 

—  nutans  L. 

—  livida  W. 

—  longiflora  L. 

—  noctiflora  L. 

—  alpcatris  L. 

—  quadridentala  De. 

—  nitacensia  AU. 

—  atrietn  L. 

—  vallesiaca  L. 

—  picta  Pers. 

—  Saxifraga  L. 

—  Armeria  L. 

—  supina  R. 

—  congeafa. 

—  obtusifolia  W. 

—  trinervia  Sch. 

—  distichn  W. 

—  canescens  Ten. 

—  clantleslina  Jcq. 

—  neglecta  Ten. 

—  juvennlia  Ten. 

—  apetala  YV. 

—  longicaulis. 

—  tenuis. 
Beben  vulgaris  Lk. 

—  marilimus  Lk. 

—  fimbriatus  Lk. 

—  glaueus. 
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Lychnantus  vobulis  Gmel. 
Cucubalus  Otilcs  L. 

—  alpestris  All. 
Lyebnis  visraria  L. 

—  sylvestris. 

—  floscumli  L. 
Agrostemmn  caltedoriicum  Lk. 

—  coeli  Rosa  L. 

—  coronaria  L. 
Gitbago  segetum  De. 
Drypis  spiuosa  L. 

Sect.  II.  AI  sine  ae. 
Buffonia  nnnua  De. 
Sagina  apetula  L. 

—  procumbens  i. 
Moehringia  muscosa  L. 
Holostcum  uinhcllaluin  L. 
Spergula  arvensis  L. 

—  nodosa  L. 
Larbrea  aquatica. 
Goufleia  holosteoides. 
Stellaria  nemorum  L. 

—  Holosten  L. 

—  graminen  L. 

—  Alsinc  fllfin. 

—  palustris. 
Alsine  media  L. 
Arenaria  grnminifolia  L. 

—  lnricifolia  L. 

—  trillora. 

—  caespitosa  Ehr. 

—  Gcrandi  W. 

—  tenuifolin  L. 

—  monlann  L. 

—  serpyllifolia  L. 

—  trinerva  L. 
Pharnareum  Cervinna  L. 
Spergulnria  nubra  L. 

—  media  Lk. 

—  muri  na. 

—  segetalis  Lk. 
Ceraslium  viscosum  L. 

—  vulgatum  L. 

—  glonicratum  L. 

—  triviale  Lk. 

—  tomentosum  L. 

—  Intifolium  L. 

—  avense  s.  repens. 

—  pcnsilvnnicuni  Horn. 

—  serpyllifolium  M. 
Cherlerin  sedoides  L. 
Lepigonum  Spergnlnides  Fr. 

Ordn.  X.  Sinti  ei  na  e. 
Armeria  vulgaris  W. 


—  fascieulata. 

—  alpina  W. 

—  denlicidata. 

—  Cephalotes  W. 
Statice  Limonimn  L. 

—  latirolia  L. 

—  incana  L. 

—  mucronata  L. 

—  monopetala  L. 
Ordn.  XI.  Droseraceae 

Drosera  rotundifolia  L. 

—  longifolia  L. 
Parnassia  palustris  L. 

Subcl.  XI  Alloste*9%n. 
Viola  palustris  L. 

—  odorata  L. 

—  hirta  L. 

—  scabra  L. 

—  canina  L. 

—  mirabiüs  L. 

—  persicifolia. 

—  biflora  L. 

—  tricolor  L. 

—  arvensis  L. 

—  birolor  Iloflnv 

—  lutea  Sm. 

—  grandiflora  L 

Ordn.  III.  Passiflora» 
Passiflora  holoserirea  L. 

Ordn.  IV.  Fumanaceae. 
Corydalis  eava  Pers. 

—  fabaeea  W. 

—  glnuea. 

—  capnoides  Pers. 

—  lutea  Pers. 

—  aurea  W. 

—  fungosa  Vcnt. 
Fumaria  officinalis  L. 

—  parviflora  Dr. 

—  eapreolata  L. 
Ordn.  V.   Pa  p a  veraceae. 

Popaver  undicaule  L. 

—  hydricum  L 

—  Rhoens  L. 

—  dubium  L. 

—  Orientale  L. 

—  somniferum  L. 
Glaucium  luteum  Sm. 

—  corniculnlum. 
Ordn.  VI.  Cruciferae. 

Sect.  I.  Raphanideat. 
Raphanistrum  nrvense  W 
Crambe  hispanica  L 
Cakil  maritima  Scop. 
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GoUbaeaia  tetragona. 

Stci.  II.  ßuniadtmt. 
Lielia  oricDtalij  De. 
lüt^j  linclorid 

-  latifolia  De. 

-  heicrocarpa. 
5eslia  paouulata  De. 

Stet.  III.  Lepidina*. 
frntiolepis  Draba. 
Uptdiom  saiivum  L* 

—  raderale  L. 

—  latirolitim  L. 

—  Gnssoni. 
Atlbtonoma  saiatile  ?  Br. 
TUaipi  arvense  L. 

—  alliacenm  L. 

—  perfoliatmn  L. 

—  alpestrc  L. 
Cirproceras  sibiricam  Lk. 

CapwIIa  Bursa  pastoris. 

—  rotundifolia  Lk 
reetdalii  Ib  eris  Braeon. 
Ikrii  sempervirens  L. 

-  amara  L. 

-  pionala  L.  . 

-  odorata  L. 

-  arabellata  L. 

-  Lagaseana  De. 

-  fibraltarica  L. 

-  intermedia  G. 

-  contraria  Pers. 
"■  Tenorcana  De. 

-  integerriina  Moria, 
toculella  digyma  L. 

-  Coluninac  Ten. 

Stci.  IV.  Aly$»na4, 
uiiaria  rtdiviva  L. 
dy*»ai  iueanum  L 

-  montanum  L. 

-  rottratum  L. 

-  macropelalum. 

-  gemonense. 
~~     saxatilc  L. 

,  -    murale  V. 
*r*üa  clypeata  L. 
°'»ih!aspi  clypeolata  Lk. 
ell»ria  alliacea  L. 
'fabt  aitoides  L. 

-  Aiioon  W. 

-  venia  L. 

-  pyrenaica  L. 
*hleria  offic.nalU  L. 

-      Ilaiuroli*  L 


Cochleria  Armoracia  L. 
Camelina  sativa. 

—  (Jentain  Per*. 

—  pinnatifida  L. 
Stet.  V.  Siliquotat. 

Matthiola  incana  Br. 
Cheiranthus  Cheiri  L. 
Malcolmia   chia  De. 

—  maritima  Br. 

—  laxa  De. 

—  tanacetifolia  De. 
Hesperts  trislis  L. 

—  iiintronnlis  L. 
Alliaria  vulgaris  VYigg. 
Turritis  glabrn  L. 
Arabis  alpina  L. 

—  Gcrardinna  De. 

—  hirsuta. 

—  Thaliana  L. 

—  praecox  Wk. 

—  nrenosa  Scop. 

—  Hallen  L. 

—  turrita  L. 

—  bellidifolia  Jcq. 

—  pumiln  Wolf. 

—  puuiila  K.  Br. 

—  rosea  De. 

—  heteromalla  Spr. 

—  stricta  Iluds. 

—  Grnhami  R  Br. 

—  lloelbclli  R.  B. 

—  oblonga  R.  B. 

—  declinata  II.  B. 
Dentaria  enneaphylla  L* 

—  bulbifcra  L. 
Cardaraine  trifolia  L. 

—  pratensis  L, 

—  amara  L. 

—  impalicns  L. 
Coritigia  perfoliata  Lk. 

—  alpina  Lk. 
Ansturlium  aqualicuni  Lk. 
Brachylobus  amphibiiis  Lk. 

—  sylvestris  Lk. 
Sisymbriura  strielissimum  L. 

—  oblusangulum  Scb. 

—  Sophia  L. 

—  persieum  Spr. 
Erysi«  um  olfieinale  L. 
Barbai ae.i  vulgaris  Br. 

—  plautnginea  De. 
Cheirioia  cheirauihuides  Lk. 

—  repanda  Lk. 

—  lanceolaU  Lk. 
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Cheirinia  crcpidifolia, 

—  odoratn  Lk. 

—  cnrniolica  H.  B. 

—  altnica  Lk. 

—  versicolor. 

—  Biebersieiniana  H.  B. 
Brassica  oleracea. 

—  Napus  L. 
Sinapis  alba  L. 
Diplotaxis  erucoides  De. 
Tetrapoma  barbaraeaefolia. 

Ordn.  VIII.  Capparideae. 
Polanissa  graveolens. 

Ordn.  IX.  Resedinae. 
Reseda  Luteola  L. 

—  odorata  L. 

—  Phyicuma  L 

—  lutea  L. 

—  alba  L. 

—  undata  L. 

—  fruticulosa  L. 
Ordn.  X.  Oxatideae. 

Oxalis  siricta  L. 

—  corniculata  L. 

—  Acetosella  L. 

—  violacea  L. 

Ordn.  XI  Balsamineae. 
Impattens  Noli  längere  L. 
Ordn.  XII.  Cardamlndeae. 
Trapaeoluro  majus  L. 

—  minus  L. 

Ordn.  XIII.  Geraniaceae 
Gcranium  sanguineum  L. 

—  sibiricuni  L. 

—  macrorrhizon  L. 

—  norfoMim  L. 
-»      reflexum  L. 

—  phacum  L. 

—  praicnse  L. 

—  palusiro  L. 

—  mollc  L. 

—  columbinum  L. 

—  dissecutum  L. 

—  bohemicum  L. 

—  roberlinnum  L. 

—  lucidum  L. 
Erodium  cicutarium  IV. 

—  nio  senatum  W. 

—  lacinialnm  De. 
Pelargonium  zonale  A. 

—  jnquinans  A. 

—  cucullatum  A. 

—  quereifolium  A. 

—  roseum  W. 


Pelargonium  anemonaefolium  Jcq. 

—  cordatam  A. 

—  petalium. 
Ordn.  XIV.  Melitceie. 

Melia  Azed  Brach  L. 
Ordn.  XV.  Hyppocastaneit. 
Aesculus  Hyppocaslanum  L. 
Pavia  flava  De. 

—  macrostacbya  N. 
Ordn.  XVI.  Aceriaas 

Acer  tataricum  L. 

—  Pseudo-Platanus  L 

—  striatum  L. 

—  plalanoides  L. 

—  saccharinum  L. 

—  rubrum  W. 

—  campestre  L 

—  monspessulanuin  L. 
Negundo  fraxinifolia  N 

Ordn.  XX.  Hypericinae 
Androsaemum  oflicinale  A. 
Hypericum  hircinum  L. 

—  pyramidatum  L 

  cafycinum  L. 

  perforatum  L. 

—  hurtiifusum  L 

—  quadrangulsre  L 

—  dubium. 

—  prolificum  L. 

—  montanum  L. 

—  hirsutum  L 

—  pulebrura  L 

—  elegant  Sleph. 

—  elodes  L. 

—  moDOpynam  L. 

—  elatum  A. 
Ortin.  XXI.  AiriiHi- 

Citrus  Aurantinm  R. 

Ordn.  XXIII.  TilUcese. 
Tilia  grandiflora  Ebrh. 


—  parvifolia  EKrb. 
Ordn.  XXIV.  Bnettneriic«11' 

Hermannia  plicata  W. 
—        hyssopifolia,  L. 
Ordn.  XXVI.  MalvactM 
Malope  malacoides  L. 

—  trißda  Cur. 
Malva  Alcea  L. 

—  mosebata  L, 

—  sylvestris  L. 

—  mauritiana  L 

—  rotundifolta  L 

—  roicrocarpa  Dcif. 
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Milva  crispa  L. 

—  limensis  L. 

—  asperrima  Jcq 
Kitaibelia  ritifolia  W. 
Alihaea  officinaJis  L. 

—  narbonensis  L. 

—  cannabina  L. 

—  hirsota  L. 

—  rosea  W. 

—  leucanlha  Ehrb. 
Lavatera  thuringiaca  L 

—  olbia  L. 
trimestris  L 

—  neapclkana  Ten.  seu 

(Weinmanoiann). 

—  aanvilellensis  B. 

—  plebcja  S. 
Arhania  Malvaviscus  h. 
Hibiims  Rosa  sinensis  L 

—  spiratue  Cov. 
r  -     TriooDin  L. 
wwsypium  hcrbaceum  L. 
§'<b  AbotiJon  L. 

—  iocarnata  Spr. 
Ordn.  XXVII.  Cistineae 
t'slus  creticu«  L. 


guttatum  Pen 

vulgär©  L. 
-        mutabile  Per». 
Ordn.  XXX.  M  n  gnoliaceae. 

Liriodendron  Tulipifera  L. 
Ordn.  XXXII  Ranuacalacea  e. 

Secf.  /.  Aconit eat, 
•■«aia  officinalta  L. 

—  tenuifolia  L. 
Acta«  tpicala  L. 
timicifuga  foeüda  L. 
Acontuia  Anlhora  L. 

Napellus  L. 

—  neubergense. 
"~  Cammarum. 
*—      variegntum  L. 

—  Lycoctonum  L. 

—  Orientale  II. 

—  pyrenaicunt  L. 

W. 

uum  L. 


7  pyramidae. 
WelphioiiuD  Conaolida  L. 
~~      Ajacia  L. 

grandiflorum  L. 

-  intermedium  A. 

-  elatum  L. 

-  alpüium  VV. 


Üelphinium  Staphisagria  L. 
Aquilegia  vulgaria. 

—  bicolor  Sch. 

—  viscosa  L. 
Nigella  damasceoa  L. 

—  aristata  S. 

—  sativa  L 

—  foeniculacea  Do. 
Garidella  Nigellastruin  L. 
Helleborua  uiger  L 

—  viridis  L. 

—  foelidus  L. 
Eranthis  hyemnlis  De. 
Troilius  europaeus  L. 
Caltha  palustris  L. 

Sect.  II.  Anemonidta: 

Ficaria  ranunculoides  M. 
Ranunculus  hederaceus  L. 

—  aquatilia  L. 

—  peucedonifolias  A. 

—  illyricus  L. 

—  asialicus  L. 

—  gincialis  L. 

—  oconitifolius  L. 

—  gramineus  L. 

—  Lingua  L. 

—  Flatnmula  L. 

—  Auricomus  L. 

—  sceleratus  L. 

—  acris  L. 

—  montanus  W. 

—  caticastcus  M. 

—  ianugitiotui  L» 

—  repens  L. 

—  b u ll)os us  L. 

—  Philonotis  Ria. 

—  arvensis  L. 

—  muricatus  L. 

—  pnrviDorus  L. 
Myosurus  minimus  L. 

Adonis  autumnalis  L. 

—  aeslivalis  L. 

—  vernalis  L. 
Hepalica  trüoba  V. 

Anemone  Pulsatilla  L. 

—  pratensis  L. 
— -  nlpina  L. 

—  nemorosa  L. 

—  ranunculoides  L. 

—  sylvestris  L. 

—  narcissiflora  L. 
ThaUcIrmn  aquilegifolium  l, 

L  * 
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Thal ict nim  clatnm  M. 

—  inajtts  M. 

—  flu vu m  L. 

—  eoneiunum  \V. 

—  Corintli  L. 

—  grandiflorutn. 
Clcmatis  ereeta  A 

_      Vitalba  L. 

—  angnstifolia  Jcq. 

—  cripsa  L. 

—  Vitieella  L, 

—  intcgrifoliu  L. 
Alrngenc  ulpimi  L. 

Ordn.  XXXIII  llypopithydcs. 
Monolrnp»  llypopiiliys  L. 
Orriii- XXXV.  INymphaeaccae. 
Ciislaliü  »Ihn  Lk. 
Nymphaea  lutea  L. 

Sil  hfl.  XII.  A  p  et  nlae. 

Ort]  n.  II.  lern  to  p  h  y  llcac. 
Ceralophylluiu  <lcnicn*iuii  L. 

Orriii   III  Callilrichinae. 
Callitritlic  venia  L. 

Ordn.  IV,   C  o  r  is p  e  rmea  e. 
Corispcrniuui  hyssopifoliuni  L. 

—  liractiNitum 

—  Marscliullianum  St 
Ordn.  V.  Cheucpodcac. 

Guleuia  africana  L. 
Chencpodiuiu  Bouus  Ilcnricus  L. 

—  Toimirforlianum  Fisch. 
— -         murale  L. 

—  alhiun  L 

—  ficifolium  Sm. 

mm  glailCUlll  L. 

— .  oliriuiu. 

—  hyhridiini  L. 

—  polyKpcrmum  L. 

—  Bolryos  L 

—  foclirium  Schrd. 

—  amhrosioiriei  L. 

—  iiiiirilimum  L. 
Alriplex  rosca  L. 

—  hortensis  L. 

—  pntnla  L. 

—  litioralis  L. 

—  portulncoidcs  L. 
Salsola  Kali  L. 

—  Tragiis  Auct. 

—  Soda  L. 
Salicornia  herbaren  L. 
Polycoenuiiii  nrvense  L. 

—  lleuflelli  Lange. 
Camphorosma  monspcliacuni  L. 


Bcla  vulgaris  L. 

—  t'icla  L. 

—  lrigynn  K. 
Blituiti  capiutitm  L. 

—  virgnliiin  L. 

Ordn.  VI.  A tn aranthtee ae 
Amaraiilhus  graecicaas  L. 

—  ßlilom  L. 

—  Ii v ultis  L. 

—  pallidus  BiebsL 

—  sanguineus  L. 

—  hypochondriacuj  L 

—  caiidatns  L 

—  Carafta  II  B. 
Celosia  cernun  Andr. 

Ordn.  VII.  Pn  ro nychiiceie. 
Hermann  glahra  L. 

—  hirsula  L, 

—  nullegrana. 
Itieccbrum  verlicillatum  L 

—  ses^ile  L. 
Paronyrhia  nitida  Lk. 
Queren  canadensis  L 

Ordn.  VIII.  Sc  lertatteie. 
Scleraulbus  perennis  L 

—  nnnuui  L. 
Ordn  IX.  Urticeie 

Urtica  Dodorit  L. 

—  nrens  L. 

—  dioecn  L. 

—  memhranacca. 

—  can na hi na  L. 
Pnrietaria  offietnaiis  L, 

—  diffusa  K. 

—  crelica  L. 

—  micrantha. 
Cannnbis  salivn  L. 

Ordn.  X.  Eu  phorbliesii 
Euphorbia  amygdtiloidei  L 

—  palustris  L. 

—  talieifolta. 

—  Esula  L. 

—  Gerarriwna  L 

—  Cypnrissias  L 

—  plalyphylloi  L. 

—  pttnsn  L. 

—  epithymoides  l 

—  Lathyris  L. 
— -       exigua  L. 

—  Heliosropil  L 

—  Peplus  L. 

—  picta  L. 

—  Inf  »«In  W  K 

—  byperieifulia  l 
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Euphorbia  uralensis  Fisch. 

—  prunifolia. 
Mercurialis  annua  L. 

—  ambigua  L. 

—  ovnta  Hppe. 

—  percnni*  L. 
Buxus  sempcrvirens  L. 
Clulia  pukhclln  L. 
Ricinus  communis  L. 

Ordn.  XIII.  Cneorcae. 
Coeorurn  tricoccnm  L. 

Ordn.  XIV.  Ccllideac. 
Cdtia  ociidentnlis  L. 

Subcl.  XV.  Amentaceae. 
Ordn.  I.  Lupulinae. 
Humulus  Lupulus  L. 

Ordn.  IL  Woriformcs. 
Morus  alba  L. 

—  rubra  L. 
Broussonctia  papyrifern  V. 

Ordn.  IV.  Fothergilleae. 
Folhergillt  alnifolia  L. 

Ordn.  V.  Ulraaceae. 
UJmus  campestris  L. 

—  minor  Lk. 

Ordn.  VI.  Juliferac. 
Salix  pentandra  L. 

—  fragilia  L 

—  alba  L. 

—  vitellina  L. 

—  Iriandra  L. 
amygdalina  L. 

—  undulnta  Ehrb. 

—  purpurea  L. 

—  Hcl.«  W. 

—  viminalis  L. 
Ä  Capren  L. 

—  cinerea  L. 

—  aorila  L. 

—  fpathulala  W. 

—  livida  W. 

—  silfsiaca  W. 

—  Arbuscula. 

—  repens  L. 
*  fusca  Sav 

—  rosmnrinifolia  L 

—  reticulala  L. 

—  retusa  L. 

—  prysc«  \V. 

—  pyrifolia. 
Populuj  tretnutas  L. 

*"     nigra  L. 
ßetula  alba  L. 


Betuln  fruticosa  Ebrb. 

—  nnnn  L. 
Carpinus  Betulus  L 
Myricu  Gale  L. 

—  Kaya  AU. 
Pisiacia  Lcniiscus  L. 
Corya  alba  Lk 
Fagus  Silva  lim  L. 
Cnstunca  vesca  (»aerln. 
Quercus  Acgilops  L. 

—  Cercis  L. 

—  Kuhur  L. 

Ordn.  X.  Taxineae. 
Taxus  bneeat»  L 

Ordn.  XL  Cuprcssinae. 
Juniperus  virginiaiia  L. 

—  communis  L. 

—  Sn bin»  L. 
Thuja  ocridcninlis  L. 

—  orientnlis  L. 
Cupressus  sempcrvirens  L. 

Ordn.  XII.  Abictinae. 
Pinus  sylvestris  L. 

—  maritima. 

—  strobus  L. 

—  Taeda  L. 
Picea  alba  Lk. 

—  nigra  Lk. 
Abi  es  peclinntn  Dr. 

—  couadensis  De. 
Larix  curopaen  De. 

Class.  III.  Filictt. 
Ordn.  I.  Equis  eijnae. 
Equisctum  arvense  L. 

sylvaticuni  L» 

—  Jimosum  L. 

—  paluslrc  L. 

—  Iiycmalc  L. 
Ordn.  IL  Snl  vi  niaceae. 

Pilularia  globulilcra  L. 

Salvin  nalnns  Wim. 

Ordn.  III.  Lycopodiaceae, 

Lycopodium  du  vnlutii  L. 

—  complaiiaturn  L. 

—  nnnolinuu»  L. 

—  inundalum  L. 

—  sclaginoidc*  L. 

—  selugo  L. 

—  lielveliciim  L. 
Ophioglossum  vulgaltiin  L. 
Botrychium  Lunarin  S  w. 

Ordn.  VII.  Osmundaceae. 
Osmunde  regalu  L. 
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Ordn.  IX.  Polypodiaceae. 
Allosorut  crispof  B. 
Lemonia  Spicant.  D. 
Pterii  aerrulata  L. 

—  aquilina  L. 

—  pedata  L. 
Ceterach  officinarum  W. 
Aeropteria  aeptentrionale  Lk. 
Scolopendrium  vulgare  Sm. 
Asplenium  Trtchomunea  L 

—  Rula  moraria  L. 
Asplenium  Adianlum  nigrum  L 

—  fontanum  R.  Br. 

—  Filix  Feraina  R.  Br. 
Cyatopteris  fragilis  Br. 
Aspidium  Oreopleria  Sm. 

—  Thelypteris. 

—  aculcatum  Sw. 

—  Filix  mas. 

—  spinulosum  h. 

—  dilatattuu  Sw. 
Polypodium  aureum  L. 

—  vulgare  L. 

—  Phegopteria  L. 

—  Dryopteria  L. 

—  calcareum. 
Adianlum  pedatum  L. 

Claai.  IV.  Mute*. 
Ordn.  I.  Bryinac. 
Sphagnum  cymbifolium  De. 

—  squarrosnm  Pen. 

—  acutifolium  Ehrb. 
Phascum  lerratum  Sch. 

—  mulicum  Sch. 

—  curvicollum  H. 

—  criapum  H. 

—  lubulatom  Sehr. 

—  cuspidatum  Sehr. 

—  bryoides  De. 
Pottia  ovata  F. 

—    trtincata  F. 
Phyacomitrium  pyriforme  Br. 

—  fasciculare  Br. 

Schiötidium  pulvinatum  Br. 

—  eiliatum  Br. 
Tetra phis  pellucida  H. 
Encnlypia  vulgaris  H. 
Grimimia  apocarpa  H. 

—  pulvinata  Hook. 

—  orata  H, 
Weiaaia  viridola  H. 

—  fugax  II. 
Anacnlypta  lanceolata. 
Splachuum  ampullaceum  L. 


Dryptodon 


—         lanuginojum  Br. 
Cinclidoiof  fontinaloide*  Br. 
Dicranum  glaueum  H. 

—  scoparium  II, 

—  majus  Sch« 

—  undulatutn  H. 

—  flagellare  H. 

—  heteromallum  H. 

—  fubulatum  H. 

—  varium  H. 

—  pellucidura  H. 
Ceratodon  purpureui  Spr. 
Trichoatomum  rigiduum  Sw. 
Didymodon  capillarig  H. 

—  heteromalluj  Lk 

—  glaucescens. 
Barbula  rigida  II 

—  muralia  H. 

—  cuueifolia  W.  M 

—  fall»  H. 

—  unguiculata  H. 

—  convoluta  H. 

—  tortuosa  H. 
Syntrichia  aubulala  Sch. 

—  ruralia  Seht*. 
Polylrichum  commune  L. 

—  gracile. 

—  juniperinum  W. 

—  piliferum  Sch, 

—  alpeatre  Hpp. 

—  orgioerura  L. 

—  aloidea  H. 


—  undulatum  H 
Orthotrichum  anomalum  H. 

—  affine  Schrd 


—  cnspuni 
Buxbaumia  aphylla  L 

—  folioaa  L. 
Webera  cruda. 
Bryum  pyriforme  N. 

—  argenteum  L- 

—  caespiticium  L. 


Mnium  punetatum  H 

—  roslratum 

—  hornum  L. 

H 
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Aulacoranioo  androgyram 

—  palmtre. 
Bartramia  fontana  H. 

—  pomiformia  H. 

—  crispa  W. 
Funaria  hygromelrica  H. 

—  Muchlenbergii. 
Meesia  longiseta. 
Leocodon  sciuroidea. 
Fissidcas  bryoides  H. 

—  taxifoliua  H. 

—  adiantoides  H. 
Aoomadon  curtipendollua  H. 

—  veticulosus  H. 
Neckera  crispa  L. 
Climacium  dcndroidea  M. 
Uikea  sericea  H. 

—  polyaatha  H. 

—  polycarpa  Ch. 

—  atlcnuata  II. 

—  incurvata. 

—  complanata  H. 

—  trichomanoidea  H. 
Hyponm  myosuroides  L. 

—  undulatura  L. 

—  ripatium  L. 

—  denticulatum  L. 

—  sylraticum  L. 

—  purum  L. 

—  aplendena  L 

—  tamarascinum  H. 

—  alopccurum  L. 

—  murale  L. 

—  intricatum  H. 

—  lutetcena  H. 

—  populcum  H. 

—  salebrosum  Hffm. 

—  serpeoa  L. 

—  rutabulum  L. 

—  rusci  forme  W. 

—  Ioogirostrum. 

—  triquetrum  L. 

—  lorcam  L. 

—  molluscum  H. 

—  commutatum  H. 

—  capresai  forme  L. 

—  adunrum  L 
~~     uncinatum  H. 

—  curvatum  8fr. 
footinali«  antipyretica  L. 
Andreaea  alpin«  H. 
P'dn.H.  Junffermaniiiaceae. 

Tamarisci  L. 


Juogennannia  platyphylla  L. 

—  tomentella  Ehrh. 

—  ciliaria  L. 

—  scalaris  Schrd. 

—  Sphagni  D. 

—  gphacelata  L. 

—  viticulosH  L. 

—  polyanthiif  L. 

—  julacea  L. 

—  trichophylla  L. 

—  bidentata  L. 

—  gravcolens. 

—  trilobata  L. 

—  reptans  L. 

—  Floerkii. 

—  complanata  L. 

—  nemo  rosa  L. 

—  resupinata  L. 

—  albicans  L. 

—  saxicola  L. 

—  asplenioides  L, 

—  Funckii  W. 

—  cmarginatn  Ehrh. 

—  bicuspidata  L. 

—  aetiformis  Ehrh. 

—  pusilla  L. 
Blaiia  furcata  Lk. 

—  pubeacena  Lk. 

—  epiphylla  Lk. 

—  palmata  Lk. 
Lunularia  vulgaris  Mich« 
Marchanlia  polymorpha  L. 

—  hemisphaerica  Seh, 

—  conica  L. 
Targionia  hypophylla  L. 
Anthoceroa  laeris  L. 

—  punctatua. 
Ricciella  fluitana  Br. 
Riccia  glauca  L. 

—  natans  L. 

Claas.  V.  Cryptopkytat. 
Ordn.  I.  Lichenoaae. 
üanca  plicata  Lk. 
Coelocauloo  aculeatam  Lk. 
Sphacrophoron  compressua  A. 
Stereocaulon  paschale  A. 
Ciadonia  rangierina  Hffm. 

—  Fapillaria  Hffm. 
Cenomyce  furcata. 

—  pyxidata. 
Baeomycea  roaeua  Ach. 
Peliidea  canina  Hffm. 

—  rufeacena  Hffm. 

—  horitontalis  Hffm. 


Digitized  by  Google 


424 


Vereinszeitung. 


Peltidea  snocata  Hffm. 
Lobaria  pulmouacea  HfiTm. 
Cetraria  islandica. 
Evcrnia  prunaslri. 

—  calycaris  Lk. 

—  fraxiiiea. 
Pnrmclia  miliaris  A. 

—  furfsiracea  A. 

—  glama  Lk. 

—  tiliacea  A. 

—  caperala  A. 

—  saxalilis  A. 

—  physodes  Fr. 

—  conspcrsa  A. 

—  'anihigtia  A. 

—  oliviicca  A. 

—  pulvcrulcnta  A. 

—  stvllaris  A. 

—  tenella  A. 

—  ulolhrix  A. 

—  aspolia  A. 
Umbilicaria  pustulala  Hffm. 
Lettin ora  musrorum  A. 

— .      tarlarica  A. 

—  rubra  A. 

—  subfusea  A. 

—  alra  A. 

—  hacinalomene  A. 

—  varia  A. 

—  vitcllina  A. 

—  crispa  A. 
Urceolaria  verrucosa  A. 
Ledde*  byssoides  Lk. 

— .     cmadopliila  A. 

—  paresema  A. 
— *      tanguiunria  A. 

—  roiiicola. 

—  Sabulelorum  T. 
Opegrapha  atra  Fers. 

—  herpetica  A. 
Collcma  lacertiui  A. 
Endocarpon  miniatum  A. 
Pertusaria  communis  T. 

—  amara  A. 

—  Wulfenii  Fr. 
Iridium  phymalodes. 
Verrucana  nitida  Schd. 
Calycium  ligillarc  A. 

—  chrysoccphalum  T. 
Ordn.  II.  Algae. 

Sargossum  vulgurc. 
llalidrys  siliquosa  L. 
Fucus  vesiculosus  L 

—  uodosuj  L. 


Laminaria  tacchariaa  S. 

Dasia  aculeala. 
Scitosiphon  Filum  A. 


Plocamium  coccineom. 
Gracilaria  confervoides  G. 
üigarlina  aescularis. 

—  Griffibiae. 
Porphyra  vulgaris  A. 
Llva  lactuca  L. 

—  Linza  L. 

—  intestinalis. 

—  compressa. 

Sphacelaria  pinnala  L. 

Cystoseira  siliculosa  L 

—  totnentosus  A. 
Uutschinsia  violacea  A. 

—  urccolata  A. 
  elongata  A. 

—  fastigiata  A. 

—  badica. 
Ceraraium  rubrum  A. 

—  virgatum. 

—  versicolor  A. 

—  iotricatum 
Schironema  rutilans  A. 
Conferva  ferruginea. 

—  lanosa. 

—  mpcstrls. 

—  glomerala. 

—  cristala. 

—  Sonata. 

—  arenaria. 
Oscillatoria  majoscula. 
Bairachospcrmum  moniliforme. 

—  gelalinafua 
Mcsogloea  multißda. 
Nostoc  commune. 
Dumontia  filiformi*. 
Cliara  hispida  L. 
Nitela  flexilis  A. 
Fucus  sarniensis  £. 
Olva  diaphana. 

Ordn.  III.  Fungi. 

Polyporus  versicolor  L. 
Thelephora  incarnala. 
Auricularia  Judae  Lk, 
Treinella  mesemlerica. 
Tubercularia  vulgaris. 
Peziia  bicolor  ß. 
Bulgaria  inquinans  F. 
Ilypoxylon  vulgare  Lk. 
Sphaoria 
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Sphaeria  snlicinn. 
Lycoperdon  geromatum. 
Racodium  cellare  Pers. 
Cecoma  segctum  Lk. 

—  lineare  Lk. 

—  Labialaram  Lk. 

—  com panu lamm  Lk. 

—  compransor  Sehl. 

—  Seneciooif  Lk. 

—  epigallicum  Lk. 

—  Viola rum  Lk. 

—  appendiculatum  Lk. 

—  Filicum  Lk. 

—  Alliorum  Lk. 
Zoophyten   scheinen  folgende,   welche  sich  unler  den  Algen 

vorfanden : 

Serlularin  argenlea.  —  Spongia  ocellata.  —  Fluslra  pilosa.  — 
Flustra  foliacea.  —  Tubulasia  museoides. 


Indem  hier  daa  Veraeichniss  der  vorhandenen  Pflanzensammlung 
»er  Kenntoiaa  der  Herren  Mitglieder  de«  Vereins  gebracht  wird,  so 
wie  sie  gegenwärtig  beschaffen  ist,  werden  diejenigen  Freunde  der 
Botanik,  welche  dieselbe  bereichern  können,  gebeten  dieses  gefälligst 
thun  an  wollen,  wie  es  von  den  Hrn.  Hofapotheker  Oswald  in 
Eilensen  und  llrn.  Cand.  Beck  haus  kürzlich  geschehen  ist. 

Das  Direclorium. 


4)  Allgemeiner  Anzeiger. 

Apotheken  -  Einrichtung. 

Für  die  Zollvereinstaaten  übernehme  ich  bei  ganzen  voll- 
stiodigen  Einrichtungen  in  Glas,  Holz-  nnd  Porcellan  büchsen,  die  Ver- 
steuerung auf  Glas  mit  2  Wgr.  (7  kr.  Rehs.  Mze.),  auf  weisses  Por- 
«llaa  2£  Ngr.  (9  kr.  Rehs.  Mze.),  Holzbüchsen  3  Pfennig  (1{  kr. 
Rehs.  iMze.)  pr.  Stück  im  Durchschnitte,  wodurch  sich  jeder  eine  sichere 
Berechnung  machen,  und  wenn  die  Herren  Pharmaceuten  alles  bei  mir 
bestellen,  sich  des  Vortheils  einer  durchaus  gleichförmigen  Schrift  in 
■Uen  Standge fassen  versichert  halten,  und  überzeugt  sein  dürfen,  dass 
•je  bei  Glas  wenigstens  ein  Drittheil,  bei  Porcellan  und  Holzbüchsen 
eia  Fünftheil  im  Preise  gegen  andere  Bezugsquellen  ersparen  *). 

Der  Ruf,  den  das  böhmische  Glas  und  Porcellan  besitzt,  und  die 
vielseitige  erworbene  Erfahrung  in  dem  Einrichtungsgcschüftc  gvwah- 

mir  die  Beruhigung,  dass  auch  ferner  meine  Dienste  allen  Phar- 
roaceuten  willkommen  sein  werden. 

Meine  neuen  Preisverzeichnisse  sind  zur  Ersparung  des  Porlos 
durch  den  Buchhandel  mit  250  Abbildungen  der  neuesten  ehem. 
pharroaceut.  Gerätschaften  a  6  Ggr.  oder  2%  kr.  zu  beziehen. 
  W.  Batkn  in  Prag.  ' 

*)  Eine  vollständige  Einrichtung  von  circa  500  Sfnndgefasscn  aus 
feinstein  böhmischem  Glas  und  Porcellan,  mit  eingebrannten 
Aufschriften  und  signirten  Ahoritbüchsen  für  300  fl.  (—  200  Thlr.) 
wird  Niemand  bei  correcter  Lieferung  billiger  verschaffen  können. 


Cacoma  enndidum  Lk. 

—  Lini  Lk. 

—  Eupliorbiacearum  Lk. 

—  cylindricum  Lk. 

—  Caprenren  Sehl. 

—  compositartim  Lk. 

—  Glossulariiilmii  Lk. 

—  Rhainnatum  Lk. 
Pnccinia  graminis. 
Phragroidium  inernssalum  Lk. 

—  niurconntum  Lk. 

—  bulbosum. 
Erysiphe  guttata  Lk. 
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Eingetretener  Familienverhältnisse  wegen  bin  ich  gesonnen,  meine 
mit  Realprivilegium  beliehene,  im  besten  Rufe  stehende  Apotheke  10- 
fort  unter  billigen  Bedingungen  zu  verkaufen.  —  Die  Uebergahe  könnt« 
nach  Belieben  des  Käufers  zu  jeder  Zeit,  am  liebsten  aber  im  Anfange 
des  Julius  statt  finden.  —  Desfallsigo  schriftliche  Anfragen  erbitte  ick 
mir  frankirt. 

Neumark  bei  Weimar,  L.  Ho  ff  mann, 

den  5.  April  1845.  Apotheker. 


Eine  privilegirte  Apotheke  im  preussischen  Staate,  die  einzige  im 
Orte  von  5000  Einwohnern,  welche  nach  12 jährigem  Durchschnitt  einen 
Umsatz  von  ca.  5000  Thlr.  Medicinntgcschäft  und  etwa  4000  Thlr.  Material- 
geschäft  gemacht  hat,  ist  wegen  anderweitigem  Etablissement  des  Be- 
sitzers zu  verkaufen.  Zahlungsfähigen  Käufern  giebt  auf  portofreie 
Briefe  nähere  Auskunft 

Dr.  Bley  in  Bernborg. 


Eine  Apotheke,  welche  ein  jährliches  Medicinnlgeschaft  von  über 
5000  Thlr.  und  ein  Materialgeschüft  von  aber  4000  Thlr.  macht,  soll 
bei  einer  Anzahlung  von  12  —  15,000  Thlr.  für  den  Preis  von  42,000 
Thaler  excl.  Waarenlager  verkauft  werden.    Nähere  Auskunft  ertheili 

der  Apolh.  Lantech  in  Storkow. 


Offene  Gehülfenstelle. 
In  meinem  Geschäft  kann  zu  Michaelis  ein  junger  tüchtiger  und 
bestempfohlener  Pharmaceut  ein  gutes  Engagement  finden,  and  liest 
desfallsigen  Anfragen  entgegen 

der  Apotheker  Bauersachs  in  Sommers1*. 


Mittheilungen  wegen  Besetzung  vacanter  Gehülfenstellea,  bitte  ich 
im  Interesse  der  Beteiligten,  mir  möglichst  zeitig  gefälligst  lukommcs 
zu  lassen. 

Erfurt  Eduard  Gressler. 


Anzeige. 

In  dem  p  harmace  utisch  -  chemischen  Institute  so  Jens 
werden  bald  nach  Michaelis  d.  J.  die  Vorlesungen  und  praktischen 
Uebungen  für  das  Wintersemester  eröffnet  werden.  Anfragen  and  Ab- 
meidungen  zur  Theilnahme  an  denselben  sind  an  den  unterxeichneten 
Director  zu  richten.  Der  7.  Bericht  (im  Archiv  der  Pharm.  Min,  l&M) 
enthält  die  Statuten  dieses  mit  unserer  Universität  verbundenen  Lehr- 
Instituts,  welches  gegenwärtig  26  Theilnehmer  zählt.  Ueber  die  nein- 
wendig gewordene  Erweiterung  sämmtlicher  Locale,  insbesondere  des 
chemischen  Laboratoriums,  wird  nächstens  im  Archiv  der  Pharm  be- 
richtet werden. 

Jena,  im  Juni  1845.     m  Dr.  H.  YYackenroder, 

Hofrotb  und  Professor 
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Erklärung. 

Hr.  Apotb.  Reinige  in  £ejell,  welcher  sich  durch  eine  Anzeige 
der  Frau  Wirths  im  Maihefte  d.  J.  des  Archivs  gekränkt  fühlt,  hat 
■m  durch  Vorlegung  von  Zeugnissen,  namentlich  des  Fürstlich -Wal- 
dfebchen  Ober  -  Landesphysicats  vom  27.  Sept.  1830,  der  Fürstlich- 
Waldeckschen  Regierung  vom  23.  Febr.  1859,  des  Justizamtes  Sach- 
tenhagen  vom  3.  Oct.  1841 ,  so  wie  der  Königl.  Prcuss.  Regierung 
ta  Erfurt  vom  28.  Sept.  1842  und  27.  Febr.  1843,  des  Königl.  Kreis- 
physical*  Ziegenrück  vom  21.  Febr.  1845,  im  Auftrage  des  Ministe- 
riums ausgestellt,  dargethan,  dass  er  die  von  ihm  verwalteten,  theils 
besessenen,  theils  noch  besitzenden  Apotheken  zu  Sachsenberg  und 
Gefell  in  einen  von  jenen  hohen  Behörden  vollkommen  tadellos  und 
lobend  anerkannten  Zustand  gebracht  habe.    Aus  anderen  von  ihm 
vorgelegten  Papieren  ergiebt  sich,  dass  er  in  Sachsenberg  selbst  einen 
guten  Ruf  hinterlassen  habe. 

Auf  Ersuchen  des  Hrn.  Reinige  wird  ihm  dieses  um  so  lieber 
bescheinigt,  als  wir  gern  bereit  sind,  alle  Ehrenhaftigkeit  stets  gebüh- 
rend anzuerkennen,  auch  nicht  glauben  mögen,  dass  er  seinen  Nach- 
folger habe  bevortheilen  wollen;  wir  hoffen  auch,  dass  er  in  edel- 
müthiger  Gesinnung  die  von  einer  unglücklichen  Frau  in  ihrem  Schmer- 
unbedacht  gethane  Aeusserung  verzeihen  werde. 

Die  Redaction. 


Einrichtung  der  Nachweisunysanstalt  von  Gehül- 
fen und  vacanten  Stellen. 

Ein  fühlbarer  Mangel  an  Gehülfen,  und  da  es  wohl  nur  billig  ist, 
wenn  zu  den  Kosten  der  Nachweisung  Principale  und  Gehülfen  gleich- 
massig  beitragen  ,  hat  mich  bewogen,  die  Einrichtung  zu  treffen: 
dass  von  jetzt  ab,  Gehülfen  sowohl  als  Principale,  für  die  Nachwei- 
sung  1  Thlr.  zu  zahlen  haben ;  wogegen  nun  das  Honorar,  welches 
die  Herren  Gehülfen  noch  ausserdem  zu  zahlen  hatten,  ganzlich  weg- 
fällt. Ich  werde  daher  künftig,  sofern  die  Herren  es  nicht  vorziehen, 
ihrem  Anmeldeachreiben  1  Thlr.  beizufügen,  denselben  bei  der  ersten 
iVichweisung  durch  Postvorschuss  einziehen,  was  iti  sofern  zweck- 
mässig erscheint,  als  dadurch  die  Rücksendung  erspart  wird,  falls 
keine  Nachweisungen  ertheilt  werden  konnten. 

Storkow,  im  Juni  1845.  Der  Apoth.  Lautsch. 

Aufforderung  wegen  der  Denkschrift. 

Da  die  Bestellungen  auf  dieselbe  von  Seiten  der  Mitglieder  kaum 
zum  zehnten  Theile  eingegangen  wnren,  so  sah  sich  der  Unterzeichnete 
?enöthigt,  um  die  Schrift  den  Herren  Mitgliedern  nicht  so  lange  vor- 
enthalten, solche  mit  dem  Maihefle  des  Archivs  versenden  zu  lassen, 
jedei  .Mitglied,  welches  ein  Exemplar  erhalten  hat,  wird  ersucht,  den 
wag  für  dasselbe  mit  10  Sgr.  an  den  Hrn.  Krcisdirector  zu  berich- 
ten. Die  Beträge  wollen  die  Herren  Kreisdirectoren  sammeln  und 
durch  die  Herren  Vicedirectoren  mir  einsenden,  um  die  Kostenrech- 
nung decken  zu  können.  Vertrauensvoll  hoffe  ich,  dass  die  Mitglie- 
der diesem  billigen  Wunsche  um  Berichtigung  ungesäumt  nachkommen 
werden.  Nor  unaufgeschnittene  und  rein  gehaltene  Exemplare  kön- 
nen zurückgenommen  werden. 

Dr.  Bley. 
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Aufruf! 

an  die  Frauen  der  Mitglieder  des  norddeutschen 

Apothekervereins. 


Motto:   Einigkeit  gtebt  Kraft! 

Dass  nur  die  höchste  Noth  eine  Frau  unsers  Standes, 
wie  die  Frau  Apothekerin  Wir ths  ans  Sachsenberg,  dazu 
bringen  kann,  die  Unterstützung  der  Mildlhätigkcit  zu 
suchen,  das  kann  ich  leider  aus  früherer  Erfahrung  be- 
zeugen. Deshalb,  Ihr  Frauen  der  Mitglieder  des  norddeut- 
schen Apolhekervereins,  lasst  das  beklommene  MuUcrherz 
zu  den  Mutterherzen  sprechen,  denn  auch  wir  fühlen  uns 
stark  genug,  ein  edles  Werk  zu  vollbringen.  Nur  ein 
kleines  Vergnügen  dürfen  wir  uns  entsagen,  um  einer  un- 
glücklichen Familie  aufzuhelfen.  Meinen  Beitrag  habe  ich 
heule  an  den  betreffenden  Kreisdirector  abgehen  lassen 

Haina  in  Kurhessen, 
den  6.  Juni  1845.  Eleonora  Brill 


Wenn  edle  Frauen  für  einen  guten  Zweck  auch  ihrerseits  mit- 
wirken wollen,  so  macht  das  ihnen  Ehre!  Möge  so  die  Auffordern»! 
der  hochachtbaren  Gattin  unsers  Hrn.  Collegen  Brill  von  vieles  aüU- 
thätigen  Frnucnhcrzen  aufgenommen  und  das  Unternehmen  von  eine"1 
günstigen  Erfolge  gekrönt  werden.  Alle  Gaben  wird  das  Directoriom 
des  Vereins  dankbar  durch  Hrn.  Dircctor  Faber  entgegennehmen  ond 
gewissenhaft  der  Bestimmung  gemäss  verwenden. 

Dr.  Bier 


■  »«><»*- 
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ARCHIV  DER  PHARMACIE. 

I   

XCI1L  Bandes  zweites  Heft 

Erste  ALbtheilung. 


I.  Physik,  Chemie  und  praktische 

Pharmacie. 


\och  ein  Wort  über  das  Verhalten  des  Terpentin- 
fils gegen  basisch- essigsaures  Bleioxyd  und  die 

Färbung  des  Bleicerats; 

von 

Dr.  Job.  Müller  in  Emmerich. 


Die  nachfolgenden  Bemerkungen  sind  hervorgerufen 
durch  die  Schlussbemerkung  in  der  höchst  willkommenen 
Arbeit  des  Herrn  Collegen  Rud.  Schindler  in  Ziegen- 
hals, Archiv  der  Pharmacie.  4845.  Februar -Heft. 

Das«  ein  Gemisch  von  Ol.  terebinth.,  Acet.  plumbic, 
Spür,  camp  hör  at  und  Liq.  amm.  caust.  sich  zuerst  milchigt, 
alsdann  schwefelgelb  und  zuletzt  tiefroth  färbt,  ist  eine 
alte  Sache.  Diese  Mischung  wird  hier  und  da  gegen  Frost- 
beulen mit  Erfolg  gebraucht.  Schon  im  Jahre  1837  wurde 
dieser  Gegenstand  im  Archiv,  zweite  Reihe,  Band  XI.  Heft  1. 
Seite  52.  von  mir  zu  allererst  besprochen.  In  demselben 
Hefte  findet  man  Seite  54.  eine  Abhandlung  unsers  ver- 
ehrten Brandes  über  denselben  Gegenstand,  hervorge- 
rufen durch  meine  Versuche  und  im  Band  XIII.  Heft  4. 
Seite  43  von  1838  lesen  wir,  dass  dieser  Gegenstand  un- 
serm  Brandes  Veranlassung  gab,  denselben  bei  der 
Naturforscher  -  Versammlung  in  Prag  den  20.  September 
I837  vorzotragen.  Die  pharmaceutische  Zeitung  von  1838 

Area.  d.  Pharm.  XCIU.  Bd*.  3.  HA.  9 
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Müller, 


Seite  45.  brachte  uns  eine  Bestätigung  meiner  Aussagen 
von  unserra  verehrten  Dr.  Geisel  er  in  Königsberg. 

Fortgesetzte  Versuche  mit  vielen  ätherischen  und  fet- 
ten Oelen  riefen  die  Notizen  von  mir  im  2ten  Hefte  des 
XV.  Bandes  des  Archivs  von  1838  über  die  gelbe  Färbung 
des  Bleicerats  hervor,  denen  die  von  Herrn  Schindler 
erwähnte  Notiz  im  Centraiblatte  1839,  Seite  63.  entnom- 
men ist. 

Was  Herr  Schindler  über  die  Färbung  der  verschie- 
denen von  ihm  angewandten  ätherischen  und  fetten  Oele 
bemerkt,  kann  ich  aus  Erfahrung  vollkommen  bestätigen, 
da  ich  fast  mit  allen  angeführten  Oelen  damals  selbst 
operirte.   Herr  Prof.  Lieb  ig  in  Giessen,  dem  ich  meine 
Versuche  damals  persönlich  mitzutheilen  Gelegenheit  hatte, 
war  der  Ansicht,  dass  die  Erscheinung  einer  eigentüm- 
lichen in  den  Oelen  sich  bildenden  Säure  zuzuschreiben 
sein  dürfte,  welche  Bleioxyd  aufnehme.  Was  die  Färbung 
des  Bleicerats  selbst  betrifft,  so  habe  ich  durch  mehrere 
Versuche  veranlasst,  auch  noch  eine  andere  Methode,  ein 
stets  gleichförmiges  und  sich  nicht  färbendes  Cerat  tu 
erhalten,  ermittelt,  welche  denen,  die  nicht  immer  reines, 
frisches,  gut  ausgewaschenes  Schweinefett  (welches  nach 
meiner  Ansicht  die  erste  Bedingung  zur  Erlangung  einer 
weissen  Salbe  ist  und  bleibt)  erhalten  oder  sich  selbst 
ausschmelzen  können,  was  im  Sommer  häufig  der  Fall 
ist,  willkommen  sein  dürfte.   Die  Vorschrift  ist  folgende 

Ree.    Stearin.  5  IV 

Ol.  Olivar.  depur.  J  X 

Liquala  et  ab  igne  reraota  paullulum  Aqua  des*- 
adraiftcendo  agüentur,  donec  refrixeriot 
admisc. 

Acet.  plurabic.  Jj  Scrup.  IV. 
Misce  exaetissime. 

Das  Ol.  Olivar.  depurat.  bereitet  man  sich  auf  folgende 
Weise.  Man  bringt  5  XXIV  OL  Olwarum  und  oÜ  Calctf 
ust.  in  einem  Glasgefässe  ins  Sandbad  und  schüttelt  diese* 
Gemenge  fleissig  um.  Nachdem  man  dasselbe  6  Stunden 
gelinde  warm  erhalten,  entfernt  man  dasselbe  aus  <k° 
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Sandbade,  lässt  den  Kalk  absetzen,  giesst  das  Oel  in  eine 
andere  Flasche,  worin  sich  eine  verdünnte  Sodalösung 
befindet  und  digerirt  wiederum  in  der  Warme  einige  Stun- 
den unter  öfterm  Umschütteln.  Nun  trennt  man  die  Soda- 
lösung von  dem  Oele  und  wascht  dasselbe  so  lange  mit 
Wasser  ileissig  aus,  bis  das  Wasser  nicht  mehr  alkalisch 
reagirt,  worauf  das  Oel  geschieden  wird.    Das  so  von 
allen  wasserigen  Theilen  gelrennte  Oel  ist  ganz  wasserhell 
und  giebfc  mit  Stearin  und  der  entsprechenden  Menge 
nach  der  Pharmakopoe  genau  bereiteten  Bleiessig  eine 
schöne  weisse  Salbe,  welche  nichts  zu  wünschen  übrig 
tässf  und  nie  gelb  wird. 

lieber  Bereitung  der  Butter  aus  süsser  gekochter 

Milch ; 

von 

Dr.  L.  Asch  off. 

Die  fette  Substanz,  welche  in  der  Milch  in  Form 
kleiner  durchsichtiger  Kügelchen  schwebt,  und  abgeson- 
dert unter  dem  Namen  »Butter«  bekannt  ist,  sammelt  sich, 
da  sie  leichter,  als  die  wässerigen  Theile  der  Milch  ist, 
nach  einigen  Tagen  auf  der  Oberfläche  derselben  und 
bildet  dann,    vermengt  mit  etwas  Käsestoff  und  einer 
Molken  ähnlichen  Flüssigkeit  den  Rahm  oder  die  Sahne. 
Durch  anhaltendes  Schlagen  dieses  Rahms  oder  auch  der 
Milch  selbst    vereinigen  sich  allmälig  die  darin  enthal- 
tenen Kügelchen  zu  aneinander  hängenden  Plättchen,  die 
unier  fortgesetztem  Schlagen  sich  zu  einer  feiten  Masse, 
der  Butter,  verbinden;   die   zurückbleibende  Flüssigkeit 
wird  Buttermilch  genannt  und  enthält  noch  eine  gewisse 
Quantität  Fettkügelchen  in  der  Schwebe.    Eine  vorteil- 
hafte Bereitung  der  Butter  beruht  also  auf  einer  möglichst 
vollkommenen  Ausscheidung  der  Fettkügelchen,  wobei  der 
Geschmack  derselben  nicht  leidet  und  die  zurückgeblie- 
bene Milch  am  vortheilhaftesten  zu  verwenden  ist. 

Es  giebt  im  Allgemeinen  3  Methoden,  um  Butter  dar- 

9* 
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zustellen,  wobei  aber  Obiges  nicht  ganz  erreicht  wird. 
Man  schlägt  (buttert)  entweder  die  süsse  Milch  gleich, 
nachdem  sie  gemolken,  oder  man  sammelt  den  süssen 
Rahm  und  buttert  diesen  unter  Zusatz  von  süsser  Milch, 
oder  endlich,  man  setzt  die  Milch  in  flachen  Schüsseln 
(in  Belgien  in  kegelförmigen,  irdenen  mit  Blei  glasirlen)  bei 
massig  warmer  Temperatur  bis  zum  Sauerwerden  an  die 
Luft  und  verbraucht  den  sich  abgeschiedenen  sauren 
Rahm  unter  Zusatz  von  etwas  Milch  zum  Bultern. 

Nach  den  beiden  ersten  Methoden  erhält  man  eine 
sehr  schöne,  wohlschmeckende  Butter,  doch  ist  die  Aas- 
beute gering  und  namentlich  bei  der  erstem,  welche  haupt- 
sächlich in  Frankreich  bei  Rennes  angewandt  wird,  die 
Fabrikation  etwas  schwierig  und  zeitraubend.  Die  letztere 
Bereitungsart,  wobei  der  saure  Rahm  benutzt  wird,  liefert 
zwar  von  diesen  3  Methoden  die  grösste  Quantität  Butter, 
doch  ist  sie  nicht  so  wohlschmeckend,  und  dauert  es 
namentlich  im  Winter  oft  sehr  lange,  ehe  die  Milch  sauer 
wird,  wodurch  der  Rahm  leicht  einen  Beigeschmack  an- 
nimmt, auch  ist  die  dabei  erhaltene  saure  Milch  nicht 
immer  vortheilhaft  zu  verwenden. 

Nach  angestellten  Versuchen  wird  die  Ausbeate  an 
Rahm  durch  das  Sauerwerden  der  Milch  nicht  grosser 
als  wenn  man  ihn  auf  geeignete  Weise  von  der  süssen 
Milch  absondert.   Diess  geschieht  auf  folgende  Art: 

Die  frischgemolkene  Milch  wird  nämlich  im  Wasser 
bade  bis  zu  75°  R.,  bei  welcher  Temperatur  sie  stark 
schäumt,  erhitzt  und  dann  in  hohe  Gefässe  8  bis  40  Stun- 
den hingesetzt,  so  dass  sie  langsam,  aber  völlig  erkaltet 
Der  nun  auf  der  Oberfläche  abgesonderte  Rahm  wird 
mit  etwas  Wasser  unter  Zusatz  von  wenig  Kochsalz  aui 
gewöhnliche  Weise  gebuttert.  Nach  sehr  kurzer  Xeü 
scheidet  sich  die  Butter  ab,  die,  stark  ausgepresst.  oder 
wenn  es  nothwendig,  gewaschen  und  noch  etwas  gesato 
werden  kann. 

Die  vom  Rahm  gesonderte  Milch  kann  zu  vielen  bäu> 
liehen  Zwecken,  wie  z.  B.  Brodbacken,  Suppen  o.  s.  * 
benutzt  werden.   Ich  habe  im  letzten  Winter  obige  Me 
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(bade  häufig  angewandt  und  im  Durchschnitt  aus  1 4  Maass 
Milch  28  Loth  Butter  erhalten,  die  sich  sowohl  durch  eine 
schöne  gelbe  Farbe,  als  auch  durch  einen  angenehmen 
reinen  Geschmack  auszeichnete. 

Beim  Buttern  hat  man  überhaupt  zu  beachten,  dass 
die  Temperatur  nicht  unter  40  und  nicht  über  45°  B.  im 
Butterfasse  steigt,  indem  bei  niedrigerer  Temperatur  die 
Operation  länger  dauert  und  bei  höherer  theils  Butter 
verloren  geht,  theils  der  Geschmack  sich  verändert.  Bei 
anhaltendem  Buttern  steigt  die  Temperatur  gewöhnlich  um 
einige  Grad,  es  kann  daher  die  angegebene  Wärme  leicht 
durch  Zugiessen  von  kaltem  oder  warmem  Wasser,  ausser- 
halb des  Butterfasses,  regulirt  werden. 

MIMlli 

Gährangsversuche ; 

von 

Brendecke, 

Apotheker  in  Gittelde. 

Das  überraschende  Besultat  meiner  Untersuchungen 
über  die  auf  besondere  Weise  hervorgebrachte  Alkohol 
und  Milchsaure  bildende  Gährung  des  Stärkezuckers  in 
dies.  Archiv  Bd.  40.  p.  40  veranlasste  mich  zu  folgenden 
Versuchen,  deren  Hauptzweck  es  ist,  zu  erforschen:  ob  eine 
aadere  Ursache,  als  die  Kraft,  welche  poröse  Körper  in 
Connex  mit  gewissen  Ammoniaksalzen  auf  den  Stärke- 
zucker ausüben,  die  beobachtete  Gährung  hervorgebracht 
habe? 

§.  4.  In  einer  Verunreinigung  des  Stärkezuckers  mit 
fermentartigen  Stoffen  oder  solchen,  die  mit  der  Zeit  zu  Fer- 
ment werden  können,  ist  durchaus  keine  Ursache  zu  suchen. 

Vier  Pfund  selbst  bereitete  trockne  Kartoffelstärke 
wurde  fein  zerrieben,  und  mit  sechs  Pfund  reinem  80  J  Al- 
kohol, worin  äj/?  kaustisches  Kali  aufgelöst  war,  einige 
Zeit  hindurch  in  einem  Glaskolben  gekocht.  Nachdem 
das  Ganze  etwas  erkaltet  war,  wurde  der  Alkohol  decan- 
tirt>  und  die  zurückbleibende  Stärke  gut  mit  destillirtem 
Wasser  ausgewaschen.  Das  Auswaschwasser  wurde  dar- 


Digitized  by  Google 


434 


Brendecke, 


auf  mit  dem  decantirten  Alkohol  vermischt,  filtrirt  und 
das  Filtrat  aus  einer  Retorte  bis  zur  Entfernung  des  Al- 
kohols destillirt.  Die  rückständige  gelbbräunliche  Flüs- 
sigkeit zur  dünnen  Syrupsconsistenz  abgebraucht,  war 
von  alkalischem  Geschmack  und  Reaction,  ersterer  aber 
nicht  ätzend.  Zusatz  von  verdünnter  Schwefelsäure  fällte 
eine  gelbliche  fette  Substanz  aus,  die  durchs  Filtriren  sich 
nicht  recht  abtrennen  liess.  Zusatz  von  reichlicher  Menge 
Kochsalz  zu  der  kochenden  Flüssigkeit,  um  sie  als  Seife 
abzusondern,  hatte  keinen  Erfolg.  Eine  weitere  Untersu- 
chung der  fetten  Substanz  wurde  aufgegeben.  —  Von  dem 
überdestillirten  Alkohol  wurde  durch  freiwilliges  Verdam- 
pfen an  der  Luft  kein  Rückstand  erhalten. 

Aus  der  Hälfte  der  auf  diese  Weise  gereinigten  Stärke 
bereitete  ich  auf  gewöhnliche  Weise  mittelst  reiner  Schwe- 
felsaure und  dcstiliirten Wassers  gefärbten  Stärkezucker 
(A).  —  Der  aus  der  andern  Hälfte  ebenso  bereitete  Starke- 
zucker wurde  theils  mit  frisch  geglühter  Tannenholzkoo/e 
entfärbt,  Starkezucker  (A,  1),  theils  mit  frisch  geglühtem 
Beinschwarz  entfärbt,  Stärkezucker  (A,  11). 

Mit  alkoholischer  Kaliauflösung,  wie  oben  beschrieben, 
ausgekochte  und  darauf  gewaschene  Stärke,  wurde  mit 
verdünnter  reiner  Schwelelsäure  (1  Theil  Säure  auf  40 
Theile  destillirtes  Wasser)  längere  Zeit  macerirt  und  da- 
bei oft  ungeschütlelt.    Darauf  die  saure  Flüssigkeit  abfil- 
trirt  und  die  zurückbleidende  Stärke  gut  mit  destillirtem  Was- 
ser ausgewaschen.   Die  von  der  Stärke  abgegossene  ver- 
dünnte Schwefelsäure  lief  sehr  schwer  und  trüblich  durch 
Druckpapier.    Nach  längerer  Zeit  bildete  sich  in  dem  Fil- 
trate  ein  geringer  Absatz  uud  die  überstehende  Flüssigkeit 
wurde  klar.  Diese  klare  saure  Flüssigkeit  färbte  sich  durch 
wässerige  Jodaullösung  blau  in  s  Violette  sich  ziehend.  Mit 
Alkohol  versetzt,  wurde  ein  weisser  Niederschlag  erhalten. 
Nachdem  dieser  auf  nassem  Wege  und  mit  Hülfe  des  Loth- 
rohrs  einer  genauen  Untersuchung  unterworfen  war,  ergal 
sich,  dass  er  aus  Gyps  bestand,  und  nur  eine  gering 
Menge  Stärke  beigemengt  enthielt.   Aus  der  so  behandel- 
ten Starke  wurde  nun  mittelst  reiner  Schwefelsaure  und 


Digitized  by  Google 


Gährungsversuehe. 


destiWvrlen  Wassers  auf  die  gewöhnliche  Weise  in  einer 
Porcellanschale  gefärbter  Stärkezucker  (B)  dargestellt  Mit 
frisch  geglühter  Tannenholzkohle  entfärbt,  wurde  derselbe 
Stärkezucker  (B,I),  und  mit  frisch  geglühtem  Beinschwarz 
entfärbt,  Stärkezucker  (B,  II)  genannt. 

Aller  auf  die  angeführten  Weisen  (die  ich  glaubte  näher 
beschreiben  zu  müssen)  dargestellte  Starkezucker,  musste 
frei  sein  von  Starke,  Dextrin,  Gyps  und  slickstofihalligen 
organischen  Stoffen,  namentlich  frei  sein  von  Albumin. 
Denn  die  dazu  verwandte  gereinigte  und  frische  Stärke  mit 
kaustischem  Kali  geschmolzen,  entwickelte  keine  Spur 
Ammoniak.  Ferner  war  die  bei  der  Bereitung  des  Stärke- 
zuckers zur  Sättigung  der  Schwefelsäure  angewandte  Kreide 
jedesmal  vorher  geglüht,  und  der  gewonnene  Stärkezucker- 
syrup  durch  Behandeln  mit  starkem  Alkohol  gereinigt. 
Eine  syrupsdicke  Auflösung  des  sämmtlich  dargestellten 
Stärkezuckers  gestand  schon  nach  vier  Tagen  zu  einer  kör- 
nigen Masse. 

Nach  Vorschrift  der  von  mir  veröffentlichten  oben  citirten 
Untersuchung  wurden  nun  mit  diesen  verschiedenen  Arten 
des  Stärkezuckers  Gährungsversuche  angestellt,  und  folgende 
Resultate  erhalten.  Den  Starkezucker  (A,  I),  (A,  II),  (B,  I)  und 
(B,  II)  kamen  auf  gleiche  Weise  ausgezeichnet  gut  in  Gah- 
nrog.  (A)  und  (B)  ebenfalls,  doch  gewöhnlich  nach  etwas 
längerer  Zeit  als  (A,I)  etc.,  was  ich  ihrem  Farbstoffgs- 
balte  zuschreibe,  der  die  Krall  der  Gährung  vermittelnden 
porösen  Substanzen  schwächt. 

§.  2.  In  einer  Verunreinigung  der  übrigen  bei  der 
Gährung  angewandten  Stoffe  ist  ebenfalls  keine  Ursache 
der  Gahrung  zu  suchen ;  denn  das  zerschnittene  mit  destil- 
lirtem  Wasser,  verdüunter  Kalilauge  und  selbst  mit  ver- 
dünnter Essigsaure  erschöpfte  Roggenstroh  und  das  Wein- 
säure Ammoniak  wurden,  frisch  bereitet,  zu  oft  wiederholten 
sehr  gelungenen  Gährungsversuchen  angewandt.  Ebenso 
wurden  Asbest  und  Kohlenpulver  frisch  geglüht»  Schwefel- 
blumen mit  heissem  Wasser  frisch  gewaschen,  von  mir 
zu  diesem  Zwecke  verwandt.  Immer  gelang  es  Alkohol- 
gahrung   hervorzubringen;    ja  durch  Anwendung  von 
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geglühetero  Kohlenpulver  und  geglühetem  Asbest  trat  die 
Gährung  rascher  ein. 

§.  3.  In  Bildung  sogenannter  Gährungspilze  oder  ähn- 
licher, organischer  belebter  Gebilde,  vielleicht  durch  frei- 
willige Zersetzung  der  Versuchsflüssigkeiten,  oder  aus 
irgend  einem  andern  Grunde  entstanden,  ist  eben  so  wenig 
die  Ursache  der  von  mir  beobachteten  Gährung  zu  su- 
chen *).  —  In  Folgendem  glaube  ich  dies  mit  Bestimmt- 
heit zu  beweisen. 

<)  Versuche,  bei  welchen  eben  gekochte  reine  Stärke- 
zuckerauflösung in  vorher  erhitzte  Gläser  gethan,  darauf 
das  weinsaure  Ammoniak  mit  frisch  ausgeglühetem  Koh- 
lenpulver hinzugefügt  war,  gaben  sehr  gut  die  Alkohol- 
gährung. 

2)  Versuche,  bei  denen  ich  abgewaschenes,  getrocknetes 
und  fein  zerschnittenes  Kälberlab  und  Stärkezuckerauf- 
lösung in  Gährungstemperatur  stellte,  zeigten  nur  in  Milch- 
säure bildende  Gährung.   So  wie  aber  eine  Auflösung 
von  saurem  weinsaurem  Ammoniak  zugesezt  wurde,  fing 
schon  oft  in  wenigen  Stunden  Alkoholgährung  an.    Da  das 
Kälberlab  in  diesem  Zustande  bald  in  eine  schlammige  Masse 
zergeht,  die  poröse  Beschaffenheit  desselben  dadurch  zer- 
nichtet wird,  so  hört  die  lebhafte  Alkoholgährung  gewöhn* 
lieh  nach  einiger  Zeit  wieder  auf,  und  die  Milchsäure  bil- 
dende Gährung  erhält  wieder  das  Uebergewicht    Es  ist 
nun  aber  höchst  unwahrscheinlich,  dass  selbst  in  K  bis 

*)  Es  spricht  nicht  gegen  diese  aufgestellte  Behauptung,  wenn  ich 
zugebe:  es  könne  möglich  sein,  dass  in  einer Stärkezuckerauflo- 
sung  durch  gebildete  zahlreiche  organisirte  Körperchen,  ohne 
irgend  einen  hinzugefügten  fermentartigen  Körper,  Zeichen  von 
Gährung  hervorgebracht  werden  können.  Diese  organischen  Kör- 
per müssen  nämlich  todt  und  gefault  sein,  alsdann  liefern  sie  die 
poröse  Substanz  und  die  Ammoniakverbindungen,  welches  beides 
nolhwendig  ist,  die  Gahrung  zu  bewirken.  Also  nicht  das  ve- 
getative Leben,  sondern  die  durch  einen  rein  chemischen  Pro- 
cess  gebildeten  stickstoffhaltigen  Stoffe  und  die  festern  Hüllen 
oder  die  Scelelte  der  Pflanzen  oder  Thierkörperchen  würden 
in  diesem  zugegebenen  Falle  das  Ferment  bilden.  Ich  hoffe  *pi- 
ter  Näheres,  Experimentelles  darüber  anführen  zu  können. 
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2  Tagen  so  viel  organisirte  Körper  in  diesen  Versuchs- 
flüssigkeiten aus  angesammelten  oder  gar  erst  aus  nach 
Art  der  generaiio  aequivoca  hervorgerufenen  Keimen  sich 
entwickelt  haben  sollten,  um  durch  ihr  vegetatives  Leben 
Gährung,  geschweige  denn  lebhafte  Gährung  hervorzubrin- 
gen Auch  ist  öfter  leicht  zu  bemerken,  wie  bei  grosser 
Wirksamkeit  des  gerade  angewandten  porösen  Körpers  und 
unter  sonst  nicht  ungünstigen  Umständen,  fast  vom  ersten 
Augenblicke  des  Zusammenbringens  der  porösen  Substanz 
mit  der  Sturkezucker  -  Auflösung  und  dem  Ammoniakalze 
deren  Wirksamkeit  ihren  Anfang  nimmt.  DieAlkoholgährung 
ist  deshalb  nicht  sogleich  sichtbar,  weil  sich  erst  die  Flüssig- 
keit etwas  mit  Kohlensäuregas  sättigen  muss,  auch  die  Milch- 
saarebildung der  Alkoholbildung  gewissermassen  das  Gleich- 
gewicht zu  halten  sucht. 

3)  Wurden  die  Gährungsversuche  so  geleitet,  dass  die 
Schimmelbildung  besonders  begünstigt  war,  sich  zusam- 
menhängende Haufen  oder  eine  Decke  von  Schimmel  bil- 
deten, so  trat  dies  fast  immer  der  Alkoholgährung  mehr  oder 
weniger  hemmend  entgegen.  Z.  B.  bei  sehr  veränderlich 
gehaltenen  Temperaturen,  Hinstellen  an  dumpfige  Orte  und 
Anwendung  von  nicht  sehr  porösen  Körpern.  —  Die 
Alkoholgährung  gelang  mir  ohne  Ausnahme  stets  am 
raschesten  und  besten,  und  ging  ohne  alle  Unterbrechung 
vor  sich,  wenn  die  gährende  Flüssigkeit  klar  und  unge- 
trübt blieb.  i 

4)  Die  Entwicklung  der  Kohlensäure  geht  bei  der  von 
mir  auf  besondere  Weise  hervorgebrachten  Alkoholgäh- 
rung, immer  nur  von  den  porösen  etc.  Körpern  aus.  Wären 
lebende  mit  blossen  Augen  nicht  sichtbare  Körper  die 
LVsache,  so  müsste  die  Kohlensäure  allenthalben  in  der 
gährenden  Flüssigkeit  von  unsichtbaren  Ausgangspuncten 
entwickelt  werden. 

5)  Versuchsflüssigkeiten,  die  durch,  mir  theils  be- 
kannte, theils  noch  nicht  klar  erkannte  Ursachen  nicht  in 
Alkoholgährung  gebracht  werden  konnten,  wurden  oft  in 
wenigen  Stunden  dahin  gebracht,  wenn  man  aufs  Neue 
erschöpftes  zerschnittenes  Stroh  hinzufügte,  nachdem  vor- 
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her  die  Flüssigkeit  von  dem  alten  Stroh  getrennt  worden 
war.  Bei  andern  Versuchen  gelang  dies  oft  in  wenigen 
Stunden,  wenn  noch  reine  Stärkezuckerlösung  hinzugefügt 
wurde.  Wieder  bei  andern,  wenn  die  nioht  gährende 
Flüssigkeit  von  dem  erschöpften,  zerschnittenen  Stroh  ab-' 
gegossen  und  mit  frischer  Mischung  von  saurem,  wein- 
saurem Ammoniak  und  reiner  Stärkezuckerlösung  versetzt 
wurde.  Bei  hohem  Barometerstände,  überhaupt  bei  hei- 
terem trocknem  Wetter  schien  die  Gährungsfahigkeit 
grösser  zu  sein.  Es  lässt  sich  sehr  bald  sehen,  ob  alle 
Umstände  so  günstig  sind,  dass  Alkoholgährung  erntritt 
Das  Strohpulver  bekommt  dann  ein  krauses  Ansehen,  und 
durch  die  Loupe  angesehen  bemerkt  man  unzählige  Gas- 
bläschen aus  den  Poren  desselben  hervorblinzeln,  die  sich 
dann  immer  mehr  vergrössern,  und  endlich  bei  geringer 
Berührung  des  Gefässes  durch  die  Flüssigkeit  brechen. 
Nach  und  nach  gehen  dieselben  zu  grösseren  Blasen  zu- 
sammen, brechen  sich  ohne  Erschütterung  Bahn  und  heben 
das  Strohpulver  mit  in  die  Höhe;  und  so  findet  oft  ordent- 
liche Obergährung  statt,  wenn  man  die  Gährungsflüssig- 
keit  hin  und  wieder  umschüttelt.  Schüttelt  man  nicht,  so 
pflegt  gewöhnlich  eine  Untergährung  statt  zu  finden,  wenn 
nicht  die  Temperatur  sehr  hoch  gehalten  wird.  Bei  30  • 
R.  circa  hört  öfters  die  Alkoholgährung  gänzlich  auf;  das 
zerschnittene  Stroh  fällt  schlaff  und  dicht  zusammen.  Trotz 
dem  gelingt  es  auch  durch  kurze  Zeit  angewandte  Tem- 
peratur von  30°  bis  40°  R.  hin  und  wieder  eine  aus 
Alkoholgährung  gekommene  Flüssigkeit  wieder  in  Gang 
zu  bringen.  Ebenso  vermehrt  öfteres  Umschütteln  die 
Gährung  zuweilen  sehr,  zuweilen  aber  hört  dieselbe- da- 
durch ganz  auf. 

Man  sieht  hieraus,  wie  manche  und  wie  geringe  Ein- 
flüsse bald  der  Alkoholgährung,  bald  der  Milchsäure  bil- 
denden Gährung  das  Uebergewicht  geben  können. 

6)  Die  Alkoholgährung  tritt  unter  erwähnten  Umstän- 
den ein,  wenn  auch  das  Licht  gänzlich  ausgeschlossen  ist. 
Hier  bemerke  ich  nachträglich,  dass  sowohl  bei  der  oben 
citirten  Untersuchung,  als  auch  bei  dieser,  die  Versuch*- 
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Oö5sigkeiten  durch  Papierbedeckung  sorgfältig  vor  Staub 
geschützt  waren,  und  dass  bei  dem  in  jener  Untersuchung 
mii  k'ohlenpulver  etc.  angestellten  Gährungsversuche  sich 
onler  günstigen  Umständen  wohl  Schimmel  erzeugen  kann, 
dann  aber  die  Alkoholbildung  aufgehalten  wird  oder 
auch  ganz  aufhört. 

4.  Dass  der  Stärkezucker  durch  Zerfallen  des  sau- 
ren weinsauren  Ammoniaks  sich  verändere,  indem  die 
chemische  Action  sich  auf  die  locker  gebundenen  Atome 
ite  Stärkezuckers  fortpflanze,  derselbe  also  aus  dieser 
Irsachc  in  Alkohol  und  Kohlensäure  oder  in  Milchsäure 
und  Gummi  metamorphosirt  wird,  haben  mir  die  quanti- 
tativen Analysen  ausgegohrener  Flüssigkeiten  nicht  wahr- 
scheinlich gemacht,  indem  die  grösste  Menge  des  durch 
Hie  Analyse  nicht  wieder  nachzuweisenden  sauren  wein- 
^au^en  Ammoniaks  kaum  10  Proc.  von  dem  wenigen  an- 
gewandten Salze  betrug,  und  noch  dazu  bei  den  Analysen 
vielleicht  nicht  unbedeutende  Verluste  statt  fanden,  indem 
diese  sich  nur  schwer  vermeiden  liessen.  —  Wenn  die 
beobachtete  Gährung  durch  Zersetzung  des  sauren  wein- 
sauren Ammoniaks  bedingt  würde,  so  wäre  höchst  wahr- 
scheinlich nach  vollendeter  Gährung  weder  Weinsäure 
noch  Ammoniak  nachzuweisen.  Es  wäre  ferner  die  Gegen- 
wart poröser  etc.  Körper  überflüssig,  obgleich  diese  durch- 
aus wesentliche,  ja  Uauptbedingung  zur  Gährung  sind. 
Der  Gang  der  Analysen  war  folgender. 

aj  Bestimmung  der  Weinsäure. 

Die  ausgegohrene  Flüssigkeit  wurde  abfiltrirt,  das 
rückständige  Stroh  mehrere  Male  mit  destillirtem  Wasser 
ausgekocht,  filtrirt,  und  nachdem  die  Filtrate  zusammen- 
gethan  waren,  mit  Ammoniak  genau  neutralisirt,  darauf 
roit  einem  grossen  Ueberschuss  neutralen  essigsauren  Blei- 
oxyds versetzt.  Der  Niederschlag  wurde  darauf  abfiltrirt, 
mit  destillirtem  Wasser  ausgewaschen,  bei  100°  getrocknet 
und  gewogen.  Durch  Vergleich ung  des  Gewichtes 
dieses  Niederschlages  mit  einem  ebenso  dargestellten  Nie- 
derschlage, erhalten  aus  einer  wässerigen  Auflösung,  die 
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ganz  genau  eine  gleiche  Gewichtsmenge  von  eben- 
demselben sauren  weinsauren  Ammoniak  enthielt,  wie 
zur  untersuchten  Gährungsflüssigkeit  angewandt  war,  wurde 
der  Verlust  an  Weinsäure  bestimmt.  Ueberschüssiges  essig- 
saures Bleioxyd  fällt  aber  das  im  gebildeten  essigsauren 
und  milchsauren  Ammoniak  lösliche  weinsaure  Bleioxyd 
nicht  mit  analytischer  Schärfe  aus.  Bin  Essigsaure-  und 
Milchsäure -Gehalt  der  gegohrenen  Flüssigkeit  ist  indess 
nicht  zu  vermeiden.  Chlorcalcium  zur  Fällung  des  wein- 
sauren Ammoniaks  angewandt,  würde  aber  noch  grösseren 
Verlust  herbeiführen,  indem  sich  auch  der  weinsaure  Kalk 
im  essigsauren  und  milchsauren  Ammoniak  auflöst,  aber 
durch  keinen  Ueberschuss  des  Fällungsmittels  wieder  nie- 
dergeschlagen wird.  —  Das  aus  der  gegohrenen  Flüssig- 
keit erhaltene  weinsaure  Bleioxyd  mit  Schwefelwasserstoff 
zersetzt,  lieferte  gut  krystallisirbare  gänzlich  normale 
Weinsäure. 

b)  Bestimmung  des  Ammoniaks. 

Um  den  Ammoniakverlust  einer  ausgegohrenen  Flüs- 
sigkeit zu  ermitteln,  wurde  ebenfalls  vergleichungsweise 
verfahren,  indem  bei  zwei  genau  gleichen  Quantitäten 
sauren  weinsauren  Ammoniaks  erst  das  Ammoniak  der 
einen  Portion  auf  bekannte  Weise  mit  Platinchlorid  be- 
stimmt wurde.  Die  andere  Quantität  wurde  zu  einem 
Gährungsversuche  verbraucht,  und  nach  vollendeter  Gäh- 
rung  die  gegohrene  Flüssigkeit  abfiltrirt.  Darauf  das 
Bückständige  öfters  mit  heissem  destillirtem  Wasser  extra- 
hirt,  fiitrirt,  die  Filirate  zusammengethan,  mit  hinreichender 
Menge  Platinchlorid  versetzt,  gelinde  bis  auf  ein  geringes 
Volumen  abgedampft,  und  zuletzt  so  viel  Alkohol  hinzu- 
gesetzt, dass  die  Flüssigkeit  nur  einen  Alkoholgehalt  von 
etwa  30  bis  40  Proc.  halte,  um  die  Fällung  gebildeten 
Gummis  und  unzersetzlen  Stärkezuckers  zu  vermeiden. 

§.  5.  Zutritt  von  atmosphärischer  Luft  zum  gährung- 
vermittelnden  porösen  Körper  ist  noth wendig,  um  die  von 
mir  beobachtete  Alkoholgährung  einzuleiten. 

4.  Versuch.  Es  wurde  ein  passendes  Medicinglas  mit 
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reiner  Stärkezuckerauflösung  bis  zu  j  gefüllt,  darauf  in 
ein  Kochsalzbad  gestellt,  und  dieselbe  einige  Zeit  im 
Kochen  erhalten.   Gegen  das  Ende  des  Kochens  wurde 
saures  weinsaures  Ammoniak  und  fein  zerschnittenes 
erschöpftes  Strohpulver  in  dem  zur  Gährung  passenden 
Verhältnisse  hinzugefügt.  (Das  erschöpfte  Slrohpulver  war 
kurz  vor  dem  Hineinschütten  nochmals  mit  destillirtem 
Wasser  gekocht,  um  es  gleich  möglichst  luftfrei  zu  haben.) 
Nachdem  das  Ganze  noch  eine  kurze  Zeit  im  Kochen 
erhalten  war,  wurde  noch  während  des  Kochens  das  Glas 
mit  einem  gesunden  kräftig  schliessenden  Korkstöpsel  luft- 
dicht verschlossen  und  zum  Abkühlen  hingestellt.  Die 
Luft  war  aus  dem  Glase  nun  so  sehr  entfernt,  dass  erst 
immerwährendes  und  noch  nach  Verlauf  einer  halben 
Stunde  periodisch  starkes  Aufwallen  der  Flüssigkeit  statt 
fand.  Bei  einer  nicht  viel  über  die  Körperwärme  gehen- 
den Temperatur  kam  sie  nachher  sogleich  ins  Kochen, 
wenn  vermittelst  eines  mit  kaltem  Wasser  angefeuchteten 
Tuches  der  obere  leere  Theil  des  Glases  bestrichen  wurde. — 
Obgleich  nun  diese  Versuchsflüssigkeit  mehrere  Wochen 
in  Gährungstemperatur  erhalten  wurde,  so  fand  dennoch 
nicht  die  geringste  Gährung  statt,  auch  nicht  nachdem 
öfter  um  geschüttelt  worden  war. 

2.  Versuch,  Der  vorige  Versuch  wurde  so  abgeändert, 
dass  das  Glas  nach  Entfernung  aus  dem  Kochsalzbade 
bis  in  den  Hals  gefüllt  war,  und  statt  es  mit  einem  dich- 
ten Korkstöpsel  zu  verschliessen,  wurde  ein  durchbohrter 
mit  einer  zweimal  ins  Knie  gebogenen  Glasröhre  ver- 
sehener Korkstöpsel  genommen.  Beim  Eindrücken  des- 
selben in  die  Mündung  dieses  mit  der  heissen  Versuchs- 
flüssigkeit gefüllten  Gefässes,  füllte  sich  die  Glasröhre. 
Diese  wurde  nun  mit  ihrer  äusseren  Mündung  eine  Linie 
tief  unter  Quecksilber  gesteckt,  und  dann  das  Ganze  län- 
gere Zeit  in  Gährungstemperatur  gehalten;  aber  keine 
Art  von  Gährung  fand  statt.  Das  beim  Erkalten  der 
Versachsflüssigkeit  bis  zur  Gährungstemperatur  in  die 
Röhre  erhobene  Quecksilber  behielt  nachher  fast  unver- 
ändert seinen  Standpunct.   Nach  Verlauf  von  mehreren 
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Wochen  wurden  beide  Versuchsflüssigkeiten  mit  der  Luft 
in  beständige  Berührung  gebracht,  nachdem  das  Gefass 
des  zweiten  Versuchs  bis  zu  £  entleert  war,  und  zuweilen 
umgeschüttelt.  Das  Resultat  war  nun,  dass  nach  einigen 
Tagen  beide  Flüssigkeiten  in  Alkoholgährung  kamen,  die 
ununterbrochen  bis  zu  Ende  fortfuhr. 

3.  Versuch.  —  a)  Auf  erschöpftes  luflfreies  Strohpulver 
wurde  vorher  nicht  erhitzte  Stärkezuckerauflösung,  die 
mit  der  nöthigen  Menge  sauren  weinsauren  Ammoniaks 
versetzt  war,  gethan.  Das  Versuchsgefäss  war  davon  ganz 
gefüllt  und  wurde  luftdicht  verkorkt.  Nach  längerem 
Stehen  in  Gährungstemperatur  zeigte  sich  nicht  die  ge- 
ringste Gährung.  Das  Strohpulver  blieb  kraftlos  am  Boden 
liegen,  ohne  dass  irgend  eine  Luftblase  daran  sichtbar 
wurde.  —  b)  Nun  wurde  von  der  Versuchsflüssigkeit  so 
viel  sehr  vorsichtig  abgegossen,  dass  das  Glas  zum  vierten 
Theile  mit  atmosphärischer  Luft  gefüllt  war,  darauf  wieder 
luftdicht  geschlossen,  und  aufs  Neue  in  Gährungstempera- 
tur gestellt,  ohne  es  aber  im  Mindesten  ferner  zu  bewegen. 
—  Das  Resultat  war,  dass  keine  Gährung  statt  fand.  — 
Es  ist  bei  diesem  Versuche  dahin  zu  sehen,  dass  kein 
Partikelchen  des  Strohpulvers  mit  der  Luft  in  Berührung 
kommt,  was  recht  wohl  ausführbar  ist.  indem  man  das 
erschöpfte  Strohpulver,  wenn  es  zum  letzten  Male  mit 
destillirtem  Wasser  ausgekocht  ist,  sorgfältig  von  dem 
nicht  zu  Boden  fallenden  durch  Schlämmen  befreit,  darauf 
nochmals  in  dem  Versuchsgefässe  mit  destillirtem  Wasser 
kocht  und  dieses  so  weit  abgiesst,  dass  noch  eine  Schicht 
hei ss es  Wasser  darüber  stehen  bleibt,  und  nun  sogleich 
die  nöthige,  das  saure  weinsaure  Ammoniak  enthaltende 
Stärkezuckerauflösung  nachfüllt  mit  der  Vorsicht,  dass 
man  die  Gläser  gegenseitig  in  einen  Winkel  geneigt  hält, 
wo  dann  die  Zuckerauflösung  an  der  Wand  des  Versuch* 
gefässes  herunterfliesst,  ohne  dass  sich  Luftblasen  bilden 
oder  das  Strohpulver  sich  aufrührt.  —  Wird  der  Versuch 
mit  dieser  Vorsicht  angestellt,  so  gelingt  es  nicht,  Alkohol* 
gährung  hervorzubringen.  Ja  selbst,  wenn  die  Glaser 
offen  bleiben,  und  dann  besonders,  wenn  die  Flüssigkeit 
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bis  in  den  Hals  derselben  reicht,  ist  es  selten,  dass  man 
Alkoholgährung  beobachtet.  Wird  aber  umgeschültelt,  so 
erfolgt  dieselbe  bestimmt,  indem  sich  die  Kohlensäure 
von  dem  hinzugefügten  porösen  Körper  aus  entwickelt.  — 
Das  Resultat  dieses  Versuches  zeigt  zugleich,  dass  die 
Alkoholgährung  nicht  davon  abhängig  ist,  wenn  die  Ge- 
fässe  und  die  zur  Gährung  angewandten  Stoffe  vorher 
nicht  erhitzt  waren,  wenn  nur  dahin  gestrebt  ist,  dass  der 
poröse.  Gährung  vermittelnde  Körper  luftfrei  angewandt 
wird. 

§.  6.  Die  atmosphärische  Luft  giebt  zur  Einleitung 
der  von  mir  beobachteten  Gährung  nur  ihren  Sauerstoff 
her,  kein  anderer  Bestandtheil  derselben  ist  dazu  not- 
wendig. —  Ein  Glas  mit  enger  Mündung  wurde  mit  luft- 
freiem erschöpften  Strohpulver  und  luftfreier  vorher  er- 
hitzter Stärkezuckerauflösung  sammt  dem  zur  Gährung 
nöthigen  sauren  weinsauren  Ammoniak  ganz  gefüllt,  zugleich 
die  bei  Versuch  3.  a)  des  vorigen  Paragraphs  erwähnten 
Vorsichtsmaassregeln  zur  Verhütung  von  Luftabsorption 
beobachtet»  Darauf  Hess  ich  reines  aus  Quecksilberoxyd 
entwickeltes  Sauerstoffgas  bis  zu  j  Rauminhalt  des  Glases 
hioeintreten,  verschloss  die  Mündung  unter  der  ausgetre- 
tenen Flüssigkeit  luftdicht,  stellte  es  in  Gährungstemperatur 
und  schüttelte  zuweilen  um.  —  Das  sehr  hervorzuhebende 
Resultat  dieses  Versuches  war:  Die  Flüssigkeit  kam  in 
vollkommene  Alkoholgährung. 

Welchen  Einfluss  übt  nun  aber  der  Sauerstoff  der 
Luft  bei  der  von  mir  auf  besondere  Weise  hervorgebrach- 
ten Gährung  aus?  und  wie  erklärt  sich  die  Wirkung  der 
porösen  zelligen  oder  pulverförmigen  Körper  in  Connex 
mit  gewissen  Ammoniaksalzen  auf  den  Stärkezucker? 

Bekannt,  wenn  auch  gewiss  noch  nicht  hinreichend 
berücksichtigt,  ist  die  grosse  Kraft,  mit  der  poröse  oder 
pulverige  Körper  Gasarten  verdichten,  Farbstoffe  und 
Flüssigkeiten  in  sich  aufnehmen,  ja  Salze  so  zersetzen, 
dass  deren  Basen  abgeschieden  werden.  Diese  Kraft  ist 
es  wahrscheinlich,  welche,  der  Hauptsache  nach,  die  in 
Rede  stehende  Gährung  vollkommen  erklären  wird.  Was 
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hiebei  Sauerstoff  und  Ammoniaksalz  für  Rollen  spielen, 
muss  sich  ohne  Zweifel  aufklaren.  Hoffentlich  wird  dann 
das  Geheimnissvolle  der  Gährung  überhaupt  in  ein  klares 
Licht  gestellt  werden. 

Ein  technisches  Gutachten  über  Tartaros 

natronatus; 

von 

Job.  A.  Benckiser. 

Der  Tart.  natr.  ersetzt  in  allen  Fällen  beim  Färben 
der  Wolle  und  aller  wollenen  Gewebe,  also  bei  derGam- 
wie  bei  der  Stückfärberei,  sowohl  den  rohen,  als  wie  den 
gereinigten  Weinstein  vollständig;  er  ist  kein  Surrogat 
des  Weinsteins,  sondern  er  ist  Weinstein  in  einem  auflo>- 
licheren,  reineren  und  für  den  Zweck  der  Färberei  weit 
wirksameren  Zustande.  Die  ununterbrochene  Anweudi/a? 
seit  geraumer  Zeit  des  Tartarus  natronatus  anstatt  Wein- 
steins zu  allen  Farben  in  grösseren  Tuchfabriken  haben 
dieses  bewiesen. 

Die  Vorzüge  des  Tartarus  natronatus  vor  dem  Wein- 
stein beruhen  auf  Folgendem: 

Der  Tartarus  natronatus  ist  ein  reiner  stets  gleich 
förmiger,  in  Wasser  leicht  löslicher  Körper,  während  aller 
Weinstein  von  ungleicher  Beschaffenheit  ist  und  sehr  häo 
fig  mit  unreinen  Bestandteilen  vermengt  erscheint,  so 
dass  er  oft  kaum  50  Proc.  reinen  Weinstein  enthält  und 
selten  70  Proc.  erreicht.  Durch  die  farbige  Unreinigkeit 
des  Weinsteins  kann  die  Farbe  der  Tücher  gar  leicht  be- 
einträchtigt werden,  die  faserigen  Theiie  des  Weinstein 
hängen  sich  an  die  Wolle  an  und  die  Schwefelstiickchen. 
welche  häufig  darin  vorkommen,  verursachen  Flecken, 
zudem  ist  Weinstein  selbst  im  kochenden  Wasser  schwer 
löslich,  und  obschon  er  nur  im  gepulverten  Zustande  an 
gewendet  werden  kann,  so  entsteht  doch  leicht  Verlost 
durch  ungelöste  Theiie,  was  selbst  beim  gereinigten  Wein- 
stein statt  findet,  da  dieser  stets  mehr  oder  weniger  Kali 
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enthält;  ausserdem  zeigt  sich  Tartarus  natronatus  bei  der 
Anwendung  zum  Färben  stets  wirksamer  als  der  Wein- 
stein, weil  er  eine  grössere  Menge  Alaun,  Eisenvitriol, 
Zinosalz  und  jede  andere  Metallauflösung  zersetzt  und 
daher  mehr  weinsaure  Thonerde,  weinsaures  Eisen,  wein- 
saures Zinn  u.  s.  w.  bildet,  als  der  Weinstein.  Bei 
in  Wendung  von  Tartarus  natronatus  verbindet  sich  der 
ganze  Gehalt  an  Weinsteinsäure  mit  der  Thonerde  oder 
dem  Metalloxyde  in  Folge  doppelter  Wahlverwandtschaft. 

Man  hat  bis  jetzt  in  grösseren  Tuchfabriken  anstatt: 
100  8  Cryst.  Tart.  oder  Cremor  Tart.  Werth  ä  7»  ify  —  25 
66  tt  Tartar.  nairon.   Werth  ä  8  %  —  17      18  J%, 

(Ersparniss  7  12 
<Ö0  %  best,  rohen  Weinstein,  Werth  ä  6  ^  —  20 
50  S  Tartar.  natron.    Werth  ä  8  J%  —  13      10  Jfy, 

(Ersparniss  6  «#>  20  if%). 
angewendet  und  stets  gefunden,  dass  diese  Menge  von 
Tartar.  natron.  hinreichend  war. 

Hinsichtlich  einer  beträchtlichen  Ersparniss  empfiehlt 
sich  also  Tartarus  natronatus  schon  von  selbst,  allein  der 
Besitz  eines  Präparats,  das  stets  den  Weinstein  in  einer 
Reinheit  bei  der  Färberei  ersetzt,  wie  er  im  Zustande 
bisheriger  Anwendung  nicht  gefunden  werden  kann,  ist 
ein  weiterer  und  hauptsächlich  zu  berücksichtigender 
grosser  Gewinn  und  daher  in  jeder  Beziehung  sehr  zu 
empfehlen. 

Dresden,  Ende  März  1845. 

Mittheilung  von  Gehe  et  Comp. 

■I  •>  «  H 

Pbarmaceutische  Notizen; 

von 

C.  Stickel, 

Apotheker  in  Kaltennordheim. 

Anwendung  des  Oleins. 

Das  Olein  hat  in  der  pharmaceutischen  Praxis  fast 
noch  gar  keine  Anwendung  gefunden,  wenn  schon  es  be 

Archd.  Pharm.  XCIIT.  Bds.  2.  HR.  10 
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deutend  billiger  als  Oleum  Olivarum  eingekauft  werden 
kann  *).  Es  verdient  aber  Empfehlung  bei  der  Bereitung 
des  Empl.  fuscum  $.  Noricum,  wobei  jedoch  einige  Ab- 
änderungen statt  finden  müssen,  wenn  man  nach  der  in 
der  preussischen  Pharmakopoe  gegebenen  Vorschrift  ver- 
fährt. Nimmt  man  bloss  Olein  anstatt  Ol.  Olivaruin,  so  wird 
das  Pflaster  —  selbst  wenn  das  vorgeschriebene  Wach* 
weggelassen  wird  —  nach  kurzer  Zeit  spröde  und  zum 
Streichen  untauglich;  nimmt  man  aber  gleiche Theile  Oletn 
und  OL  Olivarum,  dann  geht  die  Pflasterbildung  ungemein 
rasch  vor  sich.  Es  versteht  sich,  dass  noch  die  erforder- 
liche Menge  in  Baumöl  aufgelössten  Kampfers  später  hin- 
zugefügt wird. 

Die  Vorzüge  des  mit  Olein  bereiteten  EmpL  fuscttm 
bestehen  darin,  dass: 

1)  Zeit,  Brennmaterial  und  Baumöl  erspart  werden. 

2)  die  reizende  Wirkung  des  Wachses  vermieden 
wird,  und 

3)  ein  Pflaster  gewonnen  wird,  das  sich  sehr  leidu 
streichen  lässt  und  so  fest  klebt,  um  als  Heilpflaster  An- 
wendung finden  zu  können. 

Verschwendung  der  Althaeawurzel 

Wenn  man  in  die  Speicher  eines  Droguisten,  z.  B.  nur 
in  Schweinfurt  tritt,  und  die  Unmassen  der  daselbst  aufge- 
häuften Althaeawurzeln  erblickt  und  weiss,  wie  viel  sich  an* 
einem  Pfunde  derselben  Schleim  gewinnen  lässt,  so  be- 
zweifelt man  die  Möglichkeit,  dass  jährlich  eine  solche 
Menge  consumirt  werden  könne.  —  Es  lässt  sich  aber 
dieses  sehr  leicht  erklären,  weil  fast  überall  nicht  nur  die 
Gewohnheit,  sondern  auch  das  Gesetz  spricht:  Hat  der 

*)  Ist  hier  unter  dem  Namen  Olein  vielleicht  die  aus  den  Stearißsäure- 
Kerzen- Fabriken  hervorgehende  Oleinsäure  verstanden?  Leu* 
lere  ist  bereits  von  D  u  f  f  t  (dies.  Arch.  Bd.  25.  p.  74.)  inr  Pflamr- 
bereitung  empfohlen  worden.  Die  daraus  bereiteten  Blcipflasttf 
halten  sich  indessen  bei  langer  Aufbewahrung  nicht  gut.  & 
ist  möglich,  dass  eine  abgeänderte  Behaodlungsweise  diese» 
Mangel  abhilft.  H.  Wr 
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im  ein  Decoct  ohne  genauere  Bestimmung  der  Menge  der 
ablochenden  Substanz  verordnet,  so  wird  in  der  Regel 
eine  Unze  Substanz  auf  8  Unzen  Colatur  genommen.  — 
Ob  im  Allgemeinen  dieses  Gesetz  den  Lehren  der  Pharma- 
kognosie und  Pharmakologie  entspricht,  gehört  nicht  hier- 
her; aberauf die  Althaeawurzel  angewendet,  findet  eine  völlige 
Verschwendung  derselben  statt.  Es  hat  dieses  sicher  schon 
jeder  Praktiker  wahrgenommen,  der  der  auf  dem  Colir- 
toch  hinterbleibenden  Althaeawurzel  irgend  Aufmerksamkeit 
schenkte. 

In  Folge  dessen  wurde  anstatt  einer  Unze  Althaea wür- 
zet \  Unze  geschnittene  Wurzel  mit  8  Unzen  kalten 
Wassers  geschüttelt  und  eine  Colatur  gewonnen,  die  dem 
pwohnlichen  Decoct  vollkommen  entsprach.  Der  Rück- 
stand mit  5  Unzen  Wasser  zu  4  Unzen  g  e  k  o  ch  t ,  lieferte 
wieder  ein  den  Vorschriften  entsprechendes  Resultat.  Es 
geht  daraus  hervor,  dass  1  Theil  Wurzel  U  Theile  Althaea- 
sohleim  liefern.  Da  aber  die  Behandlung  mit  kaltem  und 
kochendem  Wasser  in  derselben  Kürze  nicht  zu  dem- 
selben Resultat  führt,  so  schlage  ich  unbedingt  vor:  bei 
einem  Althaeawurzeldecoct  stets  nur  die  Hälfte  der  gewöhn- 
lich gebräuchlichen  Quantität  anzuwenden.  In  wiefern 
diese  Notiz  auf  die  Consumtion  der  Althaeawurzel  in  finan- 
zieller Beziehung  Einfluss  haben  kann,  ist  klar. 

— »»♦><•  <. — 

Beitrag  zur  Kenntniss  der  Zusammensetzung  des 
Bernsteinöls  (Ol.  succin.  rectif.); 

von 

Dr.  O.  Dop piiig  in  St.  Petersburg. 

Barch  die  Einwirkung  der  Wärme  erleiden  bekannt- 
lich die  organischen  Stoffe  eine  Reihe  von  Metamorphosen, 
die  terschieden  sind,  je  nach  der  Beschaffenheit  und  Zu- 
sammensetzung der  Körper,  dem  Grade  der  Temperatur, 
welchem  sie  unterworfen  werden,  sowie  in  manchen  Fällen 
yoo  der  Gegenwart  oder  Abwesenheit  des  Wassers.  Von 
Producien  dieser  Zersetzungs weise,  die  der  Gegen- 

10* 
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sland  mannichfacher  Untersuchungen  geworden  sind,  hat 
man  die  mehr  oder  weniger  flüssigen  und  flüchtigen, 
vorzugsweise  Brandöle  und  die  bei  gewöhnlicher  Tempe- 
ratur starren,  Brandharze  genannt.  Unter  den  ersteren 
finden  sich  Bestandteile,  welche  entschieden  basische 
oder  saure  Eigenschaften,  und  andere,  welche  weder  die 
einen  noch  die  anderen  besitzen,  d.  h.  sich  indifferent 
verhalten. 

Unter  den  Destülationsproducten  des  Bernsteins,  bei 
der  Darstellung  der  Bernsteinsäure  treten  Brandöle  und 
Brandharze  in  grosser  Menge  auf,  und  unter  den  ersteren 
wiederum  Producte,  welche  der  grossen  Gruppe  der  in- 
differenten Körper  zugezählt  werden  müssen. 

Werden  die  schwarzbraunen,  mehr  oder  weniger  dick- 
flüssigen Massen,  welche  sich  bei  der  Destillation  des 
Bernsteins  in  der  Vorlage  ansammeln,  einer  wiederholten 
Rectification  unterworfen,  so  erhält  man  zuletzt  ein  dünn- 
flüssiges, schwach  gelblich  gefärbtes  Oel  von  einem  durch- 
dringenden, eigentümlich  unangenehmen  Geruch  und 
schwach  saurer  Reaction,  welches  sich  in  starkem  Wein- 
geist, Aether,  Terpentinöl  und  fetten  Oelen  löst,  sich  durch 
einen  brennenden  Körper  entzünden  lässt  und  mit  stark 
rossender  Flamme  brennt, 

Ueber  diesen  Körper,  der,  wie  sich  später  ergeben 
wird,  wahrscheinlich  als  ein  Gemenge  mehrerer  angesehen 
werden  muss,  sind  vor  nicht  langer  Zeit  zwei  Arbeiten 
veröffentlicht  worden,  von  denen  die  erstere  von  Eisner 
ausgeführte,  sehr  von  der  letzteren  durch  Pelletier  und 
Walter  vollendeten,  hinsichtlich  ihrer  Resultate  abweicht 

Ich  hatte  die  Arbeit  über  diesen  Gegenstand,  vom 
Hrn.  Prof.  Lieb  ig  dazu  veranlasst,  im  Giessener  Labo- 
ratorium zu  einer  Zeit  begonnen,  bevor  noch  eine  der 
zwei  erwähnten  Arbeiten  veröffentlicht  worden  war.  Andere, 
gleichzeitig  begonnene  Arbeiten,  und  später  mein  Weg- 
gang aus  dessen,  machten  mir  eine  weitere  Ausführung 
derselben,  die  ich  beabsichtigte,  unmöglich.  Ich  erlaube 
mir  aber  die  Resultate,  zu  welchen  ich  gekommen  bin, 
hier  mitzutheilen,  da  die  Arbeiten  der  genannten  Chemie 
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zu  verschiedenen  Ansichten  über  die  Zusammensetzung 
des  Bernsteinöls  geführt  haben,  und  die  meinigen  vielleicht 
über  die  grössere  Wahrscheinlichkeit  der  einen  oder  der 
andern  mehr  oder  weniger  entscheiden  könnten. 

L'm  das  Oel,  welches  ich  zur  Untersuchung  verwen- 
dete, so  viel  als  möglich  von  den  beigemengten  electro- 
positiven  und  electronegativen  Bestandtheilen  zu  befreien, 
behandelte  ich  dasselbe  mit  Kalilause  und  verdünnter 
Schwefelsäure.  Hierauf  wurde  das  von  der  Säure  abge- 
nommene Oel  mit  geschmolzenem  Kali  unter  öfterm  Um- 
schülteln  längere  Zeit  in  Berührung,  und  zuletzt  das  ab- 
gegossene Oel  noch  mehrere  Wochen  mit  Chlorcalcium 
stehen  gelassen. 

Die  Kalilauge  hatte  aus  dem  Oele  die  geringe  Menge 

eines  braunrothen  Stoffes  aufgenommen,  der  sich  nach 

der  Neutralisation  der  Lauge  mit  einer  Säure  auf  der 

Oberfläche  der  Flüssigkeit  abschied,  eine  dickflüssige  zähe 
Beschaffenheit  hatte  und  einen  unverkennbaren  Geruch  nach 

Kreosot  besass.  Die  Menge  dieses  Stoffs  war  zu  gering,  um 
mit  demselben  eine  weitere  Untersuchung  vornehmen  zu 
können.  Die  Schwefelsäure  hatte  nichts  aus  dem  Oel  auf- 
genommen. Das  auf  angegebene  WTeise  gereinigte  und 
getrocknete  Oel  wurde  der  Destillation  unterworfen.  Bei 
1iö°C.  kam  das  Oel  zum  Sieden.  Der  Siedepunct  war 
nicht  constant,  stieg  nach  und  nach  bisl70°C.  und  in  der  Re- 
torte hatte  der  Rückstand  eine  dunkle  Farbe  und  dickflüssige 
Consistenz  angenommen.  Die  Destillation  war  bei  letzte- 
rer Temperatur  unterbrochen  und  der  zwischen  460°  und 
170°  C.  übergegangene  Theil  der  Analyse  unterworfen. 

13  0,320  Grm.  des  Oel*  gaben  1,021  CO2  und  0,334  H20, 
2)  0,308    „     „     „      „     0,983  CO2  und  0,318  H*0. 
In  100  Theilen  sind  demnach  enthalten  nach  1)  87,74  C       2)  87,7$ 

11,60  H  11,47 

99,34  99,10. 

Mit  Kalium  in  Berührung  entwickelte  das  Oel  eine 
geringe  Menge  Gas  und  das  Metall  verlor  seine  glänzende 
Oberflache.  Da  es  sehr  wahrscheinlich  ist,  dass  die  Ursache 
dieser  Gasentwickelung  noch  ein  kleiner  Gehalt  an  Wasser 
war,  der  auf  dem  angegebenen  Wege  dem  Oel  nicht  ent- 
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zogen  werden  konnte,  so  wurde  dasselbe,  mit  kleinen 
Stücken  gebrannten  Kalkes  längere  Zeit,  8  Tage,  unter 
öfterm  Umschütteln  in  Berührung  gelassen.  Das  Oel 
wurde  einer  nochmaligen  Rectification  unterworfen.  Der 
Siedpunct  begann  mit  170°  C,  und  stieg  nach  und  Dach 
bis  190°  C.  In  der  Retorte  blieb  abermals  ein  dunkel- 
gefärbter dickflüssiger  Rückstand.  Das  zwischen  180°  C 
und  190°  übergegangene  Oel,  gab  nach  dem  Verbrennea 
folgende  Resultate: 

1)  0,301  Grra.  desselben  gaben  0,967  CO*  und  0,313  HlO, 

2)  0,376    „  „  „     1,211  CO*  und  0,390  Hl0. 
In  100  Theilen  demnach  nach  1)  88,3*  C  2)  88,45  •) 

11,55  H  11,51 

Die  Analysen  wurden  sämmtlich  mit  Kupferoxyd  aus- 
geführt, über  welches  nach  dem  Verbrennen  ein  Strom 
von  Sauerstoffgas  geleitet  wurde. 

In  diesem  Zustande  der  Reinheit  besass  das  Oel 
folgende  Eigenschaften:  Kalium  blieb  darin  lange  ohne 
Veränderung,  später  überzog  sich  die  metallische  Ober- 
fläche mit  einer  gelben  harzartigen  Masse,  die  jedoch  nicht 
durch  den  directen  Einfluss  der  Elemente  des  Oels  auf 
das  Metall  zu  entstehen  scheint,  denn  wenn  das  Kalium 
vorsichtig  von  der  anhaftenden  Masse  unter  der  Flüssig- 
keit befreit  wurde,  zeigte  dasselbe  seine  metallische  Ober- 
fläche noch  vollkommen;  in  Berührung  mit  atmosphäri- 
scher Luft  behielt  es  wochenlang  seine  Farblosigkeit  und 
dünnflüssige  Beschaffenheit;  ebenso  wenig  wurde  reines 
Sauerstoffgas  von  demselben  absorbirt,  wenigstens  war 
nicht  die  geringste  Raumverminderung  bemerkbar,  als  das- 
selbe in  mit  Sauerstoffgas  gefüllten  und  durch  Quecksilber 
gesperrten  Rühren  der  Berührung  mit  diesem  Gase  aus- 
gesetzt wurde;  löste  sich  leicht  in  Aether,  schwieriger  in 
80  Proc.  Weingeist;  reagirle  weder  alkalisch  noch  sauer, 
löste  sich  nicht  in  Salzsäure  und  kalter  verdünnter  Sal- 
petersäure, wurde  aber  durch  letztere  nach  einiger  Zeit 
gelbbraun  gefärbt;  in  der  Wärme  wurde  es  durch  w- 

•)  Atomgew.  d.  C  =  75,85. 
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dünnte  Salpetersäure  angegriffen,  unter  Entwicklung  von 
salpetriger  Saure  in  eine  gelbe  Harzmasse,  sogenann- 
ten künstlichen  Moschus,  verwandelt,  die  sich  bei  anhal- 
tendem Kochen  mit  der  Säure  zuletzt  ganz  auflöste;  con- 
centrirte  Salpetersäure  wirkte  schon  in  der  Kälte  sehr  heftig 
auf  das  Oel,  und  zeigte  gegen  dasselbe  ein  gleiches  Ver- 
halten bei  Anwendung  von  Wärme;  unlöslich  in  Aetz- 
ammoniak  und  Kalilauge,  sowohl  verdünnter  als  concen- 
trirter  und  bei  Anwendung  von  Wärme;  Schwefel  wurde 
von  demselben  in  der  Wärme  reichlich  gelöst  und  kry- 
stallisirle  daraus  beim  Erkalten ;  Bernstein  wurde,  selbst  beim 
Einfluss  von  Wärme,  nur  in  sehr  geringer  Menge  von  dem- 
selben aufgenommen;  Kautschuck  wurde  in  reichlicher 
Menge  von  dem  Oel  aufgelöst.  Das  spec.  Gew.  desselben 
wurde  bei  10°  C.  zu  0,9928  gefunden. 

Das  spec.  Gew.  des  Dampfes  auszumitteln,  gelang 
mir  nicht.  Der  Siedpunct  des  Oels  nahm  beständig  zu, 
nnd  nach  einiger  Zeit  war  der  Rückstand  im  Ballon  in 
eine  Masse  von  brauner  Farbe  und  dicker  Consistenz 
übergegangen. 

Wenn  der  Schluss  richtig  ist,  den  man  aus  der  Nicht- 
constanz  des  Siedepuncles  einer  Flüssigkeit,  sie  für  ein 
Gemenge  mehrerer  von  ungleichem  Siedepuncle  anzusehen, 
gezogen  hat,  so  geht  aus  dem  Obigen  hervor,  dass  das 
rohe  Bernsleinöl  ein  Gemenge  mehrerer  Körper  und  das 
gereinigte  eine  Reihe  von  Kohlenwasserstoffverbindungen 
in  sich  schliesst,  ausgezeichnet  durch  eine  gleiche  relative 
Anzahl  ihrer  Elemente  und  verschiedene  Siedepuncte. 
Diese  Erscheinung  lässt  sich  aber  auch  mit  der  Annahme 
erklären,  dass  die  Flüssigkeiten,  die  keinen  constanten 
Siedpunct  zeigen,  einer  vorzugsweise  leichten  Umsetzung 
ihrer  Atome  fähig,  durch  den  Einfluss  der  Wärme  eine . 
iownerwährende  Umsetzung  ihrer  Elemente  erleiden,  deren 
Resultate  Producle  von  ungleichem  Siedpunct  sind.  Die 
Möglichkeit  dieser  Erklärung  fände  vielleicht  eine  Stütze 
in  der  Thatsache,  dass  man  eine  bestimmte  Quantität 
einer,  mit  zunehmender  Temperatur  siedenden  Flüssigkeit, 
welche  zwischen  fixen  Temperaturgrenzen  überdesüllirt 
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ist,  bei  einer  zweiten  Destillation  über  die  höchste  beob- 
achtete Temperatur  hinaus  erhitzen  muss,  wenn 
überdestilliren  soll,  und  dabei  nicht  selten  oder 
sehr  veränderte  Rückstände  in  der  Retorte  bleiben. 

Die  aus  den  Resultaten  der  Analyse  sich  ergebende 
procentische  Zusammensetzung  des  Bernsteinöls  stimmt 
so  nahe  mit  der  des  Terpentinöls  überein,  dass  die  Ab- 
weichungen innerhalb  der  Beobachtungsfehler  liegen,  und 
da  mehrere  der  oben  angeführten  Eigenschaften  des  Bern- 
steinöls  auch  dem  letzteren  zukommen,  bin  ich  geneigt 
es  Tür  einen  mit  dem  Terpentinöl  isomeren  Körper  zu 
hallen. 

Durch  das  Einleiten  von  salzsaurem  Gas  in  das  Bem- 
sleinöl  war  ich  nicht  im  Stande  es  auf  eine  gleiche  oder 
ähnliche  Weise  zu  zerlegen  wie  das  Terpentinöl.  Es  ab- 
sorbirte  nur  eine  sehr  geringe  Menge  dieses  Gases  und 
färbte  sich  nach  längerem  Einströmen  dunkel.  Durch 
Schütteln  mit  Wasser  verschwindet  die  Farbe  wieder. 


Mit  meinen  Resultaten  sehr  nahe  übt 
sind  diejenigen  von  Pelletier  und  W'alter.  Diese  Chemi- 
ker glaubten  bei  der  Destillation  des  Bernsteins  zwei 
Perioden  unterscheiden  zu  müssen  und  machten  daher 
den  Theil  der  Producte,  welcher  im  Anfang  des  Roth 
glühens  der  Retorte  und  den  zweiten,  welcher  bei  dem 
dunkeln  Rothglühen  der  Retorte  übergeht,  zum  Gegenstande 
einer  besondern  Untersuchung.  —  Ich  wage  es  nicht  zu 
entscheiden,  ob  man  Ursache  hat  zu  glauben,  dass  beim 
Wechsel  der  Vorlage  während  des  Ueberganges  der  Re- 
torte von  einer  niedern  Temperatur  zu  einer  höhern,  scharf 
gesonderte  und  verschiedene  Producte  erzeugt  werden. 
Wahrscheinlicher  scheint  es  mir,  dass,  da  nichts  sprang* 
weise  in  der  Natur  fortschreitet,  mit  dem  Steigen  der 
Temperatur,  die  Metamorphose  der,  der  Destillation  unter- 
worfenen Körper,  insofern  sie  nicht  zu  den  unz ersetzt 
flüchtigen  gehören,  gleichen  Schritt  hält,  und  daher  nach 
Umständen  ein  Gemenge  der  verschiedenartigsten  Producte 
sein  muss,  von  denen  wir  bis  jetzt  nur  einen  kleinen 
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Theil  an  d  zwar  die  am  leichtesten  zu  isolirenden  genauer 
kennen. 

Da  Pelletier  und  Walter  die  der  Analyse  unter- 
worfenen, bei  verschiedenen  Temperaturen  siedenden 
Oele  nur  durch  Rectificalion  gereinigt  haben,  sind  unsere 
Resultate  nicht  streng  vergleichbar.  Nichtsdestoweniger 
ist  die  Abweichung  in  den  Ergebnissen  der  Analyse  nur 
gering,  und  da  dieselbe  hauptsächlich  den  Kohlenstoff 
betrifft,  vielleicht  nur  eine  Verunreinigung  ihrer  Oele  mit 
einer  kleinen  Menge  einer  kohlenstoftreichern  Verbindung, 
die  sich  durch  Kali  entfernen  lässt,  zuzuschreiben. 

Die  rectificirten  Destillalionsproducle  des  Bernsteins, 
welche  bei  niedriger  Temperatur  übergegangen  waren, 
fpremiere  huile)  über  wasserfreie  Phosphorsäure  destillirt 
und  zwischen  130°  und  175°  C.  abgenommen,  gaben  diesen 
Chemikern  folgende  Resultate: 

0,272  Gr.  gaben  0,872  CO2  und  0,277  H*0 
In  100  Theilen  68,7  C 

11,3  II 

100,0. 

Von  diesem  Oel  haben  Pelletier  und  Walter  auch 
das  spec.  Gew.  des  Dampfes  ausgemittelt.  Sie  geben  die 
Dichtigkeit  desselben  bei  0,m76  Luftdruck,  29°  Temperatur 
der  Luft,  235°  Temperatur  des  Bades,  222  C.  C.  Capacität 
des  Ballons,  0,414  Grm.  Gewichtsüberschuss  des  Ballons, 
20  4,3  an,  woraus  sie  mit  Zuziehung  der  angeführten 
Analyse  die  Formel  C3  6  H* 8  berechnen.  Das  spec.  Gew. 
des  Terpenünöldampfes  wurde  von  Dumas  zu  4,764 
gefanden.  —  Da  ich  jedoch,  wie  erwähnt,  bei  Wieder- 
holung des  Versuchs  das  spec.  Gew.  des  Dampfes  zu 
bestimmen,  gefunden  habe,  dass  sich  dasselbe  nicht 
ohne  eine  bedeutende  Veränderung  des  Oels  ausmilteln 
lassi»  trage  ich  Bedenken  dieses  Resultat  für  ein  normales 
zu  hallen. 

Der  Analyse  unterwarfen  Pelletier  und  Walter 
nachfolgende  Oele:  der  zwischen  475° — 250°  C  über- 
gegangene Theil  (premiere  huile)  gab  folgendes  Resultat: 

0,241  Gr«,  lieferte  0,773 CO»  und  0,249  H*0;  in  100  Theil.  ^  C 

100,08. 
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Der  zwischen  210°  und  300°  C  tibergegangene  Thal 

0,208  Grin  gaben  0,676CO*  und  0,195  HlO;  in  100  Th. 


100,3 

Die  Oele  der  Destillationsprodacle,  welche  bei  höhe- 
rer Temperatur  übergegangen  waren  (deuxieme  huite) 
lieferlen  sehr  ähnliche  Resultate  bei  der  Analyse.  Von 
dem  zwischen  430°  und  180°  C  über  Kalium  und  wasser- 
freie Phosphorsäure  deslillirten  gaben 

0,198  Grm.  0,637  CO2  und  0,200  H'O;  in  100  Th.  **j®<j 

100,0. 

Das  zwischen  250°  und  270°  C  übergegangene,  über 
Kalium  und  wasserfreie  Phosphorsäure  destillirte  Oel  gab 

0,254  Grm.  0,824  CO2  und  0,254  HJ0;  io  100  Th.  |j 


100,8. 

Sehr  nahe  dieselben  Resultate  gaben  die  bei  noch 
höheren  Temperaturen  übergegangenen  Oele*). 

Bei  weitem  abweichender  von  den  obigen  Resultaten 
ist  die  von  Eisner  ausgeführte  Analyse  des  Bernsteinök 
Das  zur  Analyse  bestimmte  Oel  wurde  von  diesem  Che- 
miker mit  Chlorcalcium  in  Berührung  gelassen  und  dann 
rectificirt.  Er  giebt  für  dasselbe  folgende  procentische 
Zusammensetzung  in  seiner  Abhandlung**)  an. 

84,00  C 
8,63  H 
7,40  0 

io(üa 

El  sn  er's  Oel  enthält  demnach  eine  nicht  unbedeutende 
Menge  Sauerstoff,  der  dem  von  Pelletier  und  Walter, 
und  mir  analysirten  ganz  abgeht.  Da  eine  solche  Differenz 
im  Ganzen  den  Beobachtungsfehler  weit  übersteigt  so 
wird  man  versucht  anzunehmen,  es  habe  irgend  ein  Itt- 
thum  in  der  Analyse  obgewaltet,  oder  dass,  unter  Um- 
ständen, bei  der  Destillation  des  Bernsteins  Producta  auf- 
treten können,  welche  Sauerstoff  enthalten,  was  wobi 
wahrscheinlicher  ist. 


*)  vergl.  Annales  de  Chimie  et  de  Physique.  Spt.  43. 
•*)  Erdmann'f  und  Marcbandf  Journal  Bd.  XXVI.  H«ft  3. 
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Einwirkung  der  concentrirten  Schwefelsäure  auf  Bernstemöl. 

Setzt  man  zu  rectificirtera  und  durch  Kali  gereinigtem 
ßernsteinöl  nach  und  nach  concentrirte  Schwefelsäure,  so 
dass  keine  Erhitzung  statt  findet,  und  zwar  ein  mehrfaches 
Volumen  von  dem  des  angewendeten  Bernsteinöls,  und 
schüttelt  nach  dem  jedesmaligen  Zusatz  der  Säure  die 
Masse  unter  einander,  so  nimmt  sie,  wie  Eisner  ausführ- 
lich und  genau  beschrieben  hat,  eine  rothe  Farbe  und  zähe 
Beschaffenheit  an  und  trennt  sich  in  der  Ruhe  in  2  Schich- 
ten, von  denen  die  obere  dünnflüssig,  gelb  oder  schwach 
rothlich,  die  untere  dickflüssig  und  braunroth  gefärbt  ist. 
Hatte  beim  Vermischen  keine  Erhitzung  statt  gefunden,  so 
bemerkt  man  anfangs  keinen  Geruch  nach  schwefliger 
Säure,  lasst  man  aber  das  Oel  mehrere  Tage  mit  der 
Säure  in  Berührung,  so  tritt  derselbe  hervor.   Der  unan- 
genehme, durchdringende  Geruch  des  Bernsteinöls  ver- 
schwindet vollständig  nach  der  Behandlung  mit  Schwefel- 
säure und  statt  desselben  bemerkt  man  einen  eigentüm- 
lichen nicht  unangenehmen  Geruch.  Nimmt  man  das  auf  der 
zähen,  dunkeln  Masse  schwimmende  Oel  ab  und  vermischt 
68  von  neuem  mit  concentrirter  Schwefelsäure,  so  färbt 
sich  diese  abermals,  jedoch  erst  nach  einiger  Zeit,  rolh. 
Diese  Reaction  lässt  sich  wiederholen  und  fortsetzen,  bis 
die  Menge  des  aufschwimmenden  Oels  so  gering  wird, 
dass  man  sie  nicht  mehr  von  der  Säure  zu  trennen  ver- 
mag- Die  Schnelligkeit  des  Aufeinanderwirkens  der  beiden 
Stoffe  verlangsamt  sich  aber  in  dem  Verhältniss,  als  man 
^n  Versuch  wiederholt. 

Nimmt  man  das  auf  der  Säure  schwimmende  Oel 
mittelst  einer  Pipette  ab  und  schüttelt  es  zur  weitern 
Reinigung  mit  Wasser,  so  trennt  sich  die  Masse  nach 
einiger  Zeit  in  zwei  Schichten,  von  denen  die  untere 
schwerere  milchig,  die  obere  klar  ist.  Die  milchige 
Flüssigkeit  gab  sich  unter  dem  Mikroskop  deutlich  als 
ein  Gemenge  von  Oel-  und  Wasser -Tröpfchen  zu  er- 
kennen und  nach  dem  Abdampfen  hatte  sie  sich  in 
eine  Schicht  Oel  und  eine  darunter  befindliche  Schicht 
Wasser  getrennt.  Es  gelang  mir  nicht,  daraus  einen  kry- 
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stallinischen,  dem  Paraffin  ähnlichen  Körper,  den  EUner 
erhalten  haben  will,  darzustellen,  selbst  nicht  bei  einem 
zweiten  Versuche  mit  einer  andern  und  grössern  Menge 
Oels,  die  ich  mir  zu  diesem  Behuf  aus  der  Rose'scheo 
Officin  in  Berlin,  aus  der  ich  auch  das  erste  Oel  erhalten 
hatte,  kommen  liess. 

Das  von  der  milchigen  Flüssigkeit  abgenommene  Oel 
wurde  mehrere  Wochen  mit  Aetzkali  und  dann  mit  Aetz- 
kalk  unter  öfterm  Umschütteln  in  Beruhrune  gelassen  und 
dann  durch  Destillation  gereinigt.  Der  Siedepunct  des 
Oels  war  190°  C,  die  ersten  Antheile  des  Oels,  stets  noch 
etwas  wasserhaltig,  wurden  entfernt;  ein  Recipient  bei 
200 °C.  vorgelegt.  Das  bei  letzterer  Temperatur  über- 
gehende Oel  gab  nach  dem  Verbrennen,  mit  Kupferoxyd 
und  Sauerstoff  wie  früher,  folgende  Resultate: 

1)  0,317  Grm.  gaben  1,017  CO*  und  0,344  H»0, 

2)  0,312    „       „     0,999  CO»  und  0,336  H'O. 

In  100  Theileu  nich    1)  88,24       2)  88,32 

12,06  U,98_ 

100,30  100,30. 

In  den  chemischen  Eigenschaften  dieses  Oels  habe 
ich  von  dem  früher  erwähnten  keine  beraerkenswertbe 
Verschiedenheit  gefunden.  Abweichender  sind  dessen 
physikalische  Eigenschaften,  als  Geruch,  spec.  Gewicht, 
Lichtbrechungsvermögen,  Siedpunct  u.  dergl.  Ihre  genaue 
Angabe  dürfte  kaum  einen  Werth  haben,  da  sich  dieselben 
ändern  je  nach  den  Temperaturgraden,  bei  welchen  d& 
Oel  überdestillirte.  Der  zwischen  210°  und  220«  C.  über- 
gegangene Theil  besass  eine  gelbe  Farbe  und  die  Consi- 
Stenz  des  Mohnöls. 

1)  0,271  Grm.  dieses  Oels  gaben  0,874  CO1  und  0,284  H*0, 

2)  0,374  Grm.    „      „      „      1,212  CO»  und  0,400  H'O. 

In  100  Theilen  nach  1)  88,69  C  2)  88,84 

11,64  H  11,88_ 

100,33  100,72. 

Der  Geruch  dieses  Oels  war  dem  bei  200*  überge- 
gangenen sehr  ähnlich,  die  später  durch  eine  fractioBjm 
Destillation  gewonnenen  Antheile  verloren  nach  und  nacb 
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ihren  Geruch  und  in  der  Retorte  blieb  eine  gelbe,  nach 
dem  Erkalten  geruchlose  und  starre  Masse  zurück.  E 1  s  n  e  r 
hatte  eines  dieser  Oele  ebenfalls  der  Analyse  unterworfen, 
aber  auch  hier  ein  von  dem  meinigen  verschiedenes  Re- 
sultat erhalten.  Er  hat  die  Destillation,  nach  seiner  An- 
gabe *)  bis  zu  280°  C  fortgesetzt  und  wahrscheinlich 
dieses  Destillat  zur  Analyse  benutzt. 

0,477  Grm.  dieses  Oels  gaben  Eisner  0,549  CO1  und 
0J9-I  Wasser,  wonach  in  100  Theilen  enthalten  sind: 

84,548  C 
11,983  H 
3,469  O 

100,000. 

Den  von  diesem  Chemiker  für  diese  Verbindung  vor- 
geschlagenen Namen  „  Succin  -  Eupion"  habe  ich  nicht 
angenommen,  da  mir  derselbe  nicht  recht  geeignet  und 
bezeichnend  für  dieselbe  zu  sein  scheint.  Nach  meiner 
Beobachtung  hat  dieser  Körper  keine  Eigenschaften  mit 
dem  Eupion  gemein,  welche  das  letztere  wesentlich  cha- 
raJcteri.siren,  was  meiner  Meinung  nach  doch  der  Fall  sein 
müsste,  wenn  man  ihm  den  Körper  aus  dem  Bernsteinöl 
als  Analogon  an  die  Seite  stellen  will.  Namentlich  sind 
Siedpunct,  spec.  Gewicht,  Verhalten  zu  Salpetersäure  und 
ooncenlrirter  Schwefelsäure,  Chlor  u.  m.  a  so  abweichend 
zwischen  beiden  Stoffen,  dass  sie  gar  nicht  vergleichbar 
mit  einander  sind. 

Wird  die  rothbraune  Masse,  welche  durch  die  Ein- 
wirkung der  Schwefelsäure  auf  das  Bernsteinöl  entstanden 
•st,  mit  warmem  Wasser  behandelt,  so  nimmt  dieses  den 
grössten  Theil  der  Saure  auf  und  es  scheidet  sich  auf  der 
Oberfläche  der  Flüssigkeit  eine  dicke,  theerartige  Masse 
von  schwarzbrauner  Farbe  ab,  welcher  man  durch  wie- 
derholtes Waschen  mit  heissem  Wasser  noch  anhaftende 
Sauren  entziehen  kann;  bringt  man  diese  dicke  Masse  in 
eine  Retorte  und  unterwirft  sie  der  Destillation,  so  geht 
ein  schwach  gelbgefärbtes,  dünnflüssiges  Liquidum  über, 


*)  Vergl.  Erdmann's  und  Marchand's  Journ.  w.  o. 
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welches  sich  bald  in  2  Schichten  trennt,  von  denen  die 
untere  Wasser,  die  obere  ein  Oel  ist,  welches  Schwefel 
zu  enthalten  scheint.  Eine  nähere  Untersuchung  dieses 
Körpers  wurde  mir  durch  eine,  während  der  Destillation 
statt  findende  Explosion,  welche  die  Retorte  und  Vorläse 
in  welcher  sich  das  Destillat  befand,  zertrümmerte,  ver- 
eitelt. Der  Geruch  dieses  Oels  war  verschieden  von  den 
beiden  vorhergehenden,  näherte  sich  aber  hinsichtlidi 
seiner  Durchdringlichkeit  und  Widerlichkeit  mehr  dem 
zuerst  beschriebenen  *). 

  — 

lieber  Darstellung  des  reinen  Silbers; 

von 

Friedrich  Rimbach, 

Candidaten  der  Pharmacie. 

Im  Deceraberhefte  des  Archivs  findet  sich  eine  iVotii 
des  geehrten  Hrn.  Dr.  Meurer,  dass  die  Reducuon  des 
Chlorsilbers  mittelst  Zinks  nie  vollständig  gelänge.  Dt  Vfc 
bereits  seit  langer  Zeit  und  noch  vor  wenigen  Wochen 
mir  reines  Silber  zur  Bereitung  des  Lap.  infernal,  aaf  diese 
Weise  verschaffte,  und  so,  auf  Erfahrung  gegründet,  dieser 
Methode  auch  vor  allen  anderen  den  Vorzug  geben  mos. 
da  sie  Einfachheit  mit  Wohlfeilheit  vereinigt,  so  kann  ick 
nicht  umhin,  dieselbe  zu  empfehlen  und  hiermit  das  spe- 
cielle  Verfahren,  leicht  und  ohne  den  mindesten  Verlost 
zum  Ziele  zu  gelangen,  näher  anzugeben.  Allgemein  mag 
e$  auch  nicht  bekannt  sein,  dass  das  schwarze  Pulw 
welches  beim  Auflösen  von  franz.  Kronenthalern  eines 
wissen  Gepräges  in  Salpetersäure  zurückbleibt,  Gold  & 
und  welches  man  bei  kleinen  Quantitäten  leicht  vor  dem 
Löthrohre  behandeln  kann  Die  Lösung  des  unreinen  Sil- 
bers wird  nun  mit  Salzsäure  niedergeschlagen  and  das  so 
gewonnene  Chlorsilber  sorgfältig  und  vollständig  mit  heis- 
sem  destillirtem  Wasser  ausgewaschen.   In  einem  etwa8 

*)  Vorstehende  Abhandlung  ist  aus  dem  gütigst  mitgeteilten  Jliw- 
•cript  des  Hrn.  Verf.  abgedruckt  worden.  D.  Be*- 
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flachen  Mörser  reibt  man  ferner  das  noch  feuchte  Chlor- 
silber mit  dem  doppelten  destiHirten  Wasser  zu  einem 
zarten  Brei  an  und  legt  mehrere  Streifen  Zink  in  die  Masse, 
so  dass  dieselbe  ganz  bedeckt  ist.  Indem  das  Ganze  sich 
erhitzt,  erfolgt  vollkommene  Reduction.  Nachdem  die 
Bleche  herausgenommen  sind,  übergiesst  man  das  Silber 
mit  starkverdünnter  Salzsäure  und  erwärmt  etwas.  Durch 
fleissiges  Abwaschen  mit  heissem  destillirtem  Wasser  er- 
hält man  ein  Silber,  welches  zur  Hollensleindarstellung 
nichts  zu  wünschen  übrig  lässt*). 

Salbe  gegen  Flechten. 

Von  einem  Arzt  wurde  mir  eine  Salbe  zur  Untersu- 
chung übergeben,  welche  derselbe  aus  Paris  bezogen  hatte ; 
diese  Salbe  war  in  einer  Büchse,  welche  ohngefähr  eine 
Pnze  fasste,  enthalten,  an  der  Oberfläche  war  die  Farbe 
olivenartig,  im  Innern  besass  sie  eine  quittengelbe  Farbe. 
Die  Büchse,  von  weissem  Steingut,  führte  folgende  Auf- 
schrift: Pommade  contre  les  Maladies  de  la  Peau,  Place 
de  Petits  Peres,  Nr.  9  h  Paris,  war  mit  Stanniol  und  Per- 
gament verbunden.  Als  Bestandtheile  der  Salbe  fand  ich 
2  Gran  Quecksilberjodür  und  1  Unze  einfache  Salbe,  bei 
der  Anwendung  gegen  Flechten  leistete  die  von  mir  be- 
reilete  Salbe  dieselben  Dienste,  wie  das  Pariser  Geheim- 
mittel.  In  Paris  kostet  eine  Unze  dieser  Salbe  mindestens 
6  Pranken 

L  Pabst, 

Apotheker  in  Altenburg. 

*)  Jfan  kun«  aber  bei  allen  Metallreductionen  dorch  Zink  fragen, 
was  wird  am  dem  Blei  ood  Kadmium,  welche  während  der  Re- 
duction der  Metalle  doch  aus  dem  gewöhnlichen  Zink  ausge- 
schieden werden?  Die  nachfolgende  Digestion  des  Silbers  mit 
Salzsäure  kann  vielleicht  das  Kadmium,  wohl  aber  nicht  das 
Blei  entfernen.  D.  Red. 
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II.  Naturgeschichte  und  Pharma- 
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Historische  Notizen  über  die  Weine  der  Alten, 
so  wie  über  die  sogenannten  Apotheken  (Apo 
thecae),  in  welchen  die  besten  Weinsorten 
aufbewahrt  wurden; 

von 

Dierbach  zu  Heidelberg. 

(Fortsetzung  der  im  vorigen  Hefte  S.  67  abgebrochenen  Abhandloaf ) 

§•  6. 

Die  geringeren,  nicht  haltbaren  Weine  der  Alten. 

Obgleich  man  in  Ländern,  die  dem  Weinbau  so  gün- 
stig sind,  wie  Griechenland  und  Italien,  erwarten  sollte, 
dass  da  nur  ein  vorzüglich  guter  Wein  erzeugt  würde, 
so  mangelte  es  doch  diesen  Gegenden  ehemals  so  wenig 
wie  jetzt  an  geringen  und  selbst  schlechten  Weinea  ^e00 
man  bedenkt,  dass  die  im  Alterthum  übliche  Leitung  der 
Gahrung  schon  mangelhaft  war,  indem  man  dieser  bei 
den  gemeinen  Weinen  nach  Plinius  ungefähr  9  Tage 
lang  ungestört  ihren  Lauf  Hess,  wobei,  wie  Henderson 
erinnert,  ein  grosser  Theil  des  Aroms  und  Alkohols  des 
Weins,  zumal  wenn  die  Trauben  nicht  sehr  viel  Zucker- 
stofT  besassen,  aus  dem  Moste  entweichen  musste;  wenn 
man  ferner  die  bereits  oben  erwähnte  nicht  zu  empfeh- 
lende Aufbewahrungsart  des  Weins  in  überirdischen  Ma- 
gazinen berücksichtigt,  so  wird  man  sich  nicht  wundem, 
wenn  sehr  geringe  Weine  erzielt  wurden. 

Solche  leichte  Weinsorlen  (Vina  fug  acta)  konnten 
nicht  länger  als  ein  Jahr  aufbewahrt  werden  und  hiessen 
darum  auch  Vina  horna;  man  nahm  sich  die  Mühe  nicht 
solche  zu  schönen,  von  der  Hefe  abzusondern  und  in 
andere  Gefässe  abzuziehen ,  sondern  liess  sie  ohne  alle 
weitere  Besorgung  in  denselben  Amphoren  liegen,  in 
welche  sie  von  der  Kelter  weggekommen  waren.  Solchen 
Vinum  de  Cupa  oder  Vitium  doliare,  wie  man  ihn  wohi 
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auch  zu  nennen  pflegte,  tranken  nur  gemeine  Leute,  und 
so  ist  es  begreiflich,  dass  C  i  ce  ro  ( Oratio  in  Pison.  Cap.  27.) 
seinem  Gegner  vorwerfen  konnte,  er  trinke  von  dem  Pro- 
pola  gekauften  Vmum  de  Cupa.   Geringe  Weine  der  be- 
sagten Art  hiessen  auch  Vina  oligophora,  weil  sie  ihres 
geringen  Gehalts  an  süssen  und  Spirituosen  Theilen  wegen, 
keinen  starken  Zusatz  von  Wasser  vertrugen,  ohne  den 
man  im  Alterthum  den  Wein  nicht  zu  trinken  pflegte. 
Ganz  entbehrlich  möchte  dieser  Zusatz  gewesen  sein  bei 
dem  Vitium  tortivum  oder  Vitium  circutncisicium.  Wenn 
nämlich  bei  dem  Keltern  der  Trauben  kein  Saft  mehr  aus 
der  Presse  lief,  so  schnitten  Manche  die  Ränder  von  den 
Kuchen  ab,  und  erhielten  dann  durch  ferneres  Pressen 
einen  Nachwein,  der,  weil  er  gewöhnlich  nach  Eisen 
schmeckte,  nicht  zu  dem  andern  gegossen  wurde,  ein 
y erfahren,  das  nach  Henderson  noch  gegenwärtig  in 
der  Champagne  gebräuchlich  ist.   nachdem  man  nämlich 
nach  dem  ersten  Pressen  die  Ränder  von  den  Presskuchen 
abgeschnitten  und  mitten  darauf  gelegt  hat,  und  erhält 
so  den  Vin  de  taille  und  nach  Wiederholung  dieses  Pro- 
cesses  den  Vin  de  deuxieme  taille  oder  Tisane. 

Eine  andere  Art  von  geringem  Weine  bereitete  man 
im  Alterthume  auf  die  Art,  dass  man  die  ausgepressten 
Traubenschalen  in  Amphoren  warf,  und  mit  einer  ge- 
wissen Quantität  Wasser  übergössen,  gähren  Hess.  Das 
so  erhaltene  Getränk  hiess  bei  den  Griechen  ösvuyiog 
oder  #crm(*£,  bei  den  Römern  Lora,  und  weil  dieScIaven 
den  Winter  über  diesen  Nachwein  zum  Getränke  erhielten, 
so  nannte  man  ihn  auch  Vinum  operarium.  Auf  diese 
Weise  bereitet  man  noch  gegenwärtig,  nach  Hendersonf 
in  Italien,  namentlich  inToscana,  die  gewöhnlichen  Land  - 
weine.  Sobald  namentlich  bei  dem  Keltern  der  Trauben 
der  erste  Most  abgelaufen  ist,  giesst  man  eine  Quantität 
Wasser  auf  die  Trebern  und  erhält  so  nach  kurzer  Gäh- 
nmg  einen  leidlichen  Wein,  nach  Wiederholung  desselben 
Processes  eine  geringere  Sorte. 

Auch  in  der  Champagne  ist  gegenwärtig  ein  ähnliches 
Verfahren  im  Gebrauche,  so  sagt  Oekonoraierath  B  r o  n  n  er. 

Arch.  A.  Pharm.  XCHI.  Bds.  2.  Hft.  1 1 
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Der  Wein,  den  die  Arbeiter  erhalten,  heisst  Piquette 
oder  Nachwein,  er  ist  gewöhnlich  dunkelroth,  and  wird 
auf  die  Art  bereitet,  dass  man  die  Traubenrückstände, 
wovon  der  weisse  Wein  abgepresst  wurde,  nicht  weiter 
abpresst,  sondern  in  eine  grosse  Kufe  wirft,  mit  Wasser 
übergiesst,  so  dass  dieses  gerade  mit  der  Masse  gleich 
steht,  und  dann  das  Ganze  der  Gährung  überlässt.  Nach 
14  Tagen  wird  der  Wein  abgezogen  und  der  Rückstand 
ausgepresst,  wodurch  man  einen  ganz  dunkelrothen  und 
zum  gewöhnlichen  Getränke  ganz  ordentlichen  Wein  er- 
hält. —  Ein  grosser  Theil  dieser  Piquette  wird  auch  so 
verfertigt,  dass  man  die  Hefe,  wovon  der  Wein  im  De- 
cember  abgezogen  wurde,  mit  Wasser  verdünnt,  dieselbe 
mehrere  Mal  stark  durchrührt  und  absetzen  lässt,  wo  man 
dann  nach  gehöriger  Abklärung  einen  weissen  Piquettewein 
erhält,  welcher  ein  sehr  angenehmer  Trank  im  Sommer 
ist.    (Der  Weinbau  in  Frankreich,  p.96.J 

Man  hat  sich  oft  über  die  starken  Rationen  Wein  ge- 
wundert, welche  die  alten  Römer  ihren  Sclaven  zukommen 
Hessen,  wenn  man  aber  die  Beschaffenheit  der  besagten 
Lora  und  des  Vinum  operarium  etc.  kennt,  so  wird  man 
es  eben  nicht  so  ausserordentlich  finden,  wenn  ein  Mann 
täglich  eine  Hemina  und  selbst  zwei,  ja  drei  Heroinae 
erhielt. 

In  Deutschland  ist  kein  Mangel  an  herzlich  schlechten 
Weinen,  die  in  verschiedenen  Gegenden  mit  verschiedenen 
Spottnamen  belegt  werden,  wie  denn  auch  Schuberl 
auf  sehr  launige  Weise  von  dem  Schulwein,  Strumpf- 
wein, Dreimännerwein  und  Wendewein  Nachricht 
gab.  ( Reise  nach  Frankreich,  Bd.  /.  pag.  89j.  Diese  spu- 
tende Sitte  ist  uralt,  und  war  schon  den  Griechen  bekannt; 
so  berichtete  Athenaeus  von  einem  vortrefflichen  bei 
Corinth  gezogenen  Weine,  der  Folter  wein  hiess,  und 
zur  Strafe  getrunken  werden  konnte,  wie  dieses  Alexis 
bezeugt 

§  7. 

Die  besseren,  lange  haltbaren  Weine  der  Alten. 

Alle  Bedingungen,  die  zur  Erzeugung  eines  guten  und 
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vortrefflichen  Weines  erfordert  werden,  finden  sich  in  vie- 
len Gegenden  des  südlichen  Europa  in  dem  schönsten 
Vereine,  und  obgleich  man  im  Allerthum  nicht  im  Stande 
war,  auf  wissenschaftliche  Weise  und  in  Uebereinstimmung 
mit  chemischen  Principien  bei  der  Behandlung  des  Trau- 
bensaftes zu  verfahren,  so  hatte  doch  eine  lange  Uebung 
so  wie  eine  aufmerksame  Beobachtung  des  Erfolges  die 
Regeln  an  die  Hand  gegeben,  die  sich  mit  Vortheil  befol- 
gen lassen,  und  manche  derselben  haben  sich  in  der  Praxis 
erhalten  bis  auf  den  heutigen  Tag.  Dass  man  aber  bereits 
im  Alterthume  gute  und  selbst  vortreffliche  Weine  kannte, 
die  den  besten  der  unsrigen  kaum  nachzusetzen  sind,  das 
erhellt  aus  den  Eigenschaften,  die  ihnen  in  den  Schriften 
der  alten  Griechen  und  Römer  zugeschrieben  werden. 

Geringe,  an  Zucker  und  Alkohol  arme  Weine  lassen 
sich  nicht  lange  in  gutem  Zustande  aufbewahren,  wesshalb 
es  nur  bessere  Sorten  sein  konnten,  die  diese  Probe  be- 
standen, und  von  Virgil  mit  dem  Namen  Vina  ßrmissima 
belegt  werden.  Es  ist  eine  bekannte  Sache,  dass  es  in 
einzelnen  Jahrgängen  einen  ganz  vorzüglichen  und  darum 
auch  lange  haltbaren  Wein  giebt.  Im  vorigen  Jahrhunderte 
sind  in  dieser  Hinsicht  berühmt  die  Jahre  1726,  1748,  1766, 
H79,  1783,  welches  letztere  den  Hauptwein  des  achtzehn- 
ten Jahrhunderts  lieferte.  In  dem  gegenwärtigen  oder  neun- 
zehnten waren  die  Weine  von  1802,  181 1,  1822,  1834  u.  s  w. 
besonders  geschätzt.  Dieser  Umstand  entging  den  alten 
Bömern  nicht,  und  sie  hatten  die  Gewohnheit,  an  dem  Halse 
der  Amphora  eine  Signatur  zu  befestigen,  auf  der  das  Al- 
tar des  Weines  bemerkt  war.  Im  Jahre  633  nach  Er- 
bauung Roms  wuchs  unter  dem  Consulat  des  L.  Opimius 
Nepos  ganz  vorzüglicher  Wein,  wesshalb  nicht  selten  von 
einem  Vinum  consulare,  Vinum  Opimianum  die  Rede  ist. 
Auch  ein  Vinum  Annicianum  wurde  sehr  geschätzt  Die 
Starke  des  Weines  beurtheilte  man  auch  nach  der  Menge 
des  Wassers,  die  man  zusetzen  konnte,  um  ein  angeneh- 
mes  Getränk  zu  erhalten.  Darum  hiessen  starke,  ohne 
Zweifel  sehr  alkoholhaltige  Vina  polyphora,  im  Gegensatze 
des  bereits  oben  angeführten  Vina  oligophora.  Nach  Ho- 
ll* 
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m  e  rs  Angabe  konnte  man  dem  Maroneischen  Weine  20 
Theile  Wasser  zusetzen,  und  Hippokrates  will  selbst  auf 
einen  Theil  alten  Wein  aus  Thasos  25  Theile  Wasser  m- 
gesetzt  wissen.  Gewöhnlich  vermischte  man  einen  Theil 
guten  Wein  mit  fünf  Theilen  Wasser,  welches  Verhältorss 
je  nach  der  Stärke  des  Weins  und  der  Gewohnheit  des 
Trinkenden  vielfach  abgeändert  werden  konnte.  Nicht  sel- 
ten ist  auch  von  einem  Vinum  honorarium  und  Vinm  <fc 
minicum  die  Rede,  Ausdrücke,  die  offenbar  nur  auf  eioeo 
ganz  vorzüglichen  und  hoch  geschätzten  Wein  zu  beziehen 
sind. 

Man  kann  die  im  Alterthume  vorhandenen  bessern 
Weine  in  zwei  Klassen  bringen,  die  sich  auf  ihren  mmm 
Gehalt  beziehen,  in  so  fern  sich  derselbe  mehr  oder  we- 
niger bestimmt,  und  den  Beschreibungen  und  derAsa 
logie  nach  erkennen  lässt,  nämlich  in  Weine  mit  sehr  rei- 
chem Gehalt  an  Zukerstoff,  und  in  solche,  in  denen  die 
spirituöse  Beschaffenheit  vorherrscht. 

4)  Vina  dulcia,  crassa,  die  süssen  und  dicken^ 
der  Alten,  deren  besonders  Griechenland  sehr  viel  und  ge- 
schätzte erzeugte  ;  namentlich  waren  in  dieser  Hinsicht  die 
Weine  aus  Chios,  Lesbos  und  Thasos  berühmt,  aber  auch 
andere  Inseln,  z.B.  Corcyra, Cyprus,  Creta,Cnidos  undRbodu* 
lieferten  höchst  liebliche  süsse  Weine,  was  auch  noch  gegen 
wärtig  der  Fall  ist.  Diese  süssen  Weine  waren  es  primi- 
tiv, denen  man  gerne  Salzwasser  zuzusetzen  pflegte,  und  Heo 
d  e  r  s  o  n  meint,  wenn  der  Host  zu  viel  Zuckerstoff  und 
zugleich  viel  Arom  enthält,  was  in  den  wärmeren  Klima 
ten  häufig  der  Fall  ist,  so  werde  durch  einen  massigen 
Zusatz  von  Seewasser  die  Qualität  des  Getränb  ke©*- 
wegs  verschlechtert,  sondern  die  Gährung  und  die  Säiie 
des  Products  befördert. 

Dass  übrigens  die  schweren  und  süssen  Weine,  die 
man  jetzt  aus  Cypern,  Rhodus,  Samos,  Smyrna,  Syrien 
u.  s.  w.  erhält,  auch  ziemlich  reich  an  Alkohol  sind,  lehr- 
ten die  bereits  oben  berührten  Untersuchungen  des  Prfr 
fessors  E.  Hitchcock,  sie  sind  besonders  darum  lehnet 
weil  man,  wie  H.  versichert,  in  jenen  Gegenden  noch  <fe 

i 

I 

Digitized  by  Google 


historische  Notizen  über  die  Weine  der  Alten.  165 

Weinbereitungs  -  Methode  befolgt,  wie  sie  im  Alterthum 
gebräuchlich  war 

Vor  mehreren  Jahren  wurde  folgende  in  Portugal  ge- 
brauchliche Art,  süsse  Weine  ohne  Gahrung  zu  bereiten, 
bekannt  gemacht.  Der  Saft  von  zuckerreichen  rothen  oder 
weissen  Trauben,  die  von  allen  Kämmen  und  unreifen  oder 
faulen  Beeren  möglichst  befreit  wurden,  wird  nach  kaum 
begonnener  Gahrung  in  ein  Fass  gebracht,  das  zum  vier- 
ten  Theil  mit  reinem  Spiritus  Vmi  von  33°  Cartier  gefüllt 
ist.  Die  Gahrung  lässt  sogleich  nach,  man  schlägt  das 
Fass  zu  und  lässt  den  Wein  nach  ungefähr  4  Wochen  ab, 
und  wenn  er  nicht  geistreich  genug  ist,  setzt  man  noch  etwas 
Weingeist  hinzu.  Ist  er  nicht  klar,  so  wird  er  nach  einiger 
Zeit  wieder  abgelassen,  bis  er  hell  ist,  worauf  man  ihn 
in  Bouteillen  füllt.  Dieser  Wein,  Vinho  Geropico  oder  Ange- 
lico  genannt,  dient  besonders  beim  Dessert,  er  ist  sehr  beliebt, 
und  soll  sich  immer  veredeln 

2)  Vina  generosa  Die  Weine,  welchen  das  Alter- 
ihum  diese  Benennung  gab,  können  allen  ihren  Eigenschaften 
nach  keine  andere  als  solche  sein,  die  sich  durch  ihren 
reichen  Gehalt  an  Alkohol,  durch  ihre  Stärke  und  Lieb- 
lichkeit auszeichneten.  In  dieselbe  Abtheilung  gehören 
ohne  Zweifel  auch  mehrere,  die  man  Vina  aastera  nannte 
und  die  man  nur  nicht,  was  so  häufig  geschah,  für  iden- 
tisch mit  jenen  halten  darf,  die  als  Vina  acerba  bezeich- 
net wurden.  Diese  Vina  generosa  mussten  ein  gewisses 
Alter  erreicht  haben,  bis  sie  trinkbar  waren,  und  ihre  so 
geschätzte  Lieblichkeit,  jene  von  C  icero  gerühmte  Suavitas 
austera  erreicht  hatten,  und  sich  durch  einen  feinen  Ge- 
schmack auszeichneten,  in  dem  das  Acumen  Vini  der  Al- 
ten bestand.  Dass  die  Vina  generosa  reich  an  Alkohol 
waren,  geht  unzweideutig  aus  der  Angabe  des  PI  in  ius  her- 
vor, welcher  von  dem  Vinum  Faustianum  versichert,  dass 
er  sich  an  der  Flamme  anzünden  lasse? 

Noch  ist  hier  der  Rosinenwein  (Passum)  der  Alten  zu 
gedenken;  er  wurde  öfters  aus  Muscaleller Trauben  berei- 
tet, die  man  am  Stocke  austrocknen  liess,  oder  auch  nach 
dem  Abschneiden  an  der  Sonne  troknete,  die  Kamme  ent- 
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fernte  and  die  Beeren  in  einer  Kufe  mit  dem  besten  Moste 
so  übergoss,  dass  sie  gerade  bedeckt  waren,  worauf  man 
sie  nach  5  —  6  Tagen  auspresste.  Einer  andern  Methode 
zufolge  wurden  die  Rosinen  mit  den  Füssen  wiederholt 
zertreten  und  jedesmal  mit  Wein  besprengt,  ausgepresst 
und  der  Gährung  überlassen*). 

Oer  sogenannte  Ausbruch,  welchen  man  in  Ungarn 
aus  getrockneten  Tokaier  Trauben  bereitet,  ist  dem  Pas- 
sum  der  Alten  ganz  ähnlich.  Auch  in  Deutschland  wa- 
ren ehedem  dergleichen  Weine  unter  dem  Namen  Beer- 
wein und  R  ä  p  p  i  s  gebräuchlich,  scheinen  aber  nun  ganz  in 
Vergessenheit  gerathen  zu  sein,  und  verdienen  auch  in  un- 
serm  Klima  keine  Nachahmung. 

§8. 

Die  ambrosischen  oder  Bouquet  -  Weine. 

Jedermann  kennt  den  Geruch,  den  alle  (oder  doch 
die  meisten)  Weine  in  höherem  oder  geringerem  Grade 
und  so  deutlich  besitzen,  dass  man  sehr  leicht  unterschei- 
den kann,  ob  in  einer  leeren  Flasche,  in  welcher  kaum 
noch  ein  Tropfen  Flüssigkeit  enthalten  ist,  Wein  enthalten 
war,  oder  nicht  Dieser  Geruch  hängt,  wie  die  Herren  Pe- 
louze  und  Lieb  ig  zeigten,  von  der  Gegenwart  und  dem 
Gehalte  des  Weins  an  Oenanthäther  oder  Oenanthsäure- 
ather  ab.  Diese  ätherische  durch  einen  starken  betäuben- 
den Weingeruch  sich  auszeichnende  Flüssigkeit  wird  erst 
in  dem  Acte  der  Gährung,  oder  vielleicht  später  noch  wäh- 
rend des  Lagerns  des  Weins  gebildet,  scheint  aber,  wie  Pro- 
fesser  Wohl  er  in  Göttingen  glaubt,  bereits  schon  in  der 
Schale  der  Quittenfrüchte  fertig  gebildet  vorhanden  zu  sein, 
und  als  die  Ursache  des  so  ausgezeicheten  Geruches  der 
Quitten  angeschen  werden  zu  müssen.  (Annai.  der  Chem. 
und  Pharm.  Bd.  41.  p.  2M.J 

Dieser  Umstand  ist  besonders  darum  hier  zu  erwäh- 
nen, weil  man  schon  im  Alterthume  einen  Quitten  wein 
bereitete,  und  was  besonders  interessant  ist,  diese  Früchte 
auch  dazu  benutzte,  um  schlechten  Wein  zu  verbessern 


#)  Man  vergl.  Columella  de  re  rustica  XII.  39. 
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und  ihm  einen  lieblichen  Weingeruch  raitzutheilen.  Ja  man 
hatte  eine  eigene  Varietät  dieser  Früchte ,  welche  den 
Namen  Mostquitten  fCydoma  musieaj  trugen,  eine  Obst- 
sorte, die  nicht  allein  wegen  ihres  angenehmen  Geschmackes, 
sondern  auch  wegen  ihres  Heblichen  Geruchs  beliebt  war. 
Democritus  sagt,  die  Quitten  schwängern  den  Most  mit 
einem  solchen  Wohlgeruche,  dass  es  wirklich  Erstaunen 
erregt. 

Daran  reiht  sich  dann  folgende  Bemerkung,  die  ich 
aos  dem  Werke  des  Dr.  Henderson  entlehne.  Zwei. Stun- 
den östlich  von  Perpignan  befindet  sich  der  berühmte  Wein- 
berg Hivesaltes,  wo  der  beste  Muscatwein,  nicht  nur  in 
Roussillon,  sondern  in  Frankreich  und  vielleicht  in  der 
Welt  gebaut  wird.  Denn  er  ist  in  seiner  Art  vorzüglicher 
als  viele  andere  seltene  und  theure  Sorten.  Wenn  er  hin- 
reichend alt  ist,  hat  er  eine  gelbe  Goldfarbe,  eine  ölige 
Weichheit,  eine  duftende  Blume,  und  einen  feinen 
Ooittengeschmack. 

Ausser  dem  von  dem  Oenanthsäureather  abhängenden 
Weingeruche  hauchen  die  vorzüglichsten,  zumal  die  alko- 
holreichen Vina  generosa,  einen  höchst  feinen  und  lieblichen 
Duft  aus,  der  solche  Weine  ganz  besonders  auszeichnet 
and  von  den  Weinkennern  das  Bouquet  genannt  wird, 
ein  Ausdruck,  der  offenbar  von  der  Aehnlichkeit  des  lieb- 
lichen gleichsam  ätherischen  Duftes  der  Rosen,  Veilchen 
ond  ähnlicher  wohlriechender  Blumen  entlehnt  ist.  Es  scheint 
aber,  dass  mit  dem  Namen  Bouquet  nicht  immer  der  eben 
vorgetragene  Begriff  verbunden  wird,  insbesondere  sagen 
die  Herren  Pelouze  und  Liebig:  Was  man  im  ge- 
wöhnlichen Leben,  die  Blume,  das  Aroma,  Bouquet 
der  Weine  nennt,  wird  bekanntlich  durch  den 
Geruch  nicht  erkannt.  (Annal.  der  Chem.  und  Pharm. 
Bd.  19  p.  242). 

Offenbar  widerstreitet  aber  diese  Angabe  dem  Begriffe, 
den  man  gemeinhin  mit  dem  Namen  Bouquet  verbindet, 
wie  durch  zahlreiche  Citate  nachgewiesen  werden  könnte; 
es  wird  zureichen,  deren  nur  drei  anzuführen. 

Doctor  Graff  in  seiner  Schrift  über  den  Moselwein 
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äussert  sich  (S.  25)  folgendermaassen :  Hat  der  Wein  einen 
aromatischen  Geruch  oder  Geschmack,  so  heisst  es,  er  hat 
eine  Blume,  ßouquet;  er  hat  Gewürz.  Je  nachdem  sein 
Riechstoff  mehr  dem  verschiedener  Blumen,  z.  B.  Gras- 
blume  (Dianthus  CaryophyllusJ ,  Reseda,  oder  sein  Geschmack 
mehr  den  Nelken,  Zimmt,  Thymian  oder  sonst  gekrauter- 
ten  ähnelt,  ertheilt  man  ihm  lieber  die  eine  oder  die 
andere  Benennung. 

Doctor  Henderson  unterscheidet  zwar  den  gemeinen 
Weingeruch  nicht  von  dem  ßouquet,  dennoch  verdient  seine 
Ansicht  berücksichtigt  zu  werden.  Er  sagt:  alle  Weine 
zeichnen  sich  durch  ein  besonderes  Arom,  Wohl geruch  oder 
Blume  aus,  die  häufig  eine  der  schätzbarsten  ihrer  Eigen- 
schaften bildet.  Dieser  Geruch  ist  in  vielen  Fällen  von 
dem  Geschmacke  des  Weins  deutlich  verschieden,  und  ge- 
wöhnlich in  den  schwächeren  Weinen  kräftiger  als  in  den 
starken,  indem  er  wahrscheinlich  während  der  langsa- 
mem Gähruna,  die  die  letzten  zu  bestehen  haben,  grosien- 

O7  7  o 

theils  verloren  geht.  Dass  das  Arom  mit  dem  Farbesloff 
in  einigem  Zusammenhange  steht,  scheint  sich  daraus  zo 
ergeben,  dass  es  bei  den  leichteren  Roth  weinen  (französischen 
nämlich)  am  deutlichsten  ist,  und  dass  diese  Weine,  wenn 
sie  durch  das  Niederschlagen  des  Farbestoffs  bräunlich 
werden,  Geruch  und  Geschmack  zum  Theil  verlieren.  Aas 
einigen  Experimenten,  die  Dr.  Prout  anzustellen  die  Güte 
hatte,  ergab  sich  jedoch,  dass,  wenn  der  sämmtliche  Farbe- 
stoff durch  Thierkohle  abgeschieden,  und  der  Wein  sogar  de- 
stillirt  worden  war,  der  ursprüngliche  Geruch  so  stark  blieb, 
dass  jede  geübte  Nase  denselben  am  Rückstand  noch 
erkennen  konnte.  Derselbe  Chemiker  hat  auch  beobachtet, 
dass,  wenn  man  dem  Weine  so  viel  fixes  Alkali  zuseü*, 
als  zur  Neutralisation  der  Säuren  nölhig  ist,  das  Arom  auf 
eine  sehr  eigentümliche  Weise  modificirt  wird,  indem 
dessen  feine  Bestandteile  wahrscheinlich  dadurch  zersetzt 
werden.  Wenn  man  Weine  destillirt,  so  findet  man  sowohl 
an  dem  Spirituosen,  als  an  dem  wässerigen  Theile  mehr 
oder  weniger  von  dem  Geschmacke  und  Gerüche  der  ur- 
sprünglichen Flüssigkeit 
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Geh.  Rath  Tiedemann  äussert  sich  auf  nachstehende 
Weise  (Physiologie  des  Menschen  Bd.  3.  pag.  805J :  Das 
riechende  Princip,  das  Gewürz,  der  flüchtige  Duft,  die 
Blume  des  Weins  —  le  bouquet  —  bei  den  Weinarten  so 
viele  Verschiedenheiten  darbietend,  rührt  wahrscheinlich 
von  einem  flüchtigen  Oele  her,  welches  in  den  Schalen 
der  Beeren,  wie  bei  andern  aromatisch  riechenden  Früchten 
seinen  Sitz  hatte.  Bei  der  anfangenden  Gährung  vor  dem 
Keltern  wird  es  durch  Weingeist  ausgezogen.  Dass  das 
riechende  Princip  mit  dem  Alkohol  verbunden  ist,  erhellt 
daraus,  dass  es  an  langsam  von  Wein  abdestillirtem  Wein- 
geist noch  zu  erkennen  ist.  Durch  Kochen  des  Weins 
wird  die  Blume  schnell  entfernt. 

Die  hier  berührte  Ansicht,  dass  der  Sitz  des  Wein- 
Aroms  in  den  Schalen  der  Beeren  zu  finden  sei,  ist  die 
gewöhnlichste  und  wurde  besonders  durch  Ritter  {Wein- 
lehre pag.  51. J  vorbereitet,  wesshalb  denn  auch  angerathen 
wurde,  um  die  Blume  des  Weins  zu  erhöhen,  nachdem 
die  erste  Gährung  sich  gelegt  hat,  einige  der  reichsten 
und  duftendsten  Trauben  in  das  Fass  zu  hängen,  ein  Ver- 
fahren, das  wie  Henderson  sagt,  bei  Bereitung  der 
Vmi  raspati  der  Italiener  und  der  Vins  rapes  der  Fran- 
zosen schon  längst  üblich  war.  Ritter  schlug  ferner 
vor,  um  den  Weinen  ein  feines  Arom  mitzutheilen,  die 
aaserlesensten  Beeren  von  Muscatellertrauben  auszudrücken, 
den  Saft  zu  einem  weniger  edlen  Most  zu  giessen,  die 
Häute  aber  mit  edlem  Moste  gähren  zu  lassen. 

Directe  Versuche,  welche  Oekonomierath  und  Apo- 
theker Bronner  anstellte,  bestätigen  jedoch  die  eben 
angegebenen  Ansichten  keineswegs.  Ritter  übergoss 
nämlich  eine  Parthie  Rieslingshülsen  mit  reinem  Weingeiste, 
am  das  vermeintliche  Bouquet  auszuziehen,  erhielt  aber 
nichts,  was  den  Erwartungen  entsprach.  Ritter  theilte 
ferner  eine  Parthie  Rieslingstrauben  in  zwei  Theile,  presste 
den  einen  Theil  sogleich  aus,  und  brachte  den  Rückstand 
zu  dem  andern  Theile,  und  liess  ihn  mit  diesem  vergähren. 
um  so  den  Wein  an  Bouquet  zu  verstärken,  allein  später 
zeigte  dieser  nicht  mehr  Arom,  als  der  erstere,  dagegen 
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war  er  rauher  und  weniger  angenehm  geworden;  es  war 
also  nirgends  ein  der  Sache  günstiges  Resultat  erreicht, 
und  damit  zeigten  sich  alle  frühern  Angaben  grandios") 
Ueber  denjenigen  Stoff  oder  diejenige  Substanz,  in  wel- 
cher neben  dem  Oenanlhsäureäther  die  wahre  Ursache  des 
Wein-Bouquetszu  suchen  sei,  herrschen  verschiedene  Meinun 
gen,  doch  dürften  die  nachstehenden  zu  berücksichtigen  sein 

1)  Acetal  oder  Säurestoffäther  ist  nach  Dö- 
ber e  i  n  e  r  ein  Bestandteil  sehr  alter  Rhein  -  oder  Franken- 
weine, in  denen  er  sich  allmälig  durch  partielle  Oxyda- 
tion des  Alkohols  bildet  und  wovon,  wie  Döbereiner 
glaubt,  der  jenen  Weinen  eigenthümliche  Geruch  und  Ge- 
schmack abhängt,  wie  denn  auch  das  reine  Acetal  sieb 
durch  einen  eignen,  dem  der  Ungarweine  ähnlichen  Geruch 

Junge  geistreiche  Weine  nehmen,  wie  Döbereiner 
sagt,  den  Charakter  eines  hohen  Alters  an,  wenn  man  sie 
mit  ein  wenig  SauerstorTäther  vermischt  oder  in  mit 
Blasen  verbundenen  weiten  (noch  viel  luftvollen  Ranm 
enthaltenden)  Gefässen,  durch  Verdampfen  nach  Sömme- 
ring's  Methode  entwässert,  wo  dann  immer  ein  Theil 
Alkohol  durch  den  Sauerstoff  der  eingeschlossenen  Luft 
zu  Sauerstoffäther  oxydirt  wird**). 

2)  Fermentöl  oder  Fermentoleom,  worauf,  wie 
es  scheint,  Dr.  Buchner  in  Mainz  zuerst  aufmerksam 
machte.  Später  stellte  Dr.  Bley  ein  Ferment  oleum  Vtö* 
viniferae  dar  und  scheint  (andern  Ansichten  entgegen 
geneigt  anzunehmen,  dass  das  Fermentöl  schon  in  den 
Blättern  der  Weinrebe  präexistire,  so  zwar,  dass  es  wäh- 
rend der  Vegetation  in  der  Blüthe  zur  höheren  Ausbildung 
gesteigert  werde,  als  Duft  derselben  auftrete,  sodann  nach 
Bildung  der  Frucht  und  Reife  derselben,  in  dem  Site 
nun  erst  dann  wieder  und  zwar  in  etwas  modificirier 

*)  Versuche  über  Wein  -  Arom  stellte  auch  Prof.  Zeno  eck  in  Stutt- 
gart an.    Man  sehe  Buch n cr's  Repert.  VIII.  72  —  81.  -  Phinn 
Centralbl.  1837.  p.  185. 
##)  Schweigger's  Journal  LXM.  p.  474.    Pharmaceut.  Centralbl 
1852.  piff.  106. 
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Beschaffenheit  bemerkbar  werde,  wenn  derselbe  durch 
die  Gährung  und  ein  hinlängliches  Alter  den  Zustand  der 
Vollkommenheit  erreicht  hat*). 

Jedenfalls  ist  darauf  aufmerksam  zu  machen,  dass  das 
so  ausgezeichnete  Arom  der  Museateüerlrauben,  so  wie 
das  nicht  minder  köstliche  der  reifen  Rieslingslrauben 
kaum  noch  näher  untersucht  ist. 

Merkwürdig  ist,  dass  die  süssesten  zuckerreichsten 
Weine,  wie  sie  nur  in  sehr  warmen  Ländern  erzielt  wer- 
den können,  kaum  den  eignen  Weingeruch  und  eben  so 
wenig  ein  besondres  Bouquet  enthalten,  vielleicht  nur 
darum,  weil  man  in  ihnen  zwar  Weinstein,  aber  keine 
freie  organische  Säure  findet.  Schon  Plinius  scheint 
diese  Sache  gewusst  zu  haben,  indem  er  sagt:  Vinum  dulce 
tine  odore,  tenue  odoratius  (XV.  28) 

In  Deutschland   mangelt   es  nicht  an  Bouquet- 
Weinen,  doch  sind  nur  diejenigen  in  diesem  Puncte  vor- 
zugsweise ausgezeichnet,  welche  in  den  besten  Lagen  von 
der  kleinen  Rieslingstraube  erzielt  wurden,  wohin  nament- 
lich die  geschätztesten  Sorten  von  Rheinwein  gehören, 
deren  Bouquet  eines  der  lieblichsten  und  der  Art  ist,  dass 
wie  Henderson  sagt,  es  sich   nicht  gut  beschreiben 
lässt    Metzger  äussert  sich  darüber  folgendermaassen 
(Undwirthschaftliche  Pflanzenkunde  Bd.  2.  pag.  910).  Der 
Riesling  ist  zur  feinen  Weinbereitung  der  König  aller 
Trauben.    Kein  Wein  von  andern  Trauben  besitzt  das 
feine  rosenartige  Aroma   wie  der  Rieslingswein. 
Bronn  er,  indem  er  von  der  Weincultur  bei  Hochheim 
r*det,  bespricht  da  auch  das  Arom  der  dortigen  Rieslings- 
frauben  auf  nachstehende  Weise:   Wer  das  feine  Gewürz 
eines  reifen  Rieslings  noch  nicht  kennen  lernte,  kann  sich 
ieinen  Begriff  von  dessen  Vorzüglichkeit  machen,  keine 
andere  Traube  kommt  ihm  hierin  nahe,  ausser  etwa  der 
seltene  Muscatgutedel.     Eine  reife    Rieslingstraube  ist 
ungefähr  dem, Munde  das,  was  die  Ananas  der  Nase  ist. 


•)  Büchners  Repert.  XIX.  p.301  —  316.   Pharm.  Centralbl.  1840. 
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Ein  feines  höchst  begeisterndes  Princip  ergreift  bei  dem 
Genüsse  die  Geschmacksnerven. 

Damit  aber  der  Rieslingswein  sein  so  köstliches  Bou- 
quet  erhalte,  müssen  die  Trauben  nicht  bloss  reif,  sondern 
überreif  sein,  und  selbst  die  Fäulniss  schon  be- 
gonnen hab e'n.  Dabei  ist  jedoch  die  Bemerkung  nöthig. 
dass  nach  Bronner  bei  den  Trauben  zwei  Zustände  von 
Fäulniss  statt  finden,  von  denen  der  eine  die  Rothfäule 
oder  die  Gesund  faule,  der  andere  die  Krank  faule 
genannt  wird.  Bei  ersterer  veredelt  sich  der  Saft  and 
seine  Säure  verwandelt  sich  allmälig  in  Zucker,  bei  letzte- 
rer bleibt  die  Traube  sauer,  und  es  tritt  eine  nachtheilige 
Zersetzung  der  Masse  ein.  Diese  Rothfäulniss  ist  die 
Hauptbedingung  zur  Veredlung  des  Weines,  und  ist  daran 
kenntlich,  dass  die  Haut  der  weissen  Beeren  braunroth 
wird,  und  sich  schon  bei  leichtem  Drucke  von  dem  innem 
Fleische  trennt.  Bronner  berichtet,  er  habe  im  Herbste 
1834  in  Rüdesheim  und  auf  dem  Johannisberge  Trauben- 
saft gekostet,  der  wie  mit  Mistpfuhl  vermengt  schmeckte, 
und  doch  nach  der  Versicherung  der  Eigenlhümer  einen 
Wein  von  dem  feinsten  blumigen  Gerüche  liefert  In  dem 
Keller  des  Johannisberges  liegt,  wie  Bronner  hinzusetzt 
ein  Fass  Wein,  das  1831  bloss  mit  dem  Safte  der  auf 
dem  Boden  aufgelesenen  faulen  Trauben  gefüllt  wurde 
Der  Inhalt  war  so  köstlich  und  schmeckte  wie  ein  mit 
Malaga  gemengter  edler  Rheinwein.  (Der  Weinbau  in 
Süd- Deutschland  Eft.  3.  pag.  150J. 

Von  den  ungarischen  Weinen  ist  besonders  der 
Tokaier  seines  lieblichen  Bouquets  wegen  berühmt.  Ich 
habe,  sagt  Dr.  D  e  r  c  z  e  n ,  welchen  getrunken,  der  40  Jahre 
alt  war  und  der  beim  Einschenken  die  ganze  Stube  so* 
gleich  mit  einem  würzigen  Wohlgeruch  erfüllte.  Ueber 
Tokats  Weinbau,  Wien  1796  pag.  21.J 

Kein  Land  ist  so  reich  an  Bouquetweinen  als  Frank* 
reich;  besonders  gelten  die  Burgunderweine  wegen  ihre* 
lieblichen  Geschmacks  und  Geruchs,  so  wie  überhaupt 
wegen  der  feinen  Eigenschaften  des  Traubensaftes,  wie 
Henderson  meint,  unbestreitbar  für  die  ersten  der 
Welt.    Indessen  ziehen  Andere  noch  die  an  der  Marne 
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gezogenen,  namentlich  die  aus  der  Gegend  von  Hautvilliers 
und  Ay  vor,  welchen  letzteren  B  a  u  d  i  u  $  Vinum  Dei  genannt 
wissen  will;  er  soll  sich  durch  einen  äusserst  zarten  Ge- 
schmack und  Ananasgeruch  auszeichnen.  A  u  l  a  s  n  i  e r  und 
StEvremont  vergleichen  den  Geruch  des  Weines  von  Ay 
mit  dem  der  Pinienäpfel  fpommes  de  pinj  und  den  Ge- 
schmack mit  dem  der  Pfirsiche.  Karl  VIII,  Leo  X.  und 
andere  Fürsten  hatten  Häuser  in  Ay,  um  da  ihren  Bedari 
an  Wein  besorgen  zu  lassen  Mehrere  französische  Weine 
zeichnen  sich  durch  einen  höchst  angenehmen  Veilchen- 
gerach aus,  wie  die  von  Seyssuel  bei  Vienne.  so  wie  in 
Languedoc,  die  von  St.  Peray  an  der  Rhone. 

Gar  wohl  war  im  Alterthum  das  Bouquet  des  Weins 
bekannt,  was  schon  aus  dem  (Jmstande  erhellt,  dass  die 
Aerzte  hei  äusserst  grosser  Schwäche  den  Wein  als  Riech- 
mittel verwandten,  (Aretaeus  Libr.  1.  Cap.  i.)  ungefähr  so, 
wie  wir  heut  zu  Tage  in  dergleichen  Fallen  den  Schwefel- 
äiher,  Eau  de  Cologne  und  ähnliche  Spifituosa  benutzen. 
Besonders  geschätzt  war  in  dieser  Hinsicht  der  Wein  aus 
Thasos,  der  sich  durch  einen  feinen  Apfelgeruch  auszeich- 
nete. Im  nördlichen  Italien  war  Vinum  praetutianum,  wie 
schon  Dioscorides  sagt,  des  Wohlgeruchs  wegen  beliebt, 
und  als  Arzneimittel  benutzt.  Dem  Tokaier-  Wein  an 
feinem  Bouquet  mag  der  Saprische,  dessen  in  den  Schrif- 
ten des  Athenaeus  gedacht  wird,  nahe  gekommen  sein, 
denn  wenn  man  den  Krug  öffnete,  so  verbreitete  sich,  wie 
Herrn ipp us  sagt,  ein  Duft  wie  Ambrosia*),  Rosen,  Veil- 
chen und  Hyacinthen. 

Wie  sehr  man  im  Alterthum  das  Wein -Bouquet  zu 
schätzen  wusste,  geht  ferner  aus  der  Gewohnheit  hervor, 
die  Amphoren  mit  aromatischen  Kräutern  zu  umgeben, 
wozu  besonders  Stoebe  (Stoebida  der  heutigen  Griechen) 
diente,  worunter  gewöhnlich  Poterium  spinosum  L  ver- 

*)  Von  mehreren  alten  Schriftstellern  wird  eine  Pflanze  erwähnt, 
die  Ambrosia  hies*  und  sich  durch  einen  lieblichen  Wei ngeruch 
auszeichnete;  sie  wird  gewöhnlich  auf  Ambrosia  maritima  L. 
bezogeo,  ob  mit  Recht,  ob  mit  Unrecht,  mag  dahin  gestellt 
bleiben. 


Digitized  by  Google 


174 


Dierbach. 


standen  wird,  und  jedenfalls  dazu  besser  sich  eignete,  als 
Centaurea  Stotbe  L.,  wie  doch  angegeben  worden  ist 
Das*  man  zu  dem  gedachten  Zwecke  gerade  ein  dorniges 
Kraut  wählte,  mag  wohl  seine  besondern  Gründe  gehabt 
haben. 

Sehr  interessant  sind  die  verschiedenen  Mittel  welche 
die  Alten  anwandten,  um  geringen  Weinen  das  fehlende 
Bouquet  mitzulhcilen.    Dahin  gehört: 

aj  Das  theilweise  Einkochen  des  Mostes. 
Wenn  die  Römer  in  ungünstigen  Jahrgängen,  oder  um 
anderer  Verhältnisse  willen  aus  ihren  Trauben  einen  Most 
erhielten,  von  dem  ein  geringer,  nicht  haltbarer  Wein  zu 
erwarten  war,  worüber  Columella  (üb.  XII.  Cap.  2C 
seine  Erfahrungen  mittheilt,  so  pflegten  sie  dieses  Ein 
kochen  vorzunehmen.  Zum  Beweise  der  Zweckmässigkeit 
dieses  Verfahrens,  welches  in  nassen  und  kühlen  Jahr- 
gängen bei  uns  noch  mehr  wie  in  Italien  nöthig  sein 
möchte,  führe  ich  eine  Stelle  ans  Bronners  Schrift  (die 
deutschen  Schaumweine  pag.62)  an,  wo  es  heisst:  Ein  Zufall 
führte  mich  auf  das  Abkochen  des  Mostes,  das  mir  auf- 
fallende Resultate  lieferte.  Ich  kochte  nämlich  eine  kleine 
Parthie  Rieslingsmostes,  wobei  vielleicht  der  vierte  Theil 
der  Flüssigkeit  verdunstete.  Nach  Verlauf  eines  Mona« 
kam  dieser  in  Gährung.  und  als  diese  vollendet  war,  zeigte 
sich  in  dem  Weine  eine  Blume,  wie  sie  mir  noch  nie 
vorgekommen  ist.  Es  halte  die  Flüssigkeit  einen  wahren 
balsamischen  Geschmack,  wie  wenn  man  die  Gerüche 
eines  ganzen  Blumenstrausses  vereint  hätte. 

Statt  den  frischen  Most  einzukochen,  setzte  man  ge- 
ringem Weine  zur  Verbesserung  bisweilen  auch  Sapa  oder 
Defrutum  (siehe  §.  5.)  zu,  diese  bereitete  man,  wie  schon 
oben  erinnert  wurde,  in  bleiernen  Gefässen,  ein  Umstand, 
der  auch  darum  nicht  zu  übersehen  ist,  weil  nach  Boucha  r- 
dat  die  Gährung  durch  Gefässe  aus  dem  gedachten  Metalle 
aufgehalten  wird¥).   Die  Zweckmässigkeit  eines  Zusatzes 


*)  Man  vergleiche  auch  phanuaceutisches  Ceotralblatt.  Jahrg.  1833. 
p.  745. 
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von  Rosinen,  wie  man  neuerdings  vorschlug,  ist  schon 
sehr  lange  bekannt,  und  wird  bereits  von  Democritus 
erwähnt.   (Geoponicor.  Lid  VI.  Cap. 

6)  Der  Gebrauch  der  Hefen-Pastillen.  Wenn, 
wie  Columella  sagt  (Lib.  XII.  Cap.  30.)  der  Wein  wegen 
schlechter  Lage  des  Weinbergs  oder  ungünstiger  Witterung 
nur  gering  ist,  so  verbessert  man  ihn  durch  die  Hefen- 
Pastillen.  Diese  werden  aus  der  Hefe  sehr  guter  Weine 
bereitet,  in  der  Sonne  getrocknet,  dann  gerieben,  und  in 
bestimmter  Quantität  dem  Weine  beigemischt.  Aus  einer 
Stelle  bei  Horatius  erhellt,  dass  man  dazu  gern  Hefe 
von  dem  köstlichen  Falerner  Weine  benutzte  Um  dieses 
gehörig  zu  würdigen,  erinnere  man  sich,  dass  nach  den 
Versuchen  von  Deschamps  die  Weinhefe  ein  ätherisches 
Oel  enthält,  in  welchem  die  Elemente  des  Oenanthsäure- 
äthers  gleichsam  concentrirt  vorhanden  sind,  so  dass  sich 
dieser  daraus,  sowie  ohne  Zweifel  auch  noch  andere  Be- 
standteile während  der  Gährung  entwickeln  können. 

Weit  weniger  zweckmässig  war  wohl,  die  im  Alter- 
thum sehr  verbreitete  Gewohnheit,  das  Bouquet  des  Weins 
durch  andere  wohlriechende  gewiirzhafie  Substanzen  zu 
ersetzen,  wozu  vorerst  manche  harzige  Dinge  gehören, 
wie  Pech,  Terpentin,  gar  häufig  diente  die  Myrrhe  dazu, 
von  einheimischen  aromatischen  Vegetabilien :  Lavendel, 
Lilienblume,  Safran,  Steinklee  etc.,  von  exotischen  Gewür- 
zen besonders  Andropogon  Schoenanthm,  die  Narden, 
Cardamomum,  Cassia,  Amomum  u.  s.  w. 

Eine  besondere  Erwähnung  scheint  der  Gebrauch  der 
Weinrebenblü the,  die  man  zu  dem  gedachten  Zwecke 
benutzte,  zu  verdienen,  ein  Verfahren,  das  auch  später 
öfters  benutzt,  und  in  neueren  Zeiten  hauptsächlich  von 
Ritter  empfohlen  worden  ist. 

Vor  einigen  Jahrhunderten  waren  in  Deutschland  mit 
Gewürzen  zubereitete  Weine  sehr  beliebt,  es  gehören 
dahin  der  sogenannte  Rappis,  Morolff,  Moscatellina  u.  s.  w., 
deren  Bereitungsart  Sebizius  mittheilte.   Dasselbe  gilt. 


•)  Surrentin«  vafcr  qui  roifoct  frece  Falema  Lih.  2.  Satir.  4. 
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wie  Henderson  versichert,  auch  von  England.  Solche 
Weine  hiessen  Pimente  und  wurden  von  den  Apothekern 
bereitet,  welche  darum  auch  bisweilen  Pigmentarü 
genannt  wurden  Einem  Gastmahle,  wo  kein  Piment  auf- 
gesetzt worden  wäre,  würde  der  wesentlichste  Artikel 
gefehlt  haben,  die  am  häutigsten  erwähnten  Sorten  sind 
Hippocras  und  Clarry.  Einen  bestimmten  Unterschied 
machte  man  zwischen  den  Pimenten,  die  für  Lords,  und 
jene,  die  für  geringere  Leute  bestimmt  waren. 

§.  9. 

Die  Nectar -Weine,  Firne  oder  Firniss -Weine. 

So  wie  es  einen  eignen  Weingeruch  giebt,  den  Jeder 
mann  kennt,  und  der  ganz  verschieden  von  dem  ist,  den 
der  Wein  durch  das  Bouquet  erhält,  eben  so  verschieden 
verhält  es  sich  mit  dem  Geschmaeke  Man  dass 
der  gemeine  Weingeruch  von  dem  Oenanthsäureäther 
herrührt,  das  Bouquet  aber  von  dem  Dasein  noch  anderer 
Stoffe  abhängt,  aber  auch  der  gemeine  Weingeschmack 
hängt  hauptsächlich  von  dem  Oenanthäther  ab,  und  wenn 
durch  die  Papillen  der  Zunge  noch  etwas  anderes  her- 
vorstechend bemerkbar  wird,  so  ist  vorauszusetzen,  dass 
der  Wein  noch  irgend  einen  andern,  häufig  nicht  vor- 
handenen Stoff  besitzt,  dem  jener  Nebengeschmack  zuzu- 
schreiben ist.  Es  lassen  sich  drei  Hauptformen  von 
solchem  Nebengeschmäcke  des  Weins  unterscheiden, 
nämlich. 

a)  Ein  unangenehmer,  widerlicher  von  dem  eignen 
Boden,  in  dem  die  Rebe  wuchs,  oder  von  dem  dabei  an- 
gewendeten Dunge  herrührend. 

b)  Eine  mehr  oder  minder  stark  entwickelte  Bitterkeil, 
die  unter  verschiedenen  Umständen  vortritt. 

c)  Ein  balsamischer  Geschmack,  der  in  Verbindung 
mit  dem  lieblichen,  der  von  dem  Bouquet  abhängt,  dem 
Weine  das  Recht  auf  den  Namen  eines  Nectars  verleibt 

Was  nun  den  ersten  Punct  betrifft,  so  glaubte  man 
schon  im  Alterthum  wahrgenommen  zu  haben,  dass  bittere 
und  salzige  Bestandteile  des  Bodens  dem  Weine  einen 
unangenehmen  Beigeschmack  geben,  wie  diess  schon  Virgil 
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erinnert,  indem  er  sagt:  Salsa  autem  tellus,  et  quae  per- 
htbelur  amara,  nec  Baccho  gettus,  aut  pomis  sua  nomina 
servat.  (Georg.  II)  Der  in  der  Gegend  von  Berry  in 
Frankreich  gezogene  Wein  zeichnet  sich  durch  einen 
eignen  Kieselgeschmack  aus,  der  von  dem  Boden 
herrühren  soll,  auf  dem  er  wächst.  Der  Grund-  und 
Brdgeschmaclc  des  Weins  hängt,  wie  Dr.  Graff  an- 


[7 

bekannt  ist  in  den  Rheingegenden  der  sogenannte  B  ö  ck  s  e  n  - 
geschmack  des  Weins,  der,  wie  schon  sein  Name  an- 
deutet (sapor  hircinus)  nichts  weniger  als  angenehm  ist. 
Die  Ursache  desselben  ist,  wie  Dr.  Graff  glaubt,  vorzugs- 
weise in  einer  unbekannten  Mischungsveränderung  des 
Bodens  zu  suchen,  weil  öfters  Weine  in  einem  und  dem- 
selben Weinberg  gewachsen,  eine  Reihe  von  Jahren  hin- 
durch diesen  Geschmack  besitzen.  iMehrere  leiten  ihn 
von  einem  besondern  Dünger  ab,  dem  jedoch  Graff 
widerspricht  und  bemerkt,  dass  manche  Weine  ihn  in 
hohem  Grade  besitzen,  deren  Erzeugungsort  sehr  trocken 
und  hoch  liegt,  und  lange  Zeil  ungemistet  geblieben  war. 

Dagegen  leitet  Derselbe  von  allzureichlich  angewen- 
detem Dunge,  namentlich  vom  Schafdung,  den  widerlichen 
Harzgeschmack  mancher  M oselweine  ab,  dagegen  von 
reichlichem  besserem  Dunge  die  sogenannte  Fettigkeit 
des  Weins,  welche  daran  zu  erkennen  ist,  dass  bei  dem 
Versuchen  die  Lippen  und  Zunge  mit  einem  eigentüm- 
lichen, schlüpfrigen,  glatten,  vollen  Gefühle  überzogen 
werden,  das  demjenigen  ähnelt,  welches  nach  dem  Genüsse 
von  fettigen  öligen  Dingen  zurückbleibt.  Es  kommt  übri- 
gens diese  Fettigkeit  nur  bei  starken  und  gehallreichen 
Weinen  vor,  und  wird  nicht  ungorne  gesehen. 

In  Griechenland  düngt  man,  wie  Henderson  erinnert, 
die  besten  Weinberge  nicht  mit  Mist,  auch  werden  alle 
fetten  Composle  für  schädlich  gehalten,  und  in  einigen 
der  vorzüglichsten  Wcinländern  ist  dieses  Düngmittel  slreng 
verboten.  Zu  Gaillac,  sagt  Oliv i er  de  Serres,  besteht 
ein  Gesetz  gegen  das  Düngen  des  Weinstocks,  damit  der 
Ruf  der  weissen  Weine,  mit  denen  die  benachbarten  Städte, 
Arch. d.Pharm. XCUI  Bd?.2. Hfl.  <2 
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als  Toulouse,  Montauban,  Caslre  etc.  von  dort  aus  ver- 
sorgt werden,  keinen  Nachlheil  erleide.  Im  Districte  Alto 
Duero  in  Portugal,  wo  die  Portweine  gebaut  werden,  hai 
man  den  Gebrauch,  die  Weinslöcke  mit  frischem  Stallmiste 
zu  düngen,  was  früher  sehr  gewöhnlich  war,  wegen  der 
grossen  Verschlechterung,  welche  die  Trauben  dadurch 
erlitten,  lange  aufgegeben  und  selbst  gesetzlich  verboten, 
indem  durch  das  Düngen  zwar  die  Quantität  des  Wein:» 
bedeutend  vermehrt,  aber  die  Qualität  verschlechtert 
werde. 

In  Deutschland  wird  das  Düngen  der  Weinberge  kaum 
zu  entbehren  sein;  allein  rationelle  Oekonomen  werden 
dabei  eine  bestimmte  Auswahl  zu  treffen  wissen,  indem 
der  an  Alkalien  reiche  Kuhmist  besonders  geeignet  ist» 
auf  den  Zuckergehalt  der  Trauben  günstig  zu  wirken, 
während  Menschen  -  Excremente,  die  nur  wenig  Alkalien 
enthalten,  in  dem  Moste  eine  Vermehrung  azothaltiger 
Substanzen  veranlassen,  die  zur  Erregung  der  Fermen- 
tation nothwendig  sind. 

Dass  der  Wein  bisweilen  eine  eigenthümliche  Bitter- 
kei  t  annimmt,  war  schon  im  Alterthum  bekannt,  sie  wurde 
nach  dem  Zeugnisse  des  Plinius  gerade  bei  den  besten 
Sorten,  wenn  sie  bereits  sehr  alt  geworden  waren,  bemerkt, 
wobei  selbst  das  liebliche  Bouquet  verloren  ging,  so  dass 
man  für  gut  hielt,  solche  bittere  Weine  durch  einen  Zusatz 
von  Honig  zu  verbessern,  wo  er  dann  Vitium  recerdatum 
hiess.  Auch  Galen  erinnert,  dass  der  bithynische  weisse 
Wein,  wenn  er  sehr  alt  wird,  eine  Bitterkeit  annimmt,  die 
ihn  fast  ungeniessbar  macht. 

Auch  in  neuern  Zeiten  hat  man  diese  Bitterkeit  be- 
merkt. So  sagt  H ender son:  Gewisse  Weine,  zumal  die 
von  Burgund  und  von  der  Rhone,  nehmen  gern,  sowohl 
im  Fasse,  als  auf  Flaschen  eine  gewisse  Bitterkeit  an. 
welche  dieselben  beinahe  ungeniessbar  macht.  Da  diese 
Verschlechleruug  immer  erst  nach  beträchtlich  langer  Zeit 
eintritt,  wenn  die  Weine  bereits  eine  Rinde  abgesetzt  haben, 
so  ist  Chaptal  der  Meinung,  dass  sie  von  der  Entwick- 
lung des  diesen  Weinen  von  Natur  eignen,  aber  in  ihrer 
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Jagend  durch  den  freien  Zuckerstoff  versteckten  herben 
Princips  herrühre;  allein  diese  Erklärung  des  Fehlers  ist 
keineswegs  genügend ;  denn  wäre  es  bloss  eine  Folge  der 
unmerklichen  Gährung,  so  würden  wir  finden,  dass  die 
Bitterkeit  immer  stärker  werden  würde,  je  stärker  die 
abgelagerte  Rinde,  und  je  heller  die  Flüssigkeit  wird. 
AJJein  sie  verschwindet  manchmal,  nachdem  sie  mehrere 
Jahre  bestanden,  von  selbst,  und  lässt  sich  durch  wieder- 
holtes Schwefeln  und  Schönen,  oder  indem  man  dem 
Weine  frische  Hefe  beimischt,  fast  immer  beseitigen.  Eine 
wahrscheinliche  Erklärung  ist,  dass  diese  Entartung  durch 
Bildung  einer  Quantität  Citronenäther  (citronsaures 
Aethyloxyd)  entsteht,  welcher  bekanntlich  einen  ausnehmend 
bittern  Geschmack  hat,  und  da  er  im  Wasser  nur  wenig 
auflöslich  und  von  grösserer  specifischer  Schwere  ist,  im 
Laufe  der  Zeit  mit  den  übrigen  den  Bodensatz  des  Weins 
bildenden  Substanzen  niedergeschlagen  wird.  Zur  Be- 
stätigung dieser  Annahme  dient  der  Umstand,  dass  die 
Bitterkeit  solcher  Weine  durch  Aufrühren  der  Hefe  bedeutend 
vermehrt  wird. 

Den  bisweilen  vorkommenden  bittern  Geschmack  des 
Moselweins  leitet  Dr.  Graff  von  einem  Extraclivstoffe  ab, 
der,  wie  er  glaubt,  sich  in  den  Schalen,  Kernen  und  Käm- 
men der  Trauben  befindet,  und  zur  Haltbarkeit  des  Weins 
wesentlich  beiträgt. 

Eine  geringere  Bitterkeit  hat  man  übrigens  auch  bei 
dem  Portwein  und  dem  Vino  linto  der  Portugiesen  wahr- 
genommen. 

Wesentlich  verschieden  ist  jener  balsamisch  bitter- 
liche, so  sehr  geschätzte  und  gesuchte  Geschmack,  der 
an  den  vorzüglichsten,  sehr  alten  Bheinweinen  vorkommt, 
und  mit  dem  Namen  Firne  oder  Firniss  des  Weins 
von  den  Oenologen  belegt  wird.  Tiedemann  meint, 
dass  diese  Firne  von  einer  harzigen  oder  wachsartigen 
Materie  herrühre,  die  man  in  den  Schalen  der  gelben 
und  weissen  Trauben  findet.  Hierher  gehört  auch  der 
Brenntzer  der  Moselweine,  der,  wie  Dr.  Graff  sagt, 
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nur  in  sehr  guten  Sorten  vorkommt  und  etwas  nissanig 
Brenzliches  im  Geruch  und  Geschmack  hat. 

Gewiss  ist  die  Sache  selbst  öfters  beobachtet  worden; 
da  aber  dafür  keine  eigne  Terminologie  existirt,  so  ist  es 
kein  Wunder,  dass  die  Angaben  der  Beobachter  verschie- 
den ausfielen.  Die  so  vorzüglichen  Weine  von  Bagnold, 
Cosperon,  Toremila  und  andere  bei  Perpignan  bräunen 
sich  mehr  oder  weniger  mit  dem  Aller  und  nehmen  einen 
Geschmack  an,  den  man  Zaneio  genannt  hat,  and  auf 
ausgezeichnete  Weise  auch  in  sehr  alten  Weinen  von 
Peralta  und  Navarra  vorkommt.  Die  alten  Weine  von 
Canon  und  St.  Emilien  sollen,  wenn  sie  sehr  alt  geworden 
sind,  einen  Geschmack  annehmen,  den  man  mit  dem  Ge- 
rüche von  brennendem  Siegellack  verglichen  hat 

Vielleicht  darf  man  auch  den  sogenannten  Nuss- 
geschmack  der  Weine  hierher  rechnen,  der  nur  bei 
sehr  ausgezeichnet  guten  Sorten  zu  finden  ist,  wie  bei 
dem  von  Madeira,  von  Mont  Rächet  und  von  Xeres. 

Wenn  man  die  Beschreibungen  erwägt,  welche  die 
Alten  von  ihren  Nectar-Weinen  hinterliessen,  so  ist 
nicht  zu  verkennen,  dass  sie  die  grosse  Aehnlichkeil  mit 
unserm  heuligen  Madeirawein  hatten,  die  sich  durch  jenes 
pikante  Bittersüss  auszeichnen,  jenes  Acumen  Vini,  das 
ehedem  wie  jetzt  so  sehr  geschätzt  wurde.  Von  dem 
Weine  aus  Lesbos  sagte  man,  dass  er  den  Namen  Am- 
brosia verdiene,  und  im  Alter  wie  Nectar  schmecke.  Die 
Neciarweine  selbst  bezog  man  aus  Chios,  zumal  aus  dem 
Districtc  von  Ariusia,  dessen  Hauptstadt  Mesta  hiess,  wo 
diese  köstlichen  Weine  aus  getrockneten  Weinbeeren 
bereitet  wurden,  denen  man  noch  eine  besondere  durch 
stypiischen  Geschmack  ausgezeichnete  Traube  zusetzte. 
Die  alten  Autoren  werden  nicht  satt  von  dem  Lobe  dieses 
Neclars,  dessen  Bereitung  die  Chioten,  wie  Theopompas 
sagt,  von  0  e  n  o  p  i  o  n .  dem  Sohne  des  D  i  o  n  y  s  o  s ,  erlernten 
Dieser  von  Virgil  Arvisia  Nectar  genannte  Wein  stand 
übrigens  als  Arzneimittel  in  hohem  Ansehen,  was  hier 
nicht  weiter  erörtert  werden  soll. 

Dass  den  Alten  die  Firne  oder  der  Firniss  der  Weine 
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wohl  bekannt  war,  geht  aus  einer  Stelle  in  den  Schriften 
des  Galen  (De  cibis  boni  et  mali  succi  Cap.  XII)  sehr 
deutlich  hervor,  indem  es  in  der  lateinischen  Uebersetzung 
heisst:  Inest  autem  communiter  vinis  omnibus,  ut  longo 
Imports  spalio  flavo  colore  pei'fundantur,  quiddamque  igni 
simile  coruscans  prae  se  ferant.  Also  durch  langes  Lagern 
erhalten  die  Weine  eine  gelbe  Farbe  und  bekommen  zu- 
gleich etwas  Feuriges  und  Schimmerndes. 

Ohne  Zweifel  rührt  diese  Firne  von  einem  kleinen 
Gehalte  an  Buttersäureäther  her,  die  dem  Weine  einen 
dem  alten  Jamaitarum  ähnlichen  angenehmen  Geruch  und 
Geschmack  ertheilt,  auch  soll,  wie  man  sagt,  der  genannte 
Aether  jetzt  häufig  als  Arom  bei  der  Bereitung  des  Rums 
verwendet  werden.  Nach  Pelouze  und  Gelis  ist  der 
buttersaure  Aelher  in  reinem  Zustande  eine  farblose,  sehr 
bewegliche,  entzündliche,  ananas artig  riechende,  in 
Wasser  wenig,  in  Alkohol  leicht  lösliche  Flüssigkeit.  — 
Sie  kann  demnach  nicht  nur  dem  Weine  den  besondern 
Geschmack  mittheilen,  sondern  auch  wesentlich  zur  Er- 
höhung des  Bouquets  beitragen. 

Der  Ursprung  der  Buttersäure  in  dem  Weine  hängt 
offenbar  mit  dem  Zuckergehalte  desselben  zusammen,  in- 
dem nach  Pelouze  und  Gälis  die  gedachte  Säure  aus 
dem  Zucker  bei  der  Gährung  sich  entwickelt,  und  sich 
aa/  diesem  Wege  auch  darstellen  lässt.  (Annalen  der 
Chemie  und  Pharmacie  Bd.  47.  pag.  243J.  In  jenen  Weinen, 
die  nur  einen  geringen  Zuckergehalt  besitzen,  wird  man 
deshalb  keinen  Firnissgeschmack  erwarten  dürfen,  was 
auch  durch  lange  Erfahrung  schon  als  zureichend  bekannt 
vorausgesetzt  werden  darf. 

§  <o. 

Die  Apotheken    (Apothccae)  und  ihre  Benutzung  zur  Verbesserung 

des  Weins. 

Mit  dem  Worte  Apotheca  bezeichnete  man  .überhaupt 
einen  Ort,  an  dem  man  etwas  aufbewahrte,  also  eine  Vor- 
ratskammer, und  wenn  vom  Weine  die  Rede  ist,  ein 
Wein-Masazin,  ohne  darum  mit  Cella  einerlei  zu  sein» 
indem  die  Apotheca  sich  dadurch  auszeichnete»  dass  sie 
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in  der  Nähe  eines  geheizten  Raums  war,  and  vom  Rauche 
durchzogen  wurde,  weshalb  sie  auch  öfters  geradezu  Rauch- 
kammer  {FumariumJ  genannt  wurde.    Um  die  Einrichtung 
einer  solchen  Apolheca  gehörig  einzusehen,  erinnere  man 
sich,  dass  die  Häuser  der  Alten  keine  Schornsteine  bauen, 
sondern  von  den  Feuerstellen  aus  wurde  der  Rauch  auf 
eine  weit  weniger  bequeme  Weise  mittelst  besonderer 
Kanäle  und  Röhren,  die  in  die  hohlen  Wände  eingemauert 
waren,  in  das  obere  Stockwerk  geführt,  und  dort,  ehe  er 
durch  eigne  Oeffnuneen  hinauszog,  in  einer  besondere 
Rauchkammer  eingefangen,  die  Öfters  in  mehrere  Abthei- 
lungen getrennt  war.   Namentlich  pflegte  man  in  einer  die- 
ser Abtheilungen  das  Holz  für  den  Kamingebrauch  zn 
trocknen,  während  die  anderen  oder  die  Apotheca  zur 
Aufstellung  der  Weinkrüge  bestimmt  war.    In  jedem  Land- 
hause hatte  man,  wie  Columella  (Lib.  I.  Cap.  9.)  sagt 
eine  Einrichtung  zu  Rädern,  für  welche  das  Wasser  ge- 
heizt werden  musste.    Leber  diesen  Rädern  legte  man  am 
schicklichsten  die  Apotheca  an,  wo  dann  der  Rauch  letchi 
hindurchgeleitet  wurde  und  dem  dort  befindlichen  Weine 
eine  Reschaffenheit  mittheilte,  die  sonst  nur  durch  langes 
Lagern  erhalten  werden  konnte.    Damit  aber  der  Wein 
durch  allzustarkes  Einräuchern  keinen  Arznei^cschmacl 
annahm,  muss  man,  wie  Columella  hinzusetzt,  über  der 
Apolheca  noch  eine  andere  Kammer  anbringen,  in  die 
mau,  wenn  es  nölhig  ist,  die  Weinkrüge  stellen  kann. 

Dass  man  den  Wein,  in  Schlauche  gefüllt,  dem 
Rauche  aussetzte,  geht  aus  einer  Stelle  in  den  Werken 
des  Aristoteles  (Meteorolog.  IV.  40.)  hervor,  wo  gesagt 
wird,  dass  der  auf  die  gedachte  Weise  behandelte  arcadi- 
schc  Wein  bisweilen  ganz  bis  zu  einer  festen  Masse  ab 
dunstete.  Gewöhnlich  aber  benutzte  man  die  schon  beschrie- 
benen Amphorae  dazu,  die  bekanntlich  verpicht  und  so 
dicht  mit  einem  Gypskille  verwahrt  waren,  dass,  wie  es 
scheint,  der  Rauch  nicht  eindringen  und  keinerlei  Wirkung 
auf  den  Wein  ausüben  konnte,  wenn  man  nicht  annimmt, 
dass  dazu  jene  porösen  Gefasse  verwendet  wurden,  die 
im  Allerthum,  wie  noch  jetzt  im  südlichen  Europa,  zur 
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Abkühlung  des  Wassers  dienen,  wodurch  dann  die  Am- 
phora fumum  bibere  instituta  desHoratius  ihre  volle  Er- 
klärung erhielte  *). 

Der  Zweck  der  Apotheca  war,  wie  schon  aus  den 
oben  angegebenen  Worlen  des  Columella  erhellt,  kein 
anderer,  als  die  Ablagerung  des  Weins  zu  beschleunigen, 
und  ihm  binnen  kurzer  Zeit  eine  Beschaffenheit  zu  geben, 
die  er  in  der  Regel  nur  durch  langes  Lagern  nach  vielen 
Jahren  erhält,  indem  gerade  bei  den  besten  Weinsorlen 
erst  spät  sich  jenes  liebliche  Bouquet,  so  wie  der  so  aus- 
serordentlich geschätzte  pikante  bittersüsse  Geschmack 
ausbildet,  der  den  Nectarweinen  eigen  ist,  auf  deren  Nach- 
ahmung es  vorzugsweise  abgesehen  war. 

Bei  dem  hohen  Preise  und  der  grossen  Nachfrage  nach 
diesen  köstlichen  Weinen  kam  man  im  Alterthum  bald  auf 
den  Gedanken,  solche  durch  Hülfe  der  Kunst  nachzubil- 
den, indem  man  andere  geringere  Weinsorten  mit  Kräu- 
tern, und  sogar  mit  Aloe  jene  liebliche  Bitterkeit  beizu- 
bringen gedachte  (Plinius  XIV.  7),  was  natürlich  keinen 
sonderlich  glücklichen  Erfolg  haben  konnte,  so  dass  man 
sich  genölhigt  sah,  andere  Wege  einzuschlagen. 

Die  Sitte,  den  Wein  in  Rauchkammern  aufzubewah- 
ren, erlernten  die  Römer  von  den  Griechen,  allein  es  ist 
ungewiss,  wann  und  wo  diese  zuerst  Versuche  mit  diesem 
Verfahren  anstellten.  Vielleicht  stützte  sich  dieses  auf  die 
Beobachtung,  dass  selbst  herbe  Weine  von  unreifen  Trau- 
ben durch  den  Einfluss  der  Sonnenwärme  verbessert  und 
trinkbar  wurden,  wie  dieses  Dioscorides  von  dem  auf 
Lesbos  bereiteten  und  zum  Arzneigebrauche  dienenden 
Vinum  omphacites  berichtet  (Lib.  V.  Cap.  12.)  Schon  Cato 
erwähnt,  dass  man,  um  den  Wein  aus  Cos  nachzuahmen, 
italienische  Weine  vier  Jahre  lang  der  Sonne  aussetze, 
um  ihm  so  jene  Beschaffenheit  zu  ertheilen,  die  er  erst  in 
weit  späterem  Alter  zu  erreichen  pflegt. 

Es  scheint  jedoch  nicht,  als  ob  die  durch  Wärme  und 

*)  Leber  diese  erfrischenden  Krüge  oder  Akarrazas  der  Spa- 
nier «ehe  man  Poppe,  Geschichte  aller  Erfindungen,  pag.  99. 
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Rauch  getriebenen  Weine  allgemeinen  Beifall  gefunden 
hallen;  Plinius  hält  sie  für  der  Gesundheit  nachlheilig, 
so  wie  das  ganze  Verfahren,  dem  Weine  eine  künstliche 
Bitterkeit  milzutheilen,  für  Betrügerei*).  In  Massilia  soll 
besonders  ein  gewisser  M  u  n  n  a  sich  mit  dieser  künstlichen 
Weinfabrication  beschäftigt,  aber  so  schlechte  Weine  ge- 
liefert haben,  dass  er  sich  nicht  getraute,  nach  Rom  zu 
kommen,  aus  Furcht  man  möchte  ihn  zwingen,  seinen  Apo- 
thekerwein  selbst  zu  trinken  (Epigramm.  X.  36.) 

Bekanntlich  halte  man  die  Gewohnheit,  auf  den  Am- 
phoren eine  Signatur  anzubringen,  auf  der  ihr  Inhalt  ver- 
zeichnet war.  Diese  litt  oft  so  von  dem  Rauche,  dass  sie 
unleserlich  wurde,  wie  dieses  Juvenal  von  einem  alten 
Vtnum  Setinum  bemerkt**).  Um  dieses  zu  vermeiden, 
scheint  man  die  Schrift  der  Eliquelte  nach  innen  gewendet 
zu  haben  und  so  die  bisher  ganz  irrig  gedeutete  interior 
nolafalerni  des  Horatius  (Carm.  II.  3)  vollkommen  klar 
zu  sein. 

Sehr  misslich  ist  es,  ohne  besondere  Versuche  die 
Folgen  andeuten  zu  wollen,  welche  die  anhaltende  Wärme 
und  der  Rauch  auf  die  Bestandtheile  des  Weins  haben 
mussle,  jedenfalls  möchte  eine  mehr  oder  weniger  stärkere 
Verdunstung  erfolgt  sein,  und  Henderson  meint  selbst 
der  Wein  möge  allmälig  zu  einem  Syrup  und  selbst  zu 
einer  Art  von  Exlract  sich  verdickt  haben,  was  übrigens 
eine  sehr  poröse  Beschaffenheit  der  Amphoren  voraus- 
setzen würde.  Eine  andere  Folge  war  die  räucherige  Be- 
schaffenheil des  Weins,  wie  denn  Tibullus  einen  so  be- 
handelten Falerner,  Vitium  fumosum  nennt,  endlich  müssie 
der  geräucherte  Wein  einen  billern  Geschmack  annehmen, 
der  jedoch  gewiss  von  jener  lieblichen  Bitterkeit  der  Nec- 
larweine  sehr  verschieden  war,  wie  dieses  schon  Plinius 
vollkommen  richtig  andeutet,  indem  es  sagt:  Nos  e  €Üver$o 
fumi  amarüudine  velustalem  indui  persuasum  habemus. 

•)  Vinum  si  sit  fumo  inveterntum,  insaluberrimum  est.  Mangones 
istn  in  apothecis  exeogitavere.  Ilist.  nat.  XXIII.  1. 
**)  Cujus  pntriam  tituluraque  senectus  delevit  mulia  vetens  fulifia* 
iestae.  Sat.  V.  34. 
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Dass  die  dem  Weine  durch  den  Rauch  raitgelheilte 
Bitterkeit  einem  Gehalte  an  Picamar  zuzuschreiben  ist, 
kann  als  eine  Vermuthung  gellen,  zugleich  ist  aber  auf 
eine  andere  angenehmere  Bitterkeit  aufmerksam  zu  ma- 
chen, die  der  Wein  dadurch  erhalten  möchte,  wenn  sein 
Zoclersloff  in  höherer  Temperatur  in  Caramel  übergeht 
ood  von  dem  Alkohol  des  Weins  in  Auflösung  erhalten 
wird*).  In  der  That  haben  nach  Aulagnier  (a.  a.  0. 
pag.7H)  manche  W'einhändlcr  die  Gewohnheit,  ihren  ge- 
ringeren Weinen,  um  ihnen  das  Ansehen  und  den  Geschmack 
allerer  und  besserer  zu  geben,  Caramel  (gebrannten  Zucker) 
beizumischen,  welcher  Zusatz  wenigstens  niemals  schäd- 
lich werden  kann.  Hierher  gehört  auch  die  Bemerkung 
der  Herren  Merat  et  de  Lens,  welche  erinnern  (Dict. 
de  mal.  med.  Vol.  5.  p.  935),  dass  sehr  zuckerhaltige  Weine 
mit  der  Zeit,  oder  durch  eine  gewisse  Behandlung  einen 
Theil  ihres  Zuckersaftes  verlieren,  wobei  sich  eine  leichte 
Bitterkeit  entwickelt. 

Merkwürdig  ist,  dass  die  Anwendung  der  Apothecae 
rar  Weinverbesserung  ganz  im  Sinne  der  angegebenen 
Metbode  der  Alten  noch  gegenwärtig  in  England  gebrauch- 
lich ist.  Der  so  berühmte  Wein  von  Madeira  zeichnet  sich, 
so  lange  er  jung  ist,  durch  einen  Grad  von  Schärfe,  bren- 
nendem und  adstringirendem  Geschmack  aus,  der  ihn  ganz 
uogeniessbar  macht.  Die  starke  Ausfuhr  des  Madeiraweins 
in  die  amerikanischen  Colonieen  lehne  zuerst  den  Um- 
stand  kennen,  dass  die  Weine  sich  durch  den  Transport 
in  ein  heisses  Klima  verbessern,  was  dann  zur  Folge  hatte, 
dass  man  vor  der  Versendung  nach  Europa  diese  Weine 
erst  eine  Reise  nach  Ost-  oder  Wcsiindien  machen  liess, 
und  dieses  Verfahren  auch  hinsichtlich  des  Xcres  -  Wfcins 
mit  gleich  gutem  Erfolge  einführte.  Da  jedoch  dadurch 
der  Preis  dieser  Weine  bedeutend  gesteigert  wurde,  so 
ist»  wie  Henderson  versichert,  ein  Verfahren,  den  Ma- 
deira zu  forciren,  bei  den  englischen  Weinhändlern  üblich 

*)  Ilin  vergl.  Pcligot,  über  die  Veränderungen  des  Zucken  durch 
Uitie.   Annal.  der  Cbem»  iL  Pharm«  Bd*  30.  p.  80. 
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geworden,  das  im  Grunde  ziemlich  dasselbe  ist.  wie  der 
Process,  den  die  Weine  der  Alten  in  der  Apotheca  oder 
dem  Fumarnim  erlitten,  und  auf  der  Insel  Madeira  selbst 
ist  es  schon  seil  vielen  Jahren  gebrauchlich,  einen  Thei! 
des  Weins  dem  anhaltenden  Einflösse  einer  hoben  Tem- 
peratur auszusetzen,  indem  man  ihn  in  Stuben  bringt,  die 
durch  Oefen  und  Heizkanäle  gewännt  werden.  Bei  die- 
ser Behandlung  soll  der  Wein  binnen  einigen  Monaten  den- 
selben Grad  von  Milde  und  dieselbe  Farbe  annehmen 
die  er  bei  der  gewöhnlichen  Aufbewahrun^sart  erst  nach 
eben  so  viel  Jahren  oder  durch  eine  Reise  nach  einem  heisseo 
Klima  erhalten  konnte,  es  geht  ihm  jedoch  gewöhnlich 
der  feine  Geschmack  ab,  den  nur  die  Zeit  verleihen  kann 
Uebrigens  soll  es  schon  zureichen,  die  Schärfe  des  Ma- 
deiraweins zu  mildern  und  seinen  Geschmack  zu  verbes- 
sern, wenn  man  ihn  in  ein  Treibhaus  oder  in  die  Nach- 
barschaft eines  Küchenheerds  oder  Backofens  setzt. 

Die  Pariser  Restaurateurs  sollen  sich  folgenden  Mittels, 
das  jedoch  nur  bei  sehr  geistreichen  Weinen  anwendbar 
ist,  bedienen,  solche  schnell  alt  zu  machen.  Man  fallt  die 
Boutoillen  bis  auf  1  Glas  leeren  Inhalt,  verstopft  sie,  und 
stellt  sie  ins  Wasserbad,  dass  man  bis  auf  60°  R.,  aber 
nicht  höher,  erhitzt,  (oder  stellt  sie  so  lange  in  einen  mas- 
sig erwärmten  Backofen),  nimmt  sie  heraus  und  füllt  sie 
vollends  auf;  dann  verstopft  man  sie  wohl  Der  Wein 
soll  auf  diese  Art  um  40  —  42  Jahre  älter  scheinen9). 

Selbst  die  rothen  Bordeaux  -  Weine  sollen,  wie  ver- 
sichert wird,  aufspeichern  schneller  zur  Reife  kommen,  als 
in  Kellern,  indem  die  Verdunstung  des  Wassers  durch 
die  Wandungen  der  Fässer  stärker  erfolge  nnd  somit  die 
Salze,  welche  diese  rothen  Weine  reichlich  enthalten,  und 
von  denen  ihre  Rauhheit  abhängt,  früher  abgesetzt  werden. 
(Tiedemann,  Physiol.  bd.  3.  p.  308  nota  n.) 

Weine,  die  man  im  Sommer  an  die  wärmsten  Orte 
des  Hauses  stellt,  und  viele  Jahre  lang  so  aufbewahrt, 
müssen  nicht  nur  eine  sehr  dicke  Consistenz  erhalten. 


*)  Magazin  für  Pharm.  Bd.  36.  p.  170. 
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sondern  auch  laa  und  selbst  warm  werden,  somit  keines- 
wegs ein  erfrischendes  durstlöschendes  Getränk  abgeben. 
Deshalb  herrschte  auch  im  Alterthum  die  Gewohnheil,  den 
in  den  Apotheken  verdickten  Wein  mit  Wasser  zu  ver- 
dünnen und  mit  Schnee  oder  Eis  abzukühlen  und  durchzu- 
seihen. Dazu  hatte  man  eigene  Geschirre,  namentlich  silberne 
Schneetrichter  fColum  nivart'umj  oder  eigene  Seihetücher 
[Saccus  nivarius),  welche  nölhig  waren,  da  die  Lösung  des 
Weins  oft  trübe  war  und  auch  mit  dem  Schnee  aus  den 
Schneegruben  leicht  ünreinigkeiten  in  das  Gelrank  kom- 
men konnten.   Dieses  ist  der  auch  in  medicinichen  Schrif- 
ten der  Vorzeit  vorkommende  gesackte  oder  castrirte  Wein 
(Vitium  saccalum  seu  castralumj.   Bisweilen  setzte  man 
auch  in  dem  Colirtuche  noch  etwas  Aromalisches  zu,  um 
dem  Getränke  einen  besondern  Geschmack  mitzulheilen, 
namentlich  Anis,  bittere  Mandeln  u.  dergl. 

Es  gab  jedoch  auch  viele  Personen,  die  diesen  mit 
Schnee  und  Eis  gekältelen  Wein  nicht  liebten,  sondern 
es  vorzogen,  den  in  der  Apotheke  verdickten  Wein  mit 
heissem  Wasser  zu  verdünnen,  ja  man  halte  eigene  Hau- 
ser (Thermonalia),  in  welchen  solche  warme  Gelränke 
verkauft  wurden,  und  fasi  sollte  man  glauben,  unser  noch 
jetzt  gebräuchlicher  Glühwein  stamme  von  dieser  Sitle 
des  Alterthums  ab  *). 

°)  Ueber  die  Trichter  und  Säcke  zum  Coiiren  des  Weins  sehe  man 
die  Noten  Ton  Rhodius  zu  Scribonius  Largus  C.  122.  p.  196,  Scri- 
rerius  zu  Martialis  VIII.  45.  pag.  196.  Janus  Cornarius  zu  Ga- 
len's  Schrift:  De  compositione  medicamentortim  pag.  398. 


Xachschriß.  Vorstehende  Abhandlung  ist  vielleicht  die 
letzte  literarische  Arbeit  unseres  hochgeschätzten  Freun- 
des, des  jüngst  verstorbenen  Professors  Dierbach  zu 
Heidelberg,  dessen  grosser  Gelehrsamkeit  und  ungemeiner 
ßelesenheit,  vornehmlich  im  Bereich  der  Materia  medica, 
die  Wissenschaft  so  viele  schöne  Früchte  und  unser  Archiv 
seit  einer  Reihe  von  Jahren  die  interessantesten  und  lehr- 
reichsten Beiträge  verdankt.  Auch  wir  beklagen  seinen 
frühzeitigen,  unerwarteten  Tod  mit  schmerzlicher  Theil- 
nahme.  D.  Red. 
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III.  Monatsbericht. 

Sautter's  Verbesserungen  iu  der  Fabrication  der 

Schwefelsäure. 

Diese  Verbesserungen  bezwecken  eine  Verminderung 
des  Verlustes,  welcher  dadurch  entsteht,  dass  die  aus  den 
Bleikammern  entweichende  Luft  viele  salpetrige  Dämpfe 
mit  sich  nimmt,  welche  füglich  noch  zur  Schwefelsäure- 
bildung benutzt  werden  können.  Wenn  es  gelingt,  diesen 
Verlust  beträchtlich  zu  vermindern,  so  muss  dadurch  auch 
während  des  Ganges  der  Operation  in  den  Bleikammern 
der  Aufwand  an  Salpeter  vermindert  werden.  Der  Erfin- 
der erstrebt  eine  Verminderung  dieses  Verlustes  dadurch, 
dass  er  alle  entweichende  Luft  durch  concenlrirte  Schwe- 
felsäure streichen  lässt,  in  welcher  dieselbe  nicht  allein 
ihre  Feuchtigkeit,  sondern  auch  den  erösslen  Theil  der 
salpetrigen  Dämpfe  zurücklässt.  Die  auf  diese  Weise  mit 
salpetrigen  Dämpfen  geschwängerte  Schwefelsäure  lässt 
der  Patenlträger  dann  mit  den  in  die  Bleikammern  ein- 
tretenden Verbrennungsproducten  des  Schwefels  in  mög- 
lichst innige  Berührung  kommen  und  benutzt  sie  dadurch 
theils  wieder  auf  Schwefelsäurebildung,  theils  fuhrt  er  sie 
mit  dem  Gasstrome  wieder  in  die  Bleikammern  zurück. 
Durch  einen  Dampfstrom  würde  man  die  salpetrigen 
Dämpfe  vollständig  aus  der  Schwefelsäure  entfernen.  fHep 
of  pat.  Invent.  1*13.  Aug.  —  Polytechn.  Centralbl.  t845 
2.  Heß.)  B. 


Phosphorsäure  in  vulkanischen  Gesteinen. 

Fownes  hat  die  Porcellanerde  von  Dartmoor,  den 
Granit,  aus  dem  sie  entstanden  ist,  Trachyt  vom  Bhein. 
verschiedene  Laven,  Basalt  u.  s.  w.  auf  einen  Gehalt  an 
phosphorsaurer  Erde  untersucht  und  stets  einen  merk- 
lichen Gehalt  von  solcher  gefunden,  was  für  die  Herlei- 
tung dieses  so  wichtigen  Pflanzennahrungsstoffs  sehr  wich- 
tig ist  und  die  bekannte  Thatsache  der  grösseren  Frucht- 
barkeit des  aus  vulkanischem  Gestein  entstandenen  Bodens 
abermals  theoretisch  bestätigt.  Die  Nachweisung  geschah 
so,  dass  die  Mineralien  längere  Zeit  mit  verdünnter  Salz- 
säure  gekocht  wurden;  das  Filtrat  verdünnte  man,  fällte 
durch  Ammoniak,  zog  aus  dem  Niederschlage  durch  ver- 
dünnte Essigsäure  Eisenoxyd  und  freie  Thonerde  aus, 
schmolz  dann  den  Bückstand  mit  etwas  Kieselerde  (um  alle 
Thonerde  unlöslich  zu  binden)  und  kohlensaurem  Natron. 
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und  zog  ans  der  geschmolzenen  Masse  das  phosphorsaure 
Natron  durch  Wasser  aus.  In  der  Lösung  liess  sich  dann 
dorch  Silbersolution,  so  wie  durch  Ammoniak  und  schwe- 
felsaure Magnesia  die  Phosphorsäure  nachweisen.  (Edinb. 
new.phü.Journ  1844  —  Pharm.  Centralbl.  1845.  No.7)  B. 

lieber  einige  Cyanmetatalle. 

Baiard  theilt  darüber  das  Folgende,  zumTheil  nicht 
mehr  neue,  mit. 

Behandelt  man  Kupferoxyd  mit  Blausaure  oder  fällt 
ein  lösliches  Kupfersalz  mit  Cyankalium,  so  erhält  man 
eine  Verbindung,  die  gewöhnlich  als  Cu  Cy'  beirachtet 
wird.  Dieselbe  enthält  jedoch  weniger  Cyan,  ja  zuweilen 
erhält  man  sogar  das  weisse  Cyanür  Cu*Cy*.  Die  gelbe 
Verbindung  lost  sich  in  Cyankalium  auf,  aber  unter  Ab- 
scbeidung  von  Cyan  als  Cu-Cy2.  Dieses  Doppelcyanür 
ist  dem  sehr  ähnlich,  welches  durch  Auflösung  von  Cyan- 
silber  in  Cyankalium  erhalten  wird.  —  Cyannickelkalium 
ist  gelb  und  enthält  1  At.  Wasser.  —  Der  Niederschlag, 
welcher  durch  Cyankalium  im  Manganoxydulsalze  entsteht, 
löst  sich  in  Cyankalium  nicht  auf;  lässt  man  ihn  aber  an 
der  Luft  stehen,  so  färbt  er  sich,  löst  sich  dann  in  Cyan- 
id'ffium  auf  und  giebt  ein  dem  Kaliumeisencyanid  in  jeder 
Beziehung  ähnliches  und  analoges,  in  Nadeln  krystallisir- 
bares  Doppelsalz,  welches  aber  ziemlich  leicht  zcrselzbar 
ist  und  nicht  ohne  Zersetzung  in  Wasser  und  Alkohol  ge- 
löst werden  kann;  in  Cyankalium  löst  er  sich  aber  auf 
und  diese  Lösung  fällt  Eisenoxydulsalze  kobaltblau,  Zink 
und  Cadmiumsalze  rosenroth.  (Compt.  rend.  XIX.  —  Pharm. 
Centralbl.  1845.  No.  19)  B 

Unterscheidung  der  Fossilen  Knochen  und  Fluorgebalt 

derselben. 

Die  Beobachtung,  dass  fossile  Knochen  einen  grössern 
Gehallan  Fluor  zeigen,  als  die  lebender  Thiere,  veranlasste 
Midleton  zu  einer  Untersuchung,  in  Folge  welcher  er  an- 
nahm, dass  die  Zunahme  des  Fluorgehalts  in  fossilen  Kno- 
chen auf  einer  Infiltration  beruhe.  In  dieser  Annahme  wurde 
derselbe  noch  mehr  bestärkt  durch  die  Auffindung  des 
Fluorcalciums  in  Stalaktiten  aus  dem  Rothsande,  den  Ab- 
sätzen in  eisernen  und  hölzernen  Wasserleitungen,  und 
selbst  in  fossilem  Holze.  Er  war  geneigt,  die  Abstammung 
dieses  Fluorgehaltes  aus  dessen  Vorkommen  im  Wasser 
abzuleiten,   üaubeny  fand  bei  ahnlichen  Prüfungen,  dass 
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die  so  sehr  abweichenden  Resultate  verschiedener  Auto- 
ren über  den  Fluorgehalt  der  Knochen  darin  ihren  Grund 
habe,  dass  bei  Gegenwart  organischer  Substanz  und  koh- 
lensaurer Salze  bei  der  Behandlung  mit  Schwefelsäure  die 
Flusssäure  entweder  ganz  zurückgehalten,  oder  mit  der 
Kohlensäure  so  rasch  fortgerissen  werde,  dass  sie  der  Be 
obachtung  entgehe,  welche  Ansicht  er  bei  Versuchen  mit 
absichtlich  bereiteten  Gemengen  von  Flussspath,  Leim  oder 
kohlensaurem  Kalk  bestätigt  fand. 

Zur  Nachweisung  der  Flusssäure  bediente  er  sich  des 
folgenden  Verfahrens: 

Er  zerstörte  die  organische  Substanz  der  Knochen 
durch  Einäschern,  löste  aie  Asche  in  Salzsäure,  schlug  aus 
der  Lösung  die  phosphors.  Erden  durch  Ammoniak  nie- 
der, brachte  den  Niederschlag  in  einen  Platintiegel,  wel- 
cher mit  einer  Glasscheibe  bedeckt  war,  welche  mit  Aus- 
nahme einer  beschränkten  Stelle  auf  der  untern  Seile  mit 
Wachs  überzogen  war,  und  übergoss  den  Niederschlag  mit 
Schwefelsäure,  ohne  Wärme  anzuwenden.  Um  die  Cou- 
densation  der  Flusssäure  an  der  untern  Glasfläche  zu  be- 
fördern, wurde  oben  ein  Raum  mit  einer  kleinen  Walle 
von  Wachs  umgeben  und  kaltes  Wasser  darauf  gegossen 
Der  Verf.  erhielt  auf  diese  Weise  von  allen  fossilen  so- 
wohl als  lebendigen  Knochen  mehr  oder  minder  starke 
Aetzungen,  welche  er  mit  der  Aetzung  verslich,  die  durch 
ein  Gemenge  von  100  Theilen  phosphors.  Kalk  und  1  in 
Fluorcalcium  erzeugt  wurde,  bestimmte  er  annähernd  quan 
titaliv  den  Fluorgehalt. 

Es  ergab  sich,  dass  die  Aetzune  in  der  Regel  uro  so 
schwächer  war,  je  mehr  organische  Substanz  die  Knochen 
enthielten.  Von  der  Beobachtung  Girard  ins  und  Pris- 
sers ausgehend,  welche  den  phosphorsauren  Kalk  fossiler 
Knochen  zum  Theil  in  Apaiitkrystalle  umgewandelt  fanden, 
ist  er  der  Meinung,  dass  die  Interposition  des  Fluorcal- 
ciums  zwischen  die  phosphorsauren  Erden  in  den  koo 
chen  den  Zweck  haben  möge,  der  Neigung  der  letzlern 
zur  Kristallisation  entgegenzuwirken,  weil  die  Krystali- 
forraen  beider  ganz  verschieden  sind.  In  fossilen  Knochen 
finde  nur  ein  allmäliges  Auseinandertreten  der  unorgani- 
schen Bestandteile  nach  den  Formen  statt,  das  Fluorcal- 
cium concentrire  sich  in  einzelnen  Puncten  und  daher  ent- 
stehe der  scheinbar  grössere  Fluorgehalt  der  fossilen 
Knochen. 

Mi  die  ton  fand  a)  im  fossilen  Sternum  von  Colossa- 
chylus  alias  von  den  Sewallhügeln : 
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Phosphor*.  Kalk  64,95,  kohlens.  Kalk  22,36,  Fluorcalcium  11,68, 
Ewenoxyd  1,0. 

b)  In  Säugethierknochen  von  ebenda : 

phosphors.  Kalk  78,0,  kohlens.  Kalk  11,34,  Fluorcalcium  10,65, 
Eisenoxyd  Spur. 

c)  In  fossilen  Pferdeknochen  von  da : 

phosphors.  Kalk  58,46,  kohlens.  Kalk  28,80,  Fluorcalcitim  11,24, 
Eisenoxyd  0,66. 

d)  In  fossilen  Kameelknochen  von  ebenda; 

phosphors.  Kalk  62,35,  kohlens.  Kalk  25,23,  Fluorcalcium  11,16, 
Eisenoxyd  0,76. 

e)  In  fossilem  Alligator  von  da : 

phosphors.  Kalk  75,79,  kohlens.  Kalk  7,40,  Fluorcalcium  4,85, 
Eisenoxyd  8,67,  koblens.  Talk  1,76,  Kieselerde  und  Silicate  1,50. 

f)  In  Igunanodon  aus  dem  Wälderthon : 

phosphors.  Kalk  35.35,  kohlens  Kalk  19,59.  Fluorcalcium  11,51, 
Chloraairium  und  Natron  3,76,  Eisenoxyd  6,91,  kohlens.  Talk  3,50, 
Kieselerde  und  Silicate  8,75,  organische  Substanz  10,71. 

g)  In  frischen  Muschelschalen : 

kohlens.  Kalk  99,01,  Fluorcalcium  Spur,  Chlornatrium  u.  "Natron  0,20. 

h)  In  fossilen  Muschelschalen  von  Malta : 

Köhlens.  Kalk  98,12,  Fluorcalcium  0,55,  Chlornatrium  und  Natron 
0,48k»  Kieselerde  und  Silicate  0,80. 

i)  Im  2000  Jahre  alten  griechischen  Schädel : 

Phosphors.  Kalk  70,01,  kohlens.  Kalk  10,34,  Fluorcalcium  5,04, 
phosphors.  Talk  1,3*,  Chlornotrium  und  Watron  1,15,  Eisenoxyd  Spur, 
Kieselerde  und  Silicate  1,68,  organische  Substanz  9,97. 

k)  Im  Schädel  einer  ägyptischen  Mumie : 

phosphors.  Kalk  50,76,  kohlens.  Kalk  6,01,,  Fluorcalcium  2,35, 
phosphors.  Kalk  1,14,  Chlornalrium  und  Natron  1.12.  organische  Sub- 
sttai  38,50. 

1)  Im  Schädel  aus  dem  Wrack  des  »Royal  George«: 

phosphors.  Kalk  50,58,    kohlens.  Kalk  9,83,    Fluorcalcium  1,86, 
Cfl/ornfttrium  und  Natron  3,50,  kohlens.  Talk  3,50,  organische  Sub- 
31,59. 

m)  ? 

phosphors.  Kalk  51,11,    kohlens.  Kalk  10,31.    Fluorcalcium  1,99, 
phosphors.  Talk  1,67,  Chlornatrium  und  Natron  1,68,  organische  Sub- 
33,43. 

(Edinb.  new.  phü.  Journ.  1844.  37.  —  Pham.  CerüralbL 
m  No.  9.J  B. 


Zersetzung  der  Metallsalze  durch  Kohle  auf  nassem 

Wege. 

Chevalier  hat  wieder  mit  Pflanzenkohle  sowohl,  als  auch 
mit  gewaschener  und  ungewaschener  Thierkohle  Versuche 
angestellt  und  gefunden,  dass  dieselben  aus  essigsaurem 
und  salpetersaurem  Blei,  diese  Salze  mögen  nun  in  Was- 
ser, Wein,  Alkohol  oder  Essigsäure  gelöst  sein,  schon  bei 
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gelinder  Temperatur,  rascher  noch  in  der  Wärme,  das 
ßleioxyd  vollständig  abscheiden  und  die  Säure  frei  ma- 
chen. Destillirt  man  essigs.  oder  salpeiers.  Blei  mit  Was- 
ser und  Kohle,  so  erhält  man  resp.  Essigsäure  oder  Sal- 
petersäure. Man  kann  durch  blosses  mehrtägiges  Stehen- 
lassen mit  Kohle  —  gleich  viel,  welcher  Art,  wenn  sie 
nur  10  —  20mal  so  viel  beträgt,  als  das  vorhandene  Blei- 
salz —  aus  Orangenbliithenwasser  den  Bleigehalt  voll- 
ständig entfernen.  Diese  Wirkung  der  Kohle  kann  bei 
legalen  Untersuchungen,  wo  man  die  organischen  Flüssig- 
keiten, in  denen  das  metallische  Gift  zu  suchen  ist,  durch 
Kohle  entfärbt,  leicht  Ursache  werden,  dass  das  metalli- 
sche Gift  ganz  unentdeckt  bleibt.  {Compt.  rend.  XIX.  — 
Pharm.  Centralbl.  IS  15.  No.  1S.J  B. 


Bildung  (Äs  überchlorsauren  Kalis  aus  chlorsaurem 

Kali. 

Aus  seinen  Versuchen  schliesst  Marignac,  dass  das 
Chlorsäure  Kali  nur  in  Chlorkalium  und  unterchlorsaares 
Kali  zersetzt  werde.  Er  analysirle  das  chlorsaure  Kali 
in  mehreren  Stadien  der  vorgeschrittenen  Zersetzung,  fand 
aber  niemals  eine  Spur  von  chlorigsaurem  Kali.  Die  Ver- 
suche zeigen,  dass  die  Entwickelung  von  Sauerstoff  ent- 
weder von  der  Zersetzung  des  überchlorsauren  Kalis,  oder 
wahrscheinlicher  von  der  gleichzeitigen  Zersetzung  des 
chlorsauren  Kalis  in  SauerstofTgas  und  Chlorkalium  her- 
rührt, indem  Körper  häufig  gleichzeitig  auf  zweierlei  Weise 
melamorphosirt  werden.  Bei  4{  Proc.  Verlust  von  Sauer- 
stoff enthält  der  Rückstand  64  bis  65  Proc.  überchlors. 
Kali  und  12  bis  43  Proc.  unzersetzles  Salz,  bei  8  bis  9 
Proc.  Verlust  von  Sauerstoff  oder  6}  Liter,  ist  das  chlor- 
saure Kali  alles  zersetzt,  ohne  dass  sich  der  Gehalt  an 
überchlorsaurem  Kali  über  65  oder  höchstens  66  Prot 
erhöht  halte. 

Er  fand  ferner,  dass  bromsaures  und  jodsaures  Kali 
direct  in  Sauerstoff  und  in  Bromür  oder  Jodür  zersetzt 
werden,  ohne  Bildung  von  überbromsaurem  oder  Überjod- 
saurem  Salz.    (Jahresber.  XXIV.  p.  192 — 194.  —  Pharm. 

Centralbl.  No.  47. J  B. 


Darstellung  des  chlorsauren  Natrons  und  des  chlor- 
sauren Baryts. 

Drei  Theile  krystallisirtes  schwefelsaures  Ammoniak 
und  fünf  Theile  chlorsaures  Kali  soll  man,  nach  Wit<- 
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stein,  in  einer  Porccllanschale  in  15  Th.  heissem  Wasser 
lösen,  die  Solution  im  Wasserbade,  unter  Umrühren,  zur 
Consistenz  eines  dünnen  Breies  verdunsten,  diesen,  nach 
dem  Erkalten,  in  einen  Glaskolben  bringen,  mit  dem  vier- 
fachen Gewichte  Weingeist  von  80  Proc.  übergiessen,  einen 
Tas  lang  bei  gelinder  Wärme  digeriren,  filtriren.  und  die 
rückständige  Salzmasse  mit  Weingeist  auswaschen.  Die 
särwmlichen  geistigen  Flüssigkeiten  soll  man  mit  dem  vier- 
ten Theile  Wasser  versetzen,  den  Weingeist  abdestilliren, 
den  flüssigen  Rückstand  in  einer  Schale  mit  gleicher  Menge 
Wasser  verdünnen.  5  Th.  zerriebenes  krystallisirtes  koh- 
lensaures Natron  hinzusetzen,  im  Wasserbade  unter  be- 
ständigem Umrühren  erhitzen,  wenn  das  Ganze  zu  dick 
werden  sollte,  mit  Wasser  verdünnen  und  zur  Trockne 
abrauchen.  Das  trockne  Salz  wird  in  doppelter  Menge 
Wasser  gelöst  und  zur  Krystallisation  beföraeri. 

Aus  dem  schwefelsauren  Ammoniak  und  chlorsauren 
Kali  bilden  sich  chlorsaures  Ammoniak  und  schwefelsau- 
res Kali.  Die  beiden  neu  entstandenen  Salze  lassen  sich 
durch  Weingeist,  worin  das  schwefelsaure  Kali  unlöslich 
ist,  leicht  trennen;  bevor  dieses  geschieht,  muss  der  grösste 
Theildes  Wassers  entfernt  werden,  ohne  jedoch  zur  Trokne 
kommen  zu  lassen,  weil  sonst  das  Chlorsäure  Ammoniak 
sich  theils  verflüchtigen,  theils  in  Salmiak  verwandeln 
wurde. 

Der  chlorsaure  Baryt  kann  auf  dieselbe  Weise  dar- 
gestellt werden,  man  muss  aber  Aetzbaryt  anwenden,  weil 
vom  kohlensauren  Baryt  das  Ammoniaksalz  nur  in  gerin- 
ger Menge  zersetzt  wird.  Am  besten  soll  man  eine  aus 
den  rohen  Materialien.  Schwefelbaryum  und  Kupferoxyd 
oder  salpetersauren  Baryt  und  Eisenfeile,  frisch  bereitete 
heisse  Barytlösung  anwenden,  wobei  ein  Ueberschuss  nicht 
nachtheilig  wird,  weil  er  sich  beim  Abdunsten  grössten- 
teils oder  ganz  in  unlöslichen  kohlensauren  Baryt  ver- 
wandelt. Falls  noch  alkalische  Reaclion  statt  findet,  ge- 
nügt ein  Strom  Kohlensäure,  den  noch  unzersetzten  Aetz- 
baryt zu  fällen.   (Repert.  für  die  Pharm.  38.  I.  43.J  B. 

•>  ■><«  H  

Catechusäure. 

Th.  Co op er  hat  eine  merkwürdige  Bildung  dieser 
Saure  beobachtet.  Bei  Ausführung  der  Schnellgerber-Me- 
thode, wo  man  die  Häute  zu  Säcken  zusammennäht,  die 
man  mit  einer  Lösung  von  Calechu  in  warmem  Wasser 
anfüllt,  zeigt  sich  zuletzt  an  der  äussern  Fläche  der  Häute 
cm  weisslicher,  immer  dicker  werdender  Ueberzug,  dessen 

Arch.  d.  Pharm.  XCI1I.  Bdi .  3.  HfL  43 
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Erscheinen  die  Gerber  als  Zeichen  der  Beendigung  des 
Processes  ansehen.  Diese  Substanz  ist  unreine  Catechu- 
säure;  sie  lässt  sich  durch  Waschen  mit  kaltem  Wasser 
und  Auflösen  in  heissem  Wasser  etwas  reinigen,  ist  in 
kaltem  Wasser  schwer,  in  heissem  Wasser,  Alkohol  und 
Aether  leicht  löslich,  und  giebt  mit  Alkalien  braune,  in 
der  Wärme  dunkler  werdende  Lösungen.  (Lond.  Edinb 
and  Dubl.phii  Mag.  1H4  I  —  Pharm.  Centralbl.  IS  |&  No.  IOJ  B 


Neue  Methode,  essigsaure  Salze  zu  fabriciren. 

Die  Aufgabe,  welche  sich  Maire  stellte,  ein  Mittel  zu 
finden,  um  durch  eine  einfache  Destillation  mittelst  Blei- 
oxyds die  Essigsäure  aus  ihren  concentrirlen  oder  verdünn- 
ten Lösungen  vollständig  auszuziehen,  glaubt  derselbe  in 
folgendem  Verfahren  gelöst  zu  haben. 

Man  destillirt  den  Essig,  aber  anstatt  den  Essigdaropf 
durch  einen  Strom  kalten  Wassers  zu  condensiren,  lässt 
man  ihn  durch  eine  in  einem  Behältnisse  enthaltene  Lage 
Glätte  gehen.    Die  Verbindung  der  Essigsäure  mit  dem 
Bleioxyd  geht  hier  sogleich  und  vollständig  von  stauen, 
Die  Essigsäure  bleibt  in  dem  Apparate  im  Zustande  eines 
essigsauren  Salzes  zurück  und  der  frei  gewordene  Was- 
serdampf entfernt  sich  und  gelangt  in  Gefässe  mit  doppel- 
ten Böden,  wo  er  zur  Abdampfung  anderer  Flüssigkeiten 
dienen  kann.    Sobald  die  flüssige  Verbindung  des  Oxyds 
leicht  sauer  geworden  ist,  was  sehr  leicht  ermittelt  wer- 
den kann,  lässt  der  Arbeiter  mit  Hülfe  eines  Hahns  den 
Essigdaropf  in  ein  zweites  für  eine  neue  Operation  her- 
gerichtetes Behältniss  gehen,  so  dass  die  Fabrication  un- 
unterbrochen fortgeht.   Nach  Verlauf  von  einiger  Zeit  wird 
die  helle  und  wie  reines  Wasser  farblose  Lösung  in  die 
Krystallisationsgefasse  geleitet.   Das  Salz,  welches  so  er- 
halten wird,  ist  ebenfalls  so  schön  als  nur  immer  möglich 

Die  Arbeiter  sind  während  der  ganzen  Operations- 
dauer keiner  Gefahr  für  ihre  Gesundheit,  wie  bei  den  son- 
stigen Bereitungsarten,  ausgesetzt,  indess  lässt  sich  das 
oben  angeführte  Verfahren  auch  in  gleicher  WTeise  gut  bei 
Fabrication  aller  essigsauren  Salze,  namentlich  des  essig- 
sauren Kupfers,  anwenden,  füessler's  Zeitschr  iSAl  — 
Polyt.  Centralbl.  1845.  R  Heft.)  B 

reber  doppeltessigsaures  Kali  und  Darstellung  reiner 

Essigsäure* 

Th  omson  hat  schon  die  Existenz  eines  sauren  esstf 
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sauren  Kalis  mit  6  Aeq.  Wasser  angegeben  und  Detmer 
später  gefunden,  dass  sich  bei  Behandlung  des  neutralen 
essigsauren  Kalis  mit  Chlor  saures  essigsaures  Kali  bilde. 
Meisens  erhielt  durch  Liebersättigung  des  neutralen  Sal- 
zes mit  Essigsäure,  Abdampfen  und  Krystallisiren  ein  Salz, 
welches  je  nach  den  Umständen  lange,  prismalische,  bieg- 
same Nadeln  oder  perlmutlerglänzende  Blätter  bildet,  an 
der  Luft  weniger  rasch  zerfliesst,  als  das  neutrale  Salz, 
sich  in  heissem  Alkohol  weit  mehr  löst,  als  in  kaltem,  im 
gut  lufltrocknem  Zustande  ohne  Zersetzung  bis  120°  er- 
hitzt werden  kann,  bei  118  schmilzt  und  ein  wenig.  Essig- 
saure abgiebt,  bei  200°  kocht  und  reichlich  Essigsäure 
überdeslilliren  lässt ,  wobei  der  Siedepunct  allmälig  bis 
300°  steigt,  bei  welcher  Temperatur  das  zurückbleibende 
neutrale  Salz  schmilzt  und  sich  zersetzt.  Das  Salz  be- 
fiehl aus : 

C  29,6  29,9  8  =r  48,00  30,3 
H  4,3  4,4  14  =  7,00  4,4 
O  —  —  8  =  64,00  40,5 
K  24,8      25,2       1  =  39,25  24,8 

158,25  100,0, 

es  ist  also  =  C*  H«0\ KO  +  C'HhO>,  H'O 

Die  bei  Zersetzung  dieses  Salzes  übergehende  Essig- 
saure ist  das  reine  krystallisirbare  Hydrat  und  enthalt 
39,9  0,  6,7  H.  Wenn  man  neutrales  essigsaures  Kali  mit 
einem  Ueberschusse  von  Essigsäure  destillirt,  so  geht  an- 
fangs eine  sehr  verdünnte  Essigsäure  über,  indem  sich 
doppeltessigsaures  Kali  bildet,  später  aber  erhält  man  rei- 
nes Essigsäurehydrat,  welches  auch,  wenn  man  nicht  über 
300 •  erhitzt,  frei  von  Empyreuma  und  Aceton  und  farb- 
los bleibt. 

in  Essigsäure -Fabriken  könnte  also  ein  und  dieselbe 
Menge  von  neutralem  essigsaurem  Kali  zu  Darstellung 
grosser  Mengen  concenlrirtester  krystallisirbarer  Essigsäure 
oienen,  ohne  dass  es  sich  jemals  zersetzt,  wenn  man  ge- 
hörig vorsichtig  ist  Diess  wird  zu  einer  billigern  Herstel- 
lung des  reinen  Essigsäurehydrats  dienen  können,  was  z.  B. 
in  der  organischen  Chemie  für  Trennung  von  Harzen, 
Wachs  und  Feiten  von  Wichtigkeit  wäre.  Wenn  man 
durch  saures  essigsaures  Kali  Wasserdämpfe  leitet,  so  trei- 
ben diese  das  zweite  Essigsäure -Aequivalent  aus.  fCompt. 
rend.  XIX.  —  Pharm.  Centralbl.  Mo.  No.  17.)  B. 

Oxalsäure  Doppelsalze. 

In  Dr. Rammeisbergs  Laboratorium  sind  vonG.A. 
Kayser  nachstehende  oxaTsaure  Doppelsalze,  deren  Vor- 

13* 
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196      Doppelsalze  der  Wem-  und  Trautensäure. 

handensein  bisher  nur  unvollständig  bekannt  war,  darge- 
stellt und  analysirt. 

1)  Oxalsaurcs  Zinkoxyd-Ammoniak,  durch 
Digestion  einer  heissen  Auflösung  von  zweifach-oxalsaurem 
Ammoniak  mit  frisch  gefälltem  kohlensaurem  Zinkoxyd, 
Filtration  und  Krystallisation  erhallen,  ist  nach  der  For- 
mel:  ZnO.C'O»-^  N'HsSC^+öH^O  zu^ 

2)  Oxalsaures  Zinkoxyd -  Kali,  durch  Eintragen 
von  trocknem  oxalsaurem  Zinkoxyd  in  eine  sehr  concen- 
trirtc  siedende  Auflösung  von  neutralem  oxalsaurem  Kali, 
Digestion,  Filtration  und  Krystallisation  dargestellt,  hat  die 
Zusammensetzung :  Zn  O.  C 2  0 3  +  KO,  C » 0 » +  5  H  *  O. 

3)  Oxalsaures  Magnesia- Kali,  durch  Kochen 
einer  concentrirlen  Auflösung  von  neutralem  oxalsaurem 
Kali  mit  frisch  gefällter  oxalsaurer  Magnesia,  Filtration  und 
Krystallisation  gewonnen,  hat  die  Formel :  MgOX*O3+K0. 
C»0*+6HsO. 

4)  Oxalsaures  Magnesia  -  Ammoniak,  durch 
Sieden  einer  concentrirten  Auflösung  von  neutralem  oxal- 
saurem Ammoniak  mit  oxalsaurer  Magnesia,  Filtration  und 
Krystallisation  erhalten,  eben  so  durch  Kochen  einer  Auf- 
lösung von  zweifach  oxalsaurem  Ammoniak  mit  kohlen- 
saurer Magnesia,  scheint  kein  Gemenge  zu  sein,  obgleich 
der  Magnesiagehalt  sehr  gering  ist.  Die  Analyse  ergab: 
1  At.  Magnesia,  6  At.  Ammoniak,  7  At.  Oxalsäure,  10  AI 
Wasser.   fPoggend.  Ännal.  LX.  140—  144.)  G. 

Doppelsalze  der  Wein-  und  Traubensäure. 

Bekanntlich  besitzen  die  Wein-  und  Traubensäure  die 
Eigenschaft,  durch  ihre  Gegenwart  die  Fällung  der  meisten 
Metalloxyde  aus  ihren  Auflösungen  durch  Alkalien  zu  hindern. 
Werther  in  Berlin,  der  sich  mit  der  Darstellung  und  Un- 
tersuchung mehrerer  weinsaurer  Salze  beschäftigte,  hat  auch 
jene  Eigenschaft  der  Wein  -  und  Traubensäure  zu  erklären 
gesucht,  indem  er  das  Verhalten  der  wein-  und  trauben- 
sauren Metalloxyde  gegen  Alkalien  einer  näheren  Prüfung 
unterwarf  Es  gelang  ihm  aber  nur  in  Betreff  des  Kupfer- 
oxyds  ein  genügendes  Resultat  zu  erzielen. 

Weinsaures  Kupferoxyd,  erhalten  durch  Fällung  von 
schwefelsaurem  Kupferoxyd  mit  weinsaurem-  Kali  oder 
auch  durch  Eintragung  von  Kupferoxyd  in  eine  Losung 
von  Weinsäure,  wurde  mit  einer  Auflösung  von  Aetzuatron 
digerirt  und  die  erhaltene  Lösung  mit  Alkohol  übergös- 
sen. Es  schied  sich  ein  Doppelsalz  von  Kupferoxyd,  IVa- 
tron  und  Weinsäure  aus,  das  indess  reiner  und  kry  stallt 
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sirt  erhallen  wurde,  wenn  weinsaures  Kupferoxyd  nach 
ond  nach  in  eine  erhitzte  Lösung  von  kohlensaurem  Na- 
tron getragen  und  die  unter  Eniwickelung  von  Kohlen- 
säure erhaltene  Auflösung  vorsichtig  zur  Kryslallisation 
verdunstet  wurde. 

Sechs  Analysen  dieses  Salzes  ergaben  als  wahrschein- 
liche Constitution  desselben:  NaO.f  +  CuO,T  +  2  CuO  + 
*H20.  Es  findet  also  hier  offenbar  die  Bildung  eines  lös- 
lichen Doppelsalzes  statt,  das  durch  Alkalien  keine  weitere 
Zersetzung  erleidet 

Traubensaures  Kupferoxyd,  auf  ähnliche  Weise  mit 
Natronlösung  und  Alkohol  behandelt,  lieferte  tafelförmige 
und  nadeiförmige  Krystalle  anscheinend  von  gleicher  Zu- 
samroensetzung,  wovon  nur  die  ersteren  einer  näheren 
Untersuchung  unterworfen  wurden  Nach  den  Resultaten 
von  5  Analysen  stellte  sich  dafür  folgende  Formel  heraus: 

Na0,l+CuO,H'O  +  3IPO.  Diese  eigentümliche  Zusam- 
menselzungsweise  veranlasst  Hrn.  Werther  zu  der  An- 
nahme, dass  das  aus  seiner  ursprünglichen  Verbindungs- 
weise ausgeschiedene  Kupferoxyd  in  dem  neu  gebildeten 
Salze  gewissermaassen  die  Stelle  von  Hydratwasser  ein- 
genommen habe.  Da  das  Kupferoxyd  somit  an  keine  Saure 
roehr  gebunden  ist  und  das  Alkali  als  eine  starke  Base 
hier  nicht  das  Kupferoxyd  ersetzen  und  verdrängen  kann, 
so  erklärt  es  sich,  wesshalb  auch  die  Traubensäure  die 
Fallung  der  Kupfersalze  durch  Alkalien  zu  hindern  vermag 
Aehnliche  Versuche  wurden  mit  dem  weinsauren  Ei- 
senoxyd, Nickeloxyd  u.  s.  w.  angestellt,  doch  wollte  ihm 
die  Herstellung  einer  krystallisirbaren  Doppelverbindung 
dabei  nicht  gelingen. 


Ferner  hat  sich  Hr.  Wert  her  mit  Darstellung  einer 
Reihe  von  Doppelsalzen  der  Traubensäure  beschäftigt,  die, 
nach  Art  des  Brechweinsteins  zusammengesetzt,  anstatt 
des  Anlimonoxyds  arsenige  Säure  enthielten. 

Das  Kalisalz  wurde  durch  mehrstündige  Digestion  von 
saurem  traubensaurem  Kali  mit  (AsO3)  arseniger  Säure 
erhalten,  oder  besser,  indem  eine  Auflösung  von  einfach- 
traubensaurem  Kali  abwechselnd  mit  kleinen  Portionen 
von  arseniger  Säure  und  Traubensäure  versetzt  wurde. 
Beim  Abdampfen  schoss  das  Salz  in  prismatischen  Kry- 
stallen  an,  die  sich  leicht  von  dem  mit  ausgeschiedenen 
sauren  traubensauren  Kali  trennen  liessen.    Die  Analyse 

ergab  folgende  Zusammensetzung :  KO,  U + As 1 0 3  ,ü  -f  3  H 1  0. 
Die  Kry stalle  verwitterten  an  der  Luft  oberflächlich;  bis 
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100°  C.  erhitzt,  verloren  sie  die  Hälfte  ihres  Kry  stall  Was- 
sers und  den  Rest  hei  155  bis  170°.  Ueber  250°  erhitzt 
erleidet  das  Salz  eine  Zersetzung.  Es  löst  sich  bei +  16' 
in  7,96  Th.  Wasser. 

Das  Natronsalz  liess  sich  weit  leichter,  als  das  eben 
beschriebene  Kalisalz  darstellen.  Ein  Theil  Traubensaare 
wurde  in  zwei  Hälften  gelheilt,  die  eine  Hälfte  mit  Natron 
gesättigt  und  die  andere  Hälfte  mit  der  entsprechenden 
Menge  arseniger  Säure  der  siedenden  Lösung  des  neutra- 
len Natronsalzes  zugesetzt.  Beim  Erkalten,  wie  auch  bei 
weiterm  Verdampfen  der  Mutterlauge  wurde  das  Doppel- 
salz in  schönen  Krystallen  erhalten.  Die  Krystalle  sind 
luftbeständig,  verlieren,  bis  100"  erhitzt,  den  grösslen  Thcii 
ihres  Kry  stall  wassere  und  den  Rest  schon  bei  430" ;  bei 
275°  wird  das  Salz  zersetzt.   Es  löst  sich  bei  49"  in  45,59 

Th. Wasser.  Zusammensetzung:  NaO,Ü-|-As''0',Ü  +  5HJ0 

Das  Ammoniaksalz  wurde  auf  dieselbe  Weise  in  wohl- 
ausgebildeten Kryslallen  erhallen,  die  an  der  Luft  schnell 
verwilterten.    Es  löst  sich  in  10,62  Th.  WTasser  von  45" 

Zusammensetzung :  N '  H  ■  ,H  *  0,  U  +  As 2  O  \U  +  H  *  O. 

Die  Eigenschaft  der  Weinsäure,  in  ihren  ähnlichen 
Doppelsalzen  beim  Erhitzen  2  At.  H'O  ausser  ihrem knj- 
stallwasser  fahren  zu  lassen  und  beim  Behandeln  mit  Was- 
ser sie  wieder  aufzunehmen,  scheint  die  Traubensaure  in 
den  hier  angeführten  Doppelsalzen  nicht  zu  besitzen. 
(Journ.  für  prakt.  Chem.J  Overbeck. 


Ueber  die  blausäurehaltigen  destillirten  Wässer. 

G.  H.  Zell  er,  Apotheker  in  Nagold,  hat  eine  sehr 
verdienstliche  Arbeit  über  diesen  Gegenstand  geliefert,  in 
welcher  er  darzuthun  bemüht  gewesen,  dass  trotz  der 
mehrfachen  Arbeiten  über  diesen  Gegenstand  es  immer 
wünschenswerther  erscheine,  dass  neue  Reihen  genauer 
Versuche  angestellt  würden,  um  die  physiologischen  Ver- 
hältnisse der  interessanten  PUanzengruppe ,  welche  das 
Material  zu  diesen  Heilmitteln  liefert,  mit  Hülfe  der  Che- 
mie näher  erforscht  werde,  um  dadurch  die  Bedingungen 
und  Umstände  näher  kennen  zu  lernen,  welche  den  Grund 
bilden  der  grossen  Verschiedenheit  in  dem  Blausäurege- 
halte ihrer  Organe,  da  nur  aus  solchen  Versuchen  sich 
die  nöthige  Kenntniss  ergeben  könne,  wo  und  wie  das 
kräftigste  Material  zur  Darstellung  dieser  Arzneimittel  be- 
schallt werden  könnte.  Er  sagt,  der  lückenhafteste  Theil 
unserer  Pharmakopoen  sei  die  Feststellung  der  Einsam«- 
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lungszeitder  Vegetabilien,  zu  deren  Begründang  aber  noch 
manche  Arbeiten  nöthig  sein  möchten.  Er  wünscht,  dass 
zu  diesem  Behufe  die  pharmaceutischen  Vereine  ihre  Hände 
bieten  möchten,  um  zu  dem  Zwecke  führende  wissen- 
schaftliche Aufgaben  gemeinsam  zu  bearbeiten,  wozu  er 
für  jetzt  empfiehlt,  die  Kirsch  lorbeerblatter  in  ihren  ver- 
schiedenen Entwicklungsstufen  in  den  verschiedenen  Kli- 
maten  des  deutschen  Vaterlandes  auf  ihren  Gehalt  an  Blau- 
saure und  ätherischem  Oele  nach  einer  gleichförmigen 
Methode  zu  prüfen  und  zugleich  die  auf  verschiedene  Weise 
erhaltenen  Destillate  mit  einander  zu  vergleichen,  wodurch 
in  zwei  Jahrgängen,  einem  trocknen  warmen  und  einem 
nassen  kühlen,  die  Frage  über  diesen  Gegenstand  sich  ge- 
nügend beantworten  lassen  würde.  Es  bedarf  keiner  Frage, 
dass  dieser  von  dem  höchst  aehtungswerlhen  Col legen 
Zell  er  angeregte  Gegenstand  einer  Beachtung  werth  sei 
und  wir  wollen  darum  unsererseits  auch  gern  die  Hand 
bieten,  solche  Fragen  zum  Gegenstande  von  Aufgaben  in 
unserm  Vereine  zur  Sprache  zu  bringen,  nicht  zweifelnd, 
»n  dem  achtbaren  Streben  der  Mitglieder  unsers  Vereins 
Anklang  dafür  zu  finden.  Zell  er  hat  sodann  eine  Beihe 
von  fremden  Miltheilungen  über  die  blausäurehalligen  Wäs- 
ser zusammengestellt  und  selbige  mit  eigenen  vermehrt, 
aus  denen  wir  nur  die  Endresultate  kurz  zusammenfassen 
wollen. 

Kirschlorbeerwasser. 
4}  Die  von  Bischoff  und  Traut  wein  gemachten 
Beobachtungen  über  den  grossen  Einfluss  des  Jahrgangs 
oder  der  Witterung  auf  den  Blausäuregehalt  der  Kirsch- 
lorbeerblätter bestätigen  sich  auch  von  anderen  Seiten  in 
der  Art,  dass  warme  trockne  Jahre  denselben  vermindern, 
kühle  und  nasse  dagegen  vermehren. 

2)  Die  von  Christison  gemachte  und  durch  Büch- 
ners Versuche  bestätigte  Beobachtung,  dass  die  Kirsch- 
lorbeerblätter in  ihrem  jungen,  weichen,  unentwickelten 
Zustande  ein  auffallend  blausäurereicheres  Destillat  geben, 
als  im  lederarligen,  ausgewachsenen,  steht  mit  dem  ersten 
Resultate  in  einem  natürlichen  Zusammenhange,  indem  der 
Einfluss  des  kühlen,  nassen  Jahrgangs  als  eine  Prolonga- 
tion des  jugendlichen  Zustandes  3er  Blätter  zu  betrachten 
ist,  bei  beiaen  Verhältnissen  aber  die  gleiche  chemische 
Einwirkung  der  Wärme  und  des  Wassers  auf  die  Bildung 
der  Blausäure  und  des  Amygdalins  vorausgesetzt  werden 
kann. 

3)  Den  gleichen  günstigen  Einfluss  des  jugendlichen 
Zustandes  der  Kirschlorbeerblätter  auf  Blausäure  -  Erzeu- 
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gung  übt  derselbe  auch  bei  andern  Pflanzen  derselben 
Familie  aus  und  ist  bei  dem  Pfirsischbaum  und  dem  Schleh- 
dorn nachgewiesen. 

4)  Da  obige  Einflüsse  auf  den  Lebensprocess  der 
Pflanze  zum  Theil  parallel  £ehen  mit  denen  eines  nörd- 
lichen Klimas,  so  scheint  sich  auch  indirect  und  im  AH- 

Gemeinen  daraus  zu  ergeben,  dass  der  Norden  die  Bildung 
er  Blausäure  in  diesen  Pflanzen  begünstige,  der  Süden 
vermindere,  was  auch  aus  einigen  directen  Beobachtungen 
zu  erhellen  scheint. 

5)  Die  ausgewachsenen,  lederartigen  Blätter  des  Kirsch- 
lorbeers, im  hohen  Sommer  gesammelt,  liefern,  auch  aas 
verschiedenen  Gegenden,  ein  Destillat  von  ziemlich  gleich- 
förmigem Blausäuregehalt. 

6)  Aus  dem  Bisherigen  folgt,  dass  die  Einsammlung 
zeit  der  Blätter  von  cultivirten  Kirschlorbeerbäumen  rich- 
tiger und  sicherer  nach  dem  Entwickelungszustande  der- 
selben, als  nach  Monaten  bestimmt  wird. 

7)  Die  Destillation  dieses  Wassers  aus  dem  Salzsäuren 
Kalkbade  liefert  mit  Sicherheit  ein  kräftiges  und  sehr  haft- 
bares Wasser. 

8)  Das  Kirschlorbeerwasser  in  vollen,  wohlverscWos- 
6enen  Gefässen,  an  einem  kühlen,  dunklen  Orte  aufbewahrt, 
lässt  sich  mehrere  Jahre  lang  mit  geringer  Einbusse  an 
seinem  Blausäuregehalt  conserviren. 

9)  Es  scheinen,  wenn  alle,  nicht  schwer  zu  erfüllen- 
den Bedingungen  zur  Darstellung  und  Conservirung  eines 
guten  Kirschlorbecrwassers,  wie  sie  sich  aus  dem  voran- 
stehenden ergeben,  eingehalten  werden,  keine  genügenden 
Gründe  vorzuliegen,  dieses  Wasser  aus  dem  Arzneischatze 
zu  verbannen  und  durch  eine  künstliche  Mischung  zu  er- 
setzen. 

PßrsichbläUertvasser. 

10)  Obwohl  dieses  Wrasser  mit  völlig  gleicher  chemi- 
scher Constitution  noch  den  Vortheil  erleichterter  Selbst- 
bereilung  verbindet  und  das  natürlichste  und  beste  Ersatz- 
mittel des  Kirschlorbeerwassers  darstellt,  so  zeigen  den- 
noch die  Pflrsichblätter  die  gleiche  Unbeständigkeit  in 
ihrem  Blausäuregehalt  wie  die  des  Kirsch  lorbeers.  und 
ihre  Benutzung  erfordert  daher  die  gleichen  Rücksichten 
und  fortgesetzte  Beobachtungen  über  ihre  Vegetation«- 
verhällnisse. 

Bitlerinandel  wasser. 

11)  Seine  Destillation  aus  dem  salzsauren  Kalkbad» 
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liefert  mit  vieler  Sicherheit  ein  tadelfreies,  kräftiges  und 
sehr  haltbares  Wasser,  das  keiner  Rectification  bedarf. 

42)  Um  die  Haltbarkeit  dieses  Wassers  zu  befördern, 
bedarf  es  keines  Weingeistes,  indem  ein  einfaches,  ur- 
sprünglich gutes,  nicht  zuvor  schon  verändertes  Wasser, 
mit  Abschluss  der  Luft,  an  dunklem  kühlem  Orte  sich 
3  bis  4  Jahre  lang  ziemlich  ungeschwächt  erhalten  lässt. 
Dagegen  scheint  ein  Destillat,  das  von  seiner  Bereitung 
aus,  durch  längere  Berührung  mit  der  Luft  und  den  heis- 
sen  Wandungen  der  Destillationsgefässe  den  Anfang  und 
Keim  der  Zersetzung  mit  sich  bringt,  auch  in  verschlosse- 
nen Gefässen  seine  Metamorphose  fortzusetzen,  welche  der 
leicht  oxydable,  verdünnte  Weingeist  eher  zu  begünstigen, 
als  aufzuhalten  geeignet  sein  dürfte. 

43)  Die  in  Norddeutschland  über  den  Blausäuregehalt 
des  mit  Weingeist  bereiteten  Bittermandelwassers  gemach- 
ten Beobachtungen  ergaben  im  Allgemeinen  einen  gerin- 
geren Gehalt,  als  die  in  Süddeutschland  und  ohne  Wein- 
geistzusatz erhaltenen  Resultate. 

14)  Die  sich  durch  die  Reaction  mittelst  kaustischen 
Salmiakgeists  ergebende  Differenz  zwischen  Bittcrmandel- 
und  Kirschlorbeerwasser  beruht  auf  der  Verschiedenheit 
in  dem  quantitativen  Verhaliiiiss  des  aufgelösten  blausau- 
ren ßenzoyl  Wasserstoffs. 

4o)  Die  Blätter  des  süsse  Früchte  tragenden  Mandel- 
haozns  liefern  ein  blausäurehaltiges  Destillat. 

Kirschwasser. 

16)  Nicht  nur  das  Destillat  vom  Kern,  sondern  auch 
vom  Fleisch  der  Kirschen  enthält  Blausäure. 

17)  Das  Kirschenfleisch  enthalt  ausser  dem  blausauren 
ätherischen  Oele  noch  ein  zweites  flüchtiges  Oel,  das  leich- 
ter als  Wasser  und  von  butterartiger  Consistenz  ist,  welchem 
die  Destillate  aus  ganzen  Früchten  ihren  eigentümlichen, 
lieblichen  Geruch  verdanken,  durch  welchen  sich  diesel- 
ben vor  den  Kerndestillaten  auszeichnen. 

48)  Auch  der  Kirschgeist,  aus  unzerstossenen  Früch- 
ten bereitet,  enthält  Blausäure,  und  verdankt  diesen  Gehalt 
und  seinen,  den  Kerngeruch  begleitenden  feinen,  lieblichen 
Geruch  dem  Kirschenfleisch. 

49)  Das  Kirschwasser,  aus  frischen  Früchten  bereitet, 
unterscheidet  sich  von  dem  aus  einer  äquivalenten  Menge 
von  Kirschkernen  oder  Steinen  destillirten  durch  einen  fei- 
neren lieblicheren  Geruch  und  grösseren  Blausäuregehalt. 

20)  Auch  das  aus  dem  Aequivalent  getrockneter  Kir- 
fchen dargestellte  Wasser  ist  ärmer  an  Blausäure  und  jenem 
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Aroma,  ab  das  aus  frischen  Früchten,  und  unterscheidet 
sich  von  demselben  durch  seine  abweichende  Reactioo 
auf  salpetersaures  Silberoxyd- Ammoniak. 

21  Der  Jahrgang  äussert  auf  die  gleiche  Kirschen- 
sorte  einen  bedeutenden  Einfluss  hinsichtlich  ihres  Blau 
Säuregehalts,  welcher  selbst  bei  wenig  verschiedener  Jah 
reswitterung  denselben  auf  die  Hälfte  verringern  kann. 

22)  Auch  die  verschiedenen  Kirschensorten  liefern  aus 
gleichen  Gewichtsmengen  merklich  verschieden  starke 
Destillate 

23)  Das  einfache  Kirschwasser  ist,  in  vollen  wohl- 
verschlossenen Flaschen  aufbewahrt,  wohl  ein  Jahr  lang 
haltbar. 

24)  Ein  durch  Rectification  des  einfachen  Wassers  be- 
reitetes concentrirtes  hält  sich  mehrere  Jahre  lang  vor- 
trefflich mit  geringem  Verlust  an  seinem  Blausäuregebali 

25)  Es  ist  somit  kein  triftiger  Grund  vorhanden,  die 
alte  gute  Vorschrift,  das  Kirschwasser  aus  frischen.  Früch- 
ten zu  bereiten,  zu  verlassen  und  diese  durch  getrocknete 
Früchte  oder  Kerne  zu  ersetzen. 

26)  Das  als  Ersatz  des  Kirschwassers  eingeführte 
verdünnte  Bittermandelwasser  enthält  in  der  Regel  ein  zu 
grosses  Verhältniss  an  Blausäure,  worauf  allein  seine  ver- 
schiedene Wirkung  und  Reaction  beruht 

27)  Jedes  blausäurehaltige  deslillirte  Wasser  färbt,  in 
gehöriger  Menge  angewendet,  eine  gewisse  Quantität  Ca- 
lomel  grau,  welche  Reaction  dazu  dienen  kann,  um  den 
Blausäuregehalt  solcher  verdünnter  Lösungen  schnell  und 
mit  geringem  Aufwand  an  Material  annähernd  zu  schätzen 

SchlehenbliUhemcasser. 

28)  Die  frischen  Blüthen  von  Prunus  spinosa  geben 
ein  merklich  blausäurehaltiges  Destillat;  dasjenige  aus 
trocknen  Blüthen  enthält  keine  Blausäure;  beide  verdan- 
ken den  eigenlhümlichen  Geruch  einem  leichten  boUer- 
artigen  flüchtigen  Oele.  ( Jahrb.  fiir  prakt.  Pharm.  Bd.* 
tieft  IL  u.  III.)  ß. 

*  Ueber  Pyin. 

Güter  bock  fand  diesen  Stoff  zuerst  im  Eiter  auf 
Die  geringe  Menge,  in  der  er  darin  oft  nur  verkomm1 
Hess  ihn  öfters  übersehen.  Eich  holz  fand,  wie  Bibra, 
ihn  stets  darin.  Er  fällte  die  Proteinverbindungeo  mit  Al- 
kohol und  zog  den  Rückstand  mit  Wasser  aus.  Das  Pyin 
unterscheidet  sich  von  den  Protein  Verbindungen  dadurch 
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dass  es  in  alkalischer  Flüssigkeit  durch  Jodwasser  and 
destillirtes  Wasser  gefällt  wird,  dass  aber  ein  grosser 
Ueberschuss  von  Wasser  einen  Theil  wieder  auflöst,  dass 
verdünnte  Mineralsäuren  Schwefelsäure ,  Salpetersäure, 
Salzsaure  in  geringer  Menge  zugesetzt,  es  fällen,  bei  ge- 
ringem Ueberschuss  es  sogleich  wieder  lösen,  dass  in  die- 
sen übersäuerlen,  klaren  Flüssigkeiten  durch  Cyaneisen- 
kalium  kein,  wohl  aber  durch  Jodwasser  und  destillirtes 
Wasser  ein  Niederschlag  bewirkt  wird,  dass  Essigsäure, 
Weinsäure,  Oxalsäure  es  fallen,  im  Ueberschuss  aber  nicht 
auflösen,  und  dass  endlich  Alaun,  tropfenweise  zugesetzt, 
einen  im  Ueberschusse  nicht  löslichen  Ueberschuss  be- 
wirkt; dass  jedoch,  wenn  Alaun  sogleich  im  Ueberschusse 
zugesetzt  wird,  keine  Trübung  entsteht.  Ausser  im  Eiter 
fand  Eich  holz  dasselbe  noch  in  andern  Stoffen,  z.  ß.  in 
den  Wunden,  welche  die  Vesicatorpflaster  verursachen, 
Huch  in  der  Flüssigkeit  eines  Fungus.  auch  in  dem  fillrir- 
len  wässerigen  Extracte  von  Knorpeln  fand  es  sich  vor. 
Das  Chondrin  zeigt  gegen  Reagentien  dasselbe  Verhalten, 
wie  das  Pyin ;  eine  Ausnahme,  jedoch  auch  nur  theilweise, 
macht  der  Alaun  und  die  Fähigkeit  des  Chondrins,  aus 
einer  erkaltenden  Mischung  zu  gelatiniren,  doch  ist  diese 
geringe  Abweichung  nicht  genügend,  beide  Stoffe  als  gänz- 
lich verschieden  anzusehen.  Der  Grund  dieser  Differenz 
ist  notwendiger  Weise  zu  suchen  in  einer  weiteren  Me- 
tamorphose eines  der  Epidermis  und  dem  Knorpel  gemein- 
sam zu  Grunde  liegenden  Stoffes.  Auch  im  Blute  fand 
der  Verf.  Pyin,  indem  er  ein  ßecherglas  zur  Hälfte  mit 
Blutserum  füllte  und  ganz  behutsam  tropfenweise  destil- 
lirtes Wasser  hinzufugte,  um  eine  Vermischung  des  Serums 
mit  dem  Wasser  zu  meiden.  Es  liess  sich  deutlich  erken- 
nen, dass  da,  wo  Serum  und  Wasser  an  einanderstossen, 
»ich  eine  dünne  Haut  bildete.  Die  Wasserschicht  wurde 
behutsam  abgenommen,  die  aus  dem  Serum  aufgenomme- 
nen Proteinverbindungen  durch  Alkohol  gefällt,  abgedampft 
and  durch  destillirtes  Wasser  ausgesüsst.  In  dem  Filirat 
war  auch  Pyin  enthalten,  jedoch  in  kleiner  Menge.  Der 
Verf.  stellt  den  Satz  auf,  dass  das  Pyin  das  Bildungsma- 
terial der  Zelle  sei.  (Rust,  Magazin  für  allg.  Heilkunde. 
S4.  1  140  J  B.   

Ueber  eine  neue  Methode  der  Blutanalyse  und  die 
Constitution  der  Blutkügelchen. 

An  den  bisherigen  Methoden  der  Blutanalyse  hat  Fi- 
gner  auszusetzen,  dass  viele  Bestimmungen  nicht  durch 
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direcle  Wägung  der  Bestandteile,  sondern  durch  Differenz 
gemacht  werden.  Seine  peue  Methode  gründet  sich  auf 
die  Beobachtung  von  Berzelius,  dass,  wenn  man  durch 
Schlagen  von  Faserstoff  befreites  Blut  mit  schwefelsaurem 
Natron  versetzt  und  nltrirt,  die  Blutkügelchen  nicht  mit 
durchs  Filter  gehen.  So  kann  man  Faserstoff,  Blutkügel- 
chen, Eiweiss  für  sich  durch  directe  Wasungen  bestimmen, 
und  die  Methode  hat  ausserdem  den  Vortneil,  nur  sehr 
geringe  Quantitäten  von  Blut  zu  erfordern,  wodurch  es 
selbst  in  Krankheiten,  welche  nur  sehr  kleine  Blulentzie- 
hungen  vertragen,  möglich  wird,  auch  noch  anderweitige 
fremde  Stoffe  im  Blute  aufzusuchen. 

Das  Blut  wird  erst,  so  wie  es  aus  der  Vene  kommt, 
geschlagen,  bis  sich  aller  Faserstoff  an  die  Reiser  des  Be- 
sens angesetzt  hat,  dann  fihrirt,  der  Faserstoff  vom  Besen 
und  auf  dem  Filter  mit  Wasser  ausgewaschen,  durch  etwas 
Aethcr  von  Fell  Htfreit,  getrocknet  und  gewogen.  —  Man 
nimmt  nur  etwa  80  —  90  Grm.  von  dem  Filirate,  versetzt 
es  mit  dem  doppelten  Volumen  einer  Glaubersalzlösung 
von  16 — 18°  B.  und  fillrirt  durch  ein  einfaches,  gewoge- 
nes, vorher  mit  der  Salzlösung  befeuchtetes  Filier.  $ur 
einzelne  Blutkügelchen  gehen  mit  durch.    Durch  mehr- 
maliges Eintauchen  des  Filters  sammt  Inhalt  in  kochendes 
Wasser,  in  dem  die  Blutkügelchen  coaguliren  und  unlös- 
lich sind,  entfernt  man  dann  das  schwefelsaure  Natron, 
trocknet  und  wagt  die;  Blutkügelchen.   In  das  Wasch  was- 
ser  gehl  keine  durch  Gerbstoff  oder  Sublimat  fallbare 
Menge  organischer  Substanz  mit  über.    Aus  dem  filtrir- 
ten  Serum  fällt  man  dann  das  Eiweiss  durch  Kochen, 
knüpft  es  in  ein  Tuch,  wäscht  es  aus,  trocknet  es  bei  100° 
und  wägt  es.   Der  Wassergehalt  des  Blutes  wird  endlich 
durch  Eintrocknung  einer  Probe  von  20  —  25  Grm.  be- 
stimmt.  Die  Salze  (und  das  Fett)  ergeben  sich  als  Dif- 
ferenz. 

Bei  einer  so  angestellten  Analyse  erhielt  Fi gu er  80, 29 
Wasser,  43,06  Blutkugelchen,  0,39  Faserstoff,  5,06  Ei  weiss, 
4,20  Salze. 

Die  Blutkügelchen  enthalten  ausser  dem  Hämatin  auch 
Eiweiss  und  Faserstoff.  Letzteres  setzt  sich  aus  einer 
wässerigen  Lösung  der  durch  schwefelsaures  Natron  ab- 
geschiedenen Blutkügelchen  mit  der  Zeit  von  selbst  als 
rolhes  Coagulum  ab,  besonders  deutlich  bei  Blutkügelchen 
aus  Froschblut.  Die  im  Wasser  vertheilten  Blutkügelchen 
geben  ein  Fi I trat,  welches  durch  Kochen,  Säuren  und  Al- 
kohol coagulirt,  also  Eiweiss  enthält,  da  die  Lösung  des 
Hämatins  selbst  durch  diese  Mittel  nicht  coagulirt  wird 
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Das  Rämatin  zieht  man  aus  den  Blutkügelchen  am  besten 
durch  ammoniakhaltieen  Alkohol  aus,  wobei  ein  braunes 
Coagulum  zurückbleiüt.  —  Die  rothe  Lösung  giebt  beim 
Verdampfen  einen  schönrothen  Rückstand,  der  sich  durch 
Aether  von  etwas  Fett  befreien  lässt.  (Ann.  de  Chim.  ei 
dt  Phys.  Trois.  Ser.  XI.  tS44.  —  Pharm.  Centralbi.  1845 
No.H.)  B. 

Eichenholzähnlicher  Holzanstrich. 

Nachdem  man  das  Holz  mit  gelber  Oelfarbe  (die  aus  sogenann- 
tem Uessenoker  bestehen  kann)  angestrichen  hat  und  wobei  ein  ein- 
ziger Anstrich  genügen  wird,  reibt  mon  £  Pfd.  Umbra  und  2  Loth 
Terra  Sieoa  mit  Essig  an,  und  trägt  diese  Farbe,  die  mehr  oder  we- 
niger mit  Essig  versetzt  ist,  je  nachdem  man  eine  hellere  oder  dun- 
klere Farbe  haben  will,  mit  einem  gewöhnlichen  Pinsel  auf.  Sodann 
bedient  man  sich  eines  3  bis  4  Zoll  breiten  und  £  Zoll  dicken  Pin- 
sel», dessen  Borsten  ihre  natürliche  Länge  behalten;  mit  ihm  schlägt 
man  die  aufgetragene  Essigfarbe  von  unten  nach  oben,  und  iwar  so, 
das*  die  Schläge  eine  Reihe  bilden.  Hierauf  wird  eine  Schablone  oder 
ein  sogenannter  Spiegel  aufgelegt,  der  dem  Eichenholz  Ähnlich  ausge- 
schnitten ist,  und  nun  mittelst  eines  halbnassen  Schwammes  die  freien 
Stellen  ausgewischt.  Weiler  bedient  man  sich  eines  Pinsels  aus  Dachs- 
haaren, welcher  sehr  fein  sein  muss,  und  überfahrt  damit  gans  leicht 
tot  gante  Oberfläche;  nach  dem  Trocknen  überzieht  man  die  Farbe 
mit  einem  Firniss,  entweder  mit  Copal  oder  Dammarharz.  Die  so  auf- 
getragene Farbe  ist  eben  so  billig  als  ein  gewöhnlicher  Oelanstrich, 
und  trocknet  überdies  schneller  als  die  gewöhnliche  Oelfarbe,  waa 
durch  den  Essig  bewerkstelligt  wird.  (Verkandl.  des  kess.  Gew.- 
Vtrtins.  1843.  4.  Heft.  -  Polyt.  Cenlralbl.  1844.  21.  Heft.)  B 


Gereinigter  Krapplack. 

Eine  schöne  Lasirfarbe  für  Oclmalerei  erhält  man  nach  Kessler, 
wenn  man  käuflichen  Krapplack  mit  seinem  doppelten  Gewichte  con- 
cantrirten  Essigs  macerirt,  bis  sich  nichts  mehr  auflöst,  die  erhaltene 
ond  filirirte  schön  rothe  Lösung  aber  (welche  für  sich  schon  eine  sehr 
«hone  und  haltbare  rothe  Tinte  giebt)  mit  6  bis  8  Theilen  heissen 
Mauers  verdünnt  und  mit  einer  verdünnten  und  beissen  wässerigen 
Usung  von  kohlensaurem  Natron  fällt,  den  Niederschlag  mit  heissem 
Nasser  auswäscht,  abfiltrirt,  auspresst  und  trocknet.  (Po/yf.  Centralbi. 
1844.  —  Jahrb.  für  praki.  Pharm.  Bd.  7.)  B. 


Alex  Parke's  patentirte  Auflösungen  von  Kautschuck, 

Harzen  und  Phosphor. 

Die  Auflösongsmiltel  sind  Eupion  oder  Schwefelkohlenstoff,  wei- 
hen letztern  Parke  vorzieht.  .  Eine  Auflösung  zum  Trocknen  von 
Holz  und  zum  Wasserdichtmachen  erhalt  man  durch  Behandlung  von 
{  Pfd.  Kautschuck  mit  2  Pfd.  Schwefelkohlenstoff,  oder  von  1  Pfd. 
Ktn tschuck,  |  Pfd.  Schwefelkohlenstoff  und  3  Pfd.  Terpentinöl.  Eine 
Hautschockmafae,  die  knetbar  ist  und  zum  Formen  von  Kautschuck- 
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blocken  für  weitere  Verarbeitung  dienen  kann,  erhalt  man  aas  10  Pfd. 
Kautschuck  und  7  Pfd.  Schwefelkohlenstoff. 

Zum  Ueberziehen  von  Holz,  als  Firniss  u.  $.  w.,  löst  Parke  1  Pfd. 
Copal,  Mastix,  Schellack  u.  s.  w.  in  6  Pfd.  Eupion  oder  Schwefelkob- 
tenstofT  auf,  und  setzt  wohl  noch  1  Unze  Kampher  oder  4  Unz.  Aether 
tu.  Phosphorlösungen,  welche  besonders  dazu  dienen  sollen,  ooi  die 
Ueberziehung  nicht  metaMischer  Substanzen  mit  einer  dünnen  Schicht 
von  Silber  oder  Gold  zu  bewirken,  erhält  man  durch  Auflösung  top 
1  Pfd.  Phosphor  in  15  Pfd.  Schwefelkohlenstoff  (zum  Ueberzieheo 
von  Wacbsartikeln),  oder  indem  man  1  Pfd.  Wachs  schmilzt,  mit  einer 
Lösung  von  1  Pfd.  Asphalt,  2  Unzen  Kautschuck  und  1  Pinte  Terpen- 
tinöl in  Schwafelkohlenstoff  vermischt  und  dann  1  Pfd.  Phosphor  zu- 
setzt. Mit  dieser  Lösung  werden  die  Gegenstände  mittelst  einer  Bürste 
überzogen,  und  dann  in  einer  Lösung  von  4  Unzen  Silber  in  Salpeter- 
säure, welche  mit  12  Gallons  Wasser  vermischt  ist,  oder  von  1  Unze 
Gold  in  Königswasser,  mit  10  Gallons  Wasser  verdünnt,  einige  Mina- 
ten  eingetaucht.  Sie  überziehen  sich  schnell  mit  einer  dünnen  Schicht 
von  Silber  und  Gold,  welche  hinreichend  ist,  um  die  Gegenstände  dann 
galvanoplastisch  copiren  zu  können.  (Lond.  J.  conj.  Ser.  XXIV.  — 
Polyt.  Centralbl.  1844.  Heft  12.  —  Jahrb.  für  prakt.  Pharm.  B.  ¥11. 
Heft  5.)  B. 


Anwendung  der  Tannenzapfen  zum  Gerben. 

Nach  dem  Monit.  industr.  hat  ein  Gerber  in  Vannes,  Coraiqoe/, 
die  Entdeckung  gemacht,  dass  in  den  Tannenzapfen  nicht  aar  eine 
beträchtliche  Menge  Gerbstoff  enthalten  sei,  sondern  dass  auch  der  *ut 
diese  Weise  bereitete  Gerbstoff  dem  aus  Eichenrinde  nicht  nachstehe 
Wenn  auch  die  Angaben  des  Monit.  industr.  richtig  sind,  so  ist  doch 
au  bemerken,  dass  der  Gerbstoff  sich  in  den  Tannenzapfen  in  gerin- 
gerem Maasse,  als  in  der  Eichenrinde  findet.    Jedoch  hängt  die  Masse 
des  Ertrags  von  der  Baumart  ab,  von  dem  die  Tannenzapfen  genommen 
werden.    So  geben  bei  gleichen  Verhältnissen  der  Volumina  die  Kie- 
fer- und  Lerchenhaumzapfen  beinahe  so  viel  Gerbstoff  als  Eichenrinde, 
die  Zapfen  anderer  Nadelhölzer  dagegen  um  ein  Drittel  weniger.  Aach 
erfordert  das  Gerben  mit  Tannenzapfen  mehr  Zeit,  vielleicht  ein  Drittel 
mehr,  als  die  Anwendung  der  Eichenrinde  nöthig  macht;  indess  bei 
einem  Preisunterschiede  von  2  :  10  bietet  die  Benutzung  der  Tannen- 
zapfen jedenfalls  noch  grossen  Vortheil  dar.     Auch  ist  die  Zukunft 
zu  berücksichtigen,  da  bei  der  Zunahme  der  Lederfabrication  endlich 
Mangel  an  Eichenrinde  zu  befürchten  wäre,  wenn  man  nicht  indes«  ein 
hinreichendes  Ersatzmittel  aufgefunden  hätte.    (Allg.  Zeit.  f.  Nation. 
Ind.  u.  Verk.   1844.  ?io.  70.  —    Jahrb.  f.  prakt.  Pharm.  Bd.  Vif 
Heft  5.)  B. 


Mittel  gegen  Schimmelbildung. 

Gulielmo  bestreut,  um  die  Schimmelbildung  bei  den  Extracten 
an  verhindern,  die  Oberfläche  in  den  Standgefässen  mit  Zuckerpnlver. 

Die  Kräuterpflaster  aichert  er  vor  dem  Schimmeln  durch  Malaxiren. 
oder  auch,  wie  Buchner  anräth,  durch  blosses  Beatreichen  mit  altes 
Leinöl.   (Rtptrt.  für  die  Pharm.  37.  2.  238)  B. 
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Vereins  -  Zeitung, 

redigirt  vom  Directorio  des  Verein». 

i)  Vereins  -  Angelegenheiten. 
Veränderungen  in  den  Kreisen  des  Vereins. 

Kreis  Saalfeld. 
Wieder  eingetreten:  Hr.  Apolh.  Reinige  in  Gefell. 

Kreis  Neustädte!. 
Eingetreten:  Hr.  Apoth.  Korseck  in  Pasch  wilz. 

Kreis  Oldenburg. 
Der  verdiente  Vicedirector,  Hr.  Medicinal  -  Assessor  Dugend  in 
Oldenburg,  ist  darch  den  Tod  uns  entrissen.    An  seine  Stelle  ist  als 
Kreisdireetor  Hr.  Apoth.  Ingenohl  in  Hooksiel  bestellt  worden. 

Kreis  Cassel. 

Hr.  Apoth.  Frank  in  Wilkenhausen,  ein  sehr  würdiges  Mitglied 
des  Vereins,  ist  demselben  durch  den  Tod  entrissen  worden,  was  wir 
awt  dem  innigen  Bedauern  über  den  Verlust  des  so  achtbaren  Collegen 
anzeigen. 

Vicedirectorium  Schlesien. 
Her  Universität*  -  Apotheker  und  Privatdocent  an  der  Universität, 
Hr.  Dr.  Da  fl os  zu  Breslau,  ist  zum  Vicedirector  der  schlesischen  Ver- 
einskreise erwählt  worden,  und  hofft  das  Directorium,  auf  diese  Weise 
die  Angelegenheiten  des  Vereins  in  Schlesien  auf  die  beste  Weise  ge- 
ordnet cu  sehen. 

Kreis  Trier. 

Hr.  Apoth.  Lohr  in  Trier  hat  seine  Apotheke  abgegeben  und  ist 
nach  Cöln,  wo  er  sieh  etablirt  hat,  gezogen.  An  seine  Stelle  tritt 
als  Kreisdireetor  Hr.  Apoth.  Wurringen  in  Trier.  Hrn.  Collegen 
1*6 hr  entlassen  wir  mit  inniger  Anerkennung  seiner  Verdienste  um 
den  Verein  als  Vicedirector«  und  hoffen  uns  seine  fernere  Geneigtheit 
erhalten  zu  sehen. 

Die  Kreise  Trier,  St.  Wendel  und  Eifel  werden  von  jetzt  an  zum 
Vicedirectorium  Cöln  gehören. 


Notizen  aus  der  Generalcorrespondenz  des  Vereins. 

Von  Hrn.  Salinen -Dir.  Brandes  wegen  Rechnung  aus  Breslau. 
V.  Hrn.  Gen.-Dir.  B.  Du  Menil  wegen  Versendung  der  Denkschrift. 
V.  Hrn.  Viced.  Becker  wegen  selbiger.  V.  Hrn.  Viccd.  Bucholz 
desgleichen.  V.  Hrn.  Dr.  Meurer  wegen  Generalversammlung.  V.  Hrn. 
Geheimen  rath  v.  Ladenberg  wegen  Denkschrift -Einsendung  u  Be- 
nutzung. V.  Hrn.  Präsidenten  Nees  voirEsenheck  Dankschreiben. 
V.  Hrn.  Dir.  Dr.  Herzog  wegen  Beiträge  für's  Archiv.  V.  Hrn.  Geh. 
Staatsminister  Eichhorn  Exc.  wegen  gesetzlicher  Bestimmungen  über 
Arznei waaren verkauf.  V.  Hrn.  Med.  Ass.  Gerlach  wegen  Rechnun- 
gen im  Yoreins-Directorium  Schlesien.    V.  Hrn.  Med.-Ass.O  v  erb  eck 
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wegen  Hrn.  Viced.  Dugend  Ableben.  V.  Hm.  Ingen ohl  desgl. 
V.  Hrn.  Dr.  Willing  wegen  Arbeiten  für'«  Archiv.  V.  Hrn.  Viced. 
Gisecke  wegen  Krcisversammlungcn.  V.  Hrn.  Hofrath  Dr.  Buchner 
wegen  Denkschrift,  Einsendung  nn  die  Regierungen.  V.  Hrn.  Lo h m a n n 
wegen  Pension.  V.  Hrn.  Dr.  E.  F.  Aschoff  wegen  Unterstützungs- 
Angclcgenheilen.  V.  Hrn.  Reinige  in  Gefell  wegen  vermeintlichen 
Angriffs  gegen  ihn  im  Archiv.  V.  Hrn.  Viced.  Löhr  in  Trier  wegen 
Uebersicdclung  nach  Cöln,  Geldsendung.  V.  Hrn.  Dr.  L.  Asch  off 
wegen  Denkschriflauslheilung.  V.  Hrn.  Ap.  S  tu  Ubach  wegen  sel- 
tenen Falles  eines  Gehnifen- Jubelfestes.  V.  Hrn.  Wege  in  Neu- 
ttädtel  wegen  neuen  Mitgliedes.  V.  Hrn.  Kreisd.  Osswald  wegen 
Viced.  Schlesien.  V.  Hrn.  Viced.  Bolle  wegen  Denkschriftvertheilung 
und  Archivhefte.  V.  K.  Postamte  Bern  bürg  wegen  Portoerhebung. 
V.  Hrn.  Heerlcin  Einsendung  von  Unterstütrungen.  V.  Hrn.  Viced 
Fiedler  wegen  Denkschrinbezahlung.  V.  Hrn.  Forcke  wegen  Un- 
terstützung. V.  Hrn.  Brill  wegen  neuen  Planes  dazu.  V.  Hrn.  Viced. 
Becker  wegen  neuen  Mitgliedes.  V.  Hrn.  Hornung  wegen  bota- 
nischer Verzeichnisse.  V.  Hrn.  Dir.  Dr.  Geisel  er  wegen  Unter- 
stützungspläne.  V  Hrn.  Dr.  M  eurer  wegen  Geschenks  zur  Unler- 
stülzungskasse  von  Seiten  der  Herren  Apotheker  im  Erzgebirge. 


Erinnerung  an  die  Herren  Vereinsbeamten. 

Sowohl  von  den  Herren  Mitgliedern  an  die  Herren  Kreisdirecio- 
ren,  als  von  diesen  an  die  Herren  Vicedirectoren  und  das  Directorrom 
werden  die  Sendungen  nach  Anzeige  uod  Bemerkung  häufig  unlnn- 
kirt  gemacht.    Schon  früher  ist  der  Wunsch  ausgesprochen,  dass  die 
Sendungen  sowohl  von  Seiten  der  Mitglieder  an  die  Verein  ab  erraten 
uud  von  diesen  an  das  Direclorium  franco  geschehen  möchten.  Dieses 
wird  hierdurch,  mit  Bitte  um  gefallige  Beachtung,  in  Erinnerung 
gebracht. 

Das  Directoriura. 


Dank  und  Bitte. 

Der  Hr.  Gehülfe  AI  brecht  in  Gronau  hatte  im  vorigen  Jahre  4?e 
Gef&lligkett,  durch  Circular  zu  Beiträgen  für  die  Gehülfen -Unterstützungs- 
Anstalt  aufzufordern. 

Bereitwillig  hatten  die  nachstehenden  Herren  Administratoren  und 
Geholfen  folgende  Gaben  unterzeichnet:  Albrecht  in  Gronau,  Platb- 
ner,  Halle,  Stellfeld  in  Peine,  Wahl  in  Hohenhameln,  Feistel, 
Schröder  in  Hildesheim,  Eber  lein  in  Sarstedt,  Red  Stadt  in  Elze, 
Warnecke  in  Salzhemmendorf,  Evert  in  Alfeld,  Löhr  in  Bodesi- 
burg, Lindenberg  in  Bockenem,  Wiggers  in  Eimbeck,  Wese- 
mann,  Müller  in  Osterode,  Prael,  Bilzing  in  Göttingen,  jeder 
1  Tblr.  Andere  dieser  Gegend  hatten  bereits  früher,  aus  eigenem  An- 
triebe, Beiträge  eingeschickt. 

Dies  beweist  zur  Genüge,  wie  es  nicht  an  dem  Sinne  edler  Mild- 
thatigkeit  unter  unsern  Mitarbeitern  fehlt,  dass  es  nur  einer  Aufforde- 
rung bedarf.  Es  kann  daher  nicht  dringend  genug  empfohlen  werden, 
dass  sich  auch  in  andern  Kreisen  der  Eine  oder  Andere  an  die  Spitze 
stelle,  um  solche  Sammlungen  zu  veranlassen. 

Wenn  ich  nun  hierdurch  den  gütigen  Gebern  Namens  der  AnzlaK 
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den  besten  Dank  abdrücke,  so  bitte  ich  die  wenigen  der  obigen  Her- 
ren, welche  noch  mit  Zahlung  der  unterzeichneten  Beiträge  im  Rück* 
stände  sind,  mir  dieselben  auf  bekanntem  Wege  bald  guiigst  zugehen 
sa  lassen. 

Hr.  AI  brecht  hat  sich  erboten,  auch  in  diesem  Jahre  wiederum 
eine  Sammlung  zu  veranstalten,  und  hegen  wir  die  Hoffnung,  die  An- 
gesprochenen werden,  in  Hinblick  auf  die  sich  mehrenden  Ansprüche, 
nach  Kräften  ihr  Scherflein  dazu  beitragen,  die  Thränen  des  Kümmert 
tu  trocknen. 

Peine,  im  Juni  1845.  J.  Becker. 


Bitte  für  die  Geholfen  -  Unterstützungsanstalt. 

So  erfreulich  es  auch  dem  Directorio  sein  musste,  dass  seine  Bitte 
m  die  Herren  Gehalfen  um  Beitrage  zur  Gehülfen-Unterstützungskasse 
nicht  unbeachtet  blieb,  sondern  im  Gegentheil  vielfache  Beachtung  ge- 
funden hat,  so  ist  dieses  dennoch  bei  weitem  nicht  von  Seiten  der 
Gehälfen  aller  Kreise  geschehen.  Das  Direclorium  wiederholt  daher 
seine  Bitte  an  die  Herren  Gehülfen  um  gütige  Unterstützung,  so  wie  die 
Vereinsbeamten  um  Fürsorge,  dass  dieser  wichtige  Gegenstand  nicht 
wieder  in  Vergessenheit  gerathe :  denn  Viele  sind,  die  unserer  Hülfe 
warten,  und  Menschenpflicht  ist  es  auch,  der  Armen  zu  gedenken ! 

Das  Üirectorium. 


Aufforderung  wegen  der  Denkschrift. 

Da  die  Bestellungen  auf  dieselbe  von  Seiten  der  Mitglieder  kaum 
som  zehnten  Theile  eingegangen  waren,  so  sah  sich  der  Unterzeichnete 
genöthigt,  um  die  Schrift  den  Herren  Mitgliedern  nicht  so  lange  vor- 
»enthalten,  solche  mit  dem  Maihefte  des  Archivs  versenden  zu  lassen. 
Jedes  Mitglied,  welches  ein  Exemplar  erhalten  hat,  wird  ersucht,  den 
Betrag  für  dasselbe  mit  10  Sgr.  an  den  Hrn.  Krcisdirector  zu  berieb- 
tifta.  Die  Betrage  wollen  die  Herren  Kreisdirectoren  sammeln  und 
derch  die  Herren  Vicedirectoren  mir  einsenden,  um  die  Kostenrech- 
nung decken  zu  können.  Vertrauensvoll  hoffe  ich,  dass  die  Mitglie- 
der diesem  billigen  Wunsche  um  Berichtigung  ungesäumt  nachkommen 
werden.  Nur  unaufgeschnittene  und  rein  gehaltene  Exemplare  kön- 
nen zurückgenommen  werden. 

Dr.  Bley. 


An  das  Directorium  des  Apothekervereins. 

Ueberxeugt,  dass  die  Errichtung  einer  Wittwen-  und  Waisen- 
lTntersu1t£ungsanstalt  für  die  Mitglieder  des  Apolhekervercios  in  Nord- 
deuischlnnd  für  die  Mehrzahl  der  verehrten  Mitglieder  recht  erwünscht 
und  zeh  gemäss  ist,  kann  ich  nicht  umhin,  meinen  Wunsch  dahin  aus- 
zusprechen, dass  eine  solche  Anstalt  recht  bald  ins  Leben  treten 
möchte,  und  erkläre  mich  hiermit  zum  Beitritt  bereit. 

Neumark  bei  Weimar,  Achtungsvoll 
den  5.  April  1845.  L.  H  o  f  f  m  a  n  n , 

Apotheker. 


Arch.  d.  rharm.  XUii.  bds.  X  Hft, 
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2)  Wissenschaftliche  Nachrichten. 

Paris.    In  der  Sitzung  der  Acadetnie  der  Wissenschaften  an 
12.  Mai  theille  Hr.  Ebelmen  Untersuchungen  über  die  Zersetzungen 
der  Silicate,  besonders  des  Feuersteins,  mit.    Hr.  Deville  hatte  eine 
Denkschrift  über  die  Verminderung  der  Dichtigkeit  in  den  Pelzen,  wel- 
che von  dem  Krystallzustande  in  den  Stand  der  Yerglasung  übergeben, 
vorgelegt.    Hr.  Metaeur  las  über  den  Stickstoff,  Hr.  Chor  an  aus 
Troyes  über  den  Magnetismus.    Er  sagte,  es  sei  hinlänglich,  einen  Ei- 
sendraht zu  biegen,  um  seine  magnetischen  Pole  umzukehren  Hr. 
Defrenoy  las  einen  Bericht  über  zwei  Abhandlungen  des  Hrn.  Berat 
in  Betreff  der  metallschichthaltigen  Erdlager  in  Toscana  und  Deutsch- 
land.   Hr.  Des a ins  übersandte  eine  Denkschrift  über  die  speeifische 
Wärme  des  Eises.    Er  glaubt  durch  vorsichtige  Experimente  ermittelt 
zu  haben,  dass  die  spec.  Warme  des  Eises  und  Schnees  dieselbe  nur 
0,51  ist,  also  etwa  die  Hälfte  der  spec.  Wärme  des  Wassers.  (Ber- 
linische Nachrichien.)  B.   

3)  Allgemeiner  Anzeiger. 

Stellengesuch. 

Ein  Apotheker,  welcher  dnreh  unglückliche  Verhältnisse  in  Roth 

gekommen  ist  und  als  tbatig,  geschickt  und  zuverlässig  empfohlen  wird, 

sucht  ein  Unterkommen  als  Garten-Inspector  oder  als  Verwalter  eines 

Gutes  oder  einer  Fabrik.     Darauf   Reflectirenden    ertheilt  nähere 

Nachricht  ~   _ ,  u  „  ^ . .  - 

Carl  Heerlein 

in  der  Apotheke  in  Unterbannen  bei  Elberfeld. 


Ein  Gehiii fe  wird  gesucht. 

Ein  mit  guten  Zeugnissen  versehener  Gehülfe  findet  eine  Anstel- 
lung beim  Apotheker  Dr.  L.  Aschoff  in  Bielefeld. 

Apotheken  -  Einrichtung. 

Für  die  Zollvereinstaaten  übernehme  ich  bei  ganzen  voll- 
ständigen Einrichtungen  in  Glas,  Holz-  uod  Porcellanbüchsen,  die  Ver- 
steuerung auf  Glas  mit  2  Ngr.  (7  kr.  Rehs.  Mze.),  auf  weisses  Per- 
cellan  2}  Ngr.  (9  kr.  Rehs.  Mze.),  Holzbüchsen  3  Pfennig*  (  1|  kr. 
Rehs.  Mz£.)  pr.  Stück  im  Durchschnitte,  wodurch  sich  jeder  eine  sichere 
Berechnung  machen,  und  wenn  die  Herren  Pharmacenten  alles  bei  mir 
bestellen,  sich  des  Vortheils  einer  durchaus  gleichförmigen  Schrift  in 
allen  Slandgefässen  versichert  halten,  und  überzeugt  sein  dürfen,  dass 
sie  bei  Glas  wenigstens  ein  Drittheil,  bei  Porcellan  und  Holzbüchsen 
ein  Fünftheil  im  Preise  gegen  andere  Bezugsquellen  ersparen  *). 

Der  Ruf,  den  das  böhmische  Glas  und  Porcellan  besitzt,  and  die 
vielseitige  erworbene  Erfahrung  in  dem  Etnrichtungsgeschifte  gewäh- 
ren mir  die  Beruhigung,  dass  auch  ferner  meine  Dienste  allen  Phmr- 
maceuten  willkommen  sein  werden. 

Meine  neuen  Preisverzeichnisse  sind  zur  Ersparung  des 
durch  den  Buchhandel  mit  250  Abbildungen  der  neuesten 
pbarmaceut.  Gerätschaften  a  6  Ggr.  oder  24  kr.  zu  beziehen. 
  W.  Batka  in  Prag. 


*)  Eine  vollständige  Einrichtung  von  circa  500 

feinstem  böhmischem  Glas  und  Porcellan,  mit  eingebrannten 
Aufschriften  und  signirten  Ahornbüchsen  für  300  fl.  (=  200  Thlr.) 
wird  Niemand  bei  correcter  Lieferung  billiger  verschaffen 
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4)  Die  Eigeothumsrechte  der  Apotheker  an  der 

Officio ; 

von 

Dr.  Karl  Ernst  Schund, 

Herzog.  Sachs.  -  Altenb.  Geh.  -  Rathe,  Ordinär,  der  Juristen  -  Facoltät 
und  Ober- Appellationsrathe  zu  Jena. 

Nicht  leicht  haben  Maassregeln  eines  Staats  über  einen 
zwar  zum  Theil  in  das  öffentliche  Recht  gehörigen,  aber 
auch  in  das  Privalrecht  sehr  bedeutend  eingreifenden 
Gegenstand  bei  Denen,  welche  zunächst  davon  betroffen 
werden,  eine  so  grosse  Beunruhigung  hervorgebracht,  und 
diese  durch  ihre  unmittelbaren  Folgen  so  sehr  gerecht- 
fertigt, als  diejenigen,  welche  in  Beziehung  auf  die  Rechte 
der  Apotheker  an  ihren  Officinen  und  die  Uebertragung 
derselben  von  dem  königl.  preussischen  Ministerium 
der  Geistlichen,  Unterrichts-  und  Medicinal- Angelegenheiten 
im  Princip  schon  wahrend  der  Verwaltung  des  Herrn  Mi- 
nisters von  Altenstein  begonnen,  aber  in  wirklicher 
Ausführung  erst  seit  dem  Jahre  1840  in  bei  weitem  grös- 
serer Ausdehnung  und  zu  grösserem  Nachtheil  der  Apo- 
thekeninhaber fortgesetzt  wurden,  und  durch  die  Verfü- 
gung vom  13.  August  1843  ihren  Höhepunct  erreichten. 

Diese  Maassregeln  waren  und  sind  zwar  zunächst  nur 
gegen  die  Apothekeninhaber  gerichtet,  welche  bloss  mit 
einer  für  ihre  Person  erlangten  Berechtigung  zu  ihrem 
Geschäft  versehen  sind,  die  sogenannten  concessio- 
nirten  Apotheker,  und  diejenigen,  welche  ein  Realpri- 
vilegium  besitzen,  haben  jetzt  sogar  den  Vortheil  davon 
gehabt,  dass  ihre  vererblichen  und  verkäuflichen  Apo- 
theken weit  mehr  gesucht  und  folglich  auch  viel  theurer 
bezahlt  worden  sind,  als  vorher.  Aber  auch  der  Kurz* 
sichtigste  kann  sich  nicht  verbergen,  dass  die  Sorge, 
welche  jene  Maassregeln  bei  den  unglücklichen  Concessio- 
nirten  erregen,  doch  eigentlich  den  ganzen  Stand  angeht, 
und  die  Realisten  gar  keine  Ursache  haben,  sich  der 
jetzigen  Vortheile  sehr  zu  erfreuen.  Denn  nicht  aHein 
treffen  jene  Maassregeln  in  den  Provinzen,  wo  die  finan- 
ziellen Einrichtungen  Frankreichs   einige  Zeit  gegolten 
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haben,  unmittelbar  sämmtliche  Apothekeninhaber,  son- 
dern dieselben  gehen  auch  aus  einem  Grundsatze  hervor, 
welcher  in  seiner  weitern  Entwickelung  noch  weiter  geht, 
als  die  jetzige  Anwendung  und  welcher,  wenn  er  folge 
richtig  durchgeführt  werden  sollte,  auch  die  Realprivile- 
gien der  Apotheken,  ja  noch  viel  mehreres  und  grosseres 
mit  hinwegreissen  würde. 

Wie  gross  und  allgemein  nun  die  Beunruhigung  ist, 
welche  nicht  sowohl  durch  die  wirklichen  königl.  Ver- 
ordnungen, insbesondere  die  vom  8.  März  1842,  als  viel- 
mehr durch  die  Zusätze  und  Modificationen  des  hohen 
Staatsministeriums,  in  der  Verfügung  vom  13.  August  4842 
und  vom  11.  Januar  1844  entstanden  ist,  lässt  sich  aus 
den  zahlreichen  Klagen  der  Apotheken  -  Besitzer  deutlich 
erkennen,  welche  seitdem  über  diese  Angelegenheit  theils 
in  dem  Archiv  der  Pharmacie,  herausgegeben  von  den 
Herren  Wackenroder  und  Bley,  theils  auch  in  ein- 
zelnen kleinen  Schrillen  laut  geworden  sind.  Vieles  isldarro 
allerdings  von  einem  einseitigen  und  mitunter  localen  Stand- 
puncte  aufgefasst,  allein  im  Ganzen  liefern  doch  diese  Schrif- 
ten ein  reichhaltiges  Material  zu  vollständiger  Aufklärung 
der  Sache,  und  zu  Erörterung  der  in  dieser  Angelegenheit» 
wichtigen  rechtlichen  Fragen.  Zwar  haben  sich  einige  dieser 
Schriften  auch  über  diese  rechtliche  Seite  verbreitet*);  da  sw 


•)  Mit  Auszeichnung  verdienen  genannt  zu  werden: 

Die  rhcinpreussischen  Apotheker  vor  deo  Juristen,  Mannheim 
1844.  54  S.  8.  (v.  Duden.) 

Collectiv-Recension  mehrerer  Schriften  über  die  Apothekef- 
frage  mit  rechtlichen  Bedeutungen  von  dem  Justisratae  Dt- 
Sommer.  (Aus  dem  N.  Archiv  f.  Preuss.  Recht  und  Verfrarfa 
abgedruckt.)  Arnsberg  1844. 

Uebcr  das  Verfahren  bei  Erledigung  von  Apotheker  -  Coa- 
cessionen  v.  Dr.  C.  F.  Koch.  Halle  1844,  und 

C.F.Koch,  jetzt  Fürstenthums  -  Gerichtsdireclor  tu  Nein«: 
üeber  die  Rechtsverhältnisse  und  das  Eigenthum  der  concew*- 
nirten  Apotheker  in  Preussen  aus  dem  Gesichtspuncte  des  Rech» 
und  des  Gemeinwohls.    (Aus  der  Berliner  Hedicin.  Zeitf.  1841 
Nr.  16,  im  Archiv  f.  Pharm.  Bd.  38.  S.  342.) 
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aber  auch  nur  specielle  Puncte  beleuchtet  oder  nur  kurze 
Sätze  hingestellt  haben:  so  habe  ich  mit  Vergnügen  der 
Aufforderung  meines  verehrten  Freundes  Herrn  Hofrath 
Wackenroder's  Folge  geleistet,  auch  mein  Scherflein 
zur  Untersuchung  von  Fragen  beizutragen,  welche  für  das 
bürgerliche  Wohl  so  vieler  wackerer  Männer  von  grosser 
Wichtigkeit  sind,  und  in  ihrer  weitern  Verfolgung  über- 
haupt zu  manchen  andern  für  die  gegenwärtige  Zeit  wich- 
tigen Betrachtungen  Veranlassung  geben  können. 


I. 

Die  Privilegien  für  Diejenigen,  welche  zuerst  pharma- 
ceutische  Of  ficincn  errichteten,  mögen  wohl  meistentheils  in 
ihrem  Ursprung  persönliche  gewesen  sein.  Sie  gründeten 
sich  auf  das  Zutrauen  zu  den  Kenntnissen  und  der  Ge- 
wissenhaftigkeit der  darum  Nachsuchenden,  und  diess  hing 
um  so  mehr  von  der  Persönlichkeit  derselben  ab,  als  man 
Anfangs  weder  den  Willen  noch  die  Milte)  zu  einer  stren- 
gen Aufsicht  hatte,  und  die  Erlaubniss,  eine  Apotheke  an- 
legen, häufig  von  Aerzten  gesucht,  und  die  ärztliche 
Praxis  den  Apothekern  nur  selten  verwehrt  wurde. 

Allein  sehr  bald  verwandelten  sich  diese  persönlichen 
GeschäAsberechtigungen  in  reale,  welche  entweder  mit 
einem  Hause  als  ein  dasselbe  anklebendes  Recht  verbun- 
den waren,  oder  auch  unabhängig  von  einem  Hause  be- 
standen, und  für  sich  ein  selbstständiges  reales  Besitzthum 
ausmachten,  welches  nach  Willkühr  veräussert  und  auf 
Andere  vererbt  oder  sonst  übertragen,  auch  in  jedem 
sonst  schicklichen  Hause  ausgeübt  werden  konnte.  Doch 
finden  sich  in  dieser  letzten  Hinsicht  schon  früher  an  vielen 
Orten  gewisse  Beschränkungen,  dass  wegen  der  Feuer- 
gefährlichkeit der  Apotheken  dieselben  nur  in  massiven 
Häusern,  und  an  freien  Plätzen,  nicht  in  engen  und  wink- 
ligen Strassen  angelegt  werden  dürfen.  In  manchen 
Städten  bestand  auch  von  alter  Zeit  die  Einrichtung,  dass 
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Gewerbe,  die  mit  Feuer  betrieben  werden,  nur  in  gewis- 
sen mit  einem  sogenannten  Feuerrecht  versehenen  Häu- 
sern, die  man  ihrer  Lage  und  Bauart  nach  dazu  passend 
gefunden  hatte,  ausgeübt  werden  durften,  und  darun- 
ter wurden  auch  die  Apotheken  gerechnet.  Wer  also 
ein  Apothekenprivilegium  ohne  ein  dazu  schon  gehö- 
riges Haus  an  sich  brachte,  musste  dazu  vor  allen  Dingen 
ein  mit  einem  solchen  Feuerrecht  versehenes  Haus  er- 
werben. 

Auch  dieses  trug  dazu  bei,  die  persönlichen  Berech- 
tigungen der  Apotheker  nach  und  nach  in  reale  Gerech- 
tigkeiten zu  verwandeln.  Auch  jetzt  noch  wird  es  Schwie- 
rigkeilen haben,  ein  etwas  bedeutendes  pharmaceutisches 
Geschäft  in  einem  bloss  gemietheten  Hause  zu  betreiben 
Es  sind  dazu  Einrichtungen  nöthig,  deren  Kosten  ganz 
verloren  sind,  so  wie  die  Apotheke  in  ein  anderes  Haus 
verlegt  werden  muss,  und  auch  sonst  findet  sich  in  einer 
Apotheke  Vieles,  was  bei  dem  Fortbestand  derselben  seine 
volle  Brauchbarkeit  behält,  bei  Auflösung  derselben  aber 
fast  ohne  Werth  ist.  Aber  die  vorzüglichste  Ursache  der 
Verwandlung  persönlicher  Concessionen  in  Realprivile- 
gien lag  in  demselben  Umstände,  welcher  auch  die  Aus- 
schliesslichkeit dieser  Privilegien  nach  sich  zog,  nämlich 
darin,  dass  der  gesicherte  Fortbestand  der  gut  ausge- 
stalteten Officinen  mehr  noch  durch  das  öffentliche  Inter- 
esse, als  durch  das  Privat  -  Interesse  der  Apotheker  ge- 
boten ist.  Man  musste  Demjenigen,  welcher  ein  zu  jeder 
Zeit  nach  ihren  Verhältnissen  ansehnliches  Capital  zu  An- 
legung einer  Apotheke  aufwendete,  nicht  nur  die  Sicherheit 
gewähren,  dass  er  in  diesem  Geschäft  ein  angemessenes 
Auskommen  fände,  sondern  dass  auch  das  darin  steckende 
Vermögen,  und  der  Werth  des  ganzen  Unternehmens  den 
Seinigen  nicht  entzogen  oder  doch  geschmälert  werden 
könne.  Man  musste  also  in  der  ersten  Hinsicht  verspre- 
chen, dass  in  dem  der  Apotheke  angewiesenen  Bezirke 
keine  zweite  zugestanden  werden  solle,  und  in  der  zwei- 
ten,  dass  auch  die  Erben  des  Apothekers  oder  diejenigen, 
welchen  er  in  der  Folge  sein  Recht  abtreten  werde,  bei 
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dessen  angestörtem  Besitz  geschützt  werden  sollten.  Auch 
ohne  ausdrückliches  Versprechen  verstand  sich  beides, 
vorzüglich  aber  die  Erblichkeit  und  Veräusserlichkeit  des 
Privilegiums  in  den  meisten  Fällen  von  selbst,  und  wurde 
von  den  Verleihenden  im  Verlauf  der  Zeit  dadurch  still- 
schweigend zugestanden,  dass  man  auch  bei  persönlichen 
Concessionen  Vererbungen,  käufliche  und  andere  Ueber- 
tragungen,  und  besonders  auch  Verpfändungen  gestattete 
tind  obrigkeitlich  bestätigte,  ohne  dabei  die  Erwerber 
oder  Gläubiger  auf  die  blosse  Persönlichkeit  der  Berech- 
tigung zu  verweisen*). 

Auf  diese  Weise  waren  die  Apotheken  wohl  in  allen 
deutschen  Ländern  sämmtlich  mit  sehr  wenigen  Ausnah- 
men zu  Bealrechten  geworden,  als  die  zunehmende  Be- 
völkerung und  Ausdehnung  der  Bezirke  mancher  Apo- 
theken die  Frage  in  Anregung  brachte:  in  wiefern  die 
Besitzer  derselben  der  Anlegung  neuer  Apotheken  zu 
widersprechen  oder  deshalb  Entschädigung  zu  fordern 
berechtigt  seien?  Auf  die  erste  Anlage  haben  in  dieser 
Hinsicht  mancherlei  Zufälligkeiten  eingewirkt;  es  war  dabei 
mehr  von  dem  Bechte  der  Verleihenden  ausgegangen,  als 
auf  das  wahre  Bedürfniss  der  Einwohner  Bücksicht  ge- 
nommen worden.  So  standen  wohl  in  kleinern  Städten 
neben  einander  eine  landesherrliche  (Hof-  und  Schloss- 
Apotheke)  eine  oder  sogar  mehrere  städtische  (Ralhs- 
Apotheken),  Apotheken  der  Klöster,  Hospitäler,  Universi- 
täten und  anderer  Stiftungen,  während  andere  weit  grössere 

•)  Wenn  der  Staat  es  einmal  genehmigt,  dass  irgend  ein  Gegen- 
stand, eine  Berechtigung,  als  wahres  Eigenthnm  behandelt  und 
in  den  bürgerlichen  Verkehr  gebracht  wird  :  so  kann  dem  Er- 
werber das  nämliche  Recht  an  diesem  Gegenstande  ohne  grosse 
Ungerechtigkeit  nicht  wieder  entzogen  werden,  wenigstens  nicht 
ohne  angemessene  Entschädigung.  Es  ist  diess  derselbe  Grund- 
satz, nach  welchem  die  Besitzer  steuerfreier  Güter,  wenn  die 
Steuerfreiheit  von  ihnen  mit  erkauft  worden  ist,  bei  der  Auf- 
hebung derselben  entschädigt  worden  sind.  Ursprüngliche  Feh- 
ler der  Erwerbung  können  in  einem  solchen  Falle  in  der  Regel 
gegen  den  dritten  Besitzer  nicht  mehr  geltend  gemacht  werden. 
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Städte  und  Landbezirke  nur  von  einer  einzigen  Officio 
versehen  werden  sollten.  Wenn  nun  in  diesem  letzten 
Falle  die  Errichtung  neuer  Apotheken  nothwendig  wurde: 
so  hielt  der  Besizer  der  bereits  bestehenden  sein  eida- 
sives  Privilegium  entgegen,  gab  aber  dadurch  die  erste 
Veranlassung,  dass  man  auf  die  Beschaffenheit  seiner  ei- 
genen ursprünglichen  Berechtigung  zurückging  und  ihm 
nur  dann  Gehör  gab,  wenn  sich  diese  als  ein  wirkliches 
und  exclusives  Real  recht  auswies.  Es  wäre  diess  frei- 
lich nicht  einmal  nöthig  gewesen  und  der  Widerspruch 
hätte,  wo  er  wirklich  ungegründet  war,  leicht  damit  zurück- 
gewiesen werden  können,  dass  die  Veränderungen,  welche 
sich  in  den  Umständen,  von  welchen  der  Umfang  des  Ge- 
schäfts und  der  Verkaufswerth  einer  Officin  bedingt  wird, 
ergeben  hatten,  genauer  ausgemitlelt  worden  wären.  Denn 
es  würde  sich  in  den  Fällen,  wo  die  Anlegung  einer  neuen 
Apotheke  wirklich  nothwendig  war,  auch  meistens  gezeigt 
haben,  dass  durch  neue  Bewilligung  die  allere,  wenige 
seit  der  letzten  Besitzveränderung,  nichts  an  ihrem  Er- 
trage und  Verkaufswerthe  verlor,  und  mehr  konnte  der 
Inhaber  nicht  verlangen. 

Statt  dessen  half  man  sich  aber  sehr  häufig  damit, 
dass  entweder  die  schon  bestehende  Apotheke  auf  ein 
blosses  persönliches  und  nicht  ausschliessliches  Recht 
zurückgesetzt,  oder  der  neuen  Officin  nur  eine  solche 
persönliche  Concession  ertheill  wurde,  um  doch  der  altera 
einen  gewissen  Vorzug  zu  lassen,  womit  sich  ihr  Inhaber 
um  so  leichter  zufrieden  stellen  liess,  wenn  er  an  dem 
Ertrage  seines  Geschäfts  keine  Abnahme  bemerkte.  Denn 
dabei  kam  nicht  nur  die  immer  zunehmende  Bevölkerung 
sondern  auch  die  steigende  Geneigtheit  des  Publicum* 
ärztliche  Hülfe  zu  suchen,  mit  ins  Spiel. 

Aber  seit  jener  Zeit  ist  bei  einigen  Staatsregierongeo 
die  Ansicht  herrschend  geworden,  dass  zu  Betreibung 
des  Apothekergeschäfts  überhaupt  nur  persönliche  Be- 
rechtigungen (Gewerbs-Concessionen)  zu  ertheilen  seien, 
und  dass  die  noch  vorhandenen  Realprivilegien  zwar 
(vor  der  Hand)  noch  aufrecht  gehalten,  aber  doch*  wenn 
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sie  aus  irgend  einem  Grunde  eingezogen  werden,  nicht 
wieder  verliehen  werden  sollen    In  Preussen  erklärte 
der  Minister  von  Altenstein  schon  in  einem  Rescript 
vom  27.  Dec.  1818,  dass  nach  dem  Gesetze  vom  7.  Sept. 
18 H  zwar  die  älteren  Realprivilegien  der  Apolheker  ihre 
Exclusivität  verloren  hätten,  sonst  aber  Realprivilegien 
geblieben  seien;  neue  Concessionen  aber  nur  als  persön- 
liche ertheilt  werden  könnten  *),  was  in  einem  Ministerial- 
Rescript  vom  27.  März  4824  wiederholt  wurde.   In  den 
österreichischen  Staaten  sind  die  Apotheker- Conces- 
sionen und  Privilegien  von  dreifacher  Art:  1)  rein  per- 
sönliche Gewerbs- Concessionen,  welche  mit  dem  Tode 
des  Concessionirten  erlöschen,  jedoch  mit  dem  Rechte 
der  Wiitwe,  das  Gewerbe  durch  einen  verpflichteten  Pro- 
visor fortzuführen,  und  einem  Vorzugsrechte  der  Kinder, 
welche  sich  qualificiren;  2)  real-verkäufliche  (einfach 
reale},  welche  nicht  an  ein  Haus  gebunden  sind,  aber 
schon  vor  4775  einmal  unter  irgend  einem  Rechtstitel 
(Kaut  Schenkung,  Erbschaft  u.  s.  w.)  aus  einer  Hand  in 
die  andere  gegangen  sind,  und  auch  eben  so  wieder  an 
Andere  übertragen,  auch  verpfändet  werden  können;  3) 
radicirte  Real  rechte,  welche  ausdrücklich  mit  in  der 
Hausgewähr  begriffen  sind  und  einen  Theil  des  Hauses 
ausmachen.    Sie  können  ohne  Erlaubniss  der  Grundherr- 
scbah  und  der  Regierung  von  dem  Hause  nicht  getrennt, 
mit  demselben  aber  wie  jedes  andere  Besitzthum  an  An- 
dere übertragen  werden.   Neue  Concessionen  sollen  aber 
immer  nur  als  persönliche  verliehen  werden.  Inlllyrien 
sind  durch  ein  Commissionsdecret  von  2.  Dec.  1814  alle 
reale  Gewerbe  für  erloschen  erklärt,  in  Böhmen  sind 
alle  neuere  Apotheker  -  Concessionen  seit  dem  Hofdecret 
vom  25.  Mai  1820  bloss  persönlich;  die  älteren  einfach 
reale**).  In  Baiern  weist  die  Apotheker- Ordnung  vom 


■ 

•)  Lindes,  Sammlung  aller  Geselle  und  Verordnungen,  welche 
in  Bezug  auf  das  Apotheker wesen  in  den  königl.  preoas.  Staaten 
erlassen  worden.    S.  329,  230. 
**)  S.  da*  Apothekerwesen  in  den  k,  k.  Österreich.  Staaten.  Eine 
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27.  Jan.  4842*)  auf  das  Gesetz  über  das  Gewerbswesen 
vom  11.  Sept.  4825  hin,  und  es  werden  dann  zwar  die 
bestehenden  Apotheken  aufrecht  gehalten,  aber  neue  nur 
als  Concessionen  zu  selbständigen  oder  Filial  -  Apotheken 
erwähnt,  1,2,4,5.  Die  k.  würtembergsche  Verordnung 
über  die  Apoihekcnberechtigungen**)  stellt  den  Grundsatz 
an  die  Spitze:  §.4.  „Die  Concession  zu  Errichtung  einer 
Apotheke  wird  nur  als  p ersönliche Befugniss  an  einen 
von  der  zuständigen  Staatsbehörde  nach  vorgängiger  Füh- 
rung einer  Apotheke  für  befähigten  Candidaten  verliehen;« 
und  schreibt  dann  in  diesem  Falle,  §.  2.,  eine  öffentliche 
Aufforderung  der  Candidaten  vor.  Die  k.  hannover- 
sche Apothekerordnung  vom  19.  Dec.  4820***)  und  die 
aus  ihr  grosstentheils  entlehnte  f.  schwarzburg  -  ru- 
dolstädtische  vom  27.  Jan.  4  844 *j*)  enthalten  über  die 
Ertheilung  neuer  Concessionen  nichts  bestimmtes,  unter 
scheiden  aber  doch,  §.  6.,  den  Fall,  „dass  die  Apotheke 
ein  Realprivilegium  besizt,  der  Familie  eigentümlich 
gehört,  oder  an  das  Haus  geknüpft  ist,"  von  der  Conces- 
sion auf  Lebenszeit  oder  auf  bestimmte  Jahre,  sch Hessen 
also  auch  die  Erlheilung  neuer  Realprivilegien  nicht  ge- 
rade aus.  Die  k.  sächsische  Verordnung  vom 
1820  ff)  überlässt  es  der  k.  Landesregierung,  „nach  Be- 
finden" die  Concession  zu  Anlegung  einer  neuen  Apotheke 
zunächst  auch  nur  für  die  Person  des  Nachsuchenden  zu 
ertheilen,  wodurch  also  die  Realität  als  Regel  anerkannt 
wird.  Die  Neue  Medicinalordnung  der  freien  Stadt 
Frankfurt  vom  29.  Juli  4844 fff),  in  welcher  Cap.  Vii 
§.  76-  108.  die  Apotheker  und  ihre  Officinen  betrifft 


Darstellung  der  Geschichte  de»  Apothekerwesens,  der  Rechte 
und  Pflichten  der  Apotheker  etc.  von  Matth.  Macher,  Doctor 

der  Medicin,  Physicus  iu  Hartberg  etc.    Wien  1840.  8. 
•)  Abgedr.  im  Archiv  d.  Pharm.  Bd.  31.  S.  248. 
Archiv  d.  Pharm.  Bd.  58.  S.  219. 
*♦♦)  Gesetz-Sammlung  v.  J.  1821,  1.  Abth.  S.  17. 
f)  Gesetz- Sammlung  v.  J.  1841,  S.  46. 
ff)  Gesetz- Sammlung  v.  J.  1820,  S.  161. 
trt)  Gesell-  u.  Statuten -Sammlung  Bd.  VH  S.  255. 
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scheint  bloss  real  -  privilegirte  Apotheken  vorauszusetzen. 
In  den  meisten  andern  deutschen  Staaten  mag  wohl  eben 
so  die  Realität  der  Apothekerprivilegien  noch  vorherr- 
schen und  die  Regel  bilden. 

Ob  es  aber  für  das  wahre  und  höhere  Interesse  der 
Pharmacie,  welches,  richtig  aufgefasst,  mit  dem  Interesse 
des  Staats  ganz  identisch  ist,  zuträglicher  sei,  bloss  per- 
sönliche oder  R  e  a  1  Privilegien  zu  ertheilen,  lassen  wir 
hier  einstweilen  auf  sich  beruhen. 

IL 

Um  nun  den  Gegenstand,  dessen  rechtliche  und  Staats- 
wirtschaftliche  Betrachtung  der  Zweck  dieser  Blätter  ist, 
mit  gehöriger  Bestimmtheit  aufzufassen,  ist  es  nöthig,  den 
Unterschied  zwischen  den  Realprivilegien  und  den  per- 
sönlichen Concessionen  der  Apotheker,  so  wie  sich  der- 
selbe insbesondere  in  der  neuen  Gesetzgebung  ausgebildet 
hat,  etwas  genauer  zu  untersuchen.    Obgleich  im  Ganzen 
immer  noch  wichtig  genug,  ist  dieser  Unterschied  doch 
nach  den  neuern  Gesetzen  einiger  Staaten  nicht  mehr  so 
gross,  als  es  auf  den  ersten  Anblick  scheint.    Der  Weg 
ist  bereits  abgesteckt,  auf  welchem  man  nur  noch  einige 
Schritte  zu  thun  braucht,  um  den  Realberechtigten  in  eine 
eben  so  schlimme  Lage  zu  versetzen,  als  in  welche  Die- 
jenigen gerathen  sind,  welche  ehemals  ebenfalls  Real- 
Privilegien   besassen,  sie  aber  durch  das  Missverstehen 
fremder  Gesetze  verloren  haben  sollen.   Dagegen  wären 
aber  auch  auf  der  andern  Seite  auch  nur  geringe  Modifi- 
cationen  nöthig,  um  auch  den  bloss  persönlich  Berech- 
tigten Alles  zu  gewähren,  was  sie  billiger  Weise  verlangen 
können  and  sie  in  den  wesentlichen  Puncten,  worauf  es 
hnen  am  meisten  ankommen  muss,  zu  befriedigen.  Diese 
>ind;  Sicherheit  ihres  Unternehmens,  auch  bei  einem  früh- 
eiligen  Tode;  Sicherheit  Dessen,  was  sie  durch  Fleiss, 
(enntniss,  Genie  in  ihrem  Berufe  vor  sich  bringen;  Ver- 
sorgung für  sich  selbst  im  Alter  und  die  Ihrigen,  und 
las  Recht  über  wohlerworbenes  Gut  nach  eigner  Wahl 
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zu  verfügen.  Ohne  diese  Dinge  giebt  es  keine  Freudig- 
keit im  Berufe  und  im  Leben;  sie  sind  dem  persönlich 
Berechtigten  so  noth wendig  als  dem  Realprivilegirteo; 
and  der  Staat  muss  und  kann  sie  einem  Jeden  gewähren, 
womit  er  nicht  bloss  eine  Pflicht  der  Gerechtigkeit  er- 
killt, sondern  auch  sein  eigenes  höchstes  Interesse  am 
kräftigsten  fordert 

Vor  allem  müssen  nun  hiebei  von  einander  unter 
schieden  werden:  1)  das  Gewerbe  des  Apothekers,  und 
2)  das  dazu  gehörige  sachliche  Material  in  dem  weite- 
sten Umfange,  nämlich  die  Officin  selbst,  das  Haus,  die 
Geräthschaften,  und  dieVorräthe  an  rohen  und  zubereite- 
ten Stoffen. 

4)   Das  Wort  Gewerbe  hat  für  manche  Pharma 
ceuten  einen  unangenehmen  Klang.    Sie  sind  sich  be~ 
wusst,  dass  ihr  Stand  nicht  bloss  den  niedern  Zweck  hat. 
durch  ihre  Arbeiten  ihren  Lebensunterhalt  und  elwa> 
darüber  zu  gewinnen,  sondern  das  sie,  nicht  weniger  wie 
der  Arzt,  Diener  und  Priester  der  Natur  sein  können  und 
wollen;  dass  also  ihr  Geschäft  nicht  bloss  in  dem  Be 
reiten  der  Arzneien  besteht,  wobei  sie  unstreitig  dem  Arzte 
untergeordnet  sind,  sondern  auf  etwas  höheres  und  echt 
wissenschaftliches  gerichtet  ist.  Es  ist  sehr  unrecht,  wenn 
man  in  dem  Pharmaceuten  nichts  sehen  will,  als  den  ab- 
hängigen Gehülfen  der  Heilkunst,  und  nicht  den  Mann  in 
ihm  erkennt,  dessen  Beruf  es  ist,  und  dessen  tägliche  Be- 
schäftigung ihn  dahin  führt,  eins  der  wichsügsten  und 
umfangreichsten  Felder  der  Naturwissenschaft  praktisch 
und  theoretisch  anzubauen.  Die  Zeit  ist  gewiss  nicht  fero 
wo  diese  höhere  Richtung  des  pharmaceutischen  Berufs 
allgemeiner  anerkannt  und  benutzt  werden  wird,  und  wo 
freilich  auch  die  von  einigen  praktischen  Männern  des 
Faches  schon  ausgesprochene  Klage,  dass  man  bald  nur 
Chemiker  und  Naturkundige,  aber  keine  Pharmaceuten 
mehr  haben  werde,  in  gewisser  Weise  noch  allgemeiner 
werden  könnte,  als  bisher.  Es  hat  aber  doch  damit  keine 
Noth.  Man  darf  in  keinem  Berufe  den  grossen  Werth  der 
Treue  und  Gewissenhaftigkeit  verkennen,  welche  sich  auci 
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in  untergeordneten  Diensten  and  Leistungen  beweist,  und 
wozu  sich  bei  der  ungleichen  Vertheilung  der  geistigen 
Gaben  nicht  nur  immer  eine  hinreichende  Zahl  von  sol- 
chen finden  wird,  die  nur  zu  redlicher  Anwendung,  nicht 
aber  zur  Erweiterung  berufen  sind,  sondern  worin  auch 
reicher  ausgestattete  Geister  eine  nützliche  Schule  durch- 
laufen, und  so  wird  auch  dem  ausschliesslich  praktischen 
Tbeile  des  Standes  seine  wohlverdiente  Ehre  durch  die 
Festhaltung  des  Begriffes  Gewerbe  nicht  geschmälert. 

Was  aber  darauf  abzweckt,  durch  Arbeit  für  Jeden, 
der  ihrer  bedarf,  sich  einen  pecuniären  Ertrag  zu  ver- 
schaffen, ist  nichts  anderes  als  ein  Gewerbe,  der  Zweck 
desselben  stehe  so  hoch  als  er  wolle,  welches  aber  wieder 
von  dem  B  e  r  u  f  e  eines  Standes  zu  unterscheiden  ist  und 
diesen  nicht  erschöpft,  und  welches  auch  nur  dann  zu  einem 
faandwerksmässigen  herabsinkt,  wenn  es  ohne  wissenschaft- 
lichen Sinn  betrieben  und  nicht  durch  Eifer  und  Aufopferung 
Air  die  höheren  Zwecke  desselben  geadelt  wird.  Denn  in 
dieser  Bedeutung  wird  auch  das  Geschäft  des  Arztes,  des 
praktischen  Rechlsgelehrten  zum  Gewerbe,  und  vom  Staate 
wenn  auch  etwa  in  der  Bezeichnung  als  Einkommen  doch 
als  Gewerbe  besteuert. 

Dieses  Gewerbe  nun  fällt  bei  dem  Apotheker  ganz 
der  Aufsicht  und  Bestimmung  der  Staatsregierung  anheim. 
Bs  kann  von  niemand  ausgeübt  werden,  welcher  nicht 
>eine  Fähigkeit  und  Tüchtigkeit  dazu  dem  Staate  durch 
fie  gewöhnlichen  Mitlei  der  Lehr-  und  Uebungsjahre  und 
viederholter  Prüfungen  bewiesen  hat,  obgleich  niemand 
v/rd  laugnen  können,  dass  diese  Mittel  bei  weitem  keine  voll- 
tandige  Sicherheit  gewähren.  Es  wird  daher  auch  eine 
3rt währende  strenge  Aufsicht  über  die  Apotheken  unerläss- 
ch,  und  man  wird  den  deutschen  Regierungen  nicht  den 
orwurf  machen  können,  dass  sie  darin  säumig  wären, 
enn  auch  die  Art  und  Weise,  wie  diese  Aufsicht  aus- 
übt wird,  hie  und  da  manches  zu  wünschen  übrig  lässt*). 


•)  Es  scheinen  besonders  *wei  Klippen  zu  sein,  welche  nicht  immer 
glücklich   vermieden  worden  find.    Die  eine  Ul  die  richtige 
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Nach  Allem,  was  über  den  Zustand  des  Apothekerwesens 
aus  andern  Ländern  gehört  wird,  darf  sich  Deutschland 
rühmen,  am  meisten  für  eine  wahre  und  gründliche  Ver- 
besserung desselben  gethan  zu  haben.  Insbesondere  aber 
darf  man,  ungeachtet  der  Beschwerden,  welche  gegen 
einzelne  Maassregeln  erhoben  worden  sind,  nicht  verkennen, 
welches  grosse  Verdienst  sich  hierin  Preussen  erworben 
hat,  indem  es  auch  in  dieser  Angelegenheit  mit  grossem 
Eifer  und  umfassender  Thätigkeit  vorangegangen  isL  Aber 
eben  desswegen  ist  es  auch  um  so  notwendiger,  die  öf- 
fentliche Stimme  da,  wo  sie  ein  Abweichen  von  dem  rich- 
tigen Wege  wahrzunehmen  glaubt,  mit  desto  grösserer 
Freimüthigkeit  zu  erheben.        '  ntrxt*; 

In  Beziehung  auf  das  Gewerbe  nun,  das  Haken  und 
Verwalten  einer  pharmaceutischen  Ofticin,  stehen  die  Per- 
sonal -  Concessionen  und  die  Real  Privilegien  einander  voll- 
kommen gleich.  Das  Gewerbe  kann  in  beiden  Fällen  nur 
vermöge  einer  vom  Staate  anerkannten  persönlichen  Be- 
fähigung ausgeübt  werden,  und  diese  Berechtigung  kann 
auch  wieder  zurückgenommen  werden,  wenn  sich  der  ap 
probirle  Pharmaceut  als  unwissend  und  pflichtvergessen 
zeigt.  Diese  Gewerbsbefähigung  aber,  oder  die  aus  der 
Befähigung  entspringende  Berechtigung  zu  den  Functionen 
des  Gehülfen  und  Vorstehers  einer  Apotheke  kann  auch 


Stellung  der  Aerzte  zu  den  Apothekern,  wobei  eine  gänzliche 
Unterordnung  der  letztern  eben  so  wenig  gebilligt  werden  kann, 
als  wenn  man  die  in  der  Natur  der  Sache  liegende  notbwendiyr 
Verbindung  unter  ihnen  ganz  aufheben  wollte.  Die  andere  liegt 
in  der  Herboiziehung  wirklieber  Sachverständiger  so  der  Abl- 
aicht über  die  Apotheken  (besonder*  den  Visitationen),  da  je- 
mand ein  sehr  tüchtiger  Arzt,  auch  Gericht*-  und  Regierangs- 
arzt  sein  kann,  ohne  auch  die  speciellcn  Kenntnisse  zu  be5il*ea, 
welche  zur  Beaufsichtigung  der  Pbarmacie  gehören;  auf  «kr 
andern  Seite  aber  nur  die  Zuziehung  anderer  ausübender  Apo- 
theker wieder  ihre  Nachtheile  hat.  Es  wird  nichts  äbrig  blei- 
ben, als  wissenschaftlich  gebildete  Pharraaceuten,  welche  »b*r 
weder  Besitzer  noch  Verwalter  yoo  Apotheken  sein  dürfen,  ta 
Beisitzern  der  Regierungsbehörden  m  machen. 
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bei  den  Real  berechtigten  nicht  als  eine  Art  von  Eigenthum 
angesehen  werden;  sie  ist  immer  etwas  rein  persön- 
liches, zwar  keine  Concession,  vielmehr  ihrer  Grundlage 
nach  etwas  durch  sich  selbst  erworbenes,  aber  doch  durch 
die  Approbation  von  dem  Staate  anerkanntes.  Von  einer 
Uebertragung  ist  bei  ihr  nicht  die  Rede. 

2]  Anders  verhält  es  sich  mit  dem  Material  der 
Apotheke,  dem  Inbegriff  der  sämmtlichen  zur  Ausübung 
eines  pharmaceutischen  Gewerbes  erforderlichen  oder  be- 
stimmten Gegenstande,  vom  Hause  und  Kräutergarten  an, 
bis  zu  dem  kleinsten  Geräthe  und  allen  vorräthigen  rohen 
und  verarbeiteten  Materialien  und  Arzneien.  Diese  können 
an  sich  von  einem  Jeden  besessen  werden  und  sind  rei- 
nes Eigenthum  dessen,  der  sie  auf  rechtmässige  Weise 
erworben  bat.  Ist  dieser  Apparat  mit  dem  dazu  eingerich- 
teten Locai  vollständig  vorhanden,  so  bildet  er  eine  Apo- 
theke der  Sache  nach,  zu  welcher  aber  nun  erst  die 
Erlaubnis^  der  Regierung  hinzukommen  muss,  ehe  sie  in 
wirklichen  Betrieb  gesetzt  werden  kann,  und  diese  betrifft 
erstens  den  Betrieb  an  sich,  das  objective,  und  zwei- 
tens die  persönliche  Befähigung  oder  das  subjective 
Gewerbsrecbt  *). 

In  dem  objectiven  Betriebsrechte  der  Apotheke  schei- 
den sich  nun  die  (Personal-)  Concession  und  das  (Real-) 
Privilegium  von  einander.  Beide  bedürfen  zwar  immer 
des  subjectiven  Betriebsrechts,  das  Privilegium  macht  aber 
die  Erlangung  einer  besondern  Gewerbsconcession  unnö- 
thig  und  giebt  dem  Befähigten  ohne  Weiteres  das  Betriebs- 
rechi.  Dasselbe  ist  daher  Gegenstand  des  Eigenthums- 
rechts, wiewohl  keines  ganz  freien  und  uneingeschränkten 
geworden;  es  kann  auf  Andere  übertragen,  verkauft,  ver- 
tauscht, vererbt,  verschenkt,  und  was  von  besonderer  Wich- 
tigkeit ist»  verpfändet  werden,  nur  dass  ein  neuer  Erwer- 

•)  Die«©  Unterscheidungen  werden  vielleicht  von  manchem  trivial 
gefunden;  sie  sind  aber  unentbehrlich,  und  aus  dem  Uebersehen 
derselben  sind  gerade  die  Missverständnisse  entstanden,  welche 
der  TorÜegenden  Angelegenheit  eine  so  betrübende  Wendung  ge- 
geben haben. 
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ber  zum  Betrieb  immer  erst  die  persönliche  Befähigung 
erlangen  oder  als  schon  erlangt  nachweisen  muss. 

Es  ist  nur  eine  Steigerung  dieses  realen  Rechts,  wenn 
damit  das  Recht  des  Widerspruchs  gegen  Einrichtung  neuer 
Apotheken,  ein  exclusives  Privilegium  verbunden  ist.  Wenn 
aber  in  einem  Lande  erstens  gar  kein  solches  exclusives 
Privilegium  besteht,  und  zweitens  zum  wirklichen  Betrieb 
eine  Apotheke  keine  weitere  Erlaubniss  von  Staatswegen 
ausser  der  persönlichen  Befähigung  erforderlich  ist:  so  fal- 
len notwendiger  Weise  der  factische  Besitz  einer  Officin 
und  das  Realprivilegium  in  Eins  zusammen,  und  das  erste 
gewährt  das  nämliche  Recht  wie  das  letzte,  welches  seine 
Wirkung  nur  dann  äussern  kann,  wenn  zu  der  person- 
lichen Befähigung  noch  ein  specielles  Betriebsrecht  erwor- 
ben werden  muss,  oder  mit  andern  Worten,  bei  dem  Ei- 
gentümer einer  Officin  bedarf  es  gar  keines  Realredto 
sondern  nur  der  persönlichen  Befähigung  zum  Betrieb  des 
Gewerbes.  Das  Eigenthum  der  Officin  selbst  aber  ist  u> 
dem  freiesten  bürgerlichen  Verkehr  und  kann  ungehindert 
an  einen  Jeden,  sei  er  zum  Gewerb  befähigt  oder  nid* 
veräussert  werden. 

Oben  ist  nun  schon  bemerkt  worden,  dass  durch  die 
neueren  Gesetzgebungen  mehrerer  deutschen  Staaten  auch 
die  Realprivilegien  in  Hinsicht  auf  ihre  Uebertragung  und 
die  Ausübung  des  Gewerbes  bereits  so  eingeschränkt  wor- 
den sind,  dass  nur  ein  kleiner  Schritt  noch  übrig  ist,  om 
sie  den  blossen  Concessionen  gleich  zu  stellen.  Klein  ist 
nämlich  dieser  Schritt  in  der  Hinsicht,  als  nur  die  conse- 
quente  Anwendung  der  bereits  geltend  gemachten  Grund- 
sätze, nicht  aber  die  Aufstellung  neuer  Principien  dazu 
erforderlich  sein  würde,  aber  freilich  für  die  noch  beste- 
henden Apotheken  würde  er  ein  sehr  grosser  und  ihre 
Existenz  in  der  Wurzel  vernichtender  sein.  Diess  wird 
sich  aus  folgenden  Momenten  näher  ergeben. 

1)  Die  rechtliche  Beschaffenheit  der  Realprivilegiea 
als  eines  dem  Inhaber  zustehenden  Eigenthums,  bringt  e* 
mit  sich,  dass  der  Eigentümer  darüber  nach  freier  Wahl 
verfügen  kann  und  nicht  weiter  eingeschränkt  ist,  als  aus 
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dem  Zweck  der  Sache  mit  wirklicher  Notwendigkeit  folgt 
Dahin  gehört  vor  Allem,  dass  das  Recht,  eine  Apotheke 
zu  betreiben,  von  der  Pflicht  ausgeht,  diesem  Bedürfniss 
des  Publicuras  in  möglichster  Vollkommenheit  zu  genügen, 
and  daher  auch  nicht  anders  und  nicht  länger  bestehen 
kann,  als  in  sofern  dadurch  dieser  öffentliche  Dienst 
geleistet  wird.   Daraus  folgt  nicht  nur,  dass  sich  der  Be- 
rechtigte allem  unterwerfen  muss,  was  zur  Erfüllung  die- 
ses Dienstes  von  den  competenlen  Behörden  für  nothwen- 
<%  erklärt  wird  *) ,  sondern  auch,  dass  das  Privilegium 
erlöschen  muss,  wenn  kein  Gebrauch  davon  gemacht  wird, 
wie  das  bei  allen  dergleichen  Berechtigungen  eintreten 
muss,  deren  Zweck  darauf  gerichtet  ist,  einem  allgemeinen 
Bedürfnisse  abzuhelfen,  d.  i.  einen  allgemeinen  Dienst  ge- 
gen die  menschliche  Gesellschaft  zu  übernehmen.  Weiter 
aber,  als  dieses  wesentliche  Interesse,  geht  auch  das  Recht 
des  Staats  nicht;  und  er  sollte  wohl  in  allen  übrigen  Din- 
gen dem  Apotheker  dieselbe  freie  Bewegung  gestatten, 
welche  er  andern  Eigenthumsbcrechtiglen,  obgleich  das 
allgemeine  Interesse  der  Gesellschaft  dabei  nicht  selten 
eben  so  stark  hervortritt,  nicht  entziehen  zu  dürfen  glaubt. 

Da  sich  nun  das  öffentliche  Interesse  bei  der  Apo- 
theke lediglich  auf  die  Ausübung  des  Gewerbes  beschränkt, 
so  hat  an  sich  der  Staat  auch  nur  in  diese  einzugreifen, 
und  wenn  die  Apotheke  gehörig  verwaltet  wird :  so  konnte 
es  ihm  bis  auf  wenige  Ausnahmen  gleichgültig  sein,  wer 
der  Eigenthiimer  derselben  ist.    Die  persönliche  Befähi- 
gung bezieht  sich  also  an  sich  nur  auf  die  Ver wal tung, 
nicht  auf  das  Eigenthum,  und  dieses  könnte  also  sehr 
wohl  einem  völlig  freien  Verkehr  überlassen  bleiben,  wie 
diess  in  früheren  Zeiten  geschah.   Der  Staat  hat  dieselben 
Mittel,  den  nicht  verwaltenden  Eigentümer  zu  Herstellung 
aller  der  Einrichtungen  anzuhalten,  welche  zu  dem  Nor- 
malzustände einer  Officin  gehören,  als  ihm  gegen  den  ver- 
waltenden zu  Gebote  stehen  (in  sofern  sie  nämlich  zur 


#)  Dabei  hat  natürlich  der  Stand  der  Aerztc  die  entscheidende 
Stimm**. 

Arch.  d.  Pharm.  XCIII.  Bdi.  %  Hfl.  1 5 
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bleibenden  Ausstattung  der  Officio  gehören)  und  vielleicht 
mehr,  weil  die  Mängel  offener  hervortreten,  und  von  die- 
ser Seite  könnte  also  der  Erwerb  und  Besitz  der  Apoihe 
ken  einem  Jeden  gestattet  werden. 

Eine  Aufnahme  scheint  freilich  Vieles  für  sich  zu  ha- 
ben, dass  nämlich  das  Eigenthum  der  Apotheken  nicht  in 
die  Hände  der  Aerzte  gelange  (oder  mehrere  Apotheken 
eines  Orts  in  einer  Hand  vereinigt  werden),  weil  hieraus 
allerdings  mannichfaltige  Nachtheile  entstehen  können. 
Schon  früher  haben  daher  die  Staatsregierungen  den  Satz 
aufgestellt:  dass  nur  der  persönlich  befähigte  Apotheker 
zum  freiwilligen  Erwerb  einer  Apotheke  (durch  Kauf)  be- 
rechtigt sei,  und  wenn  vermöge  anderer  Bechtsgrüode  eine 
solche  an  einen  Nicht -Apotheker  kommt,  dieser  (mit  eini- 
gen Ausnahmen  zu  Gunsten  der  Wittwe  und  Kinder)  ver- 
pflichtet sei,  sie  binnen  einer  bestimmten  Zeit  an  einen 
befähigten  Apotheker  zu  veräussern.  In  Preussen  sagt 
schon  die  ältere  Medicinalordnung  vom  27.  Sept.  4725 
Tit.  Von  Apothekern.  §.  14.:  »dagegen  verordnen  Wir  auch, 
»dass  künftig  keinen  andern  als  rechten  Apothekern,  so  <fc 
»Apothekerkunst  wirklich  erlernt,  erlaubet  sein  soll,  he 
»stellte  Apotheken  anzunehmen,  zu  kaufen,  oder  wenn 
»Leute  von  anderm  Stande  und  Professionen  solche  ererbet 
»zu  behalten,  sondern  vielmehr  an  einen  approbirten  Apo- 
»theker  zu  verhandeln«  *). 

Zwar  scheint  diese  Verordnung  zunächst  nur  den 
Zweck  gehabt  zu  haben,  die  Gränze  zwischen  den  Apo- 
thekern und  Materialisten  schärfer  aufrecht  zu  haken,  allein 
es  ist  nachher  dabei  geblieben  und  in  der  revidirten  Apo- 
thekerordnung vom  44.0ct.  1804**)  wird  bestimmt:  »§.  i 
Die  Apothekenprivilegien,  welche  einmal  in  einem  Orte 
fundirt  sind,  sind  sowohl  erblich,  als  überhaupt  veräusser- 
lich,  es  wäre  denn,  dass  sie  nur  dem  Besitzer  für  seine 
Person  verliehen  worden;  doch  gehört  zur  Besitzfähiglteit 

•)  Corp.  Const.  March.  Th.  V.  Abth.  IV.  Nr.  32. 
**)  Mannkopff,  Ergänzungen  und  Abänderungen  d.  preojs.  Gebet- 
bücher. II.  441. 
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des  Erwerbers,  dass  er  selbst  ein  gelernter  Apotheker  sei, 
und  als  solcher  von  der  Medicinalbehörde  approbirt  werde«. 

Demjenigen  Nicht- Apotheker,  welchem  eine  Apotheke 
durch  Erbschaft  oder  einen  andern  das  Eigenthum  über- 
tragenden Rechtsgrund  zufällt,  wird  nun  (§  3.)  eine  Frist 
von  einem  Jahre  gegeben  (welche  nur  aus  erheblichen 
Gründen  um  6  Monate  verlängert  werden  darf),  um  die 
Apotheke  auf  einen  qualificirten  Besitzer  zu  bringen.  »Nur 
;§.4.)  der  Wittwe  eines  privilegirten  Apothekers  während 
ihres  Wiltwenstandes  und  den  minorennen  Kindern  des« 
selben  bis  zu  ihrer  Grossjährigkeit  soll  es  nach  wie  vor 
vergönnt  sein,  die  Apotheke  durch  einen  qualificirten  Pro- 
visor verwalten  zu  lassen.   Diese  Verwaltung  muss  aber 
$.5.)  aufhören,  sobald  ein  Sohn,  welcher  die  Apotheker- 
kunst gelernt  hat,  solche  annehmen,  oder  eine  Tochter  an 
einen  solchen  sich  verheirathen  will.   Der  Annehmer  soll 
alsdann  die  Miterben  nach  einer  billig  massigen  Taxe  ab- 
finden, »da  dem  Staate  daran  gelegen  ist,  dass  die  Apo- 
theken sich  in  den  Händen  gelernter  Apotheker  befin- 
den, und  nicht  durch  den  Weg  der  Versteigerung  zu  gar 
tu  hohen  Preisen  getrieben  werden«.   Dass  bis  zu  diesem 
Jebergang  an  einen  persönlich  befähigten  Apotheker  die 
3fßcin  schon  durch  einen  solchen  verwaltet  werden  muss, 
vurde  sich  von  selbst  verstehen. 

Diese  Beschränkung  der  Besitzfähigkeit  auf  approbirte 
Apotheker  ist  dann  auch  in  andern  Staaten  gesetzlich  ge- 
worden. Die  königl.  hannoversche  Apotbekerordnung 
on  4820  sagt  auch  §.  3. :  »Niemand  soll  als  eigen  thüm- 
cber  Besitzer,  als  Pachter  oder  als  administrirender  Pro- 
isor  einer  Apotheke  bestätigt  werden,  welcher  nicht  a) 
o Jahre  alt  ist  und  eines  guten  Rufs  geniesst,  b)  dieApo- 
lekerkunst  gründlich  wenigstens  durch  4  Jahre  erlernt 
nd  sodann  5  Jahre  mit  Beifall  seiner  Principale  condi- 
onirt  hat,  und  c)  seine  Kenntnisse  durch  ein  Examen  be- 
ährt.  Einem  nicht  befähigten  Erwerber  einer  Officin 
nd  zwei  Jahre  verstauet,  um  sie  auf  einen  qualificirten 
esitzer  zu  bringen,  und  wenn  es  nicht  geschieht,  soll  die 
potheke  geschlossen  werden«.  (Hannov.  Ge&etzsamml.  für 

45* 
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1821.  I  S.20J  Diess  ist  in  die  furstl.  Schwarzburg- 
Rudolsadtsche  Apothekerordnung  aufgenommen  wor- 
den. Die  königl.  Würtem bergsche  Verordn.  von  1842 
bestimmt  §.  7. :  »Auch  eine  dingliche  Apotheken  berechü- 
gung  darf  nur  von  einem  gesetzlich  befähigten  Apotheker 
besessen  und  ausgeübt  werden.«  Davon  sind  nur  zu 
Gunsten  derWittwe  und  Kinder  die  (auch  in  dem  hannöver- 
seben Gesetze  anerkannten)  Ausnahmen  gemacht,  und  den 
minorennen  Kindern  eines  Apothekeis  zum  Verkauf  drei 
Jahre  (andere  nur  6  Monate)  gestattet.  So  bestimmt  auch 
die  Medicinalordnung  der  freien  Stadt  Prankfurt  vom 
29.  Ju).  1840.  §.82.  diesen  Punct,  jedoch  so.  dass  sie -nicht 
nach  Ablauf  dieser  Frist  das  Schliessen  der  Apotheke, 
sondern  eine  öffentliche  Versteigerung  derselben  für  die 
Erben  vorschreibt  (§.  80.),  bei  welcher  nur  solche  Käufer 
zugelassen  werden,  welche  zur  Verwaltung  einer  Apotheke 
(§.  77.)  persönlich  befähigt  sind. 

Dagegen  lassen  die  kaiserl.  Oesterreichiscneo 
Verordnungen  den  Erwerb  eines  Real-  und  verkäuflichen 
Gewerbes  einem  Jeden,  auch  nicht  persönlich  befähigten 
unbedingt  frei  und  verpflichten  nur  einen  solchen  nicht 
befähigten  Eigentümer,  die  Führung  der  Apotheke  einem 
gehörig  qualificirten  Individuum  zu  übergeben  *).  Auch 
in  der  Sachsen  -  Meiningsichen  ApothekerordnunE 
vom  9.  Mai  1837.  Art.  7.  sind  die  nicht  zur  eignen  Verwaltung 
befähigten  Erwerber  nur  gehalten,  die  Apotheke  nach  Ent- 
scheidung der  Landesregierung  binnen  2  Monaten  entweder 
zu  verkaufen  oder  für  einen  gehörig  qualificirten  Verwalter 
oder  Pachter  zu  sorgen.  Aehnliches  scheint  in  andern 
deutschen  Staaten  statt  zu  finden. 

Dass  der  einmal  concessionirte  Apotheker,  er  sei  mit 
einem  Realprivilegium  versehen  oder  auf  seine  Lebens- 
zeit concessionirt,  seinen  Beruf  in  eigner  Person  erfüllen 
muss,  und  dass  er  auch  bei  kurzen  und  vorübergehenden 
Verhinderungen  für  die  gehörige  Verwaltung  sorgen  muss. 


*)  Allerh.  Entscheidung  vom  24.  Mai  1814.    Hof- Canxlei- Dectv* 
▼om  26.  Juni  1822.    Macber,  da«  Apothekerweaen,  S.  80. 
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versteht  sich  von  selbst.    Manche  Apothekerordnungen 
geben  hierüber  sehr  bestimmte  Vorschriften.  Die  Baie Ti- 
sche v.  J.  4842  verweist  auf  das  Gesetz  über  das  Ge- 
werbswesen vom  11  September  1825,  und  gestattet  einem 
Apotheker  in  den  Fällen  einen  Provisor  anzunehmen,  in 
welchen  Fabrikherren  einen  Werkmeister  anstellen  kön- 
nen, welches  nach  Art.  4.  jenes  Gesetzes  jedem  Besitzer 
eines  realen  Gewerbes  freisteht.  Die  Würtembergische 
auch  von  4842  gestattet  dem  Apotheker  nicht  nur  in  vor- 
übergehenden Verhinderungen,  wozu  doch  auch  Reisen 
und  vorzüglich  die  Wahl  zum  Landtagsabgeordneten  ge- 
hören *),  sondern  auch  wegen  Krankheit  und  zunehmenden 
Allers,  seine  Officin  durch  einen  Provisor  verwalten  zu 
lassen.    Die  Hannöverische  erlaubt  auch  dem  Apothe- 
ker, sein  Geschäft  freiwillig  aufzugeben,  und  wenn  er  ein 
ßealprivilegiura  hat,  diess  zu  verkaufen  oder  unter  Ge- 
nehmigung der  Regierung  zu  verpachten.   Ob  der  Con- 
cessionist  zu  der  Verpachtung  berechtigt  sei,  ist  nicht 
ausdrucklich  gesagt;  man  sollte  es  aber  doch  wohl  an- 
nehmen, weil  ihm  in  einem  solchen  Falle  unstreitig  das 
Recht  zusteht,  die  Apotheke  durch  einen  verpflichteten 
Provisor  auf  seine  Rechnung  fortfuhren  zu  lassen,  die 
Concession  ihm  auf  seine  Lebenszeit  gegeben  ist,  und  also 
ohne  rechtliche  Ursache  früher  nicht  wieder  entzogen 
werden  kann,  und  nach  allen  diesen  Verordnungen,  wie 
in  der  Würtembergischen  (§.  41.)  ausdrücklich  gesagt  ist, 
die  Verpachtung  in  allen  Fällen  erlaubt  ist,  in  welchen 
eine  Verwaltung  durch  einen  approbirten  Provisor  not- 
wendig oder  zulässig  ist 

Davonmacht  Preussen  allein  eine  Ausnahme,  indem 
zwar  nicht  durch  ein  von  der  höchsten  Staatsgewalt  aus- 
gegangenes Gesetz,  sondern  durch  eine  Ministerial Verfügung 
vom  49.  Mai  1821  (Lindes  Samml.  482.)  alle  Verpach- 
tungen der  Apotheken  untersagt  worden  sind.    Ob  der 


•)  Dabei  kommt  denn  auch  die  Frage  in  Betracht,  ob  die  Regierang 
dem  Apotheker  die  Erlaubnis»  inr  Stellvertretung  durch  einen 
approbirten  Provisor  verweigern  dürfe. 
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dafür  angegebene  Grund,  dass  bei  statt  findenden  Mängeln 
da  der  Pachter  sich  auf  den  Verpächter  und  dieser  sich 
wieder  auf  jenen  zu  beruhen  pflege,  so  dass  die  Behörden 
zweifelhaft  würden,  an  wen  sie  sich  halten  sollten,  wirk- 
lich ausreichend  sei,  so  tief  in  das  Privatrechtliche  einra- 
greifen,  mag  dahin  gestellt  bleiben;  die  Staaten,  welche 
die  Verpachtung  gestatten,  haben  wenigstens  diesem  Nach- 
theil hinreichend  vorgebeugt,  indem  sie  vorschrieben,  dass 
der  Pachtvertrag  von  der  Regierung  geprüft  werden  müsse 
Es  ist  leicht  zu  erachten,  dass  dieses  Verbot  der  Ver- 
pachtung in  einzelnen  Fällen  sehr  druckend  geworden  ist 
indem  es  dem  Eigentümer,  wenn  ihm  vorgerücktes  Aller 
oder  andere  Ursachen  die  Verwaltung  unter  eigener  Ver- 
antwortlichkeit und  auf  eigne  Rechnung  nicht  mehr  er- 
lauben, schlechthin  zum  Verkaufen  oder  sogar  zum  unent- 
geltlichen Aufgeben  der  Apotheke  zwingt.  Daher  hat  auch 
jenes  Verbot  keinen  sehr  willigen  Gehorsam  gefbodeo. 
und  man  hat  es  durch  heimliche  Verträge  zu  umgehen 
gesucht,  welche  sodann  von  den  Provinzialbehörden  unier 
Androhung  strenger  Strafen  untersagt  werden  mussien 

Die  Beschränkung  der  Besitzfähigkeit  der  Apotheken 
auf  gelernte  Apotheker  wird  zwar  von  ihnen  in  der  Regel 
nicht  für  eine  Beschwerde  gehalten  werden,  da  in  der 
neuern  Zeit  die  Concurrenz  derer,  welche  eine  fesie  bor- 
gerliche Stellung  zu  erwerben  suchen,  immer  grosser  wird- 
Aber  es  ist  doch  nicht  zu  verkennen,  dass,  wenn  man  den 
beiden  über  das  Apothekenwesen  aufgestellten  Principien 

1)  dass  die  Beaufsichtigung  der  Apotheken  über  di* 
wirkliche  Führung  derselben  und  die  gehörige  Vor 
bereilung  und  Prüfung  der  Verwalter  hinaus,  auch 
alle  anderen  privatrechtlichen  Verhältnisse  ergreifen 
müsse;  und 

2)  dass  auch  bei  dem  Verkauf  der  Apotheken  der  Preis 
derselben  der  Verabredung  der  Parteien  nicht  über 
lassen  werden  müsse; 

eine  weitere  Anwendung  gäbe  *),  alsdann  der  bisher^« 

#)  In  0  es ler reich  ist  auch  für  die  Realbertchtigungon  «a  ua»^ 
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Vorzug  der  Realprivilegien  bald  verschwinden  würde. 

2)  Dagegen  sind  aber  auch  die  blossen  Conces- 
siöhen,  ob  sie  gleich  nar  für  die  Person  und  zwar  auf 
Lebenszeit  erlheilt  werden  sollen,  doch  ihter  Natur  nach 
keinesWeges  an  das  Leberi  eines  Menschen  gebunden,  und 
in  vieler  Hinsicht  den  Realberechtigungen  sehr  nahe 
gestellt,  was  sich  auch  in  den  Gesetzen  unverkennbar 
ausspricht. 

Die  Anlage  einer  neuen  Apotheke  erfordert  vieles, 
was  die  Lebenszeit  eines  Menschen  bei  weitem  überdauert, 
und  sie  bildet  ein  Ganzes,  einen  Inbegriff  von  Sachen 
fumversitas  rerumj,  welches  durch  den  Abgang  einzelner 
Bestandteile  und  das  Hinzukommen  anderer  in  seinem 
rechtlichen  Begriffe  nicht  verändert  wird.  Zu  dem  recht- 
lichen Dasein  eines  solchen  Ganzen  gehört  das  Betriebs- 
recht an  sich  nicht;  dasselbe  besieht  als  abgeschlossenes 
Bechtsobject  auch  ohne  Realprivilegium  und  das  Eigen- 
thumsrecht an  der  Apotheke  in  diesem  materialen  Sinne 
gehl  auch  dem  bloss  persönlich  Concessionirten  und  sei- 
nen Erben  weder  durch  seinen  Tod,  noch  durch  eine  aus 
andern  Gründen  erfolgte  Zurückziehung  der  Concession 
verloren.  Diess  erkennen  selbst  die  neuesten  Verfügungen 
des  königl.  Preussischen  Ministeriums  an,  indem  sie  zwar 
demjenigen,  welcher  in  die  Stelle  eines  concessionirten 
Apothekers  eintritt,  die  Verbindlichkeit  auflegen,  seinem 
Vorgänger  das  notwendige  und  noch  brauchbare  Material 
zur  Apotheke  um  die  Taxe  abzukaufen,  aber  den  Apo- 
theker und  seine  Erben  nicht  verpflichten,  es  ihm  in  die- 
ser Weise  zu  überlassen.  Es  gibt  kein  Gesetz,  welches 
den  Eigentümer  der  Apotheke  verhinderte,  über  Apparat 
and  Material  seiner  Apotheke  nach  Gutdünken  zu  ver- 


änderlicher Normalpreis  festgesetzt,  welcher  in  keinem  Falle 
überschritten  werden  darf  und  in  dem  bei  der  letzten  Verausse- 
rung  gegebenen  Preise  besteht,  wenn  aber  ein  solcher  nicht  zu 
ermitteln  ist,  durch  Taxation  gefunden  wird.  Die  Gerätschaften 
■ad  Immobilien  sind  «nter  diesem  Preis**  nicht  begriffen. 
Macher  S.  61. 
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fügen,  und  bloss  alsdann,  wenn  er  dasselbe  dem  Betriebs 
Nachfolger  überlassen  will,  ond  verlangt,  dass  sie  dieser 
ihm  abnehme,  muss  er  sich  der  Abschätzung  unterwerfen 

Aber  auch  von  Seiten  des  Staats  wird  es  in  mehrern 
Beziehungen  anerkannt,  dass  die  der  Person  verliehenen 
Betriebsberechtigungen  eine  dauernde  und  reale  Grund- 
lage haben.  Darauf  weist  schon  das  Verfahren  hin,  wel- 
ches bei  Errichtung  einer  neuen  Apotheke  eingehalten 
werden  muss;  indem  dieses  immer  von  Verhältnissen  aus- 
gehet,  welche  eine  bleibende  Notwendigkeit  begründen 
die  Zahl  der  Apotheken  in  einem  Orte  oder  Bezirke  zu 
vermehren  Eine  einmal  nothwendig  gefundene  neue  Apo- 
theke ist  aber  in  der  Regel  für  immer  gegründet  Gellt 
der  gegenwärtige  Inhaber  derselben  ab,  so  rauss  auch 
nach  dem  Ministeria Ibefehl  vom  43.  August  I8i2  dafür 
gesorgt  werden,  dass  ein  anderer,  tüchtiger  Pharroaceul 
der  beste,  welcher  zu  haben  ist,  an  seine  Stelle  trete,  uod 
die  Apotheke  darf,  wenn  es  zu  verhindern  ist,  nicht  ein- 
gehen *).  Zu  diesem  Zwecke  wird  die  Einrichtung  der 
Apotheke  auf  das  Nothwendige  beschränkt,  welches  der 
neue  Apotheker  seinem  Vorgänger  nach  einer  amtlich 
Taxe  abnehmen  und  baar  bezahlen  muss,  und  auch  in 
dieser  Bestimmung,  obwohl  sie  dem  abgehenden  nur 
einen  sehr  unvollständigen  Ersatz  seines  Anlage-  und  Be 
triebs-Capitals  gewährt,  spricht  sich  doch  aus,  dass  io 
dem  Gewerbe  des  Apothekers  etwas  liegt,  was  über  seine 
persönliche  Verwaltung  und  sein  Leben  hinausreicht.  Die?* 
wird  in  einem  um  so  höhern  Grade  der  Fall  sein,  als  der 
bisherige  Inhaber  von  Liebe  und  wissenschaftlichem  Eifer 
für  seinen  Beruf  beseelt  gewesen  ist;  aber  anstatt  dafür 
am  Abende  seines  Lebens  einen  desto  reichlichem  I^n 
zu  erhalten,  wird  gerade  sein  Verlust  um  so  grösser  sein 

Die  ältere  Praxis  hatte  daher  auch  in  Preussen,  wie 
aus  den  dagegen  erlassenen  Verfügungen  erhellet,  die 


•#)  Wenn  sie  nicht  von  der  betreffenden  Prorimial  -  Regierung  et«« 
wieder  für  überflössig  geachtet  wird,  wai  ein  edtener  FiU  *■ 
mochte.  Mioift.-Rescr.  t.  18.  Sept.  1824.  Lindei  S.  m 
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Personal  -  Concessionen  den  Realprivilegien  sehr  nahe 
gebracht,  indem  sie  gestaltete,  dass  der  Inhaber  auf 
seine  Concession  zu  Gunsten  eines  Andern  qualiiicirten 
Apothekers  resignirte,  welcher  ihm  dabei  auch  das  ihm 
eigenthümlich  zugehörige  Material  (Invcnlarium,  Haus  etc.) 
abkaufte.  Für  die  Gewerbsberechtigung  konnte  freilich 
ein  Kaufgeld  eigentlich  nicht  bedungen  werden,  aber  es 
war  kaum  zu  vermeiden,  dass  sich  nicht  der  Kaufpreis 
für  die  übrigen  Gegenstände  darnach  richtete  und  darauf 
mit  bezog.  Die  Behörden  fanden  indessen  selten  ein  Be- 
denken dem  Resignatar,  wenn  er  gehörig  qualificirl  und 
sonst  nichts  gegen  ihn  einzuwenden  war,  die  Bestätigung 
zu  gewähren,  nur  durfte  die  Gewerbsberechtigung  selbst 
nicht  zum  Gegenstände  des  Kaufs  gemacht  werden. 

Dabei  war  auch  schon  vor  der  königl.  Cabinetsordre 
vom  9.  December  1827  der  Wittwe  und  den  Kindern  der 
blossen  Concessionisten  die  gleiche  Begünstigung,  wie  den 
HmterJassenen  der  Realprivilegilten  wo  nicht  als  eigent- 
liches Recht,  doch  als  unbedenkliches  Herkommen  Zuge- 
slanden, wahrend  des  Wittwenstandes  der  Frau  und  bis 
zur  Grossjährigkeit  der  Kinder  den  Besitz  und  die  Ver- 
waltung der  Apotheke  durch  einen  approbirten  und  ver- 
eideten Provisor  fortzusetzen  *) ;  die  konigl.  Cabinetsordre 
vom  9.  December  4827  aber  (Lindes  S.  237.)  autorisirt 
das  Ministerium:  „in  vorkommenden  Fällen  die  Bestim- 
mungen der  Apolhekerordnung  von  4801.  §.  4.  und  ö. 
auch  für  die  Hinterbliebenen  eines  concessionirten 
Apothekers  in  Anwendung  zu  bringen,  und  so  wurden 
also  beide  das  Real- Privilegium  und  die  Personal  -  Con- 
cession einander  vollkommen  gleich.  Die  Apotheker- 
Ordnung  erwähnt  hiebei  zwar  §.  4.  nur  der  minoren- 
nem Kinder;  aus  §.  o.  erhellet  aber,  dass  auch  den 
majorennen  Söhnen  eines  Apothekers,  oder  den  majoren- 
nen Töchtern,  welche  sich  an  einen  gelernten  Apotheker 
verheirathen,  die  üebernahme  der  Apotheke  nicht  ver- 


»)  Mintiteriftl  -  Reicript  vom  27.  Märe  und  vom  16.  Sept.  1824. 
M  Linde«  S.  232.  234. 
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weigert  werden  kann.  Wie  nun  diese  allerhöchsten  Be- 
Stimmungen  zu  Gunsten  der  concessionirteti  Apotheker 
durch  Ministerialverfugungen  wieder  verkürzt  worden 
sind,  wird  sich  nachher  zeigen.  Wenn  aber  dieselben, 
wie  zu  hoffen  ist,  ungeschmälert  bestehen,  so  ist  soviel 
klar,  dass  der  Unterschied  zwischen  Realprivilegien  und 
Concessionen  so  gross  nicht  ist,  als  er  scheint,  und  dass 
er,  wenn  dem  concessionirten  Apotheker  die  Befiignfcb 
eingeräumt  wird,  in  besondern  Fällen,  z.B.  zu  Gunsten 
eines  vieljährigen  treuen  Gehülfen,  eines  nahen  Verwand- 
ten, eine?  adoptirten  Sohnes  u.  dergl.  zu  resigniren,  bb 
auf  wenige  Fälle  und  bis  auf  das  Wegfallen  eines  Kauf 
preises  für  die  Gewerbsberechtigung  selbst  verschwindet 

III. 

Der  erste  bedeutende  Schritt,  welcher  zum  sro>**c 
Nachtheil  eines  Theils  der  Apotheker  in  der  im  alten  eod 
und  noch  erhöhten  Glänze  wiederhergestellten  Preussbcfeen 
Monarchie  gereichte,  war,  dass  man  es  bald  naeö  der 
wieder  begründeten  alten  Ordnung  ohne  Weiteres  für 
ausgemacht  annahm: 

sowohl  in  dem  Theile  des  Staats,  in  welchem  da* 
französische  Finauz-  und  Gewerbs  -  System  eine  Zeil- 
lang  gegolten  hatte,  als  auch  in  den  Theilen,  welche 
zu  dem  Königreich  Westphalen  gezogen  worden  wa- 
ren, seien  alle  frühern  Realrechte  der  Apotheker  ver- 
nichtet, und  sie  seien  sämmtlich  zu  blossen  Persontt- 
Concessionen  geworden,  und  zwar  in  dem  Sinne 
welchen  man  neuerlich  damit  verbunden  hat. 
ßine  genauere  Untersuchung  zeigt  aber,  dass  diese 
Annahme  durchaus  nur  auf  Missverständnissen  berühr 
und  dass  sie  den  wohlbegründeten  Rechten  der  Apotheker 
in  den  angegebenen  Provinze»  eben  so  sehr,  als  der  Bil- 
ligkeit entgegen  ist.   Weder  in  Frankreich  noch  im  Kö- 
nigreich Westphalen  sind  die  Inhaber  einer  Apotheke 
jemals  in  dem  Rechte  des  vollen  Bigemhum?  über  die 
selbe,  oder  in  der  freieslen  Befugniss,  sie  an  andere  durch 
Kauf,  Schenkung,  Yermächtniss  oder  irgend  einen  andern 
Rechtstitel  ganz  nach  Belieben  zu  übertragen,  im  gering- 
sten gehindert  gewesen.    Von  Concessionen  ist  dabei  ga: 
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nicht  die  Rede,  sondern  nur  von  einer  Gewerbsteuer, 
welche  ein  jeder  von  dem  Betriebe  seines  Gewerbes  zu 
entrichten  hatte,  und  natürlich  war  die  Beschränkung  des 
pharmaceutischen  Gewerbes  auf  gelernte  und  geprüfte 
Apothekerauch  hier  gesetzlich.  Diese  letzte  Beschränkung 
hinderte  jedoch,  zumal  nach  den  französischen  Einrich- 
tungen des  ganzen  Apothekerwesens  den  freien  Verkauf 
der  Apotheken  so  gut  als  gar  nicht,  wie  sich  aus  dem 
Folgenden  ergeben  wird. 

Jn  Frankreich  nahm  die  Entstehung  und  Ausbildung 
des  Apothekerwesens  im  Ganzen  denselben  Gang  wie  bei 
ons.   Zuerst  als  freie  Kunst  betrieben,  und  oft  mit  dem 
Gewerbe  des  Gewürzkrämers  und  Confiturenbäckers  ver- 
bunden, kam  es  erst  nach  und  nach  unter  die  Aufsicht 
des  Staats,  wozu  die  Beschwerde  über  schlechte  und  un- 
wirksame Arzneien  die  erste  Veranlassung  gaben.  Zwischen 
der  medicinischen  Facultat  und  den  Apothekern  und  Ge- 
würzhändlern zu  Paris  wurden  schon  im  43.  Jahrhundert 
darüher  Verträge  geschlossen,  welche  von  dem  K.  Gerichts- 
hofe der  Stadt  Paris  (dem  Chätelet)  bestätigt  waren  und 
von  den  Apothekern  beschworen  werden  mussten  *).  Später 
wurde  eine  feierliche  Visitation,  zweimal  des  Jahres  zu 
Ostern  und  Allerheiligen  angeordnet,  welche  von  dem 
Vorsteher  der  Apotheker  zu  Paris  unter  Zuziehung  zweier 
von  dem   Decan  der   medicinischen   Facultat  ernann- 
ten Magister  der  Medicin  und  zweier  vom  Stadtvorstand 
fpricotJ  von  Paris  ernannten  Apotheker  vorgenommen  wurde. 
Dabei  wurden  zugleich  die  sämmtlichen  Apotheker  in  Eid  ge- 
nommen, dass  sie  über  alles,  was  bei  ihnen  vorginge,  altes 
und  neues  die  volle  und  reine  Wahrheit  sagen,  das  Gewerbe 
des  Apothekers  vorschriftsmässig  und  nach  dem  Anlido- 
toriom  von  Nicolas  mit  den  von  den  Meistern  den  Apo- 
thekern mit  Rath  der  Aerzte  gemachten  Verbesserungen 
getreulich  führen,  keine  Gifte  und  Abortivmittel  an  Un- 
gläubige (d.  h.  vorzüglich  Juden)  und  Andere,  die  ihnen 
nicht  als  Aerzte  (wenn  auch  nicht  gerade  promovirte  Doc- 


#)  Verordn.  Philipp'«  VI.  ?.  J.  1336.   Anciennw  Ion  tnm<p\st$ 
v.  Iiambert,  Jourdtn  etc.  IV.  244. 
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toren)  genau  bekannt  seien,  verkaufen  wollten,  u.  s.  w.*). 
Diese  Verordnung  gab  den  Apothekern  von  Paris  zuerst 
eine  Art  von  zunftmässiger  Verfassung.    In  Paris  sollte 
Niemand  das  Gewerbe  betreiben,  ohne  Vorwissen  des 
Metier,  und  ohne  von  diesem  geprüft  und  beeidigt  xo 
sein**).    Aber  eigentliche  Iimungsrechte  und  Privilegien 
gab  ihnen  Karl  VIII.  durch  ein  Edict  vom  Aug.  4484 "•), 
worin  für  alle  angehende  Apotheker  eine  Lehrzeit  von 
4  Jahren  festgesetzt  wurde.  Nach  Ablauf  derselben  mussten 
sie  eine  Prüfung  vor  den  geschwornen  Meistern  bestehen, 
und  ein  Meisterstück  machen,  in  Bereitung  von  Arzneien, 
Wachspraparaten  und  Zuckerbäckereien,  wovon  aber  die 
Sohne  der  Apotheker  und  Zuckerbäckermeister  frei  waren 
Den  Wittwen  wurde  die  Fortsetzung  des  Gewerbes  durch 
einen  approbirten  Gehülfen  gestattet;  den  Gewürzkrämero 
aber,  welche  nicht  als  Apotheker  geprüft  nnd  beeidigt 
waren,  die  Ausübung  der  Pharmacie  untersagt.  Doch 
blieben  die  Apotheker  und  Gewürzkramer  noch  in  einer 
Zunft;  durch  eine  Verordnung  von  45U  wurden  nur  die 
blossen  Epiciers  von  den  Wahlen  der  Vorsieher  (juret  et 
gardesj  ausgeschlossen.   Diese  Statuten  wurden  mehrmals 
erneuert,  aber  durch  eine  Verordnung  von  16*38  näher 
bestimmt.    Die  Apotheker -Lehrlinge  mussten  den  Cor« 
der  Grammatik  in  den  Schulen  gemacht  haben,  ehe  sie 
angenommen  wurden,  dann  mussten  sie  eine  Lehrzeit  von 
vier  Jahren  bestanden  und  sechs  Jahre  als  Gehülfen  ge- 
dient haben,  ehe  sie  zu  dem  Hauptexamen  vor  samtnt- 
liehen  Meistern  und  zwei  Doctoren  der  mediciniseben 
Facultät  zugelassen  wurden  f).    Auch  diese  Verordnung 
galt  zwar  zunächst  nur  für  Paris,  aber  auch  in  den  übri- 
gen Städten  wurden  ähnliche  Bestimmungen  getroffen, 
und  in  denen,  wo  sich  medicinische  Facultälen  befanden 

•)  Verordn.  K.  Johanns  v.  Aug.  1353.  Anciennes  lou  franc. IV. 675 
##)  Die  Prüfung  war  freilich  nicht  streng.    Die  Apotheker  lollw 
nur  die  Reccpte  lesen  und  bereiten  können,  oder  jemsnd,  d«f 
diess  verstehe,  zur  Hand  haben. 
*+*)  Anciennes  lois  franc.  XI.  112. 
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wurde  dorch  Art.  87.  des  Reichstags- Abschieds  von  1579*) 
unter  Heinrich  III.  die  Zuziehung  derselben  bei  den 
Prüfungen  der  Apotheker  und  den  Visitationen  der  Offi- 
cinen  verordnet.  Die  gräulichen  Giftmischereien,  welche 
in  der  zweiten  Hälfte  des  46.  Jahrhunderts  unter  den 
höhern  Ständen  so  sehr  überhand  nahmen,  dass  sie  fast 
mit  dem  Interesse  der  Kunst  betrieben  wurden**)  und 
eigne  Untersuchungsgerichte  nölhig  machten,  gaben  zu 
strengen  Verordnungen  über  den  Verkauf  giftiger  Sub- 
stanzen Veranlassung,  aber  eine  gründliche  Reform  effuhr 
das  ganze  Apothekerwesen  durch  die  königl.  Verordnung 
vom  Jahre  4777,  25.  April  ***),  welche  noch  jetzt  als  gültig 
betrachtet  wird.  Hierin  werden  nun  zuvörderst  Pharmacie 
and  Specereihandel  (Materialhandel)  ganz  von  einander 
getrennt,  der  letzte  wird  den  Apothekern  untersagt,  nur 
die  bisher  beide  Geschäfte  betrieben,  sollen  sie  für  ihre 
Lebenszeit  behalten;  die  Specereihändler  sollen  einfache 
Stoffe  nur  im  Grossen  nach  Handelsgewicht,  nicht  nach 
Medicinalgewicht  und  nur  im  rohen  Zustande  verkaufen; 
die  Apotheker  in  Paris  sollen  für  sich  allein  eine  Corpo- 
ration, Collegium  der  Pharmacie,  ausmachen,  dürfen  allein 
offene  Officinen  und  Laboratorien  haben,  und  Vorlesungen 

en  France.  Par  A.  Tr 6 buchet,  Avocal,  CheT  du  Bureau  de 
la  police  medicale  et  des  etablissemcns  insalubres  ä  la  Prefec- 
ture  de  Paris.  1834,  p.  317. 
*)  Die  Ordonnance  rendue  sur  les  plaintes  et  doleances  des  Etats 
generali*,  assembles  a  Blois  cn  Nov.  1579.  Anciennes  lois  franc. 
XV.  403. 

**)  Die  Italiener  Exili,  sein  Schüler  Gaudin  de  Sa  inte  Croix 
suchten  immer  feinere  und  stärkere  Gifte  iu  erfinden,  womit 
des  letxteren  Geliebte,  die  Marquise  de  Brinvilliers,  auch 
praktische  Versuche  anstellte,  oft  ohne  allen  persönlichen  Grund. 
Sie  ward  hingerichtet  1676.  Aerger  trieb  es  noch  die  Wahr- 
sagerin, Catharina  des  Heyes,  verwittwetc  Monvoisin  (la 
Voisin),  eine  gewesene  Hebamme,  au  welcher  alle  Weiber,  die 
ihrer  Minner  überdrüssig  waren,  ihre  Zuflucht  nahmen.  Sie 
ward  verbrannt  1679. 
)  Dedaration  portant  reglement  ponr  les  professions  de  )a  phar- 
macie et  de  rtpicerie  a  Paris.  Anciennes  lois  franc.  XXIV.  389. 
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sowohl  in  ihren  Laboratorien,  als  auch  in  ihrem  botani- 
schen Garten  halten,  sie  sind  zu  den  letztem  sogar  ver- 
pflichtet. Die  Klöster,  Hospitäler  und  andere  Corporaüonen, 
welche  bisher  Apotheken  hatten,  sollen  damit  auf  ihren 
eigenen  Bedarf  beschränkt  sein.  Diejenigen,  welche  die 
Pharmacie  auf  den  Grund  besonderer  Privilegien,  und 
vermöge  eines  Amts,  ausübten,  sollen  dazu  nur  in  sofern 
auch  ferner  berechtigt  sein,  als  sie  ihre  Chargen  persönlich 
besitzen  und  verwalten ;  jedes  Vermiethen  oder  Uebertragen 
des  Privilegiums  ist  verboten*). 

Dieses  Collegium  der  Pharmacie,  dessen  Organisation 
durch  die  Statuten  vom  40.  Februar  4780  vollendet  wurde 
(b.  Trdbuchet,  p.  561).  entsprach  seinem  Zwecke  so  gut. 
dass  es  alle  Stürme  der  Revolution  ruhig  und  unange- 
fochten überlebt  hat.  In  seinem  Schoosse  haben  sich 
die  tüchtigsten  Männer  gebildet,  und  es  hat  der  Wissen- 
schaft nicht  weniger  als  dem  Leben,  die  nützlichsten  Diensie 
geleistet 

In  den  Provinzen  aber  blieb  es  bei  den  früheren 
speciellen  Einrichtungen  und  Verordnungen,  und  die  Apo- 
theker in  den  grössern  Städten  behielten  ihre  besondere 
Innungen  und  Statuten.  Alle  diese  altem  Gesetze  und 
Verordnungen  wurden  durch  ein  Decret  der  National- 
versammlung vom  44.  April  4794  bestätigt,  und  zu  diesem 
Zwecke  auch  verordnet,  dass  kein  Gewerbspatent  zu 
Bereitung,  Verkauf  und  Ausgeben  von  Arzneien  und  Dro- 
guen  im  ganzen  Umfange  des  Staats  ausgegeben  werden 
solle,  ausser  an  statutenmäßig  vorbereitete,  geprüfte  und 
angenommene  Apotheker    (Tröbuchet,  p.  569). 

Erst  am  44.  April  4803  (24.  Germ.  J.  XL),  nachdem  die 
Unterrichtsanstalten  für  die  gesammte  Medicin  neu  orga- 
nisirt  worden  waren,  wurde  auch  ein  Gesetz  über  das 

*)  Diese  Privilegien  sind  also  mit  den  RcalprivÜegien  der  Apo- 
theken nicht  zu  verwechseln  und  sie  bestanden  darin,  dass  ihre 
Inhaber  nicht  den  Grad  eines  Meisters  der  Pharmacie  erworb« 
zu  haben  brauchten,  sondern  vermöge  eines  Amts  zur  Ansübasf 
befugt  waren.  Daher  dürfen  sie  auch  den  Ehrennamen:  AW* 
en  Pharmacie  sich  nicht  beilegen. 
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Apothekerwesen  dem  gesetzgebenden  Körper  vorgelegt, 
und  m  ?f  April  beschlossen.  Es  hat  vier  Titel.  Nach 
dem  {.  sollen  zu  Paris,  Montpellier  und  Strassburg  und 
noch  in  drei  andern  Städten,  wo  auch  die  drei  noch  zu 
errichtenden  medicinischen  Facultäten  angelegt  werden, 
phare^ceuiisohe  Schulen  errichtet  werden,  welche  nicht 
bloss  für  den  Unterricht  der  angehenden  Pharmaceuten 
zu  sorgen  haben,  sondern  auch  das  Recht  haben,  die 
Zöglinge  zu  prüfen  und  zu  approbiren,  was  dann  für  ganz 
Frankreich  gültig  ist.  Es  sind  aber  die  versprochenen 
drei  andern,  pharmaceutischen  Schulen  gar  nicht  zu  Stande 
gekommen.  Daneben  ward  aber  in  der  Hauptstadt  eines 
jeden  Departements  eine  Examinations- Jury  angeordnet, 
bestehend  aus  zwei  praktischen  Aerzten,  einem  Professor 
<ier  Medicin  uud  vier  gesetzlich  approbirten  Apothekern. 
Allein,  die  Prüfungs  -  Zeugnisse  dieser  Jury  gelten  nur  für 
d&s.  Departement.  (Tre  buchet,  p.  581.)  Ueber  die  Or- 
ganisation der  pharmaceutischen  Schulen  (oder  Universi- 
taVs-Facultaten.)  zu  Paris,  Montpellier  und  Strassburg  ist 
bald  eine  ausführliche  Verordnung  vom  13.  Aug.  4 803 
abgedruckt  bei  Trdbuchet  p.  590)  erlassen  worden. 
Andere  Verordnungen  betreffen  die  Visitationen  der  Apo- 
theken, dea  Verkauf  von  Arzneiwaaren  im  gewöhnlichen 
Materialbajidel.  die  Geheimmittel  und  ähnliches. 

In  allen)  diesen  Verordnungen  ist  nun  eben  so  wenig 
die  Rede  4)  von  dem  Eigenthume  der  Officinen,  dessen  Er- 
werbung oder  Yeräusserung,  so  wie  der  Art  der  Verwal- 
tung und  Verpachtung  derselben,  als  2)  von  der  Besteue- 
rung des  Apo&ekergewerbes,  und  beide  Gegenstände  be- 
dürfen einer  besoadern  Beleuchtung. 

4)  Die  französische  Gesetzgebung  hat  weder  in  älte- 
rer, noch  neuerer  Zeit  daran  gedacht,  das  Eigenthum  an 
der  Officio  selbst  den  dazu  gehörigen  Grundstücken,  Vor- 
rathen und  Utensilien,  und  die  Erwerbung  und  Uebertra- 
gung  desselben  in)  Geringsten  zu  beschränkea  Der  Be- 
sitz einer  ^potheke  steht  einem  Jeden  frei,  und  er  kann 
solche  du?$b  jeden  an  sich  rechtmässigen  Titel  Erbschaft, 
Schenkung,  Kau/  o»  dergl.  an  sich  bringen,  und  eben  so 
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wieder,  an  wen  er  will,  übertragen.  Es  muss  nur  immer 
ein  qualificirler  Apotheker  an  der  Spitze  der  Verwaltung 
stehen,  sonst  wird  die  Apotheke  geschlossen;  oder  mit  an- 
dern Worten,  Eigenthümer  einer  Apotheke  kann  ein 
Jeder  sein,  aber  das  Geschäft  in  offener  Officio  kann 
nur  von  einem  approbirlen  Pharmaceuten  geführt  werden. 
Viele  Apotheken  in  Frankreich  befinden  sich  daher  in  den 
Händen  von  Aerzten,  Specereihändlern  (Materialisten,  J?pt- 
eiers),  Droguisten  und  Herbaristen.  und  manche  Apotheker 
besitzen  mehr  als  eine  Apotheke.  Zwar  enthält  die  Ver- 
ordnung vom  13.  Aug.  4803.  §.41.  die  Bestimmung,  dass 
die  Wiltwe  eines  Apothekers  nur  ein  Jahr  lang  nach  dem 
Tode  ihres  Mann  befugt  sein  soll,  das  Geschäft  dorch 
einen  blossen  Eleven,  welcher  25  Jahr  alt  sein  muss,  fort- 
zusetzen, und  nach  Verlauf  eines  Jahrs  darf  sie  keine 
offene  Apotheke  mehr  halten.  Das  heisst  aber  nur  so 
viel,  dass  sie  sich  alsdann  einen  approbirten  Pharmaceu- 
ten verschaffen  muss,  unter  dessen  Namen  das  Geschäft 
geführt  wird.  Es  wird  auch  für  rechtswidrig  gehalten, 
mehr  als  eine  Apotheke  zu  betreiben,  aber  auch  dieses 
bezieht  sich  nur  auf  die  Führung  des  Geschäfts  und  die 
Verantwortlichkeit  für  dieselbe,  weil  an  der  Spitze  jeder 
einzelnen  Officin  ein  mit  einem  gehörigen  Diplom  versehe- 
ner Pharmaceut  stehen  soll,  und  Niemand  zwei  pharma- 
ceutische  Diplome  haben,  und  noch  weniger  in  zwei  Apo- 
theken zugleich  die  gesetzliche  genaue  Aufsicht  führen 
kann,  welche  ohne  fortwährende  persönliche  Aufsicht  nichi 
möglich  ist  Die  Gerichte  halten  auch  darüber,  dass  Nie- 
mand mehr  als  einer  Apotheke  wirklich  vorstehe  (Tri- 
buchet  p.  322),  aber  doch  finden  in  diesem  Puncte  viele 
Missbräuche  statt,  und  man  klagt  darüber,  dass  es  zu  leicht 
sei,  Apotheken  unter  einem  fremden  Namen  zu  verwalten 
Die  Bedingungen  der  Qualification  sind  zwar  streng  genog; 
ein  Pharmaceut  muss  nach  beendigter  Lehrzeit  acht  Jahre 
in  einer  Apotheke  gedient,  oder  drei  Jahre  Pharroa- 
cie  in  Paris,  Strassburg  oder  Montpellier  Stuart, 
fünf  Jahre  gedient  haben  und  25  Jahre  alt  sein;  er  muss 
sodann  ein  dreifaches  Examen  bestehen,  eine  These  ver- 
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theidigen  und  für  die  Prüfung  und  Approbation  1300  Fr. 
erlegen.  Allein  eben  desswegen  finden  sich  doch  Viele, 
weiche,  wenn  sie  dieses  Ziel  erreicht  haben,  ihre  Mittel 
erschöpft  haben,  eine  eigne  Oflicin  nicht  erwerben  kön- 
nen, und  froh  sind,  wenn  sie  für  das  Herleihen  ihres  Na- 
mens und  Diploms  einen  oft  sehr  dürftigen  Gehalt  bezie- 
hen können.  In  derselben  Lage  befinden  sich  auch  Viele, 
welche  als  Apotheker  schon  etablirt  waren,  und  durch 
Unglücksfälle  oder  eigne  Schuld  zurückgekommen  sind; 
gerade  von  diesen  aber  verdient  ein  grosser  Theil  nicht 
das  Zutrauen,  welches  bei  einem  Apotheker  vorausgesetzt 
werden  muss. 

Daher  ist  es  nicht  zu  bestreiten,  dass  eine  solche 
Leichtigkeit,  eine  Officin  unter  fremdem  Namen  zu  ver- 
wallen, nicht  allein  das  Publicum  mit  sehr  erheblichen 
Nachtheilen  bedroht,  sondern  auch  dem  wahren  Vortheile 
des  Apothekerstandes  und  der  Würde  desselben  durchaus 
entgegen  ist.  Man  muss  es  daher  mit  Dank  anerkennen, 
wenn  die  meisten  deutschen  Regierungen  erstens  den 
freiwilligen  Erwerb  einer  Apotheke  (durch  Kauf,  Schen- 
kung u.dgl.)  nur  einem  wirklich  qualificirten  Apotheker  gestat- 
ten, und  bei  Erwerbungen,  die  nicht  auf  einem  freien  Wil- 
len des  Erwerbers  beruhen  (wie  durch  Erbschaft  und  Ver- 
machlniss,  wohin  man  billiger  Weise  auch  den  Gläubiger 
rechnen  könnte,  welcher  sich  in  einem  Concurs  durch  Er- 
stehen der  Officin  nur  gegen  Verlust  zu  decken  sucht) 
dem  Erwerber  eine  angemessene  Frist  setzen,  binnen 
welcher  er  die  Apotheke  an  einen  qualificirten  Besitzer 
bringen  muss;  zweitens  aber,  wenn  sie  die  Verpach- 
tungen überhaupt  verbieten,  oder  nur  als  Ausnahmen  in 
einzelnen  Fällen  zulassen,  und  dann  durch  genaue  Aufsicht 
dafür  sorgen,  dass  sie  nicht  bloss  zum  Schein  geschlossen 
werden,  dass  der  Pachter  vielmehr  wirklicher  Herr  des 
Geschäfts  wird  und  die  Mittel  besitzt,  die  damit  verknüpfte 
Verantwortlichkeit  in  ihrem  ganzen  Umfange  zu  erfüllen. 

2)  Realprivilegien  der  Apotheker  scheinen  auch  in  der 
altern  Zeit  in  Frankreich  nicht  häufig  gewesen  zu  sein, 
ob  sie  gleich  durch  die  Gesetze  nicht  unbedingt  ausge- 
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schlössen  waren,  und  viele  Anstalten,  Hospitaler  und  Klo- 
ster wirklich  dergleichen  besassen.  In  sofern  das  Privile- 
gium nicht  exclusiv  sein  sollte,  bedurfte  es  aber  dessen 
auch  nicht,  weil  die  einmal  bestehende  Officin  von  selbst 
so  lange  bestand,  als  sie  einen  approbirten  Vorsteher  hatte, 
und  unter  dieser  Bedingung  von  einer  Hand  in  die  andere 
ging  Eine  wohl  eingerichtete,  gut  gelegene,  mit  Redlich- 
keit und  Geschicklichkeit  verwaltete  Apotheke  gelangt  da- 
durch zu  einem  Ansehen,  welches  die  Stelle  eines  Real- 
privilegiums  ersetzt,  und  dessen  Erhaltung  sowohl  für  den 
bisherigen  Besitzer,  als  für  den  neuen  Erwerber  eine  Eh- 
ren -  und  Gewissenssache  zu  sein  pflegt  Dadurch  haben 
sich  auch  in  Frankreich  gerade  nur  diese  allen  angesehe- 
nen Apotheken  in  ihrem  Werthe  erhalten,  während  man 
sonst  darüber  klagt,  dass  die  Mangelhaftigkeit  und  Schwa- 
che der  Gesetze  (wozu  man  auch  wohl  die  Unzulänglich- 
keit der  auf  drei  beschränkten  höhern  Unterrichisan 
stalten  rechnen  kann)  die  Pharmacie  in  Frankreich  fast 
ganz  vernichtet  sei.  So  klagt  der  Director  der  Medianal- 
polizei  bei  der  Präfectur,  Hr.  Träbuchet,  in  seinem  öfter? 
angeführten  Werke,  S.  364,  und  sagt  besonders,  dass  nur 
die  Apotheker  (mit  Ausnahme  einiger  alten  grossen  Hau- 
ser) erträgliche  Geschäfte  machten,  welche  irgend  ein  be- 
liebtes Geheimmittel  an  sich  gebracht  hätten.  Man  wird 
auch  nicht  wohl  bestreiten  können,  dass  die  Erhaltung 
und  steigende  Vervollkommnung  einer  solchen  einmal  zweck- 
mässig angelegten  Apotheke  eiu  grosser  Vortheil  für  da> 
Publicum  sei,  und  dass  also  das  Streben  der  Regierungen 
mehr  dahin  gehen  müsse,  ihnen  auch  durch  die  Staats- 
gesetze grössere  Dauer  zu  geben,  als  umgekehrt,  sie  bloss 
auf  das  Leben  ihres  Inhabers,  noch  dazu  nicht  das  phy- 
sische, sondern  auf  denjenigen  Abschnitt  desselben  zu  be- 
schränken, welcher  übrig  bleibt,  wenn  die  Zeit  der  Vor- 
bereitung (bis  zum  Erwerben  der  Apotheke)  und  der  ein- 
tretenden Altersschwäche  davon  abgezogen  wird.  Es 
leuchtet  aber  auch,  wenn  man  die  neuern  Medidnalver- 
ordnungen  in  Preussen  in  ihrer  Wirkung  betrachtet,  von 
selbst  ein,  dass  diese  in  jedem  Falle,  wo  eine  concessio- 
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niite  Apotheke  in  andere  Hände  übergeht,  mit  einer  com- 
petenten  Auflösung  derselben  verbunden  ist,  und  den  bis- 
herigen Besitzern  nicht  bloss  die  wirklich  unbrauchbar 
gewordenen  Vorräthe,  Gerätschaften  und  technischen  Ap- 
parate, sondern  auch  eine  Menge  neu  angeschaffter  und  an 
sich  sehr  nützlicher  und  selbst  kostbarer  Dinge  übrig  blei- 
ben kann,  sobald  nur  der  neue  Concessionist  sie  unter  Zu- 
stimmung seiner  Beförderer  sie  für  sich  nicht  nöthig  fin- 
det. Das,  was  hier  festzuhalten  ist,  als  französisches  Recht, 
nach  welchem  die  Apotheken  in  den  Provinzen,  wo  einst 
französische  Gesetze  eingeführt  waren,  beurtheill  werden 
sollen,  besteht  also  darin :  dass  die  Apotheke  selbst,  dieses 
sachliche  Ganze,  mit  den  dazu  gehörigen  Gebäuden,  Vor- 
räthen,  technischen  Apparaten  und  Utensilien,  ganz  unab- 
hängig von  dem  Rechte  des  Gewerbsbetriebs,  ein  rein  pri- 
vatrechtiiches  Object  bildet,  welches  der  Verfügung  seines 
Eigentümers  in  allen  Beziehungen  unterworfen  ist,  so  dass 
er  solches  zu  jedem  ihm  beliebigen  hohen  oder  niedrigen 
Preise  verkaufen,  verschenken,  durch  Testament  Jemand 
hinterlassen,  auch  durch  einen  Fremden  für  seine  eigne 
Rechnung,  oder  für  Rechnung  des  Disponenten  verwalten 
lassen  kann,  versteht  sich,  in  soweit  er  überhaupt  auch 
über  sein  Vermögen  zu  disponiren  berechtigt  ist,  sodann 
aber  unter  der  einzigen  Bedingung,  dass  das  Gewerbe 
durch  einen  qualificirlen  Pharmaceuten  gefuhrt  werde. 

Dieses  rechtliche  Verhältniss  ist  auch  auseinanderge- 
setzt und  mit  Zeugnissen  der  Rechtsanwälte,  Aerzte  und 
Apotheker  zu  Strassburg,  Mannheim  und  Heidelberg  belegt 
worden  in  der  Schrift  von  Duden:  Die  rheinischen  Apo- 
theker vor  den  Juristen.  Mannheim  1844.  (Vergl.  Collectiv- 
Recension  mehrerer  Schriften  über  die  Apothekerfrage 
mit  rechtlichen  Andeutungen  vom  Justizrath  Dr.  Sommer. 
WM.  Abgedruckt  aus  dessen  und  J.  R.  Boeles  Neuem 
Archiv  für  preuss.  Recht  und  Verfahren.  IX,  4.) 

3}  Wiederum  in  eine  ganz  andere  Region,  die  mit  dem 
Hechte  des  Apothekers  an  seiner  Officin  und  selbst  mit 
ier  persönlichen  Befähigung  zum  Betrieb  der  Pharmacie 
»U  Gewerbe  an  sich  gar  nichts  gemein  hat,  führen  uns 
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die  französischen  und  westphälischen  Finanz -Einrich- 
tungen, und  die  Gewerbsteuer,  welche  in  der  Weise  er- 
hoben wird,  dass  ein  Jeder,  welcher  ein  steuerbares  Ge- 
werbe betreibt,  einen  Erlaubnisschein  bezahlt,  welcher 
immer  auf  ein  Jahr  gegeben  wird,  ein  sogenanntes  Pa- 
tent. In  Frankreich  stand  die  Einführung  dieser  Besteue- 
rungsweise, eigentlich  nur  der  Form  der  Gewerbsteuer, 
allerdings  in  innigem  Zusammenhange  mit  der  Aufhebung 
vieler  Zunfteinrichtungen  und  des  Zwangsrechts  vieler  Han- 
dels- und  Handwerkscorporationen.  Viele  Gewerbe  wur- 
den dadurch  in  der  Art  frei,  da$s  sie  nun  von  einem  Jeden 
betrieben  werden  konnten,  welcher  nur  ein  Steuerpateoi 
auf  ein  Jahr  bezahlte,  und  in  Ansehung  dieser  6elen  also 
die  allen  Beschränkungen  der  Lehrjahre,  des  Meisterrechts 
u.  dergl.  hinweg.  Auch  würden  Realprivilegien,  d.h 
theils  solche,  die  gewissen  Gebäuden  ertheilt  waren,  theils 
diejenigen,  welche  in  einem  Rechte  bestand,  allen  Andern 
den  Beirieb  eines  gewissen  Gewerbes  zu  verbieten  leich- 
sive  Privilegien)  mit  dieser  Einrichtung,  so  wie  sie  in  der 
Absicht  der  Gesetzgebung  lag*),  unverträglich  gewesen 
sein,  und  das  Gesetz  vom  2.  März  4791,  welches  die  alten 
Gewerbsteuern  aufhob,  setzte  im  Art.  7.  ausdrücklich  fest 
»Vom  1.  April  an  soll  es  einem  Jeden  vollkommen  frei 
stehen,  jedes  Gewerbe,  Handwerk,  Kunst,  Profession,  was 
ihm  beliebt,  zu  betreiben ;  er  ist  aber  schuldig,  sich  vorher 
mit  einem  Patent  zu  versehen,  dieses  nach  dem  beige 
fügten  Tarif  zu  bezahlen,  und  bei  dem  Betriebe  die  beste- 
henden oder  künftig  zu  erlassenden  polizeilichen  Vor- 
schriften zu  beobachten.«  Davon  waren  auch  die  Apothe- 


•)  An  sich  Hesse  sich  nämlich  auch  das  Real»  und  selb«'  da» 
exclnsive  Privilegium  mit  der  Patentsteuer  vereinigen,  isde-n 
die  Folge  alsdann  sein  würde,  dass  zwar  a)  keiner  obae  d» 
Patent  von  seinem  Privilegium  Gebrauch  machen  könnte,  «t*T 
auch  b)  das  Patent  keinem  als  einem  Privilegirten  gegeben  wer- 
den konnte.  Aber  das  Gesetz  vom  2.  Man  1791  verband  hak 
Zwecke  mit  einander :  a)  die  Steuereinrichtung  tu  vereinfach« 
und  Steuerreste  tu  verhüten,  und  b)  Gewerbefreiheit  sov 
gemeinen  Princip  iu  machen. 
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ker  keineswegs  ausgenommen,  vielmehr  werden  sie  im 
Art.  2.  des  Gesetzes  ausdrücklich  unter  denen  genannt, 
deren  Zunftprivilegien,  sie  mögen  Namen  haben,  wie  sie 
wollen,  und  deren  Zunftgesetze  in  Ansehung  der  Lehrjahre 
und  des  Meisterrechts,  nebst  den  davon  zu  entrichtenden 
Gebühren,  abgeschafft  werden  Allein  die  damalige  con- 
stituirende  Nationalversammlung  sah  sehr  bald  ein,  dass 
sie  in  diesem  Puncte  einen  grossen  Missgriff  begangen 
habe,  und  schon  am  14.  April  4791  beschloss  sie  ein  zwei- 
tes, oben  bereits  angeführtes  Gesetz :  dass  alle  am  2.  März 
(als  dem  Tage  des  ersten  Gesetzes)  bestehenden  Statuten 
und  Reglements,  die  Ausübung  und  Erlernung  der  Phar- 
macie  betreffend,  auch  ferner  beobachtet,  und  demzufolge 
Keinem  ein  Patent  zu  Bereitung  und  zum  Verkauf  von 
Medicamenlen  ertheilt  werden  solle,  welcher  nicht  nach 
den  bisherigen  Statuten  und  Reglements  als  Apotheker  ge- 
prüft und  aufgenommen  worden  sei.  Diess  ist  denn  auch 
das  bis  jetzt  geltende  Recht  geblieben. 

Durch  das  Patentwesen  ist  also  in  Frankreich  an  den 
Rechten  der  Apotheker  nichts  geändert  worden,  und  weder 
das  Gewerbe  freier  geworden,  als  es  vorher  schon  war, 
noch  haben  die  Apotheker  von  der  freien  Verfügung  über 
ihre  Ofhcinen,  als  einem  Gegenstande  ihres  privalrecht- 
Üchen  Vermögens  etwas  verloren.  Wer  die  Pharmacie 
als  Gewerbe  betreiben  will,  muss,  nach  wie  vor,  persön- 
lich dazu  qualificirt,  gelernter  und  approbirter  Apotheker 
sein,  und  muss  seine  Jahrssteuer  voraus  bezahlen,  d.  i. 
das  Patent  lösen.  Das  ist  im  Grunde  eine  Einkommen- 
steuer, wie  auch  von  andern  Einkünften,  Besoldungen  und 
dgl.  bezahlt  werden  muss,  und  unterscheidet  sich  vorzüg- 
lich darin  von  andern  ähnlichen  Einrichtungen,  dass  sie 
immer  auf  ein  Jahr  im  Voraus  entrichtet  werden  muss 
und  nicht  nach  dem  Ertrage  des  Gewerbs  oder  Amts  im 
einzelnen  Falle,  sondern  nach  der  gesetzlich  bestimmten 
Taxe  zu  zahlen  ist.  Wer  sein  Patent  auf  das  nächste  Jahr 
nicht  löst,  verzichtet  von  selbst  auf  die  Befugniss,  das  Ge- 
werbe zu  betreiben. 

4)  Die  GeseUe  des  Königreichs  Westphalen  sind 
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durchaus  nicht  weiter  gegangen.  Es  ist  in  ihnen  zwar 
wie  in  Frankreich  der  Satz  aufgestellt  worden,  dass  die 
steuerbaren  Gewerbe  nur  vermöge  eines  sogenannten  Pa- 
tents betrieben  werden  können,  und  dass  die  Pharmaoie 
ein  steuerbares  Gewerbe  sei  Diess  geschah  durch  die 
Gesetze  vom  5.  Aug.  1808  und  vom  12  Febr.  1810  über 
die  Einführung  einer  Patentsteuer,  indem  in  dem  letztem 
die  Apotheker  und  Die,  welche  mit  Apothekerwaaren  han- 
deln, unter  Nr.  38.  mit  einer  jährlichen  Steuer  von  6  bis 
120  Fr.  angesetzt  sind*).  Eine  ausdrückliche  Aufhebung 
der  vorhandenen  Realrechte  der  Apotheken  ist  nicht  er- 
folgt, und  nicht  einmal  bestimmt  ausgesprochen,  dass  zum 
Betrieb  des  Apothekergeschäfts  weiter  nichts  erforderlich 
sei,  als  die  Lösung  des  Gewerbscheines  oder  Patents  und 
die  persönliche  Befähigung  dazu,  oder  dass  dieses  Ge- 
schäft von  einem  jeden  für  seine  Person  qualificirten 
Apotheker  betrieben  werden  könne.  Zwar  findet  sich  in 
der  Constitution  vom  15.  November  1807  Art.  11.  und  it 
eine  allgemeine  Aufhebung  der  Privilegien,  allem  es  scheint 
nicht,  dass  man  diese  auf  Apothekerprivilegien  beziehen 
könne.    Die  officielle  deutsche  Uebersetzung  lautet: 

„Art.  11.  Die  Landstände  der  Provinzen,  aus  wel- 
chen das  Königreich  besteht,  sowohl  die  allgemeinen, 
als  die  besondern,  alle  politische  Corporationen  die- 
ser Art,  und  alle  Privilegien  besagter  Corporationen 
Städte  und  Provinzen  sind  aufgehoben. 

Art.  12.  Gleichergestalt  sind  alle  Privilegien  ein- 
zelner Personen  und  Familien,  in  so  fern  sie  mit  der 
Verfügungen  vorstehenden  Artikels  unvereinbar  sind, 
aufgehoben." 

Dass  aber  darunter  auch  Privilegien  verstanden  wer- 
den könnten,  welche  mit  der  politischen  Verfassung  des 
Landes  in  gar  keinem  Zusammenhange  standen,  wird  woh! 
schwerlich  behauptet  werden.  Auch  das  schon  erwähnte 
Gesetz  vom  3.  Aug.  1808,  die  Einführung  der  Patentsteuer 


»)  Geseti  -  Bulletin  des  Königreichs  Westphalen  von  1806,  D.  974. 
voa  1810,  II.  129,  158. 
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betreffend,  sagt  voo  Aufhebung  der  Apothekerprivilegien 
nicht  ein  Wort,  und  das  Gesetz  vom  8.  Jan.  1808  (Gesetz- 
Bulletin  des  Königreichs  Westphalcn  I.  429)  hebt  nur  die 
bisher  bestandenen  Befreiungen  von  Stempel-,  Salz-,  Ac- 
cise-  und  andern  Consumptions- Steuern  auf. 

Mit  der  Patentsteuer  an  sich  halten  auch  nur  die 
Real -Privilegien  der  Apotheker,  sondern  sogar  die  Ver- 
fassung und  die  Innungsrechte  der  Zünfte  wohl  bestehen 
können.   Denn  jene  Steuereinrichtung  besagte  ja  bloss, 
dass  niemand  das  Gewerbe  des  Pharmaceuten  betreiben 
(eine  offene  Apotheke  halten)  solle,  welcher  nicht  einen 
Gewerbschein  gelöst  habe,  und  dazu  konnten  auch  die 
Besitzer  eines  Realprivilegiums  angehalten  werden,  ohne 
dass  dieses  letzte  dadurch  seine  Kraft  verlor.   Sie  muss- 
ten  ja  auch,  um  von  ihrem  Privilegium  Gebrauch  zu  ma- 
chen, ihre  persönliche  Tüchtigkeit  erweisen,  ohne  dass 
man  jemals  daran  gedacht  hatte,  desshalb  ihr  Privilegium 
für  aufgehoben  zu  erklären    Es  verhält  sich  damit  eben 
so,  als  mit  dem  in  einigen  Ländern  noch  bestehenden 
ausschliesslichen  Stimmrechte  des  Adels  auf  Landtagen. 
Der  nicht  adelige  Gutsbesitzer  kann  alsdann  von  diesem 
an  seinem  Gute  haftenden  Rechte  keinen  Gebrauch  machen, 
aber  das  Eigenlhum  seines  Gutes  selbst,  und  die  Ausübung 
der  übrigen  damit  verbundenen  Rechte  wird  ihm  damit 
nicht  streitig  gemacht;  es  ist  ausser  der  persönlichen  Qua- 
lification  nur  noch  eine  weitere  von  aussen  kommende 
Bedingung  der  wirklichen  Ausübung  des  Privilegiums,  wel- 
che dieses  letzte  an  sich  eben  so  ungeschmälert  stehen 
Jasst,  als  die  Patrimonial- Gerichtsbarkeit,  wenngleich  der 
Gerichtsherr  bei  der  Auswahl  seines  Gutsrichters  auf  die- 
jenigen beschränkt  wird,  welche  die  gesetzlichen  Prüfun- 
gen bestanden  haben. 

Nun  ist  zwar  dem  Gesetz  über  die  Patentsteuer  in 
einem  spätem  vom  22.  Jan.  4809  (Westph.  Gesetzbülletin 
v.  4809.  I.  406)  eine  Deutung  gegeben  worden,  welche  zu 
jener  Zeit  schon  für  eine  etwas  gewaltsame  gehalten  wurde, 
und  in  welchem  man  nur  den  finanziellen  Zweck  erken- 
nen wollte,  sich  (mit  Umgehung  der  Stände,  durch  ein 
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blosses  königl.  Decret)  der  bedeutenden  Güter  und  Capi- 
talien  einiger  Corporationen  zu  bemächtigen.  Es  wurden 
also  die  Sätze  aufgestellt,  gegen  welche,  sowohl  den  einen 
als  den  andern  sich  die  triftigsten  Einwendungen  hätten 
machen  lassen : 

a)  dass  das  Gesetz  vom  5.  Aug.  1808  schon  an  sich 
eine  Aulhebung  der  Zünfte,  Gewerke  und  Juranden 
(Vorstehercollegien  der  Innungen)  iu  sich  schliesse; 

b)  dass  durch  die  Aufhebung  dieser  Corporationen  die 
Verwaltung  und  sogar  das  Eigenlhum  der  Güter  und 
Capitalien  derselben  nur  dem  Staate  angehören  kann 

um  zu  dem  gewünschten  Ziele  zu  gelangen  : 
Art.  1.    Alle  Grundstücke,  Schuldverbriefungen  und  an- 
dere Besitzungen  (proprietes) ,  von  welcher  Beschaf- 
fenheit sie  sein  mögen,  welche  den  alten  Zünften  und 
Juranden  angehören,  werden  hierdurch  als  Staats- 
eigentum erklärt; 
worauf  nun  weitere  Bestimmungen  über  die  Ausführung 
dieses  finanziellen  Gewaltstreiches  folgen.    In  Ansehung 
der  Apotheker  und  ihrer  zunftmässigen  Rechte  war  die 
dem  Gesetz  vom  5.  Aug.  1808  um  so  weniger  zu  recht- 
fertigen, als  man  in  Frankreich  selbst,  wo  doch  damals  die 
Ansichten  von  Freiheit  des  bürgerlichen  Lebens  mit  der 
schroffsten  Consequenz  durchgesetzt  wurden*),  das  Col- 
legium  der  Apotheker  von  Anwendung  des  Patentsteuer- 
geselzes  ausgenommen  hatte. 

Indessen  auch  die  Aufhebung  der  Innungsrecbte  der 
Apotheker,  wenn  dergleichen  in  den  verschiedenen  zum 
Königreich  Westphalen  gezogenen  Ländern  bestanden,  und 
also  etwas  aufzuheben  war,  würde  doch  die  Rechte  und 
Realprivilegien  der  einzelnen  Apotheken  nicht  von  selbst, 
von  Rechts-  (oder  Unrechts-)  wegen,  nach  sich  gezogen 
haben.  Sie  betraf  nur  die  corporativen  Rechte  und  vor- 
nehmlich das  Vermögen  der  Corporationen.  Davon  i$i 
aber  hier  gar  nicht  die  Rede.  Hingegen  ist  weder  in  den 
Worten  noch  in  dem  Zwecke  des  Gesetzes  das  Geringste 

*)  Fünften*  plutöi  toutes  Im  colonie*  qa'tm  #eul  principe  t 
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zu  finden,  was  auf  das  Recht  der  Apotheker  an  ihren  Offt- 
cinen,  und  die  Uebertragung  desselben  an  Andere  irgend 
einen  Bezug  gehabt  hätte,  und  wer  also  ein  Realprivile- 
gium  einmal  besass,  konnte  auch  dieses,  nicht  bloss  die 
Officin  mit  Zubehör,  nach  eignem  Gutbefinden  an  Andere 
übertragen  sowohl  durch  Kauf,  wobei  der  Kaufpreis  von 
der  Uebereinkunft  der  Parteien  abhing,  als  durch  Ver- 
mächlniss  und  Schenkung.  Diess  ist  auch  in  der  west- 
phälischen  Zeit  feststehende  Praxis  geblieben*). 

Nur  eine  Folge  der  französischen  und  westphälischen 
Gesetze  ist,  wenn  sie  auch  nicht  in  dem  Buchstaben  der- 
selben gelegen  hatte,  doch  als  in  ihrem  Geiste  enthalten 
anzuerkennen,  und  in  der  That  in  das  Leben  eingetreten. 
Diess  ist  die  Vernichtung  aller  exclusiven  Gewerbsrechte. 
Solche  monopolistische  Privilegien  waren  allerdings  mit 
den  Grundsätzen  der  neuern  französischen  Gesetzgebung 
völlig  unverträglich  und  es  ist  daher  in  Frankreich,  freilich 
zum  grossen  Verderb  des  Wohlstands  und  wissenschaft- 
lichen Geistes  anerkannter  Rechtssatz  geworden,  dass 
einem  jeden,  welcher  seine  Prüfungen  mit  allem,  was 
dazu  gehört,  bestanden  und  geleistet  hat,  von  der  Regie- 
rung die  polizeiliche  Crlaubniss  zum  Anlegen  und  Betreiben 
einer  offenen  Offlein  gegeben  werden  kann.  Daraus  ist 
eine  Anarchie  entstanden,  über  welche  Tr6buchet  (S.361) 
die  bittersten  Klagen  führt.  Die  Zahl  der  Apotheken  ist 
in  manchen  Orten  so  unzweckmässig  vermehrt  worden, 
und  es  sind  eine  solche  Menge  kleiner  dürftig  eingerich- 
teter Officinen  entstanden,  dass  die  ohnehin  mangelhaften 
Gesetze  nicht  ausgeführt  werden  können.  In  Westphalen 
suchte  man  dem  Uebel  vorzubeugen,  und  schon  unter 
dem  12.  Mai  4809  erging  eine  Ministerial Verordnung: 
dass  neue  Apotheken  nur  angelegt  werden  sollten,  wenn 
das  Medicinalcollegium  sich  von  der  Nützlichkeit  dieser 
neuen  Anlage  überzeugt  haben  würde  **).  Es  war  also, 
wie  Sommer  mit  Recht  sagt,  in  der  Sache  wirklich  nichts 


•)  Sommer,  Collectiv  -  Reccnsion. 
**)  Sommer,  CoUectir-Receojioo,  9.  12.  13. 
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geändert,  als  dass  etwa  exclusive  Privilegien  der  für  notbig 
befundenen  Anlegung  einer  neuen  Apotheke  nicht  ent- 
gegengestanden haben  würden. 

Wenn  man  also  das  französische  und  westphälische 
Recht  betrachtet,  so  wie  es  bis  zur  Einverleibung,  iura 
Theil  Wiedervereinigung  der  Provinzen,  die  unter  seiner 
Herrschaft  standen,  mit  der  preussischen  Monarchie  be- 
stand; so  dürfte  es  mit  Grund  nicht  bestritten  werden 
können, 

dass  nach  demselben  alle  Inhaber  von  Apotheken  sich 
als  vollkommen  berechtigt  betrachten  konnten: 

1)  nicht  nur  ihr  Gewerbe  (unter  der  Aufsicht  des 
Staats")  lebenslänglich  fortzusetzen  und  durch  andere 
gesetzlich  befähigte  Stellvertreter  fortsetzen  w  to- 
sen; auch 

2)  über  ihre  Officin  nebst  Zubehör  aller  Art  für  sich 
als  Ganzes  von  Sachen  und  geschieden  von  der 
Gewerbsbefugniss  vollkommen  frei  als  über  ihr  un- 
beschränktes Eigenthum  zu  verfügen  und  solche  un 
Ganzen  oder  Stückweise  (nur  mit  Ausnahme  der 
etwa  vorräthigen  Gifte)  an  Andere  durch  jeden  zu- 
lässigen Rechtstitel  zu  übertragen;  sondern  auch 
und  dieses  ist  wohl  die  Hauptsache, 

3)  dem  neuen  Erwerber  der  Apotheke,  wenn  er  die 
persönliche  Qualification  zur  Ausübung  der  Pharraaae 
erlangt  hatte,  auch  das  Gewerbe  zu  übergeber, 
entweder  kraft  des  derselben  anklebenden  Eeal- 
privilegiums  oder,  wenn  er  ein  solches  nicht  besas* 
vermöge  einer  Resignation  zu  Gunsten  des  Erwer- 
bers, wie  solche  auch  in  andern  ähnlichen 

Verbal: 

nissen  als  wirksam  anerkannt  zu  werden  pflegt 
z.  B.  bei  Resignationen  auf  geistliche  Präbendeo. 
Daher  verpflichtete  sich  in  dem  letzten  Falle  der 
Verkäufer  gewöhnlich,  von  seiner  eignen  persönliche 
Qualification  zum  Nachtheil  des  Erwerbers  keinen 
brauch  zu  machen  und  an  dem  Orte  oder  in  dem  Bezirkt 
über  welchen  die  Kundschaft  des  übertragenen  Gewerbe* 
sich  verbreitete,  selbst  keine  neue  Apotheke  zu  errichte 
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wozu  das  zum  Grunde  liegende  Princip  der  Gewerbfrei- 
heit sonst  vielleicht  hätte  benutzt  werden  können. 
Mit  allem  diesen  war  aber  dann  auch 
4)  von  sich  selbst  und  ohne  alle  weitere  Begünstigung 
oder  auch  besondere  Erlaubniss  der  Regierung  das 
Recht  verbunden,  dass  die  Wittwe  und  Kinder  eines 
Apothekenbesitzers  das  Gewerbe  fortsetzen  konnten, 
wenn  sie  nur  einen  qualificirten  Pharmaceuten  an 
die  Spitze  desselben  stellten  und  für  diesen  ein 
Gewerbsteuer- Patent  lösten. 
Die    Steuerbehörde  hatte   dabei    ausser    der  persön- 
lichen Qualification  des  Patent -Empfängers  gar  keine 
weitere  Rücksicht  zu  nehmen,  als  dass  nach  der  Ministe- 
riai Verfügung  vom  42.  Mai  4809  die  Zahl  der  Apotheken 
nicht  ohne  Noth  vermehrt  werde.    Dieses  letzte  setzte 
offenbar  die  wenigen  Apotheken,  welche  nicht  schon  von 
den   frühern  Regierungen  mit  Realprivilegien  versehen 
waren,  den  letztern  vollkommen  gleich.   Denn  so  lange 
die  bestehenden  Apotheken  dem  Bedürfniss  des  Publicums 
genügten,  konnte  ohne  Unterschied,  ob  sie  auf  ein  Real- 
privilegium  oder  auf  eine  Personalconcession  gegründet 
waren,  eine  neue  nicht  errichtet,  jede  schon  vorhandene 
aber  fortgesetzt,  oder  auf  einen  Andern  übertragen  werden, 
sobald  nur  ein  qualificirler  Pharmaceut  der  Verwaltung 
vorstand,  wenn  er  auch  nicht  gerade  Eigenthümer  dersel- 
ben war. 

Das  ist  das  aus  den  gesetzlichen  Quellen  geschöpfte 
Recht  der  Länder,  welche  einst  unter  französischer  oder 
westphälischer  Herrschaft  gestanden  haben,  in  einer  zwar 
kurzen  Darstellung,  wie  sie  dem  Zweck  des  Archivs  an- 
gemessen zu  sein  schien,  deren  weitere  Begründung  durch 
Verordnungen  und  wirkliche  Uebung  aber  keiner  Schwie- 
rigkeit unterworfen  sein  würde.    In  den  Landern,  welche 
eine  Zeitlang  zum  Grossherzogthum  Berg  gehörten  (den 
ehemaligen  Jülich  -  cleve-  bergischen  Besitzungen  des  königl. 
bäuerischen  Hauses),  hat  die  Sache  einen  ähnlichen  Gang 
genommen,  indem  auch  hier  zwar  eine  Patentsteuer  ein- 
geführt, aber  sonst  an  der  altern  kurpfälzischen  Medicinal- 
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Ordnung  vom  8.  Jun.  4773*)  nichts  geändert  worden  ist 
Nach  dieser  und  den  im  Lande  angenommenen  Rechts- 
grundsätzen waren  die  Apotheken  in  der  Regel  als  real- 
berechtigte  zu  betrachten,  und  weder  unter  der  Regierung 
des  Grossherzogs  Joachim  (Murat  4803  bis  1805)  noch 
unter  der  Verwaltung  Napoleons  für  seinen  NelTen 
Louis  Buonaparte  (1808  bis  1813)  ist  darüber  etwas 
anderes  verfugt  worden.  Es  ist  also  hier  noch  weniger 
an  eine  Aufhebung  der  alten  Realprivilegien  zu  denken 

Nach  gewissenhafter  und  sorgfaltiger  Prüfung  der  vor- 
liegenden Rechtsverhältnisse  ist  es  also  wohl  erlaubt,  die 
Ueberzeugung  auszusprechen,  dass  den  Apothekern  in  den 
rheinischen  und  vormals  weslphälischen  Provinzen  das 
volle  Recht  zustand,  über  das  Eigenthum  ihrer  Apotheken 
mit  vollkommener  Freiheit  zu  disponiren;  dass  hierin  die 
Personalconcessionirlen  den  Realberechtigten  durchaus 
gleichstanden,  weil  der  Erwerber  ihrer  Ofticinen  nur  da- 
für zu  sorgen  hatte,  dass  das  Geschäft  durch  einen  qua- 
lihcirten  Vorsteher  geführt  werde  und  dabei  zwischen  Rea\- 
privilegien  und  Personalconcessionen  durchaus  kein  Unter- 
schied obwaltete,  und  dass  die  Patentsteuer  auf  diese  Ver- 
hältnisse an  sich  keinen  Einfluss  hatte,  weil  sie  sich  auch 
mit  der  Realität  der  Privilegien  wohl  vereinbaren  liess 

Nur  die  Ausschliesslichkeit  sowohl  der  Realpri- 
vilegien als  der  Personalconcessionen  (da  auch  bei  diesen 
ausschliessliche  Berechtigungen  nicht  selten  waren)  muss 
vermöge  eines  allgemeinern  der  französisch-westphäliscben 
Gesetzgebung  zu  Grunde  liegenden  Principe  für  aufge 
hoben  angesehen  werden. 

Dieses  Verhältniss  der  Apotheker  wird  noch  klarer 
hervortreten,  wenn  wir  es  mit  einigen  anderen  Gewerbs- 
berechtigungen, wie  sich  solche  in  der  französischen  Ver- 
fassung gestaltet  haben,  vergleichen 

Alle  diese  Berechtigungen  stehen  gleichfalls  unter  der 

*)  Abgedruckt  in  der  Sammlung  der  MedicinalgeseUe  und  Verord- 
nungen für  da«  Herzogin.  Jülich  -  Cleve  -  Berg.  Herau*geg.  «  »: 
L.  Neubauer.   1835.   S.  10. 
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Gewerbsteuer,  und  an  ein  exclusives  und  reales  Recht  ist 
bei  ihnen  nicht  zu  denken.   Dessen  ungeachtet  fällt  aber 
Niemandem  ein,  den  Inhaber  einer  Handlung,  einer  Fabrik, 
eines  Gasthofs  das  Recht  streitig  zu  machen,  sein  Geschäft 
an  einen  Andern,  durch  Kauf  oder  andern  Titel  zu  über- 
tragen, oder  das  sonst  gesetzliche  Erbrecht  zu  bezweifeln, 
obgleich  auch  hierbei  der  neue  Erwerber  nicht  nur  für  seine 
Person  ein  neues  Gewerbspatent  lösen,  sondern  auch  von  der 
Regierung  die  polizeiliche  Erlaubniss  zu  Führung  des  Ge- 
schäfts auswirken  muss.   Ob  bei  der  letztem  etwas  mehr 
oder  weniger  in  Hinsicht  auf  persönliche  Eigenschaften 
gefordert  wird,  kann  im  Wesentlichen  nichts  ausmachen, 
und  vielleicht  gelangen  wir,  bei  fortschreitender  Entwicke- 
lung  der  Regierungskunst  noch  dahin,  dass  auch  Kauf- 
leule,  Fabrikherren,  Banquiers,  Weinhändler,  Speisewirthe, 
Buchhändler,  Journal  -  Unternehmer  u.  s.  w.  eine  Prüfung 
ihrer  Fähigkeiten  und  Gesinnungen  bestehen  müssen,  ehe 
sie  ihr  Geschäft  antreten  dürfen.   Am  nächsten  stehen  be- 
reits den  Apothekern  nach  französischen  Einrichtungen  die 
Notare.    Unstreitig  ist  das  Notariat  nicht  bloss  ein  Ge- 
werbe, sondern  ein  vom  Staat  übertragenes  Amt,  in  des- 
sen Hände  die  wichtigsten  Verhandlungen  des  bürgerlichen 
Lebens  mit  öffentlicher  Glaubwürdigkeit  gelegt  sind.  Es 
gehören  dazu  wissenschaftliche  Vorbereitung  und  Uebungs- 
jahre  bei  einem  im  Amte  stehenden  Notar,  Prüfungen,  25- 
jähriges  Alter,  Bestellung  einer  beträchtlichen  Caution,  Lei- 
tung des  Arntseides  u.  s.  w.   Gleichwohl  ist  das  Geschäft 
des  Notars  ein  reales  Vermögensstück  oder  Besitzthum, 
welches  von  dem  Notar  oder  seinen  Erben  (im  Allgemei- 
nen, nicht  bloss  der  Wittwe  und  Kindern)  an  einen  jeden 
persönlich  qualificirten  Notar  zu  beliebigen  (gewöhnlich 
sehr  hohen)  Preisen  verkauft  werden  kann,  obgleich  ein 
Amt  gewiss  noch  weniger  Gegenstand  eines  Verkaufs  sein 
kann,  als  eine  Concession.    Die  Form  ist  freilich,  wenn 
der  Notar  selbst  der  Verkäufer  ist,  eine  Niederlegung  zu 
Gunsten  des  Erwerbers,  und  wenn  es  seine  Erben  sind, 
eine  Cession  und  Präsentation  des  neuen  Notars.  Der 
sächliche  Gegenstand  der  üebertragung  besteht  in  dem 
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Archiv  des  Notars,  den  seit  Jahrhunderten  darin  aufge- 
sammelten Urkunden,  welche  für  die  Familien  häufig  von 
grosser  Wichtigkeit  sind,  da  sie  als  Originale  der  ertheil 
ten  Ausfertigungen  betrachtet  werden.  Und  doch  sind  die 
Notare  nicht  einmal  ausschliessliche  Eigenthümer  dieser 
Urkunden,  und  können  also  nur  das  Recht  der  Aufbewah- 
rung verkaufen  und  zwar  nur  an  einen  Notar  desselben 
Orts. 

Was  nun  von  den  Notaren  nach  französischem  Recht 
gilt,  passt  auch  auf  die  Apotheker  und  lässt  sich  in  Summa 
dahin  angeben,  dass  die  Oflficin  das  volle  und  freie,  ver- 
erbliche und  verausserliche  Eigenthum  und  reale  Besiü 
thum  ihres  Inhabers  ist,  und  mit  dem  Gewerbe  an  eineo 
jeden  qualificirten  Erwerber  übertragen  werden  kann. 

IV. 

Wenn  nun,  wie  wir  hoffen,  in  dem  Vorstehenden  das 
Missverstandniss  hinreichend  nachgewiesen  worden  ist 
welches  die  ehemals  realberechtigten  Apotheker  in  den 
preussischen  Rheinlanden  und  dem  vormaligen  Königreich 
Westphalen  zu  blossen  preussischen  Personalconcessio- 
nirten  umwandeln  wollte,  und  wir  für  feststehend  anneh- 
men dürfen :  * 

dass  den  französischen  und  westphälischen  Apothe- 
kern an  ihren  Apotheken  ein  uneingeschränktes  rea- 
les Recht  zusteht,  so  wie  solches  jeder  andere  Ge- 
werbsinhaber an  seinem  Etablissement  besitzt,  und 
dass  dem  Erwerber  desselben,  wenn  er  seine  gesefc 
liehe  Qualifikation  nachweist,  die  Fortsetzung  des 
Gewerbes  gebührt; 

so  bleiben  nur  noch  zwei  Fragen  zu  erörtern: 

1)  in  wiefern  den  Apothekern  von  dem,  was  sie  bisher 
als  Recht  besassen  und  was  man  ihnen  auch  nicht 
entziehen  wollte,  dennoch  in  Folge  jenes  Missver 
standnisses  durch  die  Verfügungen  des  hohen  preussi- 
schen Ministeriums  etwas  entzogen  worden  ist?  und 

2)  ob  diese  Entziehung  durch  die  dafür  angeführten 

I 
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Grunde  des  allgemeinen  Wohls  gerechtfertigt  wor- 
den ist? 

1. 

Als  ausgemacht  darf  vorausgesetzt  werden,  und  ist 
voo  der  allgemein  anerkannten  und  verehrten  Gerechtig- 
keit der  Könige  Friedrich  Wilhelm  Hl.  u.  IV.  gar  nicht 
anders  zu  erwarten,  als  dass  den  neuen  oder  unter  den 
preussischen  Scepter  zurückgekehrten  der  bisherige  Rechts- 
zustand unverkürzt  erhalten  werden  sollte    Es  ist  das 
auch  dadurch  bestimmt  ausgesprochen,  dass  das  ganze 
Verfahren  des  königlichen  Ministeriums  gegen  die  rheini- 
schen Apotheker,  wie  wir  sie  der  Kürze  wegen  bezeich- 
nen wollen,  lediglich  darauf  gebaut  ist,  dass  dieselben 
durch  die  temporär  geltenden  fremden  Gesetze  ihre  frü- 
heren Realgerechtigkeiten  verloren  und  durch  die  Einver- 
leibung in  den  preussischen  Staat  nicht  wieder  erhalten 
hauen.  Darin  liegt  offenbar,  dass  den  rheinischen  Apothe- 
kern zwar  nicht  mehr  zugestanden  sein  solle,  als  was  ihnen 
nach  den  bisher  geltenden  Gesetzen  zukam,  aber  doch 
auf  der  andern  Seite  auch,  dass  man  ihnen  von  ihrem  bis- 
herigen Rechte  nichts  entziehen  wolle,  was  nicht  etwa  mit 
der  allgemeinen  im  preussischen  Staate  für  nothwendig 
erkannten  Ordnung  unverträglich  sei.    So  lange  es  daher 
im  preussischen  Staate  überhaupt  noch  Realprivilegien  gab, 
bei  welchen  selbst  die  Ausschliesslichkeit  nur  gegen  Ent- 
schädigung aufgehoben  werden  durfte*),  so  lange  hatten 
auch  die  rheinischen  Apotheker  einen  gesetzlich  gegrün- 
deten Anspruch  darauf,  dass  sie  nicht  den  bloss  persön- 
lichen Concessionisten  der  für  ihre  Provinz  gar  nicht  ge- 
gebenen und  auf  ihren  Rechtszustand  in  dieser  Hinsicht 
liebt  anwendbaren  revidirten  Medicinalordnung  vom  Uten 
October  1804  **)  gleich  gesetzt  würden ;  dass  ihnen  viel- 
uehr  dasjenige  Recht  bliebe,  was  ihnen  die  französischen 
besetze  gegeben  hatten,  und  welches  hauptsächlich  darin 


*)  Ge«.  v.  7.  Sept.  1811  über  d.  poliz.  Verhältnisse  der  Gewerbe.  §.33. 

••)  Abgedruckt  in  Mannkopfs  Ergämungen  n.  Abänderungen  de» 
preiis«.  GeseUb.  II,  441. 
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besteht,  dass  die  Concession  nicht  bloss  auf  das  Leben 
und  den  eignen  Gewerbsbetrieb  des  Concessionirten  be 
schränkt  ist,  sondern  ihm  die  Befugniss  ertheilt,  eineOfh- 
cin  zu  errichten,  welche  so  lange  besteht,  als  sie  durch 
einen  Mann  verwaltet  wird,  welcher  vom  Staate  dazu  als 
berechtigt  anerkannt  ist,  und  welche  als  reales  Besitztum 
ihres  Inhabers  seiner  vollkommen  freien  Disposition  unter- 
worfen, und  in  so  weit  bloss  von  der  Sache  die  Frage 
ist,  dem  materiellen  Object  der  Officin  nebst  Zubehör  und 
Vorräthen  (s.  oben  II,  S.  9)  ganz  unbedingt  vererblich  und 
verkäuflich  ist.  Da  aber  zu  gleicher  Zeit  das  Princip  der 
Gewerbefreiheit  die  Folge  hat,  dass  ein  Jeder  das  Gewerbe 
des  Apothekers  ergreifen  kann,  wenn  er  a)  seine  persön- 
liche Tüchtigkeit  dazu  erwiesen  hat,  und  b)  nicht  die  Zahl 
der  Apotheken  zum  Nachtheil  des  Publicums  vermehrt 
wird*):  so  sind  die  französischen  und  waren  die  wesi- 
phälischen  Apotheker  in  der  That  zu  Realberecbtig- 
ten,  nur  ohne  exclusivc  Befugnisse  geworden.  Sie  haben 
(und  hatten)  das  Recht: 

4)  ihr  Geschäft  zeitweise  an  andere  qualificirte  Apo- 
theker zu  überlassen,  und  sich  selbst  vorübergehend 
oder  bleibend  aus  demselben  zurückzuziehen,  wenn 
sie  dasselbe  entweder  auf  ihre  Rechnung  durch  einen 
befähigten  Provisor  fortführen  Hessen,  oder  dasselbe 
einem  solchen  verpachteten,  wobei  man  sich  in 
Frankreich  zur  Zeit  um  die  Pachtbedingungen  nicht 
weiter  kümmert;  ferner 


)  Dies«  ist  im  französischen  Gesetz  nicht  bestimmt  ausgespro- 
chen, wohl  aber  in  der  westphäl.  Minis terial verordnen?  von 
12.  Mai  1809,  und  liegt  in  der  Natur  der  Sache.  Denn  eise  du 
wahre  Bedürfniss  übersteigende  Zahl  von  Apotheken  hat  die  un- 
vermeidliche Folge,  dass  der  Gcsammtertrag  zur  ünterhalfna? 
einer  grössern  Zahl  von  Familien  dienen  muss.  Es  werden  da- 
durch nicht  allein  die  Betriebskosten  im  Verhältnis*  zum  Abw^i 
des  Geschäfts  vergrössert,  daher  die  Taxen  erhöht  werden  nni<- 
gen,  sondern  es  werden  auch  die  Inhaber  verhindert,  diejenige 
Capitalien  in  ihrem  Geschäft  zu  verwenden,  welche  zu  Vervoll- 
kommnung desselben  dienen  würden. 
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2)  das  Geschäft  selbst  wieder  zu  übernehmen,  wenn  das 
Verhältniss  mit  dem  Provisor  oder  Pachter  wieder 
aufgelöst  wurde.   Sie  sind  nicht  gehindert 

3}  die  Officin  aufzulösen,  und  Uber  die  dazu  gehörigen 
Gegenstände  im  Einzelnen  zu  disponiren,  so  dass 
das  Geschäft  völlig  aufhört;  aber  auch 

4)  dieselbe  durch  jeden  möglichen  Rechtstitel,  Kauf, 
Tausch,  Schenkung,  Vermächtniss  u. s.w.  auf  Andere 
zu  ubertragen,  wobei  sie  sich  eben  sowohl  die  Fort- 
setzung des  Apothekergeschäfts  in  einer  andern  Apo- 
theke41) vorbehalten,  als  zu  Gunsten  des  Erwerbers 
auf  dasselbe  verzichten  können ;  wobei 

5)  die  Bedingungen,  insbesondere  die  Bestimmung  des 
Kaufpreises  ganz  dem  Gutbeiinden  der  Parteien  über- 
lassen sind.  Endlich 

6]  nach  dem  Tode  des  Apothekers  geht  das  materielle 
Besitzthum  der  Officin  auch  an  seine  gesetzlichen 
oder  testamentarischen  Erben  und  Legatarien  über, 
und  wenn  diese  Jemand  finden,  welcher  vermöge 
seines  Patents  die  Verwaltung  derselben  und  die  Ver- 
antwortung übernimmt,  so  lässt  diess  der  Staat  auch 
geschehen,  ohne  danach  zu  fragen,  wie  er  sich  des- 
halb mit  den  Erben  gesetzt  hat,  ob  er  das  Geschäft 
als  Pachter  oder  als  Provisor  führt**). 

Von  diesen  Rechten  sind  ihnen  nun  in  Preussen  ent- 
zogen : 

•)  Dieser  Fall  tritt  gewöhnlich  ein,  wenn  einem  Apotheker  mehr 
als  eine  Apotheke  zufällt  und  er  die  eine  verfiussern  muss;  es 
kann  sich  aber  auch  aus  andern  Veranlassungen  ergeben,  s.  B. 
wenn  ein  Apotheker  es  vorzieht,  sein  Geschäft  in  eine  neu  errich- 
tete Orficin  zu  verlegen. 

*#)  Davon  ist  verschieden  das  Recht  der  Witlwe,  welches  ihr  in 
dem  Reglement  vom  25.  Therm.  XI.  (13.  Aug.  1803)  Art.  41. 
noch  überdem  gegeben  ist,  die  Officin  noch  ein  Jahr  lang  durch 
einen  blossen  Eleven  auf  ihre  Rechnung  fortsetzen  zu  lassen, 
welcher  nur  22  Jahre  alt  sein  muss,  von  der  Facultät  oder  Jury 
geprüft,  nnd  unter  Aufsicht  eines  approbirten  Pharmaceuten  ge- 
stellt wird. 

Ardu  d.  Pharm.  XC1TI.  Bds.  2.  HA.  47 
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4)  das  Recht  der  Verpachtung  ganz  (s.  oben  S.  (3, 
Mi nisterial verfugang  vom  40.  Mai  1824.  Lindes 
Samml.  S.  482) ; 
2)  das  Recht  der  Uebertragung  an  Andere,  und  da- 
mit die  Wahl  des  Nachfolgers  im  Geschäft  und  die 
Verabredung  der  Bedingungen; 
3}  die  Vererbung  der  Officin  und  das  Recht  der  Er- 
ben auf  Fortsetzung  oder  Uebertragung  an  Andere 
Wie  wichtig  diese  drei  Rechte  sind,  und  wie  tief  sie 
in  die  Vermögensverhältnisse  der  Apotheker  eingreifen, 
wie  schmerzlich  also  das  Gefühl  sein  muss,  das  aufgeben 
zu  sollen,  was  man  bisher  ganz  unstreitig  als  wohlerwor- 
benes Recht  besass,  und  dabei  den  geringen  Rest  der  frü- 
hern Befugniss  nicht  dem  Gesetz,  sondern  der  Gnade  eines 
Ministers  verdanken  zu  müssen,  welche  eben  so  gut  ver- 
weigert, als  gewährt  werden  kann,  und  wie  diess  im  Ge- 
schick aller  menschlichen  Dinge  liegt,  nicht  immer  dem 
Würdigsten  zu  Theil  wird ;  alles  dieses  bedarf  keiner  wei- 
tern Auseinandersetzung.   Das  Gefühl  wird  noch  schmerz- 
licher, wenn  sich  zeigt,  dass  die  grössle  Schmälerung  der 
frühem  Rechte  nicht  von  dem  Monarchen  ausgegangen 
ist,  dessen  unmittelbare  Allerhöchste  Verfügungen  doch 
noch  viel  milder  waren,  und  welche  erst  in  den  hinzuge- 
kommenen Ministerialverordnungen  einen  ganz  andern  und 
viel  ungünstigem  Sinn  erhalten  haben.    Und  es  wird  end- 
lich dadurch  noch  verstärkt,  dass  man  sich  des  Zweifels 
nicht  erwehren  kann,  ob  denn  der  drückendste  Theil  die- 
ser Verfügungen  wirklich  noth wendig  sei  oder  auch  nur 
für  den  höhern  Zweck  des  ganzen  Apothekerwesens  eini- 
gen Nutzen  verspreche.   Jenem  ersten  Schritte,  wodurch 
die  rheinischen  Apotheker  aus  einem  offenbaren  Irrthumc 
und  durch  die  Verwechselung  der  französischen  Gewerb- 
steuerpatente mit  den  Approbalionspatenten  der  könic! 
preuss.  revid.  Apothekerordnung  von  1804  in  die  Gasse 
der  letztem  versetzt  wurden,  hatte  man,  wie  es  scheint 
nicht  von  Anfang  an  die  grosse  Wichtigkeit  beigelegt,  wei- 
che er  wirklich  hatte.   Die  Apotheken  in  den  Rheinlandes 
wurden  in  der  bisherigen  Weise  verkauft  und  sonst  über- 
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tragen;  die  Gewerbsberechtigung  erschien  dabei  nicht  als 
besonderes  Kaufsobject;  es  wurde  für  sie  nichts  Beson- 
deres bezahlt  und  musste  von  dem  Erwerber  besonders 
nachgesucht  werden,  wurde  aber  auch  ohne  Schwierigkeit 
ertheilt.  Die  Bestimmung  der  Apothekerordnung  von  1801. 
Tit  1.  §.  2.  u.  3.,  dass  keine  Apotheke  von  andern  als  ge- 
lernten Apothekern  besessen  und  von  einem  andern  Erwer- 
ber binnen  Jahresfrist  an  einen  solchen  gebracht  werden 
müssle,  war  an  sich  zu  natürlich  und  dem  Stande  der 
Pharmaceuten  zu  voribeilhaft,  als  dass  sie  des  Beifalls  und 
der  Beobachtung  hätte  entbehren  können,  zumal  da  sie 
für  die  Familien  billige  Ausnahmen  gestattete. 

Als  aber  die  Staatsbehörden  durch  die  steigenden 
Preise  auch  der  vermeintlichen  blossen  Concessions-  Apo- 
theken aufmerksam  gemacht,  anfingen,  strenger  darauf  zu 
halten,  dass  diese  nicht  Gegenstand  von  Privatverträgen 
sein  dürften,  und  dass  ein  zeiliger  Inhaber  derselben  bloss 
resigniren  dürfe,  worauf  es  von  der  competenten  Staats- 
behörde abhänge,  wem  die  erledigte  Concession  wieder 
zu  verleihen  sei;  dass  aber  der  resignirende  Apotheker 
nicht  das  Recht  habe,  einen  Nachfolger  zu  präsentiren, 
wenn  es  auch  einer  seiner  nächsten  Angehörigen  sei,  so 
hatte  das  königl. Ministerium  schon  1824  (Lindes  Samml. 
S.  232)  die  Ansicht  angenommen,  dass  es  gar  kein  Beden- 
ken habe,  doch  bei  dem  Tode  eines  blossen  Concessio- 
nisten  seiner  Wittwe  und  seinen  Kindern  dieselbe  Begün- 
stigung zukommen  zu  lassen,  welche  durch  das  Gesetz 
(revid.  Apothekerordnung  Tit.  1.  §.  4.  u.  B.)  der  Wittwe 
und  den  Kindern  eines  Realisten  zugesichert  sind.  Diess 
wurde  durch  die  königl.  Cabinelsordre  vom  9.  Dec.  1827 
bestätigt.  Merkwürdig  ist  dabei  die  Differenz,  welche  sich 
in  der  königl.  Ordre  und  dem  Ministerial  -  Erlass  vom 
23.  Jun.  4832,  wodurch  sie  den  königl.  Regierungen  be- 
kannt gemacht  wird  (Lindes  S. 237),  vorfindet.  Der  Kö- 
nigsagt: »Ich  aulorisire  Sie  —  in  vorkommenden  Fäl- 
len die  —  Vorschriften  auch  für  die  Hinterbliebenen  eines 
concessionirten  Apothekers  in  Anwendung  zu  bringen  u.s.  w.a 
Das  königl.  Ministerium  aber:  es  sei  durch  die  Allerh. 

47* 
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Cab.Odre  autorisirt:  »in  dringenden  Fällen  die  Hin- 
terbliebenen eines  concessionirten  Apothekers  eben  so  ru 
behandeln,  als  die  eines  privilegirten.«    Der  Unterschied 
ist  sehr  bedeutend.  Vorkommende  Fälle  sind  alle,  welche 
sich  in  der  angegebenen  Weise  ereignen;  also  alle,  in  wel- 
chen der  Apotheker  eine  Wittwe  oder  Kinder  hinterlasse 
ohne  dass  noch  besondere  Umstände  dabei  sind;  dringende 
Fälle  aber  solche,  wobei  noch  ein  besonderer  Umstand 
hinzutritt.    Das  königliche  Wort  verheisst  allen  Wittwen 
und  Waisen  der  concessionirten  Apotheker  eine  Begünsti- 
gung; es  macht  diese  Begünstigung  zur  Regel,  auf  deren 
Anwendung  alle  ein  Recht  haben,  welche  sich  in  dem  ge- 
setzlichen Falle  befinden,  wenn  nicht  durch  besondere 
Umstände  eine  Ausnahme  begründet  wird;  das  königl  Mi- 
nisterium hingegen  kehrt  diess  aber  um,  und  macht  das 
der  Wittwe  und  den  Kindern  der  Concessionisten  ertheilte 
Recht  zu  einer  Ausnahme,  welche  nicht  eher  eintreten  soll 
als  wenn  sie  dem  Minister  dringend  erscheint.    Diess  ist 
für  die  Familien  der  Apotheker  um  so  nachtheiliger,  als 
der  Begriff  des  Dringenden  so  ganz  unbestimmt  gelassen 
ist,  und  also  alles  in  das  Belieben  der  Behörden  gestellt 
wird. 

Indem  nun  als  Princip  festgehalten  wurde,  dass  der 
Erkauf  einer  Apotheke  und  die  Resignation  ihres  Inhabers 
auf  seine  Concession  dem  Käufer  kein  Recht  gebe,  dass 
die  neue  Concession  ihm  vor  andern  zu  Theil  werden 
müsse*);  war  es  doch  den  königl.  Regierungen  auch  nicht 
verwehrt,  dem  Erwerber  einer Officin  diese  Concession 
zu  ertheilen,  und  es  scheint  in  den  meisten  Fällen,  wenn 
keine  besondern  Gründe  dagegen  sprachen,  wirklich  ge- 
schehen zu  sein.  Die  Ministerialverfügung  vom  43.  Augosi 
4842  bestätigt  das  ausdrücklich.  Ein  Grund,  von  diesem 
Verfahren  abzuweichen,  kam  besonders  in  den  Rheinlan- 
den vor,  indem  in  der  oben  angegebenen  Weise  die  Er- 


#)  Minislerialrescript  vom  31.  Jul.  1824.  Warnende  Bekanntmachung 
der  königl.  Regierung  zu  Merseburg  vom  23.  Juli  1628.  Lin- 
des, S.  233.  236. 
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laubniss  zu  Errichtung  neuer  Apotheken  doch  zu  leicht 
gegeben  worden,  und  dadurch  die  Zahl  der  Apotheken 
grösser  geworden  war,  als  nöthig  und  zweckmässig  schien, 
wesshalh  denn  bei  Uebernahme  einer  schon  vorhandenen 
Apotheke  immer  zuvörderst  die  Frage  zu  entscheiden  war, 
ob  dieselbe  nicht  als  überflüssig  zu  schliessen  sei.  (Mini- 
sterialrescript  vom  1 8.  Sept  1 824.  Lindes,  S. 235.)  Wenn 
aber  die  Fortsetzung  genehmigt  wurde,  so  war  es  aller- 
dings dem  französischen  Geselz  von  der  einen  Seite  ge- 
mäss, dass  derjenige,  welcher  auf  den  Grund  seines  Qua- 
lifications  sehe  ins  (oder  Approbationspalents)  ein  Ge- 
werb spatent  für  einen  bestimmten  Ort  bekam,  nicht 
gezwungen  war,  eine  schon  eingerichtete  Apotheke  an 
sich  zu  bringen,  sondern,  wie  es  in  dem  oben  angeführten 
Ministerialrescripte  vom  18.  Sept.  1824  freie  Wahl  halte: 
»von  dem  vorigen  Besitzer  der  Apotheke  das  Haus  und 
das  vorhandene  Inventarium  zu  kaufen,  oder  ihm  dessen 
anderweiten  Verkauf  zu  überlassen  und  sich  das  Benöthigte 
selbst  anzuschaffen.   Aber  es  war  auf  der  andern  Seite 
nicht  diesem  Rechte  gemäss,  dass  die  frühere  Apotheke 
geschlossen  werden  musste,  wenn  der  Besitzer  das  Steuer- 
patent nicht  für  sich  selbst  erneuern  lassen  wollte,  son- 
dern ihr  Fortbestand  war  gesetzlich  nicht  zu  hindern,  so- 
bald ein  qualificirter  Apotheker  ihre  Führung  übernahm 
und  das  Stcuerpatent  löste. 

Ob  nun  gleich  darin,  dass  dieses  letzlere  den  Apo- 
theken der  Rheinprovinzen  entzogen  wurde,  der  Grund  zu 
ihren  neuern  Beschwerden  gelegt  worden  ist,  und  es  ihnen 
wohl  als  Forderung  der  Gerechtigkeit  und  Billigkeit  er- 
scheinen musste,  dass  den  fremden  Gesetzen,  wenn  man 
sie  zu  ihrem  Nachlheile  für  güllig  und  fortwirkend  erklärie, 
dieselbe  Kraft  auch  dann  beigelegt  werde,  wenn  sie  ihnen 
günstig  waren:  so  bekamen  diese  Beschwerden  doch  erst 
dann  rechte  praklischcWichligkeil.alsdicneu  conccssionirlen 
Apotheker  häufiger  von  dem  Rechte  Gebrauch  machten, 
ihre  OfGcinen  neu  anzulegen,  anstatt  die  alten  an  sich  zu 
kaufen.    Man  kann  sich  leicht  vorstellen,  welche  unglück- 
liche Folgen  dieses  für  viele  Familien  ohne  ihr  Verschulden 


Digitized  by  Google 


262 


Vereinszeitung. 


haben  musste.   Der  Apotheker,  welcher  seine  Officio  unter 
der  Herrschaft  der  französischen  Gesetze  in  der  Voraus- 
setzung erkauft  hatte,  dass  sein  Einkaufskapital  darin  sieber 
angelegt  sei,  weil  er  sie  auch  wieder  zu  verkaufen  berech- 
tigt sei;  welcher  sein  Geschäft  mit  Liebe  und  wissenschaft- 
lichem Eifer  betrieben  und  alles  angewendet  hatte,  seine 
Apotheke  immer  besser  und  vollständiger  einzurichten,  sah 
sich  am  Abend  seines  Lebens  des  ganzen  in  seinem  Ge- 
werbe steckenden  Vermögens  beraubt.   Das  Ankaufskapital 
konnte  er  nicht  wieder  bekommen,  weil  sein  Recht  für 
ein  bloss  persönliches  erklärt  worden  war,  wofür  er  von 
einem  Andern  sich  nichts  geben  lassen  dürfe,  sondern 
welches  er  bei  dem  Aufgeben  seines  Geschäfts  ohne  Er- 
satz an  den  Staat  zurückgeben  müsse;  sein  Haus  behielt 
nur  den  Werth,  welchen  es  ohne  Rücksicht  auf  pharma- 
ceutische  Anlagen  hatte,  da  der  neue  Apotheker  nicht  ge- 
zwungen war,  ihm  solches  abzukaufen,  und  die  vorhande- 
nen Gerätschaften  und  Vorräthe  waren,  wenn  der  Nach- 
folger sie  nicht  freiwillig  übernahm,  in  den  meisten  Fällen 
gewiss  fast  ohne  Werth.   So  konnte  ein  Mann,  welcher  mit 
einem  nicht  unbeträchtlichen  Vermögen  angefangen  hatte, 
ohne  alle  seine  Schuld  und  ohne  irgend  einen  Unglücks- 
fall bei  der  grösslen  Geschicklichkeit  und  Thäligkeit  in 
seinem  Berufe  nach  einer  Reihe  von  Jahren  der  mühsam- 
sten Arbeit  und  Anstrengung  sich  verarmt  und  die  Seini- 
gen unversorgt  sehen.    Man  sage  auch  nicht,  dass  ja  Air 
die  letzten  durch  die  Gnade  des  Monarchen  vermöge  der 
Cabinctsordre  vom  9.  Dec.  4827  gesorgt  sei.    Die  Familie 
für  welche  ein  treuer  Hausvater  arbeitet,  besteht  ja  nicht 
immer  nur  in  der  Wittwe  und  minorennen  Kindern;  die 
blosse  Majorennilät  ist  heul  zu  Tage  weit  entfernt,  eine 
Versorgung  oder  nur  deren  Anfang  zu  sein,  selbst  wenn 
die  Söhne  sich  durch  Kenntnisse  und  Rechtschaffenheit 
auszeichnen,  und  die  Töchter  zu  guten  Hausfrauen  erzogen 
sind.   Auch  bei  denWittwen  und  minderjährigen  Kindern 
ist  aber  die  Gnade  des  Monarchen  lange  nicht  ausreichend. 
Es  muss  auch  die  Gnade  des  hohen  Ministeriums,  des  vor- 
tragenden Rathes  in  Medicinal  -  Angelegenheiten  und  end- 
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lieb  noch  des  Medicinal- Referenten  in  der  Provinzial-  Re- 
gierang hinzutreten,  um  den  Fall  nicht  bloss  für  einen  vor- 
kommenden, sondern  auch  für  einen  dringenden  zu  er- 
klären. 

Wie  viel  junge  Manner  sind  aber  bei  dem  Eintritt  in 
ihren  Beruf  im  Besitz  der  Geldmittel  zum  Ankauf  oder 
doch  der  Einrichtung  einer  Apotheke?  Wie  Viele  sind 
nicht  genölhigt,  sich  diese  Mittel  durch  Credit  zu  ver- 
schaffen? Das  wird  ihnen  in  dem  Maasse  leichter  wer- 
den, als  sie  sich  durch  Kenntnisse,  Geschicklichkeit  und 
Tüchtigkeit  des  Charakters  auszeichnen,  und  durch  Fleiss 
und  Redlichkeit,  verbunden  mit  einigem  Glück,  können  sie 
hoffen,  nach  einer  Reihe  von  Jahren  ihre  Gläubiger  zu 
befriedigen.  Wenn  sie  aber  diesen  Zeitpunct  nicht  erleben, 
oder  sie  durch  Krankheit  an  der  Fortsetzung  ihres  Ge- 
schäfts gehindert  werden,  so  werden  auch  diejenigen,  wel- 
che ihnen  Credit  gegeben  haben,  um  das  Ihrige  gebracht, 
sie  selbst  aber  in  der  Regel  für  ihre  Lebenszeit  unglück- 
lich. Eine  der  hieraus  entspringenden  Folgen  ist  auch  die, 
dass  daher  der  jüngere  Apotheker  eines  Theils  so  wenig 
als  möglich  an  sein  Geschäft  wenden  darf,  und  sich  mit 
dem  L'nentbehrlichsten  begnügen  muss;  andern  Thetfs, 
dass  er  in  die  Versuchung  geführt  wird,  jedes  Mittel  zu 
ergreifen,  jede  Speculation  zu  wagen,  welche  ihm  nur  Ge- 
winn zu  versprechen  scheint. 

Diese  Folgen,  deren  weitere  Ausmahlung  eben  so  leicht 
als  hier  überflüssig  ist,  mögen  sich  auch  bald  genug  ge- 
zeigt haben,  und  so  erfolgte  unter  dem  8.  März  1842  die 
könig).  Cabinetsordre  *),  durch  welche  die  dem  neuen  Apo- 
theker bisher  (und  schon  nach  dem  französischen  Gesetz) 
völlig  freistehende  Wahl,  demjenigen,  an  dessen  Stelle  er 
in  der  Concession  tritt,  entweder  die  bestehende  öfficin 
ganz  oder  theilweise  abzukaufen,  oder  sich  selbst  anzu- 
schaffen, doch  wieder  aufgehoben  wird.  Er  ist  nach  die- 
ser Allerhöchsten  Verordnung,  welche  eigentlich  zu  Gun- 
sten der  abtretenden  Apotheker  gegeben  ist,  verpflichtet: 


•)  Abgedruckt  im  Archiv  d.  Pharm.  XXXI.  7. 


Digitized  by  Google 


264 


Vereinszeitung. 


dem  bisherigen  Apotheker  oder  seinen  Erben  die 
zur  Einrichtung  und  zum  Betrieb  der  Officin  gehö- 
rigen, noch  in  gutem  Stande  beßndlichen  ond  für 
den  Geschäftsbetrieb  brauchbaren  Gerätschaften,  Ge- 
fässe  und  Waarenvorräthe,  jedoch  nur  in  einer  dem 
Umfange  des  Geschäfts  angemessenen  Umfange,  wenn 
sie  es  verlangen,  abzukaufen. 
Gegenstände  und  Preis  sollen  durch  eine  Commission  von 
Sachverständigen,  einem  von  jeder  Seite  und  einem  von 
der  Regierung  ernannten,  bestimmt  und  der  Kaufpreis  auf 
Verlangen  sofort  bezahlt  werden.    Zur  Uebernahme  eines 
Grundstücks  ist  der  neue  Apotheker  nie  verbunden. 

Diese  königl.  Verordnung  ist,  wie  gesagt,  im  Wesent- 
lichen zu  Gunsten  der  abtretenden  Apotheker,  ihrer  Fami- 
lien und  Gläubiger.  Sie  legt  nur  dem  neu  eintretenden 
Apotheker  die  Verbindlichkeit  auf,  seinem  Vorgänger  die 
nöthigsten  Dinge  um  einen  billigen  Preis  abzunehmen, 
aber  sie  zwingt  den  letzlern  und  seine  Erben  (worunter 
wohl  alle  verstanden  werden  müssen,  welche  auf  irgend 
eine  Weise  in  die  Stelle  des  Verstorbenen  treten)  nicht, 
dem  Nachfolger  diese  zu  überlassen.  Grundstücke,  welche 
Tür  die  Apotheke  eingerichtet  sind,  ist  der  Nachfolger  an- 
zunehmen nicht  schuldig,  aber  eine  freie  Vereinigung  dar 
über  nicht  verboten,  wie  diess  wohl  in  Ansehung  des  Kauf- 
preises der  Gegenstände,  welche  der  Nachfolger  überneh- 
men muss,  in  dem  Sinne  der  Allerhöchsten  Verordnung 
liegt. 

Dieser  neue  Beweis  der  wohlwollenden  landesväter- 
lichen Fürsorge  Sr.  Majestät  würde  nur  mit  verehrungs- 
vollem Danke  aufzunehmen  gewesen  sein,  indem  sie  un- 
verkennbar ein  Schrill  war,  die  Realität  der  Apotheken  an 
sich,  wenn  auch  nur  noch  in  einem  sehr  kleinen  Umfange, 
wieder  herzustellen.  Denn  es  wurde  darin  doch  aner- 
kannt, dass  das  Material  der  Officin  die  unentbehrliche 
und  in  gewissem  Sinne  die  rechtliche  Grundlage  des  Ge- 
werbes sei ;  dass  eine  jede  einreal  ordnungsmässig  einge- 
richtete Officin  auch  erhallen  werden  müsse;  und  dass  eine 
neue  an  ihre  Stelle  tretende  nicht  errichtet  werden  könne, 
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ohne  das  wesentliche  Zubehör  aus  der  frühern  zu  über- 
nehmen. Wenn  daneben  die  Befugniss  der  Apotheker 
aufrecht  erhallen  wurde,  wie  solche  in  der  Ministerialver- 
fügung  vom  43.  Aug.  1842  als  observanzmässig  bezeugt 
wird : 

dass  dem  abgehenden  Apotheker  oder  dessen  Erben 
gestattet  werde,  seinen  Nachfolger  in  der  Concession 
in  Vorschlag  zu  bringen; 
so  kehrte  so  ziemlich  alles  in  den  Stand  zurück,  in  wel- 
chem sich  die  Apotheker  unter  dem  französischen  Rechte 
befunden  hatten,  und  dieser  war  wiederum  nicht  sehr  von 
demjenigen  verschieden,  dessen  sich  die  Realprivilegirten 
in  den  übrigen  Provinzen  noch  jetzt  erfreuen.  Es  war 
nur  dem  Eigensinn  oder  den  übertriebenen  und  unbilligen 
Anforderungen  beider  Theile  bei  dem  Uebergange  der 
Apotheken  an  neue  Inhaber  ein  Ziel  gesteckt. 

Aber  was  die  Huld  des  Monarchen  hierdurch  den 
Apothekern  gegeben  hat,  wurde  durch  die  Circularverfü- 
gung  des  hohen  Ministeriums  der  Geistlichen,  Unterrichts- 
und xMedicinal  -  Angelegenheiten  vom  13.  Aug.  1842  *)  wieder 
mehr  als  zurückgenommen.  Nicht  nur  wurde  den  königl. 
Regierungen  eingeschärft : 

»nicht  ferner,  wie  bisher  öfters  geschehen  **) ,  dem 
abgehenden  Apotheker  oder  dessen  Erben  den  Vor- 
schlag des  Nachfolgers  in  der  Concession  zu  gestat- 
ten ;  sondern  die  Auswahl  des  letztern  unter  Beobach- 
tung der  in  der  Circularverfügung  vom  13.  Jul.  1840***) 
desfall?  ertheilten  Vorschriften  nach  eignem  pflicht- 
mässigen  Ermessen  zu  treffen;« 
sondern  es  wurde  auch  ein  ganz  neues  Verfahren  vorge- 
schrieben, durch  welches  jeder  Antheil  des  abgehenden 

♦)  Abgedruckt  im  Archiv  XXXII.  259  bei  Kruse,  die  Apotheker 
in  der  Hhcinprovinx,  1843.    Koch,  das  Verfahren  bei  Erledi- 
,  gung  der  Apotheker -Concessionen,  1844. 

Jlan  dürfte  wohl  sagen,  wie  es  bisher  als  Regel  beobachtet  wor- 
den, ond  durch  kein  Gesetz  verboten  war. 
Zu  finden  im  Archiv  XXVI.  134.    Diese  Verfügung  gründete  sich 
tuf  dio  konigl.  Cabinelsordre  vom  24.Oct.1811*  Lindes, 
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Apothekers  an  der  Wahl  seines  Nachfolgers  ganz  unmög- 
lich gemacht  wurde.  Jene  Verfügung  vom  43.  Jul.  4840 
schrieb  nur  vor,  wie  es  zu  halten  sei,  wenn  sich  zu  An- 
legung einer  neuen  Apotheke  Mehrere  meldeten,  und 
worauf  in  einem  solchen  (gewiss  nicht  häufigem  Falle) 
bei  der  Auswahl  gesehen  werden  sollte.  Jetzt  aber  wurde 
den  königl.  Regierungen  befohlen: 

»die  vorkommenden  Concessions  -  Erledigungen  ohne 
Rücksicht  darauf,  dass  vielleicht  schon  Bewerber  be- 
kannt sind,  welche  sie  (die  Regierung)  für  vorzugs- 
weise berücksichtigcnswerth  hält,  jedesmal  in  ihrem 
Amtsblatte  zu  publiciren,  mit  Bestimmung  einer  ange- 
messenen Frist,  in  der  Regel  von  6  Wochen,  binnen 
deren  die  Anmeldung  besagter  Bewerber  um  die  neue 
Concession  bei  ihr  (der  Regierung)  einzureichen  sind  * 
Diess  war  also  eine  neue  Anordnung,  durch  welche  das 
ganze  bisherige  Verhältniss  der  Apotheker  zu  ihrem  Ge- 
schäft umgestürzt  wurde.   Die  Unruhe,  welche  dieselbe  in 
dem  ganzen  Stande  erregte,  das  Interesse,  welches  auch 
in  anderen  Ländern  erweckt  wurde,  weil  man  gewohnt 
war,  Preussen  in  vielen  Fällen  zum  Vorbild  zu  nehmen 
zeigten  sich  in  der  Lebhaftigkeit,  womit  dieser  Gegenstand 
welchen  man  eine  Lebensfrage  der  Apotheker  nannte  und 
welcher  diess  auch  in  der  That  ist,  durch  ganz  Deutsch- 
land besprochen  wurde.   Die  zahlreichen  ihm  gewidmeten 
Schriften  bedürfen  keiner  Aufzählung,  sie  sind  auch  in  dem 
Archiv  besprochen  worden,  und  dieses  hat  auch  von  allem 
was  ferner  geschehen  ist,  vollständige  Rechenschaft  gege- 
ben, und  die  Sache  vielseitig  beleuchtet.    Der  rheinische 
Landtag  nahm  sich  einer  Sache  an,  in  welcher  das  Ver- 
mögen und  die  Ruhe  so  vieler  Familien  gefährdet  ersebi«*- 
und  richtete  an  den  König  die  Bitte: 

dass  die  ministerielle  Verfügung  vom  13.  Aug.  Itt^ 
bloss  auf  jene  Concessionen,  welche  von  nun  an  «fer 
Anlegung  neuer  für  die  alleinige  Lebensdauer  d&r 
künftigen  Besitzer  gültiger  Apotheken  werden  ertheßt 
werden,  Anwendung  finden  möge. 
Dieser  mit  47  gegen  43  Stimmen  beschlossene  Antrag  fa&ct 
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auch  zwar  nicht  in  seinem  ganzen  Umfange,  aber  doch  in 
dem  Puncte  Eingang,  dass  in  dem  Landtagsabschiede  vom 
30.  Dec.  1843.  §.20.*)  ausgesprochen  wurde: 

die  Absicht  der  Ministerialverfügung  sei  keineswegs 
dahin  gegangen,  in  denjenigen  Bestimmungen  irgend 
eine  Aenderung  herbeizuführen,  welche  die  Ordre  des 
Hochsel.  Königs  vom  9.  Dec.  1827  zu  Gunsten  der 
Descendenten  eines  conccssionirlen  Apothekers  oder 
auch  die  Ordre  Sr.  Maj.  des  regierenden  Königs  vom 
8.  März  1842  im  Falle  der  Wiederverleihung  einer 
erledigten  Conccssion  an  einen  neuen  Erwerber  zu 
Gunsten  des  bisherigen  Apothekers  oder  dessen  Erben 
enthält 

Zugleich  wurde  verheissen,  dass  von  dem  Minister  der 
Medicinal- Angelegenheiten  eine  neue  Erörterung  der  An- 
gelegenheit in  ihrem  ganzen  Zusammenhange  eingeleitet 
werden  solle,  jedoch  ohne  dabei  das  Princip,  in  Folge  des- 
sen die  Apothekerprivilegien  aufgehoben  worden  sind, 
irgend  in  Frage  zu  stellen. 

Das  königl.  Ministerium  hat  aber  auch  diese  Aller- 
höchste Entscheidung  nur  mit  der  Einschränkung  aufge- 
fasst,  dass  die  qualificirlen  Söhne  oder  Enkel  eines  con- 
cessionirten  Apothekers  nicht  an  sich  schon  einen  recht- 
lichen Anspruch  auf  die  Beibehaltung  und  bezüglich  Ueber- 
Iragung  der  bisherigen  Conccssion  haben  sollen,  sondern 
dass  sie  nur  befugt  sind,  um  Dispensation  von  der  öffent- 
lichen Concurrenz  der  Bewerber  nachzusuchen,  deren  Be- 
willigung alsdann  von  dem  königl.  Ministerium  abhängig 
ist,  wenn  dasselbe  die  Umstände  darnach  ange-than  findet 
(Ministerialverfügung  vom  10.  Jan.  1844.  Archiv,  XXXVIII. 
S.  341.)  In  einem  spätem  Rescripte  vom  16.  März  1844 
erklärt  sich  das  königl.  Ministerium  aber  weiter  dahin,  dass 
beide  Allerhöchste  Cabinetsordres  vom  9.  Dec.  1827  und 
23.  Dec.  1843  (§.  20.  des  Landtagsabschiedes)  neben  ein- 


*)  S.  Uebers icht  der  Landtagsverbandlungen  in  den  sämmtl.  Provin- 
zen der  preuss.  Monarchie  im  Jabre  1843.  S.  126  a.  341.  Archiv, 
XXXVUI.  S.  340. 


Digitized  by  Google 


ander  bestehen,  indem  sie  Ton  ganz  Yerschiedenen  Fällen 
reden,  wobei  uberdem  der  ersten  eine  zn  enge  Erklärung 
gegeben  zn  werden  scheint,  wenn  sie,  in  Zusammenhalt 
mit  der  revid.  Apothekerordn.  TiL  4.  §.  4.  o.  5.  nor  der 
Witlwe  und  den  minorennen  Söhnen  and  Töchtern  des 
concessionirten  Apothekers  die  königl  Begünstigung  zu- 
gestehen will,  und  zwar  so,  dass  der  Sohn  die  Approba- 
tion als  Apotheker  vor  dem  Eintritt  seiner  Grossjäbrigkett 
erlangen,  oder  die  Tochter  sich  vor  diesem  Zeitpuncte  an 
einen  qualißcirten  Apotheker  verheirathen  müsse,  um  von 
jener  Begünstigung  Gebrauch  machen  za  können.  Dabei 
lässt  «sich  zwar  nicht  verkennen,  einerseits,  dass  den  Kin- 
dern der  Conces>ionisten  nicht  das  ganze  Recht  der  Real- 
privilegirlen  hat  eingeräumt  werden  sollen,  namentlich  nicht 
das  Recht,  die  Apotheke  mit  dem  Geschäft  an  einen  Drit- 
ten zu  verkaufen,  nach  §.  2.  u.  3.  der  Apothekerordnung 
andererseits  aber,  dass  die  ihnen  ert heilte  Begünstigung 
nicht  auf  die  eigne  Minderjährigkeit  derjenigen  Söhne  oder 
Töchter  beschränkt  ist,  welche  kraft  dieser  Begünstigung 
die  Apotheke  übernehmen  wollen.  Da  nämlich  die  eigne 
Befähigung  als  Apotheker  überhaupt  zur  Besitzfähigkeit 
einer  Apotheke  erforderlich  ist,  so  können  auch  die  Erben 
eines  Realberechtigten  die  Apotheke  nicht  für  sich  behal- 
ten, sondern  sie  müssen  solche  längstens  binnen  1 8  Mona- 
ten auf  einen  qualißcirten  Besitzer  bringen.  Davon  sind 
nur  ausgenommen :  a)  die  Wiltwe,  welche,  so  lange  sie 
nicht  wieder  heirathet,  die  Apotheke  auf  ihre  Rechnung 
durch  einen  Provisor  fortführen  darf,  und  b)  die  minder- 
jährigen Kinder  bis  zu  ihrer  Grossjäh rigkeit,  oder  bis  sie 
entweder  die  Apotheke  verkaufen  oder  ein  Miterbe  sich 
selbst  zum  Apotheker  qualificirt  (eine  Miterbin  einen  qua- 
lißcirten Apotheker  heirathet)  und  die  Apotheke  überneh- 
men will.  Dass  dieses  vor  erlangter  Grossjährigkeit  des 
Milerben,  oder  der  Tochter  geschehen  müsse,  davon  sagt  die 
revid.  Apothckerordnung  nicht  ein  Wort,  und  es  folgt  viel- 
mehr aus  der  Natur  der  Sache  und  dem  ganzen  Zusam 
menhange,  dass  die  Begünstigung  der  auf  eine  Rechnung 
fortzusetzenden  Verwaltung  (anstatt  des  Verkaufs)  der 
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Familie  bis  zur  erlangten  Grossjährigkeit  aller  Kinder, 
und  auf  die  ganze  Lebenszeit  der  nicht  wieder  heirathcn- 
den  Wittwe,  je  nachdem  das  Eine  oder  das  Andere  früher 
eintritt,  zu  Gute  kommt;  dass  aber  dasselbe  (§.  5.  der  revid. 
Apothekerordnung)  auch  dann  hinwegfällt,  wenn  ein  bereits 
grossjähriger  besilzfähiger  Sohn,  oder  eine  sich  an  einen 
Apotheker  verheirathende  grossjährige  Tochter  die  Apo- 
theke übernehmen  will.  Die  Miterben  können  alsdann 
nicht  widersprechen,  sondern  müssen  sich  nach  einer  bil- 
ligmässigen  Taxe  abfinden  lassen. 

Wenn  nun  nach  der  Cabinetsordre  vom  9.  Dec.  1827 
den  Hinterbliebenen  eines  concessionirten  Apothekers 
dieselbe  Begünstigung  zugestanden  werden  soll,  welche 
den  Hinterbliebenen  eines  Privilegirlen  durch  die  Apo- 
thekerordnung eingeräumt  ist,  so  könnte  diess  in  einem 
doppelten  Verstände  genommen  werden.  Entweder  näm- 
lich so,  dass  nur  die  Fortführung  der  Apotheke  durch  einen 
Provisor  der  Wittwe  und  den  Kindern  gestattet  sein  sollte; 
wenn  aber  die  Wittwe  heirathete  und  sämratliche  Kinder 
grossjährig  geworden  wären,  die  Familie  gar  kein  weiteres 
Recht  an  dem  Gewerbe  behielte  (denn  das  Eigenthum 
an  der  Substanz  der  Apotheke  mit  Zubehör  bliebe  ihr 
allerdings)  und  insbesondere  kein  Sohn  oder  Tochter  (als 
anf  welche  neben  der  Wittwe  der  Ausdruck  Hinterbliebene 
zu  beschränken  wäre),  die  üebernahme  der  Apotheke  und 
Uebertragung  der  Concession  verlangen  könnte.  Oder  so, 
dass  auch  diese  letzte  grössere  Begünstigung  den  Kindern 
eingeräumt  wäre,  dass  der  minderjährige  Sohn,  welcher 
die  Pharmacie  vorschriflsmässig  erlernt  hat,  oder  die  min- 
derjährige Tochter,  welche  sich  an  einen  qualificirten  Pharma- 
ceulen  verheirathet,  die  Concession  des  Vaters  erhalten 
sollen.  Für  diese  letzte  Auslegung  scheint  zu  sprechen, 
dass  die  Allerh.  Cabinetsordre  vom  9.  Dec.  1827  ganz  allge- 
mein vorschreibt,  die  Hinterbliebenen  eines  concessionir- 
ten Apothekers  nach  §.  4.  und  5.  Tit.  1.  der  revidirten 
Apothekerordnung  zu  behandeln,  diese  aber  enthält  im  §.  2. 
eine  Beschränkung  der  Administration  durch  einen  Fremden 
auf  den  Fall,  dass  ein  qualificirter  Sohn  oder  Schwieger- 
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söhn  des  vorigen  Apothekers  die  eigne  Führung  der 
Apotheke  übernehmen  will,  indem  die  Administration  als- 
dann sogleich  aufhören  soll.  Der  Grund,  welcher  im  Gesetze 
dafür  angegeben  wird,  dass  dem  Staate  daran  gelegen  sei 
dass  die  Apotheken  sich  in  den  Händen  gelernter  Apothe- 
ker befinden  (und  zwar  mit  Eigenthumsrecht,  denn  die 
blosse  Administration  ist  ja  jederzeit  in  solchen  Händen), 
ist  auch  auf  die  Administration  der  Concessions  -  Apothe- 
ken anwendbar,  und  es  scheint  also  angenommen  wer- 
den zu  müssen,  dass  die  Verwaltung  durch  einen  Provisor 
auch  bei  ihnen  aufhören  soll,  sobald  ein  qualificirter  Sohn 
oder  Schwiegersohn  eintreten  will,  wenn  auch  noch  Wittwen 
oder  minderjährige  Kinder  des  vorigen  Apothekers  vor- 
handen sind. 

Bei  dem  hohen  Slaatsministerium  scheint  aber  auch 
diese  Bestimmung  einer  Einschränkung  unterworfen  wor- 
den zu  sein,  wenn  es  in  dem  Rescripte  vom  16.  Marz  484 i 
heisst:  dass  der  Sohn  eines  Concessionisten  nur  dann  die 
Concession  erhalten  soll,  wenn  er  vor  erreichter  Grossjäh- 
rigkeit  die  Approbation  als  Apotheker  erlangte,  oder  eine 
Tochter  sich  vor  erlangter  Grossjährigkeit  an  einen  qualifi- 
cirten  Apotheker  verheirathete.   Setzen  wir  den  Fall,  dass 
mehrere  theils  majorenne,  theils  noch  minderjährige  Kin- 
der vorhanden  sind,  so  wird  doch  gewiss,  wenn  weder 
ein  Sohn  oder  ein  Schwiegersohn  die  Apotheke  überneh- 
men will  und  kann,  die  Administration  für  die  Familie 
fortgesetzt  werden  müssen,  bis  sä  mm  tli  che  Kinder  gross- 
jährig geworden  sind.   Warum  nun  aber  diese  nur  dann 
aufhören  soll,  wenn  ein  minderjähriger  Sohn  sich  zur  Ueber- 
nahme  qualificirt,  oder  warum  eine  Tochter  nur  dann  die 
Concession  ihrem  qualificirlen  Bräutigam  zubringen  darf, 
wenn  sie  vor  dem  24.  Jahre  heirathet,  mit  ihrem  24.  Ge- 
burtslage aber  dieses  Recht  verlieren  soll,  ist  nicht  abzu- 
sehen. Beide  bleiben  doch  auch  nach  der  erlangten  Gross- 
jährigkeit Kinder  ihres  Vaters,  welche  mit  den  Minder 
jährigen  gleiche  Rechte  haben;  dem  Staate  aber  kanr 
nur  daran  gelegen  sein,  dass  die  Apotheke  in  redliche  und 
geschickte  Hände  kommt,  wobei  man  dem  Minderjährigen 
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gewiss  keinen  Vorzug  vor  dem  Grossjährigen  zuschrei- 
ben kann.  Wie  alt  aber  die  Frau  Apothekerin  sei,  ist 
völlig  gleichgülltig,  und  man  kann  doch  dem  Gesetze 
nicht  die  Absicht  zutrauen,  die  Töchter  zu  Heirathen  zu 
veranlassen,  wozu  sie  weder  Neigung  noch  sonst  vernünftige 
Gründe  haben,  ausser  dass  sie  sich  und  ihren  Geschwi- 
stern der  Apotheke  und  nach  §.  5.  Tit.  4.  der  Apotheker- 
ordnung die  gesetzliche  Abfindung  sichern  wollen,  welche 
mit  der  eintretenden  Grossjahrigkeit  verloren  geht. 

Dagegen  hat  das  hohe  Ministerium  der  Unterriehls- 
und Medicinal-Angelegenheiten  in  demselben  Rescript  vom 
16.  März  1841  auch  eine  sehr  wichtige  Erweiterung  der 
königlichen  Gnade  ausgesprochen,  von  welcher  der  Land- 
tagsabschied vom  30.  Dec.  1843.  nichts  enthielt.    Es  soll 
nämlich  die  von  dem  Ministerium  vorgeschriebene  Aufforde- 
rung der  Bewerber  um  die  erledigten  Concessionen  vermöge 
einer  königl.  Cabinetsordre  vom  23.  Dec.  1843  auch  als- 
dann wegfallen,  wenn 
1)  ein  concessionirter  Apotheker  seine  Apotheke  einem 
quajificirten  Sohne  oder  Enkel  bei  Lebzeiten  übergiebt 
oder  durch  testamentarische  Verfügung  überträgt; 
%  wenn  ein  qualificirter  Descendent  dieselbe  aus  dem 
Nachlasse  übernehmen  will. 
Da  hierdurch  diese  Begünstigungen  auch  den  Gross- 
jährigen zugestanden  werden,  denn  den  Minderjährigen 
waren  sie  schon  seit  1827  gegeben,  so  ist  diess  ein  neuer 
Beweis  der  wohlwollenden  Gesinnungen  des  Monarchen, 
und  wenngleich  die  Schwiegersöhne  dabei  nicht  erwähnt 
werden,  so  kann  man  doch  nichts  anders  voraussetzen,  als 
dass  ihnen  doch  auch  von  der  Begünstigung,  welche  ihnen  die 
königl.  Ordre  vom  9.  Dec.  4827  ertheilt,  nichts  wieder  ent- 
zogen werden  sollte.   Hinterlässt  also  der  Apotheker  eine 
Tochter  oder  Enkelin,  welcher  an  der  Majoren nilät  nur  wenige 
fage  fehlen,  so  kann  sie  sich  die  Apotheke  nur  dann  erhal- 
ten, wenn  sie  diesen  Zeitraum,  sollte  er  auch  noch  vor 
dem  Begräbniss  zu  Ende  gehen,  zur  Vcrheirathung  mit 
einem  Apotheker  benutzt! 

Zu  beklagen  ist  dabei  nur  wieder,  dass  die  wohllhä- 
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tigen  Absichten  des  Monarchen  abermals  nicht  als  eine  Re- 
gel anerkannt  werden,  von  welcher  nur  dann  abgewichen 
werden  kann,  wenn  etwa  besondere  Umstände  eine  Aus- 
nahme nöthig  machen,  sondern,  dass  die  Anwendung  voo 
der  besondern  Entschliessung  des  Ministers  abbangen  soll 
welche  dieser  auch  verweigern  kann,  ohne  andern  Grund 
als  ein  subjectives  Ermessen.  Man  trägt  Bedenken,  dasjenige 
als  ein  Recht  anzuerkennen,  was  doch  im  Allgemeinen  als 
billig  anerkannt  wird,  und  versetzt  dadurch  einen  ganzen 
zahlreichen  und  achtbaren  Stand,  eine  Menge  von  Familien 
in  eine  peinliche  Unsicherheit  über  ihre  Zukunft 

V. 

Indem  wir  nunmehr  zu  dem  letzten  Abschnitt«  dieser 
Betrachtungen  gelangen,  müssen  wir  vor  allem  von  der 
wiederholten  Anerkennung  des  Satzes  ausgehen : 

4)  dass  auch  die  rheinischen  (westphä  tischen,  bergischen) 
Apotheker  sich  allen  den  allgemeinen  Bestimmungen 
unterwerfen  müssen ,  welche  der  Staat  über  Erwer- 
bungsfähigkeit und  Ausübung  des  pharmaceu tischen 
Gewerbes  und  gemeinschaftlich  für  Realberechugte 
und  Concessions-  Apotheken  aufstellt. 
Denn  wenn  unter  den  besondern  Rechton   der  Real- 
privilegirten  etwas  wäre,  was  sich  mit  dem  allgemeinen 
Wohl  nicht  vertrüge,  wie  das  Exclusive  mancher  ällern 
Privilegien,  so  wäre  es  offenbar  Pflicht  der  Staatsregie- 
rung, auf  die  Aufhebung  mit  billiger  Entschädigung  der 
Berechtigten  hinzuwirken.   Lässt  man  aber  etwas  beste* 
hen,  so  erklärt  man  damit  die  Existenz  an  sich  für  mög- 
lich, oder  für  vereinbar  mit  den  Aufgaben  des  Staats,  und 
hat  also  keinen  Grund,  dem  Einen  das  zu  entziehea  was 
dem  Andern  gelassen  wird. 

Wenn  nun  auch  unter  den  allgemeinen  Verordnungen 
über  das  Apolhekerwesen  etwas  wäre,  dessen  Notwen- 
digkeit oder  Zweckmässigkeit  bezweifelt  würde,  so  könnte 
doch  daraus  keine  besondere  Beschwerde  der  Concessio- 
nisten  gemacht  werden,  und  sie  müssen  mit  ihren  real- 
berechtigten Collegen  der  Weisheit  der  Regierung  ver- 
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trauen,  dass  sie  gerechten  Wünschen  das  Gehör  nicht  ver- 
sagen werde. 

In  diese  Classe  der  allgemeinen  Verordnungen  fallen 
dann  auch  diejenigen,  wodurch  der  Erwerb  und  der 
Besitz  einer  Apotheke  auf  die  wirklichen  und  qualificir- 
ten  Apotheker  eingeschränkt  ist;  das  Verbot  der  Ver- 
pachtung; die  Bestimmung,  dass  auch  die  Erben  eines 
Apothekers  die  Apotheke  an  einen  qualificirten  Besitzer 
bringen  müssen  etc.  Dahin  gehört  auch  die  Sorge  dafür,  dass 
die  Kaufpreise  der  Apotheken  nicht  durch  eine  gar  zu 
grosse  Concurrenz  der  Bewerber  auf  eine  Höhe  getrieben 
werde,  wobei  der  Käufer  nicht  bestehen  kann,  in  so  fern 
dieses  durch  Mittel  verhindert  werden  kann,  welche  nicht 
zu  tief  in  die  Privatrechte  eingreifen,  und  ein  solches  Mit- 
tel, welches  seine  Wirkung  nicht  verfehlen  kann,  liegt  nahe 
genug  in  der  Aufsicht  auf  die  wissenschaftliche  Vorberei- 
tung der  Erwerbsfähigen. 

Dagegen  kann  2)  der  rheinische,  westphälische,  bergi- 
sche Apotheker  nicht  in  die  Classe  solcher  Concessionisten 
gesetzt  werden,  deren  Recht  schlechterdings  nicht  weiter 
ginge  als  auf  ihre  eigene  Lebenszeit.  Die  französische 
Gesetzgebung  gab  ihm  das  Recht,  seine  Officin  an  einen 
Jeden  zu  übertragen,  welcher  dann  nichts  nölhig  hatte, 
als  seine  persönliche  Qualification  zu  beweisen,  um  das  Ge- 
schäft fortzusetzen.  Denn  das  Steuerpatent  kam  dabei  gar 
nicht  in  Betracht,  weil  es  einem  Jeden  gegeben  wurde, 
welcher  die  zu  dem  Gewerbe  im  Allgemeinen  erforder- 
lichen Bedingungen  erfüllte.  Dem  westphälischen  Apothe- 
ker kam  noch  zu  statten,  dass,  da  überhaupt  die  Zahl  der 
Apotheken  nicht  ohne  Noth  vermehrt  werden  sollte,  der 
Erwerber  auch  das  Recht  hatte,  das  Geschäft  als  ein  altes 
•chon  bestehendes  fortzusetzen,  und  dass  Andere,  welche 
leben  ihm  ein  neues  errichten  wollten,  erst  den  Beweis 
ler  Nothwendigkeit  liefern  und  von  der  obern  Medicinal- 
ehörde  die  Erlaubniss  auswirken  mussten.  In  Frank- 
eich war  zwar  das  letzte  nicht  erforderlich,  aber  ein 
eder  musste  sich  nothwendig  von  selbst  fragen,  ob  neben 
en  schon  bestehenden  ein  neues  pharmaceutisches  Ge- 
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schalt  mit  Aussicht  auf  einen  hinreichenden  Ertrag  unter- 
nommen werden  könne»  und  auch  da  standen  die  alten 
Apotheken  nach  Verhältniss  ihrer  günstigen  Lage,  ihres 
guten  Rufes  und  ihrer  Kundschaft  gegen  neu  zu  emcb 
tende  in  grossem  Vortheil. 

Dieses  Recht  der  Apotheker,  welches  in  Hinsicht  auf 
die  Officin  als  Sache  in  einem  vollen  privatrechtlichen  Eigc* 
thura  besteht,  in  Ansehung  der  Gewerbsbefugniss  aber 
ein  Recht  der  Resignation  oder  der  Präsentation 
genannt  werden  kann,  je  nachdem  man  die  Concession  de 
Erwerbers  als  eine  Fortsetzung  der  vorigen  oder  als  eine 
neue  ansehen  will  *),  stand  aber,  wie  erwiesen,  den  rheini- 
schen, weslphälischen  und  bergischen  Apothekern  uod 
ihren  Erben  und  Nachfolgern  ohne  Unterschied 
unbedingt  zu,  und  ist  ihnen  auch  in  Preussen  ungeachtet 
des  Princips,  dass  ihnen  kein  Realrecht  an  ihrem  Geschäft 
oder  Gewerbe  zustehe,  bis  zu  den  neueren  Verfugon$eo 
des  hohen  Ministeriums  der  Geistlichen,  Unterrichts-  «d 
Medicinal-  Angelegenheiten  in  der  wirklichen  Praxis  in  der 
Regel  ungeschmälert  gelassen  worden.    Zwar  rautni  die 
Circularverfügung  vom  13.  Aug.  1842  nur  ein :  »es  sei  öf- 
ters geschehen,  dass  man  dem  abgehenden  Apotheker 
oder  seinen  Erben  den  Vorschlag  des  Nachfolgers  in  der 
Concession  gestattet  habe;«  allein  die  Sache  spricht  Iffl 
sich  selbst.    Die  erst  durch  diese  Circularverfügung  vor- 
geschriebene öffentliche  Aufforderung  der  Bewerber  an  die 
erledigte  (also  an  sich  fortbestehende,  nur  in  der  Per«» 
des  bisherigen  Inhabers  aufhörende)  Concession,  and  die 
Bestimmung,  dass  auf  den  Vorschlag  der  bisherigen  Inha- 
ber gar  keine  Rücksicht  mehr  genommen  werden,  sonden 
die  Auswahl  allein  von  den  Regierungen  getroffen  werden 
solle,  wurde  so  sehr  als  etwas  Neues  betrachtet.  das* 

*)  Da  aber  auch  die  Concessions- Apotheken  mit  in  der  Xormato* 
begriffen  sind,  welche  ohne  besondere  Gründe  nicht  vermehrt  wer- 
den soll ,  und  da  das  Eingehen  derselben  vermieden  werden  s»Ä, 
so  dürfte  es  doch  richtiger  sein,  dieUebertrngung  als  R  esif  aatitj 
so  betrachten.  Auf  das  Wesentliche  der  Sache  hat  diess  jedJ 
keinen  Ein  flu«. 
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erst  durch  sie  die  Apotheker  in  Unruhe  und  ein  nicht  un- 
gegründetes Schrecken  versetzt  wurden.  Mit  dem  vorhe- 
rigen Stande  der  Dinge  waren  sie  zufrieden,  ein  Beweis, 
dass  in  der  wirklichen  Anwendung  ihnen  nichts  von  ihren 
Rechten  und  billigen  Ansprüchen  entzogen  worden  war. 

Erst  durch  diese  Verfügung  aber  wurde  ihro  Lage 
wesentlich  verändert  und  in  sehr  bedeutender,  ihren  Nah- 
rungsstand, ihr  Vermögen  und  .die  bürgerliche  Existenz 
ihrer  Familien  bedrohender  Weise.    Denn  wenn  gleich 
durch  die  neueste  königl.  Cabinetsordre  an  das  Ministe- 
rium den  Concessions  -  Apothekern  auch  das  wichtige  Recht 
eingeräumt  ist,  ihre  Concession  selbst  bei  Lebzeiten  einem 
Sohne  oder  Enkel  zu  übertragen  und  dem  qualificirlen 
Descendenten  ein  dem  Erbrechte  nahe  kommendes  Recht 
eingeräumt  ist,  so  bleiben  doch  (ausserdem,  dass  auch 
alle  jene  Begünstigungen  in  dem  einzelnen  Falle  von  der 
Gunst  des  Ministers  abhangen  sollen),  noch  viele  Falle 
übrig,  in  welchen  die  Apotheker  eine  grosse  Schmälerung 
der  ihnen  bisher  zustehenden  Rechte  zu  beklagen  haben. 
Wir  wollen  nur  die  wichtigsten  erwähnen  : 
ü)  Nach  den  Gesetzen,  welche  man  gegen  den  Apo- 
theker zur  Anwendung  gebracht  hat,  und  welche  man  also 
auch  für  ihn  gelten  lassen  muss,  konnte  derselbe  seine 
Officin  mit  dem  ihr  anklebenden  Präsentalionsrechte  als 
einen  Theil  seines  Vermögens  betrachten,  und  alles  dieses 
ging  daher  auf  seine  Erben  ohne  Unterschied  über,  ob  sie 
Descendenten,  Ascendenten  oder  Collaleralen,  gesetzliche 
r.der  von  ihm  selbst  erwählte  (Testamentserben)  waren. 
Alle  diese  konnten  nach  seinem  Tode  über  die  Officin  ver- 
fugen und  den  Nachfolger  präsentiren.    Nun  sind  doch 
Jie  VViUwe  und  die  minorennen  Kinder  nicht  allein  die- 
enigen,  für  welche  der  Hausvater  zu  sorgen  hat,  sondern 
weh  grossjährige  Söhne,  unverheiratete  Töchter,  Eltern 
md  Geschwister  können  auch  der  Gegenstand  ernster  Sor- 
;en  sein.   Ein  Vater  z.B.,  welcher  seinem  Sohne  die  Apo- 
heke  bei  seinem  Leben  übertragen  hat,  soll  bei  einem 
ruhen  Tode  desselben  nicht  das  Recht  haben,  etwa  einen 
weiten  Sohn  an  des  ersten  Stelle  zu  bringen,  sondern 
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soll  zusehen,  wie  solche  an  einen  Fremden  gegeben  wird, 
welcher  vielleicht  von  der  alten  Officin  wenig  oder  nichts 
übernimmt?  Ein  Apotheker,  welcher  durch  Krankheit  und 
Unglücksfalle  genöthigt  ist,  die  eigene  Verwaltung  aufzu- 
geben, soll  sich  nicht  einen  massigen  Lebensunterhalt  durch 
einen  üebergabevertrag  mit  einem  Andern  sichern  dürfen? 
Er  darf  keinem,  mit  welchem  ihn  Pflichten  der  Dankbar- 
keit verbinden,  auch  nicht  dem  nächsten  Verwandten,  nicht 
demjenigen,  welchen  er  als  Kind  angenommen  hat,  wel- 
cher vielleicht  die  Stütze  seines  Alters  gewesen  ist,  die 
Apotheke  hinterlassen  ?  Einer  minderjährigen  Tochter  kön- 
nen seine  Erben  die  Uebertragung  an  einen  Mann  nicht 
versagen,  zu  dessen  Wahl  sie  vielleicht  kein  anderes  Motiv 
hat,  als  seine  Approbation,  selbst  wenn  diese  Wahl  sonst 
nicht  glücklich  wäre;  aber  einer  Tochter,  welche  vielleicht 
treu  bei  dem  Vater  ausgehalten  hat,  darf  er  die  Apotheke 
für  ihren  künftigen  Gatten  nicht  zuwenden,  wenn  sie  nur 
einen  Tag  über  ihr  24stes  Jahr  alt  ist? 

Dass  diese  Fälle  nicht  selten  sind,  und  dass  Apothe- 
ken weil  öfter  als  anderes  Besitzthum  aus  solchen  Grün- 
den übergehen,  wird  Niemand  in  Abrede  stellen  können 
Sie  werden  sich  noch  mit  einer  Menge  anderer  vermehren 
lassen,  in  welchen  es  für  den  Stand  der  Apotheker  sehr 
wichtig  ist,  dass  das  Recht  der  freien  Verfügung  über 
ihre  Officin  und  der  Präsentation  des  Nachfolgers  ihnen 
nicht  entzogen  und  geschmälert  werde.  Aber  für  das  All- 
gemeine ist  dieses  Recht  noch  wichtiger,  wenn  man  es 

b)  in  Beziehung  auf  die  Gläubiger  betrachtet  Wie 
viele  junge  Männer  sind  im  Stande,  die  Erwerbung  einer 
Apotheke  aus  eignen  vorräthigen  Mitteln  zu  bestreiten 
und  unter  denen,  welche  dazu  fremder  Unterstützung  be 
dürfen,  werden  sich  verhältnissmässig  immer  mehr  tüch- 
tige zur  Arbeitsamkeit  gewöhnte  junge  Leute  befinden, 
denen  die  Vorsehung  zum  Ersatz  für  das  fehlende  irdische 
Gut  eine  reichere  geistige  Ausstattung  geschenkt  hat.  Sie 
haben  wenigstens  mehr  Antrieb  und  sind  der  Versuchung 
des  Nichtsthuns  nicht  ausgesetzt.  Haben  sie  nun  für  steh 
und  ihre  Erben  das  Recht  der  Präsentation  eines  Andere 
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für  ihre  Concession,  so  finden  sie  auch  Credit,  weil  sowohl 
bei  ihrem  Tode  als  in  dem  unglücklichen  Falle  eines  Con- 
curses  die  Glaubiger  in  ihre  Stelle  treten  und  ihre  Vor- 
schüsse wieder  bekommen  können.   Man  wird  sagen,  dass 
dazu  auch  das  Inventar  der  von  ihnen  übernommenen 
Apotheke,  welches  sie  baar  bezahlen  müssen,  zur  Sicher- 
heit dienen  kann,  weil  ihr  Nachfolger  es  wieder  von  ihnen 
oder  aus  ihrer  Masse  kaufen  muss,  und  dass  die  Verfügung 
vom  43.  Aug.  1842  gerade  den  Zweck  hat,  die  Erwerbungs- 
koslen  zu  vermindern.    Dieses  Inventar  wird  aber,  bei  dem 
jetzt  angeordneten  Verfahren  in  den  meisten  Fällen  nur 
einen  bescheidenen  Thcil  der  Kosten  ausmachen,  welche 
der  neue  Concessionist  aufzuwenden  hat.   Er  wird  so  we- 
nig als  möglich  von  der  alten  Apotheke  übernehmen,  und 
bei  seinem  Abgange  ihm  ein  gleiches  Schicksal  bevor- 
stehen.  Bei  weitem  grössere  Summen  werden  für  Erwer- 
bung und  Einrichtung  des  Locals  und  Ausstattung  der 
Officin  aufgewendet  werden,  welche  bei  der  nächsten  Ver- 
änderung auch  wieder  verloren  werden,  wie  sie  der  vorige 
Inbaher  eingebüssl  hat,  weil  der  Nachfolger  Vieles  anders 
wird  haben  wollen,  als  der  Vorgänger,  das  neu  Ange- 
schaffte auch  auf  Credit  bekommen  kann,  während  er  das 
Alle  baar  bezahlen  muss.   Die  Einrichtung  im  Hause  geht 
ohnehin  verloren,  wenn  das  letzte  nicht  mit  verkauft  wird. 

Die  bisherige  Auseinandersetzung  hat  hoffentlich  nach- 
gewiesen, dass  den  Apothekern  der  rheinischen  und  west- 
phälischen  Provinzen  nicht  durch  die  von  dem  Monarchen 
selbst  gegebenen  Gesetze,  sondern  nur  durch  Ministerial- 
verfugungcn  ein  wirklich  bestehendes  und  für  sie  höchst  . 
wichtiges  Recht  entzogen  worden  ist,  und  da  dieses  Recht 
den  Realprivilegirten  noch  in  einem  weiteren  Umfange  bis 
jetzt  gelassen  ist,  so  ist  auch  klar,  dass  es  mit  einer  guten 
Ordnung  des  Apothekerwesens  nicht  schlechthin  unver- 
einbar ist  Daher  käme  eigentlich  nichts  darauf  an,  ob 
Jas  neue  von  einem  hohen  Ministerium  beliebte  Verfahren 
ii  anderen  Hinsichten  vorlheilhafter  wäre,  denn  einem 
blossen  Vortheile  kann  kein  Recht,  wenigstens  nicht  ohne 
3otschädigung,  aufgeopfert  werden.  Indessen  möchte  sich 
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auch  sehr  bezweifeln  lassen,  dass  die  neue  Einrichtung  die 
beabsichtigten  Vortheile  wirklich  gewähren  oder  überhaupt 
für  das  Ganze  der  Pharmacie  einen  uberwiegenden  Nutzen 
bringen  kann.   Es  soll  nämlich  dadurch 
\)  den  jungen  Pharmaceuten  der  Erwerb  der  Apothe- 
ken erleichtert; 
2;  der  Erwerbspreis  der  Apotheken  im  Durchschnitt 
herabgedrückt,  und  dadurch  auch  die  Möglichkeit  her- 
beigeführt werden,  die  Arzneitaxen  herabzusetzen, 
und 

3,  dafür  gesorgt  werden,  dass  von  den  vorhandenen 
Bewerbern  um  eine  erledigte  Concessions  -  Apotheke 
immer  der  würdigste  und  bei  gleicher  Tüchtigkeit 
der  Aeltesle  zu  dem  Besitz  einer  Apotheke  gelange 
Das  Erste  dürfte  wohl  an  sich  gar  kein  Grund  sein, 
Jemandem  ein  wohlerworbenes  Recht  zu  entziehen,  damit 
ein  Anderer  leichter  zu  einem  ihm  erwünschten  Besitze 
gelange.    Was  würden  denn  die  Rittergutsbesitzer  dazu 
sagen,  wenn  man  ihnen  etwa  vorhielte,  dass,  nachdem  ihr 
alter  Kriegsdienst  dem  Fürsten  keinen  Nutzen  und  kerne 
Sicherheit  mehr  gewahre,  folglich  der  Grund  ihrer  ur- 
sprünglichen Beleihung  hin  wegfalle,  es  jetzt  nur  noch  dar- 
auf ankomme,  ihre  Güter  zur  Ernährung  des  Volkes  xu 
benutzen.   Da  nun  das  am  besten  geschehen  könne,  wenn 
tüchtig  gebildete  Landwirthe  Eigenthümer  der  Güter  wür- 
den, diesen  aber  die  Erwerbung  derselben  erleichtert  wer- 
den müsste,  und  diese  nicht  zu  höhern  Preisen  gesteigert 
werden  dürften,  so  müsse  ein  Jeder,  welcher  sein  Got 
m  nicht  selbst  bewirtschafte,  dasselbe  an  einen  geprüften 
Lnndwirih,  und  zwar,  da  die  Beleihung  zuerst  doch  auch 
persönlich  gewesen  war,  für  die  Taxe  der  nöthigen  Ge- 
bäude und  des  Inventars  abtreten.    Was  sie  antworten 
würden,  ist  leicht  zu  sagen ;  aber  ihre  Antwort  würde  auch 
jeden)  Andern  zustehen,  welchem  das  Aufgeben  eines  Recht* 
zum  Vortheil  Anderer  oder  auch  der  Gesammtheit  ange- 
sonnen würde. 

Die  Wichtigkeit  des  zweiten  Grundes  lässl  sich  niefr 
verkennen,  und  es  wird  von  den  Besitzern  der  Apotheken 
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häufig  selbst  eingeräumt,  dass  die  Kaufpreise  derselben 
über  ihre  natürlichen  Gränzen  in  die  Höhe  getrieben  wor- 
den sind.  Dasselbe  hat  sich  aber  bei  anderen  Gegen- 
standen des  Eigenthums  ergeben,  wo  es  noch  gemein- 
schädlichere  Folgen  gehabt  hat,  und  es  leidet  dabei  doch 
eigentlich  Niemand  einen  bedeutenden  Schaden  ohne  seine 
eigne  Schuld,  da  ein  Jeder  sich  es  selbst  zuzuschreiben 
hat,  wenn  er  sich  in  unsichere  Speculationen  einlässt, 
Kaufpreise  bezahlt,  welche  aus  dem  Ertrage  nicht  mit 
Sicherheit  gedeckt  sind,  und  zu  dergleichen  leichtsinnigen 
Geschäften  einen  leichtsinnigen  Credit  giebt.  Das  einzige 
gründliche  Gegenmittel  liegt  in  den  Folgen  dieser  Specu- 
lationen selbst,  und  in  einer  Rechtspflege,  welche  diese 
Folgen  hinauszuhalten  nicht  gestaltet. 

Bei  den  Apotheken  aber  giebt  es  noch  ein  doppeltes 
wirksames  Mittel,  die  Preise  derselben  in  den  richtigen 
Granzen  zu  halten,  nämlich  4)  die  Beschränkung  derCon- 
currenz  auf  Seiten  der  Käufer,  und  2)  die  Vermehrung  der- 
selben auf  Seiten  der  Verkäufer.  Für  das  Erste  wird  da- 
durch gesorgt,  dass  nur  gelernte  Apotheker  zum  Erwerb 
einer  Apotheke  zugelassen  werden;  für  das  Zweite  aber 
gerade  dadurch,  dass  man  auch  die  Concessions -Apothe- 
ken vermöge  des  Präsentalionsrechls  mit  in  den  Privat* 
verkehr  kommen  lässt.  Die  Erfahrung  hat  schon  gelehrt, 
dass  der  Wegfall  der  Concessions  -  Apotheken  aus  dem 
Verkehr  den  Werth  der  Real  -  Apotheken  nur  noch  höher 
getrieben  hat,  weil  ihnen  natürlich  jeder  einen  grossen 
Vorzug  beilegt,  und  sein  Geld  nur  an  ein  Etablissement 
wenden  will,  welches  seinen  Werth  auch  nach  seinem 
Todo  und  bei  dem  Aufgeben  des  Geschäfts  behält.  Wenn 
also  den  Concessions  -  Apotheken  das  Präsentalionsrecht 
gelassen  oder  zurückgegeben  wird,  so  ist  die  nothwendige 
Folge  eine  so  grosse  Vermehrung  der  verkäuflichen  Apo- 
theken, dass  eine  Verminderung  der  durchschnittsmässigen 
Preise  nicht  ausbleiben  kann. 

Diese  wird  dann  noch  mehr  unterstützt  werden  durch 
eine  Festsetzung  der  Apothekertaxen,  bei  welcher  auf  den 
Erwerbungspreis  des  Privilegiums  oder  der  Concession 
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gar  keine  Rücksicht  genommen  wird.  Bei  den  Concessions- 
Apotheken  hat  diess  gar  kein  Bedenken,  weil  die  Staals- 
regierung  ohnebin  nichl  anerkennt,  dass  Air  die  Resignation 
oder  Präsentalion  etwas  gegeben  werden  müsse  oder  dürfe. 
Wie  viel  bei  den  Real  Privilegien,  die  meistens  mit  der 
Officin  selbst  und  dem  Hause  verkauft  werden,  auf  das 
Privilegium  zu  rechnen  sei,  ist  nie  mit  voller  Bestimmtheit 
auszumilleln,  auch  nichl  dadurch,  dass  der  Preis  des  Hau- 
ses und  des  realen  Werthes  der  Officin  durch  Taxaüon 
festgestellt  und  abgezogen  wird,  wie  in  Oesterreich  ver- 
ordnet ist.  Auf  den  Erwerbungspreis  der  einzelnen  Apo- 
theken kann  ohnehin  nicht  gesehen  werden,  weil  man  sonst 
besondere  Arznei  laxen  für  jede  Officin  geben  müsste,  und 
bei  dem  Durchschnittspreise  kann  nur  das  Notwendige,  also 
auch  für  das  Privilegium  nur  ein  Preis,  wie  ihn  die  Staats- 
regierung als  billig  festsetzen  will,  zum  Grunde  gelegt 
werden.  Wie  aber  die  Contrahenlen  denselben  bei  den 
einzelnen  Uebertragungen  unler  sich  bestimmen  wollen, 
'  kann  sie  füglich  der  Klugheit  und  dem  freien  Willen  der 
Parteien  überlassen,  ohne  sich  mit  einer  Bevormundung 
derselben  zu  befassen,  die  ohnehin  fast  immer  ihren  Zweck 
verfehlt.  Da  die  Arzeneitaxen  für  das  ganze  Land  gleich 
sein  müssen,  so  ergiebt  sich  daraus  von  selbst  ein  so  nie- 
driger Ansatz  für  die  Concession  und  das  Privilegium  for 
sich  allein,  dass  daraus  kein  Hinderniss  für  die  Berechnung 
der  Arzneitaxen  entstehen  kann.  Bezahlt  nun  Jemand  mehr 
dafür,  so  ist  das  sein  eigner  Wille. 

Endlich  klingt  es  allerdings  recht  gut,  wenn  dafür  ge- 
sorgt werden  soll,  dass  jede  erledigte  Apotheke  nicht  al- 
lein dem  Würdigsten  derer  zu  Theil  werden  soll,  welche 
sich  zu  diesem  Berufe  vorbereitet  haben,  und  dass  man 
denen,  welche  am  längsten  auf  die  Erreichung  einer  selbst- 
sländigen  Stellung  gehofft  haben,  vor  andern  jüngern  Be- 
werbern dazu  verhelfen  will.  Dem  im  Leben  und  im  Ge- 
schäfte erfahrenen  Manne  wird  aber  der  Glaube  daran, 
dass  auf  diesem  Wege  der  angegebene  Zwecke  erreicht 
werde,  nicht  gegeben  werden  können.  Prüfungen  und 
wiederholte  Prüfungen  sind  ein 
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saraes  Mittel  in  jedem  Berufe  Untüchtige  zurückzuweisen  und 
einen  wissenschaftlichen  Sinn  in  den  Angenommenen  zu 
wecken  und  zu  erhalten.  Aber  doch  besteht  ihr  grosster 
Nutzen  darin,  dass  junge  Leute,  wenn  sie  die  Granze 
der  Lehrjahre  überschritten  und  ihre  ersten  Prüfungen  noth- 
dürftig  bestanden  haben,  sich  nicht  sogleich  für  fertig  hal- 
ten und  nur  vom  grünen  ßaum  des  Lebens  die  goldenen 
Früchte  arndten  .wollen.  Davon  werden  sie  abgehalten, 
wenn  ihnen  bei  dem  Fortschreiten  in  ihren  Vorbereitungsstu- 
fen ein  zweites  und  vielleicht  bei  der  Vollendung  als  Be- 
dingung der  Meisterschaft  noch  ein  drittes  ernstes  und  auf 
wahre  Wissenschaftlichkeit  gerichtetes  Examen  bevorsteht. 
Wer  genöthiget  gewesen  ist,  noch  einige  Jahre  nach  der 
Zeit  des  Lernens  von  Andern  sich  mit  eigenen  Studien  zu 
beschäftigen,  wird  die  Neigung  dazu,  wenn  sie  einmal  leben- 
dig geworden  ist,  in  der  Regel  für  sein  ganzes  Leben  behalten. 

Dagegen  kann  sich  Niemand,  welcher  nur  einige  Erfah- 
rung besitzt,  der  Illusion  hingeben,  dass  diese  Prüfungen, 
zumal  wenn  sie  an  verschiedenen  Orten  und  von  verschie- 
denen Examinaloren  gehalten  werden,  einen  richtigen 
Maasstab  für  die  Würdigkeit  der  Candidaten  und  die  Grade 
derselben  abgeben,  und  eine  Rangordnung  unter  ihnen 
feststellen  können.  Wie  viel  Zufälliges  dabei  vorkommt, 
individuelle  Ansichten  und  Liebhabereien  der  Examinato- 
ren, Dreistigkeit  oder  Schüchternheit,  und  selbst  vorüber- 
gehende Stimmung  des  Candidaten  und  hundert  andere 
Ursachen  der  Zufriedenheit  oder  Unzufriedenheit  mit  dem- 
selben, brauchen  wir  nicht  weiter  auseinandersetzen.  Ganz 
Untüchtige  zurückzuweisen,  ganz  Vorzüglichen  eine  Aus- 
zeichnung zukommen  zu  lassen,  das  allein  kann  gerechter 
Weise  der  Erfolg  dieser  Prüfungen  sein*),  und  auch  dabei 

*)  Aber,  um  auch  nur  dieses  Resultat  mit  einiger  Sieberheil  tu  ge- 
winnen, muss  die  leiste  Prüfung  für  den  Staat,  für  welchen  sie 
gehen  soll,  um  in  seinem  ganzen  Umfange  die  Qualification  an 
ertheilcn,  nicht  von  verschiedenen  Männern,  sondern  von  einer 
bleibenden  und  mit  tüchtigen  Pharmaceuten  besetsten  Commis*ion 
vorgenommen  werden.  Kleinere  Staaten  sollten  sich  deshalb  mit 
•iiiander  vereinigen, 
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darf  man  noch  nicht  vergessen,  was  in  einer  Beziehung 
schon  oben  bemerkt  ist,  dass  Genauigkeit  in  dem  rein 
praktischen  Geschäfte,  Eifer  und  Treue  im  Beruf  auch  den 
zu  einem  vortrefflichen  Apotheker  machen  kann,  welcher 
theoretisch  nicht  über  das  Nothdürftige  hinausgekommen 
ist,  dass  aber  auch  umgekehrt  ein  grosser  Theoretiker,  ein 
für  die  Wissenschaft  lebender  Mann,  ein  sehr  schlechter 
Apotheker  werden  kann.  Daher  wird,  man  immer  am 
besten  thun,  in  das,  was  der  eine  Theil  Zufall,  der  andere 
Vorsehung  nennt,  nicht  allzutief  einzugreifen,  und  die  Wahl 
des  Wegs,  wenn  es  nur  ein  gesetzmäßiger  ist,  auf  wel- 
chem der  Einzelne  sein  Ziel  erreichen  will,  ihm  selbst  zn 
überlassen.  Man  muss  nicht  alle  menschliche  Gefühle, 
welche  hierbei  eine  Stimme  haben  können,  Neigung,  Liebe. 
Dankbarkeit  ganz  durch  den  Verstand  des  Staats  verdrän- 
gen wollen.  Auch  er  bleibt  in  dem  wirklichen  Leben  nur 
ein  menschlicher,  Schwachheiten  und  Täuschungen  unter- 
worfen. 

Noch  weniger  aber  kann  der  angegebene  Zweck,  auch 
unbemittelten  Candidaten  der  Pharmacie  die  Erwerbung 
einer  Officin  zu  erleichtern,  auf  dem  von  dem  hohen  Staats- 
ministerium eingeschlagenen  Wege  erreicht  werden.  Sie 
sollen  dem  vorigen  Apotheker  alles  Nothwendige  und 
Brauchbare  aus  seiner  Apotheke  abkaufen  und  baar  be- 
zahlen. Je  weniger  sie  von  ihm  annehmen,  desto  mehr 
müssen  sie  sonsl  anschaffen,  ein  Haus  kaufen,  wenigstens 
zum  Bedarf  der  Apotheke  einrichten,  Vorräthe  anschaffen. 
Dazu  gehört  selbst  bei  einer  ausgedehnten  Benutzung  des 
Credits  doch  ein  bedeutendes  Vermögen,  und  die,  welche 
damit  vom  Schicksal  nicht  begünstigt  sind,  bleiben  nach 
dieser  Einrichtung  für  ihr  ganzes  Leben  von  dem  Erwerb 
einer  Apotheke  ausgeschlossen,  sie  mögen  so  tüchtig  an 
Kenntniss  und  Charakter  sein  als  sie  wollen.  Denn  der 
Weg,  auf  welchem  bisher  Viele  das  ersehnte  Ziel  erreich 
ten,  einem  Apotheker  sich  durch  lange  und  treue  Dienste 
zu  empfehlen,  ihm  zur  Stütze  des  Alters  zu  dienen,  und 
es  dahin  zu  bringen,  dass  ihm  aus  Dankbarkeit  die  Officio 
gegen  eine  massige,  meistens  nur  in  leidlichen  Fristen 
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abzuzahlende  Summe  überlassen  oder  im  Testament  hinter- 
lassen werde,  oder  die  Neigung  einer  Tochter  zu  gewin- 
nen, wenn  sie  auch  etwas  älter  wäre  als  24  Jahre;  alles 
dieses  ist  bei  den  Concessions  -  Apotheken  gänzlich  abge- 
schnitten. Diess  wird  dem  armem  Theile  der  pharmaceur 
tischen  Candidaten  um  so  fühlbarer  werden,  als,  so  weit 
die  Erfahrung  des  Verfassers  reicht,  ein  sehr  grosser  Theil 
der  Apotheker  ihre  Officinen  auf  diese  Weise  erworben 
hat,  und  manche  Apotheken  durch  viele  Generalionen  hin- 
durch von  Einem  auf  den  Andern  gekommen  sind. 

Und  man  mnss  hinzufugen :  zum  Nachtheil  der  Phar- 
macie  und  des  Publicums,  was  doch  immer  die  Hauptsache 
bleibt.  Denn  gerade  dadurch  werden  die  meisten  ältern 
Apotheker  bestimmt,  wenn  sie  selbst  Liebe  zu  ihrem  Be- 
rufe gehabt  haben,  sich  einen  Nachfolger  auszusuchen,  dass 
sie  überzeugt  sind,  er  werde  ihre  mit  Sorgfalt  gepflegte 
Officin  mit  gleichem  Eifer  fortführen,  und  ihren  wohlerwor- 
benen guten  Namen  zu  erhalten  bemüht  sein.  Derjenige 
aber,  welcher  in  einem  solchen  Sinne  seinen  Nachfolger 
erwählt,  wird  aus  jahrelanger  Beobachtung  gewiss  über  ihn 
ein  zuverlässigeres  Unheil  fällen  können,  als  ein  mit  der 
Persönlichlichkeil  des  Mannes  vielleicht  ganz  unbekannter 
Examinator.  Können  wir  uns  nun  sogar  die  Möglichkeit  nicht 
verbergen,  dass  auch  bei  der  amtlichen  Auswahl  des  neuen 
Coocessionisten  doch  auch  etwas  Menschliches  vorkom- 
roen  könne,  Gunst  und  Ungunst  wegen  persönlicher  Ver- 
ballnisse, Verwandtschaft  und  Freundschaft,  vorgefallene 
Zwiste,  zu  welchen  zwischen  Arzt  und  Apotheker  so  viel 
Veranlassungen  vorhanden  sind,  so  wird  man  sich  kaum 
der  Ueberzeugung  erwehren,  dass  es  für  das  Ganze  vor- 
teilhaft sei,  den  Vorschlag  des  Nachfolgers  lieber  dem 
bisherigen  Apotheker,  dessen  Vortheil  dabei  so  laut  für  den 
Bessern  spricht,  zu  überlassen. 

Endlich  müssen  wir  zum  Schluss  nochmals  auf  einen 
Punct  zurückkommen,  welcher  oben  schon  berührt  wurde, 
dass  nämlich  in  der  Natur  auch  der  Concessions  -  Apothe- 
ken etwas  enthalten  ist,  was  ihnen  den  Anspruch  auf  eine 
bleibende  Existenz  giebl.  Wir  glauben  diess  oben  zur  Genüge 
nachgewiesen  zu  haben,  und  es  ist  hier  nur  noch  die  Folge 
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zu  erwägen,  welche  für  das  Ganze  des  Apothekerwesens 
daraus  entspringt.  Gewiss  ist  es  doch  von  der  höchsten 
Wichtigkeit,  dass  diejenigen,  welchen  ein  für  die  Mensch- 
heit so  wichtiges  Geschäft  übergeben  ist,  ein  Geschäft, 
welches  grosse  Anstrengung  und  Aufopferung  erfordert, 
ihren  Beruf  mit  Liebe  umfassen  und  darin  ihre  Zufrieden- 
heit finden  können.  Von  der  Beruhigung,  welche  der  Apo- 
theker für  die  Zeit  seines  Alters  und  für  die  Versorgung 
seiner  Familie  bedarf,  haben  wir  schon  gesprochen ;  sie  ist 
aber  auch  nöthig,  um  ihm  seine  Officin  lieb  zu  machen, 
damit  er  sich  wohl  in  ihr  fühle  und  seinem  Berufe  mit 
Freudigkeit  nachgehe.  Dazu  gehört  aber  auch,  dass  er 
sie  als  etwas  Bleibendes,  ihn  Ueberlebendes  betrachten  könne, 
dass  er,  zumal  wenn  er  durch  die  entschwindenden  Jahre 
an  sein  Scheiden  aus  derselben  erinnert  wird,  doch  nicht 
aufhöre,  für  Verbesserungen  thätig  zu  sein. 

Das  kann  er  nun  nicht  anders,  als  wenn  er  selbst  dafür 
sorgen  kann,  dass  sein  Werk  bei  seinem  Abtreten  in  geschickte 
und  redliche  Hände  komme;  er  kann  es  nicht,  wenn  die 
Zersplitterung  und  Auflösung  des  Ganzen  ihm  unausbleib- 
lich vor  Augen  steht.  Er  wäre  ein  Thor,  etwas  lür  die 
Officin  anzuschaffen,  was  der  Nachfolger  vielleicht  als  ober- 
flüssig  zurückweist ;  einen  grössern  Vorrath  von  Maleralien 
und  bessere  zu  unterhalten,  als  die  nächste  Visitation  ihm 
zur  Notwendigkeit  macht.  Er  darf  es  nicht,  denn  die 
Pflicht  für  die  Seinigen  gebietet  ihm,  so  viel  als  nur  mög- 
lich ist,  aus  der  Apotheke  zu  ziehen,  und  so  wenig«* 
möglich  in  dieselbe  zu  wenden.  Er  wird  zum  Miethling 
in  seinem  eigenen  Geschäft.  Die  Concessions-Apothekeo  müs- 
sen in  dem  sparsamsten  dürftigsten  Zustande  erhalten  wer* 
den,  der  nur  möglich  ist;  und  alle  darüber  hinaussehenden 
Anforderungen  kann  der  Inhaber  damit  ablehnen,  dass  der 
Staat  ihm  nur  das  Geld  dazu  geben  möge.  Wie  denn  eine 
solche  Stellung  auf  den  Geist  des  Ganzen  wirken  müsse, 
leuchtet  von  selbst  ein. 

Freimülhig  sprechen  wir  das  Resultat  dieser  Beobach- 
tungen also  dahin  aus: 

Dass  die  rheinischen,  westphälischen,  bergischen  Apo- 
theker nach  der  Gesetzgebung ,  welche  iur  ihre  Ver- 
hältnisse normirend  ist,  ein  wahres  Recht  haben,  den 
Nachfolger  für  ihre  Gewerbsberechtigung  seihst  in  Vor- 
schlag zu  bringen;  dass  ihnen  dies  Recht  durch  die 
hohe  Ministerialveriugung  vom  4«'J.  August  entzogen 
werden  würde;  und  dass  diese  Entziehung  weder  durch 
Rechtsgründe,  noch  durch  administrative  Motive  ge- 
rechtfertigt ist. 
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t9"  Dringende  Aufforderung  an  sämmtliche  Herren 

Mitglieder  des  Vereins. 


Das  Directorium  ersucht  die  geehrten  Mitglieder  des  Vereins,  sich 
wo  möglich  vor  Beginn  der  Generalversammlung,  welche 
•m  8.  Septbr.  d.  J.  in  Dresden  statt  finden  soll,  darüber  gegen  ihre 
Herren  Kreis  -  und  Vicedirectoren  franco  ru  erklären  : 

„ob  sie  dem  au  bildenden  Unterstützungsvereine  gegen  Feuers- 
„noth  und  andere  Unglücksfälle  vorläufig  auf  5  Jahre  beizutreten 
„gesonnen  sind?" 
bei  dessen  Ausführung  das  Directorium  sich  bemühen  wird,  mit  der 
möglichst  billigsten  Beisteuer  die  möglichst  zulässige  Beihülfe  zu  ver- 
binden. Es  wird  gewünscht,  dass  mit  dieser  Erklärung  die  Anzeige: 
„ob  und  wie  sich  die  Mitglieder  gegen  Feuersgefahr  versichert  haben," 
verbunden  werde.  Um  Alle  in  den  Stand  zu  setzen,  die  bis  dahin 
gemachten  Vorschläge  übersehen  und  prüfen  zu  können,  wird  bemerkt, 
dass  solche  im  Archiv  Bd.  31.  S.  367,  Bd.  35.  S.  103,  Bd.  35.  S.  346, 
Bd.  36.  S.  350,  Bd.  37.  S.  93,  Bd.  42.  S.  107  —  116,  228  —  229,  Bd.  43. 
S.  92  an  Enden  sind. 

So  nur  wird  der  in  der  Generalversammlung  zu  fassende  Beschluss 
möglich.  Die  resp.  Mitglieder  werden  deshalb  gebeten,  diesem  Wun- 
sche dea  Directoriums  nachzukommen,  um  so  endlich  an  die  Stelle  des 
Zufälligen  etwas  Sicheres  setzen  zu  können. 

Das  Directorium. 
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Anzeiger  der  Yerlagshaodlung. 


&o  eben  erftyien  unb  ifl  in  etilen  5Bud)banblungen  bei  5* 
unb  Hutlanbe«  t>orr4ti)ig,  in  «£atuwt>er  m  ber ^a^n'f^cn  $*f» 
33uc$banblung: 

$  a  n  ii  b  n  d) 

Cacteettf  ittt&e 

in  tyrem  ganzen  Umfangt; 

ober  bfe  erfolgt efebften,  auf  ben  neueften  ttrfabnragei  gr$TwMn 
Kultnraiiffaben,  fo  wie  an*fnbrli<&e  irnb  $e»ase  Be> 
«chrelbuns  u»b  betätigte  Synonymik  fammtli*erb 
jefct  befannt  geworbener 

Cacteen, 

n*b  überhaupt  atTe«  tn  S3ejug  auf  bfefe  $ffan$enfamftfe  fenfr  rot  Ulfa* 

wertbe.   «uf  Ontnb  langjäbriger  eigener  an*  frembrr  ftrfa|nu^ 

bearbeitet 
von 

Carl  Friedrich  Förster, 

Bearbeiter  Don  „Qrunrrt  ©arlenfdjriften"  unb  tPerfaffer  „ber  ©artitfrri  fi 

böctjlifn  Srtroae-'4 

Chrfre  fiteferting.   $rei*  8  ©gr.  =  10  «Rgr.  ober  €gr.=36Ji  ^ 

=  30  3Er.  (5on».*TOun<e. 

(Leipzig,  Verlag  von  Im,  Tr.  WÖIler.) 

&?*  Das  ganze  Werk  wird  in  5  regelmässig  monatlich  erschein«^» 
Lieferungen  zu  80  höchst  reichhaltigen  Seiten  ausgegebea.  Et- 
waiger Mehrbetrag  der  Bogenzahl,  als  25,  wird  den  Subscritato 
gratis  geliefert. 

Subscribentensammler  erhalten  auf  je  12  Exemplare 
OC?*  M  Freiexemplar.  ^£X 

£ie  3afcl  ber  Gactutfreunbe  ift  allenthalben  frbv  gref,  unb  M 
et  bieder  an  efnrm  Alles  umfassenden  £anbbud?e,  bat,  bei  Ärenj  ftifr* 
fcbaftli(ber  ©rüntlidjfftt,  auf  eine  für  den  Caciuskultivateur  jedeaSw^« 
leichtfassliche  Weise  äffet  nnr  SBtffentnttbige  im  ©eijie  ber  aetes« 
Erfahrungen  bebanbelr,  namentli<b  an  einem  ficr)eten  «ttatbgeber,  b» 
fei  harte  Arten  leicht  und  genau  selbst  bestimmen  zu  könneo.  -&f** 
©ebnrfniffe  ifl  burrb  bat  b*er  in  8tebe  fter)enbe  ffierf,  beffen  5>trfajfn  tn* 
feine  bitter  gelieferten  Arbeiten  alt  einer  ber  tücbtigften  bcrtil«!**1 
6djriftfiefler  ber  neueften  3eit  befannt  geworben  ifr,  ab^fbclfm,  w*» 
biefe«  gewif  eben  fo  wiUfommen,  wie  bie  übrigen  S^rifren  Bcrtert* 
genommen  werben  wirb. 


■  I  il  H  «• 
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Am  45.  Mai  endete  sich  zu  Arolsen  das  Leben 
Sr.  Hochfiirstlichen  Durchlaucht  des  regierenden 
Fürsten  Georg  Friedrich  Heinrich  zu  Waldeck 
and  Pyrmont  im  56.  Jahre  seines  Alters.  Der  hohe 
Verewigte  hatte  nicht  nur  den  verstorbenen  Ober- 
director  Hofrath  R  ran  des  auf  eine  höchst  gnä- 
dige Weise,  um  seiner  wissenschaftlichen  Verdienste 
willen,  ausgezeichnet,  sondern  überhaupt  dem  Apo- 
vhekervereine  in  Norddeutschland  vielfache  Beweise 
seines  gnädigen  Wohlwollens  zu  Theil  werden  las- 
sen, und  so  zum  Bestehen  und  zur  Belebung  des- 
selben wesentlich  beigetragen.  Der  Verein  betrauert 
innig  den  Verlust  dieses  erhabenen  Fürsten  als 
eines  seiner  vorzüglichsten  Gönner  und  Beförderer 
und  wird  Hochdemselben  ein  ehrfurchtsvolles  dank- 
bares Gedächtniss  in  seinen  Annalen  bewahren. 


Das  Directortum  des  Vereins. 


Trauerbotschaft. 


Im  Mai  d.  J.  starb  zu  Heidelberg  der  Professor 
der  Medicin  und  Pharmakognosie,  Hr.  Dr.  Hein- 
rich Dierbach,  ausgezeichnet  durch  seine  Lei- 
stungen für  Pharmakognosie  und  Botanik.  Der 
Verein  betrauert  in  dem  Verstorbenen  den  Verlust 
eines  seiner  ausgezeichneten  Mitarbeiter  am  Archiv, 
und  wird  dem  Andenken  desselben  ein  ehrendes 
biographisches  Denkmal  in  seiner  Zeitschrift  zu 
setzen  bemüht  sein. 

Das  Directorium  des  Vereins. 


Im  Juni  d.  J.  starb  in  Oldenburg  der  Medicinal- 
Assessor  und  Hofapolheker  Dugend,  Vicedirector 
des  Vereins,  ein  ehrenwerther  Mann  und  College, 
welcher  für  den  Verein  seit  der  Gründung  dessel- 
ben thatig  gewesen  ist.  Wir  wollen  ihm  ein  freund- 
liches Andenken  über  das  Grab  hinaus  widmen ! 

Das  Directorium. 
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XCI1I.  Bandes  drittes  Hellt. 

'  Erste  Abtheitung. 


I.  Physik,  Chemie  und  praktische 

Pharmacle* 


Physikalisch  -  chemische  Untersuchung  des  Sool- 
gnells  vom  Hubertusbrnnnen  bei  Thale  am  Harze; 

von 

Dr.  L.  F.  Bley  und  E.  Diesel. 

.  Nachdem  dieser  Soolquell  bereits  im  Jahre  1835  von 
dem  Erstgenannten  analysirt  worden  war,  dann  späterhin 
eine  von  der  seinigen  etwas  abweichende  Analyse  von 
Hrn.  Dr.  B  au  er,  einem  geschickten  Chemiker  in  Berlin,  be- 
kannt gemacht  war,  welche  Hr.  Kreisphysicus  Dr.  Schrä- 
der in  Quedlinburg  in  seinem  Schriflchen:  »Nachricht  von 
dem  Hubertusbrunnen  bei  Thale,  Quedlinburg  1838.«  mit- 
getheilt  hat,  so  unternahmen  wir  auf  Ersuchen  des  Herrn 
Besitzers  dieses  ausgezeichenten  Soolquells,  Hrn.  Försters 
D  a  n  d  e^,  eine  neue  chemisch-phy sikal.  Untersuchung  dessel- 
ben unter  Benutzung  des  vom  Herrn  Eigentümer  uns 
übersendeten  Wassers,  so  wie  einer  Zerlegung  des  Bade- 
salzes, welches  gegenwärtig  durch  Abdunsten  des  Wassers 
auf  dem  Hubertusbade  bereitet  wird.  Die  Quantität  der 
resten  Bestandtheile  scheinen  in  diesem  Wasser  auffallen- 
den Veränderungen  zu  unterliegen :  denn  während  Dr.  B 1  e  y 
m  Jahre  1835  in  16  Unzen  nicht  weniger  als  555,331 
Wan  feste  Bestandtheile  erhielt,  betrug  die  Ausbeute,  welche 
tr.  Apotheker  Haltermann  in  Quedlinburg  in  derselben 
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Menge  fand,  nur  399,0  Gran.  Hr.  Dr.  Bauer  fand  im  Jahre 
1838  207,3203089  Gran  und  die  Ausbeute  bei  unserer 
neuesten  Analyse  beträgt  die  Menge  225,52889173  Gran 
Woher  nun  dieser  ansehnliche  Unterschied  in  dem  Gehalle 
des  Wassers  an  festen  Bestandteilen  kommt,  ist  an  der 
Quelle  selbst  noch  nicht  ermittelt,  violleicht  mag  das  im 
Jahre    1835    übersandte   Wasser    künstlich  eoncentnrt 
gewesen  sein:  denn  anders  ist  es  gar  nicht  zu  erklären 
Doch  aber  die  Mengen  der  auflöslichen  Beslandtheile  der 
Mineralwässer  sind  jedenfalls  steten  Veränderungen  unter 
worfen,  sofern  der  Druck  der  Tagewässer  auf  die  un- 
terirdischen  Salzlagon  mehr  oder  weniger  einwirkt,  wie 
dieses  der  verewigte  Biltz,  ein  sehr  zuverlässiger  ood 
geschickter  Chemiker,  bei  seinen  wiederholten  Analyseo 
der  Cyriaksquelle  bei  Erfurt  dargelhan  hat  in  seiner  Ar 
beit  über  die  Beschaffenheit  der  Cyriaksquelle  bei  Er 
furt  1831     Aber  nicht  allein  in  quantitativer  Hinsicht,  >on 
dem  auch  in  qualitativer,  haben  wir  einen  Unterschied  in 
diesem  Mineralwasser  des  Hubertusbades  bemerkt,  wah- 
rend im  Jahre  4835  nur  Chlornatrium,  Chlorcalcium,  Chlor 
magnesium ,  Chloralumium  wahrgenommen  werden  kono 
len,  fand  Hr.  Dr.  Bauer  drei  Jahre  später  noch  Chlor 
kalium,  Chlorammonium,  Chlorlithium,  Chlorslronlium, Chlor 
baryum,  Brommagnesium,  Jodmagnesium,  salpetersaureti 
Kalk,  auch  phosphorsauren  Kalk.  Die  Gegenwart  mehrerei 
dieser  Stoffe  hat  nun  auch  unsere  neue  Analyse  darge^ 
than,  aber  ungeachtet  der  genauesten  Prüfung  sowohl  de? 
Mineralwassers  selbst,  als  des  uns  vom  Herrn  Besitzer  de* 
Bades  übersandten  durch  Abdampfen  gewonnenen  Salze* 
hat  sich  doch  der  Gehalt  an  salpetersaurem  Kalk  Chloram 
rnonium,  Chlorlithium,  Chloslrontium  und  Chlorbaryuro,  sc 
wie  phosphorsaurer  Kalkerde  nicht  darthun  lassen,  wohl  aber 
eine  kleine  Menge  schwefelsauren  Kalkes,  bei  dessen  Da 
sein  schon  das  gleichzeitige  Vorkommen  der  Baryt-  und 
Strontiansalze  undenkbar  wird.   Dass  aber  der  Gehalt  an 
Ammoniak,  so  wie  an  salpetersaurem  Kalk  in  einer  so  weotf 
bewohnten  Gegend  im  Brunnenwasser  vorkommen  sollte 
und  zwar  in  einer  so  ansehnlichen  Menge,  als  Hr.  Dr.  Baner 
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ihn  in  seiner  Analyse  aufgeführt  hat,  ist  uns  zur  Zeit  noch 
unerklärbar,  da  man  diese  Stoffe  bis  dahin  fast  aHein  nur 
in  den  Brunnen  sehr  bevölkerter  Städte  hat  wahrnehmen 
können.  Jedenfalls  trägt  die  Gegenwart  dieser  Stoffe  nichts 
zur  Wirksamkeit  des  Wassers  selbst  bei,  wohl  aber  ist  das 
Vorkommen  des  auch  durch  unsere  Untersuchung  nachge- 
wiesenen nicht  unansehnlichen  Gebalts  an  Jod  -  und  Brom- 
verbindungen sehr  wichtig  uud  stellt  es  in  die  Reihe  der 
wirksamsten  Soolwässer. 

Da  der  Herr  Besitzer  des  Bades  Veranstaltung  getroffen 
hat,  das  Badesalz  fortwährend  vorrathig  zu  halten,  so  sind 
dadurch  auch  auswärtige  Kranke,  denen  der  Gebrauch 
wirksamer  Soolbäder  nützlich  sein  kann,  in  den  Stand 
gesetzt,  sich  diese  mittelst  des  Salzes  auch  zu  Hause  darzu- 
stellen.  Man  würde  auf  10  Quart  Wasser  I1|  Unze  Bade- 
salz nehmen  müssen,  man  könnte  aber  bei  dem  grossen 
Gehalte  an  festen  Bestandtheilen  wohl  mit  einem  halben 
Pfunde  des  Salzes  auf  diese  Quantität  Wasser  auskom- 
men. Jedenfalls  ist  diese  Einrichtung  der  Bereitung  die- 
ses Badesalzes  ein  dankbar  anzuerkennender  Portschritt 
in  der  Nützlichkeit  dieses  Bades,  dessen  Buf  bereits  durch 
die  damit  von  Seiten  mehrerer  Aerzle,  als  der  Herren  DDr. 
Schröder  und  Schwalbe  in  Quedlinburg,  Behr  in  Bern- 
burg, so  wie  des  verewigten  Dr.  T  ha  er  in  Berlin  unternom- 
menen Kuren  rühmlichst  begründet  ist  Nach  Dr.  S  eh  w  a  I  b  e 
ist  der  innere  Gebrauch  des  Wassers  angezeigt  bei  Krank- 
heiten der  Verdauungsorgane,  auf  Trägheit  beruhenden 
Hemmungen  im  Verdauungsapparate  selbst,  den  verschiede- 
nen Absonderungsorganen  des  Unterleibes  und  der  dar- 
aus hervorgehenden  Lymphdyscrasien,  Scropheln,  Rhachitis, 
Verschleimungen,  Harn  ,  Stein-,  Menslrual-  und  Wurmbe- 
schwerden, nicht  minder  gegen  die  aus  ähnlichen  Ursa- 
chen entstehenden  Hautkrankheiten.   Bei  dem  innern  Ge- 
brauche erregen  1 —2  Weingläser  voll  eine  geringe  Unruhe 
im  Magen  und  Darmkanal,  die  Absonderung  von  Schleim 
und  Säften  in  den  Gedärmen  und  Urinwerkzeugen  wird  be- 
fördert, drei  und  mehrere  Becher  vermehren  die  Dannaus- 
leerungen bis  zum  Durchfall,  wobei  Kollern  und  Grimmen 
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in  den  Gedärmen,  ja  wohl  Uebelkeit  und  Erbrechen  entste- 
hen. Bei  diesem  Gebrauche  hat  Hr.  Dr.  Schräder  eine 
einfache,  aber  nährende  Diät,  viel  Bewegung  im  Freien  zweck- 
mässig gefunden. 

Der  Gebrauch  dieses  Wassers  als  Bad  ist  angezeigt 
bei  chronischen  Hautkrankheiten,  Schwäche  des  Haut- 
organs, Rheumatismus  und  Gicht,  bei  verschiedenen  Nerven- 
leiden, Krämpfen  auf  Schwächen  begründet,  Schleim  und 
Blutflüssen,  bei  den  verschiedenen  Bleichsuchten,  wie  diese 
Wirkungen  nachgewiesen  sind  in  dem  schon  oben  erwähn- 
ten Schriftchen  des  Hrn.  Kreisphysicus  Dr.  Schräder 

Ueber  Lage  und  geognostische  Verhältnisse. 

Der  Huberlusbader  Soolquell  entspringt  am  Fusse  der 
Rosstrappe  unweit  des  Dorfes  Thale  an  dem  breiten  Ufer 
des  Bodeflusses  auf  ebenem  Terrain  in  einer  der  an  Na- 
turschönheiten reichsten  Gegenden  des  Harzes.  Er  kommt 
aus  einem  an  31  rheinländische  Fuss  tiefen,  42  Fuss  im 
Durchmesser  haltenden  mit  Holz  ausgebauten  Schachte 
Der  Zufluss  des  Wassers  beträgt  in  einer  Minute  einige 
60  Quart  preuss.  Maasses,  wird  durch  Abzugsröhren  in  einer 
Höhe  von  23  Fuss  abgeleitet,  lässt  sich  aber  bis  iu  30 
Fuss  im  Bassin  steigern.  —  Vier  Fuss  über  dem  Grande 
des  Schachtes  wird  dass  Wasser  von  Norden  nach  Süden 
durch  zwei  Röhren  in  den  Schacht  gerührt.  Der  Boden 
selbst  ist  mit  Thon  verstampft,  auf  welchem  sich  eine  Holzlage 
befestigt  findet.  Bei  der  Untersuchung  des  Schachtgran- 
des zeigte  sich,  dass  das  Wasser  über  eine  Lage  Thon 
schiefer  seinen  Lauf  nimmt.  —  Die  Gebirgsart  des  Ros 
trappenfelsens,  der  sich  etwa  800  Fuss  über  dem  Spiegel 
des  Bodeflüschens  erhebt,  ist  Granit,  derselbe  hat  nur  eine 
geringe  Ausdehnung  und  lässt  sich  nur  in  einem  gering«' 
Streifen  bis  zum  Rammberge  verfolgen,  mit  dem  er  im 
Zusammenhange  steht.  Man  hält  den  Granit  hier  als  ein- 
gelagert in  das  Thonschiefergebirge.  Die  ihn  begleitenden 
Hornfelslager,  welche  in  zackigen  Felsen  an  der  Rosstrapi* 
zu  Tage  stehen,  fuhren  Strahlstein  und  Granaten  in  der 
Leocitkrystallisation  und  den  dieser  Gebirgsgruppe  mtto 
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verwandten  sphenitartigen  Graustein,  Titaneisen,  Magnet- 
eisenstein und  Thaliii,  zum  Theil  in  Krystallform. 

Von  den  nahe  gelegenen  Ortschaften  ist  das  preussiche 
Dorf  Thale  \  Stunde,  die  Stadt  Quedlinburg  1{  Stunde, 
eben  so  weit  die  braunschweigsche  Stadt  Blankenburg,  so 
wie  das  anhaltsche  Stadtchen  Gernrode  entfernt,  in  dessen 
Nähe  beim  Dorfe  Suderode  das  Beringer  Bad  liegt,  wel- 
ches eine  ähnliche  Zusammensetzung  hat,  sich  jedoch  durch 
einen  Gehalt  an  freiem  Schwefelwasserstoffgas  von  dieser 
SooJquelle  unterscheidet,  welche  hinsichtlich  des  Reich- 
thums  an  Wasser,  so  wie  dessen  Salzgehalls  die  Beringer 
Quelle  übertrifft.  Der  Besitzer  des  Hubertusquells  hat  es 
sich  in  der  kurzen  Zeit  des  Bestehens  der  Badeanstalt 
sehr  angelegen  sein  lassen  für  zweckmässige  Einrichtung 
der  inneren  Einrichtung  des  Badehauses  sowohl,  als  für 
die  Bequemlichkeit  der  bei  ihm  logirenden  Gäste  Sorge 
zu  tragen. 

Physikalische  Untersuchung. 
Temperatur. 

Bei  -f-  U°  R.  der  Luft  zeigt  das  Wasser  des  Sool- 
bnuroens  4-  7°. 

Das  specifische  Gewicht 
des  versandten  Wassers  fand  Bl  ey  1835  1,0205,  1845 1,0195. 

Durchsichtigkeit. 
Das  Wasser  ist  vollkommen  klar  und  hell.  Auch  nach 
längerem  Stehen  an  der  Luft  konnte  kein  Absatz  bemerkt 
werden. 

Geschmack. 

Derselbe  ist  scharf  salzig,  dabei  etwas  erwärmend. 

Gasentwickelung 
konnte  weder  in  der  Quelle  selbst,  noch  im  versandten 
Wasser,  selbst  bei  hinzugetröpfelten  Säuren,  wahrgenom- 
men werden,  auch  findet  solche  an  der  Mündung  der  Quelle 
nicht  statt. 

Qualitative  Untersuchung. 

Eine  qualitative  Untersuchung  des  Hubertusbrunnens 
zeigt  die  völlige  Abwesenheit  einiger  früher  gefundenen 
Bestandteile  als  Chlorammoniums,  Lithions,  Stronlians.  Es 
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wurden  kleine  Antheile  von  Eisen,  Mangan  und  Gyps,  so  wie 
nur  Spuren  von  Chloraluminium  und  exlractivem  organicbem 
Stoffe  gefunden  Chlorbaryum  ist  im  Jahre  4838  von  Hrn. 
Dr.  Bauer  nachgewiesen.  Jetzt  enthalt  das  Wasser  etwas 
schwefelsaures  Salz,  welches  Dr.  Bley  allerdings  im  Jahre 
1835  auch  nicht  einmal  in  Spuren  bemerkt  hat;  demnach  ist 
aber  die  Gegenwart  des  Barytsalzes  unmöglich.  Der  Jodge- 
halt des  Quells  ist  etwas  bedeutender,  der  Bromgehalt  etwas 
geringer  als  nach  der  Bauer'schen  Analyse.  Kohlensaurer 
Kalk  kommt  nur  in. Spuren.  Kieselsäure  ist  in  nicht  ganz 
unbeträchtlicher  Menge  darin  enthalten,  Chorkalium  warnicbi 
eben  in  ausgezeichneter  Menge,  dagegen  sehr  reich  ist 
das  Wasser  an  Chlorcalcium  und  Chlornatrium. 

Quantitative  Untersuchung. 

16  Unzen  =  476.88512  Grammen  des  Wassers  gaben 
abgedampft  bei  2  Versuchen  im  Mittel  13,78  Grra.  wasser- 
leeren  Rückstand. 

2,0  Grammen  dieses  geschmolzenen  Rückstandes  wur- 
den in  dest.  Wasser  gelöst  und  die  fi Itrirte  Flüssigkeit  mit 
salpeters  Silberoxyd  versetzt.  Der  erhaltene  Niederschlag 
betrug,  gut  ausgesüssl  und  geschmolzen,  4,96  Grammen,  wel- 
ches für  die  Totalmenge  von  13,75  Grm.  34,10  Grm.  Chlor-. 

Brom-  und  Jodsilber  betrug. 

» 

2,0  Grm.  des  trocknen  Rückstandes  in  Wasser  gelöst, 
die  Auflösung  gehörig  verdünnt  und  mit  Oxalsäuren)  Am- 
moniak  versetzt,  erhielt  man  einen  Niederschlag  von  oxals 
Kalk,  der  gut  ausgewaschen  1,16  betrug.  Durch  Glühen 
desselben  wurden  0,74  CaO  +  CO*  erhalten,  also  ent- 
halten 43,75  Grm.  nach  der  Berechnung  5,0875  Grm.  CaO 
+  CO2.  Dieser  kohlensaure  Kalk  entspricht  2,0643  Gtol 
Calcium,  welche  3,5639  Aequiv.  Chlor  zur  Bildung  von 
Chlorcalcium  erfordern.  Zur  Bestimmung  des  Kalis  wor- 
den 13,75  Grm.  des  trocknen  Rückstandes  zu  wiederhol- 
ten Malen  mit  Weingeist  ausgekocht,  die  weingeistige  Lö- 
sung mit  Platinchlorid  versetzt,  der  erhaltene  Niederschlag: 
vom  Kaliumplatinchlorid  betrug  0,108  Grm.  =  0,033007 
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Chlorkalium,  welches  enthält 0,0 15667  Aeq.Chlor  und  0,04  7340 
Aeq.  KaJium. 

2,0  Grm.  des  trocknen  Rückstandes  in  destillirtem  Wasser 
gelöst,  mit  etwas  Salzsäure  angesäuert  und  mit  Chlorbaryum 
versetzt,  gab  nach  gehörigem  Absetzen  des  Niederschlags, 
Sammeln  und  Auswaschen  desselben  0,036  Grm.  schwe- 
felsauren Baryt,  also  würden  13,75  Grm.  0,24749  Grm.  BaO 
+  SO3  geben,  welche  0,084,96  SO3  entsprechen  und  0,06630 
Natron  zur  Sättigung  erfordern.  Es  sind  demnach  in  13,75 
Grm.  0,15126  NaO  +  SO3  enthalten. 

55,0  Grm.  des  trocknen  Rückstandes  gaben  nach  Berech- 
nung der  daraus  erhaltenen  pyrophosphorsauren  Magnesia 
0,0018444  Grm.  Magnesium,  theils  an  Chlor,  theils  an  Brom 
und  Jod  gebunden. 

Zur  Bestimmung  des  Broms  und  Jods  wurden  440  Grm. 
des  wasserleeren  Salzrückstandes  des  Mineralwassers  mit 
kohlensaurem  Natron  zur  Trockne  gebracht,  der  Rück- 
stand mit  Alkohol  so  lange  ausgezogen,  bis  keine  Reaction 
auf  Jod  und  Brom  in  den  zuletzt  ablaufenden  Flüssigkei- 
ten mehr  zu  bemerken  war.     Die  alkoholische  Lösung 
wurde  zur  Trockne  gebracht,  der  Rückstand  nochmals  mit 
Alkohol  sorgfältig  ausgezogen,  abgedampft  und  in  Was- 
ser aufgenommen ,  und  das  Jod  als  Kupferjodür  gefällt, 
(da  kein  Palladiurachlorür  zu  Gebote  stand).    Das  erhal- 
tene Cu'J1  betrug  nach  2  Versuch  en  im  Mittel  0,1*20  Grm., 
also  sind  in  13,75  enthalten  0,0375  Grm.  Cu2J3,  diese  ent- 
sprechen 0,0029987  Jod  und  erfordern  0,00030064  Magnesium 
rar  Bildung.    Die  vom  Kupferjodür  getrennte  Flüssigkeit 
wurde  nun  mit  Salpetersäure  angesäuert  und  mit  salpeter- 
saurem Silberoxyd  das  Brom  in  Verbindung  mit  etwas 
Chlor  gefällt.    Ein  Antheil  des  erhaltenen  Niederschlags 
wurde  in  eine  Gasröhre  gebracht,  darin  längere  Zeit  ge- 
schmolzen,  nach  dem  Erkalten  gewogen,  und  während  ein 
Strom  trocknen  Chlorgases  hindurchgeleitet  wurde,  eine 
gute  Viertelstunde  die  Masse  schmelzend  erhalten  und  nach 
dem  Erkalten  wiederum  gewogen.   In  440  Grm.  trocknen 
Salzes  sind  nach  der  Berechnung  im  Mittel  bei  2  Versuchen 
0,110  Grm.  Brom  enthalten,  welche  Menge  aus  dem  Ver- 
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last  beim  Glühen  und  Hindurchleiten  von  Chlorgas  durch 
die  schmelzende  Masse  berechnet  wurde.  (Eine  Gewichts- 
abnahme von  43,60  entspricht  nämlich  einer  Quantität  Brom 
von  78,39).  In  43,75  Grm.  der  trocknen  Salzmasse  sind 
also  enthalten  0,0034375  Aequiv.  Brom,  welche  0,00055639 
Magnesium  zur  Bildung  von  Brommagnesium  erfordern. 

Da  nun  34,10  Grm.  des  oben  erhaltenen  Niederschlags 
von  Chlor-,  Brom-  und  Jodsilber  8,4126  Grm.  Chlor  ent- 
sprechen, die  Menge  des  darin  enthaltenen  Broms  und  Jods 
0,0023956Grm.  Chlor  entsprechen,  so  bleiben  übrig  8,4102044 
Grm.  Chlor. 

Zur  Bildung  von  Chlorcalcium  sind  nöthig  3,5639  Grm. Chlor, 
»      »       »  Chlorkalium   »      »     0,045667  » 
u.  zur  Sättigung  von  0,00098737  Magnesium  0,0027601  » 

Summa  3,5823274  » 
Es  bleiben  von  8,4102044  Grm.  Chlor 

3,5823271 

4,8278773  Grm.  Chlor. 
Die  an  Natrium  gebundenen  in  dem  Mineralwasser  vor- 
kommenden  4,8278773  Grm.  Chlor 

erfordern  zur  Sättigung  3,1728000  Natrium 

8,0006773  Na  Cl1 
Da  nun  0,0029987  Grm.  Jod  0,00030064  Magnesium  erfordern 
und  0,0034375  »  Brom  0,00055639       »  » 

zusammen  0,00085703  Magnesium 
und  die  Totalsumme  des  gefundenen  Magnesiums  0,0018444 
Grm.  betrug,  so  bleiben  noch  0,00098737  Grm.  Magnesium, 
welches  die  schon  erwähnte  Menge  Chlor  bindet. 

Kieselsäure  wurden  0,0158  Grm.  aus  13,78  abgeschie- 
den; kohlensaures  Eisenoxydul  und  schwefeis.  Kalk  aus 
besondern  Mengen  Wasser  auf  gewöhnliche  Weise  be- 
stimmt. 

Im  Medicinalgewicht  ausgedruckt,  enthalten  demnach 
46  Unzen  oder  4  Civilpfund  des  Wassers  : 

Kieselsaure   0,25438000  Gran 

Chlorcalcium  95,623  4  0000  „ 

Brommagneflium   0,01637494  „ 

Jodmagoesinm   0,01352739  „ 
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Chlorkaliom   0,53141270  Gran 

Chlormagnesium   0,01536466  „ 

Chlornatriura  128,81090469  „ 

Kohlensaure«  EUenoxydul  .    0,00500000  M 

Manganoxyd   0,00055000  „ 

Schwefels.  Kalk   0,25797745  „ 

Kohlens.  Kalk  % 

Chloraluminitim  >   Spuren 

Organische  Substanz  J 

225,52889173  Gran. 

4  Pfd.  oder  16  Unzen  des  Badesalzes  enthalten  in 


möglichst  ganzen  Zahlen: 

Kieselerde   8,76  Gran 

Chlorcalcium  3256,09  „ 

Brommagnesiuro   0,55  „ 

Jodmagnesium   0,46  „ 

Chlorkalium   18,13  „ 

Chlormagnesium . .  •   0,51  „ 

Chlornatrium  4386,83  „ 

Kohlens.  Eisenoxydul   0,17  „ 

Manganoxyd   0,01  „ 

Schwefels.  Kalk   8,50  „ 

Kohlens.  Kalk  

Cbloraluminium  (   Spnren 

Organische  Stoffe  . . . ) 

7680,00  Gran. 


— «MHM»  - 

lieber  Aqua  amygdalarum  amararum  concentrata 
ood  den  sieb  darin  bildenden  gelben  Absatz; 

von 
Veling, 

Apotheker  in  Hillesheim. 

Nur  der  chamäleonartigen  Natur  der  dieses  Wasser  bil- 
denden Stoffe,  so  wie  der  Schwierigkeit,  welche  die  zu 
destillirende  Masse  darbietet,  ist  es  wohl  zuzuschreiben, 
dass  dieses  Präparat,  der  vielen  Bearbeitungen  zum  Trotz, 
deren  Gegenstand  die  Darstellung  war,  noch  nicht  auf  eine 
genügende  Norm  gebracht  worden  ist.  —  A.  Buchner's 
Vorschläge  in  seinem  Repertorium,  zu  einer  vortheilhaften 
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und  sichern  Bereitungsart  de>>elben  veranlassten  mich,  die- 
selbe zu  prüfen,  um  einem  genügenden  Verfahren  möglichst 
naher  zu  kommen 

Ich  liess  42  Pfd.  p  c.  Mandeln  stossen.  vom  fetten 
Oele  befreit,  nochmal  stossen. 

A.  Von  diesem  Mandelpalver  wurde  so  viel  genom- 
men, dass  es  2  Pfd.  p.  c.  Mandeln  entsprach  und  nach 
der  von  mir  im  Januarhefte  des  Archivs  vom  vorigen 
Jahre  angegebenen  Methode  nach  Inständiger  Maceration 
in  Destillation  genommen  und  2  Pfd.  obergezogen.  2  Un- 
zen des  Destillats  lieferten  mit  saJ petersaurem  Silberoxyd- 
Ammoniak  2;  Gran  Cyansilber  —  Die  Destillation  wurde 
fortgesetzt  so  lange  noch  etwas  Riechendes  überging,  mit 
dem  frühern  Destillate  vermischt  und  einer  Rectification 
auf  2  Pfd.  p.  c.  unterworfen  2  Unzen  des  Rectificats 
lieferten  3\  Gran  Cyansilber. 

B.  Eine  Quantität  der  zerstossenen  Mandeln,  welche  2  Pfd 
Mandeln  entsprach,  wurde  mit  10  Pfd.  Wasser  angerührt 
und  mit  guter  frischer  Bierhefe  in  einen  Glaskolben  ver- 
setzt, der  wohl  verschlossen  durch  eine  zweischenkeliee 
Glasröhre  mit  einem  Glase  mit  Weingeist,  welches  eben 
so  mit  einem  zweiten  Glase  mit  Weingeist  in  Verbindung 
stand,  verbunden,  wodurch  nicht  allein  die  atmosphäriche 
Luft  abgehalten,  sondern  auch  die  mit  der  sich  bildenden 
Kohlensaure  allenfalls  mit  entweichende  Blausäure  aufge- 
fangen wurde.  —  Das  Gemenge  wurde  3  Tage  lang  in  einer 
Temperatur  von  +  16  —  18°  R.  der  Gährung  überlassen  und 
diö  etwas  geistig,  stark  nach  Blausäure  riechende  Flüssigkeit 
unter  Zusatz  der  Hälfte  des  vorgeschriebenen  Weingeists 
der  Destillation  unterworfen.  Bei  der  vorhergehenden  Ar- 
beit hatte  der  Rückstand,  trotz  der  lange  fortgesetzten  Destil- 
lation bei  einer  ziemlich  durch  Zusammenballen  erhaltenen 
steifen  Consistenz.  noch  einen  wohlmerklichen  Geruch  nach 
Blausäure,  wesshalb  ich  in  den  Kessel,  um  das  Anbrennen 
zu  verhüten,  1 J  Zoll  hoch  gut  ausgewaschenen  feinen  Sand 
brachte  und  die  Masse  so  auf  freiem  Feuer  destillirte;  doch 
heizte  ich  mit  Holzkohlen  und  zwar  der  Art,  dass  das  Feuer 
nicht  über  den  Kesselboden  hinausragte.  —  Der  Sand  hielt 
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sich,  selbst  beim  Atifstossen,  das  jedoch  nie  heftig  ist,  sei- 
ner Schwere  wegen  so  am  Boden,  dass  jedes  geringste 
Anbrennen,  selbst  bei  dem,  wie  angegeben,  regierten  Feuer, 
auch  an  (Jen  Wanden  unmöglich  und  an  ein  Uebersteigen 
^:ar  nicht  zu  denken  war,  wobei  die  Arbeit  so  regelmässig 
vor  sich  ging,  dass  kein  Verlust  durch  zu  rasches  Ueberge- 
heo  zu  befürchten  war.  —  Ich  fand  das  Gesagte  bei  allen 
outen  angeführten  Destillationen,  auch  bei  grössern  Quantitä- 
ten bestätigt,  2  Unzen  des  erhaltenen  Wassers  gaben 
5  Gran  Cyansilber. 

C.  Eine,  2  Pfd.  Mandeln  gleiche  Menge  des  Mandel- 
palvers wurde  mit  10  Pfd.  Wasser  und  der  gehörigen  Menge  . 
Weingeist  in  einem  mit  nasser  JBIase  verbundenen  Topfe, 
ferner  2  Pfd.  wie  oben,  aber  ohne  Weingeist,  einer  dreitägi- 
gen Maceration  unter  öfterm  Umrülteln  überlassen;  darauf 
wie  angegeben,  destillirt. 

2  Unzen  des  Destillats  mit  Weingeist  ergaben  *i  Gran, 
ohne  Weinsteist  hingegen  aber      Gran  Cyansilber. 

D.  Eine  andere,  2  Pfd.  Mandeln  gleiche  Quantität  wurde 
mit  iO  Pfd.  Wasser  und  dem  nöthigen  Weingeist  und  2  Pfd. 
mit  10  Pfd.  Wasser,  jedoch  ohne  Weingeist,  jedes  in  einem 
Topfe  mit  nasser  Blase  wohl  verwahrt,  unter  öfterm  Um- 
riiUeln  einer  dreitägigen  Digestion  von  30  —  40°  R.  unterwor- 
fen und  von  jedem  2  Pfd.  abgezogen.  Von  erstem  Destillat 
lieferten  2  Unzen  5,  von  letztem  jedoch  7^  Gran  Cyansilber. 
Aus  den  mitgethcilten  Versuchen  ergäbe  sich  wobl: 

t)  dass  mit  Anwendung  von  Sand  und  vorsichtigem  Koh- 
lenfeuer jedes  Anbrennen,  Uebersteigen  oder  zu  stür- 
misches Uebergehen,  also  jede  üble  Beschaffenheit  des 
Präparats  von  diesen  Seilen  vermieden  werde; 

2)  dass  Gährung  die  Menge  blausäurehaltigen  Benzoyl- 
wasserstoffs  meist  verringert,  und  die  Ursache  einer 
Steigerung  nur  in  einer  längern  Dauer  der  Einwirkung 
und  einer  höhern  Temperatur  als  blosse  Maceration, 
(worin  die  Masse  mag  gestanden  haben,  die  Hr.  College 
Bolle  bearbeitete  [2.  Reihe,  Band  27.  d.  Archivs] )  mag 
zu  suchen  sein.  Denn  ich  erhielt  mehr  Cyansilber 
durch  diese  Arbeit,  als  in  der  von  A  und  der  ersten 
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von  C;  gleich  viel  als  in  der  ersten  von  D,  jedoch 
weniger  als  bei  einer  dreitägigen  Maceration  und  noch 
weniger,  als  bei  einer  dreitägigen  Digestion  ohne 
Weingeist ; 

3)  dass  ein  Zusatz  von  Weingeist  vor  der  Destillation 
wegen  Gerinnens  von  Emulsin  nachtheilig  wirkt,  wo* 
für  die  geringere  Menge  erhaltenen  Cyansi Ibers  spricht; 

4)  dass  bei  Maceration  weniger  blausäurehaltiger  Ben- 
zoyl Wasserstoff  gebildet  wird,  als  bei  Digestion; 

5)  dass  durch  eine  dreitägige  Digestion  ohne  Weingeist 
bei  +30  —  40°  R.  —  in  so  weit  Mandeln  von  ver- 
schiedenem Alter  und  Jahrgange  gleich  in  ihrer  Zu- 
sammensetzung an  Amygdalin  und  Emulsin  sind  — 
ein  gleiches  oder  doch  möglichst  wirksames  Wasser 
zu  erhalten  ist. 

Ob  Mandeln  von  verschiedenem  Alter  und  verschiede- 
nen Jahrgängen  bei  gleichem  Verfahren  ein  gleiches  Was- 
ser liefern,  können  nur  vervielfältigte  Versuche  feststellen ; 
welches,  wenn  dieses  nicht  der  Fall  sein  sollte,  allein  durch 
ein  Mehr  von  Mandeln  zu  erreichen  wäre,  welches  stärkere 
Wasser  auf  sein  Mehr  geprüft,  mit  destillirtem  Wasser  bis 
zur  vorgeschriebenen  Stärke  verdünnt  werden  müsste.  — 
Ich  hatte  den  gelben  Absatz  aus  Bittermandelwasser  ge- 
sammelt, welcher  in  einem  verstopften  Glase  seit  einem 
halben  Jahre  aufbewahrt,  ganz  hart  geworden,  in  einer 
Wärme  von  +■  20°  R.  einige  Tage  gehalten,  nicht  merklich 
an  Gewicht  verlor.  Bei  anhaltendem  Reiben  ballte  er  sich 
etwas  und  glich  zerriebenem  Gutti,  erweichte  in  einer  Wärmt 
von  +  30°  R.,  stärker  nach  Bittermandelwasser  riechend, 
klebte  an  den  Zähnen,  einen  etwas  biltern  Geschmack 
zeigend;  mit  Aetzkali  gerieben,  bräunte  er  sich,  stark 
nach  Bittermandeln  riechend;  erschmolz  schnell  im  Plann- 
löffei  bei  gelinder  Wärme  zu  einer  braunrothen,  stark 
nach  bittern  Mandeln  riechenden  Flüssigkeit,  die  starker 
erhitzt,  unter  Aufschäumen  Dämpfe  ausstiess,  die  in  einer 
Glasröhre  aufgefangen,  zuerst  klare,  dann  dunkle  Tröpfchen 
abzetzen  und  an  einer  zunächst  dem  Entwickelungsgefässe 
befindlichen  trocknen  Stelle,  eine  Gruppe  kleiner  spiesst- 
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jer  weisser  Krystalle  absetzten,  die  sich,  gleich  dem  Flüssi- 
;en,  neutral  verhielten  und  beim  Erhitzen  gänzlich  ver- 
Itichtigten;  stärker  erhitzt,  verbrannte  der  Rückstand  mit 
other  Flamme  zu  einer  schwammigen,  etwas  grauen,  alkä- 
isch reagirenden  Asche  hinterlassenden  Kohle.  —  Kaltes 
Vasser  wirkte  nicht  darauf,  kochendes  wird  dadurch  weiss- 
ich  opalisirend,  heisser  Alkohol  von  95°  löst  es,  etwas 
chwarzbraunes  feines  Pulver  hinterlassend,  gänzlich  auf, 
isst  aber  gleich  beim  langsamen  Erkalten  nadeiförmige 
irystallchen  fallen.  Weder  das  Wasser,  noch  Alkohol 
wirkten  auf  gefärbte  Papiere.  Beim  Verdunsten  des  Alko- 
hols erhielt  ich  noch  etwas  gelbliche  Krystalle,  die  den 
rühern  zugefügt,  aus  kochendem  Alkohol  umkrystallisirt, 
►ei  gelinder  Wärme  getrocknet,  fast  weiss  erschienen  und 
1  Gran,  aus  <0  Gran  des  Absatzes,  betrugen,  welche  ohne 
hervorstechenden  Geruch  und  Geschmack  ganz  neutral  wa- 
en,  sich  in  der  Hitze  ohne  Rückstand  ganzlich  verflüch- 
igten  und  mit  feuchtem  Aetzkali  gerieben  durch  genährte 
ksig-  und  Salzsäure,  so  wie  durch  den  Geruch  deutliche 
Entwicklung  von  Ammoniak  zu  erkennen  gaben.  Ich  brachte 
*was  davon  in  ein  Reagirgläschen  mit  einigen  Tropfen 
ynipdicker  Phosphorsäure,  fugte  ein  verschliessbares  ge- 
brummtes Glasröhrchen  an  und  erhitzte,  wonach  die  Kry- 
talle  bald  in  der  flüssiger  gewordenen  Säure  weisse  Dämpfe 
entwickelnd  verschwanden,  die  sich  in  der  Röhre  zu  einer 
klaren  Flüssigkeit  verdichteten,  welche  Lackmuspapier  stark 
md  bleibend  röthete,  kaum  sauer  -  bitterlich  schmeckte, 
fen  eigentümlichen  Geruch  von  Benzoesäure  hatte  und 
>eim  Verflüchtigen  die  dieser  Säure  eigenen  reizenden 
kämpfe  gab,  daher  auch  dafür  gehalten  wurde.  Der  Rück- 
end mit  der  Phosphorsäure  entwickelte  mit  Aetzkali  Am- 
moniak Hiernach  zeigten  sich  diese  Krystalle  als  benzoe- 
*ores  Ammoniak.  Sämmtliche  alkoholische  Flüssigkeiten 
•Vörden  in  einem  mit  Fliesspapier  verbundenen  Gefässe 
lt»  einem  warmen  Orte  so  lange  einer  Temperatur  von 
*  +  R.  überlassen,  bis  nichts  mehr  an  Gewicht  verloren 
?ng,  wodurch  eine  braune,  zähe,  balsamartige  Substanz, 
}  Gran  betragend,  erhalten  wurde,  welche  immer  noch  bit- 
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tertnandelartig  rocb  und  schwach  bitter,  etwas  kralzend 
schmeckte,  und  da  sie  sich  in  Alkohol,  Terpentin-  und  Man 
delöl  klar  auflöste,  für  Balsamharz  gehalten  wurde.  Zehn 
Gran  des  Absatzes  wurden  mit  4  Unzen  Wasser  in  ein 
Relörtchen  gebracht  und  2  Unzen  überdestillirt.  Beim  Er- 
hitzen wurde  er  augenscheinlich  weich  und  färbte  sich 
bei  steigender  Wärme  dunkler,  destillirle  zum  Theil  mit 
über,  indem  sich  am  obern  Theile  der  Vorlage  ein  gelb- 
brauner Anflug  zeigte  (wenn  er  nicht  mit  den  Dämpfen  me- 
chanisch hinübergerissen  wurde).  In  den  ersten  3  bi> 
4  Drachmen  zeigten  sich  Tropfen  von  Bittermandelöl  (wahr- 
scheinlich entstanden,  oder  wieder  frei  geworden,  indem 
sich  ein  Theil  des  Absatzes  auf  Kosten  des  andern  weiter 

• 

oxydirte),  die  sich  bei  weiterer  Destillation  bis  auf  2  Unzen 
im  Wasser  milchig  trübend  auflösten.  Das  Destillat  war 
neutral  und  verhielt  sich  dem  Geruch  nach  wie  Bittermandei 
wasser,  ohne  jedoch  eine  Spur  von  Blausäure  mit  Reagentien 
zu  zeigen.  Ich  behandelte  es  mit  Aether  un  Kochsalz  und 
erhielt  1 J  Gran  Bitlermandelöl,  hatte  aber  Ursache  zu  ver 
muthen,  das*  ich  nicht  den  ganzen  Oelgehalt  erhallen. 

Es  wurde  ein  Theil  des  Destillats  mit  Phosphorsaure 
versetzt,  bei  gelinder  Wärine  eingeengt,  ohne  es  ganz  zur 
Trockne  zu  bringen;  die  gegen  das  Ende  entweichenden 
Dämpfe  färbten  Lackmuspapier  roth.    Es  färbte  sich,  Ol 
o.xydirend,  (?)  vor  und  nach  gelb,  am  Ende  braun,  immer  nach 
Bittermandeln  riechend  und  entwickelte  mit  Aetzkali  deot 
lieh  Ammoniak.    Der  gelbe  Absatz  ist  also  durch  theil 
weise  Oxydation  des  ätherischen  Bittermandelöls  und  Ben 
zoyi Wasserstoffs,  Abscheidungeines  Antheils  Kohlenstoffs  (da? 
gefundene  schwarzbraune  Pulver)  aus  der  Blausäure.  Am 
moniak  bildend,  welches  mit  der  gebildeten  Benzoesäure 
zusammentrat,  entstanden. 

Es  folgt  hieraus,  dass  das  Wasser  in  kleinen  Gefä&seo 
vor  Luft  und  Licht  wohl  verwahrt  werden  müsse,  un*'* 
zwar  um  so  mehr,  als  ich  in  alten,  öfter  dem  Einflüsse  der 
Luft  ausgesetzten  Wasser  eine  durch  Einwirkung  dieses,  arf 
den  darin  enthaltenen  Weingeist  entstandene,  nicht  unbe- 
deutende Menge  Essigsäure  gefunden  habe.  —  Schiiessbcb 
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spreche  ich  den  Wunsch  aus,  dass  das  Milgetheilte  wei 
ter  verfolgt  und  dazu  beitragen  möge,  einem  so  häufig  ge 
brauchten,  wichtigen  Arzneimittel  endlich  eine  feste  Norm 
zu  geben. 

Bereltuug  der  Tioctura  Miel  aquosa  und  der 

Olea  cocta; 

von 

Simon, 

Apotheker  in  Dermbach  im  Weimarischen. 

1)  lieber  die  Bereitung  der  Tincl.  Bhei  aquosa,  um  dieselbe 
haltbarer  herzustellen ,  als  diess  nach  der  in  der  preussi- 
schen  Pharmakopoe  angegebenen  Vorschrift  möglich  ist, 
ist  schon  sehr  Vieles  geschrieben  und  in  den  zahlreichen 
Versammlungen  gesagt  worden  Unter  allem  bisher  dar- 
über Gelesenem  und  von  mir  versuchten  Verfahrungs- 
arten  kann  ich  folgende,  die  streng  nach  der  Vorschrift  der 
Pharmakopoe  bereitet  ist,  mit  Recht  empfehlen. 

Es  werden  drei  Unzen  fein  zerschnittene  Rhabarber 
in  einen  geradhalsigen,  im  Rohr  lose  mit  Baumwolle  ver- 
stopften Glasstrichter  gethan,  darüber  eine  Scheibe  weis- 
ses Fliesspapier  gelegt  und  hierauf  eine,  einen  halben  Zoll 
hohe  Schicht  weissen  ausgewaschenen  Flusssand  gethan. 
Ist  der  Trichter  so  vorgerichtet,  dann  werden  6  Drachmen 
kohlensaures  Kali  iu  26  Unzen  Wasser  gelöst,  und  diese 
alkalische  Flüssigkeit  nach  nnd  nach  aufgegossen;  zum 
völligen  Auszug  der  Rhabarber  und  zur  Verdrängung  der 
alkalischen  Flüssigkeit  werden  noch  6  Unzen  Wasser  aufge- 
gossen. Die  durchgelaufene  sehr  gesättigte  Flüssigkeit  wird 
behutsam  unter  öfterem  Umrühren  abgedampft,  bis  5  Loth 
^8  Gran  alkalisches  Extra  et  übrig  bleiben,  und  zum  späteren 
Gebrauch  aufbewahrt  Dieses  fixtract  hält  sich  bei  mir 
>chon  über  ein  Jahr  in  untadelhafler  Beschaffenheit,  und 
iann  von  demselben  die  Tinctur  in  jeder  beliebigen  Quantität 
ehr  schnell  bereitet  werden;  man  hat  nur  nöthig,  10  Quent- 
hen  and  24  Gran  in  I7J  Loth  destillirtem  Wasser  auf- 
ulösen  und  4  Loth  weiniges  Zimmtwasser  zuzusetzen. 
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2)  Bei  Bereitung  der  gekochten  Oele  bediene  ich 
mich  schon  mehrerer  Jahre  eines  blechernen  geradrandigen 
Verdrängungstrichters,  und  kann  ich  dieses  Verfahren  oor 
empfehlen 

Das  Verfahren  ist  folgendes :  4  Unzen  Bilsenkraut  mw 
werden  gröblich  zerstossen,  mit  3  Unzen  Weingeist  von 
85°  Tr.  befeuchtet,  und  einige  Stunden  roacerirt;  dann  wird 
das  feuchte  Pulver  ohne  Druck  in  den  mit  Baumwolle  ver- 
stopften Trichter  gethan,  und  nach  und  nach  mit  32  Unzen 
Olivenöl  übergegossen.  Nachdem  alles  Oel  abgetropft  ist, 
wird  dasselbe  zur  Verflüchtigung  des  Weingeistes  geliode 
erhitzt,  und  noch  so  viel  Oel  zugesetzt,  dass  diess  ganz* 
Quantum  Oel  wieder  32  Unzen  beträgt 

Die  so  bereiteten  Oele  haben  den  specifischen  Gerd) 
des  verwendeten  Krauts  und  die  entsprechende  Farbe  iß 
hohem  Grade  und  sind  bei  einiger  Vorsicht  immer  klar 

 •»  »  49  M  

lieber  Myrrha  und  Unterscheidung  derselben  im 

Bdellium ; 

vod 

Dr.  L.  F.  Bley  and  E.  Diesel. 

Vergleichende  Versuche  über  den  Gehalt  der  Myrrba 
an  ätherischem  Oel  zeigten  eine  sehr  abweichende  Aus- 
beute. Es  wurde  natürlich  immer  Myrrha  electa  dam  ge 
wählt;  der  Gebalt  an  ätherischem  Oel  wechselte  jedoch  zw 
sehen  4,6  bis  3,10  Proe.  Man  beachtete  dabei  eine  sehr 
sorgfaltige  und  schnelle  Abscheidung.  da  bekanntlich  <te 
ätherische  Oel  sehr  geneigt  ist,  Sauerstoff  aufzunehmen,  dak 
speeifisch  schwerer  wird,  sich  an  die  Gefässe  als  Blut- 
ähnliche Hasse  anhängt,  und  sich  so  der  Bestimmung  ent- 
zieht Wir  finden  nun,  dass  die  an  ätherischem  Oel  arme 
Myrrha  immer  eine  starke  saure  Reaction  zeigt,  was  bei  emer 
guten  an  ätherischem  Oel  reichen  Myrrha  nie  gefunden  wird 
Man  sieht  hieraus  deutlich,  dass  die  erwähnte  saure  Reaction 
{welche  besonders  häufig  bei  der  gewöhnlichen  Myrrha 
vorkommt),  abzuleiten  ist  von  einer  Oxydation  des  ätben 
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sehen  Oels  derselben,  und  es  ist  daher  eine  sorgfältige 
Aufbewahrung  der  Myrrha  höchst  nolhwendig.  Feuchtig- 
keit begünstigt  die  Oxydation  besonders,  und  man  muss 
also  das  Befeuchten  der  Myrrha  mit  Alkohol,  wie  es  häu- 
fig von  den  Droguislen  geschieht,  um  der  bestäubten  Myrrha 
(wie  sie  nur  vorkommen  sollte)  ein  glänzendes,  überhaupt 
besseres  Ansehen  zu  geben,  als  höchst  nachtheilig  ansehen. 

Bei  Bereitung  des  ätherischen  Oels  findet  man  in  dem 
von  dem  ätherischen  Oel  befreiten  Myrrhenwasser  eine 
starke  saure  Reaction.  Dieses  saure  Wasser  wurde  Con- 
centrin, mit  etwas  kohlensaurem  Kalk  versetzt,  bis  keine 
saure  Reaction  mehr  zu  sehen  war,  die  filtrirte  Flüssig- 
keit mit  essigsaurem  Bleiöxyd  vermischt,  abgedampft  und 
im  concentrirten  Zustande  Alkohol  hinzugefugt,  wodurch 
ameisensaures  Bleioxyd  gefällt  wurde.  Mau  zersetzte  nun 
den  mit  Alkohol  gewaschenen  Niederschlag  mit  verdünn- 
ter Phosphorsäure,  indem  man  eine  Destillation  veran- 
staltete. Das  erhaltene  saure  Destillat,  mit  Alkalien  gesät- 
tigt, wirkte  reducirend  auf  salpetersaures  Quecksilberoxyd 
und  Oxydul,  so  wie  auch  auf  Salpeters.  Silberoxyd.  Das 
Verhalten  gegen  Sublimallösung  und  gegen  eine  verdünnte 
Eisenchloridlösung  bewiesen  nun  nebst  den  andern  Reactio- 
nen  deutlich  das  Vorhandensein  von  Ameisensäure. 

Wird  das  ätherische  My  rrhenöl  mit  Wasser  in  Berüh- 
rung gesetzt  und  eine  Zeitlang  Sauerstoff  in  die  Flüssig- 
keit geleitet,  so  entsteht  allmälig  eine  saure  Reaction, 
welche  immer  mehr  und  mehr  zunimmt,  wobei  sich  das 
Oel  verdickt  und  zuletzt  als  eine  terpentinartige  Masse  an 
dasGefäss  ansetzt.  Dieselbe  Erscheinung  findet  statt,  wenn 
das  Myrrhenöl  mit  Wasser  in  Berührung  längere  Zeit  der 
atmosphärischen  Luft  ausgesetzt  wird.  Die  Producte  die- 
ser Oxydation  sind  Ameisensäure  und  Weichharz  (Bal- 
samharz.) 

Dieses  Harz  löst  sich  leicht  in  Aether,  ist  weich,  hat  anfangs 
f  inen  unmerklichen,  hinterher  einen  stark  bittern  Geschmack, 
jnd  schmilzt  in  der  Wärme.  Es  löst  sich  auch  in  Alko- 
hol und  Terpentinöl.  Eine  Elementar-Analyse  von  dem  Myr- 
henöl,  welche  noch  nicht  gemacht  zu  sein  scheint,  wäre 

Arch.  d.  Fharm,  XCUI.  Bds.  3.  Hft.  20 


Digitized  by  Google 


.306 


Bley  und  Diesel, 


wohl  nothwendig.  Jedenfalls  ist  es  ein  Kohlen  Wasserstoff, 
dem  Terpentinöl  ahnlich  zusammengesetzt  Nach  der  Analyse 
von  Brandes  (Almanach  für  Scheidekünstler.  I8W.  S.  5t 
und  Berliner  Jahrbuch.  XXII.  S.  275)  soll  Benzoesäure, 
sowohl  frei  als  gebunden  in  der  Myrrha  vorkommen,  e* 
scheinen  aber  die  Reactionen  gegen  Eisenoxydsalz  u  s  w 
verkannt  zu  sein,  und*  die  freie  Säure,  welche  Brandes 
für  Benzoesäure  hielt,  ist  nichts  als  Ameisensäure. 

Was  die  Unterscheidung  der  ächten  Myrrha  von  dem 
Bdellium  und  der  Pseudo  -  Myrrha  betrifft,  so  hat  neulichst 
Martiny  in  Schlitz  Versuche  angestellt  {Jahrbuch  für 
praktische  Pharmacie.  B.  X.  Heft  I.  S.  25),  deren  Resultate 
mit  den  unsrigen  sehr  übereinstimmen.  Martiny  be 
merkt,  dass  durch  Jobst  in  Stuttgart  seit  meheren  Jah- 
ren eine  sogenannte  Myrrha  in  baculis,  welche  früher  und 
später  häutig  unter  der  ächten  Myrrha  gefunden  wurde 
in  den  Handel  gebracht  worden  sei.  Bei  angestellten  Versu 
chen  ergab  sich,  dass  diese  Pseudo  -  Myrrha  identisch  i>i 
mit  dem  sogenannten  Myrrhoid  von  Planche  fimJoum.de 
Pharmac.  Aoüt  1810.  p.  501  —  Jahrb.  der  Phamiac.  IV 
47  beschrieben).  Auch  Martius  scheint  sie  (das  Xcue&u 
aus  dem  Gebiete  der  Pharmakognosie.  S.  40t)  beobachtet 
zu  haben.  Er  sagt,  dass  sie  ein  gelbliches,  durchsichtige- 
wachsglänzendes  Gummiharz  u.  s.  w.  sei. 

Die  Pseudo  -  Myrrha  besteht  aus  verschieden  gestalteten 
durchgehends  sehr  grossen  Stücken,  wovon  die  meisten 
nur  Bruchstücke  eines  ey  lindeiförmigen  Körpers  sind.  Aeus 
serlich  findet  man  unregelmässige  Erhöhungen  und  Yer 
liefungen,  welche  von  dem  Uebereinanderfliessen  des  hervor 
quellenden  Saftes  herzurühren  scheinen.    Sie  besitzt  eint 
matte,  graulich  bestäubte,  undurchsichtige  und  schmu 
tzig-röthlichbraune  Aussenseite.    Die  Fläche  des  Bruch- 
erscheint  ziemlich  glatt,  glasglänzend,  dunkelgelb  odej 
bräunlichgelb,  fast  so  durchsichtig  wie  Senegalgummi.  Der 
Geruch  ist  schwach  myrrhenartig,  Geschmack  ebenso,  hin 
terher  sehr  unangenehm  bitter,  etwas  balsamisch,  nur  wt* 
nig  kratzend    Salpetersäure  löst  die  Pseudo  -  Myrrha  zu 
einer  hellgelblichen  Flüssigkeit,  aus  welcher  durch  Was 
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ser  kleine  gelbe  Pünclchen  ausgeschieden  werden  Aechte 
Myrrha  wird  von  Salpetersäure  zu  einer  schleimigen,  un- 
durchsichtigen, gelblichen  oder  schmutzig  -  gelblichen  Flüs- 
sigkeit mit  Hinterlassung  eines  bräunlichen  Bodensatzes 
aufgelöst ;  Wasserzusalz  bewirkt  eine  gelbe  oder  schmutzig- 
gelbe Trübung.  Bdellium  indicum  wird  von  Salpetersäure 
nicht  aufgelöst,  es  wird  weisslich,  undurchsichtig  und 
erweicht;  Wasser  bewirkt  keine  Veränderung  in  der  Flüs- 
sigkeit. 

M a r t  i  n  y  fand  die  Angabe  von  Bonast r  e,  dass  Salpe- 
tersäure ein  sicheres  Reagens  für  Myrrha  sei,  bestätigt 
obschon  er  nicht  jene  violetle  Färbung  der  Myrrha  in  Sub- 
stanz durch  Salpetersäure  beobachten  konnte.  Sehr  gut  eig- 
net sich  Fliesspapier,  welches  mit  einem  weingeistigen  Aus- 
zuge von  Myrrha  befeuchtet  wird,  bei  Zusatz  von  etwas 
Salpetersäure,  zur  Hervorbringung  jener  blaurolhen  Fär- 
bung. Die  Bdelliumsorten,  sowie  auch  die  falsche  Myrrha, 
zeigen  nur  eine  gelbe  oder  bräunliche  Färbung. 

Das  Bdellium  indicum  unterscheidet  sich  ferner  durch 
seine  grünlichbraune  Farbe,  durch  schwach  myrrhenarti- 
gen,  mehr  lerpenlinartigen  Geruch  (der  Geruch  ist  öfters 
mehr  maslix-  als  myrrhenähnlich)  und  einen  bitterlichen» 
etwas  scharfen  Geschmack.  Abgeschnittene  kleine  Stück- 
chen haben  eine  undurchsichtige ,  gelblichweisse  oder 
gelbliche,  etwas  schmutzige  Farbe. 

Charakteristisch  ist  auch  das  Kleben  des  Bdelliums, 
wenn  es  eine  Zeitlang  zwischen  den  Fingern  gehalten  wird, 
und  der  ekelhaft  bittere,  nicht  gewürzhafte  Geschmack. 
Nach  dem  Alter  des  Bdelliums  scheint  der  Geruch  sehr 
verschiedenartig  zu  sein.  Eine  scheinbar  frischere  Sorte 
Hdellium  indicum  zeigte  einen  starken  myrrhenartigen, 
zugleich  fenchelartigen  Geruch. 

Die  Myrrha  electa  giebt  eine  hellgoldgelbe  Tinctur 
und  hinterlässt  einen  undurchsichtigen  weisslichen  Rück- 
stand. 

Die  Pseudo  -  Myrrha  giebt  eine  hellweingelbe  Tinctur 
und  halbdurcbsichtigen,  weisslichgelben  Rückstand. 

Myrrha  indica  giebt  eine  dunkelgelbe,  etwas  ins  Orange 
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gehende  Tinctur,  und  hinterlässt  einen  undurchsichtigen 
weisslichen  Rückstand. 

Wasserzusatz  giebt  bei  Myrrha  electa  eine  bläulich- 
weisse  milchige  Flüssigkeit,  bei  Myrrha  indica  weisse  mil- 
chige Flüssigkeit;  die  Pseudo- Myrrha  giebt  keine  Verände- 
rung. 

Salpetersäure  (6  Tropfen  zu  20  Tropfen  Tinctur)  giebt 
mit  Myrrha  electa  eine  gelblichweisse  Trübung  und  Aus- 
scheidung von  gelben  Harzpuncten. 

Nach  einiger  Zeit  färbt  sich  die  Peripherie  der  Flüssig- 
keit, besonders  beim  Verdunsten  des  Weingeistes,  hellviolett 
während  im  Centrum  Niederschlag  und  Flüssigkeit  gelb  blei- 
ben. Myrrha  indica  in  demselben  Verhältniss  (als  Tinctur 
zu  Salpetersäure,  wie  bei  Myrrha  electa  erwähnt,  verhält 
sich  ebenso,  nur  ist  die  Trübung  dunkler,  auch  die  Fär- 
bung der  Peripherie  und  des  Centrums  dunkler  und  starker 
Die  Pseudo  -  Myrrha  zeigt  keine  Veränderung.  Beim 
Erwärmen  des  Auszuges  tritt  eine  milchige  Trübung  ein 

Rauchende  Salpetersäure  (6  Troplen  zu  20  Tropfen 
Tinctur)  giebt  mit  der  Tinctur  der  Myrrha  electa  eine  um- 
brabraune,  nicht  trübe  Färbung  und  Ausscheidung  ebeuso 
gefärbter  Harzpuncte;  nach  und  nach  färbt  sich  die  Flüs- 
sigkeit rothbraun,  geht  ins  Violette  über  und  wird  beim 
Verdunsten  des  Weingeistes  an  den  Rändern  des  Schal- 
chens schön  dunkelviolett.  Abgedampft,  hinterbleibt  ein 
dunkelguttigelber  Rückstand. 

Myrrha  indica  verhält  sich  gegen  rauchende  Salpeter- 
säure fast  ganz  wie  Myrrha  electa. 

Pseudo-Myrrha  erleidet  durch  rauchende  Salpetersäure 
in  dem  oben  erwähnten  Verhältnisse  der  Tinctur  keine  Ver 
änderung,  sie  bewirkt  beim  Erwärmen  keine  railcbigcTrübunf 
Die  Bdelliumsorten,  Bdellium  indicum  und  african.,  un 
terscheiden  sich  nur  hauptsächlich  dadurch,  dass  die  Tioctu 
ren  derselben  weder  durch  gewöhnliche  Salpetersäure,  noch 
durch  rauchende,  auf  irgend  eine  Art  und  Weise,  eine 
violette  Färbung  erleiden. 

Wird  Myrrha  mit  destillirtem  Wasser  geschüttelt  (ohnge- 
fähr  10  Gran  mit  \  Unze  Wasser),  die  Lösung  fillrirt  sa 
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erhält  man  durch  Bleioxydsalze  stets  einen  sarken  Nie- 
derschlag. 

Eine  wässerige  Lösung,  von  zwei  verschiedenen  Sorten 
Bdellium,  als  Bdellium  indicum  vorgekommen,  gaben  in 
demselben  Verhältniss,  von  ungefähr  10  Gran  Bdellium  mit 
I  Unze  Wasser,  wie  bei  Myrrha  angegeben,  mit  Bleioxyd- 
salzen kaum  eine  Trübung  in  der  filtrirten  Lösung. 

Es  möchte  also  auch  diese  Reaction  zur  Unterschei- 
dung der  Myrrha  vom  Bdellium  zu  beachten  sein  *). 

Leber  Extractum  antiphthisicum,  nebst  einigen 
Andeutungen  über  die  Zersetzung  der  Gerbsäure; 

von 

Ernst  Diesel. 

Da  dieses  Extract  auch  in  Bernburg  schon  in  Anwendung 
gekommen  ist,  und  daher  öfters  bereitet  wurde,  so  erlaube 
ich  mir  zu  der  Mittheilung  der  Herren  Weber  und  Ret- 
schy  (dies.  Archiv  B.  39.  E.  2.J  noch  Etwas  über  die  Be- 
reitung dieses  Arzneisloffes  hinzuzufügen. 

Dieses  Extract  muss  natürlich  je  nach  der  Dauer  der 
Berührungszeit  der  Kalbfelle  mit  dem  Eichenabsud,  und 
überhaupt  nach  dem  Alter  der  Lohbrühe  sehr  verschie- 
denartig zusammengesetzt  sein,  und  muss  daher  eine  ebenso 
verschiedene  Wirkung  äussern.  —  Die  Annahme,  dass  die 
Lohbrühe  eine  gute  Wirkung,  besonders  bei  Phthisis  habe, 
wird  durch  die  Erfahrung  des  Hrn.  Dr.  Weber  bestätigt. 
Elliatson  will  sogar  die  Dämpfe  der  Lohbrühe  gegen 
Lungensucht,  vorzüglich  bei  Bronchitis  chrm,  wo  geringe 
Entzündung,  grosse  Reizbarkeit  und  viel  Secretum  sich 
zeigten,  mit  gutem  Erfolg  angewendet  haben,  indem  er 
die  heissen  Dämpfe  derselben  direct  auf  das  kranke  Or- 
gan einwirken  liess.  —  Meiner  Meinung  nach  kann  bloss 
die  sogenannte  süsse  Lauge  zur  Bereitung  des  Extracts  ge- 
braucht werden,  wesshalb  sehr  darauf  gesehen  werden 

*)  Diese  kleine  Arbeit  wurde  im  Sommer  1644  unternommen  und 
lag  seit  dem  Herbste  desselben  Jahrs  zum  Abdrucke  bereit,  der 
indess  wegen  noch  vorhandenen  altern  Manuscripts  nicht  eher 
bewirkt  werden  konnte.  Die  Red. 
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muss,  dass  dieser  nicht  eine  alte  .saure  Lohbrühe  unter 
geschoben  wird,  da  wohl  leicht  von  dem  Gerber  in  Erman- 
gelung der  sogenannten  süssen  Lauge  eine  saure  verab- 
folgt wird 

Die  vorwaltende  Wirkung  des  Extracts  soll  eine  ad- 
stringirende  und  reizmildernde  sein,  welche  Eigenschaft 
nur  bei  der  schon  erwähnten  süssen  Lauge  gefunden  wird, 
denn  die  ausgegerbte  saure  Lohbriihe  würde  vielleicht 
das  Gegentheil  wirken  vermöge  des  Vorhandenseins  von 
viel  freier  Säure  und  fast  gänzlicher  Ermangelung  an  ad- 
stringirendem  Stoff.  —  Die  eben  erwähnte  saure  Lohbrühe, 
welcher  öfters  noch  Sauerteig  und  Gersienschrot  zugesetzt 
werden,  auch  Birkenlohe,  vorzüglich  für  Sohlleder,  unter- 
liegt natürlich  einer  mannichfaltigen  Zersetzung,  besonders 
beim  Abdampfen  treten  verschiedene  Erscheinungen  auf, 
die  eine  Zersetzung  der  Gerbsäure  andeuten.  Es  erfolgt 
auch  schon  durch  Einwirkung  von  Luft  und  Feuchtigkeit 
eine  theil weise  Umwandlung  des  Gerbstoffs  in  Extraciiv- 
stoff  und  unlösliches  Apothem  oder  Ülminsäure. 

Die  Versuche  von  Red  wo  od  über  die  Gerinnung  der 
Kinotinctur  (Hepertor.  f.  d.  Pharm.  B.  2H.  H.  3.J  scheinen 
ebenfalls  zu  zeigen,  wie  die  Gerbsäure  bei  Vorhandensein 
von  Extractivstoff  eine  eigentümliche  Veränderung  erlei- 
det, nämlich,  dass  sie  allraälig  in  ülminsäure  übergeführt  wird. 

Freiherr  v.  Gersdorf  bemerkte  neuerlichst,  dass  Ei- 
chenholzmeubeln  in  reiner  Zimmerluft  Essigsäure  exhalir- 
ten.  Döbereiner  bestätigte  dieses  durch  Versuche,  indem 
er  in  einen  Schubkasten  eiuer  Eichenholzcommode  Kalk- 
hydrat 8  Wochen  lang  einsperrte,  wo  dann  das  Hydrat 
reichlich  mit  Essigsäure  geschwängert  war. 

Es  scheint  also  wirklich»  als  wenn  die  Gerbsäure  unter 
verschiedenen  Umständen  in  Essigsäure  und  Gallussaure,  oder 
auch  je  nach  Umständen  in  Ülminsäure  zersetzt  werde.  Die 
Eigenschaft  der  Essigsäurebildung  aus  Gerbsäure  bemerkte 
ich  besonders  an  der  sauern  Lohbrühe,  wo  sich  öfters  be- 
trächtliche Mengen  vorfinden.  —  In  der  sauren  Lohbriihe 
finden  sich  nach  meinen  Versuchen,  je  nach  dem  AJter  der 
Lauge,  beträchtliche  Mengen  freier  Essigsaure,  welche  in 
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dm  Destillat  enthalten  sind,  so  wie  auch  die  von  Bracon- 
n  ot  angenommene  Nancysäure ;  beide  Säuren  sind  theilweise 
verbunden  mit  Kali,  Magnesia,  Kalk  und  Ammoniak;  fernere 
Bestandtheile  sind :  gerbende  Substanz,  Apothem,  gummige 
Substanz,  wenig  phosphorsaurer  Kalk,  Eisen  und  Mangan. 
Beim  Verkohlen  des  Extracts  hinterbleibt  mineralisches 
Chamäleon,  welches  das  Wasser  smaragdgrün  färbt,  und 
durch  Salzsäurezusatz  in  Roth  übergeführt  wird.  —  Die 
sogenannte  süsse  Lohbrühe  enthält  hingegen  neben  den 
erwähnten  Salzbasen  weit  mehr  unzersetzten  Gerbstoff, 
gummige  Substanz,  wenig  Gallussäure  und  Essigsäure  (Pec- 
tin?),  phosphorsauren  Kalk,  und  beim  Abdampfen  zeigt  sich 
nur  wenig  Apothem.  Der  Ammoniakgehalt  wechselt  sehr.  — 
.Merkwürdig  sind  die  Metamorphosen,  welchen  der  Gerb- 
stoff unter  verschiedenen  Bedingungen  unterliegt,  und  es  sind 
wohl  darüber  noch  viele  Versuche  zu  machen,  die  jeden- 
falls zu  höchst  interessanten  Resultaten  fuhren  können 

Chemische  Untersuchung  des  Moselwassers  bei 

Trier; 

von 

M.  J.  Lohr,  Apotheker. 

Vor  zwei  Jahren  ersuchte  mich  mein  Freund  und  College, 
Medicinalrath  Dr.  Müller  in  Emmerich,  ihm  zu  einer  wis- 
senshaftlichen  Arbeit  das  Moselwasser  bei  Trier  zu  untersu- 
chen; die  Zeit  erlaubte  mir  aber  erst  im  letztverflossenen 
Jahre  diese  Analyse  zu  unternehmen,  und  da  das  Resultat 
zur  Vergleichung  mit  anderen  Flusswasser-Untersuchungen 
nicht  ganz  ohne  Interesse  sein  kann,  so  erlaube  ich  mir, 
dasselbe  zu  veröffentlichen. 

Das  Wasser  wurde  nach  dem  Verlaufen  des  sehr  ho- 
hen Wasserstandes  der  Mosel  am  27.  März  1844  bei  einer 
Barometerhöhe  von  27"  10,8'"  und  einer  Luftwärme  von 
10°  R.  aus  der  Mosel  bei  Trier  geschöpft. 
Das  frisch  geschöpfte  Wasser  hatte  ein  trübes  Ansehen 
und  eine  Temperatur  von  +  7°  R.,  reagirte  weder  sauer, 
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noch  alkalisch  und  setzte  nach  einigen  Tagen,  indem  es  sich 
vollständig  klärte,  einen  unbedeutenden  Niederschlag  ab. 

Zwölf  Pfund  (zu  16  Unzen)  dieses  filtrirten  und  etwas 
angesäuerten  (mit  welcher  Säure?  Die  Red.)  Mosel wassers 
gaben  nach  vorsichtigem  Verdampfen  einen  graugelblichen 
Rückstand  von  22  Gran  Dieser  wurde  in  einem  Plaün- 
tiegel  auf  einfacher  Weingeistlampe  ungefähr  5  Minuten 
geglüht,  der  dadurch  erhaltene  fast  weise  Rückstand  blieb 
an  der  Luft  unverändert,  halte  aber  einen  Gewichtsverlust 
an  organischen  Stoffen  von  7.6  Gran.  Dieser  Rückstand 
bestand  nach  der  chemischen  Untersuchung  aus  nachfol- 
genden Substanzen,  welche  im  wasserleeren  Zustande  be- 
rechnet wurden: 

Schwefelsaurem  Kalk  6,0723 

Schwefelsaurer  Magnesia  2,0611 

Chlornairium  2,5182 

Kohlensaurem  Kalk  2,5242 

Kohlensaurem  Eisenoxydul .  . ) 

Thonerde  \  Spuren 

Kieselsäure  

Organisrhen  Stoffen  7,9400 

""21,11577 

Der  Niederschlag,  welcher  sich  in  12  Pfd.  Mosel  Wal- 
ser von  den  darin  suspendirten  Substanzen  freiwillig  ge 
bildet  hatte,  betrug  nach  dem  Trocknen  und  Glühen  kaum 
einen  Gran  und  die  Analyse  zeigte  darin  schwefelsauren 
Kalk,  kohlensauren  Kalk,  Thonerde,  Kieselerde  und  organi- 
sche Stoffe. 

Heber  die  Ermittelung  des  Phosphors  bei  Yer 

giftungen ; 

von 

Weimann, 

Apotheker  in  Grünberg. 

Seitdem  der  Phosphorbrei  als  Rattengift  angewandt 
wird,  sind  mehrere  Fälle  vorgekommen,  welche  beweisen, 
dass  derselbe  zu  Vergiftungen,  theils  absichtlich,  theils  zu 
fällig  gedient  hat.  Auch  in  hiesiger  Gegend  ereignete  sich 
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vor  einiger  Zeit  der  Fall,  dass  eine  Frauensperson  ihre 
eigene  Mutter  damit  ums  Leben  brachte,  indem  sie  in  eine 
bedeutende  Quantität  Mehlsuppe  den  Phosphorbrei  vertheilte 
und  diese  Höllenkost  der  Mutter,  welche  dieselbe  auf  das 
Essen  mehre  Stunden  absichtlich  halle  warten  lassen,  zum 
Genuss  vorsetzte.   Der  Tod  war  die  nothwendige  Folge. 

Unler  Aufsicht  des  königl.  Criminalgerichts  und  Kreis- 
physikats  wurde  mir  die  chemische  Ermittelung  des  Gif- 
tes übertragen  und  da  ich  hiebei  einen  Weg  eingeschlagen 
habe,  der  in  toxikologischen  Werken  nicht  angegeben  ist, 
mir  auch  nicht  erinnerlich  ist,  anderweit  gelesen  zu  haben, 
dass  dieser  Weg  bei  den  in  neuester  Zeit  vorgenomme- 
nen Ermittelungen  eingeschlagen  worden  wäre,  so  halte 
ich  es  für  keine  überflüssige  Arbeit,  nachträglich  die  hier- 
bei leitende  Idee  und  die  gewonnenen  Erfahrungen  der 
Oeffentlichkcit  zu  übergeben. 

Von  vornherein  sland  fest,  das-  die  Vergiftung  durch 
Phosphorbei  geschehen  sei,  denn  die  Inculpatin  gestand, 
sich  durch  ihren  Bruder  aus  einer  Apotheke  Phosphorbrei 
verschafft  zu  haben,  auch  fand  sich  noch  eine  kleine  Thon- 
kruke vor,  die  etwas  Phosphorbrei  als  Residuum  des 
angewandten  Giftes  enthielt,  wie  die  vorgenommene  Un- 
tersuchung zweifelfrei  bewies;  es  war  daher  die  Aufgabe, 
den  Phosphor  in  dem  Magen  und  den  Gedärmen  der  Ver- 
storbenen ebenso  zweifelfrei  auf  chemischem  Wege  nachzu- 
weisen, da  eine  genaue  Besichtigung  der  innern  Theile 
des  Magens  und  der  Gedärme  keinen  Phosphor  in  Sub- 
stanz wahrnehmen  liess. 

Die  Toxikologen  sind  im  Capitel  von  der  Phosphor- 
vergiftung sehr  kurz,  weil  Phosphorvergiftungen  bis  jetzt 
zu  den  seltenen  gehörten.  Unerwähnt  lassen  sie  jedoch 
licht,  dass  im  Fall  der  Phosphor  noch  in  Substanz  im 
Viagen  u.  s.  w.  aufgefunden  werde,  die  Untersuchung  sehr 
eicht,  im  Gegenfalle  sehr  schwer  sei,  weil  die  durch 
Jxydalion  möglicherweise  gebildete  und  nachgewiesene 
^tosphorsäure,  die  Entgegnung  zulasse,  dass  sie  auch 
lern  normalen  Zustande  des  menschlichen  Körpers  angehö- 
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ren  könne,  der  wie  bekannt  in  allen  seinen  Gebilden  mehr 
oder  weniger  Phosphorsäure  enthalte. 

Es  erschien  mir  daher  angemessen,  einstweilen  von 
der  Untersuchung  auf  Phosphorsäuro  zu  abstrahiren  und 
dagegen  phosphorige  Säure  zum  Zielpunct  der  Unter- 
suchung zu  nehmen. 

Ich  schloss:  ist  noch  etwas  Phosphor  in  Sustanz  im 
Magen  u.  s.  w.  enthalten,  so  lässt  sich  möglicherweise 
durch  eine  vorsichtige  Destillation  in  der  Vorlage  etwas  phos- 
phorige Säure  erwarten,  die  ihren  geringen  Antheil  Sauer- 
stoff theils  schon  früher,  theils  bei  Einwirkung  der  De- 
stillationswärme  aufgenommen  haben  könnte;  diese  pho> 
phorige  Säure  mit  allen  ihren  charakterischen  Kennzei 
chen  lässt  dann  keinen  Zweifel  über  ihre  Entstehung  durch 
künstlich  in  den  Magen  gebrachten  Phosphor  übrig  und  da> 
Experiment  ist  daher,  sofern  es  gelingt,  als  schlagend  zu  be 
trachten;  gelingt  es  nicht,  so  kann  mit  derselben  Mas>e 
die  Untersuchung  auf  Phosphorsäure  geführt  werden;  es 
ist  daher  mit  ersterem  Versuche  durchaus  nichts  verloren 

Dem  zufolge  nun  wurden,  um  Versuche  auf  phosphorige 
Säure  zu  machen,  sechs  Unzen  Dickdarm  klein  zerschnit 
ten,  in  eine  Tubulatretorte  gethan  und  eine  gläserne  Vorlag 
angefügt;  von  den  dünnen  Gedärmen  wurden  acht  l'nzen 
ebenfalls  klein  zerschnitten,  in  eine  andere  Glasretorte  ge- 
than, destill.  Wasser  darauf  gegossen  und  ebenfalls  eine 
Vorlage  angefügt,  in  welcher  eine  Unze  destill.  Wasser 
befindlich  war. 

Beide  Retorten  wurden  nicht  in  ein  Sand  ,  sondern  a 
ein  Aschenbad  gelegt,  um  durch  die  geringere  Erhitzung  di r 
Asche  als  schwächeren  Wärmeleiters,  eine  angehende Zers^ 
zung  oder  Verkohlung  der  organischen  Gebilde  zu  vermeiden, 
besonders  da  ein  Aschenbad  hinlänglich  Wärme  leite*,  um 
phosphorige  Säure  zu  bijden,  wenn  Phosphor  als  Grundlage 
hierzu  vorhanden  ist.  Unter  beide  Kapellen,  in  weJcbe 
die  Retorten  gelegt  waren,  wurde  Feuer  gegeben  oml 
dasselbe  nach  und  nach  verstärkt.  Eine  Bildung  von  Ne- 
beln oder  raucharligem  Dunst  konnte  in  keiner  der  beiden 
Retorten  bemerkt  werden,  obgleich  der  Inhalt  der  Retorte 


Digitized  by  Google 


Ermittelung  des  Phosphors  bei  Vergiftungen.  315 

lit  den  dünnen  Gedärmen  zum  leichten  Sieden  kam,  der 
ickdarm  in  der  andern  Retorle  merklich  eintrocknete  und 
us  beiden  ein  Destillat  langsam' abtropfte.  Die  Feuerung 
auerte  an  drei  Stunden.  Dem  Anschein  nach  sollte  auf 
ildung  und  Gewinnung  von  phosphoriger  Säure  verzieh- 
et werden,  es  wurde  daher  das  Destillat  vom  Dickdarm 
^genommen,  in  ein  Gläschen  gethan  und  mit  c  bezeichnet 
astweilen  hei  Seite  gestellt. 

Das  Destillat  von  den  dünnen  Gedärmen  wurde  eben- 
lls  abgenommen  und  mit  d  bezeichnet. 

Ersteres  wog  circa  2  Unzen,  das  zweite  die  Hälfte 
iehr. 

Wie  oben  erwähnt,  so  erschien  die  mögliche  Bildung 
er  phosphorigen  Säure  von  dem  höchsten  Interesse,  da 
ire  Bildung  mit  dem  durch  Kunst  in  den  Körper  gebrach- 
Jn  substantiellen  Phosphor  in  der  genauesten  Verbindung 
teht.  Die  Bildung  der  phosphorigen  Säure  war  durch 
nistehende  Nebel  oder  dergleichen  bei  der  Destillation 
war  nicht  zu  bemerken  gewesen,  doch  gebot  es  die 
othwendigkeit,  die  Destillate  aufmerksamst  zu  untersuchen, 
s  wurde  zunächst  die  mit  c  bezeichnete  Flüssigkeit  ge- 
rüft.  Sie  war  farblos,  klar,  von  sehr  unangenehmem  Ge- 
ach,  blaues  Lackmuspapier  wurde  nicht  verändert,  rothes 
ackmuspapier  wurde  gebläut,  anfangs  war  die  ßläuung 
ering.  sie  trat  aber  immer  stärker  hervor  und  färbte  end- 
ch  das  Papier  vollkommen  blau.  Salpetersaures  Silber 
ewirkte  eine  bedeutende,  flockige,  weissliche  Trübung, 
us  welcher  sich  alsbald  ein  schmutzig-gelblichgrauer  Nie- 
erschlag abschied,  der  sich  in  reiner  Salpetersäure  bis 
uf  eine  bräunliche  Färbung  leicht  löste.  Nach  längerer 
iuhe  sonderte  sich  aus  der  ganz  klar  gewordenen  färben- 
osen  Flüssigkeit  ein  schwärzliches  Sediment,  während  sich 
uf  der  Oberfläche  derselben  ein  spiegelndes  Häutchen 
on  reducirtem  Silber  zeigte.  Diess  schwärzliche  Sedi- 
neot,  so  wie  das  metallische  Häutchen  waren  von  der 
»hosphorigen  Säure,  welche  dennoch  ohne  äussere  Wahr- 
nehmung überdestillirte,  bewirkt  worden. 

Die  phosphorige  Säure,  auf  welche  hier  so  viel  Werth 
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zu  legen  ist,  ist  nämlich  nicht  für  sich  allein,  sondern  in 
Verbindung  des  Ammoniaks  als  phosphorigsaures  und  koh- 
lensaures Ammoniak  übergegangen,  welches  letzlere  schon 
durch  die  Bläuung  des  gerötheten  Lackmuspapiers  und 
beim  Ansäuern  mit  Salpetersäure,  wodurch  Aulbrausen  ent- 
stand, bewiesen  wurde. 

Es  ist  bekannt,  dass  die  phosphorige  Säure  vielen 
Metalloxyden  den  Sauerstoff  entzieht,  und  dass  Silberoxyd 
für  sich  und  in  Verbindung  mit  Säuren  durch  phosphorigt 
Säuren  leicht  reducirt  wird.  Daher  wird  ja  auch  die  Phos- 
phorsäure auf  ihren  etwaigen  Gehalt  an  phosphoriger  Saore 
auf  die  Weise  geprüft,  dass  man  salpetersaures  Silber  an- 
wendet, welches  im  gegebenen  Falle  einen  schwarzgrauen 
Niederschlag  —  aus  metallischem  Silber  und  Phosphor 
silber  bestehend  —  hervorbringt.  Die  oben  nachgewiesene 
phosphorige  Säure  konnte  nur  durch  vorhandenen  sotr 
stantiellen  Phosphor  gebildet  sein,  besonders  da  bei  der 
Destillation  im  Aschenbade  jede  starke  Erhitzung  oder  Ter 
kohlung  der  organischen  Substanzen,  welche  auf  die  pbov 
phorsauren  Verbindungen  hätte  zerlegend  wirken  können 
durchaus  vermieden  wurde,  wie  weiter  oben  angeführt 
worden  ist. 

Das  mit  d  bezeichnete  Destillat  der  dünnen  Gedärm*» 
verhielt  sich  bei  der  vorgenommenen  Prüfung  eben  sowi* 
das  Destillat  c,  nur  reagirte  es  schwächer,  was  seinen 
Grund  darin  hat,  dass  die  dünnen  Gedärme  mit  Wasser 
zusatz  destillirt  und  in  die  Vorlage  etwas  W7asser  vorge- 
schlagen wurde,  was  bei  der  Bearbeitung  des  Dickdarm« 
nicht  geschah.  Salpetersaures  Silber  bewirkte,  wie  oben 
weiter  ausgeführt  worden,  ähnliche  Erscheinungen,  die  die 
Anwesenheit  der  phosphorigen  Säure  nachwiesen. 

Die  Gläschen  mit  den  Niederschlägen  in  geringer  Quan- 
tität Flüssigkeit  suspendirt,  wurden  wohl  verschlossen  deo 
Acten  beigefügt. 

Auf  diesem  ganz  einfachen  Wege  wurde  der  sobstaih 
tielle  Phosphor  nachgewiesen,  nächstdero  geschah  dies 
am  allereinfachslen  dadurch,  dass  ein  Stückchen  des  Ma 
gens  auf  erhitztes  Eisenblech  an  einer  dunklen  Stell*  des 
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Laboralorii  gelegt  wurde,  wo  in  kurzen  Zwischenräumen 
Phosphorflämmchen,  den  drei  Beobachtern  deutlich  wahr- 
nehmbar, aufsprühten.  Immer  möchte  es  jedoch  nicht  ge- 
lingen, den  Phosphorgehalt  auf  blossem  heissem  Eisen 
nachzuweisen,  denn  Dick-  und  Dünndarm  zeigten  in  dem 
vorliegenden  Falle  keine  Phosphorflämmchen,  beide  ent- 
wickelten aber  dennoch  phosphorige  Saure,  die  nur  durch 
substantiellen  Phosphor  entstanden  sein  kann.  Die  wei- 
teren Behandlungen  der  Gedärme,  des  Magens  u.  s.  w.  auf 
metallische  und  andere  Verbindungen  übergehe  ich,  weil 
sie  zu  keinem  Resultat  rührten,  der  Vollständigkeit  halber 
aber  durchgenommen  wurden.  Diese  Vollständigkeit  ist 
jedoch  ohne  wesentlichen  Nutzen;  steht  es,  wie  in  dem 
vorliegenden  Falle,  von  vorn  herein  fest,  dass  die  Vergif- 
tung durch  Phosphorbrei  geschehen,  ist  selbst  noch  etwas 
von  dem  genossenen  Gifte  vorräthig,  so  lässt  sich,  wie  be- 
kannt, die  Existenz  des  Phosphors  in  demselben  durch 
Erhitzen  und  Entzünden  sehr  leicht  nachweisen.  Theilo 
des  Magens,  der  Gedärme  u.  s.  w.  sind  dann  ebenfalls  der 
Erhitzung  auf  heissem  Eisen  wo  möglich  an  einer  dunklen 
Stelle  des  Arbeitsortes  auszusetzen,  um  mögliche  Phos- 
phorflammchen beobachten  zu  können.  Die  übrigen  An- 
teile sind  dann  ohne  Wasserzusatz  einer  länger  andauern- 
den Destillation  im  Aschenbade  in  gläsernen  Gefässen  zu 
unterwerfen  und  die  Destillation,  wie  oben  angegeben,  auf 
phosphorige  Säure  zu  prüfen. 

Diess  scheint  mir  der  einfachste  und  nalurgemässeste 
Weg  zur  Ermittelung  des  fraglichen  Giftes.  Es  ist,  und 
zwar  von  hoher  Stelle  herab,  die  Meinung  ausgesprochen 
worden,  dass  Phosphor  in  Form  einer  Latwerge  sich  als- 
bald oxydire  und  binnen  wenigen  Tagen  unschädlich  werde. 

Allein  diese  Meinung  ist  auf  keine  Erfahrung  basirt. 

Stände  es  fest,  dass  Phosphor  in  Breiform,  oder  als 
Brei  aufgestrichen,  sich  alsbald  oxydire  und  zu  Phosphor- 
säure werde,  so  würde  allerdings  mein  Vorschlag,  auf 
phosphorige  Säure  zu  operiren,  in  Nichts  zerfallen;  allein 
dem  ist  nicht  so;  der  Phosphor  oxydirt  sich  imGegentheil 
in  Brei  form  sehr  schwer  und  erhält  seine  Eigenschaften 


Digitized  by  Google 


318 


Wetmann, 


als  unveränderter  Phosphor  sehr  lange  Selbst  im  trock- 
nen Zustande  ist  diess  der  Fall.  Mir  liegen  darüber  be- 
stimmte Erfahrungen  vor. 

Anfang  October  1842  bereitete  ich  mehrere  L'nzen 
Pho>phorlalwergc  nach  der  bekannten  Simonsrhen  Vor- 
schrift und  eine  Wenigkeit  nach  gewöhnlicher  Weise  au> 
Phosphor,  Mehl  und  Wasser.  Ich  bestrich  damit  eine 
Menge  Brodstückchen  und  nahm  mir  vor,  von  Zeit  zu  Zeit 
nachzusehen,  in  wieweit  der  Phosphor  sich  als  solcher 
erhalten  oder  sich  oxydiren  werde.  Ende  October  waren 
die  Brodstückchen  hart  ausgetrocknet,  die  Latwerge  nach 
Simonscher  Vorschrift  hatte  ohngefähr  Butterconsistenz. 
und  nachdem  man  etwas  davon  auf  einer  Messerklinge  er- 
hitzte, oder  auf  erhitzte  Messerklingen  strich,  oder  erwärmt 
auf  Holz  oder  Papier  rieb,  brannte  der  Phosphor  in  ein- 
zelnen kleinen  Flämmchen  auf  Die  Masse  nach  der  an- 
dern gewöhnlichen  Vorschrift,  ohne  Butter,  war  ganz  hart 
zusammengetrocknet,  so  dass  sie  sich  vom  Brod  löste  und 
in  der  viereckigen  Tafelform  einem  Flintenstein  nicht  un- 
ähnlich sah;  am  Licht  erhitzt,  brannte  der  Phosphor  mil 
den  bekannten  Erscheinungen  aber  dennoch. 

Ende  November  zeigten  sich,  wie  oben,  unter  den  an- 
gegebenen Umständen  die  Phosphorflämmchen,  im  Deeero- 
bei*  desselben  Jahrs,  Januar  und  Ende  Februar  folgender 
Jahrs  dieselben  Wahrnehmunsen  und  Erscheinunsen. 

Der  Phosphor  hat  sich  mithin  in  diesen  Mischungen 
fünf  Monate    hindurch    wesentlich    unverändert  erhal 
ten,  obgleich  die  Masse  die  ganze  Zeit  hindurch  in  einer 
dünnen,  ohngefähr  messerrückendicken  Lage,  der  Einwir 
kung  der  Luft  in  einer  Bodenkammer  des  Hauses  ausge 
setzt  war,  es  ist  mithin  die  Annahme,  dass  der  Phosphor 
sich  in  einer  Latwerge  vertheilt  alsbald  oxydire,  widerlegt 
wie  auch  anderweitige  Erfahrungen  bezeugt  haben  and 
wie  unter  anderm  auch  der  Streichschwamm  beweist,  der 
selbst  nach  mehreren  Jahren  beim  sanften  Reiben  sieb 
entzündet. 

Die  Hauptrolle  spielt  beim  Oxydiren  des  Phosphor* 
die  Wärme,  daher  sehen  wir  bei  Anwendung  derselben 
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und  bei  vorhandener  Feuchtigkeit  die  Bildung  der  phos- 
phorigen Säure  auf  nassem  Wege,  bei  Ausschluss  der 
Feuchtigkeit  unter  Ausbruch  der  Flamme  dieselbe  Säure 
auf  trocknem  Wege  entstehen.    Niedere  Temperatur  be- 
hindert dieselbe,  das  sehen  wir  an  der  Wirksamkeit  alter 
vertrockneter  mit  Phosphorbrei  bestrichener  Brodslückchen, 
die  leider  aus  Unachtsamkeit  schon  manchen  Hühnerhof 
entvölkert  haben,  ebenso  am  Streichschwamme,  der  selbst 
mehrere  Jahre  alt  beim  Reiben  (Erwärmen)  zündet,  wie  im 
frischen  Zustande.    Die  kleinen  Phosphorkörnchen,  die 
durch  die  übrige  umgebende  Masse  vor  der  Einwirkung 
der  Luft  geschützt  sind,  entgehen  der  Einwirkung  des 
Sauerstoffs  und  bleiben  daher  Phosphor,  die  Masse  sei 
nun  feucht  oder  werde  trocken. 

Diese  Erfahrung  schien  mir  von  Wichtigkeit  für  die 
Ermittelung  in  Vergiftungsfällen  und  darauf  gründete  ich 
das  oben  angedeutete  Verfahren ,  welches  Sachkundige 
weiter  zu  vervollkommnen  wissen  werden. 


Zusatz.  Die  von  dem  Hrn.  Verf.  gewählte  Art  der 
Entdeckung  des  freien  Phosphors  in  organischen  Substan- 
zen ist  sinnreich  und  gewiss  sehr  empfehlenswerlh  Indes- 
sen scheint  die  Reduction  des  Silbers  durch  das  Destillat 
erst  dann  völlig  genügen  zu  können,  wenn  dieselbe  mit  Salpe- 
tersäure behandelte  Flüssigkeit  auch  die  Reactionen  zeigt, 
durch  welche  die  Phosphorsäure  noch  in  kleinster  Menge 
mit  Bestimmtheit  nachgewiesen  werden  kann. 

D.  Red. 
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II.  Naturgeschichte  und  Pharma- 
kognosie. 

Heber  Radix  Sarsaparillae ; 

von 

I  n  g  e  n  o  h  1 , 

Apotheker  zu  Hooksiel. 

Die  Sarsaparille,  welche  schon  seil  1530  in  Europa 
bekannt  ist,  ist  die  Wurzel  mehrerer  Arten  von  Smilu, 
einer  Pflanzengatlung  der  natürlichen  Familie  der  Aspara 
gineen  und  der  22.  Classe  0.  Ordnung  des  Sexualsysteros 

Obgleich  diese  Wurzel  wiederholt  chemisch  unler 
sucht  wurde,  so  ist  sie  dennoch,  was  die  verschiedenen 
Sorten,  die  davon  im  Handel  vorkommen,  anbelangt,  au! 
ungleiche  Weise  geschätzt,  und  bald  ist  diese  bald  jene  Sorte 
zum  medicinischen  Gebrauche  empfohlen.  Sarsaparillwurzek 
welche  von  den  feinen  Zasern  gereinigt  sind,  nennt  man  wohl 
sobald  sie  spiralförmig  in  runde  Bunde  zusammengerollt  sind 
runde  Sarsaparille,  Sarsaparilla  rotunda;  1  a  n  ge  Sarsapa 
rille,  Sarsaparilla  longa  dagegen,  wenn  sie  der  Länge  nach 
zusammengebunden  ist.  Alle  Sarsaparille,  die  in  grosse Bunde 
unordentlich  unter  einander  gebunden  ist,  nannte  man  wohl 
früher  lose  Sarsaparille  oder  Sarsaparilla  de  Hondura»- 
sie  war  dann  mit  Rhizom  und  Nebenfasern  versehen. 

Als  Zeichen  einer  guten  Wurzel  galt,  dass  die  Wurzel 
fasern  nicht  zu  dünn,  etwa  sefireibfederdiek,  nicht  schwant 
nicht  zerreiblich,  sondern  fest  seien.  Die  Sarsaparilla  rfr 
tunda,  die  theuerste,  hielt  man  auch  für  die  beste  Sorte 
sowohl  bei  dieser,  als  auch  bei  der  Sarsaparilla  lo*P 
waren  die  stärksten  Wurzeln  stets  nach  aussen  gelebt 
während  das  Innere  der  Bündel  aus  kleineren  Stücken 
bestand.  Die  sogenannte  Honduras-Sarsaparille  hielt  man 
für  minder  kräftig  und  untauglich  zum  ArzneigebraucK 
(Hagen,  Ebermayer.) 

Diese  Eintheilung  hat  indessen  keinen  Werth,  indem 
die  lose  Sarsaparille  eben  so  gut  oder  schlecht  ist,  wie  tfr 
gebundene. 
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Da  die  äussern  Charaktere,  als  Dicke.  Farbe  u  s  w. 
von  dem  Aller  der  Pflanzen,  von  der  Art,  die  Wurzeln  zu 
trocknen,  was  häufig  über  Feuer  geschehen  soll,  abhängig 
sein  können,  so  sind  diese,  so  wie  auch  die  Gestalt  der 
Bündel  zur  richtigen  Beurtheilung  einer  Sarsaparillwurzel 
von  den  meisten  Pharinakologen  der  neuern  Zeit  weniger 
gewürdigt ;  sie  haben  vielmehr  die  Farbe  und  relative  Dicke 
der  auf  ihrem  Querschnitt  sich  zeigenden  verschiedenen 
Kreise   als  wichtigere  Kennzeichen   der  verschiedenen 
Sarsaparillsorten  hervorgehoben.   Die  verschiedenen  Sor- 
ten der  Sarsaparillwurzeln,  welche  im  Handel  vorkommen, 
sind  meistens  nach  den  Orlen  benannt,  von  welchen  sie  zu 
uns  kommen.   Sie  stammen,  so  viel  bis  jetzt  darüber  be- 
kannt ist,  alle  von  nahe  verwandten  Species,  die  in  Nord- 
und  Süd -Amerika  zu  Hause  sind. 

Nicht  alle  Schriftsteller  haben  eine  gleiche  Anzahl  von 
Sarsaparillsorten  beschrieben,  und  wenn  man  die  verschie- 
nen  pharmaceutischen  Notizen  durchgeht,  welche  wir  über 
diese  Drogue  besitzen,  so  findet  man,  dass  die  Angaben 
über  die  physische  Beschaffenheit  derselben  sehr  verschie- 
den sind,  woraus  man  denn  wohl  entnehmen  muss,  dass 
sie  dieselben  von  verschiedenen  Drogueriehandlungen  un- 
ter abweichenden  Benennungen  bezogen. 

Dr.  Wiggers  unterscheidet  eine  Sarsaparilla  de  Ca- 
raccas,  de  Tampico,  italica,  lisbonnensis,  de  Costa,  de  Hon- 
duras, de  Vera  Cruz,  de  Lima  und  jamaicensis.    Nach  ihm 
ist  die  Sarsaparilla  de  Costa  von  der  Lissaboner  wenig 
verschieden  und  die  Lima -Sarsaparille  der  Vera  Cruz  so 
ähnlich,  dass  man  sie  für  junge  Wurzeln  von  derselben 
Pflanze  ( Smilax  medica)  halten  kann.  Wiggers  bemerkt 
ferner  (s.  Grundriss  der  Pharmakognosie),  dass  die  ver- 
schiedenen Sorten  nach  ihrer  Güte  und  Wirksamkeit  in 
umgekehrter  Folge  aufgeführt  seien,  so  dass  die  Sarsapa- 
rilla jamaicensis  als  die  wirksamste,  die  Caraccas  -  Sarsa- 
parille als  die  am  wenigsten  zu  empfehlende  Sorte  zu  be- 
zeiehnen  wäre.    Nach  Wiggers  würde  dem  Obigen  zu- 
folge von  den  im  Handel  allgemein  vorkommenden  Sorten 

Arclud.Pharm,XCULB<U.3.Hft.  21 
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die  Vera  Cruz  die  zu  wählende  sein  und  die  Honduras 
müsse  der  Lissaboner  vorgezogen  werden. 

Dr.  Marquart,  welcher  in  seiner Pharmacie eine Sar 
saparille  von  Vera  Cruz,  von  Honduras  und  von  Lissabon 
als  bestimmte  Sorten  beschreibt,  eine  Lima- Sarsaparille 
wie  Wiggers  als  eine  hellere  Sorte  der  Vera  Cruz  be- 
trachtet, giebt  an,  dass  es  noch  nicht  ausgemacht  sei,  weicht 
von  den  drei  Hauptsorten  die  beste  sei,  glaubt  indess  auch, 
dass  die  Vera  Cruz,  welche  die  preussische  Pharmakopoe 
als  officinelle  Sorte  zu  betrachten  scheint,  zum  median*- 
sehen  Gebrauch  den  Vorzug  verdiene. 

Prof  Döbereiner  unterscheidet  (Döbereinen* 
Apothekerbuch)  ebenfalls  drei  Hauptsorten  mit  folgenden 
Namenbezeichnungen : 

1)  Honduras -Sarsaparille,  auch  wohl  CaraocasSarsa- 
parille. 

2)  Brasilianische  oder  Lissaboner  Sarsaparille. 

3)  Vera  Cruz -Sarsaparille  (Sarsaparillade  Canum?) 
Ausser  diesen  beschreibt  er  noch  eine  Jamaica  -  Sarsapa 
rille,  welche,  wie  auch  Wiggers  angiebt,  in  England 
hauptsächlich  gebraucht  werden  soll,  eine  Lima*  und  eint 
de  la  Costa -Sarsaparille,  welche  letztere  von  der  Lisa 
boner  kaum  verschieden,  ihr  von  Marti  us  zugezählt  wd 
Nach  D  ob  er  ei  ii  er  ziehen  von  den  drei  Hauplsorteo 
nige  die  Lissaboner,  Andere  die  Honduras  vor,  und  » 
wird  die  Vera  Cruz  als  die  weniger  wirksame  Sorte  in 
gesehen. 

Geiger  erwähnt  in  seiner  Phartnacopoea  wwberw* 
ebenfalls  drei  Hauptsorten :  I)  Honduras  -  Sarsaparille 
2)  Lissaboner,  brasilianische,  Marannen,  Para  -  oder  de  b 
Costa -Sarsaparille,  3)  Vera  Cruz-,  de  laConla-oderGuaya 
quil  -  Sarsaparille.  Angegeben  ist  ferner,  dass  unter  Ca 
raccas- Sarsaparille  hie  und  da  die  Wurzelfasern  verkauft 
werden,  welche  der  Honduras -Sarsaparille  sehr  ähnlich 
nur  ein  wenig  dicker  sind  und  zum  Umwinden  der 
dienen,  und  endlich,  dass  man  sehr  häufig  die  YeraCrw 
Sarsaparille  als  Honduras-  oder  Caraccas-  und  die  Ja- 
maica- oder  rothe  Sarsaparille,  welche  der  Lissaboner  sehr 
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ähnlich,  auch  als  solche  verkaufe.  Geiger  lässt  es  dahin 
gestellt,  welche  die  wirksamste  Sorte  ist,  bemerkt  aber, 
dass  die  Honduras,  als  die  in  den  Arzneischatz  zuerst  auf- 
genommene Sorte,  für  die  beste  gehalten  werde,  und  Ar- 
tus endlich,  der  in  seinem  Repetitorio  ebenfalls  die  ge- 
nannten drei  Hauptsorten  beschreibt,  giebt  dabei  nicht  an, 
welche  man  zu  wählen  habe. 

Zufolge  einer  Mitteilung  des  Prof.  Dierbach  im 
Jahrb.  für  prakt.  Pharm.  1842.  p.  34C  wird  die  in  den  Ver- 
einigten Staaten  gewöhnlich  angewendete  Wurzel  aus  der 
Hondurasbay  gebracht.  Unter  dem  Namen  Jamaica- Sar- 
saparille ist  in  Nord  -  Amerika  keine  Sarsaparille  bekannt, 
es  wird  auf  dieser  Insel  gar  keine  Sarsaparille  gesammelt, 
wohl  wird  sie  von  da  au*  nach  Europa  eingeschifft,  sie 
kommt  aber  von  Honduras.  Nach  Dierbachs  Angabe 
ferner  unterscheidet  sich  diese  Sorte  nicht  wesentlich  von 
der  Honduras,  nur  durch  die  rütbliche  Farbe  der  Epider- 
mis ist  sie  davon  verschieden.  Beträchtliche  Mengen  die- 
ser Drogue  werden  aus  den  mexikanischen  Häfen  Vera 
Cruz  und  Tampico  eingebracht.  Diese  Sorte  schätzt  man 
indess  in  den  Vereinigten  Staaten  nicht  sehr ,  aber  des 
scharfen  Geschmacks  wegen,  den  sie  besitzt,  dürfte  sie 
nach  Dierbach  hinsichtlich  der  Heilkräfte  den  andern 
Sorten  nicht  nachstehen.  Auch  wird  in  den  Vereinigten 
Staaten  eine  ansehnliche  Quantität  von  der  Caraccas-  Sar- 
saparille aus  La  Guayra  gebracht.  Diese  Sorte  ist  sehr 
mehlig  und  gleicht  hierin  sehr  der  brasilianischen  oder 
Ussaboner  Sarsaparille,  welche  aber  in  den  Vereinigten 
Staaten  nur  selten  gebraucht  wird. 

Wie  schon  erwähnt,  weichen  mit  den  Ansichten  der 
Schriftsteller  über  die  Güte  dieser  Wurzeln  auch  ihre  Be- 
schreibung einer  mit  einem  und  demselben  Namen  bezeich- 
neten Sarsaparillsorte  häufig  sehr  von  einander  ab. 

Zur  Zeit  der  Versammlung  deutscher  Naturforscher 
und  Aerzte  in  Bremen  besuchte  ich  mit  einigen  Collegen 
die  ersten  Drugueriehandlungen  dieser  Stadt,  und  unsere 
Bitte,  uns  die  Vorräthc  von  Sarsaparillwurzeln  zu  zeigen, 
fand  eine  sehr  freundliche  Aufnahme.    Hr.  Hermann 

21* 


Digitized  by  Google 


324  Ingenohl 

Schütte  theilte  uns  mit,  dass  die  Vera  Cruz-  und  die 
Honduras  -  Sarsaparille,  beide  so  sehr  verschieden  im  Preise, 
die  gangbarsten  Sorten  seien,  dass  dagegen  die  Lissaboner 
weit  weniger  verlangt  werde.  Die  Lissaboner  oder  Para- 
Sarsaparille, welche  von  den  portugiesischen  Besitzungen 
Amerikas  in  20  —  30  Pfd.  schweren  ,3  —  4  Fuss  langen 
und  1  Fuss  dicken  mit  Reifen  (Ranken  von  Timbotika)  fest 
zusammengebundenen  walzenförmigen  Bündeln  zu  uns 
kommt,  war  von  dem  Wurzelstocke  befreit.  Diese  Sorte 
soll  vor  dem  Binden  über  Feuer  getrocknet  und  nach 
dem  Binden  bis  zum  Verkauf  in  den  Giebeln  der  Wohn- 
hütten  aufgehangen  werden,  wodurch  sie  oft  ein  räuche- 
riges Ansehen  bekommt.  Sie  wird  an  verschiedenen  Or- 
ten in  1  —  2  Pfd.  schweren,  an  einem  Ende  spitz  zulau 
fenden  Bündeln  sehr  zierlich  eingepackt. 

Die  Honduras -Sarsaparille  kommt  in  Bremen  in  leder- 
nen Seronen  von  100  —  120  Pfd.  an,  worin  etwa  40  kleine 
Bündel  von  ungleicher  Schwere  sich  zusammengepackt 
finden.  Solche  Bündel,  die  die  markigsten  Wurzeln  ent- 
halten, sind  in  der  Serone  nach  aussen  gelegt,  wogegen 
man  im  Innern  der  Seronen  sehr  häufig  schlechte,  schwane, 
mit  unzähligen  Fasern  versehene  höchst  dünne  Wurzeln 
findet,  und  dann  den  sehr  starken  Wurzelstock. 

Hr.  Tonne,  Magazinier  der  Herren  Anton  Walle 
Sohn  &Comp.,  bemerkte  uns,  dass  die  meisten  Apothe- 
ker von  dieser  Honduras  und  dann  am  liebsten  die  recht 
hellen,  dicken  markigen  Wurzeln  nähmen,  die  dünne  ma 
gere  Sorte  dagegen  schlecht  unterzubringen  sei,  und  end 
lieh,  dass  in  Honduras  diese  Sorte  von  den  Landleuten 
in  jenen  kleinen  Bündeln  zur  Stadt  gebracht  würden,  wo 
man  sie  so  lange  aufbewahre,  bis  ein  grösseres  Quantom 
davon  vorhanden  und  sie  dann  wie  oben  angegeben,  ver- 
packt nach  Europa  sende. 

Hr.  H.  Schütte,  der  längere  Zeit  in  Italien  war 
schreibt  mir  unterm  28  Febr.  d.  J.,  dass  wohl  in  Italien 
die  meiste  Sarsaparille  verbraucht  werde,  ausschliesslich 
sei  diese  die  Honduras -Sorte,  welche  man  dort  sehr  hoch 
bis  zu  6  fl.  das  Pfund  bezahle,  sie,  wie  bei  uns  die  Schneid 
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höhnen,  in  Scheiben  schneidet  und  dann  im  Frühjahr  als 
Thee  in  Aufguss  gebraucht  *).  Der  Italiener  sähe  dabei 
auf  eine  innen  weisse  sehr  markige  Wurzel,  und  es 
liesse  sich  vielleicht  aus  100  Pfd.  nur  10  Pfd.  solche  aus- 
suchen, den  mageren  Rückstand  bemühe  man  sich  dann 
an  Consumenten  des  mittlem  Standes  unterzubringen.  Wie 
ich  später  aus  anderer  Quelle  noch  erfahren,  soll  die  Hon- 
daras, nachdem  man  sie  mit  Schwefel  gebleicht  und  in 
spitze  Bündel  gebunden  hat,  unter  dem  Namen  Salsa  di 
Porlugallo  in  Italien  zu  jenem  hohen  Preise  verkauft  werden. 

Die  Vera  Cruz- Sarsaparille  sahen  wir  in  grossen  ge- 
pressten  Ballen  von  200  Pfd.  ganz  einfach  mit  ledernen 
Riemen  zusammengeschnürt.  In  Riesen  bemerkte  man  mit 
erdigem  Staube  bedeckte,  dicke,  dünne,  helle,  schwarze, 
verdorbene,  selten  markige  Wurzelfasern,  die  mit  und 
ohne  Nebenfasern,  grösstentheils  aber  mit  dem  starken 
Rhizom  und  dann  mit  Resten  des  Stengels,  woran  starke 
Stacheln  sassen,  versehen  waren.  Hr.  H.  Sch  ü  1 1  e  bemerkte, 
dass  diese  die  billigste  Sorte,  bisher  im  Handel  als  die 
schlechteste  Sorte  angesehen,  in  Russland,  Polen  und  Schwe- 
den stark  gebraucht  werde.  Von  einigen  Freunden,  die 
lange  in  Vera  Cruz  gewesen,  sei  ihm  mitgetheilt,  dass  die 
Sammler  diese  Sorte  in  Bündeln  von  10  —  40  Pfd.  im  fri- 
schen Zustande  zur  Stadt  brächten,  dass  diese  dann  ohne 
Weiteres  zusammengebunden  blieben ,  woraus  sich  die 
dunkle  Farbe,  so  wie  die  Menge  der  verdorbenen  Wur- 
zeln im  Innern  solcher  Bündel  erklären  liesse.  Aus  einer 
Anzahl  solcher  Bündel  mache  man  dann  gepresste  Ballen 
von  etwa  200  Pfd.  und  verschicke  sie. 

Unter  Tampico-  Sarsaparille,  welche  wir  bei  Herren 
A.  Walte  Sohn  &  Comp,  sahen,  waren  einige  Wurzel- 
fasern denen  der  Vera  Cruz  sehr  ähnlich,  andere,  die  sich 
aber  auffallend  durch  eine  lose  anhängende  sehr  stark 
mit  Erde  bedeckte  Epidermis  und  durch  einen  höchst  dün- 
nen Kern  von  der  Vera  Cruz  unterschieden. 

Ich  Hess  mir  nun  spater  von  den  Herren  Schütte 
&  Comp.,  Anton  Walte  Sohn  &  Comp,  und  Engel- 

*)  Man  vergleiche  auch  die  Angaben  von  Jobst  in  dies.  Archiv 
1844.  Mai  pag.  167. 
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bert  Walte  in  Bremen  Sarsaparill -Sorten  kommen,  die 
von  diesen  Herren  mit  Lissaboner,  Honduras  und  Vera 
Cruz  bezeichnet  waren  Die  äussern  Merkmale  jeder  ein- 
zelnen Sorte  waren  durchaus  dieselben,  und  von  denen, 
welche  mein  Schwager  und  College  Sprenger  in  Jever 
unter  denselben  Namen  von  Hamburg  bezogen  und  mir 
zur  Disposition  stellte,  durchaus  nicht  verschieden.  Eine 
war  ihm  als  Probe  zugesandt  und  als  Caraccas  -  Sarsapa- 
rille signirt,  die  sich  auffallend  von  allen  anderen  Sorten 
unterschied.  Die  Fasern  waren  vom  Wurzelstocke  be- 
freit, hin  und  hergebogen,  mit  unzähligen  Nebenfasem 
überall  besetzt,  schreibfederdick,  die  Epidermis  aschgrau, 
auf  dem  Querschnitt  zeigte  sie  sich  sehr  farinos,  mit  einem 
dunklen  Kreise,  worin  man  mit  der  Loupe  unregelmäßig 
gestellte  Poren  wahrnehmen  konnte,  versehen,  und  inner 
halb  dieses  Kreises  bemerkte  man  einen  weissen  Holzkor 
per.  Die  mehlige  Rindenschicht  liess  sich  aussersi  leicht 
vom  Kerne  trennen. 

Die  physischen  Merkmale  der  drei  Hauptsorten  waren 
folgende : 

SarsapaHUa  iisbormetisis. 

Die  Wurzelfasern  sowohl  der  Natural  -Verpackung  »l> 
die  der  umgebundenen  Bündel  sind  breit,  aber  flach  se- 
furcht,  ohne  alle  Nebenfasern  und  Rhizom,  anfangs  *ind 
sie  geschmacklos,  beim  Kauen  bemerkt  man  allmätig  einen 
kratzenden,  aber  durchaus  nicht  bittern  Geschmack.  Ihn1 
Dicke  und  Farbe  sind  sowohl  wie  ihr  Inneres  abweichend 
Sie  haben  eine  röthlichgraue  oder  röthlichbraune  Epidw 
mis,  eine  weisse  oder  röthlichweisse,  immer  mehlige  Rir« 
denschicht,  unter  dieser  einen  bräunlichen  Ring,  worin  man 
bald  nur  einen  einzigen,  bald  mehrere  Porenkreise  wahr- 
nimmt. Innerhalb  dieses  Ringes,  der  selbst  bei  den  dick- 
sten Wurzelfasern  verhältnissmässig  dünn  ist,  befindet  skfe 
ein  weisser  Holzkörper.  Der  Kern  ist  an  einigen  SleWen 
der  Wurzelfasern  von  der  Rinde  entbietest,  bei  allen  gUh> 
zend  und  hart.  —  Im  Handel  sieht  man  »ehr  darauf,  das 
diese  Wurzel  nicht  sehr  dünn  und  mager  ist,  und  da  id 
später  in  Erfahrung  gebracht,  dass  vor  einigen  Jahren  von 
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Aneustura  eine  ausserordentlich  grosse  Menge  Sarsaparille 
in  Bremen  angebracht,  diese  dann  nach  Lissaboner  Art 
gepackt  and  als  solche  dann  nach  Hamburg  geschickt 
wurde,  so  lässt  sich  leicht  annehmen,  dass,  wenn  eine  sol- 
che Sobstituirong  oft  statt  findet,  die  physischen  Merkmale 
auch  eben  so  oft  dann  abweichend  sein  müssen. 

Sarsaparüla  de  Honduras. 

Die  Wurzelfasern,  welche  aus  einem  knolligen  mit 
Steogelresten  versehenen  Wurzelslocke  entspringen,  sind 
von  der  Dicke  eines  starken  Gänsekiels,  und  am  Ende 
dicker  als  am  Ursprünge,  stellenweise  mit  wenigen  Neben- 
fasern besetzt,  rund,  die  dicksten  kaum  gefurcht,  gewöhn- 
lich nur  der  Länge  nach  gestreift  und  mit  grauer  oder 
schwarzgrauer  Epidermis  versehen.  Auf  dem  Querschnitt 
bemerkt  man  eine  verhältnismässig  sehr  starke  weisse 
oder  rothlich  angelaufene  mehlige  Rindenschicht,  deren 
Umfang  nach  der  Spitze  hin  zunimmt,  dann  einen  gelb- 
lichen kleinen  Ring,  worin  man  sehr  deutlich  zwei  Kreise 
von  Poren  wahrnimmt,  wovon  die  innern,  die  grössten, 
mit  freiem  Auge  leicht  bemerkbar  sind.  Dieser  Ring  um- 
giebt  einen  weissen  Holzkern. 

Ich  erwähnte,  dass  nach  Mittbeilung  der  Droguisten 
die  dickern  Wurzelfasern  im  Handel  als  die  besten  ange- 
>ehen  würden,  und  dass  man  die  dünneren,  von  der  Dicke 
der  Lissaboner  etwa,  welche  sich  in  der  Mitte  der  Bündel 
befinden,  nicht  gut  als  Honduras  verkaufen  könne.  Diese 
dünne  Waare,  obwohl  ihre  Epidermis  dunkler  ist,  zeigt  sich 
auf  dem  Querschnitt  von  den  dünnsten  Wurzelfasern  in 
der  Lissaboner  Verpackung  kaum  verschieden.  Um  so 
mehr  finde  ich  mich  desshalb  veranlasst  zu  glauben,  dass 
man  diese  dünne  Sorte  von  Honduras  häufig  mit  der  äch- 
ten Lissaboner  zusammenpackt  und  als  letetere  verkauft, 
da  mir  auch  Hr.  Schütte  kürzlich  brieflich  mittheilte,  dass 
dieses  oft  geschehe  und  nach  seiner  Ansicht  sich  die  Lia- 
saboner  Sarsaparille  mir  durch  die  äussere  Verpackung 
and  nicht  anders  von  der  mittlem  Honduras  wesentlich 
unterscheide.    Hierbei  muss  ich  indess  die  Bemerkung 
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machen,  dass  der  Geschmack  sowohl  der  dünnen,  mittlem 
als  der  stärksten  Hondurasfasern  immer  kratzender  ist,  ab 
der  der  Lissaboner,  dass  man  bei  der  Honduras  stets  eine  Bit- 
terkeit wahrnimmt,  und  endlich,  dass  die  Lissaboner  durcb 
Wurzelfasern  mit  einer  Porenreihe  sich  durchaus  von  der 
Honduras  unterscheidet. 

Sarsaparilla  de  Vera  Cruz. 
Die  Dicke  der  Wurzelfasern  ist  verschieden,  einige 
sind  strohhalmdick,  andere  von  der  Dicke  einer  Schreib- 
feder, mit  wenigen  Nebenfasern  besetzt,  stark  und  breit 
gefurcht,  mit  dem  knotigen  Wurzelstock,  woran  noch  mit 
starken  Stacheln  besetzte  Stengelreste  sitzen,  versehen 
Die  Epidermis  ist  hellgrau  oder  schwärzlich,  stellenweise 
mit  Erde  bedeckt.    Auf  dem  Querschnitt  zeigt  sich  eine 
röthliche,  glänzende,  dichte,  nicht  mehlige  Rindenschicht 
der  Kern  ist,  namentlich  bei  den  dickeren  Wurzeln,  ver- 
hältnissmässig  dick  (solche  dicke  Wurzelfasern  bilden  auch 
auf  dem  Querschnitt  durch  die  starken  Furchen  der  Ober- 
fläche eine  sternförmige  Figur)  und  mit  vielen  sehr  deut- 
lich wahrnehmbaren  Porenkreisen  und  einem  weissen  Holz- 
körper versehen.     Durch  den  deutlich  hervortretenden 
bittern  sehr  kratzenden  Geschmack  unterscheidet  sich 
diese  Sorte  ganz  auffallend  von  den  anderen  Hauptsorten 

Behandlung  der  drei  Hauptsorten  mit  Wasser. 

Ich  wählte  hierzu  die  dicksten  Wurzelfasern  einer  jeden 
Sorte  und  von  der  Lissaboner  nur  solche,  die  mit  einer 
Porenreihe  versehen  waren 

4  Unzen  Sarsaparilla  lisbonnensis  wurden  im  fein  ter- 
schnittenen  Zustande  mit  kochendem  Wasser  wiederholt 
infundirt,  bis  die  Flüssigkeit  nicht  mehr  gefärbt  und  der 
Wurzelrückstand  erschöpft  erschien.  Die  vereinigten  wt> 
«serigen  Auszüge  waren  trübe  und  setzten  nach  längere 
ruhigen  Stehen  einen  bedeutenden  Bodensatz  ab.  Die  vor 
diesem  durch  Abgiessen  getrennte  Flüssigkeit  gab  nach 
dem  Abdampfen  eine  halbe  Unze  und  vierzig  Gras 
Extract  von  röthlicher  Farbe  und  von  kratzendem  »cb 
bitterm  Geschmack. 
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i  Unzen  Hond uras  -  Sarsaparille,  auf  gleiche 
Weise  mit  kochendem  Wasser  behandelt,  gaben  sehr  trübe 
Infusa,  woraus  sich  nach  kurzer  Zeit  ein  betrachtlicher 
Bodensatz  absetzte.  Die  klar  abgegossenen  Flüssigkeiten 
gaben  nach  dem  Eindampfen  3  Drachmen  und  45  Gran 
Extract  von  röthlichbrauner  Farbe  und  bitterlichem  kratzen- 
dem Geschmack. 

4  Unzen  Vera  Cruz- Sarsaparille,  auf  angege- 
bene Weise  durch  kochendes  Wasser  erschöpft  und  von 
dem  geringen  Bodensatze  getrennt,  gaben  5  Drachmen  und 
50  Gran  Extract  von  brauner  Farbe  und  kratzendem  sehr 
biiierm  Geschmack,  dessen  wässerige  Lösung  sich  durch 
geringere  Trübung  von  den  Extracten  der  Lissaboner  und 
Honduras  Sarsaparille  unterschied. 

4  Unzen  Lissaboner  Sarsaparille,  mit  Wasser 
von  -f  40°  bis  zur  Erschöpfung  behandelt,  gaben  eine 
halbe  Unze  Extract,  dieselbe  Quantität  Honduras  3  Drach- 
men und  20  Gran,  und  4  Unzen  Vera  Cruz  gaben  7  Drach- 
men Extract.  Die  Lösungen  der  auf  solche  Weise  erhal- 
:enen  Extracte  waren  nicht  so  trübe  als  die  der  durch 
vochendes  Wasser  gewonnenen  Extracte. 

4  Unzen  Lissabon  er  Sarsaparille,  mit  kaltem 
Wasser  ausgezogen,  gaben  3  Drachm.  und  15  Gran,  wäh- 
end  dieselbe  Quantität  von  Honduras,  auf  gleiche  Weise 
»ehandelt,  2  Drachmen  und  40  Gran,  von  Vera  Cruz  aber 
Drachmen  und  15  Gran  Extract  gaben.  Diese  Extracte 
eichneten  sich  durch  ihre  klaren  wässerigen  Lösungen 
nd  durch  einen  mehr  hervortretenden  kratzenden  Geschmack 
esoDÖers  aus. 

4  Unzen  Lissaboner  Sarsaparille,  mehrere  Male 
it  Wasser  ausgekocht,  gaben  5  Drachmen,  dieselbe  Menge 
onduras  3  Drachmen  und  50  Gran,  und  4  Unzen  Vera 
-uz  5  Drachmen  und  35  Gran  Extract.  Der  Geschmack 
eser  Extracte  war  deutlich,  aber  doch  weniger  kratzend 
5  der  durch  Infundiren  erhaltene,  das  Extract  der  Vera 
uz  aber  ebenfalls  bitter  und  dunkler. 

Durch  .Auskochen  wurde  also  aus  der  Honduras-  und 
,saboner  Sarsaparille,  die  sehr  reich  an  Starkmehl  waren, 
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die  grösste  Extract- Ausbeute  erhalten,  während  die  Vera 
Cruz  die  grösste  Menge  durch  Behandlung  mit  Wasser  von 
+  40°  gab.    Da  aber  die  Extracte,  welche  durch  Infan- 
diren  der  Wurzeln  mit  kaltem  sowohl  als  mit  Wasser  von 
+  40°  gewonnen  waren,  sich  klar  oder  mit  geringer  Trü- 
bung in  Wasser  lösten  und  diese  den  eigentümlichen 
kralzenden  Geschmack  im  hohen  Grade  besassen,  wäh- 
rend die  Decocte  und  die  mit  kochendem  Wasser  berei- 
teten Infusa  trübe,  weniger  kratzend  schmeckende  Extracte 
gaben,  so  finde  ich  hiedurch  die  Angabe  Soubeirans. 
dass  neuerlich  die  Sarsaparilla  am  zweckmässigsten  nwt 
Wasser  von  +  40°  erschöpft  werde,  bestätigt,  wozu  indess 
eine  bedeutende  Menge  Wasser  und  ein  wiederholtes  Ei 
trahiren  nöthig  ist,  ein  Umstand,  der  beim  Ausziehen  mit 
kaltem  Wasser  noch  mehr  beachtet  werden  muss.  Sou- 
b  ei  ran  bemerkt  auch  in  seiner  pharmaceulischen  Prai*. 
dass  das  Decoct  der  Sarsaparille  (ohne  übrigens  die  Sor 
ten  anzugeben)  süsser  und  milder  schmecke,  sowohl  weil 
es  weniger  von  dem  scharfen  Stoffe  enthält,  als  auch,  weil 
der  Geschmack  des  letztern  durch  den  Stärkmehlgehalt 
verdeckt  wird,  und  scheint  es  ihm,  als  ob  die  Verminde- 
rung seines  Gehalts  an  Smilacin  der  Bildung  einer  unlös- 
lichen Tripelverbindung  zugeschrieben  werden  müsse,  wie 
dieses  bei  der  Senega  unter  ähnlichen  Umständen  der 
Fall  ist. 

Nach  diesen  Versuchen  ist  die  Vera  Cruz  -  Sarsaparille- 
wovon  sich  die  dichteren  Wurzelfasern  durth  eine  dicht* 
nicht  mehlige  Rindenschicht  und  durch  den  bestimmt  W- 
tern  Geschmack  von  den  andern  Hauptsorten  unterschei- 
det, an  sogenanntem  Extractivstoff  die  reichste.  (Man  ver- 
gleiche  auch  Marquarts  Erfahrungen  im  Julihefte  dieses 
Archivs,  4843.) 

Als  eine  halbe  Unze  der  drei  Hauptsorten  der  Sar;M- 
parille  zu  4  Unzen  Colatur  infundirt  wurde,  erhielt  ich  stark 
schäumende  Auszüge,  die  durchaus  neutral  reagirten  Das 
Infusum  der  Lissaboner  zeigte  eine  röthliche,  der  Homto 
ras  eine  röthlichbraune  und  der  Vera  Cruz  eine  Teneriffa 
wein  *  Farbe.    Jodlösung  erzeugte  in  den  Infusionen  d« 
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Honduras  und  der  Lissab.  Sarsaparille  blauviolelte  Nie- 
derschläge, bei  der  Honduras  war  dieser  Niederschlag  am 
stärksten,  wahrend  in  dem  Infusum  der  Vera  Cruz  nur  eine 
solche  Färbung  entstand    In  den  Decocten  dieser  Sarsa- 
parille-Sorten entstanden  durch  Jod  stärkere  Niederschläge, 
auch  in  dem  der  Vera  Cruz  -  Sarsaparille  entstand  sodann 
ein,  obwohl  geringer  Niederschlag.   Gallustinctur  brachte 
in  dem  Decocte  und  Infusum  der  Vera  Cruz  gleich  eine 
starke  röth  lieh -weisse  Trübung  hervor,  während  die  von 
der  Honduras-  und  Lissaboner  Sarsaparille  nur  wenig  ge- 
trübt wurden     Durch  Eisenchlorid  wurden  die  Infusa  und 
auch  die  Decocte  der  Vera  Cruz-  und  der  Lissaboner  Sar- 
saparille augenblicklich  getrübt,  nach  einigen  Stunden  enfc- 
standen  in  den  Flüssigkeiten  hellröthliche  Niederschläge, 
Honduras  -  Decoct  und  Infusum  wurden  dadurch  nur  ver- 
dunkelt.   Thierleim,  Sublimat  und  ßrech Weinstein  brachten 
in  den  Infusionen  und  Decocten  aller  drei  Hauptsorten 
keine  Veränderungen  hervor. 

Da  die  Sarsaparillewurzeln  eine  indifferente  Substanz, 
las  Smilacin,  auch  Pariglin,  Parillin,  Parillinsäure  und  Salse- 
parin  genannt,  enthalten,  welche  den  Auszügen  derselben  die 
Eigenschaft  ertheilt,  beim  Schütteln  stark  zu  schäumen  and 
ebenfalls  die  Ursache  des  scharfen  kratzenden  Geschmacks 
ler  Wurzeln  ist,  so  dürfte  es  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass 
•ben  diese  Substanz  hauptsächlich  die  medicinische  Wirk- 
nmkeii  derselben  bedinge,  wenn  gleich  es  auch  nicht  zu 
»ezweifeln  sein  dürfte,  dass  das  ätherische Oel,  wovon  Ber- 
el ius  aus  100  Pfd.  eine  Unze  erhielt  (ohne  Angabe  der 
orte,\  ebenfalls  an  der  Wirkung  der  Sarsaparille  seinen 
heil  habe. 

Cm  die  drei  Hauptsorten  der  Sarsaparille  nur  auf 
»ren  Smilacin -Gehalt  einigermaassen  zu  prüfen,  übergoss 
:h  8  Unzen  einer  jeden  Henpfsorte  im  fein  zerschnittenen 
ustande  mit  Alkohol,  so  dass  die  Wurzel  davon  reichlich  be- 
lekt wurde.  Nach  einer  Digestion  von  4  Tagen  brachte  ich  das 
anze  zum  Kochen  Die  dann  ausgepresslen  und  filtrirten 
neturen  waren  roth  gefärbt  und  hatten  einen  überaus 
atzenden  Geschmack,  die  der  Vera  Cruz-Sarsaparille  war 
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dabei  noch  entschieden  bitter.  Um  die  Tinciaren  zu  ent- 
färben, wurden  sie  mit  essigsaurem  Bleioxyd  versetzt,  so 
lange  dadurch  ein  Niederschlag  entstand  und  die  Bltrirten 
Flüssigkeiten  zur  Entfernung  des  überschüssigen  Bleisalzes 
mit  SchwefelwasserstofTgas  behandelt  Durch  Destillation 
der  vom  Schwefelblei  befreiten  Flüssigkeiten  wurde  der 
grösste  Theil  des  Alkohols  entfernt  Beim  Erkalten  der 
rückständigen  Flüssigkeit  schied  sich  das  Smilacin  in  zar- 
ten weissen  Krystallen  aus,  die  sich  zu  sternförmig  stehen- 
den Nadeln  gruppirlen.  Die  rückständige  gefärbte  Mutter- 
lauge wurde  mit  Thierkohle  behandelt  und  durch  langsames 
Verdunsten  wurde  daraus  noch  eine  kleine  Menge  Smila- 
cin erhalten,  welches  durch  Wiederauflösen  in  Alkohol 
und  Verdunsten  der  filtrirten  Lösung  ebenfalls  ganz  weiss 
und  krystallisirt  erschien. 

Auf  diese  Weise  erhielt  ich  aus  8  Unzen  Vera  Cruz  -  Sar 
saparille  72  Gran,  aus  derselben  Menge  Honduras  42  Gran 
und  aus  8  Unzen  Lissaboner  Sarsaparille  endlich  54  Gran 
farbloses  krystallisirles  Smilacin.  Das  Smilacin,  welche- 
an  sich  gechmacklos,  schmeckt  im  aufgelösten  Zustande 
ekelhaft  bitter  und  kratzend,  seine  wässerige  Lösung  so- 
wohl, als  auch  seine  alkolisch  ereagiren  neutral  und  schäu- 
men stark  beim  Schütteln. 

Nach  diesen  Versuchen,  die  übrigens  auf  Vollständig 
keit  keinen  Anspruch  machen,  wäre  somit  die  Vera  Cruz 
Sarsaparille  von  den  im  Handel  allgemein  vorkommenden 
Sarsaparillesorten  die  kräftigste  und  die  zum  arzneilicben 
Gebrauche  zu  wählende  Sorte,  was,  da  sie  auch  bi?  jetzi 
die  billigste  Sorte  ist,  Tür  die  Praxis  von  Werth  sein  dürfte 
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III.  Monatsbericht. 


Salpetergewinnung  bei  der  Seifenfabrication. 

Reibstein  schlägt  vor,  zum  Aussalzen  der  Seife  statt 
des  Kochsalzes  Chilisalpeter  anzuwenden  und  so  Salpeter 
als  Nebenproduct  zu  gewinnen.   Er  bemerkt  dabei  im  All- 
gemeinen, dass  es  für  Erzeugung  einer  guten  Seife  wich- 
tig sei,  dass  die  Aetzlauge  weder  Ueberschuss  von  koh- 
lens.  Kali,  noch  von  Kalk  enthalte,  also  eine  klare  Probe 
weder  von  Kalkwasser,  noch  von  kohlens.  Kali  getrübt 
werde,  so  wie,  dass  man  den  Talg  vor  der  Verwendung 
im  zerschnittenen  Zustande  2 —  3  Tage  lang  mit  1  Proc. 
Schwefelsäure  oder  Salpetersäure  stenen  lasse,  dann  aus- 
wasche, schmelze,  koche,  durchseihe  und  so  von  allen 
fremden  Stoffen  befreie.    Nach  dem  Aussalzen  mit  Chili- 
salpeter ist,  um  den  Ueberschuss  von  Salpeters.  Natron 
zu  zersetzen,  eine  Quantität  Pottasche  (von  der  ein  Ueber- 
schuss natürlich  nicht  schadet}  zur  Unterlauge  zuzusetzen. 
Die  Unterlauge  wird  dann  zur  Kristallisation  abgedampft, 
wobei  man  die  sich  bildenden  Kochsalz-  und  Schaum- 
hautchen  beseitigt.   Nach  der  ersten  Kristallisation  wird 
die  Mutterlauge  weiter  concentrirt  u  s.  f.   Die  letzte  Mut- 
terlauge enthalt  wenig  Salpeter,  Aetznalron  und  Kaliüber- 
»chuss,  man  verwendet  sie  zum  Angiessen  der  Asche.  — 
Der  erhaltene  Salpeter  wird  wieder  in  Wasser  gelöst,  mit 
tohiens.  Kali  versetzt,  so  lanee  noch  ein  Niederschlag  ent- 
steht, und  nochmals  krystalTisirt;  er  ist  dann  sehr  rein, 
-hilisalpeter  kostet  pro  100  Kil.  70  —  75  Fr.,  Kalisalpeter 
iber  400—110  Fr.   (Technologie.  1844.  Nov.  —  Polytechn. 
lentralbl.  1845.  9.  Heß.)  B. 

Abfeuern  des  Schiesspulvers  unter  Wasser  durch 

Galvanismus. 

Ueber  dieses  Unternehmen  wurden  Versuche  von 
(utcbinson  und  Bar  low  angestellt.  Der  erstere  em- 
fahi,  dazu  einen  einzigen  Leitungsdraht  anzuwenden  und 
ich  des  Meerwassers  zur  Ergänzung  des  elektrischen 
tvoms  zu  bedienen.  Man  fand  aber,  dass  das  Entzünden 
on  Pulverladuneen  mit  einem  Leitungsdrahte  anstatt 
weier,  die  Kraft  der  Volta  schen  Elektricität  mehr  schwächte 
s  man  vermuthet  hatte,  und  dass  es  besser  sei,  zwei 
eitungsdrähte  an  eine  Plattenbatterie  von  zehn  Zellen  zu 
^festigen,  so  dass  diese  Drähte  gut  isolirt,  die  Batterie 
ld  eine  Pulverladung  am  Meeresgrunde  ohne  Mitwirkung 
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des  Wassers  verbanden.  Bei  dieser  Anordnung  erfolgte 
die  Explosion  sofort,  sohald  die  Kette  geschlossen  war 
/'Aus  aem  Civil  Engineers  Journ.  im  Bergwerksfreunde 
Bd  8.  No.  25.)  B.   

Keines  Eisen. 

Hr.  Peligot  überschickte  Hrn.  Dumas  eine  Ouan- 
tität  metallisches  Eisen,  welches  er  durch  Zersetzung  vod 
Eisenchlorür  mittelst  reinen  und  trocknen  Wasserstoffgases 
erhalten  hatte;  das  Eisenchlorür  (Einfach  -  Chloreisen)  war 
auf  nassem  Wege  bereitet  worden  und  enthielt  folglich 
keinen  Kohlenstoff.  Das  auf  diese  Weise  gewonnene  gaoi 
reine  Eisen  bildet  zum  Theil  glanzende  Octaeder,  zum  Theil 
biegsame  und  hämmerbare  Blättchen.  Da  das  Mangan- 
chlorür  durch  WasserstofFgas  nicht  zersetzbar  ist,  so  rau>> 
auf  dem  angegebenen  Wege  bereitetes  Eisen  auch  man 
ganfrei  sein.  Auf  ähnliche  Weise  erhielt  Peligot  da? 
Kobalt  in  biegsamen  Blättern  mit  Metallglanz;  natürlich 
kann  man  naen  dieser  Methode  nur  solche  Metalle  in  rei- 
nem Zustande  bereiten,  welche  wie  Eisen,  Kobalt.  Nickel 
u.  s.  w.  sehr  oxydirbar  und  zugleich  strengflüssig  sind 

Hr.  Dumas  bemerkt  über  diese  (jedoch  keineswegs 
neue)  Methode,  die  Metalle  durch  reines  Wasserstoffga« 
abzuscheiden,  dass  sie  sehr  schätzbar  sei,  weil  sich  die 
Chlormelalle  sehr  leicht  durch  Krystallisation  oder  Sobli 
mation  in  reinem  Zustande  darstellen  lassen;  die  Metall 
oxyde  hingegen  erhält  man  wegen  ihrer  LTnauflöslichkei( 
fast  immer  durch  Präcipitation  und  in  amorphem  Zustande, 
daher  es  meistens  schwer  ist,  ihre  Reinheit  nachzuweisen 
Durch  Reduction  der  Melalloxyde  mit  Kohle  erhält  man 
die  Metalle  fast  stets  mit  Kohlenstoff  verbunden,  und  bei 
der  Reduction  der  Metalloxyde  mit  Wasserstoff  halten  die 
Metalle  immer  einige  Spuren  von  den  zur  Fällung  der 
Oxyde  selbst  angewandten  Alkalien  zurück.  Diese  Lehel 
stände  verschwinden  bei  der  Anwendung  von  Chlormetal- 
len  *).   (Compt.  renä.  —  Bergwerksfr.  Bd.  VI/I  No.  Z7J  B 

*)  Dftss  die  Reduction  des  Eisens  aus  reinem  Eisenoxyd  daret 
Wasserstoflgas  dieses  Metall  in  völlig-  reinem  Zustande  tiefen. 
folgt  aus  den  vor  einiger  Zeit  von  mir  mitgetheiltcn  Versuches 
(d.  Arch.  B.  36.  p.  26).  Das  a.  a.  0.  von  mir  aufgestellte  o^of 
Atomgewicht  des  Eisens  zu  349,533  ist  durch  die  dadurch  rer- 
anlassten  Versuche  von  Beraelius  und  And.  vollkomraeo  be*n- 
tigt  worden.  Die  Anwendung  des  Chlorürs  anstatt  des  Oiy* 
zur  Reduction  des  Metalls  durch  WasserstofTgas  dürfte  wei 
stens  beim  Eisen  keinen  Vortheil  gewähren.  H.  Wr. 
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Eisenoxydhydrat 

Um  dieses  auf  vortheilhafle  Weise  darzustellen,  lost 
Philipps,  Sohn,  12  Atome  oder  1668  Theile  schwefel- 
saures Eisenoxydul  und  42  Atome  oder  4728  Theile  kry- 
stallisirles  kohlens.  Natron,  jedes  für  sich  in  kochendem 
Wasser,  den  vereinigten  und  ins  Kochen  gebrachten  Lö- 
sungen fügt  er  dann  eine  Auflösung  von  4  Atom  oder  124 
Tbeilen  chlorsaurem  Kali  zu.   Die  6  Atome  Sauerstoff,  wel- 
ches letzteres  Salz  enthalt,  reichen  hin,  um  die  12  Atome 
schwefelsaures  Eisenoxydul  in  6  Atome  Eisenoxydhydrat 
umzuwandeln.    Ausgewaschen,  löst  es  sich  leicht  in  Säu- 
ren auf.    Bei  100°  getrocknet,  stellt  es  ein  rothbraunes 
Pulver  dar,  welches  4  Atom  Hydratwasser  enthalt  (Pharm. 
Journ.  18 it  —  Jahrb.  für  prakt.  Pharm.  Bd.X.HXj  B. 


lieber  Bereitung  des  Eisenjodürs. 

Um  der  bekannten  Zersetzung  des  genannten  Präpa- 
rats vorzubeugen,  nimmt  Cop  auf  4  Theile  Jod  nur  2  Th. 
Wasser  und  reibt  sie  zusammen  in  einer  weiten  Schale, 
alsdann  rührt  er  rasch  4  Th.  feine  Eisenfeile  darunter.  Es 
entwickelt  sich  sehr  bald  so  viel  Wärme,  dass,  wenn  die 
Lufttemperatur  nicht  sonderlich  niedrig  ist,  Joddämpfe  ent- 
weichen; sollte  die  Temperatur-Erhöhung  nicht  von  selbst 
jintreten,  so  müsste  man  die  Schale  künstlich  erwärmen, 
irrt  das  Gemisch  flüssig  zu  machen,  weil  es  beim  Erkal- 
en  schnell  erstarrt,  so  dass  gewöhnlich  feine  Eisenlheil- 
:hen  mechanisch  eingemengt  bleiben.  Soll  das  Eisenjodür 
n  Solution  dispensirt  werden,  so  lassen  sich  diese  Eisen- 
läubchen  durchs  Filter  leicht  abscheiden.  Die  Auflösung 
*i  dann  wasserhell  und  enthält  weder  freies  Jod,  noch 
>outojodid  des  Eisens.  —  (Diese  Angaben  sind  nur  Wie- 
erholung dessen,  was  bereits  in  diesem  Archiv  B.  49.  p  476 
on  Wackenroder  im  Jahre  4839  angegeben  worden.) 
Hepert.  f.  d.  Pharm.  Bd.  37.  p  H9I.J  B. 


KupPerwasserstoff. 

VVurtz  fand  die  Bildung  eines  solchen  bei  der  Unter- 
lohung  der  Einwirkung  der  unterphosphorigen  Säure  auf 
upfersalze.  Man  löst  einen  Theil  unterphosphorigsaure 
iryterde  in  Wasser,  fallt  vollständig  durcn  Schwefelsäure, 
&l  zur  fillrirten  Lösung  ftf  Theile  concentrirter  schwe- 
*^urer  Kupierlösung,  erhitzt  vorsichtig  bis  zu  70° ;  es 
t^tehl  ein  grünlicher,  rothbraun  werdender  Niederschlag^ 
?  I  otoer  sich  in  Chlorgas  entzündet  und  auf  98,7  Cu  4,22 
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Proc.  Wasserstoff  enthält.  (Campt,  rend.  T.  XVIII 
Jahrb.  für  prakt.  Pharm.  Bd.  X.  Heft  3.J  B 


Kupfersalmiak. 

Bei  Prüfung  des  nach  Graham  aus  gleichen  Mischung* 
gewichten  von  Kupferchlorid  und  Chlorammonium  durch 
Lösen  in  Wasser  und  Abdampfen  zum  KrystallisaüoD* 
puncte  erhaltenen  Salzes,  und  des  nach  Cap  und  Henry 
durch  Versetzen  einer  Auflösung  von  Kupferoxyd  in  Chlor 
wasserstoffsäure  mit  Aetzammoniak,  bis  der  entstandene 
Niederschlag  wieder  aufgelöst  ist,  zu  einer  klaren  tief  lasur- 
blauen Flüssigkeit  und  durch  Abdunslen  in  Octaedern  be- 
reiteten Salzes,  fand  Heu  mann,  dass  das  grüne  Salz,  wel- 
ches sich  bei  Lösung  in  Wasser  aus  dem  Cap -Henry  sehen 
Präparate  abscheidet,  sechsfach  Kupferoxya  mit  einfach 
Chlorkupfer  ist ,  dem  die  Formel  Cu  Cl,  6  Cu  0,  9  Aq  zu- 
kommt, welches  in  Verbindung  mit,  je  nach  dem  verschie- 
denen Gehalte  freier  Salzsäure,  die  immer  eine  Kupfer- 
choridauflösung  enthält,  wechselnden  Verhältnissen  Chlor- 
ammonium jenes  blaue  Salz,  welches  Cap  und  Henry 
irrigerweise  von  gleicher  Zusammensetzung  mit  dem  Gr* 
ham'schen  Salze  halten,  bildet.    (Buchn.  Repert.  ö7.  S.J  £ 

Quecksilber. 

Wenn  ein  Quecksilbererz  sehr  arm  ist,  so  kann  man 
nur  mit  beträchtlichen  Quantitäten  desselben  eine  genaue 
Probe  anstellen  und  die  Operation  ist  beschwerlich,  wenn 
man  mit  Glasretorten  arbeitel,  weil  diese  Retorten  weicfe 
werden  und  sehr  leicht  bersten.  In  diesem  Falle  e* 
besser,  das  Erz  mit  kochendem  Königswasser  zu  beban 
dein,  gut  auszusüssen,  die  Flüssigkeit  zur  Trockne  zu  >et 
dampfen  und  die  trockne  Masse  auf  trocknem  Wege  au; 
Quecksilber  zu  probiren.  Ist  die  Bergart  kalkig,  so  mü>^ 
man  damit  beginnen,  sich  des  koklensauren  Kalkes  «l"r" 
Essigsäure  zu  entledigen. 

Quecksilberchlorid  (Aetzsublimat)  mit  Bleiglätte  erbn* 
wird  unverändert  sublimirt.  Setzt  man  der  Bleiglätte  Kohl» 
zu  oder  ersetzt  man  sie  durch  metallisches  Blei  und  wen 
det  selbst  einen  grossen  Ueberschuss  desselben  an,  ^ 
wird  das  Chlorid  in  Chlorür  verwandelt  und  sublimirt  $W 
als  solches,  aber  es  erzeugt  sich  nicht  der  geringste  Tro 
pfen  metallisches  Quecksilber.  Der  beste  Zuschlag.  w 
diese  Reduction  zu  bewirken,  ist  schwarzer  Fluss.  Jto 
etwa  3  Theilen  Fluss  geschieht  die  Reduction  voibtind* 
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vorausgesetzt  jedoch,  dass  man  die  Vorsicht  gebraucht  hat, 
über  die  auf  den  Boden  der  Retorlen  gelegte  Mengung 
eine  kleine  Menge  reinen  schwarzen  Fluss  zu  Dringen.  Ein 
Versuch ,  welcher  ohne  diese  Vorsichtsregel  ausgeführt 
wurde,  lieferte  nur  0,675  Quecksilber  aus  1,000  Aetzsubli- 
mat,  welche  0,738  Quecksilber  enthalten ;  es  hatte  sich  am 
Halse  der  Retorte  eine  beträchtliche  Menge  eines  weissen 
Anflugs  abgesetzt. 

Ein  noch  sichereres  Mittel,  die  Entstehung  dieses  weis- 
sen Anflugs  zu  vermeiden,  besteht  darin,  das  Quecksilber- 
salz in  Wasser  aufzulösen,  die  für  nöthig  erachtete  Menge 
schwarzen  Fluss  zuzusetzen,  zur  Trockne  zu  verdampfen 
und  dann  aus  einer  Glasretorte  zu  destilliren.  Das  koh- 
lensaure Kali  zersetzt  das  Quecksilbersalz,  auch  sieht  man 
die  Melange  bald  eine  röthliche  Farbe  annehmen  und  sie 
enthält  statt  der  Chlorverbindung  nur  noch  Quecksilber- 
oxyd. 

Man  würde  nach  diesem  Verfahren  die  kleinsten  Queck- 
silbermengen in  einem  Erze  oder  in  einem  Amalgamations- 
producte  erkennen  und  auch  dem  Gewichte  nach  genau 
bestimmen  können,  indem  man  nur  sehr  kleine  Retorten 
oder  selbst  Glasröhren  anwendet  (Annal.  d.  Mines.  — 
Bergwerksfr.  Bd.  VII.  No.  27.)  B. 


Einige  Reactionen  des  Quecksilberchlorids. 

Quecksilberchlorid  wird  bekanntlich  von  keiner  Mine- 
ralsäure zersetzt.  Auch  von  chroms.  Kali  wird  die  Lösung 
nicht  gefallt.  Bringt  man  aber  gleiche  Aeq.  Quecksiber- 
cblorid  und  doppelt-chroras.  Kali  zusammen,  löst  beide  in 
heissem  Wasser  auf  und  lässt  erkalten,  so  schiesst  eine 
Verbindung  in  rothen,  harten  Krystallen  an,  welche  durch 
Erhitzung,  Behandlung  mit  absolutem  Alkohol  und  Aether 
n  Quecksilberchlorid  und  doppelt- chroms.  Kali  zerlegbar 
st.  Sie  ist  =  2C,03,KO  +  HgCP.  Jod  zersetzt  das  Queck- 
silberchlorid ebenfalls  in  Quecksilberjodür  und  Jodchlorür ; 
Jiese  Zersetzung  geschieht  in  Alkohol  vollständiger  als  in 
rVasser,  was  beweist,  dass  die  Unlöslichkeit  des  Jodqueck- 
ilbers  nicht  die  Ursache  der  Zersetzung  ist.  Selbst  die 
odstärke  wirkt  auf  gleiche  Weise  auf  Quecksilberchlorid, 
v3S  Lassa igne  zu  der  irrigen  Annahme  eines  Chloriod- 
uecksilbers  veranlasst  hat.  Chlorjod  wirkt  nicht  auf  Jod- 
uecksilber.  Dagegen  wird  das  Jodquecksilber,  wenn  man 
&  trocken  mit  Chlorfias  in  Ueberschuss  längere  Zeit  in 
;«»*-ührung  lässt,  allraälig  zersetzt  und  in  Queckf ilberchlorid 
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verwandelt  /Wach  M  i  U  o  n  im  Compt.  rend.  XIX.  —  Pharm. 
Centralbl.  1815.  No.  18.)  B 


Neues  Quecksilberoxychlorür. 

Bei  Einwirkung  der  Salzsäure  auf  Quecksilberoxyd 
bilden  sich  nach  Roucher  neben  Chlorid  stets  zwei  Oxy- 
chloride.  das  durch  Thaulow  bekannte  schwarze  = 
2  HgO,  HgCI*  und  ein  gelblichweisses  kristallinisches.  Letz- 
teres erhält  man  auch,  wenn  man  Quecksilberchloridlösuog 
mit  Quecksilberoxyd  kocht  und  die  Flüssigkeit  zum  Er- 
kalten hinstellt  Dabei  scheidet  sich  erst  ein  Gemenge 
verschieden  gefärbter  Oxychlorüre  ab;  ist  die  Flüssigkeit 
bis  60w  abgekühlt,  so  decantirt  man  und  nun  krystallisirt 
neben  dem  Chlorid  das  neue  Oxychlorür  in  kleinen  schie- 
fen rhombischen,  blassgelblichweissen  Prismen.  Durch 
absoluten  Alkohol,  in  dem  sie  unlöslich  sind,  lassen  sie 
sich  leicht  vom  Quecksilberchlorid  trennen.  Sie  sind  = 
HgO,  2HgCI7. —  Ausserdem  erhält  man  zuweilen  noch 
eine  dritte  Verbindung  in  kleinen,  sehr  leichten  und  sehr 
glänzenden  Schüppchen,  welche  sich  in  allen  Flüssigkei- 
ten —  ausser  der  eignen  Mutterlauge  —  zersetzen.  In 
Alkohol  gehen  sie  in  die  vorherbeschriebene  Verbindung 
über,  enthalten  also  wahrscheinlich  noch  mehr  Cblond 
(Compt  rend.  XIX  —  Pharm.  Centralbl  /tf#5.  No.iy  B 


Verhalten  des  Chlorsilbers  am  Lichte. 

Dr  Wittstein  prüfte  das  Verhalten  des  Ch!orsilber> 
am  Lichte  und  kam  dabei  zu  nachstehenden  Resultaten 

1)  Die  Veränderung  des  Chlorsilbers  am  Lichte  beruh J 
auf  einem  Verluste  an  Chlor. 

2)  Das  seines  Chlors  beraubte  Teducirte)  Silber  bleib* 
aber  nicht  in  freiem  Zustande,  sonnern  verbindet  sich  mi; 
einer  gewissen  Portion  nicht  zersetzten  Chlorsilbers  zu 
einem  Suhchloride;  denn 

3)  Salpetersäure  vermag  nicht,  dem  grauen  Chlorsü 
her  Silber  zu  entziehen. 

4)  Ammoniak  dagegen  zerlegt  das  Subchlorid  in  aaf 
lösliches  Chlorsilber  und  metallisches  Silber. 

5)  Die  Zusammensetzung  des  Subchlorids  lässt  sich 
bis  jetzt  noch  nicht  mit  Sicherheil  angeben;  vielleicht  ent- 
spricht sie  der  Formel  Ag  Cl. 

6)  wSelbst  durch  längere  Einwirkung  des  Lichtes  zer 
setzt  sich  das  Chlorsilber  nur  oberflächlich,  etwa  zu  3  Prot, 
indem  der  zersetzte  Antheil  um  das  Uebrige  eine  schützend? 
Decke  bildet.   (Repert.  f.  d.  P/iarm.  Bd.  36. 2.  B)  B 
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Zockermesser. 

Das  von  Schatten  empfohlene  Verfahren  gründet 
sich  auf  die  Fähigkeit  des  Zuckers,  mit  Kalk  eine  lösliche 
Verbiudung  zu  geben.  Wenn  man  die  Zuckerlösung  mit 
Kalkhydrat  im  Ueherscbusse  behandelt,  den  ungelösten 
Kalk  und  die  gebildeten  unlöslichen  Kalkverbindungen  ab- 
filtrirt  und  das  Filtrat  dann  mit  Salzsäure  sättigt,  so  lässt 
»ich  aus  der  Quantität  der  letzteren  auf  den  Zucker  schlies- 
>cn.  Schatten  bringt  zu  dem  Ende  30  Grm.  der  Zucker- 
osung  in  ein  cylindrisches  Gefäss  von  Glas  *),  welches  mit 
iinem  passenden  Korke  verschlossen  wird,  in  dem  ein 
rhermometer  befestigt  ist,  stellt  die  Temperatur  der  Flüs- 
sigkeit auf  12± 0  R  ,  misst  dann  mittelst  eines  andern  klei- 
ien  GJascylinaers  ein  Maass  Kalkhydrat  ab.  schüttet  es 
u  der  Lösung,  setzt  den  Kork  auf  und  schüttelt  nun  etwa 
I  Minute  lang  in  senkrechter  Richtung  tüchtig  durch.  Da- 
tei erwärmt  sich  der  Inhalt  etwas;  man  kühlt  ihn  wieder 
iuf  ab,  schüttelt  wieder  einige  Zeit  und  giesst  dann 
len  ganzen  Inhalt  des  Cy linders  auf  ein  Papierfilter,  wei- 
tes auf  einem  Glastrichter  ruht,  und  lässt  die  Flüssigkeit 
o  zwei  kleine  Cvlinder  laufen,  welche  so  justirt  sind,  dass 
eder,  völlig  gefüllt  und  in  den  nachher  zu  erwähnenden 
xaduirten  Cvlinder  entleert,  diesen  bis  an  den  angeschlif- 
fen Ring  füllt  Das  Filtrat  reicht  hin,  beide  Cylinder  zu 
illen.  Ist  der  erste  gefüllt,  so  giesst  man  ihn  in  einen 
raduirten  Glascylinder  aus,  dessen  Theilstriche  Zucker- 
rocenten  entsprechen;  man  versetzt  hier  das  Filtrat  mit 
iner  durch  etwas  Lackmustinctur  gerötheten  Salzsäure, 
/eiche  so  verdünnt  ist,  dass  1  Theil  gerade  4  Theil  einer 
osuns  von  1  Th.  kryst.  kohlens.  Natron  in  13  Th.  Wasser 
eutralisirt,  bis  die  Flüssigkeit  nach  gehörigem  Vermischen 
ine  schwach  röthliche  Farbe  hat  (eben  sauer  reagirt). 
s  zeigt  dann  der  Theilstrich  der  Scala,  wo  die  Flüssig- 
st steht,  die  Zuckerprocente  an. 

Das  Schwierigsie  dabei  ist  das  Graduiren  der  Röhre; 
ach  Schattens  eigner  Angabe  steigt  nämlich  der  Kalk, 
eichen  eine  ZuckerTösung  aufnehmen  kanu,  in  grösserem 
erhältnisse  als  der  Zuckergehalt. 

Es  nehmen  nach  ihm  10  Gr.  Zuckerlösung  auf: 

bei  1  Proc.  Zucker  0,029  Kalk 

2  „        »i      0,045  „ 

3  „        „      0,062  „ 

4  ,.        „      0,082  „ 

5  „        „      0,098  „ 
_________            6     "         "      0,115  „ 

*)  welches  dadurch  bU  xu  einem  angeschliffenen  Ringe  gefüllt  wird. 

22* 
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bei  7  Proc.  Zocker  0,136  Kilk 

8  „  „  0,160  „ 

9  „  „  0,138  „ 

10  „  „  0,219 

11  „  „  0,244  „ 

12  „  „  0,271  „ 
IS  „  „  0,299  „ 

14  „  „  0,530  „ 

15  „  „  0,361  „ 

16  „  „  0,394  „ 

Auf  Grundlage  dieser  Zahlen  scheint  S  ch  a  t  t  e  n  seine 
Röhre  graduirt  zu  haben.  Der  Beweis  der  unbedingten 
Zuverlässigkeit  ist  von  Schatten  nicht  geführt  worden 

Auch  für  Traubenzucker  soll  das  Instrument  passen, 
doch  erfordere  dieser  eine  andere  Scala,  da  er  nur  etwa 
J  so  viel  Kalk  aufnehme,  als  Rohrzucker.  Färbung  der 
Zuckerlösung  ist  seilen  hinderlich,  da  man  die  Rothan^ 
des  Lackmus  doch  noch  durchsehen  kann  Sehr  schlei- 
mige Säfte  kocht  man  vorher  mit  \  Proc.  Kalkhydrat,  om 
sie  leicht  filtrirbar  zu  machen.  (Verhandl.  des  Vereins  für 
Be förder.  d.  Gewer bfl.  in  Pr.  lH4i.  —  Polyl.  Centraibl.  tW 
9  Heft)  B.   

Saccharimeter. 

Barreswil  hat  bei  Beantwortung  einer  Preisfrage 
angegeben,  dass,  da  nach  Frommherz  Kupfersulfat  mit 
Kali  als  Reagens  für  den  mit  Schwefelsäure  behandelten 
Zucker  und  für  Gliicose  (jeden  unkrystallisirbaren  Zocker 
dient,  diese  nämlich  das  Kupfer  hier  zu  einem  rothen  Nie- 
derschlag reduciren,  man  jene  Substanzen  auch  zur  quan- 
titativen Bestimmung  derselben  anwenden  könne.  Hierzo 
hält  Barreswil  eine  Probeflüssigkeit  aus  Kupfersulfai 
neutralem  Kalilartrat  und  Kali  vorräthig.  Diese  ist  filtrirt. 
gesättigt,  blau  und  lässt  sich  lange  aufbewahren. 

Um  sie  zu  gebrauchen,  muss  man  vorher  probirt  ha- 
ben, wie  viel  von  dem  einen  oder  andern  Zucker  nöthig 
ist,  um  ein  gewisses  Volum  derselben  zu  entfärben. 

Wäre  Zucker  und  Glücose  zusammen  in  einer  Flüs- 
sigkeit, so  operirt  man  erst  auf  letztere,  trennt  den  Nieder- 
schlag, kocht  das  Filtrat  mit  etwas  Schwefelsäure,  und 
mischt  vom  Reagens  wiederum  das  Nöthige  hinzu  o  .  s.* 

Das  Verfahren  Barreswil's,  sagt  Pelouze,  trifft 
der  Vorwurf,  dass,  wenn  auch  Milchzucker  oder  Dextrin 
in  der  Flüssigkeil  vorhanden  sind,  diese  sich  wie  der  kry 
stallisirbare  Zucker  verhalten,  man  sie  daher  erst  wegzu- 
räumen hat,  übrigens  meint  er  mit  Recht,  dass  es  in  man 
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chea  Fällen  sehr  erwünscht  sein  kann.  (Journ.  de  Pharm, 
et  de  Chim.  Octobre  1844.  p.  30t.)   Du  M. 


Diagnose  des  Zuckers. 

Heller  giebt  folgende  Methode  an,  um  den  Zucker 
im  Harn  bei  Diabetes  mellitus  nachzuweisen :  Einige  Tro- 
pfen des  Harns  werden  in  einem  kleinen  Probirgläschen 
mit  etwas  Aetzkalilauge  gekocht,  es  entsteht,  wenn  Zucker 
zugegen  ist,  eine  äusserst  intensive  braunrothe  Flüssigkeit, 
die  in  dünnen  Schichten  schön  dunkelorange  erscheint; 
giesst  man  dann  etwas  überschüssige  Salpetersäure  dazu, 
so  entwickelt  sich  ein  sehr  starker  Wohlgeruch,  das  rie- 
chende Princip  der  Melasse  oder  des  Zuckersyrups.  Wenn 
man  einen  Tropfen  des  Diabetesharns  mit  der  zehn-  und 
noch  mehrfachen  Menge  Wassers  verdünnt,  so  entsteht 
noch  die  Reaction  durch  obiges  Verfahren.  Rohrzucker 
giebt  durch  jenes  Verfahren  keine  Reaction,  wird  er  aber 
durch  etwas  Salpetersäure,  mit  der  man  ihn  erhitzt,  oxy- 
dirt,  so  entweicht  salpetrige  Säure;  erhitzt  man  nun  mit 
Aetzkali,  so  entsteht  jener  schönbraunrothe  Körper,  wie 
ius  dem  Harnzucker,  giesst  man  nun  wieder  Salpetersaure 
!u  und  erwärmt,  so  entwickelt  sich  ebenfalls  der  ange- 
lehme  Melassengeruch.  (Archiv  f.  ph  ys.  u.  path.  Chetn.  u. 
\fikrosk.  1844.  —  Pharm.  Centralbl.  M3.  Ao.  21)  B. 


Weingährung* 

Bekanntlich  wird  bei  der  in  Baiern  üblichen  Methode, 
as  Bier  in  Crossen  offenen  Gefässen  bei  niederen  Tem- 
eraturen  gänren  zu  lassen,  auf  die  zweckmässige  Art 
ie  Abscheidung  und  Oxydation  aller  unlöslichen  frerment- 
uJbstaozen  bewirkt,  ohne  dass  bei  dieser  Temperatur  eine 
äuerung  des  Weingeistes  möglich  wäre.  Liebic  macht 
arauf  aufmerksam,  wie  zweckmässig  es  sein  würde,  auch 
ji  unsern  Weinen  ein  gleiches  Verfahren  anzuwenden, 
3i  denen  der  Zuckergehalt  an  sich  nicht  gross  genug  ist, 
n  bei  der  Gährung  alles  Ferment  zu  consumiren,  in  denen 
*o,  wenn  man  den  Zutritt  der  Luft,  wie  zu  geschehen 
'egt,  eher  verhindert  als  begünstigt,  ein  Ueberschuss  von 
rment  als  Quelle  künftiger  Zersetzung  zurückbleibt.  Man 
Ute  also  den  Wein  in  kühlen  Kellern,  aber  in  offenen 
fassen  gähren  lassen,  bis  er  klar  geworden  ist.  (bie- 
is  ehern,  Briefe.  —  Polyt.  Centralbl.  1846.  6.  Heß.)  B. 
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Heber  Bieruntersuchung. 

Keller  in  Dillingen  hat,  weil  ihm  die  Methoden  von 
Fuchs  zu  zeitraubend,  die  von  Stein  heil  wegen  des 
theuren  Apparates  zu  kostspielig  erschienen,  versucht,  mil- 
teist einfacher  Reagentien  eine  Bierprobe  zu  ermitteln. 

Anstatt  des  Malzes  werden  in  neuerer  Zeit,  und  be 
sonders  in  Jahren  der  Getreideiheuerung  mehr  als  in  wohl 
feilen  Zeiten,  Syrup  und  Johannisbrod  angewendet,  natür- 
lich mehr  nicht  um  alles  Malz,  sondern  nur  einen  Theil 
desselben  zu  ersparen,  und  wenn  dann  das  Bier  in  den 
wärmeren  Monaten  in  saure  oder  gar  faulige  Gährung 
überzugehen  droht,  so  werden  demselben  geistige  Flüssig- 
keiten beigemischt. 

Unter  den  von  Keller  angewandten  Reagentien  ist 
aber  nur  die  concentr.  Schwefelsäure  von  Interesse  Er 
theilt  über  die  diesfallsigen  Wirkungen  Einiges  in  Folgen- 
dem mit. 

Wenn  gutes,  reines  Gerstenbier  zu  £  und  £  mit  cod 
centr.  Schwefelsäure  vermischt  wird .  so  entwickelt  sich 
sogleich  etwas  Kohlensäure  und  unmittelbar  darauf  riecht 
es  ausgezeichnet  stark  geistig  mit  ganz  wenig  nicht  un- 
angenehmem Fuselgeruche  vermischt. 

Dieser  Geruch  nach  Fusel  trat  aber  bei  einigen  Bieren 
in  so  hohem  und  unangenehmem  Grade  hervor,  dass  Kel- 
ler sich  nicht  von  der  Ueberzeugung  trennen  kann,  da  > 
dieselben  absichtlich  mit  Branntwein  vermischt  waren 

Bei  anderen  Bieren  ist  dagegen  von  einem  unange- 
nehmen Fuselgeruche  nichts  zu  finden,  statt  dessen  zeigen 
sie  nachdem  die  durch  die  concentrirle  Schwefelsäure 
sehr  erhitzte  Mischung  wieder  erkaltet  ist,  einen  angeneh 
men,  lieblichen  Geruch  —  beinahe  wie  Punsch.  Diese 
Biere  sind,  so  viel  aus  dem  gedachten  Gerüche  zu  schlie>- 
sen,  als  aus  besondern  Erfahrungen,  die  Keller  machte, 
mit  einer  starken  Beigabe  von  holländischem  Syrup  (oder 
Johannisbrod)  gebraut,  welcher  bei  der  Gährung  einen  an 
dem  Fuselgeruch,  als  der  Zucker  der  Getreidesorten,  der 
Kartoffel  u.  s.  w.  annimmt,  nämlich  den  nach  Rum  oder 
Arrak.  Daher  der  Punschgeruch,  f  Jahrb.  f.  praJcl.  Pharm. 
Bd.  10.  3.  Heft.)  B. 


Verbesserung  in  der  Bierbereitung. 

Furze  hat  unter  Anwendung  grosser  verschlossener 
Bottiche,  aus  denen  die  Gase  nur  durch  Röhren  entwet 
chen  und  so  in  Wasser  gesammelt  werden  konnten,  d* 
Gase  näher  untersucht,  welche  sich  bei  Gährung  der  Bi* 
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würze  im  Grossen  entwickeln;  sie  enthalten  ausser  der 
Kohlensäure  noch  eine  ziemliche  Menge  von  Ammoniak 
und  besonders  eine  gewisse  Menge  Weingeistdämpfe,  wel- 
che somit  für  das  Bier  verloren  gehen/  Man  kann  die- 
sen Verlust  durch  Anwendung  verschlossener  Gährbottiche 
um  so  besser  verhüten,  als  dadurch  die  Gährungstempe- 
ratur  auch  besser  zu  reguliren  ist.  Die  Röhren,  welche 
die  Gase  ableiten,  sind  dann  etwa  3"  hoch  mit  Wasser 
zu  spannen,  bei  welchem  Drucke  zwar  Kohlensäure  und 
Ammoniak  sich  entwickeln,  die  Weingeistdämpfe  aber  im 
Biere  zurückgehallen  werden.  Freilich  hat  aber  Furze 
nicht  erörtert,  ob  durch  Entziehung  der  Luft  nicht  die 
Oxydation  und  Unschädlichmachung  der  Fermentsubstan- 
zen dergestalt  vermindert  wird,  dass  das  Bier  dadurch 
m  Haltbarbeit  verliert.  (Philos.  Mag  t*44.  Mai.  p.  372  — 
Polytechn.  Cenlratbl.  Iö45.  6.  Heß.)  B. 


Einwirkung  des  Chlors  auf  Aether. 

Es  bildet  sich  bekanntlich  bei  Einwirkung  des  Chlors 
tuf  Aether  ein  Chlorälher.  Zuweilen  aber  auch  in  sehr 
tarkem  Sonnenlichte  Chlorkohlenstoff.  Im  letzteren  Falle 
ntsteht  nach  Malaguli  allemal  gleichzeitig  eine  bei  100 
is  405°  kochende,  rauchende,  erstickend  riechende,  die 
laut  ätzende  neutrale  Flüssigkeit,  das  Chloraldehyd  = 
'CMO*.  In  Wasser  fällt  es  zu  Boden  und  zersetzt  sich 
ann  in  Salzsäure  und  Chloressigsäure,  welche  sich  auf- 
isen.  Mit  absolutem  Alkohol  giebt  es  Salzsäure  und 
hloressigather.  —  Chloräther  zerlegt  sich  bei  300°  in 
h/orkohlenstoff  und  Chloraldehyd,  und  Wasser  liefert  dann 
it  letzteren  Chloressigsäure,  die  auf  diesem  Wege  am 
?sten  darzustellen  ist.  Kalium  wirkt  auf  Chlorälher  in 
ir  Hitze  sehr  lebhaft.  Chlor,  Ammoniakgas,  Salpetersäure 
ld  Salzsäure  sind  ohne  Wirkung.  Concentrirte  Schwefel- 
ure  bewirkt  bei  240°  die  Bildung  von  Chloressigsäure 
id  Salzsaure.  Schwefelkalium  entzieht  dem  Chloräther 
len  Theil  des  Chlors  und  giebt  damit  Chloroxelhose,  eine 
are,  dem  Spiräöl  ähnlich  riechende,  durch  Wasser  nicht 
rsetzbare  bei  240u  kochende  Flüssigkeit  von  1,654  spec. 
^w.  =  C*CI*0.  Durch  Einwirkung  des  Chlors  im  Son- 
nlichte geht  diese  Verbindung  wiener  in  Chloräther  über, 
aber  dabei  Wasser  zugegen,  so  entsteht  gleichzeitig 
iloressigsäure  und  Salzsäure.  Unter  gleichen  Umständen 
»bt  bekanntlich  das  Kohlenchlorür  fCMorethoseJ  C*  Cl* 
ch  Kolbe  Kohlensesquichlorid  und  Chloressigsäure, 
om  giebt  b»1  Chloroxethose  im  Sonnenlichte  eine  dem 
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Chlorälher  isomere  k ry stall inische,  bei  96°  schmelzende, 
bei  180°  sich  zersetzende  Verbindung  von  2,5  spec.  Gew. 
=  C*CI6Br40.  Das  Kohlenchlorür  C4CI*  eiebt  bei  glei- 
cher Behandlung  eine  dem  Kohlensesquicnlorid  isomere 
Verbindung  von  2,3  spec.  Gew,  welche  bei  100°  fluchiig 
ist,  sich  bei  200°  zersetzt  und  =  C<CI8Br4  ist.  In  der 
Hitze  geben  beide  Verbindungen  ihr  Brom  wieder  ab 
fCompt.  rend.  XIX.  —  Pharm.  Centralbl.  1845.  No.  17.)  B. 


Verbesserung  in  der  Stearinsäurebereitung. 

Cambaceres  schlägt  vor,  die  Stearinsäurefabrication 
dadurch  billiger  zu  machen,  dass  man  statt  des  werthlosen 
schwefeis.  Kalks  ein  Thonerdesalz  als  Nebenproduct  ge- 
winne. Da  man  aber  direct  nicht  mit  Thonerde  verseifen 
kann,  muss  man  dann  den  Talg  mit  Kali  verseifen,  diese 
Seife  durch  eine  alkalische  Lösung  von  Thonerde  (bereitet 
durch  Auskochen  eines  reinen  geglühten  Thons  mit  Kali- 
lauge) zersetzen  und  endlich  aus  der  gallertartigen  Thon- 
erdeseife  durch  Essigsäure  oder  Schwefelsäure  die  Fett- 
säuren abscheiden,  wobei  essigs.  oder  schwefeis.  Thonenie 
als  Nebenproduct  erhalten  werden  (nach  der  Rechnung  auf 
400  Fettsäuren  42  reine  schwefeis.  Thonerde).  Die  nach 
Abscheidung  der  Thonerdeseife  bleibende  Lauge  ist  ätzende 
Kalilauge  und  wird  zu  neuen  Operationen  verwendet 
Circa  des  Kalis  mag  bei  jeder  Operation  verloren  ge- 
hen, was  sicher  nicht  mehr  beträgt,  als  der  bei  der  altern 
Methode  durch  Kalküberschuss  bedingte  Mehraufwand  w 
Schwefelsäure.  (Technologie.  Iti44  —  Polytechn.  CmtraW 
M4o.  9.  Heß.)  B. 


Bleicbung  des  Palmöls. 

C  a  m  er  o  n  stellte  Versuche  an,  bei  welcher  Temperatur  der 
Farbstoff  des  Palmöls  zerstört  werde,  und  fand  folgende 
Verfahren,  welches  in  Liverpool  schon  eingeführt  ist,  zweck 
mässig.  In  einem  3  —  4  Tonnen  Palmöl  fassenden  Kessel 
von  Gusseisen,  unter  welchem  ein  Ofen  angebracht  ist. 
wird  das  Palmöl  auf  230"  F.  (88°  R.)  erhitzt,  hierauf  wird 
das  Feuer  unter  dem  Kessel  beseitigt  und  aus  einem 
Dampfkessel  (bei  45  Pfd.  Druck  auf  den  Quadratzoll  de? 
Ventils)  Hochdruckdampf  mittelst  zweier  bleiernen  Röhren 
von  2  Zoll  Durchmesser  in  das  Palmöl  geleitet.  Zum  Um- 
rühren bringt  man  im  Kessel  einen  sich  horizontal  drehew 
den  Fächer  von  Eisenblech  an,  welchen  man  mittelst  einer 
Oampfmaschine  6  Umdrehungen  in  der  Minute  mache* 
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lässt.  Bei  kleineren  Quantitäten  kann  man  einen  hölzer- 
nen Rührer  anwenden.  Man  erhält  auf  obige  Weise  eine 
gleichförmige  Temperatur  von  230°  F.,  ohne  alle  Gefahr, 
das  Oel  zu  zersetzen,  und  der  Process  wird  fortgesetzt, 
bis  die  Farbe  vollständig  verschwunden  ist  Mit  einem, 
i  Tonnen  Palmöl  fassenden  Kessel  ist  der  Process  in  10 
Stunden  beendigt  Es  scheint,  dass  der  Farbstoff  durch 
die  Absorption  von  Sauerstoff  aus  der  Luft  zerstört  wird, 
denn  das  OeJ  hat  bei  hohen  Temperaturen  bekanntlich 
ine  starke  Verwandtschaft  zum  Sauerstoff,  und  deshalb 
*l  das  Umrühren  wesentlich,  damit  immer  eine  neue  Ober- 
lache der  Luft  dargeboten  wird.  (Polytechn.  Centraiblatt. 
I  Bd.  5.  Heft.)  B 


Aoisylsäure  und  anisylige  Säure. 

Wenn  man  Anisöl  mit  Salpetersäure  behandelt,  so  ent- 
teht  vor  Bildung  der  Anissäure  ein  schweres  Oel.  Beim 
tectificiren  scheidet  dies  etwas  Kohle  ab  und  das  Destillat 
rennt  sich  in  krystallisirte  Anissäure  und  ein  schweres 
leibliches  Oel.  Letzteres  ist  in  Kalilauge  unlöslich  und 
ann  dadurch  von  Anissäure  gereinigt  werden;  durch  Um- 
lestilliren  in  Kohlensäure  kann  man  es  farblos  erhalten, 
's  enthält  2  At.  O  weniger  als  Anissäure  und  ist  =  C,,J 
j"04.  Das  Anisöl  besteht  also  wahrscheinlich  aus  einem 
ohlenstoff  OH"»,  der  zu  Oxalsäure  und  Kohlensaure  oxy- 
irt  wird,  und  aus  einem  Oele  CJiHJ20\  welches  erst 
u  anisyliger  Säure  oder  Anisylhydrür,  dann  zu  Anissäure 
xydirt  wird.  Das  dem  Anisöl  scheinbar  isomere  Küm- 
lelöl  wird  aber  als  Ganzes  oxydirt.  Wie  Benzoylwasser- 
off  und  salicyligo  Säure  giebt  die  anisylige  Säure  mit 
hlor  und  Brom  durch  Substitution  neue  Korper,  mitAm- 
loniak  eine  amidartige  Verbindung;  auf  schmelzendes  Kali 
elropft,  entwickelt  sie  Wasserstoff  und  liefert  anissaures 
ali.  An  der  Luft  und  durch  Oxydation  geht  sie  in  Anis- 
ure  über.  Auch  in  der  Anissäure  lässt  sich  der  Wasser- 
off zum  Theil  durch  Chlor  ersetzen.  Alle  Verbindungen, 
eiche  die  Anissäure  in  der  Holzgeistreihe  liefert,  sind 
Hvjenigen  isomer,  welche  die  Salicylsäure  in  der  Wein- 
nstreihe  giebt.  Während  aber  der  Salicyläther  sich  als 
iure  verhalt,  ist  der  Anissäureäther  völlig  neutral.  Lässt 
an  Chiorgas  und  Brom  auf  Anisäther  oder  Salicyläther 
irken,  so  wirkt  in  beiden  Fällen  das  Chlor  nur  auf  die 
iure,  nicht  auf  den  Aether  durch  Substitution,  in  ähn- 
her  Weise  die  rauchende  Salpetersäure.  (Von  Cahours 
\  Comp*,  rend.  XIX.  —  Pharm.  Centralbl.  IH5  No.  17)  B. 
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Furfurol. 

Fownes  erhielt  durch  Destillation  von  Kleien  mit 
Schwefelsäure  und  Wasser  einen  Körper,  den  er  Furfurol 
e  C,sHl20«  nennt.  Wasserfrei  und  frisch  rectificirt,  ist 
es  beinahe  farblos,  doch  nach  wenigen  Stunden  färftt  er 
sich  braunlich  und  endlich  fast  schwarz.  In  Berührung 
mit  Wasser  wird  er  nur  gelblich.  Sein  Geruch  ähnelt 
einem  Gemenge  von  Mandelöl  mit  Cassiaöl.  Bei  45°  ist 
sein  spec.  Gew.  1,168.  Bei  113°  kocht  derselbe  und  de 
stillirt  ohne  Veränderung.  In  Wasser  und  Alkohol  ist  er 
löslich,  in  concentr.  Schwefelsäure  löst  er  sich  mit  pur- 
purroter Farbe  auf  und  wird  durch  Wasser  gefallt.  Sal- 
petersäure wirkt  ziemlich  heftig  auf  ihn  ein  und  verwan- 
delt ihn  ganz  in  Oxalsäure.  Mit  dem  5  —  6fachen  Volu- 
men Aetzammoniak  verwandelt  er  sich  fast  ganz  in  einen 
festen,  gelblichweissen.  krystallinischen  Körper,  der  sehr 
voluminös  ist  und  sich  in  Wasser  leicht  löst.  Fownes 
nennt  ihn  Furfuroamid  =  C^H'  N'O3  und  stellt  ihn  zu 
den  Amiden.  Das  Oel  selbst  scheint  identisch  mit  dem 
von  Stenhouse  beschriebenen  künstlichen  AmeisenÖl  zu 
sein.  (Chem.  Gaz.  1845*  —  Pharm.  CentralbL  1845.  No.  23)  B. 

Producte  der  Einwirkung  von  Ammoniak  auf  Benzil. 

Lässt  man  trocknes  Ammoniakgas  in  eine  alkoholische 
Lösung  von  Benzil  streichen,  so  bilden  sich  nach  Lau- 
rent: \)  Imabenzil,  ein  weisses,  kristallinisches  Pulver 
ss  Cs  cHi  4N2Oa ;  2)  Benzilim,  in  seidenartigen,  kugelig  grup- 
pirten  Nadeln,  der  vorigen  Verbindung  isomer,  aber  mit 
dem  doppelten  Aequivalent;  bildet  sich  auch  durch  Be- 
handlung des  vorigen  mit  Kali;  3)  Benzoeäther;  4)  Benzi- 
lem,  eine  in  schönen  regulären  Prismen  krystallisireode, 
durch  Salzsäure  und  Kali  nicht  zersetzbare  Substanz  » 
Oa4H*°OaN*.  Auch  Zinin  erhielt  durch  Behandlung  von 
Benzil  mit  Ammoniak  und  Alkohol  Benzoeäther  und  eine 
kristallinische  Substanz.  Behandelt  man  die  letzten  An- 
theile  der  Destillation  des  Bittermandelöls  mit  Ammoniak, 
so  bildet  sich  noch  ein  anderer  Körper,  das  Stilbazid  C" 
H»°N3CK  Durch  wiederholte  Behandlung  des  Bitterman- 
delöls mit  Ammoniakgas  hat  Laurent  ausser  den  früher 
beschriebenen  noch  7  —  8  neue  Stoffe  entdeckt  (ComjA 
rend.  XIX.  —  Pharm.  CentralbL  1845.  No.  18.)  B. 

Asparagin  aus  gekeimten  Wicken. 

Menici  in  Pisa  hat  zuerst  beobachtet,  dass  »ch  m 
den  Wicken,  wenn  man  sie  im  Dunkeln  keimen  lastt,  sohr 


Digitized  by  Google 


Dracyl  und  Draconyl.  347 

viel  Asparagin  entwickelt.   P  i  r  i  a  hat  Wicken  im  Dunkeln 
bis  zö  \  Metre  Länge  wachsen  lassen,  dann  ausgepresst, 
aus  dem  Safte  durch  Kochen  das  Ei  weiss  entfernt  und 
dann  durch  Krystallisation  von  5  Kit.  Samen  240  Gr.  rohes 
Asparagin  erhallen,  aus  dem  durch  Behandlung  mit  Thier- 
kohle  und  Umkrystallisiren  150  Gr.  reines  Asparagin  ge- 
wonnen wurden,  welches  auch  nach  der  Analyse  31,8  C, 
6,85  H,  42,54  N  enthielt.    Lässt  man  Wicken  im  Lichte 
keimen,  so  enthalten  die  Samen  kein  Asparagin,  aber  die 
Pflanzen;  zur  Zeit  der  Blüthe  und  Frucht  geben  auch  die 
Pflanzen  kein  Asparagin  mehr.    Das  Asparagin  entwickelt 
sich  also  offenbar  beim  Keimen  aus  den  stickstoffhaltigen 
Bestandteilen  der  Samen.    Menici  wird  in  dieser  Bezie- 
hung mit  anderen  Samen  Versuche  machen.  —  Ist  das 
Asparagin  nicht  völlig  rein,  so  geräth  seine  wässerige  Lö- 
sung beim  Stehen  in  eine  Art  von  Gährung.  bedeckt  sich 
mit  Schimmel,  riecht  übel  und  an  die  Stelle  des  Aspara- 
gins  tritt  bernsteinsaures  Ammoniak,  zu  dessen 
Bildung  das  Asparagin  nur  2  Aeq.  Wasser  braucht.  Die 
Analyse  wies  in  dem  gebildeten  bernsteinsauren  Ammoniak 
40,3  C,  5,2  ü  und  54,o  O  nach,  was  mit  der  Rechnung 
sanz  gut  übereinstimmt.    (Campt,  rend.  XIX.  —  Pharm. 
CentraXbl  1845.  No.  17.)  Ii 


Ueber  Dracyl  und  Draconyl. 

A.  Glenard  und  Ch.  Boudault,  welche  schon  frü- 
her Versuche  über  das  Drachenblut  anstellten,  haben  sie 
unter  Mithülfe  Pelouze's  erneuert,  nämlich  die  verschie- 
denen Producte  der  trocknen  Destillation  dieses  Harzes 
gesammelt  und  einzeln  untersucht. 

Wird  das  Drachenblut  in  einer  Retorte  über  210°  er- 
hitzt, so  blähet  es  sich  auf  und  zersetzt  sich.  Es  entweicht 
unter  Wasserbildung,  Kohlensäure  und  Kohlenwasserstoff, 
während  in  die  Vorlage  eine  Ölartige  schwärzliche  Flüs- 
sigkeit übergeht  und  in  der  Retorte  eine  glänzende  irisi- 
rende  Kohle,  die  etwa  40  Proc.  des  Ganzen  beträgt,  zu- 
rückbleibt. 

Die  Ölartige  Flüssigkeit  ist  ein  Gemenge  der  Producte 
verschiedener  Entmischungszeiten  des  Harzes.  Sie  enthält 
zwei  Verbindungen  des  Kohlenstoffs  mit  Wasserstoff,  näm- 
lich das  von  obigen  Chemikern  so  benannte  Dracyl  und 
Draconyl  nebst  Benzoesäure  und  eine  Flüssigkeit,  welche 
mit  Kafi  bebandelt  von  jener  Säure  noch  etwas  giebt. 

Dracyl 

Au»  dem  ölartigen  Destillate  bekommt  mtn  bei  ich* 
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gelinder,  nämlich  nicht  bis  zum  Sieden  desselben  erhöh- 
ter Hitze  eine  mehr  oder  weniger  gefärbte  und  leichte,  das 
Dracyl  und  Draconyl  enthallende  Flüssigkeit,  aas  welcher 
man  ersteres  durch  wiederholte  Destillation,  am  besten 
über  ein  fettes  Oel  oder  über  Kalifragmente,  gewinnt 

Das  Dracyl  ist  farblos,  sehr  flüssig,  hat  einen  ätheri- 
schen, der  Benzoe  ahnlichen  Geruch  und  einen  brennen- 
den Geschmack.  Die  Dichtigkeit  desselben  beträgt  bis  an 
23°.  Es  ist  leichter  als  Wasser,  und  so  flüchtig,  dass  es 
an  der  Luft  schnell  und  gänzlich  verdampft.  Es  siedet 
bei  106°.  Selbst  bis  zu  — 20°  erkältet,  verändert  es  sich 
nicht.  Es  bricht  das  Licht  bedeutend.  In  Wasser  ist  es 
unlöslich,  theilt  demselben  aber  seinen  Geruch  mit.  Wein- 
geist, Aether,  flüchtige  und  fette  Oele  lösen  es.  Es  brennt 
mit  russiger  Flamme. 

Die  Analyse  des  Dracyls  ergab  C,4H*6,  also  auf  400 

Kohlenstoff  91,30 

Wasserstoff   8,70 

100. 

Die  Dichtigkeit  des  Dracyldampfs  betragt  3,264.  Ka- 
lium wirkt  nicht  auf  das  Dracyl ,  auch  die  Luft  und  das 
Sauerstoffgas,  selbst  in  hoher  Temperatur  nicht.  Es  »cht 
unter  Wärmeentwickelung  Chlor,  aber  nicht  die  Hydro- 
chlorsäure  an.  Concentrirte  Salpetersäure  äussert"  eine 
starke  Wirkung  darauf.  Rauchende  Schwefelsäure  braue! 
und  verwandelt  es  in  Sulfodracylsäure,  welche  gleich  der 
Sulfobenzinsäure  mit  der  Baryterde  ein  lösliches  Salz 
bildet. 

Wird  rauchende  Salpetersäure  langsam  und  so  vor- 
sichtig mit  dem  Dracyl  vermischt,  dass  keine  Erwärmung 
des  Ganzen  statt  findet,  und  Alles  gelöst  ist,  dann  eine 
reichliche  Quantität  Wassers  hinzugegeben,  so  trennt  sieb 
Nitrodracyl  als  eine  rolhe  niedersinkende  Flüssigkeif  ab 
die  man  wäscht  und  durch  Destillation  mit  Wasser  reinig 

Das  so  gewonnene  Nitrodracyl  riecht  dem  Biiterman 
delöl  ähnlich.  Es  ist  bräunlich,  in  Wasser  unlöslich,  üterit 
demselben  seinen  Geruch  mit  und  schmeckt  süss.  Es  la^ 
sich  zu  feinen  Nadeln  sublimiren.  Um  die  Grenzen  eine? 
kurzen  Auszugs  nicht  zu  überschreiten,  sei  hier  nur  noch 
gedacht,  dass  es  =  CMHMN4,  daher  in  lOO  enthält: 

Kohlenstoff  61,25 

Wasserstoff  • .  5,10 

Stickstoff  10,32 

Sauerstoff  23,32 

100, 

et  also  für  Dracyl,  in  welchem  1  Aequivaleat  H  durch  I  A<?s 


i 
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Untersalpetersaare  vertreten  ist,  angesehen  werden  kann« 
wie  folgende  Formel  zeigt: 

Cl«H«SK05  =  Cl«H,4K04  +  HsO. 

Das  Aequivalent  desselben  beträgt  2227,  der  Berechnung 
nach  2*ö2. 

Draconyl 

Was  nach  geschehener  Destillation  desDracyls  in  der 
Retorte  zurückbleibt,  ist  eine  zähe,  das  Draconyl  enthal- 
tende Flüssigkeit.  Ihr  ist  noch  etwas  Dracyl  beigemengt, 
welches  aber  durch  Weingeist  leicht  getrennt  werden  kann. 

Das  Draconyl  ist  dem  Terpentin  ähnlich  und  erscheint 
mit  Weingeist  gehörig  ausgewaschen  und  bei  45°  getrock- 
net, ungefärbt  und  perlmutterartig  glänzend.  Es  brennt 
mit  russiger  Flamme.  Es  ist  in  Wasser,  Weingeist,  Aether 
und  Kalisolution  unlöslich,  wird  aber  von  erwärmten  Fet- 
ten und  flüchtigen  Oelen  aufgenommen  und  setzt  sich  in 
der  Kälte  (grösstenteils)  wieder  ab. 

Die  Analyse  des  Draconyls  ergab  C,4HM.  also  in  100: 

Kohlenstoff  93,33 

Wasserstoff   7,70 

Das  Draconyl  ist  nicht  für  sich,  wohl  aber  mit  Dracyl  de- 
stillirbar. 

Rauchende  Schwefelsäure  zersetzt  es  in  der  Hitze  ohne 
besondere  Erscheinungen. 

Concentrirte  Salpetersäure  löst  es.  Die  mit  Wasser 
verdünnte  Solution  lässt  einen  weissen  käsigen  Körper 
fallen,  den  die  Verfasser  Nitrodraconyl  nennen.  Man 
befreit  es  von  der  demselben  noch  anhängenden  Säure, 
um  es  dann  leicht  zu  trocknen.  Es  ist  gelblich  und  pul- 
verichl,  weder  in  Wasser,  Aether,  Weingeist,  Kalisolution, 
noch  in  Säuren  löslich.  Es  schmilzt  aur  glühenden  Koh- 
len, brennt  dann  und  verbreitet  den  Geruch  nach  bittern 
Mandeln. 

Die  Constitution  desselben  kann  durch 

Cl4H"N0« 

ausgedruckt  werden,  woraus  zu  erkennen  ist,  dass  es 
1  Aequivalent  Wasserstoff  einbüsste  und  dafür  1  Aeq.  Un- 
tersalpetersäure wieder  aufnahm. 

Das  Draconyl  lässt  sich  ohne  Gaserzeugung  in  einer 
Glasröhre  fast  ganz  ohne  Rückstand  übertreiben.  Die  Vor- 
lage enthält  dann  eine  gelbliche  Flüssigkeit,  welche  leich- 
ter als  Wasser  ist  und  einen  vom  Dracyl  gänzlich  ver- 
schiedenen Geruch  hat.  Sie  siedet  bei  140°.  Ihre  Con- 
stitution ist  ganz  die  des  Draconyls. 
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Letzte  Producte  der  Destillation. 

Treibt  man  die  Destillation  des  Drachenblats  weiter, 
als  bei  einer  Temperatur  von  140°,  nämlich  bis  zur  Er 
scheinung  einer  Kohle  in  der  Retorte,  so  ist  das  Pröda« 
eine  dichtere  Flüssigkeit  als  obige,  hat  einen  sehr  widri- 
gen Geruch  und  eine  gelblichrothe,  zuletzt  schwarze  Farbe 
Sie  ist  eine  Gemenge  von  Benzoesäure  und  einem  oxyge 
nirten  Oel.  Jene  lässt  sich  mit  Kalk  daraus  gewinnen 
hat  man  sie  entfernt,  so  ist  das  Uebrige  durch  Destillation 
leicht  zu  reinigen.  Das  Destillat  erscheint  dann  als  eine 
gelbe,  schwere,  in  Wasser  unlösliche,  in  Alkohol  und  Aether 
losliche,  an  der  Luft  leicht  zersetzbare,  bei  200°  siedende 
Flüssigkeit.  Diese  ist  mittelst  Kalis  in  Benzoesäure  und 
in  eine  ätherartige  flüssige  Verbindung  trennbar.  Ihm 
geringen  Menge  wegen  konnte  sie  nicht  analysirl  werden 

Obigem  nach  giebt  die  trockne  Destillation  des  Dra 
chenbluts  also  Wasser,  Kohlensäure.  Kohlenoxyd,  DracvV 
Draconyl,  Benzoesäure,  ein  mit  dieser  Säure  beladenes 
oxygemrtes  Oei  u.  s.  w.  Man  kann  das  Draconyl  als  eio 
künstliches  Kautschuck  ansehen.  (Journ.  de  Pharm,  et  dt 
Chim.  Oct.  1844.  p.2:U)   Du  M. 


lieber  die  unorganischen  Substanzen  der  Flechten. 

Thomson  hat  gefunden,  wie  auch  aus  den  Unter 
suchungen  von  Rochleder  und  Heidt  hervorgeht,  dass 
die  Flechten  viel  mehr  unorganische  Substanz  enthalte* 
als  man  früher  geglaubt,  dass  ihnen  die  Wurzeln  also  kei 
neswegs  bloss  zum  Festhalten  dienen.    Sie  sind,  weil  *t 
zuerst  in  die  Felsen  eindringen  und  ihnen  die  für  pflanz 
liehe  Organismen  dienlichen  Salze  entziehen,  in  der  TU 
die  wirksamen  Vorbereiter  für  andere  Pflanzen,  und  kon 
nen  als  brauchbarer  Dünger  angesehen  werden.  Thow 
son  erhielt  aus  Parmelia  parietina  in  drei  Versuchen  6,71 
bis  6.8  Proc.  Asche  (davon  circa  65  Proc.  Kieselerde,  ~ 
bis  35  Proc.  phosphors.  Kalk  und  Eisenoxyd,  das  übrige 
kohlens.  Kalk  und  schwefelsaures,  salzsaures  und  phos- 
phors. Natron);  Parmelia  saxatilis  gab  von  zwei  verschie- 
denen Standorten  3,9  —  6,9  Asche,  Cladonia  ranyfenm 
12,47,  Scyphophorus  pyxidatus  6,09,  Scyphiphorus  belutk- 
florus  1,18,  Ramalina  scopulomm  4,18,  Parmelia  omptä° 
de«  8,12,  Cetraria  islandica  1 ,84.   Die  Zusammensetzung  der 
Aschen  war  überall  ungefähr  dieselbe,  wie  bei  Parmelm 
parietina.    Die  Flechten  übertreffen  also  durchschniuhcfi 
die  meisten  Hölzer  an  Aschengehalt.    Sie  scheinen  aber 
von  den  Algen  übertreffen  zu  werden.   Hooker  fand  a 
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einer  gigantischen  Alge  vom  Cap  Horn  23,8  Proc.  Bei  den 
Algen,  welche  in  dem  an  allen  Aschenbeslandtheilcn  hin- 
länglichen Vorrath  darbietenden  Meere  wachsen,  ist  man 
allerdings  nicht  genöthigt,  eine  Aufnahme  derselben  durch 
die  Wurzeln  anzunehmen.  fLond.,  Edinb.  and  Dubl.  phil. 
Mag.  18  I  i.  Juli.  —  Pharm.  Centralbi  1845  No.  H.J  B. 



Bestaudtheile  der  Variolaria  amara. 

Die  Variolaria  amara  Ach.  hat  C.  H.  Müller  in  Gü- 
strow analysirt.  Er  glaubt,  dass  Fi  1  hol,  welcher  kein 
Picrolichenin  in  der  Flechte  gefunden,  mit  einer  andern 
Flechte  derselben  Galtung  seine  Versuche  unternommen 
habe. 

Er  fand  in  100  Theilen  der  Flechte: 


Picrolichenin   2,395 

Bräunlichgelbes  Harz,  durch  Aether  exlrahirt  0,677 

Dunkelgrünes  bitleres  llarx   1,979 

Chlorophyll   4,t!4 

Schleimzucker   1,960 

Wässerigen  billern  Extraclivsloff   3,645 

Oxalsäure   3,208 

Kalk   2,521 

Kieselerde   1,770 

Eisen   Spuren 

Faser  und  nicht  untersuchle  Stoffe  77,730 


100,000. 

Nach  Cassebeers  (und  früheren)  Versuchen  wirkt 
die  Flechte  bei  Fiebern  der  Chinarinde  ähnlich. 

Alkohol  von  80°  nimmt  besonders  das  Picrolichenin 
awf  überhaupt  das  wirksamere,  f Pharm.  Centralbi.  No.47.)  B. 


Veber  den  Ursprung  des  Schwefels  in  den  Pflanzen« 

A.  Vogel  liess  Kressensamen,  deren  Schwefelgehalt  ge- 
nau ermittelt  war,  in  Glaspulver  keimen,  welches  frei  von 
schwefeis.  Salze  war,  und  mit  destill irtem  Wasser  begies- 
sen.  Um  den  möglichen  Gehalt  an  Schwefelwasserstoff 
der  Luft  zu  beseitigen,  wurde  dasGefäss  auf  Magislerium 
bismuthi  gestellt  und  mit  einer  Glasglocke  bedeckt,  welche 
unten  durch  das  Wismuthpräparat  geschlossen  war.  Die 
Loft  in  der  Glocke  wurde  täglich  erneuert  durch  Luft, 
welche  jederzeit  zuvor  in  einer  Crossen  Flasche  mit  ver- 
dünnter Bleiessig  -  Auflösung  geschüttelt  wurde,  um  jeden 
möglichen  Gehalt  an  Schwefelwasserstoff  oder  schwefliger 
Säure  zu   entfernen.    Nach  gehöriger  Entwickelung  der 
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Kressenpflanzen  wurden  sie  getrocknet,  gepulvert  und  mit 
einem  Gemenge  von  reinem  kohlensaurem  und  Salpeters. 
Kali  geschmolzen.  Durch  Chlorbaryum  wurde  aus  der 
Auflösung  der  Masse  die  erzeugte  Schwefelsäure  gefällt 

Die  aus  20  Gran  Kressensamen,  worin  0,268  Gr 
Schwefel  enthalten  waren,  auf  die  erwähnte  Weise  gezo- 
genen Pflanzen  zeigten  einen  Schwefelgehalt  von  0.521 
Gran,  also  um  0,253  oder  beinahe  das  Doppelte  mehr,  als 
'  die  angewandten  Samen,  obgleich  nicht  alle  Samen  in  dem 
Glaspulver  aufgegangen  waren. 

Andere  Versuche  zeigten,  dass  die  Kresse  aus  dem 
gewöhnlichen  Garten-  oder  Ackerboden  auch  Schwefel 
aufnimmt,  denn  die  in  Gartenerde  gewachsenen  Pflanzen 
zeigten  einen  Gehalt  von  4,35  Proc,  die  in  Glaspulver  ge- 
zogene Kresse  nur  0,63  Proc.  Schwefel;  auch  bemerkte 
Vogel,  dass  die  mit  Ausschluss  des  Schwefels  wachsende 
Pflanze  schwächlicher  ist  und  beinahe  noch  einmal  so  viel 
Zeit  zu  ihrer  Ausbildung  nöthig  hat,  als  die  in  gewöhn- 
licher Gartenerde  wachsende.  Er  schliesst  daher,  dass  der 
Schwefel  eine  wesentliche,  wenn  auch  nicht  unumgäng- 
lich nothwendige  Bedingung  des  Wachsthums  der  Kresse  sei. 

lieber  den  Ursprung  desjenigen  Antheils  von  Schwefel 
in  den  Pflanzen,  welcher  als  solcher,  oder  als  Schwefel 
Wasserstoff  oder  als  schwefelsaure  oder  schwefligsaure 
Verbindung  nicht  im  Boden,  nicht  im  Wasser  und  nicht  in 
der  Lud  nachgewiesen  werden  konnte,  können  nur  drei 
mögliche  Fälle  gedacht  werden. 

1)  Wenn  man  annimmt,  dass  bei  den  Versuchen  irgend 
eine  von  den  bekannten  Schwefelverbindungen  übersehen 
worden  sei;  oder 

2)  dass  der  Schwefel  durch  die  Vegetationskraft  neu 
erzeugt  werde;  oder  endlich 

3)  dass  der  Schwefel  in  einer  Verbindung  vorkomme, 
in  welcher  er  durch  die  gewöhnlichen  Reagentien  auf 
Schwefelwasserstoff,  schweflige  Säure  und  Schwefelsaure 
nicht  entdeckt  werden  kann. 

Die  ersten  zwei  Annahmen  sind  nicht  wahrscheinlich 
denn  der  Experimentator  hat  seine  Versuche  mit  solcher 
Umsicht  und  Genauigkeit  angestellt,  dass  sie  keinen  Zwei 
fei  zulassen,  und  für  die  Möglichkeit,  dass  die  Pflanzen  den 
Schwefel  zu  erzeugen  vermöchten  aus  etwas,  was  kera 
Schwefel  ist  und  keinen  solchen  enthält,  sprechen  weder 
die  bisherigen  zuverlässigen  Erfahrungen,  noch  unsere  w* 
senschaftlichen  Ansichten  vom  Pflanzenleben  und  von  deo 
unzerlegbaren  Stötten.  Die  dritte  Annahme  bleibt  also  dk 
grösste  Wahrscheinlichkeit,  dass  der  Schwefel  in  der  LcfL 
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im  desti Hirten  Wasser  oder  im  Glaspulver  vorhanden  war 
in  einer  Verbindung,  welche  der  Aufmerksamkeit  des  Che- 
mikers entging,  weil  diese  Verbindung  weder  Schwefel- 
wasserstoff, noch  schweflige  Saure  oder  Schwefelsäure  ist. 
Diese  Annahme  wird  unterstützt  durch  ein  paar  bereits 
bekannte  Schwefelverbindungen,  durch  die  Aetherschwe- 
felsäure  und  durch  die  unterschwefligsauren  Salze,  welche 
weder  durch  essigsaures  Blei,  noch  durch  Chlorbaryum  ent- 
deckt werden  können.  (Buchn.  Repert.  No.  108.  B.  XXXVI. 
Heft  S  S.392—397.J  B. 


Ueber  die  Respiration  der  Pflanzenblätter. 

Dr.  Grischow  suchte  die  Behauptung  des  Dr.  Schulz 
in  Berlin,  dass  die  Blätter  unter  gekochtem  destillirtem 
Wasser  im  Finstern  Kohlensäure  entwickeln,  die  sich  luft- 
förrnig  über  dem  Wasser  ansammle,  und  dass  die  grünen 
Pflanzentheile  die  meisten  vegetabilischen  und  minerali- 
schen Theile  zersetzen  und  so  im  Lichte  Sauerstoffgas  ent- 
wickeln, während  hier  sehr  wenig  oder  gar  keine  Kohlen- 
säure zersetzt  würde,  zu  widerlegen,  indem  er 

1)  in  eine  Glasglocke,  welche  37  Unzen  Wasser  fasste, 
35  Gran  Salzsäure  von  1,12  spec.  Gew.  und  die  500- 
fache  Menge  Wasser  brachte,  und  sodann  theils  be- 

•  blätterte  Zweige,  theils  Blätter  von  Ligustrum  vulg., 
Syringa  vulg.,  Cytisus  Laburnum,  Junip.  Sabina  und 
Polvgonum  Persicaria,  zusammen  ein  Loth  an  Ge- 
wicht, einlegte,  nachdem  sie  zuvor  in  gekochtes  Was- 
ser gelegt  und  von  der  anhängenden  Luft  möglichst 
befreiet  waren.  Die  Glocke  ward  mit  einer  Glasplatte 
bedeckt,  umgekehrt,  durch  gekochtes  Wasser  ge- 
sperrt und  mehrere  Stunden  dem  Sonnenlichte  aus- 
gesetzt. Es  entwickelte  sich  keine  Luft,  erst  später 
einige  Luftbläschen  an  Stellen,  wo  Säure  in  die  Blät- 
ter drang;  diese  Luft  enthielt  Stickstoff  mit  etwas 
Sauerstoff;  die  Blätter  wurden  gelb  und  starben  ab. 

2)  95  Gran  Rohrzucker  nebst  75  Gran  Salmiak  wurden 
in  33  Unzen  Wasser  gelöst  und  1  Loth  Blätter  ein- 
gebracht.   Es  entwickelte  sich  nur  gewöhnliche  Luft. 

3)  10  Gran  Rohrzucker  in  14  Unzen  Wasser  wurden  mit 
genässlen  Blättern  von  Quercxis  Robur ,  Acer  tartar. 
in  ein  weithalsiges  Glas  gebracht.  Es  war  ungeach- 
tet 3tägigen  Einwirk  ens  des  Sonnenlichtes  keine  Luft- 


So  wie  hierdurch  Dr.  Grischow  Schulzs  Angabe 
widerlegte,  zeigte  er  auch  gegen  Drapers  Angabe,  dass 


Arch.  d.  Pharm.  XCUI.  Bds.  3.  Hfl. 
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durch  die  Pflanzen  doppelt  -  kohlensaures  and  selbst  ein 
fach  -  kohlensaures  Natron  zersetzt  werde.  fJotirn  f.prakt 
Chem  t*$5  31  2  IHX) 

Der  Hr  Verf  wird  demnächst  durch  weitere  Versuche 
Schul  zs  Aufstellungen  über  die  Pflanzennabrnng  in  un- 
senn  Archive  beleuchten  B. 

Succus  Liqairitbe  depuratas 

erhält  man  nach  Münch  zweckmässig,  wenn  man  die  La 
kritzenslangen  in  3  bis  4  Stücke  zerbricht  und  in  einen 
Topf  wirft,  der  dicht  über  dem  Boden  ein  Loch  hat  wel 
ches  mit  einem  Kork  verschlossen  werden  kann.  —  Der 
Succus  Uquirüiae  wird  mit  Wasser  übergössen,  dass  er 

ferade  bedeckt  wird,  und  nach  zwei  Tagen  wird  eio* 
lare,  fast  syrupsdicke  Flüssigkeit  abgezapft  die  mau 
dampft  —  "Diese  Operation  wird  so^  oft  wiederholt,  al> 
sich  das  Abdampfen  lohnl  —  E<  ist  dieses  unstreitig  die 
beste  Methode  der  Lakntzenreinisung:  man  erhält  den 
wohlfeilsten  und  schönsten  Succus  Uquirüiae  depuratus  — 
Hat  man  grössere  Mengen  Lakritzen  zu  reinigen,  so  iheilt 
man  ihn  in  mehrere  Töpfe  und  verfährt  damit  gerade  so 
wie  in  den  Pottaschesiedereien,  so  dass  man  immer  mir 
concentrirte  Auszüge  verdampft  fJahrb  für  praktisch 
Pharm.  VIII  p.  23f>.J  B  

Kaukasisches  Ricinusöl. 

Es  ist  bekannt,  dass  die  am  Kaukasus  und  in  Grosien 
belegenen  Länder  eine  grosse  Menge  Ricinuspflanzen  her 
vorbringen  könnten,  indem  der  Anbau  derselben  nur  eine 
geringe  Mühe  verursacht.    Auch  beschäftigen  sich  in  der 
Thal  die  dortigen  Einwohner  schon  seit  langer  Zeit  nwi 
Bereitung  des  Oels  aus  den  Samen  dieser  Pflanze;  sie  be- 
nutzen dasselbe  aber  nur  zum  Brennen  als  Erleuchtung* 
mittel,  und  bauen  daher  die  Pflanze  nur  spärlich  an  D* 
Ursache,  wesshalb  das  hier  bereitete  Oel  nicht  aach  ai> 
Arzneimittel  in  Gebrauch  gezogen  wurde,  lag  dann,  das* 
man  nicht  verstand,  dasselbe  vollständig  rein  darzosteiier 
Der  Inspector  des  Apothekerwesens  jener  Gegend.  Hr 
Kabat,  hat  sich  nach  raannichfaltigen  Versuchen  über 
zeugt,  dass  das  auf  die  gewöhnliche  Art  aus  den  Samt*' 
der  Ricinuspflanze  ausgepresste  Oel,  welches  gewöhnlich 

*)  Diese  Methode  ist  im  Ganien  die  schon  vor  Magerer  Zeit  0 
Arch.  B.  20.  p.  72)  ron  Forcke  in  Wernigerode  »i 

1).  Red. 
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eine  grüne  Farbe  hat,  ganz  vollständig  dadurch  gereinigt 
werden  kann,  wenn  man  dasselbe  mit  Kohlenpulver  ver- 
mischt und  dann  durch  Löschpapier  filtrirt.    Das  auf  sol- 
che Art  gewonnene  Hicinusol  üben ri fit  an  Reinheit,  Farbe 
und  Frische  des  Geschmacks  das  ausländische,  welchem 
es  hinsichtlich   seiner  Wirksamkeit   vollkommen  gleich- 
kommt, wie  die  im  Mililairhospital  zu  Stawropol  (Haupt- 
stadt der  kaukasischen  Provinz)  damit  angestellten  Ver- 
suche bewiesen  haben.    Vierzig  Pfund  des  Samens  ga- 
ben mehr  als  zehn  Pfund  Oel.  und  die  Ernte  dieses  Sa- 
mens ist  so  ergiebig,  dass  eine  einzige  Person,  welche 
sich  mit  dem  Einsammeln  des  nach  und  nach  reif  wer- 
denden Samens  beschäftigt.  30  —  40  Pud  (1200  bis  2000 
Pfund)  desselben  zusammenbringen  kann    Man  glaubt  da- 
her, dass  40  Pfund  Ricinusöl  am  Kaukasus  und  in  Grusien 
nicht  theurcr  als  5  Rubel, Silber  (5J  Thaler  preussisch)  zu 
stehen  kommen  werden.    (Medicin.  Zeitschrift  Russlands. 
H44.  No.  1)  Dierbach. 

Prüfung  der  Myrrhe  auf  ihre  Reinheit 

Man  pulverisirt  die  Myrrhe  fein,  reibt  sie  mit  ihrem 
gleichen  Gewichte  Salmiakpulver  {  Stunde  lang  zusammen 
jnd  setzt  dann  allmälig  das  I5fache  Gewicht  Wasser  zu 
.öst  sich  alles  schnell  und  vollständig  auf.  so  war  die 
Uyrrhe  rein,  (von  Righini  im  Journ.  de  Chim.  med. 
'.•Sil.  —  Pharm.  Centralbl.  18  1j  No.2I.J  B 


Erkennung  der  Verfälschung  ätherischer  Oele  mit 

Terpentinöl. 

Nach  M6ro  ist  das  beste  Mittel  hierzu,  dass  man  das 
♦»rdächtige  Oel  mit  gleichen  Theilen  Mohnöl  schüttelt 
<t  das  ätherische  Oel  rein,  so  wird  das  Gemenge  milchig, 
-t  aber  Terpentinöl  zugegen,  so  bleibt  es  klar.   (Bull,  de 
i  Soc.dencourag.  1814  —  Polyt.  Centralbl.  1*15  9.HJ  B. 


Aegyptische  Seuna  und  Gummi  arabicum. 

Nach  dem  Reisenden  Pallme  liefert  Kordofan  Sennes- 
J alter  von  eben  so  schöner  Qualität  als  Üongola.  aber 
te  ägyptische  Regierung  macht  keinen  Gebrauch  davon, 
on  der  sogenannten  ägyptischen  Senna  wächst  nicht  £ 
n  eigentlichen  Aegypten;  erst  bei  Assuan  beginnt  die 
enna  und  ihr  Hauptfundort  bleibt  Dongola.  Die  Rlätter 
erden  von  den  Wüstenbewohnern  gesammelt  und  die 
aineelladung  für  200  —  400  Piaster  an  die  Regierung  ab* 

23* 
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geliefert.  —  Das  Gummi  arabicum  soll  ebenfalls  aus  Kor 
dofan  kommen,  aber  nicht  von  Mimosa  nilotica,  sondern 
von  einem  ganz  anders  aussehenden  Baume.  (Journ  ü 
Pharm,  et  de  Chim.  1844.—  Pharm.  Centrcdbl.  1845.  NoM)  B 


Auf  Java  und  Sumatra  bedient  man  sich  nach  Pro! 
Blume's  Mittheilung  des  aus  den  Blättern  des  Kaffee 


sohen,  welcher  dem  ächten  Thee  tauschend  ähnlich  sein  soll 
In  Hinter-Indien,  nämlich  in  der  englischen  Provinz 
Assam,  hat  man  vor  10  Jahren  die  Theestaude  wild  wacfe 
send  gefunden  und  sie  durch  Cultur  so  vermehrt,  dass  die 
Ausbeute  im  Jahre  4840  40,000  Pfd.  und  im  Jahre  1841 
40,000  Pfd.  betrug. 

Prof.  Pleischl  hat  gefunden,  dass  der  Theeauigfe» 
durch  Zusatz  einer  kleinen  Menge  von  kohlens.  NaW 
verbessert  werde,  indem  durch  solchen  der  Auszug  in' 
tiger  wird,    fßepert.  f.  d.  Pharm.  B.  37.  p.  54.J  B. 


Kriechender  Hahnenfuss  ein  Gift  für  Schafe. 

Im  Departement  Aisne  wurde  eine  Schafherde  auf  ein 
Stück  Feld  getrieben,  um  es  vor  dem  Umackern  abzuwei- 
den. Kaum  hatten  die  Schafe  einige  Stunden  geweidet, 
als  der  Hirt  mehrere  wie  vom  Blitz  getroffen  zusammen 
stürzen  sah.  Die  Augen  rollten,  die  Respiration  war  schnei 
und  erschwert;  einige  taumelten,  als  ob  sie  von  der  Drei* 
krankheil  befallen  seien  uud  starben,  indem  sie  den  Kopi 
gegen  die  linke  Rippenweiche  geneigt  hatten.  Man  glaubu 
darin  Symptome  eines  Schlagflusses  zu  erkennen,  und  ver 
anstalteie  reichliche  Blutentziehungen,  die  iedoch  die  Thier? 
gar  nicht,  oder  nur  wenige  Minuten  überlebten  Der  hm 
zugerufene  Thierarzt  fand  die  ganze  600  Stück  starke  Herd* 
auf  der  rechten  Seite  liegend  mit  dem  Kopfe  nach  der 
linken  Bauchweiche  gewandt,  die  Schleimhaut  der  Ao^r 
injicirt,  das  Maul  trocken,  den  Leib  leicht  aufgetriehe:» 
keine  Rumination.  Ginige  erhoben  sich,  taumelten,  fif)<n 
wieder  zusammen  und  Dlöckten  kläglich,  die  bei  weitem 
grössere  Zahl  jedoch  lag  im  tiefen  Coma.  Beim  erst« 
B|icke  auf  das  Feld  überzeugte  sich  N.,  dass  die  Heerde 
durch  den  kriechenden  Hahnenfuss  (HanuncuiusrevemL) 
vergiftet  sei,  der  in  Unzahl  dort  wuchs,  und  von  dem  d* 
Herde  eine  bedeutende  Menge  gefressen  hatte.  Man  lies 
nun  sogleich  die  Blutentziehungen  einstellen  und  refck 
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den  Thieren  von  einer  Mischung  von  4  Esslöffel  voll  Schwe- 
feläther in  einem  halben  Glase  Milch,  worauf  die  Symptome 
aiJmaJig  verschwanden.  Nur  blieb  eine  so  grosse  Schwache 
iu  den  Füssen  zurück,  dass  man  die  Thiere  in  einem  Wa- 
gen in  den  Stall  bringen  musste,  wo  sie  warmes  Wasser 
mit  Roggenmehl  gemengt  zu  trinken  erhielten,  und  bald 
ihre  vorige  Munterkeit  wieder  erlangten.  fGaz.  med.  de 
Paris.  1844.J  Dierbach. 

i'pecifisches  Gewicht  des  Essigsäuredampfs  bei  ver 

schiedener  Temperatur. 

Der  Dampf  des  krystallisirten  Essigsäurehydrats  (von 
le Isens  bereitet)  hat  bei  450  —  455°  nach  Dumas  be- 
(immt  eine  Dichtigkeit  =  2,784 ,  was  der  3fachen  Conden- 
ation  entspricht.  Bei  445°  fand  man  2,75.  Dagegen  ga- 
en  zwei  Versuche  von  Cahours  bei  einer  400 —  4 tu0 
ber  dem  Siedepuncte  der  Säure  liegenden  Temperatur 
,42  —  2,47,  was  fast  genau  ifacher  Condensation  entspricht. 
lompt.  rend.  XIX.  —  Pharm.  Centralbl.  1845.  No.  18.)  B. 


Aach weisuug  der  Chinasäure. 

Da  es  ein  gewiss  wichtiger  Punct  ist,  die  ächten 
hina  rinden  von  den  falschen  zu  unterscheiden,  so  schlägt 
tenhouse  vor,  die  Chinasäure  als  Kennzeichen  zu  be- 
achten, da  sie  in  den  ächten  Chinarinden  stets  vorkommt 
an  verwandelt  zu  diesem  Zwecke  die  Chinasäure  durch 
?stillation  mit  Schwefelsäure  und  Braunstein  in  Chinon, 
d  unterwirft  die  Mischung  der  Destillation,  wobei  das 
inon  übergeht  und  sich  durch  seine  autfallenden  Kenn- 
ichen  zu  erkennen  giebt.  Man  kann  bei  dieser  Probe 
t  weniger  als  i  Unze  der  Rinde  ausreichen.  Im  Tannen- 
linte  konnte  Stenhouse  nicht  eine  Spur  von  China- 
jre  finden,  obgleich  er  4  J  Pfd.  davon  zur  Untersuchung 
wandte.  Setzte  er  aber  2  Gr.  chinasauren  Kalk  dazu, 
gab  sich  das  Chinon  sogleich  zu  erkennen.  Eben  so 
sen  sich  die  Alkaloide  nachweisen,  wenn  man  die  Rinde 
,  schwefelsäurehaltigem  Wasser  macerirt,  und  das  durch 
liensaures  Natron  erhaltene  Präparat  mit  Aetzkali  destil- 
.  wo  dann  Chinoyl  übergeht,  das  sich  durch  seine  Eigen- 
arten leicht  erkennen  lässt.  Welches  Alkaloid  man  vor 
i  habe,  muss  durch  weitere  Versuche  bestimmt  werden. 
em.  Gaz   No.  57.  —  Pharm.  CerUraibl.  1845.  No.  22)  B. 
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Zur  Kenntnis*  der  Galle. 

Neue  chemische  Versuche  über  die  Och>engaIle  hat 
PI  am  er  angestellt  und  dabei  die  Ansicht  Demar^ay's 
und  LiebigV  dass  der  Hauplbolandlheil  der  Galle  «al 
lensaures  Natron  <e\.  nicht  nur  bestätigt  gefunde.%  sowern  , 
auch  Gallensäure  und  gallensaures  Natron  kristallinisch 
dargestellt. 

Den  in  der  Galle  enthaltenen  elektronegativeo  an  Na- 
tron gebundenen  Beslandtheil  nennt  Lieb  ig  Gallensaure. 
Bürzel i us  Bilifellinsäure  und  Demare.ay  Choleinsäui* 
für  die  Zusammensetzung  derselben  im  wasserhaltigen  Zu- 
stande hat  Liebig  folgende  Formel  berechnet:  C;tH  " 
N'Oi2.  Nimmt  man  an.  dass  die  Galle  die  doppelte  An- 
zahl der  Elemente  der  Gallensäure  mit  3  At.  Natron  ent- 
halte, so  wird  sie  6,66  Proc.  Natron  enthalten  müssen. 
Kemp  erhielt  6,53  Proc  Natron,  was  mit  dem  Resolut 
der  stöchiomelrischen  Berechnung  möglichst  nahe  zusam- 
menstimmt Piain  er  sehliesst  aus  der  von  ihm  gemach- 
ten Entdeckung  der  Krystallisationsfahigkeit  der  Gallen 
saure,  dass  diese  nicht  sowohl  ein  Product  organischer 
Kräfte,  als  vielmehr  ein  Product  der  durch  die  Ausseoweit 
in  unserm  Körper  hervorgebrachien  Zersetzungen  sei  Sein 
Verfahren,  die  Gallensaure  und  das  neutrale  gallensaure 
Natron  krystalliniseh  zu  erhalten,  war  folgendes:  Och^ß 
galle  wurde  im  Wasserbade  zur  Trockne  verdampft,  dann 
zur  Entfernung  des  Schleiras  in  Weingeist  gelöst  ood 
trirt,  die  filtrirte  Flüssigkeit  mit  Kohle  aus  ßluüaugertsilz 
digerirt  und  die  dadurch  fast  gänzlich  entfärbte  Galle  aber 
mals  filtrirt. 

Um  die  Concentration  der  Gallenlösung  zu  bestimmen 
wurde  davon  eine  kleine  Menge  abgewogen,  zur  Trocki* 
verdampft  und  wieder  gewogen.  Die  Lösung  versetzte 
man  hierauf  mit  verwitterter  Oxalsäure,  4  Th.  derselben 
auf  8  Th.  eingetrockneter  Galle  gerechnet,  erhitzte  sie  zum 
Sieden  und  hess  sie  hierauf  über  Nacht  stehen  Nachdem 
das  hierdurch  gebildete  oxalsaure  Natron  durch  Filtnren 
entfernt  worden  war,  wurde  die  Flüssigkeit  mit  Wa«er 
verdünnt  und  mit  kohlens.  Bleioxyd  digerirt»  bis  alle  hV 
action  auf  Oxalsaure  verschwunden  war;  endlich  der  Ueber 
schuss  von  Blei  durch  Schwefelwasserstoff  niedergesch lasen 
und  durch  Filtriren  eolfernl.  Die  filtrirte  Flüssigkeit  wurde 
zur  Trockne  verdampft  und  dann  wieder  in  Weingeist  von 
36"  gelöst,  worauf  die  coucealrirte  Losung  mit  dem  5- bis 
(ifachen  Volum  Aether  übergössen  wurde.  Am  folgenden 
Tage  hatte  sich  bei  einer  Temperatur  von  einigen  Grad« 
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über  0  alles  in  eine  vollkommen  kristallinische  Masse  von 
gelblicher  Farbe  auf  dem  Boden  des  Glases  ausgeschie- 
den. Es  zeichnete  sich  darin  eine  Menge  grösserer  und 
kleinerer  Kugeln  mit  nach  dem  Mittelpuncte  verlaufender 
Strahlen  aus.  Diese  Kugeln  Hessen  sich  völlig  weiss  und 
durchsichtig  erhallen.  Nach  Zusatz  von  mehr  Aether  er- 
hielt man  am  nächsten  Tage  am  Rande  des  Glases  und  in 
Jer  Mitte  der  Flüssigkeit  voll  kommen  farblose  nadel förmige 
Krystalle.  Durch  Wiederauflösen  der  gelblichen  krystal- 
inischen  Masse  in  Weingeist,  Uebergiessen  mit  einer  gros- 
sen Quantität  Aether  und  Hinstellen  in  eine  Kältemiscnung 
erhielt  man  nach  und  nach  eine  Menge  farbloser  durch- 
ichtiger  Krystalle,  welche  perlmutterartig  glänzten,  an  der 
.uft,  so  wie  in  gelinder  Wärme  zu  einer  klebrigen  Masse 
erflossen  und  einen  biltern  Geschmack  halten.  Die  zu- 
erst untersuchten  Kry stalle  reagirten  deutlich  sauer  und 
tinterliessen,  auf  Platinblech  geglüht,  keinen  alkalischen 
Rückstand.  Fortgesetzte  Versuche  lehrten  indessen,  dass 
lie  erhaltenen  Krystalle  nicht  alle  freie  Gallensäure,  son- 
lern  auch  neutrales  gallensaures  Natron  waren.  Um  diese 
Körper  krystallinisch  zu  erhalten,  ist  eine  sehr  niedrige 
emperatur  nölhig.  Die  Krystalle  lösen  sich  übrigens  nicht 
>ur  in  Wasser  und  Weingeist  sehr  leicht  auf,  sie  werden 
uch  von  wasserhaltigem  Aether  zum  Theil  aufgelöst.  Rnt- 
ieht  man  dem  Aether  durch  Chlorcalcium  sein  Wasser, 
o  scheidet  sich  das  Aufgelöste  wieder  aus.  fAus  Mül- 
s  rs  Archiv  für  Anatomie,  Physiologie  u.  wissenschaftl.  Me- 
tern. Jahrg.  M44.  Heft  2.  S.  9i3.  —  Buchn.  Repert  37  /. 
ag.88.)  B.   

Teber  die  Verdauung  der  zuckerhaltigen  und  stärk* 
tehl  haltigen  Stoffe  und  die  Rolle  derselben  bei  der 

Ernährung. 

Bouchardat  und  Sandras  haben  die  Rolle,  welche 
ese  Stoffe  bei  der  Verdauung  spielen,  einer  Prüfung  un- 
rworfen. 

Als  Hunde  mehrere  Tage  mit  Rohrzucker  gefüttert 
urdent  fand  man  nach  dem  Tode  den  Zucker  in  der  gan- 
n  Länge  des  Darmkanals  wieder  theils  als  Rohrzucker, 
eils  als  Krümelzucker,  zum  Theil  als  Milchsäure.  Bei 
osser  Ernährung  mit  Zucker  geht  er  in  den  Harn  über 
id  lasst  sich  in  der  Galle,  dem  Blute  und  Chylus  nach- 
eisen. Bringt  man  Zucker  in  massiger  Menge  in  den 
igen,  so  wird  er  durch  den  Binfluss  des  Magensaftes 
id  der  organischen  Häute  in  Krümelzucker  und  Milch- 
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säure  verwandelt.  In  dieser  Form  wird  er  absorbirt  ond 
lässt  sich  im  Blute  nachweisen.  Bringt  man  Rohrzucker 
als  solchen  in  das  Blut,  so  geht  er  unverändert  in  den 
Urin  über.  Krümelzucker  fanden  die  Verfasser  nicht  wie- 
der, was  dem  Resultate  von  Kersting  widerstreitet  in* 
den  Versuchen  ergiebt  sich,  dass  der  Rohrzucker,  tun  im 
Blute  zersetzt  zu  werden,  im  Darmkanal  zuerst  in  Kro- 
melzucker  oder  Milchsäure  verwandelt  werden  muss.  Die 
letzten  Producte  jener  Zersetzung  sind  Wasser  und  Koh- 
lensäure.  Bei  zahlreichen  Versuchen  mit  Blut  von  Menschen 
und  Thieren,  welche  drei  Stunden  zuvor  beträchtliche^ 
gen  Zucker  genossen  hatten,  konnte  nur  immer  Krümel 
zucker  und .  nur  in  zwei  Fällen  Ameisensäure  an  Natron 
gebunden  nachgewiesen  werden,  deren  Gegenwart  nor  ak 
zufällig  anzusehen  ist. 

Rohes  Stärkmehl  wird  von  Menschen  und  Thieren  wj 
unvollkommen  verdaut,  da  es  sich  in  den  Excrementen  in 
grosser  Menge  unverändert  wiederfand.  Bei  den  Nagetie- 
ren erleidet  das  Slärkmehl  im  Magen  keine  Veränderung 
sondern  erst  im  Dünndarm.  Bei  der  chemischen  Analyst 
findet  sich  Dextrin  und  Krümelzucker.  Die  Producte,  wel- 
che sich  bei  der  Verdauung  aus  dem  Starkmehle  bte 
Hessen  sich  im  Blut,  in  der  Galle,  nicht  im  Urin  nachwei- 
sen. —  Bei  den  körnerfressenden  Vögeln  ist  die  Verdauu^ 
des  rohen  Stärkmehls  vollkommener,  als  bei  den  Saose- 
thieren. 

In  dem  Kröpfe  erleidet  dasselbe  keine  Veräodenwf 
in  dem  Vormagen  jedoch,  dessen  Inhalt  immer  eine  sau" 
Reaction  zeigt,  Hessen  sich  Spuren  von  Dextrin  und  Kr* 
melzucker  auffinden,  obgleich  man  an  den  Starkmehlkoro 
chen  noch  keine  Veränderung  wahrnehmen  konnte  Die 
in  dem  Dickdarm  der  Hühner  und  Tauben  enthaltenem 
Stoffe  sind  sauer  und  enthalten  Dextrin,  Spuren  von  Kru 
melzucker  und  Milchsäure.  Gewöhnlich  sind  in  ihnen  keine 
ganzen  Stärkmehlkörnchen  mehr  aufzufinden. 

Die  Menschen  und  fleischfressenden  Tbiere  verdau« 
das  Stärkmehl,  nachdem  durch  Kochen  die  Hüllen  i» 
selben  zersprengt  worden  sind,  weit  leichter.  Die  AcH 
sung  beginnt  im  Magen  und  setzt  sich  in  den  verschieß 
nen  Theilen  des  Darmkanals  fort.  Die  Excremente  jetfof» 
enthalten  bisweilen  noch  unveränderte  Slarkmehlkömch^ 

Die  Magen  von  Menschen  und  fleichfressenden  Thie- 
ren, welche  mit  gekochtem  Starkmehl  ernährt  wurden, 
enthalten  4)  noch  unzersetzte  Ingesta,  2)  Dextrin,  3)  Sp" 
ren  von  Krümelzucker,  4)  Milchsaure  und  die  übrigen 
normalen  Zustande  des  Darmkanals  vorkommenden  Stoff*1 
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Durch  zwei  Umstände  wird  der  schnelle  Uebergang  der 
Yerdauungsproducte  des  Stärkmehls  in  das  Blut  und  somit 
auch  der  des  nicht  im  Blute  zersetzten  Zuckers  in  den 
Urin  gehindert,  nämlich  durch  die  Langsamkeit  der  Auf- 
lösung und  den  Weg.  den  die  absorbirien  Stoffe  gehen. 
Die  in  dem  Darmkanale  gebildeten  löslichen  Zersotzungs- 
producte  des  Stärkmehls  nämlich  werden  von  den  Ver- 
zweigungen der  Pfortader  aufgenommen  und  der  Leber 
zugeführt.   Der  Ueberschuss  an  verhrennlichen  Stoffen  geht 
von  da  aus  mit  der  Galle  zugleich  in  den  Darmkanal  zu- 
rück, von  wo  aus  sie  denselben  Weg  aufs  neue  zurück- 
legen.   Auf  diese  Weise  gelangt  immer  nur  eine  kleine 
Monge  der  verbrennlichen  Stoffe  auf  einmal  in  den  Kreis- 
lauf, so  dass  die  Verbrennung  uur  allmälig  vor  sich  gehen 
kann.   fCompt.  rend.  XX  1815.  —  Phartn.  Centralbi 
N021.J  B   

lieber  europäisches  Guano. 

Nach  Davy  soll  das  Guano  der  regenlosen  Tropen- 
Gegenden  von  dem  europäischen  darin  wesentlich  abwei- 
chen, dass  jener  die  stickstoffhaltigen  Producte  fast  sämmt- 
lich  enthält,  —  in  den  heissesten  Gegenden,  welche  also 
se/fost  keine  Vegetation  ernähren  können,  sogar  von  der 
Natur  unter  Mitwirkung  des  intensiven  Sonnenlichts  gröss- 
tenlheils  in  das  ziemlich  schwerflüchtige  oxalsaure  Ammo- 
niak verwandelt,  —  während  aus  dem  europäischen  Guano 
durch  den  Regen  das  harnsaure  Ammoniak  ganz  und  auch 
ein  mehr  oder  minder  grosser  Theil  der  andern  Ammo- 
niaksalze ausgewaschen  ist.    Der  letztere  wird  also  vor- 
züglich nur  wegen  seiner  phosphorsauren  Erden  als  Dün- 
ger, besonders  für  Cerealicn  gelten  können,  und  ist  darum 
nicht  weniger  wichtig.  —  Der  Verf.  hat  zwei  Proben  an 
englischen  und  schottischen  Küstenklippen  von  den  da- 
selbst  in  Menge  hausenden  wilden  Vögeln  gebildeten  Guano- 
sammlungen geprüft. 

Die  von  Scarborough  -  head  (Yorkshire)  stammende, 
welche  in  Gestalt  eines  hellbraunen,  mit  Stroh,  Heu,  Sand 
und  Stein  stuckchen  gemengten  Pulvers  vorkommt,  enthält: 
Sand  39,0,  phosphorsaure  Rrden,  mit  Spuren  von  Carbona- 
on  21,0,  organische  meist  vegetabilische  Substanz  24,0, 
n  Wasser  lösliche  Stoffe  40,0,  worin  Salzsäure,  Schwcfol- 
aure,  Salpetersäure,  Kalk,  Kali,  Ammoniak  und  Magnesia 
ich  finden.  Die  von  Pentland  Firth  in  Schottland  eine 
ste,  schmutzig -braune,  zuweilen  weissgefleckte  Klumpen 
ildend ,    von  eigentümlichem  nicht  ammoniakalischem 
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Substanz  28.0.  und  in  Wasser  lösliche  Stoffe  i.D.  meisl  m 
Salmiak,  Salpeters,  ood  schwefeis  Kalk  and  Chlornatrium 
bestehend.  (Edtnb  ntw.  phil  J  §814.  37 —  Pharm  Cm- 
traibl  IH45  So 10 J  B 


Bei  Dar.lellting  die*es  Präparate»  nach  Lcykauf  (Hand  Wörter» 
der  Che«.),  der  eine  Bereiten*  am  einer  concentrirte*  doppeJt-chroca- 
saurea  Ksliauflösung  in  Wasser  unter  Zimts  von  WetngeUt  und  rem- 
ceutrirter  Schwefelsaure,  Erhitzen  ood  Abdampfen  der  Flüssigkeit  bis 
aar  Syrupsconsrsienz,  zum  Gebrauche  empfiehlt,  ist  Leio  Verna  Kais* 
angegeben.  Win  ekler  fand  folgendes  Verfahren  iweckmässig:  Ort; 
Drachmen  doppelt-chromsaures  Kali  werden  in  einer  Unae  Wasser  ge- 
I6it,  die  heiise  Lösung  mit  \  t'nie  Wringeist  vermischt,  da*  Gemi«ck 
mit  concenlrirter  Schwefelsaure  ao  lange  zersetzt,  bia  dasselbe  ejae 
braune  Farbe  angenommen  hat.  Die  aur  Hälfte  eingedampfte  und  er- 
kaltete Flüssigkeit  wird  nun  mit  awei  Unzen  destiliiriem  Waaser  «er- 
dünnt  und  filtrirt,  dem  Filtrate  awei  Drachmen  Weingeist  zugegebra, 
noch  mit  einigen  Tropfen  concenlrirter  Schwefelsäure  aersetzt  und  der 
Ruhe  überlasten  >ach  einiger  Zeit  besitzt  die  Dinle  eine  sehr  scaüa 
grüne  Farbe,  und  bedarf  zum  Gebrauch  einen  nur  sehr  geringen  Zu- 
tat* arabischen  Gummi*.    (Pharm.  Cent ralbl.  1844.  Dechr.  So.  68.  )  B 


Haltbare  schwarze  Tinte. 

Man  nehme  Gallapfel  und  arabisches  Gummi,  von  jedem  vier  Un- 
zen, schwefelsaure!«  Eisenoxydul  und  Campecheholz,  von  jedem  zeao 
Unzen,  und  sechs  Unsen  Granatrinde,  atosse  diese  Substanzen  zu  gröb- 
lichem Pulver  und  übergiesse  sie  alsdann  mit  acht  Maass  Regenwa*- 
ser.  Unter  Zusatz  von  acht  Drachmen  gereinigtem  kohlensaurem  lab 
wird  dieses  Gemisch  öfters  umgerührt;  nach  längerer  Zeil  erhalt  man 
eine  gule  und  schön  schwarze  Tinte.  Dieselbe  wird  colirt,  eim?r 
ganze  Gallapfel  zugegeben  und  so  in  Krügen  aufbewahrt.  Das  Schim- 
meln der  Tinte  wird  am  besten  dadurch  verhütet,  das.«  man  die  Knie* 
*tels  vollgefallt  erhall  und  gut  verkorkt.  (Winckler,  im  Pharm  Cen- 
trale 1844.  Ho.  46.)  B. 


Bleichling  von  Oel  und  Fetten. 

Die  Methode,  Oel  und  Fette  zu  bleichen,  besteht  nach  Doaiai 
darin,  dass  das  Oel  in  einem  Bottich,  der  mit  einem  Aufsalz  und  Ka- 
min versehen  ist,  durch  Dampf  auf  80  bis  100°  C.  erwärmt  und  (Ma- 
gere Zeit  der  Einwirkung  eines  durch  Röhren  eingetriebenen  LuiV 
stroms  ausgesetzt  wird.  (Lond.  Journ.  conj.  Str.  XXIV.  —  Jmkrl 
tfir  prakt   Pharm.  Bd.  10.  Heß  2.)  B. 
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Ueber  die  Bildung  der  Pharmaceuten  im  Allgemeinen 
und  die  auf  der  Universität  Leipzig  hiezu  gebotenen 
Mittel.  Programm  von  Otto  Bernhard  Kühn,  Hi- 
tler Philosophie,  Medicin  und  Chirurgie,  Prof.  der  theo- 
retischen Chemie  an  der  Universität  Leipzig,  Mitglied 
der  medicinischen  Facultät  daselbst,  vieler  gelehrter 
Gesellschaften  Mitglied  und  Ehrenmitglied.  Leipzig 
4845.    38  S. 

Der  rühmlich  bekannte  Verfasser  beabsichtigt  durch  die  Veröffent- 
lichung dieses  Programms  die  genügenden  Mittel  nachzu weisen,  welche 
die  Universität  Leipzig  und  namentlich  auch  seine  Vorlesungen  und 
«ein  Unterricht  den  Pharmaceuten  zu  ihrer  Ausbildung  darbieten.  Er 
«ngt,  dass  es  eine  auffallende  Beobachtung  sei,  dass  die  Apotheker  gegen- 
wärtig dahin  strebten,  sich  tiefer  und  gründlicher  mit  den  Naturwissen- 
schaften bekannt  zn  machen. 

Wenn  indess  der  Verf.  behauptet,  dass  noch  bis  zu  Anfange  die- 
*cs  Jahrhunderts  die  Apotheken  die  einxigen  Orte  gewesen  seien,  wo 
«ler  Apotheker  sich  habe  bilden  können,  so  ist  das  nicht  ganz  richtig: 
denn  schon  im  letztem  Jahrzehend  des  vorigen  Jahrhunderts  eröffnete 
Trommsdorff  in  Erfurt  seine  pharinaceutische  Lehranstalt,  auch  boten 
die  Anstallen  eines  Dörffurt,  Vt iegleb,  W  estr  umb  dazu  Gelegen- 
heit dar,  doch  muss  eingeräumt  werden,  dass  diese  Anstalten  damals 
noch  mehr  oder  minder  mangelhaft  waren  und  sich  erst  im  Laufe  der 
Aeii  verbesserten,  aber  man  darf  nicht  übersehen,  dass  durch  selbige 
der  Grund  zur  weitern  wissenschaftlichen  Ausbildung  der  Pharmacie 
selbst  gelegt  worden  ist.    Eine  allgemeinere  Benutzung  fanden  diese 
Anstalten   aber  allerdings  nicht,  einmal  schon  desswegen  nicht,  weil 
die  Staatsgesetze  die  höhere  wissenschaftliche  Bildung  von  den  Phar- 
'nsreuten  nicht  verlangten,  andererseits,   weil  die  Benutzung  solcher 
Lehranstalten   kostspielig  war  und  die  Mittel  nur  Wenigen  zu  Gebote 
Manden.    Dass  nnn  gegenwärtig  ein  mehr  allgemeines  Streben  unter 
"/cn  angehenden  Pharmaceuten  hervorgetreten  ist,  sich  eine  wissen- 
chaftliche  Bildung  anzueignen,  liegt  theils  in  den  grösseren  Anforde- 
unjren  der  gesetzlichen  Bestimmungen  Aber  Prüfungen  und  Leistungen 
/er  Apotheker,  theils  in  der  Einsicht  derselben,  dass  man  ohne  eine 
'kademische  Bildung  nicht  mehr  im  Stande  sei,  mit  Ehren  den  Anforde- 
nngen  Genüge  zn  leisten.    Dass  auch  in  dem  Unterrichte  während  der 
.ehrzeit  bei  den  ausgezeichnetsten  Apothekern  noch  Ltlckcn  bleiben,  wei- 
he nur  nilein  ein  Benutzen  der  bessern  pharmaceutischen  Lehranstalten, 
»eiche  nur  in  Verbindung  mit  Universitäten  angetroffen  werden,  genfl- 
end  ausfüllen  können,  ist  sicher. 

Zwei  Wege  sind  es  zwar,  welche  den  Pharmaceuten  offen  stehen, 
eine  Bildung  *•»  erlangen:  der  wissenschaftlich -praktische,  d.  h.  mit 
•«'ginn  des  wissenschaftlichen  Studiums  und  Verfolgung  in  der  prakti- 
hen  Lehre,  oder  der  praktisch- wissenschaftliche,  unter  Beginn  in  der 
raxis  in  einer  Apotheke  urid  darauf  folgendes  Studium  an  Universi- 
•ten  oder  chemisch-nharmaceutischen  Lehranstalten.  Da  die  Pharma- 
e  ein  so  eigen thömliches  Fach  ist,  welches  eine  grosse  Gewandtheit 
der  praktischen  Ausführung  nölhig  hat,  welche  eine  strenge  Ge- 
ohnung  an  Ordnung,  Pünctlichkeit,  Aufmerksamkeit  und  Entbehrung 
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erfordert,  so  ist  der  praktisch  -  wissenschaftliche  Weg  auf  jeden  Fi 
der  bessere,  wie  alte  Pharmaceuten  einräumen  werden.  Die  angehen- 
den Apotheker  werden  aber  mit  nm  so  grösserm  Nutren  diesen  Wef 
einschlagen,  als  sie  selbst  mit  einem  grossem  Maasse  an  Vorkenntnissen 
durch  tüchtige  Schulbildung  ausgerüstet  sind.  Wenn  früher  der  Be- 
such der  Universitäten  den  Apothekern  weniger  zugänglich  und  noufccb 
war,  so  lag  das  darin,  dass  man  auf  den  Universitäten  bis  vor  Kur- 
zem meistens  nicht  auf  die  Bedürfnisse  der  Pharmaceuten  Rücksicht 
nahm.  Dieses  ist  nun  in  den  letztern  Jahren  an  mehreren  Universitäten 
anders  und  besser  geworden.  Der  Verf.  spricht  sich  daher  mit  Beckt 
gegen  die  noch  hier  und  da  verbreitete  Meinung  ans,  ab  wenn  der 
Besuch  der  Universitäten  den  Apothekern  nicht  nützlich  sei.  Er  er- 
wähnt, dass  ausser  Giessen  auch  die  Universität  Güttingen,  Kiel,  Heidelberg 
Berlin,  Jena,  München,  Gelegenheit  zur  Ausbildung  für  Pharmaceutn 
darböten,  ohne  auch  die  anderen  auszuschliessen,  von  welchen  z.B.  ■ 
Königsberg,  Breslau,  Halle,  Bonn,  diese  ebenfalls  in  vorzüglicher  Weise 
dürfte  angetroffen  werden.  Der  Verfasser  kommt  dabei  auf  das  pnu- 
mareiitische  Institut  der  Herren  DDr.  Abendroth  und  Holl  ia  Dres- 
den, über  welches  er  sich  allerdings  nicht  günstig  ausdrückt.  Üb* 
die  Leistungen  dort  zu  kennen  und  ohne  die  Befähigung  der  Herrn 
Dirigenten  dort  in  Zweifel  zu  ziehen,  glauben  wir  jedoch,  da»  esst 
pharmaceutische  Bildungsanstalt  nur  dann  den  jetzigen  Anforderung" 
vollständig  genügen  könne,  wenn  sie  mit  einer  Universität  verband« 
ist,  wie  es  in  Jena,  Bonn,  Breslau,  Giessen,  Halle,  Berlin  der  Fall  ist 

Der  Hr.  Verf.  giebt  dann  eine  Uebersicht  der  an  der  Univewh' 
den  Apothekern  gebotenen  Vorlesungen,  als  über  Logik,  Gesehnt- 
italienische  und  englische  Sprache,  Physik,  Slöchiomctrie,  Experiments- 
Chemie,  analytische  Chemie,  pysiologische  und  pathologische  Cnem* 
Botanik,  Naturgeschichte,  Zoologie,  Physiologie,  Krystallograpbic,  Mi- 
neralogie, Pharmacie,  über  welche  letztere,  so  wie  anorganische  c*l 
analytische  Chemie,  Prof.  Kühn  liesst. 

Wir  wünschen,  dass  die  Pharmaceuten  Sachsens,  welche  sieb  vor- 
zugsweise nach  Leipzig  wenden  werden,  die  ihnen  gebotene  GeJe- 
genheit  zur  Ausbildung  unter  so  ausgezeichneten  Lehrern,  nls  der 
Verfasser,  so  wie  die  Herren  Erdmann,  Seh  wäg  rühm,  Iii- 
mann,  Pöppig,  Lehmann,  Kunze,  Weber  u.  *.  w.  es  ttai 
bestens  benutzen  mögen.  Auffallend  ist  es,  dass  die  Vorträfe  aber 
Toxikologie,  Beceplirkunst,  so  wie  Pharmakognostik  fehlen,  wekkt 
den  Pharmaceuten  unentbehrlich  sind  und  in  Berlin,  Halle,  Jena,  Ben* 
Breslau  stets  für  solche  gelesen  werden.  Ein  ausgezeichnetes  pasr*»- 
kognostisches  Museum  der  Herren  Brückner  und  Lampe  erleichir« 
das  Studium  dieses  wichtigen  Zweiges  der  Pharmtcie. 

Dr.  Bin 
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Zweite  Abtheilung. 

Vereins  -  Zeitung, 

redigirt  vom  Directorio  des  Vereins. 
1)  Medicinal  -  Gesetzgebung. 

Es  ist  mehrfach  wahrgenommen  worden,  dass  das  in  dem  Regle- 
ment vom  16.  Sept.  1856,  wegen  des  Debits  der  Arzneiwaaren,  ent- 
haltene Verbot,  das*  Nichtapotheker  mit  den,  im  Verzeichnisse  B.  und 
C.  aufgeführten  Arsneistoffen  im  gepulverten  Zustande  nicht  handeln 
«ollen,  nicht  überall  streng  befolgt  wird.  Neuerdings  ist  die  Aufmerk- 
samkeit auf  diesen  Gegenstand  dadurch  besonders  angeregt  worden, 
dass  einzelnen,  in  Droguerie-  und  Materialhandlungen  feil  gebotenen 
gepulverten  Arsneistoffen,  fremdartige,  auf  die  menschliche  Gesundheit 
eine  nachtheilige  Wirkung  Äussernde  Substanzen  beigemischt  gefunden 
worden  sind. 

Wir  veranlassen  daher  die  königl.  Regierung,  die  Bestimmung  des 
Heglementa  vom  16.  Sept.  1836,  durch  welche  es  den  Laboranten, 
Kaufleuten,  Krimern  und  anderen  Gewerbtreibenden  verboten  ist,  mit 
den  im  Verzeichnisse  B.  und  C.  aufgeführten  Arzneistoffeo,  im  gepul- 
verten Zustande  zu  handeln,  durch  das  Amtsblatt  in  Erinnerung  zu 
bringen,  und  auf  die  Befolgung  dieses  Verbots  mit  Strenge  wachen  zu 

Berlin,  den  9.  Juni  1845. 

Der  Minister  der  Geistlichen,  Unterrichts-  und  Medicinal- 

Angelegenheiten. 

Der  Minister  des  Innern. 
\n  sämratliche  königl.  Regierungen. 
lVo.3182.  I.  Circulare. 


Ew.  Wohlgeboren  danke  ich  in  Erwiederung  auf  Ihr  Schreiben 
om  1.  Mars  d.  J.  für  die  gefällige  Uebersendung  des  Januarhefts  von 
lern  Archiv  der  Pbarmacie.  Der  darin  mitgeteilte  Fall  von  Verfol- 
gung eine«  aus  Holland  bezogenen  Süssholzpulvers  mit  chroinsaurem 
Hei  hat  mich  veranlasst,  in  Gemeinschaft  mit  dem  Herrn  Minister  des 
nnern,  aimmilicbe  königl.  Regierungen  su  beauftragen,  das  in  dem 
Kglemeot  vom  16.  Sept.  1836,  wegen  des  Debits  der  Arzneiwaaren, 
nlhaJtene  Verbot,  mit  den  im  Verzeichnisse  B.  und  C.  aufgeführten 
mfachen  Arzneistoffen  im  gepulverten  Zustande  zu  handeln,  durch 
Bekanntmachung  in  den  Amtsblättern  in  Erinnerung  zu  bringen  und 
iif  dessen  Befolgung  mit  Strenge  wachen  zu  lassen.  Eine  Warnung 
es  Publicum*  und  der  Apotheker  vor  dergleichen  Verfälschungen  er* 
Aeint  dagegen  nicht  erforderlich,  weil  beide,  in  Folge  des  vorerwahn- 
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len  Verbots,  keine  Gelegenheit  haben,  gepulverte  Arzncisloue  anders- 
woher als  von  Apothekern  tu  beziehen. 
Berlin,  den  6.  Juni  1845. 

Der  Minister  der  Geistlichen,  Unterrichts-  und  Medicinal- 

Angelegenheiten. 

Eichhorn. 
An  den  Oberdireclor  des  nordd.  Apotheker- 
vereins, Hrn.  Apoth.  Dr.  Bley,  Wohlgeb. 
318*2.  Bernburg. 

2)  Vereins  -  Angelegenheiten. 

Hochgeneigtes  Wohlwollen. 

Ew.  Wohlgeboren  danke  ich  in  Erwiederung  des  gefälligen  Schrei- 
bens vom  18.  d.  M.  hierdurch  verbindlichst  für  die  mir  mit  deuiselM 
im  Auftrage  des  Apothekervereiiis  in  Korddeutschland  gütig»!  über- 
sandte Denkschrift  über  die  derzeitigen  Verhältnisse  der  Pharm»** 
in  Deutschland.  Ich  werde  mit  Interesse  von  dem  Inhalte  dieser  Schrift 
nähere  Kenntnis«  nehmen  uud  kann  der  Apothekerverein  mit  Sicher- 
heit darauf  zählen,  dass  nach  den,  von  des  Herrn  Geheimen  StaaU- 
Minislers  Dr.  Eichhorn  Excellenz  getroffenen,  Einrichtungen  die 
gründlichste  Erörterung  der  angeregten  Verhältnisse  theils  bereib 
statt  gefunden  hat,  theils  noch  statt  finden  wird  und  dass,  wie  zu  hofftn 
sieht,  solche  zu  einer  möglichst  befriedigenden  Lösung  der  jelziftn 
Verwickelungen  führen  wird. 

Gern  erneuere  ich  bei  diesem  Anlasse  den  Ausdruck  meiner  E*< 
Wohlgeboren  gewidmeten,  besonderen  Hochschätzung. 

Berlin,  den  25.  Juni  1845.  Ladenberg. 
An  den  Apotheker  und  zeitigen  Oberdireclor  des 
Apothekervereins  in  Norddeutschland  etc.  Herrn 
Dr.  Bley  Wohlgcboren  zu  Bernburg. 

Dankschreiben  des  Herrn  Professors  Dr.  Nees  von  E Sel- 
beck, Präsidenten  der  K.  K.  Leopoldinisch  -Carolinischrt* 
Akademie  der  Naturforscher  in  Breslau  an  den  Verein 

Breslau,  den  9.  Juni  1845 
Sr.  Wohlgeboren  Herrn  Dr.  L.  F.  Bley  zu  Bernburg. t 

Hochgeehrter  Herr  und  Freund! 
Sie  und  das  gesammte  Oberdirectorinm  des  hochgeehrten  Bord- 
deutschen Apothekervereins  werden  nicht  ohne  einen  gerechten  Un- 
willen mein  ungebührlich  langes  Schweigen  auf  Ihre  geehrte  Zm*cknü 
vom  14.  Februar  bemerkt  und,  im  gelindesten  Falle,  unerklärlich  fa- 
hnden haben.  Lassen  Sie  mich  diese  Erklärung  abgeben,  uud  hmiu 
fugen,  dass  ich  vor  mir  selbst  am  allerwenigsten  eine  Entschulde  u. 
der  Sache  selbst  zulasse! 

Ich  litt  vom  November  vorigen  Jahres  an  an  einer  chronischen 
Blcphorophlhalmie,  die  mich  zwar  nicht  am  Sehen  binderte,  aber  da* 
Arbeiten  bei  Lampenlicht  mir  schmerzlich  und  schwer  machte.  & 
hatte  ich  deun  zur  Arbeit  nur  die  knappen  Tagesstunden  unser«  Wit- 
tertags übrig.    Bei  so  beschränkter  Zeit  lag  aber  eise  Arbeit  vor  asr. 
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die  alle  meine  freie  Zeit  und  Kraft  nicbl  nur  forderte,  sondern  weit 
zu  übersteigen  schien,  es  war  dieses  die  Bearbeitung  der  Fa- 
milie der  Aranthaceen  für  Martius  und  Endlicher' s  Flora  Brari- 
liae  und  zugleich  der  ganzen  Familie  für  De  Ca  n  doli  es  Prodrom  ux 
Der  erste  Theil   derselben  sollte  bis  Ende  18)5  Aprils  d.  J.  fertig 
werden;  der  för  den  Prodrom**  mnss  bis  zu  Ende  1845  fertig  wer- 
den, denn  der  Druck  beginnt  mit  dem  Jnhr  1846.    So  galt  es  denn 
einen  raschen  Entschluss  und  ich  ergriff  ihn.    Bevor  ich  für  die  Fl. 
Bros,  meine  Aufgabe  gelöst  haben  würde,  legte  ich  alles,  was  sich 
als  ein  Geschenk  an  Büchern  für  die  Akademie  oder  mich  selbst  an- 
kündigte auf  einen  besondern  Tisch  Aber  einander,  wie  es  ankam,  und 
—  arbeitete  an  meinen  Acanthaceen  fort.    Manchmal  fiel  wohl  ein 
Blick  auf  meinen  Sammeltisch,  —  ich  dachte :  was  mag  da  nicht  Alles 
liegen!   Aber  hltt'  ich  gekramt,  gelesen  —  wie  hfltte  ich  dann  noch 
über  Dieses  oder  Jenes  schweigen  können?    Und  warum  denn  nun 
weiter  schweigen  über  so  Manches  Andere.    Der  ganze  Entschluss  wäre 
gescheitert.    So  habe  ich  denn  wirklich  meiner  Augenleiden  unerachtet, 
das  Geschäft  für  Martius  gegen  Ende  Aprils  vollbracht.    Von  da  an 
gehörte  die  Aufmerksamkeit  der  restirenden  Correspondenz,  die  aber 
lehr,  sehr  gross  und  manches  Geschäftliche  darunter  dringend  gewor- 
den war.    Ich  musste  also  den  amtlichen  Theil,  besonders  was  die 
Kkademie  betraf,  erst  abthun ;  meine  Vorlesungen,  eine  Menge  pro- 
essorischer  Störungen,  Krankheiten  n.  s.  w.  fehlten  auch  nicht,  —  so 
'erlief  der  Mai,  gegen  dessen  Mitte  ich  wirklich  zuerst  Ihre  liebe  Sen- 
'ung  zur  Hand  nahm  und  mit  Rührung,  aber  auch  mit  bitterin  Schmerz 
nd  Vorwurf  die  Liebe  und  Theilnahme  erkannte,  welche  Sie  und  der 
erebrte  Verein  mir  und  dem  Andenken  meines  verstorbenen  Bruders 
e wiesen  haben.    Wenn  der  Eindruck,  welchen  diese  Ihre  Mittheilung 
uf  mich  machte,  noch  einer  Steigerung  fähig  gewesen  wftre,  so  würde 
r  diese  durch  den  mir  zur  Last  fallenden  ('instand  des  langen  Schwei- 
ens erhalten  haben.    Mir  trat  dabei  so  Vieles  ins  Gedächtniss,  was 
ich  auf  meinen  so  früh  von  uns  geschiedenen  Bruder  beliebt,  und 
ms  warme  Wort  ehemaliger  Zuhörer  und  von  da  an  bleibender,  treuer, 
ohlmeinender  Freunde   gelangten   dabei    in  mir  zum  lebendigsten 
ewuslsein. 

Dafür  sollen  Sie  immerdar  bedankt  sein  und  meiner  dankbarsten 
esinnung  gewiss;  Sie  haben  mir  Liebes  erwiesen  seihst  in  der  Wahl 
'9  Tages,  an  welchem  Sie  mir  schrieben. 

Dem  hochachtbaren  Vereine  bitte  ich,  alles  zu  wissen  zu  thun, 
as  ich  fn  diesem  Briefe  nicht  sage,  aber  was  Sie  gewiss  heraus- 
ten  werden.  Auch  etwas  zur  Erklärung  meiner  scheinbaren  Undank- 
rkeit  wünschte  ich  zur  Kenntnis*  der  Gesammtheit  gebracht. 

Was  ich  im  Laufe  des  mir  und  meinem  Bruder  geweihten  Jahres 
oducire  oder  edire,  werde  ich,  sofern  es  sich  dazu  eignet,  dem  hoch- 
rhrten  Vereine  überreichen  und  ich  spüre  recht  Lust,  etwas  Tüchtiges 
ihun ;   wenigstens  sollen  die  corporu  delicti  sich  bftssend  und  ab- 
tend  zu  ihrer  Zeit  einfinden. 

Mit  herzlicher  Hochachtung  beharre  ich 

Ew.  Wohlgeboren 

ganz  ergebenster 
Nees  v.  Esenbeck. 
Die  Freunde,  deren  Ihr  Brief  gedenkt,  bitte  ich  gelegentlich  bestens 
grüssen. 
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Dankschreiben  des  Herrn  Apothekers  Rieken  sen  m  Jever 
für  Ehrenmitgliedschaft. 

Wohlgeborner  Herr, 

Hochzuverehrender  Herr  Oberdirector ! 

Das  von  Ew.  Wohlgeboren  mir  gewordene  Diplom  eines  Ehren- 
mitglieds des  norddeutschen  Apothekervereins  hat  mich  sehr  angenehm 
überrascht.  Dieser  Beweis  des  Wohlwollens  eines  hochgeehrteste« 
Direktorium«  für  einen  alten  Greis,  ohne  eines  Verdienstes  um  selbiges 
sich  rühmen  «u  können,  hat  mich  so  unerwartet  als  tief  gerührt  uAd 
zum  reinsten  Dank  verpflichtet.  Wenn  ich  wegen  meine«  guten  Wil- 
lens und  Bestrebens  stets  das  Gemeinnützlirhe  vor  Augen  gehabt  und 
nach  Kräften  befördert  zu  haben  mit  einer  Anerkennung  mir  kitte 
schmeicheln  dürfen,  so  würde  eine  solche  Belohnung  mich  stolz  machen 
können.  Als  ich  in  meinem  60.  Jahre  der  ausübenden  Pharma  de  auch 
zu  entziehen  und  aur  Uebertragung  der  Officio  an  meinen  Sohn  mich 
veranlasst  fand,  beschäftigte  ich  mich  vorzugsweise  mit  der  Agrirultar- 
chemie  und  die  daraus  geschöpften  Belehrungen  führten  bei  ihrer 
Anwendung  zu  nützlichen  Erfolgen.  Der  Zeit  war  das  vortreffliche 
Institut  des  Apothekervereins  noch  nicht  ins  Leben  getreten:  mitbin 
konnte  ich  als  Mitglied  dessen  mich  nicht  erfreuen.  Um  so  mehr  finde 
ich  mich  jetzt  durch  die  Aufnahme  als  Ehrenmitglied  der  Gesellschaft 
geehrt,  so  wie  von  Ew.  Wohlgeboren,  als  erkorner  ruhmvoller  Nach- 
folger des  unvergesslichen  Stifters  sehr  schmeichelhaft  begrüsst.  Wehl 
hab'  ich  Ursache  den  höchsten  Lenker  unserer  Schicksale  zu  preisen, 
der  meiner  Jahre  so  Viele  werden  liess  und  bis  (ins  87ste)  ohne  be- 
trächtliche Beschwerden  fristete.  Möge  der  Allgütige  Ew.  Wohlgrborrn 
bei  wenig  gestörter  Gesundheit  und  stets  regem  Eifer  für  die  Wis?eo- 
schaft  und  zur  Ausbreitung  derselben,  wie  bisher,  beitragen  und  be- 
lohnen. Mit  diesen  aufrichligeu  Wünschen  erlaube  ich  mir  die  asm* 
verzeihliche  Bitte,  dem  hochverehrten  Directorium  unter  ßeicugunc 
meiner  hochachtungsvollen  Ergebenheit  und  dankbaren  Anerkenn  aar 
des  so  werthen  Geschenks  so  wie  Dessen  Wohlwollen  geneigut  mw* 
sn  empfehlen ; 

der  ich  mit  ungeheuchelter  Hochscbätzung  die  Ehre  habe  micfc 
tu  unterzeichnen  als 

Ew.  Wohlgeboren 

Jever,  den  19.  Mai  1845.  ganz  ergebenst  verbundener 

J.  F.  Rieken. 


Viel  zehnies  Verzeichniss  dei>  Beiträge,  welche  zu  der  ro* 
Seiten  des  Vereins  zu  gründenden  Brandes'schen  Shf 
tuna  und  dem  an  Brandes  Gruft  zu  errichtenden  Denk 
male  eingegangen  sind. 

Durch  Hrn.  Vicedir.  Becker  ferner; 
Von  Hrn.  Horn,  Ap.  in  Gronau  1  Thlr. 

Durch  Hrn.  Kreitdir.  U p  pmann  * 
Von  Hrn.  Meyer,  Ap.  in  Osnabrück  1  Ld'r.  =  5  Thlr.  1*  ügr 

Durch  Hm.  Kreitdir.  Kersten»  : 
Von  Hrn.  v.  Pö Unit z  in  Thedinghausen  1  Thlr. 
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Durch  Hrn.  Kreisdir.  Bl  ass : 

Von  den  Herren:  Wangemann,  Ap.  in  Rausthenberg  1  Thlr. 
Brill,  Ap.  in  Haina  1  Thlr.  Röchling,  Ap.  in  Rosenthal  1  Thlr. 
Summa  3  Thlr. 

Durch  Hrn.  Vieedir.  Sehlmeyer  ferner  : 

Von  Hrn.  Staudt,  Ap.  in  Ahrweiler  1  Thlr.  20  Ggr. 

Durch  Hrn.  Vieedir.  Bolle  ferner: 

Von  den  Herren:  W  ei  gel,  Ap.  in  Rheinsberg  1  Thlr.  Gün- 
ther, Ap.  in  Lindow  i  Thlr.  Maus,  Ap.  in  Werder  1  Thlr.  Loof, 
Ap.  in  Neu  -  Ruppin  1  Thlr.  Wilke,  Ap.  das.  1  Thlr.  Hübner, 
Ap.  in  Nauen  1  Thlr.    Vieri ng,  Ap.  in  Gransee  1  Thlr.    Summa  7  Thlr. 

Durch  Hrn.  Dir.  Dr.  Geiseler  ferner  : 

Von  den  Herren:  Jensen,  Ap.  in  W rieten  20  Ggr.    Von  einem 
l'ngenannten  4  Ggr.    Summa  1  Thlr. 

Durch  Hrn.  Kreisdir.  Strauch  : 
Von  den  Herren:   Bockshammer,  Ap.  in  Ziclenzig  1  Thlr. 
Behlcndorf,  Ap.  in  Krischt  1  Thlr.    Hanse,  Ap.  in  Schwiebus 
i  Thlr.    Schmidt,  Ap.  in  Zielenzig  1  Thlr.    Summa  4  Thlr. 

Durch  Hrn.  Vieedir.  Dr.  Bucho  1 1 : 
Von  Hrn.  Bauersachs,  Ap.  in  Sömmerda  1  Thlr. 

Durch  Hm.  Kreisdir.  Osswald  : 
Von  den   Herren:  Osswald,  Ap.  in  Oels  2  Thlr.  Büttner, 
Ap.  in  ioewen  1  Thlr.  20  Ggr.    Gabriel,  Ap.  in  Militsch  1  Thlr. 
Summa  4  Thlr.  20  Ggr. 

Durch  Hrn.  Vieedir.  Lipou>it%  ferner: 
Von  Hrn.  Klose,  Ap.  in  Kempen  1  Thlr. 

Von  Hrn.  Geh.  Ob. -Bergcommissair  Hofrath  Dr.  Du  Mönil  6  Thlr. 

Von  ob/gen  Beiträgen  sind  folgende  Summen  für  das  Denkmal  be- 
stimmt : 

Von  den  Herren:  W  ei  gel  I  Thlr.  Günther  1  Thlr.  Maus 
I  Thlr.  Loof  1  Thlr.  Wilke  1  Thlr.  Hübner  1  Thlr.  Viering 
I  Thlr.  Jensen  20  Ggr.  Von  einem  Ungenannten  'I  Ggr.  Bocks- 
baromer  1  Thlr.  Schmidt  1  Thlr.  Be  hlendorf  1  Thlr.  Haase 
I  Thlr.  Osswald  l  Thlr.  Büttner  20  Ggr.  Gabriel  1  Thlr. 
Du  Menil  3  Thlr.    Suma  17  Thlr.  20  Ggr. 

Dr.  C.  Herzog. 


Fortsetzung  des  Verzeichnisses  der  für  abgebrannte  Collegen 
eingegangenen  Gelder  (s.  Archiv,  Aprilheft  pro  1845. 
pag.  126  der  Vereinszeüung.) 

Vom  Hrn.  Apoth.  Dr.  Bley,  Oberdir.  in  Bernburg  1  Thlr.  Von 
frn.  Faber,  Apoth.  in  Minden  1  Thlr.    Aus  dem  Kreise  Dessau  ohne 
eitere  Bezeichnung  durch  Hrn.  Apoth.  Dr.  Asch  off  in  Herford  10  Thlr. 
on  den  Herren  Apothekern:  Caspari  in  Samoczin  1  Thlr.  Kupff- 
nder  in   Bromberg  1  Thlr.    Weisz  daselbst  2  Thlr.    Orland  in 
monowo  1  Thlr.    Pagel  s  in  Schubin  1  Thlr.    Ho  f fman  n  in  Strzelno 
Thlr.     Lange  in  Wissitz  1  Thlr.    Tielze  in  Schonlauke  3  Thlr. 
?genjc!ineider  in  Fonden  1  Thlr.    Hoyer  in  Inowraclnw  3  Thlr. 
ass  in  Felsberg  1  Thlr.    Thunkel  in  Korbacb  1  Thlr.  Quicke 
Bubren  1  Thlr.    Sievers  in  Salzgitter  1  Thlr.  10  Sgr.    Frick  in 
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Lichtenatein  2  Thlr.  Krüger  in  Homberg  3  Thlr.  TribouUt  in 
Wasweiler  1  Thlr.  Triboulet  in  Killburg  1  Thlr.  Homann  n 
Neuerbarg  1  Thlr.    Vcling  in  Hillesheim  1  Thlr.    Fritsch  in  Prüm 

1  Thlr.  Sandorfy  in  Hanburg  1  Thlr.  Bauer  in  Oelsniti  2  Thlr 
Kraus  in  Nordkalben  l  Thlr.  Münacl  in  Themar  15  Sgr.  Fit- 
tich in  Wasangen  1  Thlr.  Ludewig  in  Sonnefeldt  17  Sgr.  6 .Pf. 
M  Aller  in  Königsberg  t  Thlr.  Sc  hei  bei  in  Teterow  2  Thlr.  Tim 
in  Malchin  3  Thlr.  Siemerling,  Hofapolh.  io  Neubrandenburg  4  TMr. 
B  a  ch  m  a n  n ,  Rathsapoth.  daselbst  4  Thlr.  M  a  y  e  r  in  Friedland  4  Thlr 
Hoth  in  Penilin  2  Thlr.  Dautwiti  in  Neuslreliti  2  Thlr.  Zander 
daselbst  2  Thlr.  Bercnd  in  StreliU  2  Thlr.  Burg  ho  ff  in  Fdd- 
berg  2  Thlr.  Gr  e  ml  er  in  Woldegk  4  Thlr.  Augustin  in  Smr- 
gart  4  Thlr.  Weiss  daselbst  1  Thlr.  Krön  er  in  Mirow  2  Thlr. 
Weiss  in  Wesenberg  1  Thlr.  Laaarowic*  in  Fürstenberg  2  Thlr. 
Grischow  in  Stavenhagen  4  Thlr.    Sehl  ottfei  dl  in  Oscherslekn 

2  Thlr.     Kröger,  Holapolh.  in  Rostock   1  Thlr.    Kühl  daselb*i 
2  Thlr.  5  Sgr.  Schuir  daselbst  1  Thlr.    Tram  in  Doberan   1  Thlr 
v.  Santcn  in  Kröpelin  15  Sgr.     S  lahm  er  in  Neubukow   1  Thlr 
Fabricius  in  Wismar  1  Thlr.    Grupe  in  Warin  23  Sgr.  Babl- 
mann  in  Schwan  17  Sgr.    Weltering  in  Bruel  1  Thlr.  Hesie 
in  Bützow  1  Thlr.     Büllc's  Erben  in  Lange  1  Thlr.     N erger  ia 
Tessin  1  Thlr.    Krönig,  Administrator  in  Schildesche  1  Thlr.  15  Sgr. 
M  ü  1 1  e  r  in  Arnsberg  1  Thlr.  Wr  e  d  e  in  Meschede  1  Thlr.  J  a  c  o  b  in  Lock« 
2Thlr.  Sasse  in  Lübbenl  Thlr.  Schumann  in  Golien  20Sgr.  Steinen 
in  Schlieben  1  Thlr.    Gollnili  in  Sonnenwalde  20  Sgr.  Mildbrand 
in  Kirchhagen  1  Thlr.    Luckwald  in  Finsterwalde  1  Thlr.  Kies» 
in  Senrtenberg  l  Thlr.    Wessenberg  in  Ruhland  15  Sgr.  Preuss 
in  Hoyerswerda  1  Thlr.    Schmitthaels  in  Waldbroel  1  Thlr.  Trö- 
ster in  Ründeroth  1  Thlr.    Wetschly  in  Wipperfürth  1  Thlr.  Mar- 
der in  Gummersbach  1  Thlr.    Sehlmeyer  in  Cöln  t  Thlr.  Ham- 
me r  s  ch  m  i  d  t  daselbst  1  Thlr.    R  i  ch  t  e  r  (Hciss  Erben)  daselbst  1  Thlr. 
Wurringen  daselbst  1  Thlr.     Moli  in  Tambach  2  Thlr.  Linke 
in  Neustadl  3  Thlr.     Ficbelkorn  in  Templin  1  Thlr.     Bolle  ia 
Angermünde   3  Thlr.     Crusius    in  Freienwalde   2  Thlr.  Steg- 
mann  in  Alt -Kuli  6  Thlr.  20  Sgr.    Voss  in  Baerwalde  2  Thlr.  Ger- 
lach in  Neu -Barum  3  Thlr.  20  Sgr.    Geisel  er  in  Königsberg  3  Thlr 
Albrecht  in  Berlinchen  2  Thlr.    Couvreux  in  Biesenthai  2  Thlr. 
Zuckschwerdt  in   Schmiedeberg   1   Thlr.      Lange   in  Domitzck 
1  Thlr.     Gelbke  in  Taucha  1   Thlr.    Jonas  in  Eilenbnrg  1  Thrr 
Winkel  mann  in  Trachenburg  2  Thlr.    Herrmann  in  Warten  bar; 
1  Thlr.    Gabriel  in  Miel i Usch  4  Thlr.    Oswald  in  Oels  1  TUr 
WilhelminGadebuschl  Tblr.    Sar  no  w  in  Schwerin  2  Thlr.    R o en- 
ge r  in  Slernberg  1  Thlr.     Schartow  in  Cririta  1  Thlr.  Scka- 
m  ach  er  in  Parchim  1  Thlr.    Bo  esc  fleisch  in  Goldherg  t  TWi 
Scheel  in  Plau  1  Thlr.    Sass  in  Waaren  15  Sgr.    Engel  io  Dac- 
gum  15  Sgr.    Brun  in  Güstrow  1  Thlr.    Müller  daselbst  1  Talr 
Hollandt  daselbst  1  Thlr.     Krüger,  Hofapolh.  in  Rostock  1  Tblr 
Dr.  Kühne  daselbst  1  Thlr.    De  ich  mann,  Rathsapoth.  in  HtWc*- 
beim  5  Thlr.    Trnulmann  in  Snegel  2  Thlr.    W  eber  ia  Neokaa> 
3  Thlr.    Hasselbach  in  Dorum  3  Thlr.    Rüde  in  Gostyn  2  TUr 
Kretschmer  in  Bomst  25  Sgr.     Wiegmann  in  Kobylin   15  S#r 
Klose  in  Kempen  2  Thlr.     Plate  in  Lissa  15  Sgr.     Krüger  * 
Homberg  2  Thlr.  Summa  206  Thlr.  27  Sgr.  6  Pf 
Da8udieEinnahme(v.V.-Zeit.l845.p.l26)von  909    „      7    „    6  ^ 

Summa  1116  Thlr.    5  Sgr.  — H 
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Davon  hnben  empfangen  die  Herren  Collegen:  Goebel  in  Plauen 
504  Thlr.  10  Sgr.  Hcermnnn  in  Salzdetfurth  260  Thlr.  Wirths 
io  Sachsenberg  97  Thlr.  Ca s pari  in  Samoczin  80  Thlr.  Ernst 
in  Jarocin  80  Thlr.  Hildebrandt  in  Goeritz  80  Thlr.  Portokosten 
14  Thlr.  25  Sgr.    Summa  1116  Thlr.  5  Sgr. 

Indem  ich  mich  nun  hiemit  der  Pflicht  entledige,  über  die  Ver- 
wendung der  eingesandten  Spenden  Rechenschaft  zu  geben,  erlaube 
ich  mir  noch  die  Bemerkung,  dass  die  anscheinend  ungleiche  Vcrtheilung 
derselben  dadurch  veranlasst  worden,   dass  einmal  der  gröbste  Theil 
der  suerst  eingegangenen  Gelder  unter  der  speciellen  Bezeichnung 
filr  die  Herren  Collegen  Goebel  und  Heermann  eingesandt  worden, 
auch  an  den  Herrn  Collegen  Goebel  eine  Summe  von  274  Thlr.  10  Sgr. 
direct  durch  die  Vermittelung  des  Dr.  M eurer  in  Dresden  gelangt  ist, 
welche  die  sächsischen  Herren  Collegen  unter  dieser  ausdrücklichen  Be- 
stimmung eingesandt  halten :  zweitens  die  Unglücksfälle  der  Herren 
Collegen  Wirths,  Caspar i,  Ernst  und  Hildebrandt  erst  später 
cur  Kenntnis«  der  Geber  gelangten;  wo  dann  die  meisten  Beiträge 
nur  unter  der  generellen  Beziehung  „für  die  abgebrannten  Herren  Col- 
legen" eingingen.    Durch  diese  Umstände  wurde  dann  das  Direclorium 
veranlasst,  eine  möglichst  gleiche  Vertheilung  der  noch  vorräthigen  und 
weiter  einlaufenden  Beiträge  vorzunehmen.     Um  fernere  gütige  Bei- 
träge wird  gebeten ! 

Minden,  den  16.  Juni  1845. 

F  a  b  e  r. 

Mücbten  diejenigen  Mitglieder,  welch«  noch  keinen  Beitrag  ein- 
sandten, die  Bitte  um  Einsendung  solcher  gütigst  beherzigen? 

Dr.  Bley. 


Quitung  und  Dank. 

Der  erzgebirgisichc  Apothekerverein  hat  durch  den  Hrn.  Apo- 
theker Bischoff  in  Zwikau  15  Thlr.  zur  Gehülfen  -  Unterstützungkassc 
an  Hrn.  Dr.  Meurer  eingezahlt.  Der  Empfang  wird  andurch  mit 
herzlichem  Danke  bescheinigt. 

Das  Direclorium  des  Vereins 


Vorschlag  zu  einer  Pfleganstalt  für  ausgediente  mittellose 
würdige  Apotheker  gehülfen;  vom  Apotheker  Brill  zu 
Haina  in  Kurhessen. 

Es  ist  und  bleibt  unsere  Pflicht,  im  Dienste  ergraute  hülflose  wür- 
dige Apothckergehülfen  in  gebührender  Pflege  zu  sehen.  Dieses  zu 
bewerkstelligen,  bitte  ich  alle  meine  werthen  Collegen,  vereint  dahin 
mitzuwirken,  dass  in  der  Mitte  unsers  nördlichen  Deutschlands  eine 
Pfleganstalt  errichtet  werden  könne,  in  welcher  die  oben  Genannten 
sorgenfrei  ihre  Tage  besrhliessen  können :  für  die  irgend  noch  Arbeits- 
fähigen sich  aber  auch  passende  Beschäftigung  (gegen  so  manche 
Schwäche  ein  passendes  Gegenmittel)  findet. 

Falls  der  oben  ausgesprochene  von  mir  innig  gehegte  Wunsch 
sich  verwirklichen  sollte,  so  verspreche  ich  für  die  Dauer  meines  Le- 
hms jährlich  drei  Thaler  hierzu  beizutragen. 

Wir  verkennen  nicht  den  edlen  Zweck  unsers  würdigen  Hrn. 
Collegen  Brill,  und  wissen  recht  wohl,  wie  schon  die  trefflichen  Stif- 
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ter,  der  nach  ihnen  genannten  Gehlen-Bocholz^Tromtnsdrrfrsebe  later- 
stütznngs- Anstalt,  eine  ähnliche  Abficht  halten,  und  in  derselben  aach 
ihren  ersten  Aufruf  erliessen.    Indes«  theils  die  Befürchtung,  dass  viele 
ältere  einzelne  Männer  nicht  immer  in  harmonischer  Eintracht  ncbtn 
einander  leben  möchten,   theil*,  was  norb  mehr  gili,   die  Erfahrung, 
dass  die  au  solcher  Anstalt  nolhwendigen  grossen  Summen  nicht  her- 
beikommen,  Hessen  sie  von  dem  Hospitale  abstehen,   denu  ein  Hau*, 
Hof,  Garten  mit  Zubehör  für  12,  15-20  alte  würdige  Gehülfea,  nach 
ihren  Bedürfnissen  eingerichtet,  nebst  dem  Fond  zu  ihrer  Erhallen* 
möchte  leicht  60  —  80,000  Thlr.  erfordern,  und  wo  sollen  diese  »ich 
finden?    Es  sind  jetzt  bereits  über  dreissig  Jahre,  dass  jene  Unter« 
Stätzlings  -  Anstalt  besteht,   und  doch  ist  das  Capital  derselben  nr>*b 
nicht  auf- die  Höhe  von  20,000  Thlr.  gestiegen !  warum?  weil  verbilt- 
nissmässig  nur  der  kleinste  Theil  der  Apotheker  sich  bei  dem  utaei 
dazu  betheiligt  hat.    Wir  wollen  aber  nicht  vergessen,  dass  durch  an- 
sers  edlen  Brandes  und  seiner  Collegen  im  Üirectorio  unsers  Verein* 
würdigen  Eifer  die  l'nterstützunps  -  Anstalt  des  Vereins  ebenfalls  ia» 
Leben  getreten  ist  und  gegenwärtig  jährlich  gegen  500  —  600  Thlr. 
an  dürftige  Gehülfen  verwendet,  welche  zum  Theil  in  ihren  Familie* 
noch  ein  Unterkommen  oder  doch  von  denselben  noch  einige  Unter- 
stützung finden,  zum  Theil  noch  durch  Aushülfe  in  kleineren  Apoihe- 
thekergeschäflen  u.  s.  w.  wirksam  sind.    Je  ansehnlicher  aber  die  Zu- 
schüsse aus  den  milden  Gaben  der  Herren  Collegen  werden,  um  w 
eher  werden  wir  im  Stande  sein,  die  Pensionen  von  15,  20  —  30  Thlr. 
auf  50  Thlr.  und  mehr  zu  erhöhen,  um  so  unsern  braven  Gehülkn 
im  Alter  eine  bessere  Unterstützung  zu  bieten  und  so  die  armen»  der- 
selben veranlassen,   nicht  aus  Mangel  an  Vertrauen  zu  unserer  Hülff 
zeitig  das  Fach  zu  verlassen,  um  zu  einem  andern  überzugehen,  «a» 
ihnen  im  Alter  eine  sorgenfreie  Zuflucht  gewährt.     Darum  lasset  na«. 
Ihr  Freunde  und  Collegen,  in  unserm  Vereine  dankbar  des  Hrn.  Col- 
legen Brill  edle  Absiebt  erkennen  und  nach  Kräften  dahin  wirken, 
dass  die  Unterstützungs  -  Anstalt  einst  als  ein  Denkmal  der  gross  bern- 
gen  Milde  deutscher  Apotheker  dastehe,  was  es  bis  jetzt  noch  nicht 
ist,  wenn  schon  einzelne  würdige  Männer  auch  in  den  letalen  Jahres 
dieselbe  wahrhaft  bewiesen  Itaben ;   darum  lasset  uns  also  Gutes  thss 
zuerst  an  unsers  Faches  Genossen!  Dr.  Bley. 


3)  lieber  die  Anwendung  der  Mittel  zur  Verbesse- 
rung des  Apothekerwesens  in  seiner  iiinern  und  äussern 

Stellung ; 

vom  Apotheker  Schlienkamp.  Kreisdirector  des  Vereins 

Nach  den  Grundsätzen  des  Apothekervereins  ist  der  zweite  Zweck 
desselben  die  Verbesserung  des  Apothekerwesens  in  seiner  innera  und 
äussern  Stellung,  gegenseitige  Erleichterung  des  Geschäftsbetriebes  aad 
die  Beförderung  gegenseitigen  Nutzens  bei  merkantilischen  Verhält- 
nissen. 

Zu  Erreichung  dieses  Zweckes  dient  die  Vereinszeitung.  Sie 
enthält,  ausser  den  Mittheilungen  über  Vereinsangelegenheiten,  die 
Verfügungen  und  Anordnungen  der  Regierungen  in  Betreff  der  MetV 
cinalpolizei,  so  wie  Vorschläge  und  Verbesserungen  der  pharmseeo- 
tiachen  Angelegenheiten. 
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Wenn  die  inf  den  Kreisversammlungen  verhandelten  Gegenstände 
dem  Oberdirectorio  angezeigt  werden,  woiu  die  Vicedirectoren  und 
Kreisdirectoren  verpflichtet  sind,  dürfen  nach  dem  Zwecke  der  Ver- 
einszeitung nur  solche  Gegenstände  aus  den  Berichten  aufgenommen 
werden,  welche  die  Vereinszwecke  fördern. 

Das  Aprilheft  des  Archivs  der  Fharmncie  enthält  einen  Bericht 
äber  die  Piees  von  Esenbeck'scke  Kreisversammlung  in  Cleve,  erstattet 
von  Dr.  Müller  in  Emmerich ,  Vicedirector  des  Vereins ,  welcher 
mich  zu  nachstehenden  Bemerkungen  veranlasst: 

1)  heisst  es  in  dem  Berichte: 

„Zwei  Herren  Collegen  nahmen  Veranlassung  über  die  Unzweck- 
mlssigkeit,  mit  welcher  bei  den  Visitationen  der  Apotheken  von  ein- 
zelnen Medicinalbeamlvn  verfahren  werde,  zu  reden,  welches  zu  einer 
grossen  Erörterung  der  Sache  Stoff  gab,  indem  man  einstimmig  den 
grossen  Mangel  von  Sachkenntniss  von  Seiten  einiger  dieser  Herren 
Visitatoren  nothwendig  einräumen  muss.  Es  sei  zu  bewundern,  mit 
welcher  Beharrlichkeit  man  ganz  geringfügige  Dinge  ganz  gegen  die 
Instruction  vom  21.  Octbr.  1819  verlange,  jedoch  die  wichtigsten 
Gegenstände  ganz  übersehe,  ganz  zweckmässige  Einrichtungen  bei 
einer  Visitation  verwerfe,  bei  der  nächsten  von  andern  Commissarien 
abgehaltenen  die  früheren  wieder  verlange  und  so  mit  einer  ewigen 
Veränderung  der  Loyalitäten  und  Aufstellung  der  Arzneien  beschwert 
werde.  Somit  sei  es  höchst  wünschenswerth,  nur  wirklich  Sachver- 
ständige, d.  h.  Apotheker  allein  mit  diesen  Geschäften  zu  beauftragen44. 

Wenn  die  gedachten  Herren  über  die  Unzweckmfissigkeit  redeten, 
mit  welcher  bei  den  Visitationen  von  einzelnen  Medicinalbeamten 
verfahren  werde,  so  mussten  diese  Reden,  mit  dem  Stoffe  zu  der 
grossen  Erörterung,  begleitet  von  Thatsachen,  in  die  Vereins- 
zeitung aufgenommen  werden ;  durch  Beweise  tnusste  der  Mangel  an 
Sachkenntniss  von  Seiten  einiger  dieser  Herren  Visitatoren  dargethan 
und  dadurch  die  Behauptung  der  Herren  Redner  gerechtfertigt  sein.  — 
Anforderungen,  denen  gesetzliche  Bestimmungen  entgegenstehen, 
müssen  mit  Beharrlichkeit  bekämpft  und  auf  gesetzlichem  Wege  zu- 
rückgewiesen werden. 

Ob  es  aber  wünschenswerth  sei,  Apotheker  allein  mit  den  Visi- 
tationen zu  beauftragen,  ist  eine  Frage,  deren  Beantwortung  von  allen 
Medicinalpersonen  wohl  nicht  übereinstimmend  ausfallen  dürfte.  Man- 
cher Arzt  sieht  durch  seine  Vertretung  bei  den  Visitationen  vielleicht 
eine  grössere  Garantie  und  hat  vielleicht  ein  zuversichtlicheres  Ver- 
trauen anf  die  Erfüllung  der  Ansprüche,  welche  die  gesammte  Medicin 
an  einen  einzelnen  ihrer  Theile,  an  die  Fbarmacie,  zu  machen  hat. 

2)  ist  gesagt: 

„Ee  ist  schon  häufig  vorgekommen,  dass  Commissarien  die  höchst 
zweckmässige  Aufbewahrung  des  Strychnins  in  dem  Giftschrank,  worin 
bekanntlich  nach  preuss.  Gesetzen  Ntuc  vomica  uufbewabrt  werden 
muss,  ganz  verwarfen,  zu  moniren  Veranlassung  nahmen  und  diesem 
heroischen  Mittel  einen  Platz  unter  den  weniger  gefahrlichen  Mitteln 
anwiesen." 

Em  i*t  auch  schon  vorgekommen,  dass  man  das  Verfahren  der 
Commissarien  faheh  beurtheilt  hat  aas  Unbekanntschaft  mit  den  ge- 
setzlichen Bestimmungen.  So  soll  nach  der  vorstehenden  Angabe 
ein  preusA.  Gesetz  vorhanden  sein,  wornach  Nua  tomica  in  dem 
Giftschranke  anf  bewahrt  werden  muss,  welche  Angabe  jedoch  anf 
•mem  Irrtbum  beruht.   Hin  Retcript  des  *Önlgl.  hohen  Ministeriums 
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der  Geistlichen,  Unterrichts-  und  Medicioal  -  Angelegenheiten  vom 
12.  September  1823  eröffnet  der  Königl.  Regierung  tu  Düsseldorf, 
das«  die  Kräbcnaugen  unbedenklich  eu  denjenigen,  in  dem  Anhangt 
der  revidirten  Apothekenordnung  d.  d.  Berlin  den  11.  Ort  ober  Ibül. 
I.  pag.  29.  Lit.  f  bezeichneten  Mitteln  gehören,  welche  in  eigenes, 
abgesonderten  und  verschlagenen  Behaltnissen  aufbewahrt  werdeo 
sollen. 

3)  wird  milgetheilt: 

„Ein  anderer  Herr  College  theilte  uns  in  Bezug  anf  Annahm« 
eines  Lehrlings  gepilogene  Verhandlungen  mit  den  Behörden  mit, 
woraus  man  leider  der  Ueberzeugung  wurde,  dass  die  gesetzliches 
Bestimmungen  in  Bezug  auf  die  Haltung  von  Lehrlingen  noch  sehi 
mangelhaft  sind  und  von  den  Behörden  oft  ganz  misaverstandes 
werden." 

Die  gesetzlichen  Bestimmungen  über  den  beregten  Gegenstand 
sind  klar  und  verständlich;  zur  Beurtheilung  derselben  musste  aber 
in  dem  Berichte  der  $.  15.  der  revidirten  Apotheker -Ordnung  _,Yoa 
den  Lehrlingen11  vollständig  aufgenommen  werden.  Man  würde 
dann  den  Grund  zu  den  Bestimmungen  erkennen  können,  wenn  da- 
selbst gesagt  wird :  c)  „Ist  vielfältig  der  Missbrauch  eingerissen,  dass 
die  Apotheker,  vornamlich  an  solchen  Orten,  wo  sie  neben  ihren 
Hauptgeschäfte  noch  andere  Gewerbe  treiben,  gar  keine  Gehüftfr». 
dagegen  aber  zwei  bis  drei  Lehrlinge  halten,  auch  hierzu  sogar  ■■ 
liebsten  rohe,  unwissende,  schlecht  erzogene  Knaben  von  noch  unrei- 
fem Alter  auswählen,  weil  sie  diese  am  besten  zu  ihren  oft  mit  nie- 
drigen Arbeiten  verknüpften  Nebengewerben  zuziehen  und  gebraut-brs 
zu  können  glauben.  Da  aber  hiernach  die  Zahl  unwissender  n^i 
höchstens  nur  zu  einigen  mechanischen  Arbeiten  brauchbare  ApotheLr-r- 
gebülfen  jährlich  vergrößert  wird;  so  wird  hiermit  verordnet,  da» 
die  Apotheker  nur  so  viele  Discipel  halten  dürfen,  als  sie  ausgelernt 
Gehülfen  haben." 

Das  in  dem  Berichte  aufgenommene  Bruchstück  der  revidirtfo 
Apotheker- Ordnung  führt  den  Beweis,  dass  es  einem  Apotheker  er- 
laubt werden  kann,  ohne  einen  Gehülfen  zu  halten,  doch  einen  Lehr- 
ling anzunehmen.  —  Dass  eine  allenfallsige  Ausnahme  von  der  Königl 
Regierung  bewilligt  werden  kann,  daran  erinnert  die  Königl.  Begte- 
rung  zu  Düsseldorf  in  einer  Bekanntmachung  vom  7.  Februar  1613 
die  Kreispbysiker. —  Ausnahmen  werden  auch  bewilligt;  mir  ist  etse 
solche  bekannt. 

4)  wird  angeführt: 

„Wenn  nun  der  Staat  einem  Apotheker  das  Fähigkeitszeag*** 
als  Apotheker  erster  Classe  ertheilt  und  darin  seine  Kenntnisse  lobet* 
anerkennt,  wenn  ein  solcher  Apotheker  nun  besondere  Vorliebe  und 
Geschick  besitzt,  Lehrlinge  heranzubilden,  obgleich  er  keinen  Gekülfo 
hält,  wenn,  wie  es  sich  von  selbst  versteht,  dem  Publicum  darr* 
seine  immerwährende  ununterbrochene  Aufsicht  und  Anwesenheit 
höchstmöglichste  Gewähr  geleistet  wird,  so  ist  es  auch  selbstredend 
höchst  mangelhaft,  wenn  einem  solchen  Manne  willkürlich  ein  Rees« 
entzogen  wird,  worauf  er  sogar  durch  gesetzliche  Bestimmungen  An- 
spruch hat,  wie  oben  durch  die  Worte  der  Apotheker  -  OrdaaBC 
gezeigt  wurde. " 

Ob  der  Staat  einem  Manne  das  Fähigkeitazeugniss  als  Apotheker 
lr  oder  2r  Classe   ertheilt  hat.   macht  in  dem  vorliegenden  Faö« 
t keinen  Unterschied;  die  Ertbeilung  des  Ffthigkeitszeugniases  als  Ap*- 
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theker  lr  oder  2r  Classe  wird  auch  den  jetzigen  Bestimmungen  nur 
durch  den  Willen  des  Candidaten  bedingt,  und  giebt  also  keinen 
unterscheidenden  Beweis  über  die  wirklichen  Fähigkeiten  desselben.  — 
Zeigt  aber  ein  Apotheker  der  Regierung,  das»  er  die  Eigenschaften 
besitzt,  welche  in  dem  Berichte  angegeben  sind ;  weiset  er  durch  die 
Bestimmungen  der  Apotheker- Ordnung  nach,  dass  er  irgend  ein 
Recht  in  Anspruch  zu  nehmen  habe:  sollte  ihm  dann  wohl  dasselbe 
willkürlich  entzogen  werden?  — 
5)  wird  behauptet: 

„So  wie  überall  zeigt  sich  auch  hier  wieder  die  höchst  mangel- 
hafte Vertretung  der  Pharniacie,  denn  nur  ein  wirklich  Sachverstän- 
diger, der  mit  den  Verhältnissen  gehörig  vertraut,  beurtheilt  die  Sache 
richtig,  der  weiss,  dass  gerade  in  nicht  sehr  frequenten  Apotheken, 
wo  der  Principal  immer  zugegen,  dem  angehenden  Apotheker  eine 
bessere  Vorbildung  zu  Tbeil  werden  kann,  als  in  grössern  mit  meh- 
reren Gehülfen  versehenen,  die  höchst  selten  den  Unterricht  der  Lehr- 
linge übernehmen,  und  der  Principal,  wie  es  leider  so  häufig  geschieht, 
besonders  wenn  er  an  einem  Orte  wohnt,  wo  mehrere  Apotheken 
sich  befinden,  auf  die  Erlangung  von  Kunden,  von  Morgens  bis  in 
die  spate  Nacht  seine  ganze  Tbätigkeit  und  zwar  auf  die  unwürdigste 
Weise  verwendet,  kurz  das  ganze  Geschäft  nur  von  der  Seite  des 
Gewinnes,  also  kaufmännisch  betrachtet/' 

Wenn  man  mich  auch  nach  dem  Ausspruche  des  Berichterstatters 
durch  nachstehende  Erklärung  zu  den  nicht  wirklich  Sachverständigen 
zählen  möchte,  so  halte  ich  doch  die  über  das  Halten  der  Lehrlinge 
erlassenen  Bestimmungen  für  durchaus  zweckmässig  und  sachverständig. 
Diese  gesetzlichen  Anordnungen  sind  unbestreitbar  für  das  allgemeine 
Sanitälswohl  gut;  wenn  dadurch  auch  nicht  jedem  Ucbcl  abgeholfen 
werden  kann,  so  werden  doch  viele  grössere  vermieden.  —  Dem 
angehenden  Apotheker  kann  eine  bessere  Vorbildung  zu  Theil  wer- 
den in  sehr  frequenten  Apotheken,  als  in  sehr  wenig  beschäftigten, 
wenn  nämlich  die  Principale  gleich  tüchtig  und  treu  ihrer  Pflicht 
leben;  in  frequenten  Geschäften  bleibt  demselben  immer  noch  Gelegen- 
heit zu  seiner  Ausbildung,  selbst  wenn  der  Principal  seine  ganze 
lhäiigkeit  in  der  unwürdigsten  Weise  auf  Erlangung  von  Kunden  etc. 
verwenden  möchte,  was  aber  in  wenig  beschäftigten  Apotheken  durch- 
aus nicht  der  Fall  ist  und  nicht  sein  kann. 

Sollen  die  Mittheilungen  über  die  Verfügungen  und  Anordnungen 
der  Regierungen  durch  die  Aufnahme  in  die  Vereinsseilung  die  Ver- 
einszwecke fördern,  so  müssen  dieselben  1)  vollständig  sein.  —  Bruch- 
stücke, nach  dem  Gutdünken  des  Berichterstatters  ausgewühlt,  geben 
sehr  leicht  zu  irrigen,  falschen  Beurtheilungen  Veranlassung  ;  2)  müssen 
die  Be  nierkungen  über  dieselben  in  geziemenden  Schranken  bleiben 
and  vor  allen  Dingen  von  einer  umfassenden  Kenntnis«  der  Gesetze 
Zeugniss  geben. 

An  den  Bewegungen  der  neuesten  Zeit  muss  jeder  Apotheker 
Theil  nehmen ;  seine  Kraft  muss  aber  richtig,  auf  festem,  d.  h.  gesetz- 
lichem Boden  wirken,  wenn  die  damit  beabsichtigte  Bewegung  ein 
günstiges,  glückliches  Resultat  erzielen  soll.  Eine  zu  ungestüme,  stür- 
mische Bewegung  könnte  leicht  unseren  billigen  Wünschen,  unsern 
sehnlichsten  Hoffnungen  störend  entgegenwirken. 
Düsseldorf,  den  31.  Mai  1845. 

Es  wird  erwartet,  dass  aus  vorstehender  Mittheilung  keinerlei 
persönliche  Fehden  hervorgehen  werden,  denen  wir  das  Archiv  nickt 
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öffnen  können,  da   diese  dem  collegiali  sehen  Sinne  natürlich  nicht 

förderlich,  sondern  schädlich  sind.  D.  Red. 


4)  Mitteilungen    über    den  Zustand  der  Pharmacie 
und  die  Verhältnisse  der  Apotheker  in  Croatien. 

(Aus  einem  Briere  des  Apoth.  Bernoth  in  Warasdin  an  Dr.  M eurer 

iu  Dresden.) 

Croatien,  Dalmalien  und  Slavonien  bilden  zusammen  ein  KonHf- 
reich,  welches  unter  dem  Bannus  von  Croatien,  der  in  Agram  seinen 
Site  hat,  steht.  Dies  Königreich  ist  der  ungarischen  Krone  unterft- 
ordnet  und  steht  mit  dieser  unter  dem  Kaiser  von  Oesterreich,  §>r 
zugleich  König  von  Ungarn  ist.  Eine  Universität  ist  in  Croatien  meat, 
wobl  aber  einige  Lyceen  und  Gymnasien;  die  Studien,  so  wie  die 
Staatsprüfung  müssen  daher  die  Apotheker  in  Pesth  oder  Wien  ma- 
chen. Gremien  der  Apotheker  existiren  noch  nicht,  doch  bat  man 
sich  in  Ungarn  bemüht  dieselben  einzuführen.  Die  Medicsualverord- 
nungen  erhalten  die  Croatier  von  der  ungarischen  Statthalter«!  oder 
von  der  Universität  zu  Pesth,  doch  ist  im  Allgemeinen  die  Medieiaal- 
polizei  gut:  auch  die  Taxe  wird  von  dort  ausgegeben,  doch  ist  die 
letzte  vom  October  1843.  Als  Dispensatorium  gilt  das  österreichische, 
wovon  die  letzte  Ausgabe  von  1836,  doch  soll  bald  ein  ganz  neue* 
erscheinen.  —  Die  Apotheken  werden  alle  drei  Jahre  von  den  Stadi- 
und  Comitats-Pbysieis ,  von  zwei  Herren  von  der  politischen  Behörde 
unter  Zuziehung  eines  Apothekers  revidirt.  Nach  dem  Gesetze  solle« 
nur  an  Orten,  wo  wenigstens  6000  Einwohner  sind,  Apotheken  an- 
gelegt werden. 

Jeder,  der  als  Apotheker  lernen  will,  muss  dem  Physicus  vorge- 
stellt werden,  der  über  seine  geistigen  und  körperlichen  Fähigkeum 
zu  entscheiden  hat,  ferner  muss  er  diesem  ein  Sittenzeugniss  und  das* 
er  wenigstens  die  vierte  lateinische  Classe  absolvirt,  vorlegen.  Der 
Lehrherr  muss  über  den  sittlichen  Wandel  des  Lehrlings  wachen,  des- 
selben gut  behandeln,  ihn  in  den  pharmaceuliscben  Manipulationen  un- 
terrichten und  ihm  Gelegenheit  und  Müsse  verschaffen,  die  Na  innre- 
schichte,  Botanik  und  Chemie  zu  erlernen,  damit  er  die  in  der  Phar- 
makopoe enthaltenen  Arzneibereitungen  kunstgerecht  darstellen  lerne  . 
über  alles  diess  muss  der  Lebrberr  den  Lehrling  fle issig  prüfen. 

Aach  einer  vierjährigen  Lehrzeit  wird  der  Lehrling  vom  Phyakms 
und  einem  Apotheker  sowohl  praktisch  als  theoretisch  geprüft,  ua4 
nach  gutem  Bestehen  demselben  ein  Lehrbrief  von  dem  Eiaruroaier 
und  dein  Lehrherrn  ausgefertigt. 

Wer  der  Staatsprüfung  sich  unterwerfen  will,  muss  1)  ein  Zeog- 
niss  beibringen,  dass  er  die  oben  beschriebene  Lehrzeit  gut  überlu- 
den, 2J  belegen,  dass  er  wenigstens  zwei  Jahre  in  einer  ordentliches 
Apotheke  mit  Lob  und  Zufriedenheit  conditionirt,  3)  muss  er  eisec 
Taufschein  vorzeigen,  weil  kein  Jude  Apotheker  sein  darf,  4}  mua> 
er  beweisen,  dass  er  zwei  Jahre  auf  einer  Universität,  im  ersten  *pt- 
cielle  Naturgeschichte,  Botanik,  Waarenkunde,  im  zweiten  Physik  uad 
Chemie  studirt  habe.  Uat  er  diesem  allem  genügt,  so  kann  er  sks 
beim  Decan  der  medteinischen  Facultit  melden,  der  ihn  an  den  Pro- 
fessor der  Chemie  weist,  unter  dessen  Aufsicht  er  zwei  chemische 
Präparate  su  fertigen  bat;  bringt  der  Candidat  hier  Aber  ein  günsUf«» 


Digitized  by  Google 


V&rctnszßttung .  377 

Zeugmss,  fo  wird  er  zur  mündlichen  Prüfung  zugelassen.  Diese  findet 
onier  Vorsitz  des  Decans  und  vor  dem  Professor  der  Naturwissen- 
schaften statt,  wobei  auch  vorgelegte  Pflanzen  und  Droguen  bestimmt 
werden  müssen.  Die  Prüfung  soll  ziemlich  streng  sein,  und  der  Can- 
•Mai  erhalt  nach  seinen  Leistungen,  entweder  sufficienter,  tat  Ae/ir, 
4*»r,  oder  raide  6e»e,  als  Censurgrad,  und  wird  tum  Magister  der 
Pbarmacie  creirt.  Für  diese  Staatsprüfung  sind  86  Gulden  zu  erlegen. 
I  n  nun  eine  Apotheke  verwalten  zu  können,  muss  der  Geprüfte  noch 
einen  Eid  ablegen,  der  dem  bei  uns  üblichen  gleicht.  —  Hieraus  ist 
tu  ersehen  und  auch  durch  das  Gesetz  bestimmt,  dass  der  Apotheker 
n  den  Honoratioren  gehört.  (?)  Die  Apotheker  sind  in  Croatien  gänz- 
lich militairfrei,  sind  auch  frei  von  Einquartierung,  sie  stehen  unter 
dem  Staats-  und  Comitats -  Physicus  und  unter  dem  Protomedicus  der 
Provias. 

Will  man  irgendwo  eine  Apotheke  errichten,  so  muss  man  zuerst 
bei  der  Loci Ibe bürde  die  Erlaubnis«  nachsuchen  und  erhalten,  und  sich 
dann  von  der  kaiserl.  Statthalter«]  die  allerhöchste  Erlaubnis«  nach- 
suchen, wo  ihm  dann  ein  Decret  ausgefertigt  wird.  Jede  einmal  be- 
gebende Apotheke  kann  ohne  weitere  Erlaubnis*  an  einen  ezaminir- 
ten  Apotheker  verkauft  werden.  —  In  Croatien  sind  27  Apotheken. 
Hauptstadt:  Agram.    1)  Apotheke  der  barmherzigen  Brüder. 

2)  Stadtapolhekc,  Joseph  Zellinger,  zum 
Schwarzen  Adler. 

3)  Stadtapotheke,  Georg  Augustin,  zum 
Salvator. 

4)  Hospilalapolheke,   Ludwig  Binder,  zur 
Ungarischen  Krone. 

5)  Bischöfliche  Apotheke,  Adolph  Laden- 
hau ff  en,  zum  Ungarischen  König. 

6)  Kaiserl.  königl.  Militairapotheke. 

7)  Stadtapotheke,  Alois  Meder,  zum  Adler. 

8)  Stadtapoiheke,  Johann  Valehrich. 

9)  Stadtapotheke,  Thikelonz,  zum  Adler. 

10)  Stadtapotheke,  H einrieb  Be r ooth,  Stell- 
vertreter Ludwig  Brotzky. 

11)  Stadtapotheke,    Johann    Halter,  zum 
Mohren. 

12)  Kaiserl.  königl.  Militair-  und  Stadtapoiheke, 
Heinrich  Bernoth,  zum  Engel. 

13)  Comitatsapotheke,  Theodor  Todor,  zum 
Salvator. 

14)  Kaiserl.  königl.  Bergwerks-  und  Comitats- 
apotheke, Jobann  Zay. 

15)  Comitatsapotheke,  Ferdinand  Klerr. 

16)  Comitatsapotheke,  Carl  Od  ig. 

17)  Comitatsapotheke,  Carl  von  Raphaclis. 

18)  Stadtapotheke,  Panads  Tor. 

19)  Stadtapotheke,  Na  gg. 

20)  Comitatsapotheke,  Joseph  Ostodsky. 

21)  Stadtapotheke,  Schickelang. 

22)  Fraiuiskaoerapotheke,  Joseph  Dokoricb. 

23)  Kaiserl.  königl.  Militairapotheke. 

24)  Stadtapotheke,  Valien  loer ich. 

25)  Stadtapotheke,  Franz  Kutan yr. 


i'ariwladl. 

Stadt  Kourainitz. 

Warasdin 


„  Koapina. 

„  Klainetz. 
„  Jaska. 

Sovid;»a. 
„  Petrin« 

„   St.  Ivan. 

„  Glina. 
Kloster  Ivauic. 
Stadt  Bellovnr 

„  kaslanidsa. 
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Stadt  Sissek-  26)  Sudtapotheke.  Carl  Zajov.tz 

„    Kulm»  27)  Fiüalapothehe,  Previser  Kassien 

(Am  einem  Briefe  vom  Anfang  d.  J.)  Dea  1.  Sept.  1645  werdet 
sieh  die  ungarischen  Naturforscher  in  Fiafkircben  versammeln  uaier 
VoraiU  dea  Prof.  Dr.  Ehrmann  au*  Olmiiu,  de*  Dr.  Wifier,  Apo- 
theker in  Peslb,  und  unsera  Mitgliedes,  def  Apotheken  Berndia  in 
Wsrasdin,  wo  aus  sich  bemühen  will,  einen  Apothekerreresa  fer  Un- 
garn, Croatien,  Siavonien  und  Dalmatien  au  gründen.  Man  hofft  hier- 
durch den  in  neuerer  Zeit  sehr  zurückgekommenen  Stand,  in  dea  es 
dort  beionder«  an  guten  (rehulfen  fehlen  soll,  wieder  an  beleben  and 
au  beben. 


5)   Öie  Versammlung  der  skandinavischen  Natur- 
forscher in  Christiania* 
Vom  \%  bis  zum  18.  Juli  4844 

Christiania.  Wenn  die  tu  rforscherversa  mm  langen  la  alieo 
Ländern,  wo  fie  bisher  gehalten  worden,  den  Austausch  von  Ideen 
beförderten  und  zu  wissenschaftlichen  Leistungen  anspornten,  so  finde! 
diest  ganx  besonder!  seine  Anwendung  auf  die  Versammlung  der 
skandinavischen  Naturforscher.  Norwegen,  Schweden  und  Dänemark 
sind  durch  ihre  geographische  Lage  und  ihre  verwandten  Sprachen 
auf  eine  innige  geistige  Verbindung  hingewiesen;  dennoch  hat  eine 
solche  Verbindung  biaher  nur  unvollkommen  statt  gefunden,  und  es 
steht  noch  au  erwarten,  dass  sich  dieselbe  in  dem  Grade  ausbilden 
werde,  wie  es  in  mehrfacher  Beziehung  wünschenswertb  erscheint. 
Die  Fortbildung  der  Wissenschaft  verlangt,  ausser  der  Protection  der 
Regierung,  eine  Aufmunterung  und  Anerkennung,  wie  sie  derselben 
nur  durch  ein  Publicum  su  Theil  werden  kann,  welches  wisse nschasV 
liche  Leistungen  zu  würdigen  versteht.  In  Landern  mit  einer  verbAlt- 
nissmasxig  geringen  Bevölkerung,  deren  Hauptinteressen,  localer  l  irr- 
st An  de  wegen,  dem  Handel,  dem  Ackerbau  und  der  SchihTahrt  ange- 
wendet sind,  kann  ein  solches  Publicum  nur  sparsam  verbreitet  seio. 
Dänemark,  Schweden  und  besonders  Norwegen  haben  einea  nie  et 
xu  läugnenden  Mangel  daran,  und  nur  indem  die  drei  verwandtes 
Staaten  sich  die  Hflnde  reichen,  kann  dieser  .Mangel  beseitigt  werden 
Manchen  Schritt  su  dieser  Annäherung  haben  die  Naturforschers» Stal- 
lungen bereits  bewirkt  (so  s.  B.  wird  nächstens  eine  für  alle  dre; 
skandinavischen  Staaten  gemeinschaftliche  mechanische  Zeitschrift  er- 
scheinen), vieles  bleibt  aber  in  dieser  Beziehung  noch  von  denselben 
tu  hoffen  übrig.  Erst  wenn  eine  gemeinschaftliche  Journal  -  Literat» 
in  allen  Zweigen  der  Naturwissenschaften  eiue  schnellere  Circnlabor 
und  allgemeinere  Anerkennung  der  wissenschaftlichen  Resultate  be- 
wirken wird,  kann  man  erwarten,  dass  die  Schranken  fallen  werde», 
welche  bisher  die  drei  verbrüderten  skandinavischen  Stämme  verhindert 
haben,  mit  vereinigter  Kraft  als  Ein  Volk  auf  dem  Gebiete  der  Wissea- 
•chuft  aufzutreten. 

Mit  einer  Liberalität,    welche  der  Storthing  trotz  aller  seiner 
Sparsamkeitsprincipicn  bisher  stets  an  den  Tag  gelegt  bat,  wo  es  ga.< 
die  Ehra  der  Nation  und  wissenschaftliche  Zwecke  tn  fördern,  w*.ree 
von  demselben  bei  seiner  letzten  Sitzung  1800  Species  (etwa  2700  Rtair 
prauas.  Courant)  zur  Bestreitung  der  noth wendigen  öffentlichen  Asi- 


Digitized  by  Google 


Vereinszeüung 


379 


gaben  für  die  Naturforscherversammlung  in  Christian ia  bewilligt 
worden.    Durch  die  Disposition  über  diese  —  den  Umstanden  nach  — 
gewiss  nicht  unbedeutende  Summe  war  das  aus  den  Professoren  Han- 
steen,  Holst  und  Böck  bestehende  Comite  der  norwegischen  Natur- 
forscher in  den  Sland  gesellt,  den  Mitgliedern  der  diesjährigen  Ver- 
sammlung einen  angenehmen  Aufenthalt  in  Christiana  tu  bereiten;  das 
Comite  hat  seine  Aufgabe  auf  eine  Art  zu  lösen  gewusst,  welche  den 
nogetbeiiten  Beifall  verdient,  der  ihm  tu  Theil  geworden  ist.    Ich  will 
hiermit  nicht  behaupten,  dass  so  viel  geschehen  ist,  oder  vielmehr  ge- 
schehen konnte,  als  vor  xwei  Jahren  bei  der  Versammlung  in  Stock- 
holm.   Eine  alte  berühmte  Residenzstadt  vermag  in  dieser  Hinsicht 
natürlich  mehr  zu  leisten  als  die  kleine  Hauptstadt  eines  jungen  Staates. 
Wir  konnten  den  Naturforschern  keine  Schlösser  einräumen,  weil  wir 
keine  haben.    Das  Storthiogslocal,  die  Universität  und  die  Freimauer- 
loge waren  denselben  geöffnet;  ersteres  besonders  zu  den  öffentlichen 
Versammlungen,  die  Universität  zu  einigen  Sectionssitzungen  und  die 
Freimauerloge  als  Speise-  und  Clublocal. 

Die  Zahl  der  sämmtlichen  Naturforscher  und  Aerzte,  welche  an 
den  Sitzungen  Theil  nahmen,  belicf  sich  auf  174.  fierzelius,  Oersted, 
v.  Buch,  Murchjson,  Omalius  d'Halloy  und  Schimper  (aus  Strassburg) 
befanden  sich  unter  den  Mitgliedern  der  Versammlung.  Eine  ganz 
besondere  Freude  musste  es  den  anwesenden  Geognoslen  gewähren, 
den  berühmten  Forscher  hier  zu  sehen,  welcher  vor  37  Jahren  Nor- 
wegen durchreiste,  und  dessen  classisches  Werk  über  Norwegen  noch 
stets  von  Reisenden  in  diesem  Lande  zu  Rathe  gezogen,  und  von 
allen  Männern  vom  Fach  als  eine  der  wichtigsten  Grundlagen  der 
neuern  Geologie  betrachtet  wird. 

An  einem  der  Nachmittage  der  Versammlungswoche  wurde  von 
sämmtlichen  anwesenden  Naturforschern  (und  Naturforscherinnen)  so 
wie  von  den  ersten  Honoratioren  der  Stadt  eine  Dampfschiff!  ustfahrt 
im  Christiania  Fjord  angestellt.    Gegen  Abend  landete  das  Dampfschiff 
auf  einer  nicht  weit  von  der  Stadt  sehr  reizend  belegenen  Halbinsel, 
woselbst  höchst  anerkennungswerthe  Anstalten  zum  Empfang  und  zur 
Unterhaltung   der  Gesellschaft  getroffen  waren.     Au  einem  andern 
Abend  wurden  die  Naturforscher  in  dem  hiesigen  botanischen  Garten 
von  den  Studenten  bewirthet.    Grosse  Herzlichkeit  herrschte  in  dieser 
^Seilschaft.     Den  anwesenden  Herren  der  Wissenschaft  wurden  Toaste 
ausgebracht,   und  nach  dem  Schlüsse  der  Festlichkeiten  zogen  die 
Studenten  in  corpore  singend  zur  Stadt  und  brachten  Berzelius,  Oersted 
und  v.  Buch  ein  Lebehoch.    Das  letzte  gemeinschaftliche  Mittagsmahl, 
welches  die  Naturforscher  in  der  Freimauerloge  einnahmen,  war  ein 
besonders  belebtes  zu  nennen,  und  schon  durch  die  Danksagungsreden 
mehrerer   der   anwesenden   fremden  Naturforscher  interessant.  Von 
allen  Reden,  welche  gehalten  wurden,  zeichnete  sich  eine  von  Mur« 
chison  »jus.     Derselbe  äusserte  sich  in  der  kräftigen  Sprache  seines 
Volkes  mit  einem  Feuer,  durch  weiches  sogar  die  Eiskruste  von  den 
Gerzen  der  Norweger  schmolz.    Die  meisten  Redner,  die  nach  Mur- 
chison  auftraten,  hatten  an  ihm  ein  Vorbild,  welches  schwer  zu  er- 
ziehen war.    Nur  unser  Statthalter,  gleichsam  um  die  Ehre  der  Nation 
»ei  diesem  rhetorischen  Wettstreite  zu  retten,  erntete  mit  einer  ebenso 
raftvoll  als   herzlich  gesprochener  Rede  einen  Beifall  ein,  der  Mur- 
htsons  Erfolg   an  die  Seite  gestellt  werden  konnte.  —  Folgende 
iusammenstellung  der  hauptsächlichsten  Vorträge  in  der  Ordnung  wie 
te  in  den  öffentlichen  und  Sectionssitzungen  gehalten  wurden,  giebt 
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eine  Uebersicht  der  wissenschaftlichen  Leistungen  der  Versammlung 
Oeffentliche  Vortrage.    Professor  Hansteen.  Eröffnungs- 
rede.   H  a  n  s  t  e  e  n  sprach  sich  darüber  aus,  wie  dem  jungen  Königreiche 
Norwegen  durch  die  Naturforscherversammlung  in  Christiania  nun  aoefc 
in  wissenschaftlicher  Hinsicht  ein  ehrenvoller  Platz  unter  den  europäi- 
schen Staaten  angewiesen  sei.    Zugleich  machte  er  auf  die  Scbwteng- 
keiten  aufmerksam,  welche  sich  in  einem  Lande  wie  Norwegen,  da« 
noch  immer  mit  der  ersten  Einrichtung  seines  Staatahausbaltes  be- 
schäftigt ist,  der  Beförderung  und  Ausbildung  der  Naturwissenschaft« 
innerhalb    seiner  Granren    entgegenstellen   müssen.    Mit  dankeuder 
Anerkennung  gedachte  er  der  immer  bereiten  nnd  aufopfernden  Hälfe, 
welche  dem  wissenschaftlichen  Forscher  in  Norwegen  bisher  stets  tob 
Seiten  des  Staates  zu  Theil  geworden  ist.    Darauf  setzte  er  ausein- 
ander, wie  der  Nutzen  der  Naturforscherversammlungen  für  die  drei 
skandinavischen  Reiche  ganz   besonders   hervortrete.  Conferenzrath 
Oersted.   Die  Naturauffassung  durch  das  Denken  und  die  Einbildungs- 
kraft.   Professor  Rctzius.  Ueber  die  Schädelform  bei  verschiedenes 
Völkerstämmen.    Professor  Forchhammer.  Ueber  den  Einfluss,  wel- 
chen die  Wasserpflanzen  im  Allgemeinen  auf  die  Bildung  der  Erdober- 
flache  haben.     (Alaunschierer  wird    durch  den  Verwesungsproces* 
verschiedener  Seegrasarten  gebildet.    Das  getrocknete  Seegras  enthält 
1  bis  8  Procent  Schwefelsäure,  2  bis  4  Procent  Kali,  mehr  oder  we- 
niger (zuweilen  auch  gar  kein)  Kochsalz  und  Phosphorsaure.  Durra 
Verwesung  des  Seegrases  unter  Wasser  wird  Schwefel kal »um  eneuf, 
welches  seinen  Schwefel  an  das  Eisen  des  eisenhaltigen  Thons,  der 
an  den  Meeresküsten  vorkommt,  abgiebt,  und  dadurch  die  Bildung  vos 
Schwefeleisen  (Schwefelkies)  veranlasst.     Das  hierdurch  fre  ige  wor- 
dene Kali  verbindet  sich  mit  dem  Thone   (kieselsaurer  Thouerrfr 
zu  einer  feldspalhartigcn  Substanz,  der  Grundmasse  des  Alaunschiefer«, 
welche  den  Schwefelkies  und  die  kohligen  Reste  der  vegetabilischer 
Stoffe  in  sich  einsuhliesst.  —    Dr.  Sonden.  Ueber  eine  nothwend*t 
Reform  in  der  Krankenpflege  der  Geistesschwachen  in  den  drei  si»o- 
dina  vischen  Staaten.    Prof.  Esch  rieht.   Das  Verhältnis»  des  Schade 
zur  Gehirnmasse.    (Esch rieht  hob  mehrere  IrrthOmer  der  Gutt'arber. 
Schule  hervor,  und  zeigte  namentlich,  daas  weder  die  Grosse  de« 
Schädels  noch  seine  Form  auf  ähnliche  Beschaffenheit  des  Gehrra* 
schliessen  lassen.  )    Prof.  Nils  so  n.    Ueber  die  Urbewohncr  Skar, 
dinaviens,  deren  Waffen  und  andere  Geräth  sc  haften.  Conireadewn 
Bille.  Der  Nutzen  und  die  Zweckmässigkeit  eines  mehr  allgemeiee: 
Gebrauchs  des  Chronometers  auf  Schiffen. 

Vorträge  in  der  Section  für  Physik,  Chemie  und  MathemaH 
Präsident  Professor  K e y  s e r ,  Secretäre :  Capitän  Svanberg,  Doreai 
0.  J.  Brock.  Ein  Beitrag  zur  Theorie  der  Hydraulik.  (Transforwt- 
tion  der  vier  allgemeinen  Gleichungen  fflr  die  Bewegung  von  Flusff» 
keiten,  so  dass,  anstatt  der  drei  rechtwinkeligen  Coordinaten  uarf  de: 
denselben  parallellaufenden  Geschwindigkeiten,  neue  Variable  einfeföbrt 
werden.  Die  durch  diese  Transformation  erhaltenen  vier  aligememr* 
Gleichungen  wurden  mit  gutem  Erfolg  auf  die  Bewegung  von  FHas*- 
keiten  in  einem  engen  Canale  angewendet.)  Prof.  Hansteen  Re- 
sultate von  magnetischen  Beobachtungen,  angestellt  in  Christiania  wsa- 
rend  einer  Zeit  von  achtzehn  Monaten.  (Das  Unifilarmagnctoroeter  » 
dem  magnetischen  Observatorium  zu  Christiania  ist  während  der  ge* 
nannten  Zeit  unausgesetzt  von  zehn  zu  zehn  Minuten  beohactsri 
worden.     Die   hierbei   erhaltenen  BeobaciUungsresuitale  wurden  eV 
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eine  sehr  instruclive  Weise  durch  Curven  anschaulich  gemacht.  Die 
Curven  der  verschiedenen  Monate  zeigten  eine  auffallende  Aehnlichkeil 
mit  einander,  doch  so,  dass  die  Grösse  der  Variationen  im  Winter  ge- 
ringer als  im  Sommer  war.  Hansteen  leitet  diese  Variationen  aus 
der  während  24  Stunden  sich  stetig  verändernden  Lage  der  durch  die 
Sonne  erwärmten  Erdhälfte  ab.)  Prof.  T  h  a  u  1  o  w.  Ueber  eine  Mineral- 
quelle auf  Ringerige.  (In  der  Umgegend  von  Christiania  kommt  eine 
alkalisch -salinisch -hepatische  Quelle  vor,  deren  chemische  Beschaffen- 
heit medicische  Anwendung  hoffen  lässt.)  Capitän  Svanberg.  Das 
Verhalten  der  Schwefelsäure  zum  Alkohol.  (Nach  Svanbergs  Ver- 
suchen hat  es  grosse  Wahrscheinlichkeit,  dass  Alkohol  in  untersetztem 
Zustande  mit  Schwefelsäure  eine  Verbindung  eingehen  können.)  Dr. 
Levy.  Untersuchung  der  verschiedenen  Wachsarten.  (Durch  Behand- 
lung des  Bienenwachses  mittelst  kochenden  Alkohols  wird  ein  krystal- 
Irirbarer  StofT,  Cerin,  und  ein  nicht  krystallisirbaier,  Cerosin,  extrahirt. 
L'erin  kann  durch  Kalilauge  verseift  und  aus  dieser  Seife  eine  Säure,  Cerin- 
>aure,  abgeschieden  werden.  Myricin,  auf  gleiche  Weise  behandelt, 
•efert  Myricinsäure,  Cerosin,  Cerosinsäure.  Es  giebt  eine  grosse  Menge 
vegetabilischer  Wachsarten,  die  mehr  oder  weniger  Aehnlicbkeit  mit 
lein  Bienenwachs  besitzen.  Das  Wachs  der  Andequien  besteht  aus 
Palmenwachs  und  Cerosin.)  Prof.  Scharling.  Forlgesetzte  Versuche 
Üe  Menge  der  Kohlensäure  zn  bestimmen,  welche  von  einem  Menschen 
nnerhalb  einer  gegebenen  Zeil  entwickelt  wird.  Prof  Hansteen. 
eher  den  Gebrauch  des  Inclinationsinstrumentes.  Conferenzrath  Oer- 
ie d.  Versuche  über  die  Wärme,  welche  durch  die  Zusammendrückung 
1  es  Wassers  entwickelt  wird.  (Auf  dem  Boden  der  bekannten  Oer- 
•led  sehen  Vorrichtung  wird  ein  thermo- elektrischer  Apparat  ange- 
weht.) Conlreadmiral  B  i  1 1  e.  Eine  bequeme  Art  die  zweite  Differenz 
u  corrigiren.  Prof.  K  e  y  s  e  r.  Einfluss  des  Magnetismus  auf  die  Bildung 
les  Dianabauines.  (Ein  Einfluss,  wie  er  früher  angenommen  wurde, 
indet  nach  Keysers  Versuchen  nicht  statt.)  Prof.  Boeck.  Ueber 
leo  Bau  einiger  organischen  Körper.  (Boeck  machte  darauf  aufmerk- 
en, dass  mehrere  anscheinend  homogene  organische  Stoffe  sich  unte 
lern  Mikroskope  als  zusammengesetzte  erkennen  lassen,  indem  in  ihrer 
lauplmasse  interponirte  Körper  vertheilt  liegen,  auf  ganz  ähnliche 
^eise  wie  diess  vonScheerer  in  mehreren  Mineralien  nachgewiesen 
worden  ist.)  Apotheker  Mo  eil  er.  Ueber  einige  neue,  zum  Theil 
irystallisirbare  Stoffe,  welche  aus  verschiedenen  Lichcnarten  extrahirt 
verden  können.  Professor  Hansteen.  Ein  Vorschlag  zur  allge- 
meinen Ordnung  bei  meteorologischen  Beobachtungen  (die  geeignetsten 
«eilen  zu  täglichen  barometerischen  Beobachtungen  sind  7  und  10  Uhr  Vor- 
■iltags  und  2,  4  und  10  Uhr  Itachmiitags.  Die  Mitteltemperatur  aus  dem 
lurch  die  Wärme  veränderten  Gang  von  Chronometern  zu  berechnen, 
»an  zu  keinen  genauen  Resultaten  führen;  ebenso  unzuverlässig  ist 
'«Anwendung  von  Maximum-  und  Minimum -Thermometern  bei  der 
Bestimmung  der  Mitteltemperatur.) 

Section  für  Mineralogie  und  Geologie.  Präsident  L.  v.  Buch; 
ecretair  Prof.  Förch  hammer.  Prof.  Th.  Sehe  er  er.  Ueber  Poly- 
n»  und  Malakon,  zwei  neue  Mineralspecies.  (Beide  Mineralien  ßnden 
>ch  in  den  bekannten  Granitgängen  der  Insel  Hitteröe;  das  erstere 
«  dem  Polymignit,  das  andere  dem  Zirkon  verwandt.  Malakon  und 
•irkon  scheinen  sich  hauptsächlich  nur  dadurch  von  einander  zu  unler- 
heiden,  dass  die  Zirkonerde  in  ersterem  in  einem  anderen  isomerischen 
Stande  enthalten  ist  als  in  letzterem.    Durch  Glühen  entsteht  aus 
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Malakon.  Ztrkon.)   Professor  Forchh »min er.  Seegra*  Versteinerungen 
im  Alaunscbiefer.  (Finden  sich  sowohl  in  Dänemark  als  in  Norwegen 
L.  v.  Buch.    Einiges  über  Lystideen.    Präsident  Murchison.  Eine 
Ueberiicht  über  die  meist  hervortretenden  Formationen  im  europäische» 
Russland  und  im  Ural.    (Zugleich  gab  Murchison  eine  Erklärung 
der  geognostischen  Karte  von  Russland,  welche  seinem  bald  erschei- 
nenden Werke  über  dieses  Land   beigefügt  werden  soll.)    Prof  Tb. 
Scheerer.    Mikroskopische  Untersuchung  verschiedener  Minerahe« 
(Der    sogenannte   Sonnenstein,   Aranturin  Feldspath,    verdankt  sein 
schönes  Licht  und  Farbenspiel  eingeschlossenen  Eisenglanz  -  Lamellen 
Hypersthen,  Bronzit,  Diallny  und  Anthrophyllit  sind  keine  einfachen 
sondern  mechanisch  zusammengesetzte  Mineralien.    Ein  durchscheinen- 
des Mineral  bildet  ihre  Hauptmasse,  in  welcher  Lamellen  eines  nn- 
durebsichtigen  Minerals  interponirt  vorkommen.    Daher  der  metallisch« 
Schimmer  dieser  Mineralien.)    Magister  Nordin.  Einige  Worte  über 
die  geologische  Bildung  von  Wörmeland.    Prof.  INilsson.   Ueber  die 
Kreideformationen  auf  Holland.    Prof.  Maschmann.  Ueber  die  Ein- 
stürze bei  Dremmen.    Präsident  Murchison.    Fortsetzung  des  vor- 
gedachten Vortrages.  (Zugleich  machte  Murchison  die  interessante 
Mitteilung,  dass  er  sich  auf  einer  in  Gesellschaft  von  Prof.  Keila«  u 
Ausgeführten  Ezcursion  von  dem  Vorkommen  und  der  regelmässigen 
Aufeinanderfolge  des  ältern  und  jüngern  Silurischen  wie  des  Devoni- 
schen Systems  in  jener  Gegend  überzeugt  habe.)  Prof.  Tb.  Scheerer 
Ueber  die  Zusammensetzung  des  Titaneisens  und  das  des  TantaliU  und 
über  Ytter  —  Titanit,  eine  neue  Mineralspecies.    (Es  giebt  mehrere 
Gründe,  welche  dafür  sprechen,  dass  das  Titaneisen  keine  Titansäure, 
sondern  Titanoxyd,  und  dass  der  Tantalit  keine  Tantalsiure.  sondern 
Tantaloxyd  enthalt.    Der  Yttro -Titanit  ist  ein  sphenartiges  Mineral 
mit  einem  Gehalt  von  etwa  10  Proc.  Yltererde.)    Folgen  die  Vortrage 
der  anderen  Sectioncn.    Die  Präsidenten  und  Secretire  der  übrigen 
Sectionen  waren :  Botanik  und  Pflanzengeographie.    Präsident:  Bischof 
Agardh;  Secretäre:  Dr.  Hartmann,  Doccnt  Liebmann.  Zoologie 
und  Zootomie.    Präsident:  Prof.  Nilsson;  Secretire:  Prof.  Loven. 
Docent  Esmark.    Anthropotomie  und  Physiologie.    Prisidenl:  Prof 
Es  eh  rieht;  Secretäre:  Prof.  Loven,  Prof.  Stein.    Praktische  Me- 
dian. Präsident:  Prof.  Retzius;  Vicepräsidenten:  Prof.  Conrad* 
Secretäre:   Prof.  Sonden,  Dr.  Faye.     (Augsburg,  all  gem.  Zeilmmg. 
JVf  230.  Beilage.)  B. 

6)  Notiz  und  Warnung  für  junge  Pharmaceuten, 
die  nach  der  Schweiz  geben  wollen. 

Die  grossartige  romantisch  -  schöne  IVatur,  die  Alpenflora,  die  be- 
sondern geognostischen  Verhältnisse  der  Schweiz,  so  wie  die  Gelegen- 
heil,  sich  in  der  französischen  Sprache  auszubilden,  ein  üppiges  Leben 
zu  führen  und  ein  höheres  Salair  zu  erhalten,  ziehen  viele  unserer 
jungen  Phnrmaceuten  nach  der  Schweiz,  namentlich  nach  der  franzö- 
sischen. Ob  nun  gleich  einem  jungen  Manne  es  nicht  zu  verdenket 
ist,  wenn  ihn  die  oben  angeführten  Umstände  anziehen,  so  ist  dock 
auch  nicht  zu  verkennen,  dass  das  üppige  Leben,  besonders  der  so 
reichliche  Genuss  des  Weins  ihm  schaden,  ihm  seine  ganze  künftig* 
Carriere  zerstören  kann,  mehr  aber  als  dicss  noch  wirkt  die  Art  anc 
Weise,  wie  man  namentlich  in  der  französischen  Schweiz  die  Prunns- 
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cie  ausübt.  Durch  briefliche  Mittheilung  eines  Pharmaceuten,  der  vier 
Jahre  bei  mir  war,  und  durch  mündliche  Mittheilung  Mehrerer,  die 
dort  einige  Jahre  conditionirt,  bin  ich  berechtigt,  die  Art,  wie  dort 
die  Pharmacie  betrieben  wird,  zu  beurtheilen,  und  man  kann  sie  ganz 
der  franzosischen  gleichsetzen.  Ersterer  schildert  mir,  er  conditionirt 
einige  Meilen  von  Genf,  nachdem  er  mir  die  Reise  beschrieben,  den 
Empfang  von  seinem  jeteigen  Principale,  der  ein  höchst  freundlicher, 
ja  freundschaftlicher  gewesen  ist,  schildert  er  ferner  die  Naturschön- 
heilen,  die  jedem  seiner  Blicke  begegnen,  er  mag  vorn  oder  hinten 
«um  Hause  hinaussehen,  er  lobt  die  tippige  Kost  und  erzählt,  dass  er 
Wein  erhält,  so  viel  er  nur  trinken  will,  Mittags  und  Abends  ein  Fla- 
sche, sagt  aber  dann,  wenn  ich  gleich  Reisegeld  gehabt  hätte, 
10  wäre  ich  doch  gleich  wieder  abgereist,  denn  in  der 
Apotheke  ist  der  Zustand  ein  erbärmlicher,  kein  Kasten  ist 
<?nirt,  Alles  steht  bunt  durcheinander,  in  einem  Kasten  finden  sich 
pfiige  und  unschädliche,  stark  riechende  und  geruchlose  Kräuter  neben 
einander.  Eine  Taxe  giebt  es  nicht,  man  macht  diese,  wie  man  sich 
losdrückt,  nach  dem  Rock  :  als  fernem  Beleg  der  Kenntnisse  des  Prin- 
zipals mag  es  noch  dienen,  wenn  ich  mittheile,  dass  derselbe  das 
Uli  eausticum  aus  kohlensaurem  Kali  und  Kreide  darstellen  wollte. 
)»bei  herrscht  die  grösste  Eleganz  im  Dispensiren,  alles  wird  mit  ge- 
hockten Etiquetten  beklebt  abgegeben,  mit  Goldpapier  verbunden 

•  «.  w.  Ein  Laboratorium  für  chemische  Präparate  fehlt  ganz,  doch 
ocht  man  sehr  guten  Syrup.  Zwei  Pharmaceuten,  die  dort  einige 
ahre  waren,  haben  mir  dies  Alles  als  wahr  bestätigt.  —  Ist  ein  jun- 
er  Mann  nicht  recht  fest  im  Charakter  und  im  Wissen,  kann  nicht, 

•  mnss  nicht  bei  einem  solchen  Leben  und  einem  solchen  Geschäfts- 
elrieb  Alles  verloren  gehen,  was  er  als  Apotheker  so  nöthig  bedarf? 

Mcurer. 


7)  Wissenschaftliche  Nachrichten. 


Berlin.  Akademie  der  Wissenschaften.  April.  In  der  Ge- 
»mmtsitzung  vom  lOten  las  Hr.  Magnus  über  die  Respiration.  In 
*r  Sitzung  der  physikalisch  -  mathematischen  Classe  vom  14ten  trug 
r.  Link  Bemerkungen  über  einige  Liancnslämme  aus  Süd  -  Amerika 
)r.  Hr.  Magnus  theilte  die  Resultate  einer  Untersuchung  des  Hrn. 
Inger  über  das  Xanthin  und  dessen  Verbindungen  mit.  Hr.  Do  ve  las 
>er  das  Verhalten  des  Barometers  bei  Orkanen.  Hr.  Ehrenberg 
<b  hierauf  eine  vorläufige  zweite  Mittheilung  über  die  weitere  Er- 
nntniss  der  Beziehungen  des  kleinsten  organischen  Lebens  zu  den 
ilkanischen  Massen  der  Erde.    (Berlinische  Nachrichten.)  B. 

—  In  der  Versammlung  der  Gesellschaft  naturforschender  Freunde 
Berlin  am  20.  Mai  d.  J.  legte  Hr.  Link  keimende  Samen  von  einer 
ymcrocallis,  einer  Untergattung  von  Pancratium.  vor.  Sic  erschienen 
tollenartig,  werden  auch  Semina  bulbosa  genannt,  unterscheiden  sich 
■er  doch  sehr  vor  anderen  knollenartigen  Samen,  z.  B.  dem  Orchi- 
on.  Der  Embryo  keimt  auf  dieselbe  Weise,  wie  bei  anderen  Monokoty- 
i;  nur  die  äussere  und  die  innere  Haut  des  Samens  verdickt  sich 
d  ist  fleischig  geworden,  und  zwischen  beiden  lauft  die  Gefässhaut 
1,  welche  allein  die  Scheidung  zwischen  ihnen  macht.  Hr.  Gurlt 
räch  über  einige  Monstrositäten  von  Thieren  und  legte  zunächst  ei- 
n  Fiscbbandwurm  (Ligula  timplicissima)  vor,  an  welchem  in 
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Milte  des  Körpers  eine  breite  verknotete  Stelle,  oder 
bedeutende  Erweiterung  der  Umgebung  vorkam,  die  ihm  wahnchemlifti 
dadurch  entstanden  zu  sein  schien,  dass  der  grosse  Wurm  in  dtrBsacs- 
höhle  des  Fisches  (Bieg)  sehr  beengt  gelegen  hat.  Derselbe  tagte 
dann  die  Zeichnungen  von  einem  Fohlenkopf  vor,  welcher  an  der  rectal 
Seite  einer  zweiten  kleineren  und  cyklopiscben  Kopf  trägt  Das  m~ 
vollstandigc  Gehirn  des  letzteren  ist  mit  dem  normalen  Gebin  au 
grössern  Kopfes  an  den  Vierhögeln  der  rechten  Seile  verbunden.  Hr 
Kuntzmann  zeigte  einen  Apfel  vor,  in  welchem  die  Köraer  ge- 
keimt, zwei  derselben,  die  Cotyledonen  entwickelt  hatten,  «ad  im 
selbst  voo  schöner  grüner  Farbe  waren.  (Berlinische  Nachrickte*.)  L 
—  Sitzung  der  Akademie  der  Wissenschaften  im  Monat  5* 
In  der  Sitzung  der  physikalisch  -  mathematischen  Classe  von  19.  Jus 
las  Hr.  Mitscherl  ich  über  die  Asche  der  Hefe.  Hierauf  trug  Hr. 
II.  Rose  eine  Mittheilung  des  Hrn.  Heintz  über  die  Untersuch 
der  Milch  des  Kuhbaums  vor,  welche  Hr.  Karsten  aus  St.  Estrdn 
der  Akademie  eingesandt  hatte.  Hr.  H.  Rose  theilte  einige  Bestär- 
kungen über  das  Carlsbader  Mineralwasser  mit.  Hr.  Hagen  las  bsct 
die  Oberfläche  der  Flüssigkeiten.  Hr.  Magnus  machte  eine  toriiatfi 
Mittheilung  der  Untersuchungen,  die  Hr.  Herrn.  Knobl» uch  skr 
die  Veränderungen,  welche  die  strahlende  Wärme  durch  diffuse  Re- 
flexion erleidet,  angestellt  hat.    (Berlinische  \achricklen.)  B. 


8)  Allgemeiner  Anzeiger. 

Erinnerung. 

Die  geehrten  Mitglieder  des  Kreises  Eilenborg,  welche  die  10  Sf 
für  die  Denkschrift  noch  nicht  eingesandt  haben,  werden  hierdnrti 
ergehenst  ersucht,  solche  dem  Beitrage  pro  1845  oder  18W 
beizufügen. 

Eilenburg,  im  August.  Jonas,  Kreisdirectfr 

Gehülfe  wird  gesucht. 

Der  Apotheker  Schilling  in  Prettin  bei  Torgau  sucht  unter  i*- 
nehmbaren  Bedingungen  für  sein  rein  pharmaceutisches  Geschäft  eise* 
tüchtigen  Gehülfen. 

Jonas,  im  Auftrage. 

Berichtigungen. 

Auf  S.  198  des  Maiheftes  Z.  17  von  unten  lies:  Putten  tM 
Zuckers.  Auf  &  233  lies  statt  Mende  in  Striegau  :  Volck«*'* 
Glatz,  und  statt  Tina  in  Streppen :  Tins  mann  in  Stroppen. 

In  dem  Pflansenverzeichnisse  im  Junihefte  des  Archivs  findea  ato 
folgende  Druckfehler:  statt  Allhea  lies  Althaea;  Arabis  Thalami 
A.  Thaliana;  Milium  aflusum  I.  M.  effusum;  Myosotis  veniaiall 
I.  M.  versicolor;  Fumaria  Vaihlantis  I.  F.  Vaihlantii;  HabenM^ 
I.  Habenaria;  Senecio  crucifolius  I.  S.  erucifolius;  Aspernlap"- 
cumbens  I.  Asperugo;  Enysinum  erepidifolium  I.  E.  crepidifelit» 
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//.  Chemikalisches. 

I)  Freierhalten  der  Platin -Tiegel,  -Bleche,  -Löffel,  -Spatel  und  der- 
gleichen vom  Beilritt  des  Silic  und  des  Eisens. 

Cm  Platintiegel  gegen  Anhaften  von  Silicsäure  (Kiesel- 
erde) und  Eindringen  von  auf  deren  Kosten  entstandenem 
MÜcplatio  zu  schützen,  stelle  ich  sie  in  hessische  Tiegel, 
lie  ich  zuvor  mit  kieselfreiem  kohlensaurem  Kalk  (ge- 
>u)vertem  farblosem  Kalkspath,  nicht  Kreide,  es  sei  denn, 
lass  vorangeschickte  Probe  sie  silicsäurefrei  hatte  erwei- 
sen lassen),  der  mit  Wasser  abgerieben  worden,  inwendig 
iberzogen  hatte.  Aber  nicht  viel  weniger  als  die  Berüh- 
rung von  silichaltigen  Verbindungen  ist  beim  Gebrauch  zu 
erhitzender  Platingeräthe  zu  fürchten  und  daher  möglichst 
cd  vermeiden  die  des  glühenden  Eisens. 

2)  Kohle,  Phosphorsaure  und  Platin. 

Um  kleine  Mengen  von  Phosphor  nachzuweisen,  pflege 
ch  in  Wasser  gelöstes  Merkuroxyd  -  Azotat  mit  gelöstem 
Natronphosphat  zu  wechselzersetzen,  den  Niederschlag  aus- 

Arch.  4.  Pharm.  XC1V.  Bdi.  1.  HA.  4 
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zusüssen,  zu  trocknen,  mit  Kohle  innigst  zu  mengen  und 
in  einem,  mit  passender,  wasserhaltiger  Vorlage  versehe- 
nen Barometerröhren-Retörtchen  über  Weingeistflamme  zu 
erhitzen.    Lüftet  man  dann  von  Zeit  zu  Zeit  dadurch  den 
Retortenhals,  dass  man  die  lose  angefügte  Vorlage  einige 
Augenblicke  hindurch  um  etwas  zurückzieht,  so  sieht  man 
die  Dämpfe  des  Phosphors  leuchtend  übergehen,  womit 
dann  dessen  Anwesenheit  erwiesen  ist.    Da  andere  Che- 
miker zu  gleichem  Zwecke  das  gewöhnliche  Verfahren  der 
Phosphordarstellung  beibehalten,  so  beschloss  ich  vor 
einigen  Jahren,  für  meine  Vorträge  gleichzeitig  ein  Retort 
chen  mit  einem  Gemenge  von  Kohle  und  Pbosphorsaure 
zu  erhitzen;  um  jedoch  dieses  Gemenge  in  kürzester  Zeil 
trocken  darzustellen  (es  war  aus  Syrupsdicke  habender 
wässeriger  Phosphorsäure  und  Kohlenpulver  bereitet  wor- 
den), schüttele  ich  es  in  einen  kleinen  Plalinlicgel,  unter- 
stellte diesem   ein  Weingeistlämpchen   und  rührte 
fleissig  um;  aber  kaum  war  die  Masse  erhitzt,  als  anch 
der  Tiegelboden  einzelne  Stellen  zu  zeigen  anfing,  an  denen 
das  Platin  zu  schmelzen  begann.    Dieses  sehend  unter- 
brach ich  daher  sogleich  die  Feuerung,  entleerte  den  Tie- 
gel mittelst  eines  Spatels  in  ein  Porcellanschälchen,  spülte 
ihn  mit  Wasser  aus  und  betrachtete  ihn  genauer;  es  fan- 
den sich  4  bis  5  Stellen  der  Bodenfläche,  in  welchen  da> 
Platin  zu  schmelzen  angefangen  und  Senkungen  bewirti 
hatte,  die  an  der  Aussenfläche  des  Bodens  die  Form  von 
spitz  auslaufenden  kegelförmigen  Tröpfchen  oder  Beulen 
zeigten,  deren  Grundfläche  der  Tiegeloberfläche  angehörte 
Sofort  brachte  ich  den  leeren  Tiegel  aufs  Neue  ins  Glü- 
hen, stürzte  ihn  jedoch  über  einen  kleinen  passenden  eiser 
nen,  oben  abgerundeten,  cylindrischen  Stab,  der  von  »tf 
unmittelbar  zuvor  mit  vierfachem  Blattplatin  belegt  wor 
den,  belegte  in  gleicher  Weise  auch  die  nun  nach  oben 
gerichtete  Bodenplatte  des  Tiegelchens  und  trieb  die  PI* 
tin tröpfl ein  wieder  mit  dem  Hammer  zurück.   Hierauf  noch 
raals  für  sich  ausgeglüht,  zeigte  sich  keine  Spur  von  siel 
lenweiser  Schmelzung.   Der  Tiegel,  dessen  Metall  froheier 
Prüfung  zufolge  arsen  -  und  phosphorfrei  ist,  war  wW* 
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pJiosphorfrei,  und,  wie  vor  jener  Erhitzung  der  mit  Phos- 
phorsäure gemengten  Kohle,  vollkommen  brauchbar.  — 
Es  erinnert  dieses  Verhalten  an  jene  beachtenswerte  Ver- 
schiedenheit, welche  Dr. Stieren  beobachtete,  da  er  Pla- 
u'n  von  Phosphorsäure,  welche  aus  Phosphor  mittelst  Azot- 
säure  bereitet  worden,  angegriffen,  wahrend  gewöhnliche, 
durch  Schwefelsäure  aus  Knochenasche  geschiedene  das 
Pt  unaufgelöst  liess  *). 

i)  Herstellung  der  aufgelösten  Erzmctallc  durch  Aether,  so  wie  durch 

Aetherüle  **)  und  durch  Weingejst. 

Eine  sehr  nahe  gesättigte  Platinchloridlösung  blieb  mit 
-4ether  vermischt  in  einem  verschlossenen  Cylinderglase 
längere  Zeit  hindurch  sich  selber  überlassen;  nach  Ablauf 
derselben  fanden  sich  des  Glases  Innenwände,  so  weit  her- 
auf, als  die  gemischte  Flüssigkeit  gereicht,  vollständig  mit 
metallischem  Pt  überkleidet;  sie  sind  es  noch.   Die  An- 
nahme, dass  Aether  dem  flüssigen  Platinchlorid  nur  Was- 
ser, aber  kein  Chlorid  entziehe  (und  dass  man  daher  mit- 
telst Aethers,  in  sog.  Salpetersäure  aufgelöstes  Platin 
von  mitaufgelöstem  Golde  zu  scheiden  vermöge) ,  wird 
hierdurch  widerlegt,  was  jedoch  gewissermaassen  ausser- 
dem auch  schon  aus  dem  Verhalten  des  iridhalligen  Pla- 
tinsalmiaks zum  Alkohol  hervorgeht;  denn  als  Descotil- 
les  (Ann.  de  Chim.  T.  XLVI1I.  No.  133.)  demselben  zu- 
nächst Alkohol  und  hierauf  Aetznatron  zusetzte,  wurde  Pt 
ast  augenblicklich  reducirt.   Dass  aus  Azotsäure  nicht  nur 
lg,  Mr,  Pb  und  Sn  sowohl  durch  AeO,  als  durch  Aether- 
»le  metallisch  geschieden  werden,  ist  bekannt;  weniger 
»eiannt  scheint  es  aber  zu  sein,  dass  MrO,  AO5  auch 
urch  Weingeist  gänzlich  zersetzt  und  laufendes  Mer- 
ar  aasgeschieden  wird  —  wenn  man  der  Einwirkung  des 
lkohols  nur  die  nöthige  Zeit  gönnt;  zumal  wenn  man  das 
emisch  nur  massig  warm  stellt.   Wirksamer  jedoch,  als 
er  Alkohol,  sind  dessen  Lösungsverbindungen  mitAether- 

*)  Vergl.  Buchn.  Repert.  XXXIX.  S.  i  IT.  und  besonders  S.  15.  K. 
*y  AetberischeOele  nenne  ich  seit  längerer  Zeit,  grösserer  Aus- 
druckskürze wegen,  Aetherüle;  fette  Oelc  dagegen  Fettöle,  K. 
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ölen;  Paracelsus  und  Van  Heimoni  lehrten  das  rothe 
Merkuroxyd  dadurch  gelinde  machen,  dass  sie  darüber 
wiederholt  Alkohol  abdestillrten ;  wahrscheinlich  entfernten 
sie  dadurch  nur  demselben  anhangende  Azotsäure.  (Al- 
baro Alonso  Barba  kannte  schon  die  Darstellung  des 
MrO  aus  dem  MrO,  AOs  durch  Erhitzen;  s.  dessen  Berg- 
büchlein. Hamburg  1676.  8.  S.  120  *).  Jene  Ameisen- 
saure,  welche  Marggraf  entdecken  liess,  dass  sie,  mit 
MrO  digerirt,  das  Mr  gänzlich  reducire,  mag  vielleicht  auch 
ätherisches  Ameisenöl  enthaften  haben,  zuverlässig 
aber  nur  Spuren,  die,  als  solche,  die  Wirkung  der  Saure 
nicht  zu  verstärken  vermochten;  merkenswerth  ist  es  je- 
doch, dass  Marggraf  das  durch  KO,  CO '  aus  Silberoxyd- 
Azotat  gefällte  Silberoxyd  (-Carbonat),  auch  wenn  er  es 
mit  seiner  Formicsäure  kochte,  keinem  Antheile  nach  zu 
reduciren  vermochte;  er  erhielt  Silberoxyd-Formicat,  aber 
kein  metallisches  Silber  (Chym.  Sehr.  L  348).  Lässt  man 
dagegen  die  Lösung  des  Silberoxyd-Azotats  über  Phosphor 
bei  jener  Temperatur,  bei  welcher  er  schmilzt,  längere 
Zeit  hindurch  stehen,  so  schlägt  sich  das  Ag  dendritisch 
nieder,  während  Goldauflösung,  in  die  man  Stückchen 
P  geworfen  hatte,  diese,  zumal  wenn  Sonnenlicht  täglich 
einige  Stunden  hindurch  unmittelbar  (nicht  gespiegelt)  den 
P  trifft,  sich  in  Form  eines  schön  metallisch  glänzenden 
Häutchens  am  Phosphor  selbst  niederschlägt  und  ihn 
umhüllt. 

4)  Höllisches  Feuer  des  Paracelsus. 

Lässt  man  Merkuroxyd -Sulphat  wiederholt  wenigsten? 
drei  bis  vier  Mal  mit  eben  so  viel  Vitriolöl  (Nordhäuserj 
als  zur  Sulphat-Erzeugung  erfordert  worden,  in  einer  Glas- 
retorte  zur  Trockne  einkochen,  so  bildet  sich  zuletzt,  od* 
ter  Entwickelung  sehr  schädlicher  Dämpfe,  eine 

•)  Zur  Darstellung  des  Musivgoldes  giebt  Barba  (a.  a,  0. 
S.  123),  weiland  spanischer  Priester,  bereits  folgende  Vor**r*  : 
Nimm  4  oder  5  Theile  Zinn  und  (eben)  so  viel  Quecksilber, 
1  Theil  Salmiak  und  1  Thcil  Schwefel,  zerreibe  und  roenjfe 
und  destillire  es  aus  einem  gläsernen  Geföss,  so  wird  die  Sa^ 
Btan*,  welche  am  Boden  liegen  bleibt,  sein :  das  Aurum  musimm-  I 


Digitized  by  Google 


Mittheilungen  vermischten  Inhalts.  5 

ö/förmige  Masse,  die  der  fernem  Eintrocknung  widersteht 
and  im  höchsten  Grade  ätzend  ist.  Die  Alchemiker  des 
18.  Jahrhunderts  nannten  sie  das  höllische  Feuer  des 
Paracelsus,  und  warnten  bei  deren  Bereitung  gegen 
jedes  in  Berührunggerathen  mit  jenen  Dämpfen. 

5)  Scheidung  des  Silbers  aus  Silberchlorid. 

Zur  Herstellung  des  Silbers  aus  Silberchlorid  bediente 
ich  mich  zeither  verschiedener  Verfahren;  in  früher  Zeit 
nor  des  von  Wenzel  befolgten  und  von  Fla  gen  verbes- 
serten (Schmelzung  in  und  mit  Kalicarbonat*),  jedoch  mit 
der  Abweichung,  dass  ich  statt  des  Kalicarbonats  Kali- 
fcydrat  dazu  verwendete,  weil  dann  zum  Schmelzen  weit 
weniger  Hitze  erfordert  und  mithin  die  Verflüchtigung  des 
Silberchlorids  möglichst  vermieden  wird;  denn  es  bedarf 
keiner  beträchtlichen  Erhöhung  der  Temperatur,  um  merk- 
liche Mengen  des  Chlorids  zu  vergasen,  zumal  wenn  eine 
Carbonsäure-Atmosphäre  die  Verdampfung  begünstigt.  Noch 
zweckmässiger  würde  man  wahrscheinlich  arbeiten,  wenn 
man,  statt  des  Kalihydrats,  ein  Gemenge  von  Kali-  und 
Nalronhydrat  im  stöchiometrischen  Verhältniss  anwendete ; 
in  dem  bemerkten  Verhältniss,  weil,  dieses  beachtend,  auch 
KO.CO*  +  NaO.CO1  am  besten  flussbefördernd  wirken. 
Die  von  mir  vor  mehreren  Jahren  vorgeschlagene  Schei- 
dung mittelst  Kalks  (statt  KO, H'O  und NaO, H'O)  —  die 
in  Meissners  Versuchen  zwar  die  chemische  Isolation  des 
Silbers,  aber  nicht  dessen  Zusammenschmelzung  zu  einer 
ffasse  gewährte,  die  es  dann  aber  unter  Gay-Lussac's 
1.  Aelt.  hierher  gehörigen  Versuchen  in  solchem  Maasse 
ollständig  hervorgehen  liess,  dass  derselbe  sie  für  die, 
»ehufs  der  Ausmünzung  des  Silbers,  in  Paris  im  Grossen 
q  veranstaltenden  Silberscheidungen  zur  Regel  erhob  **)  — 
abe  ich  ebenfalls  ein  Paar  Mal  in  Anwendung  gebracht, 
nd  mit  gutem  Erfolg,  wenn  die  Menge  des  zu  zersetzen- 
en  Silberchlorids  nicht  zu  geringe  war  und  ich  schliess- 


•)  Wenzel,  a.  a.  0.  S.  157  ff.  —  Hagens  Experimentalcheniie. 

Königsberg  1796.  S.  290  ff.  K. 
»J  Mein  Area,  f.  d.  ges.  Naturl.  XX.  456  und  XXVI  438.  K. 
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lieh  das  Feuer  heftig  genug  einwirken  Hess.  Ausserdem 
aber  erhielt  ich  stet*  ein  sehr wohlgeflossenes  Silberkorn 
falls  ich  eine  dritte,  von  obigen  beiden  wesentlich  abwei 
chende  Scheidung;;weise  befolgte,  die  Wenzel  ;jl  a  0 
S.  451  ff,  nebenbei  (zur  Erläuterung  seiner .  Anwendung 
der  Lehre  von  der  Verwandtschaft  der  Körper)  erwähnt, 
und  die  darin  besteht,  dass  man  das  Silberchlorid  durch 
mit  Schwefel  gesättigtes  Amnion  'sog.  flüchtige  Sehwefel- 
lebcr)  wechselzersetzt,  das  also  gewonnene  Schwefelsüber 
aber  in  einem  glühenden  Schmelztiegel  mit  trocknem  ge- 
pulvertem Salpeter  bedeckt  und  den  darauf  wohl  bedeck- 
ten Tiegel  der  Hitze  iiberlässt,  bis  Alles  ruhig  fliesst.  Dfc 
hierdurch  gewonnene  Silberkorn  entspricht,  setner  Menge 
nach,  jener,  welche  sich  aus  der  des  verwendeten  Silber 
chlorids  als  möglicher  Weise  gewinnbar,  hatte  berechnen 
lassen,  im  hohen  Grade  nahe.   Auch  hier  fand  ich  es  ubri 
gens  zweckmässig,  den  Tiegel  zuvor  inwendig  mit  kohlen 
saurem  Kalk  zu  bekleiden,  jedoch  nur  in  Form  eines  sehr 
dünnen  Ueberzuges  *).    Schon  Kunkels  Verfahren,  <ta 
sog.  Hornsilber  zu  reduciren,  deutet  darauf  hin,  dass  die 
Kohle  unter  gewissen  Bedingungen  geeignet  sei,  die*1 
Herstellung  zu  bewirken  ohne  Beihülfe  eines  feuer 
festen  Alkali;  Gay-Lussacs  und  Thenards  hierher 
gehörige  Versuche  haben  diese  Vermuthung  aufs  Vollkom- 
menste bestätigt;  denn  sie  vermochten  zwar  nicht  das  Sil- 
berchlorid  lediglich  durch  Einwirkung  der  Kohle  zu  xer 
legen,  wohl  aber,  wenn  sie  über  das  erhitzte  Gemengr 
Wasser  dampf  streichen  liessen.   Da  nun  aber  die  Kohle 
für  sich  den  Wasserdampf  bei  hoher  Temperatur  zerleg 
so  ist  es  mehr  als  wahrscheinlich,  dass  in  diesen  Versuch*", 
die  Silberausscheidung  erfolgte,  mittelst  des  heissen  H 
Gases,  das  durch  Zersetzung  des  Wasserdampfs  (durch  die 
hierdurch  sich  oxydirende  Kohle)  frei  wurde.  Dasselbe 
Vermittelungsvcrhältniss  tritt  auch  ein  beim  Bleichlo ri  J. 


")  Erhitzt  man  das  Chlorid  mit  Kaliearbonat  in  einem  hesüUtha 
Schroclztiegel,  so  dringt  es  in  denselben  eher  ein,  all  «Us  ! en- 
tere, weil  es  leichtflüssiger  ist.  *L 
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hingegen  nicht  bei  Laugmetall- Chloriden;  wenigstens  habe 
ich  vor  mehreren  Jahren  hierher  gehörige  Fragen  auf  dem 
Wege  des  Experiments  vergeblich  aufgeworfen. 

6)  Goldauflösung  und  Goldiink  -  Legirung. 

Bekanntlich  war  es  Priestley,  der,  früher  hierher 
gehörige   Erfahrungen  eines  Brand  u.  A.  bestätigend, 
zeigte,  dass  die  Milanwesenheit  von  Azotichtsäure  die  Auf- 
lösung des  Goldes  im  sog.  Goldscheidewasser  befördere. 
Man  kann  sich  hiervon  leicht  überzeugen,  wenn  man  einer 
übermässig  viel  Azotsäure  haltenden,  langsam  vor  sich 
gehenden  Auflösung  des  Goldes  (in  dem  genannten  Auflö- 
sungsmittel) etwas  Acther  oder  Alkohol  zusetzt;  sogleich 
tritt  nicht  nur  lebhafte  Gasentwickelung,  sondern  auch 
Beschleunigung  der  Auflösung  des  Goldes  ein; 
vielleicht,  weil  die  entstehende  Azotichtsäure,  sammt  denen 
zur  Entwicklung  gelangenden  Gasen,  während  dieser  Ent- 
wickelung  die  Elektropositivität  des  Goldes  erhöht?  — 
Fällt  man  eine  mit  Zinkchlorid  vermischte  und  daher  blass- 
gelbe Goldauflösung  durch  Ammoniak,  so  ist  der  Nieder- 
schlag, Heilot  zufolge*),  kein  Knallgold,  sondern  eine 
Verbindung,  welche  nach  und  nach  schön  violett  er- 
scheint.   Gleiche  Theile  Zink  und  Gold,  mittelst  Schmel- 
zung verbunden,  gaben  Hellot  eine  sehr  harte,  hoher 
Politur  und  trefflichen  Spiegelglanzes  fähige  Legirung;  \  Zn 
machte,  in  Hei  lots  Versuchen  80  Au  spröde,  4Au  +  3Zn 
gab  eine  sehr  harte,  schwer  zerbrechliche  Metallmasse,  die 
im  offnen  Tiegel  erhitzt,  theilweise  verbrennend  stark 
sprützte  und  deshalb  mit  einem  zweiten  Tiegel  überdeckt, 
dessen  nach  oben  gerichteter  Boden  zuvor  durchlöchert 
worden,  und  hierauf  stärker  erhitz!,  gelbes  sublimir- 
tes  Zinkoxyd  entliess,  welches  Goldscheidewasser  gelbte, 
indem  es  an  dasselbe  Gold  abtrat;  Zusatz  von  Zinnauflö- 
seing  erzeugte  Purpur. 

7)  Lösliches  Berlinerblau. 

Dieses  bildet  sich  stets,  sobald  man  gelbe,  sog.  Best u* 
scheff'sche  Nerventinctur  (Liq.  anodyn.  martiat.  der 

•)  Varel.  Mau.  de  l'Acad,  roy.  des  icience*.  I.  297  iqq.  K. 
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älteren  Pharmakopoen)  mit  wässeriger  Lösung  des  Kaüum- 
eisencyanürs  (Blutlauge)  zusammentreten  lässt.  In  welchem 
Grade  löslich  dieses  Berlinerblau  ist,  zeigte  mir  das  Ver- 
halten desselben  während  der  letzten  Winterkälte.  Es 
bildete  sich  nämlich  vollkommen  durchsichtiges  blaues 
Eis;  man  weiss  aber,  dass  ein  aus  Blutlauge  durch  was- 
seriges Eisenchlorid  gefälltes  Berlinerblau,  mittelst  Frost- 
kälte sich  in  farbloses  Eis  und  undurchsichtigen  blauen 
Niederschlag  scheidet. 

8)  Zur  Geschichte  der  Eisenware. 

J  u  s  t  i  bemerkt  in  der  unpaginirlen  Vorrede  zum  ersten 
Bande  seiner  »Gesammelten  chymischen  Schriften  u.  s.  ws 
Berlin  und  Leipzig.  476Q.  8.,  in  seinen  Erwiederungen  auf 
Pott's  Angriffe :  »Wenn  ich  zeige,  dass  man  ein  saures  Salz 
(eine  Säure)  aus  dem  Eisen  herausbringen  kann,  ohne 
Schwefel,  oder  einen  sauren  Geist,  oder  saures  Salz  bei 
der  Arbeit  zu  gebrauchen;  so  ist  das  allemal  der  stärk- 
sie  Beweis,  den  man  vernünftiger-  und  möglicher  Weise 
fordern  kann.«    Und  in  der  Vorrede  zum  zweiten  Bande 
wiederholt  er:  »Genug,  ich  kann  aus  Eisen,  ohne  Zusatz 
alles  Sauren,  und  ohne  Mitwirkung  der  Luftsäure,  ein  sau- 
res Salz  hervorbringen.«   Ich  stelle  ihm  (dem  etc.  Pott, 
weiland  Prof.  zu  Berlin)  abermals  frei,  ob  er  dieses  glau- 
ben will,  oder  nicht.   Allein,  er  wird  es  nicht  übel  neh- 
men, wenn  ich  die  Verfahrungsart  zur  Zeit  nicht  öffentlich 
mittheile.   Ein  Doclor  in  Lüneburg  forderte  für  das  Ge- 
heimniss,  das  wahre  Eisensalz  ohne  alles  Corrosiv  zu  ma- 
chen, einige  tausend  Thaler.  Das  geheime  Rathscolle^iun* 
zu  Hannover  war  nicht  ungeneigt,  dieses  Geheimniss  zum 
Vortheil  des  Göttingenschen  Waisenhauses  an  sich  zu  kau- 
fen.  Es  wurden  über  die  Proben  des  eingeschickten  wah- 
ren Eisensalzes  sowohl  das  Gutachten  der  medicintschen 
Facultät  zu  Göttingen,  als  das  meinige  erfordert.  Allein, 
ich  konnte  nicht  finden,  dass  die  übersendete  Probe  das 
wahre,  ohne  alles  Corrosiv  gemachte  Eisensalz  war;  and 
vermuthlich  hat  die  Facultät  eben  so  geurtheilt.  —  Es  ist 
das  wahre  Eisen  salz  eine  vortreffliche  Median,  wenn  es 
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wahrhaftig  und  rein  gemacht  wird  —  Die  Erzeugung 
auf  galvanischem  Wege  fordert,  soll  sie  einigennaassen 
genügend  gelingen,  schon  sehr  wirksame  galv.  Batterien. 

9)  Butyrinsäure  als  Nebenerzeugnis«. 

Als  ich  im  letztverflossenen  Winter,  bei  meinen  Vor- 
(ragen,  zur  künstlichen  Darstellung  der  Succinsäureu.s.w. 
(aus  Stearinsäure  mittelst  Azotsäure)  gelangt  war,  beschloss 
ich  zugleich,  die  mir  selber  aufgeworfene  Frage  zu  beant- 
worten: was  erfolge,  wenn  die  Stearinsäure  mit  der  Azot- 
säure nicht  bis  zum  Sieden  erhitzt,  sondern,  längere  Zeit 
hindurch,  nur  in  solchem  Grade  heiss  erhalten  werde,  dass 
die  Stearinsäure  täglich  zwar  mehrere  Stunden  hindurch 
flüssig  bleibe,  aber  nie  zum  Sieden  gelange?  Nachdem  ich 
daher  die  für  den  Vorlesungs-  Versuch  nöthige  Menge  von 
Stearinsäure,  durch  Sieden  mit  Azotsäure,  nach  und  nach 
in  Margarinsäure,  Suberinsäure  und  Succinsäure  verwan- 
delt hatte,  brachte  ich  eine  grössere  neue  Menge  von  Stearin- 
säure und  Azotsäure  in  dieselbe  Tubulatretorte,  die  zu  den 
genannten  Säure -Erzeugungen  gedient  hatte,  und  stellte 
sie  darauf  in  einen,  mit  meinem  Stubenofen  verbundenen, 
eine  Digerir  -  Kapelle  vertretenden  ,    eisernen  Behälter, 
unmittelbar  auf  dessen  Boden  fest,  nachdem  ich  sie  zuvor 
mit  einer  passenden,  kühler  gelegten  Vorlage  versehen  hatte. 
Also  vorgerichtet  beliess  ich  sie  gegen  4  Wochen  hindurch 
von  Zeit  zu  Zeit  die  Vorlage  lüftend  und  ihren  Inhalt  prü- 
fend.   Es  waren  kaum  einige  Tage  vergangen,  als  die 
Vorlage  mit  einem  sehr  dünnen,  kaum  sichtbaren  Dunste 
erfüllt  erschien,  der  genau  roch,  wie  Butyrinsäure. 
Nach  und  nach  verdichtete  sich  ein  Theil  desselben,  was 
ich  von  Zeit  zu  Zeit  durch  Umwickeln  der  Vorlage  mit 
nasskalten  Tüchern  beförderte,  und  setzte  mich  in  den 
Stand  ihn  näher  zu  prüfen.  Er  bildete  mit  gelöstem  Baryt 

*)  Um  dieses  au  verstehen,  muss  man  sich  daran  erinnern,  das*, 
der  Vorstellung  Stahl's  gemäss,  Säuren  betrachtet  wurden  als 
dephlogiatisirte  Stoffe,  so  die  Schwefelsäure,  als  seines  Phlogi- 
stons  beraubter  Schwefel  u.  s.  w.  Daher  Eisensäure  oder  sau- 
re« $mlz  des  Eisens  ä  dephlogistisürtei  Eisen.  1. 
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kleine,  fettglänzende,  klare,  längliche  platte,  luftbeständige, 
rosenblassgelb  schwach  ins  Grünliche  treibende,  Lackmus- 
roth schwach  bläuende  Säulchen,  die,  mit  massig  verdünn- 
ter Schwefelsäure  erwärmt,  verschwanden,  indem  sie  die  Flüs- 
sigkeit mit  einer  dünnen  Oelschicht  bedecken  machten,  wel- 
che wie  ranzige  Butter  roch  und  von  der,  mittelst  eines 
Stückchens  Fliesspapier,  etwas  mit  der  Zunge  in  Berüh- 
rung gebracht,  beissend  säuerlich  (letzteres  offenbar  in 
Folge  von  anhängenden  Schwefelsäure -Spuren)  schmeckte 
Der  Rest  dieser  sog.  Oelschicht,  mittelst  Fliesspapier  tbeil> 
in  Weingeist,  theils  in  Wasser  getaucht,  löste  sich  in  bei- 
den Flüssigkeiten  vollkommen.  Es  war  also  höchst  wahr 
scheinlich  nur  Butyrinsäure,  und  keine  andere  flüchtige 
Fettsäure  (namentlich  keine  Capronsäure  und  noch  viel 
weniger  Caprinsäure  mit  zugegen).  Von  Bernsteingeruch, 
den  Andere  bei  hierher  gehörigen  Versuchen  wahrgenom 
men  *),  liess  sich  weder  bei  diesem,  noch  bei  jenem  erste- 
ren  stärkeren  Erhitzen  (der  Stearinsäure  mit  der  Azotsäure 
etwas  wahrnehmen. 

10)  Lithion- Alaun. 

Obgleich  es  sehr  wahrscheinlich  war,  dass  in  Bezie 
hung  auf  Kali- Vertretung  beim  Alaunbilden  Lithion  sich 
verhalten  würde  wie  Ammonoxyd  und  wie  die  übrigen 
als  Sulphate  mit  Alumoxyd  -  Sulphat,  der  Aiaunbildung 
fähigen  Salzgründer  (Basen),  so  fehlte  doch  zur  Bestätigung 
dieser  Vermuthung  der  Versuch.   Da  ich  im  vorigen  Sow 
mer  in  dem  hieselbst  (seit  meinem  Hiersein)  von  mir  ge- 
gründeten und  fortgeführten  Verein  der  Studirenden  für 
Physik  und  Chemie,  zur  Erläuterung  jener  physischen  Wirk* 
sam keilen,  welche  die  Kry Stallgestaltung  bedingen,  die 
des  Alauns  gewählt  hatte,  um  darzuthun,  dass  der  Kali- 
sulphat-Vertreter  mehrere  zugleich  und  unter  sicli  m 
den  vers ch i e den artigstenGewichts Verhältnissen 

zugegen  sein  können,  wenn  sie  nur  mitsammen  gegen  das 
Alumoxydsulphat,  das  dem  stöchiometrischen  Werthe  oder 
Verhältnissgewichte  des  fehlenden  Atoms  Kalisuiphat  eot- 


*)  Vergl.  meine  Grundzüge.  I.  693.  Aom. 
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sprechende  Raumverhältniss  ersetzen,  so  beschloss  ich  hie- 
mit  zugleich  die  Frage  nach  der  Alaunbildungs- Befähigung 
an  das  L  i  t  h  i  o  n  zu  richten.  Bs  wurden  demnach  wässerige 
Losungen  des  Alumoxydsnlphats  und  des  Lithionsulphate 
miteinander  vermischt  und  blieben  dann  im  leicht  bedeck- 
ten Cylinderglase  sich  selber  überlassen;  nach  acht  Ta- 
gen fand  sich  inmitten  der  Flüssigkeit  ein  einziger,  drei 
Linien  hoher,  scharf  begrenzter,  octaedrischer  Krystall. 
Die  von  diesem  Krystalle  abgegossene  Mutterlauge  ent- 
liess  späterhin  noch  einige  kleinere,  jedoch  ebenfalls  voll- 
kommen ausgebildete  Krystalle,  von  denen  aber  auch  im- 
wer  einer  nach  dem  andern,  und  meistens  mitten  in  der 
Flüssigkeit  sich  gestalteten.  Die  zuletzt  übrig  gebliebene 
Flüssigkeit  wich  im  Geschmack  von  dem  der  wieder  in 
Wasser  gelösten  Krystalle  ab;  denn  während  deren  Lö- 
sung säuerlich  zusammenziehend  schmeckte,  besass  die 
zuletzt  verbliebene  Mutterlauge  keinen  säuerlichen,  sondern 
einen  anfänglich  etwas  scharfen,  hinterher  dem  Glauber- 
salz ähnlichen,  kühlend -bitterlichsalzigen  Geschmack,  der 
den  der  Glaubersalzlösung  an  Bitterkeit  etwas  übertraf. 
Mit  Weingeist  vermischt  folgte  nur  schwache,  kaum  merk- 
he  Trübung,  und  nun  filtrirt  und  wieder  abgedampft,  ent- 
Sess  die  Flüssigkeit  krystallinisches  Lithionsulphat,  frei 
"Von  jeder  fremdartigen  Beimischung.  —  Die  Löslichkeit  die- 
ses letztgenannten  Salzes  in  nicht  wasserleerem  Weingeist 
liess  mich,  bereits  vor  mehreren  Jahren,  dieselbe  als  Mit- 
tel ergreifen,  das  Lithion  vom  Kali  und  Natron  zu 
scheiden  *). 

¥b"Sle*g^nntigf  -  VerthelUg  und  verwandte  physich  -  chemische 

u*»-*mh>9*m** Sonderungen.    *     ^W^wi  l  Hti 

Siedgerinnen  nannte  ich,  in  m.  Grundz.  der  Phys.  u. 
Chemie  I.  52  und  569  ff.  jene  Gerinnungen,  wie  sie  mehrere, 
zumal  mehrfach  gemischte  Salzlösungen  darbieten;  z.  B. 

»J  Vergl.  m.  Aich.  f.  die  gej.  iVaturl.  XVI.  323.  Dau  man  Li- 
thion von  Stroatit,  mit  den  es  hinsichtlich  der  Weingeist- 
flammen-Fürbung  bekanntlich  grosse  Aehnlichkeil  hat,  sehr  leicht 
trennen  kann  mittelst  Amnion  ox  yd -Chromate,  darauf  machte 
ich  firttberhin  a.  a.  O,  XXYL  439  ff.  aufmerkiam.  K. 
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die  Verbindung  des  weinsauren  Kalks  mit  Weinstein,  so  wie 
mit  Kalitartrat  und  Kalihydrat,  jene  ähnlichen  einiger  Stron- 
tit-  und  Wismuthoxyd- Salze,  und  die  auch  in  jenen  erstge- 
nannten Doppelsalzen  noch  sehr  merklich  hervortreten, 
wenn  so  viel  Kalktartrat  von  dem  Weinstein  aufgenom- 
men worden,  als  derselbe  bei  3°  bis  5f  +  C.  in  sich 
aufzunehmen  vermag,  und  die  dann  seine  eigene  Loslich* 
keit  im  Wasser  beträchtlich  erhöht. 

Eine  andere,  jedoch  nicht  durch  Sieden,  sondern  durch 
ruhiges  Berühren  der  atmosphärischen  Luft  bei  gewöhn- 
licher Temperatur  hervorgegangene  Scheidung  oderThei- 
lung  einer  klaren  Lösung  in  zwei,  ungleichen  Gehalt  dar- 
bietende Antheile,  beobachtete  vor  3  —  4  Jahren  der  als 
trefflicher  Chemiker  geschätzte  Apotheker  Traut  wein  zu 
Nürnberg  ( Buchn.  Repert.  f.  d.  Pharm.  XXXII.  i.  H.)  am 
Liquor  ferri  acetici,  d.  i.  am  Fe*0J  +3A.  Vor  einigen 
Monaten  hatte  ich  Gelegenheit»  diese  Beobachtung  zu  wie- 
derholen; sie  erinnerte  mich  zunächst  an  die  auch  von 
selber  im  Standglase  erfolgende  Scheidung  des  Eisenoxyd- 
Succinats  in  gallertartige  und  flüssige  Antheile,  welche 
sich,  hinsichtlich  ihres  Salzgehaltes,  ebenfalls  merklich  un- 
gleich zeigten,  nur  mit  dem  Unterschiede,  dass  hier  Bestim- 
mung zur  Selbstbegrenzung,  zur  Gestaltung,  die  Theilung 
veranlasst;  denn  die  Gallerte  ist,  so  gut  wie  der  Kry- 
stall  und  wie  der  Tropfen,  eine  Form  innerlich,  von  Seilen 
der  Entgegnungsflächen,  erzwungener  Selbstbegrenzung  * 
Dass  übrigens  dem  Siedgerinnen  ähnliche  Erscheinung- 
Bedingungen  auch  dort  vorliegen,  wo  es  sich  gar  nicht 
von  Flüssigkeiten,  sondern  nur  von  Erweichungen  fester 
Körper  durch  Glühhitze  handelt,  z.  B.  beim  Stahlbrök- 


* 

•)  Während  in  der  Krysta  II  isn  tio  n  die  krystallmagnetfsche  oder 
pelarifirende  (lineare)  Anitehong  sowohl  die  rar  möglichst  engen 
Begrenzung  (mm  Körper  mit  grösstem  Inhalt  und  kleinsten  t»- 
fangej  führende  Cohäsion,  als  auch  die  Adhäsion  üherwof. 
sind  in  der  Gallertbildung  erster«  und  leltlere  der  Cohisrea 
untergeordnet.   Vergl.  m.  Gründl.  L  98.  K. 
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kein,  glaube  ich  auch  jetzt  noch  vollkommen  vertreten 
zu  können  *) 

12)  Gaano. 

Diese  zwar  schon  in  älterer,  weit  häufiger  jedoch  in 
neuerer  Zeit  als  Düngmittel,  zumal  in  England,  bevorzugte 
Masse  (Vergl.  dieses  Arch.  Januarheft  1815.  S.72J  findet, 
ihres  Harnsäuregehalts  wegen  allmälig  auch  Eingang  in 
Laboratorien  der  Chemiker;  daher  mögen  auch  hier  fol- 
gende geschichtliche  Bemerkungen  nicht  am  unrechten 
Orte  stehen.   In  dem  bereits  (unter  3  oben  S.  3)  erwähn- 
Bergbüchlein  des  weiland  spanischen  Priesters  A.  A 1  o  n  s  o 
Barba  stösst  man  S.  12  §.11.  auf  folgende  hierher  gehö- 
rige Nachricht:  »Aus  den  Inseln  in  der  Südersee,  nicht 
weit  von  der  Stadt  Arica,  bringt  man  eine  Erde,  welche 
eben  die  Wirkung  thut,  als  die  jetzt  vorher  (§.  10.)  gemel- 
dete**).  Sie  wird  genannt  Guano  (das  ist  Mist)  nicht  dar- 
um, weil  sie  der  See-  oder  Meervogel- Koth  ist,  wie  Etli- 
che solches  verstehen  wollen,  sondern  wegen  ihrer  wun- 
derbaren Kraft,  die  gepflügten  Aecker  fruchtbar  zu  ma- 
chen***).   Sie  ist  leicht  und  locker,  die  aber  aus  der  Insel 
Iqoeyque  gebracht  wird,  ist  von  einer  schwarzgrauen  Farbe, 
fast  wie  ein  kleingeriebener  Taback  f) ,  wiewohl  sie  auch 


•)  A.  8.  O.  S.  53.  K. 

##J  Diese  von  Barba  im  10.  §.  S.  12  seines  Bächleins  erwähnte  Erdo 
ist  jene,  welcher  Card anus  gedenkt,  unter  dem  Bemerken,  dass 
sie  vor  Zeiten  Britannische  Erde  genannt  worden,  weil  man 
sie  gefunden  (aber,  um  sie  au  bekommen,  gar  tief  habe  graben 
i).  Diese  Erde,  bemerkt  Barba  weiter,  war  weiss,  und, 
sie  die  Schale,  darin  sie  enthalten,  davon  abgeson- 
dert, düngten  sie  ihre  wüsten  Aecker  mit  der  Erde,  welche  da- 
durch die  folgenden  100  Jahre  fruchtbar  gemacht  wurden.  K. 
Hess  Halb  denn  auch  das  der  Sprache  der  Urbe  wohner  Chile'« 
entstammende  Wort  Guano  wob)  richtiger  durch  Dänger  au 
verdeutschen  sein  dürfte.  K. 
f)  Also  wie  Schnupftaback.  —  In  Hamburg,  wo  die  Uebersei- 
aung  des  Bergbüchleins  gedruckt  worden,  scheint  man  mithin  im 
Jahre  1676  Schnupftaback  noch  nicht  gekannt  au  haben ;  denn 
sonst  würde  der  UeberseUer  von  Barba's  Bergbüchlein  statt 
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von  anderen  bei  Arica  gelegenen  Inseln  eine  weisse  Erde 
bringen,  die  etwas  weiss  grau  aussieht,  und  ebendieselbe 
Kraft  hat.  Sie  färbt  alsbald  das  Wasser,  darein  sie  ge- 
worfen wird,  als  wäre  es  die  beste  Lauge,  und  riechet 
sehr  stark.«  —  Heber  Hamburg,  gemeinschaftlich  mit  Hrn 
Prof.  Martius  und  einigen  Gartenfreunden  bezogener,  ge- 
mischt brauner  (theils  dunkelfahlbrauner,  theils  hellerer) 
Guano  gab  mir,  theilweise  zur  Erläuterung  meiner  Vor- 
träge über  Experimentalchemie,  während  des  Winters  48}} 
verwendet,  gegen  5,8  Proc.  Harnsäure  -  Hydrat,  des- 
sen Reinigung  jedoch  durch  einen  anderen,  in  Aetzlali 
leichtlöslichen,  organisch  -  chemisch  gemischten  graubrau- 
nen Stoff  ziemlich  erschwert  wurde.  Es  ist  dieser  fär- 
bende Stoff  höchst  wahrscheinlich  derselbe,  den  auch  Dr. 
W  i  n  ck  1  e  r  *)  erhielt,  als  er  den  Guano  in  seine  näheren 
Bestandteile  chemisch  zerlegte.  Als  Düngmittel  verwen- 
det, zeigte  sich  mir  der  Guano  für  Blumenbeete,  Blumen- 
scherben-Erde und  künstliche  Rasenplätze  nur  dann  er- 
spriesslich  und  nicht  verderblich,  wenn  ich  ihn  zuvor  gehörig 

„wie  ein  kleingeriebener  Taback"  sonder  Zweifel  geschrieben 
haben  :  „wie  Schnupftaback."  K. 
•)  Dr.  Wincklcr  (Jahrb.  für  prakt.  Pharm,  u.  verwandte  Fächer, 
redigirt  von  Dr.  J.  E.  Herberger  und  Dr.  F.  L.  Wi  achter. 
VIII.  5.  S.  286)  fand  in  100  Gewichtstheilen  des  von  ihm  zer- 
legten Guano,  neben  1,6  widerlich  riechendem  Fett,  3,6  dun- 
kelgelbbraunen  axothalligen,  leicht  in  Kali,  nicht  in  Wasser  töd- 
lichen, organischen  Stoffs,  9,4  phosphors.  und  9,0  oxals.  Kalks, 
so  wie  neben  20,7  krystallinischen  Oxalsäuren  und  6,5  phosphor- 
sauren Ammonoxyds,  dann  7,0  Ammonchlorids  (Salmiaks),  44* 
Kalisulphats  und  nicht  weniger  als  30,9  eines  eigenthämÜchea, 
azothaliigen  Stoffes,  6,4  Harnsäure- Hydrat,  also  0,6  Prac- 
mehr  als  der  von  mir  verwendete  Guano  sich  entliehen  Hess- 
Winckler's  Guano  war  durch  Hrn.  Medicinalrath  Rahe  sa 
Darmstadt  unmittelbar  bezogen  (woher?  in  neuerer  Zeit  wird 
auch  von  afrikanischen  Inseln  Guano  herbeigeführt).  Die  Be- 
nennung Guano  leitet  Winckler  von  dem  indischen  Au«druck 
für  Kolh,  von  dem  Worte  Uuana  ab;  Alonso  Barba  war 
jedoch  einen  grossen  Theü  seines  Lebens  in  Sud -Amerika  «ad 
kannte  die  Guano -Lager  aus  eigener  Ansicht,  nennt  ihn  jedo  h, 
wie  bemerkt,  nur  Guano.  I. 
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mit  Wasser  verdünnt  hatte;  unter  500  Maasstheile  Brun- 
nenwasser, gegen  4  Maass  unzusammengedriickten,  locke- 
ren Guano  durfte  ich  nicht  hierzu  verwenden,  wenn  ich 
nachtheilige  Einwirkungen  solchen  Düngers  auf  einzelne 
Pflanzen,  zumal  Zierblumen,  vermeiden  wollte,  und  dann 
leistete  mir  gewöhnliches  sog.  Fleisch wasser  (das  Ab- 
waschwasser des  Rohfleisches)  insbesondere  bei  Topfge- 
wächsen dasselbe,  ja  es  bewirkte  vielmehr  ein  noch  freu- 
digeres Gedeihen,  als  das  vor  dem  Gebrauche  gehörig  auf- 
gerührte trübe  Guano  -Wasser.  —  Dass  übrigens  der  Guano 
schon  seit  Jahren  in  Grossbritannien  und  dann  auch  in 
Belgien  und  Deutschland  für  Getreide-Aecker  und 
überhaupt  für  den  Feldbau  sich  als  treffliches  Düngmitlel 
bewährt  hat,  ist  bekannt,  und  dass  er  z.  B.  auch  für  Ta- 
back-Aecker,  zumal  bei  Zusatz  von  Knochendünger,  sehr 
erspriesslich  werden  dürfte,  steht  zu  vermuthen.   Wie  er 
sich  in  den  sog  Medicinalkräutern  gewidmeten  Feld-  und 
Gartenbauten  verhalten  würde,  wäre  zu  versuchen  wohl 
der  Muhe  werth. 

13)  Branntwein  -  Entfuselung ;  Mitverfiächtigung  der  sog.  feuerbestän- 
digen Alkalien;  absol.  Alkohol. 

Schon  Stahl  befreite,  zur  Darstellung  des  Spirit.vini 
rectificalus  etc.  bestimmten  Kornbranntwein  vom  Kornfusel 
dadurch,  dass  er  ihn  über  Kalicarbonat  abdestillirte  (Fun- 
dament. Chem.  II.  4.  pag.  160).  Dass  gebrannter  Kalk  Aehn- 
liches  leiste,  wusste  schon  Kunkel,  aber  auch,  was  hun- 
dert Jahre  später  bestätigt  wurde*),  dass  der  also  entfu- 
selte  Branntwein  einen  brennenden  Geschmack  besitze  und 
behalte;  eine  nachtheilige  Wirkung,  die  ohne  Zweifel  haupt- 
sächlich Folge  der  Einwirkung  des  Kalks  auf  das  Fuselöl 
ist,  die  sich  jedoch  beträchtlich  mindere,  ja  vielleicht  ver- 
schwinden dürfte,  wenn  man  den  eine  gehörige  Zeit  über 


♦j  Kunkel,  Laborator.  cbyroic.  S.  646.  Cr  eil«  Aon.  1786.  U.306. 
Kunkel  kannte  übrigens  recht  gut  das  sog.  Kornfuselöl  und 
wua>te  es  auch  vom  Weingeist  au  scheiden,  ohue  es  anderweit 
chemisch  oder  physisch  au  binden. 
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trocknen  gelöschten  Kalk  Kalkhydrat  gelagerten,  und  von 
Zeit  zu  Zeit  damit  geschüttelten  fuselhahigen  Branntwein, 
bevor  man  ihn  der  Destillation  unterwürfe,  vom  Kalkboden- 
satz klar  abzöge  und  dann  über  Tbierkohle  destiüirte.  Da* 
solchen  Weges  alle  vom  Kalk  bewirkte  sog  Schärfe  hin- 
weggewiesen werden  kann,  wird  jeder  finden,  der  den 
Rath  befolgt  Uebrigens  ist  es  auch  gar  wohl  möglich, 
dass  beim  Destilliren  über  Kalk  (ohne  von  demselben  zu- 
vor getrennt  worden  zu  sein)  ein  Theil  des  Weingeists 
zerstört  wird,  obuleich  er  als  Branntwein  beträchtlich  se- 
wässert  ist,  weil  nicht  die  ersten,  sondern  die  spätem  An- 
theile  des  Destillats  die  weingeistreicheren  sind ,  mithin 
einige  Zeit  hindurch  der  Kalk  auf  wasserarmen  Wein- 
geist, bei  höherer  Temperatur,  einwirkt.  Auch  kann 
war  der  Kalk  bei  der  Destillation  dem  Branntwein 
verblieben,  selbst  ein  Theil  des  Kalks  durch  Mitver- 
flüchtigung —  bewirkt  durch  Wasserdämpfe  —  zu  dem 
Destillate  gelangen,  wird  sich  dann  aber  sehr  bald  dann 
zu  Boden  senken.  Denn  nicht  nur  Kalk,  der  gelöscht  wird, 
sondern  auch  jeder,  z.  B.  zum  Weissen  der  Wände  ver- 
wendete, ist  bekanntlich  riechbar.  Sollen  aber  Stoffe  von 
uns  gerochen  werden,  so  müssen  sie  in  Gasform,  sei  diese 
Dampf  oder  Luft,  unser  Geruchsorgan  erreichen*).  Vm 
solche  Mitverflüchtigung  des  Kalks,  des  frisch  gelöschten 
Baryts,  Strontits,  selbst  des  Magnits  zu  beweisen, 
reichen  die  einfachsten  Gegenwirker,  z.  B.  Rosenpapier 
geröthetes  Lackmuspapier,  ja  selbst  Fernambuk-,  Curcuma- 
und  Rhabarberpapier  hin,  die  man  massig  feucht  einig? 
Fuss  hoch  über  dergleichen  Alkalien,  oder  über  siedende 
Barytlaugo,  Kalilauge  u.  s.  w.  hält.   Man  wird  finden,  dass 

•)  Es  hegen  zwar  Einige  die  Meinung,  man  könne  nicht  vem«* 
Gegenstände  riechen,  weil  ihre  Riechbarkeit  auf  erregen  den  Wir- 
kungen beruhe,  welche  fie  auf  das  zwischen  Geruch 5 orjran  ns4 
riechbaren  Gegenstand  befindliche  Mittel  (medium),  a.  B.  »af  die 
Luft,  ausüben.  Ich  gehöre  jedoch  nicht  tu  jenen  Einigen,  5011- 
dern  halte  vielmehr  solche  Einwirkung  von  Seiten  des  Mittel* 
solche  Empfänglichkeit  und  derselben  entsprechende  Aenderbar- 
keit  seiner  Bestandtheile  für  unmöglich.  I. 
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nicht  elwa  Ansprützungen,  sondern  wirkliche 
dunstflachen  es  sind,  weiche  Farbenänderungen  hervor- 
bringen   Wer  auch  nur  einmal  heisse  Kali-  oder  Natron* 
oder  Barytlauge  gerochen  hat,  wird  zugestehen  müssen, 
dass  das,  was  man  von  ihnen  riecht,  nicht  durch  Auf- 
>prützen,  sondern  durch  gasige  und  dunstige  Bewegung  in 
die  Nase  gelangte.  Martinowig  fand  das  über  Kalihydrat 
destillirte  Wasser  nach  Lauge  riechend  *).  —  Dass  über 
trocknes  Kalicarbonat  aus  einer  Retorte  oder  niedern 
Destillirblase  abgezogener  Alkohol  zur  Firnissbereitung 
nicht  taugt,  ist  bekannt;  es  wird  aber  diese  (Jntauglichkeit 
sehr  beschränkt,  ja  aufgehoben,  wenn  man  Zeit  und  Ko- 
sten nicht  scheut,  das  Destillat  nochmals,  aber  nicht  wie- 
der über  jenes  Salz,  sondern  über  vollkommen  trocknen 
gebrannten  Alaun  abzuziehen.    Dass  man  gleich  von 
vorn  herein  einen  für  jenen  Zweck  weniger  unbrauchba- 
ren Alkohol  erhält,  wenn  man  die  Destillation  aus  einem 
sehr  hochhalsigen,  mit  Helm  versehenen  Kolben  vollzog, 
und,  falls  man  verhältlicb  wenig  Weingeist  auf  viel  Kalicar- 
bonat  gegossen  hatte,  einen  sehr  wasserarmen,  in  dieser  Hin- 
sicht dem  käuflichen  sog.  »absoluten  Alkohol«  mindestens 
Reichenden  Weingeist  erhält,  ist  jedoch  auch  richtig.  Was 
eden  sog.  absoluten  Alkohol  nach  und  nach  mehr  oder 
weniger  wässert,  ist  das  oftmalige  Oeffnen  der  Flaschen, 
n  denen  er  aufbewahrt  wird ;  unvermeidlich  zieht  er  hier- 
bei   stets  gasiges  Wasser  der  Luft  an,  und  wäre  es  zu- 


Ii 
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erson  ausathmet.  Aus  dem  Grunde  vertheile  ich  den  zu 
i  einem  Gebrauch  dargestellten,  so  schnell  wie  möglich 
ittelbar  zuvor  schon  bereit  gehaltene,  mässig  ange- 
Glasfläschchen,  die  dann  zunächst  eine  möglichst 
iegsam  geriebene  trockne  Kalbsblase  verschliesst. 

14)  Dippel'a  flüchtiges  Brenxöl. 

Bekanntlich  verlangten  die  alteren  Aerzte,  dass  diesef 
in    ihnen  als  Heilmittel  sehr  hoch  gehaltene  Oel  mehr- 
cohobirt  sein  müsse,  bevor  man  es  arzneilich  ver- 


Orell'f  Aon.  1790.  II.  205. 
^TcH-  4.  Pharm.  XCIY.  Bdj.  l.Hft. 
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wende   Vergleicht  man  ihre  Beschreibung  solchen  wie- 
derholt für  »ich  destillirten  Oels  mit  jenen,  durch  wei- 
che Unverdorben  seine  sog.  flüchtigen  Tbierbasen,  uud 
insbesondere  sein,  vorgängig  der  Darstellung  dieser  an- 
geblichen Salzgründer  gereinigtes  flüchtiges  Dippel'schesOel 
bezeichnet,  so  drängt  sich  die  Vermuthuog  auf,  dass  jene 
Cohobationen  ein  Erzeugniss  lieferten,  welches  mit  dem 
von  Unverdorben  gereinigten  Oele  vollkommen  über- 
einstimmt.  Da  nun  aber  die  älteren  Aerzte  ein  tü-  bis  45mal 
cuhobirtes  Dippel  sches  Oel  als  das  allein  ärztlich  brauch- 
bare betrachteten  und  z.  B.  ein  F.  Hoffmann  (Obs.  Ck 
Phys.  Cap.  I)  von  solchem  Oele  aussagten :  es  sei  nicht 
nur  höchst  zart,  durchsichtig  und  in  gleichem  Maasse  flüch- 
tig, sondern  auch  von  Geschmack  und  Geruch  nichl 
unangenehm,  zeige  aber  eine  bewundernswürdige  Kraft 
durch  alle  Gänge  des  lebenden  Körpers  zu  dringen,  uß<i 
wirke  dabei  ungemein  schmerzsüllend,  besänftigend,  zer- 
theilend  und  den  Nerven  höchst  angenehm  *) ,  so  fragt  es 
sich:  ob  man  zur  pharmaceutischen  Darstellung  eines  vor- 
züglichen Dippel'schen  Oels  nicht  verfahren  solle,  wie  Un- 
verdorben that,  da  er  das  dickflüssige  Thierbrenzol 
zunächst  mit  dem  6fachen  Wasser  und  j  Kalihydrat  desul- 
lirte,  das  hierdurch  gewonnene  farblose  Destillat  aber  bh* 
Schwefelsäure  (wohl  besser  Phosphorsäure?)  über- 
setzte und  also  vorgerichtet  nochmals  der  Destillation  un- 
terwarf, da  dann  das  solchen  Weges  erzielte  Od  einer 
nochmaligen  Destillation  nicht  unterzogen  zu  werden  braucht 
weil  es  schon  nach  dieser  zweiten,  hinsichtlich  seines  Ge- 
halts an  Ammoniak,  Thierbrandsäure,  völlig  gereinigt  er- 
scheint Uebrigens  sah  U  n  v  e  r  d  o  r  b  e  n,  als  er  den  Dampf 
des  Dippel'schen  Oels  durch  eine  glühende  Röhre  »rieh 


•)  Es  vertreibe  das  Fieber  und  hebe  nicht  selten  das  sog.  t»l-* 
Fieber  gänzlich  auf,  lediglich  dadurch,  dass  man  vor  dem  A 
den  Hucken  damit  bestreiche.     Die  Dosb  sei  voo  20  hts  n 
Tropfen.  B o er haave  und  (xuvor  schon) Dippet  selbst,  mh«r» 
die  heilkräftigen  Wirkungen  des  gereinigten  Otis  in  gleicher 
Weise.  JL 


Digitized  by  Google 


Mittheilungen  vermischten  Inhalts. 


19 


nur  Odo r in  sich  entwickeln,  und  keine  seiner  übrigen, 
aus  gedachtem  Oel  hergestellten  Salzgründer  *). 

15)  Azotsäure  aus  Ammoniak  entstanden;  Ammoniak  an*  Azotsüure. 

Dass  Verwesung  eine  Oxydations-Erscheinung  sei,  und 
dass  namentlich  Azotsäure  der  in  der  Dammerde  u.  s.  w. 
vorkommenden  Azotate  durch  Verwesungs- Oxydation  her- 
vorgegangen ,  folgerte  ich  bereits  aus  den  vorliegenden 
Thatsachen,  da  ich  die  erste  Auflage  meines  »Grundrisses 
der  Experimentalphysik«  (Heidelberg  1809 — 10.)  dem  Drucke 
übergab,  und  sprach  dann  diese  Folgerung  unter  anderm 
auch  auf  das  Bestimmteste  in  m.  «Theorie  der  Polytechno- 
chemie«  (Eisenach  1827.  und  1828.)  im  I.  B.  derselben  S.  353 
und  II.  486  ff.  aus.  Im  ersten  Bunde  m.  Grundrisses  der 
Physik  und  Chemie,  S.  601  hinterlege  ich  in  einer  Am- 
merkung  die  Vermuthung,  dass  eine  Hauptquelle  der  Azot- 
säure das  humussaure  Ammoniak  sei;  spater  fand  ich 
jedoch  in  meinen  schriftlichen  Journal- Auszügen,  dass  be- 
reits der  verewigte  Hilde  brandt  (Crel  Ts  Ann.  1793. 11.104) 
Aehnliches  vermuthete ,  indem  er  folgerte ,  dass  Am- 
moniak Oxygen  aufnehme,  soviel  als  zur  Unwandelung 
seines  Azots  in  Azotsäure  erforderlich  sei,  dabei  aber  Hy- 
drogen  entlasse.  Dass  beim  Auflösen  der  wasserzersez- 
zenden  Erzmetalle  in  gewasserter  Azotsäure,  mittelst 
der  durch  das  sich  oxydirende  Metall  eintretenden  Zer- 
setzung, sowohl  der  Saure,  als  des  Wassers,  Ammoniak, 
und  wenn  man  z.  B.  Zinn  hierzu  wählte,  in  ganz  er- 
klecklichen Mengen  zu  Stande  kommt,  erfährt  jeder,  wel- 
cher dergleichen  Auflösungen  mit  irgend  einem  starken, 
dem  Wasser  zugänglichen  Salzgründer,  z.  B.  mit  Kalk,  oder 
Kalkhydrat  u.  s.  w.  versetzt,  dass  jedoch,  unter  vielen  ande 
ren  Fällen  möglicher  Ammoniak  -  Erzeugung,  auch  beim 
Verpuffen  von  Holzkohle  mit  Salpeter  Ammoniak 
entstehe,  hat  zwar  Wenzel  bemerkt,  scheint  aber  in 
Vergessenheit  gerathen  zu  sein,  obgleich  es  selbst  in 
technischer  Hinsicht,  unter  gewissen  Umständen,  sich  nicht 

*3  Foggendorff'e  Aonal.  Jahrg.  1826.  St.  10.  S.  253  ff.  Vergl. 
auch  m.  Theorie  der  FolyUchnocjfctuie.  11.  138.  K. 
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ganz  unbeachtenswerth  zeigen  dürfte,  da  wohl  der  Fall 
eintreten  könnte,  dass  es  vortheilhaa  wäre,  Natron- 
Carbonat  (Soda)  durch  Verpuffen  des  Chile  -  Salpeiers 
mit  Holzkohle  zu  fabriciren.   Diese  Ammoniak  -Erzeagung 
im  Auge  behaltend,  warf  ich  mir,  da  ich  in  meinen  Vorle- 
sungen M  arg  grafs  sog.  künstlichen  Moschus,  mittelst  rau- 
chender Azotsäure  und  Bernsteinöl,  dargestellt  hatte,  nach 
Ablauf  der  Stunde  die  Frage  auf,  ob  nicht  auch  bei  diesen 
und  ähnlichen  Oxydationen  Ammoniak  hervorgehe,  und 
da  ich  gerade  über  eine  freie  Stunde  zu  verfügen  vermochte, 
so  gab  ich  mich  sogleich  daran,  diese  Frage  auf  dem 
Wege  des  Versuchs  zu  beantworten ;  die  Antworten  fielen, 
wie  folgt:  a)  sowohl  frisch  bereiteter  künstlicher 
Moschus,  als  auch  bereits  1  Jahr  alter  gaben,  nach- 
dem sie  mit  Weingeist  vermischt  und  so  mit  gepulvertem 
Kalihydrat  mischbar  geworden  waren,  sogleich  unverkenn- 
bare Merkmale  entwickelten  Ammoniaks;  unmittelbar  nach 
dem  Verreiben  der  Mischung  mit  wenig  Wasser  gefeuchte- 
tem Rosenpapier  genähert,  grünten  sie  dasselbe,  jedoch 
das  ältere  Harz  stärker,  als  das  frisch  bereitete,  bläueien 
sie  gerothet  Lackmuspapier  und  hellbräunten  sie  Gilb- 
wurzpapier.  Einem  Fliesspapierstreifen  genähert,  der  mit 
wässeriger  Hydrochlorsäure  gefeuchtet  und  in  solchem 
Maasse  gewässert  worden,  dass  er  für  sich  durchaus  keine 
Spur  von  sichtbarem  grauem  Duste  entliess,  erzeugten  sie 
weissgraue  Nebel.   Das  ältere  Harz,  für  sich  mit  KaKhy- 
drat  verrieben,  entwickelte  einen  zwar  mit  sog.  Moschus- 
duft  gemischten,  dennoch  aber  Ammoniak  -  Beimengung 
deutlich  verrathenden  Geruch;  das  frisch  bereitete,  $awir> 
der  wenigen  wässerigen  Flüssigkeit,  die,  der  Säure  em- 
stammend  es  begleitete,  ohne  Weingeist  mit  Kalihydn 
verrieben,  Hess,  berochen,  die  Beimengung  von  Ammouiai 
zweifelhaft;  b)  neue  Mengen  jedes  der  Harze,  mit  etwas 
warmem  Wasser  ausgewaschen,  ertheilten  diesem  das  Ver 
mögen,  durch  Verreibung  mit  gepulvertem  Kalk  (CaO)  so 
viel  Ammoniak  zu  entwickeln,  dass  nicht  nur  jene  weis* 
grauen,  fast  weissen  Nebel  ohnfern  des  Hydrochlorsäure 
Streifens  vollkommen  sichtlich  wurden,  sondern  sie  erzeo$ 
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ten  auch  gelbliche  Rölhung  an  Fliesspapierstreifen,  die 
ich  kurz  zuvor  mit  verdünnter  iridchlorid-  haltiger  Platin- 
chlorid-Lösung  massig  genässt  hatte;  c)  durch  Azotsäure 
verharztes,  schon  einige  Jahre  altes  Terpentinöl  verhielt  sieb 
ähnlich,  jedoch  in  merklich  schwächerem  Grade;  d)  von 
der  einige  Tage  zuvor,  von  einem  Vorlesungs  -  Versuch  ver- 
bliebenen sauren  Flüssigkeit,  entstammend  der  künstlichen 
Darstellung  des  Kampfers,  aus  Salbey-Aetheröl  und 
Azotsäure,  liess  sich  so  wenig  Ammoniak  entwickeln,  als 
aus  dem  mit  geistiger  Kalihydrat  -  Lösung  verriebenem 
Kampfer  selbst;  keine  Spur  von  Ammoniak  vermochte 
wahrgenommen  zu  werden.  Dagegen  entwickelte  e)  die  über 
a usgeschiedener  Sch leimsäure  stehende  (saure)  Aussüss- 
flussigkeit,  sowohl  beim  Verreiben  mit  Kalihydrat,  als  mit 
Kalk,  sehr  wohl  merkbare  Spuren  von  Ammoniak;  wäh- 
rend f)  dieselbe  bei  der  eben  so  geringfügig  wässerigen  Aus- 
waschflüssigkeit ohnlängsl bereiteter  Kampfersäure  sehr 
zweifelhaft  blieben,  und  zwar  auch  dann  noch,  als  diese 
Flüssigkeit  in  einem  Kölbchen  über  der  Weingeistflamme 
bis  nahe  zum  Sieden  erhitzt  wurde.   Keine  Spur  von  Am- 
moniak entband  jene  saure  Flüssigkeit,  aus  welcher  sich 
die  aus  Stearinsäure  mittelst  Azotsäure  hervorgegangene 
Korksäure  und  Succinsäure  geschieden  hatten.  Mehrere 
Fragen  der  Art  an  verschiedene  andere  ähnliche  Flüssig- 
keiten zu  richten,  z.  B.  an  die  Mutterlauge  der  aus  Zucker 
mittelst  Azotsäure  erzeugten  Oxalsäure  und  Zucker 
;äure,  an  die  der  Pikrosäure  (Pikrinazotsäure)  u.s.w 
erlaubte  mir  darum  meine  sehr  beschränkte  Zeit  nicht,  weil 
ch  diese  Säure  schon  längere  Zeit  zuvor,  behufs  der  Vor- 
rags  -  Erläuterungen  dargestellt,  aber  ebendarum  keine 
dutteriaugen  und  Aussüsswasser  derselben  mehr  vorräthig 
laUe.    Nur  an  eine  aus  der  Mutterlauge  der  Ambreinsäure 
tngeschossenen,  gemischten  salzigen  Masse  konnte  ich 
Jieselbe  Frage  richten,  und  auch  hier  erhielt  ich  Bejahung 
Jerselben,  bezeugt  durch  unverkennbare  Spuren  von  Am- 
moniak.  Ich  hatte  diese  Säure  bereits  vor  einigen  Jahren 
largestellt,  hatte  jedoch  dieselbe  mitsammt  der  überste- 
henden Flüssigkeit,  im  verschlossenen  Glase  aufbewahrt, 


weil  es  mir  damals  geschienen,  als  ob  neben  der  Ambrein- 
säure  noch  ein  davon  abweichender,  naher  zu  prüfender 
saarer  Stoff  entstanden  sei,  war  indessen  bis  hierher  noch 
nicht  zu  dieser  näheren  Prüfung  gelangt  Obgleich  nun 
diese  Versuche  es  sehr  wahrscheinlich  machen,  dass,  ähn- 
lich wie  bei  Wenzels  Kohle -Verpuffung,  aus  dem  H  der 
genannten  brennbaren  Stoffe  and  aas  dem  A  eines  Theils 
der  Azotsäare  das  Ammoniak  entstanden,  so  lassen  sie 
dennoch  einen  Zweifel  gegen  diese  Abkunft  des  Ammo 
niaks  zu,  nämlich  den,  ob  es  nicht  aus  der  Zimmerluft  zu 
den  Säuren  (das  BernsteinÖl  -  Harz  verhält  sich  ebenfalls 
wie  eine  Säure,  und  zwar  wie  eine  eigengeartete  Harz 
säure)  zugekommen?  Seit  Scheele  dargethan,  das  in 
der  atmosphärischen  Luft  gewöhnlich  etwas  Ammoniak 
zugegen  ist,  darf  man  schon  Säuren,  welche  mit  der  Luft 
einige  Zeit  in  Berührung  standen,  es  zumttthen,  dass  sie 
ihr  etwas  Ammoniak  entzogen  und  damit  Ammonoxydsaize 
erzeugt  haben,  und  der  Umstand,  dass  gerade  mein  äitere> 
BernsteinÖl  -  Harz  die .  deutlichsten  Nachweisungen  eine- 
Amraonoxyd-  Gehaltes  gestattete,  so  wie  der  weitere,  das< 
überhaupt  nur  kleine  Mengen  von  Ammoniak  zur  Et>t 
Wickelung  gebracht  werden  konnten,  sie  sind  beide  nkto 
geeignet,  jenen  Zweifel  zurückzuweisen.  Es  bleibt  daher 
nichts  übrig,  um  hierüber  ins  Reine  zu  kommen,  als,  hei 
gehöriger  Müsse  jene  Frage  nochmals  und  in  einer  Weise 
aufzunehmen,  die  jede  fremde  Abkunft  des  Ammoniaks  gleich 
von  vorn  herein  gänzlich  abschneidet.  Vor  Allem  dürfte 
dabei  die  Oxydation  der  Aetherole  und  Harze,  wmiser 
jene  der  minder  brennbaren,  an  Hydrogen  ond  Hydrocar- 
bon  ärmeren  O- reicheren  Bildungstheile  zu  Ratbe  za  zie- 
hen sein;  obgleich,  erfolgt  die  Ammoniak  -  Entstehung  wirt- 
lich auf  Kosten  des  A  (Azot)  der  Azotsäure,  z.  B.  auch  «n 
Zucker  H  genug  vorliegt,  um,  neben  C20J,  for  dasselbe 
entbehrlich,  der  Forderung  des  Azots  zu  Ammoniak  giv 
nügen  zu  können;  dann  das  dem  C'O'  als  Saizgrrthider 
zugehende  H90  findet  sich  hierbei  schon  fertig,  tfeeiW  « 
Zucker,  theils  in  der  verhältlich  verdünnten  Azotsäure  vor 
Andererseits  spricht  gegen  die  Möglichkeit  der  Ammoo- 
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oxyd- Erzeugung  gerade  beim  Entstehen  der  Oxalsäure 
eine  Thaisache,  welche  nicht  unberücksichtigt  bleiben  darf, 
dass  nämlich  bei  diesem  Vorgange  verhältlich  viel  Azot- 
oxydgaa,  und  dem  Anscheine  nach  mehr,  als  z.  B.  bei 
der  Behandlung  des  Gummis  mit  Azotsäure  (zur  Darstel- 
lung der  Scbleimsäure)  entwickelt  wird,  mithin  nur  wenig 
oder  gar  kein  Azot  der  Azotsäure  zur  gänzlichen  Oxygen- 
Entäusserung  gelangt    Während  ich  es,  dieses  und  Aehn- 
liches  bedenkend,  bedauerte,  durch  Mangel  an  Zeit  an  dem 
weiteren  erschöpfenden  Verfolg  obiger  Versuche  gehindert 
zu  werden,  Gel  mir  ein.  dass  ich  wahrscheinlich  mit  sehr 
wenig  Zeilaufwand,  namentlich  in  Beziehung  auf  den  Zucker, 
zum  Ziele  gelangen  werde,  wenn  ich  einen  vor  riefen  Jah- 
ren von  mir  angestellten  Versuch  mit  der  Abänderung  wie- 
der aufnehme,  dass  ich  schliesslich,  durch  Verreiben  mit 
Kaithydrat  oder  mit  Kalkhydrat  die  Frage  nach  Gegenwart 
desAmmonoxyd  aufwürfe.  Ich  hatte  nämlich  damals  unter 
anderm  gefunden,  dass  weisser  Rohrzucker  (Hutzucker), 
mit  rauchender  Azotsäure  gefeuchtet,  unter  nicht  merklich 
vermehrter  Entwikelung  von  Azotichtsäure,  nicht  sowohl 
in  einen  sauern,  als  in  einen  bittern  Stoff  verwandelt 
werde  *);  den  ich  jedoch  auf  etwa  vorhandene  Beimischung 
von  Ammoniak  (Ammonoxyd)  zu  befragen  unterliess,  weil 
mir  zu  jener  Zeit  die  Möglichkeit  nicht  vorschwebte,  dass 
durch  Behandlung  eines  solchen  mittleren  Hydrocarbon- 
Oxyds  (als  der  Zucker)  mit  Azotsäure,  es  zur  gänzlichen 
Oxygen-Entäusserung  eines  Theils  des  Azots  kommen 
und  dieser  0- freie  Azotantheil  dagegen,  mit  hinreichen- 
dem H  des  Zuckers,  in  Ammoniak  (oder  vielmehr  in  Am- 
monoxyd) übergehen  könne;  ohngeachtet  ich  schon  zu 
jener  Zeit  die  Erzeugung  des  Ammoniaks  aus  sehr  we- 
nig gewässerter  Azotsäure  und  Zinn  (am  besten  in 
einer,  galvanisch  die  Wirkung  erhöhenden  Platinschale) 
zum  Vor lesungs- Versuch  erhoben  hatte.  Da  sich  nun  jener 
allere  Versuch,  unter  wenig  Zeitaufwand  leicht  wiederholen 


•)  Berlinisches  Jahrb.  für  die  Pharm.  XX.  886  ff. 
A.  a.  0. 


24        Kastner,  Mittheilmgen  vermischten  Inhalts. 


liess,  so  wurde  derselbe  sofort  wiederholt,  um  daran  die 
Frage  nach  Ammoniak  -  Erzeugung  knüpfen  zu  können 
Auf  ein  Stück  weissen  Hutzuckers,  eine  Unze  schwer,  das  in 
ein  hinreichend  weites  und  hohes  Glas  gelegt  worden  war 
liess  man  nach  und  nach,  gegen  dessen  Milte  gerichtet, 
54  Tropfen  einer  rauchenden  Azotsäure  fallen,  welche  ein 
Eigengewicht  von  4,545  halte.   Man  überliess  dann  das 
Gemisch  sich  selber,  dreimal  24  Stunden  hindurch;  so  viel 
Zeit  wurde  nämlich  erfordert,  um  die  eingetretenen  Um- 
änderungen des  Zuckers,  soweit  dieselben  sichtbar  gewor 
den,  zu  Ende  gelangen  zu  lassen.   Anfänglich  entwickel- 
ten sich  Dämpfe  der  Azotichtsäure,  während  der  Zucker  sich 
mit  farblosen  Gasblasen  bedeckte  und  erfüllte,  dann  sank 
derselbe  nach  und  nach  zusammen,  keine  farbigen  Dämpfe 
sondern  nur  farbloses  Gas,  von  schwachem  Azotiehtsaare- 
Geruch  entlassend ;  endlich  bildete  er  eine  gänzlich  zusam- 
mengesunkene, weisse,  schaumige  Masse,  die  sich  mit 
Wasser  verdünnen  liess,  ohne  merkliche  Erhitzung,  und 
die  verdünnt  bitterlich  sauer  schmeckte.   Mit  wasserarmer 
Kalihydrat-Lösung  nach  und  nach  versetzt,  färbte  sich  die 
Flüssigkeit  sogleich  dunkelcitrongelb,  in  kurzer  Frist  einen 
schwerlöslichen  lebhaft  citrongelben,  etwas  ins  Goldgelbe 
spielenden  Niederschlag  entlassend  (der,  nachgehende  mit 
heissem  Wasser  behandelt  und  näher  geprüft,  an  dessen 
Prikrosäure  *)  -  Gehalt  nicht  zweifeln  liess,  ohngeachtet  die 
Farbe  des  Salzes  von  jener  des  pikrosauren  Kalis  durch 
grössere  Helligkeit  abwich) ;  hierauf  mit  überschüssigen] 
flüssigem  Kalihydrat  versetzt  und  massig  erwärmt,  ent 
wickelte  die  Flüssigkeit  gegen,  mit  wässeriger  Hydrochlor 
säure  gefeuchtetes  Druckpapier  allerdings  einige  weisslkbe 
Nebel,  deren  Form  an  jene  des  werdenden  Salmiaks  em 
germaassen  erinnerten,  die  aber,  da  die  Lauge  nach  Kalihy- 
drat roch,  zunächst  zu  der  Frage  drängten:  wie  sich  denn 
die  Kalilauge  selbst  gegen  das  Hydrochlorsäure-fttf»er 
verhalte?  Ich  warf  daher  einige  Stückchen  Kalihydrat  m 
so  wenig  reines  Wasser,  dass  sie  sich  darin  nicht  gänzlich 
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zu  lösen  vermochten,  und  näherte  dem  Flüssigkeitsspiegel 
bis  auf  etwa  \  Zoll  das  Bydrochlorsäure- Papier.  Auch 
hier  erfolgten  den  vorigen  sehr  ähnliche,  durch  Anwärmung 
sich  mehrende  weissliche  Nebel.  Ich  brachte  dann  Druck- 
papierstreifen in  die  gleichen  Nähen  beider  Flüssigkeiten, 
welche  unmittelbar  zuvor  mit  einer  wässerigen  Lösung  von 
Silberoxyd-Azotat  getränkt  worden ;  sie  wurden  beide 
sehr  schwach  gebräunt,  während  in  einem  besonderen, 
nachfolgenden  Versuche  in  absichtlich  gewässertem  und 
dadurch  verdünntem  Zustande  entwickeltes  Ammoniak  keine 
Spur  von  Bräunung  zur  Folge  hatte.  Die  Platin chlorid- 
Lösung  in  ähnlicher  Form  den  Flüssigkeiten  dargeboten, 
wurde  über  den  Kalilaugen  nicht  merklich  verändert  (we- 
nigstens waren  die  Aenderungen,  wenn  dergleichen  ein- 
traten, bis  zur  Un wahrnehmbarkeit  klein),  die  ammoniak- 
haltige  Flüssigkeit  zeigte  dagegen  allerdings  mittelst  der 
Loupe  deutlich  hervortretende  stellenweise  gelblichkörnige 
Grüppchen.  Zugestehen  wird  übrigens  wohl  jeder,  der 
jenen  Versuch  über  das  Verhalten  des  Zuckers  zur  rau- 
chenden Azotsäure  wiederholt,  dass  die  Entstehung  der 
Pikrosäure,  da  sie  nicht  erscheint,  wenn  man  Zucker 
mit  stark  wässeriger  Azotsäure  anwärmt,  weiterer  Beach- 
tung nicht  unwerlh  ist. 

(Fortseliimg  im  nichf ten  Hefte.) 

—  iHMM»  

Gutachten  über  eine  Upiumvergiftung; 

von 

F.  P.  Dulk. 


Ein  etc.  Inqoisitoriat  hat  mir  in  einem  versiegelten 
Topfe  den  Magen  und  ein  Stück  der  Gedärme  von  dem 
Malerburschen  Leopold  D  übersandt,  mit  der  Auf- 
forderung, dieselben  chemisch  zu  untersuchen  und  zu  er- 
mitteln, ob  der  D.  sich  durch  Opium,  welches  als  wahr- 
scheinlich bezeichnet  wird,  oder  durch  eine  andere  Sub- 
stanz vergiftet  hat. 

Das  gerichtliche  Siegel  an  dem  Topfe  wurde  bei 
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genauer  Besichtigung  unverletzt  gefunden,  der  Verband  dem- 
nach geöflhet,  der  Inhalt  des  Topfes  jo  eine  Schale  ent- 
leert and  in  mehrere  Stiicke  zerschnitten.  In  diesem  Zu- 
stande wurde  er  auf  einen  grossen  mit  Löschpapier  aus- 
gefütterten Glastrichter  geschüttet  und  destüiirtes  Wasser 
darauf  gegossen.  Die  noch  etwas  trübe,  wenig  gefärbt 
abtropfelnde  Flüssigkeit  wurde  über  Nacht  hingestellt  und 
die  dadurch  geklärte  Flüssigkeit  nochmals  durch  Fhess- 
papier  filtrirt.  Auf  die  im  Glastrichter  befindlichen  Ein- 
geweide war  unterdess  eine  neue  Quantität  mit  chemisch 
reiner  Salzsäure  angesäuerten  Wassers  aufgegossen  wor- 
den, und  mit  der  abgelröpfolten  Flüssigkeit  wie  mit  der 
vorigen  verfahren.  Die  letztere  völlig  klare  angesäuerte 
Flüssigkeit  wurde  nun  zunächst  mit  einem  langsam  hinein 
geleiteten  Strom  Schwefelwasserstoffgas  behandelt,  um  zn 
ermitteln,  ob  etwa  Arsenik  oder  eine  andere  schädliche 
metallische  Substanz  darin  enthalten  sei ;  sie  zeigte  sieb 
indessen  völlig  frei  davon. 

Die  Untersuchung  musste  also  jetzt  auf  die  vermutete 
Opiumvergiftung  gerichtet  werden.  Dieas  kann  nur  in  der 
Art  geschehen,  dass  diejenigen  Bestandteile  nachgewie- 
sen werden,  welche  dem  Opium  eigentümlich  sind  untl 
dasselbe  charakterisiren.  Diese  Bestandteile  des  Opium- 
sind die  Mekonsäure  und  das  Morphin,  von  denen 
jedoch  nur  das  letztere  die  giftigen  Wirkungen  des  Opiums 
bedingt,  wodurch  es  aber  nöthig  wird,  bei  einer  Unter- 
suchung auf  Opiumvergiftung  das  Hauptaugenmerk  auf  die 
Darstellung  des  reinen  Morphins  zu  richten.  Die  Mckon 
säure  zeigt  ein  eigentümliches  Verhalten  gegen  die  Eisen- 
oxydsalze,  welche  dadurch  fast  blutroth  gefärbt  werden. 

Um  nun  diese  letztere  sehr  charakteristische  Reaclioo 
hervorzubringen,  wurde  zu  einem  Theile  der  aus  den  Em 
geweiden  mit  reinem  destillirtera  Wasser  erhaltenen  w% 
neutralen  Flüssigkeit  etwas  Eisenchlorid  hinzugesetzt»  umi 
es  trat  sogleich  die  bezeichnende  rothe  Färbuug  hervor 
Hierdurch  war  nun  die  Vermutung  einer  ÜpiumvergifUm^ 
zur  Wahrscheinlichkeit  erhoben,  und  es  war  jetzt  alle  Sorg 
falt  auf  die  Darstellung  des  Morphins  zu  verwenden. 
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Zu  diesem  Ende  wurde  die  durch  mit  Salzsäure  an- 
gesäuertem Wasser  erhaltene  Flüssigkeit  mit  Ammoniak 
neutralisirt,  die  mit  reinem  destillirtem  Wasser  gewonnene 
neutrale  Flüssigkeit  hinzugemischt,  das  Ganze  durch  Ab- 
dampfen Concentrin  nnd  hierauf  eine  frisch  bereitete  Auf- 
lösung von  Gerbsäure  hinzugemischt,  so  lange  als  dadurch 
ein  Niederschlag  hervorgebracht  wurde.    Nachdem  dieser 
in  der  Ruhe  langsam  sich  abgesetzt  hatte,  wurde  er  auf 
einem  Filtrum  gesammelt  und  hier  so  lange  mit  destillir- 
tem Wasser  ausgewaschen,  bis  dieses  fast  farblos  abtrö- 
pfelte.   Hierauf  wurde  der  Niederschlag  im  WasserBade 
getrocknet,  zerrieben  und  mit  so  viel  breiartigem  nach- 
bereitetem Kalkhydrat  vermischt,  dass  die  Masse,  auf  ge- 
röthetes  Lademuspapier  gebracht,  dasselbe  deutlich  wieder 
blau  färbte.   Man  trocknete  die  Masse  von  neuem  im  Was- 
serbade aus,  zerrieb  sie  und  kochte  sie  mit  alkoholisirtem 
Weingeist  aus.    Die  geistigen  Auszüge  wurden  kochend 
heiss  filtrirt  und  abgedampft.    Die  hierdurch  concenlrirte 
Flüssigkeit  ^wnrde  auf  zwei  Uhrgläser  vertheilt  und  hier 
der  freiwilligen  Abdunslung  überlassen.   Auf  beiden  Glä- 
sern blieben  Rückstände,  von  denen  der  eine  zu  Reactions- 
versochen  verwendet  wurde,  aus  welchen  mit  Entschie- 
denheit hervorging,  dass  dieser  Rückstand  die  im  Opium 
vorkommende  Pflanzenbase,  das  Morphin,  sei.   Das  zweite 
Uhrgläschen  mit  dem  darauf  befindlichen  Rückstände  füge 
ich  bei.    Derselbe  hat  eine  unter  der  Loupe  bemerkbare 
krystallinischeStructur,  ist  an  einzelnen  Stellen  durch  absieht- 
1  ich  angebrachte  Wärme  zu  harzartigen  Tröpfchen  zusammen 
geschmolzen,  die  aber  nach  dem  Erkalten  wieder  krystalli- 
nisch  geworden  sind.   Der  Inhalt  des  ersten  Schalchens 
war  in  Alkohol  vollkommen  löslich,  und  diese  Auflösung 
reagirte  auf  gerottetes  Lackmuspapier  alkalisch;  von  Was- 
ser dagegen  wurde  er  nicht  aufgenommen,  was  indessen 
sogleich  erfolgte,  als  ein  klein  Wenig  Salzsäure  hinzuge- 
fügt wurde;  aue  dieser  salzsauren  Auflösung  wurde  durch 
Ammoniak  die  Base  wieder  in  weissen  Flocken  ausge- 
3chieden.    Auch  wurde  noch,  so  weit  es  der  geringe  In- 
frult  des  Uhrgläschens  gestattete,  Reactionen  mit  concen- 
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trirten  Sauren  und  mit  Eisenchlorid  angestellt,  welche  kei- 
nen Zweifel  Hessen,  dass  die  dargestellte  basische  Sub- 
stanz Morphin  sei. 

Demnach  hat  die  chemische  Untersuchung  der  Einge- 
weide des  D.  ergeben,  dass  derselbe  sich  mit  Opium  i  er- 
giftet hat. 

leber  Prüfung  der  Soda; 

F.  P.  Dulk. 

Der  bedeutende  technische  Verbrauch  der  Soda  hat 
verschiedentlich  das  Bedürfnis«  nach  einer  praktischen  Me- 
thode zur  Prüfung  derselben  auf  ihre  Güte  fühlbar  werde* 
lassen.  Hr.  Dr.  Geisel  er  hat,  um  diesem  Bedürfnis*  ab- 
zuhelfen, ohnlängst  (Archiv,  4844.  XXXIX.  42.)  eine  Methode 
vorgeschlagen,  die  mich  jedoch  nicht  befriedigt  hat  Wa> 
ich  an  derselben  auszusetzen  habe,  ist  nicht  schwer  n 
linden,  und  die  Mittheilung  derselben  würde  nur  wenis 
Interesse  darbieten,  um  so  mehr,  als  es  bekanntlich  ml 
leichter  ist  zu  tadeln,  als  besser  zu  machen.  Ich  habe 
mich  also  darauf  beschränkt,  das  letztere  zu  versuchen, 
und  gehe  unmittelbar  zu  dem  Verfahren  bei  der  Prüfung 
der  Soda  über,  zu  der  ich,  um  die  Beobachtungsfehler  n 
vermindern,  nicht  zu  kleine  Quantitäten  anwende. 

Man  wähle  aus  der  zu  prüfenden  Soda  klare  Stücke 
aus,  die  noch  nicht  mit  zerfallenem  Staube  bedeckt  sind 
zerreibe  sie,  mische  das  Ganze  durcheinander  und  wage 
40  Portionen,  jede  zu  200  Gran,  ab,  die  in  verstopftes 
Gläsern  aufbewahrt  werden,  um  jeden  der  5  Versuche  dop- 
pelt  anstellen  und  die  Resultate  controliren  zu  konsen. 
wobei  noch  2  Porttonen  des  gleichen  Gemisches  für  dt" 
Fall  reservirt  bleiben,  dass  ein  oder  der  andere  Versal 
wiederholt  werden  müssta 

4  —  2  Portionen  von  200  Gran  Soda  werden,  jede  be- 
sonders, in  destillirtem  Wasser  aufgelöst  und  mit  verdünn- 
ter Schwefelsäure  neutralisirt.  Hierbei  ist  die  grössteAuf 
merksünikeit  darauf  zu  verwenden    dass  der  Npnträliliif- 
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ptmct  möglichst  genau  getroffen,  also  weder  zu  viel  noch 
zu  wenig  Säare  hinzugesetzt  werde.  Zu  diesem  Ende  ist 
es  rathsam,  beiden  Auflösungen  durch  Lackmustinctur  eine 
blaoe  Farbe  von  gleicher  Intensität  zu  ertheilen,  um  auch 
die  später  eintretende  rothe  Färbung  beider  Flüssigkeiten 
controliren  zu  können.  Man  sei  ferner  mit  dem  Hinzu- 
setzen der  Säure  vorsichtig,  damit  bei  starkem  Aufschäu- 
men durch  Spritzen  nichts  oder  doch  möglichst  wenig  ver- 
loren gehe,  besonders  gegen  Ende  der  Neutralisation,  wo 
das  zweifach -kohlensaure  Natron  zersetzt  wird.  Die  Rö- 
thung  der  Flüssigheit  erscheint  vor  dem  Neutralitätspunct 
darch  die  in  der  Flüssigkeit  aufgelöst  bleibende  Kohlen- 
säure; erwärmt  man  die  Flüssigkeit,  was  nothwendig  ist, 
so  verschwindet  mit  dem  Entweichen  der  Kohlensäure 
auch  die  rothe  Farbe,  die  Flüssigkeit  wird  wieder  blau, 
und  es  muss  dann  so  lange  eine  mehr  verdünnte  Schwe- 
felsaure zugesetzt  werden,  bis  diese  kein  Aufbrausen  mehr 
hervorbringt,  und  die  Flüssigkeit  auch  nach  anhaltendem 
Erwärmen  eine  violette  Färbung  behält.  Mit  grosser  Sicher- 
hett und  in  kurzer  Zeit  wird  dieser  Punct  erreicht,  wenn 
man  die  fast  neutralisirte  roth  gefärbte  Flüssigkeit  aus  dem 
Becherglase  in  eine  Porcellanschale  ausgiesst  und  über 
der  Weingeistlampe  erwärmt;  sehr  bald  entweichen  reich- 
liche Blasen  von  Kohlensäuregas  und  die  rothe  Farbe  der 
Flüssigkeit  geht  in  Blau  über,  was  durch  vorsichtig  und 
tropfenweise  zugesetzte  Schwefelsäure  wieder  in  Roth  über- 
geführt wird,  was  sich  mehrere  Haie  wiederholt,  ehe  der 
letzte  Tropfen  Säure  kein  Aulbrausen  in  der  Flüssigkeil 
wehr  hervorbringt  und  die  rothe  Fabre  derselben  nicht 
mehr  in  Blau  übergeht.  Man  kann  auch  zweckmässig  die 
Flüssigkeit  mit  blauem  oder  rothem  Lackmuspapier  prüfen, 
welche  beide  ungeändert  bleiben  müssen.  Es  ist  ersicht- 
lich, dass  auf  die  exacte  Ausführung  dieses  Versuchs  Alles 
ankommt;  indessen  ist  es  leicht,  bei  einiger  Achtsamkeit 
sich  Uebung  und  Fertigkeit  darin  anzueignen. 

Durch  diese  Neutralisation  mit  Schwefelsäure  werden 
nicht  nur  das  kohlensaure  Natron,  sondern  auch  das  die 
Soda  verunreinigende  Scbwefelnatrium  und  unterschwef- 
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lichtsaores  Natron  in  schwefelsaures  Natron  verwandelt, 
wogegen  das  gleichfalls  stets  vorhandene  Chlornatrium 
wobl  nur  dann  eine  gleiche  Umbildung  erfahren  wird, 
wenn  man  die  Schwefelsäure  in  zu  grossem  Ueberschoss 
zugesetzt  hat.    Die  bei  der  Zersetzung  des  unterschwef- 
lichtsauren  Natrons  durch  die  Schwefelsaure  von,  der  Base 
abgeschiedene  unterschweflichte  Säure  zerfällt  sogleich, 
wie  das  bekannt  ist,  in  schwellichte  Säure,  die  gasförmig 
entweicht,  und  in  Schwefel,  welcher  zuerst  die  Flüssigkeit 
trübt,  dann  aber  in  Flocken  sich  ausscheidet,  von  denen  sich 
die  Flüssigkeit  klar  abfiltriren  lässt.   Die  Flüssigkeit  wird 
jetzt  mit  Ch  lorbar  y  um  gelallt,  zum  Absetzen  des  Schwer- 
spaths  hingestellt,  dieser  dann  auf  einem  Filtruro  gesam- 
melt, ausgewaschen,  getrocknet,  geglüht  und  gewogen  Der 
Schwerspath  ist,  wenn  der  Neutra  litätspunet  gut  geirofen 
worden,  bläulich  gefärbt,  wogegen  die  darüber  stehende 
Flüssigkeit  eine  rothliche  Färbung  beibehalten  hat;  bereu 
Glühen  wird  der  geringe  Gehalt  an  Farbstoff  verkohlt, 
wodureli  der  Schwerspath  eine  weissgraue  Farbe  erhalt 
Das  Gewicht  desselben  entspricht  dem  Gesarutntgewkfr 
des  in  der  Soda  enthaltenen  kohlensauren,  schwefelsauren 
und  unterschweflichlsauren  Natrons  und  des  Schwefeln* 
triums. 

2)  2  Portionen  von  200  Gran  Soda  werden,  wieder 
jede  besonders,  mit  400  Gran  reinen  Salpeters  geim>cto 
und  in  einem  Tiegel  geschmolzen,  wobei  es  gut  ist.  vor- 
her die  Salzmasse  auszutrocknen,  um  starkes  Schaust 
und  Verlust  zu  vermeiden.  Das  Schmelzen  kann  sehr  jtf 
über  der  Weingeistlampe  mit  doppeltem  Luftzuge  in  einem 
Porcellantiegel  geschehen.  Hierdurch  werden  sowohl  ofr 
terschweflichlsaures  Natron  als  Schwefelnalrium  zu  schwe- 
felsaurem Natron  oxydirt,  und  wenn  man  die  geschmollt 
Masse  in  destillirtem  Wasser  und  überschüssiger  Salzsrore 
auflost,  und  hierauf  mit  Clüorbaryum  fällt,  so  erhalt  dwü 
den  Schwerspath  sowohl  aus  dem  in  dem  Salze  votier 
vorhandenen,  als  dem  aus  dem  unterschweflichlsauren  Na- 
tron und  dem  Schwefel natrium  durch  Schweben  mit  Sal- 
peter gebildeten  schwefelsauren  Natron.    Wenn  man 
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Gewicht  des  hier  gewonnenen  Schwerspalhs  von  dem  im 
Verweh  i  erhaltenen  abzieht,  so  erhält  man  das  Gewicht 
des  dem  kohlensauren  Natron  in  der  Soda  entsprechenden 

sein  möchte. 

3)  Dieselben  Quantitäten  Soda  werden  in  den  Glä- 
sern mit  Weingeist  von  etwa  75  Proc.  Übergossen,  einige 
Male  durchgeschüttelt  und  einige  Zeit  damit  in  Berührung 
gelassen.  Hierauf  giesst  man  den  Weingeist  ab,  welcher 
das  Schwefelnatrium  aufgelöst  enthält,  und,  wenn  die  Menge 
desselben  einigermaassen  bedeutend  ist,  selbst  gelblich 
gefärbt  erseheinen  kann.  Man  dampft  zur  Trockne  ab, 
vermischt  den  jedenfalls  geringen  Rückstand  mit  Salpeter, 
"-pühlt  damit  gleichsam  noch  etwas  nach  und  bringt  das 
Salzgemenge  in  einen  Tiegel.  Durch  Glühen  und  Schmel- 
zen entsteht  auch  hier  die  dem  Schwefelnatrium  entspre- 
chende Menge  schwefelsauren  Natrons.  Durch  Auflösen 
in  Wasser  und  überschüssiger  Salzsäure  und  Fällen  mit 
Chlorbaryum  erhält  man  die  dem  Schwefelnatrium  ent- 
sprechende Menge  schwefelsaurer  Baryterde. 

4)  Die  durch  Weingeist  von  dem  Schwefelnatrium  be- 
freiten Portionen  Soda  werden  in  Wasser  und  überschüs- 
siger Salzsäure  aufgelöst,  und  die  von  dem  zersetzten  un- 
lerschweflicblsauren  Natron  gewöhnlich  getrübte  Flüssig- 
keit in  die  Wärme  gestellt,  bis  sie  sich  auch  hier  durch 
«len  m  Flocken  abgeschiedenen  Schwefel  aufgehellt  hat, 
Aus  der  tiltrirten  Flüssigkeit  wird  durch  Chlorbaryum  der 
vhwerspaih  niedergeschlagen,  dessen  Menge  die  Menge 
<les  jn  der  Soda  fertig  gebildet  vorhandenen  schwefelsau- 
ren Natrons  angiebt.  Dadurch,  dass  man  das  Gewicht  die- 
*es  Schwerspalhs  und  das  im  Versuch  3  aus  dem  Schwe- 
lelnatrium gewonnenen  von  dem  Gewichte  der  im  Versuch  2 
erhaltenen  schwefelsauren  Baryterde  abzieht,  erhält  man 
die  Menge  des  dem  unterschweüichtsauren  Natron  ent- 


2  neue  Portionen  Soda  werden  in  destilJirtem  Was- 
£&(  autgelöst,  mit  Salpetersäure  übersättigt  und  wieder  in 
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durch  ausscheidende  Schwefelflocken  geklärt  hat,  worauf 
man  filtrirt  und  mit  salpetersaurem  Silberoxyd  nieder 
schlägt    Auch  hier  ist  der  Fällung  vorhergehende  anbal 
tende  Erwärmung  nothig,  damit  Schwefelnatrium  uod  od 
terschweflichtsaures  Natron  zersetzt   und  die  flüchtigü 
Schwefel  Verbindungen  vollständig  entfernt  werden,  wfA 
sonst  bei  der  Fallung  mit  Silbcrsolution  zugleich  auch 
Sr hwefelsilber  entsteht,  wodurch  das  Chlorsilber  mehr  oder 
weniger  grau  gefärbt  wird.   Das  auf  einem  Filtrum  ge- 
sammelte Chlorsilber  muss  gut  mit  Wasser  ausgewaschen 
werden,  um  das  milniedergefallen-  schwerlösliche  schwe- 
felsaure Silberoxyd  zu  entfernen,  bis  das  Waschwam 
nicht  mehr  durch  Salzsäure  getrübt  wird. 

Sollte  die  Soda  etwa  auch  Kalk  und  Eisen  enthalten 
so  sind  die  Methoden  zur  Au-m  heidun»  und  BerechnVDg 
derselben  hinreichend  bekannt     Zur  Berechnung  obiger 
Versuche  will  ich  hier  aber  noch  die  Data  angeben 
400  BaO,SOJ  =  45,78  NaO.CO1 
100  BaO,S03  =  61,18  NaO, CO1 
100  BaO.SO*  =  61,18  NaO,CO'  =  33,74  NaS 
100  BaO,SO*  =61,18  NaO,CO*  =  68,0  NaO,Sl0* 
lOOAgCl*     =40,9  Na  Cl*. 
Um  diese  Methode  auf  ihre  Brauchbarkeit  zu  prüfen 
habe  ich  eine  absichtlich  mit  Schwefelnatrium  und  unter 
schweflichtsaurem  Natron  versetzte  Soda  einer  chemischen 
Analyse  unterworfen,  und  durchaus  entsprechende  Resul- 
tate erhalten,  deren  Mittheilung  jedoch  kein  Interesse  dar- 
bieten würde.    Es  erscheint  mir  zweckmässiger,  als  ein 
Beispiel  die  Untersuchung  einer  eben  vorräthigen  kao/ 
liehen  Soda*  hier  noch  anzureihen. 

1)  Die  eine  Portion  Soda  von  200  Gran  gab  nach  der 
Neutralisation  mit  Schwefelsäure  158,  die  zweite  158.5  Gran 
schwefelsaure  Baryterde.  Das  Mittel  aus  beiden  ist  458,23 

2)  200  Gran  Soda  mit  400  Gran  Salpeter  geschmelzt! 
gaben  in  beiden  Versuchen  4,4  Gran  Schwerspath  Ziehen 
wir  diese  4,4  von  obigen  158,25  ab,  so  erhalten  wir  1 53£5 
Gran  Schwerspath  als  die  dem  kohlensauren  Natron 
sprechende  Menge.  Da  nun  100  BaO,  SO 5  gleich  sind  45,7$ 
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NaO,C04,  so  geben  die  gefundenen  153,85  Gran  Schwerspath 
70,432  Gran  kohlensaures  Natron  in  200  Gran  Soda  an 
also  35,216  in  400. 

3)  Der  mit  der  Soda  geschüttelte  Weingeist  hatte  wirk- 
lich etwas  Schwefelnatriurn  aufgenommen,  wie  aus  der 
deutlichen  Reaclion  auf  Silhersolution  hervorging,  indessen 
wurde  durch  Abdampfen  doch  nur  ein  sehr  geringer  Rück- 
stand erhalten,  so  dass  es  zweckmässig  schien,  beide 
Rückstände,  also  aus  400  Gran  Soda,  zusammen  zu  neh- 
men, mit  Salpeter  zu  schmelzen  und  weiter  zu  behandeln. 
Der  hierdurch  erhaltene  Niederschlag  an  Schwerspath  war 
auch  jetzt  noch  so  wenig  bedeutend,  dass  es  sich  nicht 
belohnte,  denselben  dem  Gewichte  nach  zu  bestimmen, 
sondern  dass  derselbe  auf  einen  Gran  geschätzt  wurde. 
Da  nun  l00BaO,SO>  gleich  sind  33,74  NaS,  also  1  Gran  des 
erstem  0,3374  Gran  des  letzteren,  diess  aber  die  Ausbeute 
von  400  Gran  Soda  war,  so  ist  der  Gehalt  an  Schwefel- 
nairium  in  100  Th.  Soda  0,084. 

4)  Der  Rückstand  von  den  beiden  mit  Alkohol  behan- 
delten Portionen  von  200  Gran  Soda  wurde  nun,  jeder 
besonders,  in  Wasser  aufgelöst,  mit  Salzsäure  übersättigt, 
erwärmt,  von  den  Schwefelflocken  abfiltrirt  und  mit  Chlor- 
baryum  gefällt.  Die  eine  Portion  gab  3,4,  die  andere  3,3 
Gran  Schwerspath,  im  Mittel  also  3,35,  welche  der  Menge 
des  in  der  Soda,  und  zwar  in  200  Gran  derselben,  schon 
fertig  vorhandenen  schwefelsauren  Natrons  entsprechen. 
'00BaO,SO3  sind  gleich  61,18  NaO,SO>,  also  3,35  =  2,050. 
demnach  enthält  die  Soda  1,025  Proc.  schwefeis.  Natron. 

Im  Versuch  2  waren  aus  dem  schwefelsauren  Natron, 
lern  unlerschweflichtsauren  Natron  und  dem  Schwefelna- 
m  in  200  Gran  Soda  zusammen  4,4  Gran  Schwerspath 
rhalten  worden.  Der  Schwerspath  des  Schwefelnatriums 
3  betrug  für  400  Gran  Soda  \  Gran,  für  200  Gran  Soda 
»lso  0,5  Gran.  Der  Schwerspath  des  schwefelsauren  Na- 
rons  (4)  war  3,35  Gran  gefunden  worden.  Ziehen  wir 
'«ose  beiden  Gewichtsmengen  0,50  und  3,35,  also  zusam- 
men 3,85  von  4,4  ab,  so  erhalten  wir  0,55  als  die  Gewichts- 
nenge  des  Schwerspaths  für  das  unterschwellichtsaura 
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Natron  aus  200  Gran  Soda,  also  0,275  für  400  Gran  Soda 
Da  nun  10ÖBaO,SO»  gleich  sind  68,0  NaO,SlO\  so  sind 
0,275  des  ersteren  gleich  0,187  des  letzteren. 

5)  200  Gran  Soda  gaben  nach  der  Neutralisation  mit 
Salpetersäure  einmal  4  Gran,  das  andere  Mal  0,9  Gran 
Chlorsilber,  im  Mittel  also  0,95,  aus  200  Gran  Soda,  also 
0,475  aus  400  Gran.  Da  nun  400  AgCI*  gleich  sind  40,9 
Chlornatrium,  so  sind  die  0,475  Chlorsilber  gleich  0,BI 
Chlornatrium,  die  also  in  100  Gran  Soda  enthalten  waren 

Es  ist  hiernach  folgende  Zusammensetzung  der  unter- 


suchten Soda  gefunden  worden : 

Kohlensaures  Natron  35,216 

Schwefelnatrium   0,084 

Schwefelsaures  Natron   1,025 

Unterschweflichtsaures  Natron   0,187 

Chlornatrium   0,194 

36,706 

Wasser  63,294 


100,000. 

Das  reine  Salz  besteht  aus  37,237  kohlensaurem  Natron 
und  62,763  Wasser. 

Bei  dieser  Gelegenheit  will  ich  noch  bemerken,  das 
auch  hier  jetzt  eine  dem  äussern  Ansehen  nach  sehr  schow 
Pottasche,  unter  dem  Namen  Steinasche,  vorgekommen  & 
deren  Verfälschung  mit  kohlensaurem  Natron  sich  dadurch 
zu  erkennen  gab,  dass,  als  die  Auflösung  der  Poitascfc* 
nach  dem  Einkochen  zum  Auskrystallisiren  der  Salze  nro- 
gestellt  worden  war,  eine  unverbältnissmässig  grosse  Jtentf 
Krystalle  sich  ausgeschieden  hatte,  die  grösstenteils  koh- 
lensaures Natron  waren.  Im  Kleinen  ist,  wie  bekam*  da> 
antimonsaure  Kali  ein  ausgezeichnetes  Reagens  auf  Nämr 

um  aber  sicher  zu  sein,  dass  das  durch  dieses  Rag"* 
angezeigte  Natron  an  Kohlensäure  und  nicht  an 
Säuren  gebunden  sei,  muss  man  mit  Essigsaure  oeotrai^ 
siren,  abdampfen  und  den  Salzrückstand  mit  starkem  Al- 
kohol ausziehen,  welcher  nur  die  essigsauren  Alkalien  a* 
nimmt.  Die  aufgenommene  Salzmasse  muss  scharf  getnxfc 
set  werden,  damit  nicht  etwa  freie  Essigsäure  vorhat^ 
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sei,  welche  das  Reagens  zersetzen,  und  Antimonsäure  aus- 
scheiden würde,  welche  freilich  nicht  den  bezeichnenden 
körnigen  Niederschlag  bildet,  wie  das  antimonsaure  Natron. 
Freies  Alkali  ist  der  Reaclion  nicht  hinderlich. 

Ammoniakgehalt  der  atmosphärischen  Luft; 

von 

A.  Gräger, 

Apolheker  in  Mühlhausen. 

Die  Frage  nach  dem  Ammoniakgehalte  der  atmosphä- 
rischen Luft  hat  in  der  neueren  Zeit  eine  grosse  Bedeut- 
samkeit erlangt,  indem  man  das  Ammoniak  als  die  Quelle 
betrachtet,  aus  welcher  die  Vegetabilien  ihren  Stickstoff 
schöpfen.    Kann  auch  von  vornherein  das  Vorhandensein 
von  Ammoniak  in  der  Atmosphäre  nicht  bezweifelt  wer- 
den, da  wir  wissen,  dass  die  stickstoffhaltigen  Gebilde  der 
Thierwelt,  wenn  sie  durch  Fäulniss  in  binäre  Verbindun- 
gen zerfallen,  in  reichlichem  Maasse,  neben  andern  Pro- 
dueten,  kohlensaures  Ammoniak  entwickeln,  dass  mit  jedem 
Jahre  eine  ganze  Generation  aller  Geschöpfe  ausstirbt,  de- 
ren Stickstoff  als  kohlensaures  Ammoniak  in  unsere  Atmo- 
sphäre übergeht,  so  schien  mir  dennoch  ein  Versuch,  das- 
selbe direct  nachzuweisen  und  quantitativ  zu  bestimmen, 
nicht  ganz  am  unrechten  Orte. 

Der  hierzu  benutzte  Apparat  ist  sehr  einfach  und  be- 
steht aus  dem  Mohr'schen  Apparate,  dessen  Anwendung 
nicht  genug  empfohlen  werden  kann,  verbunden  mit  einem 
hohen  cylindrischen  Glasgefässe,  welches  verdünnte  Salz- 
säure enthält. 

Um  zunächst  einen  Ausdruck  für  das  Minimum  des 
Gebalts  der  Luft  an  kohlensaurem  Ammoniak  zu  bekom- 
men, wurde  der  erste  Versuch  an  wirklichen  Regentagen, 
nämlich  ara  44.,  45.,  46.  und  47.  Maid.  J.  angestellt,  indem 
ich  annehme,  dass  der  grösste  Theil  des  Ammoniaks  durch 
den  Regen  fortgenommen  werde. 

Nachdem  ich  an  diesen  4  Tagen  36  Kubikfuss  Luft 

bei  744", 97  und  40\5C.  durch  die  Salzsäure  hatte  strei- 

3* 
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chen  lassen,  wurde  die  saure  Flüssigkeit  in  einer  kleinen 
Schale  aus  Platin  mit  reiner  Chlorplatinlösung  im  Wasser- 
bade abgedampft,  der  Rückstand  mit  ätherhaltigem  Wein- 
geist ausgezogen,  das  Ungelöste  auf  einem  Filter  gesam- 
melt, ausgewaschen,  getrocknet  und  gewogen.  Ich  erhielt 
auf  diese  Weise  0,006  Grammen  Platinsalmiak,  entsprechend 
0,0008466  Grm.  kohlens.  Ammoniak.  Da  36  Kubikfuss  = 
4,418  Kubikmetre  bei  744mm,97  Barometerstand  und  40d,5 C. 
Temperatur  gleich  sind  1,06  Kubikmetre  bei  0°0  C.  uod 
760maB.,  diese  aber  1377,014  Gran  wiegen,  so  folgt  hier- 
aus, dass  unter  obigen  Verhältnissen  1000000  Theile  Luft 
0,6148  Grammen,  oder  dass  die  Luft  etwas  mehr  als  \ 
Milliontheile  kohlensaures  Ammoniak  enthalte. 

Ich  habe  später  nach  anhaltend  trocknem  und  war- 
mem Wetter  den  Versuch  wiederholt,  und  hierbei  ziemlich 
dasselbe  Resultat  erhalten,  was  mir  ganz  unerwartet  war 
Die  Witterungsverhältnisse  haben  sich  seitdem  nicht  ent- 
schieden genug  dem  Trocknen  oder  Nassen  zugewendet, 
um  durch  einen  dritten  Versuch  zu  einem  entscheidendem 
Resultat  zu  gelangen.  Wünschenswerth  wäre  es,  dass 
recht  Viele  sich  diesen  Bestimmungen  unterzögen,  da  die- 
selben sehr  leicht  ausführbar  sind. 

Notiz  über  die  Bereitung  des  Kali  carbonicum 

e  tartaro; 

von 

Ohme,  Apotheker  in  Wolfenbüttel. 

Bei  der  Darstellung  des  kohlensauren  Kalis  dorch 
Verpuffung  von  einem  Theile  Salpeter  mit  zwei 
gereinigtem  Weinstein  wurde  die  erkaltete  Masse,  aus  Man- 
gel eines  passenden  eisernen  Gefässes,  in  einem  zinnernen 
Kessel  mit  destillirtem  Wasser  digerirt. 

Nach  24  Stunden  war  der  Kessel  über  der  Flüssigkeit 
bedeutend  corrodirt,  und  ergab  sich  bei  der  UntersochuDS 
dass  die  Flüssigkeit  eine  ziemlich  bedeutende  Menge  von 
Cyankalium  enthielt,  welches  durch  Anziehung  von  Kohr 
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iensäure  zersetzt  war,  wobei  sich  durch  die  frei  werdende 
Cyanwassersloffsäure  in  statu  nascenti  eine  bedeutende 
Menge  von  Cyanzinn  oder  Cyanzinnkalium  gebildet  und 
in  der  alkalischen  Flüssigkeit  gelöst  hatte.  Bei  dem  Ab- 
dampfen der  Lauge  zersetzte  sich  das  Cyankalium  auf 
gewöhnliche  Weise,  was  sich  an  der  starken  Ammoniak- 
Entwickelung  zeigte.  Obige  Bereitungsmethode  möchte 
also  wohl  im  Allgemeinen  zu  verwerfen  sein  *). 


Chemisch  -  pharmaceutische  Notizen; 

von 

H.  Krämer  in  Kirchen  a.  d.  Sieg. 


Flüchtige  Säuren  des  Cortex  Viburni,  Frangulae  und 

der  flores  Sambuci. 
Die  in  Berzelius'  Jahresbericht  4845.  p.698  enthal- 
tene Angabe  Dumas1,  dass  die  Phocensäure  nichts  ande- 
res als  Valeriansäure  sei,  veranlasste  mich,  das  Barytsalz 
der  aus  der  Rinde  von  Viburnum  Opulus  bereiteten  flüch- 
tigen Säure  mit  dem  aus  Baldrianwurzeln  erhaltenen  zu 
vergleichen.   Beide,  durch  langsames  Verdunsten  unter  der 
Glocke  neben  Schwefelsäure  und  Aetzkalk  dargestellt,  bil- 
deten krystallinische  Krusten  von  eigentümlichem,  der 
Buttersäure  in  Etwas  ähnlichem  Geruch  und  süsslichem 
Geschmack,  welcher  bei  dem  aus  Viburnum  erhaltenen 
Salze  weniger  intensiv  war,  was  sich  jedoch  aus  dem  ver- 
schiedenen Alter  der  Salze  und  der  dadurch  bewirkten 
geringeren  oder  grösseren  Ausscheidung  von  kohlensaurem 
Baryt  erklären  lässt.   Mit  verdünnter  Schwefelsäure  über- 
gössen, entwickelten  sie  einen  äusserst  durchdringenden, 
zum  Husten  reizenden  Geruch,  ohne  bemerkbare  Verschie- 
denheit.   Die  Niederschläge,  welche  durch  beide  in  den 

von  salpetersaurem  Silberoxyd,  essigsaurem 


•)  Obige  Noili  bestätigt  lediglich  die  Erfahrung,  welche  amfübrlich 
besprochen  worden  ist  in  den  Ann.  der  Pharm.  B.  XXIV.  p.  17 
vom  Jahre  1837.  Vergl.  Pharm.  Centralbl.  Jahrg.  1858.  B.  i. 
P.  113.  H.  Wr. 
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Kupferoxyd,  neutralem  und  basisch- essigsaurem  Bleioi\d 
und  Eisenchlorid  hervorgebracht  wurden,  zeigten  sieb,  was 
Farbe,  Auflöslichkeit  und  Verhallen  beim  Erwärmeo  be 
trifft,  so  ähnlich,  dass  ich  die  in  der  Rinde  von  Viknum 
Opulus  enthaltene  Uüchtige  Säure  für  identisch  mit  Bai 
driansäure  halten  muss.  Mit  dieser  Ansicht  stimmen  die 
in  diesem  Archiv  XC,  3.  enthaltenen  Angaben  über  Vibar- 
numsäure  überein.  Ein  aus  Gewöhnlichem  Thran  darse- 
stellter  phocensaurer  Baryt  zeigte,  mit  verdünnter  Schwe- 
feisäure  übergössen,  einen  der  Valeriansäure  zwar  ahn- 
lichen, jedoch  auch  deutlich  an  Thran  und  ranzige  Butttt 
erinnernden  Geruch. 

Das  Vorkommen  der  Valeriansäure  in  verschiedenen 
Pflanzenfamilien,  der  Valerianeae,  Umbellatae  (in  der  Wir- 
zel  von  Athamanta  Oreoselinum  nach  Wi n ekler) ,  frpn- 
foliaceae,  und  wahrscheinlich   auch  in  den  ComposiiM 
(Archiv  XCI,  p.  32)  berechtigt  zu  der  Vermuthung.  dass  sie 
zu  den  häufiger  verbreiteten  Pflanzensäuren  gehören  W 
habe  sie  in  mehreren  Pflanzen,  welche  ein  saures  destä- 
lirtes  Wasser  geben,  gesucht,  und  führe  von  denen,  wel 
che  ein  negatives  Resultat  gegeben,  Bhamnus  frangula  vl 
in  deren  Rinde  man  Blausäure  angenommen  hat  (Bran- 
des' Archiv.  XXVI,  1).   Das  über  diese  Rinde  abgezogene 
Wasser  hatte  selbst  bei  der  vorsichtigsten  Destillation  eine 
gelbliche  Farbe,  einen  eigenthümlichen  widerlichen  GeroA 
und  schwachsaure  Reaction.   Mit  Kali,  EisenchlonirchlofW 
und  Salzsäure  versetzt,  zeigte  sich  nicht  die  geringste  bla« 
Färbung.    Es  wurde  mit  kaustischem  Kali  bis  zur  gefei  1 
alkalischen  Reaction  versetzt,  bei  gelinder  Wärme  vti 
Trockne  verdampft,  und  der  Rückstand  mit  Alkohol  ab- 
gezogen, welcher  nach  dem  Verdunsten  eine  geringe  Heap 
—  12  Gran  aus  11  Pfd.  frischer  Rinde  —  eines  Sd*s 
zurückliess,  welches  alle  Eigenschaften  des  essig>aur« 
Kalis  besass. 

Auf  dieselbe  Weise  erhielt  ich  aus  der  aus  frisch« 
Blumen  dargestellten  Aqua  Sambuci  eine  Salzmasse,  wel- 
che, mit  verdünnter  Schwefelsäure  übergössen  und  erwarb 
saure  Dämpfe  von  eigentümlichem  Geruch  entwkieM 
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von  denen  ich  es  dahin  gestellt  sein  lassen  muss,  ob  sie 
ihre  saure  Reaction  und  ihren  Geruch  einer  durch  ätheri- 
sches Oel  verlarvten  Essigsäure,  oder  einer  eigenthüm- 
lichen  Saure  verdanken.  Die  Auflösung  des  Salzes  fällte 
essigsaure  Thonerde  nicht,  was  durch  valeriansaures  Kali 
sogleich  geschieht. 

//.  Verfälschter  Weinstein. 

Eine  grobe  Verfälschung  des  Weinsteins  hatte  ich  vor 
einiger  Zeit  zu  beobachten  Gelegenheit.  Eine  kleine  Sen- 
dung dieses  Salzes,  von  einem  sonst  achtbaren  Handlungs- 
hause bezogen,  war  ohne  weitere  Untersuchung  zur  Dar- 
stellung von  Kali  tartaricum  verwendet  worden.  Auf  der 
Oberfläche  der  erhaltenen  Krystallkrusten  fand  sich  eine 
Menge  langer  spiessiger  Krystalle  von  Salpeter,  die  sorg- 
faltig gesammelt,  ungefähr  j-  des  angewandten  Weinsteins 
betrugen.  Solche  Verfälschung,  die  allerdings  leicht  zu 
entdecken  ist,  zeigt  wieder,  wie  aufmerksam  der  Apothe- 
ker auf  alle  durch  den  Handel  zu  beziehende  Chemikalien 
sein  muss. 

///.  Oxydation  des  Aethiops  miner alis. 

Das  Schwefelquecksilber  widersteht  der  Einwirkung 
selbst  der  am  kräftigsten  wirkenden  oxydirenden  Agen- 
lieo,  wie  der  Salpetersäure,  indess  scheinen  Umstände  ein- 
treten zu  können,  welche  eine  Oxydation  desselben  durch 
den  Sauerstoff  der  Luft  bei  gewöhnlicher  Temperatur  mög- 
lich machen,  wie  folgende  Beobachtung  zeigt.   Ein  wenig- 
stens 40  Jahre  alter,  in  einem  steinernen  Topfe  mit  Papier- 
tectur  an  einem  etwas  feuchten  Orte  aufbewahrter  Aethiops 
rrxxneralis  war  zusammengebacken  und  hatte  nicht  die 
s^chön  schwarze  Farbe,  welche  ein  alter  Aethiops  in  der 
Hegel  zeigt    Das  damit  abgekochte  Wasser  gab  durch 
Schwefelwasserstoff  einen  geringen,  schwarzen,  in  Salpe- 
tersäure unlöslichen,  in  Königswasser  löslichen  Nieder- 
schlag, und  hinterliess  nach  dem  Abfiltriren  desselben  und 
Verdunsten  als  Rückstand  schwefelsaures  Kali.  Kalte  Sal- 
petersäure entzog  dem  Aethiops  noch  mehr  Quecksilber- 
o-*yd,  worauf  er,  gehörig  ausgewaschen,  rein  erschien. 


40  Köhtüce, 

Offenbar  war  dieses  Präparat  nach  Taddei's  Metbode 
durch  Zusammenreiben  von  Quecksilber,  Schwefel  und 
reiner  Schwefelleberlösung  bereitet  worden.  Es  ist  mög- 
lich, dass  sich  hierbei  eine  kleine  Quantität  einer  rolfc- 
lichen  oder  schwerlöslichen  Verbindung  von  Schwefelka 
lium  mit  Schwefelquecksilber  gebildet,  und  dass  die  Oxy- 
dation des  Schwefelkaliums  die  des  Schwefelquecksilbers 

eingeleitet  hat. 

*-  ~    «»•><»<»  — 

Pharmaceutisch-  chemische  Notizen  über  Honig 

und  HoDigpräparate ; 

von 

Otto  Köhuke  in  Garding. 

Wenn  der  Honig  wohl  zu  den  weniger  wirksamen 
Heilmitteln  gezählt  werden  kann,  da  der  Hauptbestandteil 
Krümelzucker  ist,  so  ist  doch  sowohl  nach  älteren  Schrift 
stellern,  wie  auch  nach  den  neueren  Erfahrungen  nicht  in 
Abrede  zu  stellen,  dass  derselbe  dem  leidenden  Körper 
in  manchen  Fällen  theils  innerlich,  theils  äusserlich  w 
treffliche  Dienste  leistet. 

In  den  Arzneischatz  ist  sowohl  der  rohe  weisse  uotl 
braune,  als  auch  der  gereinigte  Honig  aufgenommen;  da 
letzterer  indess  unter  vielen  Umständen  ein  sehr  variable 
Präparat  werden  muss,  in  sofern  der  rohe  Honig  ^ 
der  Oertlichkeit  von  weisser  oder  brauner  Farbe  an  und 
für  sich  schon  wesentlich  verschiedene  physische  Bisen- 
schaflen  besitzt  und  ohne  Zweifel  abweichende  Bestand 
theile  enthält,  da  ferner  durch  die  Aufbewahrung  und  die  Art 
und  Weise  der  Darstellung  bedeutende  Abweichungen  ent- 
stehen, so  erscheint  es  vorerst  nicht  ganz  gleichgültig,  oh 
man  weissen  oder  braunen  Honig  zur  Darstellung  des  f* 
reinigten  und  der  sonstigen  Präparate  verwendet,  andern 
theils  wünschenswerth,  denselben  nach  einem  überall  gleich 
bleibenden  einfach  praktischen  Verfahren  zu  reinigen,  ohne, 
wie  vorausgesetzt  werden  muss,  den  Honig  in  seinen 
sprünglichen  Bestandteilen  zu  verändern,  wodurch 
namentlich,  abgesehen  von  den  Bigenthümlichkeiten  eia*5 
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jeden  rohen  Honigs,  ein  mehr  übereinstimmendes  Präparat 
erzielen  lässt. 

Ueber  die  Farbe,  Aufbewahrung,  die  dabei  vorkom- 
menden Veränderungen  und  die  Reinigung  des  Honigs  wage 
ich  einige  gesammelte  Erfahrungen  folgen  zu  lassen. 

Um  die  erstere  Aufgabe  in  Erwägung  zu  ziehen,  müs- 
sen einige,  freilich  nicht  völlig  genügende  Gründe,  da  die 
Wirkungen  nicht  speciell  bekannt  sind,  angeführt  werden, 
die  dem  Honige  von  weisslicher,  blassgelblicher  oder  hoch- 
gelblicher Farbe,  welchen  Honig  man  gemeiniglich  unter  dem 
Namen  Mel  album  versteht,  zu  Mel  depuratum  den  Vorzug 
einräumen.  Der  weisse  Honig,  kann  man  annehmen,  ist 
grösstentheils  immer  derjenige,  welcher  von  jungen  Bie- 
nen gewonnen  wird.  Aeltere  oder  alte  Bienen,  deren  Nah- 
rung vorzugsweise  die  Flora  des  Buchweizens,  der  Heide- 
kräuter oder  der  Zapfenbäume  ist,  machen  eine  Ausnahme, 
wesshalb  man  deren  Honig  mehr  oder  minder  braun  gefärbt 
findet,  auch  wohl  mit  dem  Namen,  ohne  besondern  Grund, 
Steinhonig  belegt.  Junge  Bienen  geben  unter  obigen  Um- 
ständen, so  oft  sie  mir  vorgekommen,  einen  weisslichen, 
oder  doch  nur  blassgelben  Honig,  gleichviel,  ob  derselbe 
ohne  Wärme  u.  s.  w.,  oder  von  den  Rückständen  durch 
Wärme  und  Auspressung  gewonnen  wurde;  auch  lassen 
zwei  Bienenstöcke,  welche  neben  einander  stehen  und 
worin  in  dem  einen  junge,  in  dem  andern  alte  Bienen 
hausen,  sowohl  hinsichtlich  der  Farbe  als  auch  des 
angenehmeren  Geschmacks,  sogleich  den  wesentlichen  Un- 
terschied erkennen.  Mehr  im  Gegentheil  zu  dem  Gesag- 
ten wird  gemeiniglich  angenommen,  dass,  nachdem  der  frei* 
willig  aus  den  Honigwaben  laufende  Honig  entfernt  worden, 
der  sodann  aus  den  Zellen  durch  warme  Behandlung  und 
Auspressung  gewonnene  minder  gut  und  braun  gefärbt 
sei ;  dieses  ist  jedoch,  wie  ich  glaube,  irrthümlich  und  be- 
ruht» wenn  nicht  obiger  gedachter  Fall  vorhanden,  wo 
überhaupt  nur  brauner  Honig  gewonnen  wird,  auf  der  Be- 
handlung, welche  man  dabei  befolgt. 

Grosse  Wärme  und  zu  starke  Auspressung  werden, 
wie  einleuchtend,  unter  allen  Umständen  einen  sehr  un* 
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reinen  und  theilweise  veränderten  braunen  Honig  liefern, 
und  hierauf  scheint  wohl  vielfältig  die  Farbe  und  Güte 
begründet.  In  manchen  Gegenden,  wo  eine  besondere 
Sorgfalt  auf  die  Gewinnung  des  Honigs  gelegt  wird,  die  Rück- 
stände ebenfalls  erwärmt  und  ausgepresst  werden,  kennt  man 
nur  weissen  oder  weisslichen  Honig,  wozu  allerdings  die 
Flora  beiträgt,  umsichtige  Behandlung  aber  immer  ein  not- 
wendiges Erforderniss  bleibt*  Abgesehen  übrigens  von  den 
bereits  angeführten  Gründen,  so  besitzt  der  verschiedent- 
lich braun  gefärbte  Honig,  er  mag  gewonnen  sein  wo  er 
will  und  wie  er  will,  immer  einen  weniger  angenehmen 
Geruch,  als  der  weissliche,  und  in  Bezug  auf  letztern  eineo 
stärker  im  Schlünde  krauenden  Geschmack,  wird  weniger 
fest  und  hart,  womit  dann  zugleich  ein  geringeres  spec 
Gew.  und  eine  kürzere  Haltbarkeit  verbunden  sind. 

Verschiedene  Proben  frischen  Honigs  gaben  folgende 
spec.  Gewichte. 

4)  Hochgelber  und  blassgelblicher  Honig  von  jungen 
Bienen,  deren  Nahrung  vorzugsweise  Buchweizenblüthe  war. 
erstarrte  nach  3  und  4  Wochen  zu  einer  krümltch  schmie- 
rigen, jedoch  sehr  festen  Masse;  spec.  Gew.  4,425  — 1,429 
Honig  von  alten  Bienen  ebendaher  erstarrte  nach  4  und 
6  Wochen  zu  einer  mehr  krümlich  schmierigen  Masse, 
spec.  Gew.  4,415  —  4,422. 

2)  Heidehonig  von  blassgelber  Farbe,  härter  ab  der 
vorhergehende ;  spec.  Gew.  1 ,425  —  4 ,434.  Hellbrauner  von 
alten  Bienen  ebendaher;  spec.  Gew.  4,422  — 1,430. 

3)  Marschhonig  von  fast  weisser  Farbe,  erhärtete  nach 
6  bis  8  Tagen  und  besass,  am  besten  verglichen,  die  Harte, 
so  wie  überhaupt  das  Ansehen  des  ausgeschmolzenen  rei- 
nen Ochsentalgs;  spec.  Gew.  4,435  —  4,440. 

Letzterer  angeführte  Honig  ist  unstreitig  als  eine  der 
besten  Sorten  anzusehen,  indem  er  alle  Charaktere  eines 
guten  weissen  Honigs  im  vorzüglichsten  Grade  in  sich  ver- 
einigt; desshalbwird  er  denn  auch  im  Handel  neben  dem 
zugleich  erhaltenen  Wachse  entweder  von  blassgelblicher 
oder  lebhaft  citronengelber  Farbe  sehr  gesucht  Nach  dem 
spec.  Gew.  dieses  Honigs,  verglichen  mit  einer  Krumd- 
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zuckfrrlösung  hinsichtlich  des  erstehen,  so  besteht  derselbe 
fast  aus  reinem  Krümelzucker.  Die  Nahrung  der  Bienen 
besteht  vorzugsweise  in  der  Flora  des  Rapses,  der  Feld- 
Löhnen  (Vieia  Faha)  und  des  Klees,  wesshalb  der  Honig 
nicht  ganz  allein  in  den  Marschgegenden,  sondern  auch 
da,  wie  ich  mich  überzeugt,  gewonnen  wird,  wo  diese 
Feldgewächse  gebauet  werden. 

Die  Veränderung,  welche  der  frische  rohe  Honig  oft 
binnen  kurzer  Zeit  erleidet,  liegt  grösstenteils  in  der  Art 
und  Weise  der  Aufbewahrung;  bei  einiger  Sorgfalt  kann 
man  denselben  je  nach  dem  spec.  Gew.  1,  2  bis  3  Jahre 
im  fast  ursprünglichen  Zustande  erhalten,  wobei  es  indess 
erforderlich  ist,  den  Honig  aus  guter  Quelle  zu  beziehen  und 
dem  Bienenvater  einige  Anleitung  zu  geben.  Man  lässt  zu 
diesem  Zwecke  kleine  hölzerne  Gebinde  mit  gut  schlies- 
seodem  Deckel  anfertigen,  kleine  Gebinde  desshalb,  um 
je  nach  dem  Verbrauche  dieselben,  sobald  sie  einmal  an-^. 
gebrochen,  binnen  3  höchstens  4  Monaten  entleeren  zu 
können,  und  füllt  dieselben  sogleich  mit  dem  aus  den  Ho- 
nigwaben freiwillig  oder  auch  aus  den  Rückständen  durch 
gelinde  Erwärmung,  etwa  +  25  bis  30°  C.,  und  schwache 
Auspressung  gewonnenen  Honig.   Der  Honig,  nachdem  er 
in  einen  trocknen  Keller,  oder  an  einen  sonstigen  trock- 
nen, zugleich  möglichst  kühlen  Ort  gestellt  worden,  erhärtet 
nach  dem  spec.  Gew.  binnen  6  Tagen  bis  4  und  6  Wochen, 
gleichviel  übrigens,  wenn  er  erhärtet,  man  bedeckt  die 
>)Tupsartige  Masse  allenthalben  durch  Andrücken  mit  genau 
lach  dem  Gefässe  zugeschnittenem  Wachspapier  und  ver- 
cbUesst  zu  dem  Ende  sorgfältig  mit  dem  Deckel.  Irdene  Töpfe 
ur  Aufbewahrung  des  Honigs  anzuwenden,  ist  verwerflich,  in- 
tern sie  meistens  während  des  Erhärtens  des  Honigs  durch 
lie  entstehende  Ausdehnung  bersten,  alsdann  aber,  in-  ein 
nderes  Gefäss  gebracht,  tritt  bei  aller  Umsicht,  wohin  ge- 
ört,  dass  man  den  Honig  bei  massiger  Wärme  +  25  bis  30° 
ü/ijg  klar  zerfliessen  lässt  und  in  das  neue  Standgefäss 
ringt,  dennoch  früher  Zersetzung  ein.   Ich  erlaube  es  mir 
smnach  zu  wiederholen,  dass  es  eine  unumgängliche  durch 
ie  Praxis  in  Erfahrung  gebrachte  Bedingung  ist,  den  fri- 
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sehen  Honig  sogleich  in  die  hölzernen  Gebinde  zu  bringen 
und  darin  kryslallisiren  zu  lassen,  wenn  man  denselben 
lange  conserviren  will. 

Hinsichtlich  der  Aulbewahrung  des  Honigs  ist,  wie  be- 
reits angeführt,  einige  Sorgfalt  nöthig,  gegen theils  erleidet 
derselbe  über  kurz  eine  bedeutende  Veränderung;  es  bil- 
det sich  bekanntlich  eine  obenstehende  Schicht  Flüssigkeit, 
theilweise  entstehend  durch  das  Zerfliessen  des  Krümel- 
zuckers  an  feuchter  Luft,  die  darunter  befindliche  Masse  wird 
schleimig,  breiartig  und  pflanzt  sich  nach  und  nach  durch 
das  Ganze  fort.  Ein  alter  zerflossener  Honig  reagirt  stark 
sauer  und  giebt,  nachdem  derselbe  mit  Kalkmilch  gesättigt, 
wobei  Ammoniak  entwickelt  wird,  mit  Hefe  in  die  geistige 
Gährung  gesetzt  und  weiter  behandelt,  grösstentheils  milcb- 
saure  Kalkerde.  Es  unterliegt  nach  obigen  Resultaten 
meines  Bedünkens  keinem  Zweifel,  dass  der  Honig  in  die 
^schleimige  Gährung  geräth,  zumal  stickstoffhaltige  Bestand- 
teile (Gasein)  sehr  leicht  in  dem  flockigen  Bodensatze 
nachgewiesen  werden  können,  welchen  man  erhält,  wenr. 
man  mit  Wasser  verdünnten  Honig  mit  Kali  behandelt  und 
das  Filtrat  genau  mit  Essigsäure  sättigt.  Belege  zu  einer 
völlig  ähnlichen  Bildung  der  schleimigen  Gährung  geben 
die  neueren  Entdeckungen  von  Liebig,  Noellner,  Pe- 
louze  und  G^lis  und  andere  Beobachtungen.  Kommen 
zuckerhaltige  Flüssigkeiten  mitCasein  bei  einer  Temperatur 
von  +  25  bis  30°  in  Berührung,  so  werden  anfänglich 
Milchsäure,  später  Buttersäure  und  letztere  in  vorherrschen- 
der Menge  gebildet.  Ein  anderes  Verhältniss  findet  nacb 
meinen  Beobachtungen  statt,  wenn  man  eine  solche 
Mischung  der  Stubenwärme,  etwa  der  Temperatur  voc 
+  <0  bis  4ö°  aussetzt;  man  erhält  nach  8  bis  40  Wochen 
vorzugsweise  Milchsäure,  welche  am  zweckmässigsten  wah- 
rend der  Gährung  an  Kalkerde  gebunden  wird.  Femer 
verhält  es  sich  ausnahmsweise  ebenso  mit  Mellago  Taraxaci 
Der  aus  der  frischen  Pflanze,  aus  Leontod  cm  Taraxacvm 
gewonnene  schwach  sauer  reagirende  Saft,  welcher  nicht 
allein  zuckerhaltige  und  stickstoffhaltige  Bestandteile,  *oQ~ 
dern  auch,  wie  ich  gefunden,  fertig  gebildete  milchsaore 


Digitized  by  Google 


pharm.  -  ehem.  Notizen  über  Honig  u.  Honigpräparate.  45 


Kalkerde  enthält,  liefert  an  einigen  Orten  immer,  gleichviel 
mit  welcher  Abänderung  dargestellt,  einen  Dicksaft,  der  bin- 
nen 6  bis  8  Wochen  bei  +  5  bis  8°  Wärme  in  die  schlei- 
mige Gährung  übergeht;  im  Frühjahr  bei  +  8  bis  4 2» Wärme 


1 
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Monaten  gesteht  der  Dicksaft  zu  einer  festen  harten  Masse, 
reagirt  sehr  sauer  und  enthält  eine  grosse  Menge,  theils 
freie,  theils  an  Ammonik  gebundene  Milchsäure. 

Es  ist  bisher,  wie  ich  glaube,  allgemein  vorausgesetzt, 
dass  ein  jeder  Honig  freie  Säure  enthalte,  und  dass  sie  unter 
andern  Milchsäure  sei;  wenn  nun  gleich  dieser  Ansicht 
nach  den  bereits  angeführten  Thatsachen  nichts  entgegen- 
steht, sondern  vielmehr  beim  alten  Honige  bestätigt  wer- 
den rouss,  so  habe  ich  doch  nicht  unterlassen  wollen  zu 
bemerken,  dass  eine  freie  Säure  nicht  jedem  frischen  Ho- 
nig eigentümlich  ist.    Der  aus  mehr  denn  50  Bienen- 
stöcken frisch  abgelaufene  fast  farblose  Marschhonig  mit 
sorgfältig  bereitetem  Lackmuspapier  untersucht,  ergab 
keine  Reaction ;  dagegen  zum  Versuch  einige  Bienenstöcke 
zur  Tödtung  der  Bienen  mit  brennendem  Schwefel,  wie  es 
häufig  geschieht,  durchräuchert,  gab,  wie  erklärlich,  einen 
Spuren  von  Säure  anzeigenden  Honig.  Proben  von  fri- 
schem Heidehonig  u.  s.  w.  hatte  ich  nach  diesem  Ver- 
fahren noch  keine  Gelegenheit  auf  freie  Säure  zu  un- 
tersuchen. 

Die  Reinigung  des  Honigs  bezweckt,  die  wachsartigen, 
wenig  harzigen  und  die  etwa  mechanisch  hineingefallenen 
T heile  abzusondern;  man  wird  demnach  eine  solche  Me- 
thode anwenden  müssen,  wodurch  jenes  geschieht,  ohne 
den  Honig  in  seiner  ursprünglichen  Zusammensetzung  zu 
beeinträchtigen.  Kochender  Honig  oder  auch  Verdampfung 
grosser  Mengen  verdünnter  Lösung,  die  beiden  gewöhnlich 
ingewandten  Reinigungsmethoden,  bedingen  je  nach  der 
^änge  der  Zeit  eine  mehr  oder  minder  grosse  Zersetzung 
es  Krümelzuckers  und  ohne  Zweifel  der  übrigen  Bestand- 
zeiJe,  wohin  unter  anderm  auch  die  Verflüchtigung  der 
t  tierisch  -  aromatischen  gehört.    Die  Veränderung  des 
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Zuckers  und  die  dadurch  herbeigeführte  Menge  tmkrystalli- 
sirbaren  Zuckers  in  Zuckersiedereien,  ist  genugsam  bekannt 

Ein  guter  gereinigter  Honig  von  4,30  spec.  Gew.  raoss 
bei  einer  Temperatur  von  +  8  bis  \0°  nach  längerem 
Stehen  über  {  Theil  desselben  an  reinem  krystallinischem 
Krümelzucker  abscheiden,  welches  sonach  ein  gutes  Zei- 
chen, sowohl  für  die  Güte  des  Präparates,  als  auch  des 
angewandten  rohen  Honigs  und  der  dabei  befolgten  Reini- 
gungsmethode ist.    Die  Abscheidung  des  Krümelzuckers 
ist  in  mancher  Hinsicht  ein  Uebelstand,  jedoch,  wie  aus 
dem  bereits  Erwähnten  hervorgeht,  Bedingung  eines  guten 
Präparates,  wesshalb  es  auffallend  erscheinen  muss,  das* 
nach  der  Kenntniss  von  dem  Hauptbestandteile  des  Honigs, 
anderweitig  darauf  hingewiesen  wird,  dass  diese  Abschei- 
dung des  Zuckers  durch   die  angegebene  Behandlung 
zu  beseitigen  sei.    Ein  gereinigter  Honig,  in  welchem  sich 
kein  Krümelzucker  absetzt,  muss  jedenfalls  als  ein  Präparat 
angesehen  werden,  welches  unwerth  ist,  in  .den  arzneilichen 
Gebrauch  gezogen  zu  werden,  indem  entweder  ein  zersetzter 
oder  mittelmassiger  Honig  angewendet,  oder  auch  die  Zer- 
setzung durch  langes  Verdampfen  oder  Kochen,  herbeigeführt 
wurde,  welcher  letztere  Fall  namentlich  dasVerschwindeo  der 
flüchtigen  Bestandtheile,  so  wie  eine  starke  Färbung,  die 
übrigens  nicht  sowohl  dem  eigentümlichen  Farbstoffe, 
vielmehr  der  Veränderung  des  Krümelzuckers  zugeschrieben 
werden  möchte,  bedingt. 

Unter  allen  Angaben  zur  Bereitung  des  gereinigten 
Honigs  verdienen  unstreitig  diejenigen,  nach  welchen  Kohl*. 
benutzt  wird,  sobald  zugleich  die  nöthigen  Vorsieh tsmas^ 
regeln  in  Anwendung  gebracht  werden,  den  Vorzug»  tneiis 
weil  die  trübenden  Bestandtheile  ohne  Zersetzung  des  Hoatgs 
leicht  getrennt  werden,  andern t h ei Is  die  Ausbeute  die  grösst 
möglichste  ist,  und  abgesehen  von  der  Farbe,  auch  der 
Riechstoff  desselben,  wie  man  entgegengesetzt  vermuthen 
sollte,  wenig  leidet 

Die  Darstellungsweisen  der  verschiedenen  Honigpra 
parate,  welche  meines  Bedünkens  am  besten  ihrem  Zwecie 
entsprechen,  erlaube  ich  mir  nunmehr  hier  anzugeben 
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Mel  depuratum. 
Zu  diesem  Behufe  bringt  man  in  einen  kupfernen 
gut  verzinnten  Kessel  40  Gewichlstheile  festen  Honig,  5  Ge- 
wichtstheile  Wasser  und  \  Gewichtstheil  Thierkohle  in  erb- 
sengrossen  Stücken  und  von  dem  feinen  Pulver  sorg- 
fältig getrennt,  bedeckt  den  Kessel  und  legt  einige  glü- 
hende Kohlen  unter,  so,  dass  die  Mischung  eine  Temperatur 
von      50  bis  60 •  C.  erreicht,  worauf  man  diese  Wärme 
24  bis  36  Stunden  lang  unter  bisweiligem  Umrühren  erhält, 
alsdann  4  bis  2  Minuten  zum  Sieden  erhitzt  und  das 
Ganze  in  ein  irdenes  Gefäss  giessl,  welches  einige  Zeit 
etwa  6  bis  8  Tage  lang,  bei  Seite  gestellt  wird.   Sollte  das 
spec.  Gew.  schwerer  als  1,30  befunden  werden,  so  setzt 
man  gleich  nach  der  Aufkochung  genügend  Wasser  hinzu; 
bei  einem  Honig  von  niedrigem  spec.  Gew.  wird  dieser 
Fall  nicht  eintreten,  sondern  man  wird  vielmehr  gezwungen 
sein,  etwas  weniger  Wasser,  als  angegeben,  zu  nehmen.  Nach 
Verlauf  gedachter  Zeit  wird  sich  die  Kohle  auf  den  Bo- 
den des  Gefässes  fest  abgelagert  haben,  nunmehr  giesst 
man  den  schon  fast  klaren  Honig  auf  ein  dichtes,  einfa- 
ches, oder  auch  zweifach  zusammengelegtes  wollenes  Tuch 
mit  der  Vorsicht,  dass  der  Bodensatz  ungerührt  bleibt. 
40  bis  50  Pfund  Honig  von  4,30  spec.  Gew.  erhält  man 
in  einigen  Stunden  vollkommen  rein  und  klar  colirt. 

Fehlt  die  zu  diesem  Zwecke  vorgeschriebene  Thier- 
kohle, so  kann  man  auch,  jedoch  weniger  empfehlungswerth, 
gute  ausgewaschene  Knochenschwärze  ( Ebur  ustum  nigrum ) 
verwenden;  der  Honig  muss  in  diesem  Falle  indess  eine 
längere  Zeit  zum  Absetzen  bei  Seite  gestellt  werden,  oder 
man  muss  seine  Zuflucht  zu  einigen  Eiweissen  nehmen, 
wozu  auf  circa  40  bis  50  Pfd.  der  Lösung  5  bis  6  gequirlte 
und  mit  dem  Honig  aufgekochte,  ausreichen.  Wurde  brau- 
ner Honig  angewandt,  so  erscheint  der  also  erhaltene  ge- 
reinigte von  weingelber  Farbe;  weisser  Honig  erfordert 
nur  die  Hälfte  der  angegebenen  Kohle,  und  erscheint  als- 
dann farblos. 

Der  auf  diese  Weise  erhaltene  Honig  besitzt  den  eigen- 
thumlichen,  etwas  schwächeren  Geruch  des  angewandten, 
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den  Geschmack  des  rohen  und  ist  von  trübenden,  oder 
vielmehr  wachsartigen  Bestandteilen  vollkommen  befreit 
Die  Reinheit  des  Honigs  ergiebt  sich  durch  eine  sehr  ein- 
fache Prüfung,  die  überhaupt  auf  den  Eigenschaften  der 
wachsartigen  Körper  beruht,  indem  man  1  bis  2  Drachmen 
des  Präparates  mit  4  bis  6  Unzen  Wasser  mischt.  Der 
gut  gereinigte  Honig  wird  keine  Flocken  absetzen,  im  ent- 
gegengesetzten Falle  werden  sie  in  der  Ruhe  binnen  weni- 
gen Secunden  erscheinen.  Die  zurückbleibende  Kohle  kann 
noch  zu  einigen  technischen  Zwecken  verwandt  werden 
Der  Verlust  an  Honig  ist  kaum  in  Rechnung  zu  bringen 

Mel  rosarum. 

Die  von  der  Landes-Pharmakopöe  vorgeschriebene  Menge 
Rosenblatter  wird  nach  derselben  mit  Wasser  infundirt 
Man  verdampft  das  colirte  Infusum  in  einem  Wasserbade 
bis  zum  dritten  oder  vierten  Theile,  erhitzt  zum  Sieden  und 
setzt  je  nach  der  Menge  4,  2  bis  3  gequirlte  Ei  weisse 
hinzu,  lässt  einige  Male  aufwallen  und  colirt  durch  ein 
dichtes  wollenes  Tuch.  Die  erhaltene  Flüssigkeit  bringt 
man  wiederum  ins  Wasserbad,  verdunstet  zur  Consistenz 
eines  dünnen  Zuckersaftes,  setzt  diesen  zu  der  Quantität 
des  gereinigten  Honigs,  und  lässt  nunmehr  aufkochen,  wor- 
auf colirt  wird.  Man  erhält  einen  Rosenhonig  von  durch- 
sichtiger rothbräunlicher  Farbe,  der  sich  durch  einen  liebli- 
chen Geruch  und  etwas  adstringirenden,  jedoch  mehr  ange- 
nehm süsslichen  Geschmack  auszeichnet. 

Den  Meerzwiebel-  und  Zeillosensauerhonig  bereit« 
man  auf  ähnliche  Weise,  indess  die  Eigenschaften  des 
Eiweisses  in  Erwägung  gezogen,  so  darf  eine  Klärung  der 
dargestellten  Essige  mit  demselben  nicht  gestattet  werden 
ist  auch  nicht  nöthig,  wenn  man  nur  Sorge  trägt,  nachdem 
dieselben  sich  geklärt  haben,  durch  weisses  Papier  zu  fikri- 
ren,  dieselben  in  einem  Wasserbade  zur  Consistenz  eines 
dünnflüssigen  Zuckersaftes  zu  verdunsten,  und  nun  mit  dem 
gereinigten  Honig  gemischt  und  aufgekocht,  durch  ein 
wollenes  Tuch  zu  coliren.  Man  erhält  klare  durchsichtige 
und  je  nach  dem  verwendeten  Honig  weingelbe  oder  schwach 
hellbräunliche  Sauerhonige. 
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Oxymel  Simplex. 
Im  Betreff  des  einfachen  Saaerhonigs  wage  ich 
der  schon  anderweitig  vorgeschlagenen  Mischung  yon  ge- 
reinigtem Honig  mit  concentrirtem  Essig  das  Wort  zu  reden, 
indem  ich  glaube,  dass  sich  nur  auf  diesem  Wege  ein  mehr 
gleichbleibendes  und  unveränderliches  Präparat  erzielen 
lasst. 

Von  einigen  Dispensatorien  wird  zur  Bereitung  Wein- 
essig vorgeschrieben;  es  ist  indess,  wie  ich  voraussetzen  darf, 
zu  bekannt,  in  welchem  Zustande  derselbe  in  Norddeutsch- 
land und  den  nördlicheren  Gegenden  im  Handel  vorkommt» 
d esshalb,  abgesehen  von  der  Essigsäure  als  Weinessig  aus 
Wein  oder  Weinbeeren  bereitet,  gewiss  ein  sehr  proble- 
matisches Heilmittel.   Nimmt  man  nun  die  gewöhnlichen 
Verhältnisse  von  2  Honig  und  1  Essig  an,  so  kommen 
auf  2  Pfd.  a  42  Unzen  gereinigten  Honig,  4  Pfd.  oder  42  Un- 
zen Essig,  wovon  2  Unzen  4  Drachme  trocknes  kohlensau- 
res Kali  neutral isiren ;  es  werden  mithin  erfordert,  um  die- 
sen Verhältnissen  zu  entsprechen,  auf  2  Pfd.  Honig  4^  Un- 
zen Essigsäure,  wovon  2  Drachmen  4  Drachme  kohlensau- 
res Kali  neulralisiren,  oder  die  ein  spec.  Gew.  von  4,055 
bis  4,060  besitzt.   Sorgfältig  angestellte  Versuche  haben 
indess  ergeben,  dass  bei  mehr  oder  minder  starker  Ver- 
dampfung der  obigen  Mischung  mit  verdünntem  Essig  zwi- 
schen 2j  bis  3^  Drachmen  nach  der  Rechnung  an  con- 
centrirter  Essigsäure  entweichen.   Diesemnach  wird  sich 
also  ein  sehr  gutes  durchschnittliches  Verhältniss  gestal- 
ten, wenn  man  3  Drachmen  der  gedachten  concentrirten 
Essigsäure    mit    8  Unzen   gereinigtem   Honig  mischt. 
Dass  man  da,  wo  von  der  Landes  -  Pharmakopoe  reiner 
roher  Essig  zu  diesem  Präparate  vorgeschrieben  ist,  diese 
Verhältnisse  anwenden  darf,  bedarf  wohl  keiner  weiteren 
Erörterung.    Je  nach  der  Farbe  des  gereinigten  Honigs 
erhält  man  einen  farblosen  oder  weingelben  Sauerhonig, 
von  sehr  angenehm  säuerlichem  Geruch  und  Geschmack. 

Oxymel  aeruginis. 
Es  ist  erwiesen,  dass,  wenn  man  eine  neutrale  essig- 
saure Kupferoxydlösung  mit  einer  zuckerhaltigen  Flüssig- 
Arcfc.  4.  Pharm.  XCIV,  Bdi ,  1.  Hfl.  4 
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keit  kocht,  oder  nur  anhaltend  erwärmt,  das  Kopferoxyd 
zersetzt  und  grösstenteils  zu  Kupferoxydul  reducirt,  abge- 
schieden wird*). 

Am  zweckmässigen  möchte  es  demnach  sein,  4  Gewichts- 
theil  sehr  fein  zerriebenes  neutrales  essigsaures  Kupferoxyd 
in  42 — 43  Gewichtstheile  gereinigten  Honigs  zu  schütten,  die 
Mischung  ohne  Anwendung  von  Wärme  unter  bisweiligem 
Umschütteln  einige  Tage,  sodann  noch  einige  Tage  zum  Ab- 
setzen des  ungelösten  Salzes  hinzustellen,  worauf  das  mit  mög- 
lichst vielem  Kupferoxyd  beladene  Präparat  klar  von  dem 
Bodensatze  abzugiessen  ist.  Man  erhält  einen  durchsichtigen 
bläulichgrünen  Grünspanhonig,  der,  obgleich  er  schon  nach 
einigen  Wochen  Kupferoxydul  ausscheidet,  selbst  nach  einem 
halben  Jahre,  noch  aufgelöstes  essigsaures  Kupferoxyd  in 
reichlicher  Menge  enthält;  man  wird  übrigens  auch  in  die- 
sem Falle  wohlthun,  um  ein  möglichst  gleichförmiges 
Präparat  zu  besitzen,  die  Mischung  nur  auf  einige  Monate 
vorräthig  zu  halten  **). 

*)  Auf  das  Verhallen  der  Kupfersalze  xu  Zuckerlösungen  beruh; 

theilweise  der  vorlbeilhafle  Gebrauch  blank  gescheuerter  kupferner 
Gefüssc  zur  Aufkochung  von  Fruchtsäften.  Die  Fruchtsäfte,  st 
wie  auch  der Yeilchensyrup  behalten,  abgesehen  von  porzellane- 
nen, nur  in  diesen  Gewissen  gekocht,  ihre  ursprüngliche  iebbiFe 
Farbe.  K. 

Das  auf  gewöhnliche  Weise  bereitete  Oxymtl  Atntginu  entfcifl 
auch  nicht  eine  Spur  von  Kupfer  aufgelöst,  vornehmlich  wtna 
das  Präparat  schon  alt  geworden  war.  Den  braunen  Bodennti 
habe  ich  in  kalter  verdünnter  Salzsäure  meistens  auflösJfch. 
seltener  unauflöslich  gefunden.  Derselbe  ist  daher  gewöhohes 
Kupferoxydul,  und  nur  zuweilen  fein  zertheiltes  Kupfer.    IL  YYr. 
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II.  Monatsbericht. 


Salpetersäure  im  Hagel. 

Ducros  fand  den  Hagel,  welcher  im  Anfange  Junis 
4842  über  Nismes  bei  einem  heftigen  Gewitter  in  Masse 
herabfiel  und  grosse  Verwüstung  weithin  anrichtete,  von 
saurer  Reaction.  Eine  weitere  Untersuchung  zeigte  diese 
Saure  als  Salpetersäure,  deren  Gegenwart  von  Fremy 
bestätigt  wurde.  Es  werden  hierdurch  die  schon  länger 
bekannten  Vermuthungen  und  Angaben  gerechtfertigt.  — 
Referent  fand  ebenfalls  bei  neueren  Prüfungen  des  Schnees, 
und  zwar  des  zuerst  herabfallenden,  eine  säuerliche  Reac- 
tion auf  Lackmuspapier,  und  vermuthete  desshalb  auch  die 
Gegenwart  einer  Säure  des  Stickstoffes  in  demselben. 
(Journ.  de  Pharm,  et  Chim.  Avril  1845.  p.  215  J  Witting. 

Vanadinbronzit  von  Bracco. 

Schafhäutl  fand  denselben  zusammengesetzt  aus: 

Si*0  49,5000  51,338* 

Al»0»  5,5500  4,388 

CaO  18,1259  18,2891 

MgO  14,1183  15,692V  Broniit  aus  dem 

FeO  3,1183  8,230/  burgischen. 

VO  3,6500  0,000[ 

NaO  3,7500  0,000 

Aq  1,7700  2,107 

99,7411  100,044. 

Im  ersteren  ist  also  statt  einer  gewissen  Menge  Eisen- 
oxydul,  Vanadin  und  Natron  in  die  Zusammensetzung  get- 
reten.   (Annal.  der  Chem.  u.  Pharm.  Bd.  51.  f  .  254)  H%. 

Thonstein  der  Geologen. 

Nach  Schafhäutl  ist  der  Thonstein  der  Geologen 
ich(  feuerflüssig  der  Erde  entstiegen,  sondern  auf  nassem 
Vege  entstanden ;  er  gehört  nicht  zu  dem  Thongeschlechle, 
onaern  dem  Feldspath geschlechte  an,  und  kommt  in  sei- 
er Zusammensetzung  ganz  mit  der  des  Weisssteins  über- 
ia.    (Armol.  der  Chem.  u.  Pharm.  Bd.  51.  p.  256]  E%. 

Analyse  des  Wassers  zu  Tueffer  im  Santhale. 

Nach  einer  von  Prof.  Hruschauer  in  Grätz  vorge- 
>ffimenen  Analyse  enthält  ein  Medicinalpfund  (24  Loth) 
:i  einer  Temperatur  von  29  —  30°  R.  folgende  Bestand- 
eile : 

4* 
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Kohlensauren  Kalk  0,1872  Gran 

Kohlensaure  Magnesia  0,0435  „ 

Schwefelsauren  Kalk  0,0784  „ 

Schwefelsaures  Natron  . .  .0,1573  „ 

Chlormngnesium  0,2237  „ 

Chlornatrium  0,3314 

Kieselsäure  0,4992  „ 

Freie  Kohlensäure  0,2909  „ 

Kohlensaures  Eisenoxydul  Spuren. 

[Med.  Correspondenbl.  des  würtetnb.  ärztl.  Vereins.  B.XV 
iVo.  15.  —  Pharm.  Cenlratbl.  1845.  No.  30  )  B 


Jod  und  Baregine  iu  den  Schwefelwässern  der 

Pyrenäenkette. 

Nachdem  O.  Henry  die  Gegenwart  des  Jods  in  den 
Bädern  von  Evaux,  Neris,  Vichy  und  St.  Honor6  nachge- 
wiesen hatte,  nahm  er  hiervon  Veranlassung,  auch  die  ge- 
nannten Quellen  darauf  zu  prüfen.  —  Cantu  hatte  Jod  in 
einigen  Quellen  Piemonts  entdeckt,  sodann  auch  in  denen 
von  Wallis  und  von  Aix.  Dem  Verfasser  ward  eine  Quan- 
tität Baregine  von  den  heissen  Quellen  der  Oberpyrenäen 
in  wohl  verstopften  Gefässen  zugesandt,  so  wie  auch  Ba 
regine  von  Bareges  und  Cauterets.  Nach  dem  Auswaschen 
des  Baregine  mit  Aetzkali  ward  der  Rückstand  dieser  orga- 
nischen Materie  im  Porcellantiegel  calcinirt,  das  Residuum 
mit  rectificirtem  Alkohol  kalt  behandelt,  die  alkalische  Flüs- 
sigkeit zur  Trockniss  verdunstet,  calcinirt  und  dem  erkal- 
teten Rückstände  etwas  amylumhaltiges  Wasser  hinzöge 
setzt.  Mit  allen  Proben,  nachdem  vorsichtig  etwas  reine 
Schwefel-  oder  Salpetersäure  hinzugefügt  worden  im  ge- 
ringen Ueberschuss,  entstand  eine  bläuliche  oder  violeue 
Färbung  als  Beweis  der  Gegenwart  des  Jods. 

Der  Rückstand  von  60Litres  des  mit  schwefelsaurem 
Zinkoxyd  behandelten  Schwefel wassers  von  Cauterets,  wel- 
cher ungefähr  ein  halbes  Litre  betrug,  besass  einen  zu 
sammenziehenden  Geschmack  und  eine  gelbliche  Farbe, 
und  war  untermengt  mit  unreinen  weisslichen  Flocken. 
Nachdem  reines  Kali  hinzugefügt  und  Alles  filtrirt  worden, 
ward  die  Flüssigkeit  bis  zur  Trockniss  evaporirt,  der  Ruck- 
stand in  der  Kälte  mit  Alkohol  von  38°  behandelt,  sodann 
filtrirt»  verdunstet  und  calcinirt,  um  die  organische  Materie 
zu  zerstören,  welche  die  Jodreaction  aur Amylum  leicht 
stört.  —  Auch  untersuchte  O.  Henry  den  Niederschlag 
welcher  durch  Kalkwasser  erzeugt  ward  und  eine  gallert- 
artige Consistenz  hatte.  Getrocknet  besass  er  keinen  Ge- 
schmack, und  zeigte  sich  bei  der  Untersuchung  als  Kiesal- 
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erde.  —  Longchamp  hat  bereits  diesen  Niederschlag 
für  kieselsauren  Kalk  erklärt.  Es  wird  von  O.  Henry 
die  Vermuthung  aufgestellt,  dass  die  Schwefel  wässer  der 
Pyrenäen  aus  einer  Granitformation  hervorgehen.  fJourn 
de  Pharm.  Tom.  VII  )  Willing. 

Soolquell  von  Rbeinfelden  im  Cantou  Aargau. 

Nach  Prof.  Bolley  enthält  ein  Civilpfund  oder  46  Un- 
=  7680  Gran : 

Schwefels.  Kali   1,19  Gran 

„       Natron  . . .  22,43  „ 

Kalk   2!|>55  „ 

Chlornntrium  6151,02  „ 

Chlormagnesittm   11,60  „ 

Kohleos.  Kalk   6,33  „ 

„       Talkerde . .  .  0,22  „ 

„      Eisenoxydul  0,50  „ 

Phosphors.  Tboncrde  0,14  „ 

Kieselsäure   0,24  „ 

Freie  Kohlensäure.  . .  1,67  „ 

Bromoatrium  )  ,  , 

Salpetersaure   unwägbare 

Organischen  Stoff. . . .  i_Me»*<* 

700,09  Gran. 

(Jahrb.  für  prakt.  Pharm.  X.  i.  1845)  B 

Salpetersaures  Natron  in  den  Braunthaler  Quellen 

bei  München. 

Vogel  jun.  fand  in  dieser  Quelle  ausser  salpetersau- 
rem Kali  auch  salpetersaures  Natron,  welches  man  bisher 
weder  als  Bestandteil  eines  Wassers,  noch  in  irgend  einem 
vegetabilischen  oder  animalischen  Stoffe  aufgefunden  hatte. 
—  Vogel  vermuthet  nun,  dass  in  den  meisten  Wässern 
sich  Spuren  von  salpetersauren  Salzen  auffinden  lassen; 
jeder  Blitzschlag  erzeuge  Salpetersäure,  ausserdem  ver- 
binde sich  der  beim  Faulen  und  Verwesen  stickstoffhalti- 
ger organischer  Körper  in  Berührung  mit  Luft,  Wasser 
und  Basen  ausscheidende  Stickstoff,  bevor  er  Gasform  an- 
genommen, mit  dem  Sauerstoff  der  Luft  zu  Salpetersäure 
und  diese  mit  den  vorhandenen  Basen.  Da  es  Kein  Was- 
ser in  der  Natur  gäbe,  welches  nicht  Spuren  von  organi- 
>ohen  Ueberresten  enthielte,  so  schien  hieraus  das  Yor- 
coimnen  der  salpetersauren  Salze  sich  zu  erklären.  ( Ann. 
/er  Chem.  u.  Pharm.  Bd 51.  p.  242  ) 

Nachschrift.  Bei  Untersuchungen  auf  Natron  sollte  man 
etöt  nie  die  Prüfung  mit  dem  von  Wackenroder  mit 


54  tleber  den  Salzthon. 

Recht  so  sehr  empfohlenen  antimonsauren  Kali 
Was  das  Vorkommen  der  salpetersauren  Salze  a 
so  bin  auch  ich  Vogel's  Ansicht,  dass  in  den 
Wässern  sich  gewisse  Mengen  derselben  finden.  Ob  die 
Bedingungen  zur  Entstehung  derselben  aber  in  der  Art, 
wie  oben  angeführt,  oft  zusammentreffen,  möchte  ich  fast 
bezweifeln,  mindestens  aber  in  sehr  vielen  Fällen  die  Bil- 
dung von  Ammoniak  beanspruchen.  In  der  That  findet 
man  in  nicht  wenigen  Wässern  einen  unzweideutigen  Ge- 
halt an  Ammoniak,  den  man,  wie  mich  dünkt,  bis  jetzt 
nicht  genug  beachtet  hat  —  üeber  die  Bildung  von  schwe- 
felsaurem Ammoniak  in  Schwefelwässern  erlaubte  ich  mir 
4835  meine  Ansichten  mitzutheilen.  Herzog. 

Ueber  den  Salzthon. 

Den  von  Humboldt  benannten  Salzthon  fand  S  ch  a  f- 
h  äu  1 1  zusammengesetzt  aus : 

Ä  SSI-**  ™<»+*o* 

Mg0  +  C0>26,56  J*g 

Fe  6,90 

Um 

S 

NaCI1  

99,85. 

Aus  dieser  Zusammensetzung  geht  nun  nach  Sch.  hervor, 
dass  der  Salzthon  seine  Entstehung  nicht  dem  Feuer  ver- 
dankt, denn  wäre  das  Salz  durch  Hitze  verflüchtigt  aus 
den  Tiefen  der  Erde  heraufgestiegen  und  hätte  den  Thon 
durchdrungen,  so  würde  die  Kohlensäure  der  Talkerde 
längst  verflogen  sein.  Dass  der  Druck  des  auf  dem  Thon 
liegenden  Gebirges  die  Entweichung  der  Kohlensäure  ver- 
hindert, kann  desshalb  nicht  angenommen  werden,  weil  es 
dann  dem  gasförmig  aufsteigenden  Kochsalze  überhaupt 
unmöglich  gewesen  sei,  den  Thon  zu  durchdringen,  da  die 
Tension  der  Salzdämpfe  vielmal  geringer  ist,  als  die  der 
Kohlensäure.    fAnnal.  der  Chem.  u.  Pliarm.  Bd.  5t.  pag 

261  —  71.)  Hz. 

Zusatz.  Mit  den  Vorstellungen  über  die  Entstehuns 
mancher  Mineralien  hat  es  seine  eigne  Bewandniss  und 
Schwierigkeit.  Während  wir  in  dem  einen  Falle  überzeugt 
werden  sollen,  dass  in  einem  durch  Feuereinwirkung  ent- 
standenen Gebilde  durchaus  keine  leicht  flüchtige  Sub- 
stanz enthalten  sein  könne,  müssen  wir  in  einem  andr 
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Falle  unsere  Begriffe  von  chemischer  Bildung  der  Minera- 
lien unläugbaren  Thatsachen  subordiniren.  Vom  Basalt 
glaubt  niemand  mehr,  dass  derselbe  aus  Wasser  entstanden 
sei,  und  doch  finden  wir  die  Zeolilhe  und  den  Arragonit 
darin.  Der  Porphyr  enthält  Mangansuperoxyde  und  deren 
Hydrate  in  grossen  Massen.  Oder  sind  Perlstein,  Pech- 
slein, Serpentin  u  dergl.  m.  Felsarten,  die  sich  in  aller 
Bequemlichkeit  aus  Wasser  absetzten,  weil  sie  Hydratwas- 
ser enthalten?  H.  Wr. 


Naphtha  von  Barbados  (Barbadoes  tar). 

Die  ächte  Naphtha  wird  nicht  selten  mit  Sleinkohlen- 
theer  u.  s.  w.  verfälscht.  NachTy  lee  ist  die  ächte  Drogue 
leicht  zu  unterscheiden.  Sie  hat  stets  einen  Stich  ins  Grün- 
liche (im  reflectirten  Lichte),  obgleich  sie  übrigens  heller 
und  dunkler  braun  sein  kann;  ist  immer  ziemlich  leicht 
flüssig,  so  dass  sie  von  den  Wänden  des  Glases  rasch  ab- 
fliesst:  riecht  eigentümlich,  nicht  russähnlich;  schmeckt 
augenblicklich  scnarf  aromatisch,  wenigstens  8mal  so  stark 
als  unächtc;  fühlt  sich  sanft  und  fettig,  nicht  klebrig  und 
harzig  zwischen  den  Fingern  an.  Schüttelt  man  eine  Probe 
davon  mit  Aether,  so  nimmt  dieser  sogleich  einen  grün- 
lichen Stich  an.  (Pharm.  Journ.  and  Transact.  1844.  — 
Pharm.  Centralbl.  1845.  No.  13.)  B. 


Gold-  und  Platina -Ausbeute. 

Die  Gold-  und  Piatina -Ausbeute  am  Ural  hat  in  der 
zweiten  Hälfte  des  Jahrs  1844  in  den  der  Krone  Russlands 

tehörigen Werken  67  Pud  19  Pfund  69  SolotnikGold  und 
l  Solotnik  Piatina,  in  den  Privatwerken  78  Pud  9  Pfund 
(?)  Solotnik  Gold  und  23  Pud  30  Pfund  93  Solotnik  Piatina 
geliefert.  Die  Goldwäsche  in  den  Kronwerken  des  Altai- 
bezirks  und  in  den  Privatwerken  von  Ost-  und  West- 
Sibirien  hat  im  ganzen  vorigen  Jahre  974  Pud  20  Pfund 
61  Solotnik,  die  des  Bezirks  von  Nertschinsk  15  Pud,  und 
die  Ausscheidung  aus  Nertschinsk'schem  und  Altai'schem 
Silber  42  Pud  Gold  cegeben.  Die  Gesammtausbeute  an 
Gold  belauft  sich  für  das  Jahr  1844  auf  1341  Pud  22  Pfd. 
92  Solotnik,  also  47  Pud  22  Pfd.  mehr  als  im  Jahre  1843. 
(Bergwerksfreund,  Bd.  IX.  No.  6.)  ß. 

Gase  im  flüssigen  und  festen  Zustande. 

Das  von  M.  Farad  ay  befolgte  Verfahren  zur  Prüfung 
der  Gase  auf  ihre  Fähigkeit,  in  den  flüssigen  oder  festen 
Zustand  überzugehen,  besteht  in  einer  Verknüpfung  der 
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verdichtenden  Kräfte  in  Folge  mechanischen  Drucks  mit 
den  aus  beträchtlicher  Abkühlung  resultirenden.  Die  erste 
dieser  Arten  erreicht  er  durch  successive  Thätigkeit  zweier 
Luftpumpen,  von  denen  die  eine  einen  Stempel  von  4  Zoll 
Durchmesser  hat,  mittelst  dessen  das  Gas  in  den  Siiefoi 
der  andern  Luftpumpe  mit  \  zölligem  Stempel  getrieben 
wird.  Die  Röhren,  in  welche  das  so  weit  verdichtete  Gas 
geleitet  wird,  sind  von  grünem  Bouteillenglase,  4  bis  |  Zoll 
im  Ganzen  dick,  und  an  einem  Ende  gekrümmt,  um  die- 
sen Theil  in  eine  Frostmischung  zu  tauchen ;  sie  sind  mit 
gut  schliessenden  Hähnen,  Schrauben,  Verbindungsstück- 
chen und  Endhauben  versehen,  damit  so  bei  einem  Drucke 
von  50  Atmosphären  kein  Gas  entweichen  kann.  Die  Frost- 
mischung, in  welche  der  gekrümmte  Theil  der  Rohre  ein- 

ße  tau  cht  wird,  besteht  ausAether  und  fester  Kohlensäure, 
er  hierdurch  hervorgebrachte  Kältegrad  wurde,  während 
die  Mischung  von  der  atmosphärischen  Luft  umgeben  war, 
vermittelst  eines  Weingeistthermometers  zu  106°  F.  (61,33*  R., 
76,66°  C.)  gefunden.    Als  aber  die  Mischung  unter  eine 
Luftpumpe  gebracht,  der  atmosphärische  Druck  entfernt 
und  nur  der  des  Kohlensäuregases,  welcher  bloss  ,fT  des 
früheren  Drucks  betrug,  gelassen  wurde,  sank  das  Ther- 
mometer auf  —  466°  F.  (—  88°  R.  —  440°  C).  Hierbei 
hielt  sich  der  Aether  ganz  flüssig,  und  die  niedrige  Tem- 
peratur konnte  ohne  Störung  {  Stunde  lang  erhalten  wer- 
den   Faraday  fand,  dass  einige  Gase  vermittelst  dieses 
Kältegrades  allein,  ohne  einen  den  gewöhnlichen  atmo- 
sphärischen übertreffenden  Druck,  verflüssigt,  und  in  die- 
sem Zustande  in  verschlossenen  Röhren  aufbewahrt  wer- 
den können.    Dahin  gehören:  Chlor,  Cyan,  Ammoniak, 
Schwefelwasserstoff,  Arsen  Wasserstoff,  Jodwasserstoff,  Brom- 
Wasserstoff,  Kohlensaure  und  Euchlorine.    Manche  Gase, 
wie  Stickoxyd,  Kieselfluor  und  Leuchtgas,  sind,  wegen 
ihrer  chemischen  Einwirkung  auf  die  zum  Verschluss  der 
einzelnen  Theile  des  Apparates  dienenden  Kitte,  nicht  lang? 
in  den  Röhren  zu  erhalten.   Jod  und  Brom  Wasserstoff  kann 
man  nicht  nur  flüssig,  sondern  auch  im  festen  Zustande 
darstellen;  Chlorwasserstoff  hingegen  wurde  nicht  fest 
Schweflige  Säure  bildete  farblose  Kryslalle  von  grosserer 
Dichtigkeit  als  die  Flüssigkeit,  aus  der  sie  sich  geschieden 
hatten.   Schwefelwasserstoff  gestand  bei  —  422*  F.  zu  einer 
weissen  krystallinischen  Masse.   Euchlorine  ging  leicht  aas 
dem  gasförmigen  Zustande  in  den  festen  über;  die  Masse 
schmolz  bei  der  geringsten  Temperatur-Erhöhung  zu  einer 
Orangerothen  Flüssigkeit.   Stickoxyd  wurde  bei  der  Tem 
peratur  des  Kohlensäuregases  im  Vacuo  fest,  und  stell* 
einen  farblosen  krystallinischen  Körper  dar.  Farad** 
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glaubt,  dass  das  feste  Stick oxyd  zur  Erziel ung  grosser 
Kältegrade  mit  mehr  Vortheil  als  die  Kohlensäure  gebraucht 
werden  könne,  weil  es  eine  noch  bedeutendere  Erniedri- 
gung der  Temperatur  bewirke  als  die  letztere.  Ammoniak 
erschien  in  festen  weissen  Krystallen,  und  behielt  diese 
Form  noch  bei  —  403°  F.   Die  nachfolgenden  Flüssigkei- 
ten konnten  bei  — 466°  F.  nicht  im  festen  Zustande  erhal- 
ten werden :  Chlor,  Aether,  Alkohol,  Schwefelkohlenstoff, 
Kautschucine,  rectificirtes  Terpentinöl.  Ferner  Hessen  sich, 
selbst  unter  Anwendung  eines  starken  Druckes,  nicht  ein- 
mal verflüssigen :  Wasserstoff  und  Sauerstoff  unter  27  At- 
mosphären: Stickstoff  und  Untersalpetersäure  unter  50  Atmo- 
sphären: Kohlenoxyd  unter  40  Atmosphären,  und  Sumpf- 
gas unter  32  Atmosphären.   (Pharm.  Journ.  and  Transact. 
1845.  —  Buchn.  Repert.  2.  Reihe.  Bd.  38.  2.  ü.)  B. 


Bereitung  des  Cyans. 

Cyan  lässt  sich  nach  B.  Kolb's  Beobachtung  ausser 
aus  Cyanquecksilber  noch  sehr  gut  darstellen  durch  Er- 
hitzen von  \  Atom  Kaliumeisencyanür,  \  At.  Mangansuper- 
oxyd und  2  At.  doppelt-schwefelsaurem  Kali.  Man  erhitzt 
anfangs  gelinde  und  setzt  es  bis  zum  Glühen  des  Gemi- 
sches fort.  Die  Ausbeute  an  Cyangas  soll  ziemlich  reich 
sein.    (Jahrb.  für  prakt.  Pharm.  X.  5.  1845.)  B. 


Giftigkeit  der  phosphorigen  Phosphorsäure. 

Weigel  und  Krug  bemerken,  dass  die  reine  Phos- 
phorsäure auf  den  thierischen  Körper  nicht  den  schädlichen 
Etnfluss  ausübt,  als  wenn  dieselbe  mit  phosphoriger  Säure 
verunreinigt  war.   Versuche  wurden  mit  Kaninchen  ange- 
stellt. —  Schon  T'ff  phosphoriger  Säure,  der  reinen  Phos- 
phorsäure zugemengt,  veranlasste  den  Tod,  wenngleich 
eine  gewisse  Menge  von  reiner  Phosphorsäure  sich  als  un- 
schädlich erwies.  —  Sehr  richtig  wird  bemerkt,  dass  es 
dem  Pharmaceuten  obliege,  die  Anfertigung  jener  Säure 
kunstgerecht  zu  vollziehen,  f Journ.  de  Pharm,  et  Chim. 
Mai  1845  pag.  394.) 

Schon  Orfila  bemerkt  f Journ.  de  Chim.  mid.  1831.) 
Aehnliches,  und  auch,  dass  bei  einem  kranken  (blutspeien- 
den Patienten)  im  Hotel  Dieu  auf  eine  mit  phosphoriger 
Säure  verunreinigten  Phosphorsäure  sehr  bedenkliche  Zu- 
fälle erfolgten.  W. 

Zusatz.  Von  der  vorstehenden  Notiz  nehme  ich  Ver- 
anlassung noch  anzuführen,  dass  die  Phosphorsäure,  ehe 
5»ie  medicinisch  angewandt  wird,  durchaus  und  vorzüglich 
geprüft  werden  müsse :  4)  auf  phosphorige  Säure  durch 
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Hinzufügung  von  salpetersaurem  Silberoxyd ;  2  auf  salpe- 
trige Säure  durch  Vermischung  mit  dem  3-  bis  4 fachen 
Volumen  concentrirter  Schwefelsäure  und  Aufgiessen  voo 
einer  frischen  Eisenvitriollösung;  3)  auf  Arsen  und  Kupfer 
durch  Schwefelwasserstoff;  auch  im  Marshschen  Apparat 
auf  Arsen.  Die  jetzt  so  häufig  aus  dem  Handel  bezogene 
Phosphorsäure  ist  ebenso  wenig  zuverlässig,  als  es  gar  viele 
chemische  Präparate  sind,  deren  kaufmännischer  Freibrief : 
«bezogen  aus  einer  chemischen  Fabrik  von  da  und  dort« 
eine  täuschende  Phrase  geworden  ist.  H.  Wr. 

Entwickelungsapparat  der  Kohlensäure. 

Boissenet  macht  darauf  aufmerksam,  wiedie künst- 
liche Erzeugung  der  Gasarten  in  neuerer  Zeit  auch  nament- 
lich von  den  Pharmaceuten  mit  Interesse  verfolgt  werde.  — 
Hiermit  entschuldigte  derselbe  sich,  dass  er  nach  genaue- 
rer Prüfung  einen  Apparat  ermittelt  habe,  welcher  den 
Zwecken  dienlich  sein  würde,  und  namentlich  die  Men^e 
von  Krahnen  u.  s.  w.  vereinfacht.  —  Der  Beschreibung  ist 
eine  Abbildung  hinzugefügt.  —  Die  Vortheile  'des  zu- 
nächst für  Kohlensäure  angegebenen  Apparates)  ergeben 
sich  aus  der  Einrichtung  desselben. 
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A  ist  die  Kugel  für  die  Säure,  von  Kupfer,  mit  Blei 
ausgefüttert,  sie  ist  durch  zwei  Hemisphären  gebildet,  in 
bb  vereinigt,  vermittelst  zweier  eiserner  Reifen,  durch 
Schraubenmuttern  befestigt. 

C  innere  Dülle,  von  dichtem  Blei,  deren  unterer  Theil 
in  Gestalt  eines  rückwärts  gebogenen  Kegels  verschmä- 
lert ist. 

D  Theil  des  Verbandes,  gelöthet  an  die  Kugel  A. 

E  dicke  Röhre  von  Kupfer  mit  Blei  ausgefüttert,  tra- 
gend den  zweiten  Theil  des  Verbandes  W. 

F  Behälter  zur  Erzeugung  der  Kohlensäure,  auf  wel- 
chem sich  die  Röhre  E  befestigt  befindet,  welche  etwas 
in  dessen  Raum  hinabreicht. 

G  cylindrischer  Schaft  von  Rothkupfer,  mit  H  am  un- 
tern Theile  versehen,  mit  einer  umgedrehten  kegelförmi- 
gen Erweiterung,  welche  genau  sich  der  rückwärtsgebo- 
genen Dülle  anschliesstfC^;  bei  /  ist  der  Schaft  dreieckigt, 
und  berührt  durch  seine  Seiten  die  Bleidülle,  das  äussere 
Ende  ist  bei  L  mehr  verdünnt,  und  bildet  so  einen  klei- 
nen Absatz. 

M  Handkurbel  zum  Verschliessen,  mit  einer  Oeffhung 
im  Innern,  in  welcher  der  obere  Theil  des  Schaftes  mit 


N  Apparat  des  Gehäuses  um  O  abzusperren,  welcher 
die  Kugel  für  die  Säure  überragt  und  in  die  Spitze  der- 
selben sich  bis  zur  Hälfte  seiner  Höhe  die  vorgedachte 
Handkurbel  einschliesst,  auch  mit  dem  Ventil  in  Verbin- 
dung steht 

PP  zwei  kleine  Schildchen,  um  die  Bewegung  der 
Rotation  zu  erleichtern. 

Q  Stift  (Vorstecker]  quer  durch  den  Schaft  G  sich  er- 
streckend, und  dazu  dienend,  diesen  Theil  in  der  Hand- 
kurbel zurückzuhalten. 

R  Communicationsrohr,  um  den  Druck  des  Erzeugers 
mit  jenem  im  Innern  der  Säurekugel  ins  Gleichgewicht  zu 
stellen. 

S  Oeffnung  zum  Eintragen  der  Säure,  mit  seiner 
Schraubenmutter  versehen.  fJourn.  de  Phaitn.  ei  de  Chim. 
midicale.  Fht.  1845 ) 


ie/isaures  Kali  und  32  Th.  Schwefel.  (Annal  der  Chem. 
u.  Pharm.  Bd.  51.  p.  288.)  Hz. 
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Bereitung  des  Valeria n sauren  Zinkoxyds. 

Das  Verfahren  nach  G  i  r  1 1  e  r  ist  folgendes :  8  Pfuad 
Rad.  Valerianae  werden  mit  60  Pfd.  Fluss-  oder  Regeo- 
wasser  in  eine  mit  einem  Siebroste  versehene  Blase  ge- 
bracht und  nach  12  stündiger  Maceration  unter  ziemlich 
raschem  Feuer  48  Pfd.  abgezogen.   Das  erhaltene  Wasser 
wird  von  neuem  auf  8  Pfd.  Bad.  Valerian.  gegossen  und 
eine  zweite  Destillation  vorgenommen.    Das  sauer  rea- 
girende  Destillat  wird  mit  Kalkmilch  gesättigt,  filtrirt,  gut 
auscesüsst  und  auf  ^  bei  gelindem  Feuer  concentrirL  Die 
erhaltene  Flüssigkeit  wird  nun  mit  Oxalsäure  versetzt,  um 
den  ganzen  Kalk  auszufällen,  filtrirt  und  von  überschüs- 
siger Oxalsäure  durch  Kalkwasser  befreit.  In  die  erhaltene 
Lösun"  von  reiner  Valeriansäure  trägt  man  frisch  gefälltes 
kohlensaures  Zinkoxyd,  das  man  durch  Fällen  von  reinem 
schwefelsaurem  Zinkoxyd  und  kohlensaurem  Natron  erhält 
so  lange  ein,  bis  kein  Aufbrausen  mehr  erfolgt,  und  filtrirt 
Beim  Abdampfen  des  Filtrats  im  Wasserbade  bilden  sich 
schuppige  Krystalle,  welche  abgeschöpft  werden,  bis  die 
ganze  Flüssigkeit  abgedampft  ist.   Die  erhaltenen  Krystalle 
werden  zwischen  Fliesspapier  bei  gelinder  Wärme  getrock- 
net und  in  gut  verschlossenen  Gefässen  aufbewahrt.  Sollte 
das  Präparat  nicht  rein  weiss  erscheinen,  so  kann  man  es 
durch  Umkrystallisiren  reinigen.    {Oesteir. med.  Wochenschr 
No.20.  1845.  —  Pharm.  Centralbl.  No.29.  1845-J  B. 

Bereitung  der  Benzoesäure. 

Stenhouse  berichtet,  dass  fein  pul verisirtes Benzoe 
harz  mit  gleichem  Gewicht  feinen  gelöschten  Kalk  vermengt 
wird.  Mit  Wasser  wird  sodann  ein  Absud  angefertigt,  und 
diese  Operation  fortgesetzt,  bis  eine  vollständige  Auflösung 
des  Kalkbenzoats  statt  findet.  Die  fillrirte  Auflösung  wird 
sodann  bis  zu  j  Theil  verdunstet,  und  mit  einer  concen- 
trirten  Auflösung  von  Chlorkalk  vermengt.  Man  setzt 
dann  bis  zum  geringen  Ueberschuss  Chlorwasserstoffsänre 
hinzu,  und  erhitzt,  bis  alles  Chlor  entwichen  ist  Nach 
dem  Erkalten  trennen  sich  etwas  verunreinigte  Kry  stalle, 
woraus  hervorgeht,  dass  der  grösste  Theil  der  färbenden 
Materien  durch  Chlor  zerstört  ward.  Diese  Krystalle  ent- 
halten jedoch  noch  immer  eine  harzige  Materie,  von  wel- 
cher sie  durch  wiederholtes  Auflösen  und  Umkrystallisireo 
gereinigt  werden  können.  —  Thierische  Kohle  befördert  die 
Reinigung.  Schulz  und  Liebig  hatten  ähnliche  Meth* 

*)  Conf.  in  dies.  Aren.  Bd.  43.  p.  9  die  Versuche  yon  Frederkimg.  °*  * 
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den  vorgeschlagen*).  (Journ.  de  Pharm,  et  Chm.  Mai 
1845.  pag.  257 J  W.  

lieber  Baldriaosätire  und  einige  ihrer  Verbindungen. 

Dr.  Wittstein  hat  über  diese  auch  für  die  Medicin 
wichtig  gewordenen  Präparate  einige  Erfahrungen  mitge- 
teilt : 

20  baiersche  Pfunde  ä  48}  Unzen  Baldrianwurzel  wur- 
den fein  zerschnitten,  einer  Destillation  mit  400  Pfd.  Was- 
ser unterworfen,  so  dass  30  Pfd.  abgezogen  wurden;  der 
Rückstand  ward  noch  zweimal  mit  oO  Pfd.  Wasser  über- 
gössen, eben  so  viel  abdestillirt,  und  so  alle  Baldriansaure 
erhalten.    Die  Destillate  wurden  nach  Entfernung  desOels 
mit  kohlens.  Natron  gesättigt,  wovon     —  6  Unzen  nothig 
waren,  bis  auf  einige  Pfunde  im  kupfernen  Kessel  einge- 
kocht, filtrirt  und  in  einer  Porcellanschale  zur  Trockne 
verdampft,  das  Natronsalz  in  seinem  gleichen  Gewichte 
Wasser  gelöst,  in  eine  geräumige  Retorte  gebracht,  eine 
Mischung  aus  4  Th.  concentr.  Schwefelsäure  und  2  Th. 
Wasser  zugesetzt  und  bis  zur  Trockne  deslillirt.  Im  Scheide- 
lrichter wird  die  ölige  Säure  von  dejn  wässerigen  Destil- 
late abgeschieden  und  43  —  24  Drachmen  öliger  Säure  er- 
halten.   Sie  ist  farblos,  blassgelb,  besitzt  einen  dem  Bal- 
drianöle zwar  ähnlichen,  doch  etwas  abweichenden  Geruch, 
der  an  faulenden  Käse  erinnert,  und  schmeckt  süss. 

Baldriansaures  Chinin. 

4  Th.  ölige  Säure  wird  in  60  Th.  Wasser  gelöst,  3  Th. 
reines,  am  besten  frisch  gefälltes  Chinin,  zugesetzt  und  bis 
fast  zum  Sieden  erwärmt,  filtrirt  und  in  die  Kälte  gestellt, 
man  sammelt  die  Krystalle,  dampft  die  Lauge  unter  50°  C. 
ab  bis  zur  Trockne  und  erhält  gegen  5  Th.  Es  erscheint 
dieses  baldriansaure  Chinin  in  perlmutterglänzenden  schie- 
fen rhomboidischen  Tafeln  oder  in  weissen  sternförmig 
gruppirten  Nadeln,  und  schmeckt  bitter.  4  Th.  löst  sich 
in  ffO  Th.  kaltem  und  40  Th.  kochendem  Wasser  und  in 
6  Th.  kaltem  und  in  gleichen  Th.  kochendem  Weingeist 
von  80  Proc.,  auch  leicht  in  Aether: 

Die  Zusammensetzung  ist: 

Gefunden  Atome  Berechnet 

Chinin  51,355  2  51,411 

Baldriansflure  ..  14,980  1  14,719 

Watser  33,665  24  33,870 

,      100,000  100,000. 

Formel:  2Ch  +  ?a  +  4H»O+20 Aq. 


•>  Vergleiche  dieiei  Arch.  B.  33«  p.  169  und  B.  43.  p.  13.  D  R, 
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Baldriansaures  Eisenoxyd. 

5  Th.  öliger  Säure  mischt  man  mit  60  Th.  Wasser, 
setzt  kohlens.  Natron  bis  zur  Sättigung  hinzu,  kocht  die 
Lauge  einmal  auf  und  lässt  kalt  werden.  Man  löst  gleich 
zeitig  3  Th.  kryst.  Eisenchlorid  in  <00  Th.  Wasser  und 
fügt  von  der  erkalteten  Auflösung  des  bald riansanren  Pa- 
trons zu,  bis  keine  Trübung  mehr  erfolgt,  wäscht  den  Sie- 
derschlag mit  wenig  Wasser  und  trocknet  in  einer  lern 
peratur  unter  20°  C. 

Es  ist  ein  ziegelrothes  lockeres  amorphes  Pulver.  Es 
besteht  aus: 

Gefunden  Atome  Berechnet 

Eisenoxyd  27,00  3  26,315 

Baldriansäure ....  71,00  7  71,720 

Wasser   2,00  2  1,965 

100,000  100,000. 

Formel :  3  Fe» O»  +  7  Va  +  2  aq  oder  7  (Fe'O*  +  3Vij 
+  2(Fe*Os+3aq). 

Baldriansaures  Zinkoxyd. 

1  Th.  ölige  Säure  löse  man  in  180  Th.  Wasser,  setze 
^  Th.  kohlens.  Zinkoxyd,  am  besten  frisch  gefällt,  zu,  dife- 
rire  bei  gelinder  Wärme,  filtrire  und  krystallisire  bei  p 
linder  Abdunstung. 

Es  krystallisirt  in  schneeweissen ,  perlmutterfilänxa 
den,  sehr  leichten,  der  Borsäure  ähnlichen  Blättchen.  & 
luftbeständig,  schmeckt  stark  metallisch  und  besteht  aos 

Gefunden  Atome  Berechnet 

Zinkoxyd  29,50  1  50,06 

Baldriansaare . . . .  70,00  1  69,92 

_99,50  100,00. 

Formel :  ZnO  +  Va.      fRepert.  f.  d.  Pharm.  37. 3J  I 


Pseudo  -Valeriansäure  aus  Indigo  und  Lycoj 

Aus  den  Versuchen  von  Muspratt,  welche  im  Labo 
ratorium  zu  Giessen  ausgeführt  wurden,  ergiebt  sich,  dz* 
die  Säure,  welche  aus  Indigo  und  Lycopodium  durch  Ein- 
wirkung von  Kalihydrat  entsteht,  keine  Valeriansäure,  son- 
dern Essigsäure  ist.  —  Die  Essigsäure,  welche  man  bei 
Behandlung  des  Indigo  mit  Kalkhydrat  erhält»  bildet  seh 
nach  Muspratt  aus  fremden  Substanzen,  welche  dem  rei- 
nen Indigoblau  beigemischt  sind.  Der  reducirte  |»i*So 
welcher  auch  noch  nicht  absolut  rein  war,  gab  in  der 
That  eine  viel  geringere  Quantität  Essigsäure,  als  der  In- 
digo des  Handels.  (Annal.  der  Chem.  u.  Pharm,  Bd.  51 
p.m  —  84j>  Bz. 
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Aepfelsaure  in  den  Kartoffeln. 

Aus  der  von  II  lisch  vorgenommenen  Untersuchung 
über  die  Bestimmung  der  in  den  Kartoffeln  enthaltenen 
Säuren  hat  sich  ergeben,  dass  die  organische  Säure  der- 
selben Aepfelsaure  ist,  neben  welcher  noch  Phosphor-  und 
Chlorwasserstoffsäure  auftreten.  (Annal.  der  Pharm.  B.  51. 
p.246.)  Hz. 


Aepfelsaure  in  den  Quitten« 

Die  Gegenwart  der  Aepfelsaure  in  den  Quitten  hat 
Hieckher  nachgewiesen,  welche  darin,  wie  gewöhnlich, 
als  saurer  äpfelsaurer  Kalk  vorkommt.  Der  Gehalt  dieser 
Säure  im  Quittensafte  ist  nach  einer  approximativen  An- 
nahme 3  bis  3  J  Proc.    (Jahrb.  f.  prakt.  Pharm.  X.  E.  4.)  B. 

Darstellung  des  Jodoforms. 

Man  füge  zu  einer  Mischung  von  \  Kilogrm.  Wasser 
mit  | — £  Weingeist  400  Gr.  Jod  und  eben  so  viel  doppelt- 
kohlensaures Natron  und  erwärme  die  Mischung  langsam  im 
Wasserbade.  Nach  einiger  Zeit  entwickeln  sich  Dampfe  von 
Wasser,  Essigälher  und  etwas  Jod,  welche  bei  höherer  Tem- 
peratur zunenroen.  Wenn  nach  2 —  3  Stunden  die  Flüs- 
sigkeit vollkommen  entfärbt  ist,  fügt  man  eine  neue  Quan- 
lilat  Jod  hinzu,  und  fährt  so  fort,  so  lange  bis  sich  die 
Flüssigkeit  nicht  mehr  entfärbt.   Dann  lässt  man  die  Flüs- 
sigkeit erkalten,  filtrirt  und  wäscht  mit  kaltem  Wasser  aus. 
Das  Fi) trat  enthält  Jodnatrium,  welches  sich  theils  zu  me- 
dicinischen  Zwecken,  theils  zur  Darstellung  anderer  Jod- 
präparate benutzen  lässt.   Man  erhält  nach  der  angegebe- 
nen Weise  ein  schöneres,  reichlicheres  und  billigeres  Prä- 
parat, als  das  mit  Kali  bereitete  es  ist.   fJoum.  de  Chim. 
med.  1845.  —  Pharm.  Centralbl.  1845.  No.Z7.)  B. 


Oxydation  organischer  Substanzen  durch  Jodsäure. 

Verhalten  der  Oxalsäure  zu  Jodsäure.  Bei 
48  —  22°  dauert  es  sehr  lange,  ehe  alle  Oxalsäure  in  Koh- 
lensäure verwandelt  und  die  Jodsäure  reducirt  ist.  Bei 
höherer  Temperatur  oder  im  directen  Sonnenlichte  geht 
die  Jleduction  aber  sehr  rasch  vor  steh.  Die  Lichtent- 
wickelung ist  so  bedeutend,  dass  man  die  in  gegebener 
Zeit  aus  einem  Gemische  von  Jodsäure  entwickelte  Menge 
von  Kohlensäure  fast  photometrisch  benutzen  konnte.  (In 
dieser  Beziehung  hält  Millon  auch  eine  Lösung  von  Ba- 
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im  Dunkein  kein  Ga*  entwickelt,  aber  im  Lichte  augen- 
blicklich Sauerstoff  riebt.)  Gegenwart  von  Platinmohr  lei- 
tet die  Reaction  schon  bei  niederer  Temperatur  ein  und 
beschleunigt  sie  sehr.  Platinblech  scheint  nicht  beschleu- 
nigend zu  wirken.  Holzkohle  vermehrt  die  Kohlensaure- 
Entwickelung  besonders  im  Anfange  beträchtlich.  —  Auf- 
fallend ist  es,  dass  die  Gegenwart  der  kleinsten  Menge 
von  Blausäure  die  Fähigkeit  hat,  selbst  bei  60  —  80*  die 
Oxydation  der  Oxalsäure  durch  Jodsäure  zu  verhindern 
Diess  erklärt  sich  indessen  dadurch,  dass  die  Oxydation 
mittelst  Jodsäure  nur  im  ersten  Stadium  durch  die  Jod- 
säure selbst  geschieht,  späterhin  durch  Wirkung  des  Jods 
Den  ersten,  bisweilen  kleinsten  Theil  der  Wirkung,  kann 
die  Blausaure  nicht  hindern,  wohl  aber  den  zweiten.  Es 
bildet  sich  davon  sogleich  Jodcyan  und  Jodwasserstoff, 
und  die  Jodsäure  wirkt  auf  letzlere  in  Gegenwart  von  Jod- 
cyan nicht  ein.  Die  Oxydation  der  Oxalsäure  durch  Jod- 
saure wird  sehr  beschleunigt,  wenn  man  zu  Anfang  durch 
Zusatz  von  etwas  Jodwasserstoff  ein  wenig  Jod  frei  macht. 

Oxydirende  Wirkung  der  Jodsäure  auf  an- 
dere Korper.  In  dieser  Beziehung  zerfallen  die  Körper 
in  drei  Classen: 

\)  solche,  die  nach  Art  der  Oxalsäure  oxydirt  wer- 
den :  Ameisensäure,  Weinsäure,  Mukonsäure,  Cilronensaure, 
Milchsäure,  Schleimsäure,  Stärke,  Zuckerarten,  Dextrin 
Gummi,  Salicin,  Benzoyl Wasserstoff,  Kartoffelfuselöl.  Mji 
Ausnahme  der  beiden  letzten  entwickelt  sich  dabei  stets 
Kohlensäure  und  die  Verbrennung  ist  in  der  Regel  voll- 
ständig ; 

2)  solche,  die  sich  auch  bei  Anwesenheit  von  Blausäure 
oxydiren :  Albumin,  Fibrin,  Kleber,  Aceton,  Gallussäure, 
Gerbstoff,  Kreosot,  Morphin.  Hier  scheinen  sich  zum  ThetI 
interessante  Producte  zu  bilden,  und  Gallussäure,  Gerb- 
stoff und.  Morphin  zeigen  hierbei  grosse  L "ebereinst immun: 
Um  diese  Producte  zu  studiren,  muss  man  die  Wirkung 
der  Jodsäure  durch  Anwendung  eines  Ueberschusses  der- 
selben ganz  erschöpfen,  dann  aber  die  überschüssige  Jod- 
säure durch  Zusatz  von  Jodwasserstoff  zerstören  und  das 
Jod  durch  Filtrlren  und  Erwärmen  des  Filtrals  auf  400* 
entfernen; 

3)  solche  lösliche  Körper,  welche  von  Jodsäure  nicht 
angegriffen  werden:  Kampfersäure,  Essigsäure,  Butter* 
säure,  Harnstoff,  Leim,  der  Glaskörper  des  Auges.  (Comp 
rend.  XIX.  —  Pharm.  Centralbl.  1845.  No.  11)  B 
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Einwirkung  der  Salpetersäure  auf  Brucin. 

Lässt  man  Salpetersäure  in  der  Kälte  auf  Brucin  ein- 
wirken, so  wird  es  bekanntlich  roth.    Nach  Gerhardt 
entwickelt  sich  dabei  ein  riechendes  entzündliches  Gas, 
dessen  ganzes  Verhalten  es  als  salpetrigs.  Aether  erken- 
nen lässt,  ohne  Beimischung  von  Kohlensäure  oder  Stick- 
stoffoxyd.    Diess  geschieht  mit  geschmolzenem,  wasser- 
freiem Brucin  so  gut,  wie  mit  krystallisirtem.    Das  fast 
Orangerothe  Product  der  Einwirkung  ist  in  Wasser  gut,  in 
Aether  gar  nicht  löslich.    Aus  heissem  Alkohol  krystallisirt 
es  beim  Erkalten.    Es  explodirt  beim  Erhitzen,  ist  ==  C'J 
H'aN208.    4  Aeq.  Brucin  und  2  Aeq.  Salpetersäure  geben 
also  1  Aeq.  salpetrigs.  Aether  und  I  Aeq  des  neuen  Kör- 
pers.  Durch  längere  Behandlung  mit  Salpetersäure  wird 
der  rothe  Körper  gelb  und  in  Wasser  unlöslich.  (Coinpt. 
rend.  XIX.  —  Pharm.  Centralbl.  1845.  No.  20.)  B. 


Ueber  Digitalis  purpurea. 

Unter  den  Arbeiten  über  Digitalis  purpurea  werden 
von  Homo  11  e  besonders  die  von  A.  Henry  (1827)  her- 
vorgehoben.   Die  Absicht  dieses  Chemikers  ging  da  hin- 
aus, das  wirksame  Princip  der  Digitalis  im  hohen  Grade 
der  Concentration  zu  erhallen.    Der  liltrirle  Saft  der  Pflanze 
ward  von  ihm  in  der  Siedhitze  mit  kohlensaurer  Magnesia 
behandelt,  bis  alle  saure  Reaclion  verschwand,  sodann  lil- 
trirl  und  zur  Extractdicke  verdunstet,  abermals  mit  sieden- 
dem Alkobol  zu  33°.    In  dieser  geistigen  Flüssigkeit  war 
das  bittere  Princip  der  Digitalis  enthalten,  welches  durch 
Behandlung  mit  essigsaurem  Bleioxyd,  sodann  Trennung 
der  überschüssigen  Metallverbindung  mit  Schwefelwasser- 
stoffgas u.  s.  w.,  nachdem  vorher  Aelher  angewandt  ward, 
getrennt   werden  konnte.     Trommsdorff  und  andere 
Chemiker  haben  ähnliche  Vorschriften  zur  Darstellung  des 
bittern  Princips  geliefert.   Bis  dahin  wurde  der  wirksame 
ßestandtheil  im  Bitterstoff  gesucht,  auch  kannte  man  eine 
freie  Säure  im  Fingerhut,  welche  sich  in  ihren  Eigenschaf- 
ten der  Gallussäure  nähert.  —  Um  das  Digitalin  rein  zu 
erhalten,   fand  Homo  11  e  für  zweckmässig,  4  Kilogrm. 
trockne  Blätter  gröblich  zu  zerstossen  und  in  einem  schick- 
lichen  Apparate  wiederholt  mit  Wasser  zu  behandeln.  Die 
verschiedenen  Flüssigkeiten  wurden  mit  einem  geringen 
Ueberschuss  von  essigsaurem  Blcioxyd  behandelt  und  der 
Niederschlag  aufs  Filtrum  gebracht.    Die  Flüssigkeit  lief 
ilar  und  beinahe  farblos  durch,  schmeckte  bitter,  reagirte 
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schwach  sauer.    Es  wurde  kohlensaures  Natron  hinzuge- 
fügt, so  lange  sich  noch  ein  Niederschlag  bildete,  aufs 
neue  Gltrirt,  und  dann  wurde  durch  oxalsaures  Ammoniak 
der  Kalk,  durch  phosphorsaures  Natron-Ammoniak  die  Talk- 
erde weggeschafft.    Die  filtrirte  gelbliche  Flüssigkeit  wurde 
in  geringem  Ueberschuss  mit  einer  Gerbsäurelösung  behan- 
delt.  Der  Niederschlag  wurde  noch  feucht  mit  J  seines 
Gewichts  fein  zerriebenen  Bleioxyds  vermengt,  die  erhal- 
tene breiartige  Masse  ausgesüsst  und  zwischen  Fliesspapier 
gelinde  getrocknet.   Sodann  wurde  sie  pulverisirt  und  mit 
starkem  Alkohol  ausgelaugt.    Die  erhaltene  alkoholische 
Flüssigkeit,  bei  gelinaer  Wärme  verdunstet,  gab  als  Rück- 
stand eine  körnige  gelbliche  Masse,  worin  das  bittere  Prin- 
eip  noch  mit  ölartigen,  salinischen  und  extractiven  Sub- 
stanzen vermengt  war.   Diese  Masse  mit  destillirtem  Was- 
ser behandelt,  verlor  die  salinischen,  leichtlöslichen  Sub- 
stanzen.   Vom  Flüssigen  befreit,  wurde  sie  mit  siedendem 
Alkohol  behandelt  und  mit  einer  hinreichenden  Menge  mit 
Salzsäure  gereinigter  Kohle  (animalischer?)  vermischt.  Die 
erhitzte  und  filtrirte  Flüssigkeit  erschien  farblos;  langsam 
verdunstet,  setzte  sich  eine  Substanz  in  Gestalt  weisslicher 
Flocken,  welche  durch  Acther  gereinigt  wurde,  ab. 

Das  reine  Digitalin  ist  weiss,  geruchlos,  leicht  kristal- 
linisch, äusserst  bitter,  so,  dass  noch  dem  "Was- 
ser den  Geschmack  erthcüt.  Die  wasserige  und  alkoho- 
lische Solution  färbt  blaues  oder  gerölhetes  Lackmuspapier 
nicht.  Bei  200°  bis  205°  C.  wird  dasselbe  zerlegt.  Es  tre- 
ten die  gewöhnlichen  Erscheinungen  ein.  Ist  in  Alkohol 
löslicher,  als  inWTasser,  und  verhält  sich  gegen  Säuren  in 
different.  —  Versuche,  an  Thieren  und  Menschen  ange- 
stellt, schienen  hinlänglich  den  Beweis  zu  liefern,  dass  Jas 
Digitalin  hauptsächlich  eine  Veränderung  des  Pulses  be- 
wirkt und  manche  narkotisch-scharfe  Eigenschaften  besitzt 
fJourn.  de  Pharm.  Tome  septieme.J  Willing. 


Oxydationsproducte  des  Kreosots. 

Behandelt  man  nach  Laurent  Kreosot  mit  chlorsau 
rem  Kali  und  Salzsäure,  so  bildet  sich  Chloranil  in  gelben 
Schuppen.    Lässt  man  auf  das  Kreosot  schwache  Salpe- 
tersäure einwirken,  so  bildet  sich  ein  braunes  Harz,  be- 
handelt man  dieses  mit  Ammoniak,  löst  dann  in  kochen 
dem  Alkohol  auf  und  lässt  die  Lösung  verdunsten,  so  er- 
hält man  in  Wasser  und  Alkohol  wenig  lösliche,  krvstall 
sirbare  Ammoniaksalze.   Aus  der  Mutterlauge  fallt  man  da- 
Harz  durch  Salpetersäure,  unterwirft  es  von  neuem  d*r 
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Behandlung  mit  Salpetersäure,  Ammoniak  u  s.  w.  und  so 
fort,  bis  Al\es  in  Ammoniaksalze  verwandelt  ist.  Die  Kry- 
slalle  werden  dann  aus  Wasser  umkrystallisirt,  durch  Sal- 
petersäure zersetzt  und  die  abgeschiedenen  Säuren  aus 
kochendem  Alkohol  umkrystallisirt.  Man  erhält  dann  Ni- 
(rophenissäure  in  sechsseitigen ,  achtflächig  zugespitzten 
Prismen  und  zwei  andere  Säuren,  deren  eine  in  langen 
gelben  Blättern,  die  andern  in  kleinen  selben  Nadeln  kry- 
stallisirt;  Laurent  nennt  sie  einstweilen  Kreosotsäuren. 
fCompt.  rend.  XIX.  —  Pharm.  Ceutralbl.lS45.  No.  17.)  B. 

Benutzung  gefrorner  Kartoffeln. 

Gefrorne  Kartoffeln  empfiehlt  man  dadurch  wieder 
nutzbar  zu  machen,  dass  man  sie  in  kaltes  Wasser  legt, 
und  sodann,  nachdem  sie  binnen  etwa  einer  Viertelstunde 
mit  einem  Eisüberfluge  bedeckt  erscheinen,  herausnimmt. 
Auch  soll  man  die  gefrornen  Kartoffeln  bei  eintretendem 
Thauwetler  nicht  in  der  Lud,  sondern  unter  Wasser  auf- 
thauen  lassen,  und  dann  den  sieh  zeigenden  Eisüberzug 
durch  Abtrocknen  entfernen.   Dass  dadurch  die  Kartoffeln 
wieder  einigermaassen  geniessbar  werden,  ist  wahrheits- 
qemäss,  doch  ist  die  einmal  begonnene  Zuckerbildung  auf 
solche  Weise  nur  vor  weiteren  Fortschritten  zu  bewahren, 
kann  aber  nicht  rückgängig  gemacht  werden,  wesshalb 
solche  Kartoffeln  immer  mehr  oder  weniger  süsslich  schmek- 
ken.    Aber  zur  Viehfütterung  bleiben  sie,  auf  dem  angege- 
benen Wege  behandelt,  ganz  brauchbar,  so  wie  zur  Brannt- 
wein- und  Mehl -Erzeugung  (nach  dem  Voigtschen  Verfah- 
ren.   Letzteres  ist  um  so  mehr  anzuempfehlen,  als  es  auch 
unmittelbar  dazu  führt,  fuselfreien  Weingeist  aus  Kartoffel- 
mehl zu  gewinnen,  —  was  noch  nicht  hinreichend  berück- 
sichtigt worden  zu  sein  scheint.)   (Herberger  im  Jahrb. 
für  prakl.  Pharm.  Bd.  X.  Heft  4.J  B. 


Angeblich  verfälschtes  Leinmehl. 

Chevallier  macht  darauf  aufmerksam,  dass  Lein- 
mehl, Senfmehl  u.  s.  w.  zuweilen  in  Folge  der  zufälligen 
Beimischung  einiger  Samen  von  Lolium  temulentum  einen 
violetten  Schein  erhalten,  ohne  dass  irgend  eine  Verfäl- 
schung oder  Verunreinigung  statt  findet,  fjourn.  de  Cfrim. 
med.  £841.  Dec.  —  Pharm.  Centralbl.  1845.  No.  11 J  B. 


5* 


Bezoarsäure. 

Wöhler  und  Merk  lein  bringen  die  Bezoare  ia  drei 
Classen,  indem  diese  thierischen  Concretionen  entweder 
aus  phosphorsaurem  Kalk  und  phosphorsaurer  Ammooiai- 
Talkerde,  oder  aus  Lilhofellinsäure,  oder  aus  einer  Saure 
bestehen,  welche  sie  Bezoarsäure  nennen.  Bereithalte 
Lipowitz  über  die  orientalischen  Bezoare  einige  Versu- 
che angestellt  und  in  Simons  Beiträgen.  1.  p.  464  ver- 
öffentlient,  welche  ihn  zu  derselben  Ansicht  fiinrien,  dass 
in  diesen  Bezoaren  eine  eigne  Säure  enthalten  sei. 

Die  orientalischen  Bezoare  haben  bekanntlich  eine 
dunkelolivengrüne  Farbe  und  sind  oberflächlich  meistens 
glatt  und  polirt.  Sic  bestehen  aus  concenlrischen  Scha 
Ten,  enthalten  gewöhnlich  im  Innern  einen  fremden  Kör 
per  als  Ansatzkern,  und  haben  einen  schwachen  aneeoeh 
men  Geruch  nach  Moschus  oder  Ambra.  (Diesen  Geruch 
habe  ich  immer  von  dem  Umstände  abgeleitet,  dass  man 
die  orientalischen  Bezoare  als  sehr  kostbare  Heilmittel  mii 
Moschus  und  Ambra  zugleich  aufzubewahren  pflegte  Auch 
finden  sie  sich  oftmals  vergoldet,    H.  Wr.) 

Diese  Bezoare  wurden  von  Wöhler  und  Merklein 
in  einer  massig  starken  Kalilösung  unter  Abschluss  der 
Luft  aufgelöst.  In  die  tief  safrangelbe  Auflösung  wurde 
reines  Kohlensäuregas  geleitet,  welches  neutrales  bezoar- 
saures  Kali  niederschlug,  aus  welchem  durch  verdünnte 
Salzsäure  die  Bezoarsäure  rein  abgeschieden  werden  konnte 

Die  Bezoarsäure  ist  ein  blassgelbes,  leichtes  PuWtf 
aus  mikroskopisch  kleinen  Prismen  bestehend.  Nur  in  un 
reinem  Zustande  ist  sie  grünlichbraun  und  ohne  Gescbmad 
Beim  Erhitzen  schmilzt  sie  n  i  ch  t  und  zersetzt  sich  unier 
theilweiser  Verflüchtigung,  wesshalb  sich  auf  der  verkohl 
ten  Masse  schwefelgelbe  Kry stalle  von  Bezoarsäure  ab- 
setzen. In  Wasser  ist  sie  nicht  ganz  unlöslich,  in  Alkohol 
mit  blassgelber  Farbe  in  geringer  Menge  löslich,  in  Aeiher 
unlöslich.  Die  geistige  Auflösung  reagirt  schwach  sauer 
Aus  ihrer  citronengelben  Auflösung  in  concentrirter  Schwe- 
felsäure schlägt  sie  sich  durch  Wasser  unverändert  nieder 
und  krystallisirt  auch  daraus,  wenn  die  Schwefelsaure 
Wasser  aus  der  Luft  anzieht,  allmälig  in  langen  Pris»«1 
Sie  verliert  bei  40ÖÜ  C.  2  Atome  oder  40,64  Proc.  Wasser- 
und  durch  Sättigung  mit  Kali  noch  4  At  basisches  Wasstf 

Ihre  Zusammensetzung  wird  durch  die  Formel  Aq  + 
C,4H407  +2aq.  repräsentirt,  und  ist  also,  nach  der 
muthung  von  T  n.  T  a  y  1  o  r  (Lond.,  Edinb.  and  Dublin 
Mag.  1844.  Mai.  p.  354 )  wirklich  nichts  anderes  als  Ella? 
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säure,  welche  zuerst  von  Chevrenl  dargestellt  und  von 
Pelouze  analysirt  wurde. 

Wo  hl  er  und  Merklein  halten  es  für  zweckmässig, 
den  Namen  Ellaesäure  gegen  Bezoarsäure  zu  vertauschen. 
Sie  haben  verschiedene  bezoarsäure  Salze  untersucht,  und 
Sehen  für  das  basische  Kalisalz  die  Formel  3KO  +  2C14 
ff'O7,  und  für  das  basische  Barylsalz  3  BaO  +  2  C  4H407. 

Wenn  die  Luft  auf  aufgelöstes  basisches  bezoarsaures 
Kali  einwirkt,  so  entsteht  eine  rothgelbe,  oft  ganz  blutrothe 
Flüssigkeit  (also  ganz  ähnlich  wie  bei  den  Auflösungen  der 
Gallussäure  und  auch  Gerbsäure  in  Aetzkali  oder  Natron), 
aus  welcher  allmälig  ein  schwarzes  glänzendes  Kryslall- 
pulver  niederfällt,  obwohl  es  nicht  immer  gelingt,  dasselbe 
hervorzubringen.  Es  ist  ein  Kalisalz  mit  einer  Säure,  wel- 
che ein  Zersetzungsproduct  der  Bezoarsäure  durch  den 
atmosphärischen  Sauerstoff  ist  und  von  Wo  hier  und 
\1  erklein  Glaukomelansäure  genannt  wird.  Das  ausge- 
trocknete Kalisalz  wird  durch  äie  Formel  KO  +  ClaH4Oe 
vorläufig  bezeichnet. 

Die  Aehnlichkeit  der  Bezoarsäure  mit  Gallussäure  und 
olglich  auch  mit  Gerbsäure  wird  augenscheinlich  durch 
hr  Verhalten  gegen  Eisenchlorid.  Beim  Erwärmen  damit 
tirbl  sie  sich  sogleich  tief  graugrün  und  bildet  eine  blau- 
chwarze,  tinteartige  Flüssigkeit.  Aus  dieser  Aehnlichkeit 
ann  geschlossen  werden,  dass  die  Thiere,  welche  diese 
tezoare  erzeugen,  sich  von  gerbsäurehaltigen  Pflanzen 
ähren,  deren  Gerbsäure  bei  der  Verdauung  in  Bezoar- 
aure  übergeht  und  so  diese  merkwürdigen  Concretionen 
ildet.  (Im  Auszuge  aus  den  vom  Hofrath  Wo  hier  gü- 
gst  mitgetheiltenCö//f>?^c/icnArac/irfcÄ^en.  No.l.J  H.  Wr. 


Jaune  indien. 

Die  bei  der  Lasurmalerei  sehr  geschätzte,  aber  nur 
>ch  wenig  bekannte  gelbe  Farbe,  die  aus  China  und  In- 
en über  London  unter  dem  Namen  Pitrree  und  über  Paris 
iier  dem  Namen  Jaune  indien  in  den  Handel  kommt,  ist 
>n  Stenhouse  und  gleichzeitig  von  Erdmann  einer 
^mischen  Untersuchung  unterworfen  worden.  —  Sie  ent- 
ilt  nach  beiden  eine  eigentümliche  organische  Säure, 
3  von  Stenhouse  Purreesäure,  von  Erdmann  dage- 
n  in  Bezug  auf  die  schöne  Farbe,  welche  sie  selbst  und 
rzüglich  einige  ihrer  Salze  besitzen,  Euxanthinsäure  ge- 
nnt  worden  ist.  —  Die  Farbe  selbst  ist  eine  unreine 
sische  Verbindung  dieser  Säure  mit  Talkerde,  die  in  die- 
•  Form  in  Wasser  unlöslich,  durch  Auskochen  mit  Was- 
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ser  von  vielen  Uneinigkeiten  befreit  und  in  reinerem  und 
schönerem  Zustande  erhalten  werden  kann.  Aus  dieser 
so  gereinigten  Verbindung  lässt  sich  die  Säore  selbst  rein 
darstellen,  wenn  man  dieselbe  fein  gepulvert  mit  Wasser 
kocht  und  Salzsäure  zusetzt.  Beim  Erkalten  schiesst  die 
Säure  in  feinen  blassgelben  Nadeln  an;  man  wäscht  sie 
mit  kaltem  Wasser  und  reinigt  sie  durch  wiederholtes  Cm- 
krystallisiren  aus  Alkohol. 

Die  reine  Euxanthinsaure  ist  in  kaltem  Wasser  norwe- 
nie  löslich,  leichler  in  heissem,  sehr  löslich  daseien  in 
heissem  Alkohol ;  sie  ist  stickstofffrei  und  verbrennt  an  der 
Luft  erhitzt  mit  heller  Farbe.  Die  bei  130°  getrocknete 
Säure  hat  nach  Er d mann  folgende  Zusammensetzung: 

C  =  56,27 
II  =  3,99 
0  =39,74 

100,00 

und  die  wahrscheinliche  Formel  dafür  ist  =  C'MP'O11. 

Von  den  Salzen  der  Euxanthinsaure  sind  die  Verb 
düngen  derselben  mit  Magnesia  und  namentlich  die  basi- 
sche von  besonderm  Interesse.  Das  neutrale  Magnesia^: 
ist  in  Wasser  löslich ;  das  basische  erhält  man  dagep 
künstlich  in  einem  amorphen  löslichen  Zustande,  ans  m 
es  bald  in  einen  krystaliinischen  unlöslichen  ubergeht;  es 
besitzt  in  diesem  Zustande  eine  noch  schönere  gelbe  FarU 
als  das  feinste  Jaune  indien. 

Erhitzt  man  die  Salze  an  der  Luft,  so  erhält  man  das 
Euxanlhon.  In  kristallinischer  Form  entsteht  es  beim  Er- 
hitzen der  Saure  für  sich  in  einer  Rohre,  so  wie  auch  a^ 
einer  concentrirten  Lösung  der  Säure  in  concenlr.  Seht *- 
feisäure.  Von  anhängender  Euxanthinsäure  lässt  sich  dfc 
Euxanthon  leicht  durch  verdünntes  Ammoniak,  worin  fc 
unlöslich  ist,  trennen.  In  concentrirter  Ammoniaklösßßi 
sowie  in  Kalilauge,  löst  es  sich  dagegen  mit  gelber  Farbe, 
eben  so  in  heissem  Alkohol.  —  Es  lässt  sich^bei  vors«** 
tigern  Erhitzen  vollständig  verflüchtigen  und  ist  durchao* 
indifferent.   fJourn.  f.  prakt.  Chem.  ß.  33.  p.  190J.  OwrW 


Darstellung  der  Hippursäure. 

Nach  Ri  eck  her  gelingt  die  Darstellung  am 
sten,  wenn  man  den  Harn  grasfressender  Tniere  im^ 
serbade  bis  zur  dünnen  Syrupsconsistenz  abdampft 
seinem  gleichen  Volum  roher  Salzsäure  vermischt  w 
chlorsaures  Kali  nach  und  nach  zusetzt.   Die  Oxvda^ 
stufen  des  Chlore  zersetzen  die  Hippursäure  nick  ** 
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aber  die  dem  Harn  beigemengten  Harz-  und  Extractiv- 
stoffe.  Sobald  die  Flüssigkeit  hell  geworden,  hört  man 
mit  dem  Zusatz  von  chlorsaurem  Kali  auf  und  lässt  erkal- 
ten. Die  Säure  krystall isirt  schon  ziemlich  rein  und  kann 
auf  die  leichteste  Art  durch  Umkrystallisiren  vollkommen 
gereinigt  werden.    (Jahrb.  fürprakt.  Pharm.  X.  4. I815.J  B. 


Hippursäure  im  menschlichen  Harn. 

Pettenkofer  untersuchte  den  Harn  von  einem  13- 
iährigen  jungen  Mädchen,  welches  am  Veitstanze  litt.  Der 
hell  weingelbe  Harn  reagirte  sauer,  ward  jedoch  in  kur- 
zer Zeit  alkalisch,  und  es  setzten  sich  Krystalle  von  phos- 
phorsaurer Ammoniak-Talkerde  ab.   Der  concentrirle  Rück- 
stand von  der  Verdunstung  der  alkoholischen  Lösung,  wel- 
che aus  dem  Harn  erhalten  worden,  gab  mit  Salpetersäure 
eine  grosse  Menge  feiner  gelbbräunlich  gefärbter  Nadeln. 
Sie  bildeten  reguläre  Hexaeder,  verflüchtigten  sich  auf  Pla- 
tinblech ohne  Rückstand,  wobei  der  Rauch  den  bekannten 
Geruch  nach  Benzoin  ausstiess.    Pettenkofer  zieht  nun 
den  Schluss  daraus,  dass  dieser  Urin  eine  grosse  Menge 
Hippursäure,  verbunden  mit  Kali  oder  Natron,  enthalten 
müsse.  Durch  Salzsäure  ward  aus  dem  alkoholischen  Rück- 
stände die  Hippursäure  in  Prismen  und  Tetraedern  (?) 
nach  einiger  Zeit  getrennt.    Die  Asche  des  Urins  hatte 
grosse  Aennlichkeit  mit  der  Asche  aus  dem  Harn  der 
kräuterfressenden  Thiere.    Nur  kleine  Mengen  phosphor- 
saurer Verbindungen  waren  darin  enthalten.    In  100  Thei- 
len  der  Asche  waren  30  Theile  kohlensaures  Natron  vor- 
handen, während  in  der  Asche  des  gewöhnlichen  Men- 
schenharns nur  5  bis  6  Proc.  kohlensaure  Alkalien  vor- 
kommen.    Die  Ursache  dieser  Abweichung  sucht  nun 
Pettenkofer  in  der  vegetabilischen  Nahrunjg,  welche  die 
Kranke  zu  sich  nahm.    (Joum.  de  Pharm,  et  de  Chim.  Avril 
1845.  p.  280  )  Willing. 


Harn  in  der  Bright'schen  iNierendegeneration. 

Bekanntlich  kommt  in  vielen  Krankheiten  Eiweiss  im 
Harn  vor,  so  dass  dasselbe  kein  sicheres  Kennzeichen  für 
das  Bestehen  jenes  Leidens  abgiebt.  Dasselbe  gilt  von 
den  schlauchartigcn,  gewundenen  Körpern,  welche  Henle 
für  croupöse  Bildungen  der  feinsten  Röhrchen  der  Corti- 
calsubstanz  der  Nieren  hält.  Was  die  sonstige  Mischung 
des  Harns  betrifft,  so  beobachtete  Scher  er  eine  grosso 
Arrauth  an  festen  Bestandteilen,  nämlich  einmal  i2%  ein 
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andermal  nur  11,7  in  4000  Theflen.  weiche  Zahlen  tot 

dem  Gehalte  des  normalen  Harns  mindestens  am  das  Dop 
pelle,  meist  aber  um  das  Drei-  bis  Fünffache  überstiegen 
werden.  Doch  auch  diese  Abweichung  ist  nach  Simon 
nicht  constant,  indem  der  Gehalt  an  festen  Bestandtböleo 
bisweilen  selbst  vermehrt  ist.  Dagegen  wurde  in  fast  allen 
Untersuchungen  eine  bedeutende  Verminderung  des  eicer- 
nirten  Harnstoffs  angetroffen;  dieser  betrug  mit  einer  ein- 
zigen Ausnahme  immer  nur  |  bis  j  der  normalen  Menjje. 
Der  Harnstoff  scheint  hier  nicht  in  verringerter  Quantität 
gebildet,  sondern  zum  Theil  im  Blute  zurückgebalten  in 
werden,  wo  er  von  Babington,  Christison  ond  Si- 
mon nachgewiesen  wurde,  b  ch  I  ossberg er  konnte  auch 
in  dem  in  den  Hirnvenlrikeln  ergossenen  Serum  Harnstoff 
erkennen.  (Jahrb.  für  prakt.  Ueilk.  v.  Oesterlen.  — 
Pharm.  Centralbi  tSio.  So.  24)  B. 


Gesundes  und  krankes  Blut. 

Deyeux,  Vauquelin,  Dumas,  Berzelius  u.s.w 
haben  sich  früher  mit  diesem  Gegenstände  beschäftigt,  und 
neuerdings  Andral  und  Gavaret  vorzugsweise  mit  In- 
tersuchung  des  krankhaften  Blutes.  Ihre  Arbeiten  dienten 
B  ec q  u  e  r e  I  und  R  o d  i  e r  als  Richtschnur.  Sie begnügten 
sich  nicht  damit,  das  Verhältniss  des  Globulins,  Fibrins 
Wassers,  verschiedene  Materien  des  Serums,  allein  za  erfor- 
schen, sondern  erweiterten  die  Untersuchungen  noch  aof 
die  Gegenwart  anderer  Körper,  welche  in  verschiedenen 
Krankeilsfällen  hervorgerufen  werden  können.  Man  fand 
das  spec.  Gew.  des  Bluts,  beraubt  von  Fibrin,  sich  sehr 
demjenigen  des  Globulins  nähern;  das  Serum  im  Gegen 
theile  erwies  keine  proportionale  Dichtigkeit  zu  jener  sei- 
ner festen  Substanzen.  Sehr  gesundes  Blut  ward  gewählt 
zu  den  Normalversuchen,  wie  es  denn  auch  wichtig  er- 
scheinen musste,  die  Proportion  seiner  Elemente,  dem  Al- 
ter, Geschlechte,  der  Lebensart  nebst  Nahrung  u.s.w.  de* 
Individuums  zu  wählen.  Beim  männlichen  Geschlechte 
können  die  Blulkügelchcn  durch  die  Zahl  441.4,  die  des 
Fibrins  durch  die  Zahl  2,2  auf  4000  Theile  bezeichnet  wer 
den.  Beim  weiblichen  Geschlechte  die  Kügelchen  durch 
427/2,  Fibrin  durch  2,2.  Die  Dichtigkeit  des  nicht  mit 
Fibrin  begabten  Blutes  ist  beim  weiblichen  Geschlechte 
geringer,  als  beim  männlichen,  welches  von  weniger  festen 
pubstanzen,  und  einem  grössern  des  Wassers  abhäap 
ist.  Sehr  interessant  ist  zugleich  die  Erfahrung,  wie  sich 
in  Betreff  der  monatlichen  Regel  das  Blut  verhält.  Oo- 
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bulin  erhält  vorher  die  Zahl  427  bei  4000  Theilen;  wäh- 
rend der  menstruellen  Zeit  wechselt  es  von  427  zu  437 
Theilen,  und  nimmt  dann  wieder  späterhin  den  ersten 
Standpunct  ein.  Krankheiten  bewirken  eine  besondere 
Veränderung;  es  werden  hier  stets  Modifikationen  in  Betreff 
des  Serums,  EiweissstofTes,  Globulins  nicht  nur,  sondern 
auch  bei  den  Verbindungen  des  Cholesterins  wahrgenom- 
men. —  Bei  sehr  starken  und  dicken  Personen  haben 
Becquerel  und  Rod i er  stets  die  Prädomination  des 
Globulins  und  eine  geringe  Vermehrung  des  Fibrins  wahr- 
genommen.  Bei  den  Krankheiten  ist  zu  bemerken,  dass 

1)  die  Blutlässe  ausweisen,  wie  Globulin  vermindert 
werden  kann,  jedoch  nicht  Fibrin ; 

2)  im  pletnorischen  Zustande  aber  keine  Vermehrung 
des  Globulins  statt  findet.  —  Neuerdings  hat  man  bei  voll- 
blütigen Personen  dasselbe  bestätigt  gefunden; 

3)  bei  Phlegmasien  vermehren  sich  Cholesterin  und 
Fibrin,  Eiweiss  aber  schwindet,  während  bei  Fiebern  das 
Fibrin  normal  bleibt,  oder  sich  vermindert; 

4)  in  der  Phthisis  pulmonalis  sind  die  Elemente  des 
Blutes  wenig  veränderlich;  indessen  verlieren  die  Blut- 
kügelchen  mehr  oder  minder  von  ihrem  Gewicht,  und  die 
verseiften  fettartigen  Materien  verschwinden  hier  vielleicht 
mehr,  als  in  irgend  einer  andern  Krankheit; 

5)  in  der  Gallensucht  wird  nicht  nur  Cholesterin  nach- 
gewiesen (von  Boudet),  sondern  auch  von  dem  Verfas- 
ser eine  beträchtliche  Vermehrung  desselben,  wie  auch 
eine  Verseifung  der  Galle.  —  Diese  Entdeckung  dürfte 
hauptsächlich  in  physiologischer  Beziehung  von  Interesse 
sein; 

6)  schwindet  Eiweiss  namentlich  in  gewissen  Herz- 
krankheiten, verbunden  mit  Wassersucht, 

Der  Berichterstatter  vorgedachter  Arbeiten  deutet  nun 
Jarauf  hin,  dass  die  Herren  Becquerel  und  Kodier  bei 
hren  künftigen  Versuchen  noch  auf  die  Wahl  der  Nah- 
ungsmitlel  Rücksicht  zu  nehmen  hätten.  fJourn.  de  Pharm. 
7  de  Chim.  Fkr.  1845.  112 J  Wüting. 

■»«»<><»  

Ueber  Copallackbereilung. 

Die  Auflösungsmittel  sind  theils  ätherische  Oele,  wie  Rosmarin-,  La* 
endet  -  und  Terpentinöl,  theils  fette  Oele,  wie  Lein- und  Mohnöl,  wei- 
he jedoch  nur  stets  in  der  Consistenz  des  Eiwetsses  zugesetzt  wer- 
ten, um  die  Lacke  weniger  spröde  zu  machen,  Balsame,  als  Copaiva- 
alsam  und  Alkohol.  Man  unterscheidet  daher  zweierlei  Sorten,  die 
re  verschiedene  Anwendung  finden:  den  spirituösen  Copallack  und 
;n  öligen.    Letzterer  wird  hauptsächlich  angewendet,  ersterer  nur  su 
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feinen  Gegenständen,  da  derselbe  verhältnissmässig  viel  Iheurer  iu 
sieben  kommt. 

Spirituöse  Lacke.  8  Loth  ausgesuchter  weisser  Copal  («t- 
indischer,  welcher  nach  bekannter  Art  geröstet  worden,  wird  » 
eine  geräumige  Flasche  geschüttet,  mit  circa  2  —  3  Loth  grob  gepul- 
vertem Glase  vermischt ;  man  schüttet  auf  denselben  nnn  eine  Ad<>- 
sung  von  1  Loth  Kampfer  in  12  Loth  Alkohol  von  80°  Stoppini,  tet- 
schliesst  das  GefSss  mit  nasser  Blase,  worin  man  mit  einer  Sted»<k' 
ein  Loch  sticht,  um  das  Zerspringen  su  verhüten,  und  setzt  die^b- 
an  einen  massig  warmen  Ort,  schüttelt  täglich  einigemal  gut  um,  i*i 
giesst,  wenn  die  Auflösung  erfolgt,  den  hellen  Lack  ab.  —  DauerhI- 
ter  wasserklarer  Lack  von  höchstem  Glanz  und  viel  Härte. 

Zusammengesetzter  Copal  lack.  8  Tb.  ostfndischer  Copu, 
welcher  vorher  in  einem  neuen  irdenen  Topfe  so  lange  geschnoba 
wird,  bis  er  ganz  ruhig  flicsst  und  nicht  mehr  schäumt,  10  Tb.  §«- 
darakharz,  5  Th.  Mastix  werden  fein  gestossen,  mit  6  —  8  Tb.  grvfc- 
lieh  gepulvertem  Glas  vermengt,  mit  60  Th.  Alkohol  von  80«  Er- 
gossen und  bis  zur  Auflösung  in  einem  gläsernen  Gelasse  in  kockf*- 
des  Wasser  gestellt.  Ist  die  Auflösung  ziemlich  erfolgt,  so  setot  «a 
3  Th.  venetianischen  Terpentin  hinzu,  verschliesst  wieder  mit  W 
Blase,  wie  bei  vorhergehendem,  erhält  noch  eine  halbe  Stande 
selben  in  kochendem  Wasser,  wobei  man  öfters  umschüttelt,  lasst  er- 
kalten,  sich  klären  u.  s.  w.  —  Sehr  schöner  weingelber  bek  »« 
massiger  Härte,  vorzüglich  zu  dauerhaften  Ueberxügen  auf  Gemälde. 

Oelige  Lacke.  Um  sich  eines  steten  Gelingens  versichert  » 
halten,  ist  die  erste  Bedingung,  dass  man  den  Copal  gut  schmelzt;  t: 
darf  durchaus  nicht  mehr  schäumen  und  weisse  Dämpfe  ans*!««» 
welche  einen  sauren  stechenden  Geruch  besitzen,  sondern  tna$s  vM 
fliessen,  und  es  dürfen  keine  Klümpchen  mehr  in  der  gescbmolKK» 
Masse  sein. 

Zu  helleren  Lacken  dieser  Art  muss  man  stets  irdeoef  Ge*c'r 
nehmen,  zu  dunklen  kann  man  sich  eiserner  Töpfe  bedienen;  dieH* 
darr  jedoch  nie  mehr  als  den  Boden  und  höchstens  1  — 2  dr- 
über umspielen,  damit  die  oberen  Seitenwände  des  Geschirres  v& 111 
heiss  werden,  welches  den  Nachtheil  hätte,  dass  nicht  allein  ke* 
Steigen   des  Copals  derselbe  überlaufen   würde,    sondern  e* 
den  auch  die  Lacke  zu  dunkel  werden,  indem  der  aa  den  WW*1 
hängen  bleibende  Copal  verbrennt  und  die  Lacke  mit  den  ksanf8 
Rückständen  färbt.    Am  zweckmässigsten  fand  es  Binder,  wtnn  s» 
auf  den  Ofen,  in  welchem  man  arbeitet,  ein  starkes  Eisenblech  1$ 
worin  ein  Loch  eingeschnitten,  in  welches,  wie  angegeben,  das  fc- 
schirr  genau  hineinpasst;  man  vermeidet  dadurch  alle  Gefahr  des  1*^' 
laufens  und  arbeitet  mit  grosser  Reinlichkeit.  —  Ferner  ist  n  k*> 
achten,  dass  man  den  Zusatz  von  Firniss,  welcher  nölbig  Ut, 
der  Lack  nicht  springt,  nur  langsam  unter  stetem  Umrühren  »it  »*■ 
eisernen  Stabe  macht,  auch  muss  derselbe  vorher  heiss  gen»«*1  *■ 
eben  so  das  Terpentinöl  erwärmt,  indem,  wenn  man  dieses  okü  *" 
achtet,  bei  zu  rascher  Abkühlung  des  geschmolzenen  Copsli  dm*'* 
sich  auf  einmal  zusammenzieht  nnd  als  ein  einziger  Klumpen  aci  **" 
scheidet,  wo  er  dann  eine  zähe  unauflösliche  Masse  bildet  nnd  v 
Arbeit  verloren  ist.    Arbeitet  man  im  Grossen,  so  kann  man  ftf  di** 
Lacke  jede  beliebige  Quantität  Copal  schmelzen,  für  helle  Lacke  j«^ 
die  wie  dunkler  Rheinwein  aussehen,  fand  Binder,  da«  *®  * 
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bis  höchstens  mit  1  Pfd.  arbeiten  darr,  indem  bei  grösseren  Quantitä- 
ten die  Hitze  zu  sehr  gesteigert  wird  und  stets  eine  partielle  Verkoh- 
lung durch  das  längere  Schmelzen  eintritt;  auch  muss  man  beim  Zusatz 
des  Terpentinöls  das  Gefäss  vom  Feuer  entfernen  und  einen  gut  pas- 
senden Deckel  bei  der  Hand  haben,  damit  man  im  Falle  einer  Entzün- 
dung sofort  die  Flamme  ersticken  könne. 

Dauerhafter  Copallark  von  grösster  Härte  und  schön- 
stem Glanz.  1  Pfd.  ostindischer  Copal  wird,  wie  angegeben,  in 
einem  irdenen  Topfe  geschmolzen,  nachdem  er  ruhig  fliesst,  nach  und 
nach  6  Loth  Leinölfirnis  zugesetzt  und  mit  3}  Pfd.  französ.  Terpen- 
tinöl verdünnt.  Binder  versichert,  nie  einen  schöneren  Lack  gesehen 
zu  haben;  er  ist  von  goldgelber  Farbe,  lässt  sich  leicht  abschleifen, 
trocknet  schnell,  springt  nicht  und  giebt  den  schönsten  Spiegel.  Für 
Leder- Lackirfabriken  ist  er  zu  hart  und  bedarf  daher  eines  grösseren 
Zusatzes  von  Firniss. 

Einen  noch  schöneren  Lack,  der  sich  jedoch  nur  für  ganz  feine 
Sachen  eignet,  erhält  man,  wenn  man  4  Loth  ganz  ausgesuchten  weis- 
sen Copal  in  einem  Medicinglase  über  freiem  Kohlenfcuer  schmelzt, 
welches  sehr  leicht,  ohne  ein  Zerspringen  des  Glases  zu  befürchten, 
geht,  indem  man  an  den  Hals  einen  langen  Bindfaden  bindet  und  so 
die  Hitze  leitet,  bei  ruhigem  Fluss  1  Loth  erwärmten  Copaivabalsam 
zusetzt  und  nach  und  nach  mit  3}  Loth  Terpentinöl  verdünnt. 

Dieser  Lack  dürfte  vorzüglich  als  Ueberzug  feiner  Instrumente  sich 
eignen ;  er  trocknet  etwas  langsamer,  allein  sein  Glanz  und  seine  Härte 
sind  unvergleichlich.    (Polytechn.  Centralbl.  1844.  H.6.J  B. 


Dampfdichter  Kill. 

Stevenson  hat  zur  Darstellung  eines  solchen  ein  gelbliches  Pul- 
ver empfohlen,  welches,  mit  Leinöl  oder  noch  besser  mit  Leinölfirnis* 
zn  einem  steifen  Brei  angerührt,  einen  sehr  guten  Kitt  für  Fugen  ab- 
giebt,  wie  solche  an  Dampfmaschinen  z.  B.  sich  sehr  häufig  finden, 
die  für  Wasserdampf  bleibend  dicht  gehalten  werden  müssen.  Der 
hin  besteht  nach  der  Untersuchung  von  Yarrentrapp  aus:  2  Ge- 
wichlslheilen  feingemahlener  Bleiglätte ,  1  Gewichtslheil  Sand  und 
l  Gewichtslheil  feinem  Kalkpulver.  Der  angewandte  Sand  ist  sehr 
fein  gesiebter  Flusssand,  den  man  sich  mit  einiger  Vorsicht  in  Erman- 
gelung* eines  Siebes  auch  leicht  durch  Schlemmen  von  gewünschter 
Feinheit  darstellen  kann;  das  Kalkpulver  verschafft  man  sich  dadurch, 
dass  man  entweder  gebrannten  Kalk  an  der  Luft  zerfallen  lässt,  oder 
dass  man  ihn  nur  mit  so  viel  Wasser  besprengt,  dass  er  eben  zu  einem 
^laubigen  Pulver  zerfällt,  und  ihn  dann  noch  mehrere  Tage  in  dünne 
-agen  ausgebreitet  an  der  Luft  liegen  lässt.  Das  Gemenge  der  drei 
Pulver,  welches  möglichst  gleichmassig  in  dem  obeu  angegebenen  Ver- 
la/tnisse  gemischt  wird,  lässt  sich  trocken  ohne  Nachtheil  beliebig 
ange  aufbewahren;  wird  es  aber  mit  Leinöl  angerührt,  so  muss  es 
Ubald  verbraucht  werden,  weil  es  sonst  erhärtet  und  nicht  mehr  ver- 
trieben werden  kann.  (Braunsckw.  Mittheil.  1845.  So»  6.  —  Polyt. 
entralSl.  1845.  7.  Heft.)  B. 

Rothe  Tinte. 

4  Loth  beste  Cochenille  werden  gröblich  pulverisirl,  in  eine  Ld- 
ing  yoo  4  Loth  kryst.  Köhlens.  Natron  in  1  Pfd.  Wasser  geschüttet, 
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unter  öfterm  Umschütteln  1  Stunde  stehen  gelassen  und  durch  Leiten 
fillrirt.  In  die  blaurothe  Flüssigkeit  wird  allmälig  ein  puW.  Gemrnee 
von  4  Loth  Alaun  und  4  Loth  Cremor  tartari  unter  Umrühre*  eiage- 
t ragen,  wobei  man  das  Aufbrausen  allemal  vorbetlässt.  Ist  die  je- 
wünschte  Höhe  der  Farbe  erreicht,  so  hört  man  auf,  Usst  rakif  sto- 
ben, giesst  von  dem  geringen  Bodensatze  klar  ab,  löst  3  Loth  ksfes 
pulv.  Gummi  arab.  in  kaltem  Wasser  auf  und  setzt  diese  Gtnn- 
lösung,  so  wie  ein  Wenig  Nelkenöl  der  Tinte  zu.  Viel  Vomifi  u 
halten,  ist  nicht  rathsam,  da  Cochenilltinten  leicht  faulen.  (K eisler 
in  Hoffm.  Miith.  Heft  3.  —  Polyl.  CentraUl.  1845.  7.  Heft.)  B. 


Verunreinigung  einiger  Präparate  und  Droguen. 

Reinsen  fand  Blei  zuck  er  stark  kupferhaltig. 
St.  George  fand  Bittersalz  bis  zu  einem  Drittbeil 
salz  vermischt. 

A.  Vogel  jun.  fand  in  kauflicher  Salzsäure  ausser  den  sebos  be- 
kannten Verunreinigungen,  als  Schwefelsäure,  schweflige  Säure,  sal- 
petrige Säure,  Chlor,  Chlorarsen,  Chlorzion,  Chloreisen,  noch  eine  »«ne. 
nämlich  Chlorblei  zu  ungefähr  1  Proc    (Reperl.  f.  d.  Pharm.  Tl.ll 

Um  die  Salzsäurebildung  in  der  Aqua  oxymuriaiica  zu  terhs-a, 
hat  G  u  I  i  e  I  m  o  vorgeschlagen,  das  Chlorgas  vorrätbig  zu  Halles.  m 
das  W  asser  auf  der  Stelle  mischen  zu  können.  (Reperl,  f.  d.  Pkam 
37.  2.) 

Da  die  Entwickelung  des  Chlorgases  so  überaus  leicht  Ut,  « 
kann  man  nicht  fuglich  einsehen,  warum  das  Gas  aufbewahrt  werte 
soll.  Oder  ist  die  Aufbewahrung  des  ganz  trocknen  Gases  etwa  kkt- 
ter,  als  die  Aufbewahrung  des  Chlorwassers  ?  Feuchtes  und  in  Wk- 
ser  aufgelöstes  Chlorgas  werden  aber  keinen  Unterschied  darbietet  ■ 
Ansehung  der  Erzeugung  von  Chlorwasserstoflsäure.         D.  Re* 

Lacassin  hat  einen  käuflichen  Kermes  untersucht,  wekbergr*> 
tenlheils  aus  Eisenoxyd  und  Lampenruss  bestand  und  nnr  sehr  wt*l 
Kermes  enthielt.    (Journ.  dt  Chim.  med.  t844.) 

Antisell  macht  darauf  aufmerksam,  dass  das  Jod  bei  fette* 
jetzigen  hohen  Preise  häufig  einen  ziemlich  beträchtlichen  in  Wem!*  ! 
unlöslichen  Rückstand  von  Sand,  Kohle  und  Eisen  hinterlässt.  (ft** 
Journ.  and  Trantact.  1844.) 

IV  e stier  hat  eine  mit  50  Proc.  Cremor  tartari  verfälschte  bVr 
steinsäure,  so  wie  eine  andere  untersucht,  welche  75  Proc.  icbwrtö- 
saures  Kali  enthielt.    (Journ.  de  Chim.  med.  i844.) 

Mit  Zucker  verfälschtes  Strychnin  hat  IV  estler  beobachtet,  (i***- 
de  Chim.  med.  1844.) 

Auf  eine  bedeutende  Verunreinigung  des  im  Handel  vorko»»^ 
den  Morphium  acetic.  mache  ich  Sie  aufmerksam,  nämlich  mit 
saurem  Kalk.    Ich  fand  bis  zu  10  Proc.  darin.    Das  von  Trofv< 
dorff  in  Erfurt  bezogene  Präparat  war  jedoch  völlig  tadellos. 
Mitteilung  des  Hrn.  Apotheker  Stümcke  in  Burgwedel  an  0r. 

In  aus  Paris  bezogenem  sogenanntem  Morphium  purum  fand  H#i' 
über  25  Proc.  Narcotin.    (Jahrb.  für  prahl.  Pharm.  \X.  5.) 

Nestler  hat  ein  Opium  erhalten,  welches  mit  20  Proc  lerisd* 
ten  Mohnblättern  gemengt  war.  Auch  ein  mit  vielem  StärkmeM  ^ 
setftes  Opium  ist  ibm  vorgekommen.    (Journ.  dt  Chim.  med.  t&M- 

Am  Westerwalde  ist  nach  St.  Georges  Bemerkung  eit 
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mit  Harr  verfälschtes  gelbes  Wachs  vorgekommen.  (Jahrb.  für 
yrakt.  Pharm.  X.  2.J  B. 

Bemerkungen  über  einige  Arzneimittel. 

Radix  Columbo  muss  eigentlich  Radix  Calumbae  genannt  wer- 
den, da  diese  Wurzel  nicht  von  Columbo  auf  der  Insel  Zeylon  kommt, 
sondern  von  der  Küste  Mozambique  und  Oibo  im  östlichen  Afrika,  so 
wie  von  Madras  und  Isle  de  France,  wo  sie  von  den  Eingebornen 
Catumb  genannt  wird. 

Gentiana  Chirayta.  Das  abgeblühte  Kraul  mit  der  Wurxel 
ist  aus  Bengalen  in  England  eingeführt,  und  hat  sich  als  Stomachicum 
und  Tonicum  in  Ediuburg  bewahrt. 

l'nguentum  mercurialc  wird  in  England  nicht  von  den  Apo- 
thekern, sondern  von  den  Cheinisten  (Droguisten)  mittelst  einer  eignen 
Maschine  bereitet.  Die  Materialien  (Quecksilber  und  Fett)  werden  im 
flüssigen  Zustande  bei  einer  Temperatur  von  +  100°  F.  in  einem 
zirkelrunden  Troge  durch  zwei  eiserne  Kugeln  schnell  hcrumbewegt, 
welche  durch  eine  Dampfmaschine  fortwährend  in  Bewegung  erhalten 
werden;  auf  diese  Weise  ist  die  sogenannte  Exlinction  des  Quecksil- 
bers in  12  Stunden  vollendet;  das  Quecksilber  wird  durch  diese 
Behandlung  fein  zertheill  und  zum  Theil  auch  oxydirt.  Von  Oxydul 
enthält  die  Salbe  etwas  mehr  als  1  Proc.  oder  A  von  der  zur  Berei- 
tung genommenen  Menge  Quecksilbers.  Im  Empl.  Hydrargyri  hat 
Christison  das  Quecksilber  meist  ganz  metallisch  enthalten  gefunden. 
Nach  W  r  i  g  h  t  soll  der  bei  gewöhnlicher  Temperatur  sich  entwickelnde 
Quecksilberdunst  oxydhaltig  sein  (doch  gewiss  nur  bei  Zutritt  der 
Atmosphäre,  und  nicht  in  der  Torricellischen  Leere.  G.) 

Tous  Its  mois.  Unter  diesem  Namen  wird  seit  einiger  Zeit  in 
England  ein  dem  ächten  westindischen  Arrow- Root  vollkommen  glei- 
ches Mittel  eingeführt,  welches  von  Canna  coccinca  abslammt. 

Opium.  Das  in  England  und  Schottland  von  Dr.  Young  zu 
Ediuburg,  nachher  von  Dr.  Co  wie  y  und  Saines  in  grösserer  Menge 
gewonnene  Opium  ist  gegenwärtig  in  England  mehr  gesucht  und  steht 
höher  im  Preise,  als  das  ächte  türkische,  weil  es  verhältnismässig 
mehr  Morphium  enthält,  wie  Dr.  Gregory  nachgewiesen  hat.  1  Pfd. 
gutes  Opium  muss  wenigstens  10  Proc.  salzsaures  Morphium  nach 
tiregory's  Methode  liefern.  Ausser  Kaffee  werden  Cilronensoft  und 
Branntwein  gegen  Opium  Vergiftung  empfohlen. 

Kali  sulp  hu  ricum  acidum  (bei  der  Bereitung  der  Salpeter- 
säure als  Nebenproduct  gewonnen)  wird  nach  Burkes  in  den  Hos- 
pitälern Englands  statt  Acid.  tartaricum  zur  Bereitung  von  Brause- 
pulver gebraucht,  indem  man  1  Drachme  davon  mit  1  Drachme  Kali 
subcarbonicum  vermischt  (gewiss  eine  unzweckmässige,  unhaltbare 
Zusammensetzung.  G.) 

Kali  sulphuricum  wird  in  England  häufig  zur  Erleichterung 
der  Putverisation  vegetabilischer  Stoffe  angewendet. 

Seid  Ii  ti  Powder,  ein  Name,  welcher  vielleicht  durch  Ver- 
wechselung des  Namens  Seid  Ii  tz  mit  Seignctte  entstanden  ist,  ist 
in  Britannien  sehr  beliebt  und  besteht  aus  einer  Dosis  Pulvis  atropho- 
rus  und  1  Drachme  Seignettesalz. 

Rh  cum.  Bei  Banbury  in  Oxfordshire  wird  Rheum  palmalum  ge- 
baut, dessen  Wurzel  in  geschälten,  mit  Curcumapulver  bestrichenen 
z  ylindrischen  Stücken  unler  dem  Namen  Drttstdrhubarb  verkauft  und 
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das  Pulver  davon  häuüg  unter  da*  ächte  Khabarberp^ver  geniscal  wird. 
Nach  der  Pharm.  Edinbarg.  sind  die  besten  Laiirpillen  zum  Hansft- 
uranch  zusammengesetzt  ans  Äiuf.  ÄAet  12.  .l'wi  9,  Myrrk.  6,  Sa/'?» 
medf.  6,  O/.  Menth,  pip.  1.  Conserr.  Rosar.  6. 

Nixtura  Scammonii  pk.  Ed,  besiebt  auf  7  Gran  Sctaa»- 
nium  und  3  Unzen  Milch.  Scammonium  ist  in  England  mehr  ii  Ge- 
brauch, als  die  gleicbwirkende  Resina  Jalappae. 

Tapiocca  wurde  schon  von  Piso  in  seiner  Naturgeschichte  Bn- 
piliens   erwähnt,   aber  erst  zu  Anfang  dieses  Jahrhundert?  in  Euro;.} 
bekannt.    Es  i#t  eine  stärkraehlartige  Substanz  aus  der  knolligen 
zel  von  Janipha  Manihot.,  eine  Varietät  hat  eine  süsse,  die  andere 
eine  bittere  höcut  giftige  Wurzel,   aus  welcher  der  giftige  Bitterstoff 
aber  ausgewaschen  werden  kann.  Die  Tapiocca  wird  gewonnen,  indem 
man  die  Wurzel  in  einen  Brei  verwandelt,  mit  kaltem  Wasser  in  fite« 
trichterförmigen  Binsen-  oder  Mattenfiltrum  auswäscht,  worauf  um 
das  Satzmehl  aus  der  milchigen  Flüssigkeit  sich  absetzen  lisst,  auf  die 
gewöhnliche  Weise  auswäscht  und  endlich  durch  Trocknen  auf  heis*ea 
Platten  in  körnige,  etwa  erbsengrossc  Massen  verwandelt.    Die  Sörke- 
kügelchen  der  Tapiocca  haben  nach  Christison  j^c^"  im  Dorckino- 
ser;  durch  diese  Kleinheit  und  Regelmäßigkeit  sind  sie  leicht  yod  den 
SlSrkckugelchcn  des  Arrow  -  Root,  der  Kartoffeln  u.  s.  w.  zu  unter- 
scheiden.    Der  in  dem  Safte  der  giftigen  Varietät  enthaltene  Stof  ist 
nach  Henry  Blausäure,  welche  Angabe  Christison  bestätigt.  Die 
Tapiocca  findet  bereits  in  England  als  ein  vortreffliches,  leicht  verdau- 
liches und  angenehmes  Nahrungsmittel  für  Kranke  und  Kinder  nach  der 
Entwöhnung  allgemeine  Anwendung,  indem  es  nicht  so  leicht  um 
wird,  wie  andere  Mehlbreie,  Arrow -Root  nicht  ausgenommen. 

Etnplast  rum  ad  h  aesivum.    2  Unzen  Emplastr.  Saponit 
3  Unten  Empl.  Lilhargyri  bilden  nach  Chris tiso  n  ein  weicheres  oid 
biegsames,  nicht  so  sprödes  Heftpflaster  als  das  gewöhnliche. 

Spartium  scoparium.  Die  oberften  Zweige  dieses  »och  bei 
uns  sehr  häufigen,  aber  nicht  officinellen  Gewächses  sind  nach  Chri- 
st ison  ein  treffliches  Diureticum. 

Semen  Sin  ap  e  o  s.     1,  2  oder  3  EsslölFel  voll  guten  Tiscb«afi 
mit  6  oder  8  Unzen  Wasser  dienen  in  England  als  Brechmittel. 

Unguentum  Pici*  liquidae  Pk.  Edinb.  besteht  »us  5  Tei- 
len Theer  und  2  Th.  Wachs.  Das  Wachs  wird  zuerst  geschiaoUei 
und  der  Thecr  schnell  durunter  gerührt. 

Charta  cum  Oleo  X  ic  o  t  i  nae.  Tabacksölpapier  raubt  aadi 
Johnson  der  Zunge  für  eine  Zeit  lang  jeden  Geschmack,  und  konate 
desshalb,  ausser  gegen  Zahnweh,  gebraucht  werden,  um  bei  demS^ 
inen  von  schlecht  schmeckenden  Arzneien  den  Geschmackssinn  für  eis* 
kurze  Zeit  zu  lahmen. 

Ferrum  oxydulatum  citricum  ist  in  neuerer  Zeit  in  Frank- 
reich viel  gebraucht  worden  in  Pastillen-,  Tillen-  und  Syrupsfor»  &  ( 
ist  granalfarbig  und  krystallinisch. 

Syruput  Gallarum,  ein  von  Trousseau  bei  alo»«***a 
Diarrhöen  hysterischer  und  chlorotischer  Frauenzimmer  empfoWea« 
Mittel,  jeden  Tag  1  —  2  Esslöffel  voll  zu  nehmen,  und  wird  a»f*  fol- 
gender Vorschrift  bereitet :  Ree.  Gallar.  Jtf,  coque  per  kor**  <•  M- 
o.  Jzjj,  cola  et  adde  Ferri  sulpkuric.  Jji  s¥r-  fi-  Aurmntü  3jv, 
Meliu.  M. 

Arsenik  -  Cigarren  gegen  chronUche  Katarrhe  und  Pi^v 
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werden  bereitet,  indem  Papiers tücke  von  einer  bestimmten  Grösse  in 
eine  Lesung  von  jY«/r.  arsenicos.  3j  m  ^9«  destill.  3V  getaucht,  ge- 
trocknet und  aufgerollt  werden.  Jede  Cigarre  muss  1  —  2  Gr.  A'afr. 
arsenicosum  enthalten.  Angezündet  lässt  Trousseau  den  Dampf  in 
die  Bronchien  ziehen  von  4  oder  5  Zügen,  anfänglich  2  bis  3mal  täg- 
lich und  dann  steigend. 

Sacckaratum  Calcis  wird  bereitet,  indem  man  nach  Capi- 
taine  Zuckersyrup  mit  Kalk  sättigt  nnd  ßltrirt.  Der  Syrup  ist  ganz 
bell  und  trübt  das  Wasser  nicht,  womit  mau  ihn  mischt,  allein  er  ist 
sehr  scharf  und  muss  desshnlb  vor  dem  Gebrauch  mit  dem  20-  bis  30- 
fachen  seines  Gewichts  verdünnt  werden.  Im  Hospital  IVccker  zu  Paris 
schüttet  man  zu  1  Litrc  Milch  20  Gran  von  diesem  Kalksyrup  und  be- 
dient sich  dieser  fllilch  zur  Aufftltterung  der  Kinder. 

Syrup.  Aetheris,  aus  1  Th.  Acther  und  16  Th.  Zuckersyrup 
bestehend,  wird  in  Frankreich  in  der  epidemischen  Cholera  ange- 
wendet. 

Magnesia  carbonica.  Seit  einiger  Zeit  bereitet  man  daraus 
in  Frankreich  eine  Eau  magnesienne  sature'e  (Mcyer'sches  kohlensaures 
Bitterwasser  ist  in  Berlin  häufig  in  Gebrauch.  G.).  3J  Magnesia  bi~ 
carbonica  in  Wasser  aufgelöst ,  giebt  1  Flasche  Eau  magnesienne 
gaieuse,  welche  hinreicht,  um  ein  leichtes  Purgiren  zu  bewirken  und 
dabei  angenehm  schmeckt.  (Aus  einer  Kritik  von  Christison's  Dis- 
ptnsatory  u.  Trousseau' s  Traite  de  Tnerapeulique  in  Dietcrich's  medic. 
Zeitung.)  Geiseler. 

Kautschuk  gegen  das  Schiefstehen  der  Zähne. 

Um  dem  Schiefatehcn  der  Zähne  abzuhelfen,  bedient  »ich  M.  De- 
in barrc   der  Eigenschaft  des  Kautschuks,  sich  in  der  Wärme  des 
Mundes  bedeutend  zu  verdicken.    Bisher  bedienten  sich  die  Mund- 
ärzte, um  diesem  Uebelstande  der  Zähne,  welcher  von  der  ungewöhn- 
lichen Breite  eines  Zahnes,  oder  auch  von  nicht  gehöriger  Ausbildung 
der  Zahnlade  abhängt,  der  Ligaturen  aus  Piatina,  Gold,  Seide  oder 
Flachs;  AI.  Delabarre  der  Vater  dagegen  wandte  statt  dieses  feh- 
lerhaften Verfahrens  kleine  Keile  von  weissem  Holze  an,  die  zwischen 
die  schief  stehenden  Zähne  eingebracht  wurden;  denselben  Dienst  lei- 
>ten,  und  zwar  mit  grösserm  Vortheile,  Kautschukplättchen  von  gehö- 
riger Dimension.    Dasselbe  Mittel  kann  man  auch  benutzen,  um  einen 
auf  der  einen  Seile  vom  Beinfrass  ergriffenen  Zahn  zu  isoliren,  so  dass 
er  nun  den  zunächst  stehenden  Zahn  nicht  mehr  berührt,  was  zumal 
dann  sich  eignet,  wenn  der  Raum  zwischen  dem  kranken  und  gesun- 
den Zahn  zu  klein  ist,  um  ein  Instrument,  wie  die  Feile  u.  s.  w.  zu- 
zulassen.   Kautschukplättchen  von  allmfllig  verstärkter  Dicke  vollen- 
den   in   wenigen  Tagen  die  gewünschte  Trennung  der  bezeichneten 
Zahne,  und  wenn  man  den  von  dein  Beinfrass  ergriffenen  Theil  weg- 
genommen hat,  so  ist  nicht»  zu  tbun,  als  die  elastischen  Plättchen  weg- 
tulassen,  wo  dann  die  Zähne  nach  und  nach  ihre  primitive  Stellung 
wieder  annehmen.    (Architcs  gene'rales  de  Medecine,  Avril  1844.) 

 .  Dierbach. 

Mittel  gegen  Milben. 

Um  Seeale  comut.  vor  Milben  zu  schützen,  hat  Gulielmo  den 
'.usatx  von  einigen  Tropfen  Ol.  Citr.  Aurantior.  bewährt  gefunden. 
Buchn.  Repert.  37.  2.  Z42.) 


80 


Ufiscellcfi. 


\ 
I 


Ohne  Vorwissen  der  Aerete  darf  der  Apotheker  dergtekhei  frei- 
lich nicht  in  Anwendung  bringen,  und  es  ist  gewiss  besser,  das  Fal- 
ver  slels  frisch  xu  stossen.  B. 


Darstellung  von  Bergblau. 

Man  löst  1  Th.  Kupfervitriol  und  1  Th.  Kochsais  in  6-8  Th. 
heissen  Wassers  auf,  verdünnt  die  Lösung  mit  30  Tb.  kalten  Wusen, 
lässt  sie  absetzen,  giesst  klar  ab,  filtrirt  den  Rest  and  reisem  au* 
die  Flüssigkeit  mit  einer  sorgfältig  bereiteten,  durch  ein  Haarsieb  ge- 
triebenen Kalkmilch  allmälig,  unter  Vermeidung  eines  UeberscbuMts  an 
Kalk,  so  lange  noch  ein  lS'iederscbag  entsteht  und  bis  die  Flüssigkeit 
entfärbt  ist.    Der  Niederschlag,  welcher  nach  dem  Aussüs^en  ein  br»u*- 
schweiger  Grün  (bas.  Chlorkupfer)  darstellt,   wird  in  Tafeichea  ft- 
formt,  getrocknet,  dann  mit  frisch  bereitetem  Kalkbrei  umgeben  sad* 
2  —  3  Wochen  bedeckt  stehen  gelassen,  indem  man  alle  2  —  3  Taee 
mit  der  blossen  Hand  umrührt ;  dabei  werden  die  Täfelchea,  ohne  u 
zerfallen,  allmälig  durch  und  durch  dunkelblau,  worauf  maa  Wasser 
zugiesst,  die  Kalkmilch  durch  ein  Sieb  trennt,  die  blauen  Tifekka 
mit  Wasser  wäscht,  trocknet  und  mahlt.    Der  Kalk  entsieht  forrbo 
dem  braunschweiger  Grün  den  leisten  Rest  der  Salzsäure  und  bi&: 
Kupferoxydhydrat.    (Yon  Fröhlich  in  Dingl.  Journ.  LXXXIX.&.M 
bis  51.  —  Polyt.  Centralbl.  1844,  6.  H.)  B. 


Chinasyrup. 

8  Unzen  grobgepulverle  Chinarinde  werden  mit  einer  Pinte  Weis- 
geist  8  Tage  lang  in  einem  verschlossenen  Ge fasse  unter  öfter«  Ca- 
schütteln  macerirt,  dann  scharf  ausgepresst,  diese  Behandlung  mit  6<t 
Rückstände  wiederholt,  dann  die  Rinde  \  Stunde  lanjr  mit  einer  Pinta 
Wasser  gekocht,  ausgepresst,  diess  noch  zweimal  wiederholt,  alle  drc 
Dccocle  vereinigt,  auf  8  Unzen  im  Vacuo  abgeraucht,  ein  Gleiches  sei 
den  vereinigten  Tincturen  vorgenommen  und  beide  heiss  gerostta 
Man  erhält  so  eine  Pinte  =  16  Unzen  Flüssigkeit.  Dieser  setzte  nun 
nur  so  viel  oxalsaures  Chinin  zu,  dass  der  chininsaure  Kalk  zersetzt, 
oxalsaurer  Kalk  gefallt  wird,  und  an  dessen  Stelle  chininsaures  Ca»» 
tritt.  Man  kocht  kurze  Zeit,  filtrirt  dann  und  macht  mit  31  law 
Zucker  und  4  Unzen  Gummi  arab.  den  Syrup  fertig,  dessen  GewnÜ 
man  durch  Wasserzusatz  auf  32  Unzen  bringt.  So  enthalten  4  l-au» 
des  Syrups  alle  wirksamen  Bestandteile  von  1  Unze  Rinde,  dariser 
aber  noch  das  zugesetzte  Chinin.  D  o  n  o  v  a  n  nimmt  an,  dass  1  Dracaar 
des  Syrups  =  96  Gran  des  Pulvers  der  Rinde  oder  =  3|  l  nie  4b 
gewöhnlichen  Decocts  sind.  1  Drachme  davon  ist  eine  volle  G^r 
am  besten  mit  aromatischen  Wässern.  (Pharm.  Journ.  and  Tran**'* 
1844.  —  Pharm.  Centralbl.  1845.  No.  14.)  B. 


Schnelle  Bereitung  des  Vinum  chalybealum. 

1  Litre  guter  Rheinwein  wird  mit  60  Grammen  gcwasdieaen  Ei- 
senrost (?)  1  Stunde  lang  im  Wasserbade  unter  beständigem  UnraWra 
erhitzt  und  nach  24  Stunden  filtrirt.  Der  Geschmack  der  fast  s(t**n* 
braunen  Colatur  hat  durchaus  nichts  Unangenehmes.  Die  Dosis  sslritf 
für  Erwachsene  12  —  46  Gnu.  täglich  3  MaJ.  (Dublin  med.  vrtu.  - 
Pharm.  Centralbl.  1845.  No.22.)  B. 
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Zweite  Abtheilung. 

Vereins  -  Zeitung, 

redigirt  vom  Directorio  des  Vereins. 
1)  Verein»  -  Angelegenheiten 

_  « 

Die  Sertürner' sehe  Versammlung  oder  die  Generalver- 
sammlung des  Apothekervereins  in  Norddeutschland, 
gehalten  an  seinem  25sten  Stiftungstage  zu  Dresden  am 
8,  9.  und  10.  Septembei-  1845. 

Bereit«  im  Jahre  1842  bei  Gelegenheit  der  Generalversammlung 
in  Berlin  war  von  dem  verewigten  Oberdirector  des  Vereins,  Hof- 
und  Medicinalrath  Dr.  Brandes,  der  Wunsch  ausgesprochen,  dass 
die  erste  Jubelfeier  des  Vereins  im  Jahre  1845  au  Dresden  statt  finden 
möchte  und  der  Vicedirector  im  Königreiche  Sachsen,  Dr.  M  eurer, 
dadurch  veranlasst,  zeitig  Vorkehrungen  zu  einer  würdigen  Feier  zu 
treffen.    In  seiner  Directorialsitzung  im  Mai  dieses  Juhrs  hatte  das 
Directorium  beschlossen,  die  Generalversammlung  in  den  Tagen  vom 
8.  bis  10.  September  in  Dresden  statt  finden  zu  lassen,  worauf  der 
Oberdirector  beauftragt  ward,  mit  dem  Vicedirector  Dr.  M  eurer  und 
den  Herren  Collegen  in  Dresden  die  geeigneten  Vorkehrungen  zu 
treffen,  denen  die  Dresdener  Collegen  sich  auf  eine  höchst  ausgezeich« 
nete  Weise  untersogen  und  sich  den  ganzen  Verein,  insbesondere  alle 
Theilnehrner,  zum  grössten  Danke  verpflichtet  haben. 

zur 

funfundzwanzigsten  Generalversammlung 

des 

norddeutschen  Apotheker  Ter  eins 

zu  Dresden,  im  September  4845. 


J»en  7.  September. 

ichmittags  4  Uhr  in  der  Stadt  Wien.    Versammlung  der  anwesen- 
den Mitglieder  zur  Empfangnahme  der  Ankommenden.  Austhei- 
lung    der  Programme   und   Karten,   Anmeldung  der  Vortrage. 
Co/7egialische  Besprechungen. 
bends  7  Uhr.    Dircctorial  -  Conferenz. 

M>ei%  &.  September» 

orgens  ß\  Uhr.  Besichtignng  des  historischen  Museums;  7\  Uhr 
Einlas*  in  den  mathematischen  Salon  und  von  8  Uhr  an  in  den 
verschiedenen  Abtheilungen  des  Naturalien- Cabinets. 

n  tO  Uhr.  Oeffentliche  Sitzung  der  Generalversammlung  im  Salon 
des  Zwingers,  wo  sich  auch  alle  obengenannten  Sammlungen 
befinden. 

ireb.  d.  Thum.  XCIV.  Bds.  1.  Hit.  6 
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Mittags  2  Uhr.  Mittagstafel  in  der  Stadt  Wien  a  Coaurt  1  Thaler. 
Abend t.    Concert  ebendaselbst. 

Den  9.  September 

Morgens  7  Uhr.  Besuch  der  Antiken  -  Sammlung;  tun  8  Uhr  EuaJaa* 
in  der  Porcellansanimlung,  welche  beiden  Sammlungen  akn  in 
Neustadt  in  dem  japanischen  Palais  befinden. 

Um  8  Uhr  wird  auch  aus  besondern  Rücksichten,  wie  dea  10.  Sep- 
tember, die  Gemälde- Gallerie  für  uns  geöffnet,  und  der  Eisten 
gegen  Vorieigung  der  Karten  statt  finden,  das  Local  derselben  *i 
in  Altstadt  am  Neumarkt. 

Um  10  Uhr.  Zweite  Versammlung  des  Vereins  im  Zwiager  -  Sa'or 
sur  Besprechung  wissenschaftlich- pharmaceutischer  und  Geschi!*- 
Angelegenheiten,  bloss  für  Mitglieder. 

f/m  2  Uhr  Mittagsessen  in  der  Stadt  Wien,  das  Couvert  30  Ngr. 

Nach  dem  Essen.  Besuch  der  Dr.  S  t  r  u  v  e'schen  Mineralwasser- AnsU 

Um  6  Uhr.    Zweite  Directorial- Versammlung. 

Abends  8  Uhr  wird  Herr  Dr.  Abendroth  im  Zwinger  -  Salon  dea 
vom  Mechanicus  Stöhrer  aus  Leipzig  in  der  Industrie  -  Anlei- 
tung befindlichen  Magneto  -  elektrischen  Apparat  in  Tbätt|iat 
zeigen. 

Mendt  collagialische  Besprechung  in  Stadt  Wien. 

Den  MO.  September. 

Morgens  6\  Uhr.    Besichtigung  der  Gasbereitunga  -  Anstalt  «ad  t« 

'      8  Uhr  an  der  Gemälde -Gallerie. 
Um  10  Uhr.    Schlusssitzung  im  Zwinger -Salon. 
Mittags  12  Uhrf  warmes  Frühstück   in  der  Stadt  Wien;    1\  (V 
Spazierfahrt  mit  dem  Dampfschiff  nach  Pillnitz,  letztere  veran>?ahtt 
von  den  Apothekern  Dresdens,  wosn  alle  Anwesenden  rrenadürt 
eingeladen  werden. 
Nach  der  Rückkunft  noch  Versammlung  zu  collegializchen  Bespr erzo- 
gen in  Stadt  Wien. 

(Bei  ungünstiger  Witterung  Mitlagsessen  in  Stadt  Wiea  t? 
2  Uhr.  Für  den  Abend  werden  in  diesem  Kalle  die  oben  Ge- 
nannten für  eine  andere  Unterhaltung  Sorge  tragen.) 


Ausserdem  sind  noch  zur  beliebigen  Zeit  zu  sehen: 

1)  Die  vom  Herrn  Kaufmann  Gehe  auf  Veranlassung  des  Dir«- 
toriums  veranstaltete  Dr  ogu  e  n- Auss  tel  I  u  ng,  mit  weicheren» 
Ausstellung  von  Ein  r  ich  tu  n  gs- Gegenständen  vom  Herrn  KisJ- 
mann  H.  Roch  und  von  Zinngc räthschaften  von  Herta  Zina- 
gicsserraeister  Kniegge  verbunden  ist.  Dieselbe  befindet  rica  » 
Doublettensaale  auf  der  Brühl'schen  Terrasse,  und  ist  von  früh  51^ 
bis  gegen  Abend,  nur  die  Sitzungs-  und  Tischzeit  ausgenonunes,  tfVt 
Mitgliedern  geöffnet.  Ausführliche  Cataloge  vennehren  den  wissen- 
schaftlichen Nutzen  dieser  Ausstellung,  wofür  gewiss  Alle  dea  Aal- 
stellern zum  grössten  Danke  verpflichtet  sind. 

2)  Das  pharmaceutische  Institut  des  Herrn  Dr.  Ascntf- 
roth  zu  derselben  Zeit. 

3)  Der  botanische  Garten  ist  zu  jeder  Zeit  offen  und  e#  k* 
Herr  Hofrath  R  eiche nbach  die  Güte  gehabt,  dafür  zu  sorgen,  **< 
den  Besuchern  Alles  gezeigt  werden  wird. 
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4)  Das  Steinröhren-Bohrwerk  kann  gegen  Karten,  welche 
vom  Herrn  Commissionsrath  Bloch  mann  ubergeben,  und  beim  Dr. 
M eurer  zu  hnben  sind,  besichtigt  werden. 

Sollte  noch  einer  oder  der  andere  der  Anwesenden  die  Bibliothek, 
das  M en gs'sche  Museum,  die  Sammlung  der  Gemälde  von  Canalctto 
und  Thiele,  das  Kupferstich -Cabinet,  die  Münz- Sammlung  und  die 
bypsabdrucke  der  E Ig ing' sehen  Bildwerke  zu  sehen  ein  besonderes 
/uleresse  haben,  so  wird  dies«  durch  die  Güte  der  höchsten  Behörden 
leicht  möglich  und  durch  Dr.  M  eurer  vermittelt  werden  können. 

Als  den  Fremden  noch  zu  empfehlen,  müssen  wir  auch  die 
Industrie-  und  Kunst- Ausstellung  nennen,  welche  für  den  Eintritts- 
preis von  2}  Ngr.  Jedem  von  früh  10  Uhr  bis  Nachmittags  5  lThr 
offen  sind ;  ferner  das  Grüne  Gewölbe,  welches  Sachsens  Staatsschätze 
enthält;  es  können  diess  immer  nur  6  Personen  auf  Einmal  gegen  Ein- 
Iri/iskarte,  welche  2  Thaler  kostet,  besichtigen. 

Frauen  der  anwesenden  Mitglieder  können  nicht  nur  alle  Sehens- 
würdigkeiten mit  in  Augenschein  nehmen,  sondern  sind  auch  zu  den 
geselligen  Zusammenkünften  freundlichst  eingeladen. 

Schon  am  5.  und  6.  September  fanden  sich  die  Mitglieder  des 
Directoriums  in  Dresden  ein,  so  weit  sie  nicht  durch  dringende  Ge- 
schäfte verhindert  waren,  wie  denn  die  Mitdirectoren  Dr.  E.  F. 
Aschoff  und  Overbeck  leider  ihre  Thcilnahme  absagen  mussten. 

Am  7.  September  ward  eine  Dircclorinl - Conferenz  von  den  an- 
wesenden Mitgliedern  des  Directoriums  unter  Zuziehung  der  anwesen- 
den Vicedirectoren  Dr.  M  eurer  und  Bolle  gehalten,  in  welcher 
nochmals  die  nöthigen  Vorkehrungen  für  die  Generalversammlung 
besprochen  und  andere  nöthige  Vortrüge  erledigt  wurden. 

Durch  die  höchst  zuvorkommende,  nicht  genugsam  anzuerkennende, 
freundlich  wohlwollende,  förderliehe  Gesinnung,  mit  welcher  selbst 
die  höchsten  Behörden  den  Festordnern  entgegenkamen,  wurde  es 
möglich,  sömmtliche  Schätze,  welche  sich  in  Dresden  in  so  reichem 
Maasse  zusammengehäuft  finden,  zu  beschauen,  wozu  die  frühesten 
Morgenstunden  benutzt  wurden.  Schon  Morgens  6}  Uhr  suhe  man 
am  8ten  die  Mitglieder  sich  im  Zwinger  sammeln,  um  das  historische 
Museum,  den  mathematischen  Salon  und  die  Naturalien -Sammlung  in 
Augenschein  zu  nehmen;  die  Leitung  durch  die  Hallen  wurde  immer 
von  den  Directoren  derselben  selbst  vorgenommen  und  durch  deren 
Gute  zu  der  lehrreichsten  und  angenehmsten. 

Generalversammlung  am  8.  September. 

Es  hatten  sich  zu  derselben  nicht  allein  Mitglieder  aus  fast  allen 
Gexremlen,  in  welchen  der  Verein  besieht,  sondern  auch  eine  ansehn- 
hche  Zahl  Gönner  und  Freunde  des  Vereins  eingefunden,  so  dass  die 
Zahl  der  Theilnebmenden  auf  250  —  300  Personen  stieg  und  der  ge- 
räumige Zwinger-Salon  sie  kaum  alle  fassen  konnte,  selbst  aus  Oester- 
reich und  Kussiand  waren  Ehrenmitglieder  und  Theilnehmer  anwesend. 
Die  an  die  betreuenden  höchsten  und  hohen  Behörden  erlassenen 
Einladungen  für  diese  Festsitzung  so  wie  an  die  wissenschaftlichen 
VeseHschaften  der  Stadt  und  an  die  Herren  Aerzte  waren  von  vielen 
lerne  Iben  benutzt  „so  dass  Se.  Excellenz  der  Herr  Staatsminister 
von  Falkenstein,  die  Herren  GehcimerAthe  Kohlschütter, 
arm,   Choulant,  Hofratb  Reichenbach,  Hofmediens  und  Bei« 
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sitzer  der  Königl.  Kreiadirection  Dr.  Hille,  Bezirksarit  Dr.  Sieben- 
haar und  viele  ausgezeichnete  Männer  die  Versammlung  mit  ihrw 
Besuche  beehrten. 

Um  10  Uhr  Vormittags  begann  die  Sitzung  in  dem  schon  gedach- 
ten Salon,  welcher  durch  die  Gesellschaft  Fkrä  auf  das  £  ebenste 
mit  Kränzen  und  lebenden  seltenen  Gewächsen  und  den  Bildcustn 
von  Aristoteles,  Linne,  Cu vier  und  Oken  ausgeschmückt  *ar. 
denen  das  Directorium  noch  das  von  Dr.  Sertürner  beigebt 
hatte,  als  des  rühm  würdigen  Mannes,  dem  die  Versammlung  und  da* 
neue  Vereinsjahr,  wegen  seiner  grossen  Verdienste  um  die  Chemie 
Pharmacie  und  Medicin,  gewidmet  werden  sollte. 

Herr  Hofrath  Dr.  R  e  i  ch  e  n  b  a  ch ,  erster  Director  des  botanischen 
Gartens  und  der  Gesellschaft  für  Natur-  und  Heilkunde  begrabe 
zuerst  von  der  Rednerbühne  herab  die  Versammlung  des  norddeutsch« 
Apothekervereins  im  Namen  der  in  Dresden  wirkenden  naturwissen- 
schaftlichen Gesellschaften  in  folgender  Anrede: 

Hochzuverehrende  Herren, 
Directoren  und  Mitglieder  des  norddeutschen  Apolhekervertin*. 

Nach  fünf  und  zwanzigjährigem  ruhmvollen  Bestehen  Ihres  Vereia.< 
haben  Sie  die  Residenzstadt  Sachsens  ausersehen,  um  den  Abs<.hiii< 
ihres  ersten  Viertcljahrhunderts  zu  feiern.    Es  gereicht  mir  zur  ab- 
sonderen Freude,  dass  ich  die  Ehre  habe,  mich  berufen  zu  sehea. 
Sie  zu  begrüssen.    Erwarten   Sie  aber  in  dieser  Begrünung  keine 
Rede,  glauben  Sie  ncht,  dass  ich  mich  über  die  hohe  Bedeutung  Ihres 
Vereines  für  die  Wissenschaft  und  über  die  Resultate  Ihres  thatkrä/- 
tigen  Wirkens  aussprechen   werde,  denn  das  hat  die  Wissenschaft 
selbst  gethan,  welche  die  Fortschritte,  die  ihr  durch  Ihr  tbitige* 
Forschen  geworden,  dankbar  empüng,  das  haben  die  Minner  gethaa. 
welche  in  Ihren  Fächern  spceiell  mitwirkten,  Männer,  deren  Urtbe.i 
hierin  competentcr  sein  muss,  als  das  meinige  es  sein  könnte.  Eber 
so  wenig  bin  ich  gesonnen,  die  Anerkennung  zu  erwähnen,  welch« 
Ihr  Verein  ausserhalb  den  Gränzen  der  wissenschaftlichen  Genotser 
gefunden,  denn  darüber  hat  die  hohe  Staatsregierung  Preussens  ent- 
schieden, welche  das  Bestreben  für  die  Naturwissenschaften  hochsdüiy- 
und  als  das  kräftigste  Mittel  für  Erhaltung  des  innern  Friedens  erkennt 
In  jener  Vorzeit,  als  Preussens  physische  Kräfte  erschöpft  waren,  «tö- 
tete es  seine  Central  -  Universität,  um  jenen  Mangel  —  wie  der  bc.k- 
herzige  Stifter  sich  aussprach  —  durch  geistige  Kraft  zu  ersetzen  aad 
die  liberalste  Ausstattung  derselben   für  Naturwissenschaft? 
war  es,  welche  ihr  bald  das  Uebergcwicht  über  alle  ähnliche  Instituts 
des  Continent*  verschafft  hat.    Consequent  führt  das  preussische 
Stenum  des  Cultus  und  wissenschaftlichen  Unterrichts  das  Prior ip, 
Naturwissenschaften  zu  achten  nnd  zu  schätzen  durch  die  PrinlfVf» 
der  naturhistorischen  Gesellschaften,  sogar  der  specialen  Vereine  h: 
Entomologie,  die  Prüfungen  der  Lehrer  der  Naturgeschichte  dar1: 
sachkundige  Männer,  endlich  das  Erblühen  der  Garten  bau  vereine  ««er 
dem  Schutze  und  der  Theilnahme  der  Ministerien  und  das  !r«(hfc 
Bevölkern  der  Thiergärten,  alle  diese  Umstände  sind  redende  Zecrr^ 
von  der  Achtung,  welche  den  Naturwissenschaften  gezollt  wird. 

Aber  aus  allen  diesen  Umständen  erblüht  wieder  die  Lirbe  tar 
Natur  und  zum  Frieden  im  Volke.    In  der  Tbat  geniesaen  die  Miaaei 
der  Naturwissenschaften  den  Vorzug,  auch  in  der  sturmbewegteo  In 
ein  Asyl  zu  haben,  in  welchem  sie  gesichert  sind  vor  den  Xafre- 
zungen  und  vor  den  Reacaonen  der  Zeit.    Theologen  und  jwnsi« 
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reisst  der  Zeitgeist  mit  sich  fort  in  den  Strudel  der  Meinungen,  sie 
müssen  Theil  nehmen  am  Widerstreiten  der  Principien  der  Politik,  welche 
einander  feindlich  bekämpfen.  Der  Naturforscher  beachtet  in  Ruhe 
die  gesetzmäßigeren  Oppositionen  in  der  Natur  und  kann  darum 
sicherer  voraussagen,  welche  Resultate  der  Kampf  der  Naturkräfte 
befördert.  Der  Naturforscher  sieht  seine  Wissenschaft  immer  friedlich 
vorwärts  schreiten,  er  ist  aber  auch  gesichert,  vor  dem  Rückwärts- 
gehen in  der  Erkenntniss  der  Wahrheit. 

In  diesen  Gesinnungen  des  friedlichen  Forschens  rufe  ich  Ihnen 
den  herzlichen  Gruss  der  Bewillkommnung  zu,  ich  begrüsse  Sie  zuerst 
im  Namen  der  chirurgisch- medicin ischen  Akademie,  deren 
Director  Hr.  Hof-  und  Medicinalrath  Dr.  Choulant  Ihnen  mit  Ver- 
gnügen die  Sammlungen  der  Anstalt  eröffnet,  unter  denen  das  anato- 
mische Museum  mit  seiner  in  Deutschland  wahrscheinlich  unübertroffe- 
nen phrenologischen  Schädelsammlung  vorzüglich  sehenswerth  ist.  Der 
botanische  Garten  der  Akademie  dürfte  ungeachtet  der  vorgerückten 
Jahreszeit  noch  manches  Beachtungswerthe  darbieten;  einiges  davon 
ist  der  Droguen- Ausstellung  des  Herrn  Gehe  einverleibt  worden. 

Zweitens  begrüsse  ich  Sie,  im  Namen  der  Gesellschaft  für 
Natur-  und  Heilkunde,  welche  zugleich  das  Personal  der  Natur- 
forscher und  Aerzte  in  Dresden  repräsentirt ;  drittens  im  Namen  der 
Isis,  Gesellschaft  für  specielle,  besonders  vaterlän- 
dische Naturgeschichte  in  Dresden,  welche  die  speciellen 
Forscher  und  Sammler  in  sich  vereint;  beide  Gesellschaften  sind  so 
ans  in  ihren  Bestrebungen  auch  gegenseitig  durch  Mitglieder  mit  Ihnen 
seit  einer  lüngeren  Reihe  von  Jahren  persönlich  vereint.  Die  Gar- 
tenbaugesellschaft Flora  begrüsst  sie  selbst  durch  ihre  Organe, 
die  Pflanzen  und  Blumen.  Ich  begrüsse  Sie  noch,  im  Namen  der 
Di  rectoren  der  Museen,  meiner  Collegen,  welche  alle  Sie  freund- 
lich empfangen  und  die  von  ihnen  beaufsichtigten  Sammlungen  Ihnen 
znr  Anschauung  bieten  werden.  Ich  begrüsse  Sie  endlich  selbst  hier 
in  dem  cum  Naturalien -Cabinet  gehörigen  naturhistorischen  Hörsaale, 
den  ich  bei  seiner  Einweihung  unter  den  Schutz  von  Aristoteles, 
Linn*,  Cuvierund  Oken,  deren  Bildnisse  Sie  hier  sehen,  gestellt 
habe;  endlich  begrüsse  ich  Sie  noch  als  vieljähriger  Correspondent 
in  wehmOthtg  dankbarer  Erinnerung  an  Ihren  Stifter  und  vormaligen 
Oberdirector,  den  verewigten  Brandes. 

Ferner  freue  ich  mich  Ihnen  anzukündigen,  dass  sich  eben  die 
Gelegenheit  bietet,  eines  der  merkwürdigsten  und  seltensten  Thiere 
den  jetzt  zum  erslenmale  lebendig  nach  Deutschland  gelangten  Orang 
Utang  von  Borneo  im  Hötcl  de  Russie  täglich  zu  sehen. 

Ferner  ladet  Hr.  Seibold  in  der  Amalienstrasse  durch  besondere 
Zuschrift  ein,  seine  zum  Theil  von  ihm  selbst  in  Mexico  gemachten 
Samminngen  von  Naturalien  zu  sehen,  unter  denen  vorzüglich  ausge- 
zeichnete Corallen  sich  befinden.  Kein  Augenblick  Zeit  werde  durch 
mich  Ihren  eigenen  Angelegenheiten  ferner  entzogen,  beginnen  Sie 
Ihre  Arbeiten  im  Geiste  des  friedlichen  Forschens,  möge  dann  der 
künftige  Abschluss  des  Vierteljahrhunderts  die  progressiven  Resultate 
desselben  freudig  der  Gegenwart  anreihen.  Behalten  Sie  auch  Dresden 
und  die  hier  Sie  so  hochachtenden  Männer  in  freundlicher  Erinnerung. 

Der  Oberdirector  Dr.  Bley  eröffnete  nun  Namens  des  Vereins 
die  Sitzung  mit  einer  Einleitungsrede,  in  welcher  er  hinwies  auf  den 
vor  25  Jahren  gelegten  Grundstein  zum  Vereine  nnd  die  nunmehr 
herangekommene  Feier  des  ersten  25jährigen  Jubelfestes  seiner  Fortdauer 
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Er  zeigte,  wie  der  Anfang  zwar  klein,  gross  aber  das  Ziel  ge- 
wesen, wie  die  Kraft  gewachsen  und  der  Erfolg  Aber  die  ErwarUa? 
gelungen  sei. 

Einen  kurzen  Rückblick  auf  die  Geschichte  des  Vereins  werfend, 
erinnerte  er  an  die  Leistungen  des  Vereins  in  wissenschaftlicher  His- 
sicht,  sich  jedoch  der  Kürze  der  Zeit  wegen  die  weitere  Dirkes 
für  spätere  Zeit  vorbehaltend. 

Er  forderte  auf  zur  dankbaren  Gesinnung  gegen  die  Stifter,  Pfleger 
'und  Förderer  des  Vereins,  gedachte  derselben,  der  verewigten  Stifter 
Brandes  und  Beiasenhirz  mit  inniger  Hingebung,  so  wie  4er 
noch  wirkenden  Du  Menil,  Witting  und  Aschoff,  von  wekWn 
wir  die  ersten  beiden  unter  uns  zu  sehen  die  Freude  genossen,  seifte, 
wie  ihr  Werk  der  Pharmacie  auch  in  practischer  und  colleffialiicfcr 
Hinsicht  nützlich  geworden,  wie  Gutes  und  Würdiges  aus  deroZo>i*- 
men wirken  hervorgegangen  für  ächte  Collcgialitat,  für  Erleicblerae: 
der  IVoth  und  Sorgen,  für  Erhaltung  dürftiger  dienenden  Fadujewssef 
für  notwendige  Schritte  zur  Erlangung  einer  würdigen  Steilonj  «* 
Pharmacie,  gab  eine  kurze  Uebersicbt  von  den  Leistungen  des  Vereiu 
für  durch  Unglück  betroffene  Co! legen  und  würdige,  iiaftbif  na 
Dienst  gewordene  Gehülfen,  gedachte  in  dankbarer  Anerkennte;  intr 
edelen  Förderung  für  den  Verein  des  Verlustes,  den  derselbe  ssns 
den  Tod  hoher  Gönner  erlitten,  als  des  Durchlauchtigsten  Fürstea  ra 
Waldeck  und  Pyrmont,  des  Gehcimenrathes  und  Oberpräsidenlen  Fr»* 
herrn  von  Vincke  Excellenz,  des  Professors  Dr.  Dierbtch,  *>- 
Ablebens  so  mancher  tüchtigen  Vereins beamten  und  Mitglieder  als 
Med.- Assessor  Dugend,  Apotheker  Frank«  etc.,  berührte  5*i*i» 
kurz  die  sich  in  den  verschiedenen  Zeiträumen  ergebende  Zahl  der 
Mitglieder,  welche  jetzt  1435  betragt  und  proclamirte  diese  Geaer* 
Versammlung  und  das  kommende  Vereinsjahr  als  das  Ser Urber- 
ach e  zum  dankbaren  Gedächtnisse  des  früher  au  Hameln  lentaeei 
seit  mehrern  Jahren  verewigten  Dr.  Friedrich  Sertürner,  Esi- 
deckers  des  Morphiums  und  des  ersten  Weges  zur  Auffindus*  t* 
Alkaloide,  des  Mannes,  der  für  Chemie,  Pharmacie  und  Median  Gros* 
geleistet,  dessen  Verdienste  aber  dennoch,  wie  ea  so  oft  in  Leen 
ergeht,  vielfach  verkannt  worden  seien,  dem  die  ItaturwisseoA-sA 
wie  die  Pharmacie  und  Heilkunde  zu  grossem  Danke  verschuldet  le- 
blieben, welche  Ehrenschuld  die  Pharmacie  durch  den  Verein  Hess 
abtragen  wolle.  Mit  wenigen  Zügen  ward  das  Leben  Sertaraen 
berührt,  und  sodann  der  Mitdirector  Dr.  Witting  aufgefordert,  setze 
Arbeit  über  Sertürners  Leben  und  Wirken  miUutheilen,  was  ft- 
achah.  Dr.  Witting  dachte  des  Bildungsganges  des  Gefeiert« 
der  Förderung,  welche  er  in  seinen  Studien  durch  CramerwIV 
derborn  und  Trommsdorff  in  Erfurt  erhalten;  wie  sein  tiefer  Fe> 
schung?geist  ihn  schon  früh  habe  erkennen  lassen,  das»  die  Tri?" 
der  Wirksamkeit  der  Pflanzenstoffe  in  einer  Reihe  oigeDihänü»*" 
Substanzen  begründet  sein  möchten,  wie  er  aber  dieses  Ziel  ssr  fcr 
das  Opium  verfolgt  und  spater  sich  anderen  Arbeiten  zagewaoiii bb«. 
und  dass  er  schon  vor  der  Veröffentlichung  Davys  Entdeckonf  a<» 
Kalimetalles  in  einer  an  Prof.  Gilbert  gegebenen  Arbeit  zu  sef et 
aich  bemühet  habe,  dass  das  Kali  ein  Oxyd  eines  Meialles  sei,  <b« 
aber  Gilberl,  wahrscheinlich  an  der  Richtigkeit  »weifelod,  eV 
Arbeit  in  seinen  Anaalen  nicht  aufgenommen,  sondern  bei  San»  ff 
legt  habe, 
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Sertürner*  eifriger  Forscbungsgeist  habe  ihn  später  in  Ar« 
beiten  über  das  Chlor  und  Galvanismus  gelrieben,  eine  Arbeil  Aber 
die  Erhöhung  der  Kraft  der  Feuergewehre  namentlich  der  Geschütze 
für  die  Marine  habe  ihn  Jahre  laog  beschäftigt.    Erst  im  Jahre  1831 
sei  sein  Verdienst  um  Entdeckung  des  Morphiums  vom  Institut  de  France 
öffentlich  anerkannt  und  ihm  unter  ehrender  Zuschrift  eine  Belohnung 
von  3000  Francs  zuerkanut.    Seiner  Arbeiten  aber  Aetherbildung, 
Schwefel  Weinsäure   geschah   Erwähnung.    In  späterer  Zeit  wandte 
Serturner  sich  mehr  der  Physik  und  Medicin  zu,  für  welche  er 
eine  eigene  Zeitschrift  gründete.    Er  suchte  darin  die  Existenz  eines 
Feueroxydes  wahrscheinlich  zu  machen,  welches  bei  Explosionen  eine 
grosse  Rolle  spiele.    Die  Lehre  vom  Lichte  verdankt  ihm  manche 
Beobachtung,  namentlich  glaubte  er  an  dem  Mondlichte  eigentümliche 
Wirkungen  wahrgenommen  zu  haben. 

Der  Oberdirector  nahm  hierauf  den  Faden  seines  Berichtes  wieder 
au^  gab  eine  Ucbersicht  der  Gestaltung  des  Vereins  seit  der  letzten 
Generalsammlung  zu  Cöln  im  September  1844,  nach  welcher  die  Ein- 
nahme des  Vereins  in  diesem  Zeiträume  8047  Thlr.  25  Sgr.  6  Pf.  ge- 
wesen ist.    Das  Vereinscapitel  ist  gewachsen  von  5246  Thlr.  14  Sgr. 
2  Pf.  auf  5778  Thlr.  10  Sgr.  11  Pf.    An  Unterstützungen  für  abge- 
brannte Collegen,  durch  Sammlung,  konnten  gewahrt  werden  1116  Thlr., 
Unterstützung  für  dürftige  zum  Dienst  unfähige  Gehülfen  499  Thlr., 
die  Einnahme  der  Gehülfen  -  Unterstützungs  -  Casse  betrug  1190  Thlr. 
25  Sgr.  2  Pf.,  wovon  durch  die  Sammlungen  unter  den  Gehülfen  über 
500  Thlr.  gewonnen  worden  sind.    Der  Oberdirector  forderte  den 
Director  der  Casse  Faber  auf,  die  Rechnungen  nebst  Belegen  vorzu- 
legen, was    geschah.     In   seinem  Vortrage  fortfahrend  sprach  der 
'    erstere  den  innigen  Dank  aus  des  Vereins  für  die  Betheiligung  bei  der 
Unterstützung  abgebrannter  Collegen,  so  wie  dürftiger  Gehülfen,  gab 
einen  Ueberblick  über  die  Vorschläge  zur  Feststellung  der  Unter- 
stützungs-Angelegenheit  abgebrannter  Apotheker  und  empfahl,  auf 
die  zu  erwartende  Mittheilung  des  Mitdirectors  Dr.  Geisel  er  hin- 
weisend, diese  Angelegenheit  zur  definitiven  Besch lussnahme  für  die 
folgende  Sitzung,  damit  endlich  feste  Regeln  gestellt  werden  könnten, 
für  diesen  in  den  Statuten  aufgenommenen  bewahrten  mildthätigen 
Zweck,  damit  die  so  vielfach  in  dem  verflossenen  Jahre  nöthig  gewe- 
senen Sammlungen,  welche  doch  meistens  ungern  aufgenommen  wur- 
den, aufhören  könnten.    Hieran  knüpfte  derselbe  den  Ausdruck  dei 
Dankes  für  die  so  reichlichen  Beiträge  zur  Gehülfen- Unterstülsung  von 
Seiten  der  Gehülfen  und  mehrerer  Gönner  und  VYohlthäter  des  Ver- 
eins.   Er  hob  hervor,  wie  von  vielen  Vereinskreisen  diese  Zwecke 
reichlich  unterstützt,  von  andern  fast  unbeachtet  geblieben  sei,  dass 
aber  eine  Gleichförmigkeit  nothwendig  hergestellt  werden  müsse,  damit 
die  Harmonie  des  Vereins  werkthatig  hervortrete.    Anf  die  bei  der 
Generalversammlung  zu  Brandes  ehrendem  Gedächtnisse  in  Blanken- 
burg ioa  Leben  gerufene- Brandes  Stiftung  übergehend,  gab  er  das 
gesammelte  Capital  derselben  auf  1248  Thlr.  23  Sgr.  4  Pf.  an,  forderte 
znr  Fortsetzung  von  Beiträgen  zn  derselben  auf,  damit  Brandes 
Gedächtniss  in  Ehren  aufrecht  erhalten  werde  und  in  späteren  Zeiten 
noch  nützlich  wirke.   Er  machte  aufmerksam  auf  den  Plan  der  Er- 
richtung eines  Denkmals  in  Brandes  Geburlsorte  Salzuflen  auf  dem 
PbUe  »wischen  den  Räumen,  wo  seine  Wiege  stand  und  wo  sein 
Grab  liegt,  welcher  von  des  Verewigren  Freunden  im  Lippeschen 
ausgehend,  an  deren  Spitze  das  deshalb  gebildete  Comite,  die  Herren 


Hof-  und  Regierungsrath  Dr.  Piederit  in  Detmold,  Physicui  und 
Medicinalrath  Dr.  Hüffe  in  Salzuflen,  und  unser  MHdiredor  Med»- 
cinalassessor  Apotheker  Overbeck  in  Lemgo  «ich  gestellt  hallen,  lieu 
eine  dessfallsige  gedruckte  Aufforderung  unter  die  Mitglieder  der  Ver- 
sammlung vertheilcn  nnd  bat  mit  warmen  Worten  um  die  Darreichung 
der  helfenden  Hand  cur  Zuftandebringung  dieses  Denkmals  tum  Ge- 
dächtnisse Brandes  in  der  Stadt  seines  Wirkens,  damit  ehrenhaft  her- 
vorgehe, wie  auch  seine  auswärtigen  Freunde  und  Verehrer,  4* 
Mitglieder  des  vorsüglich  von  ihm  gestifteten  Vereins  bereit  seien  zu 
zeigen,  dass  sie  kein  Opfer  scheuen,  um  die  Dauer  ihrer  freundKbjfl- 
Hch  dankbaren  Gesinnung  gegen  den  trefflichen  Hauptstifter  and  lang- 
jährigen ersten  Director  des  Vereins  an  den  Tag  zu  legen. 

Es  ward  der  Zugang  und  Abgang  der  Ehrenmitglieder  erwibai, 
den  Abgeschiedenen  ein  kurzes  Wort  des  Nachrufes  geweihet,  der  Ge- 
staltung der  Vereinskreise  gedacht,  die  thätige  Beihülfe  bei  den  Lei- 
tungsgeschfiften  von  Seiten  mehrerer  Vice-  und  Kreisdircctoren  erwähnt, 
alle  zu  fernerer  thitiger  Mitwirkung  aufgefordert,  der  Dink  aure- 
sprochen  für  die  Beiträge  zum  Archive,  ehrend  der  grössten  Bereit- 
willigkeit der  Hahn  sehen  Hofbuchhandlung  in  Hannover  gedieht, 
welche  die  Herausgabe  dieses  Vereinsorgans  auf  eine  so  tnvorkoo- 
mende  Weise  gefördert  habe  und  ferner  zu  fördern  geneigt  sei.  D« 
Obcrvorstnnd  gedachte  noch  der  Gründung  einer  Preisaufgabe  für  Z< 
linge  der  Pharmacie  nach  dem  Vorschlage  des  Kreisdirectors  Dr.  V»- 
get  in  Heinsberg,  welche  für  das  Jahr  18}£  zuerst  aufgestellt  werdet 
soll  und  zwar  bestehend  in  der 

„Ermittelung  der  Mengen  des  Glaubersalzes  in  der  schwefelan«« 
Magnesia  und  dem  kohlensauren  Natron  wo  möglich  in  tench** 
denen  Sorten  derselben.  Die  darüber  sprechenden  Arbeiten  "lö- 
sen bis  15.  Juli  1846  bei  dem  Oberdirector  des  Vereins  Dr.  Bit! 
in  Bernburg  franco  eingehen,  müssen  keinen  Namen  tragen,  son- 
dern in  einem  Devisenzettel,  der  wie  die  Abhandlung  ein  über- 
einstimmendes  Motto  tragen  soll,  einen  kurzen  Lebenslaar  ned 
Zeugniss  des  Lehrheim  enthalten.  Die  Preise  werden  in  zweck- 
mässigen Büchern  bestehen  und  in  der  Generalversammlnnf 
kannt  werden. 

Noch  wurde  ein  kurzer  Bericht  über  die  Vereinssammlunj"  F* 
geben,  diese,  namentlich  die  Droguen-  uud  Präparatensammlunf.  ^* 
Muniiicenz  wohlhabender  und  im  Besitze  von  Doublettea  seitito 
Freunde  und  Mitglieder  empfohlen. 

Alsdann  wurden  die  Preisbewerbschriften  der  Hagen  - 
sehen  Stiftung  über  die  Preisfrage  „die  beste  Ermittelung  der  Dtr»w- 
lung  des  Brech Weinsteins  und  officinellen  Antimon -Praepa rate"  vor- 
gelegt, deren  sechs  eingegangen  waren. 

No.  I.  mit  dem  Motto :  „  Fite  erews,  ars  longa,"  und  „Ernst  im  * 
Leben,  heiter  die  Kunst." 

No.  H.  mit  dem  Motto:  „Vorwärts  mit  vereinten  Kräften," 
No.  III.  mit  dem  Motto:  „Unsere  Arbeit  werde  durch  Weisheit  ff 
leitet,  Stärke  ausgeführt  und  Schönheit  gezieret." 

No.  IV.  mit  dem  Motto :  „Ein  Stillstand  in  der  Wis*en»duft  * 
meist  ein  Rückschritt." 

Ifo.  V.  mit  dem  Motto:  „Ul  desini  etres,  tarnen  est  laudand* ** 

VI.  mitdemMotto:  ^Wissenschaften erfordert! Fleiw,^ 
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Anstrengung,  und,  was  noch  mehr  ist,  wir  fühlen,  dass  hier  der  Ein- 
zelne nicht  ausreicht.14 

Die  Stiftung  hat  über  diese  Arbeiten  folgendermaassen  sich  aus- 
gesprochen : 

Die  Zuerkennung  der  bei  der  Hagen  -  Bucholzschen  Stiftung  ein- 
gegangenen Preisbewerbschriften  der  I8ten  Preisfrage,  wie  solche 
oben  angeführt  ist,  beireffend,  so  sind  sechs  Bewerbschriften  ein- 
gegangen. 

Nach  sorgfältiger  Prüfung  derselben  hat  das  unterzeichnete  Vor- 
steheramt der  Hagen  -  Bucholzschen  Stiftung  also  darüber  entschieden : 

No.  I.  mit  dem  Motto:  „Viia  6rews,  ars  longa"  und  „Ernst  ist  das 
Leben,  heiter  ist  die  Kunst.4' 

eingesandt  aus  der  Schweiz,  ausgeführt  in  dem  geringen  Umfange 
eines  Briefbogens,  begleitet  mit  5  sehr  kleinen  Probe -Präparaten,  ist  so 
wenig  der  Aufgabe  entsprechend  gefunden,  dass  das  Vorsteheramt 
sieb  genölhigt  sieht,  zu  bedauern,  dass  die  Stiftungskasse  in  unnöthige 
Kosten  für  bedeutendes  Porto  durch  sie  versetzt  wurde. 

In  Ansehung  der  Uebrigen  sind  wir  der  Meinung,  dass,  wenn 
wir  auch  nur  wenig  Neues  von  Erheblichkeit  in  den  Arbeiten  gefun- 
den haben,  sondern  darin  fast  allein  nur,  auf  oft  sehr  überraschend 
ähnliche  Weise,  statt  gehabte  kritische  Bearbeitung  der  Aufgabe,  meist 
eiperimentell  begründet,  aber  vielfach  mit  einander  in  Widerspruch, 
wahrgenommen  haben,  sich  daraus  doch  mehr  oder  weniger  Fleiss 
ergiebt,  wesshalb  wir  den  Verfassern  der  eingesandten  Preisscbriftcn 
folgende  Preise  zuerkennen  wollen. 

Dem  Verfasser  von  No.  II.  mit  dem  Motto:  „Vorwärts  mit  ver- 
einten Kräften!44  welche  mit  einer  Sendung  von  schönen  Präparaten 
begleitet,  eingegangen  ist,  votiren  wir,  in  Betreff  des  ausgezeichneten 
Fleisses,  welcher  auf  die  Arbeit  verwendet  ist,  der  praktischen  Vor- 
theile, welche  sie  am  meisten  darbietet  und  des  Nachweises,  dass  der 
Apotheker  alle  diese  Präparate  selbst  noch  mit  zum  Theil  ansehn- 
lichen Vortheilen  darstellen  könne,  als  Anerkennung  und  Belohnung, 
so  wie  zur  weiteren  Aufmunterung: 

„die  vergoldet -silberne  Medaille  der  Stiftung  und  15  Thlr.  Cour, 
als  Aequivnlent  für  die  Präparate.44 

Dem  Verfasser  von  No.  III.  mit  dem  Motto :  „Unsere  Arbeit  werde 
durch  Weisheit  geleitet,  Starke  ausgeführt  und  Schönheil  gezieret!44 

in  Berücksichtigung  des  auf  die  Arbeit  gewendeten  Fleisses  und 
der  im  Ganzen  gelungenen  32  Präparate,  aus  der  sich  freilich  ergiebt, 
dass  dem  Verfasser  noch  die  Reife  der  Erfahrung  abgeht,  welche,  wie 
wir  wünschen,  er  durch  fleissiges  Fortstudiren  und  FortarbeUen  sich 
noch  zu  gewinnen  angelegen  sein  lassen  mag: 

„die  silberne  Medaille  und  5  Thlr.  als  Aequivalent  der  Kosten.4* 

Dem  Verfasser  von  No.  IV.  mit  dem  Motto: 

„Ein  Stillstand  in  der  Wissenschaft  ist  meist  ein  Rückschritt.4« 
welcher  in  seiner  Arbeit  viel  praktisches  Talent  bewiesen,  auch  eben- 
falls den  Nachweis  geliefert  hat,  dass  in  den  pharmaceutischen  Labo- 
ratorien die  meisten  Präparate  billiger  darzustellen,  als  sie  aus  den 
chemischen  Fabriken  zu  erhalten  sind,  dessen  eingesandte  24  Präparate 
zwar  nur  in  kleinen  Mengen  vorgelegt,  sich  doch  als  recht  sauber  und 
rein  gehalten  erwiesen  haben: 

„die  silberne  Medaille  und  5  Thlr.  Cour,  inm  Ersetze  des  ge- 
habten Aufwandes/4 


Veremszeüung. 


Dem  Verfasser  von  No.  V.  mit  dem  Motto:  „Ut 
men  est  laudanda  voluntas  !" 

der  feiner  Arbeil  34  wohl  gelungene  Präparate  in  ansehnlichen  Mro- 
gen beigefügt  hat  and  in  dessen  Arbeit  »ich  die  Anfabe  aber  die  Be- 
reitung des  Anlimonoiydes  mit  Salpetersäure  aed  Schwefelsäure  ab 
Den  und  eigenlhümlich  herausstellt: 

„eine  Belohnung  durch  Verleihung   der  silbernen  Medaille  und 
10  Thlr.  Cour,  anter  Aufforderung,  ferner  seinen  Fleiss  dem 
schaftlichen  Streben  aufzuwenden." 

Endlich  dem  Yerfaafer  von  Ko.  VI.  mit  dem  Motto:  „In  Wi 
schaften  erfordert  es  Fleiss,  Mühe,  Anstrengung,  und  was  noch 
ist,  wir  fühlen,  dass  hier  der  Einzelne  nicht  aasreicht!44 

dessen  Arbeit  mehr  eine  Aufstellung  früherer  Arbeiten  und  Vorschrif- 
ten, als  eigene  Versuche  enthält,  welche  von  31  meist  lobenswertsen 
Präparaten  begleitet  war,  von  denen  jedoch  leider  mehrere  zerbrochen 
angelangt  sind: 

„die  bronaene  Medaille  und  5  Thlr.  Cour." 

Das  Directorium  des  Apotheker- Vereins  in  Norddeutschland  hu 
seinerseits  den  Einsendern  der  gekrönten  Abhandlungen  noch 
niss  des  Mitgründers  der  Stiftung,  Hofrath  Brandes,  hinzugefügt. 

Das  Vorsteheramt  der  Hagen  -  Bucholz'schen  Stiftung 

Meissner,  M  its  cherlich,  Staberoh,  Bley. 

Als  19te  Preiaaufgabe  für  das  Jahr  1846  ist  bestimmt  woröN 
„Eine  sorgfältige  Zusammenstellung  des  bis  jetst 
„sebiedenen  Autoren  über  die  wesentlichen  Bestandteile  des  Senf- 
„saamens  bekannt  gemachten  Arbeiten  und  der  fich  daraus  ergehen 
„habenden  Resultate,  so  weit  sie  mit  einander  im  Einklänge  oder  ins 
„Widerspruche  stehen  und  Folgerungen  für  die  zweckmässigen  Beres- 
„tungs weise  des  ätherischen  Senföls,  endlich  eine  genaue  Prüfung  die- 
„ser  Folgerungen  auf  dem  Wege  des  Experimentes.44 

Wir  ersuchen  nach  den  Statuten  unserer  Stiftung  die  Herren  Ge- 
hülfen xur  Bearbeitung  dieser  Aufgabe,  die  Abbandlungen  darüber 
nebst  Präparaten  müssen  unfehlbar  vor  dem  1«  Juli  1846  fmnkirt  bei 
dem  Apotheker  Dr.  Bley  in  Bernburg  eingehen.  Die  Abhandlung 
müssen  ein  Motto  und  nicht  den  IN'aincn  des  Verfassers,  so  wie  eis 
kurzes  Curriculum  viiae  und  ein  Zeugniss  seines  derzeitigen  Pnact- 
pals  oder  Lehrers,  wenn  er  auf  einer  Universität  sich  befindet,  ent- 
halten. Der  Preis  ist  nach  dem  Grade  der  Lösung  der  Aufgabe  i* 
goldene,   vergoldet  silberne,  silberne  oder  bronzene   Medaille  der 

Stiftung. 

Im  September  1845. 

Das  Vorsteheramt  der  Hagen  -Buchob'schen  Stifton& 

Meissner,  Mitschcrh en,  Staberoh,  Bley. 

Bei  Eröffnung  der  Devisensettel  ergab  sich  folgende«: 
Als  Verfasser  der  Abhandlung  No.  II.  mit  dem  Motto:  „Vorwärts 
mit  vereinten  Kräften!14 

Peter  Otto  Koehnke,  gebürtig  aus  Copenhagen,  Zögling  de» 
Apothekers  Gerber  in  Hamm  vor  Hamburg,  später  als  Üc autle  ia 
Hamburg,  Lübeck,  Schleswig,  Kiel  und  gegenwärtig  nacb  Besuch  der 
Universität  kiel  und  Ableistung  seines  Examens  mit  Auszeichnung  6e- 
hülfe  bei  Herrn  Apotheker  Biehl  in  Garding,  mit  vorzüglichen  leof- 
Hissen  verseben. 
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Mit  Vergnügen  hat  das  Vorsteheramt  der  Stiftung  wahrgenommen, 
wie  der  Herr  Verfasser  wiederholt  der  glückliehe  Bewerber  des  Prei- 
ses der  Stiftung  geworden  ist  und  freuet  sich,  demselben  diesesmal 
einen  höheren  Grad  der  Auszeichnung  ertheileu  zu  können. 

Ab  Verfasser  von  No.  III.  mit  dem  Motto :  „Unsere  Arbeit  werde 
durch  Weisheit  geleilet,  Starke  ausgeführt  und  Schönheit  gezieret!" 

C.  Albin  Goepel,  gebürtig  aus  Zwenkau  bei  Leipzig,  Zögling 
des  Herrn  Apothekers  Abendroth  in  Pirna,  später  Gehülfe  in  Gross- 
schönau bei  Zittau  und  gegenwärtig  im  Geschäfte  des  Apothekers 
Dr.  Bley  in  Bern  bürg. 

Als  Verfasser  von  No.  IV.  mit  dem  Motto:  „Ein  Stillstand  in  der 
Wissenschaft  ist  meist  ein  Rückschritt/1 

Friedrich  Leopold  Müller  aus  Hameln,  Schüler  des  Apo- 
thekers Dr.  Meine  in  Hessen  -  Oldendorf,  später  als  Gehülfe  in  Luge 
und  gegenwärtig  in  der  Apotheke  des  Dr.  L.  Aschoff  in  Bielefeld. 

Das  Vorsteheramt  ist  erfreut,  in  dem  Verfasser  wiederum  einen 
schon  früher  zweimal  gekrönten  Bewerber  zu  finden. 

Als  Verfasser  von  No.  V.  mit  dem  Motto:  >,Ut  dtrint  vires,  tarnen 
est  taudanda  toluntas  /" 

Hermann  August  Cassel) »um  aus  Vöhrum  bei  Hannover, 
Zögling  des  Apothekers  Becker  in  Peine,  später  Gehülfe  in  Hildes- 
heim, Goslar  und  nach  dem  Besuche  der  Universität  Göttingen  und  be- 
standenem Examen  in  Hannover,  inCondition  beim  Apotheker  Härtung 
in  Horneburg. 

Endlich  als  Verfasser  von  No.  VI.  mit  dem  Motto:  „In  Wissen- 
schaften erfordert  es  Fleiss,  Mühe,  Anstrengung  und  was  noch  mehr 
ist,  wir  fühlen,  das*  hier  der  Einzelne  nicht  ausreicht. u 

Gustav  Carl  Justus  Stein,  gebürtig  aus  iMelle  im  Hanno- 
verischen, Schüler  des  Apothekers  Uffeln  in  Warburg,  später  Ge- 
hülfe in  Hofgeismar  und  gegenwärtig  in  Geschäften  des  Apothekers 
Faber  in  Minden. 

Am  Schlüsse  sprach  der  Oberdirector  noch  den  Dank  den  Schirm- 
end Schutzherren  des  Vereins  so  wie  den  Gönnern  und  Pflegern  aus, 
forderte  die  Mitglieder  auf,  den  Dank  thatsächlich  auszusprechen  durch 
die  lauterste,  dem  Staatsgesetze  gewidmete  Treue,  durch  das  nie  ra- 
stende Vorwärlsstreben  auf  der  schwierigen  aber  auch  belohnenden 
bahn  wissenschaftlicher  Beschäftigung,  fügte  hinzu  den  Ausdruck  der 
dankbaren  Anerkennung  für  die  so  zahlreiche  der  Versammlung  ge- 
schenkte Theilnahme  und  wohlwollende  Aufmerksamkeit,  sprach  im 
iNamen  des  Directoriums  dem  durch  seine  umsichtige  Leitung  der  Kreise 
des  Königreichs  Sachsen,  so  wie  seiner  regen  und  eifrigen  Unter- 
stützung, welche  er  überall  und  so  auch  bei  Ausarbeitung  der  Denk- 
schrift des  Vereins  dem  Directorio  in  so  rühmlichen  Maasse  erwiesen 
dem  Vicedirector  Dr.  M eurer  die  innigste  Anerkennung  aus  und 
übereichte  ihm,  als  Beweis  derselben,  die  Urkunde  als  Ehrenmitglied 
des  Directoriums,  proclamirte  ferner  als  Ehrenmitglied  des  Vereins: 
den  Herrn  Geheimenrath  und  Oberappellationsrath  Prof.  Dr.  Schmid 
in  Jena,  Verfasser  der  Schrift:  die  Eigenthumsrechte  der  Apotheker 
an  der  Officio,  den  Herrn  Dr.  Hille,  Köuigl.  Hofmedictis  und  Bei- 
sitzer der  K.  Kreisdirection  zu  Dresden,  so  wie  den  Herrn  Dr.  Sie- 
benhaar, Königl.  Bezirksarzt  daselbst,  und  forderte  sodann  zur  Mit- 
theilung der  wisssnschaftlichen  Vorträge  auf. 

Dr.  Pctzholdt  aus  Dresden  theilte  im  Namen  des  Dr.  M eurer 
eine  interessante  toxikologische  Arbeit  mit,  in  welcher  er  darlegte, 
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dass  Blut,  welches  als  Gegenmitte)  gegen  Arsenikvereiftunf  empfoWeo 
sei,  als  solches  sich  nicht  bewährt  habe,  dagegen  aber  das  im  Wasser 
suspendirle  Schwefelcisen  die  grössle  Beachtung  verdiene  bei  alles 
meUllischen  Vergiftungen  und  namentlich  aach  gegen  das  rothe  Q«eck- 
»ilberoxyd,  gegen  welches  Gifl  man  noch  ohne  Gegengift  gewesen  sei. 

Dr.  Strure  ans  Dresden  sprach  über  die  Darstellung  künstlicher 
Mineralwasser,  namentlich  über  die  neueren  Fortschritte,  welche  die- 
ser interessante  Theil  der  praktischen  Chemie  jetzt  gemacht  habe,  er« 
läuterte  die  vorzüglichsten  derselben,  als  die  Reinigung  des  desüllirten 
Wassers  vom  Blasengeruch,  die  Waschung  der  Kohlensaure  im  Woalf- 
schen  Apparate,  welchen  selbst  Berzelius  bei  seiner  neulichen  As- 
wesenheit  in  Dresden  volle  Beachtung  geschenkt  habe,  lud  nn  Be- 
socbe  seiner  Mineralwässer  auf  den  folgenden  Tag  ein,  versprach  seiaeo 
Vortrag  durch  Versuche  tu  erläutern. 

Geb.  Ober- Berg -Commiss.  Hofrath  und  Director  Dr.  Du  Meail 
aus  Wunstorf  hielt  einen  Vortrag  über  das  Leben  und  die  Verdienst? 
B  i  n  d  h  e  i  m  s,  als  gelehrten,  philosophisch  gebildeten  Pharmaceate«. 
und  schilderte  dessen  Einfluss  auf  die  jetzige  verbesserte  Pharmac« 
in  Deutschland. 

Apotheker  Dr.  Geisel  er  aus  Königsberg  i.  d.  Neumark,  Dirertor 
des  Vereint,  sprach  über  Bereitung,  Prüfung  nnd  Aufbewahrung  4w 
Chlorwasscrs. 

Vor  dem  Schlüsse  der  ersten  Sitsnng  lud  der  Oberdirector  «a 
xum  Besuche  der  ausgezeichneten  Droguen  und  Präparatensaromlaitf 
des  Herrn  Kaufmann  Gehe,  welche  sich  im  Locale  der  Akademie  df> 
Künste  auf  der  Brühl'scben  Terrasse  befinde  und  sich  eben  so  st\c 
wegen  ihrer  Reichhaltigkeit,  als  schönen  Auswahl  cor  Belehrung  em- 
pfehle und  dem  Aussteller  die  dankbare  Anerkennung  der  Hüfte** 
zuwenden  müsse,  noch  theilte  derselbe  mit,  dass  auf  den  Wunsch  der 
Gesellschaft  Herr  Apotbekenrevisor  Dr.  Abendroth  aus  Dresden 
freundlichst  sich  habe  bereit  finden  lassen,  den  schönen  magneto-elek- 
frischen  Apparat  des  Mechanikus  Stöhrer  in  Leipzig,  welcher  sid 
jetzt  auf  der  Gewerbe  -  Ausstellung  hier  befinde,  am  Abende  dtt#> 
Tages  in  der  Stadt  Wien  zu  zeigen,  tu  erklären  nnd  damit  xn  evpe- 
riraentiren. 

Director  Dr.  Wittin  g  aus  Höxter  legte  genaue  Nach  Weisung 
über  die  Fabrikate  der  chemischen  Fabrik  zu  Neusalz  werk  bei  Rek* 
an  der  Weser  vor  und  empfahl  deren  Präparate,  von  deren  vonfc- 
licher  Beschaffenheit  die  Mitglieder  des  Directoriums  bei  ihrem  Besot^ 
dieser  Fabrik  bei  Gelegenheit  ihrer  Conferens  in  Rehme  im  Mai  diese» 
Jahres  sich  überzeugt  haben. 

Dr.  Geiseler  empfahl  noch  Otto  Bergs  Handbuch  der  pHar- 
maceutischen  Botanik,  worauf  der  Oberdirector  die  erste  Sitzung  mt 
einem  Dankworte  für  die  grosse  Theilnahme  Mittags  1  Uhr  schloß 

Dr.  Geisel  er 

als  designirter  Secrelair  de* 
General  versa  maui  un| 

t)ie  Zeit  bis  zum  Mittagsessen  ward  von  der  Gesellschaft  wr  &e* 
sichtigung  der  Gewerbe  -  Ausstellung  benutzt.  Hier  fand  man  ausrexeic*- 
nete  Maschinen  als  Dampfmaschinen,  Maschinen  zur  Garn-  und  W  ollen- 
Spinnerei,  Daropfapparate  zur  Spiritus  -  Destillation,  Appretirrnasdnc**. 
Apparate  für  Landwirtschaft,  Waterclosets,  schöne  Gerithschaften  a« 
Gold  -  und  Silberwerkstätten,  eine  galvanisch  verkupferte  Statue,  fw- 
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cellaningerathe  in  jeglicher  Form  für  jeden  Gebrauch,  Spitzen-  und 
Klöppelarbeiten,  Dosen  und  Hornarbeiten,  Tuch  in  mannigfaltiger  Schön- 
heit und  Farbe,  Catton  und  Putssacben,  chemische  Präparate  aus 
Zwickau  und  Dresden,  vorzüglich  herrliche  Farben  aus  der  Königl. 
Sächs.  concess.  Fabrik  in  Zwickau,  Elfenbeinarbeiten  und  Tielea  an- 
dere, waa  genauer  zu  beschreiben  die  Kürxe  der  Zeit  für  diesesmal 
verhindert,  doch  nahmen  die  Besuchenden  sehr  günstigen  Eindruck  der 
Industrie  des  Königreichs  Sachsen  mit  hinweg. 

Um  2  Uhr  Mittags  ward  das  Festmahl  im  Gasthofe  zur  Stadt 
Wien  eröffnet,  an  welchem  gegen  300  Personen,  zum  grössten  Theile 
Mitglieder  des  Vereins  nnd  Freunde  desselben  Theil  nahmen.  Die 
Toaste  waren  also  vertheilt:   Der  Oberdirector   brachte  den  ersten 
Toast  Sr.  Majestfit  dem  Könige  von  Sachsen  dar,  als  dem  erhabenen 
Monarchen,  der  mit  Gerechtigkeit  seiner  Regierung  das  eifrigste  Stre- 
ben nach  der  Wohlfahrt  seines  Volkes,  eine  wahrhaft  Königliche  Ge- 
sinnung für  alles  Edle,  Gute  und  Würdige  verbindet,  dessen  Zierde 
die  Wissenschaft  ist,  der  er  sich  den  lieblichsten  Theil  der  Naturwis- 
senschaft zu  seiner  Erholung  erwählend,  mit  Eifer  ergeben,  so  das* 
der  Name  Friedrich  Augusts  einen  trefflichen  Klang  habe  nicht 
allein  in  Sachsen,  sondern  unter  allen  Edeln  in  Deutschlands  Gauen. 

Der  zweite  Toast  ward  vom  Apotheker  Gruner  aus  Dresden  den 
hohen  Behörden,  welche  den  Verein  und  seine  Generalversammlung 
gnädig  und  wohlwollend  unterstützten,  gewidmet  und  mit  voller  Wahr- 
heit hervorgehoben,  wie  sehr  der  Verein  Ursach  habe,  sich  die  grössto 
und  geneigteste  Beachtung  der  hochstehenden  Männer  dankbariiehst 
zu  rühmen,  welche  mit  so  ausgezeichneter  Liberalität  alle  Unterstützung 
gewährt,  alle  Schätze  der  Kunst  und  Wissenschaft  ihnen  geöffnet,  ihre 
Theilnabme  durch  Besuch  der  Sitsungen  bethütigt  hatten. 

Der  dritte  Trinkspruch  galt  dem  Prolector  des  Vereins  Sr.  Ex- 
cellenz  dem  Herrn  Geheimen  Staatsminister  auch  Minister  der  geistlichen, 
Unterichts-  und  Medicinal-Angelegenlieiten  Dr.  Eich  horn  in  Berlin,  der 
vom  Oberdirector  ausgebracht  ward,  welcher  dabei  hinwies  auf  die 
zu  erwartende  neue  Gesetzgebung  für  Medicin  und  Pharmacie,  die 
hoffentlich  als  ein  Muster  an  Umsicht  und  Weisheit  erscheinen  werde. 

Es  folgte  sodann  der  Gesang  des  Liedes  im  Anhange,  wor- 
auf der  Director  Dr.  Herzog  einen  Toast  auf  die  Vereinsmitglieder 
darbot,  in  welchem  er  hinwies  auf  das  schöne  coilegialische  Band, 
welches  Alle  umschliesso  und  die  innigsten  Wünsche  für  ferneres  Ge- 
deihen anknüpfte. 

Der  vierte  Toast  ward  vom  Oberdirector  den  Stiftern  geweihet 
n]ß  am  Jahrestage  des  ersten  Jubelfestes  25jährigen  Bestehens  des 
Vereins.  Derselbe  erinnerte  an  die  hohen  Verdienste  von  Brandes 
und  seines  gleichfalls  verewigten  Freundes  Beissenhirtz,  wie  sie 
m't  ihren  Freunden,  den  noch  rüstig  wirkenden  Directoren  Dr.  E.  F. 
Vach  off,  Du  Mtnil  und  Witting,  den  Grund  gelegt  hätten  zum 
Vereine,  wie  sie  mit  emsiger  Treue  das  Werk  gepflegt  und  hingestrebt 
um  höheren  Ziele,  nicht  umsonst  sei  ihr  Bemühen  gewesen,  der  grössto 
fheil  der  Apotheker  Deutschlands  habe  nach -und  nach  unter  ihren 
'.ihnen  sich  gesammelt,  verbunden  durch  dos  Band  collegialischer 
*  reu  nd  schaft.  Wer  aber  fünf  Lustra  emsig  ein  schönes  Ziel  verfolgt, 
icht  Mühe  und  Arbeit  gescheuet,  nicht  die  mühevolle  Bahn  des  fleissi- 
en  wissenschaftlichen  Strebens  verabsäumt  habe,  um  durch  oft  dor- 
ige  Bahn  auf  wissenschaftlichem  Gebiete  Früchte  für  die  Menschheit 
ii  sammeln,  dem  böten  freudig  die  Zeitgenossen  die  Kranze  der  dank« 
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baren  Anerkennung,  die  Fachgenossen  der  Freundschaft  und  Liebt 
dar.  Solche  Kranze  halten  die  Mitglieder  des  Vereins  niedergelegt  auf 
die  früh  geschlossene  Gruft  der  Stifter  Brandes  und  Beiaseahirtz, 
das«  sie  aufgehen  mögten  in  einer  ewigen  Erndte;  diese  Kränze  abei 
würden  heute  dargereicht  frisch  und  lebendig  den  Freunden,  oasers 
noch  lebenden  Stiftern  Aschoff,  Du  Alenil  und  Willing,  aröeale 
so  das  fröhliche  Gedeihen  ihres  Werkes  ihnen  noch  lange  aar  Ehre 
und  Ruhm  gereichen  und  sie  ihren  wahren  Lohn  in  der  Ancrkeanaat; 
der  Achtung  und  Freundschaft  der  Bundesglieder  finden. 

Ein  fünfler  Toast  ward  aus  der  Tiefe  wahrhaft  freundschaftlicher 
Gesinnung  vom  Direclor  Dr.  Geisel  er  dem  Oberdirector  Dr.  Bley 
dargebracht,  in  dessen  Innern  derselbe  Anklang  fand  und  den  Vorsatz 
hervorrufle,  auch  fernerhin  mit  Aufwand  aller  Kräfte  der  Fährung  de$ 
Yereins  sich  würdig  tu  widmen. 

Dem  Directorium  brachte  der  College  Schneider  aus  Dresta 
ein  Lebehoch,  hinweisend  auf  seine  Verdienste  für  Fhansacie  aad 
Menschenwohl. 

Den  von  auswärts  Antheilnehmenden  war  vom  Kreisdirector  Dors 
in  einem  freundlichen  Toaste  der  Dank  für  ihre  Opfer  an  Zeit  uul 
Kosten  ausgedrückt. 

Den  Wissenschaften  und  ihren  Pflegern  brachte  Dr.  St  rot«  is 
einer  anerkennenden  Darlegung  ihres  hohen  Werthes  den  8t ea  Towt 

Den  Collegen  in  Dresden,  welche  so  wahrhaft  ansehnliche  Opfer 
gebracht  hatten  xur  würdigen  Begehung  des  25jährigen  Jubelfeste», 
sprach  Dr.  Geiselcr  in  gcinüthlich  ausprechenden  Worten  den  ben- 
lichsten Dank  aus,  der  unauslöschlich  forllönen  wird  in  allen  Herzu 
der  Theilnehmer  dieser  Versammlung. 

Dem  Kaufmann  Herrn  Gehe,  welcher  die  grössten  Opfer  akki 
gescheuet,  um  die  Versammlung  durch  eine  so  ganz  auserwählte  Au5- 
stellung  zu  ehren,  zu  erfreuen  und  ihrem  Wissen  förderlich  zn  wer- 
den, ward  vom  Director  Dr.  Witting  aus  aller  Herzen  ein  scaAaer 
Dankesspruch  gewidmet. 

Den  Aerzten  brachte  Dr.  Witting  noch  einen  freundlich  ceüe- 
gialischen  Gruss  dar. 

Es  folgten  noch  geist-  und  geraüthvolle  Trinksprüche  voa  des 
Herrn  Apotheken-Revisor  Prof.  Dr.  Stoeckhardt  in  Chemnitz,  Hern 
Dr.  Petzoldt  aus  Dresden,  Herrn  Apoth.  Gebauer  uns  Doebeis, 
Herrn  Apotb.  Taeschner  aus  Leipzig,  Kreisdirector  Ldbleia  sa- 
Coburg,  und  ein  wahrer  Frohsinn  belebte  die  Gesellschaft  und  erst 
die  winkende  Abendröthe  Hess  uns  die  Tafel  aufheben. 

Nach  Tische  ward  ein  Spaziergang  nach  der  Brühl 'sehen  Ter* 
rassc  unternommen,  von  wo  man  einen  schönen  Ueberbiick  über  d 
Königsstadt  und  ihre  schöne  Umgebung  gentesst. 

Am  Abend  versammelte  sich  die  Gesellschaft  wieder  in  dem  Saale 
der  Stadt  Wien,  uro  bei  einem  Concerte  sich  den  erhebenden  aai 
erfreuenden  Tönen  der  Musik  hinzugehen.  In  einem  besonderen  Saal« 
zeigte  Herr  Apotheken -Revisor  Dr.  Abendroth  den  gedachtes 
S  l  ö  h  r  e  r'schen  Apparat  und  erfreuete  die  Zuschauer  durch  tchöee 
Ezperimente  mit  demselben.  Bei  coUegiaiischen  Gesprächen  ward  der 
Abend  verlebt. 

Der  9.  September  als  zweiter  Sitzungstag. 

Am  frühen  Morgen  7  Uhr  versammelten   sich  die 
Collegen  und  Freunde  zahlreich  am  japanischen  Palais,  wurden  tm 
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den  Directoren  der  daselbst  befindlichen  Sammlungen  erat  durch  die 
Säle  der  Antikenaammlung  geleitet,  nahmen  hier  in  Augenschein,  was 
die  Vorteil  an  mehr  oder  weniger  kunstvollen  und  köstlichen  Statuen 
und  Bildbauer -Arbeiten  überhaupt,  so  wie  Gemmen  und  Fragmenten 
von  mancherlei  Geräthen  im  Abend-  und  Morgenland  geboten  und 
durchwanderten  dann  die  geräumigen  Hallen  des  unteren  Geschosses, 
wo  die  unendlich  reichen  Sammlungen  der  Porrellangefässe  aller  Zeiten 
und  mancherlei  Völker  von  dem  roheslcn  Anfange  bis  zur  vollendet- 
sten Kunsthöhe  vielfachen  Stoff  zur  Beschauung  und  der  Freude  über 
die  Forlschritte  dieses  wichtigen  Industriezweiges  boten.  Um  8  Uhr 
war  aus  besonderen  Rücksichten  auf  die  Versammlung  die  Geroälde- 
Gallerie  den  Mitgliedern  geöffnet,  wegen  welcher  allein  schon  viele 
Fremde  nach  Dresden  kommen,  um  hier  die  Meisterwerke  aller  Schu- 
len und  Zeiträume  zu  sehen  und  sich  der  hohen  Vollendung  so  vieler 
derselben  zu  erfreuen. 

Die  aweite  Sitzung  fand  um  10  Uhr  im  Zwinger- Salon  statt. 

Zuerst  hielt  Apotheker  Bisch  off  aus  Zwickau  einen  Vortrag 
über  ein  eigentümliches  Auftreten  hrystallisirter  Ammoniak -Talkerde 
im  Magen  Vergifteter. 

Da  inzwischen  die  Versammlung  sich  durch  die  meisten  der  an- 
wesenden Vereinsmitgliedcr  verstärkt  hatte,  so  ward  jetzt  die  Art  durch 
Brand  verunglückte  Mitglieder  des  Vereins  zu  unterstützen  zur  Sprache 
gebracht  und  deshalb  zuvörderst  vom  Dir.  Dr.  Geisel  er  ein  im  Auftrage 
des  Directoriums  ausgearbeiteter  Aufsatz  vorgetragen.  Er  gab  darin 
eine  Ueberaicht  über  die  bis  dabin  Aber  diese  Angelegenheit  gemach- 
ten Vorschlage  und  beleuchtete  dieselbe  ausführlich.  Es  ergab  sich, 
dass  der  von  dem  Yicedirector  llofapotheker  Krüger  in  Rostock 
entworfene  Plan  mit  den  Modifikationen  der  schlesischcn  Collegen  am 
meisten  Anklang  gefunden  habe.  Dr.  Geisel  er  sprach  die  Ansicht 
aus,  dass  man  nicht  auf  die  Bestimmung,  ein  jedes  Mitglied  des  Ver- 
eins und  wie  wir  hoffen,  künftiges  Mitglied  des  zu  bildenden  Entscha- 
digungsvereins,  solle  gehalten  sein,  sein  Eigenthum  gegen  Feuers- 
gefahr zu  versichern,  bestehen  möge,  da  es  rücksichtlich  der  Beisteuer 
gleichgültig  sein  könne,  sobald  nur  ein  jeder  Theilnehmer  seinen  Ver- 
pflichtungen gegen  den  Entschädigungsverein  nachkomme.  Der  Ober- 
director  hielt  indess  dafür,  dass  die  wirkliche  Versicherung  bei  irgend 
einer  der  vielen  soliden  Feuer- Assecuranzen,  als  zur  Beruhigung 
dienend,  doch  jedem  zu  empfehlen  sein  möchte.  Bei  diesem  Ent- 
schädigungsvereine soll  zu  Grunde  gelegt  werden  der  zweite  Plan  des 
Vicedirectors  Krüger  mit  den  Modifikationen  der  Apotheker  Schle- 
siens, (siehe  Archiv)  so  dass  3  Classen  von  Theilnehmern  gebildet  wer- 
den, deren  ersterer  bei  entbehrtem  Geschäfte  eine  Entschädigung  von 
100  Thlr.,  dereu  zweiter  eine  solche  von  200  Thlr.,  deren  dritter  eine 
solche  von  300  Thlr.  zu  gewähren  sein  würde.  Als  Beitrag  soll  \  Proc. 
der  Entschädigungssumme  von  jeder  Classe  gewährt  werden,  welche 
in  den  eralen  Jahren  doppelt  za  zahlen  wäre,  also  1  Proc,  um  einen 
Sicherheitsfond  zu  bilden. 

Der  Oberdirector  lad  die  Mitglieder  ein,  sich  über  diese  zweck- 
mässigen Vorschläge  zu  äussern  und  ihre  Beitrittserklärungen  sofort 
schriftlich  niederzulegen,  was  auch  von  einer  Reihe  Collegen  und  meh- 
reren Vereinsbenrnten  Samens  ihrer  Kreise  sofort  geschah. 

Der  Director  Dr.  6eiseler  fuhr  sodann  in  seinem  Vortrage  wei- 
ter fori  mit  seiner  Aufforderung  zu  einem  besonderen  Untersttltzungs- 
verein  bei  unverschuldeten  Unglücksfällen  aller  Art  und  zwar,  in  der 
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Weise,  dass  jedes  beitretende  Mitglied  (der  Beitritt  soll  durchaas  frei- 
willig sein)  jährlich  einen  Thalcr  zahlen  würde  und  natürlich  dann  nur 
den  Beitretenden  nus  der  gebildeten  Kasse  im  Falle  des  Bedürfnis»« 
Unterstützung  zu  gewähren  sein  könnte,  wesshaJb  denn  eine  zahlreich 
Theilnahme  zu  wünschen  wäre.  Diese  Wohlthätigkeitskasse  solle  be- 
sonders dazu  dienen,  alle  aussergewöhnlichen  Sammlungen  für  wobl- 
thätige  Zwecke,  sie  mögen  Namen  haben,  welche  sie  wollen,  gäailich 
abzustellen,  was  dem  Directorium  so  mehr  arn  Herzen  läge,  damit  »lle 
unangehmen  Wahrnehmungen,  welche  in  dieser  Hinsicht  bisher  gemacht 
worden,  wegfielen,  und  doch  ein  Fond  da  wäre,  aus  dem  Bedürftige 
der  Art  mit  milder  Hand  gedeckt  werden  könnten.  Die  darüber 
sprechenden  Statuten  sollen  mit  dem  Aufsätze  des  Collegen  Geiseler 
baldigst  mitgetheilt  und  vom  Oberdirector  eine  Aufforderung  als  Cir- 
cular  an  alle  Mitglieder  durch  die  Vereinsbea raten  erlassen  werdtn, 
damit  das  Directorium  bald  in  den  Stand  gesetzt  werde,  den  Wünschen 
der  Mitglieder  hinsichtlich  der  Unterstützungen  a)  bei  Feuerschutz 
a)  bei  andern  Unglücksfällen  z.  B.  Noth  der  Wittwen  und  Waisen  etc. 
auf  eine  entsprechende  Weise  nachkommen  zu  können.  Diese  Ange- 
legenheit  ward  am  folgenden  Tage  noch  einmal  zur  Sprache  gekrackt, 
vom  Director  Dr.  Herzog  sowol,  als  dem  Oberdirector  die  Hsaptfe- 
sichtspunetc  noch  einmal  summarisch  zusammengefasst  und  dea  Mit- 
gliedern diese  Angelegenheit  dringend  empfohlen.  Die  resp.  Mitglie- 
der mögen  also  ersehen,  dass  das  Directorium  seinerseits  alles  ?eih?o 
hat,  diese  Sache  auf  eine  zweckmässige  Weise  zur  Erledigung  zu  bria- 
gen,  und  es  wird  nun  von  dem  Eifer  der  Mitglieder  ihrerseits  die 
gute  Sache  zu  unterstützen,  abhängen,  dass  diese  WohlthätifkeHs- 
Anstalten  baldigst  ins  Werk  treten  und  dauernd  erhalten  werden.  D* 
gegentheiligen  Meinungen  einzelner  Mitglieder,  welche  während  der 
Verhandlungen  darüber,  theils  schriftlich  an  den  Oberdirector  «afit- 
gen,  theils  mündlich  nachher  gemacht  wurden,  konnten  unmöglich  bchs 
berücksichtigt  werden,  da  es  beim  besten  Willen  nicht  in  der  Mith 
und  den  Kräften  des  Directoriums  steht,  alle  abweichenden  Meinanf« 
unter  einen  Hut  su  bringen.  Der  Oberdirector  forderte  jetzt  tu 
Fortsetzung  der  wissenschaftlichen  Vorträge  auf,  von  welchen  noch  » 
manche  angemeldet  waren. 

Herr  Dr.  Petzoldt  aus  Dresden  experimentirte  mil  dem  o«<b 
Löthrohr-Apparate  des  Professors  P I  a  1 1  n  e  r  in  Freiberg,  um  die  »wr- 
zeichnelen  Wirkungen  dieser  Gerätschaft  zu  erweisen,  woran  er  «V 
Mittheilung  der  von  einem  Freunde  gemachten  Entdeckung,  den  Dolens 
vom  Kalk  zu  unterscheiden,  knüpfte.  Man  hat  nämlich  nach  mühs»»« 
Untersuchungen  gefunden,  dass,  wenn  man  auf  ein  Stück  Plaunbierb 
4"  breit  2"  lang  das  Mineralpulver  bringt,  erhitzt,  und  das  eine  hali* 
Stunde  geglühete  Pulver  auf  eine  Platte  wirft,  der  Kalk  alsdann  st- 
sammensinlert,  während  der  Dolomit  pulverfönnig  erscheint.  Fers" 
seine  Ansichten  über  Verbrennungstheorie,  besonders  über  die  Ersst- 
gung  grösster  Hitzgrade  nämlich,  wie  bekannt,  durch  eine  füa*?? 
Verbindung  des  SauerstotTs  und  Wasserstoffs.  —  Das  sogenannte 
koaksen  der  Steinkohlen  geschähe  aus  dem  Grande,  nicht  bin«  tu 
den  Schwefel  aus  dem  doppelt  Schwefeleisen  theilweise  zu  entfette* 
sondern  hauptsächlich  um  den  Wasserstoff  in  Verbindung  mit  Sauer- 
stoff und  mit  einem  Theile  Kohlenstoff  als  Wasser  und  Kohlenwasser- 
stoff wegzuführen.  Der  Hauptgrund  dieser  Procedur  wäre,  dasSt«*- 
kohlenvolumen  in  einen  möglichst  geringen  Raum  in  bring«,  ■■ 
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dadurch  einen  verbal  tnissmnssig  grösseren  Hitzgrad  auf  einen  kleineren 
Haum  wirken  zu  lassen. 

ifofrath  Professor  Dr.  Wachen  roder  theilte  einige  interessante 
Beobachtungen  über  Milchsäure  mit  und  zeigte  schöne  Präparate  von 
Milchsäure  und  milchsaurera  Kalk  vor.    Er  hatte  in  Uebereinstimmung 
mit  Geheimem  Hofrath  Döbereiner  gefunden,  dnss  bei  der  Bildung 
der  Milchsaure  zugleich  ein  Antheil  Buttersäure  auftrete.  Nach  Wacken- 
rodert  Aufforderung  entspann  sich  hierüber  eine  Unterhaltung.  Der- 
selbe legte  sehr  schönes  selbst  bereitetes  Lactucarium  vor,  er  hatte  in 
selbigem  nahe  an  33  Proc.  eines  eigentümlichen  Körpers  gefunden, 
den  er  Lactucerin  nennt.  Der  Bitterstoff  ist  nicht  krystallisirbar.  Hof- 
rath Wackenroder  suchte  sodann  die  von  Dr.  Petzoldt  beiläufig 
erwähnte  Ansicht,   dass  die  chemischen  Präparate  vorzüglich  schön 
und  billig  nur  in  den  chemischen  Fabriken  dargestellt  werden  könnten, 
zu  bekämpfen,  worin  ODr.  Ble  y.  M  eurer,  Herzog,  Geisel  er  und 
viele  andere  mit  ihm  übereinstimmten.    Wackenroder  machte  ferner 
bemerklich,  dass  das  Schwarzwerden  des  Quecksiibercyanids  am  Lichte 
von  einem  dabei  befindlichen  kleinen  Anlheile  ameisensauren 
ds  herrühre,  welches  durch  die  Einwirkung  des  Lichtes 
werde.    Derselbe  sprach  ferner  über  die  Prüfung  der  blau- 
säurehaltigen  Wässer  mittelst  salpetersaurem  Silberoxyd.    Das  Cyan- 
stfoer  bleibe  am  Lichte  unverändert;  sobald  es  Chlorsilber  enthalte, 
werde  es  grau. 

Zu  der  bekanntlich  an  der  Tagesordnung  befindlichen  Untersuchung 
der  Aschen  übergehend,  zeigte  derselbe,  wie  sehr  die  Bestandteile 
derselben  nach  der  Darstellungsweise  verschieden  ausfielen.  Man 
mäste  bei  diesen  Prüfungen  sein  Augenmerk  vorzüglich  auch  auf  den 
Natrongehall  richten  und  deshalb  nicht  versäumen  mit  antimonsaurem 
Kali  xu  prüfen.  Den  Phosphorsüuregehnlt  müsse  man  sowohl  in  der 
wässerigen  Lösung,  als  in  den  unlöslichen  Tbeilen  aufsuchen  und  durch 
Burytsalze  etc.  scheiden. 

Dr.  Her  sog  sprach  über  die  Analyse  der  Harzer  Schwefelsäure 
und  theilte  die  Ursachen  des  Arscngehaltcs  derselben  mit. 

Derselbe  erörterte  Einiges  über  die  Prüfung  der  Schwefelsäure 
auf  Stickstoffsauren  und  über  den  Einfluss,  welchen  salpetersäurehaltige 
Schwefelsäure  auf  das  strychninhaltige  Bleihyperoxyd  äussere.  Apo- 
theker Hennv  aus  Lucka  theilte  einige  interessante  D ars teil ungs wei- 
sen der  nulchsauren  Salze,  namentlich  des  milchsauren  Zinkes  und 
Eisenoxydais  durch  gegenseitige  Zersetzung  des  schwefelsauren  Eiscn- 
oxyduls  und  Zinkoxyds  mittelst  milchsauren  Alkalien  mit. 

Apotheker  Dr.  Lucae  aus  Berlin  machte  einige  schätzbare  Bemer- 
kungen Ober  Tacamahaca  und  zeigte  eine  hellere  und  eine  dunklere 
orti dieses  Harzes  vor  von  sehr  ausgezeichnetem  Ansehen,  gleichsam  ein 
namfelartigea  Conglomerat  aus  Copal,  Myrrhe  und  Benzoö  bildend. 

polhcker  Reichel  aus  Hohenstein  bei  Chemnitz  zeigte 


grossen  und  schönen  Krystall  von  raffinirtem  Borax,  welchen 
eine  besondere  Seltenheit  von  dem  rühmlichst  bekannten  Makler 
gnosten  H.  v.  Bergen  in  Hamburg  erhalten  hatte. 

theilte  einige  Beobachtungen  über  verschiedene  Sorten 
i»  welche  in  seiner  Gegend  vorkommen,  mit. 

Apotb.  Dr.  Bley  legte  ein  sehr  schönes  Exemplar  von  in  Eiform 
4  schliffen  en   ganz  hellen  und  durchsichtigen  Copals  von  der  Grösse 

vor,  ein  Geschenk  der  Herren  Essingk  und  Meyer 
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ta  Cö!n.    Derselbe  empfahl  die  narkotischen  Exlracte  des  Hrn.  Raven- 
stein aus  Gernrode  unter  Vorzeigung  von  Proben  derselben. 

Kreisdirector  Apoth.  Jonas  aus  Eilenburg  machte  eine  bcmer- 
kenswerthe  Mittheilung  über  die  Einwirkung  der  Salpetersaure  auf 
den  Rückstand,  welcher  nach  dem  Verdunsten  der  fetten  Oefe  Meibi. 
Er  ist  fast  dem  Caoutchouc  gleich  in  seinen  äusseren  Eigenschaften. 

Apotheker  W  ei  mann  aus  Grüneberg  legte  die  in  seiner  Gegend 
wachsenden  Pflanzen  Xanthium  spinosum  und  Eschkohia  California  Cha- 
mitso  vor,  welche  viel  Interesse  erregten.  Der  Oberdirector  Dr.  Bley 
inachte  aufmerksam  auf  die  vom  Wachs waarenfabriknnten  Klohs  » 
Zerbst  eingesandten  von  Dr.  M eurer  als  rein  anerkannten  und  sehr 
preiswürdig  befundenen  Wachssorten. 

Dr.  Herzog  stellte  an  die  Gesellschaft  die  Frage,  welchen  Stoff 
man  als  Gegengift  bei  Phosphor- Vergiftungen  wohl  anempfehlen  könne? 
und  als  man  darüber  nicht  sofort  gleicher  Meinung  war,  sondern  tbefls 
glaubte,  dass  man  einhüllende  Mittel  zu  geben  habe,  um  die  Zerstö- 
rung der  Magenhäutc,  durch  die  heftige  Entzündung  herbeigeführt,  sa 
verhüten,  theils  auch  den  Phosphor  in  der  gewöhnlichen  Form  alt 
Latwerge  unbedingt  für  tödtlich  hielt,  so  glaubte  Dr.  H  er  zog  in  «arm 
Gemische  aus  3  Theilen  Eisenoxydhydrat  und  einem  Theile  Etseefeife 
ein  solches  Gegengift  gefunden  zu  haben,  dessen  praktischen  Werth  er 
allerdings  noch  durch  Versuche  an  Thieren  weiter  prüfen  müsse.  Dr 
Aschoff  hielt  die  Anwendung  von  Magnesia  usla  für  zweckdienlich 

Hieran  knüpfte  Weimann  einige  Erfahrungen  über  die  Haltbar- 
keit der  sogenannten  Phosphorsalbe. 

Der  Oberdirector  Dr.  Bley  legte  im  Auftrage  dca  Vicedirectcr> 
Dr.  Müller  in  Emmerich  zahlreiche  Exemplare  einiger  seltenen  Pflan- 
zen vor,  als  Tillaea  muscosa  L  ,  Cicendia  filiformit  Rchb.,  welche  der 
Einsender  als  Geschenk  für  die  Versammlung  bestimmt  hatte.  Der- 
selbe empfahl  ein  von  Dr.  Müller  und  College  Herren  kohl  rs 
Cleve  verfassles  Schriftchen :  Gerichtlich  chemische  Untersuchung  Aber 
die  von  Peter  Jacobs  bewirkte  Arsenik  Vergiftung,  Cleve  a.  Leipnf 
1845.,  welches  die  Verfasser  in  zahlreichen  Exemplaren  eingesandt 
hatten  zur  Abnahme  gegen  Entrichtung  von  7i  Sgr.  preuss.,  wovea 
der  Ertrag,  nach  Abrechnung  der  Kosten,  der  Gehülfenanterstützongs- 
anstatt  bestimmt  sei,  weshalb  noch  ein  Circularbogen  aar  Unterschrift 
vorgelegt  wurde.  (Da  sich  leider  sehr  wenige  Unterzeichner  gehe- 
den  haben,  so  wird  den  Mitgliedern  dieses  Schriftchen  andnreh  noch- 
mals empfohlen.  B.) 

in  fidem 
Dr.  Herzog,  als  Secretair. 

In  der  Zwischenzeit  bis  zum  Mittagsessen  wurde  wiederum  dir 
so  ausgezeichnete  Droguen-  und  Priparalensamralung  der  Hctc* 
Gehe  et  Comp,  besucht,  auf  welche  wir  noch  später  zurück  kowiac* 
werden.  Die  Mittagstafel  war  heute  durch  einen  Kranz  von  Fnwn 
und  Töchtern  in-  und  auswärtiger  Mitglieder  verherrlicht,  droen  Dr 
Witting  in  einem  geist-  und  gemüthvollen  Toaste  in  aller  5 ante« 
einen  Ehrengruss  brachte.  Die  Tafel  war  heute  wie  gestern  bete* 
vom  reinsten  Frohsinn  und  unterhaltendes  Gespräch  wechselte 
sinnigen,  launigen  und  pikanten  Tischreden,  Toasten  und  Lieder»,  *n*<r 
denen  einer  von  Hrn.  Prof.  Stöckhardt,  Metallverwandlnng  betref- 
fend, mit  Anspielungen  auf  ein  Directortalmitglied,  ein  auf  die  Wrcä- 
seifäile  in  der  Medicin  Bezug  nehmender  von  Dr.  Petaoidi,  *o  -~ 
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in  gebundener  Rede  auf  die  Pharmaceuten  von  Dr.  Petert 
und  andere,  sich  hervorthaten.  Das  bekannte  zuerst  auf  der  Graditz- 
barg  bei  Liegnitz  zur  Jubelfeier  des  hochverehrten  Hrn.  Med. -As- 
sessors Borne  mann  vom  College  n  W  ei  mann  gedichtete  anspre- 
chende Apothekerlied  tauchte  in  einer  neuen  rechtmässigen  und  über 
den  Zeitgeist  cohobirten  Auflage  hervor  und  erfreute  die  Herzen  der 
aus  Ost  und  West,  Süd  und  Nord  versammelten  Collegen. 

Die  Tafel  ward  zeitig  aufgehoben,  um  der  Einladung  des  verehr- 
ten Collegen  Dr.  Struve  zu  folgen,  in  seinem  schönen  Garten  seine 
Mineralwasseranstalt  zu  besuchen,  welcher  Einladung  der  grösste  Theil 
der  Anwesenden  freudig  folgte.    Daselbst  angekommen,  wurden  die 
Gäste  vom  Hrn.  Besitzer  und  Hrn.  Administrator  Dr.  Stein  höchst 
zuvorkommend  empfangen,   in  das  Laboratorium  und  alle  einzelnen 
Theile  der  chemischen  Werkstätte  geführt,  ihnen  hier  Gelegenheit  ge- 
geben, nach  dem  gestrigen  Vortrage  des  Hrn.  Dr.  Struve  Einsicht 
von  alien  Vorgängen  zu  nehmen,  während  ein  höchst  klarer  und  be- 
redter Vortrag  des  Hrn.  Dr.  Stein  den  Vorgang  nochmals  kürzlich 
zusammenfasste.    Die  Gesellschaft  fühlte  sich  erfreut  durch  die  ihr  ge- 
gönnte und  zuvorkommend  eröffnete  Kenntnissnahme  einer  so  höchst 
interessanten  Anstalt,  in  welcher  der  Geist  des  leider  zu  früh  der  Wis- 
senschaft  und  seinen   Freunden  entrissenen  Dr.  Fried r.  Adolph 
Struve  sichtbarlich  fortwaltet  und  gedachten  des  Gründers  der  nach 
wissenschaftlichen  Principien  so  glücklich  versuchten  Nachbildung  der 
tfeifqueJIen  in  dankbarer  Erinnerung  seiner  so  grossen  Verdienste  um 
diesen  Theil  der  Chemie  zum  Wohle  der  Leidenden  mit  dem  Wunsche, 
dass  es  dem  würdigen  Sohne  des  Verewigten  noch  bis  zu  den  späte- 
sten Jahren  vergönnt  sein  mögte,  sich  der  Früchte  der  Schöpfungen 
seines  Vaters  so  wie  der  eignen  weitern  Entwicklung  dieser  gross- 
artigen Anstalten  zu  erfreuen.    In  den  Garten  zurückgekehrt,  fanden 
die  Besuchenden  Erfrischungen,  welche  die  generöse  Hand  des  Hrn. 
Besitzers  ihnen  in  aller  Fülle  darbot  und  verweilten  in  dem  schönen 
Etablissement  zum  Theil  bis  zum  herannahenden  Abende. 

In  der  Stadt  Wien  fanden  Abends  wieder  collegialische  Bespre- 
statt. 


Der  Wie  September. 

Morgens  frflh  6}  tThr  besuchte  ein  Theil  der  Anwesenden  die 
Gasbereitungsnnstalt.  Um  8  Uhr  war  durch  besondere  Vergünstigung 
die  Gemäldegallerie  für  die  Mitglieder  des  Vereins  geöffnet,  wo  ihnen 
Gelegenheit  gegeben  war,  dieser  schönsten  aller  Kunstschätze  Dresdens 
sich  zu  freuen  und  sie  zu  bewundern. 

Um  9  1  hr  ward  die  Schlusssitzung  vom  Oberdirector  eröffnet. 
Derselbe  zeigte  ein  neues  Formentol  aus  Ckaerophyllum  sylveslre  vor 
und  erläuterte  kurz  die  Bereitung  und  Eigenschaften  desselben,  theilte 
die  Ergebnisse  einer  von  ihm  kürzlich  beendigten  chemischen 


Zerlegung  der  Plantago  media  mit,  legte  einen  neuen  Stoff,  das  soge- 


vor  und  sprach  die  Meinung  aus,  dass  es  als  ein  zu- 
sammengesetztes Mittel  diesen  Namen  so  wenig  verdiene,  als  das  Di- 
ffitaljn  Le  Royers,  knüpfte  daran  die  Bemerkung,  wie  diese  Namen- 
laufe keines  weges  einfacher,  noch  mit  hervorstechenden  Eigenschaften 
begabter  Präparate  nur  Verwirrung  in  der  Nomenclatur  hervorbringe 
und  daher  verwerflich  sei. 

wöeraelbe  sprach  noch  aber  eine  neue  Prüfungsweise  des  Olh 

Salpetersäure  nach  Diesels 
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welche  er  einer  Prüfung  unterworfen  und  bestätigt  gefunden  habe. 
Sie  werde  demnächst  im  Archive  mitgeteilt  werden. 

Hofapotheker  Osswnld  aus  Eisenach  zeigte  einen  kleinen  Giose- 
flügel  vor,  welcher  sich  in  dem  Leibe  einer  Gans  gefunden  hatte. 

Dr.  Bley  reigte  Tartarus  natronatus  vor  mit  eigenthümiicsrn 
krystallinischen  Figuren  auf  der  Oberfläche,  erhalten  vom  Colleges 
Nicolai  in  Triebel. 

Apotheker  Stutsbach  aus  Hohenmoelsen  zeigte  eine  bernstem- 
artige  Masse  in  ansehnlichen  Stücken  vor,  welche  in  einer  Lehmgrube 
•eines  Wohnortes  sich  gefunden  hatte. 

Apotheker  Springmühl  erzählte  einen  Unfall,  der  in  seinem 
Laboratorium  vorgekommen  war  bei  Reclification  des  Terpentin  6U 
ohne  Wasser,  welches  eine  Explosion  veranlasst  hatte. 

Apotheker  Gruner  aus  Dresden  t heilte  einen  Brief  einet  Colle- 
ge n  mit,  nach  welchem  derselbe  plötzlich  ohne  alle  triftigen  Gräade 
um  die  Pacht  seiner  Apotheke  gekommen  war  and  bat,  sich  für  «t 
Unterkommen  dieses  bedrängten  Collegen  su  intereasiren. 

Professor  Silier  aus  Dorpat  theilte  sehr  interessante  Ifotizea 
über  Ziegelthee  mit,  welcher  aus  vollständig  entfalteten  Theeblaltera 
besteht,  deren  grüne  Farbe  durch  eine  Art  von  Gährung  zerstört  wrrJ. 
Dieser  Thee  kommt  in  Stücken  von  6  Zoll  Länge,  3  Zoll  Breit«  und 
1  Zoll  Dicke  nur  im  östlichen  Russland  vor,  wohin  er  aus  China  ge- 
bracht wird,  und  zugleich  als  Gewürz  dient.  Auch  sprach  derselbe 
über  persischen  Safran. 

Dr.  L.  Aschoff  sprach  über  beobachtete  Verwandlung  des  O- 
tronenöls  in  Ameisensäure  durch  längere  Zeit  ausgesetzte  Berühras* 
mit  Wasser  und  zeigte  das  daraus  dargestellte  arueisensanre  Bletoiyd 
vor.  Derselbe  erörterte  die  Reduction  des  Silberoxyds  durch  Aldehyd- 
Ammoniak,  nnd  sprach  über  Darstellung  des  sauren  essigsauren  Sali 
Ein  von  ihm  vorgelegtes,  sehr  schönes,  aus  Nordamerika  erhaltene» 
Exemplar  eines  Masdodon  -  Zahns  fand  allgemeine  Bewunderung. 

Derselbe  theilte  noch  mehrere  pharmaceutische  Notizen  mit. 

Dr.  Herzog  zeigte  einen  Moschus beutel  vor,  der  einen  klemff 
ledernen  Beutel  enthielt.  Der  Moschus  selbst  schien  von  guter  Qui- 
nta t  zu  sein,  bemerkenswerth  ist  aber  diese  neue  betrügerische  Spe- 
culation.  Derselbe  machte  noch  aufmerksam  auf  mehrere  neuerlich* 
in  dem  Droguenhandel  vorkommende  Verfälschungen,  s.  B.  And.  £sr~ 
pentaria  elc. 

Dr.  L.  Asch  off  machte  noch  auf  eine  Erfahrung  aufmerke: 
nach  welcher  salpetersaures  Silberoxyd  während  dea  Schmelzen*  w 
nicht  unbedeutendem  Maasse  sich  verflüchtigt. 

Apotheker  Müller  aus  Driburg  theilte  eine  Notiz  mit  über  ee» 
chemischen  Gehalt  der  Wiesenquelle  bei  Driburg,  welche  weeift» 
kohlensaures  Eisen,  aber  schwefelsaure  Talkerde  und  viele  gebundo»" 
und  freie  Kohlensäure  enthält. 

Herr  Apotheker  Stntibach   übergab  einen   Brief  des  Hern 
Hübsch  mann,  Präsidenten   des    schweizerischen  Apothekci  ftitins, 
in  welchem  derselbe  Namens  dieses  Vereins  seine  Glück  wünsch*  41 
unserem  Jubelfeste  ausdrückt  und  um  freundlich  wohlwollende  4»W.d 
nung  bittet.  * 

Der  Oberdirector  Dr.  Bley  richtete  an  die  Versammlung  ae»* 
herzliche  Grüsse  von  Seiten  der  Vicedirectoren  Becker.  B  q  cit  alt» 
Gisecke,  Krüger,  Grischow,  Kreisdire ctoreu  von  Sondra, 


Digitized  by  VjOOQle 


Rtthke,  so  wie^ vom  Coltegen  Hornung. 


Nun  ergriff  der  Oberdirector  das  Schlusswort,  dankte  ehrerbietigst 
für  die  der  Versammlung  in  Dresden  von  den  höchsten  und  hohen 
Behörden  so  geneigt  und  wohlwollend  erwiesene  Förderung,  rühmte 
den  collegialischen  Sinn  der  Dresdener  Apotheker,  welche  uns  eine 
so  überaus  zuvorkommende  und  aufopfernde  Aufnahme  und  Unter- 
haltung und  viele  schöne  Genüsse  bereitet,  die  grosse  Thatigkeit  des 
Vicedireelors  Dr.  M  eurer  und  seiner  Collegen  um  Zustandel>ringung 
dieser  Generalversammlung  in  so  höchst  ausgeteichneter  Weise,  er- 
kannte die  von  Herrn  Gehe  und  Trommsdorff  und  anderen  Herren 
verunstaltete  grossartige  und  überaus  belehrende  Ausstellung,  wünschte, 
dass  sich  die  Collegen  thatsächlich  dankbar  ihnen  beweisen  mögten 
und  schloss  die  Versammlung,  welche  alle  früheren  in  ihren  Ergeb- 
nissen und  Genüssen  hinter  sich  gelassen,  unter  den  ehrfurchtsvollsten 
Wünschen  mit  einem  Lebehoch  für  des  Königs  von  Sachsen  Majestät, 
welcher  auf  eine  so  überaus  gnädigste  Weise  der  Versammlung  seine 
Beachtung  an  den  Tag  gelegt  habe. 

Dr.  Geisel  er  als  Secretair. 


Gegen  12  Uhr  ward  die  Versammlung  geschlossen  und  man  eilte 
sogleich  zum  Frühstück  in  der  Stadt  Wien,  bei  welchem  die  Befriedi- 
gung über  die  genossenen  schönen  Tage  sich  allgemein  laut  kund  gab. 
Um  halb  xwei  Uhr  eilte  die  Gesellschaft,  einer  Einladung  der  Dres- 
dener Collegen  freudig  folgend,  sich  auf  dem  böhmischen  Dampfbote 
Bohemia  einzuschiffen,  um  eine  Spaiierfahrt  nach  Pillnits  tu  unter- 
nehmen.   Die  Gesellschaft  mochte  gegen  300  Personen  umfassen.  Man 
freuete  sich  der  schönen  Landhäuser  an  den  herrlichen  Elbufern  in 
Dresdens  Nähe,  besuchte  das  Schloss  und  den  Garten  in  Pillnits,  lu- 
den Borsberg,  genoss  bei  schöner  Beleuchtung  den  Anblick  über 
llbestrom  nach  den  Vorbergen  der  sächsischen  Schweis,  erquickte 
in  dem  von  den  Collegen  Dresdens  freundlich  servirten  Kaffee 
und  unterhielt  sich  vortrefflich,  nahm  am  Abend  ein  in  dem  auf  dem 
{gössen  Saale  des  Gasthofes  zu  Pillnitz  ebenfalls  von  den  Dresdener 
Freunden  bereit  gehaltenes  Mahl  ein,  bei  welchem  sich  die  Ausbrüche 
dem  Dankes  an  freudig  verlebte  Tage  den  so  ansprechend  und  gross- 
artig gebotenen  Genüssen  kund  gab.    Der  Oberdirector  lieh  der  allge- 
mein dankbaren  Stimmung  Worte  der  innigsten  dankbaren  Anerken- 
nung für  so  überaus  reichlich  uns  gewährte  FreundschafVserweisungen, 
die   Collegen  Dr.  Witting,   Gebauer   und   andere  mehr  reihten 
hieran  launige  Tischreden,  die  reinste  Freude  belebte  die  Gesellschaft, 
welche  sich  nach  der  Rückkehr  zum  grössten  Theile  bis  in  die  Nacht 
nochmals  in  Stadt  Wien  sammelte,  um  noch  den  letzten  Abend  froh 
!>ei  einander,  zuzubringen. 

•»  Am  Nachmittage  des  Ii.  Septembers  erschien  Se.  Majestät  der 
iösstg  von  Sachsen  in  der  Drogoen- Ausstellung  und  geruhete  sich 
die  anwesenden  Mitglieder  des  Directoriums  des  Apothekerver- 
zu  lassen,  gegen  welche  Allerhöchstderselbe  sich  sehr 
über  den  Verein  und  die  schöne  Ausstellung  aussprach.  Bei 
hügung  der  Gegenstände  liess  Se.  Majestät  von  dem  Kauf- 
,nnn  Herrn  Gehe,  dem  Leibarzt  Herrn  Geh.  Hofrath  Dr.  Carus, 
levnrn  Dr.  Holl  und  den  Mitgliedern  des  Directoriums  sich  manche 
Aufschlüsse  über  die  interessantesten  Stoffe  geben  und  nahm  den  ehr- 
vollen  Dank  für  die  erwiesene  hohe  Ehre  und  Hold  gnädigst  auf. 
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So  war  die 

Vereins  auf  eine  durchaas  würdige,  höchst  ansprechende,  befriedigende 

and  selbst  glänzende  Weise  gefeiert,  sie  hat  Bcaehiung  und  Theil- 
nahme  gefunden  bei  allerhöchsten  und  hohen  Schirmherren,  Gönnern 
und  ehrenwerthen  Freunden  and  die  in  Dresden  verlebten  Festtage 
werden  ans  lebenslang  in  freudiger  Erinnerung  bleiben.  Möge  nun 
auch  das  zweite  Vierteljahrhundert  Zeuge  sein,  dass  der  Verein  in 
teinem  Streben  xa  einem  immer  schöneren  Ziele  der  Verroll kommnunf 
emporstrebe  and  seinen  Mitgliedern,  indem  sie  an  ihrer  eigenen  Ver- 
edelung emsig  arbeiten  und  in  seiner  Gesammtheit,  indem  er  der 
Pharmacie  weiter  erspriessliche  Dienste  leistet  in  Bezug  auf  wissen- 
schaftliche Aasbildung  und  praktische  Interessen,  damit  der  Dicmt 
derselben  der  Menschheit  wahrhaft  erspriesslich  werde! 

 Dr.  Bley. 

Verzeichnis  der  bei  der  General  -  Versammlung  des  nord- 
deutschen Apotheker  -  Vereins  vom  6.  bis  10.  September 
1845  anwesenden  Mitglieder. 


Die  Herren:  Apotheker  Dr.  Herzog  aus  Braunschweig,  Sasse 
Lübben,  Braun  aus  Bautzen,  Krüger  aus  Sterckowo,  Kiehl  ans  Ro- 
stock, Schütze  aus  Grossenhayn,  Adler  aus  Riesa,  Meyer  aus  Holt- 
hausen, Hiecke  aus  Tetschen,  Thiele  aus  Arneburg,  Opitz  aas  Ray- 
nichen,  Dr.  phil.  Lucas  aus  Berlin,  Sonntag  aus  Berlin,  Springmöhl 
aus  Hildburghausen,  Springmühl  aus  Meissen,  Preuss  aus  Hoyers- 
werda, Korn  aus  Spremberg,  H  o  y  e  aus  Poesneck,  Schw  a  bc  ans  Auer- 
bach, Sprenger  aus  Jever,  Stutzbach  aus  Hohenmölsen,  Gracf 
aus  Weissenfeis,  Marti  us  aus  Frankenberg,  Sa  Ismann  aas  Lorbsc. 
Prim  k  e  aus  Liegnitz,  M  i  tz  s  ch  e  r  aus  Görlitz,  Roegner  aus  Schönas. 
Faber  aus  Minden,  Dr.  Geiseler  aus  Königsberg  in  d.  >Mn  Jonas 
aus  Eilenburg,  Hol  tz  aus  Prenzlau,  Dr.  Bindemann  aus  Bart,  Peter- 
staedt  aus  Stralsund,  Wein  holz  aus  Stralsund,  Wolff  aus  Bonzln. 
Gressler  aus  Erfurt,  Riecken  aus  Wittmund,  Gründl  er  ans  Co- 
burg, Kreisdir.  Hof-Apoth.  Loehlein  aus  Coburg,  Apoth.  Schatz» 
aus  Conitz,  Lindner  aus  Weissenfeis,  Mylius  aus  Soldin,  Kreisdir 
Apoth.  Roh  de  aus   Leipzig,   Kaufm.  Luhme  ans  Berlin,  Vicerf? 
Apoth.  Bolle  aus  Angermünde,   Apoth.  Hoppe  aus  Strausberg. 
Jannasch  aus  Barby,  Rafeostein  aus  Gemrode,  Ku  ck  e  aas  Dem 
min,  Pe.lldram  aus  Sagau,  Weimann  aus  Grünberg,  Sattieraa.« 
Blankenburg,  Hampe  aus  Blankenburg  a,  H.,  Grübler  aus  Gross- 
Schönau,  Franz  aus  Rothenburg,  Peuker  aus  R  eichen  bech,  Lent- 
hold  aus  Bischoffswerda,  Falken berg  aus  Berlin,  Droguist  Balls 
aus  Prag,    Apoth.  Heck  er  aus  Chemnitz,  Bruhm   aus  Chesaaiti, 
Vogel  aus  Lommatzsch,    Dammann   aus  Radeberg,  Banersacai 
aus  Sömmerda,   Kreisdir.  Hof-Apoth.  Bcueken  aus  Sonders bj,:^ s, 
Apoth.  Simon  aus  Berlin,   Köhler  ans  Glauchau,   Uterbark  aas 
Bautzen,  Sagener  aus  Schluckenau,  Kinne  aus  Herrnhut,  Measnaf 
ans  Pulsnitz,  Keilhan  aus  Pulsnitz,  Heibig  aus  Pegau,  £a«ai- 
thum  aus  Muskau,  Knorr  aus  Sommerfeld,  Blaae   süss  Geste® 
Mildbrand  aus  Kirchhayn,    Fischer  aus   Coldita,  Oerie!  a* 
Geringswalde,  Mar  che  aus  Merseburg,  Krause  aas  Oratueut^n. 
Voigt  aus  Berlin,  Laube  aus  Leitmerits,  Hofmann  aus  Tee**. 
Kühn  aus  Breslau,  Giese  aus   Paderborn,   Boerner  aus  L*ar* 
Droguist  Lampe  aus  Leipzig,  Hof-Apoth.  SiemcrÜDf  ans 
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braodenburg,  Apolh.  Hollandt  aui  Güstrow,  Gebauer  aus  Doebeln, 
Voigt  aoj  Mügeln,  Felgenhaner  au«  Marklissa,  Kreisdir.  Apolh. 
Dr.  Tachen  aus  Naumburg,  Apoth.  Cerutti  aus  Camburg,  Wiede- 
maao  aus  Freyberg,  Müller  aus  Wald  heim,  Müller  aus  Schnee- 
berg, Kalk  off  aus  BuchhoU,  Chemiker  Geitner  aus  Schneeberg, 
Apolh.  Mehr  aus  Meinench,  Urban  aus  Brand,  Oberdir.  Apoth. 
Dr.  Bley  aus  Bernburg,  Director  Dr.  Witting  aus  Minden,  Apoth. 
Doerffel  aus  Mittweyda,  Stürenburg  aus  Lunzenau,  Kreisdir. 
Apoth.  Struve  aus  Goerlitz,  Apoth.  Fr  ick  aus  Lichtenstein,  Hennig 
aus  Grimma,  Cholewa  aus  Neumark,  Henny  aus  Lucka,  Klug 
aus  Dippoldiswalde,  Forke  aus  Wernigerode,  Kreisdir.  Apoth. 
Müller  aus  Driburg,  Apoth.  Horn  aus  Gronau,  Dir.  Apoth.  Dr. 
Aschoff  aus  Bielefeld,  Apoth.  Schumann  aus  Saalfeld,  Vicedir. 
Apoth.  Sehlmeyer  aus  Cöln  a.  Rh.,  Kreisdir.  Apoth.  Stresemann 
aus  Berlin,  Apoth.  Günther  aus  Berlin,  Hofrath  Dr.  Wacken- 
roder  aus  Jena,  Apoth.  Dr.  Lichten  stein  aus  Helmstädt,  Director 
Geh.  0.  B.  C.  Hofrath  du  Menü  aus  Wunstorf,  Apoth.  Schlotfeld 
aus  Oschersleben,  Chemiker  Unger  aus  Eilen  bürg,  Apotheken-Revisor 
uod  Prof.  Dr.  Stoeckhardt  aus  Chemnitz,  Apoth.  Gruner  aus 
Tharand,  Fischer  aus  Eibenstock,  Kirchner  aus  Mülsen,  Gelpke 
aus  Taucha,  Stoy  aus  Pegau,  Ritter  aus  Wilsdruf,  Abendroth 
aas  Pirna,  Reichel  aus  Hohenstein,  Eichler  aus  Glauchau,  Hede- 
rich aus  Moritzburg.  Schwarz  aus  Wildenfels,  Fischer  aus  Hartha, 
Brückner  aus  Loebau,  Kegel  aus  Kirchberg,  Kreisdir.  Apoth. 
Ift.essing  aus  Bautzen,  Apoth.  Facius  aus  Königs  Warthe,  Bischoff 
aus  Zwickau,  Kreisdir.  Apolh.  Wfege  aus  Neustaedtel,  Apoth.  Knibbe 
aus  Torgau,  Knackfuss  aus  Rochlitz,  Seele  aus  Neusalze,  Weller 
aus  Elsterwerda,  Cochler  jun.  aus  Tarnowitz,  Bandau  aus  Strehla, 
Droguist  Werner  aus  Leipzig,  Prof.  Dr.  Silier  aus  Dorpat,  Apoth. 
Taes ebner  aus  Leipzig,  Metzenthin  aus  Cüslrin,  Loessner  aus 
Dahlen,  Naether  aus  Nerchau,  Crusius  aus  Würzen,  Dr.  Struve 
ans  Dresden,  Hoff  mann  das.,  Dorn  das.,  Gruner  das.,  Dr.  Sar- 
torius  das.,  Dr.  Meurer  das.,  Schneider  das.,  Wetzel  das., 
Ficinus  jun.  das.,  Dr.  Rabenhorst  das.,  Roeder  das.,  Stolle 
das.,  Buch  er  das.,  Goepel  das.,  Bau  mann  das.,  Prof.  Ficinus 
sen.  das.,  Apoth.  Reichel  das.,  Hofrath  Reichen bach  das.,  Kauf- 
mann Gehe  das.,  Hofmedicus  Dr.  Hille  das.,  Bezirksarzt  Dr.  Sie- 
benhaar das.,  Geh.  Heg. -Rath  Kohls chuetter  das.,  Dr.  Holl 
das.,  Apolh.  Ipphofen  das.,  Chemiker  Houpe  das.,  Apoth.  Jan« 
nasch  aus  Bernburg,  Jan  nasch  jun.  das.,  Apoth.  Ricken  aus  Witt- 
round,  Luedersen  aus  Nenndorf,  Gressler  aus  Erfurt,  Dr.  Geyer 
aas  Dresden,  Apolh.  Stolle  das.,  Hof-Apoth.  Loehlein  aus  Coburg. 

Ausserdem  nahmen  manche  andere  Herren  Collegen,  deren  Namen 
sich  nicht  aufgezeichnet  linden,  und  die  meisten  der  Herren  Aerste 
Dresdens,  so  wie  andere  Freunde  des  Vereins  an  den  V« 


Anhang.  Lied  zur  fünfundzwanzigsten  Stiftungsfeier 
des  Apotheker  -  Vereins  in  Norddeutschland.  Dresden,  den 
&  September  1845. 

Met.:   Frisch  auf  Kameraden  aoTs  Pferd,  aufs  Pferd. 
Willkommen  ihr  Bruder  ans  Ost  und  aus  West, 
Aus  Norden  und  Süden  geeilet: 
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Vereins  zeitung. 


Heut  giebt  es  bei  uns  ein  herrliches  Feit, 

Wo  Jeder  mit  Freuden  verweilet. 
:,:  Wer  ist  wohl,  der  sich  nicht  freuen  mag, 
Ob  unserem  heutigen  Jubeltag?  :,: 

Es  ward  einst  ein  Keim  in  die  Erde  gelegt, 

Der  hatte  bald  fröhliche  Blätter: 
Da  ward  er  fein  sorgsam  und  ängstlich  gepflegt, 

Geschützet  vor  jeglichem  Wetter. 
:,:  Und  bald  wuchs  er  tum  Baume  heran, 
Dass  sich  Alle  freneten,  die  ihn  sahn.  :,: 

Nun  grünte  und  blühte  das  Bäumchen  mit  Macht 

Und  hatte  gar  stattliche  Aeste: 
Drum  ward  auch  mit  Recht  wohl  des  Gärtners  gedacht 

Bei  jeglichem  frühlichen  Feste. 
:,:  Ihr  wisst  wohl,  wie  der  Gärtner  heisst?  — 
Es  umschwebt  uns  Brandes  verklärter  Geist.  :,: 

Jetzt  ist  er  geworden  gar  mächtig  und  stark, 

Gepfleget  von  trauten  Gefährten, 
Jetzt  hat  er  so  frisches,  so  kräftiges  Mark 

Und  wurzelt  so  fest  in  der  Erden. 
:,:  Sein  Schatten  decket  das  ganze  Land 
Vom  Rheine  bis  zu  der  Nordsee  Strand.  :,: 

Er  möge  so  lange  noch  kräftig  erblühn, 

So  lange  noch  Schatten  verstreuen, 
So  lange  die  Strahlen  der  Sonne  noch  glühn 

Und  laglich  im  Lauf  sich  erneuen. 
:,:  Der  Baum,  Ihr  Brüder,  ist  unser  Verein, 
Ihn  lasset  jetzt  leben  in  feurigem  Wein.  :,: 


Die  Ausstellung  an  Droguen  und  Präparaten  des  Hand 
lungshauses  der  Herren  Gehe  et  Comp,  m  Dresden 

Herr  Vicedirector  Dr.  M eurer  in  Dresden  hatte  in  seiner  trrf- 
lichen  Umsicht  bei  den  Vorbereitungen,  welche  er  in  Uebereinaiav 
mung  mit  seinen  dortigen  Collegen  und  unter  deren  Mithülfe  getreff^ 
auch  sein  Augenmerk  auf  das  grossartige  Waarenlager  der  ausge- 
zeichneten Droguerie- Handlung  der  Herren  Gehe  u.  Comp,  ge- 
richtet;  welche  bereits  bei  der  im  Jahre  1840  in  Leipzig  gehalten« 
Versammlung  und  der  damit  verbundenen  schönen  Ausstellung  *• 
bereitwillig  sich  betheiligt  hatten  und  Freund  Meurcr  hatte  »ich 
▼errechnet;  denn  mit  der  grössten  Bereitwilligkeit  kam  Herr  Kauf- 
mann Gehe  seinen  Wünschen  entgegen.  Dieser  ergriff  nun  die  er- 
gebene Veranlassung  mit  allem  Eifer  dem  Antrage  auf  eine  srrosssrtigc 
Weise  au  entsprechen  und  suchte  die  wichtigsten  Artikel  des  Dro- 
guenhandels  möglichst  vollständig  und  in  solcher  Menge  oder  auch  m 
Original -Packungen,  so  weit  der  Raum  es  gestattet«,  rafiusteSez. 
welche  die  Stoffe  in  den  verschiedenen,  besonders  auch  besten  Quafi- 
täten,  so  wie  in  ihrer  eigentümlichen  Erscheinung  hu  Handel  seijea 
und  zugleich  mit  den  aus  der  Handelspraxis  und  den  Berichten  eVi 
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Handels- Agenten  geschöpften  bekannten,  theils  bestätigenden,  theils 
erweiternden  Notizen  zu  begleiten.    Dabei  hatte  es  von  Interesse  ge- 
schienen statt  einer  einfachen  Reihenfolge  die  Eintheilung  in  natür- 
lich« Gruppen  nnd  Abtheilungen  au  wählen,  als  auch  zur  Förderung 
des  naturgeschichtlichen  Ueberblickes  manche  Gegenstände  mit  Beleg- 
stücken der  Ursprungs- .Mineralien,  Pflanzen-  oder  Thierkörper,  welche 
nicht  Handelsartikel  sind,  zu  versehen,  um  auch  hierdurch  die  Be- 
schaffenheiten, so  wie  Abkunft  und  Verwendung,  so  weit  als  thun- 
lich, zu  erläutern.    Mit  gleich  regem  Interesse  die  technisch  ange- 
wandten Droguen,  so  wie  die  Medicinal-  Droguen  behandelnd,  such- 
ten die  Herren  Aussteller  eine  gewisse  Vollständigkeit  der  ersteren, 
auch  auf  die  letztern  auszudehnen,  indem  sie  ausser  den  Novitäten 
der  Periode  auch  die,  ein  historisches  Interesse  besitzenden,  völlig 
oder  zum  Theil  veralteten  Heilmittel,   welche  jetzt  zum  Theil  nur 
schwer  erreichbar,  aber  noch  wohl  im  Gedächtnisse  sind,  in  anderen 
Ländern,  wo  die  neueren  Siege  der  Wissenschaften  noch  nicht  allge- 
mein durchdrangen,  dagegen  hin  und  wieder  noch  in  voller  Anwen- 
dung stehen,  zur  Aufstellung  brachten,  und  waren  nach  Kräften  be- 
mühet, ein  möglichst  getreues  Bild  der  Gestaltung  aller  dieser  Stoffe 
in  der  Natur,  so  wie  des  Ganges  derselben  im  Handel,  den  Beschau- 
enden vor  die  Augen  zu  führen. 

So  wurden  sämmtliche  Ausstellungsgegenstände,  je  nachdem  sie 
den  drei  grossen  Naturreichen  angehören,  in  drei  Hauptabtheilungen : 
Mineralien,  Vegetabilien  und  Animalien  eingetheilt,  und  versucht  nach 
l'rincipien  die  Bildung  kleinerer  Gruppen  zu  bewirken,  um  so  eine 
vorzüglich  ansprechende  und  erleichternde  Uebersicht  zu  gewähren. 

Die  Mineralien  waren  nach  Walch ners  Anordnung  unter  freund 
licher  Mitwirkung  des  Hrn.  Dr.  Petzholdt  aufgestellt  und  dabei 
vorzugsweise  die  pharmaceutischen  und  technischen  wichtigen  Artikel 
mit  besonderer  Rücksichtnahme  auf  das  Vorkommen  derselben  in 
Sachsen  auagewählt,  denen  die  daraus  dargestellten  chemischen  Prä- 
parate angereihet  waren.  Bei  den  Vegetabilien  und  Animalien  waren 
die  Auordnnngen  der  Pharmakognosie  von  Prof.  Dr.  Martius  in  Er- 
langen zu  Grunde  gelegt,  wobei  der  Privatlehrer  der  Pharmacie,  Herr 
Dr.  Holl,  sehr  erspriessliche  Dienste  geleistet  hatte.  Herr  Hofrath 
Dr.  Reichenbach  hatte  die  besondere  Güte,  diese  Ausstellung  durch 
viele,  aus  den  seiner  Obhut  anvertraueten  Sammlungen  dargeliehenen 
(Naturalien  auf  eine  höchst  anzuerkennende  Weise  zu  vervollständigen. 
Herr  Prof.  Rossmässler  in  Tharand  hatte  viele  officinelle  Pflanzen 
»us  dem  Königlichen  Forslgarten  gütigst  verabfolgen  lassen,  auch  der 
üofgärtner  Hr.  Lehmann  hatte  vieles  Schöne  und  Wichtige  an 
Pflanzen  mit  freundlicher  Zuvorkommenheit  geliefert  und  selbst  aus 
lern  ffofg'arten  zu  Pisa  war  durch  Postsendungen  manches  Seltene 
ingetroflen. 

Noch  war  mit  der  höchst  reichhaltigen  und  schönen  Droguen- 
usstellung  eine  Sammlung  von  Kohlen  vorzugsweise  aus  den  Säcbsi- 
chea  Kohlengebirgen  verbunden,  welche  der  Hr.  Freih.  von  Burgk 
I  Dresden    und  Hr.  Hauptmann  von  Gutier  in  Zwickau  mit  der 
röteten   Bereitwilligkeit  dargeboten  hatten.    Hr.  Hofrath  Reichen- 
den hatte  noch  eine  Sammlung  von  Conchilien  hinzugefügt,  die  Her- 
n  Brückner,  Lampe  u.  Comp,  in  Leipzig  Einiges  zur  Vcrvoll- 
hgung  hergeliehen,  die  Herren  Apothekenbesitzer  Dresdens,  so 
Hr.  Äpothekenrevisor  Abendroth  manches  an  Präparaten  ge- 
eiert unu  endlich  Hr.  Apotheker  i  rommsdorff  in  Erfurt  aus  seiner 
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Fabrik  der  pharmaceutisch  -  chemischen  Präparate  eine  reich*  Samm- 
lung ausgezeichneter  Chemikalien  auf  Ersuchen  eingesandt. 

Mehrere  Mechaniker,  Zinngiesser  nnd  Metallarbeiter,  10  wie  Fa- 
brikanten von  Apothekergeräthschaften  hatten  durch  Aufstellung  ihrer 
Fabrikate  und  Arbeiten  ihrer  Werkstätten  die  gante  grossarttge  and 
schöne  Ausstellung  vervollständigen  helfen. 

So  war  eine  Ausstellung  zusammengebracht,   die  ihres  Gleichen 
so  leicht  nicht  finden  dürfte  und  wie  der  grösste  Theil  der  Besucheo- 
den sie  noch  niemals  gesehen  hatte.    Die  reichste  Belehrung  ging 
für  jeden  daraus  hervor  und  es  konnte  nicht  dankbar  genug  erkannt 
werden,  welche  Opfer  die  Herren  Gehe  u.  Comp,  gebracht  haben, 
um  der  Generalversammlung  etwas  Ausgezeichnetes  zu  bieten,  w«- 
halb  die  Herren  Collegen,  welchen  die  Freude  der  Beschauung  ttd 
somit  der  Erweiterung  ihrer  pharmakognostischen  Kenntnisse  iu  Thtü 
geworden,  freundlich  von  mir  als  Berichterstatter  eingeladen  werden, 
von  ihrer  Dankbarkeit  den  Herren  Ausstellern  thalkräftige  Beweis« 
zu  geben.    Um  sich  einen  Begriff  zu  machen  von  der  Reichhaltigkeit 
der  Sammlung  darf  nur  angeführt  werden,  dass  der  darüber  sprechende 
Katalog  auf  75  Seiten  in  grösstero  Octavformate  847  Nummern  oa~ 
fasste. 

Wir  wollen  jetzt  auf  das  Einzelne  eingehen. 

A.   Nichtmetallische  Körper. 

Schwefel,  gediegener  ans  Siciltee.  Derbes  Schwefelerz  aus  Crw- 
tien.  Kryat.  Schwefelkies.  Derber  Schwefelkies.  Roher  Schwefe! 
Gereinigter  aus  Marseille,  aus  Böhmen,  vom  Harz  und  Gallui« 
Schwefelmilch.  Schwefel-' Alkohol  aus  der  Fabrik  in  Doehlen.  Schwe- 
felsäure in  allen  Stärken  und  Sorten  und  chemisch-reine  von  Tromm»* 
dorff.  Selen.  Brom.  Snrselin  oder  natürliche  Borsäure  von  Tar- 
cana.  Borsnure  von  Dr.  Struve  nnd  Tromms  dorff.  Tinkai  m 
Japan  und  China.  Rattin.  Borax  aus  England,  Hamburg  und  Toscani 
Kohlenstoff,  Graphit  aus  Ceylon,  Mähren,  Böhmen,  roh  und  präpanrt 
Schwarte  Kreide  aus  Osnabrück.  Anthracit,  Steinkohle,  Aipba^ 
Braunkohle  nnd  Antrokokali.  Kiesel.  Quarz.  Reine  Kieselerde  »t>« 
Dr.  Struve.  Email  von  Murano.  Terra  Tripoliian*  im  Blättern  and 
in  Steinen. 

B.   Metalle  der  Erden,  Alkalien  und  Verbindungen. 

Schmirgel  aus  Spanien,  von  Naios,  aus  Sachsen.  Argilla  pwi 
von  Dr.  Struve.  Thon  von  Lothain,  Terra  eigiUiiu,  Terra  Lernte 
Silberoker.  Steinmark.  Alaunschiefer,  Alaunstein.  Schwefel**»« 
Thonerde,  ein  neuer  Handelsartikel,  wichtig  für  Fabrikanten.  Also* 
aus  England,  Muskau,  aus  China,  schön ;  Kryslalle  von  Kahaiass, 
Ammoniakalaun,  Chromalaun  von  Hr.  Ed  er.  Essigsaure  Thoasrd* 
von  Masen.  Bimmsstein  vom  Aetna  und  künsüich  geformter 
Wien.  Lapis  Latuli  ans  Russland.  Künstlich  blaues  {jltramahs  ** 
Sortiment  der  Meissner  Fabrik  nnd  der  Küroberger  Fabrik,  asarf- 
liches  grünes  Ultramarin.  Sammtliche  Sorten  des  lltraraarins  voagrswer 
Schönheit.  —  Magnium.  Magnesit  aus  Schlesien.  Mahnen*  «<* 
Magnesia  carbonica  aus  England  und  von  Keusalswerk.  Bdtersaü 
in  mehreren  Sorten.  Carlsbadcr  Sals,  acht  und  künstlich.  Talk 
Speckstein.  Asbest  in  mehreren  Sorten  aus  Italien,  Tyrol,  vom 
Gotthard  nnd  ZöbeliU.  Federalann.  Serpentin  von  Zöbeirtx,  das* 
eine  ansehnliche  Auswahl  schöner  Serpentinmörser.  —  Cs/««s** 
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Wiener  Kalk.     Salzsaurer   Kalk!    Chtorcalcinm.  ^G^"  ^^»1^ 
und  derb.    Gebrannter  Gyps.    Flussspath.  —    Strontium.  Stron- 
tianit.   Coelestin  von  Sicilten  und  Jena.  Stronliun  salze.  —  Baryum. 
VNliyterit  aus  England.    Schwerspath  vom  Erzgebirge.    Derselbe  ge- 
mahlen.    Barytsalze.     Bologneser  Kreide.  —    Lithium.  Lithium* 
Glimmer  von  Zinowald.    Lithium,  Präparate  von  Dr.  Struve.  Na- 
trium-Metall,   sch6nglänzend,  von   Trommsdorff.  Kohlensaure« 
Aatron  in  15  Sorten.    Aetznatron  auf  Doehleu.    Doppell  kohlen«. 
Aalron.    Chilisalpeter.    Salpetersäure,  4  Sorten.    Reines,  salpeters. 
Aalron  von  Abendroth.   Schwefelsaures  Natron,  4  Sorten.  Anti- 
chlor.  (schwefe  ligsaures  Natron).    Hyposchweflig«.  Natron.  Matrum 
t      sulphurosum,   krystallisirt,  beide    von  Tromms d orff.  Essigsaure« 
Natron  von  Ficinus.    Steinsais,  6  Sorten.    Brom  von  Kreuznach, 
kreuznacher  Mutter  lau  gensalz.    Bromnatrium  von  Dr.  Abendroth. 
Bromkalium  aus  England.    Jod  au«  England  und  Frankreich.  Jod- 
säure von  Trommsdorff.   Jodnatrium  vom  Dr.  Abend rolh.  Jod- 
kalium aus  England.    Chlorkalk  in  4  Sorten.    Salzsäure  von  Dohlen, 
Frankenhausen    und    von    Trommsdorff.     Ueberchlorsäure,  von 
Tromms do rff.   Kalium  von  Dr.  Abendroth  und  Trommsdorff, 
letzteres  schon  silberglänzend.    Pottasche,   7  Sorten.  Kohlensaures 
kalt.    Aetaknli,   beide  von  Tromms d orff.    Doppeltsaure«  Kali  ans 
England.    Salpeter  in  5  Sorten.    Schwefels.  Kali.    Chlorsaures  Kali. 
Essigsaures  Kali.    Fei  Vitri.  Wasserglas. 

C.   Eigenthümliche  Metalle. 

Magneteisenstein  aus  Sachsen  und   Schwedeo.    Eisenglanz  aus 
Allenberg  und  Elba.  Rotheisenstein  vom  Harz  und  aus  Sachsen,  dicht 
und  faserig.    Blutstein,  5  Sorten.    Brauneisenstein.  Thoneisenstein. 
Spafheisens  teiu.    Raseneisenstein.    Schwefelkies.    Eisenfeile.  Eisen* 
oxydpraparate  von  Tromms d orff  und   aus  Doehleo.    Eisen ox yd, 
Bolus,  Sinanische  Erde,  Mahagonibraun,  Rothe  Kreide,  Köthel,  Ocker, 
linbraun  in  mehreren  Sorten.    Kohlens.  Eisenoxydul  von  Ficinus 
und  Tr  om ins d orff.  Salpeter«.  Eisen.  Eisenvitriol,  5  Sorten.  Schwe- 
felsaures  Eisenoxydul  von  Doehlen.    Sublimirles  salz«.  Eisen  von 
Trommsdorff.   Krysiallisirtcs Jodeisen  von  Trommsdorff.  Eisen- 
weinstein.—   Mangan.   Glaosmangan  von  Ihlefeld.  Granmangan 
aus  Thüringen.    Braunstein,  2  Sorten.   Salzsaures  Mangan.  —  Zink. 
Zinkblende.    Galmei  von  Kärnthen  und  Polen.    Metallisches  Zink  in 
Tafeln  und   Cylindern.    Zinkoxyd,   4  Sorten.     Präpariries  Galmei. 
Schwefels.  Zink.    Salzs.  Zink.   Essigs.  Zink.  —    Cadmium.  Cad- 
miuinmelall  aus  Schlesien  und  von  Trommsdorff.    Kohlens.  Cad- 
miumoxvd  vou  Trommsdorff.    Schwefelcadraium.    Schwefel«.  Cad- 
mium. —     Zinn.    Zinnalein  von  Zinnwald.    Metall  aus  England, 
Ostindien,  Altenberg.  Oxyd  von  Dr.  Abendroth.    Zinnsalz.  Zinn- 
chlorid.   Salmiakhaltiges  Zinnchlorid.    Schwefel«.  Zinnoxydul.  Zino- 
chlorur.  —    Kupfer.   Gediegen  Kupfer.    Rolhkupferers.  Kupfer- 
glanz.   Buntkupfererz  von  2  Fundorten.    Kupferkies.  Kupferblech- 
Kupferoxyd  von  Dr.  M eurer.    Bremerblau.    Kohlens.  Kupfer  von 
Trommsdorff.  Englisches  Bergblau.  Braunschweiger  Grün.  Kupfer- 
vitriol, 5  Sorten.    Cupr.  sulpkurico- ammoniat.  von  Trommsdorff. 
Salsa.  Kupfer,  2  Sorten.    Salpeters.  Kupfer,  2  Sorten.   Essigs.  Kupfer, 
3  Sorten.    Minemi -Grün.   Neuwieder-Grün.   Scbweinfurler-Grün.  — 
Bit*,    ßleiglanx,  Schwefelblei  aus  Sachsen,  Kärnthen,  Ungarn,  2  Sor- 


Digitized  by  Google 


108 


ten.    Blei,  metallisch«,  von  Freiberg.    Bleioxyd,  Bleigtitle,  5  Sorten. 
Blei  weiss,  3  Sorten.    Salpeters.  Blei,  3  Sorten.    Essigs.  Blei  im 
Maxen.    Jodblei  von  Trommsdorff.  Casseler-Gelb. —  Wisnnth 
Gediegener  Wismuth  von  Schneeberg.    Metall.  Wismuth.  Salpeter». 
Wismuth,  3  Sorten  von  Trommsdorff.  —   Niekel.  Kupferaickel 
(Arseniknickel)  von  Scbneeberg.    Nickelglani,  metail.  Kieket  W 
orydat.  pur.  von  Trommsdorff.  Niccol.  nitric.  cryst.  von  Tronni- 
dorff.  —    Kobalt.    Glamkobalt.    Speisskobalt  von  Schneeberf, 
Metall.  Kobalt.    Reines  Kobaltoxyd  von  Troinmsdorff.  Salpeter» 
Kobalt  von  Trommsdorff.  Smalten.  Königsblau. —    {/ras.  Uria- 
pecherx.   Vranium  oxydat.  puriss.  von  Tromm sdor ff. —  Ctran. 
Chromeisenstein   von  New-Ycrsey  in  Nordamerika  and  Schlenei 
Chromgrnn  (Chromoxyd).  Chromsaure  von  Dr.  Meurer  und  Tr om mt- 
dorff  in  ausgerechnet  grossen  Krystallen.    Chroms.  Kali,  2  Sorten 
Chromalann.  Chromsanres  Blei,  3  Sorten.  Chromroth.  Grüner  Zioao- 
ber.    Arsenigs.  Chromoxydul.  —    Arsen.    Scherbenkobalt.  Reaipr 
(Schwefelarsenik)  aus  Ungarn.    Operment  aus  Ungarn.  Arsenikki« 
von  Freiberg  und  Munzig.    Grauer  Arsenik  (Cobalt),   2  Sorten.  Ar- 
senige Säure,    2  Sorten    von   Annaberg.     Gelber   Arsenik  (Ann* 
ptgtnentum),  3  Sorten.    Königsgelb.    Rother  Arsenik,  3  Sorte«.  Ar- 
seniks.  Kali   von   Doeklea.  —     Molybdän.     Molybdänglans  voa 
Altenberg  —    Antimon.    Grauspiessglaniera  aus  Ungarn  ond 
reuth,  2  Sorten.    Regulut  Antimonii,  3  Sorten.    Reines  Anlinoaox^ 
von  Trommsdorff.    Schwefelantimon,  4  Sorten.    Kermes,  3  Sorten 
Goldschwefel.  Brechweinstein,  2  Sorten. —  Quecksilber.  Gedregen« 
Quecksilber  aus  Kheinbaiern.    Zinnober,  3  Sorten,   von  Spanien  o*d 
Rheinbaiern,  von  Ungarn.    Leberen  von  Istrien.    Metallisches  Queck- 
silber;  a)  Spanisches,  Original  -  Packung  in  eisernen  Fl.  von  72  b«« 
73  Pfd.  Inhalt;   Idrisches,  Packung  in  ledernen  Beuteln  zu  *9  W. 
Inhalt;  e)  Chinesisches,  Original-Packung  in  Bambusrohr  mit  13  PN 
Inhalt;  d)  gereinigtes  Quecksilber.  Zinnober,  3  Sorten.  Queckalber- 
oxydul.  Qneckstlberoxyd,  gewöhnliches  und  pröparirtes,  Quecksilber- 
Sublimat  aus  Redwitz.     Calomel  in   3  Sorten.    Hgdr.  anmsmsJ 
muriat.    Salpeters.  Quecksilberoxydul  von  Trommsdorff.  Esni* 
Quecksilber.    Jod-Quecksilber  in  3  Sorten.    Hydrarg.  bijodohm 
Trommsdo rff.    Hydrarg.  bromat.  von  Tromms dorff.  Hydr§r< 
bibromat.  von  Tromm sdorff.  —    Silber.   Gediegen  Silber,  2 Sor- 
ten ans  Sachsen.    Glasen.    Roth güld igen,  3  Sorten.    Metall.  Silber, 
rein,  von  Dr.  Struve.    Argtnt.  nitric,  3  Sorten.  —  tridima- 
Iridium  -  Osmium   aus    IVewjansk   am   Ural.  —    Gold.  Gediegene* 
Gold.    Gold.    Aurum  muriat.,    3  Sorten.  —    Platin.  Gediegen 
Platin;  a)  Platinsand  aus  Nigne-Tagilsk  am  Ural;  b)  grössere  Stack« 
aus  Russland.    Metall.  Platin,  in  5  Sorten.    PlatinchJorid.  —  f*'* 
/od* tarn.    Palladium  (f  Loth  schweres  Blech.). 

II.  Körper  aus  dem  Pflanzenreiche. 

Agaricut  alb.  Boletus  laricis.  Liehen  islandic.,  3  Sor** 
Liehen  parietinus.  Roceeüa  find oria  Ach.  Herb.  Trsmc*^** 
Helmintochorton.  Fucus  crispus.  Fucus  amylaceus.  Müsens  rtrsd- 
linus.  Sphaerococcns  confertoides.  Fungus  melilensis.  —  Rar* 
nein.  Rad.  Alkanti.  spur.  Rad.  Alkann.  ver.  Rad.  Althens.  Kei 
Aristoloch.  long.  ter.  Rad.  Aristoloch.  rotund.  ver.  Rad.  Art.  M 
Asphodelii.    Rad.  Behen  alb.    Rad.   Caincae.    Jtncf.  Casus*  est, 

Rad     Cannci  Cnrnnnn*      RnA  /if#«*i«.       RnA.  Cnitau\v**r 
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Rad.  Colombo.    Rad.  Contrajervae.    Rad.   Carcuma  bengal.  Rad. 

Carcan.  sinens.    Rad.  Cyperi  rolund.    Rad.  FiUcis.    Rad.  Galang. 

major.    Rad.  Galang.  minor  aus  China.    Rad.  Gentian.  alb.  Rad. 

Gentian.  cruc.    Rad.  Gentian.  rubr.    Rad.  Htütbor.  alb.    Rad.  Hel- 

lebor.  nigr.  eer.    Rad.  Hermodactyli.    Rad.  Jalapae  von  Vera-Crur, 

Original-Serone.    Rad.  Irid.  fior.,  4  Sorten.    Rad.  Ipecacuanh.  grys. 

Rad.  Iwarancusa«  s.  Vetiveriae.     Rad.  liguirit.,  2  Sorten.  Rad. 

Mandragorae.    Rad.  Mechoacann.  alb.   Rad.  Ninsi  s.  Ginseng.  Rad. 

Xympkaeae.    Rad.  Partita*  brav,  aus  Brasilien.    Rad.  Pyrethri  ger- 

man.    Rad.  Pyretk.  roman.    Rad.  Ratanh.    Rad.  Rkapontie.  Rad. 

RAei.  a)  Moscowitische  Originalkiste  von  200  Pfd.  b)  sinens.  1)  platte, 
Originalkisten,  a  50  Pfd.;  2)  runde  feine,  5  Originalkisten,  a  120 Pfd.; 
3)  runde,  mittelfein,  Originalkiste  a  50  Pfd. ;  4)  runde,  ordinaire, 
1  Originalkiste,  a  120  Pfd.  c)  kimalayensis.  d)  gallici.  e)  kun- 
garie.  Rad.  Rubiae  tinctor.,  8  Sorten.  Rad.  Salep.,  2  Sorten. 
Rad.  Saponar.  Rad.  Saponar.  alb.  Rad.  Saponar.  rubr.  Rad. 
Sassaparill.  a)  Honduras  von  New- York,  1  Sorone,  Originalpackung. 
b)  Honduras  electa.  c)  Jamaica.  d)  Lissabon,  eine  Rolle,  naturelle 
Packung,  e)  Lissabon,  depur.,  eine  Parthte  Bündel,  ä  1 J  Pfd.  f)  Vera- 
crvs,  naturell,  g)  Veraemi,  depur.  k)  Tampieo,  ein  Huster.  i)  orten- 
talis,   auch  unter  dem  Namen  Rad.  Nannary.    Rad.  Scillae.  Rad. 

Seneaae       Rad    Sernentariae      Rarl    Satnhul       Rad     Turnrth  Rad 

Valerian.  maj.    Rad.   Valerian.  minor.,  3  Sorten.    Rad.  Vietorial 
long.    Rad.  Vietorial.  rolund.,  2  Sorten.  Rad.  Zedoar.  minor.  Rad. 
Ztdoariae  maj.    Rad.  Zingiber.,  4  Sorten.   Pilaemarin.   Spiea  celtic. 
Spica  indica.  —    Hölter  und  Stengel.    Lign.  campech.,  2  Sor- 
ten.   Lign.   citrinum,   3  Sorten.     Lignum  rubrum,  4  Sorten.  Lign. 
Femambuci.    Lign.  Quajaci.    Stipit.  Jalapae.  Lign.  Juniperi.  Lign. 
Quassiae  Surinam,     Quereitron.    Lign.  Rhodii.    Lign.  Santal.  alb. 
Lign.  Santal.  citrin.    Lign.  Santal.  rubr.,  3  Sorten.    Lign.  Sassa- 
fras.   Lign.  et  Cort.  Suberis,  7  Sorten.    Stipit.  Haaeo  oder  Guaeo. 
Lign.  Aloss  aus  Ostindien.    Lign.  Aspalathi.    Lign.  colubrin.  Lign. 
Lentisei,     Lign.  nephritie.    Lign,   Taxi.  —    Rinden.     Cort.  ad~ 
stringens    brasil.     Cort.   Alcornogue.     Cort.   Angustur.  ver.  Cort. 
Angustur.  spur.    Cort.  Autur.    Cort.  Benzoe 's.    Canell.  alba.  Cort. 
Capparidis.    Cort.  Casearill.    Cort.  CaseariU.  (als.    Cass.  caryo- 

ron  Mala  bar.  Cass.  Ugnea.  Cort.  Ckinae  Loxa,  mehrere  Original- 
listen.  Cort.  Ckinae  Huanueo,  2  Sorten.  Cort.  Ckinae  pseudoloxa, 
)  Sorten.  Cort.  Ckin.  reg.  s.  Calisaya,  2  Sorten.  Cort.  Ckinae  flav., 
>  Sorten.  Cort.  Ckinae  Huamalies.  Cort.  Ckinae  ruber.  Cort, 
Ckinae  rubiginos.  Cort.  Ckinae  Maracaibo,  2  Sorten.  Cort.  Ckinae 
recaw*€*.  Cort.  Ckinae  not.  Cort.  Copalcki.  Casea  doce  aus  Bra- 
ilien.  Cort.  Cetini.  Cort.  Culilaban.  Cort.  Geoff.  Surinam.  Cort. 
teoff.  jamaie.  Cort.  radie.  Granaior.  Casea  de  Lingue,  Cort. 
iangrov.  Cort.  Mas  sog.  Cort.  Meierei.  Casea  pretiosa.  Casea 
e  Pingue.  Casea  de  Quillay.  Cort.  Simarubae.  Cort.  Tkymia- 
atis.  Cort.  Winteran.  —  Blätter  und  Kräuter.  Fol.  Au- 
mtior,  folia  Bucea.  Folia  Cabat.  Folia  Coca.  Folia  Ilicis. 
ol.  laurocerasi.  Folia  Matico.  Fol»  Rkododendr.  ekrysantk.  Folia 
kois  radicant.  Fol.  Sennae,  7  Sorten.  Fol.  Sumack.,  2  Sorten. 
olia  Thea*,  a)  Pouekong;  e)  Bokea;  <?)  Congo;  d)  Souckong, 
Sorten  ;  «>  Pecco,  2  Sorten ;  f)  Orange  Peceo ;  g)  Ckin,  k)  Heysan. ; 
long  Uaysan;  k)  Tonkay ;  l)  Gunpowder  oder  Perlthee  in  2  Sor- 
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ten;  m)  imperial;  •»)  V*im  in  2  Sorten;  o)  Assam,  eio  gani  neue? 
Artikel     //er6.  Aconiti.    Herb    Ballot   lanai.    Herb.  Cmrohhae  Hnl. 
Ceterach.   Herb.  Cicut.  niros.    Herb.  Conti  mmc.   Herb,  digital.  Merk, 
dietamni  cretie.    Herb.  Galeoptidit.   Herb.  Hgoscyam.   Herb.  Uei*cn 
xiroM.    Herb.  Loheliae  inflat.    Herb.  Mariteri.     Herb.  Melttsat.  Herb. 
Menth,  criep.    Herb.  Menth,  pip.    Herb.   Origani  cretie.    Berk.  ö#- 
mundi  regalis.    Herb.  Patchouly,  wird  in  neuerer  Zeil  als  ein  §ebr 
gutes  Mittel  gegen  Motten  gebraucht  und  liefert  die  berühmte  Fat» 
chouly-Eaaenz.   Herb.  Silareae.  Herb.  Spigeiime  ant heim.  IM.fyvl 
marilandie.    Herb.  SpÜanth.  oUrac.  Heri.-SemiuaMtki.  -  Blumte. 
CaryophylU,   3  Sorten.     Crocus,  4  Sorten.    Flor.  Aruieat.  ¥l*r. 
Aur amtier.     Flor.  Calendula*.     FUr.  C art harnt,   3  Sorten.  Fl*. 
Caetiae,  2  Sorten.    Flor.  Chamomillae  roman.    Flor.  Granati.  F^r. 
trtvendulae.    Flor.  Maltae  arbor.    Flor,  malvae  sylt.    Flor.  Fatomct 
Ftor.  Pultag.    Flor.  Rkoead.    Flor.  Rotar.  rubrar.    Flor.  Slotekad 
citrin.    Flor.  Verbatci.  —    Früchte  und  8a  amen,    Semen  iW- 
motchi.    Sem.  Adjowaen.    Sem.  agmi  catli.    Algarovilla  (zua  Far- 
ben verwendet).    Amygdalae,  5  Sorten.   Anacardia,  2  Sorten,  Sern. 
Angelin.    Semen  Anisi,  2  Sorten.    Capsul.  Anisi  ttetiat.  Antobt 
ISucet  Arexae.   Fruct.  Auranlior,    Cort.  Aurantiorf  4  Sorten.  Bal'i** 
Sem.   Hcrtholtetiae   excelt.     Cacao,   12  Sorten   feiner  Cttaom»-**- 
Cacaobutter.    Fruct.   Capsic.y    3  Sorten.    Cardamomum,  5  Sorwo. 
CarpobaLsamum.    Cass.  fistula,  2  Sorten.    Semen  dmae,  2  Sorten 
Cort.  Cttrij  2  Sorten.    Sem.  Coccognidii.    Poma  Colocynthidit.  -i 
ten.    Corottot -HC*Be.    Cubebae.     Sem.  Cydonior.    Nutet  C*pm* 
Daetyli.    Siliqua  dividii  oder  IMdibi.    Siliqua  dulde.   Sem.  fem- 
culi  cretie.     Garat.    Cort.  fruct.  Granator.    Siliqua  kirsuta  oder 
Stitsolobium.    Fab.  St.  Ignatii.    Jujubae.    Baoc*  Lemri.    Sem.  If 
copodii.    Mangoos.    Nuc.  Moschat.,   2  Sorten.    Myrobalani.  Fr*ct 
Oleae,  3  Sorten.    Semen  Bixae  Orellanae.    Semen  Paeonicae. 
Paraditi.    Nudei  Perticer.    Fabae  Pichurim.    Suclei  Pxntat  ob* 
Pignoli,  2  Sorten.    Nuclei  Pitiatiae.    Sem.  Psyltü.    Gland  Querto 
Semen  Ricini.    Sem.  Sabadill.    Sem.  Sinap.,  2  Sorten.    Baccac  tpi- 
nae  cerew.,   5  Sorten.    Sem.  Staphid.   agr.    Fruct.  Tamaruder 
3  Sorten.    Gran.  Tiglii.    Fabae  Tonco.    Valonea,  3  Sorten.  rW**- 
aus  Mexico,  China,  Brasilien.    Diverse  Südfrüchte,  Confecte  au«  T*?- 
cana.    Diverse  Südfrüchte  aus  Ostindien.    Diverse  Südfrüchte  au*  4« 
Provence.    SoyOy  Japanische,  zwei  Flaschen.    Pinue  Cedrut  L. 
ralenta.  —     Pflanienauswüch  se.     Galla*,    7  Sorten.  Seo* 
comutum.    Siliqua  de  Judaea  oder  Carobe  di  Gindea.  — 
mehle.   Amylum,  2  Sorten.    Arrotc-Root,  3  Sorten  in  Original*«- 
dnngen.    Inulin.    Sago,   3  Sorten.  —    Pigmente.  Amt*****" 
indicum.    Bezetta  rubra  von  Venedig  und  Nürnberg.    Curau«  tttr*- 
leum.     Carthaminroth.     Lacca   coerulea   oder   muri  ca.    Lee  iV 
Persio  oder  Cudbear.    Succ.  viridis.     Orseille.    Lacca  Car*&*** 
Indigo,  5  Sorten;  Indigo  -  Extra  et,  englisches  und  französisch«:  A'*" 
blau.  —    Gummata.    Gummi  arabicum  s.  mimotae.-   a)  Are**" 
verum,  ein  Sortiment  in  4  Stufen;  b)  Embavi;  c)  Gedda;  rf) 
gal\  e)  Ostind.  oder  Bassora;  f)  Africanum  s.  Berberic;  §)  Afn- 
canum  vom  Cup  der  guten  Hoffnung;  *)  nniehtea,  muß  FraatreK» 
Gummi  Sarcocollae.    Gummi  Tragacanth.    a)  in  Faden  «na  aie»»* 
asien  in  2  Sorten;  6)  in  Blättern  Ton  Sroyrnt;  e)  Tragant»*  »pfl 
Morea.  — •    Flüttige  Hana  oder  Bai  tarne.    Balsam.  C***- 
dens.  1  Flasche  aus  Conada  bezogen  über  England,  aenr  aebo«  a»i 
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klar,  rom  grüngelber  Farbe.   Balsam.  Copaitae,  2  Flaschen.  Balsam, 
de  Mtcea.    a)  Nuss;   b)  t  Flasche  mit  1  Pfd.  Inhalt  nebst  Original- 
gefass;  e)  i rockner.    Balsam,  de  Peru,  2  Originaltöpfe  aus  Peru  über 
Bordeaux  bezogen.    Styrax  liquid,  a)  aus  Kleinasien ,  b)  aus  Colum- 
bia.   Cedria  s.  Pix  liquid.    Terebintk.  communis,  5  Sorten. —  Feste 
Harte.    Eenxoe ;   a)  8iam  in   granis,   überaus  schöne  Qualität; 
M  Stam  -  Masse ;    c)  von  Sumatra  und  Princes  Wales  Eiland  oder 
Puh  Pinang,  sehr  schön ;  d)  über  Pcrsien  von  Priest  bezogen ;  e)  Su- 
matra ordin.  in  3  Sorten.    Anime.    Tacamahaca.    Caranna.  Copal, 
eine  sehr  schöne  Sammlung  aus  folgenden  Sorten  bestehend :  a)  harter 
ans  Ostindien  und  Egypten;  6)  weicher  aus  Afrika,  auch  aus  West- 
mdien ;   c)  Afrikanischer,    auch  als  Westindischer,  im  Gebrauch  in 
4  Abstufungen;   d)  Copal  von  Bombay,   Sandarak-artig  als  Varietät; 
e)  Copal   von  Manilla;    f)  Copal,   Ostindischer;    g)  Aegyptischer ; 
h)  schwarzer,  von  Bombay,  selten.    Dammar  in  sehr  schöner  Qua- 
lität;  a)  natural.;  b)  elccium;  c)  Varietäten  von  Manilla,  aa)  grün, 
bb)  rosenfarbig,  noch  wenig  bekannt  aber  sehr  schön.  FAemi ;  a)  von 
Ostindien  und  China  über  Siugapore;  b)  von  Mexico  über  Verracruz 
und  Bordeaux;  c)  von  Manilla.    Galda  aus  Ostindien.    Guajacum  in 
3  Sorten.    Hedera.    Intuicisica,  colophoniumähnlich.  Kikekunemalo. 
Ladanum  in  2  Sorten.    Lacca;   d)  Lacca  in  baculis ;   b)  Lacc.  in 
granis;  r)  Lacc.  in  tabulis,  in  7  Sorten;   d)  Lac  Dye  in  2  Sorten. 
Mastix;  a)  Serail  mastix;  6)  von  Seio,  2  Sorten.    Gummi  Olivarum. 
Opobalsamum   oder   Balsam,  de    Tolu.    1  Blechdose  aus  Amerika. 
tXesina  Vi  tu  .  a)  Gallipot. ;  b)  de  pur. .  c)  Americana  s.  Colophonium, 
in  4  Sorten ;   d)  Anylica  depur.    Hierbei  eine  Suite  res  in  ose  r  Pro- 
duete  (Fichtenharze)  in  7  Sorten.     Sandaraca  natural  et  electum. 
Sanguis  draconis ;  a)  in  lacrymis ;  f>)  in  baculis  und  in  Bast;  c)  in 
Masse;  d)  aus  China.    Styrax;  a )  Calamita;  b)  in  granis.  Resina 
einst i ra,  Cautschuc ;  d)  Flaschen;  b)  Platten;  c)  Fäden;  d)  Würfel 
and  Tafeln  ;  e )  Fabrikate,  als  Fingerhüte,  Stöpsel,  chirurgische  Instru- 
mente aus  Cautschuc,  ein  Sortiment.    Succinum;  a )  natürliches  Vor- 
kommen   in    schönen    Stücken;     6)    Bernstein    als  Handelswaare; 
I)  weisser,  2)  spitzer,  3)  gelber,  4)  rother,  5)  gereinigter,  6)  Co/o- 
phon.  succint,  7)  ein  Lack  aus  weissem  Bernstein  bereitet,  8)  dergl. 
aus  gelbem  Bernstein.  Asphalt  aus  Syrien  und  Amerika.  —  Gummi- 
kmrte.  Ammoniacum;  a)  in  granis,  sehr  ausgezeichnet ;  b)  in  massa, 
fein ;    c)  tu  massa  ordin.     Muster  von  Persien  über  Ostindien  und 
England  bezogen.    Originalkisten  zu  200—250  Pfd.  Inhalt.    Asa  foe- 
tida ;    a)  beste  Sorte  in  losen  Körnern  oder  Mandeln,  eine  seltene 
schöne  Qualität;   b)  Muster  von  den  Küsten  des  Persischen  Meer- 
busens.    Bdellium.    Euphorbium,  von  Bombay.    Galbanum  in  granis 
und  in  massa  aus  Persien.    Gutti;  a)  einige  Pfeifen  der  besten  Sorte 
■  n>   einer  Originalkiste  von  120  Pfd.  von  der  Malayischen  Halbinsel 
über  Singapore;   6)  geringe  (iattunp.     Murr  ha,   beste  blonde  elegirte 
\0rner  und  Brocken   vom  rothen   Meere  über  Mecca,  von  Balsamo- 
iendron    Myrrha.     Olibanum;    a)  beste  Sorte;    6)   gelbe  Sorte  in 
hrnnen;    c)  in  Sortis.    Opopanax  aus  Her  Türkei.    Sagapcnum  in 
ranis  und  in  massa.    Scammonium ;  a)  de  Aleppo ;  b)  de  Smyrna. — 
■'.  •  n  g  e  ei  i  ckte  Säfte.    Aloe  hepatic.  vera.   Aloe  citrina  vera.  Aloe 
epatic.   von  Barbados.    Aloe  Weida.    Aloe  Soccotrina  ver.  Catechu 
■%  2  Sorten.    Terr.  Japonic.  oder  Gambier  von  Bengalen.  Chinioidin. 
\    Tafeln.     Elatertum   von    Trommsdorff.     Extract.  Ratanhiae, 
meriJtanisches  und  deutsches.    Extract.  lign.  Campechian.  Extract 
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von  Eichenholz.  Extract  von  Fernambukholz.  Exlract  von  Rotholz. 
Lactu  carium ;  a)  anglicum,  Originalflasche  ;  b)  galUcum^  vom  Pelle- 
tier in  Paris;  c)  germanicum.  Kino,  3  Sorten.  Monesta  -  Eümt 
Opium;  d)  thebaicum ;  o)  aegyptiacum;  e)  persicum.  Sucau  lupn- 
ritiae;  d)  calabrin.\  4)  Morea;  e)  hispanicus.  —  fiaterliaU 
Zuckerstoffe.  Manna,  '4  Sorten.  Mannit.  —  Fette  Otlteei 
Seifen.  Ol.  Amygdalarum.  OL  Cacao.  OL  Cocos.  OL  Crrfwu 
OL  lauri.  OL  Nuc.  MotchaL  express.  OL  Oliver.,  2  Sortei.  QL 
Palmae.  OL  Papaeer.  OL  Ricini,  Original- Blcchkiste.  öl.  ixauu 
cornut.  ping.  OL  Sesams.  Sapo;  d)  Oliear;  b)  butyn,  c)  ntk- 
catue ;  d)  camp  hör  at. ;  e)  jodelt.;  f)  sulp  hur  at.  —  Aetheritckt 
Oele.  OL  Absynlhii,  OL  amygdalar.  amarar.,  sehr  schön.  (B.)  0/ 
Angelicae.  Ol.  Aniei.  OL  Anist  stell.  OL  Apii.  Ol.  Artntee  *>  , 
das  Quentchen  8  Rlhlr-  Aurantier.  cort.  ©er.  (ausgeieichMi,  l) 
OL  Aurantier.  amar.  OL  Aurantier.  «.  Portugalh.  OL  de  Cid'* 
OL  de  Cedro  destill.  OL  Bergamottae.  OL  Limettat  (von  ** 
feinem  Geruch).  OL  Bals.  Copaie.  OL  Cajaput.  tirid.  OL  G*f> 
pus  rectif.  OL  Calami.  OL  Camphor.  OL  CardamonL  OL  Cw 
patkic.  OL  Carti;  d)  rectif.;  6)  bis  rectif.  (ein  sehr  schöoti  De- 
stillat, B.)  Ol.  CaryophiUor.  OL  Cassiae.  OL  Cassiat  caryopW*. 
OL  Ckamom.  coeruL;  d)  genuin.,  1  Fl.  von  16  Unzen  Inhalt: 
der  Pharmakopoe  bereitet.  OL  ChamomilL  roma«.,  deutsches 
englisches.  OL  Cinnamomi  acut,  von  Ceylon  (ausgezeichnet  fein, 
OL  Herb.  Citric.  OL  Coriandri.  OL  Cubebttr.  OL  Cum». 
Dracunculi.  OL  Filicis.  OL  Neroli  (ausgei.  Geruch,  Bl.)  Ol.  * 
Petit,  grains.  OL  foenicul.  OL  Hyssopi.  OL  Jaemini.  OL  J** 
quiUe.  OL  Tuberose.  OL  Violett.  Ol.  Resed.  OL  Jumiper.,  3 
ten.  OL  lauroctrasi,  von  kräftigem  Geruch,  eine  ganze  Flajch«  vä 
OL  Bacc.  Lauri  aeth.  OL  latendul.f  4  Sorten.  OL  Macidii.  f 
Nuc.  tnoschat.  aeth.  OL  Major anaey  2  Sorten.  OL  Mtntk  fua, 
amerikanisches,  englisches,  deutsches.  OL  Origan.  vulgär.  OL  (hu*- 
cretic.  OL  Petrae,  2  Sorten.  OL  Petroseli*.  OL  Pyi  dsMWß 
Rorismarin.  OL  Rosar.  ver,  in  einer  Originalflasche  ans 
OL  Rutae.  Ol.  Sabinas.  OL  Sabiae,  deutsches,  franztoch«.  0* 
Sinapeos.    OL  Squinanlhi.     OL  Succini.    OL   Tanaceti.    OL  lo+ 

hinthitt       Chi     Thum*        M.     Vrtl*rinn       fll     ^nrt      »..1«.«      CA  Cr» 

oiTumn.  ui.  mymi.  %jf.  raienan.  ut.  cort.  winteren,  v». 
phora,  hierbei  ein  lebender  Zwei«  der  Pflanze.  (Sammü.che  0* 
waren  von  der  höchst  besten  Qualität.)  Spir.  J  asm  im  Sptr.  *** 
quillae.  Spir.  Millefleur.  Spir.  Resedae.  Spir.  Rose*.  $**• 
Violar.  Esse  nee  of  Spring  Flowers.  Kreosot.  —  Alk*t*l 
Aeth  er  arten  etc.    Aceton  vom  Apoth.  Simon  in  Berlin.  AeÜft 

d)  Butteräther  (nicht  recht  fein  riechend,  B.)  b)  Metbyleatftff; 
c)  Rummäther;  d)  Rummesaenz;  e)  Zuckeräther*  Alkohol  absde» 
Amyloxydhydrat  (Kartoffel-Fuselöl). —  Indifferente  PfleeU 
Stoffe.  Aesculin.  Amygdalin.  Asparagin.  Berberiu. 
Ergotin.  Gentianin.  Gentisin.  Glycyrrhiiin.  Jalapin. 
Meconin.  Peucedanin.  Phloridun.  Picrotoxin.  Quassie, 
barin.  RJtein.  Salidn.  Sanlontn.  Naphthalin.  Parafin.^'** 
kaloide.    Aconitin.    Atropin.    Brucin;  d)  pur.  cryst ;  i)  •*» 

e)  eulphuric.  Chinium;  d)  purum;  6)  aceticum;  e)  cifnr  ,  fl# 
droeyanic;  e)  muriatic.;  f)  phosphorii ;  g}  sulphuric.  besie,;*)* 
pketric.  neutral. ;  i)  tannic. ;  k)  vaitrianicunu  Cinchonm;  •)  f** 
b)  jrulphuric.    Codein;  d)  pur.  cryst.;  o)  muriat.    Offn*,  * 

und  aus  Thec  bereitet.    Conün.  Ddphinisu 
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a)  purum;  A)  acetic. ;  c)  muriatic;  rf)  sulphuric.    Narr ot in. 
perin.    Solanin.    Strychnin ;  0)  purum  ,*  6)  aceticum ;   c)  Hydro- 
jodicum;   d)  muriatic.;  e)  nitric;  f)  sulphuric.    Verairin.  (Diese 
l'räparalo  sammtlich  von  schöner  Beschaffenheit,  B.)  —  Anhang. 
Sfrychnos  toxi f er.  Schomb.    Ein  kleiner  Calnbasch.    Hairar i.  Du- 


wetche  von  Ritter  Schorn  bürg  k  nach  Europa  gebracht  worden 
sind.  —  Säuren  und  Saite.  Acelum.  Acet.  pyrolignosum. 
Actt.  aceticum,  pyro-lignos.    Ferr.  acetico-pyrolignos.    Kali  aceti- 


tanme.  Acid.  Tartaric;  a)  reines  aus  der  ehem.  Fabrik  zu  Red- 
witz; ä)  zu  technischen  Zwecken.  Tartar.  albus;  d)  vom  Rhein; 
6)  von  Oesterreich.  Tartar.  ruber.;  d)  aus  Sicilien;  b)  aus  Ungarn. 
Tartar.  depur.  at.;  n)  halb  raffinirt;  b)  weisser;  ad)  einer  von 
Venedig,  bb)  ebenso  von  Cette,  nebst  einigen  Originalgruppen.  Kali 
Tartaricum,  besonders  schön,  von  Trommsdorff  und  aus  der  Sala- 
monts-  Apotheke.  Tartar.  boraxat.  Tartar.  natronat.,  V  Sorten. 
Acid.  uticum  s.  racemic.  Acid.  valerianic.  Ferr.  valerianicum. 
Zincum  valerianicum.  Die  3  letzten  Präparate  sind  nach  Angabo 
des  Prinzen  Bonaparte  bereitet.  —  Steinkohlen  und  Braun- 
kohlen. Dresdner  Steinkohle.  Zwickauer  Steinkohle;  a)  Russkohle 
von  Planitz;  6)  Pechkohle  von  Planitz;  c)  Russkohle  von  Vereins- 
glück ;  d)  Pechkohle  von  Vereinsglück ;  c)  Russkohle  von  Hohendorf; 
f)  Pechkohle  von  Hohendorf.  Ungarische  Steinkohle.  Englische  Stein- 
kohle. Böhmische  Braunkohle.  —  Künstliche  Präparate  aus 
denselben.  Koke.  Anthracokali  simpler  et  sulphurat.  Steinkohlen- 
theeröl.  Steinkohlentheer.  Steinkohlenpech.  Braunkohlenöl.  Braun- 
kohlenöl, durch  nochmalige  Destillation  erhalten. 

III.    Körper  aus  dem  Thierreiche.    Ganze  Thiere  und 

Theile  desselben. 

Spongiae  marin  $  o)  diverse  Bade-  und  Rossschwftmmc  aus  der 
Levante;  6)  diverse  ordinäre  aus  der  Bahama ;  c)  einer  aus  der  I«e- 
»ante;  d)  vier  Stück  aus  Dalmatien,  darunter  einer  auf  Quarz  sitzend. 
Hierbei  mehrere  Arten  Zoophyten,  wie  o)  Alcyonium  arboreum ;  b)  Ca- 
yophytlea;  c)  Gorgonia  Flabellum;  d)  Gorgonia  miniacea;  e)  Gor- 
gonia maricata;  f)  Gorgonia  sarmentosa ;  g)  Gorgonia  setosa;  A)  Gor- 
fonia  viminalis;  t)  Gorgonia  riolacew,  A)  Millepora  coriacea;  l)  Mille- 
ßora  polymorpha,  n)  Serpula  gigantea;  0)  Serpula  termicularis ; 
>)  Spongia  Boletus.  Särnmtlich  aus  dem  mittelländischen  Meere. 
Corall.  alba.  Corall.  rubra.  Corall.  rubr.  praep.  Maler  Perlamm. 
Voneh.  praepar.  Umbilici  marini.  Ossa  Sepiae.  Muschelseide  aus 
*inna  nobilis.  Lapid.  cancrorum.  Lapid.  cancror.  praepar.  Scor- 
no.  Millepedae.  Grana  Chermes.  Coccionella;  a)  ßchte  Zacca- 
ria von  Honduras;  6)  silbergraue  von  Veracruz;  c)  Carmin.  Meines 
najales.  Canlharides.  Collapiscium ;  o)  in  Blättern;  b)  in  Ringeln; 
•)  in  gewalzten  Blättern;  rf)  Samatcy,  e)  brasilianische.  Mandibulac 
ueii  piscis.  Fischhäute.  Stinc.  marin.  Von  Aegypten  4  ausgewählte 
Exemplare.  Ebur.  Ebur  ustum.  Narwahahn.  Mumia  vera.  — 
lohe  thierische  Stoff e.  Ambra  grys.  vere.  Castoreum;  d)mosco- 
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tciticum  s.  tibiric.  aus   Sibirien  über  St.  Tetenburg  Wogen,  «ml 
dem  Schnitt  licht  von   Farbe,   stark  von  Geruch  und  irockea,  m 
dieser  Qualität  jetzt  sehr  selten;   b)  gertnamcum.  Eis  Doppelbeatei 
eines  in  der  Gegend  von  Prag   erlegten  Biebers,  12  Ulk  schwer 
Hierbei  2  ausgestopfte  Biber;  c)  canadensey  2  Sorten;  i)  Caafsm* 
Turcicum.    Ein  vollständiger  Doppclbeutel,  die  häutig  doch  ort  allen 
Kennseichen  der  Accbtheit,   von  vorzüglich  kraftigem  Gerücht,  au» 
dem  türkischen  Kleinasien,  welches  anfängt  Comoren»  »ussufährea. 
Moschus;  a)  tunquintnsis ;  b)  Astam.    Neuer  Handelsartikel.  Hiera«, 
einige  Chinesische  Original  -Moschusdosen ;  c)  cabardiniau.  Bes*#r 
Orientalin.    Ein  ausgezeichnet  grosses  Exemplar,  26  Lola  schwer  a 
einer  antiken  Originalbüchse.    Inventarienstück  der  Mnhren-Apotaek. 
in  Dresden,  hat  früher  1000  Gulden  holländisch  Cour,  gekostet.  Jfc- 
american.  alb.    Cera  flava  et  alba.    Cetaceum ;  a)  »menkasjstat» 
rohes;  6)  desgl.  feines;  c)  englisches.    Ein  Originalslück  der  feiaft« 
rarmirten  Qualität;  d)  Spcrmöl.    Axung.  Aschiae.    Ol.  Jecor.  Auto; 
a)  gelb,  von  Bergen;  6)  braun,  ebendaher;  c)  weiss,  von  Änw- 
foundland.  Guano,  Vogeldünger;  «)  von  Peru;  o)  von  Afrika.  Seats; 
«)  getrocknete  in  den  Blasen ;  6)  in  Gläsern.    Yiterra  Zibctka  u: 
Virerra  Civetta.   —     Präparate   aus    thiriseke*  Sleffi* 
Leim.    Gelatina,  ächte,  aus  Paris.    Elainsäure.    Elainseife.  Sitene, 
diese  Probe  stammt  aus  einer  russischen  Fabrik  und  aus  einest  0r> 
ginalfass  von  800  Pfd.  Inhalt  in  einem  Guss.    Saccharum  Lactu 
Acut  lactic.    Ferrum  lach  cum.  von  Ficinus  und  Tromssidorß 
Aeid.  formicicum.    Natr.  formicic.    Liq.  ammon.  caust.  lila, 2} 
und  50  Proc.  Stoppani.    Ammonium  carbonicum.    Ammonium  m* 
riatic.  sublimat.  aus  England  und  Oranienburg.    Ammon.  muri** 
depur.     Ammonium  nitric.  pur.     Ammon.  tueeimc.  pur.  Am**» 
sulphuric  j    a)  crudum;    6)  purum.     Kali    kydroeyanic.  purutt* 
Kali  kydroeyanic.  fuM.,  nach  Lieb  ig  bereitet.    Kali  tulpkt-kfdrt- 
eyanic.    Kali  sood'c.    Ein  Glas  und   eine  grosse  Krystallgrapat  a 
Form  eines  Kreuzes  von  Schreiber  in  Slrehla  dargestellt  Äs* 
ferro-eyanat.  rubr.   nebst  Proben   von  damit  gefärbter  Wolle  evt 
bedruckten  Stoffen.    Acid.  uricum.    Photphorus.    Aeid.  phtifb** 
glacial.    Ammon.  phosphoric.  pur.    Nalr.  phospkoric.    Salr.  §aav 
niato-pkospkoric.--    Pharm  aceutische  Gerätschaften,  fcr- 
pentin  -  Geschirre.    Porcellain  -  Geschirre.     Porcellain  -  Gcschim  f* 
Elgersburg.    Fayence- Geschirre  von   Pirna.     Graphit.  SchwebHer 
von  Passau.   Irdene  Schmelztiegel  von  Gross-Almcrode.    Horn-Gen  i- 
schaften,  Waagschalen,  Pulverkapseln,  Löffel,  Spatel  und  K\trirtUk* 
von  Glück  in  Zinönitz.    Chirurgische  Instrumente  von  CaoaUcb» 
Bougies,  Canellen,  Fontanell platten  und  Binden,   Katheter,  InüR- 
und  Warzendcckcl.    Capsulae^   von  Gummi  und  Hausenblase,  leerr 
so  wie  mit  Hals.  Copaiv.,  Extr.  Cubebar.,  Ol.  Ridmi.%  OL  Ttim**k 
u.  s.  w.  gefüllt.    Pappdosen  in  schönen  Mustern  und  in  vielen  Be  - 
folgen aus  der  Fabrik  von  Sippel  n.  Sohn.    Sicbbodeasesf *> 
Seide,  in  15  Nummern  verschiedener  Dichtheit,    Züricher  Fia** 
Haar-  und  Drahtsiebboden,  15  verschiedene  Sorten.   Shirting  alkfl- 
pflaster,  3  Stück  verschiedene  Sorten.    Waagen,  reine,  2  Süa\ 
Mechanicus  Burg  er  in  Dresden.    Tarirwaagc,  1  Stück  von  dane- 
ben (sehr  empfehlenswerth  und  preiswürdig,  nur  müsste  der  Inf 
rechts  anders  gestellt  sein,  dass  er  beim  Eingiessen  von  Flüsifsa*1 
nicht  hinderlich  würde,  B.)    Luftpumpe,    1  Stück  von  des*»* 
(vortrefflich  gearbeitet,  circa  150  Rthlr.  kostend,  B.)  Glase/ 
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Glasbüchsen,  in  verschiedenen  Facons  und  Grössen  ans  der  neuen 
Glasfabrik  eu  Loschwill  bei  Dresden.  -  Dr.  Bley. 


Auszug  aus  dem  Protocolle  der  Dtrectorial-Conferenz,  ge- 
halten in  Dresden  am  7.  September  1815. 

1)  Zuförderst  ward  vom  Direclor  Dr.  Geiaeler  der  ihm  vom 
Directorio  aufgetragene  Bericht  Aber  eine  allgemeine  Entschädigongs- 
Anstalt  des  Vereins  bei  Feuerschäden  vorgetragen.    Nach  Anhörung 
desselben  und  Austausch  der  Meinungen  über  die  darin  aufgestellten 
Grundsätze  erklärten  die  Anwesenden  einstimmig,  das  das  Project  einer 
allgemeinen  Feuerversicherungs- Anstalt   unter  den  Mitgliedern  des 
Vereins  gänzlich  fallen  zu  lassen  sei,  da  nur  wenige  Mitglieder  für 
eine  solche,  dagegen  sehr  viele  gegen  selbige  sich  geäussert.  Alan 
beschloss  dagegen  einen  Entschädigungsverein  zu  bilden,  welcher  sich 
die  Aurgabe  stellt,  die  Betheiligten  für  den  durch  die  Entbehrung  des 
Geschäfts  bei  vorkommendem  Brand  -  Unglück  verursachten  Schaden 
eine  augenblickliche  Entschädigung  zu  gewähren,  wonach  aber  auch 
jede  Anforderung  an  die  Mitglieder  des  Vereins  wegfallen  solle.  Der 
Bericht  des  Dr.  Geisel  er  soll  in  der  Generalversammlung  und  im 
Archive  zur  allgemeinen  Kenntniss  mitgctheilt  und  durch  Circulare  die 
Mitglieder  des  Vereins  aufgefordert  werden,  sich  allgemein  bei  diesem 
Entschädigungsvereine  zu  betheiligen. 

2)  Dem  ehemaligen  Apotheker  Ziegeidecker  soll  die  bisherige 
Pension  noch  auf  ein  Jahr  bewilligt  werden. 

3)  Wegen  des  Hrn.  Loh  mann  in  Goslar  ist  die  fernere  Bewil- 
ligung der  von  demselben  nachgesuchten  Unterstützung  an  die  Erfül- 
lung der  dieserhaib  vorgeschriebenen  Bedingungen  geknüpft. 

4)  Der  Hr.  Rechnungsführer  soll  um  baldige  Anfertigung  eines 
Restanten- Verzeichnisses  ersucht  werden. 

5)  Die  Bestimmung,  dass  die  Mitglieder  ihre  Sendungen  an  die 
Vereinsbeamten  frankiren,  wird  hierdurch  erneuert. 

6)  Es  soll  ein  neues  Schema  über  die  verschiedenen  Abrechnun- 
gen der  Herren  Kreisdirectoren  entworfen  werden. 

7}  Das  übernächste  Vereinsjahr  1847  soll  zu  Ehren  des  Mitgründers 
des  Vereins,  des  verstorbenen  Directors  und  Apothekers  Medicinal-Asses- 
sors  Beissenhirz  in  Minden,  benannt  werden,  dessen  Feier  in  den 
Kreis  Versammlungen  jedoch  erst  nach  gehaltener  Generalversammlung 
1846  vorzunehmen  ist. 

8)  Als  zu  wählende  Orte  für  die  nächste  Generalversammlung 
sind  die  Städte  Breslau,  Cassel,  Gotha  und  Stettin  in  Vorschlag  ge- 
bracht worden,  indessen  will  das  Directorium  mit  der  definitiven  Wahl 
noch  warten,  nm  erst  zu  erfahren,  wohin  die  Gesellschaft  deutscher 
Naturforscher  und  Aerste  sich  wenden  werde. 

9)  Die  fernere  Fürsorge  für  die  Gehülfen  -Unterstützungs-Casse 
wird  den  Herren  Vereinsbeamlen  bestens  empfohlen,  ebenso  für  die 
Brandes -Stiftung. 

10)  Als  Preisfrage  für  die  Zöglinge  ist  für  das  Jahr  1846  aufge- 
stellt: die)  Ermittelung  der  Mengen  des  Glaubersalzes  indem  käuflichen 
Bittersalze  (Magnetia  sulphurica)  und  dem  kohlensauren  Natron,  wo 
möglich  in  mehreren  Sorten  derselben.  Die  darüber  sprechenden 
Abhandlungen  sind  mit  einem  Motto  zu  versehen  und  mit  einem  De- 
viscusottel,  der  verschlossen  dieses  Motto,  den  Warnen  des  Verfassserf 
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ein  kurz«  Currievlum  xäae  und  ein  Zeugnt«*  des  Lehrherrn  entbiU. 
Die  Abhandlungen  sind  vor  den  15.  Jaii  i&\6  *a  den  Oberdirector 
Dr.  Bley  in  Bern  borg  franco  ta  senden.  Die  Zuerkennen*;  der  Preis« 
geschieht  ia  der  Generalversammlung  des  Verein* ;  die  Preise  werdea 
ia  zweckmässigen  Büchern  beiteben. 

Dr.  Bley.  Dr.  DuMenil.    Dr.  Witting.   Faber.  Dr.L.  Asthoff. 
Dr.  Geiseler.    Dr.  Herzog.    Dr.  Meurer.  Bolle. 


Bericht  über  die  Unterstützung*  -  Angelegenheit  des  Apothe 
kervereins  in  Norddeutschland;  von  Dr.  Geis  et  er. 

Schon  in  der  ersten  Auflage  der  Statuten  unseres  Vereins  ist 
gegenseitige  Unterstützung  der  Vereinsmitglieder  bei  unverschuldet« 
Unglücksfällen  mit  als  ein  Zweck  unserer  Verbindung  aufgerührt  ou-i 
ao  lange  unser  Verein  besteht,  so  lange  sind  auch  bald  dieae,  bald 
jene  Vorschlage  zur  Erreichung  des  angeführten  Zwecks  gemacht 
worden. 

In  einem  Berichte,  den  ich  vor  Jahren  bei  der  Generalversamm- 
lung zu  Blankenberg  in  Bezng  auf  die  Unterstützung«-  Angel  Offenheit 
dem  Directorium  und  den  versammelten  Vereinsmitgliedern  abstattete, 
hatte  ich  die  bis  dahin  gemachten  verschiedenen  Vorschlage  in  Er- 
wägung gezogen  und  nach  Einholung  des  Unheils  vieler  Col legen  den 
Antrag  gestellt,  jedes  Mitglied  des  Vereins  jährlich  einen  Beitrag  van 
einem  Thaler  zahlen  zu  lassen  und  von  der  Summe  dieser  Beiträge 
die  Unterstützungen  zu  bestreiten. 

Es  ist  nun  aus  der  neuesten  Anflage  der  Statuten  ndaeres  Verein* 
bekannt,  wie  diese  Beiträge  haben  verwendet  werden  sollen,  es  ist 
aber  auch  bekannt,  dass  nur  wenige  Mitglieder  den  gedachten  Bei- 
trag wirklich  gezahlt  haben.  Daraus  ging  unleugbar  hervor,  dass  dtr 
in  Blankenburg  gefasste  Bcschluss  nicht  allgemeinen  Anklang  gefund« 
hatte  und  das  Directorium  forderte  daher,  dies  bald  einsehend,  auf, 
neue  Vorschlage  zu  thun  und  Erklärungen  abzugeben. 

Nur  auf  diese  Vorschläge  und  Erklärungen  kann  ich  hier  ent- 
gehen, da  alle  früheren  bereits  in  Blankenburg  erwogen  und  reächücli 
durchgesprochen  sind  (S.  Arch.  XXXVI.  94.)»  jedoch  will  ick  aoea 
erwähnen,  dass  die  Erörterungen  bei  der  Generalversammlung  ia 
Blankenburg,  wenn  auch  kein  anderes,  doch  das  Besnltat  herbeire- 
fflhrt  haben,  dass  die  Gründung  einer  gegenseitigen  Feuerversidie- 
rungs  -  Anstalt  allgemein  aufgegeben  worden  ist.  So  sehr  daher  aurt 
viele  Vcreinsmitglieder  für  eine  gegenseitige  Feuer- Assecuram  «ist!, 
so  viele  Gründe  ich  selbst  für  eine  solche  auch  noch  anrufe  kr« 
vermöchte,  die  Idee  zur  Gründung  derselben  muss  dennodi  als  saf- 
gegeben  betrachtet  werden,  da  die  Mehrzahl  der  Verein* luitgfoter 
dagegen  stimmt. 

So  gehe  ich  denn  zur  Betrachtung  der  neuen  Vorschläge  nach 
der  Reihefolgo,  in  welcher  sie  gemacht  sind,  über: 

1)  Herr  Vicedirector  Krüger  in  Rostock  betrachtet  (Archh 
XXXV III.  93.)  mit  Recht  einen  durch  Feuer  verursachten  Schade« 
nicht  als  einen  unverschuldeten  Unglücksfall,  da  es  Schaldigkcrf 
eines  Jeden  ist,  sich  gegen  Feuerschaden  vollständig  an  versacken 
Er  will  daher  eine  Unterstützung  nur  an  solche  durch  Fever  Veraa- 
glücktc  gezahlt  wissen,  gegen  welche  die  resp.  Versich crungsbaates 
die  eingegangenen  Verpflichtungen  nicht  lösen  können.    Die  Twr- 
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stützungsknsse  selbst  soll  gebildet  werden  ans  den  Beiträgen  der  Ver- 
einsmitglieder,  von  denen  jedes  für  jeden  in  seinem  Geschäfte  arbei- 
lenden (iehülfen  einen  Thalcr  Kahlen  und  die  Zahlung  dieses  Beitrages 
nach  Bedürfniss  der  Kasse  wiederholen  soll. 

2)  Vom  Hrn.  Collegcn  Baumeister  in  Jaden  war  die  Auffor- 
derung an  Herrn  Dr.  Voget  in  Heinsberg  ergangen,  die  Begründung 
einer  VYittwen-  und  Waisenkasse  zu  veranlassen  und  diese  nach  Art 
der  Wittwenkassen  für  Beamte  einzurichten  (Archiv  XXXVHI.  552.). 

3)  Hr.  Dr.  Voget  theilt  die  Ansicht  Krügers  (S.  1.)  und 
will  keine  Unterstützung  bei  Brandschäden  an  solche  Collegen  gezahlt 
wissen,  die  nicht  bei  einer  Feuer- Assecuranz  versichert  sind  (Archiv 
XXXIX.  120.). 

4)  Hr.  College  Simon  in  Dernbach  macht  den  Vorschlag  zur 
Gründung  einer  Wiltwenkasse,  theilt  indessen  über  die  Art  der  Ein- 
richtung einer  solchen  nichts  Näheres  mit,  sondern  weiset  nur  mit 
warmen  Worten  auf  die  Notwendigkeit  einer  Gründung  derselben 
hin  (Archiv  XLI.  232.). 

5)  Ich  selbst  machte  den  Versuch,  die  Mitglieder  des  Vereins  zur 
Gründung  einer  allgemeinen  Unterstützungs-  Anstalt  zu  bewegen.  Es 
sollte  durch  eine  solche  allen  Ansprüchen  genügt,  es  sollte  die  Eta- 
blirung  der  Gehülfen  bewirkt,  die  Auszahlung  eines  Jahrgehalls  an 
die  Wittwen  und  Waisen  der  Vereinsglieder  möglich  gemacht  und  eine 
Unterstützung  bei  Unglücksfallen  gewährt  werden.  Von  jedem  Bei- 
lretenden sollten  zu  dem  Ende  20  Thlr.  als  einmaliger  Beilrag  gezahlt 
werden,  die  jährlich  zu  zahlenden  Zuschüsse  aber  sollten  von  dem 
Bedürfniss  abhangen.  Die  ganze  Einrichtung  einer  solchen  Anstalt 
mit  Statuten  wurde  von  mir  mitgetheilt  (Archiv  XLI.  234.). 

6)  Herr  College  Cavalier  in  Beppen  empfiehlt  den  auf  Gegen- 
seitigkeit gegründeten,  vom  Herrn  College  Lipowitz  in  Vorschlag 
gebrachten  Feuerversicherungsverein  mit  mehreren  Abänderungen  und 
Modifikationen,  die  beachtenswerth  und  auch  für  den  Unterslützungs- 
verein  anwendbar  sind  (Archiv  XLII.  107.). 

7)  Herr  College  Krüger  macht  den  Vorschlag  zu  einem  Statut 
eines  zu  errichtenden  Entschädigungsvereins.  Es  soll  demnach  eine 
gegenseitige  Entschädigung  für  entbehrte  Fortführung  des  Geschäfts 
in  Folge  erlittenen  Brandschadens  gewährt  werden  und  zwar  dadurch, 
dass  jedes  Mitglied  des  Entschädigungsvereins  einen  jährlichen  Beitrag 
zahlt,  dessen  Höhe  nach  der  Zahl  der  Gehülfen  und  Lehrlinge  bestimmt 
wird.  Der  höchste  zu  zahlende  Beitrag  beträgt  9  Thlr.  und  die  höchste 
SU  empfangende  Entschädigung  für  jeden  jährlich  gezahlten  Thaler 
100  Thlr.  Die  Beiträge  werden  nach  3  Jahren,  wenn  es  thunlich  ist, 
verringert  und  können,  wie  vorauszusehen,  später  ganz  aufhören,  da 

die  Zinsen  des  sich  anhäufenden  Capitals  zur  Deckung  der  zu  zahten- 
"ften  Entschädigungssummen  ausreichen  werden.  Bedingung  ist,  dass 
^ferner  Beitreteilde  mit  seiner  gesammten  Habe  bei  irgend  einer  Feuer- 
•*3%ssecuranz  vollständig  versichert  sei.  Uebcr  Verwaltung  nnd  Ge- 
-^Üchfiflsführung  ist  das  Passende  und  Entsprechende  im  Entwürfe  des 
ituts  aufgeführt  (Archiv  XLII.  112.). 

8)  Ein  Ungenannter  proponirt  die  Errichtung  einer  Privatbank 
r  Art  der  Stettiner  ritterschafllichen  Privatbank  mit  einer  Einlage 
25  Thlr.  baar  und  75  Thlr.  in  Wechseln  für  jeden  Theilnehmer. 
die  eingelegten  Wechsel  sollen  unverzinsliche  Scheine  a  25  Thlr. 

I,  das  ganze  Capital  aber  (incl.  des  Wechselcapital*)  gegen 
ausgegeben  werden.  Dadurch,  dass  die  Bank  CapiUlien  an  die 
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ausleiht   soll  noch  der  Credit  des 
halfen  werden,  indem  zugleich  die  Ton  mir  (S.  5) 
nämlich:  1)  Unterstützung  der  Mitglieder,  2)  Auszahlung  eines  J»hr- 
gehalts  an  Wittwen  and  Waisen,    3)  Etablirung  würdiger  Gebüifea, 
erreicht  werden  (Archiv  XLU.  32.)- 

9)  Herr  College  Krüger  giebt  zu  seinem  Vorschlage  zw  Errich- 
tung (S.  7)  eines  Entschädigungsvereius  noch  eine  Rechnung  f.ftms. 
Diese  ergiebt,  dass  bei  1200  Theilnehmern  nach  3  Jahren  eia  tiw- 
tragendes  Capital  von  18,115  Thlr.  erzielt  wird  (Archiv  XLIL  J5b) 

10)  Herr  College  Löh  lein   wünscht,   dass  bei  Zahlung  eiaei 
jährlichen  Unterstützungsbeitrages  von  einem  Thaler  jedes  HitfM 
zugleich  eine  Nachweisung  der  Brandversicherung  seioer  Hab« 
(Archiv  XLIII.  92.). 

11)  Mehrere  Mitglieder  des  Vereins  in  Schlesien  Spreckel  wA 
für  die  Bildung  eines  Entschädigungsvereins  nach  dem  Vorschlife  de* 
Herrn  Collegen  Krüger  (S.  7)  aus,  sie  wünschen  jedoch  Wread* 
Modifikationen :  Es  sollen  3  Classen  von  Theilnehmern  gebildet  werte 
und  jedem  Mitgliede  soll  freistehen,  eine  beliebige  CUs3e  zum  Bitnt; 
zu  wählen.  Die  erste  Classe  gewährt  200  Thlr.,  die  zweite  350 TsWr 
und  die  dritte  400  Thlr.,  als  Beitrag  soll  £  pCt.  der  Entschidifüfi- 
summe  geleistet  werden  und  die  Prämien  sollen  im  ersten  Jährt  hf- 
pelt  und  nach  Bedürfniss  auch  wiederholt  gezahlt  werden.  5sci 
einer  ungefähren  Berechnung  würde  bei  1000  Theilnehmern  ei«  jähr- 
licher Ueberschuss  von  etwa  300  Thlrn.  sich  herausstellea  (Areüt 
XLIII.  93  ). 

12)  Herr  College  Hoffmann  in  Neumark  bei  Weimar  bittet 
Directorium  um  Errichtuug  einer  Wittwen-  und  Waisen- rntcrstiitiaflf'- 
Anstalt  und  erklärt  sich  zum  Beitritt  zu  derselben  bereit. 

13)  Herr  College  Zippel  in  Stargard  bemerkt  in  einem  Schrei- 
ben an  den  Herrn  Oberdirector,  dass  die  Aachen- Münchener  Femet- 
Versicherungs-Gesellschaft  sich  bereit  erklärt  habe,  die  Hälft«  Ä*» 
jährlichen  Gewinnes  an  die  Versicherungen  der  Mitglieder  muer« 
Vereins  an  die  Yereinskasse  zu  zahlen,  wenn  eine  grössere  ZiMl* 
Vereinsmitgliedern  bei  der  gedachten  Gesellschaft  ihre  Habe  r ersähe* 
Bei  500  Versicherungen  würde  nach  der  Angabe  des  Herrn  Cotierr» 
Zippel  jährlich  ungefähr  eine  Summe  von  120  Thlr.  in  die  Vera»' 
kasse  iiiessen,  die  dann  zu  wohlthäligen  Zwecken  benutzt  WtH« 
und  also  zur  Unterstützung  bei  Unglücksfällen  dienen  könnte. 

14)  In  einem  anderen  Schreiben  an  den  Oberdirector  bittet  tf*1 
College  Böttcher  aus  Meuselwitz,  bei  Errichtung  eines  Ed«****- 
gungsvereins  nicht  die  Nachweisung  einer  Brand  Versicherung  « 
langen,  da  die  Freiheit  hiedurch  zu  sehr  beschränkt  werde, 
College  B ö 1 1 ch e r  wünscht  zugleich,  dass  die  Unterstütz uo?  weh*1 
anderen,  als  durch  Feuer  veranlassten  Unglücksfällen  gewnlt  werf» 
möge  und  dass  die  unvermögenden  Collegen  von  der  ZahMl*1 
Beitrages,  der  etwa  3  Thlr.  jährlich  dürfte  betragen  köawa,  "■f* 
befreit  bleiben.    Die  zu  erwartende  Entschädigung  für  jedes  w«a- 
glückten  soll  500  Thlr.  betragen  und  den  Ehrenmitgliedern  so  **  °* 
nicht  im  Besitze  von  Apotheken  sich  befindenden  Mitglied" 
Apothekervereins  soll  die  Theilnahme  an  dem  Eülsch*ihpinp*tttf 
ebenfalls  freistehen;  die  Bildung  eines  Fonds  wünscht  Herr 
eher  nicht,  sondern  die  Verminderung  de«  jährlichen  Btitiaja^ 
in  einem  früheren  Jahreszeitraumo  Ersparnisse  gemacht 


Digitized  by  Google 


Wenn  wir  nun  Hie  hier  gedrängt  zusammengestellten  Vorschläge 
überblicken,  so  stellen  sich  folgende  Wünsche  heraus: 

1)  Bildung  eines  auf  Gegenseitigkeil  gegründeten  Vereins  aur 
lnter*tützung  bei  Brandschäden. 

2)  Herstellung  eines  gegenseitigen  Unterstützung  Vereins  bei  Un- 
glücksfällen aller  Art. 

3)  Errichtung  einer  Wittwen-  und  Waisenkasse. 

4)  Vereinigung  zur  Bewirtung  des  Etablissements  würdiger  Ge- 
nullen. 

Wie  diesen  Wünschen  etwa  zu  entsprechen  sei,  das  mögen  fol- 
gende Betrachtungen,  angestellt  mit  Rücksicht  auf  die  desfalls  gcmach- 
len  Vorschläge,  ergeben. 

Was  1)  die  Gründung  eines  Vereins  zur  gegenseitigen  Unlerstüz- 
iung  bei  Brandschäden  betrifft,  so  ist  unstreitig  der  von  Krüger 
gemachte  zweite  Vorschlag  der  beste  (S.  7),  der  erste  Vorschlag 
dieses  Collegen  (S.  1)  kann  desshalb  wohl  keine  Beistimmung  erhal- 
ten, weil  dennoch  Unterstützung  nur  in  einem  Falle  eintreten  soll, 
der  selten  vorkommen  möchte,  indem  die  Versichernngsbanken  in 
Deutschland  auf  soliden  Grundlagen  ruhen.  Auf  die  Anträge  von 
ta valier  (&.  6)  kann  ebenfalls  nicht  eingegangen  werden,  da  es 
einmal  feststeht,  dass  eine  vollständige  Feucrversichcrungs- Anstalt 
für  die  Mitglieder  des  Vereins  nicht  gegründet  werden  soll  und  der 
Vorschlag  des  Collegen  Böttcher  (S.  14)  könnte  nur  in  dem  Falle 
benutzt  werden,  dass  man  geneigt  wäre,  einen  Verein  zu  stiften,  der 
eine  gegenseitige  Entschädigung  für  entbehrte  Fortführung  des  Ge- 
schäft« in  Folge  irgend  eines  eingetretenen  Unglücksfalls  gewährt. 
Da»  aber  scheint  auch  nicht  angemessen;  es  wäre  also  das  Angemes- 
senste, einen  Entschadigungsverein  für  die  durch  Feuerschaden  ent- 
standene Unterbrechung  des  Geschäfts  nach  den  von  Krüger  ange- 
gebenen Principien  zu  stiften.  Diese  Principien  dürften  nur  in  so  fern 
tu  ändern  sein,  als  dtess  die  allerdings  beachtenswerthen  Vorschläge 
ier  sclilestschen  Apotheker  (S.  Ii)  noth wendig  machen.  So  viel  Ver- 
rauen  müssen  wir  zu  einander  haben,  dass  wir  einem  Jeden  die 
iaxation  seines  etwaigen  Verlustes  durch  Unterbrechung  der  Geschäfts- 
uhrung,  welche  Taxation  ja  doch  nur  annähernd  richtig  sein  kann, 
überlassen  und  ihm  freistellen,  in  welche  Classe  er  eintreten  will; 
iueh  wird  durch  die  "Berücksichtigung  des  Wunsches  der  scblesischen 
Vpotheker  manche  oft  nicht  zu  vermeidende  Uneinigkeit  unter  den  zu 
wählenden  Taxatoren  verhindert. 

Es  ist  aber  ausserdem  noch  ein  Funct  in  Erwägung  zu  ziehen. 
Vach  der  Ansicht  Krügers  und  mehrerer  anderer  Collegen  (S.  3, 
0f  11)  sollen  diejenigen  von  der  Theilnahmc  an  dem  Entschädigungs- 
ereine  ausgeschlossen  bleiben,  die  ihre  Habe  bei  einer  Feuer- Asse- 
orant  nicht  versichert  haben.  Dem  setzt  sich  College  Böttcher 
S.  14)  entgegen  und,  wie  es  mir  scheint,  mit  Recht.  Warum  sollen 
vir  den  Verstössen,  der  andere  Grundsätze  hat,  als  wir?  Dazu  ist 
'berat!  kein  Grund  vorhanden,  wir  können  uns  bemühen,  ihn  durch 
indringliche  Worte  zu  belehren,  wir  können  ihm  sagen,  dass  von 
ms  kei  ne  milden  Gaben  ihm  zu fliessen  werden,  aber  ihn  ausschlies- 
en  von  den  Rechten  und  Vortheilen  der  Vereinsmitglieder,  wenn  er 
ie  Pflichten  derselben  übernehmen  will,  das  streitet  gegen  die  Hu- 
manität, in  welcher  der  Verein  des  Apothekervereins  in  Norddeutsch- 
<nd  seine  eigenste  und  tiefste  und  festeste  Grundlage  hat.  Diese 
lumanität  muss  uns  dann  auch  noch  weiter  dahin  führen,  dass  wir 
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ein  testimonium  paupertatis  gelten  lassen  und  auch  solche  Mitglieder 
unseres  Vereins  als  Theilnehmer  an  dem  Entschädigungs  vereine  auf- 
nehmen, die  die  Beiträge  zu  zahlen  nicht  vermögend  sind.    In  Bezog 
auf  den  durch  die  Beiträge  zum  Entschädigungsvereiu  im  Laufe  der 
Zeit  sich  bildenden  Fond  müssen  die  Krüger'schen  Bestimmungen 
Geltung  behalten,  da  nicht  eine  kürzere,  sondern  erat  eine  längere 
Zeit  über  die  Hinlänglichkeit  dieses  Fonds  wird  urtkeilea  lassen.  Die 
pro  forma  aufgestellte  Rechnung  (S.  9)  ergiebt  ein  bedeutende»  Ca- 
pital, es  sind  aber  bei  derselben  die  im  Laufe  der  ersten  3  Jahre  zu 
zahlenden  Entschädigungsgelder  nicht  in  Abzog  gebracht.    Um  beur- 
theilen  zu  können,  ob  in  Bezug  auf  Beitrag  und  Fond  die  Vorschlage 
der  schlcsischen  Apotheker  (S.  11)  und  die  Wünsche  von  Böttcher 
(S.  14)  berücksichtigt  werden  können,  dürften  3  Jahre  des  Bestehens 
des  Vereins  hinreichen,  es  mnss  also  nach  dieser  Zeit  eine  VeräuJe- 
des  Statuts  möglich  sein.    Bevor  nun  aber  in  Bezug  auf  die  Bildung 
eines  Entschädigungsvereins  ein  bestimmter  Entschluss  gefasst  wird, 
ist  noch  zu  untersuchen,  ob  die  Vorschläge,  die  znr  Erfüllung  meh- 
rerer Unterstützungszwecke  zugleich  gemacht  sind,  nicht  zu  berück- 
sichtigen sein.    Zuerst  will  ich  hier  von  meinem  Vorschlage  (S.  5) 
sprechen.    Ich  hatte  denselben  an  den  Oberdirector  zum  Vortrage  bei 
der  Generalversammlung  in  Cöln  gesandt,  er  ist  aber  in  Cola  «cht 
vorgetragen.    Daraus  entnehme  ich,  dass  er  meinen  Col legen  im  Di- 
rectorium  nicht  zusagt;  vielleicht  lässt  sich  später  das  Eine  oder  An- 
dere aus  demselben  benutzen,  für  den  vorliegenden  ersten  Fall  ist  er 
zurückgewiesen.    Ebenso  muss   aber  auch  zurückgewiesen  wen!« 
der  Vorschlag  zur  Errichtung  einer  Privatbank  (S.  8),  durch  die  alle 
Unterstützungszwecke  ebenfalls  erreicht  werden  sollen.    Die  Geneh- 
migung zur  Errichtung  einer  solchen  Privatbank  kann  und  wird  wo* 
den  verschiedenen  Landesregierungen  um  so  weniger  erlheilt  werden 
können,  als  eben  die  Interessen  verschiedener  Staaten  collidiren.  So 
stellt  sich  denn  also  als  das  Zweckmässigste  heraus,  einen  Entscba*- 
gungsverein,  bei  dem  die  Krüger'schen  Statuten  mit  den  hier  ange- 
führten Modificationen  zu  Grunde  gelegt  werden,  zu  stiften  und  ah 
Zweck  desselben  gegenseitige  Entschädigung  für  entbehrte  Fortführaaf 
des  Geschäfts  in  Folge  eines  unverschuldeten  Feuerschadens  zu  be- 
seichnen.    Dadurch  wäre  dann  nicht  allein  dem  ersten  Wunsche  ge- 
nügt, sondern  auch  theil weise  schon  der  zweite. 
Es  ist  nämlich 

2)  der  Wunsch  auch  ausgesprochen,  einen  gegenseitigen  Unter« 
stülzungsverein  bei  unverschuldeten  Unglücksfällen  aller  Art  zu  bilde«. 
Von  diesen  Unglücksfällen  scheiden  aus  die  durch  Brand  bewirktem 
da  die  Feu erversichern ngs- Anstalten  Jedem  offenstehen  und  der  Yeree 
sich  mit  Errichtung  einer  solchen  nicht  befassen  kann,  dei 
in  sofern  bewirkten  Schaden,  als  die  Geschäftsführung 
wird,  aber  durch  den  nach  1)  zu  gründenden  Entschädi 
ersetzen  will.  Es  bleiben  also  noch  die  durch  Erdbeben,  £ 
Wasser,  Diebstahl  und  andere  nicht  näher  zu  bestimmende  Fälle  her- 
beigeführten Schäden.  Gegen  diese  ist  zu  einer  Sicherstellung  urfeadj 
Gelegenheit  gegeben  und  es  fragt  sich,  was  hier  der  Verein  that 
könne.  Eine  Versicherungsanstalt  gegen  solche  Falle  an  bilden,  äss 
aus  denselben  Gründen  untunlich,  aus  welchen  die 
eigenen  Feuerversicherungs-Anstalt  lurüekgewü 
die  Vorschläge  aur  Herstellung  einer  allgc 
die  allen,  also  auch  den  hier  angeführten 


Digitized  by  VjOOQle 


Vereinszeitung. 


i-t  vorläufig  abgelehnt.    Wir  werden  indessen  auf  diese,  da  es  etwas 
In  mögliches  ist,  nach  dem  Vorschlage  des  Herrn  Collegen  Zippel 
(S.  13)  alle  Mitglieder  tum  Uebertritt  zur  Aachen- Münchener  Feuer- 
versicherungs-Societft  zu  bewegen  und  dadurch  einen  Unterstülztings- 
fond  zu  schaffen,  zurückgehen  müssen.    Hiebei  würde  vielleicht  die 
im  §.  7.  der  neuen  Statuten  als  Vorschlag  gegebene  Bestimmung,  dass 
jedes  Mitglied  jährlich  einen  Thaler  zum  Unterstützungsfond  des  Ver- 
eins zahlte,  zu  Grunde  zu  legen  und  so  einfach  durch  einen  jährlichen 
Beitrag  von  einem  Thnler  unter  den  Mitgliedern   des  Vereins  eine 
gegenseitige  Untcrstützungsanstalt  bei  allen  Unglücksfällen  zu  bilden 
sein,  in  sofern  diese  nicht  durch  Feuer  herbeigeführt  sind  und  in  so 
fern  sie  noch  eine  andere  Entschädigung,  als  eine  durch  entbehrte 
Fortführung  des  Geschäfts  entstandene  bedingen.    Der  niedrige  jähr- 
liche Beitrag  von  einem  Thaler  wird  vielleicht  alle  Mitglieder  zur 
Theilnahme  bewegen;  diejenigen  aber,   die  nicht  beitreten  werden, 
wenn  sie  nicht  zur  Zahlung  des  Beitrags  völlig  unvermögend  sind, 
auch  auf  eine  Unterstützung  aus  dem  gebildeten  Unterstützungsfond 
keine  Ansprüche  haben.    Wie  viel  jeder  Theilnchmer  der  Unterstüz- 
Euogskasse  aus  derselben  im  Fall  eines  Schadens  zu  erwarten  habe, 
lässt  sich  im  Voraus  nicht  feststellen,  gewiss  aber  wird  die  Summe 
nicht  unbedeutend  sein,  über  welche  zu  verfügen  sein  dürfte,  da  ge- 
rade im  Bereiche  unseres  Vereins  Verheerungen  durch  andere  Ele- 
mente, als  durch  Feuer  selten  vorkommen.    Eben  dieser  Umstand  aber 
giebt  der  Hoffnung  Raum,  dass  die  Unterstützungskasse  im  Laufe  der 
Zeit  auch    eine  Wohlthätigkeilskasse  werden  kann  und  das  ist  der 
Gesichtspunct,  von  welchem,  wie  ich  glaube,  überhaupt  die  Unter- 
stützung bei  so  ungewöhnlichen  Fällen  betrachtet  werden  muss.  Wir 
werden  dann  durch  die  jährlichen  Beiträge  der  Mitglieder  von  1  Thlr., 
die  der  Wohlthäligkeitssinn  gewiss  oft  vermehren  wird,   einen  fand 
caritatis  erhalten,  der  im  Laufe  der  Zeit  zu  wohlthätigen  Zwecken 
aller  Art  benutzt  werden  kann,  und,  wie  gering  desshalb  auch  der 
Anfang  sein  mag,  wie  wenig  Mitglieder  des  Vereins  auch  zu  demsel- 
ben beisteuern  mögen,  da  die  Beitragszahlung  nur  eine  freiwillige  sein 
risrf,  er  wird  allmählig  schon  sich  mehren  und  wachsen,  und  zwar  um 
so  mehr,  als  die  Bestimmung  getroffen  werden  muss,  dass  nur  solchen 
Mitgliedern  des  Vereins,  die,  wenn  sie  nicht  zu  unbemittelt  sind,  den 
jährlichen  Beitrag  gezahlt  haben,  eine  Unterstützung  gezahlt  wird. 
INur  in  dieser  Weise  wird  die  Unterstützung,  was  sie  nach  den  Statu- 
ten auch  sein  soll,  eine  gegenseitige    und   die  Aufforderungen  zur 
Unterstützung,  die  Viele  stark,  Viele  aber  gar  nicht  in  Anspruch  neh- 
men, finden  zugleich  das  oft  gewünschte  Ende. 

3)  Der  Wunsch  zur  Errichtung  einer  Wittwen-  und  Waisenkasse 

t  vielfach  ausgesprochen  und  hat  vielfachen  Anklang  gefunden,  es 
ist  aber  ausser  dem  Vorschlage  (S.  2),  sie  nach  Art  der  Wittwenkasse  der 
Beamten  einzurichten,  kein  anderer  Plan,  als  der  von  mir  (S.  5)  mit- 
irethcilte  gemacht  worden,  der  zugleich  auf  die  Gründung  einer  allge- 
meinen Unterstützungsanstalt  Bezug  hat.  Wenn  eine  Wittwenkasse 
sogleich  in  s  Leben  gerufen  werden  soll,  so  müssen  zunächst  zur 
Gründung  eines  Capitalfonds  nicht  unbedeutende  Einzahlungen  gemacht 
werden,  sind  die  Mitglieder  des  Vereins  zu  dieser  bereit,  so  wird  das 
hirectorium  gewiss  gern  die  nöthigen  Einleitungen  treffen.  Da  aber 
davon  die  Rede  gewesen  ist,  dass  hohe  Einzahlungen  nicht  gemacht 
werden  können,  so  würde  zunächst  wohl  die  Bestimmung  zu  treffen 
sein,  dass  der  nach  2  xn  bildende  Unterstützungsfond  auch  für  be- 
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dürftige  Willwen  und  Waisen  entweder  sogleich  oder  nach  einer  be- 
stimmten Zeit,  wenn  durch  die  Beiträge  schon  ein  bedeutendes  Capittl 
aufgebracht  ist,  verwendet  werde.  Mir  scheint  vor  allen  Dlnrei 
nöthig,  nur  erat  zur  Bildung  einer  Unteratütznngskasse  Gelegenheit « 
geben,  die  Benutzung  aber  der  Entwickelang  der  Zeit  m  überladen. 
Die  Zahlung  von  Jahrgehalten  an  Wittwen  und  Waisen  wird  sich 
dann  gewiss  als  ein  notwendiges  Bedürfniss  herausstellen  und  noch 
manche  Kräfte  für  dieselbe  beleben. 
Eben  so  iat 

4)  die  Vereinigung  zur  Bewirk ung  des  Etablissements  würdiger 
Gehülfen  ein  Wunsch,  für  dessen  Verwirklichung  sich  Vieles  thon 
Ifcsst,  wenn  guter  Wille  und  Eifer  für  die  Sache  akh  mit  ehumdcr 
verbinden.  Doch  wird  immer  dann  am  meisten,  namentlich  für  die*o 
Zweck,  geschehen  können,  wenn  mit  ihm  auch  noch  andere  Zveckr 
verbunden  werden  und  wenn,  wie  es  mir  scheint,  nur  erst  ein,  wenn 
auch  noch  so  kleiner,  Anfang  gemacht  wird.  Die  nach  2  zu  errich- 
tende Unterstützungskasse  kann  dazu  Gelegenheit  geben;  bei  der  xu- 
nehmenden  Ausbreitung  des  Vereins,  bei  der  schönen  Gesinnung  seiter 
Mitglieder  wird  es  nur  einer  zweckmässig  und  ansprechend  gegebenes 
Veranlassung  bedürfen,  um  bald  eine  gewisse  Auaaicht  auf  Erfüll«* 
allgemein  gehegter  Wünsche  und  Hoffnungen  zu  erlangen.  Wenn  ich 
nicht  sehr  irre,  ist  namentlich  die  Unterstützungskasse  sehr  dam 
geeignet,  ihre  Fonds  würdigen  Gehülfen  behufs  ihres  Etablissements 
au  überweisen  und  so  dem  Uebel,  welches  die  bisherige  Gebülfen- 
Unteratützungskasse  nur  oberflächlich  heilen  kann,  an  der  Wunei 
abzuhelfen. 

Betrachten  wir  nun  aber  alles  hier  Gesagte,  ao  kommen  wir  n 
dem  Resultat,  dasa  das  Directorium  in  Bezug  auf  die  Unterstütxanfs- 
Angelegenheit  jetzt,  nachdem  vielseitige  Ansichten  nnd  Vorschläge  der 
Mitglieder  dea  Vereins  gehört  und  benutzt  sind,  folgende  Be5ch!äs>? 
au  fassen  Veranlassung  haben  dürfte. 

1)  Der  §.  7.  der  neuen  Statuten  des  Vereins  wird  gestrichen. 

2)  Es  wird  für  die  Mitglieder  des  Vereins  ein  Entschädigen**- 
verein  gestiftet.  Bei  demselben  werden  die  vom  Herrn  Vicedirtctw 
Krüger  vorgeschlagenen  Statuten  zu  Grunde  gelegt,  als  Zweck  des- 
selben aber  wird  gegenseitige  Entschädigung  für  entbehrte  Fortfuhr«*! 
des  Geschäfts  in  Folge  irgend  eines  unverschuldeten  Unglücksfall*  1*" 
zeichnet.  Uebrigens  werden  die  in  diesem  Berichte  vorgeschlagenen 
Modifikationen  des  Entschädigungsvereins  genehmigt  nnd  sind  danack 
die  Statuten  Krügcr's  zu  ändern.  (Der  Entschä  digungs  verein  uitt  »Vi 
Leben,  wenn  er  300  Theilnehmer  gefunden  hat.  Mitglieder  des 
eins,  die  sich  später  als  bis  zum  1.  Januar  1846  zur  Tnetlnahtne  a*I* 
den,  haben  die  in  den  Krüger 'sehen  Statuten  aufgeführten  Wacateede) 

3)  Die  Aufforderungen  zu  Unterstützungen  bei  ausserordentlich» 
Unglücksfüllen,  von  denen  Mitglieder  dea  Vereins  heimgesucht 
hören  auf;  alle  Mitglieder  des  Vereins  werden  dagegen  ersucht,  jähr- 
lich einen  Thaler  in  eine  besonders  zu  bildende  Unterstützung****** 
zu  zahlen,  aus  der  zunächst  Unterstützungen  bei  Verlusten,  die  siebt 
durch  Brand  herbeigeführt  sind  und  die  der  EntschädigungsTeretf 
nicht  ausgleicht,  gewährt  werden,  die  dann  aber  auch  zur  ünler^ 
zung  bedürftiger  Wittwen  und  Waisen  u.  a.  w.  dienen  soft. 

4)  W  er  von  den  Mitgliedern  des  Vereins  keinen  Beitrag  sa  «* 
Unteratützungskasse  zahlt,  der  hat  auch  auf  eine  Unterstüuaaf  *»» 
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derselben  keine  Ansprüche,  es  sei  denn,  dass  sein  Unvermögen,  Bei- 
träge su  zahlen,  erwiesen  wird. 

Werden  diese  Beschlüsse  von  dem  Directorium  des  Vereins  ge- 
nehmigt, dann  wird  der  §.  7.  der  Grundsätze  des  Vereins  so  zu 
Fassen  sein: 

§•  7. 

Zur  Erreichung  des  dritten  Zwecks  (gegenseitige  Unterstützung 
in  unverschuldeten  Unglücksfällen)  sind  folgende  Mittel  geboten: 

a)  ein  Entschädigungsverein,  der  den  Beitretenden  eine  Entschä- 
digung für  unterbrochene  Fortführung  des  Geschäfts  gewährt,  mit 
eigenen  diesen  Grundsätzen  in  einer  Beilage*)  angeführten  Statuten; 

b)  eine  Unterstützungskasse,  aus  der  jedes  Mitglied,  das  jährlich 
mindestens  1  Thaler  in  dieselbe  zahlt,  im  Fall  eines  unverschuldeten 
Unglücks  eine  verhältnissmässige  Beihülfe  erhält,  die  aber  auch  zur 
Unterstützung  für  bedürftige  Wittwcn  und  Waisen  gewesener  Vereins- 
rnitglieder  dient. 

Brandschäden  werden  nicht  als  unverschuldete  Unglücksfälle  be- 
trachtet, da  es  Pflicht  eines  Jeden  ist,  sich  gegen  Feuerschaden  su 
versichern  und  wer  von  den  Mitgliedern  des  Vereins  sich  nicht  bei 
den  Untcrstütsungsanstalten  willig  betheiligt,  der  hat  auch  auf  Unter- 
stüUung  für  sich  und  seine  Hinterbliebenen  keine  Ansprüche. 

Wenn  ich  nun  noch  einige  Worte  hinzufügen  wollte,  um  die 
verehrten  Mitglieder  unseres  Vereins  zu  bewegen,  wenigstens  die  hie- 
mit  dargebotenen  einfachen  vorteilhaften  und  doch  einigermaßen  dem 
Wohlthätigkeitssinn  so  Vieler  entsprechenden  Mittel  zu  einer  geord- 
neten gegenseitigen  Unterstützung  zu  ergreifen,  so  könnte  ich  nichts 
weiter  sagen,  als  was  ich  für  die  Gründung  einer  durchgehenden 
Unterstützungsanstalt  bereits  im  Archive  XU.  234  IT.  ausgesprochen 
hebe.  Schmerslich  muss  ich  es  beklagen,  dass  die  Umstände  es  un- 
möglich machen,  sogleich  eine  Unterstützungsanstalt  unseres  Vereins, 
die  alle  Zwecke  derselben  vollständig  erfüllt,  in's  Leben  treten  zu 
sehen:  ich  erkenne  indessen  wohl,  doss  Viele  der  werthen  Collegen 
durch  mannigfache  nachtheilige  Einflüsse,  unter  denen  die  Pharmacia 
jetzt  leidet,  zu  stark  berührt  sind,  als  dass  die  Kräfte  dem  Willen 
entsprechen  könnten.  Hoffentlich  wird  ja  aber  auch  die  Zeit  wachsen, 
gedeihen  und  reifen  lassen,  selbst  die  schwachen  Saamenkörner,  die 
wir  jetzt  ausstreuen  und,  wenn  ich  in  den  vielfachen  Zustimmungen, 
die  mir  geworden  sind,  eine  günstige  Vorbedeutung  erblicken  darf, 
so  wird  ja  auch  zu  erwarten  sein,  dass  von  vielen  Seiten  Opfer  der 
Liebe  werden  gebracht  werden  und  dass  nicht  sowohl  die  Aussicht 
auf  Vortheile  und  Sicherstellung,  als  vielmehr  der  innere  Drang,  den 
Bedrängten  beizustehen  und  wohlzuthun  und  mitsutheilen,  die  Glieder 
unseres  Vereines  veranlassen  werde,  immer  mehr  und  mehr  beizutra- 
gen zur  Erfüllung  des  dritten  schönen  Zwecks  unseres  Vereins. 

Geschrieben  zu  Königsberg  i.  d.  Neumark  am  1.  September  1845. 

Mit  dem  nächsten  Hefte  des  Archivs  wird  eine  Circulareinladu ng 
zum  Beitritt  bei  dem  Entschädigungsvereine  und  der  allgemeinen  Un- 
terstützungskasse, welche  letztere  neu  herzustellen  versucht  werden 
soll,  erlassen  werden,  und  werden  die  geehrten  Mitglieder  des  Vereins 
vorläufig  ersucht,  alsdann  ihre  Erklärungen  ungesäumt  abzugeben,  um 

»)  Die  Statuten  werden  bald  mitgetheilt  werden.  B. 
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endlich  diese  Angelegenheit  gründlich  erledigen  tu   können,  damit 

folche  mil  dem  Jahre  1846  int  Leben  treten 

Das  Directorium. 


Veränderungen  in  den  Kreisen  des  Vereins. 

Im  Kreise  Schwerin 
ist  eingetreten:  Herr  Apoth.  Mumm  in  Zarrentin,   Herr  Apoth. 
Rathsack  in  Doeraitz  und  Hr.  Apoth.  Hermes  in  Neukalden. 

Im  Kreise  Güstrow 
tritt  ein:  Hr.  Apoth.  Brunn  in  Güstrow. 

- 

Im  Kreise  Neustadt-Dresden 
treten  ein:  Hr.  Fabrikbesitzer  Heuer  in  Dresden,  als  ausser- 
ordentliches Mitglied.    Hr.  Apoth.  Laube  in  LeitmeriU  u.  Hr.  Apoth 
Hiecke  in  Tetschen  als  ordentliche  Mitglieder. 

Im  Kreise  Lausitz 
ist  Hr.  Apoth.  Schönfelder  in  Bernstadt  gestorben  und  Herr 
Apoth.  Hennig  daselbst  an  seine  Stelle  eingetreten;  ferner  tritt  ein: 
Hr.  Apoth.  Keil  hau  in  Pulsnitz. 

Im  Kreise  Eisleben 
Hr.  Apoth.  Bach  in  Schaafstedt  ist  eingetreten. 

Aus  dem  Kreise  Braunschweig 
tritt  Hr.  Apoth.  Martens,  früher  in  Zorge,  nachdem  er  l* 
Apotheke  in  Mühlingen  erkauft  hat,  in  den  Kreis  Bernburg  über. 

Im  Kreise  Eilenbnrg 
tritt  ein:  Hr.  Apoth.  Gelpke  in  Taucha;  wogegen  Herr  Apoih 
Holst  daselbst  ausscheidet. 

Im  Kreise  Naumburg 
tritt  ein:  Hr.  Apoth.  Kausch  in  Kösen; 
scheidet  aus:  Hr.  Apoth.  Schröder  sen.  in  Zeitz. 

Im  Kreise  Neu Yorpommern 
treten  ein:  Hr.  Apoth.  Ad  lieh  in  Greiflenberg  und  Hr.  Ap«uV 
Peters tädt  in  Stralsund. 

Im  Kreise  Oldenburg 
treten  ein:  Hr.  Hinrichs,  Administrator  der  Apotheke  in  Brake, 
und  Hr.  Apoth.  Hausmann  in  Atens. 

Im  Kreise  Aachen 
tritt  mit  Neujahr  1846  ein:  Hr.  Apoth.  Rimbach,  Vorsteher  der 
Annen -Apotheke  in  Aachen. 

Im  Kreise  Eifel 
tritt  ein:  Hr.  Apoth.  Weber  in  St.  Yith,  an  die  Stelle  de*  aas- 
getretenen Herrn  Homann. 

Im  Kreise  Breslau 
scheidet  mit  Neujahr  1846  aus:  Hr.  Hugünel. 

Im  Kreise  Reichenbach 
tritt  mil  Neujahr  1846  ein:  Hr.  Apoth.  David  daselbst. 
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Ehrenmitgliedschaß  des  Vereins. 

Zu  Ehrenmitgliedern  wurden  erwählt: 
Hr.  Dr.  med.  Kurs  in  Friedrichrode. 

»>    »     »    Hille,  K.  Hofmedicus  und  Beisitzer  der  K.  Kreiadirection 
in  Dresden. 

„   „     „   Si eben  haar ,  K.  Bezirksarzt  in  Dresden. 

„   Geheimerath  u.  Oberappellationsrath,  Prof.  Dr.  Schmidt  in  Jena. 

n  Provisor  Gunther  in  Hohen  -  Mölsen. 


Personalnotizen  und  Ehrenerxoeise. 

Se.  Majestät  der  König  von  Hannover  haben  dem  Freih.  von 
Berzelius  das  Ritterkreuz  des  Guelphen- Ordens  verliehen. 

Die  Societe  des  Sciences  medicales  et  naturelles  de  Bruxelles 
hat  den  Apotheker  Dr.  Bley  in  Bernburg  mit  dem  Diplom  eines  cor- 
rt'5pondirenden  Mitgliedes  beehrt. 


Notizen  aus  der  General- Cor espondenz  des  Vereins. 

Von  Hrn.  Apoth.  Dugend  wegen  seines  Eintritts.  Von  Hrn.  Viced. 
Dr.  Fiedler  wegen  Collegen  Frankes  Tod.  Von  Hrn.  Dr.  Wet- 
ting wegen  Sertürners  Biographic.  Von  Hrn.  Viced.  Dr.  Duflos 
wegen  Rechnung  des  Kreises  Görlitz.  Beiträge  zur  Gehülfen  -  Unter- 
itülxungs  -  Casse  u.  Brandes -Stiftung.  Yon  Hrn.  Brodkorb  wegen 
günstiger  Wendung  in  der  Concessions-Angelegeoheit ;  von  Hrn.  Viced. 
')r.  Müller  wegen  derselben.  Von  Hrn.  Viced.  Dr.  M eurer  wegen 
Vorkehrung  zur  Generalversammlung.  Von  Hrn.  Salinen- Director 
Brandes  wegen  Generalrecbnung.  Yon  Hrn.  Dr.  Schmid  sen.  we- 
?en  Denkschrift.  Wegen  Anerkennung  der  Denkschrift  von  dem  Hrn. 
i.  St.  M.  Dr.  Eichhorn  Excellenz,  Königl.  Würtembergischetn  hohen 
Ministerium,  Grossherzogl.  Sachs.  Landesdirection,  Herzogl.  S.  Meining. 
<andesministerium,  Herzogl.  Cöthenscher  Medicinaldirection,  Herzoglich 
>essauischer  Medicinalcommission,  Fürstlich  Waldeckschen  Regierung. 
inädige  Zuschrift  von  Sr.  Königl.  Hoheit  dem  Grossherzoge  von  Ues- 
en. Von  Hrn.  Kreisdirect.  Wurringen  wegen  Annahme  des  Kreis- 
lire clor  als  Trier.  Von  Hrn.  Apoth.  Böttcher  wegen  Feuerver- 
icherung.  Von  Hrn.  Zippel  desgl.,  Hrn.  GieseUe  desgl.  Von  Hm  Dr. 
teurer  wegen  neuer  Mitglieder.  Dankschreiben  von  Hrn.  Dr.  Baltz 
nd  Prof.  Dr.  Schulz.  Von  Hrn.  Apoth.  Dann  wegen  Denkschrift, 
on  Hrn.  Viced.  Giseke  wegen  neuer  Mitglieder.  Von  Hrn.  Dir. 
aber  wegen  Unterstütsungsgelder-Berechnung.  Yon  Hrn.  Reinige 
i  Gefell,  Beitrag  zum  Geholfen- Jubiläum,  von  Hrn.  Dr.  Herzog  desgl. 
on  Hrn.  Dr.  Neu  mann  desgl.  Von  Hrn.  Med.- Asses.  Dr.  Mohr 
cgen  Beitrags  zum  Archiv,  von  Hrn.  G.  Jahn  desgl.,  von  Hrn.  G. 
i  e sei  desgl.  Von  Hrn.  Viced.  Z i et elma n n  wegen  neuer  Mitglie- 
;r.  Voo  Hm.  Viced.  Dr.  Müller  wegen  Gehülfen  -  Unterstützung, 
ou  Hrn.  Ilofapoth.  Osswald  wegen  Geschenks  zum  Vereinsmuseum, 
in  Hrn.  Geh.  Pedle  desgl.  Von  Hrn.  Kreisdir.  Dr.  Tuchen  wegen 
hülfen- Jubelfestes.  Von  Hrn.  Dir.  Dr.  Herzog  wegen  Gen.-Ver- 
mmlung,  von  Hm.  Dir.  Faber  und  Overbeck,  Asch  off  und  Du 
£nil  deagl.  Von  Hm.  Viced.  Bolle  wegen  Beiträgen  zur  Gehül- 
5  -  Unterstützung.  Von  Herrn  Dr.  Geiseler  wegen  Arbeiten  zur 
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Genertl- Versammlung.  Von  Hrn.  Dr.  Herzog  weeen  dergl.  Von  Hrn. 
Viccd.  Dr.Becker  wegen  neuer  Mitglieder.  Von  Hrn.  Apoth.  H  am  pe 
wegen  Einsendung  von  Archive*  de  la  Midecint  Beige.  Von  Hra. 
Mcdicinalrath  St  aber  oh  wegen  Hagen  -  Bucholzscher  Stiftung.  Preis- 
bestimmung.  Von  Hrn.  Dr.  Voget  wegen  Preisaufgabe  für  Lehrlinge. 
Von  Hrn.  Dir.  Dr.  L.Asch  off  wegen  Hrn.  Dr.  Sch  mi  d's  Schrift.  Von 
Hrn.  Kreisdir.  Jonas  wegen  Geldsendung  und  neuen  Mitglieds.  Von 
Hrn.  Kreisdir.  Lehmann  wegen  Beitrittserklärung.  Von  Hrn.  Viced. 
Bucholz  wegen  Ehrenmitgliedschaft  des  Hrn.  Dr.  Kurz,  Rechnungs- 
Angelegenheit.  Von  Hrn.  Apoth.  Viced.  Löhr  wegen  neuer  Mitglie- 
der im  Kreise  Eifel  und  Aachen.  Von  Hrn.  Kreisdir.  Dr.  Tuches 
wegen  Abgangs  und  Eintritts  von  Mitgliedern.  Von  Hrn.  Kreisdir. 
Jellinghaus  wegen  Einsendung  der  Schrift  des  Hrn.  Geh.  Rath* 
Schmid. 


2)  Allgemeiner  Anzeiger» 


Neunzehnte  Preisfrage  der  Hagen- Bucholzschen  Stiftung 

auf  das  Jahr  1846. 

Das  Vorsteheramt  der  Hagen -Bucholzschen  Stiftung  hat  als  neue 
Preisfrage  aufgestellt : 

„Eine  sorgfältige  Zusammenstellung  der  bis  jetzt  Seitens  der  ver- 
schiedenen Autoren  über  die  wesentlichen  Bestandteile  des 
„Senfsaamens  bekannt  gemachten  Arbeiten  und  der  sich  daraus  er- 
„geben  habenden  Resultate,  soweit  sie  mit  einander  im  Einklang 
„oder  im  Widerspruche  stehen  und  Folgerungen  für  die  zweck- 
„massigste  Bereitungsweise  des  ätherischen  Senföls  zulassen,  und 
„endlich  eine  genaue  Prüfung  dieser  Folgerungen  auf  dem  Wege 
„des  Experimentes.«' 

Dasselbe  ersucht  nach  den  Statuten  der  Stiftung  die  Herren  Ge- 
hülfen zur  Bearbeitung  der  Aufgabe.  Die  Abhandlungen  nebst  Prä- 
paraten müssen  unfehlbar  Ton  dem  isten  Juli  1646  frankirt  bei  c>ra 
Apotheker  Dr.  Bley  in  Bernburg  eingehen.  Die  Abhandlungen  sia«* 
nur  mit  einem  Motto  nnd  nicht  mit  dem  Namen  des  Verfassers  ru  ver- 
sehen, müssen  den  Namen,  so  wie  ein  kurzes  cvrriculum  vitae  uni 
ein  Zeugniss  seines  dermaligen  Prineipals  oder  Lehrers,  wenn  er  anf 
einer  Universitit  sich  befindet,  in  dem  versiegelten  Devisenzettei,  der 
aussen  auch  das  Motto  tragen  muss,  enthalten. 

Der  Preis  ist  nach  dem  Grade  der  Lösung  der  Aufgabe  die  gol- 
dene, vergoldet  silberne,  silberne  oder  bronzene  Medaille  der  Stiftoar. 

Das  Vorsteheramt  der  Hagen -Bucholzschen  Stiftung. 

Meissner.    M i tscherlich.   Staberon.  Bley. 


Zu  der  am  18.  October  in  Paderborn  6tatt  findenden 
lung  werden  die  verehrten  Mitglieder  des  Kreises  hierdurc 
liehst  eingeladen  von 

Dr.  Willing  o,  Müller. 
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Mit  Bedauern  haben  wir  wahrgenommen,  dass  durch  einen  Druck- 
fehler in  unserm  Archive  der  Pharmacie,  Juniheft  18)5.  pag.  348. 
•ab Wo.  15.  die  achtbare  Hahn'sche  Hofbuchhandlung  in  Hannover  ei- 
ner irrigen  Beurtheilung  in  Ko.  79.  des  Börsenblatts  ausgesetzt  wor- 
den, indem  dieselbe  nur  aus  wahrem  Interesse  an  den  Zwecken  un- 
ser« Vereins  und  bei  dem  grossen  Geschäftsumsatze,  auf  den  wieder- 
holten Wunsch  unsererseits,  sich  bereitwillig  hat  finden  lassen  von  den 
wenigen  pharmaceutischen  Journalen,  welche  in  ansehnlicher  Anzahl 
für  die  Kreise  des  Vereins  angeschafft  worden  und  die  zum  grossen 
Tbeile  immer  schon  von  dieser  Buchhandlung  bezogen  worden  sind, 
einen  Rabatt  von  10  Proc.  und  von  einigen  anderen  ähnlichen  Fortsetzun- 
gen, welch«  zum  ordinären  Ladenpreise  berechnet  worden,  einen  Rabatt 
von  16}  Proc.  ausnahmsweise  zu  bewilligen,  keineswegs  aber  dabei  eine 
Beeinträchtigung  der  übrigen  Buchhandlungen  beabsichtigt  und  von 
Bucherlieferungen  an  die  verschiedenen  Lesezirkel  gar  nicht  die  Rede 
gewesen  ist.  Gedachte  Anzeige  hat  sich  vielmehr  nur  auf  solche  Kreis- 
vorstände unsers  Vereins  bezogen,  welche  theils  schon  bisher  dio 
Journal  -  Lieferungen  von  der  Hahn* sehen  Hofbuchhandlung  er- 
halten haben,  theils  an  kleinen  Orten  wohnen,  wohin  regelmässige 
monatliche  Journal -Lieferungen  nicht  leicht  zu  beschaffen  sind;  end- 
lich aber  ist  jedem  Kreisvorstand  überlassen  worden,  jene  Offerte  zu 
benutzen  oder  nicht,  wohl  aber  der  bessern  Uebersicht  der  Kassen- 
verhältnissc  wegen,  eine  genaue  Erwägung  und  Erklärung  verlangt. 
Wir  können  übrigens  nicht  unterlassen,  bei  diesem  Anlasse  zu  bemer- 
ken, wie  die  Hahn'sche  Hofbuchhandlung  durch  ihr  höchst  gefälliges 
Entgegenkommen  in  der  Förderung  unsers  Archivs  unsern  Verein  zu 
dankbarer  Anerkennung  sich  verpflichtet  hat. 

Das  Dtrectorium  des  Apotheker- Vereins  in  Nord- 
deutschland. 


Anzeigen. 

Meine  Brochüre  über  Champagner -Bereitung  erscheint  binnen  ei- 
nigen Wochen,  was  ich  für  die  Herren  Unterzeichner  bemerke. 
Hillesheim  zu  Ende  Augusts  1845.  Vehling. 


Herr  Medicinalrath  und  Apotheker  Dr.  Müller  in  Emmerich,  Vice- 
director  unsers  Vereins,  hat  eine  Anzahl  Exemplare  einer  Abhand- 
lung :  „Gerichtlich-chemische  Untersuchung  über  Arsenikvergiftung  etc." 
eingesendet  mit  der  Bitte  um  gütige  Abnahme  ä  Exemplar  6  Sgr., 
deren  Ertrag  er  zum  Besten  der  Unterstützungs-Kasse  be- 
stimmt hat.  Ich  empfehle  um  des  guten  Zweckes  willen  diese  Ange- 
legenheit den  Herrn  Collegen  bestens.  Exemplare  sind  zu  erhalten 
durch  Hrn.  Dr.  M eurer  in  Dresden,  Hrn.  Dr.  Müller  selbst  und  durch 
den  Unterzeichneten. 

Dresden  den  6.  Septbr.  1845.  Dr.  Bley. 
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Provisor -Stellen  iv erden  gesucht. 

Zwei  junge  Apotheker,  von  welchen  der  eine  die  Staatspräfun; 
in  Preussen,  der  andere  in  Weimar  bestanden  und  welche  beide  al* 
zuverlässige  Männer  bestens  empfohlen  werden  können,  wünschet 
baldmöglichst  Anstellungen  als  Administratoren.  Auskunft  erlheilt  auf 
frankirte  Briefe  Dr.  Bley  in  Bernburg. 


Apotheken  -  Kaufgesuch. 

Ein  mit  Vermögen  versehener  Provisor  sacht  ein  solides  Apo- 
thekengesebäft  zu  kaufen.  Auf  frankirte  Briefe  giebt  weitere  Aas- 
kunft  Dr.  Bley  in  Bernburg. 


Apotheken  -  Einrichtung. 

Für  die  Zollvereinstaaten  übernehme  ich  bei  ganzen  voll- 
ständigen Einrichtungen  in  Glas,  Holz-  und  Porcellanbürhsen,  die  Ver- 
steuerung auf  Glas  mit  2  Ngr.  (7  kr.  Rehs.  Mae.),  auf  weisses  Por- 
cellan  <4  Ngr.  (9  kr.  Rehs.  Mze.),  Holzbüchsen  3  Pfennig  (i{  kr. 
Rehs.  Mze.)  pr.  Stück  im  Durchschnitte,  wodurch  sich  jeder  eine  sichere 
Berechnung  machen,  und  wenn  die  Herren  Pharmacenten  alles  bei  mir 
bestellen,  sich  des  Yorthcils  einer  durchaus  gleichförmigen  Schrift  üi 
allen  Slandgefässen  versichert  halten,  und  überzeugt  sein  dürfen.  d»>§ 
sie  bei  Glas  wenigstens  ein  Drittheil,  bei  Porcellan  und  Holzbüih<ce 
ein  Fünftheil  im  Preise  gegen  andere  Bezugsquellen  ersparen  *). 

Der  Ruf,  den  das  böhmische  Glas  und  Porcellan  besitzt,  und  die 
vielseitige  erworbene  Erfahrung  in  dem  Einrichtungsgeschäfte  gewäh- 
ren mir  die  Beruhigung,  dass  auch  ferner  meine  Dienste  allen  Pbar- 
maceuten  willkommen  sein  werden. 

Meine  neuen  Preisverzeichnisse  sind  zur  Ersparung  des  Porto 
durch  den  Buchhandel  mit  250  Abbildungen  der  neuesten  chea 
pharraaceut.  Gerätschaften  a  6  Ggr.  oder  24  kr.  zu  beziehen. 

  W.  Batka  in  Prag. 

*)  Eine  vollständige  Einrichtung  von  circa  500  Standgeflasen  au 
feinstem  böhmischem  Glas  und  Porcellan,  mit  eingebranntes 
Aufschriften  und  signirten  Ahornbüchsen  für  300  fl.  (=  200  TWr) 
wird  Niemand  bei  correcter  Lieferung  billiger  verschaffen  können 
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(Schluss  der  B.  44  p.  25  abgebrochenen  Miltheilungen.) 

16)  Chemischer  Bestand  der  riechbaren  destillirten  Wässer,  duftenden 

Weingeiste  und  ähnlichen  Alkoholatc. 

Bekannt  ist  es  unter  den  ausübenden  Pharmaceuten 
wohl  allgemein,  dass  Aelheröle  mit  Wasser  vermischt  ein 
Erzeugniss  gewähren,  welches,  wenn  es  auch  gänzlich  frei 
von  überschüssigem  Oele,  jedoch  gesättigt  dargestellt  wor- 
den, dennoch  eine  andere  Beschaffenheit  (Riechbarkeit  und 
Schmeckbarkeit)  besitzt,  als  ein  durch  Destillation  auf  ge- 
wöhnlichem mittelbarem  Wege  gewonnenes.  Auffallend 
zeigt  sich  dieses  an  dem  aus  Pomeranzenblüth-Oel  und 
Wasser  bereitetem  Gemisch,  wenn  man  es  mit  der  gewöhn- 
lichen Aqua  (destillata)  flor.  naphae  vergleicht;  es  besitzt, 
wie,  so  viel  ich  mich  erinnere,  Robiquet  zuerst  bemerkte, 
einen  durchaus  verschiedenen  Geruch,  und  auch  das  mit- 
telst Oelzucker  (Elaeosach.  naphae)  bereitete  Wasser  stimmt 
im  Gerüche  nicht  gänzlich  mit  dem  destillirten  Pomeranzen- 
blü'th  -  Wasser  überein.    Zu  Gunsten  eines  Freundes  frii- 
herhin  mit  Darstellungen  lieblich  duftender  Wässer  und 
Weingeisle  beschäftigt,  warf  ich  mir  zunächst  die  Frage 
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auf  ist  in  den  in  gewöhnlicher  Weise  bexetfeien.  riechba- 
ren nVstniirten  W(i5sera  las  Aetherol  inniger  chemisch 
gebunden,  und  wenn,  ia^t  sich  solche  Innigkeit  etwa  an- 
derweit dadurch  chemisch  vermitteln,  dass  man  einen  dritten 
chemisch  gegenwirkenden  Sioff  mil  in  Berührung  bringt  and 
dessen  chemischen  Anreeung  es  überläset,  die  fehlende  In- 
nigkeit  za  ergänzen?  Ich  destillirte  daher,  um  hierüber 
Auskunft  zu  erha)ten(  einen  Tropfen  Rosenöl,  das  ich 
als  Duftmiltel  in  meine  dem  Freunde  zu  liefernden  Anlei- 
tungen, seinem  Wunsche  gemäss,  mit  aufnehmen  sollte, 
mil  8  Unzen  Wasse  r  und  erbieJl  ein  Destillat,  das  aller- 
dings nach  Rosenöl,  aber  doch  nicht  so  lieblich  als 
frisch  destillirtes  Rosenwasser  roch.  Da  ich  mich  erinnerte, 
in  meiner  Jugend  gelesen  zu  haben  (wo?  war  mir  entfallen, 
dass  Zusatz  von  wenig  Weinsteinsaiz  (Kali-  Carbonat)  ein 
Gemisch  von  Rosenöl  und  Wasser  sogleich  angenehm  duf- 
tend mache,  so  goss  ich  mein  Destillat  auf  etwas  (ohn- 
gefahr  40  bis  11  Gran  des  genannten  Salzes,  schüttelte  es 
damit  bis  zur  Lösung  und  überliess  das  Geroisch  dann, 
im  verschlossenen  Glase,  die  darauf  folgenden  6* — 7  Nacht- 
stunden sich  selber.  Am  andern  Morgen  geöffnet,  duftete 
dann  die  Flüssigkeit  noch  lieblicher,  als  das  Tags  ; 
damit  verglichene  Rosen  wasser,  und  ungemein  liebln 
die  Duftentwickelung,  als  ich  einen  zweiten  Tropfen  Ro 
senöl  mit  neuen  8  Unzen  Wasser,  dem  ich  10  Gran  Kalt- 
Carbonat  beigegeben  hatte,  der  Destillation  unterwarf.  Wie 
bekannt,  bereitete  man  im  17ten  und  in  der  ersten  Hälfte 
des  18.  Jahrhunderts  (und  noch  später)  ein  und  das  andere 
der  destillirten  Wässer  aus  Blumen,  die  man  mit  Salz  be- 
streuet einstampfte  und  so,  bis  sie  anfingen  säuerlich  za 
riechen  —  wozu,  nach  Maassgabc  der  Witterung,  nicbi 
selten  14  Tage  erfordert  wurden  —  und  dann  erst  destillirte 
man  Wasser  darüber  ab,  behauptend,  dass  es.  solchen 
Weges  bereitet,  am  meisten  duftreich  ausfalje.  Diese,  and 
ähnliche  Verhältnisse,  samml  obigen  Versuchs  -  Ergebnissen 
beachtend,  scheint  mir  die  Folgerung  begründet:  dafs  d$ 
durch  Destillation  mit  dem  Wasser,  zumal  unter  Mitwirkung 
chemischer  Erreger,  gewonnene^  riechbaren  W^se^  ri<^t 


Digitized  by  Google 


Mittheilungen  vermischten  Inhalts. 


bereitet  wahre  Hydrate  darstellen,  die,  mit  mehr  oder 
eiliger  überschüssigem  Wasser  physisch  gemischt,  unter 
idern  auch  dadurch  zersetzt  werden,  dass  man  sie  zu 
i'iss  destillirt,  und  so,  zunächst  in  Folge  hiemit  einge- 
•lener  Aenderung  der  Eigenwärme-  oder  Wärme- 
sungs  -  Grössen  *)  der  nächsten  Bestandlheile  des 
drals  —  das  in  demselben  sehr  wahrscheinlich  als 
klronegativer  Stoff  und  damit  als  Säure,  und  zwar 
sogenannte  Wasserstoffsäure  sich  bethätigenden 
theröls,  und  das  sich  diesem  als  elektropositiver  Salz- 
mder  entgegnenden  Wassers  *♦),  indem  man,  kraft  der 
rch  die  Hitze  erfolgenden  Steigerung  der  elektrischen 
itong  des  Oels  (schlechte  Leiter  oder  sog  Isolatoren 
r  Elektricität,  werden  durch  Erhitzung  zu  besseren  Lei- 
n,  gute  Leiter  dagegen  zu  schlechteren),  dessen  Elek- 
negativiläl  schwächt,  womit  dann  zugleich  (gegen  dasselbe) 
?  Etektropositrvität  des  Wassers  Minderung  erleidet.  Dass 
lon  ein  geringes  Uebermaass  von  Erhitzung  manche 
therole,  also  im  so  ebengedachten  Falle  ein  vom  Was- 
r  sich  trennendes  Aetherül,  zu  verändern  vermag,  da- 

giebt  unter  andern  Krügers,  an  dem  der  Kamillen 
machte  Wahrnehmung,  ein  schlagendes  Zeugniss;  denn 

rührte  hier  zu  starke  Erhitzung  der  mit  Wasser  in  der 

')  Ift  m.  fTvndb.  der  angewandten  Naturlehre  (Stuttgart  b.  Balz) 
habe  ich  die  hierher  gehörige  Folgerung  zu  begründen  versucht; 
vergl.  S.  885  u.  ff.  daselbst,  so  wie  auch  S.  776  u.  ff.  Sömmt- 
liche, durch  sog.  trockne  Destillation  und  Köstung  bedingte, 
chemisch  mehr  oder  weniger  entgegengesetzte,  und  als  solche 
nicht  selten  zweifellos  auf  eingetretene  Wasser  -  Zersetzungen 
hinweisende,  aus  Bildungstheilen  (durch's  Leben  zu  Stande  ge- 
kommene Stoffverbindiingcn  oder  sog.  organische  Stoffe)  her- 
vorgegangene Erzeugnisse,  sind,  meines  Dafürhaltens  entstanden  : 
in  Folge  veränderter  Eigenwarme  -  Grössen  ihrer  Grundstoffe  oder 
chemischen  Elemente;  vergl.  a.  a.  0.  K. 

V)  Gemäss  dem  Gesetze,  dass  (allgemein)  schlechtere  Leiter  gegen 
bessere  elektronegativ  werden,  die  besseren  dagegen  clektropositiv; 
was  jedoch  scheinbar  zahlreicher  Abänderungen  sich  fähig  zeigt, 
genauer  verfolgt  hingegen  nicht  selten  durch  seine  Folgen  über- 
rascht. K. 

9* 
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Destillirblase  behandelten  KamillenLlumea,  stau  zur  Aus- 
scheidung von  blauem,  zu  der  eines  sog.  weiss  en,  d.  I  tut- 
los durchsichtigen  Aetherols,  das  nur  erst  in  Folge  länge- 
rer Luftberührung  sich  zu  bläuen  begann  * .  und  das  hier- 
mit an  Wohllebens  Herstellung  des  ausgebliebenen  Blau 
eines  V e  i  1  ch  e  n  -  S  y  r  u  p s  **  erinnert  dessen  ursprünglich 
Farbe  durch  Schütteln  mit  Oxygengas  wieder  hervortrat  •** . 
Aber  nicht  nur  die  mit  Wasser  zu  verbindenden  Aeiheröle 
sondern  auch  jene,  welche  mit  Weingeist  möglichst  innig 
verbunden  und  so  in  Aetheröl  -  Alkoholate  verwan 
delt  werden,  unterliegen  hierbei,  nach  Maassgabe  des  be- 
folgten Verfahrens,  einer  mehr  oder  weniger  grossen  Ver 
bindungs-  Vollständigkeit  und  derselben  entsprechenden 
Ausgeglichenheit.  Der  gemeine Wachold  erbrann t wein, 
verglichen  mit  erfahrungsgemäss  veredelten,  die  mancher 
lei  unter  den  Benennungen  Cölnisch -  Wasser,  Carmeli- 
ter- Geist  u  s.  w,  den  ursprünglichen  Alkoholaten  dieser 
Art  nachgebildeten,  verglichen  mit  den  achten,  zeigen  deut- 
lich genug,  dass  auf  die  Art,  wie  man  Aeiheröle  mit  Alko- 
hol verbindet,  hinsichtlich  der  Ausgeglichenheit  und  che* 
sehen  Ganzheit  des  Erzeugnisses,  viel  aukommt;  die  durch 
Altern  an  Milde  und  Lieblichkeit  gewinnenden  und  so  sie! 
veredelnden,  lagernden  Branntweine  (vom   vierzig]  ah  r 
gen  Jamaika  -  Rum,  altem  Schwarzwälder  Kirschwasser 
mehrjährigem  Zwetschenbranntwein  f )  u.  s.  w.  herab,  bt 


•)  Trommsdorffs  Journ.  XU.  1.  S.  196.  K. 
Während  Lackmusblau  von  wässerigem  Galläpfelaufgoss  an* 
leicht  und  vollständig  röthet,  behalt  das  Veilchenblau,  «a^ 
gleicher  Bedingung  sein  Blau.  K. 
•»*)  a.  a.  0.  I.  2.  S.  286  —  287.   Dass  iu  diesem  Versuche  d**  frü- 
her verschwundene  Blau  durch  Oxygcn-Zutritt  wieder  hervortrat 
erinnert  »war  an  das  Verhalten  der  Hydroindig säure  (ob'" 
9.  Mittheilung  des  I.  Abschnitts.)  Ifisst  jedoch,  berücksketig«^ 
die  grosse  Zerstörbarkeit  des  Veilchenblau,  die  Vcraraüiug  ta. 
dass  dieses  (und  so  wahrscheinlich  jegliches  lejcfctverganglksk» 
rflamcnblau)  sich  dadurch  vom  ludigblau  wesentlich  unterschob 
dass  seinem  Radical  das  Axot  mangelt.  & 

t)  Futtert  und  trinkt  man  Kühe  mit  dem  Röckslende  *o*  & 
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zum  gewöhnlichen  Kornbranntwein  bezeugen  unbezwet- 
felbar  dass  die  näheren  Bestandteile  dieser  weingeistigen 
Gemische,  im  verschiedenen  Grade  der  Innigkeit  vereint 
hervorgeben  und  bestehen  können.  —  Die  meisten  grünen 
Gemüsepflanzen  entwickeln,  mit  siedheissem  oder  nahe  sie- 
dendem Wasser  begossen,  eigentümliche  meistens  unange- 
nehm scharfe,  späterhin  der  Zunge  und  mehr  noch  der  Nase 
widrige,  ohne  Zweifel  zusammengetzte  Stoffe,  die.  in  Folge 
der  Einwirkung  des  heissen  Wassers  hervorgegangen,  sehr 
wahrscheinlich  früher  weniger  bemerkbar  wurden,  weil 
sie  hydratisch  gebunden  waren.  Auspressen  und  darauf 
folgendes  Begiessen  mit  kaltem  Wasser,  spühlt  diese  Stoffe 
von  den  heissen  Gemüsetheilen  hinweg,  und  setzt  in  den 
Stand,  diese  frei  von  jenen,  mit  Fleischbrühe  u.  s.  w.  in 
Verbindung  bringen,  und  damit  erhitzen  zu  können,  ohne 
fürchten  zu  dürfen,  dass  hiedurch  neue  Entwikelungen  sol- 
cher widrigen  Erzeugnisse  eintreten,  wie  das  erste  heisse 
Wasser  sie  hervortreten  machte.  Unterlässt  man  dagegen 
diese  erste  Abbrühung  und  Ausspühlung  des  Gemüses, 
sondern  setzt  es  dagegen  mit  kaltem  Wasser  der  allmälig 
eintretenden  Kochhitze  aus,  es  nicht  von  diesem  Auszie- 
hungs-  und  Erweichungs-  Mittel  trennend,  so  findet  sich 
der  feinere  Geschmack  desselben  verhüllt  durch  die  dem 

9 

Destillation  des  Z  Wetschenbranntweins  (dem  sog.  Spühlig 
oder  der  sog.  Schlempe  desselben),  so  erhall  die  Milch  solcher 
Kühe  einen  sehr  widrigen  Nebengeruch  und  Nebengeschmack; 
vielleicht  hat  einer  oder  der  andere  Leser  dieser  Zeitschrift  Gele* 
genheit  (die  mir  gegenwärtig  gftmlich  gebricht)  dergleichen  Milch 
tu  untersuchen  und  —  vielleicht  am  zweckmässigsten  durch  De- 
stillation derselben  für  sich  und  dann  auch  mit  Weingeist, 
n.  f.  w.  —  hinsichtlich  der  Ursache  jener  widrigen  Beimischun- 
gen entscheidend  tu  befragen.  —  Branntwein  gewonnen  aus 
Obstwein  (Aepfel-  und  Birnen  -  Wein)  ist,  Klaproth  zufolge 
(Cre U's  Ann.  1786.1.53.)  frei  von  Fusel;  ist  das  auch  beim 
Zwetschen-  und  Stachel  beer  -  W  ei  n  der  Fall?  Für  die 
Weingfthrungstheorie  möchte  es  nicht  unwichtig  sein,  K 1  a  p- 
roths  Wahrnehmungen  weiter  zu  verfolgen.  Enthntten  jene 
Weine  vielleicht  ölige  Verbindungen,  die  K.  entgingen,  weil  sie 
leichter  sind,  als  die  gewöhnlichen  Fuselöle?  K. 


Kastner, 


Gemüse  verbliebenen  unangenehmen  Zersetzungs- Beimi- 
schungen *].   Ganz  anders  verhall  sich  in  dieser  Hinsicht 
das  W u r  ze  I  -  G e m  ü  s e ,  sofern  es  aU  solches  Lein  Chloro- 
phy  Il-Grün    dorch   Aether   ausziehbares    Griiu  der 
Chlorophyllkügelchen.   besitzt:    denn   dieses  vorzüglich 
scheint,  beim  Behandeln  mit  Wasser  bei  höherer  Tem- 
peratur getrennt  von  seinem,  es  zum  Hydrat  stempelndea 
Bindungswasser}  zu  jenen  widrig  riechbaren,  theils  flüch- 
tigen, theils  mehr  feuerbeständigeren  Zersetzungs- Erzeug 
nisscn  die  Stoffe  darzubieten.   Das  Erhitzen  der  Mohr- 
rüben   Gelbrüben,   Daucus  Carotia   sattv.  Linn.,  der 
weissen  Rüben  u  s  w.  durch  Uebergiessen  mit  heissem 
Wasser,  bedingt  kein  Hervorgehen  widriger  Gerüche  and 
widrig  schmeckender  Beimischungen,  und  ist  eben  darum 
auch,  behufs  ihrer  Weichkochung  und  Umwandlung  in 
essbares  Gemüse,  nicht  nöthig;  ja  sie  zeigen  sich  vielmehr 
schmackhafter,  wenn  sie  gleich  von  vorn  herein  mit  kal- 
tem Wasser  in  Berührung  gebracht,    samml  demselben 
allmählig  bis  zum  Kochen  und  darin  gehörige  Zeit  K'.l 
durch  erhalten  worden  waren. 

17)  Speichel,  als  Gährungs  -  Erreger. 

Bereits  im  Jahre  1749,  also  vor  nahe  400  Jahn», 
machte  Delius  (weiland  Prof.  der  Medicin  und  Chem> 
zu  Erlangen)  in  den  „Erlanger  gelehrten  Anzeigen44  Tom 
genannten  Jahre,  8.  348  daselbst,  darauf  aufmerksam,  da>> 
Speichel  Gährung  zu  erregen  vermöge  v'vor  einigen 
Jahren  wurde  eine  ähnliche  Bemerkung  als  neue  Beob- 
achtung veröffentlicht),  indem  er  hinzufügt :  daher  verder- 
ben eingemachte  Sachen  (Früchte  u.  s.  w.)  so  leicht,  wenn 
Mundfeuchlc  hinzukommt."  —  Wodurch  der  Speiche 
Verdauung  befördernd  wirkt,  ist  hiemit  jedoch  kaoes- 
weges  auch  nur  angedeutet,  aber  ebenso  wenig  klar 


*)  Kocht  man  das  Gemüse  mit  schon  siedendem  Wasser  ohne  das 
erste  siedende  A b brüh w asser  iu  entfernen,  so  erfciJ 
man  riechbare  Gemüse,  aber  keine  hechbare  GeniüsebrttJbe ; 
man  es  (oder  auch  Fleisch)  mit  kaltem  Wewer  kd  wmi  *** 
es  kochen,  so  riecht  die  Brühe,  hingegen  nicht  das  iksaiae.  * 
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durch  die  jetzt  bekannten  Eigenschaften  des  Salivin, 
Ptyalin  oder  sog.  Speieheistoffs. 

18)  Galläpfel,  als  Gährungs- Erreger. 

Anton  Larocque's  Beobachtung:   dass  Galläpfel 
in  Wasser  gelösten  Zucker  in  Weingahrung  zu  versetzen 
vermöge  \\  veranlasste  mich,  bald  nach  ihrer  Bekannt- 
werdung um  so  mehr  zur  Anstellung  eines  hieher  gehö- 
rigen Versuchs,  als  ich  damit  gewissermaassen  nur  wie- 
derholte, was  ich  hierüber  bereits  vor  einer  langen  Reihe 
von  Jahren,  behufs  der  Beantwortung  verschiedener,  die 
Weingahrung  betreffender,  mir  selber  aufgeworfener  Fra- 
gen, in  dieser  Hinsicht  versucht  hatte  ** \  und  was  ausser- 
dem nahe  gleichzeitig  (oder  doch  bald  darauf)  auch  von 
meinem  Freunde  Dr.  B.  Heyne,  weiland  Arzt  zu  Madras, 
durch  verschiedene,  die  Arak-  Bereitung  in  Ostindien  be- 
treffende Versuche,  ohne  meine  Versuche  zu  kennen,  in 
Hinsicht  auf  Mitwirkung  Gerbsaure -haltiger  Pflanzentheile 
in  den  Versuch  genommen  worden  war  * '**).    Da  jedoch 
Larocque's  Versuche  nicht  jene  Abänderungen  betreffen, 
welche  Eichengerbsaure  beim  VVeingahren  zu  bewirken 
vermag,  sondern  hauptsachlich  darthun,  dass  in  den  Gall- 
äpfeln ein  Vertreter  der  Hefe  vorliegt,  und  da  ich  gerade 
Tor  meine  Vorträge  Rohrzucker  in  Traubenzucker  zu  wan- 
deln und  dann  in  geistige  Gährung  zu  versetzen  hatte,  so 
beschloss  ich  neben  der  gewöhnlichen  hieher  gehörigen, 
mittelst  Hefe  zu  veranstaltenden  Weinorzeugung,  diese 
auch  lediglich  mit  gepulverten  Galläpfeln  zu  versuchen; 
also  auch  ohne  die  Zuckerlösung  zuvor  durch  Digeriren 
mit  Weinsäure  oder  mit  deren  Vertreter  (zu  denen  vor 
allen  auch  der  Weinstein  gehört)  zuvörderst  in  Trau- 


*)  F.  Wöhler  u.  J.  Lieb  ig:  Annaten  der  Chemie  und  Pharmacie. 
XXXIX.  97.  Das»  Galläpfel  Gfihrung  au  erregen  vermögen,  Hess 
aich  achon  erwarten:  a)  aus  der  Bereitung  der  Essigsfiure 
(m.  Grunds.  I.  931.)  und  b)  aus  der  grossen  Neigung  ihren 
wässerigen  Aufgusses  zu  schimmeln.  K. 
**)  M.  deutsch.  Gewerbsfreund,  i  1&4  n.  193.  K. 
a.  ä.  0.  193.  11.  i94.  K. 
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benzucker- Lösung  zu  verkehren.  Zu  beiden  Gährungs- 
Versuchen  wurden  übrigens  die  gleichen  Mengen  dersel- 
ben Rohrzuckersorte  (sog.  Meliszucker)  und  desselben 
destillirten  Wassers  genommen,  nämlich  zu  jedem  Versuch 
6  Unzen  Zucker  und  42  Unzen  Wasser  und  verhählich 
auch  die  gleichen  Mengen  Gährungsmiltel,  4  Unze  ausge- 
waschene, aber  nicht  getrocknete  Hefe  und  6  Drachmen 
gröbliches  Galläpfelpulver,  und  jedes  dieser  Gemenge  be- 
fand sich  in  einer  Entbindungsflasche,  deren  obere  Oeff- 
nung  verkorkt  worden  war,  während  die  Seiteoöffnans 
gasdicht  ein  gekrümmtes  Glasrohr  .aufnahm,  das  in  ein 
nebenstehendes  Glasgefäss  mit  Kalkwasser  ebenfalls  gas- 
dicht, bis  nahe  zu  dessen  Boden  hinabreichte.  Beide 
Entbindungsflaschen  bestanden  aus  derselben  weissen 
Glassorte,  und  hatten  bei  gleicher  Höhe  und  Weite  glei- 
chen Rauminhalt,  und  beide  wurden  endlich  auch  der- 
selben, mittelst  gleicher  Nähe  des  geheizten  Stubenofens, 
gleicher  Stubenofen  wärme  ausgesetzt;  die  Luftwärme  sank 
nächtlicher  Weile  bis  gegen  40°  C.  stieg  aber  den  Tag 
hindurch  von  18°  bis  24°  C,  sank  dann  aber  wieder  bis 
gegen  48°.  Nach  5  bis  6  Tagen  war  die  Hefen fla sehe 
bis  zur  beginnenden  Selbstkläruug  gelangt.  Die  Galläpfel- 
flasche wurde  nie  in  dem  Grade  klar  und  erforderte  zur 
Beendigung  der  sichtbaren  Gährung  gegen  \  4  Tage.  Beide 
enthielten  wenige  Flüssigkeiten,  die  einem  Theile  nach 
destillirt  Weingeist  gewährten;  beide  hatten  während  der 
Gährung  das  Kalkwasser  anfänglich  stark  getrübt,  dann 
aber  den  gesammlen  Kalkcarbonat -Niederschlag  wieder 
zu  CaO,  2 CO*  aufgelöst.  Der  Wein  der  Hefenflascbe 
schmeckte  lieblicher,  jener  (vor  dem  Schmecken  filtrirte* 
der  Galläpfelflasche  rauh  und  nichts  weniger  als  ange- 
nehm. Nach  einem  Jahre  wurden  die  wohl  verwahrten 
üeberreste  beider  Weine  aufs  Neue  geprüft;  sie  hallen 
beide  an  Milde  gewonnen  und  der  letztere  in  solchem 
Grade,  dass  er  sich,  ohne  Widerwillen  zu  erregen,  von 
meinen  Zuhörern  kosten  Iiess,  und  beide  gaben  jetzt 
neuerdings  probeweise  destillirt,  angenehm  und  ziemiicii 
rein  riechende  Weingeiste,  die  jenen  an  DufUieMichie* 
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übertrafen,  der  während  dieses  letzten  Studien -Halbjahrs, 
aus  wenige  Tage  zuvor  mittelst  Hefe  durch  Gahrung 
erzeugten  Wein,  gewonnen  worden  war.  —    Da  der 
lediglich  mittelst  der  Galläpfel  in  Weingährung  versetzte 
Zucker  diese  Gahrung  vollständig  durchgangen  war,  und 
da  der  Rohrzucker  nicht  als  solcher,  sondern  als  Trauben- 
zucker in  die  genannte  Gahrung  übergeht,  so  muss  das 
Galläpfel pulver  die  hiezu  erforderliche  Anregung  vermit- 
telt haben,  so  muss  mithin  auch  die  Eichen-Gerbsäure 
und  mit  ihr  sehr  wahrscheinlich  auch  die  Gallussäure, 
oder,  mit  meinem  Freunde  Büchner  (d.  ä.)  richtiger  ge- 
sprochen, die  Galläsäure,  in  dieser  Hinsicht  zu  leisten 
vermögen,  was  nicht  nur  die  Weinsäure,  Traubensäure, 
Citronsäure,  Aepfelsäure,  Milchsäure  u.  s.  w..  sondern  selbst 
sog.  anorganische  Säuren  (eingrundstoffige  Säuren)  in  die- 
ser Beziehung  zu  gewähren  sich  in  den  Stand  gesetzt 
sehen;  dass  auch  die  Oxalsäure  solches  Vermögen  be- 
sitze, habe  ich  bereits  vor  einiger  Zeit,  gestützt  auf  hieher 
gehörige  Versuche,  wie  ich  hoffe  zweifellos  nachgewiesen. 
Es  erhöhen  aber  diese  und  vielleicht  alle  Säuren,  auch 
die  Carbonsäure  nicht  ausgenommen,  die  chemische 
Ziehung  des  Zuckers  zum  Wasser  zunächst,  indem  sie 
seine  Elektroposiüvität  steigern? 

19)  Galläpfel -Aetheröl. 

Kocht  man  gröblich  zerstossene  Gallapfel  mit  Wasser, 
so  verbreiten  sie  einen  eigenthümlichen,  wenn  auch  nicht 
angenehmen,  doch  auch  nicht  entschieden  widrigen,  durch- 
dringenden Geruch;  wie  das  ohne  Zweifel  von  Allen, 
welche  zur  Fertigung  schwarzer  Schreibetinte,  die  Gall- 
äpfel nicht  nur  von  heissem  Wasser  andauernd  durch- 
weichen Hessen,  sondern  Galläpfel -Absüde  bereiteten, 
dieses  bemerkt  worden.  Auch  Humphry  Davy,  mit 
chemischen  Versuchen  über  die  Galläpfel  beschäftigt,  be- 
merkte diesen  Geruch,  fand  aber  keinen  Gegenwirker, 
der  ihn  in  den  Stand  setzte,  die  Ursache  desselben,  den 
riechbaren  Stoff  der  Galläpfel,  irgend  chemisch  zu  bin- 
deo,  gebunden  von  den  übrigen  Bestandteilen  des  Ab- 
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sudes  (oder  statt  dessen  vom  Wasser,  <tes  Uber  Galläpfel 
rtestillirt  und  in  dieser  Weise  mit  deren  Geruch  geschwän- 
gert worden)  zu  scheiden,  und  also  ausgeschieden  von 
solchem  Scheidungs-  oder  Ausfällungsmiüel  wieder  zu 
'trennen  f).  Hätte  jedoch  Davy  hinreichend  grosse  Menden 
gepulverter  Gallapfel  mit  Wasser  destillirt,  so  wurden 
ihm  jene  flüchtigen  Stoffe  nicht  entgangen  sein,  welche, 
viele  Jahre  zuvor,  Kunsemiiller  **)  und  Hagen  sol- 
chen Weges  aus  den  Galläpfeln  darzustellen  wossten  ***). 
Es  erinnern  diese  (zum  Theil  vielleicht,  ohngeacblet  der 
Mitanwesenheit  des  Wassers,  erst  durch  die  Destillation, 
wenn  auch  nicht  .geradezu  erzeugte,  doch  wahrscheinlich 
umgeänderte)  Stoffe,  da  sie  theils  in  Form  eines  das 
Wasser  milchig  trübenden  Gemisches,  theils  als  auf  dem- 
selben schwimmende,  starre,  talgähnliche  Masse  hervor- 
treten, hinsichtlich  dieser  Beschaffenheit  aber  und  mii 
Hücksioht  auf  ihre  Destilhrbarkeit,  einerseits  an  das  Pa 
raffin,  andererseits  an  Proust 's  und  Wöllners  durch 
trockne  Destillation  des  Holzes  gewonnenen  Brand 
■fette  f),  und  zum  Theil  auch  an  die  von  Döbereimer, 
mittelst  Hindurchleitung  von  Wasserdampf  (in  einer  Äbhre 
durch  glühende  Kohlen  erzeugte  talgähnlicheMasseff 
erinnern.   Jenes  milchige  Wasser  riecht  sehr  widrig,  fast 
wie  angebranntes  Fett,  ist  dagegen  weder  dem  Geschmacke 
nach,  noch  im  Verhalten  zu  Farbstoffen  und  Laugmetall 
oxyden,  irgend  merkbar  sauer,  entlässt  aber,  einige  Wochen 
hindurch  der  Luftberührung  ruhig  überlassen,  zusammen 
hängende,  krystallinisohe  Blättchen,  der  gehäuft  krystalli 
sirten  Benzoesäure  nicht  unähnlich,  die  ins  Grünliche  spie- 
len, bei  Wassersiedhitze  schmelzen,  iß  Wasser  nicht  merk- 
lich löslich  und  fast  unschmeckbar,  dagegen  im  Weingetsi 


•)  Gehler'«  N.  J.  der  Cbem.  IV.  547.  K. 
♦#)  f.  Crell'«  Ann.  178.  II.  418  ff.  K. 
no*)  In  Fcliciani   Wann  owsky:  Diu.  dt  principio  pUmi.  *d- 
Mtrihj.  Hegioni.  17Ö1.  $.  5.  Vergl.  mit  Gehlen  a.  1.  0.  I- 
f )  M.  Arch.  f.  d.  ge».  ftttttirl.  XWl.  3<5  -  *T0.  t. 
ff)  Oken«  Ui3.  1817.  v.  576.  E. 
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leichtlöslich  sind.    Aber  während  das  milchige  Wasser, 
vor  dieser  Kryslallentlassung  Eisenoxydulsulphat- Lösung 
zunächst  bläuet,  dann  aber  nach  und  nach  schwärze!, 
Jasst  die  weingeistige  Lösung  der  Krystalle  Eisenauflösun- 
gen  unverändert.   Fährt  man,  nach  Erscheinung  des 
milchigen  Destillats  zu  destilliren  fort,  so  geht  nur  klares, 
geruchloses,  chemisch  nicht  gegenwirkendes,  fade  sohmek- 
kendes  Wasser  über.   Der  Rückstand,  eingetrocknet  und 
eingeäschert,  hinterlässt,  Kunsemüller  zufolge  *),  eine 
aus  2  Gewichtstheilen  Kalicarbonat  und  4  Kalkcarbon al 
bestehende  Asche.   Das  in  jenen  milchigen  und  talgahn- 
Jichen  Massen   keine  Pyrogallussäure  (Brenzgalläsäure) 
zugegen  war,  dafür  spricht  deren  Unlöslichkeit  in  Wasser; 
dass  aber  auch  nur  sehr  wenig  Galläsäure  beige* 
geben  erschien  (gegen  deren  gänzliche  Nichlanwesenheit 
das  Verhalten  zur  Eisenauflösung  zeuget),  darauf  weiset, 
jedoch  nur  unvollkommen  das  Nichterscheinen  eines  Sub- 
limats hin,  als  die  kristallinische  Masse  der  Schmelzbitze 
jtüber  Feuer«  unterworfen  worden.   Es  scheint  vielmehr 
jenes  sog.  talgäbnliche  Aetheröl  der  Galläpfel  grössten- 
teils aus  einer  eigen  gearteten  Abänderung  der  Ellagsäure 
bestanden  zu  haben,  die,  wenn  sie  als  Pyroellagsäure 


*3  Vergl.  Kunsemüller  a.  a.  0.  S.  415.  Eine  genauere  Zerle- 
gung würde  ohne  Zweifel  auch  noch  andere  Kalisalze,  und  die 
Behandlung  der  rohen  Gallapfel  mit  gewässerter  Hydro  chlor- 
tfture:  Kalkoxalat  haben  auffinden  lassen.  Wenigstens  stösst 
man  solchen  Weges  fast  in  jeder  Baumrinde  auf  Oxalsäuren 
.  Kalk.  Eine  Unze  Galläpfel  gab  übrigens,  in  Kunsemnller's 
Versuchen,  verbrannt  nur  9  Gran,  also  nur  18}  Prec.  Asche. 
Trocken  mit  Kalicarbonat  erhitzt  erhielt  K.  eine  Salzmnsse,  die 
er  für  eine  Art  ßlutlauge  nahm,  die  jedoch  grösseren  Theila  aus 
brenzgallü saurem  Kali  bestanden  zu  haben  scheint  (ihre  wfisserige 
Lösung  blfiuete  anfanglich  mit  Säuren  verbundenes  oxydirtea 
Eisen,  erlitt  aber  in  kurzer  Zeit  „Veränderung  ihrer  färbenden 
Eigenschanen*1).  Die  1786  erfolgte  Entdeckung  der  Galläsäure 
war  die  letzte,  die  wir  nnserm  (nicht  dem  schwedischen, 
sondern  dem  deutioben,  in  Stralsund  gebornen)  Scheele  TCN 
danket»!  M. 
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gailasäure  beträchtlich  oberbietet  Das?  a*:h  Weingeist. 
ub<*r  GaJbpfeipuIver  de^iilürt,  deren  Geruch  mchi  dot, 
sondern  »och  ihren  Geschmack,  letzteren  jedoch  nur  im 
geringen  Grade  besass,  erfahr  Kons emä Her  darch  den 
Vernich,  dass  aber  dieser  eigenthömlicfae  Geroch  auch 
ao%  Erzeugnissen  entwickelt  werden  könne,    welche  mit 
Galläpfeln  keine  entfernte  Aehnlichkeil  haben,  erfuhr  ich 
selbst  vor  einigen  Jahren  wiederholt  und  bis  zur  Cnab- 
weisbarkeit  gewiss.   Indem  ich  mich  nämlich,  einige  Zeit 
hindurch,  zum  Waschen  jener  damals  sehr  gerühmten 
Talg- El  a  ins  ei  fe  bediente,  welche  ans  dem  bei  der 
Stearinkerzen  -  Fabrikation  abfallenden  Elain  mittelst  Na- 
tron bereitet  worden,  trat  mir  bei  jedesmaligem  Gebrauch 
dieser  Seife  unabweisbar  entgegen:  sogenannter  Tinten- 
gernch,  d.  i.  derselbe  Geruch,  den  die  Galläpfel  entwickeln, 
wenn  sie  mit  Wasser  gesotten  werden.   Leider  gebrach 
es  mir  damals  gänzlich  an  Zeit,  jene  Seife,  bezüglich 
dieses  Geruchs,  durch  Versuche  zu  befragen;  späterhin 
stand  mir  dergleichen  Seife  nicht  mehr  zu  Gebote,  weil 
dieselbe  Sorte  käuflich  nicht  mehr  zu  erlangen  war.  Von 
einer  absichtlichen  Beimischung  von  Galläpfelabsud,  wie 
man  dergleichen  wohl  (sammt  Eisenvitriol)  manchen  bunt 
darzustellenden  Seifen  beizugeben  pflegt*  schien  es  sich 
bei  jener  Seife  durchaus  nicht  gehandelt  zu  haben;  denn 
sie  war  blass  gelblich- weiss  und  durchaus,  in  Beziehung 
auf  Farbe,  wie  auch  Theilchen-  Gestaltung,  gleichmassig. 

20)  Chlorophyll  -Bildung. 

Bekanntlich  fordert,  allgemein  genommen,  die  Bild  uns; 
des  Chlorophylls  gasiges  Oxygen  zur  Ausscheidung  brin- 
gende Einwirkung  des  Lichtes,  und  nicht  minder  bekannt 
ist  es,  dass  die  Entwicklung  der  Pflanzenfarben  von  der 
Einwirkung  des  Lichtes  in  der  Regel  mehr  oder  weniger 
abhängig  erscheint.  Indessen  kommen  «für  beiderlei  orga- 
nische Entwickelungs-  Verhältnisse  auch  Ausnahmen  vor, 
deren  Erklärung  zu  versuchen  (zumal  in  Zeiten,  in  welchen 
ich  mich  von  Berufswegen  mit  Pflanzenphysiologie  zu  be- 
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schäftigen  hatte*)  ich  mich  dringend  angetrieben  fühlte, 
und  da  ich  dieser  Anforderung  mir  selber  nicht  genügend 
zu  entsprechen  vermochte»  es  nur  zu  bedauern  hatte,  dass 
ich,  wenn  ich  bei  meinen  Vortragen  dieser  Ausnahmen 
gedachte,  bekennen  musste,  hinsichtlich  des  Grundes  dieser 
und  verwandter  Erscheinungen  des  sich  betätigenden 
Pflanzenlebens  zur  Zeit  leider  keinen  erschöpfenden  Er- 
klärungsgrund darbieten  zu  können.  Im  letztverflossenen 
Sommer  4844  mit  mehreren,  die  Fortpflanzung  der  J/yo- 
sotis  palustris  durch  Ableger  betreffenden,  wenig  Zeit 
kostenden  Versuchen  beschäftigt,  die  unter  andern  lehrten, 
dass  jeder  lebensfrische  Stengel  dieser  Pflanze  im  Wasser 
dem  Sonnenlicht  ausgesetzt,  so  weit  das  Wasser  reichte, 
zunächst  nur  seitlich  weisse  Wurzelfasern  treibt,  die 
dann  aber  —  bei  hinreichend  klarem  Himmel  und  lange 

*)  Während  der  Jahre  1810  und  1811  bis  Ostern  1812,  da  mir, 
ohne  dass  ich  darum  nachgesucht  hftite,  die  Direction  der  bota- 
nischen Girten  tu  Heidelberg,   und  der  Vortrag  über  Botanik 
an  dortiger  Hochschule  übertragen  worden  war.    Auf  Ersuchen 
von  Studirenden  hatte   ich    dort  bereits  in  früheren  Jahren 
Pflanienphysiologie  vorgetragen,  und  da  tu  jener  Zeit 
Seitens  des  Professors  der  Botanik  (des  Dr.  Zuccarini,  eines 
trefflichen  Arztes,   der  bis  nahe  cur  bemerkten  Zeit  Botanik 
gelehrt,  aber,   Altersschwäche  wegen,  botanische  Excursionen 
seit  mehreren  Jahren  nicht  mehr  veranstaltet  hatte,  dann  aber 
vor  meiner  Uebcrnahme  jener  Direction  mit  Tode  abgegangen 
war)  keine  botanische  Excursionen  gehalten  wurden,  mich  von 
Zeit  an  Zeit  denselben  unterzogen;  so  kam  es,  dass  man  in 
Carlsruhe  auf  mich  verfiel.    Die  botan.  Gärten,  zumal  der  mit 
Gewächshäusern  versehene  und    zur  Zucht  nicht  baumartiger 
Pflanzen  bestimmte  war,  in  Folge  der  Kränklichkeit  und  Er- 
krankung des  bisherigen  Directors,  an  Pflanzenarten  Äusserst 
verarmt,    aber  meine  botanischen    Freunde  in  Schwetzingen 
(Zcylcr),  Mannheim,  Frankfurt  a.  M.  etc.  setzten  mich  bald 
in  den  Stand,  das  Fehlende  in  soweit  zu  ergänzen,  dass  ich  die 
Kennwerthe  der  meisten  Pflanzen familien  durch  mehrere  Gattun- 
gen und  diese  durch,  mitunter  zahlreiche  Arten  zu  veranschau- 
lichen mich  in  den  Stand  gesetzt  sah.    Heidelbergs  Urngegend 
kam  mir  dabei,  mit  seiner  ungemein  reichen  Flora,  sehr  gut 
zu  statten.  K. 
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andauernder  Tageshelle,  wie  die  Julisonne  sie  gewahrt  — 
zu  grünen  beginnen*),  drängte  sich  mir  von  Neuem  jene 
Frage  auf:  wie  in  denen,  dem  Sonnenlicht  unzugänglichen 
Pflanzentbeilen  das  Chlorophyll,  dieses  in  seiner  Art  e'mzise, 
prismatisch  nicht  in  Blau  und  Gelb  spaltbare  Grün  zü 
Stande  komme?  So  zeigt  sich  z.  B.  mitten  im  weissen 
Pflanzeneiweiss  und  dessen  weissen  Begleitern  der  Keim- 
ling (Embryon)  grün  bei  verschiedenen  Arten  der  Pflan- 
zengattung Salsola  Linn;  desgleichen  bei  Nelumbium,  Tto- 
paeolum  und  ausgezeichnet  bei  Linum;  dann  auch  bei 
den  MaSvaceen,  bei  verschiedenen  Liliaceen  und  bei  den 
Papilionaceen  **).  Auch  weiss  jedermann,  dass  unter  den 
Baumrinden  der  meisten  Laubhölzer  ein  grünes  Häni- 
chen sichtbar  wird,  sobald  man  die  Rinde  vom  Splint 
abzustreifen  versucht,  und  nicht  weniger'  bekannt  dürfte 
es  sein:  dass  in  weichem,  herbstlicher  Weile  gebildeten 


*)  Eine«  Bericht  über  diese  Versuche  staltete  i<h  mündlich  (unter 
Vorzeigung  sowohl  der  seitlich  mit  an  noch  weissen,  als  auch 
jener  mit  schon  grün  gewordenen  Wurzelfasern  versehenen 
Vergissmein  nicht- Ablegern)  in  der  hiesigen  physikalüch- 
mediciniseben  Gesellschaft  ab.  Es  erinnert  dieses  Grünen  (Stamm- 
Werden)  der  Wurzelfaaero  an  jenes  Verfahren,  Heckenkirscn- 
bäume  dadurch  herzustellen,  dnss  man  junge  Kirschbäume  m  \ 
den  Kronen  in  die  Erde  seilt  und  so  die  Wnrzel  zwingt,  der 
Sonne  zugekehrt  und  von  JLuft  umflossen,  Krone -zu  werden,  «He 
von  der  gewöhnlichen  dadurch -sieh  unterscheidet,  dnss  'sie  mei- 
stens seitlich  und  wenig  hoch  ansteigende  Zweige  •  treibt,  die 
eben  darum  die  Möglichkeit  gewährt,  dichte  Hecken  zu  bilden; 
der  Slamin  wächst  dabei  verhältlieh  nur  «ehr  wenig  in  die  Höhe. 
Als  ich  zum  ersten  Male  die  grün  gewordenen,  sonst  weissen 
WurzeJfascrn  des  Vergisstneinnicht  sah,  glaubte  tich:  es  habe  tick 
grün«  r  r  iestley  'sehe  Materie  gebildet*  welche  die  weissen 
Fasern  umspanne,  und  ihnen  so  ein  Scheiugrün  ertheite;  übet 
deshalb  .angestellte  Abwaschungsversucbe  bestätigten,  nmn  anch 
die  Beschauung  durch  die  Loupe  gelehrt  hatte«  das*  es  stoh  bwr 
von-,  wirklicher  Grtinuug  der  ehemal*  weissen1  Fasern  selbst 
handele.  K. 

*)  ,Vergl«  Treviranus:  Von  de*  Eotwk'keluna; «.des* Embryo  u>d 
seinen  Umhüllungen  in  Pflanzen.    Berlin  1815.  S,.0nV.  £. 
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Holze,  zumal  in  dem  der  Linden,  die  zwischen  dem 
Mark  und  dem  festen  Hol  zkörp  er  befindliche  Weich- 
holzschicht  eine  grünliche  Farbe  darbietet. 

Solchen  Erzeugungen  von  Pflanz en grün,  mitten  im 
Manzen  leibe,   also   ohne  unmittelbare  Lichtbethätigung 
reihen  sich  aber  jene  ähnlichen  Färbungen  an,  welche  in 
A^  v.  Huroboldt's  hieher  gehörigen  Versuchen  und  Beob- 
achtungen verschiedene  Gewächse  darboten,  die  entweder 
absichtlich  dem  Einfluss  des  Sonnenlichts  entzogen  wor- 
den, oder  von  selber  in  dunkelen  Räumen  zur  Enlwicke- 
Jung  und  zum  Wachsthum  gelangten.    Keimende  Zwiebeln 
von  Crocus  sativus,  Pllänzlein  des  Geranium  odoradssimum, 
der  Barbula  rurali$  und  Neckera  viticulosQ,  fanden  sich, 
in  eine  tiefe  Grube  gebracht,  nach  12  bis  16  Tagen  nicht 
nur  sämmllich  annoch  grün,  sondern  auch  neue  Blätter 
entwickelnd  und  lebhaft  sprossend;  ja  in  einer  Grubentiefe 
von  200  bis  300  Ellen  sah  A,  v.  Humboldt  nich.4  nur 
verschiedene  Graser  (Poa  compressa^      trivialis,  Brian 
media  und  Bromys  mollis),  sondern  auch  Plantago  lanceo- 
lata,  Trifolium  officinale,  T.  arvense  und  andere  Gewächse 
keimen,  neue  Blätter  treiben  (während  die  alten  nicht 
abgeworfen  wurden)  und  blühen,  und  ebenso  erhielten 
si,cb,  bei  gewissen  Verrichtungen  in  den  Gruben  (in  der 
Wa^erseige  beim  Sumpfstossen  etc.)  in  Gebrauch  genom 
mene  Rasenstücke,   auch   wenn  sie  mehrere  Monate 
/jindurch   dem  Sonnenlicht    entzogen   gewesen,  deutlich 
-run.  Desgleichen  blieben  auf  dea  Stollen  gesetzte  gesunde 
Pflanzen  von  Cheiranthus  incanus  und  Ch.  Cheiri  mehrere 
Wochen  lang  auffallend  frisch  und  warfen  ihre  alten  Blät- 
r  nicht  ab,  während  doch  über  der  Erde  dem  Son 
nop^etye  entzogene  gesunde  Pflanzen  bald  vergelben  und 
,-h    schnell  entblättern.    Die  ersten?  dieser  Cheiranihus- 
Arten  entwickelte  auch  in  kurzer  Frist  neue,  farbige  Blu- 
Wäller  und  zahllose  Menge  von  Blüthenknospen,  die 
ccJoch  ungewöhnlich   klein   hervortraten  und  nicht  zur 
,tfaltung  gelangten;  wie  denn  auch  die  grünen  Kelch- 
/Jätter  zwar  an  Grösse  zunahmen,  aber  verschlossen  blie- 
ben-    *n  den  Stollen  gesäete  Erb  sen  und  Kohlsaamen 
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gingen  schon  nach  wenigen  Tagen  auf.  trieben,  zumal  die 
Erbsen,  ungewöhnlich  starke  und  viele  Wurzeln  und 
12  bis  44  Zoll  lange  Stengel;  Blätter  erschienen  nnr  spar- 
sam, aber  wo  sie  hervortraten,  zeigten  sie  sich  gras- 
grün, jedoch  nur  von  kurzer  Daner,  dass  Rosen  and  Flie- 
derblüthen  (Syringa  vulgaris,  L.)  sich  in  Gruben  ungleich 
langer  frisch  erhalten,  als  über  Tage,  daran  erinnert  A. 
v.  Humboldt  als  an  eine  bekannte  Thatsache.  Beson- 
ders aufmerksam  macht  derselbe  aber  auch  darauf,  das> 
entzündliche  Gase  der  Gruben) uft,  wie  sie  sich,  ihres 
geringen  Eigengewichtes  wegen,  an  der  Förste  der  Strecken 
sammeln,  auf  die  Keime  des  Liehen  verticillalus  Linn,  zu 
wirken  scheinen:  wie  der  Sonnenstrahl  auf  die 
Kräuter  der  Erde*).  Noch  bestimmter  äussert  aber 
A.  v.  H  u  m  b  o  I  d  t  dieselbe  Vermuthung  in  seinen  zu  Leipzig 
4794.  8.  von  G.  Fischer  übersetzt,  erschienenen  und  von 
Hedwig  mit  Zusätzen  begleiteten  Aphorismen  aus 
der  chemischen  Phylosogie  der  Pflanzen  (S.  447 
u.  425  ),  indem  er  sich  zugleich  auf  die  hieher  gehörigen 
Beobachtungen  und  Versuche  Senebier's,  über  das  Ver- 
halten der  Pflanzen  in  Azotgas  und  Hydrogengas  beruft **\ 
die  sich  jenen  von  Ingen- Houss  mit  dem  Hydrogengas 
angestellten  anschliessen  ***).  Die  Reizmittel,  welche  den 
Pflanzen  durch  eine  chemische  Verwandtschaft  den  Sauer- 
stoff zu  entlocken  scheinen,  sind  Licht-  und  Wasser- 
stoffgas. Daher  geben  die  Pflanzen,  welche  dem  Licht 
und  dem  Wasserstoffgas  ausgesetzt  sind,  zu  jeder  Zeit,  so 
lange  sie  wachsen,  Sauerstoff  von  sich.  Daher  dunsten 
die  Pflanzen,  an  ihrem  wahren  Geburtsort,  nur  bei  Tace 
Sauerstoffgas,  des  Nachts  hingegen,  wie  die  Thiere,  koh- 
lensaures Gas  aus.  Alle  Theile  der  Pflanzen,  aus  welchen 
man  kein  Sauerstoffgas  herauslocken  kann,  und  die  doch 

*)  Gren's  Journ.  d.  Physik.  V.  195  ff.  IL 
**)  Expericnces  sur  Vaction  de  la  Lumiere  solaire  dans  U 
tation.    Geriete  et  Paris.  t788.  p.  247  etc.  JC. 
***)  Joh.  Ingcn-Houss:  Versuche  mit  Pflanzen  o.  s.  w.  An«  dr* 
Franz.  von  J.  A.  Scher  er.    Verbesserte  u.  vermehrte  Aaflagr 
Wien  1786.  8.  S.  52  ff.  u.  114  ff.  I. 
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einen  Ueberfluss  an  diesem  Grundstoff  haben,  zeigen 
weisse  oder  bunte  Farbe.    Diejenigen  Gewächse  aber, 
welche  auf  den  Reiz  des  Wasserstoffs  oder  des  Lichtes 
den  Sauerstoff  fahren  lassen,  sind  vom  frischesten  Grün.«  — 
Merkwürdig  genug  sind  jene  Versuche,  welche  Ingen- 
Houss  über  das  Verhalten  der  Pflanzen  im  Hydro  gen- 
gas anstellte,  und  die  dann  Senebier  theils  wiederholte, 
theils  auch  auf  das  A  zotgas  ausdehnte,  späterhin  nie 
wiederholt  worden  sind.   Das  sind  aber,  wie  bemerkt,  die- 
selben Versuche,  die,  verbunden  mit  seinen  Beobachtungen 
der  in  Gruben  gewachsenen  Pflanzen,  A.  v.  Humboldt 
in  Beziehung  auf  das  Hydrogengas  vorstehende  Vermuthung 
aussprechen  Hessen.   Die  meisten  Pflanzenphysiologen  ha- 
ben diese  Versuche  unangefochten  gelassen,  und  nur 
Grischow  setzt,  in  seinen  »physikalisch -chemischen  Un- 
tersuchungen über  die  Athmungen  der  Gewächse  und  deren 
Einfluss  auf  die  gemeine  Luft*),«  von  denselben  (a.  a.  O. 
S.  84  ff.)  voraus,  dass  deren  Ergebnisse  ganz  ohne  Zweifel 
auf  Täuschungen  beruhen,  die  sich  kaum  enträthseln  lassen. 
Es  gedenkt  aber  Ingen-Houss  seiner  hieher  gehörigen 
Versuche  zuvörderst  in  dem  zehnten  Abschnitt  seines 
Werkes,  der  überschrieben  ist:  Ueberhaupt  besitzen  die 
Pflanzen  das  Vermögen,  ein  durch  das  Athmen,  die  Flamme 
u. s.  w. verdorbene  etc.  Luft  zu  verbessern;  jedoch  nur  an 
der  Sonne  oder  in  Tageslicht  mit  folgenden,  mit 
dieser  Ueberschrift  im  Widerspruch  stehenden  Worten: 
»Ich  bemerkte  immer,  dass  die  vermittelst  der  Vitriolsäure 
(Schwefelsäure)  aus  Eisen  bereitete,  entzündbare  Luft  taug- 
lich geworden  ist,  eine  Knallkraft  zu  äussern,  wenn  eine 
Pflanze  während  einer  Nacht  darin  verschlossen  ge- 
wesen ist,«  und  fährt  dann  fort:  »und  doch  geben  die  Pflan- 
zen, meinen  Versuchen  zu  Folge,  keine  (Lebensluft)  bei 
der  Nacht,«  setzt  hierauf  aber  hinzu:  Dieser  Versuch  scheint 
anzuzeigen,  dass  die  Pflanze,  wenn  sie  mit  einer  äusserst 
schädlichen  Luft  in  Berührung  steht,  auch  die  Nacht  hin- 
durch nicht  ohne  heilsamen  Einfluss  ist,  und  dass  sie  einen 
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ziemlichen  Theil  Brennbares,  woraus  die  endzündbare  Luft 
fast  ganz  bestehet,  einsauget,  dessen  die  Pflanze  begierig 
genug  ist.  Noch  bestimmter  äussert  sich  Ingen-Houss 
im  sechsundzwanzigsten  Abschnitt  (S.  444.  Anm.)  mit  fol- 
genden Worten :  Da  wir  gesehen  haben,  dass  die  Pflanzen 
dephlogistisirte  Luft  aushauchen,  so  könnte  man  glauben, 
die  entzündbare  Luft  würde  durch  die  Beimischung  der 
dephlogistisirten  knallend.   Ich  würde  daran  nicht  zwei- 
feln, wofern  diese  Luft  nur  dann  die  Eigenschaft  knallend 
zu  werden,  erhielte,  wenn  sie  mit  einer  Pflanze  bei  Tage 
eingeschlossen  ist;  allein  sie  bekommt  diese  Eigen- 
schaft ebenfalls  in  einer  einzigen  Nacht,  ungeachtet 
ich  zur  Genüge  erwiesen  habe,  dass  die  Pflanzen  in  der 
Dunkelheit  keine  Luft  geben,  welche  die  Flamme  ernähren 
könnte.   Senebier  bat  Aehnliches  beobachtet,  aber,  wie 
zuvor  erwähnt,  nicht  nur  an  in  Hydrogengas»  sondern 
auch  an  in  Azotgas  getauchten  grünen  Pflanzentheilen.  Wollte 
ich  über  Ingen-Houss's  Beobachtung,  betreffend  die 
Oxygen  -  Entbindung  aus  von  Hydrogengas  umflossenen, 
der  Finsterniss  ausgesetzten  Pflanzen  einigermassen  ins 
Reine  kommen,  so  blieb  mir  nichts  übrig,  als  seinen  Ver- 
such so  zu  wiederholen,  dass  mögliche  Täuschung  so  viel 
als  in  kurzer  Zeit  irgend  thunlich,  dabei  vermieden  bleibe. 
Ich  füllte  ein  lang-  und  enghalsiges  weisses,  8  bis  9  Unzen 
Wasser  fassendes  Mixturglas  zunächst  mit  frischgepflücklen 
Blättern  des  Tropaeolum  majus,  dann  mit  wenige  Stunden 
zuvor  gefallenem,  filtrirtem  Regenwasser,  liess  hierauf  einen 
Pariser  Würfelzoll  wohlgewaschenen  Hydrogengases  (eatr 
bunden  mittelst  Zink  und  verdünnter  Schwefelsäure  aus 
Wasser)  hineinsteigen,  tauchte  dann  die  einstweilen  mit  de» 
Daumen  gesperrte,  nach  unten  gerichtete  Mündung  de> 
Glases  unter  den  Wasserspiegel  einer  mit  frischem»  filtrir- 
tem Regenwasser  bis  beiläufig  zu  ein  Drittel  gerollten  öas- 
schale,  und  brachte  so  das  Ganze  sofort  an  einen  siche- 
ren Ort  in  eine  durchaus  finstere  Kammer.   Ebenso  ver- 
fuhr ich  gleich  darauf  mit  einem  zweiten,  ebenso  grossen, 
dem  vorigen  ganz  gleichen  Mixturglase,  jedoch  mit  dein 
Unterschiede,  dass  ich  das  gewaschene  Hydrogengas  m 
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dasselbe  über  Mercur  treten  Jiess,  nachdem  ich  zuvor  es 
mit  grünen  Tropaeolum-  Iilattem,  dann  mit  beiläufig  zwei 
Würfelzoll  Mercur  und  im  Uebrigen  mit  hilrirtem  Regen- 
wasser gefüllt  hatte;  also  durch  Mercur  gesperrt,  wurde 
es  sammt  dem  mercurhaltigen,  als  Gasleitungswanne  ge- 
dient habenden  Glasmörser  in  dieselbe  finstere  Kammer 
getragen  und  festgestellt.    In  jedem  der  Gläser  war  jedoch 
zuvor  der  Höhenstand  des  Glases  durch  einen  aussen  an- 
geklebten Papierstreifen  bemerkt  worden.  Also  vorgerich- 
tet beliess  ich  beide  Gasträger  2i  Stunden  lang,  brachte 
sie  dann  ans  Tageslicht  und  prüfte  sogleich  den  gasigen 
Inhalt.    In  dem  mit  Wasser  abgesperrten  Glase  nahm  das 
seinem  Höhenstande  nach  bezeichnet  gewesene  Gas  einen 
Raum  ein,  der  gegen  ein  Drittel  den  vorigen  zu  überbieten 
schien;  vorsichtig  geöffnet  und  sogleich  mit  bereitgehalte- 
nem brennenden  Holzfidibus  *)  angezündet,  verbrannte  es 
mit  —  jedoch  sehr  schwacher —  Verpuffung.    Das  Gas 
des  anderen  Glases  hatte  seinen  Höhenstand  nicht  ver- 
grössert,  sondern  es  schien  vielmehr  derselbe  um  ein  Ge- 
ringes vermindert  worden  zu  sein ;  angezündet  brannte  es, 
ohne  innerhalb  des  Glashalses  zu  verpuffen,  schnell  ab. 
Mehrere  Versuche  hierüber  anzustellen,  namentlich  unter 
Benutzung  von  Verpuffungsröhren  und  Anzündung  des  durch 
Wasser  abgesperrten  Gases  mittelst  eines  elektrischen  Fun- 
kens etc.,  gestattete  damals  meine  Zeit  durchaus  nicht; 
doch  hoffe  ich  diesen  Sommer  sie  fortsetzen  und  mit  Rück- 
sicht auf  etwa  mit  eingetretene  Entstehung  von  Carbon- 
säure, so  wie  auch  mit  Wasser,  dem  ich  absichtlich  zuvor 
etwas  von  dieser  Säure  beigegeben,  dieselben  erweitern 
zu  können.   So  viel  scheinen  sie  mir  indess  schon  jetzt 
sehr  wahrscheinlich  zu  machen,  dass  in  denen  von  Ingen- 

*)  Dergleichen  Fidibus  schneide  ich,  mittelst  Längcnspallung  aus 
deneu  hier  gewöhnlichen,  mittelst  eines  besonderen  Hobels,  in 
Form  sehr  dunner,  zwei  bis  drilthalb,  auch  wohl  drei  Linien 
breiter,  langer,  vollkommen  gleichförmig  begrenzter  Spähne  oder 
BJatlstahchcn  geschnitten  werdender  Holzfidibus.  Sie  sind  zum 
A  »wänden  von  Gasen  and  Ähnlichen  Versuchen  ungemein  bequem. 

K. 
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Hooss  und  Senebier  angestellten  ähnlichen  Versuchen 
das  Knallgas  zu  Stande  kam  —  weil  atmosphärisches 
Oxygengas  durch  das  Sperrwasser  hindurch 
in  den  Raum  des  Hy  drogengases  trat  (der  för 
dasselbe  sich  verhielt  gleich  einer  Leere)  und  nun  den 
selben,  um  das  Volum  der  eingetretenen  Luft  vergrößert, 
mit  dem  Hydrogengase  gemeinschaftlich  erfüllte.  Sollte 
nun  aber  bienach  in  der  Tbat  das  Hydrogengas  nicht 
zum  Mittel  werden  können,  die  Entwickelung  des  Oxygea- 
gases  aus  den  Pflanzen  zu  bewirken,  und  mithin  auch 
nicht  das  Licht  in  dieser  Hinsicht  zu  vertreten  vermögen 
was  meine  Versuche,  wären  sie  auch  so  vollendet  durch- 
geführt, wie  ich  gewünscht  sie  durchgeführt  haben  » 
können,  noch  keinesweges  ausser  Zweifel  stellen  (jeden- 
falls bedürfen  sie  unter  andern  auch  noch  einer  genügen- 
den Beantwortung  der  Frage:  ob  zuvor  im  Dunkeln  ge- 
bleichte Pflanzen  dadurch,  dass  man  sie  statt  an  s  Licht 
zu  bringen,  in  Hydrogengas  hüllet  und  so  im  Finstere 
belässt),  so  bleiben  immer  noch  die  ersteren  Fragen  zo 
beantworten:  wer  verlritt  das  Licht  in  jenen  Pflanzen, 
welche  innerhalb  weisser  Eigenmasse  Chlorophyll  erzeu- 
gen, und  wer  in  den  Gruben,  bei  der  Grünung  und  übri- 
gen Färbung  der  in  diesen  gewachsenen  Pflanzen?  Da 
Westrumb's  und  Anderer  Versuche  lehren,  dass  anhal- 
tende Elektrisirung  sehr  herunter  gekommene  Pflan- 
zen schnell  sich  erholen  und  dann  ungewöhnlich  rasch 
sich  entwickeln  und  wachsen  macht,  und  da  in  den  Pflan 
zen  selbst  Elektricitäts- Erregungen  darum  nicht  gänzlich 
unmöglich  sind,  weil  sie  keine  Leiter  (von  Volta's)  erster 
Classe,  keine  lebenden  Nerven  und  lebenden  Muskeln  ähn- 
liche Leiter  und  Hydroelektricitäts -Erreger  besitzen,  » 
vermuthe  ich,  dass  in  den  Pflanzen,  wenn  in  einigen  der 
selben  Elektricitäts -Erregung  dadurch  ungewöhnlich  be- 
günstigt hervortritt,  dass  ihr  Samen  -  Eiweiss  und  dessen 
Begleiter  im  lebensfeuchten  Zustande,  in  Absicht  auf  Blek- 
tricitätsleitung  mehr  als  gewöhnlich  von  einander  abwei- 
chen (vielleicht  begünstigt  durch  eine  Säure;  Carbonsäurft 
Milchsäure,  Essigsäure?)  es  ihre  eigene  ElektriciU* 
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ist,  welche  in  ihnen  hinsichtlich  der  Farben-Erzeugung 
zum  Licht  Vertreter  wird  und  in  dieser  Hinsicht  in 
der  jetzigen  Pflanzenwelt  im  kleinen  und  kleinsten  Maass- 
stabe darbietet,  was  bei  vorweltlichen,  zumal  in  den  riesig 
gross  entwickelten  Pflanzen,  sofern  dieselben  nahe  der 
oder  in  der  Polarzone  lebten,  im  grössten  Wirkungsver- 
hältniss,  hinsichtlich  der  Lichtvertrelung  geleistet  wurde. 
Rücksichtlich  der  Grubenpflanzen  aber  hat  man,  so  scheint 
es  mir,  den  Lichtverlreter  theils  in  ähnlichen,  durch  die 
Boden-  und  Luftfeuchte  begünstigten  Betätigungen,  theils 
vielleicht  auch  in  Wirkungen  stark  brechbarer,  sogenann- 
ter dunkeler  (Mos  er'scher)  Strahlen  zu  suchen,  Strahlen, 
deren  Verhältniss  zur  lebenden  Welt,  zunächst  Pflanzen- 
welt, zu  befragen  wohl  der  Mühe  werth  sein  möchte.  — 
Uebrigens  giebt  es  auch  Gewächse,  die  tief  unterm  Schnee 
ihr  Grün  entwickeln. 

—  »UMM» 

Beitrag  zur  Kenntniss  der  picrinsanren,  nitro- 
phenissauren  und  chrysoleptnsaureo  Salze; 

von 

Dr.  Theodor  Rieckher, 

Apotheker  111  Marbach  am  Neckar,  correspond.  Mitglied  des  Verein». 

Die  Picrinsäure  (tfohlenstickstoffsäure),  die  Nitrophenis- 
säure  und  die  Chrysolepinsäure  sind  Producte  der  Ein- 
wirkung von  Salpetersäure  auf  verschiedene  organische 
Stoffe.  Sie  haben  neben  dem,  dass  sie  die  letzten  Oxy- 
dationsproduete  durch  die  genannte  Säure  sind,  auch  noch 
eine  gleiche  chemische  Zusammensetzung  mit  einander 
gemein.  Man  fing  bereits  an,  nachdem  die  Identität  der 
Niirophenissäure  mit  der  Picrinsäure  durch  Laurent  er- 
wiesen schien,  auch  die  Chrysolepinsäure  mit  der  ge- 
nannten letztern  zu  vereinen  und  eine  Säure  statt  der 
genannten  drei  anzunehmen.  —  Es  kann  einem  specula- 
tiven  Geiste  nicht  verargt  werden,  wenn  er  die  verschie- 
denartigsten Reihen,  wie  die  Salicylreihe,  die  Indig-,  die 
Benzoe-,  die  Phenylreihe,  so  mannigfaltig  und  abweichend 
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sie  auch  sonst  in  ihren  Verbindungen  auftreten,  dadurch 
an  einander  zu  ketten  sucht,  dass  sie  mit  Salpetersaore 
eine  und  dieselbe  charakteristische  Saufe  liefern.  Es  liegt 
nicht  in  meiner  Absicht,  die  Analysen  so  awsgezeichoeter 
Chemiker,  die  auf  diesem  Felde  gearbeitet  haben,  zu  ao 
nulliren,  sondern  gestützt  auf  die  Resultate  jener  nur  von 
mir  darzulhun,  dass  diese  drei  Sauren,  geeint  durch  ihre 
gleiche  Zusammensetzung,  dennoch  gelrennt  werden  müs- 
sen wegen  ihres  chemischen  und  physikalischen  Verhallens 
Die  Darstellung  der  Chrysolepinsäore  wurde  genau 
nach  Schunke  (XXXIX.  Bd.  pag.  I.  v.  Liebigs  AnaoLl 
vorgenommen,  die  erhaltene  Säure  mit  kohlensaurem  Kali 
behandelt  und  durch  Zusatz  von  Salzsäure  die  reine  Säure 
abgeschieden. 

Chrysolepinsaures  Kali 
Die  reine  Säure  wurde  mit  Kali  neutralisirt  und  durch 
mehrmaliges  Umkryslallisiren  das  Kalisalz  in  grossen  Na 
dein  gewonnen.   Die  Analyse  dieses  Falzes  ergab: 

I.  0,143  verloren  bei  200°  0,007  Wasser. 

II.  1,957      »        »   200°   0,009  » 

III.  0,200      »        »   200°   0,006  » 

IV.  1,107  bei  200°  getrocknetes  Salz  gaben  0,382  schwe- 
felsaures Kali  =  0,2065  Kali  =  17,69  Proc.  Das  Atom 
gewicht  des  Salzes  berechnet  sich  hieraus  zu  3332,7 

V.  1,216  bei  130°  getrocknet,  gaben  0,393  schwefel- 
saures Kali  =  0,2124  Kali  =  17,47  Proc.  Das  Atomge- 
wicht der  Verbindung  berechnet  sich  hieraus  zu  3375.5 

KO  +  C"H*NsO»9. 

berechnet.  gefunden. 
Ci*  =    910,21  27,12 
IP    =     34,95  0,74 

Ji*    =s    531,12  15,82 

O13  =  1300,00  58,75 

KO  =    589,92  17,57  17,47  17j» 

3356,19  100,00. 

Schunke  erhielt  durch  die  Analyse 
1 7,78  Proc.  und  47,33  Proc.  Kali;  das  chry 
Kali  krystallisirt  aus  cone.  Lösungen  in  «Nadeln  von 
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bäftera  Farbenspiel.  Die  gelbbraune  Farbe  derselben  im 
durchfallenden  Lichte  ist  deutlich  wahrnehmbar.  Löst  man 
das  Salz  von  Neuem  in  Wasser  und  überlässt  es  einer 
langsafmen  Krystallisation,  so  erhält  man  lange,  vierseilige, 
hochrothe  Nadeln,  die  unter  dem  Mikroskop  nichts  weni- 
ger als  regelmässig  erscheinen.  Durch  öfteres  Umkrysial- 
iisirea  vermindert  sich  die  gelbbraune  Farbe  derselben, 
eine  schöne  hochrothe  erscheint.  Die  Reflexion  der  blauen 
Farbe  nimmt  aber  ab  in  demselben  Verhältniss,  als  die 
hochrothe  Farbe  zunimmt.  Die  Lösung  solcher  mehrfach 
urokrystallistrten  Salze  ist  nicht  mehr  braunroth,  sondern 
hochroth. 

Wegen  seiner  Schwerlöslichkeit  wird  das  Kalisalz  bei 
Bereitung  der  Säure  sehr  oft  dargestellt.  Am  reinsten 
erhält  man  durch  Zersetzung  von  chrysolepinsaurem  Queck- 
silberoxydul milteist  Chlorkalium.  Das  ehr ysolepinsaüre Kali 
verpufft  mit  derselben  Heftigkeit,  wie  das  picrinsaure ;  mit 
conc.  Schwefelsäure  befeuchtet  und  gelinde  erwärmt,  ver- 
dampft zuerst  Wasser;  ist  nach  und  nach  so  viel  Wasser 
weggegangen,  dass  die  Säure  als  solche  nicht  mehr  be- 
stehen kann,  so  hört  plötzlich  die  Entweichung  des  Wasser- 
dampfes auf  und  die  Säure  zersetzt  sich,  indem  sie  sich 
in  andere  Stoffe  umsetzt,  unter  Ausslossen  eines  dicken 
erstickenden  Nebels.  Zurück  bleibt  das  Kali,  gebunden 
an  Schwefelsäure.  —  Das  Kalisalz  ist  wasserfrei. 

Chrysolepinsaurer  Baryt. 

Dieses  Salz  lässt  sich  darstellen  aus  kohlensaurem, 
salpetersaurem  und  salzsaurem  Baryt;  es  ist  ziemlich 
löslich  und  krystallisirt  aus  der  wässerigen  Lösung  in  brei- 
ten, anregelmässigen  Blättern.  Aus  einer  verdünnten, 
weingeistigen  Lösung  krystallisirt  es  in  unregelmässig  zu- 
sammen gruppirten  Blättchen,  deren  Farbe  bei  durch- 
fallendem Lichte  gelb,  bei  auffallendem  dagegen  dunkel- 
rolh  ist.  Bei  grösseren  Gruppen  erscheint  diese  dunkei- 
rothe  Farbe  sammtartig.  Lässt  man  eine  wässerige  Lösung 
an  der  Luit  freiwillig  sehr  langsam  verdampfen,  so  erhält 
man  das  Barytsalz  in  langen,  zusammengedrückten  Prismen, 
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deren  Länge  bis  zu  2  Zoll  wachs;  an  den  breitgedriicLen 
Flächen  setzten  sich  kleinere  Krystalle  an,  die  nach  alea 
Richtungen  die  Flüssigkeit  durchkreuzten. 

I.  0,721  verloren  bei  120f  0,401  =  14  Proc.  Wasser. 

II.  0,834  verlpren  bei  200°  0,117  =  14,00  Proc.  Wasser 

III.  0,834  verloren  bei  230°  0,132  =  45,82  Proc.  Er- 
hitzt man  das  Barytsalz  über  200°,  so  fängt  das  Chrglas 
an,  sich  mit  einem  Anflug  von  Säure  zu  beschlagen. 

L,  IL,  III.  waren  aus  Wasser  krystallisirt 

IV.  0,572  verloren  bei  420°  0,077  =  43,47  Proc. 

V.  0,426  verloren  bei  200°  0,064  =  44,24  Proc. 
IV.  und  V.  aus  verdünntem  Weingeist  krystallisirt. 

VI.  0,897  bei  200°  getrocknet,  gaben  0,350  BaO, SO*  = 
0,2296  Baryt  =  25,60  Proc. 

VII.  0,750  lufttrocknes  Salz  gaben  0,261  BaO,  SO*  = 
22,83  Proc.  Baryt. 

Formel  des  luatrocknen  Salzes:  BaO,C1'  H'N'O" 
+  8  aq- 

i.         u.         IV.  v. 

VII. 

BaO     «=    956,88      22,32  22,83 
Chry  =  2766,32  64,58 

5  aq.  «    562,40       13,10       14,00       14,00       13,47  14^4 
4285,60  100,00. 

Nimmt  man  statt  5  At.  Wasser  deren  6  an,  so  sollte 
der  Wasserverlust  15,34  Procent  betragen. 

Die  Formel  des  wasserfreien  Salzes  ist  BaO,  Chry  und 
verlangt: 

BaO    a   956,88            25,68  25,60 
Chry  =  2766,32  74,32 

3723,20  100,00. 

Der  Wassergehalt  des  Barytsalzes  mag  nun  zu  5  oder 
6  At.  angenommen  werden,  aus  der  Analyse  bei  220*  ge- 
trockneten Salzes  geht  hervor,  dass  das  Salz  wirklich 
wasserfrei  war.  Ueber  230°  entweicht  Säure  und  ein 
solches  Salz  ist  nicht  mehr  vollständig  in  Wasser  löslich 
Die  Bildung  dieses  basischen  Salzes  habe  ich  nicht  näher 
untersucht;  da  offenbar  eine  constante  basische  Verbin duoi 
auf  diese  Weise  nicht  wohl  erzielt  werden  konnte 


uiyinzeo 


by  Google 


über  picrins.,  nitropheniss.  u.  ckrysolepinsaure  Salze.  453 

Chrysolepinsaurer  Strontian. 

Das  Strontiansalz  kann  wie  das  Barytsalz  erhalten 
werden ;  es  setzt  sich  aus  der  dunkelgefarbten  Flüssigkeit 
als  ein  Gemisch  von  Krystall blättchen  an,  die  eine  helle, 
metallisch  glänzende  Oberfläche  besitzen.  In  Wasser  ond 
massig  starkem  Weingeist  löslich. 

L  0,423  verloren  bei  130°  getrocknet  0,061  =  10,85 
Proc.  Wasser. 

II.  0,327  bei  130°  getrocknet  gaben  0,108  schwefel- 
sauren Strontian  =  0,0608  SrO  =  18,61  Proc. 

Das  Atomgewicht  des  Strontiansalzes  berechnet  sich 
hieraus  zu  3477,7. 

Die  Formel  des  lufttrockenen  Salzes  ist  SrO,Chry 
+  6  aq. 

berechnet.  I. 
SrO    bs   647,28  15,83 

Chry  =  2766,32  67,72 

6aq    =   674,82  16,45  16,85 

4088,42  100,00. 

Die  Formel  des  wasserfreien  ist  SrO,Chry: 

berechnet.  II. 
•     SrO    =   647,28  18,92  18,61 

Chry  =  2766,32  81,08 

3413,60  lÖoTÖÖT" 

Erhitzt  man  das  Salz  bis  230°,  so  färbt  es  sich  be- 
deutend dunkler,  der  Verlust  beträgt  dann  19,17  Proc. 
Das  Uhrglas  beschlägt  sich  mit  sublimirter  Säure  und  das 
Salz  löst  sich  nachher  nicht  mehr  vollständig  im  Wasser. 

Chrysolepinsaures  Bleioxyd. 

a)  Basisches  Sals  von  Schnnke. 

Nach  letzterem  soll  man  durch  Vermischen  einer  ko- 
chenden Lösung  des  Kali  oder  Natronsalzes  mit  einem 
Ueberschuss  von  essigsaurem  Bleioxyd  eine  Verbindung 
erhalten,  die  in  hellgelben  Krystallblättchen  von  starkem 
Glanz  krystallisirt;  nach  der  Analyse  wäre  ihre  Zusam- 
mensetzung: 

iChry  +  SPbO-rPbOA. 
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Oftmals  habe  ich  versucht,  diesen  Körper  nach  dieser 
Vorschrift  zu  erhalten,  allein  stets  bekam  ich  eine  Ver- 
bindung in  spiessigen  Krystallen.  Erhitzt  man  aher  eine 
Mischung  von  chrysolepinsaurem  Ammoniak  und  essig- 
saurem Bleioxyd  zum  Kochen  und  setzt  basisch  essig- 
saures Bleioxyd  tropfenweise  zu,  so  lange  der  entstandene 
Wiederschlag  sich  wieder  löst»  so  erhält  man  nach  dem 
Filtriren  diese  Krystallblättchen  von  ausgezeichneter  Schoo 
heit.  Die  Anwesenheit  eines  basischen  Salzes  scheint  mir 
aber  durchaus  nöthig 

I.  1,240  gaben  bei  400°  getrocknet  0,7988  PbO,S0J 
=  0,58763  PbO  =  47,39  Proc. 

IL  ijm  gaben  bei  400°  getrocknet  0,9669  PbQ.SO' 
=  0,7113  PbO  =  47,42  Proc. 

berechnet.  gefunden. 

2ChrJ  s=  5532,654 

A         =     643,190  I.  IL 

4Pb0   ss   5573,000        47,47  47,39  47,42 

11753,844. 

Schunke  e?4ftielU7^£tak>xyd,al&o  dasselbe  Äesulw 

Mit  Schwefelsaure  befeuchtet,  entwickelt  sich  der  deut- 
liche Geruch  von  Essigsäure.  In  Wasser  gelöst  und  du: 
Essigsäure  versetzt,  wird  es  zersetzt.  Beim  Abdampf« 
erhält  man  eine  Verbindung  in  dunkelbraunen,  meia'' 
glänzenden  Schuppen. 

b)  ChTysrülepTn «rares  Blei  mit  essigsaurem  Bleioxyd. 

Diese  Verbindung  bildet  sich  durch  Zersetzung 
Bleisalzes  von  Schunke  mit  Essigsäure  oder  durch  U 
sammenbringen  von  chrysolepinsauren  Alkalien  mit  essis 
saurem  Bleioxyd. 

Es  setzt  steh  in  dunkeln  Krystallblättchen  beim  Ab- 
dampfen ab;  mit  Wasser  gekocht»  löst  es  sich  nur  &® 
TheiL  Ein  anderer  .Itheii  setzt  sich  in  ein  Uäi*te 
Salz  um. 

In  einer  conc.  Lösung  des  Salzes  bewirkt  ein 
Zusatz  von  Ammoniak  eine  sehr  starke  gelbe  Fällung  äff 
Niederschlag  färbt  sich  dunkler  beim  Erwärmen  u»i 
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schein«  «nit  dem  basiseben  Salz,  durch  Kochen  entstanden, 
identisch  zu  sein. 

I.  0,675  verloren  bei  430°  und  44§°  G,035  =  5>33 
Proc.  Wasser. 

Ii.  0,824  verloren  bei  120°  0,040  =  4J85  Proc. 

III.  0,641  lufttrockenes  Salz  gaben  0,358  PbO,  SO« 
0,263355  PbO  «  43,40  Proc. 

IV.  0,703  bei  130°  getrocknet 0,479 PbO,  SO»  0^52366 
PbO =44,43  Proc. 

V.  .0-,650  von  einer  zweiten  Bereitung  bei  480°  ge- 
trocknet 10,398  PbO  SO  >  =  0,289161  PbO  »  44,48  Proc. 

VI.  «,690  bei  439°  getrocknet  verloren  0<0M  »4,50  Proc. 

VII.  0,665  bei  130°  g«rock«tet  gaben  0^402  PbO  SO* 
«  44;46  Proc. 

Die  Formel  das  lufttrockenen  Salzes  iät  PbO,Chry  + 
PbO^A+8aq. 

berechnet.  gefuaden. 

Chr?  =  2766,327 

A       a    640,840  m.         L         H.  VI. 

2  PbO  =  2789,000      -42<68  43,10 

3a<j.  a   337^40        5,16  5,83      A£5  4,50 

6533,607. 

Dieformel  des  wasserfreien  ist  PbO,Chry-f  PbO,A. 

berechnet.  gefunden. 

Chry   a=  2766,327 

Ä       =   640,840  IV.              V.  VH. 

2  PbO  3=  2789,000         44,94  44,43        44,48  44,46 

6196,167. 

c)  Neutrales  chryiolepinsaures  Bleioxyd. 

Setzt  man  zu  salpelersaurer  Bleioxydlösung  die  freie 
Saure,  so  erhält  man  beim  langsamen  Verdunsten  nadel- 
förvnge  Krystalle,  die  bei  auffallendem  Liebte  rötblich,  bei 
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len  die  Nadeln  ein  gelbrothes  Pulver  dar.  Löst  man 
dieses  Salz  in  verdünntem  Weingeiste  und  lässt  diesen 
abdunsten,  so  erhält  man  das  Bleisalz  in  zarten  Nadeln 
von  gelber  Farbe  kryslallisirt.  Kocht  man  dasselbe  län- 
gere Zeit  nit  Wasser»  so  .scheidet  sieh  ein  basisches  Salz, 
unlöslich  in  Wasser,  aus. 
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Bei  430°  schmilzt  es,  löst  sich  jedoch  vollständig  in 
Wasser;  bei  230°  wird  es  braun  and  lässt  dann  beim 
Auflösen  einen  Rückstand. 

Die  wässerige  Lösung  mit  essigsaurem  Bleioiyd  ver- 
mischt, giebt  beim  Abdampfen  das  unter  VL  beschriebene 
Salz. 

Die  Analyse  ergab  folgende  Resultate: 

I.  4,396  verloren  bei  100°  0,434  Wasser  =  9,59  Pro: 

II.  0,663  verloren  bei  430«  0,069  =  40,40  Proc. 
HL  0,482  verloren  bei  400°  0,044  =*  9,43  Proc. 

IV.  0,290  verloren  bei  400°  0,036  =  40,44  Proc. 

V.  4,396  verloren  bei  200»  0,458  =  44,34  Proc 

VI.  4,396  verloren  bei  230°  0,462  =  4 4,60  Proc  Das 
Salz  war  braun  geworden;  beim  Auflösen  im  Wasser  blieb 
ein  Rückstand,  war  also  theilweise  zersetzt. 

VII.  0,562  lufttrockenes  Salz  gaben  0,2236  PbOSö' 
=  0,4644  PbO  =  29,20  Proc. 

VIII.  0,565  bei  430°  getrocknetes  Salz  gaben  0#9 
PbO  SO3  =  0,4834  PbO  =  32,42  Proc. 

IX.  0,448  bei  430*  getrocknetes  Salz  gaben  0,481 
PbOSO»  =  0,4353  PbO  =  32,37  Proc. 

X.  0,252  bei  430°  getrocknetes  Salz  gaben  0,410 
PbO  SO3  =  0,0809  PbO  =  32,50  Proc. 

XL  0,658  gaben  0,2994  PbOSO'  =  0,220  Pb0  = 
33,56  Proc. 

XII.  0,753  gaben  0,3439  PbOSO*  =  0,253  PbO  = 
33,65  Proc. 

Aus  den  gegebenen  Analysen  ergiebt  sich  für  die 
Formel  des  lufttrockenen  Salzes  PbOChry -f-5aq. 

berechnet.      I.  It. 
PbO  ss  1394,500      29,52  »# 

Chry  =  2766,327  56,59 

4aq.  —   449,920        9,52        9,59  9,13 

aq.     =    112,479  2,37 

4723,226  100,00. 

Zwischen  400°  und  430°  ist  der  Wasserverlast «4 Al- 
so dass  in  dem  bei  430°  getrockneten  Salze  nor  w& 
4  At.  Wasser  zurückbleibt. 
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Formel  des  Bleisalzes  bei  130°  PbOChry  +  aq. 

berechnet.     VIII.        IX.  X. 
PbO  =  1394,500      32,63      32,42      32,37  32,50 

Chry  ea  2766,327  64,75 

aq.    =    112,479  2,62 

4273,306  100,00. 

Bei  200°  scheint  das  Salz  wasserfrei  zu  sein  und  da- 
her die  Formel  desselben  PbO  Chry. 

berechnet.       XI.  XII. 
PbO  =  1394,500         33,77         33,56  33,65 

Chry  =  2766,327  66,23 
4160,827  100,00. 

d)  Dreifach  basisch  chrysolepinsapres  Bleioxyd. 

Wird  das  neutrale  Salz  mit  Ammoniak  behandelt,  oder 
das  Ammoniaksalz  durch  dreifach  basisch  essigsaures 
Bleioxyd  gefallt,  so  erhält  man  einen  dunkelgelben,  leicht 
sich  absetzenden,  nicht  kristallinischen  Niederschlag.  Es 
ist  wasserfrei,  wenigstens  ist  das  wenige  Wasser/ was  es 
beim  Trocknen  verliert,  als  hygroskopisches  Wasser  an- 
zusehen. 

4,530  bei  <50°  getrocknet,  gaben  4,244  PbOSO'  = 
0,M57  PbO  =  59,85  Proc. 

Hieraus  die  Formel  3PbO  +  Chr^. 

berechnet. 

3Pb0  =  4183,500  60,19  59,85 

Chry   =  2766,327  39,81 

6949,827  100,00. 

e)  Fünffach  basisch  chrysolepinsaures  Bleioxyd 

erhält  man  durch  Behandeln  des  letzten  Salzes  mit  Am- 
moniak in  der  Wärme.    Dunkelgelbes,  amorphes  Pulver. 

Dieses  Salz  enthält  70 — 71  Procent  Bleioxyd,  was 
5  At.  PbO  auf  4  Atom  Säure  entspricht. 

Die  Bleisalze  detoniren  beim  Erhitzen  sämmtlich  und 
zwar  desto  heftiger,  je  basischer  die  Verbindung  ist.  — 
Mit  Schwefelsäure  erwärmt,  zersetzen  sich  die  Bleisalze 
unter  Explosion  und  man  kann  bei  den  basischen  Salzen 
nicht  vorsichtig  genug  sein.  Mit  schwefelsaurer  Ammoniak- 
Lösung  digerirt,  setzt  sich  das  Salz  in  schwefelsaures  Blei 
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um;  in  cUr  Lösung  bleibt  cbysoleptosaures  Amnoniak 

mit  Ueberschuss  von  letzterem,  wenn  das  Salz  ein  basi- 
sches war. 

Chrysoleptnsaures  Patron. 

Das  Xaironsalz  lässt  sich  wie  das  Kalisah  darstellen, 
unterscheidet  sich  aber  weseallich  von  diesem  durch  seine 
grössere  Löslichkeit. 

Aus  seiner  dunkelgefärbten  Lösung  scheidet  sich  beim 
Abdampfen  das  Salz  in  krystallinischen  Rinden  ab.  Durch 
mehrmaliges  l'mkrystallisiren  erhielt  ich  zusammenhän- 
gende Massen  von  kleinen,  glänzenden  Nadeln,  deren 
Flächen  gestreift  erscheinen.  Nach  Schunke  soll  man 
es  in  langen  Nadeln  erhalten,  was  mir  nie  glückte,  ich 
mochte  eine  wässerige  oder  schwach  weingeistige  Lösung 
anwenden,  bei  gewöhnlicher  Temperatur  oder  in  der 
Wärme  abdampfen. 

In  Wasser  und  verdünntem  Weingeiste  löslich.  Das 
Salz  ist  wasserfrei. 

t.  1,259  gaben  0,341  NaO,  SO 3  =  0,U9  NaO  =  11,84 
Proc.  NaO. 

II.  1,365  gaben  0,372  NaO,  SO 3  =  0,163  NaO  =  llftO 
Proc.  NaO. 

Formel  des  Nalronsalzes: 

I.  IL 
NaO  =    390,897       12,38       lt*84  12,00 
Chry  =  3766,327  87,62 

"Tßf^  lÖ<W>r 

Chysolepinsaures  Silberoxyd. 

Das  Silbersalz  bildet  sich  durch  Vermische*  einer 
he.is.sen  Lösung  des  Kalisalzes  mit  neuiralem  salpetersau 
rem  Silberoxyd;  beim  Erkalten  krystallisirt  (las  Sübersalz 
in  kleinen  dunkelrothen  Nadeln;  anstatt  dos.  Kalisalze* 
lässt  sich  das  Ammoniaksalz  anwenden. 

0,489  lufttrocknes  Salz  verloren  bei  400°  0,007  Wasser, 
ist  demnach  wasserfrei. 
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1,237  bei  400°  getrocknet,  gaben  0,525  Chlorsilber 
»  0,425  AgO  «  34,35  Proc. 

AgO  =  1451,607      34,41  34,35 
Chry  =  2766,327  65,59 

4217,934  100,00. 

Beim  Erhitzen  verpufft  es  unter  Funkensprühen.  Die 
Versuche,  das  Silber  als  metallisches,  quantitativ  durch 
Erhitzen  des  Salzes  mit  einer  gewogenen  Menge  reinen 
Kupferoxyds  zu  beschicken,  misslang;  anstatt  dass  durch 
die  5mal  grössere  Menge  des  Kupferoxyds  die  Zersetzung 
des  Salzes  unter  Feuererscheinung  vorgebeugt  wurde, 
ging  diese  vielmehr  unter  heftigem  Feuersprühen  vor  sich 
und  machte  jede  quantitative  Bestimmung  auf  diese  Art 
unmöglich.   

Chlorcalcium  zersetzt  chrysolepinsaures  Kali  nicht. 
Behandelt  man  chrysolepinsaures  Natron  mit  schwefel- 
saurer Magnesia  und  dampft  ab,  so  erhalt  man  Nadeln 
oder  Bläuchen  von  rother  Farbe,  die  oft  recht  hübsch 
zusammen  gruppirt  sind.  Bei  fernerem  Abdampfen  er- 
starrt die  Masse  zu  einem  krystallinischen  Brei  von  feinen 
gelben  Nadeln,  die  ablaufende  Flüssigkeit  ist  farblos.  Ver- 
sucht man  das  Salz  auszuwaschen,  so  läuft  eine  tiefgelb- 
roA  gefärbte  Flüssigkeit  durchs  Filter  und  das  Salz  löst 
sich  merklich.  Bs  scheint,  die  chrysolepinsaure  Magnesia» 
und  das  schwefelsaure  Natron  besitzen  gleiche  Löslich- 
keit in  Wasser. 

Chrysolepinsaure  kann  mit  Kupferchlorid,  essigsaurem 
oder  salpetBrsaurem  Kupferoxyd  behandelt  werden,  ohne- 
diese  Salz»  zu  zersetzen.  Kupferoxydhydrat  und  das 
retne  Oxyd  werden  nur  in  geringer  Menge  von  ihr  auf- 
genommen. 

Beim,  langsamen  Abdampfen  giebt  die  Lösung  eine 
brapnrotbe,,  $ammiartige  Salzmassje,  die  an  den  Wänden, 
des  G,efässes,  efflorescirt;  wiederum  in  Wasser  gelöst,  er- 
hält, man  spjessige  Krystalle,  die  das  Licht  dunkelroth, 
zurückwerfen, 

Lässt  mqn  eine  Losung  von  Chrysolepinsaure  inj 
Ajttmcwak  bdi  mm  Vebmckm  d&&  letzten*  a*  der 
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Luft  verdampfen  «o  erhalt  man  danile,  langgestreckte  0c- 
Vif-df-.r  mit  rhombischer  Ba>i>.  die  bet  reflecürtem  Lieble 
eine  dunkelblaue,  bei  dorcbfaDeodem  dagegen  eine  gdb- 
braaoe  Farbe  zeigen.  Ihre  Lösung  ist  porpurroth  mit 
einem  Strich  ins  Braunrothe 

Zersetzung  der  Chrymlepimaure  durch  SchwefdtLQ&strttf 
Sauigt  man  eine  weingeistige  Lösung  der  Chrysole- 
pinsäore  mit  Ammoniak,  leitet  dann  Schwefelwasserstoff 
hindurch,  so  lange  es  absorbirt,  ond  bringt  alsdann  die 
Flüssigkeit  im  Wasserbade  beinahe  zur  Trockne,  um  da> 
überschüssige  Scbwefelammonium  zu  verjagen,  so  erhai: 
man  durch  Auflösen  des  Rückstandes  im  Wasser  and 
durch  Zusatz  von  Essigsäure  eine  krystallinische  Sub>um 
^y\Q  ist  von  gelber  Farbe,  in  undeutlichen  Krysiallea,  in 
Wasser  und  Alkohol  löslich,  bildet  mit  Kali  eine  leicht 
lösliche  Verbindung,  mit  Baryt  nach  einiger  Zeit  eines 
nicht  krystallinisch  werdenden  Niederschlag,  mit  salpeier- 
saurem  Silberoxyd  erhalt  man  beim  Abdampfen  dunkle 
Krystalle.  Wird  die  mit  Schwefelwasserstoff  gesättigte 
ammoniakhaltige  Flüssigkeit  im  Wasserbade  zur  Trockne 
gebracht,  mit  Essigsäure  befeuchtet  und  abermals  ge- 
trocknet und  dann  mit  Aether  ausgezogen,  so  tritt  dies? 
neue  Säure  an  diese  Lösungsmittel  und  es  werden  beim 
Abdampfen  feine  deutliche  Blättchen  von  röthlicher  Farbe 
erhalten. 

Die  geringe  Menge  der  neuen  Substanz  erlaubte  eine 
nähere  Untersuchung  nicht;  bloss  insofern  ist  die  Thai 
sache  von  Werth,  als  Picrinsäure  unter  denselben  Um- 
ständen nach  Versuchen  von  J.  Li  e  big  keine  derartige  Ver- 
bindung giebt.   

Die  Nitrophenissäure  wurde  von  Laurent  entdeckt, 
man  erhält  sie  entweder  direct  aus  dem  PhenylhyoVai 
oder  aus  den  Mutterlaugen  des  nitrophenesinsauren  Am- 
moniaks oder  aus  unreiner  Nitrophenesinsäure  durch  wei 
tere  Behandlung  mit  Salpetersäure,  indem  man  die  Flüssig- 
keit bis  zum  Sieden  erhitzt  Die  beim  Erkalten 
ausscheidende  Säure  wird  mit  Ammoniak  oder  KaK  ne* 
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tralisirt,  und  das  erhaltene  Kali  oder  Ammoniaksalz  durch 
mehrmaliges  Lmkrystallisiren  gereinigt;  durch  Zersetzung 
der  genannten  Salze  mittelst  Salpetersäure  oder  Salzsäure 
erhält  man  die  Nitrophenissäure  rein. 

Die  zu  dem  nachfolgenden  Versuche  angewandte  Ni- 
trophenissäure war  aus  reinem  Phenylhydrat,  aus  der 
Fabrik  des  Hrn.  Dr.  Seil  in  Offenbach,  dargestellt  worden. 

Nach  Laurent  krystallisirt  diese  Säure  aus  Wasser 
in  rectangulären,  sehr  verlängerten  Lamellen,  an  denen  die 
beiden  schmäleren  Seiten  durch  4  andere  Linien  ersetzt 
sind.  Aus  Alkohol  und  Aether  krystallisirt  sie  in  grossen 
Blättern  in  derselben  Form.  Beim  langsamen  Erkalten 
erhält  man  vollkommen  deutliche,  zolllange  Krystalle,  in 
Form  von  6seitigen  Prismen;  die  Grundflächen  sind  durch 
die  Spitzen  eines  rhombischen  Octaeders  ersetzt.  Laurent 
krystallisirte  Nitrophenissäure  und  Picrinsäure  aus  Aether 
und  Alkohol  mehrere  Male  um;  während  die  erstere 
immer  grosse  Krystalle  gab,  konnten  von  der  letzlern  nur 
sehr  kleine  erhalten  werden.  Indessen  besitzen  die  Kry- 
stalle beider  Säuren  gleiche  Form  und  gleiche  Winkel. 

Das  nitrophenissäure  Kali  ist  von  Laurent  analysirt 
worden;  es  ist  wasserfrei  und  hat  in  der  Analyse  17,41 
Proc.  Kali,  also  übereinstimmend  mit  dem  picrinsauren 
und  chrysolepinsauren  Kali. 

Das  Barytsalz  enthält  nach  demselben  Chemiker  6  At. 
Wasser,  von  denen  4  At.  bei  100°,  die  2  letzten  bei  150° 
weggehen,  so  dass  die  Formel  des  Barytsalzes  ist: 

lufttrocken  =  BnO_NT  +  6  aq. 
bei  100°  ==  BaO  M  +  2  aq. 
bei  150°    =  BaOM. 

Die  gefundenen  Zahlen  stimmen  mit  der  Formel  ge- 
nau überein. 

Im  Silbersalz  fand  Laurent  2,20  Proc.  Wasser,  was 
4  Aequivalent  Wasser  beträgt.  Das  chrysolepinsaure  so  wie 
nach  Dumas  das  picrinsäure  Silberoxyd  sind  wasserfrei. 

Die  grösste  Differenz  zwischen  den  genannten  drei 
Säuren  finden  wir  in  ihren  Bleiverbindungen;  es  sind 
lesehalb  gerade  diese  einer  specielleren  Untersuchung 

Arcb.  d.  Pharm.  XOV.  Bds.  2.  Hft  41 
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von  meiner  Seite  eewürdiat  worden,  da  ich  auf  keinem 
andern  Wege  die  Nicht-  Identität  der  genannten  3  Säuren 
schneller  zu  beweisen  hoffte. 

Laurent  hat  in  seiner  Arbeit  über  die  Nitrophenis- 
säure  3  Blei  Verbindungen  erwähnt,  nämlich  ein  andert- 
halb-basisches  (3  PbO  +  ^  Nr,  ein  zweifach -basisches 
(2  PbO  +  Nr)  und  ein  fünffach  -  basisches  (5  PbO  +  Nr 

Versetzt  man  eine  kochende  Lösung  von  nitropbenis- 
saurem  Ammoniak  mit  einer  ebenfalls  kochenden  Losung 
von  Bleizucker,  so  erhält  man  nach  Laurent  ein  Ge- 
misch  von  2  Salzen,  ein  dunkelgelbes,  in  kleinen  Krystal- 
len,  das  sich  zuerst  absetzt,  und  ein  hellgelbes,  in  verlän- 
gerten glänzenden  Lamellen  krystallisirend,  das  sich  später 
abscheidet  Durch  Schütteln  mit  Wasser  und  Abgiessen 
lässt  sich  letzteres  trennen,  stellt  dann  schiefe  Prismen 
mit  rectangulärer  Basis  dar  und  verpufft  durch  den  Stoss  - 
Soweit  Laurent. 

Durch  die  angestellten  Versuche  wurde  die  Bilden? 
dieser  beiden  Verbindungen  bestätigt,  allein  durch  Auflö- 
sen und  Umkrystallisiren  konnten  sie  nicht  getrennt  wer 
den.  Auffallend  blieb  es  aber  immer,  dass  bei  Anwen 
dung  von  neutralen  Salzen  2  basische  Salze  entstehen 
sollten,  deren  Mutterlauge,  die  denn  doch  die  freie  Essig- 
saure enthalten  müsste,  nicht  mehr  sauer  reagirt,  als  die 
ursprüngliche  Bleizuckerlösung. 

Ich  hoffte  dieser  Frage  näher  zu  kommen,  indem  ich 

1)  statt  der  genannten  zwei  Verbindungen  bloss 
Verbindung  in   ihrer  möglichsten  Reinheit  darzustellen 
versuchte ; 

2)  indem  ich  die  basischen  Salze  direcl  durch  Ajj 
wendung  von  1^-,  2-  und  3  fach  -  basisch  essigsaurem  B 
mit  nitrophenissaurem  Ammoniak  hervorbrachte. 

Setzt  man  nämlich  der  kochenden  Lösung  von  B/e? 
zucker  etwas  Essigsäure  zu  und  dann  nitrophenb>aore> 
Ammoniak,  so  erhall  man  beim  Erkalten  der  Losung  da- 
von Laurent  beschriebene  Bleisalz,  bestehend  aas  hell 
gelben  Prismen  mit  rectangulärer  Basis.  Die  Anwesend 
des  dunkelgelben  basischen  Salzes  konnte  nicbl  ben**1 
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werden.  —  Auch  konnte  durch  die  freie  Essigssaure  keine 
basische  Verbindung  sich  bilden. 

Die  Analyse  ergab  einen  Bleigehalt  von  42,36  Proc, 
42,29  Proc.  und  42,75  Proc.  Bleioxyd. 

Diesen  Zahlen  entspräche  folgende  Formel : 
PbO,Nr+PbO,A  +  3  aq  d.  h.  nitrophenissaures  uhd 
essigsaures  Bleioxyd  mit  3At.  Wasser. 

berechnet  gefunden 

2  PbO  =  2789,00     42,68      42,36    42,29  42,75 
KI       =  2766,32 

A        =  640,84 

3  aq.    =    337,44  5,16 

6533,60. 

Laurent  erhielt  42,8  Proc.  Bleioxyd  und  3,6  Proc. 
Wasser;  aus  diesen  Daten  climinirte  er  die  Formel: 

(3  PbO  +  2  Nr)  +  3  aq.  Diese  verlangt  41,61  Proc. 
PbO.  Die  Analyse  ergab  4,2  Proc,  mehr,  wesshalb  Lau- 
rent auf  die  Anwesenheit  eines  basischen  Salzes  schloss. 

Ich  habe  bei  der  Chrysolepinsäure  eines  Bleisalzes 
erwähnt  nach  der  Formel : 

PbO,Chry-|-PbO,A-f-3  aq;  die  Nitrophenissäure  bildet 
dieselbe  Verbindung  mit  demselben  Wassergehalt,  nur  mit 
ganz  verschiedener  Krystallform  und  Farbe. 

Nimmt  man  nitrophenissaures  Bleioxyd  (erhalten  durch 
Versetzen  des  Ammoniaksalzes  mit  salpetersaurem  Blei 
und  Krystallisiren)  und  setzt  essigsaures  Bleioxyd  zu,  so 
erhält  man  beim  Abdampfen  dieselben  hellgelben  Blättchen. 

2,362  lufttrockene  Substanz  geben  1,360  PbO,S03 
=  1,00044  PbO  =r  42,36  Proc,  also  dieselbe  oben  be- 
schriebene Verbindung. 

Die  Nitrophenissäure  zeigt  ein  besonderes  Bestreben, 
mit  Bleioxyd  eine  basische  Verbindung  zu  geben,  und 
zwar  immer  nur  zweifach  basisch. 

Fällt  man  zweifach  basisch  essigsaures  Bleioxyd  mit 
tiitrophenissaurem  Ammoniak,  so  erhalt  man  ein  orangefar- 
benes Salz,  das  bei  120°  getrocknet  50,08  und  49,98  Pro<5. 
pi>0  enthält. 

11* 
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Es  hat  die  Formel :  2  PbO  +  Nr 

berechnet  gefunden 

2  PbO  =  2789,00     50,20      50,08  49,98 
M       =  2766,32 
5555,32 

und  ist  identisch  mit  dem  von  Laurent  untersuchten 
Salze. 

Erhitzt  man  Bleizucker,  bis  er  schmilzt,  sich  aolblähet 
und  schnell  fest  wird  und  löst  dann  die  geschmolzene 
Masse  in  Wasser,  so  hat  man,  wie  bekannt,  4  \ fach  basisch 
essigsaures  Bleioxyd  in  Lösung;  mit  nitrophenissaurem 
Ammoniak  versetzt,  erhält  man  einen  orangefarbenen, 
krystallinischen  Niederschlag,  dessen  Analyse  folgendes 
Resultat  ergab: 

4,880  bei  400°  getrocknetes  Salz  gab  4,294  PbO^O1 
=  50,80  Proc. 

Es  war  also  dieses  Salz  nichts  anderes  als  das  zwei- 
fach basisch  nitrophenissaure  Bleioxyd. 

Diese  Umsetzung  ist  nach  folgendem  Schema  zu  er- 
klären : 

3  At.  l}fach  basisch  essigsaure«  Blei  und 

4  »  nitrophenissaure*  Natron  enthalten  die  Element«  von 

9  At.  Bleioxyd  J 
6    9    Essigsaure  (    9  PbO       4  ISaO. 

4    »   Natron  [    6Ä  4  Ni*. 

4    »   Nitrophenissaure  ) 

Aus  diesen  Atomen  gruppiren  sich  zusammen: 

3  At.  zweifach  basisch  uitrophenis- 

saures  Bleioxyd  =;  6  PbO    3  N7. 

1    »  nitrophenissaures  und  essig- 
saures Bleioxyd  =  2  PbO       NT  Ä. 

1    »  essigsaures  Bleioxyd  =    PbO  A. 

4  »  essigsaures  Natron  4  A    4  W 

=  9  PbO  4  NT  6  Ä    4  M 

Die  Bildung  eines  zweifachen  basischen  Salzes  unter 
solchen  Umständen  ist  für  die  Nitrophenissaure  sehr  cha- 
rakteristisch, und  hiemit  die  räthselhafte  Bildung  einer 
basischen  Verbindung  als  zwei  neutralen  Salzen  erklär- 
Kommt  essigsaures  Bleioxyd  mit  nitrophenissaurem  ü> 
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moniak  zusammen,  so  bildet  sich  zweifach  basisch  nitro- 
phenissaures  Bleioxyd  als  orangefarbener,  krystallinischer 
Niederschlag;  da  aber  4  Al.  des  Ammoniaksalzes  hier2At. 
essigsaures  Blei  zersetzen  und  bei  der  Bildung  der  basi- 
schen Verbindung  4  At  Essigsäure  frei  werden  muss,  so 
ist  die  Bildung  der  letzteren  Verbindung  abhängig  von  der 
frei  werdenden  Essigsäure.  In  einem  gewissen  Stadium 
verhindert  sie  die  Bildung  einer  basischen  Verbindung  und  es 
krystallisirt  eine  Verbindung  von  neutr.  nitrophenissaurem 
and  essigsaurem  Bleioxyd.  Es  ist  hierdurch  erklärt,  warum 
bei  Anwendung  von  neutr.  Salzen  zuerst  das  basische  sich 
ausscheidet  und  warum  beim  Zusatz  von  Essigsäure  gleich 
von  Anfang  die  Bildung  einer  basischen  Verbindung  ver- 
hindert wird. 

Es  war  mir  um  so  mehr  erfreulich,  die  Resultate  eines 
so  ausgezeichneten  Chemikers  wie  Laurent  unterstützen 
und  den  möglichen  Zweifel,  den  man  ihnen  unterlegen 
konnte,  beseitigen  zu  können,  als  die  gegenwärtige  Zeit 
sich  mehr  durch  Jagen  nach  Neuem  als  durch  Feststellung 
des  Bekannten,  gewiss  nicht  zu  ihrem  eigenen  Vortheil 
auszeichnet.  — 

Es  bleibt  mir  noch  übrig,  einige  Worte  über  die  neu- 
trale Bleiverbindung  der  Nitrophenissäure  zuzufügen.  Ni- 
trophenissaures  Ammoniak  gibt  mit  salpetersaurem  Blei- 
oxyd ein  in  feinen,  concentrisch  gruppirten  Nadeln  kry- 
stallisirendes  Salz,  was  als  die  Verbindung  PbO,Nr  anzu- 
sehen ist. 

Ich  habe  diese  Krvstalle  untersucht,  allein  trotz  aller 
angewandten  Sorgfalt  in  der  Darstellung,  sowie  in  der 
Analyse  fiel  der  Bleigehalt  immer  40—45  Proc.  niedriger 
aus.  —  Mein  ganzer  Vorrath  von  Nitrophenissäure  war 
verbraucht,  so  dass  ich  genöthigt  war,  diese  Untersuchung 
später  wieder  aufzugreifen. 

Ich  gehe  nun  über  zur  Picrinsäure;  Marchand  hat 
eine  interessante  Abhandlung  darüber  publicirt,  deren 
zweitem  Theile  wir  noch  entgegensehen. 

Was  die  Bleisalze  betrifft,  so  sind  die  nachfolgenden 
mit  Ausnahme  des  zweifach  basischen  wasserhaltigen, 
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unter  dem  Mikroskope  lauter  amorphe  Niederschläge  oho« 
Zeichen  von  Krvstallisalion. 

Fällt  man  eine  mit  Ammoniak  versetzte  Lösung  von 
picrinsaurem  Ammoniak  mit  essigsaurem  Bleioxyd,  so  erhalt 
man  einen  hochgelben  bis  ins  Orange  gehenden,  amorphen 
Niederschlag.  Die  vom  Niederschlag  abßltrirte  Flüssigkeit 
enthielt  noch  freies  Ammoniak. 

I.  4,349  bei  120°  getrockneten  Salzes  gaben  1*99 
PbO,SO>  =  70,83  Proc. 

II.  1,090  bei  derselben  Temperatur  getrocknet  gabec 
4,065  PbO,S03  =  71,58  Proc. 

5  PbO  +  Pr. 

gefunden. 

5  PbO  =  6972,50        71,59       70,83  71,58 
PI     =  2766,32  28,41 

9738,82  100,00. 

Fällt  man  picrinsaures  Ammoniak  mit  dreifach  basisch 
essigsaurem  Bleioxyd,  so  erhält  man  einen  gelben  pulve- 
rigen Niederschlag. 

I.  1,269  bei  120°  getrockneter  Substanz  gaben 
PbO,SO>  =  60,92  Proc. 

II.  1,827  bei  120°  getr.  gaben  1, 504  PbO,SO 5 = 60,50  Proe 

3  PbO  +  Pf.  gefunden 
3  PbO  =  4183,50        60,19      60,92  60,50 
PI    =  2766,32        39,81  . 

6959,82  lÖÖ^obr 

Digerirt  man  neutr.  picrinsaures  Bleioxyd  (erhalt« 
durch  Fällen  von  picrinsaurem  Ammoniak  mit  essigsaurem 
Blei)  mit  Ammoniak  im  Ueberschuss  in  der  Wärme,  so 
färbt  sich  die  Flüssigkeit  gelb  und  die  Farbe  des  Nieder- 
schlags geht  ins  Orange  über. 

Der  amorphe  Niederschlag  gab  bei  der  Analyse 
1,282 bei  120°  geir.  gaben  1,225  PbO.SO3  =  70,30 Proc. 

Demnach  zusammengesetzt  nach  der  Formel  Pr-f-ofM- 

Digerirt  man  dasselbe  Bleisalz  mit  Ammoniak  in 
Kälte,  statt  in  der  Wärme,  so  erhält  man  eine  Verbindung 
die  weit  weniger  orange  gefärbt  ist,  als  die  eben  genannte 

4,772 gaben  bei  120°  getr.  1,454  PbO,SOs  =  60,36 Proc 
folglich  zusammengesetzt  nach  der  Formel  Pf  +  3  PbO. 


Digitized  by  VjOOQle 


über  ptcrtns.,  nitropheniss.  u.  chrysolepinsaure  Salze.  467 

Versetzt  man  eine  Lösung  von  picrinsaurem  Ammoniak 
mit  etwas  Ammoniak  und  fallt  damit  eine  heisse  Lösung 
von  salpelersaurem  Bleioxyd,  so  erhält  man  einen  gelb- 
orangen Niederschlag. 

2117  bei  150°  gelr.  gaben  1,741  PbO.SO' =  60,49  Proc. 

2,199  bei  150°  getr.gaben  1,820  PbO.SO3  =  60,88  Proc. 
Demnach  zusammengesetzt  nach  der  Formel  3  PbO  +  Pr. 

Nimmt  man  zwei  gleiche  Volumen  einer  Lösung  von 
essigsaurem  Bleioxyd,  digerirt  den  einen  Theil  mit  Blei- 
oxyd, um  dreifach  basisch  essigsaures  Bleioxyd  zu  erhal- 
ten und  fügte  sodann  das  Volumen  der  neutr.  essigsauren 
Lösung  zu,  so  hat  man  zweifach  basisch  essigsaures  Blei- 
oxyd in  Lösung;  denn 

PbOA  +  (3  PbO  +  Ä)  =  4PbO  +  2Ä  =  2  PbO  +  Ä. 

2 

Fällt  man  diese  Lösung  mit  picrinsaurem  Ammoniak, 
so  erhält  man  einen  hellorangen  Niederschlag,  der  wasser- 
haltig ist. 

1,054  verloren  bis  150°  erhitzt  0,094  =  8,91  Proc. 
0,960  bei  150°  getrocknet  gaben  0,663  PbO,SOJ  » 
51,01  Proc. 

Die  wasserhaltige  Verbindung  hat  daher  die  Forme) 
2  PbO  +  Pr  +  5  aq. 

berechnet.  gefunden. 

2  PbO  =  2789,00 
PI    =  2766,32 
5  aq.    —    562,40  9,19  8,9t 

6117,72. 

Die  wasserfreie  dagegen  2  PbO  +  Pr. 

berechnet.  gefunden. 
2  PbO  =  2789,00  50,20  51,01 

PI     =  2766,32 
"5555^27 

Eine  kochende  Lösung  von  salpetersaurem  Bleioxyd 
wird  durch  die  freie  Picrinsaure  nicht  zersetzt;  setzt  man 
sie  dagegen  zu  einer  kochenden  Lösung  von  essigsaurem 
Bleioxyd,  so  entsteht  ein  gelber,  heller  Niederschlag,  der 
unter  dem  Mikroskop  deutliche  Krystalle  zeigt.  Im  Was- 
berbad  und  später  bis  auf  150°  erhitzt,  verliert  er  nur 
wenig  Wasser. 
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1,122  bei  450 •  getr  Substanz  gabeo  0.785  PbOrS0J 
»  51,i6  Proc. 

Was  die  Formel  betrifft,  so  ist  die  Verbindung  ab 
zweifach  basisch  picrinsaures  Blei  anzusehen. 

Analyse  der  Harzer  Schwefelsäure,  oebst  Erörte- 
rungen über  das  Vorkommen  des  Arsens  in 

derselben; 

von 

Dr.  C.  Herzog. 

In  dem  Julihefle  dies.  Archivs  ist  vom  Herrn  Hofrath 
Wo  hier  eine  Mittheilung  über  den  Arsengehalt  der  Harzer 
Schwefelsäure  veröffentlicht,  woraus  sich  ergiebt,  dass  nach 
den  Versuchen  des  Dr.  Schnedermann  diese  Saure 
jetzt  nur  in  10000  Pfund  T3ff  Pfund  arsenige  Säure  enthält: 
ferner  frei  von  Salpetersäure  und  Stickoxyd  ist.  —  Nach 
einer  früheren  Untersuchung  des  Herrn  Dr.  Meurer 
(Archiv  d.  Pharm.  Bd.  38.  pag.  152.)  enthielt  diese  Säure 
im  Pfunde  4,1 21 3  Gran  arsenige  Säure,  welches  auf  10000 Pfd 
über  5/ff  Pfund  beträgt,  also  nahe  18  mal  so  viel  ab 
nach  erslerer  Untersuchung.  —  Ohne  im  Geringsten  Miss- 
trauen in  die  eine  oder  andere  Analyse  zu  setzen,  nahm 
ich  mir  vor,  eine  ausführliche  Untersuchung  mit  der  jetzt 
von  Oker  in  den  Handel  kommenden  Schwefelsäure  anzu- 
stellen, und  verschaffte  mir  die  nöthige  Menge  aus  einem 
grossen  Ballon. 

Die  Säure  ist  wasserhell,  geruchlos,  spec.  Gewicht  1,831 
Nach  Beaum6  65°.  —  Beim  Verdünnen  mit  Wasser  wild 
die  Flüssigkeit  trübe  von  sich  abscheidenden  schwefel- 
saurem Bleioxyd  und  zeigt  anfangs  einen  schwaches  Ge- 
ruch nach  schwefliger  Säure.  —  Durch  Schwefelwasserstoff 
entsteht  in  der  verdünnten  und  darauf  filtrirten  Schwefel- 
säure anfangs  ein  schwach  gelblicher  und  dann  dunkel- 
orangefarbener  Niederschlag,  welcher  sich  nicht  Y©lüg  in 
verdünnter  Aetzammoniakflüssigkeit  auflöst  Der  Rück- 
stand verhält  sich  wie  Schwefelantimon  mit  Sporen  im 
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Schwefelblei,  und  die  ammoniakalische  Lösung  lässt  mit 
Salzsäure  übersättigt,  Schwefelarsen  in  gelben  Flocken 
fallen. 

Setzt  man  zu  der  vom  Schwefelarsen  und  Schwefel- 
antimon abfiltrirten  noch  schwefelwasserstoffhaltigen  Flüs- 
sigkeit, ein  Alkali,  so  entsteht  sofort  ein  schwarzer  Nieder- 
schlag von  Schwefeleisen;  erhitzt  man  die  Flüssigkeit  aber 
zuvor  zur  Vertreibung  des  Schwefelwasserstoffs,  setzt  dann 
etwas  Salpetersäure  zur  Oxydation  des  Eisens  hinzu  und 
sättigt  das  Ganze  vorsichtig  mit  kohlensaurem  Natron,  so 
entsteht  ein  bräunlicher  lockerer  Niederschlag,  der  auf  ein 
Filter  gesammelt  durch  Aetzkali  theilweisc  gelöst  wird. 
Derselbe  besteht  aus  Eisenoxyd  und  Thonerde,  welche 
letztere  aus  der  alkalischen  Lösung  durch  Salmiaklösung 
herausfallt.  —  Nach  der  Behandlung  mit  kohlensaurem 
Natron  giebt  oxalsaures  Kali  noch  eine  deutliche  Reaction 
auf  Kalkerde.  —  Talkerde  konnte  nicht  gefunden  werden. 

Um  den  etwaigen  Gehalt  an  Kali  oder  Natron  in  der 
Schwefelsäure  zu  finden,  wurde  eine  besondere  Menge 
zuerst  mit  Schwefelwasserstoff  behandelt,  filtrirt,  mit  koh- 
lensaurem Ammoniak  neutralisirt  und  wiederum  Schwefel- 
wasserstoff durchgeleitet;  abermals  filtrirt  und  eine  Viertel- 
stunde mit  kohlensaurem  Ammoniak  gekocht,  um  alle 
Erden  vollständig  zu  entfernen;  die  abgedampfte  Flüssig- 
keit enthielt  nun  schwefelsaures  Ammoniak  und  das  vor- 
handene Alkali;  ersteres  entfernte  ich  durch  Glühen  in 
einem  grossen  Platintiegel,  und  der  Rückstand  enthielt 
schwefelsaures  Kali  und  Natron.  Selen  fand  sich  in  der 
Schwefelsäure  nicht,  obgleich  der  Schlamm  eine  nicht  un- 
bedeutende Menge  davon  enthält.  Salpetersaures  Silber- 
oxyd war  in  der  verdünnten  Lösung  ohne  sichtbare  Wir- 
kung. —  Weder  durch  Eisenvitriol  noch  durch  Indigo- 
solution  konnte  eine  Oxydationsstufe  des  Stickstoffs  nach- 
gewiesen werden. 

Bei  der  quantitativen  Analyse  wurde  nun  im  Wesent- 
lichen, wie  bei  der  qualitativen  verfahren.  Die  wasserfreie 
Schwefelsäure  wurde  durch  Fällen  mit  Chlorbaryum  be- 
stimmt und  die  an  Basen  gebundene  Säure  davon  abge- 
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zogen.  —  Als  ich  meine  Untersuchung  beinahe  beendet 
hatte,  wurde  mir  auf  Privatwege  auch  eine  ausführliche 
Analyse,  welche  Herr  Dr.  S  c  h  n  e  d  e  r  m  a  n  n  mit  der  Oker 
Schwefelsäure  vorgenommen  hatte,  mitgetheilt  und  zwar 
mit  der  Erlaubniss,  solche  zur  Bestätigung  und  zum  Ver- 
gleich der  einen  oder  anderen  Analyse  veröffentlichen  zu 
dürfen.  Ich  erlaube  mir  daher  unsere  erhaltenen  Resultate 
nebeneinander  zu  stellen,  ohne  den  ganzen  Hergang  mei- 
ner quantitativen  Untersuchung  nochmals  speciell  zo  er- 
örtern. 

In  10000  Theilen  wurden  gefunden  von : 

Herzog.  Scbnedermann. 

Schwefelsäure  (wasserfrei)                7857,14  7749,10 

Wasser                                         2135,33  2243,54 

Schwefelsaures  Natron  und  Kali              2,41  1,35  ^ 

Bleioxyd                         1,99  1,72}» 

»           Eisenoxyd                       1,25  2,91 

Thonerde                        0,99  — 

»           Kalk                             0,26  0,58 

Arsenige  Säure                                      0,39  0,31 

Antimonoxyd  mit  Spuren  von  Bleioxyd      0^4  0,49 

Schweflige  Saure  )  wenig 

1  Sp« 


Schwefelsaures  Ammoniak  >  Sparen  — 

10000,00  10000,00. 

Vergleicht  man  nun  diese  beiden  Analysen,  und  be- 
rücksichtigt die  grossartige  Fabrikation  dieses  chemisches 
Produktes,  so  findet  man  im  Allgemeinen  eine  genügende 
Uebereinstimmung.  Es  ist  nicht  möglich,  dass  sich 
Beimengungen,  immer  in  gleichen  atomischen  Verhältnisse 
vorfinden,  da  dieses  oft  von  Zufälligkeiten  abhängen 
So  glaube  ich,  dass  die  von  mir  gefundene  Thonerde 
scheinlich  aus  den  Gefässen,  worin  die  Schwefelsäure  auf1 
bewahrt  ist,  sie  mögen  nun  von  Thon  oder  Glas  seui- 
(letztere  sind  ausserdem  in  der  Regel  mit  Thonäqp#k 
versehen)  herrührt. 

Der  Arsengehalt  ist  nach  meiner  Analyse  nur  am  ^n 
T}ff  Theil  grösser,  also  auch  noch  so  gering,  als  man  ntf 
verlangen  kann.  —  Es  wird  sich  mit  der  Zeit  der  Aj** 
gehalt  aber  immer  mehr  vermindern,  sobald  es  de*i^ 
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heitern  völlig  geglückt  sein  wird,  beim  Abhebern  der 
Schwefelsäure  vom  Schwefelarsen,  auch  gar  nichts  von 
dem  lockern  Niederschlage  mit  hinüber  zu  führen. 

Die  Trennung  des  Arsens  geschieht  nämlich  durch 
Schwefelwasserstoff,  indem  solches  unmittelbar  in  die  aus 
den  Kammern  erhaltene  Säure  geleitet  wird,  bei  einer 
Temperatur  von  50  —  60°  und  zwar  so  lange  bis  eine 
Probe  im  Kleinen  völlige  Reinheit  angiebl.   Das  Arsen  ist 
in  der  Schwefelsäure  als  arsenige  Säure  enthalten,  da 
immer  ein  Ueberschuss  von  schwefliger  Säure  in  den  Blei- 
kammern zugegen  ist;  mithin  auch  die  Fällung  mit  Schwe- 
felwasserstoff vollkommen  sein  muss.  —  Wird  nun  beim 
Abhebern  die  kleinste  Menge  Schwefelarsen  mit  über- 
gerissen, so  zersetzt  sich  solche  beim  Concentriren  der 
Flüssigkeit  in  arsenige  und  schweflige  Säure.  —  Letztere 
Säure  bildet  sich  gewiss  auch  in  kleinen  Mengen  bei  der 
Einwirkung  des  Schwefelwasserstoffs  auf  concentrirte  heisse 
Schwefelsäure,  also  beim  Verdunsten;  dann  bei  der  Ein- 
wirkung von  Schwefelwasserstoff  auf  die  schweflige  Säure 
in  der  aus  den  Kammern  gelassenen  Schwefelsäure  findet 
offenbar  eine  gegenseitige  Zersetzung  statt. 

Die  Nicht- Anwesenheit  von  Selen  in  der  Säure  findet 
ihre  Erledigung  ebenfalls  in  der  Gegenwart  der  schwefli- 
gen Säure. 

Aus  dem  Vorstehenden  geht  auch  hervor,  dass  die  vor 
einiger  Zeit  von  Dupasquier  ausgesprochene  Ansicht, 
als  enthielte  die  Schwefelsäure,  wo  Schwefelkiese  statt 
Schwefel  angewandt  würden,  stets  Arseniksäure,  und  könne 
mit  Schwefelwasserstoff  nie  vollkommen  gereinigt  werden, 
nicht  allgemein  richtig  ist.  —  Ebenfalls  geht  aus  Obigem 
hervor,  dass  auch  jetzt  Salpetersäure  freie  Schwefelsäure 
in  den  Handel  kommt,  ohne  dass  esnölhig  wäre,  dieselbe  wie 
Dupasquier  glaubt,  zuvor  mit  Schwefelbaryum  behan- 
lelt  zu  haben. 

Man  wird  mich  daher  nicht  der  Anmassung  zeihen, 
venn  ich  nach  den  gewonnenen  Resultaten,  den  Ausspruch 
les  Herrn  Hofrath  Wühler  wiederhole:  dass  die  jetzt 
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aof  Oker  fabritirte  Schwefeiä^nre  die  raei«*en  an-dem  im 
HaudrA  vorkoauxtrüden  .Sorten  an  Retnbeü  übertrifft 

einer  gefeilten  M.uheilunz  de^  Herrn  Professor  Dr.  Otto 
nahe  an  5J  Proc.  metallisches  Seien 

Uber  Prüfung  der  Schwefelsaure  aof  Stickstoff 
säuren  nod  XuUen  der  letzteren  bei  Prüfung  auf 
Strychnio  mittelst  Bleisuperoxyds; 

TOS 

Dr.  C.  Herzog. 


Die  bekannten  Reagentien  auf 
gosolution ;  Zusatz  von  Salzsaare  und  Auflosen  des  Gold- 
blättchens; Entwicklung  von  salpetriger  Säure  bei  Gegen- 
wart von  Kupfer,  Quecksilber  oder  Zinn;  der  von  Des- 
bassain  empfohlene  Eisenvitriol  und  das  von  Couerbe 
1835  als  .sehr  empfindlich  bezeichnete  Narcotin.  Gegen 
letzteres  hat  sich  Jacquelin  im  Jahre  1843  erklärt,  indem 
er  antuhrt,  dass  auch  die  reine  Schwefelsäure  dieselbe 
Reaction  gäbe  und  somit  das  Narcotin  zu  verwerfen  sei 

Nach  meinen  Beobachtungen  ist  dieses  nicht  der  Fall 
wenn  man  die  Versuche  unter  gleichen  Bedingungen  an- 
stellt, und  sich  nicht  darum  kümmert,  was  nach  ein  Paar 
Stunden  passirt,  dann  kann  man  aber  gelb  von  blat 
weinroth  wohl  unterscheiden.  Man  darf  aber  kein  W* 
erst  auf  die  Schwefelsäure  tropfen,  wie  Jacquelin  an 
giebt,  sonst  wirkt  bei  der  dadurch  hervorgerufenen  Erhö- 
hung der  Temperatur  die  reine  Schwefelsäure 
entfernt  ähnlich.  Das  Narcotin  verdient  alle 
als  Reagens  auf  Salpetersäure.  Dass  man  mittelst  dessel- 
ben auch  nicht  annähernd  quantitativ  bestimmen 
versteht  sich  von  selbst. 

Als  nun  Eugen  Marchand  die  interessante 
deckung  machte,  dass  das  Strychnin,  wenn  es 
nem  Bleihyperoxyd  gemischt  ist,  durch  salpetersaurehai 
tige  Schwefelsäure  eine  schönblaue  Färbung  zeigt,  so 
ich  umgekehrt  darauf,  das  strychninhaltige 
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Entdeckung  der  Salpetersäure  in  der  Schwefelsäure  zu 
benutzen;  ich  prüfte  nun  sehr  verschiedene  Schwefelsäu- 
ren, und  fand  überall  Salpetersäure,  was  mir  weiter  nicht 
auffiel,  da  letztere  Säure  so  leicht  darin  vorkommen  kann; 
ich  glaubte  das  empfindlichste  Reagens  gefunden  zu  haben, 
denn  die  übrigen  wirkten  in  vielen  Fällen  gar  nicht.  Eine 
vorläufige  Mittheilung  hierüber  machte  ich  schon  in  Cöln 
bei  der  Generalversammlung. 

•  Bei  allen  Reinigungen  der  Schwefelsäure  war  aber  nie 
die  Möglichkeit  ausgeschlossen,  dass  doch  eine  StickstofT- 
verbindung  zugegen  sei,  und  das  Gemisch  wurde  immer 
blau  oder  mindestens  blauviolett.  Die  einzige  Schwefel- 
säure, die  entscheidend  sein  könnte,  war  die  aus  Eisen- 
vitriol selbst  bereitete.  Diese  Procedur  gelingt  im  Kleinen 
aber  sehr  schlecht  und  erhielt  ich  nur  eine  geringe  Menge, 
die  aber  ebenso  reagirte.  —  Die  nun  auf  Oker  dargestellte 
und  auch  von  Wöhle r  als  frei  von  Stickstoffsäuren  ge- 
fundene, durch  Eisenvitriollösung  sich  durchaus  nicht  ver- 
ändernde Schwefelsäure  bestätigte  abermals,  dass  auch 
die  reinste  Säure,  ohne  den  geringsten  Zusatz  die  von 
E.  Marchand  angegebene  Reaction  hervorzurufen  im 
Stande  ist,  mithin  der  Salpetersäure  dabei  keine  besondere 
Wirksamkeit  zugeschrieben  werden  kann. 

Demohnerachtet  ist  aber  die  von  Marchand  ange- 
gebene Reaction  von  hohem  Werth;  nur  lässt  sich  nicht 
umgekehrt  das  Gemisch  vonStrychnin  und  Bleihyperoxyd 
zur  Entdeckung  der  Salpetersäure  in  der  Schwefelsäure 
benutzen;  denn  hiebei  ist  wahrlich  kaum  eine  Nuance  der 
Farbe  zu  bemerken. 

lieber  valeriaosaures  Zinkoxyd; 

von 

Du  M*nil, 

Geh.  Ober- Bergcoromissair. 

Man  verdankt  dem  Fleisse  Wi  liste  ins  eine  ver- 
besserte Bereitungsart  des  valeriansauren  Zinkoxyds  (Be- 
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pertoriwn  f.  d.  Phatvn.  Bd.  37.  p.  290).  Nach  demselben 
wird  1  Theil  der  mit  180  Theilen  Wasser  verdünnten 
Valerianasäure  und  j  Theil  kohlensaures  Zinkoxyd  im 
frischgefälllen  Zustande  einige  Stunden  lang  digerirt  a  s.  w 
Da  nun  die  Valerianasäure  ohne  Weiteres  in  concentrirler 
wässeriger  Auflösung  leicht  dargestellt  werden  kann,  um 
sie  sofort  auf  benanntes  Salz  anzuwenden,  solches  aber 
die  Beobachtung  einiger  Maassregeln  nöthig  macht:  so 
dürfte  es  nicht  überflüssig  sein,  wenn  ich  diese  im  Fol- 
genden miltheile. 

a)  Man  Tülle  eine  kupferne  Blase  mit  frischer  zer- 
hackter Baldrianwurzel  und  wenigem  Wasser  an,  lasse 
es  so  lange  sieden,  bis  Lackmuspapier  vom  Destillate  nicht 
mehr  gerölhet  wird,  und  neutralisire  die  Säure  desselben 
mittelst  einer  Auflösung  von  Natriumoxydcarbonat,  wovon 
ein  kleiner  Ueberschuss  nicht  schadet. 

b)  Hierauf  verdampfe  man  die  copiöse  Flüssigkeit  bis 
zu  einem  geringen  Volum,  gebe  derselben  nämhch  das 
Eigengewicht  von  ungefähr  4,030. 

c)  Geschieht  dieses  Verdampfen  in  einer  Blase,  so 
gewinnt  man  nicht  nur  viel  von  einem  starken  Valerona- 
wasser,  sondern  auch  noch  flüchtiges  Oel.  Beides  jedoch 
gänzlich  von  Säure  befreiet. 

d)  Wird  der  Blaseninhalt  von  a)  scharf  gepresst,  so 
liefert  derselbe  eine  mit  Exiract  beladene  Flüssigkeit  von 
eindringendem  Geruch,  denn  die  Destillation  der  Saure 
dauert  nicht  so  lange,  bis  dadurch  alles  flüchtige  Oel  eac 
fernt  wäre.  Auf  jeden  Fall  giebt  die  ausgepreiste  dick* 
liehe  Flüssigkeit  ein  Extract,  welches  ßich  mit  dem  durch* 
Auskochen  bereiteten  der  Pharmakopoen,  hinsichtlich  sei- 
ner Wirksamkeit  und  Güte,  vollkommen  messen  kann. 

e)  Ich  erinnere  hier  an  die  merkwürdige  Eigenschaft 
des  Valeriana  -  Extracts,  mit  der  Zeit  an  Geruch  zuzuneh- 
men; welches  auf  eine  fortgesetzte  Erzeugung  von  flüch- 
tigem Oel  deutet. 

f)  Der  Auflösung  b)  wird  nun  soviel  Schwefelsaure 
hinzugemischt,  bis  sie  den  sauren  Geschmack  des  ge- 
wöhnlichen Essigs  erreicht  hat  und  hierauf  destillirt  i» 
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der  Retorteninhalt  zähe  zu  werden  anfängt.  In  der  Vor- 
lage befindet  sich  dann  eine  weisse  trübe,  ziemlich  saure 
Flüssigkeit  und  auf  derselben  schwimmend,  etwas  Valeriana- 
säure  (einige  Tropfen). 

g)  Man  giesst  das  Ganze  in  ein  geräumiges  Glas, 
etwa  um  es  nur  zur  Hälfte  damit  anzufüllen  und  fügt 
demselben  so  lange  nach  und  nach  unter  Wasser  gehal- 
tenes Zinkoxydcarbonat  hinzu,  bis  nach  gehörigem  Um- 
schütteln  alles  Brausen  aufhört. 

h)  Lässt  man  die  Flüssigkeit  nun  einige  Minuten  stehn, 
so  setzt  sich  etwas  Zinkcarbonat  am  Boden  des  Gefässes 
ab  und  auf  derselben  schwimmt  ein  Haufwerk  von  Kry- 
stallen  des  Valerianats. 

i)  Jetzt  filtrirt  man  und  schüttelt,  nachdem  alle  Flüs- 
sigkeit abgelaufen  ist,  den  lockern  Filierinhalt  mit  kaltem 
Wasser,  wodurch  derselbe  sofort  von  allem  Valerianat 
befreiet  wird  und  pulvericht  erscheint.  Man  sondert  die 
Auflösung  durchs  Filier  ab. 

k)  Endlich  erhitzt  man  die  wasserhellen  Filtrate  in 
einem  gut  verzinnten  blanken  Kessel  bis  zum  Sieden,  da  sich 
denn  eine  reichliche  Menge  des  Valerianats  in  Gestalt  dün- 
ner, leichter  und  blendend  weisser  Blätter  mittelst  eines 
Schaumlöffels  abnehmen  lässt,  welches  dann  auf  ein  ge- 
räumiges Filter  geworfen  wird. 

1)  Die  Absonderung  des  Valerianats  geht  so  lange 
vor  sich,  als  noch  etwas  von  der  Flüssigkeit  vorhanden 
ist.  Was  von  dem  Salze  abtröpfelt,  wird  dem  Inhalt  des 
Kessels  hinzugegeben.  Ersteres  ist  durch  ein  leichtes 
Pressen  zwischen  Druckpapier  sehr  bald  zur  völligen 
Trockenheit  zu  bringen. 

m)  Ich  fand  nicht,  dass  bei  frischen  Wurzeln  mehr 
als  eine  einmalige  Destillation  bis  zur  gänzlichen  Entfer- 
nung der  Säure,  nöthig  gewesen  wäre;  sie  kam  mit  Zu- 
nahme der  Consistenz  des  Blaseninhalts  reichlicher  hervor, 
bis  sie  dann  plötzlich  aufhörte. 

n)  Einer  oberflächlichen  Berechnung  zufolge,  war  die 
Aasbeute  an  Zinkoxydvalerianat  aus  der  frischen  Wurzel, 
nach  VerhäUniss  weit  ansehnlicher,  als  aus  der  trocknen. 
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e)  Wittstein  giebt  an,  dass  sich  das  Zinkvalerianat 
in  460  T heilen  Wasser  löst,  indess  eilt  dieses  wohl  von 
dem  schon  abgeschiedenen  Salze,  denn  in  der  oben  be- 
schriebenen kalten  Solution  ist  offenbar  weit  mehr  davon 
enthalten,  als  die  copiöse  Ausscheidung  desselben  wäh- 
rend des  Siedens  es  auch  schon  anzeigt.  Wie  Freder- 
king  (S.  dies.  Archiv  B.  43.  p.  2.)  fand  ich,  dass,  veno 
die  Auflösung  des  Valerianats  in  einer  Retorte  eingeengt 
wird,  Valeriansäure,  während  sich  Salz  ausscheidet,  in 

.  die  Vorlage  übergeht,  wcsshalb  ich  glaube,  dass  ein 
Ueberschuss  der  Säure  die  Aullösbarkeit  des  Valerianats 
befördert,  und  dass  sich  jene  in  einem  gewissen  Verhalt- 
niss  vorfinden  muss,  welches  aufgehoben  die  Abtrennung 
eines  schwerlöslichen  neutralen  Salzes  bewirkt.  Die  Mei- 
nung von  Wiggers,  dass  sich  dieses  kalt  in  grösser«' 
Quantität  als  in  erwärmter  Flüssigkeit  auflöst,  möchte  ich 
daher  bezweifeln.  Soviel  ist  gewiss,  dass  es  in  einer 
Auflösung  der  Säure  schnell  verschwindet.  (Nähere  Ver- 
suche werden  hierüber  entscheiden.)  Zur  Unterstützung 
meiner  Erfahrung  scheint  noch  der  Umstand  zu  sprechen, 
dass,  wenn  man  die  Auflösung  in  einer  kleinen  Retorte 
mit  der  Flamme  der  Weingeistlampe,  an  einer  Seite  er- 
hitzte, sich  an  dieser  Stelle  (wegen  der  stärkeren  Säore- 
entwickelung)  sofort  Valerianat  ausschied,  weiches  skb 
in  der  Kälte,  selbst  nach  langem  Schütteln,  nicht  voll 

kommen  wieder  löste.  Ob  sich  das  von  mir  sogenannte 
neutrale  Salz  bei  der  Behandlung  mit  neuem  Wasser  in 

in  ein  saures  und  basisches  Salz  trennt,  habe  ich  Bich 

versucht,  vermuthe  es  aber. 

•MM««»  

Geber  Darstellung  des  baldriansauren  Zinkoiytfs; 

von 

H.  Heuny, 

Apotheker  tu  Lucka  bei  Altenburg. 

Bei  der  Darstellung  eines  chemischen  Präparats  t* 
wohl  stets  zu  berücksichtigen,  in  kürzester  Zeit  und  auf 
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einfachstem  Wege  dasselbe  in  möglichst  grösster  Menge 
(in  Bezug  auf  die  verwendeten  Materialien)  und  möglichst 
rein  und  schön  darzustellen.    Bei  allen  Präparaten  ist 
diess  nicht  ausführbar,  doch  lässt  sich  dieses  alles  bei 
einem  Präparate  vereinigen,  welches  seit  Kurzem  sehr  in 
Aufnahme  gekommen  ist,   nämlich  dem  baldriansauren 
Zink.   Die  Vorschriften  zur  Bereitung  desselben,  die  mir 
zu  Gesicht  gekommen  sind,  von  Prinz  Buonapartc,  Witt- 
stein und  Frederking,  schreiben  vor,  Baldriansäure 
mit  frischgefälltem  Zinkoxyd  zu  sättigen.   Diese  Methode 
erfordert  sehr  viel  Zeit  und  ist  mit  ansehnlichem  Verlust 
verknüpft,  denn  da  das  baldriansaure  Zinkoxyd  schwer- 
löslich in  Wasser  ist,  so  erhält  man  ziemlich  viel  Flüssig- 
keit.  Nun  geht  schon  bei  dem  Kochen  des  Zinkoxyds 
mit  der  Baldriansäure  an  letzterer  verloren,  oder  man 
muss  in  einer  Retorte  mit  vorgelegtem  Kolben,  wie  F re- 
der k in g  auch  vorgeschrieben  hat,  die  Arbeil  vornehmen, 
wodurch  dieses  Verfahren  sehr  umständlich  wird.  Aber 
auch  das  Abdampfen  der  vielen  Flüssigkeit,  welches  nur 
bei  sehr  schwachem  Feuer  geschehen  darf,  erfordert  sehr 
viel  Zeit  und  ist  dennoch  mit  Verlust  an  Baldriansäure 
verknüpft,  ist  aber  auch  sehr  umständlich,  da  die  auf  der 
Oberfläche  der  verdampfenden  Flüssigkeit  sich  bildende 
Krystallhaut  oftmals  abgenommen  und  dann  noch  beson- 
ders getrocknet  werden  muss,  und  das  Präparat  überhaupt 
auf  diese  Weise  nicht  schön  weiss  erhalten  wird.  Dass 
das  Präparat  aber  auch  an  Baldriansäure  sehr  leicht  ver- 
liert, also  theilweise  zersetzt  wird,  habe  ich  durch  einen 
Versuch  gefunden;   denn  20  Gr  durch  langsames  Ab- 
dampfen gewonnenen  baldriansauren  Zinks  gaben  mir 
bei  der  Zersetzung  8,5  Gr.  Zinkoxyd,  sollten  aber  nach 
Wittstein  bloss  5,9  Gr.  betragen. 

Nach  mehrfach  angestellten  Versuchen  fand  ich,  dass 
man  alle  Nachtheile  umgeht,  wenn  man  zur  Darstellung 
des  baldriansauren  Zinks  sich  der  baldriansauren  Magnesia, 
oder  des  baldriansauren  Natrons  und  des  schwefelsauren 
Zinks  bedient.  Wenn  man  nämlich  die  heisse,  mässig 
ooncentrirte  Auflösung  eines  dieser  baldriansauren  Salze 
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mit  eioer  heissen  Auflösung  von  schwefelsaurem  Zinkoxyd 
vermischt,  so  scheidet  sich  sogleich   das  baldrian>aurr 
Zinkoxyd  in  schönen  weissen  perlmutterglänzenden  Kry- 
stallblättcben  aus.    Lässl  man  nun  die  Flüssigkeit  voll- 
standig  erkalten,  bringt  das  ganze  Krystallmagroa  auf 
feine  Leinewand,  lässt  abtropfen,  wäscht  aus,  pressl  ab 
und  trocknet  in  massiger  Wärrae,  so  erhält  man  ein  Prä- 
parat, was  allen  Wünschen  entspricht.    Aus  der  abge- 
tropften Flüssigkeit  und  den  Waschwässern  kann  man 
durch  Abdampfen  und  weitere  Behandlung  noch  eine  kleine 
Quantität,  aber  minder  schönen  baldriansauren  Zinkoxyd* 
erhalten. 

Leichte  Prüfung  des  Guajakholzes; 

von 

J.  H.  Schwacke  in  Alfeld. 

Kürzlich  verordnete  ein  hiesiger  Arzt  ein  Decoct  von 
Lign.  guajac.  mit  Quecksilberchlorid.  Bei  der  Lösung  des 
Salzes  bemerkte  ich  nach  wenigen  Augenblicken  eine  blau- 
grüne  Färbung,  obgleich  nur  {  Gran  Quecksilberchlorid  auf 
12  Unzen  Decoct  vorgeschrieben  war.  Bei  einigen  be- 
sonders angestellten  Versuchen  zeigte  sich  dann  stets,  bei 
Zusatz  einer  Quecksilberchlorid -Lösung  zudem  schön  gel 
ben  Decocle  des  Guajakholzes,  fast  sogleich  eine  schone 
blaugrüne  Trübung.  Der  Niederschlag  setzt  sich  bald,  und 
die  Flüssigkeit  erscheint  hellgrün. 

Uebergiesst  man  einige  Spähne  des  Guajakholzes  in 
einem  Probierglase  mit  einigen  Tropfen  Quecksilberchlorid- 
Lösung,  und  erwärmt  ein  wenig  über  der  Spiritusflamme 
so  entsteht  sogleich  eine  blaugrüne  Färbung  aller  eck- 
ten Spähne.  Diese  Probe  ist  leichter  als  die  mittelst  «aipe^ 
trigsaurer  Dämpfe.  Diese  Reaclionen  haben  wohl  dieselbe 
Ursache,  als  die,  im  35.  Bd.  des  Archivs,  von  Schacht  be- 
sprochene blaue  Färbung  der  TincL  guajac*  a  s,  w. 

<l  »1  f  M 
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II.  Monatsbericht, 


Ueber  Chlorstickstoff  und  Jodstickstoff. 

Schon  Serulas  gab  an,  dass.  wenn  man  den  durch 
Einwirkung  des  Jods  auf  Ammoniak  entstehenden  soge- 
nannten Jodstick stoff  durch  Schwefelwasserstoff  zer- 
setze, stets  freier  Jodwasserstoff  entstehe.  Aus  dieser  Be- 
obachtung hätte  man  schon  ableiten  können,  dass  dieser 
Körper  weder  N2J»  nochN2J'H*  (nach  Mi  Hon  und  Mar- 
chand) sein  kann.  Die  Versuche  B  ine  aus  führten  auf 
die  Formel  N'J'H2,  was  man  durch  N2H*  +  J*  (Jodimid), 
oder  N'H«  +  2N»J«  (Jodstickstoff- Ammoniak),  oder  end- 
lich N*(H2J4\  d.  h.  Ammoniak,  in  dem  2  Aeq.  Wasser- 
stoff durch  Jod  vertreten  sind  (also  nach  Laurent  Jod 
ammomaquisej  erklären  könnte  Dagegen  bleibt  der 
Chlorstickstoff  in  der  That  N'CI1.  Derselbe  wird 
durch  Schütteln  mit  einer  wässerigen  Lösung  von  arseni- 
ger Säure  im  Ueberschuss  zersetzt  in  Salzsäure,  Ammo- 
niak und  Stickstoffgas.  Auch  durch  Schwefelwasserstoff 
wird  er  zerlegt  und  in  beiden  Fällen  führt  die  Bestimmung 
der  Zersetzungsproducte  auf  die  Bestätigung  obiger  For- 
mel. fCompt.rend.  XIX  —  Pharm.  Cenlralbl.tM5.No.26j  B. 


Zusammensetzung  einiger  Hydrate. 

Schaffner  trocknete  die  Substanzen  meistens  so 
lange  bei  100°,  bis  sie  nichts  mehr  verloren.  Das  Wasser 
bestimmte  derselbe  entweder  durch  direcles  Glühen  aus 
dem  Verluste  oder  durch  Auffangen  desselben  in  einer 
Chlorcalciumröhre. 

Hydrate. 

Chromoxyd :  durch  Fällen  des  Chromchlorürs  mit  über- 
schüssiger Kalilauge  in  der  Hitze,  Cr*Oa  -f-4Aq. 

Chromoxyd :  durch  Chromchlorür  mittelst  Zusatzes  von 
Kali,  bis  der  Niederschlag  sich  wieder  löst,  und  aberma 
üges  Fällen  durch  Salzsäure,  Cr*03  4-5Aq. 

Chromoxyd  :  durch  Fällen  eines  Cnromoxydsalzes  mit- 
telst Ammoniak,  sieht  heller  aus  als  der  vorige,  enthält 
aber  eben  so  viel  Wasser. 

Manganoxydul :  approximativ  2  Mn  O  +  Aq 

Manganoxyd  :  Mn'O3  +  2  Aq. 

Manganhyperoxyd :  3  Mn  0*  +  Aq. 

Wismuthoxyd  zeigte  sich  von  verschiedenem  Wasser- 
gehalte. 

Cadmiumoxyd:  CdO  +  Aq. 

42* 
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Zinnoxydul :  2  Sn  0  +  Aq. 
Zinnoxyd:  2SnOl-|-Aq. 

Bleioxyd:  2PbO  +  Aq.  (durch  Fällen  des  essigsauren 
Bleioxyds  mit  Kali\ 

Eisenoxyd:  Fe20J+Aq.  (durch  Fällen  des  Eiseochlo- 
rids  mit  Ammoniak  . 

Kobaltoxyd:  CoO  +  Aq. 

Nickeloxyd  :  4  Ni  0  +  5  Aq. 

Kupferoxyd  soll  wegen  Anomalien  noch  näher  unter- 
sucht werden. 

Quecksilberoxyd  :  HgO  +  3Ao.  (durch  Fällen  des  Subli- 
mats mit  überschüssiger  Kalilauge). 

Silberoxyd  bildet  kein  Hydrat. 

Antimonoxyd:  Sb*0J  +2Aq.  ('durch  Lösen  des  Anü- 
monsulfürs  in  Kalilauge,  Erhitzen  der  Flüssigkeit  und  Zu- 
setzen von  schwefelsaurem  Kupferoxyd,  bis  eine  abfiltnrte 
Probe  mit  Säuren  keine  orangefarbene,  sondern  einen  rei- 
nen weissen  Niederschlag  giebt.  Dann  filtrirt  man  und 
setzt  zu  dem  Filtrat  so  lange  Essigsäure,  als  noch  ein  Nie- 
derschlag entsteht.  fAnnal.  der  Chem.  u.  Pharm.  Bd  51 
pag.168  —  183.J  Hz. 


Zersetzung  der  Ammoniaksalze  bei  gewöhnlicher 

Temperatur. 

• 

B.  Jones  glaubt,  dass  die  Bläuung  des  Lackmuspa 
piers  und  darauf  schwaches  Röthen  desselben,  wenn  zu 
gesundem  Urine  etwas  Ammoniak  zugesetzt  wird,  oder 
wenn  er  bis  zur  beginnenden  Zersetzung  stehen  bleibt, 
nicht  von  einer  freien  Säure  im  Urin  herrühre,  sondern 
dass  die  saure  Reaction  von  einem  Ammoniaksalze  abhän- 
gig sei,  welches  die  Eigenschaft  hat,  Lackmus  zu  röthen. 

Ein  ähnliches  Verhältniss  zeigte  sich,  wenn  harnsaa- 
res  Ammoniak  in  reinem  oder  ammoniakhaltigem  Wasser 
gelöst  wurde,  das  Lackmuspapier  hineingetaucht,  wurde 
röthlich  gefärbt  und  eben  so  verhielten  sich  bei  weiteren 
Versuchen  auch  das  hippursaure,  so  wie  das  essigsaure, 
oxalsaure,  salpetersaure,  schwefelsaure,  schwefelwasser- 
stoffsaure ,  benzoesaure  und  phosphorsaure  Ammoniak 
Etwas  schwefelsaures  Ammoniak  in  Wasser  gelöst,  verhielt 
sich  neutral  gegen  Lackmuspapier,  zu  einigen  Tropfen  da- 
von etwas  Lackmuslösung  hinzugesetzt  und  die  Früssi«- 
keit  einige  Stunden  bei  19°  stehen  gelassen,  hatte  sieb 
dieselbe  roth  gefärbt,  noch  ehe  sie  ganz  verdunstet  war 
Beim  Verdunsten  einer  auf  ein  Uhrglas  kalt  filtrirtea  Auf 
lösung  von  harnsaurem  Ammoniak  zeigten  die  Ränder 
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einen  körnigen  mit  kleinen  Nadeln  gemischten  Niederschlag, 
der,  unter  dem  Mikroskop  betrachtet,  aus  einzelnen  Kry- 
stallen  und  Krystallbüscheln  von  Harnsäure  bestand.  Um 
den  Einfluss  der  Atmosphäre  zu  vermeiden,  verdunstete 
Jones  Lösungen  von  harnsaurem  Ammoniak  und  von  Sal- 
miak, die  durch  etwas  Lackmus  blau  gefärbt  waren,  im 
Vacuum  über  Chlorcalcium.  Die  Salmiaklösung  röthete 
sich  schon  nach  5  Stunden,  die  Lösung  des  harnsauren 
Ammoniaks  bekam  nach  einer  halben  Stunde  einen  röth- 
lichen  Rand,  welcher  mit  dem  zunehmenden  Verdunsten 
der  Flüssigkeit  breiter  wurde.  Von  zwei  Salmiaklösungen, 
einer  wässerigen  und  einer  weingeistigen,  färbte  sich  die 
alkoholische  am  schnellsten. 

Diese  Versuche  zeigen,  dass  sich  die  Lösungen  von 
Ammoniaksalzen  schon  bei  gewöhnlicher  Temperatur  zer- 
setzen. Schon  vor  längerer  Zeit  hat  H.  Davy  beobach- 
tet, dass  eine  Lösung  von  salpetersaurem  Ammoniak  beim 
Abdampfen  in  der  Wärme  im  Verhältniss  zur  Menge  des 
Wassers  an  Salz  verliert.  Auch  Rose  machte  später  beim 
schwefelsauren  Ammoniak  dieselbe  Beobachtung.  Obgleich 
jedoch  die  Zersetzung  der  Ammoniaksalze  leicht  durch 
Lackmuspapier  nachgewiesen  werden  kann,  so  geschieht 
diess  nur  schwierig  mittelst  der  Wage.  Salpetersaures  Am- 
moniak verlor  beim  Abdampfen  3  —  6  Proc,  eine  Lösung 
von  4,145  —  4,15  spec.  Gew.  unter  49°  eingedampft,  zeigte 
jedoch  keinen  merklichen  Verlust,  auch  eine  Salmiaklösung 
lässt  sich  im  Wasserbade  ohne  Verlust  des  Salzes  ein- 
dampfen. (Lond.,  Edinb.  and  Dubi  Phil.  Mag.  No.  172.  — 
Pharm.  Centralbl.  1845.  No.  29.) 

Zusatz.  Das  hier  wieder  einmal  zur  Sprache  ge- 
brachte Verhallen  der  Ammoniaksalze  gegen  Lackmuspa- 
pier sollte  eigentlich  gar  nicht  weiter  erwähnt  werden, 
weil  jeder  aufmerksame  Chemiker  darüber  längst  im  Rei- 
nen sein  wird.  Das  Lackmuspapier,  besonders  das  stark 
gefärbte,  wird  jedesmal  gerottet,  wenn  die  Lösung  eines 
Ammoniaksalzes  darauf  an  der  Luft  verdunstet.  Desshalb 
soll  man  auch  die  ofßcinellen  Ammoniaksalze,  insbeson- 
dere Liq.  Ammonii  acetici  und  succinici  auf  ihre  Neutrali- 
tät nur  so  prüfen,  dass  man  den  Streifen  des  Lackraus- 
papiers in  die  Flüssigkeit  hineinwirft.  Dass  man  also  den 
Unn  ebenso  auf  freie  Säuren  prüfen  muss,  versteht  sich 
doch  wohl  ganz  von  selbst.  H.  Wr. 


3Iixtura  salina  oder  Potio  River!. 
Scheidemantel  verfährt  bei  Bereitung  der  Kali* 
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Solutionen  bei  der  Receptur,  um  sowohl  die  beabsichtigte 
Menge  der  Kohlensäure  festzuhalten,  als  auch  die  schnell- 
ste Abgabe  der  Arznei  zu  befördern,  auf  folgende  Weise 

Die  auf  dem  Recepte  verlangte  zur  Sättigung  des  Kalis 
nöthige  Quantität  Essig  wird  zuerst  in  das  dazu  bestimmte 
Glas  gewogen,  hierauf  das  kohlensaure  Kali  hineingeschüt- 
tet, das  Glas  nur  einmal  gelinde  geschwenkt,  wodurch  die 
Kohlensäure -Entwicklung  entsteht  und  das  Glas  bis  über 
die  Hälfte  mit  Gas  erfüllt,  jedoch  dabei  ein  rasches  Zurück- 
steigen statt  findet.  Nun  wird  das  Glas  noch  einmal  ge- 
schwenkt, wobei  sich  dieselbe  Gasentwickelung  zeigt 
Während  dieser  Entwickelungen  werden  nun  die  anderen 
Vorbereitungen  zur  Anfertigung  der  Mixtur  getroffen,  näm- 
lich die  Abmessung  des  Wassers,  die  Bezeichnung  der 
Signatur  und  die  Abwägung  des  Glases  mit  der  Sättigung, 
worauf  sogleich  die  übrigen  auf  dem  Recepte  verschrie- 
benen Ingredienzien,  als  Wasser,  Saft  u.  s.  w.  zugegeben 
werden.  Das  Glas,  in  welchem  von  dem  Kali  cor  ton 
ohngefähr  noch  l  unaufgelöst  sich  befindet,  wird  nun  mit 
dem  Finger  zugehalten  und  stark  geschüttelt,  worauf  ein 
Einziehen  des  Fingers  bemerkt  wird,  welches  beweist,  dass 
die  im  Glase  vorhandene  Kohlensäure  sowohl,  als  die  sich 
noch  entwickelnde  von  dem  Wasser  aufgenommen  wurde, 
wodurch  der  übrige  Raum  als  luftleer  das  Einziehen  des 
Fingers  bedingte. 

Das  zur  Anfertigung  der  Saturationen  bestimmte  Kali 
carbon.  dep.  hält  Scneidemantel  besonders  durch  Ab- 
sieben von  der  Grösse  der  deutschen  Sago  vorräthig,  um 
die  Kohlensäure- Entwickelung  nicht  zu  rasch  zu  erzeu- 
gen.   (Buchn.  Bepert.  der  Pharm.  Bd.  XXXV III.  2.  U.  tS&J 

Zusatz.  Da  aus  der  gereinigten  Pottasche  jedesmal 
eine  ziemliche  Menge  von  Kieselerde  sich  absetzt,  so  sollte 
man,  was  auch  ohne  namhafte  Kostenerhöhung  füglich  ge- 
schehen kann,  nur  Sal  tartari  zur  Saturation  des  Essig* 
anwenden.  Es  kann  kein  Zweifel  darüber  herrschen,  da» 
die  Potio  Biveri  ein  mit  zweifach -kohlensaurem  Kali  ge- 
mischtes essigsaures  Kali  sein  soll,  und  dass  demnach  das 
hie  und  da  noch  übliche  Erhitzen  der  Flüssigkeit  ein  der 
ärztlichen  Anwendung  der  Mixtur  widerstreitendes  Verfah- 
ren ist.  Dass  von  der  Qualität  des  Essigs  viel  abhängt, 
versteht  sich  von  selbst.   Auch  sollten  die  Pharmakopoen 


Präparats  geben,  ausdrücklich  bemerken,  dass  die  Neutra- 
lität der  Flüssigkeit  nur  zu  beurtheilen  sei  nach  der  augen- 
blicklichen Einwirkung  derselben  auf  Lackmas-  und  tar- 
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Kohlensaures  Natron -Kali. 

Marguarita  bemerkt,  dass  er  Gelegenheit  halte,  ein 
Salz  zu  untersuchen,  welches  sich  bei  Gelegenheit  des 
Kaliumeisencyanürs  gebildet  hatte,  und  zwar,  indem  die 
nöthigen  animalischen  Substanzen  mit  käuflicher  Pottasche 
behandelt  wurden.  Die  Versuche  bewiesen,  dass  sich  eine 
nicht  unbedeutende  Menge  von  Natron  zugegen  fand,  wel- 
ches wohl  von  einer  Pottasche  herrühren  mochte,  die  zu- 
gleich natronhaltig  war.  —  Die  Doppelverbindung  war: 
wasser haltig  =2NaO, CO1  +  KO,U)'  +  18aq;  trocken 
=  2NaO,CO*+KO,CCK  (Journ.  de  Pharm,  et  de  Chim. 
Mai  1845.  p.  34  4 J    W<j.  . 

Zersetzung  der  Knochenerde  durch  kohlensaure 

Alkalien. 

Wackenroder  erwähnt  in  einem  Schreiben  an  Lie- 
big, dass  die  Knochenerde  keinen  zweibasischen  oder 
b  phosphorsauren  Kalk  enthalten  könne,  obwohl  sich  das 
Gegentheil  in  einem  kürzlich  erschienenen  Werke  über 
harmaceutische  Chemie  angegeben  finde.  Sehr  leicht 
onne  man  sich  hierüber  inslruiren,  wenn  man  Knochen- 
erde, sowohl  frisch  gebrannte,  als  auch  das  Cornu  cerv.  ust. 
alb.  praep.  des  Handels  in  kalter  verdünnter  Salpetersäure 
auflose,  die  Flüssigkeit  mit  salpetersaurem  Silberoxyd  in 
hinreichender  Menge  versetze  und  nun  mit  Ammoniak  neu- 
iralisire.  Der  rein  cigelbe  Niederschlag  zeige  deutlich, 
dass  in  der  sauren  Flüssigkeit  3Aq-|-P05  enthalten  war. 

Der  phosphors.  Kalk,  welcher  bei  der  Bereitung  des 
phosphors.  Natrons  zurückbleibt,  erleidet  noch  eine  Zer- 
setzung, wenn  derselbe  mit  kohlensauren  (ixen  Alkalien 
gekocht  werde.  Die  Knochenerde  hingegen  werde  von 
den  Lösungen  dieser  Alkalien  weder  in  der  Kälte  noch 
beim  Sieden  angegriffen ;  jedoch  lösen  sich  in  den  kohlen- 
sauren Alkalien  Spuren  des  phosphorsauren  Kalks  auf. 

Die  Knochenerde  erleide  aber  eine  partielle  Zersetzung 
beim  Glühen  mit  kohlensauren  Alkalien.  Beim  Glühen 
von  2  Th.  reinem  kohlens.  Kali  und  1  Th.  Knochenasche 
sintere  die  Masse  entweder  zusammen  oder  komme  bei 
starkem  Feuer  in  Fluss.  Aus  dem  zusammengesinterten 
Pulver  ziehe  kaltes  Wasser  sogleich  dreibasisches  phos- 
phors. Kali  aus;  die  geschmolzene  blasige  gepulverte 
Masse  werde  in  der  Kälte  aber  erst  nach  längerer  Zeit 
von  Wasser  angegriffen,  in  der  Hitze  aber  sogleich. 

Da  die  blasige  Beschaffenheit  der  geschmolzenen  Masse 
deutlich  die  Entweteirang  von  Kohlensäure  andeutet,  so 
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aus  Obigem  hervor,  dass  der  pbosphors.  Kalk  der 
hen  entweder  in  ein  raehrbasisches  balz,  oder  wenn 
dasselbe  ursprünglich  =  8CaO  +  3P0*  ist.  wenigstens 
in  3CaO  +  PO*  verwandelt  wird. 

Wackenroder  bemerkt  am  Schlosse  noch,  dass  die 
Phosphorsauren  noch  immer  manche  Anomalien  zeigten, 
die  sich  nicht  hinlänglich  erklären  liessen;  z.B.  werde  die 
Auflosung  des  pyrophosphors.  Natrons  durch  Zusatz  von 
Aetznatron  gar  nicht  verändert,  während  beim  Schmelzen 
mit  kohlensaurem  Alkali  das  gewöhnliche  dreibasische 
phosphors.  Salz  entsteht  (Annal.  der  Chem.  und  Pharm. 
Bd.  51.  pag.  163  J  Hz.   


Phosphorsaurer  Kalk  mit  basischem  -Wasser. 

Um  diese  Verbindung  zu  erhalten,  löst  man  gewöhnliches 
phosphorsaures  Natron  in  vielem  destillirtem  Wasser  and 
versetzt  es  mit  Chlorcalcium,  bis  nichts  mehr  gefällt  wird. 
Hierauf  leitet  man  eine  halbe  Stunde  lang  Kohlensaare 
durch  die  Flüssigkeit,  fillrirt  und  bringt  das  Fillrat  in  eine 
Flasche,  die  man  lose  mit  Papier  verschliesst,  um  den 
Staub  abzuhalten.  Nach  einigen  Tagen  zeigen  sich  Kry- 
stalle  auf  der  Oberfläche  der  Flüssigkeit,  die  sich  bei  län- 
germ  Stehen  vermehren.  Man  bringt  sie  auf  ein  Filter, 
wäscht  mit  kaltem  Wasser  aus  und  trocknet  sie  an  einem 
warmen  Orte.  Das  Salz  bildet  schöne  weisse  rhombische 
Täfelchen,  welche  vor  dem.  Löthrohre  mit  Schwierigkeit 
schmelzen.  Bei  der  Analyse  durch  Schwefelsaure  und 
Weingeist,  nach  Roses  Angabe,  ergab  sich  die  Formel 
2CaO  +  P'05  +  6aq,  oder  vielmehr  =  Aq,2CaO+P: 
05-|-5aq.  Bei  einer  Temperatur  von  etwa  442°  verliert 
dasselbe  z  At.  Wasser,  so  dass  ein  Salz  Aq,2CaO+P* 
05  +  2aq  gebildet  wird.  (Lond.,  Edmb.  and  Dubi  ptö 
Magaz.  No.  172.  —  Pharm.  Centralbl.  1845.  No.  29.)  B. 


Krys(allisirbare  Hydrate  des  Baryts  und  Strontians. 

Filhol  bemerkt,  dass  von  den  beiden  Hydraten  des 
Baryts  und  Strontians  zwar  das  erste  mit  I  At  Aq  gewu 
bekannt  sei,  aber  nicht  das  kryslallinische,  welches  nwn 
erhält,  indem  eine  gesättigte  heisse  Baryt  -  oder  StronöÄß- 
Solution  zum  Erkalten  gebracht  wird.  Die  Angabe  von 
Thenard  und  B  erzen  us,  dass  9  At  KrystaJlwasser 
darin  enthalten  seien,  fand  Filhol  nicht  bestätigt,  ha 
Mittel  mehrerer  Analysen  ergab  sich  für  das  Barvthvdra: 
die  Formel  »  8  Aq  +  Ba  0.  Die  Krystalle  schmelzen  bei 
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100°  C.  und  verlieren  bei  höherer  Temperatur  ihr  Kry- 
stallwasser.  Das  spec.  Gew.  ist  =  2,188,  während  Ber- 
zelius  es  auf  =  4,00  ansieht.  Das  krystallisirbare  Stron- 
tianhydrat  enthält,  denselben  Chemikern  gemäss,  12  At. 
Wasser;  Fi I hol  fand  aber  nur  9  At;  das  spec.  Gew.  zu 
1,91.  Eine  Differenz  beider  alkalischen  Erden  in  Betreff 
des  Hydratwassers  findet  auch  bei  anderen  Verbindungen 
dieser  beiden  alkalischen  Erden  statt,  z.  B.  bei  den  Sal- 
petersäuren Salzen,  so  auch  bei  den  Chloriden  des  Baryum 
und  Strontium.  In  der  Hegel  enthalten  die  Salze  des 
Strontium  mehr  Wasser  als  die  analogen  des  Baryum. 
(Journ.  de  Chim.  et  de  Pharm.  Avril  1845.  p.  271)  IVg. 


Weisses  kohlensaures  Eisenoxydul. 

Eine  Lösung  von  Eisenvitriol  wird  mit  einer  entspre- 
Ch(  ?nden  Monge  kohlensauren  Natrons  versetzt  und  der 
Niederschlag  (kohlensaures  Eisenoxydul  und  Eisenoxyd- 
hydrat?) in  einer  Atmosphäre  von  Kohlensäure  gewaschen. 
Unterwirft  man  nun  das  Präparat  einem  Drucke  von  meh- 
reren Atmosphären  in  demselben  Gase,  so  bekommt  es 
eine  weisse  Farbe,  je  mehr  es  sich  mit  Kohlensäure  sät- 
tigt. Durch  Decantiren  von  der  kohlensäurehaltigen  Flüs- 
sigkeit getrennt,  wird  es  sogleich  einem  passenden  Vehikel 
einverleibt,  um  Pillen,  Pastillen  u.  s.  w.  daraus  zu  verferti- 
gen. fOesterr.  Jahrb.  f.  prakt.  Heilk.  —  Pharm.  Cenlralbl. 
1845.  No.  29)  ß. 


Verdampfung  des  Quecksilbers. 

J.  Davy  fand,  als  er  eine  mit  Jod  gefüllte  schlecht 
verschlossene  Flasche,  welche  in  einem  abgeschlossenen 
Schranke  bei  gewöhnlicher  Temperatur  etwa  2  Monate 
lang  über  einem  mit  30  Pfund  Quecksilber  gefüllten  Troge 
gestanden  hatte,  wieder  zur  Hand  nahm,  den  obern  Rand 
des  Halses  und  den  Glasstöpsel  mit  rothem  Jodquecksilber 
bedeckt,  welches  etwa  Tlv  Gr.  betragen  mochte.  (Edinb. 
new  phil.  Journ.  —  Pharm.  Centralbl.  Nr.  39.  1845.)  B. 


Galvanoplastische  Versilberung  des  Stahls. 

Das  Versilbern  des  Stahls  nach  vorgängiger  Verkupfe- 
rung hat  den  Uebelstand,  dass  die  Verkupferung  im  Silber- 
bade  häufig  theilweise  wieder  losgeht.  Man  kann  auf  fol- 
gende Art,  nach  Desbordeaux,  das  Verkupfern  ganz 
umgehen.  Man  vermische  zwei  Lösungen  von  \  Grm.  sal- 
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peters.  Silber  und  \  Gr.  Salpeters.  Quecksilberoxyd  in  je 
60  Gr.  destill. Wasser,  setzt»!  Gr.  Salpetersäure  von  40§B 
zu,  und  taucht  in  diese  Lösung  (ohne  den  Absatz  vom 
basischen  Quecksilbersalze  abzuscheiden)  den  Stahl  eio. 
Er  überzieht  sich  alsbald  mit  einer  dünnen  schwarzen 
Schicht.  Man  zieht  ihn  heraus,  reibt  den  schwarzen  l'eber- 
zug  mit  Leinen  ab  und  versilbert  dann  galvanisch  wie  ge- 
wöhnlich. Die  Silberschicht  muss  so  dick  gemacht  wer- 
den, dass  sie,  in  eine  saure  Lösung  von  schwefeis.  Kupfer 
getaucht,  nicht  mehr  gelb  wird.  fCompt.  rend.  XIX  — 
PolyL  Cenlralbl.  1845.  9.  H.)  B. 


Schwefelsaures  Chromoxyd  und  eiu  neues  Schwefel- 
chrom. 

Hierüber  hat  Kopp  Versuche  angestellt 
Wenn  man  concentr.  Schwefelsäure  fast  bis  zum  Ko- 
chen erhitzt  und  pulv.  saures  chromsaures  Kali  hinein- 
wirft, so  entwickelt  sich  lebhaft  Sauerstoff,  und  es  setzt 
sich  ein  violettes  Pulver  ab.  Man  verdünnt,  filtrirt  ood 
wäscht  das  Pulver  aus.  Dasselbe  ist  grün,  wird  in  der 
Hitze  vorübergehend  violettroth,  ist  völlig  unlöslich  in 
Wasser.  Man  könnte  daher  das  Chromoxyd  von  amle 
ren  Melalloxyden  durch  Kochen  mit  Schwefelsäure  im 
Ueberschuss  trennen.  Wenn  man  dieses  Salz  Cr,0,+ 
3  SO3  mit  trocknem  Wasserstoffgas  behandelt,  so  geb: 
aller  Sauerstoff  als  Wasser,  ein  Theil  des  Schwefels  als 
solcher  und  als  schweflige  Säure  fort  und  man  behalt  ein 
schwärzlichbraunes,  ausserordentlich  pyrophorisches,  an 
der  Luft  sogleich  zu  schwefliger  Säure  und  Chromoxyd 
verbrennendes  Pulver.  Das  bei  der  Verbrennung  entste- 
hende Chromoxyd  wiegt  fast  gerade  so  viel,  als  das  Pul 
ver  selbst,  woraus  schon  hervorgeht,  dass  die  Verbindu^ 
s=  Cr*  SJ  sein  muss.  Der  Gewichtsverlust  des  schwefeb 
Chrom oxyds  in  Wasserstoffgas  beträgt  60,2  Proc.  Die  neue 
Schwefelverbindung  wird  durch  Wasserdampf  in  Schwe 
fei  Wasserstoff  und  Chromoxyd  verwandelt;  in  Chk>rga> 
verbrennt  es  unter  Entwickelung  von  Chlorschwefel  9 
schön  rosenrothem  Chlorchrom  Cr1  Cl*.  Dieses  letzlere 
scheint  in  Wasserstoffgas  ebenfalls  die  Hälfte  seines  Chior? 
zu  verlieren  und  zu  Cr'Ci4  zu  werden.  fCompt.  rend 
XV UL  —  Pharm.  Centralbl.  t845.  No.  19.)  B. 


DarsteUun  g  von  Kupferchlond. 
Gin  zweckmässiges  Verfahren  betteln  nach  Ritokfctr 
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darin,  dass  man  gleiche  Theile  Kochsalz  und  Kupfervitriol 
fein  zerrieben  mit  nicht  zu  grosser  Menge  Wasser  von 
50  —  60°  übergiesst,  so  eine  schön  dunkelgrüne  Flüssigkeit 
erhält,  welche  man  abgiesst,  und  aus  der  beim  Erkalten 
viel  schwefelsaures  Nairon  anschiesst.   Wenn  in  dem  Rück- 
stände noch  Kochsalz  neben  Kupfervitriol  bemerkt  wird, 
wiederholt  man  den  Aufguss  mit  warmem  Wasser  und 
vereinigt  die  beiden  abgegossenen  Lösungen.    Beim  Er- 
halten und  langsamem  Abdunstcn  oder  in  einer  Tempera- 
tur von  20°  schiesst  alles  Glaubersalz  und  Kochsalz  an, 
wesshalb  man  die  Flüssigkeit  Öfters  abgiessen  muss.  Wenn 
kein  Kochsalz  mehr  anschiesst,  ist  die  Flüssigkeit  so  Con- 
centrin geworden,  dass  sie  zu  einer  Masse  schöner  grüner 
Krystallnadeln  gesteht,  von  der  die  Flüssigkeit  abgegos- 
sen wird. 

Gleiche  Theile  Kochsalz  und  Kupfervitriol  sind  das 
beste  Verhältniss.   (Jahrb.  f.  prakt.  Pharm.  X.  4.  M45.J  B. 

Pyrophor  aus  B  rech  Weinstein. 

Die  Gefährlichkeit  eines  solchen  Pyrophors  hat  Eis- 
ner beobachtet.  Der  Pyrophor  wurde  nach  Serulla's 
Angabe  durch  Glühen  von  40  Th.  gestossenem  Brechwein- 
stein und  4  Th.  Kienruss  dargestellt.  Beim  Herausschüt- 
ten der  erkalteten  Masse  entzündete  sich  dieselbe,  wess- 
ha)b  sie,  um  sie  gegen  den  Luftzutritt  zu  schützen,  in 
einen  Tiegel  geschüttet  und  mit  Sand  bedeckt  wurde.  Als 
darauf  nach  einigen  Stunden  die  unter  dem  Sande  befind- 
liche etwas  zusammengesinterte  Masse  mit  einem  Metall- 
clrahte  durchgestossen  wurde,  explodirte  sie  unter  heftiger 
Detonation  und  Zertrümmerung  des  Tiegels.  fJourn.  für 
orakt.  Chem.  ß.33p.27j  Overbeck. 

Zusatz.  Auch  durch  Glühen  des  Brech Weinsteins 
ür  sich  in  einem  verschlossenen  Tiegel  kann  ein  sehr 
eicht  entzündlicher  Pyrophor  entstehen,  wesshalb  der 
Rückstand  im  Tiegel  mit  grosser  Vorsicht  zu  behandeln 
st.  Bei  Versuchen  zur  Hervorbringung  eines  reinen  Anti- 
lonmetalls,  welche  vor  längerer  Zeit  in  unserm  Labora- 
□rium  angestellt  worden  sind,  wurden  auch  mehrere  Lin- 
en Urechweinstein  einer  leichten  Calcination  unterworfen. 
Is  der  kohlige  noch  nicht  völlig  erkaltete  Rückstand  aus 
em  Tiegel  in  eine  Schale  geworfen  worden,  entzündete 
,ch  derselbe  nach  einigen  Augenblicken  wahrscheinlich 
urch  blosses  Anhauchen  und  wurde  dann  plötzlich  in 
estalt  eines  Feuerregens  im  Laboratorium  umnergeschleu- 
ert.  Eine  nachtheilige  Verletzung  der  Umstehenden  fand 
(ttcklicherweise  nicht  statt.  H.  Wr. 

—     ti  »  H  H 
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Ueber  das  Butyral. 

Chance]  hat  früher  gezeigt,  dass  der  buUersaor* 
Kalk  bei  ( rockner  Destillation  in  kleinen  Mengen  nur  koh- 
lensauren Kalk  und  Butyron  gebe,  dass  dagegen  bei  Be- 
handlung grösserer  Quantitäten  das  Resultat  complaer 
sei.  Man  erhält  einen  stark  kohligen  Rückstand  and  eis 
gefärbtes  bei  95 0  zu  sieden  beginnendes  Destillat,  dessen 
hochpunct  aber  bis  200°  und  darüber  steigt.  Durdii 
bis  40  fraclionirte  Destillationen  kann  man  daraus  isoliren 
\)  eine  klare,  farblose,  bei  95°  kochende  Flüssigkeit;  ? 
das  bei  144 c  kochende  Butyron;  3)  eine  bei  225  bis 230e 
kochende,  stets  gelbliche,  nicht  ganz  reine,  anscheinend 
sauerstofffreie  Flüssigkeit,  die  nicht  weiter  untersucht  wait 
Die  erste  ist  das  Aldehyd  der  Buttersäure,  von  Chancel 
Butyral  genannt. 

Das  Butyral  ist  eine  klare,  farblose,  sehr  bewegliche, 
brennend  schmeckende,  durchdringend  riechende,  bei 95' 
unverändert  überdestillirende  Flüssigkeit  von  0,821  spec 
Gewicht.  Es  ist  brennbar,  entzündet  sich  in  Berührung 
Chromsäure,  löst  sich  sehr  leicht  in  AlkoKol,  Aether,  Bolz- 
geist und  Oelen,  wenig  in  Wasser,  von  dem  es  sich  sei- 
nerseits auch  etwas  auflöst.  Es  wird  in  einer  küosüicb« 
Kälte,  bei  welcher  Butyron  in  grossen  Blättern  anschien 
nicht  starr.  Mit  Sauerstoffgas  *in  eine  Flasche  gebracbi 
wird  es  nicht  gefärbt,  aber  es  absorbirt  Sauerstoff,  firi 
sauer  und  in  Wasser  löslich ;  Platinraohr  befördert  die* 
Oxydation  sehr  und  das  Butyral  geht  dabei  ganz  in  Bei 
tersäure  über. 

Erwärmt  man  Butyral  mit  Wasser  und  Silberoiyd, » 
wird  letzteres  ohne  Gasentwickelung  reducirt  and  die  U- 
sung  enthält  das  Silbersalz  einer  neuen  Säure,  welc^ 
wahrscheinlich  weniger  Sauerstoff,  als  die  Buttersäure  ent 
hält  und  der  Aldehydsäure  entspricht. 

Eine  wässerige  Lösung  von  Butyral,  mit  , 

niak  und  dann  mit  salpetersaurem  Silber  versetzt,  gier; 
einen  eben  so  schönen  Silberspiegel,  als  Aldehyd  onur 
denselben  Umständen. 

In  verschlossenen  Flaschen  scheint  sich  das  Botyn 

(;anz  unzersetzt  zu  halten.  Chlor  und  Brom  greifen  es 
ebhaft  an  unter  Bildung  neuer  Producta.  Salpetersaore 
wirkt  oxydirend  unter  Entwickelung  salpetriger  Dämpft 
Aetzammoniak  scheint  nicht  einzuwirken  und 


Ammoniakgas  giebt  keine  constante  Verbindung. 

Die  Analysen  führen  zu  der  Formel  C»HU<H  B* 


Digitized  by  Google 


Struclur d. Amylumkörner.  Bleihalt.Orangebluthwasser.  489 

speci fische  Gewicht  des  Dampfes  fand  sich  =  2,64 ;  die 
Rechnung  giebt  <0,05  =  2,512. 


Vermischt  man  rauchende  Schwefelsäure  vorsichtig 
mit  der  Hälfte  ihres  Gewichts  Butyral  unter  Umschütteln, 
so  löst  sich  letzleres  unter  Entwicklung  einer  rothen  Farbe 
auf  Erwärmt  man  bis  100°,  so  entwickelt  sich  etwas 
schweflige  Säure,  die  Lösung  wird  braun,  aber  nicht  schwarz. 
Verdünnt  man  dann  mit  Wasser,  sättigt  mit  kohlensaurem 
Baryt,  filtrirt  und  bringt  das  Filtrat  zur  Kristallisation,  so 
erhält  man  reinen  buttersauren  Baryt  =  BaO,  CH  HM  O* 
-j-  2H'0,  welcher  48  bis  49  Proc.  Baryt  und  10,5  Proc. 
Krystallwasser  enthält,  und  bei  100°  nicht  schmilzt,  wie 
das  durch  Pelouze  und  Gelis  bekannte  Barytsalz  mit 
4  At.  Wasser.  Dabei  bildet  sich  keine  Spur  einer  copu- 
lirten  Säure.  (Compt.  rend.  XIX.  Pharm.  Centralbl.  1845, 
Nr.  47)    B. 

Structur  der  Amylumkörner. 

Biot  beobachtete  Stärkmehlkörner  durch  zwei  Pris- 
men» zwischen  welche  ein  dünnes  Blättchen  Gyps  gelegt 
wurde.  Jedes  Korn  erschien  auf  diese  Weise  leohart  ge- 
färbt und  Hess  seine  ganze  Organisation  erkennen.  In 
den  zerquetschten  Schienten  der  Körner,  welche  dadurch 
keine  Polarisation  mehr  zeigten,  sondern  die  Farbe  dos 
Gypsblättchens  unverändert  durchliessen,  bemerkte  man 
Faden  und  Körnchen.  Als  Besultat  dieser  Beobachtung 
giebt  Biot  an,  die  Stärkmehlkörncr  seien  wahre  Früchte, 
welche  im  Innern  der  Zelle  entstehen  und  so  regelmässig 
organisirt  sind  wie  Aepfel  oder  Birnen.   (Compt  rend.) 

H  o  r  n  u  n  g. 

Bleihaltiges  Orange hlütliwasser. 

Die  Destillateurs  von  Grasse  haben  sich  zu  Maass- 
regeln vereinigt,  welche  dem  Bleigehalte  ihrer  destillirten 
Wasser,  so  wie  dem  Kupfergehalte  vorbeugen  sollen.  Sie 
verpflichten  sich  nämlich,  nur  mit  Apparaten  zu  arbeiten, 
welche  mit  reinem,  durch  einige  Chemiker  geprüften,  Zinn 
verzinnt,  und  auch  nach  der  Verzinnung  wieder  geprüft 
sind.  fJ.  de  Ch.  mid.  1844.  Nov.—  Pharm.  Cenlralbi.  1845. 
No.  iL)    B. 

Entdeckung  der  Verfälschung  ätherischer  Oele. 

Mero  gedenkt  hauptsächlich  der  Verfälschung  des 
Majoran-,  Preffermünz-,  Rosmarin-,  Wermuth-,  Lavendel- 
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Oels  mit  Terpentinöl.  —  Er  glaubt  ein  sicheres  Mittel  in 
dem  Mohnöl  gefunden  zu  haben,  das  Terpentinöl,  welches 
die  fixen  Oele  so  leicht  auflöst,  nachzuweisen.  Man  soll 
3  Grm.  Mohnöl  und  eine  gleiche  Menge  des  zu  prüfenden 
ätherischen  Oclcs  in  eine  eraduirte  Röhre  bringen  und 
beides  vermischen.  Es  entsieht  ein  milchweisses  Coagulum, 
wenn  das  zu  prüfende  Oel  rein  war;  sobald  aber  Durch- 
sichtigkeit eintritt,  befindet  sich  Terpentinöl  darunter.  — 
Gegenversuche  zur  weiteren  Beurtheilung  des  gedachten 
Verfahrens  werden  die  Richtigkeit  dieser  Methode  bekun- 
den. Nothwendig  ist  aber  die  genaue  Verbindung  der 
Substanzen.  —  Die  Methode  Meros  ist  nicht  überall  an- 
wendbar; so  hält  es  schwer,  die  Gegenwart  des  Terpen- 
tinöls im  Thymian-  und  Rosmarinöl  nachzuweisen.  (Journ. 
de  Pharm,  et  de  Chim.  Avril  1845.  p.  301.)  Willing. 


Bemerkenswerthe  Eigenschaft  des  Crotonöls. 

Boudet  fuhrt  die  Wirkung  desselben  bei  einigen 
Fällen,  als  Einreibung  benutzt,  an.  Namentlich  wird  so  die 
Haut  des  Halses  irritirt,  dass  Blässchen  entstehen,  aber 
auch  bei  anderen  empfindlichen  Theilen,  z.  B.  ScroHtm 
u.  s.  w.  können  *)  Inflammationen  statt  finden.  —  Bei  ande- 
ren Fällen  zeigt  es  sich  nicht,  und  hier  dürfte  wobl  an- 
zunehmen sein,  dass  auch  das  Crotonöl  modificirt  im  Han- 
del erscheinen,  und  oftmals  mit  differenten  Bestand  theilen 
ausgerüstet  sein  könne.  (Journ.  de  Pharm,  et  Chim.  Mai 
1845.  p.  395.) 

Zusatz.  Bei  solchen  ausgepressten  Oelen  übt  jeden- 
falls die  Temperatur,  bei  welcher  sie  gewonnen  wurden, 
einen  bedeutenden  Einfluss  auf  manche  Bestandteile  der- 
selben aus  und  erzeugt  neue  Producte.  —  Die  Zerlegung 
der  fetten  Oele  von  Cruciferen,  und  so  auch  der  Euphor- 
biaceae  hat  manche  beachtenswerlhe  Thatsache  geliefert 

Willing. 

Leinöl« 

Das  Leinöl,  dessen  sich  Sacc  bediente,  war  aas  den 
vorjährigen  Samen  kalt  gepresst.  Es  hatte  eine  schöne, 
lebhaft  gelbe  Farbe  und  war  etwas  dicker  als  das  gewohn- 
liche Leinöl.  Der  Geschmack  war  fade,  aber  sehr  schwach 


*)  Es  ist  hinlänglich  ermittelt,  dass  achtes  Crotonft!  auf  die  Hm 
eine,  xuweilen  erst  langsam  entstehende  starke  InflammatioB  a*t 
Bläschenbildung  bewirkt  Die  Red. 
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Nach  den  Versuchen  von  Sacc  besteht  dasselbe  aus 
Margarinsäure  und  Oelsäure  zu  gleichen  Aequivalenlen 
verbunden  mit  Acrolein.  —  Durch  Oxydation  mittelst  Sal- 
petersäure erhält  man  Margarinsäure,  Oxalsäure,  Korksaure, 
Pimalinsäure,  Kohlensäure  und  Wasser.  —  Die  Oelsäure 
des  Leinöls  hat  eine  Zusammensetzung,  die  von  der  der 
Oelsäure  anderer  fetten  Körper  abweicht.  Bei  der  Oxy- 
dation liefert  sie  Korksäure,  welche  ihrerseits  wieder  in 
einen  flüchtigen  Körper  übergeht.  Die  reine  Margarinsäure 
giebt  bei  der  Oxydation  Bernsteinsäure;  keine  korksaure 
und  Pimalinsäure.  Die  Pimalinsäure  bildet  sich  durch  eine 
Umwandlung  der  Korksäure,  bei  Gegenwart  von  Bernstein- 
säure. Es  existirt  zwischen  der  Oelsäure  und  Korksäure 
ein  eigenthümliches  fettes  Zwischenglied  von  ganz  beson- 
deren Eigenschaften.  (Annal.  der  Chem.  u.  Pharm.  B  51 
p.  2I3  —  230.J  Hz. 


Entfettung  mit  kaltem  Wasser. 

Ein  französisches  Journal  berichtet  folgende  Anwen- 
dung einer  Pflanze  zum  häuslichen  Gebrauch,  die  der 
Beachtung  werth  ist. 

Der  Mauerpfeffer  (Sedum  acrej,  eine  sehr  häufig  vor- 
kommende Pflanze  aus  der  Familie  der  Crassulaceen,  be- 
sitzt die  Eigenschaft,  die  Reinigung  des  Küchengeschirres 
und  Entfettung  aller  Gegenstände  überhaupt,  ohne  Beihülfe 
mit  warmem  Wasser,  also  bloss  mit  kaltem  Wasser  zu 
bewirken.  Trinkgläser,  Flaschen,  Spiegel,  Fensterscheiben 
werden  auf  das  Vollkommenste  damit  gereinigt  und  erhal- 
ten einen  besonderen  Glanz.  Die  geputzten  Gegenstände 
müssen  aber  mit  Wasser  gut  abgewaschen  werden,  da  die 
Pflanze  einen  widerlich  scharfen  Stoff  enthält,  der  dem 
Gefässe  leicht  anhaftet.  Lederne  und  wollene  Gegenstände 
wurden  mit  Erfolg  damit  gereinigt  und  vielleicht  würde 
sich  dieses  Mittel  überhaupt  vortheilhaft  als  Wollwasch- 
mittel anwenden  lassen,  besonders  da  das  häufige  Vor- 
kommen des  Mauerpfeffers  kein  Hinderniss  in  der  Anschaf- 
fung in  den  Weg  legen  würde.  (Wochenbl.  f.  Land-  und 
IJauswirlhsch.  18 i4  —  Jahrb.  f.  pra/ct.  Pharm.  Bd.  X.  H.2.) 

B. 


Ueber  die  Natur  der  Hefe. 

In  einer  interessanten  Arbeit  über  die  Hefe  hat  Sehl  os  s- 
b  erger  die  bisher  hierüber  so  differirenden  Ansichten 
näher  beleuchtet  und  besonders  auch  hervorgehoben,  dass 


192  Ueber  die  Natur  der  Hefe. 

man  bis  jetzt  noch  keine  genaue  Analyse  völlig  reii 
Bierhefe,  so  wie  der  Zellmembran  der  Hefekügelchen  be- 
sitze. Ohne  auf  die  Details  der  sehr  umfassenden  Ab- 
handlung näher  einzugehen,  theile  ich  im  Folgenden  nur 
die  Resultate  der  Analysen  mit. 

1)  Ganz  frische  gereinigte  Oberhefe,  welche  bei  400* 
getrocknet,  mit  chromsaurem  Bleioxyd  verbrannt  war, 
gab  nach  Abzug  der  Asche,  die  2,5  Proc.  betrog,  folgende 
Zusammensetzung: 

C  50,05  49,8* 
H  6,52  6,70 
N  11,84  12,44 
O  31,59  31,02 

100,00  100,00. 

2)  Oberhefe  aus  einem  anderen  Fasse  gab  auf  dieselbe 
Weise  behandelt  11,63  Proc.  Stickstoff. 

3)  Unterliefe,  die  bei  einer  Temperatur  von  40°  sechs 
Tage  lang  gestanden  hatte,  welche  ganz  normale  Hefen- 
zellen  und  keine  Spur  von  stinkender  Fäulniss  zeigte,  gab 
nach  3,5  Proc.  Aschenabzug. 

C  48,03  47,93 

H    6,25  6,69 

N    9,80  9,77 

O  35,92  35,61 

100,00  100,00. 

4)  Dieselbe  Oberhefe,  die  in  No.  1  etwa  42  Proc.  Stick- 
stoff enthalten  hatte,  gab,  nachdem  sie  mit  etwas  Bier  bei 

40°  eine  Woche  lange  gestanden  halte,  viel  weniger 
Stickstoff,  nämlich  9,14  Proc. 

Auch  ergab  sich  aus  weiteren  Versuchen,  das*  die 
Zellmembran  stickstofffrei  war  und  folgende  Zusammen- 
setzung gab: 

D  °  nach  Mulder: 

C  45,45  45,09  45,01 

II  6,87  6,60  6,11 

0  47,68  48,31  48,48 

100,00       100,00  100,00. 

Frische  Bierhefe  entwickelt  mit  WasserstoffhyperoiYd 
sehr  rasch  eine  Menge  Sauerstoff,  ebenso  zersetzt  sie  der 
Wasserstoffschwefel.  Ausgekochte  Hefe  zeigte  diese  Wir- 
kung nicht  Amygdalin  wird  durch  Hefe  nicht  zersetzt 
Hefe,  die  seit  24  Stunden  in  stickende  Fäulniss  ü bergt- 
gangen  war,  Hess  sich  durch  Zuckerzusatz  darin  heromea; 
hatte  sie  aber  länger  gestanden,  so  schien  der  Zucker 
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nicht  mehr  zu  wirken  und  die  Entwicklung  stinkender 
Gase  dauerte  fort.  (Ännalen  der  Chem.  u.  Pharm.  Bd.  51. 
p.  191  — 212.)  Hz. 


Analyse  verschiedener  Weine  aus  Palästina,  Syrien 

und  Kleinasien. 


Nachstehende  Tabelle  giebt  eine  Uebersicht  der  erhal- 
tenen Resultate  nach  Hitchcock: 


Vaterland  des  Weins. 

• 

Specifisches 
Gewicht 

des 
Weins. 

>pecitiscnes 

Gewicht 
der 

trocken 
destillirten 
Flüssigkeit. 

Feste 

Mate- 
rie. 

Abso- 
luter 

Alko- 
hol. 

Hebron  (sauer  geworden) 

1,0097 

0,9808 

2,85 

14,3 

dito    (gut  erhalten)  . . . 

1,0083 

0,9770 

3,10 

17,50 

1,0121 

0,9812 

3,01 

14,15 

1,0892 

0,9832 

3,05 

10,95 

1,0051 

0,9808 

2,42 

14,70 

1,0220 

0,9779 

4,31 

17,05 

0,9220 

0,9772 

1,49 

17,75 

Corfu  

0,9830 

0,9790 

Ml 

15,75 

Sa  mos  

1,0205 

0,9812 

3,85 

14,35 

1,0162 

0,9826 

3,31 

13,00 

Alle  diese  Weine  zeigten  rücksichtlich  ihrer  physi- 
schen Merkmale,  wie  Farbe,  Geschmack,  Bouquet,  grosse 
Verschiedenheiten;  alle  aber  waren  reichlich  mit  Alkohol 
versehen,  und  enthielten  von  35,90  Proc.  (Rhodus)  bis  22,03 
Libanon)  Branntwein  von  gewöhnlicher  Stärke.  (Amer. 
Joum.  of  Scienc  — Jahrb.  f.prakt.  Pharm.  1845.  Bd.  X.  H.  4) 

B. 


Entstehung  des  Albumins  in  den  PHanzeu. 

Nach  Mulder  lost  sich  bei  Abschluss  der  Luft  Fibrin 
und  coagulirtes  Albumin  allmälig  in  starker  Salzsäure  zu 
'  iner  strohgelben  Flüssigkeit  auf,  welche  mit  Sauerstoff 
n  Berührung  dieses  Gas  absorbirt  und  zuletzt  schwarz 
wird.  Es  bildet  sich  Salmiak  und  humussaures  Ammoniak, 
ider  wenn  man  will,  die  Ammoniakverbindung  eines  Kör- 
pers, der  sich  direct  durch  Einwirkung  der  Salzsäure  auf 
Zucker  hervorbringen  lässt.  Der  nach  dem  Eintrocknen 
der  schwarz  gewordenen  Lösung  bleibende  Rückstand  gab 

Arch.  d.  Pharm.  XCIV.  Bds.  2.  HA.  43 
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bei  der  Analyse  C32.28  H612  NH,09  02»65  CIS1.8G. 
worau.«  man  (bigende  Formel  ableiten  kann: 

C4'  NM  H»4  O'4  C'V 

».„er  H»0«         (  Amn)OB        SJ  „« 

fauerslOll  u  >  Oder  (  Salmiak  KIO  UM  Q»» 

Salz»äure  B11        (W         l^TÜ?  L-J!  — 

C<'5"H"0"C1'*J        [  n   u   vi  . 

Es  kann  mithin  der  organische  Grundstoff  der  Thiex- 
6ubs(anz  als  entstanden  betrachtet  werden  durch  Vereini- 
gung des  Zuckers  und  des  Ammoniaks,  und  durch  Aus- 
treten von  Wasser  und  Sauerstoff. 

Protein  C4,Kl,HJ-0" 
Zucker      C49H,6Ü4'  /       Sauerstoff  04 

Ammoniak  JI»*H"        \  =   H4°0" 

C48  Nia  U^'O4' 

(Annal.  der  Chem.  und  Pharm.  Bd  51.  p.  286.)  ff* 


Chlornatriumkrystalle  im  Extr.  lign.  Guajaci. 

E.  Börner  fand  im  Guajakholzextract  grössere  und 
kleinere  octaedrische  Krystalle,  die  sich  bei  genauerer 
Untersuchung  durch  Heus ler  in  Sobernheim  als  Chlor- 
natrium  zu  erkennen  gaben,  was  Riegel  bestätigt  hat 
Durch  Silbersolution  wurde  das  Chlor,  durch  antimonsaiire> 
Kali  das  Natrium  entdeckt  Wurde  eine  Lösung  der  Ery 
stalle  in  3  Theilen  Wasser  der  allmäligen  Yerdunslnn* 
uberlassen,  so  bildeten  sich  vierseilige,  pyramidenfönwtf 
auch  treppenförmige  Krystalle,  die  vor  dem  Löthrob^ 
verknisterten.  Die  Octaederform  der  Chlornatriurokrysto^ 
kommt  zwar  selten  vor,  doch  ist  sie  schon  längst  beUon 
Die  von  Börner  gefundenen  Krystalle  zerknisterten  stark 
in  der  Hitze,  wobei  Heusler  zugleich  die  Ansicht  iof 
stellte,  dass  dies  Zerknislern  nicht  vom  eingeschlossene 
Wasser,  sondern  von  einer  Aufhebung  des  Aggregatza^tan 
des  oder  vielleicht  vom  Freiwerden  von  ChTorgas  (?)  k*' 
rühren  möchte.  ( Jahrb.  für  prahl.  Pharm.  Bd.  10.  Äty J 
1845) 

Zusatz.   Das  Zerknistern  der  Körper  rührt 
lieh  her  nicht  bloss  von  plötzlich  gebildeten  Gasen, 
auch  von  einerungleichenAusdehnungderKörperdurch[ 
liehe  Erhöhung  oder  Erniedrigung  der  Temperatur, 
beim  Quarze,  Schwerspath,  Kupferkies,  Kalkspath  o.i  * 
Auch  das  Zerspringen  der  Gläser  bei  aer  Erhixzimg  hat  det 
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selben  Grund,  und  daher  zerspringen  Cylindergläser  beim 
Eingiessen  von  kochendem  Wasser  nur  dann,  wenn  sie 
in  einem  wenig  geheizten  Kühlofen  zu  schnell  abgekühlt 
worden  sind.  D.  Red. 

Versuche  mit  dem  Kaffee. 

Cunninghain  schreibt  den  Verlust  von  1 9  bis 25  Proc. 
des  Gewichts  beim  Rösten  des  Kaffees  hauptsächlich  dem 
Wasser  zu,  das  in  Folge  der  höheren  Temperatur  verdun- 
stet. Demgemäss  kam  Cunningham  auf  den  Gedanken, 
diese  Feuchtigkeit  vorher  ohne  Mithülfe  der  Wärme  zu 
entfernen,  so  dass  bei  dem  Rösten  des  Kaffees  derselbe 
bei  Weitem  nicht  mehr  so  lange  einer  höheren  Temperatur 
auszusetzen  wäre,  und  dadurch  seine  Qualität  bedeutend 
verbessert  würde.  —  Zur  Prüfung  dieser  Idee  wog  er  zwei 
Proben  von  Jamaika  -  Kaffee,  jede  genau  von  acht  Unzen. 
Eine  davon  wurde  in  Papier  gewickelt  in  einen  Krug 
zwischen  frisch  gebrannten  Kalk  gelegt,  die  andere  ohne 
sonstige  Vorsicht  in  Papier  aufbewahrt.  Die  zwischen 
Kalk  Tiegende  Probe  wog  nach  zwei  Monaten,  da  ihr  durch 
die  Wirkung  des  Kalks  Feuchtigkeit  entzogen  worden,  nur 
noch  6^  Unzen,  während  die  andere  Probe  noch  genau 
H  Unzen  wog.  Beide  wurden  nun,  jede  allein,  geröstet. 
Die  nicht  durch  Kalk  getrocknete  Probe  bedurfte  der  ge- 
wöhnlichen Zeit  zum  Rösten,  und  wog  alsdann  nur  noch 
ö}  Unze,  die  andere  Probe  war  aber  kaum  bis  zu.  der 
nothigen  Temperatur  erhitzt,  als  sie  anfing  sich  aufzublähen, 
so  dass  zum  Rösten  i  weniger  Zeit  als  sonst  nöthig  war. 
Sie  wog  alsdann  6|  Unzen,  also  etwas  mehr  als  der  vor- 
her nicht  getrocknete  und  geröstete  Kaffee.  Nach  den 
ius  den  beiden  Proben  Kaffees  bereiteten  Infusionen  ergab 
sich  noch,  dass  der  vor  dem  Rösten  durch  Kalk  getrock- 
nete bei  Weitem  besser  war,  einen  viel  stärkern,  mehr 
somatischen  und  zugleich  angenehmeren  Geschmack  hatte. 
'Phil.  Mag.  April  18 14.  —  Jahrb.  für  prakt.  Pharm.  Bd.  X 
Heß  4.)   B. 

Der  Bebeernbaum 

Bebeeru,  Greenheart)  von  Guiana  ist  nach  Schomburgk 
'ine  Laurinee.  Tilley  will  neuerdings  ermittelt  haben, 
lass  das  Bebeerin  una  Sipeerin  Maclagan's  im  reinen 
Zustande  dasselbe  sind,  und  dass  der  Baum  nur  ein  ein- 
iges, dem  Chinin  ähnlich  constituirtes  Alkaloid  enthält. 
Pharm.  Journ.  and  Transact.  184  I.  —  Pharm.  Centralbl.  1845. 
Vo.  17.)  B 
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196    Veränderung  d.  Bluts  u.  d.  Urins  durch  Quecksüber. 

Verdauung  von  Pflanzeneiweiss,  Fett  und  Stärkemehl. 

Nach  der  Beobachtung  von  Buch  an  an  findet  sich 
öfters  ein  weisses  Serum  auf  dem  Blute  solcher  Personen, 
welche  eine  gesunde  Verdauung  haben;  dies  Serum  ist 
der  Milch  ähnlich  und  besteht  hauptsächlich  aus  einem 
Körper,  der  in  Aether  und  Alkohol  unlöslich,  in  Kalilauge 
löslich  ist,  mit  essigsaurem  Bleioxyd  einen  Niederschlag 
von  Schwefelblei  giebt  und  also  Eiweiss  enthält  Als  da* 
Blut  von  Menschen  und  Thieren  genommen  ward,  welche 
längere  Zeit  hindurch  keine  Nahrung  genossen  hauen, 
fand  sich  jener  Körper  nicht,  wohl  aber  wieder  nach 
genommener  Nahrung,  welche  Pflanzeneiweiss  enthielt. 

Thomson  hat  sich  bemühet,  diese  Versuche  weiter 
zu  verfolgen,  er  fand  zunächst  Buchanan's  Beobachtung 
bestätigt. 

In  dem  Destillate  des  Magensaftes  fand  der  Verfasser 
gegen  P  r  o  u  t '  s  Versuche,  welche  Salzsäure  erwiesen  haben 
sollten,  nur  Essigsäure,  von  fixen  Säuren  aber  Milchsäure 
Im  Blute  Hess  sich  keine  Spur  von  Amylum  auffinden, 
wohl  aber  im  Magensafte.  Zuweilen  erhielt  er  jedoch 
mittelst  Jod  weder  eine  blaue,  noch  rothe  Farbe;  er  fand 
die  stärkeartige  Substanz  auf,  als  er  den  Magensaft  kochte, 
im  Wasserbade  zur  Trockne  eindampfte,  Fett  und  Zucker 
durch  Weingeist  auszog.  Sie  war  jedoch  in  ihrer  Ele- 
mentar-Zusammensetzung  vom  Amylum  etwas  abweichend 
und  stand  zwischen  Amylum  und  Zucker.  Dass  Zucker 
in  das  Blut  übergehe,  glaubt  der  Verfasser,  lässt  es  aber 
unentschieden,  ob  derselbe  in  den  Lungen-  und  Capillar- 

Sefässen  verbrenne  oder  vorher  durch  das  Casein  de> 
lutes  in  Fett  verwandelt  werde.  ( Lond.  Edinb  and  D*}i 
phil.  Magaz.  III.  Ser.  April  u.  Mai  1845  —  Pharm.  CentrdM 
No.25.  1845.  S.389.)  B. 

Veränderung  des  Blutes  und  des  Urins  durch 


Aynes  untersuchte  das  Blut  eines  Kranken,  welcher 
wegen  einer  heftigen  Augenenlzündung  mit  QuecksuVf 
bis  zum  Speichelfluss  behandelt  wurde.  Er  fand  dasselbe 
sehr  concentrirt,  wahrscheinlich  wegen  der  vermehrten 
Menge  des  Speichels  und  Urins.  Der  Faserstoff  hatte  um 
i  seiner  normalen  Menge,  die  vor  dem  Mercurialgebrauche 
bestimmt  wurde,  das  Eiweiss  um  r'v  abgenommen,  d* 
Hämalosin  dagegen  war  bedeutend  vermehrt,  was  um  » 
auffallender  war,  da  Eisen,  ein  Constituens  desselben,  i» 


Digitized  by  Google 
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Harn  gefunden  wurde.  Das  Fett  betrug  nur  die  Hälfte 
der  gewöhnlichen  Menge,  auch  das  Osmazom  war  etwas 
vermindert,  das  Natron  -  Albuminat  dagegen  vermehrt. 
Die  alkalischen  Salze  waren  vermindert,  die  erdigen  Phos- 
phate dagegen  vermehrt.  Der  wasserreiche  Urin  zeigte 
eine  grössere  Menge  von  Phosphaten  und  Silicaten,  da- 
gegen eine  namhafte  Verminderung  des  Harnstoffes,  der 
Harnsäure,  des  Osiuazoms,  des  Schleims,  der  milchsauren 
und  alkalischen  Salze.  (Lancet.No.l.  M5—  Pharm.  Centr. 
Bi  1845.  No.  26  )  B. 


Chlorverbindungen  in  eiweisshaltigen  Flüssigkeiten. 

Türck  äussert  die  Meinung,  dass  bei  dem  Bemühen, 
die  einzelnen  chemischen  Verbindungen  aus  organischen 
Körpern  abzuscheiden,  die  Körper  oh  so  verändert  wür- 
den, dass  man  zu  falschen  Resultaten  gelange.  So  will 
der  Verf.  gefunden  haben,  dass  das  Chlornatrium,  welches 
man  durch  Einäschern  der  eiweisshaltigen  Flüssigkeiten 
erhält,  gar  nicht,  wenigstens  nicht  so  lange  sie  frisch  sind, 
in  denselben  enthalten  sei,  sondern  sich  darin  als  Sal- 
miak und  freies  Natron  vorfinde,  so  im  Speichel,  Blutserum 
und  Eiweiss  der  Eier.  Er  glaubt,  dass  die  Arbeiten  von 
Berzelius  und  Gmelin  nicht  durchaus  richtige  Resul- 
tate enthalten.  Wenn  man  einen  Tropfen  Speichel  auf 
einer  Glasplatte  freiwillig  verdunsten  lasse,  so  erhalte  man 
eine  unter  dem  Mikroskope  deutlich  bemerkbare  Salmiak- 
krystallisation,  welche  indess  nach  Lehmann  doch  nur 
Kochsalz  in  der  Krystallisation  des  Salmiaks  sein  soll. 
Man  könne  aber  den  wahren  Salmiakgehalt  des  Speichels 
nur  erhalten,  wenn  man  mittelst  absoluten  Alcohols  den 
Kiweissgehalt  ausscheide,  der  den  Salmiak  vorher  fest- 
halte. Erst  später  trete  Kochsalz  an  die  Stelle  des  Sal- 
niaks  auf,  dessen  Erscheinen  durch  das  Aetznatron  be- 
wirkt werde,  dem  der  Speichel  seine  alkalische  Reaction 
verdanke. 

In  100  Grammen  Speichel  fand  der  Verf.  0,500  Gr.  Ei- 
iveiss  und  Schleim,  0,0126  Gr.  Chlor,  welche  0,0185  Gr. 
Salmiak  oder  0,0268  Gr.  Chlornatrium  geben  würden. 
)iese  grössere  Ausbeute  setzt  der  Verf.  auf  Rechnung  des 
ermeidens  von  Verlust,    wie  er  bei  der  Einäscherung 


lält  der  Verf.  von  Bedeutung  für  die  Verdauung.  Noch 
leutlicher  sollen  die  obigen  Erscheinungen  beim  Blut- 
erum statt  finden,  obschon  nach  dem  Verfasser  in  dem 
>erum  keine  Ammoniakentwickelung  statt  findet,  sondern 


(att  finde.  Die 


iakalischen  Dämpfe  des  Speichels 
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Pettenhofens  neue  Probe  auf  Galle. 


das  Natron  an  den  Färb-  und  Faserstoff  gebunden  sein 
und  denselben  in  Auflösung  erhalten  soll,  doch  wird  Sal- 
miak reichlich  gefunden,  der  sich  hier  nicht  leicht  zersetzt. 

Der  Verf.  knüpft  die  Bemerkung  an,  dass  das  künst- 
liche Ausbrüten  von  Eiern  durch  Wärme  gut  statt  finde, 
wenn  man  für  ein  Vorhandensein  eines  Gehaltes  an  Am- 
moniak und  Kohlensaure  in  der  Atmosphäre  Sorge  trage. 
fJourn.  de  connaiss.  med.  pratiq.  XII.  p.  177.  —  Pharm. 
CetUralbl.  No.  26.  1845.J  B 


Pettenkofers  neue  Probe  auf  Galle« 

* 

In  einem  Falle  von  Gelbsucht,  welchen  Griffith 
beobachtete,  war  der  Urin  goldgelb,  etwas  albominös, 
doch  enthielt  er  nur  die  gewöhnlichen  Mengen  der  festen 
Bestandtheile.   Auf  Zusatz  von  etwas  Salpetersäure  zeigte 
sich  eine  graue  nnd  dann  eine  violette  Färbung,  crstere 
sehr  intensiv;  doch  bei  der  Anwendung  einer  Schwefel- 
säure und  Zucker  unter  den  geeigneten  Vorstchtsmassregeln, 
liess  sich  nicht  die  geringste  Spur  von  Choleinsäure  ent- 
decken.  Griffith  hält  diess  für  einen  Fall,  wo  nur  der 
Gallenfarbstoff  durch  den  Urin  ausgeschieden  worden  sei. 
Ferner  fand  er  auch  bei  der  Prüfung  einiger  gesunder 
Urine,  dass  dieselben  auf  Zusatz  der  blossen  Säure  eine 
purpurrothe  Farbe  annehmen,  welche  durch  den  Zucker 
nicht  weiter  verändert  wurde.   Diese  Färbung  entsteht 
durch  Einwirkung  der  Säure  auf  den  Farbstoff  des  Urins 
und  lässt  sich  dadurch  von  der  angegebenen  Probe  auf 
Galle  unterscheiden,  dass  die  Farbe  allmälig  braun  wird, 
während  sie  dort  constant  bleibt.   Ist  die  Galle  nur  in 
sehr  geringer  Menge  im  Urin  enthalten,  so  muss  man 
ziemlich  viel  Säure,  dagegen  weniger  Zucker  zusetzen. 
(Chim.  Gaz.  No.  57.  —  Pharm.  Centr.  Bl.  1845.  No.  22.)  B 


Kohle  in  der  menschlichen  Lunge. 

Guillot  berichtet,  dass  schon  seit  einiger  Zeit  die 
Aerzte  im  Auswurfe  einiger  Kranken,  die  Gegenwart  einer 
schwarzen,  gleichsam  kohl  igen  Materie  bemerkten,  so 
auch  in  den  Lungen,  wesshalb  man  hier  den  Ausdruck: 
„convermelanique"  wählte.  Längere  Zeit  hindurch  glaubte 
njan  die  Gegenwart  dieser  Substanz  von  der  Absorption 
kphlenhaltiger  Materien  aus  der  Luft,  durch  Verbrennung 
processe  erzeugt,  herleiten  zu  können.  —  Der  Verfasser 
hat  jedoch  gefunden,  dass  mit  der  Reife  der  Jahre  sicc 
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auch  Kohle,  fein  zertheilt,  in  den  Lungert  abzulagern  ver- 
möge, besonders  im  Lungen-Parenchym,  wie  auch  im  Greisen- 
alter der  Tod  dadurch  herbeigeführt  werden  könne,  dass 
diese  kohlenhaltige  Subslanz  nicht  durch  Einfluss  der 
Luft,  vermöge  der  geschwächten  Respiration,  weggeschafft 
werde.   fJourn.  de  Pharm.  Fevr.  1845.  pag.  14h  J  Wy. 

Kupfer  und  Blei  im  menschlichen  Körper. 

Ueber  das  Vorkommen  des  Kupfers  und  Bleis  im 
normalen  menschlichen  Organismus  sind  früher  Untersu- 
chunsen von  Devergie  unternommen,  und  widerspre- 
chende Ansichten  von  Dange r  und  Flandin  miteetheilt. 
Letztere  zerstörten  die  normalen  Gewebe  mit  Schwefel- 
säure und  konnten  in  der  erhaltenen  Auflösung  kein 
Kupfer  nachweisen.  Allein  Devergie  überzeugte  sich 
durch  Wiederholung  der  von  jenen  Chemikern  angestell- 
ten Versuche,  dass  das  Kupfer  nicht  in  der  Auflösung, 
sondern  in  dem  Rückstände  enthalten  sei  und  sich  durch 
Einäscherung  desselben  finden  lasse,  und  widerlegte  zu- 
gleich die  Einwürfe  von  Dang  er  und  Flandin,  dass  die 
von  ihm  angewendeten  Reagentien  kupferhaltig  gewesen 
seien.  Er  hatte  bei  seiner  früher  beschriebenen  Methode 
nur  destillirtes  Wasser  und  etwas  Salz  und  Salpetersäure 
benutzt.  Da  das  Kupfer  in  sehr  vielen  Nahrungsmitteln 
enthalten  ist,  so  glaubt  Danger.  dass  es  auf  diesem  Wege 
in  den  Organismus  gelangen  möge.  (Ann.d  Hyg.  No.65. — 
Pharm.  Centr.  Bl.  1845.  No.  20.)  B. 


Vergiftung  mit  Oxalsäure. 

L  e  t  h  e  r  b  y  bemerkt,  dass  eine  solche  bei  einem  22jäh- 
rigen  Mädchen  statt  fand,  und  den  Tod  herbeiführte. 
Die  Obduction  erwies,  dass  das  Innere  des  Magens  affi- 
cirt  war,  und  die  Membranen  sehr  erweicht  —  Die  Flüs- 
sigkeit im  Magen  war  schwarz;  die  chemische  Analyse 
erwies  übrigens  nicht  gebundene  Oxalsäure*).  fJourn. 
de.  Pharm,  et  Chim.  Mai.  1845.  pag.  394.) 


Vergiftung  durch  Morphium. 
Dangan  bemerkt,  dass  eine  junge  Dame,  welche  am 


Ein  ähnlicher  Fall  dieser  Art  fand  während  meiner  Anwesenheit 
io  Würzburg  vor  einigen  Jahren  statt  —  wo  in  einer  Färberei 
eine  solche  Vergiftung  erfolgte.  —  Ein  grosser  Theil  der  Oxal- 
säure schien  aber  durch  den  Speisebrei  verändert.  Wg. 
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Mutterkrebs  litt,  in  der  Gegend  des  Epigastriums  ein  Vesi- 
catorium.  verbunden  mit  j\  Gran  salzsaurem  Morphium 
innerlich  erhielt.  Diese  erste  Dosis  wirkte  nur  sehr 
schwach;  man  wiederholte  sie  am  nächsten  Morgen. 
Einige  Zeit  nachher  verfiel  die  Kranke  in  einen  characte- 
ristischen  Narcotismus.  Der  Verfasser  fand  sie  in  einem 
fieberhaften  Zustande,  mit  andern  narkotischen  Zufallen 
verknüpft;  zuletzt  traten  Convulsionen  ein.  Längere  Zeit 
hindurch  verblieben  diese  Zufalle.  (Gazette  des  höpilaux, 
Novembre  I844.J  Wg. 

Cyanbiidung  bei  Berührung  von  Schwamm  mit  Blut. 

Kolb  in  Kirn  fand,  als  er  nach  der  Ursache  gefragt 
wurde,  warum  in  einem  holländischen  Lazarethe  alle 
Venäsectionen  in  Eiterung  übergingen,  dass  diess  von  dem 
dabei  gebrauchten  Schwämme  nerrührle,  indem  von  dem 
darin  hängengebliebenen  Blutwasser  sich  giftige  C^an- 
verbindungen  (?)  gebildet  hatten.  Er  überzeugte  sich  noch 
davon  dadurch,  dass  er  einem  Kaninchen  eine  frische 
Wunde  mit  einem  solchen,  nach  Cyan  riechenden. 
Schwämme  wusch,  wovon  es  in  einigen  Tagen  starb. 
f Jahrb.  /.  prakt.  Pharm.  X.  5.  1815  )  ß. 


Gefahr  bei  Injectionen  von  Arsenikalien  in  Cadavern. 

Benoit  bemerkt,  dass  die  arsenikalische  Injeclion  bei 
den  Cadavern  gebräuchlich  ist,  welche  der  Section  unter- 
worfen werden.  Man  hat  aber  die  Zufälle  nicht  beschrie- 
ben, welche  aus  solchen  Fällen  für  die  Operateurs  ent- 
stehen können.  Zu  Montpellier  fand  ein  Fall  statt,  welcher 
bewies,  wie  sehr  man  hier  eine  grosse  Vorsicht  zu  beob- 
achten habe.  —   Es  wurden  sechs  Leichname,  von  denen 
fünf  mit  Hülfe  des  Arseniks  erhalten  wurden,  den  Coo- 
currenten  am  4.  November  übergeben.  Es  waren  60  Grm 
arseniger  Säure  mit  1000  Gran  Wasser  angefertigt.  Die 
Zergliederer  erhielten  verschiedene  Zufälle,  und  Andere 
eine  gewisse  Betäubung,  Kolik,  Diarrhöe,  Erbrechen.  — 
Es  beruhete  ausserdem  diese  VergiAung  in  einem  fort- 
daurenden  Schmerz  der  Extremitäten  der  Finger,  beson- 
ders in  der  Peripherie  der  Nägel.   Ein  Zittern  der  obern 
Glieder  begleitete  diese  Erscheinung.   Es  geschieht  mm 
die  Anfrage,  ob  der  Schmerz  von  einer  directen  Absorp- 
tion des  Giftes,  oder  von  der  Einwirkung  eines  Arsenik- 
Wasserstoffgases  vermöge  seirter  Flüchtigkeit  abzuleiten 
ist.   fJourn.  de  pharm.  Fevr.  1845.  146)  Wg. 

'WH»«*  
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Lack  für  hölzerne  Fussböden. 

Man  nimmt  3  Pfd.  Schellack,  J  Pfd.  Elemi,  1  Maass  Terpentinöl, 
5  Maasi  Weingeist.    Den  Schellack  setzt  mnn  mit  Weingeist  an,  wie 
man  bei  der  Bereitung  der  Tischlerpolitur  zu  thun  pflegt;  das  Elemi 
löst  man  hingegen  in  Terpentinöl  in  der  Wärme  auf  und  mischt  es 
sodann  unter  die  Schellacklösung.    Von  diesem  Firniss  macht  man  Ge- 
brauch, nachdem  man  den  Fussboden  mit  einer  Leimfarbe  grundirt, 
gehörig  ausgelheilt,  allenfalls  mit  Zeichnungen  oder  Bordüren  versehen 
und  zoletzt  mit  Leinöl  eingelassen  hat.    Letzteres  geschieht,  damit  der 
Boden  von  dem  Harzfirniss  nicht  so  viel  einsauge  und  dieser  nur  zur 
Hervorbringung  einer  glänzenden  Oberfläche  dient.    Bei  Böden,  die 
früher  mit  Oelfarbe  angestrichen  waren,  ausgetreten  und  schadhaft 
sind,  lässt  man  das  Leinöl  weg,  weil  in  diesem  Falle  der  Untergrund 
ohnehin  kein  Leinöl  aufsaugt.    In  diesem  muss  mnn  aber  der  Leim- 
farbe, die  man  zum  Grundiren  braucht,  etwas  Leinölfirniss  zumischen. 
Zum  Grundiren  wendet  man  Ocker  mit  Bleiweiss  nm  besten  an,  weil 
dadurch  die  Farbe  deckender  wird,  und  der  Anstrich,  nachdem  er  mit 
dem  Firniss  überzogen  ist,  dem  schönsten  Oelfarb  -  Anstriche  gleich- 
kommt.   Mit  obigem  Firniss  überzieht  man  den  vorbereiteten  Boden 
wenigstens  zwei  Mal.    Solche  Fussböden  werden  trocken  oder  feucht 
(mit  Wasser),  wie  es  erforderlich  ist,  gereinigt,  und  wenn  man  ihren 
Glanz  wieder  auffrischen  will,  mit  einem  von  Leinöl  durchtränkten 
Lappen  abgerieben.    Ueberstreichl  man  den  Boden  des  Jahrs  ein  Mal 
wieder  mit  demselben  Firniss,  so  sieht  er  wie  neu  aus.    Solche  Fuss- 
böden stehen  an  Dauerhaftigkeit  den  mit  Oelfarbe  angestrichenen  nicht 
nach,  sehen  fast  noch  schöner  als  diese  aus,  lassen  sich  billiger  dar- 
stellen, und  haben  den  besondern  Vortheil,  dass  man  unmittelber  nach 
dem  letzten  Anstriche  mit  dem  Firniss  das  Zimmer  wieder  beziehen 
kann,  weil  der  Firniss  schon  unter  dem  Anstriche  trocknet  und  nicht 
den  geringsten  üblen  Geruch  zurücklusst.    Der  nämliche  Firniss  lässt 
sich  auch  zum  Ueberstreichen  von  Menbeln,  welche  durch  Oelfarb- 
Anstrich  nussbaum-  oder  kirschbaumartig  u.  s.  w.  gemacht  sind,  ge- 
brauchen.   (Berl.  Creir.-,  Ind.-  vnd  Handehbl.  1844.  —  Polylcchn. 
Centralbl.  1845.  3.  If.)  B. 


Arsensolution. 

Um  einige  unangenehme  Eigenschaften,  welche  die  Solutio  arse- 
nicalis  Fowleri  besitzt,  zu  vermeiden,  hat  Devergie  folgende  Formel 
vorgeschlagen  : 

Ree.    Acidi  arsenici  •}   0,10  Gr. 

Kali  carbonici   0,10  „ 

Aquae  destillatae  500,00  „ 

Tinct.  meliss.  comp. . .    0,50  „ 

Von  der  Solution  minerale  de  Devergie  entspricht  1  Grm.  einem  Tro- 
pfen der  Solut.  arten.  Fowl.  Durch  etwas  Cochenillentinctur  lässt  sie 
sich  leicht  förben.  (Joum.  de  Ckim.  med.  1845.  —  Pharm.  Ceniralbl. 
1845.  No.ZZ.) 


Araenige  Säure  oder  Arsensäure?  Die  Red. 
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Wasser 

von  gekochten  Kartoffeln  abgelassen  und  erkaltet,  erweist  sich  als  wirk- 
sames Gift  gegen  Würmer,  Ranpen,  Insecten,  Larven  u.  m.  a.  gespritzt. 
(Jmtrn.  für  prakt.  Pharm.  B.X.II.  4)  B. 


Mittel  gegen  Verblutung  aus  Blutegelstichen. 

1)  Nach  Prof.  Berthol  d  in  Güttingen  nehme  man  ein  Stückchen 
Kautschuck,  welches  etwa  1  Linie  dick  und  4  Linien  lang  ist,  «ad 
schmelze  es  an  seiner  Oberflache  am  Kerzenlicht,  so  wie  es  kalt  ist, 
reibe  man  es  mit  feinem  Papier  glatt,  lege  es  dann  auf  die  vorher 
abgewischte  Bisstelle,  fixire  es  daselbst  mit  einem  Streifen  Pflaster  od<1 
lasse  es  12  —  24  Stunden  unberührt  liegen. 

2)  Nach  W.  Eccles  in  London  wendet  man  Matiko,  eine  beson- 
dere adstringirende  Pflanze,  an. 

3)  W.  Saxton  in  London  empfliehlt,  durch  die  Haut  unter  der 
Blutegelwunde  eine  feine  Nadel  durchzustechen  und  dann  um  dieselbe 
einen  Seidenfaden  zu  winden,  also  eine  Sutura  circumvoluta. 

4)  M.  YY.  Gösset  in  London  schneidet  ein  kleines  Stückchen 
von  einer  Spiel-  oder  Visitenkarte  ab,  schneidet  es  rund,  so  dass  es 
die  Grösse  eines  Silbergroschens  hat,  waschst  das  Blut  von  der  Biss- 
wunde ab  und  legt  das  Stückchen  der  Karte  schnell,  ehe  noch  wieder 
Blut  ausfliegst,  auf,  und  zwar  mit  der  plattesten  Seite  auf  die  Wunde. 
Auf  diese  wird  eine  Minute  lang  aufgedrückt  und  dann  darauf  gelas- 
sen ;  man  muss  sich  hierbei  hüten,  bei  Wegnehmen  des  aufdrückenden 
Fingers  das  Kärtchen  wieder  lossureissen.  Dasselbe  klebt  nämlich  an 
und  hindert  das  weitere  Bluten.  J.  Müller. 


Zahnkitt. 

Apotheker  Bernoth  in  Warasdin  schreibt  vor:  3  Unzen  polve- 
risirter  Mastix  werden  mit  10  Drachmen  Schwefelöther  übergössen  und 
einige  Tage  digerirt,  das  Ganze  durch  Leinwand  geseihet,  und  so  lance 
mit  ganz  fein  pulverisirtem  Alumen  plumosum  zusammengeknetet,  bt> 
eine  plastische  Masse  daraus  entsteht;  man  füllt  dann  2  Quentchen- 
Gläser  damit,  bringt  aber  vorher  in  jedes  Glas  \  Quentch.  Spir.  campk 
und  einen  Tropfeh  Nelkenöl.  Dieser  Kitt,  in  den  ausgetrocknetem  Zahl 
eingebracht,  leistet  seiner  Härte  wegen  vortreflliche  Dienste.  M. 


Chironia  Chäensis. 

Diese  Pflanze  (Erylhraea  Ckiltns.  Per$.)  wird  in  Brmsüiea  und 
Spanien  angewendet,  bei  Blutcongestionen  und  anderen  Leiden),  wv 
es  darauf  ankommt,  den  Kreislauf  zu  reguliren.  Man  hat  dieselbe  such 
gegen  Wechselfieber,  Gelbsucht,  Rheumatismus  u.  s*  w\  verordnet 
(Journ.  de  CA.  med.  1845.  —  Pharm.  Centr.  Bl.  1845.  JW.  22.)  * 
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III.  Literatur  und  Kritik. 


Kritische  ärztliche  und  wundärztliche  Arzneiverordnungs- 
lehre, nach  dem  heutigen  Slandpuncle  der  Chemie 
und  Medicin,  mit  besonderer  Rücksicht  auf  Einfach- 
heit und  Wohlfeilheit  der  Verordnungen,  bearbeitet 
von  einem  Universitätslehrer  und  praktischem  Arzte. 
Braunschweig.  Druck  und  Verlag  von  Vieweg  und 
Sohn.   4844.   300  Seiten,  und 

Pharmacopoea  compendiaria  für  ärztliche  Staatsbeamte 
des  Civil-  und  Militairstandes,  bearbeitet  von  Dr. 
Aug.  Ferd.  Speyer.   Hanau  1841.   80  Seiten. 

Es  gehört  manche  Kenntims  dazu,  Werke  wie  die  obigen  zu 
schreiben;  aber  auch  ein  von  vorgefasster  Meinung  freier  Geist.  In 
wiefern  sich  beide  Forderungen  genügend  oder  nicht,  darin  kund 
thun,  wollen  wir  zu  beleuchten  suchen;  ich  sage  wir,  der  Unter«« 
uhriebene,  hat  sich  nämlich,  um  in  seinem  Urlheile  keine  Fehlgrifle 
tu  thun,  wenigstens  keine  auffallende,  mit  einem  gelehrten  praktischen 
\rzle  besprochen  und  mit  demselben  die  folgenden,  wie  er  glaubt 
gesunden  Resultate,  gezogen. 

Schon  bei  einer  fluchtigen  Uebersicht  beider  Werke  springt  es  in 
'ic  Augen,  dass  die  darin  angegebenen  Vorschläge  und  Regeln  gewiss 
rösstentheils  schon  von  allen  rationellen  Aerzten  befolgt  sind,  und 
lass  man  wegen  der  übrigen  Rathgebungen,  mit  Recht  gctheilter 
leinung  ist. 

Der  Verfasser  ersterer  Schrift  (wie  *uch  der  zweiten,  im  gewis- 
?n  Grade},  ist  ein  Feind  aller  complicirten  Verordnungen  und  tadelt 
iesc  aus  dem  fast  zum  Gemeinplatz  gewordenen  Grunde,  dass  man 
ei  mehren  susammengebrnchten  Arzneien,  nicht  wisse,  welche  dar- 
iter  eigentlich  wirken,  oder  vielmehr,  dass  man  die  Wirkung  des 
anzen  nicht  berechnen  könne.  Dagegen  Ifisst  sich  aber  einwenden, 
»ss,  wenn  man  dahin  gekommen  sein  wird,  die  Wirkung  der  Arznei- 
ittel durch  die  Praxis,  wie  auch  nach  ihren  physikalischen  und 
lemtschen  Eigenschanen  zu  ergründen,  —  ein  Zeilpunct,  welcher 
9  schon  gegenwärtig  angesehn  werden  kann  —  es  bei  dem  ge- 
andten  und  erfahrnen  Arzt  wohl  zu  rechtfertigen  ist,  wenn  er  etwas 
mplictrte  Recepte  verschreibt.  Dieser  eilt  vielleicht  dem  Ziele  nicht 
r,  nach  welchem  vereint  alle  Aerzte  streben  sollten,  nämlich  von 
r  genauen  Kenntnis«  der  Eigenschaften  jedes  einzelnen  Medicaments 
leitet,  mehre  derselben  so  zu  mengen  oder  zu  mischen,  dass  die 
durch  entstandene  Modulation  der  Wirkung,  der  Natur  und  den 
idien  der  Krankheit  entspreche.  So  lange  dieser  Zweck,  sei  es 
~b  nur  in  einem  nicht  vollkommnen  Maasse,  unerreicht  ist,  wird 
n  freilich  bei  sehr  einfachen  Mitteln  zu  bleiben  gezwungen  sein, 
er  sind  denn  so  viele  tausend  Aerzte  in  der  gründlichen  Kenntniss 
•  Wirkung  ihrer  Medicamente,  seit  undenklichen  Zeiten  so  wenig 
tgeachrilten,  dass  sie  es  nicht  wagen  dürfen  eine  complicirte  Ver- 
Incing  in  die  Apotheke  zu  schicken?  Lftsst  sich  denn  wirklich  alles 
•eh.  die  grössere  oder  kleinere  Dosis  eines  einzigen  Arzneimittels 
in  gen?  gewiss  nicht,  und  wir  behaupten,  dass  dieses  nur  in  we- 
en  Fällen  statt  findet. 
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Da  der  Verfasser,  seiner  Ansicht  nach,  fehlerhafte  Verordnungen 
schonungslos  kritisiren,  und  dabei  den  Namen  des  Autors  nicht  ver- 
schweigen zu  müssen  glaubt,  und  zwar  desshalb  —  wie  er  sich  aus- 
drückt, damit  man  sich  nicht  daran  gewöhne,  grossen  Autoritäten  blind- 
lings zu  folgen,  warum  nennt  er  sich  denn  selbst  nicht?  es  wäre  dock 
wohl  billig,  dass  er  als  grosse  Autorität,  wie  er  es  doch  auch  sein 
zu  wollen  scheint,  sich   ein  Gleiches  gefallen  Hesse.    Nach  untrer 
Meinung  würde  der  Zweck  des  anonymen  Verfassers,  ohne  dieses 
besser  erreicht  sein.    Wird  ein  junger  noch  unerfahrner  Arxt,  wenn 
er  gewiegte  Männer  auf  solche  lieblose  Weise  kritisirl  sieht,  nicht 
überhaupt  misstrauisch  gegen  sie  werden?  und  die  Gediegenheit  ihrer 
Kenntnisse  und  Vortrüge  bezweifeln?  ihre  Schriften  nicht  verschmähen? 
nicht  von  dem  nicht  lernen  wollen,  dessen  Wissen  und  Erfnhrunc 
ihm  sonst  so  erspriesslich  werden  könnte?  Die  Aeusserung  des  Ver- 
fassers, dass  er  die  jetzigen  Mediciner  dahin  bringen  will,  dem  alten 
Schlendrian  im  Verordnen  zu  entsagen,  scheint  uns  in  der  That  etwa» 
zu  sehr  gewagt.    Einer  unter  uns,   welcher  Gelegenheit  hatte,  die 
Recepte  bedeutender  Aerzte  schon  in  den  ersten  Jahren  dieses  Sien- 
lutns  zu  beobachten,   als  eines   Lentin's,  Stieglitz* s,  Lode- 
rn ann's,  Mühry's,  Nolles  und  mehrer  anderer,  die  sich  aaca  ab 
Schriftsteller  auszeichneten,  fand,  dass  sie  sämmtlich  das  Gepräge  der 
Musterformeln  hatten.    Wer  kennt  nicht  manche  Armenpharroakop6e 
in  dieser  Hinsicht.    Es  bedurfte  wahrlich  eines  Hahn  ernannt  niebu 
um  den  Allopathen  den  Weg  der  Einfachheit  im  Verordnen  zu  zeigen, 
sie  kannten  ihn  langst. 

Berühren  wir  nun  einige  Gegenstände,  die  uns  nicht  zu  übergeho 
nöthig  schienen. 

Seite  4  missbilligt  der  Verfasser  das  mündliche  Verordnen  da 
Arzneien,  im  Widerspruch  mit  dem  Anrathen  von  Hausmitteln,  ww 
man  dieses  im  Verfolg  des  Buchs  häufig  findet. 

S.  8.  Die  Benennung  Potattae  Nilras  hält  der  Yerf.  für  eioei 
Verstoss  gegen  die  Grammatik;  es  soll  Nitrat  potassae  heissea!  Sir 
trat  kalicut  ist  keine  von  den  Franzosen  eingeführte  and  von  Ber- 
x  e  1  i  u  s  adoptirte  Benennung,  wie  der  Verf.  meint,  vielmehr  gebranca« 
sie  die  Wörter  Nitrat  potattae,  Nitrate  de  polattc,  Nilrat  des  hali*. 
Berzelius  nahm  seine  Nomenclatur  aus  dem  Lateinischen,  und  bebt* 
mit  Recht  die  Collectivnamen  Nitrat,  Tartrat  etc.  Aach  im  Dentsckt 
sollte  man  sie  billig,  statt  der  weitläufigen  einen  falschen  Begrif  de.- 
Gegenstandes  gebenden  Benennung  „salpetersaure,  schwefeJsanr* 
Salze,"  gebrauchen. 

S.  11.  Was  der  Verf.  über  Synonymik  und  Gleichheit  der  pnar- 
maceutischen  Präparate  hinsichtlich  ihrer  Mischung  und  Stärke  fae^ 
verdient  die  angelegentlichste  Beachtung,  auch  gilt  dieses  vom  Ge- 
wicht, welches  in  mehren  Landern  so  verschieden  ist,  dass  t.  Ä.  *■ 
östreichischer  Gran  73,  ein  französischer  aber  nur  61  Mtllifrsaw« 
beträgt. 

S.  14.  Das  Maas«,  Quartier,  Mentura  hält  nicht  4  media***' 
Pfunde,  sondern  2  Civilpfunde  oder  32  Unzen;  die  Kenne  nicht 'ij. 
sondern  4  Civilpfunde. 

S.  16.  wird  gelehrt,  dass  man  die  saure  Gährung  bei  schleoaifei 
Mixturen  durch  den  Zusatz  von  Weingeist  verhüten  könne;  hiebet 
aber  zu  bemerken,   dass,  wenn  nicht  auch   andere  Vorsichbgkea> 
maassregeln  genommen  werden,  die  Gähruog  doch  ror  sich  geho 
die  Mixtur  nur  um  so  saurer  machen  würde. 
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S.  17.  verordnet  der  Verf.  Opium,  uro  bei  Brtnntweintrinkcrn 
die  Schlaflosigkeit  zu  verhüten,  wir  haben  aber  die  schrecklichsten 
Folgen  von  dieser  Anwendung  gesehn. 

S.  20.  verlangt  der  Verf.,  dass  man  die  Recepte,  wie  sie  kamen, 
nach  der  Reihe  verfertigen  solle;  besser  ist's  aber,  sie  iwar  danach 
zu  legen,  aber  die  eiligsten  vorangehen  zu  lassen  und  dann  mit  dem 
ersten,  zweiten,  dritten  etc.  fortzufahren. 

S.  22.  Wohl  etwas  zu  deutlich  sagt  der  Yerf.  in  einer  Anmer- 
kung, dass  man  das  Verbum  „infunde"  mit  einem  grossen  Buchstaben 
schreiben  müsse,  wenn  der  letzte  Satz  mit  einem  Punct  geschlossen  ist. 

S.  39.  geht  der  Verf.  wohl  zu  weit,  wenn  er  Tinctura  aromatica 
ein  Vielgemisch  im  abjecten  Sinne  nennt.  Ihr  Geschmack  ist  gewürz- 
baft  und  einladend,  während  die  Tinctur  jeder  ihrer  einzelnen  Bc- 
sfaadtheile  nicht  angenehm  schmeckt,  auch  schwerlich  so  wirksam  ah» 
erstere  ausfallt.  Sie  dient  übrigen«  bei  manchen  Mixturen  als  treff- 
liches adjuvant  und  corrigtns,  freilich  gegen  die  Ansicht  des  Ver- 
fassers, welcher  von  diesen  bis  jetzt  nichts  wissen  will. 

S.  40.  dürften  die  vom  Verf.  erwähnten  Arzneien  nicht  gehörig 
gesichtet  sein.  Schwerlich  ist  Pulpa  Tamarindorum  durch  ein  künst- 
liches Product  zu  ersetzen,  eben  so  bleiben  Rad.  Galangae,  Ratankiat 
köstliche  Arzneimittel. 

Ueberall  ist  in  diesem  Buch  von  Ersparung  für  den  Kranken  die 
Rede,  wobei  jedoch  nicht  gedacht  ist,  dass  man  sehr  oft  durch  theuere 
Arzneien  schnellere  Genesung,  als  durch  wohlfeilere  hervorbringt,  also 
in  anderer  Hinsicht  für  ihn  spart  und  noch  dazu  sein  Leiden  verkürzt. 

S.  42.  Was  der  Verf.  hier  von  einer  Uebcreinkunft  des  Arztes 
mit  dem  Apotheker  gegen  den  Yortheil  des  Publicum«  sagt,  hätte  er 
füglich  unerwähnt  lassen  können,  da  eine  so  sehr  unmoralische  Hand- 
lung unter  gebildeten  Menschen  kaum  denkbar  ist.   Schon  der  Antrag 
müsstc  Verachtung  nach  sich  zichn.    Uebrigens  wird  sich  jeder  recht- 
schaffene Arzt  freuen,  durch  alle  erlaubte  Mittel  ein  so  überaus  nütz- 
liches Institut,  als  eine  Apotheke  es  ist,  aufrecht  zu  erhalten.  Wie 
mancher  Landapotheker  lebt  in  schweren  Sorgen,  weil  der  Arzt  zu 
bequem  war,  sich  in  der  Nachbarschaft  seines  Wohnorts  oft  genug 
zu  zeigen,  oder  weil  er  seine  Kundschaft  durch  das  Anrathen  von 
Hausmitteln  taglich  verringert;   doch  auf  diesen  Punct  werden  wir 
wieder  zurückkommen. 

S.  44.  steht  Eisenoxyd  statt  Eisenoxydul,  denn  schwefelsaures 
Eisenoxyd  kommt  nicht  im  Handel  vor,  auch  würde  es  durch  die 
kohlensaure  Kalkerde  des  Badewassers  zersetzt  werden.  Es  giebt 
übrigen*  ein  Cuprum  tu lp hu ricum  veno/e,  welches  viel  Zinkoxyd  enthält. 

Hier  sagt  der  Verfasser  auch,  dass  die  Elaeotacchara  überflüssig 
>rnd,  freilich  wenn  er,  wie  es  hier  heisst,  einige  Gran,  nicht  wie  es 
ein  mass,  einen  Scrupel  oder  eine  halbe  Drachme  zu  jedem  Pulver 
erschreibt.  Wer  kennt  nicht  die  wohlthatige  Wirkung  der  Pfeffer- 
ntinzkuchen?  Dass  sie  widerlich  sind,  lässt  sich  in  der  Thnt,  wenig- 
tens  von  Elaeotaccharum  Foeniculi  Cinnamomi,  Caryophillor.  etc. 
tchl  sagen.  Der  Verf.  hält  sie,  wie  es  scheint,  allein  desshalb  für 
nnutz,  weil  sie  seiner  Ansicht  nach,  die  Arzneien  nicht  verdaulicher 
der  auflöslichcr  machen.  Wir  wissen  nicht,  ob  wir  uns  über  solche 
eusserung  mehr  wundern  oder  ärgern  sollen. 

Binen  grossen  Raum  in  diesem  Buch  nimmt,  wie  schon  oben  an- 
edeutet  wurde,  eine  lange  Rubrik  über  Sparsamkeit  für  den  Kranken 
ri}  von  welcher  wir  in  glauben  geneigt  sind,  dass  sio  mehr  schaden 
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als  nützen  könne ;  es  finden  sich  übrigens  nicht  nur  Widerspruche, 
sondern  auch  Irrthümer  darin.  Schon  aus  dem  Gesagten  ist  zu 
schliessen,  dass  die  Praxis  des  Verfassers  nicht  gross  sein  kann.  Was 
er  dem  Kranken  ersparen  will,  ist  grösstenteils  höchst  listig  für 
denselben,  so  dass  es  dadurch  Ersparung  au  sein  aufhört,  und  ersterer 
sie  ihm  daher  unmöglich  danken  kann.  Um  einem  Wohlhabenden 
ein  Paar  Thaler  weniger  ausgeben  au  lassen,  raubt  er  ihm  die  oft  so 
nöthige  Bequemlichkeit.  Die  dem  Betllägrigeu  so  trustlichen  und  an- 
entbehrlichen Wärter,  sollen  ihn  stundenlang  verlassen,  um  diese  oder 
jene  Arznei  au  kochen  oder  sonst  zu  bereiten.  Der  Beweggrund  ta 
solcher  Sparsamkeit  dürfte  übrigens  nicht  immer  sehr  edel  sein.  Die 
Arzneirechnung  soll  vielleicht  gering  ausfallen,  damit  die  des  Arztes 
um  so  eher  und  lieber  bezahlt  werde;  aber  hierin  irrt  sich  dieser 
nicht  selten;  denn  oft  klagt  der  Kranke,  wie  wir  es  erfahren  haben, 
dass  die  Rechnung  jenes  die  des  Apothekers  3  bis  4ma!  übersteigt  — 
oder  wohl  lOmal,  wenn  nur  der  Vortheil  berechnet  wird  —  was  ihm 
nicht  verhällnissmässig,  vielmehr  verdächtig  scheint. 

Der  Verfasser  hält  die  von  frischen  Blülhen  und  Kräutern  darge- 
stellten dcstillirten  Wässer  nur  für  empfehlenswerth,  da  er  doch  wis- 
sen musstc,  dass  sich  die  flüchtigen  Oele  in  jenen,  während  des 
Trocknens  erst  recht  entwickeln,  dann  beim  Deslilliren  leicht  gelöst 
werden,  ferner  ein  stark  riechendes  Wasser  liefern,  wie  man  dieses 
bei  Aqua  Sambuci,  Valerianae  etc.  genugsam  beobachten  kann. 
Uebrigens  sind  aus  frischen  Kräutern  bereitete  Wässer  dem  sogenann- 
ten Langwerden  leicht  unterworfen. 

Es  ist  nicht  zu  leugnen,  was  auch  der  Verf.  dagegen  sagen  mag, 
dass  Syrupe  den  Geschmack  bitterer  und  selbst  widerlicher  Mixturen 
verbessern  und  schon  desshalb  ist  der  Arzt  sie  zu  verschreiben  ge- 
nötbigt  und  gleichsam  verpflichtet.  Wer  kann  übrigens  behaupten, 
dass  der  Zucker  nicht  noch  in  anderer  Hinsicht  wohltbältg  wirkt. 
Jeder  kann  Zuckerwasser  unbeschadet  trinken,  während  ihm  blosses 
Wasser  oft  den  Magen  erkältet.  Ist  er  also  ein  allgemeinea  vortreff- 
liches Verdauungsmittel,  so  wird  er  auch  die  Wirkung  der  Arzoeiea 
befördern.  Wie  er  den  scharfen  Geschmack  mancher  Salze  mildert, 
ist  bekannt,  diess  gilt  im  hohen  Grade  vom  Succus  Liquiriliat,  der 
bekanntlich  im  doppelten  Gewicht  mit  Sal  ammomacum  gegebca. 
dasselbe  sogar  wohlschmeckend  macht. 

Der  Verf.  sagt:  Was  Mandelmilch  und  Althaea  -  Infusion  aar  Ver- 
besserung eines  Medicaments  thut,  kann  man  oft  durch  Verdünnung 
erreichen;  ganz  recht;  aber  es  ist  nicht  zu  vergessen,  dass  beide  al» 
Arzneien,  durch  Wasser  nicht  zu  ersetzen  sind.  MelalUalxc  soHea 
mit  diesen  Infusionen  unlösliche  Albuminale  bilden! 

Abkochungen  zu  Salben  und  Salben  selbst,  will  der  Verf.  ssa 
Hause  des  Kranken  bereitet  wissen;  aber  diese  verlangen  sehr  aartr 
Ingredienzen  und  grosse  Genauigkeit  in  der  Bearbeitung,  wenn  sie 
den  Wunden  nicht  mehr  schaden  als  nützen  sollen.  Wenn  der  Verf 
glaubt,  bei  äusserlichen  Mitteln  Brunnenwasser,  statt  de§  «iestifurtec 
Wassers,  Küböl  stall  Baumöl  nehmen  zu  dürfen,  so  ist  dicss  wenig- 
stens iu  vielen  Fällen  ein  Irrthum.  Die  kühlende  heilende  Kraft  die» 
Baumöls,  die  sieh  nicht  von  andern  Oelen  sagen  Usst,  ist  bekamt  etc- 

Damil  man  nicht  zu  befürchten  habe,  dass  sich  eist  Mcdxajue* 
durch  andere  zersetze,  räth  der  Verl.  an,  es  möglichst  einfach  za 
verschreiben;  aber  wird  dieses  immer  schützen,  ist  ea  nicht  »esse? 
sich  die  ersten  Grundsätze  der  Chemie  einzuprägen,  oder  die  klein* 
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Reihe  medicinischer  Körper  im  Gedächtnis*  zu  behalten,  die  zersetzend 
auf  einander  wirken.  Dem  chemischen  Arzt  können  übrigens  auch 
Präcipilate,  Arzneien  sein,  wie  x.  B.  das  Merkuroxyd,  weiches  sich 
aus  dem  Quecksilberchlorid  durch  Kalkwasser  ausscheidet;  wesshalb 
es  kein  Unsinn  ist,  wie  Einige  behaupten,  Aqua  phagedaenica  statt 
einer  reinen  Auflösung  dieses  Chlorids  xu  verordnen. 

S.  61.  stellt  der  Verf.  Extractum  Taraxaci  und  Extract.  Absyn- 
tkii  als  gleichwirkende  Arxneien  neben  einander,  weil  nach  ihm  die 
Pflanzen,  aus  welchen  sie  bereitet  werden,  zu  einer  Familie  gehören ; 
aber  das  eine  so  wenig  als  das  andere  trifft  bei  denselben  ein.  Solche 
Aeusserungen  verrathen,   wie  es  uns  scheint,    nicht  die  von  einem 
Lehrer  zu  erwartenden  Kenntnisse  in  der  Chemie,  Botanik  und  The- 
rapie.  Auf  solche  Weise  ist's  freilich  nicht  schwer,  den  Arzneischatz 
auf  eine  sehr  kleine  Anzahl   Individuen   zurückzuführen,    und  nach 
solchen  Vorgängen  dürfte  auf  das  Urtheil  des  Verfassers   über  die 
dynamischen  Eigenschaften  der  Medicamente,  z.  B.  über  die  von  der 
Zeit  und  Erfahrung  geheiligte  Zusammensetzung  der  Ipecacuanha  mit 
Opium  zu  pulvis  Doceri,  die  er  verwirft,  nicht  sehr  viel  zu  rechnen 
sein.    Auf  dem  vom  Verf.  eingeschlagenen  Wege  wird  man  schwer- 
lich zur  resultirenden  Wirkung  eines  Gemenges  gelangen,    denn  da- 
durch,  dass  man  sich   an  die  Wirkung  eines  einzigen  Medicamentf 
ohne  Weiteres  hallen  soll,   wird  man  ewig  auf  einem  Punct  stehn 
bleiben,  nie,  wie  gesagt,   zur  höheren  Anwendung  eines  Gemenges 
von  mehreren  schreiten. 

Wir  haben  uns  nach  einer  vicljahrigen  Erfahrung  überzeugt,  dass 
nichts  schädlicher  für  das  kranke  Publicum  ist,  als  das  Anralhen  von 
Hausmitteln,  wie  dieses  bequeme  und  nicht  weit  denkende  Aerzte  es 
oft  thun.  Das  Publicum  wird  nach  und  nach  vom  Arzte  abgewöhnt, 
und  macht,  weil  es  die  Krankheiten  nicht  zu  unterscheiden  vermag, 
grässliche  Fehler.  Bei  Plcuresicn  greift  es  zu  erhitzenden  Mitteln  und 
bringt  dadurch  .Manchen  dem  Tode  nahe,  umgeht  den  Arzt  selbst,  der 
ihm  früher  zu  Hausmitteln  rieth,  stellt  ihn  am  Ende  den  sogenannten 
iuhdoctoren  und  alten  Weibern,  die  stets  mit  Hausmitteln  bereit  sind, 
gleich.  Unter  solchen  Umständen  wird  nicht  selten  das  Apotheker- 
»ersonale,  vornehmlich  an  kleinen  Orten,  um  (wie  es  heisst)  gute 
Vrznei  ersucht,  d.  h.  weil  der  Arzt  zu  Hausmitteln  gcrathen  hat;  oft 
erdriesst  es  den  Kranken  selbst,  dass  jener  durch  die  Empfehlung 
on  erwähnten  Mitteln  seine  Krankheit  zu  leicht  ansah ;  denn  er  glaubt 
l/esea.  Der  Arzt,  welcher  gewohnt  ist,  Hausmittel  anzurathen,  öffnet 
cm  Quacksalber  Thür  und  Thor  zum  Unfug.  Nicht  genug  kann  man 
ich  wundern,  dass  der  Verfasser  auch  das  Selbstdispensiren  der 
erzte  an  kleinen  Orlen  wünscht,  da  doch  Jeder  weiss,  wie  gross 
hs  Unheil'  ist,  welches  daraus  entsteht.  Nur  den  einzigen  Fall  be- 
ende man,  wie  lange  oft  der  Kranke  warten  muss,  che  er  Arznei 
■kommen  kann,  denn  die  Zuhausekunft  des  Arztes,  die  oft  erst  am 
bend  geschieht,  muss  abgewartet  werden,  ferner,  wie  höchst  un- 
»Ilkommen  muss  die  Apotheke  desselben  sein?  Wer  führt  die  Con- 
o\e  der  Ordnung,  der  Taxe  etc.  in  solchen  Winkclapotheken?  der 
lysicus  der  Gegend  etwa?  aber  eine  K ra Ii c  backt  der  andern  die 
igen  nicht  aus.  Einer  unter  uns  hatte  Gelegenheit,  die  Medicamenle 
ics  dispensirenden  Arztes  zu  untersuchen,  aber,  o  Himmel!  was  sah 
?  ein  gemengtes  Pulver,  worin  die  Schcihenblumen  der  f  Mamille 
d  nicht  gehörig  zerriebenes  Uydrargyrum  murialicum  mite  deutlich 
unterscheiden  waren.    Wer  will  also  nach  alle  Diesem  wohl  den 
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alten  verderblichen  Schlendrian  mehr  als  unser  Verfasser!  Würde 
übrigens  der  schwere  Stand  des  Apothekers,  ein  Stand,  an  den  man 
heutiges  Tages  so  viele  Forderungen  macht,  wenn  die  Erfüllung  der 
Wünsche  des  Anonymus  geschähe,  nicht  noch  mehr  gedrückt  werden 
und  zwar,  man  höre,  auf  Unkosten  der  kranken  Menschheit! 

S.  79.  nimmt  der  Verfasser  vier  Arzneiformeln  an:  1)  insserliche 
Mittel,  als  die  einfachsten;  2)  solche  Mittel,  die  eingealhmet  werden; 
3)  innerliche  Mittel;  4)  solche  Mittel,  die  man  einspritzt.  Es  ist  ein- 
leuchtend, data  letztere  zu  den  ersten  gehören,  und  die  zweiten  all 
Anhang  der  dritten  gelten  können. 

Die  vom  Verf.  sogenannten  schrumpfenden  Arzneien,  als  die  Aof- 
lösung  des  Argcntum  nitricum,  Elixir  acidum  //a//ert,  Acidun  **J- 
p  hurt  cum  etc.  sollen  mehr  dynamisch  als  chemisch  wirken.  Mit  Me- 
tallsalzen entstehen  auf  der  Haut  Albuminate.  Wie  viele  Arten  der 
Albuminate  mag  der  Verf.  denn  wohl  haben? 

Gewiss  dienen  statt  der  mühsam  zu  bildenden  Kugeln  ans  der 
Violenwurzel,  welche  der  Verf.  anräth,  die  kleineo,  in  jeder  Grösse 
leicht  auszusiebenden  Poma  aurantiorum  immatura. 

S.  88.  Der  Verf.  scheint  kein  Brechweinsteinpflaster  zu  kennen, 
da  er  nur  der  Salbe  erwähnt.  Ersteres  dürfte  in  manchen  Fällen 
den  Zweck  zu  reizen  etc.  besser  erfüllen  als  letzlere. 

Dass  der  Zusatz  von  Camphor,  bei  Arzneien,  die  nicht  >nf  ü* 
Blase  wirken  sollen,  ein  blosses  theoretisches  Hirngespinnst  ist,  machte 
wohl  zu  absprechend  sein. 

Die  Bezeichnung  des  Flächenraums  bei  Pflastern  nach  Gulden, 
halben  Thalern  und  fünf  (iroschenstücken  hätte,  da  sie  nur  für  Aenle 
geschrieben  ist,  besser  nach  Zollen  und  Linien  geschehen  müssen. 

Als  Musterformel  lässt  der  Verfasser,  nach  v.  Martius, 
Empt.  Cerussae   und  1  Theil    Empl.  Lithargyrii   nehmen,  wir«® 
nicht  lieber  von  letzterm  3  Theile  allein? 

Empl.  aromaticum,  Hyoscyami,  Cicutae,  foetidum%  optatuw,  ea*- 
phoratum,  soll  ein  blosses  Harzpflaster  unbedingt  ersetzen ;  diese  Be- 
hauptung lässt  offenbar  vermuthen,  dass  es  dem  Verf.  über  die  Wir- 
kung dieser  Pflaster  an  hinreichender  Erfahrung  fehle;  gewiss  ist  kitr 
der  Ausdruck  theoretisches  Hirngespinnst  besser  anwendbar,  als  *° 
der  Verf.  ihn  gebraucht. 

S.  105.  steht  dreimal  Serum  statt  Serum  oder  Sebum.  Hier  wie- 
derholt der  Verf.,  dass  Salben  im  Hause  des  Kranken  bereitet  werden 
sollen ;  weil  sie  etwas  Geld  kosten,  möge  er  sie  aber  auch  nack  der 
Bereitung  auf  Unreinigkciten  untersuchen,  damit  aie  nicht  mehr  scha- 
den als  nützen. 

Eine  Salbe  aus  Bah.  perurian.,  Tinct.  Myrrkae  nnd  Pulns  «ff 
bonum  mit  Fett  nennt  der  Verf.  ein  fehlerhaftes  Vielgemünh 
Gemeng  von  Zinkvitriol  und  Schwefel  verwirft  er  als  zu  scharf,  W 
sie  mit  ersterem  allein  aber  für  mild.  Bei  einem  Kräuterkäsen  hpBm 
nicht  die  flüchtigen  Oelc  der  Kräuter  wirken,  und  doch  empficM  e* 
Camphor  darin.  An  einer  andern  Stelle  sagt  er,  um  den  aromatisckrr. 
Dunst  der  hräulerkissen  entweichen  zu  lassen,  hält  man  #ie  über 
Wasserdampf,  und  um  sie  reizender  zu  machen,  besprengt  awn  »»' 
mit  aromatischem  Wasser;  letzteres  soll  wohl  Weingeist  ke«*#et 
Solche  Widersprüche  findet  man,  in  diesem  sonst  im  Ganzen  com** 
quent  durchgerührten  Buche,  mehrere. 

(Schloss  folgt  im  nächsten  Hefte.) 
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Vereins  -  Zeitung, 

redigirt  vom  Directorio  des  Vereins. 

1)  Biographisches  Denkmal. 

Nekrolog  des  Medicinal  -  Assessors  und  Hof- Apothekers 

Dugend  in  Oldenburg. 

Am  5.  Juni  1845  Abends  gegen  acht  Uhr  entschlummerte  nach 
aogen  Leiden,  sanft  zu  einem  bessern  Leben  Balthasar  Jacob 
lugend,  Assessor  beim  Collegium  medicum  und  Apotheker  in  Olden- 
nrg;  tief  betrauert  von  seiner  hinterbliebenen  Gattin,  seinen  Kindern, 
chwiegerkindern  und  Enkeln,  denen  durch  den  unerbittlichen  Tod  der 
•eueste  Gatte  und  liebevollste  Vater  entrissen  wurde.  Noch  war  der 
chmerr  um  den  im  vorigen  Herbste  in  Bremen  gestorbenen  innigst 
eliebten  Sohn  und  Bruder  Wilhelm  zu  neu  und  herbe,  als  dnss  sie 
?r>  Verlust  des  theuren  Gatten  und  Vaters  nicht  doppelt  hätten  em- 
inden  sollen.  Doch  Gott,  der  dem  sterblichen  Menschen  alle  Freude 
id  Traner  zumisst,  wird  auch  sie  in  ihrer  Betrübnis»  nicht  verlassen, 
ndern  ihnen  Trost  und  Kraft  verleihen,  das  herbe  Schicksal  zu  er- 
igen. Ja,  schon  der  Gedanke,  dass  der  unsterbliche  Geist  des  ge- 
blen  Gatten  und  Vaters  jetzt  mit  dem  theuren  Sohne  und  Bruder 
rein!  im  Jenseits  weilt,  muss  den  Tiefbetrübten  ein  Lichtpunct  in 
er  Trauer  sein. 

Geboren  zu  Oldenburg  am  20.  Februar  1784,  wurde  ihm  schon 
Kind  von  kaum  6  Jahren  der  geliebte  Vater  (Dr.  medicinae  und 
otbeker  BalthasarDugend  starb  am  24. November  1789)  durch 
i  Tod  entrissen.    Den  ersten  Unterricht  genoss  er  in  einer  Real- 
lule  zu  Oldenburg,  besuchte  spater  das  Gymnasium  daselbst,  und 

um  Michaelis  1797  in  der  Apotheke  seines  verstorbenen  Vaters 
die  Lehre.  Nachdem,  er  4}  Jahr  hindurch  die  Pharmacie  erlernt, 
irte  er  von  Ostern  1802  bis  dahin  1803  in  der  Apotheke  der 
lame  Hempt  in  Burgsleinfurt  als  Gehülfe,  war  dann  ein  Jahr  lang 
sionär  im  chemisch  -  physikalisch  -  pharmaceutischem  Institute  des 
■cssors  Tromsdorff  in  Erfurt,  und  besuchte  hierauf  bis  zu  Mi 
'Iis  1805  an  der  Universität  in  Göttingen  die  Vorlesungen  der  Pro* 
)ren  Blumenbach,  Meyer,  Schräder,  Stromeyer  und  An- 
r.  Im  Jahre  1806  übernahm  er  die  Leitung  der  Apotheke  seines 
en  Vaters,  welche  bis  dahin  vom  Apotheker  Meyer  aus  Goslar 
•  las  ausgezeichnetste  und  rühmlichste  verwaltet  war;  1809  erhielt 
ieselbe  für  eigene  Rechnung,  und  hat  sie  36J  Jahr  lang  im  Besitz 
bt. 

Stets  war  es  sein  Bestreben,  seine  Kenntnisse  durch  Studien  und 
Wechsel  mit  Gelehrten  zu  bereichern,  so  dass  er  nicht  allein  als 
»raktisch,  sondern  auch  als  ein  wissenschaftlich  gebildeter  Apo- 
t,  ein  würdiger  Vertreter  seines  Faches  war.  Während  der 
ösiseben  Occupation  wurde  ihm  von  Seiner  Durchlaucht  dem  hoch» 
n  Hezoge  Peter  Friedrich  Ludwig  ein  in   höchst  dessen 

ch.  d.  Pharm.  XCIV.  Bds.  2.  Hit.  ^  4 
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Bibliothek  befindliches  Herbarium  vir  um  zur  Aufbewahrung  übergeben 
und  bei  dessen  üSorücklieferung  im  Jahr  1822  für  die  sorgfältige  ln- 
terhaltung  von  den  darin  befindlichen  Doubletten  das  nächstbeste  Exest- 
plar  geschenkt.    Im  Juni  1818  wurde  er  als  pharmaceutisches  Mitglied 
in  das  in  demselben  Jahre  errichtete  Collegium  medicum  gerafeo  und 
später  «um  Assessor  bei  demselben  ernannt.    Ferner  wurde  er  181S 
Mitglied  der  öldenburgtsdhen  landwrrthschnflsgeseHschaft,  1821  Kreis- 
director  des  Apothekervereins  im  nördlichen  Deutschland  and  1822 
Vicedirector  desselben.    1839  ernannte  ihn  die  naturforschende  Ge- 
sellschaft in  Athen  zu  ihrem  correspondirenden,  und  die  phannaceo- 
tische  Gesellschaft  zu  St.  Petersburg  zu  ihrem  Ehrenmitglieder  nsd 
1845  wurde  er  correspondirendes  Mitglied  der  Societe  Vaalit*** 
zu  Brüssel.    1836  verfertigte  er  auf  höchsten  Befehl  eine  Productea- 
Sammlung  für  Seine  Königliche  Hoheit  den  Erbgrossheraog  Nicolai» 
Friedrich  Peter,  und  erhielt  dafür  als  Beweis  der  höchsten  Zu- 
friedenheit einen  werthvollen  Diamantring  von  Seiner  Königlichen  Ho- 
heit ünserm  allergnädigsten  Grossherzoge  Paul  F  r iedrich  Angtit 
geschenkt.  — 

Sein  reges  Interesse  für  naturhistorische  Gegenstände  wurde  stets 
durch  den  Umgang  mit  seinen  Jugendfreunden  genährt,  von  deneo 
hauptsächlich  der  verstorbene  Medicinalrath  Doctor  Roth  in  Vegesack, 
der  verstorbene  Justizrath  Sehl  oi f er,  der  verstorbene  oldenburgiscte 
Generalmajor  Wardenburg,  welcher  ihm  durch  sein  Testament  dir 
Hälfte  einer  reichhaltigen  Conchyliensammlung  \  ermachte,  und  der 
Herr  Forstmeister  vonNegelein  in  Oldenburg  zu  nennen  sind;  Meu- 
terer besuchte  ihn  während  seiner  langen  Krankheit  häufig,  und  er- 
leichterte ihm  durch  seine  geniale  und  liebevolle  Unterhaltung  maacs« 
trübe  Stunde.  —  Sein  steter  Wunsch,  noch  einmal  einer  Versanindanc 
der  Naturforscher  und  Aerzte  in  Deutschland  beiwohnen  zu  können, 
wurde  ihm  noch  kurz  vor  seinem  Tode  im  vorigen  Herbste  in  Brem« 
gewährt. 

Im  Jahre  1809  verheirathet,  blieb  auch  sein  eheliches  Glüci  niest 
ungetrübt,  indem  er  nicht  allein  von  seinen  11  Kindern  die  drei  älte- 
sten und  den  5ten  Sohn,  so  wie  auch  die  jüngste  Tochter  und  meh- 
rere Enkel  verlor,  sondern  selbst  auch  viel  von  Krankheiten  nennfe- 
suebt  wurde.  Nach  der  im  Jahre  1834  gefeierten  silbernen  Höchte* 
suchte  er  sich  das  Leben  durch  kleine  Ausflüge,  welche  er  mit  seinr 
Frau  und  seinen  Töchtern  machte,  zu  erheitern ;  so  besuchte  er  Bre- 
men, Hamburg,  Lemförde,  wo  er  einen  alten  Freund  and  CoJlefe» 
den  Herrn  Apotheker  Wahren dorf  überraschte,  Elberfeld,  wo  da- 
mals sein  Sohn  Carl  als  Gehülfe  in  der  Apotheke  des  Herrn  J€ffT 
servirte,  Kassel,  Berlin  und  verschiedene  andere  Orle. 

Er  war,  was  bei  andern  Apotheken  selten  der  Fad  seai  ant 
als  siebenter  Abkömmling  des  ersten  Eigentümers  Besitzer  der  Apo- 
theke, welche,  so  lange  die  Dugend  sche  Familie  in  Oldeabarf  n* 
immer  von  Vater  auf  Sohn  vererbte.  Der  erste  Besitzer  dieser  Ap^ 
theke  Balthasar,  Dugend  (starb  am  10.  Juli  1 65?)  wurJe  darr* 
den  hochseligen  Grafen  Anton  Günther  als  Gräflich  oidenbnrr 
scher  Hofapotheker  von  Frankfurt  am  Main  nach  Oldenburg  gttnto 

Megc  das  Gute,  was  der  Verstorbene  auf  «lies er  Erde  gew»Ht 
ihm  reichliche  Früchte  tragen! 

Friede  seiner  Asche! 
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2)  Vereins- Angelegenheiten. 

V Wanderungen  in  den  Kreisen  des  Vereins. 

Im  Kreise  Münster 
scheide!  aus  die  Gewerkschaft  der  Eisenhütte  in  Dolmen. 

Im  Kreise  Oldenburg. 
Als  ausserordentliches  Mitglied  tritt  ein  1846  Hr.  Krcispbysikus 
Dr.  Toben  in  Jever. 

Im  Kreise  Emden 
ist  Herr  College  Schuirmann  mit  Tode  abgegangen. 

Im  Kreise  Conitz 
scheidet  mit  Ende  dieses  Jahrs  aus:  Hr.  Döring  in  Culm.  Es 
tritt  ein:  Hr.  Apoth.  Frey  tag  in  Neumark. 

Im  Kreise  Bernburg. 
Hr.  Apoth.  Urban  in  Ballenstedt  ist  durch  den  Tod  ausgeschieden. 

Im  Kreise  Emmerich. 
Eingetreten:  Hr.  Apoth.  van  der  Kaay  in  Doetichem. 

Im  Kreise  Reichenbach. 
Eingetreten:  Hr.  Apoth.  David  in  Frankenstein  und  flr.  Apoth. 
A.  Hirsch  in  Waldenburg. 

Im  Kreise  Arnsberg. 
Eingetreten:  Hr.  Apoth.  Bösenhagen  in  Hemen. 
Hr.  Apoth.  Hempel  scheidet  1846  aus. 


Ehrenmitgliedschaft  des  Vereins. 

Hrn.  Regierungs- Medicinalrath  Sqbnuhr.jp  Guoibjnncn  ist  das 
Ehrendiplom  ertheilt  worden. 


in  Beßiehung  zu  der  Denkschrift 
Erlass  Sr.  König!.  Hoheit  des  Grossherzogs  von  Hessen. 

Wohlgeborner,  besonders  geehrter  Herr  Doctor! 

Ich  habe  mit  lebhaftem  Interesse  die  Mir  in  der  vprigen  Woche 
mit  Ihrem  Schreiben  vom  12.  Juni  zugekommene  Denkschrift  über 
den  derzeitigen  Slandpunct  und  die  Verhältnisse  der  Pharma  eie  in 
Deutschland  empfangen,  welche  mit  aller  Umsicht  und  Besonnenheit 
verfasst,  eine  ihrem  Zwecke  entsprechende  Darstellung  liefert.  Indem 
ich  Ihnen  und  dem  Directorium  des  Apotheker-Vereins  in  Norddeutsch- 
land für  die  Mittheilung  dieser  Schrift  verbindlichst  danke,  ist  es  Mir 
sehr  angenehm,  Ihnen  bei  dieser  Gelegenheit  die  Versicherung  Mein«« 
Wohlwollens  und  der  vollkommenen  Hochachtung  geben  zu  können, 
womit  ich  verharre  Ihr 

.  Sehe  im  den  19.  August  1845.  ,  wohlgewogener 

Ludwig. 

>\n    den  Oberdirector   Hrn.  Dr.  Bley 

tD  Bernburg,  Wohlgeboren.  ' 

»  • 

!  ■ 
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Erlass  des  Hrn.  Geheimen  Staatsministets  Eichhorn, 

Exc^Ilenz   in  Berlin 

Ew,  Wohlzeboren  danke  idi  ia  Erwiederung  auf  Ibr  Scfcrabeti 
vom  20iten  v.  M.  für  die  gefällige  üebersendang  der  Hefte  de*  Ar- 
rhiTH  der  Pharmacie  für  die  Monte  Jnli  and  Aagust  d.  J-,  so  wie  für 
die  Mittheilung  der  Schrift  des  Geheimen  Hofraths  Dr.  Sebsaid  xo 
JVna  über  die  Kigenthomf rerble  der  Apotheker  an  der  Officin,  \on 
welcher  ich  mit  Ubhaftem  Interesse  nähere  hennlntSJ  genommen  habe 

Berbn  den  7len  September  1645. 

Eichhorn 

An  des  Oberdirector  des  Apotheker- Vereins 
ia  Korddevtscaland, Herrn  Dr.  Bley,  Wohl- 
gehören 

4S44.  '     «o  Bernburg. 


Erlas»  de»  Geheimen  Staats-  ond  Finanzministers  Flott- 
well, Exc.  in  Berlin. 

Die  von  Ew.  Wohlgeboren  mir  onterm  29.  v.  M.  mitgetkeihen 
Schriften,  die  Angelegenheiten  des  Pharmaccoten  -  Verein*  für  Kord- 
Deutschland  betreffend,  habe  ich  mit  vieler  Theilnahme  gelesen  unti 
ermangele  nicht  Ihnen  meinen  anf richtigen  Dank  för  diese  Mittheil udj 
auszudrücken. 

Berlin  den  2len  September  1845.  Flottwell. 

An  den  zeitigen  Ober-  Director  des  Apo- 
theker-Vereins in  Norddeutschland,  Herrn 
Dr.  L.  F.  Bley,  Wohlgeboren 

zu  Bernburg. 


Erlass  des  Hrn.  Geheimen  Staats-  and  Jastizminisier? 

Uhden,  Exc. 

Ew.  Wohlgcboren  bezeige  ich  für  die  gefällige  Mitthcilnng  der 
Denkschrift  über  die  Verhältnisse  der  Pharmacie  in  Deutschland  omi 
der  Schrift  des  Geheimen  Raths  Dr.  Schmid  über  die  EigenibnjBs- 
rechte  der  Apotheker  an  der  Officin,  von  deren  Inhalt  ich  mit  beson- 
derem Interesse  Kenntniss  genommen  habe,  meinen  verbindlichstes 
Dank. 

Berlin  am  5ten  September  1845.  I  nden. 

An  den  Herrn  Doctor  L.  F.  Bley  Wohl- 
gcboren in  Beniburg. 


Erlass  ans  dem  hohen  Ministerium  des  Innern  in 

Berlin. 

Ew.  Wohlgebpren  danke  ich  verbindlich  für  das  mit  dem  frefiJ- 
ligon  Schreiben  vom  29sten  August  c.  übersandte  Exemplar  der  üb* 
die  Eigentumsrechte  der  Apotheker  an  der  Ofticin  erschien**** 
Schrift  des  Geheimen  Raths,  Professors  Dr.  Schmid  in  Jena,  so«* 
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der  von  dem  Direktorium  des  Vereins  herausgegebenen  Denkschrift 
über  die  Verhältnisse  der  Fharmacie. 
Berlin  den  13ten  September  1845. 

Für  den  Minister  des  Innern. 

Im  Auftrag:  Mantetiffcl. 
An  den  Oberdirector  des  Apotbekervercins 
in  Norddeutschland  Herrn  Dr.  L.  F.  Hiev. 
Wohlgeboren  zu  Bernburg. 


Erlassdes  Geheimen  Slaatsministers  Grafen  von  Stolberg 

in  Berlin. 

Ew.  Wohlgeboren  sage  ich  für  die  gefällige  Uebcrsendung  der 
Denkschrift  über  die  Verhältnisse  der  Pharmacie  in  Deutschland  und 
der  Schrill  des  Dr.  Schmid,  die  Eigentumsrechte  der  Apotheker  au 
der  Officin  betreffend,  sehr  verbindlichen  Dank. 

Berlin  den  30.  September  1845.  Graf  v.  Stolbcrg. 

An  Hrn.  Dr.  etc.   F.  Bley  Wohlgeboren 

in  Bern  bürg. 


Erlass  des  Königl.  Würlembergschen  Ministeriums  des 

Innern. 

Ew.  Wohlgcboren  beehre  ich  mich,  aus  hohem  Auftrage  den  Em- 

lt.  Juni 

pfang  der  unter  dem  ■  d.  J.  an  das  K.  Ministerium  des  Innern 

eingesandten  vier  Eicmplarc   der  Denkschrift  über  den  derxeitigen 
Stand  punet  und  die  Verhältnisse  der  Pharmacre  in  Deutschland  anzu- 
zeigen und  für  diese  wünschenswerthe  Mittheilung  den  Dank  Seiner 
Excellenz   des  Herrn  Departements -Ministers,  Geheimen  Raths  von 
Schlayer,  mit  dem  Anfügen  auszudrücken,  dass  diese  Schrift  den  bc- 
t  reffenden  Behörden  zur  Würdigung  bei  künftigen  allgemeinen  Anträ- 
gen in  Beziehung  auf  das  Apothekerwesen  zukommen  wird. 
Hochachtungsvoll  etc. 
Stuttgart  den  10.  Juli  18^5. 
Der  Canzlcidireclor  d.  Königl.  Würtemb.  Ministeriums  des  Innern. 

Kegierungsrnth  Schodcr. 
— ;  r.  Wohlgeboren,  dem  Herrn  Dr.  L.  F.  Bley, 
>  berdireelor  des  Apothekervereins  in  Kord- 
?  9  cutschlaml  zu  Bernburg. 


Erlass  des  Kurfürstl.  Hessischen  Ober- Medicinal- 

Collcgiums. 

Für  die  Ucberscndung  der  von  dem  Apolliekervcrcin  im  nördli- 
Iten   Deutschland  herausgegebenen  Denkschrift  über  den  derzeitigen 
,  t  a-tndpunet  und  dio  Verhältnisse  der  Phnrmacic  in  Deutschland  bitten 
%  jr  dem  Verein  unsern  wsirmslcn  Dank  auszudrücken. 
Cassel  am  18.  Juni  1845. 

Korforstlich  Hessisches  Ober- Mcdicinal- Collcgium. 

llerncus.  vt.  Schwarzenberg, 

den  Herrn  Mcdicinal- Assessor  Dr.  Fiedler,  dahier. 
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Erlass  Grossherzogl.  Sachs.  Landes -Direclion  in  Weimar 

....  Zugleich  beauftragen  wir  den  Hrn.  Hofrath  Waeken  ro- 
der mit  der  Anstauung  unsers  Danks  an  das  Directorium  des  Apo- 
thekervereins för  Norddeutschland,  wegen  der  uns  gefällig  zugewen- 
deten Denkschrift  über  den  derzeitigen  Standpunct  und  die  Verhältnisse 
der  Pharmacie  in  Deutschland  überhaapt. 
Weimar,  am  10.  Juli  1845. 

Grossherzogl.  Sachs.  Landes  -  Directum. 

C.  v.  Conta. 


Erlass  des  Grossherzogl.  RIeklenburg-  Slrelitz'schen  Medi- 

cinal-Collegiums. 

An  den  Yicedirector  des  norddeutschen  Apothekervereins,  Herrn 
Hofapotheker  Kröger  Wohlgeboren. 

Das  unterzeichnete  Collegium  meldet  Ew.  Wohlgeboren  den  rich- 
tigen Empfang  Ihres  geehrten  Schreibens  und  der  gehaltvolle»  Denk- 
schrift über  den  zeitigen  Standpunct  und  die  Verhältnisse  der  Pharmacie 
in  Deutschland  mit  der  Bitte,  dem  verehrlichen  Oberdirectorinm  den 
verbindlichsten  Dank  für  diesen  Beweis  des  schätzbarsten  Wohlwollens 
gefälligst  abzustatten.  Es  bedarf  wohl  kaum  der  Versicherung,  dass 
das  Collegium  den  hohen  Werth  nnd  die  erfolgreiche  Wirksamkeit 
des  norddeutschen  Apothekervereins  aufrichtig  zu  schätzen  weiss  nnu 
dass  es  jede  Gelegenheit,  demselben  in  seinen  Bestrebungen  förderlich 
zu  Werden,  gern  ergreifen-  wird. 

Das  Collegium  empfiehlt  sich  dem  verehrlichen  Oberdirectorium 
so  wie  Ew.  Wohlgeb.  zum  ferneren  Wohlwollen  auf  a  angelegentlichste 

Neustrelitz,  den  24.  Juli  1845. 

Grossherzogl.  Meklenb.  Strelitz.  Medicinal-Collegtutn 

J.  Kortum,  Dr. 


Erlass  des  Herzogl.  Sachs.  Landesministeriums  in  Meinineer 

Das  unterzeichnete  Ministerium  hat  in  Abwesenheit  Seiner  Boact 
des  Herzogs  das  an  llöchstdieselben  gerichtete  Schreiben  des  Direc- 
toriums  des  Apothekervereios  in  Norddeutschland  vom  12.  Joni  d.  J. 
nebst  Beilagen  empfangen  und  säumt  nicht,  für  diese  gefällige  Hitlkc  - 
lung  seinen  verbindlichen  Dank  so  wie  die  freudige  Anerkennung  dtr 
grossen  Verdienste,  welche  der  Yerein  auch  durch  diese  Dcnk*chn;> 
sich  erworben,  mit  dem  lebhaften  Wunsche  auszusprechen,  dass  der- 
selbe in  so  heilbringenden  Bestrebungen,  denen  .man  aecb  fcier  d* 
sorgfältigste  Beachtung  widmet,  nicht  nachlassen  möge. 

Meiningen,  den  6.  August  1845. 

Herzogl.  Sächsisches  Landesministerium. 

Grafft. 


Erlass  der  Herzogl.  Sachs.  Landesregierung  zu  Altenbork 

In  Gemässheit  höchsten  Befehls  vom  17.  d.  M.  bescheinigen  W* 
hierdurch  dein  geehrten  Directorium  des  Apothekervereins  im  Rer4- 
deutscbland  unter  dem  Ausdruck  verbindlichen  Dankes  den  rkat*v~» 
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Empfang  eines  Exemplars  der  Denkschrift  über  den  derzeitigen  StfincT- 
puoct  und  die  Verhältnisse  der  Pharmacie  iu  Deutschland  überhaupt. 
Altenburg,  den  25.  September  1845. 

Herzogl.  Sächsische  Landesregierung. 

A.  Freih.  v.  Seckendorfs 

Kanold. 

An  das  Directorium  des  Apothekerverein» 
in  rtorddeutschland,  Hrn.  Apoth.  Dr.  Bley 
Wohlgeb.  in  Bernburg. 


Eriass  des  Fürstl.  Schwarzburg  sehen  Geheimeraths -Colle- 

giums  in  Sondershausen. 

Se.  Durchlaucht  unser  gnädigst  regierender  Fürst  und  Herr,  Höchst- 
welcher  der  Sache  des  norddeutschen  Apothekervereins  Interesse 
widmet,  hat  die  unterm  12.  Juni  bis  1.  August  d.  J.  in  einem  Exem- 
plare gefälligst  eingesandte  Denkschrift  über  die  Verhältnisse  der 
Pharmacie  in  Deutschland  mit  Vergnügen  entgegengenommen  und  uns 
befohlen,  einem  hochlöblichen  Directorium  dafür  in  Hüchstseincm  Namen 
verbindlich  zu  danken. 

Indem  wir  uns  des  höchsten  Auftrags  mit  dem  Hinzufügen  ent- 
ledigen, dass  die  Schrift  zu  weiterer  Veranlassung  der  hiesigen  Medi- 
cinalbehörde  mitgetheilt  worden  ist,  benutzen  wir  gern  den  Anlass, 
um  Einem  Hochlöblichen  Directorium  unsere  vollkommene  Hochachtung 
auszudrücken. 

Sondershausen,  am  5.  September  1845. 

Fürstl.  Schwarzb.  Geheimeratbs-Collegiunx 

W.  v.  Kaufberg. 
An  das  Hochlöbliche  Directorium  des  Apo- 
thekervereins  in  Norddeutscbland 
Wo.  1909.  zu  Bernburg. 


Erlass  im  Auftrage  Ihrer  Hochfürstl.  Durchlaucht  der  Fürstin 

von  Waldeck  und  Pyrmont. 

Hochgeehrter  Herr! 

Zunächst  muss  ich  Ew.  Wohlgeboren  um  geneigte  Entschuldigung 
der  durch  Umstände  veranlassten  Verspätung  dieser  Antwort  auf  Ihr 
gefalliges  Schreiben  vom  12.  v.  M.  bitten.  Meiner  gnädigsten  Fürstin 
habe  ich  die  an  dieselbe  gerichtete  Zuschrift  nebst  Anlage  sofort  über- 
leben und  den  Befehl  erhalten,  ihren  Dank  dafür  gegen  Ew.  Wohl- 
geboren  auszusprechen. 

Ihre  Denkschrift  hatte  ich  schon  früher  mit  rechtem  Interesse  ge- 
lesen und  ich  zweifle  nicht,  dass  die  darin  enthaltenen  Grundsätze 
und  Vorschläge  auch  in  unserem  Kreise  nicht  bloss  Anerkennung, 
sondern  auch  praktische  Anwendung  finden  werden. 

Ich  benutze  diese  Gelegenheit  zur  Bezeugung  der  grossen  Hoch- 
achtung, womit  ich  verharre  Ew.  Wohlgeboren 

Dr.  Kreusler. 

Arolsen,  den  20.  Juli  18)5. 
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Erlass  des  Hrn.  Geh.  Ober -Regierungsraths  und  Mioisterial- 
Directors  von  Ladenberg  in  Berlin. 

Ew.  Wohlgeboren  danke  ich  in  Erwiederung  des  gefälligen  Schrei* 
bens  vom  29.  v.  ffl.  hierdurch  verbindlichst  für  das  mir  mit  demselben 
gutigst  übersandte  Exemplar  der  Schrift  des  ordentlichen  Profesjsr* 
an  der  Universität  an  Jena,  Herrn  Geheimeraths  Dr.  Schmid,  „die 
Eigenthumsrechte  der  Apotheker  an  der  Officin".  Ich  werde  yob 
dem  Inhalte  derselben  mit  Interesse  nähere  Kenntniss  nehmen  und 
benutze  gern  diese  Veranlassung  zur  erneuerten  Versieberang  meiner 
Ew.  Wohlgeboren  gewidmeten  besonderen  Hochschätzung. 

Berlin,  den  2.  September  1845.  Ladenberg. 

An  den  Apotheker  und  zeitigen  Oberdirector 
des  Apothekervereins  in  Norddeutschland, 
Hrn.  Dr.  Bley  Wohlgeboren 

473.  an  Bernburg. 


Schreiben  des  Hrn.  Geh.  Raths  und  Professors  Dr.  Wende- 
roth in  Marburg. 

Wohlgeborner, 
Hochgeehrter  Herr  Medicinal  -  Assessor ! 

Zwei  Exemplare  der  „Denkschrift  über  den  zeitigen  Standpanet 
und  die  Verhältnisse  der  Pharmacie  in  Deutschland  überhaupt"  sind 
mir  durch  gefällige  Vermitteiung  des  Hrn.  Medicinal  -  Assessors  Rie- 
penhausen zugleich  mit  Ew.  Wohlgeborncn  Schreiben  vom  3.  J«u>- 
d.  J.  seiner  Zeit  zugekommen.  Der  verehrliche  Vorstand  des  Apo- 
thekervereins in  Norddeutschland  hat  die  Güte  gehabt,  das  eine  der- 
selben mir,  das  andere  Kurf.  Medicinal  -  Deputation  für  die  Proriej 
Oberhessen  zu  bestimmen.  Im  Namen  der  letzteren  sowohl,  als  meinen 
eigenen,  habe  ich  nunmehr  die  Ehre,  nicht  nur  dafür  unsern  Dank 
abzustatten,  sondern  zugleich  auch  das  Vergnügen,  die  einstinuno 
Zusicherung  des  Collegiums  seiner  Ancrkenntniss  und  besondere* 
Theilnahme  an  den  so  achtungswerthen  Bestrebungen  des  Vereins  hier- 
mit zu  versichern.  Indem  ich  Sie,  hochgeehrter  Herr  College!  fett'<< 
dieses  dem  verehrlichen  Vorstande  desselben  mittheilen  zu  wollet, 
beehre  ich  mich,  die  Versicherung  der  vollkommensten  llochacbtaaf 
hinzuzufügen,  mit  der  ich  mich  unterzeichne  als 

Ew.  Wohlgcboren 

Marburg,  26.  Juli  1845.  ergebener  Diener 

Dr.  Wenderoth. 

An  Hrn.  Ober- Medicinal- Assessor  Dr.  Fiedler 

in  Cassel. 


Schreiben  des  Hrn.  Apothekers  Dann  in  Stuttgart,  Nameos 
des  Würtembergschen  Apothekervereiiis. 

Stullgart,  den  18.  Juli  1Ä5. 
Sr.  Wohlgeborcn  Hrn.  Dr.  Bley,  Oberdirector  des  Apotheken  treu = 

Hochgeehrtester  Herr  College! 
Ihre  schätzbare  Zusendung  vom  14.  Juni  ist  mir  zugekommen 
und  ich  beehre  mich,  Ihnen  im  Namen  unseres  Vereins  und  bc#ooder> 
der  Mitglieder  des  Verwaltungs  -  Ausschusses  desselben  den  ücrxiic*- 
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sten  Dank  auszudrücken,  nicht  allein  für  die  gefällige  Mittheilung  an 
unsere  hohe  und  höchste  Regierungsbehörde,  sondern  auch  und  noch 
vielmehr  für  den  Eifer  und  die  Liebe,  die  Sie  bei  Entwertung  und 
Ausarbeitung  der  schätzbaren  Denkschrift  selbst  für  die  Sache  der 
Pharmacie  unseres  gemeinsamen  deutschen  Vaterlandes  so  schön  auf's 
Neue  bethäligten. 

Wir  nehmen  uns  die  Freiheit,  die  zugesendeten  Exemplare  zer- 
thcilt  dein  Ministerium  des  Innern,  und  dem,  demselben  als  berathende 
Stelle  zur  Seite  stehenden  Ober- Medicinal - Collegium  zu  behandigen, 
in  der  Hoffnung,  dass  auf  diesem  Wege  der  Zweck,  es  zur  Kenntniss 
derjenigen  Manner  zu  bringen,  die  zunächst  berufen  sind,  die  phar- 
maceutischen  Angelegenheiten  des  Landes  zu  regeln,  am  sichersten 
erreicht  werde. 

Die  Zusendung  kam  zu  um  so  gelegener  Stunde,  als  gerade  gegen- 
wärtig an  einer  neuen  Apothekerordnung  gearbeitet  wird,  und  wir 
nehmen  um  so  weniger  Anstand,  dieselbe  der  höchsten  Behörde  zu 
Abergeben,  als  die  darin  niedergelegten  Grundzöge  der  Hauptsache 
nach  mit  dem  übereinstimmen,  was  wir  selbst  schon  in  früheren  Jahren 
unserer  Mitbehörde  als  Wunsch  und  Bedürfniss  an  s  Herz  zu  legen 
uns  gedrungen  fühlten. 

Die  schon  längst  mit  Sehnsucht  erwartete  neue  Auflage  unserer 
Pharmakopoe  ist  nun  auch  so  weit  vorgeschritten,  dass  deren  Heraus- 
gabe nun  in  nächster  Aussicht  steht,  und  zwar  soll,  auf  unsere  Bitte, 
der  zweite  Theil  derselben,  der  die  Präparate  enthält,  noch  im  Laufe 
dieses  Jahres  als  Entwurf  in  Druck  gegeben  werden,  und  dieser 
6  Monate  später,  je  nachdem  Desiderien  laut  werden,  mit  Berücksich- 
tigung derselben  als  gesetzliche  Norm  in  Kraft  treten.  Wir  behalten 
uns  vor,  Ihnen  mit  dem  Erscheinen  ein  Exemplar  zuzustellen. 

Bei  dieser  Veranlassung  drängt  es  mich,  zugleich  unsern  Dank 
auszudrücken  für  die  fortgesetzte  Zusendung  Ihres,  schutzbaren  Archivs 
für  unsere  Vereinsbibliothek,  dessen  Nummern  uns  regelmässig  zukommen. 
Mit  vollkommener  Hochachtung 

Ihr  ergebener 
Dann. 


Dankschreiben  des  Herrn  Prof.  Dr.  med.  Schulz  in  Berlin. 

Berlin,  den  15.  Juli  1845. 

Sr.  Wohlgeboren  dem  Oberdirector  des  Apotheker  Vereins  in  Nord- 
deutschland, Herrn  Dr.  Bley  in  Bernburg. 

Ew.  Wohlgeboren  sage  ich  hierdurch  meinen  verbindlichsten  Dank 
für  die  gütige  Uebcrscndung  des  Ehrendiploms  als  Mitglied  des  Apo- 
thekervereins in  Norddeutschland,  welches  das  verehrliche  Direclorium 
des  Vereins  für  mich  auszufertigen  das  besondere  Wohlwollen  gehabt 
hat.  Die  ehrenvolle  Auszeichnung,  welche  mir  der  hochgelehrte  Verein 
durch  Ernennung  zum  Ehrenmitgliedc  erwiesen  hat,  ist  für  mich  um 
so  schätzbarer,  als  der  Verein  durch  seine  tüchtige  Leistungen  sich 
einen  so  hohen  und  wohlverdienten  Ruf  erworben  hat,  dass  es  mir 
höchst  schmeichelhaft  ist,  auf  diese  Art  in  wissenschaftliche  Gemein- 
schaft mit  demselben  zu  treten,  die  ich  durch  Thcilnahmc  an  dem 
Archiv  des  Vereins  gern  bclhütigcn  werde.  Ich  bitte  Ew.  Wohlge- 
boren, dem  Vereine  meinen  tiefgefühlten  Dank  zu  wiederholen  und 
benutze  diese  Gelegenheit,  Ihnen  persönlich  die  Versicherungen  der 
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aufrichtigen  Hochachtung  auszusprechen,  mit  welcher  ich  mich  u 
unterzeichnen  beehre.  Ew.  Wohlgeboren 

ergebenster  Diener 
Dr.  C.  11.  Schulz,  Prof.  ord. 


Auszug  aus  dem  Danksehreiben  des  Hrn.  Dr.  med.  Ballz 

in  Bevltti. 

Wohlgebonier  Herr, 
Hochgeehrtester  Herr  Doctor! 

Ew.  Wohlgeboreo  beehre  ich  mich,  den  durch  Herrn  Apotheker 
Stresemann  hieselbst  gefälligst  persönlich  besorgten  Empfang  de* 
Diploms  eines  Ehrenmitgliedes  des  preiswürdigen  Apolhekerverein*  in 
Norddeutschland  ganz  ergebenst  anzuzeigen.  Für  diese  ehrenvolle 
Auszeichnung  sage  ich  meinen  tief  gefühlten  Dank. 

Wenn  ich  mittelbar  durch  meine  Bestrebungen  zum  Wohle  der 
Menschheit  als  Öffentliche  Opposition  gegen  das  gefährliche  Selb>tdis- 
pensiren  der  Arzneien  von  Seiten  der  Aerzte,  so  wie  manche  Ein- 
richtungen im  Nilitair-Medicinalwesen  dem  achtbaren  phannaeeotiacben 
Stande  nebenbei  vielleicht  auch  nützlich  gewesen  bin,  so  isl  es  mir 
um  so  erfreulicher  bei  der  erfolgten  Realisation  aller  meiner  Vor- 
schläge zur  Verbesserung  unzweckmässiger  Einrichtungen  auch  die 
Genugthuung  zu  erleben,  von  Seiten  des  preiswürdigen  Apotheker- 
Vereins  eine  ehrenvolle  Anerkennung  mir  erworben  zu  haben. 

Diejenige  Einrichtung,  wie  sie  in  den  meisten  wohlgeordneten 
Staaten  besteht,  wo  eine  weise  und  gerechte  Regierung  für  die  ihrem 
Schutze  und  ihrer  Obhut  Untergebenen  ernste  Fürsorge  trägt  —  das* 
nämlich  für  die  gesetzmüssige  Behandlung  jeder  Krankheit  stets  drei 
sind,  die  da  zeugen,  der  Arzt,  der  Apotheker  und  das 
Kecept,  als  geschriebenes  und  bleibendes  Document  — 
ist  nach  meiner  und  gewiss  jedes  nachdenkenden  und  rechtlichen 
Menschen  Einsicht  die  sicherste  und  beste  für  den  Lcbensschotx  des 
Publicums  in  Krankheiten.  Ich  hoffe  zu  Gott  und  vertraue  der  Weis- 
heit aller  hohen  Regierungen,  dass  diese  alte  ehrwürdige  und  sicherste 
Anordnung  unverändert  forlerhalten  werde. 

Indem  ich  dem  Wirken  des  ehren werthen  Vereins  Gottes  reiches 
Segen  und  alles  Gedeihen  wünsche,  beehre  ich  mich  noch  besonders 
mich  zu  unterzeichnen  Ew.  Wohlgeboren 

Berlin,  den  20.  Juli  1845.  ganz  ergebenster 

Dr.  Ballz. 


Dankschreiben  des  Herrn Geheimenrathes,  Prof,  Dr.  Schmid 

in  Jena. 

Hochverehrteste  Herren  Direktoren  des  Apothekervereins 
in  Norddeutschland! 
Da   es  unstreitig  die  wichtigste  Aufgebe   in  dem  Berufe  ejoc^ 
Rechtsgelehrlen  ist,  in  jeder  Richtung  nach  Kräften  dahin  zu  wirken, 
dass  das  Ideal  der  Gerechtigkeit,  welches  jeder  Mensch  in  seinem 
Husen  trägt,  der  Rechtsgelehrte  aber  zum  klaren  Bewasstsein  ent- 
wickeln soll,  auch  im  wirklichen  Leben  zur  Wahrheit  werde:  an  er- 
griff ich  mit  Vergnügen  die  Gelegenheit,  mein  Schcrflein  zu  die*» 
grossen  Ziele,  ein  Sandkorn  zu  dem  Hau  der  Ewigkeiten  -  daw- 
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bringe*,  indem  ich  die  schwankend  gewordenen  Verhältnisse  einer 
grossen  Zahl  Ihrer  Standesgenossen  vom  rechtlichen  Standpnncte  aus 
zu  prüfen,  und  wo  möglich  wieder  etwas  zu  befestigen  übernahm. 
Wenn  es  mir  gelungen  ist,  mit  dieser  kleinen  Arbeit  Ihre  Zufrieden- 
heit tu  erwerben,  so  ist  das  vornehmlich  die  Folge  davon,  dass  mir 
bei  gewissenhafter  Untersuchung  dasjenige  zur  innigen  Ucberzeugung 
geworden  ist,  was  ich  in  den  wenigen  diesem  Gegenstande  gewid- 
meten Blättern  ausgesprochen  habe,  denn  mag  ich  auch  sonst  an  dem 
gemeinen  Loose  des  Irrens  und  Fehlens  meinen  reichlichen  Antheil 
gehabt  haben:  so  kann  ich  doch,  angelangt  am  Ende  meiner  Laufbahn, 
mit  vollem  Bewusstsein  sagen,  dass  ich  niemals  und  in  keinem  Ver- 
hältnisse einer  Sache,  welche  ich  nicht  im  Innersten  meines  Geistes 
für  vollkommen  gerecht  erkannt,  meine  Stimme  oder  meine  Feder  ge- 
liehen habe. 

Glauben  Sie  nicht,  meine  hochverehrteste  Herren,  dass  ich  diess 
sage,  um  mich  zu  rühmen!  Aber  ich  wünsche,  dass  Sie  alles,  was 
Sie  in  der  kleinen,  Ihrem  Rechte  gewidmeten  Schrift  etwa  Gutes  zu 
finden  glauben,  vornehmlich  der  Gerechtigkeit  Ihrer  Sache,  nnd  mehr, 
als  dem  Verdienste  ihres  Vertheidigers  zuschreiben  mögen.  Mir  aber 
konnte  gewiss  nichts  Erfreulicheres  widerfahren,  als  mit  dieser  kleinen 
auch  noch  durch  Rücksicht  auf  Raum  und  Zeit  beschränkten  Arbeit 
den  Beifall  und  nur  zu  schmeichelhaften  ausgedrückten  Dank  so  vieler 
wackerer  und  achtungswürdiger  Männer  erworben  zu  haben. 

Sehr  geehrt  finde  ich  mich  durch  die  Ernennung  zum  Ehrenmit- 
gliede  Ihres  durch  so  rühmlich  und  erfolgreiche  Tätigkeit  ausgezeich- 
neten Vereins  und  werde  mich  glücklich  schätzen,  wenn  es  mir  ver- 
gönnt sein  sollte,  tu  zeigen,  dass  mir  die  Ehre  dieser  Mitgliedschaft 
am  Herzen  liegt  und  mir  es  zur  angenehmen  Pflicht  macht,  Ihnen  stets 
die  Gesinnungen  des  Dankes  und  der  innigsten  Hochachtung  zu  beweisen. 
Den  Hochverehrtesten  Herren  Directoren 

Jena,  den  18.  Sept.  1845.  gant  ergebenster 

Schmtd. 


Circular- Aufforderung  an  die  Herren  Mitglieder  des  Apo- 
thekervereins in  Norddeutschland, 

Nach  dem  im  Octoberhefte  des  Archivs  mitgetheiltcn  Berichte  des 
Herrn  Directors  Dr.  Geisel  er  ist,  um  den  bisherigen  Sammlungen 
für  abgebrannte  Collegen  unter  den  Vereinsmitgliedern  zu  entgehen 
und  doch  den  durch  Feuerunglück  Betroffenen  eine  Beihülfe  zu  ge- 
währen, vom  Directorium  beschlossen  worden: 

1)  einen  Entschädigungsverein  zu  bilden,  um  den  Abgebrannten 
eine  Beihülfe  für  entbehrte  Forlführung  des  Geschäftes  bieten  zu 
können ; 

2)  demselben  die  von  dem  Herrn  Vicedirector  Krüger  in  Rostock 
vorgeschlagenen  Grundsätze  mit  den  von  den  Herren  Collegen  Schle- 
siens gewünschten  Modificationen  zu  Grunde  zu  legen; 

3)  dass  an  diesem  Entschädigungsvereine  jeder  Apothekenbesitzer 
Theil  nehmen  könne,  er  möge  seine  Habe  in  einer  Feuer- Assecuranz 
versichert  haben  oder  nicht,  sofern  er  nur  seinen  Verpflichtungen 
gegen  diesen  Verein  Genüge  leistet; 

4)  demnach  vier  Classen  unter  den  Thcilnchmcrn  zu  bilden  zu 
100  Thlr.,  200  Thtr.,  300  Thlr.  und  400  Thlr.  Entschädigung,  für 
welche  jeder  Tbeilnehraer,  je  nach  der  Höhe  der  selbst  zu  wählenden 
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Classc,  für  die  ersten  drei  Jahre  Ein  Procent,  also  1  Thlr.,  2TUr, 
3  Thlr.  and  4  Thlr.  an  seinen  Kreisdirector  zu  entrichten  hat  und  swar 
gleich  tu  Anfang  des  Jahres,  so  dass  die  Beilrüge  für  das  erste  Jahr 
1846  im  Janaar  1846  zu  zahlen  sein  würden. 

Ob  die  Beitrage  nach  Ablauf  der  ersten  drei  Jahre  auf  Ein  halbes 
Procent  oder  vielleicht  noch  niedriger  gestellt  werden  können,  mus$ 
die  dann  gemachte  Erfahrung  bestimmen  und  der  Umstand,  ob  der 
gesammelte  Fond  eine  angemessene  Höhe  erreicht  hat. 

5)  Die  Gelder  würden  von  den  Kreisdirectoren  durch  die  Vtee- 
directoren  an  den  Rechnungsführer  des  Vereins,  Herrn  SaUnendirector 
Brandes  in  Salzuflen,  zu  senden  sein. 

Ferner  ist  der  Beschluss  ausgedehnt: 

6)  auf  die  zu  versuchende  Bildung  einer  Unterstützungsanstalt, 
welche  durch  einen  jährlichen  Beitrag  von  Einem  Thaler  eines  jeden 
theilnehmenden  Mitgliedes  gegründet  werden  soll,  zu  welcher  Anstalt 
der  Beitritt  vollkommen  freiwillig  ist  und  nur  des  milden  Zweckes 
wegen  empfohlen  wird.  Diese  Anstalt  würde  für  besondere  Unglücks- 
fälle als  Nothstand  von  Wittwen  und  Waisen  u.  s.  w.  helfend  eintreten. 

Das  Directorium  hofft  auf  diese  Weise  allen  billigen  Wünschen 
der  Mitglieder  entgegenzukommen  und  bittet  desshalb  um  baldige  Er- 
klärung an  die  Herren  Kreis*  und  Vice  -  Directoren  wegen  Beitritt*: 

a)  zum  Entschädigungs vereine  und  für  welche  Classe  desselben, 

b)  zur  allgemeinen  Unterslützungskasse  mit  einem  Thaler  Jahres- 
beitrag 

um  dann  sofort  mit  dem  Jahre  1846  diese  Wohlthätigkeits-  Anstalten 
ins  Leben  zu  rufen.  Dasselbe  erwartet  von  dem  cdeln  collegialiscbeo 
Sinne  der  geehrten  Vereinsmitglieder,  dass  sie  sich  zahlreich  betheili- 
gen und  so  durch  die  That  beweisen  werden,  dass  sie  bereit  sind, 
das  Directorium  in  seinem  Streben,  Gutes  und  Nützliches  zu  fördert, 
werkthätig  zu  unterstützen, 
lai  October  1845. 

Das  Directorium  des  Vereins. 


Wüiwenkasse  des  Vereins. 

(Aus  einem  Briefe  des  Hofraths  und  Professors  Kastner  in  Erlangen 

an  H.  Wackcnroder.) 

Wie  ich  aus  dem  Archive  der  Pharmacic  ersehe,  taucht  jetzt  wie- 
derum der  Gedanke  auf,  eine  Wittwenkasse  des  Vereins,  alfer  dem- 
selben Angehörigen  Apotheker  zu  gründen.  Denselben  Gedanken 
brachte  ich  1835  bei  einem  Festmahle  zur  Sprache,  das  damals  alle 
in  Bonn  anwesenden  Mitglieder  des  Vereins  fröhlich  verband.  Trommi- 
dorff  d.  alt.,  Geiger  und  ich  waren  Gaste.  Meinem  Vorschlafe 
wandten  sich  alle  Anwesenden  beifällig  zu  und  der  verewigte  Brande* 
sprach  öffentlich  aus,  dass  er  dafür  sorgen  werde,  dass  mein  Vorscte 
der  Berathung  des  Vereins  unterstellt  werde.  Dass  die  AusführuD^ 
solches  Vorschlages  das  Band  nur  inniger  knüpfen  würde,  das  die 
Mitglieder  des  Vereins  umschlingt,  wird  wohl  niemand  bezweifeln. 
Unsere  Zeit  fordert  werkthätige  Liebe  der  Gleichgesinnten,  nicht  Worte, 
sondern  Thaten.  Eine  That  der  Art  aber  würde  mit  ihren  wohUhäti- 
gen  Folgen  hinauf  reichen  in  die  spätesten  Zeiten. 

Kastner. 


Digitized  by  Google 


Vereinszeitung 


Erinnerung  an  die  Herren  Vereinsbeamten. 

Da  bemerkt  worden  ist,  dass  die  §§.  44  und  45.  der  neuen  Sta- 
tuten, wornach  jeder  bei  einem  Mitgliede  des  Vereins  eintretende 
Lehrling  Zwei  Thaler  an  die  Unterstützungskasse  zu  zahlen  verbunden 
ist,  auch  jedes  Mitglied  gehalten  ist,  dafür  Sorge  zu  tragen,  dass  von 
jedem  bei  ihm  conditionirenden  Gehülfen  jährlich  mindestens  10  Sgr. 
zu  demselben  Zwecke*  gezahlt  werden,  nicht  immer  in  Ausführung 
gebracht  werden,  so  findet  sich  das  Directoriom  veranlasst,  auf  die 
Aufrechterhaltung  und  Erfüllung  dieser  zweckmässigen  Anordnungen 
hiedurch  wiederholt  aufmerksam  zu  machen. 

Das  Directorium  des  Vereins. 


Für  die  Gehülfen-  Unterstützungskasse  sind  von  den  Herren 
Gehülfen  in  Dresden  bei  dem  Vicedirector  Dr.  M eurer 
eingegangen : 

Löwenapotheke:  Herr  Bogcnha  rdt  2Thlr.  Seh  wen  der  1  Thlr.  - 
Heusch  1  Thlr.  Biclitz  15  Ngr.  Kreisig  15  Ngr.  Lehrling  P. 
Peters  1  Tblr.  und  A.  Richter  1  Thlr.  Hofapotheke:  Hr.  Müller 
1  Tblr.  Herr  Nachtigall  1  Thlr.  Salomonis-  Apotheke  3  Thlr. 
Kronen-Apotheke  2  Thlr.  Schwanen- Apotheke  5  Thlr.  Engel-Apotheke 
4  Thlr.  Adler- Apotheke  2  Thlr.  Mohren- Apotheke  4  Thlr.  Marien- 
Apotheke  4  Thlr.  Summa  33  Thlr.,  wofür  den  Gebern  freundlichen 
Dank  sagt 

das  Directorium. 


Dank. 

Von  den  nachgenannten  Herren  Stud.  der  Pharmacie  und  der 
Medicin  im  Institute  des  Herrn  Hofraths  und  Professors  Dr.  Wacken- 
roder  in  Jena  sind  19  Thlr.  Courant  zur  Unterstützungskasse  für 
dürftige  Gehülfen  eingesandt  worden,  als  von  IUI.  Barries,  Coch- 
Jer,  Duft,  Fasold,  Friedrichs,  Härtung,  Hassencamp, 
Herwig,  Ludwig,  Mirus,  Mosche,  Ortloff,  Röhrborn, 
Sänger,  Schmidt,  Schneider,  Schröder,  Stamm,  Stössner, 
Töbing,  Volland,  Vortisch,  Weber,  Weiland,  Wegler, 
Weller,  Wöldicke,  deren  Empfang  hierdurch  dankend  beschei- 
nigt wird. 

Auch  die  Gehülfen  des  Kreises  Güstrow,  namentlich  die  Herren 
Weachke,  Michael,  Brun,  Erfurth,  Zarnxok,  Hillgen- 
berg, -Deichmann,  Achenwall,  Cunitz,  Wolesky,  Schu- 
macher, Engelhardt,  Schultz,  Wedel  und  Hennings  haben 
die  Summe  von  9  Thlr.  15  Sgr.  zusammengebracht  und  mir  eingesandt, 
wofür  ich  herzlich  danke.  Dr.  Bley. 


Dank 

Folgende  Herren  des  Kreises  Oldenburg  hatten  die  Güte,  nach- 
stehende Beitrage  für  die  Gehülfen- Unterstützungskasse  einzusenden, 
für  welche  freundlichst  gedankt  wird. 

Herr  Apotheker  Bokeler  in  Varel  2  Thlr.,  die  Herren  Gehülfen 
Di  eck  8  in  Neuenburg  8  Ggr.,  Hemkes  in  Wittmund  8  Ggr.,  Solt- 
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mann  und  Denker  in  Varel  jeder  12  'Ggr*  N.  N.  in  Wlldeshauscn 
16  Ggr.,  Lehrling  Müller  nnd  Meyboom  in  Hooksiel  jeder  8  GfT- 
in  Conrant,  Geholfen  Cl aussen  in  Rotenkirehen  1  Thlr,  Martfeld 
in  Elsfleth  8  Ggr.  in  Gold.  Der  Viccdirecter. 


Verschiedene  Unterstützungs  -Angelegenheiten. 

Aus  dem  Kreise  Könitz  sind  an  Herrn  C  a  spart  eingtsandi: 

Von  den  Herren:  Tauberl  in  Tütz  1  Thlr.  24Sgr.  Veosky  in 
Schloppe  2  Thlr.  Witlke  in  Preuss.  Friedland  5  Thlr.  Kästner in 
Zempelburg  5  Thlr.  Völtzke  in  Vondsburg  5Thlr.20Sgr.  Kruger 
in  Tuchel  2  Thlr.  Lazarowicz  in  Schweiz  5  Thlr.  Heobner  in 
Neuenbürg  3  Thlr.  PI antiko  in  Preuss.  Stargardt  2  Thlr.  Otto» 
Stolpe  9  Thlr.  25  Sgr.  Hellgrewe  in  Usaer  1  Tblr.  20  Str. 
Fischer  in  Rehden  1  Thlr.  Kowalewo  1  Thlr.  Neu  mann  in 
Gollub  1  Thlr.  Schern  er  in  Deutsch-Eilau  1  Thlr.  Schultze  in 
Conitz  2  Thlr.  Vom  Hrn.  Gehülfen  Meissner  in  Zempelborg  1  Thlr. 
Summa  49  Thlr.  29  Sgr. 

Aus  selbigem  Kreise  für  Herrn  Ernst  in  Jaroczin. 

Von  den  Herren:  Kastner  in  Zern pel barg  5  Thlr.  Fischer  in 
Rehden  1  Thlr.    Lentz  in  howalewo  1  Thlr.    Summa  7  Tblr. 

Für  unglückliche  Collegen  im  Allgemeinen: 
Vom  Herrn  Apoth.  Hellgrewe  in  Lesson  1  Thlr. 

Zur  Brandes-Stiflung  an  Herrn  Vicedireclor  Weiss  übergehen: 

Von  den  Herren  Apoth.:  Hellgrewe  in  Lessen  3  Thlr.  25 $v 
Lentz  in  Kowalcwo  1  Thlr.  Schultz  in  Conitz  1  Thlr.  Summa 
4  Thlr.  25  Sgr. 

Zur  Gehülfen  -  Unterstütung  wurden  an  Hrn.  Vicedireclor  Weiss 

eingesandt : 

Von  den  Herren  Apoth.:  Plantiko  in  Preuss.  Stargardt  für 
einen  Lehrling  1  Thlr.  Neumann  in  Gollub  25  Sgr.  Schnitte  in 
Thorn  15  Sgr.  Von  den  Herren  Apoth. -Gehülfen:  L.  Taubert  in 
Tütz  15  Sgr.  Meissner  in  Zerapelburg  10  Sgr.  Wittke  »Freu» 
Friedlnnd  1  Thlr.  Wächter  in  Krojanke  1  Thlr.  Medem  in  Preuss. 
Stargardt  10  Sgr.    R ei tzke  in  Conitz  1  Thlr.    Summa  6  Thlr.  15 Sjn*. 

Für  die  gütige  Einzahlung  der  zum  Theil  sehr  reichlichen  Beitrag 
wird  den  milden  Gebern  freundlicher  Dank  gesagt. 

Das  Directorium. 


lieber  Gehülfen- Unterstützung  durch  die  Herren  Gekülfa 

selbst. 

tn  einer  der  bedeutendsten  Hauptstädte,  in  welcher  unser  Tertia 
Mitglieder  zählt,  war  auf  Veranlassung  des  Herrn  Kreis directon  des 
Vereins  durch  einen  »einer  Herrn  Ge hälfen  eine  Aufforderung  aascinr 
Herren  Collegen  erlassen  zu  Beiträgen  für  die  Gehülfen- Unter*  lutzunr 
Diese  hatte  ein  nicht  ungünstiges  Resultat  zur  Folge,  aber  auf  isi 
Groulaitt;  senden  sich  Bemerkungen,  welche  eine  weitere  Belcncatsa»- 
verdieneo. 
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1)  In  der  R... sehen  Apotheke  fand  sich  der  Beisatz:  mit  der 

Bezeichnung  Bettelbrief  weitergeschickt? 

2)  In  der  K. .  .sehen:  Warum  geht  das  Cirrular  nicht  vom  Hrn. 
Krcisdirector  selbst  aus?  gewiss  wären  dann  viele  Anmeldungen 
weggeblieben. 

3)  In  der  D... sehen:  Sollte  nicht  billigerweise  die  Pension  irung 
würdiger  GchQlfen  von  den  Herren  Prinzipalen  ausgehen,  da  nur  sie 
nilein  die  Früchte  der  Mühen  ihrer  karg  belohnten  Gehülfen  gemessen. 

4)  In  der  B. .  .sehen:  Durch  die  Herren  Kreisdirectoren  sende  ich 
nie  mehr  einen  Beitrag  der  Bucholz  -  Gehlen  -  TrommsdorfTschcn  Stif- 
tung, sondern  direct  nach  Erfurt. 

Was  ich  mich  bewogen  fühle  zur  Unterstützung  aller  h ülft bedürf- 
tigen Collegen  beizutragen,  gebe  ich  an  diese  selbst  ab. 

5)  In  der  B. .  .sehen :  Kann  wegen  Ueberfluss  an  ungeheurem 
Geldmangel  nichts  dazu  beitragen. 

6)  In  der  A... sehen:  Ich  habe  nicht  daran  gedacht  zu  unter- 
zeichnen, wie  sie  aus  meiner  Handschrift  ersehen  können,  bin  aber 
gern  erbötig,  den  Thaler  zu  zahlen,  wenn  Sie  mir  den  Unterzeichner 
ermitteln,  so  dass  ich  ihn  belangen  kann. 

Der  Herr  Kreisdirector  mit  Recht  über  die  Aeusserung  unter  4) 
unwillig,  forderte  Erklärung  und  erhielt  die  nachstehende:  „Zur  Er- 
wiederung auf  Ihr  Schreiben  vom  25.  d.  M.  diene,  dass  ich  in  der 
„Bemerkung  auf  dorn  Circnlar  Ihres  Geholfen  mich  durchaus  der  Worte 
„nicht  anvertrauen  zu  wollen,  bedient  habe,  sondern  dass  ich:  „nie 
„sende  ich  ein44  geschrieben. 

Sind  bei  Ihnen  die  Worte  anvertrauen  und  einsenden  gleichbe- 
deutend? 

Das  Wort  etwaig  zieht  aber  etwas  in  Zweifel,  desshalb  sende 
ich  Ihnen  später  den  Beweis,  dass  mein  Beitrag  wirklich  abgegangen 
ist,  zu. 

Durch  drei  Zeugen  kann  ich  darthun,  mich  der  Aeusserung,  wie 
sie  in  Ihrem  Briefe  steht,  nicht  bedient  zu  haben,  war  die  Aeusserung 
so  gelhan,  kann  Ihnen  auch  nun  die  Gründe  dafür  angeben. 

Eine  wirkliche  Copie  dieser  Zeilen  besitze  ich.  w 
Aennliches  kam  im  Kreise  Oels  vor.  In.  VY. 

Wie  sollte  man  glauben,  dass  junge  Mfinner,  welche  sich  dem 
Berufe  gewidmfit  haben,  dfe  Leiden  der  Menschen  mildern  oder  heben 
zu  helfen,  welche  also  durchdrungen  sein  sollten  von  der  Würde  des- 
selben, bei  der  Aufforderung  ihres  würdigen  Collegen  ein  Scherflein 
zur  Abhülfe  der  Noth  ihrer  dürftigen  Standesgenossen  beizutragen,  so 
frechem  MuthwiTlen  freien  Lauf  lassen  konnten,  wir  können  ein  solches 
Verhalten  nur  als  unwürdig  und  entehrend  für  ihren  Stand  bezeichnen, 
halten  uns  überzeugt,  dass  die  Mehrzahl  auch  unserer  jüngern  Fach- 
genossen mit  nns  solchen  Leichtsinn  missbilligen  und  voll  ehrenhafter 
Gesinnung  ihren  Ruhm  und  ihre  Ehre  ferner  darin  finden  werden,  die 
W  ürde   ihres  Standes  nicht  allein  durch  Fortschritte  auf  der  Bahn 
wissenschaftlicher,  sondern  auch  sittlicher  Bildung  zu  behaupten.  Nur 
solchen  moralisch  bewährten  Männern  kann  der  Staat  mit  Recht  die 
Sorge  für  das  Lehen  und  die  Gesundheit  seiner  Bürger  anvertrauen, 
nicht  aber  leichtsinnigen  Menschen,  welche  durch  ihr  Benehmen  be- 
weisen, dass  sie  voll  niedriger  Gesinnung,  nicht  über  die  Hefe  des 
Volkes  sich  erhoben  haben! 

Das  Direclorium  des  Apothekcrrereins  in  Norddeulschland. 
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Fünfzehntes  Verzeichniss  der  Beiträge,  welche  zu  der  von 
Seiten  des  Vereins  zu  gründenden  Brandes'schen  Stif- 
tung und  dem  an  Brandes  Gruft  zu  errichtenden  Denk- 
male eingegangen  sind. 

Durch  Hrn.  Kreisdir.  Dr.  Vogel: 

Von  den  Herren:  Vogct,  Dr.,  Ap.  in  Heinsberg  1  Thlr.  Laube, 
Ap.  in  Lcitmeritz  5  Thlr.    Summa  6  Thlr. 

Durch  Hrn.  Ober  dir.  Dr.  Bleu: 

Von  den  Herren:  Bley,  Justizamtsassessor  in  Badenstedt  1  Thlr. 
Dnflos,  Dr.  Vicedir.  Privatdorcnt  und  Univers. - Apoth.  in  Bretlaa 
5  Thlr.  Osswald,  Hofapoth.  in  Eisenach  1  Thlr.  Teil,  Apoth.  ta 
Kreuzburg  bei  Eisenach  1  Thlr.    Summa  8  Thlr. 

Durch  Hrn.  Vicedir.  Klönne: 

Von  den  Herren:  Klönne,  Vicedir.,  Ap.  in  Mülheim  1  Thlr.  16  Gsj 
als  zweiter  Beitrag.    Holthausen,   Ap.  in  Düsseldorf  1  Thlr. 
Blässen,  Ap.  in  Dülken  2  Thlr.  20  Ggr.    Schlienkamp,  Ap.  ia 
Düsseldorf  1  Thlr.  22}  Ggr.    Summa  7  Thlr.  10}  Ggr. 

Durch  Hrn.  Vicedir.  Dugend: 
Vom  Herrn  Böttger,  Administr.  in  Damme  1  Thlr.  13}  Ggr. 

Durch  Hrn.  Salineninspcctor  Brandes: 

Von  den  Herren:  Lonicer,  Ap.  in  Landeck  1  Thlr.  Mendt, 
Ap.  in  Striegau  1  Thlr.  Bültner,  Ap.  in  Löwen  20  Ggr.  Gabriel, 
Ap.  in  Mielitsch  1  Thlr.  Oswald,  Ap.  in  Oels  1  Thlr.  Summa 
4  Thlr.  20  Ggr. 

Von  obigen  Beitragen  sind  folgende  Summen  für'a  Denkmal  bestimmt: 

Von  den  Herren:  Voget,  Dr.  Kreisdir.  Ap.  in  Heinsberg  1  Thir 
Laube,  Ap.  in  Leitmeritz  5  Thlr.  Holthausen,  Ap.  in  Düsseldorf 
1  Thlr.  Massen,  Ap.  in  Dülken  2  Thlr.  20  Ggr.  Schlien  kamp, 
Ap.  in  Düsseldorf  1  Thlr.  22}  Ggr.  Böttger,  Administr.  in  Damme 
13}  Ggr.  Büttner,  Ap.  in  Löwen  20  Ggr.  Gabriel,  Ap.  io  Mie- 
litsch 1  Thlr.    Oswald,  Ap.  in  Oels  1  Thlr.    Summa  15  Thlr. 4 Ggr. 


An  Beiträgen  für  ein  Brandes1  Denkmal  unterzeichneten 

ferner: 

Seine  Durchlaucht  der  regierende  Fürst  zur  Lippe  40  Thlr.  GoM. 
Die  Herren:  Geheime  Medicinalralh  Dr.  Focke  in  Lemgo  5  Thfr. 
Bürgermeister  Petri  das.  2  Thlr.  Bürgermeister  Ernst  das.  2  Thir. 
Camerarius  Wülker  das.  2  Thlr.  Prorector  Dr.  Cleroen  da*.  2 Tin*. 
Subconrector  Hunnnus  das.  2  Thlr.  Conrector  Schnittger  da«. 
2  Thlr.  Dr.  Lei z mann  das.  1  Thlr.  Dr.  Honeria  das.  i  Talr. 
Dr.  K  estner  das.  1  Thlr.  Medicinalchirurgus  Schwei  mer  da*.  I  Tarr. 
Postmeister  Pothmann  das.  4  Thlr.  Medicinalrath  Dr.  Mever  da*. 
2  Thlr.  Oberinspector  Sch  niewind  das.  2  Thlr.  Lieutenant  P»ifc- 
mann  das.  1  Thlr.  N.  N.  das.  1  Thlr.  Mcdic.  Assess.,  Apoth.  Over- 
beck das.  5  Thlr.  Amtsassessor  Hasse  ia  Brake  5  TUr.  Commer- 
den-Assessor Colbrunn  das.  3  Thlr.    Engelke  et  Comp,  m 
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Ncosalzwerk  bei  Rhcmc  5  Thlr.  D  u  wa  I  d  in  Braunschweig  I  Thlr.  Frau 
Medicinal-Assessor  Kahleri  das.  2  Thlr.  Hofbuchhändler  Hciar.  Wilh. 
Hahn  in  Hannover  5  Thlr.  Apoth.  Beck  am  Ii  et  in  Lemgo  2  Thlr. 
Sumraa  40  Thlr.  Gold  und  59  Thlr.  Courant. 


Notiz  aus  der  Gener alcorrespondenz  des  Vereins. 

Von  Hrn.  Kreisdir.  Osswald  wegen  Gehülfen -Unterstützung. 
Von  Hrn.  Vicedir.  Dr.  Du  f  los  wegen  Kreis  Breslau.  Von  Hrn.  Dir. 
Dr.  Geisel  er  wegen  Entschädigungsvereins.  Von  Hrn.  Hör  nun  g 
wegen  Unterstützungs  -  Angelegenheiten.  Von  Hrn.  Kreisdir.  Fischer 
wegen  günstiger  Wahrnehmungen  in  seinem  Kreise  in  den  Unter- 
Stützung«  -  Angelegenheiten.  Von  Hrn.  Vicedir.  Buch  o  Ii  wegen 
Journal -Anschaffung.  Von  Hrn.  Gehalfen  Wcndler  in  Stargard 
wegen  Beiträgen  zur  Gehülfen  -Unterstützung.  Von  Hrn.  Dir.  Dr. 
Herzog  wegen  mehrerer  Directorial- Angelegenheiten,  namentlich  der 
neuen  Brandentschftdigungskasse.  Von  Hrn.  Dir.  Dr.  Geisel  er  wegen 
derselben.  Von  Hrn.  Meissner  in  Zieser  wegen  Pcnsionsverlflngc- 
nwg.  Von  Hrn.  Kreisdir.  Gumpert  wegen  Entschädigongsvercins, 
Feuerversicherung.  Von  Hrn.  Vicedir.  Krüger  Anmeldung  neuer 
Mitglieder.  Von  Hrn.  Kreisdir.  v.  Senden  wegen  Unlerstützungs- 
Anstalten.  Von  Hrn.  Vicedir.  Dr.  Müller  wegen  Archiv- Aufsätzen. 
Anzeige,  dass  die  Pflanzen,  welche  irrthümlich  unter  seinem  Nnmcn  in 
der  Generalversammlung  ausgctheilt  worden,  eine  Gabe  des  Hrn.  Col- 
inen Herrenkohl  in  Cleve  gewesen  sei;  wegen  verschiedener  Gc- 
*ichUpuncle  über  die  in  seinem  Krcisprolocolle  niedergelegten  Bemer- 
kungen. Von  Hrn.  Kreisdir.  Schult zc  wegen  Vereinspapieren  für 
Hincn  Kreis.  Beitritt  neuer  Mitglieder.  Von  Hrn.  Kreisdir.  Ingenohl 
wegen  Mitgliedschaft  der  Hrn.  Kreisph.  Dr.  T.  Yon  Hrn.  Medicin.- 
Assessor  Overbeck  wegen  Denkschriftszahlung.  Von  Hrn.  Ehren- 
Dir.  Dr.  M eurer  wegen  Exemplare  der  Denkschrift  für  den  Land- 
ing; wegen  Gehe'scher  Ausstellung.  Von  Hrn.  Gehe  in  Dresden 
Dank  und  Anerkennung  wegen  der  Ausstellung.  An  K.  S.  hohes  Mi- 
nisterium Dank  für  hochgencigte  Unterstützung  unserer  Zwecke  bei 
ler  Generalversammlung.  An  die  Gesellschart  für  Natur-  und  Heil- 
ande, die  Gesellschaft  Isis  für  spccicllc.  besonders  vaterländische  Na- 
urgeschichtc  und  die  botanische  Gesellschaft  Flora  in  Dresden,  Dank- 
'ezeugung  für  deren  Thcilnahme  und  Mitwirkung  an  und  für  die  General- 
versammlung. Von  Sr.  Exceilenz  dem  Hrn.  Staatsminister  Graf  von 
'lolbcrg  Dank  für  Geh.  Rath  Schmid's  Schrift.  Yon  Herzogl. 
ächs.  Landesininisterium  in  Altenburg  desgleichen  für  Denkschrift. 
ron  Hrn.  Gr  essler  in  Erfurt  wegen  Beiträge  zum  Archiv.  Von  Hrn. 
Qb'Iar  Günther  in  Hohen  Mölsen  Dankschreiben  für  Ehrendiplom, 
pa  Hrn.  Geh.  Rath  Dr.  Schmid  in  Jena  desgleichen.  Von  Hrn. 
fcedir.  Dr.  Müller  wegen  neuer  Mitglieder.  Von  Sr.  Exceilenz  Hrn. 

rprfisident  von  Schapcr  wegen  der  Notizen  den  Verein  betref- 
Qd  für  das  Adressbuch  für  Westphalen.  Von  Hrn.  Dir.  Dr.  Wh- 
ig wegen  Arbeiten  fürs  Archiv  etc.  Von  Hrn.  Vicedir.  Burholz 
epen  Beiträge  zum  Gehülfen- Jubelfeste.  Von  Hrn.  Dir.  Dr.  L. 
•  choff  wegen  neuer  Mitglieder,  wegen  Vereinsbibliothek.  Von  Hrn. 
polh.  S.  M.  Trier  in  Lyngbye  in  Dänemark  wegen  seines  Archivs 
rPharmacie.  Von  Hrn.  Gehülfen  Busch  über  Unterstützungs- Ange- 
genheiten.  Von  Hrn.  Apoth.  Laube  in  Breslau  wegen  nicht  erhal- 
ten, d.  Pharm.  XCI V.  Bds.  2.  Hfl.  1 5 
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tener  Archirhefte.  Von  Fürstl.  Schwarzbnrgschen  Geh. -Raths -C«l- 
Icgium  Dank  wegen  der  Denkschrift.  Von  Hrn.  Kreisdir.  Osswild 
wegen  neuer  Mitglieder. 


3)  Medicinalwesen. 

Ueber  Missstände  im  Apothekerwesen  und  wünschmwerlht 
Verbesserungen.    Vom  Apotheker  Laube  in  Leilmeritz. 

Löbliches  A  poth  eker-Hau  ptgremi  um  in  Trag. 

Bei  der  am  4ten  August  statt  gefundenen  Gremialversamialnag  haWn 
die  anwesenden  vier  Apotheker  gegen  die  überhand  genommene  Gleich- 
gültigkeit betreffs  der  hochörtlich  angeordneten  Gremial  Versammlung, 
die  doch  unstreitig  der  nächste  Hebel  unsers  Wohles  sied,  nicht  nur 
ihr  Bedauern  geäussert;  sondern  unter  einander  beschlossen,  atta 
aufzubieten,  diesem  Uebel  zu  steuern  und  so  durch  Erfüllung  d*»« 
weisen  Anordnung  zugleich  den  Fortschritt  unserer  Kunst  fördern  » 
helfen.  Da  sich  derlei  Gegenstände  klar  und  deutlich  nur  in  einer 
vollständigen  Versammlung  besprechen  und  berathen  lassen,  machen 
dieselben  den  Vorschlag,  eine  ueuerliche  Versammlung  laut  EioUdutj 
A.  und  zwar  der  Bequemlichkeit  aller  Congremialen  wegen  in  Tebcbee 
zu  halten  und  bestimmten  die  vom  Apotheker  Czerruak  und  Lasb« 
in  eigenen  Vorträgen  vorgeschlagenen  Gegenstände  zur  Beralhunf:.  - 

Der  Gegenstand  des  Selbstdispensireus  der  Wundärzte  uad  <if* 
Kleinverschleiss  von  Mcdicamentcn  der  Kaufleutc  wurde  schon  in  die- 
ser kleinen  Versammlung  ausführlicher  besprochen  und  einstimmig  ab- 
erkannt, dass  diesem  Uebel  nur  von  Oben  herab  gesteuert  werden 
könne,  wesshalb  das  Filialgremium  diesen  Gegenstand  besonders  her- 
aushebt und  ein  löbl.  Mauptgrcmium  ersucht,  denselben  einer  eben  ?c 
genauen  Berathung  zu  würdigen,  wie  den  eines  vollständigen 
umfassenden  Dispensatoriums ;  einer  alljährlich  zu  regulirendca  Ik- 
vincialtaxo ;  der  zunehmenden  unzweckmässigen  Vermehrung  der  Per- 
sonal-Apotheken; den  zunehmenden  Mangel  brauchbarer  Gehülfea 

Man  giebt  der  tröstenden  Hoffnung  Kaum,  ein  löbl.  Ilauptgreaim« 
wird  um  so  gewisser  und  energischer  dem  Sinken  der  Pbarmadc  » 
steuern  suchen,  da  dasselbe  selbst  überzeugt  sein  und  eben  ü 
wie  die  Landapolheker  den  Umstand  zu  berücksichtigen  wissen  wird, 
dass  der  Apotheker  sich  weder  mit  den  Wundärzten  noch  Kaufl«« 
in  persönliche  Balgereien  einlassen  kann,  und  daher  eine  gfrA<*c 
Abhülfe  dieser  Uebelslände  nur  allein  von  der  weisen  Verfügung  sr- 
serer  obersten  Leitung  gründlich  erlangt  werden  könne. 

Unsere  weise  Regierung  eilt  ja  in  Allem  der  Vollkommenheit  ■ 
Sie  wird  auch  hierin  gewiss  die  Vorschläge  eines  löbl.  flauptgre»«^" 
einer  Prüfung  würdigen,  um  so  mehr  selbe  die  Gremial versa antfta^ 
desshalb  angeordnet  hat,  um  die  Mängel  der  Pbarmacie  da>dH  be- 
sprechen, sodann  ihr  anzeigen  zu  können,  und  so  das  Wohl  dera»** 
und  Wissenschaft  zu  heben  und  zu  fördern. 

Bescheid  darauf. 
Der  Inhalt  der  Beilagen  wurde  hierorts  nicht  nur  wiederholt  le 
sprochen;  sondern  wiederholte  dickfällige  Ansuchen,  leider  aber 
Erfolg,  höhern  Orts  unterlegt. 
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Ueber  die  Stellung  der  Thierheilkunde  zur  Pharmacie;  vom 
Apoth.  Böttcher  in  Meuselwitz. 

Nicht  ohne  Erhebniss  für  unser  Gcschäftsverhällniss,  dem  Vete- 
rinär gegenüber,  dürfte  sich  wohl  nachstehende  Bekanntmachung  un- 
serer hohen  Verwaltung  herausstellen: 

„Von  Herzoglicher  Landesregierung  ist  dem  Hufschroid  Job. 
Adolph  Göttlich  Kunz  zu  Konneburg  wegen  mangelhafter 
Sachkenntnis  nicht  allein,  sondern  auch  wegen  vielfacher  Unfer- 
tigkcilen  und  aller  Warnungen  ungeachtet,  wiederholt  zu  Schul- 
den gebrachter  Ucbcrtrelungen  der  Veterinärpolizei  die  fernere 
Ausübuug  der  thierärztlichen  Praxis  untersagt,  dieses  Verbot  auch 
höchsten  Orts  ausdrücklich  bestätigt  worden,  und  wird  daher 
solches  zu  Jedermanns  Nachachtung  hierdurch  bekannt  gemacht. 
Altenburg  am  17.  April  1845. 

Herzog!.  Sachs.  Landesregierung, 
(gez.)  A.  Frcihr.  von  Seckendorf." 

Allerdings  geht  aus  dieser  Bekanntmachung  hervor,  dass  unsere 
hohe  Verwaltung  1)  die  kunslgemass  richtige  Behandlung  der  erkrank- 
ten Hausthiere  und  in  Wechselwirkung-  davon  das  materielle  Interesse 
der  Viehbesitzer  und  2)  die  Stellung  der  Thierheilkundigen,  welche, 
bevor  sie  die  Befugniss  zur  Ausübung  erhielten,  erst  einer  Staatsprü- 
fung sieh  unterziehen  mussten,  der  Beachtung  Werth  hält.  Sind  nun 
die  Thierärzte  als  solche  eben  durch  die  Staatsprüfung  als  befähigt 
erkannt,  die  Thierheilkunde  den  Umbefugten  wie  Oben  aus- 
schließend zu  üben,  so  würdein  noth  wendiger  Schlussfolge  davon, 
die  Staatsprüfung,  welche  uns  befähigt  erkennt  die  Apothekerkunst 
auszuüben,  und  als  dahin  gehörend,  (hingesehen  auf  das  vorstehende 
Verbot  des  Ausübens  der  Thierheilkunde)  allein  berechtigen  müssen, 
die  Thicrheilmittel  zu  bereiten  und  auszugeben. 


Vergiflungsfälle  in  New  -  York 

In  den  Jahren  1841 — 43  kamen  in  New- York  85  Vcrgiftungs- 
fälle  zur  gerichtlichen  Untersuchung,  nämlich  durch  Laudanurn  39, 
Arsenik  13,  Opium  8,  Sanguinaria  tinetur  4,  Morphium  3,  Schwefel- 
saure 2,  Elixtr  pavegoricum  1,  Einetin  1,  Weingeist,  Branntwein,  Al- 
kohol und  Laudanurn  2,  Strychuin  1,  Blausäure  1,  Phosphor  1,  koh- 
lensaures Kali  1.  Unter  diesen  waren  48  absichtliche  Vergiftungen 
durch  Andere,  28  durch  Fehler  oder  Unwissenheit,  2  Selbstmorde  und 
r>>  Vergiftungen  aus  unbekannter  Ursache.  (Journ.  de  chim.  et  de 
Pharm.  3  Ser.  4  Ann.    Pharm.  Ccnlr.  Bl.  1845.  No.  31.  —  B. 

Gewiss  ist  dieses  wiederum  ein  schlagender  Beweis  von  dem 
schlimmen  Zutslande  der  Medicinalverfassung  in  Nordamerikas  Frei«- 
Staaten,  wo  der  Mensch,  namentlich  der  ohne  grosse  Geldmittel  cinge*» 
wanderte,  so  leicht  zum  Sclaven  gemacht  wird,  dagegen  Verbrecher 
oller  Art  fast  ungescheut  ihr  Wesen  treiben  dürfen,  wo  die  Pharmacie 
und  die  Medicin  wechselseitig  in  Pfuscherei  ausarten  und  Charlatane- 
rie  an  der  Tagesordnung  ist.  Dahin  mögen  die  Vertheidjger  des 
Selbstdispcnsirens  der  Aerzte  schauen,  um  die  gräflichen  Kolgen  ge- 
wahr zu  werden.  Dr.  Bley. 
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Einige  Bemerkungen  zur  jpreussischen  Arzneüaxe;  vom 

Dr.  Graeger. 

Ob  es  überhaupt  zweckmässig  and  nothwendig  ist,  alljährlich 
Preisveränderungen  nach  statt  gehabten  Veränderungen  in  den  Drognen- 
preisen  vorzunehmen,  ob  ein  so  bestündiges  Verändern  nicht  mehr 
Mißstände  herbeiführt,  als  man  in  vielleicht  zn  grosser  Gewissenhaf- 
tigkeit vermeiden  will,  denn  leider  binden  sich  ja  die  Handels  Verhält- 
nisse der  Erde  nicht  gerade  an  den  3t.  März  in  Berlin,  and  nnchen 
auch  wohl  Sprünge  am  1.  April,  soll  hier  nicht  untersucht  and  erör- 
tert werden;  aber  fragen  dürfen  wir  preussischen  Apotheker  wohl: 
Ob  es  nothwendig  war,  die  Taxe  neu  aufzulegen,  ob  es  recht  and 
billig  ist,  uns  zur  Anschaffung  dieser  neuen  Taxe,  zu  einer  Aasgabr 
von  10  bis  20  Silbergroschen  zu  nöthigen? 

Meines  Dafürhaltens  war  ein  neuer  Abdruck,  um  die  vorgenom- 
menen Veränderungen  anbringen  zu  können,  noch  nicht  an  der  Zeit, 
denn  die  vorhandenen  leeren  Colnroncn  reichten  noch  für  ein  Ja!>r 
aus,  das  aber  wird  man  uns  doch  zuzumuthen  nicht  da«  Recht  habm 
wollen,  wenn  Einzelne  neue  Taxen  gebrauchen,  dass  wir  uns  dann 
alle  neue  anschaffen  sollen.  Zuletzt  aber  käme  darauf,  wenn  in  jeder 
Verwaltung  solche  Principien  nicht  durchaus  verwerflich  wären,  aurh 
wenig  an,  ob  man  sich  eine  neue  Taxe  ein  Jahr  früher  oder  später 
kauft;  aber  —  wie  wir  dazu  kommen,  wenn   einmal  die  Ausgabe 
eines  neuen  Abdrucks  durchaus  nothwendig  geworden  ist,  drei  and 
einen  halben  Bogen  mit  zehn  Silbergroschen  bezahlen  au 
müssen,  lässt  sich  durchaus  nicht  einsehen.    Bei  den  ausgezeichnet- 
sten und  werthvollsten  wissenschaftlichen  Werken,  die  nicht  seilen 
noch  mit  Kupfern,  Holzschnitten  u.  dgl.  reichlich  ausgestaltet  sind,  we 
die  Verlagshandlung  dem  Verfasser  für  den  Bogen  20  bis  60  TMr. 
Honorar  zahlt,  wo  sie  noch  das  Risico  des  Absatzes,  der  oft  erst  nach 
mehreren  Jahren  bewerkstelligt  ist,  übernehmen  muss,  zahlt  man  fitr 
den  Bogen  höchstens  2|  Sgr.    Wie  verhalt  sich«  dagegen  mit  ooserer 
Taxe?    Hoffentlich  bezahlt  Herr  Hcrrman  Schulze  keinen  Pfennig 
Honorar,  an  wen  sollte  er  es  auch  zahlen?  der  Absatz  ist  schon  er- 
folgt, sobald  die  Bogen  die  Presse  verlassen,  und  nach  einem  halbe* 
Jahre  sind  die  Lumpen  in  klingendes  Silber  verwandelt;  und  dennor*} 
müssen  wir  den  Bogen  mit  2f  Ggr.  bezahlen.    Zwar  ist  der  Druck 
für  Tabellen  wie  in  Unserer  Taxe  etwas  tlieurer,  dagegen  ist  sie  auch 
stereotyp.    Kaum  vermag  man  sieb  des  Gedankens  zn  erwehren,  »!.* 
geschehe  der  neue  Abdruck  mehr  zu  Gunsten  der  Ver!agshandlaog  ab 
des  wahren  Bedürfnisses  wegen.    Vielleicht  wird  man  einwenden, 
sei  nur  eine  unbedeutende  Ausgabe,  die  alle  3  bis  4  Jahre  ja 
nur  einmal  vorkomme.    Dicss  ist  aber  offenbar  von  ganz 
Grund,  denn  es  liegt  in  dem  Begriff  des  Rechts,  dass  Niemai 
dem  Reichsten  nicht,  auch  nur  ein  Pfennig  zu  viel  abverlangt 
Auch  ist  die  Ausgabe  oder  vielmehr  die  Einnahme  so  gar  unbedeutend 
nicht,  und   wird  für  den  Stand  der  Apotheker  in  der  Gcsamatheit 
eine  wahre  Abgabe.    Wir  zählen  in  Preussen  1400  Apotheken,  jede 
bezieht  wenigstens  ein  Exemplar  der  Taxe;  geschäftsreichere 


zwei,  sogar  drei,  den  Absatz  an  die  Apotheker  kann  man  daher  «*- 
lich  auf  2000  Exemplare  veranschlagen;  die  Apotheker  müssen  dafir 
666 J  Thlr.  bezahlen,  wogegen  die  einfachen  Preis- Veränderungen  nur 
66}  Thlr.  gekostet  haben  würden.    Meines  Bedünkens  konnten 
aber  diese  600  Thlr.  viel  besser,  vielleicht  dazu  ve 
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(richtigen  Jurisien  zu  besolden,  zur  Verteidigung  und  Wiedererlan- 
gung gefährdeter  und  theil weise  schon  entzogener  Rechte. 

Bei  dieser  Gelegenheil  will  ich  noch  nuf  einen  Mangel  unserer 
Taxe  rücksichllich  der  Berechnungsweise  der  zu  theilenden  oder  in 
vervielfältigter  Dosis  zu  verabreichenden  Pulver  aufmerksam  machen.  Den 
Bestimmungen  hierüber  fehlt  alle  Conscquenz,  nnd  man  muss  sich  in 
der  That  wundern,  dass  man  sich  nicht  mehr  bemüht  hat,  diese  her- 
zustellen, was  doch  so  leicht  gewesen  wäre.  Wie  die  Taxe  den  Ge- 
genstand normirt,  ist  bekannt,  12,  13,  14,  15,  16  Stück  Pulver  haben 
alle  einen  Preis.  Wie  man  iu  das  Dilemma  gcrathen,  lässt  sich  leicht 
einsehen;  nicht  aber,  wie  man  nicht  wieder  hat  heraus  kommen  kön- 
nen. Ist  mir  meine  Bemühung  für  12  Pulver  nicht  zu  hoch  bezahlt, 
so  gebührt  mir  für  jede  fernere  Bemühung,  wäre  sie  auch  noch  so 
klein,  abermals  eine  Entschädigung;  für  11  Pulver  erhalte  ich  3  Sgr. 
9  Pf.,  für  12  Pulver  4  Sgr.;  für  ein  Pulver  also  4  Pf.;  für  13  Pul- 
ver aber  auch  nur  4  Sgr.,  für  dieses  13tc  also  gar  nichts;  waren 
l  Pf.  zu  viel,  warum  setzte  man  nicht  3  Pf.  fürs  13te  Pulver  und  für 
edes  folgende,  meinetwegen  bis  zum  18ten;  von  diesem  aber  bis  zum 
>4sten  für  jedes  2  Pf.  fest?  Damit  wäre  Sinn  und  Logik  in  diese 
Berechnung  gekommen,  die  so  ganz  fehlen.  Sgr.  Pf. 

12  Pulver  kosten  nach  meinem  Vorschlage  4  Sgr.       nach  d. Taxe  4  6. 

11  11  11  11  11  5  „  4  6. 

•4         *,  ,9  6         6   I  f.  yy      6  • 

Für  6  Pulver  von  18 — 24  wird  daher  dem  Apotheker  nach  der 
"uxe  3  mal  so  viel  gewährt,  als  von  12  bis  18,  was  mit  ihrem  eignen 
'rineipe  in  grellem  Widerspruche  steht;  diesem  aber  entspricht  mein 
orschlag. 


* 

Jcber  des  Heii*n  Begierungs- Medicinalraths  Klose  zu 
Breslau,  Entwurf  einer  Apotheker  Ordnung,  von  Dr. 
L.  F.  Bley. 

Dieser  Entwurf  findet  sich  in  A.  Henke's  Zeitschrift  für  die 
laatsarzneikundc,  fortgesetzt  von  Dr.  A.  Siebcrt,  33.  Erg&nzungshefl. 
Hangen  1844,  S.  1  —  103. 

Ister  Theil.    Verwaltung  der  Apotheken. 

Diese  Verwaltung  kanu  nur  einem  durchaus  befähigten  Apotheker 
[jcrlnsscn  werden. 

Ister  Abschnitt.  Von  der  Befähigung  und  Berechtigung  zur 
potheken  Verwaltung. 

Der  Candidat  soll  Lebenslauf  und  Zeugnisse  einreichen  mit  Nach- 
eisung,  dass  er  die  Apolbekerkunst  erlernt,  fünf  Jahre  als  Gehülfe 
rvirt  und  zwei  Semester  auf  einer  Universität  oder  einem  pharma- 
•ulischcn  Institute  studirt  und  ein  sittliches  Leben  geführt  habe, 
obei  derselbe  wenigstens  ein  Jahr  im  Inlandc  als  Gehülfe  gearbeitet 
»l»cn  soll. 

Die  Vorprüfung  soll  während  drei  Stunden  den  Grad  der  allgc- 
einco  wissenschaftlichen  Bildung  erforschen,  nach  dieser  dns  Examen 
einer  Apotheke  statt  finden,  wobei  der  Candidat  eine  Reihe  von 
oharzneien  und  Präparaten,  so  wie  frische  unfl  getrocknete  Pflanzen 
i  bestimmen  hat,  worauf  die  Bereitung  eines  schwierig  darzustellcn- 
•n  Präparates  folgt:  hierauf  hat  er  zwei  Aufgaben  aus  der  analyti- 
hen  Chemie  schriftlich  zu  erledigen  mit  Anwendung  literarischer 
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Hill fs mittel,  so  wie  zwei  cheintsch-pharinoccutiM-hc  Präparate  in  fer- 
tigen und  eine  gerichtlich  chemische  Untersuchung  zu  machen,  »II« 
anter  Aufsicht.  Endlich  soll  das  Examen  durch  eine  dreistündige 
öffentliche  Prüfung  über  das  Gebiet  der  Naturwissenschaften, 
Chemie,  To&icologie  und  pharmaceutische  Gesetzgebung 


lieh  Chemie,  To&icologie  und  pharmaceutische  Gesetzgebung  erschlaf- 
fen werden. 

Der  Candidat  soll  abgewiesen  werden,  sobald  in  der  Vorprüfung 
sich  ergiebt,  das»  er  den  strengen  fernem  Prüfungen  nicht  gewach*«i 
ist  oder,  wenn  bei  diesem  die  Stimme  eines  Examinators  iha  untaug- 
lich erklärt,  worauf  eine  zweite  Prüfung  nach  Ablauf  einer  bestimmten 
Zeit,  wenigstens  nach  einem  Jahre,  angestellt  wird,  wonach,  wenn 
der  Candidat  abermals  nicht  bestehen  sollte,  Abweisung  erfolgt.  Pic 
bestandenen  Candidalcn  werden  mittelst  Palenls  bestätigt  zar  Verwal- 
tung einer  Apotheke  und  Anstellung  von  polizeilichen  und  gcricfctlifS 
chemischen  Untersuchungen  und  vereidigt.  Das  Patent  erlöscht,  wenn 
der  Candidat  fünf  Jahre  lang  das  Apothekergeschäft  nicht  ausübt 
Aller  Unterschied  zwischen  Apotheker  erster  und  zweiter  Classe 
mit  Recht,  aufgehoben  sein.  Der  Verfasser  erklärt  die  Juden  für  tn- 
lässig  als  Apotheker. 

Der  Besitz  einer  Apotheke  beruht  entweder  auf  einem  Privilegium 
oder  einer  Conccsslon.  Kein  Apotheker  darr  willkührlich  seine  Apo- 
theke schliessen,  keiner  zwei  Apotheken  zu  gleicher  Zeit  besitzen. 

Kaufcontracte  unterliegen  der  Bestätigung  der  Behörde,  die» 
sollen  nur  erthe  It  werden  nach  gewonnener  IVbcrzeugung,  da«  de: 
Preis  nicht  zu  hoch  sei,  was  im  Interesse  des  Käufers,  des  Publica*? 
und  der  Medicinalverwallung  nützlich  sein  würde. 

Kein  Apotheker  soll  seine  Apotheke  willkürlich  verlegen  dürfet 

Bei  Reisen  soll  eine  Stellvertretung  statt  finden. 

Dass  eine  Apotheke  nicht  längere  Zeit  durch  einen  Provisor  r<r- 
wnltet  werden  dürfe,  ist  eine  unbillige  Forderung.  Wenn  nnr  d" 
Administrator  ein  tüchtiger  Mann  ist  und  die  Wittwe  oder  Erben  ge- 
halten sind,  alle  zum  Betriebe  nothwendigen  Mittel  darzureichen,  *■ 
kann  nichts  Erhebliches  gegen  solche  Verwaltung,  welche  nur  f«-' 
Wittwen  oder  Unmündige  geschehen  darf,  erinnert  werden.  Itessr'lv 
mnss  natürlich  der  Fall  sein  hei  langwieriger  Krankheit  des  Apotheker; 

§.  15.  dieser  Apothekerordnung  will,  dass  die  Apotheken-Pm> 
legien  erlöschen  sollen;  es  soll  zur  Ablösung  ein  Fond  gebildet  «<"T' 
den,  dadurch,  dass  jede  Apothckcu-Concession  mit  1000  bis  2(HK) Tfc!«" 
bezahlt  werden  muss,  je  nach  der  Grös.se  des  Geschäfts,  wobei 
der  Inhaber  des  kleineren  Geschäfts  alle  zehn  Jahre  300  Tbu\ 
dos  grösseren  Geschäfts  500  Thir.  zu  erlegen  hat.    Eine  solche  At- 
ordnung  hiessc  dem  Apotheker  alle  Mittel  nehmen,  seiner  AngekÄri^, 
Subsislenz  nach  seinem  Tode  zu  sichern.     Man  sieht  deutlich,  dr 
Hr.  Verfasser  kennt  nicht  die  jetzigen  Erträge  der  Apotheke»  *r,f 
kommt  aber  wohl  der  concessionirle  Apotheker  dazu,  dem  Statff 
Mittel  zu  gewähren,    um  Apotheken  -  Privilegien   anziikaufraf  ^a 
man  doch  alles  dem  Apotheker  aufbürden  möchte;    in  einem 
norddeutschen  Slanlc  sollen  gar,  wie  mau  hört,  die  Apotheker 
Nittel  gewähren,  eine  nicht  gut  dotirte  Universität  zu  erl 
falls  auf  Empfehlung  eines  Arztes ! 

Beiu»  Abgänge  eines  Besitzers  soll  der  neue  Coi 
gehalten  sein  das  Corpus  pkarmaccuticum  setues  Vorgängers, 
nicht  dessen  Haus,   zu  kaufen.    Eine  durchaus  unbillige 
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welche  nur  nachteilig  für  alle  Theilc  ist,  siehe  Dr.  C.  £.  Schmitt, 
ilie  Eigcnlhumsreehtc  der  Apotheker  an  der  Officin,  S.  74  und  75. 

Dass  die  Vorderseite  einer  Apotheke  gegen  Norden  liege,  ist  gar 
nicht  nothwendig,  wenn  nnr  sonst  für  Schutz  gegen  Sonnenbrand  ge- 
sorgt wird,  im  Gegentheil  sind  Apotheken,  welche  wenig  Licht  haben, 
leicht  feucht. 

Dass  der  Verf.  die  Verpachtung  gestatten  will,  ist  gewiss  billig 
und  es  lassen  sich  Mittel  finden,  die  Naehlhcile  der  Verpachtung  für 
die  gute  Erhallung  der  Apotheke  ganz  zu  beseitigen. 

Die  Zusicherung  einer  Tantieme  an  den '  Provisor  ist  ein  nütz- 
licher Vorschlag. 

Zweiter  Abschnitt.  Von  den  Rechten  und  Pflichten  der 
Apotheker. 

Im  §.  2'2.  sagt  der  Verf.    Jedem  Apotheker,  welchem  die  Ver- 
waltung einer  Apotheke  anvertraut  ist,  hat  das  Kechl,  in  dieser  Apo- 
theke seiue  Kunst  ungehindert  auszuüben,  Arzneien  sowohl  im  Grossen, 
als  nach  den  in  den  Apotheken  eingehenden  Receplcn  und  im  soge- 
nannten Handverkäufe  —  in  sofern  diesen  die  dem  Apotheker  ver- 
liehene Couccssiou  nicht  ausdrücklich  ausschliesst  —  zu  verkaufen. 
Warum  sollte  denn  die  Erlaubnis«  zum  Handverkaufe  ausgeschlossen 
»ein?   So  wenig  als  eine  Behörde   dem   Publicum   das  Recht  wird 
verweigern  können,  sieh  nach  seinem  Belieben  Heilmittel,  welche  nicht 
gerade  zu  den  heftig  wirkenden,  schon  in  kleinen  Dosen  schädlich 
werdenden,  gehören,  zu  kaufen,  eben  so  wenig  kann  dem  Apotheker 
das  Recht  diese  zu  verkaufen  entzogen  werden,   falls  er  überhaupt 
»ich  keine  Fahrlässigkeiten  in  seinem  Geschäfte  hat  zu  Schulden  kom- 
men lassen.    Was  sollte  auch  mit  der  Beschränkung  des  Apotheken- 
geschäfts  auf  die  Receptur  gewonnen  sein?   Der  Handverkauf  würde, 
wie  schon  jetzt  grösstenteils  der  Fall  ist,  in  die  Hände  der  Krämer 
»nd  Kauflctitc  wandern,  denen  im  Preussischen  durch  das  Gesetz  vom 
September  1836  ein  allzu  weites  Feld  eingeräumt  ist  und  dadurch  nur 
•Iiis  Publicum   bcnachtheiligt   werden:    denn   der  Krumer  ist  ohne 
Kenntiiiss  über  die  Güte  der  Arzneiwaarcn,  liefert  sie  hin  und  wieder 
hilliger,  aber  fast  durchgängig  nur  in  den  geringsten  —  oft  wert- 
losesten Sorten.    Der  Handverkauf  ist  aber  den  Apothekern,  nament- 
hrh  kleinerer  Orte,   vollkommen  unentbehrlich,   da  er  fast  allein  die 
sofortige  baare  Einnahme  bildet. 

Im  §.  25.  heisst  es: 
Alle  in  den  Apotheken  vorräthigen  Arzneien  müssen  schlechter- 
dings zu  jeder  Zeit  von  bester  BeschalTenheit  sein  und  es  ist  nicht 
bloss  strafbar,  wenn  der  Apotheker  zwei  Sorten  eines  und  desselben 
Arzneimittels  führt,  von  welchen  die  eine  der  andern  an  Güte  nach- 
steht, sondern  es  hat  der  Apotheker  auch  für  die  gute  Beschaffenheit 
meiner  sämmtlichen  Arzneivorrälhc  fortwährend  in  folgender  Art  die 
aufmerksame  Sorge  zu  tragen:  a)  dem  Thierrciche  oder  Pflanzenreiche 
entnommene  Arzneislofle  müssen  durchschnittlich  alle  zwei  Jahr,  und 
-inier  diesen  Stoffen  die  gebräuchlichsten,  so  wie  jene,  welche  durch 
die  Zeit  an  Kraft  verlieren,  alljährlich  frisch,  zu  gehöriger  Zeit  und 
in  bester  BeschalTenheit  eingesammelt,  gereinigt  und  sorgfältig  ge- 
trocknet werden.  Es  entsteht  hier  die  Frage,  was  versteht  der  Verf* 
unter  verschiedene  Sorten?  Sind  nicht  Casloreum  siiiricum  und  ettna- 
dense  verschiedene  Sorten  ein  und  desselben  Arzneisloll's?  und  soll  der 
Apotheker  nicht  beide  hallen  und  sellener  das  erste  als  letztere  dis- 
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pensiren,  sehon  seines  hohen  Preises  halber.  Wer  will  es  ihm  weh- 
ren, wenn  er  Moschus  Tonquinensis  zum  innern  Gebrauche,  caiar- 
densis  xu  Parfümerien  vorrät  big  hält;  wenn  er  ferner  Mandel  oder 
Siam  Bentoe  a  40  Sgr.  und  eine  geringere  xu  Räucherpulver  a  13  Sgr. 
einkauft?  Die  Behörde  hat  volles  Recht  vom  Apotheker  zu  verlangen, 
dass  er  zum  Arzneigebrauche  nur  die  besten  Sorten  verwende,  aber 
durchaus  kein  Recht  zu  verlangen,  dass  er  andere  geringere  Sorten, 
die  ihm  für  andere  Zwecke  dienen,  nicht  halten  sollte.  Wer  in  sei- 
nen Forderungen  zu  weit  geht,  veranlasst,  dass  Uebertretungen  nickt 
ausbleiben. 

Dass  im  §.  27.  den  Aerzten  nicha»  gestattet  sein  soll,  Recepte  in 
der  Apotheke  zu  verschreiben,  ist  nicht  ausführbar,  oft  will  der  Arzt 
dabei  ein  früheres  Recept  nachsehen,  sich  nach  dem  Preise  de? 
Mittels  erkundigen,  das  kann  ihm  niemand  wehren! 

§.  28.  verbietet  dem  Apotheker  Geheimmittel  zu  führen,  in  Wfir- 
temberg  sollen  solche  nur  allein  in  den  Apotheken  verkauft  werden 
dürfen.  Es  sollte  wohl  heissen .  „ungeprüfte  Geheimmittel1,4?  Könnte 
man  den  Verkauf  solcher  überall  verbieten,  so  wäre  das  ganz  in  der 
Ordnung,  siehe  Denkschrift  über  den  derzeitigen  Standpanct  und  die 
Verhältnisse  der  Pharmacie,  Hannover  1845.  S.  63  u.  64. 

Dass  zu  äussern  Arzneimitteln  immer  grüne  oder  braune  gemeine 
irdene  Gelasse  genommen  werden  sollen,  würde  bei  vornehmen  Per- 
sonen Anstoss  erregen  und  würde  nicht  ausführbar  sein. 

Die  Forderung  von  durchschnittlich  25  Proc.  Rabatt  bei  Liefe- 
rungen an  öffentliche  Anstalten  ist  unbillig,  sie  sollte  nur  von  der 
Höhe  der  Rechnung  abhängig  sein.  Die  Abstellung  eines  höhern 
Rabatts  ist  in  der  Ordnung  und  die  Licitationen  dieser  halb  gegen  eine 
gute  Medicinalverfassung  streitend,  siehe  Denkschrift. 

Ob,  wie  §.  34.  will,  es  gut  sei  zur  Vertilgung  von  Ratten  naW 
Mäusen,  den  Phosphorteig  statt  des  Arseniks  einzuführen,  ist  wohl 
schon  aus  dem  Grunde  sehr  fraglich,  als  wir  zur  Zeit  sehr  gute 
Gegenmittel  gegen  Arsenik,  nicht  aber  gegen  Phosphorvergiftmur 
haben,  welche  bei  der  schnellern  und  heftigem  Wirkung  des  Phos- 
phors auch  fast  immer  zu  spät  kommen  dürften. 

Die  Anordnungen  des  §.  36.,  wonach  Thierärzte  ihre  Arzneien, 
falls  sie  in  Abkochungen,  Aufgüssen  und  blossen  Mischungen  bestehen, 
selbst  bereiten  dürfen,  ist  mit  einer  guten  Medicinalverfassung  unver- 
träglich, stehe  Denkschrift  S.  56. 

Wenn  §.  37.  ausspricht,  dass  die  sogenannten  Laboranten  iwit 
für  jetzt  in  dem  Genüsse  der  ihnen  erthcilten  Conresstonen  snr 
Arzncibercitung  und  Verkaufe  derselben  zu  belassen,  aber  nene  On- 
ecssionen  nicht  auszugeben  sein  möchten,  so  heisst  das,  nicht  des 
Muth  haben,  ein  veraltetes  Uebcl  auszurotten. 

Im  §.  38.  kommt  der  Verf.  noch  einmal  auf  den  llandterksai 
'der  Apotheken  zurück.  Man  sieht,  dass  der  Verf.  mit  dem  Apathe 
kengeschäfte,  namentlich  in  kleinen  Orten,  gar  nicht  vertraut  ist:  dann 
ohne  Handverkauf  würde  oftmals  der  Apotheker,  von  den  ti*In*b 
eingehenden  6,  8,  10,  12  Reccptcn  nicht  leben  können,  und  ihn  ver- 
hungern lassen,  kann  doch  keine  verständige  Mcdicin&Igesetxgfbaru: 
wollen! 

§.  44.  beweiset  wiederum  die  nicht  genügsamen  Kenntntsse  dr< 
Verf.  mit  dem  Zustande  der  Pharmacie,  denn  sonst  würde  er  surbi 
verlangen  können,  dass  jeder  Apotheker  Gehülfen  halten  soll,  die  fvr 
sehr  kleine  Geschäfte,  deren  es  selbst  im  Preußischen  leider  nw^ 
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genug  {riebt,  oft  nicht  tu  erlangen,  oft  der  Kosten  wegen  nicht  tu 
erhalten  sind,  weil  die  Ertrüge  der  Geschäfte  selbst  tu  gering  sich 
stellen. 

Zweiter  Theil,  von  der  Beaufsichtigung  der  Apo- 
theken. 

Jede  Apotheken -Revision  kann,  wenn  sie  auf  die  rechte  Weise 
unternommen  wird  und  sich  namentlich  nicht  über  ein  neu  angelegtes 
Geschäft  erstreckt,  in  einem  Tage  vollendet  werden,  namentlich  wenn 
der  mitwirkende  Apotheker  ein  diesem  Geschäfte  gewachsener  Mann 
ist,  und  einen  andern  sollte  man  nicht  datu  wählen. 

Dritter  Theil.  Von  der  Bestrafung  der  Apotheker- 
Vergehungen. 

Beilagen : 

a)  Eid  des  Apothekers. 

b)  Verteichuiss  derjenigen  Artneien,  welche  in  der  Officin  wie 
in  der  Materialkamroer  und  resp.  auf  dem  Kräuterboden  von  allen 
übrigen  Artneien  entfernt  auftubewahren  sind. 

cj  Reagcnticn- Verzeichniss. 

d)  Vertcichniss  derjenigen  Artneien,  mit  welchen  Kleinhändler 
tu  handeln  befugt  sind. 

Hier  finden  sich  namentlich  auch:  Sternanis,  Salmiak,  Salpeter, 
Terpentin,  welche  meist  nur  als  Arxneistolfe,  in  seltenen  Fällen,  und 
wohl  nur  letttere,  tu  technischen  Zwecken  dienen. 

Wenn  wir  auch  gern  einräumen,  dass  dieser  Entwurf  einer  Apo- 
thekerordnung viel  Zweckmassiges  enthält,  so  geht  doch  aus  dem  Vor- 
stehenden hinlänglich  hervor,  dass  der  Verfasser  wohlgcthan  haben 
würde,  vor  der  Veröffentlichung  sich  mit  tüchtigen  Apothekern  diescr- 
halb  tu  berathen  und  dass  bei  Entwerfung  von  Apothekerordnungen 
immer  Apotheker  tugetogen  werden  müssen,  wenn  das  Werk  nicht 
mangelhaft  werden  solle.  Niemals  werden  die  Apotheker  sich  an- 
massen,  Vorschläge  tu  Medicinalordnungcn  für  Aertte  tu  machen,  um- 
gekehrt ist  der  Fall  nicht  selten. 


4)  Apotheken  -  Besitz  -  Angelegenheiten. 

Das  Eigenthumsrecht  der  Apotheker;  von  Dr.  Graeger. 

Die  concessionirten  Apotheker  haben  die  freie  Verfügung  über 
ihr  Eigcnlhum  verloren,  noch  mehr,  man  htU  ihnen  letzteres  tmn  Theil 
ganz  genommen;  wie  lange  wird  es  dauern,  und  man  führt  einen 
gleichen  Schlag  gegen  die  privilegirten? 

Was  ist  die  den  homöopathischen  Aertten  crlheilte  Erlaubniss 
tum  Selbstdispensiren  anders,  als  der  erste,  und  wahrlich  nicht  kleine 
Schritt  datu.  Lasst  sich  nicht  ein  Ort  mit  einer  privilegirten  Apotheke 
denken,  wo  nur  ein  Artt,  und  dieser  Homöopath  ist?  ich  kenne  so- 
gar einen  solchen  Ort. 

Gewöhnlich,  oder  doch  sehr  häufig,  hört  man  als  Grund  des  ge- 
waltsamen Eingriffs  in  die  Eigentumsrechte  der  concessiouirlen  Apo- 
theker, vermöge  welches  eine  Ministerial -Verfügung  zahlreiche  Fami- 
lien in  ihrer  Existenz  bedroht,  anführen,  es  sei  diess  desshalb  geschehen, 
um  dadurch  die  unnatürlich  hohen  Preise  der  Apotheker  tu  ermassi- 
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gen,  und  später,  zum  Besten  des  Public  ums,  eine  adäquate  Her- 
absetzung der  Arzneipreise  vornehmen  zu  können. 

Dies  Argument,  welches  Jemanden  einrnnl  im  Rausche  oder  Traume 
bcigefullcu  sein  mag,  und  ohne  nlle   Kritik  an  den  Markt  gebracht 
wurde,  hat  in  unserer  gläubigen  Zeil  wunderbar  schnell  Curs  erlangt; 
allein  ein  unvollkommneres  Mittel  zur  Erreichung  jenes  Zweckes  exi- 
stirt  sicher  nicht.    Hut  der  Staat  es  einmal  als  seine  Pflicht  erkannt, 
dem  Publicum  die  Arzneien  so  billig  wie  möglich  verabreichen  zu 
lassen,  so  inuss  er  dies  auch  für  alle  Staatsangehörige  gleichmassig  zu 
erreichen  streben.    Dies  geschieht  jedoch  bei  der  in  Hede  stehenden 
Maassregel  nicht,  es  wird  im  Gcgciilhcil  durch  sie  die  grössle  Ungleich- 
heit geschaffen.     In   dem  Maassc  nämlich,   wie    die  concessionirlen 
Apotheken  im  Preise  fallen,  wenn  der  Staat  bei  jener  Maassregel  be- 
harrt, weiden  die  sogenannten  privilegiilcn  steigen.     Hat  der  Staat 
daher  bis  jetzt  des  hohen  Kaufpreises  der  Apotheken  wegen  Anstand 
genommen,  die  Taxe  herabzusetzen,  so  wird  er  auch  künftig  nur  för 
die  concessionirlen  Apotheken  eine  verminderte  Taxe  erlassen  können  ; 
die  privilegirlen  müssen  die  höhere  beibehalten;  eigentlich  eine  noch 
höhere  bekommen,    An  Orten  nun,  wo  neben  einer  privilegirlen  eine 
conecssionirte  Apotheke  besteht,  werden  zweierlei  Taxen  im  Gebrauch 
sein.    Dio  (Jute  der  Mittel  vorausgesetzt,  denn  hierfür  macht  sich  der 
Staat  selbst  verantwortlich,  wird  das  Publicum  allen  seinen  Bedarf  aus 
der  concessionirlen  Apotheke  entnehmen,  und  die  privilegirte  wird 
und  muss  ruinirt  werden.    Zweierlei  Taxen  in  Einem  Staate,  an  Ei- 
nem Orte  ist  also  Unsinn.    Die  Maassregel  ist  noch  weniger,  als  eine 
halbe;  sie  destruirt  wo  sie  construiren  sollte.    Sie  muss  und  soll  abcT 
e'nc  allgemeine  sein.     Dies  kann  sie  nur  dann  werden,  weno  der 
S'.aal  auch  alle  Privilegien  aufhebt,  wie  er  ja  ausschliessliche  nirgends 
anerkennt,  als  etwa  bei  den  adeligen  Kittergütern.    Es  leidet  keine*» 
Zweifel,  wie  die  vortreffliche  Abhandlung  des  Herrn  Oberappel latton*- 
Haths  Schmid  in  unserem  Archive  darthut,  rücksichliich  des  Besiues 
sind  alle  Apotheker  gleichberechtigt,  und  es  kann  nicht  die  Ab- 
sicht des  Staats  sein,  die  Interessen  der  Concessionarien,  mittelbar 
denen  der  Privilegien  zu  opfern. 

Es  giebt  einen  VYcg,  auf  welchem  der  Staat  sein  Ziel  erreichen 
kann,  bevor  ich  aber  denselben  genauer  bezeichne,  verwahre  ich  mich 
ausdrücklich  gegen  den  Verdacht  des  Neides,  der  Missgunst,  welchen 
mir  die  privilegirlen  Collegcn  machen  könnten,  ich  erkläre  im  Gegen- 
Iheil,  dass  es  mir  als  eine  reine  Illusion,  als  ein  Traumbild  erscheint, 
wenn  der  Slaal  auf  dem  eingeschlagenen  Wege  eine,  dem  Allgemeinen 
zum  Besten  dienende,  Reform  zu  begründen  hofft;  es  isl  von  ändert 
Seiten  erschöpfend  dargethan  worden,  dass  sich  der  Staat  auf  eiaeai 
ihm  ganz  und  gar  unzuständigen  Gebiet  beGndet,  wenn  er  sich  n» 
die  Verkaufe  der  Apotheke  bekümmert.    Mein  Vorsehlag  ist  daher  aar 
dann  als  vorhanden  zu  betrachten,  wenn  der  Staat  es  für  eine  a*>v- 
lute  Notwendigkeit  hält,  diese  Verkäufe,  so  wie  in  naher  Znisef. 
alsdann  auch  die  der  privilegirlen  Apotheken,  dess  bin  ich  sicher,  ca 
regeln.    Hiernach  würde  der  Staat  noch  35  Jahre  den  Verkauf  der 
Apotheken,  gleichviel  ob  concessionirt  oder  privilegirt,  völlig  freige- 
ben, (den  letzteren  waren   vielleicht  45  Jahre  zu  gestatten),  4aa« 
könnte  eine  gewissenhafte  Abschätzung  der  verschiedenen  Pcrbact 
zien  den  Verkaufspreis  festsetzen.    Diese  Maassregel,  immer  noch  tur 
genug,  da  sie  ebenfalls  für  die  Belhciligten  ein  grosses  kapital  »er- 
schwmdcu  macht,  würde  dennoch  weil  weniger  drückend  sein,  wr> 
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sieb  der  Verlust  möglicher-  ja  gelbst  wahrscheinlicher  Weise  unter 
2  oft  3  Bcsilicr  verlheilt.  Der  Werth  der  Apotheke  nimmt  mit  jedem 
Jihre  nur  um  ein  Unbedeutendes  ab,  und,  da  Verkaufe  hauptsächlich 
während  der  ersten  Jahre  häufig  sein  werden,  so  wurden  auch  schon 
während  dieser  Zeit  die  Preise  fallen.  Der  Staat  wurde  also,  gegen 
die  jetzige  Praxis  verglichen,  auf  eine  höchst  milde  Weise  erreichen, 
was  er  beabsichtigt,  und  auch  die  (icmülher  wieder  beruhigeu;  denn 
es  liegt  nun  einmal  in  der  menschlichen  Natur,  entfernte,  wenn  auch 
wirklich  eintretende  Verluste,  vorläufig  nur  als  eingebildete  zu  be- 
trachten; kennt  der  Mensch  doch  auch  die  Ucwissheit  seines  Todes, 
freut  sich  aber  dennoch  seines  Lebens. 


Ueber  die  Apotheker- Versammlung  in  Berlin. 

Im  Maihefte  des  Archivs  finde  ich  in  einem  Aufsätze  des  Dr. 
Müller  zum  ersten  Male  und  das  nur  beiläufig,  der  im  Jan.  d.  J.  nach 
Berlin  berufenen  Apotheker  Preussens  erwähnt;  ich  habe  mich  in  der 
Thal  gewundert,  dass  dieser  Versammlung,  welche  das  Interesse  in 
der  pbarmacculisch.cn  Welt  im  Allgemeinen  und  bei  den  preussischen 
Apothekern  insbesondere  erregen  musste,  nicht  schon  früher  im  Ar- 
chive in  einem  besondern  Aufsätze  gedacht  worden  ist;  freilich  konnte 
man  nicht  erwarten,  über  den  (*ang  der  Verhandlungen  und  über  die 
einzelnen  Vota,  welche  von  den  Anwesenden,  über  die  denselben 
vorgelegten  Fragen  abgegeben,  etwas  ausführliches  zu  erfahren,  da 
wahrscheinlich  den  Apothekern  nicht  gestattet  worden  ist,  sich  darüber 
speciell  auszulassen,  wenn  gleich  andrerseits,  was  einzelne  (iegen- 
stände  betriiTt,  es  ihnen  unbenommen  geblieben,  mündliche  Mittheilung 
zu  machen.  Bei  dem  Interesse,  welches  mich  noch  an  den  Stand 
fesselt,  habe  ich  mir  es  angelegen  sein  lassen,  mich  von  dem  Wesen 
dieser  statt  gefundenen  Versammlung  und  Verhandlungen  so  viel  als 
möglich  zu  unterrichten,  und  wird  eine  kleine  Relation  darüber  des 
Drucks  nicht  unwerth  sein. 

Es  war  wirklich  nicht  Wunder  zu  nehmen,  dass  das  preussischc 
Ministerium  endlich  einmal  zu  dem  Entschlüsse,  hervorgerufen  durch  die 
vielfachen  Hülferufc  der  conccssionirlen  und  aller  Apotheker  Preussens 
nach  den  ministeriellen  Erlassen  im  Jahre  18V2,  gekommen  war,  die 
Stimmen  der  Apotheker  selbst  zu  vernehmen,  —  freuet  Euch  Ihr 
Preussen,  es  ist  ein  Schritt  zur  Vertretung  durch  Fachgenossen  — 
und  hatte  zu  diesem  Behufe  sich  von  den  Regierungen  tüchtige  Män- 
ner, sowohl  conccssionirtc  als  privilegirle  Apolhekcnbesitzcr,  schon 
geraume  Zeit  vor  Einberufung  vorschlagen  lassen.  Die  Wahl  halle 
allerdings  nicht  allein  auf  tüchtige  Manner  des  Fachs  als  auch  auf 
wohlhabende  fallen  müssen,  da  man  in  letzter  Beziehung  nicht,  so 
wie  bei  den  geistlichen  Synoden,  welche  früher  im  ganzen  Lande  ab- 
gehalten, gewillet  war,  Entschädigung  zu  gewähren,  und  es  ist  wirk- 
lich kein  kleines  Opfer,  welches  diese  geachteten  Collegen  dein  AU- 
gemeininteressc  ihres  Standes  durch  die  weilen  Reisen,  den  vierzchn- 
lägigen  theuren  Aufenthalt  in  Berlin  und  zu  einer  Zeit  gebracht  haben, 
wo  das  Geschäft  den  Apotheker  so  sehr  in  Anspruch  nimmt.  Dennoch 
sind  sie  gewiss  mit  Freudigkeil  an  das  Werk  gegangen,  und  haben 
Berlin  mit  dem  Bewusstsein  verlassen  können,  nach  bester  Einsicht 
lür  das  Wohl  und  Wehe  ihres  Standes  gesprochen  zu  haben,  es  wird 
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die  Zeit  lehren,  wie  gross  ihre  Theilnahme  nn  der  künftigen  Gesetz- 
gebung gewesen  und  sind  sie  mit  ihrer  Stimme  durchgedrungen,  u 
wird  das  ihr  Dunk  sein,  die  Collegen  aber,  für  welche  sie  dort  waren, 
für  deren  Existenz  sie  mit  Froisinnigkeit  und  Glutb  gesprochen,  sm 
werden  und  können  mit  ihrem  thätigen  Danke  nicht  zurückbleiben. 
Der  grösste  Theil  der  berufenen  Apotheker  war  schon  den  19.  hn. 
in  Berlin  eingetroffen  und  fanden  sieh  tum  ersten  Male  vereint  in  einer 
Abendconfcrcnz  am  20sten,  welche  Minister  E  i  ch  h  o  r  n  Exe,  nachdem  die 
Apotheker  einzeln  vorgestellt  waren,  eröffnete.  Exc.  soll  in  seiner 
Ansprache,  für  die  Anwesenden  ermuthigend,  sich  ausgedrückt  und 
so  gesprochen  haben,  das«  jeder  davon  erfüllt  gewesen  auch  das  Kleinste 
wie  das  Grösste  der  Gebrechen  im  Laufe  der  Verhandlungen  sur 
Sprache  zu  bringen  und  dass  diess  geschehen  sein  wird,  dafür  b«r£t 
wohl  der  redliche  Sinn  unserer  Collegen.  Der  wirkliche  Geh.  Obcr- 
Kcgierungsralh  v.  Ladenberg  wurde  hierauf  von  Excellenz  als  der 
Vorsitzende  für  die  folgenden  Conferenzen  bezeichnet,  welche  die 
darauf  folgenden  Tage  jedesmal  von  früh  10  bis  3  Uhr  Wncbaniltags 
gehalten  wurden.  Dabei  waren  zugegen:  die  Geh.  Ohermed.  Rüth» 
Klug,  Trüstedt,  Bares,  Geh.  Med.-Rath  Scbmid  t,  Geh.  Reg.  Raih 
Aul  icke  und  Kammergerichtsrath  Lehnert,  und  folgende  Collegen; 
aus  der  Provinz  Preussen:  Hensche  aus  Königsberg,  Clebseh  ans 
Dnnzig,  aus  der  Provinz  Posen:  Dehne  aus  Posen,  Ackermann  ins 
Krotoschin,  aus  der  Provinz  Schlesien:  Bcrent  aus  Breslau.  Slrure 
aus  Görlitz,  aus  der  Provinz  Pommern:  Ritter  aus  Steltin,  Bock 
aus  Trübscn,  aus  der  Provinz  Brandenburg:  Koblank,  Schroeiiser 
und  Baerwald  aus  Berlin,  aus  der  Provinz  Sachsen:  Knibbe  in« 
Torgau,  Lucanus  aus  Halberstadt,  aus  der  Provinz  Westpbalea: 
Aschoff  aus  Herford,  Fabro  aus  Lippstadt,  aus  der  RbeinproTi«. 
Monheim  aus  Achen,  Jellinghaus  aus  Elberfeld. 

College  Baerwald  war  vom  Minister  als  Prolocollant  bexeichw.'i 
worden,  und  die  Collegen  hatten  die  Coli.  Ritter  und  Koblank  als 
Beistände  desselben  gewählt.  Von  den  Collegen  waren:  Henscke, 
Clebseh,  Struve,  Ritter,  Koblank,  Knibbe  und  Dehne  ah- 
privilegirte  Apotheker,  Ackermann,  Berent,  Schmc isser  conces- 
sionirte,  Asch  off,  Fnbro,  Lucanus,  Monheim,  Jellingkauis 
hatten  durch  die  Fremdherrschaft  ihre  Privilegien  cingehüsst,  Bock 
hatte  weder  Privilegium  noch  Concession,  Baerwald  hatte  kein  Ge- 
schäft. Es  waren  solche  Apotheker  gewählt,  welche  sich  über  nie 
ministeriellen  Erlasse  nicht  öffentlich  geäussert  hatten  $  Monheim  nni 
der  Senior  der  Versammlung  und  Struve  der  Jüngste,  mit  Orden  ge- 
schmückt waren  Asch  off,  Monheim,  Lucanus,  Baerwald,  Hü- 
ter und  Koblank. 

Es  lagen  den  Apothekern  als  Manuscript  gedruckte  Fragen  tat 
revid.  Apotheker ~  Ordnung  vor,  welche  den  Geh.  Med.  Rath  Scanudt 
zum  Verfasser  gehabt,  sie  berührten  die  Titel  von  den  Apotfcek«*11 
überhaupt,  von  den  Lehrlingen,  von  den  Geholfen,  von  den  fttw* 
soren,  von  der  Oberaufsicht  über  die  Apotheken,  von  der  Ae>ütan£ 
der  phannac.  Kunst  selbst,  und  waren  wieder  in  Unterfragen  un.i  ein- 
zelnen Gesiehlspunetcn  entwickelt.  Es  sollen  diese  Fragen  anfi  ge- 
naueste erwogen  worden  sein,  namentlich  soll  man  sich  der  caacejs. 
Apotheker  sehr  angenommen  und  auf  Gleichstellung  mit  den  privi. 
angetragen  —  und  das  ist  edel  und  gerecht  — ;  der  Debatten  na« 
Ansichten  sollen  sich  bei  dieser  Angelegenheit  viel  entwickelt  hsfc*"- 
natnenllich  über  die  Werthe  der  Apotheken;   über  die  Bildung  fet 
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Lehrlinge  sind  schätzenswerthe  Beil  rage  geliefert  worden  nnd  ist  das 
Ministerium  dabei  sehr  besorgt  gewesen;  die  Geholfen  hat  man  dem 
Staate  mit  verantwortlich  gemacht ;  auch  das  ist  weise  nnd  verhindert 
die  Prinzipale,  schlechte  Arzneien  für  gute  auszugeben  und  wird  Ein- 
fliiss  auf  den  Gchülfcnstand  selbst  haben;  man  beabsichtigt  auch,  wie 
es  bei  uns  in  Sachsen  ist,  einen  Unterschied  zwischen  Apothekern 
erster  und  zweiler  Clnsse  nicht  mehr  zu  machen;  auf  Stellvertretung 
durch  praktische  Fachgenossen  ist  Antrag  gestellt,  sie  sollen  auch  dio 
Prüfung  der  Lehrlinge  übernehmen;  über  Apntlickenwucher,  über  Re- 
visionen, über  neue  Apothekenanlegung,  über  unbefugten  Arzneiver- 
kauf, über  Gifte,  Aber  die  Pfuscherei  der  Homöopathen,  Apothckerdro- 
goisten,  der  Aerzte  selbst  u.  s.  w.  soll  viel  abgehandelt  worden  sein;  eins 
will  mir  constitutionellen  Sachsen  nicht  gefallen,  das  beantragte  Disci- 
plinarverfahrcn,  die  Sache  ist  an  sich  schön,  aber  dass  der  Recurs 
nur  an  die  Verwaltungsbehörden  gehen  kann,  dass  nur  sie  die  Richter 
in  der  Sache  sein  sollen,  und  dass  den  Beteiligten  eine  richterliche 
Verteidigung  nicht  zugelassen  werden  soll,  das  war  ein  wenig  zu  viel 
zugegeben,  ich  Alter  schüttele  darüber  den  Kopf  —  hoffentlich  wird 
auch  dieser  Brei  nicht  so  heiss  gegessen  werden  als  er  angerichtet 


In  der  Schlnsssitzung  hat  Excellenz  anf  den  Dank  der  Apotheker 
für  die  ihnen  bezeigten  gnädigen  Gesinnungen  erwiedert,  dass  er  täg- 
lich den  Bernthnngcn  gefolgt  sei  und  sich  überzeugt  habe,  dass  sie 
ein  schönes  Material  zu  der  neuen  Apotheker  -  Ordnung  liefern  würden 
und  hat  hierauf  die  Apotheker  entlassen.  Nicht  unerwähnt  darf  blei- 
ben, dass  die  Col'egen  die  Güte  und  Freundlichkeit  des  Herrn  wirkl. 
Geh.  Ober  Reg.  Roths  v.  Ladenberg  hervorhoben,  nicht  minder  der 
andern  anwesenden  Herrn  Rälhe,  insbesondere  der  Herrn  etc.  Aul  icke 
und  Schmidt.  Die  Berliner  Collcgen  waren  ihren  fremden  mit  Herz- 
lichkeit entgegengekommen,  letztern  werden  gewiss  die  dort  verlebten 
Tage  noch  oft  eine  freudige  Erinnerung  gewähren,  sie  wird  unaus- 
löschlich sein,  wenn  sie  die  Wünsche  ihrer  Standesgenossen  erfüllt 
sehen  und  namentlich  wenn  Ein  hohes  Ministerium  sich  bewogen  fühlen 
wird,  sie  durch  praktische  Standesgenossen  vertreten  zu  lassen,  — 
guod  devs  bene  vertat.  —  Als  ein  schönes  Andenken  ist  den  Collcgen 
eine  metallographischc  Abschrift  der  Protocolle  geworden,  sie  baten 
am  Schlüsse  der  letzten  Cotifcrenz  den  Herrn  Minister  darum,  freilich 
dürfen  sie  nur  den  beschränktesten  Gebrauch  davon  machen;  dürfte 
ich  doch  hineinsehen  in  diese  schöne  Arbeit,  welshe  Gefühle  würden 
in  mir  erwachen,  wie  würde  ich  mich  sehnen,  die  Vorkämpfer  der 
neuen  preuss.  Apotheker- Ordnung  von  Angesicht  zu  Angesicht  kennen 
zu  lernen,  das  würdige  Haupt  M o n heim,  den  bedächtigen  Hensch e, 
den  feurigen  Jcllinghaus,  den  beredten  Lucanus  etc. 

Nun,  meine  lieben  preussischen  Collegen,  schliessc  ich  mit  dem 
herzlichsten  Wunsche,  dass  Euch  durch  die  neue  Apotheker- Ordnung 
eine  neue  Aera  aufgehen  möge,  dass  Ihr  wieder  mit  Lust  und  ohne 
Sorge  um  die  Zukunft,  ohne  von  Homöopathen,  Thierärzten  und  Quack- 
salbern auch  etwas  Droguisten  gestört,  in  der  Bahn  des  Fortschritts 
wandeln  möget,  auf  dass  es  immer  heisse:  der  preussischc  Apotheker 
ist  der  geschützteste  aller  Staaten.  . , 
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5)  Naturwissenschaftliche  Vereine. 


Die  Versammlung  deutscher  Naturforscher  und  Aerzte 

in  Nürnberg. 

Am  18.  September  wurde  dieselbe  statutenmäßig  von  demer#tea 
Geschäftsführer,   Hrn.  Professor  Dr.  Diclz,   mit  einer  würdevollen 
Rede  eröffnet.    Zunächst  verbreitete  sich  der  Hedner  über  den  jelzi- 
gen  Stand  der  Naturwissenschaften  und  sagte  in  dieser  Beziehung: 
„Hinfort  können  die   einzelnen  Disciplinen  der  Naturwissenschaft« 
nicht  mehr  als  Einzelwesen  betrachtet  und  behandelt  werden;  nein, 
sie  sind  Zweige  eines  Stammes,  welche  aus  gemeinsamen  Wurzela 
ihre  Nahrung  ziehen.    Dns  Streben  der  Mannigfaltigkeit  zur  Einheit, 
was  schon  der  Versammlung  gegenwärtiges  äusseres  Auftreten  an*- 
spricht,  wird  auch  in  Ihren  Verhandtungeu  ein  leitende»  Prineip  sein, 
und  diejenigen  werden  vorzüglichen  Dank  sich  verdienen,  welche  aa* 
Einzelnem  Allgemeines  zu  entwickeln  wissen,  wenn  gleich  das  Be- 
sondere und  Eigentümliche  die  gebührende  Anerkennung  nicht  eer- 
fehlen  kann.    Ist  es  nämlich  auch  wahr,  dass  die  Masse  des  Materiali 
in  den  Naturwissenschaften  zum  Ungeheuren  angewachsen  ist,  oad 
dnss  ein  entschiedenes  Bestreben  unseres  Zeilalters  dahin  gerichtet 
sein  muss,  dasselbe  zu  sichten,  zu  scheiden  und  zu  Resultaten  zu  ver- 
binden, so  ist  es  ja  eben  in  dem  Wesen  dieses  Zweigs  menschlicher 
Erkenntnis*,  welche  überhaupt  eine  ungemessene  und  unbegränzte  ist, 
gelegen  eine  Tbatsache,    eine  glückliche  Entdeckung  zuweilen  über 
weile  und  zumal  über  scheinbar  ganz  entfernte  Gebiete  ein  helles  aaf- 
klärendcs  Licht  verbreitet.    Möge  daher  ein  Jeder  zum  Born  der  Wis- 
senschaft beitragen,  sei  es  viel  oder  wenig,  was  er  als  wissenschaft- 
liche Errungenschaft  betrachten  darf!*'    Der  Redner  ging  sodann  aal 
die  Wechselbeziehung  über,  in  welcher  die  Versammlung  zur  Su^ 
selbst  stehe,  indem  er  den  Ausspruch  eines  Vielerfahrnen,  eines  Htm 
unserer  Wissenschaft  anführte,  nämlich  „dass  gleichmässige  Würdig  w£ 
des  Natursttidiums  ein  Bedürfniss  der  gegenwärtigen  Zeit  sei,  wo  der 
materielle  Reichthum  und  der  wachsende  Wohlstand  der  Völker  » 
einer  sorgfälligen  Benutzung   von  Nalurproducten   und  Naturhriftra 
gegründet  ist,  dass  bei  ungleichem  Wetlkampf  oder  dauernder  Ände- 
rung nothwendig  theilweise  Verminderung  und  endlich  Vexoichtu«! 
des  Nationalreichlhams  eintreten  muss,  und  dass  nur  ernste  BcK-aui: 
chemischer,  mathematischer  und  naturwissenschaftlicher  Studien  eis?" 
von  dieser  Seite  einbrechenden  Hebel  entgegenwirkt. 

Dr.  Heidenreich  aus  Ansbach  hielt  darauf  einen  freien  Vortraf 
über  medicinische  Physik,  welchem  ein  gleicher  vom  Hofr.  Dr.  Kästner 
aus  Erlangen  folgte  „über  den  Einfluss  der  Naturwissenschaft«  nai 
Veredlung  des  Menschengeschlechts,"  der  in  seiner  wohlbekannten  jeatf* 
vollen  Rcdcfuhigkcit  alle  Anwesenden  fesselte.  Er  wie«  nach,  nw 
es  keine  andere  Wissenschaft,  keine  Kunst,  kein  Gewerbe  gebe,  auf 
welche  dieselben  nicht  den  machtigsten  Einfluss  ausüben,  indtm  »e 
durch  wissenschaftliches  Denken,  durch  Erkennen  der  Naturgesetz 
ein  geistiges  Moment  unter  das  Volk  bringen,  welches  selbst  wifJei 
der  Hebel  zur  geistigen  Veredlung,  der  Pfleger  der  Wisseuschafiea, 
Künste  und  Gewerbe  werde.  Er  zeigte  die  Wahrheit  diese*  Satz*' 
durch  die  Erfahrung,  welche  die  Naturforscher  an  sich  selbst  machte* 
indem  sie  in  dem  Moass  als  sich  der  wissenschaftliche  Horizont  da*' 
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Steigende  Fortschritte  ihrer  Wissenschaft,  durch  neue  Hülfsmiltcl  er- 
weiterte, nus  moncherlei  Täuschungen  zur  Wahrheil  und  Klarheit  vor- 
drangen. Am  Schlüsse  seines  feurigen  Vortrages  verwahrte  der  Redner 
die  Naturwissenschaften  gegen  den  Vorwurf  der  MatcricvergöUcrung, 
inthm  die  Beschäftigung  inil  der  Materie  lediglich  die  Erkenntnis*  der 
Wahrheit  bezwecke,  welche  zuletzt  immer  zur  Gotlesverehrung  führe, 
da  Gott  selbst  die  höchste  Wahrheit  sei. 

Seclion  für  Mineralogie,  Gcognosic  und  Geographie.  Präsidenten: 
Prof.  Weiss  aus  Berlin,  Geh.  Bergrath  Nöggerath  aus  Bonn,  Ober- 
bergrath und  Prof.  Schüler  aus  Jena;  Secretair:  Philos.  Dr.  Otto 
Volgcr  aus  Göttingen. 

Conservator  Frischmann  legte  aus  der  Herzogl.  Lciichtcnberg'- 
schen  Sammlung  mehrere  interessante  Stufen  und  Versteinerungen  vor, 
an  welche  sich   mehrfache  Verhandlungen    von  Interesse  knüpften. 
Dr.  Kraus   trug  eine  Abhandlung  über  den  Sauerwasserkalk  von 
Cannstadt  und  die  in  demselben  aufgefundenen  Vogelüherreste  vor, 
mit  Vorzeigen  von  erläuternden  Stucken.    Dr.  Haupt,  Inspector  des 
Naturalicncahinets  in  Bamberg,  legte  einen  Ammonit  aus  der  Ilmgegend 
von  Bamberg  vor,  welcher  in  einem  noch  dem  Keuper  für  angehörig 
gehaltenen   Stein  (oberer  Kcitpersandstcin,  Stubensandstein  Würtem- 
bergs)  gefunden  wurde.    Prof.  Kurr  aus  Stuttgart  hielt  bei  dieser 
Gelegenheit  einen  Vortrag  über  die  ältesten,  wahre  Ammoniten  füh- 
renden Schichten,  welche  zwischen  Keuper  und  Lias  liegen,  und  welche 
derselbe,  so  wie  Dr.  Berger  aus  Coburg  den  eben  vorb'egenden 
Sandstein  entschieden    dem  Lias  als  einer  neuen  Schöpfungsperiode 
zurechnen  zu  müssen  glaubte.    Der  vorgelegte  Ammonit  ist  dem  A. 
angulalus  nm  nächsten.    Geh.  Bergrath  Nöggerath    hielt  hierauf 
einen  Vortrag  über  die  natürlichen  Schächte  (puit\  nalureh)  oder  geo- 
logischen Orgelpfeifen  auf  eine  so  eben  erschienene  ausführliche  Ab- 
handlung darüber  in  v.  Leonharde  Jahrbuch  verweisend,  so  wie 
derselbe  ein  von  ihm  für  eruptiv  gehaltenes  Eisenglanz  führendes  Ge- 
stein vorlegte,  welches  sich  zu  Berchtesgaden  irn  dortigen  Salzgebirg 
anstehend  befindet,  woran  er  sodann  einen  Vortrag  über  das  Vor- 
kommen von  Eisenglanz  im  Salzgebirg  knüpfte.   Oberbergrath  Schüler 
machte  auf  Ähnliche  Vorkommnisse  im  Karpalhcnsandstcin  von  Dyretska 
im  Banal  und  OfTcnbajiya  in  Siebenbürgen  aufmerksam,  und  Professor 
Kurr  knüpfte  an  den  erstem  Gegenstand  einen  Vortrag  über  Dolomite 
mit  Jurakalk,  deren  Bildung  derselbe  ebenfalls  Quellen  zuzuschreiben 
geneigt  war. 

Section  für  Botanik,  Forst-  und  Landwirtschaft.  Präsident:  Prof. 
v.  AI  ohl  aus  Tübingen;  Secretaire:  Prof.  Dr.  Fürnrohr  aus  Re- 
geiwburg,  Dr.  Schnizlein  aus  Erlangen. 

Prof.  Dr.  Unger  aus  Gratz  sprach  über  das  Flimmerorgan  der 
Vaucheria  nebst  Erläuterung  durch  mikroskopische  Abbildungen. 
Hofrolh  v.  Mattiiis  auch  München  zeigte  einige  Tafeln  der  Fort- 
setzung seines  Palmenwerks,  um  durch  dieselben  die  Entwickelung 
des  Palmen blattes  zu  erlaulern,  woran  sich  interessante  Mittheilungen 
von  Seiten  des  Professors  v.  Mo  hl  schlössen.  Derselbe  zeigte  ferner 
verschiedene  sehenswerthe  Paliuenfrüchle  vor;  dann  den  merkwürdi- 
gen Stamm  der  Sabal  mericana,  welcher  nach  unten  wächst,  worü- 
ber auch  Prof.  Sch  1  e  i de n  .aus  Jena  und  v.  Moni  ihre  Ansichten 
äusserten.  Hierbei  wurde  einer  merkwürdigen  westindischen  Palrae 
erwähnt,  weichein  periodischen  Anschwellungen  des  Stammes  zuckeri- 
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gen  Saft  enthüll,  und  es  worden  tob  jenem  auch  eine  merkwürdige 
Ausbildung  der  Frucht  von  Cocum  amara,  dann  mehrere  Palmeofrückte 
mit  Schuppen,  so  wie  Mais  aus  Gräbern  von  Peru  gezeigt,  der  gam 
bestimmt  eine  besondere  Art  bildet.  Hofrath  Dr.  Koch  aas  Erlangen 
sprach  über  die  deutschen  Arten  der  Pulsatille  und  eriiuterle  die  Un- 
terschiede derselben  durch  Vorlage  der  von  Hrn.  Sturm  nach  dem 
Leben  gezeichneten  Abbildungen. 

Section  für  Physik,  Chemie  und  Pharmacie.  President:  Hofrath 
Dr.  Kastner  von  Erlangen;  SecreUir:  Dr.  Büchner,  der  Sohn, 
aus  München.  Dr.  Vogel,  der  Sohn,  von  München  theilte  a)  eine 
Reihe  von  Beobachtungen  mit,  die  er  in  Bezug  auf  Schönbein's 
Versuche  über  das  Ozon,  über  die  Entwickelung  des  Phosphors  auf  eiue 
Auflosung  von  Blutlaugensnlz  bei  Zutritt  von  Luft  gemacht,  und  wo- 
bei er  gefunden  hat,  dass  hierbei  durch  einen  langsamen  Verbrennung»- 
proecss  Phosphorsäure  nebst  etwas  phosphoriger  Säure  gebildet  und 
dadurch  Kaliuineisencyanür  in  Kaliumeisencyanid  verwandelt  werde, 
.  welche  Verwandlung  also  auch  ohne  Annahme  eines  neuen  Stoffes, 
des  Azons,  erklärt  werden  köunc;  b)  eine  Notiz  über  das  Verhältnis* 
des  Stickoxydulgases  zur  Vegetation,  aus  welchem  wir  entnehmen, 
dass  dieses  Gas  auf  die  Vegetation  zwar  nicht  direet  schädlich  wirke, 
aber  bei  Abwesenheit  von  freiem  Sauerstoff  das  Wachstbura  doch 
nicht  unterhalten  könne.  Prof.  Knochcuhaucr  aus  Meiniiigen  trug 
unter  Vorzeigung  eines  neuen  Instruments,  welches  er  Funkenine*&er 
nennt,  über  die  Fortleitung  der  Elektricilät  vor.  Prof.  Dr.  Th.  Mar- 
li u  s  aus  Erlangen  zeigte  mehrere  chinesische  Heilmittel  vor,  die  einer 
chinesischen  Apotheke  entnommen  und  über  Singapor  oder  Manila 
durch  Capilain  Haago  nach  Hamburg  eingeführt  wurden.  Ferner 
legte  er  eine  Probe  von  gcpresslem  persischen  Safran  und  von  Bnyn 
vor,  welches  letztere  kleine  Stücke  der  Arecanuss  sind,  die,  mit  Be- 
tclblatlern  und  etwas  Kalkpulver  zusammengerollt,  zum  Kauen  ge- 
braut Iii  werden.    Schliesslich  sprach  er  noch  über  Tripeta  Arnieicora^ 


Wirkungen  betrachtet  wird,  welche  auf  den  Genuss  der  Arnica  ent- 
banden, und  zeigte  ein  ganzes  Glas  voll  dieser  Thicre  vor.  Dr.  von 
Gorup  aus  München  theilte  das  Resultat  seiner  Beobachtungen  iml, 
die  er  im  pharmaceulisch -chemischen  Laboratorium  zu  München  über 
die  Gallengährung,  d.  i.  über  die  freiwillige  Zersetzung  der  Gnlie, 
angestellt  hat. 

Sectionssilzung  am  20.  September. 

Section  für  Mineralogie,  Geognosie  und  Geographie.  Präsident 
und  Secretair:  die  vorigen.    Geriehtsarzt  Dr.  Rebenbacher  aus 
Pappenheim  hielt  einen  Vortrag  über  eine  neue  Speciea  von  Ptero- 
daktylus  aus  den  lithographischen  Schiefern,  und  legte  eine  gros« 
Anzahl  höchst  interessanter  Pelrcfakten  aus  jenem  Gebilde  vor.  Prof, 
v.  Kobell  legte  einige  Mineralien  vor,  dieselben  mit  einem  Vortrage 
über  die  Natur  des  Achats  begleitend,  welchen  Geh.  Bergrath  Nop- 
geroth  bei  den  Achatschleifcreien  su  Oberstein  an  der  Nabe  beob- 
achtet hatte.    Dr.  Bruno  Geinitz  aus  Dresden  sprach  über  Grsplo- 
lithen,  unter  Vorzeigen  von  Exemplaren;  er  glaubt  nach  v.  Schiet* 
heim  dieselben  als  Anfang  zu  den  Cephalopodcn  stellen  an  müssen. 
Prof.  Müller  aus  Utrecht  trug  über  die  Höhen  der  Berge  und  einiger 
Krater  auf  Java   und  Sumatra  unter  Vorlegung  von  Abbildungen. 
Karten  und  hypsometrischen  Uebersichten  ab  Theile  eines  Werk«  vor, 
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weichet  auf  Kosten  der  niederländischen  Regierung  ausgearbeitet  und 
erscheinen  wird.  Ausserdem  wurden  von  Hehreren  Versteinerungen 
vorgezeigt  und  unter  die  Anwesenden  vertheilt.  * 

Section  für  Botanik,  Forst-  und  Landwirtschaft.    Präsident:  Hof- 
ralh  Dr.  v.  M  a  rtius  aus  München;  Secretaire:  die  Vorigen.  Profes- 
sor üuger  aus  Grau  berichtete  über  die  in  der  vorigen  Sit/une  vor- 
gelegte Abhandlung  des  Dr.  Maus,  die  Impfung  des  Mutterkorns  und 
des  Kornbrandes  betreffend.  Die  Versuche  hatten  keineswegs  das  von 
Herrn  Maus  angenommene  Resultat  geliefert,  indem  dessen  Verfahren 
auch  zu  keinem  Zweck  führen  konnte;  statt  Wirkrichen  Brandes  (Usti- 
layo  stgetum)  fanden  sich  an  den  vorgelegten  Korn-  und  Dinkelähren 
nur  die  pulverigen  Häufchen  einer  Ponela,  die  überhaupt  an  gesun- 
den Getreideahren  sehr  häuhg  vorkommen.    Hieran  knüpfte  sich  eine 
thrrccheDiscussion  über  Epiphytcn  überhaupt,  und  die  von  denselben 
Bedingten  Krankheilen,  besonders  der  IVutxgewächse,  an  welcher  die 
Uu&er,  v.  Mohl,  v.  Martins,  Waltz,  Schleiden,  Kurr 
u.  a.  m.  Antheil  nahmen.    Sie  führte  zu  dem  einstimmigen  Beschluss 
dasj i  eine  besondere  Commission,  bestehend  aus  den  Professoren  von 
Alohl  in  Tübingen,  Schleiden  in  Jena  und  ünger  in  Gratz  nieder- 

srh'rf  KW?  'i,Um  diC  ia  nCU,"ler  Zeit  für  Bota,iik  und  Landwirth- 
schafi  hochwichtig  gewordene  Frage  über  die  Ursachen  und  Verhält- 
nisse, unter  welchen  sich  diese  Krankheiten  ausbilden  und  zeigen  von 
allen  Seiten  zu  beobachten  und  einer  künftigen  Versammlung  darüber 
tu  berichten.  Diese  Commission  wird  demnächst  in  einem  Programm 
die  Anhaltspnncte  für  die  Beobachtung  dieser  Krankheiten  bestimmen 
und  auch  die  rationellen  Landwirthe  Deutschlands  auffordern  dio 
hiernach  erhaltenen  Resultate  an  das  ihnen  zunächst  ccleircne  l'nm- 
nussionsmitglied  einzusenden.  6  8 

Section  für  Physik,  Chemie  und  Pharmacie.     Präsident:  Hofrath 
Höhler  von  Göttingen.  Prof.  Dr.  Th.  Martius  von  Erlangen  zeigte 
Mamme  des  cultivirtcn  und  uncultivirten  Theestrauches,  die  er  aus 
China  erhallen,  trug  dann  über  den  Agaricus  albus  und  das  aus  ihm 
gewonnene  Laricin,  endlich  über  das  Canlharidin,  namentlich  über 
»eine  Darstellung  zur  medicinischen  Anwendung,  und  über  das  Vor- 
kommen einer  grossen  Menge  Kochsalzes  im  Cantharidcnexlraet  vor 
Uofrath  Lach  mann  aus  Braunschweig  theilte  die  Ergebnisse  seiner 
sechsjährigen,  von  1839  bis  1845,  angestellten  Beobachtungen  über 
die  khmatischen  Verhältnisse  der  Brockenkuppe,  besonders  mit  jenen 
Braunschweigs  verglichen,  mit.    Professor  Sc  her  er  aus  Würzbunr 
sprach  über  den  reinen  thierischen  Schleimstoff,  dargestellt  aus  dein 
schleimigen   Inhalte  eines  ncugcbildeten    vollkommen  geschlossenen 
Sacks,  der  sich  in  der  Leiche  eines  Soldaten  zwischen  Luft  und  Schlund- 
robre  in  »iemlicher  Ausdehnung  vorfand;  Bemerkungen  hierzu  von 
Baron  y.  Gorup  aus  München  und  Dr.  M  erklein  von  Göttinnen 
Apotheker  Frickinger  aus  Wördlingen   theilte  Versuche  über  die 
Einwirkung  des  Salmiaks  auf  metallisches  Eisen  mit,  aus  denen  her- 
vorgeht ,  dass  dieses  Salz  in  wässeriger  Auflösung  und  bei  Luftzutritt 
die  Oxydation  auffallend  beschleunigt,  dieses  aber  vorher  unter  Am- 
moniaiientwickelung  in  eine  Chlorverbindung  verwandelt. 

Sectionssitzungen  am  21.  September. 
Section  für  Physik,  Chemie  und  Pharmacie.    Präsident:  Hofrath 
Dr.  Vogel  von  München.  Dr.  II.  Reinsen  von  Zweibrücken  eröff- 
nete die  Sitzung  mit  einem  von  Experimenten  begleiteten  Vortrage 
Arcfa.  d.  Pharm.  XCIV.  Bds.  2.  Hft.  I\Q 
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über  das  Fortglfthen  der  Metalldrähte  in  Alkoholdampf ;  hierauf  be- 
schrieb er  eine  Vorrichtung,  nm  einen  fortwährenden  elektrischen  Schlag 
zu  unlcrhalten;  zeigte  ferner  eine  beim  Vcrkohksen  der  Steinkohlen 
gebildete  Substanz  vor,  und  sprach  endlich  über  das  Bestreben  des 
Sandsteins  bei  grosser  und  andaurender  Hitze  Krystaliform  anzuneh- 
men. Ihm  folgte  Kaufmann  Häkers  von  Nürnberg  Vortrag  (mit  De- 
monstrationen begleitet  über  die  Permanenz  der  magnetischen  kraft  im 
Stahle,  über  das  Verhältnis*  der  Anziehung  zwischen  Magneten  unter 
sich  und  Eisen,  und  über  dasjenige  der  Tragkraft  magnetischer  Stäbe 
und  Hufeisen,  an  welchen  Professor  Dr.  Kuczynsky  aus  Krakau 
einige  Bemerkungen  knüpfte.  Apotheker  Traut  wein  aus  Nürnberg 
zeigte  und  erläuterte  merkwürdige  Producte,  die  er  durch  Einwirkung 
des  doppelt  chromsauren  Kali  in  der  Schwefelsäure  wie  anderer  Agen- 
tien  auf  Kartoffelfuselöl  in  grossen  Mnassstab  dargestellt  hat. 

Zweite  allgemeine  Versammlung  am  22.  September. 

Section  für  Botanik,  Forst-  und  Landwirtschaft.  Präsident:  Hof- 
rath v.  Marti us  aus  München.  Die  ganze  Zeit  der  Sitzung  wurde 
von  Vortragen  und  Discussion,  die  KartofTelkrankheit  betref- 
fend, ausgefüllt,  und  am  Schiusa  eine  Commission  aus  neun  Mitgliedern 
ernannt,  welche  in  einer  Sitzung  der  folgenden  Tage  das  Ergebnis» 
ihrer  Berathung  über  die  Unterscheidung,  Ursachen  und  Verhütung 
dieser  Krankheit  berichten  sollte. 

Section  für  Mineralogie,  Geognosie  und  Geographie.  Präsidenten: 
die  vorigen.  Professor  Dr.  Kurr  von  Stuttgart  trug  über  den  Be- 
griff von  Formationen  und  die  Vertheilung  der  Pctrefakten  innerhalb 
derselben  vor.  Opposition  dagegen  von  Dr.  Volgcr  aus  Göttinges. 
Dann  Vorlagen  von  Mineralien  und  Petrefakten  von  verschiedenes 
Mitgliedern,  worauf  Dr.  Volger  handelte  a)  über  die  N  or  mderunger. 
welche  sich  in  den  normalen  Massen  häufig  an  solchen  Localitäten  zu 
finden  pflegen,  an  welchen  man  Spuren  von  Kohlensäure- Entwickelulf 
wahrnimmt,  und  über  die  Verbreitung  der  Kalktuffe  in  Thüringen  und 
dem  nordwestlichen  Deutschland,  b)  über  das  Vorkommen  von  Eisen  - 
oxyd  in  gyps-  und  salzführcnden  Gebirgen  (Vorzeigen  von  Stufen), 
c)  über  die  Gosanformation  und  den  Karpalhensandstein,  ihren  palno- 
logischcn  Charakter  und  ihre  Lagerung.  Präsident;  Bergrath  Schneier 
aus  Jena  schloss  die  Sitzung  mit  einem  ausführlichen  Vortrag  über  4a» 
Vorkommen  von  Bittersalz  und  kohlensaurem  Kalk  im  bunten  Sand- 
stein bei  Jena  und  in  einigen  Quellen  der  Umgegend  der  Stadt. 

Section  für  Physik,  Chemie  und  Pharmacie.  Präsident:  Hofrat: 
Dr.  Buch n er  von  München.  Apotheker  Trautwein  setzte  sann* 
Erläuterungen  von  der  vorigen  Sitzung  fort.  Dr.  Büchner,  der 
Sohn,  kündigte  die  Entdeckung  einer  flüchtigen  «  lartigen  Säure  »s* 
der  Angelicawurzcl  an,  die  vielleicht  identisch  mit  Baldrtaiiinajrr. 
jedenfalls  dieser  sehr  ähnlich  ist,  und  erwähnte,  dass  Apotheker  Kn#* 
ber,  Sohn,  in  Frankenthal  letztere  auch  in  Kraut  und  in  den  ßtonnrD 
des  Baldrians  gefunden  habe.  Dr.  Vogel,  Sohn,  aus  München  ibeilic 
das  Ergebniss  einer  vergleichenden  Untersuchung  des  nach  der  hayenrW 
sehen  und  preussischen  Pharmakopoe  bereiteten  Aelhiops  mmtn 
mit.  Professor  K  liegen  fei  d  in  Nürnberg  berichtete  von 
eigentümlichen  Metallablagcrung,  die  er  in  einem 
rat  beobachtet  hatte.  (Augsb.  all 0 cm.  Zeitung.) 
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6)  Beleuchtung 

des 

vom  Herrn  Dr.  Kühn  in  einem  Programm  gegebenen 
Vorschlages,  die  Bildung  der  Pharmaceuten  betreffend ; 
vom  Apolh.  W  ei  mann  in  Grünberg. 


Herr  Dr.  Röhn  in  Leipzig  hat  in  einem  kürzlich  erschienenen 
Programme  die  zeither  übliche  Bildungsweise  der  Pharmaceuten  ange- 
griffen und  dabei  den  Vorschlag  gemacht,  dass  der  angehende  Phar- 
maceut  in  einem  pharmaceulischen  Institute  oder  in  frei  gewählten 
Vorlesungen  an  einer  Universität  mit  dem  Studium  der  Grundwissen- 
schaften anfangen  und  erst  später  in  eine  Apotheke  als  Zögling  ein- 
treten solle. 

Es  sei  mir  erlaubt,  die  zcilherigc  Bildungsweise  der  Pharmaceuten, 
so  wie  den  Vorschlag  des  Herrn  Dr.  Kühn  mit  einigen  Worten  zu 
beleuchten. 

Die  seitherige  Bildung  der  Pharmaceuten  hebt  mit  der  sogenann- 
ten Lehre  an.    In  der  Lehre  soll  der  angehende  Pharmaccut  sich  die- 
jenigen mechanischen  Fertigkeiten  aneignen,  die  er  in  seiner  spatern 
seibstständigern  Stellung  braucht;   er  soll  aber  hierbei  nicht  stehen 
bleiben,  sondern  er  muss  mit  Fleiss  und  Ausdauer  die  Unterweisungen 
unterstützen,  die  ihn  mit  den  verschiedenen  Zweigen  des  pharmaceu- 
lischen Wissens  bekannt  machen.    Beim  Leichteren  und  Einfacheren 
muss  notwendigerweise  der  Anfang  und  mit  dem  Schwereren  die 
Fortsetzung  gegeben  werden.  In  je  jüngeren  Jahren  dieser  sich  rein  im 
Mechanischen  bewegende  Anfang  gemacht  werden  kann,  um  so  besser 
ist  es,  es  erfolgt  um  so  leichter  die  Angewöhnung  an  den  mechani- 
schen Geschäftsbetrieb,  ohne  dessen  pünctli'chslc  Uebung  die  Führung 
eines  Apothekengeschäftes  nicht  möglich  ist.    Es  liegt  augenfällig  in 
der  Natur  des  Menschen  begründet,  dass  sich  derselbe  in  jüngeren 
Jahren,  ehe  die  Reife  des  Verstandes  Geschmack  an  streng  wissen- 
schaftlichen  Beschäftigungen   findet,  nn   mechanische  Verrichtungen 
leichter  gewöhnt,  sie  williger  vollzieht,  ihnen  mehr  Ausdauer  widmet 
und  sie  unermüdeter  wiederholt,  als  in  späteren  Jahren,  wo  der  Ver- 
stand mehr  erwacht  und  durch  die  in  diese  Zeit  fallende  Pubertäts- 
periodo häufig  eine  Entwickelung  erleidet,  die  oft  in  wenigen  Monden 
anderweit  mehr  fördert,  als  ein  selbst  Jahre  in  sich  schlicssender  Zeit- 
raum.   Ehe  dieser  Zeitpnnct  eintritt,  is  es  zweckmässig,  schon  einen 
Thcif  der  Lehre  hinter  sich  zu  haben,  damit  der  erste  mechanische 
Theil  derselben  zur  Angewöhnung  bereits  gebracht  ist.    Daher  traten 
in  früheren  Jahrzehnten  die  Apoihekcrlehrlinge  früher  ein  Und  wurden, 
wie  man  sich  ausdrückt,  gute  Delaillisten,  d.  h.  der  mechanische  Theil 
des  Geschäftsbetriebes  war  ihnen  so  zur  Angewöhnung  geworden,  dass 
sie  von  den  strengen  Vorschriften  desselben  kein  Haar  wichen,  son- 
dern dem  Publicum  gegenüber  dieselben  in  ihren  Einzelnhciten  pünet- 
lichst  ohne  Klage,  ohne  Missmuth,  ohne  Verdrossenheit  in  Anwendung 
brachten.    Diess  brachte  Segen  in  das  Geschäft,  der  sich  in  dem  zu- 
frieden stellenden  Verhältniss  zwischen  Principal  und  Gcschüftspersonal 
und  in  dem  peenniären  Einflüsse  kund  gab,  welches  beides  durch  den 

Digitized  by  Google 


2U 


Vereinszeitung. 


ordnungsmäßigen  durch  Angewöhnung  cor  zweiten  Natur  gewordenen 
Geschäftsbetrieb  erreicht  wnrde.  Die  neuere  Zeit  brachte  in  diese 
Bildungsweise  Modificationen.  Die  jungen  Leute  erreichten  höhere 
Classen  der  Gymnasien  und  traten  später  in  die  Lehre.  Dadurch 
wurden,  wie  wir  Apotheker  nur  au  sehr  erfahren  haben,  jene  oben 
angedeuteten  günstigen  Erfolge  mehr  oder  minder  in  Fpee  gestellt. 
Der  Lehrling  bringt  jetzt  in  der  Regel  mehr  Ansprüche,  Selbstsucht, 
Eigendünkel  und  Vornehmthuerei  ins  Haus,  die  sich  mitunter  zur  An- 
maassung  und  zur  Widerspruchssucht  steigert.  Alle  diese  Eigenschaf- 
ten widerstreiten  aber  der  Notwendigkeit,  sich  ciue  gewisse  Summe 
mechanischer  Fertigkeiten  willig  anzueignen  und  zur  Angewöhnung 
au  bringen.  Dazu  ist  die  Zeit  zu  spät  und  der  junge  Mann  zu  alt. 
Das  Notwendigste  geschieht  zwar  scheinbar,  aber  mit  Widerwillen, 
und  wenn  der  junge  Mann  Gehülfe  geworden  und  sein  Glück  weiter 
zu  versuchen  genölhiget  ist,  so  gewahrt  der  aufmerksame  Beobachter 
öfters,  dass  bei  sonstiger  ziemlicher  wissenschaftlicher  Ausbildung  ge- 
rade in  dem  mechanischen  Tbcile  des  Geschäftsbetriebes  derartige 
Lücken  gelassen  werden,  die  von  pecuniürcm  Nachtheil  für  den  Ge- 
schäftsherrn sind  und  den  Beweiss  liefern,  dass  der  mechanische  Theil 
der  Qualitication  nicht  zur  hinreichenden  Angewöhnung  geworden. 
Wir  Apotheker  klagen  allgemein,  dass  der  Geschäfte  weniger  werden, 
die  baaren  Einnahmen  sich  verringern  und  Kaufleute,  Krämer  uns 
immer  mehr  beeinträchtigen. 

Diese  Klagen  sind  sehr  wohl  begründet,  allein  gehen  wir  der 
Sache  auf  den  Grund,  so  finden  wir,  dass  in  vielen  oder  manckeu 
Fällen  ein  Theil  dieser  Klagen  dadurch  hervorgerufen  werden,  da?« 
unsere  jüngeren  Geschäftsgenossen  sich  weniger  auf  den  mechanische» 
Theil  des  Geschäftsbetriebes  verstehen,  dieser  Theil  desselben  ihnen 
unangenehm,  noch  weit  weniger  zur  Angewöhnung  geworden  ist. 
Das  Publicum,  der  stete  Zeuge  hiervon,  erkennt  diese  Blossen  sehr 
leicht  und  besucht  weniger  gern  einen  Geschäftskreis,  in  welchem  es 
diese  Blössen  wahrnimmt.  Diese  Andeutung  bezieht  sich  naiuenthrb 
auf  den  Handverkauf. 

Erkennet  auch  der  Principal  die  volle  Wichtigkeit  desselben,  so 
kann  er  ohnmöglich  demselben  die  Aufmerksamkeit  im  Einzelnen  wid- 
men, die  zum  Gedeihen  desselben  nothwendig  ist,  da  anderweitig? 
Geschäfte  ihn  davon  abhalten.  Eine  Rüge  über  das  Unterlassen  der 
anfänglichsten  und  notwendigsten  Bestimmungen  scheut  er  steh  za 
inachen,  um  nicht  in  den  Geruch  der  Pedanterie  zu  geratheo,  bed.iuerc 
es  aber  im  Stillen,  dass  der  Alangel  einer  früheren  Angewöhnung  ihm 
Nachtheile  im  ordnungsmäßigen  Geschäftsbetriebe  und  dadurch  folge» 
recht  im  Erwerb  zuwendet.  Diese  frühe  Angewöhnung  ist  im  Pro- 
gramm mit  der  Benennung:  „Handwcrksschlendrian"  zu  belegen  be- 
liebt worden. 

Diese  Bezeichnung  müssen  wir  aber  in  dem  Sinne,  als  sie  gebraucht 
worden,  zurückweisen. 

Das  Apothekengeschäft  wird  bei  aller  Höhe  der  pharroacca ii*ehen 
Wissenschaften  in  seinem  Betriebe  immer  ein  gewerbcariiges  bleibet*, 
dafür  spricht  die  ganze  Tendenz  desselben,  auch  wenn  wir  keine  Ge- 
werbesteuer zahlten.  Herr  Obcrappellationsrath  Schmid  an  Jena  ksu 
diess  in  seinem  schönen  Aufsatze :  „die  Eigen  thumsrechte  der  Apotheker 
an  der  Officin"  im  Augustheft  des  Archivs  sehr  klar  auseinandergesetzt» 
Man  nenne  nun  dieses  Gewerbe  eine  wissenschaftliche  Kunst,  oderenai 
wissenschaftliches  Gewerbe,  oder  ein  wissenschaftliches  Kunstgewerbe* 
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oder  wie  man  immer  wolle,  das  ist  einerlei;  in  der  Ausübung  bleibt 
die  Pharmacie  ein  Gewerbe,  namentlich  wenn  man  den  Geschäftsbetrieb 
der  mittleren  und  kleineren  Apotheken  als  die  Mehrzahl,  wie  not- 
wendig, ins  Auge  fasst.  Einzelne  abweichende  Beispiele  können  keinen 
JMaasstab  abgeben,  derselbe  muss  nach  der  Allgemeinheit  genommen 
werden  und  der  trifft  die  Apotheken  des  platten  Landes  und  der  klei- 
nern Städte  vorzüglich.    Die  Art  und  Weise,  um  sich  die  zu  diesem 
Geschäftsbetriebe  nölhigen  Fertigkeiten  und  Kenntnisse  zu  erwerben, 
wird  daher  immer  ein  gewerberoassiger  bleiben  müssen,  d.  h,  der 
angehende  Pharmaceut  muss  jung  in  die  Lehre  gehen  und  muss  nicht 
allein  mit  dem  mechanischen  Theile  anfangen,  sondern  denselben  auch 
zur  Angewöhnung  bringen.    Das  blosse  Können  einer  Fertigkeit  oder 
Arbeit  genügt  nicht,  er  muss  sich  mit  ihr  so  vertraut  machen,  dass 
der  Vollzug  derselben  ihm  ein  Bedürfnis^  und  das  Unterlassen  eine 
Unmöglichkeit  wird.    Nur  so  wird  er  Reinlichkeit  beobachten,  nie 
nach  der  Hand,  sondern  immer  mit  der  Wage  verkaufen,  dem  Publi- 
cum immer  ein  freundliches  Gesicht  und  nie  ein  mürrisches  zeigen, 
dem  Principal  Willfahrigkeit  gewähren  und  ein  wahres  Interesse  an 
der  Person  und  dem  Geschäft  desselben  nehmen,  wass  jetzt  leider 
häufig  vermisst  wird.    Hat  der  junge  Älann  diese  Schule  der  Mechanik 
wie  ich  es  nennen  will,  glücklich  durchgemacht,  dann  gehe  er  weiter, 
conditionire  und  besuche  endlich  eine  Universität  oder  pliarmaccutische 
Anstalt,  um  in  der  Wissenschaft  nachzuholen,  was  der  Geschäftsbetrieb 
der  Apotheke  nicht  bieten  kann.    Mit  Talent,  Fleiss  und  Ausdauer 
ausgerüstete  Individuen  werden  es  auch  in  dieser  Beziehung  zu  einer 
gewissen  Vollkommenheit  bringen  und  daher  als  tüchtige  Pharmaceu- 
ten  glänzen,  wie  es  ja  auch  immer  der  Fall  war.    Die  weniger  Be- 
vorzugten werden  wenigstens  gute  praktische  Geschäftsführer  sein. 
Der  Apotheker  soll  beide  Richtungen  in  sich  vereinigen,  was  aber 
in  Rücksicht  der  menschlichen  Ulivollkommenheit  seltener  geschieht. 
Ja  es  sind  die  gelehrtesten  Pharmaceutcn  zuweilen  nicht  die  Geschäfts- 
führer im  wahren  Sinne  des  Wortes  und  tüchtige  gewandte  Geschäfts- 
führer  weniger   unterrichtete  und  gelehrte    Pharmaceutcn.    Das  in 
jedem  Menschen  mehr  oder  minder  inwohnende  praktische  Talent  zu 
wecken  ist  und  bleibt  die  Hauptaufgabe  und  dieses  muss  gleich  und 
kann  nur  auf  praktischem  Wege  selbst  geschehen.    Um  diess  gehörig 
zu  entwickeln  und  die  erworbenen  Fertigkeiten  zur  Angewöhnung  zu 
bringen,  dazu  ist  ein  nicht  kurzer  Zeitraum  nothwendig,  und  daher 
würde  ich  die  Lehr-  und  ServirZeit  verlängern,  aber  nicht  verkürzen. 
Nur  auf  dem  bisher  eingehaltenen  Wege   der  Lehr-,   Servir-  und 
Stadirzeit  können  tüchtige  geschäftskundige  Apotheker  gebildet  wer- 
den.    Mit  bloss  gelehrten  Pharmaceutcn,  die  nicht  zugleich  geschäfts- 
tüchtige Apotheker  sind,  ist  der  ausübenden  Pharmacie  nichts  gedient. 
Auch  hier  heisst  es  wie  sonst  im  Leben :  man  soll  das  Eine  thun  und 
das  Andere  nicht  lassen. 

Wie  andere  Künste  und  Wissenschaften  ist  die  Pharmacie  zeilher 
fortgeschritten,  ja  der  Fortschritt  der  Pharmacie  hat  den  Fortschritt 
in  anderen  Verhältnissen  oft  bedingt.  Wenn  der  Fortschritt  der  Phar- 
macie nicht  gehemmt,  sondern  gefördert  werden  soll,  so  müssen  noth- 
wendig die  Maasnahmcn  dafür  auch  so  in  Anwendung  kommen,  dass 
sie,  ohne  eine  Richtung  zu  beeinträchtigen,  die  Gesammlrichtung  ent- 
wickeln und  fördern.  Die  Förderung  aller  Theile  eines  Gegenstandes 
ist  ein  wahrer  Fortschritt.  Die  einseitige  Förderung,  wobei  einzelne 
Kichtungen  geradezu  Schaden  leiden,   bedingt  den  Rückschritt,  den 
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IV jemand  and  auch  der  geehrte  Herr  Verfasser  des  besprochenen  Vor- 
schlages nicht  wird  herbeiführen  wollen. 

Nach  dem  Vorschlage  des  Herrn  Doctor's  soll  dio  Sache  am 
entgegengesetzten  Ende  angefangen  werden.  Er  will  die  jungen  Leute 
erat  auf  Universität  schicken  und  dann  aollen  sie  durch  ein  Paar  Jahre 
von  dem  praktischen  Geschäftsbetriebe  in  einer  Apotheke  Kennlaisa 
nehmen.  Dieser  Vorschlag  erscheint  durchaus  unpraktisch  und  daher 
nicht  sachgemäss.  Er  begünstigt  nur  die  wissenschaftliche,  vernach- 
lässigt aber  ganz  die  so  wichtige  praktische  Richtung.  Er  stellt  gute 
Pharmnceuten,  aber  keine  Apotheker  in  Aussicht,  wie  aus  Vorstehen- 
dem sattsam  hervorgeht. 

Wenn  erweisslich  dadurch  schon  bedeutende  Nacbtheile  für  das 
praktische  Apnlhckengeschäft  herbeigeführt  wurden,  dass  die  Lehrlinge 
jetzt  später  wie  früher  eintreten,  dass  sie  hierbei  von  der  Schule 
Eigenschaften  in  das  Haus  bringen,  die  die  Angewöhnung  des  uner* 
lässlichen  mechanischen  Thciles  der  an  erlernenden  Kunst  mehr  als 
erschweren,  dass  die  ganze  Geistes-  und  Sinnesrichtung  der  Gymna- 
sien gewerblichen  Verbältnissen  entgegenläuft,  so  bedarf  es  keine* 
weiteren  Beweises,  dass  ein  sofortiger  Ucbergang  vom  Gymnasium  auf 
die  Universität  durchaus  unbrauchbare  Apotheker -Lehrlinge  heran- 
bilden müsse. 

Man  stelle  versuchsweise  einen  Studenten,  und  selbst  wenn  er 
noch  Fuchs  ist,  in  eine  Apotheke  und  muthe  ihm  su,  Beutel  zu  kleben, 
Kapseln  zu  brechen,  zehnmal  hintereinander  für  einen  Dreier  Salt* 
und  dergleichen  zu  verkaufen,  ohne  die  Geduld  zu  verlieren,  den  Tisc  h 
abzufegen  u.  s.  w.  und  ich  wette,  er  läua  fort,  ehe  der  Abend  her- 
ankömmt. Wir  würden  unter  Zwanzigen  nicht  Einen  auslernen  un£ 
unter  zwanzig  Ausgelcrnten  würde  kaum  Einer  ein  brauchbarer  prak- 
tischer Pharmaceut  sein.  Von  einer  gut  durchgeführten  Angewöhnung 
der  manuellen  Fertigkeiten  wäre  im  vorliegenden  Falle  gar  keine  Rede. 

Die  Bildungsweisc  des  Apothekers  muss  sich  notwendigerweise 
nach  dem  zur  Zeit  üblichen  Geschäftsbetriebe  und  den  Anforderungea 
richten,  die  Staat  und  Publicum  machen  und  nicht  umgekehrt.  So 
lange  die  Apotheke  der  Ort  ist,  wo  Aerzte  und  Chirurgen  in  den 
verschiedensten  Formen  Arzneien  verordnen,  —  das  Stadt-  und  Laod- 
Publicum  seine  kleinern  arzneilichen  und  auch  mitunter  anderweitigen 
Bedürfnisse  zu  entnehmen  angewiesen  ist,  —  Bürger  und  Bauern  durcii 
die  mannichfaltigsten,  oft  barokkesten  Anfragen  die  Geduld  des  Apo- 
thekers in  Anspruch  nehmen,  eben  so  lange  wird  auch  ein  Anlernen 
und  Gewohntwerden  in  dem  Geschäftskreise,  wo  alles  dieses  vorkomnu. 
also  in  der  Apotheke,  nothwendig  sein,  um  sich  von  Jugend  auf  an 
alle  diese  Verhältnisse  zu  gewöhnen  und  davon  eine  vollständige 
Kenntnis«  zu  erlangen.  Unser  Apothekengeschäft  leidet  jetzt  scfcaa 
wesentlich  dadurch,  dass  die  Gehülfen  jetzt  häufiger  wie  früher  ixr 
Stellen  wechseln  und  nicht  so  lange  wie  ehedem  aushallen  -.  was  safl 
nun  aber  erst  geschehen,  wenn  von  einer  gewissen  Angr wubjibd& 
gar  keine  Rede  mehr  ist,  sondern  der  angehende  Pharmaccnl  die 
Apotheke  nur  so  zu  sagen  durchläuft.  Hält  es  jetzt  schon  schwer  mit 
den  oft  unvollkommenen  Mitteln,  dio  die  Gehülfen  bieten,  das  Apo- 
thekengeschärt ordnungsmäßig  zu  betreiben,  es  würde  nach  dein  Yat> 
schlage  des  Herrn  Doctor's  eine  absolute  Unmöglichkeit  werde**. 

Dieser  Vorschlag,  so  gut  er  nuch  gemeint  sein  mag,  lallt  mit  dem 
von  anderer  Seite  her  gegebenen  zusammen,  wo  mach  die  I.ckrliflj* 
mit  „Herr"  titulirt  uud  die  Gehülfen  in  jeder  Apotheke  wem  Staus 
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angestellt  werden  sollen.  Der  Eigentümer  der  Apotheke  hätte  über 
sein  Geschäftspersonal  keine  Hechte,  wohl  aber  Pflichten,  denen  er 
nicht  nachzukommen  im  Stande  wäre. 

Praktische,  das  Apotbekcngeschäft  durch  und  durch  kennende 
Personen  können  dergleichen  Vorschläge  nicht  machen,  werden  sie 
aber  von  anderer  Seite  her  verlautbaret,  dann  erwächst  für  jeden, 
der  das  Sachverhältniss  durch  eine  langjährige  praktische  Erfahrung 
besser  kennen  zu  lernen  Gelegenheit  gehabt  hat,  die  Pflicht,  die  Gründe 
dagegen  niederzulegen,  und  daher  habe  ich  es  mir  nicht  versagen 
können,  hier  öffentlich  auszusprechen,  was  meines  Herzens  Meinung 
und  meine  völlige  Uebcrzeugung  ist. 

Ich  abstrahire  von  allem  Persönlichen,  mich  beschäftigt  bloss  die 
Sache  selbst,  die  ich  durch  eine  40jährige  Erfahrung  kennen  gelernt 
zu  haben  glaube  und  der  ich  mit  Leib  und  Seele  ergeben  bin. 


7)  Wissenschaftliche  Nachrichten. 


Nürnberg.     Die  Versammlung   der  Naturforscher   hielt  ihre 
Verhandlungen  in  dem  neuen  Spital.    In  der  Section  für  Medecin  und 
Chirurgie   sprach  Prof.  Ileyfclder  aus  Erlangen   über  eine  neue 
Krankheit,  die  Nekrose  der  Kiefer,  bei  Arbeitern  in  Phosphor-Zünd- 
bolzfabriken.   Der  Phosphor  scheint  die  Krankheit  zu  erzeugen,  von 
der  in  b  Füllen,  die  in  Nürnberg  vorkamen,  nur  2  mit  Genesung 
endeten.    Der  Prof.  Blumhnrdt  aus  Stuttgart  sprach  über  eine  neue 
Operation  der  veralteten  Luxationen  des  Vorderarms  durch  Muskel- 
schnitte  and  Oeffnung  des  Elbogengelenks,  der  Geh.  Rath  Ilarlcss 
über  die  kaukasischen  Bader.    In  der  Section  für  Mathematik  etc. 
waren  die  Vorträge  vom  19ten  vom  Prof.  Ohm  über  einige  Gegen- 
stände der  Analysis,  von  dem  Prof.  Goeth  über  Zeitbestimmungen 
in  grösseren  Breiten  durch  Distanzen  der  Sonne  von  dem  Horizont. 
In  der  Section  für  Physik  etc.  von  dem  Dr.  Vogel  in  München  über 
Versuche  mit  dem  Ozon  und  Phosphor,  von  dem  Prof.  Knochenhaur 
in  Meiningen  über  einen  neuen  Funkenmesser  für  die  Elektricität,  von 
dem  Dr.  Baron  von  tiorno  aus  München  über  die  freiwillige  Zer- 
setsung  der  Galle.   In  der  Section  für  Mineralogie  etc.  wurde  ein  von 
dem  Conaervator  Frisch  mann  aus  Eichstadt  über  Mineralien  aus  der 
herz,  leuchtenb.  Sammlung,  darunter  ein  Stück  Piatina  mit  Chromeisen- 
slein und   verschiedene  Versteinerungen,  von  dem  Dr.  Krans  über 
Vogel  Überreste  im  Sauer  wasserkalk ;  vom  Prof.  Dietz  über  Verstei- 
nerungen bei  Wien;  von  dem  Bergrath  Noeggerath  über  die  natür- 
lichen  Schächte  der  geologischen  Orgelpfeifen  gesprochen.    In  der 
Section  für  Botanik  etc.  vom  Prof.  Dr.  Ungcr  aus  Grütz  über  das 
Fliminerrogan  der  Vauchicia^  vom  Dr.  von  Martius  über  die  Fort- 
setzung1 seines  Palmenwerkes,  vom  Dr.  Manz  aus  Esslingen  über  die 
Impfung  des  Kornbrandes,  von  dem  Hofralh  Koch  über  die  deutschen 
Arten  dor  Futsatilla.    In  der  Abtheilung  für  Zoologie  etc.  vom  Dr. 
Harles*  über  die  Chromatophoren  der  Loligo- Arten,  vom  Dr.  Ro- 
senhauer  über  die  Elythrecn  und  Kryptocephalen,  vom  Prof.  Hof- 
ralh Dr.  Mucnz  über  angeborne  Sehädclspalten.  —    Für  das  nächste 
Jahr  ist  als  Versammlungsort  Kiel  erwählt.   (Berlin.  Nachr.)  B. 


Digitized  by  Google 


248 


Vereinszeüung 


Neuer  Naturforscherverein  an  der  OsUee. 

Ein  Naturforscherverein  für  die  Ostseeprovinzen  Russlands  ist 
nach  erfolgter  Kaiserl.  Genehmigung  am  9.  April  tu  Riga  ins  Leb« 
getreten.  Der  Verein,  welcher  den  Zweck  hat,  so  viel  wie  möglich 
die  Liebe  zu  der  Naturwissenschaft  zunächst  in  den  Ostseeprtmnien 
zu  wecken,  bildet  5  Classcn: 

1)  die  zoologische,  2)  die  botanische,  3)  die  mineralogische, 
4)  die  physikalische  und  astronomische,  und  5)  die  chemische.  Für  eine 
dieser  Classen  rauss  sich  jedes  Mitglied  bestimmt  erklären  und  hat, 
wenn  auch  zu  allen  Zutritt,  so  doch  nur  für  die  seinige  Stimmrecht. 
Jährlich  werden  4  allgemeine  Versammlungen  gehalten;  ausserdem 
eine  oder  zwei  ausserordentliche  in  Dorpat,  Mitau  oder  an  einem 
anderen  Orte.  Die  Direction  versammelt  sich  namentlich,  so  wie  die 
einzelnen  Classen,  an  verschiedenen  Tagen  etc.  (v.  Frorieps  iVtfiwa, 
No.  741.)  —    Vogets  Kothen  Bd.  9.  No.  7.)  ß. 


Neue  Unlerrichtsanstalt  ßir  Chemie  in  London. 

Ein  College  of  Chemistry  wird  jetzt  in  London  errichtet,  wa> 
eines  Thcils  für  das  ausserordentliche  Interesse  zeugt,  welches  sich 
England  für  Chemie  zu  erkennen  giebt  und  andern  Theils  wegen  de« 
Umfanges  der  Anstalt  und  der  dafür  aufzuwendenden  Büttel  Aufmerk- 
samkeit verdient.  Es  soll  in  sich  begreifen :  1)  ein  Laboratorium  im 
grössten  Maasstabe  zu  Original -Untersuchungen,  noch  dem  Muster  des 
Gi  essen  er  eingerichtet;  2)  ein  Collcgium,  zum  Unterrichte  Sludirender 
in  der  analytischen  Chemie  und  in  wissenschaftlichen  Nachforschungen 
überhaupt.  3)  Departements  für  Anwendung  der  Chemie  auf  speckÖt 
Zwecke,  als  Agricultur,  Geologie,  Mineralogie,  Metallurgie;  auf  Medi- 
an, auf  Physiologie,  auf  die  Künste  und  Manufacturen.  4)  Die  An- 
wendung solcher  Mittel,  welche  geeignet  scheinen,  die  Chemie  w 
einem  Theile  der  allgemeinen  Erziehung  zu  machen,  (t.  Fromp» 
Nöthen,  No.  736.  —    Vogels  Nöthen  Bd.  9.  No.  7.)  B. 


Berlin.    In  der  Versammlung  der  Gesellschaft  naturforschcnJf; 
Freunde  am  15.  Juli  hielt  Hr.  Beyrich  einen  Vortrag,  in  welchem  er 
die  Charaktere  von  drei  neuen  Trdobitengattungen  feststellte,  wekht 
er  CAeirMms,  Sphacrexochus  und  Trockurut  nennt ;  sie  bilden,  mit 
ihnen  nahe  verwandten  Gattungen,  Lichas  Dalm.  und  Brandau  Ch- 
eine natürliche  Familie;  alle  haben    einen  im  Ganzen  aus  20  lilieden 
zusammengesetzten  Körper.  —    Hr.  Dr.  Troschcl  sprach  über«« 
von  ihm  neulich  beobachtete  starke  Vermehrung  der  Tricbf*** 
polymorph^  Mylilus  p.,  in  der  Havel,  unterhalb  Spandau,  uad  de"1* 
Einfluss  auf  die  anderen  Muscheln,  Unio  und  Anodontai  es 
dass  letztere  dadurch,  dass  jene  sich  in  grossen  Massen  mittel  <*ff 
Byssusfaden   an  ihnen  anheftet,  so  selten  werden,  dass  ihr 
Aussterben   dort   vorauszusehen  ist.  —    Hr.   Dr.  Klo  tisch  wtfc 
verschiedene,  interessante  Pflanzen  und  Pflanzentheile  vor,  die 
einer  deutschen  Colonie  in  Columbien  eingesandt  worden  >in4  ~~ 
Der  als  Gast  gegenwärtige,  kürzlich  aus  Indien  mit  intcrt£*aatf' 
technologischen   Sammlungen  und  Tagebüchern  zurückgekehrte  B«*" 
Blume  gab  Erlauterungen  dazu  nach  seinen  Beobachtungen  in  Wnj 
Aus  einem  seiner  Tagebücher  wurde  ferner  eine  Mittheüuiif  grm** 
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über  mehrere,  von  ihm  besuchte,  sehr  grosse  Kalksteinhöhlen  am 
Saluen-Flusse  oberhalb  Martaban,  in  Ilinterindien,  welche  zu  religiösen 
Gebräuchen  und  Wallfahrten  der  Eingebomen  dienen.    Eine  derselben 
ist  durch  die  unbegreiflich  grosse  Menge  von  Fledermäusen  natur- 
historisch interessant;  die  in  unabsehbar  langen  und  dichten  Zögen  am 
Abend  hervorströmen  und  deren  Excremeute  in  der  Höhle  so  grosse, 
dem  Guano  ähnliche,  Deposita  bilden,  dass  diese  ein  regale  zur  Sal- 
peterbereitung ausmachen.    Herr  Magnus  zeigte  einen  Versuch  mit 
einem  ihm  zu  diesem  Zwecke  vom  Prof.  Marchand  in  Halle  über- 
sendeten Graphit  aus  Ceylon,  der  mehrere  Stunden  mit  Schwefelsäure 
gekocht  worden  ist  und  dadurch,  ohne  sein  äusseres  Ansehen  ver- 
ändert zu  haben,  die  merkwürdige  Eigenschaft  erlangt  hat,  bei  gelinder 
Erwärmung  sich  sehr  bedeutend  aufzublähen.  Wenige  Splitterchen  er- 
füllten nach  dem  Erwärmen  einen  Platinticgel  bis  zum  oberen  Rande. 
Herr  Ehren b e rg  legte  Abbildungen  von  zwei  neuen  mikroskopischen 
Thierformen  aus  der  Umgegend  Berlins  vor;  Euchtanis  longiceps,  ein 
grösseres  Räderthier  mit  sehr  langem  Kopf,  kleinem  Räderwerk  und 
sehr  langem  Fussgangc  und  Bussaria  siomioptycha,  ein  grösseres  Fo- 
lygastricum  mit  einem  besonderen  faltigen,  harten  Gerösl  im  Munde 
und  zwei  contra  etilen  innern  Sternen  nach  Art  des  Paramecium  Au- 
ralia,  wobei  er  der  scheinbaren,  aber  völlig  unbegründeten  Rückkehr 
solcher  Thierchen  in  den  Eizustand  erwähnte,  welche  unphysiologische 
Ansicht  mancher  Beobachter  durch  ein  periodisches  Ausscheiden  von 
Gallerten  ringsum  den  Körper  gewisser  Formen,  z.  B.  der  Bussaria 
flava,  bedingt  ist.    Der  Director  Weiss  legte  Proben  des  neuerlich 
im  Urvaer  Coinitate  in  Ungarn  gefundenen  Meteoreisens  vor  und  erläu- 
terte die  Abweichungen,  durch  welche  sich  dieses  Meteoreisen  von 
dem  bisher  gekannten  so  sehr  unterscheidet.    Er  theilte  dann  noch 
die  Originalnotiz  über  das  von  Dr.  Koch  in  dem  nordamerikanischen 
Staate  Alabama  entdeckte  Zeugtodon  Silimanni  mit,  wie  sie  in  dem 
tu  Mobile   in  Alabama  erscheinenden  Mobile  daily  adrertiser  vom 
23  Mai  d.  J.  bekannt  gemacht  worden  ist.    (Berl.  Nachrichten.)  B. 


Berlin.  In  der  Versammlung  der  Gesellschaft  naturforschender 
Mreunde  am  19.  August  c.  zeigte  der  Dr.  Klotz sch  eine  von  dem 
)r.  Karsten  aus  Puerto  Cubello  am  16.  August  hier  eingegangene 
Sendung  lebender  Pflanzen  an,  wovon  namentlich  Galaclodendron  vft/e, 
ieonoma  \Vildeno%oiiy  Zarnia  tnuricata,  Karslenia  odorata,  eine  neue 
Haltung  der  Melastomaceen,  Danaea  Auguslii  und  zehn  baumartigo 
•arben  von  3  bis  6  Fuss  Höhe,  und  für  die  deutschen  Gärten  einer 
besonderen  Erwähnung  werth,  angeführt  wurden.  —  An  den  Kröch- 
en der  Mangifera  indica  und  an  einer  Frucht  von  Cyctanthus  Plu- 
aerti,  in  Weingeist  aufbewahrt  und  übersendet,  halte  der  Dr.  Kar- 
len in  dem  Saamen  der  ersten  mehrzähligc  Embryonen  und  an  dem 
aumen  der  letzteren  eine  Abweichung  von  dem  Gesetz  wahrgenommen, 
ach  welchem  das  Wurzel-  und  Stengelende  zwei  entgegengesetzte 
ule  einnehmen,  indem  das  Wurzeleude  des  im  Centrum  des  Ei  weisses 
t/ebenen  cylindrischen  Embryo,  welcher  die  Länge  der  Saamen  hat, 
nie  Zeitlang  in  gerader  Richtung  auswächst,  und  dann  eine  seitlich 
ach  oben  sich  wendende  Knospe  treibt.  —  Der  Dr.  Paasch,  als 
esuchender,  erörtete,  wie  bei  den  Nacktschncckcn  nach  der  Begat- 
IQg  ein  Körper  ausgeworfen  werde,  den  man  jenem  Concremcnt  bei 
j ligen  Heiix-  Arten  verglichen,  und  ebenfalls  Liebespfeil  genannt  habe, 
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der  aber  durchaus  etwas  anderes,  nämlich  ci»  dichtes  Cooglomerat  ros 
Saamenfäden  sei.  —  Der  Dr.  Tro sehet  sprach  sodann  über  dw 
Schneckengattung  CjfclostomOj  von  welcher  er  einige  Formen  ib 
eigene  (ia Hungen  trennen  zu  müssen  glaubt,  die  besonders  nach  der 
Beschaffenheit  des  Deckels  und  der  Mündung  charakierisirt  wurden. 
—  Endlich  theilte  noch  Herr  P.  Bouche  über  die  Ent Wickelung 
der  Aleyrodes  Aceris,  eines  kleinen  Insekts  aus  der  Ordnung  der 
Rhyngala  Fabr.,  durch  alle  Stadien  in  beiden  Geschlechtern  *©m  B 
bis  cum  geflügelten  Insekt  seine  Beobachtungen  mit.    (BcrL  Nachr.)  B. 


8)  Handelsbericht 

(Auszug.) 

Stuttgart,  den  25.  August 

Euer  Wohlgeborcn 

beehre  ich  mich,  einen  umfassenden  Bericht  über  die  neuestes 
Zustände  des  Handels  in  grösserem  Maassstabe,   wie  dieselben  am 
theils  durch  persönliche  Anwesenheit  auf  grösseren  Plätzen, 
durch  meine  directen  Verbindungen  mit  den  entferntesten  Beziehuug;- 
orten  bis  heute  bekannt  geworden  sind,  milzuthcilen. 

Nachdem  seit  längerer  Zeit  ein  bedeutendes  Fallen  der  Trcix 
vorausgegangen,  der  Geschäftsgang  erlahmt  und  der  Handel  gleichem 
auf  den  Detail  beschränkt  war,  wodurch  eine  Mißstimmung  sich  er- 
zeugte, die  auch  aur  solche  Artikel  Einfluss  hatte,  bei  denen  mebrftfM 
Gründe  su  einer  Steigerung  vorhanden  waren,  erhob  sich  die  Speku- 
lation und  fiel  zunächst  auf  solche  Artikel,  von  denen  Vorräthe  nwl 
Verbrauch  einer  annähernden  Schätzung  unterstellt  werden  konnte», 
und  die  dem  Monopol  von  Colonialwaaren  und  Gewürzen  in  Iloilas J 
und  dem  von  Productcn,  die  uns  Egypten  liefert,  noch  nicht  aater- 
worfen  waren.  Sodann  erschien  die  Nachricht  von  dem  Abschloss  des 
Monopols  mit  der  ächten  China  Calissaya  in  Bolivien,  über  welch** 
schon  vor  mehreren  Monaten,  jedoch  nur  in  sehr  unbestimmter  uc^ 
zweifelhafter  Weise  verlautete«  dass  Unterhandlungen  darüber  imtisnn 
seien,  die  aber  damals  nicht  beachtet  wurden,  so  wie  denn  auch  **■ 
vielen  andern  Ländern  berichtet  wurde,  dass  in  diesem  Jahr  die  Erodten 
mancher  Erzeugnisse  nicht  ergiebig  ausfallen  werden,  wodurch  der 
Stoff  su  weiteren  Unternehmungen  sich  mehrte  und  eine  regere  Stim- 
mung hervorbrachte. 

In  der  Voraussetsung,  dass  Ihnen  meine  Ansichten  und  lTrtbei>« 
über  die  gegenwärtige  Sachlage  nicht  lästig  fallen,  bin  ich  so  frei,  ** 
Ihnen  vorzulegen. 

Bah.  Peruv.,  die  längst  angekündigte  Zufuhr  lösst  noch 
auf  sich  warten. 

Cacao.  Allo  Sorten  ziehen  an;  von  der  Brasilischen 
wenig,  von  Gu ayaquill  noch  weniger,  und  von  Surinam 
die  Zufuhren  seit  längerer  Zeit  ganz  ans. 

Camphor  raffinirter  hat  sich  seit  14  Tagen  wieder  um  ein 
baftes  im  Preise  gehoben.    Die  Kaffinateurs  haben  es  in  der  Bs*», 
wenn  sie  nicht  Aber  den  Bedarf  arbeiten,  den  Artikel  im  Preise 
halten,  von  welchem  ich  ziemlich  Vorrath  habe.    Sodann  ist 
ding»  viel  in  rohem  Camphor  zu  steigenden  Preisen  umgesetzt 
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China  Calissaya.  Das  Monopol  in  Bolivien  wird  für  eine  vollen- 
dete Thatsache  gehalten;  Beweis  davon  liefert  die  Zähigkeit  der  Be- 
sitzer einiger  Vorräthe,  die  in  Bordeaux  für  150  Sur.  den  Preis  von 
Fr.  5  pr.  \  KU.  ausgeschlagen  haben  und  in  London  anf  4  Schilling 
hatten,  in  Genua  £  4.  5  auf  Lieferung  gekauft«  Den  Contralienten  des 
Monopols,  welches  sich  auf  die  jährliche  Ausfuhr  einer  beschränkten, 
dem  Bedarf  nicht  entsprechenden  Quantität  besieht,  soll  von  der  Re- 
gierung Garanticen  gegen  die  Contrebande  gegeben  worden  sein.  So 
lange  ich  nicht  weiss,  zu  welchem  Preis  ich  mir  die  Chinarinde  ver- 
schaffen kann  und  jedeu  Tag  mehr  Auftrüge  einlaufen  .als  sonst  in 
Jfonaten,  ist  es  nicht  möglich,  einen  bestimmten  und  dauernden  Preis 
des  Chinins  anzugeben;  allein  ich  werde  thun,  was  möglich  ist,  um 
mir  das  Vertrauen  in  dem  Artikel  in  jeder  Beziehung  zu  erhalten. 

China  Loxa  und  Yuanocco  sind  in  sehr  schönen  und  feinen  Sor- 
ten, mit  denen  ich  gut  versehen  bin,  im  Verhältniss  viel  billiger  als 
die  mittleren  und  ordinären,  die  beinahe  fehlen.  China  rubra,  beste 
Sorte,  ist  gegenwärtig  nirgends  zu  finden. 

Fol.  Sennae  alex.  Das  Monopol  macht  sich  bereits  wieder  sehr 
fühlbar,  diess  habe  ich  kürzlich  bei  28  Ballen,  die  ich  in  Livorno 
kaufte,  deutlich  erfahren,  die  ich  genommen  habe,  weil  mich  der  Un- 
terschied im  Preise  der  naturell  Waare,  gegen  die  gesiebte  in  den 
Triester  Preiscourants,  auch  auf  nichts  Schöneres  schliessen  liess.  Ehe 
die  allen  Vorrätho  nicht  geräumt  sind,  sollen  keine  neuen  angebracht 
werden,  und  diese  dann  nur  in  einem  Verhältniss,  dass  ein  beliebiger 
Preis  erhalten  werden  kann;  der  Artikel  wird  aber  noch  mehr  Auf- 
merksamkeit auf  sich  ziehen,  wenn  die  neue  Nachricht  aus  Bombay 
sich  bestätigt,  dass  die  ostindischen  dieses  Jahr  fehlen  und  ganz 
ausbleiben  werden.  Bei 

Gummi  arabic.  ist  der  Handel  in  Händen  von  Begünstigten  des 
Vicekönig89  die  von  Cairo  bis  London  eine  Kette  bilden  und  im  Ein- 
verständnis* handeln.  Wenn  das  Gummi  von  der  heurigen  Einsamm- 
lung am  Senegal  nicht  noch  wohlfeiler  wird,  so  wird  auch  das  arabische 
nicht  billiger,  von  welchem  gegenwärtig  die  Vorräthe  überall  sehr 
knapp  sind. 

Gummi  Copal.  Der  Verbrauch  steigert  sich  immer  mehr  durch 
die  vielen  Wagen,  die  für  die  Eisenbahnen  gebaut  werden.  Ich  habe 
alle  Sorten,  nämlich  die  beste  weisslich  gelbe  von  Salem,  die  röth- 
lieh  gelbe  von  Bombay,  die  rothe  harte  afrikanische  Sorte  mit 
Kruste,  die  eigentlich  noch  nicht  so  geschätzt  ist,  als  sie  es  verdient, 
und  -endlich  den  Manilla  und  den  weisslichen  Zanguebar. 

Hausenblase.  Die  Zufuhren,  die  nach  Petersburg  kommen,  sind 
so  gering1,  dass  kein  Vorrath  sich  bildet,  und  daher  in  letzterer  Zeit 
höhere  Preise  bezahlt  werden  mussten  als  im  Frühjahre. 

Jod.  Ich  war  selbst  bei  den  Fabrikanten  in  Schottland,  von  denen 
ich  nichts  kaufen  konnte,  weil  sie  ihr  ganzes  Erzeugnis«  bis  Februar 
auf  Lieferung  verkauft  haben.  Wie  ich  vernommen,  ist  Kelp  dieses 
Jahr  mit  fl.  50  pr.  Tonne  von  20  Ctr.  bezahlt  worden.  Eine  Tonne 
Kelp  liefert  nicht  mehr  als  2  Pf.  Jod,  woraus  auf  die  grossen  Apparate 
und  auf  die  umständliche  Bereitung  geschlossen  werden  kann,  wesshaib 
auch  die  Fabrikation  sich  nicht  beliebig  ausdehnen  lässt,  während  die 
Constitution  immer  mehr  zunimmt.  Auch  hörte  ich  nicht,  dass  neue 
Fabriken  errichtet  worden  sind.  Unter  diesen  Umständen  zweifle  ich 
nicht  an  weilerer  Erhöhung  des  Preises.  Die  Verfälschungen,  die 
sowohl  durch  feuchtes  Jod  als  bei  Jodkali  durch  bedeutenden  Uebcr- 
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schuss  nn  Kali  vorkommen,  werden  Ihnen  schon  durch  andere  Berichte 
bekannt  sein,  nur  will  ich  noch  anführen,  dass  dem  Verbrennen  de* 
Seetangs  immer  mehr  Schwierigkeiten  in  den  Weg  gelegt  werden, 
weil  die  Vegetation  auf  den  Feldern,  wenn  sie  durch  den  Wind  in 
Stunden  weiter  Entfernung  vom  Rauche  berührt  wird,  absterbe.  Ich 
lasse  mir  angelegen  sein,  es  an  den  beiden  Artikeln  nicht  fehlen  iu 
lassen. 

Von  Macit,  Musealnüssen  und  Kelken  werde  ich  meine  Verkaufs- 
preise nach  der  holländischen  Herbst- Auction  bestimmen. 

Von  den  gestiegenen  Sicil.  Essetnen  wird  ßergamolt  sieb  snf 
hohem  Preise  halten,  weil  heuer  die  Früchte  dazu  fehlen;  bei  Citri 
und  Porlo  gallo  beruht  aber  die  Erhöhung  mehr  auf  Speculatioo  ab 
auf  solider  Basis,  denn  es  sollen  noch  mehr  als  20,000  Pfd.  davon 
vorhanden  sein.  Die  Manna- Erndte  lässt  sich  gut  an,  soweit  die 
Berichte  reichen.  Ganz  neue  Berichte  sind  mir  eben  von  der  Quelle  ober 

Rosenöl  augekommen,  nach  welchen  der  Preis  des  ächten  snf 
fl.  220  zu  stehen  käme,  indem  die  heurige  Erndte  der  Rosen  nur  } 
eines  gewöhnlichen  Ertrags  an  Ocl  geliefert  habe.  Uebrigeas  wird 
dieses  Oel  in  Constantinopel  zu  allen  Preisen  zubereitet  und  lange 
konnte  ich  von  meinem  ächten  Oel,  das  mich  20  Proc.  mehr  kostete, 
als  es  auf  Seeplätzen  verkauft  wurde,  nichts  absetzen. 

Opium.  Die  heurige  Einsammlung  soll  statt  2500  Kisten  nur  200 
betragen  und  in  China  das  Smyrner  als  kräftiger  erkannt  wordro 
sein,  als  das  ostindischc.  lieber  jenes  wird  mir  «wo  10.  Aug.  von 
Triest  angezeigt,  dass  es  dort  auf  fl.  10}  gehalten  werde,  aber  gegen- 
wärtig kein  Pfund  disponible  YYaarc  vorräthig  sei.  Von  E gyp ti- 
sch em  aber  ist  zur  nämlichen  Zeit  eine  von  Alexandrien  angekom- 
mene Kiste  in  feuchten  Broden  mit  fl.  8{  primo  costo  bezahlt  worden. 
Von  Letzterem  habe  ich  an  trockener  Waarc  in  kleinen  und  grosseres 
Broden  mehr  Vorralh  als  von  Smyrner  und  folge  in  meinen  Verkaufs- 
preisen dem  Triester  Platz. 

Rad.  Ipecacuanhn  fehlt  auf  allen  Plätzen  und  nach  Berichten  au? 
Rio  sind  nicht  sobald  Vorräthe  zu  erwarten. 

Rad,  Sassaparillae.  An  den  mexicanischen  Sorten,  als  Tampico, 
Veracruz  fehlte  es  nicht  an  Zufuhren,  auch  nicht  an  den  von  Honduras, 
die  aber  in  den  Surons  so  fraudulös  gepackt  ist,  dass  wirklieh  schöne 
Bündel  sich  kaum  zum  vierten  Theil  darin  befinden.  Von  Lissaboner 
wurden  nur  einzelne  beschränkte  Quantitäten  angebracht,  und  diese 
bestanden  grösstenteils  in  geringen  dünnen  magern  Ranken,  Heist 
von  schwärzlicher  Farbe  mit  Ausnahme  einer  Kleinigkeit  von  120  0rig.- 
Bündeln  in  besser  genährten  blonden  Ranken,  von  der  ich  einen  Tkeil 
erhalten  habe,  welche  denjenigen  Anforderungen  vollständig  genug« 
wird,  die  nicht  auf  die  vorzüglichste  Waarc,  wie  sie  in  Italien  aal 
50  Proc.  höherein  Preise,  wenn  welche  zu  haben  wäre,  bezahlt  würde, 
gerichtet  sind. 

Rhabarber.  Von  den  98  Kisten  ex  Malacca%  die  ich  in  Lon^n 
kaufte,  weil  ich  erkannte,  dass  dieselbe  als  eine  wenigstens  zu 
Drittheilen  in  schönster  rothbrechender  gesunder  und  haltbarer  naare 
bestehend,  von  einem  frühem  Jahrgänge  als  dem  letzten,  welcher 
durchaus  nur  eine  bei  feuchter  Witterung  eingesammelte  Waarc  lieferte, 
abstamme,  habe  ich  in  der  letzten  Auction  in  London  vom  U.  dieses 
12  Kisten  platte  und  12  Kisten  runde  aufstellen  lassen,  welche  m 
j,  f,  folglich  abermals  theurcr  als  am  17.  Juli,  rasch  verk^' 
wurden,  und  mithin  den  Beweis  lieferten,  dass  ähnliche  gute  Wann 
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mangelt  and  hoch  bezahlt  wird.  Auch  in  diesem  Jahre  wird  nicht« 
Befriedigendes  nachkommen,  da  die  Bcriehte  von  Canton  sauren,  dass 
zwar  etwas  frische  Rhabarber  angebracht  worden  sei,  welche  aber 
wegen  feuchter  Witterung  nicht  getrocknet  werden  konnte.  Yon  jener 
ganzen  Parthie  bleibt  mir  heute  nur  noch  hier  und  in  London  zusam- 
men der  vierte  Theil  übrig,  wovon  ich  nach  Maassgahc  der  zuletzt 
bezahlten  Preise  hier  und  dort  abgebe.  Von  mittleren  und  ordinären 
Sorten  habe  ich  bedeutendes  Lager,  womit  ich  in  billigen  Preisen  mit 
andern  Plätzen  coneurrire. 

Vanille.  Das  Haus  Baring- Brothers  in  London  soll  die  ganze 
diesjährige  Erndte  gekauft  haben  und  in  der  Auswahl  nicht  sehr  dif- 
ficil  gewesen  sein.  Diess  zeigt  sich  bereits  an  einigen  der  nach  Europa 
gekommenen  Anfuhren,  die  keineswegs  das  Prädicat  einer  haltbaren 
Waare  erlangt  haben,  so  dass  ein  Kauf  von  vorjähriger  bereits  mit 
35  Proc.  höherem  Preise  bezahlt  wurde,  als  dieselbe  vor  6  Monaten 
gekostet  hat.  Vielleicht  in  4  bis  6  Wochen  werde  ich  etwas  anbieten 
können. 

Zimmt  chinesischer  oder  Cassia  lignea  ist  aus  Mangel  an  Zufuhren 
einer  weitern  Erhöhung  fähig. 

Yegetabilien  sind  mir  nie  so  wenig  geliefert  worden,  als  in  diesem 
Jnhre,  so  dass  ich  von  ord.  Chamillen  kaum  den  vierten  Theil  bekom- 
men habe. 

Von  den  zur  Zeit  sehr  billigen  Artikeln  benenne  ich  folgende: 
Ambra  graue  ächte,  Arrowroot  von  Jamaica  ächte  Sorte  in  Blechdosen  ; 
Balsam  copaitae,  Cardamomcn  Oy/.,  Gi.  asafoetida  in  allen  Sorten, 
worunter  wunderschöne  Qualitäten,  wie  man  sie  schon  lange  nicht 
hatte,  Gi.  JZlemi  die  ächte  Merida-  Sorte,  Gi.  Guajaci  extrafeinsten 
in  massa  und  in  Kugeln,  Gi.  guttac,  Gi.  Myrrhae  in  allen  Sorten, 
Gi.  Oliban.,  Schellah  hier  und  in  Triest,  so  wie  Gi.  Elasticvm,  Juju- 
fcae,  Magnesia,  Moschus  Tonkin  in  Originaldosen  von  24  Beuteln, 
worunter  der  dritte  Theil  so  wie  ihn  die  HH.  Apotheker  verlangen, 
der  übrige  Theil  in  nicht  so  gut  geformten  und  auch  ramponirten  Beu- 
teln besteht ;  Oleum  anisi  stell ati  sehr  billig,  Ol.  amygd.  expr.  et  a  ei  her., 
Ol.  jasmini,  Ol.  jecoris  feinster  Mcdicinthran,  Ol.  menihae  pip.,  OL 
neroli,  Ol.  ricini,  das  bereits  wieder  anfängt,  höher  zu  gehen,  Phos- 
phorus,  welcher  gegen  den  Winter  seltener  und  wohl  möglich  auch 
wieder  theurer  wird,  weisser  Pfeffer,  Radix  ireos,  Ratanhiae,  Senega, 
Serpentaria,  Sem.  Cynac,  Spermaceli,  Tamarinden,  Zeylon  Zimmt  in 
feinster  langer  Waare. 

Acid.  acetic.  lasse  ich  in  der  Fabrik  bei  Coblenz  verfertigen,  so 
wie  auch  Kreosot,  das  in  wasserheller  Waare  geliefert  wird  nebst 
andern  Präparaten.  Fried r.  Jobst. 

9)  Allgemeiner  Anzeiger. 


Anzeige  für  Botaniker. 

Der  Unterzeichnete  erlaubt  sich  den  Botanikern  ein  Inhaltsverzeich- 
nisa der  jetzt  eben  vollendeten  8tcn  Centurie  des  mycologischen  Her- 
bars zu  geben,  welche  zu  dem  Preise  von  5  Thlr.  Preuss.  von  ihm 
direct  ao  wie  durch  jede  Buchhandlung  bezogen  werden  kann. 

701.  Agaricus  (Inoloma)  violaceo- einer  eus  Pers.  —  702.  A#. 
(Pholiota)  aureus  Matuschk.  var.  Iruncicola.  {Ag.  quercicola 
Laach  in  Linn.  IV.  544.)  —  703.  Ag.  (Psalliota)  campestris  Linn. 
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var.  —  704.  Ag. (Crepidotus)  mollis  S  c  h  n  c  f  f.  —  705.  Ag.  (Dcrmocybc) 
raphanoides  M i c h.  (Pcrs.)  —  706.  Ag.  (Lenlinus)  cochteatug  Pen. 
—  707.  Ag.  (Plcurotus)  mitis  Vers. —  708.  Agarieus  amarelUi 
Lasch.  (Ag,  absint  Mal  u  t  Lasch  in  Linn.  III.  pag.  382.)  —  709.  Ag. 
(Marasmius)  putiltus  Fries.  —  710.  Agarieus  superbus  Lasch. 
(Linn.  III.  pag.  381.)  —  711.  Ag.  (Collybia)  oreades  Bolt.  form, 
prop.  Pileo  snbearnoso  puberulo  niveo  pallesccnte,  lam.  adneiij 
latis  distantibus  crassis  albis  pallcscent.,  stip.  longiusrulo  fislulojo 
auperne  albo,  basin  versus  flavido  fuscescente,  rufo  tomcntoso-villo«o.— 
712.  Ag.  (Pblegmacium)  glaueopus  Schaeff.  —  713.  Ag.  fastibilit 
form.  —  714.  Ag.  (Collybia)  platyphyllus  Pers.  —  715.  Volyporus 
violaceus  Fries.  —  716.  Polyporus  borealis  Fries.  —  717.  /'o/y- 
porus  roseus  Alb.  et  Schw.  —  718.  Poylporus  Radula  Fries.  — 
719.  Sphaeria  bullata  Ehrh.  —  720.  Daedalea  biennis  (Boll.) 
Fries.  —  721.  Radulum  tomentosum  Fries. —  722.  llcliclla  atra 
Kocn.  —  723.  Bulgaria  sareoides  (Jacq.)  Pers.  —  TJj.  iVxwa 
Linariae  llabchn.  Mspt.  —  725.  Peziza  Persoonii  Moof. — 
726.  Peziza  salphurca  Pers.  —  727.  Peziza  dilutelta  Fries.  — 
728.  Peziza  clandestina  Bull,  fi  patula  Alb.  et  Schw.  —  729.  Ft- 
xiza  atrata  Pcrs.  —  730.  Peziza  Scirpi  (lacustris)  Rabenh  M>pt  — 
731.  Peziza  stercorea  Pers.  (non  Bull.)  —  732.  Peziza  arenaria 
Osbcck.  —  733.  Ccnangium  laminare  Fries.  —  73'4.  Tremella 
albida  F r i e s.  —  735.  Rhizopogon  Magnatur»  (Pico)  Cord«.  — 

736.  Hymenangium  album   hlotzsch.    (Rhizopogon  albus  Fr.) — 

737.  Didymium  xan/hopus  Fries.  —  738.  Acrospermum  comprti- 
tum  Tode.  —  739.  Erysibe  macularis  Schlecht,  d.  Alchcmillac.  — 

740.  Erytibe  communis  L  k.  var.  Compositarum.   p.  Artemisiae.  — 

741.  Erysibe  circumfusa  Lk.  b.  Achilleac.  —  742.  Sphaeria  /»*//.'• 
Fries,    forte   var.   (3ph.    calva   Tode?)  —   743.  Sphaeria  pilifera 
y  dryina  Pcrs.  (Sph.   dryina  Rnbcnh.  Handb.)  —   744.  Sphneria 
pulicaris  Fries.  —    745.  Sphaeria  multiformis  Fr.  var.  bb.  coar- 
ciata.  —   746.  Sphaeria  llimantiae  Pers.  —  7 4 7.  Sphaeria  D<1- 
phinii  Rabenh.  Mspt.  —    748.  Sphaeria  herbarum   Pers.  rar 
(tectae  proxima!)  —  749.  Sphaeria  rostellata  Fries.  —  750.  Sphaeria 
Dothidea  Moug.    «.  Fra\ini.  —    751.  Sph.  (Depizea)  Sagittariat 
Rabenh.  Mspt.  —    752.   Sph.  (Ucpazea)    Majunthnni  Rabt 
Mspt.  —  753.  Sph.  (Depnzea)  Spinaciae  Fries,  var.  Chenop 
754.  Sph.  (Depazea)  vagans  Fries,  var.  —    755.  Sph.  (Dcpaaes) 
Lychnidis   Fries,    var.   Saponariac.  —    756.  Sphaeria  Etiafrt 
Kunze.  —  0  757.  Sphaeria  strumella  Fries.  —    758.  Sphterii 
foveolaris    Akerm.    in    Fr.    syst.   —    759.  Sphaeria  foUalillst 
Lasch.  —  760.  Sph.  (Dothidea)  Xanthii  Lasch.  —  761.  RkfHtm 
Padi  Rabenh.  Mspt.  —    762.  Trichia  turbinata  Fr.  —  Cr- 
tispora  Salicis  Rabenh.  —   764.  Cytispora  betulina  Baret» 
cirrhis   gracillimis   longissimis  luteo-aurantiacis!  —    765.  Cyüf** 
carphosperma  Fr.  var.    Pyri  (Mali).  —  766.  Leptostroma  FI**S- 
mitis.  —  767.  Leplolhyrium  Lnnariae  Kze.  —  768.  Leplosti*** 
herbarum  Lk.  var.  Euphorbiac.  —  769.  Ectoslroma  Sedi  F ries-  — 
770.  Phacidium  coronatum  Fries.  —   771.  Fusidium  Duii  Lia*- 
(Chaetostroma  Corda  in  Sturm.)  —  772.  Trichoderma  riride  Per«.— 
773.  Hypha  papyracea  (Pers.)  Rabenh.  —  774.  Sporodum  cp*** 
pleoides  Corda.—  775.  Melanconium  ovoideum  Link.—  776.  Jä*- 
lanconium  juglandinum  Kze.  —   777.  Stilbospora  asteivsperm* 
Vors.  —  778.  Helminthosporium  didymosporium  Kze.   M*pt-  *" 
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779.  Aecidium  Adoxae  nov.  spec.  —  780.  Aecidium  Urticae  var.— 
781.  Aecidium  rebeitatum  (Lk.)  Rabcnh.  a.  Rumicis  Schlecht. 
Sporis  saepiss.  albis !  —  782.  Aecidium  crastum  var.  —  783.  Aeci- 
dium Scrophular  inar  um  Lasch. —  784.  Aecidium  Ranunculacearum 
DeC.  c.  Aquilegiae  Rabcnh.  —  785.  Aecidium  Ranunculacearum 
DeC.  var.  Thalictri  (flavi).  —  786.  Aecidium  Compotitarum  Älart. 
c.  Hicracii  Schumach.  —  787.  Puccinia  Ciculae  (virosae)  Lasch. 
Spor.  bilocularibus,  loculis  globosis!  —  788.  Puccina  Spergulae 
Lasch.  —  789.  Puccinia  Polygonorum  Schlecht,  a.  Bistorlae 
Rabenh.  —  790.  Puccinia  Compotitarum  Schlecht,  var.  Cardui. — 
791.  Puccinia  Centaureae  DeC.  var.  Cirsii.  Sporidiis  bilocular. 
verrucosis  subopacis  bre viter  pctioiatis. —  792.  Uredo  Candida  Pcrs. 
a.  Crnciferamm.  a.  Sisymbrii.  Sporsis  globosis!  —  793.  Uredo 
Enonymi  Mart.  —  794.  Uredo  linearit  Pers.  var.  Holri.  — 
795.  Uredo  vuccinorum  Rabcnh.  —  796.  Uredo  Potent ii larum 
DeC.  var.  Agrimoniae.  —  797.  Uredo  Ruborum  DeC.  var.  maculis 
aurcis!  —  798.  Uredo  populina  Jacq.  a.  Populi  Mart.  Rabenh. 
Handbuch  1.  9.  —  799.  Uredo  Legumino$arum  (Link.)  var.  Gly- 
cyrrhizac.  —  800.  PhyUerium  Oleae  Rabcnh.  Mspt.  —  Sappl. 
(Nr.  18.)  Agaricu»  $typticus  Bull.  —  Suppl.  (Nr.  145.)  Butgaria 
intjuinant  F  ri  es.  —  Suppl.  (Nr.  70.)  Potythrincium  Trifolii  K  ze.  — 
Snppl.  (Nr.  62.)  Erytibe  communis  Lk.  a.  graminearum.  —  Suppl. 
(416.)  Pezizn  caulicola  Fries. 

Dresden  im  Juli  1845.  Dr.  L.  Rabenhorst. 


Todes  -  Anzeige. 

Am  4.  October  starb  in  Badenstedt  der  Apotheker  Herr  Urban 
im  42stcn  Jahre  seines  Alters.  Wir  verlieren  an  diesem  braven  Manne 
ein  würdiges  Vereinsmitglied,  seine  Gattin  und  seine  unmündigen 
Kinder  einen  redlichen  Gatten  und  Vater.  Wir  widmen  dem  früh 
Vollendeten  ein  freundliches  Andenken! 

Im  Namen  des  Directoriums.  Dr.  Bley. 


Bekanntmachung. 

Bio  hiesige  Apotheke  nebst  Privilegium,  Vorräthen  und  Utensilien) 
in  der  besten  Lage  und  sehr  gutem  Stande  befindlich,  soll  Erbthei- 
lnngshalber  öffentlich  an  den  Bestbietenden  verkauft  werden. 

Diess  macht  man  daher  hierdurch  bekannt,  mit  dem  Zusatz,  dass 
die  Beschreibung  des  Verkaufsgegenslandes  nebst  den  Bedingungen 
beim  Bieten  für  Jeden,  der  solche  nicht  hier  einsehen  will,  auf  porto- 
freie Briefe  vom  unterzeichneten  Amte  gegen  die  Schreibgebühr  in 
Abschrift  abgegeben  werden  kann,  Termin  zum  Verkauf  selbst  aber  auf 

den  20.  December  dieses  Jahres 
angesetzt  worden  ist.    Zu  diesem  ladet  man  Kaufliebhaber  hiermit 
ein,  um  Vormittags  10  Uhr  an  Amtsstelle  zu  erscheinen  und  Nach- 
mittags nach  2  Uhr  nach  Befinden  der  Bestbieter  des  Zuschlages  sich 
lm  gewärtigen. 

Kreuz  barg,  am  12.  October  1845. 

Grossherzogliches  S.  Justizamt  daselbst. 

K.  v.  Höckc. 
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Apotheken-  Verkauf. 

Wegen  fortwährender  Kränklichkeit  bin  ich  Willens,  meine  priri- 
legirtc  Apotheke  nebst  dabei  befindlichem  Nebcngcschäfl  m  verkaufen. 
Darauf  reflretirende  zahlungsfähige  Kauflustige  wollen  sich  in  fraa- 
kirten  Briefen  wegen  der  Bedingungen  an  mich  wenden. 

Muskau  in  der  Ober -Lausitz.  C.  A.  Endenthom. 


Empfeldung  von  Wachswaare. 

Herr  W.  Klohss,  Wachsbleicher  und  Wacbswaaren-FalriUat 
aus  Zerbst,  hat  eine  Probe  weisses  Wachs  eingesandt,  mit  der  Bitte, 
es  den  anwesenden  Collegen  vorzuzeigen.  Dies  Wachs  empfiehlt  «eh 
durch  sein  schönes  Aeussere  und  billigen  Preis,  das  Pfund  19  Sö- 
hesten.>.  aber  auch  dadurch,  dass  es  von  Stearin  oder  Talg  frei  ist, 
wie  mir  damit  angestellte  Versuche  gelehrt  haben.  In  Betreff  der 
neuerdings  empfohlenen  Probe,  durch  Kochen  mit  Kalkwasser  dea 
Fettgehalt  im  Wachs  zu  entdecken,  erlaube  ich  mir  hier  noch  tu  be- 
merken, dass  das  Verschwinden  der  alkalischen  Reaction,  weit  be- 
stimmter einen  Fettgehalt  anzeigt,  als  das  Trübwerden,  denn  frisches 
Kalkwasscr  wird  beim  Kochen  für  sich  allein  trübe,  und  geringe 
Spuren  von  Kalkseifen  sind  im  Wasser  auch  löslich :  die  alkalische 
Reaction  des  Kalkwassers  verschwindet  aber  nie,  wenn  das  Wachs 
nicht  Fettzusatz  enthält.  Dr.  M eurer. 


Dank 

Herr  Apothckcrgchülfc  R.  Pech  in  Magdeburg  hat  dem  Vereise 
ein  Geschenk  gemacht  von  getrockneten  zum  Theil  seltenen  Pflanzen, 
behufs  der  Vermehrung  des  Herbariums,  was  biemit  dankend  aner- 
kannt wird.  Dr.  Bley. 


Du  Minils  Bildniss. 

Die  Schul zesche  Buchhandlung  in  Celle  wird  Jedem,  welcter 
das  wohlgctroifene  Portrait  unsers  verehrten  Dircclorial -Seniors  Gek 
Ober- Bergcommissairs  und  Hofraths  Dr.  Du  M£nil  zu  besuse* 
wünscht,  dasselbe  franco  Grenze  gegen  1  Thlr.  Pränumerando -Zah- 
lung einsenden.    Aufträge  übernehmen  der  Apotheker 

Lüdersen  zu  Nendorf  und  Dr.  Blcy  in  Bernborg. 


Warnung. 

Vor  Kurzem  aus  Neapel  zurückgekehrt,  wo  ich  in  der  prea.*- 
sehen  Gesandschafls- Apotheke  des  Herrn  Nie.  Bcrnca*  t e  1  cot&- 
tionirte,  halte  ich  es  für  meine  Pflicht,  diejenigen  meiner  Coli**«1- 
denen  vielleicht  diese  Stelle  in  Vorschlag  gebracht  werden  iAww. 
zu  warnen,  einem  derartigen  Rufe  Folge  zu  leisten.  Auf  fraaiirtf 
Briefe  bin  ich  gern  erbölig,  denen,  die  es  intcressirt,  die  Üruai«  w 
nennen,  welche  mich  zu  diesem  Schritte  veranlassen,  dieselben  mii- 
zutheilen. 

Mainz  im  Juli  1845.  L.  Bennefeld. 

bei  Herrn  Dr.  von  SicboU 

•»•»   
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XCIV.  Bandes  drittes  Heft. 

Erste  Abtheilung. 


I.  Physik,  Chemie  und  praktische 

Pharmacie. 


Heber  die  leichte  Darstellung  der  Milchsäure  und 

der  milchsauren  Salze; 

von 

H.  Wackenroder. 


Eine  der  schwierigsten  und  langweiligsten  chemischen 
Operationen  war  noch  vor  einem  Quinquennium  die  Dar- 
stellung der  Milchsäure  und  der  milchsauren  Salze.  Wir 
dürfen  uns  nur  erinnern  an  die  damals  besten  Vorschriften, 
welche  wir  Berzelius  und  Mitscherlich  verdanken. 

Um  so  leichter  und  man  möchte  sagen  angenehmer 
ist  gegenwärtig  diese  Arbeit,  nachdem  wir  von  der  wun- 
lersamen  Verwandlung  des  Milchzuckers  in  Milchsäure 
Jurch  Casein  Kenntniss  erlangt  haben.  Da  wir  über  die 
Virkung  des  Caseins  auf  den  Milchzucker  eine  im  Grunde 
ben  so  ungenügende  und  unbefriedigende  Theorie  auf- 
teilen können,  wie  über  alle  ähnlichen  organisch- chemi- 
chen  Metamorphosen  der  Körper,  so  erklärt  sich  leicht, 
,  ie  man  erst  allmälig  durch  Probiren  aufs  Geradewohl 
in  zu  dem  besten  Verfahren,  die  Milchsäure  hervorzu- 
ragen, gelangte.  Es  ist  bekannt,  dass  die  Verwandlung 
es  Milchzuckers  in  Milchsäure  befördert  wird,  wenn  sich 
10  entstehende  Säure  bis  zu  einem  gewissen  Grade  mit 
nor  Basis  sättigt.  Daher  die  Vorschrift,  dem  Gemenge 

Arch.  d.  Pharm.  XCIV.  Bd*.  3.  Hfl.  47 
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von  Milch  und  Milchzucker  successive  kohlensaures  Natron, 
oder  inetallisches  Eisen,  oder  Zink  hinzuzufügen. 

In  grosster  Menge  erzeugt  sich  aber  die  Säure  au> 
jeder  Zuckerart,  wenn  man  den  Zucker  bei  einer  Tempe- 
ratur von  20°  —  30 Q  Cels.  mit  einer  kohlensauren  alkali- 
schen Erde  und  einem  Ferment,  insbesondere  Casein  in 
Berührung  setzt.  Diese  Ansicht  spricht  auch  J.  Pelouze 
aus  in  seiner  Abhandlung  über  die  Milchsäure  in  den.4n- 
nales  de  chimie,  et  de  physique,  T.  13.  Mars  1845. 

Vor  allen  Vorschriften  scheint  daher  die  von  Gobley 
fS.  dieses  Archiv  B.  42.  p.  330.)  bis  jetzt  einen  entschiede- 
nen Vorzug  zu  haben;  denn  nach  ihr  könnte  man  auf  die 
einfachste  Weise  den  milchsauren  Kalk  centnerweise  be- 
reiten. So  ist  leicht  vorauszusehen,  dass  man  forlau  die 
Milchsäure  und  die  milchsauren  Salze  noch  häutiger 
bisher  in  der  Medicin,  wie  in  der  Technik  anwenden  wird 
So  weit  die  in  unserem  Laboratorium  besonders  dortk 
die  Bemühungen  der  HH.  Hassenkamp  aus  Frankenbers 
und  Wey  ler  aus  Oehringen  gewonnenen  Erfahrungen  rei- 
chen, bleiben  nur  noch  wenig  Schwierigkeilen  bei  der  Dar 
Stellung  des  milchsauren  Kalks  und  der  Milchsäure  übri^ 

Wird  ein  Gemenge  von  1000  Grm.  abgerahmter  Jim 
250  Grm.  gepulvertem  Milchzucker,  200  Grm.  gepulvert» 
Kreide  und  2000  Grm.  Wasser  in  einem  lose  bedeck» 
irdenen  Topfe  bei  einer  Temperatur  von  etwa  20*  l€» 
ungefähr  14  Tage  lang  hingestellt  und  während  dieser Ze» 
zuweilen  umgerührt:  so  verwandelt  sich  die  Kreide,  wAvt 
lieh  unter  Austreibung  der   Kohlensaure,   vollsländi|  ■ 
milchsauren  Kalk.   Eine  gleichmässig  unterhaltene  Tempe- 
ratur, wie  etwa  bei  der  Weingährung,  ist  nicht  noihweadfc  ! 
obgleich  sie  der  Milchsäurebildung  förderlich  zu  seio  schart 
Wir  haben  nur  die  starke  {Sommerwärme des  v.rflossaK* 
Julis  und  die  geringere  des  AuguM.s  benutzt    N  hVA0" 
dung  der  Sättigung  des  Kalks  mit  Milch-        bJetbl  «tf  J 
dem  Boden  dos  Gefässes  nur  ein  geringer  Schlamp 

*)  K.  S.   Unsere  neuesten  gelungenen  Vi  r  u  he,  den  Milcht«' 
durch  Pflanze  na  I  bu  min  in  Milchsäure  au  vcrwandd^^B  I 

ich  nächstens  mittheilen.  ii.  \N 
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in  unlöslichen  Kalksalzen,  so  wie  auch  in  den  thonigen 
Beimengungen  der  Kreide  zu  bestehen  scheint.    Die  Flüs- 
sigkeit reagirt  noch  sauer  und  man  kann  noch  Kreide 
hinzufügen  zur  Vermehrung  der  Ausbeute  an  milchsaurem 
Kalk;  allein  es  scheint,  als  würde  dadurch  die  Reinigung 
des  Knlksalzes  noch  mehr  erschwert.  —  Die  saure  käsige 
Flüssigkeit  räth  G  o  b  1  e  y  nunmehr  {  Stunde  lang  zu  kochen ; 
uns  hat  es  aber  besser  scheinen  wollen,  dieselbe  nicht  in 
lüges  Sieden  zu  bringen,  da  ein  wirkliches  Coaguliren 
des  Caseins  durch  die  Hitze  nicht  statt  findet.   Beim  Er- 
Wärmen  löst  sich  indessen  auch  derTheil  des  milchsauren 
Kalks  wieder  auf,  welcher  bei  niedriger  Lufttemperatur 
auskrystallisirte.    Man  seihet  die  Flüssigkeit  durch  ein  wol- 
nes  Tuch  und  da  sie  noch  sehr  trübe  ist,  so  lässt  man 
sie  mehrere  Stunden  lang  -ich  klären,  um  sie  nachher  durch 
keres  PJiesspapier  filtrircn  zu  können.    Sie  bleibt  aber 
dennoch  stets  opalisirend  und  wird  auch  bei  Anwendung 
der  bekannten  Klarungsmitte) ,  wie  Eiweiss,  zerriebenes 
Druckpapier,  Kohle  und  selbst  mit  Hülfe  von  etwas  Gerb- 
nire  nicht  vollkommen  klar.    Am  wirksamsten  noch  hat 
u  die  Anwendung  von  etwas  Eiweiss  gezeigt,  nach  dessen 
Gerinnung  in  der  Wärme  die  Flüssigkeit  ganz  kurz  mit 
gereinigter  Thierkohle  digerirt  wird.   Nach  geringem  Ein- 
dampfen krystallisiri  in  Verlauf  einiger  Stunden  der  milch- 
lure  Kalk  in  kr\  stallinischen  Anhäufungen,  ähnlich  demKrü- 
lzuekn  .  aus.  Bei  gehöriger  Concentration  verwandelt  sich 
•  gan^e  Flüssigkeit  in  eine  grieselige  Masse,  aus  welcher, 
mii  man  sie  in  einen  Glaslrichter  bringt,  nur  eine  kleine 
Menge  von  Mnlteriaage  abläuft.   Man  kann  das  Kalksala 
if  drm  Trichter  mit  kaltem  Wasser  sdhr  gut  abwaschen, 
>s  dasselbe  aber,  da  es  leicht  schimmelt,  in  starkem 
iftalgt    o<ler  in  der  Wärme  bald  völlig  austrocknen. 
,.,-h  Wiederauflösen  desselben  in  heissem  Wasser  und 
mkryöiallisiren  erhält  man  es  von  blendend  weisser 
rtje.    Wird  die  Lösung  des  milchsaureh  Kalks  bis  zur 
>\rupsdicke  abgedampft,  so  erstarrt  das  Kalksalz  bei 
ler  Abkühlung  zu  einer  amorphen  steinharten  Masse,  die 
ich  nur  schwierig  in  Wasser  auflöst,  ohne  eine  ganz  klare 

17* 
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Flüssigkeit  zu  liefern.  Uebrigens  hinterlässt  die  mehr- 
mals colirle  und  filtrirte  Flüssigkeit,  wie  schon  bemerkt 
wurde,  keine  namhafte  Menge  von  Mutterlauge  beim  Kry- 
stallisiren  des  milchsauren  Kalks,  da  aller  kohlensaure  Kalk 
in  milchsauren  Kalk  übergeführt  wird.  Hieraus  folgt,  dass 
200  Grm.  Kreide  ungefähr  600  Grm.  milchsauren  Kalk  lie- 
fern müssen,  während  jedoch  Gobley  nur  340  Grm.  er- 
halten haben  will. 

Dieser  milchsaure  Kalk  enthält  aber  eine  kleine  Menge 
von  buttersaurem  Kalk,  besonders  wenn  er  nicht  umkry- 
stallisirt  wurde.  Destillirt  man  eine  ziemlich  grosse  Menge 
desselben  mit  einer  angemessenen  Menge  von  Schwefel- 
säure und  Wasser,  so  giebt  das  schwach  saure  Destillat 
mit  Baryt  ein  in  Blättchen  krystallisirendes  Salz,  jedoch 
nur  in  geringer  Menge.  Wahrscheinlich  ist  dieses  Sali 
reiner  buttersaurer  Baryt,  da  auch  mein  hochgeehrter  Herr 
College  Döbereiner  in  dem  ihm  mitgetheilten  Kalksalze 
Buttersäure  gefunden  hat. 

Milchsäure. 

Wenn  man  i  At.  krystallisirten  milchsauren  Kalk  in 
welchem  wir  5  At.  Wasser  voraussetzen,  obgleich  Pelouze 
in  der  oben  angeführten  Abhandlung  6  At  Wasser  dam 
annimmt),  oder  494  Theile,  mit  1  At  Schwefelsäurehydr^ 
also  6i  Theilen,  unter  Hinzufügung  von  wenig  Wasser  onJ 
einer  hinlänglichen  Menge  von  Weingeist  zersetzt,  und  die 
abgesonderte  Flüssigkeit  langsam  verdampft:  so  hinler- 
bleibt  die  Milchsäure  mit  einer  schwach  bräunlichen  Farbe 
Lässt  man  einen  Theil  des  milchsauren  Kalks  unzerseu 
so  löst  sich  dieser  in  dem  Weingeist  mit  auf,  und  die  syrop 
dicke  Milchsäure  erstarrt  bei  längerem  Aufbewahren.  DJ' 
von  Kalk  und  Schwefelsäure  völlig  reine  Milchsaure  x«^ 
den  bekannten  stark  sauren,  fast  ätzenden  Geschmic* 
Sie  zeigt  aber  einen  unangenehmen  obwohl  schwaches 
Geruch,  welcher  von  der  Beimengung  einer  kleinen  Menge 
von  Buttersäure  herrühren  dürfte,  wenn  nicht  etwa  ent- 
standener Milchsäureäther  Antheii  an  diesem  Geruch  b* 
Am  vorzüglichsten  erscheint  demnach  die  bekannte  Med»* 
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der  Zersetzung  des  milchsauren  Zinkoxyds  mit  Schwefel- 
wasserstoff, oder  die  Zersetzung  des  milchsauren  Baryts 
mit  Schwefelsäure.  ' 

Milchsaure  Salze. 

Mittelst  des  milchsauren  Kalks  können  nun  viele  andere 
milchsaure  Salze  leicht  dargestellt  werden,  was  kaum  einer 
näheren  Auseinandersetzung  bedarf.  —  Milchsaures  Kali 
und  Natron,  welche  eine  medicinische  Anwendung  anstatt 
der  essigsauren  Alkalien  versprechen,  werden  mit  Hülfe 
der  kohlensauren  Alkalien  aus  der  erhitzten  Lösung  des 
Kalksalzes  und  durch  Abdampfen  der  filtrirten  Flüssigkeit 
zur  Trockne  leicht  zu  gewinnen  sein.  —  Milchsaures  Zink- 
oxyd erhält  man  sehr  schön  krystallisirt,  wenn  man  4  At. 
hystallisirten  milchsauren  Kalk  in  einer  geringen  Menge 
heissen  Wassers  auflöst  und  eine  neutrale  Auflösung  von 
4  Al  Zinkoxyd  in  Salzsäure  hinzufügt.   Ein  kleiner  Ueber- 
schuss  von  Zinkchlorid  schadet  hier  nicht,  da  dasselbe 
neben  dem  entstandenen  Kalkchlorid  in  der  Mutterlauge 
lach  dem  Auskrystallisiren  des  milchsauren  Zinkoxyds 
zurückbleibt.  —  Milchsaures  Eisenoxydul  kann  ebenfalls 
ms  dem  Kalksalze  leicht  dargestellt  werden.   Eine  abge- 
zogene Menge  von  Eisendraht  wird  mit  massig  starker 
;alzsäure  in  der  Kälte  und  dann  in  der  Wärme  behandelt, 
is  die  Säure  völlig  gesättigt  und  ein  Theil  des  Eisens  un- 
ufgelöst  geblieben  ist.   Die  Lösung  wird  schnell  filtrirt 
nd  das  rückständige  Eisen  gewogen,  so  dass  man  also 
io  Menge  des  aufgelösten  Eisens  erfährt.   Auf  34  Theile 
ifgelöstes  Eisen  nimmt  man  494  Theile  trockenen  kry- 
allisirten  milchsauren  Kalk,  aufgelöst  in  wenig  heissem 
'asser,  und  lässt  nun  das  Gemisch  beider  Flüssigkeiten 
einem  gut  bedeckten,  möglichst  angefüllten  Glase  stehen 
s  zum  Auskrystallisiren  des  Salzes.  Ein  Zusatz  von  Wein- 
isl  wird  die  Ausscheidung  des  milchsauren  Eisenoxyduls 
ch  befördern.   Man  erhält  aber  auch  ohne  Anwendung 
n  Weingeist  schon  ein  gut  krystallisirtes  Salz. 

Diese  wenigen  Bemerkungen  über  einen  jetzt  gerade 
Ifach  inleressirenden  Gegenstand  mögen  auch  in  ihrer 
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Unvollständigkeit  hier  einen  Platz  6nden  und  manche* 
unserer  geneigten  Leser  zugleich  erinnern  an  die  münd- 
lichen Mitthcilungen,  welche  ich  jüngsthin  machte  io  der 
Versammlung  zu  Dresden,  in  jener  ausgezeichneten  Gene- 
ralversammlung des  norddeutschen  Apothekenereins,  in 
welcher  wie  sowohl  vielfache  Anregung  zu  weiteren  For- 
schungen fanden  durch  die  häußgen  und  fleissigen  Mit- 
theilungen der  zahlreichen  Mitglieder,  als  auch  reiche  Be- 
lehrung  und  schönen  Gcnuss  durch  die  dankenswertbetfea 
Anstrengungen  und  grossen  Aufopferungen  der  hochgeehr- 
ten Herren  Apotheker  und  anderer  Freunde  und  Gönner 
zu  Dresden.  Wir  müssen  noch  hinzufugen,  die  Zwecke 
der  Versammlung  als  des  jahrlichen  Zeitabschnittes  der 
Erledigung  und  Regulirung  der  Vereinsangelegenheiten  und 
als  eines  naturwissenschaftlichen  Congresses  zugleich  wor- 
den wesentlich  gefördert  durch  die  freundliche  Beibülfe 
der  gelehrten  naturwissenschaftlichen  Vereine  und  durch 
das  Wohlwollen  der  hohen  und  höchsten  Behörden  in  der 
schönen  sächsischen  Königsstadt. 

Prüfung;  des  milcbsauren  Eisenoxydiils  auf 

Milchzucker ; 

von 

Carl  Freder k in g, 

Apotheker  in  Riga. 

Maji  übergicsst  einen  Scrupel  milchsaures  Eiscnoxrdfll 
mit  einem  Gemische  von  7  Tropfen  concentrirter  Schwe- 
felsäure und  2  Drachmen  Alkohol,  filtrirt  die  Flüssig 
nach  einigen  Stunden  ab,  wäscht  den  Rückstand  mit  Alko- 
hol ab,  bis  dieser  nicht  mehr  sauer  reagirl,  trockne»  *° 
selben  hierauf  und  erhitzt  ihn  in  einer  Glasröhre. 
der  Rückstand,  der  im  Wesendichcu  schwefelsaure? 
oxydul  ist,  keinen  Milchzucker,  so  entwickelt  er  norschwd 
lige  Säure  und  hinterlässt  einen  rothen  Rückstand;  * 
hingegen  Milchzucker  darin  enthalten,  so  entweichen  brafr 
licho  Dämpfe  und  der  Rückstand  färbt  sich  schwarz  exte 
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schwarzbraun.  Es  können  »och  S  Proc.  Milchzuoker  in1 
dem  mrtchsauren  Eisenoxydul  auf  diese  Werse  entdeckt 
werden. 

•» » <•  f 

leber  Darstellung  des  milchsauren  Elsenoxydtfls; 

von 

H.  Cassebaum, 

d.  Z.  in  Horneburg. 

Bfe  Wohl  ersehe  Methode  stellte  sich  mir  als  die' 
beste  heraus.  Vorzüglich  ist  aber  hiebei  zu  beachten,  dass 
die  Temperatur  der  Mischung  nicht  über  45  — 50°  C.  steigt, 
weil  sonst  die  fernerweite  Bildung  von  Milchsäure  gestört 
ist.  Ich  bereitete  dasselbe  nach  dieser  Methode  in  bedeu- 
tender Quantität,  und  erhielt  bei  jedesmaliger  Anwendung 
von  46  Pfd.  saurer  Molken  12  Unzen  Eisenfeile  und  4^  Pfd. 
Milchzucker  48  Unzen  eines  weissen  Präparats;  welches 
einen  schwachen  Stich  ins  Grünliche  zeigte;  und  durch 
Einengen  der  Mutterlauge  noch  wenigstens  i  Unzen,  die 
nach  wiederholter  Digestion  mit  Alkohol  der  Güte  des  zuerst' 
auskryslallisirten  wenig  nachstanden. 

Auf  die  Entdeckung  von  Fremy  gestützt,  dass  Milch- 
zucker bei  Gegenwart  von  thierischer  Membran  in  Milch- 
säure übergehe,  machte  ich  folgenden  Versuch. 

Ich  übergoss  in  einem  Glaskolben  eine  Unze  Milch- 
zucker und  ebenso  viel  feine  Eisenfeile  mit  etwa  42  Unzen 
Wasser,  setzte  ein  etwa  handgrosses  Stück  von  der  innern 
Haut  eines  Schweinemagens  hinzu,  und  digerirte  bei  einer 
Temperatur  von  30°  C.  —  Es  entstand  hiebei  durch  Ein- 
wirkung des  Pepsins  auf  den  Milchzucker  ebenfalls  Milch- 
säure, und  in  Folge  dessen  unter  Wasserstoffgas-  Entwick- 
lung auch  milchsaures  Eisen. 

Hiebei  ist  zu  beachten,  dass  das  Pepsin  seine  Wirkung 
nuf  den  Milchzucker  schon  bei  einer  Temperatur  über  30°  C; 
verliert,  und  muss  dcsshalb  die  Mischung  vorsichtig  und1 
gelinde  erwärmt  werden. 

Da*  es  beim  unrichtigen  Befolgen  dör*  Wöhler'scheö1 
ttoihode  möglich  wöi<e,  dass  das  Präparat  Milchzucker' 
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enthielte,  so  prüfte  ich  dasselbe  auf  seinen  Eisengehalt, 
indem  ich  4  Grm.  trocknes  milchsaures  Eisen  in  einem 
Porcellantiegel  anhaltend  glühte,  bis  der  Rückstand  roüV 
braun  war  und  bei  fernerem  Glühen  keine  Gewichtsver- 
änderung mehr  zeigte.  Der  Rückstand  war  Eisenoxyd  und 
stimmte  auf  den  Oxydulgehalt  berechnet  sehr  gut  • 

Da  das  milchsaure  Eisen  3  Atome  Krystallwasser  ent- 
hält, die  es  leicht  verliert,  so  rauss  es  vor  dem  Wägen 
nicht  zu  sehr  erwärmt  werden,  weil  dadurch  sonst  ein 
bedeutender  Fehler  in  der  Bestimmung  entstehen  würde 

Notiz  über  die  Bleizuckerfabrikatioo; 

von 

J.  W.  Döbereiner. 


Das  von  Maire  angegebene  »neue  Verfahren,  essig- 
saure Salze,  namentlich  essigsaures  Bleioxyd  zu  fabriciren« 
fS.  Archiv  Bd.  XLIJL  S.  194.)  ist  in  Deutschland  längst 
bekannt  und  wird  seit  mehr  als  10  Jahren  in  Heilbronn 
am  Neckar  und,  wenn  ich  nicht  irre,  auch  in  Speyer  u.  a.0 
befolgt.  Dasselbe  wurde  mir  nämlich  vor  vielen  Jahren 
von  einem  Bleizuckerfabrikanten  im  Würtembergischen  mk 
dem  Gesuche  vorgelegt,  es  zu  prüfen  und  ein  chemisches 
Gutachten  darüber  auszustellen.    Ich  erkannte  das  mir 
mitgetheilte  Verfahren  sogleich  als  neu  und  sinnreich  un^ 
fand  bei  nachherigcr  Prüfung  desselben,  dass  es  das  vor- 
theilhafteste  der  Bleizuckerfabrikation  sei.   Bei  der  ersten 
Einwirkung  der  siedendheissen  Dämpfe  des  in  einer  Destü- 
lirblase  kochenden  Essigs  auf  die  mit  etwas  Wasser  oder 
destillirtem  Essig  angerührte  Bleiglätte  entsteht  zuerst  das 
Basse'sche  5fach  basische  essigsaure  Bleioxyd  (5PbO+fi 
darauf  nach  und  nach  das  3fache  basische  Salz(3Pb0+  A) 
and  endlich  bei  fortgesetztem  Einströmen  der  Essigdampfe 
das  neutrale  Product.  Unternimmt  man  die  Operation»  <Ui 
die  Sättigung  des  Bleioxyds  mit  Essigsäure  auf  obige  Art 
in  einem  höhzernen  Kübel,  so  entweicht  fast  alles  Wasser 
welches  die  Essigsäure  begleitet,  dampfförmig  und  vm 
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gewinnt  dann  sogleich  eine  krystallisirbare  Bleizuckerauf- 
lösung. —  Es  versteht  sich,  dass  man  auf  gleiche  Art  den 
essigsauren  Kalk,  der  jetzt  häufig  statt  des  Bleisalzes  zur 
Bereitung  essigsaurer  Beizen  in  den  Färbereien  angewendet 
wird,  so  wie  jedes  andere  Essigsalz,  das  des  Ammoniaks 
ausgenommen,  am  vortheilhaflesten  darstellen  kann. 

Legt  man  in  den  Kübel,  worin  die  Bleiglätte  mit  dem 
Essigdampf  behandelt  wird,  eine  Bleiplatte,  so  scheidet 
sich  alles  Kupferoxyd,  welches  die  Glätte  enthält  und  mit 
aufgelöst  wird,  metallisch  aus  und  man  gewinnt  dann  eine 
völlig  farblose  und  reine  Bleizuckerauflösung.  Damit  diese 
bei  zufällig  unterbrochenem  Sieden  des  Essigs  nicht  in 
das  Dampfrohr  aufsteige  und  zum  Theil  in  die  Destillir- 
blase  übertrete,  versah  ich  ersteres  bei  meinem  Prüfungs- 
versuche mit  einem  kurzschenkeligen  Welter'schen 
Sicherheitsrohre,  welches  mit  der  Tabulatur  des  Helmes 
luftdicht  verbunden  und  mit  etwas  Wasser  gesperrt  wor- 
den war. 

M  » <■  M 

Darstellung  des  Natrnm  phosphoricum; 

von 

W-  Wackenroder, 

Apotheker  zu  Burgdorf. 

Zur  Bereitung  dieses  Salzes  schreibt  die  hannoversche 
Pharmakopoe  2  Thcile  weiss  gebrannte  Knochen  und  \  Theil 
conc.  Schwefelsäure  vor.  Andere  Pharmakopoen,  z.  B. 
die  Holsteinische  verlangen,  auf  5  Th.  Knochenasche  4  Th. 
Schwefelsäure  zu  nehmen.  Mir  schien  die  Anwendung  der 
Knochenschwärze  einigen  Yortheil  darzubieten,  und  dem- 
nach wurden  12  T heile  derselben  mit  9Theilen  conc.  Schwe- 
felsäure (welches  Verhältniss  als  das  beste  sich  auswies) 
unter  Hinzufügung  von  so  viel  Wasser  mit  einander  ge- 
mischt, dass  die  Masse  eine  Breiconsistenz  erhielt.  Nachmehr- 
lägiger  kalter  Digestion  wurde  das  Gemisch  {  Stunde  lang 
gekocht*  die  Flüssigkeit  durch  einen  Spitzbeutel  davon 
getrennt  und  der  Rückstand  aufs  neue  mit  heissem  Wasser 
behandelt.  Dio  gesammelten  sauren  Flüssigkeiten  wurden 
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nach  24stündiger  Ruhe  von  dem  geringen  Bodensatz  klar 
abgegossen,  mit  kohlensaurem  Natron  bis  zur  geringen 
alkalischen  Reacfion  versetzt,  von  dem  gefällten  phosphor- 
sauren Kalk  getrennt  und  der  Krystallisation  überlassea 
Die  von  dem  auskrystallisirten  Salze  getrennte  Mutlerlauge, 
welche  sauer  reagirle,  wurde  abermals  gesättigt  und  die 
Krystallisation  des  Salzes  aufs  neue  bewirkt.  Die  nach 
wiederholter  Sättigung  zuletzt  übrig  bleibende  Mutlerlauge 
reagirte  nur  wenig  sauer,  in  einigen  Fällen  auch  ganz 
neutral. 

Schon  bei  dem  mehrmaligen  Sättigen  der  Lauge  trat 
ein  schwacher  Geruch  von  Ammoniak  hervor,  ein  sehr 
starker  aber  beim  Kochen  derselben  nach  Zusatz  von 
überschüssigem  kohlensaurem  Natron.  Es  bedurfte  einer 
geraumen  Zeit  des  Siedens  und  einer  sehr  grossen  Menge 
von  kohlensaurem  Natron  bis  zum  Aufhören  der  Entwicke- 
lung.des  Ammoniakgeruchs,  und  dann  erst  lieferte  die  Lauge 
noch  reines  phosphorsaures  Natron. 

Eine  Schwefelverbindung  in  der  Knochenschwärze 
giebt  sich  leicht  zu  erkennen  beim  Vermischen  der  letzte- 
ren mit  Schwefelsäure,  indem  entweder  schweflige  Säure, 
oder  bei  Verdünnung  auch.  Schwefelwasserstoff  entwickelt 
wird.   Dass  aber  eine  beträchtliche  Menge  von  Ammoniak 
darin  enthalten  sei,  ist  mir  bis  dahin  unbekannt  gewesen 
Die  Quelle  des  Ammoniaks  in  der  Knochenkohle,  abgesehen 
von  dem  aus  der  Lull  in  den  Retorten  bei  der  Darstellung 
der  Kohle  oder  aus  der  Atmosphäre  zufällig  aufgenomme- 
nen Ammoniakgas,  dürfte  aber  in  einer  Cyanverbindung 
derselben  zu  suchen  sein,  da  die  Bedingungen  zur  Erzeu- 
gung einer  solchen  hier  gegeben  sind.   Das  Cyannatriom 
wird  erst  beim  Kochen  mit  überschüssigem  kohlensaure!» 
Neuron  in  kohlensaures  Amnion iak  umgewandelt,  und  dafcir 
erklärt  sich,  dass  beim  Sättigen  der  sauren  Flüssigkeit* 
der  Kälte  kein  namhafter  Ammoniakgeruch  entwickelt  wurde 
Der  Umstand,  dass  die  letzte  neutral  reagirende  Mutter- 
lauge eine  verhältnismässig  grosse  Menge  von  kohlensau- 
rem Natron  zur  Entfernung  des  Ammoniaks  erfordert«» 
ohne  desshalb  eine  starke  alkalische  lieaenon  aiizuoelin** 
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dürfte  seine  Erklärung  in  der  verschiedenen  Sättigunf*s- 
capacitat  der  Phosphorsäure  finden. 

Rätblich  bleibt  es,  bei  Darstellung  besonders  grosser 
Quantitäten  von  phosphorsaurem  Natron,  welches  als  ein 
gelinde  abführendes  Salz  in  neuerer  Zeit  wieder  manch- 
facbe  medicinische  Anwendung  findet,  das  zuerst  erhaltene 
Salz  umzukrystallisiren  unter  Zusatz  einer  kleinen  Menge 
von  kohlensaurem  Natron,  um  alle  fremden  Salze,  nament- 
lich auch  Cyanverbindungen,  daraus  zu  entfernen. 

Bereitung  einer  durchaus  haltbaren  Tiuctura 

Rhei  aquosa; 

von 

Dr.  Gräger  in  Mühlhausen. 

Zur  Darstellung  einer  haltbaren  wässerigen  Rhabar- 
bertinctur  sind  schon  die  mannichfachsten  Vorschriften  ge- 
geben, doch,  hat  keine  die  Aufgabe  gelöst,  ohne  nicht  auch 
zugleich  die  Zusammensetzung  des  Mittels  zu  ändern,  wo 
man  dann  eigentlich  nicht  mehr  Tinct.  Rhei  aquosa  hat. 

Man  erhält  nach  der  preussischen  Pharmakopoe  schon 
ein  recht  haltbares  Präparate  wenn  man  \)  eine  vorschrifts- 
mässige,  d.h.  die  beste  Rhabarber  verwendet;  2)  die  Wur- 
zel in  dünne  Scheiben  zerschnitten,  und  nicht  gröblich 
zerstossen  nimmt,  und  3)  beim  Coliren  jedes  Auspressen 
oder  Ausdrücken  unterlasse  Eine  so  bereitete  Tinettir  hält- 
sich  in  der  Regel  vier  ja  sechs  Wochen;  doch  habe  ich 
sie  auch  schon  nach  acht  Tagen  verderben  sehen,  was 
seinen  Grund  wahrscheinlich  in  einer  nicht  hinreichendem 
Sorgfalt  bei  der  Darstellung  haben  mochte.  —  So  viel  ist 
gewiss,  man  ist  nicht  sicher,  dieses  überall  noch  beliebte: 
und  gangbare  Mittel,  immer  in  dem  wiinschonswerthen 
Zustande  verabreichen  zu  können. 

Diess  habe  ich  aber  auf  folgende  Weise  erreicht  Ich- 
bereite  ganz  vorschriflsmässig  den  Aufguss,  dampfe  dfen- 
selben  im  Wasserbade  so  weit  ab,  dass  der  Rückstand 
mit  dem  weingeistigen  Zimmtwasser,  mit  welohem  er  ver- 
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mischt  wird,  den  vierten  Theil  von  dar  Gesammtmenge  der 
zu  erhaltenden  Tinct.  Rhei  aquosa  beträgt,  dass  man  also 
eine  vierfache  Tinctar  erhält,  von  welcher  beim  Gebrauch 
1  Theil  mit  drei  Theilen  destillirten  Wassers  vermischt 
wird.  Man  könnte  vielleicht  von  vornherein  ein  Infusum 
concent.  bereiten,  and  die  Rhabarber  mit  etwas  destillirtem 
Wasser  abspülen,  wo  man  keine  so  grosse  Menge  von 
Wasser  zu  verdampfen  hatte,  allein  ich  habe  absichtlich 
an  der  Vorschrift  der  Pharmakopoe  nichts  ändern  wollen, 
damit  man  mir  nicht  den  Vorwurf  der  Willkühr  mache— 
Wenn  man  aber  sagt:  diese  Art  der  Bereitung  sei  zeitrau- 
bend und  kostspielig  wegen  des  nöthigen  Abdaropfens,  so 
muss  ich  zwar  ersteres  zugeben,  bei  dem  zweiten  Puncte 
aber  glaube  ich  behaupten  zu  können,  dass  die  Vorschrift 
der  Pharmakopoe  eine  noch  bei  weitem  kostbarere  Tinctar 
liefert,  weil  man  so  oft  genöthigt  ist,  sie  wegzugiessen. 

lieber  die  bei  der  Bearbeitung  lind  VoUendang 
der  Phannacopoea  universalis  befolgten  Motive; 

von 

Dr.  Mohn 

Die  endliche  Vollendung  des  von  Geiger  begonnenen 
grossen  Werkes  giebt  mir  Veranlassung,  einiges  über  die 
Motive  mitzu theilen,  welche  bei  der  ferneren  Bearbeitung 
durch  mich  leitend  gewesen  sind. 

Es  ist  bekannt,  dass  durch  die  GrossherzogL  Badisd* 
Regierung  Geiger  den  Auftrag  erhielt,  eine  Landes-Phar- 
makopöe  auszuarbeiten.  Geiger  knüpfte  an  diesen  Auf- 
trag unmittelbar  die  Verwirklichung  einer  seiner  Lieblings- 
ideen,  nämlich  jener  einer  allgemeinen  Pharmakopoe,  weld» 
mit  Benutzung  aller  vorhandenen  Hülfsquellen  der  Wissen- 
schaft im  theoretischen  Theile  auf  der  heutigen  Höhe  (kr 
Wissenschaft  stände,  im  praktischen  Theile  durch  idnge 
und  zweckmässige  Berücksichtigung  der  litera  scripta  dtt 
wesentlichen  Inhalt  der  Pharmakopoen  aller  Zeiten  und 
Länder  in  geschlossenem  Rahmen  darböte.  Er  hatte  durch 
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dea  letzteren  Gedanken  die  Absicht,  viele  theils  veraltete, 
theils  selten  gewordene  und  gar  nicht  mehr  im  Handel 
existirende  Codices,  so  wie  die  Menge  der  neuern,  die 
gerade  durch  ihre  Menge  den  meisten  unzugänglich  sind, 
durch  ein  einziges  Werk  zu  ersetzen    Dieser  Gedanke 
war  um  so  zeitgemässer,  als  eben  durch  Eröffnung  der 
mit  der  Kraft  des  Dampfes  beflügelten  Yerhindungsmittel 
ein  Verkehr  der  Völker  in  Aussicht  stand  und  sich  bis  jetzt 
bereits  in  hohem  Maasse  verwirklicht  hat,  der  die  Grenzen 
der  Völker  und  Sprachen  verwischt,  und  die  Uebelstände 
verschiedener  Landes-Pharmakopöen  greller  als  in  irgend 
einem  verflossenen  Zeiträume  ans  Licht  stellen  musste  und 
auch  bereits  gestellt  hat.    Eine  allgemeine  Pharmakopoe, 
die  in  früheren  Zeiten  ein  Gegenstand  wissenschaftlicher 
Neugierde  und  Forschung  war,  ist  in  der  heutigen  ein 
Gegenstand  täglichen  Bedürfnisses  geworden.  Die  badische 
Regierun-  zeigte  sich  der  Idee  Geigers  günstig,  und 
erlaubte  ihm,  die  badische  Pharmakopoe  in  die  allgemeine 
Pharmakopoe  so  einzuschalten,  dass  sie  durch  eine  beson- 
dere grössere  Druckschrift  kenntlich  wäre.    Sie  behielt 
rieh  das  Recht  vor,  die  zur  badischen  Pharmakopoe  ge- 
hörigen Artikel  zu  genehmigen,  zu  verändern  oder  zu  ver- 
Wmrten,  von  welchem  Rechte  sie  jedoch  niemals  Gebrauch 
zu  machen  sich  veranlasst  sah.    Es  entstand  dadurch  diese 
gleichsam  dreifache  Pharmakopoe,  in  welcher  alle  Ge-en- 
mde  durch  drei  verschiedene  Schriften  je  nach  ihrer 
praktischen  Bedeutung  kenntlich,  durch  dasselbe  Alphabet 
nachlaufen.    Diese  Anordnung  ist  so  zweckmässig,  dass 
sie  vollkommene  Anerkennung  verdient  und  auch  finden 
wird,  nachdem  durch  die  fünfte  Ausgabe  der  preussischen 
Pharm.-ikopöedas  ünzweckmässige  zweier  getrennten Alpha- 
tte  sich  in  Praxi  herausgestellt  hat,  wo 'man  zuerst  dar- 
über unsicher  sein  kann,  ob  ein  Gegenstand  im  Haupt 
•rke  oder  Anhange  zu  linden  sei,  und  wenn  man  ihn 
zufällig  direct  auffindet,  ob  er  in  der  ersten  oder  zweiten 
Abtheilung  stehe. 

Den  zweiten  Rang  nehmen  demnächst  nach  der  badi- 
schen  oder  Hauptpharmakopöe  jene  Mittel  ein,  welche  sich 
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hier  und  da  eines  ausgedehnteren  Gebrauches  erfreuen 
oder  welche  wegen  ihrer  Zersetzbarkeit  nicht  vonälhi? 
gehalten,  dagegen  auf  ärztliche  Vorschrift  angefertigt  wer- 
den müssen. 

Den  dritten  Rang  endlich  nehmen  die  obsoleten  For- 
meln aller  Zeiten  und  Länder  ein.  die  man  im  vorkom- 
menden Falle  nachschlagen  möchte. 

Was  nun  die  Wahl  der  in  jeder  Abtheilung  aufzuneh- 
menden Gegenstände  betrifft,  so  möchte  es  schwer  hallen, 
hierin  den  Wünschen  aller  zu  entsprechen.  Ich  konnte 
leicht  jede  Verantwortlichkeit  dadurch  von  mir  abwälzen, 
dass  ich  anführte,  ich  hätte  ein  bereits  nach  einem  be- 
stimmten  Plane  angefangenes  Werk  vorgefunden,  sogar  ein 
Verzeichniss  der  als  Hauplrailtel  aufzunehmenden  Artikel 
Allein  ich  übernehme  gern  einen  Theil  der  Verantwort- 
lichkeit, da  ich  das  Princip  höchlich  billige»  und  die  Aus- 
führung des  vorhandenen  Theiles  mir  vollkommen  zusagte 
wodurch  es  mir  um  so  leichler  w  urde,  im  gleichen  Sinne 
fortzuarbeiten.  Ob  ein  Artikel  den  ersten  oder  zweiten 
Rang  erhalten,  ist  durch  den  l  instand  fast  gleichiiuli1- 
geworden,  dass  die  bereits  angefangene  badische  Pbar 
makopöe  keine  gesetzliche  Kraft  erlangt  hatte,  wahrschein 
lieh  weil  das  Sanitätscollegium  in  Carlsruhe  es  für  »iVI 
für  despectirlich  gehalten  hat.  eine  Landespharmakopc 
aus  dem  Auslande  (Preussen)  zu  erhalten,  selbst  mit  Jen 
Rechte  der  Genehmigung  und  Verwerfung.  Auch  haben 
niemals  über  diesen  Gegenstand  Verhandlungen  mit  i 
stattgefunden.  Für  mich  w  ar  dieser  Umstand  um  so  ange- 
nehmer, als  ich  dadurch  einer  Superrevision  nicht  unter- 
lag, und  zeitraubende  Correspondenzen  ohne  allen  £r» 
wie  zu  Geigers  Lebzeiten,  vermieden  wurden  Bekannt- 
lich hat  Baden  unterdessen  seine  eigene  Phannakof 
erhalten,  in  der  von  der  Geiger  seht  n  Anlage  und  Aus- 
führung nichts  beibehalten  ist. 

Die  Auswahl  der  Artikel  dritten  Ranges  m<>ch 
häufigsten  angegriffen  werden.    Das  Princip  möglichster 
Vollständigkeit  lag  hier  zu  Grunde. 
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Es  konnte  dadurch  nicht  fehlen,  dass  eine  grosse  Menge 
verrufenen  Zeuges  mit  aufgenommen  wurde.  Allein  für 
(Jen  Apotheker  ist  ja  nicht  die  Frage,  ob  eine  alte  Formel 
irgend  einen  Werth  und  Sinn  habe  oder  nicht,  er  will 
bloss  die  Formel  wissen,  wenn  er  sie  gebraucht.  Dieser 
Theil  ist  nicht  zum  Lesen;  sondern  zum  Nachschlagen  be- 
stimmt. Aus  Erfahrung  weiss  ich,  dass  ich  Formeln  nach- 
zuschlagen genöthigt  war,  die  ich  bei  der  Redaction  auf 
zunehmen  lange  Bedenken  trug. 

lieber  die  Ausführung  einer  solchen  undankbaren 
Holzhackcrarbeit  will  ich  weder  Anerkennung,  ausser  für 
Fleiss  und  Ausdauer,  in  Anspruch  nehmen,  noch  mich 
gegen  Angriffe  vertheidigen.  Hoffen  wir,  dass  die  Zeit 
nicht  mehr  ferne  liege,  in  der  vieles  unserer  heutigen 
Pharmakopoen  uns  in  demselben  Lichte  erscheinen  werde, 
wie  uns  heute  das  Schwalbenwasser  und  der  venezianische 
Tberiiic  erscheinen. 

Die  Fortsetzung  des  Werkes  habe  ich  von  Seite  281 
des  zweiten  Theiles  übernommen  und  hat  der  ganze  Band 
den  Umfang  von  1071  Seiten  erhalten.    Die  hinterlassenen 
Materialien  Geigers  waren  sehr  unbedeutend  und  be- 
standen nur  in  Registern.    Sic  ersparten  mir  nicht  die 
Mühe,  alle  pharmaceutischen  Journale  noch  einmal  zu 
durchlaufen,  und  ein  neues  Sachregister  für  die  Bearbei- 
tung der  einzelnen  Artikel  zu  entwerfen.   Nach  dem  Tode 
Geiger  s  erlitt  die  Fortsetzung  des  Werkes  eine  Unter- 
brechung von  mehreren  Jahren,  da  es  dem  Verleger  nicht 
gelang,  einen  Bearbeiter  zu  finden,  der  die  verschiedenen 
Requisite  in  sich  vereinigte.   Wenn  das  Werk  nicht  eine 
blosse  Compilation  werden  sollte,  so  erforderte  es  umfas- 
sende eigene  praktische  Arbeiten,  um  die  Hauptartikel  zu 
redigiren.    Es  mussle  demnach  zunächst  ein  Apotheker 
ausersehen  werden,  dem  es  möglich  war,  die  aus  den 
Versuchen  herrührenden  Substanzen  noch  nützlich  zu  ver- 
wenden, wenn  nicht  anders  die  Kostspieligkeit  der  Unter- 
nehmung sie  nicht  ganz  hatte  scheitern  machen  sollen. 
So  habe  ich  einen  ganzen  Sommer  mich  mit  Auffindung 
der  besten  Methode  der  Extractbereitung  beschäftigt»  und 
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würde  diess  unmöglich  haben  ausführen  können,  wenn  ich 
nicht  von  den  Producten  einen  Gebrauch  hätte  machen 
können,  der  die  Kosten  der  Versuche-  compensirt  hätte 
Wenn  auch  ein  akademischer  Lehrer  manche  dieser  Pro- 
ducta, wie  Salzsäure,  Salpetersäure,  Ammoniak  uod  Aetz- 
kali  verwerthen  kann,  so  sind  ihm  dagegen  wieder  andere, 
wie  alle  Extracte,  Calomel,  grosse  Mengen  Jodkalium, 
Brechweinstein,  destillirte  Spiritus  u.  s.  w.  fast  werthlos 
Aus  diesem  Gesichtspuncte  lehnten  auch  alle,  die  nicht 
Apotheker  waren,  die  Uebernahme  des  Werkes  ab,  und 
von  den  Apothekern  wurde  theils  Mangel  an  Zeit,  theils 
nicht  genügende  Kenntniss  der  lateinischen  Sprache  den 
Wünschen  des  Verlegers  entgegengestellt. 

Meine  Theilnahme  fängt  demnach  mit  Seite  281  an, 
mitten  in  den  Electuarien  und  Elixiren.  Von  diesen  jetzt 
so  sehr  in  Abnahme  gekommenen  Arzneiformen  ist  nichts 
zu  sagen,  als  dass  die  unendliche  Menge  alter  und  neoer 
Formeln  in  möglichst  engem  Rahmen  vollständig  umfassi 
werden.  Die  zum  Theil  in  grosse  Verwirrung  gerathene 
Synonymik  ist  wieder  in  Ordnung  gebracht,  und  wo  durch 
falsche  Identificationen  Fehler  entstanden  waren,  sind  die- 
selben berichtigt 

Als  Elixir  roborans  Whyttii  ist  die  alte  ursprüngliche 
Formel  beibehalten  worden,  die  zugleich  die  am  meisten 
verbreitete  war.  Ebenso  ist  jene  des  Elixir  VUrioli  Uy»- 
sichti  aus  Mynsichst's  Armamentario  wieder  hergestellt 
worden. 

Wenn  diese  Urformein  keine  Absurditäten  darbieten, 
so  ist  die  Herstellung  derselben  das  einzige  Mittel  grosse* 
Verwirrungen  zu  entgehen,  und  allmälig  wieder  in  4e 
verschiedenen  Pharmokopöen  grössere  Uebereinstimmasf: 
zu  bringen.  In  diesem  Falle  hat  die  Legitimität  entscte- 
denen  Nutzen. 

Von  den  Pflastern  ist  kaum  etwas  zu  bemerken 
Empl.  Diachylon  comp,  ist  im  Appendix  die  Maoipulalioo 
empfohlen,  dass  mandenTerpenthin  im  Wasserbad  scbmelie 
und  nun  die  Gummata  mit  einem  Siebe  hineinstreue. 
Auflösung  geschieht  augenblicklieb,  und  es  geht  ko* 


Digitized  by  VjOOQle 


Motive  bei  Bearbeitung  der  Pharmacop.  univers.  273 

flüchtiges  Oel  verloren.  Das  einfache  Pflaster  und  Wachs 
kann  man  im  Wasserbade  einschmelzen.  Das  einfache 
Bleipflaster  lässt  sich  sehr  leicht  und  sicher  auf  dem  Dampf- 
apparat machen,  obgleich  es  etwas  längere  Zeit  erfordert, 
was  dadurch,  dass  man  nicht  Acht  geben  muss,  von  keiner 
Bedeutung  ist. 

Es  folgen  nun  nach  mehreren  Artikeln,  die  keiner  Er- 
wähnung bedürfen,  die  Extracte.    Ich  habe  die  hierzu  ge- 
hörigen Vorarbeiten  in  den  Annalen  der  Pharmacie  (Bd.  31, 
S.  295)  bekannt  gemacht,  und  sind  demnach  die  Motive 
zu  diesem  bedeutenden  Artikel  genügend  bekannt.  Als 
Hauptresultat  meiner  Versuche  geht  hervor,  dass  die  Ex- 
pressionsmethode der  blossen  Verdrängung  vorzuziehen 
ist.   Die  Verdrängungsmethode  giebt  unter  allen  Umständen 
zuletzt  viel  und  dünne  Flüssigkeit,  oder  bedeutenden  Ver- 
lust   Da  nun  die  Güte  der  Extracte  hauptsächlich  von 
der  Kürze  der  Zeit  abhängt,  in  der  sie  der  Wärme  aus- 
gesetzt sind,  so  musste  das  Eindampfen  verdünnter  Lö- 
sungen, ausser  dem  Verlust  von  Brennmaterial,  wesentlich 
nachtheilig  auf  die  Extracte  selbst  einwirken.    Die  Unan- 
nehmlichkeiten der  früheren  Pressmethode  in  kleinen  Säck- 
rhen habe  ich  durch  Construction  einer  sehr  einfachen 
und  wohlfeilen  Extractpresse,  die  am  obigen  Orte  beschrie- 
ben und  abgebildet  ist,  ganz  beseitigt.    Ich  kann  diese 
Pressen  nach  fernem  sechs  Jahren  des  Gebrauches  um 
so  sicherer  empfehlen.   Ferner  habe  ich  bei  der  Bereitung 
aller  Extracte  die  Fraclionirung  empfohlen.   Hat  man  viele 
Loncenlrirte  Flüssigkeit,  so  soll  man  getrennte  Mengen 
/erselben,  die  etwa  ein  bis  zwei  Pfund  Extract  geben 
können,  ganz  fertig  raachen  und  vom  Feuer  entfernen, 
im  alsdann  fernere  Mengen  derselben  Behandlung  zu  un- 
erwerfen.  Selbst  bei  Extracten,  die  ich  in  grösserer  Menge 
>is  zu  20  und  30  Pfund  darstelle,  wie  Extr.  Taraxaci, 
"ardui  benedicti  nnd  Graminis,  bediene  ich  mich  jetzt  einer 
t  leinen  Presse,  die  keinen  Kubikfuss  Inhalt  hat.    Die  ge- 
rockneten  Species  betragen  6  bis  8  mal  so  viel  als  die 
'resse  fasst.   In  diesem  Falle  werden  die  Kräuter  in  der 
'resse  dreimal  infundirt  und  dreimal  gepresst;  während 
Arch.d.Pbarm.XClV.Bds.3.Hrt.  48 
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die  erste  Flüssigkeit  im  Wasserbade  eingedampft  wird, 
werden  die  zwei  letzten  Flüssigkeiten  kalt  auf  neue  Kräu- 
ter aufgegossen.  Dadurch  erhält  man  bis  zuletzt  höchst 
concentrirte  Flüssigkeiten  und  vortreffliche  Extracte  Dabei 
muss  ich  jedoch  eines  Hülfsmittels  gedenken,  welches  diese 
Arbeit  .unendlich  abkürzt  und  die  Producle  in  der  grössten 
Güte  liefert. 

Man  weiss,  wie  wichtig  das  beständige  Rühren  in  den 
Flüssigkeiten  ist,  um  die  Zeit  der  Verdampfung  abzukürzen 
Allein  abgesehen  von  der  Langweiligkeit  dieser  Arbeit  ver- 
liert man  auf  längere  Zeit  die  Arbeitskräfte  einer  Person, 
und  kann  sich  am  Ende  doch  nicht  darauf  verlassen.  Ich 
habe  desshalb  frühe  den  Gedanken  gefasst,  das  Rühren 
durch  eine  Maschine  verrichten  zu  lassen.  Diess  ist  auf 
das  leichteste  zu  erreichen.  Es  ist  bekannt,  dass  die  Bu 
tenwender  durch  eine  andere  Richtung  der  Kochkunst 
meistens  zur  Disposition  gestellt  wurden.  Von  diesen  Ge 
räthen  findet  man  noch  hier  und  da  bei  Trödlern  ein 
brauchbares  Exemplar.  An  die  letzte  horizontale  Ach*: 
des  Bratenwenders,  welche  am  schnellsten  einlauft,  hrins 
man  eine  kleine  Kurbel  von  1£  Zoll  Länge  an,  und  be- 
festigt den  Bratenwender  so  an  eine  Wand  des  Laborato 
riums,  dass  diese  kleine  Kurbel  gerade  auf  die  Mittellinie 
über  der  Abdampfschale  des  Dampfapparates  gerichtete 
das  heisst,  sich  in  einer  senkrechten  Ebene  bewegt,  in 
deren  Verlängerung  auch  jene  Mittellinie  des  Apparat* 
liegt.  Ueber  der  Abdampfschalo  hängt  man  an  die  Deck? 
eine  hölzerne  Latte,  an  deren  unterm  Ende  man  den  Spate! 
irgendwie  befestigt.  Eine  horizontale  hölzerne  Stange  ?er 
bindet  die  kleine  Kurbel  mit  der  hängenden  Latte,  woran 
der  Spatel  befestigt  ist.  Dreht  sich  nun  die  Kurbel  ttarrb 
ein  Zuggewicht  herum,  so  schiebt  sie  die  Spatellaice  hin 
und  lier  und  rührt  dadurch.  Der  Spatel  macht  in  der 
Minute  28  bis  30  Hin-  und  Herbewegungen  von  8 
40  Zoll  Länge.  Den  Boden  selbst  berührt  er  nicht,  wa- 
wegen  des  Wasserbades  auch  nicht  nöthig  ist 

Das  Gewicht  von  25  Pfund  hatte  früher  4  Fuss  Fall 
räum.  Durch  eine  Leitung  über  Rollen  ist  es  äussert^ 
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des  Laboratoriums  gebracht,  wo  es  12  Fuss  Fallraum  hat. 
Das  Gewicht  hängt  im  doppelten  Flaschenzuge  oder  an 
vier  Seilen,  es  werden  also  48  Fuss  Seil  auf  der  Walze 
au/gewickelt.   Das  Gewicht  wurde  auf  40  Pfund  erhöht, 
und  die  Maschine  rührt  jetzt  mit  gleicher  Kraft  3  Stunden 
lang.   Sie  wird  demnach  im  Tage  nur  4  bis  5  mal  auf- 
gezogen, was  etwa  £  Minute  dauert.   Abends  um  10  Uhr 
wird  sie  zum  letzten  Male  aufgezogen,  wo  sie  alsdann  bis 
1  Ihr  in  der  Nacht  arbeitet.   Da  das  Aufziehen  so  leicht 
geschieht,  so  macht  selbst  der  Sonntag  keine  Unterbre- 
chung.   Die  Verdampfung  wird  durch  eine  so  gleichför- 
mige und  ununterbrochene  Bewegung,  wie  sie  ein  Mench 
niemals  ausführt,  ausserordentlich  beschleunigt.    Bei  ei- 
nem eigens  mit  Mengung  der  Substanzen  angestellten 
Versuche  zeigte  sich,  dass  in  der  Stunde  1 }  bis  2  Civil- 
plund  Wasser  aus  einer  Lösung  von  Lakrizensaft  ver- 
dampften.   Diess  macht  auf  einen  Tag  von  17  Arbeitsstun- 
den 29  bis  30  Pfund  verdampftes  Wasser  in  einer  Schale, 
die  nur  10}  Zoll  Durchmesser  hat.    Da  dieser  Apparat 
eben  so  wohl  zur  Verdampfung  von  Wasser  aus  Salz- 
lösungen brauchbar  ist,  so  kommt  er  fast  das  ganze  Jahr 
nicht  zur  Ruhe;  indem  man  die  Arbeiten  so  einrichtet, 
dass,  wenn  eben  nichts  besonderes  pressirt  und  von  der 
Jahreszeit  dargeboten  wird,  gewisse  chemische  Präparate, 
die  immer  bereitet  werden  können,  vorgenommen  werden. 
Ks  ist  unglaublich,  welche  Mengen  von  Präparaten  man 
lurch  eine  zweckmassige  Eintheilung  der  Zeit  und  unun- 
terbrochenen Hülfe  des  Rührers  zu  Stande  bringen  kann, 
fieser  Vortheil  ist  so  gross,  dass  die  Anschaffung  eines  sol- 
hen  Rührers  selbst,  wenn  man  ihn  nicht  gelegentlich  aus 
inem  Bratenwender  herstellt,  sich  im  ersten  Jahre  vielfach 
lurch  Brennmaterial -Ersparniss  und  Mehrleistung  bezahlt, 
ei  den  durch  Infusion  von  Wasser  herzustellenden  Extrac- 
jn  ist  die  Menge  des  Wassers  immer  nur  bis  zum  Bede- 
ken der  Substanz  limiiirt,  welches  vollkommen  genügt. 
Ile  Substanzen  werden  durch  dreimalige  Infusion,  kräu^ 
rartige  schon  durch  zweimalige  vollkommen  erschöpft. 
Dasselbe  gilt  auch  von  den  Spirituosen  Extracten. 

18* 
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Wählt  man  jedoch  einen  zu  starken  Spiritus,  so  lösen  sich 
die  Extracte  schwer  oder  nur  theilweise  im  Wasser  auf 
und  lassen  ein  Weichharz  zurück.   Damit  nun  auch  von 
dem  wasserigen  Theile  genug  darin  sei,  damit  es  durch 
Zwischenlagerung  das  Vereinigen  des  Hartharzes  verhin- 
dere, ist  zum  ersten  Auszuge  Spiritus  Vini  rectificatus  von 
60  Procent,  zum  zweiten  ein  Gemisch  aus  gleichen  Theilcn 
Wasser  und  Rectifxcatus  genommen.   Diese  Extracte  sind 
hell  gelblich,  sehnenartig- seidenglänzend,  von  starkem 
Geruch  und  Geschmack,  und  enthalten  alle  wirksamen  Be- 
standteile der  Pflanze.    Zu  dieser  Classe  soll  auch  das 
Extr.  Valerianae  gehören,  statt  dass  es  allgemein  zu  den 
mit  kaltem  Wasser  darzustellenden  gerechnet  wird  Alle 
sind  mit  trüber  Lösung  lösbar,  oder  vielmehr  in  Wasser 
vertheilbar.     Diese  Methode  ist  bei  weitem  jener  der 
preussischen  Pharmakopoe  vorzuziehen,  nach  welcher  die 
schleimigen  Stoffe  erst  ausgezogen,  dann  wieder  durch 
Weingeist  gefällt  werden  sollen;  das  Menstruurn  in  obi- 
ger Vorschrift  ist  so  abgemessen,  dass  die  schleimigen 
Stoffe  ganz  ungelöst  zurückbleiben,  dagegen  von  den  im 
Wasser  löslichen  extractartigen  Stoffen  nur  eine  bestimmte 
Menge  gelöst  werde.  Endlich  habe  ich  für  die  aus  frischen 
Kräutern  zu  bereitenden  narkotischen  Extracte  eine  neue 
Vorschrift  ermittelt  und  bewährt  gefunden.  $tik 
Die  frischen  Pflanzen  werden  gestossen  und  aosse 
presst.   Die  Kuchen  wohl  nochmals  mit  etwas  Wasser  an 
gestossen  und  ausgepresst.   Nun  werden  die  Kuchen  weg- 
geworfen. Die  Flüssigkeit  wird  zum  Coagulirerr  des  Pflat 
zeneiweisses  einmal  aufgekocht  und  durch  Wolle  colifl 
Die  klare  Flüssigkeit  unter  Anwendung  des  Rührers  rar 
Syrupsdicke  eingedampft,  dann  mit  einem  gleichen  Nolum 

Weingeist  gemischt  und  absetzen  gelassen. 

Von  der  klaren  Flüssigkeit  wird  der  Weingeist  dffc^ 
Destillation  wieder  gewonnen,  und  nun  der  Rückstand  im 
Wasserbade  zur  Extractconsistenz  eingedickt  Diese  & 
tracte  enthalten  kein  Chlorophyll,  kein  Etweiss  und  ke» 
nen  Schleim.  Sie  sind  höchst  wirksam,  gar  nicht  des 
Verderben  unterworfen,  und  sehr  bestimmt  in  der  Do* 
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Das  Chlorophyll  ist  eine  mit  grosser  Mühe  und  Kosten  in 
die  Extracte  hineingebrachte  träge  Last;  nach  den  Be- 
stätigungen von  Dr.  Herzog  enthält  es  keine  wirksamen 
Bestandteile  als  solches,  sondern  nur  adhärirend.  Durch 
seine  Gegenwart  wird  das  Extract  offenbar  geschwächt, 
indem  die  kleine  Menge  wirksamer  Substanz  durch  die 
grössere  Masse  des  Unwirksamen  bedeutend  überwogen 
wird.  Ausserdem  verursacht  das  Chlorophyll,  dass  man 
die  Extracte  nicht  mit  Milchzucker  abreiben  und  trocknen 
kann,  um  sie  in  Pulvern  zu  dispensiren,  weil  das  Chlor- 
ophyll immer  schmierig  bleibt.  Dass  das  Pflanzeneiweiss 
eine  überflüssige,  ja  durch  seine  Zersetzbarkeit  schädliche 
Beimischung  der  narkotischen  Extracte  sei,  ist  schon  längst 
anerkannt  und  bedarf  keiner  fernem  Begründung. 

Endlich  habe  ich  aber  noch  die  schleimigen  Theile 
entfernt.    Ich  hatte  dazu  folgende  Gründa   Die  narkoti- 
schen Pflanzen  werden  nicht  selten  cultivirt,  wo  sie  ganz 
andere  Eigenschaften  erhalten.   Ebenso  hat  ihr  Standort 
im  Freien  Einfluss  auf  ihre  Zusammensetzung.   Auf  trock- 
nem  magern  Boden  gedeihen  sie  anders  als  auf  fettem 
feuchtem  Boden.    Die  schleimigen  Bestandtheile  steigen 
mit  dem  Zurücktreten  der  wirksamen  narkotischen.  Ein 
im  Garten  gezogenes  Kraut  enthält  mehr  Schleim,  also 
relativ  weniger  wirksame  Bestandtheile.   Letztere  sind  in 
Weingeist  und  Wasser  gleichmässig  löslich.   Wenn  dem- 
nach durch  Weingeist  die  in  demselben  unlöslichen  schlei- 
migen Stoffe  gefällt  werden,  so  müssen  die  wirksamen 
Bestandtheile  concentrirt  werden,  und  demnach  relativ 
gleichartigere  Extracte  erhalten  werden.    Eine  im  Garten 
üppig  aufgewachsene  Pflanze  giebt  in  Summa  mehr  Ex- 
tract, als  eine  im  Freien  auf  dürrer  Haide  gewachsene. 
Schlage  ich  aber  aus  erstcrer  den  Schleim  und  das  Gummi 
nieder,  so  kann  sie  weniger  Extract  geben  als  die  natür- 
liche Pflanze;  jedenfalls  werden  die  Extracte  gleichför- 
miger und  es  nähert  sich  die  Methode  dem  Princip  der 
Darstellung  des  Chinins  und  Morphiums,  welches  uns  eben- 
falls gegen  alle  Ungleichheiten  der  Chinarinden  und  Opium- 
sorten sicher  stellt 
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Das  Princip  des  Fractionirens  durch  Auspressen  habe 
ich  ebenfalls  bei  den  mit  Aether  dargestellten  Extracten 
angewendet.  Das  Auspressen  geschieht  in  einer  blecher- 
nen oder  zinnernen  cylindrischen  Büchse,  man  legt  eine 
runde  Holzscheibe  auf,  die  mit  Weissblech  umgeben  und 
zugelöthet  ist.  Die  Flüssigkeit  fliesst  oben  ab,  und  wird 
durch  Umdrehen  des  Gefässes  gleich  auf  ein  Filtrum  ge- 
gossen, dessen  Trichter  auf  dem  Tubulus  der  Retorte 
steht.  Man  verliert  auf  diese  Art  weniger  Aether  als  bei 
dem  Auspressen  in  Sacken. 

Bei  den  meisten  Eisenpräparaten  habe  ich  als  Urstoff  das 
kryslallisirte  salzsaure  Eisenoxyd  angewendet.  In  den  Annalen 
der  Pharmacie  habe  ich  die  leichte  und  wohlfeile  Berei- 
tung dieses  Körpers  aus  natürlichem  Blutstein  und  roher 
Salzsäure  beschrieben.   Nach  der  dort  mitgetheilten  Ana 
lyse  enthält  es  12  Atome  Wasser.    Dieser  Körper  dient 
nur  zur  Darstellung  der  essigsauren  Eisen tinclur,  zur  BV 
reitung  der  BestuschefFschen  Nerventinctur,  des  eisenhal- 
tigen Salmiaks,  des  schwarzen  Oxydoxyduls,  des  Eisen 
oxydhydrates.   Wegen  seiner  so  bestimmten  Zusammen- 
setzung sind  mehrere  Präparate,  wie  gerade  der  eisenhal- 
tige Salmiak  und  die  ßestuscheffsche  Tinctur  auf  eine  gan* 
bestimmte  Zusammensetzung  gebracht.    Für  das  Ferrum 
oxydulatum  nigrum  ist  die  Wöhlersche  Methode  vorgezo- 
gen, und  nur  der  Handgriff  hinzugefügt,  dass  man  die  eisen 
haltige  Flüssigkeit  von  bestimmter  Zusammensetzung  in  dtf 
kochende  Auflösung  des  kohlensauren  Natrons  giesse.  Da- 
durch wird  verhütet,  dass  sich  nicht  das  Oxyd  vor  deraOxy 
dul  falle,  und  das  Präparat  nach  dem  Trocknen  gelb  werde- 
Bei  Flores  benzoes  ist  die  von  mir  in  den  Annak1 
der  Pharmacie  beschriebene  Methode  der  Sublimation  dnreß 
Löschpapier  aufgenommen.    Auch  hat  dies  Mittel  dai  er- 
sten Rang  erhalten,  während  die  auf  nassem  Wege. 
Kalk  ausgezogenen,  Flores  benzoes  als  Mittel  zweiten  Ran- 
ges hinzutreten. 

Flores  Salis  Ammoniaci  simplices  sollen  nur  durch 
Stossen  sublimirten  Salmiaks  und  nicht  des  krystaUisirte* 
erhallen  werden.   Erstere  können  keine  feaerbesUfld^ 
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Körper  enthalten.  Die  Methode,  sie  selbst  als  kleine  Kry- 
stalle  darzustellen,  ist  mit  kleinerer  Schrift  beschrieben. 

Flores  Zinci.  Die  via  sicca  bereiteten  sind  als  ersten 
Ranges  denen  via  humida  vorgezogen.  Letztere  können 
schwefelsaures  Zink,  Glaubersalz  und  kohlensaures  Natron 
enthalten,  und  sind  unendlich  schwer  frei  von  einem  die- 
ser Stoffe  darzustellen.  Die  auf  trocknem  Wege  bereiteten 
geralhen  jedem  gleichmässig. 

Kali  bicarbonicum.  Methode  von  Wohler  aus  Wein- 
geist.  Reichliche  Ausbeute,  reines  Product. 

Kalium  jodatum.   Im  Werke  ist  die  Methode  mit 
Eisen  aufgenommen,  dagegen  im  Appendix  eine  neue  Me- 
thode mit  Schwefelbaryum  und  schwefelsaurem  Kali,  auf 
die  ich  erst  später  kam.   Der  Eisenoxydul -Niederschlag 
enthält  immer,  auch  sehr  gut  ausgesüsst,  bedeutende  Reste 
von  Jod,  die  man  verliert.   Ich  habe  demnach  zuletzt  da- 
von abstrahirt  und  nach  einer  neuen  Methode  gesucht. 
Wendet  man  als  Kalisalz  gereinigte  Pottasche  an,  so  bringt 
man  immer  zwei  Verunreinigungen  zum  Jodkalium,  welche 
gar  nicht  wieder  zu  entfernen  sind,  nämlich  Natronsalze  und 
Chlormetalle.   Ich  habe  mich  demnächst  nach  einem  wohl- 
feilen Kalisalze  umgesehen,  welches  von  beiden  Stoffen 
frei  ist,  und  diess  im  schwefelsauren  Kali  gefunden.  Zu 
dem  Zweck  wird  Schwefelbaryum  auf  die  bekannte  Weise 
dargestellt.    Nun  wird  eine  bestimmte  Menge  Jod  mit 
Schwefelbaryum  behandelt,  wobei  man  den  richtigen  Punct 
an  dem  Verschwinden  jeder  gelblichen  Nuance  des  Ge- 
menges scharf  erkennt;  dann  wird  während  des  Kochens 
das  Äquivalent  schwefelsaures  Kali  zugesetzt,  und  die  Zer- 
setzung durch  längere  Wirkung  abgewartet.   Darauf  wird 
fillrirt  und  eingedampft.   Ist  etwas  schwefelsaures  Kali 
im  üeberschuss,  so  dampft  man  zur  Trockne  ab,  löst  in 
sehr  wenig  Wasser  auf,  und  krystallisirt  nun.   Das  schwe- 
felsaure Kali  bleibt  zurück.   Der  schwarze  Rückstand  auf 
dem  Filter  dient  mit  neuem  Zusatz  von  Kohle  zur  selben 
Operation,  denn  er  besteht  aus  der  überschüssigen  Kohle 
und  derselben  Menge  wiederhergestellten  schwefelsauren 
Daryts. 
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Die  Methode,  Schwefelwasserstoff  in  ein  Gemenge  von 
Jod  und  kohlensaurem  Kali  zu  leiten,  hat  bei  vielen  Vor- 
zügen ihre  Mängel.  Durch  die  Wirkung  des  Jods  auf  den 
Schwefelwasserstoff  entstehen  sehr  merkliche  Mengen  von 
Schwefelsäure,  so  dass  selbst  die  Anwendung  des  Sal 
Tartari  nicht  die  Reinheit  des  Salzes  verbürgt. 

Gereinigte  Pottasche  giebt  ein  leicht  feuchtwerdendes 
Salz,  und  immer  erhält  es  einen  unangenehmen  Geruch, 
wenn  man  nicht  immer  zur  Trockne  eindampft  und  stark 
erhitzt. 

Kermes  minerale  ist  aus  den  Hauptmitteln  gestrichen 
und  in  die  zweite  Classe  verwiesen.  Da  er  nur  durch 
sein  Oxyd  wirkt,  so  ist  er  neben  dem  B  rech  Weinstein  ganz 
überflüssig,  mit  dem  schon  genug  Unheil  angerichtet  wird 
Als  Methode  ist  die  von  Liebig  aufgenommen  worden. 

Lac  Sulphuris  aus  Kalk  und  roher  Salzsäure.  Wenn 
die  Flüssigkeit  nicht  sauer  wird,  so  bleibt  etwas  Schwe- 
feleisen gefällt  im  Präparate.  Es  ist  demnach  vorgeschrie- 
ben, nach  der  Aussüssung  des  Niederschlags  mit  Was>er 
nochmals  etwas  reine  Säure  zuzufügen  um  das  Schwelel- 
eisen aufzunehmen,  und  alsdann  nochmals  auszuwaschen 

Lapis  infernaiis  soll  eine  Zeillang  geschmolzen  wer 
den,  damit  er  die  allzu  krystallinische  Structur  verliert 
Er  verliert  dadurch  seine  grosse  Zerbrechlichkeit  und  ge- 
winnt an  Consistenz.  Freilich  wird  er  etwas  arau  von 
Farbe,  allein  diess  hat  gegen  den  praktischen  Zweck  der 
Brauchbarkeit  kein  Gewicht.  Wenn  er  übrigens  rein  ist 
so  ist  die  blendende  Weisse  ein  nutzloses  Prunken.  Abc* 
der  weisseste  macht  schwarze  Flecken  auf  der  Haut. 

Laudantim  liquidum  Sydenhami.  Die  alte  ursprüng- 
liche Vorschrift  ist  wieder  hergestellt  und  das  Verfahrt! 
der  Preuss.  Pharm,  einer  Kritik  unterworfen. 

Liquor  arsenicalis  Fotvleri.  In  einer  vergleichejiJea 
Tabelle  ist  die  Stärke  aller  verschiedenen  Vorschriften 
dargestellt. 

Liquor  Ferri  acetici.  Das  aus  Eisenchlorid  mit  Am- 
moniak gefällte  Oxydhydrat  löst  sich  sehr  leicht  Q^o 
bleibt  unzersetzt.  Die  Lösung  ist  fast  undurchsichtig. 
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Liquor  oleosus  Sylvii.  Hierbei  sind  die  durch  blosse 
Lösung,  und  jene  durch  vorläuöge  Destillation  bereiteten 
ahnlichen  Mittel,  wie  der  Spiritus  Ammoniae  aromaticus 
wieder  auseinander  gebracht. 

Magisterium  Marcasitae.  Der  Zusatz  einer  kleinen 
Menge  Aetzammoniak  zur  Fällungsflüssigkeit  ist  aufge- 
nommen, wodurch  die  Quantität  des  Präparats  bedeutend 
vermehrt,  ohne  dass  seine  Eigenschaft  verändert  wird. 

Magnesia  usta.  Das  Herausholen  des  Präparates 
aus  dem  Tiegel,  ohne  diesen  aus  dem  Feuer  zu  entfernen, 
ist  vorgeschrieben,  wodurch  man  die  zweite,  dritte  und 
folgende  Glühung  in  einer  Viertelstunde  ausführt.  Die 
Hitze  braucht  nicht  mehr  als  helle  Rothgluth  zu  sein.  Man 
kann  auf  diese  Weise  leicht  3  bis  4  Pfund  Magnesia  in 
einem  Vormittag  brennen. 

Morphium.  Als  Hauptmittel  ist  das  Morphium  mu~ 
riaticum  aufgenommen,  und  Morphium  aceticum  als  zwei- 
ten Ranges,  aus  den  von  mir  in  den  Annalen  der  Phar- 
macie  entwickelten  Gründen.  Als  Darstellungsmethode 
die  Lösung  im  überschüssigen  Aetzkalk  und  Fällung  durch 
Salmiak,  wie  diess  an  dem  angeführten  Orte  beschrieben  ist 
Nitrum  depuratum.  Darstellung  kleiner  Krystalle 
durch  Rühren  der  heissen  Lösung  und  Reinigen  durch 
Deplacirung  in  Zuckerhutformen.  Man  erhält  ein  chemisch 
reines  Präparat. 

Oleum  Amygdalarum  dulcium.  Ich  habe  mir 
später  gusseiserne  hohle  Pressplatten  construirt,  durch 
welche  ich,  während  sie  in  der  Presse  sitzen,  siedend 
heisses  Wasser  fliessen  lassen  kann.  Die  Auspressung 
des  Mandelöls  ist  dadurch  an  keine  Jahreszeit  gebunden, 
und  giebt  ein  reichliches  Product,  fast  die  Hälfte  des  Ge- 
wichts der  Mandeln.  Man  wende  ein  im  Dampfbade  ge- 
trocknetes Filier  und  sehr  gut  getrocknete  Flaschen  an. 

Polio  Riverii.  Dieses  Mittel  ist  durch  falsche  Be- 
reitungsart ganz  in  Vergessenheit  gerathen.  Es  muss  viel 
freie  Kohlensäure  und  noch  etwas  doppelt  kohlensaures 
Kali  enthalten.  Diese  Potio  und  alle  Saturationen  werden 
bei  mir  so  bereitet,  dass  man  den  Propfen  mit  einem 
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Champagnerknoten  festbinden  muss.  Wird  der  Bindfaden 
durchschnitten,  so  fliegt  der  Pfropf  mit  einem  Knall  hin- 
weg. Nur  in  dieser  Gestalt  üben  diese  Mittel  einen  so 
wohlthätigen  beruhigenden  Einfluss  auf  die  Nerven  des 
Magens  aus.  Sie  werden  auch  nur  in  sogenanntem  dop- 
pelten, sehr  starkem  Glase  oder  steinernen  Krücken  dis- 
pensirt.  Zugleich  will  ich  noch  bemerken,  dass  von  allen 
destillirten  Wässern  das  Pfeffermünzwasser  die  meiste 
Kohlensäure  zurückhält,  und  sich  desshalb  am  besten  ra 
Saturationen  eignet. 

Resina  Jalappae.  Kochen  der  Wurzel  mit  gemei- 
nem Branntwein  giebt  eine  reichliche  Ausbeute. 

Sal  Ammoniacum  martiatum.  Salmiak  mit  TV 
krystallisirlem  Eisenchlorid  giebt  ein  Präparat  von  abso- 
lut bestimmter  und  gleichbleibender  Zusammensetzung. 
Es  wird  desshalb  auch  zur  Trockne  verdampft  und  nichi 
krystallisirt. 

Sapo  medicatus.  Bei  diesem  Präparate  habe  ich 
mich  veranlasst  gesehen,  die  frühere  Bereitungsraethode 
ganz  zu  verlassen,  und  eine  aus  dem  Verfahren  der  Sei- 
fensieder abgeleitete  zu  substituiren.  Es  ist  nämlich  ffct 
unmöglich,  nach  der  alten  Methode  eine  vollkommen  neu 
trale,  von  freiem  Oele,  Kochsalz  und  Glaubersalz  frei? 
Seife  zu  erhalten,  und  ist  die  Seife  einmal  ranzig  gewor- 
den, so  giebt  es  kein  Mittel  mehr,  sie  in  integrum  zu 
stituiren.  Durch  das  sehr  starke  Eindampfen  der  Soda 
lauge  wird  diese  bedeutend  kohlensauer  und  verliert  da- 
durch an  Stärke  des  Aetznatrons.  Dieses  kohlensaor«? 
Natron,  so  wie  alle  fremden  Salze  der  Soda  bleiben  in  der 
Seife  sitzen  und  blühen  nachher  heraus.  Die  Sodalaos* 
wird  viel  weniger  Concentrin  und  durch  Kochen  die  Sf*- 
fenbildung  bewirkt.  Eine  Tabelle  giebt  die  Menge  dtf- 
selben  an,  die  man  auf  20  Unzen  Oel  je  nach  dem  sf*~ 
eifischen  Gewichte  der  Lauge  nehmen  müsse, 
gerem  Kochen  muss  die  Lauge  noch  alkalisch  bleiben 
damit  kein  unversehrtes  Fett  vorhanden  sei  Nun  wirf 
die  Seife  durch  Zusatz  von  reinem  Kochsalz  ausgescki^ 
den.  Alles  freie  und  kohlensaure  Natron,  so  wie  frern^ 
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Salze  bleiben  in  der  Natronlauge  und  die  Seife  schwimmt 
rein  oben  auf.  Man  bringt  sie  nach  dem  Erkalten  auf 
ein  Colatorium,  spritzt  die  Lauge  mit  Wasser  rasch  ab, 
und  lasst  nun  trocknen.  Diese  Seife  wird  nie  ranzig, 
staubig  trocken,  enthalt  keine  fremden  Salze.  Sie  wird 
zum  Gebrauch  in  der  Oflicin  geschabt,  getrocknet,  und 
gepulvert. 

Das  Schaben  der  Seife  geschieht  am  leichtesten  auf 
einem  umgedrehten  Schreinerhobel,  den  man  in  eine 
Schieblade  klemmt,  und  auf  dem  man  mit  der  Hand  die 
langen  Seifenstücke  gegen  das  Messer  anführt.  Ist  ein 
Stück  zu  dünn,  so  legt  man  ein  anderes  darauf,  und  fahrt 
so  fort  bis  zu  Ende. 

Sulphur  auratwn  antimonii  aus  dem  Schlippe'schen 
Salze,  zu  dessen  Darstellung  richtige  Verhältnisse  ange- 
geben sind. 

Tartarus  emeticus.   Nach  vielen  Versuchen  und  Ab- 
änderungen der  Verhältnisse,  die  bei  gepulverten  Körpern 
nicht  immer  nach  Aequivalenten  bestimmt  werden  kön- 
nen, bin  ich  bei  den  Verhältnissen  der  Pharm.  Slesvico- 
flolsatica  stehen  geblieben.   Auch  diese  gründet  sich  ur- 
sprünglich auf  die  Methode  der  alten  Londoner  Pharma- 
kopoe von  4809,  worin  übrigens  die  Verhältnisse  gar  zu 
fehlerhaft  sind.     Die  so  verbesserte  Methode  lässt  fast 
nichts  zu  wünschen  übrig,  sie  giebt  in  der  ersten  Kry- 
srallisation  ein  weisses  reines  Präparat,  und  die  Mutter- 
lauge ist  fast  ganz  frei  von  Eisen. 

Bei  Terra  foliata  Tartari  ist  die  Methode  mit  Blei- 
Mucker  und  kohlensaurem  Kali  aufgenommen.  Ich  muss 
Vu.'ss  jetzt  bedauern,  und  wünsche,  die  directe  Darstellung 
ms  käuflichem  Acelum  concentratum  beibehalten  zu  haben. 

Tinciura  nervino  tonica  Bestuschefßi.  Eine  halbe  Unze 
Ferrum  muriaticum  oxydatum  löst  sich  vollkommen  in 
»  Unzen  Liquor  anodynus  und  bleicht  sich  an  der  Sonne 
n  wenigen  Tagen  aus.  Dieses  Verfahren  ist  unendlich 
em  altern  vorzuziehen,  wo  aus  einer  wässerigen  Lösung 
on  viel  Eisenchlorid  nur  eine  kleine  Menge  in  die  wein- 
eistig-ätherische  Lösung  überging.  Da  man  mit  Wasser 
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alles  Eisen  daraus  entziehen  kann,  so  ist  es  ungereimt, 
Wasser  und  viel  Eisenchlorid  anzuwenden,  und  viel  rich- 
tiger eine  bestimmte  Menge  des  letzlern,  welche  ganz  and 
gar  aufgenommen  wird.  Dadurch  ist  auch  dieses  Mittel 
auf  eine  ganz  bestimmte  Zusammensetzung  gebracht. 

Unguentum  neapolüanum.  Alle  die  verschiedenen  Kün- 
steleien bei  der  Darstellung  dieser  Salbe  schwinden  vor 
der  fast  zauberhaften  Wirkung  eines  kleinen  Zusatzes  von 
Schwefeläther.  2  Drachmen  dieses  Körpers  tödten  in  we- 
nig Minuten  mehrere  Pfund  Quecksilber,  in  3  Stunden  ist 
die  ganze  Salbe  fertig.  Dieser  unschätzbare  Handgriff  ist 
im  Appendix  beschrieben.  Da  man  niemals  zu  Ende  stu- 
diert hat,  so  sind  im  Appendix  mehrere  wichtige  Methoden 
mitgetheilt,  von  denen  schon  einige  oberflächlich  berührt 
sind.  Sie  sind  theils  unterdessen  in  Journalen  bekannt 
geworden,  theils  auch  durch  eigene  Erfahrung  ermittelt 
worden. 

Bei  Aqua  Chlort,  was  schon  von  Geiger  aufgeführt 
war,  ist  die  viel  einfachere  Schüttelmethode  in  zwei  Fla- 
schen beschrieben.  Sie  giebt  ohne  grösseren  Apparat  in 
i  Stunde  ein  vollkommen  gesättigtes  Wasser,  welches  hock- 
gelb von  Farbe  ist.  Die  eigenthümliche  Manipulation  & 
ausführlich  beschrieben.  Ein  wasserklarer  Opodeldoc  au* 
Butterseife,  der  keine  Sternchen  ansetzt,  ist  ebenfalls  au! 
geführt.  Die  Bulterseife  wird  durch  Aussalzen  bereitet  mrf 
muss  sehr  neutral  sein.  Ihre  Bereitung  ist  genau  beschrie- 
ben. Dieser  Opodeldoc  entspricht  aller  Anforderung,  nni 
insbesondere  lässt  er  fast  nichts  auf  der  Haut  zurück,  Au* 
sehr  yariirten  Verhältnissen  ist  die  Vorschrift  ermitt^: 
worden. 

CalomeL  Die  Gewinnung  dieses  Körpers  im  suhlaur- 
ten  Zustande  als  feines  Pulver  ist  sehr  leicht  auszufahren 
Er  wird  in  eine  hölzerne  Kiste,  die  eine  Seite  von  Bleib 
hat,  und  innen  mit  Papier  ausgeklebt  ist,  aus  einer  Beioru 
mit  raschem  Feuer  hineinsublimirt 

Vorher  muss  aber  das  Calomel  schon  frei  von  tibtf 
schlissigem  Quecksilber  gebildet  sein.  Zu  diesem  Zwed< 
wird  Gemenge  aus  Sublimat  und  Quecksilber  in  einc£- 
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bedeckten  gusseisernen  Gefässe  stark  erhitzt.  Hierbei  ver- 
schwindet die  grüne  Farbe  zuerst  am  Rande  und  wird 
gelblich;  wenn  si«  sich  bis  mitten  in  die  Masse  durchge- 
fressen hat,  so  hängt  alles  freie  Quecksilber  in  Tröpfchen 
am  Deckel,  der  nun  behutsam  abgehoben  wird.  Diese 
vorherige  Bildung  des  Calomels  ist  auch  bei  der  Subli- 
mation im  Kochen  zu  empfehlen.-  Der  Calomeldampf  kommt 
sogleich  mit  viel  Luft  in  Berührung,  und  verdichtet  sich 
als  feines  Pulver,  das  wie  Schnee  auf  dem  Boden  des 
Kastens  liegt. 

Cineres  clavellati  depurali.  Hierbei  ist  die  Me- 
thode, dies  Präparat  ohne  Sättigung  frei  von  Kieselerde 
zu  erhallen,  adoptirt  worden. 

Crocus  Mortis  aperitivus.  Fällung  im  Kochen. 
Reibt  man  den  ausgepresslen  Kuchen  mit  etwas  Muciiago 
gummi  arabici  an,  so  lässt  er  sich  sehr  gut  trocknen,  ohne 
so  sehr  am  Gewicht  zu  gewinnen,  wie  das  Feirum  Sac- 
charatum.  Dieser  unbedeutende  Zusatz  verhindert  nicht, 
das  Präparat  im  vorgeschriebenen  Gewicht  zu  dispensiren; 
man  kann  es  scharf  austrocknen  und  braucht  es  nicht  im 
Keller  zu  bewahren.  Es  mischt  sich  mit  Zucker,  ohne 
feucht  zu  werden. 

Aus  den  vorstehenden,  bei  einer  flüchtigen  Durchsicht 
aufgelesenen  Puncten  ersieht  man  genügend,  mit  welcher 
Sorgfalt  der  Zweck,  ein  auf  wirkliche  Erfahrung  gegrün- 
detes und  mit  eigenen  neuen  Beobachtungen  bereichertes 
Werk  zu  liefern,  verfolgt  wurde.  Es  müssen  diese  Samen- 
körner inmitten  einer  unvermeidlich  grossen  Menge  Spreu, 
beachtet  bleiben.  Die  Absicht,  das  Werk  in  praktischer 
Beziehung  möglichst  brauchbar  zu  machen,  veranlasste  zur 
Aufnahme  ausgelesener  Tabellen  und  eines  höchst  voll- 
ständigen Registers. 

Die  erste  Tafel  ist  gleichsam  eine  Literatur  der  ver- 
schiedenen Pharmakopoen  und  ein  Schlüssel  zum  Verständ- 
niss  der  Abkürzungen.  Mehrere  Pharmakopoen,  wie  die 
Badensis  und  Edinburgensis ,  die  während  des  Druckes 
erschienen,  mussten  allerdings  ihrem  neuen  Inhalte  nach 
in  dem  Anhange  excerpirt  werden. 
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Die  zweite  Tafel  bandelt  de  ponderibus  und  mensuris. 
Im  Anhange  sind  die  Capacitaten  einiger  bürgerlicher  Maasse 
angegeben,  so  wie  die  Anzahl  Tropfen  verschiedener  Flüs- 
sigkeiten, die  einen  Scrupel  wiegen,  umgekehrt  auch  das 
Gewicht,  welches  30  Tropfen  haben. 

Dritte  Tafel  betrifft  die  Löslichkeit  officineller  Salze 
in  einer  Unze  kalten  Wassers  von  14°  R. 

Vierte  Tafel  das  Ausbringen  von  Extracten. 
Fünfte  Tafel  ist  ein  Calendarium  phamiaceuticum,  wa> 
in  jedem  Monate  blüht,  gesammelt  und  bereitet  werden 
soll,  in  sofern  die  Jahreszeit  dabei  einen  Unterschied  macht 
Sechste  Tafel  Vergleichung  der  Thermometer. 
Siebente  und  achte  Tafel:  Vergleichung  des  Baume- 
schen Aräometer  mit  dem  speeifischen  Gewichte. 

Neunte  Tafel:  Gehalt  der  Essigsäure  an  Eisessig  nach 
dem  speeifischen  Gewicht,  von  mir  aufgestellt 

Zehnte,  elfte  und  zwölfte  Tafel :  Specifisches  Gewicht 
und  Stärke  von  Salzsäure,  Schwefelsäure  (nach  Ure)  und 
Weingeist  nach  Tralles. 

Dreizehnte  Tafel.   Eigens  für  das  Laboratorium 
rechnete  Tafel  aller  pharmaceutisch  -  chemischen  Körper 
Die  Atomgewichte  sind  ohne  Decimalen  cum  grano  salis 
zugeschnitten,  die  Formeln  beigefügt  und  das  Ganze  nach 
einem  sehr  leicht  zu  handhabenden  Schlüssel  aufgestelli 
Den  Schluss  macht  das  Register.   Es  umfasst  beide 
Theile.    Als  leitender  Grundsatz  diente,  jedes  Object  unter 
jedem  Namen  darin  finden  zu  können.    Wenn  man  sich 
desshalb  nur  eines  Namens  erinnert,  so  findet  man  den- 
selben im  Register.    Alle  im  Werke  auch  nur  einmal  vor 
kommenden  Benennungen  sind  im  Register  wieder  vorge- 
führt.  Die  30  Synonyme  von  Calomel  finden  sich  dem 
nach  im  Register  an  ihren  Stellen  vertheilt,  und  särumtlid» 
verweisen  sie  auf  dieselbe  Seite,  wo  dieser  Gegenwand 
behandelt  wird.    Bei  jedem  Worte  des  Registers  ist 
Theil  wiederholt,  weil  die  Methode  ohne  Bezeichnung  des 
Theils  einen  bestimmten  verstehen  zu  müssen,  zu  Verwir- 
rungen führt. 

 M  »   
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Nachtrag  zur  Rccension  der  Pharmacopoea  boruss.; 

von 

Böttcher, 

Apotheker  in  Meuselwitz. 

Im  Repertorium  fiir  die  Pharmacie,  1830,  habe  ich  eine 
Recension  der  Pharmacop.  bor.  geliefert,  zu  welcher  die 
folgenden  Notizen  einen  kleinen  Nachtrag  bilden  können. 

Canthariden  habe  ich  neun  Wochen  unverdorben  in 
Pulverform  aufbewahrt,  indem  ich  in  die  das  Pulver  hal- 
tende Deckel -Holzbüchse  ein  offenes  Gläschen  stellte,  wel- 
chem ich  in  je  6  bis  8  Wochen  einige  Tropfen  Schwefel- 
cimer  eintröpfelte. 

Gummi  Mimosae  mag  man  noch  so  sorgfältig  aus- 
suchen, die  daraus  bereiteten  Medicamente,  seien  diese 
Pulver,  Emulsio  oder  Solutio,  geben  sich  stets,  wenn 
man  letztere  nicht  kann  absetzen  lassen,  was  doch  nicht 
alle  Mischungen  gestatten,  sandig  oder  zu  Boden  absetzend. 
—  Das  Gummi  ungepulvert  mit  der  Hälfte  kaltem  destil- 
lirtem  Wasser  übergössen,  den  Tag  über  einige  Male  mit 
starker  Glasröhre  umgerührt,  die  Nacht  ruhig  stehen  lassen, 
früh  den  Dickschleim  geseihet,  auf  das  rückbleibende 
Gummi  wieder  Wasser,  einige  Male  aufgerührt,  nach  24  Stun- 
den wieder  geseihet  und  so  fort,  bis  zur  völligen  Lösung 
des  Gummi  verfahren,  reinigt  sich  solchemnach  leicht.  Die 
Lösung  desselben  trocknete  ich  einige  Linien  hoch  in 
Chocolateformen  gegossen,  im  warmen  Räume.  Vielleicht 
w  äre  Gummi  Mimosae  depuratum  werth,  in  der  Pharma- 
kopoe aufgenommen  zu  werden. 

Kalt  sulphuratum  möchte  ich  wünschen,  nur  in  den 
Jeinsten  Gläsern,  diese  völlig  gefüllt,  wohl  verkorkt  und 
iii t  flüssig  gemachtem  Siegellack  oder  dergl  Pfropf-  und 
Jasrand  umgeben  aufbewahrt  zu  sehen,  mit  der  Anwei- 
ung,  den  Inhalt  ein  und  desselben  Glases  nur  einmal  ver- 
\  enden  zu  dürfen  und  das  nicht  Gebrauchte,  sei  es  29 
der'  1  Gran  in  das  Gefäss  k.  s.  pr.  balneis  überzutragen, 
nd  im  Gegenüber  seien  es  i  Gran  oder  3fi  mit  Inbegriff 
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der  Beschäftigung  mit  Glas  und  Siegellack  überziehen  an- 
gemessen berechnen  zu  können. 

Unguentum  Kali  hydrojodici  bereite  ich  so,  dass  nie  Be- 
schwerde über  nicht  fein  genug  -geriebenes  Jodsalz  geführt 
werden  kann,  indem  ich  das  Gewichtsverhaltniss  Kali 
hydrojodic.  in  zum  entsprechenden  G.  V.  des  Ungt.  ro&Qli 
verwendbaren  Aqua  Rosac  löse,  nach  der  Lösung  das  G.  V 
Magnes.  carbonica  untergebe,  das  durch  UmschüUeln  Ge- 
mischte rühre  ich  unter  das  in  einer  Porcellanbüchse  zer 
gangene  und  bis  zur  Dickflüssigkeit  des  Liniments  zuleut 
unter  Umrühren  abgekühlte  G.  V.  Cera  alba  und  Adeps 
Wird  unter  noch  warmes  Wachsfett  gerührt,  dann  gilbt 
die  Salbe  leichler  und  früher,  wo  so  aber  verfahren,  da 
hier  die  unteren  Schichten  durch  die  oberen  nach  dem 
Erkalten  völlig  und  besser  gedeckt  sind,  als  es  auf  derc 
gewöhnlichen  Wege  durch  Untermischen  des  geriebenen 
Kali  und  Eindrücken  der  fertigen  Salbe  in  das  Standgefa^ 
ermöglicht  werden  kann,  eine  weit  längere  Zeit  zum  Gelb 
werden  der  Salbe  erforderlich  ist. 

Ungt.  plumbicum  entfärbt  sich  umgekehrt  wie  Ungt  .  * 
hydrojodici  zunächst  an  der  äusseren  Schicht,  wohl  dadurch 
dass  Sauerstoff  Gelegenheit  bietet,  das  Blei  (?)  oder  da> 
Wachsfett,  oder  beides,  mehr  zu  oxvdiren.  Bei  der  hier  erfor 
derlichen  Menge  wird  doch  wohl  überall  das  Ungt.  simplei 
erst  frisch  bereitet ;  vermeide  man  dann,  den  Bleiessig  ift 
das  noch  durchsichtige  Wachsfeit  zu  mischen,  die  Saß* 
gilbt  sonst  sehr;  bis  zum  dickflüssigen  Liniment  erkaltet, 
aufs  Pfund  gegen  10  Tropfen  Salpetersäure  mit  untermisch 
bleibt  das  Ungt.  weiss.  Vielleicht  auch  würde  dasselbe 
sich  ergeben,  wenn  bei  der  Bereitung  des  Bleiessigs  zu 
dieser  Salbe  bestimmt  etwas  Mennig  der  Bleiglälte  zuge- 
geben würde. 

Unguent.  $ulphuratum  halte  ich  nicht  länger  afc»f 
4  bis  6  Wochen  vorräthig,  weil  sonst  der  Geruch  diron 
beim  Einreiben  dem  Kranken  sehr  widerwärtig  wird  Fr* 
her,  wo  ich  noch  heilend  auftreten  durfte,  war  der  Sc* 
biosen  fast  allgemeiner  Wunsch :  „nur  keine  Schwefeisaii* 
Da  ich  aber  neben  dem  Gebrauche  geeigneter  inner* 
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Mitte!  aus  vielfacher  Erfahrung  kein  bequemeres  und  ge- 
fahrloseres kannte,  versicherte  ich,  keine  Schwefelsalbe 
geben  zu  wollen,  bereitete  selbe  aber  in  kurzen  Zeiträu- 
men stets  frisch  und  setzte,  um  dieselbe  nicht  unangenehm 
grün  zu  liefern,  der  Salbe  ein  wenig  Indigo  zu,  indem  ich 
3j  Indigo  mit  Wasser  sehr  fein  im  Steinmörser  zerrieb  und 
diesen  dann  4  Unzen  Sufph.  depuratum  untermischte,  und 
das  dann  feuchte  Gemenge  schnell  trocknete.    Von  diesem 
indigogemischten  Schwefel  wurde  1  Quent.  auf  5  Unzen 
Sulph.  dep.  untermengt  und  dieses  mit  10  Unzen  Fett  ge- 
mischt.   Die  bei  mir  zumeist  beschäftigten  Heilkundigen 
haben  diesen  so  ganz  nichts  besagenden  Indigozusatz  ge- 
nehmigt. 

Unguent.  Terebinthinae  betreffend,  habe  ich  meine  An- 
sicht: dass  es  wohl  zweckmässiger  sei,  die  Aloe  vermit- 
telst der  Wärme  in  Honig  zu  lösen ;  im  Septemberheft  1844, 
p.  353  schon  ausgesprochen. 

Balsamum  Copaivae  habe  ich  früher  in  eigner  Praxis 
nie  unvermischt  gereicht  und  würde  dieses  auch  gegen- 
wärtig noch  befolgen,  so  sehr  die  Gallertkapseln  diesen 
enthallend  auch  empfohlen  werden.  Wollte  der  Kranke 
gern  Pillen  einnehmen,  so  kam  ich  recht  leicht  zum  Ziele, 
indem  ich  Bals.  copaivae  mit  der  Hälfte  seines  Gewichts, 
manchmal  auch  etwas  mehr  fein  zerriebenen  Colophons, 
oder  Terebinthinae  coctae  mischte,  dadurch  dickflüssig  ge- 
worden, verträgt  derselbe  fast  einen  jeden  hier  geeigneten 
Zusatz,  wie  China,  Tormentille,  selbst  Cubeben,  um  nicht 
sehr  schwierig  Pillen  daraus  formen  zu  können. 

Die  zu  den  sogenannten  Frühjahrskuren  da  und  dort 
noch  verwendeten  Kräutersafte  zu  bereiten,  möchte  ich 
dafür  halten,  sei  allein  Sache  des  Apothekers,  weil  er  in 
dem  betreffenden  Orte  gewöhnlich  der  meist  Pflaozenkun- 
dige  ist  und  die  Gerätschaften,  wie  geeignete  Mörser  — 
die  meisten  Haushaltungen  bieten  wohl  nur  dergleichen 
voii  Messing  —  Pressen,  Seihetücher  and  genaues  Gewicht 
und  solche  Waagen  besitzt.  Die  Taxe  giebt  für  diesen 
ji  wa  zu  verlangenden  Shccus  herbae  nur  die  möglich  Bezug 
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Gräger, 


habende  Hindeutung  für  Contundiren  bis  6  Unzen  Jf  Rthlr. 
Des  Auspressens  geschah  nur  Erwähnung  bei  Succus  citri 
Wäre  eine  genauere  gesetzliche  Hinweisung  nicht  erfor 
derlich? 

  »»«HM«  

DarstelliiDg  von  Jodkalium; 

von 

Dr.  N.  Gräger, 

Apotheker  in  Mühlhausen. 


Unter  mehreren  Methoden  zur  Darstellung  irgend  eines 
chemischen  Präparats  wird  man  immer  diejenige  zu  wäh- 
len haben,  die  das  Präparat  auf  die  leichteste  Weise,  mög- 
lichst rein  und  am  billigsten  liefert.  Der  Kostenpreis  eißfc 
Präparats  ist  für  die  praktische  Pharmacie  von  grossem 
Gewicht,  indem  es  meistens  von  ihm  der  Apotheker  ab 
hängig  macht,  und  leider  abhängig  machen  muss,  ob  er 
sich  dasselbe  selbst  darstellen,  oder  aus  Fabriken  bezieben 
soll.  Die  Speculation  hat  der  Meinung  Eingang  zu  ver- 
schaffen gewusst:  dass  Fabriken  die  chemischen  Präparat 
nicht  allein  billiger,  sondern  auch  reiner  und  schöner  » 
liefern  vermögen,  und  beutet  nun  dieselbe  zum  grossen 
Nachtheile  für  die  Apotheker,  sowohl  in  wissenschaftlicher 
wie  in  pecuniärer  Rücksicht  aus.  Wenn  man  auch  zugel>en 
muss,  dass  manche  Chemikalien  in  jeder  Beziehung  vor 
theilhafter  aus  Fabriken  zu  entnehmen  sind,  so  findet  eic 
solches  Verhältniss  doch  nur  bei  den  allerwenigsten  stall, 
und  müssen  wir  es  daher  dem  Hrn.  Hofr.  Wackenroder 
der  nach  allen  Seiten  hin  aufs  eifrigste  bemüht  ist,  der 
Pharmacie  die  ihr  gebührende  Anerkennung  zu  verscbaf 
fen,  aufrichtig  Dank  wissen,  wenn  er  zeigt,  dass  die  n>ei 
sten  pharmaceutischen  Präparate  mindestens  ebenso  billig 
in  Apotheken,  wie  in  Fabriken  bereitet  werden  konnex 
und  darum  mit  Ernst  darauf  dringt,  dass  sich  die  Herren 
Collegen  der  Selbstbereitung  der  Präparate  wieder  meto 
als  diess  bisher  geschehen,  unterziehen. 
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Die  Methoden  zur  Darstellung  des  Jodkaliums  sind  zu 
bekannt,  als  dass-  ich  nöthig  hätte,  sie  hier  anzuführen. 
Bei  allen  ist  reines  kohlensaures  *)  oder  Aetzkali  Haupt- 
erforderniss  zur  Gewinnung  eines  reinen  Jodkaliums.  Im 
Zustande  völliger  Reinheit  sind  beide  Stoffe  theuer,  und 
selbst  das  kohlensaure  Kali  aus  gereinigtem  Weingeist 
enthält  immer  mehr  oder  weniger  Chlorkalium,  welches 
unvermeidlich  in  das  neue  Präparat  übergeht;  endlich  ge- 
lingt nur  dem  sehr  aufmerksamen  Arbeiter  die  vollständige 
Neutralisation,  so  dass  man  es  am  Ende  der  Arbeit  in  der 
Regel  mit  alkalischen  Laugen  zu  thun  hat.   Ob  kleine  Bei- 
mengungen von  kohlensaurem  Kali  oder  Chlorkalium  die- 
sem Präparate  eigentlich  nachtheilig  sind,  ist  gleichgültig, 
sicher  ist,  dass  sie  in  dasselbe  nicht  gehören. 

Um  das  kohlensaure  Kali  oder  Aetzkali  entbehren  zu 
können,  zugleich  auch  ein  billigeres  und  reineres  Jodka- 
lium zu  erhalten,  bediene  ich  mich  folgender  Methode. 
Die  Jodwasserstoffsäure  wird  durch  Behandlung  von  Jod 
mit  Schwefelwasserstoff  dargestellt;  die  klare,  filtrirte  durch 
Kochen  von  überschüssigem  Schwefelwasserstoffgase  be- 
freite Säure  mit  gepulvertem  Marmor  **)  neutralisirt;  und 
die  gebildete  Jodcalciumflüssigkeit  12  bis  24  Stunden  mit 
einem  dem  angewendeten  Jod  gleichen  Gewichte  von  auf- 
gelöstem schwefelsaurem  Kali  (was  leicht  rein  und  immer 
billig  zu  haben)  in  der  Wärme  digerirt.   Nach  stattgefun- 
dener, vollständiger,  gegenseitiger  Zersetzung  filtrirt  man 
das  Jodkalium  vom  Gypse,  dampft  die  Flüssigkeit  bis  etwa 
aufs  Doppelte  des  Gewichts  des  angewendeten  Jods  ein, 
und  vermischt  den  Rückstand  mit  seinem  gleichen  bis 
doppelten  Volum  Alkohol,  wodurch  schwefelsaures  Kali 
und  Gyps  vollständig  abgeschieden  werden;  wäscht 


•)  Den  KalkgehaU  de«  kohlensauren  Kalis  aus  Weinstein,  über  den 
man  so  oft  Klage  fähren  hört,  entfernt  man  sehr  leicht,  wenn 
man  bei  seiner  Darstellung  der  Lauge  etwas  kohlensaures  Am- 
moniak zusetzt. 

*•)  Kreide  ist,  wegen  ihres  in  der  Regel  bedeutenden  Talkerdege- 
halts,  nicht  wohl  anwendbar. 

49» 
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diese  Salze  auf  dem  Filter  mit  etwas  schwachem  Alkohol 
ab,  und  presst  sie  endlich  aus.  Die  Flüssigkeiten  Hefern 
beim  Abdampfen  völlig  neutrales  und  reines  Jodkaüutn. 

Bei  den  jetzigen  Preisen  der  hierbei  nöthigen  Materia- 
lien lässt  sich  nach  dieser  Methode  das  Pfund  Jodkaliom 
um  20  bis  25  Sgr.  billiger  darstellen,  wie  bei  Anwendung 
von  reinem  kohlensaurem  Kali;  auch  eignet  sie  sich  na- 
mentlich zur  Darstellung  kleinerer  Mengen. 

»  »>  c  <»  

Physiologisch  -  chemische  flfotizeu ; 

von 

E.  Witting. 

Es  ist  bekannt,  dass  früher  schon  der  Grundsatz  auf- 
gestellt ward,  wie  sich  unter  andern  Beweisen  auch  die 
Pflanzen  von  den  Animalien  dadurch  unterscheiden,  dass 
letztere  ihre  Nahrung  freiwillig  aufnehmen»  was  weniger 
bei  den  Vegetabilien  der  Fall  war.   Eben  so  wissen  wir, 
wie  andererseits  die  Pflanze  nur  im  nothgedrungenen  Fall 
schädliche  Nahrungsstoffe  aufnehme.    Es  wird  hier  das 
Beispiel  angeführt*  dass  eine  Pflanze,  deren  Wurzeln  mit 
Arseniksäurolösung  in  Berührung  stehen,  sodann  abstirbt 
wenn  den  Blattern  keine  Nahrung  mehr  von  frischem  Was- 
ser gereicht  wird,  sie  mithin  angewiesen  ist,  durch  efe 
Fasern  der  Wurzeln,  gleichsam  im   nothleidenden  Zu- 
stande, die  giftige  Substanz  zu  absorbiren.  —  Mehrere 
Versuche  dieser  Art  wurden  von  Ingenhouss,  Senne- 
bier und  Andern  angestellt.    Sehr  interessant  erwiesen 
sich  mir  diese  Resultate  im  vergangenen  Herbst  bei  Sedw 
Telephium  L.     Die  Befeuchtung  der  Blätter  beschütz 
die  Pflanze  wochenlang  hindurch  vor  Intoxation,  sdfe* 
aber  auch,  als  das  Begiessen  (am  zweckmäßigsten  ist  die 
Bedeckung  einzelner  Blätter  mit  angefeuchtetem  Druck- 
papier) des  obern  Theils  aufhörte,  fand  noch  kein  Abster- 
ben statt,  indem  die  Pflanze  selbst  in  den  saAreichen  Blai 
tern  Nahrungsstoff  in  Fülle  enthielt,  der  nun  erst  coosunur- 
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ward,  bevor  eine  Einwirkung  des  Giftes  erfolgte.  —  An 
diese  Versuche  knüpfen  sich  manche  interessante  Erschei- 
nuagen.  So  z.  B.  die,  wie  an  manchen  Orten,  wo  sieht- 
barlich  schädliche  Substanzen  dem  Schoosse  der  Erde 
angehören,  dennoch  Pflanzen  fortleben  können,  wenn  diese 
durch  meteorische  Niederschläge  ernährl  werden. 

Pliariiuicetiti&ch  -  chemische  Bemerkungen ; 

von 

E.  Willing, 


l)  Bleihaltige  Cochenille. 

Die  Art  der  Verfälschung  geschieht,  indem  die  Ober- 
fläche der  Cochenille  auf  eine  sehr  kunstgerechte  Art  mit 
zarten  metallischen  Bleitheilchen  bedeckt  wird.  Es  geschieht 
weniger,  um  das  Ansehen,  als  um  das  Gewicht  zu  ver- 
mehren.  Ich  hatte  Gelegenheit,  das  Indument  genauer  zu 
prüfen,  und  fand,  mit  concentrirter  Essigsäure  in  der  Wärme 
die  Cochenille  behandelt,  leicht  das  Blei  durch  die  pass- 
lichen Reagentien  *).  Das  weissliche  Pulver  auf  der  Coche- 
nille ergab  sich  als  Amylum.    Unternimmt  man  die  Prü- 
fung mit  Salpetersäure  bei  hoher  Wärme,  so  geschieht 
eine  mindere  Einwirkung  des  Joddampfes  auf  die  stärke- 
mehlhaltige  Substanz,  indem  Amylum  auch  bekanntlich 
Veränderungen  erleidet.    Da  Cochenille  neuerdings  von 
Bennewitz  undAndern  innerlich  gegen  den  Keuchhusten 
empfohlen  ward  **),  so  ist  sowohl  in  dieser,  als  auch  in 
technischer  und  ökonomischer  Beziehung  auf  eine  Verfäl- 
schung zu  achten,  besonders  in  technischer  Hinsicht  beim 
Cochenille-Farbendruck,  da  etwaige  Einwirkung  von  Schwe- 
felwasserstoffgas eine  Modification  der  Farbe  veranlassen 
würde. 


•)  Vcrgl.  dies.  Arch.  Bd.  36.  p.  163,  164  u.  349  und  B.  41,  p.  323. 
»♦)   Kino  solche  Vorschrift  findet  sich  in  dem  Arch.  B.  36.  p.  164. 

D.  Red. 
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2^  Verfälschung  des  Cajepulöle*. 
Es  ist  bekannt,  dass  käufliches  Ofoum  cajeput.  zuweilen 
A  nth  eile  von  Kupfer  enthalt,  welche  <chon  durch  Behand- 
lung des  Oels  mit  einer  Lösung  von  Kaliomeisencyanör 
nachgewiesen  werden  kann  Die  Art  der  Bereitung 
dieses  Oeles  dürfte  aber  darauf  hindeuten,  dass  die  Gegeo- 
wart  von  Antheilen  des  Kupfers  gleichsam  für  die  Aecht- 
heit  des  Oleum  cajeput.  venale  sprechen,  indem  die  be- 
treffenden Theile  von  Melaleuca  in  kupfernen  Gerätschaften 
destillirt  werden.  Weniger  bekannt  dürfte  es  sein,  dass 
Oleum  Rorismarini  mit  frischen  Blättern  einiger  Pflanzen 
namentlich  mit  den  jüngeren  von  Achülea  millefolium  L 
in  Berührung  gesetzt,  gleichfalls  eine  intensiv  grüne  Flüs- 
sigkeit bilden,  welche  jedoch  durch  Einfluss  des  Lichtes 
bald  entfärbt  wird.  Sie  soll  im  Handel  dem  Ol.  cajeput 
substituirt  werden.  Die  Entdeckung  der  Verfälschung  wird 
schwieriger  sein,  wenn  ein  solches  Product  dem  ächten 
Ol.  cajeput.  hinzugemischt  worden. 


*)  Eine  einfache  Hinxufügung  des  Reagens  ca  dem  Oele  dürfte  tber 
wohl  nicht  genügen.  D.  Red. 
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lieber  einen  jjeueo  Proteus. 

(Milllieilung  des  Hrn.  Hofraths  Dr.  Reichenbach  in  Dresden.) 

Unsere  Fauna  ist  mit  einem  interessanten  Funde  be- 
reichert worden.   Eine  lang  anhaltende  Ueberschwemmung 
der  Ung  lieferte  zu  Läse  nächst  Planina  beim  Ablauf  eine 
noch  unbeschriebene  zweite  Art  Proteus,  auf  schwärzlichem 
Grunde  goldgelb  gefleckt,  bei  grösseren  Exemplaren  zieht 
die  Grundfarbe  ins  Bläuliche.   Die  gelben  Flecken  ver- 
schwinden im  Tode,  auch  fleischfarbige  Junge  waren  gelb 
gefleckt.   Der  Hauptunterschied  liegt  noch  in  den  Kiemen- 
büscheln, bei  der  älteren  bekannten  Art  sind  dieselben 
nach  vorn  aufgebogen,  die  der  neuen  Art  liegen  straff 
nach  vorwärts,  sind  auch  verhältnissmässig  grösser.  Auf 
Aneiferung  des  Hrn.  Hofraths  und  Hof-Naturaliencabinet- 
Directors  von  Schreibers  erhielt  ich  sogleich  eine  Summe 
angewiesen,  um  wo  möglich  den  unterirdischen  Wohn- 
und  Bauort  zu  ermitteln,  und  habe  von  Wien  aus  die  For- 
schungen bei  Sittich  begonnen,  an  drei  Stellen  Felsenklüfte 
in  die  Tiefe  führend,  sprengend  erweitern  lassen,  um  zu 
unterirdischen  Wasserbassins  mittelst  Seil  zu  gelangen. 
Die  Höhle  ob  Rupa  war  am  Fusse  bei  Wasseranschwel- 
lung Protei  zu  Tage  gefördert  und  hatte  77 0  senkrechte 
Tiefe,  die  zweite  Höhle  ob  Vir  14°  senkrechte  Tiefe,  hat 
kennbare  Wasserabzüge,  auch  war  er  im  hohen  Billich- 
und  Mardefährten  sichtbar,  die  dritte  Höhle  o  Shimonovim 
borshti  hatte  28^ 0  Tiefe.    Um  mich  mit  Sicherheit  in  diese 
ebenfalls  senkrechte  Tiefe  senken  zu  lassen,  Hess  ich  einen 
geeigneten  Haspelzug  anfertigen,  aber  auch  da  fand  ich 
nur  trocknen  Boden.   Da  die  Wässer  von  oben  herab  nicht 
ermittelt  werden  konnten,  musste  ich  pausiren,  bis  sich  die 
Möglichkeit  findet,  die  Quelle  bei  Rupa  und  den  Abzug 
von  Beden  bei  Läse  bergmännisch  verfolgen  zu  können. 
Nach  meiner  Meinung  sind  die  bisher  zu  Tage  geförderten 
Xhiere  aus  Gruppen,  noch  nicht  ausgebildet,  aufgefunden. 
Geschlechtsunterschiede  und  Eierstöcke  verschiedener  Aus- 
bildung sind  noch  kein  Beweis  befruchteter  Individuen. 
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Bildung  und  Eigenschaften  des  Ozons. 

Marignac  kam  fast  gleichzeitig  mit  Schoenbein 
zu  der  L'eberzeugung,  dass  Stickstoff  nicht  zu  der  Ent- 
stehung des  Ozons  nolhwendig  sei,  denn  bei  der  Elektro- 
lyse von  mit  Schwefelsäure  etwas  angesäuertem,  von  at- 
mosphärischer Luft  aufs  sorgfaltigste  befreitem  Wasser 
erhielt  er  deutlich  den  Geruch  und  die  übrigen  Reactio- 
nen  des  Ozons.    Kochte  er  Bleihyperoxyd  mit  verdünnter 
Schwefelsäure,  so  Hessen  sich  ebenfalls  ähnliche  Erschei- 
nungen, wie  Schoenbein  dieselben  dem  Ozon  zuschreibt 
wahrnehmen,  doch  ähnelte  hier  der  Geruch  mehr  der 
salpetrigen  Säure,  wie  dem  Ozon  Sch  oenbein's,  auch 
trat  kein  Bleichen,  sondern  eine  Röthung  des  Lackmas- 
papiers ein.    Diese  Bildung  von  salpetriger  Säure  horte 
aur,  sohald  man  den  Zutritt  der  Luft  zu  der  kochenden 
Flüssigkeit  abschloss.    Wurde  doppelt  chromsaures  Kali 
auf  dieselbe  Weise  mit  Schwefelsäure  behandelt,  so  zeigte 
sich  keine  Gasentwickelung.    Die  bequemste  Darstellung? 
weise  des  Ozons  besieht  nach  Marignac  darin,  dass  maii 
mit  Hülfe  eines  Gasometers  einen  Luftslrom  durch  eine« 
Meter  in  der  Länge  und  6  MilLim.  im  Lumen  haltende,  mi 
Phosphorstückchen  gefüllte  Glasröhre  liindurchleitet.  Istdi« 
dazu  verwendete  Luft  ganz  trocken,  so  bedeckt  sich 
Phosphor  mit  einer  weissen  Kruste,  wahrscheinlich  von 
Phosphorsäure,  die  entweichende  Luft  hat  einen  blossen 
Phosphorgeruch  und  bleibt  ohne  Einwirkung  auf  Jodka 
liumkleister.  Luft,  welche  über  rot  h^l  übendes  metallische* 
Kupfer  geleitet  wurde,  ist  ebenfalls  nicht  im  Stande,  Ozon 
zu  bilden,  sobald  aber  das  Kupfer  oxydirt  ist,  tritt  sofort 
der  Geruch  des  Ozons  auf,  und  selbst  wenn  die  Luft  nur 
so  wenig  Sauerstoff  enthält,  dass  eine  brennende  Ken* 
augenblicklich  darin  verlöscht,  ist  die  EntwiokeianA  de> 
Ozons  noch  eben  so  lebhaft,  wie  unter  den  gewöhn 
Verhältnissen.  Reines  Sauerstoffgas  giebt  bei  der  Behand- 
lung mit  Phosphor  kein  Ozon,  es  hat  nur  den  Phospbor- 
^eruch  und  reagirt  nicht  auf  Stürkernehlklci>ter.    M  * 
Stickstoffgas,  durch  Kochen  von  salpetrigsaurem  An»» 
niak  mit  Salmiak  erhalten,  gieht  kein  Ozon,  wohl  aber 
thut  diess  ein  künstliches  Gemenge  von  i  Theilcn  Nni- 
stoff  und  1  Theil  Sauerstoff.   Eben  so  wie  Stickstoff  ver- 
hält sich  auch  die  Kohlensäure.    Salpetrige  Säure  *ef- 
hindert  die  Bildung  des  Ozons  vollkommen.*"  Reines  Was- 
serstoffgas kann  ebenfalls  kein  Ozon  erzeugen,  wow  vm 
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bemerke  man,  wenn  dasselbe  mit  ejwas  Sauerstoflfgas  ge- 
mengt über  Posphor  geleitet  wird,  dicke  Dämpfe,  welche 
den  Geruch  des  Ozons  besitzen  und  Stärkemehlkteister 
blauen.    Es  scheint  sogar  die  Entwicklung  des  Ozons 
noch  lebhafte*-  vor  sich  zu  gehen,  als  bei  der  Einwirkung 
atmosphärischer  Luft,  zugleich  erwärmt  sich  der  Phosphor 
und  kann  so  durch  Entzündung  eine  Explosion  des  Gas- 
gemenges veranlassen.  Durch  eine  bis  300 0  erhitzte  Glas- 
röhre geleitet,  wird  das  Ozon,  wie  auch  Schoenbein 
angiebt,  völlig  zersetzt.    Von  Wasser,  concentrirter  Schwe- 
felsäure, Chlorcalcium  und  Barytwasser  wird  das  Ozon 
nicht  aufgenommen,  Jodkaliumlösung  dagegen  wird  beim 
Durchleiten  von  Ozon  gelbbraun,  indem  ein  Theil  des  Iods 
in  Freiheit  gesetzt  wird.    Ist  jedoch  die  Zersetzung  voll- 
ständig, so  wird  die  Flüssigkeit  farblos  und  der  Geruch 
des  Ozons,  welcher  bis  dahin  verschwunden  war,  tritt 
wieder  auf.    Um  2  Grm.  Jodkalium  zu  zersetzen,  machte 
sich  eine  einen  Monat  lang  ununterbrochen  fortgesetzte 
Operation  nöthig,  das  nach  Verlauf  dieser  Zeit  erhaltene 
helle  Product  enthielt  weiter  nichts  mehr,  als  jodsaures 
und  kohlensaures  Kali.    Von  Metallen  wird  das  Ozon  leicht 
aufgenommen,  z.  B.  von  fein  zertheiltem  metallischem  Sil- 
ber, das  davon  oxydirt  wird,  doch  ist  hierzu  stets  die 
Gegenwart  von  Wasser  nöthig,  trockenes  Ozon  wirkt  we- 
der auf  Silber,  noch  auf  Kupfer  oder  Zink.   Leitet  man 
Ozon,  welches  durch  Schwefelsäure  nur  unvollkommen 
ausgetrocknet  wurde,  über  Silber,  so  verwandelt  sich  diess 
in  eine  braune  Masse  (wahrscheinlich  ein  Hyperoxyd), 
welche  in  Wasser  gebracht,  unter  Aufbrausen  Sauerstoff- 
es entwickelt  und  Sflberoxyd  zurücklässt.   (Ann.  deChim. 
et  de  Phys.  III.  Ser.  F.  XIV.—  Pharmac.  Centr.-Bl.  184$. 
Ar.  33.J  B. 


Ueber  das  Ozon. 

Do  eberein  er  halt  das  Ozon  für  oxydirtes  Wasser- 
<as  und  erhielt  dasselbe  in  ziemlich  grosser  Menge  bei 
ler  Elektrolyse  des  mit  etwas  Schwefelsäure  angesäuerten 
Hassers  mittelst  der  Bunsen'schen  Kohlenzinkbatterie. 
{ringt  man  nach  ihm  jenes  ozonhaltige  Knallgas  mit  et- 
vas  thierischem  Faserstoff  in  Berührung,  so  tindet  man 
\dch  wenigen  Minuten  den  Ozongeruch  völlig  verschwun- 
len,  Eben  so  wirken  Platinschwamm  und  ajle  diejenigen 
ubstanzen,  welche  Thenard  als  dialysirende  Agentien 
es Wassersto ffhyperoxy ds angiebt.  Doebereiner glaubt, 
ass  derjenige  tiiecbsloff,  welcher  sich  beim  Aneinander- 
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reiben  zweier  Stücken  Quarz  unter  Lichterscheintrag  ent- 
wickelt, vielleicht  von  gleicher  Natur  sein  möge.  (Jen 
Lü.-Zett.  Juni  1815.  —  Pharm,  Central bl.  1845.  Nr.  3t)  B 


Wiedergewinnung  des  Jods  aus  Chlorjod. 

Bekanntlich  wird  bei  der  Lichtbilderbereitung  Chlor- 
jod angewendet  und  bald  unbrauchbar.  Aus  diesem  kann 
man  nach  Ebert  das  Jod  wieder  gewinnen,  wenn  man  e> 
mit  kohlensaurem  Kali  versetzt,  wobei  unter  Aufbrausen 
Jod  in  krystallinischen  Blättern  niederfällt.  (Buchn.  Bep 
38.  3.J  B. 

Ueber  Verbindungen  des  Phosphors  mit  Wasserslof. 

P.  Thenard  stellte  eine  Reihe  von  Versuchen  an 
über  die  Phosphorwassersloffc  und  fand  die  Beobachtun- 
gen Le  Vemers  bestätigt,  dass  nämlich  das  selbstent 
zündliche  Gas,  den  Sonnenstrahlen  ausgesetzt,  einen  gel- 
ben Körper  absetze  und  sich  in  nicht  selbstenzündlich^ 
Gas  verwandelt,  wonach  die  Angabe  H.  Roses,  da>> 
beide  Gase  isomerisch  seien,  einer  Berichtigung  bedürfte 
Dieselbe  Materie  setzt  sich  sogleich  ab,  wenn  selbstent- 
zündliches Gas  mit  5£»  Volumtneil  salzsauren  Gases 
mischt  wird,  wobei  nicht  selbslenlzündliches  Gas  zuroa- 
bleibt.  Auch  hat  Dumas  gefunden,  dass  das  speciCGe* 
des  selbstentzündlichen  Gases  4,761,  das  des  nicht  selbst- 
entzündlichen  aber  1,214  ist,  so  dass  also,  wenn  man  nocs 
die  gelbe  Materie  als  aus  2  Aeq.  Phosphor  und  \  Ae<] 
Wasserstoff  bestehend  annimmt,  die  Rose'sche  Tbeone 
noch  unwahrscheinlicher  wird.  Der  Verfasser  nimmt  an. 
dass  eine  Verbindung  existirt,  die  zwischen  dem  festt^ 
und  nicht  selbstentzündlichen  Phosphorwasserstoff  sp' 
und  verfolgte  diese  Idee  weiter,  indem  er  Phosphorcaltw 
zur  Darstellung  des  Phosphorwasserstoffs  anwendete 
Phosphorcaleium  bereitete  er  sich  durch  Einleiten  von  Pix*- 
phordämpfen  in  glühenden  Aetzkalk  in  einer  besonn** 
dazu  construirten  Vorrichtung.  Es  war  äusserst  hart,  xo- 
noberroth,  zerfloss  in  feuchter  Luft,  und  verbrannt«  he- 
Berührung  mit  einem  brennenden  Körper.  Der  VerfcJ** 
fand  nach  einer  Reihe  von  Versuchen  die  Formel  2  (P"  » 
SCaOJ  +  öP^Ca'  für  die  Zusammensetzung  passend 

Wurde  das  Phosphorcaleium  mit  Wasser  zusammen 
gebracht,  so  zersetzten  sich  beide,  und  selbstentzündlidi* 
Phosphorwasserstoffcas  entwickelte  sich ;  dasselbe  gesewß 
mit  sehr  verdünnter  Salzsäure,  war  diese  aber  concentnrt 
so  erhielt  man  nur  nicht  selbstentzündliches  Gas,  was  sei 
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wieder  nur  durch  die  Annahme  eines  dritten  flüssigen 
Phosphorwasserstoffs  erklären  lässt,  der  bei  Zersetzung  des 
Phosphorcalciums  milgebildet,  bei  Vorhandensein  von  Was- 
ser nur  wenig  zersetzt  und  meist  vom  Gasstrom  mit  fort- 
gerissen wird,  bei  Gegenwart  von  concentrirter  Salzsäure 
aber  durch  diese  völlig  in  die  schon  oben  erwähnte  gelbe 
Materie  verwandelt  wird,  wodurch  also  das  Phosphorwas- 
serstoffgas seine  selbstzündende  Kraft  verloren  hat,  da 
diese  nur  auf  der  Gegenwart  eines  flüssigen  Phosphor- 
wasserstoffs beruht.  Letzteren  Phosphorwasserstoff  berei- 
tet sich  der  Verfasser,  indem  er  in  eine  zu  £  mit  Wasser 
gefüllte  Woulfsche  Flasche  Stücke  von  Phosphorcalcium 
wirft,  das  entwickelte  Gas  durch  eine  Uförmig  gebogene, 
durch  Kältemischung  stark  abgekühlte  Glasröhre  streichen 
liess;  in  der  dann  bald  der  condensirte  Phosphorwasser- 
stoff in  ölartigen  Tropfen  zu  bemerken  ist.    Er  fand  ihn 
zusammengesetzt  aus  6^,800  gasförmigem  und  38,200  festem 
Phosphor  Wasserstoff,  und  gab  ihm  die  Formel  öP^HV 

Festen  Phosphorwasserstoff  bereitet  sich  der  Verfasser 
am  besten  durch  Behandeln  des  Phosphorcalciums  mit 
concentrirter  Salzsäure  in  der  Wärme  bei  Ausschluss  der 
Luft.  Nach  Beendigung  der  Gasentwickelung  wäscht  er  den 
unlöslichen  Rückstand  aus  und  trocknet  ihn  im  luftleeren 
Haume.  Es  ist  eine  gelbe,  am  Lichte  orangegelb  sich 
färbende,  geruchlose  Masse.  Bei  200°  entzündele  sie  sich, 
ebenso  wenn  mit  dem  Hammer  darauf  geschlagen  wird. 
Dieser  Phosphorwasserstoff  bestand  aus  98,58  Phosphor, 
1,42  Wasserstoff  oder  2  Aeq.  P  und  I  Aeq.  H. 

Grüner  Phosphorwasserstoff  scheint  mit  dem  gelben 
isomer  zu  sein,  jedoch  geben  die  Analysen  des  ersteren 
immer  etwas  weniger  Wasserstoff  an,  auch  blieb  ein  weis- 
ser, die  Gegenwart  von  Phosphoroxyd  anzeigender  Rück- 
stand. Er  wurde  aus  dem  von  der  Bereitung  des  selbst- 
entzündlichen Gases  gebliebenen  Rückstände  erhallen. 

Gasförmiger  Phosphorwasserstoff  wird,  wie  angeführt» 
durch  Behandeln  von  Phosphorcalcium  mit  concentrirter 
Salzsäure  erhalten,  man  muss  jedoch  das  Gas  erst  mit 
Salzsäure,  dann  mit  verdünnter  Kalilauge  waschen,  wo- 
Jurch  man  es  völlig  rein  und  nicht  selbstentzündlich 
erhält.  Jedoch  entzündet  sich  auch  dieses  Gas,  wenn  es 
>ei  Zutritt  der  Luft  mit  den  Chloriden  des  Zinns,  Anti- 
nons  und  Titans,  mit  Schwefelsaure,  Salpetersäure  und 
iberhanpt  energisch  darauf  einwirkenden  Substanzen  in 
Berührung  kommt.  (Ann.  de  Chm.  et  de  Phys.  III.  Str. 
r.  XIV.  p.  5—40.  —  Pharm.  Centralbl.  No.42.  1845 J  B. 
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Notiz  über  Phosphorsaure. 

Dr.  Weigel  und  Krug  in  Cassel  fanden  durch  Ver- 
suche an  Kaninchen,  dass  die  reine  Phosphorsäure  in  den 
gewöhnlichen  Gaben  gut  vertragen  wird,  ohne  auffallend 
nachtheilig  zu  wirken,  wogegen  dieselbe,  wenn  sie  auch 
nur  TV  phosphorige  Saure  enthält,  leicht  eine  brao 
dige  Entzündung  der  Schleimhaut  des  Magens  bewirkt 
und  den  Tod  herbeiführt.  Aus  diesem  Grunde  ist  es  be- 
sonders wichtig,  dass  die  Phosphorsäure  genau  nach  der 
Pharmakopoe  bereitet  wird  uncf  weder  phosphorige  Saure, 
noch  arsenige  Säure  enthalte,  da  auch  die  Y  erunreinigons 
der  Phosphorsäure  mit  arseniger  Säure,  wenn  sie  auch 
weniger  als  T'f  Gran  beträgt,  heftige  Vergiftungs- Symptome 
bewirken  kann.  Die  nachtheilige  Wirkung  der  phospho- 
rigen Säure  wird  wahrscheinlich  von  der  höheren  Oxy 
dation  der  phosphorigen  Säure  und  von  der  Entstehons 
von  Phosphorwasserstoff  im  Magen  verursacht.  (Cüspert 
Wochensch,  f.  d.  ges.  Ueilk.  1844.  —  Beperl,  f.  d.  Pharm 
Bd.  38.  H.  3  )  B. 


Unlösliche  phosphorsaure  Magnesia. 

Gregory  hat  ein  neues  phosphorsaures  Magnesiasalz 
entdeckt,  welches  nach  der  Formel  3MgO-f  SP^O5  zu- 
sammengesetzt ist.  Dasselbe  ist  dicht  und  körnig,  m  I 
eben  so  wenig  löslich  wie  schwefelsaurer  Baryt.  Es  wira 
dadurch  gebildet,  dass  man  Magnesia  oder  phospborsaurt 
Magnesia  mit  Acidum  phosphoricum  glaciale  glüht  Wegen 
seiner  Unlöslichkcit  wird  es  sich  vielleicht  zur  quanüta?eii 
Bestimmung  der  Magnesia  eignen.  (Chem.  Gaz.  Xo.o9.  - 
Pharm.  Centralbl.  1845.  No.  3LJ  B. 


Mittel  gegen  das  Rosten  der  Eisen  feil  spine. 

Man  hat  die  Erfahrung  gemacht,  dass  das  Eisen 
selbst  in  wohl  verschlossenen,  bis  oben  gefüllten  Flasdwo 
oxydürt.  Um  dies«  zu  verhüten,  räth  Riuhini.  das  f*fl 
zertheilte  Eisen  mit  einer  gleichen  Menge  trocknen  Zoci^ 
zu  verreiben.  Das  so  erhaltene  Präparat  kann  ro"™ 
blossen  Papierkapseln,  die  vor  der  Feuchtigkeit  nioto  ^* 
sonders  geschützt  sind,  unverändert  aufbewahren.  (Jw*m 
de  chim.  med.  Juin  1845.  —  Pharm.  CetUraibl 
No.  31 J  B. 
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lieber  Bildung  der  Eisensäure. 

Dr.  Wittstein  glaubt  gefunden  zu  haben,  dass  die 
i  Einleiten  von  Chi  orgas  in  Kalkbrei  fast  immer  ent- 
sende rosarothe  Farbe  nicht,  wie  man  bis  jetzt  allge- 
>in  annahm,  von  gebildeter  Uebermangansäure  herrührt, 
ndero  von  dem  im  Kalk  enthaltenen  Eisenoxyde.  Er 
irde  zuerst  darauf  geführt,  als  ihm  bei  Bereitung  des 
ensauren  Kali  die  grosse  Aehnlichkeit  einer  verdünnten 
Uosung  desselben  in  der  Farbe  mit  der  vorerwähnten 
lorflüssigkeit  auffiel  und  zweifelt  nicht,  dass  in  letzterer 
le  Färbung  von  gebildetem  eisensaurem  Kali  herrührt, 
is  natürlich  bei  Anwendung  reines  eisenfreien  Kalis  und 
lks  nicht  statt  findet,  indem  diese  die  Farbenveränderung 
:ht  zeigen. 

Zur  Darstellung  des  eisensauren  Kali  bemerkt  der 
rfasser  noch,  dass  er  das  von  Wackenroder  gege- 
ne  Verhältniss,  1  Theil  frischgefälltes  Eisenoxydhydrat 
einer  Auflösung  von  30  Th.  Kalihydrat  in  50  Th.  Was- 
r  zu  suspendiren,  ganz  zweckmässig  gefunden  habe, 
loch  müsse  jeder  Ueoerschuss  an  Chlor  vermieden  wer- 
n,  da  die  Eisensäure  zerstört  und  als  Eisenoxydhydrat 
^dergeschlagen  werde.  Die  Bereitung  auf  irocknem  wege 
■schient  am  besten,  indem  man  ein  Gemenge  von  I  Th. 
inem  Eisenoxyd  und  4  Th.  Salpeter  1  Stunde  lang  in 
nem  bedeckten  Tiegel  einer  starken  Rothglühhitze  aus- 
izt,  die  grünlichgraue  Masse  noch  warm  pulvert  und  in 
nem  verschlossenen  Glase  aufbewahrt.  (Repert.  d.  Pharm, 
d.  39.  2.J  B.  

Blaues  phosphorsaures  Eisenoxyd. 

Dr.  Witt  st  ein  hat  mehrere  Versuche  über  die  Natur 
nd  Eigenschaften  dieser  Verbindung  angestellt  und  fol- 
ende  Resultate  erhalten.  Weder  im  natürlichen,  noch  im 
ünstlich  dargestellten  Zustande  hat  es  eine  constante  Zu- 
ammensetzung,  indem  durch  die  physische  Beschaffen- 
em der  ursprünglichen  weissen  Oxydulverbindung  und 
ndre  noch  nicht  bekannte  Umstände  die  quantitative  Auf- 
ahme des  Sauerstoffs,  wodurch  eben  aer  Oxydgehalt 
erbeigeführt  wird,  bedingt  ist.  Der  Verfasser  glaubt,  dass 
iie  blaue  Farbe  dieser  Verbindung  von  einer  eigenthüm- 
chen  Oxydationsstufe  des  Eisens  herrührt,  Er  fand,  dass 
las  stöchiometrische  Verhalten  des  metallischen  Eisens  zur 
^hosphorsaure  sich  constant  wie  3 : 1  verhalte,  Oxydul 
ind  Oxydsalz  dagegen  im  Verhältnisse  von  9:1  bis  2 : 1 
vechseliea  Br  nahm  daher  als  gewiss  an,  dass  der  durch 
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phosphorsaures  Natron  in  Eisenoxydulsalzen  entstehende 
weisse  Niederschlag  im  Moniente  seiner  Bildung  ans  3  Ato- 
men Eisenoxydul  und  1  Atom  Phosphorsäure  besteht.  Das 
Hydratwasser,  welches  bei  allen  Niederschlägen  constani 
8  Atome  betrug,  blieb  auch  beim  L'ebergang  der  weissen 
in  die  blaue  Farbe  in  demselben  Verhällniss.  Am  sicher- 
sten erhielt  der  Verfasser  die  blaue  Verbindung,  wenn  aof 
zwei  Atome  Eisenvitriol  nur  ein  Atom  phosphorsaures  Na 
tron  zur  Fällung  gebraucht,  der  Niederschlag  sogleich  ab 
filtrirt  und  nur  bei  gewöhnlicher  Temperatur  getrocknei 
wurde.    (Repert.  d.  Pharm.  Bd.  39,  2.J  B. 


Verunreinigungen  mit  Bleioxyd. 

In  einem  gerichtlichen  Falle,  wo  das  Vergiflungsma 
terial  ein  Bleipräparat  gewesen,  ward  dessen  Verwendung 
zweifelhaft  gemacht,  indem  man  nachw  ies,  dass  dem  Ter 
storbenen  essigsaures  Blei  als  Arzenei  verordnet  war  unu 
das  bei  der  Ausmittelung  angewendete  Aetzkali  bleihaltig 
war.  Chevreul  hat  bei  weiterer  Nachforschung  gefunden 
dass  der  Bleigehalt  des  französischen  Kry Stallglases  an 
jener  Verunreinigung  schuld  war.  Demnach  kann  man 
nicht  genug  vor  Anwendung  bleihaltigen  Glases  in  der 
Medicin  wie  Chemie  warnen.  (Buchn.  Repert.  38,  3.J  I 


Verbindung  von  Jodkalium  mit  JodbleL 

Beim  Fällen  des  Jodbleies  aus  Jodkalium  und  neti 
tralem  essigsaurem  Bleioxyd  erhält  man  immer  um  \ we- 
niger Niederschlag,  als  man  der  Rechnung  nach  erhalten 
sollte,  die  Jodkalium-Solution  mag  in  die  Bleizucker-Aul 
lösung  oder  diese  in  jene  getröpfelt  werden,  weil  adi 
ein  auflösliches  Doppelsalz  aus  Jodkalium  und  Jodl>^ 
bildet,  welches  Bernays  auch  erhielt,  als  derselbe  Dop 
pel-Jodblei  mit  seinem  gleichen  Gewichte  essigs.  Kali  fr1 
erhöhter  Temperatur  vermischte.    Dieses  Doppelsalz  in 
stallisirt  in  senönen  schwefelgelben  seidenglänzenden, 
dein  und  wird  schon  durch  blosses  Wasser  zersetzt»  jß 
dem  sich  Jodblei  ausscheidet  und  die  Flüssigkeit  alkalisn* 
Reaction  annimmt.  (Buchn.  Rep.  d.  Pharm.  Bd.  38,  3.  MJ  * 
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dann  mit  Wasser  und  überzieht  sie  mit  der  Emailmasse, 
die  durch  Zusammenschmelzen  von  Quarz  mit  Borax,  Feld- 
spath  und  eisenfreiem  Thon,  Pulvern  und  Anrühren  mit 
Wasser  zu  einem  dünnen  Brei  bereitet  wird.    Auf  diesen 
Brei,  mit  welchem  die  Töpfe  ausgestrichen  sind,  wird  noch 
ein  feines  Pulver  von  Feldspatn,  kohlensaurem  Natron, 
Borax  und  etwas  Zinkoxyd  gestreut.    Dann  werden  die 
Töpfe  getrocknet  und  erhitzt.    Das  so  bereitete  Email  ist 
sehr  weiss,  halt  die  Einwirkung  des  Feuers  aus,  ohne  zu 
springen,  und  widersteht  sowohl  saurem  als  auch  alkali- 
schen Flüssigkeiten.   (Chem.  Gaz.  No.  65.  —  Pharm.  Cen- 
trale. 1845.  No.  34.)  B. 


Gegengift  gegen  ätzenden  Sublimat. 

Dr.  Poumet  empflehlt  das  Zinnchlorür  oder  salzsaure 
Zinnoxydul  dagegen.  Er  stützt  sich  dabei  auf  die  Eigen- 
schaft "des  letzteren,  den  in  Wasser  aufgelösten  Queck- 
^Ibersublirmat  fast  augenblicklich  metallisch  zu  reduciren, 
indem  jenes  selbst  in  den  Zustand  des  Chlorids  übergeht. 
Die  Experimente  sind  in  Gegenwart  der  Commission  der 
\cademic  der  Wissenschaften  zu  Paris  wiederholt,  welche 
Hr.  Poumet  eine  Aufmunterung  von  500  Fr.  zuerkannt 
lat.  Hunde,  welchen  man  1  Gramm  ätzenden  Quecksil- 
jersublimat  und  unmittelbar  darauf  2  Gramm  Zinnchlorür 
»eigebracht  hatte,  waren  am  2  —  3ten  Tage  völlig  herge- 
lellt.  Bei  Menschen  war  der  Versuch  noch  nicht  gemacht, 
nöchte  auch  anderweitiges  Bedenken  haben.  (Frorieps 
Soliz.  No.  734.  —  Vogets  Notiz.  Bd.  V.  No.  7.J  B. 


Verbesserter  Marshscher  Apparat. 

Prof.  Th.  Marti  us  hat  den  Marsh  sehen  Apparat  da- 
urch  verbessert,  dass  er  die  Verbindungsröhren  nicht 
urch  Kautschuk,  sondern  durch  in  messingene  Hülsen 
rpresste  Korkstöpsel  bewerkstelligte,  und  so  dieser  Vor- 
chtung  eine  grössere  Vereinfachung  und  leichte  Anwen- 
ting  ertheilt  hat.  Dieser  also  verbesserte  Apparat  ist  im 
ppertorium  f.  d.  Pharm.  39.  1.  beschrieben  und  ä  1  Fl. 
\  Xv.  bei  Mechanicus  J.  Heller  in  Nürnberg  zu  finden. 

  B. 

Dichtigkeit  der  Dämpfe  zusammengesetzter  Körper 
bei  verschiedenen  Temperaturen. 

A.  C ah ours  hat  eine  Reihe  von  Versuchen  über 
esen  Gegenstand  angestellt,  und  sich  überzeugt,  dass 
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die  Essigsäure  nicht  allein  diese,  bereits  durch  Dum 
bezeichnete  Eigenschaft  nach  Massgabi      sohtedener  reu 
peraturen  besitzt,  sondern  sie  findet  sich  auch  nach  Bim 
noch  bei  der  Ameisen-  und  Schwefelsäure,  und  an«i 
Körpern.    In  den  meisten  Fällen,  indem  man  30  oderiü"  C 
über  dem  Siedpunct  der  erhitzten  Substanz  operiii 
man  Zahlen,  die  sich  innig  mit  denen,  welche  die  Tbe< 
anzeigt,  verschmelzen,  so  z.  B   Alkohol  und  venfltiM 
Körper,  namentlich  zusammengesetzte  Aetherarteo,  wie 
aucn  eine  grosse  Anzahl  von  Kohlenwasserstoff-  Verbi* 
düngen;  andere  Verbindungen  machen  aber  eine  besondere 
Ausnahme. —  Besondere  Abweichungen  fand  der  Verf ' 
der  Essig-,  Butter-,  Valerianasäure. 
So  bei  der  Buttersäure: 


Temperaturen. 

Dichtigkeiten. 

177  Grad. 

3,68 

208  „ 

3,44 

228  „ 

3,22 

249  M 

3,10 

261  „ 

3,07 

290  „ 

3,07 

310  „ 

3,07 

330  „ 

3,07. 

Bei  der  Essigsäure. 

Temperaturen. 

Dichtigkeiten. 

125  Grad. 

3,20 

130  „ 

3,12 

MO  h 

2,90 

150  „ 

2,75 

160  „ 

M8 

171  M 

190  » 

2,30 

200  „ 

2,22. 

Die  Valerianasäure  giebt  almliche,  doch  geringere  .4 
weichungen  wie  die  Buttersaure.  —  Einige  ätherische  Ö< 
wurden  in  dieser  Beziehung  geprüft,  und  Iiier  z<  - 
Anisöl  folgendermassen : 

Temperaturen.  Dichtigkeiten. 
2  4 5  Grad.  5,98 

260  „ 
270  „ 
325  „ 

338    „  .) 

Der  Verf.  wird  die  Versuche  fortsetzen,  um  die  I"! 
für  diese  Erscheinungen  festzustellen.  fJourn.de  A«f 
Chem.  Fev.  1815  p.  Ü9)  Wittmg. 
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Bestandteile  des  Polytrichum  formosum. 

Die  Akotyledonen  sind  bis  jetzt  noch  wenig  chemisch 
untersucht  worden,  und  unter  ihnen  besonders  die  Laub- 
moose, wie  Reinsen  anführt,  noch  gar  nicht.    Um  daher 
diese  Lücke  auszufüllen,  unternahm  er  eine  Untersuchung 
des  Polytrichum  formosum,  da  er  das  früher  officinelle  P 
commune  nicht  in  der  erforderlichen  Menge  frisch  erhalten 
konnte.    Er  sammelte  das  Moos  zur  Zeit  der  Entwickelung 
der  Kapseln,  in  welcher  die  Pflanze  also,  analog  den  pha- 
nerogamischen  Gewächsen,  am  reichsten  an  ihren  eigen- 
tümlichen Bestandteilen  sein  mochte;  jedoch  hatte  er 
schon  im  August  viele  Kapseln  eingesammelt,  um  die  Be- 
standtheile  der  Samen  kennen  zu  lernen,  welche  Unter- 
suchung sich  jedoch  nur  auf  eine  mikroskopische  beschrän- 
ken musste,  da  die  eingesammelte  Meuge  der  Kapseln  zu 
gering  war.   Die  Samen  bildeten  einen  sehr  feinen,  hell- 
braunen, bei  500facher  Vergrösserung  als  linsengrosse  Kör- 
per erscheinenden  Staub.   Mit  etwas  Jodtinctur  befeuchtet, 
tonnte  an  demselben  unter  dem  Mikroskop  keine  Bläuung 
entdeckt  werden,  eben  so  wenig  an  den  Blättern  und  Sten- 
geln, obgleich  früher  ein  Naturforscher  in  den  Blättern 
des  Polytrichum  Starkemehl  entdeckt  haben  wollte,  was 
aber,  wie  Reinsen  bemerkt,  auf  einer  Täuschung  beruht 
haben  mag,  indem  auch  er  an  den  Blatträndern  zuweilen 
einen  blauen  Streifen  fand,  der  jedoch  bei  veränderter 
Stellung  des  Objects  verschwand  und  vielleicht  durch  eine 
Brechung  der  Lichtstrahlen  entstanden  war. 

Die  Untersuchung  geschah  mit  Anwendung  eines 
Extractions- Apparats  durch  Behandlung  der  trocknen  Sub- 
stanz mit  Aether,  absolutem  Alkohol,  80  procentigem  Wein- 
geist, schwachem  Weingeist,  kaltem  und  kochendem  Wasser 
und  Kalilauge,  und  gab  folgende  Körper  als  vorwallende 
Bestandteile  des  Polytrichum  an: 

ein  chlorophy  II  haltiges  fettes  Oel  in  Verbin- 
dung mit  einem  fettartigen  kry stallini sehen  Stoff; 
dann  einige  Harze; 

moosartig  riechendes  Gummi  und  Gerbsäure- 
spur en; 

stickstoffhaltige  Pflanzensubstanzen; 

ein  durch  Jodtinctur  braun  gefärbt  wer- 
dender Stoff,  welcher  vielleicht  ein  besonderes  (Ver- 
lar vtes?)  Stärkemehl  ist; 

ziemlich  viele  pflanzensaure  Salze  mit  unorga- 
nischen Basen. 

f  Jahrb.  f.  prakt.  Pharm.  Bd.  X.  5.  1845.)  B. 

Axcb.  d.  Pharm.  XCIY.  Bdj.  3.  Hfl.  20 
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Beitrag  zur  pharmakologischen  Kenntnis»  des  Mohns. 

Die  Akademie  der  Wissenschaften  in  Paris  erhielt  am 
31.  März  4845  von  Lafargue  in  Saint -Emilion  folgende 
beachtenswerthe  Mitheilung.  —  Der  Mohn  —  Papaver som- 
niferum —  ist  für  Kaninchen  kein  Gift,  im  Gegenteil  ein 
gutes  Nahrungsmittel.  Lafargue  futterte  mehrere  Ka- 
ninchen ziemlich  lane;e  Zeit  mit  den  frischen  MohnpflanEen, 
Blättern,  Stengeln,  Blüthen,  Samenkapseln  und  Wurzeln; 
er  konnte  dabei  an  diesen  Thieren  nie  ein  Zeichen  von 
narkotischer  Wirkung  beobachten;  im  Gegentheile  dieian- 

ten  Kaninchen  wuchsen  gesund  heran,  sie  schienen  leb- 
after  zu  sein  und  früher  fett  zu  werden,  als  wenn  sie  mit 
Gras  genährt  worden  wären. 

Diese  Beobachtung  ist  ein  neuer  Beitrag  zu  den  vielen 
toxikologischen  Beweisen,  dass  man  von  den  an  Thiereo 
beobachteten  Wirkungen  keine  sichere  Schlüsse  auf  die 
Wirkungen  bei  Menschen  machen  kann.  (Repert.  für  ät 
Phaim.  B.  38.  H.  2.J  B. 


Ueber  Verfälschung  von  Chinarinden. 

Apotheker  St.  George  in  Giessen  macht  darauf  auf- 
merksam, dass  seit  etwa  10  bis  12  Jahren  die  dunkele  Ten- 
oder  Jaen- China  oder  Pseudo-Loxa  im  Handel  vorkomme 
und  neuerdings  in  Mustern  theils  rein,  theils  mit  ächtet 
Loxa  untermengt  als  eine  sehr  frische  und  preiswürdis? 
ächte -Loxa  oder  Krön -China  empfohlen  werae. 

Auch  die  ächte  Loxarinde  ist  arm  an  Alkaloid  und  es 
verdient  daher  unbedingt  die  diekröhrige  Huanuco- Rinde 
den  Vorzug  zum  medicinischen  Gebrauch. 

Die  Ten-  oder  Jaen -China  ist  im  äusseren  Ansehec 
lebhaft  frisch,  die  Farbe  erscheint  im  Ganzen  durch  mei- 
stens sehr  dicht  aufliegende  Flechten  schwärzlich  schie- 
fercrau.   Grössere  und  locker  aufliegende  Flechten  Lom 
men  selten  vor,  während  ächte  Loxa  häufiger  damit  be- 
deckt ist  und  dadurch  im  Ganzen  betrachtet,  ein  mehr 
abstechend  schäckiges,  aus  dem  Schwarzgrauen  ins  Weib- 
liche spielendes  Aussehen  besitzt.    Die  Querrisse  der  Ten- 
China  sind  sehr  kurz  und  dicht  untereinander  folgend, 
während  die  der  ächten  Loxa  mehr  ringförmig  und  weni 
ger  dicht  sind.   Durch  die  sehr  dünne  Borke  sowohl  als 
auch  den  im  Vergleich  zur  Loxa  sehr  dünnen  Splint,  bat 
die  ganze  Rinde  nur  die  Dicke  J  Linie,  während  Lotf 
mindestens  4  Linie  dick  ist.    Aus  diesem  Grunde  find« 
sich  weniger  ganze  und  geschlossene,  als  der  Länge  nack 
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zerbrochene,  mitunter  blasenartig  aufgetriebene  Röhren  vor, 
wodurch  die  innere  meist  lebhaft  rostfarbige,  bisweilen 
auch  etwas  gelblich  verblichene  Fläche  mehr  als  bei  an- 
derer Röhren -China  ins  Auge  fallt  und  hierdurch  beson- 
ders die  Ten -China  ihr  auffallend  frisches  Ansehen  erhält. 
Auch  finden  sich  hier  sehr  häufig  dünne,  auf  der  innern 
Fläche  anhängende,  beim  Schälen  mitabgeschnittene  Holz- 
splitterchen vor. 

Der  Splint  erscheint  im  Bruche  gewöhnlich  weit  heller, 
fiesen  die  rostbraune  Fläche  fast  strohgelb,  welches  gleich- 
falls wesentlich  von  der  Loxa  unterscheidet,  deren  Splint 
im  Bruche  nur  auf  der  Fläche  gleichmässig  zimmtbraun, 
aussen  bestäubt,  daher  etwas  malt,  weniger  lebhaft  und 
frisch  erscheint.  Der  Querbruch  und  noch  mehr  ein  schie- 
fer Querschnitt  der  Ten -China  bekundet  den  gänzlichen 
Mangel  an  Harz,  während  bei  Loxa,  wenn  auch  nicht 
durch  einen  scharfen  Harzring,  dochdurch  ein  hornarliges 
Ansehen  der  Schnittfläche  ein  nicht  unbedeutender  Harz- 
gehalt  angezeigt  wird.  Abgesehen  von  dorn  chemischen 
Verhalten  des  Decocts  gegen  Brechweinstein,  Galläpfel- 
aufguss,  Leimsolution  u.  s.  w ,  welches  als  unterscheidend 
zu  beschreiben  nicht  für  nöthig  erachtet  wird ;  trübt  sich 
dasselbe  nach  dem  Erkalten  kaum  merklich,  schmeckt 
säuerlich,  sehr  adstringirend  und  durchaus  nicht  bitter, 
während  das  Decoct  einer  jeden  guten  Chinasorte  bekannt- 
lich sich  wie  Milchkaffee  trübt,  zwar  säuerlich,  aber  we- 
niger herb  und  bedeutend  bitter  schmeckt.  (Jahrb.  f.prakt. 
Pharm,  Bd.  X.  E.  IL)  B. 


Chaschisch  der  Araber. 

Dieser  Name  bedeutet  auch  Catmabis  sativa,  man  be- 
nennet damit  aber  auch  im  Oriente  alle  jene  Berau- 
chungsmittel,  deren  Hauptbestandteil  jenes  Kraut  ist.  Es 
werden  die  Spitzen  und  alle  zarteren  Theile  der  Pflanze 
e sammelt,  nachdem  die  Pflanze  verblüht  ist,  sodann  ee- 
ocknet  und  als  gröbliches  Pulver  aufbewahrt.  Dasselbe 
ird  in  fette  Butter  oder  Oel  mit  etwas  Wasser  gekocht 
nd  durchgeseihet  und  dient  dann  zum  Backwerke.  Auch 
ient  das  Pulver  zu  5  bis  10  Gran  zum  Hauchen  mit  Taback 
ntweder  allein  mit  Taback  angewandt  oder  mit  Tragant- 
shleim  zu  Pastillen  geformt,  auch  wird  das  Pulver  mit 
atteln  oder  Feigen  und  Honig  zu  einer  Latwerge  geformt, 
er  man  auch  bisweilen  eine  Zugabe  von  Gewürz,  als: 
eJken,  Zimmt,  Pfeffer,  Ambra  und  Moschus  beimischt. 
Büchners  Bepert.  für  die  Pharm.  37.  2.  230)  B. 

20* 
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Ammoniaksalze  als  Düngung. 

Schatten  mann  hat  bemerkt,  dass  die  Aecker,  auf 
welchen  in  verflossenen  Jahren  Düngung  mit  Ammoniak 
salzen  statt  gefunden  hat,  sich  durch  eine  unverminderte, 
kräftige  Vegetation  auszeichneten,  und  den  doppelten  Er- 
trag gegen  jene  lieferten,  welche  in  gewöhnlicher  Weise 
bestellt  worden  waren.  Wegen  des  grossen  Ammoniak- 
gehaltes empfiehlt  er  auch  den  menschlichen  Dünger  vor 
dem  thieriscnen.  fCompt.  rend.)  Hornung. 


Ueber  die  Färbung  des  rothen  Meeres. 

Schon  von  Ehrenberg  wurde  die  rothe  Färbon? 
des  Wassers  im  rothen  Meere  in  der  Bucht  von  Tor  beob- 
achtet. In  grösserer  Ausdehnung,  auf  einer  Strecke  voc 
85*  Lieues,  l>emerkte  sie  im  Juli  1843  Evenon  Dupont 
welcher  die  färbende  Materie  an  Montagne  mittheilte, 
nach  dessen  Untersuchung  es  dieselbe  Alge  ist,  welche 
Ehrenberg  bei  Tor  fand,  und  als  Grichodermium  nf 
thraeum  Ehrb.  beschrieb.  fCompt.  rend.  hed.J  Hornung 


Einfluss  des  Lichtes  auf  das  Wachsthum  der  Pflanz«. 

Prof.  Zentedeschi  in  Venedig  stellte  Beobachtung 
über  den  Einfluss  der  durch  gefärbte  Gläser  durchfallend«! 
Sonnenstrahlen  auf  das  Wacnsthura  der  Pflanzen  and  »■ 
die  Keimung  der  Samen  an.  Er  zieht  daraus  folgende  Schind 
das  Wachsthum  unter  dem  Einflüsse  des  gefärbten  Licoitf 
ist  schwach  und  kränklich.  Die  Ordnung,  in  welcher 
Samen  unter  gefärbten  Gläsern  keimen,  ist  verschieden  voa 
der,  welche  Sennebier  beobachtet  hat.  Die  Wirkuo: 
des  violetten  Lichtes  ist  in  Bezug  auf  die  Entstehung  der 
grünen  Farbe  der  Pflanzen  wenig  von  der  des  gewöhi 
liehen  Lichtes  verschieden;  doch  gilt  dieses  nicht  far «1^ 
Pflanzen.  Die  Kraft  des  Wachsthums  ist  unter  dem  vio- 
letten, gelben  und  rothen  Lichte  gleich;  schwächer tn^ 
dem  grünen,  und  unter  dem  blauen  ist  sie  am  starbt«0 
für  Oxalis  multiflora.  fCompL  rend.)  Hornung. 


Pilz  im  Hautausschlage. 

Hr.  Gruby  beschreibt  einen  Pilz,  der  dem  Ha>i 
ausschlage  Herpes  tonsurans  zu  Grunde  liegt.  Die  So*« 
im  Innern  der  Haarwurzel  sind  rund  oder  oval,  dun fcjc* 
tig  und  ungefärbt,  mit  einem  homogenen  Inhalte;  ihr  Dort- 
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messer  beträgt  0,002  bis  0,008  Millim.,  aus  ihnen  entstehen 
nach  und  nach  rosen kranzförmige  Faden,  die  das  Innere 
der  Haare  erfüllen.  —  Auch  im  Magen  einer  lange  Zeit 
an  Schlingbeschwerden  leidenden  Person  hat  Gruby 
Kryptogamen  entdeckt,  doch  hat  er  sie  noch  nicht  näher 
bestimmen  können,  weil  er  bis  jetzt  bloss  Spuren  und 
kleine  Bruchstücke  von  Fäden  mit  der  erbrochenen  Masse 
erhallen  hat.  (Compt.  rend.J  Hornung. 


Tödtliche  Vergiftung  mit  Weinsteinsäure. 

Ein  24jähriger  Mann  nahm  aus  Versehen,  statt  Bitter- 
salz, eine  Unze  Weinsteinsäure.  Augenblicklich  färbte  sich 
sein  Gesicht  feuerroth,  er  verlor  die  Sprache  und  starb 
am  neunten  Tage.  Aerztliche  Hülfe  scheint  nicht  in  An- 
spruch genommen  worden  zu  sein. 

Aus  diesem,  vielleicht  einzig  dastehenden  Beispiele 
geht  hervor,  dass  die  Weinsteinsäure  in  grösserer  Dosis 
genommen,  giftig  wirkt,  welches  auch  durch  Orfila'sund 
Pommers  Versuche  bestätigt  wird.  Das  beste  Gegengill 
dieser  Säure  ist  natürlich  die  überall  und  leicht  zu  habende 
Kreide.  (Pharm.  Journ.  and  TransacL  IV.  —  Buchn.  Repert. 
d.  Pharm.  Bd.  38.  H.  3.J  B. 

Darstellung  des  milchsauren  Eisenoxyduls. 

Roden  setzt  Eisenfeile  zu  Milch  und  fügt,  sobald  die- 
selbe sauer  wird,  noch  Milchzucker  hinzu,  lässt  dann  die 
FJüssigkeit  in  einem  verschlossenen  Gefässe  stehen,  so 
lange  noch  sich  eine  saure  Reaction  wahrnehmen  lässt, 
jiltrirt  schnell  und  dampft  eilig  zur  Trockne  ein. 

Sind  diese  erhaltenen  Krystalle  nicht  weiss  genug,  so 
wascht  man  sie  noch  auf  einem  Filter  mit  kaltem  Wasser 
aus.  Um  gute  Krystalle  zu  erhalten  und  keinen  Verlust 
zu  erleiden,  muss  man  die  Darstellung  so  viel  als  möglich 
bei  Ausschluss  der  atmosphärischen  Luft  vornehmen,  weil 
die  Lösung  sonst  sehr  leicht  Sauerstoff  aufnimmt  und  so 
das  Eisen  in  eine  höhere  Oxydationsstufe  übergeht.  (Journ. 
de  chim.  mdd.  Mai  1845.—  Pharmac.  CentralbL  1845.  No.33j 

  B. 

Ueber  Verfälschung  des  schwefelsauren  Chinins. 

Nach  Pelties  ist  Salicin  diejenige  Substanz,  welche 
sich  wml  am  leichtesten  als  Verfälschungsraitlel  des  Chi- 
ninsalzes charakterisirt,  obgleich  die  Krystallform  different 
jöt.  — -  Wenn  |  Theil  Salicin  vorhanden,  so  ist  die  Reaction 
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mit  SO*  noch  sehr  charakteristisch,  um  die  Aechlheit  n 
bestimmen.  —  Bei  TV  Theil  ist  die  Reaction  (sich  durch 
lebhaft  rothe  Farbe  charakterisirend)  weniger  empfindlich 
und  es  tritt  eine  mehr  schwärzliche  Farbe  hervor,  ähnlich 
wie  bei  solchen  Pflanzenproducien,  welche  durch  SO5  eise 
Verkohlung  erleiden.  —  Die  Versuche  des  Verf.  gehen  da 
hin  aus,  dass  auf  2  Decigrammes  des  Chinasalzes,  mit 
A  Salicin  verfälscht,  42  Decigrammes  concentrirte  Schwe 
relsäure  geschüttet  wurden,  wobei  das  aufgelöste  Salz 
braun  gefärbt  ward.  Vom  destillirten  Wasser  wurden  dem 
nächst  25  Grm.  hinzugefügt,  Wodurch  das  braune  Colon; 
schwand,  und  Salicin  weiss  in  der  Flüssigkeit  suspendirt 
verblieb.  Getrennt  zeigte  es  nun  die  mit  SO'  bewutfie 
Reaction.  —  Ein  grösserer  Zusatz  von  Wasser  macht  die 
Ermittelung  schwieriger.  (Journ.  de  Ph.  et  Chem.  Ferntr 
1845.  j>.  133  — 134.)  Witting. 


Nachweisung  der  Kartoffelstärke  im  Weiieumehl. 

Reibt  man  nach  Red  wood  reine  Weizensürke  mit 
kaltem  destillirtem  Wasser  in  einem  Mörser  einige  Zeil  ff 
sammen  und  filtrirt,  so  bewirkt  Jodtinclur  in  dem  Fikrtf 
nur  eine  gelbe  oder  röthlichgelbe  Färbung.  Enthält  ak 
diese  Stärke  zugleich  solche  aus  Kartoffeln,  so  wird  das 
Filtrat  dunkelblau. 

Auf  gleiche  Weise  lässt  sich  Kartoffelstärke  in  feinem 
Weizenmehl  erkennen.  (Pharm.  Journ.  and  Transact.  /K- 
Ilepert.  f.  d.  Pharm.  Bd.  39.  Ii.  1)  B. 

Zusatz.   Ich  habe  schon  seit  mehreren  Jahren  die 
Verschiedenheit  der  Amylumsorten  u.  Ä.  nach  ihrem  Er- 
halten gegen  Jodwasser  in  meinen  Vorlesungen  demonstn* 
Die  sehr  merklich  ins  Violette  sich  neigende  Farbe  dr 
Jodamylum  aus  Weizenstärke  unterscheidet  sich  sehr  \$- 
stimmt  von  der  tiefblauen  mit  der  reinen  Karioffektark 
und  dem  Arrowroot  und  von  der  ins  Braune  sich  neigen 
den  des  Sago.    Indessen  bei  langem  Stehen  werden  aua 
die  dunkelblauen  Jodamylumarten  ein  wenig  rothlicb, 
Offenbar  von  den  beigemengten  Proteinverbinduugen, 
sich  am  meisten  in  der  Weizenstärke  finden,  abbin?' 
In  Anbetracht  der  wässerigen  Flüssigkeit,  welche  man 
durch  Aufgiessen  von  kaltem  Wasser  auf  trocken  rerne^ 
benes  Amylum  und  durch  Filtration  erhält,  kann  ich  jdoeb 
Hrn.  Red  wo  od  nicht  unbedingt  beistimmen,  da  k*<|* 
Intensität  der  Bläuung  derselben  durch  Jod  nach  derSttr** 
und  Dauer  des  Reibens  immer  verschieden  gefunden  bai* 
wie  auch  leicht  erklärlich  ist.  H  Wr. 
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Jamaica  Dogwood  oder  Piscidia  erythrina,  einer  der  wenigen 
Bäume  mit  fallenden  Blättern,  welche  auf  den  niedern  kalkigen  Hügeln 
der  Antillen  allgemein  verbreitet  sind,  blüht  im  April  mit  weisslichen 
Trauben  von  Scbmetterlingsblüthcn,  an  deren  Stelle  später  zusammen- 
gedrückte Schoten  mit  rundlichen  Samen  treten,  erreicht  etwa  die 
Grösse  eines  Apfelbaums,  pflanzt  sich  leicht  durch  Samen  und  Steck- 
linge fort.    Sein  Holz  ist  ein  dauerhaftes,  für  Wasserbauten  geschätz- 
tes Bauholz.    Der  Wurzelrinde  bedient  man  sich  zum  Fischfange,  indem 
man  einen  mit  schwachem  Wein  und  Zusatz  von  etwas  Kalk  bereite- 
ten Auszug  derselben  in  Wasser  vertheilt,  wovon  die  Fische  im  Um- 
kreise getödtet  oder  wenigstens  betäubt  werden  und  auf  die  Ober- 
fläche kommen.    Hamilton  hat  sich  überzeugt,  dass  die  kurz  vor 
oder  während  der  Blüthe  gesammelte  Rinde  die  kräftigste  ist,  er  be- 
reitete durch  Ausziehung  der  Wurzelrinde  mit  ihrem  vierfachen  Ge- 
wichte rectrficirten  Weingeistes  mittelst  24stündiger  Maceration  eine 
Tinctur.    1  Drachme  derselben  in  Wasser  genommen  (in  welcher  Form 
sie  nicht  sehr  scharf  schmeckt,  obgleich  die  frische  Rinde  beim  Scha- 
ben scharf  wie  Seidelbast  riecht)  erzeugte  bei  Hamilton  sehr  starke 
HHze  im  Kopfe,  dann  über  die  ganze  Haut,  einen  profusen  Sch weiss 
und  12stündigen  festen  Schlaf.    Hamilton  hat  die  Tinctur  wiederholt 
innerlich  und  äusserlich  auf  Baumwolle  gegen  Zahnschmerzen  mit  dem 
grdssten  Erfolge  angewendet.  (Pharm.  Journ.  and  Transact.  Vol.  IV.  — 
Pharm.  Centralbl.  1845.  No.  14.)  B. 

Accawai  nutwey. 

So  heisst  im  briltischen  Guiana  die  aromatische,  gegen  Diarrhöe 
und  Dysenterie  übliche  Frucht  eines  Baumes,  der  nach  Schomburgk 
nur  auf  den  Sands teinhügcln  von  Roraima  wächst  und  eine  Laurinee 
Kamens  Acrodiclidium  Camara  ist.  (Pharm.  Journ,  and  Transact. 
1844.  —  Phartn.  Centralbl.  1845.  No.  22.)  B. 


Patchouli, 

in  Bengalen  pvchü  pdt  genannt,  ist  bekanntlich  das  getrocknete  Kraut 
einer  noch  nicht  genau  bekannten  aromatischen  Pflanze,  welche  im 
Ganzen  ziemlich  selten  eingeführt  wird.  Vor  20  Jahren  kam  die  erste 
Probe  von  We  de  France  nach  Frankreich.  Im  vorigen  Jahre  kamen 
in  London  46  Kisten  ä  110  Pfd.  zur  Versteigerung;  sie  waren  über 
Newyork  aus  China  eingeführt.  Der  verlangte  Preis  war  6  Sh.  per 
Pfund,  es  fand  sich  aber  wenig  Nachfrage.  Die  Waare  bestand  aus 
1  Fuas  langen  beblätterten  Stengeln;  die  Stengel  waren  rund,  bolzig, 
mit  ausgezeichneten  Markstrahlen;  die  jüngern  Zweige  waren  vier- 
seitig; der  Geschmack  gering;  der  Geruch  stark  und  eigentümlich. 
Durch  Destillation  mit  Wasser  wurde  ein  ätherisches  Oel  vom  Gerüche 
der  Pflanze  erhalten.  Die  Anwendung  als  Parfüm  ist  bekannt.  (Pharm. 
Journ.  and  Transact.  1844.  —  Pharm.  Centralbl.  1845.  No.  14.)  B. 


Ueber  die  Verfertigung  des  Platiuschwamras  für  Zünd- 
maschinen. 

.Chemisch  reine«  Platin  schlage  man  zu  einer  höchst  dünnen 
Platte  tind  zerschneide  solche  alsdann  in  ganz  kleine  Röllchen.  Die 
Platinstückchen  glühe  man  in  -fiioew  xeinen  Schmelztiegel  gut  aus  und 
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Miscellen. 


bewahre  sie  ror  jedem  Schmuti.    In  einen  Kolben  bringe  man  sodana 

eine  beliebige  Menge  von  diesen  Platinstückchen,  giesse  so  riel  Königs- 
säure (Königswasser)  aus  2  Th.  doppeller  Salpetersäure  and  1  Tb. 
starker  Salzsäure  bestehend,  hinzu,  dass  £  Zoll  hoch  das  Plaün  be- 
deckt ist.  Die  Auflösung  lässt  man  nur  bei  sehr  massiger  Wirme  vor 
sich  gehen,  und  eine  Anzeige,  dass  die  Säure  gesättigt  ist,  besteht 
darin,  so  bald  die  Flüssigkeit  Blasen  wirft  und  dabei  zn  puffen  an- 
fangt, wesshalb  man  das  aufgelösste  davon  abgiesst,  und  zu  dem  noch 
nicht  aufgelösten  Platin  wieder  frische  Königssäure  in  dem  kolben 
hinzusetzt.  Diese  Operation  wird  so  oft  wiederholt,  bis  das  Platin 
gänzlich  aufgelösst  ist. 

Die  klare  Platinauflösung  wird  nun  bei  einer  massigen  MTars* 
abgedampft,  bis  ein  trockper  Satz  entsteht,  der  einer  braunen  Baum- 
rinde gleicht,  diesen  braunen  Satz  zerreibe  man  etwas  und  fiesse 
filtrirtes  Regenwasser  in  solcher  Menge  darauf,  bis  sich  Alles  gut  auf- 
gelöst hat.  Zu  einer  gesättigten  filtrirten  Auflösung  von  reinem  Sal- 
miak in  kochendem  Regen  wasser  giesse  man  die  Platin  au  flösung  tropfen- 
weise hinzu,  bis  sich  kein  Niederschlag  und  keine  merkliche  Trübnnr, 
mehr  zeigt.  Jetzt  lasse  man  es  einige  Stunden  ruhen  und  scheide  den 
Niederschlag  davon  ab,  der  sich  mit  einer  orangegelben  Farbe  teigt- 
Diesen  Niederschlag  süsse  man  einige  Mal  mit  kochendem  Wasser  aas- 
So  lange  die  Flüssigkeit,  die  vom  Niederschlage  abgegossen  wird, 
noch  eine  gelbe  Farbe  besitzt,  so  lange  enthält  sie  noch  Platin,  wes- 
halb man  dieselbe  1  bis  2  Tage  ruhig  stehen  lässt,  um  wo  möglich 
alles  Platin  daraus  zu  gewinnen. 

Sämmtlichen  mit  Wasser  gut  ausgesüssten  Platinniederschlag  brist* 
man  auf  einen  flachen  Porcellanteller,  der  mit  weissem  Fliespapier  bedeckt 
ist,  und  lasse  ihn  wo  möglich  am  Sonnenschein  oder  an  der  Lufi 
trocknen.  —  Aus  diesem  Platinsalmiak  werden  nun  die  Schwämmen« 
bereitet,  indem  dieser  mit  etwas  Regenwasser  zu  einem  Teige  aogt- 
rührt  und  recht  hohl  und  locker  auf  den  Platindraht  aufgetragen  wir! 
so  dass  er  in  dieser  Lage  viel  Oberfläche  darbietet.  Man  spiesst 
wöhnlich  solche  kleine  Ringe,  die  mit  dem  Schwämmchen  gefüllt  sind, 
auf  einen  Draht ;  diesen  steckt  man  in  ein  Stückchen  feuchte  Tnoa- 
erde,  welche  als  Fnssgestell  dient,  und  lässt  dasselbige  2  Stundea  laaf 
trocknen.  Hierauf  stelle  man  die  Schwämmchen  ganz  in  die  Wae 
eines  ganz  reinen  Holzkohlenfeuers,  fache  dasselbe  einige  Mal  aa,  wo 
dann  der  Platinschwamm  schwarz  erscheinen  wird,  in  der  Regel  kann 
man  6  bis  8  Stück  davon  auf  einmal  ausglühen.  F'ängt  er  aa  w 
rauchen,  dann  glüht  er;  wenn  er  aber  nicht  mehr  raucht  und  etwa) 
geglüht  hat,  so  ist  er  gut.  Einige  Secunden  lang  guten  Glüh?"^ 
diese  Schwämmchen  gebracht,  ist  hinreichend,  ihm  die  richtige  G& 
zu  geben,  (ton  Hirschberg  in  Mitth.  des  braunsekic.  Gewerbe«™** 
1845.  No.  1.  —  Polyt.  CenlraM.  1845.  6.  UeftJ  B. 


Eau  de  Colognc. 

Eine  neue  Vorschrift  hat  Gulielmo  mitgelheilt. 
Ol.  Caryophill.  Bergamott.  an 

Ol.  Cinnamom.  3/*  Ol.  Aurantior.  3j-  _ 
Ol.  Rosar.  in  aether.  acetic.  soluti.  Ol.  11.  Naphae  angttfa. 
Tinct.  Ambr.  c.  Mosch.  3j-  Alcohol.  pnr.        B.  Nestor  j- 
(Buckn.  Repert.  für  die  Pharm.  37, 2.  p.  240.)  B. 
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IV.  Literatur  und  Kritik. 


Kritische  ärztliche  und  wundärztliche  Arznei verordnungs- 
lehre,  nach  dem  heutigen  Standpuncte  der  Chemie 
und  Medicin,  mit  besonderer  Rücksicht  auf  Einfach- 
heit und  Wohlfeilheit  der  Verordnungen,  bearbeitet 
von  einem  Universitätslehrer  und  praktischem  Arzla 
Braunschweig.  Druck  und  Verlag  von  Vieweg  und 
Sohn.   4844.   300  Seiten,  und 

Pharmacopoea  compendiaria  für  ärztliche  Staatsbeamte 
des  Civil-  und  Mililairstandes,  bearbeitet  von  Dr. 
Aug.  Ferd.  Speyer.   Hanau  1841.   80  Seiten. 

(Schlnss  der  im  vorigen  Hefte  abgebrochenen  Abhandlung.) 

S.  126.  erklärt  der  Verf.  warum  Schwefelsäure  dem  Kali  aceticum 
hinzugemischt,  Essigsaure;  und  Kalk  mit  Salmiak,  Ammoniak  frei  macht; 
also  nicht  einmal  die  ersten  Grundsätze  der  Chemie  setzt  er  bei  seinen 
Lesern  voraus. 

S.  127.  empfiehlt  der  Verf.  Austerschaalen,  gebranntes  Elfenbein, 
Hirschhorn,  sogar  Bimstein  zur  Reinigung  der  Zähne,  und  verwirft 
Myrrhe,  China,  letztere  weil  sie  nicht  lange  genug  auf  dem  Zahnfleisch 
beim  ZahnpuUen  verweilt,  um  anliscorbutisch  wirken  zn  können.  Zahn* 
laUwergen  und  Zahntincturen  seien  vorzuziehen.  Wer  weiss  es  aber 
nicht,  wie  schädlich  Bimstein  und  Hirschhorn  der  Glasur  der  Zähne, 
und  wie  heilsam  für  das  Zahnfleisch  der  tägliche  Gebrauch  von  Myrrhe 
und  China  ist.  Hier  heisst  es  wie  in  so  manchen  Fällen  besser  wenig 
als  gar  nichts. 

S.  129.  empfiehlt  der  Verf.  Abkochungen  von  Species  aromaticae, 
wie  auch  von  Rad,  Pimpinellae  und  bemerkt  den  Preis  der  erstem 
als  auf  der  Apotheke  zu  theuer;  vergisst  aber,  dass  er  alles  Aroma 
der  Species  etc.  in  die  Luft  zu  jagen  räth. 

S.  147.  irrt  sich  der  Verf.  auffallend  in  den  Preisen,  oder  hat 
s  o  1  ch  e  aufgesucht,  die  gewiss  durch  Irrthum  so  hoch,  als  er  angiebt, 
gesetzt  sind,  da  sie  in  andern  Taxen  als  die  seinige,  kaum  die  Hälfte 
erreichen.  Diess  gilt  von  Acidutn  sulp  Huri  cum,  Kali  sulphuratum  zu 
Bädern.  Die  Gläser  zur  Schwefelsäure  sollen  mit  Wachsstöpseln  verschlos- 
sen werden,  aber  gewöhnliche  reichen  in  den  meisten  Fällen  auch  hin. 

Obgleich  wir  befürchten,  die  Grenze  einer  Kritik  in  dieser  Zeit- 
schrift schon  überschritten  zu  haben,  so  glauben  wir  doch  Folgende! 
nicht  übergehen  zu  dürfen. 

S.  166.  sind  die  theoretischen  Ansichten  des  Yerf.  zu  unerheblich, 
als  dass  sie  die  Mangelhaftigkeit  der  i.,  2.  nnd  S.Formel  rechtfertigen 
sollten. 

S.  173.  spricht  der  Verf.  die  Meinung  aus,  dass  man  in  der  Folge 
weniger  Mixturen  verschreiben  werde,  und  zwar  aus  dem  merkwür* 
ffig'en  Grunde,  weil  die  Homöopathen  gezeigt  haben,  dass  man  ihre 
\raneicn  lieber  nimmt  als  andere,  ferner,  weil  sie  theurer  als  Pulver  etc. 
sind.  Dass  man  eine  Mixtur  ohne  Syrupe  wo  nicht  ganz  verschmäht, 
loch  mit  Widerwillen  einnimmt,  dass  jene  ihre  Wirkung  erhöhen 
kennen,  daran  hat  der  Verf.  nie  gedacht,  da  er  hier  schon  wieder  auf 
<£r*parung  jener  zurückkommt. 
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Unter  den  angeblich  fehlerhaften  Vorschriften  in  Tropfen  wird 

eine  von  Hufeland  verworfen,  weil  sie  aus  verschieden  wirkenden 
Mitteln  bestehen  soll,  eine  andere,  weil  Opiumtioctur  allein  ihre  Stelle 
vertreten  kann,  eine  dritte  von  Phöbus,  weil  sie  garstig  schmeckt, 
eine  vierte  von  Heim,  weil  90  Tropfen  davon  nicht  hinreichend 
wirken.  Bei  einer  Mischung  von  Tinctura  Digitalis  und  Seiltet  fragt 
der  Verf.,  warum  Heim  täglich  3  Gran  Calorael  neben  derselben  nehmen 
lässt,  wir  hoffen,  dass  benannter  treffliche  Mann  dieses  selbst  beant- 
worten wird ;  ober  die  ersten  Bemerkungen  wird  jeder  rationelle  Ant 
16  che  In. 

S.  180.  rechnet  der  Verf.  dem  Leser  nochmals  vor,  dass,  wenn  er 
aus  einer  Mixtur  den  Syrup  ausiässt,  sie  einen  Kreuzer  weniger  kosten 
wird.    Von  der  Chinarinde  in  Substanz  hält  er  nichts! 

S.  223.  will  der  Verf.  China -Absud  mit  Aelhcr  nicht  zosaroaen 
verschrieben  wissen,  weil  diese  Mittel  pharmakologisch  verschieden 
sind !  wohl  aber  Jnfusum  Digitalis  und  Tinct.  aromslica  und  doti 
missbilligt  er  dieses  anderswo,  weil  die  Tinduren  sich  in  den  Miliares 
zersetzen.    Nicht  alle! 

Eine  fehlerhafte  Formel  von  Vogt  soll  das  Infnsum  YaUrmst 
mit  dem  Zusatz  von  Liquor  ammonii  tucetnü,  Moschus  und  v4«Or 
aceticus  sein,  einer  von  uns  hat  aber  Nervenfieberkranke,  denen  ani 
schon  das  Leben  absprach,  gerade  durch  ähnliche  Mischungea  geheilt 

S.  237.  meint  der  Verf.  sei  Decoct.  Chimae  mit  Salmiak  und  Aeüfr' 
{von  Vogt  verschrieben)  ein  übclschmeckendes,  pharmakodynin- 
sches  Vielgemisch,  aber  dieses  vermeintliche  Vielgemisch  wird  ob- 
wohl durch  etwas  Syrup  angenehm  zu  machen  gewusst  haben. 

Mit  einem  Worte,  man  hüte  sich  alles  fehlerhaft  xu  nennen,  w 
der  Verf.  dafür  ausgiebt,  noch  mehr,  man  verschmähe  die  Verordnuc- 
gen  des  Verf.  aus  dem  einfachen  Grunde,  dass  sie  nur  immer  es 
Medicament  enthalten. 

Wir  würden,  wie  der  Verf.,  300  Seiten  füllen  müssen,  wenn 
über  alles,  was  dieses  Buch  in  sich  fasst,  unsere  Meinung  sagen  woliaa. 
dennoch  gesteben  wir  gern,  dass  es  in  mancher  Hinsicht  werthfoJl  ist 

Um  in  unsern  Urtheileu  nicht  zu  rasch  zu  verfahren,  unteriie**1 
Wir  nicht,  andere  Werke  ahnlichen  Inhalts  um  Rath  zu  fragen,  bei 
-   welcher  Gelegenheit  wir  denn  die  Vortrcfflichkeit  der  vierten  Aaflift 
der  Ebermcy er'schen  Tabellen   von  Niemann,   wie  auch 
T  r  om  ms  dorf  sehen  Kcccptirkunst  von  Neuem  erkannten. 

Eine  auffallende  Aehnlichkeit  mit  dem  Werke  des  Anonym«  » 
das  oben  erwähnte,  des  Doct.  Speyer,  wesshalb  wir  beiuap(^ 
möchten,  dass  wenn  jener  dieses  gehörig  ins  Auge  fasste,  er  da*  tanuf* 
leicht  hervorbringen  konnte. 

Gleich  im  Anfange  dieses  Buchs  macht  der  Verf.  darauf  sufs*^- 
aam,  dass  es  wohlfeile  Arzneien  giebi,  die  de«  tbeuren  subtil 
werden  können,  wenn  es  darauf  ankommt,  öffentliche Cessen  nsd  <"> 
minder  Begüterten  zu  schonen.  Hierüber  sind  in  den  letstea  *atffl 
auffeilende  Schriften  erschienen,  die  ihrer  Neuheit  und  wir  lafc*^1 
sagen,  ihrer  Sonderbarkeit  wegen  häufig  gekauft  sind,  Jedoch  dadarefe 
wohl  nur  allein  dem  Geldbeutel  der  Verf.  genügt  haben,  den»  tJ* 
rechtschaffner  Arzt  wird  jederzeit  da  tbeure  Mille)  vteten  reiben,  n« 
er  sie  zur  baldigen  Heilung  einer  Krankheit  für  zMtrüglieh  halt 

Der  Verf.  giebt  zuvörderst  an,  dass  man  für  Arm«  die  An*** 
möglichst  vereinfachen  müsse,  weil  gemischte  mehr  kosten  »1s  etaavv 
dass  mau  daher  die  Taxe  kennen  soll,  fm&t  «Uil  die  s^eu*"1* 
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Corrigentin  Verbesseruogsmitlel  einer  Annei  nicht  ohne  Berücksichti- 
gung ihres  Preises  ansu wenden  sind,  anch  dass  wegen  der  grossen 
Anzahl  von  Arzneimitteln,  eine  Sichtung  derselben  nöthig  sei,  denn 
der  Arzt  könne  die  Wirkung  sämmtlicher  Medicamente  nicht  behalten. 
In  allen  Zeiten,  da  man  ganxe  Folianten  über  die  Wirkung  der  Krauter 
hatte  und  wo  jene  zu  studiren  Pflicht  war,  müssen  die  Ante  das 
Gedächtnis*  wohl  besser  geübt  haben  als  jetzt.  Es  ist  zu  wetten,  dass 
die  mehrsten  Physici  nicht  den  vierten  Theil  der  gebräuchlichen  Arznei- 
mittel gründlich  kennen.  Uebrigens  wann  wird  das  Sichten  aufhöre«, 
da  man  es  schon  seit  100  Jahren  thut. 

Dr.  Speyer,  dessen  guten  Willen,  für  den  Armen  wm  sparen, 
man  gern  alle  Gerechtigkeit  widerfahren  lassen  muss,  verdanken  wir 
hier  eine  schätzbare  Tafel  der  Ersatzmittel  für  theure  Medicamente ; 
doch  dürfte  nicht  alles  darin  zu  billigen  sein,  wir  bemerken  hier  nur, 
was  uns  in  derselben  besonders  auffiel.    Succus  Liquiritiae  soll  für 
alle  Süßigkeiten  in  einer  Mixtur  gelten,  aber  Vielen  ist  er  sehr  zuwi- 
der, der  ungereinigte  enthält  Kupfer,  und  Zucker  ist  nicht  tbeurer  als 
er.    Für  Card  amen,  soll  man  Sem.  Foeniculi;  für  Tartar.  boraxatut, 
Crtmor  Tartari;  für  Lac  sulphuris,  Flor,  nUpkuru;  für  Herba  Fu- 
mariae  Rad.  Taraxaci ;  für  Lignum  Sassafras,  Ligmtm  Juniperi;  für 
Liquamen  Myrrhae,  G.  Amtn&macum;  für  Magnesia  alba,  Conckat 
praeparatae;  für  OL  Animalc  Dippelii,  Ol.  Comu  Cervi  foetid.',  für 
Ol.  Cajapuii,  Infus.  Valerianae;  für  Rad.Galans/ae,  Rad.  Gentiana*; 
für  Tinct.  aromaliea,  Tinel.  amara.    Wir  bemerken  hier,  dass  wohl 
viele  Aerzte  sich  besinnen  würden,  solche  Substitutionen  anzunehmen, 
vornehmlich  da  die  Preise  hier  so  wenig  verschieden  sind,  dass  es 
unrecht  sein  würde,  die  theure  und  bessere  Arznei,  nicht  für  die  wohl- 
feilere anzuwenden. 

Dnss  der  Verfasser  {regen  complicirte  Medicamente  eifert  und  nur 
solche  gewählt  wissen  will,  die  der  besseren  Physiologie  und  Kennt- 
nis^ des  pathologischen  Zustandes  des  Organismus,  wie  auch  den  Fort- 
scbritten in  Chemie  anpassend  sind,  ist  zeilgemäss;  aber  möge  seine 
trewiss  sehr  lobenswerthe  Absicht  manche  Aerzte  nur  nicht,  mit  der 
Wahl  sehr  einfacher  Arzcneien  in  die  Gefahr,  unwirksame  anzuwenden, 
ver/nllen  lassen!  flicht  immer  sind  diejenigen  Medicamente  mit  andern 
gleicbwirkend,  die  es  scheinen,  und  ihr  abwechselnder  Gebrauch  hat 
oft  erst  erwünschte  Folgen. 

Auch  eine  sehr  nützliche  Uebersicht  der  Arzneimittel,  die  ohne  sich 
zu  zersetzen,  neben  einander  bestehen,  und  man  könnte  hinzusetzen, 
deren  Zersetzung  man  beabsichtige,  schenkt  uns  der  Verf.  Mögen 
diese  Tabellen  dem,   der  die  Chemie  etwas  versäumte,  nicht  bange 


machen,  d.  h.  ihn  nicht  verteilen,  wie^lcr  anonyme  Autor  des  ersteren 
IVerka  es  will,  höchst  einfache  Arzneien  zu  verschreiben,  damit  er 
nicht  in  die  Gefahr  gerat  he,  sich  untereinander  entmischende  Mittel 
zu  wählen.  Aber  wozu  diese  Brücke,  wenn  er  sie  ehrenvoll  vermei- 
den knnn;  wäre  es  nicht  verfcUEicben,  dass  man  solcher  nützlichen 
heberst  cht  einige  Stunden  widme,  und  sich  so  oft  darüber  verhöre,  bis 
sie  vollkommen  erlernt  ist? 

Itor  Verf.  lässt  sich  ferner  über  die  Regeln  der  Form  aas,  in 
welche  die  verschiedenen  Arzneimittel  gebracht,  und  gegeben  werden 
/Müssen,  wenn  jene  der  Heilkraft  dieser  entsprechen  sollen.  Er  empfiehlt 
die  einfachste  Form,  damit,  wie  er  sagt,  die  reine  Wirkung  der  Arznei 
nngestert  bleibe;  aber  seilte  man,  wie  wir  sehen  früher  bemerkten, 
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Arzneien  so  zu  kennen,  das*  man  besondere  durch  die  Zasammeasez- 
zung  rcsultirende  Eigenschaften,  gleichsam  hervorlockt,  solche,  die  nn 
in  den  einielnen  Medicamenten  nicht  verlangen  kann.  Dieses  ist  ge- 
wiss kein  Hirngespinost,  sondern  scheint  uns  das  Ziel  sein,  tu  mus^m, 
wonach  jeder  Arzt  streben  sollte,  welcher  Ansprüche  auf  Meisterschaft 
zu  machen  wünscht,  und  der  den  regen  Willen  hat,  der  Therapie  tos 
ihrer  Kindheit  zu  helfen. 

Der  Verf.  hat  darin  Recht,  dass  er  will,  man  solle  so  Tie!  wie 
möglich,  die  in  den  Apotheken  schon  vorrathigen  Mischungen  Terschre- 
ben,  indem  dieses  nicht  nur  in  ökonomischer  Hinsicht,  sondern  Back 
der  schnellen  Expedition  der  Arzneien  wegen  sehr  zweckmässig  t* 

Aus  Gründen,  die  früher  angegeben  sind,  soll  man,  wo  es  anget*. 
die  Pulverform  der  Pillenforni  vorziehen,  den  Lakritsen  sebooe»,  and 
kleine  Portionen  verschreiben. 

Bei  den  Auflösungen  giebt  Dr.  Speyer  Regeln,  die  so  «res. 
mit  denen  des  ersten  Werks  übereinstimmen,  dass  der  anonyme  Ver- 
fasser desselben  von  dem  Scinigen  nichts  hinzuthat.  Eine  Tabelle  an 
Auflöslichkeit  23  verschiedener  Salze  ist  hier  sehr  am  rechten  Ort, 
wie  auch  die  Bemerkung  gut  ist,  dass  bei  mehren  Solutionen  desbXav 
tes  Wasser  genommen  werden  müsse,  z.  B.  bei  Ar  gentun  nitnotm. 
Tarier,  stibiatus,  Jod,  Lafiis  causticus  etc. 

Bei  den  Tincturen  bemerkt  der  Verfasser  gehörig,  dass  sie  mck 
alle  als  mit  Wasser  unmischbar  angesehen  werden  können  und  es  e*»*- 
lich  nur  diejenigen  sind,  welche  viel  Harz  enthalten,  z.  B.  TineLjmM 
foetidae,  7.  Baisami  peruetam,  T.  Betuoes,  7.  Alocs,  7.  Eupkwdm\ 
T.  Galbani,  7.  Guajaci,  7.  Myrrhae.  Scheidet  sich  bei  den  ührge* 
Tincturen,  z.  B.  bei  Tinct.  Angelicae,  7.  Auranlior,  7.  Cafs»,  *# 
GentianaCj  7.  Quassiae^  etc.  Harz  ab,  so  ist  es  doch  so  unbedestni, 
'  dass  es  in  der  Flüssigkeit  aufgelöst  wird,  oder  darin  schweben  UeM 
Wird  übrigens  eine  der  ersten  m\l  Mucilago  g.arabici  zusammengescaif- 
telt,  so  ist  sie  auch  mit  jeder  wässerigen  Auflösung  mengbar. 

Dr. S p e y  e r  zeigt  aus  den  Bar  tel  s'schen  Tabellen,  dass  es  wohlfeil* 
sei,  aus  manchen  Kräutern  die  Abkochungen,  als  deren  Extracte  zaisr- 
ordnen.  Hier  ist  aber  zu  bedenken,  dass  ein  Decoct  bei  weitem  nicht  en 
Menge  an  Extract  enthalten  wird,  als  das  Kraut,  mit  dem  es  geneefc 
ist,  unter  andern  Umständen  giebt.  Ucbrtgens  scheint  Bartels  die  As** 
beute  an  Extract  aus  mehren  Kräutern  viel  zu  hoch  angegeben  zo  habe«. 
Wie  lässt  es  sich  z.  B.  denken,  dass  man  aus  Wermuth  den  riefte' 
Theil  an  Extraet  gewonnen  haben  kann. 

Bei  nach  nichts  schmeckenden  Arien eien  —  der  Verf.  bat  hier  m 
öffentliche  Cassen  und  unbemitL-ite  Kranke  im  Auge  —  sott  man  Lä- 
ssigkeiten vermeiden,  wir  beharrpten  aber,  dass  diese  immer  gut  «iaxi. 
da  sie  die  Arznei  verdauen  helfen,  auch  eine  nie  schädliche  ISahrtaf 
dem  Kranken  darbieten,  wie  wir  es  schon  früher  andeutet». 

Eben  so  spart  der  Verf.  auch  mit  Oelen.  Emulsionen  vetaeaeak 
er  ganz,  dafür  soll  man  dem  Kranken  Hafer-  und  Gerstenschleim  koche*. 
In  seiner  Wohnung  lässt  er  Infusionen,  Decocte,  Infusionen,  Digest*»*. 
Salzauflösungen,  Gallert  etc.  bereiten,  aber  hat  denn  ein  armer  KnaV« 
Feuerung,  Colatoria,  Pfannen  und  immer  Wärter  zu  solchen  Arbciki? 
und  muss  letzterer  nicht  fast  immer  für  die  Subsistenz  der  Familie  sor- 
gen, seine  Zeit  also  dazu  anwenden? 

Ein  öfterer  Wechsel  der  Arznei  soll  nach  dem  Bath  des  Tflt 
sorgfältig  vermieden  werden;  aber  welcher  vernünftige  Am  wird 
dieses  nicht  thun?  nur  wenn  die  Entwicklung  einer  Krankheit  schnei 
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vor  sich  geht,  oder  sie  eine  unerwartete  Richtung  nimmt,  wird  er 
diesen  Wechsel  für  nöthig  erachten,  doch  auch  in  einzelnen  Fällen 
lässt  er  sich  entschuldigen,  wenn  nämlich  der  nicht  unbemittelte  Pa- 
tient Beruhigung  darin  findet. 

Bei  der  minutiösen  Berechnung  des  Glases,  die  der  Verf.  sich 
erlaubt,  könnte  man  bange  werden,  denn  fällt  der  Vortheil  weg,  den  die 
Gläser  darbieten,  (weil  der  Lohn  der  Arbeit,  welche  auch  die  einfach- 
ste Mixtur  erfordert,  mit  in  der  Taxe  jener  enthalten  ist)  dann,  o  liebe 
Fharmacie,  bringst  du  deinen  Freunden  nur  Sorge,  sie  werden  mit  allen 
ihren  Opfern  und  Kenntnissen  das  Notwendigste  entbehren  müssen. 

Seinem  Sparsystem  folgend,  verlangt  der  Verf.  sogar  die  Berech- 
nung des  Flächenraums  eines  Stück  Leinens  zum  Pflaster,  weil,  wenn 
es  eine  gewisse  Grenze  der  Ausdehnung  nicht  übersteigt,  man  dem 
Kranken  einige  Pfennige  ersparen  kann.  Man  sollte  glauben,  der  Arzt 
habe  mehr  zu  denken  als  an  solche  Kleinigkeiten.  Ein  grosses  Pub- 
licum fühlt,  wenn  es  geheilt  wird,  die  wenigen  Pfennige  nicht,  die 
es  zu  viel  ausgegeben  haben  könnte,  denn  man  gebraucht  nicht  alle 
Tage  Arznei,  dem  Apotheker  ist  aber  ein  Geizen  wie  obiges,  dau- 
render,  empfindlicher  Verlust,  der  ihn  bewegen  kann,  für  sein  so 
nützliches,  wohlthütiges  Institut,  nicht  mehr  als  das  Aliernothwendigste 
KU  thun.  Wenn  übrigens  der  Arzt  es  Tür  so  unrecht  hält,  dass  der 
Apotheker  von  einem  unbemittelten  Kranken  etwas  gewinne,  so  be- 
denke er  doch  auch  dabei,  dass  jener  seine  oft  theuer  erkauften  Arz- 
neien bei  einem  Armen,  dem  er  borgt,  jederzeit  aufs  Spiel  setzt,  und 
dass,  wenn  die  Zahlung  endlich  von  ihm  erfolgt,  der  Vortheil  meistens 
mit  den  Procenten  aufgegangen  ist,  ja  dass  er  auch  sein  Capital  oft 
gänzlich  verliert.  In  den  meisten  Fällen  macht  die  häufige  Gegenwart 
des  Arztes,  dass  man  ihn  längst  bezahlt  hat,  ehe  an  die  Rechnung  des 
Apothekers  einmal  gedacht  ist. 

Durch  Versuche  mit  neuen  Arzneimitteln,  meint  der  Verf.,  soll  man 
den  wenig  Begüterten  nicht  zur  Last  fallen,  weil  sie  den  klinischen 
Anstalten  angehören;  aber  für  öffentliche  Casscn  will  der  Verf.  ja  nur 
eigentlich  sparen  und  sollen  die  Kranken  jener  Anstalten  ihre  Haut 
zu  Versuchen,  deren  Ausgang  mehr  als  ungewiss  ist,  allein  hergeben? 
Verbreitete  sich  das  Gerücht  eines  solchen  Grundsatzes,  so  möchte 
Manchem  die  Lust  ins  Hospital  zu  gehen,  vergehen! 

Dass  die  Blutegel  ihres  hohen  Preises  wegen  da  möglichst  ge- 
schont werden  müssen,  wo  man  Schröpfköpfe  dafür  anbringen  kann, 
ist  kaum  des  Erwähnens  werth.  Belehrend  giebt  der  Verf.  die  Fälle 
an,  wo  sie  nicht  entbehrt  werden  können. 

Der  Verf.  räth  auch  Oeconomie  in  dem  Verbandmaterial  an,  und 
gedenkt  der  Mittel,  wodurch  es  geschehen  kann. 

Endlich  liefert  auch  Dr.  Speyer  eine  Uebersicht  der  gewöhnlich 
ausreichenden,  einfachen  und  zusammengesetzten  Arzneien  mit  ihren 
Synonymen,  deren  Anzahl  sich  auf  316  beläuft.  Welche  einfache  Pul- 
vorräthig  gehalten  werden  sollen,  übergeht  derselbe. 
In  der  zweiten  Abtheilung  dieser  schätzbaren  Schrift  findet  man 
Titel  gemäss  erst  die  eigentliche  Fharmacopaea  compendiaria, 
lammlung  von  Vorschriften,  denen,  wie  wir  glauben,  selbst  der 
I  nichts  abhaben  kann. 

Ein  Anhang  enthält  die  Reductionslabcllen  sämmtlicher  Medici- 
fial gewichte  und  Gemässe  Europa's. 

Unstreitig  verdient  das  Spey ersehe  Werk  vor  dem  des  Anonymus 
den  Vorzug.   Obgleich  dieses  voluminöser  ist,  kann  man  es  doch  nicht 
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eigentlich  reichhaltiger  nennen.  Die  Tendenz  beider  ist  wr  sehembar 
verschiede»  und  letzleres  ist  offenbar  dem  ersleren  überbauet  Di«« 
zeichnet  sich  durch  edle  Einfachheit  aus,  während  jene*  in  der  Thal 
Manches  übertreibt,  nämlich  da  Sparsamkeit  angewandt  wissen  will, 
wo  sie  nicht  gewünscht  wird  und  schädlich  ist,  ferner  Selbstdispe^rcn 
und  Hausmittel  anrath;  da  es  doch  in  die  Augen  springl,  auch  alle  Amte 
darin  übereinstimmen,  dass  im  Allgemeinen  nichts  verderblicher  »t,  tu 
diese  beiden  Uebelstände.  Uebrigens  muss  man  die  Uneigennützig  u 
des  Autors  rühmen,  welcher  mit  den  Kachtheileo,  dieer  dem  Apothe- 
ker schafft,  auch  die  seinigen  verwickelt.  Dr.  Du  Meau. 

üeber  die  Einrichtung  der  Apotheken  und  über  die 
Geschäftsführung,  vou  Eberhards  eh  wen  d.  Schwab. 
Hall  4845.   430  S.  8. 

In  der  kurren  Einleitung  sagt  der  Verr.,  dass,  wenn  anch  lur 
alle  Zweige  der  Pharmacic  an  Werken  kein  Mangel  vorhanden  ttu 
ein  solches  doch  bisher  für  seinen  Zweck  nicht gestanden  habe,  namk* 
ein  Werk  über  die  Einrichtung  und  Geschäftsführung  der  Apotheke*. 

In  der  ersten  Abtheilung  behandelt  der  Verfasser  die  Officio  uad 
in  dieser  die  Aufstellung  der  Medicamente,  Giflbuch  und  Giftscheioc, 
Rcccplirtiscb,  Utensilien  desselben.    In  der  2tcn  Abteilung  »st  0« 
Rede  vom  Nebenlimmer.     In  der  3tcn  vom  Laboratorium  htmio, 
Ocfen,  Dampfapparat,  Kühler,  Zimmerheiiung,  Trockenschraok,  Daapl- 
wäsche,  Brennmateriol,  Utensilien  des  Laboratoriums.    In  der  4wn 
von  der  Stosskammer  und  ihren  Erfordernissen.    In  der  Meo  *oa. 
Keller.    In  der  6ten  von  der  Materialkammer.     In   der  Jen  vun 
Kräulerboden.    In  der  8ten  von  der  Geschäftsführung.     In  der  9t« 
vom  Verhältniss  des  Apothekers  zu  Publicum  und  Regierung.    In  <M 
lOten  vom  Verhältniss  »wischen  Principal  und  Gehülfen.    In  der  Iii" 
von  der  Bibliothek.    In  der  Uten   von  den  Sammlungen.    In  <*« 
13len  von  der  Befähigung  der  Jünglinge,  welche  sich  der  Pharma* 
widmen  wollen.    In  der  14ten  von  der  Untersuchung  der  Apotheke* 
In  dem  Capitel  von  der  Aufstellung  der  Gefässe  rälh  der  \«t, 
die  Glasflaschen  mit  Papierschilder  zu  versehen,  welche  mit  e«ef 
concantrirlen  Lösung  von  gebleichtem  Schellack  überzogen  wertes 
sollen.    Rälhlicher  und  besser  sind  wohl  jeden  Falles  eineebrwnk 
Signaturen.    Für  die  Kästen  hat  man  auch  Signaluren  auf  Porceüia- 
tafeln,  welche  recht  sauber  aussehen. 

Die  kleinen  Wagen  will  der  Verfasser  -in  Schiebläden  aufbea^ 
wissen,  was  mir  nicht  recht  praktisch  scheinen  will,  weil  es  lerem 
zur  Verschlingung  der  Schnüre  Anlass  giebt.  Die  Anordnung,  «1* 
am  Receptirtische  für  Exlracte  etc.  gebrauchten  Spatel  in  ein  Ko- 
chen von  Zinn  oder  Wcissblech  mit  Wasser  versehen  zu  legen,  buk«* 
für  Hornspatel  nicht  passend  sein,  da  sie  in  selbigen  erweichen, 
biegen  und  an  den  Enden  aufspringen.  Die  Bemerkungen  über  * 
Heizapparate  sind  sehr  beachtenswerth.  Was  der  Verfasser  eK* 
Handverkauf  der  Apotheken  anführt,  verdient  Aufmerksamkeit,  &a 
so  über  die  pharmaceutisehe  Buchrührung.  —  Die  Trennurif  ** 
Ordinirens  und  Dispensirens  hat  indess  doch  noch  viel  wich'**" 
Zwecke,  als  das  Publicum  vor  Uebertheucrung  zu  schütxen.  üew* 
die  Verkäufe  der  Apotheken  stellt  der  Verf.  den  richtigen  J»™0^" 
auf,  Niemand  in  dem  Genüsse  seines  Eigenthums  weiter  tu 
Ken,  als  zur  Beförderung  des  allgemeinen  Wohls  nölhig  ist» 
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will  derselbe  zur  Verbesserung  der  Stellung  der  Pharmacie  überhaupt, 
wie  auch  namentlich  in  Beireff  der,  durch  die  Willkühr  der  Principale 
einereeiU,  durch  die  exorbitanten  Preise  der  Apotheken  andrerseits 
sehr  deprimirten  filtern  Geholfen,  das«  folgende  Reformen  eintreten 
sollen:  diejenigen  Privilegien,  für  welche  nichts  bezahlt  worden,  sol- 
len nicht  an  bedingt  verkäuflich  sein  dürfen,  dagegen  wohl  die  be- 
zahltcn,  bei  ersteren  soll  mit  dem  Geschäftsaustritt  des  derzeitigen  Be- 
sitzer* das  unbeschränkte  Verkaufsrecht  aufhören.  Er  hätte  aber 
doch  anführen  sollen,  wo  und  auf  welche  Weise  sie  beschrankt  wer- 
den sollen! 

Referent  erkennt  mit  dem  Verf.  die  allzu  hohen  Preise  der  Apo- 
theker, wohin  er  alle  rechnet,  welche  über  den  siebenfachen  Werth 
des  Jahresumsatzes  gehen,  als  einen  Krebsschaden  für  die  Pharmacie 
und  deren  geistiger  Entwickelung,  und  hat  darauf  schon  wiederholt 
aufmerksam  gemacht.    Wenn  aber  der  Verfasser  vorschlägt,  die  un- 
passende gewerbliche  Abhängigkeit  der  Apotheken  dadurch  aufzu- 
heben, dass  man  von  Seiten  der  Behörden  jeder  Apotheke  eine  be- 
stimmte Anzahl  Hausnummern  und  Ortschaften  überweisen  solle,  so 
heissc  das  die  Freiheit  des  Publicums  zu  Gunsten  der  Apotheken 
beschränken,   was  wohl  nicht  angeht,   die  Wahl  der  Apotheke  ist 
meist  Sache  des  Vertrauens  und  das  muss  frei  walten  können.  Man 
sollte  nur  die  Ueberzahl  der  Apotheken  verhüten  und  beschränken, 
so  bedürfte  es  solcher  gehässigen  Maassregeln  nicht.    Allerdings  wäre 
eine  Handverkaufstaxe,  welche  öfters  regulirt  würde,  wünschenswert. 

Wenn  aber  der  Verf.  eine  selbststandigere  Stellung  der  Geholfen 
erzielen  will,  indem  er  vorschlägt,  das«  die  Besetzung  dieser  Stellen 
durch  die  Ortsbehörde  geschehen  möchte,  so  ist  dieser  Vorschlag 
ganz  verfehlt:  denn  die  Ortsbehörde  versteht  nichts  von  der  Sache. 

Die  Gehalte  der  Gehülfen  sind  allerdings  meistens  noch  sehr 
gering  und  wäre  eine  Verbesserung  um  der  Gehülfen  willen  sehr  zu 
wünschen,  nur  möchte  sie  sich  nicht  überall  ausgleichen  lassen,  weil 
viele  Apothekengeschafte  klein  und  wenig  einträglich  sind;  viele 
würden,  sollte  ein  solcher  Vorschlag  durchgehen,  auf  das  Halten  eines 
Gehülfen  verzichten.  Wenn  aber,  dem  Verfasser  nach,  die  zu  theuer 
erkauften  Apotheken  an  die  frühern  Besitzer  zurückgegeben  werden 
«ollen,  damit  die  Gehülfen  besser  bezahlt  werden  können,  so  ist  das 
tu  weit  gegangen,  mit  der  Gerechtigkeit  nicht  vereinbar.  Wenn  Herr 
ichwend  den  Gehülfen  zum  Controleur  des  Principals  machen  will 
ind  dieses  für  nothwendig  hält,  so  müssen  wir  bedauern,  dass  seine 
Erfahrungen  ihm  solche  Wünsche  an  die  Hand  gegeben  haben,  der 
•este  Controleur  ist  das  Gewissen,  wo  dieses  zu  weit  geworden,  da 
vird  auch  die  Controlc  des  Gehülfen  nicht  viel  ausrichten. 

Das  Werkchen  verdient  die  Beachtung  der  Herren  Collegen,  zu- 
tnl  wenn  sie  gesonnen  sind,  neue  Apotheken  anzulegen  oder  be- 
lebende Einrichtungen  in  Apotheken  und  Laboratorien  zweckmässig 
mziiändern.  Der  Verfasser  hat  bei  der  Herausgabe  seines  Buches 
n  Sinne,  zugleich  der  norddeutschen  Gehülfen -Unlerstützungskasse 
inen  Beitrag  von  dem  Erlöse  zu  gewähren,  und  wird  auch  dieser- 
iib  den  Herren  Collegen  empfohlen.  Dr.  Bley. 

Die  Algen  Deutschlands.  Von  Friedr.  Adolph  Roeroer 
Mit  XI  lithograph.  Tafeln.   Hannover  1845.  4. 

Wenn  gleich  erst  vor  wenigen  Wochen  die  Phycologia  germanica 
n  Kützing  erschienen  ist,  so  heissen  wir  vorliegendes  Buch  doch 
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freudig  willkommen,  indem  wir  es  als  ein  erfreuliches  Zeichen  4« 
Zeit  und  als  ein  sicheres  Fortschreiten  der  Wissenschaft  betrachte* 
dass  man  sich  lebhafter  und  ernster  als  je  mit  den  niedern  Orpnismfi 
im  Allgemeinen  und  denen  de,s  Pflanzenreiches  insbesondere  beschäftigt 
Der  Verfasser  bat  Deutschland  nicht  in  dem  Sinne  peaoma»rn, 
wie  Kützing  bei  vorerwähnter  Phycologie  nnd  ich  bei  meiner  Krypto- 
pamen-Florn,  er  schiiesst  die  IVord-  und  Ostsee,  so  wie  die  südlichen 
Provinzen  davon  aus,  zählt  nur  die  Land-  und  Süss  wasscr- Alzen,  also 
die  nacktsamigen  Isocarpeen  nach  Kützing's  Pkyeologia  jener«!« 
zwar  in  umgekehrter  Ordnung  auf,  so  da»  er  mit  Balrack*sf*r- 
i  beginnt  und  mit  Cryptococcus  schiiesst.  Die  C hären  und  Da- 
hat der  Verf.  ebenfalls  ausgeschlossen;  wesshalb,  ist  akbt 
erwähnt.  Erstere  schliessen  sich  doch  zunächst  an  die  Alfen  aa  uni 
letztere  sind  ganz  entschieden  Algen,  wie  auch  die  neuesten  loler- 
suchungen  Naegeli's  (Zeitschrift  für  wissenschaftliche  Botanik,  Vte • 
Heft)  ausser  Zweifel  gesetzt  haben.  Ungern  aber  vermissen  wir  es* 
Uebersicht  der  Gattungen,  das  blosse  Yerzeichniss  derselben  kann 
nicht  genügen,  da  es  das  Bestimmen  wesentlich  erleichtert,  doch  hier- 
von abgesehen  hat  das  Werk  einen  entschiedenen  Werth  sowohl  fsr 
den  Anfänger  als  für  den  Botaniker  vom  Fach:  für  den  Anfiafer 
durch  die  beigegebenen  11  lithographirten  Tafeln,  worauf  312  Fonaea. 
also  fast  alle,  wenn  auch  nur  in  Fragmenten,  bildlich  dargestellt  mw, 
wodurch,  da  sie  fast  durchweg  gut  oder  doch  genügend  sind,  eis 
sicherer  Anhalt  beim  Bestimmen  geboten  ist;  für  den  Fachgelehrte« 
durch  eine  Menge  neuer  Formen,  selbst  Gattungen,  wodurch  sich  in 
Werk  einen  bleibenden  Werth  erworben  und  neben  dem  Kütxtif 
sehen  unentbehrlich  gemacht  hat. 

Bei  einem  flüchtigen  Vergleiche  mit  der  Kotzing'  sehen  Phyco- 
logie finden  wir  folgende,  von  Kützing  nicht  erwähnte  Formen 
Batrackospermum  durum  Ag.,  hetminthosum  Bory.  Yaucheria  1»W** 
rea  Ag.,  aquatica  Flor.  Dan.  Ckantransia  pulckclla  Ag.  Go*pt- 
sa  a  umbrota  Dill  w.,  veluiinum  L.,  muscicola  Web.  4""*^' 
Zy gor/ on tum  torulosum  Kg.  Zygnema  interscalare  n.  »p.  Spkssn- 
plea  Trevirani  Kg.,  Ltibleinii  Kg.  Conferva  rkizophila  Kg.,  p** 
drigemina  Kg.,  dimidiata  n.  sp.,  Kütsingiana  n.  sp.  ilothrm^*- 
miiformis  n.  sp.  Glocotila  salina  n.  sp.,  inaequalis  n.  sp.,  Umrittt** 
n.  sp,  Hormidium  lacustre  Kg.  Schitosiphon  curvulus  Kg.  Ly*$h" 
terrestris  n.  sp.,  minor  n.  sp,  Sirosiphon  atrorirens  Dill  w.  6c»l** 
nema  com  pari  um  Ag.  Anabaena  limicola  not,  sp.r?  ertspn  'f 
Hormosiphon  muralis  n.  sp.  Nostoc  macrospermun 
linum  n.  sp.  Chnaumatophora  delicalula  Kg.  n. 
thrix  obseura  n.  sp.  Phormidium  salinum  n.  sp., 
spersum  n.  sp,  Limnodictyon  Roemerianum  Kg. 
traspora  angulosa  n.  sp.  Glococapsa  microcosmus  n.  sp.,  *ai*«*  *- 
sp.,?  uvaeformis  n.  sp.  Palmella  fusiformis  n.  sp.  Polycoccu*  wif 
ginata  Kg.,  lucida  lt.  sp.  Protococcus  chnaumaticus  Kg.  Erefc***^ 
kereynica  n.  gen.  et  sp.  Hygrocrocis  moniliformis  n.  zp-,  täfuw§ 
n.  sp.,  tigrina  Kg.  Cryptococcus  lobatus  n.  sp. 

Der  Preis  von  2  Thlr.  scheint  mir  nicht  zu  hoch  und  wir« 
allgemeinen  Verbreitung  wesentlich  mit  beitragen,  was  ich  anfocht?**' 
wünsche.  Dr.  L.  Raben  horjfc, 
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Zweite  Abthettung. 

Vereins  -  Zcituug, 

redigirt  vom  Directorio  des  Vereius. 

1)  Vereins  -  Angelegenheiten. 

Drei  pliarmaceutisclie  Jubelfeste. 

Dieses  Jahr,  welches  in  mehrfacher  Hinsicht  für  nnsern  Verein 
ein  erfreuliches  war,  gewährte  uns  auch  die  Freude,  auf  die  fünfzig- 
jährige treue  Wirksamkeit  mehrerer  ehrenwerther  Fachgenossen  hin- 
bticken  und  ihnen  dabei  unsere  Thcilnahme  und  Anerkennung  bewei- 
sen zu  können. 

Die  erste  Feier  galt  dem  würdigen  Collegen,  Herrn  Apotheker 
Friedrich  Herforl  Koch  in  Erfurt.    Wir  entnehmen  die  Beschrei- 
bung dem  brieflichen  Berichte  unser*  würdigen  Vicedirectors  Bucholz 
in  Ürfurt,  und   müssen  uns  in  Ermangelung  weiterer  biographischer 
Mittheilungen  nur  mit  einer  kurzen  Andeutung  begnügen,  da  jene  leider 
tin«  nicht  geworden  sind.     Der  Jubilar  ist  gebürtig  aus  Donndorf  in 
!  tut  ringen,    widmete  sich  schon  im  Jahre  1799   der   Pharntacie,  war 
späterhin  (Jehüll'c    bei   dem  Rathsapotheker  Zier  in  Zerbst,  darauf 
Mitglied  des  chemischen  pliarmaceutischen  Instituts  des  llofr  Tromms- 
dorff  in  Erfurt,   im  Jahre  lS<)s/ri  zugleich  mit  dem  jetzigen  llofralh 
Professor  Dr.  Buchner  in  München,  und  erwarb  später  die  S  eh  n  i  t  z- 
|  er*  gehe  sogenannte  Lüwenapotheke  in  der  Johanntsslrasse  in  Erfurt, 
in    deren    Besitze   der    College    den   Wechselfällen    des   Schicksals  in 
Kriegs-  und  Friedenszeilen   vielfältig  ausgesetzt  war,  aber  in  allen 
guten  und  bösen  Tagen  eine  heitere  Geistesfrische  bewahrte,  seinem 
riesyhane  mit  Eifer  vorstand,  stets  Antheil  nahm  an  allen  Ergebnissen 
der  Pharuiacie,  wissenschaftlichen  wie  praktischen,  und  vor  allen  seinen 
n,  deren  er   zwar  gar  manche   wechseln  sah,  doch  so,  dass 
fast-  sÄmmtliche  Apotheken  von  den  Vätern  auf  die  Söhne  übergingen, 
niii'Atisonhme  der  Bauer'schen,  welche  der  treffliche  Biltz  erwarb, 
£t»achtel  und  geschützt  war.    So  konnte  es  nicht  fehlen,  dass,  als  die 
L'ollegen  Kenntniss  erhielten  von  dem  Herannahen  eines  neuen  Jubel- 
feste« «n  ihrem  Kreise,  in  welchem  zehn  Jahre  früher  das  Tromms- 
iJ  o  jjfiT fVhc  gefeiert  war,  sie  auch  mit  Freuden  bereit   waren,  dem 
liehietl  Collegen  eine  Jubelfeier  zu  bereiten.    Wir  lassen  nun  den  brief- 
lichen Bericht  unser«  Freundes  Bucholz  folgen. 

Schon  vor  einigen  Monaten  forderten  die  zu  einem  festordnenden 
f'oiyMt^  zusammengetretenen  Herren  Regier. -Rath  Dr.  Horn,  Phys. 
Ur.  *\Vittkc  und  Apolh.  Lucas  hier,  die  hiesigen  Aerztc,  Apotheker 
uno  einige  Freunde  und  Verwandte  Kochs,  so  wie  auch  durch  die 
.  [«-rren  Kreisphysiker  des  Regierungsbezirks  Erfurt,  die  auswärtigen 
\\off$\  Aerzte,  Apotheker  und  Gönner  des  Jubilars,  zu  Beiträgen  auf, 
jrri"74^*nse1bcn  nn  dem  pharmaceulischen  Ehrentage,  am  24.  Junius, 
?irM&f  fifbern,  innen  vergoldeten  Fokal  zu  überreichen.  Die  Beiträge 
K*feo  denn  auch  zahlreich  genug  ein,  um  die  Ausführung  dieses  Ge- 
j ankens  verwirklichen  zu  können,  und  ging  derselbe  in  der  Mitte  des 
i uiii us,  aus  den  geschickten  Händen  des  llofgoldschmieds  Hossauer 
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in  Berlin,  hier  ein ;  die  Namen  der  Geber  waren  am  Fusse  desselben 
fein  eingegraben.  —  Das  Fest  selbst  wurde  nun  am  24.  Juni«  10 

begangen : 

Zwischen  5  bis  6  Uhr  früh  brachte  die  Liedertafel  der  Herrn 
Gesellschaft,  bei  welcher  Herr  College  Koch  Mitglied  ist,  ihren  erst« 
Gruss,  indem  sie  in  seinem  Garten  einen  schönen  Choral  und  einsehr 
ansprechendes  Festlied  kunstfertig  und  gefühlvoll  Vortrag.  Um  8  Uhr 
brachte  das  Musikkorps  des  31.  Linien  -  Infanterie  -  Regiments,  aaler 
Leitung  des  Herrn  Musikdircctors  Loose,  eines  alten  Freundes  de* 
Jubilars,  ebenfalls  im  Garten,  eine  fröhliche  Morgenmusik,  wihremi 
welcher  sich  in  der  hintern  Gartenstube  ein  Kreis  von 
wandten,  Collegen  und  Bekannten  um  den  Jubilar 
um  demselben  die  herzlichsten  Glückwünsche  zum 
schönen  pharmaceutischen  Ehrentages  darzubringen.  Bei  dieser  Gele- 
genheit überreichte  ich  nun  auch  das  Glück  wünschungssch  reiben  it* 
Directoriums  des  Apotliekervereins  und  das  von  Hrn.  Hofralh  u  Prof 
Dr.  Buchner  in  München,  so  wie  Hr.  Ph.  Dr.  Wittke  den  schriftliciex 
Glückwunsch  des  hiesigen  medicinischen  Vereins  überbrachte.  & 
herrschte  eine  recht  festlich  frohe  Stimmung  in  diesem  Kreise, 
sich  auf  eine  dem  Herzen  des  Jubilars  wohlthuende  Weise 
Eintreffen  einiger  auswärtiger  nahen  Verwandten,  besondu. 
Sohnes,  welcher  nach  glücklich  vollendeter  Staatsprüfung  mit  Dr.  Li 
aus  Berlin  und  dem  Oberpfarrer  Koch  aus  Gebescn  eingetreten  Vfr" 
seiner  Tochter,  der  Frau  Apoth.  Buddensieg  aus  Tenn^tädt  tw< 
deren  Gatten  erweiterte.  So  umgaben  unsern  Jubilar  die  sänunüichtx 
Mitglieder  seiner  Familie  und  die  übrigen  Verwandten,  Collej 
Freunde  bildeten  den  Rahmen  des  heitern  Gemaides,  in  w« 
auch  einige  auswärtige  Collegen,  namentlich  meinen  Brude 
Lucas  aus  Arnstadt  und  den  Apoth.  Brock  mann  aus 
erblickte. 

Gegen  10  Uhr  entfernten  sich  nun  die  glückwünschenden  Frcudt 
so  wie  auch  die  Töne  der  Musik  verstummten,  um  dem  Jülää^f 
ihm  nöthige  Erholung  zu  gönnen,  bis  zum  Mittagsmahle,  welche*  2U* 
im  festlich  geschmückten  Salon  des  Schiesshauses  veranstaltet 

Der  Jubilar  wurde  von  den  inzwischen  versammelte« 
und  Collegen  empfangen  und  das  oben  gemeldete  Musikiii 
ihm  eine  kraftige  Fanfare  entgegen,  als  er  den  Saal  betrat» 
tafel,  welche  von  gegen  30  Freunden  beschickt  wurde,  war  >ehr  pi- 
send  so  aufgestellt,  dass  sämmtliche  Theilnehmer  von  ihren  Sittel  so- 
mit dem  Jubilarius  correspondiren  konnten,  und  bot  in  ihrem  weäera 
Verlaufe  das  heiterste  Bild  einer  solchen  Jubelfeier  dar.  Lieder  vei 
Trinksprüche  wechselten  mit  einander  auf  das  anmuthigstc  sdSSjj 
wurden  von  den  Tönen  des  schon  genannten  Musikkorns  auf  du  be* 
begleitet,  welches  in  der  Zwischenzeit  auch  einige  der  Littel 
compositionen  deutscher  Classikcr  ansprechend  vortrug.  De«  errf^ 
Glückwunsch  (Toast)  brachte  der  Herr  Reg. -Rath  Dr.  Hori  dea 
Jubilar,  indem  er  ihm  den  Ehren-  und  Festpoka!,  mit  edlesa  Wr.n 
gefüllt,  überreichte  und  widmete.  College  Koch  dankte  prnftrt  wd 
liess  hierauf  den  Pokal  herumgehen,  aus  dem  jeder  der  Aawtsr 
Bescheid  that.  Von  dem  Feslliede,  welches  dem  Charakter  li^ 
legen  h  och  gemäss  in  einer  heitern  Schreibart  gehaJtef>!  "V** 
Collabor.  Kummer  —  sende  ich  Dir  Im  Au, 
des  Festcomite  zwei  Exemplare,  und  füge  nur 
dass  nach  der  loten  Zeile  jeden  Versetz  ~  * 
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stehen  —  einer  von  den  Collegen,  zuletzt  auch  Hr.  Prof.  Dr.  Wittke, 
einige  Worte  sprach  —  nach  dem  Modus  des  fröhlichen  Liedes  — 
worauf  dann  der  Chorus  wieder  einfiel.  Das  Ganze  gefiel  sehr,  be- 
sonders dem  Collegen  Koch,  der  an  diesem  Tage  sehr  feierlich  und 
festlich  gestimmt  war,  da  er  von  allen  dem  nicht  das  geringste  gewusst 
oder  geahnet  hatte.  Unter  den  verschiedenen  Trinksprüehen,  welche 
sieh  durchkreuzten,  brachte  auch  der  vom  Herrn  Kreisphysikus  Dr. 
Wittke  auf  den  alten  Provisor  Döring  eine  gute  Wirkung  hervor, 
welcher  rechts  neben  dem  Jubilar  sass,  61  Jahre  alt  und  schon  40  Jahr 
Inng  in  der  Marienapotheke  beschäftigt  ist.  Erst  spät  trennte  man 
sich  aus  diesem  heiteren  Jubelkreise,  nicht  ohne  sich  nn  dem  Anblicke 
der  schönen  Natur  und  des  freundlichen  Gottestempels  recht  gestärkt 
und  erhoben  zu  haben. 


Glückwünschungsschreiben  an  Herrn  Collegen  Koch. 

Verehrtester  und  würdiger  Herr  College! 

Nach  Anzeige  unsers  Vereinsbeamten  und  Freundes,  Herrn  Vice- 
directors  Burholz,  feiern  Sie  am  24.  Junius  dieses  Jahres  die  Vollen- 
dung eines  halben  Jahrhunderts  in  Ihrer  pharmaceutischen  Laufbahn. 
Erlauben  Sie  uns,  dass  auch  wir  als  Repräsentanten  des  Apotheker- 
vereiris in  Norddeutschland  uns  an  diesem  Tage,  wenn  auch  nicht 
persönlich,  da  wir  leider  durch  eine  weile  Entfernung  gelrennt  sind, 
doch  mit  einem  herzlichen  Glückwunsche  in  dem  Kreise  der  Fach- 
Genossen  einfinden. 

Sie  traten  zu  einer  Zeit  in  die  Reihe  der  Pharmaceuten  ein,  als 
in  wissenschaftlicher  Hinsicht  kaum  erst  schwach  das  Licht  herauf- 
dämmerte, welches  jetzt  dieses  unser  Fach  erleuchtet. 

Ihnen  war  das  Glück  gegönnt,  diese  Laufbahn  in  einer  Stadt  zu 
beginnen,  von  wo  aus  das  Licht  der  Erkcnntniss  der  Unvolikommen- 
heit  unserer  Kunst  und  das  Streben  ihrer  geistigen  Erhebung  vorzüg- 
lich mit  ausging:  denn  waren  es  nicht  die  unvergänglichen  Namen  der 
Meister  unserer  Pharmacic,  Bucholz  und  Trommsdorff,  welche 
bald  darauf  ihren  Ruf  zu  begründen  anfingen,  in  deren  Nähe  Sie  weil- 
len?  Waren  Sie  selbst  nicht  einer  der  früheren  Schüler  unsers  vollen- 
den Meislers  und  Lehrers  T  r  o  m ms  d  o  rf  f 's  zugleich  mit  dem  so 
e^ensreich  auf  seiner  Bahn  noch  fortwirkenden  innig  verehrten  Hof- 
rath  Dr.  Büchner  und  dem  geschätzten  Collegen  J.  Lucas,  mit 
welchem  Ihr  Schicksal  von  Jugend  an  mannichfach  verbunden  gewe- 
sen ist  und  dessen  .edler  Vater  Ihr  Lehrherr  ward,  der  zuerst  in  Ihnen 
rnen  Geist  der  Ordnung  nnd  praktischen  Thätigkeit  einpflanzte,  wei- 
ht-r  Sie  stets  in  Ihrem  Geschäfte  ausgezeichnet  hat!  War  nicht  Ihr 
K-Iiicksat  ein  freundliches,  da  es  Ihnen  gelang,  der  Nähe  verehrter 
l  uth genossen  als  College  sich  anzuschliesscn  in  einer  Stadt,  wo  vor- 
zugsweise collegialischer  Sinn  unter  den  Apothekern  herrschend  blieb, 
.velches  Band  mit  Ihnen  späterhin  auch  den  Collegen  unischloss,  den 
air  seit  nun  länger  schon  als  einem  Jnhrzchnd  schmerzlich  vermissen 
i iid  der  eine  Zierde  dieses  Kreises  war,  unsers  Billz?  In  solchen 
weise  nun  den  grö.ssten  Thcil  Ihres  Lebens  thätig  zu  sein  in  einem 
I«  rufe,  welcher  den  Zweck  hat,  mitzuwirken  zur  Milderung  mensch- 
i<  lien  Elends,  nms>te  gewiss  erfreulich  sein!  Wenn  auch  die  ältere 
icuerntion  zur  höheren  Vollendung  einging,  so  umgiebt  Sie  doch  in 
km  Kranze  der  Collegen  die  jüngere,  in  welcher  der  Geist  der  Väter 
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und  ihre  Tugenden  walten.  Ja  mit  inniger  Freude  erblicken  wir  Sie 
heute  in  dem  schönsten  Jubelschmucke,  dem  Bewußtsein  edler  Pflicht- 
erfüllung, eines  redlichen  Sinnes  und  umgeben  von  aufrichtiger  Hoch- 
Schätzung  und  Freundschaft  der  Collegen.  Wir  preisen  mit  Ihnen  d:e 
Gnade  des  Höchsten,  die  Ihnen  diesen  Genuss  schenkt,  die  Sic,  wcdi 
auch  durch  manche  dornenvolle  Pfade,  doch  zum  Lichte  des  Jubel« 
tages  in  Heiterkeit  und  Ergebung  geführt  hat. 

Wir  freuen  uns  herzlich  dieses  Ihres  Glückes,  nehmen  daran  de« 
innigsten  Antheil  und  wünschen,  dnss  Sie  den  Abend  Ihres  Lebens  im 
kühlenden  Schatten  des  selbstgcpflaiuten  Baumes,  der  Anerkennen? 
Ihres  Werthes,  in  freundlicher  Umgebung  Ihrer  Kinder  und  Freoade 
bis  zum  spätesten  Ziele  erquickend  gemessen  möchten ! 

Hochachtungsvoll  empfehlen  wir  uns  Ihnen  unter  Yersicitrcn? 
unserer  collegialischen  Freundschaft. 

Das  Directorium  des  Apothekervereins  in  Norddeutschland 

Im  Namen  desselben:   der  Oberdirector 

Dr.  L.  F.  Bley. 


Die  zweite  Jubelfeier  betreffend  Hrn.  Provisor  Günther 

in  Hohenmölsen. 

Geschehen  Hohenmölsen,  den  15.  September  1S45- 

lVachdem  in  Dresden  bei  Gelegenheit  der  dort  statt  gefumleoei 
Generalversammlung  zu  der  auf  den  heutigen  Tag  anberaumten  Jabel- 
feier des  Herrn  Provisors  Günther  eingeladen  war,  hatten  sich  diia 
nachfolgende  unterzeichnete  Personen  eingefunden. 

Die  Feierlichkeit  wurde  zuerst  von  dem  Dr.  Tuchen,  KreisJirec- 
tor  des  Naumburger  Kreises,  mit  einem  Vortrage  über  das  Wirket 
und  Leben  des  Herrn  Jubilars  begonnen. 

Hierauf  richtete  der  Herr  Oberdirector  Dr.  Bley  eine  Begföck- 
wünschungs- Anrede  an  Herrn  Günther  und  überreichte  denuelto 

1)  das  Ehrendiplom  des  Vereins, 

2)  einen  schriftlichen  Glückwunsch  des  Directorium?, 

3)  das  Bildnis*  des  verstorbenen  Oberdircctors  des  Vereins,  Ho- 
rath Brandes,  nebst  Abriss  über  dessen  Leben  und  Wirke«, 

4)  das  Versprechen,  dem  Herrn  Jubilar  bei  eintretender  Dicait- 
unfühigkeit  aus  dem  Pensionsfonds  des  Apotbekervereias  «V 
möglichst  grösste  Unterstützung,  so  weit  die  Verhältnis*  ei  {*" 
statten,  auszusetzen. 

Hierauf  erthcilte  der  Herr  Oberdirector  dem  Herrn  Jubilar  a*^ 
die  Zusicherung,  dass  ihm  nächstens  eine  Summe  zur  Sicherung  seiafl 
Bequemlichkeit  im  höhern  Alter  Übermacht  werden  sollte,  deren  Stel- 
lung noch  nicht  geschlossen.  Herr  Director  Dr.  Witting  übero«!*'- 
noch  Namens  des  Directorii  herzliche  Glückwünsche  an  den  Jatfw, 
die  von  demselben  mit  den  freudigsten  Gefühlen  aufgenommen  wariea 
Ferner  überbrachte  der  Dr.  Tuchen  dem  Jubilar  ein  Beghlckwia- 
schungs- Schreiben  des  medicinischen  Vcreius  des  RegieruD^beaAi 
Merseburg. 

Nachdem  der  Jubilar  noch  die  Glückwünsche  der  anwe<eate 
städtischen  Behörden  und  der  Herren  Collegen  entgegemzmornnaÄ 
begab  man  sich  zur  Tafel,  an  welcher  erfreulicher  Weise  nocJt  »carrrt 
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Geistliche  der  Umgegend  Tlieil  nnlimen.  Man  verlebte  den  Rest  des 
Tages  noch  unter  Gesang  und  Becherklang  und  trennte  sich  unter  der 
festen  Versicherung,  die  Freuden  dieses  Tages  auf  die  uns  nächstens 
bevorstehende  Jubelfeier  in  Halle  zu  übertragen. 

V.       G.  u. 

Dr.  L.  F.  Blcy.  Dr.  E.  Willing.  Stutzbach.  E.  Heibig. 
II.  Loislner.  C.  Ocrtel.  Gräf.  W.  Weibezahl.  Lindner. 
Fahr.  Slaacke.  Louis  G  renn  er.  Will  ich.  Dr.  Tuchen. 
Ilberg,  Gericiilsamtinann.  Heini  che n.  Kipp,  Burgermeister. 
Serrurier,  Steuereinnehmer.  K  r  a  tz,  Justizcommiss.  T  i  II  e,  Cantor. 
Friedrich,  Kaufmann.  II  c  b  st  rc  i  t,  Kaufmann.  Bernhard,  Fastor 
in  Zembschen.  Lo  in  maisch,  Pastor  in  Dobergast.  Grohiuann, 
Pastor  in  Hohenmölsen. 


Vortrag  zur  Eröffnung  der  Jubelfeier  des  Provisors  Herrn 
Günther  in  Hohenmölsen,  am  45.  September  1845; 
vom  Kreisdirector  Dr.  Tuchen. 

llochzuvcrchrende  Herren ! 

Unter  den  mannichftilligcn  Ereignissen,  die  an  uns  Menschen  im 
Strome  der  Zeiten  vorüberglciten,  giebt   es  gewisse  Abschnitte  im 
Leben,  denen  wir  mit  hohem,  ernstem  und  tietTühlendem  Gemfi th  ent- 
gegentreten, bei  deren  oberflächlichen  Betrachtung  schon  sich  unserer 
eine  feierliche  Stimmung  bemächtigt.    Ein  solches  Gefühl  empfinden 
%vir  z.  B  ,  wenn  wir  den  langen  Zeilraum  eines  ganzen  Menschen- 
lebens, einen  Zeitraum  langer  denn  fünf  Dezennien  crmessen,  ja  eine 
50   lange  Reihe  von  50  Jahren  überblicken,  indem  ein  Individuum, 
50  bald  es  seine  Jugendausbildung  vollendet,  zu  einem  Jüngling  her- 
angereift, von  da  ab  sich  irgend  einem  allgemein  nützlichen  Zweck, 
gleich  viel,  sei  es  einem  rein  wissenschaftlichen  oder  einem  rein  tech- 
nischen Lebensbernfe,  mit  unermüdetcr  Thalkraft  zugewendet  hat. 

Im  Allgemeinen  verbinden  wir  hiermit  schon  das  Gefühl  einer 
gewissen  Verehrung  für  einen  solchen  Mann,  wenn  wir  wissen,  dass 
er  50  Jahre  hindurch  mit  einer  ehren werlhen  Beharrlichkeit  ein  und 
denselben  Zweck  verfolgt  hat,  ohne  zu  schwanken,  ohne,  wie  diess 
5o  oft  im  Atitagsleben  vorkommt,  sich  von  seinein  vorgesteckten  Be- 
tt f©  bald  nach  dieser,  bald  nach  jener  Richtung  hinzuwenden,  wo 
|ann  Schaden  und  NachtheÜe  den  Verirrten  erst  wieder  auf  den  rech- 
en Weg  führen,  und  in  welchem  Begcbniss  wir  dann  nicht  selten 
■in    Fingerzeig  des  Höchsten  erkennen  müssen. 

Ein  so  beharrliches  Streben  nach  einem  Ziele  hin,  nach  dem  von 
ug-en<l  auf  erwählten  Beruf,  ist  doppelt  hoch  zu  achten,  wenn  sol- 
lt«» selbst  mit  Beschwerden  aller  Art  verbunden,  wenn  dasselbe  mit 
:  fiil*ehrungen  an  Freiheit  und  vielen  Bequemlichkeiten  des  bürger- 
lL  befl  Lebens  verknüpft  war. 

Ist  es  nicht  schon  ein  schönes  Ereigniss  für  jeden  Familienvater, 
triti    Leben  hindurch  für  die  Seinen  gelebt,  gewirkt  und  geschaffen 
ti    Haben,  wobei  derselbe,  und  wenn  er  ausschliesslich  auch  nur  zum 
.  utat«n  seiner  Familie  das  Streben  seiner  Tage  verwendete,  aber  gegen 
(fiat  und  Mitbürger  seine  Pflichten  erfüllte,  so  ist  er  nicht  nur  dem 
reise  seiner  Freunde  höchst  ehrwürdig,  sondern  er  darf  auch  auf 
ige  meine  Anerkennung  und  Achtung  rechnen. 
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Eben  so  ist  es  für  jeden  Beamten,  für  jeden  Diener  de«  Staat« 
nicht  nur  höchst  ehren werth  und  rühmlich,  wenn  es  ihm  durch  die 
Gnade  des  Höchsten  verliehen  war,  sich  50  Jahre  hindurch  dem  Dienste 
seines  Vaterlandes  widmen  zu  können,  sondern  er  hat  alsdann  auch 
von  seinen  vorgesetzten  Behörden  angemessene  Belohnung  und  grosse 
Anerkennung  zu  hoffen,  die  ihm  die  Aussicht  auf  ein  ruhiges  Alt« 
in  der  Regel  gewähren. 

Aber  fast  ohne  Vergleich  mit  dem  Angeführten  steht  uns  ein  Ver- 
hältniss  sehr  nahe,  wo  ein  Mann,  der  sein  ganzes  Leben  hindarca 
seine  Wirksamkeit  dem  höchsten  menschlichen  Zwecke  gewidmet  hat, 
nämlich  zum  Nutzen  der  kranken  leidenden  Menschheil.  Fast  aar 
Standesgenossen  vermögen  ein  solches  Ereigniss  gehörig  zu  würdigen, 
was  es  sagen  will,  die  Thatkraft  eines  ganzen  Menschenlebens,  dieses 
edlen  Zwecke  der  praktischen  Pharmacie  gewidmet  zu  haben.  Ji 
allein  nur  der  Fachgenosse  weiss  die  Bedeutung  ganz  zu  würdige*, 
ein  Geschäftsgehülfe  der  Pharmacie,  habe  sich  50  Jahre  hindurch  den 
schweren  obliegenden  Pflichten,  zu  jeder  Stunde  seines  Lebens,  *a 
es  bei  Tage,  sei  es  in  der  Nacht,  gewissenhaft  unterzogen. 

Auch  dem  Nichtsachverständigen  ist  es  schon  hinlänglich  besäet' 
mit  welcher  grossen  Sorgfalt,  Fleiss  und  allgemeiner  Ordnung  dit 
Ausübung  der  praktischen  Pharmacie  geschehen  muss,  mit  wie  vieiei 
Anstrengungen  diese  Ausübung  geschehen  müsse  und  wie  viel  Auf- 
opferung namentlich  bei  zunehmendem  höheren  Lebensalter  an  Btb 
und  Behaglichkeit  hiermit  verbunden  ist. 

Ein  so  treuer  vieljähriger  Diener  der  kranken  leidenden  ileutfk- 
beit  hat  Anspruch  nicht  nur  auf  die  allgemeine  Achtung  seiner  Zeit- 
genossen vom  Fache,  sondern  derer  jeden  Standes  und  jeden  Alters 
auch  wird  ihm  dieselbe  der  königl.  hohen  Regierung  nicht  fehl«, 
nachdem  solche,  wie  bereits  geschehen,  von  diesem  freudigen  Erwz- 
niss  in  Kenntniss  gesetzt  worden  ist,  denn  es  ist  allzubekannt,  das» 
gedachte  hohe  Behörde  alles  Gute  und  alle  Verdienste  um  den  St»»5 
gerne  anerkennt,  und  nach  Umständen  belohnt. 

Einen  auffallenden  Gegensatz  zu  der  Schilderung  unseres  Ehrea- 
mannes  bildet  nicht  selten  die  jetzige  Jugend,  die,  nachdem  sie  hsaa 
die  ellernothwendigsten  Kenntnisse  sich  zugeeignet,  ihr  Streben  satf 
schon  nach  Selbstständigkeit  und  nach  Erlangung  eines  möglichst  un- 
abhängigen Besitzthums  richtet. 

Auch  hat  man  zu  oft  schon  tadelnd  ausgesprochen,  dass,  so  bt* 
die  Staatsprüfung  überwunden,  eine  Ruhe  in  dem  Eifer  zum  Fort- 
schreiten in  den  Fachwissenschaften  und  Erweiterungen  der  praktisch*« 
Pharmacie  eintrete. 

Das  zu  frühzeitige  Trachten  nach  Selbstständigkeit  und  Ueabhaa- 
gigkeit  ist  eine  Krankheit  der  Zeit,  und  hat  nicht  selten  des  Maa^ 
an  Erfahrung  und  Reife  in  seinen  Folgen;  ja  selbst  unsere  hoch**0 
Behörden  haben  dies*  zu  frühzeitige  Eilen  und  Streben  nach  Gast" 
hängigkeit  in  der  Pharmacie  schon  längere  Zeit  mit  MtssbiUtfuai  ab- 
erkannt. 

Nach  diesen  allgemeinen  einleitenden  Bemerkungen  wen** 
mich  zur  Sache  selbst,  nämlich  zu  der  Festlichkeit  des  heutigen  I*?* 
und  freue  mich,  meinen  aufrichtigen  und  warmen  Gefühlen  Wort- 
leihen  zu  können. 

Festlich  nenne  ich  diesen  Tag  desshalb,  weil  es  für  die  verehrte-: 
Anwesenden  eine  grosse  Freude  ist,  einem  sehr  verdienten  und  wür- 
digen Manne,  dem  Herrn  Provisor  Gunther,  ihre  Liebe»  Ata«* 
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herzliche  Zuneigung  und  Verehrung  heute  zu  erkennen  zu  geben,  dem 
der  Höchste  so  viel  Kraft  verlieh,  seinen  schweren  Berufsgeschäften 
50  Jahre  hindurch  nicht  allein  vorzustehen,  sondern  ihn  auch  selbst 
nach  einer  so  langen  Reihe  von  Jahren  noch  mit  einer  so  gestärkten 
Gesundheit  beglückt  hat,  dass  man  hoffen  darf,  er  werde  seinen  so 
1/eb  gewonnenen  Beruf  noch  mehrere  Jahre  sich  zu  widmen  im 
Stande  sein. 

Ja,  im  Namen  aller  werthen  Anwesenden  begrüsse  ich  den  verehr- 
ten Herrn  Jubilar,  mit  dem  aufrichtigsten  Glückwunsch,  dass  der  Höchste 
ihm  seine  obliegenden  Pflichten  erleichtern  und  ihm  noch  viele  Freu- 
den auf  seinem  Lebenswege  verleihen  möge.  Ich  hoffe  auch,  es  werde 
demselben  zu  einer  nicht  geringen  Freude  gereichen,  dass  unser  hoch- 
verehrter Oberdirector  Herr  Dr.  Bley  in  Begleitung  des  Herrn  Direc- 
tors  Dr.  Witting  an  seinem  Ehrentage  sich  hieselbst  eiugefunden, 
um  durch  die  That  im  Namen  von  mehr  denn  1000  befreundeter  und 
liebevoller  Collegen  das  Bekenntniss  abzulegen,  wie  sehr  ein  Mann  zu 
ehren  sei,  der  mit  frohem  Herzen,  mit  warmer  Lust  und  Liebe  zur 
Kunst  und  Wissenschaft,  sich  einem  so  verantwortlichen  und  schweren 
Berufe  mit  dem  ganzen  Innern  ergeben,  und  darin  ganzer  50  Jahre 
ohne  Unterbrechung  mit  einer  unvergleichlichen  Ausdauer  gewirkt  habe. 

Unser  verehrter  Jubilar  Herr  Günther  hatte  die  Güte,  dem  Re- 
ferent sein  curriculum  ritae  zu  übergeben,  woran  sich  ein  Actenstück 
wohl  erworbener  Zeugnisse  reihete,  die  alle  zum  grossen  Lobe  des 
Jubilars  sprechen  und  die  ich  mir  in  aller  Kürze  noch  zu  berühren 
erlauben  werde. 

Unser  verehrter  Jubilar,  Herr  August  Ferdinand  Günther, 
erlernte  in  den  neunziger  Jahren  des  vorigen  Jahrhunderts  die  Phar- 
macie  bei  einem  zu  jener  Zeit  in  Naumburg  lebenden  Apotheker 
Rossberg,  nach  vollendeter  Lehrzeit  ging  er  zu  dem  noch  leben- 
den Senior  der  Apotheker,  Herrn  Wetze),  nach  Dresden,  bei  dem 
er  in  zwei  verschiedenen  Zeiträumen  7  Jahre  hindurch  servirte  und 
welcher  ihm  in  einem  rühmlichen  Zeugnisse  in  lateinischer  Sprache 
seine  dankbaren  Gesinnungen  hierüber  an  den  Tag  legt,  dass  er  zuerst 
4  Jahr,  dann  später  3  Jahr  sein  Geschäft  mit  Treue,  Rcchtschaffen- 
heit  und  Fleiss,,  ßdclilaU,  sinceritate  atque  industria  verwaltet  habe. 
Aus  Dresden  abgegangen,  verlebte  er  mehrere  Jahre  abwechselnd  bei 
seinem  Stiefvater,  dem  Apotheker  Andorff,  bei  Zwenkau  und  in 
Adorf  bei  dem  Apotheker  Lorbeer.    Von  hier  ging  er  zu  dem  Hof- 
apotheker Franke  in  Potsdam,  bei  welchem  er  4  Jahre  verblieb; 
von  Potsdam  begab  er  sich  nach  Stettin  zu  dem  Apotheker  Meiss- 
ner und  von  da  zu  dem  Apotheker  Ehmigke  nach  Stolpe  in  Hin- 
lerpommeru  und  dessen  Nachfolger  Curtius.    Von  Stolpe  wurde  er 
wieder  nach  Dresden  berufen,  woselbst  er  von  1814  bis  1818  ver- 
blieb und  dann  zum  Apotheker  Hoff  mann  in  Görlitz  ging.  Hierauf 
servirte  derselbe  7\  Jahr  in  Merseburg  in  der  Apotheke  des  Dr. 
Kriedcrici.    Im  Jahre  1826  legte  unser  Jubilar  das  gesetzliche 
Staatsexamen  Apotheker  2r  Classe  in  Magdeburg  ab  und  erlangte  da- 
durch die  Befähigung,  an  jedem  beliebigen  Ort  eine  Apothekencon- 
cssion   nachsuchen  zu  dürfen.    Derselbe  versuchte  auch  die  Erlaub- 
nis zur  Anlage  einer  Apotheke  im  Badeorte  Kösen  bei  der  könig- 
ichen  Regierung  in  Merseburg  zu  erlangen,  jedoch  wurde  ihm  eine 
orartiffo  Conccssion  nicht  verwilligt,  weil  man  bei  gedachter  hohen 
U  gierung  der  Ansicht  war,  dass  cino  Apotheke  in  Kosen  nicht  be- 
ehen  könne, 


328 


Vereinszeitung. 


Herr  Günther  übernahm  nun  im  Jahre  1927  die  Adainislratioa 
der  Apotheke  in  Bibra,  und  verwaltete  gedachte  Apotheke  sechs  Jahre 
hindurch  zur  Zufriedenheit  der  vorgesetzten  Behörde.  Er  verlie»* 
jedoch  diese  Station  wegen  l:n Verträglichkeit  des  Besitzers.  DieWittw« 
hatte  nämlich  einen  Kaufmann  geheirathet  und  G.  übernahm  wieder 
Gehülfcnstellen  in  den  Apotheken  zu  Schleusingen  und  Eisenbcr*. 

Nachdem  derselbe  fünf  Jahre  nn  beiden  Orten  verblieben,  erhielt 
er  aufs  Neue  eine  Vocation,  die  Administration  der  Bibra' .*chen  Apo- 
theke bis  zur  Volljährigkeit  des  Erben  zu  übernehmen,  was  «ach  Ab- 
lauf eines  Zeitraumes  von  vier  Jahren  auch  erfolgt  ist.  Von  Bibn 
wandte  er  sich  zu  einem  Freunde,  dem  Apotheker  Goldhageo, 
nach  Dornburg,  um  solchen  im  Geschäft  zu  unterstützen,  wegen  Ransel 
an  ausreichender  Beschäftigung  verlicss  er  jedoch  Dornburg  wieder 
und  übernahm  seine  jetzige  Stelle  in  der  Officin  des  Herrn  Apotheke« 
Stutzbach  hiesclbst. 

Dem  Referent  liegt  ein  ganzes  Actenstück  dieser  gedachten  fr- 
künden  vor,  die  sich  ausschliesslich  über  Redlichkeit,  Rechtschaffeiibeit, 
Treue  und  Fleiss  in  seinen  Berufsgeschäften  nicht  nur  verbreiten,  son- 
dern auch  Zeugniss  davon  geben,  dass  unser  Jubilar  zu  jeder  Zeti 
seine  Kräfte  mit  grosser  Vorliebe  dem  Geschäft  seiner  Principale  ge- 
widmet und  sich  namentlich  dem  Interesse  derselben  mit  der  grfostra 
Fürsorge  angenommen  habe,  wesshnlb  er  sich  auch  die  allgemcic 
Zufriedenheit  seiner  Principalc  erworben  hat. 

Es  bleibt  noch  rühmlichst  zu  gedenken,  dass  Herr  Günther  fem 
ganzes  Leben  hindurch  mit  Eifer  den  mit  der  Pharmacie  verbünde«« 
Wissenschaften  obgelegen  und  sein  Streben  nach  Ausbildung,  .«owefc' 
in  der  praktischen,  als  theoretischen  Pharmacie  mit  Liebe  jeder  Ze>i 
betrieben. 

Im  Allgemeinen  dient  uns  hierüber  das  Zeugniss  seiner  wohl  ab- 
gelegten Staatsprüfung,  aber  ganz  besonders  müssen  wir  darin  &' 
seltene  Ausdauer  eines   wissenschaftlichen  Strebens  erkennen, 
unser  Herr  Jubilar  in  einer  Reihe  von  Jahren   in  10  Foliobar.«:* 
2400  Pflanzenspecies,  theils  illuminirt,  thcils  mit  der  Feder  gezeicl»c< 
und  auf  Papier  entworfen  hat  und  sich  hierdurch,  sowohl  frei  ■»« 
der  Natur,  als  nach  den  vorzüglichsten  Pflanzenwerken,  ein  kerfo** 
pictum  gesammelt  hat.    Ferner  hat  derselbe,  mit  grossem  Aufwand« 
Zeit  und  Geld,  durch  freie  Abbildungen  nach  der  Natur,  so  wie  aarfc 
durch  Copien  zu  dem  klassischen  Werke  „Die  Schmetterlinge  rw 
Europa,  von  Ochsenheim  er  und  vollendet  von  Trei  tz  sehte.' 
als  Iconograph  2200  Exemplare-  europäischer  Schmetterlinge  trttw- 
tisch  in  der  Reihefolge  dieses  Werks,  sehr  schön  gezeichnet  «ad  Ä»* 
minirt,  dargestellt. 

Uebersehen  wir  diese  Werke,  so  müssen  wir  eingestehen,  fc* 
solche  Beweise  des  grossesten  Fleisses  und  einer  bewundern  nf***'" 
then  Ausdauer  sind,  da  nun  Herr  Günther  dieselben  gerne  k»^^ 
iu  veräussern  wünscht,  so  möge  ihm  bald  dazu  Gelegenheit  so  I»*» 
werden. 

Herr  Günther  wurde  im  Jahro  1840  zum  Mitgliede  de#t<*^ 
deutschen  ApolhekcrveTcins  ernannt  und  ihm  ein  Diplom  darähtf  W- 
händigt;  derselbe  hat  sich  immer  als  ein  ordnungsliebende»  and  nb 
mildthätigcs  Älitglied  bewiesen. 

Indem  ich  hiermit  meinen  Vortrag  schliesse,  statte  ich  deni  jen> 
gen  Principal  des  Herrn  Günther,  Herrn  Stutz  nach,  ffwü.««*- 
maassen  im  Namen  aller  Fachgenossen  hiermit  da/fr  den  rerbindlaAf*1 
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Dunk  ab,  dass  derselbe  Herrn  Günther  mit  so  vieler  Freundlichkeit 
in  sein  Haus  und  in  den  Kreis  seiner  Familie  aufgenommen  und  wünsche, 
dass  dieses  Wohlwollen  mit  jedem  Jahre  sich  mehr  vergrössern  als 
vermindern  möge. 

Dem  verehrten  Herrn  Jubilar  wünsche  ich  endlich  von  ganzem 
Herzen  noch  Glück  zum  heutigen  Tage,  möchte  der  Höchste  ihn  noch 
viele  Jahre  bei  guter  Gesundheit  und  in  voller  Körperkraft  erhalten, 
damit  es  ihm  noch  eine  Zeit  hindurch  fortzufahren  vergönnt  sein  möge, 
sich  seinem  so  lieb  gewonnenem  Berufe,  der  leidenden  kranken 
Menschheit  zu  dienen,  fernerhin  unterziehen  zu  können. 


Anrede  des  Oberdireclors. 

Würdiger,  hochzuverehrender  Herr  College  und  Jubilar! 

Als  Sie  vor  einem  halben  Jahrhundert  eintraten  in  den  Dienst  der 
Pharmacie,  da  widmeten  Sie  sich  einem  Berufe,  welcher  den  Zweck 
hat,  mitzuwirken  zur  Beseitigung  menschlicher  Leiden.  Sic  mochten, 
wie  das  so  natürlich  ist,  auch  bei  schwacher  Aussicht  die  stille  Hoff- 
nung hegen,  einst  am  eignen  Herde  diesen  gewählten  Beruf  zu  pflegen. 
Des  Schicksals  Wendungen  sind  mannichfaltig  und  wechselnd,  bald 
erscheinen  sie  den  Menschen  lächelnd  und  heiter,  bald  trübe  und  in 
Wolken  gehüllt,  aber  wohl  dem,  der  in  allen  ihren  Erscheinungen 
nichts  sieht,  als  die  prüfende  läuternde  Hand  der  göttlichen  Vorsehung, 
wohl  dem,  der  diesen  Glauben  in  der  Tiefe  der  Seele  festwurzeln 
lässt,  das  Gleichgewicht  im  Gottvertrauen  aufrecht  erhält,  sich  unver- 
ändert durch  des  Lebens  Dornen  zu  winden  weiss  und  immer  das 
eine  grosse  Ziel  festhält,  in  der  Kette  der  menschlichen  Gesellschaft 
als  ein  würdiges,  nützliches  Glied  zu  wirken.  Dieses  Ziel  nun  haben 
Sie  festgehalten  in  allen  hellen  und  trüben  Lebenstagen!  Durch  man- 
nichfache  Verhältnisse  hat  Ihr  Lebensgang  Sie  geleitet,  in  verschieden- 
artige Verbindungen  sind  Sie  gekommen,  überall  aber  haben  Sie  Treue 
dem  grossen  Lenker  aller  Schicksale,  Treue  Ihrem  Berufe,  Treue  den 
Männern  erwiesen,  in  deren  Dienste  Sie  wirkten.  Das  konnte  nicht 
unbekannt,  nicht  ohne  Anerkennung  bleiben.  Würdige  Männer,  vor 
allen  Ihr  edler  Principal,  waren  bemühet,  eine  Anerkennung  Ihrem 
Ehrentage  zu  schaffen.  So  erhielt  das  Directorium  des  Apotheker- 
vercins  in  IVorddeutschland,  zu  dessen  Mitgliedern  Sie  einst  ebenfalls 
gehörten,  davon  Kenntnis*,  dass  Sie  durch  ein  halbes  Jahrhundert  hin- 
durch in  treuem  und  redlichem  Dienste  unsers  Faches  bewährt  ge- 
funden. Dasselbe,  welches  gern  alle  dem  seine  Aufmerksamkeit  wid- 
met, was  Edles  und  Würdiges  auf  dem  Gebiete  der  Naturwissenschaft 
und  Heilkunde  geschieht,  beschloss,  Ihnen  eine  öffentliche  Anerkennung 
zu  geben,  und  hat  mich  und  Herrn  Dircctor  Dr.  Witting  und  Herrn 
Kreisdirector  Dr.  Tuchen  beauftragt,  Ihnen,  würdiger  Jubilar,  zu 
diesem  Ihrem  goldenen  Ehrentage  seinen  herzlichsten  und  innigsten 
Dank  darzubringen  für  die  unserm  Fache  erwiesene  Treue,  für  die 
demselben  stets  unverdrossen  bethätiglen  nützlichen  Dienste,  für  das 
Mustervorbild,  weiches  Sie  dem  Stande  unserer  Gehülfen  gegeben. 
Genehmigen  Sie  den  Ausdruck  unserer  dankbaren  Anerkennung  und 
empfangen  Sie  aus  meiner  Hand  die  höchste  Ehrenbezeigung  unsers 
Vereins,  seine  Ehrenmitgliedschaft  in  dieser  Urkunde.  Im  Namen  des 
Directoriums,  im  Namen  des  Vereins,  welcher  eine  ansehnliche  Zahl 
deutscher  Apotheker  in  einem  schönen  Bunde  in  wissenschaftliche« 
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wie  praktischen  Zwecken  vereinigt,  überlebe  ich  Ihnen  dieselbe  und 
mit  derselben  auch  den  schriftlichen  Ausdruck  des  Dankes,  so  wie 
das  Versprechen,  wenn  einst  Ihre  Kräfte  Ihnen  nicht  mehr  gestalten 
sollten,  thatig  im  Berufe  zu  sein,  der  Verein  alsdann  bemühet  seil 
wolle,  Ihren  Lebensabend  Ihnen  zu  erleichtern,  indem  er  durch  Mit- 
wirkung seines  Pensionsfonds  Sie  schwerer  Sorgen  überhebt. 

Nehmen  Sie  noch  im  Namen  des  Vereins  den  Glück  wnnsea  to 
diesem  Ihrem  goldenen  Ehrentage,  den  Sie  als  eine  Gnade  voo  Gott, 
der  mit  Weisheit  alle  menschlichen  Lebenswege  leitet,  betnchitn 
wollen,  den  Glückwunsch,  dass  der  Allmächtige  Ihre  Tage  in  unge- 
störter Geistes-  und  Körperkraft  erhallen  und  Ihnen  an  dem  Lebens- 
abend einen  heitern  Ueberblick  schenken  möge  auf  einer  im  edcla 
Streben  würdig  durchlaufenen  Bahn,  auf  ein  stilles  gerauschloses  Wir- 
ken, dessen  Frucht  Ihnen  einst  droben  im  Vaterlande  des  ewmeo 
Lichts  als  die  Krone  des  vollkommensten  Friedens  die  Tage  ewrjer 
Seeligkcit  bringen  mag!  Aber  auch  hier  schon  an  Ihr  irdisches  Tage- 
werk wird  sich  der  beseligende  Vorgeschmack  einstiger  Vollendung 
knüpfen,  welcher  in  dem  Bewusstsein,  mit  emsiger  Treue  redli:h  ge- 
wirkt zu  haben,  liegt. 

Wir  hoffen  binnen  Kurzem  durch  die  Theilnahme  einer  Anühl 
von  würdigen  Collegen  im  Stande  zu  sein,  Ihnen  noch  einen  weiten 
Beweis  unserer  Erkenntlichkeit  darreichen  zu  können,  indem  wir  Ibmo 
für  die  Tage  des  Alters  einen  Sparpfennig  darreichen,  zu  dem  bereits 
ein  würdiger  Anfang  gewonnen  ist.  Zur  Erinnerung  an  den  Mann, 
welcher  der  Hauptgründer  unsers  norddeutschen  Apothekermciw 
war,  Brandes,  welcher  leider  schon  seit  mehreren  Jahren  uns  dann 
ein  frühes  Ziel  entführt  ist  und  im  ewigen  Lichte  die  schönen  Frücht* 
einer  edeln  Saat  geniesst,  erlaube  ich  mir,  Ihnen  sein  Bild  und  eines 
kurzen  Abriss  seines  würdigen  Slrebens  zu  übergeben.  Mögen  £* 
in  Betrachtung  seines  Lebens,  welches  Ihnen  diese  Skizze  vorfätrt, 
einen  Sporn  mehr  finden,  dem  hohen  Ziele  der  Veredlung  in  Wort 
und  That  immer  mehr  nach  zu  trachten,  damit  einst  auch,  wenn  Ihr 
Auge  für  diese  Welt,  welche  Ihnen  verschuldet  geblieben  ist,  *** 
schliesst,  einen  schönen  ungetrübten  und  hellstrahlenden  Aufblies  um 
Gollesreiche  den  vollen  Genuss  gewähre,  den  die  irdischen  Tage  Ihn« 
nicht  gewähren  konnten. 

Aber  die  Versicherung  der  freundlichen  Theilnahme  vieler  edeis 
Collegen  im  weilen  deutschen  Vaterlande,  die  Achtung  würdiger  ht- 
rufsgenossen  möge  Ihnen  Zeugniss  sein,  dass  würdiges  Streben  dtvß 
hier  nicht  ohne  Anerkennung  bleibt.  Erhalten  Sie  dem  Vereine 
wohlwollende  freundliche  Gesinnung,  und  wir  wünschen  es,  bleib*"» 
Sie  ihm  noch  lange  ein  würdiges  Ehrenmitglied,  der  Reihe  nasef« 
Gehülfen  aber  das  würdigste  Muster  treuer  Pflichterfüllung! 


Dankschreiben  des  Jubilars  Herrn  Provisors  Günther 

an  den  Verein. 

Ein  Wohllöbl.  Directorium  des  norddeutschen  ApotbekerTtrtiw 
hat  die  Güte  gehabt,  mir  bei  meiner  fünfzigjährigen  Jubelfeier  an 
15.  d.  AI.  als  Apotheker,  in  Anerkennung  meiner  geleisteten  Dirnsi* 
für  das  Heil  der  Menschheit,  die  EhrenmitgliedschaA  des  Vereins  «J 
verleihen.  Diese  Auszeichnung  bat  mir  gross«  Freudo  genügt 


Digitized  by  Google 


Vereinszeitung. 


ich  werde  nicht  aufhören,  so  lange  es  meine  Kräfte  gestatten,  in  die- 
sem schönen  Fache  zu  leben  und  zu  wirken. 

Gern  will  ich  aber  auch  einen  Beweis  meines  Dankes  geben, 
für  das  Interesse,  welches  die  Herren  Directoren  für  die  Würdigung 
meiner  geringen  Verdienste  genommen  haben  und  wie  Sie  selbst  durch 
Ihre  mich  beglückende  Gegenwart  das  Jubelfest  verherrlichten.  Ich 
erlaube  mir  daher,  dem  Vereinsmuseum  ein  Geschenk  zu  machen  mit 
dem  vollständigen  Werke:  „Die  Schmetterlinge  von  Europa, 
von  Och  senheimer  und  Treilzschke,  in  10  Bänden11,  verbunden 
mit  einer  Iconogrophie  meiner  Hände,  welche  in  einem  Foliobando 
2200  Exemplare,  in  der  Aufstellung  dem  obigen  Werke  folgend,  treu 
nach  der  Natur  copirt,  umfasst,  und  welches  gestaltet,  durch  freige- 
lassene Zwischenräume  die  noch  fehlenden  einzuschalten.  Wohl  weiss 
ich,  dass  dieser  Theil  der  Naturwissenschaften  —  Lepidopterologie  — 
von  den  Pharmaceuten  wenig  gepflegt  wird,  aber  in  Verbindung  mit 
Botanik  ohne  Zweifel  einen  seligen  Genuss  gewährt,  welchen  auch 
ich  genossen  habe,  doch  das  Werk,  was  ich  angefangen  habe,  konnte 
ich  bisher  nicht  vollenden. 

Unter  den  Vereinsmitgliedern  dürfte  sich  wohl  Mancher  befinden, 
der,  wenn  er  auch  nur  als  Dillcttant  diesen  schönen  Geschöpfen  hul- 
digt und  mancher  Auskunft  bedarf,  wozn  nicht  allein  das  Och  Sen- 
heim er' sehe  Werk,  sondern  auch  die  Iconographie  hülfreich  sein 
wird.  Bei  näherer  Prüfung  wird  man  mir  einen  mühsamen  Fleiss, 
Ausdauer  und  die  strengste  Kritik  nicht  absprechen,  worauf  ich  in 
Bescheidenheit  eine  Erinnerung  meines  Namens  und  jenes  schönen 
Festes  gründe,  indem  ich  mit  Hochachtung  verharre 

August  Ferdinand  Günther, 
approb.  Apotheker  und  Gehülfe  bei  Herrn 
Hohenmölsen,  Stutzbach, 
den  17.  Oclober  1845. 

An  ein  Wohllöbliches  Directorium  des  nord- 
deutschen Apothekervereins. 


Das  dritte  Jubelfest  galt  dem  Herrn  Gehülfen  Döring  in  Halle, 
welcher  aus  der  Vorstadt  von  Bernburg  „Waldau"  gebürtig  im  Jahre 
1794  bei  dem  Medicinal  -  Assessor  und  Apotheker  Pullmann  in  Mag- 
deburg in  die  Lehre  getreten  und  in  dessen  Geschäfte  bis  zum  Jahre 
1810  als  Gehülfe  servirt  hatte,  von  wo  aus  er  in  selbiger  Eigenschaft 
in  die  Hirschapotheke  zu  Halle  überging,  wo  er  unter  verschiedenen 
Principalcn  fünf  und  dreissig  Jahre  lang  mit  seltener  Fertigkeit,  regem 
Eifer  und  grösster  Accuratesse  treu  und  redlich  gearbeitet  und  sich 
nicht  allein  die  Zufriedenheit  seiner  Vorgesetzten,  sondern  auch  im 
Publicum  der  Stadt,  wie  der  Umgegend,  grosses  Vertrauen,  Zuneigung 
und  Achtung  erworben  hatte. 

Sein  derzeitiger  Principal,  unser  hochgeschätzte  College,  Kreis- 
director  Colbcrg,  leitete  den  Ehrentag  festlich  wie  durch  Einladung 
einer  Anzahl  Collegen  aus  der  Stadt  und  Umgegend  als  aus  Eisleben, 
Zörbig,  Eilenburg,  Merseburg,  Weissenfeis,  Wetlin,  Schaafstädt,  Bern- 
burg und  von  Freunden  aus  der  Stadt,  denen  sich  noch  die  Herren 
Begierungs-Medicinalrath  Dr.  Koch  aus  Merseburg,  Kreisphysikus 
Dr.  Herzberg  aus  Halle,  Professor  Dr.  Stein berg  von  da,  sowie 
einige  der  Herren  Gehülfeu  anschlössen.    Im  Gasthanse  zur  Stadl 
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Zürich  versammelte  sich  Mittags  die  Gesellschaft,  begrüsste  den  Jubilir, 
an  welchen  der  Oberdirector  des  Vereins  den  nachstehenden  Glück- 
wunsch richtete. 

Würdiger  Herr  Jubilar! 

Wer  durch  ein  halbes  Jahrhundert  hindurch  treu  und  emsig  be- 
mühet war,  in  seinem  erlernten  Berufe  der  menschlichen  Gesellsduiri 
nützliche  Dienste  zu  leisten,  selbst  ausharrend  in  einem  Wirkungskreis, 
der  mit  grosser  Verantwortlichkeit  verbunden  wenig  Süssere  Freiheit 
darbietet,  sofern  er  nicht  zur  Erwerbung  eines  eigenen  Herdes  führt, 
nur  dem  erfreulich  sein  kann,  der  seine  Freude  und  sein  Glück  in  der 
wahrhaft  würdigen  Erfüllung  seiner  strengen  Pflichten  selbst  zu  finden 
vermag,  was  nur  einem  Manne  von  hohem  Pflichtgefühle  möglich  ist.  der 
ist  der  theilnehmenden  Beachtung  seiner  Vorgesetzten,  wie  seiner  Fach* 
genossen  würdig;  wer  aber  in  diesem  langen  Zeiträume  mit  seinen 
besten  Kräften  sieben  Luslra  hindurch,  ein  und  demselben  Geschifte, 
ein  und  demselben  Publicum  diente,  hat  vollgültigen  Anspruch  auf 
den  Dank  und  die  Anerkennung  des  Ortes,  in  welchem  er  wirkte. 
Er  gereicht  seiner  Stadt  zur  Zierde  und  verdient  als  ein  selten« 
Muster  seiner  Fachgenossen  geehrt  zu  werden.  Und  einen  solchen 
Mann,  an  welchem  dieses  in  Erfüllung  gegangen  ist,  sehen  wir  in 
Ihnen,  würdiger  Jubilar!  Durch  fünfzig  lange  Jahre  haben  Sie  tu« 
Heile  der  Leidenden  gearbeitet,  durch  fünf  und  dreissig  Jahre  in  einer 
ansehnlichen  Werkslärte  vielfach  nützlich  gewirkt.  Das  ist  des  Bei- 
falles des  ganzen  Standes  werth.  Als  Repräsentant  des  Dircctorionu 
des  Vereius  in  Piorddeutschlaud  darf  ich  wohl  im  Namen  der  Phsr- 
macie  Ihnen  heute  lauten  Dank  sagen  für  Ihre  Treue  im  Dienste  der- 
selben, denn  des  Menschen  höchster  Ruhm,  der  vor  dem  ewigen  Richter 
gilt,  ist  die  Treue  in  Gesinnung  und  Thal!  Rehmen  Sie  den  AnsdrscL 
dieses  Dankes  als  aus  dem  Herzeu  vieler  kommend,  an  diesem  Ihren 
goldenen  Ehrentage  freundlich  auf  und  mit  diesem  unsere  besten  Se- 
genswünsche für  Ihre  fernem  Lebenslage,  welche  Gott  Ihnen  durch 
einen  friedenvollen  Rückblick  auf  die  arbeitsvolle  Bahn  Ihres  Lehens, 
so  wie  durch  einen  einstig  spät  erfolgenden  letzten  und  freudig« 
Aufblick  erhellen  möge!  Wir  danken  mit  Ihnen  dem  Herrn,  der  all« 
Menschen  Schicksale  lenkt,  für  die  Gnade,  die  er  Ihnen  erzeigt  und 
indem  Sie  durch  einen  so  langen  Zeitraum  hindurch  in  eiBcm  ang- 
lichen Wirkungskreise  sich  thätig  erwiesen  und  sich  in  der  helle  der 
Menschheit  als  ein  so  würdiges  Glied  belhäligen  konnten. 

Zur  dankbaren  Belhätigung  unserer  Theilnahme  an  Ihrem  Ehren- 
tage hat  Ihnen  der  Apolhekervercin  in  IVorddeutschlaod  in  seiner 
diessjährigen  Generalversammlung  zu  Dresden  das  Diplom  eines  Ehren- 
mitgliedes zuerkannt,  welches  ich  Ihnen  hier  überreiche.  Sein  Sf 
ans  noch  lange  ein  würdiges  Mitglied  des  Vereins,  der  Ihnen  aoe* 
ein  Andenken  an  den  verewigten  trefflichen  Stifter  Hofrath  Brande* 
der  schon  frühe  zur  höheren  Vollendung  einging,  Gbergiebt  ia  «ka 
Bilde  des  Verewigten,  dem  ich  noch  einen  Abriss  des  Lehens 
Ehresmannes  hinzuzufügen  mir  erlaube,  das  Ihnen  sagen  mag,  *"* 
derselbe  schon  im  kurzen  Lebensraume  viel  Würdiges  vollbracht*  «nd 
wie  er  auch  bereit  war,  gern  verdienstliehe  Leistungen  anmerket*«. 
Wie  wir  denn  so  in  seinem  Geiste  zu  handeln  glauben,  wenn  wir 
Ihrem  Jubellage  gern  unsere  vollste  Beachtung  zuwenden. 

Der  Herr  Principal  beschenkte  den  Jubilar  mit  einem  §rV»aea 
Armstuhle,  der  mit  Blumen  bekränzt  ihm  bei  Tifd  zum  Ehrranus 
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angewiesen  w«r.  Herr  Regierungsrath  Koch  brachte  dem  Jubilar  In 
einem  sehr  ansprechenden  Toaste  den  Glückwunsch  des  ärztlichen 
pharmaceutischcn  Vereins  im  Regierungsbezirke  Merseburg,  die  Herren 
Collegen  Dr.  Meissner,  Lindner,  Dr.  Tuchen,  Gisccke  und 
Müller  und  Herr  Kreisphysikus  Dr.  Herzberg  verschönerten  die 
Tafelfreuden  durch  gehaltvolle  und  launige  Tischreden  und  Toaste  und 
die  harmonischen  Töne  einer  ausgewählten  Quartettrnusik  rührten  die 
Herzen  der  Fcstthcilnehmer  freudig,  w  elche  erst  am  Abend  sich  trenn- 
ten, mit  den  besten  Wünschen  für  das  fernere  Wohlergehen  des  Jubi- 
lars, welcher  in  seinem  Wirkungskreise  sich  durch  eine  überaus  er- 
freuliche Musterhaftigkeit  seihst  eine  ihn  beglückende  Stellung  geschaffen. 

Unter  den  Anwesenden  sprach  sich,  wie  schon  früher  in  Hohen- 
mölsen, der  Wunsch  aus,  dass  auch  von  oben  herab  solche  treue 
Dienstführung  gebührende  Anerkennung  Gnden  möchte:  denn  es  ge- 
hurt wnhrlich  eine  grosse  Resignation  dazu,  in  den  Verhältnissen  eines 
servirenden  Pharmaceuten  ein  ganzes  langes  Leben  hindurch  alle  seine 
Kräfte  dem  Dienste  der  Leidenden  zu  widmen,  eine  Resignation,  zu 
der  nur  wenige  fähig  sein  dürften,  und  das  möchte  wohl  höhere? 
Anerkennung  würdig  sein!  B. 


Veränderungen  in  den  Kreisen  des  Vereins. 

Kreis  St.  Wendel. 

Eingetreten:  Hr.  Dr.  Med.  u.  Chir.  Zimmermann  in  Ollweiler 
als  ausserordentliches  Mitglied. 

Kreis  Oldenburg. 

Eingetreten:  Hr.  Administrator  Heinrichs  in  Bracke,  nicht  Hin- 
richs,  wie  im  Octoberhefte  stand. 

Im  Kreise  Breslau. 

Hr.  Apotheker  Müller  in  Breslau  ist  zum  Kreisdirector  bestellt. 
Ausser  diesem  hat  dieser  Kreis  jetzt  noch  folgende  Mitglieder:  Hr.  Uni- 
versitflts  -  Apotheker  Dr.  Duflos,  Vicedirector,  in  Breslau;  Hr.  Me- 
dicinal  -  Assessor  (I  er  lach  daselbst;  Hr.  Apoth.  Lochstädt  daselbst; 
Hr.  Apoth.  Friese  daselbst  ;  Hr.  Apoth.  G  e  i  s  I  c  r  daselbst;  Hr.  Apoth. 
llaehnc  daselbst;  Hr.  Apoth.  Hede  mann  daselbst;  Hr.  Apoth. 
Hübner  daselbst;  Hr.  Apoth.  Laube  daselbst;  Hr.  Droguist.  Hu- 
guenel,  welcher  18t6  ausscheiden  will. 

Wir  wollen  wünschen,  dass  dieser  nun  mehr  geordnete  Kreis  als 
ein  neuer  Ring  in  der  Kette  unseres  Vereins  sich  durch  ächte  Colle- 
triulitSt  und  ein  gemeinsames  Streben  nach  Erreichung  der  schönen 
Zwecke  des  Vereins  hervorlhun  möge,  was  wiederum  für  alle  Mit- 
glieder nur  günstige  Früchte  tragen  würde! 


Erlass  des  Hrn.  Proteclors  an  den  Oberdircctor. 

Ew.  Wohlgeboren  danke  ich  verbindlichst  für  die  gefällige  Mit- 
thcilung  vom  19.  v.  M.  über  die  am  8.,  9.  u.  10.  v.  M.  statt  gefun- 
dene Feier  des  25  jährigen  Bestehens  des  norddeutschen  Apotheker- 
Vereins.  Ich  habe  mit  Interesse  von  derselben  Kenntniss  genommen 
und  erneuere  Ew.  Wohlgeboren  die  Versicherung  meiner  Ihnen  ge- 
widmeten Hochachtung. 

Berlin,  den  17.  Octobcr  1845.  Eichhorn. 
An  Hrn.  Apotheker  Dr.  Bley 
Wohlgeboren  Bernburg. 
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Zuschrift  des  Grossherzogl.  Oldenburgischen  Ministerium. 

Durch  den  Apotheker  Ingenohl  zu  Hooksiel  sind  uns  mit  dem 
gefälligen  Schreiben  des  Hrn.  Dr.  Bley  zu  ßernburg  am  2.  d.  M.  zwei 
Exemplare  der  Schrift  des  Geheimen  Raths  Dr.  Schmidt  »die  Eigeo- 
thumsrechte  der  Apotheker  an  der  OGfcin«  zugekommen  und  ermia* 
geln  Wir  nicht,  für  diese  interessante  Mittheilung  dem  Hrn.  Dr.  Bley 
Insern  verbindlichen  Dank  hiermit  auszudrücken. 

Oldenburg,  den  13.  Octnber  1345. 

Grossherzogl.  Oldenburgisches  Staats-  und  Cabinets- 

Minislerium. 

Beaulieu  -  Marconnay. 

An  Hrn.  Apotheker  Dr.  Bley 
in  Bernburk. 

Notizen  aus  der  General -Correspondenz  des  Vereins. 

Vom  Hrn.  Kreisdir.  0  s  s  w  a  1  d  wegen  Kreises  Breslau  und  OcU.  »ti 
Hrn.  Dir.  Dr.  L.  Aschoff  wegen  Vereins-Museums  und  Vicedireriorifcm- 
Emmerich.  Vom  General-Postamte  in  Berlin  wegen  l»orte-Re.  offmtjoa 
Vom  Hrn.  Geholfen  Busch  wegen  Gehfilfen-UnUrstül/ung.  Vom  Hm 
Vicedir.  Dr.  Duflos  wegen  Kreis-Angelegenheiten.  Vom  Hrn.  Apnife 
Ulex  in  Hamburg  wegen  Beitrags  zum  Archive.  Vom  Hrn.  Dir.  Pr 
Geiseler  wegen  Kreises  Steltin  und  Beilrag  zum  Archiv.  Vom  Hra. 
Med. -Rath  Staberoh  wegen  Hagen  -  Bucholz'scher  Stiftung. 
Hrn.  Geh.  Reg.- Rath  Kohlschütter  in  Dresden,  Anerkennoo»  &*> 
Werths  des  Vereins.  Vom  Hrn.  Ehrendirector  Dr.  M  eurer  we^B 
Angelegenheiten  seines  Vicedirectoriums.  Vom  Grossherzogl.  Olde«- 
burgischen  Staats-  und  Cabinets- Ministerium  wegen  Hrn.  Geh.  Ba»k 
Schmid  Schrift.  Vorn  Hrn.  Dr.  Zimmermann  in  Ottweiler  wep* 
Kreisdirectorats  St.  Wendel ;  Beitritt  zum  Vereine.  Vom  Hrn.  Kreter. 
Loch städt  wegen  Berichts  über  Kreis  Breslau.  Vom  Ilm  Rr 
Döbereiner  wegen  seines  Handbuchs.  Vom  Hrn.  Dir.  Dr.  L.  AscaoM 
wegen  Vertheilung  von  G.  R.  Schmid 's  Schrift;  Cassen- Angelef«»- 
heiten,  Vorschläge  desselben.  Vom  Hrn.  Kreisdir.  Marquardt  in  Bü- 
chenbach wegen  neuer  Mitglieder.  Vom  Hrn.  Diesel  wegen  Arbeit 
füVs  Archiv.  Vom  Hrn.  Kreisdir.  Dr.  Tuchen  in  Naumburg  wef« 
Gehülfen  -  Jubiläum.  Vom  Hrn.  Dir.  Dr.  Herzog  wegen  Braad«' 
Denkmal;  Arbeiten  zum  Archiv.  Vom  Hrn.  Faber  in  Minden  we:<"c 
unwürdigen  Betragens  des  Gehülfen  St.  Vom  Hrn.  Kreisdir.  Mar?**» 
wegen  Unterstützung  der  Frau  Wirrhs;  wegen  Fener-Assecnraw 


Zur  Gehiii fen  -  Unterstülzungs  -  Angelegenheit. 

Aus  Breslau  sind  durch  Hrn.  Viccdirector  Dr.  Duflos  fdff 
Gelder  eingesandt: 

Von  den  Herren  Gehütfen  der  Universitäts-Apotheke :  Hir*efc«rn* 
Birkholz,  Brünner,  Meissner  und  Hoffmann;  von  de»  Ö*rrra 
Gehülfen  in  der  Apotheke  des  Hrn.  Hühner:  Lips,  Seidel  ^ 
Kappelt;  von  den  Herren  Gehülfen  in  der  Apotheke  des  Hrn.  Lt«^f 
Laube,  Hartzsch  und  Arend;  von  den  Herren  Geh  ülfea  in  fr* 
Apotheke  des  Hrn.  Hedemann:  Braewing  und  Sinne!; 
Gehülfen  Hr.  Beinert  in  der  Apotheke  des  Hrn.  Müller;  und 
Hrn.  Apotheker  und  Kaufmann  Büchler  von  Jedem  1  Thir.,  w»" 
den  geehrten  Gebern  freundlichen  Dank  gezollt  wird. 
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Hr.  Vicedirector  Dr.  Duflos  schreibt  dabei:  AU  ich  vor  nahe 
20  Jahren  auf  die  Aufforderung  unsers  verewigten  Brandes  es  unter- 
nahm, unter  den  conditionirenden  Phnrmaceuten  Breslau'«  eine  Samm- 
lung zum  Besten  des  Gehülfen  -  Unterstützung«  -  Fonds  zu  veranstalten, 
halte  ich  die  Freude  zu  sehen,  wie  ein  Jeder  sich  beeilte,  zu  solchem 
edlen  Zwecke  sein  Scherflein  beizutragen;  die  Sammlung  betrug  da- 
mals 40  Thlr.,  ein  Jahr  später  30  Thlr.,  im  drillen  Jahre  35  Thlr. 
Die  diesmalige  Sammlung  hat  nur  15  Thlr.  eingetragen,  und  die  Ge- 
hülfen aus  den  Apotheken  des  Herrn  Medicinal  -  Assessors  Ger  lach, 
die  Herren  Geisler,  Lochstädt,  Friese,  Berend,  Ha  ebne 
fanden  es  nicht  angemessen,  zu  einem  Fond,  welcher  lediglich  dazu 
dient,  ihren  arbeitsunfähigen  Collegen  Unterstützung'  zu  gewahren, 
beizutragen,  und  äusserten  sich  zum  Theil  sehr  missliebig  über  solche 
Zumulhung. 

Wie  ich  bereits  im  Novemberhefte  d.  J.  des  Archivs  ausgespro- 
chen habe,  ist  es  höchst  bedauerlich,  dass  wir  bei  diesen  Sammlungen 
nuf  so  manche  Hindernisse  slossen.  Wenn  diess  aber  in  dem  Leicht- 
sinne und  der  nicht  humanen  Bildung  mancher  Gehülfen  begründet 
.«ich  zeigt,  so  ist  dieses  eine  schmerzliche  Bemerkung  und  es  bleibt 
nichts  übrig,  als  zu  wünschen,  dass  die  Zahl  also  denkender  Gehülfen 
eine  recht  geringe  sein  möchte :  denn  sie  gereichen  ihrem  Stande  wahr- 
lich nicht  zu  Zierden.  Die  Herren  h'reisdirectoren  werden  zur  weitern 
Beachtung  eine  Namenliste  solcher  Gehülfen  dem  Directorium  einzu- 
reichen ersucht,  worauf  denn  seiner  Zeit  weitere  Beschlussnahmen 
erfolgen  werden. 

Das  Directorium. 


Aufforderung  an  die  Herren  Vice-  und  Kreisdirectoren. 

Um  recht  zeitige  Abschlüsse  und  Einsendungen  der  Rechnungen 
nebst  Gelder  an  den  Rechnungsführer  des  Vereins  Herrn  Salinendi- 
rector  Brandes  in  Salzuflen  ersucht 

das  Directorium. 


Anzeige  an  die  Herren  Vice-  und  Kreisdirectoren. 

Auf  unsern  Wunsch  hat  die  Hahn'sche  Hofbuchhandlung  sich 
gütigst  bereit  erklärt : 

1)  denjenigen  Herren  Kreisdirectoren,  welche  die  Journale  ans 
der  Ha  huschen  Hofbuchhandlung  beziehen,  mit  dem  Decemberhefte 
des  Archivs  eine  Uebersicht  der  Ausgaben  des  Kreises  in  Zeitschriften 
zukommen  zu  lassen,  damit  sie  die  Kosten  derselben  übersehen  und 
60  sich  mit  den  übrigen  Yerwaltungskosten  darnach  richten  können; 

2)  den  sämmtlichen  Herren  Kreisdirectoren  eine  kurze  Note  mit 
übersenden  zu  wollen  über  die  für  die  Kreise  erhaltenen  Archivhefte, 
welche  die  Herren  Yereinsbeamten  mit  ihren  Bemerkungen  der  Ueber- 
einstimmung  oder  Abweichung  versehen,  an  den  Herrn  Rechnungs- 
führer Snlinendirector  Brandes  in  Salzuflen  mit  der  Rechnung  selbst 
einzusenden  haben. 

Dieses  wird  den  Herren  Yereinsbeamten  hierdurch  mit  dem  Er- 
suchen bekannt  gemacht,  diese  Anordnung  zum  Besten  des  Vereins 
mit  ausführen  zu  helfen. 

Das  Directorium  des  Vereins. 
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Apothckervereins  in  Xorddeut&chiaiwL 

Vom  Jahre  4844. 


Einnahme. 

I.  Aus  den  Kreisen,  welche  unter  der  unmittelb 
Leitung  des  Directoriurns  stehen. 


Von  den  Herren: 
Faber,  Director,  Ap.  in  Minden 
Wilken,  Director,  Ap.  daselbst  . 
Weslenberg,  Ap.  daselbst 
Schlauer,  Ap.  in  Petershagen  . 
Lüdersen,  Ap   iu  Nenndorf  •  . 
GrafT,  Ap.  in  .Sachsenhagen  . 
Höcker,  Ap.  in  Blickeburg  . 
Lampc's  Erben,  Ap.  in  Lilbbeko 
Hartmann,  Ap.  in  Pr.  Oldendorf 
Venghaus,  Ap.  in  Rahden    .  . 
Meyer,  Ap.  in  Levern  .... 
Biermann,  Ap.  in  Bünde  .    .  . 
Doench,  Ap.  in  Vlotho    .    .  . 


Herford 


B.  Kreis  Uerfoi 

Von  den  Herren : 
Dr.  E.  F.  Aschoff,  Director,  Ap. 
Dr  L.  Am  hoff.  Director,  Ap.  in  Bielefeld* 
Dr.  Schäffer,  Ap.  in  Halle    .  . 
Dr.  med.  Slohlmann  in  Gütersloh 
Grone  weg,  Ap   daselbst    .    .  . 
Liekleld,  Ap   in  Schildesche  .  . 
G.  A.  Höpcker,  Ap.  in  Herford 
Röt (scher,  Ap.  in  Wiedenbrück 
Stciff,  Ap.  in  Rheda    .    .  . 
Witter,  Ap.  in  Werther   .  . 
Neupcr,  Ap.  in  Enger     .  . 
Hammann,  Ap.  iu  Verl    .  . 
Delhis,  Ap.  in  Versmold  .  . 


d. 


Summa 


Summa 


C.  Kreis  Paderborn. 

Von  den  Herren : 
Möller,  Kreisdir.,  Ap.  in  Driburg   .  . 
Dr.  Willing,  Director,  Ap.  in  Höxter  . 
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Ferner: 


Jchn,  Ap.  in  Geseke   .  . 
Rötgeri,  Ap.  in  Rietberg  , 
Grove,  Ap.  in  Beverungen 
Becker,  Ap.  in  Dellbrück 
van  Kuyss,  Ap.  in  Lichtenau 
Giesc,  Ap.  in  Paderborn  . 
Cramer,  Ap.  daselbst   .  . 
Quicke,  Ap.  in  Büren  .  . 
Friedhof!*,  Ap.  in  Fürstenberg 
Uffeln,  Ap.  in  Warburg  . 
Birkhausen,  Ap.  in  Lügde 
Kohl,  Ap.  in  Brakel    •  . 
Wetter,  Administrator  in  Paderborn 
Für  verkaufte  Journale    .    .    .  . 


Transport 


buiuuia 


D.  Kreis  Naumburg. 

Yon  den  Herren: 
i  Dr.  Tuchen,  Mreisdir.,  Ap.  in  Naumburg 

ßeneken,  Ap.  daselbst  

j  Gerlach,  Ap.  in  Crossen  

Graf,  Assessor,  Ap.  in  Wcissenfels    .  . 

Guichard,  Ap.  in  Zeitz  

Güterbock,  Ap.  in  Laucha  

Hoftuiann,  Ap.  in  Mücheln  

Lindner,  Assessor,  Ap.  in  Weissenfeis  . 

Rudolph,  Ap.  in  Teuchern  

Schnabel,  Ap.  in  Eckartsberge  .    .    .  . 

Schröder,  Ap.  in  Zeitz  

Seime,  Ap.  in  Osterfeld  ...... 

Stutzbach,  Ap.  in  Hohenmölsen     .    .  . 

Teussler,  Ap.  in  Freiburg  

Vetter,  Ap.  in  Wiehe  

Trommsdorf,  Ap.  in  Cölleda  

Edel,  Ap.  in  Bibra  


Summa 


E.  Kreis  Hannover.  - 

Von  den  Herren: 
Retschy,  Kreisdir.,  Ap.  in  Ilten  .  . 
Wackenroder,  Ap.  iu  Burgdorf  .  . 
Gruner,  Med. -Rath,  Ap.  in  Hannover 
Hildebrand,  Jlofap.  daselbst  .... 
Erdmann,  Ap.  daselbst  


Latus  . 
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Vereins zeitung. 


Ferner : 


Transport  .  . 

Kump  u.  Lehners,  Droguist  in  Uannover    .    .  . 

Rottmann,  Hofapoth.  in  Celle  

Friesland,  Ap.  in  Linden  

Stümkc,  Ap.  in  Burgwedel  

Capelle,  Ap.  in  Springe  ......... 

Andrere,  Ap.  in  Münder   . 

Sander,  Ap.  in  Acrzen  ......... 

Stein,  Ap.  in  Grohnde  

Jä necke,  Ap.  in  Eldagsen  

Rädecker,  Ap.  in  Neustadt  a.  R  

Söldner,  Ap.  in  Winsen  a.  d.  Aller  

Schulz,  Ap.  in  Langenhagen  

Summa  .  . 

» 

F.  Kreis  Lüneburg. 

Von  den  Herren: 
Dr.  Du  M£nil,  Geh.  Ob.-B.-C,  Dir.,  Ap.  in  Wnnstorf 

Behre,  Ap.  in  Stolzenau  

Oldenburg,  Ap.  in  Nienburg  

Mühlenfeld,  Ap.  in  Hoya  

Gebler,  Ap.  in  Walsrode  

Baumgardt,  Ap.  in  Rodewald  

Bode,  Ap.  in  Uelzen  

Schaper,  Ap.  in  Soltau  

Dcmpwolf,  Ap.  in  Dannenberg  

Schulze,  Ap.  in  Schnackenburg     .    .    .  . 

Sandhagen,  Ap«  in  Lüchow  ...... 

Braunwald,  Ap.  in  Dömitz  

Summa 

G.  Kreis  Stade. 

Von  den  Herren: 
Kerstens,  Kreisdir ,  Ap.  in  Stade  .... 

Versmann  Witwe*  Ap.  daselbst  

Crauel,  Ap,  in  Hechthausen  

Cammann,  Ap.  in  Jork  

Hardtung,  Ap.  in  Horneburg  

Gerdts,  Ap.  in  Freyburg  

Mühlen  hoff,  Ap.  in  Oberndorff  ..... 

Rüge,  Ap.  in  Neuhaus  

Wuth,  Ap.  in  Altenbruch  

Voss,  Ap.  in  Ritzebüttel  

Hasselbach,  Ap.  in  Dorum  ...... 

Meyer,  Ap.  in  Bederkesa  

LatuM  .    .  | 
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Ferner: 


Büttner,  Ap.  in  Bremerhafen 
Heyn,  Ap.  in  Scharmbeck  . 
v.  Pöllnitz,  Ap.  in  Thedinghausen 
Dr.  Müller,  Ap.  in  Oltersberg  . 
Dreves,  Ap.  in  Zeven  .... 
Olivet,  Ap.  in  Lilienthal  .    .  . 


Transport  . 


Summa 


H.  Kreis  Osnabrück 

Von  den  Herren: 
Upmann,  Kreisdir.,  Ap.  in  Neuenkirchen 

Becker,  Ap.  in  Essen  

Claas,  Ap.  in  Schüttorf  .... 
Drees,  Ap.  in  Bentheim  .... 
F.  Erpenbeck,  Ap.  in  Haselünne  . 
Firnhaber,  Ap.  in  Nordhorn  .    .  > 
Hasenbalg,  Ap.  in  Wellingholthausen 
Hintze,  Ap.  in  Dissen  •  . 
Jäneke,  Ap.  in  Freren 
Kcrkhoff,  Ap.  in  Meppen 
Kemper,  Ap.  in  Osnabrück 
Meyer,  Ap.  daselbst    .  . 
Meessmann,  Ap.  in  Badbergen  . 
Müller,  Ap.  in  Lingen 
Nettelhorst,  Ap.  in  Iburg  . 
Rump,  Ap.  in  Fürstenau  . 
Schreiber,  Ap.  in  Melle  . 
Schultzc,  Ap.  in  Glandorf 
Sickmann,  Ap.  in  Bramsche 
Süsser,  Ap.  in  Quakenbrück 
Stein,  Ap.  in  .Riemsloh 
Trautmann,  Ap.  in  Sögel 
Weber,  Ap.  in  Neuenhaus 


Summa 


I.  Kreis  Lippe. 

Von  den  Herren: 
Overbeck,  Director,  Med. -Ass.,  Ap.  in  Lemgo  . 
Heynemann,  Ap.  das.  .  • 
Arcularius,  Ap.  in  Horn  . 
Beissenhirtz,  Ap.  in  Lage 
Wessel,  Ap.  in  Detmold  . 
Quentin,  Ap.  daselbst  .  . 
Reinold,  Ap.  in  Barntrup 


Beiträge. 
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Vereinszeilung. 


Ferner: 


Transport  . 

Koch,  Ap.  in  Blomberg  

Beeker,  Ap.  in  Varenholz  

Warhsmuth,  Ap.  in  Schwalenberg  

Melm,  Ap.  in  Oerlinghausen  

Schöne,  Ap.  in  Bösingfeld  •  . 

Rolfs,  Ap.  in  Lügde  •  . 

Htiji,  Ap.  in  Pyrmont  

Hofrath  Brandes'  Erben  in  Salzuflen  .    .    .  . 

Summa  . 

K.  Kreis  Ostfriesland. 

Von  den  Herren: 
v.  Senden,  Krehdir.,  Ap.  in  Emden   .    .  • 

Plagge,  Ap.  in  Aurich  

Schuirmann,  Ap.  daselbst  

Hclmts,  Ap.  daselbst  

Springmann,  Ap.  in  Leer  

Schmidt,  Ap.  daselbst  • 

Börner,  Ap..  daselbst  

Hoyer,  Ap.  in  Oldersum  < 

Mein,  Ap.  in  IVeustadt- Gödens  

Dirkscn,  Ap.  in  Gretsichl  

Kittel,  Ap.  in  Doornum  • 

Kümmel,  Ap.  in  Weener  ........ 

Antoni,  Ap.  daselbst  

Timmermann,  Ap.  in  Bonda  .    .    .    .    .    •  • 

Summa  . 

L.  Kreis  Münster 

Von  den  Herren: 

Henkenius,  Ap.  in  Munster  

Aulicke,  Ap.  daselbst  

Greve,  Ap  daselbst  

Räber,  Prov.  daselbst  

Schulte,  Droguist  daselbst  

Englert,  Ap.  in  Horstmar  

König,  Ap.  in  Burgsteinfurt  

Albcrs,  Ap.  in  Lengerich  

Koch,  Ap.  in  Ibbenbührcn  

Schlüter,  Ap«  in  Recke  

Clösener,  Ap.  in  Greven  .  

Libeaa,  Ap.  in  Wadersloh  .  

Helmke,  Ap.  in  Beckum  

Unkenbold,  Ap.  in  Ahlen    .    .    .    .    .    .  . 

Lutnt  . 
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Transport  .  . 

König,  Ap.  in  Sendenhorst  

Rocholl,  Ap.  in  Legden  

Dr.  Jacobi,  Ap.  in  Wareudorf  

Brefeld,  Ap.  in  Telgte  

vom  Berge,  Ap.  in  Werne  

Henke,  Ap.  in  Lüdinghausen  

Huly,  Ap.  in  Senden  

Sauennost,  Ap.  in  Vreden  

Nienhaus,  Ap.  in  Stndtiohn  

Homann,  Ap.  in  Hotteln  

Vahle,  Prov.  in  Recklinghausen  

Hackebram,  Ap.  in  Dülmen  

Gewerkschaft  der  Prinz  Rudolf-Eisenhütte  daselbst 

Tosse,  Ap.  in  Buer   . 

v.  Vincke,  Oberpräsident,  Extraexemplar  des  Archivs 


Summa  .  . 

M.  Kreis  Bildesheim. 

Von  den  Herren: 

Becker,  Vicedir.,  Ap.  in  Peine  

Weyer,  Ap.  daselbst  

Demong,  Ap.  in  Sarstedt  

Horn,  Ap.  in  Gronau   .    .  . 

Gruiihagcn,  Ap.  in  Salzhemmendorf  

Lühring,  Ap.  in  Dassel  •  • 

Belhe,  Ap.  in  Clausthal  

Bolstorf,  Ap.  in  Eimbeck  

Dr.  Mcyerslcin  daselbst  

Luders  Witwe,  Ap.  in  Alfeld  

Stahl,  Ap.  daselbst  

Schwabe,  Ap.  in  Lamspringe  

Gosche,  Ap.  in  Bockenem  

Dcharde,  Ap.  in  Bodenburg   . 

Heermann,  Ap.  in  Salzdetfurth  (ist  v.  Oberd.  erlassen) 

Deichmann,  Ap.  in  Hildesheim  

Wedekind,  Ap.  daselbst  

Wootz,  Ap.  in  Hoheneggelsen  

Seelhorst,  Ap.  in  Meinersen  .  .  


Summa  . 


1 
2 


N.  Kreis  Andreasberg. 

Von  den  Herren: 
Sparkahl,  Kreisdir ,  Ap.  in  Andreasberg 
Albrecht,  Ap.  in  Lauterberg  .    ♦  .  -  
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Ferner : 


Lachwitz,  Witwe,  in  Hemberg 
Fabian,  Ap.  in  Adelebsen 
Richter,  Ap.  in  Lindau    .  . 
Born  träger,  Ap.  in  Osterode 
Gottschalk,  Bergcommissair,  Ap 
Helmkamp,  Ap.  in  Grund  • 
Sievers,  Ap.  in  Salxgitter 
Meyer  in  Moringen,  pro  1843 


Transport 


in  Zellerfeld 


Summa 


4  * 

lt  ■  io 


O.  Kreis  Stettin. 

Von  den  Herren: 
Zitelmann,  Kreisdir.,  Ap.  in  Stettin 
Ritter,  Med. -Assessor,  Ap.  daselbst 
Dieckhoff,  Hofapoth.  daselbst   .  . 

Riedel,  Ap.  daselbst  

Tützscher,  Ap.  in  Greifenhagen  .  . 
Castner,  Ap.  in  Dcmmin  .... 
Grapow,  Ap.  in  Pcnkun  .... 
Tiegs,  Ap.  in  Regenwalde    .    .  . 

Voss,  Ap.  in  Daber  

Jüterbock,  Ap.  in  IVeumarck  .  . 
Freischmidt,  Ap.  in  Löcknitz  .  . 
Crusius,  Ap.  in  Leba  .  ,  .  ♦  . 
Gerlach,  Ap.  in  Pollnow  .... 

Dames,  Ap.  in  Pölitz  

Steinbruck,  Ap.  in  Griffenberg  .  . 
Holtdorf,  Ap.  in  Gollnow  .  .  , 
Schmidt,  Ap.  in  Naugard  .... 

Muttray,  Ap.  in  Garz  

Wilm,  Ap.  in  Belgard  

Mittag,  Ap.  in  Zach  au,  .... 
Starck,  Ap.  in  Colberg  .... 
Lauer,  Ap.  in  Anclam  .    .    .    .  , 

Wegely,  Ap.  in  Bahn  

Drewitz,  Ap.  in  Pasewalk  (restirt) 


Summa  . 


6 
6 
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P.  Kreis  Neu- Vorpommern. 

Von  den  Herren: 
Marsson,  Kreisdir.,  Ap.  in  Wolgast    .    .  ...,<> 

Biel,  Ap.  in  Greifswalde  6 

Stender,  Ap.  in  Grimmen    •    •    •  |  6 

Böck,  Ap.  in  Tribsus  f.  _- 
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Ferner: 


Beitrage. 


Transport 

Bindemann,  Ap.  in  Barth  .  . 
Iiiebendahl,  Ap.  in  Tutbas  . 
Schmidt,  Ap.  in  Altenkirchen 
fJckert,  Ap.  in  Lassahn  .  . 
Behnke,  Ap.  in  Josinen  .  . 
Neumeister,  Ap.  in  Anclam  . 
Weinholz,  Ap.  in  Stralsund,  ansserord.  M 


iitrlied 


Summa  . 


*r  TT 


*3 

3 
4 
5 
6 
7 

6 
9 
)0 

11 
12 
13 
14 
15 
16 
17 
18 
19 
20 
21 
23 


1 
2 
3 
4 
5 


h  .     IL  Vicedirectorium  Erfurt. 
Kt  1)  Kreis  Erfurt. 

Von  den  Herren: 
.Bucholz,  Vicedir.,  Ap.  in  Erfurt 
Frenzel,  Ap.  daselbst  .    .  . 
Lucas,  Ap.  daselbst    .    .  • 
Stumme,  Prov.  daselbst    .  . 
TrommsdorfT,  Ap.  daselbst  . 
Koch,  Ap.  daselbst  .... 
Dr.  Koch,  Oberlehrer  daselbst 
Ed.  Gressler  daselbst    .   .  . 
Schweikert,  Ap.  in  Dingelstedt 
Scheffler,  Ap.  in  Ilmenau  . 
Dr.  Gräger,  Ap.  in  Mühlhausen 
Klauer,  Ap.  daselbst    .    .  . 
Schenke,  Ap.  in  Wcissensee 
Bohlen,  Ap.  in  Gebesee  .  . 
May,  Ap.  in  Langensalze  .  . 
Behling,  Ap.  daselbst  .    .  . 
Hübschmann,  Ap.  daselbst  . 
Beetz,  Ap.  in  Worbis      .  . 
Oswald,  Hofapoth.  in  Arnstadt 
Bauersachs,  Ap.  in  Sömmerda 
Motschmann,  Ap.  in  Schleusingen 
Buddensieg,  Ap.  in  Tennstädt 
Für  verkaufte  Journale    .  . 

Summa  . 

2)  Kreis  Sondershausen. 

Von  den  Herren: 
Benekcn,  Kreisdir.,  Ap.  in  Sondershausen   .  , 

Bergeinann,  Ap.  in  Nordhausen  

Händess,  Ap.  in  Sachsa 
Forke,  Ap.  in 
Graupner,  Ap.  in 
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Ferner: 


Transport  .  . 

Kiel,  Ap.  in  Greussen   .    .  • 

Hiering,  Ap.  in  Frankenhausen  

Dr.  Heinrich,  Ap.  in  Alstadt  

Wunderlich,  Ap.  in  Ebeleben  

Hessling,  Ap.  in  Immenrode  

Springer,  Ap.  in  Schernberg  

Karst,  Ap.  in  Keula  

Jordan,  Ap.  in  Hecklingen  

Finsterwalder,  Ap.  in  Heiligenstadt  

Summa  .  . 

III.  Vicedirectorium  Gotha. 
1)  Kreis  Gotha. 

Von  den  Herren: 
Dr.  Bucholz,  Vicedir.,  Hofapoth.  in  Gotha    .    .  . 
Dr.  Zicluier,  Hofapoth  und  Mcd.-Ass.  daselbst  . 

Hederich,  Ap.  daselbst  

Bette,  Ap.  in  Schmalkalden  

Mathias,  Ap.  daselbst  

Söldner,  Ap.  daselbst  .......... 

Geheeb,  Ap.  in  Gcissa  

Heyn»,  Ap.  in  Oslheim  

Köllncr,  Ap.  in  Zella  St.  Blasii  

Krüger,  Ap.  in  OhrdrulT  

Krüger,  Ap.  in  Waltershausen  

Moritz,  Ap.  in  Ruhla  

Mootz,  Ap.  in  Tambach  

Müller,  Ap  in  Lengsfcld  

Oswald,  Hofapoth.  in  Eisenach  

Sinnhold,  Ap.  daselbst  

Schmidt,  Ap.  in  Brotterode  

Simon,  Ap.  in  Dermbach  

Stickel,  Ap.  in  Kaltennordheim  

Böhm,  Ap.  in  Vacha  

Göring,  Ap   in  Bercka  

Hassenthai,  Oberlehrer  in  Gotha,  Lesegeb. 

Kraus,  Ap.  in  Nordhalben,  für  1  Archive*,  pro  18ll 

Sornma  .  . 

2)  Kreis  Coburg. 

Von  den  Herren: 
Löhlein,  Kreisdir.,  Hofapoth.  in  Coburg  .    .    .  . 

Eyring,  Ap.  daselbst  

Jahn,  Med. -Am.,  Ap.  in  Mein  in  gen  i 

Latus  .    .  | 
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Ferner: 


Transport  .  , 

Sp  ringmühl,  Ap.  in  Hildburghansen  

Westrum,  Ap.  daselbst   .  . 

Munzel,  Ap.  in  Themar   , 

Sandrock,  Ap.  in  Römhild  

Grahner,  Ap.  in  Bchrungen  

Frobenius,  Ap.  in  Suhl  

Schmidt,  Ap.  daselbst  

Müller,  Ap.  in  Königsberg  ,   

Gründler,  Ap.  in  Neustadt  , 

Ludwig1,  Ap.  in  Sonnefeld 

Stellmacher,  Ap.  in  Cronach  

Kraus,  Ap.  in  Nord  halben  

Wittich,  Ap.  in  Wasungen  

Gemp,  Ap.  in  Rodach  

Müller,  Ap.  in  Heid  bürg  

Albrecht,  Ap.  in  Sonneberg  ,    .  . 

Summa  .  . 

IV.  Vicedirectorium  in  den  Marken  im 
Königreich  Preussen 
/ )  Kreis  Angermünde. 

Von  den  Herren : 

Bolle,  Viccdir.,  Ap.  in  Angcrmündc  

iloltz,  Ap.  in  Prcnzluu  

Wittrin,  Ap.  daselbst  

Weiss,  Ap.  in  Strassburg  

Steindorf,  Ap.  in  Greifenberg,  Ehrenbeitrag    ,  . 

Kühnert,  Ap.  in  Granzow  ' 

K rafft,  Ap.  in  Boitzenburg    .    ,    .    .    .  • 

Kiebelkorn,  Ap.  in  Templin  .   

Liegner,  Ap.  in  Liebenwalde  

Glupe,  Ap.  in  Neustadt  7 

Sallbach,  Ap.  daselbst  ( 

Couvreux,  Ap.  in  Biesenthal  

Kappel,  Ap.  in  Oderberg  , 

Roth,  Ap.  in  Werneuchen  

lleyder,  Ap,  in  Alt-Landsberg 

Hcincrici,  Ap.  in  Schwedt  \i 

Summa  .  . 

2)  Kreis  Königsberg. 

Von  den  Herren: 
Dr.  Geiseler,  Dir.,  Ap.  in  Königsberg  N.  M.    .  . 
Hoffacker,  Ap.  in  Buckow    .  .  

Latus  .  . 
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Hoppe,  Ap.  in  Strausberg  . 
Jensen,  Ap.  in  Wriezen  .  . 
Gerlach,  Ap.  in  Neu -Barnim 
Crusius,  Ap.  in  Freienwaide. 

Sala,  Ap.  das  

Bockshammer,  Ap.  in  Zehden 
Friedend,  Ap.  in  Fürsteuwalde 
Benoit,  Ap.  in  Lippehne  .  . 
Klettner,  Ap.  in  Salow  .  . 
Ulrich,  Ap.  io  SchönÜuss.  . 
Mylius,  Ap.  in  Soldin  .  .  . 
Hoffmann,  Ap.  in  Neudarom  . 
Arlt,  Ap.  in  Cüstrin  .  .  . 
Metzenthin,  Ap.  das.  .  .  • 
Voss,  Ap.  in  Bärwalde  .  • 
Teutscher,  Ap.  in  Mohrin  . 
Stegmann,  Ap.  in  Alt- Reetz 


Transport 


3)  Kreis  Armwalde. 

Von  den  Herren: 
Muth,  Kreisdir.,  Ap.  in  Arnswalde 
Kayserling,  Ap.  in  Callies  . 
Marquardt,  Ap.  in  Woldcnberg 
Martini,  Ap.  in  Uriesen   .  . 

Lasch,  Ap.  das.  

Veigel,  Ap.  in  Samter .  .  . 
Paulcke,  Ap.  in  Obersitzkow 
Seile,  Ap.  in  Birnbaum  .  . 
Linke,  Ap.  in  Neustadt  .  . 
Cavallier,  Ap.  in  Beppen  . 
Henning,  Ap.  in  Sternberg  . 
Ackermann,  Ap.  in  Landsberg 

Röstel,  Ap.  das  

Buntebart,  Ap.  in  Labes  .  • 
Fiessing,  Ap.  in  Stargard  . 
Zippel,  Ap.  das.  .  •  •  • 
Sehn  au  ss,  Ap.  in  Neuwedel  . 


4)  Kreis  Prilztvalk. 


Summa 


Vo«  den  Herren: 

Jung,  Kreisdir ,  Ap.  in  Pritzwalk  . 

König,  Ap.  in  Neustadt  a.  D.    .  . 

Schultze,  Ap.  in  Perleburg  .    .  . 
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Lehmann,  Ap.  in  Rendsburg  .  . 
Meyer,  Ap.  in  Puthtz  .... 
Krenckcl,  Ap.  in  llavelberg  .  . 

Bävenroth,  Ap.  das  

Wcgcner,  Ap.  in  Wilsnack   .  . 
Brauer,  Ap.  in  Kyritz  .... 
Kermcr,  Ap.  Wusterhausen  a.  D. 
Heller,  Ap.  in  Lenzen  .... 
Mündt,  Ap.  in  Wiltslock  .    .  . 


Transport 


13     Albrecht,  I'rov.  in  Wittenberge 
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Summa 

5)  Kreis  Ruppin. 

Von  den  Herren: 
Menzel,  Kreisdir.,  Ap.  in  Neu -Ruppin 

LoolT,  Ap.  das.  

Wilcke,  Ap.  das  

Werkenthin,  Ap.  in  AU-  Ruppin  . 
Klammrolh,  Ap.  in  Kottbus   .    ,  , 

Maus,  Ap.  in  Werder  

Hühner,  Ap.  in  Nauen  .... 
Günther,  Ap.  in  Lindow  .... 
Steindorff,  An.  in  Oranienburg  .  . 
Willcke,  Ap.  in  Crcmmcn  .  .  . 
Bückling,  Ap.  in  Zehdenick  .  .  . 
Viering,  Ap.  in  Gransee  .  .  .  . 
Weigcl,  Ap,  in  Rheinsberg  .... 

6^  Kreis  Sonnenburg. 

Von  den  Herren: 
Strauch,  Kreisdir.,  Ap.  in  Sonnenburg 
E.  Weincdel,  Ap.  in  Frankfurt  a.  d.  0. 

Hygencl,  Ap.  das  

Beil,  Ap.  das  •    •    .  ♦ 

Scheller,  Ap.  das,  

Wendt  et  Krebs,  Droguistcn  das.  .  .  . 
Hildebrandt,  Ap.  in  Göritz  

Bockthainmer,  Ap.  in  Zileoz.g  

»we,  Ap.  m  Schwiebw.  aa'lttft^  Mt&.-u' 
erendt,  Ap.  n  Z.l behau  ,5 
Retzlaw,  An.  in  Rothenburg.  .  
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Eichberg,  Ap.  in  Karge 
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Ferner: 


Transport  . 

Flaegewald,  Ap.  in  Beescow  pro  1843  .  .  .  . 
Schmidt,  Ap  in  Zilenzig  


7)  Kreis  Berlin 

Von  den  Herren: 

Stresemann,  Krcisdir ,  Ap.  in  Berlin  

Simon,  Ap.  das  

Becker,  Ap.  das  

Biel!,  Ap.  das  

Hohrbai  Ii,  Ap.  das  

Günther,  Ap.  das  

Kunde,  Ap  das  

Eni  mann,  Ap.  das  

Falkenbcrg,  Ap.  das  

Schmeisscr,  Ap.  das  

A.  MeycrhoflT,  Ap.  das  

Hensel,  Ap.  in  Potsdam  

Bolle,  Ap.  in  Berlin  .   

Kengel,  Ap.  in  Potsdam  

Schneider,  Ap.  das.  

Deseniss,  Ap.  das  

Bumckc,  Ap   in  Brandenburg  

Legclcr,  Ap   in  Rathenow  

Dannenberg,  Ap.  in  Jülerbock  

Gading,  Ap.  in  Trebbin  

Ncumann,  Ap.  in  Beelitz  

Lautsch,  Ap.  in  Slorckow  

Döhl,  Ap.  in  Spandau  

Summa  .  . 

8)  Kreis  Erxleben. 

Von  den  Herren: 
Jachmann,  Kreisdir,  Ap.  in  Erxleben  .    .    .  , 
Schröder,  Ap.  in  Neuhaidensieben  ..... 

Severin,  Ap.  in  Möckern  

Lohsc,  Ap.  in  Gardclegcn  • 

lVnumann,  Ap.  in  Seehausen  

Stuhlmann,  Ap.  in  Wanzleben  

Schulz,  Ap.  in  Gommern  

Voigt,  Ap.  in  Wolmirstädt    .  .  

Summa  .  . 
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9)  Kreis  Stendal. 

■ 


Von  den  Herren : 

Treu,  Kreisdir.,  Ap.  in  Stendal  

Jahn,  Ap.  das  

Thiele,  Ap.  in  Aineburg  

Rougeinont,  Ap.  in  Calbe  .  

Büdner,  Ap.  in  Salzwcdel  

Hentschel,  Ap.  das  

Fieth,  Ap.  in  Dudorff  , 

Rumann,  Ap.  in  Gardelcgcn  .  ,  

Wollersdorf!",  Ap.  in  Arcndsee  

Brachr,  Ap.  in  Osterburg  

Mandenberg,  Ap.  in  Scehauscn  

Haase,  Ap.  in  Waben  

Summa  .  . 

V.  Vicedirectorium  am  Oberrhein. 
1)  Kreis  Cöln. 

Von  den  Herren: 

Sehlmeyer,  Vicedir.,  Hofap.  in  Cöln  

Franke,  Ap  das  

namnierschmidt,  Ap.  das.  

Hciss,  Ap.  das.  

Kirch  heim,  Ap.  das  

Xfithlich,  Ap.  das  

Vöhl,  Ap.  das  

Wurringen,  Ap.  das  

Martini,  Ap.  in  Brühl  

Fr.  vom  Berg,  Ap.  in  Kerpen  ....... 

Rottinann,  Ap   in  Stommeln  ........ 

Gaudi,  Ap.  in  Mühlhcim  a.  R  

Keller,  Ap.  das  

Schwabe,  Ap.  in  Wermelskirchen  

Summa    .  . 

2)  Kreis  Aachen. 

Von  den  Herren : 
Dr.  Voget,  Kreisdir.,  Ap.  in  Heinsberg  .    .    .  . 

Koch,  Ap.  in  Randerath  

IS  ick  hörn,  Wittwe,  Ap.  in  Hünshoven  . 
Keufer,  Wittwe,  Ap.  in  Herzogenrath     .    .    .  . 
Riflarth,  Ap.  in  Aachen  ......... 

Dr.  Müller,  Ap.  das  

Dr.  Monheim,  Ap.  das  

Kettner,  Ap.  in  Schleiden  1844  auch  pro  1843  . 
Dahlen,  Ap.  in  Eschweiler    .  .  

Latus  .  . 
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Transport 

Becker,  Ap.  in  Eschweiler 
Esser,  Ap.  in  Aldenhoven 
Bock,  Ap.  in  Linnich  .  . 
Welter,  Ap.  in  Stollberg  . 
Schwarz,  Ap.  in  Erckelenz 
Baumeister,  Ap.  in  Inden 
Lohde,  Ap.  in  Dahlen  .  . 
Talbot,  Ap.  in  Aubel  .  . 

Summa  . 

3)  Kreis  Gummersbach. 

Von  den  Herren: 
Dr.  Marder,  Kreisdir.,  Ap.  in  Gummersbach  . 

Schmitt,  Ap.  in  Nümbrecht  .  

Schmithals,  Ap.  in  Waldbroel  

Schulz,  Ap.  in  Eitorf  

vom  Hofe,  Ap.  in  Siegburg  

Junkersdorf,  Ap.  das  

Wirtz,  Ap.  in  Much  • 

Tröster,  Ap.  in  Ründeroth  

Stolr,  Ap.  in  Lindlar  

Schmitt,  Ap.  in  Bensberg  

Witscbky,  Ap.  in  Wipperfürth  

Cobet,  Ap.  m  Rönsahl     ....    .    .  . 


4 )  Kreis  Bonn. 

Von  den  Herren: 
Wredc,  Kreisdir.,  Ap.  in  Bonn 
Bendten,  Ap.  in  Linz  .    .  . 
Dr.  Bergemann,  Prof.  in  Bonn 
Dr.  Marquart,  Ap.  das.    .  . 
Bresgcn,  Ap.  in  Münstereifel 
Hickethier,  Ap.  in  Rheinbach 
Knoodt,  Ap.  in  Königswinter 
Kolvenbach,  Ap.  in  Euskirchen 
Pfaffenberger,  Ap.  in  Godesberg 
Dr.  Scherpich,  Ap.  in  Gommern 
Schumacher,  Ap.  in  Bornheim 
Staud,  Ap.  in  Ahrweiler  . 
Weber,  Ap.  in  Adenau  . 
Herweeg,  Ap.  in  Lechenich 
Stadler,  Ap.  in  Neuwied  . 
Wittich,  Ap.  das.    .    •  • 
Rösch,  Av.  in  Düren  .  . 
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Ferner 


Transport  . 

Happ,  Ap.  in  Mayen  .  

Billig,  Ap.  in  Coblcnz  

Blank,  Ap.  das  

Polex,  Ap.  in  Neuwied  

Linnartz,  Ap.  in  Flamersheim  

Summa  . 

VI.   Vicedirectoriura  am  Niederrhein. 
1)  Kreis  Essen. 

Ton  den  Herren : 

Flashofi",  Krcisdir.,  Ap.  in  Essen  

Klörine,  Vicedir  ,  Ap.  in  Mülheim  

Menne,  Ap.  das  

M<  y«  r,  Ap.  in  Duisburg  

lloss  et  Döpper,  Droguist  das  

Tictz,  Ap.  das  

Hinte**  Ap.  das.  .....«,.., 

Biegmann,  Ap.  das  

Elf»*rding,  Ap.  in  Dinslaken  

Grevel,  Ap.  in  Sterkrado  

Mecheln,  Ap.  in  Kcltwig  

Hoilus,  Ap.  in  Werden  

Overhamm,  Ap.  das. 

Funke,  Ap.  in  Eichelskamp  

Ilager,  Ap.  in  Bochum  

Summa  . 

2)  Kreis  Düsseldorf. 

Von  den  Herren: 
Schlienkamp,  Kreisdir.,  Ap.  in  Düsseldorf   .  . 

Andrae,  Ap.  das.  ,  

van  Barle,  Ap.  das  

Balz,  Ap.  das   .    .    .  . 

Wagner,  Ap.  das  

Holthausen,  Provisor  das  

de  Haen,  Droguist  das  

Sels,  Ap.  in  Neuss  

Massen,  Ap.  in  Dülken  

Kemmerich,  Ap.  in  Wevelinghoven  .... 

Ruscher,  Ap.  in  Gladbach  

Kemmerich,  Ap.  in  Garlzwciler  

Jansen,  Ap.  in  Jüchen  

Dürselen,  Ap.  in  Odenkirchen  

Hunsen,  Ap.  in  Kaiserswerth  

Latus  . 
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Ferner. 

 J 

Transport  .   .  ! 

Scholl,  Ap.  in  Ratingen  

Dtergardt,  Ap.  in  Bourscheidt  

Brink,  Ap  in  Solinpen  

Palzow,  Ap.  in  Wald  

Dorr,  Ap.  in  Wülfrath  

Neunerdt,  Ap.  in  Mellmann  .  .  

Summa  .   .  . 

3)  Kreis  Schwelm. 

Von  den  Herren: 

Weber,  Ap.  u.  Kreisdir.  in  Schwelm  

Petersen,  Ap.  das  

Voss,  Ap.  in  Lennep  • 

Baedet-kcr,  Ap.  in  Witten  

Westhoff,  Ap.  in  Grefrath  ; 

Peters,  Ap.  in  Ronsdorf  

Schwarz,  Ap.  in  Spockhövcl  

Speck,  Ap.  in  Burg  

Riedel,  Ap.  in  Cronenberg  

Bongard,  Ap.  in  Hückeswagen  

Richter,  Ap.  in  Rade  ; 

Leverckus,  Ap.  in  Wermelskirchen  I 

Schmidt,  Ap.  in  Vürde  

Belli,  Ap.  in  Hagen  ! 

DavidLs,  Ap.  in  Langenberg  .    .  i 

Summa  .  . 

VII.  Viccdirectorium  Arnsberg. 
»  1)  Kreis  Sieyen. 

Von  den  Herren  : 

Poslhoff,  Vicedir  ,  Ap.  in  Siegen  

Musset,  Ap.  das  

Grossmann,  Ap.  in  Battenberg  

Lang,  Ap.  in  Gladenbach  

Röseler,  Ap.  in  Winterberg  

Buer,  Ap.  in  Medebach   .  .  

Niemann,  Ap.  in  Bigge  

Böltrich,  Ap.  in  Schmallenberg  

Crevecoeur,  Ap.  in  Crombach  

Kramer,  Ap.  in  Kirchen  

Schütz,  Ap.  in  Berleburg  

Kerckhof,  Ap.  in  Freudenberg  I 

Kortenbach,  Ap.  in  Burbach  

Hillenkamp,  Ap.  in  Brilon    .   .    .    .    .    .   .  . 

Latus  .   .  1 
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Schue,  Ap.  in  Biedenkopf 
hing,  Ap.  in  Hilchenbach 
Westhofen,  Ap.  in  Olpe  . 


Transport 


Summa 


2)  Kreis  Arnsberg. 

Von  den  Herren : 
Müller,  Kreisdir.,  Ap.  in  Arnsberg 
Wrede,  Ap.  in  Meschede.    .    .  . 

Mues,  Ap.  in  Eslohe  

Ulrich,  Ap.  in  Belecke  .... 

Koppe,  Ap   in  Soest  

Ebbinkhuysen,  Ap  in  llofstadt  .  . 
Pröbsting,  Ap.  in  Lippstadt  .    .  . 

Fabro,  Ap.  das  

IXeohaus,  Ap  in  Iserlohn.  .  .  . 
Hengsienberg,  Ap.  das.  .... 

Hencke,  Ap   in  Unna  

Pfeiffer,  Ap.  in  Neheim  .... 

Hempel,  Ap   in  Dortmund 

von  der  Marek,  Ap.  in  Lüdenscheid 


Summa 


3)  Kreis  Felsbcrg. 

Von  den  Herren: 
BIhss,  Kreisdir.,  Ap.  in  Felsberg 
Kunckel,  Ap.  in  Corbach  . 
Kruger,  Ap.  das.         .  . 
Hencke,  Hofap   in  Arolsen 
Heinzerling,  Ap.  in  Vöhle 
Kindervalter,  Ap   in  Wetter 
Schmidt,  Ap.  in  Mengeringhausen  . 
Waldschmidt,  Ap   in  Sachsenhausen 
Witzel,  Ap.  in  Frankenberg 
Kümmel,  Ap.  das.   .    .  . 
Röchling,  Ap.  in  Rosenthal 
Wangemann,  Ap.  in  Rauschenberg 

Brill,  Ap.  in  Haina  

Bender,  Ap.  in  Spangenberg 
Hasselbach,  Ap.  in  Fritzlar  .  . 
Schedller,  Ap.  in  Amöneburg 
Seyd,  Droguist  in  Cassel  .    •  . 
Pape,  Ap.  in  Obernkirchen  . 
Dr.  Rube,  Amtsphysik,  in  Corbach 


Summa 
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VIII.  Vicedirectorium  Bromberg. 
i)  Kreis  Bromberg. 


Von  den  Herren: 
Weisz,  Viccdir.  u.  Apoth.  in  Bromberg  .... 

KupfTender,  Ap.  das  

Bogenschneider,  Ap.  in  Fordon  

Orland,  Ap.  in  Koronowo  

Pageis,  Ap.  in  Schubin  

Freymarck,  Ap.  in  Labischin  

Hoyer,  Ap   in  Inowraclaw  

HofFmann,  Ap.  in  Strzelno  

Schwarz,  Ap.  in  Nakel  

Lange,  Ap.  in  Wicrsitz  

Felsch,  Ap.  in  Lobsens  

Summa  .  . 

2)  Kreis  Gnesen. 

Von  den  Herren: 

Brunner,  Kreisdir.  u.  Ap.  in  Gnesen  

Kugler,  Ap.  das  

Schreiber,  Ap.  in  Mogiloo  

Rehefeldt,  Ap.  in  Trzeroesno  

Brandt,  Ap.  in  Wittkowo  ,  . 

Duhme,  Ap.  in  Wongrowiec  

K rafft,  Ap.  in  Margonin  

Caspari,  Ap.  in  Samocztn  

Stum,  Ap.  in  Uszcz  

Tietze,  Ap.  in  Schönlanke  

Summa  .  . 

3J  Kreis  Conitz 

Von  den  Herren: 

Schultz,  Kreisdir.  u.  Ap.  in  Conitz  

Klein,  Ap.  das  

Heubner,  Ap.  in  Neuenbürg  . 
Völlzke,  Ap.  in  Vandsburg  . 
Zimmermann,  Ap.  in  Landeck 
Lazarowicz,  Ap.  in  Schweiz 
Lutterkorth,  Ap.  in  Briescn  . 
Schermer,  Ap.  in  D.  Eylau  . 
Fufahl,  Ap.  in  Schlawe  . 
Krieger,  Ap.  in  Tuchel     .  . 
Vensky,  Ap.  in  Schloppe. 
Castncr,  Ap.  in  Zempclburg . 
Hellgrewe,  Ap.  in  Lessen 
Dunst,  Ap.  in  Bütow  .    .  . 
Taubert,  Ap.  in  Tütz  .    .  . 
Uihrberg,  Ap.  in  Jastrow  . 

Latus  .    .  ! 
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Weise,  Ap.  in  Krojanke  .  . 
Neumann,  Ap.  in  Gollub  .  . 
Fischer,  Ap.  in  Rehden  .  . 
Hsiger,  Ap.  in  M.  Friedland  . 
Winke,  Ap.  in  Pr.  Friedland 
Lentz,  Ap.  in  Kowalevvo  .  . 
Schultze,  Ap.  in  Thorn  .  . 
Planlikow,  Ap.  in  Pr.  Stargard 
Daring,  Ap.  in  Culin  .  . 
Otto,  Ap.  in  Stolpe  .... 
Kannenberg,  Ap.  in  Pelplin  . 


Transport  . 


Summa  .  . 

IX.  Vicedirectorium  im  Churfürstenthum 

Hessen. 

1)  Kreis  Cassel. 

Yon  den  Herren: 
Dr.  Fiedler,  Ob.  Med.  Assessor,  Viced.  u.  Ap.  in  Cassel 
Wild,  Ob.  Med.  Assessor  und  Ap.  das. 
Rüde,  Hofapotheker  das.  . 
Dr.  Schwarzkopf,  Ap.  das. 
Pfeffer,  Ap-  in  Grebenstein 
Sander,  Ap.  in  Hofgeismar 
Biede,  Ap.  in  Carlshafen  . 
Leister,  Ap.  in  Wolfhagen 
Avemann,  Ap.  in  Naumburg 
Frank,  Ap.  in  Witzenhausen 
Wagner,  Ap.  in  Grossalmerode 
Elich,  Ap.  in  Gudensberg  .  . 


Summa 


2)  Kreis  Treysa. 

Von  den  Herren : 
Dr.  Wigand,  Kreisd/r.,  Ap.  in  Treysa 
Ruppersberg,  Ap.  in  Marburg 
Riepenhausen,  Ap.  das.     .  . 

Hess,  Ap.  das  

Hörle,  Ap.  in  Neukirchen  .  . 
Appelius,  Ap  in  Homberg 
Krüger,  Ap.  das.  .  .  . 
Schmitt,  Ap.  in  Jesberg  . 
Jacobi,  Ap.  in  Kirchhain  . 
H  um  bürg,  Ap.  in  Borken  . 


Summa 
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3J  Kreis  Eschwege. 


Von  den  Herren: 

Gumpert,  Kreisdir.,  Ap.  in  Eschwege  

F.  Braun,  Ap.  das  

J.  Braun,  Ap.  in  Melsungen  

Israel,  Ap.  in  Waldcappel  

Constantini,  Ap.  in  Rotenburg  

Schaumburg,,  Ap.  das  

Froböse,  Ap.  in  Wanfried  

Schwabe,  Ap.  in  Heiligensladt  

Frank,  Ap.  in  Sontra  

Summa  .  . 

X.  Vicedirectorium  im  Grossherzogthum 

Mecklenburg. 

lj  Kreis  Rostock. 

Von  den  Herren: 
Krüger,  Viccdir.  und  Hofap.  in  Rostock  .... 

Dr.  Kühl,  Kreisdir.  und  Ratbsap.  da*  

Dr.  Witte,  Ap.  das  

Framm,  Hofap.  in  Doberan  

Stahmer,  Ap.  in  Neu -Buckow  

Lau,  Rathsap.  in  Wismar  

Fabricius,  Ap.  das  

Grupe,  Ap.  in  Warin  

Wettering,  Ap.  in  Brüel  

Hesse,  Ap.  in  Bützow  

Fassow,  Administr.  in  Laage  

Bnhlmann,  Ap.  in  Schwan  

Stahr,  Ap.  in  Gnoyen  

Ncrger,  Ap.  in  Tessin  

Bock,  Ap.  in  Sultz  

Nerger,  Ap.  in  Marlow  

Wendt,  Ap.  in  Ribnitz  

v.  Sauten,  Ap.  in  Croplin    .  .  

Summa  .  . 

2)  Kreis  Stavenhagen. 

Von  den  Herren: 
Dr.  Grischow,  Viccdir.  u.  Ap.  in  Stavenhagen  .  . 

Timm,  Ap.  in  Malchin  

Bachmann,  Rathsap.  in  Neubrandenburg  .    .    .  . 

Siemerling,  Hofap.  das  

Mayer,  Ap.  in  Friedland  

Hoth,  Ap.  in  Penzlin  

Gremier,  Ap.  in  Waldcgk  

Latus  .  . 
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Ferner : 


Transport  .  . 

Dautwitz,  Ap.  in  Neustrelitz  

Zander,  Ap.  das  

Berend,  Ap.  in  Strelitz  

Weiss,  Ap.  in  Wesenberg  

Auguslin,  Ap.  in  Stargard  

Lazaroyicz,  Ap.  in  Fürstenberg  

Für  verkaufte  Journale  

Summa  .  . 

3J  Kreis  Güstrow. 

Von  den  Herren: 
Hollandt,  Kreisdir.  u.  Ap.  in  Güstrow    .    .    .  . 

Brun,  Ap.  das  

Müller,  Ap.  das  

Rötgcr,  Ap.  in  Sternberg  

Bösefleisch,  Ap.  in  Goldberg  

Scheel,  Ap.  in  Plan  

Block,  Ap.  in  Krakow  

Schlosser,  Ap.  in  Röbel  

Schumacher,  Ap.  in  Parchim  

Schartow,  Ap.  in  Crivitz  

Sarnow,  Ap.  in  Lübz  

Engel,  Ap.  in  Dargun   .    .  . 

Hermes,  Ap.  in  Neu -Haiden  ....... 

Strilack,  Ap.  in  Waaren  

Sass,  Ap.  das  

Scheibel,  Ap.  in  Teterow  

Berend,  Ap.  in  Schwerin  

Für  verkaufte  Journale  

Summa  .  . 

XI.  Vicedireclorium  Oldenburg. 
Kreis  Oldenburg. 

Von  den  Herren: 
Dugend,  Vicedir.,  Hofap.  in  Oldenburg  .    .    .  . 

Detmers,  Ap.  das  

Kelp,  Ap.  das  

Trapp,  Ap.  in  Rastäde  

Struve,  Ap.  in  Westerstede  j 

Bussmann,  Ap.  in  Neuenburg  

Sicgismund,  Ap.  in  Jever  ,    .  . 

Sprenger,  Ap.  das. ...»  

Antoni,  Ap.  das  

Ingenohl,  Ap.  in  Hooksiel    .  .  

Latus  .  . 
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Ferner: 


Transport  .  . 

Brandes,  Ap.  in  Fiddenwarden  

Böckler,  Ap.  in  Varel  

Hausmann,  Ap.  in  Atens  

Hargesheimer,  Ap.  in  Dedesdorf  

Krüger,  Ap.  in  Rotenkirchen  

Fischer,  Ap.  in  Ovelgönne  ^ 

Volkhausen,  Ap.  in  Elsfleth  

Oldenburg,  Ap.  in  Delmenhorst  

Schmidt,  Ap.  in  Wildeshausen  ....... 

Dr.  Mysing,  Ap.  in  Yechte  .  

Aulicke,  Ap.  in  Dinklage  

Meyer,  Ap.  in  Neuenkirchen  •  • 

König,  Ap.  in  Löningen  

König',  Ap.  in  Cloppenburg  

Rieken,  Ap.  in  Witmund  

Für  verkaufte  Journale  

Summa  • 

XII.  Vicedirectorium  Braunschweig. 
1)  Kreis  Braunschweig. 

Von  den  Herren: 
Dr.  Herzog,  Direct.,  Ap.  in  Braunschweig  .    .  . 

Völker,  Kreisdir.,  Ap.  das  

Grote,  Ap.  das.  

Mackensen,  Hofap.  das  

Kloto,  Admiuistr.  der  homöopath.  Apotheke  da*.  . 

Ohme,  Ap.  in  Wolfenbüttel  

Haupt,  Ap.  in  Seesen  

Brendeke,  Ap.  in  Gittelde  

Heinemann,  Ap.  in  Langelsheim  

Leube,  Ap.  in  Gandersheim  

Liebermann,  Ap.  in  Grünenplan  

Kübel,  Ap.  in  Eschershausen     .  f  

Kellner,  Ap.  in  Stadtoldendorf  , 

Heinzmann,  Ap.  in  Holzmioden  ,  . 

Kambly,  Ap.  in  Lichtenberg  

Sandorfy,  Ap.  in  Harzburg  

Mehrens,  Ap.  in  Lutler  ^  . 

Heinbrecht,  Ap.  in  Vechelde  

Werner,  Ap.  in  Lehre  

Dünhaupt,  Ap.  in  Wolfenbüttel,  ansserordenü.  Mitgl. 
Buschmann,  Droguist  in  Braunschweig,  desgl.  .  . 

Duwald,  Droguist  das.,  desgl  

Für  verkaufte  Journale  ......... 


Di 
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2)  Kreis  Blankenburg. 
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Von  den  Herren: 
Seiler,  kreisdir.  u.  Ap.  in  Hessen  am  Fallslein  . 

Hampc,  Ap.  in  Blankenburg  

Borree,  Ap.  in  Elbingerode  

Härten?,  Ap.  in  Zorge  

Corvinus,  Ap.  in  Schöppenstedt  

Jlüller,  Ap.  in  Schöningen  

Dr.  Lichtenstein,  Ap.  in  Helmstedt  

Krukenberg,  Ap.  in  Königslutter  

Danneinann,  Ap.  in  Fallersleben  

Böwing,  Ap»  in  Vorsfelde  

SentT,  Ap.  in  Oebisfelde  ......... 

Laake,  Ap.  in  Calvörde  

Denstorf]*,  Ap.  in  Schwanebeck  

Schiller,  Ap,  in  PabstorlT  

Schlotfeld,  Ap.  in  Oscherslcben  

Gerhard,  Ap.  in  Hasselfclde  

Lilie,  Ap.  in  Wegeleben  

Mrycr,  Ap.  in  Brome  

Summa  . 
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\U1.  Vicedirectorium  Bernburg- Eisleben 

1)  Kreis  Eisleben. 

Von  den  Herren  : 

Giseke,  Vicedir.,  Ap.  in  Eisleben  

Hassler,  Ap.  das.  

Müller,  Ap.  in  Mannsfeld  .  . 

Bonte,  Ap.  in  Neustadl  • 

Krüger,  Ap.  in  Aschcrslcben  

llornung,  Ap.  da9  

Blankenburg,  Ap.  in  Sanderslcben  

Bauke,  Ap.  in  Gcrbstädt  

Drechsler,  Ap.  in  Sangerhausen  ..... 

Crohn,  Ap.  in  Pallhausen  

Zschische,  Ap.  in  Rosla   •  * 

Poppe,  Ap.  in  Artern  

Brodmeier,  Ap.  in  Allstädt  

Kühne,  Ap.  in  Frankenhausen  

Wachsmulh,  Ap.  in  Ermsleben  .    .    .    ■    -  ■ 

Summa  . 

2)  Kreis  Bernburg. 

Von  den  Herren: 
Dr.  Blcy,  (Xberdir.  u.  Ap.  m  Bernburg  ♦    .  . 
Rathke,  Kreisdir.,  Ap.  das.  .    .    .    •    •    ■  » 

Latus  . 


6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 


5 
5 
5 
5 
5 

5 
5 
5 
5 
5 
5 
5 
5 
5 


12  |  10 


Digitized  by  Google 


11 

12 
13 
14 
15 
16 
17 
18 

1 

2 
3 
4 
5 
6 
7 
8 
9 
10 
11 
12 
13 
14 
15 

1 

2 
3 
4 
5 


Vereinszeüung. 


Feiger : 

 1 

Transport  .  . 

Habicht,  Professor  das.  (nurLesezirkel-Theilnehmer) 

Jannasch,  Fabrikbesitzer  das  

Busse,  Ap.  das  

Kopsel,  Ap.  in  Göthen  

Kettler,  Ap.  das  

Heidenreich,  Ap.  das  

Feige,  Ap.  in  Löbejün  

Zimmermann,  Ap.  in  Calbe  

Brodkorb,  Ap.  in  Cönnern  

Tuchen,  Ap.  in  Stassfurth  

Schild,  Ap.  in  Güsten  

Ravenstein,  Ap.  in  Gernrode  

Urban,  Ap.  in  Ballenstadt  (bekommt  kein  Archiv) 

Hennig,  Ap.  in  Coswig  

Walther,  Ap.  in  Bernburg  

Witzer,  Ap.  in  Torgau  

Herzogliche  Med.  Commiss.  in  Ballenstadt    .    .  . 

Summa  .  . 

3J  Kreis  Bobersberg. 

Von  den  Herren: 
Franke,  Kreisdir.,  Ap.  in  Bobersberg  .... 

Schulze,  Ap.  in  Christianstadt  

Kupitz,  Ap.  in  Sorau  

Curtius,  Ap.  das  

Förster,  Ap.  in  Haibau  

Walther,  Ap.  in  Priebus  

Nicolai,  Ap.  in  Triebet  ......... 

Kürbitz,  Ap.  in  Mittel  -Helmsdorf  

Blase,  Ap.  in  Gassen  

Köhler,  Ap.  in  Forste  

Handtke,  Ap.  in  Pförten  

Meyer,  Ap.  in  Guben  

Heinke,  Ap.  das.  

Thielenberg,  Ap.  in  Fürstenberg  

Brauns,  Chemiker  in  Neuwalde  

Summa  .  . 

4)  Kreis  Dessau. 

Von  den  Herren : 
Baldenius,  Kreisdir.  u.  Ap.  in  Dessau  .... 

Werdermann,  Ap.  das  

Reissner,  Ap.  das  

Reichmann,  Ap.  das  

Geiss,  Ap.  in  Aken  

Latus  •  . 


Digitized 
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Ferner: 


Beitrage. 


Transport  .  . 

Rehfeldt,  Ap.  in  Jesnitz  

Porse,  Ap.  in  Roslau  

Ritter,  Ap.  in  Schönebeck  

Horn,  Ap.  das  

Dannenberg,  Ap.  in  Gr.  Salza  

Kahleys,  Ap.  in  Radegast  

Jnnnasch,  Ap.  in  ßarby  

Stippius,  Ap.  in  Zörbig  

Laurentius,  Ap.  in  Zerbst  

Liedold,  Ap.  in  Beizig  

Herzogt.  Med.  Co  mm  iss.  in  Dessau  für  1  Ex.  d.  Arch. 

Summa  .  . 

5J  Kreis  Eilenburg. 

Von  den  Herren: 

Jonas,  Kreisdir.,  Ap.  in  Eilenburg  

Viotet,  Ap.  in  Annaburg   . 

Lange,  Ap.  in  Dommitsch  

Holst,  Ap.  in  Taucha  

Weller,  Ap.  in  Elsterwerda  

Zuckschwerdt,  Ap.  in  Schmiedeberg  

Licht,  Ap.  in  Gräfenhaynchen  

Krause,  Ap.  in  Oranienburg  

Pfotenhauer,  Ap.  in  Delitsch  

Freyberg,  Ap.  das  

Knibbc,  Ap.  in  Torgau  

Ungcr,  Fabricant  in  Eilenburg  

Schilling,  Ap.  in  Prettin  

Kücher,  Ap.  in  Düben  

Richter,  Ap.  in  Wittenberg   . 

Lindner,  Ap.  in  Belgern  

Haberkorn,  Ap.  in  Landsberg  

Atenstädl,  Ap.  in  Bitterfeld  

Magnus,  Ap.  in  Herzberg  

Krause,  Ap.  in  Schildau  

Kühne,  Ap.  in  Brehna  

Meissner,  Dr.  med.  in  Eilenburg  

Für  verkaufte  Journale  

Summa  . 

6)  Kreis  Halle. 

Von  den  Herren : 

Colberg,  Kreisdir.,  Ap.  in  Halle  

Hartmann,  Ap.  das  

Weber,  Ap.  das  

Latus  .  ♦ 
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Ferner: 


Transport  . 

Hahn,  Ap.  in  Merseburg  ......... 

Marche,  Ap.  da«. 

Kypke,  Ap.  in  Querfurth  

Struve,  Ap.  in  Schraplau  

Schuchardt,  Ap.  in  Alsleben  

Müller,  Ap.  in  Wetlin  *  .    •  - 

Recker,  Ap.  in  Nebra  

Summa  .  . 

1)  Kreis  Luckau. 

Von  den  Herren: 

Jacob,  Kreisdir.,  Ap.  in  Lnckau  

Sasse,  Ap.  in  Lübben  

Schumann,  Ap.  in  Gölten  

Göllnitz,  Ap.  in  Sonnenwalde  

Mildbrädt,  Ap.  in  Kerchhayn     .....  . 

Kiess,  Ap.  in  Senftenberg  

Wesenberg,  Ap.  in  Buhland  

Preuss,  Ap.  in  Hoyerswerda  

Pusch,  Ap.  in  Cottbus  

Steinert,  Ap.  in  Schlichen  

Luckwald,  Ap.  in  Finsterwalde      .    .    .    .    .  . 

Summa  .  . 

XIV.  Vicedirectorium  Weimar. 
i)  Kreis  Jena. 

Von  den  Herren: 

Dreykorn,  Vtcedir.,  Ap.  in  Bürgel  

Berner,  Droguist  in  Schieitz  

Cerutti,  Ap.  in  Camburg  

Geist,  Ap.  in  Münchenbernsdorf  

Hecker,  Ap.  in  Berga  

Herbrich,  Ap.  in  Ebersdorf  

Osann,  Ap.  in  Jena  

Dr.  Paischke,  Ap.  in  Auma  

Prätorius,  Ap.  in  IVeustadt  a.  0  

Schöpft",  Ap.  in  Hirschberg  •  . 

Dr.  Schröder,  Ap.  in  Gera  

Schumann,  Ap.  in  Pösneck  

Wolle,  Ap.  in  Lobenstein  

Schmidt,  Ap.  in  Weida  

Für  verkaufte  Journale  

Summa  .  . 
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2)  Kreis  Weimar 


Beiträge. 


Von  den  Herren: 

Krappe,  Kreis  dir.  u.  Ap.  in  Weimar  

Brenner,  Ap.  in  Blankenhayn  

Möllmann,  Ap.  in  Neumark  

Müller,  Ap.  in  Apolda  

Hau  Isen,  Ap.  in  Gross  -  Ikenhausen  

Munzel,  Ap.  in  Buttelstedt  

Kanold,  Ap.  in  Gross- Rudestedt  

Engelhard,  Ap.  in  Vieselbach  

Grimm,  Ap.  in  Battenberg  ........ 

Hanert,  Ap.  in  Büttstedt  

Reinhard,  Ap.  z.  Z.  in  Arnstadt  

Für  verkaufte  Journale     .  .  

Summa  .  . 

3J  Kreis  Altenburg. 

Von  den  Herren : 
Schröter,  Kreisdir.  n.  Ap.  in  Cahla    .    .    .    .  . 

König,  Ap.  das  

Übel,  Ap.  in  Roda  

Henny,  Ap.  in  Lucka  

Kirraae,  Ap.  in  Schmolle  ......... 

Grau,  Ap.  in  Orlamünda  

Böttcher,  Ap.  in  Meuselwitz  

Pabtt,  Ap.  in  Altenburg  ......... 

Hübler,  Hofap.  das  

Weibezahl,  Ap.  in  Eisenberg  .  

Wolff,  Ap.  in  Uhlstedt  

Schäfer,  Ap.  in  Erfurt  

Schullze,  Ap.  in  Gösnitz  

Summa  . 

4 )  Kreis  Saalfeld. 

Von  den  Herren : 

Freund,  Kreisdir.  u.  Ap.  in  Saalfeld  

Knabe,  Ap.  das  

Hartenstein,  Ap.  das  

Dufft,  Hofap.  in  Rudolstadt  

Köppen,  Ap.  das  

BischruT,  Ap.  in  Siadt  Hm  

Hemleben,  Ap.  in  Königsee  

Bäumler,  Hofap.  in  Schieitz  

Sattler,  Ap.  in  Blankenburg  

Reinige,  Ap.  in  Gefell  

WedeL,  Ap.  in  Gräfenthal  ........ 

Denrath,  Ap.  in  Eisfeld  
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Ferner : 


Transport  .  . 

Göllner,  Ap.  in  Kran  ichfei  d  

Meurer,  Ap.  in  Königsee  

Summa  .  . 

XV.  Vicedirectoriura  Trier. 
/;  Kreis  Trier. 

Von  den  Herren: 

Löhr,  Vicedir.,  Ap.  in  Trier  

Becker,  Ap.  das  

Emans,  Ap.  das  

Gerlinger,  Ap.  das  

Schmelzer,  Ap.  das  •  . 

Koch,  Witwe,  Ap.  das  

Herrbrand,  Ap.  in  Saarburg  

Dietrich,  Ap.  in  Perl  

Rculand,  Ap.  in  Schweich  

Schröder,  Ap.  in  Wittlich  

Brewer,  Ap.  in  Berncastel  

Ferwcr,  Ap.  in  Thalfang  

Linn,  Ap.  in  Hermeskiel  

Triboulet,  Ap.  in  Killburg  

Joachim,  Ap.  in  Bitburg  

Homann,  Ap.  in  Neuerburg  

Triboulet,  Ap.  in  Waxweiler  

Fritsch,  Ap.  in  Prüm  

Ibach,  Ap.  in  Stadtkill  

Yeling,  Ap.  in  Hillesheim  

Nickhorn,  Ap.  in  Daun  

Summa  .  . 

2)  Kreis  St.  Wendel. 

Von  den  Herren : 
Dr.  Riegel,  Kreisdir.,  Ap.  in  St.  Wendel     .    .  . 

PolstorfT,  Ap.  in  Creuznach  

Riem,  Ap.  das  

Beltz,  Ap.  in  Grumbach  

Wittich,  Ap.  in  Ottwciler  

Reis,  Ap.  in  Baumholder  

Fickeisen,  Ap.  in  Kirn  

Heusler,  Ap.  in  Sobernheim  

Freudenhammer,  Ap.  in  Saarlouis  

KröU,  Ap.  das  

Schneider,  Ap.  das  

Doir,  Ap.  in  Oberstein     ....  - 

latus  .    .  I 
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Retienne,  Ap.  in  Lebach  . 
Kiefer,  Ap.  in  Saarbrücken 

Koch,  Ap.  das  

Focrtsch,  Ap.  das.   .    .  . 
Roth,  Ap.  in  Heerstein 
Hohle,  Ap.  in  Birkenfeld  . 


Transport  . 


Summa 

XVI.  Vicedirectorium  Sachsen. 
1)  Kreis  Neustadt -Dresden. 

Von  den  Herren: 
Dr.  Meurcr,  Vicedir.,  Ap.  in  Dresden  .    .  . 

Dorn,  sen.,  Ap.  u.  Kreisdir.  das  

Dr.  med.  Sartorius  das  

Dr.  med.  Pelzhold,  das  

Dr.  Rabenhorst,  das  

Dr.  Holl,  das  

Dr.  Günther,  Prof.  das  

Dr.  Struve,  Ap.  das  

Baumann,  Ap.  das  

Boeder,  Ap.  das  

Schneider,  Ap.  das  

Gruner,  Ap.  das  

Waetzel,  Ap.  das  

HofTmann,  Ap.  das  

Sehwartz,  Droguist  das  

Heinze,  Chemiker  das  

Dorn,  jun.,  Ap.  das  

Hedrich,  Ap.  in  Moritzburg  

Springmühl,  Ap.  in  Meissen  

Schütze,  Ap.  in  Hayn  ........ 

Adler,  Ap.  in  Riesa  

Vogel,  Ap.  in  Lommatsch  

Hennig,  Ap.  in  Koetschenbroda  .... 

Dr.  med.  Geyer  in  Dresden  

Bernath,  Ap.  in  Warasdin  

Für  1  Exemplar  des  Archivs  .... 

Für  verkaufte  Journale  


Summa  . 

2)  Kreis  Altstadt- Dresden. 

Von  den  Herren: 

Ficinus,  Kreisdir.,  Ap.  in  Dresden  

Abendroth,  Ap.  in  Pirna  .  
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Ferner : 


Baumeyer,  Ap.  in  Zöblitz 
Busse,  Ap.  in  Dohna  .    .  . 
Crasselt,  Ap.  in  Wolkenstein 
Felgner,  Ap  in  Frauenstein 
Frey,  Ap.  in  Künigsstein  . 
Gruner,  Ap,  in  Tharand  . 
Hcinze,  Ap.  in  Nossen 
Hofrichter,  Ap.  in  Schandau 
Klug,  Ap   in  Dippoldiswalde 
Krause,  Ap.  in  Freiberg  . 
Kriebel,  Ap   in  Hohnstein 
Loire,  Ap   in  Marienberg 
Opitz,  Ap   in  Hainichen  . 
Ritter,  Ap.  in  Wilsdruf  . 
Schmidt,  Ap  in  Potschappel 
Starck,  Ap  in  Oederan 
Strasser,  Ap.  in  Lengefeld 
Urban,  Ap   in  Brand    .  . 
Wiedemann,  Ap.  in  Freiberg 
Für  1  Exemplar  des  Archivs 
Für  verkaufte  Journale  .  . 


3)  Kreis  Leipzig. 

Von  den  Herren: 
Rohde,  Kreisdir.,  Ap.  in  Leipzig 
Bärwinkel's  Erben,  Ap.  das. 
Kühn,  Prof.  das.     .    .  . 
Neubert,  Ap.  das.  .    .  . 
Täschner,  Ap.  das. 
Lampe,  Droguist  das.  .  . 
Jurani,  Stud.   das.  .    .  . 
Atenstädt,  Ap.  in  Oschatz 
Bandau,  Ap.  in  Strehla  . 
Bredemann,  Ap.  in  Borna 
Crusius,  Ap.  in  Würzen  . 
Gelbricht,  Ap.  in  Kohren  . 
Heibig,  Ap  in  Pegau  .  . 
Hennig,  Ap.  in  Grimma  . 
Leissner,  Ap.  in  Zwenkau 
Lösner,  Ap.  in  Dahlen 
Rüther,  Ap.  in  Nerchau  . 
Rouanet,  Ap.  in  Wernsdorf 
Voigt,  Ap.  in  Mügeln  .  . 

Für  verkaufte  Journale 


Transport 


Sufuroa  . 
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Digiti 


Veremszeihmg. 


367 


i 

3 

3 

5 
6 

7 
§ 

9 
10 
1 

12 
13 
U 
15 
16 
17 
13 
19 
20 


1 

3 

5 
6 
7 
8 
9 
10 
11 
12 
13 

U 
15 
16 
17 
13 
19 


Von  den  Herren: 

Kirsch,  Kreisdir.,  Ap.  in  Penig  

Dr.  Zöllner,  Ap.  das.  

ßuehholz,  Ap.  in  Geithayn  

Bruhm,  Ap.  in  Chemnitz  

Hecker,  Ap.  das   '  ' 

MarggrafT,  Ap.  das  

Petersen,  Ap.  das  

Busch,  Ap.  in  Burgstädt  

Dörflei,  Ap.  in  Miltwcida  ........ 

Eichler,  Ap.  in  (ilaucha  

Fischer,  Ap.  in  Colditz  

Fischer,  Ap.  in  Hartha  

Gebauer,  Ap.  in  Doebeln  [  \ 

Knackfuss,  Ap.  in  Rochlitz  .' 

Koehler,  Ap.  in  Glaucha  

Martius,  Ap.  in  Frankenberg  

Müller,  Ap.  in  Waldheim  

Oertel,  Ap.  in  Geringswalde  

Stöhr,  Ap.  in  Chemnitz  

Stürenburg,  Ap.  in  Lunzenau  .  . 
Täschner,  Ap.  in  Waldenburg   .  . 


•    •    .  . 


Summa  .  . 


5J  Kreis  Lausitz. 

Von  den  Herren: 

Jassing,  Kreisdir.,  Ap.  in  Bautzen 
Klaucke  W.,  Ap.  das.     .    .  . 
Leuthold,  Ap.  in  Bischoffswerda 
Just,  Ap.  in  Herrnhut 
Neubert,  Ap.  in  Zittau     .  . 

Rein,  Ap.  das  

Schönfelder,  Ap.  in  Bernstadt 
Seele,  Ap.  in  Neusalz  .    .  . 
Otto,  Ap.  in  Reichenau    .  . 
Dr.  Rosenlbal,  Ap.  in  Oppendorf 
Facius,  Ap.  in  Königswartha 
Hennig,  Ap.  in  Weissenberg 
Semmt,  Ap.  in  Neugersdorf  . 
Müller,  Ap.  in  Elstra  .    .  . 
Oestreich,  Ap.  in  Ostrilz  .  . 
Wolf,  Ap.  in  Neukirch    .  . 
Erselius,  Ap.  in  Gross-Schönau 
Salzmann,  Ap.  in  Loebau  .  . 
Menzer,  Ap.  in  Pulsnitz   .  . 
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Ferner: 


Dammann,  Ap.  in  Radeberg 
Huhle,  Ap.  in  Königsbrück 
Für  verkaufte  Journale 


Transport 


6)  Kreis  Voigtland. 

Yon  den  Herren: 
Bauer,  Kreisdir  ,  Ap.  in  Oelsnitz 
Borott,  Ap.  in  Lengefeldt 
Bräcklcin,  Ap.  in  Treuen 
Etzrodt,  Ap.  in  Pausa  .  . 
Frick,  Ap.  in  Lichtenstein 
Göhel,  Ap.  in  Plauen  .  . 
Pinther,  Ap.  in  Adorf  .  . 
Schwabe,  Ap.  in  Auerbach 
Tischendorf,  Ap.  in  Mylau 
VYicdernann,  Ap.  in  Reichenbach 
Zückler,  Ap.  in  Werdau  .    .  . 


Summa 


Summa 

XVII.  Vicedirectorium  Posen. 
1)  Kreis  Posen. 

Von  den  Herren: 
Lipowitz,  Yicedir.,  Ap.  in  Posen  .... 
Schneider,  Kreisdir.,  Ap.  in  Posen     .    .  . 

Dölme,  Ap.  das  

Wagner,  Ap.  das  

Körber,  Ap.  das  

Stockmar,  Ap.  das  

Krüger,  Ap.  in  Schwersens  

Gönz,  Ap.  in  Karnick  

Süsse,  Ap.  in  Rogasen  

Hohlfeld,  Ap.  in  Obornik  

Preuss,  Ap  in  Zirke  

Manege,  Ap.  in  Grätz  

Betz,  Ap   in  Rackwitz  

Kruger,  Ap.  in  Steszcwo  

Laube,  Ap.  in  Breslau  

Richter,  Ap.  in  Pinne  ♦    •  • 


2)  Kreis  Lissa. 

Von  den  Herren: 
Plate,  Kreisdir.,  Ap.  in 
Stiller,  Ap.  das.     .  . 


Latus  .    .  | 
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Rathstock,  Ap.  in  Fraustadt  .  .  . 
Ohlert,  Ap.  in  Miloslaw  .  .  .  . 
Wockc,  Ap.  in  Rawicz    .    .    .  . 

Hausleutner,  Ap.  das  

Beckmann,  Ap.  in  Jutroschin  .  . 
Wiegmann,  Ap.  in  Kobylin  .  .  . 
Ackermann,  Ap.  in  Krotoschin  .  . 
Mentzel,  Ap.  in  Ostrowo  ,  .  . 
Sander,  Ap.  in  Kozmin    .    .    .  . 

Ernst,  Ap.  in  Jarocin  

Hoffmann,  Ap.  in  Schriram   .    .  . 

Rüde,  Ap.  in  Gostyn  

Kretschmer,  Ap.  in  Bomst    .    .  . 

Legal,  Ap.  in  Kosten  

Sasse,  Ap.  in  Storchnert .  . 


Transport 


Summa  . 

3)  u.  4)  Kreis  Görlitz  und  NeustädteL 

Von  den  Herren : 
Wege,  Kreisdir.,  Ap.  in  Neustädtel  .... 

Struve,  Kreisdir.,  Ap.  in  Görlitz  

Mitscher,  Ap.  das  

Wolf,  Ap.  in  Bunzlau  

Endenthum,  Ap.  in  Muskau  

Leiner,  Ap.  in  Lauban  

Denkwitz,  Ap.  in  Schönberg  

Schneider,  Ap.  in  Seidenberg  

Luge,  Ap.  in  Wiegandsthal  

Felgenhauer,  Ap.  in  Marklisen  

Penkert,  Ap.  in  Reichenbaeh  

Franz,  Ap.  in  Rotbenburg  

Burghard,  Ap.  in  Nisky  

Müller,  Ap.  in  Freistadt  

Weimann,  Ap.  in  Grünberg  

Hellwig,  Ap.  das  

Mertens,  Ap.  in  Neusalz  

Seybold,  Ap.  in  Beuthen  

Hänisch,  Ap.  4n  Glogau  

Wege,  Ap.  in  Polkwitz  

Schulz,  Ap.  in  Lüben  

Knispel,  Ap.  in  Haynau  

Harsch,  Ap.  in  Liegnitz  

Primke,  Ap.  das  

Kittel,  Ap.  in  Goldberg  

Rögener,  Ap.  in  Schönau  
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Ferner: 


Transport  .  . 

Oberländer,  Ap.  in  Lnndcshnt  

Schmück,  Ap.  in  Bolkcnhayn  

Schönemann,  Ap.  in  Schmiedeberg  

Rieger,  Ap.  das  9  

Hallgans,  Ap.  in  Gretenberg  

Jende,  Ap.  in  Sagan  

Thomas,  Ap.  in  Warmbrunn  

Poppo,  Ap.  in  Naumburg  a.  Bober  

Für  verkaufte  Journale   .    .  .   

Summa  .  . 

XVIII.  Vicedirectorium  Emmerich. 
1)  Kreis  Emmeiich. 

Von  den  Herren: 
Dr.  Müller,  Yicedir.,  Med. -Rath,  Ap.  in  Emmerich 

Ranly,  Prof.  das  

Herrenkohl,  Ap.  in  Cleve  

v.  Lipp,  Ap.  das  

v.  Gelder,  Ap.  das  

Tidden,  Ap.  in  Isselburg  

Weunerr,  Ap.  in  Xanten  

Pape,  Ap.  in  Goch  

Schnapp,  Ap.  in  Calcar  

Otto,  Ap.  in  Cranenburg  .  

Hortmann,  Ap.  in  Elten  

Grave,  Ap  in  Rheede  

Fritic,  Ap.  in  Uedem  

Flock,  Ap.  in  Aldekerk  

Bennerscheid,  Ap.  in  Goch  

Gripekoven,  Ap.  in  Rees   

Gustkc,  Ap.  in  Wesel  

Ritz,  Ap.  das  

Danner,  Ap.  das  

Luyken,  Ap.  das  •   .   •  • 

Weddige,  Ap.  in  Borken  

Knaup,  Ap.  in  Bocholt  

Flach,  Ap.  in  Kevelaer  

Summ«  . 

2)  Kreis  Crefeld. 

Von  den  Herren : 

Röhr,  Kreisdir.,  Ap.  in  Crefeld  

Kreitz,  Ap.  das  

Ritler,  Ap.  das.  * 

van  Gartzcn,  Ap.  in  Urdingcn  ,    .    .    .   .   ♦  • 

Lahn  . 
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Ferner: 


Transport  .  . 

Hartkop,  Ap.  in  Opladen  

6  Ristelhüber,  Ap.  in  Willich  

7  Feldmann,  Ap.  in  Neuss  

8  Marcelli,  Ap.  in  Kempen  

9  Gattung,  Ap.  in  Yicrssen  

0  Leuken,  Ap.  in  Süchteln  

1  Marks,  Ap.  in  Urdingen  

2  v.  d.  Trappen,  Ap.  in  Mörs   

.3     Alfeld,  Fr.  Wtwe.,  Droguist  in  Crefeld     .    .  . 

4     Röhr,  Ap.  in  Rheinberg  

ib     Harth,  Ap.  das  

Gutheil,  Ap.  in  Hüls,  für  1  Exemplar  des  Archivs 

Summa  .  . 

XHL  Vicedirectorium  Schlesien. 
\\  1 )  Kreis  Neisse. 

Yon  den  Herren: 

Lobmeyer,  Kreisdir.,  Ap.  in  Neisse  

Cöster,  Ap.  in  Patschkau  

Ebel,  Ap»  in  Grottkau  

Eicke,  Ap.  in  Katscher  

Hirschberg,  Ap.  in  Neustadt  

Lichtenberg,  Ap.  das  

MenUel,  Ap.  in  Ober-Glogau  

Menzel,  Ap.  in  Leobschütz  

Poleck,  Ap.  in  Neisse  

Tenzer,  Ap.  das  

Welzel,  Ap.  das  

Ruprecht,  Ap.  in  Zülz  »  • 

Schindler,  Ap.  in  Ziegenhals  

Veit,  Ap.  in  Leobschütz   . 

Welzel,  Ap.  in  Ottmachau  

Wetschky,  Ap.  in  Gnadenfeld  

Zadig,  Ap.  in  Falkenberg    .    .    .    ....  . 

Summa  .  . 

2)  Kreis  Tarnowits. 

Von  den  Herren: 

1  Cochler,  Kreisdir.,  Ap.  in  Tarnowitz  

2  Brosig,  Ap.  in  Gleiwiti  

3  Reche,  Ap.  das  

4  Ferche,  Ap.  in  Sohrau  

5  Fritze,  Ap.  in  Rybnick  

6  Hauslöutner,  Ap.  in  Nicolai  

7  Hirschfelder,  Ap.  in  Pless    .  .  

Latus  .  . 
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Ferner: 


Transport  .  . 

Janetzky,  Ap.  in  Huldschin  j 

Schulz,  Ap.  in  Mislowitz  

Stahn,  Ap.  in  Beuthen  

Skeyde,  Ap.  in  Bat i bor  

Thamm,  Ap.  das  

Wollmann,  Ap.  in  Loslau  

Zacher,  Ap.  in  Pless  

Summa  .  . 

3)  Kreis  Kreuzburg. 

'  Von  den  Herren : 
Lehmann,  Kreisdir.,  Ap.  in  Kreuzbarg  .... 

Lehmann,  jun.,  Ap.  das  

Giemsa,  Ap.  in  Oppeln  

Göldel,  Ap.  in  Pciskretscham  

Kalkowsky,  Ap.  in  Tost  

Siebag,  Ap.  in  Loschnitz  I 

Truhcl,  Ap.  in  Karlsruh  

K rafft,  Ap.  in  Hitschen  

Göde,  Ap.  in  Gutentag  

Scbliwa,  Ap.  in  Kosel  

Pctri,  Ap.  in  Ujest  

Reimann,  Ap.  in  Rosenberg  

v.  Tlnck,  Ap.  in  Landsberg  

Benstig,  Ap.  in  Konstadt     .    .  I 

Summa  .  . 

4)  u,  5)  Kreis  Oels  und  Breslau. 

Von  den  Herren: 
Gcrlach,  Vicedir.  u.  Med. -Assessor  in  Breslau.  . 

Lockstadt,  Kreisdir.,  Ap.  das  

Hedemann,  Ap.  das  

Oswald,  Kreisdir.,  Ap.  in  Oels   

Schulz,  Ap.  in  IVamslau  

Knappe,  Ap.  in  IVemptsch  

Büttner,  Ap.  in  Löwen'  

Pfeiffer,  Ap.  in  Steinau  

Fröhlich,  Ap.  in  Prausnitz  .  

Lür,  Ap.  in  Kreyburg  .  

Sommcrbrodt,  Ap.  in  Schweidnitz  

Grünhagen,  Ap.  in  Trebnitz  

Pohl,  Ap.  in  Mittelwalde  

Heller,  Ap.  in  Friedlnnd  

Schomborn,  Ap.  in  Canth     .    .    .    .    .    .   .  • 

Croce,  Ap.  in  Glatz  

Latus  .  . 
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17 
18 
19 
20 
21 

22 

23 

34 

25 

26 

27 

28 

29 

;io 

31 

32 

33 

31 


Ferner: 


Transport  . 

Lauterbach,  Ap.  in  Neurode  

Volkmcr,  Ap.  in  Glalz  

Matthesius,  Ap.  in  Festemberg  

Marquardt,  Ap.  in  Reichenbach  

Blende,  Ap.  in  Striegau    .  .   

Winckelmann,  Adm.  in  Trachenberg  .    .    .  . 

Trcling,  Ap.  in  Juliusburg  

Ulbricht,  Ap.  in  Waldenburg  

Seidel,  Ap.  in  Göllesberg  

Gabriel,  Ap.  in  Militsch  

Lonicer,  Ap.  in  Laudeck  

Sperr,  Ap.  in  Brieg  

Neumann,  Ap.  in  Wünschclburg  

Güntzel  Becker,  Ap.  in  Wohlau  

Kimann,  Ap.  in  Guhrau  

Cholcwa,  Ap.  in  Neumarkt  

Ileege,  Ap.  in  Habelschwcrdt  

Lück,  Ap.  in  AVansen  

Summa  . 


Beiträge. 

j 

92 

20 

6 

5 

6 

5 

6 

5 

6 

5 

6 

5 

6 

5 

6 

5 

6 

5 

6 

5 

6 

5 

6 

5 

6 

5 

6 

5 

6 

5 

6 

5 

6 

5 

6 

5 

6 

5 

203 

20 

\\  iederholang 

der  Einnahme  aus  allen  Kreisen  des  Vereins, 


u  c 
C 

5  % 


13 
13 
15 
17 
17 
12 
18 
23 
15 
U 
>8 
9 
9 

< 

1 

T 


I.  Aus  den  Kreisen,  welche  unter 
der  unmittelbaren  Leilung  des 
Directoriuras  stehen. 


A.  Kreis  Minden  

B.  ,,  Herford  

C.  Taderborn  .  .  .  .  . 
1).  Naumburg  

E.  Hannover  .    .    .    .  . 

F.  „  Lüneburg   

G.  ii  Stade  

II.  n  Osnabrück  

J.  Lippe  

K.  ,,  Ostfriesland     .    .    .  . 

L.  n  Münster  

M.  „  Hildesheim  

IN'.  „  Andreasberg  .    .    .  . 

O.  h  Stettin  ...... 

1*.  „  Neu- Vorpommern    .  . 

 Latus  •    .    .  . 


Beitrage. 

*X 

80 

5 

80 

5 

96 

n 

104 

25 

96 

10 

68 

102 

130 

10 

92 

15 

79 

10 

178 

20 

99 

25 

56 

20 

Hl 

25 

65 

5 

1  172 

1472 

H 
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II.  Vicedirecloriura  Erfurt. 


BeitTage. 


 Transport  

1)  Kreis  Erfurt  

2)  „  Sondershausen  

III.  Vicedirectorium  Gotha. 

1)  Kreis  Gotha  

2)  „  Coburg  

IV.  Vicedirectorium  in  den  Marken 

im  Königreich  Preussen. 

1)  Kreis  Angermünde  

2)  „  Königsberg  

3)  „  Arnswalde  

4)  „  PriUwalk  

5)  „  Kreis  Ruppin  

6)  „  Sonnenburg   

7)  „  Berlin  

8)  „  Erxleben  

9)  „  Stendal  

V.  Vicedirectorium  am  Oberrhein. 

1)  Kreis  Cöln  

2)  ))    Aachen  • 

3)  „  Gummersbach  

4)  „  Bonn  

VI.  Vicedirect.  am  Niederrhein. 

1)  Kreis  Essen  

2)  „  Düsseldorf  

3)  „  Schwelm  

VII.  Vicedirectorium  Siegen. 

1)  Kreis  Siegen  

2)  „  Arnsberg  

3)  „  Felsberg  

VIII.  Vicedirectorium  Bromberg. 

1)  Kreis  Broroberg  

2)  „  Gnesen  

3)  „  Coniu  

IX.  Vicedirectorium  Hessen- 
Cassel. 

1)  Kreis  Cassel  

2)  „  Treysa  

3)  „   Kreis  Eschwege  

•   •••••  Lotus  •••••• 
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eye. 

1 l D 

90 

9b 

4  C 
1D 

Iii 

4 

9^ 

80 

5 

öl} 

>> 

94 

114 

9^ 

40 

74 

1 1U 

20 

74 

lOD 

oo 

15 

129 

92 
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X.  Vicctlireclorium  Mecklenburg. 


 Transport 

1)  Kreis  Rostock     .  . 

2)  „    Stavenbagen  . 

3)  „  Güstrow 


XI.  Yiceclirectoriiim  Oldenburg. 

Kreis  Oldenburg  

XII.   Vicedirectorium  Braun- 
schweig. 

1)  Kreis  Braunschweig  

2)  „  Blankenburg   

XIII.   Vicedirectorium  Bernburg- 
Eisleben. 

1)  Kreis  Eislcben  


2) 

5) 
6) 
7) 


Yt 

»1 
»1 


Beinburg  , 
Bobersberg 
Dessau  . 
Eilenburg  , 
Halle     .  . 
Luckau  .  , 


•    •    •  • 


XIV.  Vicedirectorium  Weimar. 


1) 

Kreis 

Jena  

&) 

H 

3) 

Altenburg  

« 

» 

XV. 

Vicedirectorium  Trier. 

1) 

Kreis 

2) 

M 

St.  Wendel  

M  I.  Vicedirectorium  Sachsen. 

1) 

Kreis 

Dresden-Neustadt    .    .    .  . 

V 

3) 

4) 

i» 

Leipzig-Erzgcbirg    .    .    .  . 

5) 

ii 

6) 

i> 

XVII.  Vicedirectorium  Posen. 

1)  Kreis  Posen  

2)  „  Lissa  

3)  u.  4)  Kreis  Görlitz  und  Neustfldtcl 


U9<  Latus 


109 
77 
99 


128 
104 


92 
113 
92 
98 
138 
Ol 
67 


62 
80 
86 


129 
III 


133 
125 
129 
134 
C>7 


92 
104 
216 
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5 
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20 


15 

20 
15 
15 
20 
2o 

25 


5 
28 

5 
10 


15 


5 
2u 
15 
15 

25 
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240 
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~  - 

- 1    XVIII.  Vicedirectorium  Emmerich. 


m  9 


Beiträge. 

4    *x  4  * 


1197 

23 
15 


17 
14 
14 

34 

1314 


 Transport  

1)  Kreis  Emmerich  

2)  „  Crereld  

XIX.  Vicedirectorium  Schlesien. 

1)  Kreis  Neisse  

2)  Tarnowitz  

3)  „  Kreuiburg  

4)  u.  5)  Kreis  Oels  und  Breslau    .  . 

Ausserordentliche  Kinnahme. 

Aus  der  IViemannschcn  Concursmasse 
durch  Herrn  Dr.  jur.  Heilmann  in 
Melle  

Von  Hr.  Apotheker  Köhnkc  in  Gerding 

Summa  der  Einnahme  .  • 


141 

95 


104 

Bf 
9t 

203 


3 
7 


25 


7318 
236 


25 


25 
10 
10 

20 


^1 


27|i 
20 


£j  ~Z 


2 

3 

4 

5 

6 
7 

8 
9 


•lusgabe. 


l  Allgemeine  und  für  die  Kreise 
des  Directoriums. 

An  die  Hahnsche  Hofbuchhandlung  in 

Hannover: 

a)  für  Archive  

b)  für  Porto -Auslagen  

c)  für  Journale  

d)  Auslagen  für  Einbände  .  .  .  • 
An  Hrn.  Gebrüder  J;inecke  in  Hannover 

für  gelieferte  Drucksachen  .    .    .  . 

An  die  Mcyer'sche  Hofbuchhandlung  in 
Detmold  für  desgl  

An  Hrn.  Überdirector  Dr.  Bley  in  Beni- 
burg, Auslagen  für  den  Verein    .  . 

An  Hrn.  Director  Dr.  Aschoff  in  Her- 
ford, desgl  

An  Hrn.  Dir.  Overbeck  in  Lemgo  desgl 

An  Hrn.  Director  Dr.  Aschoff  in  Biele- 
feld, desgl.  

An  Hrn.  Dir.  Faber  in  Minden,  desgl. 
„  „  „  Dr.  Geiseler  in  Königs- 
berg, desgl.  .  

Latus  .  . 


3402 
131 
299 
6 

15 
21 

20 
10 

3 

187 

21 

3 

14 

17 

6 

236 

7 

11 

11 
29 

22 
2 

6 
1 
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31 
26 

7 

21 

6 
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14 

15 
16 
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23 

23 
24 
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s 
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Transport  . 
An   Hrn.    Dir.   Dr.   Herzog    in  Braun- 
schweig, Auslagen  für  den  Verein  . 
An    Hrn.    Amt*rcntmcister  llolzermann 
in  Detmold,    früher  Rechnungsführer 

des  Vereins,  desgl  

An   Hrn.    Archivar  Schwarz   in  Bern- 
burg, (Jehalt  

An  den   Kechnung>fuhrer  \\ .  Brandes, 

Ausladen  

An  die  Vereins  -  Capital  -  Oassc ;  Zinsen 
für  geleisteten  (ieldvorschuss  ad  600 
bis  zu  dessen  Rückzahlung.    .  . 
An  Hrn.  Direclor  Faber  in  Minden  für 

Bücher  und  Polio  

An  Hrn.  Direclor  Dr.  Aschoff  in  Her- 
ford, desgl  

An  Hrn.   Kreisdir.  Müller   in  Driburg, 


4:577 


5 
50 
63 


(IC! 


gl 


1» 


An  Hrn.  Kreisdir.  Dr.  Tuchen  in  Naum- 
burg   

An  Hrn.  Kreisdir.  Rutsch v  in  Ilten  .  . 

Dir.  Dr.  du  Menil  in  Wunstorf 
Kreisdir.  herslens  in  Stade  . 
„        l'pmann    in  iVeuen- 

kirelien  

An  Hrn.  Kreisdir.  v.  Senden  in  Emden 
Direclor  Overbeck  in  Lemgo  . 
„     Kreisdir.    Dr.    Schmedding  in 

Münster  

An  Hrn.  Viccdir.  Becker  in  Beine  .  . 
„      Kreisdir.    Sparkuhl     in  An- 
dreasberg   

An  Hrn.  Kreisdir.  Zielclmann  in  Stettin 
„    „  „        Marsson  in  Wolgast 

II.  Vicedircctorium  Erfurt. 

An  Hrn.  Viccdir.  Bucholz  in  Erfurt: 
für  Bücher  und  Büchereinband    .  . 
für  Porto  

An  Hrn.   Kreisdir.    Benecken   in  Son- 
dershausen : 

Tür  Bücher  und  Büchereinband  .  . 
für  Porto  


•  \ 
1 


32 
2 


Latus  .  . 


29 


19 


22 

15 

9 

IG 

5 

3 

31 

9 

20 

17 
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2h 

3 

20 

2 

28 

4 

1 

4 

15 

1 

5(3 

3 

22 

2 

5 

47 

12 

24 

lo 
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7 
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1 
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Transport  . 

III.  Vicedirectorium  Gotha. 

An  Hrn.  Yicedir.  Dr.  Butrholi  i«  Gotha: 

für  Bücher  und-Büchcreinbaud    .  . 

für  Porto  und  Steuer  

An  Hrn.  Kreisdir.  Lühlcin  in  Coburg: 

für  Bücher  und  Büchercinband    .  . 

für  Porto     .    .  . 


22 
3 

Jl 

2 


'10 

- 

1 


IV.  Vicedirectorium  in  den  Marken 
im  Königreich  Preussen. 

An  Hrn.  Yicedir.  Bolle  in  Anffcrmündc: 
für  Bücher  und  Büchereinband    .    .  140 
für  Porto   .Iii 

An  Hrn.  Director  Dr.  Geiscler  in  Kö- 
nigsberg) für  Porto  '  2 

An  Hrn.  Kreisdir.  Muth  in  Arnswalde: 
für  Porto  2 

An  Hrn.  Kreisdir.  Jung  in  Pritxwalk: 
für  Bücher  und  Büchercinband     .    .  2 
für  Porto  3 

An  Hrn.  Kreisdir.  Menzel  in  Kuppin: 

für  Bücher  und  Büchercinband  .  .  35 
für  Porto  i 

An  Hrn.  Kreisdir.  Strauch  in  Sonnenburg, 
für  Porto  ^2 

An  Hrn.  Kreisdir.  Slrescmann  in  Berlin: 

für  Bücher  20 

für  Porto  und  Botenlohn    ....  I 

An  Hrn.  Kreisdir.  Jachmann  in  Erxlcben  2 

An  Hrn.  Kreisdir.  Treu  in  Stendal: 

für  Bücher  und  Büchereinbnnd  .  .  21 
für  Porto   .  2 

V.  Vicedirectorium  am  Oberrhein, 

An  Hrn.  Yicedir.  Sehlmeycr  in  Cöln : 

für  Bücher  und  Büchercinband  .  .  66 
für  Porto  

An  Hrn.  Kreisdir.  Dr.  Vogel  in  Heinsberg 

für  Bflcherein band  

für  Porto  

An  Hrn.  Kreisdir.  Wrcde  in  Bonn: 


i  » 


-  1829:11  Ii 


für  Bücher  und  Büchercinband  .  . 
für  Porto  


40 


4 

3 

25 

29 

15 
19 

1 
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25 
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Transport  . 

VI.  Vicedirect.  am  Niederrhein. 

An  Hrn.  Viccdir.  Klonne  in  Mühlheim: 
Auslagen  *,    .  . 

An  Nrn.  Kreisdir.  FlashofF  in  Essen: 
für  Bücher  und  Bücbereinbnnd    .  . 
für  Porlo   .    .  . 

Au  Hrn.  Kreisdir.  Schlicnkamp  in  Düs- 
seldorf: 

für  Bücher  und  Büchercinband    •  . 

für  Porto  

An  Nrn.  Kreisdir.  Woher  in  Schwelm: 
für  Bücher  und  Büchereinband  .  • 
für  Porto  

VII.  Vicedirectorium  Siegen. 

An  Hrn.  Vicedir.  PosthofT  in  Siegen: 

für  Bücher  und  Büchereinband    .  . 

für  Porto  

An  Ihn   Kreisdir.  Müller  in  Arnsberg: 

für  Bücher  und  Büchereinband    .  . 

für  Porto  

An  Hrn.  Kreisdir.  Blass  in  Felsberg: 

für  Bücher  und  Büchereinband    .  . 

für  Porto,  auch  für  die  Organisation 
des  Kreises  Hanau,  und  Steuer  . 
An  Rückzahlung  eines  vorgeschossenen 

Beitrages  pro  1843,  nebst  Porto  .  . 

VIII.  Vicedirectorium  Bromberg. 

An  Hrn.  Vicedir.  Wcisz  in  Bromberg: 

für  Bücher  und  Büchereinband    .  . 

für  Porto  

An  Hrn.  Kreisdir.  Schultz  in  Conitz: 

für  Bücher  und  Büchereinband    .  . 

für  Porto  ".    .    .  . 

An  Hrn.  Kreisdir.  Brunner  in  Gncsen: 

für  Bücher  


IX.  Vicedirectorium  im  Churfür- 
stenthum  Hessen. 

An  Hrn.  Vicedir.  Dr.  Fiedler  in  Cassel: 
für  Bücher  und  Büchereinband  .  . 
für  Porto  


Latus 


1 

29 
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10 


34 
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27 


26 


28 
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21 
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5 
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24 
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7 

17 

25 

10 
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2 
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41 


Transport  .  . 
An  Hrn.  Kreisdir.  Dr.  Wigand  in  Treysa: 

für  Porto  

An  Hrn.  Kreisdir.  Gumpert  in  Eschwege: 

Porto  und  Botenlohn  

X.  Vicedirectorium  im  Grossher- 
zogthum Mecklenburg. 

An  Hrn.  Vicedir.  Krüger  in  Rostock: 

für  Porto  und  Druckkosten  aus  den 

Jahren  1843  D.  1844  

An  Hrn.  Kreisdir.  Kühl  in  Rostock: 

für  Bücher  und  Büchereinband    .  . 

für  Porto  

An  Hrn.  Vicedir.  Dr.  Grisjchow  in  Sta- 

venhagen: 

für  Bücher  und  Büchereinband    .  . 

für  Porlo  

An  Hrn.  Kreisdir.  Holland!  in  Güstrow: 
für  Bücher  und  Büchereinband  •  . 
für  Porto  

XI,  Vicedirectorium  Oldenburg. 

An  Hrn.  Vicedir.  Dugcnd  in  Oldenburg: 
für  Porto  und  Büchereinband      .  . 

XII.   Vicedirectorium  Braun- 
schweig. 

An  Hrn.  Dir.  Dr.  Herzog  in  Braunschweig: 

für  Bücher  

für  Porto  u.  Büchereinband    .    .  . 

XIII.  Vicedirectorium  Bernburg- 
Eisleben. 

An  Hrn.  Vicedir.  Giseke  in  Eislcben: 

an  Porto  für  das  Vicedirectorium  . 

für  Bücher  und  Büchereinband    .  . 

für  Porto  

An  Hrn.  Kreisdir.  Rathkc  in  Bernburg: 

für  Bücher  

für  Porto  i^'k/K 

An  Hrn.  Kreisdir.  Franke  in  Bobersberg: 

für  Bücher  und  Büchereinband    .  . 

für  Porto  

Latus  .  . 
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34 


3 

30 
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50 
3 

30 
1 
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43 


Transport  .  . 
An  Hrn.  Krcisdir.  ßaldenius  in  Dessau 
pro  1843: 
für  Bücher  und  Büchercinband    .  . 

für  Porto  

pro  1844: 
Tür  Bucher  und  Buchereinband    .  . 

für  Porto  

An  Hrn.  Krcisdir.  Jonas  in  Eilenburg: 
für  Bücher  nnd  Büchercinband  . 

für  Porto  

An  Hrn.  Kreisdir.  Colberg  in  Halle: 

für  Porto  

An  Hrn.  Kreisdir.  Jacob  in  Luckau: 
Tür  Bücher  und  Büchereinband    .  . 
für  Porto  

XIV.  Vicedirectorium  Weimar. 

An  Hrn.  Vicedir.  Dreykorn  in  Bürgel: 
tHr  Bücher  und  Büchereinband    .  . 

für  Porto  

An  Hrn.  Krcisdir.  Krappe  in  Weimar: 
für  Bücher  und  Büchereinband    .  . 

für  Porto  

An  Hrn   Kreisdir.  Schröter  in  Cahla : 
für  Bücher  und  Büchereinband  . 

fur  Porto  

An  Hrn.  Krcisdir.  Freund  in  Saalfeld: 
für  Bücher  und  Büchereinband  . 
für  Porto  , 
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24 
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24 
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36 
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28 
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\V.  Vicedirectorium  Trier. 

An  Hrn.  Vicedir.  Lohr  in  Trier: 

fur  Bücher  und  Büchereinband    .  . 

für  Porto  

An  Hrn.  Kreisdir.  Dr.  Riegel  in  St. Wendel: 
für  Bücher  und  Büchereinband  .  . 
für  Porto  

Vicedirectorium  Sachsen 

An  Hrn.  Vicedir.  Dr.  Meurer  in  Dresden: 
für  Bücher  und  Büchereinband    .    .  200 
für  Porto  und  Druckkosten    .    .    .  |  11 

An  Hrn.  Kreisdir.  Finnas  in  Dresden: 

für  Büchercinband   1 

für  Porto  
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Transport  . 

An  Hrn.  hreisdir.  Hohde  in  Leipzig  : 

Tür  Bücher  und  Buchereinband: 

fur  Porto  ......... 

Am  llrn.  Krcisdir.  Kirsch  in  Penig: 

für  Biirhereinband  

lur  Purin  

An  llrn    hreisdir.  Jassing  in  Bautzen: 

fur  Biirhereinband  

dir  Porto  

An  Ihn    hreisdir.  tiöbcl  in  Flauen: 

für  l'orto  

XVII.  Vicedirec  torium  Posen. 

An  llrn.  Viccdir.  Lipowitz  in  Posen: 

für  Porto-Auslagen  ele  

An  llrn.  hreisdir.  Sehneider  in  Posen: 

für  Bürher  und  Biirhereinband 
An  Hrn.  hreisdir.  Plate  in  Lissa: 

für  Bürher  und  Büchereinband    .  . 

für  Porto-Auslagen  

An  die  Herren  hreisdir.  Wege  in  IVeu- 

tftüdtel  und  Struve  in  (lörlitz: 

fiir  Bücher  und  Büchereinband    .  . 

für  Porto- Auslagen  

Auslagen  zur  Einrichtung  der  Kreise 

XVIII.  Yiccdirectorium  Emmerich.! 

An  Hrn.  Vicedir.  Dr.  Müller  in  Emmerich  : 

für  Biicher  und  Buchereinband    .  . 

für  Porto  

An  Hrn.  hreisdir.  Bohr  in  Crefeld: 

für  Bücher  

für  Porto   . 

XIX    Vicedirectorium  Schlesien. 

An  Hrn.  hreisdir.  Lohnicyer  in  IVeisse: 

bei  der  Einrichtung  der  3  schlesi« 
sehen  Kreise.    .    .  • 

an  Porto-Auslagen  für  dieselben  . 

für  Bücher  und  Buchereinband    .  . 

für  Porto  

An  llrn.  hreisdir.  Cochler  in  TarnowitE: 

für  Bürher  und  Büchereinband    .  . 

für  Porto  .... 
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An  Hrn.  Krcisdir.  Lehmann  in  Kreuzburg  : ! 

für  Bücher  und  Büchereinband  . 

für  Porto  

An  Hrn.  Kreisdir.  Oswald  in  Oels : 

für  Bücher  und  Büchereinband 

für  Porto-Auslagen  

m+>  - 

Kf  - 

An  Portorocognition  für  Bücher- 
und  Journalsendungen. 

1844.   Novbr.  30.: 

an  Königl.  Preuss.  Postamt  in  Detmold 
Decbr.  8.  : 

an  Fürstlich  -  Thum  -  und  Taxisches 

Postamt  in  Lemgo  

Decbr.  20.  : 

an  KAnigl.  Preuss.  Postamt  in  Detmold 
Januar  18.: 

an  dasselbe  

an  das  Königl.  Sächsische  Postamt  in 
Dresden   


i.    .  ..  L 


Summa  der  Ausgaben  . 


74 

6731 

23 

i 

i 

15 

5 

o 

48 
i 

11 
1 

9 
— 

151 

100 



— 

* 

78 

100 

340 

58 

15 

i 

676 

~~~~ 

7558 

6 


15 

26 


Abschluss. 


>  * 


19 

26 

23 


5 
i 


Dieser  Ueberschuss  der  Einnahme  ist  laut  Beleg  49  an  die 
(ichüifen  -  Unterstützungs  -  Cassc  abgeliefert. 

Salzuflen,  den  30.  Juli  1845.  W.  Brandes, 

d.  Z.  Rechnungsführer. 
Die  Richtigkeit  vorstehender  Rechnung  altestirt 

F  a  b  e  r , 
d.  Z.  Director  der  Casse. 

Sollten  in  der  vorstehenden  Rechnung  Namen  unrichtig  abgedruckt 
«ein,  dann  bitte  ich  die  betreffenden  Herren  Vereinsbeamten  in  der 
nächsten  Abrechnung  darauf  aufmerksam  zu  machen. 

W.  Brandes. 
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Vereinsxeünng. 


Rechnung 

über  das  Vereinskapital  des  Apotnekervereins  von  Nord- 
deutschland pro  4844. 


Corpus  bonorum. 

Am  Schlüsse  des  Jahres  1813  betrug  das 
Corpus  bonorum,  vide  Archiv  der  Pharm. 
1844.  2.  R.  B.  XL.  H.  3.  pag.  370. 

a.  an  Capitalien  

b.  an  Baar  


4275 

Tit.  I.  Bestand, 
Der  Bestand  aus  vorigjähriger  Rechnung  betrug 

Tit.  II.    Z,unickgczahlte  Capitalien. 
An  Capitalien  wurden  zurückgezahlt     .    1    .  . 

Tit.  III.  Zinsen. 
An  Zinsen  kamen  ein  

Tit.  IV.    Ausserordentliche  Einnahme. 
An  Eintrittsgeldern  kamen  ein,  laut  Beilage  .  . 

Recapitulation  der  Einnahmen. 

Tit.  I.    Bestand  in  Baar  

Tit.  II.  Zurückgezahlte  Capitalien  

Tit.  III.  Zinsen  

Tit.  IV.  Ausserordentliche  Einnahme  


Summa  . 


Tit.  I.     Vorschuss  von  vorigjähriger  Rechnung 

Tit.  II.  Ausgeliehene  Capitalien. 
An  Herrn  H.  G.  B.   ein  Capital  auf  hypothekarische 

Sicherheit  

An  Staats -Schuldscheinen   '  , 


Tit.  III.    Verschiedene  Ausgaben. 

a.  An  Agio  von  100  Thlr.  Staats  -  Schuldscheinen  . 
für  Zinsen  von  10  Tagen  

b.  Für  Agio  von  500  Thlr.  Staats  -  Schuldscheinen 
Zinsen  vom  1.  Juli  bis  5.  October  44.  also  95 

c.  An  Agio  von  300  Thlr.  Staats -Schuldscheinen 
Zinsen  vom  1.  Juli  bis  25.  October,  114  Tage 

d.  An  Porto  für  erhaltene  und  abgesandte  Geldsendun- 
gen, Briefe  u.  s.  w  
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Tit.  IV.  Gehalte. 
Dem  Rechnungsführer  des  Vereins,  Hrn.  Salinedirector 
Brandes,  nach  Ucbercinkunft  laut  Ouituug   .    .  . 

Recapitulalion  der  Ausr/ahett. 

Tit.  I,  Vorschubs  

Tit.  II.    Ausgeliehene  Capilalien  

Tit.  III.  Verschiedene  Ausgaben  

Tit.  IV.  Cdiallc  


Summa  . 


Abseht  uss  roti  1844, 

Die  Einnahmen  betrugen  .... 
Die  Ausgaben  betrugen  


Bestand  . 


Am  Schlüsse  des  Jahres  1S43,  vidc  Arch. 
der  Pharm.,  2.  K.  Bd.  XL.  II.  3.  p.  370, 
betrug  das  Corpus  bonorum 

a.  an  Capilalien  

b.  an  Baar   

Im  Laufe  des  Jahres  IS'j-'l  wurden  einge- 
zogen, laut  Tit.  II.  der  Hinnahme 
Es  bleibt  mithin  ein  Best  von  . 
Die  neu  angekauften  Obligationen  betragen, 
laut  Tit.  II.  der  Ausgaben  


ist  am  Schlüsse  des  Jahres  1S4  4  in 

Actfois  vorhanden  

baar  ein  Bestand  in  Cassa  .    .  . 


2150 
1900 


4050 


4 
15 

1728  TÖ 


*3 

2 
3 

11 


971 


1728 


U  2 


10 


11 


Dr.  E.  F.  Asch  off. 


Eintrittsgelder  wurden  gezahlt  pro  1844  von 


Lau- 
fende 


Der  Einzahler 
Namen,  Wohnort  und  Stand. 


1 

3 
4 
5 
6 
7 


Von  den  Herren: 
Peldram,  Ap.  in  Sagan,  Kreis  Neustädel     .    .  . 
Münster,  Ap.  in  Berne,  Kreis  Oldenburg 
Georgi,  Wittwe  in  Jever,  Kreis  Oldenburg  .    .  . 
Böllger,  Administrator  in  Dahme,  Kr.  Oldenburg 
Martini,  Ap.  in  üriessen,  Kr.  Angermünde  .    .  . 

Teil,  Ap.  in  Kreutzburg,  Kr.  Gotha  

Werneburg,  Ap.  in  Schmalkalden,  das  


Arch,  d.  Pharm.  XCIV.  Bds.  3.  HA, 


38ß 


Veretnszeüimg. 


fenle  ; 
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Der  Einzahler 
Namen,  Wohnort  und  Stand 


8 
9 

10 
11 

13 

13 
14 

15 

16 

17 


18 

19 
20 
21 
22 


24 
25 
26 

27 
28 

29 

30 
31 
32 

33 

34 
35 
36 
37 


Transport  . 
Riedel,  Ap.  in  Friedrichsrode,  Kr.  Gotha 
Bofidie,  Ap.  in  Jülich,  Kr.  Aachen     .  . 

Kreis  Paderborn  : 

Herr  Kohl,  Ap.  in  Brakel  

•    Wetter,  Administrator  in  Paderborn 

Kreis  Stettin : 
Herr  Lauer,  Ap.  in  Anklam  

Kreis  Koniti : 
Herr  Apoth.  Weise  in  Krojanka    .  . 
w       w     Plaotikow  in  Pr.  Stargardt  . 

Vieedirectorium  Meklenburg : 
Herr  Schule,  Administrator  in  Rostock  . 

Krets  Güstrow: 
Herr  Berend,  Ap.  in  Sehwarik.    .    .  . 

Kreis  Weimar: 
Herr  Milarch,  Ap.  in  Berka  .... 
Kreis  Hanau: 
Von  den  Herren: 
Beyer,  Med. -Assessor  in  Hanau    .  . 
Mörschel,  Dr.,  Hofapotheker  in  Bierstein 
Zintgraff,  Ap.  in  Schlüchtern  .... 
Wichmann,  Ap  in  Bockenheim 
Kram,  Ap.  in  Hessen  -  Nauheim 
Coster,  Ap.  in  Neuhoff  .... 
Wagner,  Ap.  in  Steinau  .... 
Satnes,  Ap.  in  Gelnhausen    .    .  . 

Stamm,  Ap.  das  

Kreis  Slavcnhagen : 
Herr  Burghoff,  Ap.  in  Feldbtff  . 
»    Kroner,  Ap.  in  Mirow    .  . 
Kreis  Saumburg: 
Herr  Fahr,  Ap.  fn  Dürrenberg.  . 

Kreis  Emmerich: 
Herr  Weddige,  Ap.  in  Berken  .  . 
w    Luyken,  Ap.  in  Wesel     .  . 
»    Flacke,  Ap.  in  Karbe  .    .  . 
Kreis  Eisleben: 
Herr  Zschresche,  Ap.  in  Rossla  . 

Kreis  Dessau: 
Herr  Apoth.  Werdermann  in  Dessau 
9       m      Ritter  in  Schönebeck . 
v        v      Horn  das.  .... 
»       •     Dannenberg  in  Gr.  Salze 


Latus  . 
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Der  Einzahler 
Namen,  Wohnort  und  Stand. 


.    .     t  Transport 
Kreis  Luckau  : 

B    Herr  Apotli.  Mildbrädt  in  Kirchhayn  . 

19        »    Brauns,  Chemiker  

'  Kreis  Bobersberg  : 

10  |  Herr  Thielenberg,  Ap.  in  Fürstenberg 

■     Hcinkc,  Ap.  in  Gieben 

Kreis  Eilenburg : 

Herr  Schilling,  Hofap.  in  Prettin  . 

»     Magnus,  Apoth  

»     Dr.  med.  Meissner  in  Eilenburg 

Kreis  Lippe: 


'4  'l 


45 


Herr  Quentin,  Ap.  in  Detmold  .    .  . 
»    Hugi,  Ap.  in  Pyrmont.    .    .  . 
Kreis  Hannover  : 
Herr  Apoth.  Angerstein  in  Hannover. 

Kreis  Stegen  : 
Herr  Hofrath  Dr.  Schenk  in  Siegen 
Kreis  Güstrow  : 
Von  den  Herren: 
Müller,  Ap.  in  Güstrow  .    .  . 
Schlosser,  Ap.  in  Kochel.    .  * 
Sass,  Ap.  in  Waaren       .    *  4 
Sarnow,  Ap.  in  Lübz  .... 
Kugel,  Provisor  in  Dargun  . 

Vicedirccloriunx  Sachsen: 
Herr  Dr.  Günther,  Professor  in  Dresden 

m    Dr.  Geyer,  Prof.  das  

»    Baumeyer,  Ap.  in  Zöblitz    .  . 
»    Stark,  Ap.  in  Oederam  .  .    .  , 
Kreis  Leipsig-Erzgebirge: 
Herr  Petersen,  Ap.  in  Cheraniti  .  . 

»    Stöhr,  Ap.  das.  

Kreis  Lausiii : 
Herr  Brückner,  Ap-  in  Lobau  .  . 

Kre is  Voigtland : 
Herr  Teschendorf,  Ap.  in  Miliu    .  . 
»    Wiedemann,  Ap.  in  Reichenbacb 
Kreis  Mitnsler: 
Herr  Duddenhausen,  Ap.  in 

Kreis  Coburg: 
Herr  Westruui,  Ap.  in  Hildburgbausen  . 
■    Schmidt,  Ap.  in  Suhl  .  . 
Witlich,  Ap.  in  Wasungen 
Gemp,  Ap.  in  Rodach  . 
Müller,  Ap.  in  Held  bürg 
»recht,  Ap.  in  Sonnen 

•  Latus 
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Namen,  Wohnort  und  Stand. 


70 
71 
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75 
76 
77 
78 
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80 
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83 

84 

85 
86 
87 
88 

89 

90 

91 
92 

93 

94 
95 
96 

97 
98 
99 
100 

101 

102 

103 


Transport  . 

Durch  Hrn.  Obcrdir.  Dr.  Bl  ey  wurden  eingesandt : 

vom  Herrn  Söldner  in  Wiesen  

»      Schmidt,  Ap.  in  Werda  

t      »     Göring,  Äp.  in  Berka  

»      »     Haase,  Ap  , 

»      »      Böhm,  Ap.  in  Vacha  

Durch  Herrn  Yicedirector  Krüger: 

Von  den  Herren: 

von  Santen,  Ap.  in  Cröplin  

Dr.  Witte,  Ap.  in  Rostock  

Kühl,  Ap.  das  

Fabricius,  Ap.  in  Wismar  

Grube,  Ap.  in  Warin  

Neeger,  Ap.  in  Marlow  

Bock,  Ap.  in  Sülz  

Wendi,  Ap.  in  Riebnitz  

Wittering,  Ap.  in  Brüel  

Kreis  Stavenhagen : 
Herr  R.  Berend,  Ap.  in  Strelitz   .....  , 

Vicedirectorium  Braunschweig: 
Herr  Floto,  Administrator  in  Braunschweig     .  . 

»    Ohme,  Ap.  in  Wolfenbüttel   

t    Heinzmann,  Ap.  in  Holzraünden    .    .    .  . 

»    Lilie,  Ap.  in  Wegeleben   . 

Vicedirectorium  Posen : 
Von  17  Mitgliedern  des  Kreises  NeustAdtel .    .  . 
Vicedirectorium  Oberrhein  : 

Herr  Rottmann,  Ap.  in  Stammeln  

Kreis  Fclsberg: 

Herr  Pape,  Ap.  in  Obernkirchen  

»    Krüger,  Ap.  in  Corbach  

Ferner  kamen  ein: 
Vom  Herrn  Lautsch,  Ap.  in  Storkow    .    .    .  . 
Durch  Herrn  Director  Faber  in  Minden: 

Herr  Meyerhoff,  Ap.  in  Berlin  

»    A.  W.  Müller,  Ap.  in  Neustadt  a.  d.  Orla  . 
»    H.  L.  Milarch,  Ap.  in  Berka  a.  d.  Ilm  .  . 
Ferner  wurden  gezahlt  von  den  Herren: 

R.  Ph.  Berend,  Ap.  in  Strelitz  

Steindorf,  Ap.  in  Oranienburg  

Luner,  Ap.  in  Lauban  

Schneider,  Ap.  in  Seidenberg  

Peukert,  Ap.  in  Krehenberg  

Franz,  Ap.  in  Rothenburg  

Dusseln,  A>.  in  Odenkirchen  .  
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Der  Einzahler 
Namen,  Wohnort  und  Stand. 


Transport  . 

Fr.  Palzow,  Ap.  in  Wald  

B.  J.  Kemmerich  in  Gatzweiler 

J.  Balz,  Ap.  in  Düsseldorf  

J.  C.  Buscher,  Ap.  in  Gladbach  

B  Jansen,  Ap.  in  Jucken  

Baumeister,  Ap.  in  Annabrun  

Hinn,  Ap.  in  Hermeiskiel  

Priemke,  Ap.  in  Liegnitz  

Rieger,  Ap.  in  Schmiedeberg  

Olivet,  Ap.  in  Lilienthal  

v.  d.  Mark,  Ap.  in  Lüdenscheid  

Werthauser,  Ap  das  

Prauss,  Ap.  in  Zeilan  \ 

Lehner,  Ap.  in  Hannover  

Knappe,  Ap.  in  IVimptsch  

O..F.  W.  Schulz,  Ap.  in  Namslau  .... 
0.  Pfeiffer,  Ap.  in  Steinau  a.  d.  Oder  .  .  . 
R.  Bültner,  Ap.  in  Löwen,  in  Schlesien  .  . 
Fröhlich,  Ap.  in  Praussnilz  

C.  Lüer,  Ap  

Sommerbrodt,  Ap.  in  Schweidnitz  .... 

Grnnhage,  Ap.  in  Trebnitz  

Schonborn,  Ap.  in  Canth  

Sohl,  Ap.  in  Millen walde  Glatz  

Heller,  Ap.  in  Fricdland  

Mathesius,  Ap.  in  Festenberg  

C.  Marquardt,  Ap.  in  Reichenbach  in  Schlesien 

Volkmer,  Ap.  in  Glatz  

Crocke,  Ap.  das  

Lauterbach,  Ap.  in  Neurode  

C.  A.  F.  Mende,  Ap.  in  Strigau  

A.  Winkelmann,  Ap.  in  Trachenberg,    .    .  . 

A.  Tuling,  Ap.  in  Juliusburg  

C.  W.  J.  Cholcwa,  Ap.  in  Neumark  .... 
E.  Riemann,  Ap.  in  Gulnaw  ...... 

H.  G.  Becker,  Ap.  das  

Neumann,  Ap.  in  Wünschelburg  

Sperr,  Ap.  in  Brieg  

A.  Lonicer,  Ap.  in  Landeck  

Gabriel,  Ap.  in  Miliisch  

Ulbricht,  Ap.  in  Waldenburg,  Schlesien  .    .  . 

C.  Seidel,  Ap.  in  Gattcrbcrg  

Ferd.  Oswald,  Ap.  in  Oels  

Fr.  Brenig,  Ap.  in  Canstandt  

Jul.  Brosig,  Ap.  in  Gleiwitz  

Rad.  Köhler,  Ap.  in  TarnowiU    .  .... 


Betrag. 
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Der  Einzahler 
Namen,  Wohnort  und  Stand. 


Transport 

Herrn  Cöstcr,  Ap.  in  Patschkau 
Carl  Ehe),  Ap.  in  Grottkau  .  . 
Carl  Eicke,  Ap.  in  Kutscher.  . 
Ferche,  Ap.  in  Sohrau    .  . 
C.  Fibag,  Ap.  in  Leschnilz  .  . 

F.  F.  A.  Fritre,  Ap.  in  Riebnick 
Alois  Giemsa,  Ap.  in  Oppelq  . 
C.  F.  Göde,  Ap  in  Guttentag  , 
Joh.  Carl  Göldel,  Ap.  in  Peiskretscharo 
Louis  Fr.  Ilausläutner,  Ap.  in  Nicolai 
C.  F.  Hirschberg,  Ap.  in  Neustadt 
Rob.  Hirschfelder,  Ap.  in  Pless 
Rob.  Janitzky,  Ap  in  Hutseben 
Jul.  Kalkowsky,  Ap.  in  Tos 
Gust.  Kraft,  Ap.  in  Pilschen 
Lehmann  sen  ,  Ap.  in  Kreutsburg 
Ferd.  Lehmann,  Ap.  das.     .  . 
Theod.  Lichtenberg,  Ap.  in  Neustadt 
C.  Lohmeier,  Ap.  in  Neisse  .    .  . 
C.  H.  Mentzel,  Ap.  in  Ober-Glogau 
Julius  Mentzel,  Ap.  in  Leobscbütz 

Petri,  Ap-  in  Ujest  

Poleck,  Ap.  in  Neise  .... 
C.  Reche,  Ap.  in  Gleiwitz   .  . 
Wilh.  Reimann,  Ap.  in  Rosenberg 
Aug.  Rupprecht,  Ap.  in  Züla 
Rud.  Schindler,  Ap.  in 
Carl  Schliwa  in  Kosel  . 
Albrecht  Schulz  in  Mislowitz 
Georg  Anton  Skeyde  in  Ratibor 
Adolph  Stahn  in  Benlhen     .  . 
Herrn.  Tenzcr  in  Neusse  .    .  . 
MoriU  Thamm  in  Ratibor     .  . 
Eduard  von  Tluck  in  Landsberg 
Erdmann  Trubel  in  Carlsruh 
Aug.  Veit  in  Leobschütz  .    .  . 
Joh.  Aug.  Welzel  in  Neisse  .  . 
Aug.  Welzel  in  Ottmachau  .  . 

G.  F.  Wetschky  in  Gnadenfeld  . 
Victor  Ad.  Wollmann  in  Coslow 

H.  Zedig  in  Falkcnberg  .  .  . 
K.  W.  Zacher  in  Pless  .  .  . 
Schmiesser  in  Berlin  .... 
Weimann  in  Gruneberg  .  .  . 
Helmig  das. 

Heige  in  Habselsch^erdt  .   .  . 
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Lau- 
frade 

JW 

Der  Einzahler 
Namen,  Wohnort  und  Stand. 

Betrag. 

196 
197 
19S 
199 
200 
201 
202 
203 

|                                                   Transport  .  . 

Herr  Jul.  0.  W.  Oberländer  in  Landshut    .    .  . 
»    Gerlach.  Med..  Asscss.  in  Breslau 

j4ws  </m»  Kreise  Ovis,  ton  JV.  Ar  

425 
2 

9 

mm* 

2 
2 
3 
2 
2 
2 

— 

— 

Summa  .  . 

441 

Dr.  E.  F.  Aschoff. 

Rechnung 

über  die  Gehiilfcn  -  Unterstülzungskasse  des  Apotheker- 
vereins von  Norddeutsehland  pro  4844. 


Corpus  bonorum. 

4 

* 

& 

Betrug  am  Schlüsse  des  Jahres  1843  conf. 

Archiv   1844.  Bd.  X.  Hfl.  3.  pag.  372. 

1050 

85 

5 

11 

Einnahme. 

Tit.  I.    Bestand   aus  torigjähriger 

1050 

65 

5 

11 

Tit.  II.    Defecte.  Keine. 

Tit.  III.    Reste.  Keine. 

Tit.  IV.     Zurückgezahlte  Capitalien.  Keine. 

Tit   V.  Zinsen. 

Von  1050  mf  zu  3J  Proc.  bis  2.  Januar  1845. 

• 

•  • 

36 

22 

6 

Von  den  angekauften  200  *§>  Staalsschuldscheincn   .  ' 

7 

Tit.  VI.  Ausserordentliche  Einnahme. 

An  ausserordentlicher  Einnahme  Kam  ein,  siehe  Beil.  A. 

702 

2 

1 

Tit.  VII.    Gewöhnliche  Einnahme. 

Aus  der  Apotheker- Vereins  -  Kasse  wurde 

der 

Ueber- 

488 

23 

1 

Recapitulation  der  Einnahmen. 

Der  Bestand  des  Corpus  bonorum     .  . 

•  • 

•       •  • 

85 

5 

11 

43 

22 

6 

Tit.  VI.    An  ausserordentlicher  Einnahme 

702 

2 

1 

Tit.  TU.    Gewöhnliche  Einnahme.    .  . 

•  • 

•      •  • 

488 

23 

1 

Summa  .  . 

1319 

23 

1 

Vereinszextung. 


Ausgaben. 

Tit.  I.  Unterstütiungsgcldcr. 

An  Unterstützungen  wurden  1344  laut  Anlage  B.  an 
nolhleidende,  würdig  ausgediente  Apolbekergehülfen 
verausgabt  

Tit.  II.    Ausserordentliche  Ausgaben. 

An  Porto  für  Einsendung  der  Gelder  und  Briefe,  für 
Franco-Sendungen  an  die  Herren  Gebülfen  etc.    .  . 

Tit.  III.    Ausgeliehene  Capitalien. 

Zwei  Staatsschuldscheine  JW  182,428  und  JVff  182,429  a 

ä  100          .    .    200  ^ 

Für  Agio  für  Ankauf  laut  Belag.    ,    .     4  » 

Für  vergütete  Zinsen  2  »  12  tf%. 

Recapitula  tion  der  Ausgaben. 

I.    Unterstützungsgelder   .  . 

II.    Ausserordentliche  Ausgaben   . 

III.    Belegte  Capitalien  


Summa  . 


A  b  s  ch  1  u  s  s. 

Die  Einnahmen  vom  Jahre  1844  betrugen 
Die  Ausgaben  betrugen  


Summa  Baar-Bestand  . 

Acti  va. 


bonorum  beträgt  

1050 

angekauften  Staatsschuldscheinen. 

200 

Summa  total  .  . 

1250 

Dr.  E.  F.  Aschoff. 


4 


499 


12 


206 

499 
12 

7l7 


13 


12 
IS 


9 


12h 
25* 


1319  23 

7171  25 

60!  »i10 


601  IM« 


Anlage  A« 

Zur  Gehülfen  -  ünterstützungskasse  kamen  4844  an 

serordentlichen  Beiträgen  ein: 


Aus  dem  Vicedirectorium  Rostock: 

Der  Erlös  auf  dem  Verkauf  des  bisherigen  Rostocker 
Privat-Lese- Vereins  mit  

Vom  Vice-Director  Kruger  in  Rostock,  bei  dessen 
neuertcra  Beitritt  zum  Vereine  


4  jVJ 

so; 


23;  <j- 
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10 

10 

10 
10 


20 


Transport  .    .  22 

Aus  dem  Kreise  Burg: 

Von  Hrn.  Seeger,  Gehülfe  in  Wolmirstüdt  

»     »     Grosse,  Gehülfe  das  

»     »     Schultze,  Gehülfe  in  Gommern 

»     t      Schnabel,  Gehülfe  in  Erxlebcn  

Aus  dem  Kreise  Hannover : 

Von  Hrn.  Redeker,  Ap.  in  Neustadt   1 

»    dessen  Herren  Gehülfen  

»    einem  Ungenannten   i 

Aus  dem  Kreise  Minden: 

Von  den  Herren: 

Biermann,  Ap.  in  Bünde   1 

Faber,  Director  des  Vereins  in  Minden   1 

Püning,  Lehrling  des  Herrn  GrafT  in  Sachsenhagen    .    .  2 

Lüdersen,  Ap.  in  Nenndorf   —  25 

Meyer,  Gehülfe  das   1 

Ferner  von  den  Herren: 

Kalbe,  Gehülfe  des  Herrn  Faber  in  Minden   1 

&  Bentheim,  Gehülfe  in  Minden   1 

Fr.  Rötgeri,  Lehrling  das   2 

E.  Busse,  Gehülfe  das   1 

C.  Fabro,  Lehrling  das   2 

Sasse,  Administrator  in  Lübbecke   .    .    «   1 

Kr.  Hücker,  Gehülfe  in  Bückeburg   1 

Versmann,  Gehülfe  in  Minden   1 

C.  Schulz,  Gehülfe  in  Vlotho   1 

Eggers,  Gehülfe  in  Stendal   —  10 

Düring,  Gehülfe  das   —  15 

Crusius,  Gehülfe  in  Wabern   —  10 

Reusche,  Gehülfe  in  Dudorf   —  10 

Lüdersen,  Ap.  in  Nenndorf   I 

Aus  dem  Kreise  Lüneburg: 
Von  den  Herren: 

Behre,  Ap.  in  Stolzenau   — 

Mühlenfeld,  Ap.  in  Hoya   2 

Böde,  Ap.  in  Ucltzcn   2 

Schultze,  Ap.  in  Schackenburg  .   1 

Schaper,  Ap.  in  Soltau   1 

«tCbler,  Ap.  in  Walsrode   —  1 

Dr.  Du  Blenil,  Director  des  Vereins  .  . 

Hiddenhausen,  Gehülfe  in  Soltau   —  10 

von  Nordheim,  Gehülfe  in  Walsrode   —    10  — 

Aus  dem  Kreise  Slavenhagen: 

Von  den  Herren  :}  „ 

Meyer,  Ap.  in  Friedland  

A.  Licht,  Gehülfe  in  Neu -Brandenburg  —  20 

Fink,  Gehülfo  das  ^  10 

Latus  .    .     6~  12  6 
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Aus  dem  Vicedirectorium  Braunsektceig : 

Von  Hrn.  Dünhaupt,  Ap.  in  Wolfenbüttel  

»     »     Helmbrecht,  Ap.  daselbst  

»     »     Grothe,  Ap.  in  Braunschweig,  für  eisen  LehrL 
»     »     Dr.  Herzog,  Direclor  des  Vereins,  desgl.  .  . 
Aus  dem  Kreise  Stade: 
Von  Hm,  Kammann,  Ap.  in  Sork,  für  einen  Lehrling  . 
»     »     Hasselbach,  Ap.  in  Dorum  ....... 

»      »     Martfeld,  Provisor  in  Ottersberg  

»     »     L.  le  Brün  in  Schlienworth  

Aus  dem  Kreise  Arnsberg: 
Von  Hrn.  Krämer,  Ap.  in  Kirchen,  für  einen  Lehrling  . 
Aus  dem  Kreise  Lippe: 
Yon  den  Herren: 

Becker,  Lehrling  in  Salzuflen  

L.  Hoflmann,  Gehülfe  in  Lage  ........ 

Lange,  Geh.  in  Horn  .  

Bode,  Geh.  in  Lemgo  

Haas«,  Geh.  daselbst  i 

Robert,  Geh  in  Detmold  [ 

Armand,  Geh.  daselbst  

Falkenheimer,  Geh.  in  Pyrmont  

Saader,  Geh.  in  Vahrenholz  

Wolf,  Administrator  in  Uffeln  

Grüne,  Geh.  daselbst  

Aus  dem  Vicedirectorium  Ober-Rhein: 
Von  Hrn.  Wiesener  und  Hrn.  Kühl,  Ge hülfen  des  Hrn. 

Vicedir.  Sehlmeyer  in  Cöln  

Aus  dem  Vicedirectorium  Posen: 
Von  den  Herren: 

Kretschmcr,  Ap.  in  Bomst  

Werts,  Geh.  daselbst  

Lasch,  Geh.  in  Posen  

Keyawa,  Geh.  daselbst  

Laube,  Ap.  in  Breslau  

Richter,  Ap.  in  Pinne  

Bett,  Ap.  in  Rackwitz  

Holilfeld,  Ap.  in  Obornück  

Schmieder,  Ap.  in  Berlin  

Ferner  von  den  Herren: 
Commerzienrath  Hermann  in  Schönebeck     .    .    .  . 
Löhr,  Ap.  in  Trier 
Gerlinger  daselbst 
Emaul  daselbst 
Becker  daselbst 
Ferber,  Ap.  in  Thalfang  J 
Reuland,  Ap.  in  Schweich  >  .    .  . 
Schröder,  Aj>.  in  Wittlich  ) 
Thwemmel,  Gehülfe  in  Saarbrück  . 
pagner,  ixen,  oa&eioei   .    .    .  • 


Latus  • 
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Aus  dem  Kreise  Stettin: 
Von  Hrn.  Jüterbock,  Ap.  in  Neumark  

»     »     Schmidt,  Ap.  in  Naujard  

»     »      Opitz,  Lehrling  des  Hofapoth.  DiekhofT  .  . 
Von  den  Herren  Gehülfen  nachstehender  Hrn.  Apotli  ,  als 
des  Hrn.  Apoth.  Ritter 


»  • 
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1 

1 
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1 


Zietelmann  

Riedel  

Tiegs  in  Regenwalde 
Voss  in  Daber     .    .  . 
Jüterbock  in  Neumark  . 
Steinbrück  in  GrifTenberg 
Schmidt  in  Naujard  .  . 
Wilm  in  Belgard  .    .  . 
Salbach  in  Damm    .  . 
Aus  dem  Kreise  Könitz: 
Von  den  Herren  : 
Kastner,  Ap.  in  Zempelburg  ..... 

Hclgrewe,  Ap.  in  Lessen  

I. 'ubert,  Ap.  in  Tutz  .  

Fischer,  Ap.  in  Rehden  , 

Leuiz,  Ap.  in  Kowolewo  

Schulz,  Kreisdir.  in  Könitz  

Beitzke,  Gehülfe  daselbst  

Uedem  in  Könitz,  bei  Entlassung  aus  der  Uhre    .    .  . 

Schmidt  daselbst,  bei  Eintritt  in  die  Lehre   1 

Aus  dem  Kreise  Andreasberg: 
Von  den  Herren: 
Leporin,  Gehülfe  in  Zellerfeld    .    .    .    .    ,  ,«J<rfft      .  jj 

Moritz,  Geh.  daselbst  *.,{f 

kriegt,  Geh.  in  Linden   »-t%4 

Kellner,  Geh.  in  Salzgitter 

Sültner,  Geh.  daselbst  

Kranke,  Administrator  in  Herzte rg 
Aus  dem  Kreise  UUdeskeim: 
Von  den  Herren : 
Bethe,  Ap.  in  Clausthal 
Schwabe,  Ap.  in  Lamspringe 
>Veppen,  Ap.  in  Markoldendorf 
Fischer,  Lehrling  in  Sarstedt 
Schwacke,  Gehülfe  in  Alfeld 
Halle,  Geh.  in  Peine    .    .  . 
Plataner,  Geh.  daselbst    .  . 
Stellfeld,  Geh.  daselbst  .    .  . 
Eherlein,  Geh.  in  Sarstedt 
Feistel,  Geh.  in  Hildesheim  . 
Lenzer,  Geh.  in  Clausthal  .  . 
Schröder,  Geh.  in  Hildesheim 
Beiisenhirtz,  Geh.  in  Clausthal 
Proel,  Geh.  in  Göttingen   .  . 
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Bilzing,  Gehülfe  in  Göttingen  

Albrecht,  Geh.  in  Gronau  

Wahl,  Administrator  in  Hohenhameln  

Aus  dem  Kreise  Rostock: 
Von  den  Herren : 

Lüdemann,  Gehülfe  in  Rostock  

Brand,  Geh.  daselbst  

F.  C.  J.  Schulz,  Geh.  daselbst  

A.  Dieti,  Geh.  daselbst  

C.  F.  E.  Hellmann,  Geh.  daselbst  

Hansen,  Geh.  daselbst  

Kruse,  Geh.  daselbst  

Hermes,  Geh.  daselbst  

Deichmann,  Geh.  in  Doberan  

Stahmer  jun.,  Geh.  in  Neu-Buckow  

F.  Heuk,  Geh.  in  Wismar  

Schuhmacher,  Geh.  daselbst  

Ruttig,  Geh.  daselbst  

A.  von  Duve,  Geh.  in  Warin   

N.  N.  bei  Hrn.  Ap.  Wettering  in  Bruel  

Michaelis,  Gehülfe  in  BüUow  

Rudecker,  Geh.  daselbst  

Zarnach,  Geh.  daselbst  

Huckstädt,  Geh.  in  Schwan  

P.  H.  Hamekens  bei  Hrn.  Prov.  Passow  in  Lage  .    .  . 

Werger  jun.,  Geh.  in  Tessin  

Pruter,  Geh.  in  Gnogen  

Walkow,  Geh.  in  Marlow    ........  . 

Wiemer,  Geh.  in  Riebnitz   . 

Wilhelms,  Lehrling  in  Rostock  

Gfidekc,  Lehrling  daselbst  

Röper,  Lehrling  daselbst  

LützenhofT,  Lehrling  daselbst  

In  dem  Kreise  Güstrow  wurde  eingesammelt  durch 
Hrn.  H.  Hollandt: 

Von  den  Herren : 

Fr.  Weschke  in  Güstrow  

H.  Michaelis  daselbst  •  . 

M.  Erfurt  daselbst   .    .  . 

A.  Ernst  daselbst  

C.  Brun  daselbst  

Hilgenberg  daselbst   . 

Achenwall  in  Sternberg  

A.  Schuhmacher  in  Parchem  ,    .  . 

C.  Michaelis  in  Criwitz  

A.  J.  Schulz  daselbst  

E.  H.  Kohrs  in  Lübz  

Studemund  in  Goldberg  

Wolleski  in  Plau  

Kunitz  in  Krakow  

Latus  •  . 
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Hintztnann  in  Teterow  

Weil  daselbst  

Henning,  Geh  Ulfe  in  Waaren  

Eogelhard,  Geh.  daselbst  

Geh.  in  Roebel  

Utenick,  Geh.  in  Schwerin  

\  Rudeloff,  Geh.  daselbst  

Leidthard,  Geh.  daselbst  

Aus  dem  Kreise  Jena : 
(on  Hrn.  E.  Müller  aus  Cahla,  beim  Eintritt  in  die  Lehre 
»     t    A.  Longolius  daselbst,  desgl  

Aus  dem  Kreise  Weimar: 
»'on  Hrn.  Dörre  in  Weimar,  beim  Eintritt  in  die  Lehre  . 

Aus  dem  Kreise  Altenburg: 
/on  Hrn.  Koensch,  Gehülfe  in  Altenbarg  

Aus  dem  Kreise  Siegen: 
Von  den  Herren: 

\  Musset,  Ap.  in  Siegen  

lucr,  Ap.  in  Medebach  

herhoff,  Geh.  in  Iserlohn  

•  F.,  Geh.  in  Unna  \ 

B.,  Geh.  daselbst  

»Vilhelms,  Geh.  in  Crombach  .  

tVachsmuth,  Geh.  in  Siegen  

Weingarten,  Geh.  daselbst  

Aus  dem  Kreise  Neu-  Vorpommern : 

^on.  Hrn.  Stenders,  Ap.  in  Grimmen  

»     »     FriUch,  Geh.  in  Wolgast  

»     Gadebusch,  Geh.  daselbst  

Aus  dem  Kreise  Naumburg: 
Von  den  Herren : 

)r.  Tuchen,  Kreisdir.  in  Naumburg  

uchen,  Geh.  in  Torgau  , 

♦tacke,  Rentier  in  Freibnrg  

lünther,  Provisor  in  Hohenmölsen  

Richard,  Ap.  in  Zeitz  

^indner,  Assessor  in  Weissenfeis  

reüssier,  Ap.  in  Freiburg  

Ilster,  Geh.  in  Hohenmölsen  

fuge,  Geh.  in  Naumburg  /i  fi\  j^yj. 

Lichtenberg,  Gehülfe  in  Naumburg  .    .    .    .    /      .  !  i" 

Nonhoff,  Gehülfe  daselbst  

Besnier,  Gehülfe  daselbst  

Berer,  Gehülfe  in  Weissenfeis  

^nfTel,  Gehülfe  daselbst  

'feffer,  Gehülfe  in  Cöileda  

Wicchmann,  Gehülfe  in  Eckardsberge  

Aus  dem  Kreise  Emmerick: 
^om  Herrn  B.  Luycken,  Apotheker  in  Wesel  .... 

Latus  .  . 
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Aus  dem  Kreise  Crefeld:           .  . 
Von  Hrn.  Gattung,  Apotheker  in  Viersen 
»       »    Eck,  Gehülfe  in  Neuss    .    .  . 
•      *    v.  B.  

Aus  dem  Kreise  Cassel: 
Von  Hrn.  Ehlich,  Apotheker  in  Gadensberg 
»       »    Gössmann,  Gehülfe  daselbst    .  . 

Aus  dem  Kreise  Eisleben  : 
Von  den  Herren : 
Schwabe,  Gehulfe  in  Eisleben  . 
Schneider,  Gebülfe  daselbst    .  . 
Ballhausen,  Gehülfe  daselbst  .  . 
Böwing,  Gehulfe  in  Hettstädt.  . 
Wöhlbier,  Gehülfe  in  Aschersleben 
Stephani,  Gehulfe  daselbst    .  . 
Heiduck  und  Gericke  daselbst  . 
Renner,  Gehülfe  in  Ermsleben  . 
Steinwedel,  GehüJfe  in  Sandersleben 
Geissler,  Gehulfe  in  Gerbslädt  . 
Kruger,  Gehülfe  in  Langenhagen 
Schulz,  Gehulfe  in  Rossla  .    .  . 
Zöllner,  Gehülfe  in  Artern    .  . 
Meissner,  Gehülfe  in  Alstadt  .  . 
Giessler,  Gehülfe  in  Mansfeld 

Aus  dem  Kreise  Bernburg : 
Von  den  Herren: 

Raihke,  Kreisdir.  in.  Bernburg  

Heidenreich,  Apotheker  in  Cöthen  

Genscher,.  Gehülfe  daselbst  

Richter,  Gebülfe  daselbst  

Fahrenholz,  Gehülfe  in  Ballenstadt 
Hecker,  GehüJfe  in  Slasfurth  

Aus  dem  Kreise  Dessau: 
Von  den  Herren : 

Schilling,  Gehülfe  in  Dessau  .    .  ,  

Coppenhagen,  Gehülfe  daselbst  

Assmann,  Gehülfe  in  Acken  

Deutschmann,  Gehülfe  daselbst  

Löhr,  Gehülfe  in  Rosslack  

Bardo  w,  Gehülfe  in  Barley  

Stockmann,  Gehülfe  in  Zörbig  

Dallwitz»  Gehülfe  in  Bollzjg  

Horn,  Apotheker  in  Schönebeck,  für  den  Gc  hülfen 

Dannenberg,  Apotheker  in  Salza,  desgl  

Gciss,  Apotheker  in  Acken,  desgl  

Aus  dem  Kreise  Luckau: 
Von  den  Herren: 

Preuss,  Apotheker  in  Hoyerswerda  

Göllnitz,  Apotheker  in  Golzen  

Ko blickte,  Apotheker  in  Luckau 
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Transport  .  . 

'ostholF,    Apotheker  in  Kinslerwuldc  

luhland,  (Partner  in  Luckau  

Aus  rlum  Kreise  liobersberr)  : 
'on  Hrn.   Krankt«,  Apotheker  in  Bobersberg  .... 
»        »     Blase,   Gehülfe  in  Gossen 

»        »»     Uurhwald,  Gchiilfc  daselbst  

Aus  dem  Kreise  Halle: 
fon  Hrn.  Langt-,  (iehulfe  in  Halle  ........ 

Aus  dem  Kreise  Eilenbury : 
Von  den  Herren: 

)r.  Meissner.   Apotheker  in  Eilenburg  

fonas,   Apollicker  daselbst  

tnibbe,  Apoth.  in  Tornau  

iraase,  Apoth.  in  Sehildau  

jessin^,  Apoth  

Jhlitz,  Apoth  

Schöne,  Apoth  

Kirsten,  Apoth.    .  •  

Bosse,  Apoth  

Pilz,  Apoth  *  ' 

Ferner : 

Von  Hm.  Knmmel,  Lehrling  in  Emleben  

»     Schilbach,  Lehrling  in  Crithcn  

»        »     Bertram,  Lehrling  in  Eilenburg  

f        *     Träger,  Lehrling  in  ßobersberg  

Aus  dem  Kreise  Hannover: 

Von  Hrn.  Hedcker,  Apotheker  in  IVcustadt  

t       »     Hinze,  tiehülfe  desselben  

Aus  dem  Kreise  Tarnoirilz  ; 
Von  den  Herren  : 

Hensel,  Gehülfe  in  Ratibor  .   

N.,  (iehulfe  des  Hrn.  Apotheker  Zacha  in  Pless   .  . 

Gehülfe  in  Riebnick  

Ferehe,  Gehülfe  in  Sorau  

Kochler,   Gehülfe  in  Tarnowitz  

1  aiil  Lange,  Lehrling  in  Gleiwitz  ..... 
Bi  rth.  Pfeiffer,  L  ehrling  in  Ples 

T.  Woisky,  Lehrling  in  Riebnitz  

Kroicziezeck,  Lehrling  in  Gleiwitz  

Hulbig,  Lehrling  in  Tarnowitz  

Kolodiieski,  Lehrling  in  Milowits  \  \ 

Aus  dem  Kreise  Neisse: 

Von  Hrn.  Lobmeier,  Kreisdir.  in  Neisse  

»       »    Heiorici,  Provisor  daselbst  

»       »    Heisslcr,  Gehülfe  in  Falkenberg  

Aus  dem  Kreise  Kreulzburg : 
Von  den  Herren : 

sa,  Gehülfe  •    ,    ,  :'4^  !  ■ 

Eduard  Keller,  desgl.  .    .    .   „,  v     'U  viU' 

>hülfe  in  Ireutiburg  .    .   ,   1 

.  t*Uhl  Latus  .    .  3<3? 
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Tra  nspori  . 

Preismann,  Gehülfe  in  Koscl,  pro  1844,  18i5,  1846 .  . 

Alb.  Chramotkaj  Lehrling  in  Rosenberg  

Aus  dem  Vicedirectorium  Oldenburg: 
Yon  Hrn.  Bulttnann,  Gehülfe  in  Willeshausen    .   .   .  . 

Aus  dem  Kreise  Münster: 
Von  Hrn.  Dr.  Schmedding,  Professor  in  Münster  .   .  . 

»       »    Libcau,  Gehülfe  in  Wadersloh  

»       »0.  Eylardi,  Lehrling  des  Hrn.  Sauennost   .  . 

Aus  dem  Kreise  Herford: 
Von  den  Herren: 
Bethe,  Gehülfe  des  Hrn.  Dr.  Aschoff  in  Bielefeld  .   .  . 

Müller,  Gehülfe  desselben  

Koch,  Gehülfe  in  Rheda  

Schmids,  Gehülfe  in  Bielefeld  

Giseke,  Gehülfe  in  Herford  

Bemba,  Gehülfe  daselbst  

J.  Engelsing,  Gehülfe  in  Verl  

Aus  dem  Vicedirectorium  Sachsen: 
Von  dem  Erzgebirgischen  Apotheker- Verein    .    .   .  . 

der  Marien-Apotheke  in  Dresden  

Hrn.  Bischoff,  Hrn.  Dünkhorst,  Hrn.  Eder  und  Hrn. 

Oberndorfer,  a  1   

der  Adler-Apotheke  in  Risa  

Hrn.  Ficinus  für  einen  Lehrling  

Utenhank,  Administrator  

Scheidhauer,  Provisor  

Kinne,  desgl.*  

Erksleben,  Gehülfe  

Flither,  desgl  

Graf,  desgl  ,  

Griebstein,  desgl.   .    .  .  

Grübler,  desgl  

Hennig,  desgl  

Kahle,  desgl.  

Kunze,  desgl. 

Mouse,  desgl  

Neubert,  desgl  

Oehme,  desgl  

Rüdiger,  desgl  

Winter,  desgl  

Rucktaeschel,  desgl  

Rein,  Apotheker  in  Zittau  

Aus  dem  Kreise  Erfurt: 

Von  Hrn.  Scheuler,  Apotheker  in  Ilmenau  

Hundt,  Gehülfe  in  Duderstadt  ...... 

Kluge,  Gehülfe  in  Gibboldehausen  

Ferner  wurden  eingesandt  von  den  Herren: 
W.  Beissenhirtz,  Lehrling  in  Barntrup  ...... 

Forke,  Apotheker  in  Wernigerode  

Menne,  Apotheker  in  Mühlheim,  für  einen  Lehrling  .  . 

Latus  .  . 


337  36  3 

1  :i: 


5- 

I  |-|- 
3 


i 


2 
1 
I 
1 
! 
1 
1 


u  H- 
j  i — 

-  *r 

-  15  - 
15- 


2 


i 

5 


15 


10 


_ 


ai- 


1*17  1  »,  - 


Digitized  by  Google 


Vereinszeitung. 


Transport 


Hrn 


Gehülfe 


Dr.  Helmbrecht 
tatoni,   I'rovisor  in  Jever 
Kruse,   Gehüfle  daselbst  . 
Sprenger,  Apotheker  daselbst 
Schulze,  Gehülfe  daselbst 
Trapp,  Provisor  in  Raslade  \ 
Aising   in  Vechta 

/olkhausen,  Apotheker  in  Elsfleth  . 
ngenohl,  Apotheker  in  Hocksiel 
Äüller,   Lehrling  desselben 
«eyboom,  desgl. 
iemmi,  Apotheker  in  Tossen 
Urjcshcime,  Apoth.  in  Dedesdorf  . 
fansmann,  Apoth.  in  Atens 
letmers,   Apoth.  in  Oldenburg  .  \ 
Mb,  Apoth.  in  Oldenburg  und  dessen 
löger,  Fabrikant  in  Varel 
lelmkamp,  Gehülfe  daselbst 
Jebler,  Geh  Ulfe  daselbst  . 
löckeler,  Apotheker  daselbst 
Aus  dem  Kreise  Aachen  : 

V„I?rH'  °u  dCr  KraU  Wwe*  Kickl,orn  aus  KüMboren 
Von  den  Herren:  ?  " 

feuper,  Gehülfe  in  Herzogenrath 

>r.  Müller,  Apotheker  in  Aachon 

'r.  Monheim,  Med. -Assessor  daselbst  . 

wlen,  Apotheker  in  Esch  weder    .  •    •  ■ 

Mer,  Ap.  in  Altenhoven  ...  ,* 

iOch,  Ap.  in  Lennig  .   

chwarz,  Ap.  in  Erkelenz   

laiimeister,  Ap.  in  Inden  *  ' 

>r.  Voget,  Ap.  in  Heinsberg  .   

Aus  dem  Kreise  Gotha :  ' 
Von  den  Herren: 


ioohold,  Ap.  in  Eisenach,  für  einen  Lehrlinff 
leim,  Ap.  in  Ostheim,  desgl.    ...         *      •  « 
laller,  Ap.  in  Lengsfeld,  desgl.   


417 
2 


lUicholz,  Hofap.  in  Gotha,  desgl. 
^old,  Ap.  in  Eisenach     .  . 
Roseler  in  Waltershausen  . 
t  Schneider  in  Ohrendruff  . 
!     Aus  dem  Kreise  Coburg: 
on  Hrn.  Geinp,  Ap.  in  Rodach,  für  einen  Lehrlin*  , 

Aus  dem  Kreise  Stendal: 
r°«  Hrn.  Mitelaff,  Gehülfe  in  Seehausen 
Aus  dem  Kreise  Arnstcalde : 
Im.  Geldners,  Geholfe  in  Stargard 
•    Schnauss,  Geholfe  in  Neuwedel 
"    Beschke,  Geh.  in  Neustadt  .  . 

wir «... 
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Von  Hrn.  Zippel,  Ap.  in  Stargard,  für  einen  Lehrling  . 

»      »     Schnauss,  Ap.  in  Neuwedel  

Aus  dem  Kreise  Ruppin: 
Von  Ilm.  Steindorr,  Ap.  in  Oranienburg  

•  »     Lange,  Ap.  in  Neu- Ruppin,  für  dessen  Gehulfcn 

•  »     Klette,  Ap.  in  Gransee,  desgl  

Aus  dem  Kreise  Angermünde : 

Von  Hrn.  Birnholz,  Ap.  in  Liebcnwaldc,  für  dessen  Geh. 

»     »     Kantner,  Ap.  in  Wiesentbai,  desgl  

»     »     Henerici,  Ap.  in  Schwedt  

•  ■     Roth,  Ap.  in  Werneuchen  

Aus  dem  Kreise  Königsberg : 

Von  den  Herren: 

Mellenthin,  Ap.  in  Kustrin  

Dr.  Becker,  Kreis-rhysikus  in  Friedeberg  

Engel,  Ap.  daselbst,  für  seine  Herren  Gehülfen  .    .  . 

Crusius,  Ap.  in  Freienwalde  

Wolfgang,  Ap.  in  Königsberg,  für  seinen  Hrn.  Gehülfen 

Milius,  Ap.  in  Soldin  

Slremmler,  Geh.  daselbst  .  .  

Aus  dem  Kreise  Pritwalk: 
Von  den  Herren: 
Henrici,  Lehrling  des  Hrn.  Ap.  Meyer  in  Putlita  .    .  . 

Lake,  Gehülfe  in  Perlebcrg  

Bohde,  Geh.  daselbst  

Fischer,  Geh.  in  Pritzwalk  

Möilcndorf,  Geh.  daselbst  

Aus  dem  Kreise  Sonnenburg: 
Von  Hrn.  Bockshammer,  Ap.  in  Zilcnrig,  für  einen  Lehrt. 

»     »     Bunge,  Ap.  in  Dressen,  desgL  

»    demselben,  für  den  Lehrling  Hamscber  

Ferner  aus  dem  Kreise  Königsberg  t 
Von  Hrn.  Stegmann,  Ap.  in  Alt.  Reit»,  für  einen  Lehrt 

»      •     Fischer,  Geh.  desselben   . 

»     »     Dr.  Geisseier,  Dir.  des  Vereins,  für  einen  Lehrl. 

»     »     Roland,  Geb.  desselben  

»     Wolfgramm,  Mitarbeiter  des  Hrn,  Dr.  Geisseier 

in  Königsberg  

Durch  Hrn.  Ober-Director  Dr.  Bley  wurden  einge- 
sandt von  den  bei  der  General-Versammlung  zu  Cöln 

überschüssigen  Eintrittsgelder  

Ferner  wurden  vereinnahmt: 
Von  den  Herren: 

Sänger,  Ap.  in  Frankfurt  am  Main  

Hausmann,  Director  in  Hannover  , 

Dr.  Du  Menil,  Geh.-O.-B.-C.  in  Wunstorf,  für  einen  LcbxL 

Krummacher,  Ap.  in  Bielefeld  

Luekwald,  Ap.  in  Finsterwalde  

C.  Kuhn,  Stud.  Pharm,  in  Jena  m  m 

Q.  Kuhn,     »        »      daselbst    .  .  

Latus  .  . 
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»limirft,  Stud.  Pharm,  in  Jena  

V'olland,      »         »  daselbst 

I'hieme,      »         »  das  

■         »  das. 

•         »  das. 

»         ■  das. 

»         ■  das. 

das. 

das 


•    •  . 


>loy,  >  » 

•."Iii,  a  » 

nisold  »  n 
Vossol,  •  ■ 
«  olquartz. 

'oppe,       »  « 
>r.  Watkcnroder,  Professor  das 

o>tenobcl,  Ap.  in  Magdeburg  . 

Inrlmann,    Ap.  das  

labe,  Ap.  das  

lasemachcr,  Ap.  das  

'aber,  Ap.  das   .    .  . 

ilanau,  Ap.  das  

)ankwerdt,  Ap.  das.  f  

.ahnsen,  Geh.   in  Bremen  .... 
linrichs,  Geh.  das.  ,    f    ,    .  . 

larung,  Geh.  das  

'Villigerod,  Geh.  das  

Jffelsmann,  Geh.  das  \ 

-ordes,  Geh.  das  

irosse,  Geh.  das  

Dietrichs,  Geh.  das  

cding,  Geh.  das.  

asler,   Ap.  in  Ncuhoflf  

tan,  Gehulfe  in  HoiTgcismar  »•#■•■« 
Aus  dem  Kreise  Coburg: 

Von  den  Herren  : 

T.  Reinhard  

luller,  Ap   in  Königsberg  

.chmann,  Geh  in  Coburg  

h.  Dresel,  Geh.  das  

i'cumann,  Geh.  das  

cbeller,  Geh.  das  * 

tockenius,  Geh.  das   .  . 

.  C.  Müller,  Geh.  in  Ililburghauscn     .  . 

Aus  dem  Vicedirectorium  Posen: 
Von  den  Herren  : 
litscher,  Ap.  in  Görlitz,  für  einen  Lehrling 
Vcinmann,  Ap.  in  Grüneberg,  desgl.  .  . 

chneider,  Geh.  in  Lissa  

ickermann,  Ap.  in  Krotropschin    .    .    .  . 

•aumann,  Geh.  desselben  

.  Höste,  Geh.  in  Milostaw  

lidin,  Geh.  in  Ostrowo  

einer,  Ap  in  Lauban  

«ndenthum,  Ap.  in  Muskau  


•    •    •    •  • 
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Mitschcr,  Ap.  in  Görlitz  

Meister,  Geh.  das.   .    .    .  •  

Herkt,  Geh.  das  

Struwe,  Kreisdir.  and  Ap.  in  Görliti  .    .  . 

Dellow,  Geh.  das  

Stephan,  Geh.  das  

Pantel,  Geh*  das  

Priemke,  Geh.  das  

Rögener,  Geh.  das  

Figulus,  Geh  das.  

Heidingsfeld,  Geh.  in  Jauer  ...... 

Baumgarlen,  Geh.  das  

Hohlfeld,  Geh.  in  Obornick  

Betz,  Ap.  in  Räcknitz  

Richter,  Ap.  in  Pinne  

Groin,  Geh.  in  Rogacsen  

Mentzel,  Ap.  in  Ostrowo  

Klose,  Ap.  in  Kempen  

1«.  N,  daselbst  

Schreiber,  Ap.  in  Lissa  

Beitz,  Geh.  in  Borost  

Aus  dem  Kreise  Oels  und  Breslau: 

Von  den  Herren : 

K.  N.,  Geh.  in  Glau   • 

Ff.  N.,  Geh.  das  

R.  Thalheim  ans  Oels  

Teichner,  Geh.  das  

Korchisetski,  Geh.  das  

Lorenz,  Geh.  in  Steinau  

Knappe,  Ap.  in  Nimtsch  

R.  Winter, '  Lehrling  in  Wohlan  .  .  .  . 
G.  Wagner,  Lehrling  in  Triebnitz  .    .    .  . 

Jaschke,  Geh.  in  Strigau  

Aus  dem  Kreise  Posen  kam  femer  ein: 

Von  den  Herren: 

Schneider,  Ap.  in  Posen  

ilohlfeld,  Ap.  in  Obernick  

Laobe,  Ap.  in  Breslau  

Richter,  Ap.  in  Pinne  

Betz,  Ap.  in  Rackwitz  

Ferner: 

Von  Hrn.  Heerlein,  Pharmaceuten  in  Zürich 
Von  den  Herren  Apothekern  Hamburgs  .  . 
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Aus  der  Vereins-Casse  wurde  der  Ueberschuss  der- 
selben zur  Gehülfen-UnteratützuDgs-Casse  pro  1844 
gezahlt  mit  
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Anlage  B. 

ausgediente  Apotheker -Gehülfen  wurden  im 
Jahre  4844  verausgabt. 


t 
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9 
10 
11 
12 
13 
14 
15 
16 
17 
18 
19 
20 
21 
32 
23 


An  die  Herren: 

Friedr.   Merlin  in  Steinheiro  

Heinr.  Job.  Hilbertz  in  Steinheim  , 

3  ]  Fr.  With.  Kruse  in  Rheine  , 

4  I  G.  W.  Alberti  in  Hannover  , 

5  I  Wilh.  Ziegel decker  in  Grossen  Ehrich  bei  Grensse  .  .  . 

6  ]  Fr.  Wilh.  Drees  in  Tecklenburg  

G.  W.  Mohring  in  Wernigerode  

C.  C.  Köppel  in  Stotel  

Friedr.  Vogt  in  Cassel  

Pech  in  Nürnberg  

Sydow  in  Berlin  »  . 

A.  Gede  in  Thorn   .  .  . 

E.  Breckenfelder  in  Krakow  

G.  C.  Karler  in  Königsberg  

Hummel  in  Golnow  

E.  G.  Croweke  in  Nemitz  

Carl  Alois  Schiffer  in  Essen  

August  Ibener  in  Neusalza  

Fr.  Wilh.  Zeideler  in  Hubertusburg  

Ludw.  Heinr.  Lorenz  in  Dresden  

C.  G.  Schmidt  in  Frauenstein  

Fr.  Meissner  in  Ziesar  

W.  Schwarz  in  Bernborg  

Pfeifer  in  Stade,  pro  1843  nachträglich  10        pro  1844 

20   


Summa 
Dr.  E.  F.  Aschoff. 


10 

25 
20 
15 
25 
5 
25 
20 
20 
15 
24 
15 
20 
25 
25 
25 
20 
15 
10 
25 
25 
30 
30 

30 
499 


Fortsetzung  des  Verzeichnisses  der,  für  die  durch  Brand- 
Unglück  beschädigten  Collegen,  eingelaufenen  Gelder 
von  pag.  370  der  Vereinszeüung.  September  1845  des 
Archivs. 

Von  den  Herren  Apothekern:  Grone  weg  in  Gütersloh  3  Thlr. 
Lilie  in  Wcgclebcn  1  Thlr.    11  an  dt  ke  in  Pforten  2  Thlr.  Franke 
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in  Bobertberg  3  Thlr.  Thielenberg  in  Fürstenberg  30  Sgr.  Kor- 
bils  in  Helmsdorff  25  Sgr.  Schulz  in  Langenhagen  20  Sgr.  Ranp 
und  Lehners  20  Sgr.  Redeker  in  Neustadt  2  Thlr.  F.  C.  ia  Wer- 
nigerode 1  Thlr.  Frau  Dr.  Bley  in  Bernburg  1  Thlr.  C  H.  io  Barmen 

1  Thlr.  Blast  in  Felsberg  1  Thlr.    Frau  Eleonore  Brill  io  Heisa 

2  Thlr.  Kunkel  in  Korbach  2  Thlr.  Krfiger  daselbst  2Thlr.  Hein- 
serling in  Wöhle  2  Thlr.  Brill  in  Haina  2  Thlr.  Wittel  inFna- 
kenberg  1  Thlr.  Kunimel  daselbst  1  Thlr.  Bender  in  Spangeaberg 
1  Thlr.  Kindervater  in  Wetter  1  Thlr.  Sehedtler  in  AmOncbarr 

1  Thlr.  Wange  mann  in  Rauschenberg  1  Thlr.  Röchling  in  Rösra- 
th al  1  Thlr.  Rotgeri  in  Rielberg  1  Thlr.  Jehn  in  Geseke  2  Tab. 
Sels  in  Neuss  2  Thlr.  10  Sgr.  11  a essen  in  Dülken  3  Thlr.  10  Sfr. 
Klönne  in  Mühlheim  1  Thlr.  10  Sgr.  Löh  lein  in  Koburg  3  TÜr. 
Gründl  er  daselbst  3  Thlr.  Springmübl  in  Hildburghauien  3  Thlr. 
Reinhardt  in  Dürnberg  2  Thlr.  Fischer  in  Saatfeld  1  Thlr.  Daft 
in  Rudolstadt  1  Thlr.  Bucholt  in  Erfurt  1  Thlr.  Jahn  in  Nt lü- 
gen 20  Sgr.  Hüntel  in  Themar  15Sgr.  Wiltich  in  Wasungen  lTUr. 
Westrumb  in  Hildburghausen  1  Thlr.  Müller  in  Heldburg  17 Sgr.  6 Pf. 
Martini  in  Dri essen  1  Thlr.  König  in  Neustadt  a.  d.  Düsse  1  Thlr. 
10  Sgr.  Sei  lein  Birnbaum  2  Thlr.  Paulssenin  Grossaeubauseo  2  Thlr. 
Hoff  mann  in  Neumark  1  Thlr.  Frau  Hofrath  Brandes  in  Salzuflen 

2  Thlr.  Salinedir.  Brandes  daselbst  1  Thlr.  Bussinann  in  Iden- 
burg 1  Thlr.  Anton i  in  Fedderwarden  1  Thlr.  Brandes  dsseletl 
i  Thlr.  Hausmann  in  Athens  1  Thlr.  Fischer  in  Orelföeee 
1  Thlr.  Schmidt  in  Wildeshausen  1  Thlr.  Dugend  in  Ols- 
burg 1  Thlr.  Bot  lg  er  in  Damina  1  Thlr.  Sch  ulzc  in  Schnactct- 
burg  i  Thlr.  Sandhagen  in  Lüchow  1  Tblr.  Behre  in  StoLxrwu 
10  Sgr.  Du  Menil  in  Wunstorf  1  Thlr.  15  Sgr.  Knappe  in  Kirabwh 

1  Thlr.  25  Sgr.  Lonicer  in  Landeck  1  Thlr.  Scheibel  in  Tete- 
row  2  Thlr.  Timm  in  Malchin  2  Thlr.  Siemerling  »  K«e- 
brandenburg  2  Thlr.  Bachmann  daselbst  2  Thlr.  Hoth  in  Pespf» 

2  Thlr.  Meyer  in  Friedland  4  Thlr.  Zander  in  Neustreliu  2  Th!r. 
Dautwitt  daselbst  2  Thlr.  Berend  in  Strelita  2  Thlr.  Bar*!*'' 
in  Feldberg  2  Thlr.  Gr  emier  in  Woldegk  2  Thlr.  Angostia  ■ 
Slarrgart  4  Thlr.  Grischow  in  Sturenhagen  2  Thlr.  K roter  ä 
Mirow  1  Thlr.  Weist  in  W Osenberg  1  Thlr.  Latarowict  in  F«f* 
atenberg  1  Thlr.  Frau  Apothekerin  Seelhorst  in  Meinerstea  2  Telr. 
Dr.  Sartorius  in  Dresden  2  Thlr.  Dr.  Mcurer  das.  1  Thlr.  Dr. 
Abendroth  dat.  1  Thlr.  Busse  in  Bernburg  1  Thlr.  Baldeaie* 
in  Dessau  20  Sgr.  Dannenberg  in  Grosssalze  20  Sgr.  4anoa<c* 
inBarby  20  Sgr.  Reich  mann  in  Dessau  20  Sgr.  Krause  in  Oraajet- 
bäum  15  Sgr.  Andree  in  Gröbzig  20  Sgr.  Vom  Oherdir.  Bleynr 
Ausgleichung  5  Sgr.  Veling  in  Hillesheim  1  Thlr.  Tills  ia  Gm** 

1  Thlr.  Kettner  in  Schleiden  1  Thlr.  Scholl  in  Blumentbai  1  Tür, 
Wechs pfennig  in  Blankenheim  1  Thlr.  Ibach  in  Stadtkyll  1  Ttt 
Fritsch  in  Prümm  1  Thlr.  Triboulet  in  Watweiler  1  Thlr.  Ha- 
mann in  Neuenburg  1  Thlr.  Joachim  in  Bitiburg  1  Thlr.  Triboalet 
in  Kyllburg  1  Thlr.  Esser  in  Manderscheid  1  Thlr.  Koppen  w  KB" 
dolstadi  1  Tblr.   Fischer  in  Sanifeld  1  Thlr.    Uaadtke  in  Horfci 

2  Thlr.  Curtius  in  Sorau  8  Thlr.  J*ra€l  in  Waldkappcl  1  rkk 
Endcnlhum  in  Muskau  3  Thlr.  Ein  Ungenannter  1  Tbh*.  Bei«" 
kampff  in  Grund  1  Thlr.  Frau  S.  Meyer  in  Brome  1  Thlr. 
haupt  in  WolfonbflttBi  1  Thlr.  Seiler  in  Hessen  2Tilr.  Sic*««" 
in  Alt-Reta  2  Thlr,  Crusius  ia  Frcienwnlde  1  Thlr.  Friedend  ia  F*' 

i 

i 

i 
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stcnwalde  1  Thlr.   Geisel  er  in  Königsberg  1  Thlr.  Couvreux 
in  Bicsenthal  1  Thlr.  Frau  Apoth.  Falkenberg  in  Berlin  5  Thlr, 
Bolle  in  Angermünde  3  Thlr.  Günther  in  Lindow  1  Thlr.  Wcigel 
in  Rheinsberg  1  Thlr.    Samea  in  Gelnhausen  2  Thlr.  Frau  Apoll». 
Koechling  in  Rosenthal  15  Sgr.   Dugend  in  Oldenburg  2  Thlr. 
22  Sgr  6  Pf.  Frau  Wiliwe  Hausmann  in  Athens  1  Thlr.  19  Ngr. 
6  Pf  I n e e n o b l  in  Hocksiel  2 Thlr. 6  Sgr.  iMad.  Bö k ein  in  Varel  1  Thlr. 
Bökeln  das.  1  Thlr.  3  Sgr.  Volkhausen  in  Elsfleth  IThlr.  3  Sgr. 
K. Ken  in  Witlraund  1  Thlr.  Detraera  in  Oldenburg  1  Thlr.  Mar- 
nuart  in  Reichenbach  IThlr.  Lonicer  daselbst  IThlr.  Vetter  in 
Wiehe  20  Sgr.  Guichart  in  Zeit»  1  Thlr.  Dr.  Tuchen  in  Naumburg 
1  Thlr  Crasselt  in  Wolkeustein  IThlr.  Karge  in  Eichberg  31hlr. 
Bocksha ramer  in  Zielenzig  8  Thlr.  Ungenannter  1  ™r.  Bauer- 
sachs in  Sömmerda  t  Thlr.  Sattler  in  Blankenburg  1  Thlr.  Os- 
wald in  Eisenach  15  Sgr.  Forko  in  Wernigerode  2  Thlr.  Westrum  b 
in  U.ldberghausen  1  Thlr.  Krauas  in  Nordhalben  IThlr.  Paulsscn 
in  Grossneuhausen  1  Thlr.   Krappe  in  Weimar  1  Thlr.  Simon  in 
Bermbach  20  Sgr.  Stola  in  Lindlar  1  Thlr.  M  a rder  in  Gummersbach 

1  Thlr.  Bchnke  inJarmen  20  Sgr.  Frau  Marsson  in  Wolgast  21  hlr. 
10  Sirr  Simon  in  Berlin  1  Thlr.  Schmeisser  das.  1  Thlr.  Behm 
das  IThlr.  Falkenberg  das.2Thlr.  Kunde  das.  2Thlr.  Günther 
das'  2  Thlr  Kluge  das.  2  Thlr.  Dr.  Lucfi  das.  2  Thlr.  Kuhla  das. 

2  Thlr  Blell  das.  2  Thlr.  Lautsch  in  Starkow  1  Thlr.  —  Aus  dem 
Kreise  Creutzburg  in  Oberschlcsicn  ist  bei  Hrn.  Kreisdir.  Lehmann 
eingekommen  und  xur  Unterstützung  an  Hrn.  Cas  pari  nach  Samoc*.n 
gesandt  gleich  direct:  Von  den  Herren  Apothekern:  Kre.sdir  Leh- 
mann in  Creutzburg  2  Thlr.  Lehmann  jun.  1  Thlr.  Kraft  in  Pil- 
sen au  Ä  Huck  in  Landsberg  1  Thlr  Reimann  in  Rosenbcrg 
1  Thlr  Geede  in  Gutentag  1  Thlr.  Kalkowsky  in  Tost  1  Thlr. 
Goeldel  in  Peiskrctscham  1  Thlr.  ScMiwn  in  Kosel  1  Thlr  Pctr. 
in  Ujesi  IThlr.  Giemsa  in  Oppeln  1  Thlr^ru  ^  ^^«»r. 

Dazu  die  Einahme  (v.V.-Zt.  p.  Sept.  1845  pj70  mit  1116  „  5  »  -  ,> 
Der  ganzen  Einnahme  bis  8.  Dec.  1845  =  Summa  1373  Thlr.  26  Sgr.  6  Pf. 

Davon  waren  an  die  resp.  Empfanger  versandt 
laut  Vereins-Zeit.  p.  Sept.  1845  p.  37  t.    1116  Thlr»  5  Sgr. 

Ferner  am  8.  Dec.  1845  und  früher  an 

1)  Apoth.  Goebel  in  Plauen  33  Thlr. 

2)  „     Heer  mann  in  Salzdetfurt   33  „ 

3)  Frau  Wirths  in  Sachsenberg    112  „ 

4)  Apoth.  Caspari  in  Samoczyn       27  „ 

5)  „     Ernst  in  Jaroczyn  24  „ 

6)  „     Hildobrandt  in  Goeriti  26  „ 

porto  *   «  ilbgr.bn.  


257  Thlr.  21  Sgr.  6  Pf. 


Der  ganzen  Ausgabe  Zusammen  ==  1373  Thlr.  26  Sgr.  6  Pf. 

Indem  ick  nun  im  Vorstehenden  Rechnung  abgelegt  habe  über 
die  mir  eingesandten  Gelder,  und  deren  Verwendung,  erlaube  ich  nur 
an  Diejenigen,  welche  geneigt  sein  sollten  noch  Beiträge  einzusenden 
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die  ergebenste  Bitte,  Solche,  nicht  mehr  durch  mich,  sondern  dired 
den  Empfängern  zukommen  in  lassen;  indem  ich  nach  Abling  die- 
ser Schlussrechnung,  meine  Functionen  die  Einnahme  and  Vertheüaag 
von  Brand  -Entschädigung*-  Geldern  betreffend,  welche  überdem  der 
mit  dem  nächsten  Jahre  in  Wirksamkeit  tretende  allgemeine  Brand- 
Entschädigung  -  Verein  auerr  für  die  Zukunft  unnöthig  machen  Wird, 
niederlege.  Sollte  durch  ein  Versehen  in  der  Rech  nun?  oder  «onst 
durch  irgend  einen  Zufall  einer  von  den  freundlichen  (iebern  zer- 
fressen sein,  oder  sollte  sich  sonst  ein  Fehler  in  die  Rechnung  eiaff- 
schlichen  haben,  so  ersuche  ich  um  gefällige  Mittheilong  dariber. 
damit  Solches  nachträglich  berichtiget  werden  könne. 

Schliesslich  statte  ich  noch  Namens  nnd  in  Auftrage  der  resp. 
Empfänger,  den  hüJfreichen  Gebern  den  herxlidisteo  nnd  tiefgefihlte- 
sten  Dank  für  ihre  Gaben  ab. 

Manche  Thrane  ist  dadurch  getrocknet,  manche  schwere  Sorge 
dadurch  gehoben!   Gott  lohn's! 

Minden,  am  8.  December  1845. 


Veraeichiiiss 

der  eingegangenen  Beiträge  für 

Allgemeinen. 


Abgebrannten  im 


Von  den  Herren: 

Kreis  Oldenburg: 
Schmidt,  Ap.  in  Wildeshausen  .  . 

Kreis  Andreasberg : 
Sievers,  Ap.  in  Salzgitter  

Kreit  Jena: 

Osann,  Ap.  in  Jena  

Schöpf,  Ap.  In  Hirschberg  .  .  .  . 
Beiner,  Ap.  in  Scbleits  

Kreta  Altenburg: 

Pabst,  Ap.  in  Altenburg  

Böttger,  Ap.  in  Meoselwit*  .  .  .  . 
Schafer,  Ap.  in  Erfurt  

Kreis  Fehberg: 
Hasselbach,  Ap.  in  Fritalar  .  .  .  . 
Waldschmidt,  Ap.  in  Sachsenhausen. 
Schmidt,  Ap.  in  Mengeringbausen  .  . 
Fape,  Ap.  in  Obernkirchen  .  .  .  . 
«$cyd,  Droguist  in  Cassel    .   .   .  .  . 

Henke,  Hofap.  in  Arolsen  

Krüger,  Ap.  in  Corbach  

Blass,  Ap.  in  Felsberg  


1 
1 


3  1- 


S  ^ 
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Kreis  Kreuzburg: 
nsa,  Ap.  in  Oppeln  . 
itig,  Ap.  in  Konstadt. 

Kreis  Münster: 
?au,  Ap.  in  Wadersloh 

Kreis  Düsseldorf: 
Int,  Ap.  in  Dösseidorf 
Baerle,  Ap.  das.  .  . 
Ap.  das. 


Transport 


ilienkamp,  Ap.  das  

Haen,  Droguist  das  

s,  Ap.  in  Neuss  

wen,  Ap.  in  Dülken  

mmei-ich,  Ap.  in  Wevelinghoven  

scher,  Ap.  in  Gladbach  

mmerich,  Ap.  in  Gartiweiler  

asen,  Ap.  in  Jüchen  

irsclen,  Ap.  in  Odenkirchen  

msen,  Ap.  in  Kaiserswerth  

noll,  Ap.  in  Ratingen  

urgardt,  Ap.  in  Bourscheidt  

*ink,  Ap.  in  Solingen  

iliow,  Ap.  in  Wald  

orr,  Ap.  in  Wülfrath  

eunerdt,  Ap.  in  Mettmann  

Kret*  Stade: 

erdts,  Ap.  in  Freyburg  

ermann  Wittwc,  Ap.  in  Stade  

ammann,  Ap.  in  Sork  

[ardtung,  Ap.  in  Horneburg  

rauel,  Ap.  in  Hechthausen  

lühlenholf,  Ap.  in  Oberndorff  

>uge,  Ap.  in  Neuhaus  

Vulh,  Ap.  in  Altenbruch,  pro  1844  u.  1845  .  .  . 

'oss,  Ap.  in  RiUebüttel  

lastelbach,  Ap.  in  Dorum  

leyn,  Ap.  in  Scharmbeck  

Heyer,  Ap.  in  Bederkesa  

Pöllnitz,  Ap.  in  Thedinghausen  

Dr.  Müller,  Ap.  in  Ottersberg  

[)reves,  Ap.  in  Zeven  

^erstens.  Ad.  in  Stade  


409 


1 
1 


16 

2 
1 


Kreis  Erfurt: 
Bauersachs  in  Sömmerda 

Kreit  Cöln: 

SeMmeyer,  Hofap.  in  Cöln 
F"»nk,  Ap.  das  


19 


1 
1 


17 


1 
1 
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Transport 

Hammerschmidt,  Ap.  in  Cöln  

Heiss,  Ap.  das  

Nötblich,  Ap.  das  

Kirchheim,  Ap.  das  

Wurringen,  Ap.  das  

Martini,  Ap.  in  Brühl  

Rottmann,  Ap.  in  Stommeln  

Keller,  Ap.  in  Mühlheim  

Schopp©,  Ap.  in  Niedersundorf  

Kreis  Gummersbach: 

Dr.  Marder,  Ap.  in  Gummersbach  

Schmitz,  Ap.  in  Nümbrecht  

Scbmithals,  Ap.  in  Waldbroel  

v.  Hofe,  Ap.  in  Siegburg  

Junkersdorf,  Ap.  das  

Wirts,  Ap.  in  Much  

Witschky,  Ap.  in  Wipperfürth  

Schult,  Ap.  in  Eitorf  

Kreis  Sonnenburg: 

Wendt  et  Krebs  in  Frankfurt  a.  0  

Hygcnel,  Ap.  das  

Hildebrand,  Ap.  in  Göritz  

Runge,  Ap.  in  Drossen  

Behlcndorff,  Ap.  in  Kriescht  

Bockshammer,  Ap.  in  Zilenzig  

Haase,  Ap.  in  Schwiebus  

Berendt,  Ap.  in  Zillichau  

Retzlaw,  Ap.  in  Rothenburg  

Eichberg,  Ap.  in  Karge  

Strauch,  Ap.  in  Sonnenburg  

Kreis  Hanau: 
Beyer,  Med.  -  Assessor,  Ap.  in  Hanau  .   .   .  . 

Kranz,  Ap.  in  Nauheim  

Kämpft,  Ap.  in  Meerholz  

Sporleder,  Ap.  in  Bergen  

Mörschel,  Ap.  in  Bierstein  

Vicedirectorium  Erfurt : 

Oswald,  Hofap.  in  Eisenach  

Krüger,  Ap.  in  Waltershausen  

Vicedireclorium  Schlesien : 
Gerlach,  Med.  -  Assessor  u.  Ap.  in  Breslau.  . 

Lonioer,  Ap.  in  Landeck  

Croce,  Ap.  in  Glau  

Volkmer,  Ap.  das.  


4  *%  4  *% 


Kreis  Oldenburg: 
Schmidt,  Ap.  in  Wildeshausen,  pro  1845 


11 
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Transport  .  . 
Vicedirectorium  Angermündc  : 
Krebs  et  Comp.,  Droguislen  in  Frankf.  o.  0.  p.  1845 
Weinedel,  Droguist  das.  pro  1844  u.  1845  .   .   .  . 

Stelzer,  Ap.  das.  pro  1845   

Scheller,  Ap.  das.  pro  1844  u.  1845  .  . 

Wege,  Ap.  das.  pro  1845   

Rettin  IF,  Ap.  in  Kothenburg  pro  1845  .  . 
lorf.  Ap.  in  Krischt  pro  1845  .  . 
Ap   in  Schwibus,  pro  1845 
Eicbbcrg,  Ap.  in  Karge,  pro  1845 

Bockshammer,  Ap.  in  Zilcuzjg  

Bercnd,  Ap.  in  Zillichau  

An  Zinsen  von  einem  ausgeliehenen  Capitalc  von 
pro  25.  Juni  -ff .  .  


•  ♦ 


.  .  . 


Summa  .  . 
laut  Verzeichnis*  im  Archiv  XC.  p.  376. 


L 

2 
\ 
*J 
1 
J 
1 
1 
1 
1 
1 


99 


13 
1 


113 

54 


1 167 


10 
10 


Summa  .  . 

[iervon  ab  6  Thlr.  aus  dem  Kreise  Aachen,  welche 
i-Unterstülzungskasse  gehören,  und  un- 
aus  diesem  Kreise,  in  dem  Ver- 
Archiv XC.  377  mit  aufgeführt.  .  .  .  _ 

Bleibt  Summa  der  bis  jetzt  eingegangenen  Beiträge    —  1  —  i i Ol 

Salzuflen,  den  28.  November  1845. 

W.  Brandes. 

2)  Allgemeiner  Anzeiger. 

Bekanntmachung. 

Bas  unterzeichnete  Vorsteheramt  der  Hagen  -  Bncholz'schen  Stif- 
tung hat  zur  Belohnung  derjenigen  Preisarbeiten,  welchen  zwar  nicht 
der  höchste  Preis  der  goldenen  Sliftungsmedaille  zuerkannt  werden 
kann,  die  aber  gleichwohl  einen  höbern  wissenschaftlichen  oder  prak- 
tischen Werth  haben,  um  mit  dem  bisherigen  zweiten  Preise  der  sil- 
bernen Medaille  honorirt  zu  werden,  eine  Zwischen- Preisstufe  in  der 
vergoldet-silbernen  Medaille  der  Stiftung  hergestellt,  welche  in  diesem 
Jahre  zum  ersten  Male  verliehen  worden  ist,  was  hierdurch  zur  Kennt- 
nis aller  Interessenten  gebracht  wird. 

Halle,  Berlin  und  Bernburg  im  Növbr.  1345. 

Die  Hagen  -Bucholzsche  Stiftung. 

sner.    M  i  is  che  rl  i  ch.    Staberob.  E 


Meissner. 


Bley. 


Beltanntmachung  des  Kreisdirectors  Müller  zu  Driburg. 

Diejenigen  Herren  Collegen,  welche  den  Vcreinsbeilrag  pro  1845, 
so  auch  diu  10  Sgr.  für  die  Denkschrift  noch  nicht  entrichtet  haben, 
ersuche  ich  recht  dringend,  denselben  mir  bald  gefälligst  einzusenden, 
damit  ich  in  den  Stand  gesetzt  werde,  die  bis  heran  unterbliebene 
Rcchnungs-Ablago  schleunigst  zu  bewerkstelligen. 
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Vereinsmuseum. 

Zur  Vervollständigung  des  Vercinsmuseums  ist  im  diesseitigen 
Kreise  bis  jetxt  wenig  geschehen.  Ich  fühle  mich  daher  verpflichtet, 
die  geehrten  Herren  Collegen  hierauf  aufmerksam  su  raachen,  mit  Act 
freundlichen  Bitte:  Ihre  Theilnahme  nicht  an  versagen  und  gleichzeitig 
Ihre  Gehülfen  au  vermögen,  von  den  im  vorigen  Sommer  ge>ammttten 
Pflanzen  dem  Vereine  Einige  zum  Geschenk  darzureichen.  Alles  wird 
mit  Dank  von  uoserra  Directorio  aufgenommen. 

Ich  lebe  der  Hoffnung,  dass  meine  Empfehlung  nicht  fruchila* 
lein  werde,  sehe  daher  bald  einigen  Sendungen  entgegen,  weiche  ich 
sofort  dem  Vereinsmuseum  übermachen  werde. 

Driburg,  den  1.  Nov.  18)5.  E-  Müller. 


Dank. 

Denjenigen  Herren  Collegen,  welche  zu  der  Jubelfeier  in  Hoben- 
Mölsen,  Behufs  eines  Ehrengeschenks  an  den  würdigen  Herrn  Provi- 
sor Günther,  Beiträge  gegeben  haben,  welche  zumal  reichlich  aas 
dem  Vicedirectorium  Braunschweig  nnd  Königreiche  Sachsen,  Kreise 
Naumburg,  so  wie  aus  der  Sammlung  bei  der  Generalversammlung  ea- 
gegangen  waren,  und  aus  der  Vereins  -  Casse  auf  Einhundert  lasier 
vervollständigt  sind,  sagt  für  die  gütige  Mitwirkung  au  eines*  schönen 
Zwecke  herzlichen  Dank 

das  Directorium. 


Aufforderung. 

Diejenigen  Mitglieder  der  Vereins,  welche  den  Betrag  der  Denk- 
schrift noch  nicht  entrichtet  haben,  werden  um  gefallige  Einsend&Bf, 
ersucht.    I>r.  Bley. 

Apotheken  -  Verkauf. 

In  einer  kleinen  Stadt  in  der  preussischen  Rheinprovina  ist  eine 
in  gutem  Rufe  stehende  Apotheke  zu  Neujahr  1846  so  verkaufen 
Auf  frankirte  Briefe  giebt  Auskunft  Dr.  Blej. 


Die  hiesige  Apotheke  nebst  Privilegium,  Vorrätben  und  CtensiJrea, 
in  der  besten  Lage  und  sehr  gutem  Stande  befindlich,  soll  Erho- 
lung s  ha  Iber  öffentlich  an  den  Bestbietenden  verkauft  werden. 

Diess  macht  man  daher  hierdurch  bekannt,  mit  dem  Zusatz,  dass 
die  Beschreibung  des  Verkaufsgegenslandes  nebst  den  Bedingungen 
beim  Bieten  für  Jeden,  der  solche  nicht  hier  einseben  will,  auf  porto- 
freie Briefe  vom  unterzeichneten  Amte  gegen  die  Schrei bgebübr  ni 
Abschrift  abgegeben  werden  kann,  Tennin  aura  Verkauf  selbst  aber  auf 

den  20.  December  dieses  Jahres 
angesetzt  worden  ist.    Zu  diesem   ladet  man  Kaufliebhaber  h*eraul 
ein,  nm  Vormittags  10  Uhr  an  Amtsstelle  su  erscheinen  nnd  Nach- 
mittags nach  2  Uhr  nach  BeCnden  der  Beslbieter  des  Zuschlages  sich 
■n  gewärtigen. 

Krensburg,  am  12.  Octobcr  1845. 

Grossherzogliches  S.  Justizami  daselbst 

K.  v.  Uöckc 
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Apotheken  -  Verkauf. 

Zwei  Apotheken,  von  welchen  die  eine  im  Grossherzogthum  Po« 
sen  belegen,  einen  Jahresumsatz  von  circa  6000  Thlr.,  die  andere  im 
Hannoverschen,  einen  Umsatz  von  1200  Thlr.  macht,  sollen  billig  ver- 
kauft werden,  bei  ersterer  werden  20,000  Thlr.  Anzahlung  verlangt. 
Auf  portofreie  Briefe  giebt  Nachricht         Dr.  Bley  in  Bernburg. 


Anzeige. 

Hierdurch  beehre  ich  mich  ergebenst  anzuzeigen,  dass  ein  neues 
Verzeich ni ss  meiner  chemischen,  pharmaceutischen,  physikalischen  u.  s.  w. 
Apparate,  Instrumente  und  Utensilien,  pharmaceutischen  und  chemischen 
Siandgefässc,  Reagentien,  Mineralien  und  anderer  Gegenstände  ange- 
fertigt ist,  welches  von  meinen  verehrten  Geschäftsfreunden  gratis 
direct  von  mir,  oder  auch  im  Wege  des  Buchhandels  durch  die  Schul- 
buchhandlung des  Thüringer  Lebrervereins  zu  Langensalza  für  6|  Sgr. 
bezogen  werden  kann. 

Die  Preise  in  besagtem  Verzeichniss  sind  mit  wenigen  Ausnahmen 
dieselben  wie  im  filtern  Preiscourante  geblieben,  bei  den  wenigen  Ar- 
tikeln aber«  welche  eine  Preiserhöhung  oder  Preiserniedrigung  erlitten 
haben,  werden  von  jetzt  an  dieselben  berechnet,  wie  sie  in  dem  neuen 
Verzeichniss  aufgeführt  sind. 

Unter  den  neu  aufgeführten  Gegenständen,  welche  vorzugsweise 
Berücksichtigung  verdienen  möchten,  befinden  sich  neu  und  eigen- 
tümlich construirte  zusammengesetzte  Diatillir-,  Koch- 
und  Abdampfapparate.  Dieselben  sind  einfacher  und  Verhältnisse 
mässig  billiger,  als  die  Beindorf'schen  Apparate,  ihr  hauptsächlicher 
Nutzen  aber  besteht  darin,  dass  sie  zu  einer  ungleich  mannichfacheren 
Verwendung  im  Laboratorium  geeignet  und  zugleich  sehr  bequem  im 
Gebrauche  sind,  während  sie  entschieden  weniger  Brennmaterial  zn 
ihrer  Betreibung  als  jene  erfordern. 

Ferner  p  harmaceu  tische  Sparkochherde  verschiedener 
Grösse  und  verschiedenen  Preises,  welche  noch  weit  billiger  als  obigo 
und  als  Beindorfsche  Apparate  zu  stehen  kommen,  dasselbe  wie  jene 
leisten,  eben  so  vortheilhaft  und  bequem  im  Gebrauche  sind,  und 
überall  da  Anwendung  verdienen,  wo  es  um  eine  billige  und  zweck- 
mässige jedoch  minder  elegante  und  glänzende  Einrichtung  zu  thun 
ist.  Auch  dürften  die  neu  construirten  Pul verisirapp arate  — 
Stampfmühlen  —  ihrer  Einfachheit  wegen  und  da  sie  so  überaus  leicht 
und  mit  geringer  Kraftanstrengung  gebraucht  werden  können,  um 
grössere  oder  kleinere  Mengen  von  Pulvern  in  kürzester  Zeit,  ohne 
dass  dabei  das  mindeste  Verstäuben  statt  findet,  und  weil  sie  sehr  be- 
quem geleert  und  gereinigt  werden  können,  Berücksichtigung  ver- 
dienen. 

Die  Beutelmaschinen  werden  sowohl  nach  der  bekannten 
vielfachen  Beifall  findenden  Construction,  wie  auch  um  sie  bei  Be- 
stellung eines  vollständigen  Apparats  zu  Darstellung  von  Pulvern  aller 
Peinheilsgrade,  von  den  feinsten  bis  zu  den  gröbsten,  noch  billiger 
liefern  zu  können,  mit  etwas  veränderter,  ebenfalls  sehr  zweck- 
mässiger Construction  abgegeben.  Ucber  dieses  alles  ist  im  neuen 
Preisverzeichniss  näherer  Aufschluss  zu  finden. 

Ferner  sind  es  die  Stand ge fasse  von  Glas,  Porzellan  und  Holz, 
Kastenschilder  von  Porzellan,  fein  lackirte,  nach  einer  neuen  Methode 
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dargestellte,  milteist  Druck  anf  Bleck»  «ad  too  Papier,  welche  m  itx 
verschiedenartigsten  Auswahl  in  Form,  Material  and  Bearbeitung  und 
für  verschiedene  Preise,  so  dass  nach  Belieben  billigere  oder  elegaateri 
Einrichtungen  gewählt  werden  können,  welche  Beachtung  verdienet 
und  wegen  ihrer  jetzigen  Beschaffenheit  verdienten  BeifatI  finden. 
Proben  davon  sind  stets  vorhanden,  um  auf  portofreie  Bestellung  zar 
Ansicht  eingeschickt  zu  werden,  um  danach  Aaswahl  zu  treffen. 

Ausser  den  im  Verzeichnis  aufgeführten  Gegenständen  werdet 
ferner  auch  alle  andern  chemischen,  p ha rmaceu tischen  und  physikali- 
schen Apparate,  Instrumente  und  Utensilien,  wie  sie  in  Laboratorien, 
OfOcinen  und  physikalischen  Cabinetten  irgend  gebraucht,  ia  Lear- 
and Handbüchern  and  Journalen  beschrieben,  oder  nach  etwair/n 
Angaben  der  Herren  Besteller  verlangt  werden,  geliefert.  Veraesie- 
rungen  und  zweckmässige  Veränderungen  an  manchen  Apparaten,  wie 
sie  von  geschickten  Chemikern  in  Zeitschriften  und  Buchern  anem- 
pfohlen  werden,  z.  B.  ein  Blaserohr  zur  Berzelius'sthen  Lampe  nari 
Plattner,  um  eine  höhere  Temperatur  als  ausserdem  hervonubrtn^ea 
Gestell  und  Messinghülsen  nach  Dr.  Theod.  Martins  zom  bequemer* 
Gebrauch  des  nach  Anleitung  der  Königl.  Preuse.  wissenschaftliches 
Deputation  für  das  Medicinalwesen  gebauten  Marsh  sehen  Apparat; 
u.  s.  w.,  werden  stets  den  bestellten  Apparaten  beigefügt,  wenn  0 
von  den  Herren  Bestellern  verlangt  wird. 

Einer  im  Verhaltniss  zu  Material  und  Arbeit  möglichst  niedrig 
Preisstellung  bin  ich  in  allen  Fällen  angelegentlichst  beflissen  ^eweics 
(wie  sich  dieses  bei  Bestellungen  näher  ergeben  wird),  welcher  In- 
stand anch  bei  vorhabenden  Bestellungen  einige  Beachtung  verdieoes 
dürfte. 

Briefe,  welche  bloss  Anfragen  oder  Aufträge  zu  Einsendung  tw 
Preisverzeichnissen  enthalten,  bitte  ich  mir  stets  portofrei  gefällig 
zugehen  zu  lassen. 

Jede  in  diesen  Beziehungen  mir  zukommende  Bestellung  wirf 
mir  sehr  willkommen  sein,  und  stete  eine  exaete  sorgfältige  und  ab- 
liebst schnelle  Ausführung  finden. 

Erfurt,  den  1.  Novbr.  1845.  Eduard  Grassier. 


Stellengesuche. 

Ein  junger  Mann,  Dr.  der  Philosophie,  welcher  als  Pharroateui 
und  Chemiker  durch  mann  ichfache  Arbeiten  nicht  unrühmlich  bekannt 
ist,  sucht  eine  Stelle  als  Lehrer  bei  einer  pharmaceutisebea,  techni- 
schen oder  laodwirthschaXtlich-chemischcn  Lehranstalt  und  wird  em- 
pfohlen durch  Dr.  L.  F.  Bley  in  Bernburg. 


Ein  gewandter  Pharmaceut  von  28  Jahren,  der  in  Hannover  sea 
Staatsexamen  mit  Ruhm  gemacht  hat  und  die  besten  Zeugnisse  auf- 
weisen kann,  sucht  eine  Administration  einer  Apotheke  im  Hannover- 
schen.  Nachricht  giebt  der  Geheime  Oberberg- Co  mm  issair  Du  MeaU 

in  VYunstorf. 
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Lehrlingsgesuch. 

Einem,  mit  den  erforderlichen  Schulkenntnissen  versehenen  jungen 
Mann,  welcher  die  Pharmacie  zu  erlernen  wünscht,  kann  eine  Stelle 
als  Lehrling  zu  Ostern  1846  nachweisen 

Herford,  im  Novbr.  1845.  Dr.  E.  F.  Aschoff, 

Apotheker  auf  der  Neustadt. 


Mein  schon  seit  3  Jahren  vom  Herrn  Apotheker  Freund  über- 
kommenes Versorgungs-  und  Coramissions  -  Coroptoir  für  Apotheker 
empfehle  ich  denen  verchrlicben  Herren  Collcgen  und  Gehülfen  bestens, 
mit  der  ergebensten  Bemerkung,  dnss  durch  mich  nur  mit  guten  At- 
testen versehene  Gehülfen  zu  Stellen  empfohlen  werden,  ich  dagegen 
aber  auch  die  Wünsche  der  letzteren  nach  Möglichkeit  zu  erfüllen 
strebe.  Als  Honorar  bestimme  ich  bei  Besetzung  von  Gehülfenstellen 
beiderseits  1  Thlr.  Das  Salair  mag  sein  wie  es  will,  bei  Provisoraten 
3  bis  5  Thlr.,  eben  so  viel  bei  Besetzung  von  Lehrlingsstellen. 

Eine  gute  Auswahl  von  preiswürdigen  Apotheken  habe  ich  stets 
in  Notiz  und  berechne  hierbei  nie  mehr  als  \  Proc.  Honorar  nach 
abgeschlossenem  Kauf.  Indem  ich  das  Zutrauen  habe,  dass  dieselben 
einen  alten  Collcgen  gern  mit  Ihrem  Zutrauen  beehren  und  mit  Ihren 
Aufträgen  erfreuen  werden,  deren  prompter  Ausführung  ich  mich  an- 
gelegentlichst widmen  werde. 

Saalfeld  in  Thüringen,  im  November  1845. 

E.  H.  Göbel, 
privatisirender  Apotheker. 


Apotheken-  Verkauf. 

Eine  gut  rentirende  privilegirte  Apotheke  in  Thüringen  will  der 
Besitzer  Alters  halber  verkaufen.  Der  Jahresumsatz  ist  über  5000  Thlr., 
die  Anzahlung  10000  Thlr.,  der  Preis  vcrhtiltnissmSssig  billig. 

Auf  frankirte  Briefe  lässt  weitere  Auskunft  geben 

Dr.  Bley  in  Bernberg. 

Berichtigung. 

Im  Novemberheft  des  Archivs  Seite  225,  Zeile  3  von  oben,  ist 
Apotheker  Bcckamliet  in  Lemgo  mit  2  Thlr.  aufgeführt,  diess  mnss 
aber  heissen:  Apotheker  Beissenhirtz  in  Lage. 

Lehrlings- Stellen. 

Ein  gesunder  junger  Mann  mit  den  nöthigen  Schulkenntnissen 
kann  bei  Unterzeichnetem  zu  Ostern  1846  in  die  Lehre  treten,  und 
werden  darauf  Reflectirende  gebeten,  sich  recht  baldigst  zu  melden. 

Blankenburg,  den  24.  October  1845. 

E.  Hampe. 
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Zu  Michaelis  1846  und  Ostern  1847  beabsichtige  ich,  einen  jungen 
Mann,  welcher  gute  Schulkenninisse  besitzt  und  wo  möglich  bis  tum 
löten  Jahre  das  Gymnasium  besucht  bat,  in  die  Lehre  zu  nehmen. 
Hinsichtlich  der  Bedingungen  werde  ich  den  Reflectirenden  das  Wettere 

mittheilen. 

Braunschweig,  den  1.  November  1845. 

Dr.  C.  Herzog. 

Apotheken  -  Einrichtung. 

Für  die  Zollvereinstaaten  fibernehme  ich  bei  ganzen  voll- 
ständigen Einrichtungen  in  Glas,  Holz-  und  Porcellaobüchsen,  die  Ver- 
steuerung auf  Glas  mit  2  Ngr.  (7  kr.  Rehs.  Mze.),  auf  weisses  Por- 
cellan  21  Ngr.  (9  kr.  Rehs.  Mse.),  Holzbüchsen  3  Pfennig  (lj  kr. 
Rehs.  Mze.)  pr.  Stück  im  Durchschnitte,  wodurch  sich  jeder  eine  sichere 
Berechnung  machen,  und  wenn  die  Herren  Pharmaceuten  alles  bei  mir 
bestellen,  sich  des  Vortheils  einer  durchaus  gleichförmigen  Schrift  in 
allen  Standgerassen  versichert  halten,  und  überzeugt  sein  dürfen,  da*; 
sie  bei  Glas  wenigstens  ein  Drittheil,  bei  Porcellan  und  Holzbüchsen 
ein  Fünftheil  im  Preise  gegen  andere  Bezugsquellen  ersparen*). 

Der  Ruf,  den  das  böhmische  Glas  und  Porcellan  besitzt,  und  die 
vielseitige  erworbene  Erfahrung  in  dem  Einrichtungsgcschäfte  gewäh- 
ren mir  die  Beruhigung,  dass  auch  ferner  meine  Dienste  allen  Phar- 
maceuten willkommen  sein  werden. 

Meine  neuen  Preisverzeichnisse  sind  zur  Ersparung  des  Porto 
durch  den  Buchhandel  mit  250  Abbildungen  der  neuesten  ehem. 
pharmaccut.  Gerätschaften  ä  6  Ggr.  oder  24  kr.  zu  beziehen. 
v  W.  Batka  in  Prag 

»)  Eine  vollständige  Einrichtung  von  circa  600  Standgefassen  suj 
feinstem  böhmischem  Glas  und  Porcellan,  mit  eingebrannten 


Aufschriften  und  signirten  Ahornbüchsen  für  300  fl.  (=  200Talr.) 
wird  Niemand  bei  correcter  Lieferung  billiger  verschaffen  können. 

Aufforderung. 

Die  von  der  Hagen  -  Bucholz'schen  Stiftung  dem  Herrn  Steia  ui 
Minden  als  Preis  bestimmte  Medaille  und  Geldbetrag  ist  von  dit$cm 
Orte  zurückgekommen,  wodurch  der  Stiftungskasse  ansehnliche*  Porto 
erwachsen  ist.  Der  gedachte  Herr  wolle  mir  seinen  derzeitigen  Wohn- 
ort angeben,  damit  die  Zusendung  sicher  geschehen  könne. 

Bernburg,  im  November  1845. 

Dr.  L.  F.  Bley. 
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eglster  ttber  Bd.  41.  42.  43.  und  44.  der  zweiten 
Reihe  des  Archivs  der  Pharmacte. 

Jahrgang  1845. 

(Die  erste  Zahl  ceigt  den  Band,  die  zweite  die  Seite  an.) 


I.  Sachregister. 


cciwai  not wey,  Frucht  von 
Aerodiclidium  Camara  44,311. 
ceton,  Bereitung  des«.,  von 
Dervum  42,  62. 

epfelsuure,  in  den  Kartoffeln, 
von  Iiiisch  44,  63. 

in  den  Quitten,  von  Rieckher 

44,  63. 

eiher,  Einwirkung  des  Chlors 
oufdens.,von  Malaguti  43,343. 
etber  lignosus,  Bemerkung 
darüber,  von  C.  Frederking  42, 1. 
ctherhaltiges  Wasser,  als 
Aufbewahrungs-  und  Lösungs- 
mittel, von  Bouchardat  42,65. 
ethiops  mineralis,  Oxyda- 
tion dess.,  von  J.  Krämer  44,  39. 

elhyloxyd,  Bemerkung  darü- 
ber, von  L.  E.  Jonas.  42,129. 
cthyl-SuIfcarbonat,  von 
Schweiber  41,  309. 

I  a  u  n,  als  Verfälschung  der  Bern- 
steinsäure, von  Pcltitr  42,  332. 

.  lau  nfa  brikn  tion,  vorteil- 
hafte, 42,  33. 

klbumin,  Entstehung  dess.  in 
den  Pflanzen,  von  Muldtr  44,193. 

Uthäawurzel,  Verschwendung 
ders.,  von  C.  Stichel  43,  146. 
Untersuchung  derselben,  von 
arocque  42,  172. 

\maryl  und  Lophyl,  von 
Laurent  42,  332. 

Aren.  d.  Pharm.  XCIV.  Bds.  3.  HA. 


Ammoniak,  Afrikanisches,  von 
Harting  42,  65. 

—  aus  Salpetersäure,  und  Salpe- 
tersäure aus  Ammoniak  entstan- 
den, von  Kastner         44,  19. 

—  Einwirkung  dess.  auf  Benzyl, 
von  Laurent  43,  346. 

Aminoniaksalze,  Zersetzung 
ders.  bei  gewöhnt.  Temperatur, 
von  B.  Jones  44,  180. 

—  zur  Düngung,  von  Schatten- 
mann  44,  308. 

Ammonium  -  Eisen  chlorid, 
von  L.  E.  Jonas        42,  129. 

Ammonium  muriat i co-f e r- 
ruginosum,  Darstellung,  von 
Riegel  und  Heusler       41,  62. 

Amylumkörner,  Structur  ders., 
von  Biot  44,  189 

Animalische  Substanzen, 
Erhaltung  ders  ,    von  Gannal 

42,  336. 

Anisylsäure  n.  anisylige  Säure, 
von  Cahours  43,  345. 

Apotheken  der  Alten,  historische 
Notizen,  v.  Dierbach  43,  42.  160. 

Aqua  amygdalarum  amara- 
ruin,  Unterscheidung  derselben 
von  aqua  laurocerasi,  v.  Schnitt- 
lein und  Blcy  42,  145. 

—  —  —  conc.  Untersuchungen 
ders.,  von  Veling       43,  297. 

—  carraolitana,  Achte,  Formel 
dafür,  von  Baudot        42,  185. 

27 
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Arsen,  Aasmittelung  dess.,  von 
Fresenius  iL  v.  Babo  42, 

—  Aufsuchung  dess.  in  Antimon« 
prüparaten,  v.  C.  Willing  43. 20. 

—  Gegengift  gegen  dass.  ,  von 
liuuchardat  u.  Sandras  41 .  306. 

Arsengeha  Uder  Harter  Schwe- 
•  feisäure,  von  Wähler  43,  31L 
A  rsensolution,  von  Derergie 

44*  2üL 

Arsensäure,  Absorption  ders., 
durch  Pflanzen,  v.  £  HV/d'no 

44*  222, 

Arsehikcigarren,  v.  Geiseler 

A  s  ch e n  des  Bluts,  Fleisches,  Spei- 
chels und  der  Galle,  Bestand- 
teile ders.,  v.  Enderiin  4Jj  195- 

Ascites  - Flüssigkeit,  Analyse 
der*  ,  von  Filhoi  41,  12- 

Asparaginin  gekeimten  Wicken, 
von  Piria  und  Menici  43,  346. 

Atmosphärische  Luft,  Am- 
moniakgehalt ders  ,  v.  X.  Graeger 

44,  35. 

Attar,  Bereitung  dess.  zu  Ghax- 
nopore,  von  Jackson  42,  djL 

Aufbewahrung  zarter  organi- 
scher Gebilde, \.Kasl ner  42,282. 

Ausmittelung  organischer  Gifte, 
von  l.  Roehr  42, 


Baldriansaure  und  einige  Ver- 
bindungen ders.,  von  Willslein 

44,  GL 

Baldriansaures  Zinkoxyd,  Be- 
reitung dess.,  von  GirtlerW,  Q£L 

—  —  Bereitung  dess  ,  von  Du 
Menil  44,  Iii 

—  —  Bereitung  dess.,  von  IL 
Henny  44*  L11L 

Baisamum  Copaivae,  Bemer- 
kungen darüber  v  Jobst  41,  300. 

Baryt,  chlorsaurer,  Darstellung 
dess.,  von  Witt  st  ein    43,  192. 

Barythydrat,  krystallisirbares, 
von  Filhoi  4^  IM. 

Bebeern  bäum,  eine  Laurinee 

44,  üll 

Belaöl,  Bereitung  dessell»  ,  von 
Jackson  42j  64. 

Belladonnae  folia,  beim  Blut- 
husten, von  Schröder    43,  &L 


Bemerkungen  über  einige  An- 
neimittel,  von  Geiseler  44,  IL 

Benzoe,  Untersuchung  ders,  v, 
Kopp  42,  ül 

Benzoesäure,  Bereitucz  den, 
von  Wähler  4l,  fei 

—  Darstellung  ders.,  von  L  Ble§ 
und  E.  Diesel  Ü  11, 

—  Darstellung  ders.,  v.  S(*«W« 

.     44,  60. 

Beniii.  Einwirkung  von  Ammo- 
niak auf  dass.,  v.  Laurent  \S,$\f>. 

Berg  blau,  Darstellung  desa.,  ». 
Fröhlich  44,  & 

ßerlinerblaa,  lösliches ,  tob 
Kästner  44,  L 

Bernsteinfirniss         42,  IL 

Bernsteinöl,  Zusammen^euun^ 
dess.,  v.  Döpping       43j  14" 

Bernsteinsäure,  Verßbcnaaf 
ders.  m.  Alaun,  v.  Peltier  41 332. 

Bertram  Wurzel,  Verfälsche 

ders  ,  von  Af.  Ossitald  4L  61 
Berührung» -Elektrisirunr, 

Nach  Weisung  ders  ,  v.  Kistsrr 

41  3« 

Berührung*-  und  Ersen  äite- 
rnngs-Krystallisiren,  vw 
Kästner  42,  M 

B  e  z  o  a  r  e,  orientalische,  WiKburi 
ders.,  von  Wähler  o.  .Wert'"» 

41  *>• 

Bezoarsäure,  von  Wählern^ 
MerkUin  44, 68. 

Bierbereitung,  Verbes*eroa$ 
ders.,  von  Fwrse  IL 

Bieruntersuchung.  Antre  a- 
dnng  von  conc.  Schwefelten 
hierzu,  von  Keiler  43, 

Bitt  ersüss  extra  et,  Jnaliaf*- 
halt  desselben,  von  L  £.  J*,nJJ 

42,150 

Blasenstein  eines  Glans,  Ans* 
lyse  dess.,  von  Stieren  42, 

Blausaure,  Darstellung  ders,  <* 
Grossen,  von  Laming   41,  & 

—  Gegengift  gegen  dieselbe, 

Blau  säurehaltige  destill  W 
W 4 ss er,  Untersuchungen  tr- 
über, von  G.  Ä  Zetter  43,  IÄ 

Bleicerat,  Ffirbung  dess, 
,/oA.  MiWer  43,  139- 
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Bleichsucht,  Arkanum  dagegen, 
Untersuchung  dess.,  v.  Buchner 

43,  82, 

fileiessig,  Bereitung  des».,  von 
Hahier  42,  331 

Blei,  Gegengift  gegen  dasselbe, 
von   Bouchardat  und  Sandras 

4L,  m& 

—  Gegenwart  dess,  in  verschie- 
denen   Zeugen,   von  Chevreul 

42,  55L 

Blei  u.  Kupfer  im  menschlichen 
Körper,  von  Danger  u.  Flandin 

44*  199- 

Bleioxyd,  basisch  essigsaures,  v. 
Ä.  Schindler  41,  12<L 

—  —  Verhalten  desselben  gegen 

Terpentinöl,  v.  J  Müller  43, 12& 

—  Verunreinigungen  damit,  von 
CAerreuJ  44,  302. 

Bleisalze,  Gegenwart  ders.  im 
Filtrirpapier,  \on  Orftlau  Gobley 

42,  iSJL 

Bleiverbindungen  des  Jods, 
von  Filhol  4^  304. 

Bleivitriol,  Umwandlung  dess. 
in    Bleiglanz,  von  C.  Kersten 

41,  5^ 

Bleisuck o  rfabrik  ation,  von 
J.  W.  Döbereiner        44,  2&L 
Blnt,  Analyse  dess.,  von  Viguer 

43,  20-3. 

—  Ausmittelung  dess.  in  gericht- 
lichen Fällen,  von  Venghauss 

43,  35, 

—  als  Gegengift  des  Arseniks,  von 
Apoiger  42*  32ä 

—  esnndes  und  krankes,  Unter- 
suchungen darüber,  von  Bec- 
querel  und  Rodier         44*  72, 

—  Probe  darauf,   von  Bouligny 

43,  Ä 

—  Zusammensetzung  dess. ,  von 
Becquerel  und  Rodier     4  3,  8ü 

Blutegel,  Erzielung  ders.  im 
Vaterlande ,    von  Wangemann 

42,  m 

—  Wiederbenutzung  gebrauchter, 
von  Olirier  u.  Martiny  43,  82. 

Borax,  Darstellung  des  wasser- 
freien, von  Saulter      41,  304. 
Branntwein-Entfuselung  v. 


Kastner 


44,  Ii 


Brennmaterialien,  verschie- 
dene Heizkraft  ders.,   42,  185. 

Brucin,  Einwirkung  der  Salpe- 
tersäure auf  dass.,  v.  Gerhardt 

44,  ^ 

Butyral,  von  Chancel    44,  168. 

Butter,  Bereitung  ders.  aus  süs- 
ser gekochter  Milch,  von  L. 
Aschoff  43,  131. 

Buttersäure  im  gegohrenen 
Gurkensafte,    von  Marchand 

42, 

Buttersäureäther,  Darstellung 
und  Bestandteile  dess.,  von 
Bornträger  42, 

Butyramid,  Bereitung  dess.,  v. 

Chancel  42,  332. 

Butyrinsäure,  von  Kastner 

Mi  £ 

C. 

Caement  für  Holz  und  Back- 
steine 41,  ü 

Caffein,  Bemerkung  darüber,  v. 
Fr.  Döeber einer  43,  2L 

Cajeputöl,  Verfälschung  dess., 
von  Witting  44,  294. 

Calophyllum  Calaba,  Analyse 
des  Harzes,  von  Lewy  42,  149. 

Camp  her  aus  Bernstein  durch 
Salpetersäure,    von  Doepping 

42,  &L 

Canthariden,  bei  Scorbut,  von 

Irwen  43,  07. 

Castoreum,  Geruch  dess.,  von 

Wöhler  42,  17& 

Cat  cchusaurc,   Bildung  ders., 

von  Th.  Cooper  43,  192. 

Cerat  opiaeg  und  Cerat  lau- 

danise  42,  lStL 

Cetra  r  in, ein  Gemenge,  v.  Schne- 

d ermann  43,  40. 

Cctrarsaure,  Zusammensetzung, 

von  Schnedermann         43,  41, 

Chamomillae  romanae  und 
Anthcmis  nobilis,  flores,  äthe- 
risches Öl  ders.,  v.  Schindler 

41,  32, 

Char  ta  cum  Olco  nicotianae, 
von  Geiseler  44,  ZfL 

Chemische  Notizen,  von  J. 
W.  Döbereiner  4^  1£L 

27» 
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Chemische  Aehnlichkeit 
verwandter  Pflanzenspecies,  von 
IL  F.  Walt  42,  132, 

Chaschisch  der  Araber  44,  äOL 

Chemie,  ihre  Anwendung  auf 
Physiologie  4_L  274- 

Chinarinden,  Verfälschung  der- 
selben, von  St.  George  44,  306. 

Chinasäure,  Nachweisung  ders., 
von  Stenhouse  4^  357. 

Chinasyrup  ü  £0, 

Chinin,  schwefeis.,  Verfälschung 
dess.,  von  Pehier        44*  3f& 

Chironia   (Erythraea)  chilensis 

44,  202, 

Chlor,  Schwefel  und  Sauerstoff, 
neue  Verbindung  ders. ,  von 
Millon  43;  HL 

Chloride     in  eiweisshaltigen 
Flössigkeilen,  v.  Türk  44,  13L 
Chlorophyllbildung,  von 
Kastner  44i  14& 

Chlorsilber,  Verhalten  dess. 
am  Lichte,  v.  Wittslein  4$i  336- 


Chlorstickstoff  u.  Jodstickstoff, 
von  Bineau  44,  1I& 

Chlorsäuren  Millon's,  Benen- 
nung ders.,  v.  Ber%elius  4L  184. 
Cholepyrrhinconcrction, 
Analyse,  von  IL  Wackenroder 

4T,  m 

Chromoxyd,  neues,  von  Pe- 
ligot  42,  f& 

Chromoxyd,  schwefeis.,  von 
Kopp  44i  156, 

Chromroth,  von  Anthon  42,  71. 

Chry  so  lepinsa  ure,pikrinsaure 

u.  nitrophenissaure  Salze,  von 
TA.  Rieckher  44*  ^ 

Cichorien,  Entdeckung  ders. 
im  Kaffee  43*  TL 

Cichorienk  affee,  Verfälschung 
dess.  43,  73. 

Cochenille,  bleihaltige,  von 
E.  Willing  44,  2fLL 

—  Verfälschung  derselben  und 
Bestimmung  ihres  Farbstoffs, 
von  Letellier  41,  323» 

Columbo,  rad.,  Bemerkung  dar- 
über, von  Geiseler        44,  I2± 

Condaminea  utilis,  Tirniss 
daraus,  von  Goudot     42,  148. 

Copallackbereitung  44,  13, 

Cortex  Matias  41,  &L 


Cortex  Sambuci  inferior, 
Analyse  dess.,  von  fi.  Krä- 
mer 43,  20. 

CrotonÖl,  Eigenschaften  des», 
von  £o«rfef  44,  1S& 

Cyan,  Bereitung  dess.,  toi  B. 
Kolb  4*,  57. 

Cyanbildung  bei  Berühmn* 
von  Schwamm  mit  Blut,  voa 
Kolb  44,  m 

Cyangold,  Darstellung  dea., 
von  J.  Carly  iL  55 

CyanmetaUe,  Bemerkung 
darüber,  von  Baiard  4^  1S9 

Cyan  verbin  dnn  gen  des  Bi- 
bers, von  Glassford  u.  A'ap"' 

4L& 

—  Darstellung  ders.  im  Grosser,, 
von  Laming  iL  65 


Dampfdichtigkeit  laiamB«- 
gesetzter  Körper  bei  venci«- 
denen  Temperaturen,  th  ^ 
CoAüurs  44- 

Dendritenchalcedoa  r.Oker- 
stein,  von  Schaffner    451,  III 

Digitalis  purpnr.,  caenwefc« 
Prüfung  ders.  auf  ihre  Wirk- 
samkeit, von  Falken  IL 

—  —  chemische  Prufaug  asri. 
auf  ihre  Wirksamkeit,  r&a  " 
OsstcaU  » 

—  —  Untersuchung  ders.,  yoa 

Homotfe  **» 63 

Dippel's  flüchtiges  ßresi; 

ö  l ,  von  Kästner  44,1- 
Dracyl  und  Dracoayl,  »« 

i4.   C/enorrf  u.  Ca. 

43,34^ 

Dünger,  Analyse  dess-»  ™ 
Braconnot  *•» w 


Eau   de   Cologne,  fr* 

Eis,  künstliches,  v.  n'<uf    1  ^ 
Eisen,  reine«,  Darstelle« ■**». 

von  Peli>l  , 
Eisenchlorid-Salmiakt  .V, 

I.  £.  Jan«  L4;'  I . 

Eieenchlorü^Bemerknnr^ 

über,  von  L.&J*****1' 


421 


Eisenfeile  vor  dem  Rosten  zn 
schützen,  von  Righini  44,  300. 
Eisengehalt  des  Bluts  41,71. 

—  der  Holzasche,  physische  Nach- 
weisung desa.,\.  Kastner  42,277. 

Eisenjodür,  Bereitung  dess., 
von  Cop  43,  335. 

Eisenoxyd,  phosphors. ,  von 
Wittstein  44,  301. 

Eisenoxydhydrat,  Darstellung 
dess.,  v.  Philipps,  Sokn  43,  335. 

Eisen oxydul,  kohlens.  44,185. 

—  —  Darstellung  dess.,  von 
A.  Meillet  41,  304. 

—  —  Darstellung  dess.,  von 
C.  Birkkol*  43,  8. 

—  —  Darstellung  dess.,  von 
Meillet  43,  71. 

—  milchsaures,  Darstellung,  von 
Cassebautn  44,  263. 

—  —  Prüfung  dess.,  von  Fre- 
derking  44,  262. 

—  —  Darstellung,  v.  Roden  44, 309. 
Eisen  oxydul,  schwefeis,  von 

Poumarede  41,  52. 

Eisenpräparate,  Darstellung 

ders. ;  Uebers.,  v.  L.  Bley  41, 15. 
Eisensöure,v.  WiUsiein 44, 30 1 . 

—  Geschichtliches  darüber,  von 
Kastner  44,  8. 

Eisensalmiak,  von  Riegel  u. 
Heusler  41,  52. 

Eiter  aus  einem  Gichtknoten, 
Untersuchung  dess. ,  von  M. 
Oswald  43,  34. 

Ei  weiss  u. Faserstoff,  Unter- 
schiede ders.,  von  Albers  43,  77. 

Email  für  Eisengerfith- 
schaften  44,  302. 

Emplastr.  adhaesivum,  von 
Geiseler  44,  78. 

Entfettung  mit  kaltem  Wasser 

44,  191. 

Ergotin-Praparat,  von  Häser 

41,  32. 

Essigsaure  Salze,  Fabrikation 
ders.,  von  Maire        43,  194. 

Essigsäure,  Darstellung  ders., 
von  Meisens  43,  194. 

Essigsäuredampf,  spec.  Gew. 
dess.,v.  Cakours  u.  Dumas  43,357. 

Euphorbia  villosa  u.  pa- 
lustris, gegen  Wasserscheu 
41,  73.  -  42,  68. 


Eiostose,  von  Lassaigne  and 

Valentin  43,  78. 

E  x  t  r  a  c  t  e ,  spirituöse,  Bereitung 
ders.,  von  B.  Kolb      42,  141. 

Extractum  antiphthisicum, 
von  E.  Diesel  43,  309. 

Extract.  rhei,  Bereitung  dess., 
ein  Curiosuro,  v.  L.  Bley  43,82. 

Extract  verkohlung,  v.  Kast- 
ner 42,  270. 


Farbe  des  rothen  Meeres,  von 
Dupont  44,  308. 

Farbstoff    der  Krebsschaalen 

43,  80. 

Fa rbstoffextracte  von  Pon- 
tifex,  Darstellung  ders.  43,  83. 

Faserstoff  u.  Eiweiss,  Un- 
terschiede ders.,  v.  Albers  43, 77. 

Fett,  Erzeugung  dess.  in  Pflanzen 
u.Thieren,  v.  J.  J.  VireyM,  317. 

—  Verdauung  desselben,  von 
Buckanan  44,  196. 

Fette  u.  Oele,  Bleichung  ders., 
von  Dumas  33,  362. 

Flaschen,  Verpichung  ders.41,75. 

Flechten,  Geheimmittel  dagegen, 
Untersuchung  v.  Bolley  42,  185. 

—  Aschenanalyse  ders.,  v.  TAom- 
son  und  Hooker  43,  350. 

—  Salbe  dagegen,  Untersuchung 
von  L.  Pabst  43,  159. 

Flor.  Arnicae,  chemisches  Ver- 
halten   ders.,    von  Versmann 

41,  60. 

Flusssäuregas,  Schutz  der 
Glasgefässe  gegen  dass  ,  von 
Kastner  42,  288. 

Flussspath,  Prüfung  aufKicsel- 
säurcgehalt,  von  Kastner  42, 288. 

Formy Isuperjodid,  Bereitung 
dess.,  von  Gary        41,  309. 

Furfurol,  von  Fownes  43,346. 


Gährungsversuche,  v.  Bren* 
decke  43,  133. 

Galle,  chemische  Versuche  dar- 
über, von  Platner       43,  358. 

—  Probe  auf  dies.,  von  Qriffith 

44,  198. 
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Gaillpfei.  \on  Tereb.ßiho*  und 

Pitlaria,  voa  (rnidiil    41,  61 

—  als  G^hru  öfter  reger,  v.  Kaitner  > 

44, 

Gallapfel  -  Aetberol,  voa 
Kästner  44^  ÜL  , 

Galleacoaeretioa  au  ChoJe- 
py  rrbm,  A&aJrte  der».,  tob  ff. 
Wa*t*aro«Vr  4L  2fr4. 

GalifOf  teme  aus  Gafienfarb- 
itoff.  AnaNie  de«.,  voa  E. 
Sckmid  41.  291 

Galvanische  Strönoof  ei, 
als  Heilmittel,  v.  Kästner  42,284.  j 

Gal  vanomctallorgie  4J_,  iSl. 

Gate  im  flüssigen  ood  festen  Zu- 
stande, von  Jf.  Faradag  44,  55. 

Gegengifte  gegen  (Quecksilber, 
Kupfer,  BJei  und  Arten,  von 
Bouckardat  u.  Sandras  4L  3(>6. 

Genliana  Chirayla,  von  G><- 
sekr  44_j  IL 

Gerb  »Acre,  Wirkoog  der*,  beim 
Stickhusten,     vob  Subregondi 

4^  69, 

Gifte,  Definition  deraelbeo,  von 
IT.   rf«dk«nro</«r  4^  lS2* 

—  organische,  Ausmittelung  drrs  , 
▼on  L.  Äöar  4^  Llfi, 

Gifte  U.  Vergiftungen,  Be- 
merkungen darüber      4j2j  176. 

Globali  Tartari,  Bereitung  der- 
selben, von  Münch  4L 

Gold,  Darstellung  dea  Cyangol- 
dea,  tob  J.  Cartg        4L  56. 

—  Oiyd  dess.,   von  L.  Fintier 

4L 

Gold-  ood  Fiatinaausbeute 
am  Ural  44,  55. 

Goldauflösung  und G o I d s i n k- 
legiruog,  von  Kästner  44,7. 

Grenellc  und  Neuaaliwerk, 
Bohrlöcher  daselbst,  von  e. 
Oeynhausen  41,  58, 

Guaco,  gegen  Vipern bisa  4L 

Guajacholz,  Prüfung  dess.,  von 
J.  IL  Schwache  44,  178. 

Guajacharz,  Deslillationspro- 
duete  dess.,  von  Pelletier  und 
Befalle  4L  190. 

Guano,  Bildung  und  Vorkom- 
men, von  Pöppig  4L  22, 

—  europäisches,  von  flgyy  43, 361. 

—  von  Kaelner  44^  13, 


Gsnai  arabiema 
tische  Sesoaa,  A>t 
\oa  Fahime 

G  *j  « roibarae, 
von  Lernt** 


jr»4f  Oer»  , 
43.  i-jo. 
«.ic  ders.« 
iL 


Garkeaaafl.  gescaneser. 

teniurerea^.:  deaa_,  aca  Af#r- 
caani  42^  3jL 


Haarfarbuo?»  nn  ttc!T  vea 
Wimmer  41.  7<. 

Hahneafuss,  kriechender.  Grfl 
für  Schafe  4A  556 

Harn,  Geaalt  de^efben  aa  Hia- 
pursäur  r  4_L  197- 

—  vom  Pferde.  Gehalt  dess.  aa 
Kalksalsen,  w.G.Btrd    41. 197. 

—  Gallenbestaodi heile  desselben, 
von  Schmertfeger         4L  3?S 

—  in   der   Bright'äcbeo  Jfierea- 
defreueratiou  44,  XL 

Harnstein  eines  Glama,  Aaa- 
lyse  dess.,  von  Stiem  42,  66. 
Harnstoff,  grosse  Menge  dess 
im  Harn,  von  C.  Hrriog  4L  1Ä 
Hefe,  Natur  ders.,  von  SeU**s- 
berger  41,  191 

Heftpflaster,  englische?.  Vor- 
schrift daiu,  von  d  'Ede  42, 156- 
Helminto  chorton,  Gcriesf- 
theile  dess.,  von  Kütiing  41.  3? 
Hip pursäure  im  Meoschenham. 
von  Pettenkofer  44. 


—  Darstellung  dersefben ,  von 
Rieckher  4_L  HL 

Höllisches  Feuer  des  Pan- 
eel sus,  von  Kastner        4L  4. 

Holzanstricb,  etchenholxihn- 
lichcr  45,  2öL 

Honig,  Bereitung  des  gereif- 
ten, von  L.  £.  Jonas  42,  1 

—  Verfälschung  mit  Stärkelocker, 
von  Laetaign*  45j  72. 

—  und  Honigpräparate,  raa  0-'f* 
Jftanxe  4J.  4£_ 

Hydrate  der  Sletalloiyde, 
Zusammensetzung  derselben,  tob 
Schaffner  44,  1 79- 

I.  JT 

Jasmin  öl,  Bereitung  dess«,  voa 
Jackson  43,  feL 
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J  a  lappenharz,  Kennzeichen 
des«.,  von  Righini        43,  74. 

Jaune  i  n  d  i  e  n,  Untersuch,  dess., 
von  Slenhouse  und  Erdmann. 

44,  69. 

Idryl  und  Idrialin,  von  Bö- 
dcker  41,  312. 

Indigo  in  den  Orchideen,  von 
Calvert  41,  70. 

Injection  von  Arsenikalien  in 
Cadavern,  Gefahr  dabei,  von 
Benoit  44,  200. 

Inulin  im  extrnctum  Dulcamarae, 
von  L.  E.  Jonas        42,  130. 

Jod,  Einwirkung  des«,  auf  lebende 
Pflanzen ,    von    Robin  -  Masse 

—  Wiedergewinnung  desselb.  aus 
Chlorjod,  von  Ebert    44,  298. 

—  und  Baregine  in  den  Schwe- 
felwassern der  Pyrenäen,  von 
O.  Henry  44,  52. 

Jodäther,  Darstellung  desselben, 

von  Marchand  42,  334. 

Jodblei,  von  Filhol  41,  304. 
Jodkalium,  Darstellung  dess., 

von  iV.  Gräger  44,  290. 

Jodkalium  -  Jodblei,  von 

Bernays  44,  302. 

Jodoform,  Bereitung  desselben, 

von  Clary  41,  309. 

—  Darstellung  desselben  44,  63. 
J  o  d  <j  u  e  ck  s  i  I  b  e  r,  innerliche  An- 
wendung, von  Gibert    43,  81. 

Jodsäure,  oiydirende  Wirkung 
derselben  auf  organische  Sub- 
stanzen, von  Millon      44,  63.* 

Jodstickstoff  undChlors  tick- 
st off,  von  Bineau     44,  179. 


Kaffee,  Rösten  dess.  nach  vor- 
heriger Austrocknung,  von 
Cunningham  44,  195. 

Kali  carbonicum  e  tartaro, 
von  Ohme  44,  36. 

—  doppeltessigsaures,  Darstellung, 
von  Meisen*  43,  194. 

—  hydriodicum,  Bereitung 
dess.,  von  B.  Kolb     42,  142. 

—  tartaricum,  Vorzöge  der 
allen  Bereitung  desselben,  von 
ToUit*  41,  271. 


Kali  sulphuricum  a  cid  um, 
Anwendung  dess.,  von  Geiseler 

44,  77. 

—  schwefe)saures,Vergiftung  durch 
sublimathaltiges  41,  181. 

—  überchlors.,  Bildung  desselben, 
von  Marignae  43,  192. 

—  und  Natron,  Berechnung 
ders.  nach  Formeln,  von  H. 
Wachenroder  41,  303. 

—  —  quantitative  Bestimmung 
ders  ,  von  WH  (st  ein    41,  302. 

Kaliumeisencyan  ür,  Bildung 
dess.  aus  rohem  Weinstein,  von 
Ingenohl  42,  34. 

Kalk,  milchsaurer,  Darstellung, 
von  Gobley  41,  63:. 

—  phosphorsaurer,  mit  basischem 
Wasser  44,  184. 

—  schwefelsaurer,  Löslichkeit  des- 
selben in  Wasser,  v.  Lassaigne 

41,  51. 

Kalkrahm  (cremor  calcis),  von 
Kastner  42,  276. 

Kartoffeln,  Benutzung  gefrore- 
ner, von  Herber ger       44,  67. 

—  directes  Knollentreiben  ders., 
von  C  H.  Schult«      42,  172. 

Kartoffelstärke,  Erkennung 
ders.  in  der  Weizenstärke,  von 
Redwood  44,  310. 

Kartoffel  was«  er,  Mittel  gegen 
Insecten  44,  202. 

Kautschuk  gegen  das  Schief- 
stehen der  Zähne         44,  79. 

—  Harz-  und  Phosphor-Auflösun- 
gen, von  Parke  43,  20fr. 

Kermes  in  Mixturen,  v.  Mahier 

42,  328. 

Kirs  chlor  beer  wasser,  Unter- 
scheidung dess.  vom  Bitterman- 
delwasser, von  Schnitilein  und 
L.  Bley  42,  145. 

Kieselsäureäther,  von  Ebel" 
mann  41,  193. 

Kieselfi  ii ss säure,  neue  Eigen- 
schaft ders.,  v.  H.  Bley  41,  268. 

Kieselsaure  Salze,  chemische 
Formeln  ders.,  v.  Th.  Ricckher 

4t,  25. 

Kitt,  dampfdichter,  Untersuchung 
dess.,  von  Varrentrapp  44,  75. 

—  von  Schellack,  v.  Hänle  42, 336 
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Kitt  far  Kühlffisser,  v.  C.  Stichel 

42,  336. 

—  für  hohle  Zfthne,  von  Bernoth 

44,  202. 

Kitt«  42,  71. 

Kleisterarten,  neue,  v.  Kühle 

41,  75. 

Klonkengns,  Explosion  des»., 
von  L.  Aschoff  41,  33. 

Knochen,  fossile,  Untersuchung 
ders.,  von  Midleton  und  Dau- 
beny  43,  189. 

Knochenerde,  Zersetzung  ders. 
durch  kohlens.  Alkalien,  von 
Wackenrodcr  44,  183. 

Kochsais  im  Guajacholiextract, 
von  C.  Börner  44,  194. 

K  o  ch  s  a  I  s ,  Zerknistf  rn  desselben, 
von  B.  Kolb  42,  140. 

Kohle,  als  Weingeist-  undAethcr- 
einenger,  v.  Kästner   42,  279. 

—  Zersetzung  der  Metallsalze  auf 
nassem  Wege  durch  dieselbe, 
von  Chevalier  43,  191. 

—  in  der  menschlichen  Lungo, 
von  GuiUot  44,  198. 

Kohlensäure,  Apparat  zur  Ent- 
wicklung ders.,  von  Boissenet 

44,  58. 

Kohlens.  Natron-Kali,  von 
Marguarita  44,  183. 

Kräuter,  pharmaceut.  Aufbe- 
wahrung ders.,  von  B.  Kinne 

41,  49. 

Krapplack,  gereinigter,  von 
Kessler  43,  205. 

Kre bsschaalen,  FarbstofT  der- 
selben 43,  80. 

Kreosot,  Natur  desselben,  von 
Dehille  41,  192. 

—  Oxydationsproducte  desselben, 
von  Laurent  44,  66. 

Kupfer,  Gegengift  gegen  dass., 
von  Bouchardat  und  Sandrat 

41,  306. 

—  neues  Oxyd  dess.,  von  Favre 
und  Maumene  42,  328. 

—  und  Blei  im  menschl.  Körper, 
v.  Danger  u.  Flandin  44,  199. 

Kupferchlorid,   von  Riechher 

44,  186. 

K  upferhy  drür,    von  Wurt* 

41,  *3. 


Kupferoxydhydrat, 

Zerlegung  dess.,  v.  C.  tt  tttt»* 

Kupferphosphür,  von  CmserU 

41,  $05 

Kupfersalmiak,  Zusammen- 
setzung dess.,   von  He*m**+ 

43»  53^ 

Kupfer  Wasserstoff,  Ifcrstej- 
lung  dess.,  v.  IFurfs  43»  33^ 


Lack    für    hölzerne  Fos^iea 

44,  901 

Lauchstadter  M  ineralaref- 
ser,  Bestand  th.,  v.  JMsrc*««« 

41,  & 

Laurus  Cinnamomam.  Be- 
nutzung dess.  aal  Ceylon,  »se- 
if. Marshall  I« 

Leinöl,  Untersuchung  4«»-,  von 
Sacc  U,  ttO 

Licht,  Einfluss  desselben  *d 
Wachsthum  der  Pflanze«,  vtt 

Zentedeschi  44,  W- 

L  i  m  o  n ,  Zusammen^euunj 
von  Schmidt  41,  Ä> 

Lithion,  Erkennung  des»,  af*» 
Natron,  von  Stein        4t,  51- 

Lithion  -  Alaun,  von  ÄVrf** 

4%,  19 

Löthrohrtiegel,  Parstellot: 
ders.,  v.  J.  /.  Griffin  42,  H- 

Lophyl  nnd  Amaryl,  v.  iew 
renl  42,  3£ 

Lotio  an tipruriginosa,  War- 
schrift  dazu  42,  \& 

Luft,  verdünnte,  ein  Beirümifcf** 
der  Pflanzenduft-Eotvnckelaoi 
von  Kastner  42,  IT?. 

—  Verhalten  derselben  zu  Oes  * 
ihr  schwebenden  Gegcn<t?Wf* 
von  Kastner  42,  rf. 

Luftzutritt,  Verhütung 
von  Kastner 

Lungenparenchym,  Zksmz 
mensetzung  dess.,   von  hmut 

Lung  e  n  tuberkeln,  Zai*a«t*r 
setzung  dess.,  v.  £*«sfrt  41. 
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Magern  oft,  Untersuchungen  des- 
selben, v.  Cl.  Bernard  43,  79. 

Magnesia  carbonica,  von 
Geisel  er  44,  79. 

Mannil  im  Agaricus  piperat., 
von  Knop  und  Schnedermann 

41,  188. 

.Marneschlamm,  Analyse,  von 
Ussaigne  42,  325. 

Marsh'scher  Apparat,  ver- 
besserter, v.  TA.Jir<ir/iw*44,303. 

Maynaharz,  Analyse  desselben, 
von  Letcy  42,  149. 

Mcl  despumatum,  Bereitung, 
von  Münch  41,  188. 

—  —  Bereitung,  von  L.  E.  Jonas 

42,  132 

Mercurius  praeeipitatus  al- 
bus, Zusammensetzung  dess., 
von  G.  Krug  42,  1. 

Metallreductionen  durcji 
Aelher,  Aetheröle,  von  Kastner 

44,  3. 

Metallspiegel,  Legirung  dafür, 
von  Doppler  43,  83. 

Metallische  Niederschlage, 
physische  Verbindung  derselben, 
von  Kästner  42,  289. 

Metalle,  Innengcslalt  ders,,  von 
Kästner  42,  280. 

Mikroskopische  Präparate,  Aufbe- 
wahrung ders. ,    von  Berkely 

42,  67. 

Milben,  Mittel  gegen  dies.,  von 
Gulielmo  44,  79. 

Milchsäure,  v.  Peloute  43,  74. 

—  Darstellung  ders.  im  Grossen, 
von  Gobley  42,  330. 

_  und  ihre  Salze,  Darstellung 
ders.,v.tf.  WackenroderM£S7. 

Milchsaures  Eisonoxydul, 
Prüfung  dess.  auf  Milchzucker, 
von  C.  Frederking      44,  262. 

—  —  Darstellung  desselben,  von 
Roden  44,  309. 

—  _  Darstellung  desselben,  von 
U.  Cassebaum  44,  263. 

Mineralmagnetismus,  Ein- 
wirkung auf  lebende  Thiere, 
von  Kastner  42,  285. 

Mineralwasser,  alkalisches,  in 
tfa»ey  42,  »25. 


Mineralwasser,  antimonhal- 

tiges  von  Schöpfheim,  Bestand- 
teile, von  Baur  43,  69. 

—  Lauchstadter,  Bestandth.  dess., 
von  Marchand  41,  59. 

—  von  Driburg,  Bestandtheile, 
von  Varrentrapp         41,  180. 

—  von    St.   Matheis  bei  Trier, 
Analyse,  v.  M.  J.  Lohr  42,  295. 

_  von  Rheinfclden  im  Aargau, 
Analyse  dess.  von  Bolley  44,  53. 

—  von  TuefTer,  Analyse  dess.  von 
Hruschauer  44,  51. 

—  von  Thale  am  Harz,  Analyse, 
von  L.  Bley    und    E.  Diesel 

43,  289. 

—  Natronsilicat  darin,  v.  0.  Henry 

41,  58. 

Mixtura     Scammonii,  von 
Geiseler  44,  78. 

Mohnpflanzen,  für  Kaninchen 
kein  Gift,  von  Lafargue  44,  306. 

Morphium,    Vergiftung  damit, 
von  Dangan  44,  199. 

Moselwasser,  Analyse  dess., 
von  M.  J.  Löhr  43,  311. 

Mumie,  chemische  Untersuchung 
dess.,  von  H.  Baumann  41,  148. 

Mutterkorn,  Analyse  dess.,  von 
Legrip  41,  311. 

Mutterlauge  der  Soole  zu  Salz- 
uflen, Analyse  dess.,  von  G. 
urune  41,  257. 

Myrrhe,  chemische  Analyse  ders., 
von  Chr.  Ruickoldt         41,  1. 

—  Prüfung  ders.,    von  Righini 

43,  355. 

  Unterscheidung  derselben  vom 

B  de)  Ii  um ,  von  L.  Bley  und  E. 
Diesel  43,  304. 

.Nährende  Substanzen,  Be- 
stimmung ders.  von  C.  Bernard 
und  Darreswill  42,  335. 

Naphtha  von  Barbados,  von 
Tylee  44,  85. 

IN  a  t  r  o  n ,  chlorsaures,  Darstellung 
dess.,  von  Wittstein   43,  192. 

—  unterschwefligs.,  Darstellung 
dess.,  von  Legrip        42,  325. 

—  und  Kali,  quantitative  Be- 
stimmung ders. ,  von  Wittstein 

41,  *03. 
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Natron  nnd  Kuli,  Berechnung 
dert.  nach  mathemat.  Formeln, 
von  H.  W'ackenroder  41,  303. 

IV  a  tronsi  Ii  cat  in  Mineral  wässern, 
von  0.  Henry  4  t,  58. 

Natrum  p  ho  s  p  h  ori  cn  m,  Dar- 
stellung dess,  vonW.  Wacken- 
roder  44,  265. 

Neusatzwerk  nnd  Grenelle, 
Bohrlöcher  ders. ,  von  r.  Oeyn- 
hausen 41,  58 

Niagarafall,  mechanische  Kraft 
dess.,  von  Blackwell    44,  183. 

Nilschlamm,  Bestandtheilc dess , 
von  Lassaigne  41,  59. 

Nitrophenissaure,  pikrinsaurc 
nnd  chrysolepinsaurc  Sake,  von 
Th.  Rieckher  44,  149. 

Nussbatimblätter  zum  Haar- 
wuchs, von  Landerer    41,  74. 

O. 

Oele,  ätherische,  Entdeckung  der 
Verfälschung  ders. ,  von  Mero 

44,  189. 

—  flüchtige,  zur  Beleuchtung,  von 
Audouard  41,  191. 

—  nnd  Fette,  Bleichung  ders-, 
von  Dumas  43,  562. 

Oelfarbe,  schnelltrocknende 

43,  83. 

Olea  cocta,    Bereitung  dnreh 
Verdrängung,  v.  Simon  43,  303. 
Olein,  Anwendung,  v.  C.  Sticket 

43,  145. 

Oleum  snecini  rectificat, 
Zusammensetzung  dess. ,  von 
O.  Döpping  43,  147. 

Opium,  englisches  und  schot- 
tisches, von  Geiseler     44,  77. 

Opiumvergiftung,  Gutachten 
darüber,  v.  F.  P.  Dulk  44,  25. 

Ora  ngeblü  thwasser,  blei- 
haltiges 44,  189. 

Osmige  Säure,  Entdeckung 
ders.,  von  Ed.  Frcmy    41,  56. 

OxalsaureDoppelsalze,  von 
Kaystx  43,  195. 

Oxalsäure,  Vergiftung  damit, 
von  Letherby  44,  199. 

Oxyjodide  des  Bleies,  von 
Filhol  41,  304. 

Ozon,  Bildung  und  Eigenschaften 
des*.,  von  Marignae  44,  296. 


Ozon,  eio  Wasserte fT.-ap^rorvd, 

von  ir.  Döbereiner      44.  297. 
Ozonverbindungen,  von 
Schönbein  41,  183 


Palmöl,  Bleichung dess.,  von  Ca- 

meron  43,  3*4. 

Paraluminit,  Bestandteile,  voa 

Merte  ns  und  Schmidt  41.  51. 
Patchouly  44,  311. 

Pferdenrin,    Kalksalzc  dam, 

von  G.  Bird  41,  197. 

Pflanzen,  Vergiftung  ders.  dunfc 

Arsen,  von  Witting  41,  48. 
Pflanzenblätter,  Bespjraiioo 

ders. ,  von  Grischow  43,  353. 
Pf  1  a  n  ze  n  ei  weiss  ,  Verdauuni 

dess.,  von  Buchann n  44,  196. 
Pflaozenentwicklung, 

turgesetze    derj.,  von 

42,  149. 

Pftanzennahrung,   von  C.  C 

Grischotc  43.  28 

Pflanzenspecies,  chemische 

Aehniichkeit  verwandter  Pftanx. 

unter  sich,  von  Walz  42,  132 
Pflasterform,  v. d  EHe 42.  336 
Pharmacopoea  borussics, 

Nachtrag  zur  Recension  der». 

von  B 0 ticke r  44,  287. 

—  universalis,  Motive  bei  der  Be- 
arbeitung ders.,  v.JVoAr  44, 268. 

Pharmakog  n  ostische  Be- 
merkungen,  von  C  Hat*?< 

41,  297. 

Pbosphorcalcium,  v.  Thenari 

42,  326. 

Phosphor,  durchsichtiger ,  voa 
Kästner  42,  286. 

—  Entzündung,  gefährliche  dess., 

41,  371. 

—  Ermittelung  dess.  bei  Vergif- 
tungen, von  Weinusnm  43,  312. 

—  gerichtliche  Ermittelung  de«, 
*on  L.  Aschoff  4|t  34 

Phosp  horkupfer,  von  Cu«n« 

41,  305. 

Phosphorsaures  Natroa, 
Darstellung  dess.,  v.  »*.  \Yaehe*~ 
roder  44,  «5. 

PhosphorigePhosphorsiure. 
Gift.gkeit  de«.,  voa  Weigel  udJ 
Krug  44,  57. 
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P  bosphorrattengift,  Y.Simon 

41,  74. 

P  hosphorsäure,  von Weigel und 
Krug  44,  300. 

P  ho»  p  horsäuregehalt  vulka- 
nischer Gesteine,    von  Fotcnes 

43,  188. 

Phosphorsäure  und  Kohle, 
Einwirkung  ders.  auf  Platin,  von 
Kastner  44,  1. 

P  bosphorsaures  Eisenoxyd, 
blaues,  von  Wittstein  44,  301. 

P  hos p  horsaure  Talkerde,  un- 
lösliche, von  Gregory  44,  300. 

Phosphorvergiftung,  gericht- 
liche Untersuchung,  von  F.  P. 
Dulk  41,  155. 

Phosphor -  Wasserstoff  Ver- 
bindungen,  von  P.  Thenard 

44,  298. 

Pikrinsäure,  nitrophenissaure 
und  chrysolepinsaure  Salze,  von 
Tn.  Rieckher  44,  149. 

Pilze  im  Hautausschlage,  von 
Gruby  44,  308. 

Piscidia  erythrina,  Rinde  ders. 
reffen  Zahnweh,  von  Hamilton 
*  *  44,  311. 

P  I  ■  lingeräthschaften,  Frei- 
erhaltung derselben  von  Kiesel- 
erde und  Eisen,  von  K.  W.  G. 
Kästner  44,  1. 

Platin  schwamm  für  Ziindma- 
schinen,  v.  Hirschberg  44,  311. 

Potio  Riveri,  v.  Scheidemantel 

44,  184. 

Polytrichum  formosum,  Be- 
standteile dess.,   von  Reinsch 

44,  305. 

Preisfrage,  siebenzehnte,  Be- 
antwortung ders.  41,  15. 

Proteus,  eine  neue  Art  dess., 
von  Reichenbach         44,  295. 

Pseudomyrrhe,    von  Marliny 

44,  65. 

Pseudovaleriansaure  aus  In- 
digo und  Lycopodium,  von 
Muspratt  44,  62. 

Pyin,  Eigenschaflen  und  Vor- 
kommen dess. ,    von  Eickholt 

43,  202. 

pyrophor  aus  Brechweinstein, 
yod  Eisner  ,  44,  187. 
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Quecksilber  aus  China  41,  54. 

—  Gegengift  gegen    dass. ,  von 
Bouchardat  und  Sandras  41, 306. 

—  Einwirkung  dess.  auf  das  Blut 
und  den  Urin,  von  Aynes  44.  196. 

—  Verdampfungdess.,  von  J.  Davy 

44,  185. 

—  Analyse  der  Erze  und  Reduction 
dess.  43,  336. 

Quccksilbcramid-  Chlorid, 

Zusammensetzung  dess.,  von  G. 

Krug.  42.  I. 

Quecksilberchlorid,  Reactio- 

nen  dess.,  von  Millon  43,  357. 
Quccksilberoxychlorür,  neues 

von  Roucher  43,  338. 


Rad.  c  o  1  ch  i  c  i ,  Trocknung  ders., 
von  Houlton  43,  74. 

Rnnunculus  repens  L. ,  Gift 
für  Schaafe  43,  357. 

Rhabarber,  englische,  von  Gei- 
seler 44,  77. 

Ricinus  öl,  kaukasisches,  von 
Kabat  43,  354. 

Ricinussamen-Emulsion,  von 
Mialhe  11,  312. 

Rosenwasser,  Bereitung  dess. 
zu  Ghaznopore  42,  64. 

Runkelrübe,  sibirische,  Zucker- 
gehalt ders.,   von  R.  Hermann 

43,  74. 


Saccharatum  calcis,  vonGei- 
seler  44,  79. 

Saccharimeter,  von  Darreswil 

43,  340. 

Säuren,  flüchtige,  in  cort.  Vi- 
burni,  Frangulae  und  indenFIie- 
dcrblumen,  von  Krämer  44,  37. 

Salbe  gegen  das  Aufspringen  der 
Brustwarzen,  v.  Beriet  42,  186. 

Salpetergewinnung  bei  der 
Seifenfabrikation,  von  Reibstein 

43,  333. 

Salpetersäure,  Darstellung  der 
reinen,  von  //.  Wackenroder 

41,  159. 

—  im  Hagel,  von  Ductus  44,  51. 
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Salpeters.  Natron  in  den 
Braonthaler  Quellen,  von  Vogel 

44,  53, 

S itlz soo le  u.  Mutterlauge  der- 
selben tu  Salzuflen,  Analyse 
ders.,  von  G.  Grüne    41,  257. 

Salzthon,  Zusammensetzung  des- 
selben, von  Schaf häull  44j 

Santonin,  Vermischung  dess., 
von  Ruspini  42,  &L 

Sarsaparille,  brasilianische, 
von  Richard  41*  fiüi 

Sarsaparillaeradix.  Unter- 
suchung   ders.,    von  Ingenohl 

43,  520, 

Schaafd firme  als  Gasschläuche, 
von  Kästner  42j  2££L 

Scammonium,  Verfälschung  des- 
selben, von  Pereira       43^  12* 

Scorbut,  Caotbariden  dagegen, 
von  Ineen  43,  £L 

Schellack,  künstlicher  43*  83. 

Schimmelbildung,  Verhütung 
ders.,  von  Gulielmo     43j  206. 

Schwefel  in  den  Pflanzen,  Ur- 
sprung dess.,   von   A.  Vogel 

43^  JäL 

Schwefel,  Chlor  u.  Sauerstoff, 
neue  Verbindung,  von  Millon 

43,  HL 

Schwefelchrom,     von  Kopp 

44,  IM, 

Schwefelcyankali  um ,  Dar- 
stellung dess.,  von  Liebig  44, 

Schwefelsäure,  Anwendung 
ders.  für  Platin-Zündraaschineu, 
von  Böttcher  42,  IM, 

—  vom  Harz,  Analyse  ders.,  von 
Heriog  44*  im 

.  —  Arsengehalt  ders.,  von 

Wöhler  43i  39, 

—  Prüfung  ders.  auf  Slickstoff- 
sauren,  von  C.  Hertog  44,  172. 

—  Verbesserung  in  der  Fabrika- 
tion ders.,  von  Sautier  43,  166. 

ßchiesspul ver,  Abfeuerndcss. 
unter  Wasser  durch  Galvanismus, 
v.  Hutchinson  u.  Barlovc 43,333. 

Schnee  als  Reinigungsmittel,  v. 
Kastner  42*  2SL 

Seeale  cornutum,  Analyse  des- 
selben, von  Legrip       4L  311. 

Seidlits  Po w der,  Zusammense- 
tzung dess.,  v.  Geiteler  44j  TL 


Seife,  leichte  4L  IL 

Seihetücher,  baumwollene,  von 

Kastner  42,  22k 

Semen   Sinapeos   als  Brech- 

mittel,  von  Geistler  44,  Ii 
Senf  öl,  Geschichtliches  darüber, 

von  Willing  43,  IS, 

Sclenreicher  Schwefel,  tob 

ßrtttman«  42, 
Scnna,  aegyptisebe,  und  Gumiw 

arabicum,   Abstammung  der«, 

von  Sattm*  43, 
Siedgerinpungs  -  Verthei- 

lung,  von  Kastner  44,  Ii- 
Silber  ,  als  Spiegel  bei  cgung,  von 

Fr.  Meurer  4L  M, 

—  reines,  Darstellung  dess-,  von 
Fr.  Rimbach  43,  la4 

—  Cyanverbindungen  dess.,  voa 
Glasford  und  Napier    4L  & 

—  Scheidung  dess.  aus  Silber- 
chlorid,  von  Kastner      44,  i 

Silbersuperoxyd,  Darstellung 
von  Fischer  4L  ^ 

Silicate,  chemische  Formell 
ders.,  von  TA.  Ricckher  4t,  21 

Skelet,  menschliches,  im  Pariser 
Gypsbruche,  v.  Bussy  42^  6i: 

Soda,  Prüfung  derselben ,  tos 
Dulk  44,  & 

Sodabereitung  auf  nasser» 
Wege,  von  Bo^cer      42,  22i 

So  Ölquelle  vom  Hubertusbrun- 
nen bei  Thale  am  Harz,  Analyse 
von  L  Bieg  u.  £.  Diesel  45,290> 

Spatheis  enstein,  Zersetzen* 
dess.  in  der  Gl  abbitte,  von 
Döbereiner  45,  5- 

Spartium  Scoparium,  vao 
Geiseler  *ii 

Speichel  als  Gähruoeserrr^r, 
von  Kästner  44,  \M± 

SperischesPnlver,  ei»  Ark*- 
num  43, fiL 

Slörkmehl,  Verdauung  des*., 
von  Buchanan  44,  IM: 

Starkmehl-  und  Zucker- 
haltige Stoffe,  Verdauatuj 
ders.,  von  Bouchardat  und  San- 
dras 43,  359 

Stahl,  galvanoplastische  Versil- 
berung dess.,  von  DesbordeoMX 
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gierungsrath und  Medicinaldirec- 
tor  von  Ladenberg   in  Berlin 

44,  211-216. 

Entschädigungsverein  für  Brandun- 
glück, von  Kruger       42,  112, 

Feier  eines  Gebfllfen -Jubelfestes, 
von  L.  Bley  43,  92, 

Feuerversicherungs-Angelegenheit, 
von  L.  Cavalier  42,  1ÜL 

—  betreffend,   vom  Directorium 

Ueber  Gehülfenunterstülzung  durch 
die  Herren  Gehülfen  selbst,  vom 
Directorium  44,  222, 

Gehülfen-Unterstützungsangelegen- 

heit  334, 
Generalrechnung  des  Vereins  vom 
Jahre  1844  44,  3M, 

Generalversammlung  zu  Dresden, 
Ankündigung  ders.,  vom  Direc- 
torium 42,  355. 
Die  Generalversammlung  des  Apo- 
thekervereins in  Norddeutsch- 
land zu  Dresden  am  8,  <L  und 
UL  Sept.  1845,  von  L.  Bley 

44i  8L 

Gestaltung  des  Vereins  im  Jahre 
1843  und  1844,  von  L.  Bley 

41^  112'. 

Glück wünschungsschreiben  an  Hrn. 
Koch,  vom  Directorium  44,  323. 

Glückwunsch  an  Hrn.  Döring, 
von  L.  Bley  44,  332. 

Die  Kreisversammlung  in  Driburg, 
von  Müller  41,  235. 


Bericht  über  die  Kreisversamralang 
in  Annaberg  in  Oberschlesien, 
von  Lohmeyer  ±U  226. 

Lied  zur  25ten  Stiftungsfeier  des 
Apothekervereins  in >ord deutsch- 
end 44,  10S. 

Tflanzenbeitrag  zur  Vcreinssaram- 
lung,  von  Ostwald  *     4^  ML 

—  —  —  von  Beckhaus  42j  362 . 
Pllanzensendung  zum  Vereinsher- 

barium  44^  236. 

Pflanzen verzeichniss  der  Vereins- 
sammlung,  v.  L.  Aschoff  43,  05* 

Pharmaceutische  Jubelfeste  der 
Herren  Koch,  Günther  und  Dö- 
ring 44,  22L 

Schlussrede  der  21,  Generalver- 
sammlung, v.  L.  Bleu  41,  122. 

Schreiben  des  Hrn.  Apoth.  Dana 
in  Stuttgart,  Namens  des  wur- 
temberg.  Apotbekervereint,  die 
Zusendung  der  Denkschrift  be- 
treffend 44,  215, 

—  des  Hrn.  Staatsminister  Eich- 
horn an  den  Oberdirector  42*  11L 

—  des  Hrn.  pp.  Ladenberg  an  Dr. 
Bley,  die  Denkschrift  betreffet 

—  des  Hrn.  Geh.  Raths  u.  Prof 
Dr.  Wenderoth  in  Marburg,  die 
Denkschrift  betreffend  44,  214. 

Ueber  eine  Unterstüt7.ung*an*ia't 
der  Mitglieder  des  norddeatseben 
Apotbekervereins        42,  23ö- 

Ueber  Unterstützung  bei  Brandun- 
glück Ü  $L 

Veränderungen  in  den  Kreisen  des 
Vereins  41,  124,  245. 

-  ^  m  m- 

355.  —  43,  ÖL  207  - 
44,  124,  21L  331 
Verschiedene  Unterstützung*- An- 
gelegenheiten 44^  223. 

Verzeichniss  7,  ^  9,  10,  1K  1*. 

13,  14,  ü  der  Beitr^e 
tur  Brandes'schen  Snf- 
tung  und  tu  Brandes 
Denkmal  41*  2li,  Mi 

—  42,  119.  337.  - 
43,  Ä  -  Ah  22L 

Verzeichniss  der  bei  der  General- 
versammlung des  norddeutsch« 


Register. 


435 


Apothekerverein«  vom  (L  bis 
10.  Septbr.  1845  anwesenden 
Mitglieder  44j  102. 

Vorschlag  zu  einer  Pflegeanstalt 
für  ausgediente  Apothekerge- 
hülfen,  von  Brill,  mit  Bemer- 
kungen dazu,  v.  L.  BUy  43,  371. 

Vorschlag  zu  einer  Wittwenkasse 
für  Apotheker,  v.  Jok.  Ch.  Simon 

41,  222* 

—  zur  Gründung  einer  gegensei- 
tigen Unterstützungsanstalt  für 


die  Mitglieder  des  Vereins,  von 
Geiseler  4t,  2M, 

Vortrag  zur  Eröffnung  der  Jubel- 
feier des  Hrn.  Günther,  von 
Dr.  Tuchen  44,  325. 

Wittwenkasse  des  Vereins  betref- 
fende Zuschrift  v.  Prof.  Kastner 
in  Erlangen  44,  220, 

Zuschrift  wegen  Errichtung  einer 
Wittwen-  und  Waisenkasse,  von 
L.  Hoffmann  43i  209, 

Zuschrift  des  grossherzogl.  Olden- 
burgischen Ministeriums  44, 334. 


V.    Gelehrte  Gesells 

Bericht  d.  Bucholz-Gehlen-Tromms- 
dorffschen  Stiftung   von  1844 

42i  239. 

Frequenz  der  Medianer  auf  den 
deutschen  Universitäten  im  Win- 
tersemester 18}f         42,  360. 

Nachweisungsanstalt  von  Gehülfen 
in  Storkow  4^,  127. 

Naturforscherverein  für  die  Ost- 
seeprovinzen Russlands  44i  248. 

Neunzehnte  Preisfrage  der  Hagen- 
Bucholzschen  Stiftung  auf  das 
Jahr  1846  44,  126. 

Pharmaceutisches  Institut  in  Jena 

41*  12&  43,  125, 

—  Stipendium  von  Tk.  Marlins 

42,  m 

Unterrichtsanstalt  für  Chemie  in 
London  44,  243. 


chatten  und  Vereine. 

Verhandlungen  der  Akademie  der 
Wissenschaften  zu  Paris  41*  253t 
372.  —  43,  210. 

—  der  medicinisch-  chirurgischen 
Gesellschaft  zu  Berlin    4t,  372. 

—  der  skandinavischen  Naturfor- 
scher-Versammlung in  Christiania 

43,  am 

—  der  Gesellschaft  naturforschen- 
der   Freunde    in    Berlin  42^ 
364.  —  43,  3Si  —  44,  24B- 

Versammlung  deutscher  Naturfor- 
scher und  Aerzte  in  Nürnberg 

M,  23k  - 

—  der  Naturforscher  in  Nürnberg 

44,  24L 

Verhandlungen  der  Akademie  der 
Wissenschaften  zu  Berlin  41,  252. 

42,  m  -  43,  583. 


VI.  Personalnotizen. 


Arago  41,  25& 

Backhaus  43,  91. 

Baltz  43,  9L 

Becker   42,  375, 

Becker,  C.  F.  A.   .  .    43,  &iL 

Berzelius  44,  125, 

Bley,  L  42,  ^ 

Derselbe  44,  125, 

Brandes,  W  42,  255, 

v.  Buch,  Leopold.  .  .  41,  250. 

Dierbach,  U   43,  283. 

Döring  4^  321. 


Dugend  43,  2&L 

Dugend,  biographisches  Denk- 
mal   44,  209. 

Nees  von  Esenbeck,  Gebrü- 
der, biograph.  Denkmal;  von 
L.  Bley  41,  8L 

Fikentschcr   ....  42,  126. 

Gauss   41,  250. 

Gay-Lussac   ....  41,  250. 

Georg  Friedrich  Heinrich, 
Fürst  zu  Waldeck       43,  28Z* 

Ganther  44,  122* 
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Günther  ^  32L 

Hahn,  iL  W  42,  126, 

Hermann,  Vater  n.  Sohn  42,  12k 

Hille  44,  125, 

v.  Humboldt,  Alex.  .  4L  250, 

Harmars  ch  42*  126, 

Koch  41,  250, 

K  o  ch  43,  9L 

Koch  44,  32L 

Kur»  44,  125, 

Lasius  .  42a  126, 

Ludersdorff  ....  42,  12k 
Mitscherlich,  E.  .  .  41,  2ML 

Müller  42,  m 

Otto,  J   42,  126, 

Rabenhorst  .  .  .  .  42,  238, 
Rieken  sen.,  Fr.    .      42,  355. 


Ritler,  Carl .  . 
Kose,  H-  •  •  - 
Schölling.   .  . 
Schmidt    ■   -  - 
Scb  n  u  r  .  .  •  • 
S  ch  ö  n  l  e  i  n    .  . 
Schubarth,  Dr. 
S ch  ü  1  e  r,  G.  . 
Schulz  .... 
Si  ehe  n  h  a  ar 
Sprengel,  C.  . 
Struve  .  . 
Trommsdorff . 
Urban  .... 
Wackcnroder, 
YVÖhier    .   .  . 
Zaubzer  .  .  ■ 


u,  aao. 

iL  23*. 

44,  125, 
44,  211 

4L 

42,  \2£l 

42.  12<L 
4V91 

_Ah  HL 

iL  25Ö 
Vi,  V# 

43,  S33 
.  -»2.  jy 
,  41.  25:' 

_12>  aii 


VII.  Handelsnotizen. 


Apotheken -Einrichtungen  von  W. 

Batka  43,  125,  äiiL  —  44,  US 
Arzneischachteln  und  Convolute  von 

Ramann  4L  376. 

Büchsen  und  Zahnpulverdosen  von 

AhornhoW,  v.  F  Roseler  42,  255, 

Champagner -Bereitung    42,  375t 

—  von  Vehling  44,  12L 

Handelsbericht  von  Gehe  und  Comp. 

42,  24L 

—  von  Hasche  und  Woge  42, 

—  v.  Scau6<ir/Aund  Bode  42,MSL 
Handelsbericht  v.  Brückner,  Lampe 

et  Comp,  42j  371» 


Magneto-  elektrischer  laOtf*»«- 
Apparat,von  Lohmeyer  V4, 

Handelsbericht  v.  Fr.Johsl  U,Sfr. 

Mycologisches  Herbarium,  T.Cn- 
turie,  v.  Dr.  Ralenhortt  41i3I4. 

—  von  L.  Rabenhorst  44. 

Narkotische  Eitra  de,  von  /Urt»- 
*fet/i 


Sil 


Narkotische  Kräuter  und  Eatrxt« 
i£.  Fischer  l*4 

Pflanzen  verkauf,   namentlich  roa 
Moosen  und  Flechten,  v.  ltf««f* 

Pharmaceutische  Apparate  vaa  £ 

Grtsdcr  44, 
Wachswaaren-Empfchluag  44» 253. 


VIII.  Auf  oren  -  Register. 


Albers  .  . 
Anthon  .  . 
Apoiger 
Asch  off,  L. 

Bd. 

Audouard . 
Aynes   .  . 


v.  Babo  . 
Babourdto 
Baiard  •  . 


.    .  Bd.  43,  TL 
.    .  Bd.  42,  IL 
.    .  Bd.  42,  328. 
Bd.  4L  33,  34.  - 
43,  95.  131. 
.    .  Bd.  4L  lflL 
.    .  Bd.  44,  19& 


.  Bd.  42,  55, 

.  Bd.  4L 

.  Bd.  43,  m 


Barlow  .  .  .  .  Bd.  43,  üi 
Barreswill  Bd.  42,       -  ^ 

43,  340, 

Barret-Lartigue  Bd.  42,  61. 
Baudot  ....  Bd.  42,  IBS. 
Baumann,  H>  Bd  4L  IM  - 
Bd.  42,  2£<L 

Baur  Bd.  43, 

Becquerel  Bd.  43,  &L  -  ^ 

44,  72, 

Benkiser,  J,  A.  .  Rd.  43,  144 
Benoit  .  .  .  .  Bd.  4%,  W 
Berkely     .    .   .  Bd.  42.  67. 
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Bernard,  C.  Bd.  42,  331,  — 

Bd.  43,  29. 
vom  Berg,  F.    .  Bd.  42,  MH 
Bernays    .    .    .Bd.  44,  3Ü2, 
Bernoth  Bd.  43,  32Ü  -  Bd. 
44^  202. 


B  ertet 
Berzelius  . 
Bineau  .  . 
B  i  o  t  .  .  • 
Bird,  G.  . 
Birkholz,  C 
B 1  a  s  s . 


Bd.  42,  ISfi. 

Bd.  41,  IM. 

Bd.  04,  119. 

Bd.  44i  1S9* 

Bd.  4T, 

Bd.  43,  8 

Bd.  42,  96, 


B  Ö 1 1  ch  e  r  . 
B  ö  r  rt er,  E. 
Boi  ssenet 


B\ey,  L.  Bd.  4t»  15.  8L  112, 
1 2-2.  201.  208.  209 
325.    -    Bdt  42j  86, 

im,       Iii  m 

IM.  19&  212,  22fL 
358,  —  Bd.  43,  12, 
82.  84.  88*  92.  122, 
209.    2S9.   304.  363. 

—  Bd.  44*  8L  IDA 
318,  ^22,  332. 

Bley,  U.  .  .  .  Bd.  AL  26U 
Blume  .  ...  Bd.  43,  356, 
Bödeker  .  .  .  Bd.  4L,  Ü2, 
Böttger     .    Bd.  42,  22.  IM, 

.  Bd.  44*  222, 
.  Bd.  44,  IM, 
.    .  Bd.  44i  äü. 
Bolley  Bd  42,  185.  — Bd  44,53. 
Borntrager    .    .  Bd.  42,  £2. 
Bouchardat  Bd.  41,306,  —Bd. 

42,  65.  —  Bd.  43,  352. 
Boudault,  Cb.  .  Bd.  43,  342. 
Boudet,  F.  Bd.  4L,  320.  -  Bd. 

44,  im, 

Bouligny  .    .    .  Bd.  43,  18. 
Bouquet   .    .    .  Bd.  43,  21, 
Bower,  J.  .    .    .  Bd.  42,  £25, 
Braconnot     .    .  Bd.  42,  335. 
Brendecke    .    .  Bd.  43,  IM, 
Brückner,  Lampe  et  Comp. 

Bd.  42,  32L 
Buchanan  .    .    .  Bd.  44,  19ö. 
Buchner    .    .    .  Bd.  43,  82, 
Bussy   .    .    .    .  Bd.  45,  68, 

e. 

Cahoura,  A.  Bd.  43,  345.  357. 

—  Bd.  44,  m 
Calvert,  C.    .   .  Bd.  41,  lih 
CambacAres  .   .  Bd.  43,  344. 
Cameron  .   .   .  Bd.  43,  344, 


Carty,  J.  .  .  .  Bd.  41,  56, 
Casaaeca  .  .  .  Bd.  41,  182, 
Casoria  •  .  .  .  Bd.  4L  305, 
Cassebaum  .  .  Bd.  44,  263, 
Cavalier,  L.  .  .  Bd.  42,  lüL 
Chancel  Bd.  42,  332,  —  Bd. 
44,  188, 

Chevalier  .  .  .  Bd.  43,  19L 
Chevreul  Bd.  42,  59.  —  Bd. 

44  302. 

Clory .    .    !    .    .  Bd.  41,  302, 
Cloöz     .    .    .    .  Bd.  43,  21. 
Comiquel  .    .    .  Bd.  43,  2Ü6. 
Cooper,  Th.  .    .  Bd.  43,  193, 

Cop  Bd.  43,  335, 

C  u  n  n  i  n  gh  a  m  .    .  Bd.  44,  125, 


Dangan  . 
Danger  . 
Daubeny 
Davy  .  . 
Davy,  J 
Delville. 
Der v  u  m 


.  Bd.  44,  199. 
.  Bd.  44.  199. 
.  Bd.  43,  189, 
.  Bd.  43,  361. 
.  Bd.  44,  185, 
Bd.  41^  12fi,  192, 
.  .  Bd.  42,  ß2. 
Desbordeaux  .  Bd.  44,  185, 
Devergie  .  Bd.  44,  152,  2üL 
Dierbach  Bd.  42,  IM,  308,  — 

Bd.  43,  42,  lüü, 
Diesel,  E.  Bd.  ,43,  12,  282. 

304.  309. 
Directorium  Bd.  41,  25Ö,  — 
Bd.  42^  128.  235.  347. 
355,  358..  —  Bd.  43, 
92,  208.  209,  285,  — 
Bd.  44,  115.  127.  222. 
323,  335, 
Döbereiner,  J,  W.  Bd.  43, 

10,  LL  —  Bd.  44,26ft, 
297. 

Döbereiner,  Fr.  Bd.  43,  22.. 
Döpping   Bd.  42i  63.  —  Bd. 

43,  142. 
Doppler    .   .    .  Bd  43,  83, 
Ducros  .    .    .    .  Bd.  44,  5L 
Du  Menil  Bd.  44.  123,  203.  313. 
Dulk,  F.  P.  Bd.  4L  155.  —  Bd. 

44,  25,  28, 
Dumas   .    .  Bd.  43,  321,  362. 
Dupont,  E.    .    .  Bd.  44,  308. 


Ebelmann  . 
Ebert.   .  . 


.  Bd.  4^  193, 
.  Bd.  44,  298. 
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<PEd«  .  . 
Ei  cbbolz 
Eisoer  . 
Eoderli  o 
Erdmaoo 


.  Bd.  42,  IM  Mi 

.  .  .  Bd.  43,  202. 
.  .  .  Bd.  44,  IST. 
.  .  .  Bd.  41,  üi 
.    .    .  Bd.  44*  69. 


Falken  .       .    .  Bd.  4L,  62. 
Paradav,  M.  .    .  Bd.  4_L  5i 
Favre  *  .    .    .    .  Bd.  42*  328. 
Figuier,  L  Bd.  4L  3QL  -  Bd. 

43  20  3 

Filhol  Bd.  4L  12.  SQL  —  Bd. 

4L  1S4. 
Fischer  .    '  .   .  Bd.  4L  5L 
Fischer,  E.    .    .  Bd.  42,  127, 
Flandin.  .    .    .  Bd.  44*  199. 
Fowoes  Bd.  42*  m  -  Bd. 

43*  im,  am 

Frederking,  C.  Bd.  43,  L  — 

Bd.  44*262. 
Fremy,  Ed.  .  Bd.  4L  5fL  1S4. 
Fresenius.    .    .  Bd.  42*  iL 
Fröhlich    .    .    .  Bd.  44,  80, 
Furze    .    .    .    .  Bd.  43*  342, 


Gannal  ....  Bd.  42*  33iL 
Gehe  et  Comp.  .  Bd.  42,  241. 
Geiseler  Bd.  4L  23L  33L  - 
Bd.  42,  73,  -  Bd.  44, 
IL  116 


George,  St. 
Gerhardt  . 
Gibert  .  . 
Girtler  .  . 
Glassford 
Glenard,  A. 


Bd.  44,  anfi. 

Bd.  44*  65. 

Bd.  43,  SL 

Bd.  44,  60, 

Bd.  4L  55. 

.  Bd.  43*  3AL 


Gobley  Bd.  4L  63.  -  Bd.  42, 

i£L  330, 
Goudot  .    .    .    .  Bd.  42,  113, 
Graeger,  N.  Bd.  44,  35.  223, 

233,  2£L  2&L 
Gregory  .  .  .  Bd.  44*  3M, 
Griffio,  J.  J.  .  .  Bd.  42,  14J, 
Griffith  .  ...  Bd.  44*  133- 
Grischow,  C.  C.  Bd.  43,  28.  353, 
Gruby  .  '.  .  .  Bd.  44,  2ü3. 
Grüne,  G.  .  .  .  Bd.  4L  2£L 
Guibourt  .  .  .  Bd.  4L  6L 
Guillot  .  ...  Bd.  44,  193* 
Gulielmo  Bd.  43*  206,  —  Bd 
4L  79. 


Haenle  .    .    .    .  £UL  42. 
Haser     .    .    .    .        iL  22. 
Hamilton   .    .    .  Bd.  3lt. 
Hampe,  E  .    .    .  Bd  4Lü 
Uasche  u  Woge    Ei  12*  2t*. 
36i 

Heller    ....  Bd.  43* 
Henrv,  O.  Bd.*  iL  ^  —  ^ 
44*  £L 

Henny,  IL  .    .    .  Bd.  4L  176. 
Herberger.   .    .  Bd.  44,  67. 
Hermann,  IL  .    .  Bd.  43,  74 
Herzog,  C.  Bd.  4L  196.  —  Bd. 

44*  ifik  172, 
Heumann  .   .    .  Bd.  43.  356. 
Heusler  u.  Riegel  Bd.  4L  5i 
Hirschberg    .    .  Bd.  4L  ÜL 
Hitchcock  .    .    .  Bd.  4L  i^i 
Hoffmann,  L.    .  Bd.  4S»  m 
Homolle     .    .    .  Bd.  44-,  65. 
Uooker  .    .    .    .  Bd.  43,  i>L 
Horoung  Bd. 42*  2ü3  20x^7 
Houdbine  .    .    .  Bd.  43,  läa. 
Houlton    .    .    .  Bd.  43.  IL 
Hruschauer   .    .  Bd  4^  iL 

Hunt  Bd.  4L 

Hutchinson  .   .  Bd.  43, 

I.  J. 

Jackson  Bd. 42, 6L  —Bd. 43,6k 
Jahn,  Fr.    .    .    .  Bd.  42*  12 

IHtch  Bd.  44.  63, 

Ingenohl,  C.  A.  Bd.  42*  3L  - 

Bd.  43*  320, 
v.  Jobst     .    .    .  Bd.  4L 
Jobst,  Fr.  .    .    .  Bd.  44*  25^ 
Jonas,  L.  E.    .    .  Bd   42*  m, 
Jones,  B.   .    .    .  Bd.  44*  1§0. 
Irwen    .    .    .    .  Bd.  45,  81. 


Rabat    .   .  . 
Kastner,  K.  W.  G 

Bd.  44, 
Kayser,  G.  A. 
Keller    .    .  . 
Kersten,  C.  . 
Kessler.   .  . 
K  i  n  n  e ,  B.  . 
Knop  .... 
Koehnke,  O.  . 
Koib,  B.  Bd.  42, 

44,  £7, 


Bd,  43,  &l 
.  Bd.  42*  2iL 
L  129» 
Bd.  43,  193 
Bd.  43.  34t. 
Bd.  iL  ^L 
Bd.  43,  2oi 
Bd.  4L  iL 
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